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Stoa. I. aioA, nach dem byzantinischen deutung gelangt, daß sie überhaupt den künst- 

Grammatiker Theogno(s)tos (Etym. M. 612,41 oa lerischen Typus des antiken Staatsgehäudes vor- 

= Cramer Anecd. II 106) and xa&ovg fehlerhaft 1 stellt (Sittl Arch. d. Kunst 375) und daß S. 

statt oxoid, das sich einigemale (Aristoph. eccl. mit Gymnasien, Theatern und anderen öffent- 

684. 676, wozu oroav xal ovv xeö t oxoiäv ixaxi- liehen Bauten — vor deren Überschätzung bei 

ooig Xiyovoi Phot.; Weihung einer oxoid der Ar- der Beurteilung eines Staatswesens freilich ge- 

temis Dreneia in Eresos bei Da vid Abo ävexdoxm warnt wird (num aut theatrum gymnasium 

ixtygatpal xijg TSgioov in Nea Huega Triest 1905 portieus aut arx rem publieam effieiebat Cic. 

nr. 1605; vgl. Ziebarth Jahresber. LII1 213) de rep. lil 44) ,zu dem integrierenden Bestand- 

vorflndet und bei Grammatikern, die über oi neben 10 teil der Städte' gehörten (Hermann Gr. Privat- 
o Erwägungen anstellen (Etym. M. 550, 6 xw- alterte (1870) 120, vgl. Paus. X 4. Demosth. XIII 

biov\ 147, 13 ägybgtov; 230, 6 ypSiov; 486, 15 28. XXII 76. Dicaiarch. 146. Poll. IX 28. Arist. 

xaXegSiov; 612, 41 oa; 665, 1 [vgl. Poll. I 78] pol. VII 10; Xenoph. Hier. XI 2. Plut. de glor. 

."r sgtaxmov, 728, 11 oxoa.) als Vorstufe für oroct Ath. VII) und ,man sich ein antikes Städtebild 

gilt {oxoä ojio xov oxoid Etym. M. 728, 11 = ohne S. kaum denken konnte' (Hermann). 
Cramer Anecd. II 408, 28) und zur Erklärung Von den Verwendungsmöglichkeiten der zum 
des xax' exxaoiv (xax' ixabSgoiv Etym. M. 729, Hauskomplex gehörigen S. gibt als ältester Zeuge 

25) entstandenen <u in den Ableitungen oxaASiov der Palast von Tiryns (Iw. Müller in Hdb. IV 

(Strafe. IX 15; vgl. Lob eck Phryn. 88. Theophr. 1, 2, 16 und Taf. 1) ein anschauliches Bild, 

bei Diog. Laert. V 51. Epikt. diss. II 16, 29) 20 Da ist zunächst in dem Hauptteil des Gesamt- 
und oxegdtov (o. og/iatvei xrjv axodv Etym. M. baues, dem psyagov, wahrscheinlich analog den 

486, 15) neben oxotdiov (oxmibiov xal oxotStov ,Anaktenhäusem‘Homers, wie Iw. Müller gegen 

Xiyovoi Phot. s. Etym. M. 550, 6. Philem. lex. Gerlach, der an ein dreischiffiges peyagov des 

93, 97), xsgtoxcgov oder xegiaxmiov (nach Etym. homerischen Hanses denkt (Philol. XXX 516), 

M. 665, 1) aus nsgioxoiov neben xegtoxwov (Poll, annimmt, der Herd von vier Säulen eingefaßt, 

I 78 mit der wegen des zu dxoboax' c5 oxolaxeg die weniger Stützen der Decke als Träger eines 

Athen XIII 563 d in einer Handschrift zngesetzten über das durchbrochene Hauptdach des fiiyagov 

Scholion xovg oxoitxovg oxbaxag — d. i. ioxvxdxag hinausragenden besondem Teildaches waren, wo- 

— Xiyet sowie wegen der Verwandtschaft mit durch in den sonst dunklen Baum Licht einfiel 

xegloxvXog u. a. wohl nicht so ohne weiteres zu 30 und dem Bauch des Herdfeuers der Abzug er- 
verwerfenden Lesart negloxvov), xgooxcgov (Plat. möglicht wurde. In dieser ,basilicalen Mittel- 

Protag. 314 e. Lob eck Phryn. 495) neben xgö- Überhöhung nach Art der ägyptischen Säulensäle 

oxvor sowie in dem — im Gegensatz zu seinem mit ihrem der Lichtznfuhr dienenden Mittelbau', 

,kurzen' Stammwort ausdrücklich als ,lang‘ piya wie ihn auch das in mykenischen Gräbern ge- 

hervorgehobenen — axmixog (xd oxo ftixgov xo Xe- fundene Aphrodite-Tempelchen aus Goldblech 

yo/ievov xgooxXrjzov' atoüxöv de fitya Etym. Gud. (Schuchardt Schliem. Ausgr. 233) aufweist 

s., was dnreh Verqnicknng mit der Erklärung (Iw. Müller nach Dörpfeld; anders Beb er 

der axoal als xafiagat im Etym. M. 728, 11 oxoä Beitr. z. Kenntn. d. Baustils der her. Epoche 

= Cramer Anecd. II 408, 18 völlig entstellt ist; S.-Ber Akad. Münch. 1888 II 79), mit seinen 

Suidas oxoä. Etym. M. 729, 25) neben vereinzeltem 40 vier Säulen haben wir die eine Grundform der 
oxolxig (m Sxolx&v fiv&cov eibgftoveg Diog. Laert. S., das texgaozvXov, vor uns; denn denken wir 

VI 14. Athen. IX 946 a xlveg xo>v Sxoixmv tptXo- uns die vier Säulen mit ihrer Ein- oder Zwei- 

adtparr avyeßaXXov IlavXcg Nov. test. act. ap. 17, flächen-Bedachung von dem sie umgebenden Bau 

18. Nemes. de nat. hom. II 91, 302. Greg. Naz. losgelöst für sich hingestellt, so ergibt sich das 
n 90A. 91B. 93B. 100B. in 185B.) verwendet primitive Gebilde einer Halle im Kleinen, als 

ist; lat. portieus (portex Neptuni Inscript. De deren Beispiele im praktischen Gebrauch das te- 

Bossi BulL Archeol. Napol. 1854,157 porticuhis trastyle Schutzdach über der hölzernen Säule, die 
Murat. mscr. 1716,14 porticula Cic. ad fam. VII den Best des Hauses des Oenomaus bildete (Paus. 

23 portiuncula Orelli inscr. 4821 porticatio V 14, 7. VI 18, 7. Anthol. app. 220). in Olym- 

,Hallenreihe' Macer. Dig. XI 7, 37), ursprünglich 50 pia, die .portieus', mit denen die Bienenkörbe 
ein in baulichem Zusammenhang mit Haus, Palast, von oben her abgedeckt wurden (CoL r. r. IX 

Tempel, Theater, Thermen, Gymnasium u. a. 7, 4; 14, 14) sowie die gleichfalls porticuB ge¬ 
stehender hallenartiger Vor- oder Innenraum mit nannten, auf vier Pfeilern oder Säulen ruhenden 

Säulenstellung, später zum selbständigen Bau- Schutzdächer zu Belagerungszwecken bei Caesar 

Werk geworden und mit der Zeit — sehr zum (bell. Gail. H 2; vgl. Bauer Gr. Kriegsaltert. 

Verdruß der Philosophen (theatra portieus nova Taf. X. Baumeister Denkm. 545) gelten kön- 

ternpla .. doetissimi non probant Cic. or. II 60; nen. Wo dem Zweck entsprechend, wie bei den 
d« rep. Hl 44. Plut. Lnk. VI) — zu solcher Be- gedeckten Gängen (oxoal), die ,zur freien Kom- 

P&uly-Kroll-Mittelhauö IV A 1 
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munikstion der Belagerer um die Mauer gebaut ist auf drei Seiten, d. i. überall da, wo neben 

wurden* (Polyb. IX 41; vgl Iw. Müller 457, den beiden Torbauten Baum übrig war, mit 

4) die quadratische Form in die oblonge über- Säulenhallen (nach Art der den Vorhof des ägyp- 

geht vermehrt sich die Zahl der Träger bis zu tischen Tempels auf beiden Seiten abgrenzenden 

zehn’- eine mit sechs, d. i. je drei auf der Seite Säulengänge Perrot-Chipiez Histoire de l’avt 

versehene laubenartige Halle innerhalb des von de Pantiqoite, Paris I 323, Lange Grundrisse 1), 

Stoen eingefaßten Gartens der 1771 ausgegra- einer längeren und zwei kleineren, eingefaßt; 

benen Villa des Diomedes (Blümner Böm. der größte der Innenvorhöfe, dem Gebäude, das 

Privataltert Fig. 27. Overbeck Pomp.*, Lpz. als peyagov im weiteren Sinne den Männersaal 

1884. Mau Pomp. 376, 369 Fig. 181) hat an-10mit den dazugehörigen Vor- und Nebenräumen 
scheinend ein Gegenstück in der gleichfalls sechs- enthält, vorgelagert, gepflastert, mit dem Altar 
säuligen Kleinhalle auf dem Münchener Vasenbild, an der Vorderseite rechts vom Eingang, hat an 
das die Unterwelt darstellt (Furtwängler- beiden Längsseiten zwei Säulengänge, an die sich 
Beichhold Gr. Vasenmal. Taf. 10), wo Poseidon nach außen zu eine wie bei Homer neben dem 
in der Halle im Sessel sitzt und Proserpina, die Eingang liegende Halle (aWowra) anschließt, 
Fackel in der Hand, vor ihm steht. während die gegenüberliegende Innenseite durch 

Unter Tetrastylon im weiteren Sinne verstand eine von zwei (von dem Peristyl ans nicht zu- 

man eine Form, bei der die vier Säulen nicht gänglichen) Wirtschaftsräumen flankierte Vorhalle, 

ihr eigenes Dach tragen, sondern dem sich von das Torgebäude, eingenommen wird. Der Vor¬ 
allen vier Seiten nach innen zn senkenden Ge- 20 hof vor dem Frauengemach ist auf zwei aneinander¬ 
samtdach des Empfangsranmes, da wo es ab- stoßenden Seiten mit S. versehen; ihm mit seiner 
schneidet, um für das impluvium Platz zu lassen, halben Breite ist ein zweiter Vorhof mit nur 

zur Stütze zu dienen ( tetrastyla sunt quae su6- einer Halle so vorgelagert, daß der Weg zum 

iectis subangularibus columnis et utüüaiem — SaXapos durch den zum Vorhof des Frauen- 

vilitatem las Mau Instit. Arch. Gratulat. Born. gemachs gehörigen Säulengang führte. Ob der 

1899, 20 mit Zustimmung Blumners — tra- hierbei zum mindesten für den Vornof des peya- 

bibus et firmitatem praestant quod neque ipsae qov deutlich erkennbare peristyle Charakter auch 
magnurn impetum eoguntur habere neque ab für den Innenvorraum (ntyobopos) bei Homer vor- 
interpensivis onerantur Vitruv. VI 3, 1). Dieses ausgesetzt werden darf, ist nicht ausgemacht; mit 

airium tetrastylum , von dem ein Beispiel in 30 Sicherheit lassen sich bei ihm nur zwei Hallen, 
dem .einfachen* Haus in Pompeii (Marquardt die am Eingang des ^pov-Komplexes und die 
Hdb VII l 2 Mau 222 aus Maz ois Les ruines am Außentor der avXij (vn al&ovoy evegxeo; 
de P. II Taf. IX 1; vgl. Overbeck 257) ge- avXijs 0<L XXII 449) feststellen (vgl. Rumpf 
funden ist, bildet deü Übergang von dem tusca- de aedib. Hom. 115. II 2. Doederlein Gl. 3o6. 
nimm ohne Sänlen zu dem corinthium, mit Gerlach Philol. XXX 503). Aber ihr Zweck 
dessen erweiterter Dachöffnung die Zahl der und Gebrauch erscheint so verschieden, daß man 
stützenden Säulen wuchs, wodurch der .peristyle daran zweifeln muß, daß es Bich immer um ein 
Charakter erreicht wurde* (Blümner 32). Bei- und dieselbe Art von Hallen handelt. Wenn 
spiele korinthischer Atria bietet Pompeii (Over- Priamus (H. XXIV 323) oder Telemach mit Pei- 

beck 258); vielleicht waren auch die als be-40sistratus (Od. III 493. XV 146. 191) ix ngo- 

sonderer Luxus im Hause des Redners Licinius Svgoio xat ai&ovoqs igiybovnov fahren, wenn 
(95 v. Chr ) erwähnten sechs Marmorsäulen (Plin. Odysseus den Dos eXxe bi'ex ngo&vgoio Xaßäv 
n h XXXVI 7 Val. Mai. IX 1, 4. Marquardt nodos o<pß Ixet avXqv alSovoqs re Stgas (Od. 
618) eine Bolche peristylartige Einfassung des XVIII 101), so kann damit nur der hallenartig 
erweiterten impluvium. ausgebaute Torweg gemeint sein, den auch der 

Das Peristyl (xönos negloxvXos, auch negixuov, Palast von Tiryns besitzt und der, wie wir sehen 
von den Athenern neglaxmw genannt, Poll. I 78) werden, hier wie dort aus zwei in H-Form durch 
ist die Vereinigung von mehreren, meist vier Hallen eine mit Türdurchgang versehene Querwand ver- 
mit entsprechend vielen, zu einem Hanptdach ver- bundenen Seitenwänden besteht, zwischen denen 
einigten Teilbedachungen, die dadurch entsteht, 50 zwei parallel zu der Querwand laufende Säulen¬ 
daß parallel zu den vier massiven Außenwänden reihen, aus je zwei Säulen bestehend, nach dem 

des ein Rechteck bildenden Baumes innen, in Innern des Hofes und nach der Straßenseite zu 

einem Abstand, dem die Breite des Teildaches ent- den Abschluß bilden (Iw. M ü 11 e r 27). Weniger 

spricht, eine Reihe von Sänlen aufgestellt wird; mit wahrscheinlich ist es, daß dieser Tordurchgang 

Recht wird demnach die S. als pigos xob negi- der Ort war, wo die Leichen der Freier neben- 

orvXov (PolL I 78) bezeichnet, sofern es sich bei einander niedergelegt wurden, (vexvas . . -in' 

ihr um diese Form des länglichen Rechtecks alSovoy xiSeoav äXXqXoiotv igetbovoai Od. XXII 

handelt die bei Hallen als Einzelbauten die all- 449); in ihm hätten weder mit der Querwand, 

gemein übliche geworden ist. Gelegenheit zur noch mit einer der Seitenwände gleichlaufend, die 

Anlage peristyler Räume bot sich bei den Bauten 60 Körper der Erschlagenen in ununterbrochener 
ältester Zeit, da wo Platz genug vorhanden war, Folge so aneinandergereiht werden können, wie 

reichlich Im Palast von Tiryns sind neben einem es ans den Worten pvyoxyges ix AXXqXoioi xe- 

äußern Hof, der der avXg des homerischen Herr- yvyxo (Od. XX 389) und oi vixves xgaxalnedov 

scherhauses entspricht und außerhalb des Ge- obbas eyovxes xelax' in' aXXqXoustv (Od. XXI11 

bäudekomplexes liegt ( ot pev iv av/jj. ol 6' ev- 46) zu entnehmen ist. Ebenso verhält es sich 

xoofa bopoio Hom. Od. XVIII 237) an .Innen- mit der Halle am Eingang znm peyagov-Bau. 

höfen* allein drei vorhanden, vor dem piyagor, Wenn die Lapithen den Kentaur EuryUmi oie* 

der ywaixcovixis, dem SdXapcs. Der äußere Hof ngoSvgov &vga£e eXxov avai^avxes (Od. XXI 299) 
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oder Odysseus sich als Bettler evxooSe Svgdwv legä naoxabes äyogal Xtpeves aufgezählt werden), 

auf die eschene Schwelle setzt (Od. XVII 339) Herodot (II 148, wo man aus den oixtfpaxa in 

und einem Betrunkenen gleich in avXelpoi Sv- die naoxabes, aus diesen in äXXai axiyai ge- 

gyot sitzt (Od. XV11I 239), so geht das auf die langt), Plutarch (Galba XXV), der die Porticus 

Torhalle, durch die man aus der avXtf in das Vipsania geradezu die naoxäs Bixpavia nennt, zu 

eigentliche Gebäude tritt; die, wie der Plan von schließen ist, die .Halle* und nicht, wie Iw. 

Tiryns zeigt, ihrer Form nach ein Gegenstück Müller unter Berufung auf Vitruv. VI 7, 1, 

zu der äußeren Tordurchfahrt ist, die aber eben der den Säulenhof nur von drei Seiten von por- 

wegen ihrer Eigenschaft als Durchgangsraum sich ticus umgeben sein läßt, annimmt, der hallenlose 

zum Aufstellen der Betten für Gäste (II. XXIV 10.Raum* zu verstehen ist; wogegen übrigens auch 
644; Od. III 399. IV 297. VII 336. 345) nicht spricht, wenn Sokrates bei Xenophon (mem. III 

eignete, da ihr die für einen Schlafraum er- 8, 9) rät, die Häuser von Süden nach Norden 

forderliche Abgeschlossenheit fehlt. Auf beson- zu orientieren, nm es in den naoxabes im Winter 

dere, größere, von den Torhallen zu unterschei- durch die hereinscheinende Sonne warm zu haben, 

dende cü&ovoat läßt es auch schließen, wenn gegen die, wie gegen Regen, man sich im Sommer 

Priamus sämtliche Troianer aiSovoqs äneegye durch Vorhänge (avXata), die zwischen den Säulen 

(II. XXIV 237), wenn sich im Palast des Alkinous des Peristyls angebracht wurden, zu schützen 

die Phaeaken in Scharen versammeln und jung suchte (Daremberg-Saglio s. Müller a. 

und alt Hallen, Höfe, Gemächer, d. i. das ganze O.). Auch in Sparta hatte das Wohnhaus einen 

Gebäude bis in den letzten Winkel erfüllen (Od. 20 Säulenhof (Hesych. dßyg’ oixypa oxoas iyov, xa- 
VIII57), wenn die von Themis — in solcher Voll- pelov Aaxan/es). Dieser Innenhof hat einmal den 

ständigkeit, daß kein Flußgott außer Okeanos Charakter eines wirklichen Hofes, d. h. eines 

und keine Wald- oder Quellnymphe fehlt — ungedeckten Raumes mit Säulengang an einer 

zusammengerufenen Götter und Göttinnen bei oder mehreren Seiten wie in dem Haus von Priene 

Zeus in den geglätteten Hallen Platz nehmen (Wiegand-Schrader Priene Ergehn, d. Aus- 

(II. XX 10, u. a.). Hierbei ist sicher schon an grab. Berlin 1904) bewahrt, daneben aber hat 

eine Art Audienzhalle zu denken, wie sie, die unter er, wie das Haus von Delos (Luckenbach 

der römischen Monarchie entstandene geschlos- Abb. z. alten Gesell. 6 [Münch. 1906] 19) zeigt, 

sene Halle ( basilicay darstellt, in der ,der König die feste Form des geradezu .Peristylium* ge- 

auf erhöhtem Platz in einem eigenen Anbau 30 nannten Innenraumes angenommen, das ,dem 
sitzt* {illos porticibus rex aecipiebat in am- hellenischen und dem heUenisierenden Wohnhaus, 

plis Verg. Aen. III 353), und wie sie in der seinen Charakter gibt* (Bie Arch. Jahrb. VI1). 

Villa Hadriana (Lange Haus und Halle Taf. 6), Ist das Peristyl in griechischan Häusern als 
der villa Gordiane (CapitoL Gord. III 32), in ehemaliger Vorhof der Raum, in den man nach 
dem Haus des Augustus (Gnattani Monum. Passieren des Türdurchgangs mit dem Svgojgelov 

inedit. 785), dem Flavierpalast und dem Palast zuerst gelangt und um den die für den Anfent- 

Domitians vorhanden sind (Sittl 367). Daß halt der Männer bestimmten Zimmer wie av- 

solche Hallen dem Ansehen des Herrschers ent- bgtbves, I l-ebgat, bwpäxta gruppiert sind, so hat 

sprechend sich der Pracht des Gesamtbaues nicht das römisch-italische Haus, für dessen Entwick- 

nur einfügten, sondern selbst Glanzpunkte des 40 lung wir allerdings .hauptsächlich auf literarische 
Palastes bildeten, deutet Homer an, wenn er bei Quellen angewiesen sind, da Reste von Privat- 

der Hervorhebung der Schönheit des Palastes hänsern erst aus der letzten Zeit der Republik 

des Priamos nichts anderes als die Hallen erwähnt erhalten und auch in der Kaiserzeit in Rom 

(ügidpoio bopov negixaXXea £eoxfjs alSovapoi xe- spärlich sind, während in Pompeii reichlichere 

xvypevov II. VI 248). Trotz des irreführend Funde gemacht wurden* (Blümner Röm. Priv.- 

unterschiedslos verwendeten Beiworts iglybovnos Altert. Handb. IV 2, 16), das nach Marx (Ent- 

(II. XXIV 323; Od. III 399. 493. VII 345. XV wickl. d. röm. Hauses, N. Jahrb. XII [1909] 555. 

146. 191. XX 176. 189) sind daher wie für den Voigt Röm. Privatalt. 393) dem griechischen 

Palast von Tiryns so auch für das Anaktenhaus Hause entlehnte Peristyl hinter den Wohnräumen 

Homers außer den beiden Torgebäuden noch 50 als .Gartenhaus* untergebracht, so daß sich die 
Hallen anzunehmen, die sich mit der Hinterwand beiden Hauptränme des Wohnhauses, Atrium mit 

an die Umfassungsmauer des innem oder äußern dahinterliegendem Peristyl, als feststehende Form 

Hofraums anlehnten und so als S. in peristyler sowohl beim etruskisch-hellenistischen Hause als 

Verwendung anzusehen sind. Dafür spricht auch auch bald nach der Erschließung Kampaniens 

die Tatsache, daß das Stadthaus des vornehmen durch die via Appia, also nach 312, von dort 

Atheners in der klassischen Zeit (Iw. Müll er 35) übernommen im römischen Stadthaus vorfinden 

, um den Innenhof Säulenhallen ngooxega genannt (Blümner 42,1). Auch das römische Peristyl, 

(Plat. Prot. 314 E) hatte* d. h. .Vorhallen vor .eigentlich nur ein von Säulengängen umgebener 

den dahinterliegenden Zimmern* (C n r t i u s Kar- Garten* (Nissen 645), ist ein nach oben zu 

ten von Att. I 36), deren eine, die sog. tö xax' 60 offener Ranm, mit gärtnerischen Anlagen und 
ävxixgv (Plat. Prot. 315 C) der ngöbopos des Wasserbecken (Voigt 393), in oblonger Form, 

homerischen peyagov entsprach, auch naoxäs ge- für gewöhnlich auf drei Seiten mit S. um- 

nannt, (Göll in Becker Charicles II 117) geben; auf zweien, wenn ,im Hintergrund eine 

wenn anders unter dem wohl aus gleichbedeu- bloße Wand als Abschluß diente* (Overbeck 

tendem nagaaxäs {‘Abgdoxov qxov es nagaoxa- 264. Mau 167); auf vier Seiten, wenn sich 

bas Eurip. Phoen. 415; vgl. Iphig. Taur. 1159; an das Peristyl eine eceedra anschloß (Mau 

Androm. 1121) abgeschliffenen araord?, wie aus Xe- 228). Das Peristyl wird von Speise-, Schlaf¬ 
nophon (Hier. XI2, wo alBWahrzeichen der Stadt und Wohnzimmern umschlossen; seine Lage ist 
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bedingt ,durch den Platz des Areals 1 (Mar¬ 
quardt Hdb. VII 2. Mau 220); in besonders 
reichen Häusern gab es mehrere Peristyle; unter 
den Grundrissen der einzelnen Häuser in Pom- 
peii (Overbeck 270) findet sich die Casa del 
Fauno (Blümner Fig. 25) und die Casa dei 
capitelli colorati (Niccolini Le case I tav. 2. 
Marquardt 246) je mit zwei Peristylen aus¬ 
gestattet, wozu Plinius zu vergleichen ist, der 
in seinem Laurentianum in rückwärtiger Betrach-1 
tung vom triclinium aus gesehen als Bäume 
cavaedium, porticum, aream, portieum rursus, 
mox atrium aufzählt (ep. II 17, 5. Helen Tän¬ 
zer The villas of Plin. the yonger, New York 
1923; vgl. auch Winnefeld Die Villa des 
Hadrian bei Tivoli, Arch. Jahrb. 1895, 213). 
Für gewöhnlich war die Bedachung des Peristyls 
einheitlich, d. h. die Teildächer waren von glei¬ 
cher Höhe und Abschüssigkeit; wenn eine der 
drei Seiten, und zwar die vorderste, die anderen ‘ 
überragte, wie im ,Haus zur silbernen Hochzeit* 
(Mau 319), so nannte man das ein rhodisches 
Peristyl (Vitruv. VI 10, 3). Nicht immer waren 
die Hallen des Peristyls ebenerdig oder auf ein 
Stockwerk beschränkt. In der Villa des Diome- 
des hatten die vier den Garten umgebenden Hallen 
oben einen offenen Umgang, wie es durch Vitruv 
(VI 5, 9. Sittl 375) als .üblich* bezeichnet wird; 
dnrch zwei Stockwerke hindurch geht das Peri¬ 
styl der Casa del Centenario (Overbeck 353.! 
Mau 267); auf die Häuser aufgesetzte portieus 
werden literarisch erwähnt (Labeo porticum me- 
morat in superiore aedium parte positam (N e - 
rat Dig. XXXIX 2, 47 utrisque aedibus porticum 
superposuisse. J. C. t.); die Obergeschosse geben 
dem römischen Wohnhaus zum Unterschiede von 
dem pompejanischen Atriumhaus ein besonderes 
Gepräge; hatte die Stadt doch neben 1790 do- 
mus 48000 insulae, d. i. mehrstöckige _ Miets¬ 
häuser (L. Homo Problömes sociaux de jadis et 
d’ä präsent, Paris Flammarion 1922. Cagnat 
Journ. des Sav. 1923, 19). Wie die Höhe der 
Säulen — im Hause des Lucullus gab es solche 
von 38 Fuß Höhe aus melischem Marmor (Plin. 
n. h. XXXVI 49. Marquardt 618); auch die 
numidischen Langsäulen im Hause Quintilians 
(luven, sat. III 7, 178) waren wohl außerge¬ 
wöhnlich hoch — wuchs mit zunehmendem Lu¬ 
xus auch die Zahl; das erste Peristyl der Casa 
del Fauno hatte deren 28, das zweite 44 Säulen 
(Overbeck 177. Becker-Göll Gallus II 213. 
Blümner 265); 100 Säulen nach dem Muster 
der Apadana genannten Xerxeshalle zu Perse- 
polis (M. Dienlafoy L'art ant. de la Perse 
III Taf. 8. Sittl Atl. IX a 10) hatte die neben 
der portieus Pompei nach dem Marsfelde zu ge¬ 
legene HekatoBtylos (Hieronymus u. d. Fragm. 
Urbis 31. Richter Topogr. Roms 230), auf die 
Martial (inde petit centum pendent ia tecta co- 
lumnis II 14,9; vgl. III 19, 1) anspielt; einen 
anzen Wald von 360 Säulen enthielt das von 
em Aedil M. Aemilius Scaurus 58 v. Chr. er¬ 
baute Theater (Plin. n. h. XXXVI 114. Mar¬ 
quardt 618). Auch in den ländlichen Villen 
auf italischem Boden, in denen man oft, da das 
Atrium geschwunden war (in urbe atria pro- 
xima ianuis solent esse, ruri autem pseudour- 
banis statim peristylia habentia eircum porti- 
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cus pavimentatas Vitruv. VI 8, 3. Varro II 2. 
Marquardt 226) durch den Flur gleich in das 
Peristyl gelangte, wie bei der Villa des Diome- 
des und bei dem unter dem Namen fundus 
Frontonis bekannten Landhaus bei La Grange 
am Genfersee, dessen Peristyl in dem Maßver¬ 
hältnis 22:11,80 gehalten war (L. Biondel 
et G. Dacier Anz. f. Schweiz. Altertumsk. N. 
F. 24.27. Blümlein Jahresber. LH 54). waren 
.Säulenhallen überall in reichem Maße angebracht* 
(Blümner 79). Der Hauptsache nach handelt 
es sich hierbei wohl um Peristyle; jedenfalls 
sind die portieus in D literae similitudinem cir- 
cumactae im Laurentianum des Plinius (ep. n 
17) als solche anzusprechen (Marquard t 223); 
auch wenn Cicero in der portieus des Manilia- 
nnm seines Bruders die von diesem gewünschte 
Anlage eines atriolum eben in dieser portieus 
des Platzes wegen für nicht angängig hält (ad 
| Quint, fr. HI 1, 1), ist damit offenbar das Peri¬ 
styl gemeint; dasselbe wird von der portieus 
anzunehmen sein, wegen der das Puteolanum 
Ciceros berühmt war (Plin. n. h. XXXI 6); wird 
doch im Sprachgebrauch jener Zeit mit portieus 
nicht nur die Einzelhalle, sondern gelegentlich 
auch das Peristyl im ganzen bezeichnet (luven. 
XIV 66, wo atrium und portieus, d. i. das ganze 
Haus vor der bevorstehenden Ankunft des Freun¬ 
des gründlich aber möglichst billig gesäubert 
i werden sollen; vgl. VI 163. Plaut, most. 756. 
Horat. carm. II 15; sat. I 4, 134. Blümner 
32), während sonst peristylium und portieus 
besonders in NebeneinanderBtellungen ( Clodius 
porticum concupierat amplissimum peristylum 
cetera eius modi Cic. de dom. 44; r ovs xlovas 
toiis iv tais oxoais xal nrgiozvlois Polyb. X 27) 
ausdrücklich auseinandergehalten werden. Im 
Peristyl seines Palastes bringt Antigonos, um 
seine Sicherheit besorgt, Speerträger und Wäch¬ 
ter unter (Plut. Arat. XXVI; vgl. <pq<wqolv izd- 
(■avr ev jteQiczvXots dofiots [v. 1 . dgopots', vgl. 
jiEQienaTeiTrjy ev ttö xazaoziyeg ögofiü) Plat. Euthyd. 
273 A]. Eurip. Andr. 1099); Augustus schläft 
im Sommer oft im Peristyl am Springbrunnen 
(Suet. Äug. 82). Von den 12 Aulen des ägypti¬ 
schen Palastes, deren jede eine Säuleneinfassung 
hatte, berichtet Herodot (II 148); von ihm er¬ 
fahren wir auch von dem Peristyl der Aula, die 
Psammetich den Propyläen des Hephaistostem- 
) pels gegenüber errichten ließ ( avXrjv zw ’Äju 
olxodopqoe nctoav JieoioxvXov lovoav n 153). Bau¬ 
liche Beste von Peristylen haben wir außer in 
dem Hause der Vettier (Mau 310) und anderen 
pompejanischen Gebäuden (Overbeck 270) auch 
bei den 1837 dort ausgegrabenen sog. Stabianer 
Thermen (Finati Mus. di Napoli tav. A. B. 
Michaelis in Gerhards Denken und Forsch. 
1859, 124. 125), bei denen der in der Mitte 
liegende freie Raum, die palaestra, auf drei Sei- 
) ten von Säulengängen umgeben ist (Marquardt 
294. Mau 178). In den südlichen und östlichen 
Provinzen Roms herrschten peristyle Häuser vor 
(Fiechter B.EA Blümlein Jahresber. XLIX 
1920, 197, 18). 

Einen anderen Typ des Hallenbaus stellen 
die Torhallen im Palast von Tiryns und in den 
homerischen Herrscherhäusern dar. Das Unter¬ 
scheidende ist das nach beiden Seiden abfallende 
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Zweiflächendach, dessen Tragbalken von oben ge- tines, Paris 1906. J. Ward Romano-british 

sehen senkrecht zu der SäulenBtellung an Front buildings, London 1911. Graß, Wien 1908. 

und Rückseite verläuft, und die Querwand mit Blümlein Jahresber. 1920, 197). Bei ausge- 

der Türöffnung. Bekannt sind diese Torbauten sprochenen Bauernhäusern ist nach Varro der 

unter dem Namen itgonvkua (Herodot. II 101. Vorraum eine Art Wirtschaftshof und so groß, 

121. 136. 153 von den nach den vier Windrich- daß er Stallungen (und Düngerhaufen) umfassen 

tungen orientierten Vorhofhallen deB Hephaistos- kann (qui autem fructibus rusticis serviunt in 

tempels in Memphis, die Moeris, Rampsinit, Asy- eorum vestibulis stabuta possunt esse Vitruv. 

chis und Psametich erbauten; Andoc. I 19 vor VI 8, 2: vgl. Blümner 11 mit Marquardt 

dem Heiligtum des Dionysos in Athen; Paus, n 10 227. Nissen 632; anders Mau mit Becker- 
3, 2 in Korinth; Plut. de glor. Ath. VII) oder Göll Gallus 230). Wenn Vitruv diesen Vorplatz 

xQonvia (Eurip. Here. für. 523 <5 yaigc pikt- vestibulum nennt, so folgt er der auch sonst be- 

ß-oov ngoavld ß’ ioziag eprjs ; vgl. Soph. El. 1375); zeugten (vestibulum constat aream diei quae a 

ihr Charakter als verschließbarer Durchgangsbau via domum dividit Macrob. VI 8, 22; vestibu- 

geht ans Stellen wie ävoiypivwv yiöepos gät] r& lum qußd est ante domum Varro VII 81) Über- 

sigonvXatwv (Aristoph. Ritter 1326) und rct ngo- lieferung, nach der unter vestibulum zunächst 

nvkua zrjs eis IUovzwvos 68ov oibtjQOis xheißgois der freie, oft künstlich aufgeschüttete, mit Stufen 

xal xletoiv w/vgwzai (Plat. Ax. 371 B) hervor. versehene (Suet. Nero 8. Vitell. 15. Sen. ep. 84, 

Sie bilden den Eingang zu Tempeln wie in Pa- 12) Vorplatz vor dem Hause verstanden wurde 

trae (iv zu) zeftivci äX/.a teoa. ovx iv vnalßgq) 20 (Gell. noct. att. XVI 5. Non. 53), ein Platz, 
&XV eioobos ek avxä äia zäiv ozowv sott Paus. den Vergil z, B. mit gärtnerischen Anlagen ver- 

VII 20, 9), zu Burgen wie in Aletri, wo L. Be- ziert sein läßt ( palmaque vestibulum aut in- 

tilienus, vom Senat beauftragt, unter anderen gern oleaster inumbret. Georg. IV 20), den Plau- 

Bauten portieum qua in arcem eitur errichtete tus nennt ( viden vestibulum ante aedis hoc et 

(CIL I 1 1166. Diehl Altl. Inschr. 216), und ambulaerum quoius modi most. 817), an den 

waren, wenn die Räumlichkeiten, zu denen man Cicero denkt, wenn er von vestibula aditusque 

durch sie gelangte, höher gelegen waren, mit vor Haus und Tempel redet (de orat. II 79; or. 

Stufen versehen, wie es Plinius von dem ägyptischen 15. 50; Verr. II 2, 66; pro Caec. XII 35) 

Labyrinth erzählt, zu dem je 90 Stufen hinauf- und auf dem Livius, Gellius, Seneca die Leute, die 

führten (coenacula huius excelsa porticusque 30 auf den Herrn des Hauses warten, ihn begrüßen 
ascenduntur nonagenis gradibus omnes, n. h. oder besuchen wollen, stehen und des Einlasses 

XXXVI 19, 4). Das glänzendste Beispiel sind harren läßt (Gell. noct. att. XVI 5. 10. Liv. II 

die in fünfjähriger Bauzeit von dem Architekten 48, 10. 49, 3. Sen. dial. VI 10. 1). Auf diese Be- 

Mnesikles (Plut. Pericl. 13) mit einem Kosten- deutung des vielumstrittenen Wortes (Becker- 

aufwand von über 2000 Talenten (Thuk. H 13) Göll Gallus 230. UssingEtBidragtillforstaaelsen 

erbauten, mit prachtvollen Marmortreppen ver- af Ordet Vestibulum, Kopenh. 1876. Avellino 

sehenen Propyläen der Akropolis in Athen, ein Descr. di una casa disotterr. n. a. 1833, Napoli 1843, 

Prachtbau von 17 parallel zu der Querwand ver- 10), wollen im Grunde auch die gelehrten Deu- 

laufenden Reihen von je 8 Säulen von je 29 Fuß tungsversuche (vestabulum Ribbeck Zur Lehre 

Höhe und 5 Fuß Durchmesser, den Demosthenes 40 v. d. lat. Partik. 10) nach Sulpicius Apollinaris 
unter ,den nicht zu übertreffenden Denkmälern bei Gellius (XVI 5,5); ,inferior building* W. 

der Vorzeit* an erster Stelle nennt ( IlgoTivXata Mar ton Et. lat. 114; am Wege [ve=via] ge- 

zavß\ 6 Ilagßrvwv, ozoal, vewootxoi XXII 76; legene Stelle des Hauses Stowasser Wb. s.; 

vgl. Xin 28), und desBen Kostbarkeit dem De- vesti-stibulum Vogel Bh. Mus. XLIII 319. 

metrioB von Phaleron Anlaß gab, Perikies als F r ö h d e B. B. I 200 [vesti = wist, althochd. 

ihren Erbauer der Verschwendung zu zeihen Wohnhaus], Vanizek Et. Wb. 277. Corssen 

(Cic. off. II 17). B. 361. Fick W. I 779. Fröhde [vesti = skr. 

Ist die Torhalle mit dem Hauskomplex so ver- vastu, aazv Wohnplatz]; ver(o) stabnlnm ,Platz 

bunden, daß die mit der Tür versehene Querwand an der Tür* zu *vero aperio vema Walde Lat. 

sich in die Fluchtlinie des Gebäudes einfügt, so 50 Etym. Wb., Heidelbg. 1910, s. Fay Am. Journ. 
fällt der eine Teil mit der rückwärtigen Säulen- of Phil. XXIV 62. B rüg mann II 2 1,80; vgl. 

reihe als Halle weg, und es tritt nur ein ein- Blümner 11, der durch diese letztere Erklä- 

seitiger Säulenbau aus der Front des Hauses rung ,alle früheren Versuche überholt* sieht) bei 

nach der Straße zu hervor. Voraussetzung hier- aller Verschiedenheit der Ableitung hinaus. Für 

für ist das Vorhandensein eines .Vorplatzes* zwi- diese Auffassung spricht auch der Bericht Ciceros 

sehen Straße und Hans, der groß genug ist, um (pro. Mil. XXVH 75), daß Clodius durch das 

das Hinausgehen über die Fluchtlinie mit Vor- Vestibulum seiner Schwester eine Mauer und 

bauten zu ermöglichen. Bei den beschränkten Fundamente so ziehen und legen ließ, daß er 

Raumverhältnissen großer Städte mit engen sie dadurch nicht nur dieses Vestibulums, son- 

Straßen und geschlossener Bebauung war das 60 dem jeden Zugangs zum Hause beraubte (vgl. 
Aussparen solcher Vorplätze unmöglich (O. Jahn pro Caec. XII 35); und wenn das, was zn Ciceros 

S.-Ber. Sachs. Ges. 1855, 46. 75); daß aber bei Zeit das vestibulum sepulehri (CIL III 2072) 

ländlichen Bauten, z. B. den villae rusticae der genannt wurde, früher das forum des Grabmals 

römischen Provinzen, vor dem Hause reichlich Raum war (Cic. de leg. H 24. Fest. 82, 12 id fo- 

vorhanden war, geht daraus hervor, daß für letz- rum antiqui appellabamt quod nunc vestibulum 

tere ,eine Vorhalle, durch die der Eingang führt, sepulehri dicari solet), so ist damit ebenfalls, 

an einer der Längsseiten charakteristisch* ist der Bedeutung des Wortes forum entsprechend, 

(A. Grenier Habitations gauloises et villes la- der Vorplatz vor dem Grab gemeint. 
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Schon frühzeitig begann man den freien Vor- Vorraum (Nissen 631. Overbeck Pomp. 252), 

platz für Vorbauten in Anspruch zu nehmen. der wohl den Zweck hatte, zu verhüten, daß 

Die italischen Hüttenurnen, die als Prototyp der man beim Eintritt gleich in das Wohn- oder 

ältesten Häuserform auf römischem Boden anzu- Empfangszimmer gelangte. Hierbei mag der alte 

sehen sind (Pr. Behn Hausumen, Berlin 1924. zweiteilige Torbau vorgeschwebt haben, dessen 

Pr. Duhn Italische Gräberkde., Heidelbg. 1924. zweite Hälfte, die rückwärtige, dem Hause zuge- 

Sundwall Die ital. Hüttenurnen, Abo 1925. wendete oder in das Haus mithineingenommene 

Bryan Italic Hut Ums and Ital. Um Cemete- Halle, in Antenform offenbar dem gleichen Zwecke 

ries, Rom 1925. Blüralein Jahresber. LII 92) diente. Die Säulen fielen freilich dabei weg; von 

weisen durchweg eine von Pfeilern getragene 10 allen Innenvestibulen in Pompei ist ein einziges 


Vorhalle vor dem Eingang auf (Helbig Die 
Italiker i. d. Poebene 48. Henning D. deutsche 
Haus 108. Ann. d. Inst. 1871, 21) in der Art, 
wie sie uns auf griechischem Boden durch das 
dreiteilige Spielhaus eines Theaters aus dem 5. 
Jhdt. (Dörpfeld-ReiBch D. griech. Theater, 
Lpz. 1896, 93) mit seiner Vorhalle vor dem 
Mitteleingang veranschaulicht wird. Von den 
Vorhallen vor den Eingängen der ländlichen Vil¬ 
len war schon die Rede. Beispiele bebauter Vor- 2 
platze finden sich auch sonst. Nero ließ nach 
dem Brande die Straßen verbreitern, so daß die 
areae vor den Häusern wieder in Erscheinung 
traten und S. vor den Hausfronten angelegt wer¬ 
den konnten, von deren flachen Dächern aus 
Feuersbrünste wirksamer bekämpft werden soll¬ 
ten (Suet. Nero 16. Tac. ann. XV 43). Bei Luxus¬ 
villen, deren vestibulum von zwei über die Flucht¬ 
linie hinausragenden Seitenflügeln ( alae) einge¬ 
faßt war, diente eine vor der Front des Haupt-« 
gebäudes hergehende S. zur Verbindung der bei¬ 
den Flügel wie in der Porticusvilla in Nennig 
(M y 1 i u s Die Reconsteuct. d. römisch. Villen in 
Nennig u. Fliessem, Bonn. Jahrb. CXXVIII209. 
Steiner Die röm. Prachtvilla von Nennig, Trier 
1924. Blümlein Jahresber. 53). Auch Plau- 
tus scheint neben dem Vorplatz schon den Vor¬ 
bau gekannt zu haben ( iussin calumnis deiei 
operas araneorum Asin. 425. Blümner 11). 
Die Hauptsache aber war der durch den Vorbau, < 
in welcher 'Form auch immer, architektonisch 
betonte Toreingang und so konnte der Name 
vestibulum sehr wohl von dem Platz auf den 
Bau, der auf ihm stand, übertragen werden (vesti¬ 
bulum ante ipsum primoque in limine Pyrrhus 
exultat (Verg. Aen. II 469; in vestibulo aedium 
sedentes Liv. V 41). Darauf deutet die Gleich¬ 
setzung mit 3i go&vga (Vitruv. VI 10. Corp. gloss. 
lat. VII 409) und sigonvltuor, ngövaos (Corp. 
gloss. lat.), und so erklärt sich auch das Vor¬ 
kommen eines zwei Häusern gemeinsamen Vor¬ 
baus ( commune binarum aedium vestibulum 
Dig. X 3, 19). Auch Bilder, wie das einer er¬ 
oberten Stadt (Liv. XXXVIII43), Waffen, Statuen, 
seihst Quadrigae (Plin. n.h. XXXV 7. Liv. X 7. Cic. 
Phil. 2, 28) setzen als Ort, in dem sie unterge¬ 
bracht wurden, ein hallenartiges Vestibulum voraus. 

Nicht ohne weiteres klar ist der Gedanken¬ 
gang, der dazu geführt hat, daß der Name vesti¬ 
bulum nun auch auf eine Räumlichkeit inner¬ 
halb der Fluchtlinie des Hauses übertragen wurde. 
Da wo nicht überhaupt — wie bei gewöhnlichen 
Bürgerhäusern, in Municipien, vor allem bei 
Häusern mit eingebauten Läden — Vorplatz so 
gut wie Vorbau als zwecklos ganz wegfiel, finden 
wir zwischen ianua, den beiden Seitenwänden 
des atriums und der Hausmauer mit ausgespar¬ 
tem Eingang einen 1—2 m, oft weniger tiefen 


,als Porticus gestaltet (Mau Pomp. 253); von 
den in Felsen eingehaueuen Gräbern zeigt nur 
das Grab des Amyntas in Telmissus stoaartigen 
Eingang (Dienlafoy I 7. Sittl Arch. Atl. 
IX a 36). Diesem Vestibulum als Innenvorraum 
gilt die Ableitung quod ianuam vestiat (Serv. 
II 469. VI 273) und vielleicht auch die Erklä¬ 
rung ngdbvga graeee dieuntur quae sunt ante 
ianuas vestibula (Vitruv. VI10). Wo auf Schmuck 
auch dieses Raumes nicht verzichtet wurde, 
konnte er wegen des verhältnismäßig geringen 
Ausmaßes nur zweidimensional sein; außer dem 
gemalten Hund (oave eanem) finden wir daher 
hauptsächlich Inschriften wie nihil intret mali 
in Salzburg, felix hie locus und das aus Diog. 
Laert. VI 50 bekannte 6 zov Aids neue in einem 
1855 ausgegrabenen Laden in Pompei (CIL IV 
733. O. Jahn Ber. Leipz. Ges. 1855, 46. 75. 
Marquardt 2241. Über die bauliche Ausge¬ 
staltung und Größenverhältnisse belehrt als Bei¬ 
spiel die Casa de eapitelli figurati (Avellino 
Descriz. di una casa Pompeiana, Napoli 1837, 
4); andere Beispiele sind beschrieben bei Over¬ 
beck 252, Nissen 631. Bildlich dargestellt ist 
ein vestibulum auf der Vase mit der Heimführung 
der Brant (Stackeiberg Gräber der Hellenen 
42. Baumeister 695). — Ausgehend von der 
Grundbedeutung deB vestibulum als Innenvor¬ 
raum konnte man schließlich dazu gelangen, da 
I wo nicht mehr in dem der ianua nach innen zu 
zunächstliegenden Teile, dem Atrium (Vitruv. VI 
8, 8), dem rauchgeschwärzten Wohnraum der 
römischen Familie 1 (Serv. Aen. I 726. Isid. or. 
15, 3. 4. Schwegler R. Gesch. I 275. Moram- 
sen I 236. Nissen 628; Pompeian. Stud., Lpz. 
1877, 593. Marquardt 218. Blümner 29) 
gewohnt wurde, sondern das Peristylium der 
eigentliche Aufenthaltsort tagsüber geworden war 
(Marquardt 226), das Atrium Vestibulum zu 
) nennen. Diese schon im Altertum von keines¬ 
wegs ungelehrten* Leuten geäußerte Ansicht 
(vestibulum esse parlem donrns primärem quam 
vulgus atrium voeat Gell. noct. att. XVI 5, 2) 
macht es verständlich, wenn in aedium vestibu- 
lis und medio aedium (Liv. V 41, 8 und 2) mit 
den patentibus atriis prineipum gleichgestellt 
wird; Anregung gab dieser von der vulgären 
Ausdrucksweise abweichende Sprachgebrauch dann 
auch wohl zu den Etymologien, die das Wort 
9 mit Vesta (Ovid. last VI 303. Non. 53, 3. Serv. 
Aen. II 469. VI 273. Preuner Vesta 229), 
d. i. dem foeus, der im Atrium stand (Mar¬ 
quardt 226) oder mit vestis (.Kleiderablage 1 
Mommsen 1* 237) in Verbindung gebracht 
haben. Weitere Anwendungen des Wortes in der 
Bedeutung .Eingang bei Höhlen 1 (Hieron.), ,Lagem‘ 
(Liv.), Städten (Liv.), Hühnervoliären (Col.) sowie 
in der Übertragung ,Anfang 1 (Cic. or. 50. Quint. 


inst. I 5, 7 in vestibulo artis ; Front, cp. ad 
M. Caes. IV 3 praeparatio quasi vestibulum 
orationis ; Don. zu Ter. Andr. I 1, 50) gründen 
sich wohl auf das Innenvestibule in dem Sinne 
wie es in der Baukunst von heute noch üblich 
j s t. — In Prunkhäusem mit unbeschränkten 
Raumverhältnissen nehmen auch die schatten¬ 
spendenden (Vitruv. VI8, 3. Martial. I 13. Horat. 
carm. II 15) Säulengänge in- und außerhalb des 
Hauses Ausdehnungen an, die gestatten, sowohl 1 
darin spazieren zu gehen (woher porticus und 
ambulacrum nicht nur oft zusammengestellt 
(Plaut, most. 755), sondern wohl auch identifi¬ 
ziert wird (ambulatio Pompeii), als- auch mit 
Wagen und Pferd darin herumzukutschieren 
(Mart. 112, 52. luven IV 5. VII178). In Galerie¬ 
form dienten S. als Verbindungsgänge zwischen 
einzelnen Teilen der Villen, waren aber oft ganz 
geschlossen und auf einer oder beiden Seiten mit 
Fenstern versehen (Varro sat. 536), cryptoporti- 2 
cus genannt (Plin. ep. II 17,16- V 6, 27. 29. 
Vn 21, 2. Sidon. ep. 2, 2) ; waren sie unter¬ 
irdisch wie beim Palast des Tiberius auf dem 
Palatin (Suet. Cal. 58), so hießen sie cryptae 
(Murat. InBcr. 481, 4. CIL I 1147. Richter 
Topogr. 150). 

Von den als selbständige Bauten anzusehenden 

5. sind zunächst die zu den Staatsgebäuden ge¬ 
hörigen zu erwähnen. Ausdrücklich als öffentliche 
(er zais byiioolais ‘A&qvr/ot otoals Muson. Hense 5 
14 da vstodfievoi x8V/ MTa dyfioolq raff ozoas vni- 
»svzo in Kyme, Strab. XIII ; plebi epidas in pu- 
blicis porticibus parat lustin. XXI 4; in Metelli 
publica portieu Plin. n. h. XXXIV 31, vgl. Suet. 
Tib. 11. Cic. Or. I 53) oder Gemeindehallen (utei 
in portieum paganam refidendam peeuniam con- 
sumerent CIL D 571. Diehl Altl. Inschr. 187) 
werden sie nur gelegentlich bezeichnet, aber sonst 
finden sichgenug Belege, aus denen die Öffentlichkeit 
derselben insofern hervorgeht, als ihr Bau und 1 
die Bewilligung der dazu nötigen Mittel —■ sei 
es als eigener Posten (utei . . . peeuniam con- 
sumerent ex lege pagana CIL I 1 571, <fe peq. 
pagan. CIL X 8093, peounia attributa Schiller 
Röm. Altert. 74; ix xgypdxo>v xoivätv Plut. Cat. 
19), sei es unter Verwendung von etwelchen, be¬ 
reits für andere Zwecke (ex ea peounia quod eos 
e lege in ludos aut in monutnento consumere 
oportuit CIL D 1251. Diehl 304) im Etat aus¬ 
geworfenen Beträgen —■ auf Beschluß des Senates 5 1 
(de senatus sententia in Thurii CIL X123. Diehl 
290, in Aletri CIL H 1166. Diehl 216, in Rom 
betreffs der von Antoninus Pius wieder herzu¬ 
stellenden Kotyshalle in EpidauruB, Paus. II 27, 

6, ebendaselbst betreffs der durch Lepidus auf 
eigene Kosten zu restaurierenden und in ihrer 
Erhaltung sicherzustellenden basilica Pauli Tac. 
ann. III 72), der Dorföltesten (de pagi sententia 
im Vorortsbezirk Ianiculum CIL I 1 801. Diehl 
320; ex lege pagana CIL I 1 571. Diehl 187 in 6 
dem Dorf Herculanum bei Capua), des Gemeinde¬ 
rats (de (ex) decurionum deereto in Präneste CIL 
II 1140. Diehl 175, in Pompeii CIL I 1251. 
Diehl 304, in Castrum novum Etruriae bei Ci- 
vita Vecchia CIL I 1 1341. Diehl 288) hin er¬ 
folgt oder abgesehen von den als Urheber staat¬ 
licher Hallenbauten bekannten Herrschern [Salo- 
monshalle in Jerusalem (Nov. Test. act. ap. III 


11. V 12) ozoä KXeiobiveios in Sikyon (Paus. II 
9, 6) des Aristodemus in Megalopolis (Paus. VIII 
30, 6), Attalus in Athen (Athen. V 212f.), Tar- 
quinius Priscus (Liv. I 35, 10), Augustus (Res 
gest. IV 19. Suet. 29. Plin. n. h. XIV 11), Nero 
(Suet. 16. 31), Traian (basilica Marcianeset Ma- 
tidies, basilica Ulpiana), Hadrian (Spartian. vit. 
Hadr. Paus. X 35, 6), Antoninus Pius (Paus. II 
27, 6), Severus (basilica Alexandrina vit. Sev. 

0 21)). Feldherrn [Paulus, des Siegers von Pydna 
basilica Fulma Aemilia (Appian. bell. civ. II 
26), Octavius, des Besiegers der Flotte des Per¬ 
seus porticus Octavia (Res gest. IV' 19. Fest. 
178)], Staatsmännern [Catos basilica Porcia Plut. 
Cat. mai. XIX. Cat. min. V. Liv. XXXIX 44) 
S. des Minucius (Cic. PhiL II 34. Veil. II 8), 
Metellus (Plin. n. h. XXXIV 31), Paulus (Paus. 
XXXVI 102. Cic. ad Att. IV 16, 8), Caesars 
Hallen auf dem Capitol (Suet. 10), saepta auf dem 

:0 Marsfeld (Cic. ad Att. IV 16, 8), Pompeius’ He- 
katostylos (Plin. n. h. XXXV 114. 126. 132. 144. 
Vitruv. V 9,1), Agrippas porticus Polae (Vitruv. 

V 14. Plin. n. h. III 2, 17), porticus Philippi 
(Plin. n. h. XXXV 66. 114. 144)], beamtete Per¬ 
sönlichkeiten wie die Aedilen M. und L- Aemilius 
193 v. Chr. (Liv. XXXV 10. XL 51), M. Tu cius 
und Iun. Brutus (Liv. XXXV 41), die Censoren 
(Schiller 74.193. P. Hahn De censorum locatio- 
nibus, Lpz. 1879), P. Magius und Q. Minucius 

!0in Thurii (CIL X 123. Diehl 290), M. Fulvius 
(Liv. XL 51), Betilienus in Aletri, der 100 v. Chr. 
für die zahlreichen, auf eigene Kosten ausgeführ¬ 
ten Bauten zweimal hintereinander Censor wurde 
(CIL II 1166), der Quaestor Popidius in Pompeii 
(CIL I 1249), die Duumvirn L. Ateius Capito in 
Castrum novum CIL II1341), C. Caesius, und C. 
Flavins in Präneste (CIL I 1 1140), C. Vulius und 
P. Aninius in Pompeii (CIL I 1 1251), der Orts¬ 
vorsteher des Vorstadtbezirks Ianiculum Pupius 
i (CIL D 801), der Patron der Libertinen in Airola, 
Scribonius (CIL D 1226. Diehl 289) Bowie die 
als technische Bedienstete des Magistrats (Cic. 
leg. agr. II 13. Schiller Röm. Altert. 43) an¬ 
zusehenden Architekten, z. B. Vettius in Pompeii 
CIL X 8093, vgl. Agnaptus in Elis (Paus. V 15), 
die Bauten auBführten, oder ganz allgemein Städte 
oder Gemeinden wie die Athener, die aus der den 
Peloponnesiern und ihren Bundesgenossen abge¬ 
jagten Beute eine Halle in Delphi errichteten 
) (Paus. X 11, 6), die Bewohner von Elis, die aus 
dem Zehnten der bei einem glücklich abgeschla¬ 
genen Einfall der Korkyräer in ihr Land erbeu¬ 
teten Menge die sog. Korkyräer-S. bauten (Paus. 

VI 24, 2), die Theräer, die zijv ozoar iczfyaoav 
ix züjv ISleor (Inscr. Ther. 373. 2454,, 9), die Ein¬ 
wohner von Olbiopolis, die Tgauivw ’ASgtavQ xax- 
eoxevaoav zo ßabaräor xai zi/v ozoar (Inscr. 01- 
biopol. II 141. 2087), die Bewohner von Aigeion, 
die nahe bei der Stadt eine Halle bauten, die sie, 

) um deu Olympiasieger Strabon zu ehren, diesem 
zu seinem Training zur Verfügung stellten (Paus. 

VII 23), als Erbauer von Hallen genannt werden, 
oder endlich private Freigebigkeit (erat ettam 
tum in more publica munificentia Tac ann. III 
72) begüterter Leute wie Taurus, Philippus, Bai¬ 
bus, Lepidus .feindliche oft unermeßliche (Schil¬ 
ler 202) Beute oder überschießenden Reichtum 
zur Ausschmückung der Stadt 1 verwendeten, was 




schon Cicero lobte ( qui foruni et basilieas non 
spoliis provineiarum sed omamentis amicorum 
omarent ) nnd Augustus sich im Interesse der 
Öffentlichkeit gern gefallen ließ. 

Zn den ältesten öffentlichen S. gehören die, 
durch welche die Märkte — auch kleinerer Städte 
wie des von Sulla (Plut. Sul. 26) zerstörten An- 
thedon in ßoiotien (zi/y ayogäv exovoa xazäSev- 
Sgov stäoav ozocüs ävedrjfzbrjv Sinais Dikaiarch. 


Perserkrieg erbaut, im Laufe der Zeit vergrößert 
und mit dem Schmuck — d. i. von den Säulen 
getragenen Figuren aus weißem Stein, die Mar- 
donius und andere Perser sowie ihre Bundes- 

t enossin Artemisia, die Tochter des Lygdamis, 
arstellten — versehen, den sie damals noch zeigte 
(Paus. III 11, 8). In Theben hielt an dem Tage, 
an dem Phoebidas seinen Handstreich auf die 
Stadt ausfiihrte, der Rat, statt wie üblich auf der 


145, vgl. Hermann 124) —, oft in der Form des 10 Burg, seine Sitzung ev zfj h äyogä ozoq. ab, weil 
auch sonst, wie der Platz beim Apollon Karneios die Frauen die Kadmea für die Feier des Thesmo- 


in Sparta (xmglov ti exov ozoas h> zezgaycovip zw phorienfestes in Beschlag genommen hatten (Xen. 

0ZVM au ev&a atpLoiv emstgaoxeto 6 gwnos ro dg- hell. V 2, 29). In der Marktballe von Troezen 

xaiov Paus. HI 13, 6) zeigt, üblichen zezgäyavov waren die Bildsäulen der Frauen und Kinder, die 

(Qraeet in quadrato amplissimis duplicibus por- von den Athenern, um sie vor dem Persereinfall 

tietbus fora eonstituunt Vitruv. V 1) eingesäumt zu schützen, dorthin gebracht und dem Schutze 

wurden; denn ,zum Begriff einer Stadt verlangte der Troezenier empfohlen waren, aufgestellt (Paus, 

der Grieche zuvorderst gemeinnützige .Anlagen, n 31, 17). Am Markt in E1 i s, der zu Pausanias’ 

worunter dann wieder dem Markte mit seinen Zeit InsioSgopos hieß und war, lag nach Süden zu 

Zubehörungen, Hallen und Baumpflanzungen, der 20 eine nach dorischer Art durch die Säulenreihen 
erste Platz gebührte* (Hermann 120; vgl. auch in drei Teile zerlegte Halle, in der die Hellano- 


Curtius Über die Märkte hell. Städte in Ger¬ 
hards Arch. Ztg. 1848, 292; Peloponnes I 334; 
Stadtgesch. von Athen 189. Petersen Berühmte 
Kunststätten 44, Athen 1908. Jahn-Michaelis 
Ars Athenarum 1901). Angeordnet waren die 
Hallen um den Markt entweder so, daß sie wie in 
Priene(vgl. Wicgand-SchraderPr.Ergebnisse 
der Ausgrabungen, BerL 1904. Springer Handb. 


diken tagten; von ihr durch eine Straße getrennt 
lag die Kogxvgaixq, ebenfalls in dorischer Bau¬ 
art, mit zweifacher Säulenreihe, so daß sich die 
den Giebel tragende Wand, die auf beiden Seiten 
bemalt war, in der Mitte befand und die eine 
Hälfte der S. nach dem Markte hinausging, die 
andere die Rückseite bildete (Paus. VI 24, 2). 
Zum Markt von Megalopolis gehörten drei S.; 


d. Kunstgesch. 1 7 , Leipzig 1904, 548), ein voll 30 die eine von ihnen, die 4>iXlsisieios, die Prunk- 


kommenes, bis auf zwei im Zuge einer den Markt 
durchschneidenden Straße einander gegenüber¬ 
liegende Durchgänge in sich geschlossenes Peri- 
styl mit Altar in dar Mitte bildeten, an dessen 
Hinterwänden Vorratskammern angebaut waren, 
oder wie in Elis durch dazwischen hindurch füh¬ 
rende Straßen getrennt nebeneinander lagen 
(orodis äsid äXXqXtov Sieozwoaig xai äyviais di 
avzwv Paus. VI 24). Wenn dieses letztere als die 


halle der Stadt, nicht von Philipp, sondern zu 
Ehren Philipps erbaut, in den Kämpfen ihrer Be¬ 
wohner mit den Lakedaimoniem von diesen zer¬ 
stört, aber von den Römern 189 aus dem Gelde, 
das durch den Verkauf der aufgegriffenen Flücht¬ 
linge des in Auflösung geratenen Heeres der ab¬ 
trünnigen Lakedaimonier einkam, wieder aufge¬ 
baut (Liv. XXXVin 34), war von besonderer 
Größe, so daß die /wqwsioXis, die sich an sie an¬ 


ältere Art (t ßösup tw ÖQxaioziQtp) bezeichnet wird, 40 schloß, klein erschien; die dritte Halle führte 


so könnte das vom Standpunkt einer Zeit, in der 
die geschlossenen Kaiserfora in Rom Mode waren, 
aus gesagt sein; aber auch ohne das ergibt sich 
der Bau einzelner Hallen am Markt als das ur¬ 
sprünglichere. Nicht immer, wenn sich das Be¬ 
dürfnis ergab, den für die zunehmende Bevölke¬ 
rung zu enge gewordenen Marktplatz durch An¬ 
bau öffentlicher Hallen, in denen die Bürger Raum 
für Handel nnd Verkehr, Schatten und Schutz 


nach ihrem Erbauer (ozoäv tijs äyogäs 'Agiozäv- 
Sgeiov eszixXt/v ävSga z&v äozööv Agtozavdgov oixo- 
dofifjoai Xeyovoi) den Namen Aristandreios (Paus. 
VIII 30, 10). In Tyndaris sitzt der Gericht ab¬ 
haltende Praetor selbst wohlbehütet in der Halle, 
während der Delinquent Sopater, mitten im Win¬ 
ter Sturm und Regen schutzlos preisgegeben, vor 
ihm auf dem Markte stehen muß (Cic. in Verr. 
IV 86). In SyrakuB sammelt sich das entsetzte 


gegen Platzregen und kalte Winde fanden (Sittl 50 Volk bei der Hinrichtung der Flüchtlinge aus 


375), zn erweitern, war die Möglichkeit gegeben, 
rings um den Markt hemm anzubauen; in Rom 
z. B. hinderten die uralten, auf Tarquinius Priscns 
zurückgefährten (Liv. I 35, 10) tabemae zetere» 
im Süden nnd die etwas jüngeren tabemae novae 
im Norden des Forums bis in Caesars Zeit hinein 
die unmittelbare Einfassung des Marktes durch 
Hallen; erst durch Niederlegung der tabemae ge¬ 
lang es im Süden Bauplatz für die basüiea lulia 


Spanien durch Vcrres und füllt den Markt mit¬ 
samt den Basiliken an ihm (Cic. in Verr. II 5, 58). 
In Pompei stößt die schon 78 v. Chr. inschrift¬ 
lich (CIL IV 1842. Mau o. Bd. in S. 83) be¬ 
zeugte Basilika mit ibrer Kopfseite an das Forum; 
die ausgegrabenen Reste zeigen weit über das ge¬ 
wöhnliche Maß hinausgehende Dimensionen (Mau 
Pompei 63). Am Forum der römischen Kolonie 
Djemila in Algerien wurde durch die Familie 


zu schaffen, im Norden die Aussicht auf die in- 60 des I. Crescens Didius Crescentianus und die der 
zwischen dahinter entstandenen Hallen (basüiea Consinier das Capitol, eine Basilika und Cnrie er- 

Poreia, Opimia, Fulzia Aemilia) freizumachen, richtet (Cagnat D. röm. CoL Djemila, Le Mus. 

Daher finden wir vielfach nur eine öder mehrere Beige XXVH 113. Blümlein Jahresber. LII 51). 

(2—3) Hallen an Märkten. Außerhalb der beiden InAquincum bei Budapest sind Reste einer 

Kulturzentren Athen nnd Rom stoßen wir auf Markthalle ausgegraben (Kuszinsky Führer d, 

folgende. In Sparta war zu Pausanias’ Zeit eine Ausgrab, v. Aqu., Budapest 1924. Blümlein 48). 

Sehenswürdigkeit die Ferserhalle an der Nord- Ihrer Größenverhältnisse wegen ist besonders zn 

Seite der äyogä, von der Beute der Spartaner im erwähnen die Halle (Basilika) am Markt von 
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Assos, die eine Länge von 350 Fuß hatte (Sittl nem kämpfen läßt (Lysistr. 678 und Schol.), dem 

375). In Kyrene lag eine ßaolXeios genannte Maler Mikon zuzuschreiben, der im Gegensatz zu 

Halle am Markt (Synes. ep. 57, was Lölling Polygnot [der, um sich als Stadtfremder beiden 

Topogr. 314, 2 irrtümlich auf die ßaolXeios in Athenern beliebt zu machen (ptXozt/iov/tevos stgos 

Athen bezieht, J u d e i c h 296). zqv stoXtv Plut. Cim. 4), unentgeltlich für sic 

Am bedeutsamsten und berühmtesten sind die malte (avzoö yäg Saseävaioi bewv vaovs äyogdv zs 

drei Hallen (zgeis ozoai noav iv ’A&tjvais . . . Suid. Kexgonlav xooarjo zjfubiiov ägezais Melanthios bei 

s. ßaolXeios ozoä), die die Zierde der äyogä nnd Plut. Cim. 4), wofür er denn auch mit dem Bür- 

damit der ganzen Stadt Athen bildeten (Curtius gerrecht belohnt wurde (Suid. s. lloXvyvwzo;)] 

Gesch. d. Marktes in A. in Attische Studien II, 10 gegen Bezahlung (Plin. n. h. XXXV 38) wie im 
Gott. 1865, 1—13. O. Müller Die Athen. Agora, Theseion so auch in der Poikile sich malerisch 

Gött. Ind. lect. 1839 und 1840). Ihre .monumen- betätigte (Paus. I 17, 2.18, 1 Mlxwv eygaye xr/v 

tale Ausbildung erhielten die S. hier, als im (Higav zr/v Semico’ Simonid. 162) und dessen Ama- 

5. Jhdt. Pleisianax, der Schwager Kimons, die zonenschlacht Klugmann (Amazonen 1867, 47) 

Poikile erbaute* (Sittl 375). Zunächst erhielt sie für das Vorbild der sog. Amazonenvase (Lynes 

nach diesem ihrem Erbauer den Namen Ileioi- Vases 43. Benndorf Heroon 139, 14. 15) hält. 

aväxzios (Diog. Laert. VII 5. Suid. s. Szwixol. Erst das folgende Bild, die Iliupersis, ist mit 

Schol. Demosth. XX 112. Schob Pers. sat. IH 53; Sicherheit für das Werk Polygnots zu nehmen; 

vgl. Meursius Att. Lect. VI18. Rutgers Var. es ist ein Gegenstück zu dem Kolossalgemälde 
lect. VI. O. Müller Handb. d. Archaeol. 101, 2. 20 gleichen Vorwnrfs mit 100 Figuren in der Lesche 
Letronne Lettres d’un ant. 457. R. Rochette zu Delphi (Paus. X 15. O. Jahn Gemälde des 

Lettres archöolog. I 39) oder nXqotaväxzetos (Plut. Polygn. i. d. Lesche zu Delphi, Kiel 1841). Das 

Cim. IV) mit der vielleicht volkstümlich abge- zerstörte und noch rauchende Troia bildet den 

schliffenen Nebenform Ilavaxxios (Suid. s. orod; Hintergrund; das Verbrechen des Aias an Kas- 

s. ßaolXeios ozoä aus Harpokration) während die Sandra, die beide sichtbar sind, die Beratung der 

Bezeichnung ’Aväxetos (Harpokr. s. UoXvyvcozos) versammelten Fürsten, die der Fall beschäftigt, 

offenbar auf einer Verwechslung mit dem gleich- die Frauen der Kriegsgefangenen, Helena, Neo¬ 
falls mit Polygnot in Verbindung gebrachten ptolemus, der einige Troianer verfolgt, sind ein- 

Dioskurentempel dieses Namens (Suid. s. JJoXv- zelne Züge, die auf beide Bilder verteilt, jedem 

yvarzos) beruht. Uingetauft und ,die Bunte- ge-30 sein besonderes Gepräge geben; die Iliupersis ist 
nannt wurde sie, als ihre Bemalung durchgeführt der große Wurf, der Polygnots Ruhm begründete 

war. Hieran war besonders Polygnot, auf dessen (ygdyse IloXvyvwxos Oäoios yevos ’AyXaoq>ä>vzos 

Tätigkeit die Umbenennung geradezu gegründet vios siegbo/iivrjv IXtov äxQonoXiv, Simonid. 160. 

wird (ev zfj Tleioiavaxzlig vozeoov de äsio zrjs yga- Plut. def. orac. 47; vgl. Robert Die Iliupersis 

q>rjs zov (wygdpov JJoXvyvwzov üoixiXrj xXq&eioTj des P., Halle 1892. Benndorf Wien. Vorlegebl. 

Diog. Laert VII 5. Suid. s. Izaixol : s. heim- 1888, 12, 3. Sittl 611, 1). Da Polygnot die Ge- 

aväxzios), beteiligt. Seine Bilder, auf Holztafeln wohnheit hatte, bei jeder Figur den Namen zu¬ 
gemalt (Sopatr. Siaig. iqzrjfi. 18 = Rhet. Gr. VIII zuschreiben (Paus. X 26, 2), konnte er es wagen, 

131. 133. 142; vgl. Synesius, der ihre Wegnahme der Priamustochter Laodikea die Züge seiner Ge- 

durch einen römischen Proconsul beklagt, ep. 54.40Bebten, der Schwester Cimons, Elpinike zu ver- 
135. Wachsmuth II 500. 714, 3. Judeich leihen. Sonst wird noch erwähnt, daß er die 

Topogr. Athens 101. 300, 8), bedeckten die Rück- Frauengestalten mit buntfarbigen Mitren ge- 

wand zusammen mit den Werken anderer Maler; schmückt und in glänzenden Gewändern dar¬ 
ob auch wie bei der stoixlXt) in Olympia (so ge- stellte (Plin. n. b. XXXV 2). Das nächste Bild, 

nannt oti fjoav esil zwv zotywv ygatpai zo ägxalov za xazä Maga&wva (Schol. Luc. Iupp. trag. 32. 

Paus. V 21, 17) die Seitenwände bemalt waren, Schol. Pers. sat. III 53. Robert Die Marathon¬ 
ist nicht gewiß; freilich macht die Unterbringung schiacht i. d. Poikile, 18. Hall. Winkelm.-Progr.), 

aller der von Pausanias (I 15) nnd sonst auf- wird nach dem einen Zweig der Überlieferung 

gezählten Bilder und andern Schmuckes einige (Aelian. n. anim. VII 38) als Werk Polygnots an- 

Schwierigkeiten, die Robert bewogen, die Poikile 50 gesehen (Wachsmuth II 504); nach andern 
als einen Komplex von drei in Hufeisenform an- Quellen waren Mikon (Plin. n. h. XXXV 38) und 

einanderstoßenden Hallen, die durch einen Hof Panainos, ein Vetter (Strab. VHI354) oder Bruder 

verbunden waren, anzusehn (Herrn. XXV 1890, des Pheidias (Paus. V 11, 6. Plin. n. h. XXXV 54. 

412. 18. Hall. Winkelmannsprogr. 4), was aber XXXVI 177, vgl. Plut. glor. Ath. II, wo er Plei- 

unbewiesen ist (Judeich 300). Das erste Bild, stainetus heißt), daran mittätig gewesen. Pansa- 

der Kampf der Athener mit den Lakedaimoniem nias scheint drei aufeinanderfolgende Momente 

bei Oinoe in Arges kann trotz E. Meyer (Griech. unterschieden zu haben (Arch. Ztscbr. 1866, 124. 

Gesch. IH 588 und Robert kaum in die Zeit Schoene Gr. Reliefs 56. Benndorf Heroon 

Polygnots gerückt werden (Judeich Jahrb. f. 165); eins davon war offenbar der Ansturm der 

Philol. 1890, 757, 12. Furtwängler Meisterw. 60 Athener und Plataier (deren Tapferkeit in dieser 
64. Michaelis DLZ 1896, 84); es ist wohl erst bildlichen Darstellung ein immerwährendes Denk- 

394 nach den Erfolgen der Athener im Korinthi- mal gesetzt ist, Demosth. 59, 94), da von letzteren, 

sehen Krieg zugefügt (Koehler Herrn. V 1871, 3. die am böotischen Helm kenntlich waren, ein jeder 

Wachsmuth II 500. B nsolt Griech. GeBch. ni mit der SchneUigkeit, die er beim Anlauf auf- 

323, 2. Koepp Arch. Anz. 1895, 23). Das daran brachte, dargestellt ist (Demosth. LIX 94). Die 

anschließende Bild, die Amazonenschlacht, ist mit Athener im Handgemenge mit den Barbaren, 

Rücksicht auf Aristophanes, der zäs ’AftdCoras äs fliehende Perser, am Ende die Schiffe und Phoi- 

Mixwv eygayjev vom Pferde herab mit den Athe- nikierinnen sowie Griechen, die diejenigen der 
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Barbaren, die zu den Schiffen fliehen, töten, dürf- phon als Zeuge entfallen muß (oxi <5s xal Bgaxäiv 

ten die beiden andern Momente gewesen sein. [’Eg/zcöv ci. Sluiter, Sauppe] axoä xis iXtyexo 

Von Einzelfiguren wird Miltiades, den Nepos dxSf/Xmxe xal ’Avxiqxöv iv x(5 sxgos NixoxXea Bar- 

wegen seines Verdienstes um Griechenland da- pokr. s. Eq/usC), keine besondere Halle, sondern 

durch geehrt sein läßt, daß sein Bild als erstes nur ein anderer Name für die Poikile gewesen ist, 

von den zehn ,Praetorcn‘ und er selbst gemalt wobei es der Versuche, in ihr ein Gegenstück zur 

ist, wie er die Soldaten ermahnt und die Schlacht Poikile (Judeich) oder eine Verbindungshalle 

beginnt (Milt. VI 3), von Pausanias zusammen zwischen Poikile und Basileios (Curtius Att. 

mit Kallimachos und Ecbetlus erwähnt, während Stud. II 25; Stadtgesch. 170 gegen Wachs- 

bei Aelian Kallimachos mit (dem sonst mit Mil-10 muth St. Ath. I 207, 1) zu erkennen, nicht be- 
tiades zusammengenannten [Luc. Iupp. trag. 32], dürfte, die Hennen auch nicht mit einer Hermen- 

hier übergangenen) Kynegiros und Epizelus (Poly- halle identifiziert zu werden brauchten (B. S c h m i d t 

zelus bei Plutarch) eine Gruppe bildet (n. anim. Eh. Mus. XXX VI mit K. 0. Müller), was sich 

VII 38, vgl. Diog. Laert. I 56. Plut. glor. Ath. schon dadurch verbietet, daß vor den Hennen 

III), die, wie auch der Athener mit dem Hund aus- eine sie überragende Tribüne errichtet wurde 

drücklich Mikon zugeschrieben wird. Welcher Teil (Athen IV 267f. Ju deich). — Vor der Poikile 

der Bilder unter xä b MagafXwvt toyov, das von Pa- lagen die Fässer, deren eines Diogenes bewohnte 

nainos herrühren soll (Paus. VI 1,6) zu verstehen ist, (Varro Men. 165 mit Anspielung auf die Ver¬ 
bleibt zweifelhaft; da Polygnot, wie es heißt, nie- wandtschaft von S. und Cynismus); vor ihr ver- 

mals den Kampf selbst, sondern nur das Nach- 20 sammeln sich die Philosophen in großer Schar 
spiel malte (Aelian. var. hist. IV 3. Sittl 610), (Luc. Iupp. trag. 16), vor ihr produziert sich eine 

mögen es Momente des eigentlichen Kampfes ge- Gaucklerbande (Apul. met. IV 20), in ihrer Nähe 

weBen sein. Weiter wird ein Bild des Pamphilos, hat der Astronom Meton sein von ihm selbst ver- 

das den Sieg der Athener bei Phlius behandelte, branntes Haus (Aelian. var. hiBt. XIII 12) und 

,iu die Poikile verwiesen 1 (Plin. n. h. XXXV 76, wünscht als in bevorzugter Gegend Adeimantus 

vgl. Urlichs Jahrb. f. Philol. LXEX 1854, 381. zu wohnen, wenn die zwölf Talente, die er sich 

Jude ich 301). Sie war die .Ruhmeshalle 1 der in seiner .Milchmädchenrechnung 1 erträumt, ihm 

Stadt; in ihr wurden die Schilde der Gefangenen erst wirklich gehören (Luc. nav. 13). Zur Poikile 

von Sphakteria und Skione aufgehängt (Paus. führten Stufen hinauf, auf denen die Bettler sitzen 

XVI 4), ob an den Seitenwänden (Wachsmuth 30(Alkiphr. I 3, 2), in ihr befand sich ursprüng- 
II 500. Ju deich 299. Urlichs 380) oder viel- lieh in der Mitte, dann als Verkehrshindernis zur 

leicht an den Säulen, deren es womöglich mehr Seite gerückt der Altar (Diog. Laert. VII 15. 

als eine Reihe gab, ist ungewiß. Bestimmt war Wachsmuth II 442, 5), Sitze werden in ihr er- 

sie für den Verkehr und die Erholung der Bürger; wähnt (Luc. Iup. trag. 16. Judeich 301). Staat- 

ilire Lage am Markt ist erwiesen (Aeschin. III liehen Zwecken diente sie, als zeitweise das Blut- 

186. Luc. Hai. 13; Iupp. trag. 15; Ikarom. 34), gericht der Dreißig dort tagte (Diog. Laert. VII 

nach Judeici (301) stieß sie an die alte, vom 6. Wachsmuth II 416, 3), auch sonst wird sie 

thriasischen Tor einmündende Straße. Vor ihr gelegentlich als Gerichtsraum verwendet (CIA II 

stand die eherne Bildsäule Solons (Paus. 1 16, 1. 778 B 5 aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., 

Demosth. XXVI 23. Aelian. var. hist. VIII 16); 40 vgl. Busolt Gr. Staatsk. 1155,8. Judeich299). 
in ihrer Nähe Seleukos II; in der Richtung auf Private Benutzung geschah z. B. durch den Geld- 

sie zu kam man an dem Hermes agoraios und Wechsler Pasion, dem rj Slaixa iylyvexo b xfj not- 

dem den Markt abschließenden kleinen Tor, der xiXtj aroq (Demosth. XLV17) und,durch Krates, 

nvUs, nach der Hermes 6 ngos xfj nvXlSi genannt der in ihr dnj/Ugeve xal Sievvxxegeve fiexa xrjs 

wurde (Demosth. XLVH 26), vorbei (Paus. V ywaixds (Muson. Hense 14. Apul. fior. 14); ganz 

14, 4); von ihr und der axoa ßaoiXeios gingen die allgemein aber war sie wie andere Hallen (r öis 

Hermensäulen aus (Harpokr. s. EgpoS), bei denen neginaxovatv b xfj axoq Philem. bei Stob. fior. 
die Festzüge ihren Umgang um den Markt an- 98, 20. Plat. Eryx. 392 A. Strab. XIII 622. Cic. 

traten (Xen. Hipp. III 2); die weder zwei ,pa- de rep. I 18; de fat. VIII ex iis qui in porticu 

rallele Reihen 1 noch ,eine Verbindung der beiden 50 spatiabantur Petron. 90. Horat. ep. I 71. Martial. 
Hallen mit dem Markttor 1 waren, sondern ,wie 113. Plin. n. h. XIV 11. Nov. Test. Ioann. X 23 

Standbilder von Männern und Frauen vor den S. negienätei 6 lijoovs b xfj axoä HoXo/uövos) der 

als töinfflgg nn g des Sgd/xos vom Dipylon aus neben Ort, wo man sich traf, um im Auf- und Abgehen 

den Hallen und längs der in den Markt ein- sich zn besprechen oder zu unterhalten (s. Ab¬ 

mündenden Straße 1 zu denken sind (Jndeich 69. sehn. II). 

300, 7. 329. Milchhoefer Topogr. 166. Lol- Die nächste Halle am Markt in Athen war 
ling Topogr. 314). Bei der Wichtigkeit dieser die ßaoiXeios axoä (Paus. I 3, 1. 14, 6. Harpokr. 
Hermen für das Leben und Treiben auf dem s. Suid., s. Schol. Demosth. XX 112. Eustath. 

Markt (Xen. Hipp. III 2. Athen. IV 167f. IX 402f. Od. I 395), auch ßaaiXda (Harpokr. s. xvgßeis 

Kratippus bei Plut. dec. orat. ID, wo sie den 60 Suid.), ßaotXls (Aristot. Ath. pol. VII1) oder xov ßa- 
Hauptverkehrspunkt bildeten (Demosth. XX 112 aiXews (Harpokr. s. Eg/xai) und wohl auch ßaaiXixq 

.die Barbierstube bei den Hermen 1 , Porphyr, bei (Plat.Charm. 153 A; vgl.LöschekeVermutungen 

Theodoret. therap. XII 175, 17. Strab. IX 396), z. gr. Kunstgesch., Dorpat 1884, 16) genannt, 

liegt es nahe, anzunehmen, daß die ,zu den älte- Sie hat ihren Namen kaum daher, daß sie dem 

sten Hallen Athens gehörige 1 (Schol. Demosth. XX Zevs ßaoiXevs (Becker Anecd. Gr. I 222, 29) 

112), nach Judeich von Kimon nach seinem Sieg gewidmet-war, sondern — wie in Phlius die 

bei Eion 476 geweihte axoä zr~>r Egfiän>, die auch axoa stoXefiägyeios vom Polemarchen (Polemon 

Aeschines (III 183) erwähnt, für die aber Anti- bei Athen. V 210 bl — vom ägyojv ßaoiXevs, 
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dessen Amtslokal sie seit dem 6. Jhdt. ist (Paus. Habilitat.-Schr. Lpz. 1884; Haus und Halle 1885, 

I 3,1. Plat. Euthyphr. 2A; Theaet 210D. Bu- 60; dagegen Jndeich 296 mit Wachs- 
solt 791) und unter dessen Vorsitz die Areo- muth II 344); aber da die Ausgrabungen Dörp- 
pagiten in gewissen Fällen, vom Publikum durch f e 1 d s nördlich vom Kolonus agoraios (Athen, 
ein Seil getrennt (Demosth. XXV 23. Harpokr. Mitt. XXI 107. XXII 225. Ant. Denkm. II 37; 
s. änsoxaiviGfiboSi von Wachsmuth II 346 vgl. Sauer Theseion 259, 36) nicht mit Sicher- 
,ohne zwingenden Grund* bezweifelt. Busolt Gr. heit als Reste des ßaoiXeios angesprochen werden 
Staatsk. 795, 1; Gr. Staats-u. Rechtsaltert. 153), können (Judeich 296), kann über ihre Bauart 
darin zu Gericht saßen. In ihr waren die ur- nichts Bestimmtes gesagt werden. Ebensowenig 
sprünglich auf der Burg untergebrachten (Har-10 ist ihre Lage erwiesen, da die Frage, ob Pausanias 
pokr. s. 6 xäxar&ev väftos. Poll. VIII 128. Lange bei seiner Beschreibung der äyogä vom Dipylon 
Haus u. Halle 91) xvgßeis und al-oves mit den (Jndeich 298 gegen Leake, Roß, Wachs- 
Aufzeichnungen der solonischen Gesetze aufgestellt m u t h I 182. II 254, 6. 344) oder vom Piraeischen 
(Aristot. pol. Ath. VII 1, Harpokr. s, xvgßeis CIA Tor (B. Schmidt Die Torfrage in der Topogr. 
IV 1, 559. v. Wilamowitz Kydathen 208; Athens Progr. Freib. 1879. Judeich Jahrb. 
Arist. u. Ath. I 45, 7. Busolt Gr. Staatsk. f. Philol. 1900, 741) ausgegangen ist oder nur 
791; Gr. Staats- u. Rechtsaltert. 152,6), nach ,Marktperiegese‘ hat bieten wollen (Milch höfer 
dem Sturz der 30 Tyrannen auch die revidierten Berl. phil. Woch. 1891, 751. Philol. LV 1896, 
(xogot^ievo«)undneueingebrachtenGesetze(Andoc. 175. Wachsmuth Ber. Leipz. Ges. 1897, 29 
I 82, 84. WachBmuth II 749). Vor der Halle 20 s. o. Bd. I S. 203. Harrison Ancient. Athens 
standen die Stelen mit den Bestimmungen über 89), noch nicht entschieden ist (Busolt 791). 
die Verpachtung der lelantischen Felder aus dem An die Königshalle stieß (auf der Westseite 
J. 506 (Aelian. var. hist. VI 1. C. F. Hermann des Marktes (Judeich 302) die axoä Aids xov 
529, 3. Büchsenschütz Besitz und Erwerb EXev&egtov (CIA III 7, 14. IV 2. 4322,36) oder 
62), die Säule mit den 409/408 neu aufgezeich- nur xov Aids (CIA II 325, 28. 326, 11. Diog. 
neten Blutgesetzen Drakons (CIA I 61, 7. Syll. s Laert. VI22), bestätigt durch Eustath. (zu Od. I 
52 Judeich 296) und der Stein, auf dem die 395) wahrscheinlich nach den Perserkriegen er- 
Archonten beim Amtsantritt schwuren, ihres Am- baut (Schol. Plat. Eryx. 392 A. Schol. Paus., I 
tes den Gesetzen getreu zu walten (Poll. VIII 86 3, 2. Didymus bei Harpokr. s. EXsv&egtos Zevs. 

Arist. VII 1. 55,5. Plut. Solon 25. Harpokr. s. 30 Judeich 302), nach Hypereides (frg. 199. Har¬ 
ros). Neben dieser juristischen 1 Ausstattung pokr. s. Etym. M. 329, 44. Paus. I 3, 2. ,X 21, 
(die Isocrates den Anlaß gibt zu verlangen, daß 6. Meier Ind. schol. Ia) von den i^eXev^egoi 
der wahre Staatsmann nicht die Halle mit Para- nach dem von ihnen verehrten Zevs EXev&igios 
graphen füllen, sondern die wahre Gerechtigkeit (früher Hautrjg Schol. Plat. Eryx. 392 A), dessen 
in sich tragen soll, or. VH 41. Busolt Staats- Statue in der Nähe stand, benannt, Wandel- 
und Rechtsaltert. 152, 9), zu der auch Richter- (Plat. Eryx. 392A) und Verkehrshalle (Speisung 
stuhl und Wahlurne gehörte (Aristoph. Eccl. 675) der ,K‘-Leute Aristoph. Eccles. 685, Unterredung 
und die ihr so sehr den Charakter einer ,Ge- des Sokrates mit Demodokos Plat. Theag. 121A), 
richtshalle verlieh, daß man gelegentlich von mit Sitzplätzen (Xenoph. Oecon. VII1); von dem 
ihr als der S. schlechthin sprechen konnte (J u- 40 Maler Euphranor mit der Darstellung der zwölf 
deich 296; vgl. oi bvic t Sgyovxes elaxtdövxo b Götter, des Thesens mit Demos und Demokratie 

xfj oxoif negupgal-d/xevoi xt fiigos avxrjs aiiXaiq (sjij xcg xolyig xcg jtigav, was auf eine Doppelhalle 

Hyperid. frg. 142. Suid. s. avXala. Poll. IV 122. mit beiderseitiger Bemalung der den Giebel tragen- 

Cosmas Indicopl. topogr. Christ. 197 E, vgl. die den Mittelwand nach Art der Korkyräerhalle in 

Speisung der Träger der Namen, die mit dem Elis [Paus. VI 24, 5] schließen ließe) und eines 

Buchstaben B beginnen Aristoph. Eccles. 675), Reiterangriffs der Athener bei Mantinea 362 ver- 

zeichnete sie sich aus durch zwei Gruppen alter sehen (Paus. I 3, 3. V1JI 9, 8. Val. Mar. VIII 

Terrakottafiguren (TheBeus mit Skiron und He- 11. Plut. glor. Ath. II; vgl. Judeich 81. 

mera mit Kephalos) auf dem Dach (Paus. 13, Wachsmuth II 427); geschmückt mit den 

2), und zu weiterem Schmuck gereichen ihr die 50 Weihschildem des Kydias 279 v. Chr. (Paus. X 
nahe bei ihr stehenden Standbilder des Kimon, 21, 5) und Leokoritos 286 v. Chr. (Paus. I 26, 

seines Sohnes Timotheus und des Kyprierkönigs 2), die später von Sulla geraubt wurden (Paus. 

Euagoras (Isocr. IX 57); ferner des Zeus Eleu- X 21, 6). Da Zeus-und Königshalle jtag' iXXr/Xa 

therius und die Statue HadrianB (Paus. I 3, 2). lagen, könnten die vor der letzteren stehenden 

Von einer Bemalung hören wir nichts, vielleicht Säulen und Statuen Konons usw. ebensogut auf 

weil keine Wand zum Bemalen vorhanden war, die erstere mit bezogen werden. Auch in ihr 

woraus geschlossen werden könnte, daß die ßaalXeios waren Inschriften und Vertragsurkunden, z. B. 

nach Art der dorischen HeUanodikenhalle in Elis des jüngern attischen Seebundes (CIA II17, 65; 

eine von vier Säulenreihen in drei Teile zerlegte vgl. Wachsmuth II 425, 2) aufgestellt, 
offene Halle, also — wie wohl auch die nach ihr 60 Eine jüngere Halle an der Ostseite der Agora 
benannten Königshallen des Herodes Atticus in (Judeich 90) ist die durch Weihinschrift (CIA 

Jerusalem (Joseph, ant. XV 411. Agath. HI 1), II 1170) gesicherte, durch die von 1859 und 

des Amyntaa (Procop. de aedif. IV 4; vgl. I 11. 1898 an erfolgten Ausgrabungen (Berichte von 

Zosim. III11,3), in Byzanz (Hesych. IV 15. FHG Kumanudis, Pervanoglu in Ilgaxxtxä 

IH 149f. Urlichs Die Apsis 9. Mau o. Bd. 1899. 75, 2) völlig freigelegte S. des Attalus II. 

III S. 83) — der Form nach verwandt mit der Nach dem von Lykakis (ügaxxixä 1899) her¬ 
auf sie zurückgeführten dreisehifftgen römischen gestellten Grundriß hatte sie eine Länge von 

Basilika war (Lange Die Königshallc in Athen, 111,90 m, mit den beiden Exedren an den Enden 
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116 m, eine Breite von 20 in, war nach Westen an der Südseite und die argentariae (später no¬ 
geöffnet, mit dreistufigem Aufgang, zweistöckig, vae) nördlich vom Forum (Liv. XXVI 27), die im 

mit einem 13,38 m breiten Wandelgang, der durch J. 212 bei dem großen Brande des Forums mit 

22 Sänlen in 2 Schiffe geteilt war, im Oberstock andern privaten Gebäuden zerstört wurden. Bis 

einschiffig, mit 45 Säulen an der Stirnseite und dahin waren sie für öffentliche Bautätigkeit am 

je 4,91 m tiefen Magazinen hinter der Rückwand, Forum offenbar ein Hindernis (neque enim tum 

deren Wandbortbretter sie als Kaufhalle kenn- basilieae erant Liv. XXVI 27); während bei Pri- 

zeichnen. In ihr sollte (nach CIA II 82, 68) das vaten entsprechend der Entwickelung des römi- 

Bild eines Epheben, der sich hervorgetan hatte, sehen Hauses durch Plautus Portiken (Mostel. 

aufgestellt werden. Vor ihr stand das ßrjpa ,für 10 755) und Basiliken (Cure. 472; vgl. Capt. 815) 
die römischen Feldherrn,‘ von dem aus'Athenion erwiesen sind (instar palatiiprivatorum exstructae 

zu den Athenern sprach (Athen. V 212f.). Vgl. basilieae Hieron. ep. II 7. Jordan Form. Urb. 

Judeich 315. Adler Die S. des Königs Attalus 165. Lange Taf. 9, 5), ist, nachdem die erste 

Winkelm. Progr. Berl. 1874 und Erbkams öffentliche Halle, die porticus Aemilia, vor der 

Ztschr. f. Bauwesen 1875, Bohn Die St. d. K. porta trigemina 193 v. Chr. von den Aedilen 

Att. II in Athen, Erbkams Ztschr. für Bauw. M. AemiliuB Lepidus und L. Aemilius Paulus 

XXXn 1882, 387. Iw. Müller 253, 4. Lol- aus den Strafgeldern der verurteilten pecuarii 

ling Topogr. 312, 2. Sittl 672a. erbaut worden war, die erste basiliea am Forum 

Westlich von der Attalos-S., nach K a u p e r t 184 v. Chr. an Stelle der von ihm aus öffent- 

(Beri. Phil. Woch. 1887, 571) ,die Begrenzung 20 liehen Mitteln aufgekauften Atrien und Tabernen 
des nördlichen Marktes im Western 1 bildend, was von M. Porcius Cato errichtet und nach ihm die 

Judeich ablehat, lag die Giganten-S., ein basiliea Porcia benannt worden (Liv. XXXIX 44. 

spätes Bauwerk, 41 m lang; ihre 3 m hohen Mar- Plut. Com. 19, die durch die Schuld der Clodianer 

morpfeiler auf dfer Frontseite waren zu schlangen- abbrannte (Cic. pro Mil. pr.). Die Tatsache, 

füßigen Männergestalten ausgearbeitet, wovon daß der staatliche Hallenbau in Rom ,aer pri- 

zwei erhalten sind. Ihr Zweck ist unbekannt vaten Spekulation 1 nachhinkt (Sittl 375), er- 

(Wachsmuth II 528. Judeich 295. Aus- klärt sich aus der Verbreitung der Basiliken, 

grabungsberichte in Praktika 1859,14. 1870, 12. die in der Diadochenzeit so weit ging, daß 

33. Pandora III 1852. Pervanoglu Arcli. nicht nur fast jede griechische Stadt, sondern 
Ztg. XXVIII 1872, 164). Sie ist außer Zeushalle 30auch Privatleute ihre Basiliken hatten (Sittl), 
und Attalos-S. die einzige Halle, die am Markt eine Sitte, die im republikanischen Rom zuerst 
erhalten ist (vgl. die Rekonstruktion der äyogri, die Privatleute nachmachten (Hieron. ep. II 7. 

Judeich 306). — Ob die (nicht mit der im Jordan Form. Urb. 165. Lange Haus u. 

Peiraiens vorhandenen zu verwechselnde) paxga Halle Taf. 9, 5. Gilbert Gesch. d. Stadt Rom 

oroa in Athen, die nach Pausania* zu den Kauf- III 244); dadurch löst sich der scheinbare Wider- 

und Wandelhallen zu beiden Seiten des vom Di- Spruch der Quellen und es erübrigt sich, die 

pylon aus zum Markte führendem Dromos (Paus. betreffenden Plautusverse als ,späteren Zusatz' 

II 4. Himer, or. III 12) zu rechnen ist, eine (Ritschl Parerga I 207. Jordan Herrn. XV 

Markthalle im eigentlichen Sinne war, ist frag- 116. G. Friedrich Jahrb. f. Philol. CXLIII 
lieh; zwar ist ihre Lage in der Nähe der Agora40 1891, 708. Hülsen Röm. Mitt. VIII 1893, 
durch ,die Nachbarschaft mit dem Markthügel 1 282. Becker-Marquardt Hdb. d. röm. Altert. 

(Schob Aristoph. av. 997) gesichert (Judeich II/III Lpz. 1844, 53. Visse ring Quaest. Plaut. 

324), bezeichnet aber wird sie als g iv Kegapetxw I 62, 5. Mau s. o. Bd. III S. 83) zu verwerfen. 

paxga a. (CIA 421, 14, wonach vor ihr Statnen In der Porcia tagten die Volkstribunen (Plut. 

aufgestellt sind). Man ist geneigt sie mit der Cat. mai. 5); da ihnen, wenn sie von ihrem 

äJupizöncoXis (in der bei Aristophanes (eccl. 686) .Fahrrecht 1 (Schiller 39) Gebrauch machend 
die ,K‘-Leute gespeist werden sollen) oder äiqpi- vorfuhren, eine Säule im Weg war, wollten sie 

zwv oroa (Bekker Anecd. I 385. Eustath. II. I diese entfernen oder umsetzen lassen, wogegen 

§30) — wenn anders diese beiden identisch sind— Cato flammenden Protest einlegte (Plut.) — Ihr 
gleichzusetzen: Milchhoefers, nach Ju - 50folgten am Markt 179 die basiliea Fulvia Aemi- 
deich unmöglicher, Versuch sie mit der At- lia hinter den tabemae novae durch den Censor 

talos-S. zusammenzubringen (Arch. Stud. 89) M. Fulvius erbaut (Liv. XXXX51); 170 die basi- 

ist von ihm selbst aufgegeben (Berl. Phil. Woch. lica Sempronia hinter den tabemae veteres in 

1900, 384). Sie muß ihrem Namen entsprechend dem rechten Winkel, den die sub veteribus ge- 

besonders groß gewesen sein, da der gesamte nannte Straße mit dem vicus Tuscus bildete; 

Mehlvorrat darin nicht nur lagerte, sondern auch 121 die basiliea Opimia ; 46 begann am Süd- 

,in passenden Verschlügen 1 (zrjXlat) verkauft .wurde rand des Forums der Bau der basiliea lulia , 

(Wachsmuth II 458, 6. Iw. Müller 253,4). durch Caesar oder unter Caesars Namen durch 

Angeblich befand sich in ihr die Helena des den schwerreichen Licinins zur Sühne für die 

Zeuxis (Bekker Anecd. I 385). 60 Ausplünderung Galliens (Schol. luv. sal I 1, 

Das Forum in Rom wurde in ältester Zeit 109), in ihrer ersten Vollendung durch Octavius, 

(von Tarquinius Priscus) durch Entwässerung den Vater des Augnstus, zusammen mit dem 

baureif gemacht und an Privatleute aufgelassen, forum Iulium nach der Schlacht bei Thapsus 

die dort Läden mit Säulenhallen — etwa in der geweiht (Plin.n.h. XXXV156. Cass. DioXXXXlII 

Art wie ein gewisser L. tabemas cum porticibus 22. Appian. bell. civ. m 28. Nicol. Dam. Caes. 22), 

duplidbus in quibus mereatus ageretur peeunia bald darauf durch Feuer zerstört und sogleich 

sua feeü (CIL in 3288) — errichteten (Liv. I von Augustus zu Ehren seiner Söhne C. und L. 

35, 10) und zwar die sieben (später fünf) veteres Caesar 12 v. Chr. in erweitertem Umfang, so 
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daß sie die ganze Länge des Forums zwischen 
den Tempeln des Saturn und Castor einnahm, 
wiederaufgebaut (Suet. Aug. 29. Cass. Dio LVI 
27. Res gest. div. Aug. IV 20) und solange Au¬ 
gustus lebte, basiliea Gai et Luci, später wieder 
lulia genannt (Thes. II 1762, 33. Hülsen 
Forum 51; Nomenclator 14. Jordan Topogr. 
I 300. Herrn. XTV 567. A. Schneider D. alte 
Rom VIII. Diehl D. alte Rom 62). Nicht auf 
die lulia bezieht sich die Inschrift L. Caesari 
Augusti fi. Divi ne. principi iventutis cos. des. 
cum esset ann. not. XIVaug. senatus (Richter 
361). Eine in ihr aufgestellte Statue des Crispus 
wird erwähnt (Schob luven, sat. I 4). Wie die 
basiliea lulia an die Stelle der mit den ,alten 
Läden 1 verschwundenen Sempronia getreten ist, 
haben auch die novae mit der Fulvia der von 
Aemilius Paulus ,in medio foro, (Cic. ad Att. 
IV 16), d. i. so, daß sie die Nordseite des 
Forums zur Hälfte einnahm, erbauten basiliea 
Pauli weichen müssen. Als neue Halle am alten 
Forum wird in der Konstantinischen Regions¬ 
beschreibung die gleichzeitig mit den saepta 
lulia entstandene argentaria angegeben, die, 
parallel mit der Südfront des forum Iulium, 
mit der Stirnseite au das Forum stieß (Hülsen 
Forum. Voigt 448. Jordan Top. II 458); 
desgleichen die porticus margaritaria, die viel¬ 
leicht mit der ,in erheblichen Resten ihrer Fun¬ 
damente zum Vorschein gekommenen 1 Halle längs 
der via sacra, die den ganzen Raum zwischen 
Vestalinnen-Haus, templum Veneris et Romae, nova 
via und via sacra ausfüllte (Lanciani Not. di 
scav. 1883, 228; Forma urbis 29. Richter 164, 
dagegen trotz der öfter erwähnten margaritarii 
de via sacra Jordan Top. I 2, 288), identisch 
ist; Richter (191) setzt sie freilich in die Nähe 
des vicus unguentarius der Regio VIII. — Wie 
in der lulia, in der vier Gerichtshöfe zugleich 
tagten (Quintil. inst. XII 5, 5), fand die Iuris- 
diction auch ,in den gedeckten Räumen der Ba¬ 
siliken und Tempelhallen der zwei neuen Märkte 
des forum Iulium und Augusti (Suet. Aug. 29) 
statt 1 (Tac. dial. 39. Appian. bell. civ. II 102. 
Petron. Bat. VII Müller 210). 

Als nicht an Märkten liegend sind folgende 
Hallen zu verzeichnen: In Athen zunächst die 
an der nördlichen Seite der vom Dipylon zur 
Agora führenden Straße gelegenen S., die mit 
den dahinterliegenden Heiligtümern, dem Gym¬ 
nasium des Hermes (Paus. I 2, 4), dem zipevos 
des Dionysius Melpomenos, der wegen der darin 
vorgekommenen Verspottung der Mysterien viel¬ 
berufenen Wohnung des Pulytion (Plat. Eryx. 
394 c. 400 c. Isocr. 16, 3. Plut. quaest. conv. I 

4. Alcibiades 19. Andocid. I 6. Oxy. pap. III 
411, 26. Suid. s. i^mQxrjoapijv) in Verbindung 
standen (Judeich 324. Curtius Att. Stud. 
n 18); dann zwischen dem Odeum des Herodes 
Atticus und dem Dionysostheater dio 183 m lange 

5. des Eumenes (Vitruv. V 9, 1), 17,65 m tief, 
mit der Rückseite der Akropolis zugekehrt, von 
der sie durch das Asklepieion getrennt ist; nach 
Koehler (Arch. Mitt. III 1878, 147) römischen 
Ursprungs und gleichzeitig mit dem Herodes- 
theater, wogegen Dörpfeld (Arch. Mitt. XIII 
1888. 100) die Verschiedenheit des Materials und 
der Bauweise ins Feld führt; zweistöckig mit 


zwei Säulenreihen, ausgegraben 1877/1878 (Ju¬ 
deich 90. 290, 16. Sittl 375, 672); ferner im 
Asklepieion die große Osthalle 49,50 m lang, 
9,90 m tief, mit 17 dorischen Sänlen an der 
Front, zweistöckig, mit Eingang zur Aresquelle 
(Tholos), an der Ares den Poseidonsohn Halirrbo- 
thios erschlagen haben soll, im Altertum um¬ 
gebaut (Judeich 286), und westlich davon eine 
kleinere, in gleicher Richtung und geringem Ab¬ 
stand, 28 m lang, 14 m tief, einstöckig, mit 
5,75 m tiefem, halbgeschlossenem Vorraum und 
vier gleich großen, quadratischen Zimmern da¬ 
hinter (Judeich 286); auf der Akropolis Reste 
einer etwa 5 m tiefen Vorhalle mit Säulenstellung 
nach außen und zwei dahinterliegenden camerae; 
von Lölling (mit Penroee Joum. hell. stud. 
VIII 270. Robert Herrn. XXII 135. Kawerau- 
Dörpfeld Arch. Mitt. XI 1886, 333) als Chal- 
kothek angesehen, was von Judeich (224) ab¬ 
gelehnt wird; südwestlich der Akropolis oberhalb 
des itonischen Tores ist eine Säule erhalten, die 
vielleicht zu einer spätrömiBchen S. gehörte 
(Stuart u. Revett II 488, 6 $iUaz<o(> in 
1862, 467. Rhusopulos "Etp. otgx- 1862, 149. 
Judeich 346); am Museum lag daB azoibiov, 
das Theophrast in seinem Testament erwähnte 
(Diog. Laert. V 51). In der Hadrianstadt ist die 
Hadrian-S. (die in ihrer Osthälfte 1885 freigelegt 
wurde), nachdem man in ihr Olympeion, Poikiie. 
Pantheon vermutet hatte (Nicolaidis ’Ezp. 
oqx- 1888 57) jetzt als bibliotheca Hadriani 
(Paus. I 18, 9. Hieronym. Chron. 2418. Aristid. 
XIII 1, 308) erkannt. Sie mißt 122 x 82 m, 
hat 100 Säulen, vergoldeten Giebel, Statuen und 
Gemälde als Schmuck und bildet ein großes 
Rechteck (Judeich Abb. 42) mit je drei Exedren 
an den Längsseiten, mit einem Mittelsaal, der 
als bibliotheca durch zwei darin aufgefundene, 
die personificierte Ilias und Odyssee darstellende 
Statuen kenntlich ist (Treu Arch. Mitt. XIV 
1889, 160. Judeich 334). Wand an Wand mit 
dem Bühnengebäude des Theaters war ähnlich 
wie beim Pompeiustheater in Rom eine Halle 
errichtet, vor der jetzt nur der Unterbau vor¬ 
handen ist; er zeigt die Maße 9,5x63 m. Der 
westliche Teil war anscheinend mit geschlossener 
Wand versehen (Dörpfeld Theater 11. Judeich 
284 und Abb. 24). Südlich der Attalos-S. fand 
sich der Rest einer Halle (Ilgaxzixd 1879, 15). 
der vielleicht der o. zmv ’Po>paiwv (CIA n 446, 
29) zuzurechnen ist (Judeich 90, 330). Von 
einem ionischen Säulenbau römischer Zeit sind 
3,5 m lange Trümmer, zwei Säulen mit Epistyl 
entdeckt; die Halle, deren Säulen 5 m lang 
waren, lag, mit der Front nach Südwesten orien¬ 
tiert, vielleicht an dem von der Tripodenstrasse 
zum Hadrianstor führenden Wege (Milch- 
hoeffer 189. Judeich 339). Das sog. Thra- 
syllosmonument (rö egyaorggiov zo i/iöv zo im 
BgaavlXio Demosth. XXXVII 35; vgl. Aesch. 1101 
und Schol. Harpokr. s. Suid. s.) war eine 7,5 m 
lange, 6,8 ra hohe dorische Halle (Judeich 
281). Die Lage einer aus dem J. 229 n. Chr. 
bezeugten S. (CIA II 379, 26) ist unbekannt 
(Judeich Reg. s.), desgleichen die der Artemis¬ 
halle (CIG 464, 458) und die der S. der Athene 
Archegetis (CIG 666, 476). Im Piraeus ist die 
bekannteste Halle die paxoa a., von Perikies 
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erbaut (Sehol. Aristoph. Acharn. 547. Iw. Mül- der Artemis Patroa von der Beute, die ihm seine 

ler 253, 4), das Hauptgetreidemagazin, wohl Teilnahme am Amphiktyonenkrieg eingetragen 

identisch mit der ähpnincohs, da in ihr bei hatte, ein Batbaus und eine S., die nach ihm 

einer Teuerung die Einwohner des Piraeus Mehl EXsiodivsiog hieß (Paus. II 9), außerdem gab es 

zugeteilt erhielten (Demosth.XXXIV37), außerdem dort eine mit Bildern der sikyonischen Maler¬ 
wurde in ihr für diejenigen, die mehr dem Meere gilde reichgeschmückte Luxushalle, wie die in 

zu wohnten, Markt abgehalten (Paus. I 1, 3); Athen, noudXrj genannt, deren Bau Demetrios 

sie wurde 411 in die Befestigung der Eetioneia Poliorketes seiner Geliebten, der Flötenspielerin 

(Plut. dec. or. I. Thuk. VIII 90. 92. Judeich Lamia, Kleanorstochter aus Athen, ermöglichte, 

394) mit einbezogen; ansgestattet war sie mit 10 wie Polemon in seinem Buche sxegl xijg h 27- 
fünffacher Säulenreihe (Sittl 375) und den xvwn [lotxiljjg axoäg berichtet (Athen. XIII 

Bildern des Leosthenes, des Belagerers von La- 577 a). IloixiXti wurde — außer den Leschen in 

mia, und seiner Söhne (Paus. II, 3); hinter ihr Sparta (Paus. III 15) und Delphi mit der Ne¬ 
standen, sofern sie die o. ixi daXaootjg ist, die cyia Polygnots (Paus. X 25. Schreiber Die 

von Leoehares verfertigten Bildsäulen des Zeus N. des Polygn., Festschr. f. Overbeck 184. Jahn 

und Demos (Paus.). In dem einen der drei Gemälde des P. in der Lesche zu Delphi, Kiel 

Häfen, Kantharos (Aristoph. pax 145), werden 1849) — auch die S. in Olympia genannt, wegen 

fünf Hallen zusammen mit den Werften und dem der Bilder, die vor alters an den Wänden ange- 

Aphroditetempel ,rings um den Hafen herum* bracht waren (Paus. V 21). Vor ihr standen die 

liegend erwähnt (Wvxxgag xäg ev xä> ueydXq> Xt- 20 aus Strafgeldern für sportliche Verfehlungen er- 
fxivi xov xvxXov xov jiegixieioperov xoig vecociotg richteten ehernen Zeusbilder (Paus. V 21). Sie hieß 

xai tw ’JpgoScolqi xai xatg oxodig pzygi *Xti- auch Echohalle (ixxäqpcovog) von dem sieben- und 

&go>v, “Erp. ägy. 1884, 170, 46. Judeich 392, uudmehrfachenWiderhall(Plin.n.h. XXXVI. Paus. 

22; vgl.Schol. Aristoph. pax 145),zudersüdlichsten V 21. Plut garr. I), ähnlich wie die rechts vom 

von ihnen gehört wahrscheinlich die nördlich der Tempel der Chthonia gelegene o. 'Hyovg in Her- 

Mautlinie aufgefundene Ecke einer Halle in der miono mit dreifachem Echo (Paus. II 35). — 

Tiefe von 15,55 m mit einem 6 m tiefen Vor- Die Vorhalle des Theaters in Olympia gab 

raum (wie bei der Attalos-S.) und einem in dem Eklogendichter Calpurnius Anlaß, sich über 

Zimmer abgeteilten Hinterraum an der Rück- den übermäßigen Luxus zu äußern (ecl- VII 46). 

wand (Dragatis ügaxxtxd 1886,82. Judeich 30— Auch in Tanagra d-iaxgov xai ngog avtfä 
294). Durch einen Zwischenraum von 1,10 in oxoa nmoir\xai (Paus. IX 22,2). — In Theraea 

davon getrennt liegt eine der nach Strabon (IX durften im heiligen Bezirk nur S, gebaut wer- 

15. Lob eck Phryn. 88) am Tempel des Zeus den (Inscr. 362. 2448 II 19). — Zu den im in¬ 
liegenden, mit davor aufgestellten Bildsäulen pevog liegenden Und in Patrai gelangte man 

von Männern geschmückten, durch ,bewundere- durch S. (Paus. VII 20, 9). — Die Kotyshalle 

werte* Bilder erster Künstler ausgezeichneten in Epidauros drohte wegen des eingestürzten 

kleineren Hallen (oxotSia) älterer Zeit (Judeich Giebels völliger Vernichtung anheimzufallen; da 

394). der Kult der alten thrakisclien Göttin Kotys, der 

In Sparta gehörten zum Tempel der Athene die Halle offenbar geweiht war, bei Griechen 

Ergane auf der Akropolis mehrere S.; die auf der 40 und Römer Anklang gefunden hatte, wurde sie 
Westseite war mit zwei Adlern, die alB Andenken von Antoninus Pius auf Senatsbeschluß wieder- 

an den Sieg des Lysander bei Ephesos und Aigos- hergcstellt (Paus. II 27). — Auf der Akropolis 

potamoi zwei Siegesgöttinnen trugen, geschmückt von Pergamon flankieren den auf dem ober- 

(Paus. III 17, 4); bei der auf der Südseite stand sten Plateau liegenden Traianstempel zwei S. 

der Tempel des Zeus Kosmetas mit dem Denk- in normaler Größe; auf der zweiten, tiefergelege- 

mal des Tyndareus davor (Paus.); neben dem nen Fläche umgibt den Athenetempel auf der 

Platanenplatz und dem Heiligtum der Kyniska Längs- und Querseite des Plateaus eine Lang¬ 
befand sich eine S., hinter der die ffgma des halle in etwa fünffacher Länge; auch der auf 

Alkimus, Enarophoros, Dorkeus und Sebrus lagen der untersten Stufe liegende Altarbau ist von 

(Paus. III 15, 1). Eine Halle widmete Marc Aurel 50 einer dreiteiligen Langhalle in Hufeisenform ge¬ 
ig xvgig naxgl&i (I. Lacon. 688. 1459). — In krönt (Thiersch Königsburg von Perg., Stutt- 

Elis war die nahe bei dem Artemisaltar liegende gart 1883. Ziebarth Knlturbilder aus gr. Städ- 

Halle nach ihrem Erbauer, dem Architekt Agna- ten 1907). — In Tegea ist eine dem Kaiser 

ptus, benannt (Paus. V 15). Zum Fortnnatempel Tiberius und dem Volke gewidmete S. bezeugt 

daselbst gehörte eine S., in der ein Standbild (Inscr. Teg. 704. 1521), in Olbiopolis ein 

von beträchtlicher Größe aufgestellt war (Paus. Bad und eine S. den Kaisern Traian und Hadrian 

VI 25); der sieh an den Markt anschließende (Inscr. Olbiopol. II 141. 2087). — In Kyzikos 

alte Tempel ohne Götterbild und mit eingestürz- gab es eine dorische Halle (Inscr. Cyzic. 913. 

tem Giebel war von Säulenhallen ringsherum 3655, 24). — In Delphi hatten die Athener 

eingefaßt (Paus. VI 24). — Säulenhallen mit da- 60 von der Beute aus dem peloponnesischen Krieg 
hinterliegenden Wohnungen hatte der Tempel eine S. erbaut (Paus. X 11). — In Aigioner- 

der Athene Kraneia, der 20 Stadien von Elatea richteten die Bewohner nabe bei der Stadt eine 

entfernt auf einem Hügel lag (Paus. X 34). — S. zu Ehren ihres Landsmannes Straton, der in 

Die 7ioXifj.dgx.Eicg o. in Phlius enthielt Bilder Olympia an einem Tage im Faust- und Ring- 

des Sillax aus Rhegium, deren Epicharm und kampf gesiegt hatte, und stellten sie ihm für 

Simonides anscheinend Erwähnung tun (Athen. seine täglichen Übungen zur Verfügung (Paus. 

V 210d). — In Sikyon erbaute der Tyrann VII 23). Die Größenverhältnisse steigern sich 

Kleisthenes in der Nähe des Zeus Mcilichius und mit der Zeit (nutta deeempedis metata privatis 
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opaeam portieus excipiebat Arcton Horat carm. 

II 15); in Soloi Pompeiopolis ging eine 
Halle, in Antiocheia eine Doppel-S. durch 
die ganze Stadt (Sittl 375). In quadratischer 
Form (xsxgdymvog) wird eine Halle Hadrians 
(Ptolem. mag. contr. III 60; ügaxxtxd 1885, 1) 
erwähnt; in runder erscheinen die Säulengänge 
der Rundbauten wie Fhilippeion in Olympia, 
Tempel der Roma auf der Akropolis, Aedes Ve- 
stae in Rom, Rundtempel in Tivoli, die das drei¬ 
seitige, peristyle maeellum abschließende Rund¬ 
halle in Pompei (Mau 85) oder .geschweiften* 
Plätzen wie die yjaXtg am Petersplatz (Sittl 
375), die dtpig von 16 m Durchmesser, die den 
Abschluß einer großen Basilika, deren Funda¬ 
mente in Augst (Augusta Rauricorum) bei Basel 
gefunden sind, gebildet zu haben Bcheint, Blii al¬ 
lein (Jahresber. LII 1925,45), angepaßt; halb¬ 
runde Formen haben die exedrae genannten Hallen, 
deren bekanntestes Beispiel die des Herodes At- 
ticus in Olympia ist (Curtius-Adler Olympia, 
Ergebn. d. Ausgrab. 1826, II 129. Sittl 295), 
und denen auch wohl die in Sigmaform gehal¬ 
tene, von Iulian in Byzanz erbaute S. (Zosim. 

III 11. Cassiod. ep. IV 30. Sittl 375) zuzu¬ 
rechnen ist, während sonst die .Nischen* in bau¬ 
lichem Zusammenhang mit der Halle als Haupt¬ 
gebäude wie die geräumigen exedrae mit Sitz¬ 
plätzen für Philosophen und Redner in den drei 
Hallen bei Vitruv (V 11) und die von Cicero 
in der portieula Tusculani eingebauten exedria 
(ad fam. VII 23) erscheinen. In Oenoanda 
läßt Diogenes sein Buch de natura rerum, damit 
es der Nachwelt zum Nutzen erhalten bleibe, 
auf der Hinterwand der Stadt-S. einmeißeln 
(Diog. Oen. frg. II 5). 

Eine andere Art der Halle bildeten die oxoai 
genannten xaptela, die Vorratshäuser für Wein 
(Aristoph. eccl. 14) und Getreide (rö xapeta er 
ols 6 otxog axoäg XJyouoi Schol. Aristoph. eccl. 14, 
was nach Hesych [dixtjpa oxoäs e%ov xapeiov 
Adxaweg s. dßijgj auch auf die Spartaner zu¬ 
trifft) ; daß sie früher nagaprfxrj waren (Hesych. 
s. oxoai) und die S. als io nXevgov xov xapteiov 
(Poll. I 78) bezeichnet wurden, heißt wohl nichts 
anderes als daß man ,für das Publikum Säulen¬ 
hallen brauchte, die sich an der Grenzmauer 
entlang zogen* (Sittl 360), und beweist, daß 
sie im Gegensatz zn den ,Schatzhäusem‘, die 
die einzelnen Stadtstaaten in Delphi unterhiel-1 
ten und die alle außer Eingangshalle in Anten¬ 
oder Prostylosform keinerlei Säulenstellung zeigen 
(Fritsch Delphi, Güterloh 1908. Baumgar- 
ten-Poland-Wagner Die Hell. Kultur* Taf. 
II 124. Springer Kunstgesch. I? Altertum, 
Lpz. 1904, 103; vgl. Richter De thesauris 
Olympiae effussis, Berl. 1885. Sterret Wolfe 
Expeditions 637), mehr nach Art der Kauf- und 
Verkaufshallen aus Lang-S. mit dahinterliegen¬ 
den Massivbauten bestanden, nur mit dem Unter- ( 
schied, daß die S. verschließbar und mit Fen¬ 
stern versehen gewesen sein muß; wenigstens 
verschloß Lakydes, wenn er Vorräte entnommen 
hatte, sein xapziov in der Weise, daß er die Tür 
versiegelte und den Ring Stä xijg o.xijg in die 
S. warf (Diog. Laert. IV 59). 

Ob das im Peiraieus (xo.xog ev üetgaisl ev 

xaXovuivtp ifutogdfp Tim. Lex. Plat. s., vgL 


Aristoph. eq. 979 und Schol. Bekker Anecd. I 
257, 20. Poll. IX 34. Harpokr. Hesych. Suid. 
Etym. M. Xen. hell. V 1, 21. Lys. bei Dionys. 
Hai. Dem. 11) und in Rhodus (Polyb. V 88. Diod. 
Sic.XIX45) bezeugte Seiypa (Wachsmuth II 
106. Szanto o. Bd. IV S. 2383. Judeich 394) 
ein peristyler Platz, eine besondere Halle oder 
nur ein anderer, fachtechnischer Name für eine 
der S. war, in der Waren zur Besichtigung und 
) zum Verkauf ausgestellt waren und auch Wechs¬ 
ler ihren Sitz hatten, ist schwer zu entscheiden; 
daß man sich im Deigma traf (Demosth. L 24), 
darin spazieren ging (Demosth. XXXV 29), Bild¬ 
säulen aufstellte (Polyb. V 88) spricht dafür, daß 
wir es mit einer hallenartigen Räumlichkeit, 
wenn nicht, im Peiraieus wenigstens, mit einer 
der bekannten Hallen selbst zu tun haben. — 
Ebne weitere Gleichsetzung der S. mit dem nach 
PhotioB (bibl. 454, 33) nicht attischen xapdga 
I (oxoai al xapdoai und oxoa Ttogxtxog xapdga 
Etym. Gud. s. v. Etym. M. 728, 11. Cramer 
Anecd. II 408, 28) könnte sich, da letzteres das 
Gewölbe bedeutet, nur auf Säulenrundbauten 
mit Kuppeldach beziehen; da diese aber selten 
sind und das Merkmal der S. gerade das flache 
Dach ist, von dem aus z. B. Feuer bekämpft 
(Suet. Nero 16) oder feindliche Truppen beschos¬ 
sen werden (Tac. hist. III 71. Liv. XLI 27. 
Richter 119), das Volk herabschaut (Plut. 
i Galba 26), oder Geld unter die Menge geworfen 
wird (Suet. Calig. 37), so ist das Wort wohl 
nur als andere Bezeichnung der S. zu dem Zweck, 
dem Umstand, daß Vorrats- oder Wohnräume 
(xijg axoäg . . . ngoozydg xw xoiyq) xcöv ä&Xqxwv 
eloiv cd oixrfoeig Paus. VI 21; portieus cum con- 
clavibus Cic. de dom. 44; cum aediculis CIL 
XIV 158) angebaut waren, Ausdruck zu verleihen, 
zu werten, besonders wenn es nicht wirtschaft¬ 
lich oder baulich belanglose Nebenräume, son- 
> dern Schmuck und Zierde des Baues waren wie 
sie anscheinend in den .gewölbten Zimmern* der 
S. am Stadion in Olympia (olxoi xexaftagaiftevoi 
Inscr. Isthm. 573. 1104, 24) und in den zu wah¬ 
ren Säulensälen gewordenen, oft dreischiffigen, 
den ägyptischen Tempelpalästen nachgeahmten 
olxot, die für das hellenistisch-römische Pracht¬ 
haus charakteristisch sind (Iw. Müller 40) und 
je nach den Städten ägyptische (Alerandreia), 
korinthische, kyzikenische genannt wurden (Luk. 
olx. Lübke Gesch. d. Architekt. 18 232) vor¬ 
liegen. 

Im republikanischen Rom dienten dem um 
diese Zeit begonnenen Holz-, Wein- und Getreide¬ 
handel die Portiken, die beim Emporium vor der 
Porta trigemina 193 (portieus Aemilia Liv. XXXV 
10, erneuert 174 Liv. XLI 27. Richter 195) 
und 192 angelegt wurden (portieus inter ligna- 
rios Liv. XL 51. Richter 192). Welchem Zweck 
die portieus in Aventinum extra portam irige- 
minam diente (Liv. XLI 27. Richter 205), ist 
ebensowenig wie ihre Lage zu ermitteln. Für 
sonstige kommerzielle oder gewerbliche Zwecke 
waren da die in der Kaiserzeit zugleich mit der 
an das Forum stoßenden basilica argentaria 
(Jordan Top. II 458. Voigt 448. Becker- 
Marquardt 632) entstandene fabaria im Quar¬ 
tier der horrea (Reg. XIII. Preller 204. Voigt 
448. Richter 199), die vestiaria (vestüia in 
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det Not. Reg., wofür Jord an Hostilia vermutet 
Top II 216), vascolaria, flosoellaria (M a u o. 

Bd nt S. 83), deren Lage nicht zu bestimmen 
ist da die konstant mische Regionsbeschreibung 
nur die Fabaria und Argentaria nennt Die 
portieus post navalia (Liv. XL 51), d. i. hinter 
den staatlichen Schiffsanlegestellen*, nicht Schifts- 
werften (Richter 202) war, wenn sie in der 
Nähe der regio und porta navahs extra portam 
Flumenianam am Campus MartiB (Fest. ep.179-D 
Form. Urb. XIII 61 navale infer{ius > nach der 
Deutung Hülsens) lag, wohl wie die Peiraieus- 
hallen zur Unterbringung der Ein- und Ausfuhr¬ 
waren bestimmt. Im J. 174 v. Chr. erhielt der 
zur Barg hinauffiihrende elivus Gapitohnus auf 
seiner rechten Seite eine vom Tempel des Saturn 
bis an das Capitol reichende Halle (Liv. XL! 

271 die dem Sturm der Vitellianer znm Opfer 
fiel (Tac. hist. HI 71. Richter 119): auf dem 
Capitol lagen die von dem gleichen Brande zer -1 
störten, nahe an die Tempel herantretenden por- 
ticus nach der Seite des lueus asyli ; sie ent¬ 
hielten vielleicht Bibliotheken (Lanciani An- 
cient Rome in the light of recent discoveries 
188. 178. Richter 126), sind also wohl kaum 
mit den .provisorischen S., die Caesar dort anf- 
stellen ließ, um die Überfülle der Weihgeschenke 
unterzubringen (Suet. Caes. 10), identisch. 

Eine Gedenkhalle war die portieus Catuli am 
Palatin, die Catulns (Plin. n. h. XVII 2. Snet.3C 
sr 17) ans der kimbrischen Beute errichtet 
hatte (Cic. de dom. 38); sie wurde von Clodius 
niedergelegt, der auf dem mit Ciceros Hans 
vereinigten Areal eine portieus pavimentata mm 
eonelavibus treeentum pedum errichten ließ; 
Cicero setzte es durch, daß mit der Freigabe 
seines Grundstücks die von Clodius ausgeführten 
Bauten abgerissen und die Wiederherstellung 
der portieus Catuli beschlossen wurde (Cic. ad 
Att. IV 2, 3. Richter 143). In der S. des 41 
Vennstempels empfing Caesar die Senatoren (Snet. 
Caes. 68). Den Anfang der Luxusbauten, deren 
Pracht mit der Zeit bis ins Unermessene ging 
(Sen. ep. 89, 21. Tac. ann. III 53. Schiller 
427; ,Marmorluxus* Stahr Ein Jahr in Italien 
III149) machten als erster Marmorban die beiden 
Portiken westlich vom Apollontempel in der spä¬ 
teren Region IX, mit denen Metellus, der luxu- 
riaeprinceps (Veil. 111; vgl. II 1, 2) die beiden, 
keine dedikatorische Inschrift aufweisenden, mit 5 
alten Tierbildern ( saura und batrachus , als Namen 
der Erbauer gedeutet bei Plin. XXXVI 42) ver¬ 
sehenen Tempel, den des Iuppiter Stator (in 
partim Metelli Vitruv. III 2, 5; in eirco Fta- 
minio Varro bei Macrob. III 4, 2) und der Inno 
(nicht der Regina, deren Tempel 179 von Aemi- 
lius Lepidus dediziert wurde Liv. XL 52) umgab 
(Pellegrini I tempi di Giove e di Giunone 
nei portici di Metello e di Ottavia, Ann. d. Inst. 
1868, 152). Au die Stelle dieser — Vitruv nnr 61 
unter dem Namen der Portieus Metelli (vgl. auch 
Cic Verr. IV 126) bekannten — Luxushalle trat 
die von Augustus 33 v. Chr. begonnene (Cass. 
Dio YT.TY 43) ,unter fremdem Namen gehende* 
(Suet. Aug. 29) Portieus Octaviae mit Bildern 
des Antiphilus (Plin. XXXV 114; über die Be¬ 
malung der Wände auf Angustus Anregung Plin. 
XXXV 116f vgl. S. Reinach Repertoire de 


peintnres, Paris 1922. Blttmner 59), den.Bild¬ 
säulen einer Reiterschar (Veil. 111) und der sitzen¬ 
den Gracchenmutter Cornelia (Pin. n. h. XXXIV 
31. XXXV 139. XXXVI 15. 24. 25), sowie mit 
einer von Octavia zum Andenken an Marcellus 
(Suet. ill. gram. 21. Ovid. trist. III 169. CIL 
VI 2347. 4431. 4435) gegründeten, in Graeca und 
Latina geschiedenen Bibliothek (der ,schola‘ bei 
Plin. n. h. XXXV 114); durch Brand zerstört unter 
} Titus (Cass. Dio LXVI 24). Erhalten ist der Haupt¬ 
eingang mit Dedikationsinschrift des Septimius 
Severns und Caxacalla, die den Bau wiederner- 
stellten (CIL VI 1034; vgl. Gatti Scoperta dei 
portici di Ottavia Bull. com. 1888, 132). Bei 
ihr wurden Titus und Vespasian am Morgen des 
Triumphes über Judäa vom Senat erwartet (Jo¬ 
seph. bell. lud. VH 5, 4. Richter 217). Eine 
zweite portieus Octavia, 167 v. Chr. von Cn. 
Octavius nach seinem Triumph über Perseus er- 
Obaut (Fest. 178. Veil. II 1), theatro Pompei 
proxima (Fest.), ad cireum Flaminium (Res 
gest. Div. Ang. IV 19. Plin. n. h. XXXIV 13), also 
auf der Grenze des Marsfeldes, nach den m 
ihr zum ersten Male verwendeten korinthischen 
Säulen auch Corinthia genannt (Plin. a. 0.), 
wurde 33 v. Chr. von Angustus im Neubau 
wiederhergestellt (Cass. Dio XLIX 43. Res gest.) 
und bei dem bisherigen Namen belassen (Res 
gest. div. Ang.IV2. Jordan-Hülsen HI 488. 

I Hülsen Nomenclator 58). Die von den Dalraa- 
tiem ausgelieferten römischen Feldzeichen waren 
in ihr aufgestellt (Appian. bell. IlL 28). Die 
Halle gehörte ihrer Bauart nach zu den Dupli- 
ces (invenio a Cn. Octavio faetam porticum 
duplieem Plin. a. 0., was Becker [Top. 617] 
auf eine vor Octavians Zeit vorgekommene Zer¬ 
störung, Richter (219) dagegen auf die Gründ¬ 
lichkeit des Neubaus des Angustus deutet). — 
Berühmt bis in Augustus Zeit waren die 109 
)v Chr. von Minucins, der über die Scordiscer 
triumphierte, in der Region IX gegründeten por¬ 
tieus Minuciae, vetus und frumentaria. In der 
einen von ihnen lag der alte, von Regillus ge¬ 
lobte, aber erst 9 Jahre später (179) erbaute 
Tempel des Lares permarini (Liv. XL 52. Macrob. 
sat. 110,10. CIL V 338), in der andern ein ehernes 
Standbild des Hercules (vit. Commodi). In der erst 
seit Claudius sobenaunten Frumentaria fanden, 
von ihm eingeführt, die Verteilung des Getreides 
0 nach vorher ausgegebenen Zetteln statt, Spiele 
waren in der Minucia am 4. Juni (Richter 
217). Es fragt sich jedoch, ob überhaupt zwei 
S. zu unterscheiden sind; vielleicht bestand 
die Minucia aus mehreren S., die einen to.-joc 
sisgioTvXoi bildeten und je nach Zeit der Ent¬ 
stehung oder Art der Verwendung vetus oder 
frumentaria genannt wurden; die Benennung 
im Singular (Cic. Phil. II 34; mrator aquarum 
et Minuciae Richter 217) scheint zu über¬ 
wiegen. — Zu den Prachtbauten des Pompeius 
gehört die mit dem Theater als Zuflucht der Zu¬ 
schauer bei plötzlichem Regen (Vitruv. V 9, 1) 
verbundene portieus Pompeia im Anschluß an 
die scaena, als peristyle Umfassung eines großen 
rechteckigen Hofes; beliebter Spaziergang {in 
Maoni ambulatione Catuli. 55,6; vgl. Cic. fat. 
IV 8. Ovid. ars am. III 387), abzuschließen 
durch aulaea Attiea (Propert. II 32,11); mit gärt- 


Stoa 


84 


88 


Stoa 


nerischen Anlagen (Mine Pompei dona nemusque (Ovid. ars am. HI 168 venire videmus Herculis 
duplex Martial II 14, 10, was Becker (614) (i. e. templi) ante oeulos virgineum chorurn ; 

auf doppelte Platanenieihe bezieht); geschmückt vgl. Martial. V 49, 9). Von Augustus selbst wurde 
mit den Bildern des Antiphilus (Cadmus nnd unter dem Namen seiner Gemahlin die portieus 
Europa Plin. XXXV 114), Nikias (Alexander nnd Ldvies (Suet. Ang. 29. Cass. Dio LIV 23) am 
sitzende Kalypso Plin. XXXV 132), Pansias (Opfer elivus suburanus an Stelle des ihm in prahle- 
der Stiere Plin XXXV 126). Ob das Bild Poly- rischem Testament vermachten Prachtbans des 
«nots das in portieu Pompei quae ante curiam Vedius Pollio (Ovid. fast. VI 640) errichtet und 
’fuerat (Plin. XXXV 144) vorhanden war, 7 v. Chr. geweiht. Sie stand in Verbindung mit 
dazu gehört, ist zweifelhaft; die curia Pompei 10 einem von Livia gegründeten Tempel der Con- 
(Ascon. in Milon. 67), in der die Bildsäule des cordia (Ovid. fast 637). Die von doppelten Säulen- 
Pompeius stand (Liv. ep. 116), ist wohl mit der reihen umgebene, mit viereckigen nnd halbrunden 
portieus identisch, in der der Senat abgehalten Exedrae versehene Halle umfaßte eine 115:75 m 
wurde (Cass. Dio XXXXIV 16. 52. Plut. Brut. 14. große Area. Von der nördlichen Schmalseite führte 

Caes. 66. Appian. bell. civ. n 115), und wäre eine 20 m breite Treppe ins Innere, in dessen 

somit als Exedra anzusehen (Rieh ter 229), die Mitte ein Wasserbassin war (Lanciani Bull, 

durch Diocletian (Chron. 354) umgebaut und als com. 272, wo das frg. 109 der Traianstherme 

portieus lovia und Heraelea dediziert worden als ein Stück der Schmalseite der Liviushalle 

sein muß, da Inschriften (CIL VI 255. 256) festgestellt ist, Richter 326). Bepflanzt war 
innerhalb der Halle gefunden sind. Die Portieus 20 die Halle — wie die portieus semper vema auf 
Pompeia wurde 418 und 420 unter Arcadius und dem suburbanum des Canisius bei Comum (Plin. 
Honorius (CIL VI 1193. 1676. Richter 229) ep. I 3, 1) — mit einem alten, besonders ertrag¬ 
restauriert. Nicht leicht ist neben ihrem präch- reichen Weinstock, der kühlen Schatten spendete 

tigen Peristyl die als selbständiger Bau erwähnte (Plin. XIV 11). Als beliebten Spaziergang be- 

(Martial. II 14) lOOsäulige portieus Heeatostylos zeichnet sie Ovid (ars am. I 71 Strab. V 3. 8). 

(Fragm. Form. Urbis 31. Hieron. Martial. III In ihr sprach Traian Recht (Cass. Dio LXVIII 

19 1) .nach dem Marsfelde zu* unterzubringen 10. Richter 326). — Auf einem größtenteils Pri- 
(R i ch t e r 230); Reste, die 1884 ausgegraben sind, vatleuten abgekauften Grund und Boden errichtete 
sind schwer zu bestimmen. De Rossi bezieht Augustus (Suet. Aug. 29) zu Ehren seines 23 v.Chr. 
CIL V 27, 6 auf die Gesamtwiederherstellung 30 verstorbenen Schwiegersohns Marcellus das von 
der Pompeiusbauten durch An-adius und Honorius Caesar geplante aber nicht ausgeführte (Casa. Dio 
(Miscell. in Bull. com. 1893, 189). Zum Kom- XXXX IH 49) theatrum Mareelli, das am 4. Mai 
plex des Theatrum käme dann anch noch die 11 (Plin. VIII 65) oder 13 (Cass. DioXXXXV 26) 
portieus ad Nationes, deren Bau und Aus- geweiht und theatrum quod est in eirco Flaminio 
Schmückung mit den sim-ulaera omnium (quat - genannt wurde (Act. lud. saec. Aug.; vgl. Ephem. 
tuordeeim Plin XXXVI41. Stahr Torso II178) epigr. VIH 233). Zu ihm gehört unzweifelhaft 
gentium Augustus zugeschrieben wird Suet. Nero die portieus Mareelli (Act. lud. saec. Sev.; vgl. 
46. Serv. Aen. VIII 721), wenn nicht wie bei Richter 220). 

der Hekatostylos die bauliche, so auch hier die Den Tempel des Apollon am Palatin, den er zur 
ornamentale, in der Ausschmückung mit Bild- 40 Seite des Palastes, da wo nach Deutung der Haru- 
säulen, z. B. des Hercules (Plin. XXXVI 39) spices der Gott durch Blitzschlag den Bau gefordert 

durch Augustus bestehende {statuas virorum hatte (Suet. Aug. 29) errichten ließ, versahlAuguBtus 

illustrium ab Augusto ex Capitolina area prop- mit Säulenhallen, in denen ehemals die 50 Da- 

ter angustias in campum Martium eonlatas naidenstandbilder aufgestellt waren, deren einige 

(Suet. Calig. 34) Besonderheit die Spezialbenen- Traumorakel gaben (Schol. Pers. sat. II 56), und 

nung hervorgerufen hat. — Eine peristyle Um- zwei Bibliotheken, einer griechischen und einer 

rahmung des ursprünglich als kleines ehernes lateinischen (Res gest. div. Aug. IV 19), welch 

Musentempelchen von Numa erbauten, vom Blitz letztere für Juristen besonders gut versehen war, 
getrofienen und als Altertum im Templum Ho- so daß der tägliche Aufenthalt in ihr für sie 
noris et Virtutis untergebrachten, dann von Ful- 50 Gewohnheit war (luven, sat 1. 127; vgl. sie me 
vius Nobilior in den von ihm ex peeunia een- servavit Apollo Horat. sat I 9, 78). In seinem 
soria errichteten Tempel des Hercules neben der eigenen Palast hatte Augustus nur kurze Säulen- 
porticus Octavia am eireus Flaminius (Serv. hallen aus albanischem Tuffstein (Suet. Aug. 72), 
Aen. I 8. Eumenius pro restaur. schol. 7) versetz- während Neros Baulust, auf die auch die Säulen- 
ten und daher aedes Herculis et Musarum be- hallen, mit denen alle Insulae und Einzelhäuser 
nannten, von Philippus, dem Stiefvater des versehen wurden (Suet. Nero 16), sowie das mit 
Augustus, neu erbauten Tempels war die portieus Portiken eingefaßte Bassin von Misenum bis zum 
Philippi, deren Reste auf der Piazza Mattei aus- Arvernersee (Suet. 31) zurückgehen, sich zu den 

gegraben sind (P. Rosa Relazione 75. Rieh- 3 Säulenreihen starken, 1000 Fuß langen Porti- 

ter 219; .mögliche Reste* Bull. com. 1890, 67. 60 cus am .goldenen Haus* (Suet. Nero 31) verstieg. 
Lanciani Itin. Eins. 78); ausgestattet war sie Wie sie den Kleinhallen zuzureehnen sind die porti- 

mit der Helena des Zeuxis (Plin. XXXV 66) und cula im Tusculanum Ciceros (ad fam. VII 23, 3) 

einem auf mehrere tabulae verteilten bellum llia- und die 20: 27 Fuß messende, zum Grabmal des 

cum des Theorus (Plin. XXXV 144), dem Vater Nisus Sallustianus gehörige portieidus (CIL VI 

Bakchus, Alexander als Knabe und dem, vor 10273. Diehl Vulg. latein. Inschr. 249). 

dem von Poseidon losgelassenen Stiere zitternden Zu den auf Anregung des Augustus wie 
Hippolytus von Antiphilus (Plin. XXXV 114). von Comificius, Pollio, Munatius Plancus, Baibus, 

In ihr kauften die Römerinnen falsche Haare Taurus, so auch von Agrippa unternommenen 
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Bauten (Snet. Ang. 29) gehört das eampus (Jordan Topogr. II 40. Hülsen Böm. Mitteil. 

Agrippae an der Ostseite der via Flaminia 1899, 152. Richter 242. Mit der Argonauten- 

(lata), ein geräumiges, mit porticus umgebenes halle zusammen wird die porticus Europae ge- 

Feld zu ähnlichen Zwecken wie das Marsfeld nannt (Martial. III 20, 11. XI 1, 11), die nach 

(Martial. I 108). Nach der Straße zu war dieses der Beschreibung, die Martial von dem Wege des 

Feld durch die von Agrippas Schwester nach das ganze Marsfeld auf der Suche nach dem 

den Plänen des Bruders begonnene, von Augn- Spender eines Mittagsmahles umkreisenden Schma- 

stus vollendete porticus Vipsania. (Oypsani rotzers Sestius gibt, nördlich von den saepta 

Not reg. VII; naozas Bttpavla Plut. Gaiba 25) lag, gärtnerische Anlagen besaß ( Europae lept- 

oder Polae (Cass. Dio LV 8. Plin. III 2, 17) 10 dae bu& ta Martial II14, 15. m 20, 15) und wie 
begrenzt. Beste, die gegenüber der Piazza Colonna jene als Miißiggängerhalle bezeichnet wird. 

(Marc Aurelsäule) und weiter nördlich gefunden Neben der Argonautenhalle erwähnt die Notitia 

sind, lassen auf dieselben Dimensionen und Kon- Regionum, die die saepta nicht mehr kennt, eine 

struktion wie bei der porticus saeptorum schlies- sonst unbekannte porticus Meleagrt (Richter 

sen (Richter 262). In ihr war die Weltkarte 229); auch diese könnte ihren Namen von Bild- 

Agrippas (Perizonius De Augustea orb. terr. werken, mit denen die zu den saepta gehörigen 

descript., Leyden 1740. Schiller 203) aufge- Hallen ja, wie wir sahen, ausgestattet waren 

stellt (Plin.); sie galt dem Dichter Horaz als (Plin. XXXVI 39), erhalten haben und somit 

Ort beschaulicher Gelehrsamkeit (epist. I 6, 26). ein späterer Name für eine der porticus saepto- 

Gegenüber schlossen sich als Fortsetzung nach 20 mm sein. Ob auch die basilica Alexandrtna 
Süden die von Caesar an Stelle der alten, jeweils zwischen .Marsfeld und saepta Agrippina' (vit. 

für die Tributcomitien aufgeschlagenen und wie- Alex. Sev. 26) zu den Emeuerungsbauten des 

der abgerissenen hölzernen Hallen (Cic. ad Att. Agrippanachlasses gehört (Richter 229), ist 

IV 16) begonnenen, von Lepidus fortgeführten, fraglich. Als Fortsetzung der die Via lata be- 

von Agrippa vol.endeten saepta Iulia im qua- gleitenden Portiken nach Norden plante Gallie- 

dratischen Umfang von 1000 Schritt, 27 v. Chr. nus in der Reg. VII eine porticus Flamima 
dediziert (Cass. Dio LHI 23) an. Eine porticus bis zur Mutvischen Brücke, kam aber nicht da¬ 
mit dem Namen der saepta Mia, 1500 Fuß zu, sie auszuführen (vit Gail. 18. Richter 260). 
lang, 200 breit (440 : 60 m) ist. im Norden durch An das lavacrum Agrippae lehnte sich eine un- 
die Wasserleitung ( aqua Virginis, vgl. Frontin. 30 gewöhnlich große S„ die porticus Eventus bom, 
22), durch Reste nachgewiesen (Richter 229). vom Praefect Claudius unter Valentinianus Va- 
Die Benennung ist otfenbar von dem Platze auf lens Gratian iin J. 374 n. Chr. zusammen mit 
das Gebäude übertragen, denn die saepta waren der Restaurierung vieler alter Bauten als Ab- 
oioalf jregif ovvqjxoScurjfiiva (Cass. Dio) und Schluß des ganzen Agrippakomplexes ( stagnum, 
köunen unmöglich nur eine einzige S. gewesen horti) nach Westen zu errichtet (Ammian. Marc, 
sein; dagegen spricht auch, daß sich der Senat XXIX 6, 19. Richter 241). Betreffs der in der 
in saeptis 17 v. Chr. versammelte (Ephem. epigr. Notitia Regionum mit der Vipsania zusammen- 
VIII 2-18), Gladiatorenspiele dort stattfanden gestellten, sonst nicht genannten porticus Con- 
(Suet. Calig. 18; Claud. 21) und von Nero ein stantini erinnert De Rossi daran, daß die Ba- 

gymnicum (Suet Nero 12), von Caligula eine 40 silica di SS. Apostoli im Süden der Region ehe- 

Naumachie (Cass. Dio LIX 10) darin veranstaltet mals basilica Constantini hieß (Bull. com. 1887, 
wurde. Die saepta genannte Porticus war mit 146). Die zwischen S. Marcello und SS. Apostoli 
den Abbildungen des Olymp und Pan des Chi- erwähnte Porticus (Itin. Eins.) ist, da hier die 

ron mit Achilles geschmückt (Plin. XXXVI 29). Kaserne der ersten Cohorte der Vigiles lag (CIL 

Nach dem großen Brand unter Titus erscheinen VI 223.1Ö56.1092), vielleicht ein Teil der großen 
die saepta anscheinend völlig umgebaut. als Basar Peristyle, mit dem die Kasernenhöfe umgeben 
für Luxuswaren (Martial. II14. 57. IX 59. X 80. waren (Spart. Hadr. 10, 4. Richter 262). Auf 
Becker-Marquardt 632. Vissering Quaest. dem Marsfeld selbst ist außeT der vüla pubhca 
Plaut. 162, 5. Richter 229). Ein zweiter Um- neben der porta triumphalis kein Halleubau be¬ 
bau erfolgte zusammen mit den andern Bauten 50 zeugt ; ob eine porticus triumphi bestanden hat, 
Agrippas durch Hadrian (vit. Hadr. 19). Ein Werk ist fraglich (De Rossi Bull. com. 1889, 355. 
Agrippas war ferner die 25 v. Chr. zur Erinne- Richter 229, 3). — Aus Augustus Zeit stammt 

rang an die Seesiege bei Aktium und über Sex- ferner die 1889 ausgegrabene halbkreisförmige, 

tus Pompeius errichtete (auf dem Bellorischen nach Osten zu offene porticus absidata zwischen 

Wandgemälde abgebildete? Richter 329) basi- der Nordostecke des forum Nervae und der Süd- 

liea Neptuni (o. zov Ilooeibcövos Cass. Dio LHI27, ostecke des Auguptusforum (beschrieben von 

auch Ilooetddmov genannt LXVT 24), nördlich der Lanciani Itin. Eins. 96; Form. Urb. 22; vgl. 

saepta ; das Areal, auf dem sie stand, war in einem Richter 308); die mit einer doppelten Säulen- 

Umfang von 108:98 m umgeben von der — nach reihe von 76 Säulen (Cass. Dio XXXXni 45) ver- 

dem in ihr angebrachten Bild des Argonautenzuges 60 sehene, gleichfalls einen Aufenthalt für Müßiggän- 
(Mikons) benannten —porticus Argonautarum, die ger bildende porticus Quirini, die den in dorischem 

ein beliebter Spaziergang (Cic. Ac. II80) und Auf- Stil erbauten Tempel des Quirinus (Vitruv. III 

enthaltsort der Müssiggänger war (Martial. II14, 2, 7. Richter 299) umgab, in deren Nähe das 

6. in 20, 11. XI 1, 12). Die ganze Anlage, die Haus Martials lag (vicini pete porticum Quirini 

unter Titus durch Brand vernichtet war, stellte Martial. XI 1. X 11. Lanciani Form. Urb. 16. 

Hadrian wieder her. Reste der basilica sind von Jacobi Museographie 24. Richter 287); die 

Lanciani zn einem Tempel mit 8 Säulen in porticus deorum consentium in dem schiefwink- 

der Front und 25 an den Seiten vervollständigt ligen Raum zwischen templum Vespasiani, tabu - 
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larium und clivus Capitolinus auf künstlich 
hergestellter Plattform mit Unterbau von sieben 
kleinen lichtlosen Räumen ( schola xantha) 12 
vergoldete Götterbilder enthaltend-, 367 n. Chr. 
dnrch Vettius Praetextatus restauriert (CIL VI 
1, 102); 1834 in Trümmern aufgedeckt, neuer¬ 
dings wieder aufgerichtet (Lanciani Ruins and 
excavations 294. Grifi Dias, circa gli Consenti e 
loro portico sul clivo Capitolino 1885. Richter 
79. 112. 357). 

Die in der Notitia Regionum in der IX Region 
erscheinende Divorum ist nach Eutrop (brev. Vn 
23) als eine von Domitian mit anderen Bauten 
in Rom errichtete porticus divorum anzuspre¬ 
chen, wird aber als porticus angezweifelt und 
auf das Mausoleum des Augustus (Borsari 
Bull. com. 1885, 88) oder das Pantheon gedeutet 
(Richter 258). Inschriftlich bezeugt ist eine 
aedieula cum columnis aus Marmor (CIL VI 
461) und eine tabula cum proscaenio et colum¬ 
nis (CIL VI 406). 

An dem Netz von Säulenhallen, die dem Volke 
schattigen Aufenthalt und bequeme Verbindung 
gewähren sollten, wurde bis in späteste Zeit ge¬ 
arbeitet. Als Vollendung ,der glänzenden Reihe 
der Portiken des Marsfeldes, die vom Pons Ae.ius 
beginnend bis zur Porticus Octaviae, von da über 
Forum holitorium und boarium sich erstreckend, 
in der Fabaria zwischen Tiber und Aventin ihre 
Fortsetzung fand und bei den Horrea der Reg. 
XIII endete* (Richter 62; vgl. De Rossi Le 
horrea sotto l’Aventino, Ann. d. Inst. 1885, 225. 
Gatti Bull. com. 1885. 210. Gilbert Gesch. 
d. St. Rom III 244. Stevenson Röm. Quart. - 
Sehr. 1893, 23. Hülsen Foro Boario, Diss. 
1896, 24*i) legten Valentinian, Gratian, Theodo- 
sius die porticus maximae an. Sie säumten die 
zur Pons Aelius führende Straße von der Brücke 
bis zum Theatrum Pompei ein (Martial. III 5, 5. 
VIII 75, 2. Sen. de mort. Claud. 13); die so ent¬ 
standene via tecta wurde vor der Brücke durch 
den Bogen des Gratian abgeschlossen (CIL VI 
1184. Jordan Top. II 608. Lanciani Itin. 
Eins. 91). Ein zweiter Bogen (Arcadii Honorii 
Theodosii) überquerte die porticus maximae etwa 
60 m vom ersteren entfernt, wohl da, wo sie 
sich mit der quer über das Marsfeld laufenden 
Straße kreuzte. Daß die Überquerung von Stras¬ 
sen durch Bogen alt ist, lehrt Livius (XXII 36), 
der eine via famicata quae ad campum erat 
erwähnt Beste der Porticus maximae bespricht 
Lanciani (Ann. d. Inst. 1883,2 und Jordan 
Top. II 413; Bull. com. 1898, 14). — Eine 
Riesenhalle von 1000 Fuß im Quadrat war die 
in den durch Sallust von den in Numidien erpreß¬ 
ten Schätzen angelegten (Cass. Dio XXXXIII 9. 
Cic. in Sali. 7), nach 20 n. Chr. in kaiserlichen Besitz 
übeTgeganvenen horti Sallustiani (CIL VI 8670. 
9005) nebst einem Tempel der Venus (CIL VI 
122. Ephem. epigr. IV 869 Bull. com. 1885, 
162) eingebaute porticus Aureliani (vit Aur. 
49. Richter 268), in der . der Kaiser täglich 
sich und seine Pferde trainierte. Auch den 
im eampus Agrippae (Chron. 354) oder, 
wie die nördlich davon zwischen Corso und Via 
S. Claudio im Süden und Via Frattina im Norden 
gefundenen Reste zeigen, nördlich von ihm ge¬ 
legenen Tempel Solis versah Aurelian mit Portiken 


(vit. Aur. 35. 38. 39. Aur. Vict. Caes. 35. Eutrop. 
9,15), in denen der fiskalische Wein, der ans 
Volk verkauft werden sollte, lagerte. Aus den 
Resten lassen sich zwei miteinander verbundene 
Hallen erkennen (Lanciani Bull. com. 1894 
Tab. 12. 14 mit Zeichnung von P a 11 a d i o), 
die Hülsen als die des nach dem Muster des 
Tempels von Heliopolis erbauten Sonnentempels 
ansieht. Die nördlich von diesem Gelände hart 
am Corso 1794 ausgegrabenen Fundamente der 
PoTticus eines mäßig großen, achtsäuligen Tempels 
mit der Front nach der via lata hin lassen sich 
nicht näher bestimmen (Richter 264) Zu er¬ 
wähnen wären dann noch die porticus thermarum 
Traianarum, in der die kaiserliche Antwort auf 
die Bittschrift von Skaptoparene (Athen. Mitt. 1891, 
267) und andere Edikte aufgehängt waren (Rich¬ 
ter 325); die Archiv-S , die sich an das Amtsge¬ 
bäude in dem tellurischen Ortsbezirk anschloß 
(porticum scriniis Tellurensis secretarii tribu- 
nalibus adhaerentem Bull. com. 1882, 161. 1892, 
30. Richter 325); die der Bibliothek-S. in 
Pergamon entsprechende Bibliothek-S. Iulians 
(Zosim. III 11); die porticus ab porta Fonti- 
nali ad Martis aram (Liv. XXXV 10), die von 
dem Tore am Nordfuß des Capitols, wo man 
früher die porta Batumena (Fest. 274. Plin. 
VIII 161. Solin. 45, 15. Becker De Romae 
veteribus muris atque portis 70) anDahm (Hül¬ 
sen Zur Topogr. des Quirinalis Rh. Mus. 1894, 
411. Röm. Mitt. 1889, 275. Richter44), zum 
Marsfeld führte: die porticus ad fanum Her- 
culis (Liv. XXXX 51); die auf die porta Pin- 
ciana zu führende Portlus (Röm. Mitt. 1889, 
270), deren Reste bei der Demolierung der Villa 
Ludovisi gefunden wurden (Richter 267); die 
porticus post Spei a Tiberi ad aedem ApoUinis 
medici (Liv. XL 51. Richter 194), die porticus 

Orep - (CIL 675. 30810. Richter 390); 

die porticus , die Fedimus zugleich mit cocina- 
torium erbaute (CIL VI 2273. Diehl Vulg. lat. 
Inschr. 1239); die porticus Pallantiana iCILVI 
9719); die porticus Severi, die von Caracalla zu 
Ehren seines Vaters erbaut wuTde und die Taten, 
Triumphe und Kriege des Severus enthielt (vit. 
Sev. 21; vit. Carac. 9. Richter 390). 

Die neben den Portiken in großer Anzahl 
(40 zu Diocletians Zeit nach Euseb. hist eccl. 
VI 43, 11) vorhandenen Basiliken verdanken der 
Hauptsache Dach dem .Zusammengepferchtwohnen 
der Römer in den mehrstöckigen Mietshäusern 
(insulae), wo oft nur Werkstatt und Schlafraum 
zu finden war* (Richter 62) ihre Entstehnng. 
Mehr noch als die ihnen zuweilen benachbarten 
(zitier porticum et basilicam Inschr. bei Hülsen 
Beitr. z. alt. Gesch. II 1902, 259. Diehl Altiat. 
Inschr. 329 oder zur Ergänzung dienenden ( por¬ 
ticum et basilicum caleeandam in Aletri CIL 
111166) Portiken waren sie der Ort, wo sich nicht 
nur bei besonderen Anlässen (Cic. Verr. II 5, 58; 
Tusc. II38. Tac. hist. 140; vgl. auch Nov. test. act. 
ap. 3, 11) das Volk versammelte, sondern auch 
sonst ein derartiger Verkehr herrschte, daß Cicero 
sagen konnte, er habe in Formiae keine Villa, 
sondern eine Basilika gekauft (ad Att. II 14. 2); 
man hörte dort Redner wie in den S. (Theopbr. 
Char. II. Petron. sat 29. Apul. apol. 73, 547. 
Petr. sat. 6, 90. Sen. contr. IX pr. 3), und wie 
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eng die Basilika mit dem Leben und Treiben (Diog. Laert. VII 5), unter Valentinian an einem 

des Römers verknüpft war, ergibt sich aus der Tage 137 Christen abgeschlachtet wurden (Am- 

offenbar jedem Hörer verständlichen rednerischen mian. Marc. XXVII 3, 13). In Leptis minor 

Gleichsetzung mit der Figur des trieolum (Senec. werden zur Zeit durch die von Mussolini veran- 

contr. II 12, 12). In der Aufzählung nach spe- laßten Tripolisausgrabungen die Prachtbauten, 

cies nennt die Not Reg. außer den oben er- mit denen Septimius Severus diese seine Vater¬ 
wähnten Iulia, Pauli, Neptuni, Vestilia, Flos- stadt schmückte, darunter Basilika und Palast- 

cellaria, Vascellaria, Constantiana noch die basi- portikus, freigelegt. 

liea Marcianes et Matidies, die Trajan zu Ehren II. ozoA in übertragener Bedeutung sowohl 
seiner Schwester Marciana uud deren Tochter 10 die Lehre der von Zeno aus Citium gegründeten 
Matidia erbaute, die 112 n. Chr. am Forum Traia- philosophischen Richtung als auch die Gesamt- 

num errichtete basilica Lipia ; es fehlen in der heit ihrer Vertreter. Vermittelt ist dieser Ge- 

Aufzählung die Fulvia, Opimia, Porcia, Sempronia, brauch des Wortes dadurch, daß in einer Zeit, 

Argentaria (Richter 380). Bezeugt sind noch wo die Poikile wegen ihrer Bedeutung für das 

die basilica Mia Aquüiana zu Ehren Caesars Leben und Treiben in Athen wohl allgemein 

(Vitruv. V 1, 4), Antoniarum duarum (CIL VI kurzweg die S. hieß, sich ein Kreis von Dich- 

5336), die von Severus begonnene Alexandrina tern in ihr zu versammeln pflegte, die nach ihr 

(Richter 246, 1), Glaudii (Polem. Silv. 545), die ,Hallenleute‘ azcolxot, genannt wurden (Era- 

Hostilia (= vestilia? Polem.), Hilariana (Rieh- tosth. bei Diog. Laert. VII 5). Durch sie wurde 

ter 140) und schließlich die ungeheuer große, 20 diese Bezeichnung ozwlxoi dem Publikum an- 
,den ganzen Kölner Dom fassende' (Sittl 175) scheinend geläufig genug (oZ xal zov XAyov inl 

basilica Maxentii, nach 312 Constantina ge- nXeiov tjvtyoay), um die Übertragung auf Philo- 

nannt, die nach der landläufigen Ansicht das sophen, die in der S. ihre Schule hielten, als 

Vorbild der christlichen Kirche sein soll (Mess- naheliegend erscheinen zu lassen ( ol tpdoootpoi 

mer; anders De Rossi, der die xooptjztjgiai, ix zov axoai' ixü yag >}v avzcöv zo StSaoxaXdov 

Kinkel, Dehio, Crostarosa, die das eine Etym. M. 729, 23 azoal ... xal avzov Szcoi- 

Kapelle einschließende Wohnhaus als Ausgangs- xol ol cpiXöooqm- ixü yag fjv avz&v zo SiSaoxa- 

punkt der Kirche erklären, Sittl 375; vgl. Xüov Etym. Gud. porticum sapientem dixxt quo- 

Zestermann Die antiken Basiliken, Leipzig niarn sapientes in ea philosophabantur Schol. 

1847). Bei der Beliebtheit der Basiliken nimmt 30 Pers. III 53). In der Tat wurden, als Zeno sich 
es nicht Wunder, daß außerhalb Roms, abgesehen die Poikile zur täglichen Benutzung für seine phi- 

von den oben aufgezählten Portiken in Pompei losophischen Gespräche und Vorträgo auserkoren 

(porticus et palaestra CILi 1251), Ostia, Aletri, hatte (dvaxdpnzcov iv zfj ozoq diidezo zovg Xoyovg 

Praeneste, Castrum novum, Syrakus (oxvztxq), Diog. Laert. VII 5. Zgvcov . . . 8ihgey>tv iv zfj 

Agrigent (vaol xal ozoal IG 27, 9; azoal negl ozoq Etym. M.), sowohl er selbst (Zrjvcav £?ie- 

iö zlptvos 4, 62, 2) und Pagus Herculanus, xlfjSi] xal avxög Szonxos 8id zo iv zfj 2zog. 

eigentlich kaum noch solche genannt werden, notxiXg 8i8d£ai Suid. s. Zryvcav. Gell. noct. Att. II 

Daß aber jedes Municipium seine eigene Basilika 18. XVII 5. Cic. Tusc. I 9, 19. V 9, 27. Fin. 

hatte, zeigt der Transport der Leiche des Au- III 6,17. Plut. plac. phil. I 3.15. Fragm. Hes. hyp. 

gustus, die in jeder Stadt mit basilica ausge- 40 9. Vit. Arat. III = Westerm. biogr. 58. Amm. Marc, 
stellt wurde (Suet. Aug. 100). Insehriftlich be- XIV 9) als auch seine Hörer (ngoopsoav 8ij 
zeugt sind Basiliken vor allem in unteritalischen Xotnov dxovovxsg avzov xai 8ia zovzo 2zcotxoi 

Städten (Abella, Nola, Puteoli, Ferentianum, Ve- ixXtjihjoav Diog. Laert. VII 8) und Nachfolger 

litrae, Praeneste [Lange 236], Tibur u. a.), in (ol and Zqvcovog azeoixol Plut.plac. phil. I 10. 
Aquitanien (Aquae Sextiae, Nemausus, wo Hadrian Zeno cuius inventorum aemuli Stoiei nominan- 
zu Ehren der Gemahlin Trajans, Plotina, der tur Cic. Mur. 29; ac. pr. II 42,132; fin. IÜ2, 5; 

er seine Adoption verdankte, eine Prachthalle 4, 14; IV 3, 7; orat. 32, 113. Senec. dial. 12, 

errichten ließ, Spart, vit. Hadr.), in Spanien, 12, 4. Diog. Laert. VI 105. Athen. XIH 563e; 

Afrika und Konstantinopel (Urlichs Die Apsis 9). 565d. Hesyeh. s. azcoixol. Luc. macrob. 19. Apul. 

Datierbar sind die Basiliken in Thurii (CIL X50apol. 9) Stoiker genannt. Das ist zunächst wie 
123) vor dem Bundesgenossenkrieg, in Aletri, bei den Platonikem — die nach ihrem Ver- 

wo die ,calecanda‘ vor 90 neu getüncht wurde sammlungsort, der Akademie, benannt als ol iS 

(CIL 1 1166), in Pompeii vor 78 (CIL IV 1842), ’Axadrjjuias (Ephipp. bei Athen. XI 509c. Aelian. 

in Antiochia das 47 v. Chr. von Caesar erbaute var. hist. XIV 26), ol iy ‘AxaSqpelq (Plut. 8er. 

Caesarion (Malal. 216); zu erwähnen wären außer- num. vind. TV; adv. Stoic. 44. Athen. I 3) oder 

dem von den ,die hervorragendste Zierde der Städte' ol Äxadrjuaixol (Tim. bei Diog. Laert. IV 67. 

bildenden (Zosim. V 2) Basilikabauten; die Basi- Luc. ver. hist. II 18; pisc. 43. Plut. adv. Stoic. 

lika in Ephesus (Falkener 94.98), Smyrna (IG 2), richtiger ol ’Axaörjjüaxoi (Plut. Stoic. rep. 2), 

3148), Pergamon (.umstritten' Lange 239), die Academici (Cic. ac. pr.II 4, 12. 9, 29. VI 18) 

sich an das Theater anschließende in Iguvium 60 erscheinen — eine Bezeichnung and zonov (Diog. 
(Plin. ad d. Trai. ep. 39. B. 1863, 228), die Biblio- Laert. pr. 17. qui in Academia coetrn et ser- 

thekbasilika Iulians (Zosim. III11) und die zezgd- mones habere soliti erant, e loci vocabulo nomen 

nvXog bei Constantine (CIL VIII 7037, 8) um habuerunt Cic. ac. post. I 4, 17) gewesen, bei 

362 n. Chr. (Sittl 392. Mau o. Bd. III S. 83) deren wohl durch die Komödiendichter (ävOgcon 

nnd schließlich die sonst unbekannte, deren AnoXeig pe' t<5v yag ix zfjg noixiXrjg ozoäg Xoya- 

Atriensis Rhocus war (CIL VI 4330), sowie die ghov dvanenXgopivog voocig Theogn. bei Athen. 

basilica Sieinini, in der wie unter den 70 Ty- III 104b; vgl. Damoxen. bei Athen. III 102a. 

rannen in der Poikile Tausende von Bürgern Plut. adv. Stoic. 28) propagierten, mehr volks- 
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tümlichen Anwendung, auf die dann Spätere (ol Pers. sat. VI 78: Xgvomnog-, Schol. Iuv. sat. I 

ix zfjg noixlhrjg ozoäg Themist. or. 22, 27 b; zov 1: 'HXtoScogog. Zeller Phil. IV 3 690: ’AnoXXcb- 

ix zfjg noixlXtjg Alciphr. ep. III 28; <5 zfjg noixlXqg yiog), sonst vereinzelt (cur gemitus faeere cogi- 

Xogög Themist. or. 2, 27; ivog zcöv iv zfj noixlXy tur philosophus Stoicus Gell. noct. Att. XII 9; 

öiazgißdvzcov Alciphr. ep. I 2, 2; Sv Zfjvcov pe tuus ilte Stoicus sapiens Cic. ac. pr. II 38; 

xaXfj inl zfj UoxxlXp öxazghpco Luc. Dem. 14; serenitatem stoiei hominis Gell. noct. Att. I 2, 

vgl. auch Iulian. or. VII 224d) wieder zurück- 6; XII 5, 4) vorkommt; oder schließlich sub- 

griffen, anfangs zwar die vollere Ausdrucksweise stantiviert oi SzaAxol, das in Schriften, in denen 

beliebt wurde, im Lauf der Weiterentwicklung die stoische Lehre wiedergegeben, erklärt oder 

aber unter Wegfall des differenzierenden noixiXtj 10 kritisch behandelt wird, auf Schritt und Tritt 
nur mehr von ,Stoa‘ schlechthin die Rede war. begegnet, sei es, daß die .Stoiker' anderen Rich- 

Von dem Ort ist das Wort dann auf das, was tungen zur Seite conclamabunt hoc Peripatetici 

an dem Orte geschah, weiter übertragen und be- Academici Stoiei Oynid Senec. ep. III 29; dial. 

deutet die Lehre, deren Gründer (Athen. IX 370c; VII 18. X 14. Cic. div. I 39; nat deor. I 7; 

VIII 345c. Suidas s. Diog. Laert. II 120. VII ac. pr. II 13; ac. post. I 12; off. I 35; fin IV 

38. Gell. noct. Att. 19, 1, 13) und Ordner (Schol. 5, 8. Diog. Laert. VI 104. Quint, inst. III 1. 

Luc. pisc. 19) Zeno ist, der sich beglückwünscht Plut. Cat. 67; vit. pud. 8; plac. phil. V 37. 

nach dem Untergang seines letzten Kauffahrtei- Luc. Eun. 3; Hermot. 48. Gell. noct. Att. 18, 1) 

Schiffes sich zu ihr haben retten zu können oder gegenüber gestellt werden (tantum inter 

(Plut. tranq. an. VI; de exil. 11. Diog. Laert. 20 Stoicos et ceteros sapientes est quantum inter 
VII 4. Senec. dial. IX 14, 3). Und wie die feminas et mares Sen. dial. II 1; ep. 19, 

Akademie ein so landläufiger Begriff der Lehre 116. Cic. div. I 33; II 17; ac. pr. II 5; fin. 

Platons wurde, daß man von älterer, mittlerer III 12; IV 1. 4; Tusc. V 41; off. I 35; nat. deor. 

und jüngerer (Plut. def. or. 23; adv. Stoic. 1. I 7. Quint, inst. II 15. 17; V 7. Porph. ad. 

Brut. 2. Cic. 4. Diog. Laert. pr. 14. IV 27. Horat. sat. II 4. Varro Men. 243. Diog. Oen. 36, 

Cic. ac. post I 12; ac. pr. II 22; de orat. 3, 67; 3. Luc. Herrn. 15. Plut. Stoic. rep. 10), sei es, 

ad fam. IX 9. Arnob. II 9. Alex, bei Athen. daß sie in ihrer Gesamtheit (ol Szwixol navzeg 

UH 610 e) sprechen konnte, so wird auch,Stoa' Plut. plac. phil. IV 5. Sen. dial. VII 3. Cic. 

bald der Inbegriff alles dessen, was Zenon und Brut. 31; Xiyovoiv ol Szwixol Diog. Laert. VII 

seine Nachfolger gelehrt und gepredigt haben (ela- 30 63. 131. 137. 158. Ar. Did. Diels 471,18. Luc. 
mat Zeno et tota illa porticus tumultuatur Cic. Herrn. 35; xpaolv ol 2z. Clem. Alex, ström. VIII 

frg. philos. 20). Nächst Zenon ist dieser S. Weg- 582. Diog. Laert. VII 149. 150. 151. Plut. vit. 

weiser Chrysipp (Athen. VIII 335b), ohne den sie et. poes. Hom. 22; plac. phil. III 15; fac. orb. 

undenkbar ist (d pij yäg fjv Xgvotnnog ovx Sv fjv lun. 21; prim. frig. 2. Diog. Oen. 36,2; dicunt 

ozod Diog. Laert. VII 183), der sie stützt (Cic. ac. Senec. ep. II 65; dial. VIII 1. Cic. ac. pr. II 

pr. II 24; vgl. Chrysippi porticus et grex Horat. 33; fin. III 14. 17; IV 1, 7. Schol. Iuv. sat. V 

sat. II 3, 44); S. und Akademie beherrschen alles 15. Gell. noct. Att. V 16; XII 5; vgl. auch Cic. 

(Luc. pisc. 52: bis acc. 8. Plut. de exil. 14); ac. pr. 1131; nat. deor. III 15; off. III 13; div. 

zwischen beiden steht Diogenes (Schol. Luc. pisc. II 7. 9. Tusc. IV 3. Senec. ben. V 12. Gell. noct. 

33); gegen die S. soll nichts gesagt sein (Luc. 40 Att. XII 5; Agiaxet (placet) zöig 2z. Diog. Laert. 
Herrn. 32, 85; vgl. Plut. nob. 12; äneßXitpag VII 49. 127. 131. 155. Plut. Cic. 25. Sen. dial. 

dg zovg id zfjg ozoäg algovpevovg Athen. XHI VIH3; ep. II 65. XIX 117. Cic. ad fam. IX 22; 

563d); an ihren Xöyot hat Alexander Antiochus- off. I 7. III 3; div. I 52. II 19; ac. pr. II 41; 

sohn Gefallen (Athen. V 211b); ihr heftiger Feind Soxd zo'tg 2. Diog. Laert. VII 134. 156, vgl. 

ist Karneades (ztp KagvedSg pexd noXXov ßtvpazog Plut. def. or. 19; adv. Stoic. 38. Cic. ac. pr. II 

elg zgv 2zoav epegopivep Plut. garr. 23); sie ist 15. Sen. ep. XIX 117; rentur, putant, existi- 

mit Lykeion und Academie eine änoixla der mant, äljiovot, contendunt Apul. ap. 15; herm. 

sokratischen Weisheit (Iulian ep. ad Them. 264 c); 3. Cic. fin. II 4. Sen. ep. VI 57. Plut. aud. 

sie tritt gelegentlich wie in dem Agon mit der poet. 7. Diog. Oen. VII 1. Gell. noct. Att. V 

Hedone personifiziert auf (Luc. bis acc. 13). 50 15; autumant, asseverant August, dialect. IX 18. 

Ihre Anhänger sind ol äno zfjg ozoäg (Plut.plac. Schol. Pers. sat. III 84; comprobant Cic. fat. 15; 

phil. I 5; soll. an. 6; adv. Stoic. 2; frg. 24; 28. negant Cic. div. II 63. Sen. dial. II 3; nohint 

Diog. Oen. frg. 5, 2. Luc. Herrn. 11; pisc. 43. Cic. ac. pr. II 21; appeüant, inducunt Cic. fin. III 
Schol. vit. auct. 20. 21. Themist. de an. II 2. 10; Tusc. IV 10; nat. deor. II 29 ; censent Cic. off. 

Suid. s. ’Hgojg ; vgL zov ix zfjg ozoäg ooxpov III 3 6gl£ovzat, definiunt Aet. plac. phil. IV 8. 

Plut. frat. am. 13; ol iv zfj 2zoq Damox. bei Plut. vit. et poes. Hom. 127. Cic. off. I 19, 40. 

Athen. Hr 102 a. Plut. adv. Stoic. 28). im ein- fin. V 26; vgl. Cic. Tusc. V 29. Sen. ep. VI 

zelnen dg zcöv ano zfjg ozoäg (qnXoodptov) wie 58; docent, eommemorant, colligunt Cic. nat. 
Ariston (Athen. VII 281c), Antipater (Plut. Cat. deor. III 7; div. I 27; II 14, 70; ut Stoiei (dis- 

4), Zenothemis (Luc. conv. 6) oder ol ozaixoi 60 putant) Cic. (nat. deor. II 26). Tusc. V 30; fin. 

quXöoocpot, was in der Mehrzahl seltener (Plut. IV 3. Themist. de an. 1, 1; xazä zovg 2z. Diog. 

Cat. 21; Nov. Test. act. apost. 17, 18; vgl. ovzco Laert. VII 52. 55. 56. 81. 150. Luc. paras. X; 

Staocoeiofjai vno 2zcoixäv dvigüv Plut. adv. Stoic. naga zotg 2z. Plut. adv. Stoic. 11; cum S. Sen. 

1), in der Einzahl besonders als titelhafte Be- dial. X 14; zoiovzot ol 2z. Diog. Laert. VII 83) 

Zeichnung wie ihgoaiog Kixitvg ozeoixbg ptXo- oder in einer von den übrigen unterschiedenen 

aogpog (Suidas s.; vgl. Suid. s. ‘ÄgiozoxXrjg. Diog. Gruppe (reteres Stoiei minus tndulsere eloquen 

laert. II104: ßeöbcogog. Plut. Cat. min. 22; Luc. tiae Quint, inst. X 1. Diog. Laert. VII 54; o 

macrob. 20; Senec. dial. V 38: Atoyevrjg-, Schol. nXdovg zcöv 2z. Plut. plac. phil. I 22. Cic. fin 
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m 5; «vis, eviot x&v Zx. Athen. VII 281c. vit. pud. 8. Num. 11. Cat. 2 gen. Socr. 18. Luc. 

Plut. Plat. qu. 8. Sen. ep. VI 58; XIII 85. pisc. 43 u. a.; ol Ilvdayogwxat Theokr. 14, 1 

87; XIV 89; nat. qu. II 30; benef. V 7; omnes und Schol. Suid. s. Diog. Laert. VIII 87. 38; 

praeter Pamitium Cie. ac. pr. II 33; dir. II aus dem .Pytliagorist' des Aristoph. Athen. IV 

42; ol Soxtpcb «rroi Heracl. qu. Hom. 83; proceres 161 a — ol äno IlX&xmvog Pint. plac. phü. III 
(Sen. dial. VII 3); asperrimi Quint, inst. XII 17; fat. 7; Brut. 2; ol negl IlXdzwva Plut. plac. 

1; ol negl ’Agloxcova xdv JLiov Zx. Diog. Laert. phil. I 2; ol IDuxeoivixol Diog. Laert. pr. 2. 

IV 40, ygl. auch Schol. Luc. Anach. 19) oder I 80. Plut. ep. an procr. 1; mus. 3. Luc. Herrn, 

als ägurtog (Lqc. Herrn. 68), Sxgog (Luc. Herrn. 16; pisc. 43 — ol negl 'AgtoxoxeXy Plut. plac. 

76), prineeps Cic. nat. deor. III 2 von Laelius; 10 phil. I 2; vit. poes. Hom. 132; def. or. 44; ol 
ac. pr. II 22 von Mnesarchus und Dardanus; ‘AgtoxoxeXeioi Cass. Dio 77, 7; ol ’AgtoxoxeXixol 

div. 14; II 47; ac. pr. II 33 von Panaitius. Luc. Dem. 56. Sext. Emp. dogm. 1 44 — ol 

luven, sat. I 2, 5 von Chrysipp.), ägiryyög (Plut. äpupl, negl Zcoxgaxtpt Xen. conv. 13,7. Plut. 

nob. 12 von Chrysipp.), maximus (Cic. fr. phil. rect. aud. 15. Diog. Laert. VII 91. Diod. XII 

44 von Poseidonius. GelL noct. Att. 12 von Epiktet), 1. XIV 5; ol Zwxgaxtxoi Diog. Laert. pr. 15. 

gravissimus (Cic. off. XI 14 von Panaitios) im II 107. Aristot rhet. III 16; Athen. XII 534 c. 

einzelnen hervorgehoben werden, sei es, daß sie Luc. am. 23 d. Dio Chrys. 18. 257 — ol ano 

mit Lob und Gefolgschaft (prudentissimi in ’Emxovqov Porph. abst. I 7. Athen. XIII 546e; 

disserendo Cic. Brut. 31; egy<p iXeyyeiv nenoitj- ol äpq>l, negl ’Enlxovgov Luc. ver. hist. II 18. 

fievot Schol. Luc. Peregr. 18; quanto S. melius 20 Plut. plac phil. V 19; sau. pr. 22. Sext. Emp. 
Cic. nat. deor. I 44; probe a S. deßnüur fortitudo dogm. I 369; ol Bmxovgeioi Aelian. var. hist. 

Cic. off. I 19; studiose exquirunt Cic. off. I 23; IX 12. Plut. def. or. 20; plac. phil V 87. Diog. 

sequenmr Stoieos Cic. off. 12. Lactant. ep. IV 3. Laert. X 2. Athen. XII 547 a. XIII 588 b ol 

August, adv. Tel. IV 14; vgl. auch Cic. fin. III. äno Avuo&ivovg Diog. Laert. VI 19; ol negi 

3. V 30; ac. pr. II 31; off. I 28) oder Tadel Avxiaöivriv Diog. Laert. VII 91 — ol än ‘Agtoxln- 

und Abfall ( S. reprehenduntur Cic. nat. deor. I nov Diog. Laert. II 85. VI 19; ol negi, äßvj 
44. Plut. orb. fac. lun. 6; Stoieos refellebat Gar- ’Agloxinnov Diog. Laert. II 62. Luc. var. hist. 

neades Cic. Tusc. V 29. 30; div. I 4; nat. deor. II 18 — ol ’Awixkgeioi, "Hytioiaxol , Beo&cbgeioi 

II 65. III 7. 17; fin. HI 12; inridet Cicero Diog. Laert. II 85. [Sen. suas. 8] — ol negl 

August dial. 9, 18 Piso. Cic. fin. IV 26; contra 30 Aioyevqv Diog. Laert. VH 91; ol Aioyevlo rat 

Stoieos disseritur Cic. ac. post I 2; div. I 4. 5; Athen. V 186 a — ol negl Avxinaxgov Diog. Laert. 

nat. deor. m 1; fin. IV 1. 14. Sen. ep. 19. 116, VH 91; ol Avxmazgtoxai Athen. V 186a - ol 

vgl. auch Sen. dial. II S. Cic. fin. IV 1. 28. III JlavaiTiaoTcu Athen. V 186 a), so auch bei den 

1, 2; olZxcüixol i&eXaxgißeig yvlepcoveg Schol. Luc. Stoikern zuerst üblich gewesene Benennung nach 

vit. auct. 21. 23; nalCovotv Plut. tranq. 12; 1 } dem Begründer der Lehre (moi ngooqyogevöi)- 

XXfitfgov /dfiTjOis noXXa xolg Zxadxolg yalgeiv aav äno x&v SiSxoxäXcov Diog. Laert. pr. 17) als 

<pgd£ovoa Plut. aud. poet. 7; Dionysius deseivit a ol äno Zrjvwvog (Plut. plac. phil. I 10. Porph. 

Stoicis Cic. fin. V 31) bedacht erscheinen, sei es abst. III 19. Themist. de an. I 5. III 5. Strab. 

endlich, daß sie in Lagen und Beziehungen, in XVI 757), ol negi Zrpxova (Sext. Emp. dogm. I 

die sie der Zeit und den Umstünden entsprechend 40 422. Themist. phys. acr. IV 6), ol Zgvdxveioe 
versetzt sind, dargestellt werden (Zzcoixäw oväeig (Diog. Laert. VII 5), ol Zyvcovtxol (Aug. adv. 

xagifv Luc. ver. hist. II; pisc. 43. Gell. noct. Att. Pelag. II 10), ol Ztjvatve; (Porph. abst. III 22. 

XII 5; de Stoicis dieitur Sen. ep. VI 57. Luc. Sen. ep. I 22. Martial. IX 47, 1) ganz in den Hin- 

Herm. 16; maiores .. . Stoiei fuerunt Sen. ep. tergrund getreten. Daher findet sich bei allem, 

VII 116; S. de sententia non deterrentur Cic. was Zenos Lehre und Nachfolge angeht, die Zu- 

div. H 39; virilem ingressi viam Sen. dial. II1. gehürigkeit durch das Adjektivum oxcoixäg oder 

Luc. Herrn. 14. Varro Men. 48 8; tu i, vestri, das possessive x&v Zztolx&v ausgedrückt. Die 

nostri Cic. div. II 63. Sen. diaL VHI 1; ep. n algeoi; Zyv&veio; rjv xal oxeoixqv (Diog. Laert. 

65. TO 66. VHI 74. 87. XIX 118. 116. XIII II 19) ist die neunte der zehn algdoctg rj&txai, 

87. XIV 89; 1 ) x&v Zzeolx&v #vga Luc. Herrn. 15; 50 bei Hippobotus die siebente von neun (Diog. Laert. 
t&v Zzoolx&v ipneigöxegot xvßsgvfjxat Luc. Herrn. I 18. 19); sie, deren Gründer Zeno ist (Apul. 

29. vgl. Cic. div. n 46. Urteil der S. über Zeno, apoL 9. Schol. luven, sat. V 15. 107. Gell. noct. 

Chrysipp, Cleanthes Quint, inst. Xn 1. Cic. ac. Att. XIX 1. Diog. Laert. 118. Vn 38. Plut. Alex. 

S r. n 27; über Epikur Cic. ac. pr. n 80; div. virt. VI), die von der cynischen Lehre ausge- 
[ 50. Quint, inst. VI 3. Luc. conv. VI; über gangen (Schol. Iuv. V13. 12n) und — mit Unrecht 

Homer Cic. nat deor. Hl 38. Sen. dial II 2; (Sen. dem. H 5, 3) — wegen ihrer Strenge und 

über vita beata Sen. ep. II 14. IH 22; über Starrheit berufen (Sen. dem. H 5, 2; nat. quaest. 

Fleischgenuß Plut. es. cam. n 6; über die Wir- H 85,1. Quint, inst. 1 10. 15. XI 1. 70) ist, 

kung ihrer Lehre Plut. abs. St. op. 4). wird so häufig genannt (Diog. Laert. IV 67. 

Gegen diese zur ständigen Ausdrucksweise 60 Plut . Cic. et Dem. I. Dion. HaL comp. verb. 

gewordene Bezeichnung als Stoiker ist die ur- VHI 6. Gell. noct. Att. XIX 1. 13. Schol. Pers. 

sprüngliche, wie bei den übrigen Richtungen sat. V 64. Cic. ad fam. IX 22. Sen. ep. VIII 87. 

(ol and üvdayögov Pint. plac. phil. I 9. 15. H 9. XX 123; diaL VEH 3, 2; benef. II 81. Schol. 

11. HI 2. IV 14; ol negl üv&ayägav Plut mus. luven. I 4, 53. n 6, 552. Tac. ann. XVI 82), daß 

44. Sext Emp. hyp. 1, 32; dogm. 3, 124. 4, 248. unter Wegfall des Substantivs c ägeotg gleichbedeu- 

Suid. 8. nvgyovxai-, ol Üvdhyöqeiot Plut plac. phil. tend mit ?) Zxod auch j) Zxatixg vorkommt (ei 

H 13. 26. 29. 80. HI 1. 9. 11. 13. Hes. hyp. xrp> Zxcoixgv äonäty, Zqvtov (\v Pint. exil. 14: 

37. Athen. IV 161b u. a.; ol llv&ayogixoi Plut. stoiea et sibi et nobis incongruens GelL noct. Att. 
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XII 5, 5. Diog. Laert. VI14. Horat. epist. I 1,16. bloß gedachter Anhänger der Richtung (Gic. fin. 
17). Neben algeotg erscheint disciplina stoiea IV 9; Tusc. IV 7; ac. pr. II 37.43. 44. 45; div. 
(Gell, noct Att. I 2. XII 5. XVIII1. XIX 1) und I 4. Iulian. conv. 328c. luven, sat. XV 106. Luc. 

Stoieorum (Cic. orat. 32; Brut. 25; off. III 4, Iupp. trag. 16; Peregr. 18. Herrn 36. 76. Gell, 

div. I 4), desgleichen philosophia (Luc. macr. 19. noct. Att. XVIII 1. Horat. sat II 3, 160. 300. 
Gell. VII 2 — Luc. Herrn. 76. 55), oorpla, sa- Sen. dial. II 3; ep. I 9, 19. VIII 88, der vertts et 

pientia (Athen. XHI 563 e. Sen. dial. XH 12), sincerus Gell. noct. Att. I 2. Epikt. diss. II 9, 19. 

institutio {Sen. ben. 1120), evaxaot; (Iulian. ep. 19, 19. 22. 24. III 24. 40), sondern auch eine 

ad Them. 256, 7), sehola (Cic. ad fam. IX 22), einzelne wirkliche ungenannte Persönlichkeit wie 
StaSox j? in Babylon (Plut. ex. 14); weiterhin 10 der aegrotans amieus des Taurus (Gell. noct. Att. 
bo(a (Piut. fac. orb. lun. 5), sententia (Sen. ep. XII 5, 7), der Gegner des Herodes Atticus (Gell. 

I 22. Cic. fin. III 4; div. II 3. 48), opinio n. Att. XIX 12), der seekranke (XIX 1,7. 11), 

(Censor. nat inst. 55), döyua(za) (Diog Laert. der aurerrt mordaei aceto lotus (Pers. sat. V 

VH 162. Athen. IV 158 a. Schol. Luc bis acc. 83). Als Kennwort wird es den einzelnen nam- 

21. Iulian. ep. 17. 386 a; conv. 328 c. luven, sat. haften Vertretern beigegeben (z. B. Boethus Stoi- 

13. 121 und Schol.), placita, decreta, praeeepta eus Cic. div. I 8; Diogenes Cic. Tusc IV 3; fin. 

(Tac. hist. III 81. Gell. noct. Att. XIX 1, 21. II 8; div. 1143; ac. pr. 1145; senect. VII 23. Gell. 

Sen. dial VEH 1. 2. Schol. Pers. sat. V 64, vgl. Cic. noct. Att. VI 14. XVH 21; Diodotus Cic. Tusc. 

off. I 2), Xöyoc (Plut. Cic. 4; Alex. virt. 11. Cass. V 39, ac. pr. II 36. Tac. or. 30; Anlipater Cic. 

Dio 66, 12. Plut. Kleom. 2; Cato 10, vgl. Epikt. 20 off- II 24; ac. pr. n 6. Apul. herm. VII 272 mit 
diss. II 19), oratio (Cic. Brut. 31, I 2 O), ratio seinem ,Sohne‘ Dienoslemmatoslogos Varr. Men. 

(Cic. nat. deor. III 17. 40; fin. III 4. Tusc. V 291; Aelius Cic. Brut. 57; Attatus Sen. ep. VJI 

28; ac. post. I 12), signifieatio (Sen. ep. VI 59), 67 u. a.), oft mit differenzierendem Zusatz wie 

eondusio (Cic. Tusc. V 28; div. II 49), eonsti- perfectus (von Cato bei Cic. off. 135; Brut. 31), 

tutio (Sen. ben. V 12), änogiai (Plut. an. proc. germanissimus (von Autiochus bei Cic. ac. pr. Ii 
6), nagäbo^a (Cic. ac. pr. II 44; parad. pr. 3. 43), maiorum gentium (von Cleanthes bei Cic. 

Iulian. conv. 828 c. Plut. Cat. 67. Sen. ep. VIII ac. pr. II 41). Was nach der ihnen eigenen Weise 

87; benef. n 31), pvdot (Diog. Laert. VT 14), ist, geschieht oder gesagt wird (Stoieorum more 

menta (Martial. XI 84), ineptiae (Fest. 202, 25. agamus Cie. Tusc. III 6; fin. II 32), ist oder ge- 

Sen. ep. 113, 26), somnia (Cic. nat. deor. I 15. 30 schieht stoiee (Cic. Mur. 35; parad. pr. 3; div. 
III 40. Pers. sat. IH 83 und Schol), argutiae II 3) oder ist stoieum (Cic. ac. pr. 11 26); tä 

(Cic. fin. IV 3), laquei (Cic. Tusc. V 27), dumeta x&v Zxcotx&v (Luc. Herm. 15. 30. 32. 85. Plut. 

(Cic. ac. pr. II 85), lingua (Sen. ep. VIII 74. def. or. 29) sind stoiea (tanlos progressus in 

Xn 13), disserendi genus (Cic. fin. III1. IV 4), Stoicis habebat Cic. nat. deor. I 6; Brut. 30. 

moduli (Apul. herm. I 272), eonsectaria (Cic. Quintil. inst X 1, vgl. ista Stoieorum deleclant 

fin. III 8), 6 oXoyla (Plut. adv. Stoic. 22); ebenso Cic. Tusc. J 5). 

werden Einzelheiten der Lehre, z. B. der stoische Abgeleitet ist von o. ein weiter nicht belegtes 
deus (Sen. apoc. 8. Varro Men. 583), sapiens otcolg (s. Phot); der Komödie (oder Satire), die 

(Plut. absurd Stoic. 1. 2, vgl. Tac. or. 81), sich an scherzhaften Umbildungen, wie z. B. Py- 

egcog (Plut. absurd. Stoic. 8), die ixnvgcootg (Plut. 40 thagoriker (Athen. IV 161a), Pythagoristen (Athen, 
def. or. 12), ändöeta (Gell, noct Att. XIX 12), IV 16 lf.), Pythagorizonten (Athen. IV 161, 6), 

sowie Beispiele wie der stoische Homer (Sen. ep. Pythagorisinus(Athen. IV 161b) sonst nicht genug- 

VIII88), der Lapithe, die Amaltheia (Plut. absurd, tun konnte, entstammen die oxotaxe; (Athen. XIII 

Stoic. 1. 5), die anus fntidiea (Cic. nat. deor. I 563 d), denen anscheinend ein besonderer, keines- 

8), die ßdxt] des Odysseus (Luc. paras. 10) be- wegs schmeichelhafter Sinn (xovs oxwixovs oxvaxae 

zeichnet. Xeyei Schol.) beigelegt wurde, und die stoieidae 

Wie bei S. aber auch an die Gesamtheit der (luven, sat. I 2,64), ein Wort, das die alten Erklärer 

ihr ungehörigen Philosophen (porticus Stoieorum als Femininum wie 0 vere Phrygiae, neque enim 

Cic. ac. pr. II 24; Chrysippi porticus et grex Phryges (Verg. Aen. IX 617) und Troiades für 

Horat. sat. n 3. 44 [vgl. d negl Xgvotnnov yogöf 50 Troiani (Pers. sat. I 4) auffassen und contume- 
Them. phys. acr. IV 4]; tota eohors stoieorum Hose von den Stoikern, qui sub praetextu philo- 

Sen. ep. I 22, 19; ex eadem portieu prudentiores sophiae infamiam exereent, gesagt sein lassen, 

homines Gell.; stoiea turba Martial. XI 84 ; por- während schon Forcellini an ein dem Zxwixl- 

ttews Atticae (Tertull. de test an. 1) gedacht ist, St); nachgebildetes Patronymikon dachte, wo- 

wenn es z. B. heißt, daß es aus ihr gewaltig er- durch dann wohl das epigonenhafte der zeitge- 

schallt (ex xijg oxoäs ßo&v peya Plut absurd, nössischen Stoiker ausgedrückt wäre, auf die viel- 

Stoic. 6; soll. anim. 2), die Tugend aus ihr zu leicht in ol Zxanxol xal ol än' abx&v (Plut. plac. 

beziehen sei (Plut. absurd, stoic. 4), der Weise phiL HI 10) hingedeutet ist, wenn hier nicht die 

alle galten Eigenschaften hat (rdr ex xiji oxoäg ygappaxtxol, d. i. Krates und seine Schule ge- 

oorpbv opov xaXov, ev%aqiv Plut. frat. am. 13), 60 meint sind, die auch oxcoixol hießen (ov povov cl 
ihre Lehren xä xijg oxoäg heißen (Athen. XIII äno Zqvtovo; quXooopo 1 äXXä xal xiveg yga tpaxixol 

563 d), so bezieht sich die ihr beigelegte xvq>o- Hesych. s.), wie ja auch von stoischen Rednern, z. B. 

ftavia (Plut. vit aer. al. VII) und adrogantia (Tac. Rutilius Scaurus (Cic. Brut. 30; vgl. Tac. or. 31) 

ann. XIV 57), auch wohl duritia (Sen. II 15) gesprochen wird. Eine vereinzelte Weiterbildung 

ebenso wie libri (Cic. fin. IH 2. IV 6; libelli ist oxcolxeveo&ai (avto; äv ioxcoixevexo ngo; zovg 

Horat ep. 8, 15) arx (Cic. div. I 6) pancratium ncüdag Euseb. praep. ev. XIV 736 a). Wenn S. 

(Varro Men. 529) mehr auf die Menschen. Der einmal mit ’Axaßrifda identifiziert erscheint (ut 

,Stoicus‘ ist daher nicht nur im allgemeinen ein Flatonem ex Academia aeeiret duo mittit (Clean- 
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thesj pueros; alter totam porlieum perscruta- 
tus est alia quoque loca in quibus illum inveniri 
posse sperabat, pereueurrit Sen. benef. VI 11), 
so ist das wohl so zu erklären, daß dem Stoiker 
Seneca der Begriff S. als Ort philosophischer Be¬ 
tätigung so geläufig war, daß er ihm auch da 
unwillkürlich in die Feder kam, wo nicht von 
seiner eigenen, sondern einer der seinigen ähn¬ 
lich betriebenen Philosophie die Rede war. 

[Hobein.] 

Stobaeus s. o. Bd. IX S. 2549ff. 

Stobi (so Livius, Plinins und alle Inschriften), 
Szäßot Strabon, Ptolemaioslnschr. CIA 1893. Mal- 
chos frg. 18), Vigö^off(Steph.Byz.) Stopis (Tab.Peut.), 
Szölot Hierodis Synecd. 641, 2) und danach Con- 
stantin. Porphyrog. de them. 50, la, ähnlich das 
Ethnikon Stalienm bei Mansi Conciliorum am- 
plissima coli. IX 190IT.), Szvrtdov (Kedrenos II 
p. 461 ed. Bonn, wohl nur griechische Volks¬ 
etymologie) In den Konzilsakten ist der Name 
vielfach verderbt überliefert (Mansi a. 0. Patrum 
Nicaenorum nomina ed. Geizer p. 53, 56f.). Ob 
Szovfmwv beiNiketas Akominatas p. 569 ed. Bonn, 
sich auf unser S. bezieht oder auf das bulgarische 
Stob am Ril, ist unsicher (s.u.), Ethnikon Stobensis 
(Münzen and CIL III 629 immer municipium 
Stobensium) im Namen des bekannten Excerptors 
Johannes Stobaios, so anch Steph. Byz.: zd e&vi- 
xAv SzQoßväog. 

Be loch Griech. Gesch. I 2 58 erklärt S. 
ähnlich, wie Stuberra als rein griechischen Na¬ 
men, da er anch die Paeonier für Griechen hält. 
K a z a r o w Die ethnographische Stellung der 
Paeonen (Klio XVni 23) und ausführlicher Peo- 
n i j a Prinos k’m starata etnografija i istorija na 
Makedonija (bulg.) hält den Namen für rein illy¬ 
risch. Gegen beide Erklärungsversuche N. Vnliö 
im Musöe Beige XXX 112, ohne jedoch Positives 
zu bieten. K. 0 s t i r Danuvius-Asamus-Naissus 
(Archiv f. alb. Altertumskunde, Sprache und 
Ethnologie II [1924] 365) erklärt S. für vor¬ 
indogermanisch (voralb. * stö/oib- ) alb. Step ) 
ifepi Hans). N o p c s a Wiss. Mitt. a. Bosnien u. 
Herzeg. XII 225 scheint thrakischen Ursprung 
des Namens anzunehmen. 

Lage. Stadt in Paeonien (Liv. XXXin 19. 
XL 21. XLV 29, 12ff. Strab. Vn p. 329 frg. 
4). Nach Ptol. ni 13, 34 in der Pelagonia, doch 
beruht Ptol. hier auf einem Irrtum. Heute die 
Flur ,Pustogradsko‘, ungefähr 5 km südöstlich 
der Eisenbahnstation Gradsko, von der eine 
Schmalspurbahn nach Bitolj (Monastir) abzweigt. 
An der Mündung der Crna Reba, des antiken 
Erigon, in den Axios (Vardar) gelegen. Die Stadt 
hatte eine ganz vorzügliche kommerzielle und vor 
allem strategische Lage. In kommerzieller Hin¬ 
sicht, weil sich hier zwei wichtige alte Verkehrs¬ 
wege trafen: die die Balkanhalbinsel von Norden 
nach Süden durchziehende Vardartalstraße (Stra¬ 
ßenzug von Stobi nach Thessalonike schon von 
Polybios gekannt; von dieser Straße stammt 
der beim Engpaß Demirkapija gefundene Meilen¬ 
stein CIL in 710a= 14206 37 ) und die von der 
Via Egnatia abzweigende, über die reich besie¬ 
delte pelagonische Ebene, den Pletvarsattel und 
das untere Crnatal kommende Straße, die dann 
von S. weiterhin durch das Gebiet der Bre- 
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galnica, über Pautalia (Küstendil) und Sofia an 
die Donau führte. Zu dieser günstigen Verkehrs¬ 
lage kommt noch die einzigartige strategische 
Position. Auf einem kleinen, nach Norden, also 
dem Innern des Landes, steil abfallenden, nach 
Südosten sanft zur Crna Reka sich abdachenden 
Sandsteinrücken gelegen, beherrscht die Stadt 
weit hinauf das Vardartal. Die günstige strate¬ 
gische Lage noch im Weltkrieg ausgenützt durch 
Anlage französischer Schützengräben genau an 
der Stelle der antiken Stadtmauern (Haid Auf 
den Trü mm ern Stobis S. 17). Die von der wohl 
erst spätantiken Stadtmauer eingeschlossene 
Fläche ist verhältnismäßig sehr klein (größte 
Längenausdehnung ca. 500 m, größte Breiten¬ 
ausdehnung ca. 400 m). Es fragt sich, ob die an¬ 
tike Stadt nicht größer war und hier nicht etwa 
nur das byzantinische Castrum vorliegt. Neuere 
Untersuchungen ergaben, daß sich auch auf dem 
linken, östlichen Vardarufer größere monumen¬ 
tale Gebäude befanden. Im Westen lag eine der 
christlichen Nekropolen, deren genaue Ausdeh¬ 
nung noch nicht festliegt. 

Geschichte. Die wichtige Lage mag 
schon frühzeitig zu einer Besiedlung des Platzes 
geführt haben. Von prähistorischen Funden ist 
in S. selbst noch nichts zu Tage getreten, zumal 
die Grabungen noch nicht bis zum gewachsenen 
Boden vorgedrungen sind; doch ist zu hoffen, 
daß diese noch mancherlei Aufklärungen über die 
vormakedonische Zeit geben werden. Daß das 
Vardartal schon in neolithischer Zeit besiedelt 
war, beweisen Funde von geglätteten Steinbeilen, 
keramischen Resten nsw. aus Rudnik bei Veles 
und Demirkapija (vgl. XVI. Bericht der röm.- 
germ. Ko mmi ssion S. 94 und Starinar in Ser. 
I. Bd. 293ff. [serb.]). Ins Licht der Geschichte 
tritt S. erst in makedonischer Zeit. Philipp II. 
war wohl der erste, der im J. 359 v. Chr. auf 
seinem Zuge gegen die Paeonier bis in die Ge¬ 
gend von S. vorgedrungen sein wird (Diod. XVI 
4), allerdings nur vorübergehend (vgl. V u 1 i 6 in 
Strena Buliciana S. 239). Die wechselvollen 
Kämpfe der Makedonier mit ihren nördlichen 
Nachbarn waren auch für das Schicksal S.s be¬ 
stimmend. Um 270, unter Antigonos Gonatas, 
der südwestlich von S. Antigoneia gründete, 
kommt es an Makedonien. Im J. 229, infolge der 
Niederlage, die die Dardaner Demetrius n. bed- 
brachten (Trog. Proleg. XXVin. Iustin. XXVIII 
3, 4. Liv. XXXI 28), geht es wieder an die Dar¬ 
daner verloren. Die definitive Unterwerfung des 
Gebietes von S. von seiten der Makedonier er¬ 
folgte erst im J. 217 unter Philipp V., der das 
Land bis in die Gegend des heutigen Veles 
(Bylazora) unterwarf, das er stark befestigte 
(Polyb. V 97, Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten II 456 f.). Die Makedonier erkannten wohl 
die wichtige Lage S.s und in ihren Kämpfen mit 
i den Dardanern spielte sie eine wichtige Rolle als 
Stützpunkt und Etappenstation. Als die Dar¬ 
daner in Ausnützung der schweren Niederlage, 
die Philipp bei Kynoskephalai erlitten hatte, 
197 ins nördliche Makedonien eingefallen waren 
und die 217 ihnen entrissenen Gebiete wieder an 
sich bringen wollten, raffte Philipp eiligst ein 
Heer von 6000 Fußgängern und 500 Reitern zu- 
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sammen und schlug die Dardaner unversehens tia und die Valeria (<ML?<r Magzla ? Ova- 

bei S. (Liv. XXXTIT 19). 183 wird S. gelegent- leQtas und [MeQx]ovQlas). Der Name der 

lieh der Gründung der Stadt Perseis in Paeonien Valeria läßt vermuten, daß diese Einteilung erst 

genannt (Liv. XXXTX 53, 15 haud proeul Stobis, diocletianisch ist. Bei der im J. 386 erfolg- 

vetere urbe ... vgl. Mitt. d. Ver. klass. Philologen, ten Teilung der Provinz Makedonia in I und 

Wien II [1925] 37). Im J. 181 benützt Philipp II (Salutaris) wurde S. zu letzterer geschlagen, 

S. als Waffenplatz für seinen Feldzug gegen die deren Hauptstadt sie dann in der Folge war 

kriegerischen Maeder im Rhodopegebirge (Liv. (Hierocl. Syned. p. 641, 2 ed. A. B u r c k - 

XL 21), jenen Feldzug, der auch den Zweck h a r d t). Die Not. dign. in part. Orient, 

hatte, das makedonische Heer für den bevor-10 VIII 44 geben S. als Garnison von lanciarü 
stehenden Entscheidungskampf gegen die Römer an. An einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt 
einzuüben. Als dann 168 bei Pydna das make- nnd der kürzesten Verbindung zwischen Do- 

donische Königtum erlegen war, beanspruchten nau und Thessalonike gelegen, hatte S. in 

die Dardaner in der Versammlung von Amphi- den Stürmen der Völkerwanderungszeit schwer 

polis Paeonien und damit das Gebiet von S. für zn leiden. 479 plünderte Theodorich d. Gr. die 

sich, wurden aber zurückgewiesen (Liv. XLV 29, Stadt auf seinem Zuge nach Saloniki und machte 

12). Bei der nun folgenden Teilung Makedoniens die Besatzung nieder (Malchos fiagm. 18; Mül- 

in vier von einander unabhängige Verwaltungs- 1er FHG IV p. 125). 518 dürfte das große 

bezirke unter römischem Protektorat, wurde S. makedonische Erdbeben mancherlei Schaden ver- 

mit den übrigen westlich des Axios gelegenen 20 ursacht haben, wenn auch S. im genauen Ver- 
Teilen Paeoniens zur 3. Provinz geschlagen, zeichnis bei Marcellinns Comes 100 (Mon. Germ, 

deren Hauptstadt Pella war. Die Stadt wurde da- Chron. Min.) nicht angeführt ist. In iustinianischer 

durch eines Teiles ihres natürlichen, am linken Zeit nnd zwar vor 535 (wie Nov. XI beweist) 

Ufer des Axios gelegenen Gebietes beraubt. Pe- gehörte S. noch zur Provinz Macedonia II (Hierocl. 

lagonien wurde gleichfalls von Paeonien abge- a. O.). Zwischen 535 und 545 scheint die Pro¬ 
trennt und zur Gänze der 4. Provinz angeglie- vinz Macedonia II aufgelassen und S. der Provinz 

dert, die das Innere Makedoniens umfaßte. Die Dardania angegliedert worden zu sein, denn in 

Dardaner erhielten als Entschädigung das Recht, der Nov. CXXXI vom 18. März 545 fehlt Mace- 

ihr Salz in S. zu kaufen. Die dritte Provinz donia n in der taxativen Aufzählung der zur 

mußte es ihnen dahin zu einem bestimmten, 30 Iurisdiktion des Erzbischofs von Iustiniana Prima 
wahrscheinlich niedrigen Preis liefern, was natür- gehörigen Provinzen (vgl. Z e i 11 e r Les orig, 

lieh eine finanzielle Belastung Makedoniens be- chröt. dans les prov. Danubiennes p. 163ff.). Daß 

deutet haben wird (Niese 0 . c. HI 181). Über Bischof Phokas von S., der 553 am Konzil von 

die weiteren Schicksale S. in dieser Zeit sind wir Konstantinopel teilnahm, dort als zur Praevali- 

nicht unterrichtet. Wie die übrigen Städte, tana gehörig (Phocas Staliensis provinciae Prae- 

scheint sich auch S. einer gewissen Autonomie valiensis, Mansi IX 191) bezeichnet wird, ist 

erfreut zu haben. Es behielt wohl die von Aemi- jedenfalls nur ein Irrtum, 

lins Paullus eingerichtete timokratische Verfas- Christentum. Frühzeitig muß das 
snng. Als dann 146 Makedonien nach der Er- Christentum in S. Eingang gefunden haben. Die 

hebung des Pseudophilippus-Andriskos bestraft 40 intensive Missionstätigkeit des Apostels Paulus 
und in eine römische Provinz umgewandelt wor- in den übrigen makedonischen Städten mag sich 

den war, wird dies für S. keine weitere Änderung auch in S. ausgewirkt haben. Ausdrückliche 

bedeutet haben. Aus der Tatsache, daß die Stadt Zeugnisse für das Christentum haben wir jedoch 

der Tribus Aemilia angehörte (CIL III 8203 u.a.) erst aus der Zeit der freien Kirche. Auf dem 

geht hervor, daß sie frühzeitig römisches Muni- Konzil zu Nikaia 325 unterzeichnet sich Budius 

zipalrecht erhalten hat. Plin. n. h. IV 17 (34) als Bischof von S. (Patr. Nicaen. nomina I 213, 

nennt sie: oppidum Stobi civiunt Romanorum. n 213, III 216, IV 192, V 208). S. hat auch in- 

Auch unter den Römern entwickelte sich die Stadt sofern eine Bedeutung für die Geschichte des 

zu einem wichtigen Verkehrs- und Handels- Christentums, als Theodoeius I. gelegentlich sei- 

zentrum. Literarische Nachrichten und Inschrif -50 nes Zuges gegen Maximus am 14. Juni 388 von 
ten sind zwar spärlich, aber die Tatsache, daß hier aus ein neues Gesetz gegen alle Ketzerei 

unter den Flaviern die Reihe der Lokalgepräge (Cod. Theod. XVI 5, 15) und zwei Tage später 

beginnt, die dann bis Elagabal reicht, läßt dar- ein Verbot jedwelchen Disputierens über die 

auf schließen, daß die Stadt immerhin eine nicht Religion (Coi Theod. XVI 4, 2) erlassen hat. 

unbedeutende Rolle im Handelsverkehr spielte. Auf dem 4. ökumenischen Konzil von Chalcedon 

Aus dem J. 119/120 stammt die große Ehren- 451 nimmt Bischof Nikolaus von S. teil. Aus 

insehrift für Kaiser Hadrian, die sich heute im dem Ende des 5. Jhdts. stammt die große 

Dorfe Sirkovo (8 km von S.) befindet (CIL in Bischofskirche (s. u.). Ihr Erbauer, Bischof 

629, Abb. beä Haid S. 45ff.). Gegen Ende des PhiRppos nannte sich in einer Inschrift auf dem 

Prinzipats ist die Stadt zur Kolonie erhoben 60 Architrav des Haupttores. In iustinianiBcber 
worden. Auf den mit Elagabal schließenden Zeit war der Bischof vom S. unter der Juris- 

Lokalmünzen wird sie noch municipium genannt, diktion des 535 neugeschaffenen Archiepiskopats 

während sie nach Ausweis der Digesten (L. XV von Iustiniana Prima (Nov. XI). Auf dem 5. öku- 

8. 8) als Stadt iuris italici genannt wird und so menischen Konzil in Konstantinopel 553 gelegent¬ 
auch bei Steph. Byz. s. v. Toopatojv aazoixos. lieh der heiklen Verhandlungen über den Drei- 

Von den Phylen der Stadt sind uns bisher drei kapitelstreit finden wir daher auch als Vertreter 

durch Inschriften im Theater bezeugt: die Mar- des Erzbischofs Benenatus von Iustiniana Prima 
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den Bischof Phocas von S. (die Hss. nennen ihn 
zwar Phocas Staliensis oder Istaliensis provin- 
ciae Praevalitanae, doch liegt hier ein Irrtum im 
Ethnikon vor, Mansi IX 174 und 191/192). 
Weiter werden noch als Bischöfe von S. genannt: 
Johannes, der am 6. Konzil von Konstantinopel, 
dem sog. 1. Trullanum 680 teil nimmt, und Marga- 
ritus auf der 2. Trullanischen Synode vom J. 692. 

S. gilt um diese Zeit als Metropolis und aner¬ 
kennt, wie alle im östlichen Illyricum gelegenen 1 
Diözesen, bis 732 die Oberhoheit des römischen 
Papstes. 732 reißt Kaiser Leo III. der Isaurier 
das Vikariat von Thessalonike und damit auch 
S. von Rom los und unterstellt es dem Patri¬ 
archen von Konstantinopel. 

Stobi im Mittelalt er. Zu größerer 
Bedeutung ist S. im Mittelalter nicht mehr ge¬ 
kommen. In den Kämpfen der Byzantiner mit 
den makedonischen Slaven muß die Stadt wieder¬ 
holt schwer in Mitleidenschaft gezogen worden 2 
sein. Das zeigt sich deutlich bei den Ausgrabun¬ 
gen, besonders bei der Bischofskirche, die schließ¬ 
lich zu einer bescheidenen Notkirche reduziert 
worden ist. Auch die profanen Bauten dieser 
Periode sind nur armselige Bauwerke, deren ein¬ 
ziger Schmuck antike Spolien und höchst primi¬ 
tive Nachahmungen antiker Architekturteile sind. 
In den von H. Geizer Byz. Ztschr.1245ff. II 42ff. 
veröffentlichten orientalischen Bistümerverzeich¬ 
nissen (Bibi. Reg. BeroL cod. Phil. 1477 und f 
Vat. Gr. 828 fol. 354 r) fehlt S. Die Stadt war 
also schon zu unbedeutend, als daß sie Sitz eines 
Bistums hätte sein können. Die erst in byzanti- 
scher Zeit, vielleicht als Folge der Plünderung 
durch Theodorieh d. Gr. erbaute, nnr 2,40 m 
breite Stadtmauer dürfte wohl noch einigen 
Schutz gewährt haben, doch ist die Stadt nicht 
mehr zu irgendeiner Bedeutung gelangt. 1014 
wird sie noch einmal als 2xvjitiov genannt 
(Kedrenos II p. 461 ed. Bonn.). Kaiser Basilius II.■ 
nimmt in diesem Jahre im Kampfe gegen Car 
Samuel die Besatzung der Stadt gefangen und 
setzt dann hier über die Crna Reka, um nach 
Saloniki weiter zu ziehen. (Unter Stypeion etwa 
das ähnlich klingende Astibos (heute Stip) zu 
verstehen, geht nicht an, da dieser Ort außerhalb 
der Marschroute Basilius’ lag). Dies ist die letzte 
sichere Anführung der Stadt mit Namen. Im 
12.—14.Jhdt. haben wir zwar bei byzantinischen 
Autoren oder in serbischen Quellen einen Ort 
2xoßo;, Sxavftxtor C S 2 oAi, doch beziehen sich 
diese Erwähnungen auf ein anderes Stob am Ril 
in Bulgarien. Nur das bei Niketas Akom. p. 569 
ed. Bonn, und in der von Stefan PrvovenJani 
verfaßten Vita des Stefan Nemanja cap. 7 er¬ 
wähnte Sxovfimov könnte allenfalls auch auf 
unser S. bezogen werden. (Es handelt sich hier 
um Kämpfe aus den J. 1182/3 oder 1189). Die 
letzte Erwähnung von S. scheint sich in einer 
Chrysobulle des russischen Klosters Panteleimon 
am Mont Athos zu finden und stammt aus dem 
J. 1378 (Glasnik Srpskog Uöenog Drustva 
XXIV 253, im Auszüge auch bei St. N o v a k o - 
v i c Zakonski spomenici srpskih driava srednjega 
veka V 514). Die Stadt S. ist nicht mehr mit 
Namen genannt, sie heißt nur „grad“, doch geht 
aus dem Zusammenhang hervor, daß es sich nur 


um S. handeln kann. Möglich, daß S. bereits in 
Trümmern lag. Die bisher gefundenen Denk¬ 
mäler, soweit sie sich datieren lassen, gehen nicht 
über das 11. und 12. Jhdt. hinaus. 

Erforschung von Stobi. Die Erinne¬ 
rung an die Stadt ist auch nach deren Unter¬ 
gang nicht erloschen. Die Trümmerstätte heißt 
heute noch ,Pustogradsko‘ (verfallene Stadt). Das 
nahe Dorf Gradsko hat gleichfalls im Namen die 
Erinnerung an die alte Siedlung bewahrt, ebenso 
heißt die Stelle, wo die von Heradea Lyncestis 
kommende Straße die Stadt betrat, heute noch 
,Porta*. Einzelne Ruinen waren immer sichtbar, 
besonders die Pfeiler der spätantiken oder früh¬ 
mittelalterlichen Brücke über die Cma Reka = 
Erigon. Für die Wissenschaft ist S. in den 60er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts wiederentdeckt 
worden, und zwar ungefähr gleichzeitig von dem 
Franzosen Leon Heuzey und dem Wiener J. 
i G. v. H a h n. An Ausgrabungen war während 
der Türkenzeit natürlich nicht zu denken. Ge¬ 
legentliches Auf suchen der Ruinen 1902 durch 
A. v. Premerstein und N. Vu 1 i6. Im 
Kriege legten deutsche Etappentruppen aus dem 
nahen Gradsko auf der Flur ,Manastiriste‘ (= 
Klostergrund) die Ruinen einer frühchristlichen 
Kirche frei, später auch die Friedhofbasilika. 
Unter Leitung von Fr. Krischen wurde dann 
auch das Presbyterium der städtischen Bischofs- 
) kirche teilweise freigelegt, doch wurden die Gra¬ 
bungen durch den Zusammenbruch der mazedo¬ 
nischen Front eingestellt. 1924 nahm das Belgra¬ 
der Nationalmuseum die Grabungen unter Leitung 
von B. S a r i a wieder auf. Bisher sind aufge¬ 
deckt: das antike Theater (teilweise), die Bi¬ 
schofskirche, die Friedhofsbasilika und die Kirche 
auf der Flur ,Manastiriste‘. 

Das antike Theater. Bisher ist das 
Bühnengebäude und ein Teil des Zuschauerrau- 
0 mes aufgedeckt. Teilweise vorzüglich erhalten, die 
Peripherie jedoch abgetragen. Dimensionen: Ge¬ 
samtbreite ca. 85 m, Durchmesser der Orchestra 
ca. 30 m. Das Theater besitzt kein erhöhtes Lo¬ 
geion, sondern vom Spielhaus, das eine zwei¬ 
stöckige Palastfassade besitzt, führen große Mar¬ 
mortreppen direkt in die Orchestra. Der mittlere 
Raum des Spielhauses diente als Heiligtum der 
Nemesis, mit erhaltener Widmung an Ultrix 
Augusta, wie die Nemesis hier in der lateinischen 
0 Übersetzung heißt. Das Baumaterial ist grob¬ 
körniger, weißer Marmor. Das Theater ist 
später für Zirkusspiele verwendet worden. Auf 
den Sitzstufen zahlreiche Namensinschriften, 
sowie Inschriften der Phylen. Das Gebäude ist 
wohl am Ende des 2. Jhdts. oder anfangs des 
3. erbaut. Zur Zeit der Erbauung der Bischofs¬ 
kirche (Ende des 5. Jhdts.) muß seine Demolierung 
schon begonnen haben, da Teile des Theaters in 
der Kirche verbaut sind (XVI. Bericht der röm.- 
0 germ. Kommission 97ff. österr. Jahresh. XXXV). 

Frühchristliche Kirchenbauten. 
Die Bischofskirche ist 1918 von Fr. 
Krischen teilweise freigelegt, 1925 und 1926 
von R. Egger und B. Saria weiter auf¬ 
gedeckt. Samt Narthex und Halbkreisapside 
ca. 53 m lang und 29 m breit, das dreischiffige 
Langhaus (mit Emporen über den Seitenschiffen) 
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intipn 38,80 m lang. Innerhalb der Apside Con- in part. Orientis VIII 44 nennen S. als Garni- 

fessio mit Heiligengrab. Der bisher gefundene son der lancictrii Stobenses, die dem magister 

Skulpturenschmuck (Kapitelle, Schrankenplatten militum per Thracias unterstanden. 479 wird 

usw) kunsthistorisch ungemein wertvoll. Er- gleichfalls eine militärische Besatzung erwähnt, 

bauüngszeit (Bischof Philippos) Ende des 5. Jhdt., die von Theodorieh niedergemacht wird (Mal- 

später zu einer Notkirche umgestaltet. (XVI.Be- chos frg. 18). Auf noch spätere militärische 

rieht der röm.-germ. Kommission 102ff. österr. Besatzung lassen die starken byzantinischen 

Jahresh XXIV). Stadtmauern schließen. Auch erwähnt Kedrenos 

Friedhofsbasilika im Westen der II p. 461 für das J. 1014 eine militärische Be- 

Stadt, 1918 von Fr. Krischen aufgedeckt, 10 Satzung. 
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stammt etwa aus dem 5. Jhdt. Dreischiffig. Ein¬ 
geschossig mit schönen, heute zerstörten Mo¬ 
saiken. Hellenistischer Basilikentypus. Gesamt¬ 
länge samt Narthex und Apside 29 m, Breite 
17,20 m. Bisher noch nicht publiziert. Kurze 
Notiz bei Clemen Kunstschutz i. Kriegen 162f. 

Kirche Manastiriite. Dreischiffig 
ohne Narthex, mit oktogonem Baptisterium und 
zahlreichen Anbauten. Gesamtlänge: 18,40 m, 


Münzen. S. dürfte unter den Flaviern das 
Recht zur Ausgabe von kupfernem Lokalcourant 
erhalten haben, da die ältesten Stücke gemein¬ 
same Prägungen von Vespasian und Titus sind. 
Die jüngsten Münzen stammen von Elagabal. 
Die Inschrift ist immer lateinisch, auf dem Rs. 
MVNICIPIVM STOBENS1VM. Als Münzbild 
der Rs. kommt am häufigsten vor: Victoria mit 
Kranz, der thronende Zeus oder auf den ältesten 


Gesamtbreite 15 m. Ebenfalls hellenistischer Ba- 20 Stücken ein Tempel mit einer Statue. Am inter 


silikentypus. Unvollständig publiziert bei Haid 
Auf den Trümmern Stobis S. 30ff. Abb. 16; bei 
Clemen 162 kurze Notiz. F i 1 o w in ,Studien 
zur Kunst des Ostens* (Strzygowski-Festschrift) 
S. 33. 

Über die Bevölkerung in makedonischer Zeit 
haben wir keine Kunde. Aus der Kaiserzeit sind 
uns zahlreiche Namen bekannt auf den Sitzstufen 
des antiken Theaters. Diese Namen sind durch¬ 


essantesten ist die seltene Darstellung der Stadt¬ 
göttin in der Tracht einer Amazone zwischen den 
beiden Quellnymphen Erigon und Axius. Dieser 
Typ taucht erst Ende des 2. Jhdts. auf (vgl. Brit. 
Mus. Cat. Nr. 18, Münze des Geta, Imhoof- 
B1 n m e r Mon. Gr. p. 91 und andere unpubli- 
zierte Stücke in Wien, ein aus S. selbst stam¬ 
mendes im Belgrader Nationalmuseum). Zu den 
Münzen von S. vgl. Brit. Mns. Cat. Macedonia 


weg in griechischer Schrift geschrieben, auch die 30 p. LXIf. 103ff. M u s m o v Antiönit moneti na 
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lateinischen. In, älterer Zeit überwiegen anschei¬ 
nend die griechischen, später die lateinischen. 
Die privaten Grabsteine sind gleichfalls griechisch 
verfaßt, wenn auch zum Teil mit lateinischen 
Namen (z. B. D i m i t s a ij Maxedovia Nr. 294. 
295). In der Kaiserzeit setzen Romanisierungs- 
bestrebungen ein durch Ansiedlung von Vete¬ 
ranen (unter anderem Grabstein eines ehemaligen 
Centurionen der Leg. HII. F. F., der im Ambon 


Balkanskija poluostrov p. 409ff. (bulg.). Head 
HN S 245. 

Literatur. J. G. v. Hahn Denkschriften 
Akad.Wien phil. hist. Kl. 1867,158f. L. Heuzey 
Rev. Arch. 1873, 34f.; L. Heuzey Mission 
archöologique en Macedoine 331 ff. A. v. Pre- 
merstein und N. Vu 1 i6 österr. Jahresh. VI 
Beibl. S. 5ff. Haid Auf den Trümmern Stobis. 
B. Saria Bull, de la Sociötä scientifique de 


der Bischofskirche verbaut ist), doch scheint das 40 Skoplje (Glasnik) I 287ff. (serb.) und im XVI. Be- 


Lateinische, trotzdem S. muniexpium und später 
Stadt italischen Rechtes geworden ist, immer nur 
auf den offiziellen Verkehr beschränkt gewesen 
zu sein (Kaiserinschriften, Münzen usw.), wäh- 


richt d. röm.-germ. Komm. 97ff. R. Egger 
österr. Jahresh. XXIV lff. Clemen Kunstschutz 
im Kriege II 161ff. [Saria.] 

2x6ßoQQov äxgov, an der numidischen Küste, 


rend das Griechische die Sprache des täglichen westlich von HippoRegius, Ptolem. IV 3, 5 p. 615 
Lebens blieb. In ganz später Zeit kommen natür- Müll.; vgl. Tissot Göogr. de l'Afrique I 154. 


lieh nur mehr griechische Inschriften vor. Sto- Müller zu Ptol. 616. [Dessau.] 

benser begegnen zahlreich im römischen Heere Stock s. Stab. 

(durchweg mit echt römischen Cognomina. CIL Stodmenos (2zoiptjv6i), Beiname des Zeus 

III 12409. Dipl. XXX3V, in den Latercula Prae- 50 in einer Inschrift aus Akmonia in Phrygden; Rev. 


torianorum CIL VI 2379b. 2382. X 6096 usw.). 
Sext. Caelidius Secundus aus S. bekleidete in 
Scupis die Würde eines Aedilen und Decurionen 
(CIL m 8203, vgl. auch CIA 1893). Der berühm¬ 
teste Stobenser ist der bekannte Exzerptor und 
Philosoph Johannes von Stoboi (5. Jhdt.). 

Von einer militärischen Besatzung ist in der 
früheren Kaiserzeit trotz günstiger strategischer 
Lage natürlich keine Rede. Neuerdings bringt 


des ötudes anciennes 1901, 273, daraus Rev. arch. 
3. S. XLI (1902) 96 S. 358, 23: fcovs naxglovs 
xal Ata ExoiprjVov xai StoxrjQa AoxXtjxtdv xai 
’AgxsfuSa ’Ezpioiav. [Türk.] 

Stodoion (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 7), ver¬ 
stümmelter Name einer britannischen civitas ; 
unidentifizierbar. [Macdonald.] 

Stoechades insnlae (Sxotxabes vijaot, Atyv- 
axldts vijaot), heute lies d'Hyöres an der Sud- 


A. H u n t in der Raccolta Lumbroso S. 269 einen 60 küste Frankreichs. Drei Inseln der S. nannten 


leider stark verstümmelten Papyrus, der von der 
Anwesenheit der Cohors I Hispanorum Veterana 
in S. berichtet (wahrscheinlich in traianischer 
Zeit, 103?). Hunt vermutet eine nur vorüber¬ 
gehende Dislokation auf dem Durchmarsch nach 
Ägypten. 99 ist die Cohorte noch in Moesia in¬ 
ferior, 129 wieder in Dakien. Erst die Not. Dign. 


die Massalioten von ihrer Stadt aus gerechnet — 
also von Westen nach Osten —: Prote, Mese 
(später lat. Pomponiona) und Hypaea (Plin. n. h. 
ELI 79). Vielleicht sind Sturium, Phoenice und 
Phila, die Plinius a. O. anschließend erwähnt, 
nur andere Namen für die drei oben genannten 
Inseln (Jullian Hist, de la Gaule I 399, 2). 
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Gelegentlich scheinen auch die beiden Inseln in Ezoixeiag EudgaySog 2/zagdySov nvgoqjogyoag. 

der Reede von Marseille—Pomegue und Raton- P. Cavvadias Fouilles d’Epidaure I 90. IG 

neau- Szotxddeg genannt worden zu sein (Mela IV 1073. Baunack Aus Epidauros 14. Wohl 

II 124. Lucan. III 516. Diosc. III 26. Agathem. gleichbedeutend mit ügdfiaxog Kampfgöttin und 

V 20). Clerc Massalia 1 263. Jullian Hist, de danach auch Zeus Stochadeus, Stoicheus, Stoi- 

la Gaule I 29, 4. Politisch gehörten die S. an cheios in Sikyon zu verstehen. [Türk.] 

Massilia. Auch als Massilia nach Eroberung durch Stoicheios s. Stoichadeus und S t o i - 
Caesar (49 v. Chr.) fast sein ganzes Gebiet an chaios. 

der Südküste Galliens verlor, verblieben die S. 2zotxoi hieß eine Gruppierung der Mädchen 
in massalioiischem Besitz (Hirschfeld Kl. Sehr. 10 in den lakonischen Chören bei Alkman frg. 146 
54, 3). Auf den S. hatte Massilia eine Besatzung A. BA (öftoazoixovg IxdXeae tag ev reif« jjogsuoö- 

gegen — wohl ligurische — Seeräuber. Von Mas- aag nagdbovg ); vgl. Alcm. frg. 152 B. * frg. 1 

silia waren die S. besiedelt. Die Massalioten be- 84 D.; s. o. Bd. III S. 2383, 1. [Diehl.] 

trieben in der Nähe der Inselgruppe Fischfang, Stoichos (Izoixog). 1) Erdgeborener in Attika 
der in diesen Gewässern noch heute sehr ergiebig als Erfinder der Buchstaben (oxoixeia) genannt 

ist. Speziell der Korallenfischerei bei den S. ge- von dem Grammatiker Pindarion Schol. Vat. zu 

denkt PÜnius (n. h. XXXII 21; vgl. S. Rei- Dion. Thxac. ars grammat. ed. Hilgard 192, 13. 

nach Rev. celt. XX15ff.). Strab. IV 184. Clerc Bekker Anecd. gr. II 790, 28. Cramer Anecd. 

Massalia I 263, Die lies d’Hy Öres zeichnen sich Oxon. IV 320, 30. Villoison Anecd. gr. II 

heute aus durch regelmäßiges und mildes Klima, 20 187. [Türk.] 

sowie durch üppige Vegetation. 2) Ein nur in der Liste des Eratosthenes 

Der Name der Inseln 2zoixddeg vrjooi ist (Georg. Synkell. p. 96 C) verzeichneter ägyptischer 

durchsichtig. Es sind die in einer Reihe (azoixog) König, und zwar als Sohn eines memphitischen 

geordneten Inseln. So richtig: Schol. Apoll. Rhod. Königs Toiyaoa/zayog Mofixetgl (= Tosorthos? 

IV 553. Agathem. V 20. Isid. orig. XIV 6 , 38. s. d.), als nr. 7 der Liste mit einer Regierungs- 

Eine andere, unrichtige Etymologie gibt Diosku- zeit von 6 Jahren unter die Könige eingereiht, 

rides (III 26). Nach Dioskurides haben die S. die der III. Königsdynastie (aus Memphis) Ma- 

ihren Namen von der auf der Insel wachsenden nethos entsprechen soll, übersetzt als "Agijg 

Pflanze ozotxdg (vgl. Jullian Hist, de la Gaule dvalo&rjzog. Eine Verbindung mit den manetno- 

II 273, 10). AiyvozlSeg vijaot werden die S. nach BOnischen oder aus ägyptischen Denkmälern bezeug- 
den ligurischen Ureinwohnern genannt (Apoll. ten Königsnamen dieser Zeit ist bisher nicht mög- 

Rhod. IV 553f. Steph. Byz. s. v.). Sonstige Er- lieh, Ed. Meyer Ägypt. Chronöl. 143. [Kees.] 

wähnung der Inseln: Tac. hist. IH 43. Suet. Stoidis, Insel im persischen Golf quaestuosa 
Claud. 17, 2. Ptölem. II 10, 9. Ammian. XV margaritis, unweit von Kaikandros, Plin. n. h. 

11 , 15. Desjardins Göogr. I 180ff.; Dict. arch. VI 110. Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien CXXI 
de la Gaule II 655. [H. G. Wackernagel.] qr. VIII S. 55) identifiziert sie mit der Insel des 

Stoeni, nach Plin. n. h. III 134 Bergvolk in Saih Aba Su'aib. [Weissbach.] 

den Ostalpen, den Alpes Graiae: . . . Euganeos Stoiocus, Name eines Gottes bei den Biger- 
...: eaput eortim Stoenos. Das nicht näher zu riones in Aquitanien, deo Stoioeo D. C. Itd. Iu- 
identifizierende Alpenvolk ist identisch mit den 40 stinas votum solvit lubens merenti (CIL XIII 
Stoni, die Strab. IV 204 hier nennt. [Philipp.] 388). Die Inschrift, die nicht mehr erhalten ist, 
Stör s. .TaiUds. wurde gefunden in Asque (Ddp. Hautes-Pyrdnöes). 

2zoiai, Stadt in Libyen unbekannter Lage, Für echt hält die Inschrift, deren Echtheit an¬ 
genannt bei Steph. Byz. s. v. aus Hekataios (FHG gezweifelt wurde, O. Hirschfeld (CIL a. O.). 

I p. 45, 7; vgl. frg. 351 Jacoby). [Schwabe.] [H. G. Wackernagel.] 

Stoichadeus (2xotxa5evg), Beiname des Zens Stola (i) azoXy, stola). 1. Griechisch: Klei¬ 
in Sikyon: azolxog naga zoig xaXaioig 5 dgc&fzog- dang, Ausrüstung; 2. römisch: Kleid der ver- 
zoiyagovv ol 2ixvmvioi xaza tpviag eavzovg zd£av- heirateten Frau; 3. christlich-byzantinisch: Ehren- 
tf? xai ägi&fttfoavzcg Aiog Ezoixatecog (oder 2zoi- kleid der Priester und Könige. 
xeiov, 2zoix‘°v, Ezocxccog) legöv ISgvaavzo, Schol. 50 1. Bei den Griechen bedeutet S. (azoXy) 

Vat. zu Dion. Thrax Ars grammat. (Gramm. Gr. die gesamte Bekleidung und Ausrüstung der 

3) ed. Hilgard 192, 15f. Bekker Anecd. Gr. II Menschen mitsamt allen zugehörigen Gegen- 

790, 32. Cramer Anecd. Oxon. IV 320, 28. ständen. Bei Aischylos bezeichnet Xerxes (Per- 

Villoison Anecd. Gr. II 187. Bedeutung ser 1018) mit S. eine ganze Heeresausrüstung, 

ebenso wie bei Stochaios: Gott der Phylen oder Danaos (Suppl. 764) die Ausrüstung einer Flotte, 

des Kampfes. Vgl. Rob. G 0 m p f Sieyoniacorum Sophokles läßt Elektra (El. 190) ihre unansehn- 

specimen, Berlin 1832, 80, 137 und Odelberg liehe S. neben ihrer schlechten Ernährung, den 

Sacra Corinthia, Sicyonia, Phliasia 6. [Türk.] alten Oidipus (Oed. Col. 1357) dieselbe neben 

Stoichaios (EzoixaJog), Beiname des Zeus in seiner Heimatlosigkeit beklagen. Herakles (Trach. 

Thera IG XH 3,376. C 0 11 i t z 4740, wohl gleich 60 764) freut sich an schönem Schmuck und S., zu 
dem Stoichadeus in Sikyon, Schützer der Phylen der das Nessoshemd gehört. Philoktet erkennt 

oder Kampfgott. Vgl. die Art. Stoichadeus die griechischen Helden an der Form ihrer grie- 

und Stoicheia. Hillerv. Gärtringen chischen S. als Landsleute und erhält gelegent- 

Thexa I 146. Klio Beitr. z. alten Gesch. I (1901) lieh Speise oder eine S., d. h. ein Kleidangs- 

217; ders. Die arch. Kultur der Insel Thera 19. oder Ausrüstungsstück von mitleidigen Seefah- 

[Türk.] rem (Soph. Phil. 224 und 309). Admet befiehlt, 
Stoicheia [Izoixsla), Beiname der Athena daß die von ihm beherrschten Thessaler ptXau- 
in einer Weihinschrift aus Epidauros, ’A&aväg nknXig ozoXfj, in schwarzen Gewändern alsTrauer- 
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kleidung zur Bestattung der Alkestis kommen Worte ebenso wie die der Fab. inc. IX 386f. et 

sollen (feurip. Ale. 427). Mnesilochos trägt bei quis illaee est quae lugubri suedneta est stola 

Aristophanes (Thesm. 851) eine weibliche S. (Nonn. 198, 1—2 = Ribbeck v. 345f.) und 

(yvvaixela azoXy ), die nach v. 250ff. ans Mantel, XXVI 410 induta fuit saeva stola (= Ribbeck 

Busenband, krokosfarbigem Chiton, Haarnetz, v. 391, erhalten bei Serv. Aen. I 4 und Cyn- 

Haarbinde, Nachthaube, rundem Oberkleid und thius Cenethensis in Aen. 14, A. Mai Class. auct., 

Schuhen besteht. Denselben Ausdruck gebraucht VII 327 p. 4 ed. Dozio) sind sichtlich aus dem 

Plut. quaest. Graec. 58 für die weibliche Tracht, griechischen Vorbild des Ennius wörtlich über- 

die der Bräutigam bei der Hochzeit auf der Insel setzt. Vitruv nennt griechische Karyatiden ,Frauen 

Kos anlegte lywaixelav ozoXyv negt&iftevo »). Die 10 in der S.’ (de arch. 11,5 muliebres stolalas quae 
Tracht und die Ausstattung der Athenabilder earyatides dieuntur). Ebenso wird bei Cic. Verr. 

nennt Herodot. IV 189 S. [ozoXy zä>v IlaXXa- IV 34, 74 mit der S. der Statue des P. Africanus 

Stcov). Die S. eines Reiters (Inntxyv azoXyv) in Segesta der griechische Chiton bezeichnet. Als 

hat Smoios bei Aristoph. Eccl. 846; die eines griechisches Gewand erscheint die S. sicher auch 

Bogenschützen ( näoav zo$ixyv azoXyv) erwähnt bei Varro r. r. III 13. Ln den Tierpark des 

Platon Leges VHI 833 b. Nach Xenophon Q. Hortensius kommt zum Ergötzen der Gäste 

führt die Stärke der S. (tö ßdgog zfjg azoXrjg) eines Symposions ein Hirt mit Namen Orpheus 

zum Sieg (Cyr. in 3, 42); daneben nennt er sie io der S., spielt zwar nicht auf der Kithara wie 

auch als persisches oder barbarisches Gewand der thrakische Sänger dieses Namens, sondern 

(anab. I 2, 27 und IV 5, 33). Als S. von Chören 20 bläst auf dem Horn ( eum eo venisset cum stola 
erwähnt Platon Leges VII 800 e Kränze und Gold- ef cithara cantare esset iussus, budna inüavit), 

schmuck. Pollux (onom. IV 115ff.) zählt zur S. doch umgeben ihn sofort wie jenen zahme Hirsche, 

der Schauspieler die eigentliche Kleidung, die Eber und andere Vierfüßler. Ähnlich wird die 

Maske und das Schuhwerk. Die S. des Philoktet lange S. des Flötenspielers beim Fest der Mi- 

und Telephos besteht aus Lumpen (Poll. IV 117 nerva (Ovid. fast. VT 654) aufzufassen sein. Die 

gaxta de &iXoxzyzov xai TyXeq>ov i) azoXy). Die griechischen Musiker trugen ein glatt heraib- 

von Aischylos erfundene Pracht und Erhaben- wallendes, langes, gegürtetes Gewand (vgl. B i e - 

heit der S. wurde nach Athenaios I 21 e von den b e r Schauspielerrelief 34f. und Arch. _ Jahrb. 

eleusinischen Hierophanten und Daduchen nach- XXXII 1917, 64ff.). Dies ist aber auch die Form 

geahmt. Daß diese S. nicht nur im Kleid be- 30 der speziell römischen S. (vgl. b). Ganz all¬ 
steht, also nicht mit dem zkzöv jfeipiäturdf, gemeine Bezeichnung der Kleider ist S. noch 

dem Ärmelkleid der Schauspieler (s. 0 . Bd. III bei Apuleius met. XI 24. Hier trägt der in den 

S. 2212) gleichzusetzen ist, beweist die Aufzäh- Isiskult Eingeweihte 12 S. ( processi duodecim 

lung der Neuerungen des Aischylos in seiner sacratus stolis). Die prächtigste von diesen, die 

Biographie (Vita 69), in der Ärmel, Schleppe heilige Olympinca s., wird wenige Zeilen vorher 

und Kothurne erwähnt werden. S. ist offenbar Chlamys genannt. Appian (bell. civ. IV 30) nennt 

nur ein feierlicher Ansdruck für die Gewandung die Toga virilis S. (zyv zwv zeXelatv xegi&iftevog 

der Schauspieler und eleusinischen Priester. azoXyv fiet ... exl {hoiag eg za iega). 

Letztere bezeichnet auch Plutarch (Ale. 22; b) Die Hauptbedeutung der S. bei den 
vgl. Lysias VI 51) als S., die Alkibiades anlegt, 40 Römern ist die als Kleid der Matronen, d. h. 
als er in seinem Hause die Mysterien nachahmt der verheirateten ehrbaren Frauen der oberen 

(exovza ozoXrjv olavneg legozpdvzrjg ?j ’aiv Seixvvei Stände. Die S. ist für diese so charakteristisch 

zä legd). Daß aber zu dieser S. auch Haartracht wie für die Männer die Toga. Daher gebraucht 

und Haarschmuck gehört, beweist die Erzählung, Seneca das Bild eines Manne« in der S. für 

daß ein Barbar den Daduchen Kallias wegen falschen Schein (dial. VII de vita beata XIII _3 

dieser Dinge für den König hielt (Plut. Arist. quäle vir fortis stolam indutus). Varro nennt die 

5, 6f.), und die Tatsache, daß die Haarbinde später S. weiblich (Varro Bumenid. bei Nonn. 537, 30 

als besonders charakteristischer Teil der Priester- = v. 120 Bücheier partim venusta muliebri or- 

tracht von den Kaisern verliehen wurde (Syll.® nati stola) und stellt wiederholt die S. der Frauen 

nr. 409). Es war also falsch, wenn P r i n g s - 50 der Toga der Männer gegenüber (ling. lat. VHI 28. 
heim (Beitr. z. Gesch. des eleusinischen Kults IX 48. X 27). Er betont, daß die S. der Frau 

7ff.) und R i z z o (Röm. Mitt. XXV 1910, 156ff.) rechtlich [ex instituto) zukommt, so daß sie 

in der S. nur die spezielle Bezeichnung der höchstens ein Schauspieler in weiblicher Rolle 

Schauspieler- und Priestergewänder sehen woll- anf der Bühne tragen darf. Bei Macrob. Sat. I 

ten. Neben der S. dieser Stände stehen gleich- 6, 12—14 entspricht das lange Gewand der 

berechtigt die der Soldaten, Reiter, Bogen- Frauen der Toga praetexta der Männer. Ähnlich 

schützen, Frauen, Götter, Trauernden, Bettler, stellt Martial. X 5,1 die S. der vornehmen Frauen 

Barbaren usw. der purpurbesetzten Toga der Beamten gegen- 

2. a) Bei den Römern bedeutet S. Ursprung- über: quisquis stolaeve purpuraeve eontemptor. 

lieh ebenso wie bei den Griechen, denen sie das 60 Wie hier steht S. als Bezeichnung der patrizischen 
Wort entlehnten, alles, was den Körper bedeckt; Franen, denen sie zukommt, auch bei Stat. silv. 

vgl. Nonn. 537, 24 stolam veteres non honestam I 2, 235f.: omnis plebeio teritur praetexta tu- 

vestem solum sed etiam omnem quae eorpus te- multu hine eques, hine iuvenu m qu estus, stola 

geret. Diese Bemerkung macht Nonnius zu mixta laborat tmd bei Plin. XXXlll 3 (12) 40: 

Ennius (ed. Vahlen Fragm. scenica) Telephus I stolam plebemque. Es ist also ein Ehrenkleid, das 

330 vestitus squalida saeptus stola und VÖI 339 die vornehmen Frauen vor Plebeierinnen, Halb- 

regnum reliqui saeptus mendici stola (= R i b - freien, Fremden, Hetären und Sklavinnen aus- 

beck Trag. Lat. Rel. v. 285 und 287). Diese zeichnet, denen diese Tracht verboten ist (Ulp. 
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Dig. XLVII 10,15 § 15). So werden wiederholt von 
den Dichtem die Frauen in der S. den leichtbe¬ 
kleideten Libertinen gegenübergestellt (Martial. I 
35, 81. Horat. sat. I 2, 28—30. Ovid. ex Ponto 
ID 3, 51). Nur die Matronen hatten im allge¬ 
meinen das Recht, die S. zu tragen, Paul. Fest, 
ep. sent. 125, 15: matronas appellabant fere 
quibus stolas habendi ius erat. Doch konnten es 
Freigelassene erhalten, wenn sie sich mit Bürgern 
vermählten. So dankt eine solche Libertine 1' 
ihrem früheren Herrn und Gatten für Freiheit 
und S. in der Grabschrift (CIL I 1194 = Bü¬ 
chel er Anth. epigr. Lat. spec. I nr. 23): ifa 
libertate illei me, hie me deeora(r)at stola. Sogar 
eine Dirne konnte dies Recht durch Vermählung 
erlangen laut Cic. Phil, n 18, 44: fe a meretrieio 
quaestu abduxit et, tamquam stolam dedisset, in 
matrimonio stabili et certo collocavit. Eine S. 
ist wahrscheinlich auch die vestis longa, die zur 
Zeit des zweiten punischen Krieges den mit Bür- 2 
gern vermählten Libertinen wegen besonderer 
Verdienste verliehen wurde (Macrob. Sat. I 6, 
13—16). Als lang bezeichnen die S. auch Ovid 
(ex Ponto III 3, 52), Horaz (sat. I 2, 99) und 
Tibuil (I 6, 68). Nach Horaz (sat. I 2, 29) und 
Ovid (ars. amat. I 32) reichte das Gewand der 
ehrbaren Frauen bis zu den Knöcheln, wo ein 
besonders gewebter Streifen, instita, angenäht 
war. Der Scholiast des Cruquius bemerkt hierzu, 
daß das Gewand, an das unten die instita an- 3 
gesetzt wird, die S. sei. Die instita heiße grie¬ 
chisch iteQixiediXov und sei ein schmales Band, 
das an purpurveArämte Gewänder gesetzt wurde 
(i tenuissima fasciola quae praetextae adieiebatur). 
Auch hieraus geht hervor, daß die S. der vor¬ 
nehmen toga praetexta entspricht. Ovid (ars 
amat. II 600) braucht instita als gleichbedeutend 
mit Matrone. Derartige Besätze meint wohl auch 
Poll. VH 54 mit den oxöXiSes des oxoXidxoxds 
Xixrnv, die am Rande aufgesetzt waren. Solche 1 
Streifen konnten aber natürlich auch um den 
Hals gehen, wo sie Patagium hießen (Paul. Fest, 
ep. p. 221, 2: patagium est quod ad summam 
tunieam adsui solet). Außer von Purpur konnte 
der Streifen an kostbaren Gewändern auch aus 
Gold sein (Nonn. p. 540, 4: patagium aureus 
clavus, qui pretiosis vestibus immitti solet). Die 
S. war weit und faltig (Martial. III 93, 4: rugo- 
siorem cum geras stola trontem). So verhüllte 
sie gemeinsam mit der darüber als Mantel für! 
die Straße angelegten Palla die vornehme Römerin 
fast vollständig (Horat. sat. 12, 94: iwtrnnae 
praeter fadem nil cemere possis ... 99 ad talos 
stola demissa et cirumdata palla). Als drittes 
Kleidungsstück kam die Tunika hinzu, die, wie 
bei deD Männern direkt auf dem Körper, also 
unter der S. getragen wurde; vgl. Priap. XH 11 
(Baehrens PLM I p. 62) seissa sub tuniea 
stolaque rufa. Noch Ulpian (Dig. XXXIV 2,. 23 
§ 2) zählt als Kleidungsstücke für die Familien- 1 
mutter (matris familiae) stolae, pallia, tunieae auf. 

Die Farben dieser Gewänder für ehrbare 
Frauen, also auch die der S., waren matt im 
Gegensatz zu der grellen Buntheit der Kleider 
für die leichtfertigen Dirnen (Sen. nat. quaest. 
VII 31: eolores meretridos matronis quidetn non 
induendos). Die Frau des Flamen Dialis, die 
Flaminica, trug eine S. aus purpurfarbener Wolle, 


die Vestalinnen hatten eine solche aus weißer 
Wolle oder Leinen mit Purpur verbrämt (Weiss 
Kostümkunde 1517 nnd 519. Preuner Hestia- 
Vesta 294). Die Tracht der Vestalinnen ist, wie 
für Haartracht, Kopfschmuck und Gürtel sicher 
feststeht, eine altertümliche Branttracht (Jor¬ 
dan Tempel der Vesta 47ff. Dragendorff 
Rhein. Mus. LI 281ff.). So trugen sie doch 
wohl auch die S., weil die Römerinnen diese 
1 zum erstenmal am Hochzeitsmorgen anlegten. 
Mit der s. matronalis (Val. Max. VI 1 praef.) 
wurden die bräutlichen vittae angelegt, Schmuck¬ 
binden, die die Haare haubenartig zusammen¬ 
faßten. Daher werden S. und vittae häufig zu¬ 
sammen als Charakteristikum der verheirateten 
Frau genannt, bei Ovid. ars. amat. I 31f. == 
trist, n 246f.: Este procvl, vittae tenues, in- 
signe pudoris | quaeque tegis medios, instita 
longa, pedes-, ganz ähnlich ex Ponto in 3, 51f.: 

) nee vitta pudicos | eontingit erines, nee stola 
longa pedes, sowie trist. II 252: quas stola eon- 
tingi vittaque sumpta vetat ; vgl. Tibuil. 16,67f.: 
Sit modo casta, doce, quamvis non vitta ligatos | 
impediat erines nee stola longa pedes. Die Haar¬ 
binde als Hochzeitsschmuck bezeugt auch Pro- 
pert. V 3, 15: nec eapillis vitta data est, nupsi 
non eomitante deo; vgl. ebd. V 11, 33f. 

Eine besondere Form der S. scheint den 
Müttern mehrerer Kinder verliehen worden zu 
)sein. So rühmt sich Cornelia, die Gattin des 
Aemilius Paulus, daß sie als Mutter ein Ehren¬ 
kleid trüge (Propert. V 1*1, 61 generosos vestis 
honores). Auch der Beiname stolata femina auf 
einer Reihe vom Grabinschriften läßt auf eine 
besondere S. der Mütter schließen (CIL in 
nr. 5225. 5283. 5293. 6155 = Add. p. 998. 
Hübner Comment. in hon. Mommseni 104ff.; 
Herrn. XHI 425f.). Dem lateinischen Ans¬ 
druck entspricht der griechische paxgwvav axo- 
0 Xdzav auf einer Inschrift aus Aphrodisias 
(Le Bas-Waddington As. Min. ad.. 1606). 
Diese Inschriften gehören der späteren Kaiserzeit 
an. Es wäre möglich, daß die S. damals schon 
außer Gebrauch kam und daher als Ehrenkleid 
den Müttern verliehen werden konnte. Es ist 
wahrscheinlich, daß sie nur in dieser Eigenschaft 
mi t. Purpur verbrämt wurde; s. o. und Suet. 
Caes. 1 43, 2: conchyliatae vestes...nid eertis 

personis et aetatibus _ ademit. Ob ihre Ver- 

0 leihung mit dem ius liberorum zusammenhängt, 
ist ungewiß; s. Ius liberorum o. Bd. X S. 1282. 

Bildliche Darstellungen der matro- 
nalen S. sind äußerlich sicher bezeugt in den 
Figuren der Pronuba auf römischen Hochzeits- 
Sarkophagen, da (liese eine einmal vermählte 
Matrone sein mußte (Rossbach Rom. Hocfc- 
zeits- und Ehedenkmäler S. 12ff. Taf. I, Wien. 
Vorl. 1888 Taf. IX 3—5. Rizzo Röm. Mitt. 
XXI 1906, 293ff. Taf. XIV). Auch das Oberkleid 
10 der Vestalin ans dem Atrium Vestae in Rom 
(Jordan Tempel d. Vesta 44ff. Taf. IX 10. 
Petersen Vom alten Rom 1 62, Abb. 37. He 1 - 
big-Amelung Führer durch Rom n s nr. 
1357) muß eine S. sein, s. o. Nach diesen Zeug- 
nisssen ist die S. ein glatt bis auf die Füße 
herabfallendes gegürtetes Kleid, etwa in der Form 
des ärmellosen griechischen Chiton. Bei sonstigen 
Frauenstatuen ist die 8. daran zu erkennen, daß 
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sie über einer mit Scheinärmeln versehenen In byzantinischer Zeit wurde die S. ein Teil 
Tunika getragen wird. Es spricht für die Deu- des Ornats der byzantinischen Kaiser und war 

tung der Porträtstatue aus Pompeii in Neapel meistens aus Seide gefertigt. Ebenso trugen sie 

(Bernoulli Röm. Ik. II 1, 90f. Taf. V. Museo die Priester. Die priesterliche S. wurde mit far- 

Borbonico HI Taf. 37. Guida del Museo di Na- bigen Parallelstreifen besetzt, die sich später 

poli nr. 998) auf Livia, daß an ihr die S. über vom Gewand lösten und nun selbst S. genannt 

der Tunika deutlich erscheint. Noch deutlicher wurden (Weiss Kostüankunde II S 27ff. 61 f. 

ist die S. der Livia auf dem Cameo in Wien nr. 442). 

(Bernoulli a. O. 94f. Taf. XXVII 2. Rei- Literatur. Becker-Göll Gallus H27 
nach Pierres gravöes 5,2. D e 1 brück Antike io und HI 253ff. Müller bei Baumeister Denk- 
Porträts XLVIÜ. Abb. 19). Sie wird auf den mäler HI 1841 ff. Hübner Commentationes in 

Schultern nur durch Bänder gehalten und läßt honorem Mommseni 1031!.; ders. Herrn. XIII 

daher die unter ihr erscheinende Tuniea mit ge- 1878, 425f. Marquardt-Mau Das Privat¬ 
knöpften Ärmeln gut erkennen. Eine ähnliche leben der Römer H s 573ff. B1 ü m n e r Röm. 

nur mit losen Schnüren auf den Schultern ge- Privataltertümer 222f. Weiss Kostümkunde 

heftete S. hat die insehriftlieh bezeichnete Por- Altert, n 972f.; desgl. S I 443ff. 517. 519. n27ff. 

trätstatue der Livia in München (Furtwäng- 59a. 442 . Leroui bei Daremberg-Saglio Dict. 

ler-Wolters Glypt . 2 S. 366f. nr. 367. Hun- d es ant . IV 2, 1521f. Martigny Dict. des 

dert Tafeln 84. Bernoulli a. O. 91 nr. 3. antiq. chröt. s. Vötements ecclösiastiques. Wil- 

H e k 1 e r Röm.-weibl. Porträtstatuen = Mün- 20 p e r t Un capitulo di storia dei vestiarii, Rom 
chener archäol. Stud. 140). Die S. war für Livia 1899 , Taf. I 42, 66 . [Bieber.] 

so bezeichnend, daß Caligula die Kaiserin in 2voXiarge (bei Porphyr, de abst. IV 8 , 25 
seiner Leichenrede einen Odysseus in der S. hgoozoXioxgs; bei Plut. de Is. et Osir. cap. 3 

(Vlixes stolatus) nannte (Suet. Calig. 23, 2). legöazoXos). Die Priesterklasse der 0 ., die sehon 

Eine S., die an zopfartig geflochtenen Bändern für die vorptolemäische Zeit zu belegen sind 

auf den Schultern hängt und die Tunika dar- (Brugsch Ägyptologie 279), ist nach der Klasse 

unter sehen läßt, trägt die Römerin augusteischer der Propheten die vornehmste Priesterklasse in 

Zeit in den Uffizien von Florenz (Dütschke Ägypten gewesen. In den Inschriften von Kano- 

131. Arndt Griech. u. röm. Porträts Taf. 717— p U s (Or. Gr. I 56, 4 [a. 239/38]) und Rosette 

718, dort als ,Brustlatz* mißverstanden); eine mit 39 (Or. Gr. I 90, 6 [a. 196 v. Chr.]) werden sie als 
dreiteiligem Band befestigte S. hat die ältere die ol eis td äSvzov eianogevö/xevoi ngos xdv ozo- 

Römerin, eine mit kurzer Schnur die junge Frau, Xta/xov z&v &eä>v bezeichnet. Ihre Tätigkeit (aro- 

beide iulisch-claudischer Zeit in der Glyptothek Xiozela) bestand demnach darin, die Götterstatuen 

Ny-Carlsberg zu Kopenhagen (nr. 602f. Arndt mit ihren Gewändern und ihrem Schmuck zu 

a. O. Taf. 61—64); eine an langen gedrehten bekleiden. Wahrscheinlich hatten sie auch die 

Riemen hängende S. aus kreppartigem Stoff zeigt Aufsicht über das ozoXiozggigov, einen Raum des 

die spätfiavische Büste in Neapel (Bernoulli Tempels, in dem neben den Göttergewändern 

a. O. II 2, 41f. Taf. XIII). Das späte Bild einer wohl auch noch andere für den Gottesdienst 

reich mit Ornamentstreifen verzierten S. bietet nötige Requisiten (Leuchter, Gefäße nsw.) auf- 

das Wandbild konstantinischer Zeit mit der thro- 40 bewahrt wurden; vielleicht hatte ihnen auch die 
nenden Roma aus dem Lateran im Palazzo Bar- Aufsicht über alles andere zum Kult Gehörige 

berini, G. Körte Arch. Ztg. 1885, 23ff. Taf. IV. (wie Gebete, Gesänge, Festzüge) und die Prü- 

Jos. Wilpert Römische Mosaiken und Male- fung der Opfertier auf ihre Reinheit obgelegen 

reien vom 4.—13. Jhdt. I 127ff. IV Taf. 125 (Clem. Alex, ström. VI p. 757 ed. Potter). Die 

(farbig). Über einer weißen Tunika trägt sie Belege für 0. in den Papyri, die die Zeit vom 

eine gelbe matronale S. mit senkrechtem pur- 1 . vorchristlichen bis 3. nachchristlichen Jahr¬ 
purroten Mittelstreifen und am unteren Rand hundert umfassen, stammen zum großen Teil aus 

drei horizontale Purpurstreifen, die mit weißen dem Fayum; sie werden hier zumeist in Verbin- 

Ranken verziert sind. Zwischen den beiden oberen düng mit dem Krokodilgott Suchos erwähnt, 

dieser Rankenbänder ist noch ein figürlicher 50 Aber auch in Alexandrien hat es 0. gegeben. So 
Streifen mit Seekentauren eingeschoben. Dar- werden in einer Urkunde aus dem 3. nachchrist- 

über liegt lose die rötliche Palla. liehen Jahrhundert ol Selva 7tavzes legäs xal oxo- 

3. In der christlichen Literatur Xtoxal ol b 'AXe^avbglg (Chr. I 82, 4) erwähnt, 

wird S. wie bei den Griechen hauptsächlich als Der Vorsteher der Priesterklasse der 0. hat die 

Männerkleid genannt. In der Vulgata, der latei- Amtsbezeichnung ägxiotoXioTgs. Weitere Beleg- 

nisehen Bibelübersetzung des Hieronymus, wird stellen für 0. werden im 3. Band von Preis ig- 

S. vor allem für vornehme Gewänder gebraucht. k e s Wörterbuch im Abschnitt 20 (Heidn. Kultus) 

So erhält Joseph als Verwalter von Ägypten, veröffentlicht. W. Otto Priester und Tempel 

seine Brüder erhalten als Ehrenkleid eine S. im hellenist. Ägypten I 1905 (Teubner) 88 ff. 

(Genesis 41, 42 und 45, 22). Sie erscheint als 60 W. Kroll Klio XVIII 218. [E. Kießling.] 

leinenes Priesterkleid (Levit. 16, 32) und als Stolo, ein nur in der gens Licinia vorkom 

königliches Gwand (Esther6,10—11). Im Neuen inendes Kognomen (vgl. Münzer o. Bd. XIII 
Testament ist die S. dagegen auch im Gebrauch S. 464, ebd. nr 161—165 einschl.). [Fluss.] 
der Bürger. Die Schriftgelehrten stolzieren in ihr Stolos. 1) SzäXos , thrakische Stadt, ur- 
(Marc. 12,38), und sie wird für den heimgekehr- sprünglich im Gebiet der Edonen, von den Chalki- 
ten verlorenen Sohn herbeigebracht (Luc. 15, 22). diern nördl.bei Olynthos angesiedelt, Steph. Byz.s. 
Eine weiße S. ist das Kleid des Auserwählten Ezä>Xos. Sie erscheint in den attischen Tribut- 
(Apoc. 7, 9. Ecdes. 6 , 32). listen als STOAlOl von 454—434 v. Chr., CIA 
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I 226—243 = IG I ed. min. (1924) 191—211. seinen Unterlauf westlich vom Unterlauf im 
Bei Thnk. V 18, 5 erscheint sie in der Urkunde Altertum hat, speisen die S. im Winter. Dörp- 

über den Nikiasfrieden unter den freizugebenden feld Troja und Ilion II Tatei I In der b. 

Städten als SxüAk, wofür K i r c h h o f f S.-Ber. befindet sich ein kleines Haffinselchem 
Akad Berl 1882, 916 SrwXos herstellen wollte. 2) SroyaU/ivr) ( y ) (Strab. XIV 657), eine 
Doch bemerkt Böckh Staatsh. II 3 484f. wohl Dorfgemeinde (x<o^) im Westteil der Sporaden- 
mit Recht, daß die verschiedene Schreibung auf msel Kos, wahrscheinlich mit Roß Reisen IV 48 

ungleiche Wiedergabe eines thrakischesn Lautes da anzusetzen wo auf den Karten von Kos, z B. 

zurückgehen kann Vgl. auch B u s o 11 Gr. Gesch. Paton Ins«. of Cos, Mvxy, Salt Lake angegeben 

III S. 797 A. 1198. [Oberhummer.] 10 ist. S. auch Haieis o. Bd. VII S. 2229 18ft. 

2)’Eine Münze von Nikomedeia in Bifchynien XT . tT . 

(abgebildet Cat. Greek Coins Brit. Mus., Pontus Stomatae. Nur im ltini. Hieros1.549 
ul 34 nr 5 dazu Text S. 181 nr. 16), deren (ad) Stomatas leug. VII (a Bwrdigala). Dar- 

Vorderseite das Bild des Antoninus Pius trägt, nach Ort an der Straße Burdigala (Bordeaux)- 

hat folgende Rückseite: Eine große, nackte, Tolosa (Toulouse) zwischen Serie «nd Burdi^ 

männliche Figur, aufrechtstehend, nach vorne S. lag in der Nähe von Labrede (Dep. Gironde) 

schauend, die erhobene rechte Hand ist aus- ca. Of L ® u ^) . sudll “ h , B d T v C Mi 

gestreckt, die linke hält ein umgewendetes Ruder, p. 646. Desjardins Göogr. 33. Mri er 
auf dem Haupte hat die Gestalt einen Kranz aus ltin. Rom. 107. [H. G. Wackernagel-J 

Schiffsschnäbeln vor den Füßen das Vorderteil 20 Stornos, Erzgießer unbekannter Herkunft, 
eines Schiffes s. Eckhel II 430. Head HN 2 arbeitete die Statue des Hieronymos von Andres 

517. In der Mitte quer über die Figur ist die (s. o. Bd. VIH S. 1536 Nr. 2) in Olympia, Paus. 

Tncehrift ^TOAOS VI 14, 13. Der Sieg des Hieronymos über Tisa- 

Die Figur ist zweifellos als Symbol der glück- menos von Elis im Pentathlon fällt spätestens 480 

liehen Schiffahrt Bithyniens und besonders Niko- v. Chr. Brunn Gesch. gr. Künstler 1117. O v er - 

Sms zu deuten für welchen Ort ein umge- b e e k Schriftqm 488 a. Sanciu 

kehrtes Ruder als Symbol auch sonst bezeugt .st sehr d. österr. Arch. Inst. VHI) 96 [Lippold.] 

(Eckhei II 430. Fortwirkender alexandnm- Stomis (oro/ik) = Phorbeia (s. d.). Poll. X 5b. 

scher Einfluß bei dieser Personifikation wird mit Stoni s. Stoeni. , 

Recht angenommen von H i 11 Handbook of Greek 30 Stonychia eine der Pleiaden nach Kalhmach. 

„ Pftman fnins 188 rGebhard.l frg. 381 (S. 5 - 2 Schn. = Schol. Theokr. Kill 45). 

81 S ist der vorn vorragende Teil des Schiff- Als Schwestern werden dort genannt Kokkymo, 

Schnabels, dessen höchstes Ende äxQoozohov hieß, Glaukia Protis, Parthenia Maia. btonychia, Lam- 

und reichte von der nzurn, d. h. der Stelle, an pado. Kalhmachos nannte sie Töchter der Ama¬ 
der der Name des Schiffes angebracht war, bis Zonenkönigin (deren Name ist nicht überliefert), 

zur nooeußoUs einem Stück am Vorderteil des Sie haben nach ihm als Jungfrauen zuerst Reigen- 

s ¥ r -VoS‘ft?’ÄT.!S SÄtrÄÄ 

ML Ä He.jcli. A»b. P«>. «0 J- 

Stolus (Gal XII 786), angeblich tüchtiger bri- Lex. IH 2550f. G r u pp e bezieht die Namen S. 

tannischer Augenarzt (Fahricins Bibi. gr. und Lampado aut die Pannychis. [Gebhard.] 
XHU 428 K^hn XX 374). Es ist der Augen- Storacianus, zusamrnengelegter fundus Man- 
a“ aSs ^i der britenni^hen Flotte (1. M?*» vS 

SSt S ’ [Kini] P cTxÄ 0 b n iig T 2 b 'Ä TnUa [ke V u5 a8 ’ 

Tstla, eine nur aus Tab. Peul VIII 4 Storaciu^P^tus urtis^.n^hw^- 
bekannte Station in Moesia inferior an derG^rg^ bam 

sä «‘iK.- ■>•“ *>» zfs-hZ** * 4) '%e*o* 

Dobrudscha im Altertum 16, 3). Weiss 57 setzt U storax ISturnx) Unter S versteht man ein 
- S. an die Stelle d. woSenSÄ * Mucherwerk ve, 

hna; nach ad f- 0 identifiziert adS wendet wurde. Das Harz stammte vom S.-Baum, 

gasse. Miller ltin. Rom. 51) lüentiüziert a officinaüs L„ der in Syrien und Klemasien 

SÄK, Ä«'Mi» Ä« ». teils i B.»»J« »«ta*» Metern 

fi-1Ä-? SWS Ä 

hingestellt bleiben (vgl. Kiessl.ng o. Bd. vm Gried ; enland vorkommt — F r aa s Synops. plant. 

o. 1D3U). , _ tt .ff n , strft v XIII 595 60 fior. dass. 194 fand ihn bei Orchomenos, am 

’ XIH 27 Schol Ptol geo°T V 2, Pames, am attischen Kephissos, am Pentele und 
597. Exc. Steab HII 27 bchoLrftoi. geo^v*. ^ pel ’ onneS) vgl . Heldreich Nutzpflanzen 

Nim! deutlichsten der vi^Mündilngen des Griechenlands 38 —, besitzen wir kerne Beschrei- 
heutigen Skamandros in der Troas, nördlich von bung des S.-Baumes, den Gn ® c ^ e ^ 
dem gewöhnlich angenommenen Ort des .Schiffs- wie das Harz anga*, üxes, 6 und rj (über spat 
lagere der Griechen^ Das Wasser des Simoeis, griechische Benennungen , v ^- ^angka ve 1 

dessen Unterlauf jetzt geändert ist, und der öst- Botanik der spateren Griechen 64f.), di e Rom 

liebste Arm des heutigen Skamandros, der jetzt styrax, racu (z. B. Plin. n. h. XII 81. 144— I4ö. 
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Vulgäre Nebenform styraca, ae f. Plin. Val. I 11. Plin. n. h. XII 125 das Pfund 17 Denare kostete, 

Spätere Form storax Solin. 33, 10. Isid. XVII muß eine rote Farbe (rufus, Diosc. I 66 £av0ds) 

8 , 5 vgl. CGL m 273, 43. 568, 2 arvgaS storax-, haben und von fettig-harziger Konsistenz sein; 

III 628, 69 storaee-, III 195, 15 styrax styrace-, weniger gut ist der kleiige ( furfuraceus, Diosc. I 

II 593, 52 storax : genus ligni-, V 395, 36 torax 66 rpavXos Si 6 yiXag xai ya&VQog xal navgcbdris) 

(= storax), unde tus facitur. Pelag. vet. 17 p. 73 und durch Schmutz verunreinigte. Diese Ver- 

(storaeina virga). Sulp. Sev. dial. I 19, 2) nann- unreinigungen des Harzes durch Holzmehl, von 

ten. Nur oberflächlich vergleichend sagt Diosc. der in allerdings unklarer Weise auch Plin. n. h. 

I 66 wie Plin. n. h. XH 124, daß der S. der XII 124, deutlicher Diosc. I 66 spricht, wird zu- 

Quitte (devdeov uvoe Spolov xvScovtq bezw. eoto- io rückgeführt auf die Tätigkeit von Holzwürmern, 
neo malo similis) ähnlich sei. Auch die Neugrie- die den S.-Stamm von innen heraus zerfressen 

chen nennen den S.-Strauch dygla xvScovtja. Die- und das Wurmmehl nach außen befördern, das 

ser Vergleich geht wahrscheinlich auf das Blatt sich dann am Fuße des Baumes ansammelt und 

des S.-Baumes, das länglich, lederartig und unter- mit dem herabfiießenden Harz vermischt. Diesen 

seits weißfilzig ist. Die Spärlichkeit antiker Vorgang schildert klar und ausführlich Strab. XH 

Nachrichten über den S.-Baum kann übrigens p. 570 (vgl. Meyer Botan. Erläuterungen zu 

auch darin ihren Grund haben, daß der Baum in Strabons Geographie 54ff. Meyer Gesch. d. 

Griechenland nicht einheimisch und wildwach- Botanik HI 373) für die reichen S.-Bestände in 

send ist, sondern eingeführt wurde und gelegent- der Umgebung der Stadt Selge im Lande der 

lieh verwilderte (vgl. Fr aas 194). Es ist wohl 20 Pisidier (Taurusgebirge; er bezeichnet hier den 
möglich, daß der S.-Baum zur Zeit des Theophrast S.-Baum als einen nicht hohen Baum, aus dessen 

noch nicht in Griechenland vorkam; dennTheophr. Holz man auch Speere (za atvQ&xiva äxortlopaza) 

hist. pL IX 7, 3 kennt otvqo£ nur als Harz und fertige ähnlich denen aus dem Holze der Koniel- 

nennt es unter den ägeo/zata, die, wie er aus- kirsche (ioixöra xoig xgavstvois). [Da arißaS, 

drücklieh sagt, alle aus Asien stammen und von axos, 6 auch Lanzenschaft, Lanze nnd Speer be- 

denen keines (außer Ißis) in Europa vorkommt. deutet (vgl. Hesych. s. orvga£ • oavQcozijs zov 

Eine bestimmte griechische Örtlichkeit nennt erst Sogaroe xai XoyzV- xa ‘ SsvSgov Sfuorvftcoe. xai 

Plut. Lys. 28, 7, nämlich Haliartos, wo oi Kgy- tfafila/M-, doch scheint das Wort mit S. nichts als 

otoi avigaxes wachsen. Diese Benennung des S. den Gleichklang gemeinsam zu haben) und sonst 

zusammen mit der ebenda erwähnten Tradition, 30 eine solche Verwendung des S.-Holzes nicht be- 
daß Radamanthys einst bei Haliartos seinen kannt ist, scheint bei Strabon eine Verwechslung 

Wohnsitz gehabt habe, deutet gleichfalls auf vorzuliegen.] 

Einführung des S.-Baumes erst in historischer Solange S. vom S.-Baum Handelsartikel 
Zeit hin (vgl. Hehn Kulturpflanzen u. Haus- war, kam die Droge stets in der gleichen Ver¬ 
tiere 5 344f.). Für die Harzgewinnung kam der in packung, nämlich in Schilf- und Palmblätter 

Griechenland wachsende S.-Strauch im Altertum eingerollt, in den Handel und hieß deshalb bis 

ebensowenig in Betracht wie heute. Nur auf Cy- in die neueste Zeit Storax ealamitus; genau so be- 

pem sollen sich die Mönche mit der Gewinnung zeichnet ihn schon Galen. XIV 79 als zov zr zolc 

von S. abgeben (vgl. Fraas und Heldreich xal&yois tpsgö/teror und auch die unklare Be- 

a. O.). Doch handelt es sich hier vielleicht nicht 40 merkung Plin. n. h. XII 124 intus similitudo 
um den S.-Baum (Styrax officinalie), dessen Harz harundinis scheint sich auf diese Art der Ver- 

heute nirgends mehr für Handelszwecke genutzt packung zu beziehen, die also durch alle Jahr¬ 
wird, sondern um den in Kleinasien und auch auf hunderte hindurch die gleiche geblieben ist. 

Cypem vorkommenden Morgenländischen Amber- Da guter S. teuer war, wurde er natürlich wie 
bäum, Liquidambar orientalis Mill., von dem alle Drogen oft verfälscht, und zwar nach Plin. 

jetzt der echte, flüssige S. (Styrax liquidus der n. h. XII 125 mit Zedernbarz, Gummi, Honig 

Pharmakopoe) gewonnen wird. Ob dessen Harz und Bittermandeln, nach Diosc. I 66 auch mit 

auch im Altertum genutzt wurde, darüber liegen dem Holzmehl des S.-Baumes (vgl. Strab. XII 
keine Nachrichten vor. p. 570), dem Bodensatz des Schwertlilienöles, mit 

Das Hauptgewinnungsland für S. im Alter- 50 parfümiertem Wachs und Talg (vgl. Schmidt 
tum war Syrien, das eine bedeutende Aus- Drogen u. Drogenhandel im Altertum 122). Dar¬ 
fuhr von S. nach den Mittelmeerländern um hatte solch verfälschter S. zwar einen besseren 

hatte, von denen zuerst Herod. III 107 spricht. Geruch als echter und wurde von Nichtkennern 

Syrien nennt vor allem auch Plin. n. h. Xll 124f. sogar vorgezogen (Diosc. I 66, 2. Strab. a. O.). 

und im besonderen Oabala, Marathus und den Aus Syrien holten, wie Plin. n. h. XH 81 erzählt, 

Berg Casius bei Seleueia; ferner erwähnt er als den S. sogar die Araber, obwohl sie doch in ihrem 

S.-Länder Pisidien, Kilikien (vgl. Diosc. I 66 azv- Lande selbst genng ögroftaxa besitzen und Weih- 

ga£ .. . 6 raßaliiijs xai ütotSiaxdi xai Killxiog), rauch- und Myrrhenholz als gewöhnliches Brenn- 

Cypem und Kreta. Der S. vom Amanus in Syrien holz benützen, und räucherten damit ihre Woh- 

eignete sich für medizinische Zwecke schlecht 60 nungen aus, um den Geruch ihrer eigenen agw- 
und fand hauptsächlich als Räucherwerk und yata, der ihnen auf die Dauer zuwider wurde, zu 

Parfüm Verwendung. Den S. aus Pamphylien be- vertreiben. Doch werden die Araber kaum zu 

zeichnet Plinius als aridior minusque sucosus, diesem Zwecke den S. aus Syrien in Ziegenfell¬ 
aber Galen. XIV 79 K. preist gerade den pam- Schläuchen (hirdnis follibus) geholt haben, son- 

phylischen S. als den medizinisch allerbesten und dem diese Notiz deutet darauf hin, daß die 

sagt, daß dieser sich von der gewöhnlichen Markt- Araber den Handel mit S. nach dem fernen Osten 

wäre unterscheide wie Falemerwein von gewöhn- vermittelten. Zwei Einfuhrplätze für S., die an 

lichem Kneipenwein. Bester S., von dem nach der Schiffahrtslinie nach dem Osten liegen, Bar- 
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barikon und Barygaza, gibt Peripl. mar. erythr. Glotta IV 294ff. erklärt die Länge des a aus der 

8 36 bezw 39 Fabr. an und auf diesem Wege Kontraktion aus /a-agydg, vgl. Boisacq Dict. 

wurde der syrische S„ der nach Hirth China ötym. 760. Prellwitz Etym. Wörterb.2 357. 

and the Roman Orient 41 in der Zeit von 25 bis Dimin. neXagytSevs (junger S.) Anstoph. av. 13^6. 

220 n. Chr. in chinesischen Urkunden als Produkt Plut. brut. rat. p. 992 B. Suid. s. neXagyiSeie. 

aus Ta-tsin (Syrien) erwähnt wird, bis in den Adjekt. xtXaQyo X gd>s (storchfarbig, schwarz weiß) 

fernsten Osten verfrachtet (vgl. S c h m i d t 97) Lycophr 24 ncXagyoxewztg vgl. Eustatin 

Den Zwischenhandel besorgten die Araber. Daß p. 310,39. nefagycotys, dem S. ähnlich, Stob. XVn 
sie außerdem S. verwendeten, um mit dessen p. 823 (vom Ibis m Ägypten). Lat. eieonia, -ae ; 

scharfem Geruch Schlangen zu vertreiben (Plin. 10 Ableitung unsicher, wahrscheinlich zu caiw viel- 

n 5 YTT SD ist wohl glaublich, dagegen er- leicht auch Anknüpfung an xvxvog, vgl. Walde 

daß Etym. Wörterb. 2 158f. ™es. ling lat. s . eieonia 

die Araber um den Weihrauch zu gewinnen zu- Pränesünisch nach Plaut. Truc. 691 conea. Isid. 
erst die die Weihrauchbänme bewachenden Schlan- XII 7, 16, der meint, die S. seien nach dem Ge¬ 
gen Zfji otvoaxoi zw xanvw vertreiben mußten, klapper benannt (eteomae voeatae a sotto, quo 

In v7n den^hlauen Hangern erfundenes Mär- crepitant), bringt die Form f'gmwt^cc.nme Die 

chen um mit der angeblichen Gefährlichkeit der Form etconea Corp. gloss. lat III 360, 45. Mar- 

Gwinnung^den hohen Preis zu rechtfertigen. Daß ceR med. VIII 47 Adjekt. meomnus, -a -um 

I TTnowilpfer ftiisräncherte wird auch Sidon. epist. II14, 2 usque ad adventum htrun- 

, „ ..i . Ameisen Arist hist an IV 8 20 dineum vel ciconinum-, Subst. Form eiconina, -ae 

®° UIlTo /Ttwhmüto Geop° 2 ° Chiron 965. Zum Adjektivum eiconiolus, -a, -um 

P-5B4b25. Geop. XIII 10 4. btechmu^en £eop. Thes u lat g v Die Identität der Be- 

\TT1 8 1 8 7 'M^tten n Di 1 osc 1 r24' ’ ' deutung von neXagyis nnd eieonia geht aus Char. 

Abgieh“ fon dieser Verwendung und als gramm I 57 hervor, vgl._ Ambros, hex. V 16, 5o 

RäuÄerk bei Gottesdiensten (Stob. XII ^ * 

D 570) spielte S. in Salben und Arzneien eine V 353, 43 rteAagyo; störe. 
große RoUe in der Medizin. Plin. n. h. XXIV 24 Die Beschreibimgen des S die sich alle nur 
wie Diosc. I 66 betonen, daß für medizinische anf den weißen S., Ciwma alba L., beziehen, 

Zwecke nur der beste und reinste (pinguis, purus) obwohl auch der schwarze oder Wald-S., Ciconra 

verwendet werden darf, der mit weißlichenKlümp- 30 n . 1 | ra D., in Griechenland vorkommt,, sind spar- 

chen ifi r 

lf~h^he ? S^b^i <£*■ $J“ d ( e ^ P Sen1ws': 

man jxvgov <™e™»>ov ^ ZLadnum Philes 679 paxgoi mXagyol, den langen Hals er- 

ZmcZl. 7, 113. ÄS: wähnt Su«d. gramm frg. p 311 Reiff., (longoque 

oleum Plin. VaL I 38). S. wurde innerlich und «conto eollo), den langen Sclmabel Diondeav 
äußerlich angewendet. Plin. n. h. XXIV 24. Diosc. 401 31 (w*f 

I 66 Galen? XII 131f. (vgl. XI 728. 738. 767. rostro). Anth. lat. 762. 29 R. Phaedr. 1 2b. Von 
XIV 79) bezeichnen es im allgemeinen als ein der Farbe des Schnabels und den roten Beinen 

erwärmendes, erweichendes Mittel, das gegen spricht weder ein griechischer noch, ein römischer 

Husten und katarrhalische Beschwerden (vgl. Autor, ebensowenig findet man bei griechischen 

Plin. XXVI 48. Veget. art. vet. III 68 storaeis Schriftstellern etwas über die Färbung des Ge- 

rubeae uncias «res; IV 14 guttae storaeis uneias fieders, die allerdings im Namen ncXagyvg ange- 

duas), als menstruationfördernd, als Mittel gegen deutet ist. Auch Plinius trägt zur Beschreibung 

nervorum nodos (vgl. Plin. iun. 72, 16 R.), Kropf wenig bei. Gut bezeichnet er das gravitätische 

und Ohrensausen angewendet wurde. Ähnlich sind Schreiten des S. n. h. X 111 mit ante se pedes 

die Anwendungen bei Cels. V 3. 5. 6. 11. 15. Als 50 iaeiunt, vgl. Petron. 55 6 9 racihpes (eieonia). 
Bestandteil des ,regale unguentum ‘ nennt Plin. Das Klappern gibt Anth. lat. 762, 29R mit glotto- 

n h. XIII 18 stvrar, ebenso (XV 26) als Zusatz rare wieder {giottorat tmmensomaerens eieonia 

zum’Lorbeeröl; mit S. wurde easia verfälscht rostro), Suet. gramm. frg. p. 251 Reiff, mit cro- 

(XII 98). Galen. X 816 nennt S. auffallender- tolare, p. 311 glodorare. Darum heißt der. klap- 

weise (zusammen mit Opium, Bilsenkraut und penide S. crotalistria/cwonia) Petr. o5, 6 vgl. 

Mandragora) unter den ävwbvva qdgpaxa, schreibt Ovid. met. VI 97 crepitante eieonia ros o. 

ihm also eine narkotische Wirkung zu. der Farbe benennt ihn Verg. Georg II 319f. 

[Steier ] Ovid. met. VI 96 eandtda avis. Die Plin. n. h. 

Storch, griech. xüögyCg 6 (nach Etym.' M. X 62 stehende Bemerkung, daß der S keine 
659, 7 auch ntXayig)-, von den Attikern nach 60 Zunge habe [sie ist'jf® 
Stob. V p. 221 bta zo nXaytjxas dvat xai hixgv wohl darauf zurück, daß der S. tatsächlich so 

6~ eJupoitär, eq>' ov S hv X e z6nov S in Ver- gut wie keine Stimme hat, sondern nur einen 

bindung mit dem lernen Pelasger (Pelarger) ge- heiseren Zischlaut hervorbringt; sein Klappern 

brachtfvgl. IX p. 397. Dion. Hai. 1 p. 75 R. Die hielt man für einen infolge der vememthch 

Ableitung ,schwarz-weiß 1 von xdes (xduk,xM<>;), fehlenden Zimge sehr unvollkommenen g- 

schwärzüch nnd do y d s , weiß, gibt schon Etym M. Solm. 40,. 25 sonum quod erep^MU orzs potzus 

659, 7 ruXagyos . .. rovzo bictSf) Uvxd xai pJXava quam voczs esse, vgl. Isid. XII 7, 16. Von seinem 

nrega . ncXov yäg zd gtiav. Kretschmer Vorkommen an Flüssen und Seen spricht Anst. 
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hist. an. Vni 3 p. 593 b 5, das Nisten auf Haus- 
dächem (&ti zwv zey&v) bemerkt Pint, brut rat. 
p. 992 B. Aelian. nat. an. VHI 22, worauf sich 
wohl auch Soph. Elektra 1058 zovs ärcofav <poo- 
vifuozazovg olcovovs bezieht, worunter nach Schol. 
z. St die S. zu verstehen sind. luven, sat. 1116 
quaque salutato crepitat Ooncordia nido deutet 
auf nistende S. auf dem Concordiatempel, vgl. 
Schol. und Vallas Bemerkung z. d. St. 

Als Nahrung des S. werden angeführt Schlangen 10 
(Verg. Georg. II 319f. Plin. n. h. X 62. Solin.40,27. 
Isid. XII 7, 16 serpentium hostes), Eidechsen 
(Sen. epist. 108, 29. luven. XIV 74 serpente deo- 
nia pullos nutrit et lacerta) und Frösche (Suet. 
gramm. frg. p. 311 R.), vgl. die Darstellungen 
von S. mit Schlangen im Schnabel Imhoof- 
Keller Münzen und Gemmen XXII 3, 5. Die 
Verwendung von S.-Flügeln als Scheuche am Jagd¬ 
netz erwähnt Opp. cyn. IV 392. Die fabulose 
Nachricht [Arist.] hist an. IX 6 p. 612 a 32, daß 20 
sich verwundete S. öglyavov auflegen, wiederholt 
Plin. n. h. VH 98 und Aelian. nat. an. V 46. 
Daß der S. ein Zugvogel ist, war Arist. hist. an. 
VHI 16 p. 600 a 21 auffallenderweise nicht be¬ 
kannt ; er glaubte, daß der S. einen Winterschlaf 
halte (qtcoXü ); über diese Ansicht vgl. Steier 
Zool. Ann. V 298ff. Pischinger Der Vogel¬ 
zug bei den griech. Dichtern. Progr. Eichstätt 
[1904] 47ff. Herzog Festschr. f. Zschokke [Basel 
1920] nr. 41. Dagegen kennt Babr. fab. 13 Crus. 30 
den S. als herbstlichen Durchzügler, ebenso als 
Zugvogel Aelian. nat. an. HI 23, vgl. Plut. vit. 
Lucull. 39, 5. Dio Chrys. or. VT 32 Ar nim . Als 
Zugvögel sind die S. auch gekennzeichnet Dion. 
Hai. I p. 75 R. Petron. 55, 6 nennt den S. grata 
peregrina hospita . . . avis exul hiemis, titulus 
tepidi temporis, vgl. Varro sat. Men. 272 at nos 
caduci naufragi ui ciconiae. Augustin, in psalm. 58 
serm. 1, 10 annuae nostrae hospites sieut cico¬ 
niae. Isid. XII 7, 16 veris nuntiae. Am ein-40 
geltendsten aber befaßt sich mit dem S. als Zug¬ 
vogel Plinius. Er nennt die S. n. h. X 62 hiemis 
adienae und bemerkt, woher sie kommen und 
wohin sie fliegen, wisse man bisher noch nicht 
(Dionys, de av. 131 nennt vermutungsweise Lykien, 
Äthiopien und Ägypten; s. Isid. XII 7, 16 maria 
transvolant, in Asiam eollecto agmine pergunt. 
Solin. 40, 25-27). Sehr gut schildert Plin. n. h. 

X 61 den Aufbruch der S. und ihre Ankunft; 
der Satz nee venire, sed venisse cemimus ist 50 
keine rhetorische Pointe, sondern er gibt treffend 
die auch von neueren Beobachtern festgestellte 
Tatsache wieder, daß sich die S. beim Anflug zum 
Nest aus großer Höhe in Spirallinien senkrecht 
niederlassen, so daß ihre Ankunft erst bemerkt 
wird, wenn sie schon im Neste sind (vgl. Nau¬ 
mann Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas 
VI 305). Auch das Zusammenscharen der S. vor 
dem Aufbruch schildert Plinius gut und seine 
Bemerkung über das ,Storchengericht‘ in Pytho- 60 
nos (vgl. Solin. 40, 25) ist keine Fabel, wenn es 
auch nicht richtig ist, daß die S. denjenigen S., 
der zuletzt kommt, töten. Hier ist nur die rich¬ 
tige Beobachtung, daß die S. kranke oder zur 
Reise unfähige Artgenossen aussondem, ja sogar 
tüten, falsch begründet (vgl. Nanmann 305). 
Daß die S. vielfach ihre alten Nester wieder 
aufsuchen, entging der Beobachtung nicht, vgl. 


Plin. n. h. X 631 Claud. Mam. anim. p. 71, 13 
nidos ciconiae post annum revisunt. Ebenso fiel 
es auf, daß die S. in manchen, anscheinend für 
sie sehr geeigneten Gegenden nicht nisten; Plin. 
n. h. X 77 führt hierfür, vielleicht auf Grund 
eigener Beobachtung in seiner Heimat den laeus 
Larius (Corner See) an, sowie X 78 die Gegend 
um Fidenae (nahe bei Rom). Auch Varro r. r. H 

1, 27 bemerkt, daß die S. nicht überall nisten 
(vgl. IH 5, 6). Die Ankunfts- und Aufbruchszeit 
der S. war ein fester Termin im Bauernkalender, 
wurde also allgemein beobachtet. Aus Plin. n. h. 
XVni 314 vulgus agreste rapa post eieoniae 
discessum male seri putat, nos omnino post 
Vuleanalia geht hervor, daß der Aufbruch der 
S. in Italien nicht vor dem 23. August, auf den 
das Fest der Vulkanalien fiel, erfolgte, vgl. Col. XI 

2, 71f. Als beste Pflanzzeit im Weingarten be¬ 
zeichnet Verg. Georg. H 319f. die Zeit, wo Can¬ 
dida avis longis invisa eolubris, also der S. an¬ 
kommt. Auf die Regelmäßigkeit der Ankunftszeit 
weist hin. Vulg. Ier. 8, 7 turlur ... et eieonia 
eustodierunt tempus adventus sui. 

Schon diese Bemerkungen lassen ersehen, daß 
auch der antike Mensch dem S. wohlgesinnt war, 
wie der moderne es ist, und daß er es gerne sah, 
wenn sich der S. in seiner Nähe ansiedelte. (Vgl. 
Aelian. nat an. VIII 20 6 neXagydg 6 olxezrjs.) Be¬ 
stätigt wird diese Ansicht durch Plin. n. h. X 
62, daß es in Thessalien, wo sich die S. durch 
Vertilgen der zahlreichen Schlangen nützlich 
machten, geradezu bei Todesstrafe verboten war, 
einen S. zu töten (eademque legibus poena, quae 
in homiddam ), vgl. Mir. ausc. 23. Solin. 40, 27. 
Die S. genossen also dort den gleichen Schutz 
wie noch heute in mohammedanischen Ländern; 
in Griechenland freilich ging man im 19. Jhdt. 
nach Vertreibung der Türken dem „Türkenvogel“ 
scharf zu Leibe, eine merkwürdige Übertragung 
völkischen Hasses auf ein dem verhaßten Volke 
heiliges Tier. Aus einem anderen Grunde, näm¬ 
lich um den verwöhnten Gaumen zu befriedigen, 
wurden zur Zeit des Augustus junge S. getötet 
und verspeist, ein Brauch, den Horat sat. ft 2,49 
scharf geißelt. Der Erfinder dieses neuen Ge¬ 
richts hieß nach Schol. z. d. Stelle Asellius oder 
(Sempromius) Rufus, auf den das Porph. zu Horat. 
sat. II 2, 50 stehende Spottgedicht geht. Nach 
Keller Ant. Tierw. II 196 war es wahrschein¬ 
lich der Praetor des J. 89 v. Chr. Aulus Sempro- 
nius Asellio, eine Annahme, der das Spottgedicht, 
das doch auf einen bei der Praetorwahl durch¬ 
gefallenen Bewerber hinweist, und die wohl nur 
spöttisch gemeinte Bezeichnung auetor praeto- 
rius entgegensteht. Nicht minder scharf verur¬ 
teilt diesen Brauch Petron. 55, 6 (= Publ. Syr. 
mim. 7), eine Stelle, die, mag sie von Petronius 
oder Publilins stammen, durch das feine Zartgefühl 
und die gemütvolle Betrachtung der Vogelwelt 
angenehm auffällt. Recht lange hat die Mode, 
S. zu essen, deren Fleisch, wie Naumann 
a. O. 318 bemerkt, zähe und unschmackhaft 
ist, nicht angehalten; denn Plin. n. h. X 60 sagt, 
wähnend nach Cornelius Nepos (frg. 9 Pet.) zu 
dessen Zeit S.-Fleisch beliebter gewesen sei als 
Kranichfleisch, rühre es heute niemand mehr an. 

Plin. n. h. XXIX 128 erwähnt S.-Fleisch nur 
als gutes Mittel gegen Triefäugigkeit (vgl. Marc. 
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med VIII 47) und XXIX 105 den S.-Magen S.1126. Kock 1 502. Das Diog. Laert. Vm 20 

(eieoniarum ventriculus) als Heilmittel eontra als eine Wortprägung des Pythagoras überlieferte 

venena omnia (vgl. XXX 108. Med. Plin. p.82, 5. Verbum mhxgyäv (exdkti 8k 1 6 vov&ezeiv neXap- 

107, 25. Geop. XVIII11. Scrlbon. 189. Pelag. 18. */öv, vgl. Suid. s. nsXagyäv und Ilv&ayöQas), das 

Chiron. 965. Veget. mulom. 117,15, vgl. Diosc.II also heißt: jemand warnen, wie es die S. tun, 

80 ncXoQyov &<po8og). dadurch daß sie Wache halten, hat inan m»f 

Allgemein verbreitet war bei Griechen und Sagzäv ändern wollen, weil Iamblich. vit. rytn. 

Körnern der Glaube an die P ietät der S., die p. 404 ixdXow Sk zo vov&ezclv naiSagzär steht 

zum Dank für Pflege und Erziehung ihre Eltern Dazu lag, wie P a s s o w Griech. Wörterbuch s. 


ernähren und pflegen sollen, vgl. [Arist.] hist, 
(an. IX 13 p. 615 b 23. Aristoph. av. 1353ff. 
nsXagyixal vöpoi, vgl. Hesych., Suid., Phot. s. v.) 
Aelian. nat. an. III 23. XI 30. Origenes c. 
Cels. IV 98. Porphyr, de abstin. III 11. Philes 
de anim. propr. 181f. Eine Anspielung auf die¬ 
sen Glauben Plat. Alcib. p. 135 E. Wahrschein¬ 
lich auf den S. bezieht sieh Cic. de fin. II 110 
videmus in quodam zoluerium genere nonmdla 
indieia pietatis und Soph. Elektra 1058ff.. wenn 
auch hier der S. nicht genannt ist. Bestimmt 
äußert sich Plin. n. h. X 63 ciconiae ... genetri- 
cum seneetani invicem educant. Die Ägypter, 
sagt Aelian. nat. an. X 16, verehren den S. eben 
wegen seiner Elternliebe hoch (xqooxwovoiv), vgl. 
Horap. II 58. Philostr. epist. 8 Kays. Petron. 55,6 
nennt den 8. pietalicultrix und Ambros, hex. V 16, 
55 pia avis, vgl. Eustath. Bas. hex. 8, 5 p. 750 D. 
Als solchen (tvoeßiozazov C<pcov) bezeichnet sich 
der S. selbst in einer Fabel (Babr. fab. 13 Crus.) 
gegenüber dem Bauern, der ihn zusammen mit 
Kranichen gefangen hat, und will mit Hinweis 
auf seine Pietät (idv epov zi&gvm xaziga xal vo- 
oglevto) freigelassen werden. Über den S. als 
Attribut der Pietas auf römischen Münzen, vgl. 
Imhoof-Keller Münzen und Gemmen VI 
38. Iu Wirklichkeit ist von einer solchen Pietät 
keine Rede, sondern es handelt sich, wie auch 
Pischinger II 44 bemerkt, um eine falsche 
Ausdeutung der Lebensgewohnheiten einer S.- 
Familie, deren treues Zusammenhalten während! 
der Brutzeit auffiel und das den Anlaß zur Ent¬ 
stehung der Meinung von der kindlichen Pietät 
gab. Die Fürsorge der S. für ihre Jungen konnte 
leicht beobachtet werden, so Solin. 40, 26 ita 
enim impense nidos fovent, ut incubztus assi- 
duitate plumas exuant, womit ganz deutlich die 
von Federn entblößten Brutflecken des Weibchens 
bezeichnet sind. Die Fütterung der Jungen schil¬ 
dert Philes de anim. propr. 178f., wobei die Be¬ 
merkung, daß die S., wenn sie keine Nahrung! 
finden, sich erbrechen und das Erbrochene noch¬ 
mal fressen, eine ungenaue Beobachtung der Tat¬ 
sache verrät, daß die S. ihren Jungen die Bissen 
vorwürgen und mundgerecht machen, den Flug¬ 
unterricht, den die Alten den Jungen erteilen, 
Plut brat. rat. p. 992 B, vgl. Aelian. nat. an. 
VHI 22. Dem Glauben an die Pietät der S. ver¬ 
danken die Wortbildungen ävzmeiagymois (Har- 
pocr. p. 24. Bekker cod. K. Kock Fragm. Com. 
Gr. III S. 569 nr. 939) und avzmcXagyeiv (Haf-I 
pocr. a. a. O. Aristaenet. I 25 p. 155. Kock Hl 
S. 680 nr. 1570) ihre Entstehung. Zu avzme- 
XAgycoois vgL Ambros, hex. V 16, 55 relatio gra- 
tiarum ciconiae vocabtdo nuncupatur. Ob die 
verlorene Komödie des Aristophanes, welche Ue- 
Xagyoi betitelt war, mit diesem Glauben an die 
Pietät der S. zusammenhing, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden, vgl. Meineke Fragm. Com. Gr. II 2 


10 xelagyam bemerkt, kein Grund vor. Außerdem 
ist zu bemerken, daß der männliche S. während 
der Brutzeit tatsächlich nachts in der Nähe des 
Nestes oder auf dem Nestrand steht und ,wie 
ein ausgestellter Wachtposten trotz Schlafes oder 
tiefster Schlaftrunkenheit für die Sicherheit der 
Familie sorgt; denn jede bedrohliche Erschei¬ 
nung wird von ihm mit hellem Geklapper an- 
gerufen* (Naumann 316). Die hsl. überlieferte 
Wortbildung xekagyäv wird also auf Richtigkeit 
20 beruhen. Dagegen scheint es Etym. M. p. 85, 
25 ovr 8' f)ßlv 6 xekagyos äpogßtveoxtv äXoltqs, 
ein Vers, der ohne Grund dem KaUimachos 
zugeschrieben wurde (vgl. N ä k e Rh. Mns. V 
91. Schneider Callimachea H 719), fraglich, 
ob überhaupt der S. gemeint ist und nicht etwa 
lexagyos zu lesen ist. Auf den Glauben an die 
eheliche Treue des S. deutet Aelian. nat. an. VHI 
20, vgl. Apostol. XIV 15 p. 609. Richtig ist, daß 
der S. in Monogamie lebt, doch weist Nau- 
30mann 310 und 317 auf Beobachtungen hin, die 
den S. nicht gerade als Muster ehelicher Treue er¬ 
scheinen lassen (vgl. Thompson Greekbirds 129). 

Ein Märchen ist die Aelian. nat. an. in 23 
nach Alexander von Myndos wiedergegebene Er¬ 
zählung, daß die S., wenn sie alt geworden sind, 
nach den Ozeanischen Inseln fliegen, dort in 
Menschengestalt verwandelt werden und in alle 
Zukunft ein glückliches Leben führen (vgl. T h o m p - 
son Greek birds 129, wo noch andere solche 
Märchen und Legenden zusammengestellt sind; 
ferner Marx Griech. Märchen 50—55. Knaack 
Ztschr. d. Ver. für Volkskunde Berlin [1904] I 
118f.). Dagegen kann der Aelian nat. an. Vin 22 
erzählten Geschichte wohl eine wahre Begeben¬ 
heit zugrunde liegen. Er berichtet, daß eine brave 
Tarentinerin namens Herakleis einen jungen S., 
der sich bei den ersten Flugversuchen ein Bein 
verletzt hatte, in Pflege nahm und ihn heilte.. Im 
Herbst flog dieser S. fort, kam aber im Frühjahr 
I wieder und flog auf die Frau, die er sogleich als 
seine Wohltäterin erkannte, zu. Weniger wahr¬ 
scheinlich freilich ist der Schluß der Geschichte, 
daß der S. so galant war, dieser Frau einen kost¬ 
baren Edelstein aus seinem Schnabel als Geschenk 
zuzuwerfen. Die gleiche Geschichte erzählt mit 
einigen Abänderungen Dionys, de. av. I 31. Auch 
die bei Dionysios sich anschließende Geschichte 
von dem starken Vogel mit dem schwertförmigen 
Schnabel, den sich S. als Helfer im Kampfe mit 
) einer Schlange, die ihre Jungen wegfraß, mit¬ 
brachten, ist FabeL Ebenso der Glaube, daß die 
Fledermäuse das S.-Ei, selbst wenn sie es nur 
mit dem äußersten Flügelrand berühren, zum 
Ausfließen bringen und daß der S. deshalb seine 
Eier mit Platanenblättem bedecke (Aelian. nat. 
an. I 37. VI 45. Philes 730ff. Geop. XV 1, 18). 
Nach Aelian. nat. an. IV 5 lebt der S. in Feind¬ 
schaft mit den Möwen. Daß das gravitätische 
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Schreiten des S. auch von den Alten manchmal abgebildet in Myth. Lex. IV 1538, S. hält dort 

als komisch empfunden wurde und daß man es ein Schwert in der Hand und kniet auf einem 

hinter dem Rücken einer Person, die man wegen Altar. Es scheint, daß er einen Jüngling Meid- 

ihres eingebildeten, hoheitsvollen Wesens ver- vituzos erschlagen hat. Die weiteren Beischriften 

spotten wollte, nachahmte, geht hervor ans Pers.I58 Migogi und Khipb/g setzen eine sonst nicht mehr 

Jam, a tergo quem nutta eieenia pinsit, vgl. bekannte Sagenform voraus. Ansprechend glaubt 

Hieron. epist. 125, 18 eieoniarum deprehendes Engelmann (Myth. Lex. IV 1539), daß die 

post te colla curvari. Sophon. praef. p. 671f. num- dargestellte Szene einer Tragödie entnommen sei. 

quam post tergum meum manum curvarent in Vgl. Bieber Berl. Winckelmann-Progr. LXXV 

ciconiam. Bei griechischen Autoren findet sich 10 (1915) S. 4 A. [Gebhard.] 

dafür kein Beleg. In der Fabel erscheint außer Storpaos, Beiname des Zeus in Tegea, IG V 2 
bei Babrius der S. noch Phaedr. I 26, 3 (Fuchs nr. 64 S. 25 : Ato s Szognäo, 5. Jhdt. v. Chr. Vgl. 

und 8.). Auf die Darstellung des in der Fabel Hesych. ozognäy’ rgv aotQanrjV, Cook Zeus I 520, 

erwähnten Vorgangs auf römischen Grabsteinen 2. II815 (fig. 781 Abbildung der interessanten sich 

verweist Keller Ant. Tierw. II 194 bezw. 595. nach oben verjüngenden Säule mit der genannten 

Er bringt ferner eine Silbermünze von Torone, Inschrift) 850.1095 A mit der Vermutung, daß die 

die einen S. zeigt, der aus einem langhalsigen bekannten xvgßeis die primitiven .Idole' des Zeus 

Krug trinkt, mit dieser Fabel in Verbindung, kopierten. T!g>gß. dp*. 1906, 63f. [Gebhard.] 

erklärt aber Imhoof-Keller Münzen und Stortyke, Ort bei Salamis auf Kypros, s. o. 
Gemmen VI 37 nr. 7, wo diese Münze abgebildet 20 Bd. XII S. 100. [Oberhummer.] 

ist, den Vogel als Kranich. Die Darstellung des Stotzas (2z6z£a;, in einigen Hss. des Theo- 
Vogels ist nicht deutlich genug, um eine be- pbanes T £6t£oi, T£öv£tog, TCovzCog) gehörte im 

stimmte Entscheidung zu ermöglichen. Nach einem J. 533 in der Armee, die Beiisar über Sizilien 

Ovid. met. VI 97 erwähnten Mythos wurde die nach Afrika führte, zum Stabe des Unterfeldhörm 

Troerin Antigone wegen ihrer Überhebung von Martdnus (zov Magzivov Öogvqogov Theoph. ed. 

Iuno zur Strafe in einen S. verwandelt, so daß de Boor 203, 12), der mit einer von Valerius ge- 

sie sich nun selbst durch das Klappern mit dem führten Heeresabteilung in den Peloponnes vor- 

Schnabel (crepitante ciconia rostro) Beifall spen- ausgeschickt wurde, um für die Aufnahme des 

den kann; vgl. Serv. Georg, n 520. Der S. spielt Haupitheeres Vorbereitungen zu treffen (Procop. 

eine Rolle in der Hist. aug. Marc. Anton, philos. 30 bell. Vand. 111, 30). Als dann die byzantinischen 
13, 6 mitgeteilten Anekdote, wo ein Schwindler Soldaten in Libyen sich im J. 534 gegen den 

dem Publikum blaue Wunder verspricht und Magister militum Solomon empörten, wählten sie 

schließlich erklärt, er werde sich jetzt in einen auf der Ebene von Bulle S. zu ihrem Anführer. 

S. verwandeln. In Wirklichkeit aber ließ er nur Sein Anhang war sehr groß (angeblich viermal so 

einen S., den er in seinem Gewände verborgen stark wie die Beldsar verbliebenen Heeresteile); 

hatte, herausfliegen und wurde als Betrüger ent- Sklaven und die aus dem Orient zurückgekehrten 

larvt. Wie Keller Ant. Tierw. II 196ff. eine vandalischen Föderalen stießen zu ihm. Dennoch 

.Berührung* zwischen dieser Geschichte und dem wurde er von dem rasch herbeigeeilten Belisar 

o. erwähnten Märchen aus Aelian. n. a. ni 23 von Karthago, dem er nach einer Aufforderung 

finden will, ist nicht ersichtlich. — Schließlich 40 zur Übergabe mit der Belagerung drohte, abge- 
sei noch bemerkt, daß unser Kindermärchen vom schnitten und in einer Schlacht bei Membrese 

S., der die kleinen Kinder bringt, dem Altertum besiegt (bell. Vand. II 15; ebenda auch seine An¬ 
völlig unbekannt war. — Über die Örtlichkeit spräche an die Soldaten vor dem Kampfe Theoph. 

auf dem Marsfeld, welche ad ciconias tiixas 203, 18. 22). S. zog sich nach Numidien zurück; 

hieß, s. o. Bd. in S. 2543. Auf eine symbolische Mer gelang es ihm die unter Marcellus stehende 

Verwendung des S. in der Kunst deutet Schol. byzantinische Besatzung auf seine Seite zu ziehen 

Aristoph. av. 1355, wo von Szeptern die Rede ist, und die treu gebliebenen, in eine Kirche ge- 

an denen oben ein S. als Symbol der Sixaioxga- flohenen O ffizie re zu töten (ebd.). Der zum Nach- 

yla, unten ein Nilpferd als Symbol der ßla an- folger Beiisars ernannte Germanus brachte es 537 
gebracht war. Die Erwähnung des Nilpferdes 50 dahin, daß etwa die Hälfte seiner Leute sich 

macht es wahrscheinlich, daß es sich um ägyp- wieder dem Heere Iustinians anschloß und fügte 

tische Szepter handelt. [Steierl] S. eine schwere Niederlage zu; dessen Scharen 

Storgosia, ein nur aus Tab. Peut. VIII 1 wurden zersprengt und die Schätze, die sie auf 

bekannter Ort an der Straße Gigen-Philippopel ihren Zügen errafft hatten, von den Kaiserlichen 

zwischen Dorionibus und ad Putea, von ersterem erbeutet (Theoph. 204, 24ff. vgl. bell. Goth. III 9). 

Ort 7 Meilen, von letzterem 11 Meilen entfernt. S. entkam nach Mauretanien, wo er die Tochter 

VgL Miller Itin. Rom. 585. [Fluss.] eines Stammesfürsten heiratete, nnd galt eine 

Szigva, nach Ptolem. geogr. VH 2, 13 Stadt Zeitlang für tot. Doch verfügte er noch immer 

Ganganoi in India extra Gangem. I)a die über einen teilweise auch aus Vandalen bestehen - 

früheren Sitze des Volkes, dessen Namen wir 60 den Anhang, mit dem er die Grenzgegenden Li- 
?ach dem altindischen Tangana Tayyavol zu lesen byens beunruhigte (Theoph. 209, 16). Erat als 

haben, unsicher sind — es soll durch die Arier Germanus mit stärkeren Kräften nach Libyen kam 

teils in den Himalaya, teils ins Vindhyagebirge und die Truppen reorganisiert hatte, konnte er 

▼erdrängt worden sein —, läßt sich 8. nicht den mit dem Fürsten Antalas der byzazenisehen 

identifizieren. [Herrmann.] Mauren Verbündeten bezwingen. In einem Ge- 

«Storayx (SzSqrvS). Der Name ist nur be- fechte kam es zum Zweikampfe zwischen S. und 

t*P>ar als Beischrift auf einem großen, apuli- dem byzantinischen Heerführer Johannes, Sohn 

«hen Gefäß, s. Not. d. scav. 1900, 507, wieder des Sisinniolus. Beide worden tödlich verwun- 
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det und starben in geringer Entfernung voneinan- hervor (vir omnium quot umquam inter elaris- 
der jeder sich zu dem Untergang des Partners simos fuerunt aut sunt aut etiam erunt, inter 

beglückwünschend (bell. Vand. II 16. 17. 21). optimos clarissime, inter darissimos opttme, m- 

Holmes Age of Iust. I 518. Die hl Afr. byz. ter utrosque doäisstme). Vgl. Pal ln de Les- 

p. 637. G i b b o n Decline and fall VIII c. 43. sert Fast. prov. Afr. I 216. L Fluss y . 

F [Nagl.] Strabon. 1),Schieler 1 , Sohn des Argivers Kal- 

Strabax. 1) Erzgießer. Signatur von der Ion und des wieder in ein Weib verwandelten Tei- 

AkropoliB, Basis hymettischen Marmors mit Fuß- resias. Eustath. Hom. Od. 1665, 52 nach 2 a>atqa- 

spuren einer Bronzestatue in Lebensgröße, welche reg h Teigeoiq. Teiresias erhielt einen Sohn *ara 
vom Areiopag dem Samippos, Sohn des Molossos, 10 yolov "Hgag tag oynug öieotgappevov. öio xai x/p- 


aus dem ersten Geschlecht von Elis, errichtet 
worden war. Nach den Schriftzügen aus der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. S. nennt weder Vater 
noch Heimat, kann Athener gewesen sein. IG II 
1155. Löwy Inschr. gr. Bildh. 65 (vgl. S. XX). 

2) Ist von S. 1 zu Bcheiden, wenn nicht — 
wofür nichts spricht — eine Erneuerung der In¬ 
schrift vorliegt, S., dessen Signatur_ (ebenfalls 
ohne Zusatz) auf einer Basis (hymettischer Mar¬ 
mor) der Akropolis erhalten ist, welche die Bronze- 9 
statue (Fußspuren: rechtes Standbein, linkes Bein 
zurück) des [Oi-]niades, Sohn des Euarchos, trug. 
Nach den Schriftformen etwa 1. Jhdt. v. Chr. 
IG n 1474 (m 791). Löwy Inschr. Gr. Bildh. 
231. Kirchner PA 11351. [Lippold.] 

Strabo. 1) ,Der Schieler 1 , römischerBeiname, 
aus dem Griechischen übernommen, erklärt von 
Cic. nat. deor. I 80. Horat. sat. I 3,44f. Porphyr, 
z. d. St. Plin. n. h. XI 150; vgl. auch Petron. 
68, 8, sowie die von Non. 27 angeführten Stellen 3 
Lucil. XXVII 704 Marx und Varro sat. Menipp. 
176 Büch. Der Beiname scheint seiner Bedeutung 
gemäß stets ein individueller geblieben und nicht 
zum erblichen geworden zu sein, so bei C.Fanmus 
Strabo (s. o. Bd. VI S. 1994f. Nr. 20), bei C. Iulius 
Caesar Strabo (s. o. Bd. X S. 428B. Nr. 135), bei 
Cn. Pompeius Strabo und bei dem Münzmeister 
um 675 = 79 L. Vol. L. f. Strab(o) (Grueber 
Coins of the roman rep. I 385), dessen Gentil- 
name verschieden aufgelöst wird, zuletzt von C i - 4 
chorius (Rom. Studien 150) zu Vol(umnius). 
Sonst unbekannt ist Strabo an der schwer zu 
deutenden Briefstelle aus dem Monat März 709 
= 45 Cic.ad Att. XII 17, den Cichoriusa. 0. 
mit eben jenem Volumnius Strabo in Verbindung 
bringen möchte. [Münzer.] 

2) Strabo Aemilianus (so Acta Arv. CIL VI 
2086. Aemilianus Strabo Apul. flor. 3, 16) wird 
in den Arvalakten (CIL VI 2086) mit A. Avillius 
Urinatius Quadrates (v. Rhoden o. Bd. II S. 2392 ! 
Nr. 5) als consul suffeetus im März 156 ge¬ 
nannt. Unsere Kenntnis über diese Persönlichkeit 
stützt sich auf die Florida des Apuleius; in die¬ 
sen (3, 16) gedenkt Apuleius der Tätigkeit seines 
ehemaligen StudiengenoBsen und Freundes S., der 
sich für die Errichtung der ihm während seiner 
Abwesenheit von den Karthagern zuerkannten 
Statue eingesetzt hat und der jetzt als Consular 
die nächste Anwartschaft auf das Proconsulat 
Afrika« hat (brevi votis omnium futurus pro- < 
eonsul Schanz Gesch. der Röm. Literatur HI 
123). Aus den Fasten Afrikas ergibt sich nicht, 
daß S. diese Stellung erlangt hat. Apuleius preist 
ihu als einen Menschen, der est tantus in stu- 
diis quo praenobüior eit proprio ingenio quam 
patrieio eonsulatu und hebt auch an einer ande¬ 
ren Stelle Beine Abkunft, Beine hervorragenden 
Eigenschaften und seine Gelehrsamkeit rühmend 


itijvai Stgäßcova. Herrn. XXVH 181f. und 649f. 
Zu den Verwandlungen des TeiresiaB s. Myth. 
Lex. V 181f. Wagner Herrn. XXVII135 erblickt 
in dem Umstand, daß aus der genannten ehelichen 
Verbindung ein schielender Sohn hervorgeht, mög¬ 
licherweise eine witzige Anspielung darauf,. daß 
Teiresias eine so ungleiche Verteilung der Liebes- 
freuden vorgenommen hatte. [Gebhaid.] 

2) Strabon, sizilischer Grieche zur Zeit des 
ersten punischen Krieges, hatte ein so scharfes 
Auge, daß er von Kap Lilybaeum aus die Schiffe 
karthagischer Flotten auf weiteste Entfernung 
erkennen und zählen konnte. Den Namen gibt 
Varro bei Plin. n. h. VII 85; bei Val. Max. I 8 
ext. 14 ist er nach der Epitome des Nepotianus 
zu ergänzen; sonst wird die Sache ohne den 
Namen berichtet (Cic. acad. pr. II 81 und bei 
Plin. a. 0. Strabo VI 267. Aelian. var. hist. XI13. 
Vgl. Quellenkritik des Plin. 173). [Münzer.] 
i 3) Strabon von Amaseia, stoischer Philosoph, 
Historiker und Geograph. 

Übersicht. I. S.s Leben: § 1. Gebürt und 
Tod. § 2. Vorfahren. § 3. Lehrer und Studien. 

§ 4. Reisen und Wohnsitze. II. S.s Werke: § 5. Das 
Geschichtswerk. § 6. Die Geographie. § 7. S.s 
Stil. § 8. S.s Quellenbenutzung. Moderne Quellen¬ 
kritik. III. S.s Quellen: § 9. Zeitgenössische 
Historiker. § 10. Poseidonios nsgl dixcavoi’. 
§ 11. Nacheratosthenische Geographen. § 12. Era- 
) tosthenes. § 13. Voreratpsthenische Geographen 
und Physiker. § 14. Ältere Historiker und Logo- 
graphen. — Homerphilologen. IV. Schluß. § 15. S.s 
Bedeutung für die Entwicklung der geogra¬ 
phischen Wissenschaft. § 16. Überlieferungs- 
geschichte. Handschriften. Ausgaben [von W. Alv]. 
§ 17. Literatur. 

I. S.s Leben. 

§ 1. Geburt und Tod. Alles, was wir 
über S.s persönliche Verhältnisse, über seine Vor- 
) fahren, seine Studien und Reisen wissen, ist uns 
allein aus seiner Geographie bekannt. Mit Hilfe 
einer Anzahl unzusammenhängender Notizen in 
diesem Werke, die mit anderen Angaben kom¬ 
biniert wurden, hat man auf verschiedene Weise 
die Lücken unserer Kenntnis seines Lebens mit 
mehr oder weniger Phantasie auszufüllen ver¬ 
sucht. Feststehend sind nur etwa folgende Einzel¬ 
heiten: 

S.s Geburt gilt als begrenzt durch seine 
0 Angaben über Ereignisse, die yuäg (oder 
iep' rjfubv), und solche, die ptxgöv xgd gp&v statt¬ 
fanden (Niese Herrn. XIH 38ff.). Entscheidend 
für den Winter 64/63 (Niese) sind die Stellen: 
xaff iW u. dgl. XII 5, 1 p. 567 (63/62 v. Chr.). 
XTV 5, 18 p. 676 (63 v. Chr.?), X 2, 13 p. 455 
(59 v. Chr.), XVn 1, 10 p. 795 (vor 51 v. Chr.), 
XI 9, 1 p. 515 (vor 50 v. Chr.), fttxodv xgo rjfi&r 
XVI 2, 29 p. 759 (bald nach 68/67 v. Chr.), VIII 
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7, 5 p. 387 (67 v. Chr.), XII 3, 41 p. 562 (64 t e n b a c h s bei B a k e Posid. Rhodii teil, doctr., 

v. Chr.?). Allerdings hat man durch abweichende Lugd. Bat. 1810, 263), werden jedoch jetzt all- 

Interpretatäon dieser nicht immer eindeutigen An- gemein für einen nachträglichen Zusatz von 

gaben das Geburtsjahr auf 68 v. Chr. (P.Meyer fremder Hand erklärt (Rühl Jahrb. f. Philol. 

Leipz. Stud. II 47ff.) oder zwischen 67/66 und CXVn 542ff. J a c o b y o. Bd. IX S. 2387 

64 v. Chr. (Un ger Philol. LV, 247—56) hinauf- oben. Anderson Anatolian Studie«, presented 

zurücken versucht, ja bezweifelt, ob sich aus ,der to Sil W. M. Ramsay, Manchester 1923, 1). Nach 

Verflechtung mehrerer ungenau angesetzter Jahre ihrer Ausschaltung bleiben als späteste erwähnte 

mit S.s Geburtsdatum ein bestimmtes Resultat Ereignisse: 

erzielen lasse (G e r c k e Rh. Mus. N. F. LXII10 IV 6, 9 p. 206 die Alpenvölker seien seit 
1907, 119, 1, den: die Geburt zwischen 66 und 60 33 Jahren beruhigt, was 18/19 n.Chr. ergibt; 

v. Chr. eingrenzt). Es ist jedoch kaum denkbar, XII, 1,4 p. 534 ri]g Se psyahjg Kaxxadoxlag 

daß S., der gerade diese Zeit als Historiker aus- vSv pev ovx Xapcv tijv Staragtv. S. kennt 

führlich behandelt haben muß, bei seiner Aus- die Einziehung der Provinz, aber noch nicht 

drucksweise nicht an feststehende, zu seinem Ge- die Verfügungen des Germanicus über ihre 

burtsjohre in bestimmte Beziehung gesetzte Jahre Verwaltung 18 n. Chr., was zugleich be¬ 
denkt. Allerdings darf man von einer so allge- weist, daß das Werk nicht in Klemasien ver¬ 
meinen Zeitbestimmung wie erp' bezw. ptxgov ngo faßt bezw. überarbeitet wurde (s. u. § 4); 

flP&v, zumal in einem geographischen XII 3, 29 p. 556 [Zenon], der Sohn der Koni- 
Werke, nicht verlangen, daß sie allen Anforde- 20 gi n Pythodoris, wurde kürzlich (18 n. Chr.) 
rungen genüge, die nach zwei Jahrtausenden eine König von Großarmeaien; 

exakte Chronologieforschung, die einzig auf diese XVI 2, 3 p. 749 Kommagene jetzt Provinz (18 

Daten angewiesen ist, an sie zu stellen sich be- n. Chr., s. u. Suppl.-Bd. IV S. 984). 

rechtigt glaubt. U n g e r s Datierung, die zum Da diese Stellen nicht für die Datierung der 

Teil seiner ganz unmöglichen Ansetzung der Abfassungszedt der einzelnen Bücher verwendbar 

spanischen Reise des Poseidonios um 70 v. Chr. sind (wie N i e s e 35 annahm), sondern nur ver- 

(vgl. dagegen auch J a c o b y FGrHist. II C, einzelte und gewiß gleichzeitig im J. 18 n. Chr. 

176f.) zuliebe vorgenommen scheint, beruht eben- vorgenommene Nachträge lange nach Vollendung 

so wie die Meyers nicht auf zwingenden der Niederschrift darstellen (P a i s Ital. antic. 

Schlüssen (Pai s Italia antica I, Bologna 1922, 30 295), so dürfen wir wohl aus der Bemerkung über 
296, 1. Strenger in SiegMns Quellen n. Kappadokien und der Erwähnung des Germani- 

Forsch. H. XXVIII 84, 3). In Anbetracht des cus als eines 1 Lebenden schließen, daß S. bald nach 

hohen Alters, in dem S. die letzten Nachträge in Einfügung dieser Nachträge die Feder endgültig 

seine Geographie eingearbeitet haben muß, wird aus der Hand gelegt haben, also gewiß vor 28/24 

man ohnehin geneigt sein, einer möglichst späten n. Chr. gestorben sein wird. 

Ansetzung seiner Geburt (64/63 v. Chr.) den Vor- § 2. Vorfahren. So wenig S. über den 
zug zu geben. Inhalt seines eigenen Lebens verrät, so ausführ- 

Zur Ermittelung des Todesjahres S.s lieh berichtet er über seine Vorfahren; insbeson- 

sind wir auf die spätesten Notizen seines Werkes dere auf die seiner Mutter ist er stolz (X 4, 10 

allem angewiesen. Die Bezeichnung von Kyrikos40p. 477f.; XI 2, 18 p. 499; XII 3, 33 p. 557). 
als efov&cga peygi rw ergibt nur einen Termi- Nach seinen Angaben darf man ihren Stamm- 

uub ante quem (25 n. Chr.). Die Bemerkungen bäum etwa folgendermaßen rekonstruieren 

über Iubas II. Tod (23/24 n. Chr.; die Zurück- (Gercke Rh. Mus. LXn 120, 1, der jedoch 

datierung vor 18 n. Chr. durch Niese Herrn. Moaphernes zum Bruder von S.s Großmutter 

XIII 35, 1 hat allgemeine Ablehnung gefunden), macht; vgl. jedoch XI 2, 18 p. 499 <5 trjg prjtgbg 

das letzte an mehreren Stellen (XVII 3, 7. 9 p. fip&v öäog x g 6 g x arg 6g), vorausgesetzt, daß 

828f. ; 3, 25 p. 840) erwähnte Ereignis (die Be- Pais (Ital. ant. 296, 2) mit Recht XII 3,, 33 

hauptung von Münz Poseidonios u. S. I, Gött. p. 557 6 xaxxog i/pebr 6 xoog xatgog *AivmTqg 

1929, 45, 3, Iuba II. sei bereits 50 v. Chr. (1) [statt avzfjg\ einsetzt: 

gefallen, beruht auf einem Mißverständnis W y t- 50 X 


Ttßiog A[lvia]trj; Moagpinvt); S.s Großvater S.s Großmutter 


Zzegoxn Aogvlaog 6 raxr. $ilhaigog 

(s. Nr. 2 

_ o. Bd.V S. 1578) 

Aayetag 2tgatdgxag Tochter Aogii-aog 
I Priester 

, J „ .. von Komana 

5.s Großmutter (s Nr 3 0 

Bd. V S. 1578) 


S.s Vater \j S.s Mutter 

I 


S. stammte also wahrscheinlich von beiden deten in mithradatischer Zeit hervorragende Stel- 
Eltem her aus sehr angesehenen Familien. Die langen; und auch vom Großvater väterlicherseits 
beiden Dorylaos, mütterliche Vorfahren, beklei- (nach den Emendationen von Hasenmüller 
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De S. geographi vita, Bonn 1863, 5 und Pais 
a. 0.) hören wir, daß ihm vor Beginn der Römer¬ 
herrschaft 15 Festungen unterstanden. Entging 
diesem auch infolge der Rivalität zwischen Lu- 
cullus und PompeiuB der für die Kapitulation der 
Festungen versprochene Lohn, so dürfte doch die 
Familie auch in römischer Zeit noch angesehen 
und begütert geblieben sein: dafür spricht mög¬ 
licherweise S.s sorgfältige philosophische Ausbil¬ 
dung, seine Freundschaft mit angesehenen Rö-1 1 
mem und sein offenbar sorgenfreies Leben, falls 
wir aus den wenigen Andeutungen, die sich in 
der Geographie über seine Vergangenheit finden, 
und auB seiner reichen literarischen Produktion 
derartig allgemeine Schlüsse ziehen dürfen. 

§ 3. Lehrer und Studien. Bei der Er¬ 
wähnung ihrer Geburtsstädte nennt S. seine drei 
Lehrer, nämlich 

1. XIV, 1, 48 p. 650 Aristodemos von 
Nysa (s. Nr. 30 o. Bd. II S. 925f.), den Sohn des 2 
Aristarchschülers Menekrates, ov Siijxovoapev 
Jjfuis eaxaxöyrjQCü veot navxeläis ev xfj Nvojj. Er 
hatte auch die Söhne des Pompeins Magnus un¬ 
terrichtet. S. ist demnach in früher Jugend, wohl 
schon zur elementaren Schulausbildung, nach 
Nysa gekommen, wo er bei dem greisen Lehrer, 
der morgens Rhetorik, abends Grammatik zu 
lehren pflegte, seine vollständige Ausbildung 
genoß (zu StTjxovaa/xev, unterschieden von 
TjXQoaoApe&a, das einen gereiften Hörer voraus- 3 
setzt, vgl. E. G. S i hl e r Amer. Joura. of Philol. 
XLIV, 136, 5). Da Aristodemos gleichzeitig in 
Rhodos Unterricht «teilte und ein Altersgenosse 
und höchstwahrscheinlich auch naher Verwandter 
des Poseidonios (gest. um 56 v. Chr.) gewesen 
sein muß (nicht sein Enkel, wie Schwärt z, o. 
Bd. II S. 925f. annahm; vgl. Gercke Rh. Mus. 
LXII 120f„ nach dem er 130/20—55/45 v. Chr. 
lebte), scheint es selbstverständlich, daß S. schon 
zu seinen Jugendzeiten mit dem Namen und den 4 
Werken des auf der Höhe seines Ruhmes stehen¬ 
den &vr)Q x&v xa&’ tfftäs <piloao<paiv noXv/mSiaxa- 
tos (XVI 2, 10 p. 753) vertraut war. Daß er Po¬ 
seidonios persönlich gekannt (iyvwxivcu) und dies 
selbst in dem (jetzt unvollständig erhaltenen) 
siebenten Buch der Geographie gesagt habe, be¬ 
hauptet Athenaios an einer auch sonst wirren 
(Poseidonios wird mit Panaitios verwechselt!) 
und daher oft angezweifelten (Hasenmüller 
14f. Dubois Examen de la Göogr. de S., 68 I 
u. «ü Stelle (dedpn. XTV 75 p. 657 E = FGrHist. 
87 T 10), in der man ohne Erfolg versucht hat, 
durch Änderungen die Beziehung auf S. in eine 
solche auf Pompeius (Kaibel) oder Polybios 
(Gercke a. O. 116, 1) zu verwandeln. In der 
ganzen Geographie S.s, soweit sie erhalten ist, 
findet sich keine Stelle, die auf engere persön¬ 
liche Beziehungen zu Poseidonios schließen ließe 
(Dubois 69). Wenn Cicero (ad fam. Xin 64) 
im J. 51 v. Chr., als S. etwa 12 Jahre alt war, 
einen Strabo Servilius (s. Nr. 83, u. 
Bd. n A S. 1809) als Bürger von Nysa nennt 
(Pais Ital. ant. 299, 1 ), so liegt es nahe, in 
diesem mit Pais einen Verwandten S.s zu ver¬ 
muten und in Verbindung mit der sonst schwer 
erklärlicben Behauptung S.s, er habe Servilius 
IsauricuB (gest Sommer 44 als vxegp^goog- u. 
Bd. II A S. 1816) noch persönlich gesehen (Sr 


1)jxeis dSouev XII 6 , 2 p. 568f.), daraus zu schlie¬ 
ßen, daß seine Familie zur Klientel der gens 
Servilia gehört habe; natürlich kann aber eben¬ 
sowohl, wie auch P a i b betont, hier ein zufäl¬ 
liges Zusammentreffen gleicher Kognomina vor¬ 
liegen. 

2. XIV 5, 4 p. 670 Xenarchos von Se- 

leukeia in Kilikien, ov fjxgoaaä/Ae&a tf/ieis. In 
Seleukeia selbst geschah das gewiß nicht (S. 
hätte es dann wohl wie oben iv xfj Nvojj ver¬ 
merkt), da dieser Peripatetiker- nach S. in Athen, 
Alexandreia und Rom seine Lehrtätigkeit aus¬ 
übte. Da S. anscheinend niemals nach Athen kam 
(Niese Herrn. Xin 43. Pais 307; vielleicht 
um berechtigten analogen Vorwürfen und Schlüs¬ 
sen, die man aus seinem Werke ziehen könnte, 
vorzubeugen, verteidigt S. den Enatosthenes I 
2, 2 p. 15: fori 8' 6 Egaxoa&evrjs ov&’ ovxcog 
evxaxaxgoxaoxof ßoxe A&rfvas avxov iSetv 

\ tpäoxeir, oneg IloXifUov emxetgei Seixvvvai), wird 

er Xenarchos also in Rom (Hasenmüller 26f. 
Sterrett in Jones’ Ausg. I p. XVI) oder 
Alexandreia (P. Meyer Quaest. Strab., Leipz. 
Stud. n 52. Dubois 66 — 68 , der auch Athen 
in Betracht zog) gehört haben. 

3. Den Grammatiker Tyrannion, den S. 
bei dessen Heimat Amisos nennt (XII 3, 16 
p. 548: ov tffiets fjxgoaoäfieSa), kann er nicht, 
wie man früher annahm, dort, sondern nur in 

) Rom gehört haben, wo er seit etwa 67 v. Chr. 
lebte, nachdem er 71/70 im Kriege des Lucullus 
in römische Gefangenschaft geraten war. Daß 
Tyrannion irgendwie auf S.b geographische In¬ 
teressen Einfluß ausgeübt haben mag, hat man 
aus Cicero (ad. Att. II 6 , 1) geschlossen, der von 
ihm Hilfe bei seiner geplanten geographischen 
Schrift erhoffte (Hasenmüller 28. Dubois 
66 f. Sterrett-Jones I S. XV; zur Stelle 
bei Cicero auch Susemihl Gesch. d. gr. Lit. 

)II 180, 184. Drumann-Groebe V 2 604. 
Gisinger Phil. Wochenschr. IL 1929, 1167). 
Allerdings hat Tyrannion selbst wohl niemals 
ein geographisches Werk verfaßt, zumal S. ein 
solches gewiß nicht unerwähnt gelassen hätte. 
Da S. nach anderen Indizien (Servilius Isauxicus!) 
spätestens 44 v. Chr. zum erstenmal nach Rom 
kam (Pais 308. Dubois 72), braucht er ihn 
nicht erst zwischen 29 und 25 v. Chr. gehört zu 
haben, wie U s e n e r (S.-Ber. Akad. München, 
0 1892, 638, 3) annahm. S. nennt den Tyrannion 
(XIII 1, 54 p. 609 offenbar ohne den tadelnden 
Beigeschmack des bei PoseddonioB gerügten 'ägi- 
otoxtiiieir’) rpiXagioroxeXrjS. Bei ihm oder bei 
Xenarchos, einem xwv ex tov eugut&x ov qpiXo- 
aoqxov (XIV 5, 4 p. 670), lernte er Boethos 
von S i d o n (s. d. Nr. 3, o. Bd. III S. 603f., 
wo Xenarchos als beider Lehrer vermutet wird) 
kennen, <w oweq>tXooo<pyoa(iev fjfiels xä Aguno- 
xeketa. 

0 Die Unvoreingenommen heit, mit der S. An¬ 
hänger der verschiedenen Philosophiesysteme be¬ 
suchte, erklärt sich daraus, daß bei dem damals 
herrschenden Eklektizismus die Gegensätze der 
Schulen nicht mehr scharf ausgeprägt waren 
(Dubois 70). Zweifellos bekannte S. sich selbst 
zur Stoa. Er bezeichnet Zenon als 6 fjfikegos 
(I 2, 34 p. 41) und lehnt das ägtoxoreXJZtiv des 
StoikerB Poseidonios als unstoisch ab (H 3, 8 
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p. 104). Auch spätere, wie StephanoB Byzantios, dem Wege nach Korinth, wo sich damals 

bezeichnen ihn als Stoiker (B u t z e r tlber S.s Augustus befand (29 v. Chr.), _ landete S. auf 

Geogr., Progr. der Wöhlerschule, Frankfurt a. M. Gyaros (X 5, 3 p. 485). Nach seiner Ankunft in 

1887, 32—36. G. Fritz De S. Stoicorum disci- Korinth (zusammen mit Athenodoros vonTarsos? 

plinae addicto, Diss. Münster 1906). Von den Sihler a. O. 137) bestieg er (44 oder 29 

zahlreichen Bemerkungen stoischer Färbung, die v. Chr.?) die Burg, deren alte Mauerreste er bei 

über sein ganzes Werk zerstreut sich finden, dem Anstieg bemerkte (VHI 6 , 21 p. 379), und 

stammt allerdings ein nicht geringer Teil aus sah von ihr aus Kleonai (Vni 6 , 19 p. 377; 21 

seinen stoischen Quellen, vor allem Poseidonios p. 379). Möglicherweise nahm er 29 v. Chr. im 

(vgl. auch B u t z e r 36, 1). Ob sein Freund 10 Gefolge des Augustus, der von Korinth inl xov 
Athenodoros (s. u. § 10) ihn in stoischem Sinne Sglaftßov xov Axttaxöv reiste, an der Gründung 

beeinflußt hat (Sihler Amer. Joum. of Phi- von Nikopolis teil (Pais 300. Sterrett-Jo- 

lol. XLIV 137. Sterrett-J ones I S. XVI), n e s I S. XX). Nach Rom scheint er zum ersten- 

ist unsicher. Freilich bleibt bei S. alles Stoische mal vor dem Tode des Servilius Isauricus (44 

wie überhaupt Philosophische in Äußerlichkeiten v. Chr.) gekommen zu sein, da er ihn wohl nur 

stecken: von einer philosophischen Durchdrin- dort gesehen haben kann (XII 6 , 1 p. 568). Er 

gung und Vereinheitlichung des Stoffes wie bei muß in der Hauptstadt längere Zeit gelebt ha- 

Poseidonios kann bei ihm keine Rede sein; das ben; an verschiedenen Stellen seines Werkes er¬ 
beweist schon zur Genüge das geringe Verständ- zählt er, daß er dort junge Britannier gesehen 

nis unseres angeblichen Stoikers“ (H e i n e - 20 (IV 5, 2 p. 200), dem Tode des sizilianischen Räu- 
mann Poseidon, metaphys. Schriften II 1928, berhauptmanns Seluros in der Arena (um 35 v. 

78) für seinen großen Vorgänger, dessen For- Chr.) beigewohnt (VI 2, 6 p. 273) und das einst 

sehen nach Ursachen und Werten ihm wohl in Korinth erbeutete Gemälde des Aristeides im 

nicht allein vom stoischen Standpunkte aus fremd Cerestempel (31 v. Chr. abgebrannt: Cass. Dio 
und unsympathisch war. L 10) besichtigt habe (VIH 6 , 23 p. 381). Um 

§ 4. Reisen und Wohnsitze. Wenn diese Zeit hörte er dort wohl auch Vorlesungen 

S. mit der gleichen Selbstgefälligkeit, mit der Tyrannions (s. o. § 3 Nr. 3). Von Rom aus, das 

er jeden seiner Lehrer nennt, ach der weiten er vermutlich auf der üblichen (izXeioxov oöevo- 

Ausdehnung (Siaoxijftaxa) seiner Reisen (nicht /xevjj) Via Appia von Brundisium aus erreicht 

dessen, was er auf ihnen geschaut oder erforscht 30 hatte (V 3, 6 p. 233), ist er wohl zu Schiff nach 
hatte!) rühmt (II 5, 10 p. 117), so folgt er darin Populonion gefahren (V 2, 6 p. 223), von wo 
nur dem Beispiele des Polybios (III 48. 59) und er neben Elba und Korsika auch Sardinien ge- 

Poseidonios, die vom Geographen Reiseerfahrun- sehen haben will, obgleich er die (für Sardinien 

gen und ein offenes Auge für die unterwegs ge- ziemlich genaue!) Entfernungsangabe Artemidors 

schauten Dinge verlangten. Gerade hier stält von 1200 Stadien mit der Begründung bezweifelt, 

sich freilich S. unfreiwillig ein großes Armuts- er hätte die Inseln auf solehe Weite gewiß 

zeugnis aus: denn wenngleich ihn diese Reisen nicht erkennen können. Bezeichnend ist, daß er 

daö xrjg Agfuvtag fUx6* T< öv xaxa 2agS6va xo- daß gegenüber der Nordspitze Korsikas gelegene 
xeov xrjg Tvggtjvlag und dxö rot) Ei£elvov f Ux6 l Poputanion einen xaxa SagSöva xonov nennt; 
xä>v xrjg AiSioniag og<ov geführt haben, ist doch 40 offenbar lag ihm daran, die Insel gesehen zu 
das, was in seiner Geographie auf nachweislicher haben, die Poseidonios auf der Rückreise von 

Autopsie beruht, ganz verschwindend und schließt Spanien berührt hatte. Vielleicht ist S. damalB 

den Gedanken an Forschungsreisen wie bis nach Luna gelangt (V 2, 5 p. 222). Sein Auf- 

dde des Poseidonios völlig aus. S. hat schwerlich, enthalt in Kampanien fällt wohl in spätere Zeit 

ausgenommen höchstens die Ndifahrt, die be- (s. u.). Auf einer Fahrt zwischen Italien und 

kannüich damals sehr in Mode war (vgL Plut. Ägypten sah S. vom Schiffe aus Kyrene lie- 

Lucull. 2; ferner die Reisen des Germanicus, gen (XVH 3, 20 p. 837). In Alexandreia 

Balbillus usw.), irgend eine seiner Reisen ledig- hielt er sich längere Zeit auf (rjfeeis ixtSrjfiovv- 

lich um ihrer selbst willen unternommen; ihr res xfj A. xoXvv j rgSrov II 3, 5 p. 101). Zu seiner 

Zweck und Ziel, ihre Richtung und Ausdehnung 50 Zeit wurde der Hafen der Stadt noch ziemlich 
liegen für uns freilich fast immer ebenso wie die streng bewacht (II 3, 5 p. 101). S. hörte dort 

Zeit ihrer Ausführung im D unke l. Man kann nur von Überflutungen bei Peinsion und dem Berge 

vermuten, daß er in frühester Jugend von sei- KasioB (I 3, 17 p. 58). Von alexandrinischen Glas- 

ner Heimatstadt Amaseia aus in Kleinasien arbeiten: ließ er sich über die Eigenart der 

das kataomsche Komana ( XTT 2, 3 p. 535. XV ägyptischen Glaserde unterrichten (XVI 2, 25 

3, 15 p. 733) und die Klamm des Pyramos im p- 758). In Ägypten sah er eine Baumart mit 

TauroBgehirge (Xn 2, 4 p. 536; den jetzigen Paß herabhängenden Zweigen und ohne Früchte (III 

el-Kussuk am Gihän; vgL M. Sykes Därul-Is- 5, 10 p. 175), wohl die babylonische Weide (E. H. 

läm, London 19<)4, 82f. H. Grothe Meine F. Me y e r Botan. Erläuterungen zu S.s Geogr., 

Vorderasienexpedition II Lpz. 1912, 10) besucht 60 1852, 13). Fern« sah er dort die indische 
hät, und später von Nysa aus — außer vielleicht Schlange von etwa 10 Ellen Länge (XV 1, 45 

dem benachbarten Acharaka (XIV 1, 44 p. 650) p. 706) und den verstümmelten Hermas, die 

und Tralleis (XIV 1 , 42 p. 648f.) — auch Hiera- eine indische Gesandtschaft im J. 20 v. Chr. zu 

P°lis in Phrygien (Xin 4, 14 p. 630) und Epbe- Augustus nach Samo 6 brachte (Cass. Dio LTV 9. 

soe (XIV 1, 23 p. 641: kurz« Zusatz zu Arte- PaißSOl) undNikolaos von Damaskos entweder 

nudoros), wo übrigens (bei Iosephos Arch. XIV vor- oder nachher in Antiocheia amgetroffen hat 

“39) um 49 v. Chr. der oben erwähnte P. Servi- (XV 1, 73 p. 719). Die Nilfahrt (XI 11, 5 

uns S. bezeugt ißt (u. Bd. II A S. 1809). Auf p. 518. XVII 1, 24 p. 804), die S. etwa im J. 25 
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oder 24 v. Chr. unter dem aahlreichen Gefolge 
seines Freundes, des Statthalters Aelius Gallus, 
unternahm (Pais 300), führte ihn nach Heliu- 
polis (XVII 1,29 p.806), Memphis (ebd. 31 p. 807) 
und den Pyramiden (ebd. 34 p. 808), Arsinoe am 
Moirissee (ebd. 38 p. 812), Theben mit den Mem- 
nonskolossen (ebd. 46 p. 816), Syene und der Insel 
Philai (ebd. 50 p. 818) an der Grenze Adthiopiens 
(II 5, 12 p. 118). S. blieb vielleicht noch bis etwa 
13 v. Chr. in Alexandreia (wo er das 10 v. Chr. 
geweihte Katodgetov erwähnt: XVII 1,9 p. 794). 
Um diese Zeit scheint er nach Rom zurückgekehrt 
zu sein, wo er mehrere nach 20 v. Chr. errich¬ 
tete Bauwerke kennt (Pais 302), darunter die 
7 v. Chr. eingeweihte Porticus Liviae (V 3, 8, 
p. 236). 

Außer den ausdrücklich genannten Orten 
muß S. noch manche andere besucht haben; doch 
sind die Schlüsse, die man aus seinen Beschrei¬ 
bungen auf Autopsie gezogen hat, meist recht 
unsicher. Nach Pais (307) hat er außer den 
Küstenstädten des Pontos etwa noch Sinope und 
Kyzikos, Nikaia, einen Teil Kappadokiens, Tar- 
sos, Seleukeia in Kilikien, Mylasa, Alabanda, 
Tnalleis, Synnada, Magnesia und Smyrna ken¬ 
nengellernt; daß er auch in dem syrischen Bery- 
tos sich aufgehaltem habe, erscheint sehr fraglich. 
Ein Besuch von Seleukeia am Tigris (D u b o i s 
81) ist vollends ganz undenkbar. 

Wo S. seine letzte Lebenszeit zu¬ 
gebracht und seine Geographie verfaßt hat, ist 
sehr umstritten. Niese (Herrn. XIII, 33—45; 
Rh. Mus. XXXOI 567ff.) suchte nachzuweisen, 
daß er bis zu seinem Tode in Rom geblieben ist. 
Seine Begründung dieser Ansicht hat jedoch 
schon H ä b 1 e r (Herrn. XIV 235—41) als nicht 
zwingend nachgewiesen. Pais (303f.) schloß 
aus dem Schweigen S.s über die wichtigsten Er¬ 
eignisse nach 7 v. Chr., vor allem übeT die Ger¬ 
manen- und Illyrerkriege, nach Sueton (Tib. 16) 
seit den punischen die ernstesten für Rom, feiner 
aus der Angabe, der Cerestempel sei kürzlich 
(vewoxC) verbrannt (31 v. Chr.! 17 n. Chr. von 
TiberiuB neueingeweiht), u. a. Bemerkungen S.s, 
daß er seit 7 v. Chr. oder noch früherer Zeit fern 
von der Hauptstadt geweilt haben müsse, da er 
offenbar zum mindesten für die späteren Zu¬ 
sätze zu seiner um 7 v. Chr. abgeschlossenen 
Geographie nur unzulängliche Informationen ein¬ 
zuziehen vermocht habe. Pais nahm daher an, er 
habe sich damals wieder in den Orient begeben 
uud das Werk in seiner Heimatstadt für die 
Königin Pythodoris von Pontos geschrieben, zu 
der er anscheinend in ähnlich nahen persönlichen 
Beziehungen gestanden habe wie Nikolaos von 
Damaskos zu Herodes (Ital. ant. 305—316). Ge¬ 
gen diese Vermutungen wendet 6dch wiederum 
Anderson (Anatolian Studies presented to Sir 
W. M. Ramsay, 1—13) mit dem Nachweis, daß 
auch die Ereignisse im Orient während der zwei¬ 
ten Hälfte von Augustus’ Regierung S. meist un¬ 
bekannt geblieben sind. So nennt er Garsaura noch 
noXfaviov xal ipQovQiw, obgleich es (um 14 n. Chr.) 
ah Archelais zur ndXtg erhoben worden war; die 
Vorfälle im Gebiete der Homanadeis kennt er nur 
bis zum Siege des Quirinius (kurz nach 11/10 
v. Chr.) und nennt von den fünf dort eingerich¬ 
teten römischen Kolonien nur Kremna, Auch ge- 
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rade über die Besitzverhaltnisse in Pontos ist er 
schlecht unterrichtet: er weiß nicht, daß Pom- 
peiupolis am Amnias und Neapolis in Phazimo- 
nitis zur Provineia Pontus gehörten, ehe sie 
6 v. Chr. zu Galatia geschlagen wurden, und 
schildert dort im allgemeinen den Stand der 
Dinge, der 2 v. Chr. aufhörte. So kennt er die 
nach Augustus benannten Städte Sebastopolis und 
Sebasteia nur unter ihren alten Namen Megalo- 
10 polis und Karana. Wenn ihm die Geschicke der 
orientalischen Dynastien genauer bekannt sind, so 
handelt es sich um Ereignisse, die er überall er¬ 
fahren konnte. 

Ist somit die Frage nach dem letzten Aufent¬ 
haltsorte S.s kaum mit Sicherheit zu lösen, so 
sei doch hier eine Hypothese darüber gewagt. 
Pais hat (Ital. ant. 308f.) die ansprechende Ver¬ 
mutung ausgesprochen, S. sei ebenso wie sein 
Lehrer Xenarchos xdv naibsvxixdv ßtov iXo/xevog 
20 zugleich Erzieher und Politiker gewesen und habe 
seine Reisen teils als Gesandter (wie der Rhetor 
Potamon oder Krinagoras von Lesbos), teils als 
wissenschaftlicher Begleiter hochgestellter Per¬ 
sönlichkeiten, wie des Aelius Gallus, unternommen. 
So schreibt er auch seine Geographie für Per¬ 
sonen in Rang und Würden (iv xaXs tmegoxcui I 
1, 23 p. 13), und wie er besonderen Wert auf die 
Aufzählung alter seiner Lehrer und anderer Ge¬ 
lehrten legt, verfällt er auch selbst gern in lehr- 
30 haften Ton (Pais 309, 2 erinnert an II 5, 1 
p. 110: [6 yecüYQWjpixog] xeXevei xe rote xqoo- 
iovoiv ...). Nun scheint mir eine Stelle über 
Neapel wie eine Anspielung auf seine eigene 
Lage zu klingen: emtsivmoi öe xijv iv Neaaiöhi 
bt ayayyrjv xijv (EXXrjvixijv oi Ix x fj s iP <ü> /xtj g 

aVOLXGiQOVVTES b E V Q O O V % i Ct S %O.Q IV 

t &v & ii d xaibeiag igyaoa/xivcov i) 
xal &XXa>v Siä yrjgag rj äa&ivEiav 
noö o v v x uv iv dvio c i £ ij v (V 4, 7 
p. 246). Wenn er kurz vor dieser Stelle erklärt: 

vwl bi TiEVXEXTjQtxoe Ugog dyäiv ovvXEXslxai xoq' 
aixolg (deu Neapolitanern), so denkt er offensicht¬ 
lich an die IxaXixa ’Pai/xoüa 2sßaoxd laoXv/xma, 
die wohl 2 v. Chr. zu Ehren des Augustus be¬ 
schlossen und 2 n. Chr. eingerichtet wurden 
(Cass. Dio LV 10, 9. CIG nr. 5805 = IG XIV 
748), und es ist gewiß kein Zufall, daß dieses 
Ereignis, das Pais (282. 302) ohne hinreichen¬ 
den Grund zurückzudatieren versuchte, das letzte 
ist, das sich in S.s Werken auf den Okzident be¬ 
zieht. Auf eigener Beobachtung beruht sicher die 
Bemerkung über das Überwiegen der Ausfuhr 
über die Einfuhr in Alexandreia im Gegensatz zu 
PuteoK: yvohj 6’ äv xig b> xe xfj ’AXE/gavbQEitf xal 
xfj Atxaiagyclif yevd/jcvog, ogcöv rag oXxabag ev 
te xäi xaxwxXg) xal iv tdig ävaycayalg, oaov ßaQV- 
XEQal xe xal xov(p6xxgai bevoo xäxEtaE nXsouv. 
das verrät nicht bloß ebenso wie die Betrach¬ 
tungen über das Fortbestehen der griechischen 
Sprache in Neapel Autopsie (vgL Münz Posei¬ 
donios u. S., I 41, 1, der freilich an Poseidonios 
denkt; Be loch Le Fonti di S. nella descriz. 
deüa Campania 446f. vermutete Artemidoros als 
Quelle), sondern sogar wiederholtes aufmerksames 
Zuschauen bei dem Ein- und Ausladen der Schiffe 
in Puteoli wie in Alexandreia. Natürlich findet 
sich auch in der Beschreibung der Umgebung 
Neapels manches, was S.s moderne Kritiker nicht 
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befriedigt (z. B. B e 1 o c h Campanien 2 1890, 84). 
doch bei einem fast drei Menschenalter zählenden 
Greis immerhin verzeihlich ist. [Die gleiche Ver¬ 
mutung über Neapel als Ruhesitz S.s finde ich 
nachträglich schon bei P. Meyer Progr. Grimma 
1890, 3, 3 angedeutet.] 

II. S.s Werke. 

§5. Das Geschichtswerk. 

S. bezeichnet sich selbst weder als Geo¬ 
graphen noch als Historiker, sondern (ebenso 1 
Plutarch. Lucull. 28 und Suid.) als Philo¬ 
sophen; sein Hauptwerk waren jedoch zweifel¬ 
los die iatooixa iino fivr) jtaxa (Jacoby 
FGrHist IIA, 1926, 430-436. II C 291—295. 
Otto Leipz. Stud., Suppl. zu Bd. XI, 1889, 225ff. 
Schürer Gesch. d. Volkes Israel I 4 46—48. 
K. Albert S. als Quelle des Fl. Iosephus, Diss. 
Würzburg 1902, 27—44). Ihr Hauptteil umfaßte 
43 Bücher und führte den Titel xd fttxa üoXvßtor 
(Suid. cod. A in marg.; Stiab. XI 9, 3 p. 515); ‘ 
diesem gingen vier Bücher, wohl als xigoxaga- 
axsvT} (wie Polyb. I 3, 7ff. Otto 9. Jacoby 
n C 291), voran, die einen gedrängten Überblick 
über die früheren Ereignisse boten. Welche Zeit¬ 
spanne diese vier Bücher umfaßten, wissen wir 
nicht. Sie brauchen weder gerade mit dem J. 336 
v. Chr., noch erst mit dem Beginn der Diadochen- 
zeit angefangen zu haben (L ü d e c k e Leipz. 
Stud. XI 1888, 14. Otto ebd. XI., Suppl.-H.,9. 
Wachsmuth Einl. in d. Stud. d. alt. Gesch. 
654). Gewiß war darin die Alexandergeschichte 
in Kürze behandelt; die Sammlung ihrer aus der 
Geographie gewonnenen Fragmente durch Ant. 
Miller (Die Alexandergeschichte bei S., Progr. 
Würzburg 1882. 1891) verlangt keineswegs einen 
für die Einleitungsbücher allzu großen Umfang, 
abgesehen davon, daß S. gewiß nicht diese 
Periode in beiden Werken übereinstimmend und 
gleich ausführlich behandelt haben wird (Jacoby 
FGrHist II C 292), und daß Miller jener ,Alex- 
andergeschichte“ zahllose Stellen zuweisen wollte, 
die absolut nichts mit ihr zu tun haben (wie etwa 
den 1882, S. 64f. abgedruckten Bericht über die 
indische Gesandtschaft an Augustus [1], S. 34 das 
System des Eratosthenes, u. a.). Aber auch die 
Vermutung von Ed. Schwartz (o. Bd. II 
S. 1243—1245), S. habe bei fj/iiv v3ioi*vt]ftaxi£o- 
fiivoig xäg ’AXE^drbgov xigdljeig seine in der Geo¬ 
graphie selbst verarbeitete Material Sammlung im 
Auge, ist schwerlich zutreffend; der in ihr zer¬ 
pflückte historische Stoff macht nicht den Ein¬ 
druck, als ob er eigens für dieses Werk gesam¬ 
melt wäre, und S., der seine Geographie ja selbst 
nur in Form von vno^vrjfxaxa herausgegeben hat, 
hätte dann auch wohl nicht sagen können xal 
xjfüv v nrj q £ ev ini x Xi ov xaxibiiv xavxa 
vxofivt]/iaxt£o/xivotg x. A. n. (II 1, 9 p. 70), wo 
unter vxo/jvij fiaxi£eo&ac gewiß nur die Nieder¬ 
schrift der vxofivvjfiaxa selbst, also in diesem 
Falle der historischen, gemeint sein wird. Somit 
ist es am wahrscheinlichsten, daß ein Teil der 
ersten vier Bücher des Geschichtswerkes die Alex¬ 
andergeschichte behandelte (vgl. auch Miller 
1882, 1. A. Bauer Die Forschungen z. griech. 
Gesch. 1888—1898, München 1899, 298—302. 
Jacoby FGrHist II C 291f.). S. hatte dort 
(FGrHist 91 F 3 = II 1, 9 p. 70) ausführlicher 
(ejiI jiXeov) die Nachrichtei der Alexanderhisto- 
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riker über Indien auf ihre Glaubwürdigkeit hin 
abgewogen. Er schloß sich dabei in seinem Urteil 
über die Quellen dem Eratosthenes an, den Hipp- 
archos wegen der Bevorzugung des Patrokles ge¬ 
tadelt hatte. Daß S. den Chronographen Erato¬ 
sthenes schon in seinen Historien benutzt hatte, 
ist gewiß; dagegen kann er Hipparchs Gegen¬ 
schrift sehr wohl erst in der Geographie heran¬ 
gezogen haben, wo er deshalb sein früheres Ver¬ 
trauen zu Eratosthenes nachträglich rechtfertigen 
muß. Übrigens hätte vor der Annahme einer 
speziellen Alexandergeschichte schon der Umstand 
warnen sollen, daß gerade in diesem Fragment, 
auf das man die Hypothese aufgebaut hat, dann 
nur von den Gesandtschaftsberichten aus der Zeit 
(303/2 v. Chr.?) des Seleukos Nikator und Anti- 
ochos Soter (293—261 v. Chr.) die Rede ist! S.s 
AXe£dvbgov xoaigsig müßten demnach noch einen 
Teil des 2. Jhdts. behandelt haben. Für S. ist es 
bezeichnend, daß er all die Fabeleien der xpEvbo- 
Xdyoi, die er hier tadelt und in bestimmter Reihen¬ 
folge nach dem Grade ihrer Verlogenheit auf die 
Schulbank setzt (xa&’ wisgßoXriv Arjiftayog, xd bi 
ÖEvxega Xeyxi MEyao&svrjg ...), im XV. Buche der 
Geographie mit sichtlichem Behagen dem Leser 
selbst auftischt! 

Die Frage, warum der Hauptteil von S.s Werk 
genau ebenso wie das des Poseidonios nach dem 
J. 144 v. Chr. (Schulten Herrn. XLVI 583. 
ijacoby II C 155), dem Schluß der Geschichte 
des Polybios, einsetzte, anstatt nach dem Frieden 
von Dardanos, dem Endpunkte der Historien des 
Poseidonios, zu beginnen, ist schwer zu beant¬ 
worten. Wenn S. XI 9, 3 p. 515, um nicht das im 
Geschichtswerk Gesagte nochmals zu wiederholen, 
zur parthischen Ethnographie nur einen kurzen 
Zusatz aus Poseidonios bringt, so liegt die An¬ 
nahme nahe, daß er zur Zeit der Abfassung der 
latoQixd Imoixvrjftaxa die des Poseidonios noch 
40 gar nicht gekannt habe (vgl. Jacoby IIC 292: 
,darf man schließen, daß S. für die 1. Y. Posei¬ 
donios überhaupt nicht exzerpiert hat, sondern 
ihn direkt erst für die rEwygaq^ixd heranzog, als 
er durch die Notwendigkeit, sich mit x. oixeavov 
[daraus XI 9, 1] auseinander?.usetzen, auf ihn ge¬ 
führt wurde?“). Wir sahen oben, daß dies wegen 
der Kreise, in denen er in seiner Studienzeit zu 
Nysa gelebt hatte, nicht sehr wahrscheinlich sein 
dürfte. Die Bemerkung S.s läßt sich zur Not auch 
50 so verstehen, daß schon seine Historien einen 
Exkurs über die üag&txd vdjttfia im Anschluß an 
Poseidonios enthalten hatten, zu dem S. in der 
Geographie nur eine damals übersehene Notiz 
des gleichen Autors nachträgt. In diesem Falle 
müßte man für das Beginnen seines Werkes mit 
dem gleichen Jahre nach Beweggründen suchen, 
wie etwa, daß S. dieselben Ereignisse von einem 
abweichenden Standpunkte habe beschreiben wol¬ 
len, nämlich von dem des kleinasiatischen Grie- 
60 eben, für den der Schwerpunkt des Weltgeschehens 
in Asien lag, ja, der vielleicht im innersten Her¬ 
zen für Mithradates Partei ergriff, dem seine Vor¬ 
fahren einst gedient hatten. Zweifellos wußte er 
über diese Vorfahren und aus seiner Familien- 
tradition gar manches zu berichten, was Posei¬ 
donios gar nicht oder unzutreffend dargestellt 
hatte. Zudem hätte ein Werk, das die Historien 
des Poseidonios fortsetzen wollte, mitten in den 
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mithradatischen Kriegeneinsetzen müssen. Schließ- und 3 (H 1, 9 p. 70: ’AföävSqov nQd&is bezw. 
lieh stamden S. zweifellos nunmehr weitere, in- Diadochengeschichte) sind bereits besprochen, 
zwischen veröffentlichte Originalberichte (z. B. F2 (I 1, 22f., p. 13f.): S. befolgt bei Abfas- 
Snllas vsiofivjftara?) zur Verfügung, die ihn in- sung der Geographie das gleiche Programm wie 
stand setzten, in seiner beliebten Weise die ver- bei den Historien: auch sein zweites Wert soll 
schiedenen Darstellungen gegeneinander abzu- nohxixov xal Stj^axpeXig sein; es wendet sich an 
wägen, zu Suxitäv, und einzelnen Autoren Lücken die gleichen Kreise wie jene, da es ebenfalls für 
und Irrtümer nachzuweisen. Überhaupt wird Leser von allgemeiner und philosophischer Bil- 
seine verlorene erste xoXoooovgyla nach Anlage düng, insbesondere für xovg b tais vntQoxals, 
und historischer Auffassung in denkbar größtem 10 bestimmt ist; es soll wie die vstofip^fiaxa iozogixä 
Gegensatz zu dem lebensvollen Werke des jeder — so hofft S. — xQrimfia äs tr/v rjthxrjv xal xoXt- 
Schablone feindlichen Apameners gestanden haben. xtx^v rpdooorpiav sein; schließlich glaubt er es 
Es lassen sich also genug Gründe finden, um S.s — und gewiß ebenso das der Buchzahl nach noch 
Entschluß, den gleichen Zeitraum nochmals zu umfangreichere historische WeTk — als xoXoo- 
behandeln, zu rechtfertigen oder wenigstens zu aovgyca bezeichnen zu dürfen, 

verstehen. Dennoch legen uns, wie wir unten F 4 (= Ioseph. arch. XIII 284—287) über die 
(§ 10) sehen werden, S.s eigene Worte an mehreren Anhänglichkeit der Juden des Onias an Kleo- 
Stellen nahe, mit der uns so überaus unwahr- patra III. infolge der angesehenen Stellung, die 
scheinlich anmutenden Möglichkeit zu rechnen, Chelkias und Ananias bei ihr einnahmen 
daß er das Geschichtswerk des Poseidonios über- 20 (Albe rt Diss. Würzburg 1902, 27—31. Kahr¬ 
haupt nicht gekannt hat oder wenigstens zu be- stedt Abh. Gotting. Ges. Wiss. 1926, 136). 
nutzen nicht in der Lage war. F 5 (= Tertull. de anim. 46) Mithradates 

Der wichtigste Einschnitt in S.s Werk war [Ktistes, 302/1 bezw. 281/0—266/5 v. Chr.] 
zweifellos die Einverleibung Kleinasiens in das gewann (lies bei Jacoby ßA p. 432, 11 poti- 
Römische Reich, und Niese ihat doch wohl richtig tum'. Aly Gott. Gel. Anz. 1927, 259, 1) durch 
gefühlt, daß S.s Geburt mit diesem Ereignis zeit- einen Traum [des Antigonos] das Reich Pontos. 
lieh einigermaßen zusammengefallen sein muß, so F 6 (= Ioseph. arch. XIV 111—113) Mithra- 
daß er (vermutlich mit Beziehung auf eine nähere dates d. Gr. erbeutet 88 v. Chr. in Kos die Schätze 
Erklärung in den Historien) die wichtigen Ge- Kleopatras und die 8000 Talente der Juden 
achehnisse um 63 jeweils durch e<p’ oder /uxqöv 30 (A1 b e r t 35ff.), und zwar nach Iosephos der 
stQo rm&v zeitlich charakterisieren konnte (s. o. kleinasiatischen, die ihre Schätze offenbar auf 
§ 1). Leider sind nur sehr wenige Bruchstücke neutrales Gebiet hatten retten wollen (Ottos 
geringen Umfangs aus den larogixä vnofivrjixaxa Zweifel daran, Leipz. Stud., Suppl.-H. zu Bd. XI 
erhalten, die ausdrücklich als solche bezeichnet S. 228, 1, sind nicht völlig überzeugend), 
werden, und diese fast ausschließlich bei lose- F7 (= Ioseph. arch. XIV 114—118) Verbrei- 
phos. Ihr Inhalt, der infolge des zufälligen tung der Juden über alle Städte der Öikumene, 
Ortes ihrer Überlieferung fast ausschließlich die insbesondere über Ägypten und Kyrene, wo sie 
Geschicke der Juden betrifft, ist für das ganze eine der vier Bevölkerungsklassen bilden. Ihre 
Werk vermutlich wenig charakteristisch, zumal staatsrechtliche Stellung in Alexandreia (aus S.s 
S. hier meist nur Mittelquelle war (F 11 und wohl 40 persönlicher Kenntnis?). Vgl. Albert 36ff. 
auch 10 und 12 aus Timagenes, F 16 aus Asinius F 8 (= Plut. Sulla 26): Die Fußkrankheit, an 
Pollio, F 17 aus Hypsikrates). Bei Abfassung des der Sulla in Athen (84 v. Chr.) zu leiden begann, 
nditftos hat Iosephos das Werk S.s noch gar nannte S. ,das sich ankündende Podagra 1 (xo&a- 
nicht gekannt, wie ein Vergleich des Inhalts ygas yieXXtaftös). Daß das athenische Leitungs- 
beider Werke zeigt (A1 b e r t 27. 44). Auch aus wiasser das Podagra hervorrufe, hat, wohl in glei- 
der Archäologie selbst lassen sieh die Fragmente ehern Zusammenhänge, Poseidonios behauptet (bei 
kaum vermehren (Jacoby FGrHist n C 293 zu Vitruv. VIII 3, 6; dazu Oder Philol. Suppl.- 
F4: ,das [dem F12] voraufgehende Timagenes- Bd. Vn 316, der [Anm. 116] unsere Stelle 

zitat [88 F 6 = Arch. XHI 344] kann gewiß aus übersah). Die Annahme, auch die vorangehenden 

S. stammen [so Waehsmuth EinL 443], be- 50 Bemerkungen Plutarchs über die Bibliothek Apel- 
weist aber so wenig sicher für ihn wie die Va- likons seien ebenfalls S. und indirekt Poseidonios 

riante § 337‘). Sie sind meist gewaltsam und entlehnt (Franklin Arnold Jahrb. f. klass. 

ungeschickt an unpassenden Stellen eingeschoben, Philol. XHI. Suppl.-Bd, 124—126), wird von 

und oft muß man dort erst darüber nachsinnen, Jacoby (II C 294 z. St.) bezweifelt (,die Sache 

was ihre Anführung eigentlich bezwecken soll. ist ja vulgat ...“). 

Durch eine den wörtlichen Fragmenten voran- F 9 (= Plut. Lucull. 28): Die Römer schäm- 
gesteUte Paraphrase wird meist ein Zusammen- ten und mokierten sich darüber, daß sie gegen 
hang mit der Umgebung der Zitate vorgetäuscht, solche Sklaven (das Heer des Tigranes) hatten die 
der gar nicht existiert, und man gewinnt den Waffen ergreifen müssen (bei Tigranokerta im 

Eindruck, daß die Fragmente lediglich einer apo -60 J-69 v. Chr., dazu Franklin Arnold a.0.89). 
logetischen Zwecken dienenden Sammlung zusam- F 10 (= Ioseph. c. Apion. n 83f.) über die 
menhangloser Belegstellen aus S. und anderen Plünderung des Tempels von Jerusalem durch 

Historikern, die von den Jaden gesprochen hatten, AntiochoB IV. (170 v. Chr.); ,möglicherweise aus 

entnommen sind, daß Iosephos also S.s Werk der nQoxaxaaxsvr)' (Jacoby n C 294). Dazu 

selbst gar nicht kannte. Ed. Meyer Ursprung u. Anfänge d. Christen- 

Der Inhalt der Fragmente [nach Jacobys Zäh- tums H 1921, 153, 1. 
lung] ist in Kürze: Fll (Ioseph. arch. XHI 319) Ani&tobulos’ I. 

F1 (XI 9, 3 p. 515 über die Ilao&txa röptfta) (regierte 105—104) Judenfreundlichkeit: er ver- 
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größert ihr Gebiet und zwingt einen Teil der 
Ituxaier zur Beschneidung (dazu Ed. Meyer 
274, 4. 277, 2). 

F 12 (ebd. XIII 345—347) Ptolemaios [Lathu- 
ros] läßt seine Soldaten nach der Schlacht bei 
Asöphön (98 v. Chr.) wie Kannibalen hausen, um 
die Juden zu schrecken (Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes I 4 278). 

F13 (ebd. XIV 104): Völlige Übereinstim¬ 
mung zwischen S. und Nikolaos von Damaskos in 
ihrer Darstellung der Feldzüge des Pompeius und 
Gabinius (beide nach Timagenes? Jacoby II 
C 294). 

F 14 (ebd. XIV 34—36) Beschreibung des rtg- 
rto bin genannten Kunstwerkes (zum Namen: 
Wreszinski OLZ XXVII 1924, 570—573), 
das die Juden dem Pompeius überreichten, und 
das S. auf dem Kapitol besichtigt (? loxogqxaper 
xal fjfiils) hat (Albert 32ff.). 

F 15 (ebd. XIV 66—68): S. bezeugt neben 
Nikolaus und Livius die Frömmigkeit der Prie¬ 
ster bei der Belagerung Jerusalems (63 v. Chr.). 
Vgl. Ed. Meyer a. O. 282, 1. 312, 1. 

F16. 17 (= ebd. XIV 137—139): Aus der 
Variantensammlung S.s werden die beiden Zeug¬ 
nisse des Asinius Pollio und Hypsikrates (in der 
vorangehenden Paraphrase: Üyexai $310 nol- 
/. <5 v) dafür beigebracht, daß der Hohepriester 
Hyrkanos (48/7 v. Chr.) an der Hilfsexpedition 
des Mithradates nach Ägypten teilgenommen habe 
(Albert 39—41). Asinius Pollio, der in nahen 
Beziehungen zu den Hasmonäem und Herodes 
stand (die Söhne des Herodes, Hyrkanos* Ur¬ 
enkel, lebten nach Ioseph. ant. lud. XV 343 in 
seinem Hause [falls nicht, wie Willrich Das 
Haus des Herodes, Heidelb. 1929, 184f. annimmt, 
mit IlaiUwv bei Iosephos ein Jude in Rom ge¬ 
meint ist], wie schon Herodes selbst 40 v. Chr. 
unter seinem Konsulat nach Rom gekommen war, 
ebd. XIV 389), scheint hier Caesar (bell. Alex. 26) 
berichtigt bezw. ergänzt zu haben. 

F 18 (= ebd. XV 8-—10): Antonius läßt den 
König Antigonos in Antiocheia (37 v. Chr.) hin- 
richten, um die Juden zur Anerkennung des He¬ 
rodes zu zwingen (Albert 41—43. W i 1 c k e n 
Art. Antigonos Nr. 9 0 . Bd. I S. 2420. Otto 
u. Suppl.-Bd. II S. 32—34). 

F19 (— Plut. Caes. 63): Wunderbare Vor¬ 
zeichen vor Caesars Ermordung. S. scheint da¬ 
mals (s. 0 . § 4) selbst in Rom gewesen zu sein. 

Dieses ist chronologisch das späteste Frag¬ 
ment; doch wird das Werk vermutlich bis zum 
Ende der Bürgerkriege (27 v. Chr.) gereicht 
haben (Otto Lpz. Stud. XI, Suppl.-H., 13. P a i s 
Ital ant. 292, 1). Trotz der Dürftigkeit der 
sicheren Fragmente können wir uns noch eine 
Vorstellung von Ss älterem Werke machen, da ja 
auch die Geographie stellenweise große geschicht¬ 
liche Partien enthält, die natürlich für seine 
Arbeitsweise als Historiker charakteristisch sind, 
wenn wir sie auch nicht ohne weiteres den Hi¬ 
storien vindizieren dürfen: war doch die Geo¬ 
graphie diesen öfioetd^s (I 1, 23 p. 13). ,Die Be¬ 
wunderung für den Historiker S. (Niese Herrn. 
XIII 44f. u. a.) ist unangebracht. Man hat nach 
F 2 kein Recht, einen Gegensatz zu dem Geogra¬ 
phen zu konstruieren. Äs Werk war offenbar 
ohne eigene Note; banal, aber nützlich, weil es 


Strabon (die Geographie) 90 

die Quellenautoren ... zusammenbrachte und mit 
Namennennung exzerpierte.“ Das gleiche gilt für 
die äußere Form: ,Da S. die Geographie ebenso 

betitelt (XVII 1, 36), wird man sich die 1. T- 

nach ihr vorstellen — durchlaufende Erzählung 
mit reichlichen Zitaten (nnd Varr.) in engem An¬ 
schluß an die jeweilig genannten Autoren* (J a - 
coby IIC 291). Jacoby betont mit Recht 
(292), daß die Fragmente zwar durch nicht na¬ 
mentlich bezeugte Stücke sich erheblich vermeh¬ 
ren ließen, daß aber infolge der Schwierigkeit 
ihrer Abgrenzung und der Eigenart von S.s Ar¬ 
beitsweise sich Mer keine sicheren Resultate er¬ 
reichen lassen (gegen Ottos Versuch, Leipz. 
Stud. XI, Suppl.-H. vgl. auch E. G. S i h 1 e r 
Amer. Joum. of PhfloL XLIV 140, 14: ,an im- 
possible task, I fear 1 ). 

Als Quellen von S.s Historien vermutet J a - 
coby neben den drei obengenannten, ausdrück¬ 
lich zitierten Autoren noch die Gewährsmänner 
für die historischen Partien der Geograptee, Po¬ 
seidonios, Apollodoros von Artemita, Metrodoros 
von Skepsis, Theophanes und Q. Dellius (vgl. zu 
den einzelnen Autoren u. § 9. 10). 

Abgefaßt wurden die Historien nach Jacoby 
(291) ,wohl sicher nach 20 v. Chr. 1 , was jedoch 
keineswegs erwiesen ist. Da sie als imoftrypaxa 
gewiß nicht viel mehr als eine nur wenig aus¬ 
gearbeitete, zweifellos chronologisch angeordnete 
Materialsammlung darstellton, können sie schon 
bald nach dem Jahre, bis zu dem ihr Inhalt 
reichte, abgescMossen worden sein; möglicherweise 
verdankte S. ihrer Veröffentlichung bereits die 
Ehre, Aelius Gallus als ,Freund 1 auf der Nilreise 
begleiten zu dürfen. Wenn man mit Recht die 
ausführliche Beschreibung von dessen arabischem 
Feldzug als eine Art Nachtrag zu den Historien 
aufgefaßt und einen dem Schlußkapitel der Geo¬ 
graphie (XVII 3, 25 p. 840) über die Neuordnung 
des Reiches zu Beginn des Prinzipats analogen 
Abschluß der Historien vermutet hat, so wäre der 
Endtermin ihrer Abfassung zwischen 27 und 25 
anzunehmen. 

§ 6. Die Geographie. Allgemeine 
Charakterisierung von S. s Arbeits¬ 
weise. Auch die Abfassungszeit der GeograpMe 
läßt sich nicht sicher umgrenzen. Wir wissen 
nur, daß sie um 7 v. Chr. zum größten Teil ab¬ 
gescMossen vorlag (Pais 275—291). Die Über¬ 
einstimmung mit den Historien (F 2) in dem .Ar¬ 
beitsplan 1 (wenn man die ganz allgemeinen Worte 
S.s so nennen darf, die ebensogut bei Polybios 
oder anderen stehen könnten) verbietet keines¬ 
wegs, wie Jacoby (IIC 291) den Eindruck 
hat, .zwischen beiden Werken eine größere Zeit¬ 
spanne anzunehmen 1 , da ja S.s .Programm 1 für 
den Inhalt beider Werke so gut wie bedeutungs¬ 
los ist. S. mag frühzeitig begonnen haben, auch 
allerhand geographische Notizen in den Biblio¬ 
theken zu sammeln. Wie die GeograpMe zahllose 
Mstorische Exkurse enthält, werden wir uns die 
Historien reich an geograpMschen vorstellen dür¬ 
fen. Denn daß S. trotz einzelner Verwahrungen 
dagegen sich nicht scheute, dasselbe wiederholt 
Mederzuschreiben, zeigt die Geographie allein 
zur Genüge. Erwähnt wurde bereits, daß eine 
Äußerung Ciceros (ad Att. II 6, 1 vom J. 59 
v. Chr.), nach der er für seine geplante geogra- 
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phische Schrift auf Tyrannions Hilfe hoffte, den 
Gedanken nahelegt, letzterer habe vielleicht in S. 
das Interesse für Geographie wachgerufen und 
gefördert, ihn vielleicht auch auf das Bedürfnis 
eines gemeinverständlichen Werkes (vgl. Cicero!) 
hingiewiesen. Auffallend ist es dabei allerdings, 
daß S. den im gleichen Briefe Ciceros erwähnten 
Serapion nicht kennt. 

Wann S. begonnen hat, das gesammelte Mate¬ 
rial für das uns vorliegende Werk notdürftig zu 11 
ordnen und auszuarbeiten, ist kaum feststellbar; 
ebensowenig, ab ihm während dieser Tätigkeit 
noch alle die benutzten Autoren im Original zu¬ 
gänglich waren, oder ob er sich mit den Früch¬ 
ten seines früheren Sammeleifers begnügen 
mußte, was manches Anstößige und Mißverstan¬ 
dene erklären würde. S. beruft sich auf seine 
Feststellungen über die Glaubwürdigkeit der 
Alexanderhistoriker (II 1, 9 p. 70); er hat dabei 
die Ergebnisse der quellenkritischen Untersuchen- 2 
gen des Eratosthenes bestätigt gefunden und sich 
augenscheinlich ohne mühsame eigene Nachprü¬ 
fungen auf dessen Kritik und Belesenheit ver¬ 
lassen (II 1, 5 p. 69). Wichtiger für die Be¬ 
urteilung seiner Arbeitsweise ist vielleicht seine 
Bemerkung (XVII 1,5 p. 790) über das neueste, 
zu seiner Zeit erschienene Buch über den Nil, 
das fast genau übereinstimmend Eudoros und 
der Peripatetiker Ariston veröffentlicht hatten. 

S. hatte sich für die (vom Standpunkte des Le- g 
sers der Geographie ganz nebensächliche) Frage 
interessiert, wer von beiden der Plagiator war; 
er hatte dazu die beiden Originaltexte, vom denen 
er keine Abschriften besaß, genau vergleichen 
müssen, dennoch aber keine Entscheidung zu fäl¬ 
len vermocht. Beachtenswert ist jedoch hierbei, 
daß er diese Untersuchungen gar nicht für die 
Geographie angestellt hatte; denn über den In¬ 
halt der miteinander identischen Schriften 
schweigt er ebenso, wie überhaupt über das zwar t 
schon oft behandelte, aber doch für jeden Geo¬ 
graphen eminent wichtige Nilproblem, bei dem 
Poseidonios nach S.s eigenen Worten nicht ein¬ 
mal erfaßt hatte, wie weit es seit der teilweise 
dem Aristoteles gelungenen Lösung noch als For¬ 
schungsaufgabe bestand. Möglicherweise war die 
Arbeit über die Nilliteratur für ein vnofn-rjua an¬ 
läßlich der Nilreise seines Gönners Aelius Gallus 
bestimmt gewesen, ähnlich den für den Feldzug 
des C. Caesar bestimmten Schriften des Dionysios ] 
(vielmehr Isidoros!) von Charax und Iuba’s II. 
(PIin n. h. VI 141). Diese wegen des Fehlens 
der ävxiygaqpa tig tijv &vxißokt)v anscheinend in 
der alexandrimschen Bibliothek angestellte I er- 
gleichung zeigt uns S. bei einer für ihn recht 
charakteristischen Tätigkeit: er kollationiert die 
Autoren zur Feststellung, wer von ihnen sich 
eine Blöße gibt und von anderen bezw. S. selbst 
,zur Rechenschaft gezogen werden kann 1 , natür¬ 
lich in dem Bestreben, seinen eigenen Scharf¬ 
sinn und seine Kenntnisse in desto hellerem 
Lichte erstrahlen zu lassen. Für seine Selbstüber¬ 
schätzung bezeichnend ist seine Bemerkung, es 
zieme sich nicht, gegen alle .philosophisch“ zu po¬ 
lemisieren; nur gegen Männer vom Schlage eines 
Eratosthenes, Poseidonios, Hipparchos, Polybios sei 
es ehrenvoll (I 2, 1 p. 141). Ein Gegenstück da¬ 
zu bilden seine Ausführungen im Anschluß an 
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eine Polemik gegen Ephoros (X 3, 2—4 p. 463f.). 
Gerade an der von S. beanstandeten Stelle hatte 
sich dieser seiner Akribie und Kenntnisse ge¬ 
rühmt; und wirklich sei er, sagt S., immer noch 
der vorzüglichste Gewährsmann über Hellas, ein 
Lob, das ihm auch Polybios für die Behandlung 
der älteren Ortsgeschichte erteile. Polybios selbst 
jedoch erkläre, er wolle sich auf die Gegenwart 
und auf exakte Lage- und Entfernungsangaben 
beschränken. Hier müsse sich aber Polybios wie¬ 
derum gegenüber Poseidonios, Artemidoros und 
vielen anderen rechtfertigen {evfUvag SiSövai), die 
ihm Irrtümer nachwiesen. Ihm, S., selbst dürfe 
man es nicht verübeln, wenn auch er mitunter 
irre, da er das meiste Material Autoren wie den 
genannten verdanke; vielmehr sei ihm zugute 
zu halten, daß seine Angaben doch in der Regel 
richtiger und vollständiger seien (X 3, 5 p. 465). 

Dieser überhebliche Schulmeisterton, S.s un- 
I beirrbarer Glaube an sich selbst, mit dem er 
die bedeutendsten Gelehrten oft ganz leicht¬ 
fertig abkanzelt, steht in eigentümlichem Kon¬ 
trast zu dem wahren Verhältnis von S.s Persön¬ 
lichkeit und Originalität zu der seiner Vorgän¬ 
ger, das fast jede seiner gesuchten Polemiken 
gegen sie noch deutlich durchblicken läßt. Wenn 
sein Werk in neuerer Zeit häufig unverdientes 
Lob geerntet hat, so ist es wohl kein Zufall, daß 
gerade die Stellen, auf die man sich zu seiner 
) Verteidigung und .Ehrenrettung“ berufen hat, 
wohl niemals seinem eigenen Gleiste zu verdan¬ 
ken sind (so auch die von N ö 1 d e k e ZDMG 
XXXIX 340, 2 gegen Mommsen R. G. V 
613, 1 angeführten pp. 748, 756 C). Das einzige, 
was man bei ihm wohl uneingeschränkt wird an¬ 
erkennen dürfen, ist sein Fleiß, der ihn außer 
dem verlorenen größeren Werk die erhaltene 
xoXoaaovgyla vollenden ließ. Aber ,1a grandeur 
du dessein de S.‘, die Dubois immer von 
0 neuem bewundert (Examen 53. 71. 86ff. u. ö.), ist 
fast nur im quantitativen Sinne ein Verdienst: 
Anordnung und Gliederung der Geographie sind 
ja durch den Stoff gegeben, und S. hat zudem 
hier in übertriebener Gewissenhaftigkeit uns 
auch den grundlegenden Entwurf (vmnvxwaig) 
nicht vorenthalten, den er in der Einleitung (II 
5, 18—33 p. 121—131) in größter Ausführlich¬ 
keit auseinandersetzt und dessen weitere Aus¬ 
gestaltung zu den vollständigen Büchern III 
q —XVII keine Großtat bedeutet. Übrigens findet 
sich eine ähnliche Inhaltsübersicht in Form einer 
kurzen Beschreibung der Oikumenekarte [vno- 
ygafprj xerpaXaidjUr/g xov xijg oixovfievrjg nivaxog) 
auch bei Ptolemaios (geogr. VII 5, wo wie bei S. 
am Schlüsse [§ 16] eine kurze Klimaübersicht 
steht); beide folgen darin vielleicht üblichem 
Brauch. Auch später wird bei S. am Anfang der 
meisten Bücher und Hauptabschnitte immer wie¬ 
der rekapituliert, was bisher behandelt wurde 
10 und was noch zu besprechen übrig bleibe. Die 
Ausführung im einzelnen ist dagegen keineswegs 
immer planmäßig und ökonomisch: bald werden 
endlose Exkurse eingefügt, wie die Abhandlung 
über die Kureten, die bei allem Wert, den sie als 
Geistesgut des Poseidonios für uns besitzt, doch 
im Zusammenhänge von S.s Werk .sehr unnütz“ 
ist (Groskurd S.s Erdbeschreibung I S. XLIII); 
bald werden wiederum geographisch wichtige 
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Probleme wie das der Nilschwelle (s. o.) oder 
größere Landschaften wie Adiabene kaum be¬ 
rührt (XVI 1, 19 p. 745, wo zwischen den Ein¬ 
leitungssatz r ijg i-iiv obv ’AStaßrjvijg Tj nXtioxr] 
neSiag ian und den Schlußsatz r/ phv ovv ASia- 
ßr/vr) rotavxrj lediglich eine Abschweifung über 
Armenien eingeschoben istl Vgl. Butzer 25). 
Dazu kommt, daß sich aus dem fast ausschließlich 
auf die Homerexegese beschränkten Inhalt der 
Bücher über Hellas und einen Teil Kleinasiens 
eine völlig abweichende Behandlungsweise dieser 
Länder von der der übrigen Oikumene ergibt. Da¬ 
durch wird der Eindruck einer inneren Einheit 
des Werkes stark beeinträchtigt, ja fast der Ge¬ 
danke an eine nachträgliche Ausdehnung einer 
ursprünglich auf die homerische Geographie be¬ 
schränkten Abhandlung auf sämtliche Länder der 
Oikumene nahegelegt, ein Gedanke, der womög¬ 
lich durch die unverhältnismäßig ausführliche 
Einleitung über die Bedeutung Homers für die 
Länderkunde noch verstärkt wird. Freilich hatten 
die früheren Geographen, wie Eratosthenes, Hip¬ 
parchos, Polybios und Poseidonios bereits ihre 
Ansichten über die wissenschaftliche Verwend¬ 
barkeit des geographischen Materials in den ho¬ 
merischen Epen eingehend auseinandergesetzt und 
auch die Ergebnisse der Homerphilologie in ihren 
länderkundlichen Darstellungen je nach ihrem 
Standpunkte in mehr oder weniger großem Um¬ 
fange verwertet. Keiner von ihnen aber hat seine 
Aufgabe als Geograph so mißverstanden, daß 
er wie S. mitten in einer modernen Länderkunde 
(entgegen S.s eigenem Programm VI1, 2 p. 253: 
ofitag Sk xoj noayftaxtvouevq> xijv xrjg yrjg lugioSov 
xai xä vvy ovxa Xiyetv avayxrj x a i xwv tmagljdv- 
xojy Lio, xai ftdXiaxa oxav b'So^a fj, worin doch 
das Elingehen auf Vergangenes nur als Aus¬ 
nahme, die durch besondere Umstände bedingt 
ist, hingestellt wird; vgl. Dubois 171, 1) 
bücherweise fast nichts als Homerkommentare 
ausschrieb. Im Gegenteil: Eratosthenes hatte 
unter dem frischen Eindruck der überwältigen¬ 
den Stoffmassen und neuen Aufgaben, die durch 
den Alexanderzug der geographischen Forschung 
erwachsen waren, es kurzerhand abgelehnt, sich 
mit solchen rpXvagoi wie Homer und seinen Er- 
klärern abzugeben. Hipparch hatte das Bestre¬ 
ben, Homer als Begründer aller Kunst und Wis¬ 
senschaft hinzustellen, mit dem Vergleich ab¬ 
getan: es sei dbg äv ti xig Acxtxrjg elgsaubvrjg xax- 
agxcbrj xai a jirj Svvaxat rpigtiv fxfjXa xai oyyyag 
(S. I 2, 3 p. 16). Polybios und Poseidonios hat¬ 
ten zwar die Beschäftigung des Geographen mit 
Homer ebenso wie S. gebilligt und empfohlen; 
Polybios aber mehr, um seine rationalistischen 
Erklärungen (wie zu Skylla und Charybdis) da¬ 
bei anzubringen, Poseidonios, um mit intimer 
Kenntnis der gesamten poetischen Literatur seine 
Ansichten über Mythos nnd Geschichte, über die 
Gesetzgeber der Vorzeit als Überbringer gött¬ 
licher Anordnungen und die spätere Entartung 
der Völker zu Tyrannis und Räuberei zu be¬ 
legen, und nebenbei auch, um seine gehobene 
Sprache mit Dichterworten zu schmücken. Für 
S. hingegen bedeutet es keinen Unterschied, ob 
er die schwungvollen und gedankenreichen Aus¬ 
führungen des Apameners oder den trostlosen Ge¬ 
lehrtenkram der Kommentatoren des Schiffskata- 
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logs ausschreibt, ob er die neuesten Ereignisse 
schildert oder die Topoglraphie der Urzeit in die 
Gegenwart hineinprojiziert, wenn ihm nur das 
Gesagte zu keinen Beanstandungen Anlaß gibt 
und der Verfasser, dem er folgt, sein Vertrauen 
besitzt. Diese Wahllosigkeit wird allerdings zum 
Teil dadurch veranlaßt, daß dem sammelnden 
Gelehrten nicht gleichmäßig für alle Gebiete 
neues und zuverlässiges Material vorlag, so daß 
er sich oft gezwungen sah, auch ältere Autoren 
heranzuziehen und die Glaubwürdigkeit seiner 
Quellen zu prüfen. Wie wenig ihn aber die ak¬ 
tuellen Zustände im römischen Hellas interes¬ 
sierten, ergibt sich (abgesehen von der oben er¬ 
wähnten abfälligen Bemerkung über Polybios) 
schon daraus, daß er offenbar außer Korinth kaum 
eine Stadt seines Besuches würdigte. Um so mehr 
hatte er für gelehrte Streitfragen übrig; da 
konnte er den verstandesmäßigen Aufklärer, den 
überlegenen Richter spielen. Dabei beruhen aber 
seine Entscheidungen keineswegs immer auf 
selbständiger Kritik, wie seine Bemerkungen 
über die Alexanderhistoriker vortäuschen könn¬ 
ten. Wenn er einen Poseidonios, dessen Stil, 
dessen Forschen nach den letzten Gründen, dessen 
Stoffgruppierung ihm mißfielen und unbequem 
waren, dennoch in so ausgedehntem Maße, ins¬ 
besondere bei der Schilderung der westlichen 
Länder, heranzog, so tat er es gewiß allein des¬ 
halb, weil er an dem Werke des anerkannt besten 
Kenners nicht Vorbeigehen konnte. Indessen ge¬ 
nügt bisweilen, wie es scheint, ein Irrtum des 
Poseidonios, ein Werturteil des Polybios, um 
einem anderen zum Hauptgewähtrsmann zu er¬ 
heben, mochte er auch vor zwei oder mehr Jahr¬ 
hunderten geschrieben haben. Die stärkere Be¬ 
nutzung des Ephoros in der Behandlung von 
Hellas, des Eratosthenes in der des Orients er¬ 
klärt sich gewiß daraus, daß sie Polybios für die 
zuverlässigsten Autoren erklärt hatte. Mit seiner 
abfälligen Kritik an Pytheas gibt S. lediglich die 
Meinung des Polybios wieder (II 4, lf. p. 104. 
IV 2, 1 p. 190), dessen starker Einfluß auf S. 
trotz vereinzelt geübter Kritik unverkennbar ist. 
Ein häufiger Wechsel der Quellen, der bei S. so 
viele unausgeglichene, fragmentarische, ja oft 
unverständliche Äußerungen verursacht hat, ist 
anscheinend zum Teil die Folge dieses starken 
Sichbeeinflussenlassens durch fremdes Urteil und 
der unzureichenden kritischen Vorarbeit zu sei¬ 
nem Werke; zugleich äußert sich darin eine 
Gleichgültigkeit gegen die künstlerische Form 
und das Fällen der Begabung für die Durchfüh¬ 
rung eines einheitlichen Gesamtwerkes, einer auch 
qualitativen xoXooaovgyia, für die es S. gewiß 
nicht an nachahmenswerten Vorbildern gefehlt 
hat. Wenn wir bisweilen solche Unzulänglichkei¬ 
ten damit werden entschuldigen wollen, daß er 
für seine Zeitgenossen schrieb, denen im all¬ 
gemeinen die wichtigste geographische Literatur 
noch zugänglich und die oft nur angedeuteten 
Voraussetzungen der strabonischen Polemik noch 
geläufig gewesen sein mögen, so ist es doch an¬ 
dererseits S.s deutliche Absicht, die älteren Werke 
durch eine bessere und ausführlichere Darstellung 
zu ersetzen, .und er durfte somit nicht von dem 
Leser verlangen, neben seiner Geographie und 
etwa dazu seinen Historien noch zahlreiche an- 
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dere Schriften zu studieren, um über Eratos the- 
nes’ Sphragiden, über Poseidonios’ Biologie und 
Klimakunde, über den neuesten Stand der ma¬ 
thematisch-astronomischen Geographie,^ deren 
Hauptvertreter Serapion er gar nicht erwähnt, ein 
vollständiges und klares Bild zu gewinnen. _ In 
besonders hohem Maße tritt diese Unzulänglich¬ 
keit von S.s Darstellungsweise in den beiden 
ersten Büchern hervor, den wichtigsten gerade 
für die Beurteilung S.s und seiner Stellung in- K 
nerhalb der wissenschaftlichen Tradition. Aller¬ 
dings will hier S. keine Wissenschaftsgeschichte 
schreiben, sondern allein die Art der Behand¬ 
lung der geographischen Grundbegriffe durch 
seine Vorgänger einer vergleichenden Kritik 
unterziehen, wie sie später auf dem Spezialgebiete 
der Kartographie Ptolemaios an Marinos von 
Tyros übte. Aber in der Kritik genau wie in 
der Länderdaretellung ,bleibt seine Betrachtungs¬ 
weise am Einzelnen haften“ (Heinemann Po- 2 
seid, metaphys. Sehr. H 78). Die oft sehr wert¬ 
volle Darlegung seines Gewährsmannes bricht 
meist unmittelbar an der Stelle ab, wo S. mit 
seinen kleinlichen Einwänden einsetzeo kann, um 
dann mit einem genug davon!“ zu etwas ganz 
anderem überzugehen. Der Ärger hierüber mag 
n ne mitunter zu einem allzu scharfen Urteil über 
sein erhaltenes Werk und zu einer Überschätzung 
seiner allerdings zweifellos meist bedeutenderen 
und originelleren Vorgänger verleiten. Ebenso- 3 
wenig wie die Auswahl seiner Vorbilder ist ja 
die Polemik, die stets unerfreulich wirkt, wo sie 
wie hier nur um ihrer selbst willen geübt wird, 
S.s persönliches Eigentum (vgl. Jacoby IIC 
158). ,Den Grundsatz, der Geograph habe die 
Fehler seiner bedeutendsten Vorgänger nachzu¬ 
weisen und zu verbessern, hat S. auch von Poly- 
hios übernommen“ (Berger Wiss. Erdk. 2 504); 
er entsprach überhaupt dem schulmäßigen Gefal¬ 
len an glücklich herausgefundenen ,Widersprü- 4 
chen“ (R e i n h a r d t Pos. 63, der die allgemeine 
Verbreitung dieses Suchens nach ävo/xoXoytai mit 
Recht betont). So wissen wir zum Teil aus S. 
selbst, daß bereits von seinen bedeutenderen Vor¬ 
gängern manches unbillige Verdikt über andere 
ausgesprochen worden war, und man könnte da¬ 
durch versucht sein, in seiner Gegenkritik bis¬ 
weilen den Ausfluß seines Gerechtigkeitssinnes 
zu erblicken, wo er zur Rechtfertigung älterer 
Autoren ihre Kritiker seinerseits abkanzelt. Aber I 
es tritt doch immer wieder allzu deutlich her¬ 
vor, daß alledem lediglich das Bestreben zu¬ 
grunde liegt, sein eigenes Verdienst auf Kosten 
bald dieses, bald jenes berühmten Vorgängers 
berauszustreichen. Zu keinem von ihnen hat er 
ein persönliches Verhältnis, das einmal zwischen 
den kühl verstandesmäßigen Urteilen zum Durch¬ 
bruch käme. Man wird demnach weniger das all¬ 
gemein übliche Kritisieren selbst, als die nör¬ 
gelnde und verknöcherte Art, wie S. seine Kritik 
übt, verurteilen. Auch hier liegt wieder ein guter 
Teil der Schuld an dem Schulbetriebe seiner Zeit, 
der, auf die Bildungsbestrebungen des vornehmen 
Römers zugeschnitten, sein Ideal in der Durch¬ 
schnittsphilosophie des Feldherm und Staats¬ 
mannes sah, jeder geistigen Autorität abhold war 
und dadurch mittelmäßige Geister leicht verlei¬ 
tete, sich über alles ein banales Urteil anzumaßen. 
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Nur einmal verzichtet S. auf dieses angebliche 
Recht der xglots: von der Sehule Apollodoros 
von Pergamos sagt er (XIII 4, 3 p. 625): rjns 
not' iotl: noXXa yäg cnexgäxei, fiet£ova di r\ xaff 
‘/)uäg Eyovta tijv xqIoiv, &v iott xal t) AnoXXo- 
b&QEtos awcoii xal % SEodoyQEiog (des Theodoros 
von Gadara; vgl. XVI 2, 29 p. 759). Doch dürfte 
diese Bemerkung eine unmerkliche Ironie enthal¬ 
ten oder aber aus Rücksieht auf die gleich darauf 
erwähnte Freundschaft Aphllodors mit seinem 
Schüler Augustus und vielleicht auch auf das 
spätere gleiche Verhältnis zwischen Theodoros 
und Tiberius (6 n. Chr.: Quint, inst. or. HI 1, 
17) so vorsichtig formuliert sein. 

Übrigens tritt naturgemäß die Kritik in den 
ersten beiden Büchern S.s stärker hervor als im 
übrigen Werke, in dem er gelegentlich (wie XV 
1, 10 p. 688) auf die kritischen Untersuchungen 
in den nQ&toi Xdyoi zurückweist. Bei dem über- 
I wiegenden Interesse der modernen Forschung für 
die ersten Bücher hat man vielleicht etwas zu 
einseitig in S. den Kritiker gegenüber dem dar¬ 
stellenden Historiker und Geographen betont. 
Auch in dem Bestreben, die verlorenen Werke, 
die er angreift, gegen sein erhaltenes in Schutz 
zu nehmen, ist das moderne Urteil über S. mit¬ 
unter ungerecht. Wenn seine um jeden Breis vor¬ 
genommenen Berichtigungen zweifellos vielfach 
auf Mißverständnis oder Flüchtigkeit, auf Spitz- 
) findigkeit oder Verkennung des Kerns des jeweils 
diskutierten Sachverhalts beruhen, so hat das da¬ 
zu geführt, daß man in jeder Kritik S.s, oft ehe 
man noch ihren Sinn und Zweck richtig erfaßt 
hatte, mangelndes Verständnis oder malam fidem 
witterte. Selbst Reinhardt, sonst in seiner 
Beurteilung S.s nicht eben liebevoll, muß ihn 
darum einmal in Schutz nehmen (Pos. 65: ,ein 
paar Sätze ..., wegen deren man den unschul¬ 
digen S. gröbster Unkenntnis und schwersten Miß- 
0 Verständnisses geziehen hat ...“). Es gibt kaum 
eine Plattheit oder Gedankenlosigkeit (z. B. das 
beliebte Allhe ilmi ttel einer Übernahme von w, 
veaioti u. dgl. aus älteren Quellen!), die man ihm 
nicht zugemutet hätte. Man übersieht dabei, daß 
ein ,fleißiger Dilettant“, auch wenn er weder ein 
Genie noch ein hervorragender Kopf war, darum 
doch nicht völlig borniert oder schwachsinnig 
gewesen sein muß. 

§ 7. S.s Stil. Ebenso, wie man S. jeden 
0 höheren Geistesflug abgesprochen hat, soll ihm 
nach dem üblichen Urteil (Dubois 382f.; gün¬ 
stiger 386) auch jedes Gefühl für künstlerische 
Form, für geschmackvollen Stil abgehen. An 
diesem Urteil ist gewiß viel Richtiges, so schwer 
es oft ist, zwischen den auch das Formale beein¬ 
flussenden starken Anleihen von fremden Auto¬ 
ren und S.s eigener Schreibweise die Grenze zu 
finden. Wenn ihm die gewählte Schreibmanier, 
die oft feierliche Sprache eines Poseidonios nur 
10 rhetorisch geziert und übertrieben enthusiastisch 
erscheint (III 2, 9 p. 147), so mag man ihm das 
Recht zugestehen, darüber nach seinem persön¬ 
lichen Geschmack zu urteilen. Aber seine eigene 
nüchterne, ungepflegte Schreibweise, die an Dio- 
doros und Dionysios von Halikarnassos erinnert 
(Dubois a. 0.), seine seichte Mittelmäßigkeit 
in Form und Inhalt, die sich in gleicher Weise 
in seiner Lust am trockenen Aufzählen und Klas- 
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sifizieren, in dem schulmeisterlich lehrhaften schwerlich ein absichtliches Verschweigen seiner 

Tone, in der Abneigung gegen jede tiefere Ge- Quellen oder eine bewußte Irreführung desLesers 

dankenarbeit und Ursachenforschung ausspricht, über seine Vorlagen zum Vorwurf machen (vgl. 

tritt insbesondere gerade dort, wo sie als Folie Dubois 385). In jener plumpen Weise, die er 

zu den lebensvollen, problemreichen Poseidonios- selbst den Verfassern des zeitgenössischen Ndl- 

stücken erscheint, deutlich hervor. Dennoch ist buches vorwirft, hat er sicher nicht fremde 

es auch hier bedenklich, dort, wo dessen Einfluß Werke plagiiert, sondern nur so, wie es im Al¬ 
bemerkbar ist, jede Banalität in Auffassung und tertum gang und gäbe war. Er zitiert überdies 

Ausdruck dem S., jeden höheren Gedankenflug, seine Quellen oft und nicht immer nur in pole- 

jede kunstvolle Diktion dem Poseidonios zuzu-10 mischer Absicht. Daher verdanken wir ihm so 
schreiben. So setzt etwa Reinhardt (Pos. 78) zahlreiche dem Inhalt (wenn auch nicht dem 

in dem Poseidoniosfrg. über Völkerverwandt- Wortlaute) nach sichere Fragmente seiner Vor¬ 
schaft I 2, 34 p. 41 die Worte xal paXtoxa xa&o ganger, aus defen Zusammenstellung sich nicht 

nXr)amx(oQoi eioi in Parenthese: ,für den Ur- selten ein einigermaßen einheitliches Bild von 

sachenerklärer konnte die Gemeinsamkeit der den Systemen der betreffenden Autoren gewinnen 

Landesgrenzen nicht ... ein Problem bilden ...“, läßt. In dem Bestreben, diese Ergebnisse nach 

obgleich er noch auf derselben Seite (78f.) eine Möglichkeit zu vermehren, hat man versucht, 

andere Stelle (XVI 4, 27 p. 784) zitiert, an der stets und überall S.s Vorlagen zu ermitteln und 

Poseidonios ausdrücklich auf das Aneinander- schließlich sein Werk fast restlos in zahllose 

grenzen owexv äXXrjXots ISgvfteva) ver- 20 Stücke zerhackt fr ov Si Sta peXsiorl tapdbv zitiert 

wandter Völker aufmerksam macht (vgl. dazu einmal S. selbst II 1, 30 p. 83), ohne sich dabei 

O h 1 i n g Quaest. Posid. 37. Schulten Herrn. Gedanken darüber zu machen, ob das bei der 

XLVI 585, 2. Münz Diss. Zürich 1918, 7; einen beliebten Art des ,fontes indagare ‘ stillschwei- 

Nachklang des poseidonischen Gedankens, der gend vorausgesetzte mosaikartige Zusammensetzen 

hier aus der Botanik an der Übertragung des Sa- von kurzen Notizen fremden Ursprungs wirk- 

mens durch den Wind erläutert wird, glaube ich lieh S.s Arbeitsweise entspricht. Gerade wenn 

bei Ps.-Athanasios, Ai&aoxaXia noos Ävtioyov man Stellen wie etwa XV 1, 21ff. p. 694f. 

Sovxa, Migne P. G. XXVHI col. 628 C zu ftn- betrachtet, wo immer abwechselnd Onesikritos, 

den). Auch Poseidonios, ,den Reinhardt zu Aristobulos und einige andere zitiert werden, er- 

einheitlich zeichnete“ (Kroll Stud. z. Verständn. 30 heben sich Zweifel, ob S. auch dort, wo die Dar- 
d. röm. Lit. 294, 23), hat, wie wir wissen, nicht Stellung in ungestörtem Flusse fortläuft, in glei- 

jedes Wort und jeden Gedanken auf die Wag- eher Weise gearbeitet hat. Seit der beherzigens- 

schale gelegt: er hat gelegentlich von Polybios werten Mahnung von Dubois (54): ,il eüt öte 

einen trivialen Gedanken oder von Agatharchi- beaucoup plus profitable d’examiner ce que S. 

des eine phantastisch-unmögliche Schilderung doit ä Posidonius, ä Artemidore, ä Polyibe et ä 

übernommen; ihn interessierte neben tiefen phi- tant d’autres öcrivains, en quoi sa möthode rappelle 

losophischen Fragen, auch der Hofklatsch über celle de ses prödöcesseurs, en quoi eile en difföre, 

die unbedeutenden syrischen Duodezfürsten oder de signaler les ressemblances et les dissemblances 

der lächerliche Anblick der libyschen Affenhor- de Systeme, bref de s’attacheu! ä la solution 

den: somit kann uns unser Gefühl auch bei dem 40 des problömes de doctrine, au lieu de supputer 
Aufspüren und Abgrenzen der Poseidonioszitate, patiemment, chapdtre par chapitre, la quantite et 

die infolge seiner scharf ausgeprägten Eigenart la provenance des emprunts“, sind gegen die früher 

meist noch am besten zu erkennen sind, leicht und mitunter jetzt noch übliche Methode immer 

irreleiten. Noch gefährlicher ist es freilich (wie häufiger Bedenken laut geworden, und man kann 

es besonders Münz Pos. und S. I 1929, passim, sagen, daß die strabonische Quellenkritik rieh 

in umfangreicher Darlegung versucht), jedes zurzeit in einer schweren Krise befindet, da die 

Wortspiel, jede Allitteration, jeden ungewöhn- gewiß oft scharfsinnige und in vielen Einzel- 

liehen Ausdruck auf den Apamener zuriiekzufüh- heiteo erfolgreiche Arbeit von Jahrzehnten durch 

ren. Man beachte hier, wie Äußerungen, die Übertreibung und Schematisierung sich selbst in 

zweifellos S.s persönliches Eigentum sind, ähn- 50 Mißkredit gebracht hat. Gewiß wäre es verkehrt, 
liehe Wortspielereien enthalten (etwa VI 2, 6 alle Ergebnisse der älteren Forschung in Bausch 

p. 273: SiaXv&evtos ... evdtaXvtov; ...; XVII 1, und Bogen zu verwerfen (vgl. Münz I 273); 

34 p. 808: ovx äneoixE 8£‘ xal ydyt olxot nag' doch in zahlreichen Fällen wird man sich lieber 

t)Htv ... u. dgl.). Mit der gleichen Inkonsequenz, mit einem ignoramus bescheiden, als in der bis- 

mit der S. seitenlang Autoren abschreibt oder her üblichen Weise die Enthüllung des Abhängig- 

sich eng an sie anschließt, deren Berichte er an- keitsverhältnisses um jeden Preis erzwingen zu 

derwartjs für wertlos und irreführend erklärt wollen, wobei man doch öfter über eine Summe 

(z. B. Onesikritos; vgl. Dubois 247L), über- von sehr geringen Wahrscheinlichkeiten, die weder 

nimmt er auch seinem eigenen Stilurteil zuwider einzeln noch in ihrer Gesamtheit Gewicht be- 

ungeniert die Schreibmanier seiner Vorlage und 60 sitzen, oder über mehrere Möglichkeiten, deren 
gefällt sich gelegentlich selbst in ihrer Eigen- jede sich mit dem gleichen Rechte wie die anderen 

art. Dies zeigt, wie leicht man bei dem Versuche, verteidigen läßt, hinauszukommen (vgl. Berner¬ 
in der ungeheuren Materialsammlung des viel- kungen wie von K. J. Neumann Jahrb. f. kl. 

belesenen Greises sein eigenes geistiges Eigen- Philol., XIH. Suppl. 1884, 339: .Natürlich darf 

tum von fremdem zu scheiden, dureh den Schein das Vorkommen [von Vergleichungen] noch nicht 

irregeleitet werden kann. allein für ein Kriterium Eratosthenischen Ur- 

§ 8. S. s Quellenbenutzung. Mo- sprungs gelten“ usw. oder die vielen Meinungs- 

derne Quellenkritik. Man darf S. Verschiedenheiten in der Quellenforschung etwa 

Fauly-Kioll-Mittelhaus IV A 4 
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bei dem UI. Buche!). Häufig ist es wohl das 
Richtigste, mit v. Wilamowitz (Steena Hel- 
big., Lpz. 1900, 335) sich zu bescheiden: ,Man 
soü in solchen Sätzen S.s keine Quelle suchen 
(zu VIII 3, 30 p. 353). Bis vor kurzem wurde in 
der Regel die Hauptsache vergessen: festzustellen, 
wie S (und ebenso etwa Diodoros, Appianos 
u a.) gearbeitet hat; ob seine Arbeitsweise, so¬ 
weit sie für uns erkennbar ist, sich überhaupt 
mit den stillschweigenden Voraussetzungen der II 
Zunft der Quellenriecher* (Ziegler Herrn. L 
574) vereinen läßt. Es fehlt zwar nicht ganz an 
Versuchen, S. bei seiner Arbeit anf die Finger zu 
sehen. Doch beschränken sie sich leider meistauf 
einzelne, besonders charakteristische Stellen, die 
nicht für das ganze Werk maßgebend sind, und 
nach ihrer Analyse wird oft genug sogleich em 
apodiktisches Urteil über S.s Arbeitsweise gefallt. 
Ein guter S.-Kenner (Reinhardt Poseid. ub 
Urspr. u. Entartg. 1928, 27, 1) urteilt generell: 2 
S. benutzt seine Hauptquellen stets unmittelbar 
und nebeneinander. Im Zusammentragen und Zu- 
sammensetzen sieht er seine Hauptaufgabe. Die 
Historiker, die er benutzt, muß er verzettelt 
haben.* Dieser Behauptung hegt sicher eine Fidle 
richtiger Beobachtungen zugrunde, und als Au- 
rtickweisung des häufigen Versuches, alle Schwie¬ 
rigkeiten durch komplizierte Stammbäume und 
MitteJqueüen zu lösen, ist sie voll berechtigt; nur 
trifit das Wort ,s te t s‘ eben nicht zu Dafür em . 
Beispiel. Reinhardt (6—51) und. Helne- 
mann (Poseid. metaphys. Sehr.II 72ff.) toben den 
Exkurs über Moses (XVI 2, 35-40, p. 760-763) 
mit eingehenderer und zwingenderer Begründung, 
als es bereits von Früheren geschehen war, auf 
Poseidonios zurückgeführt. Dagegen ist es noch 
kaum bemerkt worden, (auch nicht von Wolfram 
Ss Nachrichten über primitive Religionen hsl. 
Diss. Bonn 1922), daß auch die meist ApoUodoios 
zugeschiiebene (Ed. Schwartz o. Bd. IS. 28b». 
Förderer Ephoros u. S., Diss. Tüb. 1918, 47- 
Jacoby FGrHist IIC79 zu Ephoros F147) 
Stelle über Ursprung und Entartung des kre¬ 
tischen Staates (X 4, 8-9 p. 476/7) aus Posei¬ 
donios stammen muß. Ähnlich wie Moses wird 
hier Minos als vo/to&ezrjs oxovSaiog und Rhada- 
manthys als dixaiozazos drtjg bezeichnet; letzterer 
soll zuerst die Insel zivilisiert haben (efrifUQä)- 
aai), wobei er vorgab (oxr/ytd/uvos, in S.s Quelle 
ebenso wie die Angaben VII frg. 18 p. 330 über 5 
den yotjs Orpheus schwerlich in tadelndem Sinne), 
im Aufträge des Zeus seine Anordnungen (im fol¬ 
genden: napayyeluaza) vorzubringen. Dann folgt, 
wie ein Vergleich mit XVI 2, 38 p. 762 zeigt, ein 
Platonzitat (Minos 319 C), das dort (Rein¬ 
hardt Pos. üb. Urspr. u. Entart. 17) aus Po¬ 
seidonios stammt (Kunze Symb. Strab., Diss. 
Lpz. 1892, 40 unrichtig: aus Ephoros und Niko- 
laos). S. beruft sich für das Gesagte anf Epho¬ 
ros (= F 147 J a c o b y); dann werden ci dezoioi ( 
und andere angeführt, am Schlüsse aber wieder 
Platon und Ephoros nebeneinander dafür zitiert, 
daß Kreta in der Urzeit cvro/iov/Avr)^ war, später 
jedoch Jifjof To zetpov /iszsßaXev exi ?z Istozov. 
Selbst die unvermeidlichen }.r)arjeia (Rein¬ 
hardt 25) fehlen am Schlüsse nicht. Daß alle 
Merkmale auf Poseidonios hinweieen (wie übri- 
gens schon bei Chiist-Schmid Gr. Lit.-G. 
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II« 396 vermutet wird; Münz Pos. u. S. I 273, 

4 bringt p. 466 und 477 C. wirr durcheinander), 
ist nach Reinhardts Ausführungen über den 
Mosesexkurs, die ebensogut ein Kommentar zu 
unserer Stelle sein könnten, unzweafelhaft. Wir 
sehen also hier neben Platon, den bekanntlich 
Poseidonios im Anschlüsse an Panaitios mit Vor¬ 
liebe anführte (Förderer 38. v. Wilamo¬ 
wit z Platon I 724), auch Ephoros von diesem 
) zitiert. S. begnügt sich aber damit nicht, sondern 
trägt später noch die ausführliche Schilderung 
der kretischen Verfassung bei Ephoros in ihrem 
unverkürzten Wortlaut nach. Eine Anzahl ana¬ 
loger Fälle von indirekter neben direkter Benut¬ 
zung des Ephoros, also eines Hauptgewähxsman- 
nes S.s, sucht Förderer (45ff.) nachzuweisen. 
Demnach scheint mir die oben angeführte Cha¬ 
rakterisierung der Arbeitsweise S.s durch Rein¬ 
hardt ebensowenig allgemeingültig wie die 
0 Formulierung seines Abhängigkeitsverhältnasses 
von Ephoros bei Jacoby (FGrHist IIC32f.): 
die Benutzung sei direkt, wo S. den Autor zitiert; 
daneben habe S. reichlich ephorisches Material 
[demnach lediglich anonymes] in seinen sonstigen 
Hauptquellen gefunden. 

Ein umfangreiches Stück, das besonders ge¬ 
eignet ist, die Art der Quellenbenutzung durch S. 
aufzuhellen, ist das große Artemidorosfragment 
über Arabien (XVI 4, 5-21 P. 769—779). . S ‘ 

50 schreibt diesmal gegen seine Gewohnheat eine 
größere Partie mit ausdrücklicher Quellenangabe 
fast unverändert ab, und zwar nicht aus Bequem¬ 
lichkeit oder beginnender Arbeitsunlust (sonst 
hätte er diese Arbeitsweise im XVII. Buche bea- 
behalten), sondern anscheinend einzig aus dem 
Grunde, um diese lebensvollen Schilderungen sei¬ 
nen Lesern nicht vorzuenthalten, über Arabien 
stehen ihm drei Autoren zur Verfügung: Era- 
tosthenes, Artemidoros und Poseidonios. Dem 
40 ersteren, der die Ergebnisse der früheren For¬ 
schung ziemlich trocken zusammengearbeitet 
hatte, entnimmt S. zunächst eine allgemeine Über¬ 
sicht über Arabien. Dann folgt von § 5 ab das 
große Fragment aus Artemidoros, der darin am 
Anfang, Ende und dazwischen noch mehrmals 
zitiert wird. Bei ihm dürfte S. auch bereits die 
Fabeln gefunden haben, die Metrodoros von 
Skepsis in der Schrift negt ovvri&sias (also offen¬ 
bar einem Jugendwerke) erzählt hatte, S. aber zu 
(wiederholen ablehnt (§ 16 p. 775); denn in der 
auf die folgende Bemerkung Artemidots über die 
arabischen Schlangen bezüglichen Einschr änkun g 
uTTQidoag ravt rj fs scheint doch der Sinn zu stek- 
ken, daß die Berücksichtigung der pv&oi des Metro¬ 
doros bei Artemidor kritiklos sei. Zwischen den Ar- 
temidorpartien sind vereinzelte persönliche Beobach¬ 
tungen S.s über die Größe des Nashorns und die 
Schnelligkeit der Giraffe eingeschoben, nach denen 
S. aber gleich wieder zu seiner Quelle zurüekkehrt, 
0 Diese bietet in Wahrheit gar nicht, wie S. es dar¬ 
stellt, eine Ergänzung der eratosthenischen Be¬ 
schreibung Arabiens (ra /Ar di) zov ’EQazoo&srovs 
jitQl Trji ’Agaßiag zoiavza- xQocAhxtov Os xat za 
jiaod x&v SZktov. <pr/al 6’ ’Aext/üScoQos ....), da sie 
zum größten Teile gar nicht Arabien, sondern die 
gegenüberliegende afrikanische Küste betont. 
Daß S. hier bei allen Angaben, für die Artemidor 
sich nicht auf Andere beruft, seine Originalität 
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gläubig annimmt, zeigt neben seiner Polemik, die 
sich an die falsche Adresse wendet, der Schluß: 
zavta /Ar n sqI tovtojv siqT jxe, zdXXa Ss za /Ar 
Tia^axlijoicos zt p T£f>axoo&iret Xsyst, za Ss jiagdt 
z&v äiimr iozogtxwv naQaxüh/air. Diese &Uot 
entpuppen sich dann (§ 20 p. 779) als die beiden 
Knidier Ktesias und Agatharchides, deren Erklä¬ 
rungen des Namens ’Eqv&qü üdXazxa Artemidor 
zitiert hatte, ohne dabei zu verraten, daß er den 
ganzen ethnographischen Inhalt des Abschnittes 
wörtlich aus Agatharchides (vgl. Diod. in 15—47 
cv> Photios ßißk. cod. 250) abgeschrieben (B u t - 
z e r 29. Rüge Quaest. Strab. 54f. L e o p o 1 d i 
De Agatharch. Cnid., Diss. Rostock 1892, 28f. 
Reinhardt Poseid. 131, 1) und — falls ihm 
dies überhaupt bekannt gewesen war —, daß 
dieser seinerseits, anscheinend ebenfalls still¬ 
schweigend, vieles von Ktesias entlehnt hatte 
(J. Marquart Beninsammiung des Reichsmus. 
f. Völkerkunde in Leiden 1913, CCXIVf.). 

Daß S. hier irgend etwas über seine Quellen 
zu verschleiern sucht, ist ebenso undenkbar, wie 
die Hypothese, daß diese Partie auch bloß teil¬ 
weise zunächst von Poseidonios stamme (Münz 
Pos. u. S. I 54f. 280, der hier, wie sonst oft, Stel¬ 
len zusammenbringt, die nichts miteinander zu 
tun haben). Wir wissen zwar, daß Poseidonios 
formal wie auch stofflich stark von Agatharchides 
abhängig war (Trüdinger Diss. Basel 1918, 
114f. Immisch Agatharchidea 40—42); aber 
es ist nicht seine Art, andere Autoren seitenweise 
abzuschreiben, und seine ganz anders disponierte 
Landeskunde Arabiens, die teilweise auch der 
lebensvollen Küstenbeschreibung des Knidiers 
Material zu einem klimatisch gegliederten, farben¬ 
prächtigen Gesamtbild der Halbinsel entnimmt, 
können wir ja noch in zwar gekürzter, doch sonst 
kaum veränderter Form bei Diodor (III 49—54, 
4) lesen (Reinhardt Pos. 127—135). S. hat 
sie auch zur Hand gehabt, fand aber aus ihr nur ■ 
drei ganz kurze Notizen nachzutragen, die beiden 
ersten durch Xiyezai S' tmo zircor bezw. Xeyszai 
Ss xai ... eingeleitet (bis zur Zeile vorher meist 
indirekte Rede: dnofpaivco&ai !), die dritte mit 
«5s <prjoi Iloosiöcövios beschlossen (Reinhardt 
Pos. üb. Urspr. u. Entart. 72f., wodurch Rüge, 
Diss. Lpz. 1888, 69 berichtigt wird; auch die 
5000 Stadien ohne Richtungsangabe stammen 
von Poseidonios; Eratosthenes hatte bei gleicher 
Distanz die Richtung notiert: XVI 4, 4 p. 769). J 
Die Quellen sind so klar geschieden und erkenn¬ 
bar, daß es wie gesagt eine völlige Verkennung 
der Tatsachen ist, wenn M n n z (280f.) S. in 
ansgedehntem Maße Poseidonios benutzen und 
wahren Sachverhalt absichtlich ver¬ 
schleiern läßt. 

Wir müssen nach allem vielmehr gerade ur- 
teÖNi, daß es S. wenigstens an dieser Stelle 
™Hig fern liegt, seine Quellen zu verheimlichen 
oder einen falschen Eindruck über sie zu er- ( 
wecken; ist doeh auch schlechthin kein Grund zu 
erkennen, weshalb er Artemidor für das, was er 
wi Poseidonios fand, hätte zitteren sollen! Nun 
“Mman. zwar an anderen Stellen mit Sicherheit 
jteehgewdesen, daß das wahre Abhängigkeitever- 
durch S.s Zitterweise verdunkelt oder um- 
8?“®hrt wird; doch handelt es sich dabei gewiß 
™t um gewollte Irreführung des Lesers bezw. 
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des späteren Quellensuchers, an den S. dabei am 
wenigsten denken konnte. Für ihn war vielmehr 
die Polemik die Hauptsache, und es braucht 
durchaus nicht böser Wille zu sein, wenn er ge¬ 
legentlich etwa zur Bekämpfung des Poseidonios 
Gedanken vorbringt, die er einst, anscheinend 
ohne sich dessen noch bewußt zu sein, bei diesem 
selbst gelesen hatte. Um der Polemik willen 
werden auch weit voneinander entfernte Stellen 
) bei dem angegriffenen Autor, die einander wider¬ 
sprechen, zusammengerückt, andere umgruppiert, 
verkürzt, aus dem Zusammenhänge gerissen. Oft 
erkennen wir noch, wie S. beharrlich auf Feh¬ 
lern* seiner Vorlage herumreitet, die sich in ihr 
auf so nebensächliche Dinge bezogen hatten, daß 
sie nur ganz kurz gestreift und deshalb nicht mit 
aller nötigen Prägnanz formuliert worden waren. 
Hieraus ergibt sich, wie schwer es oft ist, aus 
seiner Polemik heraus den Gedanken oder gar 
) den Wortlaut seiner Quelle zu rekonstruieren. 

Aber nicht allein in der Polemik, auch im 
bloßen Referat tut uns S. selten den Gefallen, 
seine Vorlage wörtlich oder wenigstens 1 in gleicher 
Gedankenfolge abzuschreiben. Durch eine instruk¬ 
tive Gegenüberstellung der berühmten Schilde¬ 
rung der iberischen Bergwerke nach Poseidonios 
in der strabonischen und den Baiaüelversionen, 
besonders der Diodors, sucht Aly (Gött. Gel. 
Anz. CLXXXIX, 1927, 272—277) die Arbeits- 
) weise S.s und Diodors zu fassen: ,S. ordnet die 
Gedanken, die nicht die seinen sind, um*, wäh¬ 
rend sich ,auf den ersten Blick* zeigt, ,daß der 
Faden nur bei Diodor erhalten ist*. Es ergibt sich, 
daß ,S. an soundso vielen Stellen Stücke aus 
einem Autor in seinen Stil umarbeitet, dem er 
geistig nicht nur nicht gewachsen war, sondern 
den er gar nicht verstehen konnte und durch 
seine Umarbeitung nur verdorben hat* (a. O. 278). 
Wie leicht man sich freilich bei solchen Unter- 
* suchungen durch subjektive Empfindungen oder 
vorgefaßte Meinungen beeinflussen lassen kann, 
lehrt das entgegengesetzte Urteil über die gleiche 
Stelle bei E v e r s (Ein Beitrag z. Untersuchung 
d. Quellenbenutzung bei Diodor, in: Festschr. z. 
50jähr. Jubil. d. Königsstädt. Realschule zu Berl. 
1882, 281), dem es ,als das Wahrscheinlichste er¬ 
scheint, daß die Reihenfolge des Poseidonios bei 
S. am getaeusten eingehalten wird* ... ,Diodor 
hat am meisten geändert* usw. (schwerlich zu- 
| treffend). Wenn demnach schon Stücke, deren 
Herkunft klar zutage liegt und durch Parallel¬ 
texte gesichert ist, infolge der Art von S.s Quel¬ 
lenbenutzung bei ihm anscheinend mehr oder 
weniger entstellt sind, um wieviel mehr ist bei 
der Analyse von Partien ungewissen und strit¬ 
tigen Ursprungs Vorsicht geboten! Wie gefähr¬ 
lich es ist, nach dem einst so beliebten Schema 
aus Übereinstimmungen auf gemeinschaftliche 
Quellen, aus Erweiterungen uns erhaltener Vor¬ 
lagen auf unbekannte Mittelquellen zu schließen, 
beweist zur Genüge das Gesamtergebnis, eine 
,quellenkritische Anarchie* (Münz 274), die sich 
nicht bloß bei der Untersuchung von einzelnen 
Stellen, sondern auch gerade in der verschiedenen 
Beurteilung von Grundfragen der Quellenvermitt- 
lung peinheh bemerkbar macht. Nur eine Me¬ 
thode hat mehrfach zu unstreitigem Erfolg ge¬ 
führt: bei dem Quellensuchen nicht von S., son- 
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dem von seinen Gewährsmännern auszugehen. 
Leider läßt sie sich aber nur dann fruchtbar an¬ 
wenden, wenn die benutzten Werke .«^eder 
noch erhalten oder infolge ihrer Einheathchheat, 
Originalität oder sonstigen besonderen Merkmale 
so Har erkennbar sind wie die des VoBfaAomos 
oder Eratosthenes. Stimmt jedoch die Arbeits¬ 
oder Anschauungsweise der Quelle mit der b.s 
weitgehend überein, so muß 1( 

fassen, scheitern oder zu unbefriedigendem Er-11 
irebnis führen. Nun haben wir aber in aus¬ 
gedehntem Maße mit einer ,Vorlage zu rechnen, 
die sich in jenen Punkten sogar vollkommen mit 
der ,Geographie* deckt, nur wissen wir leider 
nicht, in wie weitem Umfange sie herangezogen 
ist- nämlich mit S.s eigenen ioxoQixa vixouvx]- 
uaxa. Alle Versuche, im einzelnem oder in der 
Gesamtheit das Material zu umgrenzen, das b. 
aus diesem früheren Werke in das spätere über- 
nahm, entbehren einer tragfähigen Grundlage. 2 
Sogar das einzige Selbstzitat, die Notiz über die 
parthdsche Verfassung, bereitet, wie wir sahen, 

. nur neue Schwierigkeiten, anstatt den Sachver¬ 
halt zu Hären. Es geht nicht an, alle historischem 
Angaben über eine bestimmte Periode, deren An¬ 
fangs- und Endpunkt zudem nicht einmal ohne 
Willkür festsetzbar ist, aus diesem Werke abzu¬ 
leiten: S. kann in der Geographie historische 
Nachträge zu ihm bieten; er kann aus dem eigenen ( 
Geschichtswerke auch Geographisches entnehmen, < 
er kann das dort Gesagte ausgestalten verkürzen, 
fortlassen, uma-rbeiten, verbessern Wie er in der 
Geographie selbst sich häufig wiederholt, wird er 
auch kein Bedenken getragen haben, den gleichen 
Stoff aus dem einen Werke in das andere zu 
übernehmen. In welchem Umfange und an wei¬ 
chen Stellen er das aber getan hat, wissen wir 
nicht. 

III. S.s Quellen. 

6 9 Zeitgenössische Historiker 4C 
In der gleichen Ungewißheit bleiben wir auf die 
Frage nach Art und Umfiang der Benutzung der 
Historiker, die etwa gleichzeitig mitiS. oder kurz 
vor ihm die Zeitgeschichte behandelt haben. 

S. zitiert Timagenes in der Geographie 
nur in zwei unbedeutenden Notizen (IV 1, lo 
n. 188: Schicksal der Töchter des Caepio; XV 1, 

57 p. 711: indische Fabeln). Er hat ihn, wie wir 
bei Besprechung der wenigen, zufällig erhaltenen 
Stellen der Historien sahen, auch in diesem Werk 5 
angeführt, was immerhin auf eine umfangreichere 
Benutzumf darin hindeuten könnte. Für das 
IV. Buch der Geographie hat man Timagenes als 
eine Hauptquelle zu erweise® gesucht, indem man 
ihn als Vermittler zwischen Caesar und S. ein¬ 
schob; auch Stücke aus Artemidor und Posei- 
domos soll ihm S. entnommen haben (Klotz 
Caesarstadien 60ff. 70-135). Zur Begründung 
dieser Annahme führt Klotz an, die Beschrei- 
bung stelle sich ,als ein trotz der Verschieden- ( 
artigkeit der einzelnen Partien einheitliches, plan¬ 
mäßig aufgebautes Ganze dar.* Daß die Be¬ 
ziehung auf die augusteische Zeit nicht von 8. 
selbst stamme, lehre die Konsequenz, mit der sie 
die gesamte Darstellung durchzieht; ,nirgends 
äst ein Zusatz S.s zu erkennen, meist sind die No¬ 
tizen über die Gegenwart eng mit der Darstel¬ 
lung verflochten* (Klotz 75). Diese Hypothese 
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hat mehrfach unbedingte Zustimmung (Norden 
German. Urgesch. 152f. 229, 1. 502f. Jacoby 
FGrHist. n C 157f. 220ff.), daneben aber auch 
scharfe Ablehnung gefunden (Trüdinget 
94 1 der sie für entweder ausgeschlossen oder 
unbeweisbar erklärt; Reinhardt Pos über 
Urspr. u. Entert. 27, 1). Tatsächlich and ihre 
Grundlagen nicht gesichert genug, um die weit¬ 
gehenden Folgerungen, die man aus ihr ziehen 
) zu dürfen glaubte, zu rechtfertigen. Zu dem von 
Trüdingera. 0. Bemerkten sei noch ein Hin¬ 
weis auf die aus der Unsicherheit der Datierung 
des Werkes {ßnottes?) des Timagenes sich er¬ 
gebenden Schwierigkeiten hinzugefugt: Klotz 
(119 2) denkt an die Zeit des Drusus (um 10 
v. Chr.), was jedoch wegen der Anführung in 
den höchstwahrscheinlich schon früher ^verfaßten 
Historien S.s bedenklich ist. Jacob_y (a. U. Ui) 
vermutet, Timagenes habe die ßaoifotg mit Augu- 
Ostus schließen lassen, und zwar hätten sie, falls 
Liv. IX 18, 6 (= 88 T 9) auf diesen zu beziehen 
sei, 20 v. Chr. schon Vorgelegen. Dann ist je¬ 
doch wieder das Hauptargument von Klotz, 
die notwendige Annahme einer Quelle aus augu¬ 
steischer Zeit, hinfällig, da Augustes seine von 
S. berücksichtigten durchgreifenden Neuerungen 

in Gallien, die Dreiteilung des Landes, den Kai- 
serkult usw. erst bei seinem zweiten Besuch m 
Gallien (16—13 v. Chr.) oder mich spater (die 
50 Dedikation der Ara Romae et Auffusti in Lug- 
dunum, IV 3, 2 p. 192, fand .am 1-August 12 

v. Chr. statt) durchgeführt hat. Daß S. aber zwei 
verschiedene Werke des Timagenes benutzt hatte, 
ist kaum denkbar, und ebenso ist die neuerdings 
beliebte Annahme einer abschnittweisen Ver¬ 
öffentlichung und Benutzung von Geschichtswer¬ 
ken nur ein bedenklicher Notbehelf. Es ist dem¬ 
nach immer noch das Wahrscheinlichste, daß der 
einheitliche, planmäßige Aufbau der Beschrei¬ 
bung Galliens gerade von S. selbst stammt, der 
also wohl bereits für sein Geschichtswerk das 
aus Caesar stammende Material mit dem neu hin¬ 
zugekommenen zusammengearbeitet hatte (ü 11 o 
Lpz.Stud.-Bd. XI Suppl. 216f.). Zu dem gleichen 
Ergebnis kommt Trüdinger (93f.) für die 
Schilderung des gallischen Valkscharnkters. Im 
übrigen kann S. natürlich weit über che ausdrück¬ 
lich belegten Stellen hinaus den bei Timagenes 
gebotenen Stoff verarbeitet haben, doch schwer- 
> lieh anders als in akzessorischer Weise. 

Ähnlich wird der Fall bei A s i n i u s P o 1 n o 
liegen den S. außer in den Historien (o. § 5) 
einmal in der Geographie zitiert: <pt)m de xo 
Hfjy.og ai-xov [xov 'Ptjvov] oxa&Uov ^axioyduvv 
’Aoiviog, ovx eoxi de .. . (IV 3, 3 p. 193). Scho® 
in diesem kurzen Zitat scheinen zwei Umstande 
gegen eine direkte Benutzung zu sprechen: die 
Berechnung nach Stadien statt nach römischen 
Meilen (wie z. B. bei dem ^awoyoäqsof ,s. u .) 
0 und die kurze, unausgeführte Polemik, die aus 
S.s Quelle stammen muß (Pais 290, 1). Aus 
Übereinstimmungen mit Plutarch und Appian 
hat man ferner für andere Stellen S.s auf Be¬ 
nutzung von Pollio’s Historien geschlossen 
(Hinz Zur Beurteilung Appians und rlu- 
tarchs ..., Dias. Jena 1891, 55 Korn man n 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXn 1896, 567f-)- 
Möglicherweise waren sie also für die Zeit etwa 
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von 66—44 v. Chr. eine wichtige Quelle schon 
für S.s Geschichtswerk, aus dem er dann verein¬ 
zelte Angaben in die Geographie übernommen 
haben könnte. Freilich scheint gegen eine um¬ 
fangreichere Benutzung die Seltenheit der Zitate 
und die geringe Achtung, die S. überhaupt we¬ 
gen ihrer geringen Originalität den römischen 
Schriftstellern gegenüber empfindet (D u b o i s 
330. Pais Riv. di filol. 1887, 103—105), zu 
qirechen. 

Seinen Altersgenossen Nikolaos von Da- 
m a s k o s zitiert S. einmal (XV 1, 73 

p. 719f. = 90F 100 Jacoby). Ob hier die 
ioxogiat oder die Autobiographie S.s Quelle ist, 
läßt sich kaum entscheiden (Jacoby II C 231. 
255: ,Eher aus den Historien als aus der Selbst¬ 
biographie*). Die Anführung trägt mit aller 
Deutlichkeit den Stempel eines nachträglichen 
Zusatzes zur Schau (ebenso Münzer Deutsche 


Nur was § 20 über die Zustände in der Damas- 
kene unter Augustes berichtet wird, wo die Rö¬ 
mer den Räuberbanden Zenodors das Handwerk 
legten (21 v. Chr.: Iosephos Arch. XV 360; Jüd. 
Krieg I 404), wird von den Worten f)xxov dl 
nvftßahei ... an wahrscheinlich aus Nikolaos 
stammen; hier verrät schon der nur ungeschickt 
durch das fjxtor ausgeglichene Gegensatz zwi¬ 
schen dem als gegenwärtig erzählten xaxaögo- 
10 pal ... yivovxai ... ifixoQovg XeijXaxovatv .. 
und der folgenden Bemerkung über die Pazifi¬ 
zierung des Gebietes, in dem wvi dergleichen 
rynm avftßaivei, den späteren Zusatz. Das gleiche 
gilt von XVI 2, 46 p. 765: der akzessorische Cha¬ 
rakter der Notizen über die jüngsten Schicksale 
des Hauses des Herodes gibt sich schon in ihrer 
Stellung am Schlüsse des ganzen Kapitels über 
Iudaia kund; daß S. hier seine Nachrichten dem 
Historiographen des jüdischen Königs verdankt, 


Literaturztg. 1900, 2983): am Ende der Behänd-20 hat schon Pais (Ital. ant. I 288) vermutet. 


lung Indiens wird des Nikolaos Beschreibung der 
indischen Gesandten zu Augustes nach Samos 
(20 v. Chr.; Dio LIV 9, 8—10), denen der Da- 
maskener in Antiocheia begegnet war, in aller 
Ausführlichkeit wiederholt. S., der selbst die 
gleiche Gesandtschaft in Ägypten (vgl. XV 1, 45 
p. 706. Pais Ital. ant. I 301), zweifellos in 
Alexandreia, gesehen hat (xai fjpeXg ... elöo- 
fuv), trägt zu dem, was er § 45 über die von den 


Doch selbst in diesen beiden Fällen ist die 
Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, daß 
S. seine neueren Informationen, die er ja verein¬ 
zelt in gleicher Weise bei den übrigen Ländern 
besitzt, von anderer Seite empfing. Auf jeden 
Fall ist also die Hypothese einer Heranziehung 
des Geschichtswerkes von Nikolaos in dem Um¬ 
fange, wie sie Kunze konstruieren wollte, nicht 
aufrecht zu erhalten (dagegen auch Münz I 52; 


Indem mitgeführte Riesenschlange mitgeteilt 30 274, 5 ohne nähere Begründung). 


hat, nunmehr den vollständigeren Bericht des Ni¬ 
kolaos nach, den er mit den Worten beginnt: 
siQoo&elr) d’äv ng xovxoig xai xd xagä xov Aa- 
/Moxrjvov NixolAov. Muß demnach bereits § 45 
nach 20 v. Chr. geschrieben sein, so dürfte S. den 
§ 73 erst viel später hinzugefügt haben (Pais 
287f.). Das spricht dafür, daß ihm das Werk des 
Nikolaos erst bei der letzten Überarbeitung der 
Geographie vorlag. 


Auch bei der Zuweisung von S.-Stellen an Q. 
D e 11 i u s ist man zuweilen weiter gegangen, als 
ratsam ist. W. Fabricius (Theophan. v. My- 
til. u. Q. D eil i u s als Quellen d. Geogr. des S., 
Diss. Straßburg 1880, 220—235) wollte auf ihn 
11 Fragmente aus dem XI. und XVI. Buche zu¬ 
rückführen, die außer dem Partherkriege des An¬ 
tonius auch die früheren des Labienus und P. Ven- 
tidiius Bassus zum Gegenstand haben. Doch ist es 


Wenn S. und Nikolaos in ihren Historien bis- 40 nirgends bezeugt und auch innerlich unwahr¬ 


weilen das gleiche berichten ovd'ev ixegog hegov 
xairöxegov Üycov (Ioseph. arch. XIV 104 = 90 F 
97 = 91 F 13 Jacoby; vgl. XHI 347=90F 
93 = 91 F 12 und XIV 68=90F 98 = 91 F 
15), so sind entweder beide der gleichen Quelle 
gefolgt (Jacoby II C 294 zu F 13), oder Niko- 
laoe schrieb Sä Historien ans (Münzer 2983). 

Kunze (Symbol. Strab., Diss. Leipz. 1892, 
32. 34ff. 37ff.) schloß aus der Ähnlichkeit von 


scheinlich, daß Dellius über letztere überhaupt ge¬ 
schrieben hat (P. Otto Lpz. Stad. XI, Suppl., 
223. O. Hirschfeld Dellius ou Sallustius? 
in Mölanges Boissier, Paris 1903, 293—295 = 
Kl. Sehr. 780—782), so daß nur frg. 5 und 7—11 
Fabric. (6 ist mit Otto 223, 2 zu streichen) für 
ihn in Betracht kommen. Diese wenigen Bruch¬ 
stücke, in denen Dellius nur einmal (frg. 8 = XI 
13, 3 p. 523) genannt wird, dürften sämtlich aus 


S. XVI 2, 20 (p. 756); 25 (p. 758); 28 (759); 50 S.s Historien übernommen sein (Otto 222f.), 


34—39 (760ff.); 46 (765) mit entsprechenden 
Stellen bei Iosephos, sowie aus dem Umstande, daß 
bei S. hier Nachrichten über jüdische Geschichte 
voriiegen, die nach 27 v. Chr., den vermuteten 
Endpunkt seines Geschichtswerkes, fallen, an 
allen diesen Stellen sei Nikolaos als die gemein¬ 
same Quelle der Geographie und. des Iosephos 
anzusehen. Daß der Exkurs § 34—39 vielmehr 
auf Poseidonios zurückzuführen ist, wurde in- 


falls ihn S. überhaupt selbst gelesen hatte, was 
bei einem lateinisch schreibenden Au¬ 
tor wie Dellius (Sie gl in PhiL Wochenschr. 
1880, 1454), wie wir sahen, immerhin zweifel¬ 
haft ist. 

Die Feldzüge des Pompeins hatten 
Theophanes von Mytilene und nach S. 
auch Poseidonios behandelt. Die Frage, wel¬ 
chen von beiden S. seiner Darstellung zugrunde 


zwischen durch die Forschungen von M o r r, 60 gelegt hat, wird allgemein als entschieden be 
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Reinhardt und Heinemann einwandfrei 
erwiesen. Auch die Bemerkungen über die jüdi¬ 
schen Xijoxrjgia (§ 28), auf die K u n z e (35) sich 
beruft, finden sich gerade in diesem Poseidonios- 
stück wieder. Die recht allgemeinen Ausführun¬ 
gen über die Glaserde § 25, die auch mit persön¬ 
lichen Erkundungen S.s durchsetzt sind, auf Ni¬ 
kolaos zuriiekzuführen, fehlt jeder triftige Grund. 


trachtet: Poseidonios komme nämlich nicht in 
Betracht wegen folgender Bemerkung S.s (XI 1, 
6 p. 491 f. = 87 F 101 Jacoby): ovx olda di, 
xä>g Sv ttg jxegi xöjv ddrjAwv avxtp [Ilooud.J xi- 
oreioeie ... oxav Jtegi röv qpavtg&v ovxio xaffa- 
Xdywg Xiy}/ ...; er gab nämlich den Abstand des 
Okeanos von der Maiotis viel zn gering an, xai 
xavxa xpiXog Ilofxnr)i<i> yeyovthg xw oxgaxevoavxt 
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ini tovs 'IßrjQas xai xovs ’AXßavovs f*£X6* r V s 
irp' exarega SaXätxijs, xrjs xe Kaanlas xai xrjs 
KoXxixijs. Nach einigen Bemerkungen über Po¬ 
seidonios’ persönMches Verhältnis zu Pompeius 
(= 87 T 8 Jacoby) schließt S. dann (87 T 11) : 
ngoaxl&et di xovxots, oxi xai zrjv taxogiav avve- 
ygcnpe x}]v negi avxov (seil. FlofAnTjiov ; keines¬ 
falls ist aiix&v mit Aly Gött. Gel. Anz. 192(, 

27 lf., auf den ,kurz davor' [vielmehr 16 Zeilen 
weiter oben in der Ausg. der Loeb Library, V 
186/881] genannten Okeanos zu beziehen; vgl. 
auch Reinhardt Pos. über Urspr. u. Entart. 
33, 1). K. J. Neumann bemerkte (Fleck¬ 
eisens Jahrb. XIII. Suppl.-Bd. 1884, 327) zu der 
Poseidonioßsteile, auf die S.s Tadel sich bezieht, 
zweifellos zutreffend (wie ihre wörtliche Anfüh¬ 
rung bei S. klar zeigt): ,Poseidonios hatte offen¬ 
bar seine Ansicht über die Breite des kaukasi¬ 
schen Iethmos beiläufig da mitgeteilt, wo er von 
der Breite des Isthmos zwischen Pelusion und 
dem Roten Meere gehandelt. 1 Dies kann aber 
nicht in der um 60 v. Chr. verfaßten Geschichte 
des Pompeius geschehen sein, in der zu einer Er¬ 
wähnung des Isthmos von Pelusion kein Anlaß 
vorlag, sondern nur in den zweifellos älteren 
Werken negi ätxeavov (verfaßt um 90 v. Chr.) 
oder den Historien (verf. in den 80er Jahren). 
Dann wäre jedoch S.s Tadel nur ein Beweis für 
seine eigene unhistorische Betrachtungsweise oder 
für eine absichtliche Mißachtung des chrono¬ 
logischen Sachverhalts: konnte doch Poseidonios 
in den früheren Werken noch nichts von den Er¬ 
gebnissen der Feldzüge seines Gönners ahnen! 
Übrigens könnte man aus der Formulierung von 
S.s Tadel, wenn man ihn wirklich ernst nehmen 
will, nur den einen, tatsächlich unmöglichen 
Schluß ziehen, S. lehne überhaupt jede Benut¬ 
zung des Poseidonios wegen seiner Unglaubwür¬ 
digkeit selbst für evidente Dinge ab. So sagt 
denn auch N e u m a n n unter Berufung auf I 2, 

1 p. 14, wo das Polemisieren gegen Männer wie 
Poseidonios für ehrenvoll erklärt wird, richtig: 
jedenfalls ist aus seiner scharfen Polemik gegen 
PoBeidonios ein Schluß auf dessen Nichtbenutzung 
nicht erlaubt* (a. O. 327 = Hab-Sehr. 9). Gleich¬ 
wohl erklärt Neumann selbst später (340 = 
Hab.-Schr. 22): .Die Angaben des Poseidonios 
hatte S. gerade für denKauhasoe als unzuverlässig 
bezeichnet', und schaltet ihn deshalb hier bei deT 
Quellenuntersuchung aus. Auf dte Frage, ob Po¬ 
seidonios bei seiner Angabe der Distanz zwischen 
Okeanos und Maiotis wirklich wie S. an die land- 
enge zwischen dem Kaspischen Meer[busen] und 
Kolchis gedacht hat, brauchen wir hier nicht 
einzugehen. Neuerdings hat Münz (Zürich 
phiL Diss. 1918, 5—11) in der kaukasischen Eth¬ 
nologie bei S. Spuren des Poseidonios nachzuwei¬ 
sen gesucht. So schwach seine Gründe dafür auch 
sind (vgl. Jacoby HC 158) — für die Viel¬ 
sprachigkeit des Kankasos und ihre geographi¬ 
schen Gründe, die bis heute jedem Reisenden in 
die Augen fielen, hätte gerade Poseidonios doch 
nur fremde Berichte verwerten können, und 
überhaupt geht es nicht an, jede Bemerkung S.s, 
die irgendwie mit Etymologischem Zusammen¬ 
halt, auf ihn zurttckzuführen —, die Möglich¬ 
keit einer Benutzung des Poseidonios auch hier 
und vor allem beiden Feldzügen des Pompeius 


ist nicht zu bestreiten (ebenso D u b 0 i s 320), 
falls er wirklich über sie, wie S. behauptet, eine 
Schrift veröffentlicht hat. W. Fabricius hat 
kurzerhand die strabonische Beschreibung der 
Feldzüge des Pompeius in Kleinasien und Kau- 
kasien auf Theophanes, die der syrischen auf Po¬ 
seidonios zurückgeführt (10. 197). Nun scheint 
mir jedoch eine ausgedehntere Benutzung der 
von Poseidonios verfaßten Sehrift über Pom- 
10 peius seitens S.s äußerst unwahrscheinlich. Wir 
sahen, daß sie ihm gerade an der einzigen Stelle, 
an der er auf sie hinweist, kaum Vorgelegen ha¬ 
ben kann, da Poseidonios dort von der pelusischen 
Landenge gesprochen hatte. Die Worte ngoaxx&ei 
xzX. machen zudem den Eindruck eines nachträg¬ 
lichen Zusatzes (Wachsmuth Einl. 651, 4. 
Jacoby II C 157) zu der vorangehenden, recht 
bedenklich klingenden Deduktion, Poseidonios 
müsse über die von Pompeius durchzogenen Ge- 
20 biete Bescheid gewußt haben, da er vor diesem 
Kriegszuge mit ihm zusammengetroffen sei! Nicht 
wegen des Wortes ngoozl&ei, wie Reinhardt 
(Poseid. üb. Urspr. u. Entart. 33f.) glaubt, hat 
man hier einen nachträglichen Zusatz vermutet, 
sondern weil es undenkbar ist, daß S. mit Vor¬ 
bedacht zuerst völlig unstichhaltige Gründe aus¬ 
führlich auseinandergesetzt hätte, um dahinter 
wie nebenbei die entscheidende Tatsache ,beizu- 
fügen'I Und waTum hat er dann hier nicht die 
30 Schrift über Pompeius nachgeschlagen und ver¬ 
glichen? 

Theophanes’ Werk wird immerhin fünfmal, 
der Inhalt der Schrift des Poseidonios jedoch 
nirgends ausdrücklich zitiert, wie sich überhaupt 
außer an der genannten S.-Stelle keine noch so 
schwache Spur von ihrer Existenz nachweisen 
läßt, was bei ihrem Verfasser und Inhalt zum 
mindesten recht auffällig ist. Trotzdem läßt sich 
natürlich die Möglichkeit ihrer Benutzung in den 
40 strabonischen Historien und danach stillschwei¬ 
gend in der Geographie nicht unbedingt be¬ 
streiten. „ , A „ 

Reinhardt (Pos. üb. Urspr. u. Entart. 25 
—34) sucht nachzuweisen, daß der Mosesexkurs 
im XVI. Buche S.s aus ihr stammen müsse (E. 
A. Wagner Agatharchides u. der mittlere Pe- 
ripatos I, ProgT. Realgymn. Annaberg 1901, 5 
wollte die Urgeschichte des jüdischen Volkes bei 
Diod. XL 3 auf sie zurückführen). Wenn Posei- 
50 donios über die Feldzüge des Pompeius eine 
Spezialschrift verfaßte, so tat er das zweifellos 
auf dessen Wunsch, der sich nicht so leicht ab¬ 
lehnen ließ wie der eines Cicero. Nun hätte aber 
ein derartig ausführlicher Exkurs über die Vor¬ 
geschichte eines kleinen besiegten Volksstam- 
mes gewiß weder im Sinne des eitlen Auftrag- 
gebers gelegen, noch in den Rahmen einer Mono¬ 
graphie über seine Großtaten gepaßt. Rein¬ 
hardts Ansicht (26) beruht lediglich auf S.s 
60 angeblicher Bemerkung über Jerusalem: ,Und 
doch hatte ihre Stadt noch immer eine ge¬ 
wisse Würde nicht verloren' ...; er fragt: »Noch 
immer? Wann war dies .noch immer'? Es gibt 
nur die Antwort: auch noch, als Jerusalem zer¬ 
stört ward!' —< Aber ganz abgesehen davon, daß 
kein Wort im Text des S. sich findet, das 
Reinhardts ,noch immer' entspräche (fjv 
5* oftcog evTiQETieia, % «ff jieqi ti}v oxqojioXiv avtoiv). 
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paßt gerade der Hinweis auf die infolge der tischen Inhalt der Schriften des Poseidonios und 

evngeneta trotz allem ungeschmälerte Achtung Hipparchos. Man hat hier durchaus den Ein- 

und Verehrung des Heiligtums viel besser zur druck, daß er von derartigen Exkursen innerhalb 

Einnahme durch Antiochos Sidetes (134/33 eines Geschichtswerkes, wie er sie bei Ephoros 

v. Chr), dessen tvoeßua während der Belagerung und Polybios gefunden hatte, bei Poseidonios 

wie nach der Kapitulation gerühmt wird (Ed. nichts weiß. Wären uns die Historien des Posei- 

Meyer Ursprung u. Anfänge des Christent. II donios nicht durch andere Autoren bekannt, so 

268, 3. 269, 1. 278, 1), als zu der durch Pom- ließe sich aus S. nur auf die Existenz und Be- 

peius. Zudem ist es sehr bedenklich, lediglich aus nutzung der allein zitierten Schrift negi (bxeavov 

dem Gefühl heraus, der Exkurs wäre zum J. 62 10 schließen. Trotzdem hat man die wiederholt ge- 
wirkungsvoller als zu 134/33 (Reinhardt 29), äußerte Vermutung, sie allein habe S. Vorgelegen 

eine Benutzung der zweifelhaften Schrift über (Scheppig De Posid. Apam., Dies. Halle 1870, 

Pompeius zu postulieren, die sonst nirgends vor- 16—22. Schühlein Progr. Preising 1891,26. 

kommt. Vielmehr liegt der Gedanke nahe, daß O h 1 i n g Diss. Göttingen 1908, 5—8) nicht ein- 

überhaupt ihre angebliche Existenz auf einem mal der Widerlegung für wert erachtet (T r ü - 

Irrtum S.s irgendwelcher Art beruht (Jacoby dinger Diss. Basel 1918, 120, 1), oder erklärt: 
II C 157). >wir haben kein Recht, die detaillierte Schilde- 

Als Verfasser von M 1 9 g 1 5 a r i x d, auf die rung von Land und Leuten in Gallien und Spa¬ 
sich S. ganz allgemein XI 2, 14 p. 497 beruft, nien dem Ozeanbuch zuzuweisen' (Oder Philol. 

kommt sonst von den von ihm zitierten Autoren 20 Suppl. VII 336, 143). Die großen Übereinstim- 
nur noch der fuaogdfiaios Metrodoros von mungen zwischen einigen poseidomschenStücken 
Skepsis, der Vertraute des Mithradates, in bei S. und solchen bei anderem Autoren wie Athe- 

Betracht, allerdings nur für die Zeit vor seinem naios und Diodor, die sicher nur die Historien 

70 v. Chi. oder kurz danach erfolgten Tode. S. ausgeschrieben haben, legten es nahe, auch bei S. 

nennt ihn XIII 1, 55 p. 609 und zitiert ihn nur die Benutzung der Historien vorauszusetzen, 

zweimal (XI 5, 1 p. 504 und XVI 4, 16 p. 775) Ebenso schienen die für Gescbichtswerke typi- 

als Zeugen für die Lokalisierung der Amazonen sehen ethnographischen Exkurse nicht in das 

(vgi Neu mann Jahrb. f. kl. Philol. XIII Ozeanbuch hineinzupassen. So hat J a c o b y eine 

SuppL-Bd. 347) und für Fabeln über Arabien; es Anzahl Poseidoniosfragmente aus S. den Historien 

ist aber fraglich, ob ihn S. überhaupt direkt 30 zugewiesen, nämlich F 31—34 mit Bestimmtheit, 
benutzt und auch für MtfigiSazixA herangezogen F 47. 50—58. 62—67. 70f. 104—105 und 115 

hat. An der zweiten Stelle fand er ihn, wie mehr oder weniger zweifelnd. Aber gerade das 

wir oben sahen, anscheinend bei Artemidor F 31 Uber die Kimbern, dessen Herkunft aus den 

zitiert, an der ersten vermutlich bei Hypsi- Historien Jacoby (FGrHist II C 158, 15. 172 

krates von Amisos (Neumann 350. ult. 179, 25) als sicher bezeichnet (wie bereits 

Jacoby o. Bd. IX S. 433f.), der wohl nicht Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 164 

lange vor S. vielleicht über die Geschichte Caesars seine Ableitung aus negi ibxeavov allein für un¬ 
geschrieben hatte (zitiert außer a. O. und in den möglich erklärt hat und hier an eine Verarbei- 

lazog. vnofiv. F 17 noch VII 4, 6 p. 311 und tung beider Schriften des Poseidonios dachte), 

vielleicht XVII 3, 5 p. 827 über die westlichen 40 will Schühlein (Diss. Erlangen 1901, 98f.) 
Äthiopen, wo die Hss. iipixgazys bieten). wegen der kurz andeutemden historischen Bemer- 

Ebenso spricht S. II 5, 12 p. 118 von den kungen, die nach seiner Meinung in den Historien 

Berichten x<5»’ xd üag&ixä ovyygayäv- ebenso überflüssig und unverständlich gewesen 

x w v za)v negi AnoXXödatgov xov ÄQxeluxt^vov, von wären, wie sie in der geographischen Schrift not- 

denen wir sonst nur den bereits genannten Q. wendig seien, aus dem Ozeanbuch herleiten. Und 

Dellius kennen. Das Werk des Apollodoros selbst wecx S. hier ausführliche Partien des be- 

(s. d. Nr. 58, o. Bd. I S. 2853f. A. B e h r De nutzten Werkes nur kurz referieren sollte, ist es 

Apollodori Artamiteni reliqu. atque aetate, Straß- keineswegs ausgemacht, daß dies nur die Histo- 

burg Diss. 1888), das hauptsächlich das östliche rien gewesen sein können, weil, wie J acob y 

Asien nördlich des Tauros behandelt hatte und 50 (172, 39) annimmt, bei Abfassung der Schrift 
vor 36 v. Chr. entstanden sein wird, scheint S. negi dixeavov jede ethnographisch-landeskund¬ 
selbständig benutzt zu haben (M ü n z e 1 o. Bd. I liehe Schilderung ,den geographischen Exkursen 

a. O.). der Historien Vorbehalten blieb, in denen sie 

§ 10. Poseidonios negi tbxeavoV. legitim und gewissermaßen Selbstzweck war'. 

Von Werken des Poseidonios kommen für Hierbei wird als selbstverständlich und unumstöß- 

eine Benutzung durch S., abgesehen von der er- lieh vorausgesetzt, daß Poseidonios das gesamte, 

wähnten Schrift über Pompeius, höchstens zwei von ihm auf seinen Reisen und literarisch ge¬ 
rn Betracht: das geographische Werk negi sammelte Material nach einem vorbedachten Plan 

ätxeavov und die ioxogiat. Daß ein Hi- in beide Werke verteilt hat, was nach dem, was 

storiker und Geograph wie S. beide gekannt 60 wir über ihre Eigenart und Entstehungszeit wis- 
haben muß, gilt allgemein für selbstverständlich, sen oder vermuten dürfen, kaum zutreffend sein 

für strittig jedoch, ob er beide für die Geographie wird. Es ist doch sehr wahrscheinlich, daß das 

unmittelbar heran gezogen hat, bezw. wie über- geographische Werk des Poseidonios das ältere 

haupt das Abhängigkeitsverhältnis anzunehmenist. von beiden war, das er als rhodischer Prytan ver- 

S. setzt VIH 1, 1 p. 332 als Quellen für die mutlich in den 90er Jahren verfaßt hat (so Aly 

Geographie Griechenlands die topographischen Gött. Gel. Anz. 1927, 270f.; daß Poseidonios erst 

Exkurse der Historiker Ephoros und Polybios in 88 oder 87 Prytan wurde, ist eine ganz unbe- 

**harfen Gegensatz zu dem physisch-mathema- wiesene Annahme von Schühlein Studien zu 
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Pos. Rhod. Progr. Freising 1886, 48), während 
die Historien erst etwa zwischen 86 und 82 ent¬ 
standen sind. Poseidonios braucht also bei Ab¬ 
fassung des ersten Werkes noch gar nicht den 
Plan zu dem zweiten gefaßt und für dieses seine 
ethnographischen Schilderungen ,Vorbehalten* zu 
haben. Vor allem aber ist zu beachten, wie gerade 
im Kimbernexkurs (FGrHist II A 241, 12) Posei¬ 
donios wiederum den ,Historikern* entgegen¬ 
gestellt wird (esimftq xöig ovyygaqsevot JJooet- IC 
Swviog)-. wieder hat man den Eindruck, als ob S. 
von einem Historiker Poseidonios nichts ge¬ 
wußt hätte! Wir wissen, daß Poseidonios in dem 
Ozeanibuch wiederholt von seinen Forschungs¬ 
reisen erzählt hat, ohne sich ängstlich an das im 
Buchtitel genannte Thema zu halten oder auf die 
von manchen modernen Interpreten darin allein 
geduldete .systematische Welterklärung* zu be¬ 
schränken. Übrigens lehrt das auch die Titelfaß- 
sung bei Suidas: siegt wxeavov xai xöSv xax' avxöv, 2 1 
die zwar nicht von Poseidonios selbst stammen 
dürfte (Schühlein Progr. 1891, 35), aber doch 
wenigstens den Inhalt der Schrift charakterisieren 
sollte: man kann diese Worte entweder .Über den 
Ozean und auf ihn Bezügliches* (wir würden 
sagen: ,und verwandte Fragenkomplexe*) oder 
eher .Vorn Ozean und den angrenzenden Gebieten* 
(kaum mit Schühlein 85: ,Vwn Ozean und 
Kontinent* 1) übersetzen. Bei beiden Auffassungen 
ist demnach schon im Titel ein näheres Eingehen 3 
auf die neuerforschten Länder an den Küsten des 
Okeanos, in denen Poseidonios ja das Gezeitem- 
problem genauer erforscht hatte, einigermaßen 
ausgesprochen oder gerechtfertigt. Daß ethno¬ 
graphische und landeskundliche Exkurse auch in 
derartigen Werken nichts Unerhörtes sind, zeigt 
die Schrift des Agatharchides über das Rote 
Meer, durch die bekanntlich Poseidonios stark 
beeinflußt wurde. 

Am wenigsten scheinen jene umfangreicheren' 
Exkurse S.s über mythische Geschichte, über Ur¬ 
sprung und Entartung der Völker, schließlich 
über alle weiter vom Ozean entfernten Länder in 
das Ozeaabuch hineinzupassen. Doch gerade bei 
dem zentral gelegenen Hellas sahen wir, daß S. 
sich dort lediglich auf das naturwissenschaftliche 
Werk des Poseidonios beruft. Da dieser ferner in 
siegt wxeavov (Triidinger 123f. Rein¬ 
hardt PoseidL 67H.) mehrfach über ethnogra¬ 
phische Verwandtschaft und Differenzierung sprach <■ 
(wie über Myser-Moiser, Aramaeer-Araber, Kim¬ 
bern-Kimmerier), konnte er leicht die Völker am 
Inneren Meere im Zusammenhänge mit verwand¬ 
ten Stämmen an der Ozeanküste behandeln (Strab. 

I 3, 21 Ende, p. 61 heißt es von den Völkerwan¬ 
derungen [/zfcaorclöfis]: stgog ästaoav xotvfj xrjv 
siegioSov xfjg yijs brächten sie wertvolles Wissen 
[oixeiav- ioxoglav]). Schließlich bot der Versuch 
einer Einteilung der Oikumene nach Klimata 
statt Erdteilen in dem geographischen Werke ge- ■ 
wiß Gelegenheit, auch auf die Länder am Inneren 
Meere einzugehen. So stammen sicher die von 
J a c o b y den Historien zugewiesenen Fragmente 
62—64, in denen Poseidonios Sizilien r olg xXtfia- 
otv aipogiiet, aus diesem Abschnitte von siegt 
wxeavov, ähnlich wie wir auch in Diodors Be¬ 
schreibung Arabiens (diese aus Poseidonios’ H i - 
storien!) noch deutliche Spuren dieser klima- 
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tischen Gliederung erkennen können (Rein¬ 
hardt Poseid. 128). Natürlich hat Poseidonios 
dann manche seiner Lieblingstheorien mehr oder 
weniger modifiziert in die Historien übernommen, 
ebenso wie er bestimmte Gegenstände in ähnlicher 
Weise in siegt wxeavov und siegt [texewgwv be¬ 
handelt haben muß. So erklären sich ungezwun¬ 
gen die häufigen Übereinstimmungen S.s mit 
Bruchstücken aus den Historien des Poseidonios 
1 (z. B. F 29 und 47 ~ 48 Jacoby). Ob wir aber 
daneben berechtigt sind, bei S. eine indirekte Be¬ 
nutzung ihres Inhalts — sei es über Timagenes 
(vgl. dagegen o. § 9), sei es über seine eigenen 
Historien — anzunehmen (so Schühlein 
Progr. 1891,26), scheint demnach immerhin zwei¬ 
felhaft. Für eine solche Möglichkeit könnte viel¬ 
leicht der (nach Schühlein 26, 2 unrichtige) 
Nachtrag S.s zu seinem eigenen Geschichtswerke 
über die parthischen vö/u/ta (F 71 = XI 9, 3 
Op. 515) sprechen, wenn man nicht hierin vielmehr 
gerade ein Anzeichen für die Nichtbenutzung des 
Poseidonios in S.s Historien sehen will. Auch 
einer gelegentlichen Nebeneinandersetzung von 
Iloaei&wviog und dlXr) larooia bei S. (VII 3, 4 
p. 297) dürfen wir keine große Bedeutung bei¬ 
messen. Ist also nach alledem an eine direkte 
Verwertung der poseidonischen Historien in S.s 
Geographie kaum zu denken (vgl. Jacoby II C 
199 zu F 74: ,Das S.-Zitat- stammt, da es direkt 
'0 ist, aus si. wxeavov'), so steht selbst einer Über¬ 
nahme ihrer ethnographischen Exkurse auf dem 
Wege über S.s Historien die Tatsache entgegen, 
daß S. sich anscheinend nirgends erinnern kann, 
'bei Poseidonios solche je gefunden zu haben. 

Jacoby erklärt (H C 158): ,Die Benutzung 
ist nicht überall direkt; für Z7. Qx. tritt gelegent¬ 
lich Athenodoros, für die Historien häufiger Tima¬ 
genes dazwischen.* Wie unsicher letzteres ist, 
sahen wir oben. Athenodoros suchte Eugen 
iOoder (Philol. Suppl. VII 334L, 142) als 
Zwischenglied zwischen Poseidonios und S. nach¬ 
zuweisen. Wenn Poseidonios zweimal neben die¬ 
sem zitiert wird, so k ö n n t e das allerdings nach 
antiker Zitierweise bedeuten: ,Poseidonios bei 
Athenodoros*; doch ist es nieht unbedingt not¬ 
wendig. Athenodoros scheint ausschließlich über 
Ebbe und Flut (siegt siXrjftpvgidiov xai d/tstw- 
recov), nieht über die gesamten Ozeanprobleme, 
geschrieben zu haben. Eine Benutzung seiner 
) Schrift siegt ösiovdrjs xai natbiäg darf man wegen 
des Wortes siatStag bei S. XIV 5, 14 p. 675f. 
nicht mit Oder annehmen; die Stelle stammt 
offensichtlich aus einer literarhistorischen Quelle 
über Athenodoros. Daß die Äußerungen über 
die Meeresatmung (Poseid. bei Strab. I 3, 8 f. 
p. 53 neben Athenod. bei Strab. III 5, 7f. p. 173) 
eher gegen Oders Annahme sprechen, hat 
S e h ü h 1 e i n (Diss. 73, 3) gezeigt; mindestens 
lehren sie, daß auf jeden Fall, wenn auch Athe- 
0 nodoros selbst auf Poseidonios zurückgehen sollte, 
S. beide Autoren nebeneinander benutzt hat (vgl. 
Reinhardt Kosmos u. Sympathie 58f.). 

S. bringt nach seiner Gewohnheit seine Ex- 
zerpte aus siegt wxeavov an den verschiedensten 
Stellen der Geographie an, so daß wir uns vom 
Grundgedanken und Zusammenhang des Werkes 
kaum ein genaueres Bild machen könnten, wenn 
es nicht S. in seiner kritischen Einleitung in glei- 
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eher Weise wie die Schriften des Eratosthenes 
und Hipparchos ,einer Prüfung unterzogen* 
hätte (II 2, 1—3,8 p. 94f. = F. 28 Jacoby), 
durch die uns eine ungefähre Vorstellung von An¬ 
lage und Inhalt der Schrift ermöglicht wird (vgl. 
Schühlein, Diss. 2f. Trüdinger 120), 
wenn auch dabei stets der abweichende Stand¬ 
punkt, die Verständnislosigkeit und Vorein¬ 
genommenheit S.s als einschränkendes Moment 
zu berücksichtigen ist (Reinhardt Poseidon. 
116. Jacoby FGrHist II C 171f.). Da Art und 
Umfang der Benutzung dieses Werkes sich im¬ 
mer mehr als das zentrale Problem aller strabo- 
niseben Quellenforschung herausstellt, müssen 
wir hier ausführlicher auf seinen Inhalt ein- 
gehen, zumal bisher nicht genügend beachtet 
wurde, daß dieser sich in den Hauptzügen durch 
eine Kombination der erwähnten Partie des 
II. Buches mit I 1, 20f. p. llf. noch sicherer 
und klarer gewinnen läßt (nur angedeutet bei 
Schühlein Diss. Erlangen 1901, 6 , 1). Wenn 
wir mit Recht vermuten, daß si. wxeavov als eine 
der frühesten Schriften des Poseidonios schon 
vieles von dem enthalten haben kann, was er in 
späteren Werken erneut in umfassender und 
tieferer Weise ausgeführt hat (etwas anders 
Reinhardt Poseid. 49. 150), werden wir kein 
Bedenken tragen, auch Kosmologisches und Me¬ 
teorologisches, soweit es sich bei S. auf Poseido¬ 
nios zurückführen läßt, dem Ozeanbuche zuzu¬ 
weisen, da die erstaunliche Systematik* des Phi¬ 
losophen jede Wissenschaft und jede Einzel¬ 
erkenntnis stets in ihrem Zusammenhänge mit 
seiner allseitigen Naturerklärung betrachtete. 

Schon das Prooimion S.s (I 1, 1), die Recht¬ 
fertigung des Philosophen, der sich der Geogra¬ 
phie zuwendet, und die in Form einer Auseinan¬ 
dersetzung mit Eratosthenes gekleidete ,Ehren¬ 
rettung* des Dichters und Weisen Homer als 
Geographen (I 1 , 2 —10; 2 , 3—14; 20—30), die 4 
man jetzt nicht nur zum kleinen Teil (Rein¬ 
hardt Poseid. 408ff.; Pos, über Urspr. u. Ent- 
art. 22f., 3), sondern auch dort, wo rieh ihre Ge¬ 
danken mit polybianischen berühren oder decken, 
auf Poseidonios zuriiekzuführen pflegt (zweifelnd 
Jacoby II C 172, 24f.; entschiedener Kroll 
Studien z. Verstand®, d. röm. Lit. 49f. 59. 78f. 
und besonders I. Heinemann Poseid. meta- 
phys. Schriften II 54—63; Morr Die Urge¬ 
schichte im Lehrgebäude des Pos. Rhodios, S.-A. 5 
aus Feetschr. f. F. Streinz, Troppau 1929, 7), dürfte 
in ähnlicher Gedankenfolge das Ozeanbuch des Po¬ 
seidonios eröffnet haben. In der Rechtfertigung sei¬ 
ner Beschäftigung als Philosophien mit Enkyklia 
(H einemann II 55), in der mit der These von 
der Einheit des räumlich unendlich Entfernten, von 
isiiyeia und ovgdvta, bereits seine Lehre von der 
Sympathie klar vorgezeichnet war (Re i n h a r dt 
Kosm. u. Symp. 53 A. 106 A. 254 A. 398), setzte 
Poseidonios auseinander, wie die Kenntnis von { 
Physik, Astronomie und Geometrie für den Geo¬ 
graphen unerläßlich sind (Reinhardt Pos. 
47f.). Natürlich begnügte er sich nicht wie S., 
der nur ängstlich darauf sieht, daß man weder 
zu wenig noch zu viel von diesen Wissenschaften 
verstehe, mit dieser Konstatierung und Aufzäh¬ 
lung, sondern erörterte mit Hilfe anschaulicher 
Beispiele die für das Verständnis des Kosmos 
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wichtigsten Lehrsätze dieser grundlegenden Wis¬ 
senschaften ( isio&eoeis: Reinhardt 49, 1). In 
diesem einführenden Abschnitte ging er von der 
Physik als einer nach stoischer Lehre dwsid&exog 
ageitj aus (II 5, 2 p. 110), und zwar von der Lehre 
vom zentripetalen Streben des Schweren, aus der 
er mit Aristoteles die Kugelgestalt der Erde und 
des Kosmos albleitete (II 2, 1 p. 94 00 I 1 , 20 
p. 11). Aus dem Gehiate der Astronomie machte 
10 er das Kreisen des Himmels und der Himmels¬ 
körper um die Erde mittels der Gnomonik und 
anderer Methoden (xal allcoff) verständlich (I 1, 
20 p. 12. II 5, 2 p. 110). Wenn es dann heißt; 
dieses Rotieren wäre unerklärlich eggiCwfdvrjs 
esi’ asteigov xrjg yrjg (I 1, 20 p. 12), SO hat hier 
Poseidonios gewiß ausführlicher über die Ableh 1 - 
nung der do£a des Xenophanes von Kolophon 
durch Aristoteles referiert, und erst S. diese Aus¬ 
führungen zu einer bloßen Andeutung verkürzt. 
20 Auch sonst schloß sich hier Poseidonios eng an 
Aristoteles an: die Erde liege als das sivxväiaxov 
xai [teoalxaiov (XVII 1, 36 p. 809/10) im Mittel-' 
punkte des Kosmos (= II5,2 p. 110), weshalb alle 
himmlischen Bewegungen in konzentrischerWeise 
erfolgen. Was S. hieran anschließend (I 1, 21 p. 
12) als für den sioXmxdg größtenteils entbehrlich 
erklärt, siXi/v ei &eag rpiXoootpov j ’ 4 ägiv, da er es 
glauben dürfe xav [trj ßXesttj x6 Siä xL- xal yag 
xovxo xov rpiXooorpovvxoi /tdvov, hat er zum Teil 
30 gewiß bei dem Ursachenforscher und Philosophen 
aus Apameia im Anschlüsse an Hipparch aus¬ 
führlicher erörtert gefunden: Erklärungen über 
ovvavaxoXal, ovyxaxadvoeig und ovft/teoovgavij- 
oetg, über e£dg[taxa stoXwv xai xd xaxd xogvqprjv 
orjfteia xai 00 a äXXa xoiavxa xaxd xag [texa¬ 
six w 0 e 1 g x wv ogiCdrxwv ä/ta xal xi 5 v 
d g x x 1 xwv (hier stand bei Poseidonios wohl die 
Polemik gegen Polybdos’ Vorstellung eines festen 
Polarkreises; vgl. II 2, 2 p. 95) Siaipegovxa äsiavxq, 
xd [tev sigog xrjv Synv, xd Si xal xfj qsvoet (vgl. 
Gemin. 62, 15 Manit.: dgl(ovxeg Svo, elg [tb> 6 
cuolhjxög, hegog Sk 6 hsyw {hwgrjiog). Die ovv- 
avaxoXai und ovyxaxaSvoetg bei Aratos hatte Hip¬ 
parch berichtigt. Daß Poseidonios zur Veran¬ 
schaulichung dieser Himmelsbewegungen eine xgi- 
xwxij arpaloa benutzt habe (vgl. Cic. de nat. deor. 
II 88 . Varro b. Gell. HI 10, 3), wollte man aus 
Gennnos folgern (R u d b e r g Forschungen zu 
Poseid. 1918, 247. Schlachter Stoiyela VIII 
46f.), den jedoch Reinhardt endgültig als 
vorposeidonisch erwiesen zu haben scheint (ihm 
folgt Jacoby IIC 173, 26). Bei dem Horizont 
jrpöf xrjv oynv dürfte Poseidonios auf die Wind¬ 
rosen zu sprechen gekommen sein (dazu R e h m 
Sitz.-Ber. Akad. Münch. 1916, 75H.). Vor allem 
erörterte er die Bedeutung der Hauptkreise der 
otpatga, der Wendekreise, des Äquators, des Zo- 
diakos, wie er ja nach S. II 2, 1 p. 94 auch ,das 
Übrige übernahm* (ra äXXa stagabeljaolku, wohl 
i von Hipparch), was aus der Kugelgestalt von 
Erde und Weltall sich ergab. Mit diesen korre¬ 
spondierenden kosmischen und irdischen Kreisen 
leitete er zur Zonenlehre über. Natürlich hat et 
alle hier nur trocken aufgezählten Erscheinun¬ 
gen in ihrer Wechselwirkung und Beziehung zu 
Sonne, Erde und kosmischem Leben beschrieben 
und strittige Punkte in kritischer Auseinander¬ 
setzung mit seinen Vorgängern geklärt, wie denn 
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auch die wertvollen doxographisehen Angaben Polybios, der Akademiker Eudoros und Panaitios 

S s über die ältere Entwicklung der Zonenlehre die Äquatorialzone für gemäßigt und bewohnbar 

auf ZzScgXen (hierzu: H. Berg er Die erkl^t hatten eine “Jre Kl^mg ( 6 

ältere Zonenlehre der Griechen, in Geogr. Ztschr. p- 58 Ziegler — 87 F 78 Jacoby) fälschlich lur 

XII 440fl. J a c o b y FGrffist II C 174f. und be- Poseidonios eigene Theorie hält kann dieser 

c „ u ü u 1 n tw 1901 7_371 lediglich referiert haben, wie S. 11 3, 3 p. 9i und 

Nach diesem Referat über die bisherigen Ver- Achill. Tat. 29 p. 62 Maass zeigen, die Poseido- 

suche einer Zonenednteilung der Erdoberfläche nios als Vertreter dieser 6of« gar nicht nennen. 

selbst eine neue Teilung auf (II 2, Gleichwohl knüpft S. an das Referat über Era- 

3 p. 95/96), bei der er das Einteilungsprinzip der 10 tosthenes und Polybiosden “ an 

Bewohnbarkeit, das sich wegen des Fehlens ferter nicht lieber cme scimale gemäß g t e Äq ua- 

Grenzen wenig empfahl, durch das nach den torialzone annehme statt der heiaen 

Schattenverhältnissen ersetzte. Wenn er hierbei sterilen Wendekreiszonen. Dieser Tadel kann aber 

ÄS übe”n (Schühlein Diss. 13) nur Poseidonios treffen der als einziger die 

Ansichten des wtnyk der Zonenlehre, Panne- Wendekreiszonen vorgesch&gen hatte. Man wollte 

nides (vgl Reinhardt Parmenides 147; Po- dann einen Irrtum S.s sehen. Aber auch die aus 

seid60 S i. Kosm. u. Symp. 361, 2. Schüh- dem Sonnenlauf hergeleiteten Grunde gegen die 

1 e i n 15f. P a r t s c h Grenzen der Menschheit I Annahme ernere>&«***« W ( Rel " h “ dt ^' 

und d^ Aristoteles (Partsch 54. Ber- seid. 66f. Rehm Sitz.-Ber. Bayr. Akad. 1916, 

gVr Wiss Erdk. 2 211. 303. Friedländer 20 Abh. 1, 34) sind bei Poseidonios wiederum nur 
Platon I ‘>551 31 wieder heranzieht, so dürfte Referat nach Polybios (wv jufivptai x a i lloou- 

fÄu bestimmt hlK daß ihre falschen Theo- bcbviog II 2, 2 p 97; vgl. Geminos XVI 35 

in dc^h einzelne für seine neue Lehre fruchtbare p. 178 wo die Wendekreiszonen^ 

Gedanken enthielten: Parmenides hatte die nach erklärt werden, wahrend Poseadomos ihre Bewoh- 

j^eTWärme abgestuften Zonen als erster mit ner beschrieb). Daß Poseidonios nicht von einer 

fen wSreisef kombiniert <? dagegen Rein- .S» e *ro e a m Ä q“ ° 3 wSrÄ 

hardt) und Aristoteles noch daneben (was S. kann, zeigen endlich deutlich seine Worte Del 

übergeht) die Bedeutung der Schattenverhält- S. II 2, 3 p. 98: ooy ta vsio xcp i o rj p e q t v <p, 

nisse g kura berührt (meteor. II 5, 11 p. 362 b 5f.). wk & ixaxwmdxv ano t cov svx e at a> väfi- 

Poseidonios schied, oflenbar als erster, scharf zwi- 30 cpolv ^oocxaxrovxata vecprj xoetv xwg 
sehen der Teüung nach Himmelskreisen bezw. Er muß demnach hier abgesehen von den zwei 
Schattenverhältnissen (*& tä ovodvia) und der Wendekreiszonen die t£ 

nach der Wärme (n^dg r« MqM- ^. 8* *? *«, UMbei 

wann damit für die erstere in den Wendekreisen (Schühlein 15n. Jacob y 11 O Uöt.) f De 

und dem festen Polarkreis des Pytheas scharfe behalten haben, wie er auck ™ 

Grenzlinien für fünf Erdzonen. Beachtenswert ist der Oikumene mit ihren 7 Klunata deutlich Eia- 

dabei daß auch bei dieser Teilung immerhin tosthenes folgte (s. u.). Er hat also klar erkannt, 

mit der Möglichkeit einer Bewohntheit daß diese physischen (oder im modernen Sume 

aller Zonen gerechnet wird: es wird nicht von der ,klimatischen Zonen, im Gegensatz zu den nach 

Richtung des Gnomonschattens, sondern von 40 der Schattenrachtung bestimmter!^ ™ 0Ä ? a , 
xZioxtoi dumioxioi und kepooxwi gesprochen via) keine scharfen Grenzen besaßen und sich 

(II 5 43 p^l35). Über das zweite Einteilungs- nur nach den durch die Sonnenwarme bedingt n 

prinzlp tä dvi>ma, wie es Poseidonios biologischen (oder wie “i&Äs s 

nennt oder nok rbv xov jre^iixovxog xo&oiv, wie pologischen) Merkmalen bestimmen ließen, b.s 

S voischlägt'(n 3 ! 1 p. 96), ,nach biologischen daran geknüpfter Vorwurf, Poseidomos teile die 

Zonen“ wie man es nach Partsch (55) gern Zonen gleichsam•*« *“* 

nennt, hat S offensichtlich unrichtig referiert. schwerlich gerechtfertigt, da auch das übliche Tei- 

Nach ihm hat Poseidonios zu jenen fünf Zonen lungsprinzip nach der Bewohnbarkeit nur für den 

(xavxag) noch Mo dXXag oxevdg unter den Wende- Menschen galt. Ebenso verkennt S (II 3 1 p. 96. 

kreisen hinzugefügt (II 2, 3 p. 95; 3, 1 p. 96 )1 50 ovd’ ofiol ? 

und erklärt tovs votaoxioovg avxcöv eyeiv xo kreiszonen sich überdies m die leilung nacn 
.“irOT^ sprach also den Schattenverhältnissen gutmnfugen, da in 

M cr speziell von der Nordhemisphäre: P a r t s ch ihnen fast i/ 2 Monat lang xara xoßvcpqv eoxivo 

56) Man pflegt daraus zu schließen, Poseidonios fßtog: sie sind also 14 Tage kngäoxtoi Wel he 

habe an Stelte der Ötaxixav/dvij eine gemäßigte Bedeutung Poseidonios diesen m ndekreiszone 

Äquatorzone zwischen den zwei schmalen, dür- beimaß, zeigt sich noch deutlich in seini 

ren Wendekreiszonen angenommen, also, wie auch künde: wir erkennen sie ebenso in der Bes«*rei 

S glaubt, sieben Zonen gezählt. Daß er vielmehr bung Arabiens bei Diodor (s^ 0 ) wie II h, 36 

die^ gemäßigten Zonen drittelte und die ^r- P 133 in der Bemerkung über ^ gedrosisch<m 

brannte beibehielt, also neun Zonen zählte, hat 60fchthyoplmgen;und XraS^Sp ^9 in der^hü 
bereits Oettinger (in der 1. Aufl. dieser derung des libyschen S.lptoon triches (Z 1 m 

R. E. VI 2887) erkannt. Dies ergibt sich aus mermann Herrn. ^ptX 1 *.*. 11°; J ac 0 y 

folgenden Erwägungen. Poseidonios setzte sich FGrHist II C 174), in die freilich 

aui rnh der zSehre des Polybios auseinan- arbeiten« und Kürzung g^ Widerspruche 
der, der nach Geminos ein ßißliov xeßl rrjq vnö hmeingeraten sind (um derentwillen sie S c hu h- 
Z olxfatoq verfaßt hatte (XVI 32 lein 18f. mit Unrecht Poseidonios absprechen 

p 176, 24 Manitius). S. erwähnt nur, worin Po- wollte). . , 

seddonios ihm widersprach. Daß Eratosthenes, Da also Poseidonios allem Anschein nach die 
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übliche Zoneneinteilung nach der Abstufung der ihre Bewegungen ausgehen an 6 pias aitias. 

Wärme weder ganz abzulehnen wagte (dazu wäre Hipparch, der sich nur auf Seleukos hatte berufen 

auch der Nachweis der Bewohnbarkeit der Po- können, vermochte mit seinem Widerspruch ge- 

larzonen erforderlich gewesen), noch für alle Fälle gen diese These S. nicht zu überzeugen; dieser 

empfehlen konnte, beruhen vielleicht die Zonen verweist vielmehr für alles nähere auf die Aus- 

siQoq ta av&QwnEia, die in seinem Sinne streng führungen bei Poseidonios und Athenodoros. 

genommen nur für die Oikumene gelten konn- Natürlich stand bei ersterem die Erörterung 
ten, nur auf einem Mißverständnis S.s, der in der pla aitia im Mittelpunkte, zumal sie ja 

diesem Falle die Quasi-Zonen der Klimata unter überhaupt das Kernproblem seiner Schrift bil¬ 

den Wendekreisen (s. u.) fälschlich mit den Erd-10 dete; und während wir bei den weiten Reisen S.s, 
zonen zusammengeworfen haben könnte. deren er sich rühmt, mit größter Wahrschednlich- 

Polybios hatte schon im Titel der oben er- keit annehmen durften, daß keine von ihnen 

wähnten Schrift das Vorhandensein von oixtjoeig irgendwelchen Forschungszwecken gedient hat, 

unter dem Äquator behauptet und sich dabei war für den bis Gades und darüber hinaus gelan- 

außer auf die (von Poseid. bei Str. II 2, 2 p. 97 genden Poseidonios ,die Erklärung der Gezeiten 

zitierte) theoretische Begründung auch auf An- sicherlich nicht das geringste Ziel, wonach er 

gaben t&v xatojjnevxötojv tag oixtjoeig xai im- reiste“ (Reinhardt Poseid. 122). S. begnügt 

ftaotvQvvviaiv xdig ipaivofiivoig berufen (Gemin. sich damit, die tägliche, monatliche und jährliche 

XVI 33 p. 178 M.). Poseidonios muß auch hier- Periode der Gezeiten, die Poseidonios in Gades 

von berichtet haben und wird damit die Erörte- 20 als erster beobachtet bezw. ermittelt hatte, näher 
rung der Ozeanfrage im allgemeinen und das zu beschreiben; auf welche Weise aber bei ihm 

Problem des Äquatorozeans im speziellen ver- ihre atxla letzten Endes aus der kosmischen Sym- 

knüpft haben. Während er die älterem Nach- pathie hergieleitet worden war, erfahren wir fast 

richten über Umschiffungen Libyens, zweifellos im ausschließlich von anderen Autoren (Berger 

wesentlichen die von Polybios besprochenen, für Wiss. Erdk . 2 563—566. Reinhardt Poseid. 

unbeglaubigt hielt, ging er ausführlich auf die 122ff.; Kosm. u. Sympath. 49. 112). 

Forschungsreisen seines Zeitgenossen Eudoxos Von den periodischen Bewegungen des Meeres 

von Kyzikos ein, den er bei einem seiner Vor- ging Poseidonios zu den durch seismische und 

träge in Dikadarchia, Massilia oder Gadeira per- vulkanische Ursachen hervorgerufenen Verände- 

sönlich gehört und kennengelemt haben könnte. 30 rungen der Erdoberfläche über, wobei er wieder 
Allerdings hat er gerade über das entscheidende seinem Hauptthema gemäß den Meerbeben und 

Ergebnis der letzten Reise keine Nachricht mehr submarinen Eruptionen sein besonderes Augen- 

erhalten; dennoch schließt Poseidonios die aus- merk zuwandte. Bekanntlich sind wir für seine 

führliche Lebensgeschichte des Kyzikeners mit Lehren von den vulkanischen Vorgängen durch- 

den Worten: ix jidvxcov 6ij xovxcov dsixvvtai, aus nicht auf S. allein angewiesen; das Gedicht 

dtoxi r\ oixovfiivr) xvxha sieQiQQeixai xw thxeavü) Aetna und Seneca, dem des ,auditor PosidoniV 

(II 3, 5 p. 100). Mit diesem ix ndvxcav xovxcov Asklepiodotos ,quaestionum naturalium. causae' 

wird vermutlich auf eine ausführlichere Erörte- (d. h. das Kapitel aixlai[<pvoixai] einer Schrift 

rung des ganzen Problems verwiesen, von der die cpvotxä (rjx^fiaxa) Vorlagen, bieten wertvolle Er- 

Eudoxosgeschichte nur den Schluß gebildet hatte 40 gänzungen zu dem strabonischen Abriß (Sud- 
(Schühlein Diss. 1901, 38—40). Poseidonios haus Aetna 72ff. u. passim. Schühlein 45 

muß in diesem Zusammenhänge auch der Ent- —82. Reinhardt Poseid. 87ff.). Auch hier 

deckungsreisen des Pytheas, Patrokles u. a. ge- wird das schon von Früheren, besonders Derne- 

dacht haben. Letzterer, dessen Fahrten im Kas- trios von Skepsis, gesammelte reiche Material über 

pischen Meere man sich oflenbar viel zu weit aus- Erdbeben und dergleichen Katastrophen zum ersten¬ 
gedehnt vorstellte (vgl. darüber auch K. J. N e u - mal nach systematischen Gesichtspunkten geord- 

mann Herrn. XIX 1650.; H. Wagner Nachr. net, wird aus genauer Schilderung der neu be- 

Gött. Ges. d. Wiss. 1885, 209—227), hatte überdies obachteten und überlieferten Einzelvorgänge ein 

die Möglichkeit eines Periplus von Indien nach Hyr- übersichtliches Bild der gesamten Auswirkungen 

kanien behauptet (XI 11, 6 p. 518), und man soll 50 der erdverändemden Naturkräfte gewonnen und 
für die Teile des Ozeans, deren Entdeckung dort dadurch der Weg zur Aufklärung ihrer Ursachen 

zu erwarten stand, schon die Namen 2ekevxi; und deren Zurückführung auf die waltenden Na- 

und ’Avxiox'tg dakaooa bereitgestellt haben (Cor- turgesetze gefunden. Aus Plin. n. h. II 85—92 kön- 

nel. Nepos b. Plin. n. h. H 167, worin vielleicht nen wir, wie Reinhardt (Poseid. 91fl.) gezeigt 

Angaben des Poseidonios in ähnlicher Entsteh lat, noch die systematische Stoflgliederung des 

lung vorliegen, wie gleich darauf II 169 in der Poseidonios rekonstruieren; doch hat dieser auch 

Eudoxosgeschichte). Im übrigen muß Poseidonios die Verbreitungsgebiete der verschiedenartigen 

die eratosthenische These, ovooovv elvai tot seismischen und Vulkanaschen Erscheinungen wohl 

dixeavöv, die Hipparch als unbewiesen abgelehnt als erster genau festzustellen gesucht. So erkannte 

hatte, ähnlich verteidigt haben (S c h ü h 1 e i n 60 er die Notwendigkeit der Annahme eines unter- 
43) wie Strab. I 1, 8/9 p. 5, der sich am Schlüsse irdischen Zusammenhanges der Vulkane von Si- 

auf ihn beruft: der größte Teil des Okeanos ist zilien bis Kyme in Kampanien, den er schon im 

bereits erforscht; wo man nach den übrigen Rieh- Typhonmythos bei Pindaros angedeutet fand (V 
tungen bis zum Ende des Festlandes vordrang, ist 4, 9 p. 248 ~ VI 2, 9 p. 274), und berichtete von 

tean auf Meer gestoßen; irgendwelche trennen- Erdbeben, die sich von PhoLnike und Syrien 

den Landbrücken waren bisher nicht nachzuwei- über die Kykladen bis nach Euboia ausdehnten 

se n; auch die Gezeiten lassen bei der Ähnlich- (Schühlein 64f.). Daß ihm dabei an einer ge- 

keit ihres Verlaufs überall darauf schließen, daß nauen Umgrenzung der betroffenen Gebiete lag, 
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^?rÄ"Ä ssrt*Äiftss?Ä5i ä 

h te L t^M W 10 rAe in ii«em Zusammen- fern Versinken der Insel, das Folios offen- 
iLlt IhXter^h das vielerörterte Problem bar nicht bezweifelte, der Best der nordliehen 

darVt«*»« 4» to te,- “”d” »S“ te 

en8 W^ ZwMfaitoft ist es^ob er tut die ÖS- westliche Seeweg nadi Indien offenstehen (non 

rÄtrÄ 

Säulen ähnlich wie S I 3, 6-7 kimbrische Flut als ,ein bezeugtes Ereignis der 

ÄÄ* ÜW«. ««*» a-dild«. w*«, wie « 

Lirnrotr imsäts a 

taJibin einen Dnrehbrndi d,, Bosporos an fa»„ä”” ^ / e 'f b !”,Y?79t) nitht iLto 

“ fc?rtS^ÄMt .« Ä*»»» ist. Jeden- 
.^1“« ifto KSlS. „„ Wh Ä. noch to de, Znn.n.„.»h»g »nt 

sein Hnuptthema, d« .““K^ lSS I, S**adte SX.idonios denn der 
Auge verlor: zu denubngenBelge S. Einteilung der Oikumene zu, für die er zunächst 

fac U oTv ( mi T Ä 1V ihSnt‘ uizuslmenhän: wiederum 5 einen neuen Vorschlag, -achte. Er 
J a co b y ut) arei „smiich darauf hin. daß für die Verschieden- 

*“? M didpSiiSh» iS 1 "«.»«» existiert beit »on mit»* (im moderne» Sinne, dip«), Htm 

djd» - F ,x, a tr!aÄ ä & 

nicht erfunden habe un gtrab XIII 1 teilung der Erdteile, und versuchte zunächst, auf 

risehemMusterO'ghAristot^bei^teab^XlIl^l, ^ neue Begrenzung der Län- 

36 p. 598) notgedrunge der praktisch durchzuführen. Wie ernst es ihm 

den lassen d verwall dte Stämme mit diesem Versuch war, erkennen wir noch dar- 

2. daß die Kirnten und verwa^ie ^ daß g ^ ^ Beschreibung Siziliens seine 

ihre Hemm v , „ , _ jjgg zu Lagebestimmung dieser Insel nach Klimazonen 

Xdmjs £<p og ff ’ jj d 239 2. II C zitiert, worauB hervorgeht, daß er die ^gänze 

lesen; Jac y. Pögcid 95); Oikumene in dieser Weise eingeterlt hat. Zu die- 

p. 177. ^ -f, * “ ^ der oikumene von etwa sem Zweck hat er die sieben durch die verschie- 
l % m^Sfadiea [genau 72 000] die Hälfte dene Dauer des längsten Tages definierten Brei- 
rtlÄoß» BH K3 dem sie festgestellt tenstriche oder Klimata (im antiken Sinne des 

bsapsa. -* - *■ ■— <*• sÄaiaaÄSJw 

g Wir Sen den durch S.s Kürzungen ver- rf frrag im Gejrcnsatz zu den Erdzonenb näm- 

iKTÄÄ£ ÄÄKSS 

"»» ^mWmiohm B»™*» min. htaj I'H.‘nigm«Tn 

£ 2 ? ÄTfÄoÄÄS s syas 

nXLiteiTableitet. zu deren Annahme er sich doch sahen wir schon in seiner Zonenlehre, wie 

kre£on?n, ril die Swa^em 2. Vüma elpreXm, 

^ £ lJs3l*i?C) S^fch är4lj'“Ä 

2=f 

STStil ”on“Ä» Äm“ MbÄ 2 ), Plinins (n. h "l. . 8 « hm«, W 
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vollständig auf dem gleichen Prinzip aufgebaut 
(Beinhardt Poseid. 67—87, dessen Deu¬ 
tungsversuch des .Weltdredecks* freilich verfehlt 
ist; bei Poseidonios-Vitruv liegt vielmehr, wie 
u. a. die Worte ad mediam Oraeeiam zeigen, die 
auch sonst häufige Auffassung Horizont == Oiku¬ 
mene vor, von der sich ebensowenig Aristoteles 
völlig freigemacht hatte, wie Rehm Sitz.-Ber. 
Akad. Münch. 1916, Abh. 3, 36—40 zeigt). Wir 
sahen bereits, daß die Zusammenstellung der 1 
£ä>vai n QÖg ra ä v&g dt sie t a des Poseidonios 
mit den Erdzonen vielleicht nur auf einem 
Mißverständnis S.s beruht, da sämtliche Klima¬ 
zonen bei ihm ausschließlich innerhalb der 
in der Regel allein für bewohnbar gehaltenen 
gemäßigten Erdzonen lagen, weshalb er 
auch bei Unterscheidung der Menschenrassen nur 
von den an die heiße und kalte Zone angren¬ 
zenden Völkern spricht. 

Wenn Poseidonios dann seine Einteilung zu ‘ 
S.s Entrüstung wieder aufgibt und zu der alten 
Abgrenzung der Erdteile zurückkehrt, so hat er 
offenbar zwei Gründe dafür angegeben. Der erste 
stellt sich scheinbar als S.s persönlicher Einwand 
dar und schließt mit einem unwilligen 6 bi ovyyft 
xovxa, trägt aber trotzdem in seiner ungeschick¬ 
ten Einkleidung (... xa&äneg ovbi ...) und der 
Verwendung der philosophischen Terminologie 
des Poseidonios (Heinemann Pos. metaph. 
Sehr. II 6, 11) deutlich den Stempel der Ent-! 
lehnung an sich. Er lautet: Vor allem ai xaxa xd 
efhtj biatpogai und ai ötdXsxxoi widerstreben einer 
Einteilung ix jigovoiag, da sie vielmehr ein Re¬ 
sultat der steglsnatotg xai ovvxvyia sind. Hier wi¬ 
derspricht der Historiker und Sprachfor¬ 
scher Poseidonios aus seiner Kenntnis der Fülle 
und Eigenart historischen Geschehens heraus 
dem nach großen physikalischen Gesichtspunk¬ 
ten ordnenden und begrenzenden Geogra¬ 
phen Poseidonios! Das zweite Argument, das- 
S. selbst als poseidonisch bezeichnet, waren die 
Untenschiede zwischen West und Ost, wie z. B. 
zwischen den indischen und den libyschen Aithio- 
pen, die auch auf klimatischen Ursachen beruh¬ 
ten. S., der hier recht ungeschickt referiert (so 
daß z. B .Beinhardt Poe. 73 sein fjxxov eyte- 
ot?ai xg gTjQaoiq xoC steoccyoyxog mit ,die T I o k- 
kenheit der Luft mache sie weniger 
kochen* übersetzen konnte, während S., wie 
Schühlein 17, 5 richtig sah, meint: ,ein Aus- 
donren durch die Trockenheit der Luft erfolge bei 
ihnen in geringerem Maße“, da nach Poseidonios 
der Osten ja gerade feuchter ist: Strab. XV 
1, 13 p. 690 und XVII 3, 10 p. 8301), hat ge¬ 
wiß hier nur ein siagabecyfia, das ihm wegen der 
damit verknüpften Homerinterpretation beson¬ 
ders zusagte, aus vielen ausgewählt. Denn da Po¬ 
seidonios seinen neuen Teilungsversuch offenbar 
bereits in weitestem Maße ausgeführt hatte, muß 
er auch seine Gegenthesen ausführlich begründet 
haben. So werden wir nicht fehlgehen, wenn wir 
uns in diesem Abschnitte über die xaxa xa Wvy 
btatpottai so manches von dem ethnographischen 
Material vorgebracht denken, um dessentwillen 
man stets eine Benutzung der Historien durch 
S. als unumgänglich erklärt hat. Poseidonios 
wies hier nach, welche Bedeutung im Leben der 
Völker der zufälligen Verteilung von Wasser und 
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Land und der Gestalt der zusammenhängen¬ 
den Festländer neben den klimatischen Verhält¬ 
nissen zukam, wie sich aus der einfachen ethno¬ 
graphischen Verteilung der homerischen Frühzeit 
durch Trennung und Wanderungen, neue Nach¬ 
barschaft und Mischung die mannigfachen Völ¬ 
kertypen und Sprachen der neueren Zeit ent¬ 
wickelt hatten (ReinhaTdt Pos. 75ff.). Daß er 
also hier keineswegs, wie S. behauptet, willkür¬ 
lich These gegen These gestellt, sondern bewußt 
die größere Stärke des Einflusses der Breite auf 
Klima, Flora und Fauna, die geringere auf ethno¬ 
graphisch-sprachliche Zusammenhänge betont 
hatte, zeigen die Ausführungen über die Völker 
Mesopotamiens I 2, 34 p. 41. Hier wird zunächst 
die große Ähnlichkeit zwischen Armeniern, Syrern 
[Pos.: Aramäem] und Arabern in Sprache, Lebens- 
gewohnheiten und körperlichem Habitus vor allem 
infolge der benachbarten Wohnsitze festgestellt. 

1 Dann fährt er fort: ,Wenn jedoch in Anbetracht 
der [verschiedenen] Breiten die nördlichen sich 
insbesondere von den südlichen einigermaßen 
unterscheiden, beide aber auch von den inmitten 
wohnenden Syrern [lies mit A. Miller stQog 
[iioovg xovg *Xu£>oej], so tritt doch das Überein¬ 
stimmende stärker hervor [Reinhardt über¬ 
setzt Posedd. 78 die entscheidenden Worte un¬ 
richtig: xlifiaxa mit .Länge und Breite 1 , n$ds 
(iioovg xovg ooovg mit ,die östlichen gegen die 
I westlichen 1 ]. Aber auch die Assyrer und “Gara¬ 
ntier [?codd. Aoa(i(iatoi u. ä.; vgl. Marinos von 
Tyros bei Ptolem. Geogr. I 15, 5. VT 1, 2 und 
o. Bd. VII S. 750L] stehen in einem ähnlichen 
Verhältnis zu diesen wie auch zueinander.. .* Erst 
hier handelt es sich um westöstlich aneinander- 
grenzende Völker. Demnach besitzt die Nachbar¬ 
schaft nach Poseidonios (nicht erst nach S., wie 
Reinhardt annimmt, s. o.) auf ethnogra¬ 
phische Merkmale einen entscheidenden Einfluß, 

) der dem klimatischen ebenbürtig zur Seite treten 
oder wohl gar überlegen sein kann. Poseidonios 
weist also auch hier nach, wie ungeeignet für 
ethnographische Zwecke eine rein klimatische Ab¬ 
grenzung wäre (nicht ganz allgemein, wie Rein¬ 
hardt 79 will, daß für Mesopotamien im Klei¬ 
nen dasselbe gelte wie für die Oikumene im 
Großen!). 

S. schließt seine Kritik (II 3, 8 p. 104) mit 
der Bemerkung, er werde noch zu vielen Fragen 
) in der speziellen Länderbeschreibung Stellung 
nehmen, das mehr Naturwissenschaftliche jedoch 
b allotg T} oiibi berücksichtigen, da ihm tö aixio- 
Xoyixbv und xö Aoioxoxe/Miov nicht liege. Doch 
scheint seine kurze Inhaltsübersicht die Haupt¬ 
punkte der Schrift siegt cbxeavov ziemlich voll¬ 
ständig und in der gegebenen Reihenfolge auf¬ 
zuzählen (anders Jacoby IIC 172 oben), die 
Schlußnotiz sich demnach nicht auf weiterhin fol¬ 
gende Teile des Werkes, sondern auf die ein- 
) gehendere Behandlung innerhalb der bereits be¬ 
sprochenen Abschnitte zu beziehen. Was S. mit 
b d/lotg meint, ist dunkel; gemeint sind wohl 
einfach andere Stellen der Geographie (schwerlich 
eine andere geplante Schrift). 

Dieser Hauptgedankengang des Ozeanbuches 
und die in ihm entwickelte einheitliche Auffas¬ 
sung der kosmischen Kräfte, die sich vor allem 
in der Lehre von einer durchdringenden und be- 
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lebenden Wirkung der Sonnenwärme und demEr- 
fülltsedn der organismenartigen Elemente mit 
Pneuma und Eigenbewegung aussprach (Rein¬ 
hardt Poseid. 103fi.), dieses bis in jede Einzel¬ 
heit durchdachte und festgefügte System der Welt- 
erklärang, von dessen rein äußerlicher Disposi- 
tion in dem geographischen Werke wir aus S. 
eine Vorstellung gewinnen konnten, ermöglicht 
uns oft, bei ihm mit einer sonst ungewohnten 
Sicherheit dem Einfluß poseidonischen Geistes 1( 
nachzuspüren und das Gewonnene von seiner an¬ 
dersartigen Umgebung scharf zu scheiden. Es 
lehrt aber auch, in welcher Richtung und inner¬ 
halb welcher durch System und Stoff gesetzten 
Grenzen allein dieses Aufspüren Erfolg verheißen 
kann. Vor allem warnt es davor, der neuerdings 
in Reaktion gegen Reinhardts vielleicht 
all 7. 11 einheitliche Zeichnung des Apameners von 
neuem hervoirtretenden Tendenz irgendwelche Zu¬ 
geständnisse zu machen, im der Geographie S.s 2 
nicht viel mehr als einen erweiterten Poseidonios 
zu erblicken, oder bei umfangreichen Partien aus 
älteren Autoren, die weder zu seiner persön¬ 
lichen Einstellung noch zum Thema und Charak¬ 
ter seines Werkes passen, wahllos auf seine me¬ 
chanische Vermittlung zu raten. Deshalb erschien 
es hier ratsamer, einen nach Möglichkeit voll- 
ständigen Überblick über Inhalt und Absicht der 
Schrift zu bieten, als soundso viele Einzelstellen 
bei S. nach mehr oder weniger subjektiver Ent- 3 
Scheidung auf Poseidonios zurückzuführen. 

§ 11. Nacheratosthenische Geo¬ 
graphen. . 

Für S.s Einstellung ist es bezeichnend, wie er 
unter den jüngeren zeitgenössischen Quellen die 
Historiker gegenüber dem Geographen bevorzugt. 
Er benutzt ausführlich Hipparchs Kritik am Era- 
tosthenes, nicht aber die des Geographen^ Sera¬ 
pion; den Verfasser des TteQ'mXovg xrjg Evoojxrjs, 
Apollonides von Nikaia (s. o.) und das - 
Lehrgedicht desAlexandrosLychnosvon 
Ephesos (dazu Gisinger Philol. Wochenschr. 
IL 1929, 1167) zitiert er nur vereinzelt und be¬ 
nutzt sie indirekt oder gar micht; den Periplus 
des Me nipp os von Pergamon, die ota&ftoi 
IlaQ&ixoi des I s i d o r o s von Charas, die an geo- 
graphischem Material reichen Schriften Iubae II. 
vom Mauretanien kennt er nicht, obgleich sie 
sicher wenigstens vor der letzten Überarbeitung 
seines Werkes erschienen waren. 

Zu den schwierigsten und meistumstrittenen 
Punkten der strabonischen Quellenforschung ge¬ 
hört die Frage, wer unter dem ymeoyQdipog _ bezw. 
der jmooyoaqna zu verstehen ist, die S. mehrmals 
zitiert und noch etwas öfter benutzt hat. Man 
wollte darin Schriften des Varro (öhmichen 
Flinian. Stud., Erlangen 1880, 38B.), Agrippa 
(Riese Geogr. Lat. Min. 1878, Vlllff.; 1—8. 
Schweder Beitr. z. Kritik der Chorogr. d. 
Augustus II, Kiel 1878, 68fl. Hunrath Diel 
Quellen S.s im VI. Buche, Diss. 1876, 34. B e- 
loch Fonti 6. W. Ridgeway Class. Rev. 
1888, 84). Polybios (Stiehle Philol. XI, 
1856, 239), Augustus (M ü 11 e n h o f f Deutsche 
Altertumsk. III 251. Vgl. Schweder Philol. 
XL VT 291fi.; LIV 528B.) oder irgend eines ano¬ 
nymen Autors (Kubitschek o. Bd. X S. 2102f.) 
sehen. Besonders die von Detlefsem vertei- 
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digte Agrippahypothese hat viel Anklang gefun¬ 
den (z. B. bei Norden Germ. Uigesch. 12, 1); 
doch sprechen gewichtige Gründe gegen sie (D u- 
b o i s 330. Klotz Quaest. Plinian. geogr., 1906, 
207—212. Kubitschek a. 0. 2110, Z. 8fl. 
Gisinger u. Suppl.-B<L IV S. 646 Z. 20B-). 

Es handelt sieh jedenfalls um eine römische 
Schrift itdnerarisehen Inhalts, in der die Distan¬ 
zen in Milien berechnet wären; sie wird aber von 
) S. bei seiner Abneigung gegen derartige Lite¬ 
ratur nur selten (6mal) als Kontrolle neben seinen 
Bauptquellen zitiert und wohl etwas öfter heran- 
gezogen (Columba Gli studi geografici nel I 
secolo deU’impero romano, 1893, 91—103. S o 1- 
lima Le fonti di S. nella geogr. della Sicilia, 

Messina 1897, 18fl.). , 

Bei der TteQir/yriaig xmv Tovofaxaviag eih’mv 
des Asklepiades von Myrleia, den S. 
zweimal zitiert (III 4, 3. 19 p. 157. 166), hat man 
0 eine direkte Benutzung größeren Umfangs durch 
S angenommen (Rüge Quaest. Strab., Diss. 
Lpz 1888, 31. B. A. Müller De Asdepiade 
Myrleano, Diss. Lpz. 1903, 16. Vgl. Christ- 
Schmid« II 1, 412, 5. 430). Doch sind diese 
Partien zweifellos vielmehr durch Poseidonios ver¬ 
mittelt (Morr Philol. Suppl.-Bd. XVIII H. 3, 
51f. 94f.). „ v „ . 

Die letzten Geographen, die S. neben Posei¬ 
dondos in umfangreicherem Maße benutzt bat, sind 
10 Artemidoros und Polybios, dieser wie S. haupt¬ 
sächlich Historiker, beide Vertreter der, in Reak¬ 
tion gegen die mathematisch-astronomische Fun¬ 
dierung bei Eratosthenes und Hipparch, neuer¬ 
dings vorherrschenden praktisch-deskriptiven 
Richtung in der Geographie, die S.s eigenem 
Standpunkte völlig entsprach. 

Artemidoros von Ephesos (s. o. Bd. II 
S 1329L Stiehle Philol. XI 193—244. Ber¬ 
ger Wiss. Erdk.2 52 5fl. Gisinger 628) gilt 
10 als Hauptgewährsmann S.s für den Periplus der 
Miittelmieerküsten (B e 1 o e h Le fonti di S. nella 
desoriz. della Campania, in Mem. della Accad. dei 
Lincei 1882, pass. Pais Straboniana, Riv. di filol. 
XV 1887, 245f. Neumann Jahrb. f. klass. Phi¬ 
lol. Suppl.-Bd. XIII 321B. F. Sollima a. O. 
Hfl. Columba Gli studi geograflei ... pas¬ 
sim D a e b r i t z De Artem. Smis auctore eapita 
triai Diss. Lpz. 1905, pass. S t e i n b r ü c k Quel¬ 
len S.s im 5. B. seiner Erdbeschr., Diss. Halle 
501909, 16—35. Strenger S.s Erdkunde von 
Libyen, 1913, 48f. u. a.). Freilich ist man mit 
der Zurückführung der Periplus-Partien bei S. 
auf sein Werk mitunter zu weit gegangen (A. 
Häbler Die Nord- und Westküste Hispaniens, 
Progr. Kgl. Gymnas. Lpz. 1886,14f. gegen Z i m- 
mermann). Die Maßangaben in seinen yem- 
yQatpoufieva (verf. um 104/00 v. Chr.) galten noch 
Plinius u. a. als besonders zuverlässig, zumal er 
sieh gern gegenüber den Buchgelehrten auf seine 
i eigenen Erkundungen berufen hatte, deren Rea¬ 
lität freilich S. gelegentlich anzweifelt (III 1, 5 
p. 138). Wie Artemidor selbst gern die faxalot 
ovyyQarpüs ebenso wie auch spätere Geographen, 
z. B. Ephoros (Norden Germ. Urgesch. 467), 
Timaios (XIV 1, 22 p. 640), Pytheas (IH 2 11 
p. 148), Eratosthenes und Polybios (X 3, 5 p.465), 
bekämpfte, scheint ihn wiederum Poseidonios 
häufig angegriflen zu haben (Dubois 315. 
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Norden 69. 466f.). Soweit wir uns von seinem 
Werke eine Vorstellung machen können, war es 
eine fleißige und zuverlässige, aber wenig ori¬ 
ginelle und die Wissenschaft fördernde Arbeit 
(Dubois 313—317. Berger 525—529). S. 
zitiert sie an nahezu 50 Stellen, die ziemlich 
gleichmäßig über das 3. bis 17. Buch seines Wer¬ 
kes verteilt sind; dagegen kommt sein Name in 
den ersten beiden Büchern überhaupt nicht vor. 
Artemidor scheint demnach Fragen der physika¬ 
lischen Geographie nicht einmal in dem beschei¬ 
denen Umfange, den ihnen Polybios in seinem 
historischen Werke zugestanden hatte, erörtert, 
sondern sie völlig beiseite gelassen zu haben. 
Während er das Mittelmeergebiet zum großen 
Teil nach eigener Anschauung beschrieben, ja 
auch über Britannien und Germanien noch vor 
Poseidonios authentische Nachrichten gebracht 
zu haben scheint (IV 4, 6 p. 198. Norden 
468f.), schloß er sich bei der Schilderung der 
Küsten dies Roten Meeres meist wörtlich Aga- 
tharchides an. (s. o.); für den Orient übernahm er 
wie Polybios mit Vorliebe die Maße des Erato¬ 
sthenes (XIV 2, 29 p. 663). Schon der unbestreit¬ 
bare enge Anschluß an Agatharchides — moch¬ 
ten die aus ihm stammenden Partien noch so 
sehr aus der übrigen Darstellungsweise heraus¬ 
fallen — verbietet uns, die aus zwar zahlreichen, 
aber meist nichtssagenden Bruchstücken bekannte 
Schrift Artemidors lediglich für ein ,im Gerüst 
ein Schifierhandbueh darstellendes Werk“ (Münz 
Poseidon, u. S. I 281) zu erklären. Ebensowenig 
ist freilich der Versuch von D a e b r i t z (De Ar- 
temidoro cap. tria 52—69), alle vor das 1. Jhdt. 
fallenden literarhistorischen Notizen bei S. auf 
Artemidor zurückzuführen, als gelungen anzuse¬ 
hen (vgl. dagegen Strenger 12&—132, der 
seinerseits die Hauptmasse von Demetrios von 
Skepsis herleiten will). Auch sonst ist die Fest¬ 
stellung und Abgrenzung des anonymen Materials 
aus Artemidor noch sein: unsicher und eine kri¬ 
tische Fragmentsammlung ein dringendes Bedürf¬ 
nis (Norden 466, 1; vgl. z. B. Kunze Sym- 
bolae Strabonianae, Diss. 1892,27, wo Strab. XVI 
2, 9 gewiß unrichtig Artemidor statt Poseidonios 
zugewiesen wird, oder S. 41, wo die Schilderung 
des Balsamhains von Jericho XVI 2, 41 p. 763 
auf S.s eigene Kenntnis zurückgeführt wird, wäh¬ 
rend Reinhardt Poseid. über Ursprung und 
Entartung 75, hier anscheinend lediglich nach 
einem Lückenbüßer sucht: .möglich, oder wahr¬ 
scheinlich ist als Quelle Artemidor anzusehen 1 ). 
S. besaß in Artemidors Buch eine übersichtliche 
Materialsammlung, die für die Küstenländer be¬ 
quem zu benutzen war und in willkommener 
Weise eine Kontrolle der vereinzelten und oft zu¬ 
sammenhanglosen Maßangaben (vgl. für Poly¬ 
bios: Dubois 300, 2) anderer Autoren ermög¬ 
lichte. Daß es aber verkehrt war, in S.s Geogra¬ 
phie fast nur eine Nachahmung dieses Werkes zu 
erblicken, hat Dubois (313) mit Recht betont. 

Dubois verfällt freilich selbst in einen ähn¬ 
lichen Irrtum bei der Untersuchung des Ein¬ 
flusses, den P o 1 v b i o s auf S. ausgeübt hat 
(287—302; Rev. des 6t gr. IV, 1892, 343B.). 
Unbestreitbar ist allerdings bei dem Verfasser 
der Universalgeographie eine starke Abhängig¬ 
keit von dem großen Universalhistoriker zu 
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konstatieren, und sie würde sich wohl noch 
augenfälliger in den bewußt als Fortsetzung 
des polybianischen Werkes geschriebenen hi¬ 
storischen v7iofj,vrjfMxa kundtun, wenn sie uns 
noch erhalten wären. Aber dieser Einfluß tritt 
doch hauptsächlich in den theoretischein. Erörte¬ 
rungen hervor; auch sind viele Parallelerschei- 
nungem in der Weltanschauung beider durch 
die Zeitverhältnisse, die Lebenslage griechi¬ 
scher Literaten in der römischen Welt, die wis¬ 
senschaftlichen Strömungen ihrer Zeit bedingt. 
Was jedoch bei Polybios das natürliche Ergebnis 
seiner individuellen Geschichtsauffassung, seiner 
besonderen Erlebnisse und persönlichen Umwelt 
ist, erscheint bei S. nur als konventionell nach¬ 
geredete Phrase, während man seine sonstige 
Darstellung kaum als wirklich auf die Bedürf¬ 
nisse von Feddherrn und Politikern konsequent 
hinzielend bezeichnen kann. S. entwickelt sein an¬ 
gebliches Programm nur, weil es gerade der Mode 
entspricht, und weil man es in einem Werke wie 
dem seinigen vermissen könnte, ähnlich wie man 
von einem Geographen eine bestimmte Stellung¬ 
nahme zum Homerproblem zu verlangen berech¬ 
tigt war. Für diese stete Rücksichtnahme auf die 
Ansprüche den Leser sind seine Bemerkungen 
VIII 3, 3 p. 337 bezeichnend, wo er besorgt ist, 
man könnte womöglich seine Darstellung für un¬ 
befriedigend ansehen, wenn sie irgend etwas ent¬ 
hielte, was dem landläufigen Urteil widerspräche, 
und wenn sie nicht neben den aktuellen Zustän¬ 
den auch die der homerischen Zeit berücksich¬ 
tigte. Und XIII 1, 1 p. 581 führt er zu» Ent¬ 
schuldigung der Weitläufigkeit solcher Ausführun¬ 
gen sogar an, nicht er sei dafür verantwortlich 
zu machen, sondern die, welche durchaus nach 
der xmv ivSo^mv xai TtaXmmv yvmaig Verlangen 
trügen, was fast die Vermutung nahelegen könnte, 
er sei bei Abfassung seines Werkes durch die 
Wünsche von Auftraggebern weitgehend gebun¬ 
den gewesen. Daneben wird freilich an derselben 
Stelle nicht ohne Selbstgefälligkeit auch die xoC 
noitjrov ovvxQotpia ngog tfqtäg zur Begründung 
seiner Vorliebe für homerische Fragen geltend ge¬ 
macht, und ähnlich sagt er darüber an einer an¬ 
deren Stelle (VIII 3, 23 p. 348): faxet Xeyetv mg 

eyet vvv exaoxa, el fir\ ttg Xjv ex naidmv tjuiv 71 aga- 
öedo/uevtj q>r\fir\ Tteoi xovxmv, dXXmv d’ äXXa euiov- 
xmv avdyxtj ötatxäv. Während also Polybios Zweck 
und Ziel seiner Darstellung nie aus dem Auge ver¬ 
liert, schielt S. stets nach den Wünschen des Publi¬ 
kums, die freilich seinen eigenen Neigungen ent¬ 
sprachen und in den sehulmäßigen Bildungs¬ 
bestrebungen seiner Zeit zum Ausdruck kamen. 

Wie Eratosthenes und Poseidonios ist auch 
Polybios für S. nichts anderes als einer jener 
tpiXöootpot, mit denen zu rechten für ehrenvoll 
gilt; und wenn S. persönlich bei ihm weniger 
Fehler und Widersprüche entdecken kann, so 
hilft er sieh damit, ihm vorzuhalten, er, der doch 
gegen andere den Ausdruck XaoSoy/zaxtxci <b 10 - 
tpdaetg Ttegl xmv Siaaxjjftdxmv zu prägen sich 
unterfangen habe, müsse seine eigenen Angaben 
sogar über Hellas dem Poseidonios, Artemidor 
xai aXXoig TtXtiooi gegenüber rechtfertigen (X 
3, 5 p. 465). Mit dem Ausdruck XaoSoyqtaxtxai 
ixoqpdaetg hatte Polybios (nach S. II 4, 2 p. 104; 
beide Stellen nach Tyrwhitts Konj.) die Ent- 
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femungsmaße des Dikaiarchos und Eratosthenes 
für das westliche Mittelmeer abgetan, und S. be¬ 
müht sich seinerseits, die an ihre Stelle gesetzten 
Distanzangaben des Polybios als falsch zu erwei¬ 
sen. Freilich ist hier seine Feiernde, (he emzige, 
die gegen Polybios allein und unmittelbar ge¬ 
richtet ist, noch auffälliger als sonst: ersetzt 
zuerst in aller Breite dessen Entfernungsberech¬ 
nungen mit Hilfe rechtwinkliger Dreiecke (in Hip- 
parchs Methode) auseinander, so als wenn er die 1< 
Absicht hätte, in ihnen Fehler oder Widerspruche 
nachzuweisen; statt dessen stellt er ihnen dann 
einfach das, was oi nlüoxoi ofwloyovot, entge¬ 
gen. Ebenso erklärt er die von Polybios aus den 
Angaben des Dikaiarchos errechnet« Lange der 
Adria für ein yevopa, wie aus den eigenen An¬ 
gaben des Polybios hervorgehe; nun hatte dieser 
die Rechnung aber ausdrücklich nur unter dem 
Vorbehalt der Richtigkeit von Dikaiarchos Aah- 
len angestellt (II 4, 2 Ende); nteiovg de xovxcov 4 

rovs Ini xov.uvyov töv 'Aboiaxixov &er)OU, <PV°‘ 

[6 üoWßtog], xi&evai xax’ ixxivov [ sc. d<- 
«aiagrov]. Wenn Polybios des Eratosthenes \er- 
trauen zu dem Berichten des Pytheas tadelt ,xai 
tavta u V Sk AixatötQXov moxevoarxog’ so mutet 
selbst diese unschuldige Bemerkung S. lächerlich 
(yüoiov) an, denn man dürfe doch d e n nicht ,als 
xavdbv aufsteflen*, den man selbst so oft rüge (11 
4 2 p. 104). Auch in der weiteren Besprechung 
des geographischen Abschnittes bei Polybios, der I 
nach S.s Andeutungen (ebenso wie die Veröffent¬ 
lichungen des Hipparch, Polemon und Serapion) 
in einer fortlaufenden Kritik an Eratosthenes be¬ 
standen haben wird, entscheidet S. nach dem, was 
ol vvv iuoXoyovmv, darüber, wie weit Polvbios 
Richtiges oder Falsches behauptet habe (Iv 4, 

4 p. 106). Unter diesen ,ot vvv dürfte schwerlich 
Poseidonios, der sich oft mit Polybios auseinan¬ 
dergesetzt hatte, inbegriffen sein (so Go 1 amba 
Gli studi geografici nel I secodo deU impero Ko- 4 
mano, 1893, 89), da ihn S. gerade II 4, 2 p. 104 
mit Polybios zusammen abkanzelt, ohne speziell 
gegen ihn etwas Positives vorzubnngen. Viel¬ 
mehr hat ein wohl hauptsächlich Artemidoros im 
Auge, dessen sorgsame Maßangaben ja schon I o- 
seidonios verwertet hatte und die auch nach S.s 
Zeit noch lange so allgemeinen Anklang fanden, 
daß S. sie nicht ohne Berechtigung als commums 
opinio anseheo. konnte. So dürften auch die .' 
örterungeo über die Laufrichtung des Tanais, wie 
schon K J Neumann vermutet hat (Jahrb. t. 
klass. Philol. XIH. Suppl. 331 = Hab.-Schr 13), 
in ihrer ganzen Ausdehnung auf Artemidoros 
zurückgehen. Die Ansetzung der Nil- und Tanals- 
mündung unter gleichem Meridian wollte Bei - 
g e r (Wiss. Erdk. 2 521), dem G i s i n g e r folgt 
(u. Suppl.-Bd. IV S. 627, 16H.), auf Polybios zu¬ 
rückführen. Gewiß mit Unrecht, denn der Satz 
äno xijg ävaxo/.ijg [genauer: von Nordosten] 
oväeig e’tQt]xe xrjv qvoiv (II 4, 6 p. 107 in!.) ist I 
gerade gegen Polybios gerichtet, der dies allem 
trotz fehlender Autopsie (daher ov&dg) behaup¬ 
tet hatte; dagegen nehmen oi tio'üo! bezw. oi ya- 
QieoTsooi, die Nil und Tanais unter den gleichen 
oder benachbarte Meridiane verlegten, zugleich 
einen nondsüdlichen Lauf des Tanais an (XI. 2, 
p. 492 inf.), während Polybios ihn von N*rd- 
osten her fließen und die Maiotis, in die er mün- 
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dete, an der dem Bosporos gegenüberliegenden 
(also nordöstlichen) Seite sieh ins Schwarze Meer 
ergießen ließ. _ , 

S setzt seine Auseinandersetzung mit Foly- 
bios im II. Buche fort, indem er umständlich die 
Ausdrucksweise zurückweist, die Mündung bei den 
oxrjkai liege xaxh xr t v iorj/ASQivriv üvoiv und der 
Tanais fließe äno &tQivrjg avaxolxjg, in der sich 
die irrige Vorstellung vom unveränderlichen Ho¬ 
rizont kundtue (II 4, 7 p. 108; vgl Polyb III 
37 4) Berger hat diese unschuldige -Nach¬ 
lässigkeit des Polybios, die einem S. erwünschte 
Gelegenheit bot, sein dürftiges Wissen (bezw. 
das des Poseidonios, s, o. § 10) über die 
Veränderlichkeit des Horizontes wieder einmal 
anzubringen, vollends an den Pranger gestellt, Po¬ 
lybios ,für die Folgezeit zum Urheber des orbis 
terrarum‘ (!) gemacht und darin bei ihm einen 
wirklichen Rückschritt schlimmster Art gefuu- 
I den (Wiss. Emdk. 2 515. G i s i n ge r u. Suppl.- 
Bd IV S. 626, 151.). Seit jedoch Re hm (S.-Ber. 

Ak. Münch. 1916, 54—56) gezeigt hat, daß Po¬ 
lybios bei diesen Richtungsangaben einer ganz 
allgemein üblichen, eindeutigen Terminologie 
folgt, deren sich sogar S. selbst gelegentlich 
(II 1, 11 p. 71) ganz unbefangen bedient und die 
selbst Aristoteles zwar als erster genau wie S. 
bekämpft (Meteor. II 5, 13 p. 362 b 12), an an¬ 
derer Stelle aber ebenso unbedenklich angewen- 
0 det hatte (ebd. I 13, 19 p. 350 b 1), wird uns die 
Verfehlung des Polybios in demselben Lichte er¬ 
scheinen, wie das meiste, was S. an ihm und vie¬ 
len anderen kritisiert: als eine unnötig autge- 
bauschte Lappalie. 

Die Kritik, die S. schließlich an der von 
Polybios dem Eratosthenes gegenüber verfoch¬ 
tenen Zahl der xrjs Evgwxxrjg axeai übt, bei der 
er übrigens mit Unrecht der Meinung des Poly- 
bios den Vorzug gibt, der Europa in 6 Teile 
L0 (offenbar die 5 Landspitzen und die übrige Konti- 
nentalmasse) zerlegt hatte, endet mit der Ent¬ 
scheidung, eine solche Einteilung sei überhaupt 
unangebracht (II 4, 8 p. 108 09). 

Auch für Polybios gilt, daß S.s gesuchte Kri¬ 
tik an ihm keine Schlüsse auf Art und Umfang 
seiner sonstigen Abhängigkeit von ihm zuläßt. 
S. zitiert ihn rund 40mal; doch scheint sein 
Werk auch sonst viel Material aus ihm zu ent¬ 
halten (einzelnes bei Berger 524 11. But- 
enjer 26f.). An dem deutlich auf Polybios (11 3» 
—44) zurückgehenden Überblick über die be¬ 
schichte der Achaiier bei S. VIII 7, 1—3 p-383ff. 

veranschaulicht Butzer (27), in welcher Wease 
S. die Darstellung seines Vorgängers exzerpiert 
und mit anderen Berichten zusammengefaßt hat. 
und zeigt, wie er dabei nicht ohne Geschick aus 
der Gesamtheit von Einzelzügen und Geschehnis¬ 
sen von mehr oder weniger lokaler Bedeutung 
das geeignete Material ausgewählt hat, um 
I einen anschaulichen Überblick über die allgemei¬ 
nen Zustände und einschneidenden Veränderun¬ 
gen zu gewinnen. Überhaupt werden wir voraus- 
ietzen dürfen, daß Polybios als Historiker S. viel 
stärker beeinflußt hat denn als Geograph, und 
daß wir daher vor allem in den historischen Par¬ 
tien unseres Werkes nach seinen Spuren zu su¬ 
chen haben. Daß S. das gleiche Ziel w der geo¬ 
graphischen Darstellungskunst erreicht habe, zu 
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dem Polybios in der historischen gelangt war 
und das er für die Geographie nur angestrebt 
hatte, wird man D u b o i s (293) schwerlich zu- 
geben können; dazu fehlt es seinem Werke zu 
sehr an Einheitlichkeit, Selbständigkeit und 
Bewältigung des rein Stofflichen durch beherr¬ 
schende Gedanken. 

Wie S. die Kritik des Polybios besonders bei 
der Zonenlehre eng mit der des Poseidonios ver¬ 
flochten hat, so behandelte er auch das Werk des 1 
Eratosthenes in engem Zusammenhänge mit der 
ävxdoyia des H i p p a r c h o s. Hipparchos hatte 
sich gewiß selbst in den drei Büchern seiner 
gegen Eratosthenes gerichteten vxo/AyrjjMxa an 
die Disposition des kritisierten Werkes gehalten 
(zweifelnd Re hm o. Bd. VIII S. 1678), so daß 
S. die Schriften beider bloß nebeneinander vor- 
zunehmen brauchte (I 2, 2 p. 15. B e r ge r 460). 
S.s persönliches Verhältnis zu Hipparch ist durch 
seine Auffassung von der Aufgabe des Geogra- i 
phen vorgeschrieben und durch das Fehlen tiefe¬ 
rer mathematisch-astronomischer Kenntnisse bei 
ihm bedingt, das er freilich nicht so unumwun¬ 
den eingestehen durfte wie Cicero in einem pri¬ 
vaten Briefe an Atticus. Er konnte weder die 
sachliche Berechtigung der Kritik an Eratosthe- 
nes immer selbständig beurteilen, noch über die 
einzelnen Punkte stillschweigend hinweggehen, 
fühlte sich aber verpflichtet, trotz seiner Abnei¬ 
gung dagegen auch auf diese Richtung der Wis-! 
senschaft seine ,Nachprüfungen* auszudehnen. 
Freilich bot sich ihm dadurch auch eine bequeme 
Gelegenheit, ohne große Anstrengungen und 
eigene Leistungen die mathematische Seite seines 
Themas für sein ganzes Werk abzutun, und er 
glaubte sich berechtigt, sie mit Abschluß der bei¬ 
den ersten Bücher als erledigt zu betrachten. 
Aus dieser Sachlage erklärt sich eine gewisse 
Gereiztheit S.s gegen Hipparchs .Tadelsucht* (to 
q>üalxiov. tpdaiximg eiQr/xev u. ähnl.): er fühlte' 
deutlich, wie dessen Angriff nicht allein gegen 
den einen Vorgänger, sondern implicite gegen 
alle die Vertreter seiner Wissenschaft gerichtet 
war, die sich nicht der Methoden exakter For¬ 
schung bedienten. Zu S.s Gunsten müssen wir 
allerdings zugeben, daß er Hipparch meist sach¬ 
lich und unvoreingenommen zu widerlegen be¬ 
strebt ist. Wenn er bei ihm neben zerstörender 
Kritik eine inavoQ&woiv xiva x<öv Tj/AaQxrjfxivoAv 
vermißt, und, freilich in gewaltiger Selbstüber¬ 
schätzung hinzusetzt ösieg rjfteig noiovfiev (II 1, 
38 p. 90), so ward ihm das oft allzusehr ver¬ 
übelt (Berger Hipparch 19. 21 u. a.). Theore¬ 
tisch betrachtet waren Hipparchs Ausstellungen 
gewiß berechtigt und sein Verlangen nach exak¬ 
teren Methoden wäre bei genügender Organisa¬ 
tion der astronomisch-gnomonischen Beobach¬ 
tungen nicht unbillig gewesen; in der Form einer 
persönlichen Kritik an Eratosthenes stellte es 
aber doch an den einzelnen Geographen ent¬ 
weder übermäßige Anforderungen oder mutete 
ihm einen völligen Verzicht auf alle bisher müh¬ 
sam gewonnenen Resultate zu, schränkte zu¬ 
gleich seine Wissenschaft allzu stark auf ihr kar¬ 
tographisches Fundament ein und forderte von 
ihren Vertretern exakte Beobachtungen und Mes¬ 
sungen, die sie ihrerseits mit gleichem Recht von 
den Astronomen verlangen durften. Das hat S. 
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ganz richtig erkannt (II 1, 11 p. 71. Re hm 
1679L). Ungerecht ist auch der neuerdings gegen 
S. erhobene Vorwurf, er habe .alle Geometrie aus 
dem Bereiche der Geographie entfernen* wollen 
(Berger Hipparch. 112. 119); denn S. weist 
es an den beiden fraglichen Stellen (II 1, 39f. 
p. 91f.) nur zurück, dem Geographen dort, wo 
ihm nur recht vage Schätzungen zu Gebote ste¬ 
hen, mit geometrischer Genauigkeit nachzurech¬ 
nen, und betont, daß es in solchen Fällen zur Be¬ 
richtigung nicht so sehr der Geometrie bedürfe, 
als vielmehr einer besseren Erforschung der be¬ 
treffenden Gebiete (vgl. auch Hoppe Mathem. 
u. Astron. im Hass. Altert., 1911, 367). 

So sehr S. bestrebt ist, Hippamch zu opponie¬ 
ren und Eratosthenes, wenn möglich, zu rechtfer¬ 
tigen, in einem Punkte stimmt er mit dem Astro¬ 
nomen völlig überein, dem Tadel, daß -Erato¬ 
sthenes die Grenzen seiner Wissenschaft unnötig 
überschritten habe. Freilich richtet sich Hip- 
parchs Vorwurf dabei nur gegen die bei diesem 
Einbruch in seine eigene Wissensiomäne bewie¬ 
senen unzureichenden Kenntnisse, während S.s Pe¬ 
danterie mehr auf die Äußerlichkeit eine* rein¬ 
lichen Kompetenzabgrenzung Wert legt. Dabei 
zeigt sich in S.s Stellungnahme scheinbar ein ge¬ 
wisser Zwiespalt, wenn er hier die Beschäftigung 
des Geographen mit exakten Wissenschaften ab¬ 
lehnt, während er in den programmatischen Pro- 
i legomena wenigstens die nötigste Vorkenntnis 
auf diesem Gebiete von ihm verlangt. D u b o i s 
(311) hat aber gezeigt, daß doch beide Stellen 
sich mit S.s persönlicher Einstellung wohl ver¬ 
tragen, nach der der Geograph zwar eine gewisse 
Kenntnis der naturwissenschaftlichen Grund¬ 
lagen seiner Wissenschaft mitbringen muß, sich 
aber nicht in uferlose Untersuchungen auf diesem 
ihm fremden Gebiete verlieren darf. Wie wir 
sahen, stammen überdies die Gedanken jener Pro- 
) legomena aus Poseidonios; fast möchte man ver¬ 
muten, daß S. sein erstes Zitat von Hipparchs 
Schrift gegen Eratosthenes (I 1, 12 p. 7) noch 
vollständig dem Apamener entlehnt hat und durch 
ihn erst auf sie aufmerksam geworden ist, ähn¬ 
lich wie I 2, 20 p. 27 die Bemerkung öxcq xai 
"IjijiaQxog £7uoT}fiatv£xo.i an einen offensichtlich 
aus Poseidonios stammenden Abschnitt ange¬ 
stückelt und ihm entnommen ist (D u b o i s 307 
—309 bestreitet wohl zu Unrecht die Möglichkeit 
) einer wenigstens partiellen Vermittlung des Po¬ 
seidonios, weil dieser nie mit Hipparch zusammen 
zitiert werde). 

Gegen Schluß seines Referates über Era¬ 
tosthenes und Hipparch präzisiert S. noch einmal 
seine Stellung zu beiden in folgendem Resume: 
,Für Hipparch, der selbst keine Geographie, son¬ 
dern nur eine Kritik der in der Geographie des 
Eratosthenes aufgestellten Behauptungen schrieb, 
bestand die Aufgabe darin, hauptsächlich die 
9 Einzelheiten zu kritisieren. Wir jedoch glaubten, 
dort, wo seine [Eratosthenes’] Angaben stimmen, 
daneben aber vor allem auch, wo er irrt, die in 
jedem Falle zutreffende Sachlage auseinander¬ 
setzen zu müssen, hier berichtigend, dort ihn vor 
den Angriffen Hipparchs in Schutz nehmend, wo¬ 
bei wir zugleich mituntersuchen, wo etwa Hip¬ 
parch nur aus reiner Freude am Widerspruch op¬ 
poniert. Läßt sieh jedoch von vornherein er- 

3 
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kennen, daß der eine völlig irregeht und der 
andere somit Grund hat, ihn zu tadeln, so genügt 
es unseres Erachtens, wenn wir dies in der Geo¬ 
graphie selbst [= Buch III—XVII] durch bloße 
Darlegung der Tatsachen [implicite] richtigstel¬ 
len 1 (II 1, 41 p. 93). S. hat also über das Werk 
des Eratosthenes bald zustimmend, bald ablehnend 
referiert und gleichzeitig zu Hipparchs Kritik 
Stellung genommen, beides jedoch nur soweit, als 
es ihm zu irgendwelchen Bemerkungen Anlaß bot. 11 
Seine Übersicht ist infolgedessen sprunghaft, zu- 
rammeiüianglos und oft unklar; für den Schluß 
des II. und das ganze III. vjioytvrj/j.a Hipparchs 
begnügt er sich vollends mit einer überaus dürf¬ 
tigen Andeutung ihres Inhalts (dazu Berger 
Hipp. 11; Wiss. Erdk. 472). Wichtig wäre für 
die Beurteilung der Antikritik S.s die Entschei¬ 
dung darüber, wieweit sie wirklich sein geistiges 
Eigentum ist. Denn zweifellos stammen auch 
z. B. die klimatologisehen Einwände gegen die 2 
Breitenamsetzung Indiens durch Hipparch (II 1, 

14 p. 72f.) aus Poseidonios (auf dessen Matenal- 
aammlung dort das äxovcov xa't x&v ndXat [wie 
Eratosth.: S. XV 1, 20 p. 693] xai xüv vvv ... 
Xeyövxiov zu beziehen ist). Ebenso ist die gegen 
Hipparch gerichtete allgemeine Bemerkung II 1, 

11 p. 71 noXXayoi) yag i; hägytta xai xd ex si&v- 
xojv ovfA(p 03 vovfievov QQyavov motoreQOv eottv nur 
die Wiederholung einer von S. etwas mißverstan- 
denen Replik des Poseidonios, der (wie der fol- 3 
gende Satz lehrt) nicht die Genauigkeit der In¬ 
strumente in Abrede gestellt, sondern Hipparch 
nachgewiesen hatte, daß auch seine eigenen Er¬ 
gebnisse nicht immer ögyavtxäjg xai yecoftexgixäg 
gewonnen seien, wie die Breitenfestsetzung der 
oxijXai zeige, die bekanntlich erst Poseidonios 
selbst exakt nachgeprüft hatte (II 5, 14 p. 119). 
Außerdem hatte er offenbar betont, daß evidente 
klimatische Übereinstimmungen bisweilen beweis¬ 
kräftiger sein können als mathematische Berech- i 
numgen oder angebliche astronomische Beobach- 
tungen, wenn diese zu ihnen in offenbarem Wider¬ 
spruche stehen (vgl. II 1, 18 p. 75). 

Ein näheres Eingehen auf die einzelnen 
Punkte von Hipparchs Kritik würde hier zu weit 
führen (vgl. dazu Berger Hipparch; Wiss. 
Erdk. 2 458—487. Dubois 302—312. Re hm 

o. Bd. VIII S. 1677ff. § 8). Erwähnt sei nur, 
(faß aus Bergers Fragmentsammlung ebenso 
wie aus der eratosthenischen manche Stücke aus -1 
zuscheiden sind (z. B. Frg. IV 5 = S. I 1, 21 

p. 12: Poseidonios), daß der Text bei S. II 5,10 
p. 116f. über die möglichen Projektions versuche 
(deren hipparchiscben Ursprung Re h m 1678,6ff. 
woM mit Unrecht bezweifelt) leider an mehreren 
Stellen unsicher und wohl verderbt ist (ebenso 
unsicher daher auch die Übersetzung bei Ber¬ 
ger 477 unten), und daß die falsche Breiten- 
ansetzung von Byzanz, die Berger vergebens 
als Irrtum S.s zu erweisen bemüht war (Hipp. 59; f 
M ü 11 e n h o f f D.A. I 309. Vgl. dagegen Re hm 
1666f. 1677), zut Genüge zeigt, wie wenig auch 
Hipparchs eigene Leistungen tatsächlich seinen 
strengen Forderungen entsprachen. Bei aller Ach¬ 
tung vor dem positiven Schaffen des großen Astro¬ 
nomen werden wir somit doch S.s Ausfälle gegen 
ihn milder beurteilen dürfen, als es Berger 
tat (Hipp. 21 u. pass.), und dürfen nicht verges- 
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sen, daß S., als er sie durchmusterte, Hipparchs 
Schrift stets mit dem Werke des Eratosthenes 
verglich, das als ganzes trotz der vielen Mängel 
im einzelnen ein so überragendes Meisterstück 
war, daß selbst der nüchterne S. von seiner Be¬ 
deutung einen Hauch verspürte und sich berufen 
glaubte, es mitunter — zum Teil allerdings, im 
Anschluß an Poseidonios — vor seinem Kritiker 
in Schutz zu nehmen. 

) §12. Eratosthenes. 

Welch starken Einfluß Eratosthenes 
trotz des zeitlichen Abstandes noch auf S. aus¬ 
übte, lehrt die große Anzahl der ausdrücklichen 
Zitate bei diesem und die Verwandtschaft, die der 
Aufbau seines Werkes und seine Vorstellungen 
von Gestalt, Maßen und Umrissen der Oikumene 
immer noch mit den bei dem Kyreneer entwickel¬ 
ten Ansichten aufweisen. Daß man dennoch nicht 
mit Großkurd das Werk des Eratosthenes 
0 als eigentliche Grundlage des strabonischen auf¬ 
fassen darf, hat Dubois (280ff.) mit Recht be¬ 
tont. Denn bei aller äußeren Ähnlichkeit, die 
durch dien schwer zu variierenden geographi¬ 
schen Stoff und durch die starke Anlehnung des 
Poseidonios an Eratosthenes verursacht war, la¬ 
gen doch mehr als zwei Jahrhunderte wichtiger 
Entdeckungen und weltverändernder Gescheh¬ 
nisse zwischen beiden; sodann mußte S. auf die 
Kritiker des Eratosthenes, auf die fortgeschrit- 
,0 tene Spezialisierung der Wissenschaften, auf den 
veränderten Geschmack seiner Zeit, der eine 
schärfere Trennung der Kompetenzen und eine ge¬ 
fällige, gemeinverständliche Darstellung wünschte, 
Rücksicht nehmen. Der von Dubois so aus¬ 
führlich durchgeführten Widerlegung (266—283) 
der Auffassung, nach der S.s Werk bloß eine Art 
,Plagiat 1 des eratosthenischen darstellen sollte, 
würde es heut kaum mehr bedürfen, seit wir im¬ 
mer mehr gelernt haben, wie stark und best.im- 
(0 mend der Einfluß des Poseidonios dazwisehenge- 
treten ist. Zwar wird man noch jetzt mit Du¬ 
bois’ allgemeinem Urteil über S.s Standpunkt 
Eratosthenes gegenüber einverstanden sein, im 
einzelnen jedoch auch hier eine viel zu hohe Mei¬ 
nung von S.s Originalität und Urteilsfähigkeit 
konstatieren müssen. 

S. sah in Eratosthenes einen der bedeutend¬ 
sten Gelehrten aller Zeiten. War sein Landsmann 
KaEimachos gleich groß als Dichter wie als 
50 Grammatiker gewesen, so Eratosthenes selbst 
xai xavxa xai megi tpiXoaotpiav xai rd nadrj- 
paxa et xtg äXXog dtarpegcov (XVII 3, 22 p. 838). 
So lautete ja auch das einstimmige Urteil der 
maßgebenden Männer, wie Polybios, Artemidoros, 
Poseidonios, soviel sie auch im übrigen von ihm 
abgewichen und über ihn hmansgekommen wa¬ 
ren. S. übernimmt wie gewöhnlich ihr Urteil, um 
in bestimmten Fällen sein Vertrauen zu Erato¬ 
sthenes zu rechtfertigen, was ihn aber nicht hin¬ 
dert, anderen Ortes abfällige Bemerkungen Uber 
seine unzureichende philosophische Bildung, über 
angebliche Plagiate aus Dikaiarchos, über seine 
ungenügende Kenntnis Athens u. dgl. zu wie¬ 
derholen, deren Berechtigung er billigt oder 
allenfalls schwach anzweifelt. Die Anklagen Po- 
lemons in der Schrift ntgi xfjg ’A&xirrjoiv Ega- 
xoo&evovg emdrjfiiag werden ohne nähere Begrün¬ 
dung abgetan mit den Worten, Eratosthenes sei 
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ov&' ovxcog evxaxaxgdyaaxog (I 2, 2 p. 15), womit 
S. vielleicht nur das Ergebnis einer Rechtferti¬ 
gung von anderer Seite mitteilt; freilich sei er 
auch nicht bis zu dem Grade glaubwürdig, wie 
manche annehmen (ixagede^avxö xtveg — Posei¬ 
donios?). War es doch bei dem Widerstreit der 
Ansichten über den Begründer der wissenschaft¬ 
lichen Geographie für S. am bequemsten, die bis¬ 
herigen Urteile mit überlegener Geste als allzu 
einseitig hinzustellen und gegeneinander auszu¬ 
spielen. Ebenso begnügt er sich dann bei einzel¬ 
nen Fragen damit, sieh den Kritikern anzuschlie- 
ß«n, deren Äußerungen ihm am meisten einleuch- 
ten, wobei für seine Entscheidung oft vorgefaßte 
Meinungen den Ausschlag geben. In der Verurtei¬ 
lung des Pytheas ist ihm Polybios maßgebend, 
zumal dieser nur äußerst selten Eratosthenes wi¬ 
dersprochen hatte, also dann auch gewichtige 
Gründe dafür gehabt haben mußte (Dubois 
254f.). Den Beinamen Bergaier, der durch die 
Parodie des Antiphanes von Berge auf Pytheas’ 
Fahrt sprichwörtlich geworden war (Knaaek 
Rh. Mus. 1906, 135—138), hatte Eratosthenes 
lieber dem Euhemeros zuerkennen wollen, und 
auch Hipparch hatte ohne Bedenken die gnomoni- 
schen Daten des Massslioten verwertet. Wenn 
sieh S. auch sonst völlig dem ablehnenden Urteil 
des Polybios anschließt, gibt er doch zu, daß 
Pytheas den Anschein der Wissenschaftlich¬ 
keit zu wahren gewußt habe (VII 3, 1 p. 295 = 
Poseidonios F 104 Jacoby; dazu Norden Germ. 
Urgesch. 132f.), und muß ihm das Zeugnis aus¬ 
stellen: 3 igög xä ovgavia xai xrjv /ia&ijftaxtxrjv 
&ecogiav ixavtbg {av) do^eie xexgfjo&ai xoig 

xgdy/Moi (IV 5, 5 p. 201). Dieses Zugeständnis 
gerade auf einem Gebiet, auf dem S. am wenig¬ 
sten zuhause war, und die anschließende Erläute¬ 
rung, auch die faunistdsche umd floristisehe Cha¬ 
rakterisierung der Nordländer bei Pytheas sei zu¬ 
treffend (vgl. Poseidonios bei Diodor. V 21, 5. 
Trüdinger Studien 110. Norden». O.), 
lassen deutlich ihre Herkunft von Poseidonios 
erkennen, der dem Polybios gegenüber Pytheas, 
dem er ja auch im Titel seines Werkes ntgl 
tbxtarov gewiß nicht ohne Absicht gefolgt war, 
auf jede Weise zu rehabilitieren bemüht gewesen 
war. 

S. vermag diese Argumente des Poseidonios 
nicht zu entkräften; so beschränkt er sich dar¬ 
auf, außer den Gründen des Polybios (IV 2, 1 
p. 190: Scipios vergebliche Nachforschungen über 
Britannien bei Leuten aus Massalia, Narbon, Kor- 
bilon; ü 4, 2 p. 104: Unwahrscheinlichkeit, daß 
ein Privatmann die Mittel zu solchen Reisen auf¬ 
bringen konnte) nur die Tatsache, daß außer Py¬ 
theas bisher niemand Thule erreicht habe (II 5, 
8 p. 114), und seine vorgefaßte Meinung, das 
Nordende der Oikumene sei wegen ihrer symme¬ 
trischen Chfamysform weit südlicher anzusetzen 
(II 5, 14 p. 119), als Stützen für seinen Zweifel 
vorzubringen. Er beruft sich dabei auf die vvv 
’ioxogovvxeg, die jenseits von lerne nichts mehr 
anzuführen wissen, und auf die kümmerlichen 
Lebensbedingungen bereits auf dieser Insel, die 
gegen die Annahme der Bewohnbarkeit noch 
nördlicherer Gegenden spreche (U 5, 8 p. 115). 
Gerade diese klimatische Charakteristik der neue¬ 
ren Forscher ist aber, was S. übersieht, lediglich 
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nach Poseidonios wiederholt (vgl. Diodor. a. O.), 
also indirekt dem Pytheas selbst entlehnt wor¬ 
den (IV 5, 5 p. 201). Wenn S. im übrigen eine 
eingehendere Widerlegung des Pytheas für über¬ 
flüssig hält, so begründet er das selbst damit, daß 
schon Britannien wegen seines geringen wirt¬ 
schaftlichen Wertes kaum mehr das Interesse des 
Staatsmannes und Politikers (ngog xag f/yenovi- 
xdg ygelag) beanspruchen könne, viel weniger also 
noch nördlichere Gebiete (II 5, 8 p. 115. Du¬ 
bois 264). Daß S. hier, wie Dubois (265f.) 
beobachtet, gegen seine Gewohnheit seine Kritik 
auf das ihm ferner liegende kartographiseh-kli- 
matologische Gebiet beschränkt, ohne auf die un¬ 
glaubwürdigen Einzelheiten des Fahrtberichtes 
näher einzugehen (vgl. dagegen seine Bemerkun¬ 
gen zu der Eudoxosfahrtl), kommt sicher daher, 
daß ihm dieser selbst gar nicht vorfag (Leie- 
wel Pytheas de Marseille 1836. Dubois 254), 
sondern nur seine Kritik bei Polybios und seine 
Verarbeitung bei Poseidonios. 

Ebensowenig läßt sich sonst eine selbständige 
Stellungnahme S.s Eratosthenes gegenüber wahr¬ 
nehmen. Die eingehende Erörterung der gleichen 
Probleme in engem Anschluß an Eratosthenes bei 
Hipparch, oft auch bei Polybios und Poseidonios 
überhoben S. einer neuen Untersuchung. Selbst 
von den zwei Punkten, die Dubois (269f. 275) 
noch als ,expression du jugement personnel de S.‘ 
gelten lassen wollte, fällt sowohl der erste, die 
Erörterung der Definition der geographischen 
Wissenschaft und der Bedeutung Homers als Geo¬ 
graphen, fort, da man sie seitdem in ihrem gan¬ 
zen Umfange mit Gewißheit auf Poseidonios zu¬ 
rückgeführt hat (o. § 10), wie auch der zweite, 
S.s enger Anschluß an Eratosthenes in der Be¬ 
schreibung der östlichen Länder, für deren Er¬ 
forschung seit der Diadochenzeit kaum Merk¬ 
liches geleistet worden war, weil S. nach eigenem 
Geständnis sieh.dabei auf das Vertrauen, das ihm 
schon Polybios und Artemidor Mer geschenkt 
hatten, verläßt. Dieser geringe persönliche An¬ 
teil S.s an der Diskussion über das System des 
Eratosthenes in den beiden ersten Büchern hin- 
tenl&ßt den Eindruck ,d’une introduction obligie, 
que l’auteur a composie saus aucun plaisir“ (D u- 
b oi s 273). Die Maße der Distanzen werden bis¬ 
weilen nach neuerem Material berichtigt: auch 
hier zeigt sich oft S.s geringes Interesse schon 
darin, daß wir oft nicht genug von ihm erfahren, 
um die Unterschiede des Weltbildes eines Erato¬ 
sthenes, Hipparch und S.s selbst klar zu erkennen 
(Dubois 274). 

Wie wenig S. die originellen Gedanken des 
eratosthenischen Werkes sich zu eigen gemacht 
hat, zeigt sich darin, daß von der eingangs so 
eingehend besprochenen Einteilung der Länder¬ 
massen in Sphragiden (und nXiv&ia) in der eigent¬ 
lichen Länderbeschieibung gar nicht mehr die 
Rede ist (Dubois 273). Ebensowenig wie bei 
Poseidonios hält übrigens S. bei Eratosthenes 
mit seiner überheblichen und ungerechtfertigten 
Kritik zurück. Das sehen wir bei seiner Entgeg¬ 
nung auf dessen Äußerung, er könne in den Er¬ 
örterungen über die Begrenzung der Erdteile 
keinen Nutzen finden, zumal die der üblichen Ein¬ 
teilung zugrundeliegenden Benennungen und Vor¬ 
stellungen aus einer Zeit stammten, in der man 
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die wahre Größe und Eigenart der Ländermassen. ten gewinnt Thalamus ein vielfach zu treffen - 
auf die sie später ausgedehnt wurden, gar nicht deres Bild vom ^ ^ 

ahnen konnte (I 4, 7f. p. 65f.; vgl. über die ui- freilich m einigen Punkten jf*®„ er 
snrünffliche Bedeutung von Europö und Asia: richtigung bedarf. Mitunter hatte Berger 
Ed Meyer GA IP 1 1928, 254f. Anm. 3. nicht zu viele, sondern zu wenige Fragmente aus- 

545, T) Anstatt nun auf den praktischen und an- gehoben (z. B. Stab. II £ 41 Ende p..134 ; vgl 

schaulichen Wert einer großzügigen Gliederung Honigmann Sieben^Hunata^3 21ff^ ode^ 
allgemein hinzuweisen, spielt sich S, sonst ein sie noch zu eng umpenzt (K J- 

Vorkämpfer natürlicher Grenzsetzungen, hier sei- Jahrb. f klass Phdol XIII. ddöf - x " 

nen in den Prolegomena entwickelten Theorien 10 XI 2, 14 J. 496f; Herrntffl 1®, 1 f 
und seiner praktisch-römischen EinsteHung zu- 7, 4 p. 509f.). Mit Jf h d , E 

liehe in diesem Zusammenhänge recht unpassend mas bei einzelnen Fragmenteo 
als Verfechter der Notwendigkeit politischer ^ th - ,\ 97 „’ I B22 

Grenzen auf (D u b o i s 277) . “ h r e " * 3 ; 171 SeiL ßlhandlung 

Für die Beurteüung des Umfanges, m dem wir XV 1, 20 p. 693 _ IIIB 17). ^meBenanoi g 

eratosthenisches Gut bei S. anzunehmen haben der Windrose 

ist es von Bedeutung, daß Eratosthenes noch nach im Anschluß an K a i b e 1 (Herrn XÄ town.) war 

jEta&rt« d» 1.» V„gäng.. S 92 *\ a 5 ti 7£5 rt ’,SS ^7*5 ÄlS iSs oai 

war, der ein umfassendes, selbständiges rein (S.-Ber. -AkadBerL 191:3 115. 191b, ldö una 

geographisches Werk verfaßt hatte (wenn 20 bei R e h m S.-Ber. Akad. Munch. 1916, 76 78) 

wir von der einseitigen Darstellung Artemidors den ps.-galemschen Kommentar m J PP Jates 

absehenl und daß dieses zu S.s Zeit, wie Cicero, xsgl yvawv (XVI p. 395—411 n..) als eme w 

Plinius ü. a. lehren, bei aüem Veralteten und naissancefälschung entlarvt hatte; dadurch wird 

Strittigen das es enthielt, immer noch für das Bergers ,erreur fondamentale en assarmlant 

klassische’Vorbild aller späteren Darstellungen la rose öratostltenienmet au catalogue des vents de 

galt (Dubois 280 282. v. Scala Das Fort- Timosthene* (G6ogr. d Eratosth. 80) wieder zur 

Sen der eratosthen. Maße, in Verhandlungen d. wahrscheinlichsten Hypothese über sein sonst völlig 

Xvni Deutschen Geographentages 1912, 206— unbekanntes Windsystem erhoben, da vielleicht zum 

217). Die AnschauungJTs.s und seiner Zeit über Teil hierauf Markianos Vorwurf des Plagiats an 

Zweck und Anlage eines geographischen Werkes 30Timosthenes zu beziehen ist (Reh m 70). ln der 
sindEratosthenes^ebenso lieÄdonios) gegen- Hauptohe 

über stark genug verändert, um die auf ihn zu- eratosthemschen Schriften entwickelte System zu 
Sgehende 8 n ^danken und Abschnitte (etwa treffend dargestellt und auch den quiditov und 
zum Unterschiede von den polybianischen) mit quantitativ überragenden Anted S.san ider um 
einiger Deutlichkeit von ihrer Umgebung sich davon vermittelten Kenntnis Mai-gelegt Aue 

abheben zu lassen (Dubois 268); doch ist fast das mitunter geäußerte Urteil, S. “JL“® 1 

überall insbesondere in den Prolegomena, mit .Unwissenheit dem universalen Geiste eines Era- 

der Möglichkeit einer Benutzung von Mittelquel- tosthenes gar nicht zu folgen vermocht, ist nach 

len zu rechnen, durch die Wortlaut, Zusammen- Dubois (281 f.) ganz 7'® 

hang und Inhalt des eratosthenischen Materials 40 dessen mathematische Richtung ablehne, ge- 
starke Trübungen erfahren haben (,une obscurite schehe das nicht aus Ignoranz sondern seinem 

que rövfele l’emploi d’intermddiaäres 1 Dubois abweichenden Standpunkt von den Aufgaben des 

270). Das hat wohl auch B e r g e r gefühlt, aber Geographen gemäß, deren Erfüllung; nach ihm 

doch viel zu wenig mit der Tatsache einer Weiter- mehr in der Durcharbeitung von Penplen und 

entwicklung und Umgestaltung eratosthenischer Periegesen, chorograptasch®, b,s to™d^nea- 

lehren in der Folgert gerechnet. So umfaßt logischen und mythologischen Schriften bestand, 

seine Fragmentsammlung zugleich die nachweis- § 13. Voreratosthemsche G 

baren Zeugnisse eines IVeltbildes, dessen Eie- graphen und Physik r. 

mente letztlich auf das System des Eratosthenes Je weiter wir bei der Ermittlung von S.s 
zurückgehen ohne aber dieses selbst in seiner 50 Quellen zeitlich zurückgehen, desto schwerer ist 

primitiven Einfachheit und reinen Form wieder- in der Regel die Entscheidung c ^ le 

zuseben Das hat neuerdings A. Thalamas direkt oder mittelbar benutzt hat. In den Wer- 

erkamt, und er hat von den 296 Fragmenten bei ken des Eratosthenes fand S. bereits alhs alte« 

Berger nicht weniger als 112 als nicht zu den Material mit vorbildlicher Kritik verarbeitet, so 
(ilourfiLa) ysarygacp^A gehörig wieder aus- weit es wenigstens rein geographische Fragen 

geschieden und diesem Werke höchstens 184 Frag- betraf. Am starksten gdt das imtürhch von den 

mente zugebilligt, von denen 137 aus S. stammen Entdeckung® der hellenistischen Zeit, die ja für 

und allein Eratosthenes in reinerer Form wieder- seine Wissenschaft die neusten und w® t voüst® 

geben (La Geographie d’Eratosthfene, Versailles Bereicherungen dargestellt hatten. Eratosthenes 

1921 190L). Item zweiten Werke, xsgl xijg Ava- 60 stand zu den Autoren, denen sie zu verdanken 

usxgLscog rfjg yijg, dessen Titel uns Herons Diop- waren, noch in einem unmittelbaren person- 

trik V 35 Schöne) verrät, will Thalamas liehen Verhältnis, da er, nur eine °® ne ? r 
68 Fragmente zuweisen, von denen 42 die eigent- tion jünger als die letzten ™ter ilm , 

liehe E r d messung, die übrigen sonstige Fragen atexandnnisch® Bibliothek, dem Mittelpunkt de» 

der astronomisch-mathematischen Geographie (Ent- geistigen Lebens und speziell der geopaphisc 
femung von Sonne und Mond, Schile der Eklip- Forschungsarbeit, tätig den ^ t j e 
tik, Whide usw.) betreflen (Göogr. d’Eratosth. 76). Stoß zur Verfügung hatte, den j‘ e ^f n L “ g 

Auf Grund dieser reduzierten Zahl von Fragmen- dervermessungen und Gesandtschiaftereasen des 
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letzten Jahrhunderts hatten anwachsen lassen. 
S. dagegen steht ihnen naturgemäß weit frem¬ 
der gegenüber; sein Urteil ist abhängig von lite¬ 
rarischen Gesichtspunkten, vom Geschmack der 
Gebildeten seiner Zeit, vom .gesunden Menschen¬ 
verstand* (,ou ce qu’il considere comme le bon 
sens 1 fügt Dubois hinzu), von dem mißtrau¬ 
ischen Argwohn eines trotz seiner Reisen in seiner 
Blickweite recht beschränkten Mannes gegen alles 
Fremde und Wunderbare (Dubois 241). Wiel 
ihn barbarische Völker, deren Namenauszusprechen 
er seinen Lesern nicht zuzumuten wagt (XVI 4, 
18 p. 777), nur wenig interessieren, so flößt ihm 
alles Ferne Zweifel ein, denn .Fernes läßt sich 
schwer untersuch®’ (ro xoggeo SvasXsyxxov XI 6, 

4 p. 508). So hat ihn auch der zeitliche Abstand 
von den älteren Geographen oft zu ungerechten und 
leichtfertig verallgemeinernden Urteilen geführt. 
“Axavx eg fihv xoivvv ol xegl xrjg HvSixrjg ygA- 
tpavxeg o>g ixt xo xoXii ipsvSoXoyoi yeyovaai lautet 5 
II 1, 9 p. 70 sein apodiktisches Urteil, das frei¬ 
lich ebenso wie die Anerkennung für Patrokles 
ganz auf dem des Eratosthenes beruht. Selbst 
N e a r c h findet bei ihm wenig Gnade, obgleich 
Hipparch ihn mit Recht verteidigt und dem Pa¬ 
trokles vorgezogen hatte (II 1, 4. 7. 20 p. 68—77). 
Ob bezw. wieweit S. diese Autoren über 
Indien selbständig benutzt hat, ist schwer zu 
entscheid®. Nach sein® eigenen Worten, in 
denen er mehrmals auf seine darüber angestellte 3 
Slaixa sv xdig xgwxoig XSyoig der Geographie 
(=11 1, 5 p. 69f.) zurückweist (XV 1, 10. 12 
p. 688. 690), schließt er sich dem Eratosthenes 
weg® seiner Glaubwürdigkeit an, der im 
in. Buche seiner yeeaygacpixA das damalige In¬ 
dien xecpaXauoSwg behandelt hatte, und beginnt 
(XV 1, 10 p. 689) mit den Worten: loxi Sh ioi- 
avxa a Xeyet 6 EgaxoohXsvrjs. Nun folgt ein Ab¬ 
schnitt, in dem u. a. Patrokles, Ktesias, Onesi- 
kritos, Nearchos, Megasthenes und Delmachos 4 
zitiert werden (formell so, als wenn S. sie selb¬ 
ständig mit Eratosthenes verglichen hätte), und 
der mit den Worten schließt: xoiavxai fihv al 
xov Egaxoo&evovg äxotpdoetg. xgooxs&eioai Sh xal 
al xwv a'/Mov, ei xov xi xgoaaxgißovatv , elSoxoirj- 
aovai xrjv yga<pr]v (XV 1, 14 p. 690 Ende). Damit 
geht S. zu einer lang® Reihe lose aneinander¬ 
gefügter, zum Teil recht ausführlicher Exzerpte 
aus Onesikritos, Nearchos, Aristobulos, Megasthe¬ 
nes u. a. über; er fügt schließlich (XV 1, 72 5 
1 ». 719) Artemidoros an, doch nur mit einigen 
kurzen Notiz®: Xeyet xal AXXa xtvd t avyxsyv- 
usvcog Sh xal Agywg, wv <Ai tpgovxiaxsov , und 
schließt mit der Erzählung des Nikolaus von Da- 
maskos über die indische Gesandtschaft an Augu- 
stus (o. § 4). 

Die Frage, ob die eben genannten älteren 
Autoren über Indien bereits bei Eratosthenes in 
wörtlichen Auszügen Vorlagen, so daß S. ihre 
Texte von ihm bloß in extenso abzuschreiben 6 
bezw. nach Belieben auszuwählen brauchte, oder 
ob er sich, durch die Lektüre des Kyreneers an¬ 
geregt, oder auch der größer® Abwechslung hal¬ 
ber, veranlaßt fühlte, auf die Quellen selbständig 
zurückzugehen, läßt sich bei seiner sprunghaften 
und undurchsichtigen Arbeitsweise schwer ent¬ 
scheiden. Vieles spricht für einen weitgehenden 
Anschluß an Eratosthenes, und Dubois hat 
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wohl zutrefiend vermutet, daß S. weder Patrokles 
(243f.), noch Aristobul (244), Megasthenes (250), 
Delmachos (251) selbst gelesen hat. Wenn er 
andererseits bei den Berichten des Nearchos und 
Onesikritos (246—248) eine direkte Be¬ 
nutzung annimmt, sc ist es nach alledem doch 
wahrscheinlicher, daß S. größere wörtliche Aus¬ 
züge aus ihnen schon hei Eratosthenes vorfand 
(so wie dieser nach Markianos Ttjtoo&svovg fitx- 
1 sygayjs ßißXiov). Daneben wäre auch die Verwen¬ 
dung von Auszügen in vielleicht anonymen Sam¬ 
melwerken über die Wunder Indiens nicht un¬ 
denkbar. Auch bei Poseidonios kann S. gar wohl 
die botanisch® und zoologischen Nachrichten des 
Megasthenes (die Stellen bei Dubois 250, 4) 
vorgefunden haben (vgl. dazu II 1, 14 p. 72f., 
wohl aus Poseidonios); überhaupt legt gerade in 
der Beschreibung Indiens vieles den Gedanken 
nahe, daß trotz fehfender Zitate in umfang- 
) reichem Maße Poseidonios herangezogen ist. Die 
Auswahl der Fragmente, ihre (offenter zum Teil 
von S. wieder gestörte) systematische Zusammen¬ 
stellung nach Gesichtspunkten klimatischer und 
ähnlicher Art, das wiederholte Hervortreten von 
Gedanken, die sich bei Poseidonios wiederfinden, 
insbesondere der Lehre von den klimatischen 
Übereinstimmungen und Differenzierun¬ 
gen innerhalb gleicher Breiten, die er wohl als 
erster systematisch herausgearbeitet hatte: all 
> das läßt eine direkte Zuweisung dieser Partien an 
Onesikritos (Trüdinger Studien 70—72) 
ebenso fraglich erscheinen wie die übliehe an 
Aristobulos. Aus Eratosthenes (wie XI 5, 3f. 
p. 504f.) und Poseidonios (wie VII 2, 1 p. 293 
und XI 1, 5 p. 491) stammt gewiß auch alles, 
was bei S. auf Kleitarchos und, wahrschein¬ 
lich durch dessen Vermittlung, auf Polyklei¬ 
tos zurückgeht; denn die Worte li/v Sh Xoixijv 
tLy.ovoyoaqiav nag’ ixslvov [Kleit.] XrjTixlor (XV 
1 1, 69 p. 718) können meines Eraehtens eine 
direkte B®utzung des erster® in der Geographie 
oder den Historien nicht beweisen, wie E. Schulz 
(De duobus S.nis fontibus, Diss. Rostock 1909, 9 
gegen Vogel De fontibus quibus S. in 1. XV. 
conscrib. usus sit, Diss. Gött, 1874, 31, der Ti- 
magenes für die Mittelquelle hielt) als gesichert 
annahm. 

Als Grund dafür, daß S. in der Beschreibung 
Indiens und Ostirans schwerlich auf die Original¬ 
quellen zurückgegangen ist, hat schon Dubois 
(243) geltend gemacht, daß er doch dann in erster 
Linie die Avaygacpr) der oxa&fiol 'Aotaxixoi durch 
die königlichen Bematisten hätte in umfassendem 
Maße verwerten müssen (falls sie ihm noch zu¬ 
gänglich waren!), die Eratosthenes als das zuver¬ 
lässigste Material sogar höher als die Berichte 
des Patrokles geschätzt hatte (II 1, 7 p. 69. XV 
2, 8 p. 723), S. aber oflensiehtiieh nur durch ihn 
kennt. 

Wie geringes Interesse S. den Geographen 
vor Eratosthenes entgegenbrachte, zeigt 
sich noch deutlich in der Vernachlässigung der 
wichtigsten Quellenwerke. Er kennt kaum die 
im Aufträge der Ptolemäer unternommenen Ent¬ 
deckungsreisen im Roten und Indischen Meere 
(der von ihm XVI 4, 14f. p. 774 nur in der Zu¬ 
sammensetzung von Ortsnamen genannte Ilv&ä- 
Xaog (var. Ih&äX.) kommt als Tlti&oXaog im Pap. 
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Eleph, XXVIII Rubensohn vor: Rostoveev 
Arch. f. Papyrosf. VI81. Wilcken Chrestom. 
533 zu nr. 451); er läßt das Werk des Timo¬ 
st h e n e s xegl Xijxevojv unbenutzt (D u b o i s 
251. Capelle Berl. phil. Woeh. 1917, 324) 
und behauptet im Anschlüsse an Hipparch, Era- 
tosthenes lobe ihn zwar am meisten von allen, 
weiche gleichwohl von ihm größtenteils ab, wie 
man ihm nachweise; ein Urteil, das im schärf¬ 
sten Gegensätze zu dem bereits erwähnten des 1 
Markianos von Hemkleia (aus Artemidoros?) 
steht, nach dem er ihn geradezu plagiiert haben 
soll (Epit. peripi. Menipp. 2, GGM I 565. E. A. 
Wagner Die Erdbeschreibung d. Timosth. v. 
Rhodos, Diss. Lpz. 1888, 100.). 

Selbst den Dikaiarchos, neben Eudoxos 
den bedeutendsten Vorläufer des Eratosthenes, 
erwähnt S. nur dreimal, davon zweimal bloß in 
belanglosen Aufzählungen namhafter Geographen, 
das drittenmal indirekt nach Polybios (II 4, 2f. 2 
p. 104f.; dazu Dubois 256). 

Auch Eudoxos von Enidos wird nur 
ein Dutzend mal herangezogen. S. spricht von 
ihm mit jener Achtung, die er keinem Gelehrten 
versagt, dessen Bedeutung nach dem Urteil der 
kompetenten Kritiker feststand; aber die geringe 
Zahl und die Art seiner Erwähnungen läßt mit 
Sicherheit erkennen, daß S. hier nur ein tradi¬ 
tionelles Lob weitergibt und Eudoxos nirgends 
aus selbständiger Lektüre zitiert (II 5, 14 p. 119 E 
und ebenso wohl XII 3, 42 p. 562f. aus Posei- 
donios; X 3, 5 p. 465 nach Polybios; die drei 
Stellen IX 1, lf. p. 390; 2, 35 p. 413 und X 4, 2 
p. 474 wohl aus Apollodoros [zur zweiten: 
Schwartz o. Bd. I S. 2871, Z. 31]; XII 3, 21 
p. 550 und XIII 1, 4 p. 582 [hierzu Le a f Annual 
of the Brit. School at Athens XXII 39f.] aus De- 
metrios von Skepsis; XI 7, 5 p. 510: ex xä>v loxo- 
oov/ievojv ... hxd -Evöö^ov xal äXXwy [= Erato¬ 
sthenes? Jedenfalls brauchen die äXXot nicht, < 
wie Behr De Apollodori Artamiteni rell. 17 
glaubt, Eudoxos’ Quellen zu sein]; Eudoxos’ 
Observatorium bei Heliupolis XVII 1, 30 
p. 806f. sah S. selbst). S. nennt ihn IX 1, 2 
p. 390 einen fxa&Tjfiaxtxog dvrjo xal oyrj/xdx(ov 
xal xXi/ndxoov efuutqog, worin ich eine auf ihn 
statt Eratosthenes bezogene Reminiszenz S.s aus 
der Erdbeschreibung des Ps.-Skymnos von Chios 
(v. 113) sehe (Honigmann Sieben Klimata 
und xoXeig inlotjfiot 10). Für S. mochte es gleich 
sein, welchen der beiden fia{hnxaxixol unter den 
Geographen er mit diesen Worten charakteri¬ 
sierte; vielleicht hätte er, wenn er sich näher mit 
ihm befaßt hätte, ihm ebenfalls vorgeworfen, er 
sei gewissermaßen ev /mv xolg yeurygaepixolg 
fja&Tjfxaxtxog ev de xolg fxa{h)fxaxtxuig yeoyyga<pixdg 

(Dubois 227). 

Noch weniger hatte natürlich S. Veranlas¬ 
sung, sich mit noch früheren Geographen zu be¬ 
fassen Eingehende doxographische Untersuchun¬ 
gen lagen ihm fern, und ein Zurüdegehen auf die 
Anfänge seiner Wissenschaft schien überflüssig, 
da bereits Eratosthenes alle seine Vorgänger kri¬ 
tisch gemustert und auf dem, was sie an Blei¬ 
bendem geschaflen, weitergebaut hatte. 

So nennt S. (I 1, 10 p. 7) von avdgeg d$ioXoyoi 
xal oixetot <piXooo<plag, Eratosthenes folgend 
(selbst fügt er hinzu: xovg xgcbxovg fi e 
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"O (irj qov dvo) Anaximandros und H e - 
kataios die Milesier; I 1, 1 p. 1 werden von 
ihm, dort wohl im Anschluß an Poseidonios, zu 
diesen noch Demokritos, Eudoxos, Dikai- 
archos, Ephoros xal äXXoi jr Xelovg als vor- 
eratosthenische Geographen und Philosophen hin¬ 
zugefügt. In einer originellen Bemerkung S.s 
wäre es kaum erklärlich, wie bei ihm Demo¬ 
kritos zu dieser Ehre kommt, da er ihn außer 
1 für einen Ausdruck (ä&avfiaoxia I 3, 21 p. 61) 
und eine Redewendung (pdvov toiv öiatxebvxoiv 
elvai I 4, 7 p. 65) nur in einer Abschweifung in 
das Gebiet der tpvoioXoyta (XV 1, 38 p. 703) als 
noXXrjv xfjg ’Aolag nenkavr^ibmi anführt, auf den 
sich Megasthenes als guten Kenner Indiens be¬ 
zogen hatte (daran anschließend Aristoteles Ur¬ 
teil; der ganze § 38 vielleicht aus Poseidonios). 
Daß S. dem Ephoros die Titel Geographund 
Philosoph zuerkennt (wovon Dubois 220 irrig 
1 das Gegenteil behauptet: s’il ne deceme pas pre- 
oisöment ä ce prödöcesseur le titre de göo- 
graphe ...), ist für seine Einstellung zu ihm 
bezeichnend (über ihn u. § 14). Auch für Heka- 
taios läßt sich bei den meisten Erwähnungen mit 
Sicherheit erkennen, daß S. sie von anderen 
übernimmt (gegen Dubois 190: Höcatee est 
donc l’un des auteurs consultes de premiöre main; 
von Poseidonios stammt wohl VI 2, 4 p. 271 co 
VII 5, 8 p. 316, von Demetrios von Skepsis XII 
3 3, 22—25 p. 550/53, von Apollodoros vielleicht 
VII 3, 6 p. 299 und 7, 1 p. 321). 

Dasselbe gilt von dem nur dreimal erwähn¬ 
ten Skylax von Karyanda (XII 4, 8 
p. 566 aus Poseidonios; XIII 1,4 p. 583 aus De¬ 
metrios; vgl. Ed. Schwartz o. Bd. IV 
S 2810 Z. 57), den S. mit ovyygatpevg tituliert 
(XIV 2 20 p. 658). 

Auch bei den großen Vertretern der peripa¬ 
tetischen Forschung, denen die physikalische 
Geographie ihre Erneuerung und die feste Grund¬ 
lage verdankte, auf der später Poseidonios sein 
System errichten konnte, ist kaum eine unmittel¬ 
bare Nachwirkung auf S. zu konstatieren. S., der 
selbst einst mit Boethos zusammen xa Agioxo- 
xeXeia studiert hatte, der seine Lehrer Tyran¬ 
nion tpiXagiaxoxiXtjg und Xenanchos einen peripa¬ 
tetischen Philosophen nennt, hat doch in seinem 
Alterswerke von den Schriften des Stagiriten nur 
wenig oder gar keinen Gebrauch gemacht. Gilt 
ihm doch das ctgtoxoxeXtfciv bei Poseidonios als 
etwas bei Stoikern Tadelnswertes. So verdankt 
er auch mindestens die Hälfte aller seiner Ansto¬ 
teleszitate dem Poseidonios (sicher: I 2, 21 p. 
29 II 2, 2 p. 94. II 3, 6 p. 102 ~ XHI 1, 36 
p. 598. m 3, 3 p. 153. IV 1, 7 p. 182. XVII 1. 
5 p. 790, wo Corssen Philol. LXXIV 26 dies 
unrichtig bezweifelt; möglicherweise XV 1, 22 
p. 695; 38 p. 703), und bei den übrigen ist die 
Vermittelung durch Apollodoros (wie VII 3. 6 
i p. 299) u. a. wahrscheinlich (vgl. Dubois 233 
—237, der allerdings 236 für Ethnographisches, 
Völkerwanderungen, Städtegründungen u. dgl. in 
Hellas direkte Benutzung der Vn 7, 2 p. 321 zi¬ 
tierten xoXtxelai annimmt). 

Theophrasts Name vollends kommt- nur 
in nebensächlichen Anekdoten vor; als Verfasser 
naturwissenschaftlicher Werke existiert er für S. 
augenscheinlich nicht (Dubois 237f.). Auch die 
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eingehender besprochenen Theorien seines Schü¬ 
lers Straton (I 3, 4—6 p. 49—52) referiert 
S. nur nach Eratosthenes (Dubois 238). 

§ 14. Ältere Historiker und Logo- 
graphen. — Homerphilologen. 

Wir sahen oben, wie stark S. bei seiner Stel¬ 
lungnahme zu älteren Autoren von der herrschen¬ 
den Meinung seiner Zeit abhängig ist. So schließt 
er sich auch bei der Beurteilung von Timaios, 
Ephoros und Theopompos völlig dem Polybios, 
Artemidoros u. a. an. Da Polybios stark gegen 
Timaios voreingenommen ist (Hist. XH 23f.), 
Artemidoros ihn einen ßdoxavog xal ovxotpdvxtjg 
nennt, der deshalb auch ’Emxifjtaiog genannt 
werde (Strab. XIV 1 , 22 p. 640), auch Demetrios 
von Skepsis ihn gelegentlich berichtigen muß 
(XIII 1, 39 p. 600), ist S. mit seinem Urteil 
über ihn fertig und hält es für überflüssig, Bich 
mit ihm zu befassen. Er zitiert ihn mit Vorliebe 
dort, wo andere ihn tadeln (wie Polyb. IV 1, 8 
p. 183), überall wohl indirekt (V 4, 9 p. 248. 
VI 1, 9 p. 260 und VI 2, 4 p. 271 wohl nach Po¬ 
seidonios, der ihn häufig herangiezogen hatte 
[Morr Philol. Suppl. XVn H. 3, 31 Anm. 29. 
105. 115], und aus dem bestimmt das Timaios- 
zitat XIV 2, 10 p. 654 stammt, vgl. Möllen¬ 
hoff DA. I 4630.). 

Anders bei dem von Timaios so bekämpften 
Ephoros, in dessen Bewunderung S. mit Poly¬ 
bios völlig übereinstimmt (Dubois 219—224. 
Ed. Schwartz o. Bd. VI S. 10. Förderer 
Ephoros u. S., Diss. Tübingen 1913. T r ü d i n - 
g e r Studien z. Gesch. d. griech.-röm. Ethnogr. 
140f. Jacoby FGrHist II C 33). Er ist nach 
ihm ein dvrjo dfi dXoyog, den er wegen seiner 
sorgfältigen Darstellung recht häufig benutzt (<p 
jiXäaxov jigoaxgwfte&a IX 3, 11 p. 422). Zu dem 
Universalhistoriker, dessen rationalistisches Ge- 
schichtswerk mit seinen geographischen Exkur¬ 
sen in Form und Auffassung zum Vorbilde für 
Polybios und seinen Nachbeter S. wurde, führte 
sich dieseT nach seiner ganzen Einstellung hinge¬ 
zogen. Schon die große Zahl seiner Anführungen 
läßt diesen starken Einfluß deutlich erkennen; 
allerdings fand sie S. oft genug schon in seinen 
Quellen vor. Poseidonios (Förderer 26—39) 
und Apollodoros (dexs. 39—45) sind als die wich¬ 
tigsten Vermittler anzusehen; in Einzelfällen 
kommen aber auch andere (Demetrios von Skep¬ 
sis: Förderer 45, 1) in Betracht. Wir sahen 
bereits oben, wie S. bei der Behandlung der kre¬ 
tischen Urzeit nach einer indirekten Erwähnung 
des Ephoros auf sein Werk selbst zurückgreift 
und ihm einen langen Abschnitt wörtlich ent¬ 
nimmt, Ähnliche Fälle finden sich öfter (För¬ 
derer 45—50). Falls Niese mit Recht ver¬ 
mutet hat (Rh. Mus. XXXIi 284; zustimmend 
Förderer 45, ablehnend J a c o b y 33), S. sei 
erst durch das viele historische Material, das er 
bei Apollodoros fand, angeregt worden, die Ex¬ 
zerpte aus Ephoros selbst zur Ergänzung oder zu 
Berichtigungen heranzuriehen, so ließe sich dar¬ 
aus die stärkere direkte Benutzung erst bei Be¬ 
handlung der griechischen Welt erklären; freilich 
muß Förderer (50) cann ein ausführlicheres 
wörtliches Bruchstück, das S. bereits zur Ktisis 
Tarents im Anschlüsse an eine kurze indirekte 
Entlehnung bringt (VI 3, 3 p. 279f.), für ,ein 
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nachträgliches Einschiebsel, und zwar des S. sel¬ 
ber 1 erklären. Natürlich kommen zahlreiche Auto¬ 
ren als mögliche Vermittler und Umformer seiner 
in S.s Werk gelangten Bruchstücke in Betracht, 
so daß ,die Versuche, das [indirekt bei diesem 
erhaltene] Material des Ephoros in Fragmentform 
herauszuschälen, wenig Sicheres ergeben (J a - 
c o b y a. O.). 

Ephoros Rivale The opo mpo s, dessen An¬ 
sehen durch den augusteischen Klassizismus noch 
zu S.s Lebzeiten wieder das des Ephoros ver¬ 
drängte (Schwartz o. Bd. VI S. 16 Z. 30), 
war bei S. schon wegen der kunstvollen Form 
seiner Darstellung, die S. ja auch bei Poseidonios 
störend empfand, wenig beliebt. Die Zahl seiner 
namentlichen Fragmente bei S. beträgt nur ein 
Dutzend, wovon etwa die Hälfte sicher aus Apol¬ 
lodoros entlehnt ist (Schwartz o. Bd. I 
S. 2871 Z. 3); auch die übrigen stammen zum 
Teil aus Variantensammlungen (VM 6, 15 neben 
Demetrios von Skepsis zitiert; XII 3, 4 p. 542: 
Gedxofixög tpqot .... elorjxai de xal xovxo ... .) 
und lassen bei ihrer Kürze kaum die Annahme 
zu, daß S. sie aus eigener Lektüre Theopomps ge- 
wonnen hat. Das zeigen auch die Mitteilungen 
über Namen und Ausdehnung des Adriatischen 
Meeres, bei denen S. zweimal Theopomp mit Na¬ 
men zitiert (VII 5, 9 p. 316f.), und zu denen er 
noch andere Punkte beifügt, die dieser oh nioxd 
Xeyei-, am Schlüsse wird all (las (xoiavxa) und dazu 
noch manches bei Eratosthenes als xagaxovo/mxa 
Xaodoyfxaxixa erklärt, wie sie Polybios nenne, wo 
er von ihm [Eratosthenes] xal xmv aXXwv ovyyga- 
<pecov spreche; der ganze § 9 stammt also aus 
Polybdos (vgl. II 4, 2 p. 104f.). 

Noch schlechter schneiden bei S. Herodot, 
Ktesias und Hellanikos ab, die nach ihm ebenso 
wie die Verfasser der Ivätxd zwischen Geschichte 
und Mythos keine Grenze kannten und deshalb 
40 weniger Glauben verdienten als Homer und He- 
siod (I 2, 35 p. 43. XI 6, 3 p. 508). Wieder ist 
hier S. völlig im Banne der Anschauungen des 
Eratosthenes und Polybios (Dubois 195). Hatte 
schon Eratosthenes es ofienbar abgelehnt, H e - 
r o d o t zu den Geographen zu rechnen, 
und vielmehr Anaximandros und Hekataios das 
Verdienst zuerkannt, diese Wissenschaft begrün¬ 
det und würdig vertreten zu haben, so ließ Poly¬ 
bios überhaupt keinen Vorgänger des Ephoros 
50als einen Historiker im wahren Sinne des 
Wortes gelten. Beiden schließt S. rieh an. Era¬ 
tosthenes tadelt er, weil er dem Historiker D a- 
mastes Glauben geschenkt hatte (I 3, 1 p. 47. 
XIV 6, 4 p. 683f. polemisiert Eratosthenes frei¬ 
lich gegen ihn). Ephoros, den schon Polybios 
(VT 45, 1) zu den dgxalot ovyygatpelg gezählt 
hatte, ist auch für ihn einer der xaXaiol, denen 
Herodot und seine Zeitgenossen als ol ext jigöxeoov 
gegenübergestellt werden (XI 6, 2 p. 507. Nor- 
60 d e n Germ. Urgesch. 467). Für S. lagen sie schon 
so weit zurück, daß er nicht mehr hofien konnte, 
geographischen Stofl von noch aktueller Bedeu¬ 
tung bei ihnen zu finden. Auch Herodots Gegen¬ 
satz zu Hekataios (IV 36) und Homer (II 23) be¬ 
stimmen S.s Stellungnahme; wieder ist hier sein 
Urteil durchaus literarisch, nicht auf sachliche 
Prüfung gegründet (Dubois 213). 

Mit Unrecht hat man es getadelt, daß S. in 
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der Beschreibung des Nordostens der Oikumene di S. nella gcogr. della Sicilia 1897, Söf.: Non e 

zu wenig Herodots klassische Schilderung der improbabile che Eforo abbia riprodotto le notizie 

dort hausenden Völker heranziehe und ihn dort, di Antioco ... Cid c’induce a credere che S. 

wo er doch auf ihm fußt, nicht nenne (Stellen bei citi Antioco di scconda rnano). Wenigstens für die 

Butzer 28f. -und E. Schulz Diss. Rostock Hälfte der Zitate hat Förderer (Diss. 1913, 

1909, 8f. Anm. 9). Dubois zeigt (203ff.), daß 67—69) die Vermittelung des Ephoros erwiesen 

S. hierzu um so weniger Veranlassung hatte, als (Daebritz Diss. Lpz. 1905, 5—11 nahm eine 

er Herodots Angaben für antiquiert und durch solche des Timaiios und Artemddoros an, was 

neuere bei Ephoros, den Autoren der Ilag&ixd schon Steinbrück Diss. Halle 1909, 17, 3 

und Mi&gibaxixi z u. a. ersetzt ansehen durfte. 10 ablehnte, der seinerseits eine direkte Benutzung 
Von ihnen hat er gewiß auch manches, was bei des Antiochos bei S. vermutete), 

ihm mittelbar auf Herodot zurückgeht, zum Teil Daß Xenophons Schriften von S. nicht 
wohl unbewußt übernommen, meist ethnographi- gelesen wurden, geht daraus klar hervor, daß er 

sches Tatsachenmaterial, das ein AutoT dem an- bei ihm nur zweimal im Zusammenhänge belang- 

deren nachschrieb und das daher als vulgat be- loser Anekdoten erwähnt wird (VIII 7, 5 p. 387. 

trachtet wurde (wie XI 8, 6 p. 512: Maaaayt- IX 2, 7 p. 403). 

rat ... negl (ov ligvXovot noXXo t, xal Sei nw- Bei den ältesten Geographen. Phi- 
&dveo&ai nag’ Lxelvaiv ...). Dubois hätte losophen und Logographen zeigt es 
zufügen können, daß schon bei Herodot vieles von sich, daß S. ganz unabhängig von seiner Zustim- 
dem ethnographischen Material nicht originell 20 mung oder Ablehnung sieh mit kurzen, von an¬ 
war, sondern von den von ihm befehdeten Iondem deren übernommenen Anführungen begnügt (D u- 
stammte. Nach alledem ist es kaum denkbar, daß b o i s 182ff.). 

S. sein Geschichtswerk unmittelbar benutzt hat, Von Anaximandros berichtet S. nach 
wie vielfach angenommen wird (vgl. dagegen D u- Ephoros die vulgate Tatsache, exdovvai ngäxov 
b o i s 211, 2). S. zitiert ihn zwar öfter als 20mal yeioygaipixov nivaxa ; Pherekydes von Syros 
(wiederholt polemisch), darunter aber allein vier- wird mehrfach genannt, zum Teil nach Demetrios 
mal nur seinen klassischen Ausspruch, Ägypten von Skepsis (X 2, 14 p. 456. 3, 20 p. 472) und 

sei ein Geschenk des Nil (Dubois 207, 1). Poseidondos (III 4, 4 p. 169; vgl. VI 2, 3 p. 269). 

Mit der gleichen Geringschätzung urteilte S., Den Lyder X a n t h o s fand S. schon bei Era- 
wie wir sahen, über Ktesias. Seine Angabe, 30 tosthenes benutzt (I 3, 4 p. 49f.). In der Be¬ 
indien sei größer als das übrige Asien, wird XV Schreibung Lydiens verweist er hierauf (XII 8, 

1, 12 p. 689 zusammen mit den Fabeln anderer 19 p. 579). Sonst zitiert er ihn noch nach Apol- 

über das Land im Anschlüsse an Eratosthenes ver- lodoros (XIV 6, 29 p. 860f.) und vielleicht auch 

worfen. NachArtemidoros [undAgatharchides] wird nach Poseidonios (XIII 4, 11 p. 628). Ebenso 

er XVI 4, 20 p. 779 zitiert, nach Poseidonios XVI stammen die Erwähnungen des M e n e k r a t e s 

4, 27 p. 786 für den Namen der Göttin Derketo von Elaia aus Demetrios (XII 3, 22f. p. 550 

(nicht ,sur le nom de peuples de l’Arabie“: Du- —552. Dubois 190f. nimmt unrichtig direkte 
b o i s 217, 1). Schon die geringe Zahl seiner Er- Benutzung an). 

wähnungen schließt den Gedanken an direkte Be- Es zeigt sich also immer wieder, daß die ge- 
nutzung durch S. aus. 40 lehrten Zitate aus älterer Literatur bei S. zum 

Das gleiche gilt von H e 11 a n i k o s, der an großen Teil aus den reichen Sammlungen der H o- 

dem beiden oben erwähnten Stellen mit Herodot merphilologie (daneben besonders aus 

und Ktesias zusammen verurteilt wird. Unter Ephoros und Poseidonios) geflossen sind, 

den neun Stellen, an denen er bei S. vorkommt, Wir sahen bereits, wie S.s Vorliebe für home- 
enthält nur eine keinen Tadel. Mehrmals wird rische Fragen sich daraus erklärt, daß er schon 

er nach Demetrios von Skepsis zitiert (XII 3, 21 von Jugend auf mit dem Dichter selbst, nach 

p. 550: neben Ephoros; XHI 1, 58 p. 610; wohl seinem Urteil dem dgxrjyhrjg xrjg yeayygacpixrjg 

auch § 42 p. 602), wie überhaupt meist im Zu- ifinugiag und ersten Philosophen, und seinen 

sammenhange der Homerexegese (X 2,14 p. 456: Auslegern vertraut war. So sind ihm auch (aus 

oid’ SXMvixog V/urjgixog ... Xeymv ...), also 50 Apollodoros: I 2, 24 p. 31) die Streitfragen ge- 
aus zweiter Hand. läufig und werden gern von ihm berührt, über die 

Ebensowenig kann Thukydides von S. einst die alexandrmische und die pergamenische 

selbständig herangezogen sein. Der größte Teil Schule disputiert hatten (über den i£<oxeavtofi6g, 

der Zitate stammt wiederum aus der Homerexe- über Ausdehnung und Richtung der Fahrten des 

gese; außer zwei Stellen, die auf Demetrios zu- Odysseus und Menelaos, über die Lokalisierung der 

rückgehen (XIII 1, 39 p. 600. XIV 2, 28 p. 661 Aithiopen usw.; vgl. I 2, 10B. p. 21ff.; 31fl. 

= Vin 6, 6 p. 370), stehen alle im VII.—X. p. 37ff.). Doch ergäbe es ein falsches Bild, wollte 

Buche. man ihn ohne weiteres als Anhänger der perga- 

Etwas ausgiebigeren Gebrauch scheint S. von menischen Schultradition bzw. des Krates erldä- 
dem IraXias olxw/xdg des Antiochos von60ren (so Dubois 176. 179). Seine Anschauun- 
Syrakus gemacht zu haben. Allerdings sind die gen über den Wert poetischer Quellen gehen, wie 

Zitate naturgemäß auf den Abschnitt von V 4, wir sahen, auf Poseidonios und über ihn auf Po¬ 
ll p. 242 bis VI 3, 2 p. 278 beschränkt. Fraglich lybios zurück, und in seiner Polemik über die 

ist es, ob S. sein Werk direkt ausschrieb (D u- Auslegungen von Homers Al&toneg, rot diyßd 

bois 216) oder die ihm entnommenen Stellen SeSalaxai, streitet er in einem Atem gegen die 

(wenigstens teilweise) schon bei Ephoros wort- ygaftfmxixot an ö Agiaxdoyov xal Xgdxrjxog xä>v 

getreu wiederholt gefunden hatte (Columba xogvxpaimv (I 2, 24f. p. 30f.). 

Studi di stör, e fllol. 118. Sol'limaLe fonti Natürlich gehen nicht alle Homerzitate S.s auf 
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die Grammatiker zurück; auf Poseidonios allein ist scheinend wegen der Lokalisierung in seiner hei- 

(wie schon B i d d e r De Strabonis studiis Home- mischen Gegend besonders am Herzen liegt, übt 

ricis, Diss. Königsberg 1889, meist erkannt hat) S. nochmals an Demetrios (XII 3, 20—23 p. 550 

eine so große Zahl von ihnen zurückzuführen, daß —552) wie an Apollodoros (§ 24—27 p. 552—553, 

man sie geradezu als charakteristisches Merkmal bei diesem wiederum an seinen Schlüssen ex silen- 

für das Vorliegen von Bruchstücken poseidoni- tio und mit Hinweis auf VII 3,6 p. 299) eingehend 

scher Herkunft anzusehen pflegt. Während aber Kritik. Freilich ist er hier außergewöhnlich ag- 

der Apamener sie neben anderen Dichterzitaten gressiv, wie auch die eingeschobene Polemik ge- 

mehr zum Schmuck seiner kunstvollen Darstel- gen den sonst so bewunderten Ephoros (§ 21 f.) 

lung verwendet und nur selten sich auf das Ge- 10 zeigt, dem er hier Flüchtigkeit (oyeSiaofidg) vor¬ 
biet der eigentlichen Homerexegese begeben hatte, wirft. 

um daran gewisse Lieblingsidieen (Völkerver- In der Beschreibung der Troas kommt S. 
wandtschaft u. dgl.) zu knüpfen, finden wir bei nochmals auf dieselben Verse zurück (XIII 1, 45 

S. in den Büchern über Hellas und Westklein- p. 603) und verwandelt hier seine früheren Zwei¬ 
asien sehr umfangreiche Partien, an denen er völ- fei an der Existenz der Orte Alybe und Argyria 

lig an der trockenen (wenn auch bisweilen für sogar in den Vorwurf grober Fälschung gegen 

uns recht wertvollen) Gelehrsamkeit der Kom- Demetrios, einen Vorwurf, der sich neuerdings 

mentatoren auf geht (wie X 1, 13 p. 449 über die mindestens für Argyria als unberechtigt heraus¬ 
verschiedenen Lanzenarten 1). gestellt hat (Leaf S. and Demetr. of Skeps., 

Die beiden im 2. Jhdt. v. Chr. verfaßten geo- 20 Annual of the Brit. School at Athens XXII 30). 

graphisch-antiquarischen Werke des Demetrios Auffallend und bezeichnend für S.s Unsicherheit 

und Apollodoros gehören denn auch zu den in in seiner Polemik, die er wohl bei jedem seiner 

größtem Umfange ausgebeuteten Vorlagen von Gewährsmänner wenigstens in einem Falle für un- 

S.s Werk. bedingt notwendig erachtete, ist das unmittelbar 

Der von Demetrios von Skepsis ver- anschließende Eingeständnis der Verdienste des 
faßte Tqüuxos Sidxoajios bildete eine Erläute- Skepsiers, das das sonst bewiesene große Ver- 

rung zu dem Verzeichnis der Troer Hom. II. n 816 trauen S.s zu ihm rechtfertigen soll: xäXXa di 

—877 in SO Büchern; die Schrift negl veä&v xaxa- imoXafißdvo/uev, rj xä ye nXelaxa, Selv ngoo- 

Xoyov Apollodors von Athen behandelte eyetv cog dvSgl iuneigq) xal ivxonio). Tatsäch- 

in 12 Büchern großenteils den gleichen Stoß (XII 30 lieh geht S.s Beschreibung der Troas mit 
3, 24 p. 552, wo S. sie ebenfalls als Tgonxog Sid- Ausnahme einiger Einschübe aus Artemidoros’ 

xoojiog zitiert) vom Standpunkte des strengen Periplus (Daebritz Diss. 1905, 25—30) und 

Aristarcheers ,als die offizielle Antwort der alex- ganz weniger Stellen, an denen er sehr unvoll- 

andrinischen Schule auf das /xiya ßißXtov des kommen auf die Verhältnisse seit der Zeit des 

Lokalgelehrten von Skepsis“ (Schwartz o. Demetrios eingeht (die Wiederherstellung Ilions 

Bd. I S. 2865). S.s persönliche Anschauungen um 20 v. Chr. und die Bedeutung von Alexandreia 

über die Dichtung und ihre Stellung zur geogra- Troas als Handels- und Hafenstadt bleiben un- 

phischen Wissenschaft decken sich keineswegs beachtet), auf diesen zurück; selbst sein jüngerer 

mit denen, die diese beiden wegen ihrer Gelehr- Rivale Apollodoros wird im XIII. Buch ebenso- 

samkeit mit Vorliebe herangezogenen Grammati- 40 wenig erwähnt wie irgendein anderer Autor, der 
ker vertraten; besonders Apollodoros, der voreilig seine lokal gefärbten und einer weit zurückliegen- 

bchlüsse ex silentio auf die Unkenntnis der Dich- den Zeit entsprechenden Schilderungen berichtigt 

ter gezogen und sich hierbei vielfach mit Erato- oder ergänzt hätte (Leaf 31). Daß S. Demetrios 

sthemes in Übereinstimmung gefunden hatte, wird auch sonst nicht durch Apollodoros’ Vermittlung 

deshalb von S. in ausführlicher Polemik zurück- (wie nach Niese noch bei Christ-Schmid 

gewiesen (VII 3, 6 p. 299). Dies geschieht in II 1, 6. Aufl., 413 angenommen wird; Jacobys 

einem Abschnitt, der mitten zwischen größeren, Äußerung FGrHist II C 202 oben, die direkte Be- 

zum Teil anonymen Poseidoniospartien (Heine- nutzung sei ,nicht ganz sicher“, bezieht sich wohl 

mann Poseid. metaphys. Schrift. I 101, 1. 103, nur auf Poseid. F87 = Strab. I 3, 17 p. 58, wo 

6) steht und dessen Tendenz offensichtlich auf 50 auch wir oben Poseidonios als Vermittler an¬ 
dreren zurückgeht. Das legen auch die Schluß- nahmen, der bereits das Material des Demetrios 

worte nahe: iwi de negl Qgqxwv IXeyofiev ... ,in angemessener Weise“ \olxeia>g\ angefügt hatte), 

ßovXofievoi avyxglvai xd xe vq>’ ij/z<Sv xai xd vnd sondern meist direkt benutzt hat, wurde bereits 

UoaetSwvtov Xeyßtvxa xal xd vnd xovxwv [seil. von Gaede (vgl. Schwartz o. Bd. I S. 2866) 

Eratosthenes und Apollodoros], worauf man be- nachgewiesen. 

reits hingewiesen hat (M u n z Poseid. u. S. I 279, So wertvoll es für uns ist, daß hierdurch 
zu Demetrios’ Werk muß Poseidonios größere Stücke dieses auf sorgfältigen Studien 

wiederholt Stellung genommen haben. Die Ab- und genauer Autopsie gegründeten Werkes er- 

nanmung des Skepsiers über die Kureten (X 3, halten sind, können wir doch S. kaum den Vor- 

““ P; 471—73) ist ebenfalls von Stücken aus 60wurf ersparen, eine stark veraltete und nach ihrer 
Poseidonios umrahmt (o. § 8), und auf seine Arbeitsmethode ganz ungeographische Quelle über 

Materialsammlung (zu H XXII 149—52) über Gebühr berücksichtigt und überdies infolge seiner 

vulkanisch-seismische Vorgänge (I 3, 17 p. 58) nachweislich fehlenden Ortskenntnis mehrmals 
durch den Apamener, den er unmit- mißverstanden zu haben (Leaf 32—47). 

.?_*? zitiert, aufmerksam ge- Auch von Apollodoros Kommentar zum 

* 5., 1 Erörterung der Verse avxdg AXit;d>- Schifiskatalog lassen sich aus S. noch große Stücke 

X<t > ' 7liar Q 0< P°s faxov xrjXo&ev e£ gewinnen (Niese Apollodors Kommentar zum 

Ai.vpr,g, oifev agyvgov eaxl yevi&Xr,, die ihm an- Schiffskat, als Quelle S.s, Rh. Mus. XXXII 267ff. 
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E. S c h w a r t z o. Bd. I S. 2867A.), und gerade 
in ihnen scheint S. seine sonst beliebte Methode, 
das benutzte Material für seine Zwecke umzu- 
modiein, von der notwendigen Änderung der An¬ 
ordnung abgesehen, verhältnismäßig wenig an¬ 
gewendet zu haben. So läßt sich im VIII.— 
X. Buche (weniger in dem fragmentarisch erhal¬ 
tenen VTI.) die Scheidung der ineinandergearbei- 
teten Exzerpte aus Demetrios, Apollodor und Arte- 
midor noch im allgemeinen erfolgreich durch-1 
führen, und die von Schwartz (o. Bd. I 
S. 2867A. und IV S. 2808A.) und Daebritz 
(iki&s. 1905, 45—51) skizzierten Ergebnisse ihrer 
Quellenanalyse haben wohl in EinzeJfäUen Be¬ 
richtigungen erfahren (wie in der Zuweisung eines 
Teils des Kuretenexkurses an Poseidonios), bieten 
aber im übrigen ein gewiß zutreffendes Bild von 
der Komposition dieser strabonischen Bücher. 

Daß S. den Gegner der Aristarcheer, K r a t e s 
von Mal los, nur nach den Schriften anderer 2 
zitiert (wenn ihm auch manche seiner Homer- 
emendationen längst aus eigenen Studien vertraut 
gewesen sein mögen), läßt sich nachweisen (aus 
Apollodoros: I 2, 24f. p. 30—32; aus Poseidonios 
II 3, 7 p. 103. III 4, 4 p. 157; aus Demetrios IX 
5,18 p. 439; die Kenntnis der arpaloa Kgazgzewg 
II 5, 10 p. 116 war vuLgat). 

Wenn wir bei Besprechung der älteren Quellen 
zu dem Ergebnis gelangt sind, daß in S.s Werk 
neben einer Anzahl von Zitaten, die schon durch 3 
den Wortlaut unzweideutig als indirekt gekenn¬ 
zeichnet sind, auch bei zahlreichen anderen das 
gleiche Überlieferung«Verhältnis anzunehmen ist, 
so mag es genügen, zum Erweis der Berech¬ 
tigung einer solchen Auffassung auf die Tatsache 
hinzuweisen, ,daß S. schreibt: „Duris sagt“, wo 
er hätte schreiben sollen: „Poseidonios berichtet 
aus Duris“ ‘ (Sudhaus Aetna 63). 

IV. Schluß. 

§15. S.s Bedeutung für die Entwick-^ 
lung der geographischen Wissenschaft. 

Die vorstehende Übersicht über S.s Quellen 
und die Art ihrer Verwertung in seinem Werke 
lehrt uns, daß wir nur bei einer verhältnismäßig 
geringen Zahl eine ausgiebigere direkte Benut¬ 
zung vonaussetzen dürfen, nämlich hauptsächlich 
bei den Geographen Poseidonios, Apollodoros von 
Artemita, dem Chorographen, Artemidoros, Era- 
toathenes und bei Hipparch, bei den Historikern 
Palybios, Ephoros und den Verfassern der IJag- ■ 
&txa, Mi&otSazixä und vielleicht auch IvStxd, bei 
den Grammatikern Demetrios und Apollodoros. 
Wie S. auf sie geführt wurde, was er bei ihnen 
fand oder finden konnte, suchten wir zu ermit¬ 
teln; in ihrer Auswahl, in Art und Umfang ihrer 
Benutzung liegt ja ein großer Teil von S.s per¬ 
sönlicher Arbeit an seinem Werke. Nach oben 
läßt sich also die zeitliche Begrenzung von S.s 
Studien und Interessen ziemlich genau ermitteln; 
Homer hat für ihn nicht als Dichter oder Ori- 
ginalquaße für primitive Zustände in Hellas, son¬ 
dern nur als Objekt grammatisch-antiquarischer 
Untersuchungen und geographischer Theorien Be¬ 
deutung. Schwieriger wird die Untersuchung nach 
der unteren Zeitgranze hin: gerade hierin liegt ja 
das Problem, wrieweit mit mehr oder weniger 
selbständig erarbeiteten Zutaten, mit geistigem 
Eigentum S.s an größeren Partien seines Werkes 
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zu rechnen ist. Auf dem Gebiete der wissen¬ 
schaftlichen Geographie dürfen wir zwar 
mit Sicherheit behaupten, daß S. nirgends über 
Poseidonios hinausgekommen ist (ebenso G i - 
singer Suppl.-Bd. IV S. 643 Z. 43f.); es ge¬ 
nügt darauf hinzuweisen, daß ihm trotz aller Aus¬ 
führungen über submarine Beben und Erup¬ 
tionen (w ie I 3, 10 p. 54) die Tatsache unbekannt 
geblieben ist, daß um die Zeit seiner Geburt 
(66 v. Chr.) die Insel Hiera oder Automate zwi¬ 
schen Thera und Therasia entstanden ist (Plin. 
n. h. II 202). Daß aber sonst seine Kenntnisse 
sich nicht mit dem den genannten Hauptautoren 
Entlehnten erschöpfen, zeigen gelegentliche Zitate 
aus Cicero (XIV 2, 25 p. 660: Brutus c. 91; 
XVII 1, 13 p. 798: de rege Alcxandrino), Cae¬ 
sar (IV 1, 1 p. 177; auch sonst ist das bell. Gail. 
viel verwertet; zur Timageneshypothese o. § 9), 
Tanusius (XVII 3, 8 p. 829, wo Niese Rh. 
Mus. XXX Vin 600 mit cod. F Tavvotog statt 
raßtviog las; nach Capelle Berl. phil. Woch. 
1917, 324 freilich ohne hinreichende Begründung), 
Fabius Pictor (V 3, 1 p. 228) und C. Aci- 
1 i u s (? V 3, 3 p. 230: 5 ye xvXtog C, 6 xexvXtog 
B; 6 Ke- s. KatxiXtog Xylander, Voss, D u - 
b oi s 329, 2; 6 ye KoiXiog Kramer, Meineke; 

6 y’ ’AxvXtog s. M»t'AAio?Soh wegler RG 180,1), 
deren Erwähnung schwerlich auf eigener Lektüre 
beauhte, wie vielleicht die des bereits in den Hi- 
) storien herangezogenen AsiniusPollio. S., 
der jahrelang in Alexandreia und Rom gelebt und 
schon für seine Historien Stoß gesammelt hat. 
konnte sich dort auf alle mögliche Art Informa¬ 
tionen über neuere und neueste Geschehnisse ver- 
schaflen. Daß sie nur von Gelegenheit und Zufall 
abhängig waren, darf man aus der Unzulänglich¬ 
keit seiner Kenntnis der Zeitereignisse schließen. 
Wie weit er rein geographischen Stoß bietet, der 
über dzn seinen Vorgängern verdankten hinaus- 
) geht, ist schwer zu entscheiden. Daß es nur 
äußerst spärlich der Fall sein kann, zeigt schon 
seine Bemerkung, er sei zwar weitgereist, zo ftir- 
zot ciXeov ... xal rjptelg dxofj siagaXa/ißdvorzeg 
ovvzii)eu.t.v (II 5, 11 p. 117); denn daß der Er¬ 
trag seiner Reisen für sein geographisches Werk 
minimal war (er beschränkt sich wohl auf Ägyp¬ 
ten, kleine Teile Klednasiens wie Italiens und 
Korinth), beweist die Behandlung gerade der 
Länder, deren Kenntnis man nach seinen Andeu- 
0 tungen und dem notwendigen Verlauf seiner 
Reisen annehmen sollte, zur Genüge (vgl. Nor¬ 
den Germ. Urgesch. 450, 1: ,nicht besonders 
viele eigne Beobachtungen'; unrichtig P. Meyer 
Progr. Grimma 1889/90, 5—14). 

Betrachten wir, ganz abgesehen von S.s vor¬ 
handenen oder fehlenden Verdiensten um den Fort¬ 
schritt geographischer Erkenntnis, den Wert, den 
sein Werk objektiv für uns besitzt, so liegt 
er hauptsächlich in der Vermittlung des größten 
0 und wichtigsten Teiles unseres Wissens über die 
Systeme des Eratosthenes und Poseidonios und 
damit zugleich über einen bedeutsamen Abschnitt 
der Entwicklungsgeschichte der geographischen 
Wissenschaft überhaupt. So wird es auch stets 
die Hauptaufgabe der S.-Forschung bleiben, die 
Ausführungen und Gedanken seiner beiden großen 
Vorläufer in möglichst reiner Gestalt und ge¬ 
nauem Umfange aus seinem Werke herauszu- 
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finden. Daß hier noch manche Fragen ihrer 
Lösung harren, sahen wir bereits. S.s Polemik 
gegen Demetrios und Apollodoros fanden wir mit¬ 
ten in poseidlonische Partien eingebettet, und die 
Sicherheit, mit der unser Geograph mit Hipp- 
archos zu streiten wagt (II 1, 41 p. 93), hat man 
auch darauf zurückführen wollen, daß er hier mit 
den Wafien des Apameners kämpft (Capelle 
Berl. phil. Woch. 1917, 295, dem Münz zu¬ 
stimmt). Auf wiederholte enge Verknüpfung zwi¬ 
schen Artemidoros und Poseidonios, der ihn öfters 
berichtigt, haben Morr Philol. Suppl. Bd. XVni 
H. 3, 26) und Münz (280f.) hingewiesen. Wie 
eng die Beziehungen zwischen ihm und Era- 
tosthenes waren, haben wir oben gesehen. Doch 
ist es verfehlt, hierin mehr erkennen zu wollen 
als mögliche Anregungen für S., sich mit den 
Originälwerken der Autoren, deren Namen ihm 
bei Poseidonios begegnet waren, selbständig zu 
befassen; schon hierbei kann uns das häufige 
Hineinspielen von Poseidonios’ Namen und Ge¬ 
danken leicht ebenso über den wahren Sachverhalt 
täuschen wie etwa bei Hekataios von Milet oder 
Eratosthenes, deren Anregungen und Wirkungen 
man gleichfalls allenthalben zu begegnen ver¬ 
meint (nur ein Beispiel: bei IV 1, 11 p. 186 
Std Xiuvrjg I f näv hat Klotz Caesarstudien 71, 
2 an die Einmündung der Rhöne in den 
Genfersee. Münz Phil. Diss. Zürich 1918, 54— 
63, bes. 62 an ihnen Ausfluß gedacht und 
weitgehende Poseidonioshypothesen daran ge¬ 
knüpft, wo doch hier nichts als Tmesis von ät- 
el-Uvai ,d u r c h strömen' und entsprechend VI 2, 
4 p. 271 von Suevat vorliegt!). 

Diese vielen und umfangreichen Entlehnungen 
aus Autoren der verschiedensten Zeitalter müßten 
bei S. den Eindruck einer einheitlichen Komposi¬ 
tion seines Werkes, empfindlich stören, wenn diese 
nicht ohnehin fehlte; es wird lediglich äußerlich 
durch die stoffliche Bindung und durch zahlreiche 
Wiederholungen und Verweisungen einigermaßen 
zusammengehalten. Oft stört ein auffallender 
Mangel an Ökonomie in der Stoflwahi: neben 
endlosen Erörterungen über die Kureten wird die 
Geschichte und Verfassung Spartas Sta zo yvwgi- 
(tov übergangen (VIII 5, 5 p. 365), und auch über 
Argos geht S. schnell hinweg: ötd Se zo xoXw&nvXr]- 
zov fjxioza Sei iiaxooXoynv siegt avzcöv • za yag vsiö 
sidvzmv elgrjueva Xiyeiv SöZofzev (VIII 6, 18 p. 376). 
Diese Unausgeglichenheit und die häufigen losen 
und unzusammenhängenden Anfügungen kurzer 
Notizen an das Ende besser ausgearbeiteter Ab¬ 
schnitte (Zusammenstellungen bei Butzer Progr. 
Frankfurt 1887, 30f. Anm. 1 und P. Meyer 
Progr. Grimma 1890, 14—31) hat man dadurch 
zu erklären gesucht, daß S. 6ein Werk nicht end¬ 
gültig überarbeitet und herausgegeben habe. Daß 
letzteres tatsächlich nicht der Fall war, pflegt 
man wohl zutrefiend aus der Nichterwähnung S.s 
bei Plinius u. a. zu schließen; eine wenn auch 
oberflächliche und vielleicht unabgeschlossene 
Überarbeitung mindestens 20 Jahre nach 
Abschluß des Werkes haben wir jedoch oben im 
Anschlüsse an P a i s konstatiert. Allerdings hatte 
sie nicht den Zweck, den formlosen östofirrf/Mza- 
Cliarakter des Werkes zu mildern, sondern nur, 
es durch neue, ihn noch verstärkende Einschübe 
einigermaßen up to date zu bringen. 
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Für S.s Erdbild und seine Vorstellung von der 
Oikumene, die, entsprechend ihre® Herkunft aus 
verschiedenen Systemen, denen S. sich jeweilig 
anscMießt, aus disparaten Elementen zusammen¬ 
gesetzt und infolgedessen, ganz abgesehen von 
manchen Inkonsequenzen in Einzelheiten, auch 
als Ganzes schwerlich in Form einer .Erdkarte 
im Sinne S.s' graphisch darstellbar sind, sä auf 
die Ausführungen Gisingers (u.Suppl.-Bd.IV 
S. 638—643) hiegewiesen. 

Wir sahen bereite, daß die in der Einleitung 
entwickelten philosophischen Prinzipien in der 
landeskundlichen Darstellung kaum mehr zur Gel¬ 
tung kommen; selbst ein so wohlwollender Be¬ 
urteiler S.s wie M. D u b o i s hat das mit aller 
Schärfe ausgesprochen (239f.: Qu’on nous par- 
donne cette expression, le masque philo- 
sophique, dont il s’ötait gravement etpönible- 
ment couvert, pour öcrire une introduction digne 
de ses devanoiers, tombe; le pereonnage nous 
apparait dans toute son origimalite, ä moitiö et 
plus d’ä moitiö historien gönöralisa- 
teur, comme Polybe, et döjä quelque peu com- 
pilateur, ä la fa^on de Diodore de Sioile et de 
Denys d’ Halioamasse). Uber die Vorzüge und 
Fehler S.s als Historiker — und das war er 
in erster Linie — kann man je nach dem Stand¬ 
punkte, den man seiner nüchternen, oft banalen 
Sachlichkeit gegenüber einnimmt, verschiedener 
Meinung sein. Als Geograph ist es noch sein 
Hauptverdienst, daß er sich durch seine Abnei- 
gung gegen fast alle rein geographischen Pro¬ 
blemstellungen dennoch nicht davon abschrecken 
ließ, neben all dem Historischen und Antiqua¬ 
rischen doch auch auf sein eigentliches Thema 
einzugehen. Ist ihm auch Eratosthenes zu mathe¬ 
matisch, Poseidonios zu aitiologisch und aristo¬ 
telisch, das Material Artemidors und des Choro¬ 
graphen zu itinerarisch, so benutzt er sie doch 
alle häufig und immer noch mit größerem Ver¬ 
ständnis als die wenigen Späteren, durch die uns 
sonst .Fragmente' (wenn sie noch diesen Namen 
verdienen) ihrer Schriften überliefert werden. Da¬ 
durch enthält sein Werk viel Wertvolles; aber 
ebeDsoviei mag durch seine Verständnislosigkeit 
verloren gegangen sein. Für die geographischen 
Entdeckungen seiner Zeit und der vorangehenden 
Epoche hatte er weinig übrig; Männer wie Pytheas 
und Eudoxos von Kyzikos sind für ihn Lügner 
und Betrüger. Die Bewunderung für die präzisen 
und verständnisvollen Angaben des ,ägyptischen 
Kaufmannes' im Periplus Maris Erythr. über die 
politischen und sozialen Verhältnisse bei den 
Küstenstämmen Arabiens haben M o m m s e n 
(RG V 613,1) zu der Äußerung veranlaßt: .Wenn 
Strabon und Tacitus für diese Dinge so ofiene 
Augen gehabt hätten wie jener praktische Mann, 
so wüßten wir etwas mehr vom Altertum.' Zwar 
wollte Nöldeke (s. o. § 6) gerade S. gegen 
diesen Vorwurf in Schutz nehmen; doch S.s eigene 
Worte lehren uns, wie berechtigt er ist. Wir 
wissen jetzt, daß der Periplus .nicht eine selbst¬ 
erlebte Seereise noch ein Pilotenbuch ist, sondern 
ein von einem alexandrinischen Exporteur zu Nutz 
und Frommen der ägyptischen Kaufmannschaft 
aus verschiedenen Berichten zusammen gestellter 
Handielsführer für den Indischen Ozean' (Mar- 
q u a r t Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
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zu Leiden, CCCXXXVII). Solche Schriften hat es 
schon früher (das erhaltene Handelsbuch ,kann ja 
nur eines von vielen seiner Art gewesen sein 1 , 
Norden German. Urgesch. 442f.), auch bereits 
zu S.s Zeiten gegeben, und S. hatte Gediegenheit, 
sie zu benutzen. Aber ihre Verfasser, ol vvv iS 
AlyvJixov nXiovzeg i/xsiogixoi xtö NdXco xai x& 
’Aoaßicg xoXirq) ftixS 1 T-vbtxrjg, gelten ihm als 
iöi&xat xai criidiv 7106g imooiav x&v xöiccov x6V m 
oifioi (XV 1, 4 p. 686). Sicher wollte er mit 
diesem abfälligen Urteil nur seine Gleichgültig¬ 
keit gegen diese Literatur und ihre Nichtbeach¬ 
tung motivieren; statt dessen wiederholt er aus¬ 
führlich die frühhiellenistischen Wunderberichte 
über Indien, obgleich er sie ebenfalls (zumeist 
mit Unrecht) ausnahmslos für Fabeleien erklärt 
hatte. 

Die Lektüre seines Werkes erweckt infolge¬ 
dessen immer wieder ein zwiespältiges Gefühl: 
Enttäuschung über das, was seine Verständnis¬ 
losigkeit uns vorenthält, neben Befriedigung über 
das viele Wertvolle, das er uns immer noch ge¬ 
rettet hat. [E. Honigmann.J 

§16. Überlieferungsgeschichte, 
Handschriften, Ausgaben. Während 
die iarooixa vnoftvrjfiaza im 1. Jhdt. gelegentlich 
benutzt werden (sicher von Josephos und Plu- 
tarch in den Bioi, dann noch einmal von Tertul- 
lian genannt) beginnt die Überlieferungsgeschichte 
der Geographie mit einer großen Lücke. Sie ist 
nachweislich nicht von Ptolemaios benutzt, ver¬ 
ständlich bei einem Fachgeographen gegenüber 
der Kulturgeographie S.s und wird genannt nur 
von Harpokration p. 191, 12 und 193, 3 (von 
D i n d o r f nach dem Vorgänge Meinekes 
Vindic. Strab. praef. als Interpolation beseitigt, 
mit unzureichenden Gründen, da der Titel nicht 
mit den byzantinischen Hss. übereinstimmt), dann 
von Athenaios 121 A und 657 F, in den BT- 
Scholien zu U. VI 92 und Schol. Apoll. Rhod. II 
242. Dann nennt ihn Markianos (zwischen Con- 
stantin und Iustinian in Konstantinopel nach 
Müller GGM I p. CXXIXff.) unter seinen Quel¬ 
len. Das Bild ändert sich erst, und zwar vollstän¬ 
dig, als im 6. Jhdt. Stephanos v. Byzanz sein 
Lexikon Iustinian widmet, in dem er S. reichlich 
benutzt, und zwar nach einer Hs., die mit den 
byzantinischen Abschriften einen Fehler gemein¬ 
sam hatte (p. 42, 7 6 noXixrjg Alyivtv; cog 2 rgä- 
ßcov = 9, 398, 32). Aus spätestens der gleichen 
Zeit stammt der vatikanische Paldmpsest, der 
sich über Grotta Ferrata nach Unteritalien, wahr¬ 
scheinlich nach Rossano in Kalabrien zurückver¬ 
folgen läßt, vgl. die Wiederherstellung S.-Ber. 
Akad. Heidelb. phil.-hist. Kl. 1928/29 1. Abh. 
(mit Schriftprobe). Von der von A. Mai 1844 
entdeckten und seit 1875 von Cozza-Luzi 
und dem Verfasser zum großen Teil entzifferten 
Hs., die einstmals aus ca. 460 Folien bestanden 
hat und in 3 Kolumnen geschrieben ist, sind bis¬ 
her 68 Folien bekannt geworden, jetzt Vat. Gr. 
2061 A (V 1 ) und 2306 (V 2 ); 3 Blätter noch in 
Grotta Ferrata (Vc). Abgeschrieben ist S. in 
Unteritalien nicht. V dürfte mit der Eroberung 
Italiens dorthin gekommen sein. Auch in Kosmas, 
Prokop, der S. zitiert, seinem Fortsetzer Aga- 
thias und dem Anonymus Tuscul., den Mai 
ediert hat, läßt Iustinians Zeit ein Erstarken 
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des historisch-geographischen Interesses erken¬ 
nen. 

Dem Namen S. begegnen wir erst wieder bei 
Eustathios, dem S. 6 yetoygaepog ist. Ihm hat eine 
unseren Hss. nahverwandte Hs. Vorgelegen. Diese, 
etwa 30 an der Zahl einscliließlich der 3 Epito- 
mai, gliedern sich in 3 Gruppen. 

1. Die Epitome Palatina (Epit.) in dem Hei¬ 
delberger Miszedlankodex 398, bekannt als die 

10 Chrestomathie, abgedruckt bei Kramer III 
453fi., aus dem Ende des 10. Jhdts. Sie befand 
sich im 13. Jhdt. auf dem Athos, ist aber wahr¬ 
scheinlich in Fortsetzung der unter Konstantinos 
Porphyrogeneta entstandenen Exzerpte in Kon¬ 
stantinopel gemacht (bezw. ihre Vorlage). Es ist 
eine selbständige Ableitung aus dem Ünzialarche- 
typ, der vermutlich mit der Hs. des Stephanos 
identisch sein wird. 

2. Etwa gleichzeitig scheint eine Abschrift co 

20 desselben Archetypus gemacht zu sein, der sämt¬ 
liche anderen Hss. entstammen, wie die gemein¬ 
samen Lücken im 8. und 9. Buche erkennen las¬ 
sen. Dagegen ist der Verlust des 7. Buches erst 
allmählich eingetreten, das Eustathios und die 
Epitome Vaticana noch kennen, während sie die 
genannten Lücken bereits voraussetzen. Das ganze 
Werk war damals in 2 Tomoi geteilt, deren Ge¬ 
schichte sich ein wenig unterscheidet. Es lassen 
sich 2 Gruppen erkennen, je nachdem ob die Argu- 

30 mente der Bücher und die Randbemerkungen, die 
außer dem Inhalt kurze Hinweise auf moderne 
Ortsnamen geben, erhalten sind oder nicht. 

a) B. 1—9. Hier bietet der Paris. 1397 (A) 
eine fast diplomatisch korrekte Abschrift mit 
Argumenten und Marginalien. Alle Hss. dieses 
Typs sind direkte oder indirekte Abkömmlinge 
von A, durch welche die schweren Schäden, die 
A erlitten hat, nicht ergänzt werden. Es fehlen 
2, 126, 35 pixQ 1 —8, 139, 37 xXsiövcov, 4, 178, 39 
rnd ’Ovyigvov — 180, 19 HdXvag, 183, 32 qr&dgov 
— 186, 43 /uixs 1 5, 230, 4 ovvamovxeg — 243, 4 
Sov-Qsvdvog, 7, 324, 22 TXyxv a P° v bis zum Ende 
des Buches, 9, 402, 21 ai Xoaai — 404, 5 j? 
avxrj, 415, 12 naioovxai — 416, 46 xai x&v, 429, 
9 ovxcog exovoa ■—• 430, 34 7ioi7jx7jg‘, außerdem 
sind die Ränder teilweise sehr stark zerstört und 
auf überklebten Pergamentstreifen nachgetragen, 
deren Text (a) ebenso wie derjenige, der letzt¬ 
genannten drei Lücken nach einer Hs. der anderen 
Gruppe nachgetragen ist. Diese Ergänzungen 
umfassen im 1. Buch nur wenige Buchstaben, im 
8. und 9. jedoch mitunter die halbe Zeile. An 
nicht wenigen Stellen ist festzustellen, daß etwas 
anderes dagestanden hat, als nachgetragen wurde. 
Alle übrigen nicht von A abhängigen Hss. geben 
keine Argumente und Marginalien. Kramer 
hat bereite die Frage entschieden (I p. Llllfi.), 
daß deren gemeinsame Vorlage nicht A gewesen 
sein kann, sondern ein Bruder von A (co'), der, 
wie Eustathios zeigt, vor dem 12. Jhdt. geschrie¬ 
ben sein muß. In Wirklichkeit wird die Filiation 
etwas komplizierter gewesen sein. Einiges dürfte 
noch bei Eustathios zu finden sein, dessen Nach¬ 
laß auf S.-Zitate noch nicht hinreichend durch- 
gearbeitet ist. Diese Gruppe ist dadurch charak¬ 
terisiert, daß ihr ein kleinerer Teil des 7. Buches 
erst von 329, 21 ab fehlt. Dabei bedürfen zwei 
auffällige Tatsachen einer Erklärung. Die Aus- 
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maße der Lücken in A zeigen, daß der Ausfall 
erst in A eingetreten ist, und auch co’ hat, wie 
die Epitome Vaticana zeigt, das 7. Buch noch 
besessen. Wie ist es möglich, daß ein Defekt in 
beiden Gruppen gerade an derselben Stelle ein¬ 
getreten ist? Zur Erklärung müssen wir vor¬ 
wegnehmen, daß Thessalonike seit Eustathios eine 1 
eigentümliche Rolle in der Textüberlieferung ge¬ 
spielt zu haben scheint. Dieser selbst hat zwar 
seine Kommentare noch in Konstantinopel ver¬ 
faßt, wo uns der S.-Text seit dem 6., vielleicht 
schon seit dem 5. Jhdt. bekannt ist. Dann aber 
ist er in den Athosklöstern bekannt, Isidor von 
Thessalonike hat zwei Hss. besessen. Und es 
handelt sich in den verlorenen Teilen gerade um 
die Geographie von Makedonien bis zum Helles- 
pont. War hier durch fleißigen Gebrauch einiges 2 
unbrauchbar geworden, so ist es verständlich, (hiß 
ein Quatemio entwendet wurde, um es nachzu¬ 
tragen, und wir hätten es nur mit der geringen 
Schwierigkeit zu tun, daß die Ergänzung unter¬ 
blieben und der so isolierte Quatemio auch ver¬ 
lorengegangen ist. Schwieriger ist fertig zu wer¬ 
den mit der mir erst durch die Kollationen 
N i e s e s bekannt gewordenen Tatsache, daß sich 
die von a nicht ausgefüllten Lücken von A nur am 
Zeüenende finden. Das sieht auf den ersten Blick 
allerdings so aus, als sei die Vorlage von a aus A 
abgeschrieben, als dieser erst wenig beschädigt 
war, so daß man a später aus seiner eigenen Ab¬ 
schrift auffüllen konnte. Daß dem nicht so ist, 
zeigt eine genaue Prüfung der Varianten, die 
Kramers Urteil durchaus bestätigt hat. Die 
Sache liegt in Wirklichkeit so, daß wir den Zu¬ 
stand der Vorlage cd' nicht genau kennen, da 
einmal, wahrscheinlich eben in cd', die durch 
Lücken entstellten Partien ganz ausgelassen 
wurden. Daraus folgt, daß auch dessen Vorlage, 
also im 8. und 9. Buch bereits Lücken gehabt hat. 
Auch das ist so wunderbar nicht, wie es auf den 
ersten Blick erscheint, weil das am Schluß des 
Bandes und in der am meisten gelesenen Partie 
,Hellas“ immer wieder Vorkommen konnte, wie 
der Ambrosianus G 95 sup. (v) zeigt, dessen Vor¬ 
lage ebenfalls eine Anzahl von unleserlichen 
Zeilenenden gerade im 8. und 9. Buch gehabt hat. 
Ferner wird man in Rechnung zu setzen haben, 
daß man gern die Zeilenlänge beibehielt — noch 
jetzt ist das zum Teil in den Abschriften von A 
der Fall — während die Lage der Lücken anzu¬ 
deuten scheint, daß die Zeilenzahl der Seite in co 
eine geringere gewesen ist als in A. Genauere 
Nachweisungen sollen andern Orts gegeben wer¬ 
den (voraussichtlich in den Heidelberger Sitzungs- 
berichten). 

Die Rekonstruktion von cd’ ist eine wichtige 
Aufgabe der Kritik. Unter den vorhandenen Hss. 
dieser Gruppe sind voneinander unabhängig: die 
Hs. des Eustathios (Eust), die Epitome Vaticana 
(E). Parisin. 1393 (C), Ambros. G 95 (v), Marc. 
377 (1), Med. 28, 5 (B), von denen allerdings die 
zweiten Hände c und b, sowie wahrscheinlich 
einiges in 1 aus A stammen. 

b) 10.—17. Buch. Dadurch, daß sekundär die 
inhaltlich gerechtfertigte Teilung 1—10 und 
11—17 (Europa und Asien-Lybien) vorgenommen 
wurde, ist das Bild nur unwesentlich beeinflußt. 
Auch in B, der nur die ersten 10 Bücher enthält, 
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beginnen mit dem 10. Buch Argument und Mar¬ 
ginalien. Diese Gruppe wird vertreten durch 
Marc. 640 (D), Eust. E, v, 1 (bis B. 12) und C. 
Die argumentlose Überlieferung wird hier nur 
durch den auch in seinen guten Lesungen ver¬ 
einzelt dastehenden Vatic. Gr. 1329 (F) (vom Ende 
des 12. Buches beginnend) vertreten. 

Allgemeiner Zustand des Textes: Schon der 
Text des Palimpsestes ist nicht fehlerlos. Seine 
Fehler beschränken sich jedoch auf ausgelassene 
Zeilen und oberflächliche Unzialverlesungen, zu¬ 
mal in den zahlreichen Eigennamen. Die (»-Über¬ 
lieferung zeigt, daß die Zahlen wohl ausnahms¬ 
los in Worten geschrieben waren. Die nicht sel¬ 
tenen falschen Zahlen sowie nicht wenige tiefer 
liegende Fehler wird man zum großen Teil dem 
Verfasser zu lasten schreiben müssen. Bis in cd 
und co ' hinein sind die Fehler nicht tiefgreifend, 
ein Zeichen, daß wir mit verhältnismäßig weni¬ 
gen Stufen zu rechnen haben. Die erreichbare 
gemeinsame Vorlage von V und co wird ins 
2.—3. Jhdt. gehören, als man den Wälzer auf 
Pergament umschrieb. Erst in der weiteren Ent¬ 
wicklung von co' sind stärkere Entstellungen ein¬ 
getreten, besonders in dem früher überschätzten 
Medic. B, der außerordentlich willkürlich arbeitet. 
Nach Eustathios hatte sich Planudes (bis 1310) 
mit S. beschäftigt; dem 14. Jhdt. verdanken wir 
C, D, E, F, a und seinem Ende B. Besonders E 
zeigt einen vielfach interessierten Gelehrten, der 
außer dem sachlichen Interesse an Strabon auch 
eine Anzahl von Glossen herauenotiert hat. Ge¬ 
nauere Untersuchung der Benutzung S.s bei den 
Byzantinern ist wünschenswert. 

In den ersten Jahrzehnten des 15. Jhdts. 
wurde S. in Italien bekannt. 1422 kaufte Aurispa 
(vgl. für das folgende Voigt Wiederbelebung d. 
klass. Altert.) eine Hs. in Konstantinopel, die 
wohl in der Laurentiana liegt. Cyriacus von An- 
kona, der ehemalige Eigentümer von nz, war 
1425 zum erstenmal dort. Filelfo brachte 1427 
einen S. mit. 1438 war der greise Gemistos 
Plethon, der selbst eine Epitome S.s gemacht hat, 
auf dem Unionskonzil zu Ferrara, und sein Schü¬ 
ler Bessarion vererbte die Marciani 377, 378, 
379. Der andere lateinische Kardinal Isidor von 
Thessalonike war Besitzer des Vatic. Gr. 174 und 
175. Die von Papst Nikolaus V. an Guarino und 
Gregorio von Cittä di OasteUo in Auftrag ge¬ 
gebene Übersetzung war um 1454 fertig und 
wurde 1471 in Rom gedruckt. Sie ist nah ver¬ 
wandt mit der Familie von B. 

Ed. princ. Aldina 1516. Zusammenfassend die 
zweite postume Ausgabe des Casaubonus, 
Paris, 1620, nach der zitiert zu werden pflegt. 
Einen für seine Zeit ausgezeichneten Einblick in 
die handschriftliche Überlieferung (erstmalige Be¬ 
nutzung von E) gab die Ausgabe von G. Kra¬ 
mer, Berlin 1844, 47, 52, der sich Meinekes 
Vindiciae 1852 und seine Ausgabe 1851/52 an¬ 
schließen. Charakteristisch für diesen ist die 
Annahme nicht unbedeutender Interpolationen an 
Stellen, die durch den Palimpsest sämtlich als 
alt und wahrscheinlich echt erwiesen sind. Auch 
Meinekes Stephanosmsgabe 1849 ist als Vor¬ 
bereitung zu nennen. Die Didotiana von 1853/57 
folgte unmittelbar. Seitdem ist trotz der seit 
1875 beginnenden Erschließung des Palimpsests 
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der M e i n e k e sehe Text immer wieder abge¬ 
druckt. Eine Neuausgabe bereitete B. Niese 
seit 1900 im Aufträge der preußischen Akademie 
vor, die auch seine Kollationen übernommen hat, 
vor allem eine genaue Aufnahme von A. Die Fort¬ 
führung hat der Verfasser übernommen, der über 
die vorhandenen Kollationen und die Lesungen 
des PaMmpsest Auskunft erteilt. [W. Aly.] 

§ 17. Literatur. 

Bei dem außerordentlich großen Umfang der 
S.-Liteinatur, von der in diesem Artikel auch 
manche wertvolle Arbeit nur wenig oder gar nicht 
berücksichtigt werden konnte, muß ich mich dar¬ 
auf beschränken, außer den beiden Hauptwerken 
nur die wichtigsten bibliographischen Hilfsmittel 
zu nennen, in denen sie einigermaßen vollständig 
zusammengestellt ist. 

I. Hauptwerke: Ettore Pais Strabo- 
niana, in Riv. di fllol. dass., anno XV 1886/7, 
97—246; ferner sein (zuerst in den Memorie 
d. R. Accad. di Söenze di Tordno vol. XL erschie¬ 
nener) Aufsatz ;Intorno al tempo ed al luogo in 
cui S. compose la geografia storica 1 in seiner Italia 
antica I, Bologna 1922, 267—316. Marcel 
Dubois Examen de la göographde de S., Paris 
1891. 

II. Bibliographien: S. F. W. Hoff¬ 

man n Bibliographisches Lexikon der gesamten 
Literatur der Griechen 2 III 1845, 453—461. 
Engelmann Bibliotheca serdptorum dassico- 
rum 8 I, Leipzig 1880, 721—724 [für 1700— 
1878], Klussmann ebd. I 2, Leipzig 1911, 
335—340 [1878—1896]. Für die folgenden Jahre: 
Bibi. phil. dass, in Bursians Jahresberichten 
und Oberhummer Geogr. Jahrb. XXVIII, 
1905, 137f. XXXIV 1911, 335. Jules Maro u- 
z e a u Dix annfes de bibliographie dassique I, 
Paris 1927, 363f. [1914—1924]; ders. L’annee 
phildogique, annöe I 1928, 102 [1924—1926]. 
II 1928,100 [für 1927], Sterrett in Jones-Ster- 
rett The Geography of S. I, London-New York 
1917, XXIX—XLIII [brauchbarste, sachlich ge¬ 
ordnete Bibliographie; es fehlt unter Miller 
Alexandergesch. bei S. deren T. 2 = Festg. d. 
Lehrerkoileg. d. k. alten Gymn. an Wilh. v. Christ, 
Würzburg 1891], Jones ebd. V 1928, 529f.: 
Partial bibliography of the Ithaca-Leucas Pro¬ 
blem. G. S a r t o n Introduction to the History 
of Sdence I, Baltimore 1927, 227—229. Rob. 
Münz Poseidonios und S. I, Göttingen 1929, 
301—315. [E. Honigmann.] 

Stracteos, nach Varro bei Prob, zu Verg. Ecl. 
Fluß bei Regium (s. den Art. R e g i u m 3). 

[Philipp.] 

Stradela s. Esdraelon Nr. 1. 

Strafgelder können eine Einnahmequelle für 
die Kasse des Staates und anderer Gemeinwe¬ 
sen, Städte und Vereine, bilden und sollen unter 
diesem Gesichtspunkte hier betrachtet werden. 
Wir unterscheiden: I. Geldstrafen, mögen sie ge¬ 
setzlich festgelegt oder ihre Abschätzung den mit 
Strafgewalt ausgestatteten Organen, eventuell bis 
zu einer Höchstgrenze, überlassen sein. II. Pro¬ 
zeßstrafen. III. Strafen, die durch Privatwillkür, 
seien es Verträge oder einseitige Rechtsgeschäfte 
(Testamente, Kodizille), zugunsten einer öffent¬ 
lichen Kasse festgesetzt werden (Fiskalmulten, 
Sepulchralmulten). IV. Vereinsstrafen. Ausge- 
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schieden werden 1. Strafen, die zugunsten von 
Privaten durch Vertrag ausbedungen werden (s. 
den Art. Vertragsstrafe) oder die im 
Prozeß der obsiegenden Partei von der unter¬ 
liegenden zu entrichten sind (Sukkumbenzgedder 
s. den Art. Prozeßstrafe). 2. Die caduca, 
das sind die testamentarischen Zuwendungen, die 
nach den Leges Iulia et Papia Poppaea den Be¬ 
dachten wegen Ehelosigkeit oder Kinderlosigkeit 
zugunsten der Staatskasse oder gewisser Perso¬ 
nen entrissen werden; s. die Art. Caducus 
und Ereptorius. 

I. Es ist heute wohl kaum mehr bestritten, 
daß vor dem Metallgelde bei vielen Völkern das 
Vieh als Tausehmittel und Wertmesser diente. 
Damit steht es im Einklang, daß als älteste Art 
der Geldstrafe bei Griechen und Römern Vieh 
bezeugt ist, so für Athen nach einem Gesetz des 
Drakon, Poll. IX 61; xai firjv xäv xoi? Agaxovxo; 
vouoig laxiv änoxiveiv eixooäßoiov und für Rom 
nach der Lex Aternia Tarpeia, nach welcher der 
Magistratus keine höhere Buße als 30 Rinder und 
2 Schafe verhängen durfte. Cie. de rep. II 60. 
Dionys .X 48, 1. 50, 2. Fest. v. peculatus p. 237. 
Gell. XI 1, 2. Plin. n. h. VIII 28. XVIII 11. 
XXXm 1, Kübler Röm. Rechtsgesch. 75. 
R o t o n d i Legg. publ. 200. Pollux allerdings, 
der seine Quelle nicht verstanden hat, meint, 
daß die Strafe des Drakon in Münzen bestand, 
auf denen ein Rind geprägt war, und das hat 
ihm noch P e t i t u s Leg. Att. IV 9, 5 p. 460 
der Ausgabe von Wesseling (1742) nachgesehrie- 
ben. Richtig aber alle Neueren, so Thalheim 
Griech. Rechtsaltertümer 137, 3. 

Daß schon in den Soiomischen Gesetzen Geld¬ 
strafen vorkamen, bezeugt Plut. Sol. 23. Die 
Hauptmasse der Geldstrafen aber wurde erst 
durch die späteren Spezialgesetze eingeführt. 
Übersicht bei B ö c k h Staatshaush. der Athener 
I 3 439ff. und Ergänzung aus den Inschriften bei 
Frankel II 85* Anm. 584. War die Höhe der 
Strafe im Gesetz festgelegt, so hieß der Prozeß 
äyä>v äxifirjxo?; war die Abschätzung der Strafe 
dem Ermessen des Gerichtes anheimgestellt, so 
war der Prozeß xifirjxo?. Die Geldstrafen begegnen 
auch als Zusatzstrafen von Privatbußen, nämlich 
bei der dixtj ßtaicov, i^ovXrj?, il-aigeoew?. Demosth. 
c. Mid. XXI 44: äv de fiixgov naw xifirjfiaxo? 
ätgidv xi? XÄßg, ßtq de xovxo ätpeXrjxai, xo ioov T<j> 
Ör/Hooko ngooxifiäv oi vifioi xeXevovaiv oneg xep 
idiwxfl und ebd. kurz vorher: xi yäg drj .tot’, äv xt? 
otpXxöv dixtjv fix) exxivj), ovxex' enoirjo’ o vöfio? 
xrjv e^ovXrjv idiav, äXXti ngooxifiäv inexa£e x<g 
dxjfioaiq) ; Plat. leg. XI 2 p. 914 E. Harpocr. s. 
ßiaioiv, e^ovXrj?. Soid. s. itgovXrj?. Demosth. c. 
Theocr. LVIII 19: vofio?, xad’ Sv oxpeiXei xevxa 
xoola? dgaxfia? Beoxgivrj? ovxooi, oiix exxexetxoxo? 
avxq> xov naxgo? a? xgoowtpXev äqpeXöfievo? xtjv 
Ketptaodwgov degänaivav ei? eXevdegtav. § 21: 
xai (iot Xeye xov xe vo/iov, o? xeXevet xo rjfuou 
xov xifirjuaxo? örpeiXuv xä> drjfiootig, o? äv do^yj fitj 
dixaico? ei? xijv ilev&egiav cupeXeodat. Also betrug 
bei den dixai ßtatoiv und e^ovXtj? die Zusatzbuße 
ebensoviel wie die dem siegreichen Kläger zu 
zahlende Summe, bei der dixrj egaigeoeco? die 
Hälfte (anders Böckh 448a. L i p s i u s Att. 
Recht 641. 947). Auch in Kreta gab es öffentliche 
Geldstrafen, C o 11 i t z Griech. Dialektinschr. 
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4982. 4985. Kohler-Ziebarth Stadtr. von 
Gortyn 33 I; Inscr. iurid. gr. I 403, und Zusatz¬ 
strafen zu Privatstrafen, Inschr. von Gortyn 
III 15. Im ptolemäisehen Ägypten waren nach 
Taubenschlag Strafrecht im Rechte der 
Papyri 74 die öffentlichen Geldstrafen immer 
fest bestimmt. Pap. Amh. 33 (um 157 v. Chr.) 
beträgt die Strafe das Doppelte des Schadens¬ 
ersatzes und ein Zehntel dazu, S e m e k a Pto- 
lem. Prozeßrecht I 137. Wenger Arch. für 
Papyrusforsch. II 51. Ähnlich Pap. Hai. I 30; 
vgl. Dikaiomiata S. 51. Über Anzeiger- und An¬ 
klägerbelohnungen s. Ziebarth Herrn. XXXII 
608ff. Wilhelm Jahresh. d. österr. arch. Inet. 
XII 127. L i p s i u s Leipz. Abhdl. XXXVII 1909, 
393. Kohler-Ziebarth Recht v. Gortyn 80. 
Böckh StaiatsLaush. I 3 315 (firjwxga). Tauben¬ 
schlag 71. Diese Belohnungen wurden von 
dem Strafgeld genommen und schmälerten daher 
die Einkünfte des Staates. Andererseits waren die 
Ankläger wegen leichtsinniger Erhebung der 
Klage mit Strafe bedroht. In Athen mußten sie, 
wenn sie nicht den fünften Teil der Stimmen der 
Richter erhielten oder die Anklage fallen ließen, 
1000 Drachmen zahlen. Böckh Staatshaush. d. 
Ath. I 3 448. Lipsius Att. Recht 301. 950ff. 
Demosth. c. Mid. XXI 47; c. Timokr. XXIV 7; 
c. Androt. XXII 21. 26; c. Theokrin. LVIII 6; 
c. Aristokr. XXIII 80. Andokid. v. d. Mysterien 
33. Plat. Apol. 25. Poll. VIII 41. 49. 

Von den Kriminalstrafen, die vom Gericht im 
ordentlichen Verfahren auf Grund gesetzlicher Be¬ 
stimmungen durch Urteile verhängt wurden, sind 
die Ordnungsstrafen emßoXai zu unterscheiden, 
welche öffentliche Beamte nach freiem Ermessen 
auferlegen durften, um sieh Gehorsam zu ver¬ 
schaffen, so in Athen die Archonten, Aeschin. c. 
Ctesiph. 27. Demosth. c. Macart. XLIII 75, die 
Vorsitzenden in der Volksversammlung Aeschin. e. 
Timarch. 35, die Strategen, Lys. pro milite IX 6. ■ 
Böckh I 3 210. 510 (I 3 189. 459). Meier- 
Schömann-Lipsius Attisch. Prozeß 757. 
Lipsius Att. Recht 801. 954. Siegfried 
De multa quae bußoXrj dicitur. 

Im römischen Recht der republikanischen Zeit 
(die XII-Tafeln kennen Geldstrafen nicht) sind ,die 
öffentlichen Geldbußen dreifacher Art: entweder 
gehen sie hervor lediglich aus dem magistratischen 
Imperium oder aus dem magistratisch-oomitialen 
Strafverfahren oder aus dem deliktischen Civil-1 
prozeß*. M o m m s e n Ztschr. d. Sav.-Stift. Rom. 
Abt. XXIV, 1903, 4 = Ges. Sehr. III 378. Über 
die beiden ersteren Arten s. die Art. Magi- 
stratus und Multa. Perrot L’appel dans 
la proeödure de l’ordo iudicionun 1907, 41ff. Die 
dritte Art betrifft die sog. Popularklagen ( actio- 
nes populäres), die sich von den beiden ersteren 
Arten dadurch unterscheiden, daß bei ihnen jeder 
Bürger ( qui volet) die Klage erheben darf, und 
daß darüber nicht in der Volksversammlung oder ( 
in späterer Zeit in einer quaestio, sondern in einem 
besondem Verfahren, sei es iudidum privatum 
oder publicum oder quasi publicum, abgeurteilt 
wird (Dig. XLVIl 23). Streitig war es von jeher, 
ob die Strafsumme an den Kläger (P u c h t a In¬ 
stitut. II 10 § 219 not. h. Walter Röm. Rechts¬ 
gesch. II 3 § 801) oder an die Gemeindekasse 
(Cuiacius opp. VII 63. Mommsen Stadrechte 
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von Malaca, Abhandl. d. Sächs. Ges. d. Wiss. III 
463ff. = Jur. Sehr. I 354ff.) fiel mit Ausnahme 
derjenigen Fälle, bei denen ein privates Interesse 
obwaltete (Keller Röm. Zivilproz. § 92. R u - 
d o r f f Röm. Rechtsgesch. n § 46). Die In¬ 
schriftsfunde der neueren Zeit haben geholfen, 
klarer zu sehen, ohne daß jedoch alle Zweifel be¬ 
hoben wären. Zu unterscheiden sind die präto¬ 
rischen Popularklagen von den durch Gesetz ein- 
) geführten. Bei den ersteren, nämlich der actio 
de albo corrupto auf 500 000 Sesterzien, Dig. II 
1, 7 pr., der actio de in ius voeando auf 10000 Se¬ 
sterzien, Gai. IV 46, der actio de sepulehro vio- 
lato auf 200 000 Sesterzien, Dig. XLVIl 12, 3pr„ 
der actio de deiectis et effusis auf 50 000 Sester¬ 
zien, Dig. IX 3, 1 pr., der actio de suggrunda 
auf 10 000 Sesterzien, Dig. IX 3, 5, 6, wird meist 
angenommen, daß die Strafsumme dem Kläger 
zufiel. Dagegen bei der actio de aperto testa- 
I mento , welche der Praetor im Anschluß an das 
SC Silanianum (10 n. Chr.) gegeben hatte, sollte 
die Strafe zur Hälfte an den Kläger, zur Hälfte 
an den Staat fallen, Dig. XXIX 5, 25, 2: palam 
est autem populärem aetionem esse, cuius poena 
in O aureos ex bonis damnati extenditur, et inde 
partem dimidiam ei, cuius opera convictus erit, 
praemii nomine se daturum praetor pollicetur, 
partem in publicum redaeturum. Vgl. Paul. sent. 
III 5, 12a. (Den ersten Satz bis extenditur hält 

I Lenel Edikt 3 365 für interpoliert). Dagegen wo 
das Klagerecht auf Grund eines Gesetzes jedem 
Bürger eingeräumt wird, fließt die Strafsumme in 
den Gemeindesäckel, doch wird oft dem Ankläger 
ein Teil derselben, meist die Hälfte, als Belohnung 
gegeben; lex Mamilia (Schriften der röm. Feld¬ 
messer I 264 = Bruns Font. 11) 4L; lex Iul. 
munde. (CIL I 206 = Bruns 18) 19. 97. 125. 
141.; Frontin. de aquis urb. 97. 127. 129; lex 
Malac. (CIL II 1964 = Bruns 30) 26. 58. 61f. 
67; lex Tarent. (Eph. epigr. IX l=Bruns27 = 
Dess. 6086) 35; lex Urson. (CIL II p. 5439. 
Dess. 6087. Bruns 28) c. 61. 73. 74. 75. 81. 
92. 93. 97. 104. 125. 126. 128. 129. 130. 131. 132. 
Bruns Ztschr. f. Rechtsgesch. III 1864, 341ff. 
= Kl. Sehr. I 313ff. Mommsen Ztschr. d. 
Sav.-Stift. Rom. Abt. XXIV 1903, lff. = Ges. 
Sehr. III 375ff. K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. 

II 979ff. Liebenam Städteverwaltung im röm. 
Kaiserreich 30ff. Über das Verfahren herrscht 
Streit. Nach Lex Urson. c. 95 urteilten Rekupe¬ 
ratoren. Zweifelhaft aber ist, ob der Magistratus, 
der das Gericht gebildet hatte, auch weiterhin 
den Vorsitz bis zur Fällung des Urteils führte. 
Das nahm Mommsen ursprünglich an, Ges. 
Sehr. I 234ff. Aber Strafr. 180. 182. 186f. 202 
und Ges. Sehr. III 379ff. erklärt er das Verfahren 
für ein ziviles, wenn es auch als iudidum publi¬ 
cum bezeichnet werde. Iudidum publicum dürfe 
nicht identifiziert werden mit iudidum populi. 
Ob dabei eine Formel erteilt wurde, darüber sagt 
er nichts und nach W1 a s s a k Iudikatdonsbefehl 
48 ist es schwer seinen Ausführungen zu ent¬ 
nehmen. Daß das indessen tatsächlich seine Mei¬ 
nung war, ist doch wohl daraus zu erschließen, 
daß er den Jurisdiktionsmagistrat nicht bei der 
Gerichtsverhandlung den Vorsitz führen läßt. So 
auch Wenger Art. Reciperatio n 4 (u. 
Bd. II A S. 426). W1 a s s a k S.-Ber. Akad. Wien 
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197, 4 Abh. Der Judikationsbefehl der römischen 
Prozesse 1921, 40fl. hat diese Ansicht mit wich¬ 
tigen Argumenten zu widerlegen gesucht, und er 
hat neuerdings durch den Senatsbeschluß, der 
dem fünften der in Kyrene gefundenen Edikte 
des Augustus angehängt ist, eine starke Stütze 
erhalten. Denn in dem dort geregelten Rekupera¬ 
torengericht führt der Magistrat oder Quasimagi¬ 
strat, der das Gericht durch sortitio, reiectio und 
subsortitio bestellt, darin den Vorsitz, Z.137S.: II 
’Ageaxeiv Si xrji ßovXrji xov aQyovxa tbv xpv xXq- 
qohhv x&v Sixaox&v notrjOavxa rj, ei fxq ovtos 
Svvatxo, xwv vjidxcov xov xe jigoqyoQovvxa xavxqs 
T rj; Staixqs nQotoxaa&ai xal xaxayyeXXiv (ioqxvoiv 
xxX. v. Premerstein Ztschr. d. Sav.-Stift. 
XLVni 522, 2. Wenger AbhdI. Akad. Münch. 
1928, 87. In seinen Institutionen des römischen 
Zivilprozeßrechtes S. 159 nimmt Wenger an, 
daß das Verfahren, wenn das S. in die Tasche des 
Klägers floß, privat war, daß es dagegen, wenn 2 
Bürger zur Eintreibung von Geldstrafen für den 
Staat ermächtigt waren, ein dem öffentlichen 
Recht angehöriger Strafprozeß war. Art. Actio 
o. Bd. I S. 318ff. Noch in republikanischer Zeit 
ist eine Geldstrafe festgesetzt in der Lex Fabia 
über Menschenraub auf 50 000 Sesterzen. Das 
Datum des Gesetzes ist unsicher. S. den Art. 

F a b i u s o. Bd. VI S. 1743. R o t o n d i Leges 
publ. 258. Mommsen Strafr. 780, 2. Nie¬ 
dermeyer Studi in onore di Bonfante II 383ff. 3 
Die Repetundengesetze (s. Art. Repetundae) 
gehören nicht hierher, da nach ihnen die Straf¬ 
summe wohl für. das Ärar eingezogen wurde, 
aber dem Geschädigten ausgehändigt wurde. 
Unter dem Prinzipat sind Geldstrafen häufiger 
geworden. Im Laufe der Zeit zog sie der Fiskus 
an sich. Mommsen Strafr. 1026ff. Hirsch- 
feld Kaiserl. Verwaltungsbeamte 15, 2. Über 
Anklägerbelohnungen und Strafen s. Momm¬ 
sen Strafr. 504ff. 490ff. Art. Lex Remmia. ^ 
Senatusconsultum Turpilianum. 

In der Zeit des Dominates sind Geldstrafen 
sehr häufig. Namentlich werden die Beamten da¬ 
mit bedroht, wenn sie gesetzwidrig handeln, noch 
häufiger die Mitglieder ihrer Kanzlei (officium) 
die für jede Gesetzwidrigkeit ihres Chefs verant¬ 
wortlich sind, Cod. Theod. I 15, 16: Nullum 
penitus honoratorum publica salutatione sine 
chlamydis indumento vicariam potestatem adire 
oportet. Officium itaque decem libraxum auri I 
multa tenebitur, si quis nostra statuta violare 
temptaverit. Vgl. Cod. Theod. I 20, 1. V 5, 2, 4. 
VI 18, 1. 23, 3; 4. 26, 15. 27, 10. 28, 4. 28, 8, 2. 
30, 10. 35, 9. VII 4, 21; 30, 10, 1, 1. VIII 5, 57; 
62. IX 3, 7. 17, 6. XI 30, 64 pr. § 1. Nov. Theod. 
XVIII 1, 2. Diese Bußen fließen in den Fiskus, 
Cod. Theod. VI 28, 4. I 6, 9: Disputari de prin- 
cipali iudieio non oportet: sacrilegii enim instar 
est dubitare, an is dignus sit-, quem elegerit impe- 
rator. Si quis igitur iudicum fuerit repertus, qui 
supercilium suum principali aestimet iudtcio prae- 
ferendum, quinque libras auri eius officium, nisi 
formam nostrae sanctionis suggesserit, decem ipse 
fisei viribus inferre cogatur. K ü b 1 e r Gesch. d. 
röm Rechts 309. 311. Kar Iowa R. Rechts- 
gesch. I 876. Seeck Gesch. d. Untergangs der 
antiken Welt n 95ff. 512. 513. Huschke 
Multa 142ff. Bei diesen Schriftstellern finden sich 
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noch viel mehr Belegstellen als oben angegeben. 
Die höheren Beamten hatten ein Multierungs- 
recht, die Praefecti praetorio bis zu 50 Pfund 
Gold, die Statthalter der Provinzen bis zu zwei 
Unzen Gold (12 Solidi), der comes Orientis, der 
pracfectus Augustalis und die Prokonsuln bis zu 
sechs Unzen (36 Solidi), die Vicarien und son¬ 
stigen iudices spectabiles bis zu drei Unzen (18 So¬ 
lidi). Cod. Iust. I 54. 6. Huschke Multa 
137ff. Kubier Röm. Rechtsgeseh. 311. Die 
Vermögenskonfiskation kam zu allen Perioden 
des römischen Reiches vor. S. darüber Momm¬ 
sen Strafr. 1005ff. Auf dem Gnomon des Idios 
Logos begegnet neben der Einziehung des ganzen 
oder halben Vermögens häufig die Strafe der 
Konfiskation des Viertels des Vermögens, xexaQxo- 
Xoyeiv. Meyer Jur. Papyri 327. 329ff. 

II. Prozeßstrafen. In Athen hatten bei 
einem gerichtlichen Streitverfahren (dtxr), yQarprj) 

) beide Parteien die Prytaneien (nQvxavüa) zu zah¬ 
len, die in die Staatskasse flössen. Sie betrugen 
bei einem Streitwert von 100—1000 Drachmen 
3 Drachmen, bei höherem Streitwert 30 Drach¬ 
men. Der unterliegende Teil hatte dem obsiegen¬ 
den das Prytaneion zu erstatten. Sudd. s. ixQvxa- 
reiov, Poll. VIII 38. Demosth. c. Euerg. et Mnesib. 
XLVII 64. Isocr. c. Callim. XVIII 3.12. B ö ck h 
Staatshaush. I 3 415ff. mit der Anmerkung Fran¬ 
kels. Lipsius Attisch. Recht 930ff. Wer aus 
) einem konfiszierten Vermögen Ansprüche gegen 
den Staat erhob (evsmoxrppac&ai), hatte im Falle 
des Unterliegens ein Fünftel des Wertes dem 
Staat zu zahlen, der Vindikant einer Erbschaft 
oder eines Erbtochtervermögens ein Zehntel. 
Dieses Sukkumbenzgeld hieß naQaxaxaßoXq. Poll. 
VIII 39. 2. Harpocr. Suid. Phot. s. h. v. B ö e_k h 
a. O. und dazu Frankel II 82* Anm. 569. 
Part sch Bürgschaft^. 392f. Beauchet Droit 
privö de la röp. Athön. III 597. 715ff. Thalheim 
0 Griech. Rechtsaltert. 126, 4. Nicht hierher gehört 
die Epobelie, s. d. Art., das ist ein Sechstel des 
Streitwertes, welchen in gewissen Privatprozessen 
der Unterliegende dem Obsiegenden zu zahlen 
hatte; denn diese Strafe fiel nicht an den Staat, 
sondern an den Gegner. Lipsius Attisches 
Recht 939. Fränkel zu Böckh, Staatshaush. 
II 82* Anm 573 (im Art. Epobelia nicht 
berücksichtigt, daher teilweise zu berichtigen). 

Auch in Ägypten kommen solche Prozeß- 
0 strafen vor, so das imSsxaxov q emxevxsxaide- 
xaxov Pap. Hai. I Z. 63. Die Herausgeber, Dikaio- 
mata S. 60ff., verstehen darunter Einstandsgelder, 
welche beide Parteien bei Prozeßbeginn zu zahlen 
haben und welche der Unterliegende dem Siegen¬ 
den zu ersetzen hat, und sie vergleichen sie mit 
den attischen nQvxaveia und der aaQoxaxaßoXq. 
Zustimmend Gradenwitz S.-Ber. Akad. Hei¬ 
delberg 1913, 6. Meyer Jur. Pap. S. 255. 
Dagegen in Pap. Hib. 32, 9 (M i 11 e i s Chrest. 
10 37). 92, 19 (Chrest. 23). Lille 29 I 7 (Chrest. 
369. Meyer Jur. Pap. nr. 71). Amherst 33, 
31f. Leid. F 17 versteht man unter dem exiSexa- 
xov Sukkumbenzgelder, die der obsiegenden Par¬ 
tei gebühren. Anderer Meinung bez. Pap. Lille 
29I7Meyer Jur. Pap. S. 247. 

Mit den attischen xqvx aveia haben Böckh 
und andere das römische Sacramentum verglichen 
(s. den Art.). Bei der legis aetio sacramento zahl- 


161 Strafgelder Strafprozeß 162 

ten beide Parteien, wenn der Streitwert 1000 Asse (1887) 83—fl44. T re u b e r Wesen der Gräber- 

nicht überschritt, 50 Asse, andernfalls 500 Asse büßen Lykiens, Gymn. Progr. Tübingen 1888. 

an die Staatskasse. Der Siegende erhielt sein J. Merkel Über die sog. Sepulchralmulten, 

Sacramentum zurück, das des Unterliegenden ver- Göttinger Festgabe f. Ihering, Leipz. 1892, 79 

fiel poenae nomine. Gai. IV 13. 16. F'est. p. 344 —134. 

s. sacramento. Varro de ling. lat. V 180. Wenger IV. In den Satzungen von Vereinen befinden 
Institutionen des röm. Zivilprozeßrechts 119. Die sich regelmäßig Strafbestimmungen verschiede- 
übrigen Prozeßstrafen, die Gai. IV 171ff. auf- ner Art für Zuwiderhandlungen gegen die Sat- 
zählt, sind Sukkumbenzgelder; sie kommen der zung oder Unterlassungen. Sie bestehen in Aus¬ 
siegenden Partei zugute (Wenger 173). In der 10 Schluß aus dem Vereine, Verlust eines Amtes, 
späteren Kaiserzeit diente zur Abschreckung vom Schadenersatz, aber sehr häufig auch in fest be- 

leichtsinnigen und schikanösen Prozessieren die stimmten Geldbußen. Oft wird auch bestimmt, 

Verurteilung in die Gerichtskosten, die wegen wer befugt sein soll, die verwirkte Strafe einzu- 

der zahlreichen Sporteln sehr hoch waren. Ulp. ziehen. Die Gelder fließen entweder in die Ver- 

Dig. V 1, 79 pr.: Eum, quem temere adversarium einskasse oder an bestimmte Götter. Beispiele: 

suum in iudidum vocasse constitit, viaticum Phratrie der Demotioniden in Athen, IG II 5 

litisque sumptus adversario suo reddere oporte- p. 205 nr. 841b= Michel Rec. nr. 961ff.=Syll. 3 

bit. L 5, 1, 1: sed si per calumniam et saepius 921 = Rec. des inscr. jur. gr. II 199ff. Phratrie 

idem adversarius vexandi gratia eius, quem seit der Labyaden in Delphi. Michel Rec. nr. 995 

perpetua vaeatione subnixum, id facere probatus 20= Collitz Dialektinschr. II 2561 = Rec. des 
erit, sumptus litis exemplo decretorum prindpa- inscr. jur. gr. II 179f. Stiftung der Epikteta auf 

lium praestare iubeatur ei, quem sine causa sae- Thera, IG XII 3 nr. 330 = Rec. des inscr. jur. 

pius inquietavit. (interpoliert?). Pap. Dig. XXXI gr, II 77ff. =Laum nr.43. Stiftung des Aristo- 

78, 2 (interpoliert?). Paul. sent. V 37. Inst. IV menes und der Phylla in Korkyra CIG 1845 = 

16, 1. Cod. Iust. III 1, 13, 6. VII 51, 5 pr. Cod. Collitz-Bechtel Dialektinschr. ni 3206 = 

Theod. IV 18, 1. Ed. Theoder. 74. J. Merkel Inscr. jur. gr. 118ff. Pap. Tebt. 226 (San Ni- 

Abhandl. aus dem Gebiete des röm. Rechts III. eold Ägypt. Vereinswesen II 1, 1915, S. 168). 

Über die Entstehung des römischen Beamten- Begräbnisverein in Lanuvium CIL XIV 2112 = 

gehaltes und über römische Gerichtsgebühren, D e s s. 7212 = Br u n s Font. I 7 175. Collegium 

1888, 123ff. Bethmann-Hollweg Röm. 30 des Äskulap und der Hvgia CIL VI 2, 10234 = 
Zivilproz. m 232. 294. 310. Wenger 323f. De ss. 7213 = B ru ns Font. I 7 176. Collegium 

Art. Prozeßkosten. Prozeßstrafen. aquae CIL VI 2, 10298 = B r u n s Font. I 7 178. 

m. In den Verträgen, die uns auf den ägyp- Huschke Multa 288ff. Art. Collegium 

tischen Papyrusurkunden erhalten sind, wird sehr Bd. IV S. 439. L i e b e n a m Zur Geschichte und 

häufig eine Strafe ausbedungen, die die Partei, Organisation des römischen Vereinswesens 1890, 

welche den Vertrag nicht innehält, der anderen 220f. Ziebarth Das griechische Vereinswesen 

Partei zu zahlen verpflichtet ist (Vertragsstrafe, 1896, 161. 172f. Poland Geschichte des grie- 

Konventionalstrafe). Dabei wird nicht selten eine chischen Vereinswesens 1909, 448ff. Art. B e - 

Zusatzbuße ausgemacht (nQooxijxov, hxixtpov) zu- rufsvereine Suppl.-Bd. IV S. 195. 198. 

gunsten einer öffentlichen Kasse (Tempel, Staat, 40 [Kübler.] 

Gemeinde). Sie beträgt oft die Hälfte der Ver- Strafprozeß ist das gerichtliche Verfahren 
tragsstrafe (qpuoXla) oder den gleichen Wert der- zum Zwecke der Verfolgung und Feststellung des 

selben (rö loov, xqv toqv). In den Urkunden der staatlichen Rechtes auf Strafe. Der römische S. 

Augusteaschen Zeat aus Abusir el Melek und auch war ursprünglich ein von Amts wegen eingeleitetes 

in anderen wird sie häufig als xo wotouevov ngoo- Verfahren ohne Parteien (OffizialverfahTen); vgl. 

xipov bezeichnet, auch ohne Angabe der Höhe. Art. Anquisitio o. Bd. I S. 2335; Art. Quaesi- 

Das bedeutet, daß sie auf gesetzlicher Vorschrift tor bei Pauly R.E. VI 1, 346. Das Verfahren 

beruht. Berger Strafklauseln in den Papyrus- ging öffentlich auf dem Forum vor sich. Gegen 

urkunden, 1911, und dazu Part sch Arch. 1. das Urteil des Magistrats fand Berufung an das 

Papyrusforschung V 477ff. Dem römischen Recht 50 iudicium populi statt; vgl. Art. Provocatio bei 
sind solche ,Fiskalmulten 1 bei Vertragsstrafen Pauly R.E. VI 1, 156; Iudicium publicum o. 

fremd, und auch im gräko-ägyptischen Rechte Bd. IX S. 2499ff. Auf der zweiten Entwieklungs- 

verschwinden sie um das 4. Jhdt. n. Chr. zwar stufe, Zeit der quaestiones perpetuae (Pauly R.E. 

nicht ganz, werden aber doch sehr selten. VI 1, 347), wurde die Untersuchung nur nach er- 

Dagegen sind die Fiskalmulten in letztwilli- hobener Anklage eingeleitet; vgl. Art. Accusatio 

gen Verfügungen und auf Gräbern aus dem grie- o. Bd. I S. 151ff; Crimen o. Bd. IV S. 1712. 

chischen Rechte in das römische eingedrungen. Auch im Anklageverfahren blieb jedoch der Grund- 

Sehr umfangreiche Listen bei Huschke Multa satz der Wahrheitserforschung von Amts wegen 

503ff. und Liebenam Städteverwaltung im besteben; die Untersuchung wurde aber einem 

römischen Kaiserreiche, 1900, 43ff. Beispiele in 60 nichtmagistratischen iudex quaestionis (o. Bd. IX 
Bruns Font. I 7 378ff. D e s s. III p. 921. Vgl. S. 2474) übertragen. Das Urteil wurde durch 

Mitteis, Reicher, u. Volksr. 525ff. Privatrecht Geschworene gefällt; vgl. Art. Iudex o. Bd. IX 

I 199. Berger 229ff. Kreller Erbrecht- S. 2472. Statt der Verurteilung oder Freisprechung 

liehe Untersuchungen auf Grund der Graeco- konnte auf Erneuerung der Beweisaufnahme er- 

Ägyptischen Papyrusurkunden, 1919, 371ff. Kar- kannt werden, womit notwendig eine Vertagung 

Iowa Röm. Rechtsgeseh. II 878f. G. Hirsch- verbunden war; vgl. Art. Comperendinatio o. 

f e 1 d Über die griech. Grabschriften, welche Bd. IV S. 789ff. In der Kaiserzeit wurde einer- 

Geldstrafen anordnen, Königsberger Studien I seits das Anklageverfahren auf die Verbrechen 

Fauiy-Kroll-Mittolhaus IV A 6 
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aasgedehnt, die nicht vor die iudieia publica ge¬ 
hörten, andrerseits trat neben diesen ordentlichen 
Prozeß auf erhobene Anklage wieder eine magi¬ 
stratische Untersuchung von Amts wegen, ohne 
Parteien und ohne Geschworene, als außerordent¬ 
liches Verfahren; vgl. Art. Cognitio o. Bd ; IV 
S. 218ff. Die Öffentlichkeit war im konsularisch- 
senatorisehen Verfahren durch die für die Senats¬ 
verhandlung geltenden Grundsätze ausgeschlossen; 
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Ztschr. XIX) auf dem Glauben an ein Fortleben 
der Geister der Getöteten und ist daher auch ein 
Beweis dafür, daß religiöse Ideen auf das mate¬ 
rielle S. stark eingewirkt haben. (Aus der rei¬ 
chen, hier einschlägigen Literatur sei noch auf 
Köhler Shakespeare vor dem Forum der Juris¬ 
prudenz ; ebd. Zur Blutrache. Post Grundriß 
der ethnolog. Jurisprudenz I 226ff. H. Meyer 
Hamlet und d. Blutrache. Leist Gräco-italische 


vgl. SenatusbeiPauly R.E. VI 1006 und konnte 10 R.-G. 286—428. Löffler Die Schuldformen des 

im Verfahren vor dem Kaiser, kraft seiner dis- Strafrechts 14ff. Kulischer Untersuchg. über 

kretionären Gewalt, im einzelnen Fall vom Gesetz das primitive Strafrecht, Ztschr. f. vergl. R.-W. 

zu dispensieren (Dig. I 3,31), ausgeschlossen wer- XVH 417. XVIII lff. Glotz La solidaritd de 

den; allerdings sollte von dieser Ermächtigung la famille dans le droit crim. en Grece 47ff. ver¬ 
nicht rein willkürlich Gebrauch gemacht werden wiesen.) 

(Cod. I 14, 4). Einer beliebigen Verschleppung Mit dem Zurücktreten der Hausgenossenschaf- 
des Prozesses durch Erneuerung der Beweisauf- ten und dem Erstarken des größeren Verbandes, 

nähme wurde von Iustinian mit der Vorschrift d. i. des Staates wird dann die Blutrache zurück- 

vorsrebeusrt, daß alle Strafsachen innerhalb zwei gedrängt und der Bachebegriff allmählich zum 


Jahren von der litis contestatio (Pauly B.E. VI20 Strafbegriff geläutert. Erst als das Verbrechen 


1104) an beendet sein müssen, widrigenfalls 
nach Ablauf von zwei Jahren der Angeklagte 
freizusprechen war; Richter aber, die trotz Mah¬ 
nung der Streitteile die Einleitung oder Durch¬ 
führung der Untersuchung verzögert hatten, mit 
Geldbuße belegt werden sollten (Cod. IX 44, 3). 
In allen drei Entwicklungsstufen galt entspre¬ 
chend der Wahrheitserforschung von Amts wegen 
freie, d. h. nicht an Beweisregeln gebundene De¬ 


als ein Angriff auf die Rechtsordnung selbst 
angesehen wurde, finden wir ein öffentliches S. 
als einen Teil des öffentlichen Rechtes. Immer¬ 
hin ist es in seinen Anfängen mehr oder minder 
.staatlich geregelte und unterstützte oder aber 
geradezu verstaatlichte Rache* (Löffler a. O. 
19). Über Überbleibsel der Selbsthilfe im spä¬ 
teren Rechte s.Bernhöft Ztschr. für vergl. R.-W. 
H 290ff. 


weiswürdigung; insbesondere hatte auch das Ge-30 I. Was die Griechen anlangt, so herrschte 
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ständnis keine bindende Kraft; vgl. Art. Con¬ 
fessio o. Bd. IV S. 870. 871, und war für den 
Parteieneid kein Platz; Dig. XII 2, 3, 1 bezieht 
sich nur auf die Verfolgung von privatrechtlichen 
Klagen. 

Literatur; G. Geib Gesch. des röm. Cri- 
minalprozesses (1842). Th. M o m m s e n Röm. 
Strafrecht (1899) 135ff. 339ff. Zumpt Das 
Kriminalrecht der röm. Republik (1865—1869); 


auch bei ihnen ursprünglich Blutrache (s. Eich- 
hoff Über die Blutrache b. d. Griechen, Progr. 
Duisburg 1872). Wir finden in homerischer Zeit 
Selbsthilfe und die durch Sühnegeld (Komposition) 
ablösbare Privatrache (Hom. II. IX 632ff. XVIII 
497ff. Leist Gräco-italische R.-G. II 3 § 46). Wie 
allenthalben, wo Blutrache gilt, bildete ein Ver¬ 
schulden des Täters keineswegs Voraussetzung für 
die Verfolgung der Übeltat. Unmündige (Hom. 


Der Kriminalprozeß d. röm. Republik (1871). 40II. XXIII 88. Xen. anab. IV 8, 25), ja auch Un- 
C. B i n d i n g De natura inquisitionis processus zurechnungsfähige und leblose Gegenstände unter- 

criminalis Romanorum praesertim ex eo tempore liegen der Rache (s. Hermann-Thalheim 

quo ordo judiciorum publicorum in usu esse desiit Grieeh. Rechtsaltert.). Die Bestrafung schuldloser 

(1864). [Kleinfeiler.] Verwandter schwerer Verbrecher erschien den 

Strafrecht In den Anfangszeiten der ein- Griechen keineswegs anstößig, wie dies ja auch 

zelnen Staatswesen gibt es, wie uns die verglei- bei andern Völkern, z.B. den Juden und denÄgyp- 

chende Rechtswissenschaft lehrt, kein S. als Teil tem der Fall war (s. Bernhöft Ztschr. für 

des öffentlichen Rechtes. Die Sühnung der Übel- vergl. R.-W. II 258). 

tat obliegt — wofern es sich nicht um eine in- Das ganze yivos haftete für die Tat des einzel- 


nerhalb der Familie geschehene Tat handelt in 50 nen Geschlechtsgenossen; nur durch Ausschließung 

_ _ . ... « jli i. _ ■ i i i . i _ 3_* CU.11_ 


welcher die Strafgewalt des Hausvaters eintrat 

2 . Mommsen Röm. Strafrecht 16ff. 55ff.) — 
i beleidigten Familienverband; für die Übeltat 


des Übeltäters aus dem yho; konnte an die Stelle 
der Kollektivhaftung die Personalhaftung treten. 
War durch die Übeltat eine Gottheit verletzt, so 


haftet der Familienverband des Beleidigers. Die reagierte dieselbe wie ein verletzter Mensch und 


Verfolgung richtet sieh eben nicht gegen den 
einzelnen allein, sondern gegen die ihn umfas¬ 
sende Hausgenossenschaft (Sippe). Die Tat gilt 
nicht als Frevel an sich, die Strafe nicht als 
Sache der Allgemeinheit, sondern die Vergeltung 


der Verbrecher mußte sie, um der Rache zu ent¬ 
gehen, zu versöhnen trachten, ebenso wie er es 
dem verletzten Menschen und seiner Sippe gegen¬ 
über zu tun genötigt war. 

Der Fortschritt von der Privatrache zum 


erfolat nur durch die Verletzten. Es herrscht 60 staatlichen S. erfolgte in der zweiten Periode der 

_A* _ . .. .tw i l -r-» l i i_• .11__J_•_ J_~ 


Blutrache. Dieselbe, nach Bacons Ausspruch 
,a kind of wild justic', ist nicht Privatrache des 
Verletzten, sondern Familien- oder Geschlechter¬ 
rache; insofern trägt auch sie schon einen sozia¬ 
len Charakter an sich. Will man überhaupt von 
S. sprechen, so kann für solche Zeit höchstens 
von einem .privaten S.‘ gesprochen werden. Dabei 
beruht die Blutrache (vgl. Köhler in Grünhuts 


Rechtsentwicklung und zwar in der Gesetzgebung 
Athens (s. bes. Glotz a. O. 299—363, dazu 
Wenger DLZ XXVII 749ff.). Bei Draco ist 
allerdings die Durchführung des Verfahrens wider 
den Übeltäter schon Sache des Staates; die An¬ 
klage aber wird noch vom beteiligten Rächer er¬ 
hoben, was wohl mit Recht als ein Rest des 
alten Blutrachegedankens aufgefaßt wird (s. Phi- 


Strafrecht 


Strafrecht 


166 


165 

lippi Areopag 68). Über andere Reste des alten strafung von Sachen: mm qui terminum exa- 

Rachegedankens im attischen Rechte s. auch fasset et ipsutn et boves sacros esse und war im 

Löffler a. 0. 53ff. und den oben zitierten Grundsatz der Talion (über diesen s. auch Gün- 

Aufsatz von Bernhöft Ztschr. für vergl. R.-W. ther Die Idee der Wiedervergeltung I) wie in 

n 290ff. , der Loskaufspflicht nur auf den Erfolg gesehen 

Dabei unterscheidet die Gesetzgebung Drakons und das Verschulden nicht berücksichtigt. Dar¬ 
schon zwischen vorsätzlicher und unvorsätzlicher über, daß auch dem ältesten römischen S ein 
Tötung und verfügt nur im ersteren Falle die stark religiöser Charakter innewohnte, s. Jhering 
To dess trafe (s. Gilbert J&hrb. für kl&ss. Philol. Geist I 275; bedeutet doch poena zunächst die 
XXHI Sunpl. 514ff. Freudenthal bei Momm-10sakrale Sühnung (Mommsen Strafrecht 36 
sen Zum ältesten Strafrecht 11). Übrigens konnte 901ff.). Über den Einfluß religiöser Anschauungen 

sich, nach altem Gewohnheitsrecht, der Töter auf das S. überhaupt s. auch Mauss La religion 

durch Flucht der Rache entziehen und nach Ab- et les origines du droit penal, Revue de l’histoire 

lauf einer bestimmten Frist oder nach vorherge- de religion XXXIV und XXXV. Im übrigen kann 

gangener aidsots (s. o.Bd. I S.942 und Gilbert mit Fug behauptet werden, daß das S. der römi- 

a. 0. 515) gefahrlos zurückkehren. Den Kampf sehen Königszeit vielfech einen weit milderen 

zwischen dem Staate und dem Eigenwillen der Charakter an sich trug, als das S. der Kaiserzeit 

Geschlechter schildert uns neuestens auch Latte wie ja überhaupt ,das Verhältnis zwischen Herr- 

Heiliges Recht, der auch mehrfach betont, wie sehenden und Beherrschten, sowie die Art, wie 

intensiv die Religion das ganze Leben der Hel- 20 die Herrschaft faktisch begründet wurde und sich 
lenen durchdrang. Im griechischen Rechte finden erhält ... für die Gestaltung des S. überall von 

wir weiters bloße Ansätze zur Scheidung zwischen bestimmendem Einfluß ist* (Merkel Die Akkres- 

Versuch und Vollendung des Verbrechens, zwi- zenz und Dekreszenz des Strafrechts in Ges Abh 

sehen Täterschaft und Teilnahme, was in dem II 1, 285). Ja jede tiefergehende Änderung in 

Mangel an einem gebildeten Juristenstand gelegen der Denk- und Empfindungsweise eines Volkes 

war (s. Lipsius Von der Bedeutung des grieeh. findet einen Ausdruck im Bereiche der Straf- 

Rechtes). Ursprünglich unterstanden nur Hand- rechtspflege* (Merkel Über den Zusammenhang 

langen, die unmittelbar gegen das Interesse der zwischen der Entwicklung des S.s und der Ge- 

Gesamtheit gerichtet waren (Staatsverbrechen) Samtentwicklung der öffentlichen Zustände Straß- 

der Ahndung durch den Staat; selbst Mord, Dieb-30 burger Rektoratsrede; s. auch Glotz La solida- 
stahl waren der Privatrache überlassen. Allmäh- rite de la famille dans le droit crim. en Gtece 
lieh, und zwar zuerst bei den soeben genannten Introduction). ’ 

Delikten, trat an die Stelle der Selbsthilfe die Daß auch im späteren römischen S. sich noch 
öffentliche Strafe und mit der Zeit erweiterte sich vereinzelte Reminiszenzen an Zustände der äl- 

immer mehr der Kreis der als staatsgefährlich teren Zeit vorfinden, sei ausdrücklich hervorge- 

erkannten Handlungen (s. Gilbert a. 0. 474ff.). hoben. So richten in Sullas Zeit, wie in kaiser- 

II. In Rom finden wir schon sehr frühzeitig, liehen Konstitutionen, sich gewisse Strafbestim- 

doch nur vereinzelt, die Verfolgung durch Staat- mungen auch gege n die Kinder politischer Ver¬ 
liehe Strafgewalt; so kennt das älteste römische brecher (Dio VHI 80). Erst in der Kaiserzeit 

Recht bereits das öffentlich-rechtliche Verbrechen 40 ist unter dem Einflüsse griechischer Philosophie 
des parricidium als kriminelle Straftat (s.Bern- (s. Schulin Lehrb. 144 und Löffler a. 0. 67ff.) 

höft Staat und Recht der röm. Königszeit §9); der Verschuldungsgedanke zu wirklicher Herr¬ 
auch sollen im Perduellionenprozeß die Agnaten Schaft gelangt, wenn auch schon früher im Sa- 

gegenüber der staatlichen Gewalt zurückgetreten kralrecht sich manche Ansätze zur Entwicklung 

sein (Liv. 126. Voigt Leges regiae in Abh. der dieses Gedankens vorfinden. Hadrian hat dann 

sächs. Ges. der W. XVII 622ff.). Doch galt die- (L. 14 D. ad leg. Cor. 48, 8) reskribiert; in ma- 

ser öffentlich-rechtliche Gesichtspunkt bloß bei leficiis voluntas spectatur, non exitus. 

den genannten Delikten, von welchen er auf ko- Auf die älteste Periode, in der nur in ver- 
mteidium, veneficium, sicarium allmählich ausge- einzelten Fällen die Strafe öffentlich-rechtlichen 

dehnt wurde, und außerdem beim Diebstahl von 50 Charakter trug, und in der diese wenigen Ver- 
Tempelgut und Gemeindevieh, wo ja auch die brechen seit der XH Tafelgesetzgebung zur Kom- 

Allgemeinheit interessiert war. Im XH-Tafel- petenz der Comitien gehörten, folgte eine Periode, 

recht finden wir aber bereits neben den Staats- in welcher der Einzelne sich in den Fällen der 

verbrechen den Mord der Freien, die Brandstif- sog. delicta privata im Wege des Zivilprozesses 

tung, den Diebstahl der Ernte auf dem Halm, sein Recht holte, also die Strafe immerhin noch 

das öffentlich abgesungene Spottlied als öffent- dazu bestimmt erscheint, dem durch das Verbre- 

Uche Delikte anerkannt (s. Mommsen Röm. chen Betroffenen Genugtuung zu verschaffen; 

Strafrecht 60). dann aber mit dem allmählichen Erstarken des 

In Folge des frühzeitig Öffentlich-rechtlichen Öffentlich-rechtlichen Gesichtspunktes kam es in 

Charakters der Strafe finden wir auch das Schuld- 60 der Zeit der quaesttones perpetuae und der ver- 
moment schon früh betont; denn schon in der schiedenen leges iudiciorum publicorum dazu, 

Königszeit war nur der als parridda betrachtet, daß in den verschiedensten Deliktsfällen neben 

der vorsätzlich getötet hatte; fahrlässige Tötung der privatrechtlichen Verfolgung durch actio, die 

wurde symbolisch durch einen Widder gesühnt öffentlich-rechtliche accusatio nach Wahl getreten 

(s. Brunnenmeister Tötungsverbrechen und war. Daneben gab es übrigens noch di e aetiones 

neuestens dazu E. Weiß in Rh. Ztschr. für Zivil- populäres, bei denen die Gemeinschaft sich als ver- 

und Prozeßrecht XI 42). Immerhin finden wir letzt betrachtet, aber nicht als über dem Verbre- 

auch bei den Römern im Gesetz Numas die Be- eher stehende Macht reagiert, sondern Entschä- 
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djcrung sucht, ganz so wie auch einzelne sie for- in Müllers Handbuch (1892), 3. Aufi. unter dem 

dern könnten' (Bekker Theorie des heutigen Titel .Griech. Staatskunde'. Gilbert Handb. d. 

deutschen Strafrechts I 9). griech. Staatsaltert. 2 (1893); ders. Beiträge zur 

Das römische S. zerfiel dabei in eine Reihe Entwicklungsgesch. des griech. Gerichtsverfahr, 

von Einzelgesetzen, die untereinander in keinem XXIII. Jahrb. f. kl. Phil. (1897) 445ff. Per- 

Zusammenhange standen. Ein Strafgesetzbuch nice Parerga, Sav.-Ztschr. R. A. XVII (1896.) 

im modernen Sinne des Wortes hat es bei den Glotz La solidarite de la famille dans le droit 

Römern nicht gegeben. Hur auf Sulla, Caesar crim. en Grece (1904). Lipsius Das attische 

und Augustus gehen wichtige Strafgesetze zurück. Recht und Rechtsverfahren (1907—1915) 257ff. 

Im übrigen war bis auf Iustinian .nicht blos wie, 10 336ff. 506ff. Hirzel Themis, Dike u. Verwand- 
sondern auch was bestraft werden soll' (Worte tes (1907); dazu Ehrenberg Die Rechtsidee im 

Wengersa.0.) der richterlichen Praxis viel- frühen Griechentum (1921). Kohler-Ziebarth 

fach anheimgestellt und damit dem S. eine ge- Das Stadtrecht v. Gortyn (1912). Tesar Staats- 

fährliche Weite gegeben. Auch fehlt das, was idee u. Strafrecht, I. Abh. des Krim.-Inst. Berl. 

man den .allgemeinen Teil' nennt; in den römi- (1914). Latte Heiliges Recht 48ff. (1920). E. 

sehen Quellen wird nur der .besondere Teil' er- Weiss Rh. Ztschr. XI 1 ff. (auch römisches Recht 

örtert; aber weder nach der systematischen, noch behandelnd). 

nach der historischen Seite in einer Weise, wel- 3. Römisches S.: Abegg De ant. Rom, 
che auch nur entfernt an die Art erinnert, jur. crim. (1823). Platner Quaesi hist, de crim. 

in der die Römer das Privatreeht gemeistert 20 (1836). Walter Geseh. des rflm. Rechts 2 (1840). 
haben. Der Grund hievon liegt wohl darin, Geib Geseh. des römisch. Criminalproz. (1842). 

daß in republikanischer Zeit die S. P. zuerst Rein Criminalrecht der Römer (1844). Labous 

vielfach von den Leidenschaften des richtenden laye Essai sur le lois crim. des Romains (1845) 

Volkes, dann von den Interessen der jeweils Rudorff Röm. Rechtsgesch. (1857). Geib Lehr¬ 
herrschenden Partei, in der Kaiserzeit von dem buch des deutsch. Strafr. (1861). Zumpt Das 

besonderen Interesse, ja von der Willkür des Crim.-Recht der röm. Republ. (1869); Criininal- 

Herrschers beeinflußt war. prozeß (1871). Holtzendorff Handb. I (1871). 

,Ob die Strafe als Vergeltung begriffsnotwen- Huschke Die multa u. das sacramentum (1874) 

digeFolge des Verbrechens oder ob sie als Form 145ff. Perniee Labeo II (1878). MadvigVerf. 

des Rechtsgüterschutzes zweckbewußte Schöpfung30 u. Verw. II (1882). Bar Geseh. des deutschen 
der staatlichen Gesellschaft ist; ob sie in der Strafrechts I (1882), Voigt Xn Taf. II (1883). 

Sühne der Vergangenheit, quia peccatum est Schulin Lehrb. der Geseh. des röm. R. (1889). 

ihren ausschließlichen Grund, oder ob sie in der Wlassak Röm. Prozeßgesetze II 165ff. (1891). 

Wirkung auf die Zukunft ne peceetur ihre Recht- Landucei Storia del diritto Rom. (1895). Val¬ 
fertigungfindet' (Worte Liszts Ztschr. für vergl. 14e Etudo hist, sur le droit crim. ä l’öpoque 

R. -W. III), das ist eine vielumstrittene Frage, royale, These Caen (1897). Mommsen R. Straf- 

die von der jeweils herrschenden idealistischen recht (1899). Ferrini Dir. penale (1899). Stra- 

bzw. realistischen Richtung im S. verschieden chan-Davidsohn Problems (1912). Wenger 

beantwortet wird (absolute, relative Vereinigungs- Recht d. Griech. u. Röm. (1914) in .Kultur der 

theorie, soziologische, anthropologische Theorie). 40 Gegenwart', herausg. von Hinneberg. L e v y Pri- 
Über die diesbezüglichen Anschauungen im Alter- vatstrafeu. Schadensersatz (1915). Costa Crimini 

tum s. Bernhöft Ztschr. für vergl. R.-W. II e pene da Romolo a Guistiniano (1921). 

268. Wenger Allg. Rechtsgesch., das Recht der 4. Byzantinisches S.: Zachariae v. Lingen- 
Griechen und Römer, in Kultur der Gegenwart, thal Geseh. d. grieeh.-röm. Rechts (1877). 

Herausg. v. Hinneberg II 7, 278. Zum Schlüsse 5. S. der Papyri: Oefele in Gross'Archiv 
sei hier noch eine kurze Übersicht über einige IX 283. Wenger Arch. f. Papyr.-Forsch. II 483 

der wichtigsten Darstellungen des materiellen und in Gross' Archiv XVI 306. San Nieolö 

S. der Völker der Antike gegeben. in Gross' Archiv XLVI (1912). LIV. LV. LVH. 

1. Darstellungen des S. der Antike Taubenschlag Strafrecht der Papyri (1916), 

überhaupt: Dubois Histoire de droit crimi-50 dazu Wenger Sav.-Ztschr. R. A. XXXVll 337ff. 
nel des peuples anciens (1845). Thonissen 6. Babylonisches S.: Kohler-Peiser Aus 
Etüde sur l'histoire du droit crim. des peuples dem babylon. Reehtsleben (1890—1898). D. H. 
anc. (1869). Mommsen Zum ältesten Strafrecht Müller Die Gesetze Hammurabis (1903). Oettle 
der Kulturvölker (1905). Kohler-Wenger All- Das Gesetz Hammurabis u. d. Thora Israels (1903). 
gemeine Rechtsgesch. in Kultur der Gegenwart Cooks The laws of Moses and the Code of Ham- 
II 7 (1914). murabi (1903). Stooss Das babylon. Strafrecht 

2. Griechisches S.: Platner Der Prozeß Hammurabis, Schweiz. Ztschr. f. Strafr., 16. Jahrg. 

n. die Klagen bei d. Attikern II (1824). Schö- (1903). Köhler-Reiser Hammurabis Gesetz 

mann Griech. Altertümer (1863) 4. Aull, besorgt (1904). Fehr Hammurapi und das salische Recht 

von Lipsius (s. u.). Thonissen Le droit pönal 60 (1910). 

de la republ. Athenienne (1875). Maynz Esquises 7. Mosaisches S.: Michaelis Mosaisches 
hist, de droit crim. de l’ancienne Rome (Nouv. Recht (1793). Saalschütz Das mosaische Recht 

Revue hist. V 55711. VI lff. (1881 und 1882). (1846). Schnell Das israelit. Recht (1853). 

Meier-Schömann Der att. Prozeß, bearb. von Mayer Die Rechte der Israeliten, Athener und 

Lipsius (1883—1887). Hermann - Thalheim Römer (1862j. Dusehock Das mosaische Straf- 

Lehrbuch der griech. Antiquitäten II 1, 1889 (4. recht (1869). A. Wo lff Mischna Thora von R. 

Aufi. 1895). Leist Gräco-italische Rechtsgesch. Moses Maimonides in Jüdisches Civil- und Straf- 

(1884). Busolt Die griech. Staats- u. Rechtsalt. recht (1890). Löffler Schuldformen (1895). 
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Gronemann Abschnitte aus dem talmudischen 
Strafrecht, Ztschr. für vergl. R.-W. XIII 415 
(1897). Rapaport Der Talmud und sein Recht, 
Ztschr. für vergl. R.-W. XVI 4Off. (1,903). Köh¬ 
ler Darstellung des talmud. Rechtes, Ztschr. für 
vergl. R.-W. XX 217ff. (1907). Steinberg 
Rechtswidrigkeit und Schuld in Strafrecht des 
Talmud, Ztschr. für vergl. R.-W. XXV 140ff. 
(1911). Weißmann Talion und öffentl. Strafe 
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Mart. XIV 148. Andere Bezeichnungen für die 
mannigfaltigen Decken sind: peristromata (Plaut. 
Pseud. 146; Stich. 378. Cic. Phil. II 67) oder 
tapetia (Plaut. Stich. 378: Ps. 147. Caecil bei 
Non. 229, 7. Varro ebd. 542, 10. Mart. XIV 147 
u. ö.). Das Material war je nach dem Zweck ver¬ 
schiedenartig. Zur Unterlage dienten Leintücher, 
zum Zudecken oder Schmuck wollene, namentlich 
die zottigen, friesartigen Stoffe kamen dafür in 


im mosaischen Recht, Festsehr, für Wach (1913). 10 Anwendung, Mart. XIV 147. Buntfarbige Decken 


Vgl. auch The Jewish Encyclopedia, herausg. 
von J. Singer (1901—1906). [Pfaff.] 

Strafverfahren s. Strafprozeß. 

Stragia, Beiname der Athena bei Anonymi 
Laurent. XII deorum epitheta S. 269. nr. 29 (in 
Anecdota var. gr. et lat. ed. Schoell-Stndemund I). 
Handschriftlich verdorben ? Vgl. Myth. Lex. s. S. 
und den Art. S t r a t i a. [Gebhard.] 

2rQaydva ist eine von Ptolem. II 11, 13 


sowohl für die Betten als auch für die Speisesofas, 
namentlich purpurne waren sehr beliebt (Cic. 
Phil. II 67; Verr. II 4, 59. Liv. XXXIV 7, 3. 
Tib. I 2, 75. Prop. IV 6 (IH 7), 50. Mart. II 
16, 2. XIV 147, 1), ebenso buntgewirkte oder 
buntgestickte, Cic. Tusc. V 61. Tib. I 2, 77. Mart. 
IV 150. Suet. Ner. 50. Es gab auch solche aus 
Pelz, Dig. XXXlV 2, 24. Plin. n. h. VIII 226 will 
sogar solche aus Maulwurfsfellen gesehen haben. 


im zweiten Klima als 23. Stadt unter den 29 20 In den alten, einfachen Zeiten gebrauchte man 


Städten des zweiten Klimas des freien Germa¬ 
nien s genannte Stadt, also ein Ort im mittleren 
bis südöstlichen Teile Deutschlands. Ob es ein 
Ort in Schlesien ist, ist zweifelhaft, da es nach 
des Ptolemaios Angabe südwestlich vom Asci- 
burgius mons liegt, womit das Sudetengebirge 
bezeichnet ist, s. o. Bd. II S. 1523. Trotzdem 
bringen es die meisten älteren Geographen, wie 
Reiehard, Wilhelm, C. Müller mit schlesi- 


statt der stragula Felle von Schafen und Ziegen, 
deren sich Leute wie der ältere Cato noch bedien¬ 
ten, Val. Max. IV 3, 11. Seit dem Kriege mit 
Antiochus waren mit dem übrigen asiatischen 
Luxus auch kostbare Decken in Rom üblich ge¬ 
worden, Liv. XXXIX 6. Q. Tubero, der beim 
öffentlichen Leichenmahl für den jüngeren Africa- 
nus auf die Speisesofas nach alter Sitte Felle 
statt kostbare Decken legen ließ, wurde dafür 


sehen Orten zusammen, zumal da die Lagen- 30 scharf getadelt, Cic. Mur. 75. Sen. ep. 95, 72. — 
angaben bei Ptolemaios verderbt zu sein scheinen; B e c k e r - G ö 11 Gail. II336. B1 ü m n e r Röm. 

wegen der Namensähnlichkeit wird es zumeist Privatalt. 116. [Hug.] 

mit Striegau identifiziert; doch ist auf solche Stramentarius, vicus, genannt als vicus mit 
Namensähnlichkeit nicht viel zu geben. Andere Herakles- und Kaisertempel im Picenterland auf 

sehen in 2. eine Handelsstation an einer der einer Inschrift Not. d. scav. 1885, 167 (Ephem. 

alten Verkehrsstraßen Ostgermaniens, so verlegt epigr. VIII 210). Der Name erhielt sich im Bei- 

es v. Rougemont Die Bronzezeit 141 nach namen der Kirche ,S. Maria a Vico‘, Nissen 

Görlitz, v. Sadowski Die Handelsstraßen der Ital. Landesk. II 429. [Philipp.] 

Griech. u. Röm., übers, von K o h n 65, ,an die Stramentias {ZxQapevxlas), ein nur bei Pro- 


Engpässe von Glatz’, Gnirs Prager Stud. IV 38 40 cop. de aedif. IV 4 S. 122, 3 Haury ohne Angabe 


ins nordöstliche Böhmen. Eine einigermaßen 
gesicherte Identifikation mit einem modernen 
Orte zu geben ist nicht möglich, zumal es zwischen 
Elbe und Oder liegt, eine Gegend, die dem Pto¬ 
lemaios am wenigsten bekannt war, in der die 
meisten Namen fingiert oder unrichtig sind. 
Sprachliche Deutung des Namens versucht Much 
Ztschr. f. dtsch. Altert. XLI (1896) 131; Hoops 
Reallex. IV 293 und Patzig Die Städte Groß- 


germaniens 25. 


der Provinz genanntes Kastell, das von Kaiser 
Iustinian I. wiederaufgebaut worden ist. [Fluss.] 
Stramimenos, Beiname des Asklepios in 
Thrakien, Arch. f. Rel.-Wiss. XI (1908) 575, 1, 
mit weiteren Beinamen. Vgl. Myth. Lex. s. 
Stramimenos. [Gebhard.] 

Stranbasta (2rcärßaaxa), ein nur bei Procop. 
de aedif. IV 4 S. 122, 30 ed. Haury genanntes 
Kastell in Moesia superior, das von Kaiser Iusti- 


Stragulum oder stragula vestis (Liv. XXXIV 
7, 3. Cic. Verr. H 1, 28. 2, 20. 4, 59; Rose. Am. 
133. Horat. sat. II 3, 118. Plin. n. h. VII 171), 
Decke für verschiedene Zwecke: zur Bekleidung des 
Speisesofas (Cic. Tusc. V 6, 1; vgl. Mur. 75. Sen. 
ep. 95, 72. Apul. met. 121), als Decke über Tote 
(Suet. Ner. 50. Petron. 42. 78) und Reitdecke, 
Mart. XIV 86; vgl. Dig. XXXIV 2, 25, 3. Die 
stragula des Speisesofas werden Dig. XXXIII10, 5 


[Franke.] 50 nian I. errichtet worden ist. 


[Fluss.] 


Strangulatio. In Griechenland war in histo¬ 
rischer Zeit das Hängen als Strafe nicht üblich 
(eine andere Ansicht wird vertreten bei Pauly 
R.E. VIS. 1518); für Makedonien dagegen ist es be¬ 
zeugt. S.Hermann-Thalheim Lehrb. der griech. 
Rechtsaltertümer 4 141. Wenger Allg. Rechts¬ 
gesch. in der Kultur der Gegenwart 279. Amira 
Die germanischen Todesstrafen in Abh. Akad. 
München XXXI 165; als Opferritus dagegen ist 


von den toralia unterschieden, indem die letzteren 60 68 auch für Griechenland mittelbar nachgewiesen 


nicht zur vestis, sondern zur supellex gerechnet 
werden. Als Bettdecke wurde das s. über das Pol¬ 
ster oder die Matratze gebreitet, meistens zwei, 
daher ist die Pluralform beliebt, Mart. II 16, 1. 
XIV 147. 148. Sen. vit. beat. 25, 2. Bei Sen. ep. 
87, 2 wird das S. im engem als Unterlage von 
der Bettdecke, die man über sich breitete, oper- 
lorium, unterschieden; vgl. Varro 1. 1. V 167. 


(Nilsson Griech. Feste 234—237; s. auch Leist 
Gräco-ital. R.-G. 271ff. Stengel Griech. Kultus¬ 
altertümer im Handb. der klass. Alt.-W. V 8 114ff. 
Ob das ,Weihen' sprachlich von Haus aus gleich 
.Hängen' sei, darüber Bernecker in Prager 
deutsche Studien VIH 3ff). 

Im ältesten römischen Strafrecht finden wir 
unter den Arten der öffentlichen Todesstrafe das Er- 
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hängen in zwei Fällen festgesetzt, so für perduellio 
(XII Tafelgesetz IX 1) nnd für den noctumus 
impetus secatusve segetis (XII Tafelgesetz VII10). 

S. hierzu Voigt XII Tafeln I 487. II 785ff. Der 
sakrale Einfluß ist hier deutlich erkennbar (Per- 
nice Pärerga VTI in Sav. Ztschr. BA. XVII 211, 
Hitzig Zum ältesten Strafrecht 47. Leist Grä- 
co-ital. R.-G. 385ff. Strachan-Davidsohn Pro¬ 
blems I 2. Samter Arch. f. ßelig. W. X 37411. 
Costa Crimini e pene 23. Amira a. 0. FehrlO 
Kunst und Recht I 12. 77. 84ff.) und unsere 
römischen Quellen sprechen von deo suspendi und 
▼on suspensumque Cereri necari. Plin. n. h. XVIII 
12. Daß dabei zwischen dem Ritual des Hängens 
bei Römern und Germanen eine gewisse Ähnlich¬ 
keit besteht (bei den Römern kommt ein arbor 
infelix und das caput obnubere, bei den Germanen 
ein unfruchtbarer Baum und das Verbinden der 
Augen vor), wird von romanistischer Seite bei 
Pernice a. 0., von germanischer bei Amira20 
a. 0. hervorgehoben. Auch furcae suspendi, 
hqueo suspendi findet sich in den Quellen (1. 38 § 1 
D. XLVIII 19, 1. un. C. 9, 14); doch handelt es 
sich bei ersteren ursprünglich nicht um die Todes¬ 
strafe, sondern um eine Züchtigung für Sklaven, 
die oft einer Todesstrafe vorherging. Erst als 
die Kreuzigung unter Konstantin abgeschafft wor¬ 
den war (Aurel. Vict. de Caes. 41), finden wir die 
furea als Todesstrafe des Erhängens am Galgen 
(1. 28 pr. D XLVIII 19; s. o. Bd. VII S. 307 und 30 
Bd. IV S. 1730 (Hitzig); ferner Mommsen R. 
St.-R. 721 und Amira a. 0. 87ff. 91. 201. 

Literatur (außer, den im Texte erwähnten Wer¬ 
ken): Rudorff Rom. Rechtsgesch. n455. Geib 
Lehrb. des deutschen Strafrechts 19. Madvig 
Verf. und Verw. II 285. Sch ulin Lehrb. der 
Gesch. des röm. R. 137. 147. Glotz in Dar.- 
Sagl. IV 1 520ff. S. auch die Art. Suppli¬ 
cium und Laqueus. [Pfaff.] 

Straor s. S t r a t o n Nr. 1. 40 

Strapellini, so als apulischer Stamm bei 
Plin. n. h. III 105, nach M. Mayer Philol. 1906, 
510 in Carapellini geändert. d’Anville und 
Lenormant (Ä travers T Apulie I 188) suchte 
Strapellum im h. Rapolla, Beweise werden nicht 
angegeben. [Philipp.] 

Strapton, Beiname des Zeus (oxganxo> — 
äotQÖjita)). Inschrift auf einem kleinen Marmor- 
altar, gefunden beim alten Maionia (B u r e s c h 
aus Lydien 76 nr. 37): [de]$ ozQd[nro]vxt xai 50 
ßgfov || t]&[v]u ; vgl. Zeus Astrapaios, Myth. Lex. 

IV 1540f. Farnell Cults 1149. Zu Zeus Bron- 
ton o. Bd. III S. 891f. Cook Zeus I 317f. und 
Index Bd. I S. 1335. Bd. II Index unter Bgovxaios 
und Zeus Bgovxqotos; bes. S. 817. Bure sch 
weist S. 77 hin auf den von Augustus gestifteten 
Tempel des Iuppiter Tonans. [Gebhard.] 
Straßenraub. Darunter fiel nach griechi¬ 
schem Recht das Treiben des Xronoboxqs (s. o. 

Bd. Xni S. 1429f.). Daß das Xtoxobvtiiv auch mit 60 
gewalttätigem Überfall verbunden sein konnte, 
zeigen Stellen wie Aristoph. av. 496 (hxono&vztis 
naiti gondXtp pt vwtov) ; Dem. LIV 1256. 1259. 
1260. 1266. 1268. Bei Demosthenes dreht sich 
die Anklage darum, daß jemand auf der Straße 
angefallen, geschlagen und dann ohne Kleidung 
liegen gelassen wurde; diese Handlungsweise des 
Angeklagten wird die eines Xeonoövxqs genannt. 
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Nach Dem. LTV 1268 rauben die ieoaodvxai, nai- 
ovxcs xovs ünavz&vxas oder nach Athen. VI 12. 
228a. 227 e machen sie xovs iatavx&vxas yv/ivovs 
axavxas, und zwar des Nachts. Ähnlich erklärt 
das Etym. M. 570, 56 als laxzoövxqs den, 8 s dno- 
8 vei xovs nagiovxa; xas io&ijxas. Andere Stellen 
lassen nicht erkennen, was für ein Verbrechen 
man unter Xcoaodvxeiv verstand, wie Aristoph. 
Thesm. 817; ran. 772. Antiph. negl xov ’HgmS. 
<pöv. 9f. Isokr. antid. 90. Lys. X 10. XHI 68 . 
Aisehin. Timarch. 91. Xen. inem. 1 2, 62. Plat. 
rep. VII 575 b; leg. IX 874 c n. a. Poll. VH 
42. Hesych und Suidas kennzeichnen den la>no- 
föxifs nur als Dieb von Kleidern, und zwar be¬ 
sonders iv lovxgols. — Das Etym. M. erklärt Ao>- 
xodfaif? zusammenfassend auch mit Xpoxgs, das 
doch also allgemein den ,Wegelagerer*, ,Räuber* 
bezeichnen muß. Leider belehren uns die Texte, 
in denen dieses Wort gebraucht wird, nicht aus¬ 
giebiger über das Räuberunwesen zu Lande, das 
sicherlich in ausgedehntem Maße die Straßen un¬ 
sicher machte (vgl. Hasebrook Staat u. Handel 
im alten Griechenland 84f. 100). Allerdings war 
auch mit Xpoxqs der Seeräuber gemeint (s. den 
Art. Seeraub u.Bd. HIA S. 1036ff); Stob. 44,18 
[19] ist der Xpoxqs als Seeräuber ausdrücklich 
neben den Straßenräuber gestellt; vgl. Demokrit, 
frg. 260 Diels. Die hier für den Straßenräuber 
gebrauchte Vokabel xiSaXXtis bringt uns freilich 
auch nicht weiter, zumal sie sonst kaum belegt 
ist, außer in Phot, lex., wo sie verderbt unter 
xtj-as erscheint mit der Deutung xovs b> 68$ Xp- 
oxois. Aus späterer Zeit stammt der Ausdruck 
Sbooxänfs bei Ioann. Mosch. 3068 C (Migne G. 
87), Germanus von Konstantinopel 253 A (Migne 
G. 98); davon 68 ooxaxäv bei Gregentius 589 C 
(Migne G. 86 , 1) im 6 . Jhdt., der neues Material 
hinzufügt, insofern das Objekt zu obooxaxüv 
,ywcüxas‘ ist und somit vom Überfall auf Frauen 
und ihrer Vergewaltigung die Rede ist. 

Über die rechtliche Verfolgung dieser Ver¬ 
brecher bei den Griechen ist folgendes festzustel¬ 
len. Die Xaxxodvxai wurden unter die xaxovgyoi 
(s. o. Bd. X S. 1529) gerechnet, vgl. Antiph. ncgl 
xov Ugd>8. <p6v. 9f., wo ein Gesetz ittgl xwv xXtn- 
xötv xai Xamodvxüv erwähnt wird; ferner Lys. X 
10. Auch Aisehin. Tim. 91 nimmt unter ol xa 
peyioxa xaxovgyovvxt; die Xamodvxai an. Es liegt 
nahe, danach die Straßenräuber insgesamt in diese 
Verbrecherkategorie einzuordnen. Somit muß auch 
für alle die Anwendung der dbrayeoyi) (s. o. Bd. I 
S. 2660f.) vermutet werden; vgl. Lys. XIII 68 . 
Isokr. antid. 90, wo sie für XwaoSvxat in Kraft ist. 
Als Strafe konnte auf Tod erkannt werden, wie 
Arist. res p. Athen. 52, 1 wenigstens für die ito.-io- 
8 vxeu zeigt. Beachtenswert ist, daß nach Aisehin. 
Tim. 91 oi ix' cdrtoqxoQtp äXovxcs, wenn sie ge¬ 
ständig sind, sogleich mit dem Tode bestraft wer¬ 
den sollen. Tötung der Xconodvxai in der Notwehr 
scheint straffrei nach Plat. leg. IX 874 c. Stob. 
44, 18 [19] gewesen zu sein. Andrerseits aber 
ist unklar, ob Notwehr bis zur Tötung des Geg¬ 
ners gestattet wurde; vgl. Thalheim Gr. Rechts¬ 
altertümer 127f. Bei Gregent. 589 C wird gefor¬ 
dert, daß die Räuber, die von dem überfallenen 
Weibe überführt sind, hundert Hiebe erhalten 
und nach Abschneiden der Ohren freigelassen 
werden sollen. Im 3. Jhdt. n. Chr. hatten im 
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Faijum Xpoxoniaoxal die Aufgabe, das Räuber- manet nunc. In Not. Gail. 7, 3 haben die meisten 
Unwesen zu bekämpfen (s. Wilcken Grundzüge Hss. seit dem 9. Jhdt. neben Civitas Argentora- 
I 415 und Chrestomathie nr. 472). — Vgl. J. H. tensium den Zusatz: id (hoc) est Strateburgo 

Lipsius Das Att. Recht u. Rechtsverfahren, Lpz. (Stratisburgo, Strateburgum) u. ä., s. Mon. Germ. 

1905. Heffter Die athen. Gerichtsverfassung, Auct.ant.IX=Chron. min. I p.593.—Longnon 
Cöln 1822. Ed. Platner Der Prozeß u. die Kla- G 6 ogr. de la Gaule au VI« siöde 380. Kenne 
gen bei den Attikem, 2 Teile, Darmstadt 1824. Lothr. Jahrb. IX (1897)167,2. Förstemann- 
Th. Thalheim Griech. Rechtsaltertümer, Lpz. Jellinghaus Altdeutsches Namenbuch 3 n 2, 
1895. — Über S. bei den Römern s. Latroci- 904f. (905 sind zwei mittelalterliche Schrift- 

nium o. Bd. XII S. 978ff. und Grassatores 10 stellen angeführt, welohe S. = Silberstadt als 

o. Bd. VH S. 1829f. _ [Fiehn.] Übersetzung von Argentina deuten; der erste Be- 

Zxgdza x<uga, Gegend südlich von Palmyra standteil ist jedoch vielmehr das inB Deutsche 

(Procop. bell. Pers. II 1, 1), genannt nach der übergegangene Wort strata = Straße, s. auch 

strata Diocletiam, von der uns aus der Gegend ( Das Reichsland Elsaß-Lothringen* IH 1065). 

östlich von Palmyra noch mehrere Meilensteine Sonstige Literatur über das älteste Straßburg 

erhalten sind (CIL m Suppl. I nr. 6719. 6726f.) ; s . o. Bd. n S. 713f. Suppl.-Bd. in S. 155f. 

vgl. Moritz Abh. Akad. Berlin 1889, 14. u. Bd. IIA S. 300. CIL XIII 2, 1 p. 144ff. und 

Hirschf eld S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 176 = 4 p. 77ff. Espärandieu Recueil gen. des 

KL Sehr. 715, 6 . Clermont-Ganneau Rec. bas-rel., stat. et bust. de la Gaule rom. Vn 

Arch. Orient. IV 69—71. [Honigmann.] 20 (1918) p. 140ff. Über Münzen (ein merowingisches 

Stratagios, Beiname des Apollon auf Rhodos Goldstück und karolingisches Silbergeld) s.Cahn 

IG XII 1 nr. 161, 7 . .. iino ’AxöXXcovos 2xga- Els.-Lothr. Jahrbuch I (1922) 13 mit Taf. I 1—2. 

x(t)aylov ... Zur Namensform vgL Höfer Mvth. Im Straßburger Vertrag vom 11. Febr. 842 

Lex. IV 1541. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 1239, 7 (Capitul. reg. Franc, n p. 171) heißt es: in civi- 

und Preller-Robert Gr. Mythol. I 4 274, 2 (,auch tote quae olim Argentaria voeabatvr, nunc autem 

im Kriege galt die Hilfe Apollons für sehr wirk- Straxburg vulgo didtur. Zur Bedeutung des Na- 

sam ‘)- [Gebhard.] mens S. vgl. auch Jullian ( Strataeburgus ) 

Strateburgus (= strata + burgus), auf die Rev. d. ätud. anc. XV (1913), 84. XXIII (1921) 

Germanen zurückgehende romanisch-deutsche Be- 62 [Grenier Bibliogr. alsac. I (1922) p. 93 

nennung der vorher keltisch Argentorate, latini- 30 nr . 9 nn d p. 95/96]. Forrer-Schaeffer Notices 
siert Argentoratum, später Argentaria und Argen- de numismat. Alsac. (1928) 16—22 [Cahiers 

tina benannten Stadt Straßburg, zuerst nach- d’archöol. et d’hist. d’Alsace (Elsäss. Anz.) Nr. 

weisbar im 6 Jhdt n. Chr. bei Gregor. Turon. 61—68, 1925—26. 338ff.]. Forrer Strasbourg- 

hist. Franc. IX 36 (Mon. Germ. Script, rer. Argentorate II 764—771. 779—781. [Keune.] 

Merov. I 1 p. 391): urbis quam Strateburgum Sxgazvyquaxa, Kriegslisten. Seit dem 5. vor- 
vocant und X 19 (a. 0. p. 433): ad Argen- christl. Jhdt. kennen wir in Griechenland wis- 

toratensem urbem quam nunc Stradeburgum senschaftliche Beschäftigung mit dem Kriegu- 

vocant (var. in je 1 Hs.: Stradiburgum, Strate- wesen und kriegswissenschaftliche Literatur. Einen 

burgum, Stratburgum), alsdann im 7. Jhdt. bei Blick auf die erstere gestattet uns Platon im 

Geogr. Rav. (u. Bd. IA S. 305ff.) IV 26 p. 231, 40 Euthydemos und etwas auch im Laches, sowie 
7f. P.: Argentaria quae modo Stratisburgo didtur Xenophon in seinen Memorabilien in 1. Ihr 

und p. 232, lf.P.: iuxta supra scriptum dvitatem Widerschein findet sich in Äußerungen der Hi- 

Stratisburgo (var. in 2 von den 3 Hss.: strati- storiker Thukydides und Xenophon, besonders in 

burgo). Gallische Synode zu Paris im J. 614 dessen Kyrupaideia. Bemerkenswert erscheint in 

n. Chr., Mon. Germ. Concil. I p. 192, 30: ex diesem Zusammenhänge auch die Erwähnung 

dvitate Stratoburgo Ansoaldus episcopus. Ur- eines xaxxixos bei Tissaphemes in Xenophons 

künde um J. 660/662 bei Per tz Diplom. Inr. 26 an. II 1, 7. Des letzteren ’lraiagxixos und Tltol 

(p. 26): Straxburgensis episcopi (ältester Beleg tnmxrjs, sowie die allein von dessen umfang- 

für die deutsche Schreibung). Vita Eligii, Mon. licherem Werke erhaltene Poliorketik des Aineias 

Germ. Script, rer. Merov. IV p. 687: urbem 50 (maßgebende ed. R. Schö ne 1911) sind für uns 
quandam quae Stratoburgo (var.) vocatur. Leben die ältesten Stücke der kriegswissenschaftlichen 

eines Bischofs von York (Eburacum) in England, Literatur. Sie geht in nie unterbrochener Ab- 

ebd. VI p. 221: ad dvitatem Streithbyrg (angii- hängigkeit über den Hellenismus und Rom bis 

sierte Schreibung). Mon. Germ. Epist. IH p. 363, zu der taktischen Schriftstellerei der Byzan- 

J. 748 (Überschrift): Heddo Stratburgnend epi- tiner und wirkt auch in der Renaissance noch 

scopo (var. straxburgend, straburgensi). Mon. praktisch nach. Eine Übersicht über diese Lite- 

Germ. ConciL H p. 73, J. 760/762: Eddo episcopus ratur, soweit sie für sie als Quellen in Betracht 

dvitas Stradburgo [Eddo = Heddo oder Adda, kam, bieten Köchly-Rüstow in der Ein- 

Eddanus, Bischof von Straßburg 734—775], Mon. leitung zu ihrer Geschichte des griechischen 

Germ. Capitular. reg. Franc. II (Index p.563).Paulini 60 Kriegswesens (1852) X—XVHI. Die schon hier 
Aquileiensis carm. 2, de Berico duce (t 799 n. Chr.), zutage tretende Geringschätzung der theoretischen 

Mon. Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 131: wbs Kriegsschriftsteller ist ganz unberechtigt, hat 

dives Argentea _ barbara lingua Stratiburgus aber bis in die Gegenwart fortgewirkt. In diesem 

diceris. Ermoldi Nigelli carm. in honor. Hludo- Sinne behandelt sie ausführlich K ö c h 1 y in 

wici TV 649, a. 0. II p. 76 (J. 826): Straxbure, seinen Griechischen Kriegsschriftstellem II 1 

und desselben Gedicht in landem Pippini regis (1855) 1—101, von dem auch die Darstellung 

I 141—143, ebd. p. 84: Urbs Romano nomine des neuesten Handbuches von Kromayer- 

dieta est Argenlerata, . Straxburg vodtata V e i t h Heerwesen und Kriegführung der Grie- 
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ehen und Römer (1928) 9—15 leider stark beein¬ 
flußt ist Kleine Übersichten über dieses Schrift¬ 
tum haben wir aus dem Altertum selbst in der 
Einleitung der Taktiken des Ailianos, des Arrianos 
und bei Joh. Lyd. de magist. I 47. 

Das Wissen von den a. bildet nur ein Son¬ 
dergebiet der Kriegswissenschaft, oxgaxgyla Xen. 
mem. III 1, 6; oxeaxgyixd hieß das Gesamtwerk 
des Aineias nach Polyb. X 44 und Ailian. I 2, axga- 
xtjytxij ifmetgla mit einem sehr vernünftigen 
Urteile über ihren Wert hat Onasandros 82, 9, der 
seiner Schrift den Titel SxQaxgyixos gab. 2xga- 
xriyixrj nennt die Kriegswissenschaft noch der 
Byzantiner Anonymus, den Köchly Kriegs¬ 
schriftsteller II 2 (1855) herausgegeben hat. Über 
die Bedeutung des Wortes oxgax^yq/xa haben 
Wachsmuth Rh. Mus. XV (1860) 580 und 
Gundermann N. Jahrb. Suppl. XVI (1888) 
320 gehandelt. Bezeichnend dafür ist gleich die 
Einleitung der Strategemata des Frontinus: 1 
Cum ad instruendam rei militaris scientiam unus 
ex numero studiosorum eius aceesserim eique 
destinato, quantum eura nostra valuit, satisfedsse 
visus sim, deberi adhuc institutae arbitror operae, 
ut soUertia ducum faeta, quae a Oraeeis una oxga- 
XTjyijftdxeov appellatione comprehensa sunt, 
expeditis amplectar eommentariis. Ferner ist 
hierzu zu beachten die meist als Einschiebsel be¬ 
trachtete Stelle dieser Einleitung, p. 2, 24— 
3, 7 G.: Si 'qui erunt, quibus Volumina haee cordi 
sint, meminerint oxgaxgytxdiv et orgaxgytj/xdxtov 
perquam similem naturam discernere. namque 
omnia, quae a duce .provide, utiliter, magnifice, 
eonstanter Hunt, axQcerrjytxä habebuntur: si in 
specie eorum sunt, oxgaxqyrjfiaxa. horum propria 
vis in arte sollertiaque posita proücit. Ob man 
diese Stelle als eingeschoben ansieht, hängt mit 
der Stellungnahme zur Echtheitsfrage des vierten 
Buches zusammen, dessen Einleitung auf diese 
Unterscheidung Bezug nimmt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß von den 
Kriegsschriftsteilem, sowohl den Historikern, als 
auch den Theoretikern, durchweg den Kriegs¬ 
listen Aufmerksamkeit gewidmet worden ist. 
Thukydides nennt in der Leichenrede II 39, 1 
die dnaxai als Teil der militärischen Ausbildung. 
Gern bemerkt sie Xenophon, so hell. I 6, 19—21. 
36. IV 3, 13. Aineias ist voll solcher listigen 
Anschläge und hat ein besonderes doXtv/ui in 
c. 39, das in den Auszügen in Iulius Africanus’ 
Keaxot als doUevfia wiederkehrt und nicht in 
den Ausgaben als besonderes Fragment stehen 
sollte. Wie Sil. Ital. VII 265 und Plutarchos, 
Fabius c. 7, meldet, schonte Hannibal Fabius’ 
Landgut. Das Gleiche tat laut Tac. hist. V 23, 15 
listigerweise Cerialis mit den Gütern des Civilis 
nota arte ducum. Auch Caesar verzeichnet mehr¬ 
fach Überlistung des Feindes. Für Onasandros 
könnte man aus Suidas herauslesen, daß er auch 
o. geschrieben habe; allein das dürfte ebenso¬ 
wenig feststehen, wie seine gleiche Angabe über 
Aineias. Onasandros beachtet aber in seinem 
Sxgaxryyixö; auch die o., wobei er freilich das 
Wort in seiner Einleitung 7, 9, 10, sowie später 
c. 32, 4 in weiterem Sinne gebraucht, so daß von 
hieraus die Angabe des Suidas immerhin verständ- 
leich würde, der sie ja als Inhaltsangabe und nicht 
eben als Buchtitel gemeint haben kann. Onasan- 
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dros versteht unter o. die überlegten Maßnahmen 
des Feldherrn schlechthin, denen er an der be¬ 
merkenswerten Stelle c. 32, 9 dvxiaxgaxriygoeie 
entgegenstellt. Der oben erwähnte Byzantiner 
Anonymus hat mehrfach Kriegslisten erwähnt, so 
c. 6, 4. 19, 25. 26. Den besten Eindruck von 
der weiten Verbreitung solcher o.-Berichte gibt 
etwa ein Einblick in den conspectus locorum, 
quibus eadem strategemata traduntur am Ende 
der Frontinusausgabe Gundermanns mit 
den Nachträgen Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 
(1888) 362. 

Sonst sind uns aus dem Altertum zwei spezielle 
Sammlungen o. erhalten, die des Frontinus aus 
dem 1., die des Polyainos aus dem 2. Jhdt. n. 
Chr. Eine eingehende Darstellung vom Leben 
und von den Schriften des Sextus Iulius Fron¬ 
tinus hat Kappelmacher o. Bd. X S. 591— 
606 gegeben; hier soll nur das kriegswissenschaft¬ 
lich Bedeutsame kurz bemerkt werden. 

Frontinus’ Schriftstellerei hängt aufs engste 
mit seiner Amtsführung zusammen, so seine ver¬ 
lorene gromatische Schrift wie die erhaltenen De 
aquis urbis Romae und die s. Neben letzteren 
hat er offenbar ein umfassendes kriegswissen- 
schaftliehes Werk verfaßt, auf das er in der so¬ 
eben angeführten Einleitung der o. hinweist; 
dafür spricht auch die Erwähuung bei Veget. I 8 
und wohl auch die beiden Stellen der Taktik des 
Ailianos praef. 3 und I 2 [ms Fronto], an welch 
letzterer Stelle er allerdings nur für die home¬ 
rische Taktik genannt ist; s. auch o. Bd. X 
S. 603. 

Die eigentliche Strategemensammlung des 
Frontinus umfaßt drei Bücher, auf die er laut Prae- 
fatio den Stoff so verteilt hat: in primo erunt 
exempla, quae competant proelio nondum eom- 
misso; in seeundo, quae ad proelium et eonfectam 
pacationem pertineant; tertius inferendae solven- 
1 daeque obsidioni habebit o. Die sachlichen Unter¬ 
abteilungen werden dann in dem Praefationes der 
einzelnen Bücher angegeben, z. B. I 1 De oecuU 
tandis consiliis. 19 De seditione militum eom- 
peseenda. In diesem Rahmen ist die Fülle der 
kriegsgeschichtlichen Beispiele eingefügt, haupt¬ 
sächlich solche aus der römischen Geschichte. 
Die Beispiele haben ungeachtet schwerer Mängel, 
die zum Teil auf Interpolation zurückgeführt wer¬ 
den können, geschichtlichen Wert für Zeiten, wo 
Frontins Quelle uns nicht erhalten ist. Sehr weit, 
meines Erachtens zu weit, ist in der Annahme 
von Interpolationen W öl ff lim, Hermes IX 72ff., 
gegangen. Eis hängt damit weiterhin die Frage der 
Echtheit des 4. Buches zusammen. Sie war schon 
vor W ö 1 f f 1 i n von Wachsmuth a. O. 
stark bestritten worden und wurde nachdem auch 
von G. Gundermann, dem wir die maß¬ 
gebende Ausgabe verdanken, in seiner Jenaer Dis¬ 
sertation De Iuli Frontini strategematon libro qui 
i fertur quarto 1881 (= Comm. philoi Jen. I 86) 
und in seinen Quaestiones de Iuli Frontini Strate¬ 
gematon libris, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI (1888) 
verfochten. Schanz hat über den mutmaßlichen 
Verfasser des 4. Buches Philol. XLVHI (1889) 
647 eine nicht eben einleuchtende Vermutung ge¬ 
äußert; aber er denkt wenigstens an einen ge¬ 
nauen Zeitgenossen des Frontinus. Heute gilt 
Buch IV fast allgemein als unecht. Dagegen 
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haben sich gewandt P. Esternaux Die Kom¬ 
position von Frontins Strategemata, Progr. des 
Franz. Gymnasiums, Berlin 1889, und E.' F r i t z e 
De Iuli Frontini strategematon libro IV, Diss. 
Halle 1888, außerdem auch Kappelmacher 
a. O. Weder Echtheit noch Unechtheit sind 
wirklich bewiesen. Sowohl der sammelnden, viel¬ 
interessierten Schriftstellerei des Frontinus — vgl. 
z. B. Esternaux’s Schlußwort S. 23 —, wie 
der Taktiker überhaupt ist die sachlich hetero¬ 
gene Anfügung des 4. Buches wohl zuzutrauen: 
es sei nur an die Anfügung des Reitertraktates 
an die Taktik des Arrianos erinnert. Wie er¬ 
wähnt enthält Frontinus’ 4. Buch otgaxxjyixd nach 
der oben angeführten Definition. 

Über den kriegsgeschichtlichen, und damit doch 
auch über den geschichtlichen Wert der o. Fron¬ 
tins hat K o e c h 1 y Gesch. d. grieeh. Kriegs¬ 
wesens XVIII und Kriegsschriftsteller II 198f. 
eines seiner harten Urteile gefällt. Ihm folgt lei¬ 
der auch darin J. Kromayer Heerwesen und 
Kriegführung (1928) 15 und erklärt ihn, wie auch 
Polyainosi, für militärisch wertlos. In Wirklich¬ 
keit gibt er, abgesehen von tatsächlichen Fehlem, 
vgl. Gundermann N. Jahrb. Suppl. XVI 
(1888) 344ff., manches wertvolle Beispiel für die 
Übergangstaktik in den zwei Jahrhunderten um 
Christi Geburt, wie ich sie in meinem Vortrage 
auf der Göttinger Philologenversammlung nach 
den Taktikern und Geschichtsschreibern nachge¬ 
wiesen habe; s. Bericht (1928) 50f. Ich er¬ 
innere nur an die vielen schätzbaren Nachrichten 
über die Feldzüge des Sulla, des Lucullus, des 
Ventidius usw. und diejenigen seiner Zeit, dar¬ 
unter für die Taktik so bezeichnende wie II 2, 5 
oder II 3, 14 und 17. So ist Frontinus auch für 
A. Günther Beiträge z. Geschichte der Kriege 
zwischen Römern und Parthem (1922) eine wert¬ 
volle Quelle gewesen, so z. B. 46, 1. Historisch 
ausgenutzt hat Frontinus ferner H. Düntzer 
Domitian in Frontins Strategemata, Bonner 
Jahrb. XCVI/VII (1896) 172. 

Über die Hss., Testimonia, Doppelbeispiele 
usw., unterrichtet die Praefatio in Gunder¬ 
manns Ausgabe, Leipzig 1888. 

Etwas berechtigter als über Frontinus wäre 
ein hartes Urteil über sein Gegenstück, die acht 
Bücher o. des makedonischen Rhetors Polyainos 
— vgl. Suid. s. v. — zur Zeit des Kaisers Marcus 
Aurelius. Aber auch hier liegt der Fall offenbar 
doch so, daß man sich der Fülle schätzbarer Nach¬ 
richten nur freuen kann. Z. B. sind seine Mittei¬ 
lungen Vn 8 über Kroisos Niederlagen, die zu 
lustin. I 7, 3 stimmen, genauer als die Herodots; 
ferner bringt er viel Gutes über die Belagerung 
von Syrakus zur Ergänzung des Thukydides; mit 
III 10, 12ff. ermöglicht er die nötige Korrektur 
zu Xen. hell. V 4, 65ff. u. dgl. Nach der Vorrede 
seines 8. Buches war er Anwalt: sr goaigioei ßtov 
xal Xdyov dixavixov ygcofitvos. Er widmet sämt -1 
liehe Bücher einzeln dem Kaiser Marcus und sei¬ 
nem Mitregenten Verus. In der Vorrede zum 1. 
und noch deutlicher in der zum 6. Buche zielt er 
mit seinen Worten auf den Krieg mit den Par¬ 
them, der offenbar noch bevorsteht; also schrieb 
er wohl vor dem Aufbruche des Verus zum Par- 
therkriege nach dem Osten 162. Während er in 
den Vorreden immer von seinen o. spricht, trägt 
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das gesamte Werk die Überschrift oxQaxtiytxa, 
wobei an die zitierte Definition bei Frontinus und 
an den Inhalt von dessen viertem Buche erinnert 
sei. Polyainos hat in seiner Sammlung eine ganze 
Anzahl Stücke, die eben nicht eigentlich o., son¬ 
dern oxgaxgyixd im Sinne der Erläuterung bei 
Frontinus darstellen. Dabei mit W ö 1 f f 1 i n 
die Form axgaxryyrjfMXixd zu vermuten, liegt bei 
Polyainos ebensowenig Grund vor, wie bei Fron- 
1 tinus. Polyainos behandelt in den drei ersten 
Büchern, mit den mythischen Zeiten beginnend, 
das alte Griechenland, im vierten seine Heimat 
Makedonien und die Diadochenreiche, im fünften 
die griechischen Kolonien, im sechsten Gescheh¬ 
nisse bei den verschiedensten Völkern ohne Be¬ 
zugnahme auf einen bestimmten Feldherm, im 
siebenten die Barbaren, Meder, Perser, Ägypter, 
Thraker, Skythen und Kelten, und schließlich im 
achten Rom und die Taten von Frauen. Inner¬ 
halb dieses allgemeinen Rahmens geht es dann 
freilich arg durcheinander, und es finden sich 
zahlreiche Irrtümer und Verwechslungen, die ge¬ 
wöhnlich, wie ein Vergleich mit noch erhaltenen 
Quellen, wie Thukydides, beweist, ihm selbst oder 
seinen Vorlagen zur Last fallen, da er gewiß 
meist nicht die Schriftsteller selbst, sondern 
etwa bereits kriegswisaenschaftliche Exzerpte 
aus ihnen benutzt hat. ,Omnis Polyaeni fides 
atque auctoritas pendet ex iis scriptoribus, 
quos excerpsit, quorum nomina tarnen ne uno 
quidem loco prodidit' urteilte Wölfflin 
in seiner Ausgabe (1860) XI. Eine eingehende 
Untersuchung ,Über die Quellen und den Wert 
der Strategemensammlung Polyäns“ hat J. Mel¬ 
ber Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 415—688 
angestellt, der auch 1887 die Ausgabe W ö 1 f f - 
lins erneuert hat. Wertvolle Vorarbeit dazu 
hatte bereits 0. K n o 11 De flde et fontibüs 
Polyaeni, Comm. philoi. Ienenses III (1883) 51ff. 
geleistet. So hat nach Marx in seiner Sammlung 
der Ephorosfragmente bereits Knott festgestellt, 
daß das 1. Buch, das streng chronologisch von 
der Heroenzeit bis zum Rückzuge der Zehntau¬ 
send führt, in der Hauptsache aus einer Quelle, 
und zwar aus Ephoros stammt. Näher nachge¬ 
gangen ist diesem A. Schirmer Über die Quel¬ 
len des Polyän, Progr. Gymn. Eisenberg 1884, 
und Melber a. 0. Hier und da ist einiges 
aus Herodotos und aus Thukydides (zweimal, s. 
M e 1 b e r 521) eingestreut, und zwar nach Mel¬ 
ber teils unmittelbar, teils auch durch andere 
Strategemensammlungen mit den in solchen 
Sammlungen gebotenen Änderungen, besonderen 
Wendungen und Zusätzen. Besonders wertvoll 
erscheinen hier Mitteilungen über die große sizi- 
lische Expedition, die Thukydides parallel gehen, 
aber aus sizilischer, über die Verhältnisse der Be¬ 
lagerten besser unterrichteter Überlieferung stam¬ 
men. Dafür, daß sie, so wie sie da sind, aus Stra¬ 
tegemensammlungen stammen, spricht besonders 
die bereits von Melber 492 hervorgehobene 
Übereinstimmung mit Frontinus. Auch im zwei¬ 
ten Buche ist Ephoros die Hauptquelle gewesen 
(Melber 554). Weitaus den breitesten Raum 
dieses Buches nehmen a. von Dorern ein, die 
größtenteils Sammlungen entnommen sind. Das 
dritte Buch ist den athenischen Feldherrn gewid¬ 
met, besonders reichlich sind Iphikrates, Timo- 





179 2tQavtff^ftava 

theos und Chabrias bedacht. Nur c. 5, 8 und 16 
bringen kurze Abschnitte über Nichtathener. 
Melber stellt 564ff. für dieses Buch eine 
ganze Reihe von Quellen fest, ohne sie jedoch klar 
voneinander zu sondern: Apopthegm em sa mm lun- 
gen, eine Sammlung finanzieller Anekdoten, Ge¬ 
schichten vom Verhältnis der Söldnerführer zu 
ihren Leuten, und daneben Schriftsteller wie 
Thukydides, Ephoros und spätere. Im Buch IV 
hat Polyainos als Makedone die Geschichte Ale¬ 
xanders und der Diadochen ganz besonders aus¬ 
giebig herangezogen. Melber verweist hier auf 
die gute Ausnützung, die Polyainos’ Nachrichten 
inDroysens Gesch. d. Hellenismus gefunden 
haben. Als Quellen stellt Melber hier Exzerpten- 
und Anekdotensammlungen, daneben gute ge¬ 
schichtliche Überlieferung, wie Theopompos, so¬ 
dann Kleitarchos, Hieronymos von Kardia, ge¬ 
legentlich auch Fhylarchos und Duris fest. Einiges 
zur Diadochengeschichte bietet auch das fünfte 
und sechste Buch aus den gleichen Quellen, wenig 
das siebente, wieder mehr das achte. Im fünften 
Buche treten neben den Stücken zur Diadochem- 
geschichte die wertvollen Beiträge zur sizilischen 
Geschichte c. 1—15 hervor. 

Besonders vielseitig ist die Quellenfrage in 
dem sechsten Buche mit seinem mannigfaltigen 
Inhalte. Melber nennt S. 594 neben Samm¬ 
lungen auch Herodotos und Thukydides. Kriegs¬ 
geschichtlich wertvoll ist die gute Schilderung 
einer Belagerung in c. 8, deren Quelle sich nicht 
feststellen läßt; K ö c h 1 y s Annahme, es sei hier 
Aineias 84 ausgeschrieben, weist Melber 591 
mi t Recht zurück. Das siebente Buch entstammt 
ähnlich wie das erste einer Hauptquelle, die, wie 
die Anklänge an Iustinus beweisen, an den Autor 
des Pompeius Trogus erinnert, und hat die glei¬ 
chen Zusätze aus Herodotos und aus Strategemen- 
sammlungen. Im Hauptbestande des Buches fin¬ 
den sich wertvolle Nachrichten zur persischen Ge¬ 
schichte, die vielleicht auf Deinons IJeßaixa zm 
rückgehen. Das achte Buch enthält Kapitel 1—25 
die <r. römischer Feldherrn, sodann aber in Ka¬ 
pitel 26—71 die Taten von Frauen, gleichgültig 
welchen Volkes. Bezeichnend ist, daß der Rhetor, 
der sein Werk zwei römischen Kaisern widmet, 
römische Fedlherm so wenig berücksichtigt. Ge¬ 
wiß mag das dem Griechentum zuneigende Jahr¬ 
hundert mitsprechen wie nicht minder der Um¬ 
stand, daß die römische Kriegskunst der damali¬ 
gen Zeit Wesentliches hellenistischen Antrieben 
verdankt Daß Rom so wenig berücksichtigt wird, 
und daß das Polyainos zeitlich nächstliegende be¬ 
stimmbare <r. (VIII 24, 7) ins J. 43 v. Chr. fällt, 
ist für die Schriftstellerei des Polyainos so kenn- 
zeichend, daß wir alsbald darauf zurückkommen 
werden. Man ist wie ich glaube, mit Recht der 
Ansicht, daß Polyainos römische Schriftsteller 
nicht benutzt habe, außer vielleicht — mir ist es 
unwahrscheinlich — Suetonius’ Caesar und Au¬ 
gustes. Schirmer a. 0. hat die Ansicht ver¬ 
treten, daß Polyainos hier Nikolaos von Da- 
mascus benutzt habe, Melber hat sie stark ein¬ 
geschränkt Besonders treten die vielen Nach¬ 
richten über Caesar in c. 23 hervor, die nicht aus 
den cäsarianischen Kommentaren stammen und 
gute eigene Einzelheiten bringen. Es wird hier 
in der Tht angehen, mit Melber 677, vgl. 681 f., 
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auf Grund der Wendung Snov xal naß’ °EkXr/atv 
an eine griechische Quelle zu denken. Nachdem 
Melber die Frage besprochen hat, ob Asinius 
Pollio zugrunde liegen könnte, verneint er sie, 
denkt dann an Nikolaos von Damascus, verzich¬ 
tet aber schließlich auf ein bestimmtes Ergebnis. 
Die Taten der Frauen stammen nach Melber 
nur selten aus Geschichtswerken, in der Haupt¬ 
sache vielmehr aus Sammelwerken in der Art der 
yvvaix&v aßttai unter dem Namen des Plut- 
archos. Zusammenfassend ist über die verdienst¬ 
volle Forschungsarbeit Melbers zu sagen, daß 
er Polyainos noch verhältnismäßig viel eigene 
Tätigkeit zutraut. Ich sehe mich genötigt, Po¬ 
lyainos’ eigene Arbeit für noch minder umfäng¬ 
lich zu halten, als Melber das tut. Ebenso¬ 
wenig wie Herodotos und Xenophon, von denen 
auch Melber das feststellt, dürfte Polyainos 
Thukydides selbst so sporadisch, wie z. B. nach 
Melber 521, exzerpiert haben. Sein Timotheos- 
kapitel müßte Polyainos nach Melber 576 aus 
sechs verschiedenen Quellen zusammengeholt 
haben. Polyainos muß vielmehr seinen Stoff noch 
viel mehr in Sammlungen fertig vorgefunden 
haben, als das schon Melber, z. B. 429f. 
435ff. 443 usw. feststellt. Beweisend in dieser 
Richtung erscheint die Art, wie er mit Frontinus 
zusammenstimmt und sich von ihm unterschei¬ 
det, wofür Melber im Laufe seiner Schrift 
i mm er wieder Beispiele bringt — vgl. auch den 
conspectus locorum am Schlüsse von Gunder¬ 
manns Frontinusausgabe —, ohne doch die 
Klarheit verheißende eingehende Untersuchung 
aufzunehmen. Frontinus ist von Polyainos nicht 
benutzt worden. Gewisse Übereinstimmungen 
zwischen den beiden weisen aber auf gemeinsame 
Quellen in der Art ihrer eigenen Strategemen¬ 
sammlungen hin, wie das Melber für Einzel¬ 
fälle, z. B. 440, auch ausgesprochen hat. Für 
die Benutzung solcher Sammeltätigkeit durch 
Polyainos spricht auch sein obenerwähntes Außer¬ 
achtlassen der Zeit nach 43 n. Chr. und das so 
starke Vernachlässigen des Römertums. Wir be¬ 
sitzen eben von der zweifellos — s. das oben über 
a. bei Xenophon und Aineias Bemerkte — der 
übrigen Kriegsschriftstellered gleichaltrigen Stra¬ 
tegemenliteratur nur diese zwei späten Samm¬ 
lungen. 

Trotz dieser meiner Anschauung von der star¬ 
ken Mittelbarkeit des bei Polyainos Überlieferten 
habe ich oben den geschichtlichen und kriegs¬ 
wissenschaftlichen Wert seiner Nachrichten be¬ 
tont, die uns oft Verlorenes ersetzen müssen. 
Anderseits ist ihm zweifellos aus den vorauszu¬ 
setzenden Sammlungen wie auch durch eigene 
Bemerkungen Wertloses unterlaufen, das man im 
Einzelfalle auszusondem hat Ich verweise etwa 
auf Melbers Ausführungen 470f. zu VII 23, 
2 und VHI 53, 4, oder auf Polyainos’ — oder 
seinerVorlage — ,Lieblingsmotiv‘ der änovoias 
ftäxt]. Nicht selten finden sich rhetorische Phra¬ 
sen. Aber oft gibt uns eine Stelle erwünschte 
Kunde, wenn auch nicht gerade in der Zuspit¬ 
zung, die ihr die a .-Literatur gegeben hat; so 
z. B. VIII 23, 12, wo uns das Zeugnis für die 
Kombinationstaktik nur erwünscht sein kann, 
während als Hauptsache die Täuschung durch den 
Staub erscheint Man empfand diese Literatur 
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etwa so, wie Ailianos in seiner Widmung an den tissimus und zugleich Comes et praeses Thebai- 

Kaiser sagt, tbs T!U.rjvixfjv fccoßlav xal ylxupvßav dos (Amherst-Papyri a. 0. Mitteig 90. 99. Mö- 

lotoßlav, und als solche ist diese kriegswissen- langeg Nicole 372). Nicht lange nachher war er 

schaftliche Literatur lebendig geblieben: lobend wohl Proconsul urbis Constantinopolitanae; denn 

äußert die Hist aug. von Alexander Severus 16, 3: Himer, or. XVI 6 erwähnt in dieser Stellung eines 

fuit praeterea illi consuetudo, ut si de re militari Mannes, der seinen Namen nach den Musen trug. 

traetaret, miiitares veteres et senes bene meritos Vielleicht war es zur Zeit dieses Amtes, daß Li¬ 
ef locorum peritos ac beUorum et castrorum et banios einen Panegyrikus auf Beine Tochter hielt 

omnes litteratos et maxime eos, qui historiam (Li bau. epist 495). Um 353 war S. Proconsul 

norant, requirens, quid in talibus causis, quales 10 Achaiae und bewirkte, daß Libanios auf einen 
in disceptatione versabantur, veteres imperatores athenischen Lehrstuhl berufen wurde, den dieser 

vel Romani vel eeterarum gentium feement. Über jedoch ablehnte (Liban. or. I 81—84.106). Nach- 

die Strategemata in alten Bibliothekskatalogen dem der Praefectus praetorio Orientis Domitianus 

teilt M. Mantius Rh. Mus. XLVII, Ergän- 354 ermordet war (s. o. Bd. V S. 1312, 43), über- 

zungsheft 65 einiges mit. In der Renaissance, nahm er dessen Amt (Amm. XV 13, 1. Liban. 

die in vielem an die antike Kriegswissenschaft or. 1106), in dem er vom 25. Juli 354 bis zum 

anknüpfte, beachtete man auch die antiken a. 7. Juni 357 nachweisbar ist (Cod. Theod. VIII 

Noch im J. 1643 erschienen in Viterbo Strata- 5, 5. XII 12, 2. I 5, 6. 7; vgL Seeck Regesten 

gemme militari in zwei Büchern von Petrucci 21, 4. 9); doch aus Amm. XVII 5, 15 und den 

da Tivoli. 20 Briefen des Libanios ergibt sich, daß er es nicht 

Köchly-Rüstow Gr. Kriegsschriftsteller vor dem Sommer 358 niedergelegt haben kann. 

II 1, 1855. Iuli Frontini Strategematon libri IV Nach Antiocheia scheint er erst nach der Abbe- 

ed. G. Gundermann, Lipsiae 1888. G. G u n d e r- rufung des Caesars Gallus (Herbst 354, s. o. Bd. IV 

mann Quaest. de Iuli Frontini Strategematon S. 1099) gekommen zu sein; denn damals erst 

libris, Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI (1888); Po- begann Libanios dort seino rhetorische Tätigkeit 

lyaeni Strategicon libri Vni ed. E. Wölfflin, it. (liban. epist. 394 a), und zu dieser gehörte auch 

rec. J. Melber 1887. J. Melber Uber die Quel- eine kurze Begrüßungsrede, mit der er den neuen 

len und den Wert der Strategemensammlung Po- Praefecten empfing (Liban. epist. 407, wo mit 

lyäns, Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 415 Richard Szßaxqyios für erganjydff zu schreiben 

—688. [F. Lammert] 30 ist). Dieser erflffnete sein Amt mit einer Unter- 

Str&tegios (2rßatgyioe), nach dem Hemero- suchung gegen die Mörder des Consularis Syriae 

logium Florentinum Monat des römischen Pro- Theophilos und erwies sich dabei, wie auch in 

vinzialkalenders von Bithynien, 31 tägig, vom 28. seiner späteren Amtsführung, milde, aber bestech- 

April bis zum 23. Mai reichend, vgl. Ideler lieh (Liban. or. XIX 47. Amm. XV 13, 2. 4. 

Handb. der Chronol. I 421. Ginzel Handb. der XVI 9, 2). Mit Libanios verkehrte er fast täg- 

Chronol. HI 22. Der Name findet Stütze und lieh und räumte ihm großen Einfluß ein (Liban. 
Erklämng in dem erst in neuerer Zeit aus Ama- or. I 106—109; epist. 173. 318. 329. 333. 338. 

stris in Paphlagonien bekannt gewordenen Zsve 341. 365. 394 b. 396. 402. 403. 451. 460. 466. 

2tQazt)yioi (vgl. Gruppe Griech. Mythol. 1117, 475. 1083. 1200. 1239. 1241. 1254. 1261. 1262. 

2). Früher hatte man ihn in Ermanglung einer 401590). Diese Erwähnungen zeigen ihn fast alle 
kultlichen Beziehung in Strateios (Srßartios, in Antiocheia, wo er 356 die Friedensverhand- 

2tßattiioe) verändert (Stephanus Append. 362. lungen mit den Persern leitete (Amm. XVI 9, 2. 

K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 78f.) und 10, 21. XVII 5, 12. Themist or. IV 57 b) und 

auf Zsvs Zrßäuos (Gruppea. O.) bezogen. Da- 358 eine Gesandtschaft zu ihnen veranlaßte 

zu liegt jetzt kein Anlaß mehr vor. Doch vgl. (Amm. XVII 5, 15). Doch besuchte er auch im 

jetzt Kubitschek Denkschr. Akad. Wien, phiL- Winter 355/6 Phoinikien (Liban. epist. 1196), 

hist. Kl. LVEI (1915) 98. [Bischoff.] im J. 357 Chalkedon (epist. 475), im Winter 

Strategius. 1) Flavins Strategius (Amherst- 357/8 Ägypten (epist 347. 359. 326), wo die Über- 

Papyri II140 p. 171. Mitteis Griech. Urkunden schrift nach den besten Handschriften den S. 

der Papyrussamml., Leipzig I 99), Christ, des 50 nennt Auf seine Forderung schrieb Libanios 
Lateinischen wie des Griechischen kundig und einen Panegyrikus auf ihn und trug ihn 358 in 

von hoher Bildung, wurde Constantin d. Gr. emp- drei Tagen nacheinander im Beisein des Gefeier- 

fohlen, um ihn in seinen Studien über die Dog- ten in der Curie von Antiocheia vor (Liban. or. 

men der verschiedenen christlichen Sekten zu I 111. 112; epist 34. 348. 356). Die Rede ge- 

unterstützen, und errang sich dabei in so hohem fiel dem S. so sehr, daß er sie durch zehn Schrei- 

Grade die Zufriedenheit des Kaisers, daß dieser ber vervielfältigen und überall verbreiten ließ 

ihm den Ehrennamen Musonianus beilegte (Amm. (Liban. or. I 113; epist 348). Vor dem Erd- 

XV 13, 1. 2). Bei diesem wird er denn auch beben vom 24. August 358 folgte ihm Hermo- 

in fast allen Quellen genannt; nur bei Libanios genes in der Praefectur (epist 20; or. I 115; 

bleibt er immer S. Er bekleidete zahlreiche 60 vgl. 118). Vor dem 11. Februar 371 war er ver- 
Ämter (Amm. a. O.), von denen die folgen- Sterben (Cod. Theod. XTTI 5, 14). Seine Frau 

den bekannt sind. Als Comes, vir perfeetissi- und seine Kinder erwähnt Liban. epist. 1185. 

mus (Siaarjfiozaro^) ersch ;int er in einer Urkunde An ihn gerichtet Liban. epist. 326. 347. 381. 

Constantins aus dessen Spätzeit (Euseb. vit Const. 391. 1185. 

m 62, 1). Auf dem Konzil von Serdica 343 2) Architekt der im Aufträge des Modestus 

wirkte er gleichfalls als Comes zugunsten der als Comes Orientis (358—361) einen großen Por- 
Arianer (Athen, apol. c. Ar. 36; hist. Ar. ad mon. ticus in Antiocheia baute (Liban. epist 245). 
15). Im J. 349 ist er noch immer Vir perfec- 3) Ankyraner, Sohn des Agesuaos (Liban. 
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epist. 1480; or. LXII 87), Bruder des Albanius 
(epist. 1097. 1480), mit einer Schwester des Hv- 
preechios verheiratet (epist. 180. 1352. 1353), 
Oheim des Eusebios (epist. 1097. 1353), Schüler 
des Libanios (epist. 450. 468. 1097; or. LXII 37). 
Er war Decurio seiner Vaterstadt (or. LXII 37; 
epist. 180. 290. 450. 642). Im J. 363 wählte 
sie ihn zum Gesandten an Kaiser Iovian, um ihm 
zur Feier seines Regierungsantritts einen Gold¬ 
kranz zu überbringen (epist. 1065. 1480). An 1 
ihn und seinen Bruder zusammen gerichtet epist. 
1097; an ihn allein 180. 

4) Lehrer der Beredsamkeit in Antiocheia, 
erwähnt in den J. 364 und 365 (Liban. epist. 
1038. 1150. 1168. 1508). Den Winter pflegte er 
in der Euphratensis zuzubringen, wo er Grund¬ 
besitzer war (Liban. epist. 1150). 

5) Palatinus, dann Senator von Konstanti¬ 

nopel, verbarg 365 den späteren Usurpator Pro- 
kopios in seinem Hause. Amm. XXVI 6, 5. 5 

6) Antiochener, reiste 390 nach Rom und 
Griechenland; an ihn gerichtet Liban. epist. 869. 

7) Vicarius Africae, nachweisbar am 30. Mai 
403. Cod. Theod. IX 26, 3. An ihn gerichtet 
Symmach. epist. VIII 46. 

8) Comes rerum privatarum bei Theodosius II., 
nachweisbar am 1. März 410 (Cod. Theod. XVI 
5, 50), Praefectus praetorio Illyrici, nachweis¬ 
bar am 81. Oktober 415. Cod. Theod. VI 23, 1. 

9) Consularis Bithyniae, nachweisbar im Sept. i 
457. Mansi Concil. coli. VI 556. [Seeck.] 

10) Strategius (in den Hss. Stratigius, strati- 

lius) war unter Iustlnian im J. 535 comes sacra- 
rum largitionum nach der an ihn gerichteten 
Konstitution (Corp. Iur. civ. III 136); in der 
späteren (ebd. 105) wird er außerdem exconsul 
et patricius genannt. 539 wurde er vom Kaiser 
mit der Austragung des Streites betraut, der den 
Vasallen des Perserkönigs Chosrau (Chosroes), den 
Lahmiden al-Mundir (ÄXapovvSovgog) b. Nu’man < 
mit dem von Instinian zum Phylarchen über die 
römisch gesinnten Araber gemachten Sassaniden 
Härit (Agr/öas) von Gabala entzweite. Es han¬ 
delte” sich um den Anspruch auf das als Weide¬ 
land benützte Wüstengebiet südlich von Palmyra, 
durch das eine Römerstraße erbaut war ( strata) 
(Procop. bell. Pers. I 9, 11. II 19, 28; bell. Goth. 
IV 11. G. Rothstein Dynastie der Lahmiden 
in al-Hira, Berlin 1899, 81ff. Nöldeke Sassa¬ 
niden, Leyden 1879, 12. 170, 1. 288). Angeb-, 
lieh hatte der Perserkönig al-Mundir beauf¬ 
tragt, den Friedensbruch zu provozieren (Procop. 
bell. Pers. II 1). Als militärischer Beistand war 
S. dem Kommandant der palästinischen Armee 
beigegeben; s. Summus). Der Bericht, den S., 
von Prokop als verständiger und vornehmer Mann 
gekennzeichnet, dem Kaiser erstattete und der 
dem Kriegsrate vorgelegt wurde, lautete abwei¬ 
chend von der Meinung seines militärischen Kol¬ 
legen und entgegen den Eroberungswünschen lu- 
stinians dahin, daß das wüste, unfruchtbare und 
ganz unbedeutende Gebiet es nicht wert sei, 
sich in einen Krieg, nach dem es die Perser ge¬ 
lüste, zu stürzen. [Nagl.] 

Strategos, 1) Beiname des Zeus in Amastris, 
IGR III 32 nr. 89 (vom J. 69 n. Chr.). Preller- 
Robert Gr. Myth. D 141, 2. Zahlreiche Litera¬ 
tur bei Höfer Myth. Lex. IV 1541f.; s. auch 
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Farnell The Cults of the Greek States I 107. 
113. 121. 163 A. 116, wo zum Vergleich Iuppi- 
ter Imperator (nach Cic. Vcrr. IV 129) herange¬ 
zogen wird. Cook Zeus II 707f. 848. 918A. 
Gruppe Griech. Myth. 1117, 2. Vgl. unten Art. 
Stratios. 

2) Ein “How; XSxgaxrjyo? auf einer späten 

athenischen Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr, s. o. 
Bd. VIII S. 1141, 18. ’Eyrju. ägz- 1884 S. 170 
Z. 53. Rohde Psyche I»/ 6 173, 3. Farnell 
Greek Hero Cults 72. 420 nr. 234. 90 glaubt 
Farnell, daß unter diesem Namen sich eine 
historische Persönlichkeit berge, deren Namen 
nicht mehr bekannt ist. [Gebhard.] 

3) Strategos (ion.-att. oxgaxtjyos, dorisch oxga- 
xayos) ist die in ältester Literatur, z. B. Homer, 
noch nicht nachweisbare Bezeichnung des .Heer¬ 
führers'. Doch ist bei der Wichtigkeit dieses 
wohl in allen griechischen Staaten vorhandenen, 
ursprünglich militärischen Amts dem S. in vielen 
von ihnen eine zivile Betätigung zugefallen, so 
daß sich die Entwicklung in den einzelnen sehr 
verschieden gestaltet. 

1. Ägypten. Literatur: Neben älteren Be¬ 
handlungen wie Bo eck h CIG III 3161 nenne 
ich: Sima'ica Essai sur la prov. rom. d’Egypte 
(1892) 197f. Milne History of Egypt under Ro¬ 
man Rule (1898) 200f. Wilcken Bemerkungen 
z. äg. Strategie, Herrn. XXVII 287f. P. M. Meyer 
i Heerwesen der Ptolemäer u. Römer (1900) 18 u. ö. 
L. Wenger Rechtshistorische Papyrusstudien 
(1902) 105f. F. Preisigke Städtisches Beam¬ 
tenwes. (1903) passim. Bouche-Leclercq Hi- 
stoire des Lagides III (1906) 136f. F. Zucker 
Beiträge zur Kenntnis d. Gerichtsorganisation im 
ptolemäischen und römischen Ägypten, Philol. 
Suppl.-Bd. XII 1,60. Grenfell-Hunt Tebtu- 
nis Papyri II 851f. (1907). R. Taubenschlag 
D. ptolemäischen Schiedsrichter (Archiv f. Pap. IV 
11908) 2f. Wilcken Der ägypt. Konvent (ebd.) 
413. M. Geizer Studien zur byzantin. Verwal¬ 
tung Ägyptens (Lpz. hist. Abh. XHI 1909) 50f. 

F. Preisigke Girowesen (1910) passim. J. Les- 
quier Les institutions militaires de l’Egypte 
sous les Lagides (1911) 69f. 329f.; L'armöe Ro¬ 
maine d’ßgypte d’Auguste ä Diocletien (Memoi- 
res de l’Institut Franyais d'archöologie orientale 
XLI 1918) 414f. 42L 467f. P. Jouguet La 
vie municipale dansL'Egypte romaine (1911) 52f. 

)u. ö. V. Martin Les öpistratöges (1911) 23f. 
und La flscalitö romaine en ßgypte (1926) 22t. 
Wilcken Grundzüge und Chrestomathie der 
Papyruskunde I (1912) llf. 37. 42. 77. Mitteis 
ebd. II 1, 9. 11. 14f. 28f. L. Spohr P. Jand. 
84 (1913). V. Martin Strateges et basilicogram- 
mates du nome Arsino'ite ä l'epoque romaine, 
Archiv f. Pap. VI (1913) 137f. A. Steiner Der 
Fiskus der Ptolemäer I (1913) 48f. u. passim. 

G. S e m e k a Ptolemäisches Prozeßrecht 1 (1913) 
} passim. F. P a u 1 u s Prosopographie der Beamten 

des ’Agoiroixrji vopog in der Zeit von Augustus 
bis auf Diokletian (1914) 31 F. Preisigke 
Prinz-Joachim-Ostraka (Schriften d. Wiss. Ges. in 
Straßb. XIX [1914]) 37. A. S t e i n Untersuchung, 
z. Gesch. und Verwaltung Ägyptens unter röm. 
Herrschaft (1915) passim. F. Oertel Die Litur¬ 
gie (1917) 290f. u. ö. W. Schubart Einfiihrg. 
in die Papyruskunde (1918) 291. 806. F. P r e i - 


185 Strategos Strategos 186 

sigkePap. Straßb. II 66f. (1920). N. Hohlwein apparates in Alexandria nicht zur Schöpfung ent- 

Le Stratege du nome, Le Musee Beige XXVIII sprechender Oberbeamte für sie geführt hat (erst 

(1924) 125f. 193f. XXIX (1925) 5f. 851 der inioxgdxrjyos der Theba'is seit dem 2. Jhdt. 

a) Die Gau-S. und ihre Entwicklung. v. Chr. ist ein solcher), verdrängte Nomarchen 

1. Allgemeiner Überblick. Die Schöpfung und S. als Gaufunktionäre, wie es der erstge- 

des ägyptischen S.-Amtes geht auf Alexander d. Gr. nannte von Hause aus stets war, von der einfiuß- 

zurück. Nach Arrian. anab. III 5, 2 teilte er reicheren Stellung. 

Ägypten zwischen zwei einheimischen Funktio- Daß der S. auch in der ältesten, uns nicht 
nären, Doloaspis und Petisis, denen der Autor den näher bekannten *) Gauverfassnng ein militäri- 

wohl nicht offiziellen Titel vo/iagxv^ gibt- Die 10 scher Beamter gewesen sein muß, ist eine wahr- 
Besatzungsarmee aber unterstellte er zwei make- scheinliche Annahme **), daß er dem Nomarchen 

donischen S., dem Peukestas und dem Balakros. an Rang vorangegangen sein wird, zeigt die wei- 

Ob er mit dieser Zweiteilung des Landes in Ober- tere Entwicklung des S.-Amtes. Wir können für 

und Unterägypten auf seine persischen Vorgänger sie aus den Papyruszeugnissen nur ermitteln, wie 

zurückgriff, wissen wir nicht; fest steht nur, daß etwa seit der Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. die S. 

sie älterägyptisch ist (s. z. B. Lehmann-Haupt weitgehende zivile Kompetenzen hatten und offen- 

Art. Satrap u. Bd. I A S. 142. Berve Das Ale- bar die alten Nomarchen im weiteren Verlaufe 

xanderrich I 260), Es ist klar, daß die S. als der Geschichte so vollständig aus ihren früheren 

makedonische Beamte den Nomarchen übergeord- Funktionen verdrängten, daß die S. ,immer mehr 

net sein mußten, von deren Kompetenz überdies 20 zu zivilen Gauchefs'geworden sind [vgl. Wilcken 
auch die Finanzverwaltung abgetrennt war, da bei I. G. Droysen KI. Schrift. II 437; Einleitung 

Kleomenes von Naukratis ihr Vorstand. Wir dür- 11]. In der römischen Zeit ist der S. als sol- 

fen uns diese S. demnach als rein militärische eher Zivilbeamte (Gauleiter), aller militärischen 

Befehlshaber der in den beiden Landesteilen sta- Befugnisse entkleidet, beibehalten worden [Wil- 

tionierten Truppen denken, ein Amt, das indessen cken Einl. 36f. 42]. Daß er in der byzantini- 

mit dieser großen Machtbefugnis sehr bald be- sehen Zeit nur bis ins 4. Jhdt. n. Chr. existierte, 

seitigt wurde. Vermutlich trat diese Änderung ein, hat Wilcken Herrn. XXVII 297f. gezeigt. Als 

als zunächst Kleomenes (Berve 210) als Satrap Chef der Steuerverwaltung ist er damals mit dem 

und dann Ptolemaios I. zuerst als Satrap und spä- für diese Tätigkeit neugeschaffenen cxactor***) 

ter als König die Leitung des Landes übernahmen; 30 gleichgesetzt und von diesem verdrängt worden 
denn damit wurden sie jeweils der S. schlechthin, [M. Geizer Studien zur byzant. Verwaltung 

und die Kriege wurden unter den Ptolemäern meist Ägyptens 50f. Wilcken Einl. 77], Über S. in 

von den Königen persönlich geleitet. Das Zurück- anderen Stellungen s. u. 

greifen auf die altägyptische Gauordnung, der- Ich gebe im folgenden zunächst eine Über- 
zufolgc schon im Neuen Reiche die Gaue Ver- sieht über die Personalien der aus Ägypten be- 

waltungsbezirke gewesen sind, während das no- kannten Gau-S., sodann eine Darlegung ihrer 

minelle Weiterbestehen der beiden Landeshälften Stellung und Funktionen in den einzelnen Epo- 

zugunsten einer Zentralisierung des Verwaltungs- chen und füge die S. in anderen Positionen an. 

2. Die bekannten ägyptischen Gau-S. chronologisch und nach Gauen geordnet, 
a) Die Gau-S. in ptolemäischer Zeit)). 

S. des ’AnoXXcovonoXtxris. 

221—205 I Alxas IIvqqov ‘Axagvdv arg. (des ‘An. 7) cbiooxaXeie ini 

| xfjv Arjoav xwv llerpavzoiv SB 174 = Syll. or. 82 

2./1. Jhdt. ; IlzoXcficios oxgaxrjydi BGU 1363 

98 IlxoXefuiio; „ P. Meyer S. 110, 16. BGU 

1346 

? I legal; 6 ovyyevijs xai oxg. SB 1560. 

S. des ‘Agoivotxris 
280/79 ’A<p&ovt}xof oxgaxgydg 

247/6 Moxrjs OTQaxrjyöi (des 'Aga. ?) 

244/3 ‘Ayr/nog „ 

242/1 Ayrjvojg „ 

241/0 ] ’Aya&is axgaxryyds xai InnagxvS 

238/7 (?) $iXcov ohne Titel 

*) Erst seit Ptolemaios II. sehen wir klar. 

**) Vgl. über S. in militärischem Aufgabenkreis unten. S. auch P. Jouguet L'Impdrialisme 
maeödonien et l’Hellönisation de l’Orient 348f. 

***) Auch in den Oasen, vgl. den o. r/xoi il-dtxttog ‘Odoecoe /xeydXrj? SB 4513, 1. 
t) Schon Boeckh CIG III S. 317 (1853) hat eine Liste aller ihm bekannten S. gegeben, 
V. Martin (a. O.) eine solche für die des Arsinoltes und Hermopolites in römischer Zeit aus¬ 
gearbeitet. Für die Ptolenmäerzeit Lesquier Inst. mil. 3291 


P. Petr, n 12 (S. 28), 10. 

12(2) (S. 31), 1. III29e-h 
SB 6760a 
SB 6764 
P. Soc. 393 
P. Petr. HI 31 
P. Hamb. 25 
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S. des Agatvoizrje (Ports.). 


(?) [Zenon] Ilxolejtaioe 
um 225 Agtazo/tayoe *) 

223/2 Atocpdvrje 

221/0 Atocpavrje 


218/7 
217/6 
3. Jhdt. 
3. Jhdt. 
um 170 
119/8 
um 118/7 


Ende des 
2. Jhdts. 
2. Jhdt. 

2. Jhdt. 

Spätes 
2. Jhdt. 


Atocpdvrje 
Atocpdvrje 
Iloaetdcdvtoe 
KdXX cov 
JlzoXepuüoe 
? 

iPavlae 

$avlae 

IlroXeftcüoe 

TJzoXejicüoe 


EgzaZoe 

IlxoXtpäioi (fraglich, ob 
m.d. nächsten identisch) 
nzoXcfiaio? Ilvggov 


Avzatoe 


95/4 

Avaavlae 

95/4 

Avaavtae 

93 

Avaavlae 

70 

AvtoXXcövtoe 

69 

AxoXXcövtoe 

57 

Atoaxovgldrje 

57/6 

Atoaxovgldrje 

1. Jhdt. 

Oijgte 

Ende des 


1. Jhdts. 

Kaganlcov [. 


azgazrjyoe 

Ttgdezfjtozgazrjylai zcv'Agaiv. vojxov 


azgazrjyoe 

* 

dgxiocojiazocpvXa^ xal arg. 
avyyevrje xal azg. 

6 yevdftevoe azg. xal ijil zcöv ngoa- 
odcov**) 
ebenso 
ohne Titel 
avyyevrje xal azg. 

azgazrjyoe 


zcöv rzgdbxcov [cplXcov xal az]g. 
zov rtgoetgrjpevov voptcv 

avyyevrje xal azg. xrje [ptrjzgojrto- 
Xecoe, s. u. 

avyyevrje xal azg. zov voptov 
avyyevrje xal azg. zov Aga. xal 
btl zcöv yigoaddcov 
avyyevrje xal azg. x oö vojtov 


P. Soc. 542 
P. Petr. IV 2 
Lille II 1. 4. 5. 6 u. ö. 
Lille 14. 18 u. ö. P. Petr. 

n 1. m 28e 1 
Lille 7—10 u. 6. 

Lille 35 

P. Petr. IH 32g (b), 9 
ebd. in 30, 1 
BGU 1012 
P. Goodsp. 7 

P. Tebt 61b 46 
P. Tebt. 72, 359 
P. Tebt. 13. 28 
P. Tebt. 15. 42 

BGU 1218. 1221 
BGU 1214 


BGU 1250 


.] azgaztjyoe 


P. Tebt. 134 
SB 7259 

Syll. or. 179 
SB 6152/3 
SB 6236 
SB 6154 
SB 6156 
SB 1161 
P. Soc. 949 

BGU 1255 


S. des pttxgoe AtonoXlzrje• 

74 I TlzoXeptcüoe Atowalov avyyevrje xal azg. zov jttxgov Ato- 1 

I xoXixov | Syll. or. 184 


vor 143/2 I AxoXXwvtoe 


S. des TSgptonollxrje. 

I z&v loozlftcov zote itgc&zote cpD.ote | 

| xal azg. ***) | P. Eyl. 253 Rekto II 1 


Ende des 

2. Jhdts. [Ovlae] XeXxtov 


S. des ’HXtonoXlzrje . 
azg. [zov HXtonoXlzovj 


Archiv f. Pap. II S. 554 nr. 36 


*) Derselbe wohl P. Petrie II 17 (S. 55), 13 (3. Jhdt. v. Chr.), hier als azgaztjyoe bezeichnet. 
**) Nach P. Tebt. 61 b362 ist er auch yevojtevoe br zoie xgcözote cplXote xal azg. xal bil zcöv 
noooddcov. 

***) Dieser wird wohl dem 'EgponoXirrje an gehören, da er der Adressat des in Hermopolis ge¬ 
fundenen und von AnoXXddcoooe z&v laozljicov xdie ngcozote cplXote xal azg. an ihn gerichteten 
Briefes ist. 
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268/2 Kglatnnoe 
167 Kvdlae 

161/0 Kvdlae 

160/59 Kvdlae 

97/6 oder Atovvatoe 
64/3 

41 Qecov 

1. Jhdt. Avdgöjtaxoe 
1. Jhdt. Tlaviaxoe 


S. des ’HgaxXeojtoXlzrje. 
azgattjyde I P. Hib. 93 

zwv dtaddrcov xal azg. P. Hamb. 91 

„ P. Hamb. 57. UPZ I 9 

roß vouov azg. P. Lond. 45 (I S. 36). UPZ 

I 10/1 

avyyevrje xal azg. xal bei zcöv rzgoaddcov Archiv f. Pap. Vlil S. 187 

nr. lf. 

arg. zov ’HgaxXecmoXtzov Mdlanges Holleaux S. 104 

= SB 7337 

avyyevrje xal azg. xal bil zcöv xgooddcov BGU 1187 _ 

Stratege (?) Archiv f. Pap. Vlil S. 212 


Eierget«! U. 
(170-116) 
um 135 
wohl v. 130 
130 

vor 126/5 
um 126/5 
122/1 
—117/6 
zwischen 
127/17 
118 

zwischen 

116/11 

111/10 

78 


S. der 6 rjßaie. 
UzolejJtmoe dtadoyoe zov rtgde xfjt azgaztjylat 

Bdtj&oe avyyevrje xal bttazgäzrjyoe xal azg. xrje 

Orjßaidoe 

Börj&oe ebenso 

Börj&oe Nixoazgazov ebenso (hinter azg. noch örjßdgxrje) 
Ilacöe zcöv xgwzcov cplXcov *) xal azg. 

Tlacöe avyyevrje xal azg. Orjßaidoe 

AiaoMvrje ozgazrjyrjaae 

Aiveae m 

Egjdae avyyevrje xal azg. xal vojmgxrje 


Arjjtrjzgtoe 

epo/ufiovzte 

$o(tuoüxte 

KaXXijtaxoe 


KaiUpaxoe 

KalXljtaxoe 


avyyevrje xal arg. xrje Orjßaidoe 

avyyevrje xal btioxgdxrjyoe xal azg. xrje 
Orjßaidoe 

ebenso 

ebenso 

avyyevrje xal azg. xal emazgdzrjyoe xrje 
Orjßaidoe xal bil xrje 'Mgv&gäe xal 
T.vdtxfje {foläootje xal agxatglnavte 
xal yvjivaalagxoe 

ebenso, dazu {hjßdgxtje , aber nicht 
ägxtrzgvzavte usw. 

avyyevrje xal entozgdxrjyoe xal azg. zije 
Ivdtxije xal Egv&gäe fiaXdootje 


BGU 992 

SB 4512. 4638 
P. Gieß. 36. 37 II 21 Add. 
108, 14 Add. 

Arch.IIS.551 nr. 32. VS. 416 
P. Ryl. 66a 
Syll. or. 132 

P. Tut. **) 1, 2 Z. 27 Ö. 

P. Tur. 1, 2 Z. 23 
P. Tur. 1, 1 Z. 14 n. ö. 

Syll. or. 137—139 


SB 3448 

P. Lond. 401 (II S. 13) 
P. Tur. 5—7 


SB 2264 
SB 4084 
Syll. or. 186 


118 I Aftudrvtoe 


S. Aes G tv ix rj e. 
zcöv (rtgcozcov) cplXcov xal bmdgxrje bt 
ärdgcöv xal rzgoe xrje azgazrjyiat zov 
ßtvlzov 


P. Soc. 166 


S. des Aeovxonollxtje. 

2. Jhdt. Atovvatoe Egpuov I 

Kvgrjvatoe j zcöv ngcozcov cplXcov xal arg. 


176 od. 165 Acoglcov 
od. 112 

163 Atovvatoe 

161 Atovvatoe 

158/7 Iloaidcüvtoe 


S. des Mcftcpixrje. 
avyyevrje xal azg. xal legeve zov 
itXrj&ove zcöv paxatgocpogcov 
zcöv cplXcov xal arg. 

» 

azg. Mejitpelzov 


S. des S otzrje. 

2. Jhdt Katptaodcogoe Kacpt - agytocopaxocpiXal- xal arg. roü Sotzcv 
aodcögov Botdrztoe xal legeve zov noXtzevftazoe 


SB 3941 


Syll. or. 737 
P. Lond. 24 (I S. 32) 
ebd. 44 (I S. 34) 

P. Lond. 23,120.142 (IS. 41) 


SB 6664 


*) Da der Bangtitel niedriger als beim nächsten ist, hierher gesetzt 

**) Die drei S. Auxo&tvrje, Aiveae und Eg/tlae könnten auch aus einem Nachbargau stammen. 
’**) Nach SylL or. 135, 5 ist er Sohn des KalXiptrjdrje- 
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um 149/8 I Savzoßiihg *) 


S. des ’O fi ß t z tj g. 
I agyiaoi/iazocpvXai xai azg. 


Zeit Buer- Mtvavdgog Mixgov [zcöv xgwzcov cpilcov xal doyiaco/iazo- 


getes’ II. 
(170-116) 


79 

78—53 


Spätes 
1. Jhdt. 


Mtvavdgo; 

IlsXaiag 


Jlzokt/tdios 


Zeit des Ageio; 
Philometor 
u. d. Kleo- 
patra II 
(181-146) 


130 [ltga]£ 
2./3. Jhdt. Ila/ifiivrjg 


cpiXaxog xai yv/ivaoidgxov xal Iw- 
7ia] qx ov dvdgcöv xai yijg ßaat- 

Xixijg [olxovd/iov xai im zcöv ngoa- 
dicov xai imatazov xal azg. tov 
’0/i]ßizov 
azgazr/ydg 

avyytvr/g xai azg. xai vofiagxrjg zoü 
’O/ißizov (in SB 6929 noch im zcöv 
zzgoaoS cov) 

S. des 'O^vgvyxczrji. 

J ozgazqyo; 

S. des $agßat#iz?]i. 
zcöv dgxtoco/iazocpvXdxcav, at 8- T0 ® 
$agß.ai&itov 


(i Gau-S. in römischer Zeit. 

S. des A&gtß Itt/s. 

I azg. A&gtß(t)irov 
I azg. A&gißfejizov 

S. des AvzaionoXizr/g. 


202 Agztfiiöcogog azg. (AvzatoxoXlzov) 

227 (?) Avg-qXto; Atovvatog 

6 xal Ay[ . ] ar 8- AvzaioxoUzov 

3. Jhdt. Articov argazz/yr/aag ’AvzaioxoXizov 

3. Jhdt. , yvuvaaiagxo; ozgaztjyqoas Avzaiox. 

3. Jhdt. Awoxogo; 


] azg. AvzaioxoXizov 


BGU 1247 


CIG III 4860 
SB 6027 


SB 6028-6034, 6920-6933 


Oxy. 803 


SB 1164 


Oxy. 500 

Stud. P. u. P. 2?, 60 


P. Gieß. 48 


Oxy. 1443 
Oxy. 57 
Oxy. 1664 
Oxy. 57 


S. des ’AnoXXcovoxoXizr/e (Apollinopolis Parva Heptakomia)* 


zwischen ’AxoXXcbviog 

113/4-119 

117/8 AxoXXcöviog 


I azg. ’AnoXXcovoxoXizov ’Exzaxco/Uag I P- Gieß. 4—6 u. Ö. 


? AnoXXcbviog n 

145/6 KXavSio; Magxiavdg „ 

vor 170 AXigavSgog ytvd/ievog yv/ivaalagxo; xai agx‘tgtvg 

xal azg. AxoXXcovoxoXizov xal 2t- 
dgcotzov 


P. Ryl. 96. P. Flor. 326. 331. 

332 Einl. 334 (?) 

SB 4518 
P. Soc. 1032 


Archiv f. Pap. II S.444 nr. 46 


S. des Agoivoizr/g, HgaxXtiSov fit gt g, in römischer Zeit. 
Aiovvaodcogog j azg. Agaivotizov I Wessely Scripturae Graec. 


(äcadeX- ist Atocpavrog 
a. 0.17.13 SB 5238) 

Aiowaddcogcg 

AiowaoScogog ***) 
KXavSiog Avaaviag 
rdio; lovhog Aoivta- 


spec. isag. 12, 11. 14. 17 

P. Lond. n S. 165 nr. 357. 

S. 166 nr. 445 
P. Straßb. 118 
Syll. or. 664 

BGU 181 


*) Derselbe auch SB 4638, 20 u. ö. und dazu v. Druffel Krit. Viertelj.-Schr. f. Gesetzgeb. 
und Bechtsw. XIV (1912) 542. 

**) Vgl. Wileken Chrest. 27f. S. auch unter Bivlzr/g. 

***) Falls der Archiv 8 S. 311 oben besprochene S. Dionysodoros aus dem J. 44/5 wirklich dem 
Arsinoites entstammt, hätte dieser das Amt bis mindestens 44/5 innegehabt. 


59 
vor 87 

98 

99 


Strategos 

S. des Aga ivoizr/ g, HgaxXtiSov /xtgig , 

Taiog J ovXiog ’Aaiviavdg 1 azg. Agaivotizov 
KXaöbio^JKAgr/g azgazr/yrjaag 

azg. 71g. fieg.*) 


98 Aggtog HgaxXtiör/g 

99 Ttßtgto; KXavSiog 

Agtiog 

1. Jhdt. Axmavdg 

103 Aiayivr/g (?) **) 

107 Aoxgffuog KtgiäXtg 

108 AaxXrjmdSrj; 

112/3 Ami cov 

114***) Ai ücov (so nach Mar- 


azg. 'Agaivotizov Hg. 
ebenso 

azg. 'Agaivotizov 
azg. Agaivotizov Hg. 
azg. 

azg. Agaivotizov Hg. 


117/8 

Hjvdvjftos 

119 

Ev6rjfAog 

120/1 

Evör/uo; 

124 

KXavöiog Alövftog 6 


Hai rEfietvog 

128 

AaxXtjmaäri; 

129 

Ilgwzagxos 

130 

ÜQCÜXOQX 0 ? 

131/2 

Hgcbzagxo; 

133 

ügcbzagxo; 

’Agxiag 

134/5 

135 

’Agxiag 

136 

’Agxiag 

137 

Ovtytzog o xal 2agomtcov 

138 

TißtQtog KXavStog Ke- 


gtähg 

139 

Tißtgtog KXavSiog Kt- 
gtäXig 

139 

Alcov f) 

140 

A’W. ]-■[■■] 

141 

AjzoXXtvdgtog 

141/2 

Ovtytzog 

143 

JÜsQrjvog 

144 

2tgrjvog 

um 145 

2tgrjvog 


azg. 

azg. Hg. fitg. 


arg. Agaivoizov bezw. 
zov Hg. fttg. 


Strategos 194 

in römischer Zeit (Forts.). 

Arch. IIS. 433 nr. 22. SB 4278 
P. Hamb. 4 

Archiv f. Pap. VH S. 101 

fitg. BGU 226. P. Grenf. II 44 

BGU 785 
Archiv VI S. 102 
atg. BGU 1036 

BGU 163 
ztg. BGU 832 

BGU 22 
P. Com. 16,1 
P. Berol. 8482 
SB 6611. P. Berol. 13993 


P. Amh. 64 
P. Gen. ined. 

P. Hamb. 6 
BGU 647 
P. Com. 16, 19 
BGU 581.250 [dazu Mar¬ 
tin 156] 

BGU 869 
BGU 73 

P. Grenf. H 45. BGU 250 
BGU 352. P. Grenf. II 45a. 
Gen. 28. BGU235.P.Flor.67 


azg. Agaivoi- 


AtXiog 2aganicov 

’Agxißiog 

'Agxißtos 


azg. Hg. /atg. 

j» 

azg. Aga. 


Mä£i/io; {oxalNiagxo;) arg. 'Agaivotizov Hg. 
Md^i/tog 6 xai Ntagyog „ 


, P. Lond. 1222 (in S. 126) 

139 Tißtgiog KXavSiog Kt- , P. Grenf. II 46a. P.Tebt329. 

{»«öLf Chrestom. II 88. Arch. IV 

S. 142 

139 Alcov t) azg. Agaivotizov Hg. /itg. BGU 422. BGU VH 1572 

140 2m[ . ]-■[■■] azg. P. Fay. 106 

141 AizoXXtvdgtoi azg. Agaivotizov Hg. /itg. BGU 353—355. 357. 613. 

815 verso. 1573. Chresto¬ 
mathie 88 

141/2 Ovtytzog „ Stud. P. u. P. 22, 91 

143 2tgijvog „ BGU 51 (?) 

144 2tgrjvo; „ BGU 1038. P. Flor. 67 

um 145 2tgfjvog „ BGU 1038 

144/5 AiXio; 2agzmicov azg. Hg. /itg. BGU 52. 133 

145/6 ’Agxißiog „ P. Flor. 350 

146 ’Agxißtog azg. Aga. P. Lond. 309, 2. 21 (H S. 73) 

146 Md£i/io; {oxalNiagxo;) azg. Agaivotizov Hg. /itg. P. Corn. 16, 39. P. Gen. 6. 

146/7 Md$i/to; 6 xai Niagxo; „ BGU 95. 137. 182. P. Tebt. 

321. 425. Ryl. 111 (a). P. 
Rainer 140 (Wessely Ka- 
ranis 147). Archiv HI 371 
II 13. P. Flor. 67. 350. P. 

_ _ Meyer 9 

*) Ob Agaivotizov dabei steht, sagt Bell in seinem Auszug nicht. 

**) Vgl. Anm. zum selben Jahre der 0t/i. /itgi;. 

***) Die Prozeßakten Archiv f. Pap. VIH 15f. ergeben eine Folge von einigen S. des Arsi- 
no'ites, wobei nur einmal für den S. Apollonios (II) die &t/i. /itg. als Amtsbezirk genannt ist. 
Es sind erwähnt (Verbindungstrich bedeutet direkten Nachfolger): 

109 n. Chr. AtcoviSrjg 
bis 114 Axicov 

ab 114 ’AgzoXXcöviog (I) 

? 2 agaizlcov 

Ar/ur/zgto; 

Da nach den Listen in der 8t/x. /itg. ein Apollonios schon 113 S. war, in der ZZol. /itgi; ein gleich¬ 
namiger schon seit 104, scheint es geraten, die obengenannten für die Bt/i. /itg. in Ansatz zu bringen, 
t) So ist demnach BGU 422, 1; 8 statt [2agax]icovi azgazr/ycg zu ergänzen. 

Fa ul}'-Kroll-Mittelhaus IV A 


7 






Strategos Strategos 

S. des Ägotvoizrjg, H gaxXtidov pegt;, in römischer Zeit (Forts.). 


149 

HgaxXetdrjg 

151 

'HgaxX.ddrjg 

um 156/7 

Qtodwgog 

156/7 

Qtddwgog 

159/60 

liga£ 

160/1 

'lega£ 

161 

legal; 

161/2 

lega£ 

162 

’ligak 

163 

2ziq>avog 

167 

[...].[.]pt....[ 

167 

llduHlog 

169 

AiXtog Evdaipcov 

169 

AiXtog Evdalptov 

169 

2tgfjvog 

170 

2agtmitov 

171 

2agagticov 

172 

ÄXslgavdgog 

173/4 

Ilozdptov 

174/5 

Ilozdptov 

175 

Ilozdptov 

176/7 

$Xaovtag ÄxoXXtbvtog 

177 

tpXaovtog ÄnoXX.tdvtog 

178/9 

$Xaovto; ÄnoXXtbvtog 

184 

Änol.Xtdvtog 

186 

’AnoXXtozä; 

187/8 

ÄnoXXtbvtog 6 xai Tlxo- 


arg. Ägotv. Hg. peg. 

fiao. yg. dtadey. ztfv ozgaxrjyiav 
arg. Ägotv. Hg. /zig. 


ytvo(pcvog) diddoyo; 

l , 7 

ozgazrjytfoag 

arg. Ägotv. Hg. peg. xtöprj; Bay- 
Xtddog [ J Htpcoztddog 
ßao. yg. ‘Ägotv. Hg. peg. dtadey. 

Tti xazd ztfv oxgazrjyiav 
ozg. Ägotv. Hg. peg. 


yvpvaotagytfoa; dtadey. ztfv ozca- 
zryytav 

ozg. Ägotv. Hg. peg. 


Xeuaiog 

Äppwvtog 

Äppwvto; 


189/90 Aiooxogo; 

190 Atooxogog 

191 Aidvpog 

193 Ägztpiäwgog 

194 Ägzepidorgog 

194 tltXoigtvo; 


196 (?) Ägnoxgaztojv 


ozg. Ägotv. &ep. x. TloX. peg. xai 
dtadey• xai (ra) xazd ztfv ozga- 
zrjyiav zfjg Hg. peg. 
ozg. Ägotv. Hg. peg. 


194—98i lega£ ö xai Neptoitov - 

194— 981 Ävovßlcov dyogavoptfoag yvpvaotagytfoag dta- 

dey. ztfv ozgazrjy'tav 
198**) Hgatoxo; ozg. 

2. Jhdt. Mdxtg ozg. Ägaiv. Hg. peg. 

199 Arjptfzgtog , 


P. Straßb. graec. 60 I (Ar¬ 
chiv II 41.). BGU 1582 
BGU 358 

Class. Philol. 1 S. 171 nr. 5 
(= SB 4416). P. Lond.376, 
2, 10 (II S. 77). BGU 613. 
Lips. 122 

Stud. P. u. P.22, 15.131 (?) 
BGU 16. 239 
BGU 524. Hamb. 35 
BGU 224. 410. 629. 

P. Fay. 319 

P. Lond. 327, 2 (II S. 74) 
BGU 762. P. Lond. 328, 2 
(II S. 75) 

BGU 852 
BGU 852 

BGU 168 (vor Meoogtf 169) 
P. Soc. 161 

BGU18(169, Meoogtf 17).168 
BGU 347 I 9. II 6 (170, 
^atotpiil) 6. 171, Tvßt 28) 
s, vorher. Stud. P.u.P. 22, 98 

BGU 347 I 10. II 7*) 

BGU 598 
BGU 59 

BGU 55 II 11. 26 = 447. 
194. 621 

P. Fay. 239. BGU 1574 
BGU 194 

P. Lond. 368, 2 [II S. 76] 
BGU 467, 1 

BGU 361II11. P. Fay. 105(?) 
P.Fay. 411 l.II l.P.Gen.37 
P. Lond. 924, 1 (III S. 134). 
BGU 242 
SB 6696 

P. Tebt. 322. P. Bein. 46. 
BGU 60. 430. 578 (?). Flor. 
102 (?) 

YBP 2, 23. BGU 1575 
BGU 432 II 6. 433 
BGU 72 
BGU 46 
BGU 15 I 7 


BGU 199 

P. Com. 43 (hier S. 220 An¬ 
satz auf 196). P. Amh. 97. 
BGU 660 
P. Grenf. II 61, 1 

P. Grenf. II 61, 3 
BGU 1617 
P. Oiy. 597 

P. Lond. 474, 1 (II S. 108). 
BGU 41 


*) über die chronologischen Schwierigkeiten (s. den vorhergehenden) vgl. Martin 159,4. 
**) Das von den Herausgebern noch in Betracht gezogene Datum 227 scheidet aus, s. u. 


Strategos 


Strategos 


S. des Ägo tv oizzjg, H gaxXttdo v ptgig, in römischer Zeit (Forts.). 


205 ! 


Arjptfzgtog ozg. Ägotv. Hg. peg. 

Arjptfzgtog „ 

Äya&dg Aaipwv , 

ÄXxtßtadrjg 6 xai 2a- 
e°x( t > v 

ÄXxtßtdütjg 6 xai 2a- 

° an ( ) , 

2roaf „ 

Atovvotog *) „ 

Atovvotog , 

ÄJioX.Xotpdvrj; 6 xai 2a- 

gcatdpptov „ 

2epng<Jiviog ozgazrjytfoag 

Ottov 6 xai $tXoodgagttg ozg. Ägotv. Hg. /ug. 

AvgtfXtog legal; 6 xai 

Äpptövtog , 

AvgrjXtog laidozog 6 xai 

‘Ügtyivrjg ßao. yg. Ägotv. Hg. peg. dtadey. 

I za xazd ztfv ozgazrjyiav 
AigtfXtog Atovvotog J ozg. Äootv. Hg. peg. 

AvgrjXtog Atovvotog „ 


223 AvgtfXtog Aidvpog - , 

225 AvgtfXtog Aidvpog , 

242/8 AvgrjXtog Aidvpog , 

245 AvgtfXtog Aidvpog „ 

260-68 AvgtfXtog HgaxXeiörjg ozg. Ägotvotizov 

291 ÄnoXXtd(vtog) oxga(zrjyog) 

3. Jhdt. AvgtfXtog IlXdzcov ozg. Ägotv. Hg. peg. 


3. Jhdt. [2tJtz]iptog Aidvpog 
3. Jhdt. I . . .. Xtog Ix.zoxgdzij; 

3. Jhdt. | AvgtfXtog Mdyvog 

4. Jhdt. | AvgtfXtog ÄytXXevg 6 

I xai IlzoXXagicöotg 


■ ozg. Ägotvotizov 


BGU 25 

BGU 139. P. Hamb. 11 
BGU 45. 97. 577. 663 

Stud. P. u. P. 22, 103 

ebd. 22, 6 
P. Grenf. 62a 
SB 4284. BGU 652 
BGU 392. 639. 653. 

BGU 2. 1030 (?) 

P. Hamb. 13 
CPU 239 

BGU 145 


BGU 529 
BGU 534 

BGU 64. 266. 614. 835. P. 
Lond. 452 (II S. 65). Tebt. 
446. P. Eyl. 309 
BGU 35 

BGU 42. P. Und. 176, 1 
(II S. 174) 

P. Cairo Preis. 9 
BGU 1069 
BGU 244 
BGU 1704 

BGU 971 (vgL Martin 
162, 4) 
ebd. 

P. Gen. 4 
BGU 585 

BGU 620. SB 4421 


S. des Arsino'ites, Otpiozov ptgig, in römischer Zeit. 


OvaXegtog Ovägog 
A tovvoddeogog 
Atovvoddmgog 
Avoavlag 

Aidvpog legaxog ÄX- 
üaievg zcäv ev z<p 
Movotitot oetzovpevtov 
tpiXooöqxov äzeXtöv 
agytegevg Tatog lovXiog 
ÄoxXäg 

Ttßegtog KXavdtog $t- 
Xoicvog 
*Egtog 
<PtX6£evog 


ozg. 

ozg. Ägotvotizov 


i£rjyrjztfg xai ozg. 


ozg. xai httozdzrjg tpvXaxtzwv 

ozg. &ep. ueg. 

ozg. Ägotv. Ötp. peg. 


um 100 j Atovvotog 


BGU 757 (vgl.Mar t i n 166,6) 
P. Ryl. 129 
P. Ryl. 131 
P. Ryl. 135 


P. Ryl. 143 

P. Ryl. 149. P. Rainer 172 
(Wessely Karanis 66) 

P. Ryl. 152 
P. Soc. 57 

Spec. Isag. 20, 21 (= Chre¬ 
stomathie I 176) 

P. Fay. 119 


) Derselbe ist wohl P. Soc. 776 (2./3. Jhdt.) erwähnt. 




199 


200 


Strategos 


100/1 

KXavbios “Egaaos 

103 

Aiovvatos *) (?) 

104 

EXavSios Egaaos 

vor108 

KXavSios 32 gaaos 

108 

‘EXovgäs 

113 

AxioXXcbvtos 

um 124 

. AjtoXAcbvios 

128 

RgcbStjS 8 xal Tißigios 

128/9 

RgcbSrjs o xal Tißigios 

132/3 

Aiovvatos 

136/7 

RgaxXeiSrjs 

11 

S. des Arsinoites, 
Olaf 

23 

AjloXXcbvlOS 

64/5 

Ilamoxü)(s) 

1. Jhdt. 

Tißigios EXavbios Xgv- 

103 

oeg/ios 

AxoXXcbvws 

107/8 

AxioXXcbvios 

111/2 

[ 1 

oder 112/3 
133 

AvSgd.aaxos 

133 

IlroXe/ialos 


arg. Agaiv. &E/X, /Ug. 

OZg. 'AoOlVOtTOV 

arg. Agaivoirov Be/x. /ug. 

» 

ßaa. yg. StaStx- rrjv argarrjyiav 
arg. Bsp. ueg. 
yevS/xevos arg. Be/x. /xtg. 


arg. rrjs /xegtSos 


argarrjyos 


arg. Agaivoirov 
arg. Agaiv. IloX. /xeg. 


Strategos 

P. Jand. 27 
Archiv VI 102 
P. Lond. 904, 2 (IIIS. 125). 
P. Jand. 28. P. Ryl. 81 
P. Pay. 117 
P. Pay. 117. 

P. Pay. 296 
Archiv VIII 18 
P. Gen. ined. BGü 1047 HI 
14. IV 2 (vgl. Martin 
167, 2) 

P. Hamb. 95. P. Corn. 15 
BGU 58. P. Univers.-Bibl. 
Gieß. 14 

P. Rainer 107 (Wessely 
Karanis 99) 


P. Lond. 256(e) 2, (II S. 96), 
vgl. (a) 11 (II S. 98) 

P. Tebt. 289 
P. Tebt. 298 

P. Tebt. 559 
Archiv VI 102 
P. Tebt. 298 
P. Tebt. 470 


ßaa. yg. Agaiv. IloX. /ug. diincov 
xai (rö) xazä argarrjyiav rfjs 
avzrjs fieglSos 


P. Tebt. 331. 566 


P. Tebt. 522 


S. des Arsinoites, Bt/iiorov xai üoXi/xcovos jx e g l 8 e s , in römischer Zeit 
137 I RgaxXeiSrjs I aro. Aga. Be/x. x. IloX. /xeg. | P. Soc. 883 


138 AtXios Nov/xaaiavös 
139/40 AlXios Nov/xaatavös 


uml40(?) AxXiog Novfxamavö; 
um 140 (?) 'HgaxXcidfjg 

142/3 KXavSiOs ügcoroyivrjs 
144 7 oiScogos 

144 lalScogos 

144/5 Bicov 

um 148 Bicov 


argarrjyos 

arg. Agaiv. Be.fi. x. IloX. /xeg. 
orgarrjyrjoas 

arg. Agaiv. Be/x. x. IloX. ixeo. 


148 **) Bicov ,. P. Mey 

150 Aioyivrjs P* R a } 

zw. 150-53 Arj/xrjrgto; 6 xal Agxo- 

xgarlcov „ P- Lor 

155/6 &e68a>gos8 x.IlioXu/xmos yga/x/xarevs ßaaiXixos Be ft. /ug. Sta¬ 
dt y. xal ra xard rrjv argarrjyiav SB 15 
156 'Ovöfxaozos (?) arg. Bt/x. x. IloX. /ug. P. Ryl 

um 157/60 Ev8cogos arg. Agatv. Bt/x. x. IloX. /xeg. P. Soc. 

157/8 EvScogo; arg. Be/x. x. IloX. firg. BGU I 


P. Soc. 735 

P. Cairo Preis. 31. P. Gen. 5 
(Antonin., vgl. BL). P. Rai¬ 
ner 117 (s. Wien. Stud. 
XXIV 106) 

Stud. P. u. P. XXII 184. 

SB 6951, 9; 52 
Stud. P. u. P. XXII 184 
P. Hawara (Archiv V 394) 
BGü 589. 891 
P. Tebt. 599 
BGU 490 

P. Lond. 358, 7 (II S. 172). 
BGU 491 II 1 
P. Meyer 3 
P. Fay. 26 


P. Lond. 358, 1 (II S. 172) 


159 Evdcogos 

159/60 EvScogos 

161 Agnoxgaticov 

163 Hcoxicov 


arg. (Agaiv.) &e/x. x. IloX. /ug. 


P. Ryl. 88 
P. Soc. 463 

BGU 6. P. Fay. 24. P. Soc. 
806 

BGU 134 

P. Hamb. 34 

P. Berl. 11659 (unveröff.) 

P. Fay. 33 


*) Für 103 sind S. erwähnt Archiv VI 102, doch ohne Angabe; die der anderen /xtgt- 
Se; heißen Aioyevrjs und AnoXXcbvios. 

**) Bicov zwischen 145/50 auch P. Flor. 350; vgl. Archiv f. Pap. V 385 Kol. II 9. 


170/1 
173/4 
176/80 
um 181 
181 
182 
189 


Strategos 

R XioScogos 
IlroX.efxato; *) 

MtyaXcbvv/tos 

ligag 

6icov 8 xal 2 , . [ 
[Arj/xij ‘Ijzgios 
ltgaxaslöXXcov 
Aa/xagkov 
’Hgcov 


argazrjyos 

ysv. ßaa. yg., 8ia8. za xara rrjv 
argarrjyiav 

arg. Aga. Be/x. x. IloX. /xeg. 


orgafnjyrjoavros) tcöv /ugiScov 
arg. rcöv avrcöv /ugiScov 
arg. Be/x. x. IloX. /ug. 
arg. Agaiv. Be/x. x. UoX. jitg. 


189/90 Rgcov 
194 4>iX6£evos 

196 «Pilo'fmi? 

196 BcoXavos 


199 

2. Jhdt. 
(nach 138) 
2. Jhdt. 
(nach 138) 
203 

vor 210/1 


Avovßicov 
$Xavios Mt . . . 


arg. Be/x. x. IloX. fitg. 


Ncogßavös oxaiStgrjvo; 
Atoaxogos AjioXXcbvtog 
(oder -vlov) 
$iXcora8r]s 
Bicov 

Sagcmicov 6 xal AxioX- 
Xcovtavo’s 
AxtoXXcoviavvs 
AvgrjXios AiSv/xos 
AvgrjXtog I8iq[fx]a%os 
AvgrjXicg 4>iXcov 
AvgyXios Eegrjviaxos 8 
xal ’Eg/irjOtas 
AvorjX.ios Ztgrjvlaxog 6 
xal Eg/xr/aiais 
Eegr/vos 


247 Stxrl/xios A/x/xcbvtos 6 

xal Atovvaiog 

248 Eerztfiios Au/xcbvtos 6 

xal Aiovvatos 

3. Jhdt. laiScogos 8 xal Ne/xtolcov 

3. Jhdt. lovXios 1 alScogos 

3. Jhdt. Zagand/x/xcov 

312 Avrcbvios Eagandfi- 

/xcov ***) 

313 Avrcbvios Zagavcd/x/xcov 

314 Avrcbvios Eagaxd/xjxcov 

320 AvgrjXios Evazoyios 

326 AvgrjXios rtgövztos 

1. Jhdt. AvXios AyiXXevs 6 xal 

Ilro).Xaoicöais 


313 

314 

320 

326 

4. Jhdt. 


yvfxvaoiagxvaas orgarrjyrjoas 
[argazrjyos] Agaiv. UoX. /xtg. 
arg. Agoivoelzov 

arg. Aga. &e/x. x. IloX. /xtg. 

n 

arg. Agaiv. Be/x. x. IloX. /ug. 
argarrjyos 

arg. Agaiv. 6t/x. x. IloX. /ug. 


arga(zrjyös) 


Strategos 202 

SB 7193 I 11 
SB 7194 

P. Fay. 108. BGÜ 91 
SB 5342 
P. Tebt 303 
BGÜ 12 
BGÜ 12 
SB 5343 

P. Tebt. 336. 504. 518. 
P. Berl. 13988 (unveröff.) 
P.Tebt. 292 (hier zu ergänzen) 
BGU 199 

P. Fay. 42. P. Tebt. 338 
P. Lond. 1219,1 (IHS.123). 
P. Tebt. 330. 548 
P. Soc. 683 
P. Tebt. 547 

P. Straßb. 55 

P. Flor. 278 IV 20. BGü 158 

P. Tebt. 313 
P. Tebt. 324**) 

SB 4639 

P. Flor. 317 

P. Heidelb. 1778 (unveröff.) 
BGÜ 321 
P. Tebt. 333 
P. Soc. 249 

P. Tebt. 339 

P. Tebt. 288 

BGÜ 141 II 11 (vgl. Mar¬ 
tin 170, 2) 


arg. Agaiv. Be/x. x. IloX. /ug. BGU 7 11. 8 1 19, 25 


argarrjyos 


arg. Agatvodrov 


SB 1518 
P. Thead. 14 

P. Lond. 1170,2 (in S.93) 
BGU 1030 

P. Straßb. 45 
P. Soc. 1038 
P. Flor. 54 
P. Thead. 28 
P. Amh. 138. SB 4423 

BGU 620. SB 4421 


S. des AipgoSiroxoXirrjs (Aq> go8e izov). 
um 147/8 üroXe/xdios ! arg. AcpooSiroroXirov I Archiv IU 371 n 12. 373 

m 11 (?) 

203 n. laidcoocg f) arg. AqrgoSehov [nach BL. ist der P. Flor. 278 III 25 

Gauname nicht sicher gelesen; es 
ist danach nur aroavrjywi. ....ov 

zu sehen],__ 

*) Vcn Pharmuthi bis Epeiph. 

**) Der Text bietet $iXcord8t) [arg. xal Ilarjojtt ßaa. yg. Agaiv IloX.. /xtg. 

***) Die folgenden S. haben keinen /xegts-lnzaAi und sind lediglich auf Grund der Fundorte 
einer solchen zugeteilt. 

f) Das Datum steht nach dem in demselben Papyrus genannten S. Ncogßavds (s. o. Agatv. 
Be/x. x. IloX. /ug. zu 203) fest. 
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Strategos 


Strategos 


204 


S. des B ov ß aax ix rjg. 


2. Hälfte I 
des 2. Jhdt.| 

Sagaitiwv Erjßtov Sa- 
gaxicovog 

| yevofievog axg. Bovßaaxixov Oftoveeog 

| P. Ryl. 217 

157 | 

'HganXciärje 

S. des Bovatgixrjg. 

| axg. Bovatgixov 

| P. Ryl. 78 

128 | 

/'•••■ AJwrjxgto; 

S. AesTwaiHonoUxT];. 

| axg. [I vvatJy.oaoXixov 

| Oxy. 1422 

5 

legal; 

S. des A io ji o X ix rj e- 
axg. AwnoXirov \ 

SB 2078 

um 292 

KXav5io; AtoaHovgiSxjg 

yevoftevos axg. Aton. oxg.’OSvgvyxi- 

Oxy. 1255 


6 Hat Xatgeag 

xov 


Die S. des EgftonoXixiig. 

(ygl. V. Martin Archiv f. Papyrusf. VI 173f.) 


55/6 

Ttßigtos KXavStog $tXo- 
ievo s 

60 

Ttßegtog KXavdtos 

90 

[... . t]oe lovoxog 

96 

üexgwvtog Aeniavög 

1./2. Jhdt. 

. [.]... 6 Hai ’tiga- 

nXelör/g 

107 

'HganXelSrjg 

108 

‘BganXeldtig 

122 

’AxeiXiog lovoxog 

125 

ÄiXtog Eo/xrjoiag 

126 

XL .(vgl- 

Martin 173, 4) 


mim 

$tX<OY 

130 

.[■■■] 6 Hat ‘Ayaiidg 
Aai/uov 

139 

’AoviXiog Aoyyog 

144 

fEganlXetfälvS 

146 

MeoovXag 

152 

’AaoXXayvlärjg 

156 

[ . xo]v 

156/7 
kurz vor 

’AxoXXtovi&ijg 

185 

’Aftfwöyio; 

185 

Aa/tagitor 

185/6 

Aa/jtagiwv 

185 

nXavxoyevgg 

185/6 

nXovxoyerrig 

vor 192 

]. ßov (Gen.) viov Nt- 
peotafvov] 

192 

Sagcaiaiv 6 Hai ’Aro'K- 
Xiitviog 


194 UgaxJM&rjs 

2. Jhdt. liga£ 

2. Jhdt. [TLoi&xleioq Kgovico[v] 
2./3. Jhdt. ’Qgtyevxjg 
210 $d.dfiftcov 

zwischen [Eaga]ni(ov ö Hal’AxoX- 
211/7 Xwvtog (vgl. J. 192 
and den nächsten) 
zwischen AvgrjXtog Sagajticov 6 
218/22 Hai ‘AnoXXcövtavog 
219 ebenso 

221 ebenso 

um 232 ]•[•] .oXsivog 

vor 246 [AvgqXtoJg ’Avxeavtog 


axg. EofioxoXixov 

t> 

ff 

it 

y» 

y> 

yy 

ßaa. yo. dtextov xa Hat a xijv axoa- 
xtjyiav 

arg. EgftonoXixov 


xgooxgaxrjyqoag 
axg. Xg/AonoXixov 

J» 

ßaa. yg. EgfumoXlxov StaSex- * a ‘ 
xä naxä xijv axgaxt/ylav 
yy 

•yevöfitfvog otQ. 

axg. (Eguo.xoXixov) 
axg. EgftonoXixov 

axg. (?) EgftOJioXixov 
axg. ( EgftoxoXixov ) 
öto. Eg/MmoUxov 

ßaa. y. and acting str. of the Her¬ 
mop. nome 

axg. Eg/xoxoXixov 

J» 

»J 

if 

oTQaxrjyqoas 


P. Flor. 374. 

P. Amh. 68 
P. Hamb. 60 
P. Flor. 368 

P. Flor. 99 

P. Amh. 64. P. Soc. 56 

VBP H 41 

P. Gen. ined. P. Ryl. 293 
BGÜ 759 


P. Straßb. 74 
P. Amh. 73 

P. Ryl. 287 

P. Lond. 908, 6 (III S. 132) 
P. Lond. 1231,1 (IIIS. 108) 
P. Ryl. 84 

P. Lond. 1227,1 (III S. 143) 
P. Ryl. 115 
SB 5672 

P. Amh. 109 
P. Amh. 107 

P. Amh. 79. 109. P. Ryl. [85] 

BGU 807 
P. Amh. 108 

P. Ryl. 77 

P. Ryl. 77 
P. Ryl. 116 

P. Lond. 1104 (III S. LVII) 
P. Ryl. 294 
P. Amh. 84 
P. Flor. 6 


P. Lond. 934 (IIIS. XLVII) 

P. Soc. 734 
Oiy. 2119. 2138 
Oiy. 2120 
SB 5676 
P. Amh. 81 
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Strategos 


Strategos 


208 


103 

KXavdtog Xgvae.gjj.og 

S. des K o n x (e) i xtjg. 
ezagaX^fVzzrjg xal azg. 

Catal. Gdnür. 57, 62 = 

139 

IlzoXeiMiog 

azg. Konzeizov 

Archiv II 439 nr. 42 
BGÜ 747 I 2 

185 

ÜXovzoyevrjg *) 

ßaa. yg. diadey. xd xaza zfjv azga¬ 


23 

Eg/jlag 

zrjyiav 

S. des KwonoXlzr/g. 
azg. KwonoX{e)izov 

BGÜ 807 

Oxy. 244 

um 117 

Saßelvog 

ff 

Oxy. 1189 

zwischen 

198/209 

Xegrjvog 

5» 

BGÜ 1566 

260 

AvgrjXiog legal; o xae 
Alävfiog 

!» 

Oxy. 1254 

166 J 

Oeuv \ 

S. des ArjzonoXizrjg. 
azgazrjyovvzog zov vopov (des Leto-| 

CIG DI 4701 

160 od. 161 

t. 

3 

§■ 

polites?) | 

S. des M e ftq> ixtj g. 
ßaa. yg. Me/xzplzov imdey. za xaza 
zrjv azgazrjyiav 
azg. Mefiflzov 


175 

AxoXXdrvtog 

P. Lond. 915 (IIIS. 26) 
Stud. P. u. P. XX 11 

2./3. Jhdt. 

’AreoXXiöviog 

}> 

BGÜ 437 

um 270/75 

AvgrjXiog Brjoagiwv 

azg. zov vofiov (— Me/np.) 

P. Lond. 214 (II S. 161) 

3. Jhdt. 

AvgrjXiog 'Aya&dg 6 xal 
SaXa>[. . .] 

azg. Mefirplzov 

BGÜ 793 

304 

AvgrjXiog Atdvftog 6 xal 
Aoyadiog 

azg. [Mejirp.] 

SB 5272 


136 

$Moxog 

S. des M ev d % a i o g. 
azg. Mevdrjolov 

P. Leipz. 123 

180/1 

Agxe/tidagog 

azgazrjyürv 

Syll. or. 708 

2. Jhdt. 

’AxoXXdrvtog 

azg. Mevdrjolov 

P. Ryl. II 427 frg. 15 

2. Jhdt. 

legal; 

azgazrjydg 

P. Soc. 229 

206 

$Xai>iog BgaxXeaiv 

arg. Mevdrjolov 

P. Tebt. 340 

194 

BtpatoxUov 6 xal A/x- 

S. des N e ov x. 



uwvtvog 

ßaaiXtxog ygaft/xazeiig N. dtabryo- 
1 fievog xal za xaza zrjv azgazrjyiav 

Archiv IV S. 122 u. ö 

S. des ’Ofißeizrjg xal 

11 e gl E X e rp av z i v rj v xal <P IX 

a g (vgl. unter 4>iXai). 

15 oder 10 

NelXog 

1 azgazrjyog 1 

CIG III 4923 

v. Chr. 




2**)n.Chr. ArtoXXwviog Ilxolepaiov azg. zov [’O/xßJetzov xal zov Tlegl 

[Agaßdgjyov vtog EXeqravzivtjv xal 4‘lla; xal naga- 

Xrjjmrrjg [zrjg Egjv&gäg &aXaaarjg CIG III 5075 = Syll. or. 
•? AnoXXamog ’AzoXXcoviov ebenso’**; (hinter <liXag noch xal nr. 202 

zov Ilegi&rißag xal Egficov&tzov) CIG III 5076/7 
87/8 Agztfiidwgo; ozgazrjyärv Syll. or. 675 

95 od. 113 üanlgiog Aofiiuavog azg. ['0/j.ßetJzov Baillet Inscr. Grecq. et 

oder 132 Lat. des tomb. des Bois ou 

Syr. nr. 1669 

Zeit des &edftvr)oxog Ilzohfialov azg. $iXwv Syll. or. 695 

Coramo- 
dus (?) 

247 od. 248 AvgrjXiog Brjoaglarv 6 

xal A/x/ulrvtog azg. XJußizav EXerpavzivrjg Syll. or. 210 

? XagrmUvv 2[agax]io> 

_ vog t) _ azgazrjyog CIG III 5099 

*) Beschwerde eines Truppenbefehlshabers aus Koptos über Getreidelieferungen von Leuten 
aus der Toparchie Kusseites (im herakleopolitischen Gau). Also ist auch der letztgenannte möglich. 
**) Vgl. Wilcken Archiv f. Papyrusf. III 334 nr. 202. 

***) In CIG IH 5076 ist er nur azg. ’O/zßelzov xal zov liegt EXexpavzivijv xal <PlXag. 

t) Ist damit identisch der ’Anieov Zaganlovvog bei Baillet Inscr, Grecq. et Lat. des tomb. 
des Rois ou Syr. nr. 1419? 
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Strategos 
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Die S. des ’O^vgvyxixrjg. 


23 

Xaigdag 

OTQ. 

Oxy. 

244 

24/5 

Kaigeag 


Oxy. 

350 

25/6 

Xaigeag 

ohne Titel 

Oxy. 

291 

26 

Xaigiag 

OTQ. 

Oxy. 

245 

27/8 

Xaigeag 

? 

Oxy. 

353 

28 

Xatgeag 

i org. 

Oxy. 

351,2 

30/35 

’AXe^avdgog 

i - 

Oxy. 

282 


49/50*) 


um 50 


66 

vor 72/3 
_77 

zwischen 

69—79 

86 

90 

um 99/ 
100 (?) 
spätes 
1. Jhdt. 
115/16 
116 
um 117 
119 
122/3 
123 
123 
127/8 
128 
129 
129 


Xdrzag 

[AxoXl.drJviog 

Ttßeowg KXavdiog Ila- 
alcvv 

Tißegiog KXavdiog 11a- 
aiwv 

Tißegiog KXavdiog 77a- 
alcov 

Tißegiog KXavdiog 77a- 
aiorv 

Tißegiog KXavdiog Ila- 
alwv 

Tißegiog KXavdiog A/x- 
/xdrviog 

Ilanlaxog 

Xovzcdgiog Xaralßiog 

KXavdiog 'HgaxXeiog 

Tißigiog KXavdtog 
'Hgwdrjg 

KXavdtog Maxeddvtog 

KXavdiog Agetog 

Atovvoto; 


azg. xal eizl twv ngoaodwv zov'Ogvg. 
xoa/zrjzevaag zr\g nöXecvg xal azg.'OS. 
azgazrjytjaag 
azgazrjyog 


6 zov ’OSvg. arg. 
azgazrjytjaag 


Oxy. 315 
Oxy. 1258 

Oxy. 283 

Oxy. 37 

Oxy. 38**). 393 

Oxy. 284/5 

Oxy. 316 

Oxy. 260 
Oxy. 246 

Oxy. 257 (vgl. BL). 1266.1452 
Oxy. 276 

S. Müller Griech. Pap. nr. 2 
Oxy. 1028 
Oxy. 237 VIII 28 
Oxy. 1452 


Oxy. 44 
Oxy. 74. 97 
P. Cairo Preis. 33 
Oxy. 1189 
Oxy. 1547 
Oxy. 957 
Oxy. 898 
Oxy. 898 
Oxy. 1452 
Oxy. 1422 

Oxy. 1024. 1420. P. Com. 46 

Oxy. 1024 
Oxy. 106 
Oxy. 1472 
Oiy. 484. 579 
Oxy. 1279 
Oxy. II S. 208 
Oiy. 1270 
P. Soc. 447 
Oxy. 2134 
Oxy. 51 
Oxy. 485 
Oxy. 76 
Oxy. 513 
Oxy. 475 


[ . ] .[.]g zov azgaxrjyrjoavzog Oxy. 513 

186 7 oldorgog arg. 'OSvg. Oxy. 237 VI 32 

*) Für 48 scheint Oxy. 255 einen Arog[i(ov a]zg. zu bezeugen; doch wird hier ein Lesefehler 
vorliegen. 

**) Nur Ilaaiorv- 

***) Es wird wohl nicht eine Falschlesung für [Ilajxlaxog [xoaftijzcvjgag (66) vorliegen? 
ti Derselbe azg. könnte in Oxy. 3, 476 (2. Jhdt.?) vorliegen. 


/.Tlajvlaxog [ . 

Xag ***) 
AzoXXcbviog 
'AxoXXcbvtog 
'AnoXXwviog 
Atjfirjzgiog 
$>iXovioxog 
ÜiXovloxog 
Eg/xoäargog 
Aya&og Aal/xarv 
Aya&og Aaijiwv 
’AaxXrjxiddrjg 
Teoag 

Arj/xrjzgiog 
AnoXtvdgiog 
'AxoXivdgiog 
üezgdrviog Aiovvoiog 
Aiöaxogog 


azgazrjyog 'OSvg. 
azgazrjyog 
azgazrjyog {'OSvg.) 
azg. 'OSvg. 
azgazrjyog 


ßaa. yg. StaSe%. xal zrjv azgazrjyiav 

azgazrjyog 

azg. 'OSvg. 

ff 

ßaa. yg. Öiadex . xal Ta xaza rr)v 
OToazr}yiav 

6 XOV VOflOU OTQ. 

orgazrjyö? 


159 

$>wxlcov t) 

ff 

167 

Arjjirjzgug 6 xal Egi lag 

ff 

um 170 

IlgatvXcg (?) 

j 6 rov roLiov oro. 

173 

K[Xav]d[ta]vog 

| orgarrjyög 

178 

Oewv 

• ff 

179 

Oewv 

ff 

vor 181 

Nefieaiavdg 

legag 

oxoar^yrjoag 
azg. '0£vg. 

182 

um 184 

Oveazidiov Eovqrelvov 



[ . 7 -L-h 

zov xgaziozov dtotxrjzov Ov. 
[ . ] . [,]g toü azgaxrjyrjoa 

186 

loldorgog 

azg. T)£vg. 
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Strategos 


Strategos 


2. Jhdt. 

2. Jhdt. 

2. Jhdt. 
2./S. Jhdt. 
209 
211 
211/12 
zwischen 
211/17 
214 
216 
219 
219/20 
220/1 
221 


Die S. des ’O £ v g vy % i ztj s (Forts.). 

’AxtXXev; 6 nal Käato; ozgazrjyos 

AovHgrjZios NeiXfos^) ozg. ’Ü£vg. 

A/z/torvtavös ö zov vo/zov ßao. yg. ’A. Stadex- T V V 

azgazrjylav 

Aufiorvtavo; ßao. yg. '0£vg. dtaäex- zijv ozga- 

ztjyiav 

$<XIohos yevöftevo; org. 

<&tXö£evos Aiovvotov 8taöe£. avzov (t&tXtOHOs) 

AvUgo/xaxos ozgazrjyos 


$iMohos yevofievo; ai 

$tXo£evos Aiovvotov Sta&e£. avzo 

AvUgo/xaxos ozgazriyos 

’Anttov ,» 

['Afi](ta>vios SidSoxos des ozg. 

Sagameov 6 Hat $avias ozg. ’0£vg. 

’Avovßimv ,, 


275 

zwischen 


Ai&v/j.os ,> 

AvgrjXtos ’Avovßtw(v} ozg. '0£vg 
AvgrjXtos Avovßico(v) „ 

AvgrjXto; ‘Agnongaztcov „ 
AvgrjXtos Agnongaziarv „ 
AvgrjXto; ‘Agnongaritov ozgazrjyos 
AvgrjXtos Eaganiwv 6 

Hat Movfttavos yevöftevo; 

AvgqXto; Atzoviirjs ozg. ’0£vg 

AvggXtos A(e)Xos 6 Hai 

Ilegztva£ ozgazrjyos 

AvgrjXto; Afzjios o Hat 

üegxtva£ ozg. ’0£vg 

AvgrjXtos Afejio; 6 nat 

Ilegziva£ ozg. ( 0£v 

Abgr/Xtos <PtX6£evos ozg. 0£vg 

AvggXtos Hoonbwvtos ,, 

AvgrjXto; IlzoXr.fioüos 
o Hat Nefteotavö; 
derselbe .. 

[AvgrjXtcs UJgdnXtos 

6 Hat Tlovagtos n 

Av[grjXto; . 7 ” 


yevöftevo; [ . ], vvvl ozg. 

ozg. ’0£vg. 

ozgazrjyos 

ozg. ’0£vg. 

ozg. (’0£vg.) 
ozg. ’0£vg. 


276/83 

ficov 6 xal KojiQrjs 

278 

AvQrjbtog ‘Agnoxgaticov 

280 

AvqyiUgs XjivfXJtiog 

284 

AvgrjXtos $tXiagxos o 


Hai ’Qglojv 

zwischen 

AvgrjXtos <PtXiagxos o 

284/6 

nal ’Ügitov 

286 

AvgrjXtos $tXiagxos o 
nal ’Qgitav 

292 

ÄVQrihog ’Ajio\Mx)vto<; 


zwischen I 
288/95 ! 
292 

299 

3. Jhdt. 
3. Jhdt. 
3. Jhdt. 
3. Jhdt. 

3./4. Jhdt. 
311/12(9) 


AvgtjXios ’HganXddrjs 


KXavdtc; AtooHovgi&rj-, _ 

6 nal Xatoe t; yevöftevo; ozg. AtoHoXizov.org. 0£vg. Oxy. 1255 

AvgtjXios Zrjvoycvijs ozg. 0£vg. Oxy. 1204 

AvgrjXtos ’AjzoXtvdgios » ^ 

[AvgrjXto; ?] Arjttrjzgtos Siadexöftevo; xijv azgazrjylav Oqvg. P. boc. 1048 

AvgrjXto; AetovidrjS ozg. Oxy. 890. 1405 

Stnzljxa.s AzoXXarvto; , 

6 Hai AetovidrjS ozo. ’0£vo. P- Soc. 219 

AvgrjXtos’Aya&osAaiuwv „ P’ PI 01- ’ 

[AvgrjXtos] Sagantcov 6 

nal Itgfjvo; „ P- Soc. 88b 


yevoftevo; vjiofivrjuazoygaqpo; azg. 
’0£vg. 

ozg. '0£vg. 


yevöftevo; v.zouvrj/xazo-ygatpo; ozga¬ 
zrjyos 

ozg. ’0£vg. (auch e£tjyrjzrjs ’AXe£av- 
dgela;) 


Oxy. 719 
Oxy. 1262 

Oxy. 899 

Oxy. 1473 
SB 7173 
SB 7173 
SB 7173 
Oxy. 929 
Oxy. 1560 
Oxy. 1197 
Oxy. 1196 

BGU 1091 
Oxy. 1432 
Oxy. 1474. 1525 
Oxy. 1283 
Oxy. 1460 
Oxy. 2125 

Oxy. 61 
P. Soc. 733 

Oxy. 119 

Oxy. 81 

Oxy. 1662 
Oxy. 2123 
Oxy. 1187 
Oxy. 1411 

Oxy. 1502. 1555 

P. Soc. 940 
Oxy. 1455 

P. Soc. 456 
Oxy. 1409 

Oxy. 1191 

Oxy. 1115 

Oxy. 1456 

P. Soc. 162. Oxy. 1260 
Oxy. 59. 1690*) 

Oxy. 1252 


P. Soc. 886 


*) Der Ansatz hier erfolgt nach der Angabe der Herausgeber. 
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Strategos 


214 


Strategos 


Die S. des ’0£vgvyxtzrj; (Forts.) 


316 

AvgrjXto; AnoXldovtos 6 
nal EvSat/ztov 

ozg. ’0£vg. 

Oxy. 2113. 2114 

316 

EvXöyto; 

dtaöoxos 

Oxy. 2113 

316 

IlXov[ .7 (Gen.) 

1t 

Oxy. 2114 

vor 323 

Fegovrios 

yvfAvaoiaQxrioag otQaTrjyrjoag 

Oxy. 60 

323 

Egfteias 

ozg. ■ 0£vg. 

Oxy. 60 

324 

Eg/zeia; 


Oxy. 1430 

327 

AvQr}Xtog BeQorixiavog 


P. Soc. 309 

328 

rPXavtos Agnongazitov 

11 

Oxy. 1433 

347 

0Xaovto[s . .] 

11 

Oxy. 1190 

357 *) 

[ ’AnicoJv 

11 

Oxy. 66 

215/6 

| AvgrjXtos Atoyevrjs 

S. des UavonoXtzrjs- 
| ozg.**) EavorzoX(izov) 

| P. Got. 3 


um 57 


9 Aidvfto; 

122/3 EeXeg 


S. des ILegt&rjßas. 

9 ozg. IltgtfAr/ßas) 

Ai&vjxo; ozg. Ilegifrqßas 

KeXeg ozgazrjyos (des IIegi&r]ßas‘i) 

'AjzoXXwvlos ’AjtoXXmviov vgl. unter ’Ofßelzr); 


Sagcatiwv 


ArjftrjZgtos 


Spätes 3. AvgrjXtos Atovvotos 
oder frühes 
4. Jhdt. 


2. Jhdt. | Saganiwv 


vor 170 


’Aie£avdgos 


ozgazrjyfjoas 

ozg. IlegtAr/ßa; 

S. des Ilgoooineizrjs. 
azg. Ilgoownetxov 

S. des Seßevvvzrjs. 

\ ozg. Eeßewvzov avw zojiatv | 

S. des 2 e&garizrjs. 

yevöftevo; yvftvaoiagxos Hai ötgyte- 
gev; nal ozg. ’AnoXXwvonoXizov 
nal 2e&go>tzov 


BGU 1095, 25 
SB 2079 
CIG m 4723 
C1G m 5077 

Bull, de l'Inst. Frang. d’Ar- 
chdol. Orient, du Caire 
XXV 185f. nr. 4 (= SB 
7272) 
ebd. 


Oxy. 1301 


| Oxy. 931 


Archiv II 444 nr. 46 


S. des T av l z rj ;. 

184(9) Eagtmiarv 6 zov Tavizov voftov ozg. Oxy. 474 

3. Jhdt. &earv 6 nal TlXovzagxos yevöftevo; vxoftvrjftazoygözpo;, wvi 

de ozgazrjyiöv zov Tavizov vo/zov Oxy. 1257 


12 V. I IlzoXeftaics üaväzos 


1 n. Tgixpwv ozgazrjyos 

1/2 n. Tgvqtwv ozgaztjycöv 

zwischen SagantcovTgvxd/Aßov ozgazrjywv 

32/7 

41/2 "Agaog Ageiov ozgazrjyiöv 


S. des Tevzvgizrjs. 

ozg. Hai erti zd)v ngooddiov zov Tev- 
zvgiroo (Syngenes; Priester) 
ozgazrjyos (des Zevt. 9) 
ozgazrjyöjv 


SB 7257.Catal.Gen.16, 31083 
SB 5804 [u. ö. 

Sy 11. or. 659 
ebd. 661 


ozgaztjyatv 

S. des $agßat{Xizr)s. 


Syll. or. 663 


zwischen 

180 u. 182 Segrjvo; 6 Hai ’Aya&ös 
AaijMitv 
187/8 ebenso 


zial/tojv ozg. <Pagßat&izov BGU 730 

i ebenso „ BGU 649 

) Zu den für 476 und 499 (Oxy. 1899. 1959) bezeugten S., die keine Gau-S. mehr sind, vgl. 


*) Nach der Abbildung PI. I steht nicht ozgaz (Frisk), sondern ozgs da. 
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S. von $ i Xai (vgl. unter ’Ofißeizrjg). 

? [l>]r]/.ixtwv AnoD.wviov arg. 4‘ilwv zov [’Ofiße]izo[v] CIG III 5106 

Zeit d.Com- 

modus (?) &ed/ivr)ozog IlzoXsfiodov aro. <PtXwv Syll. or. 695 

S., deren Gau bezw. fiegig nicht zu bestimmen ist. 

Ptole- 

mäisch Lysimachos (Lsiinkus, 

demotisch) L., der Bruder der Könige, der S. Catal. Gendr. 16 S. 54 

zwischen 

221-05 

V. Chr. Xagluogzog azgazrjyd; eni örjgav zwv eXezpdv- 

1. /2. Jhdt. zwv *) Syll. 86 

ij. Chr. 'AjioXXwvios oroctTiyyog P» Hawara 69, 15 (Archiv 

V 888) 

123 ’Aya&äg Aaifiwv „ (vielleicht Hermopolites) P. Tebt. 297 

Ende des 

2. Jhdts. AnoX/.äg ngoazgazrjyrjoag dies Arsinoites P. Soc. 927 

nach 212 AvorjAiog ’AnolXwviog d 

xai Sontjo ozgazrjydg BGU 478 

3 Die Einzelheiten der äußeren Indessen war das letztere Amt dort häufig mit 

Entwicklung der ägyptischen Gau- dem ersteren kopuliert, gelegentlich auch noch 

Strategie in ptolemäischer und römi- mit dem des frrjßaQXW, der doch kaum etwas 

scher Zeit. anderes gewesen sein kann als ein Platzkomman- 

a) Ptolemäerzeit. Unsere Kenntnis der dant (Lit. s. bei Preisigke Fachwörter d. öffentl. 

Entwicklung der ägyptischen Gaustrategie in Verwaltungsdienstes Ägyptens 99). Auch mit 

ptolemäischer Zeit ist, wie schon die Übersicht 30 dem alten Amte des vofidgxrje kommt Personal- 
der uns erhaltenen Namen zeigt, noch sehr in union im thebischen Gaue (auch im Ombites) vor. 

den Anfängen begriffen. Nur für den arsinoiti- Desgleichen ist im Agaivurr/g, im HgaxXeanoXt- 

sehen Gau ist uns -von 280/79 v. Chr. und für zr/g und im ’Oußiz^g der 8. mehrfach zugleich 

den herakleopolitischen von 263/2 v. Chr. ab eine eni zwv ngoaoäojv (an der Spitze der Domänen¬ 
größere Anzahl von S. dem Nameu nach bekannt, Verwaltung des Gaues, vgl. Preisigke Fachwör- 

für viele Gaue besitzen wir solche erst seit dem ter 151). Auch als militärischer, Kommandant 

2. Jhdt. v. Chr., und für eine ganze Reihe unter mit dem Titel eines inndgxrjg en ävSgäv (im 

ihnen ist noch nicht ein einziger Name zu unserer @ivirr t g und ’Ofißizrjg). als oixcvo/icg yrjg ßaaih - 

Kenntnis gelangt. Trotzdem ist der S. in allen xfjg, als emazdzrjg (wohl Polizeivorsteher) und als 

Gauen schon in ptolemäischer Zeit als oberster 40 Priester (Ugevg zov noXizevftazog in Xo'is) ist der 
Gaubeamte anzunehmen (über die Funktionen s. S. nebenbei gelegentlich tätig. Seit dem 2. Jhdt. 

u ). Über seine Einführung und die Verdrängung v. Chr. ist der S. dann regelmäßig durch die Zu- 

des älteren Nomarchen aus dieser Stellung können Weisung zu einer der Hofrangklassen ausgezeich- 

wir also nur aussagen, daß sie vor 280/79 erfolgt net worden. In der Mehrzahl der Fälle scheint 

sein muß, mithin bereits für die Zeit des Ptole- er es bis zu der höchsten, dem ovyyevrjg (= kgl. 

maios Philadelphos aus den Urkunden zu belegen Verwandten), gebracht zu haben, aber auch die 

ist. Dieser zufällige Befund hindert natürlich niedrigeren, wie dgx.iowfiaxoefvXa^, zwv ngwzwv 

nicht, die Entstehung der Gaustrategie in ihrer q>ü.wv, iadn/iog zolg ngwzoig rpü.ctg, die der <pi).ci, 

späteren Gestalt bereits Ptolemaios I. zuzuschrei- endlich auch die geringste der dtdSoxot kommen 

ben. Auch der Gau Orjßatg, obwohl Theben seit 50 in unseren Listen vor. Das zeigt, daß nicht ein 
dem 2. Jhdt. v. Chr. zugleich der Sitz eines ent- bestimmter Hofrang mit dem S.-Amt verknüpft 

azgäztfyog , d. h. eines Oberbefehlshabers der war, sondern die Verleihung der Titel von Fall 

&tjßatg (s. z. B. Wilcken Einleitung 10) — wohl zu Fall erfolgte. 

im weiteren Sinne**) — war, hatte seinen o. Hervorgelioben mag wegen der Änderung m 

_ römischer Zeit noch werden, daß auch in dem 

*) Ist wohl nicht Gau-S. gewesen, sondern in drei Teile (fiegiScg) geteilten Agoivotzrjg in 

nur mit militärischem Kommando beauftragt. ptolemäischer Zeit nur ein S. existierte. 

**) So ist dem EaXJ.i/iaxog neben der Strate- Neben dem offiziellen Titel azgazrffd; sieht ge- 
gie im J. 78 weitgehende Kompetenz zugeteilt: legentlich der eines ngog zrjt azgarrjyia (schon im 
er ist entozgdzrfyog zrjg Orjßaidog xai ent zzg 60 3. Jhdt., z. B. im Arsinoites) und als Vertreter 
’Eovögäg xai Ivbixrjg »oXctoorfg, dgxmgvxavig (wohl kommt der SidSoyog zov ngog ziji azgazrjytat vor. 

in Ptolema'is, vgl. Schubart Einführung in d. Daß ein und dieselbe Persönlichkeit oft über viele 

Pap. 246). 62 v. Chr. bezeichnet er sich als int- Jahre hin das Amt verwaltete, ergibt ein Blick 

azgdzrjyog xai ozoazryydg zrjg Ivötxrjg xai Egv-iXoäg in die Listen. Es handelt sich natürlich um Be- 

#aXdaatjg. Es sieht hier also so aus, als ob'er rufsbeamtentum in der Ptolemäerzeit, doch ist 

nicht mehr azgazrfyog &rjßaidog wäre: doch ist mir über das Gehalt der S. keine 1 apyrusstelle 

das nach dem anderen Zeugnis nur ein .Schein bekannt. 

(vgl. die Liste). Noch muß ein Unikum erwähnt werden. In 
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der nicht näher datierten ptolemäischen Inschrift 
Syll. or. 147 (Zeit Ptolemaios’ VIII. Euerge- 
tes’ II., 170—116 v. Chr.) wird einer Frau von 
dem xotvöv zwv lv rrji vrjawi (Kypros) zaaooue- 
vwv Avxiwv ein Denkmal gesetzt, welche die 
Tochter eines [iegevg MJovagg Ihegibog xai 'Yne- 
gelag xai vnofivrjfiazoygdtpog xai azgazrjyö; avzo- 
xgdzwg zrjg Grfßaiöog ist. Ein zweites Beispiel 
(Journ. hell. stud. IX 1888,244 nr. 71), das vom 

Herausgeber zu [Aoiar]6fia[ygv -[ . o]zga- 

zrjy[öv [avzoxgdzoga zrjg &r)ßal]8og USW. ergänzt 
wird, ist mir ganz zweifelhaft, da auch ajzgazrj- 
ydv^xai imozgdrrjyov zrjg &rjßat]8og die Lücken 
füllt (wie viel am Zeilenanfang verloren ist, steht 
gar nicht fest*). P. Mahaffy The ernpire of 
the Ptolemies 396, 1 hält dafür, daß arg. avzo- 
xgazwg soviel sein könnte wie a. xai entozgdzrj- 
yog; allein ich stehe mit Dittenberger (z. St.) 
dafür, daß es sich hier in außergewöhnlichen 
Zeiten um ein außerordentliches Amt handeln 
muß, daß aber mit den üblichen zivilen auch 
miltärische Funktionen verbunden waren. Auf 
alle Fälle wird eine Exemption von der Oberge¬ 
walt des iniazgdzrjyog mit dem Titel avzoxgazwg 
gemeint sein; ob ein solcher damals überhaupt 
nicht existierte, bleibt aber fraglich. 

ß) Rümerzeit. In römischer Zeit dauert 
die Leitung der Gaue durch die S. im ganzen 
wie früher fort, wenn auch Veränderungen in 
deren Selbständigkeit namentlich für den Norden 
durch die Schaffung zweier (?) weiterer Epistrate¬ 
gien eingetreten sein werden (vgl. Wilcken 
Grundzüge 36). 

Im einzelnen hat sich unter den neuen Landes¬ 
herren natürlich manches auch äußerlich ge¬ 
ändert. So sind vor allem im Arsinoites, der in 
ptolemäischer Zeit unter einem**) S. stand (vgl. 
P. Tebt. 2 S. 351), jetzt deren nach Maßgabe der 
schon ptolemäischen Einteilung dieses Gebietes 
in drei fiegiöcg mehrere S. gleichzeitig in diesen 
Teilen zu treffen. Auffällig in unserer Liste ist, 
daß im J. 11 in der üoUftwvog fiegig ein azg. zrjg 
/ugiöog begegnet, die Nachfolger im 1. Jhdt. aber 
nur a. heißen, weiter daß in der ’HgaxXtiSov fie¬ 
gig bis 98 nur der Titel azg. Agaivoeizov und erst 
von da ab azg. ( Agaivoeizov ) HgaxXeibov fiegidog 
vorkommt. Ganz ebenso sind die Verhältnisse in 
der Gefiiozav fiegig bis 52. Dazu kommt, daß die 
Liste der HgaxXeibov fieoig u n d der Oe/iiazov fiegig 
ungefähr zur selben Zeit einen Aiowaddwgog zeigt, 
dort zwischen 12 und 22 n. Chr., hier zwischen 
30/1. Auch weist die Oefiiazov (tsgig im J. 34. 
die 'HgaxXddov utoig im J. 54 einen Avaaviag 
auf. Preisigke P. Straßb. 2 S. 68 erklärt diesen 

*) Auch der Name ist gar nicht sicher; es 
könnte z. B. auch ’Avdg]6/Mi[x°v oder Ntxjoua- 
[xov stehen. Ich habe ihn deshalb in der Liste 
oben nicht aufgenommen. 

**) Unsere Kenntnis der ptolemäischen S. des 
Gaues ist inzwischen so gewachsen, daß man 
nicht mehr mit Martin 139 den Beweis hierfür 
nur für das 3. Jhdt. v. Chr. als erbracht ansehen 
darf. Wenn im Pap. Goodsp. 7,15(119/18 v. Chr.) 
der ßaatXtxdg ygaft/mzevg, d. h. der Unterbeamte 
des o. in jedem Gau, für Oz/ntazov und IloXeftwvog 

ur.gig gemeinsam ist, so muß hier ein Ausnahme¬ 
fall vorliegen. 
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Befund dadurch, daß zwischen 12—31 n. Chr. ein 
Aiowaödwgog (s. S. 192 ***), zwischen 34 und 54 
ein Lysanias S. waren, und will in diesen schlecht¬ 
weg azg. ’Agoivotzov Genannten entweder einen 
über oder neben den pegig- S. stehenden Gau- 
S. sehen, im letzteren Falle ,mit besondem Dienst¬ 
geschäften, für den ganzen Gau. Wilcken 
Archiv f. Pap. VII (1924) 92f. stimmt unter Vor¬ 
behalt zu. Ich halte die Sache deswegen nicht 
für wahrscheinlich, weil während dieser ange¬ 
nommenen Amtsperiode des AiowadSwgog für das 
J. 23 (bei mir unter IloX. fjtzgig gesetzt) ein 
’AnoXXwvtog S. war, der allerdings keinerlei ge¬ 
nauere Herkunftsbezeichnung führt. Vollkommen 
spruchreif ist die Sache noch nicht. Da die IloX. 
fitgig schon 11 n. Chr. einen eigenen S. hat und 
ihr mutmaßlicher S. nie den Titel azg. Agoivot- 
zov führt, so ist es zunächst einmal das Gegebene, 
für sie von Anfang an einen besonderen S. an¬ 
zunehmen. Dann wären Hg. und &cfi. atgtg min¬ 
destens bis zu 52 n. Chr. eine Verwaltungseinheit 
geblieben, die man kurz als ’Agotvoizrjg bezeich¬ 
net hätte, als Überbleibsel des ptolemäischen Ar- 
sinoites. Unter dieser Annahme würden sich wohl 
vorläufig alle Schwierigkeiten beheben lassen. 
Dionysodoros wäre dann wirklich in beiden ge¬ 
meinsam S. Bei Lysanias ist die Sache kompli¬ 
zierter; denn in @r.fx. fiegig ist bereits 52 TJgwg 
Meris-S. Falls die beiden Träger dieses Namens 
identisch sein sollten, bezw. dieselbe Person wirk¬ 
lich ununterbrochen 20 Jahre lang das S.-Amt 
innegehabt haben sollte, was nicht notwendig 
ist, müßte unter der von mir gegebenen Voraus¬ 
setzung angenommen werden, daß etwa der alte 
Titel azg. ’Agoivotzov noch kurze Zeit an dem 
S., der jetzt um die &e t a. ueglg verringerten Hg. 
fiegig haftete, bis man sich auch hier zur Ände¬ 
rung bequemte, oder daß für einige Zeit die Z7ol. 
und Hg. fiegig zu einer Strategie unter dem 
Titel ’Agatvoizrjg geeint wurden. Syll. or. 664 (54 
n. Chr.), ein Erlaß des Praefecten an unseren S. 
Lysanias, ist von Preisigke für den Nachweis 
eines Obergau-S. benützt worden, weil darin be¬ 
stimmt wird, Lysanias solle den Erlaß aushängen 
ev olg xalHjxet zov voftov (nicht zrjg ftegibog) 
zdnotg-, also müsse Lysanias im ganzen Arsinoi¬ 
tes Amtsbefugnisse gehabt haben. Indessen er¬ 
warte ich gerade in diesem Falle bei der genauen 
Einhaltung des Instanzenweges, daß Lysanias 
dann Befehl erhalten hätte, die Bekanntmachung 
an die fiegig- S. weiterzugeben und diese zum 
Aushang zu veranlassen. Vielmehr ist eben sach¬ 
lich die von einem S. geleitete fiegig als Gau be¬ 
handelt und bezeichnet, um so leichter verständ¬ 
lich, als eine neue Änderung erst vor kurzem 
eingetreten war. Doch bleibt das hypothetisch *). 

*) Auch ein zunächst noch schwankendes Ver¬ 
fahren, bald Trennung, bald Vereinigung beider 
Teile, je nachdem man über einen passenden Mann 
als S. verfügte, bleibt möglich (vgl. für 181 nach 
BGU 12 einen azo. zwv fiegidwv), bis sich dann 
eine feste Norm ausgebildet hatte. Aber es ist kein 
sachlicher Grund einzusehen, weshalb die fiegig- 
S. nochmals unter einen Ober-S. des Gesamt¬ 
gaues uud dieser dann unter den Epistrategen 
untergeordnet worden sein sollten. Das hieße doch 
die Verwaltung erschweren. 
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Fest steht, daß die Rg. utgig mindestens seit 
99 n. Chr. bis ins 3. Jhdt. einen eigenen S. ge¬ 
habt hat. Ebenso war es mit der Geutazov und 
der IloX. tttglg. In der ersteren ist der späteste 
belegte S. Herakleides (136/7 n. Chr,; vgl. zur 
Frage Spohr P. Jand. S. 84), in der letzteren 
Ptolemaios (133 n. Chr.). Wohl derselbe Hera¬ 
kleides ist aber 137 n. Chr. als Oberbeamter die¬ 
ser beiden /tegideg bezeugt, die von jetzt ab nach¬ 
weislich bis ins 8. Jhdt. (jüngster Beleg 248 n. 1 
Chr.) unter einem S. geeint bleiben, so daß der 
Arsino'ites seit 137 nur noch zwei solcher Beam¬ 
ten besitzt (vgl. V. Martin 144). Auffällig ist, 
daß nach 260 n. Chr. in sicher datierbaren Ur¬ 
kunden des Faijüms wieder nur mehr der Titel 
azs- 'Agoivotzov *) auftritt. Nach dem Fundort 
der Texte habe ich die Namen dieser S. in der 
Liste unter die Rq. /teglg gestellt, glaube aber 
(gegen Martin 154f.), daß jetzt die S. wieder 
auf einen einzigen reduziert waren. < 

Zusammenlegungen der Verwaltung mehrerer 
Gaue unter einem Gauchef können wir auch 
andernorts in Ägypten beobachten. So sind im 
2. Jhdt. der Hjg/totviHztjg und AazonoXeizr/g unter 
einem S. vereint. Unter den südlichsten Gauen 
ist eine Zusammenlegung der Verwaltung des 
’O/tßdzr/g mit dem Iltgl Elegpavrlvr/v xal 4>iAag 
zu beobachten, während unter der Ptolemäer¬ 
herrschaft der ’Ofißeizrjs allein einem S. unter¬ 
stand. Freilich begegnet hier mannigfacher Wech-; 
sei: gelegentlich erscheint nur ein azg. ’Oaßdzov, 
manchmal nur ein azg. 4‘iXütv oder auch ein azg. 
$dä>y zov V/tßelzov. oder ein azg. ’O/tßizcv EAz- 
(pavzivrjs. Wahrscheinlich war eine wirkungsvolle 
Zusammenfassung gerade der Gaue der Südgrenze 
in der Verwaltung durch die besonderen Verhält¬ 
nisse des Grenzgebietes bedingt. Der Sebennytes 
dagegen ist in zwei Teile zerspalten worden; 
vgl. den azg. 2eß. avco röraov P. Oxy. 931. Das Amt 
des S. der Thebais in der Ptolemäerzeit endlich 
ist jetzt in das eines Vorstehers des IleQiihrjßag um¬ 
gewandelt. Nach dem außerordentlich interessan¬ 
ten Texte P. Soc. VII 870 (2./3. Jhdt. n. Chr.) 
hat dann auch die ’AAegfavdgieov) x<*>ga einen S. 
bekommen, der den Eaßaadzr/g mitverwaltet. Es 
ist sehr schade, daß gerade bei diesem Texte das 
Datum nicht genauer feststeht, insbesondere nicht, 
ob er vor oder nach der Verleihung der ßovXr/ 
an die Stadt (202) zu setzen ist. Daß nur das 
Landgebiet von Alexandria ihm untersteht, deutet 
vielleicht auf die Autonomie der Stadt seit 202. 

Besondere Gründe werden auch für die Unter¬ 
stellung der westlichen Vorposten Ägyptens, der 
Oasen, unter eigene S. maßgebend gewesen sein 
(aus ptolemäischer Zeit kenne ich dafür jeden¬ 
falls keine Belege). Das älteste Zeugnis stammt 
von 48/9 n. Chr. (Z. 8 Iloaetdwvlcoi arg. 'Oäaecog 
OrjßatSo; = Große Oase), Syll. or. 665; 68 n. Chr. 
war lovXtog Ar/ur/zotog S. derselben Oase (ebd. 
669). 139/40 n. Chr. hatte IlXivtog Eaixicvv das 

*) Ein gewisses Schwanken der Bezeichnung 
kommt gelegentlich auch früher vor, indem ’Ag- 
oivotzr/g für die /ttgig gebraucht ist, z. B. SB 4639 
und in dem Statthalterschreiben Archiv VI 102 
Atoyevet xal Atowoicot xal 'AxoXXwvian ozgazr/yolg 
"Agoivoizov (114/5 n. Chr.), wo jeder einzelne doch 
nur ein Meris-S. ist. 
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Amt inne*). Noch 369/70 (SB 4513) begegnet 
ein Avgr/Xtog Aeotvlbz/g als azg. fjzot i^äxrtog 
’Odaewg /teydXr/g. Im 2. Jhdt. (P. Fay. 23a) ist 
auch ein azg. ’A/t/tzovtaxrjg (Amraonsoase) bezeugt, 
in P. Oxy. 8,1118 ein solcher Mtxgäg [’OAoJeco;. 
Die XXaaig utxgd hatte vielleicht um 100 n. Chr. 
einen eigenen S., vgl. J. Lesquier L’armäe Ro¬ 
maine 414. 

Auch die östliche Nilseite, die Agaßla, hatte 
wohl zum Schutze, vielleicht auch der Zollbeauf¬ 
sichtigung wegen, einen eigenen S. (über den 
ptolemäischen Vorgänger s. u. a). Ob ihm etwa 
die Orte am Boten Meere unterstellt waren, er¬ 
gibt die einzige Stelle P. Flor. II 278 II 3 
nicht; sie zeigt nur dadurch, daß an diesen S. 
dieselbe Aufforderung gerichtet wird, wie an die 
S. der einzelnen Gaue, daß er diesen letzteren 
gleichgestellt gewesen sein muß. 

Civität und Ämterlaufbahn. Die Frage 
i der Civität der S. in römischer Zeit ist von 
Martin**) 147f. schon aufgeworfen worden. Prin¬ 
zipiell besitzen vor der Constitutio Antonina von 
212 das römische Bürgerrecht diejenigen Perso¬ 
nen, also auch S., welche ein römisches Gentili- 
cium führen. Neben zahlreichen S. dieses Stan¬ 
des gibt es, wie die Listen zeigen, viele mit 
griechischen oder gräkoägyptischen Namen, die 
es jedenfalls nicht haben, und endlich solche, 
unter deren Namen zwar lateinische Bestandteile, 
) aber keine gentüicia sich befinden, deren Stand 
mithin schwer feststellbar ist, was auch der Fall 
ist, wenn die Namen nur in verkürzter Form in 
den Texten wiedergegeben sind. Nach Martins 
Statistik deutet fast i/ 3 der Namen (wobei er die 
ßaaiAtxcl yga/t/tardg eingeschlossen hat) auf Be¬ 
sitzer der römischen civitas, der Best gehört der 
griechischen oder gräkoägyptischen Bevölkerungs¬ 
schicht an, während reine Ägypter ganz fehlen. 
Da viele S. mit zweifelloser civitas griechische 
) Cognomina führen, sind sie alte peregrini. Nach 
der Constitutio Antonina wurden, wie die Namen 
zeigen, die S. ausschließlich aus den Kreisen dieser 
neuen Bürger genommen. Vorbedingungen anderer 
Art scheinen nicht zur Bekleidung des S.-Amts 
erforderlich gewesen zu sein (vgl. 4 ß). Wir können 
auch nicht nachweisen, daß etwa die nächst¬ 
niedrigere Rangstufe des ßaatXtxog ygau/tazcvg 
zuvor bekleidet werden mußte, wenn das auch 
gewiß vorgekommen ist. So wird z. B. der in 
) BGU III 971, 8 und 16 als ßaatXtxog yga/t/ta- 
zeig und als a. genannte Septimios Didymos gewiß 
derselbe sein, falls an beiden Stellen der gleiche 
Name wirklich zu lesen ist. Aber 280 n. Chr. 
ist OlympioB im Oxyrhynchites offenbar vom 
vxo/tvr//tazoygd(pog zum a. avanciert; ebenso 292. 
Vgl. ebenso P. Oxy. 1257 (Temites). Ein weite¬ 
res Vorrücken, etwa der S. zu Epistrategen, 
war in den meisten Fällen schon dadurch aus¬ 
geschlossen, daß die letzteren römische Bitter 
0 sein mußten. P. Soc. J. 513 ist aber ein gewesener 
S. zum btoixr/zr/g aufgerückt. Dagegen ist wieder¬ 
holte Bekleidung des S.-Amtes sowohl im selben 
Gau (vgl. den “Egaoog in der Geutazov /tägig des 

*) Sie hatten ihren yga/t/tazevg als Unter¬ 
beamten wie die Gau-S. auch, vgl. P. Oxy. 602. 
P. Cairo Preis. 48 (2. Jhdt. n. Chr.). 

**) Vgl. Wilcken Herrn. XXVII 289f. 
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Arsinoites 100/1 und 104, dessen Amtsjahre ge¬ 
trennt sind durch die eines Atovvatog *) als auch 
in verschiedenen Gauen (vgl. unter AtonoXizr/g, 
in dem Klaudios Dioskurides S. war, um später 
den ’OSvgvyxtrr/g zu bekommen) möglich [Tait 
JEA 8, 166 glaubt, daß die S. nie in ihrer Idia 
angestellt werden konnten]. Ähnliches ist aus 
ptolemäischer Zeit bisher nicht zu belegen. Der 
Vertreter des S. heißt in der Ptolemäerzeit 
dcdSoxog zov xgog zfjt azgazt/yiat (BGU 992), in 
der Römerzeit gern StaSexd/tevog zr/v ozgazr/ylav 
(P. Fay. 117, wo es der ßaaiXixog yga/t/tazevg, 
also der nächstniedere Beamte ist; ebenso SB 
15. BGU 18. 358 529. 807. 347, hier ist kein 
anderes Amt angegeben; ebenso P. Grenf. II 61, 
3 u. ö.) oder Stexotv za xazä azgazr/yiav (Tebt. 
522. P, Straßb. 74 \ßaa. yga^ j). 194 verwaltete 
der S. der Ge/tlazov xal TloXi/icavog pegig auch die 
RgaxXeidov /t. (BGU 199). Doch findet sich auch 
das ptolemäische Stadoxog in römischer Zeit ge¬ 
legentlich, z. B. Oxy. 1560. 

Ämterkumulierung ist auch in römi¬ 
scher Zeit möglich: 39/40 ist in der Gepiazov 
pegig ein Agxtegevg Fatog lovXtog ’AaxXäg zu¬ 
gleich tigr/yr/zr/g und a., 42 ebd. ein anderer zu¬ 
gleich o. und httoxazr/g tpvAaxtx&v ; im KoxxLzr/g 
ist 103 n. Chr. Chrysermos xagotXrjpmzr/g und a., 
im ’Opßdzr/g einer (mit Elephantine und Philae 
kumuliert) o. und nagaXr/pnzz/g (Erheber von Ge¬ 
fällen) zf/g Egv&gäg daAdaar/g. 59 ist im ü|t >gv- 
yxizt/g Tißigiog KXavdtog ’Appdvtog a. und ixt zcöv 
xgoaoSotv (eine oft in der Ptolemäerzeit vorkom¬ 
mende Ämtervereinigung). Ein dortiger S. ist 
nach P. Oxy. 1252, 20 (zwischen 288/95) zu¬ 
gleich i^r/yr/zr/g von Alexandreia. 

Städtische Ehrenämter wie das eines Kos- 
meten oder Gymnasiarchen hatten die S. früher 
oft bekleidet. Ebenso waren sie oft agytegeig. 

4. Die Übernahmebedingungen des 
S.-Amtes. 

a) In der Ptoleraäerzeit. Wie zu ande¬ 
ren Ämtern Ägyptens auch ist der Zugang zum 
Amt des S. an die Zugehörigkeit des Bewerbers 
zu der obersten, der griechischen, Volksschicht 
gebunden. Wie mit allen anderen Staatsämtem 
im Pharaonenlande waren Einnahmen mit der 
Stellung verbunden, die ihrem Inhaber den Unter¬ 
halt und eine gewisse Unabhängigkeit gewähr¬ 
ten, welche freilich wohl dadurch eine Einschrän¬ 
kung erfuhr, daß auch dies Amt käuflich ge¬ 
wesen zu sein scheint (s. Bouchä-Leclercq 
Histoire des Lagides III I30f. Hohlwein Le 
Musäe Beige XXVm 129). Die Abgabe der S. an 
den König erfolgte in Form der sog. ozetpavot und 
ist in ebensolcher Weise von Untergebenen auch 
ihrerseits an den S. gegeben worden (vgl. die 
Bankeinnahme P. Tebt. I 101 von 1 Talent 
4800 Drachmen als azitpavo; für den S. Parthe- 
nios im J. 120 v. Chr., gezahlt durch die Kleru- 
chen von Kerkeosiris). In der ,Friedenskund- 

*) Da Archiv VI S. 102 einen Brief des Statt¬ 
halters Atoyevet xal Atowaiwt xal ’AxoXXcoviwt 
ozgazr/yoig Agatvotzev enthält, ist die Verteilung 
der drei auf die pegideg ungewiß. Ich habe in 
den Listen Rg., Ge/t., IloX. /teg. als richtig an¬ 
gesehen, und dazu stimmt, daß AxoAJ.covtog im IloX. 
für die folgenden Jahre anderweitig bezeugt ist. 


Strategos 222 

gebung* (P. Tebt. I 5 Z. 19f. = Preisigke Ar¬ 
chiv f. Pap. V 306) erläßt König Euergetes n. 
den S. (u. a.) gewisse zt/tal, die sie schuldeten. 
Vgl. P. Tebt. 1 5, 178f. und dazu M. Rostow - 
zew Studien zur Gesch. des röm. Kolonates 36. 

So werden die S. der Ptolemäerzeit still¬ 
schweigend die Kosten, welche die Erlangung 
des Amtes erforderte, sich wieder verschafft haben. 
Welches die Bedingungen waren, denen sich der 
S. im einzelnen unterwerfen mußte, um das Amt 
zu erhalten, wissen wir nicht. Jedenfalls aber 
haftete der Beamte mit seinem Vermögen. Er 
mußte daher auch Bürgen stellen. Beförderung 
vom S. zum Dioiketen z. B. ist nach P. Tebt. 72, 
1240 (114/3 v. Chr.) möglich. Wie alle ptolemä¬ 
ischen Ämter ist auch das der S. nichtliturgisch. 
Es war ihnen wie den anderen Beamten nach 
P. Tebt. I 5, 178 auch ausdrücklich verboten 
eXxetv ztvag zä>v xazoixoivzoty iv zrjt X^Sf eis 
Xetzovgylag iblag. 

ß) Auch in der Bömerzeit bleibt diese per¬ 
sönliche Haftpflicht des S. bestehen. Man wird 
daher reiche Leute als Kandidaten für das Amt 
bevorzugt haben, wie das Beispiel des außer¬ 
ordentlichbegüterten S. Apollonios (frühes 2. Jhdt. 
n. Chr.) in den Gießener Papyri lehrt. Er gilt 
bis zur Bechenschaftsablage als Schuldner des 
dr/itdoiog Xdyog (Syll. or. 669 § 3, 20), und sein 
Vermögen ist gesperrt. Auch für Vertreter haf¬ 
tet der S., wie BGU 1159 (Augustus) zeigt, in 
welchem Ptolemaios, Sohn des Menelaites, mit 
einem zeitweiligen Vertreter Zosimos sich aus¬ 
drücklich durch einen Vertrag sichert, der dem 
ersteren die Bezahlung aller durch diesen erlit¬ 
tenen Schäden und Aufwände anderthalbfach 
sichert uud darüber hinaus noch eine Strafsumme 
von 1000 Drachmen bestimmt, wobei dem S. das 
Eecht der Beitreibung zusteht. Die hohe Ver¬ 
antwortlichkeit z. B. bei ihrer richterlichen Tätig¬ 
keit geht auch aus dem im Cognitionsprozeß 
BGU 388 (= Mitteis Chrest. 91) zitierten Eund- 
schreiben des Statthalters Postumus an alle S. 
hervor, Iva xfj avzcöv xlazei (Verantwortung) negl 
xdvzcoy e^ezdawotv (II 9), und später (II 13f.) 
erwidert der Statthalter auf den Ein wand des 
Diogenes, daß der S. es mit der anderen Partei 
halte: 6 azgazr/ydg, eav zt ngdzzy/, rff töttf nlaret 
xgdxzct, xal idv zt bvyr/^fjxe eXAeyigai <hg xaxtög 
im' avzov btotxr/ftev, exe^eXevaopat. Die Haftung 
erstreckte sich sogar auf die Unterbeamten. In 
P. Oxy. 708 (188 n. Chr.) ist für militärische 
Zwecke aus dem Diospolites gelieferter Weizen zu 
2°/o mit Gerste und zu ty 2 °/o mit Erde vonden Sito- 
logen vermischt worden. Der S. wird von dem 
nachprüfenden Empfänger aufgefordert, auf sein 
Bisiko das Fehlende von den Sitologen beizutreiben 
(vgl. BGU 976—980. P. Oxy. 717. 1259. 1260). 

Der S. hat daher auch in römischer Zeit vor 
seinem Amtsantritt einen Eid leisten und Bürgen 
stellen müssen. Aus dem 3. Jhdt. n. Chr. ist uns 
in P. Oxy. 82 ein Stück eines solchen erhalten, 
in welchem er beschwört, die Einreichung der 
Liturgen zuverlässig zu besorgen und in seinem 
Amte auszuharren, ohne sich einen Tadel zuzu¬ 
ziehen. Ferner wird ein Bürge präsentiert. 

Der Staat sichert sich gegenüber dem S. in 
mannigfachster Weise noch darüber hinaus, z. B. 
wohl durch Revision, die der Praefect persönlich. 
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nach Ablauf der Amtsperiode vornimmt. Syll. or. Liturgisches Amt? Ernennung. 
669, 35 wird man nicht mit H o h 1 w e i n 200 als Vertretung. Die Strategie wird in römi- 

Beweis heranziehen dürfen, da hier nur von der scher Zeit eine staatliche agxv gewesen sein 

Übergabe des Amtes durch den Praefecten an (Gründe bei Oertel Die Liturgie 293). Der 

die neuen S. nach dem Konvent die Rede ist. liturgische Charakter des Amtes aber ist noch 

Ebensowenig ist der von ihm angeführte Text nicht sicher erwiesen, wenn auch wahrscheinlich. 

BGU 226 dafür beweisend. Aus P. Oxy. 474 geht Im allgemeinen ist ein Schwanken der Forscher 

wenigstens hervor, daß der Praefect die Geld- in dieser Frage zu verzeichnen. W i 1 c k e n 

Steuerabrechnung persönlich revidierte und dabei (Herrn. XXVII 287f.) verneint ihn, in den Grund- 

Unregelmäßigkeiten beim Bezug der Gehälter der 10 zögen S. 37 läßt er die Frage unentschieden. 
S. und ßaotXtxol yoa/iuaiäc entdeckte. Aber als Rostowzew Staatspacht 133f. bezeichnet es 

Beweis darf die genaue Führung der Amtsjour- als liturgisch, im Kolonat S. 86 erklärt er es als 

nale angesehen werden, die dem S. (wie anderen ,Liturgie höherer Art*; ebenso hatte schon 

hohen Beamten) zur Pflicht gemacht war. Über Mommsen R. G. V 568 die S. als liturgisch 

sie wird unten bei der Darlegung der Amts- angesehen. 0 e r t e 1 293 betont die Wahrschein¬ 
geschäfte noch gehandelt. Für Nichtbefolgung lichkeit dieser Annahme. H o h 1 w e i n Le Musde 

statthalterlicher Verfügungen werden dem S. z. B. Beige XXVIII 128 (vgl. 130f.) erklärt, daß ein 

in P. Flor. 278 Strafen angedroht. sicheres Zeugnis für Liturgie nicht vonliegt und 

So waren die S. auch angewiesen, genau die sicherlich wenigstens in ptolemäischer Zeit ein 

Termine einzuhalten, welche die Praefecten für 20 solcher Charakter diesem wie den anderen Äm- 
die Registrierung der nach Alexandria allmonat- tern nicht beizulegen sei, ein Zustand, der sich 

Reh abzusendenaen Abrechnungen über die Ge- auch wenigstens zu Anfang der Römerherrschaft 

treide- und Geldeinnahmcn bestimmt hatten. An- noch erhalten habe (s. u.). 

demfalls wird eine Strafe (imziftov) angedroht. Daß in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 
Bummligkeit des Baltischen S. scheint den Anlaß der S. einen nichtliturgischen Charakter gehabt 

dazu gegeben zu haben (s. Archiv IV S. 122f.). hat, also in der ptolemäischen Weise weiter er- 

P. Tebt. 567 (53/54 n. Chr.) wird den S. sogar nannt worden ist auf Grund der nötigen sozialen 

Gefängnis für ein nicht mehr bestimmbares Ver- Vorbedingungen — zu denen der Besitz des 

gehen angedroht. römischen Bürgerrechtes jedoch nicht gehörte —, 

Besonders instruktiv hinsichtlich der Haftung 30 scheint aus der Ämterkumulierung hervorzu- 
des S. für seine Unterbeamten ist P. Oxy. 57 gehen, die uns in jener Zeit entgegentritt. Seist 
(3. Jhdt. n. Chr.). ein Text, in welchem der gegen- der S. z. B. zugleich intozdxrjg gpvXaxetzwv (P. 
wärtige S. des Antaiopolites von Apion, dem Ex-S. Ryl. 152; 42 n. Chr.) oder int zwv ngooddtov 
dieses Gaues, durch den S. des Oxyrhynchites, (BGU 1189; Zeit des Augustus. Ferner P. Oxy. 
in dessen Bezirk Apion wohl jetzt wohnt, eine 260 vom J. 59 n. Chr.). Bei Spiegelberg 
Forderung der Staatskasse beitreiben will. Der Die demotisehen Inschriften I (Catalogue Genöral 
ixXoytorrjg Potamon jenes Ex-S. hatte auf das du Musee du Caire Vol. XVI) nr. 31093 (Zeit des 
Einnahmekonto der Staatskasse unter jenem eine Augustus) ist der S.*) Ptolemaios zugleich ,Prie- 
Summe zwar vereinnahmt *), sie aber auf das ster der Hathor, Priester des Ahi, Priester der 
Konto des Logisterions der Staatskasse nicht zum 40 Isis, Priester der Götter des Gotteshauses von 
festgesetzten Termin verbucht. Daher bittet der Dendera, Vorsteher des Silberhauses der Hathor 
gegenwärtige S. des Antaiopolites den oxyrhyn- von Dendera, der Isis, — des Horus von Edfu, — 
chitischen Kollegen um Beitreibung der Summe Verwalter des Caesar Autokrator*. Das letztere 
und um Überweisung an seinen Gau. Der letztere entspricht dem int zwv ngooöStav (vgl. die Liste 
aber wendet sich an den Ex-S. des Antaiopolites der S. unter Tevzvgiztjg). 39/40 n. Chr. ist ein S. 
nnd ersucht diesen um umgehende Erstattung. zugleich agxitgeig und Hgrjyrjzrjg (P. Ryl. 149; 

Daß die Untergebenen bei einem Amt mit vgl. P. Rainer 172 bei Wessely Karanis 66). 
so ausgedehnter Kompetenz sehr zahlreich gewesen Im J. 47 endlich übernimmt nach P. Lond. S. 83 
seiu müssen, dürften wir erschließen, auch wenn Z. 240 ein S. 3 Aruren Land als Leistung für sein 
wir nicht zahlreiche Hilfskräfte, abgesehen von 50 Amt; er kann also kein Liturge gewesen sein. So 
den unterstellten Beamten des S., mit ihren mehr dauert mithin zumindest in der ersten Hälfte des 
oder weniger bezeichnenden Titeln kennten (vgl. 1. Jhdt. n. Chr. der in der Ptolemäerzeit dem Amte 
Hohl wein 214f.). Ja sogar eine eigene Polizei- eignende nichtliturgische Charakter noch fort, 
truppe (paxaigotpdgot) stand ihm, in erster Linie H o h 1 w e i n 132f. hat wahrscheinlich zu machen 
wohl zur Erfüllung seiner zahlreichen polizei- - 

liehen Aufgaben, zur Verfügung, wie etwa die *) Ich bemerke, daß das Demotische für das 
Vorladung <5ia azgazrjytxov uayaiootponov in P. griechische Wort o. keine einheimische Über- 
Genf 31 (= Mittels Chrest. 119) zeigt. Der S. setzung kennt, sondern dafür dieses als Srtikus 
wird diese Hilfsorgane wohl ebenso durch einen verwendet. Ich bezweifle die Richtigkeit der 
Vertrag verpflichtet und sich vor Schädigung 60 Ausführungen S p i e g e 1 b e r g s ÄZ 57, 88, der 
durch ihre Amtstätigkeit geschützt haben, wie er glaubt mr ms c wr sei der ägyptische Gau-S.; 
es in BGU 1159 (Augustus) mit seinem Vertreter denn der dort genannte Pamenches, Sohn des 
getan hat, falls diese Angestellten — ich meine Hierax, wäre S. von vielen oberägyptischen Gauen 
jetzt nicht die Unterbeamten — nicht eine selb- zugleich, die nach den Listen aber in Augustus’ 
ständige Verantwortung besaßen. Zeit sicher getrennt von S. verwaltet wurden. 

- Ich habe daher Spiegelbergs Liste mit zweifel- 

*) Preisigke im Wörterb. gibt zur Stelle haften Angaben oben nicht verwertet. Es handelt 
,verrechnen'; das kann aber kaum richtig sein. sich wohl um einen Truppenführer, s. u. 
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versucht, daß auch späterhin die Strategie jeden¬ 
falls keine Liturgie in dem bekannten Sinne ge¬ 
wesen sein könne. Daß der Praefect von Ägypten 
die Einsetzung der S. vollzieht, geht aus dem 
Edikt des T. Iulius Alexander (CIG add. 4957 = 
Syll. or. II 669, 35) unzweifelhaft hervor. So war 
die Strategie wohl eine staatliche ägxv, ein honos, 
der gerne ehemaligen städtischen Beamten ver¬ 
liehen wurde. Das hindert natürlich nicht, daß 
auch dies Amt im Laufe der Entwicklung schMeß-; 
lieh einen liturgischen Charakter bekommen haben 
kann, der indessen aus den Texten .bislang nicht 
erwiesen werden kann. Jedenfalls darf aus dem 
P. Fay. 125 (2. Jhdt.), der einen xXijgog ozgazrj- 
yixoe erwähnt, irgendein Schluß auf Auslosung 
des S. keinesfalls gezogen weiden, da xXijgog hier 
zweifellos ,Lehenland' bedeutet. Viel eher würde 
man aus dem Texte entnehmen dürfen, daß ein 
solcher xXijgog dem S. zur Deckung seines Lebens¬ 
unterhalts jeweils überwiesen wurde, da bei per- < 
sönlichem Besitz des genannten Grundstückes 
andernfalls doch wohl der Name des Besitzers 
hinzugefügt worden wäre. 

Dagegen gibt zu denken, daß in dem erwähn¬ 
ten Edikt des T. Iulius Alexander (Z. 35) die 
Dauer des S.-Amtes auf drei Jahre festgesetzt 
wird, ein Termin, der auch sonst für liturgische 
Funktionen nachweisbar ist (vgl. P. Gieß. 58/9). 

Der ägyptische Statthalter ernannte persön¬ 
lich die ihm irgendwie Präsentierten, zu S.*). « 
Wir können dies aus P. Fay. 117 (108 n. Chr.) 
auch für einen SiaSixdftevog zrjv azgazrjyiav nach- 
weisen (vgl. L. We n g e r Die Stellvertretung im 
Rechte der Papyri 53. 57). Es ergeht in diesem 
Falle eine ImozoXrj (= Ernennungsdekret) durch 
den Praefecten. Interessant ist, daß Gemellos, 
der in dem genannten Briefe an seinen Sohn die 
Bestallung des Strategieverwesers mitteilt, diesen 
zugleich auffordert, den neuen Beamten durch 
das Geschenk einer Artabe Olive und etwas Fisch 4 
im voraus günstig zu stimmen, ,da wir ihn brau¬ 
chen können'. Vgl. Geschenke an S. bei dem Isis¬ 
fest P. Fay. 118 (110 n. Chr.). Beiläufig gesagt, 
wird zum Strategieverweser fast immer der dem 
S. als höchster unter ihm stehende Beamte, der 
ßaoiXixdg yga/i/Mizevg, ernannt. 

Auch Urlaubsgesuche der S. werden direkt an 
den Praefecten eingereicht, wie P. Gieß. 41 
(Hadrians Zeit) beweist. Der S. Apollonias des 
Apoilonopolites und von Heptakomia bittet um 5 
einen 60tägigen Urlaub, da durch seine lange 
Abwesenheit und den Judenkrieg seine im Hermo- 
poütes gelegenen Güter völlig in Unordnung ge¬ 
raten seien, damit er ,nach Ordnung* ,um so fröh¬ 
licheren Herzens' sich der Fürsorge für die Stra¬ 
tegie zuwenden könne. Zugleich sehen wir aus 
dem Text, daß die S. bei ihrer Ernennung nicht 
an den Heimatgau gebunden waren. Daß auch in 
römischer Zeit ein Gehalt mit dem Amte verbun¬ 
den war, zeigt P. Oxy. 474 (184 n. Chr.); es 6 
heißt jetzt oaXdgiav **). 

*) Das geht mit aller Deutlichkeit aus Syll. 
or. 669, 34f. hervor, und zwar erfolgte die Über¬ 
tragung nach dem Konvent, wohl um die dort 
gemachten Vorschläge (der Gaue?) erst prüfen zu 
können. 

**) Dieses Rundschreiben des Statthalters zeigt 

T> n ,il-rr TT«,*11 Ttr A 
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Amtsdauer. Während bei den S. der Pto¬ 
lemäerzeit die Amtsdauer unbegrenzt war, ist dies, 
theoretisch wenigstens, bei denen der römischen 
Epoche nicht mehr der Fall. Ich glaube, daß wir 
in dieser Frage keinen besonderen Wert auf die 
ivagxot azgazrjyol des P. Stoaßb. I 20 (3. Jhdt.) 
legen dürfen, wie das Hohlwein Le Musee 
Beige XXVIII 137 tut. Denn in dem Text, einem 
Vergleich, erklären die Prozessierenden nur, daß 
1 sie seinerzeit Klagschriften beim zfyzytmv (?) und 
naget zotg dgtoXoycozdzotg ivdgxoi; azgazrjydig ein¬ 
gereicht hätten. Hier umschreibt der Ausdruck 
doch wohl nur die Namen der Beamten, ist also 
ebensowenig eine offizielle Bezeichnung wie das 
seit dem 3. Jhdt. häufig belegte dtjioXoywzazo; 
ein amtlicher Rangtitel des S. ist. Schwerer 
wiegt wohl, daß gewesene S. mit einem yero/xevog 
ozgazrjyog oder ozgazrjyrjoag den Titel als S. a. D. 
weiterzuführen pflegen. Das Edikt des T. Iulius 
, Alexander, welches Z. 34f. eine dreijährige Amts¬ 
zeit vorauszusetzen scheint, ist im vorigen Ab¬ 
schnitt schon erwähnt (vgl. Syll. or. 669. Ein 
Duplikat ist neuerdings in der Ztschr. d. Sav.- 
Stift. 1921, 124f. publiziert worden). Der Befund 
der Urkunden scheint in anderen Fällen damit 
übereinznstimmen. In der ’HgaxXeiSov /zeglg des 
Arsinottes war 57—59 n. Chr. Fdtog lovXiog 
Aotvtavög, 112—114 ’Anlwv, 117/8—120/1 (<L h. 
vielleicht 118—120) Ev&rjftos, 134/5—136 Agxlag 
(hier ist im Gegensatz zu den vorgenannten Fällen 
ein anderer Nachfolger gesichert), 143—145 (?) 
Ecgfjvog, 149—151 llgaxXclärje, wohl 160—162 
’liga f, 173—175 Ihndfiwv , 176—178 (oder 177 
—179) tfrXaoviog AnoXXcbviog S. Daneben stehen 
in derselben (itgig vereinzelte Fälle mit kürzerer 
(z. B. 137 Oveyszog 6 xal Saganlanr oder 144/5 
AtXtog Eaganltav) oder längerer Amtsdauer, z. B. 
129—133 HgdzaQy og (es könnte sich bei ihm um 
verdoppelte Amtsdauer handeln). Ausnahmsweise 
lang (23 Jahre sind nachweisbar) bat AvgrjXtog 
Aidvftog (223—245) amtiert (vgl. Ttßigtog KXav- 
Siog Ilao'uov von 45—50/1 im Oxyrhynchites). 
Aber im übrigen scheint eine Durchmusterung 
unserer Listen einer im Durchschnitt dreijährigen 
Amtszeit durchaus günstig. Ich komme hier, 
ohne eine Einzelstatistik auf gestellt zu haben, zu 
einem wesentlich anderen Ergebnis als Hohl- 
wein 138f. Geringere Amtsdauer kann sich sehr 
wohl aus frühem Tode des Inhabers erklären, hin¬ 
sichtlich der längeren scheint mir die Annahme 
einer — sogar mehrmaligen — Wiederholung 
möglich. Einen ganz deutlichen Fall der Art 
haben wir, wenn die Namensgleichheit nicht trügt, 
bei dem erwähnten AvgrjXiog AiSvftog der Uga- 
xXelSov fiegig, der 216 S. der ßcuiazov xal IloXi- 
jMavog uegibig wair. Ein weiterer Fall derart ist 
Erasos 100/1 im Themistes, ebenso 104, während 
103 Dionysios S. war. Hier sind die beiden Amts¬ 
perioden also deutlich geschieden. 

5. Der Amtsbereich und Aufgaben¬ 
kreis der S. 

Amtsbereich. Die administrative Ein¬ 
heit sowohl des pharaonischen wie des griechisch- 

zugleich, daß S. und ßaotXixoi ygaufzazeig eigen¬ 
mächtig diese Dienstbezüge häufig zu früh— ent¬ 
gegen allen Vorschriften — bei der Staatskasse 
abzuheben pflegten. 

s 
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römischen Ägypten ist der Gau (vofios) gewesen. 
Dieser Gliederung lag eine ältere, politische Ein¬ 
heit, die Gaugralschaft, zugrunde, deren Leiter 
noch im Mittleren Reich die in dem betreffenden 
Gau besonders begüterten und seit alters an¬ 
sässigen, relativ selbständigen Gaugrafen gewesen 
sind. Der zentralisierte Beamtenstaat des Neuen 
Reiches hatte aus ihnen Verwaltungseinheitem mit 
Nomarchen an der Spitze, ohne politische Selb¬ 
ständigkeit, gemacht, die wohl in einer Person 1 
die Führer der Gautruppen und die zivilen Gau¬ 
cheis waren. Ähnlich hatten wir uns oben, die 
Stellung der Leiter der griechischen Gaue, die 
in ihrer prinzipiellen uralten Gestaltung in der 
griechisch-römischen Zeit beibehalten, im einzel¬ 
nen manchen Wandlungen unterworfen waren, 
etwa unter Ptolemaios I. gedacht, ohne daß aus 
den Dokumenten dalür bislang ein Beweis iür 
diese Doppelstellung beizubringen ist. Denn schon 
in der Zeit, in welcher sie uns ln ihrer Wirksam- 2 
keit aus den Urkunden entgegentreten, sind sie 
nur mehr die zivilen Gaucheis. Ihr Amtssitz ist 
die Gaumetropole, nach welcher der Gau, seit der 
griechischen Zeit, zumindest, seinen Namen führt 
und in welcher das uralte Gauheiligtum dem mit 
dem Gau und seiner Geschichte auis engste ver¬ 
knüpften Gaugott eine Wohnstätte bot. Dort bat 
der S. sein Bureau, vor allem ein Heer von Schrei¬ 
bern und Unterbeamten, die weiterhin dann auf 
die Toparchien nnd xä>(iat des Gaues verteilt 1 
sind. Hier ist als seine rechte Hand, als sein 
Sekretär, auch der ßaodixog ygafipaitv; beamtet, 
und die Fäden der Verwaltung des Gaues, die 
zahlreiche Unterbeamte in seinen xw/mu unter¬ 
hält, laufen hier zusammen. Ausgenommen von 
der Amtsgewalt des S. und überhaupt von der 
Gauverfassung waren in griechischer Zeit nur die 
drei Griechenstädte Alexandria, Naukratis und 
Ptolemais in Oberägypten, zu denen seit 130 
n. Chr., also in römischer, noch Antinoupolis kam. ■ 
Diese Sonderstellung scheint nicht auszuschließen, 
daß die Bürger dieser Griechenstädte in persön¬ 
lichen Angelegenheiten mit den Gau-S. gelegent¬ 
lich zu verhandeln hatten. Sie bedeutet nur, daß 
die S. in die städtischen Angelegenheiten nicht 
hineinzureden hatten. Das Verhältnis drückt sich 
auch in offiziellen Widmungen dieser xoAcig aus 
römischer Zeit insoferne aus, als in Ptolemais 
(M i 1 n e Gr. Inscr. 9265 = SB 679) und Antinou¬ 
polis (CIG 4705) z. B. nur der Praefect von Ägyp¬ 
ten und der Epistratege genannt sind, während die 
gewöhnliche Gauhauptstadt Tentyris (z. B. Syll. 
or. II 663) neben diesen noch den S. feiert. Auch 
nach der Ausdehnung des römischen Bürgerrechts 
unter Caracalla und der Ausstattung der Metro¬ 
polen mit einer ßovArj durch Septimius Severus 
bleibt dieser Unterschied von den alten Griechen¬ 
städten bestehen, und die ersteren sind nach wie 
vor den S. unterstellt, die letzteren den römischen 
Proknratoren untergeordnet. Freilich tritt bei 
dieser städtischen Selbstverwaltung dem S. jetzt 
die ßovArj, durch den Rangtitel als xgaziaxr) ihm 
eigentlich übergeordnet, gegenüber. Er wird jetzt 
ihr gegenüber der Vertreter der staatlichen Zen¬ 
tralgewalt, der in seiner Person allein eine Macht 
repräsentiert, während jene sie nur als Körper¬ 
schaft besitzt. Die z<i>ga der Metropole bleibt 
dem S. unterstellt, bis im 3. Jhdt, n. Chr. dieses 
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Verhältnis sich zugunsten der ßovArj verschiebt; 
die Macht des S. über das flache Land ver¬ 
schwindet immer mehr gegenüber derjenigen der 
ersteren; der Gau wird zur civitas (s. u.). 

Aufgabenkreis. o) In der Ptole¬ 
mäerzeit. Da das ganze Bestreben der ptole- 
mäischen Verwaltung Ägyptens darauf gerichtet 
war, aus dem Grund und Boden, der theoretisch 
ganz Eigentum des Königs war (daher yij ßaoi- 
hxr) genannt; daneben praktisch zwar freigegebe¬ 
nes Land, iv a<ptaei yij, wie das an Heiligtümer 
oder Militärsiedler vergebene, für das aber, nament¬ 
lich zu Anfang der ptolemäischen Herrschaft, ein 
königliches Oberbesitzrecht geltend gemacht 
wurde), möglichst viel herauszuwirtschaften. Die 
Oberaufsicht über das hierzu nötige Beamtenheer 
führte der S. Da er für die Bodenbewirtschaftung 
und das Einkommen der daraus sich ergebenden 
Steuern verantwortlich ist *), so hat er zwar nicht 
die direkte Oberaufsicht über den Kataster, 
der hinsichtlich seiner Evidenthaltung dem ßaoi- 
lixog yoa/x/xarevt; untersteht (vgl. Bieder¬ 
mann Der ßaodixog ygafi/aazcvg 224), aber 
es gehen wohl Beschwerden, die zu ihm in Be¬ 
ziehung stehen, an den S. Für die ptolemäische 
Periode können wir freilich nur Rückschlüsse 
aus den römischen Verhältnissen ziehen, die in¬ 
dessen in Katastersachen das ältere Vorbild nach¬ 
ahmen (s. u.). Diese Beziehungen des S. sind aller- 
) dings (wie in römischer Zeit) immer nur steuer¬ 
licher Art, nicht mit H o h 1 w e i n Musöe Beige 
XXIX 8 , als eine direkte Oberaufsicht über 
den Kataster zu deuten. Denn auch in P. Rev. 
37 wird, nachdem in 36 die Aufgabe der ßaoi- 
Uxoi ygafi/zazctg im Hinblick auf die ämiuoiga- 
Steuer ausgeführt ist, den S. und anderen Be¬ 
amten davon Mitteilung gemacht, da sie über die 
Steuer natürlich Bescheid wissen müssen. Ihre 
katastermäßige Grundlage zu schaffen, ist aber 
) ganz den ßaodixoi yga/^aaztlg überlassen. Tat¬ 
sächlich sind die Immobiliendeklarationen in der 
ptolemäischen Zeit daher auch nicht an den S., 
sondern an den ßaodixog yga/aizazdig oder Epi- 
meleten gerichtet worden (vgl. Wilcken Chrest. 
nr. 222 und Einleitung zu nr. 224). Grundbesitz¬ 
deklarationen aus dieser Epoche liegen nicht vor. 
Vieh Vermeidungen gehen im 3. Jhdt. v. Chr. noch 
an den Nomarchen (SB 6314—6318). Der S. ist 
also zunächst einmal wohl auch in der Ptolemäer- 
) zeit der Vorstand der Gau-Steuerbehörde; unter 
ihm srteht seit dem 2. Jhdt. der im zcöv xgoaddcov 
(Wilcken Einleitung 149), ein Amt der 
Domänenverwaltung, das häufig vom S. mit be¬ 
kleidet wurde (vgL die Titel in den S.-Listen). 
Freilich ist der Hauptbeamte der Finanzverwai- 
tung des Gaues damals der oixovofiog (W i 1 c k e n 
150f.). Doch läßt sich dessen Stellung gegenüber 
dem S. noch nicht recht abgrenzen **), wenn man 

0 *) Vgl. auch P. Tebt. I 5, die Friedenskund¬ 

gebung Euergetes’ II. (s. Archiv V 306), wo 
schuldnerischen S. eine Dienstschuld erlassen 
wird (Rostowzew Kolonat 36). 

**) In der Römerzeit geht die Befugnis des S. 
jedenfalls weit mehr in die Einzelheiten; so ist 
die Verpachtung der Steuern und Zölle in ptole- 
mäischer Zeit durch den oixovbuog, in römischer 
durch den S. erfolgt (Wilcken Chrest. 275 Eiul.). 
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auch in der Annahme kaum fehlgehen wird, daß 
die letzte Verantwortung bei diesem lag. Ebenso 
ist es jetzt mit derjenigen der neuerdings nach¬ 
gewiesenen Provinzialdioiketen gegenüber dem S. 
(vgl. Archiv VI 30f.), Solche Lokaldioiketen be¬ 
gegnen zum letztenmal 25/6 n. Chr. in P. Oxy. 
291, wo der S. an einen von ihnen schreibt, ihm 
unverzüglich eine Liste der Restschulden in Na¬ 
turalien und Geld mitzuteilen, da diese beigetrie¬ 
ben werden müßten. Haben wir hier noÄ ein 1 
Überbleibsel aus der Ptolemäerzeit, dann würde 
das übergeordnete Verhältnis des.S. gegenüber 
diesen Dioiketen gut hervortreten. 

Es scheint die Unterordnung des 6 cm zwv 
xgooodcov unter den S. aus P. Tebt. I 5, der Frie¬ 
denskundgebung Euergetes’ II., Z. 88 klar her¬ 
vorzugehen. Die Sitologen haben falsch geeichte 
Maße benützt; jetzt sollen die Genannten nebst 
den ßaodixoi ygapfiazcig die Eichungen nach¬ 
prüfen. Hieran dürften die S. als oberste Polizei- 2 
organe besonders beteiligt gewesen sein. 

Auch bei der Zwangsverpachtung 
der königlichen Domänen wirken die S. nebst 
olxovofxog und ßaodtxbg ygafiftazcvg mit und 
wahren vor allem das Interesse der Staats' 
kasse ( ßaodixöv ). Umgekehrt liegt freilich 
auch der Schutz der königlichen Domänen¬ 
pächter {ßaodixoi yciagyoi) in ihrem Interesse. 
So wendet sich in P. Reinach 18 (108 v. Chr.) 
ein solcher Königsbauer um Hilfe gegen einen 3 
ihn bedrängenden Gläubiger an den S., und 
dieser entscheidet, daß er bis zur Beendigung 
der Aussaat unbelästigt bleiben solle (wei¬ 
tere Beispiele derart bei M. Rostowzew Stu¬ 
dien zur Gesch. des röm. Kolonates 69). Jeden¬ 
falls war der S. gegenüber dem xcofioygaftfia- 
zeig, dem gewöhnlichen Beschützer der Königs¬ 
bauern, die höhere Instanz; gewisse Fälle schei¬ 
nen seiner Jurisdiktion aber überhaupt unter¬ 
standen zu haben (vgl. G. S e m e k a Ptolemä- 
isches Prozeßrecht 174f.). Dieser Schutz der 
Königsbauern durch die S. und andere ist ja 
auch schon aus der Friedenskundgebung Euer¬ 
getes’ n. (s. o. und S e m e k a 179) hervorgegan¬ 
gen, Auch bei der öffentlichen Versteigerung 
und Zuschlagung von Land in Erbpacht ist nach 
Wilcken Chrest. 162 (2. Jhdt. v. Chr.) die 
Anwesenheit des S. bezw. seines Vertreters nötig. 

Ob der S. bei den Einzelheiten der Feldbestel¬ 
lung in ähnlicher Weise wie in der Römerzeit 
beteiligt war, entzieht sich infolge des Fehlens 
einschlägiger Urkunden noch unserer Kenntnis. 
Wir können aus dem Text bei Wilcken Chrest. 
422 aber wohl schließen, daß die Begleitschrei¬ 
ben, sozusagen der Berechtigungsausweis, den die 
Schiffer haben mußten, welche den staatlichen 
Korntransport nach den alexandrinischen Spei¬ 
chern ausübten, an den S. gerichtet waren. Wenn 
auch die Sitologen die Aushändigung besorgten, 
so war der S. doch der Letztverantwortliche. 

Der S. bekleidet im Gau auch die Funktionen 
eines Polizeipräsidenten, über die Polizei hat 
Wilcken Grundzüge 41 lf. gehandelt, wo in¬ 
dessen der Stellung des S. nicht gedacht ist. Es 
kann aber kein Zweifel daran sein, daß er schon 
in der Ptolemäerzeit diese Rolle spielte. In Syll. 
or. 138 bekommt der S. der Thebais den könig¬ 
lichen Auftrag, die Isispriester des Abaton (Philae) 
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gegen die zahlreichen Fremden (oft in den höch¬ 
sten Stellungen) zu schützen, die von diesen Un¬ 
terhalt verlangen. Polizei muß ihm zur Verfügung 
gestanden sein, wenn er Klagen der Einquar¬ 
tierungsbeamten entsprechen wollte, die in Kro- 
kodilopoiis gewisse Häuser abgedeckt und die 
Türen verrammelt fanden, weü die Einwohner 
den Quartierlasten entgehen wollten (Wilcken 
Chrest. 449; vgl. BGU 1006). 

1 Wir haben oben die Frage der Jurisdik¬ 
tion in ptalemäischer Zeit schon gestreift. Sie 
ist bekanntlich sehr umstritten. Es handelt sich, 
entsprechend unserem Quellenmaterial, zunächst 
um das 3. vorchiistl. Jhdt. F. Zucker Beitr. 
zur Kenntnis der Gerichtsoxganisation im ptole¬ 
mäischen und römischen Ägypten (Philol. Suppl. 
1912, 1 ) beschränkt (17. 20. 33) für diese Zeit 
die jurisdiktionelle Funktion des S. auf die 
avaxgioig, d. h. die Vorprüfung der Beweispapiere 
für den Rechtsstreit (Semeka Ptolem. Prozeß¬ 
recht 40f.) und auf die Leitung des Vorverfah¬ 
rens. Er spricht dem S. jegliche richterliche 
Funktion in Zivilsachen (höchst wahrscheinlich 
auch in Strafsachen) ab. E. Taubenschlag 
Die ptolemäischen Schiedsrichter und ihre Be¬ 
deutung für die Rezeption des griech. Rechtes in 
Ägypten (Archiv IV lf.) erkennt statt der rich¬ 
terlichen Tätigkeit des S. eine schiedsrichterliche 
an (die dagegen sprechenden Gründe sind von 
S e m e k a 36, 1 zusammengefaßt; vgl. Part sch 
Archiv V 519). Während Mitteis im Reichs¬ 
recht und Volksrecht 45f. den S. als iudex Ordi¬ 
narius des Gaues aufgefaßt hat, ist seine Formu¬ 
lierung in den Grundzügen sehr viel vorsichtiger 
(10. 14). Hier scheint es ihm möglich, daß es 
eine Beamtengerichtsbarkeit in Zivilsachen über¬ 
haupt nicht gegeben habe, diese vielmehr nur 
in einer Art von friedensrichterlicher Tätig¬ 
keit Streitigkeiten schlichten durften. Wilcken 
in seinen Bemerkungen zu Droysens Kleinen 
Schriften 437 und Revillout Pröcis de droit 
egyptien 1489, haben sich ebenfalls für die Zivil¬ 
gerichtsbarkeit ausgesprochen, während J 0 u - 
g u e t und L e f e b v r e (Bull. hell. XXVI 127f.) 
sie nur auf die Soldaten des Gaues ausdehnen 
wollten (die Gegengründe bei Taubenschlag 
3f.). Bouchl-Leclercq (Histoire des La- 
gides IV 200, 2. 246. 248. 272), der das 3. Jhdt. 
nicht von der späteren Ptolemäerzeit scheidet, 
spricht dem S. in der ganzen Ptolemäerzeit die 
Jurisdiktion zu. Daß er sie seit dem 2. Jhdt. ge¬ 
habt hat, betonen jetzt viele Forscher. Ger¬ 
hard Ein gräko-ägyptischer Erbstreit a. d. 
2. Jhdt. v. Chr. 13f. (S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911, 
8 ) ist jedenfalls der Ansicht, daß eine ,ordnungs¬ 
mäßige Gerichtsverhandlung* vor dem Gauepista- 
tes stattfinden kann. Auch Zucker 97f. glaubt 
für diese spätere Zeit an die Beamtenjurisdiktion. 
Gradenwitz [Gradenwitz — Prei- 
sigke — Spiegelberg Ein Erbstreit aus 
dem ptolem. Ägypten (Schriften der Wissen- 
schaftl. Ges. in Straßb. 13)] sieht im S. den Frie¬ 
densrichter. Ebenso P. M. Meyer Juristische 
Papyri 260. Semeka 48f. hat aus P. Magdola 
28 den Beweis geführt, daß der S. im 3. Jhdt. als 
xgizrjg aufgefaßt wurde, ,als Beamtenrichter, der 
auch die Macht hat, die Befolgung seines Urteils 
durchzusetzen*. Der S. konnte zur Ausführung 
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von jurisdiktioneilen Maßnahmen auch unter¬ 
stellte Gaubeamte delegieren* etwa den tmootga- 
Trjyög (ebd. 40 Anm.). S e m e k a weist mit Recht 
auf P. Petr. EI 12 (3) = III 29 (c) hin, um zu 
erhärten, daß die Bevölkerung in ihren Einga¬ 
ben den S. nicht als Vermittler, sondern als Rich¬ 
ter aufgefaßt hat. P. Petr. II 12 (2) = III 29 
(b) spricht daher auch von einer xgioig vor dem 
S. (vgl. P. Magd. 12. 18 *). Über mehr ins Ein¬ 
zelne gehende Fragen, wie die Erklärung der Tat-1 
Sache, daß der S. mehrfach Fälle vor das xa&rjxov 
xQittjQtov verweist, ist Semeka heranzuziehen. 
Die Normen für diese Verweisungen kennen wir 
nur zum geringsten Teile. Daß auch das Gericht 
des S. selbst mit diesem Ausdruck bezeichnet 
werden kann, wird man ihm wohl zugeben. 
Übrigens konnte der S. auch den autonomen Ge¬ 
richten gewisse Anweisungen erteilen, die dann 
vor dem dortigen Verhandlungsbeginn verlesen 
zu werden pflegten und bindend für sie waren < 
(vgl. BGU 1004). Wohnt der Verfasser einer sol¬ 
chen Eingabe in Zivilsachen in der Metropole 
selbst, so nimmt der S. unter Vorladung des Be¬ 
klagten selbst zunächst einen Vergleichsversuch 
vor (P. Lille II 14; Archiv IV 52) und leitet die 
Voruntersuchung (P. Petr. II 17); andernfalls 
delegiert er durch vxoygacprj den ixiozäzrjg zrjg 
xwjxt]g. des Wohnsitzes des Klägers, dazu, der 
ebenso verfährt und die Akten dem S. schickt. 
Die Übergabe dieser Klagschriften erfolgt nicht; 
(so Mittels Grundzüge 13, 6. 16, 6) durch 
Einwurf in das am Amtssitz des S. dazu auf¬ 
gestellte äyyslov (vgl. Dikaiomata 207, 1); sie 
werden persönlich dem S. übergeben (C c 11 o m p 
115). Auch die formell an den König gerichteten, 
kvzEv&ig genannten Eingaben werden dem S. ein¬ 
geliefert (z. B. P. Petr. 2, 12. M i 11 e i s Grund¬ 
züge 13f.). Die Klagen, welche vor den S. selbst 
kamen, wurden von ihm meist in Gerichtsver¬ 
handlungen zusammen mit einem consüium unter¬ 
sucht. Auch als Strafrichter fungiert der S. nach 
P. Magd. 14 und 33. Ein Vergleich (biähxns) 
findet in diesen Fällen nicht statt, kann aber auch 
in privatwirtschaftlichen fehlem (P. Magd. 25.34). 
Strafsachen konnte der S. nicht oder nur in sehr 
begrenztem Umfange an die autonomen Gerichte 
weitergeben. Die Quellen, welche die strafrecht¬ 
liche Jurisdiktion des S. beweisen,- sind von S e - 
m e k a 72f. zusammengefaßt. Doch ist nach 
Krellers Darlegungen Art. Aaoxgirai 
o. Bd. XIII S. 740f. im ptoiemäischen Recht eine 

*) Nach P a r t s c h Archiv V 520 würde 
xgirqgiov in P. Tor. I 2, 30 und xgioig in P. 
Petr. II 12, 2 nicht viel beweisen. Er hält es 
S. 520 für wahrscheinlich, daß der S. ,neben sei¬ 
ner Funktion bei der Vermittlung von Verglei¬ 
chen und neben seiner-Tätigkeit bei einst¬ 

weiligen Verfügungen nur das Recht hat, in ge¬ 
wissen liquiden Sachen, in denen es nicht zum 
streitigen Verfahren kam, dem Kläger die Zwangs¬ 
mittel des Staates zugänglich zu machen.- 

Erkennt er (der Beklagte) vor dem S. den An¬ 
spruch an, oder widerspricht er nicht, so ist es 
— — anscheinend zulässig, daß der S. ohne ein 
Urteil, das wohl nach Ptolemäerrecht nur vom 
Gerichtshof gefällt werden könnte, die Exeku¬ 
tion bewilligt. 
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Trennung von Zivil- und Strafprozessen im mo¬ 
dernen Sinne überhaupt nicht erfolgt. Semeka 
sieht, meines Erachtens mit Recht, in dem S. einen 
,Oberrichter mit umfangreicher Jurisdiktion 1 , des¬ 
sen Gegensatz als Unterrichter, mit jeweiliger 
Delegation durch den anderen, der Dorfepistat 
ist, dem indessen Strafgerichtsbarkeit in gewissen 
leichteren Fällen auch ohne diese zustand. 

Auch in der zweiten Periode (seit dem 2. Jhdt. 
v. Chr.) wurden Eingaben an den König vorzüg¬ 
lich von dem Gericht des S. behandelt, falls die 
Klage dem König wirklich überreicht wurde oder 
(erst seit dem 2. Jhdt.) dem S. eine besondere 
Eingabe zuging, Formen, die indessen immer 
mehr durch die der vxopvrmata an den S. ver¬ 
drängt wurden *). Die Jurisdiktion des S. ist 
jetzt nicht minder umfangreich und selbständig 
(vgl. P. Tor. I 2, 30. P. Par. 15, 22). Wie S e - 
m e k a 95f. nachweist, gewannen fortab die Be¬ 
amtenrichter an jurisdiktionellem Einfluß, und 
zwar auf Kosten der autonomen Gerichte. Der S. 
fällte nicht nur Streiturteile, sondern erließ auch 
einstweilige Verfügungen (P. Rein. 18. Amh. 35), 
bestellte einen Vormund (Magd. 32) u. a. Diese 
Vielseitigkeit seiner amtlichen Tätigkeit erklärt 
sich daraus, daß in der Ptolemäerzeit Verwaltung 
und Justiz noch nicht immer scharf getrennt 
waren **). 

Übrigens war auch in Fällen von Sonder- 
Gerichtsbarkeit, wie sie z. B. für die Königsbauern 
in gewissen Fragen bestand, die sich an den 
xcoftoyga/tpatevs wenden konnten, der S. die 
oberste Gerichtsinstanz (P. Tebt. 183. Semeka 
170f.). 

Gegen S e m e k a s Darlegungen, denen ich 

*) Vgl. über die cvzev&i; und vnofim^uaza 
jetzt P. Collomp Recherches sur ia chanoel- 
lerie et la diplomatique des Lagides 145f. und 
meine Besprechung Örientalistische Liteiaturzei- 
tung 1928, 1079f. Er nimmt für die Erledigung 
der nicht an den König gelangten bztv^tig eine 
königliche Delegierung des S. an. Im 3. Jhdt. 
ist er generell zur Erledigung ermächtigt (zustim¬ 
mend, doch etwas einschränkend Berneker 
— s. nächste Anm. — 14), so daß sein Bureau 
eine Art königliche Kanzlei darstellt. Dieses 
Recht hat er nach C o 11 o m p s Darlegungen 
seit dem 2. Jhdt. nicht mehr. Da gehen diese 
Eingaben vielmehr direkt an den König, der sie 
durch eine besondere Kanzlei (des Epdstodogra- 
phos) erledigt (zunehmende Zentralisation; vgl. 
W i 1 c k e n UPZ I 1211). Er faßt für die zweite 
Periode die imoixvrj/Mza an den S. als eine Ent¬ 
lastung der königlichen Kanzlei und weist nach, 
daß man in Fällen, in denen Enteuxeis an den Kö¬ 
nig abgegangen, eine Entscheidung aber noch nicht 
erfolgt war, zur Beschleunigung der Prozesse den 
S. noch dazu in dieser 2. Form anrufen konnte 
(vgl. Berneker 15, demzufolge nur solche En¬ 
teuxeis an den König gehen mußten, die Prozeß¬ 
einleitung vor dem S. erstrebten). Das deckt sich 
nahezu mit den Ergebnissen von S e m e k a s Un¬ 
tersuchung. 

**) Vgl. M i 11 e i s Grundzüge 12. Semeka 
27. Die Trennung leugnet vollständig E. Bern¬ 
eker Zur Geschichte der Prozeßeinleitung im 
ptoiemäischen Recht 11, 1. 
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oben gefolgt bin, hat P, M. Meyer Juristische 
Papyri 260 Einspruch erhoben. Er bestreitet 
wenigstens fürs 3. Jhdt. die Existenz einer Be¬ 
amtenkognition im ordentlichen Verfahren, sieht 
vielmehr in der Tätigkeit der S. nur eine frie¬ 
densrichterliche. Seine Gründe sind einmal: ,Bei 
Ausbleiben des Beklagten, welcher der Ladung 
des Beamten nicht Folge zu leisten braucht, er¬ 
geht kein Versäumnisurteil' sodann ,eine schon 
von einem Beamten entschiedene Sache kann; 
nochmals rechtsanhängig gemacht werden' (vgl. 
Steinwenter Versäümnisverfahren 101, 4). 
Die Durchschlagskraft dieser Argumente (Bern¬ 
eker 106 tritt dem ersteren bei) ist aber viel¬ 
leicht doch zu bezweifeln, wobei ich die Entschei¬ 
dung freilich den Juristen überlassen muß. 

Im 3. Jhdt ist die Einleitung eines Prozesses 
vor dem S. nur durch Einreichung einer evzevgig 
cig to zov ßaoiXccog övofia möglich (Berneker 
31), nicht durch ein vnöjivrjfza, das man schon 
damals direkt an ihn richtete und das seit dem 
2. Jhdt. die gangbarste Fonn wunde. Strafanzeigen 
(ngoaayyaliai, xgooayysliiara) an den S. kommen 
erst seit der letztgenannten Epoche vor. Die ge¬ 
nannte Eingabe auf den Namen des Königs war 
im 2. Jhdt. zu einer Klage vor dem S. nur dann 
zulässig, wenn sie mit königlicher vxoygarpi } ver¬ 
sehen war. Neben die ixopvr/ptrza trat dafür 
zum sälben Zwecke die Eingabe auf den Namen 
des S„ gleichfalls als ivzevgig bezeichnet. Der S. 
ließ die Klagschriften in eine Verhandlungsliste 
laufend eintragen (W i 1 c k e n Chrest, 68) und 
Vorladung (Berneker 81f.) ergehen; die Vor¬ 
untersuchung, deren Verlauf schon beschrieben 
ist, durfte nach P. Ryl. JI 68, 17f. eine gesetzlich 
bestimmte Dauer nicht überschreiten. 

ß) In der römischen Zeit. Hinsicht¬ 
lich der amtlichen Tätigkeit der S. in römischer 
Zeit bteten eine gute Grundlage die Amtsjoumale 
(‘bxopvTtftatto/j.ol). Es liegen uns Auszüge [P. 
Oxy. 37 (49 n. Chr.); P. Amh. 66; dazu Archiv 
n 125 (124 n. Chr.); BGU 361 (184 n. Chr.); 
P. Ryl. II 77], aber auch ein Original vor 
W i 1 c k e n Chrest. 41 (232 n. Chr.)]. Wir wis¬ 
sen, daß die Akten nicht nur öffentlich ausge¬ 
hängt wurden, so daß jedermann Einsicht neh¬ 
men und Auszüge machen konnte, sondern daß 
sie auch an das Zentxalarchiv, die ßißhod-rjxrj iv 
Ilazgixoig in Alexandria (P. Lips. 123; dazu BL; 
Schubart Archiv V 70f. BGU 981. Wilcken 
Chrest. 60), abgeliefert wurden und dort die 
Amtstätigkeit jedenfalls eine Nachprüfung er¬ 
fuhr. Die einzelnen Aufführungen des Tage¬ 
buches werden vom S. in eigenhändiger Unter¬ 
schrift stets mit einem aviyvwv anerkannt. Wenn 
es sich anch um einen im ganzen nicht gut erhal¬ 
tenen Text des 3. nachchristlichen Jhdts. han¬ 
delt *), für welches allein er zunächst beweisend 
ist, so darf man hier doch verallgemeinern, zu¬ 
mal durch andere Texte der Nachweis für die 
Amtstätigkeit geliefert werden k ann . Besonders 
treten folgende Amtshandlungen hervor: als re¬ 
präsentativer Vertreter des Gaues bat er an aller- 

*) Der S. ist der des Ombites und von Ele- 
phantine; der doppelte Amtskreis bringt ein stän¬ 
diges Herumreisen von dem einen Bezirk in den 
anderen mit sich. 
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lei gottesdienstlichen Handlungen teilzunehmen, 
Opfer darzubringen, Bittgebete zu verrichten, bei 
den zahlreichen Prozessionen zu Ehren der ver¬ 
schiedenen Götter zugegen zu sein. Am Kaiser¬ 
geburtstag insbesondere nimmt er nicht allein mit 
den militärischen Angehörigen der Garnison an 
dem Gottesdienst teil, ist bei der xcofuxota zn- 
gegen, sondern er bekränzt (?) auch die Kaiser¬ 
bilder und macht das Kaisergeburtstagsessen mit. 
Als oberster Ganbeamter führt er die anderen 
höheren Beamten in ihr Amt bei ihrem Antritt 
ein (z. B. den Gymnasiarchen durch Bekrän- 
zung im Gymnasium). Besonders häufig ist seine 
Tätigkeit beim Xoytozijgiov, der Rechenkammer, 
gebucht. Dies wird nicht nur als Ortsangabe zu 
werten sein, sondern der häufige Posten 6 o. ngog 
zw Xoytotrjgiq] totg Buupigovoi (mit den verschie¬ 
denen Angelegenheiten) loxöXaoev sich auf Ge¬ 
schäfte beziehen, die am h/yiarrjgiov zu erledi- 
i gen sind; d. h. er prüft die Rechenkammer stän¬ 
dig nach, was sehr gut verständlich ist, da er ja 
persönlich für alle Unregelmäßigkeiten dort haf¬ 
tet. Auch sonst ist seine Teilnahme am Finanz¬ 
gebaren seiner Untergebenen besonders lebhaft. 
In III 3 kontrolliert er ,die Erhebung der monat¬ 
lichen (Steuer-) Ratenzahlung' *) oder nimmt 
eine Nachprüfung der Steuererheber vor. Ge¬ 
richtsverhandlungen nehmen sicherlich einen er¬ 
heblichen Teil seiner Zeit in Anspruch (III 17f.; 

I über ausführliche Auszüge ans den gerichtlichen 
Teilen der vxopvtj/Mizto/iol s. o. In unserem Falle 
wird die Sache unerledigt an den Epistrategen 
verwiesen). Über seine polizeilichen Funktionen 
ist zufällig Mer fast nichts erwähnt. Immerhin 
sehen wir ihn aber III 31 nach Beschäftigung 
mit öffentlichen Angelegenheiten persönlich den 
Warenmarkt prüfen. Erlassen von öffentlichen Be¬ 
kanntmachungen gehört anch zn seinen Amts¬ 
pflichten. Wenn diese anch häufig nur durch 
I öffentlichen Anschlag solcher Erlasse nnd Verord¬ 
nungen am Amtsgebäude erfolgte, so sehen wir 
doch andererseits auch das Mittel der öffentlichen 
Ausrufung (ngooxrjgvigig) in Verwendung. 

Wie wir das Bild der amtlichen Tätigkeit des 
S. in ptolemäischer Zeit ganz aus den Urkunden 
entwerfen mußten, so geben diese uns auch für 
die Römerzeit eine reiche Fülle von Einzelzügen. 
Ich kann mich um so mehr darauf beschränken, 
nur das Wichtigste daraus hervorzuheben, als 
(Hohlwein (Mnsöe Beige XXIX lf.) dieser 
Frage eine ausführliche Untersuchung gewid¬ 
met hat. 

Die Stellung des S. zum Kataster, aus (ter 
ptolemäischenEpoche übernommen, bleibt unver¬ 
ändert dieselbe **). Der S. erhält Reklamationen 
bezw. Berichte. Er scheint sich vor allem inso¬ 
weit für die Ländereien zu interessieren, als die 
in den Kataster eingetragenen Grundstücke von 
der Überschwemmung betroffen werden und da- 
)her den vorgesehenen Steuerertrag liefern wer¬ 
den. In dieser Hinsicht fragt er bei den xwfio- 

*) Hinter /zr][vaiag ergänzt Preisigke 
Wörterbuch mit Recht xmaßoXrjg. 

**) H o h 1 w e i n Musöe Beige XXIX 7 glaubt 
an eine Überwachung nnd Kontrolle des Kata¬ 
sters durch den S. Dafür kann ich keinen Be¬ 
weis sehen. 
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jQafifiazüq an und ersucht um Bericht über den 
Bewässcrungsstand (W i 1 c k e n Chrest. 341). 
Ebenso haben wir von 213 n. Chr. einen Bericht 
des xatfioygafipazevs aus Soknopadunesos an den 
S., nach Personen geordnet, über rückständige 
Steuern, die zu wenig erschienen, als daß die 
Beitreibung sich lohnte, im Widerspruch mit dem 
Befehl des ßaaiXixos yga/z/uazevs *) (BGU 145 
und dazu die BL). Tatsächlich werden in römischer 
Zeit die für den vierzehnjährigen Zensus auf An¬ 
ordnung des Statthalters abzugebenden Dekla¬ 
rationen (xaz > oixiav cuioy garpal), welche in erster 
Linie die Hausvorstände, die zugleich Hausbesit¬ 
zer sind, mit Angaben über pich, die Personen 
ihres Hausstandes und über Besitzrecht an, Grund¬ 
stücken und Häusern einreichen, an den S. und 
den ßaaihxos yga/z/zazsvs zugleich adressiert und 
übermittelt (daneben erhält auch der xeo/zo- 
yga/z/mzevs ein Exemplar) und von diesen ihren 
Akten einverleibt [vgl. 0. E g e r Zum ägypt. 
Grundbuchwesen in röm. Zeit 179f. P. M. Meyer 
Jur.Pap. Nr.2 und die dort gegebene Lit. Hohl- 
wein 9. VBP 4 S. 73. P. Corneil. 16]. An 
ihnen hat der S. als Steueraufsiehtsorgan, der 
ßaaiXixos yga/zpiazsvs als Katasterbehörde in 
erster Linie Interesse. Über die Haftung des S. 
für die Steuereingänge .ist schon gehandelt. Es 
werden übrigens auch Viehvermeldungen alljähr¬ 
lich an beide Beamte gerichtet, so daß der wei¬ 
tere Schluß berechtigt ist, daß nicht der S. allein 
für die Steuerveranlagung überhaupt zuständig 
ist**) (vgl. z. B. Wilcken Chrest. 245/46. 
•P. Corneil 15. Weitere Beispiele bei Hohl- 
w e i n 17, 4—7). Dasselbe gilt naturgemäß auch 
für die Adressaten der Anzeigen des nicht von 
der Nilschwelle erreichten Ackerlandes (aßgoyos 
yij) [z. B. ebd. 225. P. Hamb. 11. ,P. Tebt. 324] 
— jedesmal auch mit an den xcofioygapi/zazsvs 
adressiert. Wilcken Chrest. 226 ist hingegen 
nur an den ßaaihxos ygapiftazevs gerichtet***), 
denn ihr Zweck ist ja Steuernachlaß. Die Anmel¬ 
dung eines versandeten Grundstückes (Wilcken 
Chrest. 227) ist hingegen augenscheinlich nur 
beim letzteren erfolgt. Hier handelt es sich ja 
zunächst um eine Katasterangelegenheit. Eie 
Kolle des S. als Vorstand der Steuerbehörde 
dauert also in römischer Zeit unverändert fort, 
und die Steuer- und Rechnungskontrolle, gehört 
zu seinen Hauptaufgaben; deshalb sahen wir ihn 
oben nach den Eintragungen des Amtsjournals 
so häufig im Xoytozijgiov tätig. Immobilien wie 
Mobilien fallen in den Bereich diese* Tätigkeit. 
Demgemäß ist er auch der Vorstand der ßifiXio- 
Orjxrj eyxzyaecov, bei der die Privaturkunden 
über Grundeigentum verwahrt werden. Das geht 

*1 Ich kann Preisigkes summarische Über¬ 
setzung der Stelle im Wörterbuch unter IX&oawv 
mit .welche zu arm erschienen, als daß die 
Schuldbeitredbung zweckmäßig wäre 1 nicht bil -1 
ligen. Ebensowenig trifft H o h 1 w e i n 7 ganz 
das Richtige. 

**) Viehvermeldungen werden freilich gelegent¬ 
lich an den S. allein gerichtet: P. Amh 73 . BGU 
183. P. Oxy. 962, P. Soc. 56. 

***) \TgL L. Westermann The inundated 
Lands in ptolemaic and roman Egypt., Class. Phi- 
lology XV (1920) 12f. XVII (1922) 21f. 
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klar aus der Verordnung des Praefecten M. Met- 
tius Rufus (P. Oxy. 237 VIII 27f.) hervor, der 
auf Antrag des oxyrhynchitischen S., welcher ge¬ 
meldet hatte, daß seine ßißXio&rjxt] eyxxTjoewv 
seit langer Zeit in völliges Durcheinander gera¬ 
ten sei, da die Bestandslisten des Besitzamtes 
( äiaazgcopiaza ) nicht ordnungsmäßig geführt wor¬ 
den seien, nun von den Einwohnern des Gaues 
eine Neuanmeldung des Besitzes verlangt (vgl. 
1 auch den Erlaß des Praefecten Minikios Italos an 
die S. des Arsinoites von 103 n. Chr. hinsicht¬ 
lich der Neuordnung ihrer ßißXiofrqxri cyxxrjoecov: 
Archiv VI 102). Auf seinen Befehl hin werden 
auch Privaten Auskünfte von .ihren ßißXtorpvXaxes 
erteilt (z. B. P. Oxy. 237 V 10). So kann er ihnen 
auch den Auftrag geben, die Hinterlegung von 
Privaturkunden (und der darin verbrieften Rechte) 
beim Besitzamt zu veranlassen. 

Da der S. in der angegebenen Weise an dem 
I Personenstand seines Gaues Interesse nimmt, 
müssen ihm wie dem ßaaihxos yga/zpiazsvs Na¬ 
mensänderungen mitgeteilt werden. Ein beson¬ 
ders interessantes Beispiel der Art besitzen wir 
in Wilcken Chrest. 52 (von 154 n. Chr.), 
in welchem in den freundlichsten Redewendun¬ 
gen der Strategieverwalter Hephaistion an sich 
selbst als ßaaiXixos yga/tftazsvs die an den Idio- 
logus gerichtete und dem S. übersandte Eingabe 
eines Ägypters um Verleihung eines griechischen 
1 Namens weitergibt. Auch die Prüfung der Zivil¬ 
standslisten (bitxgiais, im Aufträge des Praefec¬ 
ten) ist seine und seines Unterbeamten Aufgabe 
(zusammen mit anderen) (P. Oxy. 257. 714; da¬ 
zu BL); 1028. 1266. 1452. P. Tebt. 298] und 
mag, da sie auch die Grundlage für die steuer¬ 
liche Einstufung der Einwohner abgab, mit 
dem behandelten Aufgabenkreis des S. Zusam¬ 
menhängen. Das letztgenannte Beispiel zeigt, 
daß auch die inlxgtais der Priester, welche jähr- 
1 lieh eine ygarpr/ legiwv einreichen mußten (vgl. 
W. O 11 o Priester und Tempel II 150. 156), dem 
S. unterstand, genau ebenso wie die äx69ei$ts zov 
ybovs, die Nachprüfung der Vorbedingungen des 
priesterlichen Nachwuchses, an ihn zu richten ist 
(BGU 82. SB 15). Hier mußte zuerst ein Antrag 
auf Zulassung der Knaben zur Beschneidung an 
den S. gemacht werden (vgl. P. Tebt. II 292/93 
= Wilcken Chrest. 74/5), der dann seiner¬ 
seits den ägyugevs des betreffenden Heiligtums 
durch ein Schreiben ermächtigte. Er tat dies 
erst, nachdem er bei der Priesterschaft, zu der 
die Eltern des Betreffenden gehörten, Auskunft 
eingeholt hatte. 

Im ganzen tritt also die Stellung des S. der 
römischen Zeit in der Gaufinanzverwaltung viel 
deutlicher hervor als in der Ptolemäerzeit. In 
römischer Zeit befaßt er sich z. B. mit der Ver¬ 
pachtung der Steuern und Zölle selbst (Wilcken 
Chrest. 275) zusammen mit dem ßaaihxos ygapi- 
ptazevs. Besonders anschaulich sehen wir ihn bei 
der Steuererhebung ebd. 35 (139 n.- Chr.) per¬ 
sönlich beteiligt: di 5[n]eg bta[y]gvxvä> ngoa- 
<p[c]g6fi£vos zfj ixitga&i . . . xa[za] firjva fit- 
za[jz]epuiopi[zv] 0 ; [zjoits ngaxzogas &[t]axgztva> 
n[g]ös zov e[i]a[i]ov[za] VTthg [z]fjs i5l[a]s 
xgaxzo)gl[a]s Xoyov usw. Er kontrolliert also 
allmonatlich die Rechnungen der Steuereintreiber. 
Der Text, eine Beschwerde des S. an den Praefec- 
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ten, illustriert zugleich die Schwierigkeiten dieses xtfoecos unterstanden, formell durch ihn (P. Amh. 

Geschäftes; denn die im Gau tätigen Römer, Ale- II 97), der aber auch den Zuschlag erteilt zu 

xandriner undVeteranen erklären demS., ihm nicht haben scheint; vgl. P. Oxy. 513 ejiei jxvQcoihrjv 

unterstellt zu sein und nicht mit den einheimi- imo Ne/zzoiavov zov azgazriyrjaavzos zov vo/iov... 

sehen Praktoren auf gleicher Stufe zu stehen. Der axo äxgazeav zijs öioixrjoecos oix[j'av] usw. Es 

Praefect erkennt das Unrecht der genannten Be- handelt sich hier um ein zum Kauf aus dem Besitz 

völkerungsklasse gegenüber dem S. an. Auch die der öioixr/ais angebotenes Haus nebst Zubehör. 

xgdxzogcs dgyvgtx&v waren gehalten, monatliche Selbst für Land, das der Prokurator des töios 

Übersichten über ihre Einnahmen an den S. zu Xiyos angehörte und zum Verkaufe stand (curgaxa 

senden (vgl. BGU 25. 41/2. 199 R. 392. 639.10 zijs zov ISiov Xoyov bizgrmijs) gehen nach BGU 
652/3 u. ö ), nach Steuerarten getrennt. So liefen 1091 (212/3 n. Chr.) die Pachtangebote an ihn. 

also von den verschiedenen Steuerbehörden die Desgleichen wohl diejenigen, welche auf kaiser¬ 
monatlichen Einnahmeübersichten im Bureau des liehe Landgüter (ovaiaxn yij) abgegeben werden. 

S zusammen *). Das blieb auch so, als im Verfolg Aus P. Straßb. 74 können wir ihn wenigstens als 

der Neuordnung der Metropolen (202 n. Chr.) formellen Adressaten einer Pachtkündigung der- 

als neue Steuerbehörde die dsxdjigcozoi eingesetzt art erweisen.. Doch hat er hier wohl nur als Ver- 

wurden (BGU 7. P. Lond. III S. 110); der S. mittler an den cmrgoxos der ovola gewirkt, an 

bildet mit ihnen zusammen ein Kollegium, dem den er eine Abschrift weitergeben soll. In gleicher 

er präsidiert. Er korrespondiert, unter Um- Weise ist der S. mit Bitt- und juageschriiten, die 

gehung des Epistrategen, in den hier einschlägi- 20 sieh auf die häufige Zwangspacht beziehen, amt- 
gen wie in anderen Fragen direkt mit dem Prae- lieh befaßt worden, der hier nach BGU 648 offen- 

fecten, der ihm ebenso unmittelbar diesbezügliche bar die letzte Entscheidung zu erteilen hat In 

Befehle übermittelt (Syll. or. 665. 669), und er diesbezüglichen Gesuchen wird mehrfach die Mög- 

ist es, welcher die statthalterlichen Erlasse an die lichkeit der Landflucht im Falle der Niehtgewäh- 

übrigen Instanzen des Gaues weiterleitet. Über rang angedeutet *) (P Fay. 296). Wilcken 

die Verpflichtung des S., seinerseits seine Bilanzen Chrest. 355 (187/8 n. Chr.) handelt es sich um 

an den Zentralrechnungshof in Alexandria weiter- Beschwerden der agdxzoges aizixwv von öokno- 

zugeben, ist schon gehandelt (vgl. Archiv IV paiu Nesos an den S., betreffend gewaltsame Be- 

122f.). Diese Behörde scheint sich nach P. sitzergreifung von zwangsweise dieser Stadt auf- 

Gieß 48 (= Wilcken Chrest. 171) durch den 30 gebürdeten Dominialland. Die Listen der Land- 
Gau -txhryiozvs eine Revision der Angaben vor- flüchtigen werden vom S. ausgehängt TOW?- 

behalten zu haben. Die in dem Texte Archiv IV <pal); vgl. Rostow zew Kolonat 208. Die Epi- 

122f. angedrohten Strafen im Falle der Nichtein- Strategen und S. sind auch gehalten, auf die 

haltung des vorgeschriebenen Te rmins durch den Flüchtigen Jagd zu machen (W 1 1 c k e n Ohrest. 

S. wurden nach P. Oxy. 61 zur Durchführung ge- 19); das gehört also zu ihren polizedichen Funk¬ 
bracht; der S. zahlt hier ein« Strafsumme von tionen. 0 , , , 

2255 Drachmen für seine Nachlässigkeit. Die E i n g a b e n (atz V geis) um S t a a t d a r- 

Da er für das Steueraufkommen verantwort- 1 e h e n wurden bis etwa^ zur Mitte des o. Jhdts. 

lieh ist, so werden auch in der römischen Epoche n. Chr. an den ßaaihxos yga/z/zaxevs gerichtet 

alle jene Eingaben an ihn gemacht, die irgend- 40 (z. B. P. Hamb. 19); aber dieser hat sie dann 
wie damit Zusammenhängen. So finden wir z. B. dem S. vorgelegt **), und von letzterem gehen 

Pachtangebote meist an ihn gerichtet, die bis- die Einzelanweisungen an die Sitologen der lo- 

herige Pächter von yfj b ixoXöycg Überboten [P. parchien aus, den Eingaben entsprechend baat- 

Lond. HI 1227 S. 143 (152 n. Chr.). BGU 422]; gut vorzustrecken (P. Oxy. 1024. P. Lond. II 

ebenso von Srjuoala yij [P. Oxy. 500 (130 n. S. 96 [11 15 n. Chr.]). 

Chr).**)]. Freilich ist der S. in solchen Fällen Wahrscheinlich unterstanden ihm auch die für 
nur die oberste Instanz. Der ßaaihxos ygapipia- das Gedeihen der Landwirtschaft so überaus wieh- 

zevs und von diesem die Lokalbehörden erhalten tigen Kanalbauten. I . Gieß. 15 zeigt jedenfalls, 

durch ihn diese Schriftstücke zur weiteren Be- daß die Pläne für Neuanlagen in seinem Bureau 

handlung überwiesen (P. Tebt, 374. B i e d e r - 50 ausgearbeitet oder zumindest von ihm naehgepruft 
mann Der ßaaiXixos ygaptpiazsvs 71). Wenn wurden. Und m BGU 12 (= Wilcken Chrest. 

Woyov-Land unter Preisfestsetzung seitens des 389) ist er nebst dem ßaaiXixos ygapptazevs an 

Praefecten verkauft wird, dann werden die Ge- der Inspektion der Dämme und Kanäle (mloxeipis 

suche formell ebenfalls an den S. (u.a.) gerichtet -... 

(P. Amh. 48; Lond. III 1157 S. 110), der sie *) Wenn ein statthalterhches Schreiben über 
wiederum an seine Unterbeamten weiterleitet. die Rückkehr solcher Landflüchtiger in ihre Iota 

Ebenso erfolgten Angebote zum Kaufe seque- nach P. Fay. 24 von dem S. überallhin zum Aus- 

strierter Besitzungen, soweit sie dem Xoyos ä«ot- hang weiter«geben wird und die Bekanntmachung 

_ von den Unterbeamten ihm eidlich bekräftigt 

*) Sowohl Gesamtübersichten (/irjvtaZoi b xe- 60 werden muß, so braucht hierin kein Bezug auf 
waXato)) wie spezifizierte Einzelabrechnungen die oben angedeutete Tätigkeit gesehen werden. 

(mviäioi xaz’ ävdga ); vgl. P. Fay. 41 (186). BGU Er erhält vielmehr alle statthalterlichen Verord- 

835 (215/6 n. Chr.). 585 (212 n. Chr.). nungen zu’- Bekanntmachung. 01 

**) Auch die Pachtangebote auf Strandboden **) Wir haben auch Beispiele, von Sanunel- 
iaiyiaXäs) gehen gelegentlich direkt an den S. anforderangen des xoifioygapfiazevs an fenßaoi- 

(CPR 239). Vgl. auch die interessanten Pacht- Xtxog ygapfAatevg. Stellen diese etwa aas Ergeb¬ 
angebote *aP ätlav, die Wilcken Archiv IV nie der Nachprüfungen, die auf die Emzelem- 

245f. und Rostowzew 299f. behandelt haben. gaben erfolgte, dar? Vgl. P. Tebt. 341. 
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xS>v xa>fMta>v xai Sioigvxoiv, P. Oxy. 57) beteiligt; 
sein Bericht geht nach dem letztgenannten Text 
an den Ga.v-lxloyiozrjs in Alexandria. In BGU 
621 weisen beide den vSgotpilaxsg ihr Gehalt an. 
Sie hatten also im Zusammenhang mit ihrer 
Tätigkeit als oberste Finanzbehörde des Gaues 
auch Gehaltsüberweisungen an unterstellte Be¬ 
amte persönlich zu tätigen, was bei ihrer Ver¬ 
antwortlichkeit für die Kasse des Gaues eigent¬ 
lich selbstverständlich ist. 

Mit dem Korntransport nach Alexandreia 
scheinen die S. insofeme indirekt zu tun gehabt 
zu haben, als von ihnen die zu liefernden Mengen 
angefordert wurden (P. Oxy. 276). Die Oberauf¬ 
sicht über dien Transport des Gaugetreides nach 
den Speichern der Nilhäfen hatten sie nach BGU 
15 II auch auf sich lasten, jedenfalls nach dem 
hier vorliegenden Edikt dafür zu sorgen, daß die 
dazu verwendeten övrjldxai den Vorschriften ent¬ 
sprachen. Der Abtransport von da nach Alexan¬ 
dreia erfolgt durch die vavxbjgoi, die jedoch dem 
S. des betreffenden Gaues ihre Ankunft meldeten 
(P. Gieß. 11) und wohl wie in der Ptolemäerzeit 
ein Beglaubigungsschreiben an ihn mitbrachten. 
Wie sehr ins einzelne die Verantwortung des S. 
geht, zeigt P. Oxy. 708; er wird für die unreine 
Qualität des abgelieferten Weizens verantwort¬ 
lich gemacht 

Die Vorschläge zur Besetzung der dem S. unter¬ 
geordneten Beamtenstellen, soweit sie liturgischen 
Charakter haben, werden nach P. Flor. I 2 Kol. 
VIII (26 n. Chr.) an den Chef edngereicht, der ein 
Exemplar der Eingabe an die ßißltodrjxr) iyxtfj- 
oecov weitergibt, da ja das Vermögen des Betref¬ 
fenden während der Amtszeit zugunsten des za- 
nuüor sistiert wird. In dem angegebenen Fall 
handelt es sich um die für den Getreidetransport 
nach den Häfen angestellten Eseltreiber, die drei 
Tiere ständig bereit halten mußten (r gtovia örrj- 
laaia). Andere Beispiele sind: P. Genf 37 
(= W i 1 c k e n Chrest. 400); BGU 194 (zwar 
nicht an den S. gerichtet; aber unter seinem Vor¬ 
sitz ist mit den Leuten aus dem Dorfe ein Proto¬ 
koll über die Vorzuschlagenden zustandegekom¬ 
men). Aus BGU 91 sehen wir, daß der S. die Auf¬ 
forderung zur Einreichung von Vorschlägen ge¬ 
gebenenfalls an die Dorfschxeiber richtet, auf die 
hin dann die gewünschte Liste eingereicht wird. 
Wilcken Chrest. 399 zeigt, daß der S. die 
Listen an seinen Vorgesetzten, den Epistrategen, 
jedenfalls nach Prüfung, zur Auslosung weitergab. 
Doch findet auch direkte Ernennung durch den S. 
statt [Wilcken Chrest. 401; es handelt sich 
um Komarchen. P. Lond. II 77] *). Auch Be¬ 
schwerden in solchen Fragen werden vom Epi- 
strategen an den S. verwiesen (P. Tebt. 327 
== Wilcken Chrest. 394; ferner ebd. 28). So 
wird auch sonst in Besitzfragen der S. gerne als 
Richter delegiert (z. B. BGU 648). Auch Listen 
(yQatpaf) dörflicher und städtischer Funktionäre 
werden ihm eingereicht, z. B. BGU 6; Oxy. 81, 
eine Eidablegung, an den S. gerichtet, für einen 
zur xgaxxogela ägyvgixwv /xt)zgox6lea>s Bestimm¬ 
ten; Oxy. 1119, eine Beschwerde wegen Vor- 

*) Weitere Beispiele für beide Arten der Er¬ 
nennung bei Hohlwein Musöe Beige XXIX 
267. Ferner P. Straßb. 55. 
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Schlags, vom Epdstrategen dem S. überwiesen. 
Die städtischen Beamten kooptierten, wie P. Ryl. 
n 77 aus Hermupolis Magna (192 n. Chr.) lehrt, 
ihre Nachfolger unter der Oberaufsicht des S. 
Auch das Finanzgebaren der Kassen der Metro¬ 
polen, welche vom Staate Geld zugewiesen erhiel¬ 
ten, steht unter seiner Kontrolle (P. Amh. H 64 
—107 n. Chr.), und die städtische Verpflegung 
ist der Überwachung des S. unterworfen. Wir 
besitzen eidliche Erklärungen z. B. von Schweine¬ 
züchtern an ihn, die sich verpflichten, eine be¬ 
stimmte Anzahl von Schweinen auf die Märkte 
von Psenbellichis bezw. Alexandria zum Verkaufe 
zu bringen (Wilcken Grundzüge 367; Chrest. 
427f.). 

Nachdem die Tendenzen der Selbstverwaltung 
der Städte, die sich schon früher bemerkbar 
machten, sich im 3. Jhdt. durchgesetzt hatten, 
sind es die xoifiagx al als Repräsentanten der 
Metropolen, welche dem S. die Listen der Li- 
turgen übergeben, der sie anerkannte (P r ei¬ 
sig k e Girowesen 478f. Wilcken Archiv III 
529f. P. Oxy. 1254). Der Epistratege wird dabei 
völlig ausgeschaltet; der S. vollzieht die Vor¬ 
schlagsliste durch ihren öffentlichen Aushang in 
Kopie. Über den von den xwfxagxai geschriebenen 
Vorschlagslisten bleibt ein freier Raum, auf wel¬ 
chen der S. seinen Publikationsbefehl und eine 
Mahnung, das Amt vyißs xai moztös zu führen, 
schreibt. Die Bestätigung erfolgt, da die Datie¬ 
rungen des S. vom Eingangstag oder spätestens 
von dem ihm folgenden Tag sind, ohne weitere 
Nachprüfung und unter Ausschaltung einer höhe¬ 
ren Instanz. Der Ernannte leistet dem S. seinen 
schriftlichen Eid (P. Oxy. 81). Mit der Verleihung 
der ßovlr) an die Metropolen durch Septimius 
Severus, die an sich mit dem Epitheton xgaxiaxr) 
über dem S. zu stehen scheint, wenn auch beider¬ 
seitige Schreiben beweisen, daß sie auf gleichem 
Fuß verkehren, wird der S. zuerst zwar kaum 
in seiner Macht geschwächt. Er übt zunächst ein 
Beaufsichtigungsrecht über die ßovlri aus, über¬ 
wacht namentlich die Durchführung der vom 
Staate erlassenen Anordnungen in den Städten, 
repräsentiert ihnen gegenüber also die Staats¬ 
gewalt (Wilcken Grundzüge 42f.). Er bleibt 
auch weiterhin an der Spitze der Steuerverwal¬ 
tung, wenn auch die letztere durch die Ein¬ 
führung der dem Staat von der ßovly präsen¬ 
tierten Sixcutganoi anders gestaltet wurde, ins¬ 
besondere die Haftung an die ßovlr) überging. 
Doch blieben diese als Staatsbeamte die Unter¬ 
gebenen des S., überreichen ihm Berichte, z. B. 
über dem Fiskus verschuldete Pächter (ebd. 217f. 
BGU 7). Der S. vertritt natürlich gegenüber der 
Stadt überhaupt die Interessen des Fiskus (vgl. 
Wilcken Chrest. 280). Die Absicht der Neu¬ 
schöpfung der ßovhq ist, die finanzielle Verant¬ 
wortlichkeit möglichst auf sie abzuwälzen. Das 
geht so weit, daß sogar die Beamten der Patri- 
monialgüter ( xa/xiaxai avalai ) von ihr gestellt 
werden mußten. In dem interessanten Text Wil¬ 
cken Chrest. 378 (288 n. Chr.) erhalten die S. 
der Heptanomie und des Arsmoltes den Auftrag, 
den umfänglichen und viel zu kostpieligen Be¬ 
amtenapparat dieser ovolat abzubanen und dafür 
je einen ygoviioxy; unter Haftung der zustän¬ 
digen ßovlri wählen zu lassen. Hier erscheint der 
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S. also ebenfalls als Vertreter des Staates, gegen¬ 
über der städtischen Verwaltung als Vorgesetzter, 
in finanzieller Hinricht mit der Wahrnehmung 
der staatlichen Interessen betraut. Freilich sein 
Einfluß auf die rein städtischen Angelegenheiten, 
namentlich die städtischen Ämter, ihre wie der 
ßovlr) Ergänzung, verschwindet mit dem Wachsen 
der Selbständigkeit der Metropolen. Wir hatten 
oben aus den Notierungen' des Amtstagebuches 
(232 n. Chr.) die Tatsache entnommen, daß er 
den Gymnasiarchen damals rein formell noch in 
sein Amt einführte; aber von irgendwelcher Tätig¬ 
keit bei dessen Ernennung hören wir nichts. Wir 
sehen die Fürsorge des Prytanen für die Präsen¬ 
tierung städtischer Beamter besonders deutlich 
aus P. Oxy. 1252 Verso (Ende des 3. Jhdts.). Dort 
schlägt das zay/xa zäv yv/xvaaiägxcov die Eutheni- 
a rohen: vor, der Rat aber erteilt dann den Auftrag, 
das Amt zu übernehmen; als diese gegen Schluß 
ihrer Amtszeit sich weigern, über die gesetzliche 
Zeit hinaus die städtische Nahrung zu stellen, 
wird der S. gegen sie in Bewegung gesetzt *), der 
also auch hier eine Art Aufsichtsorgan bleibt, 
nicht aber irgend ein Bestätigungsrecht von Vor- 
geschlagenen mehr gehabt zu haben scheint. In 
Steuerfragen scheint der S. auch gegenüber dem 
Rat freie Hand gehabt zu haben. Bei Wilcken 
Chrest. 38 (266/7 n. Chr.) behauptet dar Rat von 
Hermupolis, daß der S. Steuern widerrechtlich 
eingezogen und sich dadurch mit kaiserlichen 
Gnadenerlassen in Widerspruch gesetzt habe. Br 
verweist ihm sehr energisch solche Übergriffe. 
Dies sind erste Anzeichen der sinkenden Bedeu¬ 
tung des S. Seine Befugnisse auf dem Gebiete 
des Steuerwesens sind offensichtlich jetzt die 
wichtigsten gewesen; daher ist es kein Wunder, 
daß sein Titel im 4. Jhdt. (vgl. Abschn. 1) mit 
dem des neugeschaffenen obersten städtischen 
Steuerbeamten, des exactor, verbunden wurde, der 
ihn aber dann bei der zunehmenden Durchsetzung 
der Latinisierung des Titelwesens schließlich ganz 
abstieß und verdrängte. 

Wir haben oben von den polizeilichen Funk¬ 
tionen dar S. gesprochen. Aus diesen Gründen 
werden sie in Kri minal , wie in Privatsachen zum 
Einschreiten angerufen. Doch delegiert ihn der 
Statthalter zur Vorbereitung einer gerichtlichen 
Entscheidung**) oderauch zu dieser selbst in Pro- 

*) Die Deutung des verstümmelten Schlusses, 
welche Hohl wein Musöe Beige XXIX 283 vor¬ 
schlägt, daß sich der Prytane daroh Vermittlung 
des S. an den Praefecten wendet, ist unmöglich. 
Sicherlich soll sich der letztere des S. zur Er¬ 
zwingung der Lieferung bedienen. 

**) Über die an den S. in dar Form der xag- 
ayyelia gerichteten libelli, ferner die aus Ver¬ 
tragsverhältnissen rieh ergebenden Mitteilungen 
(Mahnungen, Kündigungen, Rechtsverwahrungen 
u. a.) vgl. v. Premerstein Art. Libellus 
o. Bd. XHI S. 50. Dort S. 54 ist auch reiches 
Material über Eingaben um polizeilichen Schutz 
oder friedensrichterliches Einschreiten gegen be¬ 
kannte Gegner geboten, desgleichen für Gesuche 
zur Wahrung von Rechtsansprüchen mit dem An¬ 
trag auf xaraxcoetofioc, meist an den S. gerichtet, 
und über Bittschriften an den S. um ärztliche 
Untersuchung zum Zwecke der Produzierung vor 
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zessen, so daß seine Stellung der in der Ptole¬ 
mäerzeit in dieser Hinsicht ähnlich ist (Mit¬ 
teis Grundzüge 28f.). Gesuche um polizeiliche 
oder friedensrichterliche Intervention gegen be¬ 
kannte Personen, die kein eigentliches Gerichts¬ 
verfahren bezweckten, werden u. a. an den S. ge¬ 
richtet. In P. Oxy. 106 (= Mitteis Chrest. 
308) wird auf seine Anordnung ein notarielles 
Testament zurückgegeben. Ebd. 309 wird an ihn 
ein Gesuch um Testamentseröffnung gerichtet, in 
ebd. 320 (= Meyer Juristische Texte 15) ein 
ebensolches um Bestellung eines tutor ad actum. 
seitens einer Peregrinen. Gesuche rechtserhalten¬ 
der NatuT, die kein unmittelbares Verfahren 
gegen die Täter bezwecken, die häufig unbekannt 
sind, gehen ebenfalls an ihn (Meyer Jurist. 
Pap. S. 282). In nr. 92 ebd. beschuldigt ein Sohn 
seine Mutter, ihm testamentarisch vom Vater ver¬ 
machte Nachlaßstücke entwendet und mit ihrem 
Schwager einen tätlichen Angriff gemacht zu 
haben. Über Auszüge aus Gerichtsverhandlungs¬ 
protokollen, die uns vom S. erhalten sind, ist oben 
gelegentlich der vTtofxvrjjxaxiofxol schon gehandelt. 
Zusammenfassend also darf man sagen, daß die 
Selbständigkeit in der Rechtsprechung in römi¬ 
scher Zeit verschwunden ist zugunsten der Juris¬ 
diktion des Praefecten (vgl. Zucker 116). 

Im ganzen darf für diesen Abschnitt nicht 
verschwiegen werden, daß unser Material noch 
nicht ausreicht, um die Tätigkeit der S. für 
die einzelnen Perioden klar in ihrer Entwicklung 
zu sehen. Insbesondere werden wir heute manches 
verallgemeinern, was zeitlich nur für eine enger 
umgrenzte Periode gegolten hat. 

b) Die S. in den auswärtigen Be¬ 
sitzungen der Ptolemäer. 

Literatur: J. B e 1 o c h Die auswärtigen Be¬ 
sitzungen der Ptolemäer (Archiv f. Papyrusfor¬ 
schung II 229f.); Griech. Gesch. 2 IV 2, 319f. M. 
Fritze Die ersten Ptolemäer und Griechenland. 
D. C o h e n De magistratibus Aegyptiis extemas 
Lagidaxum provincias administrantibus lf. 

Den Übergang zu den S. der auswärtigen Be¬ 
sitzungen der Ptolemäer mag der a. "EgvögHs 
daläoorjs bilden. Er ist einmal selbständig für 
das 2. varchr. Jhdt., wenn auch nicht ganz ein¬ 
wandfrei, in P. Ryl. n 66a als [ozgazrjjyäi *Egv- 
&gä[s daldoorjs] bezeugt. Im 1. Jhdt. v. Chr. 
bekleidet von 78—62 Kallimachos das Amt (vgl. 
die S.-Liste der Or/ßats) zusammen mit dem des 
thebanischen Epistrategen und S. Bald nennt er 
sich nur ixt zrjg "Ego-frgäg xai Ivfnxrjg fralaoarjg, 
bald a. zrjg Ivötxrjg xai Egvfrgäg fralaoarjg. Vgl. 
auch V. Martin Les Epistratöges 36, und K. 
F i t z 1 e r Steinbrüche und Bergwerke im ptole- 
mäischen und römischen Ägypten (Leipz. histor. 
Abhandl. 21) 49. Daß der Vorgänger in diesem 
Amt im 3. Jhdt. v. Chr., der meines Erachtens 
rein militärische o. i.-zi zrjv frrjgav xöiv iletpdvzarv 
i (über ihn unten) gewesen sei, glaube ich nicht (so 
P. M. Meyer Heerwesen 90; vgL gegen 
Meyers Ansicht auch Cohen De mag. Aeg. 

Gericht. Auch über die ein Gerichtsverfahren ein¬ 
leitenden Eingaben an den S. des Gaues, in dem 
der Beklagte wohnt, mit der Bitte, dem Gegner 
ein Exemplar als Ladung auf den Konvent zuzu¬ 
stellen, ist dort alles Nötige gesagt. 
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15!.). Er wird für die Ordnung am Roten Meere 
zu sorgen gehallt haben, wo ja Städte wie Leukos 
Limen und Berenike ptolemäischer Besitz und 
mit Ägypten zum Teil durch wichtige Karawanen¬ 
straßen verbunden waren. Daß der nach dem 
ersteren führende Handelsweg nicht weit nörd¬ 
lich von Theben, in das Niltal einmündete, würde 
zwanglos die Kumulierung dieses S.-Amtes mit 
dem des Epistrategen der Thebais erklären. 

Auch die sonstigen auswärtigen Besitzungen 1 
der Ptolemäer im Gebiete der griechischen Welt 
wurden zum Teil nachweislich von S. geleitet, so 
daß solche mit großer Wahrscheinlichkeit auch 
dort vorauszusetzen sind, wo unser dürftiges 
Quelleinmaterial versiegt oder es gelegentlich zwei¬ 
felhaft erscheinen kann ob dieser oder jener als 
S. in diesen Gebieten Tätige etwa nicht nur mit 
einem rein militärischen Aufträge versehen war, 
wie meines Erachtens Cohen in viel zu weitem 
Umfange annimmt (Tscherikower Die hei-2 
lenistischen Städtegründungen streift diese Frage 
nicht). Staatsrechtlich wurden also jene auswär¬ 
tigen Besitzungen wohl als Gaue betrachtet, wenn 
auch die Organisation im einzelnen etwas anders 
gewesen ist, vor allem mit der zivilen Gewalt 
— im Gegensatz zu den Gauen — eine aus¬ 
gedehnte militärische verbunden war. Für Cypem 
ist dies durch die Kopulierung mit dem Nau- 
archenamt besonders deutlich. 

Im einzelnen stellt sich unsere Kenntnis heute 3 
folgendermaßen dar: Aus Itanos auf Kreta 
besitzen wir aus der Zeit zwischen 285—247 
v. Chr. ein Ehrendefeet für IlazgoxXog IJdxgco- 
vog MaxeS&v, der vom König Ptolemaios II. als 
a. is Kgr/xav abgeschickt worden war (Syll. or. 

I 4; dazu Bel och 251. Fritze 54, die her¬ 
vorhebt, daß nur für die Ostspitze der Insel eine 
eigentliche ptolemäische ,Seeherrschaft' bestand, 
während Niese Gesch. d. griech. u. makedon. 
Staaten II451 das eine ,Schutzherrschaft‘ nennt). 4 
Seine Amtstätigkeit wird von den Itaniem selbst 
in dem Beschluß für ihn mit den Worten gekenn¬ 
zeichnet, er habe mit ihnen zusammengearbeitet, 
oxoig xd xe xaxa xäv ndXiv üoipaXccog noXi- 
xevo/iivcov x&v Ixavimv xaxa zotig vdftovg xai 
xäv xo'igav fiexd Ttäaag docpaXelag vepcovzai. Ich 
kann aus dem Texte nicht mit Cohen 8 einen 
entscheidenden Grund gegen eine — neben der 
militärischen — auch zivile Tätigkeit finden. 
Wenn der militärische Schutz der Stadt, welcher E 
im Gegensätze zu den ägyptischen Gauen natür¬ 
lich die politische Autonomie gesichert hat, auch 
stark betont ist, so scheint gerade der Anfang der 
angeführten Stelle dafür zu sprechen, daß Pa- 
troklos auch die gesetzmäßige, reibungslose 
Durchführung der Stadtverwaltung beaufsichtigt 
hat. Über seine sonstige Tätigkeit s. das Ehren¬ 
dekret für ihn aus Thera IG XII 3, 320, demzu¬ 
folge er — leider ist sein Titel nicht genannt — 
einen Epistates und Richter nach dieser ptole- f 
maischen Insel schickte, was entschieden für die 
Fülle seiner zivilen Amtsobliegenheiten spricht, 
falls er damals S. war. Als solchen zeigt ihn 
jedenfalls die Inschrift von Keos IG XII 5, 1061. 
Da die kretische Stadt autonom war, so mag sich 
im ganzen sein Amt auf eine gewisse Oberauf¬ 
sicht beschränkt haben. Auch Fritze 53 spricht 
daher von einer ,Verwaltung eines Strategen'. 
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Gestützt hat er sich in solch exponierter Stellung 
natürlich auf militärische Machtmittel. So ist es 
nicht verwunderlich, daß er gelegentlich rein 
militärische Aufgaben durchgeführt hat, wie die 
Expedition für Athen bei Paus. I 1, 1 (vgl. III 
6, 5), der ihn daher vavagxog nennt (s. u. unter 
Kypros), während Phylarchos bei Athenaios 334a 
und Hegesandros ebd. 621a, wo er Sotades, der 
Ptolemaios Philadelphos beleidigt hat, bei Kau¬ 
nos *) fängt, ihn S. heißen. 

Sicheres und Genaueres wissen wir von K y - 
p r o s. Schon Ptolemaios I. hat die Verwaltung 
der Insel (Sakellarios Ta Kvxgiaxd I 359 
ist nicht immer zuverlässig) einem S. Nikokreon 
übergeben **), Diod. XIX 79, 5 (312 v. Chr.): xfjg 
/uv Kvxgov xaxeoxr/oe ozgaxr/ydv Nixoxgeovxa, 
xagaSovg zag xe xoXetg xai xäg xgooo&ovg x&v 
ixxexxorxdxcov ßaotXecov, er war also, um mit der 
Sprache der späteren Urkunden zu reden, auch 
fori x&v xgooodoiv, mithin überhaupt an der 
Spitze der Verwaltung. Um 310 war Menelaos, 
der Bruder des Königs Ptolemaios I., S. der Insel 
(Diod. XX 21,1); er gibt den mit der Umstellung 
und Beseitigung des abtrünnigen Königs Niko- 
kles beauftragten Männern Argaios und Kalli- 
krates die dazu nötigen Truppen, ist also auch 
Militärgouverneur der Insel (vgl. Niese Gesch. 
der griech. u. makedon. Staaten I 306, 2). Viel¬ 
leicht dürfen wir aus diesen Beispielen der Zeit 
des ersten Ptolemäers auf Kypros auch einen 
Schluß auf eine analoge Stellung der Gau-S. unter 
ihm ziehen. Denn aus einer ursprünglich militä¬ 
rischen Stellung batten wir uns oben durch Ku¬ 
mulierung mit zivilen Funktionen ja den später 
rein zivilen Gauvorstand in Ägypten entwickelt 
gedacht. 

Seit Ptolemaios IV. (221—-205 v. Chr.) können 
wir auf Kypros die S. dann auch urkundlich nach- 
weisen. Während ihm das älteste derartige Denk¬ 
mal (Syll. or. 84; zwischen 221/05) einfach den 
Titel o. xrjg vr/oov gibt, erweitern sich seine Funk¬ 
tionen bald oder treten jedenfalls in den Inschrif¬ 
ten in zunehmendem Maße hervor. Unter demsel¬ 
ben Herrscher begegnet ein Bao[iXeibr/g]***) als 
o., [vavagxog und dgxiegevg\ (Strack Dynastie 
der Ptolemäer nr. 65). Syll. or. 93 (zwischen 
205 und 181 v. Chr. ist ein IloXvxgdxr/g Mva- 
oia&ov ’Agyelog o. und dgxiegevg eijg vr/oov 
(Polyb. XVIII 55, 4f. sagt von ihm xioxev&eig 
yag xrjg Kvxgov xai xätv ev Xaver/ jigooddaiv; 
er brachte eine erhebliche Geldsumme für den 
König Epiphanes zusammen), während in einer 
attischen Inschrift (Syll. or. 117; zwischen 181/72) 
ein Ptolemaios wieder nur 6 fori Kvngov oxgaxr/- 
yog heißt f). Doch wird dies nur die abgekürzte 

*) Er ist kaum S. i n Kaunos, wie Cohen 
97 glaubt. 

**) Wohl soweit nicht einzelne Dynasten wie 
1 der gleich zu erwähnende König Nikokles als 
Herrscher belassen wurden. Oder waren diese auch 
den S. unterstellt? 

***) Daß die Ergänzung des Namens unsicher 
ist, lehrt ein Blick in P r e i s i g k e s Namen¬ 
buch 72. 

f) Vgl. bei Polyb. XXVII 13 den IlzoXepdiog 
6 oxgaxr/yog 6 xaxa Kvxgov. Er ist tätig gewesen 
xegi avvaycoyrjv xGV/ J °- TC0V und gab den könig- 
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Bezeichnung sein, da in derselben Zeit ein ... 307 Menelaos 6 iv xjj Sala/üvi (wohl Amtssitz) 

AXeijavdgeiig 6 avyyevr/g avxov (des Königs) xai o . (Diod. XX 52,' 5) zum vavagyog einer dem 

axgaxrjydg xai dgxiegevg x&v xaxa xrjv vrjöov (ebd. König zu Hilfe gesandten Flotte einen gewissen 

105) begegnet. Vor 121 v. Chr. ist ein könig- Menoitioe. 

licher Prinz IlxoXe/mtog mit dem Amt des o. xai Sonst ist für Inseln nur in T h e r a ein vav- 
vavagxog xai dgxiegevg xai dgxixvvr/yog auf der agxog und oxgazaydg xä[g x6]Xiog belegt; vgl. 

Insel betraut (ebd. 143). Zwischen 146/116 ist Hiller v. Gaertringen Herrn. XXXVI 

OeöScogog zuerst als avyyevr/g xov ßaatXioig xai 444f. IG XII 3 Suppl. 1291. Cohen 10 

axgaxrjyog xai vavagxog xai dgxiegevg xrjg vr/oov möchte ihn als S. in dem von uns angenommenen 

tätig (ebd. 158; 161/2. S t rack Dynastie d. 10 Sinn wegdisputieren, wie mir scheint, mit Unrecht. 
Ptolemäer nr. 127); dann mit erhöhter Macht- Zu den festländischen Besitzungen Ägyp- 
vollkommenheit als o. avxoxgdxcog (ebd. 156); tens übergehend beginne ich mit Ky r e ne. Das 

vor dem vorigen, dessen Vater er ist, war SeXev- neue Verfassungsdiagramm aus der Zeit Ptole- 

xog Btövog aus Rhodos (ebd. 150, 5 Alexandriner maios’ I. [Text und Literatur zuletzt in Tae- 

genannt) mit denselben Titeln [ebd. 160, hier x&v g e r s Aufsatz Herrn. LXIV 432L] bestimmt 

ng&xcov rpiXcov genannt; 159. 161. 151 *). 155, 5] Z. 26f., daß Ptolemaios selbst S. sein soll, wo- 

Stratege. Nr. 151 nennt ihn abgekürzt o. x&v mit das Amt deutlich als das wichtigste dort- 

xaxd Kvngov und ist von dort stationierten Trup- selbst gekennzeichnet wird; aber ihm zur Seite 

pen geweiht, beleuchtet also die militärische soll noch ein S.-Kollegium von 5 Männern stehen, 

Seite seiner Stellung. Auch^EAmij (ebd. 148) mit 20 die alle über 50 Jahre alt sein müssen und das 
ähnlichen Titeln gehört in die Zeit zwischen 146 Amt noch nicht inne gehabt haben dürfen. Im 

-116. Wohl etwas später (zwischen 127/17 Kriegsfälle können auch die hier Ausgenommenen 

v. Chr.) ist Kgöxog nicht nur avyyevr/g und für das Amt herangezogen werden, und für einen 

vavagxog, sondern auch o. avxoxgdxcog xai vneg- außerlibyschen Krieg hängt die Hinzuwahl eines 

[zazog] xai dgxiegevg xcöv xaxb. Kvxgov [s. o.**); weiteren Kollegiums aus der gesamten Bürger- 

ebd. 140]. Er hat also eine fast vizekönigliche schalt von der Entscheidung ,der Tausend' ab. 

Gewalt. Vielleicht haben besondere Ereignisse Die Neuwahl der normalen S.-Körperschaft findet 

— etwa die Geschwisterkämpfe unter Ptole- alljährlich statt. Im Kriegsfall darf das Amt eines 

maios vni. — eine so außerordentliche Stellung yegcav mit dem des S. (Z. 23) kumuliert werden, 

bedingt. Auch der nachmalige König Ptole- 30 sonst nicht. Die ersten S. mit den Stellvertretern 
maios XI. Alexandres I. (106—88 v. Chr.) ist eine des Königs sind Z. 74f. genannt (zuir Erklärung 

Zeitlang von seiner Mutter als S. nach Cypem s. T a e g e r 447, 3). So wird denn auch die Er- 

geschickt worden (Paus. I 9, 2). gänzung der Inschrift im Joum. hell. stud. IX 

Auf Kypros ist uns der mannigfache Auf- (1888) 228 nr. 9 richtig sein, die einen a]xgax[r/- 

gabenkreis der S. besonders klar. UbeT die mili- ydg . .p [Kvjg’r/vr/g zu erwähnen scheint, 
tärische Seite braucht nichts mehr gesagt zu Hingegen ist für Hell e sp ont und Thra- 
werden. Die finanzielle ist ebenfalls berührt, und k i e n unter Euergetes I. ein S. als Statthalter 

die Tatsache, daß der genannte Ptolemaios von sicher: es ist der verbannte Lakedämonier Hippo- 

den ägyptischen Finanzministem um Ablieferung medon, Sohn des Agesilaos, der [xax&eig ixo 

der Geldeinkünfte angegangen wird, beweist einer- 40 x]ov ßaoiXecog IlxoXe/ialov oxgax[r/ydg iq>’ EX]Xr/a- 
seits, daß er in diesen Dingen jenem höchsten xövxov xai x&v bä Ogdxr/g xoxcov nicht nur das 

Reichsbeamten direkt unterstand, andererseits aber samothrakische Heiligtum und seine Mysterien 

auch das hohe Maß von Selbständigkeit, das er verehrte, für den Schutz durch Truppen sorgte, 

besaß, da er auf einer Verweigerung, jedenfalls sondern auch Maßnahmen zur zollfreien Getreide- 

mit königlichem Beifall, beharren könnte. Be- einfuhr aus dem Chersones und auch anderswoher 

treffs des Titels dgxiegevg hat man gemeint, daß durchführte, also in die Verwaltungsgeschäfte 

er sich nur auf Tempel mit königlicher Verehrung eingriff (Syll. 3 I 502; vgl. Teles xegi ipvyrjg S. 16, 

oder jener der königlichen Ahnen beziehen könne 2 ed. Hense: Txxo/tidcov 6 Aaxedaifidviog S vvv 

(B r a n d i s o. Bd. II S. 472. Kornemann fori Gggxr/; xadeaxa/tevog vxo IlxoXe/iaiov). 

Klio I 80, 4. Syll. or. 230, 2). Doch hat Cohen 50 Wir sehen hier besonders klar den Aufgaben- 
28 meines Erachtens mit Recht die Unrichtigkeit kreis des von den Samothrakern geehrten Hippo- 

der auf Analogie mit dem Seleukidenreich ge- medon. Während seine Verdienste um das Heilig¬ 
stützten Behauptung erwiesen. Der kyprische S. tum der Kabiren durch Opfer und Weihgeschenke 

steht vielmehr in des Königs Namen allen Hei- offensichtlich rein privater Art waren — würde er 

ligtümem vor. Er hat offenbar auch das Recht, dgxiegevg gewesen sein, wäre das wohl hervor¬ 
andere Beamte zu delegieren; jedenfalls ernennt gehoben —, gehört die Sicherheit und der mili- 

__ tärische Schutz des übertragenen Gebietes zu 

liehen Finanzministern nichts davon, sondern seinen besonderen Amtsaufgaben. Er beordert 

sparte es für den heranwachsenden König. hierzu nicht nur Reiterei und Fußsoldaten, son- 

*) = SB 4225 (P r e i s i g k e ist die Lite- 60 dern auch Artillerie. Auch beim Bau einer Be- 

ratur entgangen). festigung wird er durch Gesandte gefragt. Er 

**) In der wohl älteren Inschrift Joum. hell. gibt ferner Darlehen auf Löhne voraus an Bürger, 

stud. IX (1888) 247 nr. 92 führt er die Titel die nicht zur rechten Zeit, d. h. wohl der von der 

avyyevr/g , biiaxdxr/g, [ - ], axgaxrjydg. — Der Stadt festgesetzten, kommen. Das erfordert, daß 

Vollständigkeit wegen erwähne ich noch, daß auch ihm finanzielle Mittel zur Verfügung stehen; er 
Archias (unter dem 6. und 7. Ptolemäer), der die wird also auch hier fori x&v xgoaoöoiv gewesen 

Insel an Demetrios verraten wollte (Polyb. XXXI n sein. Weiter hören wir, wie er nach der Fertig- 

5), wohl S. war. Stellung der das Land schützenden neuen Befesti- 
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gung mit der Stadt Zusammenwirken soll, daß 
in dem neuen 6%t’igor/ia solche Bürger angesiedelt 
würden, welche bereit waren, einen xXfjgog zu 
übernehmen und das Land zu bebauen, das 
bisher wegen der häufigen Angriffe des Antigo- 
nos Doson brach gelegen hatte. Wir sehen hier 
sehr anschaulich, wie die Kompetenzen eines auto¬ 
nomen Staates und des ptolemäischen Protektors 
ausgeglichen werden. Dagegen könnte es sich bei 
den nach Diod. XX 27 genannten ptolemäischen 1( 
S., welche 309 die kilikischen Städte (an 
Demetrios) verlieren, einfach um die Anführer 
eines Heeres Ptolemaios’ I. handeln (so Cohen 
14). Da es sich nach dem Wortlaute um mehrere 
handelt, ist jedenfalls deutlich, daß sie die Be¬ 
fehlshaber der in die einzelnen Städte gelegten 
Besatzungen gewesen sind. Ob sie auch Verwal¬ 
tungsaufgaben hatten, ist aus der kurzen Notiz 
nicht ersichtlich. S. Hieron. in Dan. c. 11, 7 
S. 1123. 21 

Lykien. Daß der oben unter Kreta er¬ 
wähnte Patroklos, Sohn des Patron, kaum in Kau¬ 
nos S. war, ist schon gesagt. Dagegen erwähnt 
Polyb. XXXI 7, 6, daß die ptolemäischen S. dort- 
selbst die Stadt um 200 Talente verkauft hätten. 
Philokles hingegen, der S. des Ptolemaios, der 
zwischen 266—263 v. Chr. Kaunos belagerte und 
durch eine List einnahm (Polyadn. III 16), kann 
nicht als Beleg eines strategischen Verwalters 
dieser Stadt (so Cohen) angesehen werden. 3 

Für das griechische Festland kennen 
wir nur einen ptolemäischen S. namens KXear- 
vlSrjg in Sikyon undKorinth (Flut. Demetr. 15), 
dem der Schutz dieser Städte {epgovgovvxi) anver¬ 
traut war (vielleicht Leonidas zu benennen, 
Bouche-Leclercq Histoire des Lagides I 
66, 6). Doch wissen wir nicht, ob seine Kompe¬ 
tenzen über die eines Besatzungskommandanten 
hinausgingen, wenn dies auch nach den ander¬ 
weitigen Parallelen sehr wahrscheinlich ist. 4 

Ähnlich steht es mit unserer Kenntnis um 
Syrien, wo Philometor in Andromachos aus 
Aspendos nach der Schlacht von Raphia (217) für 
das wieder an Ägypten angegliederte Coelesyrien 
einen S. mit sicherlich nicht nur militärischen Be¬ 
fugnissen eingesetzt hat, wenn wir darüber auch 
ausdrücklich aus Polyb. V 87,6 nichts hören (vgl. 
Niese Geseh. d. griech. u. maked. Staaten II 
383). Kein anderes Amt kann auch sein Vorgän¬ 
ger in der Verwaltung der KotXrj Evgla, Theo -' 
dotos, ein Ätoler, innegehabt haben, wenn ihn auch 
Polyb. V 40 vielleicht ungenan nur ö xexay/iivog 
bil KoiXrjg Svoiag nennt (vgl. Lumbroso 
Recherche« zur l’öconomie politique des Lagides 
24,1. Cohen 99). In Coelesyrien ist also 
der Titel eines S. als Leiters der Besitzung bis¬ 
her nicht belegt; denn Theodotos, den Bouche- 
Leclercq Histoire III 142, 3 als solchen be¬ 
zeichnet, wird von Polyb. V 40, 1 6 xexayfiivog 
eni KoiXrjg Svglag genannt, und der V 61, 8' 
erwähnte Nachfolger (so Bouche-Leclercq) heißt 
naga üroXcfialov axgaxrjyog wohl mit Rücksicht 
auf seine militärische Führerstellung bei der Nie- 
derkämpfung des unloyalen Theodotos. 
c) Der ax gaxrj y og xfjg n öXecog. 
Literatur zu c—d: Seymour de Ricci. Le 
Stratege d’Alexandrie et le Stratege de Ptolemais, 
Lumbrosofestschrift 299f. F. Heichelheim 
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Klio XXI (1927) 179, 6. P. Jouguet La 
vie municipale dans l’Egypte romaine 193f. 
An älteren Arbeiten nenne ich M. L. Strack 
Archiv f. Pap. HI (1903) 135. Wilcken ebd. 
335; Griechische Ostraka I 624. F. P r e i s i g k e 
Städtisches Beamtenwesen. W. Schubart Klio 
X (1910) 68. Wilcken Grundzüge 14. 414. 
Chrestomathie 474 Einleitung. O e r t e 1 Die Lit¬ 
urgie (1917) 290f. 

I Während man früher einen a. xrjg xöXecog in 
Ägypten nur für Alexandreia kannte, ist jetzt 
durch de Ricci der Beweis geliefert worden, 
daß die vielbesprochene Inschrift des IlxoXefiatog 
axg. nöXecog (Syll. or. 743. Literatur bei de 
Ricci) der Griechenstadt Ptolemais in Ober¬ 
ägypten (und nicht Alexandreia) angehört, die 
als solche von der Gauverfassung ausgenommen 
war (wie das Exempel in dieser Stadt zeigt, wird 
die Annahme einer städtischen Autonomie durch 
) das Vorhandensein dieser Beamten auch in Alex¬ 
andreia keineswegs erschwert, wie Wilcken 
Einleitung S. 14/5 annimmt. Eine Analogie aus 
Pergamon Syll. 2 nr. 268 *). Leider steht die Zeit 
der Ptolemaiosinschrift nicht fest, da sowohl 
die ausgehende Ptolemäerzeit als auch die Regie¬ 
rung des Augustus für sie in Betracht kommt. 

Für Alexandreia **) selbst fällt dieses älteste 
Zeugnis somit aus, und andere liegen erst seit 
dem 2. Jhdt. n. Chr. vor; dennoch glaube auch 
0 ich mit Wilcken Einleitung 14, daß der o. 
xij; xöXecog der Nachfolger des ptolemäischen 6 
enl xfjg xöXecog war, der nicht so sehr der Stadt¬ 
kommandant als vielmehr der Polizeimeister ist 
(vgl. Schubart 68. Oertel 290). Da alle 
diese Männer (s. die nebenstehende Tabelle der 
o. xfig xöXecog) zur Zeit der Abfassung der betref¬ 
fenden Belegstellen bereits in anderen Ämtern tätig 
waren und uns neben Ehrentiteln und dem gegen¬ 
wärtig ausgeübten Amt nur ihren cursus hono- 
0 rum, darunter das S.-Amt***), vorführen (mit Aus¬ 
nahme des P. Lond. 851), so ist hieraus für den 
Amtskireis des a. xfjg TiöXecog nichts zu lernen. 
Nur daß es eine beliebte Vorstufe für städtische 
Priester- und die höchsten Richterämter war, ist 
klar. Daß mit unserem Titel aber eine richter¬ 
liche Tätigkeit (als delegierter Richter) zumin¬ 
dest mit verbunden war (wie auch mit dem Amte 
des alten 6 eni xrjg jioXecog; vgl. VBP 4 nr. 48; 
Kießling Archiv f. Pap. VIII S. 248), ergibt 
iO Mitteis Chrestomathie 372 I, wo ein a. xrjg 
nöXeorg vom ägyptischen Statthalter als Richter 
delegiert wird (vgl. P. M. Meyer Archiv III 
71 f.). P. Lond. 851. Col. lf. sind Quittungen 
für einen Hirten über bezahlten tpögog ngoßöxorv, 
merkwürdigerweise aus Faijumdörfem. Daß er 

*) Heichelheim erwägt, ob nicht die 
Ptolemäerkönige selbst die axgaxrjyol der Stadt 
gewesen sein könnten und als solche keinen Titel 
30 führten. Doch zeigt gerade das Beispiel Kyrenes, 
daß sich der König in diesen Fällen vertreten 
ließ (s. o.). , 

**) Daß (so Schubart 69) derptolemämche 
König sein Verhältnis zu Alexandria in derselben 
Weise geregelt hat, wie das zu den Inselstädten 
(ö bil xrjg xöXecog), ist nicht auffallend, denn 
beide hatten formale Autonomie, wie ich glaube. 

***) Ein namenloses Stück auch Pap. Hamb. 94. 


»mm , . ... m <*»*■»*«» «■>««>" 
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also, zumindest im 3. Jhdt. n. Chr., in der Steuer- 
verwältung tätig war, steht fest (vgl. auch 
Wilcken Ostraka I 624. Schubart 70). 

Über den a. AXeijavägecov) ywQag s. u. Gau-S. 
Hingegen sind wir vielleicht imstande, aus den 
auswärtigen Besitzungen der Ptolemäer, nämlich 
aus Thera, in einem von dort stammendien Ehren¬ 
beschluß von Rat und Volk (3. Jhdt. v. Chr.) für 
[’EQfiätpiXoJg (1) $iXooxgäxov 'Pavxio[gJ artoo[xa- 
Xslg v]n6 xov ßaaiXeorg IlxoX[efi]alov [vavaojyog 
xai axgaxayög xä[g nöJXtog [auarv ](?) einen a. x. n. 
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den städtischen Beamten steht; doch ist dieser 
römisch. „ , , , 

d) Der Nachtstratege. Es hat aber 
noch einen, anderen, städtischen S. gegeben. Wie 
Strab. C 797 besagt, sind, aus der Ptolemäerzeit 
übernommen, im Alexandria der Kaiserzeit 
4 städtische Ämter vorhanden, gewesen, der «f»- 
yrjTriSj vjio/uvrjfiaToyQdfpos, dQX^ lxa<fTr ) s 
vvxxegivog axgaxrjyog *). Der letzt¬ 
genannte, in den Urkunden vvxxooxgaxrj- 
y o g genannt, kann natürlich nicht mit dem axga- 


vor 114 
n. Chr. 


vor 125 


um 154 


vor 159 


Wir kennen zurzeit folgende alexandrinische axg. xfjg nöXewg : 

I Atlas I ycvöfievog axg. x. ~i. I BGU 729 


Mägxog ’Avxwvtog 
AeXog (wohlmitdem 
vorigen identisch) 
'AyÖQoveixog 


u.M-M-ivm-) 

!laiödrgov 


vor 160 NixöXaog 'Hgtodta- 


Mitte des 
2. Jhdts. 


zwischen 

200/2 

vor 209 
216/7 


TovXXios IlxoXefiaiog 


axgaxtjyrjaag AÄeSgav&oetag 
veoxögog (so!) xov ficydXov EagömtSog, x&v ev 
xq> Movaelq) aeixovfievarv axeXwv, ycvöfievog 
axg. xfjg nöXeorg xal ävxtigrjyrjxrjg legevg xai 
ägXiSixaaxtjg xal xgog xjj enifteXelq x&r ygij- 
fiaxtaxwv xoX xojv aXXcov xgixtjglorv 

yevö/ievog arg. xrjg nöXeoig, legevg, ägyidixaoxfjg 
xal ngög xjj enifieXeiq. xärv ygrjfiaxiax&v xal 
äXXorv xgur/gicav 

yevöuevog axg. xfjg xöXecog, legevg , agxidixaaxrjg 
xal Tigög xjj ixifieXela xwv ygrjfiaxiaxMv xal 
aXXiov xgitrjgiayv 


Oxy. 100 (133 n. Chr.) 


P. Meyer 6 


Oxy. 727 


Oxy. 1270 


ebenso , , ( 888 

ycvöfievog oxg. xfjg nöXtorg xal ägyjdixaoxrjs xal 
enl xrjg ev&rjvlag xoiv ev xän Movoelori otxov - 
ftevwv äxeXtüv, övxmioxaxrj; xov Movaelov 
xal vecoxögog xov fieyaXov Eagärti&og SB 7027 


AvgfjXtog ’ügelorv ycvöfievog axgaxrjyog xal ägyidixaaxfjg (von Alex- Oxy. 705 
andria) n 1 

Avgrfuog ‘Qoelcov ebenso Uxy. lob 

Avgrjhog Plgfitag o , u x a nci /ttt 

xal AxoMcöviog axg. xfjg Xafi.-igoxdxrjg xöXecog x&v AlcSavögeoiv r. honü. «Ol (lll 

B. 49/50) 


nachzuweisen (Archiv f. Pap. II 560 nr. 47 — 
IG XI 13 SuppL 1291). Schubart 68 stellt 
ihn unbedenklich unter die städtischen Beamten. 
Die Analogie der sonstigen strategischen Ver¬ 
walter des ptolemäischen Auslandsbesitzes und 
die Verbindung des S.-Amtes mit dem des Flot¬ 
tenkommandanten könnte aber doch darauf hin- 
weisen, daß er, zwar in der Stadt Thera statio¬ 
niert, doch das Kommando über ganz Thera ge¬ 
habt habe, zumal die Stadtkommandanten sowohl 
dieser auswärtigen Besitzungen (Beispiele bei 
Schub art 68, 4) wie in Alexandria sonst in 
jener Zeit den Titel d bil xäg xöhog führen (s. o.). 
Dagegen ist der in P. Tebt. 134 (spätes 2. Jhdt. 
v. Chr.) genannte Avxalog, avyyevrjg xai axg. xfjg 
[ur]xgo‘l]rrölea)g doch wohl von Arsinoe, d. h. 
des Agaivotxrjg, zumal aus dieser Zeit in den Teb- 
tunispapyri firjxgösioXtg xov vojiov mehrfach für 
die genannte Stadt belegt ist. Freilich gibt es 
auch einen ygafifiaxevg firjxgonöXecos, der nach 
Wilcken Grundzüge 38 zwischen dem a. und 


xrjyög xfjg jiöXecog identisch sein, wird vielmehr 
den Chef der nächtlicherweise tätigen Polizei daT- 
50 stellen, genau so, wie die vvxxoipvXaxeg und der 
agxivvxxoipvXa£ bei Nacht tätig und ihm unter¬ 
stellt sind. 

Daß er das Vorbild des römischen praefectus 
vigilum gewesen ist, haben Marquardt Staats¬ 
verwaltung I 456. Hirschfeld Die kaiser¬ 
lichen Verwaltungsbeamten 2 255 **). Jouguet 
193 längst festgestellt. Seit dem 2. und dann 
öfter belegt im 3-/4. Jhdt. n. Chr. finden wir 
den vvxxoot göxrjyog auch in den Metropolen der 
60 Gaue (P. Oxy. 933 [2. Jhdt.]; CPH 103 [3. Jhdt.], 
Hermupolis Magna; P. Leipz. I 39. 65 [390 
n. Chr.]; 42 [Ende des 4. Jhdts.]; 56 [398], 
alle ebendaher. 2 Nyktostrategen P. Oxy. 1033 

*) Die Literatur zur Stelle bei Oertel Die 
Liturgie 59, 6. 

**) Auch S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 867. 
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[392n. Chr.] aus Oxyrhynchos) *). Möglicherweise Befehlshaber von Alexanders Okkupationsarmee 

sind die ägyptischen Nyktostrategoi das Vorbild gewesen sein. Auch in seiner späteren Tätigkeit 

für die ebenso genannten (Beamten Kleinasiens als Gauchef hat er die Gaupolizei unter sich, 

(vgl. Hirsch fei d S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 868 Ob er wirklich auch noch in dieser Entwick- 

und unten). Nach Dig. L 4, 8, 12 ist das Amt lungsstufe ein Truppenkommandeur im wörtlichen 

ein munus personale, sein Trägei mit der Auf- Sinne war und etwa so, wie der ägyptische Gau¬ 
sicht über den städtischen Polizeidienst betraut. graf, dem König die Gautruppen im Bedarfsfälle 

Die Leipziger Texte zeigen, daß der darin ge- zuführte, das geht meines Erachtens aus den vor¬ 
nannte AvgrjXwg Kvgog $tXd/x/xo>v also wenig- liegenden Texten nicht mit Sicherheit hervor (ob- 

stens von 390—8 tätig war (s. aber OertellOwohl es Lesquier 71 behauptet). Daß die an- 
Litnrgie 283). Die ursprüngliche Amtstätigkeit gesiedelten Soldaten (Kleruchen) dem S. des be¬ 
geht aus dem ältesten Beleg P. Oxy. 933 Idar treffenden Gaues unterstanden, ist selbstverständ- 

hervor, wo der wxtoaxgaxrjyog ersucht wird, bei lieh. Das Gesagte gilt für die Organisation in 

einem Haus einen Wächter schlafen zu lassen Ägypten selbst, von der wir noch zu wenig 

(dazu Wilcken Archiv V 271). Der Ausdruck wissen. Anders ist es mit Sicherheit in den außer- 

ixl x&v vvxxoxpvXdxmv (P. Oxy. 2128; 2. Jhdt. ägyptischen Provinzen des Ptolemäerreiches (s. o.), 

n. Chr.) gilt wohl entweder unserem v. oder wo militärisches Kommando und administrative 

dem dgziwxxoipvXag. Einen besonders guten Ein- Tätigkeit offensichtlich in der Hand des S. ver¬ 
blick gewährt P. Oxy. 1033 (392 n. Chr. = einigt waren. Nur in zwei Fällen sehe ich auch 

Wilcken Chrest. 476). Es ist eine Ein- 20 in Ägypten selbst die Möglichkeit, einen militä- 
gabe an ihre Vorgesetzten, die riparii (die ober- rischen S., der jedoch nicht gleichzeitig Gau-S. 

sten Polizeiorgane der civitates), in der sie als gewesen sein muß, zu konstatieren. Der eine be- 

ihre Aufgabe die (poovxlg x&v dgqvix&v (= Sorge trifft jene o. im xrp> ihjgav x&v iÄe<pdvxo>v, von 

für die öffentliche Buhe), die nagaipvlaxi] xrjg jiö- denen (o. S. 242) gehandelt ist. Hier liegt offen- 

Xscog, die xagdoxaoig (Vorführung) x&v t^rjxov- sichtlich eine rein militärische Aufgabe vor, die 

ßivcov ngoownoiv bezeichnen. Sie beklagen sich, wohl mit Hilfe des Heeres durchgeführt wurde, 

daß ihnen die Hilfsorgane der Srj/xöoioi und ixpo- Der andere ist zweifelhafter und betrifft jenen 

Sevxal entzogen sind und sie daher den lebens- früher erwähnten o. avxoxgdxoog der Theba'is, der 

gefährlichen Nachtdienst allein ausführen müß- vielleicht ganz besonders erweiterte Funktionen 

ten. Oertel Liturgie 283 erklärt mit Recht 30gehabt hat. Zum o. bil xrp {Hjgav vgL Strab. C 
Z. 5, dvaSxöoirjficvoi als avadcStyfiivoi, so daß 769f. = XVT 4, 5. 15. Bouchö-Leclercq llf. 

die einzige Beweisstelle für den liturgischen Cha- P. M. Meyer 17. Lesquier 74f. Es handelt 

rakter der v. entfällt. Daß sie Anzeigen über ßla sich hier um die Deckung des Bedarfes der Armee 

entgegennehmen (P. Leipz. 39; vgl. 42), ist selbst- an lebenden Elefanten. Die Liste der (seit Phil- 

verständlich. Die Staatsbehörden können ihnen adelphos) bekannten Offiziere dieser Kategorie 

Befehle erteilen (xaxd ngootay/ta x&v xvgicov s. bei Lesquier 335. Sie bricht mit Philopa- 

fiov [so!] x&v /xiCdva>v r\jx&v agxovxcov, P. Oxy. tor ab, und es ist möglich, daß dies Amt hinfort 

1033, 9). Aller Wahrscheinlichkeit nach besitzen dem o. xfjs Iv&ixijg xal 'Egv&gä; &a).aoor)s mit 

sie eine städtische agxv (Oertel 282), wenn oblag. Nur von dem in ptolemäischer Zeit in der 

auch ein sicherer Beleg für eine durch die Mund- 40 Thebäis stationierten Epistrategen wissen wir 
zipalisierung Ägyptens (seit 202) bedingte Ein- sicher, daß er auch ein militärisches Oberkom- 

gliederung in den städtischen Beamtenapparat mando in den ihm unterstellten Bezirken gehabt 

urkundlich bislang nicht nachzuweisen ist. Wie hat (V. Martin Les Epistratöges 41f.). Daher 

bei uns auch, begünstigt ihr Polizeicharakter steht zu vermuten, daß jener o. avxoxgdxatg der 

eine Art Mittelstellung zwischen staatlichen und Thebais mit ähnlicher Machtvollkommenheit aus- 

städtischen Beamten. gestattet war*). Mit der römischen Okku- 

e) Der S. als Truppenbefehlshaber, pation des Landes ist natürlich die römische 
S. ist in Ägypten aber auch die Bezeichnung Heeresorganisation in Ägypten eingeführt worden, 
eines militärischen Dienstgrades, wie anderwärts und der griechische Titel o. selbstverständlich 
in der griechischen Welt, wenigstens ursprüng- 50 den Gau-S. allein geblieben **). [Bilabel.] 
lieh, und zwar schon in der Ptolemäer zeit 4) S., Archon zu Amphissa im J. 109 v. Chr. 
(vgl. J. Lesquier Les institutions militaires Inschrift Collitz 2314. Pomtow o. Bd. IV 

de l'^lgypte sous les Lagides [1911] 69f.). Eine S. 2647. [Oldfather.] 

Aufzählung der bei den Schriftstellern genannten Strateia. 1) Beiname der Aphrodite 1. inMy- 
S. in diesem Sinne a. O. 70, 1**). Wir haben lasa, CIG II 2ö93f v 7: Ugevg ArpgoStxrjg 2xga- 

über den militärischen Ursprung der ägyptischen xeta[g...], LeBas 414.415.Preller-Robert 
S. schon gehandelt; die S. werden zunächst die Gr. Myth. I 4 347, 3 und 357, 1. Gruppe Gr. 

- Mythol. 1353 A; vgl. Le Bas S. 125 zu nr.415: 

*) In einem unveröffentlichten .Erlaß an Be- C’est toujours l’idöe de Venus et de Mars, 
amte des Faijüm“, also des Arsinoites, aus dem 60 2. in Erythrai: (Etat der Ausgaben für Opfer- 

4. Jhdt. treten aus dem bei Wilcken Archiv tiere) EgaxXei ‘Agerrji ’A[ipg]o6itr]i Zxgaxdai xe- 
f. Pap. I S. 479 angemerkten Münchener Papy- Xu[&v] xgi&v, v. Wilamowitz-Moellendorff 
rus wxxooxgdxryyoi hervor. Vgl. Wilcken - 

Grundzüge 414, 2. ’) Über den ägyptischen Namen der Truppen- 

**) Dort ist freilich nie sicher, daß S. auch führer s. o. die erste Anm. unter .Liturgisches 
die ägyptische technische Bezeichnung derTxup- Amt?“. 

penführer war, soweit es sich nicht um Provinz- **) Die weiteren Teile des Art. Strategos 

gouvemeure handelt werden später erscheinen. Die Redaktion. 
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Nordionische Steine (Abh. Akad. Berl. 1909, phil.- Beide Arten der Aushebung nebeneinander 
hist. Kl.) S. 48 nr. 12, 10. Es wird hier eine vor- nennt auch Lys. XTV 6: ,Wer muß zum Heer 

griechische Göttertrias hellenisiert sein; vgl. auch erscheinen?“ ov% oixtvcg dv xr\v r/Xixiav xavtrjv 

die Art. Strateios, Stratia, Stratios, i%moiv;ovx ovg äv ol oxgaxtjyol xaxaXiS-oxsiv ; ebenso 

Stratonikis. [Gebhard.] dürfte Platon 1. c. aufzufassen sein, xov xaxaXx- 

2) Der Ausdruck oxgateia .Feldzug, Heeres- yivxa rj xov iv /xigsi xivl xexay/uivov. (Zu Aesch.; 

dienst“ erscheint in Athen in besonderer Ver- die Ausgaben pflegen in § 168 xal xolg /xigsoiv 

wendung. Man unterschied die o. iv xolg ixeo- oder xag iv xolg ixoovv/xoig x. x. /x. zu streichen 

viftoig und die o. iv xolg /xigeoiv. Das erstere und zum Teil nach dem verkürzten Auszug, den 

Verfahren beschreibt Arist. M#. noX. 53, 4—7,10 Apollonius gab, ndoag in den Text zu schmug- 
danach bei Harpokration (auch = Philochoros frg. geln. Da sprechen alte Irrtümer mit; Aischines 

101, FHG I 401), Suid. Phot. s. oxgaxcia iv schreibt: xal rag äXXag rdf ix Sia&oxrjg i^oäovg 

xolg krtovv/xoig. Danach wurden in Athen außer xag iv xolg bcoovvftoig xal xolg uigeoiv it-ijXdov, 

den von den Demarchen geführten Xrj^iagx‘xä Apollonius xal xag äXXag xag ix diadoxrjg t£oSovg 

ygafx/xaxüa und den ixxXijouxoxixol mvaxeg auch xdoag i^fjXfe. Es dürfte wirklich sonnenklar sein, 

besondere EphebenliBten nach Jahrgängen alB daß ndoag hier das xag iv xoig ixeovv/xotg xal 

Grundlage für die Aushebungen geführt. Diese xoig /xigcaiv des Aischines vertritt). 

Listen waren auf dem Markt neben den Statuen Nach welchem Prinzip oder Turnus bei dieser 
der Phylenheroen über dem Rathaus (Paus. I 5, zweiten, den Strategen überlassenen Form der 

1) ausgestellt, zu Aristoteles’ Zeit in Form einer 20 Aushebung verfahren wurde, wissen wir nicht 

Bronzetafel, ehemals aus Holz. Nach der Zahl genauer; Aischines sagt, er sei dabei mit Beinen 

der dienstpflichtigen Jahrgänge vom 18.—60. fjXixt&xai zusammengewesen, also spielten die 

Lebensjahr waren eB 42 Tafeln, indem jedesmal Altersklassen dabei eine Rolle; daß di Aufgebot 

bei Hinzutritt einer neuen Tafel die oberste des außerdem auf die Phylen, alle oder einige, ver- 

aus der Dienstpflicht ausscheidenden Jahrgangs teilt wurde, werden wir annehmen (vgl. das 

fortgenommen wurde. Der letzte dienstpflichtige Schol. zu Aischines; nur nicht so, wie Kro- 

Jahrgang, also die 60jährigen, hatte das rieh- mayer s. u. im Anschluß an seinen Vorgänger 

terliche Amt der äiaixrjxai zu versehen, von denen B au er will, denn daß einzelne Phylen = Regimesn- 

einer imbw/xog dieses Kollegiums war, wohl der ter auf verschiedene Kriegsschauplätze beordert 

zuoberst auf der Tafel stehende Name der noch 30 wurden, hat damit natürlich nichts zu tun). Eine 
Überlebenden. Die Tafeln der einzelnen Jahr- leidlich richtige Erklärung der o. iv xoig /xbeaiv 

gänge der Wehrpflichtigen (tfXtxlai) waren nun gibt Schol. Aesch. zur obigen Stelle (ed. Dind. 

bezeichnet mit dem Namen des Archonten, in 74); eine ganz abwegige steht bei Bekker Anecd. 

dessen Jahr die Eintragung geschehen war, sowie I 308, die dann bei Suidas, Photius, Zonaras 

dem des Eponymen des Diätetenkollegiums des und Etym. M. s. xeg&gda wiederholt ist. Irr¬ 
auscheidenden Jahrgangs. Letztere hießen die tum dürfte auch die Behauptung des Etym. M. 

imvvv/xot x&v %Xixi&v, also 42 an der Zahl (Arist., sein, diese Eponymen hätten auch inwwfioi Xrj- 

Harpokr., Suid., Phot. a. O. und Bekker anecd. I !;ea>v geheißen. 

245, 17. Harpokr., Suid., Etym. M. s. hc&wtxot). L. Lange Leipz. Studien I 160, 2. 163, 10. 
Das Aufgebot erfolgte dann nach Jahrgängen ent-40 v. Wilamowitz Arist. und Athen I 224, 77. 
weder navdr)(ut oder unter Nennung des Archon Hermann Staatsaltert. 6 , v. Thumser II 641f. 

und Eponymos der betreffenden Jahrgänge {daxd Gilbert Staatsaltert. 12 354f. Busolt-Swo- 

xivog ägxovxog xal bta>vv/xov fiizQ 1 xivojv). boda Staatsk. 1193.Kromayer-VeithHeer- 

Bei kleineren Unternehmungen und geringerem wesen 47f. Ältere Literatur und Anschauungen 

Truppenbedarf wurde nicht nach Jahrgängen, bes. bei Hermann-Thumser. [Emst Meyer.] 

sondern iv xolg /xigsoiv ,nach Abteilungen' auf- Strateios. 1) Beiname des Zeus auf einer In¬ 
geboten. In diesem Fall war es Sache der Stra- schrift aus Mylasa (1. Jhdt. v. Chr.) Ugicog Atog 

tegen und Taxiarchen, die Listen für die Aushebung [Sxjgaxdov xal ’Egag, Athen. Mitt. XV (1890) 

aufzustellen, die ebenfalls bei den Phylenheroen 269; s. den Art. Stratios. [Gebhard.] 

veröffentlicht wurden. Dabei sollte eine gewisse 50 2) Sxgaxäog, 2%Qaxrßog, vermeintlicher Mo- 

gerechte Abwechslung innegehalten, vor allem natsname, s. Strategios. 
diejenigen herangezogen werden, die noch keinen Zxgaxr)Xdxrig. Der o. war der Heerführer 
Kriegsdienst geleistet hatten; doch kamen bei einer selbständigen Formation; das Wort wird, 

dieser Art Aushebung anscheinend häufig Will- ohne daß sich zunächst ein wesentlicher Unter- 

kürlichkeiten vor, gegen die Beschwerde beim schied von oxgaxrjydg nachweisen läßt, in diesem 

Strategen zulässig war. Belege: die Hauptstelle allgemeinen Sinn von den griechischen Tragikern 

für die a. iv xolg /xigeoiv ist Aesch. II 167f. (zum und auch in Prosa, von Dionys von Halikamass 

Text 8. u.). Aufstellung der Listen, Veröffentli- und Strabon, gebraucht. Vom Kaiser Konstantins 

chung, Ungerechtigkeiten bei der Aushebung: wurden o. als Führer von Infanterie und Ka- 

Aristoph. Frieden 1181 mit Schol.; Ritter 1369 60 vallerie geschaffen, die im Gegensatz zu den 
mit Schol. Lys. IX 4. XV 5. XVI 13. Abwechs- sonstigen Praefecten eine eigene Kommandoge- 

lung im Dienst: Aesch. 1. c. xag ix SiaSoxfjg walt cum iure vitae ac necis hatten (Zosim. II 

igödovg. vgl. auch Dem. II 31. Strategeneid xovg 33, 2). 

doxgaxevxovg xaxaXi£eiv: Lys. IX 15. fügt] in der In Ägypten wird die Bezeichnung o. bisweilen 

Bedeutung Truppenteil in diesem Zusammen- hohen Zivilbeamten als Ehrentitel beigelegt, um 

hang: Plat. Ges. XII 943A. Schol. Aesch. p. die militärischen Befugnisse der betreffenden zum 

74 ed. Dind. (wo Sauppe statt agi&/x6v uva Ausdruck zu bringen. So wird in einer Urkunde 

rjfxxg&v evident fttg&v hergestellt hat). über eine Gestellungsbürgschaft (aus Hypselis 


255 IiQartjlditjg 

in Ägypten) der Consnl des J. 372 Flavins Arin- 
thens a. genannt. Die Urkunde ist datiert nach: 
vxaxeiag Aoueixiov MoSiozov zov Xa/JJtgozazov 
indgzov rov Ugov Tigatzmgiov xal Agtvdsov zov 
Xa/uißotöizov ozgaztjXdzov Msoogij &' (Pap. Lips. 
48, 20). Auch in auderen Urkunden finden wir 
diese oder eine ähnliche Datierung (Pap. Lips. 
47, 16. 51, 19. 86, 2. Pap. Lond. V 1649, 1). 
Im 6. Jhdt. führt auch der Praefect der 


Stratios 256 

Stratia. 1) 1. Beiname der Athene: Pint, 
praec. ger. reip. 5 (p. 801E). Lucian. dial. meretric. 
9, 1 (p. 302) zusammen mit Zeus l-hiog, während 
Plutarch Zeus Bulaios, Ares Enyalios, Athena S. 
und Kalliope zusammen nennt. Preller-Robert 
Gr. Mythol. I 4 338. 1. Gruppe Gr. Mythol. 
1381. 4. Farneil Cults I 407. Nicetae XII deo- 
rum epitheta in Anecd. var. gr. et. lat., Schoell- 
Studemund I S. 276 nr. 80 und Anonymi Laurent. 
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Im ö. Jnat. iann aucn aer rrawwt uex , rw-* 3 

Thebais den Titel a.So lautet die volle Titulatur 10 XII deorum epith. in AnecdVar. gr ei MugL 


Xli^vuio -- - 

des Athanasius im J.567: $Xavio$ Tgiaoiog Ma- 
giavos MizaqXtog FaßgirjXiog Kmvozavzivog @ed- 
öcoqo; Magzvgtog lovXtavdg AiXavaa log 6 evSo- 
Igdxaxog ozgazrjXdzrjg ano vjiazcov xal vnegtpvsozazog 
Ttazgixtog xgattpixzov lavotivov Sov!; xal avyov- 


AU UWXU1U vp»u> xu ***»*/«-», ■ —- - 0 »- - 

Studemund I 269 nr. 30. Tochter des Zeus Stra¬ 
tios genannt bei Eustath. Hom. II. p. 189, 18; 
s. deu Art. Stragia. 

2. Beiname der Hekate auf Kos: Paton- 
Hicks Inscriptions of Cos nr. 370 (Halasarna) 

_. r r -i Tl i 3 _1_ J_A 


Ttazgixtog npaiwixzov lowtnvov oovg xai avyov- “‘.V" "STT 7 , . T' Zü j' »„„n ' 

ozdtioc züg ßtißaimv rnoas (Pap. Masp. I 67 002, Widmung Bxaza[i] Zzgaztai durch den Apollon 
, ttt ni cunno i fiinAi i • oi 37005. 1: Driester und die leocmoiot des Apollon; fernei 


1. m 24. 67003, 1. 67004, 1; 21. 67005, 1; 
28. 67007, 1. 67008, 1.). Im J. 578 hatte der 
Praefect der Thebais den Titel: <t>Xavios Magiavog 

_ .. — ^ .. st / r» /t Ti __ 
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MtzarjXios FaßgirjXiog T.o>dwr\g SsoScoqos Fzo)q- 2U t eia. 


priester und die legoxoiot des Apollon; ierner 
nr. 388 mit weiterer Widmung (Antimachia. Auch 
nach Halasarna gehörig?); vgl. auch Art. Stra- 


[Gebhard.] 


yiog MolqxeXXos IovXiavog QeodcoQog J ovXtavog 
6 za Ttdvza vnegipviazazog ozgazijXdzqg xai Ttavev- 
<ptiftos Ttgaitpexzoi lovozivtav&v ovv $£& dovt; 
xai avyovozdXtog zfjg Orjßatcov jjtioaf (Pap. Mon. 
2, 4 [a. 578]). , . , 

Als mili tärische Berufsbezeichnung findet sich 

а. in der Bedeutung von ,Platzkommandant‘ im 

б. -7. Jhdt. in Arsinoe (z. B. Pap. Lond. 113, 
6c, 5. BGU HI 725, 10. Wessely Stud. Pal. 


2) s. Stratie. 

Stratie {Zzgaztrj) nennt der Schiffskatalog 
Hom. H. II 606 zusammen mit Rhipe und Enispe 
unter den arkadischen Städten; von da haben 
den Namen entlehnt Stat. Theb. IV 287 und 
Nonn. Dion. XIII 290. In bezug auf die Lage 
kamen die Homererklärer und Geographen über 
unsichere Vermutungen nicht hinaus, die Strab. 
VIII 388 mit dem spitzen Wort charakterisiert: 

. . c _ ] (I _1 
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in 344, 1) und anderen Orten. Der 

. «■*■** xy « «... j_. ...Li 'i. r'.sr.+ofV, Ti am SH A&v hai Paus. VIII 25 


(numerus), an dessen Spitze der a. steht, ist öfter 
mit angegeben. So hat Hadrianus, der Sohn 
des Abrahamios, die Bezeichnung: a. dgiö/zov 
’Avzalov (Pap. Masp; 67124, 22); Florentius iu 
Antäopolis heißt a. zov dgtd/zov z&v yswaiozdzcov 
Sxvfööv (Pap. Masp. 67009, I 21) und ein an¬ 
derer, wahrscheinlich iu Oxyrynchos: o. z&v yev- 
veozdzojv SaXoviz&v (Soc. 247, 2). Unter dem 
Einflüsse des Christentums finden wir im 5.—6. 


Eustath. II. 301, 30. Nach der bei Paus. VIII 25, 
12 erhaltenen Erklärung hätte S. auf einer in¬ 
zwischen verschwundenen Insel im Ladon ge¬ 
legen. Damit geht zusammen, daß Steph. Byz. s. 
Zzgazla (Eustath. II. 301, 33) den Namen von 
einer Tochter des Pheneos herleitet; denn die 
Quelle des Ladern empfängt ihr Wasser aus dem 
Becken von Pheneos, P i e s k e o. Bd. XII S. 383, 
3ff. Es ist möglich, daß mit dieser Lokalisie- 


Jtmnusse des unnstentums uuueu wu. ™ o.—v. 

Jhdt. bisweüen auch den Zusatz ovv bei- 40 rang am Ladon eine Anknüpfung an Stratos 
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gefügt. So führen ein gewisser Flavius Kyrillus 
(Wessely Stud. Pal. VIII 1072), Mänas (a. 0. 
VIII 1044 und 1048) und Theodosius (a. 0. VIII 
1111, 1) die Bezeichnung: ovv &s& a. 

Das militärische Kommando in Arsinoe war 
im 6.-7. Jhdt. mit dem zivilen Amt des Pa- 
garchen verbunden. Wir finden hier öfter die 
Bezeichnung: a. xai 7t äy an zog. So heißt Flavius 
Apion & ivSoSozazog a. xai 7tdyaoz,oq zrjg ’Agai- 
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voitgöv xal 0soöooiovnoXiT(öv noXecog (BGU I o0 ng, 


x. lang wxju. -- r -o . 

Nr. 2 gesucht wurde, B o b 1 a y e Recherches 
göogr. sur les ruines de la Morde 152.. H i 11 e r 
v. Gaertringen IG V 2 S. 101, 113. Uber 
den Akzent s. Herodian. II 64, 12ff. L in Schol. 
A zu H. IX 150, dazu Steph. Byz. s. Szgazla. 
Eustath. II. 301, 27. [Balte.] 

SzgaztsTov, zd ? (IG XII 5,1 nr. 544 B 2, 59), 
Gewannenname auf der Kykladeninsel Keos, zu 
den Ländereien des Tempels in Kartheia gehö- 

rv\"_l_1 
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305, 3 [VI]) und Flavius Theodorazius d cvdo- 
£6zazoq a. xai 7idyagz°S zavz7\g zfjg ’AgoivotxoTio- 
Xeayg (BGU I 320, 6 [byz.-arab.]); ebenso in 
Arsinoe: Flavius Menas (Wessely Stud. Pal. 
XX 240, 4 [VII]) und Flavius Johannes (BGU 
III 737, 4 [arab.]). In der folgenden Zeit ver¬ 
schwindet der Titel o in der Titulatur des 
Pagarchen (BGU 304. 366. 396 [sämtl. arab.]). 
Da der a. als Kommandant eines Gaues dem 


[Bürchner.] 
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Stration (Zzgdziov), TidXig ’Axagvaviag. o 

7 ioXtzr)g Szgazidazrjg ij Szgdztog, Steph. Byz. s. v., 
vgi. Eustath. II. 301, 33, wie Oberhummer 
Akarnanien 34 vermutet, wohl identisch mit Stra¬ 
tos Nr. 3. [Bölte.] 

Strationianus, Verwandter des Priscianus, 
wohnhaft in der Provinz, die dieser verwaltete, 
d. h. in der Euphratensis (Liban. epist. 172; vgl. 
173!. Er gab 360 seinen Sohn in die Schule des 

_ . . . . • ein aai\ 1 „ *L« 


Ha der a. ais j^ommanuaiu eines kjaue» uom ^ Z A V«- 

Statthalter unmittelbar unterstellt war, läßt sich 60 Libanios (epist. 172. 173. 187. 201). An An ge- 
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der o. in dieser Eigenschaft mit dem tribunus mili- 
tum identifizieren (Maspero Organisat. mil. 88ff.). 

J. Maspero Organisation militaire de l'E- 
gypte byzantine (Paris 1912) 89ff. A. Zehet- 
mair De appellationibus honorificis in papyris 

^ . A r ->>- 1 < A-i n nr\rc ir D.I.». 


richtet Liban. epist. 172. 187. 201. [Secck.] 
Stratios. 1) Beiname eines kleinasiatischen 
Gottes, den die Griechen mit ihrem Zeus gleich¬ 
setzten. In seiner Hand trägt er die Labrys (s. 
o. Bd. XII S. 298). Seine Kultbilder zeigen viele 


mair ue appeiiauomous uuuurmaö m yajjjno ^ ——---- ^ . 

Graecis obvixs Marburg 1912, 30ff. M. Geizer Brüste. Allerdings wird diese Polymammia be- 
x i. ft a*. * nx—~ i YTT R 9Ä9 Di«** Gottheit wurde 
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Archiv V 355ff.; ders. Studien z. byzant. Ver 
walt. Ägyptens 1909, 97ff. [E. Kießling.] 


uouo. --- 

stritten o. Bd. XII S. 282. Diese Gottheit wurde 
verehrt in 


a) K a r i e n und besonders in Labranda. Die 
griechische Epiklese des Zeus AaßgavSevg, über 
den o. Bd. XII S. 276 und 278 f. ausführlich ge¬ 
handelt wird, ist Zeus S. Cook Zeus II 585 f. 
713. 715. 722. 846. Herodot. V 119 werden die 
von den Persern geschlagenen Karer nach La¬ 
branda zurückgedrängt und eingeschlossen beim 
iodv des Zeus S. Dieses wird besehrieben als fieya 
ze xal ayiov SXaog TtXazavlozaiv. Nach Herodot. 
bringen angeblich die Karer allein dem Zeus S. 
Opfer dar. Cook Zeus II 590. Strab. XIV 659 C 
spricht von einem alten Tempel und l-oavov des 
Zeus S. auf dem Berge bei Labranda, das von 
den Umwohnern und Bewohnern von Mylasa ver¬ 
ehrt wird. Ausführlich darüber s. o. Bd. XII 
S. 277ff. Ailian. nat. an. XII 30. Schaefer 
De Jove apud Cares culto (Diss. Hailens. XX 4 
[1912] 357, 1. Cook Zeus II 591, 1. Die in¬ 
schriftlichen Zeugnisse sind L e B a s 342 (Weih¬ 
inschrift 1. Jhdt. v. Chr.): &cofivrjazov zfjv stxd[va 
6tdfiv\\[tj]azog ... hgeiig Aiog Szgaztov [tptXo- 
azJ\\ogyiag evsxev xai evvolag [dvs&tjxs]\\[v] Atl 
Szgazlqj. Le Bas 343 (Widmung 1. Jhdt. v. 
Chr.): Ad Zzgaziw. Athen. Mitt. XV (1890)2675. 
nr. 20 (Beschluß 1. Jhdt. v. Chr.) und Le Bas 
415: xazd 31 vio&eoiav AtoxXelovg zov 17 oXvxXei- 
zov, iegecag Aiog 2zgaz(c)iov xai °Hgag. Cook 
Zeus II 591, 2; s. den Art. Strateios! Hera 
ist sicher erst später mit Zeus S. zusammenge¬ 
bracht worden, was auch in Griechenland anzu¬ 
nehmen ist, worüber Kern Religion d. Griech. I 
195 handelt. Münzfunde in Mylasa (Zeus Labran- 
deus oder S.), sind besprochen H e a d HN 2 622. 
Foucart Monuments Piot XVIII (1911) 148f. 
Cook Zeus II 576f. Eine Abbildung der jetzt 
noch vorhandenen Ruinen des Tempels des Zeus 
S. und den Grundriß dieses Tempels bringt Cook 
Zeus II 589f. Fig. 493 und 494. Rein zufällige 
Kultspuren des Zeus S. fanden sich in Tegea. Sie 
weisen in Wirklichkeit auf einen Kult des Zeus 
S. in Halikamassos in Karien, s. o. Bd. XII 
S. 280, 32f. Foucart Monuments Piot Xvni 
(1911) 145—175 (Besprechung eines Reliefs aus 
dem 4. Jhdt. v. Chr.). Cook Zeus II 593, 1 und 
Fig. 497. Am. Joum. Arch. XVII (1913) 276. 
Journ. hell. stud. XXXVI (1916) 67—70. Münzen 
mit dem Bilde des Zeus Labrandeus oder S. fan¬ 
den sich auch in Keramos, H e a d HN 2 614. Wei¬ 
terhin handeln über Zeus S. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 4 141. Gruppe Griech. Myth. 
263, 1. 320f. Farnell Cults of the Greek 
States I 163. Myth. Lex. IV 1545f. Cook Zeus 
II 713. 722. 846. 

b) Bithynien: Heraklea Pontica. 
Plin. n. h. XVI 89 (Sitt. III 63): ln Ponto eirea 
Heraeleam arae sunt lovis Fzgaziov cognomine. 
ibi quercus duae ab Hereule satae. Kümmel 
Herakleotica 46f. (Plauen i. V. 1869). C u m o n t 
Studia Pontica II 180. In Nikomedia (gegründet 
264 v. Chr.) hatte ein bithynischer Künstler ,Dai- 
dalos* ein ftavpiaazov ayaX/za Szgaziov Aiog ge¬ 
schaffen. Arriani Nicomed. frg. 41 bei Eustath. 
in Dionys, perieg. 793 = FHG III 594. Der 
Künstler hieß in Wirklichkeit Doidalses und 
lebte in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts., s. o. 
Bd. IV S. 2007 (Daidalos Nr. 3) und o. Bd. V 
S. 1266f. (Doidalses Nr. 2). Diese Statue er¬ 
scheint auf den Münzen der Könige von Bithy- 

Pauly-K roll-Mittelbaus IV A 


nien, Cumont Studia Pontica II 179 nach 
Overbeck Kunstmyth. I 60f. und R e i n a c h 
L’Histoire par les monnaies 191. 

c) Paphlagonien: Verehrung des Zeus S. 
ist anzunehmen in Germanikopolis (Gangra), s. u. 
Abschn. g, Athen. In Amastris wurde ein Zeus 
Strategos verehrt, s. den Art. Strategos. Das 
Bild dieses Zeus findet sich auf den Münzen die¬ 
ser Stadt, H e a d HN 2 506. S.-Ber. Akad. Berlin 
1888, 876f. nr. 27. IGR III 32 nr. 89. Amastris 
wurde um 300 von der gleichnamigen Tochter des 
Oxathres durch Synoikismos gegründet. Oxathres 
warein Bruder des letzten Darius,s.o. Bd.I S. 1749f. 
So gewinnt die Gleichsetzung von Zeus Strategos 
mit dem persischen Ahura-Mazda (Cumont 
Studia Pontica II 180, 3) an Wahrscheinlichkeit. 

d) Pontus:Amasia. Überreste eines Hei¬ 
ligtums des Zeus S. fanden sich zwischen Amasia 
und dem östlichen Ebimi auf dem bis 1350 m 
hohen Beuyuk Evlia. Ausführlich handelt darüber 
Cumont Studia Pontica II 171—184. VgL 
Karte XIII mit Lageplan des Tempels. Dieser 
Platz gilt heute noch als heilig. Während die 
Umgebung abgeholzt ist, fällt hier der Wald¬ 
bestend auf und wie in den Zeiten des Heiden¬ 
tums hütet man sich hier die Axt anzulegen. Vgl. 
die lydische Inschrift bei R e i n a c h Chroniques 
d’Orient (Paris 1891) 157. Movoeiov xai BißXto- 
{Xrjxrj zrjg EvayycXixfjg 2z°Xrjg iv 2/ivgvrj 1878 
—1880, 164 nr. zXß’. Frazer Golden Bough 3 , 
The Magic Art II 40—45. Jedes Jahr ziehen die 
Umwohner im Mai auf diese verlassene Höhe, 
schlachten Hühner und Schafe und begehen fröh¬ 
lich ein Fest zu Ehren des Propheten Elias, der 
hier ein altes heidnisches Fest unter seinen Schutz 
genommen hat, Cook Zeus I 641. Vgl. ebd. 
I 163—186 mit vielen Beispielen, daß Zeus als 
Berggottheit von Elias abgelöst wird. Der Platz 
oben bietet eine einzigartige Aussicht. Erhalten 
sind noch die Reste einer runden Umfassungs¬ 
mauer von ungefähr 250 m Durchmesser. In der 
Mitte derselben finden sich jetzt die spärlichen 
Überreste des Tempels des Zeus S., s. die Abbil¬ 
dung Cumont Studia Pontica II 174. Hier 
fand man eine Inschrift eines Claudius Philon, 
der Priester auf Lebenszeit war. Anderson- 
Cumont Studia Pontica Ul nr. 142. Rev. de 
l’Histoire des Relig. XLIII (1901) 52f. In Ebimi 
kamen zum Vorschein zwei Inschriften: nr. 140 

i Cumont: Au ZzgazUg BaoiXcvg (in Pontus 
häufiger Name) und nr. 141 Cumont (98/99 
n. Chr.). Letztere kennt im Tempelpersonal Syn- 
archontes und Neokoroi. 

Westlich von diesem ummauerten heiligen Be¬ 
zirke fanden sich auf einer weiteren Anhöhe Über¬ 
reste eines Baues, wo im Altertum glänzende 
Feste und Theateraufführungen stattfanden. In 
Ebimi entdeckte man die Grabschrift eines wan¬ 
dernden Schauspielers Gemellos, aus hadrianischer 
I oder noch späterer Zeit, Cumont Studia Pon¬ 
tica II 175 und III nr. 143; in Festschrift zu 
Hirschfelds 60. Geburtstage (Berlin 1903) 277f. 

Auf den Kult des Zeus S. bezog man mit Recht 
Münzen von Amasia. Darauf befindet sich ein 
großer Alter, manchmal mit zwei Abteilungen 
übereinander, und oben brennend. Links daneben 
sind unten zwei Bäume. Auf einigen Stücken 
schwebt über dem Altar ein Adler, oder der Son- 
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nengott in seiner Quadriga, oder beides zugleich. 
Gelegentlich liegt ein toter Stier au! dem oberen 
Teil des Altares. Amasia war die Residenz der 
pontischen Könige (Strab. 561). Cavedoni in 
Bull. d. Inst. 1840, 70f. Cook Zeus I 91. 602, 2. 
II 975 Fig. 858—861. C u m o n t Studia Pontica 
II 177; Class. Rev. XVIII (1904) 79f.; Folk-Lore 
XV (1904) 296. 306f. W addi n g to n - B ab e- 
lon-Reinach Monn. gr. d’Asie Min. I 38 
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Denkmäler aus Pisidien usw. 253f. Fig. 92. 
Foucart Monuments Piot XVIII (1911) 164. 

f) Geschichtliche Zeugnisse aus 
Kleinasien: Nach Plutarch Eumen. 17 p. 594 
beschwört Eumenes von Kardia vor seiner Aus¬ 
lieferung an Antigonos 316 v. Chr. seine meu¬ 
ternden Soldaten ngos Aios Izgartov xai fcwv 
ögxlorv. Eumenes besaß Kappadokien und Paphla- 
eonien mit den angrenzenden Gebieten am Pon- 
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nr 78. pl. V 26 (Caracalla 206 n. Chr. ,une vic-10 tos bis Trapezus, s. o Bd VI S. 1084. Bd. All 
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time qui parait etre un chien 1 [!]); ebd. nr. 79, 
pl. VI 1 (Caracalla 206 n. Chr.); ebd. I 40 nr. 96, 
pl. VI 7 (Geta 206 n. Chr.). Cook Zeus II 975 
Fig. 861, geschlagen von Alexander Severus 232 
n Chr. W r o t h in Brit. Mus. Cat. Pontus p. 8f. 
und pl. II; vgl. p. XVIIff. H e a d HN 2 496; s. 
unter Abschn. b die Erwähnung von zwei Eichen 
in Heraklea Pontica und vergleiche die Bäume 
auf den Münzen. Cumont Studia Pontica II 


IUD uio O. v. ' --- 

S. 280. Besonders glaubwürdig ist allerdings 
diese Nachricht nicht, s. o. Bd. VI S. 1090. 
Foucart Monuments Piot XVIII (1911) 160. 

Appian Mithr. 65 berichtet, daß König Mithri- 
dates im J. 81 n. Chr., nachdem er alle römischen 
Truppen des Licinius Morena aus Kappadokien 
vertrieben hatte, dem Zeus S. auf einem hohen 
Berge stdzgiov övoiav darbrachte. Man errichtete 
auf dem Gipfel einen ungeheuren Holzstoß. Der 
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177 glaubt, letztere deuteten den heiligen 20 König trug selbst die ersten Scheite hette Um 
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Hain an, der den Altar des Zeus S. umgab. Die 
jetzt noch heilig gehaltenen Bäume seien davon 
der Überrest. Der Adler ist das gewöhnliche Ab¬ 
zeichen des Zeus. Die Quadriga auf den Münzen 
suchte man damit zu erklären, daß der höchste 
Gott einen mit vier Rossen bespannten Wagen 
ziehe, welche die Symbole der vier Elemente sind. 
Vgl. Dion Chrys. orat. XXXVI 9. Cumont 
Mystöres de Mithra II 60. Weniger wahrschein- 


diesen Holzstoß legte man einen zweiten niedri¬ 
geren. Auf den höheren stellte man Milch, Honig, 
Wein, öl und alle möglichen Arten von Räucher¬ 
werk, auf den flachen und niedrigeren oZroV ze 
xai oryov eg ägioTov röig naoovoiv , olov %e xai ev 
IlaaagydSais iazl zois üegoöjv ßaoikevoi frvoias 
yhos. Darauf zündete man den Stoß an. Die 
Feuersäule wurde auf eine Entfernung von 1000 
Stadien (= 164 km) zois nXeovoi xazayavgs. 


Sts™kl ^ konnte mansch wegen der glühen- 

licn IST, Oie urKidiuiig _t ,1™ Onfer nicht nähern. Mithndates 


und in der Quadriga eine Anspielung auf die 
Apotheose eines Kaisers sehen will. 

Die Überreste eines weniger bedeutenden Hei¬ 
ligtums des Zeus S.' entdeckte C u mo n t Studia 
Pontica II 145f. und 176f., vgl. Karte XII, im 
Orte Ghel-Ghiraz, der etwa 30 km nordwestlich 
von Amasia am Südrande des Xdioxo/zov ncSiov 
liegt. Es fand sich ein schöner Altar mit einer 
Weihinschrift an Zeus S. (C u m o n t nr. 152 und 
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den Hitze dem Opfer nicht nähern. Mithndates 
brachte es xazgicg v6(ug dar. R e i n a c h Mithri- 
date Eupator 289. Foucart Monuments Piot 
XVIII (1911) 160. 

Ein ähnliches Opfer berichtet Appian Mithr. 
70 vom J. 73 v. Chr., als Mithridates nach Pa- 
phlagonien zog: dgxo/zivov zov rjgos dxdnzigav 
zov vavzixov jtoizjadjuzvog e&ve Z(ü ozgazug Ad 
zy ovvTji}j) dvolav. Bei dieser Gelegenheit wurde 


Weihinschnit an zieus es. ivumonx nr. ioz, uuu ..— —- --. .„ 
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Steine dieses Tempels sind zum großen Teile jetzt 
in profanen Gebäuden verbaut. Der Blick von der 
Höhe über die damals blühenden ,Tausend Dör¬ 
fer“ muß einzig gewesen sein. Hier befindet sich 
oben ein Platz, der künstlich die Form eines regel¬ 
rechten Vieleckes erhielt und erhob sich zweifel¬ 
los der Tempel des Zeus S., C o o k Zeus II 596, 3. 

Weiterhin veröffentlicht Cumont Studia Pon¬ 
tica II 139 ein Relief eines Gottes, gefunden im 
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Rosse ins Meer versenkt, Cumont Studia Pon- 
tica II 176. 

Der Ort des ersten Opfers, das Mithndates 
darbrachte, ist kontrovers. Foucart Monu¬ 
ments Piot XVIII (1911) 160 denkt an das Hei¬ 
ligtum des Zeus S. zwischen Amasia und Ebimi, 
s. o. Abschn. d. Darnach wäre der Beuyuk-Evlia 
der Platz jenes grandiosen Schauspieles, ge¬ 
wesen. Aber mit Recht wurde auf Schwierig¬ 


tica 11 139 em itenei eines uoues, geimiueu im — -- ,.--^ ” 

Dorfe Zugo im Gebiete von Amasia und erblickt 50 keiten hingewiesen, denen diese Anna 8 8' 

, . p,. ,_• , _ _nol Ann an saed. das Opfer wurde zois jthovai 


darin möglicherweise den Vorgänger (l’ancetre) 
des Zeus S. 

Ein ähnliches Fest der Bauern, wie das 
eben geschilderte, fand Cumont (Studia Pon¬ 
tica II 233) im August jedes Jahres auf dem 
Yildiz-Dagh (2500 m) beim Dorfe Karghyn 
nördlich von Sebastia (vgl. Cumont ehd. 
Karte XVII). Ebenfalls feiert hier die Bevölke¬ 
rung der ganzen Umgebung auf dem Berge ein 


net. Appian sagt, das Opfer wurde zois nUwai 
xaza<pavr)s- Zwischen Ebimi und dem Schwarzen 
Meere erhebt sich aber eine querlaufende Gebirgs¬ 
kette. Auch ist die Entfernung zwischen Amasia 
und dem Pontus Euxinus nicht zu unterschätzen. 
Daher liegt entweder eine Übertreibung von 
Appian vor: sogar bis an das Meer drang der 
Feuerschein — oder, was wahrscheinlicher ist, das 
Opfer wurde näher dem Schwarzen Meere beim 
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rung der ganzen umgeßung aui nein cerge ™ ---- - - 

Fest, wobei ein Schaf geschlachtet wird. Der Ort 60 Heereslager dargebracht Cumont Studia Pon- 

_ I _ 1 _ A._ U u._ i A Vinilir# OAUODfln 711 SJ31T1 tica II 183 und Anm. 2 mit der Vermutung, es 


scheint schon im Altertum heilig gewesen zu sein. 
Erhalten sind die Überreste einer Kapelle oder 
eines byzantinischen Klosters, vermutlich an der 
Stelle eines antiken Tempels des Zeus S. 

e) Kappadokien: In Suwasa wurde ein 
stark beschädigtes Sitzbild einer Gottheit mit 
Brüsten gefunden, vielleicht des Zeus S., Cook 
Zeus II 594f. mit Fig. 498. R o 11 Kleinasiatische 


tica II 183 und Anm. 2 mit der Vermutung, es 
handle sich um den Ak-Dagh. Cook Zeus n 976. 

Ähnliche Opfer bei Übergängen finden sich 
Herodot. VII 43 (Xerxes in Ilion) und Arrian. 
anab. I 11 (Alexander ebd.-. vgl. Birt Alexander 
d. Gr. 434, 3). Zu dem Opfer des Mithridates 
vgl. o. Abschn. d die Münzen von Amasia. Als 
Quelle Appians ist wohl Nikolaos von Damaskos 
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anzunehmen. Reinach Mithridate Eupator446. 
Cumont Studia Pontica II 176, 1 und Revue de 
l’Hist. des Rel. XLIII (1901) 47, 1. Cook Zeus 
II 974, 1. 

g) A t h e n: IG III 141: [Ad] J| [2]zgazteg. )| 

[TloXiJficov xai || [Ao/z]eziavos || [rcgft]avixosio- 

[iizai] xai A .|| . . tvx>iS xßgiv]. Bürger 

von Germanikopolis (Gangra) haben ihren Hei¬ 
matkult in Athen weitergepflegt; s. o. Abschn. c. 
Cumont Studia Pontica II 180 und Revue de 
l’Hist. des Rel. XLIII (1901) 50. Ebenfalls von 
Fremden errichtet ist IG III 143: Ati 2zgazia> 
r(äiog) Ne/iigios .. . cvxys X°-Q lv - Revue de l’Hist. 
des Rel. XLIII (1901) 48, 5. Auch Einwanderer 
von Amasia brachten nach Athen ihren Kult des 
Zeus S.: IG IH 201: .. Ati 2zgazt[q>] || Atdu/zos, 

'Yyjixgdzzj[s], || Agoocgos, Szvrjgos || ol 'Afiaoeis. 
Cumont Studia Pontica II 177. Cook Zeus 

II 976. Vgl. das decretum thiasotarum vom 
J. 299/98 v. Chr. IG II 613, das wohl vom Pei-' 
raieus nach Athen gebracht wurde, und über das 
o. Bd.XII S.280, 24f. gehandelt wird (Erwähnung 
eines Ugöv zov Atos zov AaßgdrSov). Nicht ver¬ 
wertbar ist hier Herodot. V 66, nach dem in 
Athen die Verwandten des Isagoras dem karischen 
Zeus opfern, v. Wilamowitz-Moellen- 
d o r f f aus Kydathen 143, 64. Die Gleichsetzung 
des Zeus Kariös und S. bei Ailian. nat. an. Xfl 
30 ist nicht glücklich. 

h) Zeugnisse ohne Angabe des 
Ortes: Ps.-Aristot. de mundo 7 (1. Jhdt. n. 
Chr.) nennt unter den Beinamen des Zeus ozgd- 
zios und zgoxatovx°s, was Apuleius de mundo 37 
übersetzt: lupiter est militaris... tropaeophorus. 
Ps.-Aristot. ist die Quelle von Pollux onomast. I 
24 (&eoi) azgäzioi zgonaiovxoi. Vgl. Hesych. 
2zgaziov noXe/nixov, htl&ezov Aios (nach Hero¬ 
dot) und Et. Magn. 729, 36: SzgäziosAgijs xai 
Ztvs. 

Wesen des ZeusS. Zweifellos ist Zeus S. 
eine nichtgriechische Gottheit. Bedeutungsvoll 
tritt das kriegerische Element bei ihr hervor. 
Cook Zeus II 591. 705. 848 deutet den Namen 
mit ,Lord of Hösts“. Wie der griechische Zeus 
eine kriegerische Gottheit ist (vgl. z. B. die Bei¬ 
namen Tropaios und Tropaiuchos Cook Zeus II 

III A) und doch nicht der Kriegsgott selbst, so 
auch Zeus S. Die Griechen hätten ihn sonst 
wohl mit Ares gleichgesetzt. Der Name Zeus deu¬ 
tet doch darauf hin, daß Zeus S. auch ein Gott 
der atmosphärischen Einflüsse gewesen sein muß. 
Gerade bei Labranda nehmen atmosphärische Ent¬ 
ladungen einen besonders heftigen Charakter an. 
Cook II 501. Foucart in Monuments Piot 
XVIII (1911) 149; vgl. 172. Ailian. nat. an. 
XII 30 und o. Bd. XII S. 278, 8f. Die vielen 
Brüste werden von Foucart ebd. 172f. damit 
gedeutet, daß Zeus als Herr der Atmosphäre alle 
lebenden Wesen nährt. Ein Analogon bietet die 
Polymammia der Artemis von Ephesos, s. o. Bd. n 
S. 1372f., auch o. Bd. V S. 2344, 43. Zeus wird 
besonders gerne auf überragenden Höhen ver¬ 
ehrt. Gerade dieser Umstand muß die Griechen 
an den Zeus auf dem Olymp erinnert und ihnen 
die Namensübertragung erleichtert haben. Die 
Gleichsetzung des Zeus S. mit dem persischen 
Ahura-Mazda, dem Beschützer der Achämeniden 
(Reinach Mithridate Eupator 289. Cumont 
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Rev. de l’Hist. des Rel. XLIII [1901] 48) ist 
zurückzuweisen. Vgl. Cook Zeus II 977 oben, das 
griechische Fest Daidala (N i 1 s s o n Griech. Feste 
50ff.), die Schilderung der Feuerfeste bei Fra- 
z e r Golden Bough 3 Part VII Balder the BeautifuI 
und Generalindex s. bonfire. Clemen Religions- 
gesch. Europas I 143f. 164f. 296. Das Feueropfer 
des Mithridates kann eben keineswegs nur aus 
der iranischen Religion erklärt werden. Dagegen 
ist anzunehmen die Gleichsetzung mit dem Gotte 
Tesup, den Foucart (Monuments Piot XVIII 
[1911] 159f. 161.175) Herakles Sanda nennt. Vgl. 
o. Bd. XH S. 278f. Eine richtige Erinnerung 
daran birgt Plin. n. h. XVI 89, s. o. Abschn. b. 
Der Kult des Zeus S. scheint während der Dia- 
dochenkämpfe sich in Kleinasien bedeutend aus¬ 
gebreitet zu haben. Besonders war er mit Haupt¬ 
städten verbunden (Herakleia, Nikomedia, Ger¬ 
manikopolis, Amasia, Cumont Studia Pontica 
II 181). Zeus S. ist schon in der Zeit des Eume¬ 
nes der Beschützer des Heeres und des Königs, 
der es führte. Man hat ihn den Vorfahren 
der römischen di militares genannt (Cumont 
ebd.; vgl. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 2 
178). Mithridates übernimmt diesen Kult. Die 
Titel agxovzss, vcoixögoi, Icgciis Sia ßiov der In¬ 
schriften im Tempel von Ebimi sind die gleichen 
wie in Ionien und im griechischen Mutterlande. 
Die Hauptblütezeit des Kultes fällt in die Kaiser¬ 
zeit mit anscheinend glänzenden Theaterauffüh¬ 
rungen. Über viele Dinge, besonders das Rituale, 
lassen uns die trümmerhaften Quellen völlig im 
Stiche. Vgl. die Art. Stragia, Stratagios, 
Strateia, Strateios, Stratia, Stra¬ 
to n i k i s. 

2) Beiname des Ares, Plut. amat. 14 p. 757 D: 
&eos ’EvvaXios xai Szgdztos- Etym. Mag. 729, 36 
(S. 661 Sylb.) s. 2zgdztos • Agrjs xai Zevs. Pho- 
tios lex. 468, 15 Pors. Synes. de regno p. 23 C: 
i deov zov ozgdziov. Vgl. W e n t z e 1 ’Emxirioeis II 
(De Diogeniano) 9. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 4 342, 5. Cumont Studia Pontica II 
178, 1. 

8) Zzgazios, einer der Söhne Nestors, Hom. 
Od. III 413 und 439, wo er mit seinem Bruder 
Echephron ein Rind an den Hörnern zum Opfer 
führt. Die Namensliste der Brüder des S. s. Hom. 
Od. III 413f. und Apollod. bihl. I 9, 9, 3, wo 
für Stratios Szgdzixos erscheint (s.Fick-Bechtel 
i Gr. Personennamen 2 409, Zusammenstellung der 
Voll- und Kosenamen). Vgl. auch Myth. Lex. III 
289,11 und allgemein v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Heimkehr des Odysseus 111. Die Mutter 
des Stratios ist nach Hom. Od. IH 452 und 
Hyg. fab. 97 Eurydike, die älteste Tochter des 
Klymenos, nach Apollod. bibl. 19, 9, 3 Antixibia, 
die Tochter des Kratieus. 

4) Szgdzios (zurNamensform s.Fick-Bechtel 
Gr. Personennamen 2 255), Zweitältester Sohn des 

) Königs Klymenos zu Orchomenos, s. die Namens¬ 
liste bei Paus. IX 37, 1 und vgl. Gruppe Gr. 
Myth. 645, 11. 

5) Zzgduos aus Zakynthos, Apollod. epit 
VJl 29 mit Frazers Note Apollodoros Bd. II 
S. 296f., unter den Freiem der Penelope genannt. 

[Gebhard.] 

6) Arzt, den Eumenes II. von Pergamon im 
J. 168 v. Chr. in hochpolitischem Auftrag an 
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seinen Bruder Attalas II. nach Rom entsandte. 
Polyb. XXX 2. Liv. XLV 19, 8. Vgl. o. Bd. II 
S. 2170, 45. [Kind.] 

■Stratiotes, Beiname des Pan auf Lesbos, s. 
Longus past. IV 39. Vgl. Höf er Myth. Lex. IV 
und Myth. Lex. III 1389. [Gebhard.] 

^ToazicoTLHa (seil, xQVfuxza). Eine besondere 
Kasse in Athen, deren Geschichte aber immer 
noch dunkel genug ist. Die Existenz eines be¬ 
sonderen Fonds er. ist zuerst inschriftlieh für daslt 
J. 347/6 (etwa März 346) gesichert (IG II 12, 
212 = Syll. 2 206). Hier werden die Apodekten 
angewiesen, das Geld für die goldenen Kränze 
der Söhne Leukons zunächst einmal Ix zwv ozga- 
ztwzixwv XQV/zdzwv anzuweisen, da der za/zias 
zov St)/zov, der eigentlich aus dem Fonds für 
die Volksbeschlüsse die Summe zahlen soll, offen¬ 
bar kein Geld hat (Z. 42ff., vgl. Schäfer 431). 
Daraus, daß hier ein besonderer Verwalter dieser 
Gelder nicht genannt wird, vielmehr die Apo- 2' 
dekten die Anweisung vollziehen, pflegt man 
wohl richtig zu schließen, daß es das Amt des 
za/zias zwv ozgaziwztx&v damals noch nicht ge¬ 
geben habe (Schäfer a. 0. Gilbert 274, 

3. Busolt-Swoboda 925, 3; dagegen Frän- 
kel 41f. Schömann-Lipsius I 454, 7). 
Der Begriff der ozgaztwzixä xevf taTa ^ j e doch 
älter als die Einrichtung eines besonderen Kon¬ 
tos dafür und Demosthenes rühmt das Bestehen 
einer besonderen Heereskasse in Athen im J. 3 
349 als ganz besonderen Vorzug: Dem. 119 mit 
Schol. ed. Dind. I 32f. Liban. hypoth. Ol. I 4f. 
Dem. III lOf.; LIX 4. Harpokr. Suidas s. dew- 
gtxä. Die Zusammenstellung dieser Zeugnisse 
ergibt folgenden Sachverhalt (wie das folgende 
zeigt, bin ich mit den Bemerkungen bei B u s o 11- 
Swoboda 1143, 2 nicht durchaus einverstan¬ 
den). Es war gesetzliche Bestimmung, daß 
Überschüsse der Verwaltung a. sein sollten. 
Irgendwann vor 350 ist dann diese ältere Be-" 
Stimmung ebenfalls durch Gesetz so ausgestaltet 
worden, daß die Überschüsse nur in Kriegs¬ 
zeiten in die Heereskasse fließen, sonst jedoch für 
die Festgelder verwandt werden sollten. Die 
Entscheidung darüber stand der Volksversamm¬ 
lung zu; nach Dem. LIX, 4 könnte es scheinen, 
als ob nur die beiden Verwendungsmöglichkeiten 
öewgtxd oder a. zulässig gewesen seien, tat¬ 
sächlich zeigt Dem. I 19, daß dem Volk die 
Entscheidung freistand und sind Gelder aus dem ■ 
Fonds ja auch zur vorläuflgeu Bestreitung der 
Kosten goldener Kränze angewiesen worden (s. o.). 
Das neue Gesetz zielte in erster Linie auf die 
Theorika ab, und es war unter Strafe gestellt, 
unrechtmäßig einen Antrag zu stellen, für die 
Theorika bestimmte Gelder für andere Zwecke zu 
verwenden. Für die Zeit dieses Gesetzes haben 
wir den Anhalt, daß die Antragsteller 349 noch 
lebten (Dem. III 12f., vgL Schob Dem. a. 0. 
tvayx°s)\ offenbar hängt es eng zusammen mit, 
der Einführung der Theorika um 360 (für dieses 
Datum s. jetzt auch Kahrstedt 157) durch 
Eubulos und seinen Kreis. Dies Gesetz gilt als 
besonders ruinös für , die Geschicke Athens im 
4. Jhdt., daß es damit nicht ganz soweit her ist, 
hat jetzt Kahrstedt gezeigt. Immerhin er¬ 
schwerte es die Bereitstellung der nötigen Gelder 
für Kriegszwecke und wurde daher von Demo- 
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sthenes bekämpft; daß es gefährlich war, diesen 
,Kitt der Demokratie* anzurühven, zeigt Demo¬ 
sthenes' gewundene Ausdrucksweise in den olyn- 
thischen Reden (I 19f. JII lOff. 19). Trotzdem 
wagte es im selben J, 349/8, als zu dem olyn- 
thischen Krieg noch der Aufstand auf Euboia 
ausbrach, der Buleut Apollodoros, als nnoßovXev/za 
des Rats den Antrag stellen zu lassen, das Volk 
solle beschließen, ob die Überschüsse. fcwgtxa 
) oder a. sein sollten, da sie laut Gesetz in Kriegs¬ 
zeiten für letzteres zu verwenden seien. Es wurde 
zunächst im Sinne des Antragstellers entschieden, 
doch machte dann jemand die Möglichkeit einer 
ygazpr/ n(ioav6uo>v gegen den Antragsteller aus¬ 
findig, der danach zu 1 Talent Geldstrafe verurteilt 
wurde (Dem. LIX. 4ff. Schob Dem. Dind. I 32f.). 
Eine weitere Folge des Antrags war, daß dann 
Eubulos sogar ein Gesetz durchbrachte, wonach 
der Versuch Qewgtxd in a. zu verwandeln, mit 
0 Todesstrafe bedroht wurde (Schob Dem. a. 0. 
Liban. a. 0. vgl. auch Schäfer Demosthe¬ 
nes 12 208. Blass Att. Beredsamk. 12 315ff. 
Daß das Gesetz eine Scholiastenerfindung sein 
soll, wie jetzt auch Kahrstedt 162 meint, 
glaube ich nicht). Trotzdem erklärte dann der¬ 
selbe Eubulos bei den Verhandlungen über den 
Philokratesfrieden, es gebe nur die Möglichkeit 
der Annahme oder des energischen Widerstandes, 
wobei auch die Festgelder für Heereszwecke ver- 
10 wandt werden müßten (Dem. XIX 291). Doch 
gelang es erst Demosthenes im J. 339/8 durch¬ 
zusetzen, daß die gesamten Staatsgelder wahrend 
der Kriegsdauer für den Krieg verwandt werden 
sollten (Philoch. frg. 135, FHG I 406 bei Dion. 
Hab ad Amm. de Demosth. VI 742, 6f.; vgl. 
Busolt-S woboda 1145). 

Inzwischen gab es für diese Kasse, die trotz 
der Verwendung ihrer Gelder für die Festgelder 
ihren Namen o. beibehalten hatte, einen beson- 
10 deren Beamten, den za/zias zwv ozgaziwzixwv. 
Die älteste datierte Erwähnung des Amtes ist 
jetzt E<p. dgx■ 1909, 197ff. = IG II 22, 1443 
aus dem J. 344/3, wodurch ältere Ansichten 
über die Zeit seiner Einsetzung überholt sind. 
Es ist also gleich nach dem Philokratesfrieden 
geschaffen worden (für die Einsetzung des Amtes 
s. besonders Frankel a. 0. und Sundwall 
'Effrjfi. ägx- a. 0.). Über die ersten beiden Jahr¬ 
zehnte seines Bestehens, wo das Amt offenbar 
50 seine größte Bedeutung hatte, erfahren wir aus 
den Inschriften uud der A&r/valwv nohzeia des 
Aristoteles auch das meiste darüber. Es war eins 
der ganz wenigen Ämter, die gewählt wurden 
nol. 43, 1), woraus seine große Bedeutung 
hervorgeht; die Inhaber amteten ix Ilava-ihjvazwv 
eis IlavaiXr/vua l 'Aft . noX. a. 0.), was aber 
nicht heißt ,vier Jahre lang*, wie man gewöhn¬ 
lich interpretiert. Die Gründe für die einjährige 
Dauer dieses und der anderen gleichgestellten 
.Ämter geben Ferguson 474f. und Busolt- 
' Swoboda 1055, 3; ich füge hinzu, daß auch 
die Angabe im Leben der zehn Redner 842 E, 
wo Lykurgs Frau Kallisto Schwester KaXXiov 
zov Aßgwvog Bazfj&ev zov za/ztevoavzos ozgauw- 
zixwv im Eavjdtvdov agxovzos (338/7) genannt 
wird, nur bei Einjährigkeit des Amtes unanstößig 
ist. Gespeist wurde die Kasse jetzt aus den 
Überschüssen der Verwaltung, dem i$atge&ev eis 
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Tct ozgaztwzixä ägyvgtov (IG II 2 2, 1443; vgl. nicht bestanden zu haben. Das nächste Zeugnis 

Sund wall B<pr//z. dgx- 1909, 208), die dann, so- gehört erst ganz ans Ende der makedonischen 

weit sie nicht ausgegeben wurden, an die za/ziat Herrschaft ins J. 332/1, wo Eurykleides In- 

zfjs fteov in den Staatsschatz abgeführt wurden. haber dieses Amtes war: IG II 2 791 = Syll. 3 

In der hier genannten Übergabeurkunde aus dem 491. Es ist ein Beschluß, der zur. Hergabe von 

J. 344/3 beträgt die Summe ,ungemünzten Silbers*, imädaets eis zr/v awzr/giav zrjs ndXews xai zr/v 

die der Schatzmeister der Heereskasse übergibt, <pvXaxr/v zrjs xwgos auffordert mit nachfolgender 

zwischen 30 und 40 Talenten. Fränkel (44) Spenderliste (vgl. IG II 2 834 = Syll. 2 497 Z. 

glaubte wahrscheinlich gemacht zu haben, daß lff.; Ferguson 203f.). Name und Titel des 

auch die damals viele Jahre lang erhobene Eis-10 za/zias ist als Überschrift über die ganze In- 
phora zur Speisung dieser Kasse bestimmt ge- schrift gesetzt. Ohne Frage ist das Amt damals 

wesen sei. Die Tatsache, daß die Überschüsse wieder ins Leben getreten in Verbindung mit 

der Verwaltung zunächst an die Kriegskasse den sonstigen Maßnahmen, die die beginnende 


phora zur Speisung dieser Kasse bestimmt ge¬ 
wesen sei. Die Tatsache, daß die Überschüsse 
der Verwaltung zunächst an die Kriegskasse 
abzuführen waren, erklärt, weshalb wir nun ihren 
Schatzmeister bei vielen Finanzoperationen be¬ 
teiligt finden, die mit der Bezeichnung der Kasse 
nichts zu tun haben. Eine gewisse Kontrolle 
der sonstigen Kassen, aus deren Überschüssen 
die Heereskasse gespeist werden sollte, war eben 


volle Selbständigkeit vorbereiten sollten (vgl. 
Johnson Am. Journ. of phil. XXXVI 445). 
Vielleicht ist Eurykleides eben der erste In¬ 
haber gewesen. In diesem Fall handelt es sich 
also wirklich um Gelder für einen militärischen 
Zweck, die Landesverteidigung, die der za/zias 


notwendig. Nach Aristoteles (A&. noX. 47, 2), 20 z&v azoaztwuxwv zu verwalten hat. Das ist 

,, x i t . ■ 3. i ■ 3 _ _ _ i_ i_ *_i .t_ 


ist er mitsamt den Verwaltern der anderen 
Hauptkasse, des diwgtxdv, bei der Verpachtung 
der Staatseinkünfte zugegen und sorgt für die 
Herstellung der Niken und Preise für die Pana- 
thenäen (49, 3; ebenso IG II 2 1493 aus dem 
J. 334/3). In IG VII 4252 (332/1) wird er be¬ 
auftragt, das Geld für einen Kranz für den Gott 
Amphiaraos zu geben, und nach IG II 2 1672 
= Syll.2 587 (329/8) bat er den Epistaten von 


jedoch in den zahlreichen Inschriften der Folge¬ 
zeit, in denen der za/zias z. a. genannt wird, nicht 
mehr der Fall. Seit etwa 230 hat nämlich der 
za/zias z. o. das Geld für die Aufstellung von 
Ehrenbeschlüssen zu geben, eine Ausgabe, die 
bis dahin der im zjj Sioixr/oet zu leisten hatte 
(die Belege hierfür und für das folgende s. im 
Index IG II 4 2 S. 38; vgl. Busolt-Swoboda 
1005. Johnson Am. Journ. of phil. XXXVI 


Eleusis das Geld für Befestigungsarbeiten zu- 30 444ff. In der eben genannten Inschrift IG II 2 

° z~.rt t . 3 t non/i L .j. -.„L 2 ' 


nächst vorgeschossen. 

Neben dem za/zias zwv ozgaziomxwv stehen 
in der Zeit gleichberechtigt die ini zo ftewgtxdv 
(s. d.), und wir haben uns das Verhältnis nach 
obigen Zeugnissen wohl so vorzustellen, daß in 
erster Linie einmal die Kasse des ftewgtxdv sicher¬ 
gestellt wurde und jeder Antrag, diese Gelder 
zu a. zu machen, strafbar war, und daß daneben 
verfügbare Überschüsse der Heereskasse als all- 


834 aus dem J. 232/1 hat noch der im. zjj 
dtoixzjoet die Kosten für die Aufzeichnung zu 
bestreiten. Der älteste in engen Grenzen datierte 
Beleg ist IG II 2 835 kurz nach 229/8. Trotz¬ 
dem ist es nicht unbedingt sicher, undatierte 
Inschriften mit dieser Formel deshalb für jünger 
als 232/1 zu erklären; vgl. Wilhelm Attische 
Urkunden, S.-Ber. Akad. Wien 180, 2,1916, 13. 
Immerhin ist der Spielraum nach oben sehr ge- 


gemeiner Reservekasse zugewiesen wurden, die 40 ring, da das Amt wie gesagt erst damals wieder 


dann nicht Ausgegebenes dem Schatz zuführte, 
soweit einer vorhanden war. 

Aristoteles’ Zeugnisse sind zugleich für eine 
zeitlang die letzten über das Amt, das in der Zeit 
der Oligarchie nach dein lamischen Kriege offen¬ 
bar abgeschafft war (Ferguson 23. Busolt- 
Swoboda a. 0.). Gleich nach der Vertreibung 
des Demetrios von Phaleron taucht es jedoch 


ins Leben gerufen wurde). Bisweilen wird diese 
Zahlung auch jetzt noch von dem oder den im 
zjj ätotxr/oei bestritten (IG II 2 848, 20. 861, 30. 
890, 22. 912ff), auch kommt es vor, daß beide 
zusammen diesen Auftrag erhalten (786, 35 = 
Syll- 2 475. 844,32 = Sylt 2 535-537. 892, 18. 
926, 16), weitaus am häufigsten jedoch erscheint 
jetzt der za/zias z. o. als Zahlstelle für die Kosten 


wieder auf: IG II 737 add. p. 508 Z. 29ff. = der Aufzeichnung (daraus eine chronologische 
Syll. 2 334 aus den J. 306/5 und 305/4. Hier 50 Reihe zu machen, wie Johnson 446 es tut, 
empfängt der za/zias z. o. von den za/uai zrjs halte ich für verfenlt).. Einige ^ Male ist hinzu- 


&eov auf Grund eines Volksbeschlusses Geld zum 
Transport von Holz aus Makedonien, während 
im zweiten Fall eine Kommission von Areopagiten, 
der der za/zias z■ o. beigegeben ist, Geld an die 
za/ziat zrjs fteov zurückzahlt. Beide Geldzahlungen 
betreffen die Landesverteidigung (vgl. bes. Köh¬ 
ler Athen. Mitt. V 1880, 281. Fränkel 39). 
In den äußeren Formen des Amtes ist insofern 


halte ich für verfenlt). Einige Male ist hinzu¬ 
gefügt, daß das Geld ix zivv eis za xazä yir/qzia- 
fzaza ävaJ.ioxo/zevoiv zwt örj/zwt zu nehmen sei 

(IG II 2 806. 809, 5). Eine gewisse Beziehung 
auf den eigentlichen Zweck einer Heereskasse 
besteht insofern noch, als die Ehrenbeschlüsse, 
deren Kosten der za/zias zu bestreiten hat, oft, 
aber durchaus nicht immer, Personen betreffen, 
die irgendwie mit dem Heerwesen zu tun hatten 


eine Änderung eingetreten, als das Amtsjahr nicht 60 (B u so 11 - S wobo da 114G). Bisweilen heißt 

mehr von Panathenaeen zu Panathenaeen läuft, der Heeresschatzmeister in dieser Zeit auch ein¬ 
sondern mit dem Kalenderjahr geht; denn der fach za/uas, z. B. IG II 2 1008, 88 verglichen 

neue Amtsinhaber ist bereits am 14. Hekatom- mit Z. 43. 74. 863,9.908,21. In IG II 844 Z. 

baion im Amt (Busolt-Swoboda 1055, 3 66f. = Syll. 2 58o—537 (kurz nach 200) wird 

auf S. 1056). der za/zias zwv ozgaziwzixwv beauftragt, das 

Wieder folgen Jahrzehnte, aus denen wir Geld für gevia anzuweisen xazä zr/v ätdza£tv, 
kein Zeugnis über die Existenz des Amtes haben; und wenn Wilhelm die Aufschrift einer späten 

es scheint in der makedonischen Periode Athens panathenäischen PreisamDhora za/ijievovzos Bv 
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gvxM&ov richtig auf den bekannten Träger des 
Namens, der 232/1 Heeresschatzmeister war, be¬ 
zogen hat, dann würde das ein Beweis sein, daß 
er auch jetzt noch wie za den Zeiten des Ari¬ 
stoteles mit für die Finanzierung der Panathe- 
näen zu sorgen hatte (Wilhelm Beiträge zur 
griech. Inschriftenkunde 81f.). Das späteste mir 
bekannte datierte Zeugnis für den xapias t. a. 
gebürt ins J. 49/8: IG II 2 1047 Z. 5. 

Als Inhaber des Amtes des zapiag z<öv azga-ll 
xtayuxeöv sind bisher bekannt: 

344/3: Nixrjgaxog KvSavxlStjs (IG II 2 1443). 
338/7: KaiMas "Aßgano; Baxrj&sv (Leben der 
zehn Redner 84'2f.). 

334/3: ArjpdSrjg Atjpeov Ilaiavttvg (IG II 739 
= II2 1493 nach v. Wilamowitz An¬ 
stot. u. Athen. I 208. Beloch Griech. 
Gesch. IV l 2 , 52,4; dazu Pint, praec. 
reip. g. 25, 818 e). 

306/5 : %ßoo)v Avxotioyov BovxdSrjS (IG II 737 21 
add. p. 508 = Sylt. 3 334 Z. 81f.). 

305/4: $i\mnos ’Axagysig (obige Inschr. Z. 38). 
232/1: Evgvxlet&gg Mtxiwvog Kijrpioievs (IG 
II 2 791 = Syll. 8 491). 

nach 232/1: Mtxieov EvgvxXetSov Ktjiptaisv;, 
Sohn des vorigen (?) (IG II 2 834 Z. 2f. 
Syll. 8 497; vgl. Prosopogr. Att. nr. 
10186). 

Lykurg jedoch hat dieses Amt nicht geführt, wie 
Gilhert und v. Wilamowitz meinten (Gil-3 
bert I 2 277, 1. Aristot. u. Athen. I 208. Sund¬ 
wall Epigraph. Beiträge 41, 3); jedenfalls ist 
das nicht nachzuweisen (Beloch Griech. Gesch. 
III1 2 ,610; IV 12,54i Busolt-Sw ob oda 1147, 
4), und das gilt dann auch für Menesaichmos 
(v. Wilamowitz), pexä Avxovgyov xijv dioixgoiv 
z&v ätjftoolwv xgTj/x&TCüv nagakaßcov (Dion. Hai. 
660. 6). 

Hartei Studien über attisches Staatsr. 1878, 
133ff. Schäfer Rh. Mus. XXXIII 431. Köh -4 
ler Athen. Mitt. V 2S0f. M. Frankel Histor. 
u.phil. Aufsätze, E. Curtius gewidmet, 1884, 37ff. 
Boeckh Staatshaushalt. 1 8 221 f. II 3 Anm. 317. 
Hermann-Thumser Staatsaltertüm. II 635f. 
Gilbert Staatsaltert. I 2 274ff. Schömann- 
Lip sius Altertüm. I 454f. Francotte Finan- 
ces des cites grecques 1909, 231. 235ff. Sund- 
wall Epigraphische Beiträge 1906, 41; ’Eiptjft. 
&gz- 1909, 207ff. Ferguson Hellenistic Athens 
1911, besonders 23. 161.252. 474f, Busolt-j 
S wob oda Staatskunde 1920/6, besonders 1143. 
11451. Kahrstedt Gütt. Gel. Nachr. 1929, 
156ff. [Ernst Meyer.] 

Strato s. S t r a 1 0 n. 

Stratobates (Exgaxoßdxrjg), einer der Söhne 
des Elektryon und der Anaxo, die über Mykene 
herrschten. Als Taphios und die Kinder des 
Pterelaos kamen und die Herrschaft über Mykene 
haben wollten, wurden sie abgewiesen. Weil sie 
nun dem Elektryon die Rinder wegtrieben, kam f 
es zum Kample. S. nebst seinen Brüdern fiel. 
Tzetz. Lyk. 932 (Scheer II 301, 17ff.; s. Höler 
in Myth. Lex. IV 1551) nennt ihn mit acht 
Brüdern zusammen. Bei Apollod. II 52 fehlt der 
Name des S. und wird nach Tzetzes eingefügt. 
Es läßt sich nicht entscheiden, ob dies berechtigt 
ist. Vgl. Tümpel o. Bd. V S. 2317, 4ff. 

[Scherling.] 


Stratoclia, nach Plin. n. h. 18 Stadt am Ein¬ 
gänge zum kimmerischen Bosporos, wahrschein¬ 
lich zwischen Cepi und Phanagoria, östlich vom 
heutigen Taman. [Herrmann.] 

Stratodemos, Spartaner, einer der lakedämo¬ 
nischen Gesandten, die mit Aristus von Korinth 
zum Großkönig geschickt wurden, um ihn zum 
Krieg gegen Athen zu bewegen, vorher zu Sital- 
kes gingen, um den Thraker von seinem Bündnis 
I mit Athen abspenstig zu machen. Aber die athe¬ 
nischen Gesandten, die gleichzeitig dort waren, 
überredeten den Sadokos, den Sohn des Sitalkes, 

S. und seine Gefährten zu verhaften und an die 
Athener auszuliefem. In Athen wurden sie ohne 
Urteilsspruch hingerichtet (Thuk.II 67). [Obst.] 

Zxoazox^gvk ist der Herold im Lager oder 
beim Heere (Jos. Regg. III 22, 36). In Ägypten 
wurden die militärischen Herolde auch zu Zivil- 
geschäften herangezogen. So fungiert bei einer 
3 Erbpachtversteigerung ein xr/gvS ’Agx&ao; xo>[v 
altQatoxrjg^fccov (Wilcken Chrest. I lt>2 col. II 4 
[a 162 v. Chr.]). J. Lesquier Les instit. milit. 
de Hägypte, Paris 1911, 97. Fr. Preisigke 
Girowesen im griech. Ägypten, Straßburg 1910, 
243. O. Gradenwitz, Fr. Preisigke, W. Spie¬ 
gelberg Ein Erbstreit aus dem ptolem. Ägypten, 
Straßburg 1912, 32 Z. 15. [E. Kießling.] 

Stratokleia s. Stratoclia. 

Stratokies. 1) Athenischer Archon im J. 42 5/4, 

0 IG I 37. 273. Diod. XII 60. Strab. VIII 359. 
Schol. Aristoph. Nub. 584. [Kirchner.] 

2) StTatokles aus Amphipolis, als Gesandter 
mit Hierax 358 vergeblich in Athen, um für seine 
Vaterstadt gegen Philipp von Makedonien Schutz 
und Hilfe zu erbitten. Siehe Dem.-Ol. I 8; or. 
XXIII in Arist. 659; Theop. Philipp. III b. Har- 
pokr. s. v. Hierax oder fr. 47 ed. Müller Fr. hist. 

1285 oder fr. 93 Grenfell et Hunt; Libanios Deel. 
XXni 53 ed. Foerster Bd. VI). Im Schutt von 

0 Amphipolis sind die Bruchstücke einer Säule mit 
dem Verbannungsdekret gegen S. gefunden wor¬ 
den. (Inscr. Gr. H 2008. S a u p p e Inscr. Mac. 
20.) S. wurde also verbannt, als Amphipolis ge¬ 
fallen war und die Anhänger Philipps die Ober¬ 
hand gewonnen hatten. 

3) Athenischer Feldherr gegen Philipp, führte 
in der Schlacht bei Chaironeia auf dem linken 
Flügel der Griechen, der großen Erfolg hatte 
und S. den vollen Sieg erhoffen ließ. (Aisch. III 

>0 in Ktes. 143. Polyain. strateg. IV 2). Vgl. Kirch¬ 
ner Prosopogr. Att. 2, 12931. Schäfer Dem. 
u. seine Zeit III S 329, 1 gegen Ende. Blass 
Att. Bereds. IIP 2, 333, 4. Droysen Gesch. 
d Hell. IP 176 hält den Strategen S. für den¬ 
selben, der als Sohn des Euthydemos aus Dio- 
meia im Harpalischen Prozeß als Hauptankläger 
des Demosthenes auftritt. Beloch Gr. Gesch. 
IIP 1, 568. 

4) Athener, Sohn der Charidemos, aus Oion, 
dem Geschlechte des Buselos zugehörig, ([Dem.] 
XLUl 42.) und zwar ist er mit dem reichen 
Hagnias (s. o. Bd. VII S. 2207) verwandt, um 
dessen Nachlaß ein heftiger Streit entbrennt 
([Dem.] XLIII; s. auch o. Bd. XIV S. 634, llff. 
Isai. XI). S. stirbt kurz vor 361/360, ehe er mit 
seinem Bruder Theopompos — der Vetter Stratios 
ist schon vorher gestorben — seine Ansprüche an 
das zu Unrecht auf Phylomache, die Tochter des 


Eubulides, übergegangene Erbe des Hagnias gel¬ 
tend machen kann (Isai. XI 8, 10). Für des S. 
Sohu strengt dann später der Vormund eine 
elaayyeUa xaxmaeeos ögrpavtüv gegen den nun¬ 
mehrigen Besitzer des Hagniaserbes, den Bruder 
des S., Theopompos an, weil dieser nicht dem 
Neffen wenigstens die Hälfte der Erbschaft, den 
Teil, der S. zugestanden hätte, abgetreten habe 
(Isai. XI 22); Theopompos verteidigt sich mit der 
von Isaios verfaßten Rede (XI) ne gl xov ’Ayvlov 1' 
x/.rjgov, die im J. 359/358 gehalten wurde. (Blass 
Att. Ber. II 2 565ff.). Isai. XI 37 ist von vier 
Töchtern des S. die Rede, die ebenso wie der 
Sohn, obwohl recht unterstützungsbedürftig, von 
Theopompos in gewissenloser Weise aller Armut 
preisgegeben würden. Theopompos verteidigt sich 
gegen diesen Vorwurf und weist auf das beträcht¬ 
liche Vermögen des S. hin, das er seinen Kindern 
hinterlassen habe (Isai. XI 88ff.). Nach der Dar¬ 
stellung des Theopompos habe S., wie er selbst, 2 
von Vaterseite her nur wenig überkommen, habe 
aber infolge der Adoption seiner Tochter durch 
seinen Schwager Theophon 2 Vz Talente (ein 
Landgut bei Eleusis, Viehherden und anderes) 
gewonnen. Mit diesem Besitztum habe er es in 
9 Jahren zu einem Vermögen von 5 Talenten 
und 3000 Drachmen gebracht, das Erbe seiner 
Tochter abgerechnet; ein Landgut in Thria habe 
allein den Wert von 21/ 2 Talenten gehabt. Es 
ist nicht nachzuprüfen, ob die Angaben des Theo- 3 
pompos über das erstaunliche Wachstum des Be¬ 
sitzes des S. in neuu Jahren auf Wahrheit be¬ 
ruhen können. Wahrscheinlich sind sie nicht. 
Vgl. William Wyse The Speeches of Isaeus 706. 
Prosopogr. Att. 12942 uud das Stemma zu Bov- 
askog iS Oiov. Auch A. Schäfer Dem. und seine 
Zeit, Beilagen 229ff. 

5) Athener, Sohn des Euthydemos aus Dio- 
meia. Etwa 350 geboren, wie aus IG II 794 b 
91. dll zu schließen, wo in einer Seeurkunde 4 
der Vater und der Großvater des S. als Trierar¬ 
chen des Jahres 356/355 erscheinen; nicht viel 
später, 348, spendete Euthydemos auch für den 
Krieg gegen Euboia eine Triere (Demosth. XXI 
165), s. o. Bd. VI S. 1503 Z. 43ff. In 13 In¬ 
schriften seit 307/306 IG II Add. 238 b. 240. 247. 
263. 264. 265. 266. 267. 302. IV 5, 240b. 269c. 
271b. 458 b) ist zu lesen oder mit Sicherheit 
zu ergänzen: Exgazoxkrje Ev&u8gpov Aiopeev; 
eins; ganz entsprechend erwähnt S. als Antrag-5 
steiler und einflußreichen Mann in der Volksver¬ 
sammlung Plut. X orat. vit. 84IC — xai 6 zag 
ztfxog avzcg (für Lykurgos) yrjepiSofuvos Exgaxoxkfjg 
6 grjxeog) uud 852 A, wo die Formel der Inschriften 
wiederkehrt. Gleichfalls S. 6 ggxwg Athen. XIII 
596f., wo auch, wie Plut. Demetr. 11, auf seine 
leichtfertigen Sitten angespielt wird. Unter den 
zehn Anklägern, die das Volk für den Harpalos- 
prozeß (i. J. 324) bestimmte (Dein. I 51), scheint 
S. vor allem der Sprecher gewesen zu sein (Dein. 6 
I 1. 20f.); gewiß ist das Phot. bibl. 447a, 17ff. 
(Or. Att. II 342) angeführte Beispiel (über die 
Zerstörung Thebens 335) einer Rede des S. im 
Harpalosprozeß entnommen worden, wie ein Ver¬ 
gleich mit Dein. I 24 zeigt (Vgl. Schäfer Dem. 
und seine Zeit III 2 329ff. o. Bd. VII S. 2400, Z. 
47. Beloch Gr. Gesch. IV 2 1, 60). Nach der 
Schlacht bei Amorgos 323, in der die athenische 


Seeherrschaft durch den makedonischen Flotten¬ 
führer Kleitos endgültig gebrochen wurde, hat 
sich S. eine traurige Berühmtheit erworben. 
Während man in Athen voll Sorge auf die Nach¬ 
richt vom Ausgang der Schlacht wartet, zieht S. 
plötzlich bekränzt durch den Kerameikos und 
verkündet, die athenische Flotte habe gesiegt. Er 
beantragt Fcstschmaus und Opfer und versetzt 
das Volk in den größten Siegesrausch. Mitten 
0 im Festesjubel landen die Reste der geschlagenen 
Flotte, — die Empörung des Volkes über die 
Irreführung durch S. schlägt dieser mit den 
Worten nieder: Was ist euch denn Schlimmes 
widerfahren, wenn ihr zwei (drei). Tage lustig 
verbracht habt. Das ist )j Exgaxoxkicv; &gaovzt)S 
oder seine vßgie uud ßatpokoxla, in der er auch 
mit dem Gerber Kleon verglichen wird. Plut. De- 
metr. 11.; praec. ger. reip. 799. Proeop. epist. 
31. [Migne LXXXVII2, 2744]. Droysen Hellen. 
0II 1, 68). Als seine Hetäre ,Hirn und Hälse* 
auf dem Markt eingekauft hat, sagt er: Da hast 
du ja solche Sachen eingekauft, mit denen wir 
Politiker wie mit Bällen spielen (Plut. Dem. 12.) 
Ähnlich wird S. charakterisiert, wenn Plut. praec. 
ger. reip. 798 c erzählt, daß S. und seine Freunde 
die Rednerbühne mit einem ygvaovv ftego; (einer 
goldenen Ernte) verglichen hätten. Nicht minder 
kennzeichnet des S. Demagogie seine Kriecherei 
vor Demetrios Poliorketes, als dieser 307 Athen 
0 erobert und S. an die Spitze der neuen demokra¬ 
tischen Regierung kommt. S. muß sich damals 
sehr schmeichlerisch gegen den Machthaber ver¬ 
halten haben, so z. B. als Demetrios den Wunsch 
äußert, in die Mysterien schnell ohne die vor¬ 
schriftsmäßige Vorbereitungszeit aufgenommen 
zu werden. S. tritt dafür ein, daß die alten 
Vorschriften übergangen werden, daß aus einem 
.T ii.br ein Monat gemacht wird, wie der damalige 
Komödiendichter Philippides spottet (Plut. De- 
Ometr. 26). Derselbe Dichter wendet sich auch 
gegen die Nachgiebigkeit des S., der die Ent¬ 
weihung der Burg und ihres Heiligtumes durch 
Demetrios dulde (Plut. Demetr. 26. 24.), und 
den Eroberern Athens göttliche Ehren erweisen 
lasse, ohne sich an den Zorn der Götter zu 
kehren (Plut. Demetr. 12. Vgl. Kock Com. Att. 
Frag. III 308f. Diod. XX 46). Daß sich S. in 
seinem Tun von Erwägungen der Nützlichkeit 
leiten läßt, das zeigt Plut. Demetr. 24: Als einer 
0 den S. seiner Anträge wegen für wahnsinnig er¬ 
klärt, da antwortet Demochares, der Neffe des 
Demosthenes, in S. Sinne Malvoizo pinäv, sl 
fxij uaivoixy. Es ist schwer zu entscheiden, in 
welchen Abschnitt der Tätigkeit des S. diese 
Nachrichten des Plutarch gehören (Vgl. Niese 
Gesch. d. griech. u. mak. Staaten I 358. Beloch 
Gr. Gesch. IV 2 2, 448). Auch die oben angeführten 
Inschriften enthalten noch einzelne Hinweise auf 
das staatsmänni8che Wirken des S. seit 307/306, 
10 besonders IG II240,das Ehrendekret des Lykurgos, 
das von S. veranlaßt worden ist (Plut. X orat. 
vit. 841C. Syll. 8 326. Philol. XXIV 95. o. Bd. 
IV S. 2773, Z. 49, ferner die Beschlüsse zu Ehren 
der Anhänger des Demetrios, wie IG II 247. 
263. 264. 267 u. a. Ein Psephisma des S. etwa 
aus dem J. 301 bringt noch Wilhelm Herrn. 
XXIV 150ff. In das J. 293 gehört die von S. 
beantragte Ehrung des Philippides aus Paiania 
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(IG II 302. Vgl. Schäfer Dem. u. s. Zeit III 2 den als seine Schüler Dion (?) von Alexandreia 

329, 1 a. E.). Nach Wilhelms Meinung und Antipatros von Tyrus genannt. Crönert <9ff. 

erscheint S. auch noch im J. 279/278 als Antrag- Überweg-Praechter 12 410. [Capelle.] 
steiler, da es alle Wahrscheinlichkeit für sich 9) Griechischer Komödienspieler in der Zeit 
habe, daß das Dekret IG II 238 b in dies Jahr Quintilians, Quint. XI 3,178—181. luven III 99; 

zu setzen sei (Herrn. XXIV 152, 1). Diese An- vgl. Friedländer SG IIM20. .[Stein] 
nähme Wilhelms könnte zu der von Beloch 10 )6 Htb&vtoS) Atzt. Philostr. vita Apollon. 
Gr. Gesch. IV 2 1, 211 und 2, 448—450 vor- VIII 14 p. 349 (I 322 Kayser). [Kmd.j 

getragenen Ansicht passen. Hiernach verliert S. Stratolaos (ZTgaxoXaos). 1) Sohn des Parthe- 
nach der Niederlage des Demetrios Poliorketes 10 nopaios. einer der Epigonen, die den Rachezug 
bei Ipsos 301 seinen überragenden Einfluß in gegen Theben unternahmen. Er wird nur vom 

Athen; kommt aber wieder ans Ruder freilich Schol. Hom. 11. IV 404 und Eustath. II. 489, 39 

nun ira andern Lager, nämlich als etwa 291 in genannt. Vgl. Gruppe Gr. Myth. 538. Ho- 

Athen die Oligarchie wieder aufgerichtet wird fer in Myth. Lex. IV 1551. [Scherling.] 
(Vgl. Herrn. V 347). Daß eine Oligarchie in den 2) Athenischer Archon IG ni Add. 780 a, 
letzten Jahren der Herrschaft Demetrios’ des Be- derselbe in einer delischen Inschrift Bull. hell, 

lagerers bestanden haben müsse, schließt Beloch XXVIII 1904, 172 (hier $X. SzgazoÄaos), nach 

aus den Worten im Ehrendekret für Demochares Dürrbach im J. 118/9 n. Chr. [Kirchner.] 

(Plut. X orat. vit. 851D ff.): igintosv (Demochares) Stratolas, Eleer, oh garchisch gesonnnen (Xen. 

vnö xcov x:xT(ikvon-vTo>v zdv özjuov . . . (Anders 20 hell. VII4,15). Er führte im Krieg gegen die Ar- 
o. Bd. IV S. 2865 Z. 41) — Vgl. Niese kader 364v.Chr. die auserwählte Schar der Drei- 

Gesch. d. griech. n. mak. Staaten I 179. 315f. hundert und fiel im Kampf um den heiligen Be- 

334. 345. Droysen Hellen. II 2 2, 119. 176. zirk von Olympia, wo die Eleer die Arkader in- 

247. Blass Att. Beredsamkeit III 2 333ff. mitten der olympischen Spiele angegriffen hatten 

Christ-Schmidt Gesch. d. Griech. Lit. (Xen. hell. VII 4, 31). Vgl. Grote Hist, of 

VII 6 616. Berve Das Alexanderreich II 364. Greece X 438 f. [Fiehn.] 

Prosopogr. Att. 12938. JSrgaxoXoyia. Unter o. verstand man das 

6) Athener, Redner (Demosth. XXXVII 48), Rekrutenwerben (Dion. Hai. VI 44), das von den 

aber zu unterscheiden von Stratokies, dem Sohne Römern mit dileetus wiedergegeben wurde. Das 
des Euthydemos, wie schon Schäfer Philol. 30 Werbungsgeschäft selbst— ebenso mit a. aus- 
IX 165 und Demosth. u. seine Zeit III 2 329, 1 gedrückt — war im römischen Ägypten eine Li - 
gemeint hat (dagegen Curtius Philol. XXIV turgie, die im 4.'Jhdt. liturgische oxgaxoXoyot 
93ff.). Blass Att. Ber. III 2, 302. Anm. weist innehatten. Diejenigen Dörfer, welche die ihnen 
darauf hin, daß die Hede des Demosthenes, in auferlegte Anzahl von Rekruten nicht stellten, 
der dem S. als dem xi&avo>xdxeg xdvxtov äv&gdo- hatten eine von der Regierung festgesetzte Summe 
rreov x-xi novrigoxazw ein schlechtes Zeugnis aus- pro Rekrut zu zahlen (Wilcken Chrest. nr. 466 
gestellt wird, etwa 345 gehalten ist. Daraus sei aus dem 4. Jhdt.). Für dieses Geld hatte, der 
zu schließen, daß der Gegner des Demosthenes betreffende städtische ixo&ixxijz xs vaoC ztgeovwv 
nicht nach 370 geboren sei, also nichts mit S., die angeforderte Anzahl freiwilliger Rekruten zu 
dem Sohne des Euthydemos, etwas zu tun haben 40 werben. Wie bei anderen liturgischen Ämtern, 
könne. Vgl. Blass Att. Ber. III 2 2, 333 Anm. so mußte auch bei der a. Bürgschaft für iiovr/ 

De Sanctis Studi di storia II 22, 1. Syll. 2 und ifzydvna (Gestellungsbürgschaft) geleistet 

168,3. Prosopogr. Att. 12930. [Fiehn.] werden. In einer Urkunde des 4. Jhdts. aus Pesla 

7) Wird von Ailian. Tact. I 2 als Verfasser (in Ägypten) verbürgen sich ein Mann namens 

eines Buches über die Homerische Taktik erwähnt Aurelius Silbanus u. a. für einen gewissen Aure- 
(s. o. Bd. VIII S. 731, 63ff.). [Laqueur.] lius Papnuthis, daß er seinen Wohnsitz (Pesla) 

8) Von Rhodos, Stoiker, Schüler des Panai- nicht verläßt und sich sofort stellt, wenn er dazu 

tios (um 100 v. Chr.), bei Strab. XIV 655 C. aufgefordert wird (Wilcken Chrest. nr. 467). 
(S. 914, 15f. Meineke) als einer der hervorragen- Wilcken Grundz. der Pap. I 409. Liebenam 
den Philosophen bezw. Gelehrten aus Rhodos— 50 o. Bd. IX S. 591ff. [E. Kießling.] 

unmittelbar hinter Panaitios — genannt. Er Straton. 1) Zzgdzwv (var. 2zdcov), Fluß im 
wird erwähnt an zwei Stellen des Index Stoico- nördlichen Medien, der sich in das Hyrkanische 

rum Herculanensis (herausgeg. von D. Compa- Meer ergießt (unter DO 1 /:-« 0 L-, 40° Br,: Ptolem. 

retti Papiro ercolanese inedito, Torino 1875, Geogr. VI 2,2 p. 390, 15 Wilb.). Plinius (n. h. VI 

coL XVII 6ff. und LXXIX lff.), der einen Teil 46) nennt ihn Stxaor und läßt ihn ebenso wie den 

von Philodemos’ ZwraS-ts xwv rpiXoaorpov bildet. Maziris (Mat-rjgaz, j. Gurgän-Rüd) fälschlich vom 

Aus der ersteren Stelle ergibt sich, daß sein Werk Kaukasos herabkommen; sein Name hängt gewiß 

über die Geschichte der Stoa von Philodem (in mit dem des von Plinius unmittelbar vorher genann- 

dem Teil von Kleanthes an) stark benutzt war; ten Volksstammes der Staures (zwischen Anariaci 

vgl. die Worte xal ptdXfioJx[a] ö[tagxe]l intdga- 60 und Hyrcani) zusammen. In Wahrheit entspricht 
ptelv xfoy] ? (v)[ea>oxi] vno xov 2xgaxoxX[eovs] er wohl dem am Demäwend entspringenden heu- 

x[o]v jPoiiov 6tax[rjxo6]xoz Se üavatxlo[v y]z- tigen HerhäzRüd (Dorn Caspia II in Möm. de 

(yg)afi(tb>Gvs <p ... (<p[tXoodtpcov ßiovz] ci. Com- l'Acad. Imp. des Sciences de St. Petersbourg, 

paretti). Vgl. Crönert Kolotes und Mene- Sör. VII t. XXIII 172; zum Namen Herhäz vgl. 

demos (Leipz. 1906) 80. Auch S. (wie Panai- H. Brunnhofer Vom Pontus bis zum Indus, 

tios) hatte wahrscheinlich seinem Werke Schrift- Lpz. 1890, 86). In der armenischen Übersetzung 

tafeln der Stoiker beigegeben, vgl. Crönert a. O. der Geographie des Pappos von Moses von Cho- 

— An der zweiten Stelle (col. LXXIX lff.) wer- rene heißt der Fluß Saraiör (lies Strador? Vgl. 
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J.Marquart Eränsahr nach der Geogr. des Ps.- 
Moses Xorenac'i, Abh. Gött. Ges. Wiss. N. F. III 2, 
Berl. 1901, 139 ult 153, 40. 221,1). 

[E. Honigmann.] 

2) $X. 2tgdxcov, athenischer Archon, IG III 

1155, um 190 n. Chr. [Kirchner.] 

3) S. von Phaleron, öffentlicher Schieds¬ 

richter in der btx j? xaxrjyogiaz, die Demosthenes 
gegen Meidias erhob (Dem. or, XXI 83ff.). Mei- 
dias erschien am Tag der Gerichtsverhandlung 
nicht vor den Richtern und wurde abwesend zur 
Zahlung von 1000 Drachmen verurteilt. Nach¬ 
träglich suchte er die Archonten und S. durch 
Bestechung zu bewegen, ihr Urteil zu unter¬ 
drücken und das Protokoll zu fälschen. Sie gingen 
darauf nicht ein; dafür rächte sich der reiche, 
allmächtige Meidias an S., den Demosthenes 
einen, wenn auch unbemittelten, so doch völlig 
ehrenwerten Menschen nennt, am Ende seines 
Amtsjahres dadurch, daß er gegen ihn wegen 
verletzter Amtspflicht Klage erhob und seine Ver¬ 
urteilung zur Atimie durchsetzte (Schäfer 
Demosth. II 2 92f. Kirchner Prosop. Att. nr. 
13000). [Honigmann.] 

4) Straton, König von Sidon, zur Zeit des 
persischen Königs Artaxerxes II. Mnemon (404 
—358), Zeitgenosse Philipps von Makedonien, 
hatte hellenistische Hofhaltung schon vor dem 
Alexanderzug; er veranstaltete schwelgerische 
Gelage mit vielen Flötenspielerinnen, Tänzerin¬ 
nen und Hetären; sein Leben wird mit dem der 
Phaiaken verglichen. Diese Liebhabereien soll er 
an Wetteifer mit Nikokles, dem König von Sa¬ 
lamis auf Kypros, dem Freunde des Isokrates, 
gepflegt haben (Ailian. v. h. VII2. Theopomp, bei 
Athen. XII 41). Auf Grund dieser Überlieferung 
hat Boeckh Corp. Inscr. I S. 126f. eine in 
Athen in der Nähe des Parthenon gefundene In¬ 
schrift auf S. bezogen; darnach ist hier von S.s 
Freundschaft für Athen und einer Spende von 10 
Talenten für die Stadt die Rede (etwa im J. 360). 
Aus Hieron. adv. Iovin. 1, 45 (Mig. 23, S. 287) 
ist zu ersehen, daß S. im Bündnis mit dem ägyp¬ 
tischen König von den Persern abgefallen sei und 
sich aus Angst vor dem Angriff der Perser töten 
wollte. Da er aber zögerte und schon bereit war, 
den Feind zu erwarten, soll ihm seine Frau das 
Schwert aus der Hand gerissen und ihn durch¬ 
bohrt haben. (Vgl. Perizon. zu Ailian. v. h. VII 
2.) S. B e 1 o c h Gr. G. IV l 2 , 268 mit Anm. 2. 

5) Sohn des Gerostratus, Fürst von Arados 
(s. II 1, 371.), kam Alexander d. Gr. entgegen, 
als dieser sich den phönikischen Städten nahte, 
schmückte ihn mit einem goldenen Kranz und 
unterwarf ihm das Gebiet seines Vaters, das die 
ganze noseirische Küste ostwärts bis an den Oron- 
tes gereicht zu haben scheint. (Arrian. II 13, 7f. 
Droysen Alex. d. Gr. 4 191; Hell. I 2 1, 280f. 
Bei Curtius IV 1. 16 ist von einem sidonischen 
Fürsten S. die Rede, der von Alexander d. Gr. 
wegen seiner Treue zu Dareios des Thrones ver- 
lnstig erklärt worden sei; an seiner Stelle sei 
dann Abdollonymos, einem in sehr dürftigen 
Umständen lebenden Nachfolger der sidonischen 
Könige, die Herrschaft übertragen worden, und 
zwar unter Vermittlung Hephaistions, der den 
Würdigsten auswählen sollte. (Vgl, Iust. XI 10, 
8.) Diod. XVII 47 erzählt dasselbe von einem 
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tyrischen Könige S., nur daß sein Nach¬ 
folger Ballonymos genannt wird. Plut. de Alex, 
fort. II, 8 verlegt die gleiche Geschichte von 
einem nicht mit Namen bestimmten König nach 
Paphos. [Fiehn.] 

6) König von Tyrus, geht wegen seiner Treue 
zu Dareios durch Alexander seiner Herrschaft 
verlustig, Diod. XVII 47, 1 (332 v. Chr.). 

7) Tyrann von Beröa in Syrien. Als Demetrios 
10 aus Judäa nach Beröa kam und seinen Bruder 

Philipp mit 10 000 Mann zu Fuß und 1000 Rei¬ 
tern belagerte, rief S., um Philipp zu helfen, den 
Araberführer Zizos und den vxagxos Mithridates 
Sikanor von Parthien herbei. Mit ihnen belagerte 
er den Demetrios seinerseits und zwang ihn, sich 
zu ergeben (Joseph, ant. lud. XIII 384, 5). 

8) Tyrann von Saramene und Amisos, ver¬ 
waltete sein Land schlecht. Nach Actium machte 
deshalb Augustus seiner Herrschaft ein Ende 

20 (Strab. XII 544). 

9) Sohn des Theodotus, einer der Gesandten, 
die die Juden mit einer Klage gegen Antiochus, 
den Sohn des Antiochus, an die Römer sandten, 
die Juden als römische Bundesgenossen zu schützen 
(Joseph, ant lud. XIV 248. 249). [Obst.] 

10) Historiker. In der Eponymenliste bei 
Diog. Laert. V 61 wird als vierter aufgezählt 
ioxogtxbz H>tXimiov xal Ilegaecoz xwv Fwfiaiote 

Q „ noXe/xrjodvxcov ysygatpwe xgdgets (FHG ed. Müller 
4° III 173). Diese Anführung ist nicht so zu ver¬ 
stehen, als habe S. Biographien der beiden Könige 
verfaßt, die als Gegner Roms bezeichnet würden, 
um Verwechslungen zu vermeiden, vielmehr ist 
der Gegenstand dieses Buches die Abfolge. der 
von Philipp und Perseus geführten Römerkriege. 
Da ein solches Buch nur aus der Zeit selbst er¬ 
wachsen sein kann, ist es möglich, daß S. 
identisch ist mit dem Rhodier Straton, Sohn des 
Aristokrates, der als Schiedsrichter zwischen Del- 
40 pjjj und Amphissa im J. 180 die delphische Pro- 
xenie erhielt (Syll. 8 614, besser Rev. des ötud. 

B 49, 1920, sowie Syll. 3 585, 103). Daß ein 
er, der mit Delphi in Verbindung stand, 
doppelten Anlaß haben konnte, die Geschichte 
dieser Zeit zu schreiben, braucht nicht ausge¬ 
führt zu werden. Fragmente des Buches sind nicht 
erhalten; dennoch ist es möglich, einen bestimmten 
Gedanken aus dem Werke nachzuweisen; denn 
in die Darstellung der Geschichte Philipps von 
50 Makedonien schiebt Polyb. XXII 18 eine scharfe 

Polemik gegen ivioi xä>r ovyygaqtdvxwv liegt xov 
(ovoxdvxoz) 'Pwpaiois itoXe/iov ein; weiter spricht 
er von ihnen in § 5 als ivioi tpaoiv und in § 11 
von vno xcüv äXXwv ovyygaipiwv. Aus allgemein 
chronologischen Gründen können nur zeitgenös¬ 
sische Historiker in Frage kommen; außerdem 
darf man aus dem Präsens ovyygazpovzwv sogar 
vielleicht den Schluß ziehen, daß dieWerke erst 
im Erscheinen begriffen sind. Die von Polybios 
60 bekämpften Autoren haben als die Ursachen des 
Krieges des Perseus bezeichnet 1. die Vertreibung 
des Abruporis, 2. Perseus’ Einfall in das Gebiet 
der Doloper, 3. seine Anwesenheit in Delphi, 4. 
den Mordanschlag gegen Eumenes, 5. die Tötung 
der böotischen Gesandten. Demgegenüber will 
Polybios in den Punkten 1—3 den ,Vorwand 1 , in 
4—5 den .Anfang* des Krieges sehen, so daß 
also seine ,Gründe“ weiter zurück, nämlich unter 
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Philipp, der nach den früheren Römerkriegen 
auch diesen vorbereitet hat, aber vorzeitig starb, 
liegen müssen, weshalb er denn auch seine 
Polemik bereits in die Darstellung der Zeit Phi¬ 
lipps einflicht. Gleichwie nun Polybios zwei 
Theorien über den Kriegsgrund kennt, von denen 
die eine den Kampf des Perseus isoliert, während 
die andere ihn mit Philipp in Verbindung setzt, 
steht dem Werke des S., welcher die Einheit der 
Periode betonte, das uns aus Plut. Aemilius Pau -1 
Ins 19. 20 und 21 bekannte Werk des Poseido- 
nios (FHG ed. Müller III 172) gegenüber. 
Dieser Zeitgenosse und Mitkämpfer an der Schlacht 
bei Pydna beschränkte sich auf eine apologetisch 
gehaltene Monographie über Perseus, vertritt also 
den von Polybios bekämpften Standpunkt der 
Isolierung, so daß vielleicht gerade das Erschei¬ 
nen dieser Schrift den Polybios zu seinem Ex¬ 
kurs veranlaßt hat, wie uns auch bei Plutarch 
der Gegensatz Polybios-Poseidonios scharf ent- s 
gegentritt. Wenn sich Polybios im übrigen 
in der kontinuierlichen Grundauffassung der 
Periode mit S. deckt, so ist doch seine Pole¬ 
mik a. 0. sein eigenstes Produkt, wie daraus 
hervorgeht, daß die methodische Auseinander¬ 
setzung einschließlich der zum Beleg beigebrachteu 
Beispiele identisch ist mit der berühmteren und 
so oft mißverstandenen Erörterung in III 6 —7 
über die Anfänge des hannibalischen Krieges, auf 
die er darum selbst in § 7 verweist. [Laqueur.] 5 

11) Dichter der neuen Komödie. Obwohl Sui- 
das s. v. sagt xco/nix6; zijs püoTjs xto/icpdias, hat 
doch Meineke FCG I 426ff. wohl mit Recht 
aus Inhalt und Form des einen umfangreichen 
Bruchstücks, das uns bei Athen. IX 382 b—388 b 
erhalten ist, geschlossen, daß S. der neuen Ko- 
mödie angehört, vgl. Capps Amer. Joum. of 
Arch. IV 78, dagegen Theod. Wagner Symbol, 
ad. com. Graec. hist. crit. cap. quatt., Leipziger 
Diss. 1905, 34, 7. Erhalten sind 47 Verse aus. 
einer Komödie, die bei Suid. s. bei Athe- 

naios ^oivtxiSyg heißt. In lebhafter Erzählung 
werden die Nöte geschildert, die der Sprecher, 
ein einfacher Bürger, mit einem hochtrabenden 
Koch gehabt hat. Der Koch gebraucht für die 
einfachsten Dinge homerische Glossen, die der 
Sprecher nicht versteht, so daß er die Bücher 
des Philitas zu Rate ziehen muß. Philitas heißt 
bei Suid. s. v. <5>v bti t t $tXixixov xcti ’AXtlg&v- 
Sqov, aber auch Lehrer des Ptolemaios Phila- 
delphos und kann wohl frühestens im letzten 
Jahrzehnt des 4. Jhdts. eine bekannte Autorität 
für homerische Glossen gewesen sein. Wagner 
verteidigt a. 0. die von Snidas gebotene Form 
des Titels olviS gegen die des Athenaios $ 01 - 
vixidqg, schwerlich mit Recht. Capps sieht in 
Phoinikides den bekannten Komödiendichter aus 
dem Anfang des 3. Jhdts. (s. Wilhelm Urk. 
dram. Auff. 61 und 120), was Breitenbach 
De genere quodam titul. com. Att. 49 zutreffend 
ablehut, eher könnte die von Kock vorgeschlagene 
Beziehung auf einen von Antiphanes (frg. 48 
und 190 Kock) und Euphron (frg. 8 Kock) ver¬ 
spotteten Fresser Phoinikides richtig sein. Zu 
beachten ist, daß Athen. XIV 659 b die ersten 
vier Verse des Fragments dem Philemon zuweist 
(#rlij ucov ii xov <prjat) ; ob ein Versehen des 
Athenaios vorliegt, oder einer der beiden Dich- 
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ter den andern ausschrieb, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden. Vermutungsweise hat Wilhelm (Urk. 
dram. Auff. 45) in einem Bruchstück der Didas- 
kalieninschrift 974c col. II Z. 14 Zz[Qazcov er¬ 
gänzt, aber das bleibt ganz unsicher. Meineke 
FCG I 235 und 426. IV 545. Kock CAF III 
361. (A. Körte.] 

12) S. von Sardes, Dichter von Epigrammen 
fast ausschließlich päderastischen Inhalts. Seine 
Vaterstadt ist nur durch das Lemma bezw. das 
Scholion des Cod. Palatinus (s. Preisendanz 
Anth. Palat. Cod. Graeci et Latini photographice 
depicti dnee Sc. de V ries XV, 1911, p. XIII) 
bekannt; Diog. Laert. V 61 nennt seinen Namen 
ohne Gentile. Eine genauere Bestimmung seiner 
Zeit ist von der Zuweisung des Epigramms Anth. 
Pal. XI 117 an den Arzt (Artemidoros) Capiton 
abhängig, der unter Hadrian lebte (Wellmann 
0 . Bd. II S. 1332). Man hat dieses einzige stra- 
tonische Skoptikon um des ganzen sonstigen 
Wesens des Dichters willen ihm absprechen zu 
müssen geglaubt (L. Sch mi dt 0 . Bd.I S.2382), 
aber ein solcher Grund bliebe sehr einseitig, sind 
doch Stratons päderastische Epigramme auch 
häufig genug von Spott durchsetzt (z. B. XU 236. 
237. 255), wie denn der mehr oder minder 
schmutzige Witz, die unaufhörlichen Zoten hier 
eine Hanptrolle spielen. Da nun das 11. Buch 
mehrere Stücke S.s enthält, die dementsprechend 
1 aus Philippos’ Kranze stammen, so ist von vorn¬ 
herein unwahrscheinlich, ja höchst töricht, was 
jenes Scholion über das 12. Buch der Anthologie 
als ein von S. selbst zusammengestelltes mehr 
oder weniger deutlich aussagt. Dem widerspricht 
besonders das Endgedicht des Buches (258), worin 
der Poetaster von seinem noch unabgeschlossenen 
päderastischen Dichten redet. In der Hauptsache 
ist man sich demgemäß seit langem darüber klar, 
daß es sich hier um eine von einem Sammler 
) veranstaltete Auswahl aus der Summe strato- 
nischer Epigramme handelt, die fast ausschließ¬ 
lich päderastische Themen behandelten (s. u. a. 
Weißhäupl Die Grabgedichte der griech. 
Anthologie. Abh. d. Wiener arch. epigr. Semin. 
1889, 41—43. Susemihl Alexandrin. Litera- 
turgesch. II 568f.). Das Eigentum S.s steht dem¬ 
nach mit einer Ausnahme (Planudes XVI 213: 
MtXeayQov ol &i SzQäzwvog ; letzterer sehr un¬ 
wahrscheinlich der Autor) fest, enthält also diese 
) Stücke: XI 19. 21. 22. 117. 225. XII 1—11. 13. 
15. 16. 21. 175—229. 231. 234—255. 258. — Das 
durchgehende Thema seiner Gedichte bezeichnet 
nun nicht sowohl seine Persönlichkeit als das 
ganze Wesen jener letzten griechischen Dichter¬ 
linge. Wie Lnkillios’ Sächelchen fast ausschließ¬ 
lich den Inhalt des 11. Buchs der Anthologie bil¬ 
den, und seine Skoptika nach mehreren Vorgän¬ 
gern dieses Genos besonders nachdrücklich aus- 
gestalten (s. 0 . Bd. XIII S. 1781), so bestellt S. 
3 mit gleicher Gründlichkeit das von ihm auf¬ 
gesuchte, seit manchem Jahrhundert von Poeten 
und Poetastern betretene und bereits durch¬ 
pflügte, aber allem Anschein nach noch nicht 
völlig ausgebeutete Gebiet. Es handelt sich also 
nicht um ein ausgelassenes Schwelgen in Hoff¬ 
nungen und Erlebnissen perverser Erotik oder 
aucli um lüsternes päderastisches Träumen, son¬ 
dern um eine methodische Beschäftigung mit 
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den Themen und Motiven einer zumeist ekel¬ 
haften Diehtungsart, die nun nach so vielen Vor¬ 
läufern schon den Ausdruck Dichtungs sorte 
verdient. Der treffliche Meineke hat bei der 
Behandlung eines stinkend schmutzigen pädera¬ 
stischen Epigramms bereits des Dioskorides (XII 
42) gesagt: Dura est sed inevitabilis phüologorum 
sors, ut ne foedissimas quidem quaestiones de- 
tree’tare debeant (Delectus poetar. anthol. graecae 
1842, 160). Nun, wer sich dieser Pflicht vorüber¬ 
gehend unterwirft und S. durchstudiert, der er¬ 
kennt bald, daß es sich hier ausschließlich um 
ein möglichst restloses Durchspieten aller jener 
erotischen Motive handelt, die die Vergangenheit 
aufgehäuft hatte; alles ist hier reine Epideiktik, 
so zwar, daß, wo etwa Parallelstellen fehlen, 
gleichwohl Variierung älterer Vorwürfe anzu¬ 
nehmen ist. Den Beweis dafür auf breitem Raum 
durchzuführen, hätte keinen Zweck angesichts der 
notwendigen größeren Aufgabe einer Gesamtdar- 
stellnng dieser ganzen epideiktischen, nach be¬ 
stimmten Mustern dm Stile der fuXhai sich ab¬ 
mühenden Dichterei, ein Bild, das uns das Ver¬ 
dorren auch dieses bescheidenen Pflänzchens grie¬ 
chischer Poesie in fast lückenloser Folge vor Augen 
führen würde. Daher mögen einige, darunter anch 
recht drastische Beispiele genügen. Da gilt es 
natürlich wieder das alte — Schulthema, muß man 
leider wohl sagen —, ob Knaben- oder Weibesliebe 
höher zu schätzen sei, zu behandeln (XII 7), das 
wir ja u. a. so genau aus Ps.-Lukians "Eqaizig 19ff. 
Plut. amat. 751 aff. Achill. Tat. II35. Ovid. ars am. 
II 683f. kennen. Dann lesen wir die bekannte Mah¬ 
nung: Sei gefällig, denn deine Blüte dauert nur 
so kurz: XII 215. 224 (~ 234f.) = der theogni- 
deischen fiovaa naiSixy 1299f. Alkaios XII 29. 
Diokles XII 35. Automedon XI 326, Horat. carm. 
IV 10 (s. dazu Kießling-Heinz e); vgl. auch 
noch Ovid. met. X 84f.; damit hängt dann das 
unaufhörliche Spiel mit dem Motiv vom männ¬ 
lich werdenden Knaben zusammen: XII 178. 191. 
195. 215. 220. 229. 234f. = Phanias XII 31. 
Meleager 33. Asklep. Adramytt. 36. Martial. IV 
7, aus dem S. natürlich nicht schöpft, wie man 
wohl gemeint hat: in denselben Gedankenbereich 
gehört der Hinweis auf spätere ähnliche Erleb¬ 
nisse des jetzt noch knabenhaften Geliebten: XII 
16. 193 cs? Phanias 31. Der Liebende beneidet 
ferner alles, was irgendwie mit dem Knaben, den 
er 196, 2 sogar deaxoza (vgl. 229, 6 ) nennt, in 
Berührung kommt: 15 (190). 208. 213 css Rhia- 
nos (oj; Ttavov) 142. Abgesehen nun von einer 
Reihe besonders schmutziger, natürlich wieder 
aus der Literatur zu belegender Motive: XII 187. 
206. 222 css Automedon 34, vgl. auch die Situa¬ 
tion bei Petron. 85. — XI 21 c-o Diog. Laert. VI 
2, 59. — XI 22, 2 = Lucil. v. 72 Marx. — XII 
225 = Iuvenal. IX 44. — XII 4, 8 css Ps.-Lukian. 
am. 26, sowie von den Priapeia: 3. 11. 216 vgl. 
Skythinos 232. Ovid. am. III 7, 65. Priap. 83 
— nebenbei S. lf. cns Priap. n: 'Jacobs (240 Im¬ 
potenz des Alters c-o Maximian: el. V 49f.) — 
tritt die Epideiktik besonders stark in dem Be¬ 
kenntnis des Dichters hervor, daß er, bald von 
diesem, bald von jenem Reiz, auch von verschie¬ 
denen Altersstufen der Knaben angezogen, sich 
nicht auf einen einzigen Geliebten beschränken 
könne: XII 4f. 198. 227, 244. 246 ~ Rhianos 93. 
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Polystratos 91. Meleag. 94. äS. 87—89. (Ovid. 
am. II 4, 9f.) Tibull. I 4, 9; die gleiche Tradition 
zeigt S.s ars amandi 21. 183. (184). 200. 209. 
Selbstverständlich darf auch das Motiv von den 
pueri ad cyathos nicht fehlen: 175 css Martial. IX 
25 (Jacobs), um nicht vom Verdruß des Dichters 
über den Geld verlangenden Buhlknaben zu spre¬ 
chen ( 6 ): 212. (214). 239 ~ Glaukos 44, noch 
gar von dem seit alter Zeit (Theognis 1345ff.) ge¬ 
übten Vergleich mit Ganymedes (254, freilich mit 
besonderer Pointe), zu dem Belegstellen sich er¬ 
übrigen; andererseits ist 249 (Knabe und Biene) 
keine ganz üble Variation von Meleager V 163. 
— Was von S.s Erotik gilt, wiederholt sich auch 
auf dem Gebiet des skoptischen Epigramms: das 
Gedicht XI 19 auf Capiton (s. 0 .) ist durchaus 
lukillischen Geistes. Und so läßt sich bei diesem 
Poetaster, der sich ja auch selbst variierte (XII 
242 = XI 21), fast alles auf irgendein Vorbild 
oder, im besten Falle, auf eine ziemlich gleich¬ 
artige Stimmung zurüekführen (z. B. XI 19 00 
Asklepiades V 85). Er ist ganz und gar ein 
Buchpäderast, der entsprechend Meleagers Lepo- 
relloliste die Namen seiner Lieblinge (darunter 
194 ein Agrippa) wechselt, der auch als reiner 
Epideiktiker gern das Licht seiner Bildung leuch- 
ten läßt, wenn er z. B. Kallimachos (frg. 490) 
benutzt (XII 4, 6 ) oder das bekannte wundervolle 
Bild von der untergehenden Sonne (vgl. x. vy>ovg 
iIX13)braucht(178)oderauf Poseidippos’ Axoxlno- 
ficvrj hinweist oder endlich seine Kunde isopse- 
phischer Mätzchen (XII 6 ) zu verraten bemüht ist. 
Als ganze Erscheinung bleibt er demnach, wieder¬ 
hole ich, ein Symptom für das letzte Stadium epi- 
deiktischer griechischer Versmacherei der zwei 
ersten Jahrhunderte n. Chr.: dafür bietet er allen¬ 
falls ,schätzbares Material', ungefähr in dem¬ 
selben Maße wie sein bitteres Urteil über die 
,hesperische Perfidie' (XII 250, 6 ) für die Wer- 
1 tung der Römer beim hellenischen Publiknm. — 
Nachgeahmt kann ihn (193) dann Fronto (XII 
233), wenn dies der berühmte Rhetor sein sollte, 
haben; übersetzt hat Ausonius ep. 59 p. 334Peip. 
das ekelhafte Gedicht S.s XI 225. [Geffcken.] 

13) S. von Lampsakos. 

§ 1. Leben (Vita bei Diog. Laert. V 58 — 
64, Artikel bei Suid.). S., des Arkesilaos Sohn 
aus Lampsakos, Schüler und Nachfolger des 
Theophrast, in dessen Testament er als einer der 
1 imfiiXriTai erwähnt wird; von den Späteren durch 
den Beinamen ,der Physiker' von anderen seines 
Namens unterschieden (s. u.). Sein Geburtsjahr 
steht nicht fest, dagegen wissen wir, dank einer 
Angabe in Apollodors Chronik (Diog. V 58), daß er 
die Leitung des Peripatos in der 123. Olympiade 
(288—285 v. Chr.) übernahm nnd 18 Jahre lang 
(bis zu seinem Tode) innegehabt hat. Er kann 
also das Scholarchat frühestens 288/287 und — 
da er (nach Diog. V 68 ) in der 127. Olympiade, 
) also spätestens Ol. 127,4 = 269 68 stirbt — 
spätestens 287/286 angetreten haben. Sein Scho¬ 
larchat fällt daher entweder 288/287 bis 270/69 
oder 287/286 bis 269/268. Aus seinem Leben 
wissen wir noch eine interessante Tatsache, die 
in die Zeit vor seiner Übernahme des Scholar¬ 
chats fallt: er hat die Erziehung des Ptolemaios 
Philadelphos eine Zeit lang geleitet nnd ist 
augenscheinlich von diesem und seiner Gattin 
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Arsinoö in gutem Einvernehmen geschieden (hier¬ 
auf scheint auch Diogenes’ Angabe über die 
Snmme von 80 Talenten zn deuten, die S. von 
seinem Zögling, doch wohl bei seinem Scheiden 
von Alexandreia, erhalten haben soll). An Arsinoö 
war das erste Schreiben in der später unter S.s 
Namen gehenden Briefsammlung gerichtet (Diog. 

V 60; vgl. v. Wilamowitz Hellenistische Dich¬ 
tung I 161). S.s Aufenthalt in der königlichen 
Residenz ist zweifellos für die Verpflanzung 1 
griechischer Wissenschaft nach Alexandreia von 
größter Bedeutung gewesen (s. u.), wenn auch 
— bei dem Sehweigen unserer Quellen — seine 
Mitwirkung bei der Gründung des Museions nur 
anf moderner Vermutung beruht. Als er um 
288/287 zu Theophrasts Nachfolger gewählt 
wurde, wird er vermutlich ein Mann um die 
Vierzig, wenn nicht älter, gewesen sein, so daß 
man seine Geburt wohl nicht nach 828, vielleicht 
sogar noch früher, wird ansetzen dürfen. — Das 2 
bei Diog. 61—64 erhaltene Testament S.s bietet, 
verglichen mit dem des Theophrast oder des 
Lykon, nicht viel Bemerkenswertes: die Schule, 
d. h. deren Leitung, überträgt er dem Lykon; 
ihm hinterläßt er auch seine sämtlichen Bücher 
,mit Ausnahme derer, die ich selbst geschrieben 
habe* (wahrscheinlich .Handexemplare, die bei 
der Hauptmasse des Erbes blieben, weil sie 
keinen wissenschaftlichen Wert hatten 1 , v. Wila-^ 
mowitz Antigonos von Karystos 286), wie auch!: 
das Hausgerät. Im übrigen enthält das Testament 
Bestimmungen über die Regelung seiner geld¬ 
lichen Verbindlichkeiten, die Freilassung einer 
Reihe seiner Sklaven und eine kurze Anordnung 
über seine Bestattung. 

§ 2. Schriften. Wichtig ist das Verzeich¬ 
nis dieser bei Diog. V 58-60, das 44 Titel gibt, aber 
nicht vollständig ist, da wir anderswo mit Sicher¬ 
heit noch von mindestens zwei weiteren Schriften 
(liegt xov Otto? und liegt xtvqoews, s. u.) hören. - 
Und vermutlich ist auch damit das Verzeichnis 
noch nicht vollständig; denn es ist z. B. nicht 
abzusehen, in welchem der hier genannten Werke 
die geophysischen Hypothesen gestanden haben 
sollten, die uns Strabo erhalten hat (darüber untenl, 
Das Verzeichnis selbst, dem ich einige Erläute¬ 
rungen einfüge, lautet (unter Berücksichtigung 
der handschriftlichen Kollationen, die mir P. 
von der Mühll gütigst mitgeteilt hat): liegt 
ßaotXdag, xgia. -17. Sixaioovvtje, igia. - 17. xäya- I 
0oö, igia. -17. df.üv, igia. (Vielleicht nur über 
den Ursprung des Götterglaubens; vgl. auch 
Rodier 111). - 17. ägx&v igia ij Svo (so BPF) 
(von den Principien) -17. ßicov (Zeller II 8 2, 
903 Anm. setzt diese Schrift unter die ethischen, 
mit dem Vorbehalt: .wenn dies nämlich eine 
ethische, nicht eine historische Schrift war. 1 ) 
Gomperz G. D. III 391, übersetzt, unter Be¬ 
rücksichtigung anderer peripatetischer Schriften 
dieses Titels (S. 383f.), .Über Lebensrichtungen' 
(oder Lebensweisen) und bemerkt, zweifellos 
treffend: .Hier, wenn irgendwo, mußte historische 
und ethnographische Gelehrsamkeit zur Geltung 
kommen 1 . — Es war also vermutlich eine mehr 
oder weniger deskriptive (nicht konstruktive) 
Schrift, die viel historisches und vielleicht mehr 
noch völkerkundliches Material gab; vielleicht 
klang das ethische dabei nur im Unterton an. 
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— 17(Oi eiSaipovias, — Hegt ßaodeias (ft).ooo- 
tpias (so ist, wie von der Mühll mich be¬ 
lehrt, die Abkürzung negi ßaoX <pdö in FBP 
aufzulösen; negl ßaaiUcoi <piXoo6<pov ist nur 
durch falsche Auflösung der Abkürzung entstanden ; 
negi epiXooogpias, unter Tilgung von ßaotXeia ?, 
gibt Stephanus. Hierdurch erledigen sich die 
Vermutungen von Zeller II 3 2, 903 Anm. und 
Gomperz G. D. III 390 u. 453, die infolge 
der falschen Auflösung der Abkürzung durch 
Cobet bei Diogenes liegt ßaodeaos qsdoaoqsov 
lasen und die Schrift auf Ptolemaios Philadel- 
phos beziehen wollten. Das ist nun abgetan, aber 
die Frage nach dem Titel der Schrift darum 
noch nicht erledigt. Denn der Titel wäre, so¬ 
weit ich sehe, ganz singulär und könnte nur 
,Vou der Königsherrschaft der Philosophie 1 be¬ 
deuten, sachlich, zumal angesichts der Auffas¬ 
sung in Platons Staat und ihrer historischen 
1 Nachwirkungen, gewiß nicht unmöglich; es könnte 
dann nur der Gedanke zugrunde liegen, daß allein 
die Philosophie zur wahren Herrschaft berufen 
sei; ob aber eine solche Auffassung zu dem Ge¬ 
samtbilde Stratons paßt, wie es sich uns aus den 
Quellen und der neuen Forschung ergeben wird, 
ist doch sehr fraglich; Anhaltspunkte dafür haben 
wir jedenfalls in unseren Quellen nirgends. Und 
es bleibt durchaus die Möglichkeit (auch Ste¬ 
phanus liest ja nur liegt tptXoootplas), daß das 
) Wort ßaotXelas aus dem zwei Zeilen vorhergehen¬ 
den Titel (durch Abirren des Auges des Ab¬ 
schreibers), emgeschlichen ist und daß der wahre 
Titel Ilegl tptXoootpias lautete (wie bei der be¬ 
rühmten aristotelischen Schrift). — liegt ävSgei- 
as. — liegt iov xevov (s. u.) — liegt ovgavov 
(s. u.) — liegt iov nvevpaios (s. u.) — liegt 
epvaeoos äv&goimvrjg. — liegt Cegoyovias (sehr 
wahrscheinlich über das, was wir .Urzeugung 1 
nennen; vgl. z. B. bei Theophr. de caus. plant- 
j V 9, 3 denselben Terminus von der (vermeint¬ 
lichen) Urzeugung von Würmern (bezw. Larven 
oder Raupen) infolge von Fäulnis pflanzlicher 
Substanzen. In demselben Sinn wird bei Theo¬ 
phrast und anderen auch das Verbum Ztgoyoveco 
gebraucht)— liegt pi^eois (s. u.) — liegt vnvov 
(s. u.) — liegt evtmvico.v (s. u.) — liegt orpemg 
(über den Gesichtssinn, d. h. über das Zustande¬ 
kommen des Sehvorganges und hiermit zusam¬ 
menhängende Probleme) — liegt alo&qoeaos (s. 
0 u.) — liegt i )Sovijs — liegt xgcoftaiew (s. u.) 
— liegt voocov — liegt xgioecov — liegt Svvtx- 
fietvv (s. u.) — liegt imv fteiaXXtxöjv (? ob nicht 
negi pexdXXoiv zu lesen?) — Mtjxavtxöv (so B, 
fitjxavtxcöv P, om. F. Es ist also ein Sonder¬ 
titel, wie mich v. d. Mühll belehrt; übrigens 
lautet auch ein aristotelischer Schriftentitel bei 
Hesych (nr. 123 bei Rose Aristot. frg. p. 15): 
lirixotetxuv ä; vgl. nr. 123 bei Diog. (Rose 8, 
der aber hier gegen die Hss. nrjxavtx[ü>v\ liest) 
0 und im Verzeichnis des_ Ptolemaeus nr. 18: 
urjx/ivtxCov ngoßliyiäroov ß. — Die Schrift S.s 
wird von physikalischen Apparaten und Experi¬ 
menten gehandelt haben.) — liegt i/Jyyov xai 
oxoxmatmv (so ist statt des überlieferten liegt 
Xtftov x. ox. zu schreiben, s. u.; also eine physio¬ 
logische Schrift über Schwindelzustände und 
Ohnmachtsanwandlungen) — liegt xovtfov xai 
ßageog (s. u.) — liegt ev&ovotaofiov — liegt 
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Xgovov (s. u.) — liegt igoepfjg xai av^r/aeco; — 
liegt icüv dnogovfievoiv Cqxov (über umstrittene 
Tiere; vgl. z. B. die Beschreibung des pagitxd- 
gas bei Ktesias, die dann Aristoteles u. a. über¬ 
nehmen) — liegt tä>v fivDoXoyovftivtov feitov 
(von Geschöpfen der Sage wie z. B. Skylla, 
Charybdis, Sphinx, Chimaira; derselbe Titel in 
Diogenes’ Verzeichnis aristotelischer Schriften: 
vneg iän> po&oXoyovpevcov £(öcov ö (nr. 106 bei 
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denn es ist nach dem Schriftenverzeichnis beider 
Peripatetiker ganz unwahrscheinlich, daß der 
Gesamtumfang der Schriften S.s größer gewesen 
sei als der der Schriften Theophrasts (nach Diog. 
V 27 umfaßte die Schriftenmasse des Aristoteles 
445 270 Zeilen). 

In diesem Schriftenverzeichnis S.s sei gegen¬ 
über Zellers Vorbehalten schon hier betont, 
daß kein Grund vorliegt (abgesehen von den 


Rose, ebenso bei Hesych nr. 95: jie.gli.ft. f.i) — 10 vjto.uvrj/tata), eine dieser Schriften für unecht 

T7 _' ■ 7ii Izolfan« in moiofnTi i^or in am fiolinftÄTl. 


liegt aiuCov — Avotg anogov/xevaw — Toneov 
ngooi/ua (vgl. im Verzeichnis aristotelischer 
Schriften bei Diog. (nr. 59 Rose) ia ngo zcöv io~ 
ncov ä (wozu vgl. Zeller II 2, 67, 1 und 74, 7) 
— liegt iov ovpßeßtjxoiog (,Über den Zufall 1 , 
Gomperz 390; genauer: über nnbeabsichtigte, 
aber unvermeidliche Nebenfolgen einer Hand¬ 
lung oder eines Vorganges) — liegt iov Sgov 
(,Über die Definition 1 ) — liegt iov päXXov 


zu halten; die meisten der in dem Schriften¬ 
titel angedeuteten Probleme können wir als von 
S. behandelt erweisen oder doch sehr wahr¬ 
scheinlich machen. Diese nur bei Diogenes er¬ 
haltene Liste scheint jedoch an manchen Stellen 
in ihrer ursprünglichen Reihenfolge gestört zu 
sein; denn mehrfach gehen die Titel ganz hete¬ 
rogener Schriften bunt durcheinander. So steht 
die Schrift liegt Xt/nov (1. lUyyoov, s. u.) xai 


xai gxxov — liegt äSlxov — liegt iov jzgoxegov 20 axoicoaeeov, also eine physiologische Abhandlung, 


xai ioiegov (s. u.) — liegt iov ngoxegov yevovg, 
liegt iov ISiov, liegt xov neXXovxog (nach Gom¬ 
perz’ Vermutung (453) ,ein aus drei Abschnitten 
oder Büchern bestehendes Werk: über das ver¬ 
gangene, das eigene (oder gegenwärtige) und das 
künftige Geschlecht 1 ; wohl richtig) — Evggpanov 
IXeyxot Svo (diese kultur- bezw. «geschichtliche 
Schrift war vor allem gegen Ephoros gerichtet; 
vgl. Plin. n. h. im Index fontium zu Buch VII: 


zwischen zwei rein psysikalischen Schriften; die 
liegt iv&ovataofiov, also eine psychologische, 
zwischen einer physikalischen und einer logischen; 
die liegt äSixov, also eine ethische, zwischen 
zwei logischen. Nach sachlichen Gesichtspunkten 
wird man die Schriftentitel etwa folgendermaßen 
ordnen dürfen: 

1) Logische: liegt iov Sgov — liegt iov 
ftäXXov xai fjxxov — liegt iov ngoxegov xai vaxe- 


Stratone, qui contra Epliori Evgrjpaxa ecripsit. 30 gov — liegt ov/ißeßrjxmog — Tdnouv ngooipta — 


Ein Fragment hieraus bei Clem. Alex, stroin. I 
16 (p. 351 P = I S. 38, 22ff. Stählin): XiXmvt xtg 
AaxeSatpovieg avarpegovai ib ptjSkv &yav‘ 2xga- 
i<ov Se ev iä> negi evgrpMicov EigaxoSqpcg (so 
die Handschrift; statt dessen mit Menagius 
zu lesen ZcoSäpcg, vgl. E. Wendling De peplo 
Aristotelico, Diss. Straß bürg 1891, 65f.) im Te- 
yeaifl ngoocbxxet xd cmöqp&eypa. Vgl. auch S. 50, 
13f St. — S. verwertete in der Schrift viel- 


IIegl x.növov — Avaeig cmogtwv', 

2) Ethische: liegt ßaoiXetas — liegt Sixato- 
ovvrj ; — liegt äSixov — liegt ävSgeiag — liegt 
läyadov — liegt evSatpoviag — liegt ßaaiXeta; (?) 
epiXoooeptag — liegt fjdovij; — liegt ßieov, 

3) Physische (in der antiken Fassung des 
Begriffes,Physik 1 , der die Metaphysik, die Psycho¬ 
logie und die Physiologie mit einschließt): (liegt 
iov ovxog ) — liegt ägyrnv — liegt aixteöv — 


fach die Ergebnisse des Aristoteles und Theo- 40 liegt Svvdueeov — liegt xevov — ( liegt xtvrj- 


phrast wie auch des Herakleides Pontikos u. a. 
gegen Ephoros, wie Wendling 61ff. an einer 
Reihe von Fällen gezeigt hat. W endling, 
der in dem Erfinderkatalog bei Plin. n. h. VII 
199ff. S. als eine Hauptquelle wahrscheinlich 
gemacht hat, hat auch bei einigen anderen Au¬ 
toren, wie Clemens Alexandrinus und Strabon, 
einzelne Reste des Werkes aufgezeigt. Doch läßt 
sich daraus nicht erkennen, ob und inwieweit S., 


OEtü?) — liegt nvevpaios — Hegt pt^ecog — 
liegt xovtpov xai ßageog — liegt xmv /uezaXXtxmv 
(?) — Mrjxavixov —■ liegt ovgavov — liegt 
ßeeöv — liegt tpvoeeog av&geonivgg — liegt veivov 
— liegt evvjivtmv — liegt vöooiv — liegt xgl- 
oeeov — liegt IXtyycov xai oxoteooeoiv — liegt 
xgoqptjg xai av^rjoeoig — liegt evilovaiaauov — 
liegt aio&rjoeoug — liegt Sipe cos — liegt XB 01 ’ 
fiäioov — liegt Zqioyovtag ■— liegt äxogov/tevmv 


der unter andern nach Wendlings Nachweis 50 (okor — liegt ftv&oXoyovpevwv Coicot; 


den Peplos des Aristoteles dabei benutzt hat, 
auf diesem Gebiet original gewesen ist.) — Yxo- 
fivg/toaa (5ioxd£eiai, Diog.; also Echtheit zweifel¬ 
haft). Endlich EntoioXal, a>v ägxv' Exgaxcov 
’Agotvoji ev ngäxxeiv. — Wie P. von derMühll 
mir mitteilt, fügt nach dem Worte xgaxxeiv die 

Hss. B hier zu pßvx 

P U fißvx (das x wohl für y) 

F pßvx. Hierzu v. d. Mühll: 

,Die stichometrische Angabe fehlte bisher in den 

^ir 

Texten; leider ist sie verderbt {M BY E vielleicht 
das Richtige = 332420) 1 . Hierauf weist auch schon 
die Tatsache, daß bei Diog. V 50 für Theophrast 

nur *p ßä>y = 232850 Zeilen angegeben werden; 


4) Historische (bezw. kulturhistorische): 
liegt iov ngoxegov yevovg, liegt iov ISiov, liegt 
iov peiXoviog — Evgrjpdirnv eXeyxoi Svo (= liegt 
evggpauov ); 

5) Persönliche: Entoxolal. 

Schriften, deren Titel bei anderen Autoren 
zuverlässig zitiert werden, sind: 

1) liegt xivr/oemg (bei Simplicius zu Aristot. 
Physik p. 916, 12ff. und 965, 7ff. Diels). Aus 

60 dieser Sehrift stammen offenbar auch die Zitate 
bei Simplicius zur Physik p. 711, 9ff.; 711, 86ff. 
und 807, 8ff. Diels; 

2) (das povoßißUov, Simpl.) liegt xov ngoxegov 
xai voiegov, zitiert bei Simplicius zu Aristoteles’ 
Kategorien p. 418, 26ff. und 423, lff. Kalbfleisch; 

3) liegt iov ovxos, zitiert von Proklos zum 
,Timaios‘, Bd. III p. 16, lff. Diehl; s. ebd. Bd. 
HI S. 15, 8ff. 
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Andere Stücke können wir mit Sicherheit ein¬ 
zelnen der bei Diogenes genannten Schriften zu¬ 
weisen, auch wo ihr Titel nicht zitiert wird. So 
der Schrift liegt xcvcpov xal ßageog die Stellen 
bei Simplioius zn Aristot. de caelo p. 267, 29ff. 
und 269, 4ff. Heib. Aus der Schrift liegt xevcv 
stammt die Stelle Simplicius zur Physik p. 693, 
löff. Diels sowie (indirekt) das Prooemium zu 
Herons Pneumatik (s. u.), ferner Simplicius zur 
Physik p. 652, 18£f. und 668, 2ff., wohl auch 1( 
S. 659, 22ff. Diels; aus der Schrift II egt ygdvov 
offenbar Simplicius zur Physik p. 788, 33ff., 
ferner p. 800, 16ff. Diels. Aus der Schrift Hegt 
rov ogov stammt vielleicht Alexander Aphrodis. 
in Topica p. 340, 3ff. Wallies; aus der liegt 
aio&yoemg die Stelle Alexander Aphrodis. in Ari¬ 
stot. de sensu p. 126, 19ff. Wendland. Beach¬ 
tung für die Beurteilung der stratonischen 
Schriftentitel scheint übrigens auch die Tatsache 
zu verdienen, daß mindestens 13 Schriftentitel 2i 
seines Lehrers Theophrast mit denen S.s über¬ 
einstimmen: nsgl ßaotXetag, IIcol ßimv,^ IIcgi 
evbatptoviag, liegt ivfrovataa/tcv, liegt ybovyg, 
liegt IXiyymv xa't oxcxdoaemv (denn so ist offen¬ 
bar auch in S.s Schriftenverzeichnis bei Diogenes 
statt liegt Xtptov X. ax. zu schreiben. Schon 
Keiske hat hier liegt iXlyyov x. ax. vermutet, 
vgl. Goinperz G. D. III 453), liegt xtvyoemg, 
’EmoxoXai, liegt &emv (beide schreiben hierüber 
drei Bücher), liegt aixtmv, liegt Stpemg, 'Ynoptvy- 3 
fuxra (die freilich bei S. angezweifelt wurden), 
liegt obgavov. Ferner schrieb Theoprast liegt 
evgyptdxmv (Straton evgyudxoiv eXeyyot bvo, auch 
als n. evgy,uäzo>r zitiert), Theophrast Avoetg (S. 
eine Avotg änogovptevmv), Theoprast Ilgog bgovg 
(S. liegt zov ogov), Theophrast liegt av^yoemg 
(S. liegt xgocpijg xal av^yoeoig), Theophrast liegt 
aio&yoemv (S. hegt alo&yoemg). Auch mit Titeln 
aristotelischer Schriften stimmt eine ganze Beihe 
stratonischer. So (außer den schon genannten) 4 
liegt ybovyg, liegt ßaotXetag ä, liegt zäyaöcv 
äßy, liegt xtvyoemg ä. außerdem (bei Hesych) 
liegt btxatoovvyg b. Vergleichen mag man auch 
Tontxcöv ngög xovg ogove und ’Ogtqptwv ßtßXia 
7y ferner liegt ygovov, liegt oytemg ß, liegt 
äv&gmnov cpvoemg und (in dem Verzeichnis des 
Ptolemaeus nr. 20 Kose) liegt nvevptaxog y. (Vgl. 
die pseudoaristotelische Schrift des Namens, 
neu herausgegeben von W. Jaeger Leipzig 
1913). Die Fülle dieser Übereinstimmungen mit! 
Schriftentiteln S.s kann nicht auf Zufall beruhen. 
Gegenstände und vielfach auch Probleme hat S„ 
wie ganz natürlich, vielfach aus der reichen Tra¬ 
dition des Peripatos übernommen. Hier zeigt 
sich besonders augenfällig der enge literarische 
Zusammenhang der ,Schule 1 . — Im übrigen fehlt 
noch immer eine wissenschaftliche Fragment- 
sammluug, die auch über manche der hier be¬ 
rührten Fragen Klarheit bringen dürfte. 

Von Werken der erhaltenen griechischen Li- ( 
teratur sind mehrere der unter dem Namen des 
Aristoteles überlieferten durch neuere Gelehrte 
vermutungsweise S. zugeschrieben worden, so die 
Schriften liegt xgmptd rcov und liegt äxcvoxmv 
durch Chr. A. Brandis Handbuch der Gesch. 
d. griech.-röm. Philosophie (Berlin 1835—1860) 
Ilb 1201. [Betr. et. äxovoxcöv, vgl. hierzu Zeller 
II 23, 915 Anm. und G. Rodier La physique 
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de Straton de Lampsaque (Paris 1890) 48f. 
(durchaus verständig)]. Ferner neuerdings das 
vierte (unechte) Buch von Aristoteles' Meteorologie 
durch Ingeborg Hammer = Jensen (Heimes L 
[1915] 113—136); vgl. jedoch hierzu W. Jaeger 
Aristoteles (Berlin 1923) 412f. Aber das beruht 
alles auf mehr oder weniger unsicheren Hypo¬ 
thesen, denen die bündige Beweiskraft fehlt, da 
sich in diesen Schriften keinerlei speciflsche Kri- 
) terien für S. finden, wenngleich sie zeitlich und 
sachlich der Forschung des S.s nicht fern stehen. 
Nur mit der Sehrift liegt äxovoxcöv, die selbst 
ein Forscher wie Diels als .stratonisch oder 
jedenfalls aus S.s Schule stammend 1 bezeichnet 
hat (S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 114, 5), steht die 
Sache nicht so einfach. Denn die bekannte, schon 
von Zeller a. O. bemerkte Übereinstimmung 
zwischen dem Anfang der Schrift (800 a lff. zag 
be cpcovctg ändtoag ovptßaivet ytyveo&ai xal xovg 

3 xpdcpovg _ ov xä> xöv äega axyptazl£eo{ku,xa#d- 

neg oicvxai xtveg, äXXä xg> xtveio&ai jtaganXyoimg 
avxöv ovoxeXXdpievov xal exxetvöptevov) mit der 
Stelle bei Alexander Aphrod. zu De sensu p. 126, 
19ff. Wendland: etxe by xcö xd oxypta vnaXXdxxea- 
dat avtwv (der Geräusche) ev xfj epogg etxe zog 
exXveo&at xöv xovov xyg nXyyfjg, djg Sxgdxcav 
Xiyet ■ ov yäg cpyatv ev xcö ax_rjfiaxil,eadai 7tcos xöv 
äega xovg btacpdgovg tpoepovg ytveo&at, a).Xa xfj 
xyg nXyyyg ävtooxyxt — diese Übereinstimmung 
0 kann nicht auf Zufall beruhen und beschränkt 
sich auch nicht in der Hauptsache auf die Wieder¬ 
holung der Worte oxyptax(Ceo&at xöv äega in 
beiden Texten, wie Kodier S. 49 will, denn 
hier liegt genau die gleiche, negativ und positiv 
in derselben Weise ausgedrückte, physikalische 
Ansicht vor, so daß ein Zufall ganz ausgeschlossen 
ist. Die Schrift kann also nur von S. selbst 
herrühren oder ihr Verfasser hat eine stratonische 
Schrift direkt benutzt. Doch das bedarf noch 
i0 genauerer Untersuchung, die hier nicht geführt 
werden kann. Nur so viel soll hier gesagt sein, 
daß die Schrift an einer ganzen Reihe von Stellen 
engste Verwandtschaft mit den akustischen An¬ 
sichten Stratons, die wir anderweitig kennen, 
verrät (s. u. S. 312). 

§ 3. Lehre. Schon aus dem Verzeichnis 
bei Diogenes ergibt sich, daß ,der Physiker“ 
S. keineswegs nur physikalische, sondern auch 
eine ganze Reihe logischer und ethischer Schriften 
>0 verfaßt hat, so daß aus dieser Liste noch keines¬ 
wegs das Übergewicht der Physik in der For¬ 
schung S.s gegenüber den anderen Wissenschaften 
hervorgeht. Dies Übergewicht hat sich offenbar 
erst aus der überragenden Bedeutung seiner phy¬ 
sikalischen Arbeiten selbst ergeben, das derjenige 
richtig erkannt hat, der ihm zuerst den Beinamen 
ö tpvoixog gab (in der erhaltenen Literatur zu¬ 
erst bei Polybios XII 25 c 3); denn allein auf 
dem physikalischen Gebiet, das nach antiker 
Auffassung ja neben dem Bereich der ,Physik 1 
in modernem Sinne auch die Psychologie, in der 
S. ebenfalls eigene Wege gegangen ist, und die 
Physiologie umfaßt, beruht offenbar S.s Origi¬ 
nalität. Dagegen tritt die Metaphysik — zwei¬ 
fellos kein Zufall — in S.s Forschung durch¬ 
aus zurück, die sich, wie bei Aristoteles in seiner 
letzten Periode (vgl. Jaeger Aristoteles 346ff.) 
und ebenso bei Theophrast, immer mehr der 
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reinen Fachwissenschaft zugewandt hat: das 
Prototyp für die Entwickelung der hellenistischen 
Wissenschaft. Bei dem unsäglich trümmerhaften 
Zustande der Überlieferung über S.s wissenschaft¬ 
liche Schriftstellerei sind wir leider nicht in der 
Lage, eine Entwicklung des Forschers S. zu 
erkennen. Doch wird man vermuten dürfen, daß 
er nicht auf allen drei Gebieten der .Philosophie 1 
zu gleicher Zeit produktiv tätig gewesen ist; 
sehr gut ist es möglich, und es scheint hierfür 1 
eine starke innere Wahrscheinlichkeit zu sprechen, 
daß er mit logischen und ethischen Fragen be¬ 
gann und sich erst später ganz auf die .Physik“ 
konzentrierte. Doch das bleibt Vermutung. 

Während wir von seiner Ethik außer den 
gesamten Schriftentiteln nichts als eine Definition 
des Guten kennen (Stob. ecl. II 7, 4a = Bd. II 
54, 6 Wachsmuth: xal, xa&äneg Sxgdxmv, xd 
xeXetovv xyv bvvapttv, öl rjv xyg begyeiag xvyxä- 
vofiev. Vgl. Rodier 105, 1, der die starke Ahn- 2 
lichkeit dieser Definition mit der des Aristoteles 
von der Lust [Eth. Nie. X 3. 1174 b 21] betont) 
— dies der einzige erhaltene Rest von seinen 
drei Büchern .Über das Gute“! —, sind wir über 
seine Logik etwas besser unterrichtet, vor allem 
dank dem Kommentar des Simplicius (zu den 
Kategorien], der manche seiner Schriften noch 
selber gelesen zu haben scheint. Einige der 
hierher gehörigen Arbeiten S.s griffen, wie wir 
sehen werden, teilweise in das metaphysische? 
Gebiet über; so wohl schon die Schrift liegt zov 
ovxog, von der wir freilich kaum mehr als eine Art 
Definition des Seienden durch Proklos Kommentar 
zum .Timaios“ kennen: III 15, 8ff. Diehl: xö 
ov .... xö xyg btaptovyg aixtov. (Ungenau wohl 
im folgenden S. 16, lff.: xyv btauovyv .... xmv 
övtwv xö öv). Etwas mehr wissen wir — durch 
Simplicius’ Kommentar zu den Kategorien — 
aus seiner rein logischen Schrift über das ngo- 
xegov und das voxegov : hier zählte er (gegenüber * 
Aristoteles) noch manche Unterarten von xgonot 
für den Gebrauch der beiden Begriffe auf (die 
Simplicius dann unter fünf Hauptkategorien: 
xaxä xgövov, xaxä cpvotv, xaxä bvvapttv, xaxä ai - 
xtav, xaxä xä£tv einordnen will), wie er auch 
feststellte, daß ngdxegcv und voxegov Beziehungs¬ 
begriffe sind, so daß eine Sache (oder Person) in 
einer Hinsicht ngdxegov, in anderer voxegov sein 
kann. Vgl. Simplic. 418, 26ff. und 423, lff. 
Kalbfleisch und dazu Rodier 105, 2. — 
Für die Art der Methode S.s in logischen Unter¬ 
suchungen findet sich eine kleine Probe bei 
Alexander Aphr. in Topica 340, 3ff. Wallies, wo 
dieser in Erläuterung der Worte des Aristot. IV 
4. 125 a 5 TtaXtv, ei optotmg xä ngog xt xaxä xäg 
nxcmag Xeydpteva pty iptotmg ävxtoxgecpet (sich 
nicht in gleicher Weise umkehren läßt) — also 
zu einem gewissen Fall der Konversion — er¬ 
klärt: oxav ovv pty dptoimg ixt] xä ävxtoxgicpovxa 
(wenn sich die Behauptungen in betreff der Be¬ 
ziehungsbegriffe nicht in analoger Weise um¬ 
kehren lassen), ävatgefrf/oezai xö zediv mg yevog 
(wird die Annahme hinfällig, daß der gesetzte 
Begriff zu der angenommenen Gattung gehöre). 
Dies erläutert er dann an dem Fall, daß jemand 
als yevog zov pteiZovog das vnegixov setzt. Dann 
fährt er fort: S. freilich fügte diesem Punkt 
auch einen andern hinzu: ei avxä (die Beziehungs- 


Straton (der Physiker) 286 

begriffe) ptev etgög öptetag nxcboetg Xeyotxo, xd te 
änobodev yevog xal xö elbog, xcöv be, ngög S xavxa 
Xeyexat xd ptev ävxtoxgecpot, xö be pty (der Satz in be¬ 
treff des einen Begriffes sich umkehren läßt, in be¬ 
treff des andern aber nicht), oß cpyotvxö xe&ev eoeo- 
&at yevog. Als Beispiel hierfür verwendet er die 
Begriffe eXXenptg und evbeta (d. h. ihr Verhält¬ 
nis zueinander.) ei yäg xtg yevog rijg eXXetxpecog 
ryv evbetav Xeyet, enel exdzegov ptev avxcöv xgög 
xyv avryv äxobiboxat etzmotv (y xe yäg eXXettpig 
xtvog, xyg vnegoyfjg ydg , xal rj evbeta opioimg n- 
vdg, rov yäg IxavovJ, ovxixt be äftcpdxega, etgög 
ä exdzegov avrmv Xeyexat, ävxtoxgecpet (y ptev yäg 
VTtegoyy xai avxy xtvog, iXXeixpemg ydg • xö be ixavöv 
ovxext ävxtotgecpei’ ov yäg Xeyexat xö ixavöv evbeiag 
ixavöv), moxe ovx av eiy y evbeta xyg eXXeitpecog 
yevog. Hierzu bemerkt Alexander: AU’ cvxog piev 
xatvoxopiyoat ßovXy&cig öXtyov ävatget ptet£dv xt’ 
xö yctg stävza (xä) ngdg xt jtgög ävxtoxgicpovxa 
i Xeyeo&at xtvei d. h. er erschüttert den Satz, daß 
alle Sätze über Beziehungsbegriffe sich umkehren 
lassen, aixtov be avxcö xyg nXdvyg xö uy bedvxmg 
Xaßeiv xyv evbetav stgög xd ixavöv XeyeO&af xal 
yäg y evbeta evbeovtög eartv evbeta xal ngög xovxo 
Xeyexat ngdg xt. Straton hatte also erklärt: wenn 
die Sätze in betreff zweier Beziehungsbegriffe sich 
nicht in analoger Weise umkehren lassen, gehören 
diese nicht zu derselben Gattung. (Vgl. Rodier 
105, 3). Als Beispiel dafür hatte er das Verhältnis 
) von eXXetyttg und evbeta gewählt, was Alexander 
(mit Unrecht) für verkehrt erklärt. (Denn eXXettptg 
bezeichnet nur ein weniger, bezw. ein zu nichts 
Werden einer Substanz, ohne Beziehung auf ein 
anderes Ding oder eine andere Person, die da¬ 
durch betroffen würden, evbeta dagegen den Mangel 
einer Person oder Sache an etwas, d. h. daß 
dieser etwas fehlt). — Hier taucht zum ersten 
Mal—vom Standpunkt des .orthodoxen 1 Peripate- 
tikers aus gesehen — S.s Neigung zur xatvoxoptla 
) (d. h, in Wahrheit: zu wissenschaftlicher Selb¬ 
ständigkeit) auf; auch in der Logik geht er ; 
im einzelnen wenigstens - mehr können wir bei 
der kärglichen Überlieferung nicht sagen - seine 
eigenen Wege. Davon werden uns noch Beispiele 
begegnen. - Aus einem andern Gebiet der Logik, 
der Lehre vom Urteil, hat uns Sextus adv. math. 
VIII 13 einen wichtigen Punkt aufbewahrt, wo 
es nach Definition des Begriffes ä£icopta heißt: 
oi be negi ’Enixovgov nai 2xgdxmva xöv cpvatxov 
D bvo ptivov änoXeincvxeg, oypuüvdv xe xal xvyyävov-, 
nach ihnen ist wirklich, d. h. objektiv nur vor¬ 
handen das Wort (oyptaXvov) und die durch dies 
bezeichnete Sache (xvyxdvov), (nicht der Begriff) 
(zu der gleichen epikureischen Lehre vgL Zeller 
in 14, 402, 2.). 

Von ungleich größerem Interesse sind S.s Be¬ 
stimmungen derjenigen Begriffe, die zugleich für 
die theoretische Physik von grundlegender Be¬ 
deutung sind. Zunächst die des Raumes (zöxog). 
0 Wenn S. diesen nach Aetios I 19, 3 als den Zwi¬ 
schenraum zwischen dem Umgehenden und dem 
Umgebenen bestimmt haben soll, so würde das 
zwar durch die Bestimmung als das ptexalfv btd- 
oxypta einen Fortschritt gegenüber der aristoteli¬ 
schen Definition als der Grenze ( negag ) des um¬ 
gebenden Körpers (gegen den umgebenen) bedeu¬ 
ten (zu Aristoteles’ Definition Zeller II 2, 398), 
aber ebenfalls noch an Klarheit zu wünschen 
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übrig lassen. Weiter führt uns Simplicius zur 
Physik p. 601, 14ff. Diels, wo es in dem Bericht 
über die Definitionen des Raums .bei. den ver¬ 
schiedenen Philosophen heißt: ol de diaazrjfia^ xai 
Stei ocöfta e%ov xai kntzrjbeiov ngdg examov ojg oi 
xXeivoi tcSv IlXazoivtxiöv xai 6 Aaftifiaxtjvog Zzga- 
xcov. Wichtiger ist noch die Stelle bei Simplicius 
p. 618,16ff. Diels: ol di ioöftezgov avzo (das Leere) 

T<ä5 xooyuxöö oco/mzi noiovai (das entspricht ge- 
nan der aristotelischen Anschauung in der Phy-11 
sik IV 212 a 20ff., wo der Raum roß ovgayov zi 
zd eaxazov xai anzö/xevov zov xtvrjzov oiduazog 
negag f/gtfujvv genannt wird) und daher zfi fiev 
eavzov <pvaei xevdv eivai Xeyovai, nenXtjg&avat de 
av To ötofiaicov äel xai ^ovjj ye rfj imvolq &e<o- 
päo&at <b$ xa&' avro v(psoxcoQ, oloi xtvtq ol nok^ 

Xol (?) r<3v IlXazomxcov <piXoo6<pwv yeyövaai' xai 
Zzgdzcova di oluai zov Aapyaxrjvöv zavzrjg ye- 
veo&at zijs böfyg. Wenn hier Simplicius die Mei- 
nung S.s richtig wiedergegeben hat, so hat dieser 2 
den Raum zwar seiner Natur nach, d. h. an sich 
als leer, in Wirklichkeit aber stets von Substanz 
erfüllt gedacht und erkannt, daß er als an sich 
existierend nur durch das Denken vorgestellt wird, 
d. h. nur eine Abstraktion ist, daß er also, in der 
Sprache der modernen Philosophie seit Kant zu 
reden, nur eine Form unserer Anschauung ist. 
Das wäre dann freilich ein bedeutender Fortschritt 
über Aristoteles hinaus. (Doch darf man hierbei 
nicht übersehen, daß die Worte des Simplicius •- 
so klingen, als ob S. hier schon in gewissen ,Pla- 
tonikern* [Eudoxos? Herakleides ?] Vorgänger ge¬ 
habt hätte, also nicht wirklich original wäre.) 

— Auch für S.s Bestimmung des Zeitbegriffs 
ist ein Vergleich mit Aristoteles Definition lehr¬ 
reich, zumal dessen Untersuchungen hierüber (ins- 
bes. Physik IV 10 und 11) auch für S. von grund¬ 
legender Bedeutung sind. Aristoteles weiß, daß 
Zeit (das Zeitbewußtsein wie die objektive Zeit) 
ohne Veränderung und Bewegung nicht möglich' 
ist (Physik 218 b 38). Zugleich mit der Bewegung 
(der äußeren ebenso wie der in der Seele) kommt 
uns die Zeit zum Bewußtsein (219 a 3£F.), indem 
wir das Früher oder Später der Bewegung <ihr 
Nacheinander) bemerken. Aristoteles definiert 
daher die Zeit als ,die Zahl der Bewegung nach 
dem Früher oder Später* (d yoövog tigi&uög xtvp- 
0 s(O" xaxa to tiooxeqov xai vottQov , Physik IV 
11. 219 b 2). In der Zeit ist Bewegung und Ruhe, 
dagegen das reine Seiende, das Ewige ist nicht 
in der Zeit, sondern überzeitlich. — Diese An¬ 
schauungen übernimmt S. durchaus, so, wenn er 
die Zeit als ,das Maß der Bewegung und Ruhe* 
bestimmt (Sextus Empir. P. H. III 1, 86, vgl. X 
177. Stob. ecl. I 8, 40b = Bd. I 103, 4 Wachsm.), 
oder, wenn er anerkennt, daß in der Zeit nichts 
ewig ist, wohl aber alles Geschehen in ihr statt¬ 
findet (Simpl, z. Physik 789, 26f. Diels). Da- 
gegen verwirft er, im Gegensatz zu Theophrast 
und Eudemos. des Aristoteles Definition der Zeit I 
als Zahl der Bewegung. Seine Argumente gegen 
Aristoteles kennen wir aus Simplicius (zur Physik 
788, 3ff. D.). S. erkennt Aristoteles’ Definition 
deshalb nicht an, weil die Zahl ein bicogiouevov 
noaöv (eine diskrete Größe) ist. während die Be¬ 
wegung und die Zeit aweyljg (etwas Kontinuier¬ 
liches) ist, zd di ovveyig ovx äonXfujzov. Ferner 
gibt es von der Zahl weder ein Entstehen noch 
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ein Vergehen, auch dann nicht, wenn das Ge¬ 
zählte zugrunde geht; die Zeit dagegen entsteht 
und vergeht beständig (ovvexäg)- Auch müssen 
die Teile der Zahl notwendig sämtlich (zu glei¬ 
cher Zeit) vorhanden sein (denn wenn nicht die 
Monaden wären, wäre auch nicht die Dreiheit); 
bei der Zeit aber ist das unmöglich. Denn daun 
würde die frühere und die spätere Zeit zugleich 
sein. Ferner würde dann die Monas und das Jetzt* 

I (vüv) dasselbe sein, wenn nämlich die Zeit eine 
Zahl wäre. Denn die Zeit ist aus dem Jetzt* 
(d. h. aus lauter einzelnen Momenten) zusammen¬ 
gesetzt, die Zahl aber aus Monaden. (Daher ist, 
so meint S. offenbar, die Zeit, nicht auf Zahlen 
reduzierbar, denn man kann die Jetzt*, d. h. die 
einzelnen Momente, aus denen sich die Zeit zu¬ 
sammensetzt, weder abgrenzen noch zählen). Auch 
noch andere Aporien wirft er gegenüber Aristo¬ 
teles’ Bestimmung auf, so, warum denn die Zeit 
0 mehr die Zahl des Früher und Später in der Be¬ 
wegung sein soll als in der Ruhe. S. selbst be¬ 
stimmt die Zeit (Simpl, z Physik 789, 38ff. D.) 
als zd iv zai; nga£eot noaöv : als die Quantität 
d. h. Dauer bei den Handlungen. Wir gebrauchen 
daher die Begriffe .schnell* und .langsam* nur 
bei Handlungen (,schnell*, wenn in kurzer Zeit 
viel, .langsam*, wenn in langer Zeit wenig ge¬ 
schieht) aber nicht von der Zeit, wo wir nur ein 
mehr oder weniger (d. h. ein länger oder kürzer) 

IO unterscheiden können. Denn das jrooov (das.Quan¬ 
tum, d. h. die Ausdehnung, die Spanne), in der 
die Handlung stattfindet, ist nicht schneller oder 
langsamer, sondern ein mehr oder weniger. Den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch, dem zufolge wir 
Tag, Nacht, Monat, Jahr als Zeitabschnitte be¬ 
trachten, will S. nicht anerkennen; Tag, Nacht, 
Monat und Jahr sind physikalische Vorgänge (der 
Tag Belichtung, die Nacht Verdunkelung, der 
Monat Umlauf des Mondes, das Jahr der der 
10 Sonne), also weder Zeit noch Zeitteile. Die Zeit 
ist vielmehr das noaöv (das Quantum, d. h. die 
Ausdehnung, die Spanne), in der diese Vorgänge 
stattfinden. (Dies noaöv selbst scheint er freilich 
nicht weiter untersucht zu haben.) Zu der 
Bemerkung des Simplicius 800, 16ff. über die 
Aporien, die S. gegenüber der Annahme der ob- 
jektiven Existenz der Zeit aufgestellt hatte (zag 
zov Zzgdziovog dnooiag negi zov ftrj eivai zov XQ°~ 
vor), Aporien, die zweifellos nicht im Ernst die 
50 reale Existenz der Zeit antasten wollten, sicher 
richtig Zeller 112,912,1. Ähnlich Rodier 77,2, 
Der dritte Begriff, ohne den alles Geschehen 
undenkbar ist, ist der der Bewegung (xivrjotg). 
Ihm hatte S. eine eigene Schrift gewidmet (s. o.). 
Schon Aristoteles hatte die Stetigkeit der Zeit 
und der Bewegung betont; sie bestehen nicht aus 
Teilen, sondern lassen sich (nur in Gedanken) 
stetig teilen (Physik VI 9. 239 b 8; vgl. auch 
IV 11. 219 a 10). Ihren Sitz hat die Bewegung 
in dem bewegten Gegenstände selbst. ÜbeT diese 
Bestimmungen ist S., nach den Erwähnungen bei 
Simplicius zu schließen, nicht wesentlich hinaus¬ 
gekommen. Er führt nur näher aus, daß die Be¬ 
wegung an sich (xaft' eavz^v) awexzjg (stetig, 
kontinuierlich) ist. Denn auch wenn wir sie uns 
durchschnitten denken, so daß sie durch einen 
Haltepunkt getrennt würde, würde das Stück 
zwischen zwei Haltepunkten Bewegung sein, die 
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(sofern sie Bewegung ist) undurchschneidbar, insbesondere ihre Grundthese, daß sich alle Ver- 

d. h. stetig ist. Die Bewegung ist noaöv zt (eine schiedenheiten der Stoffe aus einem einzigen qua- 

Qimntität) und (nur in Gedanken) zerlegbar in litativ gleichartigen, d. h. aus einem (abgesehen 

stets Zerlegbares (Simpl. 711, 9ff, vgl. 711, 36ff.). von Ausdehnung und Schwere) völlig qualitäts- 

Nach Simpl. 807, 3ff. hat S. erklärt, daß die Be- losen Urstoff ablciten lassen, da die sinnlichen 

wegung nicht nur in dem Bewegten sei, sondern Eigenschaften der Dinge nur auf der verschie- 

auch in dem eg ov und in dem elg 8 die Be- denen Größe, Gestalt und Lagerung von Atomen 

wegung stattfinde, freilich in anderem Sinne in ein und desselben Stoffes beruhen. Mit dieser 

jedem (dieser Drei). (Es handelt sich hier um Grundthese wird natürlich auch Demokrits Un- 

die qualitative Veränderung, vgl. Zeller II 2,10 terscheidung primärer und sekundärer Eigen- 
913.) .Denn der Gegenstand wird bewegt als ein schäften der Dinge für S. hinfällig (falsch Ro- 

sich verändernder, das ov und das elg 8 da- dier 70f. 1 . Vielmehr nimmt er schon als Prin- 

gegen, das eine als ein ip&eigöfievovi das andere zipien die Eigenschaften (noiözrjzeg, Sextus Pyrrh. 

als ein yivö/nevov .* Hier ist offenbar unter dem Hyp. III 33. Gal. hist. phil. 18), d. h. ganz be- 

eS ov und dem elg 8 die Form (eldog) des Dinges stimmte Qualitäten an, die den Stoffen (bezw. 

zu verstehen, das infolge der Bewegung die eine den .Elementen*) von Hause aus anhaften. Als 

Form aufgibt, die andere annimmt, d. h. die Form solche Eigenschaften betrachtet S. (augenschein- 

selbst nimmt ebenfalls an der Bewegung teil lieh unter dem Einfluß aristotelischer und Vor¬ 
sicht nur der Stoff). Diese Lehre richtet sich aristotelischer Lehren) vor allem die Wärme und 

gegen Aristoteles, der nur den Stoff bewegt wer- 20 die Kälte (Aet. I 3, 24) — so schreibt er dem 

den läßt, während die Form unbeweglich bleibt. Wasser zd ngd>z<og xpvxQöv zu, Plut. de primo 

(So richtig erklärt von Rodier 62. Vgl. auch frig. 9 p. 948d —; wenn er der Wärme die 

Zeller II 2, 355, 2 und 913.) Hier zeigt sich größere Bedeutung beizulegen scheint, da er,die 

also ein charakteristischer Unterschied gegenüber warme Substanz als die Ursache von allem* er- 

Aristoteles. — S. unterscheidet scharf die Ur- klärt haben soll (Epiphan. adv. haer. III 33 = 

sache der Bewegung von ihrem Ort. In Wirk- Diels Dox. Graec. 592, 16f.), so beruht das nur 

lichkeit findet die Bewegung in dem Bewegten auf der Flüchtigkeit des Epiphanios, vgl.Krische 

und nirgendwo anders statt. — Wir sehen, S. ist Forschungen zu den theolog. Lehren der griech. 

in der Logik (soweit die Überlieferung ein Urteil Denker 353. Diels Dox. Graec. 177. Neben oder 

gestattet), d. h. in der Bestimmung allgemeiner 30 vielmehr zugleich mit den Grundeigenschaften 

Begriffe, die auch für die theoretische Physik nimmt aber S. in den Stoffen waltende Kräfte 

von grundlegender Bedeutung sind, nur wenig ( dvvd/xeig ) an, durch die offenbar erst diese Eigen- 

über Aristoteles hinausgekommen. Nicht auf der schäften bewirkt wenlen (vgl. Zeller II 2, 907). 

Ethik oder der Logik beruht sein Ruhm wissen- Diese Kräfte sind an die Stoffe als ihr Substrat 

schaftlieher Originalität, sondern allein in der gebunden (Plut. de prim. frig. 9 p. 948 d: Empe- 

Physik, in dem. antiken Sinne des Worts. dokles, S. und die Stoiker verlegen die ovatat zä>v 

Die Physik. Hier muß vorweg nachdrück- dwd/ieiov in die aia&tjzä). Die Annahme trans- 

lich betont werden, daß unsere Kenntnis der stra- zeudenter Faktoren hat S., offenbar grundsätzlich, 

tonischen Physik als Ganzes infolge der Dürftig- vollständig aufgegeben. (Zu der Stelle Aet. V 3,3, 

keit und Kümmerlichkeit der Überlieferung nur 40 wonach S. die dvvafiig des Sperma für einen Stoff 

sehr fragmentarisch ist, verglichen z. B. mit der [oi S^a] erklärt hätte, vgl. Zeller II 2, 908 Anm., 

Physik des Aristoteles oder Theophrast, von denen ferner Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 117 sowie 

uns Hauptschriften im Wortlaut vollständig er- u. S. 311). In diesem Zusammenhang ist daher 

halten sind. — In der Physik des S. zeigen sich der Verlust seiner Werke LI egi dgx<öv und IIegi 

dem Historiker der antiken Wissenschaft sowohl dwa/necov besonders empfindlich, da wir uns von 

demokritische wie aristotelische Elemente, aber seiner Lehre von den Elementen, d. h. ihren 

nicht nur die.eigentümliche Verschmelzung bei- Eigenschaften und Kräften doch nur eine sehr 

der Systeme ist seine eigene Tat; er ist auch unzureichende Vorstellung bilden können. Soviel 

beiden Denkern gegenüber in vielen und wichti- aber steht fest — und diese Feststellung ist wich- 

gen Punkten durchaus selbständig. Von Demokrit 50 tig — daß die Weltanschauung des S. durchaus 

übernimmt er zwar die Annahme von Hohlräumen nicht rein mechanisch, wie die der Abderiten, 

innerhalb der Körper, weil sich nach seiner An- sondern eine Vereinigung von mechanischer und 

sicht manche physikalische Vorgänge ohne diese dynamischer Physik ist (dies verkennt Ro d i er, 

gar nicht erklären lassen (s. u.), aber das Leere z. B. 66ff., völlig, der S.s Physik als rein mecha- 

außerhalb des Weltganzen leugnet er,' wie schon nistisch auffaßt und daher die Nachrichten über 

Aristoteles, entschieden (Aet. I 18, 4). Vor al- seine Lehre von den dwajieig mit keinem Wort 

lern aber verwirft er die Existenz von Atomen berührt. Aber gerade das dynamische Moment 

(Cic. Ac. II 38, 121. Zeller II 2, 905, 3) — denn unterscheidet S.s Physik scharf von der atomi- 

alle Körper sind nach seiner Ansicht (die mit stischen und stellt ihn auf die Seite des Aristo- 

der des Aristoteles übereinstimmt, über die vgl. 60 teles und Theophrast). Die Stoffe aber — auch 

Zeller II 2, 286 und 396) ins Unendliche teil- S. hat sicher die Lehre von den vier Elementen 

bar (Sext. adv. math. X 155, vgl. Zeller II 2, übernommen — bestehen aus unendlich kleinen 

909. Gomperz G. D. III 454 und Diels S.-Ber. Teilen (aeduaza, pögtd), die vielfach durch kleinste 

Akad. Berl. 189.3, 112, 2, der mit Recht betont, Hohlräume (xevöi) voneinander getrennt sind (Sim- 

daß S. diese Teilung nicht xaza zo atadzjzöv, plic. z. Physik 693, lOff. Diels, vgl. hierzu Di eis 

sondern nur xaza zd Xöytg fccogrjzöv, also nur als S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 112ff. und 127). Übri- 

nur in Gedanken vollzogen gemeint haben kann) gens verwirft S. scharf trügerische Argumente für 

— und überhaupt die ganze abderitische Lehre, die Existenz des Leeren, so die, die sich auf die 
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sammenhängender Masse, doch im weiteren Ver- iuicle ilaiov yevcovrat, l.nt noaöv /<iv äva> qseßo- 

lauf des Falles, d. h. in die Nähe des Erdbodens ficvqv xai ojoucq ixtiyouEvqv ei; rov tSiov xeo- 

gekommen, in abgerissenen Teilen niederfällt, gf/oai röaeov, Xeyto de rov avdnaxov xai ovra 

was eben nur dadurch zu erklären sei, daß die vjtlq rov aiga .. .). Ferner ist die Partie S. 22, 

untersten Partien des Wassers, die dem Erdboden 13—-24, 20 Schm., wo das Problem des Luft¬ 
schon nahe, weil schon länger in der Fallbewe- drucks auf einen Taucher in der Meerestiefe er- 

gung begriffen, sind, sich schneller bewegen als örtert wird, ebenfalls eine den Zusammenhang 

die oberen. unterbrechende Digression. Aber diese Einschrän- 

Daß unsere Kenntnis von S.s Physik (nicht kungen ändern nichts an der Richtigkeit von 
nnr der speziellen) im letzten Jahrzehnt des 19.10 Di eis’ Grundergebnis, auch nichts an seiner 
Jhdts. in ungeahnter Weise bereichert und ver- Erkenntnis der Zusammenhänge der historischen 

tieft ist, verdanken wir der epochemachenden Tradition zwischen S. und Heron, dem die Kennt- 

Untersuchung von Hermann Di eis (S.-Ber. Ak. nis von S.s physikalischem System durch die 

Berl. 1893, 101—127). Di eis erkannte, daß in alexandrinische Mechanik vermittelt ist (zunächst 

dem Proömium von Herons Pneumatik (jetzt in durch Philon von Byzanz, der sie seinerseits dem 

Bd. I der Heronausgabe von Wilhelm Schmidt, großen Ingenieur Ktesibios verdankt). Diels hat 

Lpz. 1899, 4 ff.), deren Autor sonst durchaus den überhaupt in seiner Abhandlung S.s System so 

Charakter des rein praktisch interessierten Mecha- eindringend erläutert, daß seitdem kaum wirklich 

nikers verrät, eine wissenschaftliche Theorie über Neues und zugleich Richtiges über S. gesagt wor- 

das Leere vorliegt, die ein einheitliches physi-20 den ist. Denn die Forschung ist seit Diels Unter- 
kalisches System, scharf ausgeprägte empirische suchung kaum irgendwie fortgeschritten, was 

Methode und eine feste Terminologie zeigt, Züge, seinen Grund mit darin hat, daß noch immer 

die sich sämtlich in der eigentümlichen Kespi- keine Sammlung der Fragmente und der doxo- 

rationstheorie des großen Arztes Erasistratos graphischen Nachrichten über S. seit dem Er- 

wiederfinden, die auf den gleichen physikalischen scheinen von Diels’ Abhandlung gemacht wor- 

Grundanschauungen von diskontinuierlichen Va- den ist, wie andererseits darin, daß nur ganz 

cua in den Körpern und dem korror vaeui be- wenige Philologen dieser reinen Physik Interesse 

ruht. Als Urheber des bei Heron und bei Erasi- abgewinnen können. Diels’ Ergebnisse bilden 

stratos (wie auch bei Philon von Byzanz in der daher nach wie vor die feste Grundlage für eine 

Einleitung zu seiner Pneumatik) zugrunde liegen- 30 Darstellung von S.s spezieller Physik, 
den physikalischen Systems konnte Diels mit Die Gedanken S.s, die wir mit voller Sicher¬ 
starker Wahrscheinlichkeit S. namhaft machen heit aus Herons Proömium auf ihn zurückführen 

und diese Wahrscheinlichkeit dann dadurch zu können (sie finden sich übrigens, wie ebenfalls 

vollkommener Gewißheit erheben, daß er die Diels gesehen hat — abgesehen von Erasistra- 

großenteils wörtliche Übereinstimmung einer tos —, teils genau so, teils in nuce schon in der 

Stelle aus Herons Proömium (S. 24, 22ff. Schmidt) Einleitung zu der um 250 v. Chr. verfaßten 

mit einem Zitat in Simplicius’ Kommentar zu Pneumatik des Philon von Byzanz; vgl. die fran- 

Aristoteles’ Physik (S. 693, lOff. Diels) nachwies, zösische Übersetzung der arabischen Bearbeitung 

wo S. ausdrücklich als Autor des Zitates genannt dieser Pneumatik von Carra de Vaux Notices 

wird. Hierdurch ist (abgesehen von weiteren 40 et extraits des Mss. de la bibliotheque nationale 
Einzelentdeckungen von Diels) unser Quellen- XXXVIII (Paris 1903) 122—124), lassen sich als 

material für die Physik S.s in ebenso überraschen- die Aufstellung von vier physikalischen Sätzen 

der wie für die Geschichte der antiken Physik mitsamt ihren Beweisen charakterisieren. 1. Die 

bedeutender Weise bereichert worden, wenn auch Luft ist ein aus feinteiligen, uns unsichtbaren 

D i eis’Satz (S. 115), ,daß diese ganze heronische Körperchen bestehender Stoff (o&iia), der alle 

Digression xsqI rov xevov ein verkürzter Auszug dem gewöhnlichen Menschen ieer scheinenden 

aus dem gleichnamigen Buch des S. ist 1 , eine Räume und Gefässe ausfüllt. Denn normalerweise 

gewisse Einschränkung durch Gomperz (G. D. (xara <pvotv) gibt es nirgends ein zusammen- 

III 453) erfahren hat und noch einer weiteren hängendes Vacuum (xevov ä&Qow) (s. unter 4). 

Einschränkung bedarf. Schon Gomperz hat 50 Wenn man in ein leer scheinendes Gefäß Wasser 
nämlich betont, daß sich einzelne jüngere bezw. gießt, entweicht daraus ebensoviel Luft wie 

stratonischer Ansicht widerstreitende Stellen in Wasser eindringt. Daß die Luft ein o&fia ist, 

Herons Proömium finden (so S. 24, 11 Schmidt läßt sich durch Experiment erweisen. Wenn man 

das Zitat aus Archimedes negi r&v öxovuevwv, eine enghalsige Flasche mit ihrer Mündung rasch 

andrerseits S. 10, 19ff. der unverkennbare An- senkrecht ins Wasser taucht, kann kein Wasser 

klang an die aristotelische Lehre von den ,natür- in sie eindringen; wenn wir sie wieder senkrecht 

liehen“ Orten der Elemente). Es kann aber auch aus dem Wasser herausheben, erweisen sich ihre 

kein Zweifel sein, daß sich in diesem Proömium inneren Wandungen als vollständig trocken, 

noch einige größere, nicht von S. herrührende, Wenn man aber den Boden der mit ihrer Mün- 

Zusätze finden: einmal die S. 10, 10 Schm, be- 00 düng in das Wasser getauchten und in diesem 

ginnende Digression, die bis S. 16, 10 reicht, verbleibenden Flasche durchbohrt, entweicht die 

wo der Autor wieder zur otxva zurückkehrt. Es in der Flasche befindliche Luft durch dies Loch, 

ist auch gewiß kein Zufall, daß in eben dieser während das Wasser alsbald durch die Mündung 

Digression ebenfalls eine (von Gomperz nicht in die Flasche von unten eindringt. Wenn man 

beachtete) Stelle vorkommt, wo die aristotelische nun, während das Wasser in die Mündung der 

Lehre von den oixeioi rdxot deutlich auftritt, eingesenkten Flasche eindringt, die Hand neben 

S. 14, 22—26 Schm, (xa&categ Sgcöfiev xai rrjv das in ihren Boden gebohrte Loch legt, wird 

<pXoya hti r&v äxooßevvv/jevojv Xvxvcov, Srav iX- man bemerken, wie das Pneuina (bewegte Luft 
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ist Pneuma) aus der Flasche entweicht. Die Luft 
ist also ein Stoff, der körperlichen Widerstand 
zu leisten vermag. 2. Allen Substanzen sind in 
unsichtbar kleiner Ausdehnung diskontinuierliche 
Vacua beigemischt (xageoxag/eeva) (nur der Dia¬ 
mant bildet eine Ausnahme: entweder enthält 
er überhaupt kein Vacuum oder aber so .außer¬ 
ordentlich kleine Hohlräume, daß selbst die Teil¬ 
chen des Feuers nicht in sie eindringen können, 
um den Stein zu erwärmen). Auch die Luft ent-1( 
hält kleinste diskontinuierliche Vacua, ähnlich 
wie der Meeressand zwischen seinen Körnern 
kleinste Luftteilchen enthält. Daher kann auch 
die Luft durch starken Druck verdichtet werden, 
indem dann die in ihr befindlichen unsichtbar 
kleinen Hohlräume ausgefüllt werden. Wenn aber 
der Druck nachläßt (bzw. aufhört), nehmen die 
Luftteilchen infolge ihrer Elastizität (evzovia, 
p. 8, 7 Schm.) ihren ursprünglichen Platz wieder 
ein (für solche Elastizität gibt es auch andere 2 1 
Beispiele). Diese Dinge lassen sich durch demon¬ 
stratio ad oculos (aioihjzixij dnobeigis, p. 16,19ff. 
Schm.) selbst gegen die verstocktesten Gegner 
des xevöv erweisen, d. h. durch Experiment. Wir 
konstruieren eine metallene Hohlkugel von etwa 
8 Kotylen (2,19 1) Inhalt, bohren in ihren Man¬ 
tel ein Loch, durch das wir eine kupferne Eöhre 
stecken, jedoch nicht so tief hinein, daß sie die 
dem Loch gerade gegenüberliegende innere Wand 
der Kugel berührt; drei Finger breit mag die 3 
Eöhre noch aus der Kugel herausragen. An der 
Einsatzstelle der Eöhre verlöten wir das Loch 
in der Kugel ringsum die Eöhre sorgfältig, da¬ 
mit unter keinen Umständen, wenn wir Luft 
durch die Böhre in die Kugel blasen, diese dar¬ 
aus entweichen kann. In der Kugel ist natürlich 
überall Luft. Wenn es nun wirklich, wie die 
Gegner wollen, keinerlei Vacua gäbe, dann könn¬ 
ten wir weder Wasser noch weitere Luft in die 
Kugel hineinpressen, falls nicht die in ihr schon l . 
vorhandene Luft vorher entwiche. Wenn wir es 
trotzdem mit Gewalt versuchen wollten, würde 
die Kugel eher zersprengt werden als noch etwas 
aufnehmen (falls sie nämlich wirklich ganz voll 
ist). Denn die Urteilchen der Luft ließen sich 
ja nicht weiter zusammendrängen. Dazu wären 
ja eine Anzahl Zwischenräume nötig, in die sie 
zusammengedrängt würde, so daß ihr Volumen 
geringer würde. Das ist aber undenkbar in dem 
Fall, daß es (wie die Gegner wollen) überhaupt 
kein Leeres gibt. Es könnte also in die Kugel 
nichts mehr eindringen, falls nicht ein Teil der 
in ihr vorher vorhandenen Luft vorher entwiche. 
Nun kann man aber, wie der Versuch zeigt, 
noch viel Luft durch die Eöhre in die Kugel 
hineinblasen, ohne daß ein Teil der in ihr schon 
vorher vorhandenen entweicht (und ohne daß 
die Kugel zersprengt wird). Hieraus ergibt sich, 
daß eine Verdichtung (avozoXrj) der in der Kugel 
schon vorhandenen Luftteilchen in die beige- < 
mischten Vacua stattfindet _ (S. 20, 12 Schm.). 
Diese Verdichtung findet ,wider die Natur“ statt, 
unter dem Druck des Einblasens weiterer Luft. 
Hält man nun nach weiterem Einblasen von Luft 
die Öffnung der in die Kugel eingelassenen Eöhre 
rasch mit dem Finger zu, bleibt die verdichtete 
Luft in der Kugel. Läßt man aber den Finger los, 
strömt die verdichtete Luft mit lautem Pfeifen 
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heraus, infolge der Wiederausdehnung der in ihr 
ursprünglich vorhandenen Luft, die infolge ihrer 
Elastizität ( evzovia , S. 20,20 Schm.) stattfindet. —- 
Diese Vorgänge wären un erklärbar, wenn die 
Luft nicht in normalem Zustande diskontinuier¬ 
liche Vacua enthielte. — Es läßt sich das Vor¬ 
handensein diskontinuierlicher Vacua auch im 
Bereich anderer Stoffe (auf indirektem Wege) 
erweisen (S. 24, 20ff. Schm, und das Parallel- 
) stück aus S. bei Simplic. z. Physik 693, lOff. 
Diels). Denn wenn es solche Vacua nicht gäbe, 
könnten weder durch Wasser noch durch Luft 
noch durch einen anderen Stoff das Licht oder 
die Wärme oder eine andere körperliche Kraft 
(övvafus omfiazixrj) hindurchdringen. Denn wie 
sollten dann die Sonnenstrahlen auf den Boden 
des von Wasser erfüllten Gefäßes dringen? Denn 
wenn das Wasser keine Poren hätte, sondern die 
Strahlen mit Gewalt das Wasser zerteilten, dann 
0 müßten die vollen Gefäße überlaufen (was doch 
nicht der Fall ist) (Auffassung des Lichtes als 
einer körperlichen Substanz auch in der ps.- 
aristotelischen Schrift ,Von den Farben“, vgl. 
Zeller II 2, 937). Ferner: wenn sie mit Ge¬ 
walt das Wasser zerteilten, würde nicht ein Teil 
der Srahlen nach oben gebrochen werden und 
ein anderer Teil nach unten (auf den Boden des 
Gefäßes) durchdringen. Nun aber werden die 
Strahlen, die auf Wasserteilchen auftreffen, gleich- 
0 sam zurückgestoßen, nach oben zu gebrochen; 
dagegen dringen diejenigen, die in die Vacua 
des Wassers treffen, da sie nur auf (verhältnis¬ 
mäßig) wenig Wasserteilchen stoßen, bis auf 
den Boden des Gefäßes. Ferner wird das Vor¬ 
handensein von Vacua im Wasser dadurch be¬ 
wiesen, daß man sieht, daß in das Wasser ge¬ 
schütteter Wein, während er sich mit dem Was¬ 
ser mischt, an jede Stelle des Wassers dringt. 
Das wäre unmöglich, wenn das Wasser keine 
10 Vacua enthielte. — Auch der Schein eines Lich¬ 
tes durchdringt den des andern: wenn man (in 
einem Zimmer) mehrere Kerzen anzündet, wird 
alles mehr erhellt, indem die Strahlen der ver¬ 
schiedenen Kerzen überallhin durcheinander 
dringen. Aber auch durch Kupfer und Eisen und 
alle anderen Stoffe dringt (die Wärme; mit Gom- 
perz G. D. IH 454 ist S. 26, 20 Schm, t 6 &eg- 
növ oder ein analoger Begriff zu ergänzen), ge¬ 
rade wie auch beim Schlage des Zitterrochens 
50 der Vorgang zu erklären ist (xa&djieg xal zö Lzi 
zrj; vdgxtjs zij; üaXaooias yivöuevov, d. h. die 
Fortpflanzung der Wirkung seines Schlages). Es 
besteht also jeder Stoff aus feinteiligen Körper¬ 
chen, zwischen denen sich Vacua befinden, die 
noch kleiner sind als jene Urkörperchen. 3. Wo 
aber einmal durch Gewalt ein kontinuierliches 
Vacuum entsteht, strömt sofort die benachbarte 
Substanz in dieses ein (der später sog. horror 
vacui). So treten die Teilchen der Luft, wenn 
i diese durch irgendeine Gewalt auseinanderge¬ 
rissen und ,wider die Natur* ein größeres, zu¬ 
sammenhängendes Vacuum entstanden ist, als¬ 
bald wieder zusammen. Denn durch das Vacuum 
stürmen schnell die Urkörperchen (otö/mza) — 
falls sich ihnen kein Hindernis entgegenstellt —, 
bis sie wieder einander berühren. Das läßt sich 
durch Experiment erweisen (8, 17ff. Schm.): ver¬ 
mittelst eines sich an die Lippen ansaugenden 
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leeren (bezw. luftverdünnten) Gefässes, aus dem kalische Grundfragen betrachtet werden. Mit 

man vorher die Luft herausgesogen hat. Es ist dieser wirklich eiakten Methode und der mit ihr 

also in dem Gefäß ein künstlich (d. h. durch unlöslich verbundenen grundsätzlichenAnwendung 

das Heraussaugen der Luft mit dem Munde) her- und Wertung des Experiments steht S. in der 

gestelltes kontinuierliches Vacuum vorhanden, ganzen uns bekannten antiken Physik— leider! 

Auch das Experiment mit den sog. medizinischen — völlig vereinzelt da. Schon Diels 119 urteilt 

Eiern (sehr enghalsigen Gläsern) beweist dies: über S., daß er ,von den Alten in Theorie und 

wenn man sie mit einer Flüssigkeit füllen will, Praxis am entschiedensten auf dem Standpunkt 

sangt man vorher die Luft aus ihnen heraus, der exakten Wissenschaft gestanden hat“. Um so 

hält dann rasch die Mündung mit dem Finger 10 deutlicher wird hierdurch die innere Bereehti- 
zu und steckt sie (das Gefäß umkehrend) in die gung der antiken Charakteristik des S. als <5 

Flüssigkeit. Wenn man dann den Finger losläßt, ipvaixös. Der Abstand dieser Methode (und der 

wird die Flüssigkeit sofort in den luftleeren Freiheit ihres Autors von irgendwelchen aprio- 

Eaum des Gefässes hineingesogen (obgleich eine rischen Dogmen physikalischen oder metaphysi- 

Aufwärtsbewegung für eine Flüssigkeit an sich sehen Inhalts) von Aristoteles und der ungeheure 

widernatürlich ist). Auch das Beispiel des Schröpf- Fortschritt über ihn hinaus ist deutlich. Nur 

kopfes läßt sich zum Beweis verwenden, da die- Archimedes ist ihr würdiger Fortsetzer und Voll- 

ser nicht nur nicht vom Körper abfällt sondern ender in der Antike. 

noch Teile des Körpers anzieht, weil die Luft Charakteristisch für S. ist, daß er seine Lehre 
in ihm durch Feuer verdünnt wird und daher 20 von den diskontinuierlichen Vacua (durch die er 
das entstandene Vacuum (bzw. der luftverdünnte zugleich das Axiom des Aristoteles und seiner 

Eaum) die Substanz des menschlichen Körpers vorsokratischen Vorgänger von der Nichtexistenz 

stärker ansaugt — 4. Ein kontinuierliches Va- des xevöv zu Fall bringt) zur Erklärung der 

cuum (xevöv i&qovv) entsteht nur xaga <pvoiv, verschiedensten physikalischen Vorgänge ver- 

d. h. auf künstlichem Wege. Auch dies läßt wendet hat, nicht nur zur Erklärung der Elasti- 

sich durch Experiment erweisen (20, 21ff. Schm.). zität der Fortpflanzung der Wärme und des 

Wenn man durch die Eöhre die Luft aus der Lichtes (aueh der Brechung des Lichtes im Was- 

metallenen Kugel heraussaugen will, wird viel ser), sondern offenbar auch zur Erklärung des 

Luft herauskommen, ohne daß ein anderer Stoff Magnetismus. Er hat zwar die elf«? des Magne- 

in die Kugel eindringt. Hieraus ergibt sich, daß 30 ten als Argument für die Existenz des Leeren 
in der Kugel ein großes Vacuum entsteht. Denn zurückgewiesen (vgl. Simplic. z. Physik. 668, 2ff. 

die in der Kugel zurückbleibenden Luftteilchen Diels), weil solche Argumentation auf einer peti- 

können sich nun nicht etwa ausdehnen, so daß tio principii beruhe (Fritzsche Eh. Mus. LVII 

sie etwa nun die Kugel ganz ausfüllten (22, (1902) 371), aber trotzdem hat er die eX£is bezw. 

lff. Schm.). Dies können auch die Gegner des die Wirkung der magnetischen Kraft nur durch 

Vacuums unmöglich annehmen, und eine andere die Annahme des Leeren (d. h. diskontinuier- 

Weise von Aufblähung der Urteilchen (als durch licher Vacua) zu erklären gewußt, vgl. Simplic. 

Bildung von Vacua zwischen ihnen) wäre für z. Physik 652, 18ff D.: der Lampsakener S. hat 

sie undenkbar. — (Der moderne Physiker könnte die vier Gründe für die Annahme des Leeren 

hier beim Erweis der Tatsache, daß kontinuier- 40 auf zwei reduziert (ravza fiiv eis Svo avvr/yaye 
liehe Vacua nur xaoa tpvoiv, d. h. nur auf ge- ia xezzaga eis ze zrjv xazä zöxov xivrjaiv xzX .): 

waltsamem Wege entstehen, die Berücksichtigung auf die örtliche Bewegung und auf die Verdich- 

der atmosphärischen Vorgänge beim Gewitter tung der Körper, als dritten aber fügt er hinzu 

vermissen: wenn der Blitz die Wolken bezw. die tö dato zijs öXxfjs ' xtjv yag aidrjQiziv Xi&ov ezega 

Luft zerreißt, entsteht ja ein Vacuum, das sich at&rjQia öi ezegiov eXxeiv av/ißouvei ozav exioxd- 

alsbald unter lautem Krachen wieder schließt. aijzat xö ex z&v xöqcov zov oAfjQov (xevöv ein- 

Aber in unseren Quellen hören wir in diesem zuschieben nach Diels’ Vermutung) ij Xi&os <5 

Zusammenhänge von einer Berücksichtigung die- ac&ftazi (axdofzazi ci. Diels) xal owehuxat 6 oi- 

ser physikalischen Tatsache nichts.) Stjgos ( xal ) ovzos xuXtv zov i!je£ijs (,scil. zö ix 

So einfach diese Experimente dem Jünger der 50 zwv xögcov‘, Diels) eXxet xai ovzos äXX.ov, xal 
modernen Naturwissenschaft erscheinen, so be- ovzeos ogua&os oiätjgloiv dxoxgeudvvvzai zijs Xi- 

deutsam sind sie und die ganze Methode, in &<>v (diese Worte geben freilich noch keine volle 

deren Dienst sie stehen, für die antike Physik. Klarheit über S.s Erklärung der magnetischen 

Denn der Autor dieser Methode, d. h. S., verrät Kraft. Auch ein gewisser Widerspruch zwischen 

dem .Element“ der Luft gegenüber eine vollkom- den beiden Simpliciusstellen bleibt bestehen, den, 

men nüchterne Unbefangenheit, frei von allen scheint es, auch Zeller (II 2, 909 , 8) und Diels 

Vorurteilen und Doktrinen einer Jahrhunderte (115) empfunden haben). Auch die Fortpflanzung 

alten Tradition, auch gegenüber der der eigenen, der (tierischen) Elektrizität, die durch den Schlag 

peripatetischen Schule. Er geht durchaus empi- des Zitterrochens (vdgxtj) durch Zwischen¬ 

risch vor und zieht auf grund seiner sicheren 60 glieder auf den Arm des Fischers ausgeübt 
Beobachtungen seine unwiderleglichen Schlüsse. wird, hat S. auf Grund seiner Lehre von den 

Der zweite bedeutsame Zug dieses Physikers ist diskontinuierlichen Vacua erklärt (Heron Pneu¬ 
seine grundsätzliche Verwendung des Experiments matik prooem. 26, 22f. Schm, und Gal. VIII 

zur Nachprüfung bezw. zum Erweis seiner The- 421 Kühn) und als der magnetischen Wirkung 

sen und die Wertung dieser experimentellen analog aufgefaßt, wie Diels 113f. erkannt hat 

Methode. Es ist kein Zufall, daß sich hier auf (ob er auch die Übertragung des elektrischen 

kleinem Felde die Experimente häufen, da sie Schlages der vdgxt] vermittest eines dita&is blei- 

als schlechthin entscheidend für gewisse physi- benden Mediums auf ein xa&ryzöv om/*a in Paral- 
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leie zur Übertragung der Sonnenwärme vermit¬ 
telst eines wassergefüllten Gefäßes, das selbst 
dadurch nicht merklich affiziert wird (obgleich 
es als eine Art Brennglas wirkt), auf einen 
brennbaren Stoff gesetzt hat, wie ich früher auf 
grund von Alexander Aphr. zu Aristot. met. 18, 
8-28 Hayd. vermutet habe (XaoiTsi für Fried¬ 
rich Leo, Berlin 1911, 288, 1), scheint mir jetzt 
in Anbetracht des ganzen Zusammenhanges bei 
Alexander — wo es sich um Lösung eines aus li 
der spezifisch aristotelischen (von S. aufgegebenen) 
Kosmologie entspringenden Problems handelt, 
sehr zweifelhaft. Jedenfalls wird sich das ohne 
neues Quellenmaterial nicht entscheiden lassen). 
Dagegen hat er höchst wahrscheinlich das Glühen 
uud Wiedererkalten des Eisens auf Grund seiner 
Theorie der diskontinuierlichen Yacua erklärt, 
wie Di eis 110, 2 aus einer Stelle der Mrixavixrj 
ovvxa£te Phiions von Byzanz erschlossen hat: IV 
47 (S. 71, 42 Thövenot, jetzt in R. Schönes2 
Ausgabe, die leider ohne eigene Seitenzahlen ist, 
zu lesen (Philonis mechanicae syntaxis libri quar- 
tus et quintus, Berl. 1898): ai ftkv odv xvgcöoeis 
%dv ts alSrjQov xai yoixov fiaXaxvvovaiv ägaiov- 
fiivov tc&v ocü/idzcüv (der Urkörperchen), <pa~ 
otv (d. h. S.), ai di ywl-eis xai xgotjjoets oxhj- 
qvvovoiv • dfiipoxega ydg aixta yivrtat xov xvxvov- 
a&at xä oföfiaxa awxgex6vx<ov xöjv ftogieov ( = oco- 
ft&xaniy nQÖg äXXr/Xa xai xfjs xov xsvov ntgmXo- 
xfji (xaganioxrjs Diels 110, 2) aiQO/ievi)s. 8 
Kosmologie. Von der Kosmologie S.s 
wissen wir leider nur ganz wenig; dies wenige 
aber ist bemerkenswert. Wir können dabei von 
der offenbar auf Mißverständnis beruhenden Nach¬ 
richt absehen, daß er die Teile der Welt für un¬ 
begrenzt bezw. unendlich (&re<£a) erklärt hat 
(Epiphanios III 38 = Dox. Graec. p. 592, 17 
Diels), worüber es genügt, auf Zeller II 2, 
914 zu verweisen. Wichtig dagegen ist die — 
leider vereinzelte, darum aber nicht zu bezwei- ‘ 
feinde — Überlieferung (Stob. ecl. I 28 = Bd. I 
S. 200, 21f. Wachsm. = Aet. II 11, 4), daß er 
(wie verschiedene andere Physiker) die Substanz 
des Himmelsgewölbes für feurig (xvgtvos) erklärt 
hat. Denn hieraus ergibt sich die wichtige Tat¬ 
sache, daß er die ganze Ätherlehre des Aristo¬ 
teles und mit dieser dessen dualistische Kosmo¬ 
logie vollständig aufgegeben hat (Zeller II 2, 
913), eine Tatsache, die mit der Weltanschauung 
S.s überhaupt durchaus im Einklang steht. Ge- 1 
rade hier zeigt sich wieder seine Vorurteilslosig¬ 
keit und Selbständigkeit gegenüber einem Grund¬ 
dogma des Aristoteles. Ob aber die lakonische 
Notiz bei Aet. II 17, 2, daß nach S. die Gestirne 
(tA aoxga) von der Sonne ihr Licht erhielten 
(<pa>xiteöfcu), zu Schlüssen auf eine heliozentrische 
Weltansicht S.s berechtigt, der ja freilich unter 
seinen Schülern Aristarch von Samos gehabt hat 
und seinerseits mit den Hypothesen des Eudoxos 
und Herakleides vertraut gewesen ist (Diels 
118), bleibt zurzeit nicht nur gänzlich unsicher, 
sondern wir müssen, sowohl wegen seiner energi¬ 
schen Betonung der Anziehungskraft des Erd¬ 
mittelpunktes auf sämtliche Stoffe wie auf Grund 
ausdrücklicher Überlieferung das Gegenteil an¬ 
nehmen. Vgl. Schol. Barocc. 85f. 122 zu Basi¬ 
lius Bede xegi ytviaeiog, bei Cr am er An. Ox. 
UI 413, 27: Si nQoxauivfl vvr alxioloyiq zfi 
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mgi Tg,- dxivrjoias xrjs yg» StQaxwv doxsi xqü>- 
xos <5 (pvaixoi xgr/oaa&ai. Vgl. Diels 118, 5 
und Bo di er 86, 4, der es wahrscheinlich macht, 
daß S. als Grund ihrer Buhelage im Mittelpunkt 
der Welt die Tatsache betrachtet hat, daß sie 
der schwerste aller Körper sei. Übrigens vermei¬ 
det S. durch seine Annahme, daß sämtliche Ge¬ 
stirne ihr Licht von der Sonne erhielten, wie 
Bo di er 88 gut betont, all die Schwierigkeiten, 
in die Aristoteles infolge seiner Ätherlehre bei 
der Erklärung von Licht und Wärme der Him¬ 
melskörper geraten war. 

Von der M e t e o r o 1 o g i e des S. wissen wir 
ebenfalls nur wenig. Wir hören von seiner Erklä¬ 
rung der Kometen bei Aet, ni 2, 4 (dargov <pä>g 
negikriqrd'iv vt<pxi Jivxvö} xa&äitxg kni töjv tofix- 
xt)q<üv yivcxai, vgl. Zeller II 2, 914, 5. Ko¬ 
dier 88, 3), eine Erklärung, die sich sachlich 
kaum von der des Herakleides Pontikos unter- 
i scheidet (Aet. ni 2, 5). Von einem gewissen In¬ 
teresse ist die Tatsache, daß S. sowohl die Ge¬ 
wittererscheinungen wie auch die Erdbeben — 
deren Erklärung ja nach antiker Auffassung zur 
Meteorologie gehört (s. meinen Art. Erdbeben¬ 
forschung o. Suppl.-Bd. IV S. 365, lff. 867, 
30ff., insbes. 869, 6ff.) und seit Anaxagoras eine 
der des Blitzes ganz analoge Ätiologie gefunden 
hat (N. Jahrb. 1908, 6l4f.) — auf die in derperi- 
patetischen Physik eine große Bolle spielende 
) ävxuuglaxaais des Warmen und Kalten zurück¬ 
führte; vgl. betr. der Gewittererscheinungen Aet. 
III 3, 15: 2. üeßfiov YVxqQ nagei^avxos, orav 
kxßiao&iv xvxf! ra xoiavxa yiveo&ai, ßoovxrj%’ fiiv 
äjioQQrjiet, (päet di äarQOJirjv, tayri di xcgavvov, 
ngrtaxfjQag di xai xv<pä>vag x<p xXeovao/iqi tot xijg 
SXtjs, fjy ixäxigos avxcöv i<piXxexai, &£ß/uoxigav 
fikv 6 XQtjarqg, xaxvxigav di d xvqxdv. Betr. 
seiner Seismologie, deren Grundgedanke der ist, 
daß die in das Erdinnere eingedrungene und dort 
zusammengedrängte warme Luft von der kalten, 
überherkommenden in die Enge getrieben (ge¬ 
wissermaßen verzweifelt) nach einem Ausweg 
sucht und dadurch (d. h. infolge ihres Ringens 
mit dem Kalten um einen Ausgang ins Freie) 
Erschütterungen verursacht, vgl. Sen. nat. quaest. 
VI 18, 2—6 und Art. Erdbebenfor¬ 
schung Suppl.-Bd. IV S. 869, 39ff. N. Jahrb. 
1908, 616. 

Nur eine geophysische Ansicht S.s kennen 
1 wir infolge ihrer weitläufigen Erörterung bei 
Strabon etwas genauer. Hier ist S. augenschein¬ 
lich durch die Gedanken, die Aristoteles Meteor. I 
14 in dem denkwürdigen Kapitel vom Werden 
und Vergehen von Flüssen und Meeren, Ländern 
und Völkern entwickelt, wie auch durch Meteor. II 
1. 854 a 11 fl. zu seiner Theorie angeregt wor¬ 
den; doch mußten solche Probleme dem Sohn 
von Lampsakos am Hellespont, dem das aixio- 
loyixdv im Blute lag, schon von Hause aus nahe- 
) liegen. Unsere Kenntnis seiner Theorie verdanken 
wir Strab. I 49fi. C., der sie seinerseits aus der 
Geographie der Eratosthenes entnommen hat. 
aber seine Berichte über S. und Eratosthenes’ 
Ansichten schärfer hätte unterscheiden sollen 
(Strab. p. 64, 15—65, 9 M. (denn nur so weit 
reicht das (indirekte) Referat aus S., wie schon 
Zeller n 2, 914, 7 richtig erkannt hat); fer¬ 
ner Strab. p. 66,4—6 und p. 66, 29—67, 11 M.). 
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Nach S.s Ansicht, die dann Eratosthenes über¬ 
nimmt, ist der Pontos einst ein geschlossenes 
Meer gewesen, denn der Durchbruch beim Bos¬ 
porus ist erst später erfolgt. Das Niveau des 
Pontos (d. h. seines Meeresbodens) liegt nämlich 
(jetzt) höher als das der benachbarten Propon- 
tis und des Hellesponts. Durch die vielen in den 
Pontos mündenden Flüsse ist nämlich dieser all¬ 
mählich (teilweise) zugeschlämmt worden, so 
daß er die in ihn ständig einströmenden Wasser- 
massen nicht mehr zu halten vermochte und 
beim heutigen Bosporus ein Durchbruch (nach 
der Propontis) erfolgte. Ebenso geschah es mit 
dem Mittelmeer; auch von diesem fand ein 
Durchbruch (bei den Säulen des Herakles) statt, 
als es von den in es mündenden Flüssen überfüllt 
worden war; infolge dieses Durchbruchs tauchten 
auch früher schon seichte Stellen jetzt an das 
Tageslicht empor. Als Grund dieser Vorgänge be¬ 
trachtet S. die Tatsache, daß das Niveau des Mee- ■ 
resbodens des Mittelmeeres und des Atlantischen 
Ozeans verschieden (bezw. im Lauf der Zeit ver¬ 
schieden geworden) ist. Eine Bestätigung seiner 
Ansicht sah er auch darin, daß sich noch jetzt 
eine unterseeische Felsenbank von Europa nach 
Afrika (in der Straße von Gibraltar) hinüber¬ 
zieht, offenbar der Best des vorgeschichtlichen, 
nun durchbrochenen, Isthmus —. Am flachsten 
sind die Küstengewässer des Pontos, während 
das kretische, sikelische, sardinische Meer be¬ 
sonders tief sind, da in diese keine Flüsse mün¬ 
den. Daher hat der Pontos auch das süßeste 
Wasser. Solche Durchbrüche aber finden nach der 
Seite hin statt, nach der zu der Boden des be¬ 
treffenden Meeres geneigt ist. Dereinst aber wird 
der Pontos ganz zugeschlämmt sein, falls der 
Zufluß der Ströme so andauert. Auch jetzt hat er 
ja schon allerlei seichte Stellen. (Schon Casau- 
b o n u s in seinem Kommentar zu Strab. p. 38 r. 
A—C hat aus Strabons Referat die Lehre S.s 
richtig erschlossen; nur in einer Einzelheit irrt 
er: die Worte Strab. p. 66, 5f. M. xrjg svxdg fiaXaz- 
xtjs xai xrjs Ixxös versteht er von dem eingeschlos¬ 
senen Meer überhaupt, im Gegensatz zu dem 
Meer, nach dem hin jenes durchbricht; so hier 
vom Pontos und der Propontis — verkehrt, vgl. 
p. 64, 25f. M.; Berger Wiss. Erdkunde der 
Griechen 5 391f. scheidet wohl nicht ganz scharf 
genug zwischen den Ausführungen S.s und denen 
des Eratosthenes bei Strabon) —. Woher übri¬ 
gens die Partie bei Polyb. IX 39—42, 8 über die 
allmähliche Zuschlämmung der Mäotis und des 
Pontos stammt, bleibt zweifelhaft; um sie auf 
S. zurückzuführen, fehlen entscheidende Kriterien. 

Anthropologie. I. Psychologie. 
Die Forschung des S. umfaßt keineswegs nur das 
Gebiet, das wir heute unter Physik verstehen. 
Neben der unbeseelten Natur hat ihn die Welt 
der Organismen, vor allem der Mensch, in gei¬ 
stiger und leiblicher Hinsicht, nachhaltig beschäf¬ 
tigt. Und gerade in der Psychologie zeigt sich 
der kühDe, eigene Pfade des Denkens gehende 
Philosoph, der den Mut hat, selbst gegenüber 
den Autoritäten eines Platon und eines Aristo¬ 
teles, unerhörte Ketzereien zu vertreten. Charak¬ 
teristisch ist es schon für ihn. daß er gerade 
das Gebiet, das wir heute als Psychophysik be¬ 
zeichnen, mit besonderem Interesse bearbeitet zu 
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haben scheint. S.s Leistung auf diesem Gebiet ist 
in ihrer Bedeutung erst durch die Arbeit von H. 
Poppelreuter Zur Psychologie des Aristo¬ 
teles, Theophrast, Straton (Progr. von Saarbrük- 
ken, Leipzig, T. 1891) wirklich klar geworden. 
Poppelreuter hat vor allem durch ein- 
dringende Untersuchung der Theorie des Ari¬ 
stoteles (und des Theophrast) den tiefgreifenden 
Unterschied zwischen der Auffassung dieser bei¬ 
den Denker und der des S. zu voller Klarheit ge¬ 
bracht. Er hat unwiderleglich (insbes. gegen 
Neuhäuser Aristoteles’ Lehre von dem sinn¬ 
lichen Erkenntnisvermögen und seinen Organen, 
Leipzig 1878) erwiesen, daß bei der Ansicht des 
Aristoteles von Entstehung und Verlauf der 
Wahrnehmung von einem Analogon zur heutigen 
Erkenntnis von der Bedeutung der Empfindungs¬ 
nerven noch keine Rede sein kann, da Aristoteles 
noch gar nicht gelehrt hat, daß der psychische 
Akt der Wahrnehmung ausschließlich in dem 
Zentralorgan stattfindet. Denn für Aristoteles ist 
es überhaupt noch kein Problem gewesen, wo 
und wodurch dieser Akt erfolgt; Aristoteles be¬ 
gleitet den Akt der Wahrnehmung nur vom Ob¬ 
jekt durch das Medium bis zum äußeren Organ. 
Hier beginnt für ihn die Empfindung. Aristote¬ 
les kennt und würdigt freilich durchaus die Tat¬ 
sache, daß alle Eindrücke in einem Zentralorgan 
vereint sein müssen. Aber, wie Poppelreu¬ 
ter zeigt, ist für Aristoteles das äußere Organ 
mitsamt seiner Verbindung mit dem Zentral¬ 
organ und mit dem zugehörigen Teil dieses letz¬ 
teren nur ein einziges Organ, das in 
jedem seiner Teile Träger psychischer Empfin¬ 
dung sein kann. Aristoteles kann daher von sei¬ 
nem Standpunkt aus, entsprechend der communis 
opinio, auch bloß das ,äußere* Organ als Erzeuger 
der Empfindung betrachten (wie Poppelreu¬ 
ter auf Grund einer Reihe von Stellen aus den 
40 aristotelischen Schriften nachweist), wobei je¬ 
doch das Zentralorgan stets mitbeteiligt ist; 
denn Sinnesorgane und Zentralorgan samt ihrer 
körperlichen Verbindung sind eben ein einziges, 
einheitliches und gleichzeitig arbeitendes Ganzes. 
Aber gerade die Auffassung hat Aristoteles noch 
nicht, daß die die Außenwelt mit dem Bewußt¬ 
seinszentrum verbindenden Organe nur Träger 
von Reizen sind, die erst in diesem Zentrum zu 
psychischer Empfindung umgesetzt werden. Denn 
50 mit dem Übergang des äußeren Eindrucks in das 
Organ ist für Aristoteles die Wahrnehmung, so¬ 
fern sie als bloßes Bild des äußeren Gegenstandes 
gedacht ist, fertig. Wichtig ist hierbei auch Pop¬ 
pelreuters Feststellung, daß Aristoteles 
(und ebenso Theophrast) — in ausgesprochenem 
Gegensatz zu Demokrit — den subjektiven Sin¬ 
nesqualitäten ein dem subjektiven ähnliches ob¬ 
jektives Sein zuschreibt. Außerdem wohnt nach 
Aristoteles die Seele gar nicht nur in einem be- 
60 stimmten Teil des Körpers; nur ihre ägxv hat 
ihren Ort an einer bestimmten Stelle im Herzen. 
Die Beseeltheit dagegen erstreckt sich über alle 
Teile des Körpers. Daher vollzieht nach Aristo¬ 
teles die »wahrnehmende Seele* schon in den äuße¬ 
ren Organen selbst (freilich in unlöslicher Ver¬ 
bindung und Zusammenarbeit mit dem Zentral¬ 
organ) die in ihnen angelegte Tätigkeit einer 
Wahrnehmung und zwar einer fertigen, wie denn 
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auch in den Sinnesorganen die Vorstellurgs- 
bilder ruhen. — Diese Ergebnisse Poppel- 
reuters, die unaniechtbai erscheinen, sind 
gerade deshalb für S. von besonderer Wichtig¬ 
keit, weil sie den fundamentalen Unterschied sei¬ 
ner Auffassung von der des Aristoteles (und 
Theophrast) in hellstes Licht stellen. 

Nach Aet. IV 23, 3 hat S. erklärt, daß sowohl 
die nafh) xrjg yoxyg, d. h. sowohl die Affekte wie 
die sinnlichen Wahrnehmungen (aio&yoeig) im 1 
fjyefiovixov und nicht iv xdig mxov&oot xonoig, 
d. h. nicht an den betroffenen Stellen des Kör¬ 
pers zustande kämen. S. hat also behauptet, daß 
die sich in den Sinneseorganen oder an anderen 
Stellen des Körpers abspielenden physischen 
Vorgänge erst in dem fjyepovixov in psychische, 
d. h. in Bewußtseinszustände umgesetzt werden, 
eine Erkenntnis, in der ihm nur Diogenes von 
Apollonia vorangegangen zu sein scheint (Frg. d. 
Vorsokr. I 3 420, 21f. s. u. S. 14 b), iv yäg zavxp $ 
xeia&ai xgv vnofivrjv (das latente, d. h. un¬ 
bewußte Verharren der Wahrnehmungs- bezw. 
Erinnerungsbilder), &omg xai btl rcöv beiv&v xai 
äXyeevmv. Hier ist nun zwar möglicherweise das 
fjyefwvixöv aus der stoisierenden Fas&ung des Be¬ 
richts geflossen, denn schwerlich hat S. einen 
.führenden Seelenteil 1 von der übrigen Seele un¬ 
terschieden (s. u.). Das aber besagt die Nach¬ 
richt mit Sicherheit, daß S. den Ursprung der 
Sinnesempfindungen und der Affekte in der * 
Seele d. h. im Bewußtseinszentrum und nicht 
schon an der betroffenen Körpers teile erkannt 
hat. Volles Licht erhält die Notiz des Aetius frei¬ 
lich erst aus der unter Plutarchs Namen überlie¬ 
ferten Schrift ,Utrum animae an corporis sit U- 
bido 4 (= Bd. VII S. 3f. Beraardakis). Hier¬ 
nach hat S. des Näheren gelehrt, daß nicht nur 
sämtliche Affekte, sondern auch leibliche Be¬ 
schwerden und Schmerzen und ebenso jede Sin- 
neswahmehmung erst in der Seele zustande. 
kämen, daß alle derartigen Empfindungen aus¬ 
schließlich im Bereich der Seele lägen. Nicht 
unser Fuß schmerzt, wenn wir ihn stoßen, oder 
unser Kopf, wenn wir einen Schädelbruch erlei¬ 
den, oder unser Finger, wenn man ihn uns ab¬ 
schneidet. Denn außer der Seele (auch Ps.-Plu- 
tarch gebraucht hier den Ausdruck qyspovtxöv) 
ist im Körper alles ohne Empfindung. Zu der 
Seele wird (bei äußerer Verletzung des Körpers) 
der Schlag 1 von der betroffenen Stelle sofort 
(of«a?) geleitet; erst in der Seele, d. h dm Zen¬ 
trum des Denkens, kommt er — als Schmerz — 
zum Bewußtsein. S. sucht das durch eine schein¬ 
bare Analogie klar zu machen. Wie wir wähnen, 
daß ein Schall, der in unseren Ohren widerklingt, 
auswärts ist (d. h. seinen Ursprung hat), indem 
wir die Entfernung von dem Ursprung (Agxv) des 
Schalls bis zur Seele (vielmehr bis zu den Ohren, 
vgl. Poppel reut er 51, 2) der Wahrneh¬ 
mung hinzurechnen, so glauben wir, daß der 
Schmerz infolge einer Verwundung nicht dort ist, 
wo er zur Empfindung kommt (orxov xr\v atoihjoiv 
cV.rjfpcv), sondern da, von wo er seinen Anfang 
nahm. Denn die Seele wird nach der Stelle gezo¬ 
gen, von der sie in Schmerz versetzt ist. Des¬ 
wegen ziehen wir, wenn wir uns gestochen haben, 
sofort die Augenbrauen zusammen — in deren 
Nähe liegt ja das Bewußtseinszentrum, denn S. 
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nimmt als Sitz des ,führenden Seelenteils 1 , d. h. 
der Denkkraft, das geodepgvov, den hinter der 
Mitte der Augenbrauen liegenden Teil des Ge¬ 
hirns an (Aet. IV 5, 2).—, weil die Seele dem 
betroffenen Körperteil sofort die Empfindung 
übermittelt, und zuweilen sperren wir dasPneuma 
ab (rtaQeyxonxoftev), und wenn die (verletzten) 
Teile des Körpers durch Binden abgeschnürt wer¬ 
den, drücken wir sie mit den Händen fest zusam¬ 
men, indem wir so gegen die Weiterleitung des 
Schmerzes (ngog xgv SiäSootv xov jeaöovg) Wider¬ 
stand leisten und die Verletzung in den (an 
sich) unempfindlichen Teilen quetschen (#Xißov. 
xeg) (d. h. durch festen Druck absperren), damit 
nicht durch Verbindung mit der Seele (d. h. dem 
Bewußtseinszentrum) eine Schmerzempfindung 
entsteht. (Hier scheint zwar in Einzelheiten der 
griechische Text verderbt, doch der Sinn des Gan¬ 
zen ist durchaus sicher.) Mit Recht hat P o p - 
ipelreuter 50ff. eben diese Partie der pseudo- 
plutarcbischen Schrift als Beweis dafür vermerkt, 
daß S. in der Lehre von der Wahrnehmung 
,einen selbständigen und neuen Weg einschlug 1 . 
S. weiß also nicht nur, daß erst im gyegovtxov 
,die objektive Affektion in subjektive Empfin¬ 
dung umgesetzt wird 1 (Poppelreuter 52) 
und daß eine Leitung zwischen dem betroffenen 
Körperteile (vermittels eines Pneuma, Poppel¬ 
reuter 52) und der Seele, d. h. dem Bewußt- 
) seinszentrum besteht, durch die die Verletzung 
zunächst der Seele übermittelt wird (wo sie erst 
zum Bewußtsein kommt), die dann ihrerseits 
nach der verletzten Stelle gezogen wird 1 , son¬ 
dern er weiß auch, daß diese Leitung unter Um¬ 
ständen willkürlich unterbrochen und so der 
Schmerz unterbunden werden kann. — Ob er als 
Bahnen dieser Leitung die Nerven, die eben um 
jene Zeit Herophilos entdeckt hatte, eine Ent¬ 
deckung, die Erasistratos, S.s früherer Hörer, 

) erweiterte und berichtigte (vgl. auch Poppel- 
r e u t e r 52), oder die Arterien angenommen hat, 
läßt sich auf Grund unserer Quellen nicht ent¬ 
scheiden (Zeller II 2, 919, 2 hält wegen der 
Aderlehre des Erasistratos das letztere für wahr¬ 
scheinlicher, aber das bleibt unsicher, da Erasi¬ 
stratos in seiner eigentümlichen Lehre von den 
nicht Blut, sondern Pneumen enthaltenden Arte¬ 
rien von dem Arzt Praxagoras vom Kos abhängt, 
vgl. Diels 104ff.). Sicher aber hat erst S. 
[) und nicht schon Aristoteles eine Auffassung ver¬ 
treten, die der heutigen von der Bedeutung der 
Empfindungsnerven durchaus analog ist. Darin 
hat Poppelreuter 52 zweifellos recht (vgl. 
übrigens auch Siebeck Gesch. d. Psychol. I 
2, 192f.), der übrigens ebenda auch die für die 
Geschichte der Psychologie wichtige Tatsache 
feststellt, daß S. und, wie es scheint, in der An¬ 
tike nur er, bereits die Fähigkeit der Seele 
kennt, die Ursache eines Sinneseindrucks örtlich 
0 an eine bestimmte Stelle im Raum zu projizieren. 
Als die Substanz, die die Verbindung zwischen 
dem Zentralorgan und den Sinnesorganen und 
ebenso mit irgendeiner verletzten oder gereizten 
Stelle des Körpers vermittelt, gilt S. das Pneuma, 
wie die eben besprochene Stelle der pseudoplutar- 
chdschen Schrift zeigt (vgl. auch Diels 117). 
Er muß aber auch als die Substanz, die Träger 
des ■fjycpovixöv selbst ist, eine Art Pneuma an- 
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genommen haben. Hierauf weist eine leider ganz 
vereinzelte Nachricht von seiner Erklärung des 
Schlafes. Nach Tertull. de an. 43 (Dox. Gr. 
205 Diels) erklärte nämlich S. (wohl unter dem 
Einfluß atomistdscher Anschauungen, vgl. Leu- 
kipp Frg. d. Vorsokr. c. 54 A 34 und Demokrit, 
ebd. 55 A 136) diesen als eine segregatio eonsati 
spiritus (dies ist die einzige Nachricht, die wir 
Uber seine Erklärung des Schlafes haben, denn 
die von Poppelreuter 49f. herangezogene 
Stelle Aet. V 24, 4, wo man statt des Wortes 
nXazaiv 2xgaxmv vermutet hat, schadet als 
völlig unsicher aus. Sie steht übrigens auch in 
Widerspruch mit der bei Aet. V 22 überlieferten 
Ansicht S.s von der Entstehung der Träume 
(s. u.), denn nach der bei Aet. V 24, 4 angeführ¬ 
ten <5ofa entsteht der Schlaf durch Erschlaffung 
(iiveoii) des aio&gxixov 7ivEvua\ nach der bei Aet. 
V 2, 2 wird dagegen während des Schlafes die 
dtävoia, d. h. die Seele irgendwie aio{h)xtxa>xlga. 
Da S. hiernach den Schlaf als eine Absonderung 
des ovftipvxov nvcv/M erklärt hat, das entschei¬ 
dende Merkmal des Schlafes aber die Bewußt¬ 
losigkeit ist, so muß er eben jenes Pneuma als 
Träger des Bewußtseins und — denn beides un¬ 
terscheidet er nicht (s. u. S. 307) — damit 
des Denkens aufgefaßt haben. Dies Pneuma war 
also nach ihm das Substrat der Seele, das er wie 
wir sahen, im /teaotpgvov lokalisierte (vgl. auch 
Rodier 93. Poppelreuter 49. Diels 
117. v. Arnim Die europäische Philosophie 
des Altertums in der »Kultur der Gegenwart 1 T. I 
Abt. V S. 195). Unsicher bleibt in vielem — da¬ 
her die verschiedenen Erklärungsversuche bei 
Zeller II 2, 919, 5. Siebeck I 2, 277. Ro¬ 
dier 103 (dieser moderne psychologische An¬ 
schauungen hineintragend) und Poppelreuter 
50 (höchst problematisch) — S.s Aetiologie der 
Träume. Aet. V 2, 2 heißt es: 2xgdx(ov d/.dyq> 
epsvou rijs biavotag iv xoig vxvoig aiofrguxcoxigag 
fisv rc<og ycvopiivrjg, nag' avxb de xovxo r<j> yvcooxixw 
xivovfiivrjg. (Hier ist wohl mit Diels statt 
der letzten drei Worte ov yveooxixwg xivovpiivrjg 
zu lesen. Gal. hist. phil. 106 [Dox. Gr. 640 Diels] 
hilft nichts zur Emendation.) Hiernach würde 
die Seele im Schlaf ,irgendwie 1 zu Wahrnehmun¬ 
gen in stärkerem Maße [als im Wachen] befähigt, 
aber nicht von vernünftiger Erkenntnis geleitet. 
Alles weitere hierzu beruht auf unsicheren mo¬ 
dernen Kombinationen, die hier daher unberück¬ 
sichtigt bleiben. Doch besteht augenscheinlich ein 
enger Zusammenhang zwischen Aristoteles’ Er¬ 
klärung der Träume (,-r. iwrtv. 3, wozu vgl. Z e 1 - 
ler II 2, 546, 1 und 551, 3) und der des S. Es 
ist zu bedauern, daß von S.s Monographien über 
den Schlaf und über die Träume sonst keine Spur 
auf uns gekommen ist. 

Wenn wir von den zuletzt besprochenen psy¬ 
chophysischen Einzelfragen zu S.s Grundauffas¬ 
sung von der Seele zurückkehren, wie sie sich aus 
dem Vorstehenden ergibt, so zeigt sich mit voller 
Klarheit nicht nur seine Auffassung, daß allein 
die (im geo6<pgvov lokalisierte) Seele die Kraft 
ist, durch die sämtliche Vorgänge im Bereich un¬ 
seres Körpers zum Bewußtsein kommen, nach¬ 
dem sie ihr auf fest betimmten Bahnen durch 
das Pneuma übermittelt sind, sondern im Zusam¬ 
menhang mit dieser Grundanschauung auch die 
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wichtige Tatsache, daß S. die Einheit der Seele, 
im Gegensatz zu seinen Vorgängern, durchaus 
wahrt. Das wird noch deutlicher, wenn wir seine 
Auffassung vom Verhältnis des Denkens und 
Wahmehmens zueinander ins Auge fassen, den 
beiden Grundtätigkeiten der Seele, die nicht nur 
Platon und Aristoteles, sondern schon Alkmaion 
von Kroton (frg. 1 a Diels) grundsätzlich unter¬ 
schieden hatte, indem er den Tieren nur Wahr¬ 
nehmung, aber kein Denken zuschrieb, während 
dem Menschen beides eigen sei. Ganz anders S. 
Nach ihm sind alle Betätigungen (ivigyeeai) der 
Seele Bewegungen (eine Ansicht, die in betreff 
des Denkens schon Theophrast vertreten hatte 
Zeller II 2, 847f.). In seiner Schrift ,Von der 
Bewegung 1 heißt es (Simpl, zur Physik 965, 
7ff. D.): ,Immer wird der Denkende bewegt, ge¬ 
rade wie der Sehende, Hörende und Riechende. 
Denn das Denken ist eine ivigyeia xijg biavoiag, 
gerade wie das Sehen eine solche des Sehvermö¬ 
gens (Sipig).‘ Zweierlei Bewegungen kann die 
Seele erfahren: an sich selber durch das (reine) 
Denken und infolge der Sinneswahrnehmungen 
(aio&goetg). Wahrnehmungen, sowohl wie Den¬ 
ken werden also als Bewegungsvorgänge der 
Seele aufgefaßt, vielleicht mit unter dem Ein¬ 
fluß seiner psychophysischen Feststellungen (s. o.). 
S. hat aber auch beobachtet, daß keine sinnliche 
Wahrnehmung ohne gleichzeitiges Denken (voeiv), 
d. h. ohne gleichzeitige Anspannung der Auf¬ 
merksamkeit der Seele stattfindet) (Plut. soll. an. 
961 A). Als Beweis hierfür führte er an, daß oft 
die Zeilen einer Schrift an unserem Blick vor¬ 
übergleiten, oder gesprochene Worte an unser 
Ohr dringen, ohne daß wir sie wabmehmen, d. h. 
ohne daß sie uns zum Bewußtsein kommen: 
wenn nämlich unsere Gedanken auf etwas anderes 
abgelenkt sind (ngog exegoig xov vovv iyovzag, 
Plut. a. O.). Erst hinterher, wenn wir nicht mehr 
geistesabwesend sind, kommen uns solche unbe¬ 
wußte Wahrnehmungen zum Bewußtsein (elx’ 
at&ig inavijk&s (o voüf) xai [texa&el xai bicdxex 
xwv ngoieftevcov exaoxov ävakeyo/ievog). S. unter¬ 
scheidet also schon deutlich bewußte und unbe¬ 
wußte Wahrnehmungen, eine Unterscheidung, die 
er aber gewiß nicht erst der Stoa verdankt, wie 
S i e b e c k (I 2, 335) gemeint hat. (Hiergegen 
schon Diels 117, 2). Diese Unterscheidung 
findet sich ja schon bei Diogenes von Apollonia 
(Theophr. de sens. 42 = Frg. d. Vorsokr. I 3 
420, 21 f. Diels: ou di 6 ivzog Agg (die das Ge¬ 
hirn umgebende Luft, vgl. S. 419, 30f. Diels) 
aio&ävcxai, /uxgov &v ftogiov xov fieov, oggelov 
elvat (dafür sei ein Beweis die Tatsache), dioxi 
noXXaxtg ngog ä/J.a xov vovv eyovxeg ovt> ögiöftev 
ovx’ äxovoiuv (vgl. hierzu Poppelreuter40), 
aber, was bisher nicht beachtet zu sein scheint, 
auch bei Aristoteles; vgl. de sensu 7. 447 a 15ff.: 
... dio to inttpegöfievov bil xd duuara ovx aioitä- 
vovxat, iav xvx<ooi oepobga xi iwoovvxeg rj rpoßov- 
pevot fj axovovxeg noXiiv tpöipov. — Durchaus in 
S.s Sinn heißt es daher bei Plut. 961 B: o&ev 

avayxg näoiv, olg xd alo&äveo&ai, xai zo voeiv 
vnagxetv, ei Tip voeiv aiaUdveaHat xetpvxa/iev. 

Deutlicher noch wird S.s Ansicht über das Ver¬ 
hältnis von Wahrnehmen und Denken durch eine 
Stelle bei Sextus adv. math. VII 350, wo es heißt: 
,Die einen behaupten, daß sich die äidvoia von 
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den Sinneswahmehmungen unterscheide (so die 
Mehrheit der Denker), oi & e a v z i] v elvai 
t&i alo&qoeis, xa&dneg &id ztvoiv öji&v z&v 
aio$T]T7]gia>v rtgoxvnzovoav, rj; ozdosai; f)gie 
Szgdzwv 6 rpvmxö; ..womit zu vergleichen 
Tertull. de an. 14 (Dos. Graec. p. 209 Diels): ,et 
ipsi (S., Ainesidemos und Herakleitos) unitatem 
animae tuentur, quae in totum eorpus diffusa et 
ubique ipsa velut flatus in calamo per cavernas 
ita per sensualia variis modis emieet non tarn 10 
eoneisa quam dispensata Es sind also die Sinne 
nach S.s Ansicht nur Werkzeuge, deren sich die 
Seele bedient. S i e b e c k (Gesch. d. Psychol. I 
2, 885) hat daher durchaus recht, wenn er sagt: 
,Wenn S. die Unterscheidung zwischen dem sinn¬ 
lichen und dem denkenden Teil der Seele als ge¬ 
trennter Kräfte aufhob, so tat er dies in der Ein 
sicht, daß das Bewußtwerden der Inhalte auf 
jedem der beiden Gebiete auf Rechnung einer und 
derselben Seelentätigkeit zu setzen sei.' — (Die 2 ( 
Worte des Sertus atizqv elvai zas alo&rjoeis sind 
eben dahin zu verstehen, daß S. (im Gegensatz zu 
Aristoteles, Zeller II 2, 918, 3) die Grundkraft, 
die Denken und Wahmehmen vollzieht, für ein 
und dieselbe hielt.) — Andererseits hat das voeiv, 
d. h. die Anschauung von etwas (denn nur diese 
meint hier S., indem er sie als mit dem voeiv 
identisch betrachtet) eine Sinneswahmehmung 
zur Voraussetzung: ,Was man nicht vorher ge¬ 
sehen hat, das kann man auch nicht voeiv (sich g , 
vorstellen), wie z. B. Örtlichkeiten, Häfen, Ge¬ 
mälde, Bildsäulen, Menschen oder anderes der Art' 
(S. bei Simplic. zur Physik 965,7ff.D., eine Stelle, 
aus der man aber nicht auf radikalen Sensualis¬ 
mus des S. schließen darf, vgl. Poppelreu¬ 
ter 47). Nach S. bedingen sich also Denken und 
Wahrnehmen gegenseitig. 

Aus S.s Auffassung vom Verhältnis zwischen 
aiö&ävea&at und voeiv wird besonders deutlich, 
daß er, wie Tertull. a. 0. sagt (im Gegensatz zu 4 
den dualistischen Psychologen), zu denen gehört, 
qui unitatem animae tuentur. Bei solcher Auf¬ 
fassung, die keine Sinneswahrnehmung ohne Den¬ 
ken für möglich hielt, mußte sich für S. noch 
eine andere ketzerische Folgerung ergeben. Wahr¬ 
nehmen tun ja auch die Tiere (die angeblichen 
äXoya) ; also müssen auch diese die Fähigkeit zum 
Denken (voeiv) besitzen. Und so wird uns denn 
auch als S.s Meinung überliefert, daß jedes Lebe¬ 
wesen die Fähigkeit zum Denken habe (näv C<öov ; 
vov Sexztxov elvai , Epiphan. adv. haer. III 88 — 
Dox. Graec. 592, 17f. D.). S. unterscheidet 
eben nicht zwischen vernünftigem Denken und 
Bewußtsein (vgl. Zeller n2, 920,1. Siebeck 
885). Angesichts solcher Auffassung von den 
Tieren, die, in schärfstem Gegensatz zur allge¬ 
mein griechischen Anschauung, die grundlegende 
Schranke zwischen dem Menschen, dem Xoyixöv 
Ctpov, und den äXoya beseitigt, darf man wohl 
vermuten, daß bei Plutarch de solL an. in dem i 
Kapitel 3, wo S. Seite 961 A zitiert wird, auch 
noch in den sich hieran anschließenden Ausfüh¬ 
rungen Gedanken S.s benutzt sind, wenn es dort 
heißt, daß sich im Verhalten der Tiere Gedächt¬ 
nis, Furcht, Verlangen und zweckbewußtes Han¬ 
deln verrät, zovzcov ydg oviev 5 zi prj Xoytxov 
ioziv xal nävza zois (vot; vztdgyei näaiv (S.961C). 
Und auch die Tiere erleiden mannigfache seelische 
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Affekte; andererseits sind manche von ihnen, wie 
Hund und Pferd, durch Zucht (Lohn und Strafe) 
belehrbar (jedenfalls stimmen diese Ausführungen 
durchaus zu den Grundanschauungen S.s, der von 
Plutarch eine Seite vorher mit Namen zitiert 
wird). . ... 

Nach all diesem ist nach S.s Ansicht die ein¬ 
heitliche Seele (denn für .Teile' der Seele bleibt 
bei seiner Auffassung kein Raum) dem Leibe des 
Lebewesens immanent; von einer Transszendenz 
der Seele, die aus einem übersinnlichen Dasein in 
den Leib eingetreten ist und nach dem leiblichen 
Tode in dieses zurückkehrt, kann hier keine Rede 
sein. Schon hiernach kann man mit Sicherheit 
annehmen, daß S. ein ausgesprochener Gegner 
der platonischen Grundlehre von der Unsterblich¬ 
keit der Seele gewesen ist (so richtig schon Pöp¬ 
pe 1 r e u t e r 44), zumal wo er sogar die aristo¬ 
telische Unterscheidung zwischen einem vov; 
i yoigiozos und anderen Seelenteilen völlig aufge¬ 
geben hat. (Die Bedenken Rodiers 110 [vgl. 
auch 115, 1] in betreff S.s negativer Stellung 
zur Unsterblichkeit sind durchaus unbegründet). 
Es sind uns aber auch bemerkenswerte Reste sei¬ 
ner Argumente gegen die platonischen Unsterb¬ 
lichkeitsbeweise und das hiermit eng zusammen¬ 
hängende Dogma von der dvd/ivqois durch Olym- 
piodor erhalten (Olympiodori philosophi scholia 
in Platonis Phaedonem ed. Chr. Eberh. Finckh. 

0 Heilbronn 1847, nach dessen Ausgabe im folgen¬ 
den zitiert wird). 

I. (S. 150, lff., gegen Platons Argument aus 
der Unvereinbarkeit der Gegensätze: daß nämlich 
der Begriff des Lebens, der mit dem der Seele 
unlöslich verbunden sei, den Begriff des Todes 
ausschließe.) Hier wird von Platon zu viel und 
somit gar nichts bewiesen. Denn demnach wäre 
— wenn Platons Argument zuträfe — jedes Lebe¬ 
wesen unsterblich. Denn es gibt kein totes leben- 
a des Wesen und keine tote Seele. (Ebenso wäre 
demnach jedes zusammengesetzte Ding unauflös¬ 
bar. Denn der Begriff des Zusammengesetzten 
schließt den des Auflösens aus. Denn es wird 
niemals aufgelöst werden, gelange es zusammen¬ 
gesetzt ist.) Demnach wären auch die Seelen der 
äXoya unsterblich dis hwpigovaai f<o qv xat ädex- 
zoi zov havziov rtö Inupegoftivq), ebenso die See¬ 
len der Pflanzen, überhaupt jede epvois, jede yh-e- 
ots. — Ferner ist der Schluß nicht zwingend, daß 
;0 die Seele, wenn sie äSexzos daväzov und insofern 
ä&ävazos ist, dann auch dvwXe&gos wäre. Denn 
demnach wäre auch ein Stein unsterblich, der 
doch nicht unvergänglich ist. Ferner, wenn sie 
lebend ist und das Leben (nur) als ein mit¬ 
geteiltes (eneloaxzov) hat, dann kann sie es auch 
einmal verlieren. Und endlich spricht gegen Pla¬ 
tons These die Tatsache, daß die Seele begrenzt 
ist und begrenzte Kraft hat. Auch wenn sie 
Leben bringt und ihrer Substanz nach (vom 
50 Leibe) abtrennbar ist (eine Annahme, die S. im 
Ernst niemals zugelassen haben würde) und den 
Tod ausschließt, der dem von ihr mitgeteilten 
Leben entgegengesetzt ist, so wird sie doch, wenn 
sie für sich ist, irgendwann einmal schwach wer¬ 
den und zugrunde gehen, indem sie für sich selbst 
erlischt, ohne daß von außen eine feindliche Macht 
gegen sie herankommt. (Zu dieser Argumenta¬ 
tion vgl. auch S. 191, 21ff., wo ausgeführt wird: 
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Danach, d. h. nach jener These Platons schlösse 
auch das Leben in einem Dinge den Gegensatz 
aus. Denn wenn der Tod kommt, ist es gar nicht 
mehr. Ebensowenig läßt die Kälte die Wärme zu. 
Dann wäre also ebenso das Leben in einem Dinge 
unsterblich wie die Kälte der Wärme unzugäng¬ 
lich ist. Und doch geht sie zugrunde. Vgl. zu 
dieser Argumentation Poppelreuter 45. — 
(In dieser Partie [S. 192, 5ff.] wird hierzu Proklos 
zitiert, dem, d. h. dessen Kommentar zum Phai- 
don, Olympiodor augenscheinlich seine Kenntnis 
der Argumente S.s verdankt; vgl. S. 188, 3, wo 
er ebenfalls in der Erwiderung auf die Argumente 
S.s angeführt wird. Vgl. auch S. 177, 80 mit 
S. 177, 22ff.) 

II. Eine andere Argumentation S.s richtete 
sich gegen Platons Beweis aus dem unaufhör¬ 
lichen Werden gegensätzlicher Zustände ausein¬ 
ander (Ol. 186, 27ff. F.), demzufolge aus Leben¬ 
dem Totes und aus Totem Lebendes werde: wenn 
aber nicht aus dem Verwesten das Seiende wird 
wie aus dem Seienden das Verweste, wird Platons 
Beweis hinfällig. Wenn kein toter Teil wieder 
auflebt, wie z. B. ein abgehauener Finger oder 
ein ansgeschlagenes Auge, dann lebt auch das 
Ganze nicht wieder auf. Wenn die Wesen auch 
auseinander entstehen, so sind sie doch nur der 
Gattung nach dieselben (es ist also von per¬ 
sönlicher Unsterblichkeit keine Rede). Ferner: 
wenn aus Nahrung Muskeln werden, so wird doch 
nicht aus Muskeln Nahrung. Ebenso werden 
zwar aus Holz Kohlen und aus Kupfer Grünspan, 
abeT nicht umgekehrt. Wenn auch, wenn das Sub¬ 
strat (ra xmoxelfieva) erhalten bleibt, gegensätz¬ 
liche Zustände auseinander entstehen können, so 
ist dies doch nicht der Fall, wenn es zugrunde 
geht. Wenn auch die yiveois nicht aufhört, so 
bleibt doch immer nur die Gattung, nicht das 
Individuum erhalten. 

III. Auch gegen die Lehre von der dvd/ivqois 
hat sich S. gewendet (S. 126, 31ff. 177, 22ff.): 
wenn es Wiedererinnerung gibt, wie kommt es 
da, daß wir ohne Beweis (änddei^is) kein Wissen 
erlangen? Wie kommt es, daß niemand zum Flö¬ 
ten- oder Zitherspieler wird ohne fieXezrfi — 
Von einer andern Beweisführung gegen die Lehre 
von der dvd/ivqai; hören wir S. 188, 10ff.: ent¬ 
weder haben die Seelen ihr Wissen aus ihrem 
vorzeitlichen Dasein (ngoygovov); dann aber müß¬ 
ten sie stets wissend sein, da sie nicht der Zeit 
(d. h. des Eintritts in die Zeit) bedürfen oder 
etwas durch sie erleiden. Oder sie sind erst wis¬ 
send seit ihrem Eintritt in die Zeitlichkeit ge¬ 
worden (<brö xqiivov). Aber auch dann gelangen 
sie zum Wissen ohne Wiedererinnerung, da sie 
zum erstenmal lernen. — Nach S. 142,13ff. könnte 
es scheinen, als oh S. die im Phaidon bekämpfte 
Auffassung der Seele als Harmonie des Leibes 
gebilligt bezw. verteidigt hätte. ,Wie eine Har¬ 
monie höher oder tiefer als die andere ist, so ist 
auch eine Seele schärfer oder stumpfer als die 
andere.' Doch hat S. hiermit wahrscheinlich nur 
die Abhängigkeit der Seele vom Körper behaup¬ 
ten wollen. Vgl. Zeller II 2, 916 und Pop¬ 
pelreuter 46. 

S. hat also die Schwäche verschiedener Beweise 
Platons klar erkannt und sie bündig widerlegt. 
Übrigens darf man hierbei nicht übersehen, daß 
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bei Olympiodor nur Fragmente seiner antiplato¬ 
nischen Beweisführungen vOTliegen. Denn die auf 
der Ideenlehre beruhenden Beweise hat S. gewiß 
ebenfall nicht unangetastet gelassen. Ob und in¬ 
wieweit er mit seiner Kritik der platonischen Un¬ 
sterblichkeitsbeweise schon Vorgänger gehabt hat, 
entzieht sich unserer Kenntnis. Doch liegt kein 
Grund vor, solche anzunehmen. Der nüchternen 
Unbefangenheit eines S., der auch logisch durch¬ 
aus geschult war, konnte es nicht schwer fallen, 
solche Argumente selber zu finden, und ihr End¬ 
ergebnis lag ja ganz in der Linie seiner Grund¬ 
auffassung von der mencblichen Seele, die eine 
dem Leibe immanente Kraft ist. Und auch die 
Tatsache, daß er seine Beweise aus dem Bereich 
der Erfahrung nimmt (wie Poppelreu¬ 
te r 44 treffend betont) paßt ganz zu dem Grund¬ 
zug seiner Philosophie d. h. seiner Wissenschaft 
überhaupt. 

Problematisch bleibt in unseren Nachrichten 
zur stratonischen Psychologie, ob er, wie es nach 
Ps.-Plut. Utrum animae an corporis sit libido 4 
(denn die Stellen bei Aetius scheiden, weil nichts 
beweisend, aus) scheinen kann, bereits Ausdruck 
und Begriff des fjyefiovixdv der Seele gekannt hat 
(wie dies z. B. Poppelreuter 49 und 52 
ohne weiteres annimmt; vorsichtiger äußert sich 
Zeller II 2, 918) und ob er eine äXoyos <pvois 
der Seele von ihrem denkenden Teil unterschieden 
hat, wie dies nach Simpl, zur Physik 695, 7ff. 
und Aet. V 2, 2 scheinen kann. Doch ist beides 
bei S.s starker Betonung der Einheit der Seele 
wenig wahrscheinlich. 

Von der Psychologie S.s kennen wir in Wahr¬ 
heit nur das Gebiet — und auch dies nur in den 
Grundzügen —, das wir heutzutage als Psycho- 
physik und als Sinnesphysiologie bezeichnen. Wie 
er aber über das Wesen der Seele selbst dachte, 
wie er insbesondere, wo er diese als eine dem 
Leibe immanente dvva/us betrachtete, die Seele 
nicht nur als bewegende Kraft und nicht nur als 
empfindendes Wesen, sondern als eine mit Selbst¬ 
bewußtsein ausgestattete Potenz des Denkens, 
also als eine von allen andern bwafieis grund¬ 
verschiedene Kraft erklärte und wie er den Akt 
des Denkens selbst, der jenseits des Bereiches 
aller rein physikalischen Vorgänge liegt, zu be¬ 
greifen bezw. zu erklären suchte — falls er 
solche Probien» überhaupt aufgeworfen und zu 
lösen versucht hat, was man doch bei dem Schü¬ 
ler und Nachfolger des Theophrast erwarten 
sollte —, darüber wissen wir nicht das Geringste. 
Von einer Schrift S.s Ilegl ipvxijs verlautet übri¬ 
gens in unseren Quellen nichts, während über die 
Seele (ganz abgesehen von Platon und Aristoteles) 
sein Lehrer Theophrast wenigstens eine Schrift 
verfaßt hatte (Diog. V 46). 

Daß S. auch den Problemen des menschlichen 
Körpers seine Forschung zugewandt hat, lassen 
schon einige der Titel seiner Schriften erkennen, 
aber die Spuren davon in der doxographischen 
Literatur sind sehr gering. Starkes Interesse 
scheint S. — auch dies ganz im Einklang mit 
dem Interessenkreis des Peripatos — der Embryo¬ 
logie zugewandt zu haben. So hat er unter 
anderem von Siebenmonatskindern und der Ur¬ 
sache ihrer verkürzten Werdezeit gesprochen (Cen- 
sorin. 7, 5; vgl. Dos. Graec. 195), vermutlich in 
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engem Zusammenhang mit seiner Lehre von der 
Entwicklung des Embryo in den einzelnen Heb- 
domaden, vgl. Macrob. comm. in sornn. Scip. I 
6 , 65 (vgl. Theol. arithmet. ed. Ast, Lipsiae 1817, 
46). Von Interesse ist hierbei, daß S. hier dem 
von ihm namentlich zitierten Arzt Diokles von 
Karystos folgte, der seinerseits unter dem Ein¬ 
fluß pythagoreischer Lehren von der Siebenzahl 
steht, vgl. Well mann Fragmente der griech. 
Ärzte I 41f. Auch über die verschiedenen Ur- Ü 
Sachen der Mißgeburten (xigara) hat er gespro¬ 
chen (Aet. V 8 , 2: Srgdxoyv naga ngoo&eotv rj 
dtpalgroiv fj /tezd&eatv (einzelner Teile) fj ifinvev- 
tmzcooiv (vgl. Zeller II 2, 915, 1), also wieder 
eine rein physiologische Erklärung, im Gegen¬ 
satz zu der philosophischen des Aristoteles (Gen. 
an. IV 3. 770 b 16: Srav fiy xgaxf/og rf/v xaxd 
xtjv vXr/v i) xaxd xd elSog gpvaig), gegeben, vgl. 
Zeller II 2, 429 und Rodier 91, 2, der auch 
treffend bemerkt, daß für Aristoteles solche zegara 2 
nur Ausnahmefälle im Naturleben bedeuten (wenn 
die Form die Materie nicht zu meistern vermag), 
während sie für Epikur und Straton, wenigstens 
im Weltstadium der Zoogonie, gewissermaßen die 
Regel gebildet haben werden. Auch zu dem schon 
von den Vorsokratikem und im Corpus Hippo- 
crateum (z. B. liegt yovijg 6 f.=Oeuvres d’Hippo- 
crate, Bd. VII 478 Littrö) vielerörterten Problem, 
unter welchen Voraussetzungen ein Knabe, unter 
welchen ein Mädchen geboren wird, hat er Stel- 3 
lung genommen: wenn der männliche Samen über 
den weiblichen das Übergewicht hat, wird ein 
Knabe, wenn das .Umgekehrte der Fall ist, ein 
Mädchen geboren (Gal. de semine II 5 = Bd. IV 
S. 629 Kühn). Hier folgt S. nicht der Ansicht 
des Aristoteles, der ja die Existenz weiblichen 
Samens überhaupt bestreitet (Zeller II 2, 
92 A. und 526f. 941, 1) nnd die Geburt eines 
Knaben durch den Sieg der Form über die Ma¬ 
terie erklärte (vgl. Rodier 90, 4), sondern 4 
(trotz Zeller II 2, 915,-1, dessen Meinung mir 
hier nicht verständlich ist) der des Demokrit. 
Vgl. über diese Frgm. d. Vorsokr. 55 A 142: xal 
xd ffrjXv ngoieoffat oTiloua und insbesondere 
nr. 143: der Geschlechtsunterschied (ob Knabe 
oder Mädchen geboren wird) hängt nicht ab von 
Wärme oder Kälte (des Samens), sondern o.-ro- 
xegov äv xgaxrjdyj tö onlg/ta ro äno xov /togtov 
eX&ov, g> Staxpigovotv dXXf/Xorv ro &t}Xv xal ro 
aggev (richtig schon Rodier 90). Nach Aet. V l 
4, 3 hätten — in charakteristischem Gegensatz zu 
Aristoteles - S. und Demokrit (also auch hier der¬ 
selbe historische Zusammenhang) auch die Svva- 
fug des Sperma (nicht nur dessen vXr/) für ein 
aäjfxa erklärt, da sie ntev/mrixf/ sei. Das ist 
offenbar ein Mißverständnis; S. wie Demokrit 
können nur gemeint haben, daß die 8vva/ttg des 
Sperma an das in diesem enthaltene Pneuma ge¬ 
bunden sei; das Pneuma aber faßten sie als eine 
körperhafte Substanz auf. Auch hier liegt die 1 
Anschauung zugrunde, daß ,die Kräfte am Kör¬ 
perlichen als ihrem Substrat (ovoia) haften 1 (vgl. 
Zeller II 2, 908A.). 

So viel, d. h. so wenig wissen wir zurzeit von 
den physiologischen Ansichten S.s, die neben 
seiner Selbständigkeit doch auch, wie ganz natür¬ 
lich, gewisse historische Abhängigkeiten von 
großen Vorgängern zeigen. Es bleibt nur noch 
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ein Blick auf einige Nachrichten übrig, die in 
den Bereich seiner speziellen Sinnesphysiologie 
gehören oder doch eng damit Zusammenhängen. 
Da ist zuerst seine eigentümliche Erklärung der 
Farben, von der wir gern mehr wüßten. Bei Aet. 
IV 13, 7 heißt es nämlich: 2. xg<h/iazd <pr/mv 
and xätv aco/idxojv tpegeodat ovyxgojCovx' avxolg 
(avroig Meineke) rov /rera£v aega. S. denkt sich 
also die Farben als von den Gegenständen aus- 
' strömende Stoffe, die die Luft zwischen jenen 
und unserem Auge so affizieren, daß in diesem, 
wenn es von ihr berührt wird, der betreffende 
Farbeneindruck entsteht (vgl. die auch heute 
noch wichtigen Ausführungen von Rodier 95 
über die charakteristischen Unterschiede zwischen 
aristotelischer und stratonischer Optik hier). 
Diels 119 hat gezeigt, daß S. hier unter demo¬ 
kritischem Einfluß steht (unter Verweisung auf 
Theophrast de sensu 50 (= Fragm. d. Vorsokr. 

) 55 A 135), eine Stelle, die schon R 0 d i e r 95 in 
diesem Zusammenhänge herangezogen hat, von 
der Erklärung der Gesichtseindrücke überhaupt: 
rr/v yäg e/igpaotv ovx ev&vg et rfj xogrj ylveo&ai, 
dXXa rot dega rov uexa^v rrjg oyi£<og xal rov 
ogoi/iivov xvnovo&at ovoeeXXö/ievov vno rov ogco- 
/livov xal rov oocurxog. cbtavrog ydg dH ytveoflal 
riva dnoggorjv) und daß Aristarch von Samos, 
S.s Schüler (Aet. I 15, 5), seine Erklärung über¬ 
nimmt, nur, daß er sie noch materialistischer 
. faßt: Aet. IV 13, 8 (in unmittelbarem Anschluß 
J an die obige Stelle über S.): Agioxagx°z o/rrj/taxa 
ovväiaxvnovtrd na>g avxolg xov dega (zur Farben¬ 
lehre des Aristarch auch Aet. I 15, 5, dazu Diels 
119). So wird S. auch hier in einen größeren 
historischen Zusammenhang gerückt, der von den 
Atomisten bis zum Begründer der heliozentri¬ 
schen Hypothese reicht.—Von besonderem Inter¬ 
esse aber sind die Nachrichten bei Alexander 
Aphr. zu de sensu 126, 12ff. Wendland über 
S.s Stellung gegenüber einem akustischen Pro- 
^ blem im Gegensatz zu Aristoteles: während die¬ 
ser als Beweis dafür, daß nicht zu gleicher Zeit 
der ,Schlag' (durch den schallerzeugenden Fak¬ 
tor) entsteht und gehört wird, die Tatsache an¬ 
führt, daß die von dem Sprechenden weiter ent¬ 
fernt stehenden Personen zwar den Schall seiner 
Stimme hören, aber nicht die einzelnen Worte 
unterscheiden können, weil in der dazwischen¬ 
liegenden Luft die aus den Buchstaben und ihren 
Zusammensetzungen in der Luft infolge des 
0 ,Schlages* entstehenden Formen .umgestaltet' 
werden und (daher) nicht in d e r Form die Ge¬ 
räusche ans Gehör gelangen, wie sie die Spre¬ 
chenden geprägt hatten, che Sr/ xqj xd axrjua 
vnaXX.dxxeo&ot avxcöv ev xfj <pogä e’ixe xiö ixXv- 
to&at xdv xovov rrjg nXr/yijg, <bg 2xgar<ov l-eyei (ov 
ydg tpr/otv h x<p axg/taxiCeovat ncog xdv dega 
xoiig diatpogovg xpdxpovg yiveo&at, äXXa rfj xfjg nXr/~ 
yrjg dviodxt/nj. S. lehnte also die Ansicht des 
Aristoteles ab und erklärte die obige Tatsache 
>0 durch ein allmähliches Nachlassen der Spannung, 
die der .Schlag' des schallerzeugenden Faktors in 
der Luft erregt hat, da die Spannung bei der 
Fortpflanzung der Bewegung von Luftschicht zu 
Luftschicht immer geringer wird und schließlich 
ganz aufhört. Schon Zeller II 2, 915 Anm. 
hat auf die schlagende Übereinstimmung dieser 
Stelle aus Alexander Aphr. mit der zu Beginn 
der unter Aristoteles’ Namen überlieferten Schrift 
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Ihgl dxovorä>v (800 a lff.) hingewiesen. Da diese nur das Wichtigste für S. sei hier festgestellt. Da 

Schrift entweder von S. selbst (so zuerst Bran- ist zunächst die die ganze Schrift durchziehende 

dis II b 1201) oder einem seiner unmittelbaren Grundanschauung bemerkenswert, daß durch den 

Schüler stammt (Diels 114, 5: ,die stratonische .Schlag' ( nXr/yfj) des schallerzeugenden Faktors 

oder jedenfalls aus S.s Schule stammende Schrift in der umgebenden Luft eine .Spannung' 

17. dxovox<Sv‘), so wird man wenigstens ihre verursacht wird, die auf die benachbarten Luft- 

Grundgedanken zur Aufhellung der stratonischen schichten fortwirkt und erst allmählich, immer 

Akustik heranziehen dürfen. Der Eingang der schwächer werdend, erlischt (daher so häufig 

Schrift handelt von den Ursachen des Schalles Ausdrücke wie Stazelveiv, entreivtiv, avvrovog, 

und der Art seiner Fortpflanzung überhaupt. Der 10 ovvxovia, evxovog). Diese Anschauung, die sich 
dann folgende erste Teil (800 a 16—801a 10) legt bei Aristoteles in den akustischen Partien seiner 

die Bedeutung der verschiedenen Beschaffenheit Schriften (wenigstens in De anima und De sensu) 

der menschlichen Sprechorgane oro/ia, nvev/icov, nicht findet, ist zweifellos stratonisch, vgl. die 

dgrr/gia (Luftröhre) für die Klangart und Trag- hier S. 312 angeführte Stelle aus Alexander Aphr. 

weite der Stimme dar; hieran schließt sich eine zu de sensu 126, 19ff. Wendland, insbes. die 

kürzere Ausführung (801a 10—21) über Verände- Worte z<j> ixXveo&at rov rovov rrjg nXryyrjg, arg 

rungen der Sti mm e durch nd{hj der Sprechorgane Hzgdxcov Xiyet. Als echt stratonisch erscheint 

(Lunge und Luftröhre). Dann folgt 801a21ff. mir ferner die Partie 800 a 31—800 b 19 über 

ein größerer Teil darüber, wann d. h. unter wel- das Wesen der Elastizität und Stoßkraft — ein- 

chen Umständen Töne fern und undeutlich, wann 20 zelner menschlicher Organe (wie der Lunge) und 
nahe und deutlich klingen (801 b 2 beginnt mit gewisser Fernwaffen (Bogen, Katapulte), sowie 

der Darlegung der Ursachen ihrer undeutlichen menschlicher Gliedmaßen —, das auf ihrer Fä- 

Vernehmbarkeit). Die Partie 801b 22—802 a 13 higkeit, sich weit auszudehnen (bzw. weit auszu- 

zeigt demgegenüber, unter welchen Umständen holen) und wieder zusammenzuziehen, beruht. Als 

sie deutlich {Xa/mgat) sind. (Die Grundfrage sicher stratonisch betrachte ich fernei die Par- 

dieses Teils hat S. nachweislich beschäftigt.) allelisierung akustischer und optischer, d. h. 

Dann beginnt mit 802 a 17 ein dritter Teil über Farbeneindxücke an verschiedenen Stellen der 

die Statpogal zwv fjx<ov (802 b 28) der .andern Schrift, so 801 a 32—41 (von Farben und Tönen, 

Instrumente' zunächst von den xigara (hierbei die nahe oder fern zu sein scheinen), 801 b 22 

802 a 27—802 b 1 von den Ursachen natürlicher 30 —32 (Vergleich der Xa/ingdrrjg von Tönen und 

und künstlicher Unterbrechung der Fortpflanzung Farben und von ihren Ursachen), ferner in der 

des Schalls), dann 802 b 14ff. von den und sicher stratonischen Partie 803 b 34—40. Auch 

Z. 16ff. von den avXot. Der vierte und letzte Teil, die Analogie zwischen der Fortpflanzung des 

von den Klangarten der verschiedenen mensch- Schalles, der Gerüche, des Lichtes und der 

liehen Stimmen, beginnt 802 b 29 mit einem Ab- Wärme (802 a 7—15), darf als stratonisch gel¬ 
schnitt über die oxXr/gai tpojvai (hierin 803 a 9 ten, sehr wahrscheinlich auch die Partie 803 b 

—41 Polemik gegen eine andere Ansicht über die 2—17 von Ursache und Wirkung rauher (und 

Ursache der oxXr/goxr/g der Töne), dann 803 a weicher) Töne, und vermutlich auch 801 a 21 

41ff. über die Ursachen der dnaXal xpxovai, danach —27 von der örtlichen Bestimmung der schall- 

803 b 2ff. von der Ursache des rgaxvveo&at der 40 erzeugenden Faktoren vermittels des mensch- 

Stimmen, 803 b 18—26 von der Ursache der Xen- liehen Gehörs. — Daß sich an vielen Stellen der 

rai tporvai. Darauf folgen 803 b 26—804 a 8 all- Schrift auch sicher stratonische Termini finden, 

gemeine akustische Ausführungen über die Art kann hier nur ausgesprochen werden (z. B. /rdgiov 

der Fortpflanzung des Schalls und (803 b 34— von kleinsten Stoffteilchen 803 b 5 und 17 in der 

804 a 8) von der Aufnahme vieler, durch kleinste sicher stratonischen Partie 803 b 2—17 von der 

Intervalle getrennter, Schwingungen als eines Ursache rauher [und weicher] Töne). Im übrigen 

einzigen Tones durch das Gehör, da dieses wird über die stratonische Akustik erst dann das 

solch kleine Intervalle nicht wahrzunehmen ver- letzte Wort gesprochen werden können, wenn 

mag (zu dieser wichtigen, sicher stratonische Er- nicht nur diese Schrift bis ins einzelne genau 

kenntnis enthaltenden Partie vgl. Zeller II 2, 50 analysiert, sondern überhaupt das gesamte Quel- 
915 Anm. und Diels 114). 804 a8—21 handelt lenmaterial zur Geschichte der antiken Akustik 

von den nayetat <p., 804 a 21—32 von den Xiyv- aufgearbeitet sein wird. 

gat, 804 a 32—804 b 8 von den oa&gai, 804 b8f. Die historische Nachwirkung der 
von den Saoelat, 804 b lOf. von den yrtXai, 804b stratonischen Physik hat zuerst Diels erkannt, 

11—21 von dem änoggrjyvvoffat der xpeovai (804 b der den Einfluß S.s auf den großen Arzt Erasi- 

21—26 Polemik gegen eine andere Ansicht), end- stratos (vgl. auch Jaeger Herrn. XLVTII 63ff.) 

lieh 804 b 26ff. von dem nd&og der loxvogxorot einer- und auf die alexandrinischen Mechaniker 

d. h. der Stotternden. So zeigt die Schrift, die andererseits nachgewiesen hat (S.-Ber. Akad. 

durchweg ätiologischen Charakter trägt, eine Berl. 1893). Weitere Einflüsse des S. aufzuspüren 

wohlüberlegte Disposition: nach dem Eingang 60 bleibt eine Aufgabe der Zukunft, 
handelt Teil I von der akustischen Bedeutung der Daß die S.-Forschung noch manche ungelöste 
verschiedenen menschlichen Sprachorgane (Gat- und — infolge des Versagens unserer Quellen — 

tungsbezeichnung hierfür dyyela), II von den Ur- zum Teil unlöshare Probleme birgt, ergibt 

Sachen deutlichen oder undeutlichen Schalls, HI sich schon aus der vorstehenden Darstellung, 

von den äcatpogai der Klänge der .andern Instru- Doch mögen beispielshalber noch einige solcher 

mente', IV von den Ursachen der verschiedenen Probleme genannt sein. So wäre nicht ohne Be- 

menschlichen Stimmarten. Im einzelnen kann die deutung, einmal zu untersuchen, welche der spä- 

Schrift hier natürlich nicht analysiert werden; teren Autoren S. noch selber gelesen haben, um 
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so die Erhaltung und die Möglichkeit der Nach¬ 
wirkung der stratonischen Schriften ermessen 
zu können. Ferner wäre es von besonderem Inter¬ 
esse, wenn sich einwandfrei feststellen ließe, in 
welchem Verhältnis S. und Epikur zueinander 
gestanden haben, insbesondere, ob S. wirklich 
durch Epikurs Lehren beeinflußt ist, wie dies 
z. B. R o d i e r mehrfach annimmt und wie weit 
dieser Einfl uß reicht. — Ein Problem sachlicher 
Art betrifft z. B. die Grundfaktoren der Strato- u 
irischen Kosmogonie, über die man das Dilemma 
bei G o m p e r z G. D. III 393 vergleichen möge. 
Schon diese Einzelheiten können im Zusammen¬ 
hang mit der obigen Darstellung zeigen, daß die 
S.-Forschung noch keineswegs abgeschlossen ist. 

Lit.: C. Nauwerk De Stratone Lampsa- 
ceno, Berlin 1836 (veraltet). Kris che For¬ 
schungen auf dem Gebiet der alten Philosophie I. 
Die theologischen Lehren der griech. Denker, 
Güttingen 1840, 349ff. Zeller II 8 2, 897 2 1 
—921. G. Kodier La physique de Straton de 
Lampsaque, These, Paris 1890. Hans Poppel¬ 
rente r Zur Psychologie des Aristoteles, Theo- 
phrast, Strato (Pr. von Saarbrücken, 1891), Leip¬ 
zig 1891. S i e b e c k Gesch. der Psychologie I 2, 
Gotha 1884. D i e 1 s Uber das physikalische Sy¬ 
stem des Straton (S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 
101 ff.). G o m p e r z Griech. Denker III, Leipzig 
1909, 389ff. J a e g e r Das Pneuma im Lykeion 
(Herrn. XLVIII [1913] 58ff.). Überweg-3 
Praechter 12 (Leipzig 1926) 483f. 

14) Peripatetiker, der in Alexandreia lebte, 

Diog. Laert. V 61,. der ihn unter den Männern 
namens S. an achter Stelle nennt. Sonst unbe¬ 
kannt (falls nicht etwa Irrtum des Diogenes oder 
seiner Quelle vorliegt und er identisch mit S. 
Nr. 13 ist). [Capelle.] 

15) Als Schüler des Isokrates im Homony¬ 
menverzeichnis bei Diog. Laert. V 61 genannt. 

[Kroll.] 4 

16) S. wird von Veil. II 70, 4 Aegeates, 

von Appian. bell. civ. IV 551 6 'Hneigwxrjs ge¬ 
nannt; wahrscheinlich ist diese Bezeichnung die 
ungenauere; die Vaterstadt des S. wird Aigai- 
Edessa im makedonischen Binnenlande (s. o. Bd. I 
S.944Nr.3. V S. 1933)sein. Seinem Beruf nach war 
er Rhetor (Plut. Brut. 52, 3). Er gehörte zu den 
nächsten Vertrauten des M. Brutus und war einer 
der zwei oder drei Begleiter, die nach dem un¬ 
glücklichen Ausgange der zweiten Schlacht bei S 
Philippi November 712 = 42 ihm zur Seite blie¬ 
ben; er half ihm auf seine Bitte zu einem raschen 
Tode (Liv. ep. CXXIV. Veil. II 70, 4. Auct. de 
vir.ill. 82, 6. Plut. Brut. 52, 3 mit der Einführung 
oi de (paoiv, aber 53, 1 nach einer Äußerung des 
Messalla Corvinus zu Octavian. Appian. IV 5511.; 
ohne den Namen des S. Flor. II17, 14. Dio XLVII 
49, 2, s. o. Bd. X S. 1018). Später stand er auch 
bei Octavian in Ehren nnd war bei Actium An¬ 
fang September 723 = 31 in dessen nächster 
Umgebung (Plut. Brut. 53, 1). [Münzer.] 

17) Aus Tarent, in der Liste der Brettlkünstler 

bei Athen. I 19f. als Nachahmer von Dithy¬ 
ramben genannt; die Entwicklung dieser Gattung 
forderte zur Parodie heraus. [Kroll.] 

18) S., laxgds dp/a/of, ws ‘AgioxoxiXtis epgotv. 
Diog. Laert. V 61 im Homonymen-Verzeichnis. 

19) 6 Egaoimgäreios, Arzt in Alexandreia im 


Straton (Arzt) 316 

з. Jhdt. v. Chr., Schüler des Erasistratos. Da er 
mit seinem Lehrer allezeit zusammen lebte, ja, 
seine Werke auf dessen Wohnung schrieb (Gal. 
XI 196/197), kann man ihn als Famulus des 
Erasistratos ansehen (Dieis S.-Ber. Akad. Berl. 
1893, 111, 3). Im Altertum wollten ihn einige 
(Diog. Laert. V 61) wegen dieses engen Verkehrs 
zum Zögling (xgoyigos), andere (Gal. a. O.) sogar 
zum Sklaven des Erasistratos machen. In seinen 

i therapeutischen Schriften verwarf er nach dem 
Vorgänge seines Lehrers den Aderlaß (Gal. a. O.); 

и. a. bemerkte er, dieser Eingriff sei gefährlich, 
da man gar leicht statt der Vene die Arterie ver¬ 
letzen könne (Gal. XI 151) — eine Begründung, 
die bei desn Schüler eines Meisters der Anatomie 
allerdings seltsam anmutet. Wie Erasistratos, 
suchte auch S. den Sitz der Seel« in den Hirn¬ 
häuten; Diels Doxogr. 204 hätte bei Tertull. 
de anima 15 in dem überlieferten Strato et Era- 

) sistratus die ersten beiden Wörter nicht elimi¬ 
nieren sollen, vgl. Wellmann Herrn. XXXVI 
143, 1. Soranos, der an dieser Stelle zugrunde 
liegt, kennt auch sonst unseren S., er tadelt 
seine Maßnahmen hei verhaltener Nachgeburt 
gyn. I 71 (243, 1 R.) und bei Gebännuttervorfall 
II 85 (374, 8R.). Die Hautkrankheit IXetpavriaois, 
eine Art Aussatz, wird von S. zuerst erwähnt; 
er charakterisierte sie richtig als xaxoxvfiia , 
Oreib. TV 63, vgl. Well mann Philol. Unters. 

9 XIV 24f. Erotianos (23, 8 Nachm.) zitiert^ von 
unserem S. eine Erklärung des Wortes dgßrj. 
Wenn Wellmann bei Susemihl Al. Lit. I 
816 hieraus schließt, S. habe eine Erklärung 
schwerer Stellen bei Hippokrates“ verfaßt, so ist 
diese Folgerung nicht zwingend; im Gegenteil 
wird das Zitat wahrscheinlicher aus einer Schrift 
hegt äg&gcov stammen, wie man ja auch von 
S.s Schüler Apollonios von Memphis (s. o. Bd. II 
S. 149, 13ff.) eine solche kennt; natürlich braucht 

Odie Äußerung aber auch nur mündlich gefallen 
zu sein und kann von dem eben erwähnten 
Schüler in seinem Kommentar zitiert worden 
sein. Wellmanna. O. 816, 218 hält es auch 
für möglich, daß das Zitat des S. bei Ailios Pro¬ 
motos (R o h d e Rh. Mus. XXVIII 283): 6 de 
Sxgaxcov Xeyet elvat ßoxävrjv (sc. xd i(pr)fuQOv) 
jenem angeblichen Hippokrateslexikon zuzuweisen 
ist. Aber auch Mer müssen wir uns anders ent¬ 
scheiden. Da das eeprjfzegov ein 'bekanntes Gift 
>0 i s t, das in der iologischen Literatur eine große 
Rolle spielt, so werden wir das Zitat von vorn¬ 
herein in einer Schrift, in der von Giften die 
Rede ist, unterzubringen suchen. Nun hat, wie 
aus Aet. XIII 7 und Philumenos (9, 17. 27, 1. 
28, 12. 30, 7. 36, 17. 40, 8 .Wellm.) hervor¬ 
geht, ein S. auch über giftige Tiere geschrieben. 
Er ist zwar kein eigentlicher fh)giaxös — das 
beweist die Gegenüberstellung bei Philum. 27,1: 
b> di xois Exgaxcovos ov xeixat negi Stytd&os- d>s 

10 ( 5 j nana xois {hjQtaxoig tjvgofuv —, sondern er 
scheint in der Weise eines Erasistratos oder 
Apollonios Mys hauptsächlich die ßoxi&jfiaxa an¬ 
gegeben zu haben, wenn er auch gelegentlich sich 
auf die Beschreibung des Tieres und der Ver- 
giftungssymptome eingelassen hat (Philum. 36, 
17). Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
wir in dem S. bei Ailios Promotos und Philu- 
menos-Aetios denselben Schriftsteller vor uns 
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haben. Wellmann Herrn. XLIII 380f. bezieht, 
ohne eine Begründung zu geben, die Straton- 
zitate bei Aetios und Philumenos auf den 
Berytier (s. Nr. 20). Aber mehrere Anzeichen 
weisen deutlich auf den Erasistrateer hin. Sein 
Lehrer schrieb liegt dwdfieeov xal &avaoifia>v 
(Ps. Diosc. II 74. 87. Schol. Nie. Al. 65), sein 
Schüler Apollonios von Memphis gab Mittel gegen 
Schlangen (Schol. Nie. Ther. 52. Gal. XTV 188). 
Die Erasistratoszitate bei Philumenos (24, 28.10 
28, 25. 35, 11), die W ellmann selbst auf S. 
zurückführt, passen am besten für den Famulus 
des Erasistratos. Wir sahen oben, daß Soranos 
wiederholt den S. benutzt hat; so werden wir in 
Soranos, der zweimal von Philumenos (33, 2. 

37, 25) zitiert wird, den Vermittler zwischen S. 
und Philumenos erkennen. Hierzu stimmt aufs 
trefflichste, daß Ailios Promo tos a. O. beide 
Schriftsteller zusammen erwähnt, so daß man 
den Eindruck hat, als ob Soranos an seiner 20 
Quelle Kritik übe: Soranos sagt, das i<pg/iegov 
sei ein Kunstprodukt (ovv&eror, vgl. Schol. Nie. 

Al. 249: axevaaxtxdr ydg/taxov), Straton hin¬ 
gegen sagt, es sei eine Pflanze (vgl. o. Bd. V 
S. 2753, 40). Wenn übrigens Aetios a. O. 2xgd- 
xwvos Övftlafta schreibt, während bei Philumenos 
(10, 18) an paralleler Stelle die verderbte Über¬ 
lieferung lautet: avv&exov {fafiiafta oXaov o 
fh)giax6g, so wird kaum mit W e 11 m a n n Herrn. 
XLHI 383 4>tX!vov oder Herrn. XLVII 1, 1 Nixo- 30 
Xdov (rov) {hjgiaxov herzustellen sein, sondern 
einfach oivfhxov ’&v/.iia/za dXXov Öijgiaxov , wobei 
man zur Vermeidung des Hiatus aXXov an die 
Spitze stellen kann. Gerade die anschließenden 
Rezepte mit ihrer ägyptischen Färbung (Philum. 

10, 24f. Ichneumonsfett, abgestreifte Haut der 
Aspisschlange) stehen dem Erasistrateer S. gut 
zu Gesicht. 

20) d Brjgvxtos, Arzt um die Mitte des 1. nach- 
christl. Jhdts., von dem Galen aus Andromachos 40 
und Asklepiades Pharmakion Rezepte gegen 
Augenkrankheiten und Darmledden mitteilt (XII 
749. XIII 290. 303). Den Terminus post quem 
gewinnen wir, wenn wir mit Wellmann Jahrb. 

f. Philol. XXXVin (1892) 675 den von Alexandres 
von Tralleis bei der Besprechung der Epilepsie 
dreimal (I 563. 565. 571 Puschm.) erwähnten S. 
mit dem Berytier identifizieren. Ist diese Gleich¬ 
stellung richtig, so geht aus Alex. Trall. I 571: 
exegov ji gös xd avxo, öneg xeixai b tö> 2xgaxmvos, 50 
Xeystai Öe Moa%i(ovos hervor, daß der Berytier 
nach Moschion gelebt hat, der zwischen Askle¬ 
piades von Bithynien und Celsus anzusetzen ist. 

[Kind.] 

21) Von Argos, Bildhauer. Wir kennen ihn 

nur als Mitarbeiter seines Vaters Xenophilos 
(s. d.). Zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.; vgl. 
Pomtow Klio XV 54. [Lippold.] 

22) Olympionike, Sohn des Korrhagos, stammte 
aus Alexandria. Zu Olympia war er der fünfte 60 
Doppelsieger nach Herakles im Ringen und Pan¬ 
kration Ol. 178. Pausanias (V 21, 5 und VII23, 5) 
erwähnt weder- seinen pythischen noch seinen 
nemeischen und isthmischen Sieg und bezeichnet 
ihn auch nicht als Periodoniken. Infolgedessen 
bleibt die isolierte Angabe in Ailian. var. Mst. 

IV 15, die ihn als solchen ausgibt, sehr unzu¬ 
verlässig. Von vornehmer Abkunft, infolgedessen 
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verzärtelt und kränklich, soll er, als er an der 
Milz litt, zu seiner Wiederherstellung die Übungen 
erst leicht betrieben haben. ScMießlich hätte er 
solche Fortschritte gemacht, daß er einen vollen 
Erfolg erzielte. Zu Aegium in Achaia war ihm 
eine Standsäule errichtet. (Krause Pythien, 
Nemeen und Isthmien 100. 160. 219; vgl. Gym¬ 
nastik und Agonistik, sowie Olympia des gleichen 
Verfassers unter S.). 

Stratonae s. Stratonis. 

Strato nie. ist eine am oder im Tiber zu Rom 
gefundene Amphore gestempelt, CIL XV 3532; 
der Töpfer hieß also 2xgaxdvixos. [Kenne.] 

Stratonieea, Stadt in Mesopotamien, von 
Plin. n. h. VI118 zusammen mit Diospege, Poly¬ 
elia und Anthemus genannt. [Weissbach.] 

Stratonides, wahrscheinlich Athener, Bild¬ 
hauer, bekannt durch zwei Signaturen: 1. Aus 
dem Asklepieion au der Akropolis, Weihung des 
Kichesippos, Sohn des Dionysios, an Asklepios (mit 
metrischem Epigramm), Löwy Inschr. gr. Bildh. 
73. IG n 1455. 

2. Fragment von der Akropolis (vom Namen 
erhalten Jcovidtjs), IG n 1533. Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. [Lippold.] 

Stratonike ( 2xgaxovlxr )). 1) Stadt der Chal- 
kidike, nur bei Ptolem. III 12, 9 (13, 11) ge¬ 
nannt, der es ebenso wie Akanthos irrig an den 
Golf von Singos setzt. Sie lag wie letzteres am 
akantMschen Golf, jetzt Golf von Hierissos, einer 
Ausbuchtung des größeren Strymonischen Golfes. 
Die Lage ist durch den heutigen Namen Stra- 
toni und Ruinen aus hellenischer Zeit sicher¬ 
gestellt, L e a k e North. Gr. III 159f. Jetzt 
dient der Ort als Ausfuhrhafen für den Berg¬ 
werkdistrikt von Nisvoro, dem alten Stageiros 
(s. d.), mag also schon im Altertum zu dieser 
6 km entfernten Stadt in einem ähnlichen Ver¬ 
hältnis gestanden sein. A. Struck Maked. 
Fahrten I (Wien 1907) 72f. mit Bild und Karte. 

[Oberhummer.] 

2) Gemahlin des Melaneus, Mutter des Eury- 
tos (o. Bd. VI S. 1360). Hesiod. frg. 110 (Schol. 
Soph. Trach. 266). 

8) Tochter des Pleuren und der Xanthippe, 
Apollod. I 7, 7, 1 (1, 59 W.). 

4) Tochter des Thespios, von Herakles Mutter 
des Atromos (o. Bd. H S. 2149). Apollod. II 7, 
8, 4 (2, 163 W.). 

5) Mutter des Poimandros in Tanagra, von 

Achilleus geraubt, Plut. quaest. gr. 37. Vater 
des Poimandros ist bei Paus. IX 20, 1 Chaire- 
sileos; s. den Art. Chairesileos o. Bd. III 
S. 2029. [Türk.] 

6) Schwester Perdikkas’ II. von Makedonien, 
also Tochter Alexandres’ I., wurde 429 v. Chr. 
von ihrem Bruder dem thrakischen Prinzen Seu- 
thes (s. d.), Neffen des Sitalkes, mit bedeutender 
Mitgift versprochen; dieser benutzte dafür seinen 
Einfl uß, um einen früheren Abmarsch der Thra¬ 
ker zu bewirken. Thuk. II 101, 5; vgl. Diod. 
YTT 51. Perdikkas hielt sein Versprechen und 
gab dem Seuthes S. zur Frau. Thuk. II101, 6. 
Vgl. Geyer o. Bd. XIV S. 709. 

7) Tochter des Makedonen Korrhagos oder 
Korraioe (Plut Demetr. 2. Vgl. Hoff mann 
Die Makedonen 144f.), Gemahlin des Antdgonoe 
Monophthalmos. Als ihre Söhne werden Derne- 
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trios Poliorketes und Philippos bezeichnet (Plut. 
a. 0.). Politisch trat sie nur 316 hervor. Damals 
bemächtigte sich der in Pisidien gefangene 
Attalos, der Parteigänger des Perdikkas, durch 
einen Handstreich der Festung und suchte durch 
seinen Genossen Dokimos Verhandlungen mit der 
in der Nähe weilenden Königin anzumüpfen, als 
sie wider Erwarten nach ihrer Befreiung be¬ 
lagert wurden; Dokimos aber wurde bei diesem 
Versuche gefangen genommen (Diod. XIX 16). ■ 
Beim Tode ihres Gemahls befand sie sich mit 
den Kindern des Demetrios in Kiliikien und 
wurde von ihrem Sohne nach Kypros gebracht 
(Diod. XXI 1, 4). Dort fiel sie 295 bei der Er¬ 
oberung von Salamis dem Ptolemaios in die 
Hände, der sie jedoch ehrenvoll entließ (Plut. 
Demetr. 35. 38). Weiteres von ihren Schicksalen 
ist nicht bekannt. 

8) S., die Tochter des Demetrios Poliorketes 
und der Fhila (Plut. Demetr. 31f. 53). Seleukos I.' 
Nikator warb bald nach der Schlacht bei Ipsos 
301 v. Ohr. um ihre Hand, um die Freundschaft 
des Demetrios zu gewinnen, zumal Lysimachos 
damals in enge Beziehungen zu Ptolemaios ge¬ 
treten war (Plut. Demetr. 31). Zu Rhossos fand 
im Beisein der Eltern der S. die Hochzeit statt 
(Plut. Demetr. 32). Der Ehe entsproß eine Toch¬ 
ter Phila, die später Antigonos Gonatas heim¬ 
führte (Vita Arati bei Westermann Bioyg. 
53; vgl. Plut. Demetr. 38. Appian Syr. 59). 
Einige Jahre später (294 oder 293; vgl. Rohde 
Griech. Roman 52, 4) trat Seleukos die Gemah¬ 
lin seinem ältesten Sohne Antiochos ab. All¬ 
bekannt sind die romantischen Umstände, unter 
denen dies stattgefundem haben soll: die Ge¬ 
schichte von der Liebe des Antiochos zu seiner 
schönen Stiefmutter, die Besorgnis des Vaters 
um den Sohn, die Klugheit des berühmten Arztes 
Erasistratos von Keos, der die Ursache der 
Krankheit entdeckt und den König zur Abtretung 
seines Weibes an den Sohn veranlaßt habe, das 
alles ist von den Alten häufig behandelt worden 
(Appian. Syr. 59—61. Plut. Demetr. 38. Lucian. 
de dea Syr. 17f. Weitere Stellen bei Rohde 
a. 0. 52ff.). Ob man berechtigt ist, die Erzäh¬ 
lung mit Beloch Griech. Gesch. III 1, 226, 2 
für ein abgeschmacktes Märchen zu halten, er¬ 
scheint doch zweifelhaft, wenn auch Rohde 
a. 0. auf griechische Parallelen hinweist. Jeden¬ 
falls erscheint der Grund der Trennung des 
Seleukos von S., auf den Beloch hinweist, die 
Abkehrung von dem Bündnis mit Demetrios, 
nicht durchschlagend. Wollte er die Beziehungen 
zu diesem abbrechen, so hätte er S. nach Hause 
geschickt, aber nicht seinem Sohne zum Weibe 
gegeben. Auch spricht dagegen die Rücksicht, 
die Seleukos bei der Gefangennahme des Deme¬ 
trios auf S. nahm (Plut. Demetr. 50. 51. Diod. 
XXI 20). So wird die Liebe des Antiochos zu 
seiner Stiefmutter den König zu dem ungewöhn¬ 
lichen Schritt bewogen haben, mögen auch die 
berichteten Einzelheiten geschäftiger Phantasie 
ihre Entstehung verdanken. Nach W i 1 c k e n 
(o. Bd. I S. 2452) ist auf die Ausbildung der 
Sage der Name S., in dem nach semitischer Auf¬ 
fassung der der Astarte stecke, nicht ohne Ein¬ 
fluß gewesen. Dagegen ist die merkwürdige Ge¬ 
schichte, die Lucian. de dea SyT. 19ff. von der 
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Liebe der S. zu dem schönen Kombabos erzählt, 
sicher erfunden. Später hat Antiochos allem An¬ 
schein nach neben S. noch seine leibliche Schwe¬ 
ster zur Gemahlin erhoben (Syll. or. 219 = 
Hicks Man. of Gr. hist, inscr. 165 = Mi¬ 
chel Rec. 525 Z. 22: rot) ßaodecos xal trj; 
ädsX<pijs aiizov ßaodtoorjs). Während D r o y - 
sen (Hellenisms. 2 III 1, 266), Beloch (Griech. 
Gesch. III 2, 151 f.), Breccia (Diritto Dinastico 
1598.), Laquer (Quaest. epigr. [Diss. Straßb. 
1904] 71if.) u. a. äbeXyr) als Titel fassen, ent¬ 
sprechend der Sitte im Ptolemäerreich, treten 
B o e c k h (zu CIG 3595) und W i 1 c k e n (o. 
Bd. I S. 2452) für eine zweite Hie Antiochos’ I. 
ein, und zwar nimmt W i 1 c k e n an, zu Leb¬ 
zeiten der S., da sie 268 noch lebte (Syll. or. 222. 
Keilinschriftl. Bibi. III 2, 1638.). Doch macht 
Bouche-Leclercq Hist, de Söleuc. 73f. 
darauf aufmerksam, daß der Titel ädeXqig bei 
den Seleukiden nicht üblich war. Unterstützt 
wird die Annahme B o e c k h s durch Polyain. 
VIII 50: Avz. 6 TtQoaayoQEv&ris iXeos eyrjue 
Aaoölxrjv o u o 71 d z n I o r abeX<prjv\ allerdings 
war Laodike nach Euseb. I 251 Sch. die Toch¬ 
ter des Achaios (vgl. noch D r o y s e n Kl. Sehr. 
I 326f.). Weitere Literatur s. bei S t ä h e 1 i n 

o. Bd. XII S. 7008. S. wurde als deä 2. göttlich 
verehrt (Syll. or. 229 Z. 9 = Hicks Man. 
176 = Michel Rec. 19). Außerdem wird 

1 für Smyrna eine Arpgoäizt] 2zgazovixk bezeugt, 
die von der Szä 2. zu unterscheiden ist, wenn 
auch der Beiname auf unsere S. zurückgeht 
(Syll. 3 990 = Michel Rev. 809. Syll. or. 
228 = Michel Rec. 258 = SGDI 2733. 
Syll. or. 229 Z. 12. Tac. ann. III 63. Vitruv. 
de archit. V 9. Vgl. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 347, 5. 380, 1; o. Bd. I S. 2754. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. St. II 
1618). über die Inschrift Syll. or. 14 = 
IIG XIV 727 vgl. Droysen Kl. Sehr. I 
326f.; Hellenism. 2 III 1, 266, 1. Der Ehe mit 
Antiochos entsprossen zwei Söhne, Seleukos und 
Antiochos, von denen der ältere hingerichtet 
wurde (wohl um 267. Joh. Ant. frg. 55, FHG 
IV 558. Pomp. Trog. prol. 26. Vgl. Joh. Malal. 

p. 205 Dind. Wilcken o. Bd. I S. 2452). Nach 
der Vermutung Bouchö-Leclercqs a. O. 
hat die zweite Ehe seines Vaters den Prinzen 
zur Empörung getrieben. 

) 9) Tochter Antiochos’ I. von Syrien und der 

S. Vermählt mit Demetrios II. von Makedonien 
(lustin. XXVm 1, 2. Euseb. I 249 Sch. Porphyr. 
FHG III 707), jedenfalls um 255 (vgl. Beloch 
Gr. Gesch. III 2, 93), wurde sie durch eine 
zweite Ehe ihres Gemahls mit der epeirotischen 
Prinzessin Phthia in ihrer Ehre tief gekränkt. Sie 
kehrte deshalb zu ihrem Bruder Antiochos II. 
zurück und suchte ihn zu einem Rachekrieg gegen 
Demetrios zu bewegen (lustin. a. 0.). Diese 
) Rückkehr muß vor 246 erfolgt sein, da Antiochos 
Theos 246 (Iustin. ad trat rem Anliochum) starb 
und Demetrios sich um 245 mit Nikaia, die als 
Mutter des Thronfolgers nicht Nebenfrau gewesen 
sein kann, vermählt hat (Beloch III 1, 643. 
III 2, 94). Bedenken könnte nur erregen, daß 
Antigonos Gonatas erst 239 starb und Iustin. 
a. 0. Demetrios als ,rex Maeedoniae‘ bezeichnet 
und ihn auch ganz selbständig handeln läßt. 


Doch genügt zur Erklärung dieser Schwierigkeit die Mutter, die schon sein Beiname Philometor 

Iustin® anerkannte Flüchtigkeit, ohne daß man beweist und die durch zahlreiche Zeugnisse er- 

wie B e 1 och Mitregentschaft des Demetrios an- härtet wird (Wilcken o. Bd. II S. 2175f. 

zunehmen braucht. Vgl. noch Holleaux Rome, Syll. or. 331 = Michel Rec. 46), hat er auch 

la Grece et les monarchies hellen., Paris 1921, durch Errichtung eines Grabmals bezeugt (Iu- 

7, 3. Um 235 versuchte S. dann, in Antiocheia stin. a. 0.). 

einen Aufstand gegen ihren NeBen Seleukos II. 12) Gemahlin Mithradates’ VI. Eupator von 
zu erregen, da dieser eine Ehe mit ihr aus- Pontos: fila z&v Mi&ei8dzov naXXaxcbv rj ywai- 
schlug. Doch Selenkos, der sich in den oberen x ä>v. Appian. Mithr. 107. Sie war die Tochter 
Satrapien befand, eilte herbei und nahm Antio-10 eines alten Zitherspielers, in dessen Begleitung 
cheia ein. S. flüchtete nach Seleukeia und wurde s i e einst vor Mithradates erschien. Dieser wurde 

hier getötet (Agatharchides frg. 19, FHG III sofort von Liebe zu ihr ergriffen und behielt 

196. Niese Gesch. d. griech. und makedon. sie bei sich. Plut. Pomp. 36. Sie wurde eine 

Staaten II 166f.). Droysen Gesch. d. Hell. seiner Lieblingsfrauen (Xj gcyiazov tlxtv äl-iwua. 

III 2 S , 7 nimmt Verbindung der S. mit Antiochos Plut. a. 0.). Trotzdem ließ Mithradates sie im 

Hierax an. Aus ihrer Ehe mit Demetrios hatte Stich, als er auf der Flucht vor Pompeius 65 v. 

sie eine Tochter Apame, die mit Prusias I. von Chr. Pontos verließ. Dafür rächte sie sich und 

Bithynien vermählt war (Polyb. XV 22, 1. Straib. überlieferte durch List dem Römer die Feste 

XII 563. Hermippos frg. 72, FHG III 51). Symphorion mit den darin befindlichen Schätzen, 

10) Tochter Antiochos’ II. Theo«, vermählt 20 gegen das Versprechen, sie und ihren Sohn 

mit Ariarathes ni. von Kappadokien (s. o. Bd. II Xiphares zu schonen. Dieser befand sieh jedoch 

S. 816): Diod. XXXI 19, 6. Euseb. I 251 Sch. in der Gewalt des Mithradates, der ihn töten 

(vgl. Porphyr. FHG in 707, 6). ließ. Cass. Dio XXXVII 7. Appian. a. 0. Vgl 

11) Tochter des Ariarathes IV. von Kappa- R e i n a c h Mithradates Eupator (Deutsche Ansg.) 

dokien, vermählt mit Eumenes II. von Per- Leipzig 1895, 291ff. 398f. 

gamon (Strab. XIII 624. Syll. or. 350. Vgl. 13) Geliebte Ptolemaios’ II. Philadelphos, 
Liv. XXXVIII 39, 6. XLII 29, 4. Athen. deren Grabmal noch später am Meere bei Eleusis 

XV 689 a). Ihre Ehe mit Eumenes, 188 ge- (östlich von Alexandreia) zu sehen war: Athen, 

schlossen (Liv. XXXVIII 39, 6), war kinderlos. XIII p. 576f., der die Nachricht aus den Denk- 

Als Eumenes 172 v. Chr. auf dem Heimwege 30 Würdigkeiten Ptolemaios'VIII. Euergetes’II. über¬ 
aus Rom bei Kirrha überfallen und so schwer nommen hat (FGrHist 234II B. 984f.). [Geyer.] 

verwundet wurde, daß man ihn allgemein für 14) Tochter des Epigonos, Gattin des Chrysip- 
tot hielt, ließ sich sein Bruder Attalos, der als pos. Für dieses Ehepaar und ihre Söhne Epigo- 

Regent in Pergamon zurückgeblieben war, als nos und Mithridates erbittet Plinius von Traiau 

König begrüßen und heiratete die Frau seines (im J. 111 oder 112 n. Chr.) das Bürgerrecht, da 

Bruders. Zwar drückt sich Livius sehr un- sie Verwandte des Arztes Postnmius Marinus 

bestimmt aus (XLII 16), aber Diodor (XXIX 34) sind, dem sich Plinius für seine Heilung erkennt- 
sprioht von ehelichem Verkehr (znexXdxr]), und lieh zeigen will, Plin. ad Trai. 11. [Stein.l 
Plutarch (de frat. amor. 18) bestätigt die voll- Stratonikeia, Stadt in Karien. Strab. XIV 
zogene Ehe. Während man früher fast allgemein 40 658; Ptolem. V 2, 15 und Eutrop. IV 20 nennen 
annahm, daß Attalos III. ein unehelicher Sohn sie Stratonike. Nach Steph. Byz. ist sie nach 

des Eumenes gewesen sei (soSchweighäuser Stratonike, der Frau des Antiochos benannt, nach 

in seiner Polybios-Ausgabe. Nissen Kritische Appian. Syr. 57 von Seleukos I. gegründet wor- 

Untersuch. 274), hat K o e p p (Rh. Mus. XLVIII den. Beide Nachrichten sind nicht vereinbar, 

1548.) es wahrscheinlich gemacht, daß er der weil Stratonike erst mit Seleukos verheiratet war, 

vorübergehenden Verbindung Attalos’ II. mit S. und dieser sie um 294 v. Chr. an seinen Sohn 

entsprossen ist (doch vgl. Niese Gesch. d. Antiochos abtrat. Seleukos wird aber erst nach 

griech. u. maked. Staaten III 204,4. Zustimmend der Schlacht von Kurupedion 281 Herr Kleinasiens; 

Wilcken o. Bd. H S. 2170). Dies geht na- es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß er noch nach 

mentlich aus Polyb. XXX 2 (= Liv. XLV 19) 50 281 eine Stadt nach seiner abgetretenen Frau 
hervor (dvaAebeiyfzivoQ — t agnoverat\ nicht, wie benannt hat; also verdient die Angabe von Steph. 

Schweighäuser wollte, = ,in lueem edi- Byz. den Vorzug. Beloch Griech. Gesch. IV l 2 

fus‘), zumal Attalos III. 153 v. Chr. nach Polyb. denkt auch an Antiochos II. Im J. 197 v. Chr. 

XXXm 18, 1 noch ein Jüngling (waZ b -) war (vgl. erscheint S. in makedonischem Besitz (daß sie 

Strab. XIII 624. Niese III 109). Die In- auch einmal den Ptolemäern gehört hat, ist im 

Schriften Syll. or. 303. 304 = Michel höchsten Grade unwahrscheinlich); aus der Fassung 

Rec. 1288 (imeg ßaoiXtco; AzzdXov xal ßaot- der Nachricht bei Liv. XXXIII 18,1 ergibt sich, 

Xlaarji 2zQazovlxrjg\ vgl. M o m m s e n Herrn. IX daß S. früher in rhodischem Besitz gewesen ist. Die 

117) gehören sicher erst in die Zeit nach dem Rhodier wollen 197 v. Chr. continentis regionem 

Tode des Eumenes 159, als Attalos II. die 60 possessam a maioribus suis zurückerobem. Seit 
Witwe seines Bruders heiratete (vgl. noch wann S. rhodisch gewesen ist, läßt sich nicht 

Syll. or. 319 = Inschr. v. Magn. 87. Syll. or. mit voller Sicherheit sagen. Beloch IV 1 2 541 

329, 38f. = Hicks Man. of Gr. hist, inscr. und Emst Meyer Die Grenzen d. Hellenist. St. 

189 = M i c h el Rec. 340. Plut. de frat. amor. in Kleinasien 56. 60 beziehen die Worte des Asty- 

18; reg. et imper. apophthegm.). Auch den zwei- medes bei Pol. XXX 31, 6 B.-W. im J. 165 v. Chr. 

ten Gemahl überlebte S., ihren Tod soll Atta- 2zeazovlxeiav eXäßo/tev h gzyaXg idinzi nag’ 

los in. auf Vergiftung zuriiekgeführt haben Ayu6%ov xal 2eXevxov (so in den Handschriften, 

(Iustin. XXXVI 4, 18.). Seine Verehrung für auf Seleukos n. Kallinikos und Antiochos Hierax) 

Pauly-Kroll-Mittelhaua IV A ^ 



der, seit 242 Mitregent, Kleinasien beherrschte; vaalagxos, ayocavöpo;, äycovo&exys, dexdnoano;, 
sie hätten um 240 v. Chr. S. an die Rhodier ab- xgvxavis, oxgaxyyos, raftlas, äßzatr, oixovöpos, 
gegeben. Wann diese die Stadt an die Makedonier cHhjviägxris ; vgl- vor allem Liebenam Städte¬ 
verloren haben, ist auch nicht ganz sicher. Meist Verwaltung im röm. Kaiserreich, 

wird an den karischen Feldzug Philipps V. 201 Nach Paus. V 21, 10 hat S. und nach Steph. 
v. Chr. gedacht, Beloch IV 22, 551. Meyer 60. Byz. hat Idrias früher Chrysaoris geheißen; da 
Nur paßt dann der Ausdruck des Livius a maio- nun der Zeus von S. Zeus Chrysaoris heißt, hat 
ribus possessam nicht, wenn zwischem dem Verlust man es für möglich gehalten, daß S. und Idrias 
und dem Versuch,S. wiederzugewinnen, nur4 Jahre identisch siud, s. o. Bd. III S. 2485, aber anders 
liegen. Besser stimmt dazu, wenn S. schon im 10 Bd. IX S. 912. 

karischen Feldzug des Antigonos Doson 227 v. Chr. Die Lage von S. ist inschriftlich in Eski¬ 
verloren gegangen ist; dann haben die Rhodier hissar westlich vom Marsyastal gesichert. Die 
die Stadt seitdem noch nicht wiederbekommen. Ruinen sind beträchtlich (Theater, Buleuterion), 
Allerdings ist (aber wohl mit Unrecht) bestritten aber noch nicht genau untersucht und aufge¬ 
worden, daß dieser Feldzug überhaupt stattgefun- nommen; leider sind sie, wie viele andere Ruinen¬ 
den hat, Beloch IV 1 2 682. 2, 545. Meyer 67. statten, als Steinbruch ausgenützt worden. Fel- 

161. Der Versuch der Rhodier, S. 197 v. Chr. den lows Ausflug nach Kleinasien, übersetzt von 

Makedoniern mit Waffengewalt wieder abzuneh- Zenker 127. 218. Newton Travels and dis- 
men, mißlang, nee reeipi nisi aliquante post per coveries in the Levant II. G. Hirschfeld S.- 
Antioehum potuit, Liv. XXXIII18, 22. Vermut-20Ber. Ak. Berl. 1879, 381f. Papalukas Uegixys 
lieh wird Antiochos d. Gr. S. den Rhodiem wieder- xöXews 2xgazovixelas, Diss. Jena, Patrai 1886. 
gegeben haben, als er es bei seinem Vormarsch Karo Ztschr. für bildende Kunst N. F. XXX 
in Kleinasien nach der Schlacht von Kynoskephalai 1918/19, 271. 

197 v. Chr. gewonnen hatte, Meyer 72. 140. Zu S. gehörte ein ziemlich großes Gebiet, 
Hierauf möchte ich trotz Beloch und Meyer Liv. X XXTII 18, 4 nennt im ager Stratonicensis 
die oben zitierten Worte des Polybios beziehen; die Orte Tendeba, Astragon, Strab. XIII 611 
allerdings muß dann mit N i e b u h r geschrieben Pedasa, 660 Lagina. Ferner gehörte Panamara 
werden Avxtoxov roB (st. xai) SsXevxov. Denn mit seinem Heiligtum zu S. Nach Strab. XIII 
sonst muß man eine zweimalige Übergabe von 660 war S., obgleich es nicht karisch war, ein 
S. an die Rhodier annehmen, um 240 und nach 30 Mitglied des Xgvoaogixöv ovoxypa, weil in seinem 
Kynoskephalai, und das ist nicht sehr wahrschein- Gebiet Dörfer lagen, die zu dem avaztjfia gehör- 
lieh. Die Angabe des Valerius Antias bei Liv. ten. Mehrere Dorfnamen kann man aus den In- 
YYYTTT 30, 11, daß S. den Rhodiem von den Schriften von Lagina und Panamara entnehmen; 
Römern gegeben worden wäre, ist allerdings ab- sie sind zusammengestellt o. Bd. III S. 2485, zu 
zulehnen, Meyer 61. Im J. 167 v. Chr. mußten denen noch Kodromakommt, Bull. hell. XLIV89f. 

die Rhodier S. wieder hergeben, Pol. XXX 21, 3. Sulla gab der Stadt auch noch Themessos und 

31, 6B.-W. Die Zeit der makedonischen Herr- Keramos; damit war die Südküste erreicht. Topo- 

schaft hat die Angabe Strabons (nach Artemidor) graphisch ist die Lage von Keramos, Lagina, Peda- 
XIV 660 veranlaßt, daß S. eine xaroixia Maxe- son, Panamara fixiert, alles andere ist unsicher. 
Sövcov ist, vgl. Steph. Byz. nohs Maxedovaiv. 40 Hauptgötter von S. waren Hekate, Zeus Pane- 
In die Wirren des Kriegs gegen Aristonikos 133 merios oder Panamaros CIG nr. 2715 und Zeus 
v. Chr. wurde S. auch noch mit hineingezogen, Chrysaoreus, von dem anderen zu scheiden, Strab. 
Aristonikos flüchtete dorthin und wurde zur Über- XIV 660. Der Tempel der Hekate, Syll. or. nr. 
gäbe gezwungen, Eutrop. IV 20, s. o. Bd. II 441, 132f., und der des Zeus hatten Asylrecht, 
S. 946. Chapot La province romaine proconsu- Le Bas nr. 519; das wurde auch bei der Revi- 

laire d’Asie 13. 26f. 81. Im ersten mithridati- sion der Asylansprüche 22 n. Chr. unter Tiberius 

sehen Krieg wurde S. von Mithridates erobert anerkannt, Tac. ann. III 62; Chapot 414. 
und mit einer Geldbuße belegt, Appian. Mithr. Vielleicht hat S. damals den Namen Caesarea 
21. Dafür wurde es aber nach dem Kriege von S. angenommen, der noch 71 n. Chr. auf einer 

Sulla hochgeehrt, SylL or. nr. 441. Chapot 37f. 50 constitutio veteranorum vorkommt, CIL III suppl. 

107. 40 v. Chr. wurde es von Labienus vergeh- p. 1959 IX 30 Caesarea Straton. Die Angabe bei 

lieh belagert (Cass. Dio XLVIII 26, 3. Tac. ann. Steph. Byz., daß S. später von Hadrian in Hadriano- 

III 62. Chapot 59, 7). Plin. n. h. V 109 nennt polis umbenannt worden ist, beruht auf einer Ver- 

unter den karischen Städten im Conventus von wechslung mit dem S. im obersten Kaikostal, R a - 

Alabanda S. libera. Da man die Inschriften von det Bull. hell. XI 117. Damit hängt vielleicht 

Lagina mit für S. verwenden kann, muß man aus auch die bei einer karischen Stadt unverständliche 
Bull. hell. XLIV 73 nr. 4 aus dem J. 96/7 n. Chr. Angabe nXyolov Kanlas bei Steph. Byz. zusammen, 
schließen, daß S. eine Zeitlang seine Privilegien Inschriften (außer den schon genannten) CIG 
verloren und unter Nerva wiedererlangt hat. ln nr. 2715—273 6. L e Bas III nr. 514—535, 

ch istlicher Zeit ist S. Sitz eines Bischofs, Hie-60 dazu A. E. M. XVII 42. Bull. hell. V 182. IX 
rokL 688, 1. Not. episc. I 336. III 290. VIII 388. 437. XIV 623. XV 423. XVIII 35. XXIV 31. 

IX 298. X 405. XIII 255. Auf dem Konzil von XXVIII 353. XLIV 71. Journ. hell. stud. XI 

Kalchedon 451 n. Chr. war Eupythius von S., 71. S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. 1895, 182. 

MansiVII43. 407. Schnitze Kleinasien II167. Bd. II 19. CIL III p. 804. suppl. nr. 12257. 

Aus der Verfassung der Stadt sind folgende Dazu noch die Inschriften von Lagina und von Pana- 
Körperschaften und Beamte bekannt: ßovXr), öij- mara. Münzen von ca. 166 v. Chr. bis Gallienus, 

uos, ysgovoia, ar&pavytpögos, ygapuaxevs (xrjs ßov- mit ST, CT PA, CTPATO, STPATON1KEQN, 

X.ijs, xov örgtov), xcudovoytos, naibotpvXaxes, yvp- CTPATONE1KEQN Head HN- 624. Cat. Gr. 
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Coins Brit. Mus., Caria LXVIIIf. 147f. Imhoof- 
Blumer Kleinasiat. Münzen I 152. [Rüge.] 

Stratonikis, Beiname der Aphrodite in Smyma. 
CIG II 3137, 70 = Syll. or. 299, 70 (Bd. I 
S. 372), etwa 244 v. Chr.: dpvvai Ala, rijv, "HXiov, 
Aftrj, ’A&gväv ’Agelav xai rijv TavgoxoXov xai ti)p 
firj[rig]a rijv SinvXyvyv, xai AtpgoSixyv Sxgaxo- 
vtxlba .. . Vitruv erwähnt V 9 (K. S. 112, 3) 
ihren Tempel: Smyrnae Stratoniemm. Das legdv 
rrjs Szgazovixlöos Atpgoölrrjs (erwähnt CIG II 
3137, 83. Syll. or. 229, 83 = Bd. I S. 373) hatte 
Asylrecht, ebenso wie die Stadt Smyma selbst, 
CIG n 3137, 12 (S. 695), Syll. or. 229, 12 (Bd. I 
S. 366), Syll. or. 228 (Bd. I S. 363). CIG II 
3156 = Syll. HI» 990 (S. 122) ; vgl. Tac. ann. III 
63: ceteris obseuris ob vetustatem initiis niti. 
Nam Smymaeos oraeulum Apollims, euius im- 
perio Stratonieidi Veneri templum dieaverint ... 
referre. Head HN 2 593 und 594, Münzen von 
Smyrna, 2. Jhdt. v. Chr. bis zur Kaiserzeit ein¬ 
schließlich, Aphrodite Stratonikis, haltend Nike 
und Szepter, neben einer Säule stehend — oder: 
Aphrodite S. veiled and wearing polos, an einer 
Säule lehnend und eine Nike tragend. 

Daß der Beiname S., den hier Aphrodite führt, 
nicht völlig getrennt werden kann von Stratonike, 
der Tochter des Demetrios Poliorketes und Ge¬ 
mahlin des Antiochos I. Soter (280—261; vgl. 
o, Bd. I S. 2451, 62f.) ist als sicher anzunehmen. 
Belege für göttliche Verehrung dieser Stratonike 
in Smyrna (&sa Sxoaxovlxrj) CIG II 3137, 9. 
Syll. or. 229, 9 (Bd. I S. 366). In Teos gab es 
ein Heiligtum oder einen Altar oder ähnliches 
des Antiochos Soter und seiner Gemahlin Stra¬ 
tonike, CIG 3075. E. Meyer Grenzen der hel¬ 
len. Staaten in Kleinas. (1925) 87; vgl. ebd. 88. 89, 
ferner 126 aus Sardes eine Weihung Sxgaxovlxys 
xrjs A[i}fi]rjxQlov, Gemahlin von Antiochos I., nach 
Amer. Jour. Arch. XIV (1910) 415; s. auch Ka- 
werau-Rehm Delphinion in Milet 262, 2. Tarn 
Antigonos Gonatas 349,2. Syll. or. I 222 (Beschluß, 
den Geburtstag des Antiochos I. Soter feierlich zu be¬ 
gehen). Verehrung des Sohnes der Stratonike, des 
AntiochosII., Bevan TheHouse ofSeleucosI177. 

Strittig bleibt allerdings, wie das Verhältnis der 
&ea SxQaxovlxr) zu Aphrodite Stratonikis war. 
Sicher ist, daß Seleukos II. Callinicus (246 
—226 v. Chr.) ein Rundschreiben an die Staaten 
der griechischen Welt richtete mit der Bitte, 
anzuerkennen, daß tö leobv xd[xäs] ’Atpgoöixas xäg 
SxgaxovixlSos und die Stadt Smyma kga und aov- 
Xog seien.Syll. or.I nr. 228 mit Dittenbergers 
Note S. 363,3, der darin eine Kultstiftung erblickt 
(Seleucus .. . cum haec nova sacra institueret). 
Dort heißt es weiter: avxo; (= Seleukos II.) ngo- 
zsgov itejteiapevos xwi xov keov xQyopdii. Das ist 
also das Orakel, auf das Tac. ann. III 63 an¬ 
spielt; vgL Syll. or. I S. 364 A 4 und 5. Nipper- 
dey zu Tac. ann. III 63 (Bd. I 11 292) will 
Aphrodite S. und Stratonike streng trennen (vgL 
Gruppe Gr. Myth. 1353 A), aber mit Recht be¬ 
merkt Dittenberger Syll. or. I S. 364: ea 
quae Tacitus de obseuris propter vetustatem ini¬ 
tiis dixit, quam obrem Nipperdeius cognomen deae 
a regina Stratonice plane separandum statuebat, 
in errore versari manifestum est. Zur Errichtung 
des Kultus der Aphrodite S. s. Bevan House 
of Seleukos I 189. Niese Gesch. der griech. u. 
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maked. Staaten II 161. So ist die Annahme mög¬ 
lich, daß Stratonike als Aphrodite Stratonikis ver¬ 
ehrt wurde; s. Bevan House of Seleukos 1177 
und 189. Niese Gesch. der griech. u. maked. 
Staaten II 161. Gruppe Gr. Myth. 1506, 2. 

Andere Forscher gehen von einem älteren 
Aphroditekult in Smyrna aus; vgl. den Kult der 
Aphrodite Ovgavla in Smyma. CIG 3157. Preller- 
Robert Gr. Mythol. I 4 347, 5 mit der Annahme, 
daß dazu später zu Ehren der Stratonike der 
Kult der Aphrodite S. trat. Zu Aphrodite Nike- 
phoros in Smyrna s. o. Bd. I S. 2754, 38f. und 
S. 2774. So glaubt v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Nordionische Steine (Abh. Ak. Berl. 1909, 
phil.-hist. Kl. S. 55):,Die Aphrodite Strateia ist aus 
Mylasa bekannt (und Erythrai, s. den Art. Stra¬ 
teia) und die S. in Smyma wird aus ihr mit 
Rücksicht auf Stratonike umgedeutet sein*. Diese 
Erklärung nimmt allerdings die Schwierigkeit in 
Kauf, daß in Smyma der Kult der Aphrodite 
Strateia nicht bezeugt ist. Man könnte ja schließ¬ 
lich auch an eine Ableitung von einem ursprüng¬ 
lichen Kult einer Aphrodite vtxytpögos denken. 
Tarn Antigonos Gonatas 349 mit A. 2 nimmt 
an, Stratonike wurde nach ihrem Tode verehrt 
und der lokale Kult der Aphrodite trug nachher 
ihren Namen. Bouchö-Leclercq Histoire des 
Seleueides 102. 468, 2. 560: Aphrodite est comme 
enrölöe dans la clientele de Stratonice. L. Couwe 
Corr. hell. XVIII 223: Stratonike als Begründerin 
des Kultes der Aphrodite S. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 4 380,1, will den zu Ehren der Strato¬ 
nike in Smyma gestifteten Kult der Aphrodite S. 
vom Kulte der Dea Syria ableiten. Vgl. auch Myth. 
Lex. IV 1551f. Cook Zeus II 729A. [Gebhard.] 

Stratonikos (Sxgaxävixos). 1) Nach dem 
Hemerologium Florentinum Monat der Asianer, 
31tägig, vom 24. Mai bis zum 23. Juni reichend, 
vgl. Ideler Handb. d. ChronoL I 414. Ginzel 
Handb. d. Chronol. HI 19. Kubitschek Denk- 
schr. Ak. Wien phil.-hist. Kl. LVH (1915) lOf. Auf 
die Beziehung des Monatsnamens zu den Namen 
Sxgaxovlxrj und Sxoaxovlxeta, ebenso auch auf die 
Analogie mit dem Monat desselben Kalenders Lao- 
dikios, der zu Aaodlxrj und Aaodlxeux gehört, weist 
schon K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 79 
hin. Vor allem ist an die Existenz eines Festes 
Stratonikeia z. B. in Delos (Bull. hell. VI [1882] 
143) zu erinnern, das nach Stratonike, der Toch¬ 
ter des Demetrios Poliorketes, benannt ist und 
zunächst als Voraussetzung eines Monats S. gel¬ 
ten kann, wie es ja in Smyma zu Ehren der¬ 
selben Stratonike auch ein Stratonikeion, einen 
Tempel, gab (Vitr. V 9,1. Kubitschek 93f.). Ihr 
zu Ehren war auch die Stadt in Karien benannt 
(Steph. Byz.); ob auch der Monat, ist wahrschein¬ 
lich, aber noch nicht erwiesen. [Bischoff-] 

2) Bedeutender Kitharist und Witzbold, tätig 
etwa 410—360 v. Chr. 

Heimat: Athen (Phainias, s. u.; fehlt in 
Kirchners Prosopographie); daher das Wort 
gegen Sparta, Athen. 350 b. 

Zeit: Bei Athen. 163. 169 und 347—352 er¬ 
scheinen als Zeitgenossen des S. folgende Männer: 
der Vater des um 410 tätigen Auleten Chrysogo- 
nos, die um 400 tätigen Dichter Timotheos und 
Polyidos (352a. b), der Schauspieler Simvkas (348a. 
tätig um 370, vgl. Demosth. XVIII 262), der 
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König Berisades, zu dem S. eit zov Udvzov fährt 
(349 d), vermutlich der thrakische Fürst (+356), 
der König Nikokles von Kypros (352 d, gest. etwa 
358), durch den S. wegen seiner Lästerzunge ge¬ 
tötet worden sein soll (eine andere Version bei 
Machon, Athen. 349 e, wo das Königspaar Niko- 
kreon und Axiothea heißt; da diese um 310 ge¬ 
storben sind [J. Bel och Gr. Gesch. III 2 2 101], 
ist Verwechslung seitens des Machon anzuneh¬ 
men), der Pythagoreer Diodoros von Aspendos, 1' 
der hierdurch datiert wird (163f.), schließlich Phi- 
letairos, Dichter der mittleren Komödie (169 e). 
Demgegenüber ist das jüngste Zeugnis (350 c aus 
Kapiton 'Ynopvqp. rtgot iüojtajinov 6'), wonach 
S. am Hofe eines Ptolemäers wirkte, wertlos. 

Beruf: Phainias liegt noitjz&v ß' (FHG II 
298) bei Athen. 352 c 2. 6 AthjvaCot SoxeT zrjv 
no/.vxog&iay eit zijv yiiXrjv xnlägintv rtg&zot eloev- 
syxelv xcd ageözot pcc&rjzat zü>v agpovixdw eXaße 
(über S. als Lehrer vgl. Athen. 169 e. 348 d) xal 2 
Stdygappa (Skala) ovveozrjoazo • r)v Sie xai h zip 
y einig) ovx öati&avot. — Athen, a. 0. tjrjlojzrjt 
Se (öta') zcüv eSzgajreXoiv Xoycov zovzcov eyevezo 6 
2. 2lU(OvlSoV ZOV 7t OirjZOV, Sit qrtjotv Etpogot ev 
ß’ Ilegl svgrjudzoov (70 F 2 Jacoby), ipdoxcov xal 
<&iX6£evov zov Kvör/gtov tz egi za ouoia ionovSa- 
xevai. — Machon bei Athen. 349 d. e nennt den 
S. mehrfach xtiXagcgSot, wohl versehentlich. 

EvzgdrteXot Xöyoi: Die Witze des S., wohl 
kurz nach seinem Tod aufgezeichnet, wurden S 
schon von Ephoros und den älteren Peripateti- 
kem (Theophrastos, Phainias, Kallisthenes, Kle- 
archos), später von Timaios, Machon, Charikles, 
Hegesandros gelesen, exzerpiert, bearbeitet. Von 
dem was sich erhalten hat, steht das Meiste bei 
Athenaios, in dessen Hs. 350 d eine Bandnote als 
Quelle angibt: ex zü>v KaXXto&ivovt, 2zoazovixov 
äjtopvrjpovevpaza (s. Jacoby o. Bd. X S. 1685, 
38 und FGrHist 124 F 5). Anderes bei Plut. 
mor. 525 b. 602 a. Steph. Byz. s. Kavvot und in ‘ 
den Gnomologia Vat. und Vind. (vgl. v. Wila- 
mowitz Griechisch. Lesebuch I nr. 5c, 12—20). 
Das häufigste Motiv ist Verhöhnung von Kollegen 
und Kleinstädtern. Die Witze ähneln denen, 
die man sich auch heute von reisenden Virtuosen 
erzählt: ,Wer ist barbarischer, die Boioter oder 
die Thessaler“?“ ,Die Eleer“ (350 b). Über eine 
Kleinstadt: avzrj ov rcoXit iozlv, dXXa polit (352a). 
Der erste Kalauer. — Über ähnliche Witzsamm¬ 
lungen aus wenig späterer Zeit s. Dorion Nr. 4 
und reXtozoTtotoi. [Maas.] 

8) Arzt, Schüler des Hippokrateers Sabinos, 
Lehrer Galens in Pergamon, Gal. V 119. Wenn 
Gal. IV 629 6 q>votxöt 2zgazovtxot zitiert wird, 
so hat schon F a b r i c i u s Bibi. Gr. XIII 1 428 
hier richtig 2zgazcov hergestellt. Au! einem 
schweren Mißverständnis beruht Kleins An¬ 
nahme (Erotianausg. XII), S. sei der Lehrer des 
Menestheus, vgl. Strecker Herrn. XXVI270,1. 

[Kind.] 

4) Von Kyzikos, Erzgießer und Toreut. Als 
solcher wird er in der Liste bei Plin. n. h. XXXIII 
156 (hier allein das Ethnikon) unter den Toreuten 
der hellenistischen Zeit und bei Athen. XI 782 b 
aufgeführt. Als Erzgießer nennt ihn Plinius an 
drei Stellen: XXXIV 85 im zweiten alphabeti¬ 
schen Verzeichnis ohne Werk; XXXIV 90 im 
dritten alphabetischen Verzeichnis als Künstler 
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von Portraits (philosophi) und andern Darstel¬ 
lungen (das Wort ist ausgefallen, s. u. Bd. III A 
579, 4ff.), die er mit Skopas gemein hatte. An 
diesen beiden Stellen ist er ausdrücklich als der To¬ 
reut bezeichnet Die Kennzeichnung fehlt XXXIV 
84 in der zwischen die erste und zweite alphabe¬ 
tische Liste eingeschobenen Notiz über die perga- 
menischen Künstler. Er erscheint hier mit Isigonos, 
Phyromachos, Antigonos als Meister der Gallier¬ 
schlachten des Attalos und Eumenes, eine An¬ 
gabe, die zu unbestimmt ist, um eine Datierung 
zu erlauben oder auch nur die Zusammenarbeit 
des S. mit einem der übrigen zu beweisen (Gött. 
Gel. Anz. 1914, 353, 1 und o. Bd. IX S. 2083, 
9ff. habe ich die Stelle nicht richtig beurteilt; 
Phyromachos gehört nach dem Nachweis von 
A. Reinach Mölanges Holleaux 233ff. ins 3. 
Jhdt.). Eine genauere Datierung ist also nicht mög¬ 
lich, Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 442. 444. 

III400. Overbeck Schriftquell. 421. [Lippold.) 

Stratonis, ein nur aus Tab. Peut. VIII 4 
und Geogr. Rav. IV 5 S. 181,15 ed. Pinder- 
Parthey, V 11 S. 370, 15 ebd. bekannter Ort in 
Moesia inferior, in der Gegend des heutigen 
Plewna (Miller Itin. Rom. 510). [Fluss.] 

Zzgdztovot vrjoot, eine von Strabon (XVI 4, 8 
p. 770) erwähnte Insel, die der Westküste des 
arabischen Meerbusens (jetzt Rotes Meer) vorge¬ 
lagert war: ... zo 2ovyov tSgvpa (= Sace oppi- 
) dum s. d.) • elza Xtprjv xalov/tevot EXala (s. d.) 
xal fj 2zgdza>vot vrjoot - elza Xtprjv 2aßa xai 
xvvrjytov elezpavzoiv öpzovvpov avzixi. Mit dieser 
Darstellung sind die Ausführungen des Plinius 
(n. h. VI 172—173) zu vergleichen: oppidum 
Sacae (var. Sace s. o.), insula Daphnidis, oppi¬ 
dum Aduliton. ... Supra Aethiopas Aroteras in- 
sulae quae Aliaeu voeantur, item Bacchias et Anti- 
baechiäs et Stratioton. Letronne (Recher- 
ches sur le livre de Mensura orbis terrae par 
3 Dicuil, Paris 1814, 123—124) bezweifelt freilich 
aus sprachlichen Gründen die Identität von 2. r. 
und Stratioton. Indessen dürfte der Zusammen¬ 
hang in der strabonischen und plinianischen Dar¬ 
stellung die Gleichsetzung der 2. v. mit Stratio¬ 
ton kaum in Frage stellen. Danach lag die Insel 
im Südabschnitt des heutigen Roten Meeres an 
der afrikanischen Küste nördlich von Saba (jetzt 
Massaua) und südlich von Sace oppidum (s. d.), 
Es ist übrigens beachtenswert, daß nicht nur dem 
0 2ov%ov tSgvpa Strabons bei Plinius das oppidum 
Sacae entspricht, sondern nach einer Vermutung 
von Viv. deSt. Martin (Journal Asiat. Ser. VI 
Tom. II p. 337) auf den Xtprjv EXata (s. ö.) die 
Aliaeu insulae (s. o.) hinzuweisen scheinen, die 
im Peripl. Mar. Erythr. (ed. C. Müller. Geogr. 
gr. min. I 260—261: Ilgdxetvzai Se zov epno- 
giov [ASovXl] xai xazä xelayot aXX.ai vrjoot ptxgal 
ex Se£tcöv TtXetovet AXaXaiov Xeyöpevat ...) unter 
dem Namen AXaXaiov vrjoot auftreten und zum 
0 heutigen DahJakarchipd gerechnet werden. 

Weniger wahrscheinlich ist die Identität der 
2. v. mit der Aozdgzrj vrjoot . Mag diese Zusam¬ 
menstellung etymologisch einigermaßen einladend 
sein (s. o. Bd. II S. 1776), sachlich ist sie kaum 
zu rechtfertigen. Marcian von Heraklea (Geogr. 
gr. min. I 524, ed. C. Müller) lokalisiert die 
Aozdgzrj vrjoot ausdrücklich im Nordabschnitt der 
Westküste des Roten Meeres: Evzevdev agyezai 


Stratos 


329 Srgazoovog nogyoc 

AUhoxla r\ vrteg ATyvxzov dito Se Ba£iov axgov 
exScyezat Ilgtdvcozov ogof xazä Se zovzo vrjoot 
Aozdgzrj. Auch nach Ptolem. IV 7, 11 p. 785 
war Aozdgzrj vrjoot die erste Insel Äthiopiens jen¬ 
seits der ägyptischen Grenze: Nijoot Se elot xaga 
rijv v7io ÄlyvTzzov AiBionlav alSe ■ ev jxev za> 
Agaßtxrp ndljigi Aozdgzrj vrjoot 66°; 22° 30'. 
Diese Ansetzungen führen uns deutlich in die 
Nachbarschaft Berenikes. zu den Vorgebirgen 
Moamaa und d’Elbea (s. den Art. Mvrjuelov'. 
axgov). Zwischen Aozdgzrj vrjoot und 2. v. ist 
also, abgesehen von der etymologischen Be¬ 
ziehung, scharf zu unterscheiden. Daß die Aozdgzrj 
vrjoot von der 2. v. wohl zu trennen ist, lehrt 
noch eine andere, und zwar sprachliche Erwägung. 
H. Schäfer (Nubische Ortsnamen bei den Klas¬ 
sikern; Zeitschr. f. äg. Sprache u. Altertumskunde 
33, 2, 1896, 99—100) sieht in Aozdgzrj vrjoot 
(nicht Aozagzr/t vrjoot zu lesen!) eine aus der ein¬ 
heimischen nubischen Sprache gräzisierte Form 
und bringt sie zusammen mit esse-n-arti; diesen 
Namen trägt heute noch eine Insel bei Alt-Don- 
gola, im Nordabschnitt des Roten Meeres (Neu- 
Dongola ist die Hauptstadt der ägyptischen Pro¬ 
vinz Sudan). [Treidler.] 

Szgdzcovot rzvgyot s. Caesarea Nr. IO. 
ZzgazdjzeSa eigentlich die Lager, als Eigen¬ 
name Bezeichnung der Siedlungen karischer und 
griechischer Söldner zwischen der Stadt Bubastis 
oder Bubastos — s. o. Bd. III S. 931f. — und der 
Mündung desNilarmes von Pelusium. Wie Herodot. 
II154 überliefert, gab ihnen König Psammetich I., 
dessen Herrschaft sich auf diese Söldnertruppen 
stützte, hier Wohnung, vgl. auch Diod. I 67, 2. 
2zgazdzeSov heißt sonst in Ägypten das Quartier, 
der von einem fremden Volke bewohnte Stadt¬ 
teil, so Herodot. II 112 xegtoixeovoi Se zo zepevot 
zovzo $oivtxet Tiglot , xaXeezat Se 6 y&got ovzot 
6 ovvdxat Tvgloiv ozgazdjceSov und Joseph. Arch. 
XIV 8, 2 lovSaicov ozgazdxeSov. Nach ihrer Nie¬ 
derlage gegen Amasis verpflanzte dieser etwa un 
J. 569 die karischen und griechischen Söldner 
aus den o., wie Herodot. a. O. weiter berichtet, 
als seine Leibwache nach Memphis. Herodotos 
bezeichnet diese Ansiedlung in o. als die erste 
von aXXdyXoiooot und als bedeutsam für die Be¬ 
rührung mit dem Griechentum. B. M ü 11 e r Bei¬ 
träge z. Gesch. d. griech. Söldnerwesens, Diss. 
Straßburg 1908. [F. Lammert.] 

2zgazo7teSdgyt]t- Mit o. können der Legions¬ 
kommandeur (trlbunus legionis Dion. Hai. X 36) 
und der Lagerkommandant (praefedns castrorum 
Luc. hist, conscr. 22) bezeichnet werden. Als sol¬ 
chen finden wir in einer alexandrinischen Urkunde 
des 2. nachcbristl. Jhdts. den Vergillianus. In 
seiner Eigenschaft als o. der Legio II Traiana 
Fortis wird er von dem Iuridicus Neocydes er¬ 
sucht, einen seiner Soldaten, den Iulius Agrip- 
pinus, zum Erscheinen vor Gericht zu veranlassen 
(Wilcken-Mitteis Chrest. II 2 nr. 87,4, etwa 
im J. 141 n. Chr.). P. M. Meyer Heerwesen 196; 
ders. Archiv III 102. [E. Kießling.] 

Strator, der Reitknecht (zu Stratum = ephip- 
pium, s. o. Bd. V S. 2856, 38). Er wurde für den 
Offizier oder hohen Beamten aus der Truppe kom¬ 
mandiert, vgl. CIL m 5449 miles legionis stra¬ 
tor consularis, 2067 miles eohortis ex stratore 
eonsularis, 3395 strator consularis , 4114 eine 
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Widmung von Silius Hospes hastatus leg. X ge- 
minae strator eius optimo praesidi für den lega- 
tus Augusti pr. pr. Tib. Claudius Candidus unter 
Septimius Severus, 6641 strator legati. CIL VI 
32878 begegnet lul. Valens, mil. ex kg. II Part, 
strat. mit seiner Familie; sein Sohn lul. Valenti- 
nus ist eq. Romanus. Der S. hatte Pferd und 
Stall zu besorgen, vgl. Hist. aug. Caracalla 7, 2. 
Ammian. XXX 5, 19. In größeren Verhältnissen 
gab es entsprechend eine Mehrzahl von stratores, 
am Kaiserhofe eine ganze schola stratorum, über 
die der comes oder tribunus stabuli, s. Ammian. 
a. 0., die Aufsicht führte, der seinerseits dem 
magister olüdorum unterstand; vgl. Cod. I 27, 1 
med. schola stratorum, XII 25 De stratoribus, 
Cod. Theod. VI 31. Nach Ammian. XXIX 3, 5 
Constantianus strator paueos militares equos ex 
his ausus mutare, ad quos probandos missus est 
in Sardiniam, waren S. auch beim Pferdeankauf 
für das Heer tätig, also gewiß solche in höherer 
Stellung. An S. in gehobener Stellung hat man 
wohl auch zu denken, wo in den Inschriften von 
Centurionen, so CIL II 4114. VIII 2749. 7050, 
und Decurionen, so VHI 9370. X 7580, als S. die 
Rede ist. So sehen wir den eenturio strator als 
Angehörigen des Stabes im Hauptquartier des 
Provinzialheeres zu Mainz in der Inschrift bei 
Brambach 974 im J. 217 in der Weihinschrift 
des Tabulariums. Noch deutlicher wird die Orga¬ 
nisation der S. im Hauptquartier auf einer In¬ 
schrift aus Köln vom J. 164 bei C a g n a t Annöe 
epigr. 1891 nr. 146. Auf ihr ist der Weihende 
M. Verecundius Simplex, Centurio der 30. Legion 
Ulpia, curam agens stratorum et peditum singu- 
larium cos. Er hat also eine Reihe von S. als 
Untergebene, denen eine Anzahl kommandierter 
Soldaten als Gehilfen zur Seite steht. Vgl. hierzu 
v. Domaszewski Rel. d. röm. Heeres 80f. 
44. 102. Daß auch in Mainz eine ganze Abteilung 
stratores im Hauptquartier vereinigt war, zeigt 
die Inschrift nr. 976; vgl. v. Domaszewski 62. 

Cauer Ephem. epigr. IV 406. 409. v. Pre- 
rn e r s t e i n österr. Jahresh. III Beiblatt 130. 
v. Domaszewski Rel. d. röm. Heeres in West 
Ztschr. XIV (1895) 30 u. ö. [F. Lammert.] 

Stratos (o und j) 2zgdzot), dem Sinne nach 
= ozgazot .Lager“, T o z e r Lectures on the geo- 
graphy of Greece 379. Grasberger Studien 
zu den griech. Ortsnamen 255, 289. Fick BB 
1 XXIII 3. Solmsen Indogerm. Eigenn. 64. Zum 
Akzent s. Arcad. 78, 24. Herodian. I 215, 21 L. 

1) Nach Artemid. bei Strab. VHI 387 und 
Steph. Byz. s. Avprj war S. ein älterer Name der 
achäischen Stadt Dyme (s. d.). 

2) Eine zu Telphusa in Arkadien gehörende 
Gemeinde. In dem Winterfeldzug gegen Elis 
219/18, Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staa¬ 
ten II 440, besetzt König Philippos nach der 
Einnahme von Psophis Läsion und überweist es 

l den Achaiem. Polyb. IV 73. 1. Dann heißt es 
weiter § 2 dpoitot Se xal zr/v [zSv cod. Flor.] 
2zgdzov ixXuidrzoiv zöjv ElXtitov djtoxaziozrjoe 
zott TeXqpovotoit und § 3 zavza Sl Staxcga^dpevot 
rjxe TtspTtzalot eit ‘OXvpxlav. Philippos ist also 
selbst nicht nach S. gekommen; da die Eieier 
den Ort freiwillig räumten, konnte er auf dem 
rechten Ufer des Erymanthos stehen bleiben. 
Wahrscheinlich lag S. auf dem hohen Rücken 
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zwischen Erymanthos und Ladon. B o b 1 a y e 
Becherches göogr. sur les ruines de In Moröe 124. 
Boss Beisein und Beiseroutem I 110. C u r t i u s 
Pelop. I 373. B n r s i a n Geogr. II 260. Denn 
es ist ebenso unwahrscheinlich, daß die Tel- 
phusier im Westen vom Erymanthos Gebiet be¬ 
sessen, als daß die Eieier sich östlich vom Ladon 
festgesetzt haben sollten. Die Gleichsetzung von 
S. mit Thrauston Xen. hell. VII 4,14 oder Thrai- 
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an Phoitiai (Thuk. HI 106, 1. Polyb. IV 63. 
Steph. Byz. s. 4>otziai. Bursian Geographie I 
111) das heutige Porta (Arch. Anz. 1916, 217 
Abb. 1. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 218. 
220-222. 224-225. 227). — Die Stadt liegt 
auf mehreren, hauptsächlich nord-sttdlich ver¬ 
laufenden, nach Westen und Süden sanft, nach 
dem Acheloos im Osten zu steiler abfallenden 
Höhen, am Ende eines von Norden her in die 


ston Diod. XIV 17, 8, die B oblaye 124 vor-10Ebene vorstoßenden Bergzuges (vgl. die Karten: 


schlägt, ist unannehmbar, da dieser Ort noch 
westlich oder südwestlich von Läsion gelegen 
haben muß. Vorher hat Polyb. IV 60, 3 be¬ 
richtet, daß der ätolische Stratege Euripidas 
yogyov zw zfjg TeXq>ovolas besetzt. Es spricht 
alles dafür, daß hier Szgazov zu lesen ist. C u r - 
t i u s 396, 22. Bursian 260, 2. Niese 434, 
3. Hillerv. GaertringenIGV2S. 101, 
105. Die genauere Lage von S. ist unbekannt. 


Courby-Picärd Abb. 58 Taf. i. Heuzeya. O. 
Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 210). Sie ist um¬ 
geben von einer unverhältnismäßig großen Stadt¬ 
mauer, von der der Verlauf noch vollkommen, von 
der aufgehenden Wand streckenweise 8 Schichten 
vorhanden sind (kurze Beschreibung: Courby- 
Picard 93ff. Vergleichung mit akamanischen 
Städten: Bhomaios AeXziov IV 1918, 105ff. 
Seit längerer Zeit angeklindigt ist die zusammen- 


Zwischen den Dörfern Bächäs und Stavxf auf dem 20 fassende Bearbeitung aller akamanischen und 


rechten Ufer des Ladon gegenüber den Buinen 
von Telphusa [Frazer Paus. IV 286fL] hat 
einer der französischen Vermessungsoffiziere ein 
ausgedehntesBuinenfeld bemerkt; Boblaye 124; 
aber über den Charakter uud die Zeit der Buinen 
erfahren wir nichts. Ob sie für S. in Betracht 
kommen, bleibt also ganz ungewiß. [Bölte.J 
3) Stadt in Akarnanien; gebraucht wird Mas- 
culinum (Strab. X 450. Polyb. V 13, 10. 14, 1. 


ätolischen Burgen durch F. Noack: Arch. Anz. 
1897, 80f. 83.1916, 215, vgl. Courby-Picard 94. 
Pläne: Heuzey Le Mont Olympe Taf. VIII, 
danach Bursian Geographie I Taf. II; neu: 
Courby-Picard Fig. 58 Taf. I). Sie bildet 
ein unregelmäßiges Sechseck, dessen Seiten sich 
im wesentlichen eng der Gestaltung des Terrains 
anpassen; auf einem Plateau auf der höchsten 
Erhebung im Norden ist die kleine, fast recht- 


96, 3) und Femininum (Strab. X 450. Diod. XII 30 eckige Akropolis angelegt; ihre Ostmauer ist ver- 

1mm 1 Wv * ■ TT T TV TTT n 4 -I ftll 1 1 _1 _ __. ...£ d. — D >t /.lr r. n /Inf, niU^lnTItn 


47, 4. Polyb. IV 73. Paus. VI 2, 1; vgl. Thuk. 
HI 106, 1: 2xgazUov ndXts, IG IX 442—444); 
liegt an dem durch die Ausläufer des Thyamos- 
gebirges gebildeten’ Nordrande der großen äto- 
lisch-akarnanischen Ebene, deren Westteil Axag- 
vavixdv ne&iov heißt (Thuk. II 102, 2), beim heu¬ 
tigen Flecken Surovigli (Heuzey Le Mont 
Olympe etl’Acarnanie331. Oberhummer Akar¬ 
nanien 34. Courby et Picard Becherches 


längert zu einer auf dem Bücken des mittleren 
Höhenzuges fast genau nord-südlich laufenden, 
an die Südmauer stoßenden, das gesamte Burg¬ 
gelände in zwei Teile zerschneidenden Zwischen¬ 
mauer; sie ist heute streckenweise verborgen 
unter den Häusern der jetzigen Ortschaft, die 
sich von hier aus den Hang hinab nach Westen 
zieht. Die gesamte Mauer ist im Gegensatz zu 
der sonst in Akarnanien und Ätolien üblichen 


archeologiques ä Stratos d'Acar. 1924, 7), am vom 40 polygonalen Bauweise errichtet aus pseudoiso- 


Pindos kommenden (Strab. X 449) Acheloos, jetzt 
Aspropotamos (Thuk. III 106, 1. Strab. X 450. 
Polyb. V 6, 6. 13, 10, s. o. Bd. I S. 213. An¬ 
sichten der Ebene mit dem Flusse: Courby- 
Picard Titelbild, Taf. XIX. Phot. Arch. Inst. 
Athen, Akam. 34. 188); Livius (XLI1I 21) nennt 
auch den akamanischen Teil des Flußlaufes noch 
Inachus (s. o. Bd. I S. 213. IX S. 1219). Der 
Strom tritt hier bei S. in die Ebene ein, durch¬ 


domen Blöcken eines lokalen Kalksteines, dessen 
Brüche Courby-Picard entlang der Westfront 
der nördlichen Strecke der Zwischenmauer ver¬ 
muten; sie bilden zwei Schalen, zwischen denen 
außer den Bindern Füllwerk liegt (Phot. Arch. 
Inst. Athen, Akam. 184). Diese Bauweise findet 
ihre Erklärung im anstehenden Gestein selbst, 
das annähernd rechtwinklig bricht, wie an der 
natürlichen Felsterrasse im Nordosten der Akro- 


quert sie, als eine natürliche Grenze gegen Äto- 50 polis, außerhalb der Stadtmauer, gut zu beob- 


lien, und verläßt sie im Süden durch einen mit 
zwei Kastellen besetzten Engpaß (Bursian Geo¬ 
graphie I 120). Er war nach Strabon (X 450) 
bis S. hinauf, mehr als 200 Stadien, schiffbar. 
Die Angabe des Autors ,xetzai &’ 6 Szocito; xaza 
fiiazjv zip) Alv£ias 6Söv eis Avaxzdgiov 1 ist, 
nach der geographischen Lage von Anaktorion im 
Nordwesten des ambrakischen Golfes (o. Bd. I 
S. 2051. Oberhummer Akarnanien 28) und von 


achten (vgl. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 189). 
Die Dicke der Umfassungsmauer schwankt zwi¬ 
schen 2,90 m und 3,10 m, die der Zwischen¬ 
mauer mißt 2,60 m. Die Einzelstrecken werden, 
namentlich im Norden, flankiert durch schräge 
Mauervorsprünge (Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 
169), sowie durch die zahlreichen rechteckigen, 
an den Mauerecken besonders starken Türme 
(vgl. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 175), die, 


Alyzia (o. Bd. I S. 1712. Oberhuminer 35) an 60 in unregelmäßigen Abständen verteilt, vor die 
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der Westküste der Landschaft, oberhalb der Insel 
Karaos, zu ändern in: xsTxai 6' rj AXvCla xaza 
/tiotjv zip> ix 2zqAzov 65ov el; Avaxzogtw. S. 
war der Vorort des 2xQaxixrj (Polyb. IV 63, 10. 
V 96, 3) oder i) 2zgazi(ov yij (Thuk. III 106, 2) 
genannten Gaues (s. u.), zu dessen Gebiete das 
sonst unbekannte Bhynchos gehörte (Polyb. V 
159 bei Athen. III 95d), im Westen anschließend 


Außenfiucht, an keiner Stelle vor die Innenflucht 
treten und nicht i mm er in die Mauer einbinden; 
die Türme der Zwischenmauer treten nach Osten 
vor. Zahlreich sind auch die Pforten und Tore, 
in der Südstrecke allein 9—11, nur in der Ost¬ 
strecke, gegen den Acheloos, fehlen sie. Eines von 
ihnen gibt sich als Haupttor zu erkennen: durch 
seine Lage — in der Tiefe einer nördlichen Aus- 
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biegung der Südmaner, in der Mitte der gesamten 
Strecke — sowie durch seine reichere Ausgestal¬ 
tung — rechtwinklig vorspringende Mauern mit 
Türmen als Köpfe, bilden einen dreiseitig ab¬ 
geschlossenen Hof vor einer schmalen Tür, deren 
gepflasterter Weg nach innen verbreitert ist 
(Planskizze: Courby-Picard 95 Fig. 59, An¬ 
sicht von außen: Taf. XVII, von innen: Phot. 
Arch. Inst. Athen, Akam. 37. 188). Ein zweites, 
größeres Tor der Südseite liegt gegen Osten, 
nahe dem Acheloos, ein dem Haupttor in der 
Anlage ähnelndes, von kleineren Abmessungen, im 
Westen, wiederum in der Tiefe einer Maueraus¬ 
buchtung. Von den genannten Toren führten 
die Hauptstraßen nach Süden und Westen; an 
deren Bändern befanden sich die Nekropolen 
(Courby-Picard 100, 113); ein größeres Grab 
vor dem Südtor mit gewölbter Kammer und einer 
seitlichen Nische wie im Kammergrab von Eretria 
(Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 193). — Die 
meisten Spuren der städtischen Besiedelung be¬ 
obachteten Courby-Picard 99 hauptsächlich 
in dem völlig unausgegrabenen Teile westlich der 
Zwischenmauer: auißer langen, nord-südlichen 
Terrassenmauem (vgl. F. Noack Arch. Anz. 
1897, 82), wenigen Häuserresten mit Peristylhof 
(Courby-Picard 91) die Agora und der Tempel. 
Im Ostteil hat sich bisher nur ein kleines Theater 
gefunden, das Koilon gegen das nordwärts an¬ 
steigende Terrain gelehnt (Heuzey 336. Cour¬ 
by-Picard 99). Die Agora (Courby-Picard 
96) liegt zwischen den zwei mittleren Höhen¬ 
zügen: um einen vermuteten Innenhof in Form 
eines langgestreckten Bechteckes gruppierten sieb 
in bekannter Weise Magazinräume; den von Bho¬ 
maios (AeXziov V 1919, IlagaQZ. 40/41) beob¬ 
achteten Block eines dorischen Frieses weisen 
Courby-Picard 98 zweifelnd diesem Baue zu. 

Von der auf halber Höhe des mittleren Hü¬ 
gels gelegeneu Agora durch eine Talsenke ge¬ 
trennt liegt der Tempel, dem Zeus geweiht (vgl. 
Freilassungsurkunde IG IX 447/448. Courby- 
Picard 13), auf einer leichten nach der west¬ 
lichen Ebene steiler als nach der Senke abfal¬ 
lenden Erhebung, der höchsten im westlichen 
Stadtgebiet, auf dem Plateau eines Geländevor¬ 
sprunges, dem auch die Stadtmauer folgt, die 
hier das durch eine Terrassenmauer (Phot. Arch. 
Inst. Athen, Akam. 214), welche direkt (Courby- 
P i c a r d 16 Fig. 5. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 
176) und durch Zungenmauern (vgl. den Lage¬ 
plan Courby-Picard Taf. II und Phot. Arch. 
Inst. Athen, Akam. 190) mit dieser in Verbin¬ 
dung steht, gestützte Bauwerk wie ein Bollwerk 
umgibt (Courby-Picard 16ff.). Nach dem An¬ 
stoß der Befestigung an die Terrasse scheint 
erstere älter zu sein. Der Tempel (Courby- 
Picard 21ff. Taf. II—XV. A. Orlandos ü 
ev 2xQ<xzq> zrjs AxaQvavtas vaos zov Aids 1916 = 
IloXvzexvtxij ’Exi^edigrjOis Z; derselbe, AeXziov 
VIII 1923, lff.; zwischen beiden Bearbeitungen 
bestehen Differenzen in den Maßen und Inter¬ 
pretationen des Befundes — vgl. die ständige 
Polemik bei Courby-Picard —, doch bringt 
Orlandos zahlreiche anschauliche Bekonstruk- 
tionen. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 38—41. 
167. 170—173. 180—181.194) ist ein Hekatom- 
pedos, nach Osten orientiert, in den Abmessungen 
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wenig größer als das sog. Theseion in Athen, 
mit normaler dorischer Peristasis über dreistufi¬ 
gem Unterbau und nicht sichtbarer Euthynterie; 
in der Front stehen 6, an den Langseiten 11 Säu¬ 
len, wie in Epidauros (Asklepiostempel), Olympia 
(Metroon), Eretria (Tempel beim Theater; vgl. 
den ionischen Athenatempel in Priene!). Der 
Sekos (Courby-Picard 59ff.), der seinen Zu¬ 
gang nur vom Pronaos her durch eine breite 
iTflr hatte, von der die nach außen profilierte 
Schwelle gut erhalten ist (Courby-Picard 
Fig. 38/39. Orlandos 1916, 12 Abb. 16. 1923, 
28 Abb. 27ff. Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 
194. 167) ist breit und gedrungen im Grundriß; 
über einem mehrfachen Plattenlager, das nur zum 
Teil vorhanden, zum Teil aus Ansatzspuren an 
den Innenflächen der Orthostaten der Nordostecke 
zu erschließen ist (Courby-Picard Fig. 40-42 
Taf. XIII. XIV. Orlandos 1923, 32ff.; heute ist 
i auch der letzte Block der Nordseite gestürzt), ist 
eine innere Säulenstellung anzunehmen, deren 
Ordnung und Aufbau äußerst ungewiß ist, vor 
allem scheint die von Orlandos (1923 Abb. 
38/39) sowie von Courby-Picard (Taf. XV) 
angenommene hypäthrale Anlage höchst zweifel¬ 
haft: das Fehlen des zu fordernden Wasserab¬ 
laufs im Inneren schließt sie meines Erachtens 
(hier wie in Phigalia) aus. Courby-Picard 
(79 Fig. 55) ergänzen ionische Säulen, darüber 
i Architrav, Fries und Zahnschnitt; ähnlich Or¬ 
landos: 1916 Taf. 2 korinthische, 1923 Abb. 38 
ionische Ordnung; vorhanden ist von alledem 
nur das Zahnschnittgesims (Courby-Picard 72 
Fig.49. Orlandos 1916, 15 Abb. 19. 1923, 37 
Abb. 36. Phot. Arch. Inst. Athen, Akam. 181. 
41 = Courby-Picard Taf. XII). — Der Tempel 
ist in vielen Teilen unvollendet (z. B. Stufen- 
unterbau: Courby-Picard Taf. IV ; 22 Fig. 6, 
Taf. VIII; Stylobatplatten zwischen den Säulen: 
i Taf. III; Türschwelle, Oberseite: Fig. 38/39; 
Orthostaten: Fig. 6. 19. 20. 74; Säulentrom¬ 
meln: Taf. VII. Vin Fig. 8). Seine Erbauungszeit 
wird den vorhandenen Proportionen des Grund¬ 
risses wie den errechenbaren des Aufbaues nach 
in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. zu suchen sein; 
auch Einzelheiten wie Klammerformen— M im 
Fundament, sonst | | — einfache Verdübelung 
der Säulen auf dem Stylobat, sowie die dreifache 
der Trommeln untereinander, Profile des Geisons 
und der Türschwelle, wie überhaupt und vor 
allem der Beichtum an feinen Profilen weisen, 
trotz des durch seine breiten Zwischenräume 
altertümlich wirkenden Zahnschnittes, in die 
gleiche Zeit. — Das Material ist hellblauer Kalk¬ 
stein in allen Teilen des Aufbaues, gelblichgrüner, 
weicherer in den Fundamenten. — Vor der Ost¬ 
front des Tempels liegt, nicht axial zu ihm, ein 
großer 22,40 m langer, 9,45 m breiter Bau, 
sicherlich der Altar (Courby-Picard Taf. II. 
Phot. Arch. Inst. Athen, Akarn. 168. 172). 

Außer dem Kult des Zeus ist der der Artemis 
durch die Inschrift auf einer Statuettenbasis be¬ 
zeugt (Courby-Picard 109 Fig. 67), der der 
Athena anzunehmen nach einer in S. gefundenen 
Terrakottafigur (Courby-Picard 104), der des 
Acheloos nach den Münzbildem (Imhoof-Blu¬ 
me r Die Münzen Akarnaniens 156ff. Taf. I). 

Die Frühgeschichte von S. ist wie die der 
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ganzen Landschaft fast unerforscht (Karo Real- Angriff des makedonischen Prinzen Perseus ab- 

lexikon der Vorgeschichte I 257. Wace-Thomp- geschlagen hat (Liv. XLI1I 21—23, vgl. Ober- 

son Praehistoric Thessaly 229. Montelius Gröce hummer 188ff.), seit 167 Stadt der römischen 

prüclassique II 181), die wenigen von den Ge- Provinz (Oberhummer 193ff.). — Vgl. außer 

schichtschreibern überlieferten Daten (zusam- den angeführten Stellen noch: Polyb. IV 64, 2. 

mengestellt: Imhoof-Blumer Münzen Akar- XVIII 10, 10. Liv. XXXVI 11. Mela II 3. — 

naniens 156f. Abriß: Courby-Picard 89ff.) er- Inschriften: IG IX 442—453. Courby-Picard 

geben kein einheitliches Bild; sie zeigen, daß die 107ff. AcXziov 1919. Ilagdgx. 41: Ziegelstempel 

Geschichte der Stadt eng verknüpft ist mit der 2TPAT. — Münzen: Imhoof-Blumer Die 

der gesamten Landschaft (vgl. Oh er hummer 10 Münzen Akamaniens 156ff. [Zschietzschmann.] 
Akarnanien pass.; s. Judeich o. Bd. I S. 1151. Strattis. 1) Tyrann von Chios, nimmt an 
Die erste Erwähnung von S. (Thuk. II 80, 8) Dareios’ Skythenzng teil (Herodot. IV 138), ge- 

findet sich im Zusammenhang mit der Schilderung hörte sicher zu den von den rebellischen Ionem 

der Belagerung der Stadt, die wie die meisten gestürzten Herrschern (V 37), regierte aber nach 

akamanischen Städte (Thuk. II 9, 4) während der Wiederherstellung der persischen Macht von 

des peloponnesischen Krieges, wenn auch nicht neuem. Noch 479 wird Herodot. VIII 132 eine 

ohne inneren Widerstand (Thuk. II 102, 1) auf Verschwörung gegen ihn erwähnt, vermutlich 

seiten der Athener steht, durch den spartanischen endete seine Macht mit der Befreiung Ioniens durch 

Nauarchen Knemos (Thuk. II 80—82. Diod. XII die Schlacht bei Mykale. [Kahrstedt.] 

47, 4f. Oberhummer 99. Busolt 111 2,976).20 2) S. aus Olynth, wird von Suid. s. v. als 

Thukydides nennt S. fteyloxtjv ji61.iv xrjg Axug- Historiker bezeichnet. Die Titel seiner Werke 
vavlag (vgl. Diod. XIX 67, 4); dies wie die lauten nach der Suidashandschrift: negt xwv Er¬ 
folgende Bemerkung, daß Knemos glaubt, die SdvSgov icprjpeglSwv' Jxegi noxaptov xat xgtjvwv xal 
anderen Städte zugewonnen, wenn er S. genommen Xtpvwv • itegl xfjg ’Alttgdvdgov zeXevxfjg ßtßXia e. 
habe, zeigt, daß bereits in dieser Zeit (429) S. Es ist wahrscheinlich, daß die Buchzahlangabe 
der Vorort der Landschaft, d. h. die Hauptstadt auf die Ephemeriden zu beziehen ist, wohin sie 
des Akamanischen Bundes ist, wie sicherlich 391, eher gehört als zu dem Werk über Aleianders 
als Agesilaos eine Gesandtschaft in die Stadt, Tod. Da S. in dem 348 zerstörten Olynth geboren 
nage 1 xdv xotvov xwv Axagvavcov (Xen. hell. IV ist, muß seine Geburt früher fallen (Schwartz 
6, 4, vgl. IG IX 445: Proxeniedekret, das das 30 Herrn. XXXV 127). Sonst wissen wir im Grunde 
xotvov voraussetzt), schickt, um sie für Sparta nichts über S., was auch deutlich wird aus den 
zu gewinnen. Der Versuch blieb, ebenso wie die jüngsten Behandlungen des Mannes durch Berve 
Belagerung des Knemos, erfolglos. Auf eine ge- Das Alexanderreich II 365 und Jacoby FGrHist 
wisse Blütezeit der Stadt deutet neben der Er- II118, von denen die möglichen Beziehungen zu 
bauung des Tempels und Befestigungswerkes anderen Herausgebern der Ephemeriden erörtert 
auch die Errichtung der Statue eines Stratioten in werden, ohne daß irgend etwas Positives über 
Olympia, der ävelXsxo ixt Ilayxgaxiw vtxtjv xwv diese an sich wichtige Frage ausgesagt werden 
xe alXcov Axagvdvwv xal xwv iS avzfjg 2xgdxov kann. [Laqueur.]^ 

jrgwxog; das Standbild fertigte Lysippos (Paus. 3) Einer der jüngsten Dichter der neuen Ko- 
VI 2, 1. Overbeck Schriftquellen 285. Furt-40 mödie. Zu seiner Zeitbestimmung ist nicht ver- 
wängler Olympia, Ergebnisse IV lOf. Hitzig- wendbar die Bemerkung des Athen. X 450e, Kal- 
Blümner Pausanias II 534), der auch die im lias, der Verfasser der Buchstabentragödie, sei /it- 
Hafen der akamanischen Stadt Alyzia (s. o.) auf- xgov Ipsigoo-dev yevdfievog zo'tgxQovoig 2zgdxztdcg, 
gestellten Bildwerke der Taten des Herakles denn dieser Kallias ist schwerlich mit dem Dichter 
ausgeführt hat (Strab. X 459). Die Vormacht der alten Komödie gleichzusetzen, der 446 v. Chr. 
von S., die noch 314 deutlich ist, als Kassander, an den Dionysien siegte und in der Liste der 
den die Akamanen gegen Ätolien unterstützen, Dionysiensieger zwischen Krates und Telekleidcs 
einen Synoikismos von S,, Sauria und Agrinion steht (s. o. Bd. X S. 1627f.). Alle Anspielungen der 
bewirkt (Diod. XIX 67, 3—5), scheint ihr Ende erhaltenen Fragmente gehören in die Zeit zwischen 
gefunden zu haben mit der Aufteilung Akarna-50 409 und etwa 375 (s. P. Geißler Chronol. der 
niens nach Pyrrhus’ Tode 270: S. fällt mit dem altatt. Kom. 58—78). In der Liste der Lenäen- 
südliehen Teile des Landes an Ätolien (Ober- sieger (Wilhelm Urk. dram. Auff. 123) will 
hummer 145ff.); andere Städte, erst Leukas, Geißler (S. 12) Kol. II Z. 12 2xgdxxt]g er- 
später Thyrreion, werden Vororte des jüngeren gänzen, das bleibt unsicher, ist aber ansprechend; 
akamanischen Bundes, dem S. kaum mehr an- dann würde S. seinen ersten Lenäensieg erst 
gehört (Oh er hummer 157). Es bleibt ätolisch, ziemlich spät errungen haben, 

wie die Ereignisse der folgenden Jahrzehnte Nach dem Laterculus Estensis (Kaibel CGF 
zeigen: Kampf Philipps von Makedonien gegen I 10) hatte man von S. 16 Stücke. Diese Zahl 
Ätolien 219/218 (Polyb. V 13. 14t; Einfall der stimmt etwa zu der von Suid. s. Xxgdxxtg aus 
Akamanen in die Stratike 217 (Polyb. V 96,60 Athenaios zusammengestellten Liste, wenn man 
1-3); Friede von Naupaktos (Polyb. V 103, 7. einige anderwärts erwähnte Stücke hinzufügt und 
105,1); im Verlaufe des syrischen Krieges nimmt Zweifelhaftes streicht. Es ergeben sich dann 
Antiochos selbst (191) in der Stadt Quartier folgende 17 Titel: Aya&oi ( r !j, Av&gwnogeotijg, 
(Liv. X XXI V 24); im Kampfe Ätoliens gegen Axoj.dvxij , Zwcivrog jiegixatopevog, Itptyigwv (*!), 
Born sammelt der ätolische Feldherr Nikandros KaXXaixidtjS , Ktvr)oiag, Arjpvopi&a, Maxebdvtg rj 
das BuudeBheer in S. (Liv. XXXVIII 4); schließ- Ilavoavtag, MrjSeta, MvgptSoveg, Iloxdfaot, Tgött¬ 
lich ist S., validissima tum ttrbs Aetoliae (Liv. Xog, d’tXoxTyrijg, $oivtooat, Xg'vovtnog, Tyxaoxal. 
X T.TTT 21), nachdem es mit römischer Hilfe einen Die Aya&ot, zu denen Suidas den sehr verdächtigen 
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Nebentitel ijzot Agyvglov dtpavtopog hinzufügt, der tragische Schauspieler Hegelochos (frg. 1, 60), 

werden auch Pherekrates (Kock CAF I 145f), die Hetären Lais (frg. 26) und Lagiska (frg. 3). 

der Icpvyigwv auch Apollophanes (CAF 1798) zu- S. wird häufig zitiert, Kock gibt 80 Frag¬ 
geschrieben. Für Av&cwjtogiozrjg schreibt Mei- mente, von denen allerdings frg. 68, Hes. K6.X- 
neke (FCG I 224 j, demKock(CAFI 711) folgt, /rec' 2. zöv jcoxa/zdv (ptjotv, og ioxt xijs XaXxtäog 
Av&gwitoggaiotrjg, aber das ist falsche Orthogra- (XaXxtjSovia; oder XaXxrjdovlScg Meineke) dem 
phie einer einzigen Euripideshandschrift (Schol. Historiker S. aus Olynthos gehören wird, der nach 
Eur. Or. 279), Orestes kommt in frg. 1 vor, und Suid. s. v. xtgi jtozauwv schrieb. Dazu gekom- 
zu der eigentümlichen Titelbildung bietet jetzt der men sind aus dem Berliner Photios und anderen 
Av&gwtprigaxXijg des Pherekrates (Phot. Berol. 145,10 lexikographischen Schriften noch 10 Fragmente. 
24) ein genaues Seitenstück. Die AruivopiSa heißt Meineke FCG 1221ff. II 763ff. Kock CAF 1711fF. 
bei Suidas Atpvopidwv, im Schol. Plat. Lys. 206e Demian'czuk Suppl. Com. 84ff. [A. Körte.] 

AtuvojtiSat; die durch Athenaios (VII 327 e und Stratum. 1. S. in der Bedeutung Pferdedecke, 
XI 473c) und Harpokration (s. aizXäg) bezeugte Packdecke, Packsattel ist unter E zp inn tov o. 
Form Aqfivo/jiöa erklärt Geißler (58f.) richtig Bd. V S. 2865, 30 und Sella equestris o. 
als komische Analogiebildung zu ’AvSgopiSa, Bd. II A S. 3—5ft‘. behandelt. An dort noch nicht 
Evgvfiida, HotxouiSa und sieht in dem Stück angeführten Darstellungen seien hier genannt: 
eine Parodie auf Euripides’ Hypsipyle. Der Titel Rein ach St. Gr. et Rom II 742. Darstellung 
Ilvxioog, mit dem sich Meineke FCG I 233 ver- eines Pferdes ohne Reiter, mit Decke, auf der die 
gebens plagt, ist zu streichen, wie Kaibel er- 20 Buchstaben KO VA TIOS verzeichnet sind. Pack- 
kannt hat: Schol. Ar. Vesp. 1346 beginnt mit sattel, wie auch Decken finden wir z. B. auf Re- 
rjv (überliefert iv), <äi) jtvxioto ein zweites Zitat liefs in Bonn (vgl. Das Provinziahnuseum in 

aus dem Troilos. Relativ datiert werden AxaXdvxrj Bonn, I. Die römischen Skulpturen Taf. VII1—4. 

durch Schol. Ar. Ran. 146 als itoXXtp voxegov Taf. VIII 3 und 4, 1905). Ein Relief auch in Bu- 

zwv Bazgdxaiv, Kivtjotag durch Schol. Ar. Ran. 404 dapest (vgl. A. Schober Die röm. Grabsteine 

als xgovw voxegov ov jcoflw zivi (Bazgdx'wv) und in Noricum und Pannonien 1923 S. 53, 50. S. 63, 

Iloxdfitoi durch Schol. Pint. 1194 als vor Ekklesia- 64. S. 115, 128. S. 116, 131. S. 124, 140. S. 169, 

zusen und Plutos aufgeführt. Da in der Atalante 181), eine Stele in Raab, weitere Reliefs in Buda- 
die Liebe des alternden Isokrates zu der Hetäre pest, St. Donat. Auch in Bulgarien finden wir Re- 
Lagiska verspottet wird (frg. 3 K.), kann dies 30 liefs mit Darstellungen des S. (vgl. Kaz arow Zum 
Stück nicht wohl vor 375 gedichtet sein (s. Geiß- Kult des thrak. Reiters, österr. Jahresh. XXIV 

ler 78), es war wohl das letzte des Dichters. 1929 Fig. 54 u. 56). An Vasenbildern wären heran- 

Mit Wahrscheinlichkeit setzt Geißler (s. Tab. zuziehen P f u h 1 Malerei und Zeichnung der Grie- 
S. 83) zwischen 410 und 400 Aijftvofiida , Wvxa- chen III 33, 145 und ebd. das berühmte Mosaik- 

axai, tXoxzrjxqg , ’Poivtocat, Xovoatziog, Avdgco- bild S. 268, 648. Genannt wird das S. in dieser 

jtogeoxrie, um 400 oder bald nachher Zwjivgcg Bedeutung u. a. hei Ovid. met. VIII 33. Liv. Vni 

negtxaid/ievog, Ktvtjoiag, MaxeSoveg rj Ilavoaviag, 4, 7. Sen. ep. 80 fin. Plin. ep. 56, 57. 

IJozätfiict. 2. Stratum, Decke. Polster, vgl. Lucr. IV 850 

Die Vorliebe für Tragödienparodien nähert S.s Lecti mollia slrata ; Suet. Calig. 51 Ad maiora 
Dichtung schon stark der mittleren Komödie: Auf 40 (tonitrua) proripere se e strato siib lectumque 
Euripides beziehen sich Av&gwxogioxtjg, Mrjdeta, se eondere solebat. Im übrigen vgb Lectus. 
tpctviaoat, Xgvotitjtog und wohl AtpivopiSa, auf 3. Stratum, Pflaster. An Pflasterung kann 
Sophokles wohl TganXog und $>tXoxzr)rrjg, auf man im römischen Reiche zweierlei unterscheiden: 
Aischylos vielleicht Mvo/uäöveg. Wörtliche Zitate Das Pflaster in den Straßen der Stadt und das 
aus Euripides finden sich in den <Potviaoat frg. 45 = auf den weitverzweigten Reichsstraßen. Das 
Eur. Phoen. 460 und frg. 46 = Eur. Phoen. 546, Straßenpflaster der Stadt besteht gewöhnlich aus 
auch lrg. 41, 1 wird wörtlich aus Sophokles' Troi- Steinquadern: in Rom z. B. Peperinquadern, in 
los übernommen sein. Pompe» aus vieleckigen Lavasteinen. Auf der Via 

Neben den Tragödienparodien sind zu beachten Appia bestand der Damm aus Peperinquadevn, 
die nach Zeitgenossen benannten Stücke, Ktvp- 50 die bis zu 2 m lang und 60 cm hoch sind. In Pom- 
otag nach dem bekannten Dithyramben dichter (s. peii fand sich eine Pflasterung mit einer Bauin- 
o. Bd. XI S. 479ff.}, s. Athen. XII 551 d Ktvt]- Schrift, die einen Anhaltspunkt für die Datierung 
otag, etg Sv xci o/.ov Sgäfia yiygatpev 2zgazztg, des Pflasters gibt (vgl. Mau-Ippel Pompe» 6 
Kajj.txntSri;, nach dem berühmten tragischen 1928,16). Die Pflasterungen auf den Hauptstraßen 
Schauspieler (o. Bd. X S. 1657f.), vielleicht auch waren z. Teil aus Steinen hergestellt, zum Teil 

Zwxvgog (s. Breitenhach De genere qnodam aus mehreren Schichten verschiedenen Materials, 

tit. com. Att., Bas. Diss. 1908, 42f. und Geiß- z. B. Mörtelschicht, flache Steine mit Mörtel, 
ler 68) und Ilavoaviag (s. Breitenbach 24f. Scherben, Ziegel, Schutt, faustgroßeSteine, Con- 
Geißler 70). Dagegen fehlen bei S. von den cret, Kiesdecke und anderen Weisen (vgl. Nis sen 
für die mittlere Komödie charakteristischen Titeln 60 Pomp. Stud. 1877. M e r c k e 1 Die Ingenieurtechnik 
noch die nach Berufen, Verwandtschaftsgraden im Altertum 1899,236ff. Neuburger Die Tech- 
und fremden Städten. nik des Altertums 31 HL). Das Lavaplattenpflaster 

Persönlicher Spott findet sich in den Frag- zeigt durch den Gebrauch durch Wagen die Kad- 
menten nicht gerade häufig, erwähnt werden die spuren, da die Lavablöcke sehr weich sind. Der 

Politiker Laispodias (frg. 16) und Thrasyhulos Anschluß der Platten ist vorzüglich, trat aber 

(frg. 17), ein Phormion, aber nicht der bekannte Schadhaftigkeit ein, wurde das Pflaster durch 
Stratege (frg. 5), Isokrates (frg. 3), die Komiker Einfügen kleiner Steine und Eintreiben von kleinen 
Sannyrion (frg. 20, 54) und Philyllios (frg. 37), Eisenkeilen wieder ausgebessert. 
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Literatur: Wood Les ruines de Palmyra 1753. 
v. Gon da Die Regulierung des eisernen Tores 
und der Katarakte der unteren Donau. G a u t i e r 
Traktat von der Anlegung und dem Bau der Wege 
und Stadtstraßen. Overbeck Pompeii in seinen 
Gebäuden, Altertümern und Kunstwerken 1884. 
Ballif Röm. Straßen in Bosnien und der Herze¬ 
gowina. Lehr und Sprater Römerstraßen in 
der Pfalz, Pfalz. Mus. 1925, 206ff. 

4. Stratum - pavimentum, s. d. 

5. Boden der Widderschildkröte, vgl. Vitr. X 

13 (19) 6. [H. Miltner.] 

Strauß, a) Namen: In den griechischen 
Benennungen des S. (Struthio camelus L.) zeigt 
sich eine merkwürdige Unbeholfenheit. Da das 
Griechische bis in die Zeit des Augustus für den 
S. keinen anderen Namen kennt als ozoovdog 
(ozQovdog), 6 und ij (der prägnante Name ozqov- 
&oxdfit)los, 6 und y findet sich erst Diod. II 50, 
4 al wofUtCäfievat ozQov&oxd/ü.riXoi, vgl. HI 28 
und Strab. XVI 772 C), ozgov&dg aber auch eine 
allgemeine Bezeichnung für kleinere Vögel und 
für den Sperling im besonderen war (s. den Art. 
Sperling), so war man genötigt, um den S. 
zu bezeichnen, stets ein Adjektivum hinzuzu¬ 
setzen, das entweder auf eine Eigentümlichkeit 
des Vogels Bezug hat oder auf seine Heimat. So 
nennt ihn Herodot. IV 175 wegen des fehlenden 
Flugvermögens ozQov&dg xazäyatog (vgl. IV 192), 
mit ähnlicher Beziehung Ailian. nat. an. XIV 13 
ozQOV&dg 6 xegaatos und Lukian. de dips. 2 ozoov- 
&wv zwv [icydXtov zafiauztzwv, vgl. Paus. IX 
31, 1 ozQov&dg ... tä>v dxzrjvoiv. Die gewöhn¬ 
liche Bezeichnung war ozgov&dg j ) fieyaXt) bzw. d 
fzeyag-, so Xen. anab. I 5, 2 (wo die Über¬ 
lieferung hinsichtlich des Geschlechtes schwankt). 
Aristoph. av. 874 azgov&qi fieydXy. Ailian. nat. 
an. II 27. IV 37 u. ö. Galen. VI 702. Synesios 
epist. 134. Philes de propr. anim. 134ff. Strato 
Anth. Pal. XI 117, 8 fieyav ozqov&ov. Nach seiner 
Heimat wird der S. als ozqov&o; 6 Aißvxdg 
bezw. b Aißvj) bezeichnet, so mehrfach bei Ari¬ 
stoteles, vgl. Oppian. Hai. IV 630 Aißv-yg nzcgdev 
ßozöv dyxvXddeiQov. Babr. fab. Aesop. 206 Crus. 
oxQov&og Alßvooa ; ebenso dact. 23; tetr. I 22 
(vgl.Heliod.X27. Suid. s. Alßvooa ogvig- rj ozqov- 
boxdfiTjXos). Eustath. H. 228, 39 Aißvxal ozqov- 
&oi. Herodian. I 15, 5 zals Mavgovolaig ozqov- 
#olg oder als ozgovdog Agdßioe Athen. IV 145 D. 
Gelegentlich findet sich, wenn keine Verwechs¬ 
lung möglich ist, auch bloß otgov&dg, so Aristoph. 
Ach. 1106. Theophr. hist. pl. IV 3, 5 (S. in der 
Umgegend der Oase Siwah). 4, 5. Polyb. XII 
3, 5. (oxqov&ööv fiey&hj). Cass. Dio 72, 21 und 
76, 1. Synesios epist. 134. Auch nach dem Auf¬ 
kommen von otQov&oxdfiriXog (Diodor und Stra- 
bon) wurde der Name ozQovßdg, den Hesych. s. 
ozQov&dg-’Azzixol zag ozQOV&oxafUrjXovg als attisch 
bezeichnet (vgl. Hesych. s. ozqov; ■ 6 ozoovdog, 
das unserem S. entspricht), noch vielfach ge¬ 
braucht und durch den neuen Namen nicht ver¬ 
drängt. Daß ozQov&oxdfiijXog sich schwer ein¬ 
bürgerte, zeigt Galen. VI 702 K. tö zä>v ozqov&o- 
xa/irjXwv ( dvofut ) arj&eg-. dvo/jdgovoi yag avxäg 
fieydXag ozqov&ov;, vgl. VI 788 b za lg /xeydXat; 
oTQov&oig, &g vvv <bo/zd£ovot ozQovöoxafiyXovg-, 
es findet sich spärlich Alex. Aphrod. probl. praef. 
p. 249, 15. Oppian. cyn. III 483 fiezä ozqovöoXo 
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xd/iyXov. Eustath. II. 228, 39 äyotat ozqov&oI 
al ozQov&oxdfiqXot. Symmach. lob. 30, 29. 

Die seltsame Benennung des S. als ,Vogel- 
kameT oder .Sperlingskamel“ bringt Keller 
Ant. Tierw. II 174, der auch die Bezeichnung 
ozQov&og für den S. als durch Volkswitz entstan¬ 
den erklärt, mit dem arabischen Sprichwort über 
den S. zusammen: .Wenn er fliegen soll, sagt er: 
ich bin ein Kamel, und wenn er eine Last tragen 
soll: ich bin ein Vogel 1 (Hommel Südsemit. 
Säugetiere 244). Denselben Sinn hat die Äsopische 
Fabel Babr. tetr. I 22 Crus., wo der S. beim 
Kampf der Vierfüßer mit den Vögeln sich bald 
als Vogel ausgibt, indem er seinen Kopf herzeigt, 
und bald als Vierfüßer, indem er seine Füße 
zeigt. Die ,Z w i s c h e n s t e 11 u n g‘ des S. 
zwischen Vogel und Kamel bezw. Säugetier mer¬ 
ken auch Diod. II 50, 4 (filyfiaza xzyvöiv xai 
xaprjXoov, vgl. III 28). Oppian. cyn. IV 483 
dvuov ueya tXavfia. Galen. VI 702 K. Albert. 
Magn. de anim. XXHI 139 Stadl, (vgl. XIV 75 
u.87) an, doch darf diese,Zwischenstellung“ nicht 
etwa so aufgefaßt werden, wie es die schiefe Be¬ 
merkung Kellers Ant. Tierw. II 167, die er 
aus Frantzius Aristoteles de part. anim. 322 
wiederholt, nahelegt: ,Auch die modernen Zoo¬ 
logen sehen vielfach im S. ein Übergangsglied 
von den Vögeln zu den Säugetieren.“ Denn der S. 
bildet kein missing link im Sinne der Entwick¬ 
lungslehre. 

Die lateinische Benennung passer marinus, die 
zuerst Plaut. Pers. 199 belegt ist (vgl. Fest, 
p. 248, 24 Linds. passer marinus, quem vocat 
vulgus struthocamelum ) ist dem griech. ozqovDo; 
nachgebildet und bezeichnet den überseeischen 
Vogel. Sie kehrt nur im archaisierenden Stil 
Auson. epist. 7 Peip. wieder, im übrigen wurde 
sie verdrängt durch struthocamelus, das die 
Schriftsteller des 1. nachchristlichen Jahrhun¬ 
derts ausnahmslos, und zwar als Maskulinum und 
Femininum gebrauchen, Plin. n. h. X 1. 56 
(Mask.); XI 155 (Fern.). Seneca const. sap. 17,1. 
Petron. 137, 5. Bei den Autoren der späteren 
Kaiserzeit erscheint neben struthocamelus (Hist, 
aug. Heliog. 28) häufig struthio, onis, strutio 
auch strucio, vgl. CGL H 439, 6 ozqov&Iwv stru¬ 
thio-, V 152, 43 strutio. genus avium maximum; 
111187,61 strugamilos strucio-, 257,55 6 ozqov&o- 
xdfirjXog strutio. Albert. Magn. de anim. VI 19 
Stadl, strucio, (sonst strutio) als Maskulinum, so 
Hist. aug. Gord. 3, 7; Heliog. 30,2; Firm. 6, 2. 
Vulg. Lev. 11, 16; Deut. 14, 15; Interpr. Jerem. 
Thren. 4, 3; Eucher. Formul. 5; In Isaia34,13; 
Job 39, 14. Poetisch nennt Claudian. in Eutrop. 
II 310 den S. vasta Libyae ales. Isid. XII 7, 20 
struthio Oraeco nomine didtur, quod animal in 
similitudine avis pinnas habere videtur (vgl. 
Albert. M. XXHI 139 duos iantum digitos in 
pede sieut camelus et ideo cameleon a quibus- 
dam Oraecis vocatur, ab aliis autem asida, vgl. 
Job 39, 13). An die griechischen Beiwörter xazd- 
yatog und jjepoaloff erinnert Isid. XII 7, 1 aliae 
(ares) enchoriae, quae manent in locis semper 
ut struthio. Cic. nat. deor. II122 quae (animalia) 
altiora sunt, ut anseres, ut eygni, ut grues, ut 
cameli, adiuvantur procerilale collorum scheint 
camelus für struthocamelus zu stehen, eine Be¬ 
zeichnung, die sonst nirgends belegt und viel- 
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leicht nur verstümmelt überliefert ist. Ein Ad¬ 
jektivum struthocamelinus, a, um findet sich 
Plin. n. h. XXIX 96; struihioninus, a, um Plin. 
Val. 2, 30. 

b) Biologisches. Obwohl der S. seine 
Heimat in Afrika und Westasien (Arabien) hat, 
war er den Griechen wie den Römern sehr gut 
bekannt und die zahlreichen Nachrichten beweisen 
das große Interesse, das man an dem seltsamen 
Vogel, der mindestens seit der zweiten Hälfte des 10 
5. Jhdts. in Athen und seit der ersten Hälfte des 
2. Jhdts. in Rom zu sehen war, genommen hat. 
Die ersten griechischen Schriftsteller, die den S. 
in seiner Heimat kennengelemt und über ihn be¬ 
richtet haben, sind Herodotos und Xenophon. 
Herodot. IV 165 bezeugt das Vorkommen in Nord¬ 
afrika im Gebiete der Mdxat an der Großen Syrte 
und (192) im Gebiete der Nomadenstämme an der 
Großen und Kleinen Syrte. Von späteren Autoren 
erwähnen den S. für Afrika Aristoteles (öfters), 20 
Theophr. hist. pl. IV 3, 5. Plin. n. h. X 1 
(struthocameli Africi vel Aethiopici). Lukian. de 
dips. 2 (Garamanten). Polyb. Xn 3, 5. Babr. 
fab. Aesop. 206 Crus. Herodian. I 15, 5 (Maure¬ 
tanien). Synesios epist. 134 (Ausfuhr von S. aus 
der Kyrenaika um 400 n. Chr.). Auch die von 
Eudoxos nach Ailian. nat. an. XVII 14 jenseits 
der Säulen des Herakles gesehenen Vögel, die 
größer waren als Ochsen, sind wohl afrikanische 
S. gewesen. Das Vorkommen in Ägypten ist durch 30 
zahlreiche Darstellungen des S. bezeugt, ebenso 
wie für Westasien. Der erste griechische Zeuge 
für den S. in Westasien (Arabien) ist Xen. anab. 

I 5, 2 und 3, der sehr anschaulich beschreibt, wie 
die Griechen in Mesopotamien (Äoaßla = Gegend 
zwischen dem Araxes und der Stadt Korsote am 
Euphrat) vergeblich Jagd machten auf die schnell¬ 
füßigen S., die sich im Laufe mit den Flügeln 
hoben und diese wie Segel benutzten. Die letz¬ 
tere, durchaus richtige Beobachtung wird von 40 
vielen späteren Autoren wiederholt, Diod. II 50, 
4—6. in 28. Plin. n. h. X 1. Ailian. nat. an. 

II 27. IV 37. VIII 10. Oppian. cyn. III 496. 
Claudian. in Eutrop. II 312f. inque modum veli 
sinuatis flamine pennis pulverulenta volat. He¬ 
rodian. I 15, 5 xoXnwoei nzeowv. Philes de propr. 
anim. 136. Für Arabien erwähnen den S. noch 
Diod. II 50, 4—6. Strab. XVI 772 C. 

Schon zur Zeit des Aristophanes muß der S. 
in Athen ein wohlbekanntes Tier gewesen sein, 50 
da sonst die Anspielung Aristoph. av. 874f, 
ozoovdcp [itydXfi fiyzot &eä>v xal äv&Q<!)7iwv usw. 
nicht verständlich gewesen wäre. Daß Aristoteles 
den S. in Gefangenschaft beobachtet hat, dafür 
bürgt seine Beschreibung, die nur auf Grund von 
Beobachtungen am lebenden Tier gemacht sein 
kann. Auch wird man mit Keller a. O. 174 
aus Eubulos frg. 115 Kock ztf va % ozqov&ov fj 
ntfhjxov {zQscpstv) darauf schließen dürfen, daß 
gefangene S. in Athen gehalten wurden. Die 60 
erste eingehende Beschreibung hat Aristoteles ge¬ 
liefert, den der S. (er spricht nur vom ozoovdo; 
Aißvxdg) besonders wegen seiner ,Zwischenstel¬ 
lung“ zwischen Vogel und Säugetier (vgl. Ab¬ 
schnitt a) interessierte. In seinem Hauptwerk, 
der Tiergeschichte, ist der S. nicht behandelt, 
nur hist. an. [IX] 15 p. 616 b 5 findet sich die 
Bemerkung, daß der S. sehr viele Eier legt (vgl. 
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gen. an. III 1 p. 749 b 17). Von der großen Zahl 
der Eier, die daher kommt, daß mehrere (3—5) 
Weibchen, die zu einem männlichen S. gehören, 
nach und nach je 10—12 Eier in einem gemein¬ 
samen Nest ablegen, berichten auch Plin. n. h. X 
143. Ailian. nat. an. XIV 7. Wenn auch Ailians 
Angabe von 80 und mehr Eiern zu hoch gegriffen 
ist, so ist doch seine Bemerkung, daß man im 
S.-Nest Eier in verschiedenen Entwicklungs¬ 
stadien antrifft, richtig. Seine weitere Angabe, 
daß der S. nur die befruchteten Eier bebrüte, die 
unbefruchteten aber als Futter für die Jungen 
verwende (nat. an. IV 37; vgl. Philes de propr. 
anim. 140), wird von Lichtenstein bei 
Lenz Zoologie der Griechen und Römer 365 in¬ 
sofern bestätigt, als nach dessen Beobachtung 
außerhalb des Nestes liegende Eier vom S. ab¬ 
sichtlich zertreten werden, um den eben ausge¬ 
krochenen Jungen eine passende Nahrung zu 
bieten. Von anderen Forschem wie B r e h m 
Tierleben 5 III 199 wird die Richtigkeit dieser 
Angabe bestritten. Lichtenstein hat ferner, 
so wie Ailian. nat. an. XIV 7 angibt, beobachtet, 
daß das S.-Nest von einer wallartigen Erhöhung 
umgeben ist (za ytiXri Se za xvxXcp vyrqXa ioyd- 
Csxai, dnozeizitovoa zgdnov zivd usw.; vgl. Philes de 
propr. anim. 146 eie dvtyovoav yidft/zor). In der 
Regel ist ja das nicht der Fall, sondern der S. 
legt seine Eier in eine einfache Bodenvertiefung. 
[Die unrichtige Angabe, daß sich der S. um seine 
Eier nicht kümmere, sondern sie von der Sonne 
ausbriiten lasse, findet sich bei klassischen Autoren 
nicht. Sie scheint der jüdischen Literatur zu 
entstammen, läßt sich jedenfalls im Buch Hiob 
39, 13—18 zuerst feststellen und weiterhin in der 
theologischen Literatur verfolgen, Vulg. In Isaia 
34, 13 struthio ova parit, sed pullos inde non 
nutrit. Isid. Xn 7, 20 (struthio) ova sua fovere 
neglegit, sed porrecta tantum modo fotu pulveris 
animantur; ferner bezeichnenderweise in einer 
syrischen Version des griechischen Physiologus 
(vgl. Lauchert Gesch. d. Physiologus 38) so¬ 
wie bei Albert. Magn. de anim. VI 19 und XXHI 
139 (obwohl er im übrigen den S. aus eigener 
Beobachtung sehr gut kennt; er zitiert auch das 
Sprichwort ,duratur ad ova, quasi non sint sua“), 
Philes de propr. anim. 134ff. (aber nicht aus 
Aeliani) und Konrad v. Megenberg cap. 64.] 
Die ausführliche Beschreibung des S. Aristot. 
part. an. IV 14 p. 697 b 14ff. lautet: ,Der S. hat 
einiges vom Vogel, anderes aber vom Säugetier 
(zov rezQanodo;). Er ist kein Säugetier, da er 
Federn hat, und kein Vogel, da er nicht fliegt 
und seine Federn nicht zum Fliegen geeignet, 
sondern haarartig (zgizäSri) sind. Er hat aber 
wie die Säugetiere die oberen Augenlider (ßXe- 
tpagidag ex cl rag avco&ev) und ist am Kopfe und 
am oberen Teile des Halses kahl [vgl. Plin. n. h. 
XI 130 naturaliter calvent struthocameli-, ynXog 
ist bei Aristoteles nur relativ im Verhältnis zur 
Befiederung des Rumpfes zu verstehen; denn 
tatsächlich sind Hals und Kopf, wenn auch spär¬ 
lich, mit borstenartigen Federn bedeckt, wie 
Diod. II 50, 4—6 (zag 6c xetpaX.dg rcsgtvxvlag 
XenzaXg) richtig bemerkt, während Oppian. 
cyn. IV 495 (aoXXijv de zavvzQixa Szigyr xva- 
vbjv) etwas übertreibt]. Nur die Augenlider 
sind ziemlich behaart [zgizoideozigag ezetv zag 
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ßXetpagida ;; der S. hat tatsächlich Augenwimpern 
an beiden Lidern, vgl. Plin. n. h. XI 155 strutho- 
camelus sola ut homo utrimque palpebras habet]. 
Als Vogel ist er an den unteren Teilen (Rumpf) 
befiedert und zweifüßig, hat aber zweigespaltene 
Klauen (vgl. part. an. IV 12 p. 695 a 18 dtxpXtk) 
wie ein Vierfüßer; er hat nämlich keine Zehen 
(daxxvXov;), sondern Klauen (*»?&*?)• Per Grund 
ist, daß er nicht die (gewöhnliche) Größe eines 
Vogels, sondern die eines Vierfüßers hat; denn 1 
im allgemeinen muß die Größe eines Vogels sehr 
gering sein, weil sich eine große Leibesmasse 
nicht leicht in der Luft schwebend bewegen kann . 1 

Der Beschreibung des Aristoteles ist aus 
Diod. II 50, 4— 6 , der den S. gleichfalls gut 
schildert, hinzuzufügen: Augen groß und 
schwarz, ähnlich dem Kamelauge, Hals lang 
(fiaxgoxgäyqX.ov), Schnabel kurz und spitz [un¬ 
richtig; er ist ziemlich stumpf]. Gute Angaben 
hat auch Oppian. cyn. IV 4820., der (cyn. III 2 
482) versichert, den S. aus eigener Anschauung 
zu kennen. Er erwähnt als einziger Autor die 
harten Hornschilder an den Beinen (492) und 
den auffallend kleinen Kopf (495); seiner Angabe 
über die Begattungsstellung des S. (500f.) scheint 
jedoch ein Beobachtungsfehler zugrundezuliegen. 
Eine vorzügliche Beschreibung, die gleichfalls 
auf eigener Beobachtung beruht, gibt Albert. 
Magn. de anim. XXIII 139 Stadl. (Wechsel des 
Jugendkleides im ersten und zweiten Jahre, j 
Größe (a pedibus ad dorsum) 5 bis 6 Fuß, Härte 
der Haut, muskulöse Beine). Plin. n. h. X 1 hebt 
in seiner Beschreibung vor allem die Größe des 
S. (paene bestiaruni generis) hervor, der einen zu 
Pferde sitzenden Reiter noch überrage (vgl. Diod. 

II 50, 4—6 so groß wie ein neugeborenes Kamel; 

III 28 steht dem größten Hirsch nicht nach) und 
an Schnelligkeit übertrefie (vgl. Tertull. de virg. 
veland. 17 altegradiam). Bei Plinius findet sich 
zuerst der Hinweis auf die mim natura des S., t 
alles, was er wahllos verschlungen hat, zu ver¬ 
dauen. woraus dann bei späteren Autoren die 
mystische Vorstellung vom Eisen fressenden S. 
geworden ist. Daß der Muskelmagen, unterstützt 
von einem Vormagen, die Fähigkeit besitzt, auch 
harte Gegenstände zu verarbeiten, d. h. wenn 
auch nicht im eigentlichen Sinne zu verdauen, 
aber zu zerreiben, ist bekannt, vgl. Brehm 
Tierleben 5 III 197. Lenz Zool. d. Griechen und 
Römer 363. Man kann im Magen des S. Kiesel-; 
steine, Holz- und Knochenstückchen, gelegentlich 
auch ein Eisenstückchen finden, lauter Dinge, die 
der S. freßgierig mit dem Futter verschlingt, ohne 
daß sie ihm schaden. Dabei ist nichts Mystisches. 
Wie es scheint, hat der Ausdruck mira natura 
bei Plinius, der übrigens keinerlei bestimmte 
Gegenstände nennt, den Anlaß zu späteren Über¬ 
treibungen gegeben. Schon Ailian. nat. an. 
XIV 7 fj yaoxr)g ... evgioxexat . .. Xi&ov; exovoa, 
ov; >7 otoovdög ... nerxet rcö zgdro) zeigt einen 
Stich von Sensation (vgl. Philes de propr. anim. 
150). Das Eisen erscheint erst Alex. Aphrod. 
probl. praef. p. 249, 15 oxgmr&oxäfizjXo; aidr/gov 
Ttexxet ididxqxi xtvt, vgl. Thimot. Gaz. Haupt 
Opusc. III 1 p. 2740. Von dieser ,fabelhaften 1 
Eigenschaft hatte auch Albertus Magnus Kunde 
und machte, wie er de anim. XXIII 139 erzählt, 
den Versuch, mehrere S. mit Eisen zu füttern, 


die jedoch dieses Futter nicht annahmen; da¬ 
gegen fraßen sie Knochenstückchen und Steine 
gierig. Nicht Plinius, der zwar die Sache auch 
berichtet (X 1), sondern Diod. II 50, 4 —6 (vgl. 

III 28) hat zuerst erzählt, daß die S., wenn sie 
verfolgt werden, mit ihren Füßen Steine auf die 
Verfolger zurückschleudern (vgl. Ailian. nat. an. 

IV 37. Philes a. 0. 143). Dieses Fortschleudern 
der Steine erfolgt natürlich nicht absichtlich, 
sondern nur zufällig durch das scharfe Ausgreifen 
beim Laufen. Den sensationellen Einschlag be¬ 
kam der Vorgang wohl durch die S.-Jäger, auf 
deren Darstellung der erste Bericht beruht. Ähn¬ 
lich zu beurteilen ist auch die Geschichte von der 
,Vogelstraußpolitik 1 , die gleichfalls zuerst bei 
Diod. II 50, 6 steht und dem S. den Vorwurf 
der Dummheit (stoliditas Plin. n. h. X 2) einge¬ 
bracht hat. Indes betont schon Diodor, daß der 
verfolgte S., wenn er den Kopf et; xtva dapvov 

^ tj Totüt'TTjv oxenqv Artoxg'vTzxexai^ dies nicht, wie 
manche glauben, aus Dummheit tue, weil er 
glaube, dann nicht gesehen zu werden, sondern 
weil er den Kopf als seinen schwächsten Teil in 
Schutz bringen wolle. Trotzdem hat sich die von 
Diodor bekämpfte Meinung erhalten bei Plinius 
und Oppian. Hai. IV 623 xetpaXijv de xazaxgv- 
tpaaa . . . eXnexai ovx ögoioaa Xadelv ogoiovxo; 
itpogpqv (vgl. 630 xoia de xai Atßirt]; nxegoev 
ßoxov äyxvXodetgov vrjxia xezväCet, dazu Schol.). 

) Eine Variante dazu bietet Claudian. in Eutrop. 
II 3100., der den von seinen Verfolgern bedräng¬ 
ten S. in einem hübschen Vergleich zeichnet: 
Der S. bleibt plötzlich stehen lumine clauso 
(ridendum!) revoluta caput ereditque latere quem 
non ipsa videt. 

c) Der S. und der Mensch. Schon von 
alters her stellte der Mensch dem S. wegen der 
Federn, des Balges und der Eier nach und suchte 
ihn zu fangen oder zu erlegen; für die alten As- 
0 syrer und Ägypter beweisen es zahlreiche Dar- 
Stellungen des S. auf Jagdbildem oder Prozes¬ 
sionsbildern (vgl. Keller Ant. Tierw. II 170f.), 
aber auch griechische Autoren schildern die J a g d 
auf den S., so Xenophon (vgl. Abschn, b), Oppian. 
cyn. IV 489, wonach Reiter mit Hunden auf den 
S. jagten oder ihn in Schlingen und Fallen fingen. 
Ausführliche Jagdmethoden gibt Ailian. nat. an. 
XIV 7 an, von denen die erstere (Reiter suchen 
dem S. den Weg abzuschneiden) noch wahrschein¬ 
lich klingt, während die zweite (Umstellen des 
S.-Nestes mit Spießen, in die dann der S., wenn 
er zurückkommt, aus Sehnsucht nach seinen 
Jungen hineinstürzt) trotz der von Lenz Zool. 
d. Griechen u. Römer 365 versuchten Erklärung 
doch zu naiv anmutet. Vor einer eigenartigen 
Jagdmethode, die noch heute bei den Busch¬ 
männern Südafrikas geübt wird (vgl. W e u 1 e 
Kultur der Kulturlosen (Titelbild); Brehm 
a. O. 206f.) berichtet Strab. XVI 772 nach 
10 dem Vorgang von Agatharchides Phot. bibl. 
p. 453 a 22—31 aus dem Lande der Szgovdo- 
zpdyot (Arabien): Die Jäger maskieren sich, in¬ 
dem sie S.-Bälge anziehen, als S. und nähern sich 
so den Tieren, um sie dann mit Pfeilen nieder¬ 
zuschießen oder mit Keulen totzuschlagen (vgl. 
Agatharchides a. O. zex^Ti xal d6Xq> xai gona- 
Xote, wo jedoch von dem Maskieren noch nicht die 
Rede ist). Wenn auch Strabon hier nicht den S. selbst 
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nennt, sondern sagt, es seien Vögel, die an Größe 
dem Hirsch gleichkommen, nicht fliegen, aber 
sehr schnell laufen können, gleich den S. (xa&a- 
neg oi azgovdoxifirjXot), so dürfte es sich doch um 
nichts anderes als den S. handeln. Denn sonst 
käme kein anderer Vogel in Frage als der Kasuar, 
der jedoch in Arabien nicht vorkommt und wohl 
auch niemals vorgekommen ist. 

Wie diese Sxgovdozpäyoi den S.-Balg zu 
Kleidern und Decken benutzten, so verwendeten 1 
ihn nachHerodot. IV 175 iieMäxcu (an der Gro¬ 
ßen Syrte) als Schild bzw. Schildüberzug; ebenso 
die Araber nach Pollux I 138 (’Agaßeg de xai 
azgovdwv dogai; Avxi dwgdxwv fj aonldiov etpgdx- 
xovxo), vgl. Diod. III 28. 

Das Wertvollste am S. waren in ältester Zeit 
wie noch heute die prächtigen weißen Federn, 
über ihre Verwendung ibei den Ägyptern, Assy- 
rem und Persern als Schmuck für Menschen, 
Pferde und Kamele, als Fächer und Abzeichen 2 
hoher Würdenträger, als Symbol der Gottheit 
vgl. Keller Ant. Tierw. II 170f. Auch in dem 
1923 aufgedeckten Grabe Tutanchamuns fand 
man Darstellungen von S.-Jagden auf einer höl¬ 
zernen Truhe und Fächer von S.-Federn. Für 
römische und griechische Krieger war die S.- 
Feder gleichfalls eine stolze Helmzier, wie Ari- 
stoph. Ach. 1106. Plin. n. h. X 2 beweist. Als 
Helmschmuck erwähnt sie auch Theophr. hist. pl. 
IV 4, 5, der das leicht zerschlitzende Blatt der 3 
Banane (Musa sapientium L.) Indiens treflend mit 
einer S.-Feder vergleicht. Hochgeschätzt waren 
auch die Eier propier amplitudinem pro 
quibusdam kabita vasis Plin. n. h. X 2. Ihre 
Größe und Härte hebt Oppian. cyn. 502f. hervor 
(vgl. Albert. Magn. VI 6 ). Sie wurden auch ge¬ 
gessen von den Garamanten (Lukian. de dips. 6 ), 
schmecken aber nach Galen. VI 706 K. nicht so 
gut wie Hühnereier. Als Königstribut erscheinen 
sie auf ägyptischen Bildern (vgl. Ailian. nat. 4 
an. XIV 13). Auf die in frühgeschichtlichen 
Gräbern Etruriens, Latiums und Mykenes ge¬ 
machten Funde von S.-Eiern, die auf einen ur¬ 
alten Handel deuten, weist Keller 168f. hin, 
der auch an den islamitischen Brauch, Gräber 
mit einem S.-Ei zu schmücken, sowie an das Ei 
der Leda zu Sparta erinnert. 

Das Eiweiß des S.-Eies ist Bestandteil 
eines Rezeptes gegen Sonnenbrand bei Plin. n. h. 
XXVIII 66 . Daß das Fleisch des S., das als 5 
zart und wohlschmeckend bezeichnet wird 
(B r e h m a. 0. 207), von den Szgovdozpayot 
und anderen Stämmen Afrikas gegessen wurde, 
besagt der Name. Den Israeliten galt es nach 
dem Mosaischen Gesetze als unrein. Dagegen er¬ 
schien der S. nach Herakleides bei Athen. IV 
p. 145 F- axgov&oi oi ’Aodßioi (iaxiv de fdiov 
ftiya] atf der Hoftafel des Perserkönigs. Die bei 
Keller 169 stehende Angabe, daß auch indische 
Könige S.-Braten aßen, ist irrtümlich; denn 6 
Ailian. nat. an. XIV 13 spricht nur von S.-Eiern, 
die als Nachtisch verspeist wurden. Daß Griechen 
und Römer S.-Fleisch aßen, ist nicht überliefert. 
Erst Galen. VI 703 (vgl. 788) begutachtet das S.- 
Fleisch vom ärztlichen Standpunkte aus als 
negtxxcofiaxtxq und schwer verdaulich; VI 705 
bestreitet er die dem S.-Fleisch (oxgov&oxafiqXov 
xotXiav) von manchen Ärzten zugeschriebene ver- 


dauungsfördemde Wirkung. Es war dem Narren 
Elagabal nach Hist. aug. Heliog. 30, 2 Vorbe¬ 
halten sescentorum strutionum capita bei einer 
einzigen Mahlzeit servieren zu lassen und deren 
Hirn zu verspeisen; derselbe Kaiser ließ (28, 4) 
auch S.-Braten auftischen und behauptete, den 
Juden sei der Genuß dieser Speise vorgeschrieben. 
Von einem seiner Nachfolger Firmus berichten 
Hist. aug. Firm. 4, 2, er habe an einem Tage 
einen ganzen S. aufgegessen. Rezepte für Zu¬ 
bereitung von S.-Fleisch gibt Apic. VI 212 an, 
woraus zu schließen ist, daß es in der späten 
Kaiserzeit auch von anderen Leuten als von Kai¬ 
sern gegessen wurde. Medizinisch verwendet wurde 
das S.-F e 11 (sebum struthoeamelinum vgl. Plin. 
Val. 2, 30 adeps struthioninus), das nach Plin. 
n. h. XXIX 96 viel besser ist als Gänsefett und 
bei einer Versteigerung, die Cato Uticensis aus 
königlichem Gut (in Afrika) abhielt, mit 30 Se¬ 
sterzen viel zu billig bezahlt war. Als Heilmittel 
erwähnen S.-Fett und rn'oa auch Ailian. nat. an. 
XIV 7. Philes de propr. anim. 148f., die beide 
auch die Heilkraft der im S.-Magen gefundenen 
Steine bei Augenleiden behaupten. 

Daß der S. zu Prunkzwecken auch als R e i t - 
t i e r benutzt und eingespannt wurde, geht ab¬ 
gesehen von bildlichen Darstellungen (vgl. I m - 
hoof-Blumer-Keller Münzen und Gem¬ 
men XXII 36. Daremberg-Saglio Dict. 
I 703) aus dem Bericht Athen. V p. 200 F über 
den pompösen Festzug des Ptolemaios Phila- 
delphos im J. 275 zu Alexandria hervor, in wel¬ 
chem auch acht S.-Gespanne (axgov&äv ovno- 
giäe; 6xxd>) zu sehen waren. Das noch von Paus. 
IX 31, 1 auf dem Helikon gesehene Bronzestand¬ 
bild der Arsinoe, der Schwester und Gattin des 
Ptolemaios, zeigt diese als S.-Reiterin. [Die Bemer¬ 
kung zu dieser Stelle bei Hitzig-Blümner 
III 1, 486, daß der S. Aphrodites Vogel ge¬ 
wesen sei, ist unrichtig und beruht auf der Ver¬ 
wechslung mit oxgov&k, Sperling, der allerdings 
ein Vogel der Aphrodite war; s. Art. Sper¬ 
ling.] Ob Catull, 66 , 54 mit ales equus auf die 
S.-Reiterin Arsinoe anspielt, ist fraglich; wahr¬ 
scheinlicher ist damit der Zephyrus gemeint, vgl. 
Friedrich Catull. 4140. Oppian. cyn. IV 491 
sagt, daß der S. einen Knaben mit Leichtigkeit 
auf dem Rücken tragen kann. Von dem schon als 
S.-Esser erwähnten Kaiser Firmus steht Hist. aug. 
Firm. 6 , 2 sedentem ingentibus strutionibus rec¬ 
tum esse et quasi volitasse. 

In der römischen Arena war der S., wie aus 
Plaut. Pers. 199 vola currieulo. — Istuc marinus 
passer per circum solet hervorgeht, schon zu An¬ 
fang des 2. Jhdts. v. Chr. zu sehen, sei es, wie 
Drexel bei Friedländer Sittengesch. Roms 9 IV 
270 annimmt, bei Venationen oder, wie Keller 
Ant. Tierw. II 174 glaubt, als Zugtier im Ge¬ 
spann. Der S. wird auch weiterhin im römischen 
Zirkus nicht gefehlt haben, wird jedoch nicht 
mehr erwähnt bis auf Commodus, der nach Hero- 
dian. I 15, 5 das häßliche Schauspiel bot, daß er 
einer Anzahl im Zirkus herumgehetzter S. mit 
Pfeilen, die eine halbmondförmige Schneide 
hatten, die Köpfe abschoß. Die armen Tiere liefen 
dann ohne Kopf noch eine Strecke dahin. Ferner 
erwähnt S. in der Arena Cass. Dio LXXVI 1 für 
das J. 202 (unter Severus). Bei den Venationen 
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des Kaisers Gordian erschienen 300 rotgefärbteS. 
aus Mauretanien (Hist. aug. Gord. 3, 7 strutiones 
Mauri miniati trecenti) und Probus gab sogar 
1000 S. dem Volke preis (Hist. aug. Prob. 19). 
Über Darstellungen von S. im Kampfe mit wil¬ 
den Tieren, die auf Zirkusspiele weisen, vgl. I m - 
hoof-Blumer-Keller Münzen und Gem¬ 
men XXII 35. Keller Ant. Tierw. II 173. 

Zu Aristoph. av. 874ff. oxgovdtp /leyäkri M r 9 l 
{kswv xal äv&gtbnwv, Ssaxotva KvßiXij, oxgov&s, 1 
ftzjzsg Klsoxgixov bemerkt Schol. ßovXöftsvog 
avxdv StaßäXXsiv dig oxgov&6no8a, zovziazt ftsya- 
Xonow , so daß also Kleokritos bzw. seine Mutter 
wegen der großen Füße verspottet wurden. Da¬ 
mit steht nicht im Widerspruch, wenn Plin. n. h. 
VII 24 von kleinfüßigen Frauen Indiens spricht, 
welche Struthopodes hießen; denn diese Bezeich¬ 
nung ist von oxgov&ög, Sperling, abgeleitet und 
bedeutet ,Spatzenfüße‘. Auf ein Spatzen- oder 
Vogelgesicht überhaupt geht wohl auch der 2 
Spott Anth. Pal. XI 367, 1 oytg axgovdä, navo- 
(totog, dagegen war der S. gemeint, wenn Corbu- 
lus nach Sen. const. 17, 1 seinen darüber tief- 
betrübten Kollegen Cornelius Fidus in sehr un¬ 
parlamentarischer Weise als struthocamdus depi- 
latus titulierte (vgl. Plut. p. 520 C oxgovöoxstpä- 
Xovg, von Menschen mit monströser Kopfbildung. 
Schol. Aristoph. av. 877 ozgov&tbSqg). In theolo¬ 
gischen Schriften wird der S., weil er sich an¬ 
geblich nicht um seine Eier kümmert (vgl. Ab- g 
schnitt b) als grausam bezeichnet, Vulg. Ierem. 
Thren. 4, 3 filia populi mei erudelis quasi struthio. 
Eucher. Formul. 5. Isaia 34, 13. [Steier.] 

Stravianis, ein nur aus Itin. Ant. 265 be¬ 
kannter Ort in Pannonia inferior, an der Straße 
Mursa-Siscia, 24 Meilen von Incero und 30 Mei¬ 
len von Mursa entfernt. Pichler Austria Rom. 
193 sucht S. beim heutigen Gradacs, am Flusse 
Vuksitscha, Miller Itin. Rom. 451 bei Nasice 
oder etwas weiter östlich bei Vukojevci. 4 

[Fluss.] 

Streden (2zgs8z]v), ein nur bei Procop. de 
aedif. IV 4 S. 117, 11 Haury genanntes Kastell 
in Epirus, das von Kaiser Iustinian I. neu er¬ 
richtet worden ist. [Fluss.] 

Streitwagen. Im Bereiche der babylonischen 
wie der ägyptischen Kultur benutzte man zum 
Ziehen der Wagen Rinder, für leichtere Gefährte 
auch Esel. Das Pferd tritt, als ,Esel des Berg¬ 
landes' bezeichnet, in Babylonien zuerst infolge; 
der indogermanischen Völkerwanderung nach 
Iran in der ersten Hälfte des 2. Jahrtausends 
v. Chr. im 20. Jhdt. v. Chr. auf. Es wurde noch 
nicht zum Reiten benutzt. Aber auch so, vor 
den Wagen gespannt, hat es eine große Um¬ 
wälzung im Kriegswesen hervorgerufen. Der S.- 
Kampf wurde in kurzer Zeit in der babylonischen, 
ägyptischen, minoischen und griechischen Welt 
üblich. Die Geschichte des Wagens ist vornehm¬ 
lich durch Studniczka und seine Schüler er -1 
forscht worden, so für Syrien und Phoinikien von 
Studniczka Arch. Jahrb. XXII (1907) 147ff., 
für Ägypten, Syrien, soweit sich ägyptische Denk¬ 
mäler darauf beziehen, Mesopotamien, Persien 
und Baktrien von O. N u o f f e r Der Rennwagen 
im Altertum I, Diss. Leipzig 1904, für Griechen¬ 
land bis ins 7. vorchristl. Jhdt. von E. v. Merck- 
1 i n Der Rennwagen in Griechenland I, Diss. 
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Leipzig 1909. Die archäologischen und tech¬ 
nischen Fragen werden unter ,Wagen' behandelt 
werden. Hier soll nur der Gebrauch des Wagens 
für den Kampf besprochen werden, und zwar be¬ 
sonders für die Welt der Griechen und Römer. 
Einen Gesamtüberblick, der auch die orientali¬ 
schen Reiche berücksichtigt, hat W. H e 1 b i g 
Das homerische Epos aus den Denkmälern erläu¬ 
tert 2 (1887) 125—156 gegeben; vgl. auch Rei¬ 
chel Uber homerische Waffen 2 (1901) 120ff. 
Nach den vielen erhaltenen Darstellungen kämpft 
der Orientale vom S. aus, und zwar mit dem 
Bogen. Köcher sind an der Brüstung des Wagen¬ 
stuhles angebracht. Hethitische S.-Kämpfer, s. 
H e 1 b i g 132f., und mykenische, s. u., führen 
Lanzen, H e 1 b i g 137 Fig. 31. Neben dem Kämp¬ 
fer steht der Lenker, der die Zügel hält und bis¬ 
weilen noch einen Schild trägt, den Kämpfer zu 
decken. Auf den Wagen von Fürsten und hohen 
I Offizieren findet sich bei den Assyrern oft noch 
ein dritter Mann, ja Reliefs der Zeit Assurbani- 
pals zeigen vier Krieger auf einem Wagen — vgl. 
Abb. 1 bei J. Hunger Heerwesen und Krieg¬ 
führung d. Assyrer = Der Alte Orient XII (1911) 
4, 8 —, von denen zwei mit großen Rundschilden 
den Kämpfer und den Lenker decken. Die S. der 
Orientalen fahren weitaus am meisten mit zwei 
Pferden. Doch läuft oft noch ein drittes als Bei¬ 
pferd lose angelegt, nicht angeschirrt, um et- 
) waigen Ausfall zu ersetzen. Die S.-Verbände sind 
im Orient durchaus Kampftruppe. Einen Zusam¬ 
menprall feindlicher Wagenkämpfer von ägypti¬ 
schen Denkmälern erwähnt Helbig 126, die 
Abbildungen bietet dazu Rossellini Monum. 
dell’ Egitto 1 1 . CIII—CX. Die Israeliten weichen 
nach Josua 17, 16 ausdrücklich den Kanaanitern 
in den Ebenen des Landes, die sie im Besitze 
eiserner Wagen finden, aus. C. Schuchhardt 
Alteuropa 2 (1926) 111 schildert einen im Museum 
0 zu Florenz erhaltenen S., der zu Anfang des neuen 
Reiches, wo die Verwendung des während der 
Hyksoshemchaft bekannt gewordenen S.s einsetzt, 
in Ägypten vom Norden her importiert ist. ,Seine 
Deichsel ist Ulme, die Räderfelgen aus Esche und 
die Speichen sind mit Rirkenbast an die Nabe ge¬ 
bunden; ebenso ist das Deichselende mit solchem 
Bast umwickelt.' Zweifellos waren die Wagen 
auch bei der, zumal bei den Assyrern so nach¬ 
drücklichen Verfolgung in Gebrauch. Sogar an 
0 der Beschießung einer Sadtmauer sehen wir die 
Wagenkämpfer auf einem assyrischen Relief teil- 
nehmen, s. Hunger 23. Sichelwagen dürften 
erst die Perser verwendet haben. Xenophon nennt 
Anabasis I 7, 12 150 Sichelwagen im persischen 
Heere des Artaxerxes, Laut 8 , 10 erscheinen diese 
sodann vor der persischen Aufstellung bei Ku- 
naxa: ngb Sc avxwv aopaza StaXs'utovxa ayyybv 
an äXXrjXoDv, tä 8rj 8gsnavrjtpäga xaXovusra • 
slyov 8k xä 8ginava ix xwv dSövtov dg a/Aytov 
;0 önozszaficra xal vnb xolg Sitpgotg dg yrjv ßfe- 
novza, cbg Siaxönzsiv, oxtg ivxvyyavotsv. r/ 8k 
yvtofiz] rfv wg dg zag zalgstg xwv lEXXi)vwv sXtbvxa 
xal Staxoyovza. Beim Vorrücken suchen einige 
Griechen durch Zusammenschlagen von Speer und 
Schild die Pferde scheu zu machen (I 8 , 18). Die 
Wagen werden dann teils von der Flucht der 
Perser mitgerissen, teils jagen sie durch die Grie¬ 
chen, die ihnen rasch ausweichen — oi 5’, htd 
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ngotSoisv, Stioxavxo —, ohne nennenswerten Scha¬ 
den anzurichten. 

Gerade die ältesten Wagendarstellungen auf 
griechischem Boden, welche der mykenischen Zeit 
angehören, zeigen ebenfalls seine Verwendung 
zum Kampfe und daneben zur Jagd. Durch das 
vierspeichige Rad nnd die Art der Anbringung 
des Wagenkastens machen sie Übernahme von 
Syrien und Mesopotamien her wahrscheinlich. 
Kampfszenen zu Wagen zeigen z. B. die mykeni¬ 
schen Grabstelen, vgl. Reichel Homer. Waf¬ 
fen 2 12. 16. 27 Fig. 2. 28 Fig. 3, auch Helbig 
Homer. Epos 2 137, 31. Wir sehen den überwun¬ 
denen Feind am Boden, auf der zweiten Stele 
durchbohrt ihn. eben die Lanze des siegreichen 
Wagenkämpfers, auf der dritten wendet sich der 
Gegner zur Flucht. Zur Verdeutlichung des Re¬ 
liefs kann das primitive Tonmodell aus Mykenai 
dienen, das v. Mercklin Taf. 1, 9 abbildet. Es 
trägt drei Personen. Bespannt sind die Wagen 
dieser Zeit gewöhnlich mit zwei Pferden, s. 
v. Mercklin 26. Eine Vasenscherbe aus My¬ 
kenai bei Furtwängler-Löschcke Myk. 
Vasen Taf. 21, 427 zeigt zwei Krieger auf einem 
wohl dem späteren Bügelwagen vergleichbaren 
S.: einer ist mit der Lanze bewaffnet, der 
andere dürfte seiner Haltung nach der Lenker 
sein. Bezeichnend ist ihre Haltung mit losen 
Knien. Der Zeichner hat sie hintereinander 
stehend gegeben. Auch die Wandfresken des 
Palastes in Mykenai zeigen S. Unter den zahl¬ 
reichen Darstellungen, Zeichnungen wie Modellen 
aus Metall und Ton, der Zeit vom 9. zum 7. Jhdt., 
beziehen sich keine unmittelbar auf Kampf und 
keine auf Jagd. Doch zeigen sie oft, wenn auch 
in Ruhe, den Krieger und den Lenker. Nur auf 
einer böotischen Grabamphore — nr. 76 bei 
v. Mercklin — begegnet einmal ein einziger 
Krieger mit geschwungenem Speere. Daraus 
schließt v. Mercklin 31 wohl mit Recht, daß 
man für diese Zeit die gleiche Benutzung des S. 
annehmen wird wie im Epos, nämlich als Beför¬ 
derungsmittel in die Schlacht. Nur, meine ich, 
nicht ganz ausschließlich: so spricht z. B. für un¬ 
mittelbare Teilnahme am Kampfe das bekannte 
Tonmodell des Athener Nationalmuseums 926, wo 
neben dem schildbewehrten Hopliten der Wagen¬ 
lenker seinen Schild auf dem Rücken trägt 
(Nr. 49 bei v. M e r c k 1 i n). Auch kennt Nestor 
IV 296—309 noch die Verwendung der Wagen 
vor der Phalanx. 

Ähnlich zeigt es das Pariser Tonmodell, Louvre, 
Inv. CA 477 nr. 52 bei v. Mercklin, das mit 
dessen Nr. 50 den merkwürdigen Umstand ge¬ 
mein hat, daß der Lenker an der Schildseite des 
Kriegers steht. Krieger mit Schild, Schwert und 
zwei Speeren auf dem Wagen weist die Dipylon- 
amphora nr. 74 v. M e r c k 1 i n neben ebenso be¬ 
waffneten Fußgängern auf. 

Für den weiten Abstand zwischen den Rädern, 
den v. Mercklin S. 46 und Anm. 2 erwähnt, 
habe ich mir noch das Vasenbild eines Vier¬ 
gespannes in Vorderansicht im Kopenhagener 
Nationalmuseum, Schrank 66 , notiert. 

Erst gegen Ende dieses Zeitraums kommt in 
Griechenland, etwas später als im Orient-, das 
Viergespann auf, vgl. hierzu v. Mercklin 
S. 41. 64f. 66 , so schon an den Modellen nr. 48 
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und 49 v. M. Beim Zweigespann kannten auch 
die Hellenen die Einrichtung des Beipferdes, 
nagfjogog, so Hom. D. VIII 80ff. XVT 152. 467ff. 
Sonst bilden im Epos auch zwei Pferde die 
Regel. 

Über den Wagen bei Homer s. die Zusammen¬ 
stellungen bei Helbig 127ff. Reichel 2 120ff. 
und über seine Verwendung im Kampfe Al¬ 
fa r a c h t Kampf und Kampfschilderung bei Ho¬ 
mer (1886) 13ff. Zur Fahrt zum Schlachtfeld, 
Flucht, Verfolgung, bei Verwundung zeigt sich 
der Wagen nützlich, aber wir finden ihn auch 
noch mitten im Kampfe. Mit dem Aufkommen 
der Phalanx, dem Kleinerwerden des Schildes 
schwindet der S. 

Herodot. V 113 kennt den S. noch auf Kypros: 
za XSaXa/iivlcov noXsptoxrigta äg/Mxa. Xen. Kyrup. 
VI1, 27. 2, 8 bezeichnet ihn als veraltetes Kriegs¬ 
mittel, das nur noch in Kyrene im Gebrauch ist: 
xazsaxsvaQszo 8k xal ÖQfiaza ix xs xwv alyjmXw- 
xan> ägfiaxcov xal äXXodcv onddev idvvazo. xal xrjv 
uh Tgwtxrjv 8ttpgslav ngoa&sv ovaav xal xrjvKvgzj- 
vaiwv ixt xal vuv ovaav aofiartjXaoiav xaxkXvas’ 
xov yag ngoa&sv ygovov xal ol iv xfj Mz]8lq : xal 
Bvgit} xal lAgaßiq xal navxsg ol iv xfj Aalt} xolg 
äg/taatv ovxtog izgtövxo wonsg vvv ol Kvgtjvalot. 
Auch sein Zeitgenosse Aineias nennt 16, 14f., 
wo er die Möglichkeiten, Truppen frisch an den 
Feind zu bringen, bespricht, die Einwohner von 
Kyrene und Barka als Wagenfahrer mit großer 
Billigung: Kvgzjvalovg 8i xal Bagxatovg Xiyszat 
xal äXXag xtvdg nohtg zag äfza$i]Xdizovg xs 88ovg 
xal ftaxgag ßor/dsiag int awwglSwv xal ßsvywv 
ßotjßsXv xofua&svxwv 81 sig x6 ngoarjxov xal 
ii-fjg xwv ijsvyiwv nagaraz&ivxwv dnoß&vxsg ol 
onXlxat xal iv zagst ysvofisvoi si&vg veoxftfjzsg 
ngoastpigovxo xolg noXs/iiotg. olg ovv sinogta 
tevywv, xa/.ov x6 nfaovsxzrjfia, xa%v xs xal 
vsoxfiijxag zovg czgaztwzag sig xo 8iov iX&slv- 
slrjoav 8s äv al äfialgai sdrdvg xal sgv/za xalg axga- 
xonsSsiatg- oi zgavfzaxlat xal st xt äXXo yivotxo 
avfxnzcofia xolg axgaxtwxatg, inl xovxotg äntxyotvx’ 
äv sig xrjv nöXtv. 

Aineias denkt also, jedoch wohl ohne eine 
genaue Vorstellung von den Kyreneem zu haben, 
nur an Verwendung der Wagen zur Fortbewegung 
und etwas auch zur Verteidigung in der Art einer 
Wagenburg. Wagen zu Barrikaden in der Stadt 
erwähnte er 2, 5, zur Überrumpelung der Tore 
28, 5f., zur Vereitlung von Minen 37, 9. 

Kyreneer kommen noch im J. 309/8 Agatho- 
kles gegen Karthago laut Diod. XX 41f. mit 
100 S. mit 300 Wagenlenkerm und Kämpfern 
neben 600 Reitern und 10 000 Fußsoldaten zu 
Hilfe. Diese Stelle zeigt allein schon durch die 
Zusammensetzung der Truppe, daß hier nicht nur 
die von Aineias betonten Vorzüge die Teilnahme 
der verhältnismäßig wenigen S. veranlaßt haben 
werden. 307 soll Agathokles dann nach Diod. 
XX 64, 2f. sogar über 6000 libysche S. neben 
1500 Libyern zu Pferde und 10 000 zu Fuß gegen 
Karthago im Felde gehabt haben. Der Kyreneer 
als geschickter Wagenlenker wird des öfteren ge¬ 
dacht, so von Soph. El. 702, bei Lucian. Demosth. 
Enkom. 23. Ailian. var. hist. II 27. Max. Tyr. 
23, 2. Bei Polyain. VII 28, 1 wird der Wagen 
der Barkaier gedacht: nagsxäksi Bagxatovg ... 
xal xsuxstv avxtg xrjv zwv ägftazwv ßofj&stav. 
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Nach Polyb. II 23, 4 haben die Kelten imeis 
xal awojßtSae. _ 

Caesar fand noch S., esseda, bei den Brrtan- 
niern in Gebrauch. Mit Reiterei und essedariis, 
ouo plerumque genere in proeliis uti consuerunt, 
treten nach bell. Gail. IV 24 die Britannier der 
Landung der Römer entgegen. Nach bell. Gail. 
IV 32, 5 umzingelten diese die Futterholer mit 
Reiterei und S. Caesar widmet infolgedessen das 
ganze folgende Kapitel 33 der Beschreibung die-1 
ser Kampfesart: Genus hoc est essedis pugnae: 
primo per omnes partes perequitant et tela coni~ 
eiunt atque ipso terrore equorum et strepitu rota- 
rum ordines plerumque perturbant, et cum se 
inter equitum turmas insinuaverunt, ex essedis 
desiliunt et pedibus proeliantur. aurigae interim 
paulum ex proelio excedunt atque ita currus con- 
locant, ut si illi a multitudine hostium preman- 
tur, expeditum ad suos reeeptum habeant. ita 
mobilitatem equitum, stabilitatem peditum in 2 
proeliis praestant, ac tantum usu cotidiano et 
exercitatione efficiunt, uti in declivi ac praecipiti 
loco incitatos equos sustinere et brevi moderari 
ac fledere et per temonem percurrere et in iugo 
insistere et inde se in currus citissime recipere 
consuerint. V 9 suchen die Britannier Caesar 
equitatu atque essedis am Überschreiten eines 
Flusses zu hindern, 15 wollen equites hostium 
essedariique den Marsch der Römer aufhalten. 
Hier locken die 'Wagenkämpfer den römischen i 
Reiter durch verstellte Flucht heraus (c. 16, 2), 
springen dann ab und kämpfen zu Fuß dispari 
proelio-, denn der Fußsoldat gilt damals als dem 
Reiter unbedingt überlegen; vgl. 17,4 ex essedis 
desiliendi faeultatem (non) dederunt. Nach der 
Niederlage beobachtet laut c. 19 Cassivellaunus 
den Marsch der Römer mit 4000 Wagenkämpfern. 
Bekannt sind Ciceros Witze über die ungewohnte 
Kampfesweise in seinen Briefen an Trebatius: ad 
fam. VII 6, 2 in Britannia ne ab essedariis deci- - 
piaris caveto und 7, 1 tssedum aliquod captas 
suadeo et ad nos quam primum recurras. 

Ed. Meyer Gesch. d. Altertums I s (1907) 
579f. Studniczka Arch. Jahrb. XXII (1907) 
147ff. O. Nuoffer Der Rennwagen im Alter¬ 
tum I, Diss. Leipzig 1904. H. Nachod Der 
Rennwagen bei den Italikern und ihren Nach¬ 
barn, Diss. Leipzig 1909. E. v. Mercklin 
Der Rennwagen in Griechenland I, Diss. Leipzig 
1909. W. Helbig Das homerische Epos aus 
den Denkmälern erläutert 2 (1887) 125—156. 
Reichel Uber homerische Waffen 2 (1901) 120ff. 
Sch lieben Die Pferde des Altertums 1867. 
Kambly Der Streitwagen 1864. A. Evans 
,The ring of Nestor 1 , Journ. hell. stud. XLV 
(1925) 1—75. W. Wolf Die Bewaffnung des 
altägyptischen Heeres 1926. H. Bonnet Die 
Waffen der Völker des alten Orients 1926. J. 
Hunger Heerwesen und Kriegführung der As- 
syrer 1911. [F. Lammert.] 

Strena, das Neujahrsgeschenk ominis causa 
novi anni; die erklärende griechische Übersetzung 
ist evagxtofiög. Für die ursprüngliche Bedeutung 
wichtig ist Symmachos rel. 15, 1: Ab exortu 
paene urbis Martiae strenarum usus adolevit 
auctorilate Talii regis, qui verbenas felicis arbo- 
ris ex lueo Streniae anni novi auspices primus 
aeeepit. Denn nach Abrechnung der ätiologischen 


Einkleidung darf man daraus sehließen, daß nach 
dem alten Volksbrauch die s. ein Zweig war, den 
man einander als glücksverheißendes Zeichen 
zum neuen Jahre schickte, d. h. nach moderner 
Terminologie eine Glücksrute oder ein Maizweig. 
S. soll ein sabinisches Wort sein, das Gesund¬ 
heit 1 bedeutet (Elpidianus bei Lydus de mens. 
IV 4 p. 68 Wünsch). Etymologisch hängt es mit 
strenuus und ozQrjvös zusammen. Die Göttin 
Strenia ist aus dem Brauch entstanden und hat 
ihren Namen nach der s. Ihr Heiligtum wird 
noch von Varro 1. 1. V 47 und Fest. p. 293 a, 
3 . 4 MueUer erwähnt und war vielleicht mit 
einem Hain verbunden, in dem die Zweige ge¬ 
brochen wurden. Der Jahresanfang wurde aber 
erst im J. 153 v. Chr. auf den 1. Januar ver¬ 
legt; früher lag er (gewöhnlich) auf dem 1. März. 
Also muß die s. friiher auf diesen Tag darge¬ 
bracht worden sein. Das lebte noch später fort 
i in der Sitte, am 1. März vor den Türen des Rex, 
der Flamines, der Curien und des Vestatempels 
die alten Lorbeerreiser des vorigen Jahres durch 
neue zu ersetzen (Ovid. fast. III 137ff. Macrob. sat. 

I 12, 6). Die Verlegung des Jahresanfangs be¬ 
stand in der Verlegung des Termins des Amts¬ 
antritts, damit folgte die s., die auch in der 
Spätzeit im offiziellem Brauch vorkommt. Der 
konservative, sakrale Braueh hielt an dem alten 
Tag fest. 

) Die s. war ein omen novi ann-.. Das Wort be¬ 
deutet einfach Vorzeichen an den drei Stellen, 
wo es in der Literatur der republikanischen Zeit 
vorkommt (Plaut. Stiohus 461. 673. Pompon, frg, 
114 p. 292 Ribbeck 3 ). In der Kaiserzeit bezeich¬ 
net es die Neujahrsgeschenke oder genauer die 
Geidgaben, die am Neujahrstage ausgetauscht 
wurden, besonders wird der Austausch dieser 
Geschenke zwischen dem Kaiser und Privatleuten 
erwähnt. Daher zuweilen strena Kalendaria-, 
3 das Neujahrsfest (s. den Art. Kalendae Ia- 
nuariae), für das der Brauch charakteristisch 
war, hieß selbst strenae. Die Zweige waren aber 
nieht verschwunden. Zu der Zeit Ovids benutzte 
man den fremdländischen Palmzweig, dessen 
Siegesbedeutung geläufig war (Ovid. fast. I 185). 
Nach dem Morde des Commodus begleitete das 
Volk den eben erwählten Kaiser Pertinax zum 
Palast mit Lorbeerzweigen in den Händen (Hero- 
dian. II 2). Noch Maximus von Turin (homil. 
0 103, M i g n e L. 57, 494) erwähnt die Zweige. 
Diese Sitte floß mit der allgemeinen Sitte des 
Laubschmucks und der Illumination bei jeder 
festlichen Gelegenheit zusammen, wogegen das 
Wort auf die begleitende Geldgabe, die nach 
verbreiteter Sitte auch ein omen novi anni war. 
überging. Augustu? mag eine gewisse Schwäche 
für den Brauch gehabt haben; auch wenn er 
abwesend war, wurden ihm die Geldgeschenke 
auf das Kapitol gebracht (Suet. c. 57). Der 
0 Kaiser mußte die Gabe mit einer größeren er¬ 
widern, das gab zum Geschäft Anlaß. Tiberius 
gab das Vierfache, trat aber dem Unfug ent¬ 
gegen, die s. an einem folgenden Tag zu bringen 
(Suet. c. 34). Caligula fand eben in der Sitte 
einen Anlaß, Gaben zu erpressen (Suet. c. 42). 
Claudius soll die Sitte einfach aufgehoben haben 
(Cass. Dio UX 24). Das Geldgeschenk hängt zu¬ 
sammen mit der allgemeinen Sitte, am Neujahrs- 


" taus f e “- h ier nicht be- in dem Hain liegenden Heiligtums vgl. Gilbert 
«proohen werfen kann (vgl. den Art. Kalendae Gesch. u. Topogr. d. St. Rom 1217. [Marbach 1 
nUr erwähnen, daß man Strenosf Stadt auf Kreta, Lage nicht zu iden- 
mit Vorliebe Münzen mit altem Gepräge ver- tifizieren. Steph. Byz. s. Szotivoc 
schenkte oder, wer kein Geld hatte, Bleites- [Creutzbure 1 

seren. Sparbüchsen waren ein beliebtes Neu- 2z e e6vxxov, nach der besten Überlieferung, 

jahrsgeschenk (Rostowzew Klio Beih. HI nicht 2x£ C >x6vtiov, vgl. O. Cuntz Die Geographie 

pi.. 5 i- ? ra ®. ve “ Arch- Jahrb. XVI 1901, 178). des Ptoleraaeus 67, nennt Ptolem. II 11, lß^die 

f ur die Beliebtheit der Sitte unter dem Volke sechste Stadt unter den 29 Städten des zweiten 

zeugt die Bestimmung der Satzungen des Col-10 Klimas des freien Germaniens (nach Cuntz a. O 
lögium eboranorum (CIL VI 33885) uti Kalendis 59 nicht Teg/xavta fieyäXrj zu nennen), also ist 

lanuarus strenuam (denarii quinque) ex arca es im nordwestlichen Deutschland zu suchen. 

nostra ... -i- . et mjustacium et palma et carica Die mannigfachen Versuche älterer und neuerer 

et ptr[a... darentur] (hadrianische Zeit). In Geographen, es mit einem modernen Orte zu 

der Spätzeit war die s. wie früher, teils ein identifizieren, stellt am vollkommensten Mehlis 

kaiserliches Geschenk, das als Zulage zu der Mitt. d. geogr. Gesellsch. 1918, 71 zusammen, 

Besoldung dienern konnte (Auson. epist. 18), ohne für seine Vermutung 2. = Stromberg bei 

teils wurde sie unter lern Drude der ökonomi- Hamm überzeugendere Beweise zu bringen, 

sehen Misere, wie andere, einmal freiwillige Neuerdings vermutet A. Schulten Bonn. Jahrb 

Gaben zu einer Steuer. Bfonorius hat die Höhe 20 CXXIV 88 in 2. das dritte Römerkastell an der 
reguliert, Kaiser Leo sie im J. 458 äbgeschafft Lippe von der Quelle an gerechnet, glaubt also 

r r xT Theod '- Vf 1 24, 1 = Cod. Iust. XH 48. in 2. den antiken Namen für Oberaden gefunden 

L. I Nov. Mai. tit. 13. Gotbofredus zu Cod. zu haben. Allerdings ist seine Vermutung, Pto- 

Theod. a. O.). Die Beliebtheit unter dem Volk lemaios verzeichne zwischen Rhein, Nordsee, 

blieb bestehen; dafür zeugen die Neubildungen Weser und Lippe nur Römerlager, die in den 

strenicus = strenarum cupidus, strenare = stre- Germanenkriegen vorkämen, nicht genügend be- 

nam mittere und das Fortieben im frz. drennes. gründet, so daß auch seine Gleichsetzung 2. = 

Literatur. Grundlegend mit reichhaltigster Oberaden nur Vermutung bleibt, wie alle anderen. 

Materialsammlung Lipenius Historia strenarum Vgl, dazu auch Kl. Löffler Niedersachsen 24, 1. 

in Graevius’ Thesaurus antiqu. rom. XII 30Jedenfalls müssen wir noch auf eine begründete 
(1699) 409—522. D e u b n e r Strena in Glotta Festlegung dieses Namens auf einen bestimmten 

in (1912) 34—43 mit Benutzung der Exzerpte Ort verzichten. Sprachliche Deutung des Namens 

für den lateinischen Thesaurus, besonders wich- versuchen: Much Z. f. deutsch. Alt. XLI (1896) 

tig für die Erhaltung der ursprünglichen Sitte. 137, der es mit 2xgeovlvxa zusammenbringt, s. d. 

Für die Kaiserzeit Nilsson Arch. f. Religioms- Holder Alte. Sprachsch. s. v. Kluge Etym.Wb. 

wiss. XIX (1918) 61—65. Über die Etymologie d. deutsch. Spr. 1910, 741 und Patzig Die Städte 

und den Zusammenhang mit dem, abgesehen von Großgerm, bei Ptolem. 1917, 21. [Franke.] 
der Zeitbeaiehung, gleichbedeutenden stips zuletzt Strepsa (2xghpa), Stadt in Makedonien bzw. 
F1 i n c k Annales Acad. Scient. Fennicae, Ser. Thrakien, scheint nach Hellan. Pers. II frg. 162 
B. Tom. XI nr. 10 (1921) 50—74. [Nilsson.] 40 bei Harpokr. s. v. beim Perserkrieg 480 v. Chr. 

Strenia, eine Heilsgöttin, nach Augustin, d. genannt worden zu sein; wurde nach Aesch. II 
civit. d. IV 11 strenuum faciendo benannt (vgl. 27 von dem Prätendenten Pausanias 368 v. Chr. 

IV 6), also in den Indigitamenta zu den das erobert, woraus sich die Lage landeinwärts von 

menschliche Leben begleitenden Gottheiten ge- Thessalonike in Mygdonia ergibt. O. Abel 

hörend. Deubner meint (Glotta HI 1912, 36; Makedonien222. Art. Makedonia o. Bd. XIV 

vgl. N. Jahrb. XXVU 332 und Nilsson Archiv S. 718. Sonst wird der Name der Stadt und ihrer 

f. Relig. XIX 63ff.), diese Göttin, der ein sacel- Bewohner — 2xosgiaiot, 2xQmpios, 2z(>opiav6s 

lum am östlichen Anfang der Via sacra in der noch genannt Aristoph. Georg, frg. 174 p. 993. 

Nähe der Carinae heilig war (Fest. p. 290. Varro Hesych. Steph. Byz. Suid. s. v. [Oberhummeir.] 

1. 1. V 47), verdanke ihre, allerdings recht alte 50 2xgeovivxia, so ist nach besserer Überliefe- 
(Deubner 41f.) Existenz dem Brauche, bei Be- run g statt 2xQeovlvxa zu schreiben, wird von 

ginn des neuen Jahres, ursprünglich also am Ptolem. II 11, 14 als 19. Stadt unter den 27 

l.März, sich gegenseitig mit Segenszweigen, Städten des dritten Klimas des freien Germaniens 

strenae, zu beschenken. Diese strenae, später all- genannt, ist demnach im südöstlichen Germanien, 

gemein Neujahrsgeschenke (woraus das franz. wohl in Böhmen zu suchen. Die älteren Geo- 

Wort ttrennes), zunächst aber nur Maien- oder graphen verlegen es mehr nach dem südöstlichen 

Lorbeerzweige (Deubner), danach cpvila 5a<p- Böhmen und dem nördlichen Mähren. Gnirs 

vrje (Lyd. de mens. IV 4, der die diesen zuge- Prager Stud. IV (1898) 34 sieht es als eine Sta- 

hörende Gottheit als hpoQos xwv vix&v bezeichnet) tion einer alten, schon in der Bronzezeit benutzten 

soll zuerst der sabinische König Titus Tatius 00 Handelsstraße zwischen Budweis und Linz, des 
(deshalb wohl strena bei Lydus a. O. als sabi- Linzer Steiges, an. In dem Worte sieht Much 

nisches Wort für vyieia bezeichnet, doch vgl. H o o p s Reall. IV 294 einen Flußnamen, und 

diese Herleitung anerkennend Deubner 38. zwar eine Participialbildung aus der indogerma- 

Walde Etymolog. Wörterbuch und Preller nischen Wurzel srev = griech. ßiovoa. Derselbe 

Röm. Myth. I 2 189, dagegen Jordan ebd. II bringt es Ztschr. f. deutsch. Altert. XLI (1896) 

234, 2) aus dem lucus Streniae als anni novi 137 mit dem Namen der Stadt 2xgeövxiov zusam- 

auspiees auf die Burg erhalten haben (Syrnrn. men (s. d.), ebenso Patzig Die Städte Groß- 

epist. X 35 = relat. XV 1); zur Lage des wohl germaniens bei Ptolem. 32. [Franke.] 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 12 
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Striae die Kannelüren der dorischen und kopios von Kaisareia wird weder S.s Erwähnung 

"rirsÄS k es sf ää? vf i 

5ESr ‘ I su * s ÄT ; -jm». ixsz ÄÄ 

‘stridoniii' Hieron vir. iU. den binnenländischen Siedlungen Liburniens, nach 
läS EthniÄfrirf—» CIL m 9860 [Gr* dei'anderenVIll.7, 8 in ^^ 0 ^ Vgl auch 

ÄEÄ l i; ■*-. äU 

Ä^iSaS: zJSfdto tauSS1?'£ «SK 

der Terminationsstem (CIL III 9860 s^e^t *00 ^ Vo gelart bc- 

n£h BÜ 1 id°n,it ^ 

seine (alierihnp yerstummelte lnschnft (n h g vielerlei, darunter auch 

s[t]a[nt]io Miro) c(larissimo)] $(*?*?. r J-i P SaK 36)° erklärt n. h. XI 232 ausdrücklich, daß keine 

vuicwe) fiilw/dleft ]e[r] mi[n]- Sicherheit darüber bestehe, welche Vögel unter den 

via[t]as et bWtfo[nje[n]s [ J g_ zu verstehen seien. Auch die Angaben der Lexi- 

Ä"KSÄ ttSÄ X TSSSl »a --»tdifciy, jf: 

stelle *11 suchen wo die voraugusteische stnx nocturna «cts; Corp. gloss. lat. 11 2b<5, 4<ä. 
Grenze zwischen Dalmatien und Pannonien lief, 30 ^dfes in^rgendwie^i^hem Zus^nen- 

SHSaHg |swSa«ri£ 

!i T^r?ÄÄfihkSi Gb zoologisches System einordnen lassen, daß es 
neuestens Bu 16 fetndone luogoNata g le * ^ ^ ^ Wirken weder Logik noch 

rolamo, Rom 1920). Für die Lag S Grenzen gibt nnd bald die Vogelnatur, bald 

^srarrÄSftjj--. äfÄ’ÄS« 

2b e S SS»“ «« iZlmatia scripta cenerunt, ^ ÄTdfc zwb 

«- 71 -STifPÄ ZT.55 ÄeÄi.ÄklLl.ÄJFM«« 

Sssss«-"siS3»^ 

sSSÜsvs K«|K3Kg 

säsä äs ÄjAf-i-äS 

ST StTÄaÄ 

vrarde S. von den Goten zerstört (Hieronji - und unbewachte (nutrids egentes) kleine 

ISs ^ssssm 
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Striges Striges 

Vögel oder um alte Weiber handelt, die mit Hülfe sinn. Der Erzähler schließt aus diesem Vorfall: 

eines Zauberspruches Vogelgestalt angenommen sunt mülieres plussciae, sunt Noctumae, et quod 

haben, läßt der Dichter unentschieden. Untiere sursum est deorsum fadunt. Die abergläubischen 

dieser Art drangen einst in den albanischen Kö- Zuhörer küssen den Tisch und bitten die Noc- 

nigspalast ein, überfielen den erst fünf Tage tumae , sie beim Heimweg zu verschonen. — Der 

alten Procas und fingen an, ihm das Blut aus- Raub des Leichnams ist wohl so zu erklären, daß 

zusaugen. Auf das Geschrei des Kleinen eilt die während des Angriffs auf die eine die anderen S. 

Amme herbed, findet ihn mit zerkratztem Gesicht ins Haus eindrangen, den Knaben fortn&hmen 

und totenbleich vor. Hülfe sucht und findet sie und den Wechsfelbalg auf die Bahre legten, 

bei der Nymphe Carna. Diese kommt, tröstet Va -10 Während die S. in der ersten Erzählung als 
ter und Mutter und nimmt folgende Handlung blutsaugende Geistervögel geschildert werden, 

vor: Mit einem belaubten Arbutuszweig berührt handelt es sich in der zweiten um menschlich ge- 

sie dreimal die Türpfosten und die Schwelle, be- dachte leichenraubende Nachtfahrerinnen, eine 

sprengt den Eingang außerdem mit Wasser, Vielfältigkeit der Vorstellungen, die in dem 

nimmt die rohen Eingeweide eines zwei Monate Hexenglauben der späteren Zeit ihre volle Ent- 

alten Ferkels in die Hand (v. 158: tenet) und bit- sprechung findet. Auch die Hexen nehmen die 

tet die S. (159: noctis aves) dies Opfer als Ersatz verschiedensten Gestalten an und verüben die ver- 

(161: cor pro corde, pro Hbris fibrös ) anzunehmen. schiedensten Untaten. Auch dafür, daß sich die S. 

Nach dieser Weihung stellt sie die Eingeweide einmal durch ein Opfer besänftigen lassen und 

ins FVeie und verbietet allen Anwesenden, sich 20 das andere mal den Angreifer furchtbar strafen, 
umzusehen. Schließlich wird vor das Fenster eine ließen sich aus der deutschen Volkskunde zahl- 

Weißdomrute gestellt, die Carna dereinst von Ia- reiche Parallelen anführen, ebenso für die Ver- 

nns als Preis für die ihr geraubte Jungfrau- wundung der einen Unholde. Unmittelbarer aus 

schaft erhalten hatte, um Unheil von den Haus- dem Aberglauben des kleinen Mannes geschöpft 

pforten abzuwehren (v. 130). — Die Sage ist ist entschieden die Erzählung des Trimalchio; 

im ganzen anschaulich erzählt, läßt aber doch die Schilderung bei Ovid mit ihrem vorsichtigen 

noch manche Frage offen. Vor allem ist, obwohl non liquet über die eigentliche Natur der S. und 

Ovid davon nichts sagt, wohl als sicher anzu- ihrem immerhin noch glimpflichen Ausgang ist 

nehmen, daß die S. bereits wieder verschwunden zweifellos etwas gemildert, zeigt aber auch, be- 

sind, als die Amme das verletzte Kind vorfindet. 30 sonders in den Abwehrmaßregeln, echte Züge des 

Andernfalls wäre es undenkbar, daß weder sie Volksglaubens. 

noch die später gleichfalls als anwesend erwähn- Der Zweifel Ovida, ob es sich bei den S. 
ten Eltern Versuche gemacht haben sollten, die um zwar unheimliche, aber doch wirkliche Vögel 

Untiere zu verjagen; auch das Aufstellen des Er- handle oder um Menschenweiber, die Vogelgestalt 

satzopfers sub aethere (163) und das Verbot angenommen haben, findet sich auch in der son- 

des Umsehens hat nur Sinn, wenn man annimmt, stigen Überlieferung. Plin. n. h. XI 232 hält die 

daß sich die S. außerhalb des Hauses des Opfers Strix zwar für einen Vogel und glaubt schon 

bemächtigen. Sie sind offenbar durch das Fenster deshalb nicht an die Fabel, daß sie einen Euter 

in das Zimmer gekommen und haben es auf dem- hätte und damit Kinder säugte, er weiß, daß 

selben Wege wieder verlassen, der ihnen für spä- 40 sie seit alters zu den Verwünschungen oder 

tere Versuche durch den Weißdorn versperrt wird. Schimpfworten gehört (esse in maledictis tarn 

Die in dieser poetischen Erzählung mehr oder antiquis strigem eonvenit; vgl. damit die mittel¬ 
weniger betonte Vogelnatur der S. tritt in der alterlichen Strafbestimmungen bei Beleidigungen 

zweiten Hauptstelle völlig in den Hintergrund: durch die Bezeichnung als siria oder striga in 

Bei Petron. sat. c. 63 erzählt Trimalchio ein Er- der Lex Salica [Anf. 6 . Jhdt] 64, XXI 2 und im 

lebnis aus seiner Jugendzeit: Während der Lei- Edictus Rothari [vom J. 643] 198 und 376 bei 

chenldage nm den Lieblingsknaben des Herren Cie men Fontes Hist. Rel. Gern. 19, 30. 33, 

fangen die S. plötzlich an zu ,stridere‘, es klingt, 19. 34, 22; V 0 r d e m f e 1 d e Die german. Rel. 

als ob ein Hund einen Hasen verfolgt. Ein hünen- in den deutschen Volksrechten [RVV 18, 1] 1, 

hafter kappadokischer Sklave stürmt mit dem 50 135ff.). Er weiß aber, wie bereits bemerkt, nicht, 

Schwerte vors Haus und durchbohrt dde eine der um welchen Vogel es sich in beiden Fällen han- 

S., man hört sie aufstöhnen, sieht aber nichts. delt. Bei Isidor. XII 7, 42 wird strix als noc- 

Der Kappadoker kommt braun nnd blau geschla- turna avis bezeichnet, während es ebd. XI 4, 2 

gen zurück, die ,bÖse Band' hat ihn berührt. Die heißt, daß nach dem Glauben mancher Leute die 

anderen Sklaven gehen wieder an ihre Arbeit, die S. aus Menschen entstehen. Diese Verwandlung 

Mutter des Toten will den Leichnam umarmen, vollzog sich entweder durch eine Zauberformel 

findet aber statt seiner eine Strohpuppe, einen (das earmen und die naenia Marsa bei Ovid. fast. 

Wechselbalg, den die S. an Stelle des geraubten VI141 f.) oder, wie meist bei den Hexen, durch 

Knaben hinge legt haben (umgekehrt legte man Einreiben mit einer Zauber salbe, wie es von Apu- 

nach deutschem Aberglauben, um den Alp zu täu- 60 leius met. IU 31 ausführlich geschildert wird, 

sehen, einen strohernen Popanz an Stelle des Kin- Bemerkenswert ist, daß hier ausdrücklich gesagt 

des in die Wiege, s. Hovorka-Kronfeld wird, Pamphile habe sich auf diese Weise in 

Vgl. Volksmedizin II 705. Im übrigen zeigt die einen Uhu verwandelt. An einen ähnlichen Vor- 

Erzählnng desPetrondus in mehreren Zügen, z.B. gang denkt wohl Ovid. am. 18, 13, wenn er von 

dem Gekläff der Dämonen, der Erlegung eines der Kupplerin Dipsas sagt: kane ego noetumas 

von ihnen, dem Ende des Angreifers, gewisse Ahn- versam valitare per umbras suspicor et pluma 

lichkeiten mit Sagen von der wilden Jagd). Der eorpus anile tegi. 

Kappadoker stirbt nach wenigen Tagen im Wahn- Die Betätigung der S. ist nach den vorliegen- 
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den Zeugnissen duirch engere Grenzen bestimmt, 
als die der späterem Hexen, denen kaum eine 
Schandtat nicht zugeschrieben wurde. Die S. 
saugen den Kindern das Blut aus und fressen 
ihre Eingeweide (auf das Verzehren der Einge¬ 
weide bei lebendigem Leibe spielt auch Plaut. 
Pseud. 820 an), sie rauben auch tote Kinder und 
legen einen strohernen Wechselbalg an ihre Stelle. 
Diese Angriffslust gegen Kinder haben die S. mit 
Lamia, Gello und anderen dämonischen Wesen K 
der Antike ebenso gemein, wie mit der orien¬ 
talischen Lilith, der deutschen Frau Fercht und 
den Hexen. Über Gello s. o. Bd. VII S. 1005; 
Ezglylä ist der ,halbe* von den 12 l / 2 Namen 
Gellos, deren Kenntnis vor ihr schützt, s. Psellos 
b. Leo Aliatius 126 (Schmidt Volksleben der 
Neugr. I 139). In byzantinischer Zeit waren die 
beiden Dämonengestalten völlig ineinander über¬ 
gegangen; nach Psellos nennt man Kinder, die an 
der Auszehrung leiden, weil die S. ihnen das 2 
Blut ausgesogen haben, T M.6ße<oza\ vgl. Law- 
son Medern Greek Folklore 178. Ihne Flüge, 
wegen deren die S. volaticae genannt werden 
(Fest. 314 M) unternehmen sie des Nachts und 
heißen daher auch einfach Nocturnae (Petron 
a. 0.). Aus der Procaserzählung scheint hervor- 
zngehen, daß die S. in die menschlichen Behau¬ 
sungen nicht durch die Tür, sondern durch die 
Fensteröffnung eindringem, ebenso wie im deut¬ 
schen Volksglauben dämonische Wesen, Hexen, J 
Alp usw. durch die Fenster, das Schlüsselloch, 
eine Ritze unter der Tür hereinkommen. Bei den 
westafrikanischen Joruba verlassen die ,Adje‘, die 
auch sonst mit den S. verwandte Züge aufweisen, 
nachts in Eulengestalt das Haus. Sie fliegen da¬ 
bei nie durch eine Tür, sondern meist durch ein 
Loch im Dache, Frobenius Atlantis X 91. 
Audrücklich hebt diese Eigentümlichkeit der S. 
eine kurze, dem Johann. Damase. zugeschriebene 
Zusammenstellung negl SzQvyy&v (Mdgne P. G. i 
94 , 1064) hervor: yvvalxeg eiac Szovyyat, at xai 
reXovdeg leyofievat. $aol de avz&g wxzög di' äegog 
rpaiveofhu xai eie olxiav jiegtsQXo/Jevag UV e/xao- 
dißeo&ai (m6 btzgwv xai xlel&Qcov, aXla zwv 
btvQÖiv aarpaXütg xexXeiafiiveov eloegx ea & al * at 
ästonviyuv za ßoetpjj. Wertvoll ist auch die An¬ 
gabe in dem gleichen Traktat, daß die S. teils 
körperlich, teils yvptvfj zfj y>vxv eindringen, zov 
adtftazog btl zrjg xXivrjg xet/tevov. 

Plin. n. h. XI 232 berichtet von dem Aber¬ 
glauben, daß die S. Kinder säugen. Auf die 
gleiche Vorstellung geht zurück Serenus Sam- 
mon. Lib. Med. 58, 1035f. bei Baehrens 
PLM 3, 155: man soll nach der Vorschrift des 
Togatendichters Titinius (Com. Rom. frg. 159 
Ribb.) den Kindern Knoblauch um den Hals 
hängen, st forte premit strix atra puellos Ft rosa 
immulgens exertis ubera labris (für die apotro- 
päische Natur des Knoblauchs vgl. B. Schmidt 
Neue Jahrb. XXXI (1913) 594f. ; dort werden 
auch neugriechische Anwendungsarten znm 
Schutz der kleinen Kinder aufgeführt, die der 
von Titinius empfohlenen sehr ähnlich sind). 
Die enge Zusammenstellung dieses Rezeptes 
mit dem gegen das Zahnen der Kinder läßt 
vielleicht darauf schließen, daß gewisse Kinder¬ 
krankheiten unmittelbar auf die Einwirkung 
von S. zurückgeführt wurden, wie die ,Gichter“, 
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.Fraisen* usw. im deutschen Aberglauben anf 
die Hexen, vgl. z. B. Meyer Badisches Volks¬ 
leben 37. In byzantinischen: Zeit findet sich die 
auch von Isidor (s. o.) erwähnte Vorstellung von 
säugenden Hexen gleichfalls, s. Psellos a. 0. 118: 
ij ye zrjfjLEoov öofa ... nzeooi ... zag rraQtjßtjxvlag 
xai dqtavwg ehoixlCei zolg ßgeqteaiv, elza fhjlä- 
Cetv Jioiet zavzag xai näaav zfjv ev zöig ßgirpeaiv 
änoooofpelv &oxcq vyooTTjza. Dieser Aberglaube 
erinnert auffallend an die Roggenmuhme der 
deutschen und slavischen Vodksüberlieferungen, 
die als ,Tittenwif* u. ä. die im Korn verlaufenen 
Kinder an ihre (oft hölzern, eisern, glühend, 
schwarz, teergefüllt gedachten) Brüste nimmt nnd 
sie sich dort zu Tode saugen läßt. Auch das Ran- 
ben nnd Vertauschen von Kindern wird dieser 
Komdämonin zugeschrieben, s. Mannhardt 
Mythol. Forsch. 303ff. Umgekehrt saugt nach 
deutschem und slavischem Aberglauben die Hexe 
dem Kind an der Brust, so daß diese krankhaft 
anschwillt; die bisweilen an der Brust der Säug¬ 
linge beobachtete milchige Flüssigkeit nennt 
man daher Hexenmilch, Hovorka-Kron- 
f e 1 d Vgl. Volksmed. II 705. Meyer Bad. 
Volksleben 42. 

Die Abwehrmaßregeln gegen die S. ergeben 
sich aus den mitgeteilten Zengnissen. Gewalt¬ 
same Bekämpfung bringt, wie das Schicksal jenes 
kappadokiischen Sklaven bei Petronius zeigt, nur 
i Schaden. Wirkungsvoller ist die Anwendung apo- 
tropäischar Riten, wie sie in Ovids Erzählung 
ausführlich geschildert werden; die auffallende 
Häufung der Maßnahmen ist ein echt volkstüm¬ 
licher Zug. Bei der Besegnung der Türpfosten 
und der Schwelle diente der an sich schon heil¬ 
kräftige immergrüne Arbutuszweig vielleicht als 
Wedel für das Wasser, dessen apotropäische 
Kraft allgemein bekannt ist. Das Piakularopfer 
des Ferkels wird nach bekannter römischer Auf- 
) fassung als Ersatz für ein Menschenopfer hin¬ 
gestellt, s. Marqnardt R. Staatsverw. III 2 
185. 192f. Der Weißdorn wird von Ovid in un¬ 
mittelbarem Zusammenhang mit der Prooaserzäh- 
lung (128f.) als schadenabwehrend bezeichnet, er 
ist ein verbreitetes Apotropaion, s. Schol. Ni- 
kandr. Ther. 861 bei Scheidweiler Eupho- 
rionis Fragment» (Diss. Bonn 1908) 88 frg. 180 
(M e i n e k e Anal. Alexandr. nr. 97): ob /zovov 
äzaUSeiv early äya&tj -fj ßdftvog elg tpäopaxa, alXd 
0 xai elg gpavzdafiaza, o&ev xai ngo zwv üvgwv bv 
zolg evaylofnaoi xgeftwoiv avrrjv. fiiftvtjzai de zijg 
ßozavqg xai Evrpooiwv ’dlelfixaxov tpve ßdftvov’. 
Varro bei Charisins 117 P. 144 K. Preller 
Röm. Myth. II 240. Bötticher Baumkult 
361. R o h d e Psyche I 237, 3. P r a d e 1 Griech. 
Gebete 123. Samt er GHT 73ff.; überhaupt 
gelten Domsträucher als Schutzmittel: E. M a a ß 
N. Jahrb. 1922, 208, 1. Scheftelowitz 
Arch. f. Rel.-Wäss. XV 474; Netz- und Schlingen- 
0 motiv 50, 3. L e w y Ztschr. f. Volkskde. IH 29. 
Wuttke VolksabergL § 142. 145. 411. In Su¬ 
matra hängt man zur Abwehr der Dämonen dor¬ 
nige Sträucher über dem Eingang des Hauses auf, 
8 . Arch. f. Rel.-Wiss. XVII 602. Zum Küssen des 
Tisches vgL Wünsch Mitt. d. Schles. Ges. f. 
Volkskde. XIH/XIV 21, auch P f i s t er o. Bd. XI 
S. 2158f. 

Die bisher behandelten Zengnisse bezogen 
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sich bis anf unwesentliche Ausnahmen anf den 
S.-Glauben de» Römer. Für entsprechende Vor¬ 
stellungen bei den Griechen Hegen nur spär¬ 
liche Berichte vor. Daher neigt Lawson Mo¬ 
dern Greek Folklore 180 der Meinung zu, daß es 
sich um einen Volksglauben handle, der sich von 
Italien aus über die Balkanhalbinsel verbreitet 
habe. Für die Griechen seien die S. kreischende 
Nachtvögel gewesen, doch ohne schrecken¬ 
erregende dämonische Eigenschaften. Letzteres 
dürfte nur mit starker Einschränkung richtig 
sein, da von dien zahlreichen lateinischen Zeug¬ 
nissen über die abergläubische Furcht vor den 
Eulenvögeln (s. o. Bd. VI S. 1065ff.) sicher ein 
Teil auf griechische Quellen zurückgeht. Immer¬ 
hin gibt zu denken, daß Ovid die Frage, ob es 
sich um Weiber in Vogelgestalt oder um dämo¬ 
nische Vögel handelt, offenläßt, und in anderen, 
wohl griechisch beeinflußten Dichterstellen die 
S. zwar unheimli che, aber doch eben Vögel sind. 
Auch die griechische Bannungsformel, die von 
Festus 314 M in verstümmelter Fassung über¬ 
liefert ist, spricht ausdrücklich von einem Vogel: 
Strigem, ut ait Verrius, Graeei azglyya (syrnia 
cod.) appellant, quod malefieis muMeribus nomen 
inditum est, quas volatieas etiam vocant. itaque 
solent his verbis eas veluti avertere Graeei: 
azglyy' dnOsio/melv vvxztßoav t oxotyy ano lawv, 
ogviv ävtovvfuov (oxvxogovg ejti vijag. So die Le¬ 
sung bei v. W i 1 a m o w i t z Herrn. LX 303. 
v. Wilamowitz sieht darin iambisch-dakty- 
lische Verse aus einem tragisch gehaltenen Ge¬ 
dicht, wogegen sieM. Haupt bei Linde¬ 
mann Corp. Gramm. Graec. II 685 (vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLIII 564) als 
Hexameter ergänzt. Vgl. ferner D i e h 1 Poet. 
Rom. Vet. Frg. II 205. Den Versen mißt v. Wi¬ 
lamowitz besondere Bedeutung bei, weil sie 
das Vorkommen des Wortes azgiyi zeitlich weit 
höher hinanfrücken, als K. Meister Lat.-gr. 
Eigennamen I 195 will, der es aus dem Lateini¬ 
schen entlehnt sein läßt und es erst durch Tbeo- 
gnost (9. Jhdt.) beglaubigt sieht. Dagegen weist 
v. Wilamowitz darauf hin, daß die Angaben 
Theognosts auf Diogeniian (2. Jhdt.) zurückgehen, 
daß ferner in der verderbten Glosse EzglyXog bei 
Hesych das Wort vvxzupoizov, zu dem azglyya 
ergänzt werden müsse, gleichfalls auf ein Gedicht 
hinweise. Mit Recht teilte Verrius die lateini¬ 
schen striges oder strigae für eine Entlehnung 
von den griechischen arglyyeg. Die zeitliche und 
örtliche Herkunft der bei Festus überlieferten 
Verse sei unbestimmbar, aber die Gegend, in der 
man an die azgiyß oder azgiß glaubte, müssein der 
Nachbarschaft der Italiker gesucht werden, denn 
die Literatur habe ihnen weder das Wesen noch 
den Glauben vermittelt. ,Bei den Griechen war 
das schädliche Wesen ein Vogel; das entsprach 
ihrem Aberglauben. Aber die Italiker glaubten 
an Hexen, nannten sie nun zunächst volaticae, 
dann bürgerte sich der fremde Name ein, aber 
im Wesen ist die strega allerdings italisch.' Ob 
diese Ableitung im einzelnen richtig ist, muß bei 
der Mangelhaftigkeit der Zeugnisse und der 
Schwierigkeit, die Übertragung von Volksüber¬ 
lieferungen genau festznstellen, dahingestellt 
bleiben. Nicht wegzuleugnen jedoch ist, daß im 
italischen Volksglauben, wie oben mehrfach her- 


Striges 

vorgehoben, das Hexenhafte, im griechischen die 
Vogelnatur der S. stärker zum Ausdruck kam. 
Übrigens vermutet v. Wilamowitz, daß es 
sieh um eine Bannungsformel bei einer sakralen 
Handlung, wie der Vertreibung des Bulimos in 
Chaironeia (Plut. quaest. conv. VI8) handelt; die 
daktylischen Kola seien aus Hexametern ent¬ 
stellt, and %awv zeuge für eine Abwehrhandlung 
im Namen des ganzen Volkes. Charakteristisch 
ist, wenn enl vijag richtig = ,aufs Meer* zu er¬ 
klären ist, die in dergleichen Formeln übliche 
Angabe des Bannungsortes, s. B. Schmidt 
Jahrb. f. Philol. CXLHI 561. 

Mit der restlos kaum zu lösenden Frage, ob 
der auf die S. bezügliche Aberglaube ursprüng¬ 
lich italisch oder griechisch war, hängt das Ver¬ 
hältnis der sprachlichen Bezeichnung strix zu 
orgiy£ zusammen. Walde Et. Wb. s 746 leitet 
das lateinische Wort aus dem Griechischen her, 
während Diels (nach mündlicher Mitteilung) 
bei K. Meister Lat.-gr. Eigenn. I 19, 5 das 
Gegenteil annahm, veranlaßt wohl vor allem 
durch das späte Auftreten von arglyi bei Theo- 
gnost, vgl. dagegen die Schlüsse, die v. Wila¬ 
mowitz aus dem Baninungsspruch und der 
Hesychglosse zieht (s. o.). azgl(y)S und strix 
gehen nach der üblichen Annahme auf idg. 
*strei-g- und *(s)trd-d- zurück, wovon gr. zgiCw, 
zizoiya (Boisacq Dict. dt. 919) und lat. 
strid(e)o (Walde 744) hergeleitet werden, bei¬ 
des Verben, die tonmalend ein zischendes, krei¬ 
schendes, zirpendes n. ä. Geräusch bedeuten, oft, 
was in diesem Zusammenhang nicht ohne Bedeu- 
tnng ist, von den Totengedstem und anderen un¬ 
heimlichen Wesen gesagt, z. B. Accius Trag. Rom. 
frg. 165 Ribb. Horat. sat. I 8, 41. Stat. Theb. 
VII 770; vgl. Boehm De symbolis Pyth. (Diss. 
Berl. 1905) 33. Auf die mannigfaltigen Töne, die 
den Eulen eigentümlich sind, paßt der vieldeutige 
Ausdrnck sehr gut, so daß sich die Ableitung 
strix von stridere bereits bei Ovid. fast. VI 139 
findet: Est Ulis strigibus nomen, sed nominis 
huius causa quod horrenda stridere nocte so¬ 
lent; vgl. Isidor. XII 7, 42: Strix nocturna avis, 
Habens nomen de sono vocis etc. Von ominösen 
Vögeln im allgemeinen wird stridere von Stat. 
Theb. III 510 verwendet: dirae strident in nube 
volucres; weiter heißt es dort: nocturnaeque ge- 
munt striges et feralia bubo damna canens. 
Über das Schwanken der Quantität (Plaut. Pseud. 
820 strigibus, bei Ovid, Properz, Horaz und Se- 
neca Here. für. 688 mit kurzem i, s. Lachmann 
Lucret. 36. Bei der von Diels angenommenen 
Ableitung von stringo wäre die Länge ursprüng¬ 
lich. K. M e i s t e r a. O., der diese Vermutung 
von Diels mitteilt, glaubt an Beeinflussung 
durch das gleichfalls schwankende und gleichfalls 
ans der magischen Sphäre stammende praest(r)i- 
giator; vgl. dagegen Walde 744 zu striga. Striga 
bezw. strigae, vielleicht aus dem griech. Aoc. pl. 
gebildet, wird von Porph. zu Horat. epod. 5,20 als 
vulgär bezeichnet und war nach Charterns 109,14 
ein castrense vocabulum, intervallum turmarum 
signiüeans, in quo equi stringuntur, vgl. Caper 
Gr. Lat VII 111. Die Form striga setzte sidi 
allmählich immer mehr durch, vgl. Corp. Gloss. 
Lat. VI 300 und W. Heraeus Die Sprache des 
Petronins 41, s. z. B. die bereits angeführten 



368 Strigilis 

Strafbestimmungen aus dem Edictus Rothari 198 
und 376, ferner das Capitulare Kails d. Gr. de 
partibus Saxoniae und das Poenitentiale des Cor- 
reetor 70, Clernen Font. Hist. Rel. Germ. 45, 
33. 64, 5. Die Form Stria taucht schon in der 
Lex Salica 64 XXI 2 (Clemen 19, 30. 33) 
auf. Im Italischen ist strega die Grundform für 
zahlreiche spezielle und mundartliche Nebenbil¬ 
dungen. Slavische Lehnwort* sind poln. strxyga, 
stnygonia aus dem Rumänischen (strigoj) undl 
sloven. Strija aus dem Italienischen, vgl. auch 
Grimm Dt. Myth . 1 II 868 . Zu den SxQiyXats 
der Neugriechen vgl. Schmidt Volksleben I 
136f. P o 1 i t i s Paradoseis (Athen 1904) II 500ff. 

In der oben angeführten Stelle aus Isidor 
(XII 7, 42), in der von dem Säugen der Kinder 
durch die S. die Rede ist, heißt es: haec avis 
vulgo dieitur amma ab amando parvulos etc.; 
auf diese Stellen gehen einige Glossen gleichen 
Inhalts zurück, s. Corp. GL Lat. VI 62. Vermut- 2 
lieh handelt es sich dabei, wie Keller Volks¬ 
etymologie 180 annimmt, um ein Kinderwort für 
,Großmutter 1 , vermutlich eine euphemistische 
Bezeichnung der gerade für die Kinder gefürch- 
tetenS.; andere Erklärungsversuche beiRoensch 
Rh. Mus. XXX 454. Lachmann Lucret. 165. 

Ein näheres Eingehen auf die Streitfrage, wie 
weit der Hexenglaube des Mittelalters und der 
folgenden Jahrhunderte auf den antiken Glauben 
an die S. zurtickgeht oder ihm wenigstens wich- 2 
tige Bestandteile entnommen hat, ist an dieser 
Stelle unmöglich. Hauptvertreter der Herleitung 
aus dem Altertum sind J. Hansen Zauber¬ 
wahn, Inquisition im Mittelalter und die Entste¬ 
hung der großen Hexenverfolgung (1900) 6 f. 
Quellen und Untersuchungen zur Geschichte des 
Hexenwahns (1901) 614fl. (Kap. 7: J. Franck 
Die Gesch. des Wortes Hexe). Soldan- 
Heppe Gesch. der Hexenprozesse, neubearb. 
von M. Bauer (1911) 85fl. Für den Ursprung 1 
aus altgermanischen Vorstellungen treten nach 
Grimms Vorgang, dessen Darstellung in der 
Dt. Myth. II 868 außerordentlich reiches Material 
beibringt, besonders ein Mogk in Hoops 
Reall. für germ. Altertumsk. II 522 und E- N p - 
reen Om ordet häxa, Uppsala univeraitätets 
ärsskrift VIII 6 (1924) 53. Daß manche Züge 
aus dem Glauben der Antike an die S. übernom¬ 
men worden sind, kann kaum bezweifelt werden. 
Ausführlich wird der ganze Fragenkomplex in 1 
den entsprechenden Artikeln des Handwörter¬ 
buchs des deutschen Aberglaubens behandelt wer¬ 
den. Auch Percht, Hol da und verwandte Gestal¬ 
ten des deutschen Volksglaubens bieten zahl¬ 
reiche Entsprechungen zu den S., s.Wasch- 
n i t i u s S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 1914, 
besonders 21f. (,Strigholden* Buhlgeister in Ge¬ 
stalt schöner Mädchen im steirischen Volksglauben) 
und 84f., dazu Boudriot Die altgerman. Re¬ 
ligion in der anrti. kirchl. Literatur (1928) 53f. 

[Boehm.] 

Strigilis. 1. Die s., griech. axhyyis ist ein 
langes, gebögenes, löffelartiges Gerät, womit man 
die Schmutzkruste von öl, Sand, Schweiß, Salbe 
nach körperlicher Übung, von kosmetischen Mit¬ 
teln nach dem Bad abzukratzen pflegte. Der 
Name ist im Griechischen nicht immer gleich, 
zur Kaiserzeit gebraucht man den Ausdruck £t5- 
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otqcl Lucian. rhetor. graec. 17 sieht es für ge¬ 
ziert an, cmoarXeyyloao&iu zu sagen statt önofü- 
oaa&ai. Der Ursprung dieses Instruments ist un¬ 
bekannt. Ebensowenig ist os infolge der noch un¬ 
vollständigen Publikation der vorhandenen Exem¬ 
plare möglich, eine chronologisch-geographische 
Reihe herzustellen. Form: Löffel und Stiel, 
ligula und eapulus, haben viele Modifikationen. 
Der Griff ist gewöhnlich eine Art Ring, wo man 
die Finger durchzog. Er ist manchmal zylinder¬ 
förmig oder irgendwie verziert (Inschriften, Linien, 
Kanneluren, Blumen, Masken, figürlicher Schmuck, 
mythische Darstellungen). Das Material ist ge¬ 
wöhnlich Bronze, dann aber auch Eisen, Silber, 
Gold, Elektrum, Blei, Horn, Elfenbein, Rohr, Eben¬ 
holz. Die Länge betrug gewöhnlich beim Löffel 
27—28 cm, bei dem Griff 16—30 cm. Fundorte 
der S. gibt es überall in der antiken Welt, haupt¬ 
sächlich in Nekropolen. Oft wurden 2—3 in einem 
i Grab gefunden. Die berühmtesten waren die von 
Pergamon (Mart. XIV 51). Zweck: Die Ringer 
salbten sich den Körper mit öl, um ein leichtes 
Entgleiten aus den Händen des Gegners zu errei¬ 
chen. Zu der ölschicht, die den Körper bedeckte, 
trat der durch die Anstrengung hervorgerufene 
Schweiß, und — stürzte der Ringer — auch der 
am öl sehr leicht haftende Sand. Bevor man sich 
nach vollendetem Kampf in das Bad begab, trat 
man in den ersten Raum der Badeanstalt, das 
; Destrictarium. Dort wurde dann mittels der s. 
die Schmutzkruste entfernt, um eine allzustarke 
Belastung und Verstopfung der Wasserkanäle zu 
vermeiden. Später, als das Turnen und die Körper¬ 
pflege modern wurden, hatte jeder Beine s., die 
der Sklave ihm mitsamt dem Ölfläschchen zum 
Bade trug, öfters waren auch einige s. mit dem m 
Ölfläschchen durch eine Kette oder einen Leder- 
riemen verbunden (vgl. Lucian. Lexiph. 2 und Pers. 
sat. V. 126). In diesem Falle diente die s. zur 
) Entfernung des Öls und des eeroma. Auch die 
Frauen hatten ihre s. zur Entfernung des Ent¬ 
haarungsmittels (Aristoph. Thesm. 556). 

Literatur. Sorlin Dorigny in Daremberg- 
Saglio s. v. H. B. Walters Cat. Bronzes the 
Brit. Mus. 1899. Pottier-Reinach Necropole 
de Myrine 201 Fig. 20. Collignon Man. D’Ar- 
chöol. G. 1 Fig. 138. Ant. D. Bosph. Cimm. pl. 
XXXII. C. Fernique Etüde sur Pröneste 1880, 
146. Breton Pompeia 1869. 176. A.RichDict. 
Od. Ant. 1861, s. clausula. Jüthner Philostratos 
230 cap. 18, 148, 16. Fouilles de Delphes. Tom. 
V 108. 203. Bruno Schröder Der Sport im 
Altertum, Berl. 1927, 161. 

Darstellungen in der Kunst: Plastik: Rei- 
nach Röp. d. Rel. Gr. et Rom. I 155 nr. 4. 369 
nr. 2. 388 nr. 1. 395 nr. 5. 368 nr. 2. Reinach 
Röp. d. la Stat. Gr. et Rom. I 525. 2179. 546,2. II 
547, 3. HI 153, 9. Vgl. F. i. E. 1.181ff. M a 1 e r e i: 
Reinach Peintures 279 nr. 3. 283, 3. Vasen: 

0 F.i. E. 1.196. Fig. 142ff. K.Watzinger Griech. 
Vasen in Tübingen, Taf. 20. E. 27. E. 45. Taf. 23; 
s. o. Bd. I S. 1360, 39. 

2. Strigilis- 8 tria-Kannelur. Bezeichnet nach 
Vitruv IV 1, 7 die Aushöhlungen, welche in verti¬ 
kaler Richtung, nach oben sich verengernd, den 
Siulenschaft in nach Stil und Zeit wechselnder 
Anzahl gliedern. Auch der Querschnitt der s., für 
den Vitrav den Halbkreis verlangt, wechselt; bei 
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den ionischen und korinthischen Säulen, an wel- STROBILOS, Bull. d. Inst. 1832, 153 _= CIL 

chen die Kanneluren durch Stege, die 1/3 bis V 4 IX 6081, 63a. Loeschcke (308). Die Zeit 

der Breite der Kannelur ausmachen, getrennt er- des Töpfers S. wird bestimmt durch zahlreiche 

scheinen, steht der Querschnitt dem Halbkreis Funde aus der im J. 79 n. Chr. verschütteten 

am nächsten, kann aber auch hier zu einer ellip- Stadt Pompeii. Sein Betrieb lag sehr wahrschein¬ 
tischen Linie sich verflachen. Die dorische Säule, lieh in der Gegend von M u t i n a (Modena) in 

die Stege im allgemeinen nicht kennt, wendet Gallia Cispadana (vgl. Bull. d. Inst. 1875, 198: 

zumeist die Kurve eines Kreissegmentes an. Ab- Magreta, agro modenese). Nach Loeschcke 

gesehen von den vertikalen Kanneluren, gibt es (98) war aber S., gleich Phoetaspus, vielleicht 

noch horizontale an jonischen Säulenbasen, ferner 10 aus Ägypten nach Norditalien eingewandert und 

schraubenförmige an Säulen und wellenförmige ist hier in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. 

hauptsächlich auf Sarkophagen. Bahnbrecher der sog. .Finnalampe* geworden; 

Literatur: Sorlin Dorigny a. O. s. Stri- ,sehr bald nach J. 100 hat er seinen Betrieb ein- 

gilis. Durm Die Baukunst der Griechen, 249ff. gestellt*, ebd. (101). — Verbreitung: CIL 

291,345. Fouilles de Delphes, Tom. II, 3 e Fase. XI 6699, 184: Gallia Cispadana, Ravenna bis 

Topogr. et Architect. 10-63. 65. 9-1; 4e Fase. 4,21. Parma 16-(-9mal, hauptsächlich in der Gegend 

3. Strigilis -<breyxütt]s bezeichnet eine kleine von Mutina-Bononia, außerdem nur 34-4 bis 5- 

Spritze in der Ohrentherapie Cels. VI, 7 in aurem mal, und zwar in Etruria: Luna, Faesuiae [sowie 

medieamentum commodissime per strigilem instil- Museen zu Florenz 3mal und Chiusi] und an der 

latur; stemutamenta quoque admota id commode 20 Grenze von Umbria und Etruria: Ama (bei Pe- 

elidunt aut oricularis clvstere ((bxixoi xXvoxno) runia). CIL V 8114. 126: Oberitalien nördlich 


aqua vehementer intus eomptüsa. Gal. VI 439, 15. 
Plin. n. h. XXVI106, 2. Marc. IX 1. Scrib. Larg. 
39. Es handelt sich dabei, wie vor allem die an¬ 
geführte Celsusstelle zeigt, offenbar um eine Art 
Kolbenspritze, die wir uns ähnlich den modernen 
Spritzen gleichen Zweckes vorzustellen haben. 
Jedenfalls geht M i 1 n e Surgical Instrum, in Greek 
and Roman Times 89 völlig fehl, wenn er für 
diese Verwendung tatsächlich ein Schabeisen in 
Anspruch nehmen will (Taf. XXV 1). Wie verschie¬ 
dene Erwähnungen zeigen (Paul. IV 59. Orib. Coli, 
vm 24), wurde mit s. auch jene Art von Sprit¬ 
zen bezeichnet, mit denen Waschungen der Blase, 
Fistelausspritzungen u. a. vorgenommen wurde. 

4. Strigilis ist auch ein Stück gediegenen 
Goldes (in Spanien). Vgl. Plin. n. h. XXXIII 
19, 4. [H. Miltner.] 

Strobilius, Pauly R.E. VT 2, 1462, viel¬ 
mehr Strobilus, s. d. [Kenne.] 

SxQißiXos, nach dem Peripl. p. Eux. 16 (vgl. 
Procop. belL Goth. 4, 1) Berggipfel des Kauka¬ 
sus, bei der Stadt Dioskurias, wahrscheinlich der 
3781 m hohe Agensta. [Herrmann.] 

Strobilum promunturium s. Strobilus 
sinus. 

Strobilus, latinisierter griechischer Name, 
= atQoßiXos, d. i. lurbo, Wirbel, Kreisel, Strobel 
(Struwelkopf), auch nux pinea (Zirbelnuß, Pinien- 
zapfen): 

1) Topographische Bezeichnung, s. Sxgö- 
ß tXos und Strobilus sinus. 

2) Personenname, so eines Sklaven in des 
Plautus Anlulaxia, ferner CIL VI 5289 (Nom.: 
Strobilus) und 4713 (Gen.: Strobili), insbesondere 
aber ist 

Strobilus (nicht Strobilius, wie Pauly 
R.E. VI 2, 1462) Name eines Lampentöpfers, 
dessen weit verbreitete, Hängelampen aus Metall 
nachbildende Tonlampen eine erhabene Schrift - 1 
marke tragen, meist STROBILI, viel weniger 
häufig STROBIL, STROBILI\F, STROBIL\F; statt 
F stehen in besonderer Zeile auch andere Bnch- 
staben, wie C oder N oder A (sonstige Ab¬ 
weichungen sind durch Abformung zu erklären, 
s. u.). Eine Lampe, in Nachahmung einer Bronze- 
lampe als Pinienzapfen (= griechisch oxgißtXog, 
auch oxQoßiXtov) gebildet, ist dagegen gezeichnet: 


des Padus nebst Liguria, Aquileia bis Augusta 
Taurinorum und Dertona, 19mal (Nachtr. z. B. 
Not. d. scavi 1903, 79, Este). CIL XV 6696: 
Rom, über 30mal. Campania, vornehmlich Potn- 
peii, CIL X 8052, 21 mit Add. p. 1000: 24mal, 
dazu noch 4mal Not. d. scavi bei Loeschcke 
(100), außerdem CIL X 8053,187: Puteoli, Ca- 
pua, Herculaneum? [auch Mus. Neapel 6 4- lmal, 
• wohl aus Pompeii?]. CIL IX 6081, 63: Firmum 
in Picenum, Marsi Marruvium (S. Benedetto) am 
Lacus Fucimus und (a) Gebiet der Aequiculi 
(s. o.). Hispanien, CIL II (SuppL) 6256, 44: 
Tarraco (a: irrig Strobilis ) und Montserrat bei 
Cintra in Portugal. Africa, nur lmal, CIL VIII 
10478, 39: Malga = Karthago (im Mus. Leiden). 
Gallia Narbonensis, CIL XII 5682, HO, über 
20mal: Arelate (vgl. Add. p. 859), Nemausus, 
Apta, Arausio, Vas 10 , bei Baeterrae, Vienna und 
'auf dem gegenüberliegenden Rhöneufer Ste.-Co- 
lombe; vgl. Espörandieu Inscr. ant. du 
Musöe Calvet d’Avignon (1899) nr. 339—341. 
Bull. arch. 1913, 198: Le Chäteland de Lardiers 
(Basses-Alpes), in einem großen Lager von Ton¬ 
lampen, sämtlich ohne Henkel, also Einfuhrware 
aus Oberitalien. TresGalliae mit den beiden Ger- 
maniae, CIL XIII 10001, 307, und zwar in Aqui- 
tanica nur Burdigala (Bordeaux, 2mal); inLugdu- 
nensis nur HauptstadtLugudunum-Lyon 2mal, vgl. 
Loeschcke (64), nebst dem dortigen Stapel¬ 
platz (Trion, 6 mal); in Belgien: Amiens, Naix 
(Nasium), Trier, außerdem Tongeren (Tungri), 
Langres (Lingones), Beeanfon (Sequani); in Ger¬ 
mania superior und inferior sehr häufig, so aus 
Vindonissa in der Schweiz ISmal, Loeschcke 
(83) und (100) mit Nachtr. (307), 474. Bingen: 
Behrens Kat. Bingen 211 nr. 49—54 (=S.94. 
118. 149. 208, mit Abb. 96 und Taf. 20), acht 
Stück, außerdem S. 285 nr. 27. Mainz: Mainzer 
Ztschr. VI (1911) 101. Vn (1912) 106. VIH/IX 
(1913/14) 40 Ende [Behn Samml. Ludw. Man 
in Mhinz (1913) 38 nr. 419 = Katalog d. Samm¬ 
lungen Ludw. Marx-Mainz, Alb. Sieek-MSnehen 
(1918) nr. 1816]. Wiesbaden: Nass. Mitteil. 
1904/05, 111. 1905/06, 126. Heddernheim (Nida): 
Heddemh. Mitteil. IV 22ff. 25. V 63. 64; vgl. 
Loeschcke (89), 229. Limes: ORL B, in 
Obergermanien Nr. 1 (Heddesdorf) S. 21. Nr. 4 


Strobilus sinus 


Strobilus sinus 


(En») S. 36. [Nr. 11= Saalburg, Jacob! 345.] bis, ideoque referendus quod ex Nili alveo dio- 
Nr. 25 a (Okarben) S. 34. Nr, 31 (Wiesbaden) ryge adductus. Die Lage von S. s. ist durch die 

M . A/.A ri-r Ad t» I . 1 /rt. ... 1 _\ Jl*!.! n; TS ■ ■ 1__TT___ l.'i..'.,.m L. 


S. 120? [Nr. 61 = Eottenburg (Sumdocenna). 
Nr. 62 = Rottweil (Arae Flaviae)], in Raetia 
Nr. 66 c (Faimingen) S. 104 nr. 6. 9. Nr. 72 
(Weißenhurg) S. 54? Niederrhein: Bonn. Jahrb. 
CXVI 144 (Remagen). XCIII 44 (Köln). CXI/ 
CXn (Novaesium) 365. XCV 203 (Mus. Düssd- 


gleichzeitige Erwähnung von HeToopoliticum be¬ 
stimmt, wozu sinum zu ergänzen ist. Es handelt 
sich um den auch sonst öfter in der antiken Lite- 
ratnr genannten Heroopoliticus sinus (s. d.; vgl. 
Plin, n. h. V 65: Heroopoliticus vocatur ... sinus 
Rübri maris in Aegyptum vergentis), der dem 


dorf). CX 117 (Nijmegen). Samml. Niessen heutigen Golf von Sues entspricht. Daraus ergibt 
CöJn 3 (1911) nr. 2066—2074. Steiner Katal. 10 sich, daß auch bei Strobilum sinum und nicht 
Xanten 156 nr. 4 mit Abb. Britannia, CIL VII promunturium hinzuzufügen ist. Die Auffassung, 
1330, 20. 21: London (Lonidinium) und York daß sowohl zu Heroopohticum wie zu Strobilum 


(Eburacum). Dalmatia: Ossero auf der Insel sinum ergänzt werden muß, vertrat schon C.Mül- 

'_ L . _ _ . . ttv i m i vtr w n / AOr TT_l.’it_ 


Cherso, Salonae (Salona-Spalato), u. a., CIL III 
1 p. 410 nr. 3215, 15 und Suppl. 1 p. 1657 
nr. 10184, 5; Nona, B e r s a Bull, di arch. e stör. 


ler zu Ptolem. IV 5, 8 (p. 685: Heroopoliticus 
sinus; p. 688: ... neque montem [Strob.],... sed, 
sicut Heroopoliticum, sinum indicare debet). Es 


Dalmata XXIX (1906) 8lf. nr. 536—549. österr. muß freilich betont werden, daß der Text bei 

Jahresh. XII (1909) Beibl. 75. Pannoniae: Mela in arge Verwirrung geraten ist, zunächst, 

Emona (,in arca rep. Laibach*), CIL III 2 soweit er die Reihenfolge in der Aufzählung der 

p. 748 nr. 6008, 55 b. Poetovio (Pettau mit 20 verschiedenen Örtlichkeiten an der Westküste des 

Haidin), CIL IH Suppl. 1 p. 1870 nr. 12012, 12 Roten Meeres betrifft Die Darstellung beginnt 

und Suppl. 2 p. 2202 nr. 13551, 1'. Fisch- deutlich im Süden des Roten Meeres (Arabia = 

bacih Rom. Lampen aus Poetovio, Mitteil. d. Aden), und daß es sich um eine von Süden nach 

Hist. Ver. f. Steiermark XLIV (1896) 25 nr. 150 Norden fortlaufende Beschreibung handelt, scheint 

—159. [Mus. Pest und Wien, CIL III 6008, seine Bestätigung in dem am Schluß von Mela 

55 a. c]. Raetia: Brigantium (Bregenz), Rosen- III 80 (s. o.) erwähnten Kanal (dem Vorläufer des 

auberg bei Augsburg (Augusts Vindelicorum), Sueskanals), der vom Nilbett (ex Nili alveo) ab- 

CIL IH 6008, 55 d. e. ORL Nr. 66 c. 72 (s. o.). geleitet war, zu finden. Diese von Süden nach 

Dacia: CIL m 1 p. 260 nr. 1634, 9 (2maJ). Norden vorgehende Beschreibung erfährt aber 


Suppl. 1 p. 1441 nr. 8076, 29 (2mal); vgl. 30 gleich am Anfang eine auffallende Unterbrechung 
Loeschcke (101). Aus dem Osten verzeichnet durch die Erwähnung des Golfs von Sues ( Heroo- 
CIL III bloß je ein Fundstück aus Tarsos in pol. sin.) und seines nördlichsten Winkels (... ab 
Kilikien (1 p. 44 nr. 230 b) und aus Alexan- intimo angulo ...), eine Unregelmäßigkeit, die 

dria in Ägypten (Suppl. 2 p. 2049 nr. 12078, sich aus der Benutzung zweier Vorlagen, die 

jetzt in Bordeaux), während Loeschcke eine Mela benutzte, erklären mag. Der Text Melas ist 
ganze Anzahl von Tonlampen mit dem Namen aber auch ferner beeinträchtigt durch die ent- 
des S. aus Ägypten kennt. — Die Häufigkeit der stellte Schreibweise verschiedener Örtlichkeiten; 
Fundstücke in den gallisch-germanischen Pro- es werden gerade innerhalb der Darstellung der 

vinzen und anderswo erklärt sich aus Abformung Küstengebiete des Roten Meeres verschiedene Kor- 

durch provinziale Töpfer, welche auch fehlerhafte 40 ruptelen vermutet (vgl. H. P h i 1 i p p Pomponius 


Namenstempel (wie Stroili) verschuldet hat, s. 
Loeschcke z. B. (64). (74) Anm. 181. (77). 
(101). (102). Diese Abformungen sind erkennbar 
insbesondere an der zusammengeschrumpften Ge¬ 
stalt und an der Zutat eines Henkels. — Lite¬ 
ratur: CIL u. a., s. o. S. Loeschcke Lampen 
aus Vindonissa (1919) besonders S. (100)—(102). 
(248). (255). Register (351). Taf. XIX. Die Be¬ 
arbeitung der von v. S i e g 1 i n in Ägypten 


Mela, Ozcanlander; Voigtländers Quellenbücher 
31, 39; s. Mvrjfutov fixgov). Auch die Form Stro¬ 
bilum wird für eine Entstellung angesehen; 
C. Müller (p. 688) bemerkt hierzu: Vox Stro¬ 
bilum corrupta est ... Legendum dixeris Stro- 
phelum, ozgo<pz.Xdv, i. e. tortuosum, aut Sordi- 
dum, äxäfhiQTov- at quum et quod ante Strobilum 
legi solet, in codice Vaticano, ex quo ceteri Codices 
derivandi sunt, tertia demum mann additum sit, 
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zusanmengebraohten LampensamniluD'g, welche 50 in Strobilum latet potius et Rabidum atque mtei- 
Loeschcke in Angriff genommen hat, wird die ligendus est xoUog qui ab Agathar- 

_ ... • 1 .1 V.1-. al>. Ja Üaa.aa aiAA/ilni» WAIAA/r< 


7, i«u>.Tmn e iiJiäng ft des S. mit Ägypten behandeln. 
Durch Nachformen entstellte Namenstempel liegen 


chide ’Axadagzog dictus, vtpdXotg yoq>dcr« xal 
gax.io.tg ixzgaxvvczai xa't nvowig xaxaryt^ovoaig 


auch wohl vor in CIL XIII 10001, 433. 436 xo nXiov. S. wird also für eine Korruptel aus Stro ; 


(Worms und Heddernheim). 

VgL noch Not. d scav. 1881, 300. CIL XV 2, 
1 p. 783. [Keune.] 

Strobilus sinns, eine von Mela (HI 80) ge¬ 
nannte Örtlichkeit an der afrikanischen Küste des 


phelum (aznotpeXög) bzw. Sordidum (dxd&agzov) 
erklärt und in Verbindung gebracht mit dem von 
Strabon (XVI 4, 5 p. 769) und Diodor (IH 39; 
vgL auch Ex Agatharchide de man Erythraeo in 
Geogr. gr. min. I 169—170) genannten ’Axd&ao- 


Roten Meeres: ... Sinum [Arabicum] (= Rotes 60 zog xoXnog. Stimmt man der Identität des S. s. 

-- .. . . ix _ t _li J.« ’4. 'ja__ „a'Uaa Iva»; an 1 V»Ü Rfrt Hiacar 


Meer) undique Arabes incingunt. Ab ea patte, mit dem Axa&agzog xoXjtog bei, so müßte dieser 

quae inlroeuntibus dextra est, urbes sunt Charra nach der genauen strabonischen Schilderung süd- 

et Arabia et Gadames- in altera ab intimo angulo lieh von Mvdg Sgpog (jetzt das Dorf Abnschaar) 

Berenice inter Heroopoliticum et Strobilum. zu suchen sein, eine vielleicht zu südliche An- 

Deinde inter promunturia Maenorenon (s. Mvtj- Setzung, so daß man sich aus sachlichen Gründen 

fieiov Sxgov) et Collaca Philopteris et Piomalis; versucht fühlt, die Konjektur Müllers abzu- 

ullra Arsinoe et alia Berenice. Tum silva quae lehnen und im S. s. irgendeine der antiken Schiff- 

hebenum odoresque generat, et manu factus am - fahrt auffallend erscheinende Bucht m nordliche- 
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rer Breite am Eingang zum Golf von Sues zu bei Christi. Antike I 183ff. Andererseits war es 

vermuten. [Treidler.] seit homerischer Zeit gebräuchlich, auf Stühle 

iSxgcotj, Stadt in Libyen unbekannter Lage, Decken, Felle oder Kissen zu legen, s. den Art. 

genannt bei Steph. Byz. s. v. aus Hekataios Stuhl. Um die Decken für Betten und Tisch- 

nzQiriyyot; Aißvgg (FHG I p. 45, vgl. frg. 352 Liger elegant zurechtzulegen, hatten die Perser 

Jacoby). [Schwabe.] einen eigenen Sklaven, exgeoxr/g, Herakleides bei 

Stroibos. Der auf schwarzfigurigen .Klein- Athen. II 48 d. Plut. Pel. 30. Dagegen bezeichnet 
meisterschalen* vorkommende Lieblingsname S. ozgwftazo<pvXa£ (Plut. Alex. 57) den Aufseher über 
kann auf S., den Vater des Leokrates (vgl. Pro- Bett- und Tischzeug, Sofas und Decken, 
sop. att. II 277) bezogen werden. Leokrates (s. 10 Gelegentlich werden auch Zeltdecken (Diod. 
o. Bd. XII S. 2001), der Stifter der Herme von XIX 22) und Pferdedecken (Xen. Kyr. VIH 8, 19) 

Markopulo (österr. Jahresh. II 228, vgL Anth. oder sonstige Decken über Tiere (Lukian Asin. 

Pal. VI 144) war Strateg 479 und 459. Sein 38) s. genannt. 

Vater könnte daher im letzten Drittel des 6. Jhdts. Außer dem Namen s. werden bei Poll. VI10 
als Ephebe gefeiert worden sein. [Nachod.] noch eine Reihe anderer erwähnt: vnooxgtoixaxa 
Stromata, allgemeine Bezeichnung für Decken (Xen. Hipp. V 2. Diod. V 28. Arrian. anab. 
verschiedener Art, Plat. Gorg. 517 d. Athen. II VI 29, 5), zzußXguaza (Arrian. ebd.), hpeozgibes, 
48a-c (Hauptstelle!), Dim. oxgmuaxibiov M. Ant. dftq>teaxgibeg (o. Bd. V S. 2823), %laivai (o. Bd. III 

V 1; lat. slragula (s. d.). Im Ed. Diocl. XIX 25 S. 2335, 54; vgl. auch das cilicium o. Bd. III 
heißen die gewöhnlichen Decken ozgwfiaxa zum 20 S. 2545, 20 und die aiavga o. Bd. III A S. 376, 61, 
Unterschied von den vorher genannten speziellen, die wie die ezpeoxoig und ylatVa zugleich als Lager- 
die xdjigzz; heißen, deren Herkunft oder Zweck decken und Kleider dienen können), imßoXaia, 
jeweilen durch ein entsprechendes Beiwort be- bdntbeg (Arist. Plut. 528. Athen. I 28 a, sonst 
stimmt wird, z. B. zdmjg Aiyvnzwg u. ä., oder Teppich, Xen. Kyr. VIII 8, 16), yjiXoädzztdes 
xdnng dxxovßizäoiz bezw. xaßaXXagixog, Z. 17ff. (Athen. VI 255 e), £vozibeg. Die fuerr/? war sonst 

Die s. werden häufig als Bettdecken erwähnt, ein langes, feines Schleppkleid, besonders für die 
Aristoph. nub. 37; vgl. Theogn. 1193. Xen. Kyr. Chortänzer der Tragödien, Schol. Plat. rep. IX 

VI 2, 30. VIII 8,19. Als solche werden sie ent- 167. Zu den Decken gehörten auch die ivbgofiibeg, 
weder als Unterlage auf die Matratzen gelegt in die man sich bei schlechtem Wetter oder nach 
(Athen. II 48 a. Plat. polit. 280 b. Corp. gloss. 30 gymnastischen Übungen zum Schutze gegen Er- 
lat. III 656 nr. 12), oder aber als Decken zum kältungen einhüllte (o. Bd. V S. 2556, 50), und 
Zudecken benutzt. Im erstem Fall heißt die Decke die xänqxeg und äfuptzdxyzc;, die erstem auf einer 
gewöhnlich vnöoxgwfta, im letztem nsgiaxgcofia, Seite zottig, die letztem auf beiden, Poll. VI 9, 
entsprechend dem homerischen £rjyog, Athen. II s. o. Bd. I S. 1958. 

48 c. Sprichwörtlich war ozg(b[M&' vxoonäv ,das Gewöhnlich waren die s. aus Wolle, Xen. 
Bett* unter dem Leib wegreißen*, als Zeichen Kyr. V 2, 15. Jedoch entwickelte sich unter mor- 
äußerster Gefühllosigkeit, Dem. XIV 197. Oft genländischem Einfluß in Wahl der Stoffe und 
hüllte man sich auch in die Decken ein, vgl. Farben ein großer Luxus. Geschätzt waren pur- 
Arch. Jahrb. XXXVIII/IX 169ff. und Taf. IV. pume und mit Figuren geschmückte, Athen. II 
Auf Reisen ließen wohlhabende Leute sich Decken 40 48 b-c. Für Kranke hielt man letztere nicht für 
zum Lager nebst andern notwendigen Dingen von zuträglich, weil die bunten Bilder Fieberkranke 
einem Sklaven nachtragen, Aristoph. ran. 165; beunruhigten, Oribas. II p. 310 ed. Daremb. Cle- 
av. 657. Xen. mem. III 13, 6. Dabei wurden die mens Alex. paed. II 10 p. 235—237. Auch wur- 
Decken in einem ledernen oder linnenen Sacke den die Bettdecken oft parfümiert, Aristoph. bei 
nachgetragen, der axgmiMxdbsoftog (Xen. anab. V Athen. II 48 c. Die berühmtesten Decken lieferte 
4, 13. Plat. Theaet. 175 e) oder oxgco/Mzdbeoftov Milet (Aristoph. ran. 542), Korinth (Athen. I 27 d), 
(Aeschin. II 99 und Schol.) oder oxgcofiaxevg hieß Sardes (H 48 b), auch Karthago (I 28 a) und bis 
(Poll. VII 79), und mit einem Riemen zugeschnürt in die römische Zeit immer noch Babylon, Plaut, 
wurde, vgl. Plut. Caes. 49. Beim Begräbnis wur- Stich. 378. Cypem lieferte in der Kaiserzeit 
den auch Leichen anf Decken gelegt, Sy 11. II 2 50 Decken für Speisesofas, Hist. Aug. XXV 14, 10. 
438, 142. 877, 2. Die s. wurden unter Berechnung des Gewichts, 

Außerdem werden die s. häufig auf die Tisch- der Färbekosten und der daran angebrachten 
lager gelegt, Xen. Kyr. V 2, 15. Athen. II Stickerei verkauft, Ed. Diocl. XIX 25; vgl. 6. 

48 b. d. XI 474 d. Poll. VI 9. Hist. Aug. V 4, 9. Weil Teppiche buntgewirkt zu sein pflegten, 
Im Ed. Diod. heißt ein solcher Teppich zanrjg hießen auch Bücher vermischten Inhalts oxgw- 
äxxovßtxägtg, lat. accuMtaie, Hist. Aug. XXV patzig, wie das noch vorhandene des Clemens 
14, 10- Auch zu einem Piknik wurden s. mit- von Alexandrien. Den Titel Stromateus hatte 
genommen, weswegen es auch oxgoipaxixgg ega- bereits der Grammatiker L. Caesellius Vindex 
vog (Crat. frg. L XXX VTTT) hieß; vgl. Hesych. s- seinem Buche gegeben, vgl. Schanz Gesch. d. 
iv gj iavxoig ziage7/_ov xd axgdftaxa. Bei der lake- 60 röm. Lit. III 2 164ff. Auch dem Plutarch waren 
daimonischen xonlg (o. Bd. XI S. 1362) lag man axgoipaxeie zugeschrieben worden, Christ Gesch. 
auf Zweigen, über die Decken gebreitet waren, d. gr. Lit. II 5 390, 5. Becker-Göll Charikl. 
Athen. IV 138f. Überhaupt kam die Sitte der II 6f. 306. in 77. 259. [Hug.j 

Orientalen (vgl. Plut. Aug. 12) oder anderer Völ- Strombichides, Sohn des Diotimos, atheni- 
ker, z. B. der Kelten (Diod. V 28), sich auf scher Stratege. Im Sommer 412 kommandiert 

Fellen und Decken auf dem Boden zu lagern, er in Ionien, operiert von Samos aus gegen Teos 
auch bei den Griechen noch häufig vor, wie viele (Thuk. VIII 16, lff. 17, 1), aber ohne Erfolg, 
Darstellungen bis ins 5. Jhdt. zeigen, vgl. v. Sy- scheint dann in Athen gewesen zu sein, da er im 
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Winter 412/1 wieder von dorther in Ionien auf- 8) (Poetischer) Name von Naxos im Altertum, 
taucht und Chios belagert (30, 1). Im Frühjahr offenbar nach ihrer runden Gestalt. Diod. V 50. 

411 mußte er die Blockade von Chios aufgeben, Förthen. Brot. 19. Plin. n. h. IV 67. 

um den Abfall der hellespontischen Gebiete zu [Creutzbnrg.] 

hemmen, konnte aber nur Lampsakos nehmen 4) Die heutige Insel Stromboli, die nörd- 
und Sestos decken, der Angriff auf Abydos schlug lichste der Insulae Aeoliae oder Liparenses. Sie 

fehl (62, 2f.). — Während der Wirren von 411 galt als Sitz des Aeolus, aber des tätigen Vulkans 

hielt er zur Demokratie und blieb im Verbände wegen auch als Sitz des Vulcan. Nach Strab. V 

der Flotte in Samos, von wo aus er gegen Milet 276 hat S. den Namen von seiner kreisrunden 

demonstrierte (79, 3ff.). Dann erscheint er 405/4 10 Gestalt, die Gewalt seiner Flammen stehe hinter 
als Stratege oder Taxiarch in Athen, bekämpft Lipara zurück, nicht aber die Leuchtkraft dieser 

die Friedenspläne des Theramenes, wird mit an- Flammen. Dasselbe berichtet Plin. n. h. III 94, 

deren verhaftet, vor den Rat gestellt und ein- nach ihm Solin. VI 2. Während die anderen Vul- 

gekerkert (Lys. XIII 13. 16ff. 30. 34f.), endlich kane hier erloschen sind, Lipara erst in der Kaiser- 

nach der Erhebung der Dreißig hingerichtet zeit (Ps.-Aristot. de mir. ausc. 84. 37. 38. Sil. 

(Lys. 35. XXX 14). [Kahrstedt.] Ital. 14, 56), ist S. tätig geblieben, indem der 

Strombichos (Sxqipßtyos). 1) Wahrschein- Kegel (92 m) in regelmäßigen Pausen von 5—10 

lieh Makedone (Hoffmann Makedonen 214), Minuten Dampf, Asche und Steine ausstößt: 

Stadtkommandant des Polyperchon im arkadischen Nissen Ital. Landesk. I 250; vgl. Thufc. III 88. 

Orchomenos. Demetrios Poliorketes verlangte 303 20 Diod. V 9. Lucil. Aetn. 431. Mela II 120. Dion, 
von S. die Übergabe der Stadt. Da S. dies ver- perieg. 465. Ptolem. HI 4. 16. Appian. bell. civ. 

weigerte, belagerte Demetrios Orchomenos und er- V 105. [Philipp.] 

oberte es. Den S. und 80 hervorragende Anhänger 5) Ltn massaliotischen Periplus (,Avien‘) v. 458 
des Polyperchon ließ er ans Krenz schlagen, Diod. Insel vor Mar Menor an der spanischen Ostküste, 

XX 103, 5f. heute Grosa. Vgl. Fontes Hisp. aut. I (1922) 

2) Wahrscheinlich Makedone (Hoffmann 107. [Schulten.] 

Makedonen 214), Offizier des Demetrios Polior- Strongylion (SxQoyyvUxov singulärer, ,re- 
ketes, zur Besatzungstruppe auf dem Museion dender* Name, Bechtel Personennamen 487), 

gehörend, ging jedoch 288, als Athen sich der Erzgießer (Bronze als Material für alle Werke 

makedonischen Herrschaft entledigte, mit den 30 außer Nr. 4 bezeugt). Vater und Heimat sind 
ihm unterstellten Truppen zu den Athenern weder in der Überlieferung noch in seiner Sig- 

tiber und half ihnen, die dem Demetrios treu ge- natur genannt; da letztere von der Akropolis 

bliebene Besatzung auf dem Museion zu vertrei- stammt, ist er wahrscheinlich Athener gewesen, 

ben; vgl. Ferguson HelL Athens 145. Tarn Sie gehörte zu 1. dem .hölzernen* Pferd. Es 

Antigonos Gon. 96. Auch späterhin hat sich S. stand im Heiligtum der Artemis Brauronia, wo 

der Stadt gegen Makedonien zur Verfügung ge- die Bettung für die Basis noch erhalten ist, 

stellt; so kämpfte er unter Olympiodoros gegen ebenso wie vier von den sechs Marmorblöcken, 

Antigonos Gonatas, als dieser 283/2 vergeblich aus denen sie bestand. Die Basis war 5,40 m 

Athen in seinen Besitz zu bringen versuchte; vgl. lang, 1,80 m breit, die Statue demnach etwa 

Niese I 378,6. Ferguson 153. S. wurde 40 2ty 2 fach lebensgroß. Aus der Öffnung im Rücken 
von den Athenern um 282/1 durch Verleihung schauten attische Helden, Menestheus und Teukros 

des Bürgerrechts geehrt (IG II 2 666. 667 = Syll . 3 und die Söhne des Thcsens heraus. Vielleicht 

386. 387; vgl. Tarn 127, 36). [Schoch.] spielt schon Euripides 415 in den Troerinnen 

3) Athener, Bildhauer. Bekannt durch eine v. 13/4 auf das Werk an, ebenso 414 Aristophanes 

Signatur aus dem Amphiareion von Oropos (Or- Vögel 1128. Dann ist es wohl das Vorbild für 

chestra des Theaters), auf einer Herme (Kopf das von den Argivern wahrscheinlich nach den 

fehlt, beiderseits drei Brustlocken, hinten langes Kämpfen von 414 geweihte .Hölzerne Pferd* in 

Haar; Genital war eingesetzt). Archaisch. Ephem. Delphi (Suppl-Bd. IV S. I221ff.). ln dieselbe Zeit 

arch. 1889, 1 nr. 24. IG VH 3500. kann die Erwähnung bei dem Komiker Platon 

[Lippold.] 50 (frg. 201 Mein. 210 Kock) fallen. Die Statue 

Strombos (SxQÖpßos), Sohn der Keroessa, war von einem Privatmann, Chairedemos, Sohn 

Bruder des Byzas, gegen den er zu Felde zieht, des Euangelos, geweiht, aber gewiß ein politi- 

Hesych. Miles. IV 20 (FHG IV 150). Vgl. Steph. sches Denkmal, Paus. I 23, 8. IG I 406 (ed. 

Byz. rwaucönolts (215, 16 Meineke): SxQoißov Miu. 535; Löwy Inschr. gr. Bildh. 52). Mi- 

roü a&eXfov Bviayxos. [Türk.] chaelis An 49 (tab. XXXVIII 13). Schol. 

Stronges (2xgdyyes), ein nur bei Procop. de Arist. av. 1128. Hesych. s. v. dovgeos innos und 

aedif. IV S. 123, 17 Haury genanntes Kastell in xgtos äaeXydxcgms: Judeich Topographie 218. 

Hlyrien, das von Kaiser Iustinian L wieder auf- 2. Pausanias nennt zu 1. den Künstler nicht, 

gebaut worden ist. [Fluss.] fügt aber seiner Erwähnung bei 4) hinzu: ävSgos 

ZxgoyyvXai sc. vrjtg. 2 .xgoyyvXos heißt rund 60 ßovs xai tnnovs agiaxa elgyao/dvov. Die Erwäh- 
lich. In Verbindung mit vavs bezeichnet es im nung der Pferde ist eine Art Nachtrag zur Stelle 

Gegensatz zum schlank gebauten Kriegsschiffe des ersten Buchs, wie sie sich bei Pausanias 

— vgl. navis longa — das Lastschiff, so Thuk. mehrfach finden. Daher hat die Annahme von 

II 97 vT ji axQoyyvi.fi oder Xen. hell. V 1, 18 ix Bergk [Ztschr. f. d. Altert.-Wiss. 111(1845) 979ff.] 

axgoyyvXatv jiXoicor. [Lammert.] manches für sich, daß ßovs auf den von Paus. 

Strongyle. 1) Insel an der Küste von Ly- I 24, 3 genannten ehernen Stier auf der Akro- 

kien, Plin. n. h. V 131. Heute noch Strongili. polis hinweist, dieser also ebenfalls ein Werk des 

2) s. Pinara. [Buge.] S. gewesen sei. Er war eine Weihung des Areio- 
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pags; den Anlaß kennt Pausanias nicht, vielleicht delt sich nur um die Vereinigung kleinen For- 

hängt die Aufstellung mit der Wiederherstellung mats und höchster künstlerischer Vollendung), 

der alten Rechte des Areiopags durch die Dreißig Unsicher ist die Ergänzung des Namens S- in 

(s. o. Bd. II S. 631, 50) zusammen. Dieser der Signatur von Pherai, Joum. hell. stud. XLVI 

kolossale ßovs iv noisi (der Zusatz spricht eben- 24 (Arvanitopullos). 

falls für Entstehung im 5. Jhdt.) ist später ge- Die Überlieferung gestattet nicht, von der 
radezu zum Sprichwort geworden. Erwähnt hat Kunstart des S. ein Bild zu entwerfen. Die 

ihn vielleicht schon der Komiker Platon in der Tierbilder erinnern an Myron, auch an Kalamis; 

zu 1) genannteu Stelle, sicher der Komiker Henio- aber ein Zusammenhang mit der Kunst eines 

chos (s. o. Bd. VHI S. 283, 60) im Polyeuktos 10 von ihnen ist damit nicht gegeben. Möglicher- 
(II 432 Kock); vgl. Hesych und Diogenian s. v. weise hat er in der Artemis (3) einen neuen 

ßoüsbniXu. Judeich Topographie 219. Das Typus geschaffen, aber wir können nach den 

Epigramm bei Suid. s. ßovs ißdo/tog hat Benn- Münzen nicht irgend eine der in Kopien be- 

dorf Athen. Mitt. VII 46 wohl mit Unrecht kannten ähnlichen Statuen auf ihn zurückftth- 

herangezogen. 3. S. hat auch für das mit Athen ren. Nahe liegt, die Amazone (5) in gleicher 

verfeindete Megara gearbeitet: Das Kultbild der Haltung zu denken. Jedenfalls hat die Zurück- 

Artemis Soteira, Paus. I 40, 2. Pausanias gibt führung einer berittenen Amazone, der hercula- 

als Ursprung des Beinamens eine Geschichte aus nensischen Bronze (Neapel, Guida 1489. Br.-Br. 

den Perserkriegen an, die sich zwischen Megara 355, 1. Max Hoffmann Philol. XXIII 402. 

und Pagai zugetragen haben soll. In Pagai20Furtwängler Meisterwerke 303) zwar gewisse 
befand sich nach Paus. I 44, 4 eine Wiederho- Stützen (Statuettenformat: S. als Pferdebildner 

lung der Statue, die wohl auch ein Werk des bekannt; Beine weit entblößt), bleibt aber doch 

S. war. Münzen von Megara und Pagai zeigen bloße Vermutung. Immerhin ist sie besser als 

denn auch die gleiche Darstellung der Artemis der Vorschlag (Noack Jahrb. d. Inst. XXX 

in dem hier wohl in der Rundplastik zuerst auf- 176), iu der Berliner Amazone (wahrscheinlich 

tretenden geschürzten Gewand, laufend, Fackeln von Kresilas, s. o. Bd. XI S. 1716, 43) die des S. 

in den Händen, Imhoof-Gardner Joum. hell zu sehen; vgl. Bieber Jahrb. d. Inst. XXXIII 

stud. 1885 pl. L A, Megara I, Pagae I. II. Der 74. Die Zusammenarbeit mit Kephisodot deutet 

Anlaß zur Aufstellung wird jedoch ein aktuellerer vielleicht darauf hin, daß S. dessen Lehrer war, 

gewesen sein, S. Rein ach Rev. arch. III 31 30 oder wenigstens, daß er zwischen der Kunst der 
(die verglichene Artemis von Lesbos ist viel nachphidiasischen Zeit und der des Kephisodot 

jünger: Studniczka Artemis und Iphigenie, vermittelte, die uns jetzt als etwas so grund- 

Abh. Sächs. Ges. XXXVll 5, 94 Anm. 3). 4. Auf sätzlich Neues erscheint Besonders feine Aus- 

dem Helikon stand eine Musengruppe, gemeinsame führung, sinnlicher Reiz in der Behandlung des 

Arbeit von S., Kephisodot d. Ä. und Olympio- Nackten war seiner Kunst nach den Berichten 

sthenes, Paus. IX 30, 1; vgl. o. Bd. XI S. 234, über Amazone und Knabe eigen. Neben der Sta- 

26 (Z. 38 lies 414 statt 418), wo 385 als un- tuette (der Knabe war gewiß keine verkleinernde 

gefähres Datum angenommen. Bei zwei weiteren Kopie) steht der Koloß des Pferdes auf der 

Werken, die nur bei römischen Schriftstellern Akropolis. 

erwähnt werden, kennen wir den ursprünglichen 40 Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 267. 
Aufstellungsort nicht. Sie verdanken ihren Ruhm Overbeck Schriftquellen 877—892. Klein 

der .Liebhaberei* römischer Großer. Beide nennt Gesch. d. griech. Kunst II 137. Sauer Ztschr. 

Plinius im ersten alphabetischen Verzeichnis der f. bild. Kunst LH 224 (verfehlt). Studniczka 

Erzgießer XXXIV 82. 5. Eine Amazone, die Kalamis 42. S. Mirone Rev. arch. XVI 268. 

wegen der vorzüglichen Bildung der Beine den [Lippold.] 

Namen tixyrnios hatte, ließ Nero in seinem Ge- SxgoyyvXov Sqos ,der runde Berg* (Markian. 
folge mit sich führen. Es ist danach anzunehmen Herakl. I 27. Ptolem. VI 8, 11), anderer Name 

(wenn auch bei den Launen des Kaisers nicht des Sefugdfudos Sqos (s. o. Bd. II A S. 1347). 

sicher), daß das Werk eine Statuette war; ob [Weissbach.] 

beritten, läßt sich aus der Nachricht nicht ent- 50 Strophades, zwei kleine Inseln im Jonischen 
nehmen. 6. Der .Knabe des Brutus* (des Caesar- Meer (zusammen 3,5 qkm groß), ea. 45 km südl. 

mOrders) wird außer bei Plinius auch in drei Zakynthos gelegen; erwähnt und der Lage nach 

Epigrammen des Martial ohne Nennung des beschrieben bei Harpokration, Steph. Byz., Itin. 

Künstlers erwähnt: Unter den Apophoreta XIV Rom. I (Cuntz) 84. Im Altertum sollen die Inseln 

171 ist ein Bgovxov mxtdiov fietile , also eine den Bewohnern Kyparissias gehört haben (Strab. 

Nachbildung aus Ton; das Werk ist sehr klein, Vin 359). Nach Mela n 110 und Plin. n. h. IV 

aber berühmt durch die Liebe des Brutus. II 77 55 hießen die Strophaden einst Plotae. Die Schreib¬ 
wird ausgeführt, daß die ,Größe* eines Kunst- weise des Namens in neuerer Zeit wechselt stark, 

werks nicht von der äußeren Ausdehnung ab- man findet: Strofadi (Dante), Stinfali und Stan- 

hängt; weder ist der Koloß (des Nero) zu lang, 60 fane (venezianische Schriften des 18. Jhdts.), Stam- 
noch der Knabe des Brutus zu kurz. IX 50 stellt phani (englische Seekarte), Stribäü und Stam- 

Martial den unbedeutenden Riesengedichten des phanais (deutsche Kalten). Auf den Inseln selbst 

Gaurus seine kleinen, aber inhaltreichen Epi- ist der Name Strophadia üblich (vgl. hierzu 

gramme gegenüber: jener macht einen Giganten Ponten Griech. Landschaften, Stuttgart und 

aus Dreck, er einen Knaben des Brutus, einen Berlin 1914, 221). 

leibhaftigen lango (des Lykiskos, vgL o. Bd. XIII An die S. knüpft sich die Sage von den Har- 
S. 2296 Nr. 7, wo aber unrichtig von Werken pyien (ApolkxL I 9, 21, 7ff., wo die S. offenbar 

,leichteren Charakters* gesprochen wird: es han- mit den Echinaden verwechselt werden, Apoll. 
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Rhod. II 285 und 296ff. Verg. Aen. III 209ff., 
vgi. auch den Art. Harpyien o. Bd. VII 
S. 2424ff.), die von den Söhnen des Boreas nach 
Süden bis hierher verfolgt wurden. Auf die Um¬ 
kehr der Boraaden bei diesen Inseln soll der Name 
,Strophaden‘ (= Kehrinseln) zurückzuführen sein. 
Veranlassung zur Lokalisierung des Harpyien¬ 
mythus auf die S. hat vielleicht das (heute noch 
beobachtete) Vorkommen des großen Sturmvogels 
(Pufflnus Kuhli) gegeben, einer Mövenart, die 1 
sonst in Griechenland zu fehlen scheint, und 
deren schreckhaftes Nachtleben von neueren Be¬ 
suchern der Inseln beschrieben wird (Reiser 
Ornitb. M.-Ber. 1902, 133ff. Ponten 221). 

Kurze Beschreibung der S. beiBursianll 
383. Philippson Peterm. Mitt. Erg.-H. 134, 
1901, 168f. Patsch Mitt. Geogr. Ges. Wien 
1904, 207f. Ponten Griechische Landschaf¬ 
ten 221ff. (ausführlichere, halb ästhetische, halb 
wissenschaftlich-geographische Schilderung, vgl. 2 
auch Pontens sprachschöne Novelle ,Die 
Insel“). 

Die Inseln erheben sich, vollkommen isoliert, 
aus ringsum sehr tiefem Meer, sind aber so • 
niedrig und flach (die größere Insel 15 m), daß 
sie vom Festlande aus nicht sichtbar werden. 
Bau und Natur sind äußerst einförmig. Über 
ziemlich gleichmäßig unter 30° nach Osten ein¬ 
fallenden, weichen (sandigen, mergeligen und 
tondgen) pliozänen Schichten liegt diskordant eine S 
1 —4 m dicke, vermutlich jungpliozäne Kalkplatte, 
deren Oberfläche porig, tief zerrissen nnd ver¬ 
karstet ist. Dort, wo die Kalkplatte aussetzt 
oder (am Rande) abbricht und das Grundwasser 
emportrdtt, liegen auf der größeren Insel einige 
Gärten mit Zitronen, Feigen, Maulbeerbäumen, 
Weinreben und Gemüsen, im übrigen herrscht 
niedriger immergrüner mediterraner Buschwald 
(Macehie) vor, unterbrochen nur von spärlichen 
und dürftigen Äckern. Infolge der niedrigen Lage ■ 
sind die Inseln den heftigen sommerlichen Nord¬ 
winden stark ausgesetzt, die Vegetation ist durch 
diese Winde in ihrer Entwicklung beeinflußt und 
zum Teil gehemmt. Die einzigen Gebäude sind 
— auf der größeren Insel — ein festungsartiges 
Kloster (etwa 15 Mönche) und der Leuchtturm. 
Wenige Ziegen und Schafe finden ein kümmer¬ 
liches Auskommen. 

Die Inseln sind eine Raststation für den Vogel¬ 
zug, graue Vogelhütten für den Abschuß von 
Turteltauben oder Wachteln sind über die größere 
Insel verstreut, Wachteln bilden das einzige, ge- 
legentliche Ausfuhrgut. Olivenöl muß eingeführt 
werden, sonst genügt das, was die Insel hervor¬ 
bringt, den Bedürfnissen der — ungefähr 20 — 
Bewohner. 

Der antike Zustand ist auf diesen kleinen, 
karg ausgestatteten, schwer zugänglichen und 
selten besuchten Inseln nur wenig verändert er¬ 
halten. Ob die S. im Altertum bewohnt waren, 
ist sehr fraglich; die Bildung des Ethnikon 
Szooq>a6evg (Steph. Byz.) ist allein wohl kein 
genügender Beweis. Antike Reste fehlen; Pon¬ 
ten erwähnt eine auf der kleineren Insel ge¬ 
fundene spätbyzantinische Goldmünze. Auch aus 
dem Mittelalter ist über die Inseln nicht viel 
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über und wurde mehrmals von den Türken zer¬ 
stört. [Creutzburg.] 

Zzgdzpai (C. Fischer Stgoipadeg), Einwohner 
des südlichsten Babyloniens, unterhalb von i? 
Afiagboxala, Ptolem. V 19, 3. [WeissbachJ 

Strophaia, Beiname der Artemis bei den Ery- 
thräem, nach Hippias 6 ’Egv&gcüog (FHG IV 431) 
bei Athen. VI p. 259 b (K. II 77). Dort ist eine 
zogzzj und narqyvpig äyouevrj zu Ehren der Ar¬ 
temis S. bezeugt. Schol. Pmd. Olymp. VII 95 
(Dr. I 221 = Polemon FHG III 146) heißt es, 
bei den Chiem sei Dionysos gefesselt und bei 
den Erythräern das Götterbild der Artemis. Vgl. 
auch o. Bd. II S. 1398, 60f. 

Was der Name S. bedeutet, ist allerdings un¬ 
sicher (Nilsson Gr. Feste 242). Vorgeschlagen 
wurden folgende Deutungen: 

1. Der Beiname beziehe sich auf Artemis als 
Hüterin der Türe. Vgl. die Beinamen ngonvXaia, 
jigc&vgata der Artemis (Zusammenstellung bei 
Preller-Robert Griech. Mythol. I* 322, 5 und 
402, 2) nnd den Beinamen Strophaios, den Her¬ 
mes als Türhüter fühlt, s. Art. Strophaios. 
Vgl. Myth. Lex. I 585. Gruppe Griech. Mythol. 
1337, 6. Eitrem Philol. LXV (1906) 263 und 
Anm. 20. 

2. Ableitung des Beinamens von axgcq>äov 
,Strick“, Zusammenstellung des Beinamens S. mit 
üoddyga und Avyoötofta, o. Bd. II S. 1398, 60f. 

) und S. 1393, 35f. Polemon sagt bei Schol. Pind. 
Ol. VII 95 (Dr. 1 221) xai oXojg noXvv xatcondg- 

rku Xoyov juoi zcöv äya/.fidzcüv mg uij [icvovzojv, 

dAAa jiogt:i o hzvcpv aXX^oos noXXaxig. Die Fesselung 
sollte also den Besitz des segenspendenden Götter¬ 
bildes für die Stadt sichern. Wenig wahrschein¬ 
lich ist daher Gruppe Griech. Mythol. 1268, 8, 
der Artemis S. als Krankheitsdämon faßt, und 
glaubt, daß man deshalb ihr Bild gefesselt habe. 
Krankheitsdämonen konnte man viel wirksamer 
!) behandeln, vgl. die Vertreibung der Pharmakoi 
(Gebhard Pharmakoi in Ionien und Sybakehoi 
in Athen, Diss. München 1926, 101f.). Götter¬ 
bilder werden auch sonst gefesselt. Gruppe Gr. 
Mythol. 1268, 8 (die Eurynome von Phigaleia, 
Paus. VTII 41, 6: xQvoal (!) to £oavov owdiovoiv 
äXvoug; dazu Hitzig-Blümner Bd. III S. 265 
mit dem Hinweis auf die neäat des Enyalios in 
Sparta, Paus. III 15, 7; der Aphrodite Morpho 
daselbst, ebd. § 10 (sie hat ncbag nsgi zeig nooi, 
0 also doch wohl, damit sie nicht davonlanfen kann), 
oder des Aktaion in Orchomenos, Paus. IX 38, 5. 
Hitzig-Blümner denkt allerdings (zu Paus. III 
15 = Bd. I S. 793) bei Enyalios und Aktaion 
an eine Unschädlichmachung; s. o. Bd. II S. 654. 
Rohde Psyche I 56 190, 3 (Fesselung an den Ort 
der Verehrung). Nilsson Gr. Feste 230,3. 
Wide Lakonische Kulte 149. Plut. quaest. Rom. 
61 p. 279 A. Die Sagen vom Palladionraube — 
die römische evoeatio der feindlichen Götter bei 
0 Belagerung einer Stadt. Frazer zu Paus. III15, 7 
(= Bd. III S. 336f.) mit vielen Beispielen aus 
der ganzen Welt und dem Schlüsse: Das Befesti¬ 
gen und Anketten einer Gottheit habe den Zweck, 
zu verhindern, daß diese die Stadt verlasse oder 
gestohlen werde. Zu S. vgl. auch Gruppe Gr. 
Mythol. 273. 1296, 1 und Pfister RGW 


bekannt; das Kloster ist eine byzantinische V 540. 

Gründung, ging dann in venezianischen Besitz Auf einem Bleiblättchen aus der Nekropole m 
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Pantikapaion (Arch. Anz. XXII (1907) S. 127), scheint S. unter den Erhaltern des Amphiktyonen- 
gefunden auf dem Rande eines ausgeraubten Gra- bundes: c5 AevxaXlarr xai ‘Afupixzvwv xai Axgioic 
i bes, fand sich die Inschrift xaragvaom Nsv/xz/- xai Srgörpie xai EvgvXoxz, ovx ini zavzatg zaig 

viov . . . nag Eguäv x&dviov. Es folgen weitere eXniot aii uiv xazebeilgag, ol de änevecboavzo to vvv 

Namen mit dem Attribute x^ vt °s '■ Hekate, Plu- xatayeXaozov ovvsdgtov. Zu dem greisen S., dem 

ton, Leukothea, Persephone und zum Schluß no/jd Freunde des Hauses, brachte Klytaimnestra den 

Agte/uäa azootpaiav. Höfer Myth. Lex. IV 1558 Orestes vor Agamemnons Ermordung Aisch. Ag. 

feßt das Beiwort als ,die Fesselnde“, denkt auch 880f. oder nachher die Amme Arsinoe Pind. Pyth. 

an den Zauberkreisel der Hekate. Oder sollte 11, 25fi. 34fi. oder ein männlicher Pfleger Eur. 

der Zauber des Bleitäfelchens so fest binden, 10 El. 16 (tgotptvg), Eur. Or. arg. (naibaywyög auf 

wie Artemis S. gefesselt war, und daher diese Veranlassung der Elektra), Talthybdos bei Niko- 

mit Nachdruck am Schlüsse genannt sein? laos von Damaskos. Bei Apollodoros epit. Vat. 

[Gebhard.] VI 24 und Hyg. fab. 117 übergibt Elektra selbst 
Strophaios, Beiname des Hermes (.Dreher“) ihren Bruder dem S., Diktys 6, 3 erzählt, Orestes 
als Hüter und Bewacher der Türangel (atgogpsvg). sei von. Talthybios dem Idomeneus übergeben 
Hesych. s. v. Phot. lex. (470 Por.). Suid. s. 2zgo- worden. Später habe er in Athen eine Mann- 

tpcüov. Etym. M. 341, 34 und 662, 46. Aristoph. schaft gesammelt und mit dieser sich zu S. be- 

Plut. 1153f., wo Hermes den Karion naehein- geben, der dem Aigisthos seine Tochter zur Frau 

ander auffordert, ihn als Sxgotpalo;, AdXiog, ’Hys- gegeben hatte und nun unwillig darüber war, 

i fiiviog , ’Evaymrto; zu errichten (siagä zfjv {Xvoav 20 daß Aigisthos sich von ihr ab- und der Klytai- 

ozQoqxüov Idgvoao&e ftz) mit Schol. Poll. VHI mnestra zuwandte; S. zog gerne mit Orestes nach 

72 (338 Bekk.). Eustath. Hom. II. 1353, 7 (o nagd Mykenai, um ihm beizustehen. Bei Sen. Agam. 

z<p exgorpei ISgvptevog). Vgl. auch Lucian. Navig. 920 (987)ff. empfängt S. auf der Heimreise von 

20 (p. 261): ävogcogvx&to bhjoavgog vnd rov 1 Eg- den olympischen Spielen, in denen er gesiegt hat, 

j fifjy zov XtfXivov, dg loziv i) uiv iv zfj avXfj. Zu den kleinen Orestes von Elektra und nimmt ihm 

Hermes vor der Türe vgl. Ailian. var. hist. II 41 mit nach Krisa. 

und Athen. X p. 437 b. Auf Thera Altarinschrift Der Name S. erinnert an Hermes Strophaios 
2zgoq>iog, womit sicher Hermes gemeint ist, IG (s. d.). 

Xn Suppl. 3 nr. 1374 (S. 300). Vgl. auch Her- 2) Sohn de« Pylades und der Elektra, Bruder 
mes ngoTivhnog auf der Akropolis in Athen, o. 30 des Medon, Hellanikos frg. 43 bei Paus. II 16, 7. 
Bd. VTII S. 740f. Preller-Robert Gr. Mythol. Schol. Eur. Or. 1654. 

I I4 402 Gruppe Gr. Mythol. 701, 6. 981A. 3) Vater des von Menelaos getöteten Trojaners 

1337, 6. Myth. Lex. IV 155811560 und o.Bd.VIEE Skamandrios, Hom. II. V 49. Tzetz. Alleg. Hom. 
S. 756. Komödie und Volkswitz erklärten den II. 5, 32. 

Beinamen S. nagd to azgltpea&ai xai jtavovgyeiv 4) Diener des Menelaos auf der Uiupersis des 

(Schol. Arist. Plut. 1153) im Hinblick auf die be- Polygnotos in Delphi, Paus. X 25, 3 (vielleicht 

kannten Fertigkeiten des Hermes. Anspielung auf =Nr.3). Ferd. Noack Uiupersis. De Euripidis 

diese Deutung auch bei Eustath. Hom. 11. 1353, 7 Polygnoti quae ad Troiae exeddium spectant fa- 

(d ozgeqxor xai l£anazmv clov oxgotpig), Suidas bulis 48, 1. C. Robert Die Uiupersis des 

{yiaod zo azgicpEiv ta ngäyfMia — Hermes wird 40 leivgnut (17. Hall. Winckelmannspr.) 56. P. 
errichtet im rpvi.axfj zmv äU.ojv xXenzwv). Vgl. Weizsäcker Polygnots Gemälde 25. 

auch Aristoph. frg. 257 (1220 Mein.) Szgsyjaiog 5) Vater des Phlogios, den Morreus tötet, 
6 'Egfzfjg nagd rm Aoioroipdvu nagd to dteotgd- Nonm. Dion. 30, 108. [Türk.] 

<p&ai tag oxpsig-, ferner den Art. Strophaia. Strophium (to aroorpiov), von otgc<pciv, 

j [Gebhard] drehen, das gedrehte oder umlaufende, umge- 

: Strophios (Szgoqpiog). 1) Sohn des Krisos, bundene Band. 

| des Gründers von Krisa in Phokis, und der Anti- 1- Busenband, Büstenhalter der Frauen. Andere 

! phateia, der Tochter des Naubolos, Enkel des Ausdrücke dafür fdrga, xtsozög, otrj&öbeoftog, 

| Phokos, Schol. Eur. Or. 33. Er hat zur Gemahlin mamiUare, fascia pectoralis. Im Gegensatz zu 

f eine Tochter des Atreus und Schwester Agamem- 50 C'brtj, cingulum wird das s. auf dem bloßen 

s nons, Eur. Iph. Taur. 918; vgl. Eur. Or. arg. Körper getragen und hat den Zweck, die Brüste 

* Sie heißt Anaxibia, Asios bei Paus. II 29, 4. zu stützen. Als Mnesilochos bei Aristophanes, 

! Schol. Eur. Or. 765. 1233, Kydragora Schol. Eur. Thesm., als Weib verkleidet wird, verlangt und 

: Or. 33 oder Astyoche Hyg. fab. 117. Nach erhält Euripides für ihn von dem weiblichen 

anderer Auffassung ist Kydragora Gattin des Agathon u. a. auch das s., v. 251. 255. Wie er als 

Krisos, Schol. Eur. Or. 1233. Der Sohn des S. Mann verdächtig wird, wird ihm das S. abge- 

ist Pylades, Asios bei Paus. II 29, 4; Eur. Or. nommen, und es zeigt sich, daß keine Brüste dar- 

. 1402; Iph. T. 917; Eur. Or. arg.; Aristot. epigr. unter sind, v. 638. 640. Vgl. auch Aristoph. Lysist. 

anthol. app. 9, 91. Schol. Pind. Pyth. 11, 53. v. 931 und Arist. frg. 320, 4 und 647 Kock, bei 

Ovid. ex P. III 6, 25; seine Tochter Astydameia, 60 Poll. V 96. VII 67 und 95. Eine Braut weiht 
Schol. Eur. Or. 33. S. wird gewöhnlich mit dem Haarnetz und s. den Laren nach Varro bei Non. 

allgemeinen Worte als Phoker bezeichnet, Aisch. De genere vestiment. XIV p. 538, 7ff. und 15f.: 

Ag. 879; Choeph. 679. Eur. El. 18; Iph. T. 917. suspendit Laribus / reticula ac strophia. Die 

Nicol. Dam. fr. 34 b (FHG 3, 374f. = 25 Jacoby trauernde Ariadne versäumt es, die Haare mit der 

IIA 343) ist aber als Herrscher vom Krisa ge- Mitra und die Brüste mit dem glatten S. einzu- 

dacht. Dazu passen die Worte Pindars Pyth. 11, binden Catull. 64, 65: non tereti strophio I lac- 

53f. IIagvaaov noba vaiovta. Bei Libanios declam. tentes vincla papillas. Cic. de harusp. resp. 21, 44 

17, 69 (Förster VI 231 = Reiske 3, 427) er- nennt s. als Teil der weiblichen Kleidung des 
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P. Clodius. In der Aufzählung von Garderobe- relief aus der unterirdischen Basilika von Porta 

Verfertigern und -händlern, bei der eine über- Maggiore in Rom, Wadsworth Memoirs of 

triebene Arbeitsteilung angenommen wird, nennt the American Academy IV 1924, 86 PI. XLVT 2. 
Plaut. Aul. v. 516 auch Busenbandverfertiger, Strong-Jollife Journ. hell. stud. XLIV 
strophiarii. 1924, 70 Fig. 2. — Frau auf kleinem Stnckrelief 

Zahlreiche griechische Terrakotten und Bron- in Wien, Museum Nr. XI4. — Flötenblaserin auf 

zen zeigen nackte Frauen, die sich mit beiden Tonrelief C a m p a n a Opere plast. 48. _ R o h - 

Händen das Busenband umlegen, so zwei Ton- den-Winnefeld Architekt. Tonreliefs der 

figuren im Münchner Antiquarium, die eine kürz- Kaiserzeit 46 Abb. 85. — Nymphe auf dem Frag¬ 

lich in Griechenland erworben, die andere Leih-10 ment einer Marmorvase aus Rom in Berlin 
gäbe des Museumvereins, hellenistisch, 3.—2. Jhdt. Nr. 1095. — Nereiden auf Sarkophagen in Genua, 

v. Chr. Weitere Beispiele aus Myrina in Konstan- Palazzo Bianco = Museo Civico; Florenz, Uffi- 

tinopel und im Louvre nr. 114 u. 279. Mendel zien Nr. 124; Rom, Thermenmuseum, Hof, Ala 

Catal. des Figurines grecq. de Terre cuite 280f. III Nr. 104479.— Nymphe auf Schoß eines Satyrs, 

nr. 2279. Pottier et Reinach Nücropole de Altar in Venedig, Museo arch. nr. 1, Dütschcke 

Myrina 296 nr. 23f. PI. VI 5; vgl. 281ff. PI. V 4. Ant. in Oberitalien V 119 Nr. 303. — Frau am 

Winter Typen der figürlichen Terrakotten II Boden sitzend, Relief auf modernem Grund, Va- 

Taf. 215 nr. 6 —7. Das s. besteht aus einer tikan, Belvedere Nr. 86 d, Amelung Skulpt. 

breiten Binde, deren eines noch aufgerolltes Ende vat. Mus. n 235 Taf. 11. Kopiert in Raphaels 

die eine Hand hält, während die andere sie dicht 20 Loggien. — Ebenfalls vom Rücken gesehen, ist 
unter den Achseln umlegt. Die Binde an der die schlafende Ariadne aus dem Giebel eines 

Statuette des Münchner Museumvereins ist vio- etruskischen Tempels aus Civita Alba bei Sasso- 

lett. Andere vorkommende Farben sind blau, rot fenrato in den Marken in Florenz, Arch. Mus.; 

und grün; vgl. unten. Die Statuetten der Aphro- große Tonfigur; das Busenband hat einen abge- 

dite in Frankfurt, Städt. Galerie Nr. 225 und in setzten, also wohl ursprünglich abweichend ge- 

Athen aus Myrina, Sammlung Misthos nr. 500 färbten Rand. 

aus späthellenistischer Zeit legen sich das S. 2. Seltener wird mit s. der gewöhnliche Gür- 
sitzend um. Wintern 215, 8 . Diese und eine tel bezeichnet. Diesen muß Turpilius bei Non. 
Terrakotte aus Boiotien in Athen nr. 5666 haben XIV p. 538, 9f. meinen, wenn eine Frau klagt, 

die Binde bereits so umgelegt, daß die beiden 30 es sei ihr ein zwischen Tunika und s. gesteckter 
Hälften sich im Rücken kreuzen. Die beiden Hände Brief verlorengegangen: epistola cecidit mihi / in¬ 
ziehen die Enden fest zur Seite. An 2 Bronze- felix inter tunieulam ac strophium quam eon- 

statuetten der Sammlung Kaiapanos in Athen locaveram. 

nr. 559 und 560 (S tai s Marbres et Bronzes 371) 3. Kopfband, Haarbinde kostbarster Art. Nach 

und an einer in Neapel (Roux et Barrö VI Athen. XII p. 543F. trägt der Maler Parrhasios 

26, 3. Ant. di Ercol. n 65) zieht die rechte Hand als Zeichen seiner Üppigkeit Purpurkleid und 

das Band an, während die linke es gegen die Brust weißes s. um den Kopf etpdget de vjiig zgvtprjs 

drückt. Umgekehrt ist es bei einer Bronzestatuette rr ogcpvgtda, xal ozgoq>iov Xevxov ixl t ijs xecpoXfjg 

in Florenz, Arch. Mus. nr. 2564. Eine Bronze- et/e- Vorher p. 543 C. nennt Athenaios als Zei- 

statuette in Brüssel hält das s. völlig auf-40ehen des Luxus des Parrhasios Purpurkleid und 
gerollt in beiden Händen (Cat. Ravestein 843); goldenen Kranz, mit dem also das s. als gleich¬ 
eine Terrakotte aus Kleinasien in Athen, früher wertig gesetzt wird. Purpur und weiße Kopf- 

Sammlung Misthos, nr. 4910, dagegen noch als binde (Diadem) ist eigentlich Herrschertracht und 

geschlossene Rolle auf der linken Hand. Das Ende Priestertracht. Der Priester des Arat trägt ein 

ist zackenförmig. Vgl. die Bronzen bei Reinach weißes, in der Mitte purpurfarbenes*. (Plut. Arat. 

Rüp. de la Stat. II345,1—7 und die Marmortorsen, 53, 6 p. 1052 w% SXöXtvxov dXXä /uooxdgqwgoy). 

Mus. Torlonia nr. 4. Reinachn 345, 8 und Das s. gehört vor allem zur Ausrüstung der eleu- 

P o 11 a c k Sammlung Kopf Taf. 3 ( 6 ). R e i - sinisehen Hierophanten (Arrian, Epicteti Dissert. 

nach IV 223, 2. An der Basis einer hellenisti- III 21, 16) und wird ihnen später von den Kai- 

schen Statuette einer auf Delphin reitenden 50 sem verliehen, so dem Fl. Leosthenes durch An- 
Nymphe im Münchner Antiquarium ist neben toninus Pius 165/9 n. Chr. (Sylt* nr. 409 III. 

Waschbecken und Waschkanne ein aufgerolltes 3 nr. 869. Der Daduch Kallias trägt das s. im 

Busenband dargestellt. langen Haar und wird daher von einem Barbaren 

Angelegt zeigen das Busenband eine Anzahl als König angesehen, nach Plut. Arist. 5,7 p. 321. 

von römischen Denkmälern, bei denen immer die Vgl. Rizzo in Röm. Mitt. XXV 1910, 156ff. 

nackte Frau vom Rücken gesehen dargestellt ist. Taf. V 4. Auch die Nomophylakes von Athen 

Es sind dies: Nereide auf dem Fries von der tragen ein weißes s. (Pollux VHl 94). 

Basis des Domitius Ahenobarbus in. München Nach Suidas wird das wollene s. um den Kopf 
nr. 239. Brunn-Bruckmann Denkmäler auch Strophos (axgofpos). Reif genannt, der aber 

griech. u. röm. Skulptur Taf. 124. Antike Denk- 60 in der Regel aus Metall besteht. So trägt Magnes 
mäler des Inst. III Taf. XII. — Nymphe auf dem von Smyrna, der Liebling des Gyges, als Zeichen 

ersten Lästrygonenbild der Odysseelandschaften des Luxus einen goldenen Reif (Fragm. Hist. Gr. 

im Vatikan. N o g a r a Le Nozze Aldobrandini III 395, 63). Einen dünnen goldenen Reifen 

Tav. Xin. XIV. XVin. (Busenband blau.) — (atgoyicxo;) tragen die Priester von Priene (In- 

Pompejanische Wandbilder. Zahn Ornamente Schriften von Priene nr. 201, 13 und 202, 13). 

I 54. Mau in Röm. Mitt. XI 1896, 17 nr. 33 Ein einfacheres, aber ähnlich um den Kopf lau- 

(Busenband rot). H e 1 b i g nr. 1452. (Busen- fendes Band hieß Struppus oder Stroppus, Schnur, 

band grün) 1503. 1506. — Mänade auf Stuck- Band, mit dem man sich bei Feiern bekränzte. 
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Nach Festus (ed. Müller 312 = Paul. Diac. 453 darius o. Bd. XH S. 774. In kleineren Un- 

de Ponor) ist Stroppus dem griechischen ozgötpum ternehmungen mögen freilich das Gewerbe des 

gleich und bedeutet Priesterbinde. Steinmetzen und des Maurers kaum getrennt 

Literatur: Becker-Göll Charikles gewesen sein, Jakobi Saalburg 280. Häu- 

III 226f. Becker Gallus ni 251f. 321. Blüm- fig kommt der Name s. auf Inschriften vor (o. 

jer Griech. Privataltert. 192f.; derrs. Römische Bd. IX S. 1458, 51), womit freilich auch ein 

Privataltert. 230. Iwan v. Müller Griech. Pri- Tafelanrichter (s. 2.) bezeichnet sein kann, wenn 

vataltert 108. Stephanus Thesaurus Graecae nicht der genannte Zusatz parietarius bezw. 

Linguae VII 890f. S a g 1 i o Daremberg-Saglio lapidarius oder die Abbildung der Maurerwerk- 

Dict. des Ant. IV 1536 s. Strophium und IV 1546 10 zeuge sicheren Aufschluß geben. Solche Abbil- 
s. Struppus. L a f a y e ebd. II 980f. s. Fascia. düngen mit oder ohne Inschrift finden sich mehr- 

Mau o. Bd. VI S. 2007f. s. Fascia pectoralis. fach CIL XII 4511. XV 256. Gummerus 

Bremer o. Bd. Vn S. 2134 s. Haartracht und Arch. Jahrb. XXVIII 106ff. mit Abb. In Pom- 

Haarschmuck. Pley De lanae in ant. ritibus peii sind auf einem kleinen, in eine Mauer ein- 

usu 35 u. 41. [Bieber.] gelassenen Tuffrelief am Hause des Diogenes 

Strota (Syrota), Insel des Jonischen Meeres, (CIL X 868) als Maurerinstrumente Spaten, Kelle, 
Lage unbekannt. Itin. Rom. (Cuntz) 519, 1. Zirkel, Setz wage, Hammerkopf, Meißel nebst zwei 

[Creutzburg.] nicht bestimmbaren Instrumenten dargestellt 

Stroton, von Theben, Erzgießer, arbeitet zu- (Gummerus Abb. 25), auf dem Grabstein des 

sammen mit seinem Landsmann Polynikos: Sig- 20 Sosimus Maurerkelle und Senkblei (CIL XIV 
natur von Atalante (ursprünglich wohl aus Opus, 2656), zwei Kellen und ein Bleilot mit Schnur 

s. o. Bd. Xni S. 1138 Z. 66) auf kreissegment- auf einem Grabstein von Narbonne (CIL XH 

förmiger Basis aus schwärzlichem Stein, welche 4511), ein Zirkel auf dem Grabrelief eines Le- 

die von Thepompos geweihten unterlebensgroßen gionssoldaten aus Windisch, der s. genannt wird, 

Statuen des Dionysos und Apollon trug. Nach CIL X1H 5209. Mommsen Inscr. Helv. 253 

den Fußspuren standen die Götter nebeneinander, add. p. XX. Demnach sind Kelle, Setzwage, 

auf der entlasteten äußeren Seite das Attribut Bleilot, Zirkel, Hämmer und Schaufeln, die den 

aufstützend. 4. Jhdt v. Chr. LöwyArch. Ephem. heutigen durchaus gleichen, und andere derartige 

1885, 199. IG IX 1, 280. [Lippold.] Geräte die Hauptkennzeichen des Maurers, Gum- 

Zzgovxaxeg, nach Herodot I 101 einer derSOmerus 108. Jakobi 230, Abb. 32 und Taf. 
sechs Stämme der Meder. Oppert (Le peuple et XXXV 6—9. Diese Werkzeuge sieht man auch 

la langue des Müdes 7) wollte das Wort als ,Zelt- auf einem Cippus im Kapitolinischen Museum 

bewohner' deuten, dachte also wohl an skr. ( 'attra - abgebildet, sie deuten also auf einen Maurer hin, 

vant (,mit Sonnenschirm versehen'). Gummerus 108 Abb. 26. Sonst können die 

[WeiBsbach.] verschiedenen Kombinationen der genannten und 

Structor. 1) Im Baugewerbe bezeichnet der anderer Bauwerkzeuge auch auf andere Bauhand- 

Name *. zunächst ganz allgemein einen Hand- werker, namentlich Steinmetzen, hinweisen, wenn 

werker, der beim Bau eines Hauses als Zimmer- sie nicht durch das inschriftliche s. einem Maurer 

mann oder Maurer tätig ist (Cic. ad Q. fr. II 5, 3; zugewiesen werden müssen, vgl. Gummerus 9f., 

ad Att XIV 3. Cod. Theod. XHI4,2), griech. oixo- 40 j a sie können unter Umständen bloß symbolische 
döptos (Corp. gloss. kt. n 189, 33. HI 151, 30. Bedeutung haben, ebd. 116ff. Andere Darstel- 

201, 32. 271, 34. 308, 59) oder olxonoio? (IH 271, Jungen bei Neuburger Die Technik d. Altert. 

84) oder oixoöopuxöt, Plat. rep. I 333 b. Auch 397f. Abb. 536. 538. Der Abb. 537 dargestellte 

die Schiffsbauleute werden etwa structores ge- Arbeiter auf einem pompejanischen Wandgemälde,, 

nannt (Corp. gloss. lat HI 603, 26), so wie die der mit dem Verputzen der Wände beschäftigt 

Bauleute in den Winterquartieren (Veget n 11), ist, ist jedoch kein Maurer, sondern ein tector, 

außergewöhnlich die Arbeiter, welche Backen- vgl. Dar.-Sagl. V 54. 

stücke zu den Helmen verfertigen, bttecularum Die structores auf den Inschriften sind Sklaven 
structores, Dig. L 6, 6. oder Freigelassene, o. Bd. IX S. 1458, 51, dazu 

Im besondem heißt sodann s- Maurer, s. den 50 (HL VI 6353f. Auch ein praepositus struetorum, 
Art Fabri o. Bd. VI S. 1900. Die Griechen Werkfahrer, wird erwähnt, Mommsen Inscr. 

haben dafür den Namen Xt&oXoyos. Bei Thuk. V reg. Neap. 2900. In Born gab es ein eollegium 

44,1. VII 43, 2 und Xen. hell XIV 4, 18. 8, 10 struetorum, CIL VI 444. Anch für das grieehi- 

werden die Xi&oXöyot von den Zimmerleuten, zex- sehe Sprachgebiet sind Vereine von Maurern, 

Tor«’ unterschieden, Themist. or. IV 60a. X 137d. oixodö/joi, bezeugt, s. den Art. Berufsvereine 

Blümner Techno! 5. 87. 90. Daneben werden Suppl.-Bd. IV S. 167, 28. Über eine von strue- 

die Maurer speziell auch oixoSöpoi genannt (CIG tores der Tutela dargebrachte Huldigung vgl. 

3467. Hesych. s. Xt&oXöyot = oixodopoi), ähnlich Rev. des etud. anc. 1912, 71. Arch. Anz. 1912, 

wie die structores im Cod. Iust. X 66 (64), 1 aedi- 475f. Wie andere vom Handwerk herrührende 

ficatores. Zur besseren Unterscheidung von an- 60 Namen, z. B. faber, argentarius u. ä. als Kog- 
dern Bauhandwerkem heißt der Maurer gewöhn- nomen verwendet wurden, so anch der Name s. 

lieh s. parietarius (Firm. math. VHI 24, 8. CIL anf einer Inschrift von Amiternum: P. Lucre- 

VI 6345. 9910f., auch instructor parietum tius P. f. Structor, CIL IX 4479. Gummerus 

(Cassiod. var. VH 5), oder s. lapidarius, Ed. 91. Marquardt-Mau Privatleb. d. Röm. 

Diocl. Vn 2. CIL XHI 1034. Durch die letz- 632f. Dar.-Sagl. IV 1536. V 554a; s. den Art 

tere Bezeichnung wird der Maurer vom gewöhn- Industrie und Handel o. Bd. IX S. 1458, 51. 

liehen Steinmetzen, lapidarius, unterschieden, 1495, 23. 

Blümner Maximalt. 106f., s. den Art L a p i - 2) Der Anrichter, Tafeldecker, ein in der rö- 
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Au % V wäiLrn V H i« ranze Anordnung der Tafel des Voropfers, noch vor der Weinspende, so bei 
nn 0 ddie H Beaufsic d htiOTnff dtr bei dfr Mahlzeit dem Opfer der porca praecidanea, wo vor der 

di “f“/Ml”Äp'piS 

Tg^efoÄMos ( j o 2 p. 616 A. Athen. nus eine strues und Iuppiter ein fertum erhalt, 

70 d Tm Coro rioss lat. II 394, 43 findet ehe beiden Göttern die Weinspende dargebracht 

sicl/dafür nc^a&h7g was zugleich den inferior, wird (es stimmt dazu, daß OvnL fast. I 276 /mec 
a Sklaven im kleinen Haushalt 10 adolet Aammis cum strue farra suis die s. gerade 

de “ b + 1 ie ?!”i en H „ tlt II 8 72 SchoL Juven. als Opfergabe an Ianus erwähnt); die Darbringung 

V ts K loT XI idf Nach Flut a 0 hatte wiederholt sich zwischen der Herrichtung und 

STs^r^ÄT,' SrÄ •%. Sf £r 

riMes lie ferculorum compositores. Manch- geht dem Hauptopfer der agm oP^ ^ ^ie 
mal hatte er auch das geschickte Vorschneiden 20 Darbringung von «. und fertum voraus‘ ff™ 
dpr SDeisen zu besorgen (Mart. X 48, 15. luven. mag(ister) et flam(en) struib(us) et tert(is) fece- 

V 120ff XI 136ff.) was sonst die Aufgabe des r(unt) Dess. 9522 II 15), wahrend nach 

ILT'war o Bd IIA S. 826. Opfer andere Kuchenarten, offne, humi und noch- 

Schon In vornehmen griechischen Häusern mals ferta, dargebracht werden (a. 0. Z. 1 
scheint ein Sklave bei der Tafel dem römischen s. 21). Auch die Piacularopfer der Arvalbriider wer- 
ähnliche Befugnisse gehabt zu haben, vgl. Plat. den poreis et agms,struibus fertisque ( Z - B -C 
“l 73 Beck er-Göll Charikl. II 311. VI 2075 I 40, mehr beiH e n z e n Acta fratr. 
Fur^das 4 Jhdt. v. Chr. wird ein xgane^onowg Arval. 135. 139f.) ausgeführt. _ [Wissowa.] 
mehrfach bezeugt der freilich nach Antiphanes Struma, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 
bei Athen IV 170 d auch für das Beinigen des 30 gebiet, nur bekannt durch dasEthnikon Xre<ro- 
Tafeleeschirrs für die Beleuchtung u. ä. zu sor- ^vög von einer Inschrift aus Gundam, nördlich 
gen, nach Philemon ebd. 170 e die Aufsicht in vom Hoiran-Göl S ^ A ® Wer¬ 

fer Küche und bei Tische aufzuwarten hat; vgl. School, Athens III m. 366, 110. Kamsay Aber 
Dinhilos ebd. vn 291f. Ferner wird als r gaaeQo- deen Lmv. Stnd. Ai 3 <m. 

xömos Alexanders d. Gr. bei Diog. Laert. IX 80 Struthas (Struth* Harpokr und_Smdas, 
eiiTaewisser Demophon erwähnt, s. Suppl.-Bd. Struses auf einer milesischen Inschrift feyll. 

IV S S 223. Daher wurde von König luba II. in 134), persischer Oberfeldheirm den S ^' 
seinen ’Ouoioxnxeg worin die Tendenz herrscht, vinzen Kleinasiens, an Stelle des Tmbazos 
Griechisches auf Römisches zurückzuführen, der vo m Großkönig eingesetzt (392 v. Chr.), 
tp ajceSo-Muoi dem römischen s. gleichgestellt, 40 spartafeindliche Politik einzuleiten, nachde 
Althen IV 170 e Becker-Göll Gallus HI 370. Agesilaos das Land rücksichtslos verwüstet hatte. 

Blümner Röm. Privatalt. 394. Welche Stellung S. bekleidete, zeigt eine mile- 

81 Bei Tertull. de cult. fern. 117 bedeutet s. gische Inschrift (Syll. 3 a. O., Kekule Berl. 

carMaturae^o Haarkünstler. [Hug.] Akad. d. Wiss. 1900, 112ff ), voSxgovoyg efr, 

^Strues Strufertarii. Strues ist eine be- xgcuty; eüv Iwvtrn als Schiedsrichter in einem 

stimmte Form römischer Opferkuchen, gebildet Grenzstreit zwischen Milet und Myus die persi- 

wie verschlungene Finger, die durch einen quer BC h e Macht ausschlaggebend zur Geltung bringt, 
darübergelegten Wulst zusammengehalten wurden (Vgl. Ed. Meyer GdA V 253 Anm.) Er nahm 
(strues %r£ liborum sunt, digitorum coniuncto- gleich nach seiner Berufung die Verbindung mi 
rum non dissimilia, qui supermiecta pamcula con- 50 Athen auf; unsicher ist es, ob die 
ZJur Fest P 310 M. = 408, 21 L.), wird im des Konon auf S.s Einfluß zumckzufuhren ist. 

Fnlte immer Zusammen mit einer anderen (Nep. Con. 5, 4.) Die Lakedaimonier schickten 

Kuchenform fertum genannt, verwendet ( fertum Thibron nach Klemasien, der in Geringschätzung 

o * strue. altero qenere hbi, zuge unternahm, bis er una seine 

b quae qu{ adferebant strufertarii appellabantur S. überfallen und vernichtet wurden. Thibro 
Paul n 85 M = 75, 17 L.). Unter den strengen selbst fiel unter den ersten. S. hat den öe 

■Rituälvörschriften die das Leben des Flamen krieg nach diesem Erfolge nl e t J t wieder ^ n /^' 

» Ä befand sich auch die, daß am nommen. 888 wurde er StellmjgenthobMi, 

PWon seines Bettes stets eine Büchse (capsula) 60 als Tiribazos wieder nach Sardes entsandt ward 

1ÄJ n,^ K Vf x „d di, P,«teh. M»«-. tan 

15 141 und zur Sühnung vom Blitze getroffener abschwenkte. Xen. hell. IV 8, 17 ff. Diod. Al 

LmewurdeeinOpfer von *. und fertum durch 99, 1-3 HarpokrationansLys^evr^cira 

nriesterliche Apparitores dargebracht, die davon 0 gaovßovXov s. Blass Att. Ber. 13411 

C" Sricrä führten (strufertarios h«!^^^yef gT II“ V 3 

dieebant, qui quaedam saenfma ad arbores ful- Leipzigl883. 2 j g M j 0 c h Gr. G. HI 2 1, 

guritas faeiebant, a ferto salicet quodam sacri- 240 Anm 2561. 2hS. [Fiehn.] 

fieii genere Paul. p. 295 M. = 377, 2 L.). Beim 85. 87. 93. 111 4, löi. 1 
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Strutheia, phrygische Stadt in der Nähe der 
lykaonischen Grenze, Steph. Byz. [Rüge.] 

Struthokamelos s. Strauß. 

2Tgov&o<payoi, kleine Völkerschaft in Äthio¬ 
pien (Forbiger II 808), erwähnt von Artemi- 
doros bei Strab. XVI 4, 11 p. 772 e und von 
Agatharchides bei Diod. III 28 (GGM I p. 147 
Müller). Sie erhielten ihren Namen von ihrer 
Nahrung, die sie sich durch die (an den genannten 
Stellen geuauer beschriebene) Jagd auf Kasuare 
verschafften, vgl. Groskurd zu Strab. a. O. 
O. Keller Ant. Tierwelt II 172. Müller a. O. 
Ihre Sitze werden von Ptolem. IV 7, 4 p. 787 M. 
als zwischen dem Astapus (s. o. Bd. II S.1775) und 
dem rÖQßaxov oqog (s. o. Bd. VH S. 754), westlich 
von den Peehiuoi bestimmt, also etwa 55° Länge 
10° Breite. Langenmaier Lexik, zur ältesten 
Geographie des südöstl. Äquatorialafrika 90 (vgl. 
Skizze 20 auf p. 28) sucht sie (mit Yiv. de 
St. Martin 95) unterhalb der Vereinigung deri 
Nilquellfiüsse. [Schwabe.] 

Struthopodes, nach Eudoxos bei Plin. n. h. 
VII 24 ein Volk im südlicheu Indien, dessen 
Männer ellenlange Füße hatten, während die 
Füße der Frauen so klein waren, daß man sie 
S. nannte; vielleicht eines der drawitischen Völ¬ 
ker im Dekhan. [Herrmann.] 

Struthas, 6 2xgov&ovs, ein Vorgebirge an 
der Ostküste des argolischen Meerbusens zwischen 
Mases und Asine. Die Route des Pausanias von c 
Hermdon bis Mases ist o. Bd. VII S. 2248, 30ff. 
2251, lOff. nachgewiesen; Mases (s. d.) lag an der 
Bucht von Kilädia. Dann heißt es bei Paus. II 
36, 3 cuxo Maotjxo; ös oöog kv ötgig ioxtv bii 
dxoav xaÄov/xevTjv Sxgov&ovvxa. Die beiden, be¬ 
deutendsten Vorsprünge an dieser Küstenstrecke 
werden von zwei Ausläufern des Avgögebirges 
gebildet, die die geräumige Bucht Vurliä ein¬ 
schließen; der östliche heißt Vurliä, der west¬ 
liche Iria. Mit dem östlichen Vorgebirge wird 4 
S. gleichgesetzt von M i 1 i a r a k i s rtmygacpia 
’AgyoUSos xai KogiriHa.; 254. Heberdey 
Reisen des Paus. 49. Wilhelm S.-Ber.. Akad. 
Wien 166, 31. Die W T ahl zwischen beiden Vor¬ 
gebirgen läßt L e a k e Peloponnesiaca 288f., der 
damit Morea II 463 richtigstem C u r t i u s 
Pelop. II 464 sucht S. zwischen Kilädia und der 
Bucht Vurliä, ähnlich unbestimmt Frazer 
Paus. III 298. Wenn Bursian Geogr. II 98 
S. in dem ,die Bucht von Kilädia im Nordwesten 5 
begrenzenden Felsvorsprung“ erblickt, so steht 
das in direktem Widerspruch zu Pausanias (s. o.). 
Der Name ist gebildet von oxgov&dg .Sperling“. 

T o z e r Lectures on the geography of Greece 347. 
Grasberger Stud. zu d. gr. Ortsnamen 110 . 
Fick BB XXI 243. Solmsen Indogerm. Eigen¬ 
namen 52. Carte de la Grece. Karte bei M i 1 i a- 
rakis (s. o.). Admiralty Chart 1518. [Bölte.] 
Strychnos. Unter S. sind verschiedene Arten 
aus der Familie der Nachtschattengewächse (So- 6 
lanaceae) zu verstehen. Neben ozgvyvog, 6 
(Theophr.) findet sich atgvyyov, tö (Diosc. IV 
70ff.); als Femininum gebraucht es Paus. X 36, 2, 
vgl. Eustath. p. 1390, 53. Die Form r gvyvog be¬ 
zeugen Photios und Etym. M. p. 771, 32 {xgvyyov 

rijv noav teyovoi {hjlvxäg • azgvyvov äi ovv xq> 
a ovda/xws xvgov), die Nebenformen axgvrpvog, 6 
Geopon. II 5, 4 und oxgcrpvos, 6 Orig, zu lob 
Pauiy-Kroll-Mitteläaus IV A 
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20, 18. Die Etymologie von azgvxvog ist unbe¬ 
kannt, B o i s a c q Dict. ötym. 921. Lat. strych¬ 
nos (Apul. herb. 74) und tryehnos (Plin. n. h. 
XXI 181; tryehnum XXI 89). — Bei Theophr. 
hist. pl. VII 15, 4 werden drei, bei Diosc. IV 70ff. 
vier Arten von S. unterschieden. 

1 . axgvyyog edc68i/xo; xai & orteg fj/xegog 

Theophr. hist. pl. VH 15, 4 und 7, 2 ist identisch 
mit Diosc. IV 70 oxgvyyov xrjnouov (eöioöi/xov) 
3 und mit Sicherheit als Schwarzer Nacht¬ 
schatten, Solanum nigrum L. (nebst Varie¬ 
täten und Formen wie Solanum humile Bernh., 
Solanum ochroleucum Bast., Solanum villosum L., 
vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfami¬ 
lien IV 3 b S. 22. H e g i Flora von Mitteleuropa 
V 4 S. 2583f.) zu deuten. Schon F r a a s Synopsis 
plant, fior. class. 168 gab diese Deutung, aber 
Lenz Botanik der Griechen u. Römer 541 be¬ 
zweifelte die Richtigkeit, weil er die Früchte 
) nicht für eßbar hielt. Seitdem aber Heldreich 
Nutzpflanzen Griechenlands 79 festgestellt hat, 
daß der Nachtschatten und seine Abarten heute 
alle als Gemüse (Id^ava zweiter Qualität) in 
Griechenland tatsächlich gegessen werden, und 
zwar nicht nur das Kraut, sondern sogar die 
roten und schwarzen Beeren roh als Naschwerk 
(neugriechisch uavgoyogxov, auch äygta vto/xara 
(Tomaten!), auf Kreta oxvtpvos, auf Thera xogqpoi 
genannt, vgl. Heldreich Flora von Thera 8 ), 

1 kann an der Richtigkeit dieser Deutung, die auch 
Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenfiora 
143 übernommen hat, kein Zweifel mehr sein. 
Diese Pflanze meint auch Plin. n. h. XXI 181 mit 
dem tertium genus (se. tryehni, quem quidam 
strychnon scripsere), das, wie er bemerkt, auch 
als Speise empfohlen wird, in Gärten wächst (vgl. 
XXI 89 tryehnum als Speise in Ägypten) und 
von dem Xenokrates sage, nil sit corporis malo- 
rum, cui non salutares tryehnos. Plinius selbst, 

1 der offenbar die Pflanze nicht näher kennt, miß¬ 
traut dieser Angabe und rät, man solle sich lieber 
vor allen oxgvxvoi, da sie giftig seien, hüten. Der 
Nachtschatten ist es auch, den Cels. II 33 als 
solanum, quam axgvyyw Qraeei voeant, unter 
den Heilkräutern nennt, die bei Entzündungen 
und Geschwülsten eine kühlende und zerteilende 
Wirkung haben (vgl. Plin. n. h. XXVII 132). 
Dieselbe Wirkung und noch mehrere andere 
schreibt dieser Pflanze auch Diosc. IV 70 zu, der 
auch die Frucht richtig als yXaigog ij peXag be¬ 
zeichnet [sie ist anfangs grün und bei der Reife 
schwarz] und bemerkt: dßXaßyg de i) ßoxavj] .xgög 
yevoiv (vgl. Galen. XII 145). Insbesondere gegen 
geschwollene Drüsen am Hals wurde die Pflanze 
aufgelegt und hieß deshalb strumum ,Drüsen¬ 
kraut“ (vgl. Plin. n. h. XXVII 68 cuculli folia ... 
quidam hatte alio nomine strumum appeUant, alii 
Oraece strychnum. acinos habet nigros ...’ipsa 
strumae inlita. RV zu Diosc. IV 70 Tm/ialoi 
vxgovfutvfi, ot de xovxovßa),ovn vgl. CGL III 
557, 8 cocullus strignos). Dieser orgvyvog ist auch 
Geopon. XVI 3, 3 gemeint, wo er als Zusatz zum 
Pferdefutter gegeben wird, wenn das Pferd nicht 
fressen will, vgl. XVI 4, 4. 20, 1. Zu lateinisch 
solanum, vgl. italienisch solano und solatro, so¬ 
wie die Erklärung von s. CIL III 576, 54 solata 
strignus ( = strychnos); 577, 21 solata = uva 
lupina. 

iq 
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2. Die Deutung der übrigen unter oxqüxvo » 
verstandenen Pflanzen ist unsicher. Theophr. hist, 
pl. VII 15, 4 unterscheidet außer otqv%vo; iSw- 
di fjuog noch zwei weitere Arten, von denen die eine 
vnvov, die andere /tavlav kfuioixTv Svvaxai, nXctaiv 
S' hi So&ek xal xxeIvei. Eine nähere Beschrei¬ 
bung fehlt in den echten Schriften Theophrasts, 
doch läßt sich «kennen, daß es sich um Sola¬ 
naceen handelt, die wegen ihrer narkotischen 
Wirkung, die auf dem bedeutenden Gehalt an 1 
Alkaloiden und giftigen Glykosiden beruht, als 
Bauschgifte verwendet wurden. In Betracht kom¬ 
men: Bittersüß Solanum Dulcamara L., Stech¬ 
apfel Datura Stramonium L., Tollkirsche Atropa 
Belladonna L., ferner zwei Arten der Juden¬ 
kirsche oder Schlutte, Physalis Alkekengi L. und 
Withania (Physalis) somnifera (L.) Dun. Die 
vorliegenden Beschreibungen dieser Pflanzen, die 
[Theophr.] hist. pl. IX 11, 5 oxQvyyog vnvwSrfg 
und axQvyvo; yavixög, Diosc. IV 71ff. axQvyvov ‘ 
vnvxoxtxöv, uavixov und aXixaxxaßov nennt, sind 
ziemlich eingehend, aber nicht klar und ein¬ 
deutig, da offenbar, veranlaßt durch den gemein¬ 
samen Namen oxQvyyog und die in der Haupt¬ 
sache gleiche Wirkung dieser Nachtschatten¬ 
gewächse, bei der Beschreibung die Eigenschaften 
und Merkmale der verschiedenen Pflanzen ver¬ 
mengt wurden. Eine eingehende Analyse der 
Stellen würde hier zu weit führen und auch die 
Mühe nicht lohnen, da sie kein eindeutiges Er- J 
gebnis haben könnte; denn kaum glaubt man in 
den Beschreibungen eine bestimmte Pflanze er¬ 
kannt zu haben, so mischen sich ganz wider¬ 
sprechende Angaben nnd Züge, die von anderen 
Pflanzen stammen, ein und trüben das Bild. Man 
wird sich also mit mehr oder minder begrün¬ 
deten Vermutungen begnügen müssen. 

a) Die [Theophr.] hist. pl. IX 11, 5 als oxqvx- 
vog imvöibrjs beschriebene Pflanze mit roter 
Frucht, die in Schluchten und an Gräbern wächst, ■ 
wird erst erkennbar, wenn man sie mit dem 
Diosc. IV 71 beschriebenen exeqov oxqvxvov, 
o iStxog dXixdxxaßov xaXovoiv gleichsetzt; erst 
aus der Beschreibung des Dioscurides, wonach die 
Pflanze rote, glatte, beerenartige Früchte hat, 
die in blasenähnlichen Kapseln (dvXaxloig Sftolotg 
qpvoatg) stecken, wird klar, daß es sich um eine 
Art der Judenkirsche (Physalis) handelt, von der 
in Griechenland zwei Arten, die Gemeine 
Judenkirsche oder Schlutte, Physalis 
Alkekengi L., und die Einschläfernde 
Schlutte, Withania (Physalis) somnifera (L.) 
Dnn., Vorkommen. Fraas a. 0. 165 glaubte 
die erstere Art nicht in Betracht ziehen zu 
dürfen, da sie nach Sibthorp in Griechenland 
nicht wieder gefunden worden sei, und wollte sie 
aus der Flora des Dioscurides streichen. Physalis 
Alkekengi kommt aber in Griechenland vor und 
ist nach B o i s s i e r Flora orientalis IV 287, die 
etwa 30 Jahre nach der Synopsis von Fraas er¬ 
schien, auf dem Taygetos, Olymp und Parnaß 
gefunden worden. Schon der Umstand, daß Phy¬ 
salis Alkekengi überall nur sehr zerstreut vor¬ 
kommt, hätte Fraas von dem voreiligen Schluß, 
daß die Pflanze in Griechenland fehle, abhalten 
müssen, auch wenn er sie selbst nicht gefunden 
hat. Das Vorkommen in Italien bezeugt Arcan- 
g e 1 i Flora Italiana 389. Auf Physalis Alkekengi 
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paßt die Beschreibung des Dioscnrides durchaus; 
von den Beeren sagt er allerdings, daß sie nicht 
gegessen werden, während sie in Wirklichkeit 
sehr wohlschmeckend nnd saftreich sind und in 
manchen Gegenden Deutschlands insbesondere 
von Kindern sehr gerne gegessen werden. Er 
kennt sie nur als harntreibendes Mittel und als 
Arznei bei Gelbsucht; diese Verwendung ist rein 
sympathetisch nnd beruht auf dem Glauben, daß 
die gelbroten Judenkirschen wegen ihrer Farbe 
die Gelbsucht heilen. Auf der gleichen Vorstel¬ 
lung beruht der Plin. n. h. XXI 177 verzeichnet* 
Glaube, daß die Pflanze, welche auch vesiearia, 
quoniam vesieae et ealeulis prosit hieß, gegen 
Blasenleiden helfe. Den Anlaß dazu gab der blasig 
aufgetriebene Kelch, der die Frncht umschließt. 
Nach Diosc. a. 0. wurde die Pflanze gerne in 
Kränze geflochten, wie ja noch heute die Juden¬ 
kirsche (,Lampionpflanze‘) gerne als Zimmer- 
schmuck verwendet wird. Plin. n. h. XXI 177, 
dessen Ausführungen über s. sehr unklar und ver¬ 
worren sind, warnt die ägyptischen Kranzflechter 
vor der Verwendung dieses s. in Kränzen, da in¬ 
folge der Ähnlichkeit der oxqöx v01 die Gefahr 
bestehe, daß giftige oxQvyyoi mit in die Kränze 
gebunden würden. Im übrigen beschreibt er hier 
als halieaeabon sive callion sive vesiearia deut¬ 
lich eine Physalisart und bemerkt, daß die roten, 
von Balgkapseln umhüllten Beeren im November 
i reif werden. Zum modernen botanischen Namen 
Physalis vgl. RV zu Diosc. IV 71 q>voaXXig‘ ol 
Sk oxqvxvov, oi Sk dXixdxxaßov, Toi/mtoi ßqoi- 
xaQia. Meyer Gesch. d. Botanik II296. III 377. 

Nicht Physalis Alkekengi kann der [Theophr.] 
hist. pl. IX 11, 5 beschriebene oxpvxvog vnvdiSqg 
sein; denn von dieser Pflanze heißt es hier, daß 
ihre Wurzelrinde zerstoßen und in Wein zerrieben 
als Schlafmittel gegeben wird. Eine solche nar¬ 
kotische Wirkung hat Physalis Alkekengi nicht, 
l wohl aber die ihr sehr ähnliche Einschläfernde 
Schlutte, Withania somnifera (L.) Dun., welche 
im Mittelmeergebiet sehr verbreitet ist (vgl. 
Engler-Prantl 19. B o i s s i er Flora orien¬ 
talis IV 287 gibt sie an für den Peloponnes (Mes¬ 
senien), Euboea, Kreta, Rhodos, Cypern, Kilikien, 
Syrien; Arcangeli Flora Italiana 389 für Si¬ 
zilien und Sardinien). Diese Pflanze scheint auch 
Diosc. IV 72 mit oxqvxvov vnvxoxixöv, oi di aXi- 
xdxxaßov, ol Sk xaxxaXlav xaXovotv zu meinen, 
) deren Wurzelrinde in Wein genossen vnvioxixyv 
syst Svvafuv; die Wirkung sei stärk« als die des 
Opiums. Ferner bemerkt Dioscurides die harn¬ 
treibende Wirkung dw Frucht, die deshalb als 
Arznei für Wassersüchtige verwendet wurde (vgl. 
Geop. II 5, 4), Da jedoch in der Beschreibung 
des Dioscurides entscheidende Züge nicht zu 
Withania somnifera stimmen (so gibt er als 
Blütenfarbe rot an, während Withania weißgelb¬ 
liche Blüten hat), ist es wahrscheinlich, daß sich 
) in seine Beschreibung Züge einer anderen Sola- 
nacee, und zwar, wie Fraas 168 wohl mit Recht 
annimmt, vom Bittersüß, Solanum Dulcamara, 
eingeschüchen haben oder daß er überhaupt beide 
Pflanzen verwechselte und ihre Merkmale kon- 
fundierte. Auf diese Konfundierungen weist auch 
RV zu Diosc. IV 72 hin: ol Sk oxgixvov yavixöv, 
ol Sk SoqSxviov (vgl. Plin. n. h. XXI 179), oi Sk 
xaxxaXlav, ’Pcoftaioi ’AnoXXivdQtg ftlvoQ, ol Sk egßa 
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oiaxixiva (vaticina), oi Sk ovdxe/x ( vatem ), 'Axpooi geben Ps.-Theophrast und Dioscurides die gleiche 

za . Diosc. IV 72 Dosierung dieses oxQvyyog fiavixög an, das beim 
ist Plin. n. h, XXI 180, wo er die Pflanze mit Genuß einer SQayfirj einen Rauschzustand er- 
dem ^.afrikanischen Namen eaeeabon [so, d. h. zeugt, in dem der Mensch in erhöhtem Lebens- 

mit den Handschriften alit eaeeabon zu lesen, er- gefiihl alles in rosigem Lichte sieht, während 

scheint mir berechtigter als die auch von Jan- zwei Drachmen einen manischen Zustand hervor- 

Mayhof f aurgenommene Lesart der Ausgaben: rufen, drei Drachmen diesen zu einer dauernden 

haltcacaoon\ anführt und übereinstimmend mit manischen Erregung steigern, vier Drachmen aber 

Dioscurides bemerkt, daß sie einschläfernd wirkt den Tod zur Folge haben. Warum Plin. n. h. 

und noch schnell« als das Opium zum Tode 10 XXI 178 die Mitteilung dieser Dosierung und 
führe; sie heiße auch morion und moly [Über- ihrer Wirkungen, die doch auf Erfahrungen Be¬ 
lieferung unsicherl] und werde von Diodes und ruhen, welche man mit diesen Bauschgiften (vgl 

Euenor gerühmt, von Timaristus sogar in einem [Theophr.] hist. pl. IX 19, 1) gemacht hatte, für 

Gedichte. Phmus wundert sich über die Sorg- einen schlecht angebrachten Scherz der grie- 

losigkat der Genannten, die ein solches Mittel chischen Autoren hält (quamqmm et Graeei aue- 

m Wein gelöst zum Ausspülen des Mundes, um tores in ioeum vertere usw.), ist nicht ersichtlich, 

lose Zahne zu festigen (vgl. Diosc. IV 72), emp- Im übrigen hat er von den in Betracht kommen- 

i 68 d0Ch h5chst 8 ’ efährlich se i- Diosc. den Pflanzen keine Vorstellung, wohl aber vor 

IV 74 SoQvxvioy, S Kgaxevag dXixdxxaßov rj xaX- allen oxQvyvoi eine große Angst. Dementspre- 

Uav xaXsi scheidet zwar Soqvxviov von S., scheint 20 chend gibt er XXI 182 ebenso wie Diosc. IV 73, 
aber doch, wie auch Langkavel Botanik der 2 (/teXlxQaxov) als Gegenmittel gegen die Gift- 

spateren Griechen u. Römer 50 annimmt, nichts Wirkung reichlichen Genuß von Wass« mit war- 

anderes zumemen als die Einschläfernde Schlutte. mem Met an. Anch Nikand. Ther. 74 und 878 

Plin. n. h. XXI 179 bemerkt, daß dorycnion sei- erwähnt S. als Gift.— Gegenüber L e n z Botanik 

nen Nwnen davon habe, weil es als Lanzengift der Griechen u. Römer 540, der oßenbar deshalb 

verwendet wurde, vermengt es aber mit den weil er nicht glaubte, daß der Stechapfel schon 

unter Abschmb besprochenen Arten. im alten Griechenland vorgekommen sei (hente 

b) Die dritte von Theophr. hist. pl. VII 15, 4 ist er nach Fraas 165f. stellenweise sogar sehr 
erwähnte und [IX] 11 , 5 beschriebene Art ist häufig und wird als Kamelfutter verwendet, wäh- 
oxQvyvog ftavixög (auch »QvoQog und neQixxdg ge- 30 rend die Tollkirsche selten vorkommt), nicht 
nannt), aus deren eingehender Beschreibung sich die daran dachte, oxQvxvog yavixög als solchen zu 

Identität «gibtmit Diosc. IV1Z oxqvxvov fiavixöv, deuten, verweist auch Langkavel 51 unter Be- 

o evioi neQoeiov, oi Se xcqiooöv, oi Öe SvvSqov, oi rufung auf Meyer Botan. Erläuterungen zu 

Sk nevxöSQvov, oi Se Zvoqv, ol Sk &qvov, ol Sk 6 q&6 - Strabons Geographie 16ff. darauf daß an der 

yviov kxaXeoav. Schon die Vielheit der Namen, Kenntnis des Stechapfels bei Ps.-Theophrast und 

ySn ~ e ® en ® ln 'S e sich auch bei Plin. n. h. XXI Dioscurides kein Zweifel sein kann. [Steier.l 

179 finden (marncon erythron perisson, dazu Stryme, durch seinen Wein berühmter Ort 
neurada (Akkusativ!) in den Hss. auch neruada, am Berge Ismaros (Archilochos frg. 2. Harpokr. 
nexnada neurata vgl. CGL IH 569, 2 manaeus Suid. Hesych. s . v.), Herodot. VII108. Im Besitz 
td est stngnus) deutet auf die Unsicherheit der 40 von Thasos (s. u.) nach Kämpfen mit Maroneia, 
Kenntnis. Die Beschreibung bei Ps.-Theophrast IG XII 8 p. 76. 79. 81 [Fredrich.1 

weist bestimmt auf den Stechapfel, Datura Strymo. 1) Tochter des Skamandros, Gemahlin 
Stxamoamm L,,, wenn er das Blatt als Sfiotov des Laomedon (xara di xtvag Plakia, Tochter des 

xvCcofiq) (also ähnlich dem der Rauke, Eruca Otreus, xax’ kvlovg Lenkippe, vgl. Hyg. fab. 250), 

,. a , !> a ^ er größer und die Frucht als Mutter des Tithonos, Lampos, Klytios, Hiketaon, 

ähnlich der Platanenfrucht bezeichnet. Letzteres Podarkes und der Hesione, Killa und Astyoche, 

ist entscheidend; denn die igelstachelige Frucht- Apollod. IH 146 W. Quelle für Apollodor ist 

kapsel des Stechapfels hat tatsächlich eine aus- nach Kullmer Jahrb.f.klass. Phil. Suppl. XXVII 

gesprochene Ähnlichkeit mit der Frucht der Pia- 562 Hellanikos, vgl. Schol. Horn. B. III 250 (FHG 
tone. Der Bericht Diosc. IV 73 ist unverkennbar 50 1 64, 137). Als Mutter des Tithonos wird S. auch 
beeinflußt von dem Ps.-Theophrastischen, ab« in genannt im Schol. Ven. A Hom. II. XI 5. Schol. 

ihn smd deutlich Merkmale der Tollkirsche, Ven. und Townl. II. XX 237. Tzetz. zu Lykophr. 

Atropa Belladonna L., eingemischt, da Dioscu- 18 (p. 19, lOSch.). Eudokia Viol. 920 (p. 665 Fl.), 

ndes die Bluten als schwarz bezeichnet [sie sind Tzetz. Proleg. Alleg. Hom. II. 173. Vgl Hol- 

beim Stechapfel weiß, bei der Tollkirsche dunkel- zinger zu Lykophr. 1341. Der Name S. ist 

purpurbraun] und von 10—12 Beeren spricht, zum thrakischen Strymon zu stellen. Gruppe 
die ähnlich seien wie die Früchte des Efeu und Griech. Myth. 302. Tümpel Jahrb. f. 
weich wie TraubenbeeTen. Das alles paßt nicht Phil., Suppl. XVI 163. [Bubbe.] 

auf den Stechapfel, wohl aber auf die Tollkirsche. 2) Strymo, var. Stimo, nach Liv. XXXII14, 3 
An diese ist auch gedacht, wenn die Glossarien 60 Ort in The&s&lia Hestiaiotis, s. Ligynae. 
strignus ( stryehnus ) mit uva lupina, eanina und [Stählin.l 

eorvim erklären, vgL CGL in 582, 7. 579, 15. Strymon. 1 ) 6 Sxqv/uov, -dvog, einer der im 
545, 56. 576, 54. 539, 69. 583, 46; auch CaeL Altertum meistgenannten Ströme der Balkan- 

Aurel. chron. 1 nennt oxQvxvog uva lupina. Die halbinsel, da er als Grenze zwischen Makedonien 

Ähnlichkeit der verheerenden Giftwirkung des und Thrakien galt und der Schauplatz bedeut- 

Stechapfels und der Tollkirsche wird den Anlaß sam« Ereignisse war. Der Name ist thrakisch, 

zu d« Vermengung bei Dioscurides und Plin. n. doch über die urindogermanische Wurzel srv, 

h. XXI 178ff. gegeben haben. Übereinstimmend fließen, urverwandt mit q(oi und ,Strom*. Der 
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Einschub des i ist der thrakischen, germani¬ 
schen und letto-slavischen Sprachgruppe eigen, 
die heutige Namensform Struma daher durchaus 
der slavischen Wortbildung entsprechend. G.Cur- 
tius Gr. Etym. 5 353. W. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2 (Wien 1894) 99 Kluge 
Etym. Wörterbuch s. Strom. Durch die Ansied¬ 
lungen im Norden des Ägäischen Meeres trat der 
S. frühzeitig in den Gesichtskreis der Griechen 
und findet sich zuerst Hesiod. Theog. 339 unter IC 
den großen Strömen erwähnt. Die Lage der Mün¬ 
dung im Norden von Hellas und sein tief in 
das "Binnenland reichender Oberlauf wies ihm 
eine Stelle in der ältesten Windrose an. Tlvoai 
6x6 2xgvpovog sind bei Aischyl. Ag. 192 die 
widrigen Winde von Aulis. SxQvpovitjg äve/iog 
heißt der Nordwind bei Herodot. VIII 118, eben¬ 
so bei Kallim. IV 26 Sxgvpovlov ßogeao ; . vgl. 
Steph. Byz. s. v. und s. Strymonias. Hiemit 
verbindet sich die Vorstellung von winterlicher 21 
Kälte bei Aischyl. Pers. 496f. Ilyywotv da näv 
§ee&qov ayvov Btovftövos und Ovid. trist. V 3, 
21f. adusque nivosum Strymona venisti. 

Als Grenzfluß erscheint der S., der späteren 
Entwicklung vorgreifend, bei Aischyl. Schutzfl. 
255, wo König Pelasgos von Argos (in Thessa¬ 
lien?) vom dyvoe Erovuwv bis zum westlichen 
Meere herrscht. Seit Altere umwohnten ihn thra- 
kische Stämme. So waren die Bithyner einst am 
S. heimisch und hießen noch in ihren späteren 3 
Sitzen 2xgvpovtot, Herodot. VII 75, ebenso Plin. 
n. h. V 143 Strymonis alter Name für Bithynien. 
Als thrakischen Fluß nennt den S. Hekat. 
125. Mela II 17. Später finden wir am Oberlauf 
hauptsächlich Paionen, Herodot. V 1. 13. 98. Mit 
Erstarken der makedonischen Königsherrschaft 
dehnte sich diese im 5. Jhdt. bis an den S. aus. 
Nach Thuk. II 96, 3. 99, 3 bildete er die Grenze 
zwischen Makedonien und dem freien Paionien 
einerseits, dem Reich der Odrysen andererseits. 4 
Dasselbe bestätigt, ohne Rücksicht auf die später 
oft wechselnden politischen Verhältnisse Skyl. 
67 M. für Thrakien, Strab. Vn 323 im Sinne des 
Thukydides, Plin. n. h. IV 38 Macedoniae termi- 
nus amnis Strymon , während Sen. nat. quaest. 
prol. 8 diesen Schematismus mit Recht ironisiert. 
Überraschend ist die relativ genaue Kenntnis der 
Alten von dem Ursprungsgebiet des S., das auf 
unseren Karten, wo der Fluß früher den jetzt schon 
wieder vergessenen türkischen Namen Karasu 1 
(Schwarz wasser) führte, erst in den letzten Jahr¬ 
zehnten eine befriedigende Darstellung erfahren hat; 
am besten, soweit nicht die neuen bulgarischen 
Generalstabskarten zugänglich sind, auf der österr. 
Generalkarte von Mitteleuropa 1:200000 Bl. 41/43 
Sofia und den anstoßenden Blättern. Schon 
Thuk. H 96, 3. 97, 3, selbst thrakischer Abkunft 
und durch seine Teilnahme an den Kämpfen bei 
Amphipolis mit den Erkundigungen über das 
Binnenland vertraut, weiß, daß der S. ex xov 1 
Ixopiov (v. 1 . Ixöußoov) ogovs öi ’AyQiavcöv xal 
Aaudwv ßei, und daß der \\ eg von Byzantion 
bis zu seinem Ursprung mindestens 13 Tage 
dauert. Vgl. den Art.Skomios (= Witoscha) o. 
Bd. III A S. 567. Arist. met. I 173, 22, ebenfalls 
aus seiner Heimatstadt und am makedonischen 
Hof wohl informiert, stempelt den Skomios in 
Erweiterung des Begriffes auf die Rhodope (s. o. 
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Bd. I A S. 957), zum Quellgebiet des S., Nestos 
und Hebros. Ptolem. III 12, 15 M. läßt den S. 
axo xS>v Iv ftedoplq) 0gqxrj; xal Maxeöovias ogeeov 
entspringen, während Plin. n. h. IV 38 den Ur¬ 
sprung ungenau in den Haimos verlegt. Von 
neueren Darstellungen sei besonders verwiesen auf 
A. Bouü D. Enrop. Türkei (1840), deutsche Ausg. 
Wien 1889, I 107ff. 128f. Theob. Fischer Die 
südosteurop. Halbinsel in A. Kirchhoffs Länderk. 
»v. Europa II 2 (1893) 106ff. A. Ischirkoff 
Oro- u. Hydrographie von Bulgarien in ,Zur 
Kuude d. Balkanhalbinsel ‘ I 17 (Sarajevo 1913) 
159f. Ich selbst hatte kürzlich Gelegenheit, auf 
einer Reise durch Bulgarien den Fluß an meh¬ 
reren Stellen des Oberlaufes kennenzulernen. 
Der Ursprung liegt an der südwestlichen Ab¬ 
dachung des rund 2000 m hohen Kammes der 
Witoscha, die das Becken von Sofia im Süden 
überragt, nahe unter dem 2285 m hohen Gipfel. 

) Von hier wendet sich der Quellbach in einem 
Bogen nach Nordwesten zum Becken von Pernik 
750 m, wo er bereits ziemlich wasserreich er¬ 
scheint, tritt dann in das Becken von Radomir 
600 m und durch ein enges DuTchbruchtal in 
jenes von Küstendil 500 m. Von dieser west¬ 
lichen Ausbiegung gewinnt er durch eine nach 
Südosten gerichtete Talenge sein südwärts ge¬ 
richtetes Haupttal unterhalb Dupnitza. Von dieser 
Stadt her geht ihm aus derselben Richtung der 
0 Dschermen zu, dessen noch im 15. Jhdt. German- 
schitza geschriebener Name die Erinnerung an 
die römische Stadt Germane, den Geburtsort Be- 
lisars, bewahrt (s. Kazarow o. Suppl.-Bd. m 
S. 585. Prokop. Kriege III 11,21 Ix Tegpaviag ; 
ders. si. xxtofi. IV 1,31 regpaijg-, ebd. IV 4 vxo 
xohv rigimvc. Der Name ist thrakisch und hat 
nichts mit Germanen zu tun, C. Jirecek Heer¬ 
straße nach Konstantinopel 28; ders. Arch.-epigr. 
Mitt. X [1886] 71f. Tomaschek Thraker n 
02, 88 . Kazarow Klio VI [1906] 169f. Bull. Soc. 
Arch. Bulg. II [1611] 189f. Rev. arch. 1913, II 6 . 
Ischirkoff 88 . Kiepert FOA XVII mit Text 
S. 2 r.). 

Nach einem langen, in das Massiv der Rho¬ 
dope eingesenkten Engtal empfängt der S. von 
Westen aus dem Becken von Strumitza den gleich¬ 
namigen Zufluß und betritt dann bei Demirhissar 
unweit des alten Herakleia Sintike (s. o. Bd. VIII 
S. 429 Nr. 6 ) in 68 m Höhe das fruchtbare, aber 
50 auch sumpfige Becken von Seres, dem alten Siris, 
s. o. Bd. III A S. 313f. Den Mittelpunkt des 
Beckens bildet der vom S. durchflossene Ta- 
chinosee, s. Kerkinitis o. Bd. XI S. 309. Auf 
diesen seichten See mit seinem wechselnden Was¬ 
serstand bezieht sich wohl die Schilderung der 
Schwärme von Wasservögeln, Verg. Georg. I 120; 
Aen. X 265: Strymoniae grues. Martial. IX 29, 8 
quae Strymonio de grege ripa sonat. luven. 
XIII167: subitas Thracum volucres, dazu Schol. 
30 ad fluvium Strymonem. 

Beim Austritt aus dem See lag auf einem vom 
S. umflossenen Hügel das vielgenannte Amphi¬ 
polis, s. o. Bd. I S. 1949ff. und die neueren Be¬ 
richte von Pelekidis in Ilgaxxtxd 1920, 80—94 
mit Karte, und von Perdrizet Bull hell. 1922, 
36—57. Schon früher war dort der Straßen- 
knotenpunkt ’Ewea 6 öoi von Bedeutung, wo Xer- 
xes beim Vormarsch eine Brücke über den S. 
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schlagen ließ, Herodot. VII24.113ff. Thuk. 1100. kas xaxdXoyog x&v agyaioiv vopiopdxwv xov 'Ady- 
IV 102f. 108. V 7, 3 xo Xipväöeg xov 2xgvpöv0g. vyoiv t&vtxov vopiopaxtxov povosiov, Athen 1872, 
VH 9. Zum Namen Ewsn 6 Sot Perdrizet 40f. I 988 mit Abb. aufTaf. 5 (Trauben, Silber,Ähren); 

An der Mündnng selbst lag die Stadt Eion (o. vgl. Ztschr. f. Numism. I (1874) 92. Blau Nn- 

Bd. V S. 2116. Herodot. VII 25. 107. Thuk. I 98). mism. Ztschr. XI (1879) 29. Head HN 2 244. 

Eine gute Schilderung des Unterlaufes findet man Babeion Traitd d. monnaies grecqnes et romaines 
bei Mela II 30 Strymon-amnis est longeque IIS. 782. G. F. Hill Handbook of greek and 
ortus et tenuis ; alienis subinde aqwis fit amplior, roman coins 188. 

et ubi non lange a mari laeum fecit, maiore S. ist Vater des Rhesos, worauf in dem Rhesos 
quam venerat aleeo erumpit ; Plin. n. h. IV 38 10 des Euripides wiederholt hingewiesen wird. Er 
memorandum in saeptum laeum (VII lamus hat den Rhesos mit einer Muse gezeugt, als diese 
Hdschr., s. Detlefsen Die geogr. Bücher des seine Fluten durchschritt, Eurip. Rhes. 919ff. und 
Plin. 57) eum fundi, priusquam dirigat eursum. Schol. zu 351. Die Muse heißt Klio bei Marsyas 
Der Unterlauf war schiffbar, wie sich aus den d. J. in den Makedonika, Schol Enr. Rhes. 346, 

Kämpfen um Amphipolis und Alexanders Flotten- Euterpe bei Pindar (?) im Schol. Hom. H. X 435 

Station nach Arrian. anab. I 11, 3 ergibt. Eine (= frg. 262 Bergk 4 ), bei Herakleides und Apollo¬ 
spätere Sage schrieb die Unschiffbarkeit des oberen doros Schol. Eur. Rhes. 346, Schol. Hesiod. op. 1 
Laufes durch Felsblöcke dem Herakles zu, Apol- S. 27, 17 Gaisford, bei Apollod. I 3, 4. Eustath. 
lod. II 5, 10. Die Mündung selbst, 2xgvp6vog H 817, 26. Eudocia Viol, 850 (S. 620 Flach). 
exßolal, wird ihrer Lage nach Ptolem. III 12, 20 Serv. Aen. I 469, Terpsichore (Aristophanes Hy- 

7 M. Strab. VII 331 frg. 33 beschrieben. In pothcs. zu Eur. Rhes., Schol. Hesiod. a. O.), 

der Geschichte wird der S. besonders beim Vor- Kalliope bei Apollod. I 3, 4. In Konons 4. Er- 
und Rückmarsch des Xerxes, Herodot. VII 24f. zählung, deren Quelle nach U. Höfer Konon 64 
VIII 115ff., in der Geschichte des makedonischen vielleicht Hegesippos Palleniaka ist, sind Söhne 
und des Odrysenreiches, s. o. über S. als Grenz- des thrakischen Königs S., dessen Namen auch 
fluß, und im römisch-makedonischem Krieg, der Fluß trägt, Brangas, Rhesos und Olynthos. 
Polyb. XXXVI 10, 4 genannt. Andere Erwäh- Nach Konon 4 hieß der S. früher Eloneus. Bei 
nungen in der antiken Literatur haben für die Hom. H. X 435 heißt der Vater des Rhesos E'io- 
Kenntnis des Flusses keine Bedeutung. neus. Nach Ps.-Plut. de fluv. 21, 1 stürzte sich 

Eine Station S. verzeichnet Tab. Peut. VIII 30 S., der Sohn des Ares und der Helike aus Ver- 
zwischen Sarxa und Drabeskos, also abseits vom zweiflung über den Tod des Rhesos in den Fluß 
Strom und jedenfalls an falscher Stelle, s. K. Palaistinos, der nun seinen Namen empfing. Bei 
Miller Itin. Rom. 522. 585. 599. Die Itinerare Antonin. Liberal. 21 (Boios) wird Tereina als 
kennen sie nicht. [Oberhummer.] Tochter des S. genannt. Euadne Tochter des S. 

2) Gott des gleichnamigen Flusses in Thra- und derNeaira Apollod. II1. 2, 1 (= II3). Auch 
kien, Sohn des Okeanos und der Tethys, wie viele Boreas gilt als Sohn des S. (2xgvpoviog Bogiag 
Flüsse, Hesiod. Theog. 339. Hyg. fab. praef. 11, Kallim. Hynm. in Del. 26), Heragoras (Hereas 

8 Schmidt. Er hat den Beinamen äyvog bei Aesch. C. Müller FHG IV 427, 47; Melesagoras Bern- 

Pers. 497. Suppl. 255. Persische Priester opfern ihm hardy zu Dionys, perieg. 631) im Schol. Apoll, 
auf dem Zuge des Xerxes weiße Pferde, dtren Blut40Rhod. I 211. Eudocia Viol, 1021 (S. 748 Flach), 
sie in den Fluß rinnen lassen, Herodot. VH 113. Apollod. II 5, 10, 12 (= H 112) berichtet, Hera- 
Eine Verbannungsinschrift aus Amphipolis 357/6 kies sei mit den Rindern des Geryones an den 
v. Chr. bestimmt, daß der zehnte Teil des den Vcr- S. gekommen, habe diesen gescholten (.ptfiydut- 

bannten genommenen Vermögens dem Apollon und vog, Zusammenhang unklar) und Felsblöcke hinein- 

dem S. gehören soll (to öi xgrjyax' avxilv öyyo- geworfen, wodurch der vorher schiffbare Fluß un- 

oia elvai, to o' exiöexaxov igov xö ’AxöXXaivog xal schiffbar wurde (xdXai xiioxov ov ifixlyoag xi- 
xö 2xgv/tovog), CIG II 2008. Syll. I 2 113 S. 187. xga axlojxor Lxotyoe). Ein geschnittener Stein, 

Collitz 5282. Cauer Delectus inscr. Gr. 2 345, Furtwängler Antike Gemmen XVIII 17, stellt 

551. Von S. abgeleitet ist der Name 2rgvp6öoigos Herakles dar, wie er einen Felsblock ins Wasser 
(Usener Götternamen 353). Münzen von Amphi-50 wirft, ein anderer, ebd. XVIII 18, auch abgeb. 

polis zeigen den S. gelagert mit Beischrift 2TPY- Babeion Cab. des antiques pl. 47, 9 zeigt den 

MÜN, anscheinend bekränzt, in der rechten eine Herakles sprechend mit einem unten mit dem 

Peitsche (Fackel ?), in der linken den Zweig einer Oberleib sich aus dem Wasser erhebenden jugend- 

Wasserpfianze: Kgl. Mus. Berlin, Beschr. d. an- liehen männlichen Gotte (Herakles mit dem S. 
tiken Münzen H 48, 105 (mit Abb.); vgl. Sestini zankend?). Tzetzes zu Lykophr. 697 berichtet 
Descr. num. 89, 41 und Head HN 2 217. Sein eine ähnliche Geschichte von Herakles und dem 
Haupt (jugendlicher Flußgott mit kurzen Hörnern Flusse Orontes in der Gegend von Kyme. 

und Schilfkranz oder Binde) ohne Beiscrift auf 3) Skythe, von dem Kolcher Caresns getötet, 
Münzen derselben Stadt oder MAKEAONÜN : Val. Flacc. Argon. VI 193. [Türk.] 

Berlin Bd. II S. 11, 23. 24. S. 14, 50—55. S. 42,60 Strymonias (ion. Sxgvyovtrjg, auch 2xgvp6vtog 
72. J3; Cat Brit.Mus.Macedonia 12, 40ff. 47, 31ff. Hesych.), als Nordwind, s. Strymon und die Stel- 
(mit Abb.); Thrace 74,80. Macdonald Cat. of len bei Pape-Benseler 1450. [ Ober hummer.] 

greek coins in the Hunterian coli. (Glasgow) I StrymonioL Nach Herodot. VII 75 der alte 

350, 4; vgL Head 217. Auf Münzen der Stadt Name der Bithyner. Auch nach Plin. n. h. V 

Pautalia am oberen S. ist der liegende Flußgott 147 hieß Bithynien früher Strymonis. [Rüge.] 

von vier Kindern umgeben, denen die Namen Strymonischer Goll ( 2xgvpOvix6g xöh ioc), 
B&xgvg, 2xa%vg, Xgvodg, Agyvgog beigeschrieben vor der Mündung des Strymon an der Ostseite der 
sind, Sinnbildern des Landesertrages. Postola- Halbinsel Chalkidike, Strab. VII 330f. frg. 32 
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—41. Ptolem. III12, 7 M. Kiepert FOA XVI 
Jetzt Golf von Rendina oder Orpnano. 

[Oberhummer.] 

Stubera, nach Strab. VII327, der sie Sxvp- 
ßaga nennt, eine Stadt der Deuriopen am Erigon, 
einem Nebenflnß des Axios in der makedonischen 
Landschaft Paionia. Sie wird in deu römisch¬ 
makedonischen Kriegen mehrfach genannt, so 
Liv. XXXI 39, 4 Stuberram deinde petit (eon- 
sul) atque ex Pelagonia frumentum convexit. 1 
Polyb. XXVIII 8 , 8 2xvße eS a = Liv. XLIII18, 4 
(Perseus) Stuberram venit. Dazu s. N i e s e Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten II 602. III 141f. Der 
Name findet sich noch Liv. XL 24, 7 als Ethni- 
kon Stüberaeus , Suid. Sxößr/ga nöXtg ; Geogr. 
Rav. IV 9 Istubera. Die Lage setzt Kiepert 
FOA XVI Text S. 2r nördlich von Bitolj (Mo- 
nastir) an, doch ist dieselbe nicht genau festzu- 
stellen; s. die Nachweise in Art. Makedonia 
o. Bd. XIV S. 670. [Oberhummer.] 5 

Stublo s. S t u p 1 o. 

Stuccia, nach. Ptolemaios (II 3, 2) Fluß an 
der Westküste Britanniens; aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach mit dem h. Ystwyth in der Grafschaft 
Cardigan identisch. Vielleicht der Iuctius von 
Geogr. Bav. V 31 p. 437, 19. [Macdonald.] 

Stuck (xovlaua ; apus albariurn). Die Verwen¬ 
dung von S. zn dekorativen Zwecken in der Archi¬ 
tektur war bereits den alten Ägyptern bekannt 
(G. M a s p e r o Archäol. ägypt., Paris 1907. Wand-1 
gemälde auf Gyps- oder Kalkunterlage finden sich 
schon im Ägypten des Mittleren Reiches), und 
nnch die kretische Knnst bediente sich der 
S.-Beliefs in hoher und flacher Ausführung als 
Wandschmnck neben der Malerei (über die Tech¬ 
nik der kretischen Wandgemälde vgl. Wolters 
Arch. Jahrb. XV, über die der tirynthischen Dörp- 
f eld in Schliemanns Tiryns 1886, 828). Während 
aber hier wie dort der S. innendekorativen Zwecken 
nutzbar gemacht ist, ist er von den Griechen, 
zuerst hauptsächlich zu außerdekorativen 
Zwecken in der großen Architektur verwendet. 
Nach übereinstimmenden Beobachtungen in Grie¬ 
chenland, Sizilien und Unteritalien ist anzunehmen, 
daß die massigen, weithin sichtbaren Teile (Stufen, 
Mauern, Epistylia, Geisa, Säulen) aller aus grob¬ 
körnigem, porösem Material (Kalkstein, Muschel¬ 
kalk, Poros) errichteten dorischen Tempelbauten 
mit einer feinen Marmorstuckmasse überzogen 
waren, die diese Teile gegenüber den polychromen 
anderen Teilen in einem leuchtenden Weiß erschei¬ 
nen ließ. Beispiele für diese Verwendung von S. 
die auch von den Römern übernommen wurde 
(für Rom lit. belegt Liv. XL 51, 3 zum J. 179 
v. Chr.), bieten das Heraion, der Zeustempel, das 
Metroon, die Schatzhäuser in Olympia (Ausgr. I 
23. II 17. IV 86 . V 47), die Tempel in Selinunt, 
Girgenti, Pästum und die Monumentalbauten in 
Pompeii (griech. Tempel, hundertsäulige Halle, 
Isistempel und Vennstempel, bei dessen Restau¬ 
rierung nach 63 n. Chr. sogar mit Hilfe von S.- 
Überzug die pseudojonischen Kapitelle in korin¬ 
thische verwandelt und die Triglyphenfriese 
und Metopen in glatte Flächen umgeschaffen 
wurden). 

Auch zu innendekorativen Zwecken 
wurde bei den Griechen der S. zuerst in öffent¬ 
lichen Bauten verwendet, und zwar zur Herstellung 
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einer glatten Fläche als Maluntergrund (Wand¬ 
gemälde Polygnots und der helladischen Schule). 
Dagegen dringt in den Privatbau die Wandmalerei 
uua damit die S.-Verkleidung der Wände erst 
ganz allmählich im 4. Jhdt. ein, zunächst in die 
Häuser reicher Leute wie Alkibiades (Andoc. geg. 
Alkib. 17) und Archelaos (Ailian. v. h. XIV 17. 
Weitere Hinweise auf S.-Verkleidung bei Demosth. 
in 29. XIII 30. xxm 208. Xenoph. mem. III 
8, 10; oiconomic. IX 2. Ob die bei Xenoph. mem. 
und Plat. rep. 529 b erwähnten notxtUaa, noi- 
xlXpaxa Stnkkaturarbeiten waren oder darunter 
Deckenmalerei zu verstehen ist, ist fraglich). Im 
3. Jhdt. muß die Wandmalerei schon sehr ver¬ 
breitet gewesen sein (Plut. repugn. Stoic. 21). 
Für das 2./1. Jhdt. ist der S.-Belag der Zimmer¬ 
wände durch die Ausgrabungen erwiesen (Priene 
308ff. Pergamon III vorl. Bericht 1888, 31. 
Athen. Mitt. XXVH 1902, 18. XXXH 1907, 14; 
Delos Bull. hell. IX 1895,469. BulardPeintur. 
murales et mosaiques de Delos, Paris 1908). In 
der mit S. überzogenen Wandfläche werden mit 
peinlicher Sorgfalt Quaderwände nacbgeahmt, wo¬ 
bei man die Quadern verschiedenartig abtönte. 
Über einem Gesims in Beichhöhe ließ man die 
stuckierte Wand glatt aufgehen. Jedoch sind in 
Priene auch Bruchstücke von in plastischem S. 
ausgeführten, zierlichen Gliederungen, Profilen, 
jonischen Halbsäulen, buntbemalten Triglyphen- 
i friesen und sonstigem Zierwerk (notxdiat) gefuuden. 

In Italien bietet den reichsten Beleg für 
die Verwendung von S. Pompeii. Backsteinsäulen 
mit S.-Verkleidnng zeigt die Basilica. Desgleichen 
waren in den Portiken und Peristylien der Privat¬ 
häuser die bis in die erste Zeit der Kolonie aus 
grauem Tuff hergestellten 8 äuleu und Gebälke 
regelmäßig mit S. überzogeu. Die Wanddekoration 
entspricht in der Tuffperiode (200—80 v. Chr.) 
der in Priene. Nach der Tuffperiode wurden in 
) Pompeii die Wäude lediglich mit einer glatten 
S.-Schicht überzogen, die als Maluntergrund diente. 
Verwendung von S.-Reliefs nebeu der Malerei zeigen 
das Haus in der Farnesina (II. Stil. Lessing 
und Mau Wand- und Deckenschmuck eines römi¬ 
schen Hauses aus der Zeit des Augustus, Berlin 
1891) und die Stabianer Thermen (IV. Stil). — 
Über Wandmalerei außerhalb Pompeiis vgL 
Rostowzew Jonrn. beU. stud. XXXIX 1919. 

In der römischen Kaiserzeit sind S.-Reliefs und 
) S.-Ornamente, oft bemalt, ein durchaus allgemeiner 
Schmuck. Nirgends, am wenigsten in Rom, gab 
es einen bedeutenden Bau, an dem nicht der Stncka- 
teur beschäftigt war, ja selbst die Decken der 
Grabkammern an der Via Latina prangen im 
Schmnck von S.-Verzierungen. — Über Preise 
für das Modellieren von S. vgl. den Maximaltarif 
Diocletians CIL III 2, 831, 7. 

Die fabrikmäßige Herstellung von 
S.-Reliefs mit Hilfe von Preßformen ist iu Italien 
) seit Sullas Zeit nachweisbar. Formeu fanden sich 
beispielsweise in der Casa delle forme di cretj in 
Pompeii. 

Außer der Architektur hat sich auch diePlastik 
und das Kunstgewerbe des S.s und stnckartiger 
Mischungen zu verschiedenen Zweckeu bedient. 
So wurden schon im 3. Jahrtausend in Ägypten bei 
Verwendung von anderem Material als Holz S.- 
Auflagen gemacht, die dann bemalt wurden und 
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auf die das Blattgold aufgesetzt wurde. In helleni- CIL VIII 18909 = Dess. 9017, noch später 
stischer Zeit stellen die aus S. hergestellten Por- magister studiorum, wie auf der oben erwähnten 
trätköpfe der Mumien beachtenswerte Leistungen Inschrift, oder magister a studiis, CIL VI 1608 

dar. In Italien war es zwar durch ein altes Gesetz = 37096 = Dess. 1457 (s. Stein Ritter- 

(Cic. leg. II 26, 65) verboten, Grabmäler mit S. stand 333f.). CIL X 4721 = Dess. 1458. CIL V 

zu überziehen, doch finden sich an den Gräber- 8972 = Dess. 1459. Nach Constantin ist das 

Straßen in Pompeii Tuffstatuen, deren roh behaue- Amt nicht mehr nachweisbar. Nach Hirsch- 

ner Kern zweifellos für feinen S.-Überzug berech- f e 1 d ist es untergegangen, nach M o m m s e n 

net war (Man Pompeji 463). Schließlich diente mit dem Amte a memoria vereinigt worden. 

«ine aus pulverisiertem Ziegelstein, Kalk uud einem M o m m s e n Memorie dell’ Inst. arch. vol. II 
vermutlich kräftigen Bindemittel hergestellte S.- (1865) 299f.; Ges. Sehr. VI 651f. Hirsch- 

Masse als Untergrund für Mosaiken. f e 1 d Kaiserl. Verwaltungsb. 332ff. Fried- 

Der S. für die Außenseiten der Bauten bestand lOländer-Wissowa Sittengesch. I 9 1919, 55. 
wohl aus Zement und Marmor- oder Kalkspatzu- [Kübler.] 

schlag. Dabei wurde auf eine gröbere Schicht, die Studios. 1) Comes rerum privatarum bei 
eingeritzt wurde, eine feinere aufgesetzt. Der Mal- Arkadios. nachweisbar am 19. Januar 401 (Cod. 

S. wurde ans mehreren Lagen hergestellt, wobei Theod. IX 42, 17 = X 10, 23), Praefectus urbis 

die folgende aufgesetzt wurde, wenn die vorher- Constantinopolitanae, nachweisbar am 11. Sept. 

gehende zu trocknen begann. Über die Herstellung 404 (Cod. Theod. XVI 2,37. 4,5; vgl. Pallad 

berichten Plin. n. h. XXXVI176 und Vitruv. VH dial. 3 = Migne G. 47, 14). An ihn gerichtet 

3, 5. Ersterer fordert drei Lagen Sandmörtel und J 0 h. Chrys. epist. 197, wo er über den Tod seines 

zwei Lagen Marmor-S.; nach Vitruv soll die Wand Bruders getröstet wird (Migne G. 47,14), viel- 

erst mit rauhem Mörtel berappt werden, dann 20 leicht auch Ambros, epist. 25. 
sollen drei Lagen Sandmörtel und drei Lagen 2 ) Consnl Ordinarius im orientalischen Reichs- 
Marmormörtel aufgesetzt werden. — In Pompeii teil im J. 454. Gründete unter Kaiser Leo (457 

ist Marmor-S. manchmal nur in einer oder zwei — 474 ) in Konstantinopel das Kloster der Studiten. 

Lagen aufgesetzt oder au Stelle von Marmor-S. Erwähnt Nov. Iust. 59, 6 . [Seeck.] 

eine Mörtellage aus Kalk und zerstoßenen roten Studiosus. 1) Ein Gladiator (Thraex), der 
Tonscherben verwendet. Die Dicke der S.-Lage unter Kaiser Gaius auftrat, Plin. n. h. XI 245. 

beträgt im Durchschnitt 5 cm, selten bis 8 cm. 2 ) Flavius Studiosus, 6 xpäfxtaxogj Stoixfri- 
H. Blümner Technologie und Terminologie der tfg) am 28 . Ang. 200 n. Chr., Pap. Oxy. VI 899 
Gewerbe und Künste der Griechen und Römer, verso I 7 (S. 2251). Vielleicht derselbe Mann ist 
Leipzig 1875—1887. H. N i s s e n Pompej. Studien, 30 genannt in der Weihinschrift aus Lambaesis CIL 
Leipzig 1877. Neuburger Die Technik des A., VIII 18224 = Dess. I 2415 (dazu Add. III S. 
Leipzig 1921. [Fensterbusch.] CLXXVIIf.). [Stein.] 

a studiis. Ein kaiserliches Hofamt, dessen Studius s. L u d i u s. 

Bedeutung nur vermutet werden kann. Der In- Stuhl. Literatnr: Baumeister Bd. IH 

haber desselben mag die Aufgabe gehabt haben, 1650ff. Art. Sessel. H. Carter and A. C. 

dem Kaiser über Fragen der Philosophie, Literatnr M a c e The tomb of Tut-ankt-Amen Vol. I, 

und Geschichte Auskunft zu erteilen und ihm für Lond. 1913. Zit. nach der deutschen Ausgabe, 

Reden, Schriftsätze und Gesetze historisches Ma- Leipzig. A. E r m a n Ägypten und ägyptisches 

terial zn liefern (Gell. III 16, 12: in eo deereto Leben im Altertum. Nen bearb. von H. Ranke 

Hadrianus id statuere se dieit requisitis veterum 40 1923. F i e c h t e r Amyclae. Der Thron des Apol- 

philosophorum et medieorum sententiis); daß er Ion. Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 107ff. 

die kaiserliche Hansbibliothek verwaltete, ist eine Alfred K 0 e p p e n und Carl B r e n e r Gesch. 

ansprechende Vermutung Mommsens. Denn d. Möbels, Berlin 1904. Lehn er t Illustr. 

es wird ja wohl eine solche Privatbibliothek des Gesch. des Kunstgewerbes. Studniczka Ima- 

Kaisers gegeben haben, wenn das auch nicht ans- gines illustrium. Jahrb. d. Inst. XXXVIII—XXXIX 

drücklich überliefert ist. Von den Trägern des 1923/24 82ff. v. Sy bei Christi. Ant. I HOB. 

Amtes sind einige als gelehrte Männer bekannt, II 90ff. 296. G. Vollmoeller Über zwei 

so Polybius unter Claudius und L. Iulius Vesti- euhöische Kammergräber mit Totenbetten. Ath. 

nus, vorher Präsident des Museums zu Alexandria Mitt. XXVI (1901) 333ff. Ziebarth Art. 

und Bibliothekdirektor daselbst, CIG 5900 = IG 50 K1 i n e 0 . Bd. XI 846ff., sowie die einschlägigen 
XIV 1085; 0 . Bd. X S. 870—872. Das Amt ist Art. bei Daremherg-Saglio Biet, de 

von Claudius eingerichtet worden, Suet. Claud. l’ant. (Cathedra. Sella. Sella curulis. Solium. 

28. Senec, cons. ad Polyh. 5, 2. 6, 4. CIL VI 8636 Thronus) und L ü b k e r Reallex. Art. MöbeL 

= Dess. 1682. Die Träger des Amtes waren Literarische Überliefernng. 

zunächst Freigelassene, seit Hadrian Ritter. Als Namen ond Arten. S. sind bei den 

Unterbeamter begegnet ein proximus a studiis Griechen nnd Römern vom Anfang ihrer Übet- 

CIL VI 8637 = Dess. 1683, später ein sexa- lieferung an bezeugt. Die allgemeinsten Bezeich- 

genarius studiorum adiutor CIL VI 1704 = nungen für Sitz sind seit Homer iäng (II. I 534. 

Dess. 1214 (C. Caelius Saturninns, der später 581. IX 194) und idga, ion. sSqjj (II. XIX 77), 

selbst Magister studiorum wurde). Danach muß 60 letzteres auch für Ehrensitz (II. VIII 162. Xen. 
der Chef dieses Amtes mindestens eentenarius ge- Kyr. VÜI 1, 39. 6, 11. 14), lat. sedes und 

wesen sein; wahrscheinlicher ist aber, daß er sedile, s. d, und 0 . Bd. II A S. 1023. Der Plural 

dueenarius war. So vermntet Hirschfeld. edgai bedeutet im Epos auch Sitzreihen, Bänke, 

Vom 3. Jhdt. ab fuhrt der Chef den Titel pro- auf die man sich bei Versammlungen oder beim 

eurator a studiis CIL VIII 11340 oder ad studia Opferschmaus setzt, Od. III 7. 31. Diese können 
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durch Steine gebildet sein, die nebeneinander in 
den Boden eingelassen wurden, Od. VIII 6. 16; 
vgl. III406. Auf ähnlichen Steinsitzen sitzen die 
Richter, II. XVIII 504. 

Als Hauptformen werden bei Poll. X 47 (vgl. 
VII 112) und Athen. V 192 e.f genannt : dgovos, 
xXtouös, öicpgos. Der ü-govos ist der vornehme 
Lehn-S. mit zugehörigem Schemel, ■dggvvs, der 
xXiouös ein Lehn-S. mit niedriger, weitaus- 


nicht auf. Während er in den älteren Partien 
des Epos vom dgoros unterschieden wird, ist er 
H. XXIV 515. 597 gleichbedeutend mit dem 
&q6vos, vgl. Eustath. z. St. und z. II. VIH 442. 
Ähnlich wie an diesem war bisweilen auch am 
xXiopcös ein Schemel befestigt oder Frauen be¬ 
nutzten dazu einen beweglichen Fußschemel, Od. 
XTX 57. IV 136. Den Lehnsessel benutzte vor 
allem die Hausfrau beim Empfang von Gästen 


geschweifter Rückenlehne, der öicpgos der ein- 10 (Od. XIX 55f.) und bei der Arbeit, Öd. XVII 97; 
fache, lehnenlose S. Außerdem nennt Poll. a. O. IV 123. 

■_. _. - _ . „ . .. r> .i _.i. • i j _o. ' .. /r \J T lOA 


den ölcpgos öxXaölas, den Klapp- oder Falt-S., 
den öicpgos öta>xtji nach Pherekr., das römische 
bisdlium, ferner den ftgävos mit den Nebenformen 
&garla und &gavior — letzterer Name hat jedoch 
nach Heysch. s. v. noch verschiedene andere Be- 
dentnngen —, das ßddgov oder die Sitzbank (s. 
Art. Subsellium), und als lokale Art das axo- 
Xv&giov, den kleinen, dreifüßigen thessalischen 


Vorzüglicher noch ist der &gövos (Od. I 130. 
132), der häufig erwähnte Ehrensitz, der Königen 
und Fürsten geziemt, II. XXIV 515. 522; Od. VI 
308. X 314. Daher sind die Throne im Palaste 
des Alkinoos in großer Zahl auf beiden Längs¬ 
seiten des Saales für die Fürsten der Phäaken 
aufgestellt, Od. VH 95ff.; vgl. I 145. Auch 
einem gefeierten Sänger wird das Sitzen auf dem 
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öicpgos,’ vgl. Plat. Euthyd. 278 b. Der Name 20 ögovos als Auszeichuung zu teil, Od. VIII 65f. 
xa&iöga, der bei Poll a. O. nicht vorkommt, ist bei Selbstverständlich ist der Thronsessel der Sitz der 

. ... ..... . . , . a.,. _ 11_ 7^..«_JIa «nriarn 


den Griechen nicht gleichbedeutend mit lat. ca¬ 
thedra, sondern bezeichnet, wie es sich aus Athen, 
a. O., Herodian. II 3, 17 u. a. ergibt, den Lehn-S. 
überhaupt, oder kann im Gegensatz zur xXivg 
jeden Sitz bezeichnen, Plut. quaest. conv. VII 
10 , 1 . 

Die drei Hauptformen treten uns schon im 
Epos entgegen. Sie finden sich alle drei schon 


im Zelte des Achilles II. XXIV 515. 522. 578. 30 xaXi.rfS, öaiööXeos, cpaeiyös, oiyaX.6sts genannt. 


Selbstverständlich ist der Thronsessel der Sitz der 
Götter, vor allem des Zeus, während die andern 
Götter auch bloß auf xXtafiai sitzen, II. VIII 
436. 442. Da der &gövos hoch ist (Od. VIII 422), 
so gehört zur Bequemlichkeit ein angefügter oder 
freistehender Schemel dazu, II. XIV 240. XVIH 
390; Od. XVII 409. Er ist auch mit silbernen 
Stiften verziert (II. XVIII 390) und wird in der 
Odyssee hänfig kuustvoll gearbeitet, daher rügt- 

_-_erAnannt. 


597, wobei jedoch &gövos und xXiopcös (515. 597) 
synonym erscheinen. Weil man in der alten Zeit 
bei Tische saß, so hatten die Stühle eine größere 
Bedeutung, als in der späteren Zeit, wo man sich 
heim Essen nnd Ausruhen hauptsächlich der 
xXivrj bediente. Daher waren in einem großen 
Hanshalt Sessel in Menge vorhanden, Od. IV 717. 
Mau denke nur an die große Schar der Freier 
(Od. XVI 2470.), die sich nur auf xXto/coi und 


Uber alle drei Arten von S. werden Decken, Felle, 
Kissen und Tücher gelegt. Diese Sitte, die an 
zahlreichen Stellen des Epos erwähnt wird, hat¬ 
ten die Griechen wohl von den Orientalen über¬ 
nommen, so daß mit der Zeit diese Art Deko¬ 
ration als wesentlicher Bestandteil eines Sitz¬ 
möbels empfunden wurde. Ebeuso war diese 
Sitte schon im alten Ägypten heimisch. 

Von den Bezeichnungen für die drei S.-Aiten 


&govoi zu setzen pflegten, Od. I 145. Was die ein- 40 scheidet der Name xXtofiös oder. xXtoia in der 
zelnen Arten betriflt, so kommt der öicpgos haupt- Prosa aus und findet sich nur bei den Dichtern 

sächlich in der Odyssee vor, jedoch kann man als Reminiszenz an das Epos, Theogm 1191. 

sich ans dem Epos über seine Beschaflenheit keine Eurip. Orest. 1440. Arat. 241 u. ö. Bei Plut. 

Klarheit verschaflen. Er scheint lehnenlos ge- Lyk. 9 werden xXtvtijge; und öitpgoi unterschie- 

wesen zu sein, diente den Sklaven bei der Arbeit, den; Hesych erklärt xXivzrjg mit öicpgos ivdxXt- 

Od. XVII 330f. Es gab ganz einfache und nied- ros, Lehn-S., entsprechend der. cathedra. Unter 

rige, auf denen Personen niedrigen Standes Platz öhpgos wird iu der ganzen griechisch-römischen 

nehmen (Od. XX 259), aber auch große und sehr Zeit hauptsächlich der lehnenlose S. verstanden, 

schöne (Öd. XXI 177. XIX 101), wie sie anch die was namentlich in der Übersetzung öhpgos ägxt- 


Herrschaft benutzt (Od. IV 717. XX 387) oder 50 xng oder qyc/jovtxös für das lat sella eurutis 


vornehmen Personen anbietet, IL VI354. ni 424. 
Die adeligen Freier benutzen öicpgoi nur in einem 
besonderen Ausnahmefall, Od. XXI 177. Präch¬ 
tiger und kostbarer als der öhpgos ist bei Homer 
der xXioia bezw. xXioig oder xi.iofj.6s genannte 
Sessel. Daß es sich um einen Lehnsessel han¬ 
delt ergibt sich ans dem Namen, sowie aus Od. 
XVH 97, wo ausdrücklich von Anlehnen die Rede 


(s. d.), den lehnenlosen Amtssessel der Römer, 
zum Ausdruck kommt. Ebenso steht öhpgos manch¬ 
mal in Verbindung mit öxXaölas und Dezeichnet 
den Klapp-S., der ebenfalls ohne Lehne . war. 
Auch der öicpgos, der den Kanephoroi bei den 
Panathenäen nachgetragen wurde (Aristoph. Av. 
1550ff.; Eccles. 734. Hesych. s. öttpgotpogot), war, 
wie die Monumente zeigen, ein lehnenloser Sessel. 


ist Eine Abart davon, wahrscheinlich eigens zum Manchmal gebrauchen die Schriftsteller den Aus- 

Schlummem eingerichtet, scheint der xXivrng ge- 60 druck öicpgos für S. überhaupt, ohne eine be- 
wesen zu sein, Od XVIH 190. Gewöhnlich be- stimmte Art damit zn bezeichnen, Plat. polit. 

kommt der Lehnsessel das Beiwort notxtXos, I p. 328c. Xen. anab. VH 3, 21. Ailiau. var. hist 

evrvxros, Od. I 132: IV 123. Prachtsessel waren IX 3 (Thron Alexanders d. Gr.). Bezeichnend da¬ 
mit Gold ausgelegt (U. VHI 436) oder mit Elfen- für ist der Ausdruck öitpgocpogi tu bezw. öapgo- 

hein und Silber verziert, wie der der Penelope, epogeioiku, wo der nachgetragene Sessel auch ein 

von dem der Dichter sogar den Namen des IXgövos sein kann, Herodot. HI 144. 146. Außer- 

Künstlers nennt, Od. XIX 55ff. Über die genauere dem bezeichnet öicpgos den Sitz des Abortes, 

Form des xi-iopös jedoch klärt uns das Epos Plut. Lyk. 20, sehr häufig die Sänfte, s. den Art. 


401 


Stuhl 


Stuhl 


402 


Lectica o. Bd. XII S. 1064 n. ö. Als Neben¬ 
form steht bei Theokr. XIV 41 ölcpgai-, nach 
Hesych s. v. eine Bezeichnung für xXivrtfg oder 
&govos yvvaixetos. 

Eine viel gebrauchte Abart des öicpgos ist der 
öxXaölas, der Klapp- oder Falt-S., Poll. X 47. 
Suid. s. v. Nach Athen. XH 512c = Ailian. var. 
hist. IV 22 war er bei den Athenern schon vor 
den Perserkriegen belieht, weil man ihn beqnem 
überallhin mitnehmen konnte, Aristoph. eq. 1384. 
Paus. I 27, 1. Lukiau. Lexiph. 6. Hesych. s. v. 

Neben dem öicpgos wird als Sitzmöbel des 
Privathauses ,der &gövos genannt, Plat. Prot. VII 
p. 315 c. Dieser kann ebensogut ein Lehnsessel 
in der Form der cathedra sein oder ein steifer, 
hoher Thronsessel mit Arm- nnd Rückenlehne. 
Daher wird auch der Lehr-S. der Philosophen 
und Sophisten von den Griechen gewöhnlich 
&govos genannt, Philostr. vit. soph. II 588. 591. 
613 u. ö. Erst in der Kaiserzeit steht dafür unter 
römischem Einfluß der Name xa&iöga Ev. Matth. 
XXHI 2. Syll. 2 I 382, 2. Auch in der christlichen 
Zeit heißt die bischöfliche cathedra &gövos vyjy- 
Xos, Enseb. hist. eccl. VII 30. Sogar der Arm- 
S. der Barbiere heißt vxpgXds &gövos, Alkiphr. 
HI 66 [30], 2; vgl. Cael. Aur. Chron. II 1, 46. 
Daß &gövos ähnlich wie öicpgos auch die allge¬ 
meine Bedeutung von S. überhaupt erhält, zeigt 
bei Poll. VII 182 der Ausdruck dgovonoios für 
den Sesseltischler. 

Bei den Römern ist der allgemeine Ausdruck 
für S. sedes (vgl. Tac. ann. IV 8) oder sedile, s. d. 
und o. Bd. IIA S. 1023. Man unterscheidet diesel¬ 
ben Arten von Sitzmöbeln wie bei den Griechen. 
Dem öicpgos entspricht die sella, der Sessel ohne 
Rückenlehne, s. o. Bd. II A S. 1309f. Als sella 
curulis ist sie der Amtssessel der höheren Magi¬ 
strate, als seUa imperaloria der Kaiserthron, Hist. 
Aug. X 1, 9 ,vgl. den Art. Sellacurnlis ebd. 
Eine Abart der sella curulis ist das ebenfalls als 
Ehrensitz verliehene bisdlium, o. Bd. III S. 502. 
Wie die sella ist auch das subsellium (s. d.), die 
Bank, ohne Rückenlehne nnd wird für die Volks¬ 
tribunen nnd plebeischen Ädilen zum Amtssitze, 
Da die sella auch zum Tragen eingerichtet wurde, 
erhielt sie die Bedeutung von Sänfte, Trag-S., 
o. Bd. XII S. 1064. 10680. 10830. 

Der Lehn-S. ohne Seitenlehne erhielt bei den 
Römern, wohl nach einer lokalen griechischen Be¬ 
nennung, den Namen cathedra. Von Cassiodor 
in ps. I 1 wird sie beschrieben als ex aliqua ma- 
teria composita forma sedibilis, quae nos curvatos 
molliter a dorso susdpit suoque gremio demissos 
velut habilis theca eompleetitur. Daß die cathedra 
in der Kaiserzeit sehr belieht war, zeigen die 
zahlreichen Belege ans den Schriftstellern im 
Thes. ling. lat. s. v. Zunächst wird sie als Sitz 
der Frauen erwähnt. Hör. sat. I 10, 91. Prop. 
IV 5, 37. Phaedr. III 8, 4. Calp. ecl. VII 27. 
Mart. II 14, 8. m 63, 7. IV 78, 3. XI 99, 1 u. ö. i 
Plin. ep. m 16, 12. Sidon. epist. II 9, 4. Doch 
wurde die cathedra schon von der augusteisehen 
Zeit an als vornehmer Salonsessel auch von Män¬ 
nern benutzt, Sen. dem. I 9, 7. Plin. ep. II 17, 
21. VIII 21, 2. Act. Arv. a. 218 A8. Außerdem 
wird sie als der Lehr-S. der Rhetoren und Philo¬ 
sophen genannt, luven. VH 203. Mart. I 76, 14. 
In der christlichen Zeit ist die cathedra anch der 


Sitz der kirchlichen Lehrer (Fest. adv. Val. 11. 
Isid. orig. XX 11, 9 subsellia ceterorum, cathe- 
drae doetorum, vgl. die weitem Belege im Thes. 
ling. lat.) und der Sitz der Bischöfe in den Ba¬ 
siliken (ebd.), woiraus sich der Name Kathedrale 
entwickelte. Durch seinen Spott auf die unfrucht¬ 
baren Theoretiker, cathedrarii philosophi, gab 
Senec. de brev. vit. X 1 den Anstoß zu unsera 
modernen Ansdrücken ,Kathedergelehrter 1 , ,Ka- 
i thederweisheit*, vgl. Sid. Apoll, ep. IV 3. Bis¬ 
weilen steht indessen cathedra bloß für sedile. 
Sulp. Sev. dial. II 1, 3. Soran. p. 60, besonders 
in der Vulgata, Matth. XXI 12. Marc. XI 15. 
Nach Ambrosiast. in I Cor. 14, 31 galt die cathe¬ 
dra gegenüber dem subsellium äs Ehrensitz 
älterer Personen. Über cathedra in der Bedeutung 
lectica s. o. Bd. XII S. 1063. Uber die Form 
der cathedra erfahren wir aus den Schriftsteller¬ 
texten, von Cassiodor a. O. abgesehen, so gut wie 
i nichts. Von Plin. XVI 174 wird sie supina, von 
Inven. IX 52 longa genannt. Vom ersteren er¬ 
fahren wir überdies, daß Weiden zu cathedrae 
(Korbstühlen) sehr geeignet waren. 

Neben diesem bequemen Lehnsessel fand sich 
wenigstens in vornehmen Häusern als Repräsen¬ 
tationssitz des Hausherrn der prunkvolle, aber 
steife Thronsessel, solium, s. o. Bd. IIIA S. 929. 

Fabrikationsorte. Als solche waren 
Sparta, Thessalien und Milet berühmt. In Sparta 
war die S.-Tischlerei, die nach Theophr. hist. pl. 
III 10, 1 öicpgonrjyia heißt, von alters her be¬ 
rühmt, Pint. Lyk. 9. Ebenso werden die thessa¬ 
lischen ölcpgoi schon von Enpolis genannt, PolL 
X 47; vgl. VII 112. Athen. XIII 568d. Hesych. 
s. BetxaXtxos öicpgos. Ebenso galt der thessa- 
lische Lehnsessel \&gövos) als der bequemste, vgl. 
Kritias h. Athen. I 286. Von dem gleichen wird 
auch der milesische öicpgos erwähnt, ehd. XI 486e. 
Welcher Art jedoch die genannten S. waren, er¬ 
gibt sich aus den allgemeinen Angaben der er¬ 
wähnten Stellen nicht. Die thessalischen scheinen 
huntverziert gewesen zu sein und weiche Sitze 
gehabt zu haben. Der Tischler, der Sessel ver¬ 
fertigte, heißt bei Poll. VII 182 &gavoxoiös. 
Blümner Die gewerbl. Tätigkeit d. Volk. d. 
klass. Altert. 57. 

Material. Dieses war gewöhnlich Holz, 
speziell werden Ahorn (Verg. Aen. VIII 178) nnd 
Buche (Theophr. a. O.) gehrancht, sowie Weiden 
zu Korb-S. (Plin. n. h. XVI 174). Königliche 
Throne waren ganz oder teilweise aus Gold ge¬ 
arbeitet, Herodot, I 14. Athen. XII 514, und mit 
großer Pracht ausgestattet, vgl. den Thron Salo- 
mons, der aus Elfenbein und Gold war und von 
Löwen flankiert wurde, Bnch d. Kon. IH 10, 180. 
Ein öicpgos mit silbernen Füßen wird bei De- 
mosth. XXIV 129 erwähnt. In der römischen Zeit 
sind Elfenbeinsessel oder mit Elfenbein ge¬ 
schmückte S. vorzüglich als Amtssessel in Ge¬ 
brauch, s. den Art. Sella curulis. Ehren¬ 
sitze in Theatern und bei Spielen waren aus Mar¬ 
mor (s. u.). 

Hänfig werden S. auch als Weihegeschenke 
erwähnt, namentlich Thronsessel: &gövos Herodot. 
I 14. CIA I 161. II 646. 766; öicpgos ägyvgo- 
-t ovs Demosth. XXIV 129. Harpokr. s. v. ägyv- 
göjcovs. Suid. (vgl. Böckh Staatsh. d. Ath. II 2 
168); öicpgos CIA II 646; öicpgoi evovivoi oxgöy- 
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yvXot Syll. 3 nr. 653, 23; dttpßos dxXadta; Paus. die ausgehöhlt waren, dazu, die Asche der Toten 

I 27, 1. CIA I 161. II 646: sedilia CIL I 1474. aulzunehmen. Solche steinerne Thronsessel von 

II 4618; subsellia CIL II 3728. jonischer Form samt Klinen wurden in Gräbern 

Monumentale Überlieferung. von Eretria aus dem 4. Jhdt. gefunden. Im Hohl- 

Erhaltene Stühle. Die dürftige litera- raum, der durch einen Deckel in Form des Sitz¬ 
rische Überlieferung, die uns über die verschie- kissems verschlossen war, waren die Reste der 

denen Formen und die Enwicklnng der Sitzmöbel verbrannten Leichen nebst Beigaben enthalten, 

gar keinen oder nur einen geringen Aufschluß Die Throne gehörten den Inschriften zufolge 

gewährt, wird ergänzt durch eine reichere monu- Frauen an (Vollmöller 3470.). Ähnliche 

mentale. Freilich, da die S. des griechisch-römi-10 Sessel im Totenkult wurden in Amathus (C e s - 
sehen Hauses ganz oder zum größten Teil aus n o 1 a Cypem Taf. 85), Phrygiien, in Makedo- 

Holz waren, ist davon nichts mehr vorhanden. nien und Etrurien gefunden (v. Sy bei 110). Die 

Hingegen haben die ägyptischen Gräber, neue- etruskischen Grabsessel sind aus Stein, Bronze 

stens das Grab des Königs Tut-ench-Amun, S.der oder Ton, Koeppen-Breuer Abb. 2l5.222f. 

verschiedensten Art, vom einfachen niedrigen S. Auf dem bronzenen Lehnsessel steht die Aschen- 

bis zu den prachtvollen Königsthronen uns über- urne aus gleichen Metall. Aus einem Kindergrab 

liefert und damit eine unmittelbare Anschauung von El Hibba ist ein babylonischer Tonschemel 

vermittelt, die die zahlreichen ägyptischen bild- erhalten (Abb. 135), aus einem punischen Grab 

liehen Darstellungen erst recht verständlich ma- von Duimes (Karthago) ein steinerner Thronsessel, 

chen, Koeppen-Breuer Abb. 91. E r man 20 Jahrb. d. Inst. XXXIII 1918, 179 Abb. 44. 

213f. Garter-Mace 134ff. 239. 250. Der Darstellungen von S. in Plastik 
Form der ägyptischen lehnenlosen Sitze entspricht und Malerei. Die Rundplastik bietet haupt¬ 
ein bronzener S. aus Syrien, der der römischen sächlich durch ihre Sitzstatuen der ägyptischen 

Kaiserzeit angehört, Forrer Reallex. 788 Ab- Könige, thronender griechischer Gottheiten 

bild. 596. Von assyrischen Thronsesseln sind (K o e p p e n Abb. 184B.), der Branchiden Dar- 

nur noch Bruchstücke vorhanden: ein gedrech- Stellungen für den einfachen Thron, durch die 

selter Teil eines Fußes aus Bronze (Perrot- Sitzstatuen von Philosophen, Sophisten undDich- 

C h i p i e z II Abb. 383. 385, nebst Verzierungen tern und römischer Damen solche für den elegan- 

aus Elfenbein (Koeppen-Breuer Abb. 130), ten Lehn-S. der griechisch-römischen Zeit. Noch 

Tier-, namentlich Widderköpfe (ebd. Abb. 132). 30 reicheres Material liefern die Relief darstellungen: 
Von den Steinthronen der kretisch-mykenischen die ägyptischen nnd orientalischen hauptsäch- 

Zeit gibt der im Palaste von Knossos eine Vor- lieh für Götter- und Königsthrone, die griechi- 

steßung, B o s s a r t Alt-Kreta Abb. 40f. Von den sehen, namentlich die attischen und hellenisti- 

griechischen Sitzmöheln sind nur monumentale sehen Grabreliefs für den lehnenlosen S. und den 

Marmorsessel erhalten, die als Ehrensitze im zierlichen Lehn-S. Unabsehbar sind die Darstel- 

Theater oder bei den Spielen im Freien standen, lungen der Vasenbilder für die verschiedenen 

wie die im Dionysostheater zu Athen, Priene Arten der S., wobei sich jedoch die gleichen For- 

(Wiegand-Schrader Abb. 236. 240) oder men stets wiederholen. Prunkvollere Sessel zei- 

der Ehrensitz des Potamon von Mytilene, Duruy gen einige Gemälde aus hellenistisch-römischer 

Hist, des Rom. IV 343. Der gleichen Art gehören 40 Zeit, vgl. Studniczka S. 82ff. _ 

die römischen Marmorsessel an, die in Rom, Paris Entwicklung des S. bei den ein- 

und London vorhanden and und die man wegen zelnen Völkern. Bei den Völkern von nie- 

ihres durchbrochenen Sitzes für Bade-S. hält derer Kultur war ursprünglich das Sitzen auf 

(H e 1 b i g Fühier 1 3 nr. 252), sowie der Sitz dem Boden in verschiedener Stellung Brauch, wo- 

einer Priesterin der Ceres im Louvre (K o e p - von die mit untergeschlagenen Beinen bis heute 

pen-Breuer Abb. 270). Aus christlicher Zeit im Oriente geblieben ist. Zur größeren Bequem¬ 
ist von den Sdtzmöbeln des Privathauses ebenfalls lichkeit benutzte man irgendeine Unterlage, aus 

nichts mehr vorhanden. Schmale steinerne Sessel Laub und Reisig aufgeschüttete Streu (oztßds), 

finden sich schon in den Katakomben, Kraus Matten und bei den hochentwickelten Völkern 

Real-Enzykl. II 153ff. Abb. 73. Zur Gattung der 50 Ostasiens Teppiche. Die Hütte des Eumaios kennt 
Thronsessel gehören erhaltene Bischofs-S., die noch keine S. Ein Haufen Reisig, mit einem 

aus Holz gefertigt sind und mit Elfenbeinbildern Ziegenfell bedeckt, bildet den Ehrensitz für Gäste, 

bekleidet sind, wie die sog. cathedra s. Petri, ein Od. XIV 49. XVI 47. Ebenso pflegten die Iberer 

Trag-S., und die prachtvolle cathedra des Maxi- und Kelten noch zu Anfang der römischen Kaiser- 

mian von Ravenna (Kraus ebd. II 156 Abb.75. zeit beim Essen auf Fellen und Matten zu sitzen, 

Kaufmann Handb. d. christl. Arch. 3 524ff.). Strab. IH 16. IV 3. Diod. V 28. Oft boten 

Grabsessel. Häufig wnrden S. in den schon die natürliche Beschaffenheit des Bodens, 

Grabkammern gefunden, teils wirkliche, die dem Steine oder rohe Holzklötze dem .Menschen eine 

Toten mit ins Grab gegeben wurden, wie die bequemere erhöhte Sitzgelegenheit, die sowieso 

ägyptischen, oder in Ton, Stein oder Bronze 60 für verschiedene Arbeiten zur Notwendigkeit 
nachgemachte, welche die im Leben gebrauchten wnrde. Von dem primitiven Hocker entwickelte 

ersetzen mußten. Vielleicht setzte man auch die sich der einfache S., sei es der Sitz mit drei, 

Verstorbenen bei der Bestattung auf S. oder man meistens mit vier festen Füßen oder der zusam- 

wollte der Seele des Verstorbenen alles mitgeben, menlegbare Feld-S. Durch Anbringung einer 

was ihm im irdischen Leben zum alltäglichen Ge- Rückenlehne entstand der Lehn-S. und durch Er¬ 
brauch gedient hatte (v. Sy bei 109ff.). Seitdem höhung des Sitzes und Anbringung von Rücken- 

das Verbrennen der Leichen Sitte geworden, dien- und Armlehnen der feierliche Thron, dessen Höhe 

ten steinerne Klinen (s. o. Bd. XI S. 850) und S., zugleich den Fußschemel benötigte. Diese Ent- 
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Wicklung wiederholte sich bei den verschiedenen ston Zeiten vorkommt, dessen Beine als Löwen- 

Kulturvölkern, vgl. v. S.ybel I 182ff. Mala- oder Rinderbeine gebildet sind, zwischen denen 

c h o w s k ü Über das Sitzen bei den alt. Yölk. ursprünglich keine Querleisten oder verzierende 

Ztschr. f. Ethnol. LI 22—24. Füllungen vorhanden sind. Die Längsseiten des 

Ägypten. Bis in das mittlere Reich findet Sitzrahmens werden mit Vorliebe nach hinten 

sich der S. ausschließlich im Gebrauch der Vor- etwas verlängert und mit geschnitzten Lotosblu- 

nehmen und Reichen. Seit der V. Dynastie sitzen men verziert (Ermsn-R. Abb. 60 Sessel der 

die Reichen bä ihren Mahlzeiten auf S. (Erman III. Dynastie). 

221). Leute aus dem niedern Volke werden in der Die Bildung der S.-Füße als Tierfüße ist eines 
ältem Zeit beim Essen wie bei der Arbeit stets 10 der wichtigsten Motive in der Ausschmückung 
auf dem Boden kauernd dargestellt, es sei denn, der Sessel bis in die Barockzeit geworden. Zum 

daß die Art der Arbeit, wie die der Maler und Unterschied von spätern verschiedenartigen Wie- 

Bildhauer das Sitzen auf der Erde unmöglich derholungen dieser beliebten Fußform sind die 

macht. Übrigens kam auch das Kauern auf dem ägyptischen S.-Beine ganze Tierbeine, die als 

Boden noch später gelegentlich vor. Die Gemah- Vorder- und Hinterbeine nach ihrer natürlichem 

lin Tut-ench-Amuns wird zweimal auf einem Stellung und in ihren charakteristischen Formen 

Ledexkissen in Hockerstellung neben ihrem Ge- gebildet sind. Mit Vorliebe findet sich diese Form 
mahl dargesWellt (Carter 70 und Taf. 1). an den prunkvollen Lehnsesseln schon seit der 

Als Arbeitssitze dienten roh zurechtgehauene V.Dynastie. Meistens ruhen die Tierfüße auf einem 
Holzböcke, die würfelförmig oder einem stumpfen 20 unschönen Untersatz in Gestalt einer abgestumpf- 
Kegel ähnlich waren (Perrot-Chipiez 181 ten Pyramide. In El Amaraa wurden solche 

Abb.52), deren Sitzfläche manchmal dem mensch- Untersätze aus Kalkstein gefunden (Erman-R. 
liehen Körper angepaßt erscheint, säten mit 214, 2). Im neuen Reich erscheinen sie ge- 

niedriger Rückenlehne versehen, ebÄ 85 Abb. 54. drechselt und nach hinten etwas verjüngt (ebd. 

Daraus entwickelte sich der niedrige Arbeits-S., Taf. 17, 2). An dem lehnenlosen Sessel aus dem 

eher ein Schemel oder Hocker, bald mit vier ge- Grabe Tut-ench-Amuns (C a r t e r - M. Taf. 59 D) 
raden, vierkantigen Füßen,* zwischen denen sich erscheint nur der untere Teil des Fußes im Form 
Verbindungsleisten befanden, bald mit drei nach einer Tiertatze. Bei den S. mit viereckigen Bei¬ 
außen geschweiften Füßen (Koeppen Abb. 91, nen kommen keine Untersätze vor (Erman-R. 
1. 4. Erman Abb. 225 u. ö.). Die letztem, die 30 Taf. 17, 1). 

aus krumm gewachsenen oder gebogenen Natur- Eine dritte Art des lehnenlosen S. ist der 
hölzern waren, mit muldenförmigem Sitzbrett, Klapp-S., bei dem das feste Gestell sich in ein 

boten den Vorteil, sich weniger leicht in den leichtes bewegliches verwandelte. Diese Form ist 

Boden einzubohren. Im neuen Reich bedienen in Ägypten schon zwei Jahrtausende v. Chr. aus- 

sich auch die gewöhnlichen Leute bequemerer gebildet und dient, besonders seit der XVIII. Dy- 

und reicher ausgestatteter S. (Erman 214, 7. nastie, äs allgemeines Gebrauchsmöbel (Er- 

588ff. Abb. 221.227 u. ö.). Von den verschiedenen man 55 Abb. 11 und Taf. 20, 1), ebenso aber 

im Haushalt gebrauchten S.-Formen sind uns Ori- auch als Ehremsitz, wie das Stück im Grabe Tut- 

ginale und Abbildungen aus allen Zeiten der ench-Amuns zeigt, das sich durch besondere Ele- 

ägyptischen Geschichte erhalten (ebd. 213, 5f.). 40 ganz und reichen Elfenbein- und Goldschmuck 
Zuerst seien die lehnenlosen Sessel genannt. Ihr auszeichnet (C a r t e r - M. Taf. 59 B). Die Beine 

Gestell besteht aus kantigen Hölzern; für die der Klapp-S. sind sägebockartig gestellt und be- 

Pfosten umd Verbindungsstege sind stärkere, für wegen sich um Drehstifte. Der Sitz besteht aus 

die Verstrebungen schwächere gewählt. Den Sitz- zwei schmalen, geschweiften und mit den Füßen 

rahmen bilden leicht nach innen gebogene Bret- verzapften Brettchen, die ihrerseits mit Leder 

ter mit einem Geflecht oder Leder in der Mitte. oder Flechtwerk verbunden sind. Zur größeren 

Um das Gerüst zu versteifen, Bind meist in ver- Festigkeit des Sitzes sind die Füße unten durch 

schiedener Höhe je zwei gegenüberliegende Stege Querhölzer verbunden, die ein Eindringen der 

eingelassen. An Stelle der Kanthölzer treten bd Füße in den Estrich verhinderten. Diese S. zei- 

andern Sesseln zylindrisch geformte, mit dem 50 gen oft zierliche Arbeit, indem die runden Füße 
Messer geschnitzte Füße (Koeppen 59f. die Gestalt von Entenköpfen annehmen, die in 

Abb. 92, 6. 93). Für diese Art Sessel wird oft das runde Querholz beißen (Koeppen-Breuer 

edleres Material, so für das Gestell Ebenholz, für Abb. 91, 5). Das gleiche Motiv findet sich auch 

die eingelassenen Verzierungen Elfenbein ver- an dem genannten S. Tut-ench-Amuns, der jedoch 

wendet. Verschiedene Exemplare dieser Art, ein- wegen seines festen Sitzes kein eigentlicher Klapp- 

fächere und reichere, fanden sich im Grabe Tut- S. ist. Daß derselbe König den Klapp-S. häufig 

ench-Amuns (vgl. Carter I 134ff. Taf. 13). benutzte, sogar auf der Entenjagd, zeigen zwei 

Von den auf Taf. 59 abgebildeten Stücken ist der bildliche Darstellungen (C a r t e r - M. II 70 

geschweifte Sitz kompakt, ohne Geflecht. Hin- Taf. 1 A und B). Zu beachten ist, daß beidemal 

gegen ist auf dem Sitze von A eine mehrfarbige 60 die Füße als Tierfüße, die voneinander abstehen 
gewebte Decke, auf dem von B ein Tierfell mit und den Querstab festhalten, gebildet sind. Solche 

herabhängendem Schwanz nachgeahmt, ein Hin- in Tierklauen endigende Füße eines Feld-S. ägyp- 

weis, wie man auf Sessel Decken und Felle zu tischen Stils sieht man auch auf einem in Syrien 

legen pflegte. Auf den Sitzen waren nrsprünglich, gefundenen Relief (Neuburger Techn. d. Alt. 

wie Reste zeigen, Lederkissen gewesen (ebd. 229 Abb. 295). Hier scheinen jedoch die Füße 

Bd. II 212f.). unmittelbar ohne die verbindenden Querstäbe auf 

Weniger geschmackvoll ist jene andere Form dem Boden zu ruhen, 
des lehnenlosen Sessels, der seit den älte- Auch für den eigentlichen S. mit Lehne haben 
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die Ägypter die Grundform gefunden. Der Lehn- 
S. entwickelte sich in verschiedenen Formen. Als 
älteste kann man diejenige ansehen, die sich aus 
dem obenerwähnten lierfüßigen Sessel durch An¬ 
bringung einer niedrigen, steifen Rückenlehne 
entwickelte. Manchmal erscheint die Rücken¬ 
lehne nach hinten geneigt, was im mittleren Reich 
gewöhnlich ist (Perrot-Chipiez I 133 
Abb. 86 ; 181 Abb. 113). Diese S.-Form war bis 
ins neue Reich hinein gebräuchlich und erscheint 1( 
noch auf Grabreliefs der Ptolemäerzeit (K o e p - 
pen-Breuer Abb. 102). Bisweilen ist diese 
S.-Form auch mit einer niedrigen Seitenlehne 
versehen und zur größeren Festigkeit des Gestells 
werden zwischen den Füßen Querleisten an¬ 
gebracht (Newberry Beni Hasan I Taf. 29). 
Sowohl diese S.-Art wie auch andere waren als 
Doppelsitz für zwei Personen eingerichtet (E r - 
man Abb. 65). Besonders werden Gatte und Gat¬ 
tin auf einem Doppelsessel sitzend dargestellt 2< 
(vgl. ebd. Taf. 11, 3 und Abb. 193). 

Eine andere Form hat statt der Tierfüße senk¬ 
rechte, kantige Beine, verzapfte Stege und einen 
kantigen Rahmen um den geflochtenen Sitz. Die 
hintern S.-Beine gehen in das breite Rahmenwerk 
der Lehne über, die durch einen vertikalen Mittel¬ 
steg verstärkt ist. Die vordem S.-Beine ragen 
über den Sitzrahmen hinaus, was auch bei andern 
S.-Formen, auch bei griechischen, vorkommt. Da¬ 
durch erhielt das Sitzkissen einen Halt, K o e p - 3 
pen-Breuer Abb. 91,2; vgl. Erman Taf. 17, 

1. Da die senkrechten, steifen Rückenlehnen sehr 
unbequem waren, so wird das Sitzbrett nach 
hinten verlängert und eine schräge Lehne an¬ 
gebracht, zu der die ursprüngliche Lehne nur die 
verstärkende Strebe bildet. Die schräge Rücken¬ 
lehne, die oben die hintere Strebe im spitzen 
Winkel trifft, besteht entweder aus kräftigem 
Rahmenwerk mit mehreren Rückenbrettem oder 
hochkantig gestellten Füllbrettem, die einiger -4 
maßen dem Körper angepaßt sind (K 0 e p pen- 
Breuer Abb. 95 VI 96b). Die Füße sind teils 
Tierfüße bezw. Rosetten (ebd. Abb. 92, 2) oder 
gerade, viereckige Füße.- Diese Form der Rücken¬ 
lehne findet sich auch an den Prunksesseln, deren 
S.-Beine mit eingelegten Zieraten Perlmutter, 
emailliertem Fayence, farbigen Hölzern und auf¬ 
gemalten Ornamenten geschmückt sind. Zwischen 
den Füßen und der Querleiste ist der Raum mit 
allerlei Maßwerk oder mit bildlichen Darstellun-' 
gen ausgeschmückt (Koeppen-Breuer Abb.92, 
3. 7. 8 ). Noch prächtiger sind die Thronsessel, 
wofür der kleine und große Sessel aus dem Grabe 
Tut-ench-Amuns die testen Belege bieten. Beide 
sind aus Holz und mit Gold belegt, mit Glas, 
eingelegten Steinen und Fayence über und über 
geschmückt. Der Raum zwischen der geschweif¬ 
ten Armlehne und dem Sitzrahmen ist mit Bil¬ 
dern ausgefüllt, ebenso ursprünglich der Raum 
zwischen den Beinen und den sie verbindenden ( 
Spreizen mit feinem Gitterwerk: Schlangen, An¬ 
tilopen, Pflanzenverzierungen. Die vordem Löwen¬ 
füße haben oben als Handstütze Löwenköpfe, was 
auch sonst auf bildlichen Darstellungen bemerkt 
wird. Die schräge Rückenlehne ist horizontal ge¬ 
schweift und mit einer wundervollen Darstellung 
des Königspaares geschmückt. Auch die hintern 
drei vertikalen Streben, die oben durch eine breite 


Querleiste verbunden sind, sowie die beiden Zwi¬ 
schenräume sind mit Ornamenten und Figuren 
geschmückt (Carter-Mace Taf. 50 und Titel¬ 
bild). Ähnlich, wenn auch nicht so reich, ist der 
Lehnsessel einer Prinzessin (Kairo). Die Hand¬ 
stützen sind an diesem Stücke Frauenköpfe (Er¬ 
man - R. Taf. 14, 2). Zahlreiche bildliche Dar¬ 
stellungen zeigen ebenfalls diese Art Thronsessel, 
jedoch meistens ohne Armlehne. Als dekorative 
) Füllung wurden zwischen Sitz und Querleiste 
gerne Gefangene dargestellt, die den Sessel mit¬ 
tragen müssen, oder das Zeichen der Vereinigung 
von Ober- und Unterägypten (Erman-R. Ab¬ 
bild. 20f.). Auch sieht man mehrfach dargestellt, 
wie Tischler' derartige Sessel verfertigen (ebd. 
Abb. 228). 

Gegenüber diesen reichen Formen, die einer 
jüngeren Zeit angehören, ist der Königsthron der 
Götter und Pharaonen sehr einfach. Er besteht 
3 seit uralter Zeit aus einem kästen- oder würfel¬ 
förmigen Sitz, meist mit wenig erhöhtem Rücken¬ 
brett (Erman-R. Taf. 7, 2. Perrot-Chi- 
p i e z I Abb. 55. 462), über das ein Kissen oder 
eine Decke gelegt ist, was man namentlich auf 
Gemälden sehen kann (Erman-R. Taf. 26). 
Bisweilen verlängert sich das niedrige Rücken¬ 
brett in der Mitte bis zur Kopf- oder Schulter¬ 
höhe als schmale Stütze für den Oberkörper (ebd. 
Taf. 7,1.10,4), manchmal erhebt sich die Rücken- 
0 lehne in der Grenze des Sitzes bis zur Schulter¬ 
höhe (P e r r 0 t-Chipiez I Taf. IX). Der kasten¬ 
förmige Sitz entbehrt auf plastischen Darstel¬ 
lungen oft jeden Schmuckes, manchmal ist er aus 
Rahmen und Füllungen zusammengesetzt. Dabei 
sind die vorderen und hinteren Rahmenteile 
wohl auch als Tierfüße, namentlich als Löwen¬ 
füße gebildet, die vorderen oben mit einem 
Löwenkopf als Handstütze geziert (ebd. Abb. 460). 
Bisweilen sind auch niedrige Armlehnen vorhan- 
0 den, daneben auch sitzende oder schreitende Lö¬ 
wen (ebd. Abb. 477). Als Ornamente finden sich in 
den Füllungen der plastischen Darstellungen ähn¬ 
liche wie bei den hölzernen Thronsesseln: Kriegs¬ 
gefangene, das Zeichen der Vereinigung, geome¬ 
trische Figuren (ebd. Abb. 20. 475. Koeppen- 
Breuer Abb. 65, 1). Auch auf den Malereien 
ist die Seitenfläche des kastenförmigen Sitzes 
oft unverziert, meistens ist jedoch unten in der 
hinteren Ecke ein Viereck ausgespart (Perrot- 
0 C h i p i e z I Taf. 1), was auf plastischen Mo¬ 
numenten seltener der Fall ist (Erman-R. 
Taf. 33,2). Dieses Viereck ist gewöhnlich mit einer 
geometrischen Verzierung umrahmt wie auch der 
Thron selbst (Erman-R. Abb. 262), und ent¬ 
hält sehr oft als Verzierung das Zeichen der Ver¬ 
einigung (ebd. Taf. 26), das sich auch auf pla¬ 
stischen Darstellungen findet (Taf. 15,1. Per- 
rot-ChipiezI Abb. 477), während die übrige 
Seitenfläche von einer seltsamen Verzierung aus- 
i0 gefüllt ist, die das Gefieder eines Vogels nachzu¬ 
ahmen scheint (Erman-R. 67 und Abb. 138; 
vgl. Perrot-Chipiez I Abb. 225). 

Assyrien und Persien (vgl. Koeppen- 
Breuer S. 91fl.). Während die Ägypter ihre 
Möbel gemäß der Eigenart des Holzes verfertig¬ 
ten, benutzten die Assyrer das Holz gewisser¬ 
maßen als Gerüst, das mit Blech, oft mit vergol¬ 
detem, überzogen wnrde; auch Elfenbeinverzic- 


409 


Stuhl 


Stuhl 


410 


rungen kamen vor. Auf eine solche Verbindung 
von getriebenem Metallblech und Holz weisen 
noch verschiedene erhaltene Dekorationsstücke 
hin (ebd. Abb. 1290.). Unter den assyrischen Zier¬ 
formen sind Ringe, Wulste, Schienen, Voluten, 
die oft gegenständig gebildet sind, Bekrönungen 
für die Tischlerei der Griechen und weiter bis 
zur heutigen Zeit Vorbilder und Motive gewor¬ 
den. Ebenso sind die Assyrer für die Folgezeit 
vorbildlich geworden, daß sie die Tierformen 
nicht in steifer Naturtreue nachahmten, sondern 
sie freier und feiner stilisierten. Ägyptische Art 
zeigt noch ein Thron auf einem assyrischen Sie¬ 
gel, indem die Hinterfüße naturgetreu als ganze 
Rinderbeine dargestellt sind (Perrot-Chi¬ 
piez II Abb. 3). 

Von dem lehnenlosen Sitz geben eine Vorstel¬ 
lung der massive Steinthron von Tello, dessen 
Gerüst aus breiten Bohlen gebildet ist, mit nach 
außen geschweiften Füßen, die unten und in der 
Mitte durch Bohlen verbunden sind (ebd. 
Abb. 286), ferner das-Samasrelief, auf dem ein 
kastenförmiger Sitz dargestellt ist, dessen Sei¬ 
tenwand durch einen ornamentierten Rahmen 
umschlossen und mit tierförmigen Fabelgestal¬ 
ten geziert sind (ebd. Abb. 71). Ein ähnlicher 
Kastensitz, dessen Seitenwand durch zwei ver¬ 
tikale und zwei horizontale Leisten in quadratische 
Felder geteilt ist, ist auf einem chaldäischen 
Zylinder dargestellt (ebd. Abb. 17; vgl. Abb. 21). 
Daß man zu derselben Zeit, ca. 900 v. Chr., Mö¬ 
bel mit runden gedrechselten Beinen hatte, be¬ 
weist der auf dem Samasrelief als Weihgeschenk 
abgebildete Tisch. Diesem gleicht in der ein¬ 
fachen dreiteiligen Konstruktion ein beliebter 
Typus lehnenloser Sessel, deren Füße entweder 
tektonisch gebildet sind oder, was noch häufiger 
der Fall ist, in Pinienzapfen, Fruchtkolben oder 
Tierfüße ausgehen. Zur ersten Art gehört der 
bei Layard Niniveh I Taf. 5 = Perrot- 
Chipiez Abb. 390 abgebildete Ehrensessel. 
Die breiten, vierkantigen Stützen gehen unter¬ 
halb der Verbindungsliste in den runden, durch 
mehrere Wülste gebildeten Fuß über. An den 
Enden des Sitzrahmens sind kunstvoll getriebene 
Widderköpfe angebracht, die Verbindungsleiste 
zeigt zwei gegenständige Voluten. Ganz ähnlich 
dm Aufbau ist der aus der Zeit Assurbanipals er¬ 
haltene Teil eines Bronzesessels, nur daß die zy¬ 
lindrischen Füße in Löwentatzen endigen, die! 
durch einen fallenden Blattkelch als Fuß deutlich 
vom Sesseltein getrennt sind (Brit. Mus.), 
Koeppen-Breuer Abb. 142. öfters berüh¬ 
ren bei den assyrischen Möbeln die Tierfüße 
nicht den Boden, sondern stehen auf einem Ver¬ 
bindungspfosten, die wiederum von Pinienzapfen 
getragen wird (Perrot-Chipiez II Abb. 24. 
28). Diese Manier wurde von den Persern über¬ 
nommen und noch gesteigert, indem statt der 
Pinienzapfen mehrere tektonisch durchgiebildete l 
Zierglieder eine erhöhte Unterlage bilden 
(Koeppen-Breuer Abb. 150f.). Nach Art 
dieser lehnenlosen Sessel scheint es auch Doppel¬ 
sitze oder Bänke gegeben zu haben (Perrot- 
Chipiez II Abb. 24). Neben diesen Prunkses¬ 
seln gibt ein einfacher Tonschemel aus einem Kin¬ 
dergrab eine Vorstellung von den Sitzen geringer 
Leute (Koeppen-Breuer Abb. 135, Berlin. 


Mus.). Vier kräftige, gespreizte Beine tragen 
einen Sitzrahmen, der mit Fellstreifen oder Le¬ 
derriemchen gitterartig überspannt ist. 

Von dem S. mit Rücken- und Armlehne gab 
es ebenfalls mehrere Formen. Bei dem schon ge¬ 
nannten Thron (Perrot-Chipiez II Abb. 3) 
geht die vordere, aus einem dünnen Rundstab 
bestehende Stütze in den geschweiften Sitzrah¬ 
men und in die niedere Rückenlehne über, die 
) nach hinten in eine kreisförmige Krümmung ver¬ 
läuft. Unvermittelt und unschön schließt sich als 
hintere Stütze ein naturalistisch gebildeter Rin¬ 
derfuß an, der durch drei Querleisten mit der 
vorderen verbunden ist. Anderer Art ist der Thron 
der Königin auf dem Relief von Kujundschik 
(Festmahl des Assurhanipal), Perrot-Chi¬ 
piez II Abb. 28. Das Gerüst, dessen Pfosten mit 
zahlreichen Ringen geschmückt, sind, ist von 
außerordentlicher Höhe, aber recht geringer 
1 Tiefe und ruht auf kegelförmigen, reichornamen¬ 
tierten Füßen. Von den drei Querleisten sind die 
beiden oben mit gegenständigen Voluten ge¬ 
schmückt, die unterste trägt einen Löwen; vgl. 
einen ähnlichen Thronsessel, dessen unterste 
Querleiste ein Pferd trägt, das seinen reichver¬ 
zierten Kopf über den vorderen Pfosten hinaus¬ 
streckt, Koeppen-Breuer Abb. 141. Von 
gleicher Konstruktion ist der Thron des Senna- 
charib. In den Füllungen zwischen den Quer- 
1 leisten scheinen drei übereinander angeordnete 
Reihen von Männern mit ihren erhobenen Armen 
den oberen Riegel zu stützen, ein Motiv des Tra¬ 
gens, das schon bei den Ägyptern sich findet 
und in den Karyatiden und Atlanten sich fort¬ 
setzt. Einfacher ist der Königsthron bei Per¬ 
rot-Chipiez II 343 Abb. 156. Allen genann¬ 
ten Stühlen ist gemeinsam, daß der vordere Pfo¬ 
sten in die gebogene Armlehne übergeht. Ähn¬ 
lich war auch der Thron Assurnazirpals, von dem 
noch geflügelte Sphinxen und Widderköpfe aus 
Bronze vorhanden sind (ebd. S. 724). Ebenso be- 
sizt das Berliner Museum einige wertvolle Teile 
von Prunksesseln aus Armenien (Koeppen- 
Breuer Abb. 137). Die zu den hohen Thron¬ 
sesseln zugehörigen Schemel weisen denselben 
Auf hau und die gleichen Verzierungen und Füße 
auf wie die S. 

Es scheint auch S. mit gekreuzten Beinen, die 
in Hufe endigten, gegeben zu haben. Wenigstens 
finden sich Darstellungen von kleinen Tischen 
dieser Art, die das Aussehen von Falt-S. haben 
(Perrot-Chipiez II Abb. 156). 

Die S. hatten geflochtene oder lederne Sitz¬ 
flächen, die mit Polstern und Kissen bedeckt 
waren. Letztere waren mit Schlangenhaut oder 
reichgemusterten, mit Fransen verzierten Ge¬ 
weben überzogen (ebd. Abb. 390). Auch über die 
steifen Rückenlehnen der Throne fallen solche 
Gewebe als Zierde hinunter, wie schon bei den 
ägyptischen. 

Die assyrische Art, für die Möbel nur einen 
Holzkern zu bauen und diesen mit Metallblech zu 
umkleiden, scheint von den Persern weiter geübt 
worden zu sein. Ebenso wurden die gleichen Zier¬ 
formen, Ringe, Wülste, Kehlen, Löwenfüße bei- 
behalten, aber ins Maßlose und Überladene ge¬ 
steigert. Daß die Tierfüße auf einen hohen Un¬ 
tersatz geteilt wurden, wurde oben erwähnt (Per- 
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rot-Chipiez V Abb. 470. Koeppen-Breuer 
1052.). 

Griechenland. Von den oben unterschiede¬ 
nen Grundformen der griechischen Sitzmöbel war 
der gewöhnlichste Sitz der Diphros, der lehnenlose 
S. mit viereckigem, festem Gerüst. Er dient dem 
Handwerker in seiner Werkstatt (Neuburger 
Die Technik d. Altert. Abb. 36. 67. 109), wie 
dem vornehmen Mann. Auch in der Schule wird 


losen Sesseln haben die griechischen Diphroi keine 
Verbindungsleisten noch Verzierungen zwischen 
den Füßen. Hingegen gab es etwa bronzene 
Knäufe und Ringe (Athen. Mitt. XXVI 2712.) 
oder Elfenbeineinlagen als Verzierungen, die auf 
Vasenbildern durch eine andere Farbe angedeutet 
werden (Baumeister Abb. 1710). Demnach 
ergeben sich, abgesehen von den schweren, boh¬ 
lenförmigen und jonischen S.-Beinen, die haupt- 


neben dem Lehnsessel von Lehrern und Schü-10 sächlich bei Thronsesseln Vorkommen, folgende 
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lern benutzt (Daremberg-Saglio Bd. n 
S. 4682.) und ebenso von den Frauen bei ihrer 
häuslichen Arbeit (Blümner Technol. I* 
Abb. 39. 50. 53. 62 u. ö.). Auf älteren Vasenbil- 
dem sind die Vorder- und Hinterfüße nicht im¬ 
mer gleich profiliert, die Füße der eigentlichen 
Diphroi sind in überwiegender Zahl rund. Vier¬ 
kantige kommen sozusagen nur _ bei. den S. vor, 
die man wegen ihres Volutenmotivs jonische nen¬ 


Typen von Diphrosfüßen, die zum Teil neben¬ 
einander bestehen: a) Auf älteren Darstellungen 
ist der Fuß keulenförmig und plump und ruht, 
nach unten sich verjüngend, auf einem hohen, 
breiten Untersatz (Baumg&rten a. O., 
Schreibera. O.). b) Das S.-Bein wird in der 
Mitte durch eine Platte oder einen Wulst in 
zwei Hälften geteilt, von denen die obere an¬ 
nähernd walzenförmig, die untere kegelstutzartig 
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nen kann. Sie gehören aber, auch wenn sie leh- 30 und mit einer Basis versehen ist. Diese sehr be- 
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nenlos sind, zur Gattung der Thronsessel und 
sind dort zu behandeln. Ausnahmsweise findet 
sich ein derartiger S. als Arbeitssitz (Blümner 
a. 0. Abb. 53). Sehr häufig erscheinen die runden 
Füße gedrechselt, indem sie durch Knäufe oder 
glockenförmige An- und Abschwellungen geglie¬ 
dert sind. Dieses Drechselmotiv haben die Grie¬ 
chen wahrscheinlich von den Assyriern über¬ 
nommen, haben jedoch das Zuviel der orientar 


liebte Form, die gelegentlich schon in Ägypten 
vorkommt, findet sich seit dem 6. Jhdt. (Fouil- 
les des Delphes IV 11/12. Ostfries des Schatz¬ 
hauses der Siphnier. Fnrtwängler-Reich- 
h o 1 d II Taf. 69. 79, 1) bis in die Zeit des Phi- 
dias an den Diphroi (Jahrb. d. Inst. XXVIII 
[1913] 332 Taf. 30. Arch. Anz. 53 Abb. 1. 5. 
XXX [1915] 118 Abb. 12 Grabrelief der Philis) 
und noch später an Thronsesseln (S t u d - 


lischen Gliederung in geschmackvoller Weise 30 niczka 83f. 1141.). c) Einfache, runde Füße, 
vereinfacht. Die Füße endigen oft unten in einen durch einen oder zwei Knäufe gegliedert. Basis 


runden oder viereckigen Üntersatz, der auf alt- 
korinthischen Vasen.noch schwer und plump ist 
(Baumgarten-Poland-Wagner Hellen. 
Kult.* Abb. 188). Das obere Ende der Stützen 
ist manchmal kolbenartig verdickt, Schrei¬ 
ber Kulturhist. Bilderatl. Taf. LXIX 6. LXXI 
(Schmiede- und Schusterwerkstatt, sf. Vasenb. 
aus Orvieto). Oft erhebt sich der Stollen mit 


durch einen oder zwei Knäufe gegliedert. Basis 
sehr häufig. Zeit des Phidias (Göttersitze am 
Parthenon) bis ins 3. Jhdt. (Ath. Mitt. XXVI 
Taf. XVIII). d) Füße ohne Knäufe mit vierecki¬ 
gem Abschluß oben und ohne Basis, teils gerad¬ 
linig, teils von unten nach oben sich verjüngend 
und mit Längsrillen geziert; sehr häufig auf 
rf. Vasen (Daremberg-Saglio Bd. n 
Abb. 2598f. 2629). e) Füße ohne Kapitell, die 
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seinem kugel- oder halbkugelfönnigen Ende über 40 nicht seitlich, sondern von unten mit dem Site- 


das Sitzbnett und bietet den auf das Sitzbrett ge¬ 
legten Kissen und Decken einen festen Halt. Das 
kommt schon auf altkorinthischen VaBenbildern 
vor (Daremberg-Saglio Bd. II Abb.3033) 
und kann auf rf. Vasenbildern des 5. Jhdts. und 
noch später häufig beobachtet werden (ebd. Bd. II 
Abb. 2601 f. III Abb. 4729. 4870). Auf einem atti¬ 
schen Belief des 6. Jhdts. ist zugleich das Kis¬ 
sen dargestellt (Arch. Anz. 1922, 57. Beil. III). 


rahmen verbnnden sind (ebd. Bd. ni Abb. 4862). 
f) Während die Füße der Diphroi im 5. und 
4. Jhdt. Behr einfach waren, abgesehen von zier¬ 
licheren Formen wie auf einer rf. Vase (ebd. III 
2 Abb. 4720), so gab es schon in älterer Zeit 
solche, die durch ein ganzes System von Wülsten 
und Einschnitten und durch Metallblech reicher 
verziert waren (Baumeister Abb. 1710), und 
noch mehr, wahrscheinlich durch orientalische 


Auf Vasenbildern des streng rf. Stils sind vier- 50 Einflüsse, in der Zeit nach dem Alexanderzuge, 
eckige Abschlüsse beliebt, quadratische oder namentlich an Thronsesseln. Über S.-Füße im all- 
trapezförmige neben solchen, die bei ihrer vier- gemeinen vgl. Fiechter 1762. Vollmoel- 


trapezförmige neben solchen, die bei ihrer vier¬ 
eckigen Grundform oben oder unten etwas ge¬ 
rundet erscheinen (Daremberg - Saglio 
Bd. n 1 Abb. 2598f. 2669; vgl. Bd. I Abb. 845). 
In diesen oberen Abschluß, der zum Stollen eine 
Art Kapitell bildet, sind die Zapfen des Sitz¬ 
rahmens eingelassen, die auf Relief- und Vasen¬ 
bildern sehr oft deutlich hervortreten. Meistens 


ler 3472. Tierfüße kommen an den griechischen 
Diphroi gewöhnlieh nicht vor. 

Den Diphroi ähnlich, jedoch niedriger und 
sind in hellenistischer Zeit die Arbeitsitze der 
Arbeiter, vgl. Jahn Darstellungen d. Hand¬ 
werks Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1867. Da¬ 
remberg-Saglio Bd. I Abb. 561. 928. 957. 


sind S.-Bein und Sitziahmen seitlich zusammen- 60 1055. II Abb. 2281. III 3813. 4836. Zierlicher 
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gefügt, manchmal jedoch ist das Sitzbrett über 
die Füße gelegt und überragt sie (Koeppen- 
Breuer Abb. 166; vgl. eine att. Pyxis schönen 
Stils, Daremberg-Saglio Bd. III 2 Abb. 
4862). Der Sitzrahmen war wohl meistens mit 
Flechtwerk überspannt und an den Stirnseiten 
oft mit geometrischen Mustern einfach verziert. 
Zum Unterschied von den ägyptischen lehnen¬ 


sind in hellenistischer Zeit die Arbeitssitze der 
Eroten dargestellt (Man Pompeji* Taf. IX 2, 
Blümner Technol. I* Abb. 95). 

Neben dem festen Diphros bürgerte sich in 
Griechenland der Siipgot oxXaöias nach ägypti¬ 
schem und orientalischem Vorbild ein. Die oberen 
vier Enden der kreuzweise gestellten Füße waren 
entweder in einen umlaufenden viereckigen Rah- 
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men eingezapft und bildeten dann ein starres 
Ganze oder sie waren zu zwei und zwei durch 
parallel mit der durchgehenden Drehachse lau¬ 
fende Querhölzer verbunden. Ein haltbarer Tuch- 
sto2 oder Leder bildete dann die Sitzfläche und 
der S. konnte zusammengeklappt werden. Die 
Winkelö2nung oberhalb des Scharniers, bezw. 
des Drehstiftes war verschieden. Der Kreuzungs¬ 
punkt war mit einem Metallknopf, einer runden 
Scheibe, Rosette, einem Tierkopf oder einer 
Maske hervorgehoben. Einen ähnlichen Abschluß 
erhalten auch die eingezapften Rahmen. Am Ge¬ 
stell kommen oft einfache Ornamente vor, so die 
Wellenranke des Mäander und andere geome¬ 
trische Muster, gelegentlich auch Darstellungen 
von Tieren; vgl. Baumeister Abb. 776, rf. 
Vasenb. des Hieron (Briseis und Achilles). Zum 
besonderen Schmuck gereichten diesen S. auf¬ 
gelegte Tigerfelle mit besonders präparierten 
Kopf (vgl. Ant. Denkm. I Taf. 9, Schale . des 
Sosias), oder Kissen mit gemalten und gestickten 
Überzügen, mannigfach gemusterte Decken, die 
gewöhnlich über den Sitz herunterfallen, s. d. 
Art. Stragula und 2rga>/tata. 

Die hauptsächlichen Formen sind bei Koep¬ 
pen-Breuer Abb. 168, 2—20 zusammenge¬ 
stellt. Man kann drei Haupttypen unterscheiden. 
Die älteste Art hat Tierfüße, und zwar entweder 
Füße von Löwen oder von Huftieren. Von den 
ersteren ist meist nur der Unterschenkel nebst: 
dem Knieübergang wiedergegeben, während der 
obere Teil als Rundstab glatt gelassen wird. Die 
Tiertatzen sind meistens nach innen gewandt, 
wohl aus Gründen der Statik und Symmetrie. 
Die hufförmigen Beine richten die Hufe mei¬ 
stens nach außen und haben oft beim Knie nicht 
die scharfe Biegung wie die tatzenförmigen. Ihre 
Vorbilder haben sie an assyrischen Tischchen 
oder Sitzen (Perrot-Chipiez II Abb. 156). 
Sie finden sich auf sf. Vasen des 6. Jhdts.' 
(Schreibera. O. Taf. LXVI, Arkasilasschale. 
Ant. Denkm. H 9, 2, Att. Tontaf.). Häufiger und 
zeitlich länger erscheinen die gegeneinander ge¬ 
richteten Ifiwen- oder Tigerfüße, so auf einem 
att. Relief des 6. Jhdts. (Arch. Anz. 1922 Beil. 
III), auf einer sf. Hydria derselben Zeit (Da¬ 
remberg-Saglio Bd. III 2 Abb. 4918. IV 
Abb. 5803), sowie auf zahlreichen sf. Vasenbil¬ 
dern (ebd. III 2 Abb. 4780. 4918. IV Abb. 5394. 
6690) und ebenso auf rf., ebd. I Abb. 680. ni 2 £ 
Abb. 496 V Abb. 7201. 

Während dieser älteste Typus der Klapp- 
S. auf der Perservase fehlt, erscheinen dort zwei 
andere, geschmackvollere Typen. Die eine ist 
der Rippen-S. Dieser entsteht durch Vermehrung 
der gekreuzten geraden Füße, die in der Mitte 
durch einen langen Stift verbunden werden. Mit 
ihren geradlinigen hölzernen Leisten, die zwei sich 
durchdringende Roste darstellen, gleichen diese 
S. einer Abart unserer modernen Garten-S. (vgl. 6 
Stackelberg Gräb. d. HeH. Taf. 2, sowie die 
verschiedenen Formen bei Koeppen-Breuer 
Abb. 168). Die andere Art, die ebenfalls auf der 
Perservase dargestellt ist, hat statt geradliniger 
Füße geschwungene, so daß sie, je nach der Stel¬ 
lung des Kreuzungspunktes zwei Halbkreise oder 
Kreisbogen bilden. Diese Art zierlicher S. findet 
sich häufig anf Darstellungen der sella eurulis. 
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Die Füße endigten in Tierklauen, in Tierköpfe, 
Knäufe und Blattkelche. Manche dieser S. waren 
wohl keine wirklichen Klapp-S., wie die zwi¬ 
schen Scharnier und Sitzrahmen angebrachten 
Verzierungen (vgl. die Pereervase), sowie der 
feste Sitzrahmen zeigen. 

S. mit Lehnen. Wie bei den Diphroi und 
Klapp-S. eine allmähliche Entwicklung von 
schwerfälligeren zu anmutigeren Formen zu be- 
0 obachten ist, so auch an den S. mit Lehnen, von 
denen es zwei Hauptgattungen gibt: S. für den 
alltäglichen Gebrauch und Thron- oder Ehren¬ 
sessel. 

Der alltägliche Gebrauchs-S. mit Rückenlehne, 
auf den eigentlich die homerischen Bezeich¬ 
nungen xXiopos, xXiaia und xXivrqg passen wür¬ 
den, wurde in historischer Zeit bei den Griechen, 
wie es scheint, dgovog genannt, während die Rö¬ 
mer dafür wohl aus einer hellenisehen Nachbar - 
9 mundart die besondere Bezeichnung cathedra an¬ 
genommen haben. Die eathedra erscheint schon 
im 6. Jhdt. auf den attischen Tontafeln neben 
dem Klapp-S. in zwei Formen (Ant. Denkm. II 
9, 2). Beide haben zum Unterschied vom Diphros 
nach außen geschweifte Beine, beim einen S. en¬ 
digt die Lehne in einem Schwanenkopf, beim 
anderen ist die niedere, etwas nach hinten ge¬ 
neigte Lehne unverziert. Denselben einfachen 
Typus sieht man einer sf. Vase jungen Stils 
) neben einem tierfüßigen Klapp-S. (Schreiber 
a. O. Taf. LXVI 12. Helbig Führer I nr. 476). 
Schon früh entstand das Bedürfnis nach einer 
möglichst bequemen Form der Rückenlehne. Die 
obere Querleiste wurde zu einem breiten Quer¬ 
brette erweitert und horizontal geschweift, das 
sich bequem dem Körper anschmiegte. Auch ließ 
man das Querbrett beiderseits über die Sitzbreite 
hinaus vorspringen (Ant. Denkm. I 59). Die Beine 
werden sichelförmig nach außen geschwungen, 

I wobei die Spannweite der Fußpunkte recht ver¬ 
schieden war. Die Hinterfüße setzen sich nach 
oben hin als weniger stark geschwungene, kurze, 
kräftige Pfosten fort, und zwar in der Weise, daß 
Hinterfüße und Pfosten der Rückenlehne zu¬ 
nächst einen Kreisabschnitt bilden; nachher aber 
steigt die Lehne mehr senkrecht in die Höhe oder 
strebt gerade in die entgegengesetzte Richtung, 
also dem Rücken des Sitzenden entgegen (Athen. 
Mitt. XXVI 181f. 283f.). Diese Formen hatten sich 
schon am Ende des 6. Jhdts. ausgebildet, da sie 
auf Vasen des Duris und verwandten Bildern er¬ 
scheinen (Daremberg - Saglio Bd. II 
Abb. 25992.). Die schönsten Formen der cathedra 
treten uns in den zahlreichen attischen und ver¬ 
wandten Giabreliefs entgegen (Arch. Anz. 1916, 
141f. Jahrb. d. Inst. XXVIH 1913, 332 und Taf. 29), 
nnd auf den rf. Vasen des schönen Stils, am rein¬ 
sten im Grabrelief der Hegeso. Die Beine verjün¬ 
gen sich im sanften Bogen nach unten, ausnahms¬ 
weise geht das Ende in den zierlichen Fuß eines 
Rehes aus. Die Rückenlehne wird durch eine 
mittlere vertikale Strebe verstärkt, was auch dem 
Sitzenden zugute kam. Im 4. Jhdt. wird der 
Sitz oft verlängert und die Rückenlehne niedrig 
gehalten, so daß die darauf sitzende Person be¬ 
quem einen Arm auf die Lehne legen kann und 
der Lehn-S. das Aussehen einer Chaiselongue be¬ 
kommt. Durch eine unschöne, übertriebene Ver- 
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längerung des Querbrettes der Lehne umfassen 
dessen Vorsprünge wie Flügel in bald weiterem 
bald engerem Bogen die sitzende Person. Dieser 
Typus findet sich hauptsächlich in der helleni¬ 
stisch-römischen Zeit an den Professorkathedem; 
vgl. die Sitzstatue des Pindar aus ptolemäischer 
Zeit (Jahrb.d.Inst.XXXII1917,164 Abb.4f.), des 
Poseidippos und des sog. Menander. An diesen Sta¬ 
tuen liegen Vorder- und Hinterbeine der cathedra 
nicht wie sonst in einer Linie, sondern sind etwas 1 
nach außen geschweift. Sehr gut kann man die 
an dieser Art S. gewöhnlichen Längsrillen an der 
Frontseite der Vorderfüße bemerken. Manchmal 
sind die genannten Flügel der cathedra sehr 
schmal, bald sehr breit, so daß sie beinahe bis 
zum Sitzrahmen hinunterreichen (Darem- 
berg-Saglio Bd. III Abb. 5‘215f. I 2 
Abb. 1254f. Schreiber Taf. VI 7). Sowohl 
auf den plastischen Nachbildungen, wie auf 
Vasenbildern kann man deutlich erkennen, wie 2 
die Zapfen des Sitzrahmens die oberen Ende der 
S.-Beine durchdringen, und ebenso, daß auch die 
Lehn-S. mit Decken, Fellen und Polstern bedeckt 
wurden. Wegen der Höhe oder der Tiefe der 
Sitzfläche bediente man sich zur größeren Be¬ 
quemlichkeit eines Schemels für die Füße. Der 
Aufbau dieses beliebten, namenlich von Frauen 
benutzten Lehnsessels erhielt sich mit wenigen 
Abwandlungen bis in die römische Kaiserzeit 
(vgl. Daremberg-Saglio Bd. I 2, 970f. 3 
II 2 Abb. 3683ff. Koeppen-Breuer 134f. 
Abb. 1800. und die Sammelwerke über attische 
Grabreliefs). 

Dem Ursprünge nach älter als die cathedra 
ist der Thronsessel oder Repräsentations-S., der 
Sitz des Fürsten oder Hausherrn oder der Ehren¬ 
sitz des Gastes. Seine Vorbilder sind die steifen 
assyrischen und persischen Königsthrone. In den 
Darstellungen des täglichen Lebens begegnet man 
dem Thronsessel als Hausmöbel sehr selten. Sein 4 
Aufbau und seine Omamentierung in der älteren 
Zeit ergibt sich aus der Form der Götter- und 
Königsthrone auf den Monumenten. Als Urbild 
eines solchen Thrones auf griechischem Boden 
mag der steinerne Königsthron von Knossos gel¬ 
ten. Einen andern Typus mit geschweifter, statt 
steifer Rückenlehne und gekreuzten Beinen, wie 
beim Klapp-S., erkennen wir auf einem Goldring 
von Tiryns, Arch. Anz. 1916, 145f. Abb. 5. Im 
übrigen kann man vier Formen des Repräsen-' 
tations-S.s unterscheiden: a) solche mit Tierfüßen, 
b) mit viereckigen, bohlenförmigen, c) mit run¬ 
den, gedrechselten Füßen, d) steinerne Ehren¬ 
sessel. Die erstere Art ist durch die spartanischen 
Heroenreliefs vertreten, wo die tierfüßige Form 
nach ägyptischer Art gebildet ist, Mitt. d. ath. 
Inst. II Taf. 21. VII Taf. 7 = Roscher 12 
25670. (Reliefs von Chrysapha). An einem andern 
Zeremonialsitz derselben Zeit aus Lakedaimon sind 
die Vorder- und Hinterbeine verschieden behan-f 
delt, diese orhalten tierische, jene runde, gedrech¬ 
selte Formen, bisweilen auch bohlenartige, Jahrb. 
d. Inst. XXXII 1917, 206 Abb. 1 (Thronsessel 
der Persephone auf einer Münze von Lokroi). 
Solches kam, wie wir oben gesehen, schon an assy¬ 
rischen Stühlen vor. Ausnahmsweise ist auf einem 
spartanischen Heroenrelief des 6. Jhdts der hin¬ 
tere Fuß mit seinen Tierhufen nach außen ge¬ 


stellt, Koeppen-Breuer S. 130 Abb. 171. 
E)ie genannten S.-Beine ägyptischer Art mögen 
vereinzelt über Kyrene in Griechenland einge¬ 
drungen sein, Studniczka Kyrene S. 90. 
Abb. 2—6. Auf den Reliefs von Chrysapha ist 
die etwas nach hinten gebogene Rückenlehne des 
einen Sessels mit einer Palmette, die des andern 
mit einer Blüte geziert; bei beiden Sesseln endigt 
die Armstütze in ein Kugelsegment. Auf andern 
archaischen Thronsesseln endigt die in sanfter 
Krümmung auf steigende Rückenlehne oben in 
einen Schwanenkopf, Roscher I 2 Sp. 1796 
und Abb. (Terrakotta-Relief von Lokroi); vgl. 
Arch. Anz. 1923/24, 58. Abb. 7. Meistens gehen 
die Armstützen der Thronsessel in Widder- und 
Löwenköpfe aus, eine vom Orient stammende 
Omamentierung. Die zweite Art Thionsessel mit 
schwerem, bohlenartigem Gestell findet sich auf 
kleinasiatischen Denkmälern des 6. Jhdts., so die 
Thronsitze von Didymaion in Milet, vom Har¬ 
pyiendenkmal in Xanthos; bei den letztem sind 
jedoch die massiven Pfosten durch allerlei Orna¬ 
mente (Voluten, Palmetten) geziert und unten 
durch Einschnitte und Wülste gegliedert, Koep¬ 
pen-Breuer Abb. 172. Ähnlich ist ein 
Thronsessel auf einem archaischen Grabrelief 
jonischen Stils, S p ri n g e r - Mi c hael i s I 8 
Abb. 310 = Forrer Reallex. 298 (Mutter und 
Kind). Beispiele dieser Art sind Vorläufer der 
jonischen Thronsessel mit dem charakteristischen 
Voluteneinschnitt an den Pfosten. Diese sind teils 
ohne Arm- und Rückenlehne, oder ohne Arm¬ 
lehne. Bei den letztem erscheint in altern Bei¬ 
spielen eine niedrige Rückenlehne, die an den 
Seiten dekorativ durch den Kopf eines Löwen, 
einer Sphinx oder durch einen Schwanenhals ab¬ 
geschlossen wird, eine Form, die wegen ihrer Un¬ 
bequemlichkeit bald wieder verschwindet, Koep- 
pen-Breuer S. 131 Abb. 177. Die Konstruk- 
i tion und Omamentierung der massiven Träger 
ist dieselbe wie bei den Klinen; s. o. Bd. XI 
S. 853. Die Rückenlehne wird durch geradlinige 
Leisten gebildet, die in Schulterhöhe des Sitzen¬ 
den durch ein Brett verbunden sind. Dieses ragt 
oft über die S.-Breite hinaus und ist mit Perl¬ 
schnüren und Rundstäben als Einfassungen und 
mit eingelegten Arbeiten aus edlem Metall ge¬ 
ziert und geht an den Seiten meist in Palmetten 
und Rosetten aus. Dazu kommen noch Riegel und 
I Füllungen, die die Rückenlehne verstärken, sowie 
Querleisten zwischen den Füßen, die in die Rücken¬ 
lehne eingezapften Armleisten werden vorn durch 
figürliche Träger (Sphinxen) oder gedrechselte 
Stäbe mit dem Sitzrahmen verbunden, was bis in 
die römische Zeit auch an Thronsesseln anderer Art 
nachgeahmt wird. Uber diese auf den Monumen¬ 
ten meistens als Götter- und Königsthron dar¬ 
gestellten jonischen Sitze s. das Nähere im Art. 
Thronos. Die dritte Form des Thronsessels 
) kommt schon auf dem erwähnten Harpyiendenk¬ 
mal neben der mit bohlenförmigen Beinen vor. 
Als Ehrensitz begegnet uns deir Thron mit run¬ 
den, gedrechselten Füßen auf den Grabreliefs des 
5./4. Jhdt. gleichzeitig mit der Kathedra, aber 
viel seltener als diese. Als Vorläufer dieses Mo¬ 
dells kann man zwei Götterthrone ansehen, die 
aus dem 5. Jhdt. stammen (Koeppen-Breuer 
Abb. 184f.). Beim ersten ist die hohe Rückenlehne 
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aus einem Stück gearbeitet; an ihren Ecken oben 
sowie vom an den Armlehnen sind Rosetten. Der 
noch plumpe Sessel hat in seinem klaren Aufbau 
das Aussehen unseres Großvater-S.s. Beim andern 
Exemplar, Abb. 185, besteht die Rückenlehne aus 
Streben, die zuerst etwas gekrümmt sind; vgl. 
überdies Abb. 187, ein Sessel mit überstehender 
Lehne (thronender Gott aus Theben, Berl. Mus.). 
Vornehmer finden wir diesen Thronsessel auf 
einer Grabstele aus der Zeit des Phidias,Abb.l78 1 
(Demetria und Pamphile). Die Füße sind ge¬ 
drechselt wie die gleichzeitigen Diphroi, aber der 
Größe des S. entsprechend massiger. Die Rücken¬ 
lehne steigt gerade auf, die Armleiste endigt in 
einen Widderkopf und wird von einer Sphinx 
getragen. Viel zierlicher sind die Beine des 
Sessels auf einem Grabrelief aus Thasos, Jahrb. 
d. Inst- XXVin (1913) 318 Taf. 26. Ä hnli ch im 
Aufbau, jedoch mit jonischen Füßen erscheint 
der Thronsessel auf dem Weiherelief von Berlin, 2 
ebd. S. 4 Abb. 3f. (Anfang des 4. Jhdts). Sehr 
einfach ist ein Sessel auf einer Grabstele in Ma- 
ronia (Thrakien), Arch. Anz. 1918, 45 Abb. 50. 
Eine niedrige Rückenlehne, deren Leisten oben 
in kugelförmigen Knäufen endigen, geradlinige 
Vorderbeine und gedrechselte Hinterbeine, die 
durch eine Querleiste verbunden sind, begegnen 
uns an einem Grabrelief bei Stackeiberg 
Grab. d. Hell. Taf. II=Daremberg-Saglio 
I Abb. 843. Merkwürdigerweise sind auf diesen 3 
Grabreliefs Frauen auf dem Thronsessel sitzend 
dargestellt, während sonst dieser der Sitz der 
Fürsten und Hausherren war. Beinahe barock- 
artige Formen zeigen zwei Thronsessel auf Ge¬ 
mälden aus dem großen Speisesaal von Bosco 
Reale, die der hellenistischen Zeit angehören, 
Jahrb. d. Inst. 1923/24, 820. Taf. IH. Die ge¬ 
drechselten Beine haben stark ausladende Rund¬ 
platten, ihre Abschlüsse und Absätze sind viel 
reicher und kräftiger gegliedert als in klassischen 
Zeiten. Charakteristisch sind die kräftig nach 
außen geschweiften Eckstollen der Rückenlehne, 
die im spitzen Winkel an die breite Querlatte 
stoßen. Die Stütze der Armlehne ist beim einen 
S., auf dem eine Kitharaspielerin sitzt, ein bär¬ 
tiger Mann (Silen), beim andern, auf dem ein 
Mann sitzt, ein Löwengreif. 

Im Gegensatz zum freistehenden, vierfüßigen 
Thronsessel steht der alte massive Thron, dessen 
Sitz hinten gerundet ist und bei dem Arm- und 
Rückenlehnen aus einem Stück erscheinen. Die 
Vorderseite der Füße sind figürlich durchgebil¬ 
det, Löwen, geflügelte Sphinxen mit entsprechen¬ 
den Tierfüßen unten, vgl. eine Terrakotte aus 
Priene (Kybele), Wiegand-Schrader 171 
Abb. 164 = Jahrb. d. Inst. XXVIII (1913) 
Abb. 5. Zu dieser Gattung gehören Ehrensessel 
im Theater für Priester, Beamte und andere, 
denen die Ehre der Proedrie verliehen wurde, so 
die Steinsessel im Dionysostheater in Athen 
(Schreiber Taf. XXV 9), dessen Seiten figür¬ 
lich geschmückt und vorn als Eulen durchgebüdet 
sind, die Ptoedriesitze im Theater von Priene 
mit Löwenfüßen und sanftgewölbter, korbartiger 
Lehne, Wiegand-Schrader S. 240 Abb. 236. 

S. 242f. Abb. 240. Auch Sitzstatnen von Dich¬ 
tem und Gelehrten zeigen statt der Formen der 
Kathedra diese Art S., so die Sitzstatue des sog. 
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Simonide8 (B i r t Die Buchrolle in der Kunst 
Abb. 46); auch der Sitz des Protagoras ist eher 
ein Thron als eine Kathedra, Jahrb. d. Inst. 
XXXII 165. Ähnlicher Art ist der Sitz eines 
Dichters, Athen. Mitt. XXVI (1901) 126 Taf. VI. 
Der steinerne, hinten gerundete Sitz hat eine halb¬ 
hohe Rückenlehne, die in die niedere verdickte 
Armlehne übergeht, die in der Mitte der Sitz¬ 
platte in eine Volute ausläuft. Der Sitz wird von 
einem Löwenfuß getragen, der in ganz flachem 
Relief gehalten ist, Ende des 4. Jhdts. 

Etrurien. Die S. der Etrusker sind wie 
auch die übrigen Möbel den hellenischen anf den 
Monumenten sehr ähnlich. Dabei ist zu beachten, 
daß der etrurische Ursprung der Vasen oft zwei¬ 
felhaft ist und daß man überdies mit der von 
den Griechen übernommenen bildlichen Tradition 
rechnen muß. Es finden sich im allgemeinen die¬ 
selben Formen der Diphroi. Bald sind sie sehr 
einfach, so auf der Grabstele von Antella (Mar¬ 
tha L’art etrusque Abb. 219), oder auf Wand¬ 
gemälden (Jahrb. d. Inst. XXXI [1916] 138 
Beil. 1), auf einem etruskischen Skarabäus 
(Brunn Kl. Schrift, ni S. 42 Abb. 11), auf 
einer Amphora von Chiusi (ebd. in S. 65 Abb. 19). 
Die schmucklosen Füße endigen etwa in ge¬ 
schweifte, kugelförmige Knäufe oder sind gerad¬ 
linig. Als Verzierung kommt bisweilen am Sitz¬ 
rahmen der Mäander vor. Andere S. sind sehr 
0 reich; an ihren gedrechselten Füßen wechseln 
Ringe, Wülste und zylindrische Teile in über¬ 
ladener Folge einander ab, so auf dem Durand¬ 
schon Spiegel (Gerhard Etrusk. Spieg. Taf. 181 
= Koeppen-Breuer Abb. 220). Die Füße 
der Diphroi und der Thronsessel haben oft, wie 
die griechischen, einen halbkugelförmigen Ab¬ 
schluß über dem Sitzrahmen und sind obendrein 
noch durch ein Knöpfchen verziert (Darem¬ 
berg-Saglio IV 2 Abh. 6535). Unpassend 
zum reichen Schmucke ist die etwas grobe Art, 
wie die Zapfen der breiten Rahmenhölzer durch 
die Pfosten hindurchgehen. Noch geschmackloser 
wird das Motiv der jonischen Doppelvolute an 
Sesseln und Klinen verwendet, so auf Grabgemäl¬ 
den von Orvieto (Koeppen-Breuer Abb. 221 
= Daremberg-Saglio II 1 Abb. 2772). 

Ebenso wie die griechischen haben auch die 
etruskischen Klapp-S. bald nach außen gerichtete 
Füße in Hufform (Mon. d. Inst. VI Taf. 30 = 
Brunn I S. 156. IIIS.42 Abb. 10), bald gegen¬ 
einander gerichtete Tierklauenfüße (Jahrb. d. Inst. 
XXXI [1916] 147 Beil. 21, Tonplatte aus Vel- 
letri, 6. Jhdt.), bald geschweifte Beine, die durch 
ihre Kreuzung zwei Halbkreise bilden (Darem- 
berg-SaglioI Abb. 123 [etruskische Gemme 
in Berlin], Brunn HI S. 42 Abb. 13). Die beiden 
S. auf einem altetruskischen Relief (Darem¬ 
berg-Saglio I 2 Abb. 1691) ahmen wohl in 
primitiver Weise klauenfüßige Klapp-S. nach. 

Auf bildlichen Darstellungen sind auch die 
etruskischen Thronsessel den hellenischen ähn¬ 
lich. Meistens begegnen uns Götterthrone der 
jonischen Form oder solche mit gedrechselten 
Füßen, so auf dem erwähnten Durandschen Spie¬ 
gel. Schwerfälligere gedrechselte Füße, wie sie 
auch in hellenistischer Zeit neben den zierlichen 
Vorkommen (vgl. den Götterthron auf einer Tem- 
pelmetope von Thermo«, Ant. Denkm. II Taf. 50, 
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2) und auch in römischer Zeit beliebt sind, finden 
sich am Throne des Hades au! einem Wand¬ 
gemälde von Vulci, Roscher Myth. Lex. I 2, 
1804f. Von etruskischer Eigenart hingegen sind 
erhaltene Bronze-S. (Grabsessel), so der Bronze-S. 
bed Martha L’art ötrusque Abb. 201 = Koep- 
pen-Breuer Abb. 222. Die Vorderfüße verdicken 
sich oben keulenförmig und gehen in die Seiten¬ 
rahmen über, die steifen, vierkantigen Hinterfüße 
aber in die Seitenstollen der Lehne. Rückenbrett ] 
und Armlehnen werden durch Bronzedrähte, die 
Stricke nachahmen, ersetzt. Interessanter noch 
ist der Sessel in Form eines Fauteuils im Berliner 
Museum (ehd. Abb. 223). Über dem tonnenför¬ 
migen Untergestell erheben sich Seiten- und 
Rückenlehnen, die der Kreisform des Sitzes fol¬ 
gend ineinander übergehen. Der Kern des S. be¬ 
stand aus einem Holzgerüst, während seine Wan¬ 
dungen miti Metallplatten bekleidet waren. Über 
andere derartige etruskische Bronzesessel, sowie 1 
über den ähnlichen, mit Figuren reich geschmück¬ 
ten Marmorsessel Corsini vgl. Monum. d. Lincei 
XXIV (1916) 401ff. Abb. 1 und Taf. I. 

Römische S. Die Römer ahmten einer¬ 
seits die spätgriechischen Vorbilder nach, die 
schon dag Gepräge des Luxus und des Weich¬ 
lichen an sich tragen, andererseits macht sich bei 
ihnen der Einfluß der etruskischen Bronzetechnik 
bemerkbar. Bei Sesseln und Bettstellen wurden 
gedrehte, reich profilierte, ringförmige Metall-: 
teile über hölzerne Kerne geschoben und solche 
hinwiederum bei schlichten Möbeln auf Holz zu¬ 
rückübertragen (vgL zwei römische Möbelfüße in 
Berlin, K o ep p e n-Bre u er Abb. 258). Luxus¬ 
möbel wurden gerne mit Schildpatt, Silber, Elfen¬ 
beintafeln und eingelegten Arbeiten verziert. 
Auch beschränkt sich die römische Dekoration 
nicht bloß auf das Flächenornament der klassi¬ 
schen griechischen Kunst, sondern. liebt körper¬ 
lich-plastische Zieraten, wie sie seit der helleni¬ 
stischen Zeit üblich wurden. Alle griechischen 
Grundtypen der S. erhalten sich ziemlich unver¬ 
ändert. Von den üblichen Sitzmöbeln des ein¬ 
fachen Haushaltes ist natürlich nichts vorhan¬ 
den, da sie meistens aus Holz waren, und die 
literarischen Quellen sagen darüber so gut wie 
nichts. Eine Vorstellung davon geben einige Re¬ 
liefs, die Handwerker bei der Arbeit darstellen. 
Sie zeigen uns schmucklose, kräftige S. mit vier¬ 
kantigen Beinen und starker Verbindungsleute, 
die meistens lehnenlos sind oder eine steife, ge¬ 
radlinige Rückenlehne haben, vgl. das Denkmal 
des Eurysakes (Blümner Technol. I* Abb. 14a), 
Grabreliefs von Schustern (ebd. Abb. 93f.). Nach 
hellenistischem Vorbild ist der lehnenlose, ge¬ 
drechselte S. auf dem Potiphanelief, Anfang der 
Kaiserzeit, dargestellt (Roscher I 935). Eben¬ 
so einfach wie die vorher genannten S., aber 
zierlicher, sind die Sitze auf den beiden Admet- 
bildem, die jedoch eher Bänke oder bisellia sind 
(B i r t Die Buchrolle in der Kunst Abb. 72f.). 
Ihrer Form nach gleichen sie niedrigen Tisch¬ 
chen. Im vornehmen Haushalt sind die Füße der 
selia und des solium nach hellenistischem Muster 
reich mit ringförmigen Wülsten und glocken¬ 
förmigen Anschwellungen gebildet (Koeppen- 
B reu er Abb. 262. Birt Abb. 71. Sprin¬ 
ger-Michaelis I 8 Abb. 861 [Medea-Sarko- 


Stuhl 

phag, Berlin], Mutik-Perschinka 46, 1 
[Thron des Augustus auf der Gemma Augustea], 
Jahrb. d. Inst. XXX 1915, Abb. 1). Der Fuß endigt 
bisweilen in einen feilenden Blattkelch. Aus 
Metall gearbeitet erscheint der einem Garten-S. 
ähnliche Sessel bei B a u m ei ster III Abb. 1609 
= Daremberg-Saglio III 2, 1449, des¬ 
sen Gerüst in zierliche Ranken und Palmetten 
ausgeht. Beliebt sind ebenfalls seit hellenistischer 
Zeit als S.-Beine oder als Glieder derselben stark¬ 
geschwellte Säulchen, ähnlich denen an den Ba¬ 
lustraden, vgl. den Protesilaossarkophag im Vati¬ 
kan (Ro s c h e r III 2, 3171) und den schon ge¬ 
nannten Thron des Hades aus Vulci, sowie die 
goldene Schale von Rennes mit dem reichverzier¬ 
ten, lehnenlosen Thron des Dionysos, 3. Jhdt. 
n. Chr. (Daremberg-Saglio I 2 Abb. 972). 
Mehrfach kommen auch sellae mit Löwenbeinen 
vor (ebd. II 300 Abb. 2476. Birt 64). 

Neben der selia, die der gewöhnlichste Sitz 
war, wurde auch der Klapp-S. nicht bloß als 
Amtssessel, sondern auch als Hausmöbel häufig 
gebraucht. Seine häufigste Form ist die mit ge¬ 
schweiften, zwei Halbkreise bildenden Füßen 
(Birt Abb. 109), seltener sind Falt-S. mit ge¬ 
raden Beinen oder Tierfüßen (Daremberg- 
Saglio II 1 Abb. 2615). Bisweilen haben die 
geschweiften Beine die Form von Schnäbeln, 
Koeppen-Breuer Abb. 265. Manche Sessel 
scheinen wie bei den Griechen nur die Form von 
Falt-S. gehabt zu haben, da sie eine aus einem 
Stück gearbeitete Rücken- und Seitenlehne haben 
und somit nicht zusammengeklappt werden konn¬ 
ten (Daremberg-Saglio II 1,480 Abb. 2609). 

Die Kathedra zeigt ebenfalls die bei den Grie¬ 
chen üblichen Formen, vgl. die elegante Kathe¬ 
dra an der Sitzstatue der sog. Agrippina mit 
ihrem noch zierlicheren, hellenistischen Gegen¬ 
stück im Museo Torlonia (Mon. d. Inst. XI 1896, 
i Taf. 11 = Baumgarten Die heilenist. Kult. 
Abb. 33). Eine ungeschickte Darstellung einer 
Kathedra mit weiten Flügeln zeigt das nachkon- 
stantinische Trierer Mosaik (Ant. Denkml. I 49). 

Das solium, der römische Ehrensitz ist haupt¬ 
sächlich durch zwei Typen vertreten: durch den 
steifen Lehn-S. mit geradliniger Rückenlehne und 
reichprofilierten, gedrechselten Füßen, der von 
griechischen Grahreliefs her bekannt ist (Thron 
des Augustus auf der Gemma Augustea; der S, 

) auf dem Grabstein der Claudia Iulla, R e i n a c h 
Röpert, I 42, 2 = Birt Abb. 71; Kaiserthron, 
Arch. Anz. 1919, 17f. Abb. 3, spätrömisch), und 
andererseits durch den dem hellenistischen Proe- 
driesessel nachgebildeten Lehn-S. Mehrere der¬ 
artige Marmorsessel sind erhalten (H e 1 b i g 
Führer I 3 Nr. 252). Zwei davon, der im Vatikan 
und im Louvre, wurden wegen ihres Durchbruchs 
bald als Naeht-S. bald als Bade-S. bezeichnet. 
Reich relifiertc und figürlich durchgebildete 
) Stützen tragen die Sitzfläche mit der halbrunden, 
aus einem Stück gebildeten Lehne, deren Seiten 
häufig abgetreppt sind, vgl. den Marmorsitz im 
Louvre (Koeppen-Breuer Abb. 269 = 
Daremberg-Saglio I Abb. 768). Von eben¬ 
so kunstvoller Form ist ein im Louvre erhaltener 
Marmorsitz einer Priesterin der Ceres, dessen 
Träger sitzende Sphinxen sind, deren hochauf- 
gerichtete Flügel als Seitenlehnen dienen (Koep- 
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pen-Breuer Abb. 270). Bei einem andern, liehe, steife Thronsessel, so auf der ältesten Sitz- 

nicht mehr vollständig erhaltenen Marmorsessel statue Christi, Ende des 2. Jhdts. Die Beine des 

ist die linke Vorderseite als Eros gebildet (Hel- Thrones sind gekreuzt und endigen in Tierklauen 

big nr. 127). Zu dieser Gattung von Sitzen (Kaufmann 502 Abb. 250). Andere Beispiele 

gehört auch der allerdings mit niedriger Lehne bei Wilpert Röm. Mosaiken Bd. I 58. III 

versehene Marmorsitz der Statue des Bischofs ^af. 16 (4. Jhdt.). Zu dieser Art gehört die er- 

Hippolytos, 3. Jhdt. n. Chr. (v. Sy bei Abb. 10). haltene Maximians-Kathedra in Ravenna. Der S. 

Auf späten Bildwerken des 3. und 4. Jdhts. von einfachem, klarem Aufbau ist aus Holz mit 

n. Chr. kommen häufig als neue Art des solium hoher, gerundeter, dem Körper angepaßter Rücken¬ 
geflochtene Korbmöbel vor, und zwar zum Teil 10 lehne. Die Elfenbeinschnitzereien, welche die 
in vollendeter Form; sie gleichen modernen Strand- Schauseiten verkleiden, sind wahrscheinlich in der 

körben (Schreiber Kulturhi&t, Bilderatl. VII ersten Hälfte des 6. Jhdts. in Ägypten entstan- 

10. Daremberg-Saglio II 1 Abb. 2611. den (Lehnert I 154f. Abb. 127 und Taf. 

Roscher in 2, 3249 Abb. 25 [Hochzeit des Kaufmann 525f.). Eine selia gestatoria war 

Eros und der Psyche]). Die einen sind hoch und ursprünglich wohl die würfelförmige Kathedra 

schmal, mit gerader, bogenförmig abschließender des hl. Petrus in Rom, an der jedoch nur das aus 
Rückenlehne (Koeppen-Breuer Abb. 271), Eichenholz gezimmerte Gestell mit viereckigen 
bea andern ist die bis zur Schulterhöhe reichende Pfosten echt ist, während die Mfenbeinschnitze- 
Rückenlehne konkav geschweift und geht allmäh- reien profan-antiken Inhalts wahrscheinlich by- 
lich in die Seitenlehne über (ebd. Abb. 272. 20 zantinisch sind (Kraus Real-Enzykl. n 156. 
Neuburger Ant. Technik Abb. 247 [Provin- Abb. 75. Lehnert I 173 Abb. 149). [Hug.] 
zialmuseum Trier]). Diesen Korb-S. ähnlich, aber Stulnini erscheinen bei Plin. n. h. III 105 
nicht geflochten, sindi die kastenförmigen Lehn- in seinem Verzeichnis der Binnenstämme Cala- 

S. anf dem Relief in Trier (Birt Abb. 77). briens, sie sind wohl die Stovovoi des Ptolem. 

Altchristliche S. Zahlreiche Abbil- III 1, 68, vielleicht also als Stumini zu lesen, 

düngen auf christlichen Malereien, Sarkophagen Carl Müller zur Ptolem.-Stelle (p. 464, vgl. auch 

und Elfenbeinschnitzereien zeigen gegenüber den Mommsen Unterital. Dialektik 64) nennt als 

frühem oder gleichzeitigen antiken Sitzmöbeln moderne Ortsnamen in Calabrien den vico Ster¬ 
keine neuen Typen. Auch offenbart sich in den naccio bei Lecce (= C luv er) oder wohl besser 

bildlichen Darstellungen, sowie in einigen noch 30 die Stadt Ostuni zwischen Brundisium und Egna- 
vorhandenen Bischofssitzen dieselbe Freude an tia (=Holsten. bei Cluver), die im lib. colon. 

dem kostbaren Material und an der künstlerischen p.221 als ,Ostreni‘ civitasepiscopalis imd.,Austra- 

Arbeit, wie in der heidnischen Kultur, nament- num 1 territorium begegnen. Darauf beziehen sich 

lieh dieselbe Vorliebe für Reliefschnitzerei und auch die Münzen mit der Legende 2xv (Head 

freiplastische Teile, besonders an den Bekrönun- HN 2 43). Auf Grund einer bei Ostuni gefundenen 

gen, den Füßen, den Stützen der Armlehnen. Inschrift eines C. Helvius C. f. Valens aed. nimmt 

Beliebt war die Ausschmückung hölzerner Stücke auch Thödenat (Möm. d. 1. sociötö nationale 

mit Zieraten aus Metall und Elfenbein (Kauf- des antiquaires de France t. 44 [1883] Paris) die 

mann Handb. d. christl. Archäol. 3 524 Abb. 182. Ansicht d’Auvilles und seiner Vorgänger auf 

191. 204). Was die einzelnen S.-Arten betrifft, 40 und sucht bie Gemeinde der Stulnini bei Ostuni. 
so scheint sich insofern ein Wechsel zu voll- [Philipp.] 

ziehen, daß die einfache selia gegenüber der selia Stulpini (Plin. n. h. EH 139) wahrscheinlich 
eurulis oder dem Klapp-S. zurücktritt. Der frühe Ethnikon zu 2-iXovnnl (Ptol. II 16,9), s.d. [Fluss.] 
Sarkophag von der Via Salaria hat noch den S. Stupidus, stehende Figur im Mimos (s. d.). 
mit Löwenbeinen (v. Sy hei Abb. 2), die übrigen Er war kahlköpfig, Arnob. VII 38 delectantur 

römischen dagegen den Falt-S. (ebd. II 90). di stupidorum capitibus rasis. Nonius 6 cal- 

Andere Beispiele von lehnenlosen Stühlen oder vitur frustratur, tractum a calvis mimis, quod 

sellae bei L e h n e r 1111. Gesch. d. Kunstgewerb. sint omnibus frustratui. Von der Kahlheit redet 

I 156 und Taf. (Elfenbeandiptychon, Berlin) und auch Chrysostomos mehrfach, z. B. VII 422 D, 

Kaufmann Abb. 172. Die Falt-S. haben auf50sowie Greg. Naz. carm. 8, 77ff. (H. Reich Der 
christlichen Denkmälern der spätrömischen Zeit Mimos 116, 124). Zu den Rollen des S. gehörte 
häufig die Form von gewundenen, rieh kreuzen- namentlich der betrogene Ehemann, wie aus Vit. 

den Stierhörnern (v. S y b e 1 Abb. 4. 9). Diese M. Ant. 29, 2 hervorgeht (cum stupidus nomen 

findet man auch an einem Bibliothek-S., der adulteri uacaris a servo quaereret)-, auch luv. 

wegen seiner geschweiften, hohen Lehne wohl 8, 197 geht darauf (ut sit zelotypus Ihymeles, 

nicht zum Zusammenklappen eingerichtet war stupidi eottega Corinthi: wer den eifersüchtigen 

(Daremberg-Saglio I Abb. 852). Seltener Gatten spielt, wird dadurch zu einem Kollegen 

bemerkt man auf den bildlichen Darstellungen des s. Corinthus, eines bekannten Schauspielers 

den Falt-S. mit geraden Rundstäben als Füßen, jener Zeit). Ein s. gregis urbani CIL XI 433 

als den mit gekrümmten Beinen (v. S y b e 1 I 60 (D e s s. 5224), mehrere s. auf den Soldatenin- 
277. Birt 84 Abb. 44). Schriften CIL VI 1063f. (Dess. 2178f.) aus dem 

Der Thronsessel, solium, auf dem Gott, Chri- J. 212 n. Chr. Hier begegnen einmal neben zwei 

stus oder Maria thronen, erscheint mit Vorliebe arehimimi und drei scenioi Greci zwei stupidi 

teils als wirklicher Korb-S. (Lehnert I 152 Greci, ein andermal neben drei arehimimi, 

Abb. 130. Syr. EHenbeönpyxis. Anbetung der einem scurra und einem, dessen Bezeichnung 

Könige), teils in der Form des Korb-S. (v. Sy bei verloren ist, zwei stupidi (Mommsen Herrn. V 

I 250 Abb. 37. Kaufmann 541 ff. Abb. 271). 303). Betreffs des Graecus erinnert Skutsch 

Jedoch findet rieh für Christus auch der feier- bei Dieterich Pulcinella 148 an die Rolle 
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Stuplo 

des Latiuus (o. Bd. XII S. 937). — Teuffel 
§ 8, 7. 9. [W. Kroll.] 

Stuplo ( Stablo : Greg. Tur.), villa, heute 
Estoublon (Däpart. Basses-Alpes, Artend. Eigne), 
Fredegar chron. IH 68, Mon. Germ. Script, rer. 
Merov. II p. 111: apud Stuplonem (var. Staplo- 
nem), aus Gregor. Türen, hist. Franc. IV 42 
(Mon. Germ. Script, rer. Merov. I 1 p. 176), 
J. 572 n. Chr.: apud Stablonem villarn [daher 
auch Paulus hist. Langobard. III5 = Mon. Germ. 
Script, rer. Langob. p. 94]. Valesius Not. 
Gail. 530. Holder Altcelt. Sprachsch. II (2630). 
1640: Stublo, nach der Besserung der Überlie¬ 
ferung des Gregor. Tur. durch Lo n g n o n Güogr. 
de la Gaule au VIe siede 453. [Kenne.] 
Stuprum bedeutete ursprünglich die für ent¬ 
ehrende Handlungen über jemanden verhängte 
Prügelstrafe; später Schande, besonders Entehrung 
durch alle Arten von Unzucht (s. W a 1 d e Etym. 
Wörterbuch 603). Das iulische Ehebruchsgesetz 
gebraucht diesen Ausdruck auch für das adutte- 
rium (1. 6 § 1 D. XLVm 5; 1. 35 § 1D. XLVIII 5; 
1. 101 D. L 16), während in späterem Sprach¬ 
gebrauch s. gegensätzlich zu advlterium ver¬ 
wendet wird. S. ist demnach der unzüchtige Ge¬ 
schlechtsverkehr mit einer freien, anständigen un¬ 
verheirateten Frau oder von Personen männlichen 
Geschlechts untereinander (1. 6 § 1 D. 8, 5, 1.101 
pr. D. L, 16), während adulterium den Geschlechts¬ 
verkehr einer verheirateten Frau mit einem an¬ 
dern als ihrem Gatten bedeutet (s. o. Bd. I S. 433; 
über die Zeit, wann Augustus Bestimmungen 
über s. getroffen habe s. J ö r s Ehegesetze Augu¬ 
stus' 1893, 10) Stuprum committit, qui liberam 
midierem consuetudinis causa, rum matrimonii, 
contind, excepta viddicel concubina. Adultenum 
in nupta admittitur, stuprum in vidua vd virgine 
vdpuero committitur (1.35 [34] D. XLVIII 5; vgl. 
Inst. TV 18,4). Über den Sprachgebrauch, nach dem 
im engeren Sinne jeder coitus ülicitus mit Einschluß 
des Ehebruches s. genanut wird, in einem noch enge¬ 
ren Sinne bloß die Unzucht in virgine vd vidua vd 
puero, im engsten Sinne die Unzucht mit einer virgo 
vd vidua härteste vivens, s. Rein Crim.-R. 858ff. 

Das Delikt setzt auf beiden Seiten Bewußt¬ 
sein des Unrechts voraus. Auch die ungesetzliche 
Ehe ist s. (1. 63, 1. 66 pr. D. XXIII 2; 1. 7 pr. D. 
XLVIII 5) nicht aber der Concubinat (s. o. Bd. IV 
S. 835ff.). Ulpian wollte allerdings eine Frau, wo¬ 
fern sie concubina war, die Strafe des s. erleiden 
lassen; Marcellus dagegen stand auf dem Stand¬ 
punkte, daß sie damit ihren Rang nicht verliere (1. 
2 D. XLVIII 5; 1.41D. XXIII2; 1.16 D. XXXIV19. 
Gide Condition privee de la femme 558). In 
älterer Zeit richtete über Fälle des s. ent¬ 
weder der Hausvater ( iudicium domesticum ; vgl. 
Val. Max. 6, 1. 3. 6. Ps.-Plut. parall. 27) oder das 
Volk, wenn in den Comitien die Anklage auf eine 
Mult oder Exil von den Aedilen (Liv. X 31, 9. 
Vin 22, 3. XXV 2, 9) erhoben worden war. Über 
die interpeUatio stupid causa s. auch Pernice 
Läbeo H 2 1. 16. 17. Außerdem bestand die In¬ 
jurienklage gegen den stuprator. Die Lex Iulia de 
adult, verfügte für beide Teile Konfiskation des 
halben Vermögens oder für personae humides kör¬ 
perliche Züchtigung und Exil (Inst. IV 18, 4 
Paul. II 26, 13 und Coli. V 2). Die Strafe traf 
nicht nur den stuprator, sondern auch die stuprata 


(1.18, 20 D. ad. leg. Iul. XLVIII 5). Einzelne Arten 
des s. waren unter besonders strenge Strafe ge¬ 
stellt, so das s. der Mädchen, die nondum viri 
potentes sind (1.38 § 3 D. XLVIII 19), die Verführung 
von Mädchen durch ihren Vormund (Cod. Iust. IX 
10), der Umgang von Frauen mit ihren Sklaven 
(Cod. IX 11); gewaltsames«., gleich Notzucht, fiel 
dagegen unter die Lex Iulia de vi und wurde mit 
aquae et igni interdictio, später mit Deportation 
i bestraft (1. 3 § 4 D. XLVIII 5). Über die zivilrecht¬ 
lichen Folgen des s. für den stuprator (nach gemein. 
Recht) s. Glück Kommentar 1889,XXVIH 147ff. 
Busch RechtegeschwächterFrauenspersonen 1828. 
Arndts Pandekten § 348. Bei Glück-Busch ist 
auch die diesbezügliche ältere Lit. verzeichnet. 

Was das s. cum masculo anlangt, welch Laster 
bekanntlich im Altertum eine sehr große Rolle 
spielte — in Griechenland noch mehr als in Rom 
— so wurde in Rom dies in den ersten Jahrhun- 
I derten der Republik durch das Volksgericht mit 
dem Tode bestraft. Über Fälle, in welchen der 
Censor, der Hausvater im Familiengericht eingriff 
s. Pauly R.E. VI 1466 und Hitzig Zum ältesten 
Strafrecht 41. Ein regelmäßiges Verfahren und 
Geldstrafe führte die Lex Scantinia ein, welche 
bis in die erste Kaiserzeit in Geltung stand. In der 
christlichen Kaiserzeit war wieder Todesstrafe die 
Regel (1. 3 Cod. Theod. IX 7; 1. 31 Cod. IX 9); 
unter Iustinian die Enthauptung (1. 4 Inst. IV 18; 
i Nov. 141, 77). S. hierzu Mommsen R. Strafr. 703 
und auch Moll Die konträre Sexualempfindung 
29ff.; ferner über die Lex Scantinia E. Weiss o. Bd. 
XII S. 2414 und in Suppl.-Bd. IV über die Lex 
Cornelia. Über s. nach griechischem Recht s. Lip- 
siu s Att. Recht u. Rechts verfahr. 421. 482. 638ff. 

Literatur: Aus der Fülle der älteren Disser¬ 
tationen über dies Thema seien folgende angeführt; 
Leonh. Metzner De adulterio et stupro 1609. 
Anton. Bullaeus De stupro violato 1621. 

) Simon Toelmann Diss.de publ.iud. in genere 
et in specie de adulterio et stupro 1624. Mat¬ 
th aeus De criminibus I 46, 3. 5 (1644). Henr. 
Salmuth ResponsalVcrim. circa materiam stupri 
1660. Torri Tract. de stupri crimine et poena 
stupri 1730. Nitzsche Dissert. in stupro sub ma- 
trimoniispe 1730. Hoff mann Ad leg. Iul. de adult. 
1732. Leyser Diss. de infam, stupri abolenda 
1735 (in Med. ad Pand. spec. 582, s. auch spec. 
583. 584 u. 581). Baiser De poena stupri 1736. 

> Schlomach De poena stupri 1736. J.G.Puscher 
De stupri jud. civ. 1736. Jodoc. Beck Tractat. 
de eo quod justum est circa stupr. 1743. Boeh- 
m e r Diss. de muletis stuprorum 1749. P e m o e 11 e r 
De crim. stupri violat 1822. Siehe ferner:' 
Wächter Lehrb. des röm.-teutsch. Straf-R. II 
554ff. (1826). Rein Kriminal-R. 1844. Walter 
Gesch. <L röm. R. II 433 (1845). Rudorff Röm. 
R.-G. II 384 (1857). Sehlins Ztschr. f. Rechts- 
gesch. XVn 1883, Rom. Abt., 160ff. Triebs Stud. 

I zur lex Dei H 1907, 20ff. Rechtsvergleichend 
Zirndörfer Ztschr.f. Rechtsgesch.XXXIII1899, 
Rom. Abt., 33f. Sc h u 1 i n Lehrb. d. Gesch. d. röm. 
Rechts (1889). Mommsen Röm. Strafr. (1899). 
Costa Crimini e pene (1921) 74,167. [Pfaff] 

Stura. 1) Sxovga (Arrian. Ind. 21, 2), eine 
Niederung und Ankerstelle im alten Indusdelta; 
infolge der weiteren Veränderungen im Delta ist 
eine Identifizierung nicht möglich. [Herrmann.] 
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2) Der heutige Stura, Fluß in dem Alpenland noch im J. 200 im Lande befunden hat (CIL 

der Tauriner (Turin), 70 km lang (Nissen Ital. III p. 1393 Cichorius o. Bd. I S. 1231), ist 

Landesk. I 185). Bei Plin. n. h. III118 erscheint die Entstehungszeit S.s einigermaßen gesichert, 

die S. zusammen mit dem Orgus und den Duae Die Anführung des Ortes im Städteverzeichnis des 

Duriae, also dem Orco und den beiden Dora Geographen von Ravenna scheint dafür zu sprechen, 

(Riparia und Baltea). Vgl. Geogr. Rav. IV 36. daß es in den Stürmen der Völkerwanderungs- 

Ennod. carm. I 1, 39. Der Name ist mit Astura zeit nicht zerstört worden ist. [Fluss.] 

(s. o.) zusammenzustellen, also ligurisch. Stygia s. Stygios. 

3) Fluß in Latium, s. Astura. [Philipp.] Stygios, Beiname: 1. der Proserpina, Schol. 

Sturii zählt Plin. n. h. IV 101 unter den 10 Stat. Theb. IV 527 (S. 229 Jahnke), genannt 

Völkern auf, die die von den Rheinmündungen Juno Stygia oder inferna Proserpina. Stat. Theb. 

gebildeten Inseln bewohnen, wie die Batavi, Can- IV 526f. Stygiaeque lunonis thalamos eemo. 
nenefates, Frisii, Chauci, Frisiavi und Marsaci. Apul. met. XI 5 ( Stygia Proserpina, Sizilien). 

An einer anderen Stelle, n. h. IV 106, nennt Orelli-Henzen nr. 1310 S. 275 Inschrift aus 

Plinius diese Stämme Germanen. Eine genaue Benevent: Iurnmi Stygiae Orescentia Matrilia ... 

Feststellung ihrer Wohnsitze läßt sich nicht Echt? (,Est suspectissima 1 ). Vgl. luno Inferna 

treffen. Wahrscheinlich sind sie den Marsaci bei Verg. Aen. VI 138, luno Avcrna Ovid. met. 

benachbart und wohnen auf einer der südlichen XIV 114, inferna Ceres Stat. Theb. V 156; 

Rheininseln, an den Mündungen der Schelde und 2. der Erinyen (Furien), Stat. Theb. IV 53 
Maas (Zeeland); vgl.L.Schmidt Gesch.d.deutsch. 20 (Stygios Eumenidas). V 156 (Stygiaeque deae). 
Stämme II 404. Wie die Batavi und Marsaci X 833 und XI 415 ( Stygiae sorores). XI 576 und 
sind sie vielleicht aus dem Süden dorthin ein- XII 215 (Stygiae divae)-, ' 

gewandert. Als Zeugnis dafür nimmt man eine 3. der Parzen, Lucan. Phars. IX 838. Vgl. 

Inschrift von Walldürn Riese nr. 1749 = CIL Claudian in Eutiop. II 31; 

XIII 6592, in der exploratores Stu . . . genannt 4. des Kerberos und alles Unterirdischen, vgl. 

werden; vgl. Finke Röm.-germ. Korr.-BL VII Myth. Lex. IV 1563. Stephani Thes. gr. 1. VII 
(1915) 14. Doch dann müßte ein Teil der sonst 906. Forcellini totius lat. lex. V 667. Statii 

nirgends genannten S. noch im J. 232, aus Theb. ed. Klotz Index S. 569f. Culex 240 (ad 

dem diese Inschrift stammt, südlich des Mains Stygios aquas). Aetna 79 (ed. Vollmer) ad Sty- 

wohnen geblieben sein. Vielleicht waren sie wie 30 gias undas. Dagegen ist unbrauchbar Ciris 374 
die Batavi und Marsaci schon sehr früh römische (Vollmer Appendix Verg. 1114), weil verdorben 

Untertanen. Von ihrer sonstigen Geschichte wissen und Stygialia nur eine Vermutung Scaligers ist. 

wir nichts. Sprachliche Erklärung des Namens ver- 5. s. Stygius Iupiter. [Gebhard.] 

suchen Schönfeld Wörterb. d. altgerm. Perso- Stygius Iupiter, Dispater-Pluton, Serv. 
nen- u. Völkernamen 211 mit der älteren Literatur Aen. IV 638 (Th.-H. I 574) Iovi Stygio hoc est 
und Much Hoops Reallex. IV 296. [Franke.] Plutoni, im Gegensatz zu Iupiter supremus 

Sturium (lturium schlechtere Lesart) nur (Amobii adv. nat. II 70 Reiff. S. 104, 12, vgl. 

von Plinius (n. h. III 79) erwähnte Insel an der HI 31 Reiff. 133, 1). Ovid. fast. V 448 (Stygia 

Südküste Galliens in der Nähe der Stoechades regia Jovis). Opfer an S. I. bei Verg. Aen. IV 

l lies d’Hyeres). Desjardins hält Identifizierung 40 638 (Sacra Iovi Stygio, quae rite incepta pa- 
von S. mit der Ile de Riou südlich Marseille für ravi, perficere est animus) ; vgl. dazu CIL I 
möglich (Gäogr. 1185. II 169). Jullian dagegen nr. 181 (S. 33) Sacra Iovi Stygio aus Firmum 
glaubt in S. eine der lies d’Hyeres zu sehen (Hist. Picenum und CIL IX 5350. D e s s. II 3188 S. 27. 

de la Gaule I 399, 2). [H. G. Wackemagel.] Verg. Aen. VT 252 (Opfer an S. rex während 

Sturnini, s. Stulnini. der Nacht, ein ganzer Stier wird verbrannt und 

Stovqvoi. 1) (Ptolem. geogr. HI 5,10) un- öl wird als Spende auf den Altar gegossen). — 
bekanntes Volk des europäischen Sarmatiens, Weitere Stellen: CIL XI 1209, 15 (= Carmina 

zwischen den Vibiones und Alanen. [Herrmann.] epigr. Buecheler 1550): Infelix Stygio v[olt vi- 

2) s. Stulnini. tarn dedere regi]. Verg. Aen. IX 104. X 113 

Sturum, ein nur bei Geogr. Rav. IV 5, 178,50 (Schwur Iupiters Stygii per flumina fratris). 
7 ed. Pind. erwähnter Ort an der Straße von Stat. Theb. XI 76 (Stygii parentis imperia ). 
Tyra am Pontus nach Porolissum in Norddakien XH 276 (Persephonen tantum Stygii tacet aula 
zwischen Urgum und Congri (Schuchhardt mariti). SiL ItaL XIV 242 (Stygius rector). 

AEM IX 225). Patsch IOA VI Beibl. 73f. Claudian. de raptu Proserp. II 264 (Servitum 

bringt den Namen der Siedlung mit dem einer Stygio ducor captiva tyranno). Stygius pater 

daselbst gamisonierenden asturischen Auxiliär- bei CIL VTH 212, 55 (= Carm. epigr. 1552). 
abteilung in Verbindung (vgl. den Namen des Inschrift aus Rom: Oenio Iovi Stygio Saneto 

norischen Astura nach dem der Cohors I Astu- sacrum ..., Orelli Insc. Lat. Sei. nr. 1266 

rum (Nowotny Festschr. f. Benndorf 273. Ci- (S. 271). echt? — Vgl. wie von den Griechen 

chorius o. Bd. IV S. 246) und sieht eine 60 Pluton Zeig xamz&öviog genannt wurde; Verg. 
Stütze für seine Ansicht in dem Funde eines Aen. VT 138 lunoni infemae = Proserpinae, und 
Ziegelstempels der Ala I Asturum in der Nähe Ovid. met. XTV 114 lunoni Avemae, ferner den 
des Kastells bei Heviz, unfern der Mündung des Art. Stygios. [Gebhard.l 

Homorod in den Alt (CIL HI 1633, 11 = 8074, Stygne (Sxvyvti), eine der Töchter des Da- 
1). Da diese Ala mit Traian nach Dakien ge- naos, vermählt mit Polyktor, einem der Aigyptos- 

kommen ist (Mommsen CIL HI p. 179. 225. söhne, Apollod. H 5, 1, 7. [Türk.] 

v. Domaszewski CIL III p. 1433. Jung Stylangion, SxvXajytov Polyb. IV 77, 9. 80, 

Fast d. Prov. Dakien 138) und sich sicherlich 13. ExvXXdyiov Stcph. Byz. s. v., der dazu die 
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Ethniko SxvlXdytog und Exvtlayievg bildet, nach Flaggen war im Seewesen des Altertums be- 

beiden eine Gemeinde in Triphylien; darunter ver- kannt; s. Köster Das antike. Seewesen 202f. 

steht Polyb. IV 77, 9 das Gebiet zwischen Neda Eine vom Schiff losgelöste a. wird auf den pan- 

und Alpheios. Auf eine genauere Bestimmung der athenäischen Preisamphoren bei Babeion Taf. 

Lage haben verzichtet Boblay e Recherches 14, 1. 3, wiedergegeben Arch. Jahrb. XLII 182 

187. Leake Morea II 207. Curtius Pelop. Abb. 14 und 15, von Athene und Nike getragen, 

II 92. Bursian Geogr. II 285. Part sch desgleichen von drei Knaben auf einem Neuyorker 

Olympia Tertband I 9. Nur N i e s e Genethliakon Choenkännchen, das L. Deubner Dionysos und 

für Robert 1910, 17f. hat gesehen, daß Polybios’ die Anthesterien, Arch. Jahrbuch XLII 180ff. be 
Bericht IV 79f. über den Feldzug Philippos’ V. 10 spricht. Und zwar gehört auf letzterer Darstel- 
im Winter 219 auf 218 dazu die Handhabe bietet, lung die a. zum Schiffe des Dionysos; von den 

Vgl. dazu Graefinghoffs Karte von Triphy- Enden des Querholzes der a. hängen hier xaivlat 

lien Athen. Mitt. 1913 Taf. IV. Es muß danach herab. Deubner zieht 185f. auch die Wand- 

S. im nördlichsten Teil Triphyliens gelegen haben, bilder von Ostia heran, auf denen sich bei einem 

zwischen dem Ka'iäphagebirge und dem Alpheios; ähnlichen Dionysoszuge auf dem einen eine offen- 

denn es uuterwirft sich dem von Süden anrü- bare S. mit Trauben statt der Tänien, auf dem 

ckenden König, sobald er durch die Einnahme andern eine Standarte, wie sie die römischen 

von Samikon, o. Bd. XIV S. 776, 40ff„ den Zugang Schiffe statt der ursprünglichen S. trugen, zeigt, 

zu jenem Teil der Landschaft gewonnen hatte. Viel- Literatur außer der genannten: Svoronos 
leicht ist es an die Stelle von Skillus getreten, das 20 Stylides, ancres hierae, aphlasta, stoloi etc., Journ. 
von Polybios nicht genannt wird. [Bölte.] intern, d’archäologie numism. XVI (1914) 81ff. 

Stylas, Comes Aegypti im J. 461, vertreibt H. Di eis Das Aphlaston der antiken Schiffe, 

den Bischof Timotheos Ailuros aus Alexandreia. Ztschr. d. Vereins für Völkerkunde XXV (1915) 


Liberal. 15. [Seeck.] 

JZxvXCg, eigentlich ,Säule 1 ist eine wohl ur¬ 
sprünglich konstruktiv zur Haltbarkeit des ge¬ 
bogenen Hinterstevens, des a<pXaoxov, verwendete 
Stange, die sich zur Verzierung und zur Flaggen¬ 
stange entwickelte. So erklärt Polluz I 90 xd 
5e äxga xfjg ngvfivrjg &q>Xaoxa xaXeixai, a>v ivxog i 
£vXov oq&ov nenrjyev, o xaXovoi oxvXlba' ov x6 
ix /xiaov xgep&psvov gdxog xaivla Svo/idtsxai. 
Sie trug zumeist ein Querholz, oft mit Inschrift, 
an dem die Flaggen bezw. Wimpel befestigt wur¬ 
den. An eine solche Inschrift denkt wohl Seneca 
ep. 76, 13: navis bona dieiiur non quae pre- 
tiosis coloribus pieta est nee cuA argenteum aut 
aureum rostrum est nee cuius tutela ebore 
caelata est. Plut. Pomp. c. 24 erwähnt goldene 
oxvXldeg bei den übermütigen Piraten. 

Wiederholt begegnet die o. auf Schiffsdarstel¬ 
lungen (Köster Das antike Seewesen [1923] 154 
Abb. 35). Ihre verschiedenen Formen auf den 
Münzen hat Babeion MdL numismat. 4. Sär. 
191ff. zusammengestellt, z. B. die auf den Gold- 
stateren Alexanders d. Gr. S. 200 Abb. 1, wieder¬ 
gegeben Arch. Jahrb. XLII 181. Auf einer kam- 
panischen Hydria aus der ersten Hälfte des 3. 
Jhdts., deren Darstellung einer Abschiedsszene 
v. D u h n Arch. Jahrb. Hl (1888) 229-233 behandelt 
hat, erscheint der Hintersteven eines Schiffes mit 
der Leiter ans Land, dem Steuerruder, dessen 
Griff, otaf, der o. samt Querholz mit der In¬ 
schrift Zsvg owxfjQ und dem atplaoxov, der hier, 
wie besonders in der hellenistischen Zeit üblich, 
fünfspaltigen Krümmuug des Stevens. Es wehen 
vier xaivlat, mindestens in zwei Farben, von den 
einzelnen Fortsetzungen des ätpXamov, vgl. Abb. 
S. 229, wiederholt Arch. Jahrb. XLII (1927) 180. 
Derartige Wimpel, hier wohl auf den bevor¬ 
stehenden Aufbruch bezüglich, finden sich am 
atpXaoxov auch neben der Flagge an der o., 
z. B. Baumeisters Denkm. Taf. LX, wenn das 
nicht vielmehr der Bug ist, und Graser Gem¬ 
men mit Schiffsdarstellungen II 86 u. ö. Eine 
Standarte trägt die o. am Grabmal der Naevio- 
leia Tyche in Pompeji. In der Römerzeit trug 
die S. die Hauptflagge. Das Signalisieren mit 


61ff. E. Aß mann in Baumeisters Denkmälern 
UL 1602; vgl. Abb. 1666. S. auch o. Bd. I 
S. 2722, 23—27. [F. Lammert.] 

Stylla (SxvXXa), Gemahlin des Aigestes, nach 
der die gleichnamige Stadt in Sizilien genannt 
ist, Schol. Lykophr. 952. Klausen Aeneas und 
die Penaten 484, 724. Geffcken Timaios’ Geo¬ 
graphie des Westens 26, 3. [Türk.] 

Styllagion s. Stylangion. 

Stylobates, Fläche oder Stein, worauf eine 
Säule fußt (Hesych. s. oxvXoßdxqg • xov xlovog rj 
ßdote), vor allem die oberste Stufe des meist drei¬ 
stufigen Unterbaues griechischer Tempel (Hesych. 

s. xorjTits • _ xai negl xrjv dgxixexxovlav xrjg 

xxloecog, iq>’ ov (!) ol oxvXoßdxat). Auch jede ein¬ 
zelne Platte dieses Bauteiles heißt e. (IG IV 
1485, 86). Vitruv (HI 4, 5. 3) gebraucht das 
Wort gleichfalls in beiden Bedeutungen. Ferner 
stehen Innensäulen auf Plattenreihen, welche s. 
genannt werden, z. B. in der Skeuothek Phiions 
ionische (IG II 1054, 40), in der Tholos zu Epi- 
dauros korinthische (IG IV 1485.86). [Ebert.] 
2xvXog (Säule). 1) Die Säule begegnet als Ar¬ 
chitekturform in Ägypten bereits im Alten 
Reich (3000 v. Chr.). In Babylonien scheint sie 
vor der Vereinigung durch Hammurapi im 2. Jahr¬ 
tausend den Sumerern in ihrer Gebirgsheimat be¬ 
kannt gewesen, aber ihre Verwendung in der Archi¬ 
tektur nach der Besiedlung der Euphrat-Tigris¬ 
ebene aufgegeben zu sein. Ebenfalls schon im 2. 
Jahrtausend begegnet die Säule im ganzen Kultur 
bereich der kretisch-mykenischen Kunst 
(Knossos, Troja VT, Tiryns, Mykenae). Im 10. 
Jhdt. finden wir sie in dem von phönizischen 
Baumeistern erbauten Tempel in Jerusalem und 
im südlichen Teil des Chetiterlandes in Send- 
schirli. (In dem alten Boghasköi erscheint 
sie nur im Relief). Etwas älter sind die Basalt- 
säulen in Assur, doch ist fraglich, welchem 
Zweck sie gedient haben. Sicher nachweisbar 
ist die architektonische Verwendung der Säule 
bei den Assyrern erst in der zweiten Hälfte 
des 8. Jhdts. Durch Übernahme des Bit-Chilani 
scheint sie erst im 7. Jhdt. in die Architektur 
der assyrischen Paläste eingedrungen zu sein. 
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Im 5. Jhdt. bedient sich die persische Archi¬ 
tektur der Säule in den jüngeren Gräbern der 
Achämeniden bei Nakschi Rüstern und in den 
Königspalästen in Persepolis und Pasargadai. Im 
7.—5. Jhdt haben die Griechen die bekannten 
besonderen Formen der drei Säulenarten, der dori¬ 
schen, ionischen und korinthischen ausgebildet 

Die schwierige Frage nach der eigentlichen 
Heimat der Architekturform der Säule ist noch 
nicht einwandfrei beantwortet. Der weitverbrei-: 
taten Ansicht, daß die kretische Kunst die Säule 
als struktives Glied von den Ägyptern empfangen 
habe (Winter in Gercke-Norden II 87) wider¬ 
spricht z. B. Dörpfeld, der die Säulenformen 
der Griechen als aus dem weiteren Orient (Ara¬ 
bien) vermittelt betrachtet wissen will. 

Säulenformen. A. Ägypten. Die in 
Ägypten vorkommenden Säulenformen gliedern 
eich nach der Kapitellbildung hauptsächlich in 
drei Gruppen: Papyrossäulen, Lotos- oder! 
Nymphäensäulen und Palmensäulen. 
Allgemein ist die Basis, die einen Erdhügel nach¬ 
ahmt und bei den Nymphäensäulen manchmal, 
bei den Papyrossäulen oft fehlt, niedrig. Der 
Schaft stellt einen Stengel, bei den Nymphäen- 
und Papyrossäulen meist jedoch ein Stengelbündel 
dar, das unterhalb des Kapitells durch ein fünf¬ 
teiliges Halsband zuBammengehalten wird. Un¬ 
terhalb des Halsbandes sind dem Stengelbündel 
kurze Zwischenstengel eingefügt. In späterer 
Zeit ist das Halsband etwas tiefer angebracht, 
so daß zwischen Halsband und Kapitell das Sten¬ 
gelbündel noch einmal sichtbar wird. Der A’oacus 
ist auffallend dürftig. Am häufigsten tritt die 
Papyrossäule auf. Über der Basis ist der 
Schaft, der am unteren Ende leicht anschwillt, 
mit spitzen Blättern umgeben. Das Stengelprofil 
ist dreikantig. Nach der Kapitellform scheiden 
sich die Papyrossäulen in solche mit offenem und 
geschlossenem Doldenkapitell. Letztere sind als 
Bündelsäulen im Mittleren Reich besonders be¬ 
liebt (Tempel Amenhoteps III. vor der Pyramide 
bei Hawara), erstere selten. Offene Doldenkapi- 
telle finden sich zuerst nur an einfachen Säulen, 
und erst die Spätzeit bringt sichere Beispiele von 
Bündelsäulen dieser Art. Die Nymphäen- 
säulen treten mit geschlossenem (Knospen-) 
Kapitell oder offenem (Blüten-) Kapitell auf. Die 
Palmensäulen zeigen, obwohl ihr Schaft nur 
einen einzelnen Stamm darstellt, das bei den Bün¬ 
delsäulen übliche Halsband. In der Spätzeit 
hängt vom Halsband eine in drei Bandlagen ge¬ 
bildete Schleife herab. Neben diesen drei Arten 
von Pflanzensäulen treten gelegentlich vom Ende 
des Neuen Reiches ab sogenannte Liliensäulen, 
ferner in el Amama Rohrsäulen auf (L. Bor- 
chardt Die ägyptische Pflanzensäule, Berlin 1897. 
H. Wilken Ägypt. Ztschr. 1901. A. Köster 
Ägypt Ztschr. 1901. Borchardt Ägypt. Ztschr. 
1902 und Ztschr. für Gesch. der Architektur 
1909/10. Außerdem zum Teil die bei der ioni¬ 
schen Säule angeführte Literatur). Im Mittleren 
Reich erscheinen neben den besprochenen Formen 
neue Bildungen wie die sogenannte protodo- 
rische Säule und die Säule mit Hathor- 
k a p i t e 11. Erste re (am Menthuhoteptempel in 
Der-el-Bari [XV111. Dynastie] und den Felsgräbem 
von Benihasan [XII. Dynastie]) geht auf einen 
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vierseitigen Pfeiler zurück, der durch Abfasung 
zur 8-, dann zur 16seitigen Säule geformt ist. 
Der Fuß ist platt rundlich, die Deckplatte ein¬ 
fach niedrig. Im Gegensatz zur dorischen Säule 
(s. u.) fehlt der Echinus. Die Säule mit Hathor- 
kapitell behauptet sich auch im Neuen Reich an 
den Tempeln weiblicher Gottheiten und in helle¬ 
nistischer Zeit (Dendera). Das Streben nach rei¬ 
cherer Formenbildung führte in späterer Zeit zur 
Verbindung von Säulenschäften mit Kapitellen 
fremder Herkunft. Ziersäulen im Palast Ame- 
nophis IV. in el-Amama zeigen Kompositkapi- 
telle, die in der Saitenzeit feste Formen annahmen. 
Aus ihnen scheint sich unter Einfluß des korin¬ 
thischen Kapitells (s. u.) in der griechischen Archi¬ 
tektur das Kompositkapitell der Ptolemäerzeit 
entwickelt zu haben. — B. Assyrien. Über die 
alten Basaltstelen in Assur vgl. W. Andrae Die 
Stelenreihen in Assur, Leipzig 1913. In spä¬ 
terer Zeit lassen sich zwei Formen unterscheiden: 
Bald ruht der Schaft auf einer wulstigen, mit 
ornamentalen Blattreihen eingefaßten Basis, die 
ihrerseits bisweilen auf den Rücken von Stieren, 
Löwen oder Sphingen ruht, und trägt ein Wasser¬ 
rosenkapitell oder ein Kapitell von Irisblüten, 
die volutenartig auslaufen, bald ist die Basis 
niedrig und das Kapitell zeigt zweimal über¬ 
einander das Volutenmotiv der ionischen Säule 
(Herzfeld OLZ 1920 nr. 9/10. W. Andrae 
OLZ 1922, 49—52). — C. Persien. Bei allen 
Formen ruht der Schaft auf einer Basis. Das 
Kapitell ist (ausgenommen den Dariuspalast und 
das Xerxesapadhana in Persepolis, wo es aus 
gehörnten Löwen besteht) aus zwei aneinander- 
stoßenden Stiervorderteilen gebildet. Bei den 
Grabfassadensäulen (Grab des Kyros in Pasar¬ 
gadai und Gräber in Nakschi Rüstern) ist der 
Schaft glatt, die Basis in Pasargadai ein kanne¬ 
lierter Torus. Ebenfalls glatten Schaft, aber 
i mit scheibenförmiger Basis zeigen die Säulen 
am Palast in Pasargadai. In Persepolis sind die 
Basen glockenförmig, an den Xerxesbauten ist 
der Schaft kanneliert. Eine besondere Bildung 
zeigen die Säulen der Xerxespropyläen der Mittel¬ 
halle des Xerxesapadhana und in der Vorhalle 
des Xerxesapadhana in Persepolis. Hier folgt 
auf den Schaft erst ein Blattüberfall, dann ein 
Palmkapitell, darüber ein viereckiges Bauglied, 
das nacn allen vier Seiten auf ge richtete doppelte 
l Voluten vorschiebt. Erst darüber folgt dann das 
KapitelL — D. Ägäischer Kulturkreis. 
Reste steinerner Säulen sind in den minoischen 
Palästen nirgends zutage getreten, doch läßt sich 
die Säulenform rekonstruieren. Auf flacher, stei¬ 
nerner Basis erhob sich ein hölzerner Schaft, der 
sich wie bei den dekorativen Steinsäulen am Ein¬ 
gang des Atreusgrabes in Mykenae nach unten 
verjüngte und von einem Kapitell gekrönt war, 
das, aus Kehle mit einem einfachen oder gedop- 
) pelten Wulst mit einer Einziehung gebildet, durch 
eine quadratische Deckplatte abgeschlossen war. 
Säulen mit Verjüngung nach oben, wie sie ein 
Steatitgeflß aus Hagia Triada zeigt, sind wohl 
als Schmuckmasten zu deuten. Die Dekoration 
des Schaftes mit Zickzacklinien weist auf eine 
mit Metallblech umkleidete Holzsäule als Vor¬ 
bild hin. — E. Etruskische Säulen. Die 
Etrusker scheinen die architektonische Verwen- 



dang der Säule aus ihrer dem kretisch-mykeni- sehen steht die ionische Säule stets auf einem 
sehen Kulturkreis angehörenden Heimat nach Fuß (Speira). ln den kleinasiatischen Denkmälern 

Etrurien mitgebracht zu haben. Aus bauchiger erscheint er zweigliedrig: Auf eine mehrfach (im 

Basis erhebt sich ein glatter, meist unveijüngter 4. Jhdt. nur zweimal) wiederholte, tief ausge- 

Schaft, dem ein Echinus ohne Biemchen und kehlte, mit Rundstäben umzogene Scheibe (Tro- 

eine schwere Deckplinthe aufgesetzt sind. Die chilus) setzt ein Wulst (Torus) auf, der ganz oder 

etruskische Säule weist eine gewisse Ähnlichkeit in seiner unteren Hälfte wagerecht gefurcht oder 

mit der dorischen (s. u.) auf, insofern sie alle auch glatt ist (asiatische Basis). Die sogenannte 

Urelemente dieser besitzt, jedoch darf letztere attische Basis dagegen setzt sich aus zwei Wülsten 

schwerlich als Weiterbildung der ersteren an-10 mit einem dazwischenliegenden, durch Plättchen 
gesehen werden. — F. Griechenland. a)Die getrennten Trochilus zusammen. In hellenisti- 

dorische Säule. Die dorische Säule, deren scher Zeit trat unter Einfluß des Hermogenes, 

Verbreitung sich zunächst auf Griechenland, Si- der der Säule ihr charakteristisches Gepräge gab, 

zilien und Großgriechenland beschränkt, dringt an Stelle der asiatischen Basis die attische, der 

Mitte des 5. Jhdts. in das äolische Gebiet Klein- aber eine Piinthe untergeschoben wurde. Im 

asiens vor (Assos), wo sie neben der ionischen 5./4. Jhdt. zeigt die Säule im übrigen folgende 

bis 3. Jhdt. im Tempelbau verwendet ist. Um Normalform: Der schlanke Schaft (Höhe in asia- 

500 erhielt sie ihre kanonische Ausbildung. Der tischen Bauten 9 bis 10, in kleineren attischen 

Schaft sitzt ohne Basis auf dem Stylobat, ver- 7 2 / s bis StycDni.) ist mit 24 durch schmale Stege 

jüngt sich (im Gegensatz zu den kretischen Holz- 20 getrennten Kannelüren geschmückt, die oben und 
Säulen) mit leichter Anschwellung (Entasis) in unten rund endigen. Auf den Halsstab (Astragal), 

der Mitte nach oben, und ist rings mit flachen, der als Perlstab gebildet ist, folgt der als Eier¬ 
segmentartigen Furchen (Kannelüren), meist 20, stab profilierte Echinus, darauf das charakteristi- 

versehen, die scharfkantig auf einanderstoßen. Am sehe Volutenpolster. Die Ecken zwischen den 

oberen Ende des Schaftes befindet sich ein Ein- Voluten und dem Echinus sind durch Zwickel¬ 
schnitt. Darüber folgt, mit mehreren Ringen blumen ausgefüllt. Den Abschluß bildet eine 

zum Kapitell überleitend, der Säulenhals (Hypo- mit einem Kymation profilierte Deckplatte(Abacus). 

trachelion). Das Kapitell (über seine Entsteh- Abweichungen von dieser Normalform sind sehr 

ung: Kawerau Ztschr. f. Gesch. d. Architekt. häufig. So erscheint in Neandria (Troas) (ähnlich 

1909, 227) besteht aus dem nach oben aus-30 in Delphi an der Säule, die als Stütze für das 
ladenden, dann kräftig sich einziehenden Echinus Weihgeschenk der Narier diente) als Basis eine 

und einer Deckplatte (Plinthos, Abacus). Das glatte, wenig vorspringende Trommel gedient zu 

Verhältnis der Säulenhöhe ist im allgemeinen in haben. An der Stoa der Athener in Delphi (nach 

dorischen Gebieten schwerer (8ty 2 bis 9 2/ 8 Mo- 480) zeigt der Schaft an Stelle der Hohlkehle 

duli = untere Dm.) äls in attischen (11 bis 13 das Profil eines herabfallenden Blattkranzes, über 

Moduli). Die Schlankheit der Säule nimmt im dem ein horizontal kannelierter Wulst liegt. Be 

Laufe der Zeit allgemein zu (Zeustempel in Nemea sonderbeiten am Schaft zeigen a) die Säule des 

[hellenistische Zeit] 13 Moduli). Der weit aus- Naxierweihgeschenkes in Delphi, b) eine ähnliche 

gebauchte Echinus der älteren Zeit macht bei in Aegina, c) die von Kroisos gestifteten Säulen 

Beginn der Perserkriege einer knapperen, strafferen 40 des Artemisions in Ephesos. Hier stoßen die 
Form Platz. Eine spezifisch achäische Besonder- noch zahlreichen Kannelüren (44. 36. 40) scharf- 

heit zeigen die beiden Tempel in Poseidonia: kantig aufeinander und reichen bei a) und b) bis 

Verjüngung und Entasis sind stark übertrieben. an das Kapitell. Die Säulen in Ephesos zeigen 

Unter dem bauchigen Echinus zieht sich eine am unteren Teil des Schaftes Reliefschmuck. Der 

mit einem plastischen Kranz aufsteigender Blätter Normalform des Kapitells im 5-/4. Jhdt. gingen 

verzierte Hohlkehle hin. In hellenistischer Zeit zwei ältere Formen voraus: a) Der Schaft (Stütze) 

treten deutliche Zeichen des Verfalls des dori- erhielt als oberen Abschluß einen herabhängenden 

sehen Stils auf. Bisweilen wird der Schaft auf Blattkranz mit darüberliegendem Blattknauf. Das 

eine Basis gesetzt, bisweilen wird er am unteren ursprüngliche Sattelholz darüber ging in die 

Ende glatt gelassen oder facettiert, der Echinus 50 plastische Form von aufgerollten Kelchblättern 
fast geradlinig gebildet (Borrmann Der dor. über. So entstand das sogenannte äolische Ka- 

Tempel der Griechen. Die Baukunst II Heft 4). pitell (7. Jhdt. Lesbos und Troas). b) Das Sattel- 

b) Die.ionische Säule. Die ionische Säule holz ist an seinen Enden in Volutenform aus¬ 
erhielt ihre erste Ausbildung als Architekturform gearbeitet. Der freie Raum dazwischen erhielt 

in den von Griechen besiedelten Gebieten Klein- Palmettenverzierung. Die lineare Verbindung 

asiens. Mitte des 5. Jhdts. tritt sie auf der der Voluten hat dann zur Bildung des späteren 

griechischen Halbinsel zuerst an von Ioniern er- Normalkapitells geführt (Braun-Vogelstein 

richteten Bauten auf, um sich dann weiter über Arch. Jahrb. XXXVI). In hellenistischer Zeit 

die Halbinsel zu verbreiten. In Italien erscheint schwand der elastische Schwung der die Voluten 

sie zu Beginn des ersten punischen Krieges (Janus- 60 verbindenden Rinne immer mehr und machte 
tempel und Spestempel am Gemüsemarkt in Rom). einer mehr geradlinigen Form Platz. (Ober die 

Li hellenistischer Zeit ist die ionische Bauweise umstrittenen Beziehungen der ionischen Säule 

im Osten die herrschende. Trotz der zweifellos zur ägyptischen und die Entstehung des Kapi- 

ägyptischen Motive ist ihre orientalische Herkunft teils vgl. O. Puchstein Das ionische Kapitell, 

nicht, wahrscheinlich. Ihr Ursprung ist vermut- 47. Winckelmannprogr.,Berl. 1887. M.von Groote 

lieh in einer Stütze mit quer daraufliegendem Die Entstehung des ionischen Kapitells, Straß- 

Sattelholz zu suchen (Braun-Vogelstein Arch. bürg 1905. O. Puchstein Die ionische Säule 

Jahrb. XXXVI 1921). Im Gegensatz zur dori- als klassisches Bauglicd orientalischer Herkunft, 
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Leipzig 1907. R. v. Lichtenberg Die ionische 
Säule als klassisches Bauglied rein hellenistischem 
Geiste entwachsen, Leipzig 1907. Giovanni 
Pinza Le origini della colonna negli ordini 
ionico e dorico, in Annuario della Associazione 
artistica fra i cultori di architettura, Roma 1912. 
F. von Luschan Entstehung und Herkunft der 
ion. Säule. Der alte Orient 1912). In Italien 
erscheint die ionische Säule, zunäenst immer mit 
attischer Basis ohne untergeschobene Piinthe, in 
Pompeii fast immer mit Diagonalkapitell. Der 
Halsstreifen, an dem sich die Kannelüren hier 
rechtwinklig totlaufen, ist glatt. In der letzten 
Zeit der Republik dagegen erhält auch hier die 
attische Basis eine Piinthe, und an Stelle des 
Diagonalkapitells tritt das normale, c) Die ko¬ 
rinthische Säule. Die korinthische Säule, 
die zuerst Ende des 5. Jhdts. auftritt (das äl¬ 
teste Kapitell vom Apollotempel in Bassai ist 
verloren, vgl. dazu M. Gütschow Arch. Jahrb. 
XXXHI 45), darf als eine Abart der attisch¬ 
ionischen Säulenform betrachtet werden, von der 
sie sich lediglich in der Kapitellform unter¬ 
scheidet. Auf einen als Perlstab gebildeten Hals¬ 
ring (Astragal) folgt ein Blumenkelch von Akan- 
thusblättern. Nach der Zahl der Blattkränze 
lassen sich zwei Formen unterscheiden: a) Der 
Kelch besteht aus zwei Reihen von je acht Akan- 
thusblättern. Aus ihnen wachsen acht größere 
Stengel hervor, die paarweise Eckvoluten bilden,! 
und acht kleinere, die an ihrem oberen Rande 
Palmetten tragen. Der Abacus ist an den Ecken 
abgekantet und profiliert, b) Der Kelch ist durch 
nur eine Reihe von acht Akanthusblättem gebildet, 
deren Spitzen nach außen Überhängen. Die obere 
Hälfte des Kelches ist von Schüfblättem um¬ 
kleidet. Bei dieser Kapitellform ist der Abacus 
rechteckig (Turm der Winde in Athen 1. Jhdt.). Die 
unter a) erwähnte Kapitellform ist die gewöhnliche. 

Über die Entwicklung des Akanthusmotivs t 
und des Kapitells vgl. A. M eurer Arch. Jahrb. 
XI117; Formenlehre des Ornaments, Dresd. 1909. 
W T eigand Zur Vorgesch. d. korinth. Kapitells, 
Würzb. 1920. H. E b e 1 i n g The Origin of the Co- 
rinthianCapital. Art., Bull. XXVHI75. C. Lyon 
The development o f the Corinth. Capital in Greece, 
Art and Archit. XVHl 53. Im griechischen Ge¬ 
biet ist die korinthische Säule in älterer helleni¬ 
scher Architektur wenig verwendet, in Kleinasien 
findet sich bis ins 2. Jhdt. kein Beispiel. In römi- £ 
scher Zeit dominiert diese Säulenform. Den von 
den Griechen geschaffenen Säulenformen haben die 
Römer neue nicht hinzugefugt, sondern die rö¬ 
mische Architektur hat sich darauf beschränkt, 
die griechischen Formen reicher auszugestalten. 
Dem auf die Entfaltung äußeren Glanzes gerich¬ 
teten Streben der römischen Architektur verdankt 
das Kompositkapitell seine Entstehung, das eine 
unorganische Verbindung eines korinthischen 
Akanthuskapitells mit einem ionischen Diagonal- 6 
kapitell darstellt (erstes Beispiel an öffentlichen 
Bauten: Titusbogen). [Fensterbusch.] 

2) Bei Clem. Alex, ström. I 25 p. 418 steht 
der Spruch: StvXos Orjßatoiai Atwvveos noXvyr)- 
Vgl. Orac. Gr. ed. Hendess (Dias pbil. 
Hai. 4, 1) 100 nr. 207, ferner P a n o f k a Dio¬ 
nysos und die Thyaden (PhiL-hist. Ahh. Akad. 
Berl. 1852) 373f. 382 Taf. 2,2. C. Boetticher 
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Der Baumkultus der Hellenen 227f. S. soll wohl 
nicht Beiname des Gottes sein, sondern seine Er¬ 
scheinungsweise. [Türk.l 

Stymbara (Stv/j-ßaga), bei Strab. VII 327 
für Stubera, s. d. [Oberhummer.] 

SxvfMpaia, Arrian. anab. 17, 5, Bergland im 
Pindos, vermutlich gleich Tv/npala. [Stählin.] 

Stymphalia (2zvßq>aXla) bezw. Stymphalis. 

1) Ältere, unhaltbare Lesart für Tvpupala, 
0 Tymphaeis bei Ptolem. III 12, 40 (13, 43). Liv. 

XLV 30, s. Tymphaia. [Oberhummer.] 

2) Ein angeblicher Bezirk Thessaliens, der 

infolge einer unklaren Verwechslung zwischen 
Pelasgiotis und Hestiaiotis mit der Stadt Gyrtone 
aufgezählt wird; diese liegt aber dabei viel zu 
weit westlich für die gleichnamige thessalische 
Stadt, Ptolem. III 12, 40 mit der Anmerkung 
von C. Müller. [Stählin.] 

3) Beiname der Artemis in der Stadt Stym- 
Ophalos, Paus. VIII 22, 7 und 8. Eustath. zu 

Horn. II. 302, 11. Steph. Byz. (S. 588 M.) s. 
Umfupaioe. Preller-Robert Griech. Myth. I 4 
305, 2. Gruppe Gr. Myth. 196. Nilsson Gr. 
Feste 227ff. Immerwahr Kulte u. Mythen Ar¬ 
kadiens 150f. und 154f. Hiller v. Gaertringen 
in IG V2 S. 74 Z. 39 und 41. Cook Zeus H 
692. He ad HN2 S. 454 Fig. 242: Münzen mit 
dem Kopf der Artemis Stymphalia mit Lorbeer¬ 
kranz und Ohrring mit fünf Anhängern (pendants), 
) etwa 362 v. Chr. [Gebhard.] 

Stymphaliden (2tvyrpaXi8es), gefährliche 
Vögel auf dem See bei Stymphalos in Arkadien, 
von Herakles getötet oder verscheucht. Apollod. 
II 5, 6 (wohl aus Pherekydes): Als sechste Auf¬ 
gabe sollte Herakles es übernehmen, die stympha- 
hschen Vögel zu verjagen. In den dichten Wald, 
der den See bei Stymphalos umgab, hatten sich 
ungeheure Scharen von Vögeln aus Furcht vor 
räuberischen Wölfen geflüchtet. Herakles wußte 
) zunächst nicht, wie er die Vögel ans dem Walde 
heraustreiben sollte; da gab ihm Athena eine 
eherne Klapper, die sie von Hephaistos bekommen 
hatte. Nun stellte sich Herakles auf eben Berg 
bei dem See und klapperte so laut, daß die Vögel 
den Lärm nicht ertrugen und voller Furcht auf- 
fiogen, worauf er sie niederschoß. Diod. IV 13 
(nach Matris, vgl. I 24, 4): Sie traten in un¬ 
geheurer Menge auf und verdarben die Feld¬ 
früchte der Gegend. Mit Gewalt war ihnen wegen 

I der großen Zahl nicht beizukommen; es bedurfte 
eines klugen Einfalles. Herakles verfertigte eine 
eherne Klapper und verscheuchte damit die Vögel. 
Auch Peisandros bei Paus. VIII 22, 4 hat von der 
Klapper erzählt, ebenso Pherekydes SchoL Apoll. 
Rhod. II 1052 mit dem Zusatze, daß sie dem He¬ 
rakles zu dem Zwecke geschenkt worden sei, eben¬ 
so (ebd.) Hellanikos (frg. 61). Schol. Apoll. Rhod. 

II 1055: man erzählt, Hephaistos habe die Klap¬ 
per gemacht und Athena sie dem Herakles ge¬ 
geben (wie Apollodoros). Hellanikos aber sagt, 
er habe sie selbst verfertigt (also wie Peisandros 
und Miatiis). Paus. VIII 22, 4: Herakles soll die 
Vögel durch Pfeile erlegt haben. 

Aufenthaltsort der stymphalischen Vögel ist 
auch die Aresinsel (Aretias) im Schwarzen Meere, 
wohb sie sich begaben, als sie aus Stymphalos 
verdrängt wurden. Apoll. Rhod. II 383—385: 
Phineus weissagt, wenn die Argofahrer bei den 
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Mossynoiken vorbeigekommen sind, werden sie an /xaat xal zv/nxävoig H-eXa&eioag. Nach Mnaseas 

eine Insel gelangen, nachdem sie unzählige sehr bei Schol. Apoll. Rhod. II 1052 waren die St. 

böse Vögel ijufy' ävatdeag), die schon lange die die Töchter eines Mannes namens Stymphalos 

einsame Insel bewohnen, mit allerlei Klugheit und einer Frau namens Omis; Herakles erschlug 

vertrieben haben. II 1030: Sie kamen nun an die sie, weil sie ihn nicht aufgenommen, aber seine 

Aresinsel (dvxtxiQtf&ev vtjoov ‘A^tjxtdSog) und Gegner die Malionen, bewirtet hatten, 

sahen einem Aresvogel (‘Agijiov oqviv) durch die Die Frage nach dem Wesen der stymphali- 
Luft fliegen, der schüttelte seine Flügel über dem sehen Vögel wird wohl am besten in dem Sinne 

fahrenden Schiffe und warf eine scharfe Feder ab, beantwortet, wie es W ei c k e r Der Seelenvogel 

die den Qileus in die linke Schulter traf, so daß 10in der alten Literatur umd Kunst, Lpz. 1902, 
das Ruder seiner Hand entsank. Während Ery- ausführt: es sind ursprünglich Totengeister, Ver¬ 
botes das Geschoß herauszog und die Wunde ver- wandt den Sirenen, Keren, Erinyen und Harpyien, 

band, erschien ein zweiter Vogel, der aber, ehe In dem Tempel der Artemis in Stymphalos 
er Schaden amrichten konnte, vom Klytios abge- waren nach Paus. VHI 22, 7 die stymphalischen 

schossen wurde. Darauf machte Amphidamas den Vögel in Holz oder Gips abgebildet. Hinter dem 

Vorschlag, des weiteren andere Abhilfe zu schaf- Tempel standen Mädchengestalten mit Vogel- 

fen, da die Pfeile gegen die Menge der Vögel nicht beinen. An dem Zeustempel in Olympia betraf 

reichen würdem. Auch Herakles sei nicht im- eines der zwölf Metopenbilder nach Paus. V 10, 9 

Stande gewesen, die Schwimmvögel mit seinem die stymphalischen Vögel. Das erhaltene Stück 

Bogen von dem stymphalischen See zu vertreiben; 20 zeigt den Herakles, wie er einen erlegten Vogel 
das hatte Amphidamas selbst gesehen. Sondern der Athena überreicht. 

er schwang eine eherne Klapper und machte da- Unter den auf uns gekommenen bildlichen 

mit auf einem Felsvorsprunge Lärm; da gerieten Darstellungen ragt ein schwarzfarbiges Gefäß- 

die Vögel in Angst und flogen schreiend weit weg. bild im Britischen Museum B 163 (abgebildet 

Amphidamas schlägt nun vor, die Gefährten sol- Gerhard Auserles. Vasenb. 324; Gazette arch. 
len Helme mit Büschen aufsetzeo und die eine 1876 PL 3) hervor: Herakles aufrecht schreitend 

Hälfte soll rudern, die andere das Schiff mit Lan- bekämpft die Vögel mit einer Schleuder. Es sind 

zen und Schilden beschützen. Außerdem sollen 16 Vögel zu sehen, ziemlich groß, mehrfarbig 

sie mit aller Kraft alle zusammen laut schreien (mit weiß und rot), schwanähnlich. Ebenfalls mit 

und dadurch die Vögel, wie auch durch die nicken- 30 der Schleuder kämpft Herakles auf einem anderen 
den Büsche und die starrenden Speere erschrecken. schwarzfarbigen Bilde, das 12 Vögel zeigt (Am- 

Wenn sie die Insel erreichen, sollen sie auch noch phora in Boulogne, erwähnt von I. de Witte 

durch die Schilde ein mächtiges Getöse hervor- Gaz. arch. 1876, 8f. Gefäß München, Jahr, 

bringen. Der Vorschlag wurde ausgeführt. Die 1111, abgeb. Auserl. Vasenb. 105/106 (7. 8): 

Vögel flogen in zahlloser Menge auf und ergriffen Herakles schlägt einen Vogel mit einem Stocke, 

die Flucht. Ein Hagel von Federn, den sie dabei ebenso einen anderen ein Gefährte (Iolaos). Zwei 

entsandten, traf nur die deckenden Schilde. Vögel fliegen außerdem umher. 

Ähnlich wie Apollonios Rhodios erzählt Servius Meist schießt Herakles stehend oder knieend 
Verg. Aen. VTH 299, daß die stymphalischen mit dem Bogen auf die anffliegenden Vögel, so 

Vögel mit abgeworfenen Federn Menschen und 40 das Gefäß mit erhabener Arbeit Berlin 2882 
Tiere töteten und Felder nebst der Saat darauf (Samml. Saburoff 74, 3) mit 7 Vögeln. Ähnlich 

überschütteten; Plin.n.h.VI32: sie schleuderten die Sarkophagbilder Robert Ant. Sarkophag- 

gegen herankommende Fremde ihre Federn; ähnlich reliefs 3, 1 S. 115—150. Geschnittene Steine 

Claudian carm. min. 9 ( spicula vulniHeo quondam Furtwängler Antike Gemmen 15, 76: Herak- 

sparsisse volatu). Bei Paus. VHI 22, 4 und lustin. les schießt in Kniebeuge nach einem Vogel. 18, 

mart. or. ad Gr. 3 heißen sie menBchenfressend 69: Herakles schießt knieend auf drei flatternde 

( ävSQocpayot, ivdooßögoi). Wie bei Apollonios Vögel. Von Münzen seien genannt die von Stym- 

bewohnen sie die Insel des Ares bei Plin. a. O., phalos mit Vogelkopf Imhoof-Blumer und 

während Servius sie Schützlinge des Mars (alum- Gardner Num. Comment. on Pausanias T. 

nae Marti s) nennt. Pausanias weiß von stympha- 50 10. 11 (Catai. coins Brit. Mus. Peloponnesus Taf. 
lischen Vögeln in der arabischen Wüste zu be- 37, 1—3) und keulenschwingendem Herakles Im¬ 
richten, die den Menschen ebenso gefährlich sind hoof-Blumer T 12 (Brit. Mus. Peloponne- 

wie Löwen und Panther. Ihre Schnäbel durch- sus Taf. 37, 4). Aufzählung von Kunstdarstellun- 

bohren Erz und Eisen. Die Vögel haben die gen Gazette archöol. 2 (1876), 8—10 (J. de 

Größe von Kranichen und sind den Ibissen ähn- Witte) und Jul. Schneider Die zwölf 

lieh, nur haben sie nicht gebogene Schnäbel. Die Kämpfe des Herakles in der älteren griechischen 

gleichnamigen Vögel sind ans Arabien gekom- Kunst, Diss. Lpz. 1888, 65—67. [Türk.] 

men. Daß sie von Herakles mit dem Bogen er- Stymphalis (2xvfi<paXtg), Mutter der Metope, 
legt wurden, wird außer bei Pausanias mehrfach der Gemahlin des Asopos, Schol. Pind. Ol. VI 

in den Stücken Senecas erwähnt, z.B.Agam.849f.; 60 144. Pindar selbst nennt die Metope 2xvprpaXig, 
Here. Oet. 1236; Med. 783; auch bei Cass. Dio d. h. aus Stymphalos stammend. [Türk.] 

LXXII 20, ebenso Quint. Smyra. VI 227—231. Stymphalos. 1) S. in Arkadien. 

Hyg. fab. 30 erzählt ganz absonderlich, daß Übersicht: A. Literatur. B. Der Name: l.Form, 

Herakles die stymphalischen Vögel auf der Insel Verwendung, Ableitungen.. 2. Etymologie, 

des Mars tötete. Vom Verscheuchen ist die Rede C. Geographie: 3. Tektonik.. 4. Orographie. 

Auson. ecl. 25, 5. Nonn. Dionys. 29, 240f.; auch 5. Wege. 6. Gewässer. 7. Klima, Vegetation, 

Etym. M. Strab. VIII 371 spricht von Pfeilen Anbau. 8. Bevölkerung. D. Topographie: 9. Die 

und Lärmwerkzeugen rä; ino U^axXJovg rofto- ältere Stadt: a) auf dem Felsrücken, b) südlich 


437 Stymphalos (Literatur) Stymphalos (Geographie) 438 

davon, 10. Reste an der Kephalovrysis. 11. Son- hell. XLV 13 col. II 116. Geschlecht 6 und i), 

stige Reste in der Landschaft. E. Geschichte: Steph. Byz. s. v. Eustath. H. 302, 10. S z. B. 

12. Grenzen. 13. Älteste Zeit. 14. Hellenische Polyb. IV 68, 6. Strab. VIII 389. i) z. B. Paus. 

Zeit. 15. Hellenistische Zeit. 16. Römische Zeit, VIII 22, 2f 2xv/A<pt]Xog Horn. II. II 608. Schol. 

die spätere Stadt. F. Kulte, Mythen, Sagen: A zu Horn. H. XVIII 580 = Herodian. II 109, 

17. Hera. 18. Temenos. 19. Herakles. 20. Polias. 34 L. Beide Formen, die epichorische und die 

21. Artemis. 22. Hermes. 23. Metopa. 24. Phi- ionische, werden von den späteren Schriftstel- 

neus. 25. Agamedes. lern ohne Unterschied gebraucht. 2xvfapqXq steht 

A. Literatur. Die gesamte Überlieferung bei Theogn. Cramer An. Ox. II 111, 8 = He¬ 
ist übersichtlich vorgelegt von Hiller v. Gaer- rodian. II 322, 17 L., jedoch ohne Zusatz, 

tringen IG V 2 S. 74, 30ff. [zitiert IG S. 74, 30]. so daß die Beziehung auf die arkadische Stadt 

erläutert von demselben Athen. Mitt. XL 79 ff. nicht gesichert ist; xd 2xvp<piov (2xv/Mpr)v Patm.) 

[zitiert AM 79]; die Inschrifteu stehen IG V 2, ist verderbte Überlieferung bei Diod. XV 49, 5. 

351ff. [zitiert IG 351]. Zu Abschn. C: Gell Itine- StymphaXum Plin. n. h. IV 20. Stymphdta als 

rary of the Morea und Narrative of a joumey in neutr. pl. Lucr. V 31. Der Name bezeichnet 

the Morea. Dod well Tour through Greece II. außer der Stadt und ihrem Gebiet (Steph. Byz. s. v. 

Leake Travels in the Morea III. BoblayeRe- xal itedlov ofuowßov) auch eine Quelle, Steph. 

cherchessur les ruines de la Morde. Roß Reisen I. Byz. s. v. Paus. VIII 4, 6, und einen Fluß, Paus. 

Curtius Peloponneses I. Welcker Tagebuch ei-10 VIII 22, 3. 8. 9, und endlich einen Berg, Ptolem. 
ner griechischen Reise I. Vischer Erinuerungen HI 16,14, Hes. s. v. Stat. Theb. IV 298. Silv. IV 

und Eindrücke aus Griechenland. Bursiau Geo- 6, 101. Serv. Verg. Aen. HI. 240. Ein Zusatz in 

graphie II. E. Beuld Etudes sur le Pdloponnöse. einer Reihe von Ptolemaios-Hss. versteht unter 

Clark Peloponnesus. Isambert Itindraire de T diesem Berg die Kyllene (s. d.) ebenso Meletios 

Orient, 1881. Miliarakis Tecoyoaipta lA^yoXldoe reeoyQa<pla II 369. 403. Die Landschaft heißt tj 

xal KoQiv&lae. Philippson Peloponnes. Frazer 2xvu.<paXla Polyb. IV 68, 1. 5; Stymphalia terra 

Pausanias’ Description of Greece IV. Hitzig- Liv. XXXHI 14, 10. Ethnikon: 2rvfupdXiog 

Blümner Paus. HL Maull Beiträge zurMorpho- IG 357, 94. 389,16. Xen. anab. 11, 11 u. ö. Das 

logie des Peloponnes. Karten : Carte de laGröce. Femininum 2xvytpaXia Steph. Byz. s. "Maxe/ug 

Curtius Pelop. I Taf. H. Miliarakis s. o. 20 2xvp<paXia u. Abschn. 21; 2xvfiipaMg Pincl. Ol. 
Philippson Geolog, u.topograph.-hypsometrische VI 84 Msxebna. Die Gemeinde 2xvp<pdhoi IG 352. 

Karte des Pelop. R. Kiepert FOAXtll. TlmzeXi- 7. 358, 3. IV 616. Orlandos 1926, 134. Münzen 

xbg xdoxyg xijg 'EXX&bog, yeayyQcupixy vmjQtala Head HN 2 418.454. Ktetikon ebenfalls 2xvfi<p&- 

oxgaxov. Blatt Tripolis 1:100000.Pläne: Curtius Xtog Pind.Ol. VI99 re/gsa. Steph. Byz. s. JUpvt]. Ca- 

a, O. Taf. IV. Orlandos ÜQaxxtxd 1925 üaQEv&e- tull. 68, 113 monstra. Das Femininum 2zvfupaXlg 

xog iiivag 1. Bilder: Reisinger Griechenl. Athen. XUftvrj Herodot. VI 76. Strab. VHI 371. 389. Diod. 

Mitt. XL 71ff. Taf.XHIf. Holdt-Hoffmanns- IV 13, 2; vgl. Dittenberger Herrn. XLH 174; 

thal-Bossert Griechenland [zitiert Holdt]. silva Ov. med. V. 585; unda eb. IX 187. fast. 

Zu Abschn. D: 1910 waren Hiller v. Gaer- II 273. 2xv/t<paXtdeg ögvitXeg s. den besonderen 

tringen und Lattermann in S., Abh. Akad. 30 ArtikeL Stymphalicus Plaut. Pers. 4 (avü). 

Berl. 1911 Anhang 9f. Arch. Anz. 1914, 105f. 2. Die Etymologie des Namens ist über 

Athen. Mitt. XL 71ff. 1924 hat Orlandos unbefriedigende Anläufe nicht hinausgekommen, 

die Erforschung der Stätte ausgenommen. Von Den Ausgang -äXog , Brugmann-Thumb 

ihm selbst liegen mir dank seiner Güte die Be- Griech. Gramm. 231. Debrunner Griech. Wort¬ 
richte in den n S axxixd 1924, 117ff. 1925, 51ff. bildungslehre § 325, findet Fick BB XXIH 221f 

1926, 131ff. 1927, 53ff. 1928, I20ff. vor [zitiert in $d@oalog und wenigen anderen Ortsnamen 

Orlandos 1924], Dazu kommen die Mitteilungen wieder. Den Stamm stellen Pape-Benseler zu 
im Arch. Anz. 1925, 334. 1926, 419. 1927, 364. axi/tßw ,stampfen' usw. und erblicken den Grund 

1928, 506 und im Bull. hell. 1924, 462. 1925, der Benennung in dem dumpfen Getöse, mit dem 

448. 1926, 550. 1927, 478. Es leuchtet ein, wie 40 das Wasser des Sees in die Kathavothra fällt, 
mißlich es ist, über die Topographie von S. zu Curtius I 201. Nach Gruppe o. Suppl.-Bd. HI 

berichten, wo die Untersuchung der Örtlichkeit S. 1043, 31 ist der Ort benannt nach dem Lär- 

noch im Gange ist und über die bisherigen Er- men (axv<pcXt£eiv) mit Erzgerät bei drohendem 

gebnisse nur unvollständige und nicht immer Unwetter; nur kommt das Verbum nirgends in 

eindeutige Berichte vorliegen. IlXr]&vo/xö; xijg der geforderten Bedeutung vor. Fick a. O. führt 

TlXXdSog xaxä xtjv ditoyQatprjv xijg 15—16 MaXov den Namen auf cmxpeXog ,hart, dicht* zurück, 

1928, Athen 1929. ebenso Tozer Lectures on the geography of 

Zu Abschn. E: Swobada Griech. Staatsal- Greece 358 und Grasberger Studien zu den 

tertümer. Niese Gesch.. der griech. und maked. griech. Ortsnamen 158; es soll damit die Lage auf 

Staaten. Freemann History of federal govem-50 felsigem Grunde bezeichnet werden. Später hat 
ment in Greece and Italy 2 . Hertzberg Gesch. Fick Vorgriech. Ortsnamen 93. 164. 167 das 

Griechenlands unter der Herrschaft der Römer. Wort einer vorgriechischen Bevölkerung zuge- 

Zu Abschn. F: Immerwahr Die Kulte Ar- schrieben. Die größte Schwierigkeit für die Deu- 

kadiens. Preller-Robert Gr. Myth. Imhoof- tung des Namens liegt in der Verwendung für 

Blumer und Gardner Numismatic cominentary so disparate Sachen wie Quelle, Fluß, Berg, 

on Paus. Hiller v. Gaertringen De Graec. fab. Stadt (o. Abschn. 1). 

ad Thrac. psrtin., Diss. Halle 1886 [zitiert Diss.]. C. Geographie. 3. Tektonik. Das Gebiet 

B. Der Name. 1. 2xbfupaXog IG 357, 74. von S. umfaßt das nordöstlichste der arkadischen 

Delph, Thearodokenliste IG S. XXXVil. Bull. Becken, das den Fuß der Kyllene (Siria) in flachem 
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Bogen von Süden bis Osten umzieht und sich 
dann über eine niedere Schwelle hinweg nach 
Nordosten in dem ebenfalls abflußlosen Tal von 
Klimöndi fortsetzt. Philippson 144. Der süd¬ 
westliche Teil dieses schmalen Gebietes liegt in 
dem Kalk, der den Außenbogen des argolisch- 
arkadischen Grenzgebirges bildet, der nordöst¬ 
liche in dem Neogen, das das Südufer des ko¬ 
rinthischen Golfes umsäumt. Man hat durchaus 
den Eindruck, daß es sich hier um den nord- 
ostwärts gerichteten Teil eines Tales handelt, 
das einmal von Westen her über Pheneos heran¬ 
zog. Man darf weiter annehmen, daß dies Tal 
zunächst durch tektonische Bewegungen, die auf 
einer ostwestlichen, von Kleonai bis Psophis strei¬ 
chenden Linie erfolgten, zerstückelt wurde. Phi¬ 
lippson 67. 116.146. Maull 16. Danach wurde 
dem Abschnitt, der in den Tälern von S. 
und Klimendi vorliegt, durch das Aufsteigen der 
Konglomeratschollen im Nordosten der Abfluß 
nach Norden verbaut. Infolgedessen ist jetzt hier, 
wie für das Becken von Pheneos, entgegen der 
sonstigen Abflußrichtung die Wasserscheide 
weit nach Norden in das Konglomerat vorge¬ 
schoben. Philippson 140. Maull 58. Das Tal 
von Klimendi, das ganz dem Neogen angehört, 
ist höher gehoben als das Becken von S. und 
wird dorthin mittels eines Tunnels (?) durch die 
niedere trennende Bodenschwelle entwässert. Mi- 
liarakis 153. Während die Hebung der Neo¬ 
genscholle erfolgte, scheint das zunächst noch 
nach Norden abfließende Wasser die enge Schlucht 
eingekerbt zu haben, die nordöstlich von Kli¬ 
möndi in nördlicher Richtung die plateauartige 
Umrandung des Beckens durchschneidet und jetzt 
als hängendes Tal hoch über dem Ausraum des 
Flusses von Trikkala endet. Philippson 122. 
Ein ähnlicher Vorgang, wie wir ihn für das Ge¬ 
biet von S. angenommen habeu, muß sich auch bei 
dem südlich davon gelegenen Tal von Alea (Psäri 
-Skotini-Bugiäti) vollzogen haben; auch für dieses 
liegt jetzt, allerdings weit südlicher, die Wasser¬ 
scheide im Konglomerat. Philippson 72f. 120. 

4. Orographisch bildet die Umrandung 
des Beckens von S. im Westen gegen Pheneos 
ein Rücken, der von dem argoliscn-arkadischen 
Grenzgebirge hinüberreicht zu dem im Südwesten 
der Kyllene sich hinziehenden Vorgebirge. Rei- 
singer 45. AM Taf. XIII 5. Holdt 242. Ein¬ 
zelne Teile dieses Rückens führten im Altertum 
folgende Namen: der südlichste Skiathis, Geyer 
o. Bd. HIA S. 510, 16; Geronteion, o. Bd. VII 

S. 1264, 54, am Übergang nach Pheneos; nördlich 
davon Trikrena, Paus. VIII 16, 1 und weiter 
Sepia, Geyer o. Bd. DAS. 1544, 34. Im Nord¬ 
westen erhebt sich über der Ebeue der Stock der 
Kyllene, Pieske o. Bd. XI S. 2454, 42, der gegen 
Nordosten bis zum Dorfe Düsia reicht. Von da an 
umziehen die breitflächigen Rücken des neogenen 
Konglomerats, durchschnittlich 1000 m ü. M., 
das Tal von Klimendi im Nordwesten, Nordosten 
und Südosten. In der Breite der Stadt S. stößt 
das Konglomerat [der breite Rücken östlich von 
Psäri heißt Plata bei Isambert 358, Platani bei 
Gell Itin. 169] wieder gegen den Kalk [Tripolitsa- 
Stufe, Philippson 120], der von da nach Westen 
die südliche Umrandung des Beckens bildet und 
an der Skipesa, AM Taf. XIII 1, das argoliscb- 


arkadische Grenzgebirge erreicht Für die Skipesa 
läßt sich aus Polyb. IV 11, 5 (vgl. 13, 5). 70, 1. 
Plut, Kleom. 26 mit Sicherheit der antike Name 
Oligyrtos gewinnen; der Kalkrücken von da nach 
Osten, heute riSo/MvSga .Ziegenhnrde*. Milia- 
rakis 157, hieß Apelauron, Hirsehfeld o. 
Bd. I S. 2682, 21. AM Taf. XIV 4. 

5. Durch die orographische Gestaltung der 
Landschaft sind die Wege vorgezeichnet, die S. 
mit den umliegenden Gebieten verbinden. Der 
wichtigste folgte der tektonischen Linie von 
Kleonai bis Psophis, Philippson 153. Westlich 
von Phleius steigt er bei Bötsika auf den breiten 
Konglomeratrücken Plata hinauf, kreuzt das Tal 
von Psäri uuterhalb des Dorfes und gewinnt am 
Apelauron den Zugang zum Becken von S. Der 
Paß, heute rov Sovgr), Miliarakis 53f. 157, 
liegt bereits in einer Einkerbung des Kalkes, nur 
70 m höher als die Sohle des Tales von Psäri, 
27 m über dem Becken von S. Polyb. IV 67, 7. 
69,1. Liv. XXXm 14,10. Gell Itin. 168; Narra¬ 
tive 384ff. Curtius 206. Welcker 308. 
Vis eher 501. Philippson 72. Vom Paß 
verläuft der direkte Weg nach Westen südlich 
vom See am Fuß des Apelauron entlang, Gell 
Narrative 382f. Vor dem Aufstieg zum Paß am 
Apelauron zweigt südwärts ein Weg ab, der das 
Tal von Alea der Länge nach durchzieht und 
über den Paß von Phrosüna, o. Bd. XIV 1299, 8, 
das Gebiet von Mantinea erreicht. Dodwell 432. 
Kurz vor Phrosüna geht nach Südosten ein Weg ab, 
der über Käto Bölesi in das Tal des Inachos 
führt und die kürzeste Verbindung mit Argos 
darstellt. Von S. westwärts zieht sich der Weg 
weiter über das Geronteion, o. Abschn. 4, nach 
Pheneos. Paus. VIII16,1. Polyb. IV 68, 1. Dod¬ 
well 435. Leakell5. Vis eher 496. Aus dem 
westlichen Teil der Ebene von S. steigt man 
3 km östlich vom Dorfe Lävka durch das Tal 
Lykörrhevma hinauf zu einem Paß zwischen Oli- 
gyrtosuudApelauron,Leakel08.114. Philipp¬ 
son 73, und gelangt von da nach Osten über Sko- 
tini hinab in das Tal von Alea, Dodwell431, nach 
Südwesten über Kandila in die Ebene von Orcho- 
menos und Kaphyai. Paus. VIII 13, 5. Polyb. IV. 
11, 5. 68, 6. 70, 1. Dodwell 430f. Leake 
106ff. 0. Müller Lebensbild von Kern 356. 
Miliarakis 157. Philippson 73. Frazer 229f. 
Endlich bestellt durch das Tal von Klimöndi eine 
Verbindung mitSikyon. Ross. 56f. Curtius206. 
Clark 337. Bursian 195. Miliarakis 158. 
Philippson 153. Von geringer Bedeutung sind 
Pfade, die zwischen diesem Übergang nach Sikyon 
und dem Paß am Apelauron von Asprökambos über 
Mäsi ins Tal des Asopos, Isambert 358, und 
nördlich von Psari in die Ebene von Phleius führen. 

6 . Bewässert wird das Becken durch eine 
Anzahl von Bächen, Miliarakis 152f. zählt sie 
auf, die von den umrandenden Bergen herab¬ 
kommen, ausgenommen von der Südost-Seite. Hier, 
am Fuß des Apelauron, wohin am wenigsten 
Schwemmstoffe gelangen, befindet sich der tiefste 
Teil der Einsenknng, 588 m ü. M., Philippson 
138. 144. Bedeutend mehr Wasser als die Bäche 
liefert eine mächtige Quel le am Fuß der Kyllene, 
dieKephalovrysis.Paus. VIII22, 3. Dodwell 433. 
Gell Itin. 168. Leake Peloponn. 384. Milia¬ 
rakis 152. Philippson. 126. 144. Frazer 269. 
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Wahrscheinlich ist dies die antike Metopa (s. d.). son 72. Trotzdem schätzte im Juni 1888 Phi- 

Die Entwässerung erfolgt von Natur ausschießlich lippson a. 0. die vom Wasser bedeckte Fläche 

durch eine große Tor-Katavothra am Fuß des Ape- auf etwa 2,5 qkm, und ungefähr dasselbe Maß 

lauron. Herodot. VI 76. Paus. VIII 22, 3. 8. Schol. gibt Frazer 269 für Sept. 1895. In diesem Um- 

Apoll. Rhod. II 1052 (441,12 K). Gell Narrative fang bestand der See am Anfang unseres Jahr- 

382. Ross 38, 30. Clark 319f. Daß das hier ver- hunderts; vgl. die Bilder AM Taf. XIII1. 5. XIV 

schwindende Wasser in der Quelle des Erasinos 3. 4. Reisinger 45. Holdt 242. Ungewöhnlich 

südlich von Argos wieder zu Tage trete, ist eine niedriger Wasserstand ermöglichte 1924_1927 

alte Vermutung, die noch heute beim Volke gilt. die Ausgrabungen im südlichsten Teil der Stadt, 

Herodot. a.O. Paus. II24, 6. VIII22, 3. Diod. XV 10 der 1928 wieder mit lm tiefem Wasser bedeckt 
49, 5 (Ephoros). Strab. VI 275. VHI 371. 389 war. Orlandos 1924, 117. 1928, 120f. 

(Eratosth.frg. IIIB 105. Berger 853); bewiesen 7. Die klimatischen Verhältnisse werden 
ist sie nicht. Philippson 80. 144. 0 . Bd. VI in S. annähernd dieselben sein, wie sie für Man- 

S. 332, 48ff. Übrigens wird die Strecke des uuter- tineao.B.XIV S. 1296, 23ff. geschildert sind. Was 

irdischen Laufes bei Diodor und Strab. VI275 mit die Vegetation angeht, so bietet der Tripolitsa- 

200 Stadien überraschend genau gegeben, wenn Kalk der westlichen Umrandung für Tannen ebenso 

man mit Stadien zn 192 m rechnet; es sind in günstige Bedingungen wie die Konglomeratflächen 

Luftlinie 34 km. im Nordosten. Philippson 73. 122. Milia- 

Das Wasser, das die Katavothra nicht auf- rakis 154. Namentlich das Apelauron trägt 
zunehmen vermag, bildet nordöstlich von ihr20 prächtige urwaldähnlicbe Bestände.Philippson 
einen flachen Sumpfsee, 6 Zagaxäg nach Milia- 80. Au den Talhängen des Lykörrhevma sah 

rakis 152. Sein Umfang schwankt nach den Leake 108 Eichen und Eiben und Miliarakis 

Jahreszeiten, Philippson 144; vielleicht wirken 155 bei Asprökambos riesige Eichen, Reste eines 

auch Klimaschwankungen dabei mit, Maull 21; Waldes. Bei den Siedlungen finden sich Frucht¬ 
größere Überschwemmungen erfolgen, wenn die bäume, Kastanien- und Maulbeerbäume bei dem 

Katavothra sich verstopft. Diesen See, die Srvu- Dorfe Kastaniä, östlich vom Geronteion, Nuß- 

<pcdis U/j-vr), setzt die Sage von der Vertreibung bäume bei Lävka, Miliarakis 155; Kirschbäume 

der Stymphaliden (s. d.) durch Herakles voraus; sah Vischer 501 Anfang Mai erst, in Blüte, öl- 

Herodot. VI 76 weiß von ihm. Die erhaltenen bäume sind selten und kümmerlich, Miliarakis 

Reste der Stadt, u. Abschn. 9b, beweisen, daß30 154. Angebaut wird die ganze Ebene, soweit 
man ihn auf einen Teil der Ebene zu beschränken sie nicht vom Wasser bedeckt ist. Bei einer 

verstand. Eine große Erleichterung brachte die Länge von 18 km und einer Breite von 1 km 

Wasserleitung, die Hadrian um 125 n. Chr., kann man die Fläche, die durch kleine Ausbuch- 

Weber Untersuchungen zur Gesch des Kaisers tungen vergrößert, durch Schutthalden eingeengt 

Hadrianus 191, zur Versorgung von Koriuth er- wird, auf rund 20 qkm veranschlagen. Milia- 

bauen ließ. Paus. II 3, 5. VIII 22, 3. Sie führte rakis 152. Philippson 144. Frazer 369. 

das Wasser von der Kephalovrysis auf einem Für das Tal von Klimöndi ergeben sich bei 5,5 km 

Damm quer durch die Ebene und dann vermittels Länge und 1 km Breite noch weitere 5—6 qkm. 

eines Tunnels unter dem Paß am Apelauron, Philippson 144. Anbaufähig ist auch der Flysch 

0 . Abschn. 5, in das Tal vou Alea; über den wei- 40 bei dem Dorfe Kastaniä, Philippson 126f., der 
teren Verlauf Boblaye 148. Miliarakis 1561 auf der geologischen Karte durch ein Versehen die 

Hitzig-Blümner 184. 40 Jahre später, als Farbe des kristallinen Schiefers trägt. Der fette 

Paus. VIII 22, 8 S. besuchte, Heberdey Reisen Lehmboden der Ebene bringt vorzügliche Ernten 

des Paus. 85, hörte er, daß nur im Winter sich von Weizen, Mais, Gerste; die trockenen Teile sind 

ein mäßiger See bilde, während im Sommer ein mit Reben bepflanzt. Miliarakis 155. Philipp- 

Bach von der Quelle, deren Wasser also nur z. T. son 80.144.121. Bäume fehlen iu der Ebene ganz, 

für die korinthische Leitung beansprucht wurde, 8. Die Siedlnngen liegen heute wegen der 
zur Katavothra floß. Kurz vorher aber war in- Malaria alle oberhalb der Ebene an deu Berg¬ 
folge einer Verstopfung der Katavothra das ganze hängen. Zu dem Becken von S. gehören 10, die 

Tal überflutet worden. Paus. VIII 22, 8f. Cur- 50 1928 4581 Einwohner zählten; dazu kommen im 
tius 216, 26. Boblaye 147. Clark 320, 1. Nordosten Klimöndi und Käsari mit 1636 Ein- 

Frazer 274. Hitzig-Blümner 186. Im Anfang wohnem, im Osten Psäri mit 816 Einwohnern, im 

des 19. Jhdts. hatte der See eine beträchtliche ganzen 13 Siedlungen mit 7077 Einwohnern. 

Ausdehnung. Dodwell 433. 435. Auf der fran- Nach den von Herbert Lehmann Über die 

zösischen Karte betragt die Seefläche etwa 5 qkm, potentielle Volkskapazität des Peloponnes, Diss. 

Philippson 144,4. Dagegen sah C1 a r k 320 im Berl. 1927,49 entwickelten Grundsätzen könnten 

Mai 1856 keine Spur von einem See, und Mi- in diesen Tälern bis zu 15 000 Menschen leben, 

liarakis 174 fand ihn im Sept. 1884 auf ein Man kann also für das Altertum eine höhere 

kleines Stück eingeschrumpft. In den Jahren 1881 Bevölkerungsziffer annehmen als die gegenwärtige, 

bis 1885 wurde der Tunnel der hadrianischen 60 In bezug auf deu Gesamtcharakter der Landschaft 
Leitung gereinigt und das Wasser von seinem begegnen wir hier ebenso widersprechenden Ur- 

östlichen Ende z. T. zur Bewässerung des Tales teilen wie bei Mantinea, 0 . Bd. XIV S. 1297, 53ff. 

von Alea abgezweigt, z. T. auf einem Aquädukt Man liest von schauerlicher Öde und Stille des 

über das Tal von Psari hinübergeführt, daun Todes bei Curtius 203, vgl. sein Lebensbild von 

durch einen Tunnel durch den Rücken Plata F. Curtius 123, Beule 187. Vischer 497. Mi - 

geleitet und weiter an dessen Ostseite entlang liarakis 154, während Welcker 308 die Gegend 

zur Bewässerung der Küstenebene bei Kiäton .bedeutend* findet und Frazer 268 ihr charm sof 

hinabgebracht. Miliarakis 1581. Philipp- a rarer and subtler sort (alsPheneos) zuerkennt. 
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D. Topographie. 9a. Die Stadt auf haben den Gedanken aufgenommen; Clark 322 

dem Pelsenrücken. Im westlichsten Teil hat widersprochen. Orlandos 1924,117,1 glaubt 

der Ebene, wo der Kalk des Kyllenestocks am die Stadtmauern bis zum Katholikön (s. u.) ver- 

weitesten nach Süden vordringt und mit einer folgen zu können. Das ergäbe für die ummauerte 

gut 100 m hohen Kuppe endet, Frazer 269. Fläche eine größte Achse von 850 m. 

Beisinger 45, setzt nach Osten ein allmählich 10. Nördlich der Alluvialbucht, am Fuß des 
sich verflachender Sporn an ihn an, AM Taf. XIII5. Berghanges stehen etwas über 1 km westlich von 

H o 1 d t 242, der in nordöstlicher Bichtung etwa der Kephalovrysis die Beste einer fränkischen 

1 km weit parallel zum Band des Gebirges vor- Kirche, des Katholikön, AM Taf. XIII 3. 4. 

stößt und von ihm durch eine 400 m breite 10Orlandos 1924, 123. 1925, 55. 1926, 134ff., 
(Prazer 269) Bucht der Alluvialebene getrennt und südlich davon die Buine eines Torturmes, 

ist, AM 72 Abb. 2. Die richtige Orientierung AM 7, Abb. 1. I s a m b e r t 384. Neben dem Ost- 

nach Nordosten geben Pbilippsons Karten, ende der Kirche sind die aus großen Quadern 

während auf der französischen Karte und bei bestehenden Fundamente eines griechischen Tem- 

Milarakis die Achse des Sporns nach Osten pels erhalten, Dodwell 434. Gell Itin. 148. 

weist, auf Curtius’ Plan gar nach Ostsüdosten; Frazer 273. Lattermann Arch. Anz. 1914, 

Hiller v. Gaertringen AM 77, vgl. den 105. Hiller v. Gaertringen AM 75, bei denen 

Plan bei Orlandos 1925. Der östlichste Teil Dodwell noch Trommeln von dorischen Säulen 

dieses Kalkrückens, der durch eine Senkung der sah mit einem Durchmesser von teils 3', teils 18", 

Kammlinie abgetrennt ist, Frazer 271, trägt 20 außer kannelierten Anten und großen Blöcken aus 
die ältere Stadt, AM Taf. XIV 3. Seine Abmes- Marmor und Stein. Viele dorische Bauglieder stecken 

sungen betragen nach Clark 320f. 200 m Länge in der Kirchenruine. Orlandos 1926, 135, 1. In 

bei 60 m größter Breite und 10—15 m Höhe; der Nähe der Kirchenruine ist auch die Stele 

ähnlich Vischer 498 Anm. Die Befestigung dieses mit den Inschriften IG 351—357 gefunden wor- 

Teiles ist nach Boss 54f. Curtius 204f. Vi- den, Martha Bull. hell. 1883, 487 und eine Sta- 

scher 497f. genauer von Hiller v. G aer- tuenbasis mit der Inschrift (3. Jhdt.) V däftos 

tringen AM 77 beschrieben, vgl. Taf. XI V 2, der 2t vfitpaXlwv Avatfiäx ov - Orlandos 1926, 

außerdem S. 78 die Fundamente von zwei Tempeln 134. Bull. hell. 1926, 550. ,Nabe westlich dem 

feststellen konnte, Abb. 14 und Taf.XIV 8. Or- heutigen Dorfe Kionia* haben Lattermann und 

landos 1924, 121 mit Plan u. Abb.; Beste eines 30 Hillerv.Gaertringen einenausdemgewach- 
dritten hat Orlandos gefunden. BulL hell. 1924. senen Felsen ausgehauenen Götterthron über 

Journ. hell. stud. 1925,225. Orlandos 1924,122. einer Felskammer gefunden, AM75ff. mit Abb. 3 

9b. Südöstlich von diesem Bücken hat Or- und Taf. XIII2. Kionia ist ein Kalyvieredorf von 

landos auf sanft geneigter Felsfläche die ün- Basi. Auf der französischen Karte und bei Milia- 

t er stadt aufgedeckt. Sie war umzogen von rakis liegt es beim Katholikön, 1895 stand es an der 

einer Mauer mit vorspringenden halbrunden Tür- Kephalovrysis, Frazer 273. Man möchte wissen, 

men, von 6 m Durchmesser in Abständen von woesl9101ag.EndlicherwähntDodwell433zehn 

35,40m. Orlandos 1926,133. Die Mauer ist nach Minuten Östlich der Quelle, was er für die Reste 

Orlandos’ Plan im Südosten ca. 50 m, im eines Tempels hielt: eine Anzahl Blöcke, die die 

Nordosten ca. 100 m vom Fuß des Felsrückens 40 Cella bildeten, und kannelierte Säulentrommeln 
entfernt. An ihm lag im Südwesten das Tor, von 3'Durchmesser. Gell Itin. 148, der Dod- 

das die Wege von Pheneos und vomPaßamOli- wells Manuskript benutzte, ist zu vergleichen, 

gyrtos aufnabm. Hiller v. Gaertringen AM 11. Andere Buinen in der Landschaft, a) Eine 
77f. Orlandos 1925, 51. 1927, 53f. Ein Tor im Grabanlage hat Orlandos 20' westlich von 

Osten erinnert bei kleinerem Maßstab an den Kionia aufgedeckt, 1924, 122. 1928, 120 mit 

Plan des arkadischen Tores in Messene. Orlan- Plan und Abb. Klio XXIII 146. Atti del primo 

dos 1926, 13lf. mit Plan. In dem westlichen Teil congresso intemazionale etrusco 1928, 85; vgl. 

des Baumes zwischen Felsrücken und Stadtmauer Schachermeyr Athen. Mitt. XLI 383, 2. 

erkennt Orlandos die Agora. Die wichtigsten Sie besteht aus einer 1,50 m hohen kreisförmigen 

Anlagen sind hier: unmittelbar am Westtor der 50 Mauer von 18,45 m Durchmesser, die auf dem 
Stadtbrunnen, der eine dem Felsen entströmende gewachsenen Boden errichtet ist. Diese schließt 

Quelle faßt. Orlandos 1925, 51, mit Abb. 1 und eine viereckige Kammer ein, zu der ein Dromos 

2; östlich davon eine Palaistra, Orlandos 1927, führt Datieren läßt sich das Grab nicht, da kerne 

55f. mit Abb. 3 und4; weiter östlich ein Tempel von charakteristische Beigaben gefunden sind. Ober der 

16 40x7,40 m mit 4 Säulen in der Front Arch. Kammer wird sich ursprünglich ein Tumulus er- 

Anz 1925. Bull. hell. 1924. Orlandos 1924, hoben haben. Derartige Tumuli notiert Gell 

H8f mit Plan u. Abb. Die Anlagen der Unterstadt Itin. 168f., mehrere beim Übergang vom Tal von 

scheinen dem 4. und den beiden folgenden Jhdt. Psäri nach Phleius. b) Fundamente eines vier- 

anzugehören. Orlandos 1927, 54f. BulL hell. eckigen Wachtturms auf der östlichen Seite 

1924 und 1927. Leake, der übrigens S. selbst 60 des Baches von Kastaniä, 40 Minuten nördlich 
gar nicht besucht hat, sondern vom Ausgang des vom Dorf. Skias 'Aqx- Ey. 1919, 48. c) Atff 

Lykörrhevma geradeswegs zum Paß am Geronteion einem Ausläufer der Skipesa (Oligyrtos), der etwa 

geritten ist hatte sich die Meinung gebildet, 2 km östlich vom Dorfe Lävka in die Ebene 

110f., eine offene Unterstadt habe sich auf der vorspringt, sah Leake 114 an mehreren Stellen 

ebenen Fläche nördlich von dem Kalkrücken bis die Grundlagen einer Mauer aus großen vier- 

zur Kephalovrysis ausgedehnt. Vischer 498, eckigen Steinen, die er für die Reste einer grie- 

der weithin Mauerreste und Trümmer bemerkte, chischen Festung hält, d) An der westlichen 

Martha Bull. hell. 1883, 486 und Frazer 273 Seite des Tales von Psäri, unterhalb des An- 
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stieges zum Paß am Apelauron, sah Dodwell 
432 Mauern aus großen unbehauenen Blöcken-, 
vgl. Gell Itin. 168. Narrative 384. Sie hielten 
dies irrtümlich für die Stelle von Alea. e) Auf 
dem Rücken zwischen dem Tal von Psäri und 
der Ebene von Phleius entdeckte Vischer 501f. 
eine kleine Befestigung, f) Von Sikyon über 
Suli kommend, notiert Conze am 12. 10. 1857 
in seinem handschriftlichen Tagebuch, das Schräder 
mir zugänglich machte: ,Vor Käsari streift der 
Pfad rechts einen kleinen Hügel, auf dem das 
Fundament eines Rundgebäudes, 7,15 m Durch¬ 
messer, die Mauer aus zwei Steinlagen neben¬ 
einander 5' dick, ein Eingang nach Westen, nach 
Käsari zu. Die Steine zeigen an einigen Stellen 
eine Rusticabehandlung.* 

E. Geschichte. 12. Grenzen. a) Im 
Westen gegen Pheneos standen die Grenzmarken 
am Geronteion, Paus. VIII 16, 1. 22, 1; die 
Grenze verlief also auf dem Rücken, der vom 
Oligyrtos zur Kyllene hinüberreicht, o. Abschn. 4. 
b) Im Süden haben Bursian 198 und R. Kie¬ 
pert FOA XIII das ganze Tal von Alea bis 
zur Grenze gegen Mantinea am Paß von Phro- 
süna, o. Abschn. 5, dem Gebiet von S. zugerech¬ 
net. Dem widerspricht, was wir von der Ge¬ 
schichte von Alea wissen. Hiller v. Gaer¬ 
tringen IG S. 74; es war noch in hellenistischer 
Zeit eine selbständige Gemeinde. Die südliche 
Grenze folgte vielmehr vom Oligyrtos nach Osten 
dem Kamm des Apelauron. c) Im Osten stieß 
S. an Phleius, Strab. VIH 382. Die Grenze 
sprang also vom Ostende des Apelauron, unter¬ 
halb des Aufstiegs zum Paß, auf die Plata im 
Osten des Tales von Psäri über; dieses ist im 
Südwesten wie im Norden durch bequeme Über¬ 
gänge mit dem Becken von S. verbunden, 
d) Im Nordwesten dürfen wir die Grenze gegen 
Pellene mit Sicherheit auf dem Kamm der Kyl¬ 
lene ansetzen. Umstritten ist im Nordosten die 
Zugehörigkeit des Tales von Klimöndi. Kiepert 
und Hiller v. Gaertringen AM 73 rechnen 
es zu Sikyon, Boss 56. Curtius 206. Bur¬ 
sian 194f. zu S. Hier müssen, wo die Über¬ 
lieferung schweigt, die physischen Verhältnisse 
entscheiden. Durch sie ist das Tal von Kli- 
möndi ebenso eng an das Becken von S. ange¬ 
gliedert wie von dem sikyoniscben Gebiet ge¬ 
schieden, o. Abschn. 4. Für das Gebiet von S. 
fallen demnach die historischen Grenzen mit den j 
natürlichen zusammen. 

13. Älteste Zeit. In den genealogischen 
Verknüpfungen des Eponymos von S., die Hil¬ 
ler v. Gaertringen IG S. 75, 6ff. vorgelegt, 
AM 82 gewertet hat, ist keine geschichtliche 
Überlieferung enthalten. Aus gewissen Daten 
des Kultes, des Mythos und der Sage hat man 
geschlossen, daß S. im 8. und 7. Jhdt. unter der 
Herrschaft von Argos gestanden habe, als dies 
die Vormacht im Peloponnes war. Gruppet 
Griecb. MythoL 464. Hiller v. Gaertringen 
IG S. 74, 120. AM. 81. Das soll erstens durch 
die Verehrung bewiesen werden, die Hera in S. 
genoß. Der stymphalische Herakult läßt sich 
aber nicht ohne weiteres aus Argos herleiten- 
denn der Mythos, der ihm zu Grunde liegt, zeigt 
eine ursprünglichere Form, als sie in der Argolis 
nachweisbar ist, u. Abschn. 17. Es geht auch 
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nicht an, Argos sozusagen als den Mutterboden¬ 
alles Herakultes zu betrachten. Denn Träger 
religiöser Vorstellungen sind doch nicht Land¬ 
schaften , sondern menschliche Gemeinschaften. 
Und es hat einmal einen Volksstamm der Hera 
verehret gegeben, dessen Sitze von Euboia und 
Boiotien bis Argos reichten, v. Wilamowitz 
Eur. Herakles I 2 48. 50. Abgesprengte Teile 
waren die Gruppen, die sich im Becken von S. 
I und am unteren Alpheios festsetzten. Der Hera¬ 
kult von S. ist altes Stammeserbe und nicht von 
Argos her eingeführt. Nicht anders steht es mit 
der Gestalt des Temenos, u. Abschn. 18. In S. 
hat Temenos eine Funktion im Mythos der Hera; 
in Argos gilt er als Herakleide und erster dori¬ 
scher König. Sollen die Stymphalier den Namen 
für ihren Beschützer der Hera aus Argos ent¬ 
lehnt haben, um den argeischen Königen zu 
schmeicheln? Denn so etwa müßte man sich 
> doch den Vorgang vorstellen, wenn aus der Wie¬ 
derkehr des Namens in S. Abhängigkeit von Argos 
folgen soll. Herakles’ Bekämpfung der Stympba- 
liden endlich ist gewiß einmal in einem argei¬ 
schen Epos dargestellt gewesen; aber selbst wenn 
dieser Zug der Sage dort erfunden sein sollte, 
mußten denn alle Landschaften, die der Dichter 
durch Herakles befrieden ließ, von Argos ab¬ 
hängig sein? Es ergibt sich vielmehr, daß in 
vorhistorischer Zeit sich im Tal von S. ein Spüt- 
1 ter des Stammes der Heraverehrer angesiedelt 
bat. In historischer Zeit bilden die Stymphalier 
eine selbständige Gemeinde, wie sie im Schifis¬ 
katalog, Hom. II. II 608, erscheinen. Ihr Mittel¬ 
punkt war die Stadt auf dem Felsrücken, o. Abschn. 
9a, die oqxoIo. nöXis, von der Paus. VHI 22, lf. 
spricht. Den drei Tempeln der Hera, die er in 
dieser erwähnt, stehen zwar die Fundamente von 
drei bescheidenen Bauwerken gegenüber, die auf 
dem Felsrücken nacbgewiesen sind, o. Abschn. 
9a; aber der bei dem östlichsten, am längsten 
bekannten Tempelfundament gefundene Horos 
IloXidSo;, Orlandos 1926, 134, weist diesen Bau, 
wie es scheint, der Athene zn, u. Abschn. 20. Die 
Anlage auf dem Felsrücken ist auch die x6Xk iai zfj 
mjYü Paus. VIII 4. 4; denn damit ist die Quelle an 
der Südseite des Felsrückens gemeint, die später 
als Stadtbrunnen gefaßt wurde, s. o. Abschn. 9 b. 
Ross 55. Clark 323. Frazer 269. 272. 

14. Hellenische Zeit. Im Anfang des 
5. Jhdts. hat S. eineu Periodoniken im Dolichos her- 
vorgebracht, Dromeus, der sogar zweimal diese Aus¬ 
zeichnung errang und außerdem einen Sieg in 
den Isthmien und drei in den Nemeen gewann. 
Seine Statue in Olympia war von der Hand des 
Pythagoras. Paus.VI7,10. Förster Prgr. Zwickau 
1891, 13 nr. 183. 189. 1892, 3 nr. 183. Seine 
olympischen Siege setzt Robert Herrn. XXXV 
166. 177 vermutungsweise in die Jahre 484 und 
480, Hy de De Olympionicarum statuis aPausania 
commemoratis. Diss. Halle 1903, 10. 37 in die 
Jahre 460 und 456. Vgl. u. zum Jahre 222. Ein 
in S. angesessener Zweig des Sehergeschlechtes 
der Iamiden wird uns kenntlich durchPind.OLVI. 
Das Lied feiert den Sieg, den Agesias aus Syrakus 
472 mit dem Maultiergespann in Olympia er¬ 
rungen hatte; das Fest richtete sein Geschlechts¬ 
genosse Aineias in S. an. v. Wilamowitz 
Isyllos 162ff. Pindaros 307. Über die stympha- 
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lischen Iamiden s. Hepding o. Bd. IXS. 689,20ff. zu Tegea und Megalopolis zusammenschlossen. 
401 finden wir mehrere Stymphalier unter den Ky- Diod. XV 82. Xen. hell. VII5, 1. Hiller v. Ga er- 

reern, die Strategen Agesias, Iudeich o. Bd. I tringen IQ S. XIX 124ff. Man möchte gerne in 

S. 736, 54, zur Namensform v. Wilamowitz Isyl- ähnlicher Weise die Urkunde IG IV 616 ausnutzen, 

los 174,31; Sophainetos, Buxo. Bd.IIIAS. 1008ff., auf der Bußezahlungen des xoivov x&v ’ÄQxd&mv 
und den Lochagen Aineias, Xen. anab. IV 7, 3. und daneben der noXig x&v Zxv/itpaXloiv in 
Das Verhältnis von S. zum arkadischen Bund 8 Raten verzeichnet sind, aber Zeit und Anlaß 
wird uns nur z. T. kenntlich. 366 gehörte es ihm sind durchaus strittig, o. Bd. XI S. 726, 66ff. Swo- 

jedenfalls an; denn damals vertrieb Aineias aus boda 227, 1. Hiller v. Gaertringen AM 83. 

S. als oxoaxyydg xmv 'AoxdScov den Tyrannen 10 Umstritten ist auch, ob der vorher als Stratege 
Euphron aus Sikyon. Xen. hell. VII 3, 1. Swo- des arkadischen Bundes erwähnte Aineias aus S. 

boda o. Bd. VI S. 1217, 59. Hiller v. Gaer- identisch ist mit dem Verfasser der IloiioQXTjxtxd, 

tringen IG S. 75, 80. Zweifelhaft bleibt die E. Schwartz o. Bd. I S. 1020f. Die neusten 

Einordnung des Versuches, den Iphikrates machte, Herausgeber, Hunter u. Handford, Oxf. 1927, 
S. durch Verstopfung'der Katavothra zu bezwingen, treten für die Identität ein, die auch Tarn Class. 
Eratosth. frg. III B 115 Berger S. 353 bei Rev. 1927,227 für wahrscheinlich hält. 360/58 er- 
Strab. VIII 389. Das kann zu seinen Unterneh- hält Charilas aus S. samt seinen Brüdern und 
mungen in Arkadien gehören, die Xen. hell. VI Nachkommen die delphische Proxenie, Syll.® 189. 
5,49. 51 nur andeutet; sie fallen in die Zeit, 15. Hellenistische Zeit. 315 wurde S., das 
wo Epameinondas in Lakonien und Messenien 20 bis dahin am Bündnis mit Polyperchon festgehalten 
war, Anfang 369. Ist diese Kombination richtig, hatte, von Kassandros’ Strategen Apollonides 
so waren die Stymphalier damals Feinde der La- durch nächtlichen Überfall eingenommen. Diod. 

kedaimonier, gehörten also von Anfang an zum XIX 63,1. Niese I 276. 279. Beloch IV 2, 440f. 

arkadischen Bund. Niese Herrn. XXXIV 521, 2. Aus dem 3. Jhdt liegt in IG 358 ein sehr ver- 
Hiller v. Gaertringen. IQ S. XVIII 32. Swo stümmelter Vertrag mit Lusoi vor, in dem Hil- 
boda Staatsalt 220, 7. Nur durften die Genannten 1er v. Gaertringen IG S. 75, 101; AM 83 eine 

sich nicht darauf berufen, daß nach Xen. Ages. 2, Sympolitie zu erblicken geneigt ist. Wann S. dem 

24 alle Arkader mit Epameinondas nach Lakonien achäischen Bunde beigetreten ist, läßt sich nicht 

ziehen; denn ndvxsg bedeutet hier wie Xen. hell. entscheiden. Daß der Anschluß von S. dem von 

VII 2, 10 soviel wie mvdypet, und ’Aoxädc; ist 30 Megalopolis i. J. 234 vorangegangen sei, nehmen 
nicht ethnisch, sondern politisch zu verstehen und an Niese II 260, 7. Swoboda 376. Hiller 

bezeichnet alle zum lAgxadtxov gehörigen Ge- v. Gaertringen IG S. 75, 116; AM 88, während 

meinden. Aber Iphikrates’ Einfall in die Stym- Beloch IV 1, 615 den Vorgang von Megalopolis 

phalia kann ebenso gut in das Jahr 392 gehören, für maßgebend hält. Freeman 314 läßt die 

wie Xen. hell. IV 4, 16 zeigt; und dafür hat Bich Frage in der Schwebe. Bronzemünzen ‘Ayaio v 

Kahrstedt o. Bd. IX S.2019,27 entschieden. Aus SxvytpaXicov. Gardner Catal. 15,170. Head HN* 

allgemeinen Gründen ist es jedenfalls wahrschein- 418. Im kleomenischen Krieg 228-222 war neben 

lieh, daß S. sich schon 370 der arkadischen Ein- Megalopolis, wie Polyb. II 55, 8 hervorhebt, S. die 

heitsbewegung anschloß und daß sein Kontingent einzige arkadische Stadt, in der der König weder 

sich an dem Einfall in Lakonien beteiligte. Der 40 einen Anhänger noch einen Verräter fand. Free- 
Erlös der Beute, o. Bd. IIIA S. 1337, 38ff., könnte man 371, 3. Beloch IV 1, 709. Etwa 222 er- 

die Mittel geliefert haben zu der Stadterweiterung, neuern die Delpher den Nachkommen des Peno- 

die durch Orlandos’ Ausgrabungen zu Tage doniken Dromeus, o. Abschn. 14, Proxenie und 

gekommen ist, o. AbBchn. 9 b. Mit dieser Bau- Thearodokie. Syll.® 516. 

tätigkeit möchte man es in Verbindung bringen, Über die Niederlage, die Philippos V. von 
daß nach IG IV 1484 AI 23 Polemarchos aus S. Makedonien im Winter 219 auf 218 einer Ab- 

die farbigen Ornamente an der Peristasis des teilung unter dem Aitoler Enripidas am Ape- 

Asklepiostempels von Epidauros enkaustisch aus- lauron-Paß beibrachte, haben wir den eingehen¬ 
geführt hat. In diese Zeit werden auch die Münz- den Bericht des Polyb. IV 67, 9ff., den Hiller 

Prägungen von S.gesetzt. Weil Ztschr. f.Nnmism. 50 v. Gaertringen AM 83f. beleuchtet hat. Ich 
IX 33ff. Head HN a 454. Hiller v. Gaertringen habe dazu nur ein paar Bemerkungen zu machen. 

IG S. 75,66ffi Die eine Reihe, drei Kleinsilber vom Nicht Philippos war es, sondern Enripidas, der 

Trihemiobolion abwärts, zeigt auf der Vorderseite die Anwesenheit des Feindes bemerkte und darauf- 

Kopf des Herakles, auf Rückseite Kopf eines Vogels hin sofort kehrt machte, um vor den Makedonen 

mit Umschrift SxvptpdXtov. Gardner Catalog. of den Paß im Westen von S. zu gewinnen. Polyb. IV 

greek coins. Peloponnesus 199, 1—4 PL XXXVII 68, 8—5. Da er in der Nacht an dem in der 

1—4; die andere, ein Didrachmon, hat auf Vorder- Ebene von Phleius lagernden Philippos in der 

seite Kopf der Artemis, auf Rückseite Herakles Richtung auf Sikyon vorübergezogen war, so wird 

im Ausfall nach links mit geschwungener Keule, er sofort in westlicher Richtung das Gebirge er- 

in der Linken, mit der Löwenhaut umwickelt, 60stiegen haben-, auf diese Weise konnte er hoffen, 
Bogen und Köcher (nach Head), Umschrift 2xvy - weitere Berührungen mit streifenden Truppen des 

rpaUcov. Weil hat das Verhältnis der beiden Königs zu vermeiden. So erreichte er das Tal 

Prägungen zueinander sehr ansprechend so ge- von Psäri oberhalb des Dorfes, augenscheinlich 

deutet, daß das Kleinsilber neben dem Großgeld nach beträchtlichen Umwegen, wie das bei dem 

des Arkadischen Bundes, Head 445, geprägt ist, Nachtmarsch begreiflich ist. Philippos jedenfalls 

während das Didrachmon das Großgeld des Son- setzte am nächsten Morgen, ohne etwas vom 

derbundes darstellt, zu dem sich 363,2 die nord- Feinde zu wissen, seinen Marsch nach Kaphyai 

östlichen arkadischen Gemeinden im Gegensatz fort,. Polyb. IV 68, 6f. 70, 1, auf dem üblichen 
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Wege von Phleius zum Paß am Apelauron, 
o. Abschn. 5. Auf diese Weise konnte es über¬ 
haupt nur geschehen, daß hier beide Parteien zu¬ 
sammenstießen, indem Philippos von Osten her in 
das Tal von Psäri hinabatieg, während Euripidas 
von Nordosten her das Tal herunterzog. Polyb. IV 
69,1. Hiller v. Gaertringen AM 84ff. hat wei¬ 
ter gesehen, daß sich die 6 Dekrete auf der Vorder¬ 
seite des beim Katholikön gefundenen Steines 
(o. Abschn. 10) IG 351—356 auf den Loskauf der 
Eieier beziehen, die am Apelauron in Kriegs¬ 
gefangenschaft geraten waren. Auf der Rückseite 
desselben Steines steht eine Vereinbarung, IG 357, 
über Rechtsschutz der beiderseitigen Bürger zwi¬ 
schen S. und einer angrenzenden Gemeinde (vgl. 
Z. 151ff), Hiller v. Gaertringen denkt an 
Pellene, die etwa 10 Jahre jünger sein dürfte. 
Weiss Ztschr. Sav.-Stift. 46; Rom. Abt. 1926 
169ff. 

Alles, was wir von der Verfassung von S. 
wissen, beruht auf diesen verstümmelten 6 In¬ 
schriften nr. 351—356; denn in der ovyßoXd 
nr. 357 sind generelle Ausdrücke wie yegovola 
Z. 40. 79 oder ägxovxeg Z. 15. 19. 21. 64. 96 
gesetzt, die sich auf die Behörden beider Städte 
anwenden ließeu. In S. finden wir folgende In¬ 
stanzen: däuog 356, 1. 351, 11. Orlandos 1926, 
134. ßcoXd 356, 1. 351, 10. da/uogyoi (vier) 356, 
5. 351, 12. 357, 74. 181. nQoyvdpcov 351, 10. 
355. 356, 8. Jiooaxdxai ßcoXäg (zwei) 351, 10, ohne; 
den Genetiv 356, 7. ygayyaxevg dduco 351, 11, 
ohne den Zusatz 356, 6. 

207/6 steht der Name der Stymphalier unter 
dem Beschluß der Megalopoliten zu Ehren von 
Magnesia. Inschr. v. Magn. 38, 62. Syll.» 559, 
62 (dort Note 1 zur Datierung). 197 bestimmt 
der achäische Stratege Nikostratos als Treffpunkt 
für die Truppen, mit denen er die makedonische 
Besatzung von Korinth überfallen will, ad Ape- 
laurum — Stymphaliae terrae is locus est. Liv. < 
XXXIII 14, 10. Niese II 633. Gemeint ist 
die Stelle im Tale von Psäri unter dem Ape- 
lauronpaß; hier laufen die Wege von Pheneos, 
Orchomenos, Mantinea noch im Gebirge zusam¬ 
men, o. Abschn. 5. An eine Ortschaft des Na¬ 
mens Apelauron(s) zu denken, wie Leake 112. 
Ross 38. 30. Curtius 207 es tun, ist nicht 
notwendig; Hirschfeld o. Bd. I S. 2682,21 lehnt 
es ab; immerhin mag an die Mauerreste erinnert 
werden, die Dodwell und Gell dort in der! 
Nähe gesehen haben, o. Abschn. lld. Die del¬ 
phische Thearodokenliste von etwa 175 IG S. 
XXXVII. Bull. hell. XLV 13 col. II 116 nennt 
drei Brüder aus S. 

16. Römische Zeit. Gegen 20 n. Chr., 
Christ-Schmid II 3 411, 2, nennt Strab. VIII 
388 S. unter den Städten, die tj ovxex' eiolv tj 
yäXtg avx&v xd lyv-fj tpaivexai xat or/uäa. Zur 
Beurteilung vgl. Gurlitt Pausanias 229f. Um 
125 läßt Hadrian die Wasserleitung von der 6 
Kephalovrysis nach Korinth bauen, o. Abschn. 6. 
Wenig später, Hiller v. Gaertringen IG S. 
XXXII 93, mag S. aus dem Arkadischen Bunde 
ausgeschieden und gleichzeitig mit Alea in den 
argolischen Landtag eingetreten sein, freiwillig, 
wie Paus. VIII 22, 1 hervorhebt. Hertzberg 
II 449. _ 452f. In den sechziger Jahren des 2. 
Jhdts. ist Pausanias in S. gewesen, Heber- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 
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dey Reisen des Pausanias 114, 85. Damals 
lag die Stadt nicht mehr an der ursprünglichen 
Stelle. Pausanias sagt nämlich VIII 22, 1 von 
Temenos Xsysxai Ss £1- agxijg exegw&i olxio{£i]vai 
trjg zeuget? xal ovx es rrjv eqp* rjfitbv jidXiv ; Über 
die ältere Stadt o. Abschn. 13. Weiter heißt es § 3 
j) Se etp ßpcöv ndXtg . . . elxe xoodSe: nämlich 
erstens die große Quelle, die den See bildet und 
die Wasserleitung Hadrians speist, also die Kepha- 
0 lovrysis, und zweitens (§ 7) den Tempel der Ar¬ 
temis, den er augenscheinlich selbst besucht hat, 
u. Abschn. 21. Diesen Artemistempel setzte 
Curtius 205 nahe beim Katholikön an, Vi- 
scher 498f. an dessen Stelle. Martha Bull, 
hell. 1883, 490 fand das bestätigt durch die An 
gäbe auf der von ihm veröffentlichten Stele, daß 
sie im Artemision aufgestellt werden solle, IG 
351, 9; und sie hatte nach seinen Erkundigungen 
beim Katholikön im Boden gesteckt. Ihnen allen 
) waren die schon von Dodwell bemerkten Tem¬ 
pelfundamente, o. Abschn. 10, beim Katholikön 
entgangen, die bereits Leake llOf. als die des 
Artemistempels bezeichnet hatte. Danach hält 
Hiller v. Gaertringen AM 74f. es für aus¬ 
gemacht, daß der Artemistempel, den Pausanias 
beschreibt, beim Katholikön stand, daß die Stadt 
also zu Pausanias’ Zeit zwischen diesem Tempel 
und der Kephalovrysis lag, wie das übrigens 
schon Clark 323 angenommen hatte. Man 
(könnte etwa vermuten, daß die kurz vorher er¬ 
folgte große Überschwemmung, Paus. VIII 22, 8f., 
die Bevölkerung aus der alten Stadt vertrieben 
habe. Der Schluß, daß sie danach an der an¬ 
gegebenen Stelle gewohnt habe, scheint in der 
Tat bündig zu sein, obwohl die Stele für den 
Frankenbau aus der Altstadt herbeigeholt sein 
könnte; sie mag etwa 3 Zentner wiegen. Und 
auffällig bleibt es doch, daß Pausanias sich über 
die Lage der älteren Stadt so seltsam unbestimmt 
'ausdrückt, higco&i xfjg xwgag; sie lag ja in 10 
Minuten Entfernung vor ihm, und ihre Kultstätten 
standen noch; die bei den Ausgrabungen gefun¬ 
denen kleinen Weihegaben aus Terrakotta reichen 
bis in die Kaiserzeit. Orlandos 1925, 24. Dabei 
macht es nicht viel aus, daß Pausanias seine Be¬ 
merkungen über die ältere Stadt sehr wahr¬ 
scheinlich aus einer literarischen Quelle hat, 
W e n t z e 1 ’EntxXyasig VI 22f. Ich habe doch 
die Empfindung, daß die Frage noch nicht end¬ 
gültig gelöst ist, ehe nicht an dieser Stelle 
weitere Spuren der Stadt gefunden sind. Jeden¬ 
falls durfte Hiller v. Gaertringen AM 74 
Strab. VIII 389 nicht heranziehen; denn dort 
ist es nicht die Lage der Stadt, die sich ver¬ 
ändert hat, sondern die Ausdehnung des Sees. 
Ptolem. III 14, 40 ist das letzte Zeugnis für das 
Bestehen der Stadt. 

F. Kulte, Mythen, Sagen. 

17. Hera. Immerwahr 32. Eitrem o. 
Bd. VIII S. 374, 38ff. Sie hatte nach Paus. VIII 
22 , 2 in der älteren Stadt drei Tempel; es 
sind auch auf dem Felsrücken Fundamente von 
drei Tempeln festgestellt worden, aber einer von 
ihnen scheint nicht der Hera zu gehören, o. Abschn. 

9 a und 13 a E. Ein Terrakottaköpfchen mit Polos, 
am Südfuß des Felsrfickens geftmden, kann die 
Göttin darstellen. Orlandos 1925, 53. In drei¬ 
facher Gestalt wurde sie verehrt: als Ilaig, TeXeia, 
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Xrjoa. Paus. a. 0. Vielleicht ist es richtiger, 
mit dem bei Paus, in Antithesen beliebten Chias¬ 
mus zu rechnen, Robert Paus, als Schrift¬ 
steller 214, und Ila.Q&b<0 pev ext ovoy nai&i zu 
schreiben. Wir bekämen damit die Epiklesis, 
die auch Pind. 01. VI87 “Hgav üag&evtav xeXa&ijaat 
bezeugt und die auch sonst vorkommt, in Nanplia 
Paus. II 38, 2 [darauf geht iv Agyet Schol. Pind. 
01. VI149 gj, in Hermion Steph. Byz. s. v., in 
Samos Schol. Pind. b. f., auf Euboia Schol. Pind. d. 1 
Als TsXeia wurde sie an vielen Orten verehrt, 
Eit rem 383, 13, als Xr/ga nur in S. [vidua 
Sen. Here. für. 3 liegt abseits]. Nur hier ist der 
Kreislauf vollständig erhalten, in dem Hera sich 
in jedem Frühling als jungfräuliche Braut aufs 
neue mit dem göttlichen Gemahl verbindet, um 
sich im Sommer zürnend von ihm zu trennen. 
Ein Parallelismus zum Kreislauf der Jahreszeiten 
ist vorhanden, aber darum ist Hera doch nicht eine 
Naturgöttin, darin haben Farnell Cults of thei 
greek States I 181ff. und Eitrem 399, 8ff. gegen 
Welcker Götterlehre I 362 recht, sondern eine 
Macht, die das Leben der Menschen beherrscht. 
Als sich unter dem Einfluß des ionischen Epos 
der Glaube an eine durch einmalige Vorgänge 
begründete dauernde Ordnung der Götterwelt 
durchsetzte, wurden die ursprünglichen Vorstel¬ 
lungen abgeschwächt und z. T. verdrängt, nament¬ 
lich in den Kultnrzentren; in dem abgelegenen 
Tal von S. hat sich wenigstens das Schema voll-! 
ständig erhalten. 

18. In nahem Verhältnis zu Hera steht Te¬ 
men os. Den Namen gibt es nur in S. und jn 
Argos. Denn der Sohn des Kepheus in Psophis, 
Paus. VIII 24, 10, ist eine Füllfigur eines euri- 
pideischen Dramas. Robert Heldensage 95411. 
Der argeische Temenos galt in historischer Zeit 
als Führer der dorischen Einwanderer und als 
Begründer der dorischen Dynastie in Argos, 0. 
Müller Dorier I 2 80f. Nichts verbindet ihn■ 
hier mit Hera, nichts mit dem Lande, wenn nicht 
das Temenion, Frazer Paus. HI 303, die Stätte, 
wo die Dorer landeten, vordorischem Kult seinen 
Namen verdankte. Ganz anders in S., Paus. VIII 
22, 2. Da zieht Temenos, der in S. wohnt, Hera 
bei sich auf; zu ihm kehrt sie zurück, nachdem 
sie sich mit Zeus entzweit hat. Er baut ihr drei 
Tempel und gibt ihr die drei Epikleseis. Der 
Mythos ist hier allerdings gründlich historisiert; 
dazu gehört auch, daß Temenos in Pelasgos, dem 
autochthonen Ahnherrn der Arkader, Jacoby 
FGrHist I 448, 6ff., einen Vater bekommt. Was in 
dieser Legende als einmalige Begebenheit hin¬ 
gestellt wird, vollzog sich im Kult alle Jahre 
immer aufs neue; was hier in den menschlichen 
Bereich herabgezogen erscheint, muß sich einmal 
rein in der Götterwelt abgespielt haben. Da war 
Heras Beschützer Temenos eine mythische Person, 
seine Stellung zu ihr vergleichbar mit der von 
Okeanos und Tethys, Hom.il. XIV 202ff. Preller- 
Robert 54, 2. 163ff. In solchen Singularitäten 
bei Homer steckt durchweg alte Tradition. Der 
Heramythos, in dem Temenos eine so wesentliche 
Funktion ausübt, ist das Kennzeichen eines be¬ 
stimmten Volksstammes, von dem sich in vor¬ 
historischer Zeit ein Splitter in S. angesiedelt 
hat, o. Abschn. 13. Aufzugeben ist demnach die 
übliche Herleitung aus Argos, wie sie sich findet 
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bei Immerwahr 33. Waser Myth. Lex. V 
354, 15. Ed. Meyer II 262. Beloch I 2, 77. 
Hiller v. Gaertringen AM 81. 

19. Herakles erscheint auf stymphalischen 
Münzen des 4. Jhdts. o. Abschn. 14. I m h o o f- 
Blumer und Gardner 99. PI. T. XII. Im¬ 
me r w a h r 255. Das läßt sich aus dem Ruhm 
des Abenteuers mit den Stymphaliden (s. d.), den 
Dichtung und bildende Kunst verbreitet hatten, 
hinlänglich erklären [wenn auch das Münzbild den 
Kampf mit den Vögeln nicht darstellt, Furt- 
wänglerMyth. Lex. I 2225, 12. Bräuer Ztschr. 
f. Numism. XXVIII1910, 63], ohne daß man des¬ 
halb seinen Kult für S. anzunehmen brauchte. 

20. Polias. Ein Horosstein des 4. Jhdts, 
auf dem Felsrücken gefunden, mit der Inschrift 
üoXidSo; wird Arch. Anz. 1927, 264 auf ein 
Heraheiligtum bezogen. Allein eine Hera IloXtd; 
gibt es nirgends, und wenn Palaiph. 50 die Hera 
von Argos, deren Kultstätte das Heraion ist, 
jtoXiovxog nennt, so sieht man eben daraus, daß 
es sich um keine Epiklesis handelt. Man muß 
vielmehr aus der Inschrift wohl auf ein Heiligtum 
der Athene schließen, wie Orlandos 1926, 134 
es getan hat. 

21. Artemis. Immerwahr 154f. Hiller 
v. Gaertringen IG S. 74, 39ff. Ihre Epiklesis 
ZrvfirpaXia bezeugen Paus. VIII 22, 7. Steph. 
Byz. s. ZxvfupaXos (Eustath. II. 302. 10); vgl. 
Preller-Robert 305, 2. Höfer Myth. Lex. 
IV 1563, 39ff. Wer nicke o. Bd. II S. 1368, 66ff. 
Ihr Heiligtum, das Aoxefilatov IG 351, 9, dessen 
Tempel Paus. a. 0. beschreibt, lag nördlich von 
S. am Fuß der Kyllene, o. Abschn. 16. Pausanias 
hebt das Alter des Tempels hervor, itodv ägialov ; 
dem entsprechend war das Kultbild ein Xoanon, 
das größtenteils vergoldet war, also vermutlich 
am Gewand, an den Haaren usw. An der Decke 
hingen Vogelgestalten, die die Stymphaliden dar- 

i stellen sollten, aus Holz oder Gips. An der West¬ 
seite standen andere Darstellungen derselben aus 
Marmor, die wir als Seirenen bezeichnen würden, 
Weicker Seelenvogel 32. Das Fest der Göttin 
wurde in Pausanias' Zeit wieder eifrig begangen, 
nachdem es vorher, wie der Kult überhaupt, eine 
Zeit lang etwas vernachlässigt worden war. Paus. 
VIII 22, 8f. Der schöne Kopf der Göttin auf 
dem Didrachmon, o. Abschn. 14, hat mit diesem 
Heiligtum schwerlich etwas zu tun, obwohl Im- 
»hoof-Blumer und Gardner 99 es offenbar 
annehmen, und ebensowenig die südlich vom 
FelsTücken gefundene kleine Terrakotte, Orlandos 
1925, 53 Abb. 3, die Artemis als Jägerin darstellt. 
Ich möchte also wenigstens die Frage aufwerfen, 
ob etwa seit dem 4. Jhdt. ein zweiter Artemis¬ 
tempel in der Unterstadt vorhanden war. Viel¬ 
leicht bringen die Ausgrabungen darüber weitere 
Aufklärung. Was den Eifer der Stymphalier für 
den Kult der Göttin aufs neue belebte, war eine 
) ungewöhnlich große Überschwemmung, die man 
auf ihren Zorn über die Vernachlässigung zurück¬ 
führte. Danach ist es durchaus möglich, daß 
man auch die Heimsuchung durch die stympha¬ 
lischen Vögel als eine Strafe der Artemis ansah. 
Gruppe 464. Eine Beziehung muß es ja doch 
gehabt haben, daß die Stymphaliden im Heilig- 
tnm der Göttin sogar zweimal dargestellt waren. 
Hiller v. Gaertringen Diss. 69. 
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22. Hermes. Zu Aristoph. Ran. 1266 ’JSg- 
fiäv fxlv ngoyovov xiouev yivog ol tc egt Xluvav be¬ 
merkt der Scholiast ix x&v AloxiXov Wvxaycoyähv, 
frg. 273 N 2 . Der Titel des Dramas beweist, daß 
das auf die Unterwelt und den Hermes Wvxo- 
nopnog geht. v. Wilamowitz Aischylos Inter¬ 
pret. 246, 1. Das weitere Scholion, das den Um¬ 
wohnern des stymphalischen Sees den Vers in den 
Mund legt und in dem Hermes von der Kyllene 
den gepriesenen Anheim sieht, ist abgeschmackt, 
v. Wilamowitz nennt es .modern 1 . Vgl. Hiller 
v. Gaertringen IG S. 75, 33f. Damit ist 
dies Zeugnis für den Heimesknlt in S. erledigt 
gegen Immerwahr 82. Roscher Myth. Lex. 
I 2343, 67. Eitrem o. Bd. VIII S- 744. 43. 
Aus Pind. 01. VI 77ff. folgt auch nicht, daß der 
Kyllenier in S. verehrt wurde, v. Wilamowitz 
Pindaros 309. 

23. Metopa s. d. 

24. Phineus. Schol. Lukian. Dial. mort. 
28, 1 (254, 24 R) Aoxag ftiv 6 <Ptvevg xai xegl 
2zv/xtpaXov xaxoixähv, xal cd Aonvtat xd düxva 
otvöpevat Jtcög roß AXxjirjvtjg HgaxXeovg i&xoxi- 
ofrqoav. Hiller v. Gaertringen Diss. 67ff. 
Friedländer Herakles 10, 1. Robert Helden¬ 
sage 810f. 

25. Agame d e s als König von S. bei Charax 

frg. 6 FHG III 637 in Schol. Arist. Nub. 508. 
Kern o. Bd. I S.720, lOff. Robert Heldensage 
134f. [Bölte.] 

2) Nach Mnaseas bei Schol. Apoll. Rhod. II 
1052 (FHG III151) Gemahl der Omis und Vater 
der Stymphaliden. [Türk.] 

ZxvfKpt] s. Tv fiept). 

Styon (Zxveov), Satyr auf einer Schale des 
Brygos Brit. Mus. III E 65. Vier Satyrn, Ter- 
pon, Babakchos, Hydris und S., möchten einen 
Liebesangriff auf Hera machen. Drohend tritt 
ihnen Herakles, warnend Hermes entgegen. Auf 
derselben Schale ein zweites ähnliches Bild: zwei ■ 
solche Gesellen gegen Iris in Anwesenheit des 
Dionysos. Darstellung im Geiste des Satyrspieles, 
Reisch Festschr. f. Gomperz 459; Mon. d. JnBt. 
IX 46; Wien. Vorlegebl. 8, 6. W. Klein Griech. 
Vasen mit Meistersign. 2 183, 8 B. Heydemann 
Satyr- u. Bakchennamen 15 H (vgl. 43). Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei I 
239 Taf. 47. Zu dem Namen (= geil, von axieo 
steifen) vgl. W. Schulze Gött. Gel. Anz. 1896, 
254f. [Türk.] I 

Styphelus, ein Kentaur, der von Kainens ge¬ 
tötet wird, Ovid. met. XII 459. Der fragmen¬ 
tarisch am Pergamenischen Altar erhaltene Name 
eines Giganten ... epeXo[g ] wird von einigen er¬ 
gänzt zu { 2xv)<pcXo[gJ , vgl. Puchstein Zur 
pergamenischen Gigantomachie 2 (S.-A. aus den 
S.-Ber. Ak. Berl. 1889) 19 (341). M. Fränkel 
Die Inschriften von Pergamon, 121 p. 66. 
[Heydemann Wochenschr. f. klass. Phil. 
1887, 1352 ergänzt zu [Axqo ]epeX&g oder [Meya- ( 
X6]epeXog\. [Bubbe.] 

Styphon, Sohn des Pharax, Spartiate, nach 
dem Tode des Epitadas und des ihn ersetzenden 
Hippagreten Führer der auf Sphakteria ein¬ 
geschlossenen Lakedaimonier. Seine Wahl war 
xaxä vo/iov erfolgt, et xt ixeivot ji daxotev, also 
schon in der Heimat (gegen Kahrstedt Gr. 
Staatsr. I 169). Nach längerer Verhandlung und 
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Beratung hat S. die Übergabe an die Athener 
vollzogen. Thuk. IV 38. [Ehrenberg.] 

Styppax, Kyprier, Erzgießer, genannt von 
Plin. n. h. XXXIV 81 in der ersten alphabetischen 
Liste als Meister des Splanchnoptes; dieser erhält 
in der auf die spätere Stelle verweisenden XXII 
44 das Prädikat nobilis. Die Berühmtheit ver¬ 
dankte er zum Teil sicher der mit ihm ver¬ 
knüpften Legende: man erklärte ihn für einen 
0 Sklaven des Perikies, der von einem Bau der 
Akropolis herabgestürzt und durch ein von Athena 
dem Perikies im Traum angegebenes Kraut, das 
Parthenion, geheilt worden sei; eine Geschichte, 
die in etwas anderer Fassung bei Plut. Perikies 
XHI 5 erzählt wird, wo der Gestürzte der beste 
von den Arbeitern genannt wird und nicht von 
Aufstellung seiner Statue, sondern der der Athena 
Hygieia die Rede ist, auch das Parthenion nicht 
erwähnt wird. Historischen Wert hat keine der 
)beiden Fassungen, die zweite ist sogar sicher 
falsch, da Wolters nachgewiesen hat, daß die 
Athena Hygieia nicht von Perikies aufgestellt 
sein kann. So wird man auch die erste nicht 
zur Datierung des S. verwerten dürfen. Fraglich 
ist, ob die Geschichte zur topographischen An¬ 
setzung der Statue verwendet werden kann. 
Plutarch nennt die Propyläen, aber er spricht 
nur von der tatsächlich dort aufgestellten Athena 
Hygieia. Plinius sagt templum, womit nur der 
) Parthenon gemeint sein kann, wozu, wie Wolters 
betont, das Parthenion gehört Wir werden die 
Statue also in dessen Nähe anzusetzen haben. 
Pausanias erwähnt sie nicht; vielleicht hatte sie 
schon vorher einen römischen , Liebhaber 1 ge¬ 
funden : es war ein Knabe, der nach der Erklä¬ 
rung des Plinius (vgl. Mayer) die Eingeweide 
röstete, also mit Bratspieß in den Händen (solche 
Gestalten auch auf Vasenbildern), dazu mit vollen 
Backen das Feuer anblies; also hierin ähnlich 
I der Statue des Lykios (s. o. Bd. XHI S. 2294 
Z. lff.), demnach eine in der Plastik des 5. Jhdts. 
nicht ungewöhnliche Darstellung, wenn wir uns 
auch keinen rechten Begriff machen können, wie 
solche Bläser ausgesehen haben. Offenbar ent¬ 
hielt die Inschrift der Statue außer der Signatur 
keine bestimmte Nennung des Knaben, der wohl 
einfach als Diener der Göttin gedacht war, wo¬ 
durch der Legende Raum gegeben war. Ins 
5. Jhdt. wird man den Splanchnoptes wohl setzen 
1 dürfen, die Zurückführung der Statue vom Olym- 
pieion Athen N. M. 248 auf ihn (Mayer) entbehrt 
des Beweises. 

S. ist wohl mit dem Laterculi Aleiandrini 
(D i e 1 s Antike Technik 2 30, 1) genannten Mecha¬ 
niker Styppax identisch, der die Hippaphesis in 
Olympia machte; deren erster ,Erfinder 1 war eben¬ 
falls ein Erzgießer, Kleoitas (s. o. Bd. XI S. 675), 
der sich seiner Erfindung in der Signatur einer 
Statue der Akropolis rühmte; nicht unmöglich, 
daß auch die Signatur des Splanchnoptes einen 
rivalisierenden Hinweis auf die Hippaphesis ent¬ 
hielt. Bei der Besprechung dieser Paus. VI 20, 
14 ist S. nicht genannt Der dort erwähnte 
Verbesserer der Aphesis, Aristeides, war vielleicht 
ebenfalls Erzgießer. 

Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 265. Over¬ 
beck Schriftqnelleu 868f. Wolters Athen. Mitt. 
XVI153. Max. Mayer Jahrb. VIII 218. Jahn- 
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Michaelis Arx s 55. Judeich Topographie von Trümmer eines in jonischem Stole gehaltenen 
Athen T.YY VT 234- [Lippold.J Tempels. Etwa 3 km nördlich von hier finden sich 

Styra, antike Stadt im südlichen Teil von am Strande, an einer jetzt .Emporio* genannten 

Euböa, westlich des heutigen Städtchens Styra Stelle, noch andere Spuren einer antiken Ansied- 

(Stouia), schon bei Homer (H. II 539) erwähnt. lung, B u r s i a n vrmutet hier einen alten Stapel- 

In der Dionysossage ist S. die Heimat eines den platz. Etwia 4 km östlich der Stelle des antiken 

Dionysos nach Indien begleitenden Truppenkon- S. liegt die heutige Siedlung Stoura (auf den 

tingentes (Nonn. Dion. XIII 160). S. dürfte eine Karten vielfach Styra), ein Städtchen von 

dryopische Gründung sein (Herodot. VIII46. Paus. oa. 4000 Einwohnern, das den antiken Namen 

IV 34, 11); ob vorher schon eine Niederlassung 10 übernommen hat. Unmittelbar östlich davon er- 
phönikischer Purpurfischer hier existierte (wor- hebt sich ein 685 m hoher Bergzug, heute Kliosi 


auf die auf Münzen der Stadt vorkommende'Mu- genannt-, auf seinem Gipfel Mauerreste eines 

schel hinzudeuten scheint E c k h e 1 DN II 325) Frankenkastells. Etwas unterhalb ausgedehnte, 

und ob der Name S. mit dem phoinikischen im Altertum ausgebeutete Marmorbrüche. Gegen- 

’Aazvga in Verbindung zu bringen ist, wie Ols- über den Brüchen auf einer kleinen Terrasse die 

hausen (Rh. Mus. N. F. VIH 327) vermutet, drei sog. ,Drachenhäuser‘ (tö omzta zov öoär.or- 

ist zweifelhaft. Uber die älteste Geschichte ist ro;), von Schaubert, Ran gab 6, Bur¬ 
nichts überliefert, jedenfalls wurden die Dryoper sian, Baumeister beschrieben. Zwei der 

bald jonisiert und S. entwickelte sich zu einer Häuser, Nord—Süd gerichtet, von länglieh-vier- 

angesehenen Stadt. Wie weit das Herrschafts- 20 eckiger Form, mit einer Öflnung in der Mitte des 
gebiet reichte, ist unbekannt; sehr umfangreich Daches und je einer niedrigen Tür an der Innen¬ 
kann es nicht gewesen sein, da S., zumal an der Seite, liegen einander gegenüber, das dritte, qua- 

engsten Stelle von Euböa gelegen, im Norden dratische, mit kuppelförmigem, in der Mitte 

und im Süden von den mächtigeren Städten Ere- ofienem Dach und Tür in der Südseite, stößt im 

tria und Karystos beengt- wurde (vgl. Thuk. VI rechten Winkel an die Nordostecke des west- 

57. Steph. Byz. Schul. Dem. XXI 167). Jeden- liehen Langhauses. Der Hofraum zwischen den 

falls gehörte Aigilea zu S. (Herodot. VI 107). drei Häusern war gegen Süden durch eine, zum 

Beim Zug des Datis unterwarf sich S. den Per- Teil noch erhaltene Mauer abgeschlossen, der Zu- 

sem, beteiligte sich jedoch dann energisch an den gang erfolgte vermutlich von Nordosten her durch 


lra.nu es nicht gewesen sein, da S., zumal an der Seite, liegen einander gegenüber, das dritte, qua- 

engsten Stelle von Euböa gelegen, im Norden dratische, mit kuppelförmigem, in der Mitte 

und im Süden von den mächtigeren Städten Ere- ofienem Dach und Tür in der Südseite, stößt im 

tria und Karystos beengt- wurde (vgl. Thuk. VI rechten Winkel an die Nordostecke des west- 

57. Steph. Byz. Schul. Dem. XXI 167). Jeden- liehen Langhauses. Der Hofnaum zwischen den 

falls gehörte Aigilea zu S. (Herodot. VI 107). drei Häusern war gegen Süden durch eine, zum 

Beim Zug des Datis unterwarf sich S. den Per- Teil noch erhaltene Mauer abgeschlossen, der Zu- 

sem, beteiligte sich jedoch dann energisch an den gang erfolgte vermutlich von Nordosten her durch 

Kämpfen gegen Xerxes, stellte 2 Schiffe und, zu- 30 die Lücke zwischen dem quadratischen und dem 
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sammen mit Erctria, 600 Hopliten (Herodot. 
VIII 1. 46. IX 28. Paus. V 23, 2). S. ist 
also wesentlich eine Landmacht gewesen. Später 
trat es in den delisch-attischen Seebund ein. Im 
sog. lamischen Krieg wurde es von dem athe¬ 
nischen Feldherren Phädrus zerstört (Strab. X 
446) und gehörte nachher im 3. Jhdt. zu Eretria, 
wie auch mehrere Inschriften beweisen (E<p. ügx- 
1869 nr. 404. 1897 S. 143 nr. 1. CIA IV 2 
nr. 116 c). Die Inschriften der zahlreich gefun¬ 
denen Bledtäfelchen (B e c h t e 1 Abh. hist.-phil. 
Kl. d. Kgl. Ges. d. Wiss. Göttingen XXXIV 1887, 
1—22, Euböa, IG XII 9 S. 11—24) geben im 
wesentlichen nur Namen, aus dem Charakter geht 
hervor, daß Eretria und S. paläographisch zu- 
sammengehörten. 

Das antike S. lag etwas südlich der engsten 
Einschnürung Euboias, hart- an der Westküste, 
gegenüber der Insel Aigilea (heute Stura), über 


östlichen Langhaus. Bursian hält die ,Dra- 
chenhäuser“ für ein primitives, von den Dryopern 
erbautes Heiligtum für drei zusammen verehrte 
Gottheiten. [Creutzburg.] 

Styrakion, Berg auf Kreta, Lage nicht fest¬ 
zustellen. Styrakites war ein Beiname des Apollon. 
Steph. Byz., Eustath. Hom. 11. H 539. 

[Creuzburg.] 

Styrakites {Srvgoudrg?), Beiname des Apol- 
40 Ion nach dem kretischen Berge Styrakion (Steph. 
Byz. 2t vq&xwv), der nach dem Styraxbaum be¬ 
nannt ist. Vgl. Hehn Kulturpfl. 6 412. W. Aly 
Der kret. Apollonkult 52. Jos. MurrDie Pflan¬ 
zenwelt in der griech. Mytholog. 67. [Türk.] 
Styrax, 1) 2zvgaS natgo ti» ßaotXecov, In¬ 
schrift aus Hieropolis in Kilikien, Heb er de y- 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV (1896) 6 
S. 28 nr. 64 = Syll. or. II 753 I = IGR III 
901. Die ßaatlets, deren Vater S. war, stammen 


einer kleinen Strandebene auf einem niedrigen 50 wahrscheinlich aus der Ehe mit Iulia, einer Toch- 


Felshügel und an dessen nördlichem Fuß bis zu 
einem im Sommer versiegendein Bache. Spuren 
einer Ringmauer, in den Felsboden geschnittene 
Hausplätze usw. sind erhalten, (Über Lage und 
antike Reste vgl. Bursian Archäol. Ztg. 1855 
nr. 82 S. 1291; Quaest. Euboic. capita selecta, 
Lpz. 1857, 49; Geogr. v. Griechenland, Lpz. 1868, 
II 430fi. Baumeister Progr. Lübeck 1864, 
24. Dondorff Progr. Joachimsth. Gymn. 


ter des kilikischen Königs Tarcondimotus (Syll. 
or. II), und die Vermutung Dittenbergers 
z. St., daß der eine dieser Könige Philopator H. 
von Kilikien war, der im J. 17 n. Chr. starb 
(Tac. ann. II 42), ist kaum zu bezweifeln (allzu 
skeptisch ist W. M. C a 1 d e r Joum. Rom. Stud. 
II1912, 105—109). Die Pluralform braucht aber 
nicht, wie Dittenberger meint, auf einen 
uns nicht bekannten früh verstorbenen Bruder 


Berlin 1860. G i r a r d Xrch. des miss, scient. 60 Philopators bezogen zu werden, sondern umfaßt 


et litt. H 1851, 635f. Schaubert Cod. Berl. 
Kgl. Museen Nuu 96 (ad nr. 2035/47). Ran- 
gabö Mem. pres. par div. savants ä l’Ac. des 
Inscr. et Belles-Lettres III 1853. Geyer Sieg¬ 
lins Quellen und Forschungen H. 6, Berl. 1903, 
108fi.). Als Rest des Hafens ist wohl, unmittel¬ 
bar westlich des Felshügels, das Stück eines 
antiken Molos zu betrachten, nahe davon die 


außer Philopator noch eine Tochter des S., 
als welche v. Domaszewski Philol. LXX 
448 die ßaadis lovXta vecozega (Heberdey- 
Wilhelm a. O. S. 38 nr. 94; die Vermutung 
Domaszewskis ist durch die Revision der In¬ 
schrift, s. Keil-Wilhelm österr. Jahresh. 
XVIII Beibl. 57f. Abb. S. 55, glänzend bestätigt 
worden) erkannt hat. [Stein.] 
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2) s. Storax, hohe Hauptgrat, dessen Gipfel 2300 m übersteigen. 

Stysippos (Sxvauinos), Geilhengst, Satyr auf Nach innen ist ihm eine ziemlich flache Hoch¬ 
einer Schale im Museum zu Neapel, CIG IV 7863. mulde vorgelagert, die dann plötzlich mit steilen 

Heydemann 2617 und Taf. VI 2617; Satyr- Wänden zu einem tiefen, großartigen Felskessel 

u. Bakchennamen 26 p und 43. W. Klein Griech. abstürzt; ihm entströmt das Wasser nach Nord- 

Vasen mit Lieblingsinschrift. 66. W. Schulze osten in unzugänglicher Schlucht. Die westliche 

Gött. Gel. Anz. 1896, 255. Auf derselben Schale Talwand besteht aus einem einzigen, fast über¬ 
ein Satyr namens Phlebippos in ähnlichem hängenden Absturz, dessen oberer Rand etwa 

Sinne. [Türk.] 2000 m ü. M. liegt, während die Sohle der Schlucht 

Styx. 1) Staubbach am Chelmös in Arka-10 1675 m hoch ist. Gegen das untere Drittel der 
dien. Wand lehnt sich ein mächtiger, steiler Schutt- 

Literatur zu A: L e a k e Travels in the Morea I kegel, mit verkrüppeltem Gesträuch bewachsen; 

160f. 172. v. S t a c k e 1 b e r g (a) La Gröce. Vues darüber erhebt sich, 200 m hoch, die kahle Fels- 

pittoresques et topographiques, Paris 1834, 23, mauer. Über ihren Rand schießen ganz dicht bei- 

abgedruckt bei Göttling Ges. Abh. n 278f. einander zwei schmale Wasserbänder herab, Stak - 

(b) Tagebuch in Gerhards Hyperbor.-röm. keiberg (b) 297. (c) 184. Leake 160. Fürst 

Studien II 296fi. (c) N. v. S t a c k e 1 b e r g Otto Pü ekler 204. Vis eher 490. Be ul 6 198f. 

Magnus von Stackelberg 1785. Boblaye Re- Papandröu, die sich in der Hochmulde aus 

cherches sur les ruines de la Moröe 155. Fied- drei Quellen bilden, Stackelberg, Papan- 

ler Reise durch alle Teile Griechenlands I 398. 20 d r e u. Im Mai und Juni, wenn der Schnee in 
Fürst P ü c k 1 e r Südöstlicher Bildersaal II 203. der Hochmulde schmilzt, ist die Wassermenge am 

206f. Aldenhoven Itinöraire descriptif del’Atti- ansehnlichsten, im Oktober am geringsten, Fied- 

qne et du P <51oponne.se 296. W e 1 c k e r (a) Tage- 1er. F r a z e r 251; im Februar sah Fürst P ü c k- 

bnch einer griech. Reise II 314fi. (b) Götterlehre 1er 203f. den gefrorenen Wasserfall wie zwei 

1801 f. Curtius Peloponnesos I 195f. 212f. Chr. Eiszapfen an der Felswand hängen. In nngebro- 

Th. Schwab (1) Arkadien, Tübingen 1852, 16ff. chenem Fall herabsinkend, zerstäubt das Wasser 

G. Schwab (2) Arch. Anz. 1851, 50. Vis eher in der Luft und netzt mit seinen Tropfen die 

Erinnerungen und Eindrücke 490fi. Bursian Felswand, die dadurch mit einer schwarzen In- 

Geogr. II 202. E. Beule fitudes sur le Pelo- krustation überzogen ist. Daher rührt die volks- 

ponnöse 196ff. Clark Peloponnesus 302fi. 77 a - 30 tümliche Bezeichnung Mavroneria .Schwarzwas- 
navSgiov ’Ataviag Pyrgos 1886,74. Philipp- ser‘, neben der Leake 167 auch Drakonöria 

s o n (a) Ztschr. d. deutsch, u. Österreich. Alpen- hörte, während der Name Styx der Bevölkerung 

Vereins XXII 1891, 396fi. (b) Peloponnes 130. damals ganz unbekannt war. Geographisch hat 

183f. 142. Frazer Paus. IV 250fi. Hitzig- sich diese Benennung für den Staubbach ebenso 

Blümner Paus, in 172. Maull Beiträge zur eingebürgert wie Styxsehlucht für das ganze Ero- 

Morphologie des Peloponnes 59. Mir nicht zu- sionstal. Als feiner Staubregen fällt das Wasser 

gänglich: Dimitropulos To SSoog zgg 2zv- schließlich auf das obere Ende des Schuttkegels 

y<k Athen 1855. Sc hi llbach Reisebilder aus nieder, sammelt sich hier in kleinen Becken und 

Arkadien 10. Karten: Philippsons topo- sickert dann durch das Geröll zur Talsohle hinab, 

graph.-hypsometr. und geologische Karten des 40 Vgl. das Bild bei Philippson (a) Taf. I. 
Peloponnes. Kartenskizze: ders. (a) 388. Manll Hinter der Stelle, wo das Wasser den Boden er- 

56. Bilde r: Ph il i p p s o n (a) 396f. 397. 408. reicht, öffnet sich in der Felswand eine dnnkle 

Taf. I. Ponten Griech. Landschaften Bild 47. Höhle, Stackelberg (b) 296. (c) 183. Phi- 

F i e d 1 e r I Taf. V gibt eine phantastische Land- 1 i p p s o n (a) 349. (b) 134. Aus dieser springt 

schaft nach Stackelberg einige Fuß über dem 

Literatur zu B: Die wichtigsten Stellen sind ab- Boden eine schöne, kalte Quelle hervor; vgl. bei 

gedruckt bei Sc h w a b (1) 54fi.; einen bequemen P a p a n d r 6 u iv zfj giCg de zov ßgaxov ngyätzt 

Überblick über die Überlieferung gibt H i 11 e r v. y.al izegov vSaio, ojieo fieza zööy ozayövwv irov- 

GaertringenlGV 2 S. 83, 42fi. Aly Ausg. uevov ... e£a<pavitezat. Das ist mit Philipp- 

von Hesiods Theog. Heidelberg 1913. -Bergk50sons Darstellung unvereinbar, der angesichts 
Neue Jahrb. für Philol. LXXI, 1860, 401fi. (Kl. der von ihm zweimal besuchten Örtlichkeit den 

Sehr. II 696ff.). A. Meyer De compos. Theog. Eindruck empfing, als ob die Höhle sieh wie zur 

BCesiod. Diss. Berl. 1887, 70ff. Ed. Meyer G. Aufnahme des verlorenen Flusses öffne. Daß 

d. A. II 1, 286. W. S chnlze Quaestiones epieae Staekelbergs Schilderung nicht ganz frei 

440fi. W a s e r Mythol. Lex. IV 1566ff. ist von phantasievoller Ausmalnng. bemerkt V i - 

A. Die Örtlichkeit. Nur bei Stackei- scher 493 Anm. Vielleicht ist Papandröu 

berg, Schwab (1). Philippson und Frazer von ihm beeinflußt. Es gehört schließlich zur 

kann man mit Bestimmtheit sagen, daß sie bis an Charakteristik des S.-Falles, daß sein Fuß von 

den Fuß des Styxfalles gekommen sind. Die fol- der nächsten Siedlung Sölos, das etwa dem alten 

gende Schilderung ist in der Hauptsache nach 60 Nonakris entspricht, 3^2—4 Stunden entfernt ist, 
P h i 1 i p p s o n gegeben, zum Teil in wörtlichem Frazer 252. Fougöres Grece 1909, 422, 
Anschluß; die anderen Berichte sind nur zur Er- und nur auf beschwerlichen Kletterpfaden an der 
gänzung herangezogen. westlichen Talwand entlang erreicht werden kann. 

In den Stock des Chelmös, der ’Agoavta ogg Das Gefühl der völligen Verlassenheit steigert 

der Alten, Hirschfeld o. Bd. II S- 1209, 33, den Eindruck der wilden Felsschlucht ins Grausige, 

ist von Nordnordosten her ein tiefes Erosionstal Philippson (a) 400. Das Einzigartige dieses 

eingeschnitten. Den Ursprung dieses Tales um- Landschaftsbildes wird mehrfach betont, Vi scher 

faßt in der Form eines Hufeisens der über 2200 m 491 f. Frazer 252. Mitteilungen über die Be- 
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schafienheit des Wassers bei Philippson 
(a) 400. (b) 134. 

B. Die Überlieferung. Sie wird im 
folgenden nur insoweit berücksichtigt, als sie 
irgendwie mit dem Staubbach in Beziehung 
steht; der Unterweltsfluß und die Göttin S. kom¬ 
men hier nicht in Betracht. 

1. Als Ausgangspunkt eignet sich Herodotos’ 
Bericht VI 74 von König Kleomenes’ Absicht, die 
führenden Männer der arkadischen Gemeinden in 10 
Nonakris zu versammeln und beim S.-Wasser zu 
vereidigen: b> Si xavxrj xfj xoXsi Xiysxai slvai vii 
’AgxaScov xd Sxvyog SScog ■ xal Sq xal son xoidvSs 
rt • vdcog SXlyov cpawdfisvov ix nizgqg oxd^si slg 
äyxog, xd Si äyxog eä/moiijg xig xsgt&sl xvxXog- 
i) di N covaxgig, iv xfj f) xqyrj avxrj xvyydvsi iovoa , 
noXtg iorl xrjg AgxaSiqg ngog <&svstö. Für die 
Interpretation der Stelle ist es leider nicht über¬ 
flüssig zu bemerken, daß äyxog eine .Schlucht“ 
ist, kein .Becken“, wie Curtius 195, und kein 20 

f ool, wie Clark 308 es wiedergibt, daß ai/xaotd 
eine .Dornenhecke“ ist, so Waser 1571, 59fi., 
sondern ein .Steinwall“, s. C r ö n e r t s. v., daß 
endlich xoXtg so gut wie der Eigenname einer 
Stadt oder eines Dorfes die zugehörige Gemar¬ 
kung mit einbegreift, o. Bd. IIIA S. 1269, 29ff.; 
Clark und B e u 14 haben das nicht bedacht. 
Berücksichtigt man diese Tatsachen, so findet 
man bei Herodot ohne weiteres die wohlbekann¬ 
ten Züge wieder: die Schlucht, die Felswand, 30 
das schmale Wasserband, das nur in Tropfen zut 
Erde gelangt. Nur eins ist unmöglich: der Stein¬ 
wall kann nicht die Schlucht umgeben haben, 
sondern nur die Stelle in der Schlucht, wo das 
Wasser am Fuß der Felswand aufschlägt; so 
schon Welcker (b) 802. Eine solche Anlage 
sollte man an dieser Stelle in der Tat erwarten. 
Der Irrtum aber, den wir feststellen, ist derart, 
daß er nur durch undeutliche oder mißverstan¬ 
dene Berichte entstanden sein kann, eigene An- 40 
schauung Herodots aber ausschließt. Allerdings 
sagt er xal Sq xal I axt rotovSs xi. Aber damit 
bekämpft er nicht auf Grund eigener Kenntnis 
irgendwelche unrichtigen Angaben über die Ört¬ 
lichkeit, sondern stellt dem Anspruch der Arka- 
der, sie hätten hier das 2xvyog vdcog, ein Bild 
der Örtlichkeit gegenüber, das geflissentlich aus 
lauter unbedeutenden Zügen zusammengesetzt ist. 
Und dazu werden durch das xoiärSs xt am Schluß 
gleichsam alle Konturen des Bildes leicht ver- 50 
wischt; der Gewißheit eines Augenzeugen ent¬ 
spricht das nicht. Daß sich übrigens ein Besuch 
von Nonakris in das, was wir sonst von Herodots 
Reisen wissen, nur schwer einfügt, kann man bei 
J a c 0 b y 0 . SuppLBd. II S. 274, 27fi. erkennen. 

2. Aus Herodot ergeben sich nun zwei wich¬ 
tige Tatsachen. Erstens sehen wir, daß zu seiner 
Zeit bei den Ark&dem der Name Sxvyog vScog 
und die an ihm haftende Vorstellung mit dem 
Staubbach bei Nonakris verbunden waren. Wir 60 
können dasselbe unbedenklich für Kleomenes’ 
Zeit annehmen; und dann muß es sich um alte 
Tradition handeln. Zweihundert Jahre später 
könnte ein gelehrter Arkader den aus Homer und 
Hesiod geläufigen Namen mit der Örtlichkeit ver¬ 
knüpft haben; am Anfang des 5. Jhdts. ist so 
etwas undenkbar. Vgl. u. Abschn. 6. Umgekehrt 
kann keine Rede davon sein, daß Kleomenes einen 


nationalen Schwurgebrauch erneuern wollte, wel¬ 
cher nach uralter Sitte die umwohnenden Stämme 
zu einer Eidgenossenschaft vereinigte, so Cur¬ 
tius 193. 196. Schwab (1) 19. Vischer 
492; dagegen Bergk 403 (698). Denn zwischen 
den nordöstlichen Gauen Arkadiens hat nie ein 
Zusammenhang bestanden, geschweige denn eine 
derartige Eidgenossenschaft. 

3. Bei Herodot ist zweitens bemerkenswert, 
was zuerst W. Schulze hervorgehoben hat, 
daß der Name des Staubaches hier Sxvyog 
vScog lautet; vgl. Eustath. H. 301, 17. Dies ist 
auch die einzige Namensfonn, die Homer kennt 
(u. Abschn. 4), und sie findet sich weiter bei 
Antig. hist. mir. 158. Strab. VHI 389 (Eustath. 
n. 301, 16). Vitr. VIH 3, 16. Hut. prim, 
frig. 20, 954 C. Ptolem. Chenn. bei Phot. bibl. 
CXC 148 Bk. (bis). Nonn. Dion. XII 217. Hes. 
s. v.. Plin. n. h. XXX 149 Stygis aquae. Überall 
bilden die beiden Wörter eine Einheit, wie etwa 
Kvvooovga, die nicht durch Zwischenstellung 
eines Wortes getrennt werden kann; hinzutreten 
kann nur ein Attribut zu vScog. Mehrfach wird 
durch einen Zusatz wie rö xaXov/uvov u. ä. be¬ 
zeugt, daß der Schriftsteller mit Bewußtsein einen 
festen Ausdruck verwendet. W. Schulze 442 
erkennt darin den Genetiv des Apellativums 
emif ,Grausen“. Erhalten ist es nur bei Theophr. 
h. pl. V 14, 4, der hier von Örtlichkeiten mit 
feuchter Luft sagt: su 8s cd crtvysg kv xolg xoiov- 
xotg yivovxai xonoig, ahisg ftaXtoxa e.iobvovxai ctg 
xä ocö/Mxa• cpvXdgao&at yäg ovx soxtv ovS' iv xdig 
oTgtbfuuH xaxaxsl/isvov. Das ist nicht ,die eisige 
Kälte“, wie Bergk 407 (703), 128 und Aly zu 
v. 383 meinen, sondern die Empfindung des 
Schauders, die bis ins Mark dringt; diese Be¬ 
deutung sichert die Etymologie, s. Boisacq 
s. v., und der Plural darf auch nicht übersehen 
werden. [Wenn Alkiphr. HI 34, 1 das Wort im 
Sinne von rö oxvyog gebraucht, so ist das eine 
Künstelei.] ,Wasser des Grausens“ ist danach mit 
W. Schulze als die ursprüngliche Benennung 
des Staubbaches anzusehen. Allerdings gibt es 
meines Wissens im Griechischen sonst keinen 
Ortsnamen, der in derselben Weise mit dem 
Genetiv eines Abstraktums gebildet wäre. 

4. Bei Homer wird Sxvyog vScog erstens in 
der Schwurformel gebraucht, mit der sich die 
Götter binden: II. XIV 271 ddarov; h. Dem. 260 
äftelXtxxov ; II. XV 37; Od. V 185; h. Apoll. 85 
rö xaxsißofnvov, sodann von einem Fluß in der 
Unterwelt in der Wendung Sxvyog vSaxog cuiog- 
gebg, womit Od. X 514 der Kokytos, H. n 755 der 
Titaresios in Thessalien bezeichnet wird, und II. 
VHI 369 ovx äv ims^icpvys Sxvyog vSaxog aixd 
gieöga. Ein alleinstehendes SxvS kommt bei 
Homer nicht vor; also wird er wohl auch noch 
die ursprüngliche Bedeutung empfunden haben, 
wie W. Schulze annimmt. Es erhebt sich nun 
die Frage, ob diese homerische Vorstellung von 
einem ,Wasser des Grausens“ etwas mit dem 
Staubbach am Chelmös zu tun hat. Sie wird ver¬ 
neint von Bergk 402f. (697f.). Preller- 
Robert 13. Gruppe Griech. Myth. 386. 
Mü 1 d e r Rh. Mus. LXXIX 17f., weil für sie das 
S.-Wasser eine ursprünglich mythische, erst später 
auf die Erde übertragene Vorstellung ist. Die 
Entstehung der mythischen Vorstellung bleibt 
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dabei unerklärt. Dagegen sind Welcker (b) 
801. Be ul 6 205. W. Schulze 442. Ed. 
Meyer a. O. der Meinung, daß in dem home¬ 
rischen Sxvyog vScog eine Erinnerung an die be¬ 
stimmte Örtlichkeit fortlebt, und damit sind sie, 
wie mir scheint, im Recht. Denn es handelt sich 
hier nicht um eine Allgemeinvorstellung, die über¬ 
all entstehen konnte. Vielmehr ergibt sich aus den 
homerischen Stellen ein Bild mit scharfen und be¬ 
sonderen Zügen: die jähe Strömung (Welcker), 
der Tropfenfall, die Grauen erweckende Szenerie; 
denn das liegt ja auf alle Fälle in Sxvyog. Bild¬ 
hafte Vorstellungen stammen aus erlebten Ein¬ 
drücken, und die konnten in diesem Falle auch 
einzeln nicht an beliebigen Stellen im Mutterland 
oder an den Küsten Kleinasiens gewonnen wer¬ 
den. Vereinigt sind diese Züge in dem Felskessel 
am Chelmös vorhanden und nur hier innerhalb 
des Raumes, in dem die homerische Poesie wur¬ 
zelt Also besteht ein Zusammenhang zwischen 
der homerischen Vorstellung und dem arkadischen 
Staubbach. Wie er etwa erklärt werden kann, 
wird sich später (Abschn. 6) zeigen. 

5. In Hesiods Theogonie ist die ursprüngliche 
Einheit des Ausdruckes gesprengt: Sxvyog äcp&i- 
xov vdcog 805. Das war erst möglich, nachdem 
das AppeUativum oxvS verlorengegangen war 
und man nun darin einen Eigennamen SxvS 
empfand. Ich möchte nebenbei die Frage auf¬ 
werfen, ob nicht 2xv£ äcpdixog 383. 397 wie¬ 
der eine noch jüngere Stufe der Entwicklung 
darstellt. Die Gottheit Styx 361ff. ist hier 
nicht weiter zu behandeln. Aber aus der Schil¬ 
derung ihrer Behausung 775ff., die im äußer¬ 
sten Westen gedacht wird, Bergk 401 (696). 
A. Meyer 70ff. Preller-Robert 33, sind 
hervorzuheben 785ff. vScog \ qrvxgdv, 0 x‘ ix xi- 
xgqg xaxaXslßsxai qXißdxoio \ vxpqXqg, 792 ix 
xixgqg xgogisi, 805f. Sxvyog äcp&ixov vScog \ 
wyvyiov, xd S' iqoi xaxaoxvcpiXov Siä yedgov. Die ■ 
Übereinstimmung dieser Angaben mit der arka¬ 
dischen Szenerie ist evident, und sie ist um so 
merkwürdiger, als daneben die Verse 778f. /*axgjj- 
otv xizgqm xaxqgscps' • äficpi Si Jiävxfl | xlooiv 
ägyvgioioi xgog ovgavov iozqgixzai zeigen, wie 
wenig der Dichter selbst imstande ist, bildhaft zu 
sehen und zu schildern; vgl. Welcker (b) 802. 
Unverständlich ist mir, inwiefern Iris, die in gol¬ 
dener Kanne das Eidwasser holt, mit den Regen¬ 
bogenfarben etwas zu tun haben soll, die um die J 
Mittagszeit in dem Staubregen erscheinen; so 
Aly zu v. 779f. nach Lölling Bädeker 1 280. 
Hesiod hat mit seiner Auflockerung der alten 
Benennung wenig Nachfolge gehabt: Sxvyog Sßgt- 
ftov vScog h. Herrn. [519], Sxvyog dyXaov vScog 
Orph. evy. xg. Mova. 29, Sxvyog tsgdv vdcog 
h. 69, 4 [angeführt von W. Schulze], dazu 
cbysriqg Sxvyog vScog Parthen. frg. 7 bei Steph. 
Bvz. s. 'Yiycvog, rö xrjg Sxvyog vScog Strab. V 244 
(Eustath. Od. 1667, 54; vgl. 1667, 61. 1668, 5), < 
rö vScog rö AgxaSixov rö xaXovfisrov xrjg Sxvyog 
Ailian. nat. an. X 40. Ein Vergleich mit der 
0 . Absch. B 3 gegebenen Zusammenstellung zeigt, 
wie zäh sich demgegenüber die alte Benennung 
behauptet hat. Über Pausanias u. Abschn. 7. 

6 . Wir finden also bei Homer und bei Hesiod 
die Vorstellung von einem Sxvyog vScog mit ganz 
besonderen bildhaften Zügen ausgestattet, wie sie 
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nur aus dem Anblick des Staubbaches bei Nona¬ 
kris gewonnen sein können. Es fehlt andrerseits 
beiden Dichtern jedes Bewußtsein von dem Zu¬ 
sammenhang dieser Vorstellung mit einer be¬ 
stimmten Örtlichkeit. Folglich ist der ganze 
Vorstellungskomplex ihnen bereits fertig über¬ 
liefert worden, und er muß erstmalig geformt 
worden sein in einer Dichtung, die noch im Mut¬ 
terlande vor dem Ende der späthelladischen Zeit 
l entstanden war. Mit dieser Erkenntnis, die 
W. Schulze 442 zuerst ausgesprochen hat, 
wird man sich zurzeit begnügen müssen. Denn 
die Zustände, die damals an der Südküste des 
korinthischen Golfes und in ihrem Hinterlande 
herrschten, liegen noch ganz im Dunkeln. Es ver¬ 
dient indessen hervorgehoben zu werden, daß vor 
einigen Jahren Kyparissis etwa 20km west¬ 
lich vom S.-Fall und fast in derselben Breite bei 
Kato Gumenitsa eine Flucht von spätmykeni- 
1 sehen Kammergräbern aufgedeckt hat. Agy. AeX- 
xlov IX 1924/25. Ilagagx. 14ff. Arch. Anz. 1926, 
427. Ebensowenig haben wir vorläufig eine Vor¬ 
stellung von den Zwischenstufen, welche der¬ 
artige Stoffe durchlaufen haben, ehe sie in die 
erhaltenen Epen gelangten. Die Erkenntnis aber, 
daß die Vorstellung von Sxvyog vScog, die wir im 
Epos finden, aus dem Mutterlande stemmt, gibt 
uns den Mut, nun auch die lokale Tradition, die 
wir 0 . Abschn. B 2 bis zum Anfang des 5. Jhdts. 
hinauf verfolgen konnten, bis auf die späthella- 
dische Zeit zurückzuführen. 

7. Pausanias hat für den S.-Fall folgende Be¬ 
nennungen: xaXovot 8s HXXqreg avxo vScog Sxv¬ 
yog VHI 17, 6; rö vdcog xrjg Sxvyog 17, 6. 18, 2. 6; 
vxd xrjg Sxvyog xov vSaxog 18, 5; rö ftsv xgog 
<Psvtcg vdcog, 0 Sxvya dvoftd£ovoiv 19, 3. Der 
übliche Name ist ihm augenscheinlich durchaus 
bekannt, aber sein Stil verlangt, daß er ihn 
vermeidet, und zwar in imm er neuen Varia¬ 
tionen. Aus seiner Beschreibung der Örtlichkeit 
Vm 17, 6ff. ist hervorzuheben, daß er für die 
Felswand nicht den Ansdruck xhga gebraucht, 
der sonst wohl in Anlehnung an Hesiod und 
Herodot verwendet wird, sondern statt dessen 
dreimal von einem xgq/ivog spricht, einmal mit 
Zusatz vyrqXdg. Er ist auch der einzige, der von 
der Stelle spricht, wo das Wasser den Boden er¬ 
reicht VIII 18, 4 ioxlxxsi /asv xgcöxov ig xixgav 
vqrqXqv. Gemeint ist damit das obere Ende des 
Schuttkegels; vielleicht ist Pausanias wie so viele 
neuere Reisende nur bis zu der Stelle gelangt, 
von wo die Photographie bei Philippson (a) 
Taf. I aufgenommen ist. Eine Erwähnung ver¬ 
dient endlich die effektvoll gesteigerte Schilde¬ 
rung der Örtlichkeit bei Apuleius met. VI 13f- 

8 . Für die Wundergeschichten, die von der 
Wirkung des S.-Wassers erzählt werden, begnüge 
ich mich, die Belegstellen anzuführen. Es galt 
als tödlich für Mensch und Tier namentlich durch 
seine Kälte, Strab. VTH 389 (Eustath. II. 301, 16. 
718, 30; Od. 1667,61. 1668, 5). Paus. Vnil8,4. 
Sen. qu. nat. III 25. Plin. n. h. II 231. XXXI 
26f. Nur in dem Horn eines skythischen Esels, 
glaubte man, lasse sich das Wasser aufbewahren, 
Stob. flor. I 49, 52 aus Porphyrios Ilsgi Sxvyog, 
der wieder Philon von Herakleia zitiert (W e - 
stermann Parad. S. XXXVI und 179). Ailian. 
nat. an. X 40. Alexander d. Gr. soll ein der- 
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artiges Horn als Weihgeschenk nach Delphi ge¬ 
sandt haben mit dem bei Stob, und Ailian. a. 0. 
überlieferten Epigramm. P r e g e r Inscr. gr. 
metr. nr. 88. Ein Gefäß aus Horn schlechthin 
ist zur Aufbewahrung des Wassers nötig nach 
Kallim. frg. 100 b 2 Schn, bei Stob.; vgl. Theophr. 
frg. 160 W. bei Antig. hist. mir. 158. Eustath. 
II. 718, 30. Endlich soll Alexander mit dem 
Wasser der S. vergiftet worden sein, das in dem 
Huf eines Esels aufgefangen war, Plut. Alex. 77,1 
vgl. prim. frig. 20, 945 C, oder eines Maulesels, 
Arrian. anab. VII 27. 1 (der das Gift nicht 
nennt). Plin. n. h. XXX 149. Vitr. VIII 3, 16, 
oder eines Pferdes, Paus. VIII 18, 6. Iustin. XII 
14, 7. Curt. X 10, 16. Göttling Ges. Abh. 
II 278. Giftige Fische in der S., d. h. vermutlich 
in dem Bach, der aus der S.-Schlucht dem Krathis 
zufließt, erwähnt Theophr. bei Plin. n. h. XXXI 
26. Andere Erfindungen bei Ptolem. Chennos in 
Phot. bibl. CXC 148 Bk. Immerwahr Arkad. 2 
Kulte 206. Kalkmann Paus, der Perieget 38f. 

[Bölte.] 

2) Sxvyos väax o? xtfyq Ptolem. VI 7, 40; i) 
xaXov/xevov 2tvyö; vScog ebd. VI 7, 20), 
ein Fluß in Arabien, dessen Quelle nach Ptole- 
maios am Klimaxberge liegt. Da A. Sprenger 
Die alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 196 die¬ 
sen Berg mit dem Bergmassiv Gublän el-'Arkiya 
zwischen dem Wädl Zebid und Wädl Bima' iden¬ 
tifizierte, suchte er die Quelle des S., die er als 3 
Thermen anspricht, folgerichtig auf dem Öebel 
Esl, einem schwarzen Hügel, Hamma genannt, 
der nach al-Hamdän! Sifa öazlrat al-'Arab ed. 
D. H. Müller (Leiden 1884—1891) 104, 8f. und 
Y a k ü t Mu'gam ed. F. Wüstenfeld I 239 zwi¬ 
schen dem öebel Isbil und der Stadt Damär liegt 
und auf dem sich die Hammäm Sulaimän (Salo- 
monsbad) genannte Solfatare befindet (vgl. auch 
Grohmann Südarabien als Wirtschaftsgebiet I, 
Wien 1922, 11 und Anm. 4). E- Glaser Skizze 4 
der Gesch. und Geographie Arabiens II (Berl. 
1890) 215 hingegen sieht im S. ,das Wadi Banä 
mit allen seinen Zuflüssen und dazugehörigen 
Thermen besonders in Demt. Dieses Wadi ent¬ 
springt nicht am Serät selbst, sondern in den 
Bergen von Yerim und östlich von dieser Stadt. 
Bis zur Wasserscheide zwischen dem Koten Meere 
und dem Golf von 'Aden also dachte sich Ptole- 
maios den Climax ausgedehnt 1 . Genauer faßt sich 
Glaser 218f. unter Heranziehung von al-Ham-S 
dänl Sifa 78. Nach diesem hieß das Wädl Banä 
früher Wädl Abyan, das nach Hamdäni im Ge¬ 
biete von Ku'ain, also in der Gegend von Yerim 
entspringt. Ein Zweig dieses Wädl kommt vom 
Gebel Eryäb (bei Dilmän) und durchfließt die 
Kä' el-Ha(fl (Katäb), der andere entspringt bei 
Di Bähil am Östabhange des öebel Manär und 
vereinigt sich mit dem ersten Seitenast im Biläd 
Sa'r unterhalb von el-Gebägiba; bis hieher heißt 
das Wädi Hiläl, von el öebägiba an führt es 6 
schon den,Namen Banä. Es,fließt nun nach A'mäs, 
es-Sedde, Se'b et-Talab, el-Öerf, Dar Sa'id. Esmah, 
Kadam, el-galil, Wädl Redl, Beit el-'Azzänl, öst¬ 
lich an Kaulat es-Seyyid und Söba vorbei, geht 
dann ins Biläd el-Hobeislya, Hagäg, Beni Zabyän, 
Murais, fließt dann westlich von Yäfi' nach el- 
Kellet, nach dem Gebiete der Ahl Dä'ir, dann 
östlich von el- Higre, el-JJämila, el-Kaur, dann 
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westlich vom Biläd Harsidäd und Bä öemll und 
mündet zwischen Seih 'Abdalläh und el-Kaud ins 
Meer. 

Auch den Namen Banä kennt Ptolemaios 
(Bava var. Bava, Bava Ptolem. VI 7, 42) frei¬ 
lich nicht als Namen eines Flusses, sondern einer 
Ortschaft. A. Sprenger 185f. hat Bava für 
eine abgekürzte Schreibung von Abyan oder Ibyan 
gehalten, was gewiß nicht richtig ist, und es mit 
ganfar am Wädi Banä identifiziert (s. o- Bd. II 
S. 2844). Meiner Ansicht nach ist Bava jene 
alte Ruine Banä an einem der zwei Zweige des 
gleichnamigen Wädi, die angeblich auch inschrift¬ 
lich belegt ist und die E. Gl aser Skizze II 219 
erwähnt. Für die Identifizierung des Styx mit 
dem Wädi Banä spricht auch die Lage dieses 
Flusses auf den Ptolemaioskarten, auf denen wir 
den Ursprung des Styx tatsächlich in dieselbe 
Gegend verlegt sehen, in der das Wädi Banä 
entspringt. Der weitere Verlauf des Flusses, wie 
wir ihn auf Tavola Asiae VI der italienischen 
Ptolemaiosausgabe vom J. 1564 sehen, entspricht 
freilich nicht mehr dem Wädi Banä, sondern 
folgt eher dem westlich von 'Aden ins Meer 
mündenden Wädi 'Adim. 

Lediglich historisches Interesse dürften jene 
Identifizierungsversuche haben, die im Gegensatz 
zur Positionsbestimmung des Ptolemaios und seiner 
Karten die Quelle des Styx weiter östlich ins 
ferne Hadramöt verlegten. F. Fresnel war der 
erste, der die Quelle des S. mit dem Blr Bar¬ 
hüt im Wädi Hadramöt identifizierte (Sur la göo- 
graphie de l'Ärabie, Journ. As. X [1840] 83), 
einem Erdspalt, aus dem noch jetzt übelriechende 
Schwefeldämpfe emporsteigen und in dem nach 
islamischer Auffassung die Seelen der Ungläubi¬ 
gen wohnen (vgl. Landberg Etudes sur les 
dialectes de l'Ärabie meridionale I Hadramoüt, 
Leiden 1901, 445-447. 481-484). Der arabische 
Geograph und Historiker al-Mas'üdl (10. Jhdt. 
n. Chr.) berichtet noch, Blr Barhüt sei einer der 
größten Vulkane der Welt, aus dem unaufhör¬ 
lich große Feuerstücke emporgeschleudert wür¬ 
den und dessen donnerndes Getöse auf viele Meilen 
Eutfernung zu hören sei. Nach Fresnel hat 
auch v. Wrede (Reise in Hadhramaut, Braun- 
schw. 1873, 229. 287f.) die Quelle des S. hieher- 
verlegt. Ihm schloß sich zunächst auch Spren¬ 
ger an (Die Post- und Reiserouten des Orients, 
Abh. f. d. Kunde d. Morgenl. III 3, Leipz. 1864, 
142), der nach dem um 630 d. H. (1232/33 n. 
Chr.) schreibenden Ibn al-Mugäwirberichtet, 
daß dort die Seelen der Verdammten gepeinigt 
würden (vgl. auch deGoeje Hadhramaut, Rev. 
Colon. Intern. H 1886, 129. Th. Be nt Southern 
Arabia. London 1900, 138f.). Sprenger hat, 
wie wir oben sahen, diese Identifizierung später 
aufgegeben, gegen die ja schon die Position bei 
Ptolemaios sprach. Zweifellos haben bei dieser 
Verlegung der Quelle des S. an den sagenum¬ 
sponnenen Blr Barhüt weniger sachliche Erwä¬ 
gungen, als ein gewisser Sinn für Romantik eine 
bestimmende Rolle gespielt. [Grohmann.] 

3) 2xig, nach Hesiod. theog. 361 (Apollod. 
bibl. I 8. Kallim. hymn. 1 36) die mächtigste (jioo- 
xptgsaxd tt]) und älteste (776) von den 3000 Töch¬ 
tern des Okeanos und der Thetys. Sie gebiert 
von Pallas neben Zelos und Nike, Kratos und 
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Bia die unzertrennlichen Begleiter des Zeus. 
Denn als Zeus zum Kampf wider die Titanen 
aufrief, kam sie mit ihren Kindern zu ihm: da¬ 
für ließ er diese stets bei sich wohnen: die S. 
aber machte er zum großen Eid der Götter 
(Hesiod 383— 403. Apollod. I 9). Noch einmal 
bei der Schilderung des Tartaros spricht Hesiod 
von der S. und ihrem Eide, Theog. 775-806. Im 
Tartaros haust sie fern von den Göttern an hohen 
Felsen. Nur Iris kommt selten dahin, auf Zeus 
Geheiß in goldener Kanne von ihrem kalten 
Wasser zu holen, das durch die Nacht vom Okea¬ 
nos, sein zehnter Teil, dahin fließt peya nfjua 
deöiaiv. Welcher Gott bei diesem Wasser einen 
falschen Eid schwört, liegt leblos ein ganzes Jahr 
ohne Nektar und Ambrosia; weitere neun Jahre 
darf et sich nicht den Göttern nahen. 

Es ist mutterländischer Glaube, an der arka¬ 
dischen S. entstanden. In der Ilias kommt der 
Schwur bei der S. nur in der jungen Atog tbxdxq 
XIV 271 vor, die auch die hesiodische Vorstel¬ 
lung von den im Tartaros gebannten Titanen 
kennt, wie die sicher aus Hesiod Theog. 718ff. 
entnommenen Verse VHI 15ff. (v. Wilamowitz 
Homer und II. 57, 1) und XV 37. XV stammt 
wie Vm, das auch 369 die S. erwähnt, vom atti¬ 
schen, von Hesiod abhängigen Verfasser unserer 
Ilias um 600 v. Chr., wie ich in meinem .Homer 1 
I 116ff. 293 und II 309 bewiesen habe. In der 
Odyssee schwört bei S. nur Kalypso V 185, welches 
Gedicht (V—XII) ich in vorliegender Fassung 
ebenfalls einem attischen Dichter zuschreiben 
mußte (Homer II 322). Sonst erwähnt die S. 
nur als Unterweltsfluß Od. X 514. Nach U. II 755 
aber mischt der thessalische Titaresios sein Wasser 
nicht mit dem Peneios, ogxov yag Setvov Srvyös 
vSaxog ioxtv cbiogg&i. 

Aus Hesiod und Homer haben spätere Dich¬ 
ter den Götterschwur bei der S. entnommen wie 
Apoll. Rhod. II 291. Verg. Aen. VI 324. XII. 
816. Ovid. met. ni 290. Silius It. XIII 568. 
Stat. Theb. VHI 30, auch als Unterweltswasser 
Verg. Georg. IV 480; Aen. VI 439. Vgl. Serv. 
Verg. zu Macrob. Somn. Scip. I 10. 

S. ist nach Apollod. bibl. 113 von Zeus Mutter 
des Persephone, nach Epimenides von Kreta bei 
Pausanias VIII 18. 1 von Peiras Mutter der 
Echidna. [Bethe.] 

Sua (nur Ethnikon Suens - bezeugt) — der 
Name hat sich in Schauwäsch (Chaouach), wo j 
die Inschriften (s. u.) gefunden worden sind, er¬ 
halten —, im Bagradastal, civitas Einheimischer 
und dort angesiedelter römischer Bürger, Dess. 
6776 = CIL VIII 25850; im 4. Jhdt. muni- 
cipium Suense, Inschr. 25849; zuletzt auch 
Bischofsitz (Mansi X 941). Vgl. CIL VIII 4 
p. 2556. [Dessau.] 

Sov&ßaoxog (nur bei Procop. de aedif. IV 4 
p. 122, 17 Haury genannt!, Kastell Illyriens 
vno nöXtv Uavxd, von Justinian I. wieder auf-; 
gebaut. [Fluss.] 

Suadere legem, rogationem bedeutet einen 
Gesetzesvorschlag dem Volke zur Annahme emp¬ 
fehlen. Das geschah regelmäßig in den den Co- 
mitia vorangehenden contiones. Quintil. II 4, 
33: Romanis pro contione suadere ac dissuadere 
moris ftiit. Dabei pflegte der Vorsitzende auch 
Privaten das Wort zu erteilen, Liv. XLV 21, 6: 


cum ita traditum esset, ne quis prius inter- 
eederet legi quam privatis suadendi dissuadendique 
legem potestas facta esset. Vgl. XLHI 16. Ascon. 
in Com. p. 70 Or. Doch erhielten die Magistra¬ 
tus das Schlußwort, Cass. Dio XXXIX 35, 1: 
ev yag tot tat; ovvödoi ? xal xaig rov Srjpov, ev als 
ys xal eßovXevovro, naoaig toi? ISicotate rxgö x&v 
to? ägxag ixdvxtov 6 Xcryog iStSoxo. XXXVIII 4, 4 
6.. Kaioag x&v fiev äXXcov x&v ev xals agyalg 
) ovroev oiieva hi ötqgexo, . .. tö»> 8i 8i) Tlopmipov 
x&v te Kgdaaov xaXneg iStcoxeiovxag xagayay&v 
kxkXevos yvcopr/v negl x&v yeygappkvarv cbto- 
(ppvaadai. Vgl. Liv. X 7, 1: certatum suadenda 
dissuadendaque lege. XXXIV 1, 4: ad suadendum 
dissuadendumque multi nobiles prodibant. ep. 
LIX: rogationem eius P. Afrieanus gravissima 
oratione dissmsit ... G. Gracchus contra suasit 
rogationem. Für die Lex Cincia (a. 500 = 204) 
de donationibus et muneribus trat Q. Fabius 
(Maximus Cunctator als suasor auf, Cic. Cat. 10, 
für die Lex Voconia (a. 585 = 169) der ältere 
Cato, Cic. Cat. 14, für die Lex Lieinia sumptuaria 
(a. 651 = 103?) Favorinus, für Caesars Acker¬ 
gesetz Pompeius, Veil. II 44, 4. Ciceros Rede De 
imperio Cn. Pompei ist eine suasio der Lex Manilia, 
seine zweite und dritte Rede De lege agraria sind 
dissuasiones des Gesetzes des Rullus. Als Schluß¬ 
worte einer suasio führt Liv. X 8, 12 (Rede des 
P. Decius Mus zur Lex Ogulnia a. 454=300) an: ego 
i hanc legem, quod bonum faustum felixque sit 
vobis ac reipublicae, uli rogas iubendam censeo. 
Der Befürworter des Gesetzes heißt suasor, Cic. 
Cat. 14. Liv. X 9, 1. Veil. II 44, 4, griech. ovp- 
ßovXos Cass. Dio XXXVIII 4, 5, der Bekämpfer 
dissuasor, Cic. ad Att. I 14, 5: Piso consul, lator 
rogationis, idem erat dissuasor. Ob man auch von 
denen, die in der Vorberatung des Senates ein 
Gesetz empfehlen, den Ausdruck suadere legem 
gebrauchte, ist nicht sicher. Die Stelle bei Liv. 
XXX 1, 5 seu in senatu ad populum suadendi 
dissuadendique locus esset ist unklar oder ver¬ 
dorben. An und für sich würde nichts dagegen 
sprechen. 

Lange Röm. Altertümer I 3 562. II 3 481. 
722. M o m m s e n St.-R. III 394ff. R o t o n d i 
Leges publicae 130. [Kübler.] 

Suae, eine Stadt in rupibus, von Plin. n. h. 
VI 118 in Verbindung mit Gaugamela genannt 
und wohl im Gebirgsland nördlich des großen 
Zab zu suchen. [Weissbach.] 

Suaeuconi, nur von Plinius (n. h. IV 106: 
Veromandui, Suaeuconi, Suessiones . . .) er¬ 
wähnte Völkerschaft der Gallia Belgica, deren 
Wohnsitze jedoch nicht genauer festgelegt wer¬ 
den können; jedenfalls in der Nähe von St. Quen¬ 
tin ( Veromandui ) und Soissons (Suessiones). 
Desjardins Göogr. II 445. 455. Holder Alt- 
celt. Sprachsch. II 1644. [H. G. Wackernagel.] 

Suagela s. S y a n g e 1 a. 

Suana, Etruskerort im Gebiet des Oberlaufes 
der Fiora, erscheint im 7. Jhdt, nachdem es in 
etruskischer Zeit, wie die Denkmäler dieser Zeit be¬ 
weisen (Dennis II lff.), in Blüte gestanden, in 
römischer Zeit verfallen war, als Bistum Sovana, 
wo Hildebrand, der spätere Gregor VlI-, geboren 
wurde (Gregor M. Reg. n 33). Es ist das Ge¬ 
biet der Grafen ,HildebTand‘, die Aldobrandesca, 
das bis zum Meer reichte, wo der Portus Her- 
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culis oder Portas Cosanus der Hafen der seege- aus Bion stammende Darstellung spiegelt die 

waltigen Etrusker war. S. gehörte nicht zu dem Glanzzeit der Ptolemaier wider (2. Jhdt. v. Chr.), 

Zwölfstädtebund der Etrusker. Plin. n. h. III 52 in der man besonders eifrig der Frage nach dem 

nennt in Vindelicien, also bei den den Etruskern Laufe des Nil und seinen Quellen nacbging. 

nahestehenden Rätern die Suanetes und Consu- Mit dem Ort Suara werden wir unter 19° 20' 
netes, vielleicht sind auch hier der Portus nördlicher Breite geführt; C. Müller (Ptolemaei 

Co(n)s(u)anus und S. zusammenzustellen. Zwi- geographia I 2 p. 769) setzt ihn dem heutigen 

sehen den Präfekturen Satumia und Statonia ge- Saurat gleich, wofür die englische Generalstabs¬ 
iegen, wird auch S. römisch gewesen sein; Be- karte Zawarat angibt. Viv. de St. Martin (Le 

loch Eöm. Gesch. 608. Dem Umfang nachlOnord de l’Afrique p. 184) dachte an das heutige 
(1 l/o km) war es pagus , wegen der Aufführung Sai. , [Treidler.] 

in der Censusliste muß es munieipium gewesen Suardenoi (Sovoodr/voi Ptolem. geogr. V 8, 

sein, Plin. n. h. III 52. Ptolem. III 1, 43. CIL 10), Volk im Norden des asiatischen Sarmatien 

XI 422. Nissen Ital. Landest II 335. Jung am westlichen Quellfluß des Ba. Als Sardetae 

Festschr. f. Hirschfeld 210-211. [Philipp.] erscheint es in der Peutingerschen Tafel im 

Suanagura (XovavayovQa, Ptolem. geogr. bosporanischen Gebiet. [Herrmann.] 

VII 2, 22), Stadt in India extra Gangem zwi- Suardones s. Suarines. 

sehen Ganges und Bepyrrongebirge; Vulgärform Suari, nach Plin. n. h. VI 69. 94 neben den 

für sanskr. Suvamagräma oder Sonärgäon, heute Monaedes ein Volk im Innern Indiens beim Berge 
unbedeutende Dörfer im Kreise Narainganja des 20 Maleus, den heutigen West-Ghats. [Herrmann.] 
Distrikts Dacca. S. war die Hauptstadt des öst- Suarines nach der besseren Überlieferung, 
liehen Bengal bis 1203 n. Chr. Vgl. Nundo nicht Suardones, wie weniger gut bezeugt ist, 

L a 1 D e y The geogr. Dictionary of ancient and wird von Tacitus Germ. 40 das vorletzte der 

meddaeval India 199. [Hernnann.] Nerthusvölker genannt. Sie gehören demnach zu 

Suanetes, rätischer Volksstamm im Quell- den suebischen Völkern und zwar zu den Nord¬ 
gebiete des Rheines. Die S. werden auf dem im sueben. Da die mit ihnen genannten Varini und 

J. 7/6 v. Chr. errichteten Siegesdenkmal bei Aüglii auf der cimbrischen Halbinsel wohnen, 

Turbia unter den 46 AlpenBtämmen aufgeführt, werden wir auch die S. dorthin versetzen, mit 

die unter Augustus unter römische Herrschaft Kauffmann D. A. I 140 in das süd¬ 

gekommen waren. Plin. n. h. III 137 (vgl. CIL 30 östliche Schleswig, vielleicht nach Alsen und 

V 2, 7817). Ptolem. geogr. II 12, 2: Sovävtjtes Aerö, zwischen Saxones, die südwestlich, und 

Vgl. Oechsli Mitt. d. antiq. Gesellsch. in Zürich Langobardi, die südöstlich davon wohnen, jeden- 

XXVI (1903) 51f. Nach Oechsli sind die S. falls in die Nähe der Ostseeküste, da ja Nerthus 

identisch mit den Sarunetes (Plin. n. h. III 135), auf einer Ostseeinsel, nach Kauffmann I 410, 7 

wobei Sarunetes als Verschreibung von S. anzu- Fehmarn, ihren Sitz batte. Wenn wir mit 

sehen ist (vgl. Stähelin Die Schweiz in röm. S c h ö n f e 1 d Wörterbuch d. altgerm. Personen- 

Zeit 15f.). Kenne dagegen möchte — wohl mit u. Völkemamen 211, der die gesamte Literatur 

Unrecht — die Sarunetes von den S. trennen über diese Frage gibt, an der richtigen Schreibung 

(s. o. Bd. II S. 53). Vgl. die Cosuanetes o. Bd. IV festhalten (gegen MüllenhoffD. A. IV 71 

S. 1675. [H. G. Wackernagel.] 40 u. a.; auch die neuesten Herausgeber der Ger- 

Suanius. L. Suanius Victor Vitellianus wird mania, wie Schwyzer und R e e b nehmen 

auf einem Ehrendenkmal, das ihm, curatori Suarines als richtige Lesart in den Text auf), 

rei pub(licae) et patrono coloniae, ob insignem entfallen alle etymologischen Erklärungen des 

iustitiam et integritatbm eins erga rem publi- Namens Suardones, wie sie M ü 11 e n h o f f D. A. 

eam pariter et eines der ordo Kalamensium IV 467 und Much Hoops Reallex. IV 296 

pecunia publica gesetzt hat (CIL VIII 5356 versuchen, ebenso das Zusammenbringen mit den 

Calama), als omntbus honoribus funetus c(la- $agobsivol des Ptolemaios bei Z e u ß Die Deut- 

rissimus) v(ir) und consularis bezeichnet. Da sehen 154, und den Sveordveras des Vidsidh v. 62 

Calama erst seit Carinus als Kolonie bezeichnet bei Much a. O. und L. Schmidt Gesch. d. 

wird (Wilmanns CIL VIII p. 521), ergeben 50 deutsch. Stamme II 27. Die Erklärung des 
sich die letzten Jahrzehnte des 3. Jhdt. n. Chr. Namens gibt Bremer H. Z. XXXVII 212, der 

als frühester Ansatz für das Leben dieses Man- analog Gambrivii = Su-gambri, das Volk der 

nes. Näheres wissen wir über S. nicht. [Fluss ] Suarines = Su-Varines mit den Varini zusammen- 
Suanoi ( 2ovaroi , var. Xovgavol Ptolem. geogr. bringt. [Franke.] 

V 8, 13; 2oaves Strab. XI 497. 499; Suani Suarium fornm ist genannt von der Notitia 

Plin. n. h.VT 14. 30. XXXIII52; Suanis Sarmatae bezw. dem Curiosum in der VII. Region, lag also 

Tab. Peut.; wohl auch identisch mit 2ovoßgvol im Raum zwischen der flaminischen Straße und 

Ptolem. geogr. VI 14, 10; s. o. Bd. I A S. 2136), dem Pincius, in dem auch nach denselben Quellen 

rohes, an Goldminen reiches Volk im Kaukasus, der Soltempel Aurelians und die Kaserne der 

nördlich von den Kaukasischen (Sarmatischen) 60 Cohortes urbanae lagen. Die Inschrift CIL VI 
Pässen, im Quellgebiet des 2oävat (Ptolem. geogr. 1156a nennt nun einen Fl. ürsacius r. p. tri- 

V 8, 5f.), des heutigen Terek. [Herrmann.] bunus cohortium urbanarum X. XI. et XII. et 

Suara. Eine nur von Plinius (n. h. VI 180) fori suari, was die Vermutung nahelegt, die 

genannte Stadt Afrikas im Nilgebiet (var. Sausa), Nachbarschaft der Kaserne und des Schweine- 
und zwar westlich des Flusses: Ex Afrieae latere marktes, dessen Aufsicht dem Tribunen zuflel, 
tradita sunt. ., Orsum, Suara, Maumarum . . . anzunehmen. Offenbar sind auf diesem Platze 


Plinius nennt in diesem Zusammenhänge noch die Schweine bezw. das Schweinefleisch aus der 
zahlreiche andere Siedelungen. Seine ausführliche italischen Landschaft zur Versorgung der Haupt- 
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stadt (vgl. Cod. Theod. XIV 4. Vit. Aurel. 35. Ratschläge über die Art der Regierung gibt so 

48. Aurel. Vict. Caes. 35. Epit. 35. Hülsen ist das ein Symbuleutikos, keine S. S. wurden 

Bull. com. 1895, 48) angeliefert worden. Genannt in den Ehetorenschulen systematisch geübt und 

ist der Platz noch CIL VI 9631 mercator de galten als Vorstufe für die schwereren Contro- 

foro suariO' und 31046 actores fori suari. Die versien, fingierte Gerichtsreden: suasoriae .... 

Kirche S. Nicolaus de Porcis hat mit ihm nichts tamquam plane leviores et minus prudentiae 

zu tun, de Porcis = Portiis ist Familienbezeich- exigentes pueris delegantur Tac. dial. 35 6. 

nung. Vgl. Jordan-Hülsen Top. I s 452. Den besten Begriff vom Wesen der S. gewährt 

„ . [J- Weiss.] uns das Buch Suasoriae des älteren Seneca das 

Suanus. 1) Schweinehirt (Plin. n. h. VHI10 sieben Stücke enthält. Von ihnen entnimmt eines 
208; dieselbe Erzählung ausführlicher bei Ailian. (3) seinen Stoff dem Mythos ( deliberat Aga- 
nat. an. VIII19), gewöhnlicher subtdeus, Cat. 10, tnemno an Iphigeniam immolet) und je zwei 
H-J- Varro II 4, 14f. 20. Colum. I pr. 26. den Perserkriegen, der Alexanderzeit und den 
Mart. X 98,10. Isid. X 263. Corp. gloss. lat VIII römischen Bürgerkriegen. Der Anfang der ersten 
310 s. v., bisweilen auch porcarius genannt, Nummer ist nicht enthalten, ein zweites Buch 
Firm. Mat. astr. III 6, 6. Corp. gloss. lat. VII das es laut subscriptio gab, auch nicht. In 
J9 7 7' ■ 394 ’ 41 - v 484, 39. 540, 6, wofür 2—5 wird zuerst die Behandlung des Themas 

die Griechen zahlreiche Ausdrücke wie ovßconjs, durch Arellius Fuscus mitgeteilt, der auch in 
vtpögßog , xoiQoßöoxos u. a. haben, vgl. Corp. den andern S. erscheint, (über ihn Brzoska 
gloss. lat. VH 107. 310. Hingegen sind nach 20 o. Bd. II S. 635). Neben ihm sind die wich- 
Blümner Röm. Privatalt. 587 die poreulatores tigsten Redner, über die Seneca berichtet, C. 
nicht Hirten, sondern^haben es mit der porcu- Albncius Silus (Gerth o. Suppl.-Bd. III S. 71). 
latio, d. h. dem Aufziehen der Ferkel zu tun, L. Iunius Gallio (Gerth o. Bd. X S. 1035) und 
vgl. Colum. I pr. 26. VII 9, 12. 14. Über die M. Porcius Latro. Diese vier Männer nennt 
Aufgabe der Schweinehirten s.d.Art. Schwein o. Seneca das tetradeum. Neben ihnen werden in 
Bd- II A S.810f. Eine Darstellung eines Schweine den S. noch 40 weitere Ehetoren genannt, viele 
austreibenden s. findet sich auf einem Grabcippus nur einmal und mit ganz kurzen Proben ihrer 
™n Bologna, Brizio Not. d. scavi 1898, 479 Kunst oder Abgeschmacktheit. Eine alphabe- 
3 - tische Aufzählung derselben gibt Edward in 

2) Schweinehändler [Plin. n. h. VII54 = XXI30 seiner Ausgabe von Senecas Suasoriae S. XLIf Auf 
10. CIL V 2128. VI 1156. 1690. IX 1506. 2128. das Referat folgt jeweils ein divisio genannter 
Symm. ep. X 14 (34)], der zum Unterschied vom Abschnitt. Jede S. kann das Pro und das Contra 
Schweinehirten auch s. negotiator heißt (Plin. vertreten, doch kam es vor, daß für die altera 
“• *?• XXI10) , ode r porcinarius (Plaut. Capt. 905. pars niemand oder kaum einer eintrat, letzteres 
Cod. Theod. XIV 4, 3) und mercator porcarius 6, 12. Nach 7, 10 brachte es niemand über sich, 
CIL III 14370; vgl. auch ebd. VI 1771, 11 die Frage, ob Cicero scripta sua comburat pro- 
suartam facere Schweinehandel treiben. Häufig mittende Antonio incolumitatem, si feoisset mit 
wird das forum suarium erwähnt, Blümner ja zu beantworten: omnes pro libris Giceronis 
193,21. Über die Körperschaft der suarii und ihre soUidti fuerunt, nemo pro ipso. Diese Anti- 
Bedeutung s. o. Bd. XII S. 689, 30. [Hug.] 40 these sei als eine von vielen in diesen pointen- 
Suasa. 1) Alte Stadt in der gallischen Mark reichen Arbeiten angeführt, deren literarischer 
Umbriens, am Mittellauf des h. Cesano, der ins Wert meines Erachtens sehr hoch ist. Gern wird 
™ e ® r mündet. Die bei Cales, h. Cagli, abzwei- die Rede dichterisch getönt, z. B. 6, 6 animus ... 
gende Nebenstraße der Via Flaminia führte über ad cognata sidera recurret nach Ovid. met. XV 839 
ad Firnm Philumeni nach Sena Gallica und be- cognataque sidera tanget. Mit Vorliebe werden 
rührte dabei das Munizipium S. nahe der jetzigen auch Stellen aus Dichtungen zitiert, so das nur 

Kirche S. Lorenzo in Campo. Die Ruinen be- hier erhaltene umfangreiche Fragment aus Albi- 

finden sich zwischen dieser Kirche und Castel- novanus Pedo ,in navigante Germanica ‘ (1 15). 

frone, CIL XI p. 914. Der Ort gehörte zur 6, 14—27 steht ein unschätzbarer Exkurs ’quo- 

i Camiha, Plin. n. h. III 114. Ptolem. III50 modo quisque se ex historicis adversus memo- 

D 44. [Philipp.] riam Giceronis gesserit. 

2) s. Suara. Stellen aus griechischen Deklamatoren führt 

suasona ( declamatio ). Die S. gehört zum Seneca im Original an, so 1, 11 von Plution, 
Genus deliberativum, das neben dem Genus iudi- Artemon und Apaturios. Von Arellius wird 4 5 
ciale und dem Genus demonstrativum die dritte berichtet, daß er lieber und häufiger auf Grie- 
Gattung kunstmäßiger Rede bei den Alten war. chisch als auf Lateinisch deklamiert habe. Sua- 
Die, Abgrenzung der S. vom X.Syog ovpßovXtv- dere ist griechisch ngotginstr, dissuadere cuto- 
rtxog unternahm auf Grund der Zeugnisse J. tgixeiv. 

F1 ® k Symbuleutici sermonis hist. crit. (= Rhet. Themen von S. werden uns mehrfach ge- 
Stud. 8, Paderborn 1919) 157-162. Die S. hat, 60nannt, in erster Linie natürlich bei Fachscbrift- 
wie das ja auch im Namen liegt, ein sttadere und steilem wie dem Rhetor ad Her. und bei Quin- 
dusuadere, ein Anraten zu einer Unternehmung tilian, die Stellen s. bei Gndeman zu Tac. Dial 
oder ein Abraten von einer solchen, zum Gegen- 35, 6. Man kannte auch die Triplex-S., s. Quintil. 
stand, vgl. Quintil. instit. III 8, 6 officiis con- HI 8, 33 über Pompeius, für den die Flucht 
stat duobus suadendi ae dissuadendi. Es wird nach Afrika, Ägypten oder zu den Parthem in 
in ihr gefragt utrum potius faciendum sit, Rhet. Frage kommt, dazu als genaue Parallele Luc. 
^ Scrföfln. HI 2, 2. Sie erörtert ein si , kein VllI 277 I/ibyam PaTthosquß Phctronaue. Hier 
jt&g. Wenn also ein Philosoph einem Herrscher ist die große Rede des Lentulus 331—483 das 
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Muster einer epischen S. Wie hier bei dem 
rhetorischen Dichter, so finden sich S. im wei¬ 
teren Sinn auch bei den Historikern. Zu den 
Alexander d. Gr. betreffenden S. hat man mit 
Recht die Alexanderhistoriker, besonders Curtius 
Bufus, herangezogen. 

Declamatio (das Wort zuerst in der Ehet. ad 
Her., declamare und declamator seit Cicero) heißt 
Übungsrede, ist also ein der S. und der Contro- 
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ist also ,gefuttert“, .plattiert“, fourree. Vgl. allge¬ 
mein Graf Die Münzverfälsch, im Altert., Num. 
Zeitschr. XXXV 34—107 (leider vielfach dürftig 
und ungenau). Babeion Traite des monn. gr. 
et rom. I 633; über die technische Herstellung 
der S. s. Bahrfeldt Berl. Münzblätt. 1904, 443. 
Mittmann ebd. 1909, 303. — Vorkommen: 
Subaerate Silbermünzen kommen (Graf 46—66) 
schon in archaischer Zeit vor, so unter den inkusen 


versia übergeordneter Begriff. Zur Entstehung 10 Münzen Unteritaliens, den ältesten von Korinth 
des Brauchs bei den Griechen Quintil. II 4, 41: nnd Aigina, den lydischen und persischen Königs- 

fictas ad imitationem fori eonsiliorumque ma- münzen; im 5. u. 4. Jhdt. v. Chr. sind sie be- 

terias apud Graeeos dicere oirea Demetrium sonders häufig in Unteritalien und bei den ma- 

Pkalerea — also gegen Ende des 4. Jhdts. — kedonischen Königen vor Philipp II.; in helle- 

instiiutum fern eonstat. In Born brachte die nistischer Zeit sind sie seltener (ein subärates 

seit dem Beginn des 7. Jhdts. der Stadt ein- Tetradrachmon von Lysimachos, rhgax/wv vno- 

setzende Hellenisierung auch die Gründung von yoAxov Avowo-xriov, erscheint in der oben er- 

Bhetoren schulen mit sich. Über den Betrieb der- wähnten Inschrift von Delos). Gerade unter den 

selben einiges Gute bei Boissier in Darem- beliebtesten Handelsmünzen des Altertums übri- 


berg-Saglio s. Declamatio. Außer der Sammlung 20 gens, den j^Acöwu von Aigina, den yXavxc; von 
des Vaters Seneca besitzen wir noch mehrere Athen, den aoüoi von Korinth, dem Gelde 

andere Gruppen von Deklamationen. Dem Quin- Alexanders des Großen und den Kistophoren 

tilian werden zu Unrecht die umfangreichen 19 kommen sie wenig vor (Graf 83), während sie 

größeren Deklamationen zugeschrieben, ed. Leh- sich in kleinen Reihen (Themistokles in Magnesia, 

nert, Lpz. 1905. Über sie und die ebenfalls Abd. Hadad in Bambyke-Hierapolis usw.) pro- 

dem’ Qnintilian beigelegten 145 (weitere 243, zentual öfter finden (Graf 63. 57). Ungemein 

die es einst gab, sind nicht auf uns gekommen) zahlreich sind die S. unter den Denaren der römi- 

kleineren Deklamationen s. Schwabe Art. Fa- sehen Republik (Graf 66—74), und kommen auch 

bius Nr. 137 o. Bd. VI S. 1862-1864. Von in der Kaiserzeit vor, solange dessen Silbergeld 


einem Calpurnius Flaccus liegen 53 (nicht 51, wie 30 noch rein ist, also bis etwa Severus (Graf 102/5) 


Brzoska o. Bd. III S. 1371 angibt) kurze Dekla¬ 
mationen in Excerptform vor Nach Brzoskas 
Artikel, der für Näheres zu vergleichen ist, er¬ 
schien noch die kritische Ausgabe von Lehnert, 
Lpz. 1903. 

W. A. Edward The S. of Seneca the Eider 
(kommentierte Ansg. mit Einleitung). Boissier 
bei Daremb.-Sagl. II 1, 34. Ferner die im Text 
genannten Art. und Schriften. [Morel.] 


— besonders oft werden die Denare der Kaise¬ 
rinnen des 1. Jhdts. als S. angetroffen, — Außer 
Silbermünzen kommen auch griech. Elektron- 
und Goldmünzen, sowie römische Goldmünzen 
auf Blei, Kupfer oder Silber plattiert vor (Pollux 
VII 104: vndoyvgov äi to xlßdtjlov zgvaiov, Sui- 
das usw. vjioxa/Lxov xgvolov ; Scholiast des Persius, 
s.o.; Graf 34.35.100.106. Eckhel Doctr. num. 
vet. I S. CXVI; ich kenne ferner solche des Traian, 


Suastene (2ovaortjvq Ptolem. geogr. VII 1,40 Hadrian, sowie spätrömische und byzantinische), 
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42), Landschaft im äußersten Nordwesten Indiens wie sogar von einem Barren aus nur goldähnlich 

nördlich von Gandhära, durchflossen vom Suastos, gefärbtem Kupfer berichtet wird (Paul. Diac. hist, 

s. d. Im Zeitalter der chinesisch-buddhistischen Longob. IH6; vgl. o. Art. Geld Bd. VII S. 981). 

Pilger (5.—7. Jhdt. n. Chr.) hieß sie Udyäna. Ferner erscheinen in der Kaiserzeit auch Bronze- 

[Herrmann.] münzen auf Eisen oder seltener Blei plattiert, so 

Suastos (Hovdaros), nach Megasthenes bei von Augustus, Tiberius, Nero bis Commodus und 

Aman Ind. 4, 11 Nebenfluß des Kophen, nach Caracalla (Eckhel S. CXVI. Engel Revue num. 


Aman. Ind. 4, 11 Nebenfluß des Kophen, nach 
Ptolem. geogr. VII 1, 26f. 42. 44 Nebenfluß des 
Koas, den er in seinem Unterlauf mit dem Ko- 


1887, 399. Graf 111. Allotte de la Fuye 
Revue num. 1905 Anhang S. XLIX. Wefels Berl. 


nhen dem heutigen Kabulfluß, identifiziert, S. 50 Münzblätter 1918, 217. v. V1 e u t e n Zeitschr. f. 
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ist dasselbe wie sanskr. Suvästu, heute Swat. 
Weiteres s. den Art. Kophen. [Hermann.] 
Suavi s. S u e b i. 

Subaeratus (griech. imoxaXxog, Poll. III 86. 
VII 104. Theinistius orat. XXI p. 247b, Inschrift 
von Delos Bull. hell. VI 29ff. Z. 15f. u. a.), in¬ 
wendig kupfern“, nennen wir in Anlehnung an 
Persius sat. V 106 ne qua subaerato mendosum 
tinniat auro (Scholion zu 105: nummulariiqui 


Num. XIV Anhang S. 9); ein Severus derart in 
Berlin. — Auch die Neuzeit kennt übrigens 
subaerate Münzen. 

Privat oder offiziell“? Gegen die meist- 
verbreitete Ansicht (Graf 81-90. 104/5) scheint 
mir die Mehrzahl der S. auf privater Falsch¬ 
münzerei zu beruhen, da der Stil fast stets von 
dem der echten sich unterscheidet und Fälle von 
Stempelgleichheit eines S. mit einer echten Münze 


... denarios auro infeetos pro auro accipiunt) 60 äußerst selten sind (mir sind bekannt: Tetra- 

, m X 1 1 fl 1 -r 1 _TV • _ m 1 _1_1 __ 


eine Münze, die nicht durch und durch von gutem 
Metall ist, sondern aus einem Kupfer- (seltener 
Blei- oder Eisen-) Kern besteht, der mit einer 
dünnen, durch die Prägung fest aufgedrückten 
Haut aus gutem Metall überzogen ist; hat sich 
die Haut abgelöst und ist nur der Kupferkern 
übrig geblieben, so nennen wir ihn (anscheinend 
ohne antiken Beleg) anima; eine subaerate Münze 


drachme von Segesta, Le derer DieTetradracbmen- 
pr. von Segesta, 1910, 40. Denar des T. Quinc- 
tius: Bahrfeldt Num. Ztschr. XXXII 76). Nur 
ausnahmsweise, wenn die S. in einer Reihe vor 
den echten überwiegen, darf man an die staatliche 
Münzstätte denken, sei es, daß betrügerische 
Münzbeamte die Hand im Spiele haben (vgl. 
Graf 79.106.116, 1), sei es, daß offizielle Münz- 
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Verschlechterung vorliegt, so bei den Makedoniern 
(Graf 60) und manchen römisch-republikanischen 
S. (Graf 85ff.). Die literarischen Belege für so 
etwas sind aber fast alle nicht durch die Mün¬ 
zen selbst bestätigt worden: weder Polykrates' 
vergoldete Bleimünzen (Herodot. III 56), noch 
Perdikkas’ Münzen aus mit Kupfer gemischtem 
Zinn (Polyain. IV 10, 2; die allgemein übersehene 
Parallelnotiz ebd. III10, 14 dagegen, wo von Zinn 
nicht mehr die Rede ist, fügt sich dem Münzbe- 
funde besser), noch das Gißowvuov voptopa (Poll. 
III 86. Wi Ilers Ztschr. f. Num. XXI 66—73), 
noch Dionysios’ Zinnmünzen (Aristot. oecon. p. 
1349 a), noch die Eisenmünzen von Klazomenai 
(Aristot. oecon. p. 1348b) oder Byzanz (Poll. IX 78, 
vgl. VII 105 a. E.), noch die römischen, nach der 
trasumenischen Schlacht geprägten Stücke aus 
mit Kupfer legiertem Silber (Zonar. VIII 26 a. E.), 
noch die des Tribunen M. Livius Drusus 91 v. 
Chr. mit i/ 8 Kupferzusatz (Plin. n. h. XXXIII' 
46) haben sich gefunden. Die wenigen Legions¬ 
denare des M. Antonius, die aus Eisen mit Silber 
plattiert bestehen (Regling Ztschr. f. Num. XXIX 
218, 1), bestätigen Plinius’ Angabe n. h. XXXIII 
132 miseuit denario triumvir Antonius fer- 
rum doch nur unwörtlich, und von Caracallas 
versilberten Bleimünzen ist keine, von seinen ver¬ 
goldeten Kupfermünzen nur eine (Eckhel I S. 
CXV) erhalten (Cass. Dio LXXVII14,4). 

Vorbeugungs- und Erprobungsmittel.: 
Ein Versuch, der Fälschung durch S. vorzubeu¬ 
gen, scheint die Zahnung des Randes zu sein 
(s. Serratus o. Bd. IIA S. 1743f.), unbedingte 
Abhilfe bot er nicht. Man erprobte die innere 
Güte des Metalls, indem man die Münze mit 
einem Meißelhieb anschlug, wie ihn besonders 
ältere griechische Silbermünzen aus ägyptischen 
Schätzen und kilikische Silberstateren des 4. Jhdts. 
v. Chr. zeigen (Babeion I 644, richtiger Wil- 
lers Num. Ztschr. XXXI 353—356); auf einen 
doppelten, kreuzförmigen Meißelhieb mag man 
auch die lexikographische Angabe beziehen, wo¬ 
nach die Athener falsche Münzen durch ein auf¬ 
geschlagenes x gekennzeichnet hätten (Eiym. magn. 
s. xtßSrjXov, dazu Scholiastenstellen bei Wil- 
lers 358, 63. 64, der die Sache aber auf Ein¬ 
stempelungen bezieht; vgl. auch Svoronos Joum. 
intern, d’arch. num. V 39ff. mit Abb., dazu aber 
Woch. f. klass. Philol. 1903, 314, 3). Ein islän¬ 
disches Gesetz aus dem Mittelalter spricht von 
einer ganz gleichartigen Prüfung der Münzen (Lu- 
schin v. Ebengreuth Grundriß d. Münzkunde 
1918, 49). 

Als Probierzeichen sieht man auch die kleinen 
Einstempelungen von Buchstaben und geome¬ 
trischen oder figürlichen Zeichen an, die sich z B. 
auf alten Elektronmünzen, den Sigloi (s. o. Bd. 
n A S. 2316) der Perser, den gslmvo i von Aigina, 
ptolemäischen,makedonisch-keltischen undrömisch- 
rcpublikanischen Silbermünzen, sehr selten auf rö¬ 
mischen Goldmünzen finden (Babeion I 641-643. 
648. Willers Num. Ztschr XXXI 350—353. 
356—358, wo mehr Literatur, füge hinzu beson¬ 
ders [Milani] Num. Ztschr. XX 413. Engel 
Revue numism. 1887, 386ff. Brunsmid Vjesnik 
hrvatskoga arh. Drustva I 1896, Sonderabdruck 
S. 3 und 14. Kubitschek Bullet, di storia 
dalm. XXIV 1901, 65/8. Severeanu Buletinul 


soc. num. rom. 1919, 121) und wie sie noch 
die modernen chinesischen Silberbarren bedecken. 
— Bei der weiten Verbreitung der Falschmünzerei 
im Altertum, wie sie uns die zahlreichen Gesetze 
gegen sie, inschriftliche Berichte und Funde 
von Falschmünzerwerkstätten und -Geräten, For¬ 
men, Stempeln enthüllen (darüber nur dürftige 
Notizen bei Graf 38. 40f. 75. 83, 2. 110, 1—3. 
111, 4), gleichviel ob diese Falschmünzung in der 
Herstellung von S. oder im Nachguß von Münzen 
in unterwertigem Metall (auch hierüber nur dürf¬ 
tig Graf 107—110; ferner Babeion I 372f., 
954—64) bestand, war die Kunst des Probierens 
(doxifid£s «v, probare, spectare) und der Beruf 
des Münzprobierers (doyvooyvwpuiv, agyvgo- 
oxoxog, äoxiftaarri ;, probator, speetator [s. d.]) 
von großer Wichtigkeit, s. Graf 93. 95. Wii- 
lers Num. Ztschr. XXXI 38. 359-362, vor allem 
jetzt Herzog Tesserae nummulariae, Gießen 
1919, 4—6. 12. 26—30, der das spectat num. 
der bisher sog. Gladiatorentesseren auf Münz¬ 
probieren bezieht und diese somit als Gcldsack- 
fahnen erklärt, angebracht zum Belege dafür, 
daß das Geld darin geprüft und gut befunden 
(Sdxifiog, boxifiaatog, probus, leetus) sei; Zahlungen 
nur in solchem und Abmachung über Zahlung 
in solchem geprüften Gelde sind nachweisbar 
(Graf 96. Herzog 4f. 27); die Prüfungsgebühr 
hieß Soxiuaonxdv (Herzog 27). [Regling.] 

Zovßagag (nur bei Procop. aedif. IV 4 p. 123, 
15 Haury genannt), Kastell in der z a> Q a Pe/uaia- 
vtola, von Iustinian I. wieder errichtet. [Fluss.] 

Subas und Hagasis waren Offiziere (raglag- 
yoi) des Masinissa und gingen in seinem letzten 
Kriege gegen Karthago 604= 150 mit sechs¬ 
tausend Reitern zum Feinde über (Appian. Lib. 
70). Die Karthager verweigerten bei den Ver¬ 
handlungen die Auslieferung der Überläufer, 
wurden aber nach ihrer Niederlage dazu ge- 
1 zwungen (ebd. 72. 73 ohne Nennung der Namen). 

[Münzer.] 

Sübasani (Sovßaoavol), Volk an der Süd¬ 
küste Corsicas, wo im Südosten der Portus Syra- 
casusanus genannt wird: Ptolem. in 2, 7. III 
2, 5. Da die Überlieferung der Namen in den 
verschiedenen Hss. des Ptolemaios stark abweicht 
(Teoovoavoi, Sovßavot), so ist es denkbar, daß 
die S. zum Portus Syracusanus zu stellen sind. 
Andere setzen die S. im heutigen Canton de 
* Bonifacio an. [Philipp.] 

Subatianus. 1) S. Aquila, Praefect von Ägyp¬ 
ten unter Septimius Severus. Genannt ist er CIL 
IH 75 (dazu p. 968 und nr. 6630) = Dess. II 
4424 (aus den Syenitbrüchen bei Philae); ferner 
in einer Anzahl von griechischen Papyri: 1. BGU 
II 484. 2. P. Berol., Zucker S.-Ber. Akad. Berl. 
1910, 713, Taf. V. 3. P. Flor. I 6. 4. P. Genf 
I 16 = Wilcken Chrest. 354. 5. P. Lond. III 
114f., 1220. 6. P. Oxy. VIII 1100. 7. P. Straßb. 
' I 22 = Mitteis Chrest. 374. 8. P. Teb. II 324. 
Sein Name lautet Subatianus Aquila in der In¬ 
schrift, 2ovßauavog ’AxvXag in den Papyri (2ov- 
ßamavog ’AxvXag pap. 1 . . . ov . . zi . . og ’AxvXag 
pap. 8). Seinen Amtstitel gibt die Inschrift in der 
offiziellen Form pr(aefectus) Aegtypti), die Pa¬ 
pyri fügen meist den Rangtitel hinzu 6 Xafuigd- 
tarog tfytficar (pap. 1. 3. 4. 5. 8); ohne jeden 
Titel pap. 2. 6. jjye/iovsvoag pap. 7, nicht etwa 
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weil S. zur Zeit der Abfassung dieser Urkunde 
nicht mehr im Amt gewesen wäre, sondern weil 
der Papyrus einen längere Zeit nachher herge¬ 
stellten Auszug aus der Originalurkunde enthält. 
Sicher datiert sind die Papyrusurkunden nr. 6 
(zwischen 28. Okt. u. 26. Nov. 206), nr. 7 (13. 
März 207), nr. 4 (12. Okt. 207), nr. 8 (21. März 
oder 20. April 208, jo nachdem, ob mit $a der 
Monat $a/uv<b& oder $aQ/tov{h gemeint ist), 
nr. 2 (27. Dez. 209) und nr. 3 (23. Juli 210). Die 
Inschrift nennt die Kaiser Septimius Severus und 
Caracalla sowie den Caesar Geta, ist daher 
zwischen 198 und 209 abgefaßt. 

Nun kennen wir diesen Praefecten aber auch 
aus Busebios; denn es ist kaum ein Zweifel, daß 
er der bei Euseb. hist. eccl. VI 3, 3 genannte 
‘AxvXag rrjg ’AXeljaväQelag yyovpevog (ebd. 5, 2 
als dixaoxqg bezeichnet) ist. Unter diesem dauerten 
die Christenverfolgungen fort, die schon sein Vor¬ 
gänger in Ägypten (Q. Maecius) Laetus im 10. J. 
des Septimius Severus (201/2) eingeleitet hatte 
(Euseb. a. O. 2, 2); es war (nach Euseb. 3, 3, 
vgl. mit 2, 12) in dem darauffolgenden Jahr, 
also 202/3. Auch durch P. Oiy. VIII 1111 und 
XII 1548 sowie PSI III 199 erfahren wir, daß 
Maecius Laetus sicher im 10. und wohl auch 
noch im 11. J. des Severus (202/3) Praefect von 
Ägypten war; wahrscheinlich in der ersten Hälfte 
des J. 203 ist S. sein Nachfolger geworden. Da¬ 
her kann das im Pap. 1 angegebene 10. J. des 3 
Severus sich nicht auf seine Amtszeit beziehen; 
der Papyrus ist auch später geschrieben, vgl. 
Hunt P. Oxy. VIII S. 186. Innerhalb der an¬ 
gegebenen Daten fällt "auch der P. Flor. II 278, 
in welchem eine Reihe von dienstlichen Schreiben 
eines militärischen Kommandanten vom 21. bis 
zum 26. Thoth des 12. J. eines Kaisers datiert 
sind; der Kaiser, dessen Name in diesen verkürzt 
wiedergegebenen Briefen nicht genannt wird, ist, 
wie ich mehrfach gezeigt habe (P. Arch. IV 167.' 
VI214—216; vgl. auch Lesquier L'amtee Rom. 
d’Egypte 372), Septimius Severus, die Daten ent¬ 
sprechen daher dem 18.—23. Sept. 203 und der 
hier wiederholt (col. II 5. 15. 23. 30. III 19f. 
26. IV 3. 10. 16f. 23. V 17) genannte Xa/u xqö- 
xarog fyeptov sonach niemand anderer als S. — 
Auch die griechische Inschrift aus der Nähe von 
Koptos Rev. des Etudes Gr. VII (1894), 299 
= IGR I 1185, die am 15. April 210 gesetzt ist 
und zur Datierung auch den Namen des Prae¬ 
fecten angibt, kann nur S. genannt haben, und 
es ist daher dort in Z. 5 zu ergänzen hei 2[ov- 
ßaxiavtß Axiiixg hx]a(>x<i> A[iyvnzov], (Die Be¬ 
ziehung auf S. hat schon P. M. Meyer Heer¬ 
wesen 146 erkannt). 

Der Pap. 2 ist ein Originaldokument aus der 
Kanzlei des Präfekten mit seiner eigenhändigen 
Subskription. 

Unzweifelhaft verwandt mit ihm, und zwar 
wahrscheinlich sein Bruder, ist Ti. Cl(audius) Su¬ 
batianus Proculus, der zuerst in der Ritter¬ 
karriere aufstieg und dann senatorische Ämter 
bekleidete; er war Legat von Numidien in den 
J. 208—210; auf die Verwandtschaft weist nicht 
nur der gleiche Gentilname S. hin, sondern auch 
das Eognomen der einen Tochter deB Proculus, 
Ti(beria) Cl(audia) Subatiana Aquilina, Bull. arch. 
du com. des trav. hist. 1911, 117£, 23 = Dess. 
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ÜI 9488 (Cuicul). Ob auch der Praefect das 
Gentile Claudius geführt hat, oder ob dieses nur 
von seinem Bruder, vielleicht durch Adoption er¬ 
worben wurde, läßt sich einstweilen nicht ent¬ 
scheiden (Vgl. P. Arch. V 418. Cantarelli La 
serie dei prefetti di Egitto I 65f., 70. [Stein.] 

2) Ti. Cl(audius) Subatianus Proculus (so Bull, 
du com. 1911, 117=Dess. 9488; Ti. Cl(audius) 
Subat[ia]n[u]s Proculus Bull. arch. des trav. hist. 

0 1919, CCIX; Subatianus Proculus CIL VIII 4323 
[Casae]; vgl. 18528. Amnöe epigr. 1916, 29; Pro¬ 
culus Bull. arch. des trav. hist. 1917, 273), ein 
Senator um die Wende des 2. und 3. Jhdts. n. Chr. 
Über den Cursus honorum dieser Persönlichkeit 
gibt vor allem die Ehreninschrift Aufschluß, die 
seinen Töchtern Ti. Cl(andia) Subatiana Aquilina 
(s. u.) nnd Ti. Cl(audia) Digna Snbatia Saturnina 
(s. d.) von der res publica Cuieulitanorum gesetzt 
worden ist (Dess. 9488). S. begann seine Lauf- 
0 bahn im Ritterstand mit der Bekleidung der üb¬ 
lichen drei militiae, eines praefectus cohortis lll 
Alpinorum, eines tribunus cohortis VI civiurn Ro¬ 
manorum und eines praefectus alae constantium. 
Nachdem er subpraefectus classis praetoriae Mi- 
senalium gewesen war, wurde er q(uaestor) urba- 
nus und gelangte damit in den Senat (Stein 
Der röm. Ritterstand 241. 268. 303), ohne daß wir 
den Grund dieses Aufstieges aus der prokurato¬ 
rischen Laufbahn, der jedenfalls unter Kaiser 
0 Septimius Severus erfolgte, kennen (Stein 287). 
Hierauf war er tribunus eandidatus und praetor 
urbanus eandidatus (Dess. 9488). Dann über¬ 
nahm er als Legat das Kommando über die legio 
VI ferrata Addis eonstans (Dess. 9488). Da die 
legio VI die Attribnte Addis eonstans erst seit 
Kaiser Septimius Severus führt, unter dem sie 
sich in den Prätendentenkämpfen im Orient aus¬ 
gezeichnet zn haben scheint (Ritterling o. 
Bd. XII S. 1592), glaubt Ritterling (S. 1594), 
die Bekleidung dieser Stellung durch S. kurz vor 
dem J. 208 annehmen zu dürfen. Im J. 209 war 
er co(n)s(ul) desig(natus) Dess. 9488. Ann, öpigr. 
1916, 29. Bull. arch. des trav. hist. 1917, 273. 
1919. CCIX). Da die Fasten ihn nicht kennen, 
muß er den Suffecteonsulat bekleidet haben. In 
den J. 208—210 tritt er als leg(atus) Aug(usto- 
rum) pr(o) pr(aetore) prov(inciae) Numid(iae) ent¬ 
gegen (Dess. 9488, in den übrigen Inschriften 
ohne Nennung der Provinz). Da in der Inschrift 
CIL VHI 4323 das 3. Consulat des Caracalla, 
welches er mit Geta im J. 208 bekleidete, genannt 
ist, S. in den anderen Inschriften bald als leg. 
Augg., bald als leg. Auggg. bezeichnet wird, welch 
letzteres erst seit dem J. 209 möglich ist, gehört 
seine Verwaltungstätigkeit in Numidien in die 
erwähnten Jahre (vgl. auch die Weihinschrift 
seines b(ene)f(iciarius) C. Egrilius Fuscianus Ann. 
öpigr. 1916, 29); denn für das J. 210/211 ist Co- 
minius Cassianus als Legat von Numidien be¬ 
zeugt. Die seinen Töchtern gesetzte Ehreninschrift 
bezeichnet ihn auch als curator Atheniensium et 
Patrensium. Über seine Tätigkeit in Numidien 
stellt ihm die res publica Cuieulitanorum das 
Zeugnis eines hominis boni, praesidis clementis- 
sim i aus und führt an, daß die Ehreninschrift 
seinen Töchtern ob insignem eius in patriam 
suam praestantiam gesetzt worden ist (Dess. 
9488). Zu derselben Zeit war sein Bruder Suba- 
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tiamus Aquiila Praefect von Ägypten (vgl. P a 11 u 
deLessertFast. d.prov.Afr.1421). [Fluss.] 

8 ) Ti. Cl(audia) Subatiana Aquilina, wird 
auf einer Ehreninschrift, die ihr und ihrer 
Schwester Ti CI. Digna Snbatia Saturnina die 
res publica Cuieulitanorum gesetzt hat (Bull, 
du comm. 1911, 117 = Dess. 9488), als c(la- 
rissima) pfuella) und Tochter des Legaten von 
Numidien in den J. 208/10 n. Chr. Ti. CI. Su¬ 
batianus Proculus bezeichnet. Das Verwandt¬ 
schaftsverhältnis mit Subatianus Aquila, dem 
Praefecten von Ägypten in den J. 202/203-210 
n. Chr., ergibt sich nicht nur aus dem seltenen 
Gentilnamen, sondern auch aus dem Cognomen 
(Stein D. röm. Ritterstand 304). [Fluss.] 
Sabatins. Ti. Cl(audia) Digna Snbatia Satur¬ 
nina wird auf einer Ehreninschrift, die ihr und 
ihrer Schwester Ti. CI. Subatiana Aquilina die 
res publica Cuieulitanorum gesetzt hat (Bull, 
du comm. 1911,117 = Dess. 9488), als c(laris- 
sim,a) p(udla) und Tochter des Legaten von Nu¬ 
midien in den J. 208/10 n. Chr. Ti. CI. Subatia¬ 
nus Proculus bezeichnet. [Fluss.] 

Sovßäxxioi zählt Strab. VII 292 unter den 
Germanenstämmen, über die Germanicus 17 
n. Chr. triumphierte, an letzter Stelle anf: 
oeöfiata .. AavScöv, 2ovßaxxicov. Diese beiden 
Namen scheinen verderbt, daher änderte man 
schon frühzeitig Aavöcöv in Magocov s. Schön- 
f e 1 d o. Bd. XII S. 622 mit der Literatur. Da 
auch die 2. sonst nirgends unter den Völkern 
erwähnt werden, die Germanicus bekriegte, sah 
man auch diesen Namen als entstellt an, und 
schon Cluverius Germ. ant. I 19 änderte ihn 
in Tovßdxxioi, worunter die Tubanti gemeint 
seien, deren Fehlen unter den Völkern im Triumph¬ 
zuge des Germanicus auffallend sei. Die meisten 
sind ihm darin gefolgt, so namentlich Zeuß 
Die Deutschen 89. Müllenhoff D. A. IV 
552. Schönfeld a. O. und Wörterb. d. 
altg. Personen- u. Völkemamen 242, die Heraus¬ 
geber Strabons, Kramer und M e i n e c k e, zu¬ 
letzt auch Riese D. Rhein. Germ, in d. ant. 
Lit. 101. Nur v. Ledebur Die Bructerer 123 
und Blicke aus der Lit. 75 tritt für die Über¬ 
lieferung ein und vermntet einen Stamm der 
Südbatten im Lahngau im Gegensatz zu den 
unterrheinischen Batavi, die natürlich als Unter¬ 
tanen der Römer im Triumphzug des Germanicus 
nicht genannt sein konnten; auch Ukert Geo¬ 
graphie 367 hält es bei der schlechten Überliefe¬ 
rung für unsicher, den Namen 2. zu ändern. 
Nach der Analogie von Su-gambri zu Gambrivii 
s. Bremer H.Z. XXXVII 212, Su-arines zu 
Varini s. d., ist die Beziehung Su-batti zu 
Batavi nicht unmöglich. [Franke.] 

Sabcurator. Wo ein curator bestellt ist, 
wird, wenn dieses Amt nicht eine rein persönliche 
Vertrauensstellung bedeutet wie z. B. bei den 
frühesten kaiserlichen Kommissären zur Kontrolle 
der Finanzgebarung sonst autonomer Gemeinden, 
auch ein S. möglich sein. So finden wir neben 
euratores senatorischen Ranges für die Verwal¬ 
tungszweige aedium sacrarum et operum loco- 
rumque publieorum auch einen S. mit der gleichen 
Bezeichnung, ritterlichen Ranges, der dann wei¬ 
terhin eine ähnlich untergeordnete Stellung in 
der misenatischen Flotte einnimmt, Not. d. seav. 
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1894, 283 (Inschrift festgestellt in Rom, vielleicht 
aus Tibur): subpraef(eetus) class(is) praet(oriae) 
Misenensis, irgendwann seit Galba, zur Stellnng 
vgl.Vaglieri ebd. p. 284; oder für die Direktion 
des Straßenbaus und der Alimentation CIL VH 
2536 (gef. in Bremenium) ein subcur(ator) viae 
Flaminiae et aliment(orum), subcur(ator) operum 
publ(ieorum), dieses Amt also wie im vorigen 
Fall, gleichfalls ritterlichen Ranges; und ebenso 
VI 3536 suecufratori) viae et deefurioni) Antiati, 
wo die via nicht bezeichnet ist und auf die Prae- 
nestina oder (offenbar aus Versehen, de Rug- 
giero Diz. epigr. III 151) auf die Flaminia ge¬ 
deutet worden ist. 

Lebhafter und anschaulicher tritt uns ein S. 
neben einem curator in einem Exzerpt des Juri¬ 
sten Iulianus entgegen, in den justinianischen 
Digesten III 5, 29 (30). Es trägt einen Vorfall 
aus munizipalen Verhältnissen vor, wo ein curator 
decreto ordinis constitutus seinem S. entgegen¬ 
tritt, weil dieser siligo (Weizen, Weizenmehl), 
quae in publicum empta erat, durch Zuschüttung 
minderen Materials verfälscht hatte. In diesem 
Konflikt wird ein Gutachten des Valerius Severus 
zitiert, der somit vor Iulian, vielleicht im 1. Jhdt. 
n. Chr., gewirkt hatte. Es handelt sich hier um 
eine munizipale eura, analog der staatlichen Ver¬ 
waltung der alimenta. 

Audi BJeiröhren der kaiserlichen Wasser¬ 
leitungen gehören hierher; ihre Stempel and 
vielfach zusammengestellt worden, am ausführ¬ 
lichsten und eindringlichsten bei D r e s s e 1 CIL 
XV p. 907, dort nebeneinander Legenden wie sub 
eura Alypi Ifiberti), proc(uratoris) oder succura 
M. Arrieini Clementis oder succ{ura) Fl(avi) Se- 
cundv, parallel zu curagen(tibus) Furio Festo 
trib(uno usw.) Das hat natürlich nichts mit S. zu 
tun, führt uns aber zum großen Bereich der ver¬ 
schiedenen Ausdrucksmöglichkeiten für die Ver¬ 
tretung eines leitenden Verwaltungsbeamten, wie 
oben der subpraefectus aus der kaiserlichen Ma¬ 
rine angeführt worden ist: z. B. ein Auggg. lib(er- 
tus) subproe(urator) (vieesimae) her(editatium) 
Rev. Arch. 1898 p. 403 nr. 199 (Tarraco) oder ein 
ganz analoger Augustor(um) Lib(ertus) subproc. 
XX CIL H 487 (Emerita), oder XIH 1807 (Lug- 
dunum) der Stein des Timesitheus, der proc. 
prov. Asiae, ibi vice XX et XXXX genannt wird, 
oder III 14.180 (Patara) eines anmlrgonog x 
(= cixooxrjg) xiqgovo/uwv hxa(>XB[iag AJvxiag. 
Man sieht also, daß S. tatsächlich auch anderen 
Ausdruck gefunden haben mag als aus diesem 
Schlagwort hervorgeht. 

Auch im Vereinswesen ist entsprechend dem 
curator, der unter Umständen zwingend her- 
gestellt ist wie auf der Bleitessera Rostow- 
zew Tesserarum sylloge (1903) 108 nr. 866 
Taf. 5, 63 sodali(bus) Veliter(nis) felicit(er) und 
R Oemno cura(tori, wahrscheinlich muneris o. ä.) 
feli(citer), ein S. zur Seite gestellt worden, wie 
dies Rostowzew und Vaglieri mit einer 
anderen Bleitessera aus Frascati Not. d. sc&v. 
1900,218 versucht haben, die sich auf die iuvenes 
von Tusculum beziehen soll und die Buchstaben 

SVBCVRaT trägt; Rostowzew Syll. nr. 863 
und Röm. Bleitesserae (Klio, 3. Beiheft, 1905) 80. 

[Kubitschek.] 
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Subdobiadon, eine der 10 bezw. 11 civi- 
tates, die Geogr. Rav. (V 31 p. 435, 9) in ipsa 
Britania recto tramite una alteri conexae, ubi et 
ipsa Britania plus angustissima de Oceano in 
Oceano esse dinoseilur, setzte. Schon H o r s 1 e y 
hat diese eivitales mit den römischen Kastellen 
auf dem Forth und Clyde Isthmus zusammen¬ 
gestellt. Die Zahl aber stimmt nicht, und alle 
bisherigen Identifikationsversuche (wie Hübner 
CIL VII p. 194) sind meines Erachtens verfehlt; 1' 
s. Macdonald Roman Wall in Scotland 153. 

[Macdonald.] 

Suberadona, ein nur bei Geogr. Rav. IV 
19, 218, 11 Pind. in Pannonien zwischen Aleba 
(o. Bd. I S. 1359) und Asinoe (o. Bd. II S. 747) 
genannter Ort. Nach Tomaschek Mitteil. d. 
geogr. Gesellsch. Wien 1880, 557 scheint der 
nach Grundelement und Bildungssilbe illyrische 
Name (Krähe Indogerm. Bibi. III. Abt. 7. Heft 
49. 87) zu bezeugen, daß der Ort unter dem Ge- 2 
birge Eradona lag oder daß die Straße zu diesem 
Gebirge führte. Vgl. Krähe 38. 100. [Fluss.] 

C. Subernius aus Cales, Landsmann und 
Verwandter des Q. Lepta (o. Bd. XII S. 2070S.), 
auch mit Cicero und Varro bekannt, während 
des Caesarischen Bürgerkrieges in Spanien und 
angeblich wider Willen in den Krieg auf seiten 
der Pompeianer hineingezogen, wurde deshalb im 
April 709 = 45 von Cicero dem Dolabella, der im 
Gefolge des siegreichen Caesar war, warm emp-" 
fohlen (fam. IX 13, 1B.). Der Name scheint sonst 
nicht vorzukommen. [Münzer.] 

Subertanum s. Snbertani. 

Subertani, die 211 v. Chr. erwähnten Be¬ 
wohner der in Etrurien gelegenen Stadt Suber- 
tum, die Plin. n. h. III 52 erwähnt. E. Bor¬ 
mann ist (CIL XI p. 454) geneigt, S. mit 
Sorrina (beim h. Viterbo, Dennis 2 1, 151 und 
Orioli Ann. d. Inst. 1836 p. 41) gleichzusetzen, 
ebenso auch das bei Ptolemaios (III 1, 43) zwi - 4 
sehen Tarquinii, Forum Clodii, Sutrium und 
Ferentium genannte 2'ovSsgi'oy und das bei Li- 
vius (XXVI 23, 5) erwähnte Forum Subertanum. 
Diese Gleichsetzungen sind recht fraglich. H. 
Kiepert setzt Subertum nicht bei Viterbo an, 
sondern nordöstlich von Popnlonium, beim h. 
Suvereto, das den Namen gut bewahrt zu haben 
scheint. R. Kiepert FOA 20, 6. Nissen Ital. 
Landesk. II 344 lehnt es ab, Sorrina und Suber- 1 
tum gleichzusetzen. [Philipp.] 

Subhortana, praedia - s. Snbortana. 
Subi (Plin. n. h. III 21), der Fluß der Stadt 
Subur, also vielleicht die Noya, wenn das in 
ihrem Tal gelegene Subirats Subur ist, sonst der 
Ribas bei Sitjes oder einer der andern Küstenflüsse 
zwischen dem Llobregat (Rubricatus) von Bar¬ 
celona und dem Francoli (Tulcis) bei Tarragona. 

[Schulten.] 

Subigus, der in den Indigitamenta mit der 
Bezeichnung pater (Peter Myth. Lex. II 186) 1 
angerufene Gott, der bewirken sollte, ut viro su- 
bigatur, erwähnt Augustin, d. civit. d. VI 9 und 
Tertnll. ad. nat. II 11. Seine Ergänzung ist die 
Dea Prema. [Marbach.] 

Subil, Ort in Klcinarmenien, wo der Vater 
des Bischofs Eudoxios von Antiocheia begraben 
wurde, nachdem er den Märtyrertod erlitten 
hatte, Suid. s. Evöo^tos- [Rüge.] 


Subinates am Südostende des Luganersees 
bei Riva S. Vitale gelegene Ortschaft (Pais 
Suppl. 1287 und Nissen Ital. Landeskunde II 
185). [Philipp.] 

Sublanuvio, Station am 19. Meilenstein der 
Via Appia, wo eine Seitenstraße abzweigt nach 
dem 20 Meilen von Rom entfernten Lanuvium, 
oder in unmittelbarer Nähe der Ortschaft Lanu¬ 
vium selbst, dann also 20 Meilen von Rom ent- 
i femt. Da die Stadt Lanuvium nicht unmittelbar 
an der Straße lag, so erklärt sich die Anlage 
einer Station ,Sub Lanuvio“. Vgl. CIL XIV 
2086ff. 4090ff. 4177ff. Miller Itin. Romana 
335. [Philipp.] 

Sublaqueuin, h. Subiaco, berühmte Villen¬ 
anlage Neros in den Colles Simbrnini (Tac. ann. 
XIV 22 und XI 13) im oberen Aniotal. S. hieß 
sie, weil der Fluß oberhalb dnreh Stauwerke in 
drei aufeinanderfolgende Becken umgewandelt 
) worden war. Durch die Stauseen gewann Nero 
die nötige Kraft für die Wasserkünste. Die An¬ 
lage Neros führte zum Bau einer Straße von ad 
Lamnas her. Die Seen daselbst (vgl. Plin. n. h. 
III109, dazu Tac. ann. XIV 22; Frontin. de aquis 
13. Gregor M. dialog. 2, 1) sind heute ver¬ 
schwunden, denn das Wasser dieses Gebietes, 
das seiner Natnr nach ein großes Wasserreservoir 
ist, verschwindet in dem überall mit Kalk durch¬ 
setzten Gestein und tritt dann tiefer in spru- 
) delnden Quellen heraus. Die Herrschaft Neros 
haben auch die Anlagen von S. nicht überdauert, 
die Gewässer zerstörten die Staumauern, die am 
20. Februar 1315 völlig verschwanden. Berühmter 
als durch Nero wurde S. durch den heiligen 
Benedikt aus Nursia, der sich 494 in die Ein¬ 
samkeit liierselbst flüchtete und als Einsiedler 
12 Mönchsniederlassungen gründete. Dann freilich 
im Mittelalter übten diese Mönchskastelle eine 
solche Willkürherrschaft aus, daß das Volk die 
3 Abtei zerstörte und die Mönche erschlug. Hente 
befinden sich hier nur noch zwei Klöster: Sta. 
Scholastica im Ort, und über der Grotte des 
heiligen Benedikt ein zweites (vgl. Nibby III 2 
120). Die auf der Tabula Peutingeriana an der 
Via Valeria verzeichnete Station Sublacium ist 
nicht mehr mit H. Kiepert und Nissen (Ital. 
Landesk. II 618) mit S. gleichzusetzen, sondern 
nach den Ausführungen von O. Cuntz (Osterr. 
Jahresh. II 94) beim h. Capostrello oder Sta. 
0 Barbara am Emissäre des Claudius zu suchen. 
Vgl. Nissen Ital. Landesk. I 314. [Philipp.] 
Sublavio, Pauly R.E. VI 2, 1471, nach 
der übereinstimmenden Überlieferung in Itin. 
Ant. 275, 5 und Tab. Pent. (IV 3 Miller): Sub- 
lavione = Sublabione, wo aber bereits C1 u - 
verius Ital. ant. I 122 gebessert hatte: sub 
Savione (Sabione), d. h. Klausen unterhalb von 
Sabio = Säben, Sehen, insbesondere mit Ver¬ 
weisung auf eine Urkunde des Kaisers Konrad II. 
iO vom 7. Juni 1027 (Mon. Germ. Diplom. reg._et 
imper. Germ. IV, Urkunde nr. 103, p. 146/147)^ 
cum clausa snb Sabione sita [in Urkunde nr. Il5 
vom 19. April 1028, ebd. p. 161, ist Seben zwei¬ 
mal Sebona genannt, wie Sebana in der o. Bd. IA 
S. 2555, 54H. angeführten älteren Stelle]. S. den 
Art. Sabio (Sabiona) o. Bd. IA S. 1062 
mit Nachtr. S. 2555. Wesseling Vet. Rom. 
Itin. (1735) p. 275, vgl. p. 280. Holder 
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Altcelt. Sprachschatz II 1651. Miller Itin. bezeichnet genau genommen ein Tuch, das zwischen 

Rom. 277f. mit Kärtchen 87 (S. 275). Vgl. jetzt den Beinen hindurchgeht und um die Hüfte ver- 

Cartellieri Die röm. Alpenstraßen über den knotet wird, um die Scham zu verhüllen, also 

Brenner usw. (1926) = Philologus Sttppl.-Bd. eine Art Schurz (Non. Marc. 29, 20 subligaculum 

XVIII 1, 122ff. [Keune.] est, qm pudendae teguntur; dictum, quod subtus 

Sublicius pons, die älteste Brücke Roms, ligatur). Indessen zeigen die Abbildungen diese 

war nach der Tradition eine Schöpfung des Königs Art nur auf griechischen Vasen bei Athleten, 

Ancus, Liv. I 33. Sie war aus Holz, mit höl- sofern sie nicht ganz nackt sind (Ridder Vases 

zernen Pfeilern im Fluß, die ihr den Namen de la Bibi. nat. 252 flg. 22). In Rom gleicht 

verschafft haben (Dionys. III 45. Fest. 293 [ver-10 dieser Schamschurz einem kurzen Röckchen, das 
derbt], Münze des Autoninus Pius, vgl. Petersen die Oberschenkel mit verhüllt (Helbig Führer® 

Röm. Mitt XV [1900] 352) ohne Verwendung 967; Bull, comun. (1889) Taf. 11 u. 12; Springer- 

von Metall, was für die Frühzeit begreiflich, in Michaelis - Wolter Handbuch12 1923, 467). 

späterer Zeit dann religiöses Gebot war (Dionys. Schon Varro 1. 1. VI 21 (id dicitume ab sufji- 

a. O. Plin. n. h. XXXVI 100. Plut. Numa 9). ciendo subligaculum ?) erwähnt ihn, da er in alter 

Religiöse Verpflichtung war es auch, die Brücke Zeit statt der Tunica unter der Toga getragen 

zu erhalten (Irtägaxov yysio&ai 'Pmuaiovs xgv wurde (vgl. Marquardt Privatalt. 550), weil 

xaxaXvotv xgs SvXivgg yeqvgag Plut. a. O.), so das Schamgefühl der Römer es so verlangte (Gic. 

daß sie, wenn Hochwasser sie vernichtete (z. B. de off. I 129 scaenicorum quidem mos tantam 

Tac. hist. I 86 zum J. 69), — ‘hatten ja die im 20 habet vetere disciplina xerecundiam, ui in scae- 
Wasser stehenden Joche eine scharfe Strömung nam sine suhligaculo prodeat nemo). Die Sitte, 

auszuhalten, Dionys. V 24 — immer wieder her- sich nicht ganz zu entblößen, hielt sich lange 

gestellt wurde (Dionys. III 45 rjv äxgi xov nag- (vgl. Suet. Cal. 26 succinctus linteo ; Gai. Instit. 

övxos biatpvlaxxovmv Ugav elvat vopltovxes ' ei Si III 192 wt qui quaerere vdit, nudus quaerai Udo 

xi novr/oEiev avxrjg pigog oi legoipdvxat dega- cinetus). Mit der Toga, darunter nur das S., traten 

jxsvovot {hoiag xiväs cjuxücvvxes dpa xjj xaxa- auch später noch die Candidati auf, sowie Lieb- 

oxevfj naxglovg). Eine solche Erneuerung fand haber alter Sitten (der jüngere Cato, die Familie 

unter Antoninus Pius statt, s. die Münze und der Cethegi, vgl. Porphyr, zu Hör. Ars poet. 50 

Hist. aug. Antoninus 8. Die Beziehung des Kolle- omnes hi Cethegi morem servaverunt eins, qui Ro- 

giums der Pontifices auf den S., schon bei Varro 1.1. 30 muH interanea discerpta Romam reltiderat: nun- 
V 83, ist merkwürdigerweise trotz der anderen quam enim tunica usi sunt; Lucan. II 543. VI 

ernsten Ableitungsversuche doch hie und da wieder 794; Sil. Ital. VIII 575). — Schließlich konnte 

zu finden, vgl. Pais Stör. crit. I 2 445. Piganiol die Form auch geradezu die einer Badehose sein, 

Essai sur les origines de Rome, Paris 1916, 136. wie sie auf Abbildungen von Schauspielern, Tän- 

Sonderbarerweise ist die genaue Lage dieses zem, Gauklern männlichen und weiblichen Ge- 

markanten Bauwerks nicht zu ermitteln. Die schlechtes zu sehen ist, oft reich mit Stickerei 

Theorie Mommsens und Jordans, daß die geschmückt, also doch wohl dazu bestimmt, ge- 

Tiberinsel für den Bau der Brücke verwendet sehen zu werden (vgl. Daremberg-Saglio IV 

worden sei, weil sie eine natürliche Unterlage 1550). Abbildung bei Jahn Wandgemälde der 

des Pfeilers geboten und einen uralten Kult des 40 Villa Pamfili Taf. IV 12, C.-r de la commiss. 
Vejovis aufgewiesen hätte, der eine Verbindung imp. arch. 1864, 239f. — Getragen wurde das S. 

der Insel mit dem linken Ufer erforderlich ge- von Männern und Frauen, wie die Abbildungen 

macht hätte, läßt sich durch keine einzige der zeigen, aber auch Mart. III 87,4 (s. Subligar), 

dürftigen Nachrichten über die Lage der Brücke sowie das Eifern Cyprians gegen das gemeinschaft¬ 
erhärten. Vielmehr ist die ganze Situation der liehe Baden beweist (Cypr. De habitu virginum 19: 

Horatius Coclesepisode (s. die Belege unter Ho- Quid vero qttae promiscue balneas adeunt quae- 

ratius Codes) nur mit einer direkt über den que oculis ad libidinem curiosis pudori ac pudi- 

Fluß geschlagenen Brücke vereinbar und auf die citiae corpora dicata prostituunt ? Quae cum viris 

Lage des Übergangs unterhalb der Tiberinsel adque viros nudae vident turpiter ac videntur, 

in der Nähe des Forum Boarium und der Porta 50 nonne ipsae inlecebram vitiis praestant?). Vgl. 
Trigemina, wo nach der Banführung der servia- subligar. [Schuppe.] 

nischen Mauer der Tiber allein den Stadtschutz Subligar, -is, n. ist in späterer Zeit üblich 
bildete, weist Polyb. VI 55. Baumeister Denk- für subligaculum (s. dort). Daß es bei der Arbeit 

mäler HI 1519 vermerkt richtig, daß auch die getragen wurde, zeigt Plin. n. h. XII 59 (subli- 

Sage von der Entstehung der Insel nach der Ver- garia signaniur opifici); auf eine Frau bezieht 

treibung der Tarquinier mit der Benützung der sich Mart. III 87, 4 (si pudor est, transfer sub- 

Insel zum Brückenbau in der Zeit des Ancus ligar in fadem)-, auf einen Schauspieler luven, 

nnvereinbar gewesen wäre. VI 70 (personam thyrsumque tenent et subligar 

Zur Salierprozession vgl. Wissowa Religion Acci). — In der Medizin dient das S. als eine 

und Kultus 2 558. Alles Material und Schrift- 60 Art der Infibulation, vgl. Kind in Bursian 
tum stellt zusammen M. Besnier L'tle Tiberine 1912 (Bd. 158) 205. — Allmählich verschob sich 

dans l’antiquite, Paris 1902, 123f.; vgl. Kiepert- die Bedeutung von S., so daß es im Mittelalter 

Hülsen Formae, Karte und Jordan Top. I 241. ,Riemen 1 heißt, vgl. Du Cange s. v.: cingulum, 

395. 400. [J. Weiss.] qm equus subligatur, vel ligula caligae. Lewis 

Subligaculum (Synkope subligaelum, s. For- and Short W. B. s. subligar verweist noch auf 

cellini s. v.), etymologisch zusammengesetzt aus subügatura bei Theod. Prise. I 79 (nicht 26!), doch 

sub und ligare (mndd. lik Band, ahd. ,geleich‘, ist hier sub ligatura getrennt zu lesen, vgl. Ausg. 

artus, vgl. Walde Etymol. Wörterb. s. Ligare), von V. Rose adnot crit. z. d. St. [Schuppe.] 
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Sublucu (so Tab. Peut., Sullueu Itin. Aut. 
p. 20 nach der besten, Suttucco nach den meisten 
Hss.; Sulucu Geogr. Rav. 148; Sulueum ders. 
347), Ort der afrikanischen (numidischen) Küste 
zwischen Hippo Regius (Bone) und Tacatua. 
Vgl. Gsell im Text zum Atlas Archeologique 
de l’Algörie 2, 2. 8. 9. [Dessau.] 

Sublupatia, Station auf der Strecke Venusia- 
Tarent, Itin. Ant. 121. Tab. Peut. Geogr. Rav. 

IV 35 nnd Guido (der auch ein Supitia nennt); 10 
h. bei Viglione (Miller Itin. Bomana 343). 

[Philipp.] 

Submissio. I. Ergänzung. Der Nieß¬ 
braucher einer Herde oder eines Waldes, einer 
Baumschule, auch der Pächter, hat die Pflicht, 
die Herde, den Wald, die Baumschule auf ihrem 
Bestände zu erhalten, d. h. an Stelle der Tiere 
oder Bäume, die er der Herde oder dem Walde 
entnimmt, Tierjunge oder junge Bäume zu setzen. 
Dieses Ergänzen heißt submittere, auch substi- 2( 
tuere, supplere. Im deutschem Becht spricht man 
vom Eisern viehvertrag, und dieselbe Anschauung 
von einem unsterblichen Bestände findet sich 
auch im griechischen Rechte der Papyri, Pap. 
Straßb. 30. BGU 1058. 1106. 1108. Pap. Flor. 

I 16, 19—22. Pap. Thead. 8. 9. Pap. Soc. Ital. 
IV 377a. Mittels Chrest. 170. 364. P. M. 
Meyer Jur. Pap. 40. Varro r. r. II 3, 8: in 
nutricatu haedi, trimestres cum sunt facti, tum 
submittuntur et in grege incipiunt esse ; vgl. 3 
Verg. Georg. III 69—72. Iust. Inst. II 1, 38: 
sed si gregis usum fruetum quis habeat, in locum 
demortuorum capitum ex fetu fructuarius sub¬ 
mittere debet, ut et luliano visum est, et in vinea- 
rum demortuarum vel arborum locum alias debet 
submittere. Dig. VII 1, 7, 3. 1, 9, 6. 1, 18. 

1, 70, 3. 4. Die Jungen gehörten dem Nießbrau¬ 
cher grundsätzlich mit der Geburt als Frucht 
(fruetus); aber mit der Einstellung in die Herde 
(in unserem BGB § 1048 Einverleibung' genannt) 4 
ging das Eigentum auf den Eigentümer der 
Herde über. Bis dahin bestand nach Iulian ein 
Schwebezustand. Ulp. Dig. VII 1, 70, 1: Interim 
tarnen, quamdiu submittantur et suppleantur ca- 
pita, quae demortua sunt, cuius sit fetus, quaeri- 
tur. et lulianus libro tricensimo quinto digesto- 
rum seribit pendere eorum dominium, ut, si sub¬ 
mittantur, sint proprietarii, si non submittantur. 
fruetuarii. quae sententia vera est. Vgl. Dig. VII 
1, 12, 5. Das ist die Pendenztheorie Iulians; sie! 
wurde von Iustinian angenommen. Czylharz 
Eigentumserwerbsarten, Forts, von Glücks Er¬ 
läuterung der Pandekten, 445ff. Petratycki 
Lehre vom Einkommen I 95ff. Dernburg- 
Sokolowski Pandekten I 7 440. 

II. Unterbietung. Heute gebraucht man 
das Wort vom Unterbieten bei der Werkverdin¬ 
gung. Dem Altertum ist es in diesem Sinne 
fremd. Während bei Versteigerungen zum Zwecke 
des Verkaufs oder der Verpachtung der Zuschlag 
dem Meistbietenden erteilt wird, so wird um¬ 
gekehrt, wenn die Lizitation zum Zwecke der 
Vergebung eines Werkes (locatio operis) vor- 
genommen wird, die Ausführung dem Mindest- 
fordemden übertragen. Kubier Köm. Rechts- 
gcsch. 92. Walter Gesch. d. röm. Rechts I 3 
276. In Born geschah das sowohl öffentlich als 
privatim, öffentlich insbesondere bei den zenso- 


rischen Locationen, die, wenn keine Censoren 
amtierten, von den Consuln oder auch vom Prae¬ 
tor urbanus besorgt wurden. Der Lohn, der den 
Unternehmern (redemptores, conductores, man- 
cipes) aus der Staatskasse gezahlt wurde, hieß 
ultro tributa, die Gefälle, welche die Staatspäch¬ 
ter zahlten, vectigalia. Liv. XXXIX 44, 7 von den 
Censoren des J. 570 = 184: vectigalia summis 
pretiis, ultro tributa inHmis locaverunt. Die Ver¬ 
steigerung fand sub hasta statt, Liv. XXIV 18, 
11. XYXTX 44, 8. XLHI 16, 2. Der Unterneh¬ 
mer, dem das opus übertragen wurde, leistete 
Sicherheit durch Bürgen und Pfänder, praedes 
praediaque (s. d.). Die Versteigerung erfolgte in 
einem vorher bekannt gegebenen Termine nach 
vorher festgesetzten Bedingungen (lex censoria ) 
auf dem Forum, M o m m s e n St.-R. II 3 430. Die 
Bieter gaben ihre Absicht durch Erheben des 
Fingers kund, Cic. in Verr. H 1, 141. Das be- 
) kanntest« Beispiel ist die Causa Iuniana (Cic. in 
Verr. II1,130ff.). Verres, der als Praetor urbanus 
die zensorischen Geschäfte besorgte (M o m m - 
s e n St.-R. II 3 426, 3), nahm den Castortempel 
ab. Der Unternehmer Iunius, der ihn während 
der letzten Periode instand zu halten hatte (sarta 
leeta tueri), war gestorben und sein unmündiger 
Sohn verantwortlich. Verres entdeckte, daß die 
Säulen nicht genau senkrecht standen (ad perpen- 
diculum). Er verlangte, daß sie gerade gerichtet 
0 würden. Cicero behauptet, das sei mit dem Auf- 
wände von 80 000 Sesterzien zu leisten gewesen. 
Trotzdem wollten die Vormünder des Knaben 
Iunius, um die Habsucht des Verres zu befriedi¬ 
gen, 200000 Sesterzien bieten. Verres aber schloß 
sie durch einen Zusatz, den er eigens zu diesem 
Zwecke dem Edikte ednfügte, vom Locations¬ 
termine aus, indem er untersagte, daß der bis¬ 
herige Unternehmer oder sein Rechtsnachfolger 
mitbieten dürfe (vgl. Liv. XXXIX 44, 8. XLIII 
0 16, 2. Mommsen St.-R. n 3 430, 3). Infolge¬ 
dessen wurde die Arbeit dem Habonius, einer 
Kreatur des Verres, für 560 000 Sesterzien zu¬ 
geschlagen, da das Unterbieten verhindert wor¬ 
den war. Für diese Summe mußte der pupillus 
Iunius als Erbe des bisherigen manceps (redemp- 
tor) aufkommen. Nach Lei Iul. munic. (CIL I 
206. Bruns Font. I 7 18. Dess. 6058) 1. 20f. 
haben die Grundbesitzer in Born die Straße vor 
ihrem Anwesen instand zu halten. Versäumen sic 
50 diese Pflicht, so wird sie auf ihre Kosten einem 
Unternehmer übertragen. Das besorgen die Aedi- 
len durch den Quaestor oder Vorsteher des Ärars 
in einem öffentlichen Versteigerungstermin, 1. 32: 
Quemquomque ante suum aediücium viam publi- 
eam hac lege tueri oportebit, quei eorum eam, 
viam arbitratu eius aedilis, quoius oportuerit, 
non tuebitur, eam viam aedilis, quoius arbitratu 
eam tuerei oportuerit, tuendam locato; isque 
aedilis diebus ne minus X anlequam locat aput 
60 forum ante tribunale suom propositum habeto 
quam viam tuendam et quo die locaturus sit et 
quorum ante aedxHcium ea via sit etc. 1. 37: 
eamque locationem palam in foro per quaestorem 
urbanum eumve quei aerario praerit facito. 
Göppert Ztschr. f. Rechtsgesch. IV 277ff. 
Mommsen Ges. Sehr. I 365f. L e g r a s La 
table latine d’Heraclöe, 1907, 62ff. Eine ähn¬ 
liche Regelung findet sich in der Astynomen- 
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inschrift von Pergamon. Mitt. d. archäol. Inst. 
Athen XXVH 47ff. Hitzig Ztschr. d. Sav.- 
Stift. XXVI 432ff. Syll. or. nr. 483. Abgedruckt 
auch im Anhang von L e g r a s mit französischer 
Übersetzung. Nach der Lex Malacitana, CIL II 
1964. Bruns Font. I 7 30. D e s s. 6089, c. 63 
werden die Locationen durch die Duoviri iure 
dicundo besorgt: Qui llvir iure dicundo praeerit, 
vectigalia ultroque tributa sive quit aliut com- 
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fesch. III 429. P e r n i c e Ztschr. d. Sav-Stift. 

m 50 , i. 

Solche Kartelle kamen auch bei den redemp¬ 
tores vor, die sich an den censorischen Locationen 
beteiligten. Darauf bezieht sich das ludiHeari bei 
Liv. XXXIX 44, 8, und deshalb schlossen die 
Censoren des J. 570 = 184 M. PorciuB Cato nnd 
L. Valerius Flaccus, als sie auf Beschluß des 
Senates die Location, die für zu ungünstig befun- 


muni nomine municipum eius munieipi locari 10 den wurde, wiederholten, die Unternehmer der 
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oportebit, locato. Mommsen Ges. Sehr. I 338; 
St.-B. II 3 446. Lange Röm. Altert. I 3 815. 
Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 246. Weiß 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXVII 150, 2. Kühler 
Röm. Rechtsgesch. 92, 8. 231. Vgl. den Baukon¬ 
trakt von Puteoli CIL I 557 = X 1781. Bruns 
Font. I 7 170. Dess. 5317. 

Werkverdingungen an den Mindestfordemden 
finden sich auch im Privatrecht, und zwar schon 


ersten Location von der Licitafdon ans (submotis 
ab hasta, qui ludihcati priorem locationem erant). 
Ähnlich verfuhren die Censoren des J. 583=169 
C. Claudius und Tib. Sempronius Gracchus, in¬ 
dem sie ein Edikt erließen, ne quis eorum, qui 
Q. Fidvio A. Postumio censoribus (578=174) 
publica vectigalia aut ultro tributa conduxissent, 
ad hastam suam accederet sociusve aut adünis eius 
conduetionis esset, Liv. XLIII 16,2. Die darüber 


sehr früh nämlich in dem ältesten uns erhal-20 höchst empörten Publicani wandten sich an den 
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tenen römischen Prosawerk, in der Schrift CatoB 
de agricultura. Mommsen Ztschr. d. Sav.- 
Stift. VI 260ff. = Ges. Schriften III 132ff. hat 
den privaten Kauf und die private Miete und so 
auch die private locatio eonductio operis aus den 
Staatsverträgen herzuleiten gesneht. K a r 1 o w a 
Röm. Rechtsgesch. II 640. 641 hat ihm, wie die 
meisten (z. B. B e c h m a n n Kauf I 456), im 


Volkstribunen P. Rutilius, der eine Rogation ein¬ 
brachte, daß die Locationen für ungültig erklärt 
würden und das Edikt aufgehoben würde: ab integro 
locarentur, et ut omnibus redimendi et conducendi 
promiscue ius esset. Es kam darüber zu einem 
Perduellionsprozeß vor den Centurien, der aber 
für die Censoren günstig verlief. Z n m p t Kri¬ 
minalrecht I 2, 343f. Nach diesem Vorbild erließ 


allgemeinen widersprochen, nur bei der locatio Verres als Praetor urbanus im J. 680 sein Jbidikt: 

eonductio operis stimmt er ihm zu, S. 645. Aber 30 Qui de L. Marcio M. Perperna censonbus (669 = 
«rerade der Umstand, daß schon Cato diese Ge- 85) redemerit, eum socium ne admittxto neve ex 

schäfte in vollem Umfang kennt, sollte bedenk- partem dato neve ei redvmxto (Cic. in Verr. II 1, 


lieh machen. Er gibt c. 144. 145 Vertragsformu¬ 
lare (leges locationis) für die Verdingung der 
Olivenlese und der Ölbereitung (oleam legendam, 
faciundam loeare). 144, 4 findet sich folgende 
Bestimmung: nequis eoncedat, quo olea legenda 
et faciunda earius locetur, extra quam siquem so¬ 
cium inpraesentiarum dixerit. si quis adversum 


143). Ob er dabei lediglich die eigennützigen 
Absichten verfolgte, die ihm Cicero unterschiebt, 
mag dahingestellt bleiben. [Kübler.] 

Subnis, heute Suippe, linker Nebenfluß der 
Ai&ne (Axona), östlich und nördlich von Reims 
[Andree Handatlas^.7 89/90 DC 3], erdichte¬ 
tes Testamentum Remigii in Vita Remigii episc. 


ea fecerxt, si dominus aut custos volent, iurent 40 Remensis auct. Hincmaro 32, Mon. Germ. Script. 
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omnes socii. si non ita iuraverint, pro ea olea 
legunda et faciunda nemo dabit neque debebitur 
ei qui non iuraverit. Diese Klauseln richten sich 
gegen Verabredungen, durch welche sich mehrere 
verpflichten, einander nicht zu unterbieten. Es 
bildeten sich, wie bei uns, Kartelle (societates), 
die den Zweck der Submission, nämlich ein mög¬ 
lichst geringes Gebot zu erreichen, zu vereiteln 
suchten. Das soll durch die catoniscben Klauseln 


rer. Merov. III p. 337: super vineam meam ad 
Subnem positam. Sonst heißt der Fluß nachweis¬ 
lich seit dem 7. Jhdt. Suppia (s. d.) oder Supia 
oder Sopia (s. d.). [Keune.j 

Subocrini, ein nur bei Plin. n. h. III 133 
erwähntes Volk in Istrien zwischen Pola und 
Triest (Incolae Alpium multi populi, sed in- 
lustres a Pola ad Tergestis regionem Secusses, 
Subocrini, Catali, Menoncaleni iuxtaque Carnos 


verhindert werden. Der Unternehmer, welcher 50 quondam Taurisci appellati nunc Ä orici). Die 


sich erbot, die Arbeit zu machen, mußte danach, 
wenn er einen Gesellschafter annahm, ihn sofort 
nennen. Nach 145, 3 bedurfte er der Genehmi¬ 
gung des Bestellers oder dessen Vertreters: so¬ 
cium nequem habeto, nisi quem dominus iusserit 
aut custos. Der Unternehmer wie seine Gesell¬ 
schafter mußten auf Verlangen einen Eid lei¬ 
sten, daß sie keine Verabredung anf Heiauf- 
schrauben des Werklohnes (quo olea legenda et 


faciunda earius locetur) getroffen hätten, widrigen- 60 Ital. Landesk. I 2, 242. 


S. führen jedenfalls ihren Namen nach dem Ocra- 
gebirge, dem heutigenBimbaumerwald (Pichler 
Austr. Rom. 170, andere Veith IOA XXI/XXII 
483 Beibl., der im Ocragebirge ,die ganze breite 
Gebirgssenke vom Südabfalle der Julischen Alpen 
bis zum Wiederaufstieg in die Hochgebirgszone, 
also biB zum Schneeberg und dessen Fortsetzung, 
der Kapela zu erkennen sucht), an dessen Fuß 
sie ihre Wohnsitze gehabt haben. Vgl. Nissen 


[Fluss.] 


falls sie des Lohnes verlustig gingen. Concedere 
heißt, wie Karlowa Röm. Rechtsgesch. II 650 
richtig erklärt, für das Unterlassen des Mitbie- 
tens Konzessionen machen, d. h. zum Beispiel 
Geld anbieten. Mommsen, der die Stelle Röm. 
Gesch. I 9 852 übersetzt hat, gibt es wieder mit 
,zurücktreten', was keinen vernünftigen Sinn 
gibt. Verfehlt auch B e k k e r Ztschr. f. Rechts- 


Subola, vallis, (10. Jhdt.: Soula, J. 1005: 
Sola), heute ,1a Soule', Tal des Flüßchens Saison 
im Döpart. Basses-Pyrönöes [A n d r e e Hand¬ 
atlas 6.7 95/96 E 2], genannt in der Fredegar zu- 
gesohriebenen Chronik TV 78 (Mon. Germ. Script, 
rer. Merov. II p. 160), J. 636/637 n. Chr.: in 
volle Subola (die daraus entlehnte Stelle der 
Gesta Dagoberti I reg. Franc. 36, ebd. p. 414, 
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hat: in volle Robola). Valesius Not. Gail. (~ xog&pde 8oov i£yxovza ozaSiear Strub. XIV 
(1675) 535. Ruinart Ausg. (1699) zu Frede- 645), entgegen. 

gar a. 0., wiederholt von M i g n e Patrol. Lat. Die Lage der Insel ist nach diesen Angaben 
LXXI und Mon. Germ. a. 0. p. 160, 2. Holder nicht mit Sicherheit zu bestimmen. Das in der 
Altcelt. Sprachschatz II 1651. Gröhler Urspr. Meerenge selbst zwischen den Vorgebirgen 
u. Bedeut, der framz. Ortsnamen I 322 (.wahr- yewov bei Erythrai und llooelSisv auf Chios ge- 
scheinlich iberisch oder baskisch 1 ). Vgl. die Art. legene Inselchen Paspargo kann kaum gemeint 
Sibusates, Sibulates. [Keune.] _sein, da Antenor den feindlichen Schiffen von 

Subortana (Subhortana), praedia-, und Su- "'S. aus entgegenfahr (occurrit). Die nördlich der 
bortanae, Hglinae -, Landgut bei Rom mit Ziege-10 Meerenge gelegenen Inseln (die fünf Olvovaaai, 
leien, genannt auf gestempelten Ziegeln, CIL XV j. Agnüsi, Spalmatori, und die vrjoi&e; zezzagss 

542—547. Das Gut war verpachteter kaiserlicher "lnnoi xaXovp.evai, jetzt Goni, Plakia u. a.) kom- 

Besitz. 542,1—6, aus der Zeit J. 103/117 (542, 2: men ebensowenig in Betracht. Aber auch für die 

gefunden in Ardea, Latium = CIL X 8043, 2): dem Festlande bei Porto Mersin vorgelagerten 

d(e) p(raediis) Sub. ortafnis) Imp(eratoris) Gae- Tavatesinseln ist bereits der Name ‘Alowrjoos 

(saris) Ne(rvae) T(raiani) Aug(usti) Ger(maniei) vgoiov bei Korykos (Strab. a. O.) überliefert. So 

Dae(iei), q(uae) c(onduxit) L. Lab(erius) Bars(.. .). bleibt nur das vor der Südspitze von Chios, dem 

543 aus dem J. 123 (Hadrianus): de pr(aediis) Capo Mastico (SPctvcu) gelegene Inselchen Vene- 

Caes(aris) Subhor(tanis), Fl(avii) llaloti, usw. tieo für die Ansetzung von S. übrig, zu der zwar 

544 aus dem J. 123 (oder 13il oder 135?): ex 20 Livius’ Angabe, insula est interieeta Eleae et 

Hg(linis) Caes(aris) Subort., Q. M(... iij R(..*Ohio, schlecht paßt, da ja Elaia nordöstlich 
usw. 545, 1—5: ex figilini(s) Gaesari(s) con(due - von Chios lag; doch läßt sich diese Angabe ohne- 

tore) Mareio Fyrmi (so statt Fyrmo, Firmo) Su- hin mit der übrigen Schilderung nicht in Ein- 

bortani(s) u. ä. 546, etwa Mitte des 2. Jhdts. klang bringen und ist wohl aus Livius’mangelnder 

n. Chr.: Op(us) Aemili Sueeessi Suburtan(um). Lokalkenntnis zu erklären. Die Insel S. läge dann 

547, liaksläuflg: Ancar(i) Anieefti?) opus Subur- gerade vor dem Hafen (ß>avat It/jqv), nach dem die 

ta(num). Wie die Benennung S. zu erklären, ob Gallier übersetzen wollten. [Honigmann.] 
das Gut wegen seiner Lage gen Horta oder Orta Subrius. 1) Sex. Subrius Dexter (der Vor¬ 
letzt Orte, CIL XI 1 p. 462f.) oder wegen seiner name nur CIL X 8023), im J. 69 n. Chr. Tribun 

Lage unterhalb von Gärten (horti) oder aus 30 einer Prätorianercohorte, versucht im Verein mit 
einem anderen Grunde so hieß, ist fraglich, andern Tribunen im Prätorianerlager die gegen 

3 . M a r i n i bei Dressei CIL XV 1 p. 156. Galba meuternden Soldaten umznstimmen, muß 

[Kenne.] aber vor ihren Drohungen zurüekweiehen, Tac. 
Subos. Ein nur von Ptolem. IV 6, 2 p. 731 bist. I 31. Im J. 74 finden wir ihn als pro- 

fflr Libya interior genannter Fluß an der Grenze efurator) et praef(ectus) Sardiniae genannt auf 

von Mauritania Tingitana unter 9° 25': Meta zwei Meilensteinen aus Sardinien aus der ersten 

To jiqos zfj Tiyytxavfj Mavgzzavtq negas Eovßov Hälfte dieses Jahres, CIL X 8023. 8024. In 

aozafiov IxßoXal (var. 2oßov Sobi, Zovoov, Susi), dem Inschriftfragment von Patavium (CIL V 2824), 

Der S., der nicht mit dem Subur (s. d.) ver- wo bisher (nach Mommsen) immer [Umjbrio 

wechselt werden darf, wie es noch ForbigerII40 ergänzt worden ist, muß zweifellos [Sujbrio Dex- 
881 getan hat, ist identisch mit dem Wadi Sus, tro gelesen werden (einen Umbrius Dexter kennen 

auf dessen Mündungsgebiet (ixßoXal) am Atlan- wir nicht), so daß dieser Mann senatorischen 

tischen Ozean Ptolemaios verweist (C. Müller Ranges, der vielleicht identisch ist mit dem in 

p. 731). Viv. de St Martin (Le nord de l’Afri- dem Inschriftfragment von Valentia (CIL V 7447) 

que p. 369. 430) wollte den S. dem Lixos in Genannten und dessen vollständiger Name dar- 

Hannos Periplus gleichsetzen. nach gelautet haben dürfte [C. Aseonius] G. f. 

Geograph. Ravennas (III 11 p. 164) rechnet Fab(ia) Sa[rdus Pojmponianus Seeundus P. 

zu den Flüssen von Mauritania Gaditana den Su- Cesti[us .. . Sujbrius Dexter I? Sosjius Pris- 

bulcus, Uhus und Salensis, von denen der Uhus eus Dueenius Proe[ulus] (vgl. Groag o. Bd. V 

mit dem Subos des Ptolemaios für identisch ge-50S. 1755, 4), zum Prokurator S. irgendwelche Be¬ 
halten wird (C. Müller zu Ptolem. IV 1, 2 Ziehungen hat, entweder verwandtschaftlicher Art 

p. 575). [Treidler.] oder daß er vielleicht auf Grund testamenta- 

Subota, Insel im Ägäischen Meere. Sie war rischer Bestimmungen seinen Namen angenom- 
nach Livius, der sie allein erwähnt (XLIV 28, men hat. 

6), interieeta Eleae et * Chio (cod. eleaeetho, vulg. 2) Subrius Flavus. In dieser Form findet sich 
Atho, was aus sub Atho monte am Anfang des der Name bei Tac. ann. XV 58 und 67. Das Gen- 

Kapitels hier eingedrungen ist; die richtige Lesung tile ist in den Exc. Const. richtig, bei Xiphil, in 

fand J. N. Madvig Einend. Livian., Hanniae 2 der Form Zovßios, bei den auf Dio zurückgehen- 

1877, 700). Der Admiral des Königs PerseuB von den byzantinischen Chronisten (s. u.) in mannig- 
Makedonien, Antenor, ankerte 168 v. Chr. bei 60 fach verderbter Form überliefert. Das Kogno- 
S., wo er am folgenden Tage durch Späher (ex men in der Form Flaus (Tac. XV 50), hingegen 

r tla) davon unterrichtet wurde, daß 35 Schiffe Flavins XV 49, 65 (zweimal) und Dio-Xiph. so- 

Königs Eumenes von Pergamon mit einem wie Exc. Const.; kaum richtig will Boissevain 

Transport gallischer Kavallerie von Elaia nach in seiner Dioausgabe III S. 63 die Namensform 

Phanai, dem Südkap von Chios, unterwegs seien. Flavius vorziehen. S. war als Tribun einer Prä- 

Daraufhin brach er von S. auf und kam den torianercohorte Teilnehmer an der pisonischen 

Ixnaywyoi zwischen dem Vorgebirge von Erythrai Verschwörung im J. 65 n. Chr. Er und der Cen- 

und Chios, wo die Meerenge am schmälsten ist turio Sulpicius Asper gehörten zu den entschlos- 
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sensten und kühnsten unter den Verschwörern 
(Tac. a. O. 49). Der Gedanke der Ermordung 
Neros scheint mindestens schon auf das J. 64 
zurückzugehen (vgl. Nipperdey-Andresen zu 
Tac. XV 48), denn von S. ging der Entschluß 
aus, den Kaiser während des großen Brandes 
oder, wenn er auf der Bühne sänge, zu töten 
(Tac. 50). Doch schoben die Verschworenen die 
Tat immer weiter hinaus und insbesondere wirkte 
das zögernde Verhalten des mitverschworenen 10 
Prätorianerpräfekten (L.) Faenius Rufus hemmend 
auf den Ungestüm des S., der zuletzt noch während 
der gerichtlichen Untersuchung sieh mit dem 
Schwert auf den dabei anwesenden Herrscher 
stürzen wollte (Tac. 58). Angeblich beabsichtigte 
S._, wenn die Tat gelänge, auch (C. Calpumius) 
Piso selbst zu beseitigen und Seneca auf den 
Thron zu erheben (Tac. 65). Als die Mitschuld 
des S. herauskam, versuchte er anfangs zu leugnen, 
dann aber trat er dem die Untersuchung leiten- 
den Herrscher mit männlichem Stolz entgegen. 

Ehr erklärte als Motiv seiner Tat, daß sich die 
grenzenlose Liebe und Treue, die er früher seinem 
Kaiser entgegenbrachte, durch die Schandtaten 
Neros und sein schimpfliches Auftreten bei öffent¬ 
lichen Schauspielen in Verachtung und Haß um¬ 
gewandelt habe, Tac. 67. Dio[-Xiphil.) LXII 24, 

1. 2 = Petr. Patr. [Exc. Const. de sent. 250, 62 
Boissevain] = Kedren. I 378 = Leo Gramm. 
Cramer Anecd. Gr. Paris II 280 — Svvoyts qn 
XQovtxrj, Sathas Bibi. VII p. 29. Mit größter 
Standhaftigkeit erduldete S. die Todesstrafe, ja, 
er bewahrte seine innere Ruhe soweit, daß er 
die Soldaten, die vor seinen Augen sein Grab 
schaufelten, anherrschte, daß sie in ihrer Arbeit 
die Vorschriften des Dienstreglements nicht be¬ 
folgten. Die Mahnung des Henkers, den Kopf 
herzhaft vorzustrecken, erwiderte er mit den 
Worten: .Möchtest du nur ebenso herzhaft zu- 
hauenl* (Tac. 67, vgl. 49). [Stein.] 4Q 

Subromula, Station bei Romulia (Romulea), 
heute Guardia Lombardi; s. Romulia. 

[Philipp.] 

Subruncinator, der Gott des Jätens, in den 
Indigitamenta unter diejenigen Gottheiten ge¬ 
rechnet, die nach Fabius Pictor (Interpol. Serv. 
Georg. I 21) der Flamen beim Sacrum cereale 
anrief. [Marbach.] 

Subscribendarius ist der Titel eines Sub- 
altembeamten, der zu den promoti of Heiales 50 
(Mommsen G. Sehr. VIII 488f.) oder promoti 
litterati (E. Stein Untersuch, über das Offi¬ 
cium der Praetorianerpraefectur S. 61 mit S. 3) 
gehört. Nach der Notitia dignitatum im Officium 
der Comites und Duces, also militärischer Be¬ 
hörden, der östlichen Reichshälfte erscheint er 
als a libellis sive s. (o.Bd.XIIIS.25f. Libellen- 
sis); s. den Index von Seeck zur Not. dign.). 
Nur beim comes Isauriae heißt er nur a libellis 
(Or. XXIX 16); doch dürfen wir, natürlich ohne 60 
den Text ändern zu wollen, annehmen, daß auch 
dieser tatsächlich als a libellis sive s. bezeichnet 
Vörden war. Zur Entstehung des Titels läßt sich 
vergleichsweise heranziehen der aeeeptor a sub- 
scr(iptionibus) (CIL VI 5181=Dess. 1676), 
der nach Hirschfeld Kaiser! Verwaltungs¬ 
beamte 327 A. 2 der Vorgänger des von Claudius 
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eingesetzten a libellis war (s. o. Bd. XIII S. 16), 
der dem s. entsprechende Beamte bei den Officia 
der militärischen Stellen des Westens ist der rege- 
rendarius. Schon Mommsen G. Sehr. VIII 495 
hatte gesehen, daß die Titel libellensis, a libellis, 
s. und regerendarius nur verschiedene Bezeich¬ 
nungen für ein und denselben Beamten waren. 
Sein Bnreau war nach E. S t e i n 62 in der 
Hauptsache die Einlaufstelle für Eingaben an die 
betreffende Amtsstelle, und die Bezeichnung 
regerendarius wäre gewählt mit Beziehung auf 
das Einträgen von Einlaufsvermerken in die Re¬ 
gesten. Mit Recht aber betont v. Premer¬ 
st e i n (s. o. Bd. XIII S. 26), daß die Benennung 
als s. darüber hinausweise auf seine Tätigkeit bei 
der Vorbereitung und Eintragung der Subscrip¬ 
tio, d. h. des Bescheides des betreffenden Be¬ 
amten auf die ihm überreichte Eingabe. Der s- 
bei militärischen Dienststellen hatte nach G o - 
thofreduszu Cod. Theod.VII 4, 1 (19. Okto¬ 
ber 325) im Namen seines Comes und Dux die 
Anweisung auf die annona, die Naturallieferung, 
für die tribitni sive praepositi, qui milites curant, 
auszufertigen, die dann durch den optio, in dem 
wir vielleicht einen actuarius oder aetarius (s. o. 
Bd. I S. 301) sehen dürfen, den proeuratores scu 
suseeptores vel praepositi pagorum et horre- 
orum eingereicht wurden. Jedenfalls ist der s., 
was schon Gothofredus betont hat, scharf 
von den actarii zu scheiden, mit denen Hum- 
b e r t (Daremberg-Saglio IV 1550) ihn zu¬ 
sammenwarf. Da der s. auch in der Notitia digni¬ 
tatum bei militärischen Stellen erscheint, dürfen 
wir wohl annehmen, daß er auch weiterhin diese 
Aufgabe mit seinen Amtspflichten als a libellis 
verband. 

Nach Cod. Theod. VIII 4, 8, 1 (vom 13. Mai 
364) gab Valentinian neben den tabularii, diur- 
narii, logographi, censuales auch den subscriben- 
darii das Recht, unter die Curiales aufgenommen 
zu werden, vorausgesetzt, daß sie wohlhabend 
(censu opulenti) sind und einen gewissen Aus¬ 
bildungsgrad besitzen (exereitatione quantula- 
eumque eruditi), vorausgesetzt ferner, daß sie 
sich in ihren niedrigeren Ämtern keinerlei pein¬ 
liche Strafe zugezogen hatten. Hier scheinen die 
s. ebenso wie die anderen Genannten (vgl. G o - 
thofredus zu dieser Stelle und zu Cod. Theod. 
VII 4, 11. VIII 2, 1) als subalterne Munizipal¬ 
beamte aufzufassen zu sein. [Enßlin.] 

Subscriptio. 1. eensoria. Statt der übliche¬ 
ren Ausdrücke notare, nota für die sittenrichter¬ 
liche Rüge der Censoren wird auch subseribere, 
subscriptio gesagt. Cic. pro Cluent. 126. 137. 
Ascon. zur Rede in tog. cand. p. 84 Or. p. 75 
ed. Kießl., in Milon. p. 55 (49). Gell. IV 20, 6. 
Cic. pro Cluent. 118. 126. 130. 131. 132. Cod. 
Theod. IX 1, 5. S. den Art. Censor. Bruns 
Kl. Schriften II 54. Mommsen St.-R. H 3 384. 

2. Die Unterschrift unter dem Anklageproto¬ 
koll. Die Anklage im Kriminalprozeß erfolgte 
durch Einreichung einer Klageschrift, Paul. Dig. 
XLVIII 2, 3 pr., oder durch mündliche Er¬ 
klärung zu Protokoll des Gerichts. Im ersteren 
Fall ist vermutlich der Inhalt der Klageschrift 
in die Tabulae publicae aufgenommen worden 
(Mommsen Strafr. 518). Der Ankläger hatte 
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das Protokoll zu unterschreiben, subscribere. 
Die Unterschrift hieß s., die Klageschrift in- 
seriptio. Das Wort s. wird aber häufig auch für 
die Klageschrift selbst angewendet. Die Unter¬ 
schrift ist nicht eine bloße Namensunterschrift, 
sondern eine kurze Angabe des Vorganges, Dig. 
XLVIII 2, 3, 2: subscribere debebit is qui dat 
libellos se professum esse, s. den Art. Crimen. 
Perennonius Animadversiones c. 10 in 
Ottos Thesaurus I 640. Bruns Kl. Schrif-1 
ten II 49. M o m m s e n Strafr. 385f. W1 a s - 
sak Anklage u. Streitbefestigung im Kriminal- 
recht der Römer, S.-Ber. Akad. Wien CLXXXIV 
83tf. n. s. Naber Mnemos. XLVIII 41 Of. Der 
Ankläger pflegte seiner Anklage dadurch größe¬ 
ren Nachdruck zu verleihen, daß er andere zur 
Unterstützung heranzog. Diese unterschrieben 
gleichfalls Klageschrift und Protokoll; sie hießen 
subscriptores. Ascon. in or. pro Scaur. p. 19 Or. 
(p. 17 Kießl.): subscripserunt Triario in Scau- ‘ 
rum L. Marius L. f., {M.) et Q. Paeuvü fratres 
eognomine Claudi. p. 30 (25). in Milon. p. 54 
(48): illa quoque lege aeeusator fuit eins Appius 
Claudius ... subscripserunt ei {in ) ambitus iu- 
dido P. Valerius Leo et Cn. Domitius Cn. f. in 
Corn. p. 59 (52): reum Cornelium duo fratres 
Cominii lege Cornelia de maiestate fecerunt. de- 
tulit nomen Publius, subseripsit Qaius. Corn. 
Nep. Att. VI 3: neminem neque suo nomine ^ 
neque subseribens aceusavit. Veil. II 69, 5: Ca- * 
pito, patruus meus, vir ordinis senatorii, Agnp- 
pae subseripsit in C. Cassium. Tac. ann. I 74: 
Granium Marcellum, praetorem Bithyniae, quae- 
stor ipsius Caepio Crispinus maiestatis postula- 
vit subseribente Romano Hispone. Lex. col. Ge- 
net. c. 102: in singulos aceusalores, qui eorum 
delator erit, ei horas 1111, qui subseriptor erit, 
horas 11 accusandi potestalem fadto. Cic. pro 
Flacco 82; pro Font. 36; pro Mur. 56; ddvin. 
47ff.; ad Quint, fr. III 1, 15. 3, 2. 4, 1. Daß ' 
jemand die Anklage allein übernahm, gehörte zu 
den Ausnahmen, Cic. ad fam. VIII 8, 1: sine 
vllo subseriptore descendit et Tuccium reum fedt. 
Uber den Streit mehrerer Ankläger um die 
Hauptrolle s. Gell. II 4 und Art. D i v i n a t i o. 
M o m m s e n Strafr. 373. 386. 

3. S. bei Urkunden. Der bei uns herrschende 
Brauch, daß die Namensunterschrift alles Vor¬ 
herstehende deckt (BGB. § 126), daß der Unter¬ 
schreibende den vorstehenden Inhalt als seine 1 
Willenserklärung anerkennt, die darin enthal¬ 
tenen Verpflichtungen übernimmt, die Verfügun¬ 
gen gutheißt, ist demAltertum fremd. Die Rechts¬ 
geschäfte wurden nrsprünglich, da die Schrift 
noch wenig verbreitet war, mündlich abgeschlos¬ 
sen. Der Beweis des Abschlusses eines solchen 
Geschäftes wurde durch Zeugen erbracht. Als 
die Schriftkunde allgemeiner wurde, pflegte man 
über das abgeschlossene Rechtsgeschäft eine Ur¬ 
kunde aufzunehmen. Sie war aber immer nichts 
anderes als eine Beweisurknnde. Aufgezeichnet 
wurde sie auf Wachstäfelchen, welche durch 
einen Faden verschlossen wurden. Auf diesen 
drückten die Zeugen ihre Siegel, zu dem sie selbst 
oder auch andere ihre Namen schrieben (adscri- 
bete). Das Wesentliche waren aber immer die 
Siegel, nicht die Namensschrift, s. den Art. 


Subscriptio 492 

Signum. Auch diese Siegelung diente nur 
der Beweisführung. Wenn die Urkunde wirksam 
werden sollte oder ihre Echtheit angezweifelt 
wurde, mußten die Zeugen zur Anerkennung 
ihres Siegels oder zur Ablegung ihres Zeugnisses 
herbeigeholt werden. Es war in den meisten 
Fällen nicht erforderlich, daß der Aussteller der 
Urkunde^, selbst siegelte. Als an Stelle der Wachs¬ 
tafeln Pergament oder Papyrus zum Material der 
Urkunden gewählt wurde, bürgerte sich die s. 
ein, und wir finden sie häufig in den Digesten 
und im Theodosischen und Iustinianischen Codex 
erwähnt. Aber mochte sie nun vom Snbjekt der 
Willenserklärung oder von Dritten herrühren, die 
als Zeugen oder Bürgen bei dem Rechtsgeschäft 
mitwirkten, nie war sie eine bloße Namensunter¬ 
schrift, sondern stets eine kurze Zusammenfas¬ 
sung des Inhalts; z. B. Procurator Sdi admisit 
subseriptionem ad argentarium vaseularium in 
verba infra scripta: Aovxio; KaldvSios eneyvcov, 
xa&ä)S ngoysygcanai: lozlv 'Komb, nag' ijfiiv, oipet- 
lo/zeva r(5 Sein, vöaa, Scaev. Dig. XLIV 7, 61 pr., 
oder in der Schenkung der Statia Irene vom 
J. 252, CIL VI 2, 10247 = Wilmanns 311 
= Bruns Font. 7 137, Isdem coss. eadem die 
Statia Irene i(us) l(iberorum) hfabens) donationi 
monumenti s(upra) s(cripti) sieut supra scrip¬ 
tum est, eonsensi, subscripsi ... et addgnavi. So 
schon sehr zutreffend und vorzüglich Salma- 
1 sius in dem gegen Heraldus gerichteten 
Tractatus de subscribendis et Bignandis testa- 
mentis, 1648, c. 21 p. 213f. und Gneist For¬ 
melle Verträge 350ff. Solche Unterschriften sind 
besonders häufig, wenn die Urkunde von einem 
Sklaven ausgefertigt ist: si servi chirographo 
subseripserit dominus, tenetur quod iussu Dig. 
XV 4, 1, 4; pupilli servis pecuniam credidit sub¬ 
seribente tutore Dig. XV 3, 20. Titius Sd pro¬ 
curator ... fundum vendente servo ... quasi pro- 
* curator subseripsit Dig. XVIII 5, 8. Uber Inter¬ 
polationen dieser Stellen s. Riccobono Ztschr. 
d. Sav.-Stift. XXXIII 300. XXXIV 246. etiamsi 
non mandante neque subseribente .. domina pecu¬ 
niam mutuam servo Priseae dedisses Cod. IV 26, 
3. Sodann bei der Genehmigung von Rechnungs¬ 
legung Dig. XXXIV 3. 12. XXXV 1, 82. XL 5, 
41, 10. 7, 40, 3. XLIV 3, 13, 1. domini auctori- 
tas subscribentis se ea diclasse et reeognovisse 
Call. Dig. XLVIII 10. 15, 3. Hier liegen zwei 
1 Urkunden war, die auf demselben Blatt stehen. 
Dasselbe ist der Fall, wenn jemand seine s. zu 
der Willenserklärung eines andern setzt, wie bei 
der Bürgschaft, leeta subscriptione ßdeiussionis 
Dig. XLVI 1, 68, 1; vgl. Cod. V 37, 15. Nov. 
CXXXIV 8, bei der Anerkennung eines Schieds¬ 
spruches Cod. II 55 (56), 4, 6, bei Quittungen 
Dig. XXin 3, 9, 3. Cod. IV 21, 19, 1, beim Bei¬ 
tritt zur Erklärung eines andern, wie der Vor¬ 
lage von Bankurkunden: plures (argentarii here- 
0 des) ... omnes ad editionem eompellendi sunt 
... aut certe unius editioni subscribere Dig. II 
13, 6, 1. Cod. VII 16, 32, bei der Anerkennung 
der Urkunden: qui adgnitis instrumentis, quasi 
vera essent ... instrumentis subscripserat in 
interlocutione iudids Dig. XLIV 1, 11. Vgl. noch 
Cod. Theod. III 1, 3. IV 20, 4 (Lex Burg. 
XXXVIII 4). V 9, 2 ( testis episcopalis «.). An 
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zwei Stellen der Digesten wird aus der Unter¬ 
schrift des Pfandgläubigers unter eine Verfügung 
des Verpfänders (Verkauf der Pfandsache, zweite 
Verpfändung) ein Verzicht des Gläubigers auf 
das Pfand hergeleiteit, Dig. XX 6, 8, 15. 6, 9, 1. 
Bruns Kl. Sehr. II 103 nimmt hier wirklich 
bloße Namensunterschrift an und erklärt das da¬ 
mit, daß Marcian und Modestin, von denen die 
beiden Stellen herrühren, Juristen einer späten 
Zeit (3. Jhdt.) sind. Aber diese Erklärung be-1 
friedigt nicht; denn Marcian und Modestin sind 
Schüler Ulpians und gehören zu den klassischen 
Juristen. Es ist nicht anzunehmen, daß sie sich 
einer solchen Neuerung erkühnt hätten. Mehr 
Wahrscheinlichkeit hat daher die Annahme des 
Cuiacius in Iul. Dig. 1. 39, opp. VI 628, daß 
es sich hier um eine s. der gewohnten Art ge¬ 
handelt habe, etwa in der Form: L. Titius in- 
strumento emptionis venditionis fundi contrac- 
tae inter illum et illum pretio convento in aureos ‘ 
centum Wbem proprio chirographo subseripsi. 
Möglich ist aber auch, daß die beiden Stellen 
interpoliert sind. An Anzeichen dafür fehlt es 
nicht: subscribere in tabulis, forte, nisi mani¬ 
feste. Vgl. Riccobono Ztschr. 4 Sav.-Stift. 
XXXIV 249. War der Vertrag in Stipulationsform 
gekleidet, so schloß er mit der gewöhnlichen For¬ 
mel: Lucius Titius scripsi me accepisse a Publio 
Maevio XV mutua ... et haee XV proba recte 
dari ealendis futuris stipulatus est P. Maevius, S 
spopondi ego L. Titius Dig. XH 1, 40. Erfolgt 
die Willenserklärung in einem Briefe, so stand 
der Name dies Erklärenden am Anfang des Brie¬ 
fes: Lucius Titius Gai■ suo salutem. Peto et 
mando tibi usw. Dig. XVII 1, 62, 1; vgl. 59, 5. 
60, 1. 4 h. t. Ähnlich bei Schenkungen, Dig. 
XXXIX 5, 32. 35 pr. XLIV 7, 61, 1, Depositen, 
Dig. XVI 3, 24. 26, 2. 28 und Schuldanerkennt¬ 
nis Dig. XIV 3, 20. Auch wo der Eingangsgruß 
in den Digesten weggelassen ist, ist doch die-- 
selbe Form anzunehmen, so Dig. II 14, 47, 1. 
XIII 5, 5, 3. 24. 26. XXIV 1, 57. Sie war jedoch 
nicht notwendig und konnte auch fortbleiben: 
Titius Maevius dieo me accepisse et habere et 
aecepto tulisse a Gaio Titio reliquum omne usw. 
Dig. XLVI 3, 89 pr. vgl. XXII 1, 41, 2. XLVI 3, 
102, 2. Bei Testamenten konnte die Frage der 
Unterschrift erst praktisch werden, nachdem der 
Praetor auf Grund einer mit den Siegeln von 
sieben Zeugen versehenen Urkunde die bonorum. 
possessio zu erteilen versprochen hatte (Cic. Verr. 
II 1, 117) und sich damit das schriftliche Testa¬ 
ment einbürgerte. Aber auch jetzt war die Unter¬ 
schrift des Erblassers weder notwendig noch 
üblich. Nur in zwei Fällen kam sie vor. Erstens 
nämlich, wenn der Erblasser dem Schreiber des 
Testaments eine Zuwendung gemacht hatte, war 
diese Verfügung nach dem SC. Libonianum un¬ 
wirksam (quod quis sibi ipse adscripserit, pro 
non seripto habetur, Dig. XXXIV 8, 1); sie er¬ 
langte aber Gültigkeit, wenn der Erblasser sie 
eigenhändig durch s. bestätigte, Dig. XLVIH 
10, 1, 8. 15, 1, 2; vgl. Cod. Theod. IV 4, 3. 
Zweitens bei Kodizillen; aber Dig. XXIX 7, 8, 1 
sagt Marcian, das Kodizill sei auch ohne Unter¬ 
schrift des Errichters gültig, selbst wenn dieser 
bei der Confirmatio im Testament die Gültigkeit 
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von seiner eigenen Unterschrift abhängig ge¬ 
macht habe: Licet in eonfirmalione eodidllorum 
pater familias adieeerit, ut non alias valere velit 
quam sua manu signatos et subseriptos, tarnen 
valent ab eo facti codidlli, licet neque ab eo 
signati neque manu eius scripti (subscripti 
Mommsen) fuerini: nam ea quae postea gerun- 
tur, prioribus derogant. Auf dem Testament des 
Longinus Castor, BGU 326, findet sich keine 
Unterschrift des Erblassers; das Kodizill hat er 
mit den übrigen Zeugen untersiegelt Aber seinen 
Namen hat er nicht darunter gesetzt, obwohl er 
am Schluß bemerkt, er habe es mit eigener Hand 
geschrieben: Figo f' eibwv ^eßgaguöv vfj Idlq /iov 
joiol eygaipa. Das war ja auch überflüssig, da 
sein Name am Anfang des Kodizills stand. Ein 
Kodizill ist übrigens manchmal nichts anderes 
als eine s. im antiken Sinne, nämlich eine Be¬ 
stätigung des Testaments. 

Theodosius II. hat in der Novelle XVI (9) vom 
J. 439 die Unterschrift des Erblassers zur Gül¬ 
tigkeit des Testamentes verlangt: dum tarnen 
testibus praesentibus testator suum esse testa- 
mentum dixerit quod offertur dque ipse coram 
testibus sua manu in reliqua parte testamenti 
subseripserit ... quod si litteras testator ignoret 
vel subscribere nequeat, oetavo subseriptore pro 
eo adhibito eadem servari decemimus Nov. Theod. 
XVI 2. 3 = Cod. Iust. VI 23, 21. Die Unter¬ 
schrift der Zeugen hatte schon eine Konstitution 
des Kaiser Arcadius und Honorius vom J. 396 
(nach Seeck Regesten 27, 7 vom J. 402), Cod. 
Theod. IV 4, 3 verlangt, die sich wieder auf 
nicht erhaltene sanetiones der Kaiser Constantin 
und Theodosius I. beruft, vgl. Inst. II 10, 3. 
Aber auch diese Subskriptionen waren nicht bloße 
Namensunterschriften, sondern wenn auch noch 
so kurze Willenserklärungen, wie sich z. B. aus 
Iustinians Constitution Cod. Iust. VI 23, 29 pr. 
'ergibt: lubemus omnimodo testatorem, si vires 
ad scribendum habeat, nomen heredis vel here- 
dum in sua subscriptione vel in quacunque parte 
testamenti ponere. 

Aber die Neuerungen der späteren Kaiserzeit 
beschränkten sich nicht auf die Form der Testa¬ 
mente; sie erstreckten sich auf das gesamte Ur¬ 
kundenwesen. Die Urkunde wurde, um im Pro¬ 
zeß als wirksam anerkannt werden zu können, 
gewissen Formvorschriften unterworfen. Neben 
i die Privaturkunde, die von drei bewährten und 
zuverlässigen Männern unterschrieben sein mußte, 
trat die öffentliche, die entweder von einer Be¬ 
hörde, die das Ins actorum conficiendorum hatte 
(KarIowa Röm. Rechtsgesch. I 1002. Sa- 
vigny Gesch. d. röm. Rechts im Mittelalter I 
107—114. Spangenberg Die Lehre vom 
Urkundenbeweise, 1827,1 289ff.) oder durch einen 
Notar (tabellio) aufzunehmen war. Die Beweis- 
urkunde wandelte sich, vielleicht unter griechi- 
• schein Einfluß, zur Dispositdvurkunde (Stein- 
a c k e r Die antiken Grundlagen der frühmittel¬ 
alterlichen Privaturkunde 83f.). Kaiser Leo 
bestimmt im J. 469, Cod. VIII 17 (18) 11: 
Seripturas, quae saepe adsolent a quibusdam 
secrete fieri, intervenientibus amids necne,trans- 
igendi vel paciscendi seu fenerandi vel soctelatis 
coeundae gratia seu de aliis quibuscumque causis 
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vel contractibus conRciuntur, quae idiochira 
Ohraece appellantur, sive tota series eorum manu 
contrahentium vel notarii aut alterius cuiuslibet 
seripta fuerit, ipsorum tarnen habeant sub¬ 
scriptione s, sive testibus adhibitis [sive 
non], licet condieionales sint, quos vulgo tabella- 
rios appellant, sive non, quasi publice scriptas, si 
personalis actio exerceatur, suum robur habere 
decernimus. Sin autem ius pignoris vel hypo- 
thecae ex huiusmodi instrumentis vindicare quis 
sibi contenderit, eum qui instrumentis publice 
confectis nititur praeponi, etiamsi posterior dies 
his eontineatur, nisi forte probatae atque inte- 
grae opinionis trium vel amplius virorum sub- 
seriptiones isdem idiochiris contineantur: 
tune enim quasi publice confecta accipiuntur. Bei 
Schenkungen spricht Kaiser Zeno im J. 478, 
Cod. VIII 53 (54), 31 von subscribere seeundum 
solitam observationem. Dem entspricht es, daß 
im westgotischen Paulus der Wortlaut des Se¬ 
natsbeschlusses zur Lex Cornelia de falsis durch 
das Wort subscripserit vermehrt worden ist; 
Sent. V 25, 5: qui rationes, acta ... testationes, 
eautiones, chirographa, epistolas sciens dolo malo 
in fraudem alieuius deteverit, mutaverit, subie- 
cerit, subscripserit. Daß subscripserit dem ur¬ 
sprünglichen Text fremd war, ergibt der Ver¬ 
gleich mit Dig. XLVm 10, 9, 3. 16. 23. Coli. 
VTII 2f. Vgl. B r u n s Kl. Sehr. II 105. In Iusti- 
nianischen Konstitutionen wird die s. von Par¬ 
teien und Zeugen häufig verlangt, so bei der Frei¬ 
lassung durch Brief Cod. VII 6, 1, lc, bei der 
Zustimmung des Eigentümers zur Veräußerung 
der Emphyteuse Cod. IV 66, 3—4, beim Nachlaß¬ 
inventar Cod. VI 30, 22. 26. In einer viel um¬ 
strittenen Konstitution (als ,unglücklich' bezeich¬ 
net sie Im. B e k k e r System des heutigen 
Pandektenrechts II 83) vom J. 528, Cod. Iust. 
IV 21, 17, verordnet« Kaiser Iustinian, daß bei 
Verträgen, falls Schriftlichkeit vereinbart sei, die 
Urkunde von den Parteien unterschrieben werden 
müsse: Contractus venditionum vel permutatio- 
num vel donationum, quas intimari non est ne- 
cessarium, dationis eliam arrarum vel alterius 
cuiusque eausae, illos tarnen, quos in scriptis 
fteri placuit, transactionum etiam, quas instru- 
mento recipi convenit, non aliter vires habere san- 
eimus, nisi instrumenta in mundum recepta sub- 
sertptionibusque partium confirmata et, si 
per tabellionem conseribantur, etiam ab ipso 
completa et postremo partibus absoluta sint usw. 
Die herrschende Lehre verstand das so, daß die 
Urkunden, abgesehen von den Tabellionenurkun- 
den, die besonderen Vorschriften unterworfen 
waren, von beiden Parteien zu unterschreiben 
seienl (subscriptionibug partium confirmata). Dieser 
Ansicht hat Brunner Rechtsgesch. d. röm. u. 
german. Urkunde, 1880,598. widersprochen. Nur 
der Verkäufer, behauptete er, brauchte zu unter¬ 
schreiben. Er stützt sich namentlich auf Inst. III 
23 pr., wo Iustinian seine Constitution zitiert. 
Hier, wo vom Kauf die Rede ist, heißt es: ntst 
et instrumenta emptionis fuerint conscripta vel 
manu propria contrahentium vel ab alio quidem 
seripta, a contrahente autem subscripta. 
Das werde durch die griechische Paraphrase der 
Institutionen von Theophilus bestätigt: ei pif/ xat 


Subscriptio 496 

ra avfißoXaia zrjq nßäcecos avyygarpfj tj olxetq 
Xeißl to® ninßdaxovxos r) tmo higov plv ygarpfj, 
ixoygdtpfl de 6 mxgdaxeov. Sämtliche bei M a - 
r i n i Papir. diplomat. gesammelten Vertrags¬ 
urkunden seien nur von einem Kontrahenten, 
dem Donator oder Venditor, unterschrieben. 
Windscheid Pand. § 312. II 9 p. 281, scheint 
zuzustimmen, wenigstens hat er über diese Frage 
in den späteren Auflagen nichts mehr gesagt. 
Widersprochen hat zuerst K a r 1 o w a Röm. 
Rechtsgesch. I 996, jedoch mit unzureichenden 
Gründen. Unangebracht ist vor allem seine Be¬ 
rufung auf die in der Konstitution Iustinians 
weiter folgenden Worte: ut nulli lieeat prius, 
quam haec ita processerint, vel a scheda con¬ 
scripta, licet litteras unius partis 
Vel amb ar u m hab eat, vel ab ipso mundo 
quod needum est impletum et absolutum, ali- 
quod ius sibi ex eodem contractu vel transactione 
vindicare. Denn hier ist die Rede von schedae, 
das sind Punktationen, die dem mundum, der 
fertigen Vertragsurkunde, ausdrücklich gegen¬ 
übergestellt werden. Auf sie kann man sich 
nie berufen, sagt der Kaiser, mögen sie von 
einer oder beiden Parteien schriftlich aufgesetzt 
sein. Brinz Pandekten 2 IV 322f. Aber gegen¬ 
über dem Urkundenmaterial, das uns durch die 
Papyri zugänglich geworden ist, läßt sich Brun¬ 
ners These nicht mehr halten. F r e u n d t Zur 
Gesch. d. Wertpapiere I 161f. Part sch Ztschr. 
f. Handelsrecht LXX 4528. Steinacker 90f. 
Noch in ednem zweiten Punkte, und zwar in einem 
sehr wichtigen, hat Brunner a. 0. die herr¬ 
schende Lehre berichtigt. Er zeigte, daß Iusti¬ 
nian die Unterschrift nur für solche Urkunden 
forderte, die nicht vom Aussteller eigenhändig 
geschrieben waren. Das geht aus der oben an¬ 
geführten Institutionenstäle deutlich hervor, 
ferner aber auch aus der Konstitution über die 
Freilassung per epistolam vom J. 531, Cod. 
VII 6, 1, 1 c: saneimus, si quis per epislulam 
servum suum in libertatem producere malue- 
rit, licere ei hoe facere quinque testibus adhibi¬ 
tis, qui post eius litteras sive in subscriptione 
posttas sive per totum texlum effusas suas lit¬ 
teras supponentes Rdem perpetuam possint 
chartulae praebere. Kaiser Leo spricht in der 
oben angeführten Konstitution Cod. VIII 17, 11 
von idiochira. ,Ist Chirographum', sagt Brun¬ 
ner sehr treBend, ,jede Urkunde, deren Hand¬ 
schrift beweiskräftig sein soll, so ist Idiochirum 
das vom Aussteller selbst geschriebene oder unter¬ 
schriebene Chirographum*. In diesem Punkte hat 
auch K a r 1 o w a zugestimmt. Daß auch wo 
subsignatio gefordert wird, sehr oft die s. ge¬ 
meint ist, darüber s. Art. Signum und Paul. 
Dig. L 16, 39: subsignatum dieitur, quod ab ali- 
quo subscriptum est. Fest. s. signare p. 340 M. 

Auch in Urkunden des öfientlichen Rechts 
fehlte ursprünglich die Unterschrift. Von den 
scribae sagt Cicero Verr. II 3, 154, daß sie 
amtliche Schriftstücke selbständig abfaßten und 
in eigenem Namen absandten; aber sie setzten 
ihren Namen nicht unter das Schriftstück, son¬ 
dern an den Kopf desselben. Bei den Beschlüs¬ 
sen des Senates und der Stadträte (ordines de- 
curionum) werden die Namen der Urkundszeugen 
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(scribendo adfuerunt isti ) angegeben, Mo mm- nahm ursprünglich an, daß der zweite Vermerk 

sen St.-R. in 1005; davon, daß sie die Ur- (recognovi) von dem Bureauvorsteher herrühre, 

künden unterschrieben hätten, ist nirgends die der die Abschrift mit dem Original verglichen 

Rede. Das findet sich erst Cod. Theod. XII 12, habe, Jur. Sehr. II 179. Später, Jur. Sehr. 

15 = Iust. X 65, 6 vom J. 416. Die Kaiser und I 479. II 193 hat er diese Ansicht aufge- 

die höheren Beamten, wie z. B. die Statthalter geben und die Meinung vertreten, daß auch 

der Provinzen, pflegten unter die Anfragen, die recognovi vom Aussteller der Urkunde geschrie- 

an sie ergingen ( libelli ), gleich den Bescheid zu ben sei. Dazu wurde er hauptsächlich durch ein 

setzen, den sie darauf erteilten. Das hieß sub- von ihm herausgegebenes Schreiben des Papstes 

scriptio-, vgl. Dig. I 1, 1, 4: quodeumque impe- 10 Felix IV. (526—530) veranlaßt, welches schließt: 

rator per epistulam et subscriptionem statuit, et manu Felieis papae: recognovi. Seiner späte- 

legem esse constat. Inst. II 12 pr.: subscriptione ren Ansicht haben sich angeschlossen Eger 

divi Hadriani veteranis eoneessum est. Gai. 194: Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXII 382. Egon W e i s s 

idque subscriptione divi sanetissimi Hadriani Studien zu den römischen Rechtsquellen 1914, 

signiRcatur. Cod. VII 43, 1: propter subscrip- 142. Hirschfeld Kaiserl. Verwaltnngsbeamte 

tionem patris mei, qua signiRcavit etiam contra 327. Dagegen folgen Paul M. Meyer Jurist. 

absentes sententiam dari solere. Dig. IV 8, 32, Papyri 74. P. Krüger Gesch. d. Quellen 3 107. 

14: libello cuiusdam id querentis Imperator An- Wilcken Arch. f. Papyrusforschung VII 103. 

toninus subseripsit posse eum uti doli mali ex- Herrn. LV 7. Gradenwitzin Bruns Fontes 

ceptione. Fragm. Vat. 163: litteras reddere debet 20 ed. 7 p. 257 nr. 2. p. 264 nr. 4 der früheren Mei- 

praetori, ut subnotet sua manu quod volet. Cod. nung Mommsens. Für sie spricht die Inschrift 

I 51, 2 (Constantin): Praesides non per adses- aus Smyrna CIL III 411 (Dess. 338. Bruns 

sores, sed per se subscribant libellis. quod si quis Fontes ed. 7 nr. 84) vom J. 139, in der es am 

adsessori subscriptionem ineonsultis nobis per- Schluß heißt: Imp. Caes. T. Aelius Hadrianus 

miserit, mox adsessor qui . subseripsit exilio Antoninus Augustus Pius Sextilio Aeutiano. Sen- 

puniatur. Darauf beziehen sich die Konstitutio- tentiam divi patris mei, si quid pro sententia 

nen Cod. VII 57, 3 (a. 227): Ea, quae causa cog- dixit, describere tibi permitto. Rescripsi. Recog¬ 
nita statuuntur, subscriptionibus revocari non n(ovi) undevicesimus. Das letzte Wort bezieht 

posse saepe rescriptum est, und VII 57,5(a. 241): Mommsen auf den Vorsteher des einunzwan- 

subscripiionem ad libellum datam talem, quae 30 zigsten Bureaus (CIL III p. 78. Jur. Sehr. II179). 

diversam partem in possessionem fundi mitteret, Dann kann aber recognovi nicht dem Kaiser zu- 

vicem ret iudicatae non obtinere non ambigitur. geschrieben werden. Und mag der Vermerk in 

Hierauf werden auch die von Bruns Kl. Sehr. dem schlecht überlieferten Papstbrief auch richtig 

II 69 zusammengestellten Nachrichten aus Sue- sein, da er ja durch andere Zeugnisse (M o m m - 

ton und den Kaiserbiographien größtenteils zu sen Jur. Sehr. II 193) bestätigt wird, so stammt 

beziehen sein: Suet. Cal. 29: Decimo quoque die er doch erst aus dem 6. Jhdt., und da sich in 

numerum puniendorum ex custodia subseribens dieser sehr späten Zeit der Brauch sehr wohl 

,rationem se purgare' dicebat. Suet. Nero 10: geändert haben kann, so hat er gegenüber den 

cum de supplicio cuiusdam eapite damnati, ut Zeugnissen aus dem 2. und 3. Jhdt. keine Be- 

ex more subscriberet, admoneretur, ,quam vel- 40 weiskraft. Ebenso urteilt Krüger Gesch. d. 

lern 1 inquit ,neseire litteras'. Vita Commod. 13, Quellen 2 107. 

7: Oommodus in subscribendo tardus et negle- Vielleicht hat sich im Sakralwesen der 
gens, ita ut libellis una forma multis subscribe- Branch, die Echtheit der Urkunde durch Unter- 

rot. Vita Carini 16, 8: Fastidium subscribendi schrift zu erhärten, zuerst herausgebildet. Auf 

tantum hdbuit, ut impurum quendam, cum quo einem inschriftlich erhaltenen Dekret der Pon- 

semper meridie iocabatur, ad subscribendum po- tifices vom J. 155, CIL VI 2120 (Dess. 8380) 

rietet. Vita Alex. 31, 1: postmeridianas horas und einem der Quindeoimviri sacr. fac. vom 

subscriptioni et lectioni epistolarum semper de- J. 280, CIL X 3698 (Dess. 4175. Bruns 

dit, ita ut ab epistulis, a libellis et a memoria Font. 7 75) unterschreibt der Promagister: Tu- 

semper adsxsterent ... relegentibus cuncta libra- 50 bentius Celsus promagister subscripsi, Pontius 

riis et iis qui serinium gerebant, ita ut Alexan- Oavius Maximus pro magislro subscripsi. Bei 

der sua manu adderet si quid esset addendum, dem exsteren ist bemerkenswert, daß der Ge- 

sed ex eius sententia qui disertior habebatur. Vgl. suchsteller ausdrücklich bittet: libellum sub- 
Mommsen Jur. Sehr. II 179. scriptum mihi remittas. Die Beschlüsse der 

Aber es ist keineswegs sicher, daß an allen christlichen Konzile sind von Bischöfen unter- 

diesen Stellen, namentlich an den drei letzten unter schrieben; die Zeugnisse hat Bruns Kl. Sehr, 

der 8. der auf die Eingabe gesetzte Bescheid zu II 66f. gesammelt. Aber schon Hadrian ver- 

verstehen ist. Denn spätestens im 2. nachchrist- langte, daß Beamte, die steuerbare Waren zu 

liehen Jahrhundert hat sich der Brauch ausge- ihrem eigenen Gebrauche, und daher steuerfrei, 

bildet, die Echtheit der öffentlichen Urkunde 60 kaufen wollten, dies durch ein eigenhändig unter- 

durch Unterschrift des Ausstellers zu sichern. schriebenes Attest ( libello manu sua subscripto) 

Von jeder solchen Urkunde gab es mindestens bezeugen sollten, und HyginuB sagt in seiner 

zwei Exemplare, das Konzept und die Reinschrift Schrift De limitibus constituendis (Gromat. lat. 

oder das Original und die Ausfertigung. Das ed. Lachmann I 202), daß sowohl in jeder 

eine der beiden wurde im Archiv zurückbehalten Kolonie als im kaiserlichen Archiv die auf die 

und durch den Vermerk seripsi oder rescripsi, Gründung der Kolonie bezüglichen Urkunden von 

recognovi seine Echtheit bestätigt. Mommsen der Hand des Gründers unterschrieben aufbe- 
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wahrt werden sollten: et quidquid aliud ad in- dem Leydener Papyrus wo die Namensunter- 

strumentum mensorum pertinebit, non solum co- schrift fehlt. Das wird _ auch bestätigt durch 

loniasedet tabularium Caesaris manu eonditoris zwei Nachrichten, auf die Weiss Studien zu 

subseriptum habere debebit. Daß kaiserliche Re- den römischen Rechtsquellen 144ff. aufmerksam 

skripte und sonstige Verfügungen vom Kaiser gemacht hat. Nach dem Anonymus Vales 14 

eigenhändig unterzeichnet wurden, war sicher- 79 (Chron. mm. ed. Mommsen I 326) ließ 

lieh längst üblich, als Diocletian im J. 392 ver- sich Theoderich aus Goldblech eine Schablone 

ordnete: Saneimus, ut authentica ipsa atque ori- machen, in die das Wort legt eingeschnitten 

ginalia reseripta et nostra manu subsenpta, non war, das er mit der Feder nachzog. Nach Pro- 

exempla eorum insinuentur, Co<L I 23, 3. Ähn-10cop. Anecd 6 , 12 war für Iustous ein Hok- 
lich bestimmt Leo im J. 470 in der Konstitution, Stempel mit dem Worte legt angefertigt. Beide 

in der er für die kaiserliche Schrift den aus- Herrscher bedienten sich dieser Hilfsmittel, weil 

schließlichen, Privaten streng verbotenen Ge- sie nicht schreiben konnten. Nach diesen Be- 

brauch der Purpurtinte anordnete, Cod. I 23, 6 richten ist anzunehmen, daß der Kaiser oder 

pr.: ea tantummodo tos sit profern et diei re- König, wenn er einen Erlaß vollzog das Wort 

scripta in quibuscunque iudiciis, quae in ehartis legi darunter setzte, nicht seinen Namen, denn 

sive membranis subnotatio nostrae subscriptionis sonst hätte er sich doch einen Stempel mit 

impressit. Freilich findet sich in den Codices Grego- diesem anfertigen lassen. Das hat denn auch 
rianus, Hermogenianus, Theodosianus, Iustinianus Weiss a. 0. aus den Nachrichten des Anonymus 
keine Spur einer solchen s.; aber das ist nicht ver- 20 Vales. und des Prokop gefolgert, indem er sie 
wunderlich, denn hier sind die Konstitutionen im m PamMe brachte nnt zwei Papyrusurkunden, 

Auszug wiedergegeben. In den Novellen, den Pap. 

posttheodosischen wie den postiustiniamschen, sich das Wort »er findet. W'r haben uns frei- 

Lben wir sie vollständig, und da findet sich am Reh oben dafür entschieden, daß rewgnovx von 

Schluß häufig eine Grußformel, und zwar immer dm Kanzleibeamten geschrieben wurde, der da¬ 
lateinisch, auch wenn der Text griechisch ist; so mit die Übereinstimmung zwischen Original und 

Nov. Val. I 3, 7: et manu divina: optamus vos Kopie bekundete, nicht von dem Urheber d 

felicissimos ae fiorentissimos amantissimos per der Urkunde enthaltenen Entschmdung und ^s 
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Divinitas te servet per multos annos, sancte ae Inv. nn 40, publiziert Ztschr. 4 Sav.-Stift. XXXII 

religiosissime pater (et. alia manu ist nur durch 378 ebenso wie legi ml dem Pap. Oxy 1201 mit 

die Collectio Avellana überliefert). Nov. Iust. XII ^cov wiedergegeben Jedmih konnte der Be 

epil. Divinitas te servet per multos annos, sancte m den Novel en, so l^enhaft er auch ist 

ac religiosissime pater; ähnlich CXXI (nur in den Meinung von Weis s bestetigem^i findet 
Akten des Konitantinopler Konzils von 536, sich fünfmal am Schluß der NoveUe XXII hinter 

Man si VIII 1156 erhalten). Bei anderen Ge- der Angabe von Beamten, denen eine Ausferti- 

setzen besteht die s. im Promulgationsbefehl, so gmg des Gesetzes zugesandt werden sollte, z. B. 

Nov Val IX 1: et manu divina: proponatur 40 'Ey-gatpri xo laoxvnov T e tßcovtavy xq> ßvSo toxaup 
amantissimo nostro populo Romano. XVI (XIV) ’covaiorwgc zo Hwzegoy *atwo vnaxwv Legt. 

I, 2. Nov. Iust. XO: Proponatur Constantino- Bei den drei ersten A^es^ten fehlt wes- 

poli eivibus nostris; ähnlich LXIX. CXLI. Es ist halb, ist nicht ersichtlich. Wer hat nun i^ hin- 

uns sogar von Kaiser Theodosius II. nach An- zugesetzt? Der Kaiser? oder der Adressat? oder 

sicht Wilckens (Arch. f. Papyrusforsch. I der Kanzleichef? Eine sichere Antwort auf diese 

399) eine eigenhändige s . erhalten, nämlich auf Frage ist nicht möglich Auch am bchiuti der 

dem Papyrus Leidensis Z, der zuerst von L e h - Novelle CV steht im Authentikum legt, dagegen 

mann Papyri graeoi Musei antiquarii Lugduni- im griechischen Text: legatur; legatu. hat M(ar- 

Batavi 1885, dann von Wilcken a. O. her- cianus), Xeyäzov L(aurentianus). Das soU nach 

ausgegeben wurde Hier .folgt auf einem vom 50 Za char i ae v. Li n gein t hal Ztschr. d. oav.- 
Kanzlisten in flotten Strichen abgetrennten Raume Stift. X 293, den kaiserlichen Befehl zum Vor¬ 
in feiner, eleganter Kursive der Gruß bene valere trag im Konsistorium oder Senat bedeuten, ln- 

fe cupimus, der nach Lage der Dinge ein kaiser- des hat diese Ansicht keinen Beifall gefunden, 

liches Autogramm sein muß 1 . Im Codex Iu- Im J. 541 verordnete Iustmian Nov. CXIV 1, daß 

stianus ist unter den Konstitutionen bei der Da- kaiserliche Verordnungen, wenn sie wirksam sein 

tierung bisweilen vermerkt: subscripta, so III 33, sollten, vom Quaestor sacri palatii zu unterzeich- 

II. IV 34, 10. VII 75, 4. VIH 1, 3. 6 , 1. 8 , 2. nen seien: decernimus nullam divtnam tussto- 

17 ^ 7 . 27,’18. Wer glaubhaft beschuldigt wird, nem ... a quolibet suscipieognitore, eui rnagnt- 

die kaiserliche s. gefälscht zu haben (firnisse), Het virt quaestoris adnotatio subiecta non fuertf. 

wird ohne Rücksicht auf seinen Stand der pein- 60 Dementsprechend findet sich unter zwei Novellen 
liehen Frage unterworfen, Cod. Theod IX 35, 1 des Iustinus II. und des Tiberius aus den J. 570 

vom J. 369. und 582, Nov. ed. Zachariae v. Lingen 

Fraglich ist, ob der Kaiser zu der s. seinen thal = Ius Graeco-Rom. m p. 14. 30 = Corp. 

Namen setzte. Daß er in dem Codex nirgends lur. ed. K r i e g e 1 III 739. 740, hinter der s. 

steht, würde noch nicht dagegen sprechen. Aber imperialis, der Vermerk et quaestor: legi. Wenn 

schlagend scheint eine solche Annahme wider- nun Mommsen Chron. min. I 327 zu der 

legt zu werden durch die eigenhändige s. auf Nachricht des Anonym. Vales. über die Schablone 
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Theoderichs bemerkt, daß die Unterschrift des extremttatem interest, subsicivum appellamus 
Kaisers gelautet hal» proponatur, daß dagegen (Grom. vet. 6, 5. 7, 5. Im folgenden beziehen sich 
leqi die Unterschrift des Quaestors sei, so ist das die ohne Automamen angeführten Ziffern auf die 
richtig, aber nur zum Teil. Die Unterschrift des Lachmann’sche Ausgabe der Feldmesser). 
Kaisers war nicht immer proponatur, sondern viel S. waren also Bruchstücke, und zwar solche, die 
häufiger eine Grußformel, und die Möglichkeit, nicht eine volle Centime ausmachten, entweder 

daß das legi der Novellen XXII und CV die am Rande des zugeteilten Ackers, oder zwischen 

Unterschrift des Kaisers sei, ist nicht ausge- den vollständigen Centimen inmitten des Ackers 
schlossen. Die Unterschrift des Quaestors legi (6, 5. Isidor. XV 13,15). Ausdrücklich unterschied 
begegnet erst in Novellen, die jünger sind als 10 man von den *. die größeren, nicht besetzten 
die Novelle CXIV vom J. 541, in welcher diese Stücke: diese hießen ager extra clusus, wenn sie 

Unterschrift angeordnet wurde; Kaiser Iustinus I. noch nicht adsigniert (8, 1), vacuae centuriae, 

aber und König Theoderich, für welche Stempel wenn sie nur aus Mangel an Kolonisten nicht zu- 
oder Schablone angefertigt wurden, regierten geteilt worden waren (163, 5). Rechtlich behan- 
beide viel früher, nämlich Theoderich 489—526, delte man sie wie die s.: sie blieben Staatseigen- 
Iustinus I 518—527. Mögen also die Geschieh- tum (8, 1) und konnten bei einer zweiten Vei¬ 
ten von. dem Stempel und der Schablone wahr messung zugeteilt werden (111. 295). Nach einem 
oder erfunden sein, das legi als Unterschrift des Gesetz der Triumviri Octavian, Antonius und Le- 
Herrschers gibt jedenfalls keinen Grund, sie an- pidus (lex agris limitandis metiundis) sollte in 
zuzweifeln. Nur legi steht am Schluß der No -20 Etrurien, Campanien und Apulien ein das 
veile Iustins II. vom J. 568, Ius Graeco-Rom. in größer als 100 Joch war, für eine ganze, ein 
in p. 10. Vgl. die Art. Tabellio undTestis. das nicht kleiner als 50 Joch war, für eine halbe 
Salmasius Tractatus de subscribendis et Centime gelten. Diese s. wurden dann natürlich 
signandis testamentis, 1648, c. 21 p. 213f. aufgeteilt (110. 213). 

Gneist Die formellen Verträge 350—355. Der auctor divisionis, d. h. die Gemeinde, der 

Mommsen Uber die Subskription und Edition Staat oder der Prinoeps, behielt sich die s. mei- 

der Reehtsurkunden, Leipz. S.-Ber. 1851, 3725. stens nicht. Vielfach bekamen die früheren Be- 

= Jur. Sehr, in 275ff. Bruns Die Unterschrif- sitzer bezw. deren res publica sie zurück. Oder 

ten in den römischen Rechtsurkunden, Abh. AkacL man überließ sie den neuen Kolonisten, die über 

Berl 1876, 41—138 = Kleinere Schriften II 30 die s. frei verfügten, sie verkauften oder verpach- 
37ff. Gardthausen Griech. PaläogrJ 1879, teten (117; vgl. 162). So hat Augustus solche s. 
365ff. (in der 2. Auflage fortgelassen). Brun- vielfach verschenkt, die dann in libro beneneiorum 
ner Zur Gesch. der römischen n. germanischen regionis illius verzeichnet waren (111; vgl. 295). 
Urkunde 1880, 57ff. Mitteis Röm. Privatr. Die Mehrzahl der s. — es konnte sich dabei um 
304ff. Steinacker Die antiken Grundlagen recht beträchtliche Gebiete handeln: in Spanien 

der frühmittelalterlichen Privaturkunde 1927, hatten die s. an einer Stelle den Umfang von 

112ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 995ff. 120 Joch (171, 13) —, war also zwar von den 

Riccobono Ztschr. d. Savigny-Stiftung XXXIV einzelneren Kolonisten benutzt, war aber nicht 

246ff. [Kühler.] ihr rechtmäßiger Besitz. Wenn die Gemeinde als 

Subscriptores hießen die Mitankläger, die 40 auctor divisionis das Verfügungsrecht über diese 
Bich dem Hauptankläger zur Unterstützung nnd s. hatte, so konnte sie durch Verkauf der s. an 

Überwachung seiner Tätigkeit anschlossen; ihre diese Kolonisten viel Geld in die Gemeindekasse 

Zahl schwankte zwischen eins und drei. Cic. p. eintreiben. Aber auch der Kaiser Vespasian (nach 

Quent. 47; p. Flacc. 33; Verr. I 6 . Tac. ann. I 74. ihm Titus) machte die Rechte des auctor divisionis 

III 67. Vgl. Art. Divinatio o. Bd. V S. 1234, bei den s. Italiens geltend: Er forderte alle s., 

58ff. Literatur: G. Geib Gesch. deB röm. Cri- die nicht verkauft und auch niemandem überlas- 

minalprozesses (1842) 281. 322ff. Zumpt Der sen waren, für sich. Er ließ sie dann zum Teil 

Kriminalprozeß der röm. Republik (1871) 68 ff. verkaufen, zum Teil einziehen. Domitian dagegen 

136ff. Th. Mommsen Röm. Strafrecht (1899) schenkte die s. denen, in deren Besitz sie sich 

373. 385. 386. [Kleinfeller.] 50 befanden (53f. 111. 133. Suet. Dom. 9; vgl. Ru- 

Subseciva, Terminus der Agrimensoren, ,die d o r f f II 392f.). Domitian entschied auch einen 

über das Maß übrig bleibende Parzelle Land“ alten Streit zwischen den Bewohnern von Fate- 

(R u d 0 r f f Die Schriften d. röm. Feldmesser II rium und Firmum (in Picenum) im J. 82 v. Chr. 

390). Das Wort, abzuleiten von subsecare, ist wie in der Weise, daß alle strittigen s. gesammelt und 

das Simplex secivum (Fest. p. 348 M.) zu den Ad- verkauft werden sollten (CIL IX 5420). Vgl. 

jektiven ttuf-ivus gehörig(Leumann Lat. Gr.214) Rudorff Die Schriften d. röm. Feldmesser II 

bei den Feldmessern kommt meist das substanti- 390ff. 455ff. Karlowa Röm. Rechtsgesch. I 

vierte Neutrum vor. Die Bedeutung des Wortes ist 317f. Brugi Le dottrine giuridiche degli agri- 

klar: Subseciva sunt proprie quae sutor de materia mensori Romani 276ff. [St. Weinstock.] 

praecidens quasi supervacua abicit (Isidor. XV 13, 60 Subsellium, ein schmaler,. länglicher Sitz 
15). Während dies, des Schusters durch tatsäch- mit vier Füßen, die Bank, griechisch ßa&Qov. 

liches Schneiden entstehen, sind diejenigen des Das s. war niedriger als die sella (Varr. V 128), 

Feldmessers nur noch bildlich: Subsicivum est und war wohl in jedem Haushalt zu finden, Plat. 

quod a subsecante linea nomen accepit ... ideo Prot. 315 c. 317 d. Senec. dial. IV 25, 4. Tert. 

quod is modus qui assignationi superest, linea de orat. 16. Sidon. Ap. ep. II 9, 4 subsellta 

eludatur et subsecetur, nam et reliquarum mensu- pairum familias. Bei den Römern ist das s. 

rarum actu quidquid inter normalem lineam et meistens das Zeichen des Niedrigen und Arm- 
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liehen, Plaut. Stich. 93. Ambrosiast. in Cor. Quäsitor im Gerichte, Cass. Dio LVTI 7,6. Lu- 

XIY 31: seniores dignitate in cathedris, sequen- kian. pise. 21; vgl. Ps.-Asc. Cic. div. in Caec. 48. 

tes in subselliis, novissimi in pavimento super Desgleichen saßen auch die Anwälte und An- 

matas. Daher ist es Sitz des Parasiten bei der kläger (Cic. Eosc. Am. 17; de orat. I 264) sowie 

Mahlzeit der Beichen, Plaut, a. 0. 703, der des- die Angeklagten und deren Freunde und Beistände 

halb vir imi subselli heißt (ebd. 489; vgl. Capt. auf Bänken, Suet. Aug. 56. Daher steht s. (Ca- 

471), und anderer wenig geachteter Personen, tull. 39, 3), häufiger jedoch der Plural subsellia 

Suet. vit. Terent. Daß die subsellia speziell der für Gericht und Gerichtswesen, Cic. Cluent. 93. 

Sklavensitz waren, wie bei Becker-Göll Gail. 111; in Vat. 34; de orat. I 32. II 143; Brut. 

II 166f. 348 und Marquardt Privatleb. d. B. 10 289f.; ad fam. XIII 10. luven. XVI 14, 44. 
175. 301. 725 behauptet wird, ist in der dafür Quint. X 5, 18. Suet. Ner. 17. Sprichwörtlich 

angeführten Beweisstelle Sen. dial. II 15, 1 nicht scheint lemgi subsdlii . . . iudicatio zu sein, Cic. 

enthalten. Ebenso läßt sich aus Tae. ann. XIII ad. fam. III 9,2. Auch die Sitzreihen im Theater 

16. Suet. Claud. 32 nicht erweisen, daß die heißen subsellia (Plaut. Amph. 65; Poen. 5. 

Kinder auf subsellia zu Tische saßen, wenn dies Mart. I 26, 1. Suet. Aug. 43, 4; Ner. 26, 2), 

auch wahrscheinlich ist, Blümner Die röm. wo bekanntlich die Senatoren ihre besonderen 

Privatalt. 122, 2. Außerhalb des Haushaltes hatten (Cic. fragm. orat. VII 25. Suet. Aug. 44,1), 

wurden die subsellia häufig verwendet: in Läden ebenso die Ritter, Mart. V 8, 2. 27, 3. Der Ort, 

als Sitzgelegenheit für die Kunden (Ippel Pomp. wo die Sitze für die Magistrate im Theater an- 

Abb. 16), bei Versteigerungen für die Teilnehmer 20 gebracht sind, heißt subsdliarium, CIL I 1341. 
(Suet. Claud. 39), in Werkstätten, vgl. die ar- Für gewöhnlich war dass, ohne Lehne; doch 
beitenden Eiroten bei Blümner Technol. I 2 309 scheint es auch bequemere Bänke mit Rücken- 

Abb. 107ff. In den Läden gehörten die subsellia lehnen gegeben zu haben, subsellia cathedraria, 

oder seamna mit den zugehörigen hypopodia zum Dig. XXX 10, 5 pr. Das gewöhnliche Material 

ständigen Mobiliar, Paul. sent. III 6, 45. Im war Holz (Suet. Caes. 84, 3; Claud. 41; Ner. 

kleineren Tepidarium in Pompeii fanden sich 26, 2), doch gab es auch Bänke aus Marmor, 

noch Bänke aus Bronze, Overbeck Pomp. 208. wie aus den Akten der Arvalbrüder hervorgeht 

428. Gelegentlich konnte das s. auch dazu dienen, (CIL VI 2104), und Bronze, wie die erhaltenen 

einen Kranken darauf zu legen, Cels. VII 26, 1. aus Pompeii. 

In den Sophistenschulen brauchte man das ßd&gov 30 Für s. steht bisweilen seamnum, Ovid. fast, 
oder s. als Schulbank, Demosth. XVIII 258. VI 305. Mart. V 41, 7 (Bank im Theater). Für 

Auson. Gryph. 72; vgl. die Spottverse auf die gewöhnlich bedeutet sonst seamnum Schemel oder 

Schule des Sophisten Aristeides, Anth.Pal. append. Fußbank, auf der man nach Varr. 1. 1. V 168 

385. Waren mehrere Schulbänke (Diog. Laert. ins Bett steigt, oder auf die man beim Sitzen 

VII 22), so wurden sie etwa im Kreise aufgestellt die Füße stellt, Ovid. ars. a. 1162. II 211. Cat. 

(ebd. II 130), während der Lehrer auf einer r. r. X 4. Nach Cod. Theod. HI 1, 2 scheint 

cathedra saß, Isid. XX 11, 9. Auf einem Terra- für die niedrigen häuslichen Bänke die Bezeich- 

kottarelief mit Darstellung der Karikatur einer nung seamna die gebräuchlichere gewesen zu 

Schule erscheint die hintere Beihe der Schüler Bein. Auch die Bänke in den Bädern heißen bei 

etwas erhöht, vgl. Daremberg-Saglio III 2 40 PauL sent. III 6, 45 seamna. Vgl. den Art. 
1381 Abb. 4648. In den Elementarschulen saßen Seamnum bei Daremberg-Saglio IV 1111. 

die Schüler gewöhnlich auf Schemeln, weshalb Das s. ist auf bildlichen Darstellungen öfters 
in den griechisch - lateinischen Schulgesprächen zu finden, vgl. Roux-Barr4 Hercul. und Pomp. 

(Corp. Gloss. lat. III 637, 3) die griechische Be- II 84. 126 und die oben erwähnten Erotendar- 

zeichnung ßd&gov durch lateinisch seamnum über- Stellungen. Erhalten sind die schon genannten 

setzt wird, vgl. Plat. Prot. 325 e. Über das Mo- Bronzebänke aus Pompeii, die 1, 80 m lang und 

biliar in den Schulen vgl. den Art. Schulen von Nigidius Vaccula gestiftet sind, dessen Bei- 

o. Bd. II A S. 759, 42. Endlich werden auch bei name durch die zweihufigen Füße und die Kuh- 

öffentlichen Vorträgen subsellia für die Zuhörer köpfe am Sitzbrett angedeutet ist. Das s. der 
hingestellt, luven. VII 45. 86. Suet. Claud. 41.50 plebejischen Magistrate findet sich häufig auf 
Eine besondere Verwendung fand das ßd&gov Münzen, s. den Art. Sella curulis und Da¬ 
oder s. im öffentlichen Leben Borns. Da es nied- remberg-Saglio I 96 Abb. 139. IV 1552 

riger war als der Amtssessel und für mehrere Abb. 6680f. Entsprechend ihrem einfachen Cha- 

nebeneinander als Sitzplatz diente, die sella curulis rakter haben die gewöhnlichen Bänke schmuck- 

hingegen nur für einen, so ist es der eigentliche lose, viereckige Füße, die gerade oder unten 

SitzderVolkstribunenundderplebejischenAedilen. etwas geschweift sind. Auf einigen bildlichen 
Denn durch die erwähnten Eigenschaften des s. Darstellungen jedoch Bieht man zierliche, ge- 

wird die Unterordnung der plebejischen Magistrate drechselte Füße, wie sie auch sonst an Stühleu, 

und ihr kollektiver Charakter ausgedrückt; vgl. Tischen usw. üblich sind, vgl. die Bänke einer 

Mommsen St.-B. I 2 405f. und den Art. S eila 60 Schenke auf einem pompeianischen Wandgemälde, 
curulis o. Bd. HA S. 1314, 54. Selbst die Daremberg-Saglio I 973 Abb. 1257. Hin- 

Kaiser saßen in ihrer Eigenschaft als Volkstri- gegen ist die reichverzierte Bank, die ebd. IV 

bunen auf dem byptagxixdv ßd&gov (Cass. Dio 1551 Abb. 6679 dargestellt ist, nicht ein «., son- 

XLII 20. LX 16, 3. LVII 7, 6; vgl. Suet. Tib. 33) dem ein bisellium. [Hag.] 

oder s. tribunicium, Suet. Caes. 78, 2. Claud. Subsicivum, Station des Itin. Ant. 115 auf 
23, 2. Zum Zeichen der Unterordnung sitzen der Strecke Squillace-Reggio in Unteritalien, 

auch die Senatoren auf subsdlia (Cic. Cat. I 16. h. bei Giojosa Jonica, daselbst Reste eines Amphi- 

Phil. V 18), ebenso die Geschworenen vor dem theaters (Miller Itin. Romana 359). [Philipp.] 
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Subsortitio. Ersatzauslosung eines Richters, umfaßt, wo der Ersatzerbe für den Fall eingesetzt 
falls vor Beendigung des Verfahrens ein Richter wird, daß der in erster Reihe eingesetzte Erbe 
aus dem Gerichtshof durch Tod oder aus einem entfällt, während die andere jene Fälle betrifft, 

anderen wichtigen Grunde, z. B. Wahl zu einem wo die Berufung für den Fall gelten soll, daß der 

Amte oder Übertragung eines dringenden Staats- in erster Reihe eingesetzte Unmündige in diesem 

geschäftes, ausscheidet. Cic. Verr. I 30. II 1, Zustande verstirbt. Außerdem ist in diesem Zu- 

51.157.158; pro Cluent. 91.92.96. 103.113; vgl. sammenhange zu beachten, daß der Begriff der 

pro Caec. 29. Quantil. IV 2, 22. Senatsbeschluß, S. nicht bloß bei Erbeinsetzungen, sondern auch 

dem fünften Edikt des Augustus auf der Inschr. bei Vermächtnissen und Schenkungen auf den 

von Kyrene angehängt (Üliverio Notiziario 10 Todesfall begegnet. Dies bezeichnet Iustinian für 
archeologico del Ministero delle Colonie IV, Legate und Fideikommisse als certi iuris (Cod. 

1927, 13ff. Ebrard Philol. Wochenschrift VI 51, 7). Die hier ausgebildeten Rechtsregeln 

XLVII 1927, 11935. v. Premerstein gehören dem Ins civile an; es wird sich im fol- 

Ztschr. d. Sav.-Stiftg. XLVIII 422ff. W e n g e r - genden zeigen, daß sie im ersten Jhdt. v. Chr. 

Stroux^Abhandl. Akad. München XXXIV 2 ihre Ausbildung erhielten. Eine Begriffsbestim- 
1. 1235.: "Os av twv xgiT&v^ rovrtov nglv av xgt- mung der S. haben die Römer vermieden, sie 

&f t i to xgäyya dxo&dvyi, ij äXXg ns ahia Sia- sprechen immer nur von gradus heredum. Wäh- 

xcoXvoyt avrov xglvetv, ob av nagaivrjois Soxipao- rend nun aber in dem hier in Betracht kommen- 

brji ofxooavrcov jisvte dvägtbv rwv ix rijs ßovXijs, den Sinn, sofern überhaupt eine Erbschaft und 

röte 6 öqxwv nagdvxwv räv xgtrcbv xal rebv ra 20 nicht etwa von vornherein ein Legat Gegenstand 
XQrijxaza fierajiogsyoftivwv xal tottov, nag' ob <5v der Verfügung ist, der S. immer wirklicher Erbe 
fTeranogevomai, J si t xX rj g o v o& tu ix tovtiov ist (s. o. Man i g k Art. Here di t a r i u m ' i ns 

Twv &vbg&v, o i av rijs avtgs rdfrws äxnv xal ras Bd. VIII S. 623), gibt es noch eine weitere Form 

abtas agSavres dgyds, ijv av Tvytji ägl-as ixüvos , der S. nach einem Erben, wobei der S. nur Ver- 

etf tov tov rdjiovJnixXrjgovrai, iqp ’ du firj imxXrj- mächtnisnehmer wird. Es handelt sich um die 

gwoerat äybga, ov xXggovo&ai xarä tov nr&wo- Meicommissaria s. Hier erwirbt der eingesetzte 

/iivov tovtcoi Tibi ddypan rijs ovyxXrjTov ovx Erbe die Erbschaft aus dem Testament, aber er 

el-eoTtv. Zu deutsch nach Wenger-Stroux: ist verpflichtet, sie einem Dritten herauszugeben. 

Wer von diesen Richtern, bevor der Fall durch Die S. entfällt also, wenn der eingesetzte Erbe 

Urteil entschieden ist, stirbt, oder wenn eine an- 30 vor dem Erbfall stirbt, unfähig wird oder die 
dere Ursache einen zu richten hindert, dessen Erbschaft ausschlägt. Wegen des Satzes semel 

Entschuldigung erwiesen wird durch Eideslei- heres, semper heres wird der S. nicht Erbe, son- 

stung von fünf Mitgliedern des Senats, dann soll dern nur Vermächtnisnehmer; näheres bei Leon- 

der Magistrat in Anwesenheit der Richter und hard Art. Fideicommissum o. Bd. VI 

derer, die das Geld einklagen, und dessen, von S. 2274. 

dem sie es einklagen, eine Nachlosung vomeh- I. V u 1 g a r s u b s t i t u t i o n, das ist Er¬ 
men aus denjenigen Senatoren, welche des glei- nennung eines Erben auf den Fall, daß der zuerst 

chen Ranges sind, und (solche die) die gleichen Eingesetzte nicht Erbe werden sollte, also ent- 

Ämter innegehabt haben, wie jener, an dessen weder nicht Erbe werden könnte oder nicht Erbe 

Platz er (einen Ersatz) nachlost, unter der Be- 40 werden wollte. Die Neueren bezeichnen den 
dingung, daß er niemand dazu lost, dessen Aus- ersten Fall als casus voluntatis und den zweiten 

losung gegen die Person des Angeklagten nach als Casus impotentiae. Der Ersatzerbe kann nicht 

dem vorliegenden Senatsbeschluß nicht stat t- nur allgemein, sondern auch nur für den einen 

haft ist. oder nur für den anderen Fall eingesetzt werden. 

Die Ersatzlosung wird also von dem Vorsit- im Zweifel aber gilt der Satz, daß die nur für 

zenden des Gerichts vorgenommen. Der Nach- den einen Fall ausgesprochene Berufung auch für 

zulosende muß derselben Richterkategorie an- den anderen Fall gelten solle. Vorsichtige Erb¬ 
gehören und gleichen Rang haben wie der Aus- lasser trafen ihre Verfügung von vornherein 

geschiedene und außerdem alle absoluten und re- gleich für beide Fälle, so das Testamentsbruch- 

lat iven Richterqualitäten haben, die das Gesetz 50 stück bei Alex. Cod. VI 24, 3 (223); aber ergibt 
erfordert, oder anders ausgedrückt, es darf gegen sich auch nur eine Wahrscheinlichkeit dafür, daß 

seine Person weder ein absolutes (z. B. Alter) der Erblasser den unerwähnt gelassenen Fall 

noch ein relatives (Verwandtschaft, Verschwäge- nicht ausschließen wollte, so wird nach dem 

rung) Hindernis vorliegen. Den Kreis der Perso- Grundsatz, daß im Zweifel für die möglichst 

nen, aus denen der Ersatzrichter auszulosen war, größte Wirksamkeit der letztwilligen Verfügun- 

z. B. eine Decurie des Senates, ließ sich der Vor- gen zu entscheiden sei, der nicht ausgedrückte 

sitzende des Gerichts nach den oben angeführten Fall für ausgedrückt gehalten werden müssen (so 

Zeugnissen Ciceros in der Rede gegen Verres die vorsichtige Formulierung von Mühlen- 

und für Cluentius, vom Praetor urbanus, der die b r u c h in Glücks Ausführlicher Erläuterung 

Richterlisten führte, nachweisen. A. W. Z u m p t 60 der Pandekten XL. Teil, 2. Aufl., 305). Dies ist 
Criminalrecht der römischen Republik II 2, 112. natürlich nnr eine (widerlegliche) Anslegungs- 

Mommsen Strafr. 217. v. Premerstein Ztschr. regel, aber in dieser Form ist sie in die modernen 

d. Sav.-Stift. XLVIII 500f. [Kubier.] Gesetzgebungen (BGB. § 2097, entgegengesetzt 

Substitutio. Einen einheitlichen Begriff der die von Ehrenzweig System II 2, 1924, 

S. aufzustellen, ist wegen der Verschiedenheit § 503 S. 422 als unpassend bezeichnete Aus- 

der zugrunde liegenden Tatbestände unmöglich. legungsregel des § 605 öst. BGB.) übergegangen. 

Es handelt sich mindestens um zwei Gruppen In diesen Zusammenhang gehört dann die s. re- 

von Tatbeständen, von denen die eine jene Fälle eiproca, wenn sich Miterben gegenseitig substi- 
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tuiert sind (Dig. Modest. XXVIII 6, 4, 1), und 
die sog. s. compendiosa oder breviloqua, vgl. 
auch lust. Inst. II 15, 1, Marcian. Digest, 
xxvm 6 , 36, 1. Papinian. Dig. XXVIII 6, 41, 1 
und für das Fideicommissum Pap. Dig. XXXI 64. 
Derartige Verfügungen fanden sich schon im 
Testament des Kaisers Tiberius (Suet. Tib. 76). 
Selbstverständlich enthält eine jede solche Erb¬ 
einsetzung eine Bedingung. Ein solcher Erbe 
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Dig. XXIX 1, 41, 5. Dann ist das Wirksamwer- 
den des Pupillartestamentes daran gebunden, daß 
das Testament des Vaters in Wirksamkeit tritt, 
so allgemein die eben angeführten Digestenstel- 
len aus Ulpian und Tryphonius, bei letzterem 
auch die Ausnahme für den miles. Vgl. weiter 
Ulp. Dig. XXVIII 6, 10, 4; Antritts- und Aus¬ 
schlagungshandlungen des Pupillarsubsti tuten, 
die er auf Grund einer vom Vater für dessen 


einsetzunsr eine üecunsrung. nun soicner jcurue uic ci «ui u.«,» . ,— 

heißt au“! heres secundus oder tertius, vgl. z.B. 10 eigenes Vermögen vorgenommenen Einsetzung 
t\ t i• ork t% i_i__ iAi. Tk ■n'rtV‘nimTn+ wirten anfth f*efiren.iibßr der Kind6S- 


Suet. D. Iulius 83; D. Augustus 101; D. Clau¬ 
dius 6. Tac. ann. I 8. Gic. ad Att. XV 2, 4; 
pro Cluent. 12, 33. Für die Rechtstellung des 
secundus heres ist es beachtlich, daß letztere 
nicht immer mit der des an erster Stelle ge¬ 
nannten (eingesetzten) gleichbedeutend sein muß. 
Es ist denkbar, daß nur ersterer, nicht auch der 
secundus heres mit einem Vermächtnis belastet 
wird. 


vornimmt, wirken auch gegenüber der Kindes¬ 
erbschaft. Nerat. Dig. XXIX 2, 59. Iust. Cod. 
VI 30, 20. Ulp. Dig. XXVIII 6, 10, 3 (gegen das 
separare hereditates). 

IH. Auf justinianischem Recht (Cod. VI 
26, 9. Iust. Inst. II 16,1), aber nach allgemeinen 
Grundsätzen vielleicht doch auf einem bereits 
vorjustdniani sehen Gerichtsgebiauch beruht die 
Quasipupillarsubstitution. Sie setzt 


II. Während nun die erwähnte Form der S. 20 voraus daß der Testator geisteskranke Abkömm- 

. . . » i .. i. _a rt; _ x-i. Vio + Fni* Hon ITfLll naß nfll* mriGT Q16i At>- 


voraussetzt, daß der zunächst Eingesetzte aus 
welchem Grunde immer, nicht Erbe wird, hat die 
sog. Pupillarsubstitution vielmehr die 
Einsetzung eines Erben für das eigene, ge¬ 
gebenenfalls vom parens zum Erben nach ihm 
eingesetzte Kind zum Gegenstand, für den Fall, 
daß das Kind, nachdem es Erbe geworden ist, 
vor erlangter Testierfähigkeit stirbt. Wie sich 
aus Cic. invent. II 21, 62. 63 ergibt, war die 

_ ... . , -r-» n _1. • J_1 
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linge hat. Für den Fall, daß der (oder die) Ab¬ 
kömmlinge im Wahnsinn versterben, kann ihm 
der Testator einen Erben ernennen. Voraus¬ 
setzung ist, daß der Testator dem Geistes¬ 
kranken mindestens den Pflichtteil hinterläßt 
(demnach Gegensatz zur Pupillar-S.). Auch ist 
er in der Wahl des Substituten keineswegs frei, 
sondern es ist der Erbe aus den geistig gesunden 
Abkömmlingen des Geisteskranken, in deren Er- 


aus Die. invent. ll zi, oz. oa erg tut, war uro -- - 

Zulässigkeit der Pupdllar-S. noch in der letzten 30 mangelung aus den eigenen geistiggesundenAb 
rr-j. tj _vm. T?.rwaVi, Irfimmlintyen zu entnehmen, brst bei deren flen 


Zeit der Republik streitig. Eine spätere Erwäh- 
nung ist z. B. Horat. serm. II 5, 45—57. Doch 
hat schon Cicero in einer allerdings weniger 
rechtswissenschaftlichen als von rhetorischen Ge¬ 
sichtspunkten geleiteten Auseinandersetzung die 
Pupillar-S. als zulässig anerkannt, wobei es 
keineswegs entscheidend ist, daß der pupillus in 
der Zeit, wo er sui iuris war, eigenes \ermögen 
(peeunia ... adventieia a. O. 63) erlangt hat. 
Auch ein solcher Erbe heißt secundus heres. Das 40 
Recht zu einer Verfügung dieser Art steht nicht 
bloß, was meistens übersehen wird, dem pater 
familias zu, der das Kind einsetzt, sondern es 
besteht auch dann, wenn er das Kind enterbt 
(so ausdrücklich Iust. Inst. II 16, 4. Gai. II 
182. Mod. Dig. XXVIII 6, 1, 2. Ulp. daselbst 
10, 5); merkwürdig ist, daß die Quellen z. B. 
Ulp. XXIII 7 das Recht nicht bloß dem pater 
familias, sondern dem parens ganz allgemein, 

i. . ->r ., _J_XX7-- KC\ 


kömmlingen zu entnehmen. Erst bei deren fl en- 
len tritt in dieser Beziehung Testierfredheit ein. 
Die S. wird hinfällig, wenn der Geisteskranke 
wieder gesund wird. Dem geltenden Recht ist 
sowohl die Pupillar-S. als auch die Quasipupillar- 
S. unbekannt, vgl. für das österreichische Recht 
z. B. Ehrenzweig System II 2, 1924 § 492 
S. 374. Mayr Lehrbuch V 197, 9. Wind- 
scheid-Kipp §§ 55811. 1 

IV. An das Nebeneinanderbestehen dieser S.- 
Formen, also der s. vulgaris und der s. puptUaris 
knüpft man die Lehre von der s. simplex und 
duplex an. Es handelt sich darum: Tritt das ge¬ 
setzliche Erbrecht in Kraft oder erhält der nur 
durch Pupillar-S. Bedachte den Nachlaß, wenn 
der Fall der Nachfolge des Pupillen, dem sub¬ 
stituiert worden ist, nicht eintritt? Gleiches 
müßte natürlich auch im umgekehrten Fall gel¬ 
ten, wenn dem Pupillus ein Dritter durch ge- 


familias . sondern dem parens ganz angemtnu, ich, ----- ° 

also z. B. auch der Mutter (Erklärung des Wor- 50 meine S. substituiert ist, der Pupillus aber vo 

tes parens Gai. Dig. L 16, 51) zuschreiben, ob- erlangter Testierfahigkeat stirbt. Die Ausbildung 

wohl auf der anderen Seite z. B. bei Gai. II 179 des Grundsatzes, daß die *. Simplex die s du- 

ansdrücklich natria votestas des Erblassers ver- plex in sich schließt, wird in der römischen Über- 


wohl auf der anderen Seite z. B. bei Gai. II 179 
ausdrücklich patria potestas des Erblassers ver¬ 
langt wird, so daß wir hier wohl nur einen un¬ 
genauen Ausdruck annehmen müssen. Für die 
römische juristische Konstruktion liegen hier 
zwei Testamente vor, ein Testament des Vaters, 
eines, das der Vater für das Kind angeordnet hat. 
Gai. II 181 berichtet auch, wie man iu dem Fall, 
als jemand dem impubes substituiert war, Be¬ 
kanntwerden der S. vor Eintritt des S.-Falles, 
anscheinend im Interesse des Kindes, zu verhin¬ 
dern wußte. Doch deckt die Rechtsbildung die 
juristische Konstruktion nicht vollkommen. Ein¬ 
mal ist das Pupillartestament von vornherein 
daran gebunden, daß der Vater irgendeinen Erben 
für sich ernannt hat. Anders nur beim Soldaten¬ 
testament, Ulp. Dig. XXVIII 6, 2, 1. Tryph. 


plex in Sicn scmieoi, wira in aer ruuuscucu uuk- 
heferung mit der causa Curiana (72 v. Chr.) in 
Zusammenhang gebracht, von der Cicero mehr¬ 
fach (de orat. I 39, 180. 56, 234. II 6, 24. 52, 
140; de invent. II 42, 122. Brutus 52, 193S. 
Boeth. in Cic. top. IV p. 344; Quintil. VII 6, 9. 
10) spricht. Er berichtet auch über die Reden 
60 des Q. Scaevola für den gesetzlichen Erben und 
die des Crassus für den Substituten, dessen An¬ 
sicht vor dem Centumviralgericht durchdrang. 
Wie S t r o u x Summum ius summa iniuria 29 
zeigt, handelte es sich im wesentlichen um einen 
Sieg der aequitas gegenüber dem Grundsatz, daß 
die Einsetzung des Erben lediglich der wörtlichen 
Auslegung unterliegt. 
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Erbfolge I 331ff. Rein Privatrecht der Römer 2 rend er den Fluß Subi, der nach S. heißt, den 
1858, 799. Frank De orig, ac natura vulgaris Cessetaneru zuschreibt, bei Mela II 6 zwischen 
ac pupillaris substdtutionis 1829. Pernice in Bareino nnd dem unbekannten Tolobis. S. ist 
Bekker u. Muthers Jahrb. I 217ff. Mühlen- also in der Gegend von Sitjes oder Villafranca 
bruch in Glücks ausführlicher Erläuterung der de Panades zu suchen und vielleicht identisch 
Pandekten XL 2 (1870) 248ff. XLI lff. Arndts mit Subirats bei Villafranca de Panades im Tale 
Pandekten § 496: Rechtslexikon X 654. 674; der in den Llobregat mündenden Noya, die dem 
Civilistische Schriften II 166H. Ungerösterr. Subi entsprechen könnte. Eine Dedikation der 
Erbrecht §§ 19f. Vangerow Pandekten II Suburitani ist in Tarragona gefunden worden 
§§ 450H. v. Wening-Ingenheim ZS. f. 10 (CIL II 4271). [Schulten.] 

Civilrecht u. Proc. III 1830, 119ff. Fuchs Arch. 2) Ein zwischen Lixus (s. o. Bd. XHI S. 929) 
f. d. civilistische Praxis XXXVIII (1855) 305ff. und Sala (s. o. Bd. IA S. 1818, 5) in den Atlanti- 
E1 v e r s Arch. f. praktische Rechtswissenschaft sehen Ozean mündender Fluß Mauretaniens, Pto- 
IV (1857), 1 und 150. Pietak Arch. f. d. civi- lern. IV 1, 2 p. 574 Müll., amnis magnificus et 
listäsche Praxis LVIII 378. Costa Bull, dell’ navigabilis Plin. n. h. V 5, der ihn auch V 9 (viel- 
istit. Romano VI (1894) 245. Karlowa Röm. leicht nach Polybius, vgl. Detlefsen Geographie 
Rechtsgesch. II 875. R a b e 1 in Holtzendorff- Afrikas bei Plinius 1908, 18) zu erwähnen scheint 
Köhlers Enzyklopädie der Rechtswissenschaft I 7 (doch ist an beiden Stellen Subur erst durch 
1915, 527. Siber Röm. Recht II 1928, bes. Hermolaus Barbaras in den Text gekommen; die 
349f. Sohm-Mitteis-Wenger Instit. 17 20Hss. und die Ausgaben seit Detlefsen haben 
1923, 599, 614. Crome Grundzüge des Röm. Sülmbus V 5, Sububa V 9). An seinem Ober- 
Privatrechtes 2 1922, 312ff. 345. Costa Storia lauf lag Banasa, Plin. V 5. Ohne Zweifel der 
del diritto Romano private 2 1925, 495ff. Wind- Sebu, der bedeutendste Fluß Marokkos, vgl. Tis- 
scheid-Kipp Pandekten § 559. Kübler sot Recherch.es sur la göographie de la Manri- 
Röm. Rechtsgesch. 194. Czyhlarz-SanNi- tanie Tingitane, Mömoires präsentes ä l'Acadäm. 
colo Instit. 18 1924, 369f. v. Mayr Röm. des inscr. IX 1, 1878, 225ff. 

Rechtsgesch. I 2, 112. IV 138. Girard- 3) Mauretanische Stadt desselben Namens, 
v. Mayr Gesch. u. System des röm. Rechts Ptolem. IV 1, 13 p. 588 Müll, [Dessau.] 
1908,901ff. Jö rs Röm. Recht 1927, 228f. Hey- Subur(r)a ist der Name zweier offenbar ganz 
rovskj-Sommer-Viänj Gesch. u. System30verschiedener Örtlichkeiten verschiedener Zeit, 
des röm. Rechts 1927, 551ff. 572ff. 583. 593. 601. Die eine — sie mag vielleicht nur Suc(c)usa 

620 (tschech.). [E. Weiss.] genannt gewesen sein — war eine Höhe des 

Subucula, nach Varro 1. 1. V 131 von ,sub- Septimontium, wohl ein Teil des Caelius, Ant. 
tus, a quo subucula ‘, eher zu subuo = subduo, Labeo bei Fest. 348 b, und identisch mit dem 
wie exuo = exduo (vgl. Walde Etym. Wörterb. Pagus Succusanus gewesen, wo nach Verrius bei 
s. v. Forcellini s. v.) gehörig, bezeichnet dieser Fest. 309 eine Wache gegen Gabii lag; die 
Etymologie entsprechend ein Untergewand, vno- andere Örtlichkeit ist die Niederung zwischen 
ßaais, imo&vxtjs, bnoeo&gs, also die untere Tunica Quirinal, Cispius, Viminal und den Esquiliae 
der Frauen und Männer, seitdem man zwei Tu- (Carinae, Fagutal) und hat bis weit ins Mittel- 
niken trug (Varro bei Non. Marc. 542, 24 Postea- 40 alter den Namen bewahrt, wovon bis heute die 
quam binas tunicas habere eoeperunt, instituerunt Kirchennamen zeugen, Lib. Pont. LXVT 4. XCVIII 
vocare subuculam et indusium, a. O. 548, 32 76.90. Marini Papiri diplom. 143. Armellini 

quo mulieres nunc et eo magis utuntur, postquam Chiese di Roma 2 206. — Unerklärbar ist die 
subuculis desierunt; Varro 1. 1. IX 46 non pari- Wanderung und Wandlung des Namens, sofern 
bus subuculis uxorris). Der Stoff bestand aus Wolle Subura und Sncusa etwas miteinander zu tun 
(Suet. Aug. 82 hieme quatemis cum pingui toga haben. Schon Varro 1.1. V 48 bringt sie in Zu- 
tunicis et subuculae Ihorace laneo muniebatur. Vgl. sammenhang unter Hinweis auf die Tatsache, 
Hör. epist. 11, 95f. si forte subucula pexae trita daß der Name der Tribus Suburana (so Liv. epit. 
subest tunicae-, Marquardt Privataltert. 485. XX. Varro 56) auf den Inschriften abgekürzt 
Die Arme blieben nackt, s. Daremberg-Saglio 50 SVC geschrieben wird, worauf auch Quintil. inst. 
IV 1565 und s. den Art. Supparus. In der Be- I 7, 29 hinweist; vgl. Kubitschek De Rom. 

deutung Opferkuchen bei Fest. ep. 309, 25 (su- trib. orig. 48. Mit der Etymologie beschäftigten 

buculam Aelius Stilo et üloatius iisdem fere ver- sich schon die Alten ergebnislos, so Varro 47 
bis demonstrant vocari, quod düs detur ex alica Subura, quod sub muro ierreo Carinarum, 
et bleo et melle. Nam de tunicae genere notum est (woraus wir nur etwas über die tatsächliche Lage 
Omnibus) ist das Wort etymologisch nach Büche- erfahren) nnd Succusanus pagus, quod suceurrit 
ler Umbr. 54f. als suhutiüum, griechisch oovßi- Carinis, Fest. a. O. succurrere esquilis, Schol. 
xiXXov (vgl. Athen. XIV 647 yivexai de xcd kS Horat. epod. V 58 quod subustione paludeta iUic 

SXixos covßlztXXos) aufzufassen, doch sind weitere siccata sint (die Stelle 302 ist verderbt). Vgl. 

Erklärungen nicht überzengend (vgl. Walde 60 zu diesen kaum lösbaren Fragen Wissowa Ge- 
Etymol. Wörterb. s. v.). Im Mittelalter lebt nur die samm. Abhandl. XI: Septimontium und Subura 
neutrale Ableitung subucülare in der Bedeutung 230f. Uber den im Rahmen des Marskultes all- 
caleei weiter (Du Cange s. v.). [Schuppe.] jährlich am 15. Oktober stattfindenden Wettkampf 
Subar. 1) Von Ptol. II6,17 zwischen Tarraco der Bewohner deT Stadtteile Subura und Sacra 
und Barcino als Stadt der Kossetaner (Cessetaner) via vgl. Wissowa Relig. und Kultus 2 144f. In 
genannt,anchvonPlin.n.h.ni21zwischenTarraco diesem Zusammenhang lernen wir ein schon in 
und dem Flusse Rubricatus, Llobregat bei Bar- republikanischer Zeit vorhandenes Bauwerk, die 
celona, erwähnt, aber als Stadt der Ilergeten, wäh- Turris Mamilia in der Subura kennen (s. o. 
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Bd. XIV S. 594), an dem das Haupt des geopfer- von Cirta, die im Lauf der Kaiserzeit eine Belb- 

ten Bosses anfgehängt wurde, Fest. 178. Paul, ständige Verwaltung bekommen hatten, CIL VIII 

exc., und das noch in kaiserlicher Zeit vorhanden 6001 = Dess. 6866 (vom J. 215). [Dessau.] 
war, wie die Inschrift CIL VI 33837 erkennen Subzapara, Itin. Ant. 137, eine der vielen 
läßt. Die elamosa (Martial. XII18) oder fervens entstellten Formen des thrakischen Namens einer 
Suhura (luven. XI 51) war ein dichtbevölkertes, Station der Straße von Hadrianopolis nach Phi¬ 
lebhaftes Stadtviertel der IV. Begion (Notitia, lipopolis, s. Castra Zarbao.Bd. III S. 1772 Nr. 53, 
Cnrios.) mit kleinen Gewerbetreibenden (CIL VI dazu jetzt auch K. Miller Itin. Rom. 590. CIL 
1953. 9284. 9399. 9491. 9526.; die Bewohner, III supp. tab. IV. [Oberhummer-] 

Suburenses, auf einer Inschrift Bull. com. 1891,10 Sucaelo, nach Plin. n. h. m 10 Stadt der Bae- 
344), in dem es auch liederlich zuging, Liv. III tica. [Schulten.] 

13. Horat. epod. V 58. Martial. VI 66. XI 61. Succ., abgekürzte Bezeichnung von Ziegeleien 
78 u. a. Die durch das Quartier führende Haupt- in der Gegend von Rom, CIL XV 615: dol(iare) 
straße — von einer unter ihm durchführenden Stice. (= Sueeusanum?: Mar in i), in CIL XV 
Kloake weiß luven. V 106 — stieg vom Argi- 612f. den Figlinae Teimpesinae (p. 180—182 
letum her zwischen Oppins und Cispius gegen nr. 603H.) als zweite Benennung gegeben, 612, 
das Esquilinische Tor stark an, clivus Subu- 1—6 (zwei Ziegel, 1—2, in Ostia gefunden), etwa 
ranus Martial. V 22. X 19. Das in den Regio- Anfang des 2. Jhdts.: Tempesinfa) Succ. (erg. 
narien nach Suburam genannte balneum Daf- tegulaj, ebenso 613 (9 Stück): Temp. Suce., hier 
nidis ist vielleicht Schol. luven. VII 233 gemeint; 20 mit Beifügung des Namens eines Zieglers oder 
ob das CIL VI 1728 a. b (Bull. com. 1887, 333) Betriebsleiters Felix; vgl. 614 vom J. 123 n. Chr.: 
genannte von einem Stadtpraefecten Flavius Phi- [ex Rgflinis)] Teitvp. Sjucc.?). [Keune.] 

lippus renovierte Nymphaeum in der Inschrift Succabar s. Zucchabar. 

CIL VT 9526 Donati linieari ... in Sebura Succasini, Beiname der Bewohner von Inter- 

maiore ad nimfafsj gemeint ist, ist ebenso un- amna am Liris (s. Interamna), denn die Vols- 
sicher. Aus letzterer Inschrift erfahren wir von kerstadt lag nach Strab. V 237 da, wo der Ca- 
der Unterscheidung zweier Subura in später Zeit. sinus (heute Rapido oder besser Melfa) in den 
Offenbar ädilizische Bauarbeiten im Bezirk er- Liris mündet. Den Beinamen erwähnt Plin. n. h. 
wähnt die Bull. com. 1899, 53 veröffentlichte In- ni 63 ,Interamnates Sue(e)asini gui et Liremtes 
schrift. Vgl. sonst Lanciani The ruins and 30 vocantur“, so daß die Bewohner von Interamna 
excavations of ancient Rome 390f. Jordan- entweder Lirinates oder Succasini heißen. 

Hülsen Top. I 3 330. A. Schneider Röm. [Philipp.] 

Mitt. 1895, 166 und die neuesten Versuche einer Succasses, Völkerschaft der eigentlichen 
Klärung durch A. Groth Klio XXn 1928, 327f. Aquitania, nur gemannt von Plin. n. h. IV 108 

[J. Weiss.] (s. die Stelle 0 . Bd. IIA S. 1022, 43; var. suc- 

Suburbures, afrikanischer Volksstamm, dem casse, sucasse, sucassae geändert in uocassae). 

Traian J. 116 oder 117 in der Gegend des Schott Valckenaer verwirft die frühere Ansetzung 

(Salzsee) el Beida, südwestlich von Cirta, durch der S. in Saucats (Socas: Valesius Not. Gail, 

den Legaten von Numidien feste Sitze anweisen 524 Col. I) bei Buch, in der Nähe von Bordeaux, 

ließ, Dess. Inscr. sei. 9380. 9381. DaB Gebiet 40 und vermutet sie um ,Succos, Döpart. des Basses- 
des Stammes reichte bis zur Straße Cirta-Sitifis. Pyrönöes, canton de Saint-Palais sur la Pada- 
Es war später als res publica geniis S. städtisch goy‘. U k e r t Geogr. d. Gr. u. Röm. II 2, 262. 

geordnet; vgl. Dess. 5862. CIL VIII 8270. Valckenaer Göogr. des Gaules II 242. D e s - 

C ag na t Mölanges Boiss. 101. — Derselbe Stamm j a r d i n s Göogr. de la Gaule rom. II 375f. (404). 
■vielleicht von Ptolem. IV 3, 25 p. 640 Müll. [Kenne.] 

(Saßovgßovgis die Hss.) erwähnt. Wohl verschie- Succeianum, Station des Itin. Ant. 115 auf 
den (doch vgl. Fischer o. Bd. IA S. 1610) der Strecke Squillace-Reggio in Unteritalien. 

SovßovgnoQss in Libya inferior, Ptolem. IV 6, l8 Nach Miller Itin. Romana 359 ist S. nur eine 

p. 746 Müll. [Dessau.] Wiederholung der Station Subsicivum und zu 

Suburgia (Sovßovgyia ; die beste Hb. aller- 50 streichen. [Philipp.] 

dings Sovßovgctaxa), Stadt im Innern der Pro- Succentriones, locus, bei Arelate-Arles, Vita 
vinz Mauretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 29 Caesarii episcopi Arelatensis, Mon. Germ. Script, 
p. 609 Müll. [Dessau.] rer. Merov. III p. 492: venit ad agrum ecelesiae 

Suburtan- s. Subortan-. _ nostrae, ubi et dioceses sunt quae Suceentriones 

Subus (Sovßoc), ein südlich der Spitze des voeatur (so) und p. 493: incolae loci illius. 

Großen Atlas, jenseits der römischen Grenze, in [Keune.] 

den. Atlantischen Ozean mündender Fluß, ohne Successianus (2ovxeootavös), Kommandant 
Zweifel der Wed Sus, Ptolem. IV 6 , 5. 8 p. 731. der römischen Grenzfestung Pityus am Pontus 

735 Müll.; vgl. Ti ssot Recherches sur la geogr. unter Valerian, schlägt den Angriff des gotischen 

de la Maurct. Tingitane 255; s. auch Fischer ßo Volkes der Boranen (s. auch Gregor. Thaumaturg. 
Art. 2ayänoXa 0 . Bd. I A S. 1733. Migne G. X p. 1037) erfolgreich ab. Er wird 

[Dessau.] hierauf von Valerian zum Praefectus praetorio 

2oyßovmov, nach Ptolem. geogr. VII 1, 83 erhoben und nach Antiochia berufen, das Va- 

Stadt in der indischen Landschaft Ariake. lerian kurz vorher zurückgewonnen hatte, Zosim. 

[Hermann.] I 32, 1. 2 . [Stein.] 

Subzuar, res publica castelli Subxuaritani, Flavius Succcssos, am 29. März 395 von 
Sadjar, 20 km südwestlich von Constantine, Genusia als Patron gewählt. Dess. 6115 = CIL 

offenbar eine der Ortschaften des großen Gebiets IX 259. [Seeck,] 


Succi, bei Sozom. II 22 Soüxk, hieß der 
Hauptpaß auf der großen Heerstraße von Bel¬ 
grad nach Konstantinopel zwischen Serdica nnd 
Philipoppolis; über den Namen s. W. Torna- 
schek Thraker II 3 90. Er bildet den Ab¬ 
schluß des vom Hebros durchfloßenen thrakischen 
Beckens (Ostrumelien) gegen die höher gelegenen 
Beckenlandschaften von Innerbulgarien, zunächst 
gegen das Becken von Ichtiman. Die strategische 
Bedeutung deB 843 m hohen, von West sanft an- ] 
steigenden, nach Ost steil abfallenden Passes 
tritt zuerst iu den Kämpfen des 4. Jhdts. hervor, 
wobei es um den Vorrang der Machthaber im 
Osten und Westen des Reiches ging, so daß der 
Paß geradezu als die Grenze zwischen Oriens 
und OccidenB erschien. Das ist in wesentlichen 
Punkten schon imArt.Haimos o.Bd. VII S.2224 
dargelegt worden. Hauptquelle ist die an guten 
geographischen Bemerkungen reiche Darstellung 
bei Amm. Marc., dessen auf den Pass bezügliche • 
Stellen hier nach der Reihe angeführt seien. 

XX 4, 18 apud Succorum angustias 
XXI 10, 2 (Julianus) Succos . . . praesidiis 
occupavit 

12, 22 Succorum eonfinia 

13, 6 Itdianum claustra — oecupasse 

Succorum 

13, 16 in Succorum angustias 
XXII 2, 2 (Itäianus) emensa deelivitate Suc- ( 
corum Philippopolim petit 

XXVI 7, 12 (Procopius) obstruxit tres aditus 

angustissimos . . . unum per ri- 
pensem Daciam , alterum per Suc- 
eos notissimum, tertium per Ma- 
cedonas etc. 

10, 4 (Marcellus) digressus per Succos 
Philippopolim 

XXVII 4, 5 Succorum patescunt angustiae, 

Thracias dirimentes et Daciam 
XXXI 10, 21 Frigerido . . . munireque pro- 
properanti Succorum angustias. 

Die von Forbiger Handbuch III 1073 an¬ 
geführten, in Paulys R.E., in W. Smith Dict. 
Gr. a. Rom. Geogr., Pape-Benseler ohne Nach¬ 
prüfung übernommenen byzantinischen Belege müß¬ 
ten neu untersucht werden. Die beste historische 
Zusammenfassung für die spätere Zeit finden 
wir bei C.Jireöek Heerstr. v. Belgrad nach Kon¬ 
stantinopel (Prag 1877) 30—35, dazu geographisch 
Theob. Fischer Südeuropa in A. Kirchhoff 
Länderk. v. Europa II 2 (1893) 96 f. Hiernach 
führte die römische Straße durch einen Torbau 
in einer von Türmen geschützten Quermauer, 
die anläßlich des Kreuznges Friedrich Barbaros¬ 
sas 1189 Kaiser Isaak H. Angelos als ,robur 
seilicet et munimentum totius Bulgariae in ber- 
fredis (=beffroi, Berchfrit)e< propugnacu- 
lis praecepit communiri' (Jireöek 31). Gelegent¬ 
lich des Feldzuges von Johannes Hunyadi be¬ 
schreibt A. Bonfini in Rer. Hung. Dec. III 
5 den Bau zuerst als ein Werk Traians, offen¬ 
bar eine willkürliche Annahme des italienischen 
Humanisten. Doch ist der Paß seither als ,Tra- 
janspforte*, auch bulgarisch Trojanova vrata be¬ 
kannt. Die Türken nannten ihn Kapulu Derbend 
(Torpaß), dagegen ist die in älteren Handbüchern 
zu findende Bezeichnung , Eisernes Tor 1 nicht 
Pauiy.Kroll-Mittelhaufl IV A 


belegt, s. Oberhummer Eis. Tor in Mitt. 
Geogr. Ges. Wien LIX (1916) 206. 

Der Gesandte O. G. von Busbeck erwähnt 
in seinem berühmten Reisebericht von 1553 den 
Paß nur kurz, s. dessen ,Vier Briefe aus der 
Türkei — von M. v. den Steinen*, Erlangen 
1926, 31; aber sein Begleiter Hans Dern- 
schwam, dessen ,Tagebuch* jetzt von F. Ba- 
binger mustergültig herausgegeben ist (Mün¬ 
chen 1923), beschreibt die Befestigung a. O. 
18f. als ,ein hochs gros thor von zigeln, hot 
das wasser vber ein lachter vnderwaschen, bis 
auff die grossen quader stain auff dem gründe — 
— ist ein veste clausen gewesen in Bulgarin, 
nennen sy noch Clissura usw.‘. Von den späte¬ 
ren Beschreibungen die Jireöek 32f. anführt, 
ist die genaueste von Graf Marsigli in seinem 
,Danubius* (1726) II 52 mit Plan und Abb. Tor 
und Mauer wurden 1835 durch den Pascha von 
Sofia abgetragen, wie A. Bouö (1837) Turquie 
d’Europe I 357, Europ. Türkei (Wien 1889) I 557 
berichtet. Doch finden sich noch einige Reste, 
die G. Lejean 1867 untersucht und im ,Tour 
du Monde* XIII 1873, 159 mit neuem Plan 
beschrieben hat. Seit dem Ausbau der Eisen¬ 
bahn 1887, welche von Ichtiman südlich ins 
Tal der Maritza führt, ist die .Trajanspforte* 
verlassen und wird in neueren geographischen Dar¬ 
stellungen kaum erwähnt. Österr. Generalkarte von 
l Mitteleuropa Bl. 42/42 Plovdiv. [Oberhummer.] 
Succiacus, Suciacus, -um, Ortsname (s. o. 
Suppl.-Bd. III S. 18, Art. -acus, u. ö.), jetzt 
Sucy-en-Brie (Arrond. Corbeil, Döpart. Seine-et- 
Oise), sehr häufig genannt in Urkunden von 
Notre-Dame zu Paris (Guörard Cartulaire de 
l’öglise N.-D. de P.). Auf denselben Ort wird be¬ 
zogen Suleiacus in einer Urkunde vom J. 795 
(de Lasteyrie Cartulaire gön. de Paris. Hol¬ 
der Altcelt. Sprachseh. II 1663). Kaspers 
) Nordfranz. Ortsn. -acum (1914 = 1918) 166f. 
§ 371. [Kenne.] 

Succonianus, fundus-, Grundstück des Ge- 
meindebajmes von Placentia in Tab. alim. Traian. 
Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 31 (V 89f.): 
fundfos) Scrofulanum et Sueconianum in Plaeen- 
tino pag(o) Minervio. [Kenne.] 

L. Suc[conius ...] war nach der Bekleidung 
munizipaler Ämter und mindestens einer Offiziers¬ 
stellung proc(urator) d[ucenar(imj Alexandreae 
) ad] idios lofgos], CIL XI 7868 (Spoletium) Aus 
derselben Familie ist die Succonia (CIL XI 7872) 
und [Sujcconia (CIL XI 7873), gleichfalls ans 
Spoletium, und wahrscheinlich auch L. Succonius 
Priscus. L. f. Pal(atina tribu), CIL XI 5054 = 
Dess. II 5271 (Mevania). [Stein.] 

Succos*. 1) Stadt zwischen Osca und Herda 
(Ptol. II 6 , 67), währscheinlich identisch mit der 
Station Caus (Itin. Ant. 452), die wohl Cosa 
hieß, so daß S. = sub Cosa wäre (vgl. sub 
) Cosa, der Hafen von Cosa an der etruskischen 
Küste). [Schulten.] 

2) Etruskische Stadt ,sub CoBa*, nach der 
Tabula Peutingeriana nur 1 mp. von Cosa ent¬ 
fernt, also die Station am Fuße des Berges, auf 
dem die Ruinen Cosas sich befinden. Die antiken 
ReBte sind zu sehen bei Torre della Tagliata (so 
Männert, D ennis, Benndorf Bulletmo 1867, 
145 und Cuntz Österr. Jahresh. II 83). Die 

17 
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auch vom Geogr. Rav. IV 32 und V 2 genannte auf vielen rheinischen Weihdenkmälem), gefun- 

Station lag an der Einmündung der binnenlän- den mit CIL XIII6217. 6220. 6226. 6227, darunter 

dischen Via Clodia in die Küstenstraße Via zwei Weihungen (6217. 6220) Ifovi) Ofptimo) 

Aurelia. [Philipp.] M(aximo) et lunoni reginae, von welchen 6220 

Snccnbi? In Vita Marci 1 steht ex Sitccu- wahrscheinlich denselben Mann zum Urheber hat, 
bitano municipio, wo aber wohl exs Ucubitano wie 6224. 

zu korrigieren und Ucubis (Espejo bei Cordoba) 4. Mogontiacum (Mainz), Altar, gefunden 1882 
gemeint ist. [Schulten.] auf der Mathildenterrasse zu Mainz, CIL XIII 

Sucellus (Sucelus, Sucaelus), keltischer Name 6730 (Dess. 4615): l(ovi) Ofptimo) M(aximo) 

eines gallischen Gottes, und zwar, wie ein im 10 Sucaelo et Genf io) loci pro salute C. Calpurni 
J. 1895 in Deutsch-Lothringen gefundenes Stein- Seppiani pfrimi) pfili) legfionis) XXII Prfimi- 

bild gelehrt hat, des Gottes, dessen hauptsäch- geniae) P(iae) Trophimus actor et canabari(i) ex 

liches Abzeichen ein Schlägel (Schlegel, d. i. Dop- voto. 

pelhimmer, Zuschlaghammer) ist und der in 5. Gallia Belgica. Mediomatrici. Pons Saravi 
Frankreich als ,dieu au maIUet‘ (Gott mit dem = Saarburg in Lothringen (s. o. Bd. IA S. 2430), 
Schlägel) geläufig war. Altar, gefunden 1895 bei einem Mithreum, CIL 

Einteilung. A. Name. B. Inschriftliche XIII 4542 (Dess. 4614), im Museum Metz: 
Zeugnisse. C. Bildliche Darstellungen. D.Ver- Deo Sucello, Nantosuelte: Bellausus Masse filius 
bieitung (Verzeichnis der Denkmäler, nach v. s. I. m. Unterhalb der Inschrift: Bild des 
den alten Gebieten geordnet). E. Deutungen. 20 Götterpaares (s. C und D nr. 95). 

F. Literatur. 5'. Frescaty bei Metz, Bronzering, gef. 1923 

A. Der Name S. ist nur durch Inschriften in einem röm. Grab: Deo Sucello. Briefl. Mitt. 

bekannt. Von den bis jetzt bekannten acht Weih- Grenier Revue d. dtud. anc. 1924, 136. Cld- 

insohriften (s. B) schreiben fünf Sucello, zwei ment Cahiers lorr. 1927, 4 p. 51; Revue des 

Sucelo, eine Sucaelo. Zum Wechsel von Doppel-i Musöes nr. 10 p. 349. 

und einem l vgl. den in Noricum naohgewiese- 6. Britamnia. Eburacum (York), Ephem. epigr. 
nen Frauennamen Sucela [CIL III 4770 (mit III p. 313 nr. 181 (Dess. 4689), silberner 

Suppl. 1 p. 1812). 5468] neben Sueella [ebd. Fingerring (Weihegabe): Deo Sucelo, gefunden 

5464], sowie Giamilos neben Giamillus, Turelius mit einem anderen Fingerring, der die Aufschrift 

neben Turellius u. a. (Holder Altcelt. Sprach- 80 trägt: Tot (s. Myth. Lex. V 1072: Totas). 
schätz II 1654. I 2018f. II 1995f. u. a.); zur Sechs von den 8Inschriften (nr. 1. 2’. 3. 5. 5’. 6. 
Schreibung ae statt e vgl. caelebrator, Gaerealis, bezeichnen den S. als deus, was ihn als provin- 

Suaebus u. a. (Dess. III p. 807f.), doch ist die zialen, unrömischen Gott kennzeichnet; s. o. 

Schreibung Sucaelus -vielleicht bewußt gewählter Bd. IA S. 1134, 20ff. 2288, 59ff. u. ö. Eine Ge- 

Anklang an Caelus, caelurn (s. u. E). Der Name nossin hat S. nur in nr. 5 (s, u. C), in nr. 3 

ist keltischen Ursprungs. Strittig ist indessen, scheint er mit Silvanus, in nr. 4 mit Iuppiter 

ob er zu zerlegen ist Su-cel(l)o-s oder Suc-el(l)o-s. gepaart oder gleichgestellt (s. u. E). Während 

Erstere Teilung haben aufgestellt Zimmer (bei die Stifter der Steindenkmäler sonst Bürgerliche 

Michaelis 162f.), der mit starkem Vorbehalt sind, ist nr. 4 zu Mainz vom (unfreien) Actor, 

die allerdings unannehmbare Deutung ,Gott mit 40 d. i. Geschäftsführer, Wirtschafter eines Primi- 
dam großen Stiel 1 (s. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. pilus der in Mainz stehenden XXII. Legion nebst 

XV 56, 18) versucht hat, und d’Arbois de den Canabarii geweiht, s. v. Domaszewski 

Jubainville (bei R e i n a c h S. et Nantosv. Die Schutzgötter von Mainz, Arch. f. Religions- 

5f. = 49f. = Cultes I 222f.), der auf Grund wiss. IX 153ff. = Abh. z. röm. Rel. 184ff. Kel- 

seiner Worterklärung den Gott als ,le bon frap- tische Namen haben die Stifter von nr. 2 und 5 

peur‘ kennzeichnen wollte. Beide Deutungen hat (Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 59f. Lothr. Jahrb. 
wiederholt H o 1 d e r II 1653, der früher (I 1415: IX 180f,). 

-ello-) die zweite Teilung vertreten hatte. Ist C. Bildliche Darstellungen. In¬ 
letztere richtig, so könnte an Ableitung von suc schrift B nr. 5 aus Saarburg in Lothringen, im 

= Berg gedacht werden (Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 50 Museum zu Metz, ist das erste und bisher einzige 
XV 57. 62. Lothr. Jahrb. IX 1897, 340. CIL Zeugnis, welches den Namen S. mit einem Bilde 

XIII 382). des Gottes vereint. Der bärtige Gott ist dar- 

B. Inschriften. gestellt stehend, in kurzem, gegürtetem Rock 

1. Gallia Narbonensis. Vienna (Vienne), klei- (alte cinctus). mit Stiefeln oder Sockenschuhen 

ner Altar, CIL XII 1836: Deo Sucello Gellia lu- wie D nr. 118 (Karlsruhe) bekleidet, im übrigen, 

cund[a] vfotum) sfolvit) l(ibens) mferito). wie es scheint, mit nackten Beinen. In seiner 

2. -4. Germania superior. erhobenen Linken hält er einen langen, (in seiner 

2. Helvetii. Eburodunum (Yverdon), Momm- Verlängerung) auf dem Boden aufstehenden Herr- 

sen Inscr. Helvet. 140 = CIL XHI 5057: Su- scherstab, der oben in einen Schlägel ausläuft 
cello Ipadco (oder Iradco) v. s. I. m. 60 (Hammerstab), in der halbgesenkten Rechten 

2'. Raurici. Augusta Raurica, Augst bei Basel, hält er einen mndbauehigen Topf ohne Henkel, 

Tabula ansata, Stein, gef. 1924: Deo Sucello t» eine Olla. Zu seiner Rechten steht als seine Ge- 

honor(em) dfomus) d(ivinae) Silvfius) Spartfus) fährtin die Göttin, die in der Inschrift Nanto- 

(loco) dfatn) dfecre to) d/ ecurionumj, Staehe- suelta heißt. Gleich der Hera-Iuno, langgewan- 

lin Schweiz. Anz. XXVI (1924) 205 mit Abb. det und mit Stirnband (Diadem) geschmückt, 

3. Bormetomagus (Worms), CIL XIII 6224, hält eie mit der Linken einen langen Herrscher- 

Altar mit roher Schrift: Deo Sucelo fet? SJii stab, während sie mit der Rechten eine Opfer- 

vano ... (auf beiden Seitenflächen ein Baum, wie schale (Patera) über einen flammenden Opfer- 
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Ständer ausgießt; doch hat die Göttin Flügel, 111 S. 343, 88ff. J u 11 i a n Rev. d. 4tud. anc. 

und ihr Herrscherstab endigt in ein Häuschen IX (1907) 372. Espöran d i e uRecueilnr. 1621. 

(wie angenommen wird, Modell eines Tempel- 1843. 2025. 2216. 2750. 3568. 4708. ? 5392 (= u. 

chens). Unter dem Götterpaar ist ein Rabe ab- D nr. 52. 53. 74 a. 78. 88. 94. 100". ? 112'). 

gebildet. Die Kleidung ist gewöhnlich der gegürtete 

Nun gibt es aber eine große Anzahl von Stein- gallische Rock, der auf verschiedenen Bronzen 

bildwerken und insbesondere von Bronzebildchen, (Rein ach Br. nr. 144. 148f. 163. 165. 167. 

welche einen Gott darstellen, der in der einen 172. 174. 175 und p. 181f. 184) eigenartige Ver- 

Hand einen Schlägel oder Zuschlaghammer zierungen hat. Zu diesem Rock tritt oft ein auf 

' (B1 ü m n e r Techno! u. Terminol. d. Gewerbe 10 der einen Schulter mit Spange gehefteter Mantel 

u. Künste bei Griech. u. Röm. II 198) hält, teil- oder Überwurf. Einigemal ist bloß ein solcher 

weise mit kurzem Stiel, meist aber umgebildet Überwurf sichtbar, was in D nr. 34 (36) dem 

zu einem langen, auf die Erde gestützten Herr- Bild ein von den übrigen Darstellungen ab- 

scherstab (Hammerstab); die andere Hand trägt, weichendes Gepräge gibt. Außerdem trägt der 

nicht immer, aber sehr häufig ein Gefäß, meist Gott gewöhnlich Stiefel oder Schuhe. Abgesehen 

offensichtlich eine Olla. Allerdings bei den Bron- von der Beschuhung erscheinen die Beine meist 

zen fehlt heute der Hammerstab mit sehr weni- nackt, doch sind manchmal Hosen erkennbar oder 

gen Ausnahmen (Dnr. 84. 125.40.112'"), und bei eine Art Gamaschen als Verlängerung der Halb- 

mehreren Steinbaldwerken muß der oben abge- stiefel (Rein ach Br. p. 139). Das bärtige, 

brochene Stab nicht unbedingt in einen Schlägel 20 haarumwallte Haupt ist unbedeckt, doch hat es in 
ausgelaufen sein. Statt der Olla oder eines an- zwei Bronzen (D nr. 26. 51) einen Aufsatz [auf dem 

deren Gefäßes (D nr. 32. 53. 75. 78, vgl. 85) Steinbild D nr. 118 (Karlsruhe) ist es eine Krone], 

hält die andere Hand auch manchmal einen der als Kalathos oder Modius gedeutet worden ist 

anderen Gegenstand, so ein krummes Garten- (s. E), und auf mehreren anderen Bronzen (D 

, und Winzermesser [D nr. 119, ebenso nr. 57 nr. 2. 37. 40. 42. 121. 143) hat der Gott ein 

i (,Sichel“, auf dem Boden steht eine Olla) und Fell über Kopf und Schultern geworfen (s. E). 

I nr. 92 (,Dolch 1 )]; die Angabe ,serpette‘ zu B Diese Tierhaut wird als Wolfsfell erklärt (doch 

[ nr. 5' (Clöment) ist irrig nach Mitteilung von vgl. Allmer Revue 4pigr. V 110): in D nr. 40. 

s Linckenheld, eine Hirtenflöte (Syrinx, D 121. 143 beschränkt sich die Bekleidung des im 

nr. 34), ein Schwert (D nr. 87), eine Keule 30 übrigen nackt dargestellten Gottes auf das Fell, 
(D nr. 101), auch vielleicht einen Geldbeutel während er in nr. 2. 37. 42 auch den gegürteten 

(D nr. 73, vgl. 75). Gewöhnlich ist der ,Gott Rock und Schuhe trägt. Eine Hammergottheit 

mit dem Schlägel 1 oder .Hammergott 1 allein dar- in Frauenkleidung bietet D nr. 73. Eine der eben 

gestellt, und zwar meist stehend, selten sitzend genannten Bronzen (nr. 51) zeigt beiderseits vom 

(D nr. 54. 72. 78 85, an einen Baumstamm ge- Gürtel einen Nagel und einen als Anker gestalte- 

lehnt: D nr. 52). Manchmal aber ist ihm, wie ten Schlüssel, s. Re i n ach Br. p. 140 zu nr. 145. 
auf dem Saarburger Altar (B nr. 5 = D nr. 95), Jullian und Deonna Rev. des ötud. anc. 

eine Göttin zugesellt, wie immer in Gallien, zur 1915 (Schweiz. Anz. 1915, 200). Der Gürtel ist 

Rechten des Gottes (D nr. 1. 21. 75. 87f. 98. 99. insbesondere bei Bronzen hänfig sichtbar und 

104. 113. 115. 118). Diese Göttin ist auf einem 40 mannigfaltig gestaltet, auch hat er öfters vorne 
! Mainzer Viergötterstein (D nr. 115) als Diana ge- verschiedenartige Verschnürung. Die Bronzen 

bildet, sonst jedoch anders, und zwar langgewan- tragen ferner vielfach Armbänder (Gelenkringe) 

i det (Abweichungen: D nr. 87. 99), meist mit als Schmuck. Abweichungen sind zwei unbärtige 

i Füllhorn und Patera (Apfel?: D nr. 113; zu Bronzen, D nr. 96'. 122' (96' in gegürtetem Rock 

nr. 95 s. o. C). Während das Götterpaar auf dem und Tierfell). 

Saarburg-Metzer wie auf dem Mainzer Bild uni Der Schlägel oder Doppelhammer [Blüm- 
in noch vier anderen Darstellungen steht, ist es n e r a. O. 197—199 Fig. 33 d. 34 e-f und 

in einigen Bildern sitzend dargestellt (D nr. 75. 35 d-g. Lafaye in Daremberg-Saglio Dict. des 

87. 87'. 98. 99. 118 und ? 103'). antiq. III 2 p. 1562, Malleus II (Maillet)] ist 

Häufig ist dem Gott ein vierfüßiges Tier bei- 50 entweder zylindrisch oder rechteckig, öfters auch 
gesellt (auch zwei Tiere), meist deutlich ein gebogen. Er bildet meist, wie gesagt,_ den Ab- 

Hund. Dieser Hnnd ist auf zwei Denksteinen in Schluß eines langen Herrscherstabes (Michaelis 

Siebenbürgen, welche mit unseren Bildern des 142f.); hat der Hammer aber einen mehr oder 

Hammergottes zusammengestellt worden sind (D weniger kurzen Stiel, so stützt sich der Gott 

nr. 123. 124) dreiköpfig gestaltet, gleich dem entweder mit der einen Hand auf dieses sein mit 

Höllenhund Kerberos (s. u. E); doch scheint der dem Stiel auf die Erde gesetztes Abzeichen, oder 

Hund des Steinbildes von Oberseebaoh (Dnr. 113) er hält den Hammer, gleichfalls mit nach oben 

vielmehr breite und lange hängende Ohren, nicht gerichtetem Kopf, gegen SAulter oder Brnst (ab- 

aber drei Köpfe zu haben. Ob der Rabe des Saar- weichend: D nr. 34). In D nr. 21 ringelt sich 

t burg-Metzer Altars auch dem S. zugebört oder 60 eine Schlange um den Stab (s. E). 

j bloß der Nantosuelta, wie es nach einem gleich- Neben plumpem Steinbildwerk (wie D nr. 55. 

* zeitig gefundenen, die Göttin allein darstellenden 56. 57. 86. 101) ist auch gute Arbeit vertreten 

Altarbild den Anschein hat, mag dahingestellt (wie nr. 34. 95 u. a.); auch unter den Bronzen 
j bleiben. Das Bild eines Hahnes bieten D nr. 32 sind einige grob gearbeitete Stücke (so nr. 82). 

und 23 (?). — Auf mehreren Steinbildern (D Nun gibt es aber eine ganze Anzahl von 
nr. 52. 53. 78. 88. 94. 100") sind aber dem Ham- Steindenkmälem, zumeist in der einstmaligen 

mergott auch ein oder mehrere mit Reifen um- Narbonensis gefunden, welche, mit Ehrungen des 

spannte Holzfässer beigegeben, s. o. Suppl.-Bd. Silvanus verbunden oder ohne Beigabe einer In- 
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sohrift, lediglich das Abzeichen des Hammer¬ 
gottes, den Hammer oder Schlägel zeigen. Neben 
dem Schlägel ist aber einigemal auch das andere 
Abzeichen dts Gottes, die Olla abgebildet, in D 
nr. 4.8. (31 ? 35.) 4 7". 59.68, und in D nr. 15'. 68 er¬ 
scheinen Schlägel nebst Olla auch mit der Hippe 
(dem Sichelmesser des Silvanus) verbunden. Diese 
Bilder, vergleichbar den Bildern eines Rades als 
Abzeichen des Sonnen- und Himmelsgottes (s. o. 

Bd. IA S. 1296), oder anderen Abzeichen (s. 10 
J u 11 i a n Rev. d. ötud. anc. IX [1907] 352f.), 
sind in dem unter D gegebenen Verzeichnis 
eingereiht, aber durch ein Merkmal (*) kennt¬ 
lich gemacht; ebenso sind mit Unterscheidung 
(**) berücksichtigt Weihegaben in Gestalt von 
Hämmern (aus Stein oder Metall). Ausgeschlos¬ 
sen sind indessen natürlich Schlägel oder Häm¬ 
mer, welche auf Grabdenkmälern Handwerkszeug 
von Verstorbenen darstellen, wie E s p ö r a n - 
dien Recueil I nr. 730 (ebenso nr. 225. 510). 20 
II nr. 1048. 1612. III nr. 1878 (in der Hand des 
Verstorbenen). VII 5858; auch Hinweis auf das 
Gewerbe eines der Stifter eines Altares in 
Espörandieu IV nr. 3385 (= CIL XIII 5660, 
Vertault = Vertillum: beiderseits von einem 
opfernden Mann ein Schlägel mit senkrecht nach 
unten gerichtetem Stiel). 

D. Verbreitung. Wie das nachfolgende 
Verzeichnis lehrt, sind die Denkmäler des Ham¬ 
mergottes am häufigsten im Flußgebiet von 30 
Rhone und Saöne, also in Teilen der einstigen 
Provinzen Gallia Narbonensis und Lugdunensis, 
in den heutigen französischen Departements Bou- 
ches du Rhöne, Gard, Vaucluse, (Dröme), Isöre, 
Rhone, Ain, Sa6ne-et-Loire, Cöte d’Or, Doubs. 

In diesem Gebiet darf daher vielleicht die ur¬ 
sprüngliche Heimat des Gottes gesucht werden, 
wie anderswo die der Epona und der Rosmerta 
(s. o. Bd. VI S. 242. Suppl.-Bd. in S. 438. 

Bd. IA S. 1130ff. 1143). In der westlichen Nar-40 
boncnsis und in der anstoßenden eigentlichen 
Aquitania finden sich keine Denkmäler, und in 
der weiteren Gallia Aquitanica sind nur sehr 
wenige nachgewiesen in der Nachbarschaft des 
angegebenen Fundgebietes (Vichy und Gannat: 
nr. 52. 53, weiter ab nr. 54). Selten sind auch 
Funde in der weiteren Lugdunensis. Mehr Belege 
sind bekannt aus der Belgiea mit der oberrheini¬ 
schen Germania, darunter verschiedene wichtige 
Denkmäler. Die Bronze in Bonn (nr. 121) und 50 
der Fingerring in York (nr. 122 = B nr. 6) 
sind ak aus ihrem Heimatgebiet durch irgend¬ 
welche Umstände verschleppte Zeugnisse anzu¬ 
sehen. Die beiden Steinbilder in Dacia (nr. 123f.) 
sind wohl als fremdartig auszmschließen (s. auch 
Michaelis 146. Drexel 21f. 97). 

Verzeichnis der Denkmäler, nach 
den alten Gebieten geordnet. Mit einem Stern¬ 
chen (*) vor der Ziffer sind die Weihdenkmäler 
gekennzeichnet, welche nur das Bild eines Schlä- 60 
gels (Doppelhammers) ohne Darstellung des Gottes 
selbst bieten (auch nr. 3), mit zwei Sternchen (**) 
Funde von Hämmern als Weihegabe. Bilder, 
deren Ergänzung unsicher ist, sind als solche 
kenntlich gemacht. Da die meisten Bronzen in 
den Abzeichen des Gottes (Hammerstab, gewöhn¬ 
lich jetzt verloren, und Olla) übereinBtimmen, sind 
bei diesen nnr etwaige Besonderheiten angegeben. 


a) Gallia Narbonensis. 

1. Marseille (Massilia), Espörandieu I 
nr. 53: Steinrelief, Götterpaar, stehend, 

Gott mit (Hammer-)Stab und Olla, Göttin 
mit Füllhorn, zwischen beiden Hund. 

2. Aix-en-Provence (Aquae Sextiae), R e i - 

nach Br. nr. 147, Bronze, Gott mit i 

Tierfell; Röp. stat. II 1 p. 23, 7. I 

*3. La Fare (westl. Aix), Espörandien I 
nr. 113, Altar, Vs. plumpe Büste (des 
Gottes?), 1. Seite Schlägel. f 

*4. Gef. zwischen Salon und AuronB, nicht f 

weit vonVemegues: Espörandieu II j 

nr. 1691, Denkstein, auf dessen vier | 

Seiten abgebildet sind ein Schlägel zwi- i 

sehen zwei Ollae, ein Rad, zweimal eine 
stilisierte Pflanze (Baum). [Chaillan 
Rev. d. ötud. anc. IX (1907) 357f.] 

5. Arles (Arelate), Reinach Br. p. 170, 

Röp. stat. HI p. 227, 4: Bronze. 

*6. Arles, Museum, CIL XII 663, Altärchen 
mit Weihinschrift des Silvanus, inmitten 
welcher ein Schlägel dargestellt ist. Vgl. 

All me r Rev. öp. nr. 1580, 2. Espö- 
randieu Recueil IX (1925) nr. 6702. 

* 7. Saint-Remy (Glanum), CIL XII 999, Al¬ 

tärchen, Schlägel inmitten einer Weih¬ 
inschrift (Querno?) in sehr schlechter 
Schrift. Vgl. AllmerRev. öp. nr. 1580,1. 

— S. auch Espörandieu RecueilIX 
nr. 6695. 

*8. Gef. Argentiöre, 4 km von Samt-Gilles 
(oder Marsillargues?), CIL XH 4173. 

Ä11 m e r Rev. öp. nr. 1580, 7. E s p ö - 
r an di e u I nr. 497, Cippus mit Weih- 
insohrift Deo Silvano usw., auf der lin¬ 
ken Seitenfläche: Olla, auf der rechten: 

Schlägel mit drei kleinen Schlägeln 
darüber. 

* 9. Nagee (südwestl. Nimes), CEL XII 4147, 

Altärchen mit Bild eines Schlägels in¬ 
mitten einer WeAhinschrift deB Silvanus. 

Vgl. Allmer Rev. 4p. nr. 1580, 8. 

9'. Gef. bei Bouillargues (südöstl. Nimes), 

Mus. Nimes, Altar: Gott mit Hammer¬ 
stab in L. (R. fehlt). Espörandieu 
Bull, archöol. 1919 p. LXII mit PI. 

XXVI; Recueil IX nr. 6802. 

10. Gef. Nimes (Nemausus), E s p ö r a n - 
d i e u I nr. 434, Altar: Gott mit Ham¬ 
merstab und Olla, 1. Altar, r. Hund. 

11. Nimes, Reinach Br. p. 174, Bronze. 

12. Nimes, gef. Faubourg du Coure-Neuf, 
Esp4randieu I nr. 436, Altar: Gott 
mit Hammerstab und Olla, 1. Hund. 

* 13. Gef. Nimes, daselbst in Privatbesitz, 

Espörandieu zu HI nr. 2645: Altar 
mit Bild eines Schlägels. 

* 14. Nimes, Museum, Esp4randieu I 

nr. 440 (,provenance locale'), Altar mit 
Bild eines Schlägels. 

*15. Desgl., Espörandieu in nr. 2699 
(,provenance rdgionale'), desgl. 

*15'. Espörandieu Recueil IX nr. 6849 
Altar mit WeihinBchrift lovi et Silvano 
usw. und Darstellungen von Rad, Blitz, 
Hammer, Topf. Hippe. 

16—20.Nimes, Museum, Esp4randieu I 
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nr. 511, fünf Altärchen, eines gef. bei 
Bagnols, alle mit Bild eines Schlägels. 

21. Gef. Saint-Thomas-de-Couloures bei Mar- 
guerittes (nordöstl. Nimes), im Museum 
Nimes, Espörandieu I nr. 435: 
Altar, Götterpaar, stehend, Gott mit kl. 
Olla und (Hammer-) Stab, um den Stab 
ringelt sich eine Schlange; Göttin, lang- 
gewandet; zwischen Gott und Göttin: 
Hund. 10 

*22. Gef. im Bett des Cadereau (chemin 
d’Alais), Nimes Museum, Espöran¬ 
dieu in nr. 2645: Altar mit Bild 
eines Schlägels. 

23. Gef. bei Vacqueyrolles, Nimes Museum, 
Espörandieu I nr. 437, Altar, Gott 
mit Hammerstab und Olla, beiderseits 
Hund und Hahn (?). 

Nach Espörandieu HI p. 4/5 
könnten auch die Altäre unbekannter 20 
Herkunft im Museum zu Lyon nr. 1733. 
1735. 1736 (s. u. nr. 55. 57—59) aus 
der Gegend von Nimes stammen (vgl. 
nr. 31a). 

23'. Sextantio (bei Montpellier), Bronze, 
Reinach Röp. stat III p. 227, 7. 

24. Avignon (Avennio), Reinach Br. p. 
179/180, Röp. stat. IV p. 14, 5: Bronze. 

* 25. Gef. Monte Andaone (= montagne du 

fort St Andrö) bei Avignon, verschölle- 30 
nes Steindenkmal, CIL XII 1025: Schlä¬ 
gel inmitten einer Weihinsdhrift Sil¬ 
vano usw. Vgl. Allmer Rev. öp. 
nr. 1580, 9. 

26. Cairanne (Döpart. Vaucluse), Bronze mit 
Aufsatz (Modius?) auf dem Kopf, Sag¬ 
il i e r Numism. appliquöe ä la topogr. 
et ä Thist. des villes ant. IV Avignon 
(1892, aus Möm. Acad. Vaucluse). Rei¬ 
nach Br. p. 179f. und mit besserer 40 
Abb. S. et Nant. 13 = 57 = Cultes 
I 229. Sautel Vaison dans l'antiquitö 
n (1926) nr. 738 mit Abb. in Recueil 
docum. ill. (1927) PI. LXXIII, 2. 

** 27. Gef. auf einem Berg bei La Coste (süd- 
westl. Apt), vier kleine zylindrische 
Steinhämmer (mit Loch für den Stiel) 
u. * 28. bei einem Altärchen, dessen Vorderseite 
in schlechter Schrift eine Weihung Sil- 
vano usw. trägt, während auf der rech- 50 
ten Seite ein Schlägel dargestellt ist, 
CIL Xn 1101. Reinach Br. p. 185. 
Allmer Rev. öp. nr. 1580, 3. 

*29. Gef. Saint-Saturnm d’Apt (nördl. Apt), 
CIL Xn 1102 (Mus. Avignon), Altär¬ 
chen mit verstümmelter Weihung in 
sehr schlechter Schrift (Name des Gottes 
fehlt), auf der rechten Seitenfläche: Schlä¬ 
gel. Vgl. Allmer Rev. öp. nr. 1580,4. 

* 30. Gef. bei Notre-Dame des Anges (bei 60 

Aulun = Alauninm, öBtl. Forcalquier), 
CIL XII 1518: Altärchen mit Weih- 
inschrift Silvan(o) und darunter Schlä¬ 
gel. Vgl. Allmer Rev. öp. nr. 1580,12. 

*31. Venasque (südöstl. Carpentras = Car- 
pentorate), CIL XII 1179: Altärchen mit 
Weihinschrift Silvano usw. und anf den 
Seitenflächen 1. Bipennis (Doppelaxt) 


und r. cylindriecher Schlägel nach All¬ 
mer, 1. Schlägel und r. unbestimmter 
Gegenstand nach Hirschfeld (CIL XU 
Add. p. 823), nach Mowat r. Becher. 
Vgl. Allmer Rev. öp. nr. 1580, 5. 

31a. Orange (Arausio), Allmer Rev. öp. 
nr. 1580, 6 (V 92); s. Lyon, u. nr. 55ff. 

31 b. Gef. Orange, Tonscherbe, von einem 
Medaillon verzierter Sigillata: erhalten 
ist bloß r. Hand mit Olla nebst Rest 
der Beischrift .. .]pro[pitium ... (D ö - 
chelette Les vases cöram. om. de la 
Gaule rom. II 305 nr. 141), Höron 
de Villefosse Bull. arch. 1905 
p. XXXVf. und Rev. öp. V p. 120 
(Rev. d. ötud. anc. VII 1905 p. 381), der 
nach Mitteilung von Blanchet ein 
zu Vichy gefundenes Medaillon von 
einem Sigillatagefäß vergleicht, darstel¬ 
lend in Halbfigur eine Person mit 
Pileus, in r. Hand Olla, dazu Beischrift: 
?de]um oder ?Silvan]um, ? Sueell]um 
propitium nobi». 

32. Vaison (Vasio), Espörandieu I 
nr. 276: Altar, Gott mit (Hammer-) 
Stab und Gefäß, r. Altar, 1. Hammer; 
auf Seitenflächen Hahn und Hund (?). 
Sautel Vaison n nr. 713 mit PI. LXVI1. 

*32a. Gef. Vaison, Sautel Bull. arch. 1913, 
294 mit Abb. PI. XXI: Altar mit klei¬ 
nem, kurzstieligem Schlägel, ohne In¬ 
schrift. Sautel Vaison II nr. 715 mit 
PI. LXVI 2. Espörandieu Recueil 
IX nr. 6771. 

*33. Gef. bei Vaison, CIL XII 1334. All¬ 
mer Rev. öp. nr. 1580, 13. Espö¬ 
randieu I nr. 284: Altärchen mit 
(schlechter) Weihinsohrift des Sil(vanus) 
und langstieligem Schlägel. Sautel 
Vaison II nr. 9 mit PI. III, 2. 

34. Gef. Söguret (südwestl. Vaison), E s - 
pörandieu I nr. 301, verzierte, oben 
rundbogige Stele (Cippus), in Nische 
Gott in faltenreichem Überwurf, in R. 
Schlägel, in L. Syrinx (Mus. Avignon). 

* 35. Kapelle bei Saint-Roman de Malegarde 
(nordwestl. Vaison), CIL XU 1335, Ba¬ 
sis mit Weihinschrift Deo Silvano usw. 
und (nach SnaresiuB) auf den Sei¬ 
tenflächen 1. ,vas‘, r. ,crux‘ (vielmehr 
Schlägel). Vgl. Kenne Korr.-Bl. Westd. 
Ztschr. XV (1896) 54, 15. Allmer 
Rev. öp. nr. 1580, 14. 

? 36. Gegend von Gigondas (südwestl. Vaison, 
OBtnordöstl. Orange), Espörandieu 
I nr. 305: oben abgebrochenes Stein¬ 
bild, Gott in Überwurf schultert Stiel 
(vielleicht eines Hammers), 1. vier- 
füßiges Tier. 

37. Saint-Paul-Trois-Chäteaux, Reinach 
Br. nr. 146, Bronze, in Rock und Tier¬ 
fell; ob der Gott in der einen Hand 
einen Hammerstab gehalten haben kann, 
ist fraglich. 

38. Portes bei Montölimar, Reinach Br. 
p. 173, Bronze. 

38'. Territoire de la Grange-Adhömar, jetzt 
zu Montölimar: Altar; Gott mit kurz- 
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stieligem Hammer in R., zwischen vier 
gleichen Hämmern. Esperandieu Re- 
cueü IX nr. 6774. 

* 39. Valence (Valentia) .im Museum, CIL XII 

1747, Altärchen ohne Inschrift mit Bild 
eines Schlägels. Vgl. A11 m e r Rev. 4p. 
nr. 1580, 16. 

40. Gef. Vienne (Vienna), Rein ach Br. 
p. 175f., eigenartige, berühmte Bronze, 

Gott nackt mit Tierfell, hält in der er-10 
hobenen L. Stab, in der halbgesenkten 
R. Olla, hinter ihm langstieliger zy¬ 
lindrischer Schlägel, mit fünf kleinen 
zylindrischen Sclüägen gespickt; 

* 41. ein ähnlicher bronzener Hammerstab, 

Re in ach Br. nr. 176 (p. 156), im 
Museum zu Saint-Germain, erworben 
zu Vienne. — Doch vgl. die abweichen¬ 
den Ausführungen von A11 m e r Rev. 

4p. V llOf. Der in der Abbildung von 20 
nr. 40 bei R e i n a c h Br. p. 175 hinter 
Hercules aufgepflanzte Stab war nur in 
seinem unteren Teil erhalten; der mit 
fünf kleinen Schlägeln besetzte Schlägel 
ist moderne Ergänzung, wohl 
Zutat der Zeichnung von D a r d e 1, nach 
dem (1866) mit nr. 40 und nr. 42 ge¬ 
fundenen Stück nr. 41. Die Abbildung 
von nr. 40 in Gazette arch4ol. 1887 
PI. 26 gibt dem Gott den Stab (ohne 30 
Schlägel) in die erhobene Linke. — 

Die verschollen gewesene Statuette 
nr. 40 tauchte wieder auf gelegentlich 
der Versteigerung einer Privatsammlung 
Tylor in London 1912 (Abb. im Auk¬ 
tionskatalog), s. Rev. arch . 4 XX (1912, 

2) p. 173. — R4p. stat. ü 1 p. 21 , 6 . 
[Vgl. Revue des Mus4es nr. 3 p. 80!.]. 

42. Gef. Vienne (Vienna) mit nr. 40, R e i - 
nach Br. p. 176, Bronze, Gott in Tier- 40 
feil und Rock hält in R. Olla, die Linke 
ist gesenkt (nicht, wie gewöhnlich, er¬ 
hoben). Vgl. Allm er Rev. 4p. V 110. 
Abb.: Gazette arch4ol. 1887 PI. 26, mit 
nr. 40, zu p. 178—181 (Bazin). Nach 
A11 m e r hielt der Gott in der Linken 
wahrscheinlich eine Keule. Er trägt eng 
anschließende Hosen, karriert, wie der 
Rock. — R4p. stat. II 1 p. 23, 8 . 

* 43. Vienne im Museum, CEL XII 1835, 50 
Bruchstück eines Altärchens mit Weih¬ 
inschrift, ergänzt [Silvanjo sacrum, und 
Schlägel. Vgl. A11 m e r Rev. 4p. V 
103f. (nr. 17): .unsicher“. 

44. Vienne (Vienna), Weihinschrift des S., 
s. 0 . B nr. 1. 

45. Grenoble (Cularo, in der Spätzeit Gra 
tianopolis), Museum, R e i n a c h Br. 
nr. 158, Bronze, Gott hält in L. Olla, 

in der wenig erhobenen R. hielt er wohl 60 
einen kurzstieligen Hammer; R4p. stat. 

IV p. 13, 5 (aus Beyli4 Mus. de Gre¬ 
noble 184). 

? 46. Grenoble, Museum, R e i n a c h Br. 
nr. 151, Bronze, echt? (s.zu nr.64); Rep. 
stat IV p. 12,1 und 3 (beidemal .suspect“, 
doch ist wohl 3 = p. 13, 5 ; 0 . nr. 45). 
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** 47. Uriage (südöstl. Grenoble), Bleihämmer, 
in einer Quelle gefundene Weihegaben, 
Reinach Br. p. 185; s. auch zu CIL 
XII 2251. Allmer Rev. 4p. V 104 
(nr. 18). 

47'. Gef. Viuz (Savoie), Bronze, Reinach 
Cultes I 270, 1; R4p. stat. III p. 9, 4 
(nach Marteaux et Le Roux Voie 
rom. de Boutae ä Aquac 1901 p. 41). 

*47". Fins-d’Anneey (Boutae); Altar, lang¬ 
stieliger Hammer zwischen zwei Ollae. 
Espörandieu Recueil IX nr. 6792. 

48. Gef. Genf (Genava): Bronze, Reinach 
Br. nr. 166 (Abb. p. 151) mit irriger 
Fundangabe. D e 0 n n a Schweiz. Anz. 
N. F. XVII (1915) 199f. mit Abb. p. 199 
(Mus. Genf). — R4p. stat. II 1 p. 22, 3. 

49 — 50 . Lausanne, Museum: zwei Bronzen, eine 
gef. bei Lausanne (Lousonna), die andere 
aus Pully, südöstl. von Lausanne, D i 1 - 
they Schweiz. Anz. 1875, 637. Rei¬ 
nach Br. p. 182; R4p. stat. III p. 227, 

5 und IV p. 13, 4. Stähelin Schweiz. 
Anz. XXVI (1924) 23 mit Abb. Taf. I 
und S. 24 (Pully: Rock mit kleinen 
Kreuzen bedeckt). 

a 1 ) Civitas VaUensium (s. 0 . Bd. IIA S. 1028, 
26ff.), Wallis, Valais. 

51. Gef. zu Visp = (französisch) Viöge im 
Alpental der Rhone, am gleichnamigen 
(linken) Zufluß der Rhone: Bronze, mit. 
Aufsatz (Modius?) auf Scheitel nnd mit 
den Sinnbildern eines Nagels und eines 
Ankerschlüssels auf der Vorderseite des 
gegürteten Rockes. Reinach Br. Abb. 
p. 18 und p. 139 zu nr. 145. D e 0 n n a 
Schweiz. Anz. N. F. XVII (1915) 200 
mit Abb. Taf. XIV (Mus. Genf). [Irrig 
Allmer Rev. 4p. V 107 nr. 34: 

,autel_“]. Reinach R4p. stat. III 

p. 23, 3. 

b) Gallia Aquitanica, Arvemi (Auvergne-Bour- 
bonnais) und Lemovices (Limousin), Bitu¬ 
riges (Berry). 

52. Gef. Vichy (Aquae Calidae?), Espe- 
randieu III nr. 2750, Statuette (Stein), 
Gott (an Baumstamm gelehnt) mit an 
die Schulter gelehntem Schlägel und 
Olla, den linken Fuß auf ein Fäßchen 
gesetzt, auf welchem eine Amphora liegt; 
zu seiner R. ein sitzender Hund [Rei¬ 
nach R4p. stat. IV p. 17, 1 und 3]. 

? 52 a. Gef. Vichy, s. nr. 31 b. 

53. Gannat (westl. Vichy), gef. im Faubourg 
de St.-fitienne, Esp4randieu II 
nr. 1621, oben bogenförmige Stele. Gott 
mi t kurzstieligem Schlägel undBecher(?), 
auf dem Boden ein Faß. 

54. Gef. au Mont-Jouer bei Saint-Goussaud 
(Limousin), Espörandieu II nr. 
1583: Statue aus Stein (Kopf fehlt), 
sitzender Gott mit kurzstieligem, klei¬ 
nem Hammer in L. 

54'. Bourges, Mus., Bronze, Reinach Cul¬ 
tes I 270, 1; R4p. stat. II 2 p. 780, 5 
= in p. 9, 1 (nach M4m. Soc. antiq. 
du Centre XXI PI. ni 14). 
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c) Gallia Lugdunensis. 

55—59. Lyon, im Museum, fünf Altäre, unbe¬ 
kannter Herkunft [nr. 55. 57—59 nach 
Esperandieu vielleicht aus der 
Gegend von Nimes; nach Allmer Rev. 

4p. V 92 (nr. 1580, 6) stammen vier 
Altäre aus Orange = Arausio]. 

55. Espörandieu in nr. 1733, Gott 
hält Schlägel mit halblangem, auf den 
Boden gesetzten Stiel und Olla; Hund. 10 
Schlechte Arbeit, wie die folgenden. 

56. E s p 4 r a n d i e u IH nr. 1734, Gott 
mit Hammerstab und Olla (wohl = 
Espör. III nr. 2079, unten nr. 78a, 
gef. Beaune). 

57. Espörandieu IH nr. 1735, Gott 
mit Schlägel (Stiel nach unten) und 
Sichel; auf dem Boden Olla. 

*58. *59. Espörandieu ni nr. 1736, 

(* 58:) kleiner Altar mit Schlägel (Stiel 20 
nach unten); 

(* 59:) größerer Altar mit Schlägel (Stiel 
nach unten) und Olla (beides auf der 
Hauptseite). 

?59a. Zweifelhaft: Allmer Rev. öpigr. V 
104 nr. 19 [Mus. Lyon, Altar mit vier¬ 
seitigem Bildwerk (?), gef. zu Lyon]. 

60—63. Lyon, Bronzen, drei im Museum Lyon: 
Reinach Br. nr. 148. 159. 174, eine 
im Museum St.-Germain, erworben in 30 
Lyon: Reinach Br. nr. 173- R4p. 
stat. II 1 p. 22, 7. 9 (= Br. 148. 159). 

? 64. Gef. Lyon im 18. Jhdt., jetzt zu Paris, 
Bronze im Cabinet des mödailles (Cha- 
b 0 u i 11 e t Catal. nr. 2929), verdächtig, 
Reinach Br. p. 178. Babeion - 
Blanchet Catal. des bronzes ant. de 
la Bibi. nat. nr. 694 = Babeion 
Guide ill. au Cabinet des mödailles et 
antiques de la Bibi. nat. (1900) p. 226, 40 
Abb. 91 zu nr. 695. — Vgl. Reinach 
Br. nr. 150 (Lyon). 151 (Grenoble, 0 . 
nr. 46). 152 (Mus. St.-Germain). Ba- 
belon-Blanchet Catal. nr. 695: 
wohl alles Nachbildungen einer verloren¬ 
gegangenen Originalbronze. — Rei¬ 
nach R4p. «tat. H 1 p. 22, 8 und 5 = 

IV p. 13, 7. 

65—68. Ambarri (Döpart. Ain). 

65. Saint-Vulbas, Reinach Br. nr. 163,50 
Bronze, Brust scheint nackt. 

66 . 67. Marlieux, zwei Bronzen, Bull. Soc. d. 
antiq. de Fr. 1890, 167. Reinach 
Br. p. 169. 

* 68. Gef. au chäteau d’Hostel en Valromey 
(Gegend von Belley), Espörandieu 
III nr. 1811, Altar, auf Hauptseite 
Schlägel in einem Kranz, auf den Seiten¬ 
flächen Hippe (Gartenmesser) und Olla. 

69—85. Aedui. 60 

69. 70. Mäcon (Matisco), zwei Bronzen, Rei¬ 
nach Br. nr. 157 und (nach M ill in 
Vovage) p. 178—179; R4p. stat. II 1 

p. 22, 6. 

71. Tournus (Tinurtium), Bronze im Briti¬ 
schen Museum, Reinach Br. p. 179; 
R4p. stat. II 1 p. 21, 7. 


71. Roye (Canton de Toumus): Stele, Gott 
stehend, hält mit L. langstieligen Ham¬ 
mer (mittellangen Hammerstab). Es¬ 
pörandieu Recueil IX nr. 7083. 

72. Chaion-sur-Saöne (Cabilonnum), E s - 
pörandieu III nr.2134 (.provenance 
locale“), Stele: Gott, sitzend, mit Olla 
in R., die L. auf einen Schlägel (Stiel 
nach unten) gestützt. 

72'. Chalon-sur-Saone, Mus., Bronze (Arme 
gesenkt), Reinach Cultes I 270, 1 
und R4p. stat. III p. 9, 2. 

73. Gef. Nolay, Espörandieu III nr. 
2028, oben rundbogige Stele: Gottheit 
in Frauenkleddung, sitzend (?), hält mit 
R. Schlägel, dessen Stiel auf Erde ge¬ 
setzt ist, mit L. einen runden Gegen¬ 
stand, vielleicht Geldbeutel. 

? 73 a. Gef. Puligny bei Nolay, verstümmelte 
Statnette (Stein), deren Abzeichen jetzt 
fehlen, Espörandieu UI nr. 2075 
(Mus. Alutim). 

74. Autun (Augustodunum), Museum, Es¬ 
pörandieu IH nr. 1839 (.provenance 
locale“), Stele: Gott mit Hammerstab 
und Olla. 

74 a. Gef. Autun, sehr beschädigtes Steinbild 
(Mus. Autun), Espörandieu III 
nr. 1843: Mann (Gott) in gegürtetem 
kurzem Rock, jedoch mit nackter Brust, 
auch mit nackten Beinen und Füßen; zu 
seinen Füßen Hund, einen Vorderfuß 
auf einen runden Kuchen (?) legend; 
im Hintergrund Faß. 

74 b. Autun, Bronzen, Reinach R4p. stat. 
IV p. 14, 1-4. 

75. Gef. bei Jouey (Arrond. Beaune, Canton 
Arnay-le-Duc), Esperandieu III 
nr. 2039 (Mus. Autun), Steinrelief: Göt¬ 
terpaar, sitzend (beide haben einen Fuß 
auf einen Schemel gesetzt); Gott hält 
in L. Schlägel (Stiel nach unten), in R. 
Patera, zu seiner L. auf dem Boden ein 
dicker Geldbeutel; Göttin mit Füllhorn 
in L. (R. fehlt). 

76. Gef. Grandmont, Gemeinde Monceau oder 
Monteeau (Döpart. C 6 te d’Or, bei Bli- 
gny-eur-Ouohe), Mus. Autun, Espö¬ 
randieu III nr. 2034, oben rund¬ 
bogige Stele, Gott hält in R. Olla, die 
L. stützt er auf einen Schlägel (Stiel 
nach unten), beiderseits Hund und 
(hinter dem Hammerstiel) ein Fäßchen. 

? 77. Gef. Saint-Romain (Döpart. C 6 te d’Or), 
Mus. Autun, Espörandieu ni 2069, 
Stele, Gott hält in L. Schlägel (?), in 
R. ein unkenntliches Abzeichen. 

78. Le Chatelet bei Cussy-le-Chfttel, Mus. 
Beaune, Espörandieu ni nr.2025, 
kleines Steindenkmal (Statuette), Gott, 
sitzend, den rechten Fuß auf einem Fäß¬ 
chen, hält eine Patera in R. und stützte 
sich mit der anderen Hand auf einen 
Schlägel (Stiel nach unten). [Reinach 
Röp. stat. IV p. 17, 5.] 

78a. Gef. Beaune, Espörandieu III 
nr. 2079, Altar, Gott hält in L. Ham- 
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merstab; soheint der Altar des Museums 
Lyon, Espörandieu III nr. 1734 
(oben nr. 56), zu sein. 

** 79. Gel. bei Bouze (in der Gegend von 
Beaune), in der Nähe einer Quelle, Kopf 
eines Steinhammers mit Loch für den 
Stiel, Weihegabe, zum Aufhängen ein¬ 
gerichtet, Espörandieu IIInr.2076 
mit Inschrift CIL XIII 2857 (wohl kelt. 

Name). 10 

80. 81. Maligny (Döpart. C6te d’Or), zwei Bron¬ 
zen, ßeinach Br. p. 170. 

82. 83. Gef. Santenay (Döpait. Cöte d’Or), zwei 
Bronzen, ßeinach Br. nr. 162 (grobe 
Arbeit) und p. 171. 

84. Gef. Prömeaux (südwesü. Nuits) oder 
Pernand (in derselben Gegend, von 
Beaune), ßeinach Br. nr. 144, Bronze; 
beide Abzeichen, auch der Hammerstab 
(mit zylindrischem Schlägel), sind er- 20 
halten, ßeinach R8p. stat. II 1 p. 22, 

1 und Guide ill. du Mus. de St. Ger- 
main flg. 51 (p. 76). 

Das angrenzende Gebiet der Lingo- 
nes und Sequani s. u. e (nr. 98ff.). 

Zum (westlichen) Gebiet der Aedui 
zählt wohl noch 

85. Gef. ,ä la Motte-Pasquier, commune de 
Dampierre-sous-Bouhy prüs Saint-Amand- 
en-Puisage‘, Espörandieu III nr. 2208 80 
(Mus. Nevers), Lararium (aus Stein), 

Gott sitzt unter einer Aedicula, er hielt 
wahrscheinlich in ß. einen Schlägel, die 
L. ruht auf einem Gefäß in Gestalt einer 
Schale; zu seiner ß. Hund. Vgl. B1 a n - 
c h e t Bull. Soc. antiq. de Fr. 1903,222ff. 

? 85 a. Gef. bei Saint-Rövörien (Döpart. Niövre), 
nordöstl. Nevers, zwischen Nevere und 
Avalion, Espärandieu ninr. 2234: 
verstümmelte Statuette (Stein). 40 

86—87. Mandubii. 

?86. Soll auf dem Mont Auxois (Alesia) ge¬ 
funden sein, scheint aber von Vitteaux 
(eüdl. vom Mont Auxois) zu stammen, 
Espörandieu in nr. 2369 (Mus. 
St.-Germain), Stele: Gott, ,paraissant nu‘ 

(?, wohl nur scheinbar infolge der Un¬ 
geschicklichkeit der Arbeit), mit Über¬ 
wurf, Btützt sich mit ß. auf Caducems 
oder Schlägel (Stiel nach unten), in L. 50 
unbestimmter Gegenstand. 

87. Gef. auf dem Mont Auxois, Mus. Dijon, 
Espärandieu in 2347, Stele, Göt¬ 
terpaar, sitzend, beide den 1. Fuß auf 
Schemel gesetzt; Gott, in langem Rock 
und Überwurf, stützt sich mit L. auf 
einen Schlägel, dessen Stiel auf der Sitz¬ 
lehne ruht, die R. hält ein Schwert; die 
Göttin, mit Turmkrone, hält Füllhorn 
und Patera, ihre r. Schulter und Teil 60 
der Brust sind unbekleidet (vgl. nr. 99). 

87'. Mont AuxoiB (Alesia): Götterpaar auf 
Bank sitzend; Gott hält in L. auf Bank 
aufgesetzten langstieligen Hammer, in 
ß. Gef&ß (?); Göttin hält in L. Füll- ? 
hom, in R. Opferschale, neben ihr Steuer¬ 
ruder (Abzeichen der Fortuna). Espö- 


randieu Recueil IX (1925) nr. 7127. 
— Vgl. auch Espörandieu Recueil 
IX nr. 7114 (Gott mit Fäßchen). 

88—89. Senones. 

88. Gef. Thory bei Avalion, E s p 4 r a n - 
dieu IH nr. 2216: oben rundbogige 
Stele, als Rückenlehne gestaltet, Gott 
mit Olla in R., die L. auf Schlägel ge¬ 
legt, dessen nach unten gerichteter Stiel 
auf einem liegenden Faß ruht. 

89. Gef. etwa 1 km von Fulvy (Gegend von 
Auxerre), Espörandieu IVnr.2877, 
2, verschollenes Steindenkmal: Gott mit 
geschultertem Schlägel (Stiel nach unten, 
in L.), die R. hielt vielleicht eine Olla. 

89 a. Meldi. G a s s i e s Revue d. 8tud. anc. 
VIII (1906) 339f., Bronze einer Privat¬ 
sammlung zu Meaux. 

* 90. Baiocasses (Bodiocasses) oder Unelli 
(spätere Normandie), Goldmünzen aus 
der Zeit ihrer Unabhängigkeit, mit 
Schlägel vor einem sprengenden Pferd 
eines Zweigespanns (nnter dem Pferd: 
Schwert oder großes zweihenkliges Ge¬ 
fäß). H u c h e r Art gaul. ü p. 6 m. 2. 
Muret-Chabouillet Catal. des 
monn. gaul. Bibi. nat. p. 157, nr. 6929. 
6931, mit de la Tour Atlas PL XX 
nr. 6931 (ßeinach Br. p. 158. 185). 

91. Caleti. Lillebonne (Iuliobona), Bronze, 
ßeinach Br. p. 179; Röp. stat. II 1 
p. 23, 1. 

d) Gallia Belgiea. 

92—94: Leuci. 94 a—95: Mediomatrici. 

96: Treveri. 97: Bellovaci. 

92. Escles (westsüdwestl. Epinal), E s p 4 - 
randien VI nr. 4804, Statuette (Stein), 
Gott stützt die L. auf einen Schlägel 
(Stiel nach unten), die R. hält einen 
Dolchgriff (.manche d’un poignard*, wohl 
eher Griff eines Gartenmessers); zu seiner 
R. Tier (vielleicht Hund). 

93. Sonlosse (Vicus Soliciae), Espöran- 
d i e u VI nr. 4848, Hauptseite des Stein- 
denkmals: Gott hält die r. Hand auf 
den Kopf eines langstieligen Schlägels, 
mit der 1. Hand hält er ein unbestimm¬ 
bares Abzeichen; zu seiner L. ein sitzen¬ 
der Hund. Unterhalb sieben Büsten 
(Wochentage als Gottheiten). L. Seiten¬ 
fläche: Mann schreitend, mit langem 
Stab,,Sorte de sceptre pourvu d’un grand 
pommeau en forme de tronc de eönc 
retonmö qui pourrait 8tre le bäton d’nne 
baratte*, in der anderen (r.) Hand hält 
er wahrscheinlich ein Gefäß. R. Seiten¬ 
fläche: Eber unter einem Baum. 

94. Toul (Tullum), Espörandieu VI 
nr. 4708, verschollener Altar, Gott mit 
Hammerstab und kleinem Gefäß (Olla), 
rechts und links ein Tier, vielleicht Hund, 
und zwei übereinander liegende Fässer, 
ßeinach R4p. rel. n p. 307, 4 [= o. 
Bd. X S. 1447, 55ff.]. 

14 a. Scarponne oder Scarpone (Scarponna, o. 
Bd. nA S.857ff.). Beaulieu Archöol. 
de la Lorraine II 127 nach der Deutung 
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von G a i d o z Bull. Soc. d. antiq. de 
Fr. 1891, 113f. (ßeinach Br. p. 176). 

94 b. Metz (Divodurum Mediomatrieorum), 
Sammlung Tersan: 4 Bronzen, eine gef. 
Metz in der Mosel. Grivand II 23 
(ßeinach Br. p. 176). 

94 c. Bei Metz: Fingerring m. Inschr. o. B nr. 5'. 

95. Saarburg in Lothringen (Pons Saravi). 
Altar im Metzer Museum mit Inschrift 

o. B nr. 5 und Götterpaar, s. o. C zu 10 
Anfang. Abbildungen finden sich u. a. 
in Lothr. Jahrb. VII (1895) 1, 155 und 
Taf. II. VIII (1896) 1, 169. Westd. 
Ztschr. XV (1896) 340. Arch. Anz. 1897, 

9. Lothring. Kunstdenkmäler (Haus¬ 
mann) nr. 1. Kunstgewerbe in Elsaß- 
Lothringen I 195. Das Reichsland I 
(1902) 106. Springer-Michaelis 
Hdbch. d. Kunstgesch. I 8 (1907) 464. 

Die Rheinlande XII (1912) 198. 199.20 
Lothringen n. seine Hauptstadt Metz 
(1913) 490. Vorlegeblätter Trier (1913), 
Blatt21,13. Espörandieu VI(1915) 
nr. 4566. Germania Romana, Bilder- 
Atlas (1922) 59, 8; 2. A. IV (1928) Taf. 
XXVI, 2 mit Text S. 49. Vgl. auch F. 

95 a. Wald bei Lemberg im Bitscher Land, 

Felsbild bei einer Quelle, stellt Silvanus 
und zu seiner Rechten Diana dar, um¬ 
geben von Jagdtieren und Hunden. Der 30 
obere Teil des Bildes fehlt. Der Stab, 
den Silvanns in seiner Rechten hält, 
wird kein Hammerstab gewesen sein, 
sondern ein Jagdspeer (wie Michaelis 
135 Abb. 8 =s Espörandieu VI 
nr. 4560 aus der Gegend von Dagsburg 
im Wasgenwald; vgl. nr. 113a). Mi¬ 
chaelis Lothr. Jahrb. VTI (1895) 1, 
128ff. mit Taf. I. Neuaufnahme durch 
Krencker Trierer Jahresber. X/XI40 
1917/18 (1920) Taf. II—V mit S.37—39. 

95 b. Felsbild von Sengscheid (o.Suppl.-Bd.III 
S. 484 Nr. 71 nach Krüger Trierer 
Jahresber. Vn/VIII (1914/15) I 38: 
Götterpaar stehend. 

96. Trier (Augusta Treverorum), gef. 1912 
auf dem Gelände der ,Kaiserthermen\ 
Statuenbasis mit Bild des Gottes, der 
Hammerstab in der L. und (kleine) Olla 

in der R. hält (Unterteil des Bildes fehlt). 50 
Krüger Trierer Jahresber. VII/VIII 
1914/15, I (1918) 38 mitAbb.Taf.IV2; 
vgl. ebd. VI 1913 (1916), 17. Esp4- 
r a n d i e u VI nr. 4946 (ohne Abb.) 
Abb. Suppl. IX (1925) p. 390. Germania 
Romana 64, 11; * IV Taf. XXXI, 1. 

* 96 a. Uber der Felsinschrift bei Weflerbach 
(Sauer) CIL XIII 4114 ist Bild eines 
Schlägels eingehauen. 

96'. Gef. Foy bei Bastogne im belgischen 60 
Luxemburg [Gebiet der Treveri: s. 0 . 
Suppl.-Bd. III S.1240, 59ff.], Bronze, un¬ 
bärtig, in Rock mit Tierfell, Demarteau 
Bull. Inst. arch. Liögeois XXXIV (1904) 

PI. V (p. 130). ßeinach Cultes 1271 
mit Abb. p. 270 und R8p. Btat. IV p. 14, 

6 (nach Renard). 


97. Bratuspantium = Vandeuil-Caply oder 
Breteuil (Döpart. Oise). Silberring; in 
den Ringstein ist eingraviert Bild des 
Gottes mit Hammerstab und Olla. R e i - 
nach p. 177 aus Grivaud; s. auch 
Michaelis 143, 35. 

e) Lingones (nr. 98—103) und Se qnani 
(nr. 104—111). 

98. Maranville (Depart. Haute-Marne, westl. 
von Chaumont): Bronze, in Privatbesitz 
zu LangTes. Drioux Bull. arch. 1921, 
67f. mit Abb. 

98. Von Nuits? oder Seurre?; aus einer Pri- 
vatsammluug im Döpart. Cöte d’Or, 

E s p 8 r a n d i e u III nr. 2066 (Mus. 
Beaune): Steinbild, Götterpaar, sitzend 
auf einer Art Bank mit Rücklehne, Gott 
mit Olla in der R. und Schlägel (Stiel 
nach unten) in der L.; Göttin mit Füll¬ 
horn und Patera. 

98'. Gef. Nuits, Bronze, R e i n a c h Cultes 
I 270, 1; Röp. stat. IH p. 9, 3. 

99. Dijon (Dibio), Ausgrabungen des Thea¬ 
ters, Espörandieu IV nr. 3441: 
Stele, Götterpaar, sitzend auf einem Sitz 
mit hoher Rückenlehne, Gott hält in L. 
den gegen die Schulter gelehnten Schlä¬ 
gel (Stiel nach unten), R. fehlt; Göttin, 
rechte Brust und Arm unbekleidet (vgl. 
nr. 87), hält Füllhorn und Patera; zwi¬ 
schen beiden steht auf der Erde ein 
Topf, Olla, aber mit zwei Anfassern 
oder Henkeln versehen. 

99 a. Der Rest eines ähnlichen Steinbildes 
scheint vorzuliegen in dem zu Mirebeau 
(nordöstl. Dijon) gefundenen Bruchstück 
einer Stele, Espörandien IV nr. 
3603 (Mus. Dijon): Götterpaar, sitzend; 
Gott in kurzem Rock mit nackten Bei¬ 
nen; Göttin stützt die L. auf ein Füll¬ 
horn; zwischen beiden auf dem Boden 
eine Olla. Die Verweisungen von E s - 
pörandieu sind teilweise irrig, e. 
nr. 99 b. 

99b. Mowat Rev. archöol. 3 XTV (1889, 2) 
364—365 und daher ßeinach Br. 
p. 170 führen zwei Basreliefs von Dijon 

an, das eine = nr. 99(Esp8randieu 

IV nr. 3441), das andere mit halbnack¬ 
tem, sitzendem Gott und stehender (?) 
Göttin ist das nicht hierher gehörige 
Steinbild vom Mont-Auxois (Alesia) bei 
Espörandieu in nr. 2348. 

100. Dijon, Bronze im Britischen Museum, 
ßeinach Br. p. 170; Röp. stat. in 
p. 9, 5. 

100'. Dijon, Bronzen, R e i n a c h R8p. stat. 
IV p. 13, 6 (Arme gesenkt n. a.) und 8 
(Mus.). 

100". Gef. Malain (westlich von Dijon), klei¬ 
nes Steinbild im Mus. Dijon, Gott, 
stehend, hält mit L. Schlägel, dessen 
Stiel auf ein Fäßchen gesetzt ist (R, fehlt), 
zur Seite Rest von Hund. Reinach 
R8p. stat. in p. 9,7. Espörandieu 
IV nr. 3568 (vgl. ebd. nr. 3563). 

101. Gef. Murgev, Gemeinde Trouhans, ,sur 
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les bords d’une source, prös de l’Ouche 1 , 
Espörandieu IV nr. 3588, rohes 
Steinbild, Gott, stehend, ,paraissant 
nu‘ (?), hält in R. kleinen Schlägel, in 
L. Keule. 

102. Gel. Arc-sur-Tille, ostnordöstlich von 
Dijon, schöne Bronze, Rein ach Br. 
nr. 160; Röp. stat. II 1 p. 23, 6. 

**103. Tempel bei Beire-le-Chätel (nördl. Arc- 
sur-Tille), in einer Ebene, nabe bei Quel-10 
len, Espörandieu IV nr. 3633, 
Steinhammer, mit Loch für den Stiel, 
zum Aufhängen eingerichtet (wie nr. 

79). — Mirebeau (nordöstl. Arc-sur-Tille) 
s. nr. 99 a. 

? 103'. Gef. Verfault (Vertillum), 22 km nord- 
westl. von Ghätillon-sur-Seine, verstüm¬ 
meltes Steinbild, Götterpaar, sitzend 
(Göttin hält Geldbeutel), der Sitz diente 
als Opferstock. Rev. arch. 3 XXXVI20 
(1900, 1) 142. Espörandieu IV 
nr. 3382. 

104. Besannen (Veeontio), Museum, gef. in 
der Franche-Comtö, Espörandieu 
VII nr. 5277, Stele: Götterpaar, stehend; 
Gott kann in der erhobenen L. einen 
Hammerstab gehalten haben, in der R. 
hat er eine Olla; Göttin, langgewandet, 
hält in L. ein henkelloses Gefäß mit 
engem Hals, die R. gegen Schulter ge- 30 
halten ist jetzt ohne Attribut. 

105-107. Bronzen im Museum zu Besan^on. 

105. Gef. Besangen, Reinach Br. nr. 155 
= (aus Montfaucon Antiq. ezpl. 

III PI. LI) p. 172. 

106. Gef. Besangon, Reinach Br. nr. 171. 

Zu 105—106: Reinach Röp. stat. II 

I p. 23, 4—5. 

107. M6m. Soc. d’ömul. du Doubs VII 1892. 
Reinach Br. nr. 172 (gesenkte R. 40 
hielt wohl Hammerstab). 

108. Besangon, Reinach Br. p. 172—’173, 
Bronze (Montfaucon Antiq. expl. 

II 2 PI. CXCII 4). 

109. Gef. Domblans (Döpart. Jura), Mus. 
Lon8-le-SauInier, Bronze, Reinach 
Br. nr. 161; Röp. stat. II 1 p. 23, 2. 

110. Gef. Pupillin (Döpart. Jura), Bronze 

(gesenkte R., in L. Olla), Reinach 
Br. nr. 156. 50 

111. Gef. in den Resten einer römischen 
Villa im Döpart. Doubs, an der Grenze 
des Döpart. Haute-Saöne, Bronze, Rei¬ 
nach Br. p. 172/173 nach Vaissier 
Möm. Soc. d’ömul. du Doubs VII 1892 
(beide Arme gesenkt). — [Ausgeschlos¬ 
sen ist Espörandieu VII nr. 5303 
(Stele, Döle).] 

111'. Franche-Comtö, Bronze aus Coli. Gröau, 
Reinach Röp. stat. ni p. 9, 8. 60 

f) Germania superior. 

112. Helvetii. Yverdon (Eburodunum), In¬ 
schrift o. B nr. 2. 

?112'. Helvetii. Avenches (Aventicum), Mus., 
kleines Steinbild aus weißem Marmor, 
verstümmelt: Mann (Gott?) hält mit L. 
ein auf seinem linken Oberschenkel 


ruhendes Fäßchen, Espörandieu 
VII nr. 5392. 

112". Raurici. Basel,Bronze, Rein ach Cul- 
tes 270, 1; Röp. stat. 111 p. 227, 6. 
Stähelin Schweiz. Anz. XXIII (1921) 24. 

112."' Augusta Raurica, Augst bei Basel, gef. 
1916: Bronze, in R. Eisen stab, teihv. 
erhalten, Gewand übersät mit nachträg¬ 
lich eingeschlagenen kleinen Kreuzen, 
Stähelin Schweiz. Anz. XXVI (1924) 
203f. mit Abb. Taf. X. 

112 4 . Inschrift o. B nr. 2'. 

112 a. Straßburg im Elsaß (Argentorate), 
Bruchstück eines Steinreliefs: Mercurius 
(unbärtig, mit Flügelhut) hält einen 
kurzstieligen Hammer in der erhobenen 
rechten (einzig erhaltenen) Hand, Krü¬ 
ger Deux monum. du dieu tricöphale 
gaulois 8, 1 (Compte-rendu du Congrös 
de la Föderation archöol. et hist, de 
Belgique XXI, Liege 1909). Henning 
Denkmäler der Eis. Altert.-Samml. zu 
Straßburg (1912) Taf. XLVII 4 mit 
S. 51. Espörandieu VII nr. 5490. 
Forrer Strasbourg-Argentorate II 693f. 
mit Abb. 508; vgl. Cahiers 61/68 (1925 
—1926), 335. 

112 b. Straßburg (Mus.), Bronze, Reinach 

Cahiers d’archöol. et d’hist. d’Alsace 
1920p. 1153—1155 (Grenier Bibliogr. 
alsac. I p. 98 nr. 12 und p. 101). For¬ 
rer Strasbourg-Argent. II Taf. CXLI, 
vorher Cahiers 61/68 (1925/26), S34f. 
(Gott hält Blitz in R.) 

113. Nemetes. Gef. hei Oberseebach (süd- 
südösÜ. von Weißenburg im Elsaß), 
Espörandieu VTI nr. 5564, Stele, 
Götterpaar, stehend, Gott mit Hammer¬ 
stab (R.) und Olla (L.), Göttin hält ein 
auf dem Boden stehendes Füllhorn, die 
gegen den Körper gehaltene L. hält 
einen runden Gegenstand, vielleicht 
einen Apfel. Zur R. des Gottes sitzt ein 
Hund. Gute Abb. bietet auch Cour- 
celle-Seneuil PI. I. Vgl. Forrer 
Cahiers 61/68 (1925/26) 335f. 

113 a. Wald bei Ramsen im Eistal, in der 

bayr. Pfalz, zwischen Grünstadt und 
Kaiserslautern, Steindenkmäl, CIL XIII 
6146. Sprater Pfalz. Mus. XXXIII 
(1916) 8f. [jetzt im Mus. Speyer]: Über 
einer Weihinschrift D(eo) Silvano usw. 
Bild des Gottes, der in der erhobenen 
R. langen Stab, in der L. wohl ein Garten¬ 
messer hält, zn seinen Füßen zwei Hunde: 
der Stab scheint ein Speer, kein Hammer¬ 
stab gewesen zu sein, vgl. zu nr. 95a. 

114. Vangiones. Gef. Worms (Bormetoma- 
gus): Inschrift o. B. nr. 3. 

115-116. Mainz (Mogontiacum). 

115. Eines der vier Bilder eines .Achtgötter¬ 
steines 1 , gef. 1889 zu Mainz, Abb. Haug 
Korr.-Bl. Westd. Ztschr. IX (1890) 
§ 70, 1 nach F1 o u e s t Rev. archöol. 3 
XV (1890, 1) Taf. XII 4. v.Doma- 
s z e w s k i Tafel zu Arch. f. Rel. IX 
149ff. = Abh. z. röm. Rel. 129ff. Es- 


533 Sucellus 

pörandieu VII nr. 5752 (p. 291): 
Götterpaar, stehend, Gott mit Hammer¬ 
stab in R., L. fehlt (einige Reste wohl 
von OUa); Göttin Diana, mit Bogen, 
holt Pfeil auB dem auf dem Rücken 
hängenden Köcher heraus. Im Hinter¬ 
grund Tier (wohl Hund). 

116. Gef. Mainz 1882, Inschrift o. B nr. 4. 
**?117. Gef. bei Kreuznach (Cruciniacus): ein 


sehr kleiner Hammer aus Bronze, Weihe-10 
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beck Bonn. Jahrb. XVII (1851) 69ff. 
mit Taf. II. Reinach Br. p. 181. 
L e h n e r Provinzialmuseum Bonn, Füh¬ 
rer durch die antike Abt. (1915) 62. 
Reinach Röp. stat. II 1 p. 24, 1. 

Zu b, d, g: Tonbildchen in den Museen 
Bourg (Döpart. Gironde), Reims (Coli. Habert), 
Köln. Reinach Cultes I 270, 1. [Bull. Soc. ant. 
de Fr. 1900 p. 181 = Rev. arch. 3 XXXVII (1900, 


gabe(?). Forrer Antiqua 1887, 83 
mit Abb. Taf. XTV 2. (Reinach Br. 
p. 185.) Andere Hämmer, in germani¬ 
schen und skandinavischen Gegenden ge¬ 
funden, weiden als ,Thorshämmer‘ be¬ 
zeichnet, wie ein zu Neuß gefundener 
Bleihammer, s. Reinach Br. p. 185,2. 
Sophus Müller Nordische Altertums¬ 
kunde, Deutsche Ausgabe II 2801. 

R. M. Meyer Altgerman. Religions-20 
gesch. (1910) 71. 

118-119. Rechtsrheinisches Obergermanien, Deku- 
matenland. 

118. Gef. bei Karlsruhe, Steinbild, Götterpaar 
auf Bank sitzend, Gott in Rock mit 
Brustpanzer darüber nebst Überwurf 
(Umhang) und in Sockenschuhen, hat 
Krone auf Kopf, hält mit erhobener R. 
Hammerstab, an dessen unterem Schaft 
kleiner Amazonenschild (Pelta), L. ge- 30 
senkt ohne Abzeichen; Göttin lang¬ 
gewandet mit Überwurf trägt Kopf¬ 
schmuck (Krone), aber kein Abzeichen 
in Händen auf Schoß (Photogr. erhalten 
13.4.1928 vonHomburger-Karlsruhe). 
Abb.: Badische Heimat XV (1928) 35. 

? 118. Wiliberg im Nagoldtale, am Osthange 
des Schwarzwaldes, eines der vier Bil¬ 
der eines Viergöttersteines: Gott (Sil¬ 
vanus) hält in der erhobenen R. langen 40 
Stab, oben abgebrochen, in der L. Baum¬ 
zweig (?), zu seinen Füßen vierfüßiges 
Tier, wohl Hund. Michaelis 140f. 

H a u g - S i x t Die röm. Inschr. u. Bild¬ 
werke Württembergs nr. 107 (* S. 189). 

119. Rottenburg (Sumelocenna), eines der 
Bilder eines Viergöttersteines: Gott hält 
in der erhobenen R. Hammerstab, in 
der L. ein krummes Garten- und Win¬ 
zermesser; zu seinen Füßen, hinter ihm, 50 
Hund. Auf demselben Stein ist auch 
Diana in der landläufigen Weise dar¬ 
gestellt [s. nr. 115]. (Michaelis 
137f.) H a u g - S i x t a. O. nr. 137 

P S. 247ff.). 

120. In Süddeutschland war auch gewiß ge¬ 
funden die von Apianus Inscr. (1534) 
am Ende abgebildete Bronze, daher 
Reinach Br. p. 181. 

120'. Beim Limeskastell Saalburg: Steiubild60 
(Götterpaar, Gott mit Hammer in R.) 
aus einem .gallischen* Heiligtum mit 
Umgang. H. Jacobi briefi.; vgl. Füh¬ 
rer durch die Saalburg n (1927) 36f. 

g) Germania inferior. 

121. Gef. Bonn (Bonna) im Legionslager, 
Bronze, Gott nackt, in Tierfell. O v e r - 


h) Britannia. 

122. York (Eburacum). Fingerring mit In¬ 
schrift o. B nr. 6. 

h') Dänemark. 

122'. Wohl durch den Handel im Altertum 
nach der Insel Fünen gelangte Bronze, 
unbärtig, Reinach Cultes I 264ff. 
(Abb. p. 265); Röp. stat. in p. 9, 6. 
?i) Dacia: 123—124. Zwei Steinbilder in Sie¬ 
benbürgen, gef. Värhely (Sarmizegetusa), 
jetzt im Mus. Döva. Doch sind dies Dar¬ 
stellungen des mit Schlaghammer bewaff¬ 
neten Todesgottes und seiner Gefährtin 
(Pluton und PerBephone), wie sie auch 
sonst in jenen Gegenden Vorkommen, so 
in Herkulesbad bei Mehadia (Arch. Anz. 
1811, 345. Reinach Röp. rel. II 115) 
und in Kostolac (österr. Jähresh. IV Beibl. 
121f.); vgl. Drexel 21. 

123. Götterpaar, stehend, Gott mit kurz- 
stieligem Schlägel und Winkelmaß (?); 
zu seiner Rechten Göttin, die mit bei¬ 
den Händen ein Gefäß vor sich hält; 
außerdem ein Kind und der dreiköpfige 
Hund Kerberos. Abb.: Bull. Soc. antiq. 
de Fr. 1892, 140. Reinach Br. p. 182; 
Röp. rel. II p. 137, 2. Grobe Arbeit. 

124. Götterpaar, stehend, Gott mit Schlägel 
und hufeisenförmigem Ring (Torquesr): 
zu seiner Rechten Göttin mit Kästchen 
oder Gefäß und Schlüssel; außerdem 
ein kleines Mädchen mit Korb auf dem 
Kopf und, zwischen dem Götterpaar, am 
Boden, dreiköpfiger Hund, oben bärtige 
Büste. Unter dem Bild Weihinschrift 
ohne Namen der Gottheiten, CIL III 
Suppl. 2 p. 2112 nr. 12583. Abb. Bull. 
Soc. antiq. de Fr. 1892, 142. Reinach 
Br. p. 182—183; Röp. rel. II p. 137, 1. 

124a. Vereinzelt ist der Fund einer Bronze 
in Ungarn, Arch. Ert. 1898, 88. 
k) Dazu kommen noch 20 Bronzen unbekann¬ 
ter Herkunft, doch wohl alle in Frankreich 
gefunden. 

125-142. Reinach Br. p. 183—184. Von diesen 
Bronzen sind zwölf von Reinach unter 
den p. 184 angegebenen Ziffern nr. 149ff. 
beschrieben (zwei sind verdächtig, s. o. 
zu nr. 64); unter den übrigen ist eine, 
jetzt verschollene Bronze der einstigen 
Sammlung des jüngeren Petau (Peta- 
vius), mit erhaltenem zylindrischem 
Schlägel an langem (unten abgebroche¬ 
nem) Stiel [Montfaucon Antiq. expl. 
Suppl. II PI. XXIV zu p. 81]. Zwei 
verwahrt das Cabinet des mödailles zu 
Päris (Chabouillet Catal. nr. 2927. 
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2930) = Babelon-Blanchet Ca- 
tal. des bronzes ant. de la Bibi. nat. 
(1895) nr. 698. 696. — Re in ach 
R4p. stat. II 1 p. 22, 2. 4 (= Br. 168. 
149). 

143. Bronze im Cabinet des medailles, Ba¬ 
belon-Blanchet Catal. nr. 697: 
Gott mit übergeworfenem Wolfsfell, 

sonst nackt. — Ebenso Reinach 

R4p. stat. III p. 227, 2 (nach Abb. eines 1 
Auktionskatalogs vom 25. Jan. 1904). 

E. Deutungen. Durch den Saarburger 

Altar im Metzer Museum haben wir für den 
Hammergott, den ,Dieu au maillet*, die Benen¬ 
nung Sucellus kennen gelernt. Es fragt sich 

aber, ob dieser Name dem Hammergott über¬ 
haupt zukommt oder ob hier nur eine örtliche 
oder landschaftliche Bezeichnung vorliegt, wie 
vermutlich in dem Namen seiner Gefährtin 
Nantosuelta. Der Annahme einer örtlichen Be- 2 
schränkung des Namens S. widerspricht jedoch 
die Verbreitung derWeihinschriften (s.B), die ver¬ 
gleichbar ist der Verbreitung der allerdings zahl¬ 
reicheren Denkmäler, welche Epona*), Rosmerta, 
Sirona mit Namen nennen. In Frankreich, wel¬ 
ches weitaus die meisten der zahlreichen Bilder 
des Hammergottes aufzuweisen hat, ist dieser 
mit den hauptsächlich durch Lucanus bekannten 
drei Namen gallischer Gottheiten belegt und 
sowohl Taranis als Teutates als Esus benannt « 
worden. Die meisten Anhänger hat jedoch die 
Ansicht gefunden, daß der Hammergott den 
gallischen Gott der. Nacht und Unterwelt dar¬ 
stelle, von welchem die Gallier abzustammen sich 
rühmten und den Caesar bell. Gail. VI 18, 1, 
gleich den anderen gallischen Gottheiten, mit 
römischem Namen nennt: Dis pater (gleich¬ 
bedeutend mit dem den Griechen entlehnten 
Pluto = Hades), ein Name, in welchem übrigens 
die einen Ersatz für den gallischen Namen Ta- ‘ 
ranis, die anderen für Teutates sehen wollten. 

Die Gleiohsetzung des Dieu au maillet mit 
Dispater gründet sich vornehmlich auf folgende«: 
Der etruskische Todes- und Unterweltsgott Cha- 
run trägt einen Schlägel oder Doppelhammer (s. 

o. Bd. III S. 2178. Myth. Lex. I 886f. 1186. 
Dict. des antiq. Hip. 825 Fig. 2774 = III 2 

p. 1562 Fig. 4804; vgl. ebd. II1 p. 841 Fig. 2824), 
und bei den blutigen Spielen im Amphitheater 
gab ein Schauspieler in der Maske des von Ter- 
tullianus (ad nat. I 10 = Corp. Script, eccl. XX 
p. 80 und Apol. 15, 67) Ditis (= Dis) pater, Iovis 
tratet genannten Todesgottes cum malleo den 
fortgeschafften Leichen der gefallenen Gladiatoren 
das Geleit (Wissowa Rel. u. Kult, der Römer 5 
312, 7). Daum tragen zwei Bronzen von Cairanne 
und Visp-Viüge (Dnr. 26. 51) deutlich einen Auf¬ 
satz auf dem Scheitel, der als Kalathos, Modius 
erklärt und mit dem Kopfschmuck des ägyptisoh- 
alexandrinischen Sarapis gleichgesetzt ward. Doch 
ist diese Deutung der Kopfzier, die sieh zudem 

*1 Auch unter den zahlreichen Denkmälern 
der Epona finden sich bis jetzt nur zwei, welche 
in der einem Bild der Göttin beigegebenen In¬ 
schrift Epona mit Namen nennen, s. o. Bd. VI 
S. 236 und Suppl.-Bd. III S. 437. 


sonst nicht findet, fraglich, s. auch V. K. Müller 
Der Polos, die griech. Götterkrone (1915) 98. 
Ferner hat der Hund, dessen gewöhnliche Bei¬ 
gabe ebenfalls für die Gleichsetzung des Hammer¬ 
gottes mit dem Unterweltsgott ins Feld geführt 
ist, mehrmals drei Köpfe, wie Kerberos. Doch 
scheiden die drei in Frage kommenden Belege 
(D nr. 113. 123. 124) wohl aus, weil die drei 
Hundsköpfe auf dem Denkmal von Oberseebach 
auf Irrtum zu beruhen und die beiden Denk¬ 
mäler in Dacia einen fremden, nicht den galli¬ 
schen Hammergott darzustellen scheinen. Der 
einköpfige Hund aber ist auch der gewöhnliche 
Begleiter des Silvanus (ebenso übrigens provin¬ 
zialer Gottheiten, wie Nehalemnia; s. o. Bd. VI 
S. 239, 43ff.). Auch das übergeworfene Wolfsfell 
(Wolfskappe; vgl. L a m e r Art. Kvvitj o. Bd. XI 
bes. S. 2520f.) mehrerer Bonzebildchen (D nr. 2. 
37. 40. 42. 121. 143) und der von einer Schlange 
umwundene Stab (D nr. 21) sind Übereinstim¬ 
mungen mit Darstellungen des Unterweltsgottes 
Hades auf etruskischen Wandgemälden (Myth. 
Lex. I 1808, Abb., mit S. 1805. Dict. des antiq. 
II 1 p. 825 Fig. 2772. III 1 p. 510 Fig. 4053; 
indessen darf man in der Schlange eher galli¬ 
schen Einfluß erkennen, vgl. z. B. Espdran- 
dieu I 299. 303. HI 1892. Rein ach Rev. 
arch. 4 XVII = 1911, 1, p.221ff.). Die angeführten 
Beweisgründe reichen aber jedenfalls nicht aus, 
l den Hammergott als Dis pater zu deuten, selbst 
wenn man kein Geiwicht legt auf das abwei¬ 
chende, insohriftlich beglaubigte Steinbild de« 
mit Aerecura gepaarten Dis pater eines Weih¬ 
denkmals von Sulzbach (südwestl. von Ettlingen) 
in Baden (CIL Xin 6322. Michaelis 147. 
Hang bei Wagner Fundst. und Funde im 
Ghz. Baden II 73; das Bild war irrig beschrie¬ 
ben von Reinach Br. p. 182, verbessert S. 
u. Nant. lOf. = 54f. = Cultes I 227f.; vgl. 

Iauch Allmer Rev. 4p. V 107 nr. 32). Vgl. 
auch J u 11 i a n Hist, de la Gaule VI (1920) 37,1. 

Dagegen haben wir für die Gleichsetzung des 
Hammergottes mit Silvanus untrügliche Beweise. 
Auf Denksteinen, welche dem Silvanus geweiht 
waren, ist nämlich der Inschrift das Bild eines 
Schlägels, teilweise in Begleitung der Olla, bei¬ 
gegeben, s. D nr. 6. 8. 9. 25. 28. 30. 31. 33. 
35 (vgl. 7. 29. 43 und 4. 59. 68). Michaelis 
142. Kenne Korr.-BI. Westd. Ztschr. XV (1896) 
)54f., 15 und Lothr. Jahrb. IX (1897) 340. All¬ 
mer Rev. 4pigr. V nr. 1580, p. 90ff. Dann ist 
auf dem Mainzer Steindenkmal, wie gesagt, die 
Gefährtin des Hammergottes als Diana gebildet 
(D nr. 115; vgl. auch zu nr. 119), die sonst al6 
Gefährtin des Silvanus auftritt (D nr. 95 a. 
Wissowa Rel. u. Kult. d. Röm. 5 215, 3. 252). 
Auch hat der Hammergott neben dem Hammer 
Abzeichen, welche dem Silvanus zukommen, wie 
Gärtner- und Winzermesser oder Syrinx (D nr. 57. 
0 92. 119 und 34; vgl. nr. 68). Schließlich ist in 
der Weihinschrift B nr. 3 (D nr. 114) S. mit Sil¬ 
vanus zusammengestellt. — Übrigens ist ein in 
Rom gefundenes Relief, welches den Silvanus dar¬ 
stellt ,mit einem Hammer (nicht Schlägel) in der 
Hand und begleitet von einem Schäferhund* (Bull, 
commiss. municip. II, 1874, Taf. XIX. Reinach 
Br. p. 160, 1), insofern unrichtig gedeutet, als 
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das Abzeichen, welches der Gott in der R. hält, 
kein Hammer ist, sondern eine rechtwinklig 
(nicht, wie gewöhnlich, sichelförmig) gebogene 
Hippe (Baum-, Garten- und Winzermesser), s. 
CIL VI 3712 = 31180 und Abb. a. O., wieder¬ 
holt Myth. Lex. IV 826. Das Britische Museum 
besitzt ein Medaillon de« J. 156 n. Chr. mit Bild¬ 
nis des Antoninus Pius, dessen Kehrseite den 
Silvanus darstellt, doch nicht, wie M o w a t an¬ 
gibt, einen kurzstieligen Schlägel in der R., son¬ 
dern ein Baummesser, in der L. einen Baum¬ 
zweig, zu seinen Füßen ein Hund, zu seiner L. 
ein Altar, auf dem ein Gefäß steht, zu seiner R. 
ein Baum [M o w a t Bull. 4pigr. de la Gaule III 
168. Reinach Br. p. 163f., 6; vgl. Grueber- 
P o o 1 e Roman medallions in the British Mus. 
(1874) PI. XIH 2 zu S. 10 nr. 19, auch Cohen 
Descr. hist, des monn. frapp. sous l’Empire rom. 
IP p. 888f. nr. 1157]. 

Diese Gleichung S. = Silvanus soll nun aber ' 
nicht besagen, daß damit das Wesen des Ham¬ 
mergottes erschöpft wäre. Vielmehr ist dieser 
gewiß auch mit anderen römischen oder grie¬ 
chisch-römischen Göttern gleichgesetzt worden, 
so mit Iuppiter, dem er auch in Haar- und Bart- 
traoht und in der Führung eines Herrscherstabes 
gleicht (wie allerdings auch dessen Bruder, Dis 
pater). Denn die Mainzer Weihung (B nr. 4 = 

D nr. 116) lautet I. O. M. Sucaelo. Man könnte 
hier in S. einen keltischen Beinamen des Iuppiter 
erkennen, wie ja häufig keltische Namen galli¬ 
scher Gottheiten den römischen Götternamen, 
gleich Beinamen, zugefügt sind. Nach anderer An¬ 
sicht ist jedoch der gallische S. als selbständiger 
Gott mit Iuppiter Optimus Maximus zusammen¬ 
gestellt, wie auch in Worms (s. zu B nr. 3) beide 
Gottheiten zusammen verehrt waren. Die Schrei¬ 
bung Sueaelus aber darf wohl als Angleichung 
an den Himmelsgott Iuppiter Caelestis, Caelus 
(o. Bd. X S. 1129 § 5. HI S. 1276f.) angesehen 
werden (K e u n e Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 56. 
v. Domaszewski Abh. z. röm. Rel. 81/82. 
135. Wissowa Rel. u. Kult. d. Röm. 5 129, 5. 
215). 

Eine Angleichung an Herakles-Hercules liegt 
vor in den acht Bronzen, welche den Hammer¬ 
gott mit einem Tierfell als Kopfbedeckung und 
Überwurf darstellen (bee. D nr. 40. 121. 143), 
wenn auch diese Tierhaut kein Löwenfell, son¬ 
dern ein Wolfsfell iert (nach Allmer zu nr. 40. 5 
42 ist es eine Löwenhaut). Die Keule als Abzeichen 
des Gottes in D nr. 101 ist ebenfalls aus An¬ 
gleichung an Hercules zu erklären, wie durch 
Hahn (D nr. 23? 32) und Geldbeutel (D nr. 73? 
75) eine solche an Mercurius versucht scheint. 
Übertragen sind aber auch die Abzeichen der 
dem Hammergott zugesellten göttlichen Gefähr¬ 
tin, und zwar nicht bloß z. B. die Turmkrone 
(D nr. 87), sondern auch Füllhorn und Opfer¬ 
schale, Patera (s. o. Bd. VI S. 238, .43ff. Lothr. 6 
Jährb. IX 336). 

Diese Gleiohsetzung ihrer Landes- und Orts¬ 
gottheiten mit mehreren, verschiedenen römi¬ 
schen Gottheiten durch die romanisierten Gallier 
ist nicht bloß durchaus verständlich, sondern 
auch beglaubigt [Kenne Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 
XVI (1§97) 85, 5. Wissowa Interpr. Rom., 
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Archiv f. Relig. XIX 27]. Noch kürzlich ist in 
dem Landesheiligtum der Treverer bei Trier 
(1. M.) der vorher nur als Mercurius lovantu- 
carus (o. Bd. IX S. 2005. Suppl.-Bd. in S. 1242) 
bekannte Trierer Landsgott als Mars lovantu- 
carus festgestellt. Und in Straßburg wurde das 
Bruchstück eines Steinbildes gefunden, welches 
den Mercurius darstellte, einen Hammer 
in der einen Hand (s. D nr. 112 a). Auch sonst 
finden sich den mehr oder weniger romanisierten 
Bildern einheimisch-gallischer Gottheiten Ab¬ 
zeichen von verschiedenen anderen Gottheiten bei¬ 
gegeben (s. Lothr. Jahrb. IX 1897, 335f. und 
o. Bd. VI S. 238f.). So dürfen wir denn auch das 
Schwert in der Hand, den Aufsatz auf dem 
Scheitel des Gottes (D nr. 87 und 26. 51) als 
Übertragungen bezeichnen, welche vielleicht einen 
Teil des Wesens des gallischen Gotte« andeuten 
sollten. 

In dem Hammer, der nicht bloß mit dem Ham¬ 
mer des etruskischen Charun (Charon), sondern 
auch mit der Waffe des germanischen Thor (s. D 
nr. 117), der Bipennis (Doppelaxt) des syrischen 
Iuppiter Dolichenus, auch mit dem Hammer der 
Kabiren (o. Bd. X bes. S. 1447, 36—55) und des 
Vulcanus verglichen worden ist, wollte Reinach 
(Br. p. 167) einen uralten Fetisch erkennen, während 
J u 11 i a n (Hist, de la Gaule n 140) ihn nur als 
alte, dem Krieger teure Waffe bezeichnet, welche, 
l außer Gebrauch gekommen, als Abzeichen des 
gallischen Stammesgottes fortdauerte (anders 
Allmer Rev. 4p. V 108). Da der Hammer oder 
Schlägel vielfach die Gestalt eines T hat, ist er 
mit dem Tau gallicum (Holder II 17541.) zu- 
sammengebracht worden (J u 11 i a n a. O. II 
140, 6). Auch sei noch erwähnt, daß d’Arbois 
de Jubainville (Le cycle mythol. irland. 206. 
Reinach Br. p. 168. 182, 1) den Hammergott 
verglichen hat mit dem Balar der irischen 
) Mythologie. 

Die Gefährtin des S., welche auf dem Metzer 
Altar aus Saarburg in Lothr. (o. B nr. 5) Nan¬ 
tosuelta heißt, war auf einem gleichzeitig ge¬ 
fundenen Altar (CIL Xin 4543 mit Add. 4 p. 60. 
Esp4randieu VI nr. 4568), der sie allein 
darstellt, gleichfalls mit einem in ein Häuschen 
(Tempelchen?) endigenden langen Herrscherstab, 
aber auf der anderen Hand das Modell einer 
Rundhütte tragend, anders benannt; ihr Name 
) scheint durch den Anfangsbuchstaben angedeutet: 
M (= Maiat), s. Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV 61. 
Lothr. Jahrb. IX (1897) 339, 3. Auf einem weite¬ 
ren, wahrscheinlich dieselbe Göttin darstellenden 
Stein (Lothr. Jahrb. 1X1897,338. Westd. Ztschr. 
XVn 1898, 352. CIL XUI 4469. Esp4ran- 
d i e u V nr. 4429) heißt sie Diana, entsprechend 
ihrem Abbild auf dem Mainzer Bilderstein (D 
nr. 115). Ein der Darstellung o. B nr. 5 = D 
nr. 95 entsprechendes, jetzt verschollenes Stein- 
0 bild der Göttin zu Speyer, doch irrtümlich bärtig 
wiedergegeben, findet sich im Codex Pighianus 
zu Berlin, s. Huelsen Korr.-Bl. Germania HI 
(1919) 70 mit Abb. 4 auf der Beilage (daher: 
Esp4randieu VIII nr. 6000. Germania Ro- 
mana 5 IV Taf. XXVI, 1). NeugefundeneB Stein¬ 
bild von Tetingen in Lothringen: Linckenheld 
Rev. archöol. 5 XXIV = 1926, n p. 212—223; 
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Steles fun. en forme de maiaon (1927) PI. VI1; 
Annuaire lorr. 1928, 379if. — H. Hubert 
in Mölanges Cagnat (1912) 281—296 (.Nantos- 
velta, däesse ä la ruche') hat die Göttin als 
Schützerill der Bienenzucht gefaßt, als Göttin 
des mit Honig zubereiteten Mets, während er 
ihren Gefährten, den Dieu au maillet S-, ,Gott 
des Bieres' (des gallischen Nationalgetränkes cer- 
vesa, eervesia, s. o. Bd. ni S. 463f. Suppl.-Bd. III 
S. 242) nennt [vgl. D e o n n a 261]. Die Wort-1 
deutung von Nantosuelta durch d’Arbois de 
Jubainville (bei Reinach S. et Nant. 7f. 
= 51f. = Cultes I 224, 1; vgl. H o 1 d e r II 686. 
Hubert a. 0. 282), der sie mit Krieg u. dgl. 
zusammenbringt, kann freilich unmöglich richtig 
sein. Über die Göttin vgL auch J u 11 i a n Revue 
d. 4tud. anc. VII (1905) 239 und 245—247 (mit 
Abb. nach den Saarburg-Metzer Altären). — Zu 
Hubert a. 0. vgl. Rev. arch. 4 XXI = 1913, 

1 p. 264f. 1 

F. L i t e r a t u r. a) Vor Auffindung des S. 
benannten Steinbildes (o. B nr. 5 = D nr. 95), vgl. 
Sal. R e i n a c h Br. p. 156ff.: Grivauddela 

V i n c e 11 e Recueil de mon. ant-döcouv. dans 

l’anc. Gaule (1817). de Barth61emy Revue 
celtique I (1870) lff. = Musöe archöol. II 1877, 

4—13. Dilthey Schweiz. Anz. 1875, Nr. 4, 
634—646 mit Taf. III und S. 576f. Allmer 
Bull. Soc. d’arch. de la Drome 1874 u. a. Cer - c 
quand M4m. de l’Acad. de Vauduse 1880 ' 
(= .Tarants lithobole', Avignon 1881) u. a. 

F1 o u e s t Deux steles de laraire; vgl. Rev. arch. 
siV (1884, 2) 285fi. (PI. Vm = XX) und »V 
(1885, 1) 7ff.; ders. Rev. arch. 3 XV (1890, 1) 
153—165. Bertrand Bull, de l’Acad. des 
Inscr. 1887, 443ff. G a i d o z Rev. arch. S XV 
(1890,1) 166—176. Sal. Reinach (Descr.rais. du 
Musäe de Saint-Germain-en-Laye) Bronzes figurös 
de la Gaule rom. (1894) 15f. 18. 137—185 1 
[= ,Br.‘]. Michaelis Lothr. Jahrb. VII 
(1895) 1, 133—149. b) Nach Auffindung des 
Steinbildes des S.: Michaelis a. 0. 154—163. 
Kenne Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XV (1896) 
Nr. 2/3, 52ff.; Lothr. Jahrb. IX (1897) 340; 
Metz, s. Geeeh. u. Samml. (1907) 88f. Reinach 
S. et Nantosvelta 1896 = Rev. celt. XVII 45—59, 
mit einigen Besserungen wiederholt in Cultes, 
mythes et religions I* (1908) 217—232. Allmer 
Revue Epigraph ique V 90—94. 103—111 (Hefte 
113—114, 1904: nr. 1580) und V 123f. (Heft 115: 
nr. 1597). v. Domaszewski Abh. z. röm. Rel. 
(1909) 81f. 130f. 133—135 (vgl. Wissowa 
Arch. f. Rel. XIX 35f.). Esp6 randieu Re¬ 
cueil des bas-reliefs (statues et bustes) de la Gaule 
rom. I—X (1907—1928). Jullian Histoire de 
la Gaule II (1908) 140. VI 18f., 3. C o u r ce 11 e- 
S e n e u i 1 Les dieux gaul. d’apräs lee mon. fig. 
(1910) 115—120. 371—880. Hubert in Me- 
langes Cagnat (1912) 281ff. H ö f e r untLP e t e r 
Myth. Lex. IV 1579f. (68. Liefg. 1914). Deonna 
Anz. f. Schweiz. Altertumsk. N. F. XVII (1915) 
199f. (mit Taf. XIV). 261f. To u t a i n Les cul- 
tee palens dans l’Empire rom. HI (1920) 232ff. 
Holder Alt celt. Spraehseh. II 1653f. (zu der 
hier verglichenen Weihung aus der Gegend von 

Aix-en-Ih’ovence Cell .s. ebd. in 1181). — 

Sal. Reinach Cultes etc. I 264ff. mit Nachtr. 
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(270, 1) zu Br. fig.; ders. Repertoire de la sta- 
tuaire gr. et rom. H 1 (1897) p. 21, 6—24, 1. 

II 2 (1898) p. 780, 5. III (1904) p. 9 und p. 227. 
IV (1910) p. 13—15 und p. 17 (= ,Räp. stat.'); 
ders. Repertoire de reliefs gr. et rom. II (1912), 
s. HI (1912) Index p. 563 [== o. D nr. 94. 95. 
113. 115. 119. 123f.]. Stähelin Anz. f. 
Schweiz. Altertumsk. N. F. XXIII (1921) 23—25. 
Drexel Bericht d. Röm.-germ. Kommiss, des 
10 D. Arch. Inst. XIV für 1922 (1923) 21f. Ver¬ 
breitungskarte: Bull. arch. du Comite d. trav. 
hist, et scient. 1919. Vgl. auch Windisch 
Das kelt. Brittannien (1912) 84—87 mit Nachtr. 
290f. — Nachträge zur Literatur: Walters 
Catal. of the Bronzes Gr., Rom. and Etr„ Brit. 
Mus. (1899) nr. 788—791 mit Taf. XXI [s. o. D 
nr. 42. 100. 71], nr. 789—791 aus Sammlung 
Comarmond 1851. Espörandieu Bull, archäol. 
1919 p. LXHf. mit Kärtchen des Verbreitungs- 
20 gebietes und PI. XXVI. Stähelin Schweiz. Anz. 
XXVI (1924) 22—24 mit Taf. I und 203—206 
mit Taf. X; Die Schweiz in röm. Zeit (Basel 
1927) 451—457 mit 6 Abb. Keune Korr.-BL 
Germania Vni (1924) 73f. Forrer Cahiers 
d’archäol. et d’hist. d’Alsace (Elsäss. Anz.) nr. 
6 i _68 (1925—1926), 334—336. Schumacher 
Siedelungs- u. Kulturgesch. d. Rheinlande II 299. 
Toutain Bull. Soc. des antiq. de Fr. 1925, 211ff. 
[Art. abgeschlossen 1923; ergänzt 1928.] 

30 [Keune.] 

Suche s. Sace oppidum. 

Suchos, ägyptischer Gott. Beste Material- 
sammlung Röder Sobk in Myth. Lex., ergänzt 
von Höf er Suchos ebd. für die griechische 
Zeit. 

j I. Name und Bedeutung. 

1. Der Name des Krokodilgottes S. enthält 
1 wohl, wie die meisten ägyptischen Götternamen, 

1 eine uns allerdings noch unbekannte Bezeichnung 
’ 40 des Krokodils, vgl. Phot. bibl. cod. p. 1048 R. 
t (aus Damascius Vit. Isidori) ovofta Si xQoxo&eiXov 
'• xal eIdos 6 eovxoi- In der griech. Wiedergabe, 
in der neben dem gewöhnlichen üovxos auch Hvxos 
I (v altgriechisch = ü) vorkommt, ist das ü nach 
; Sethe Ägypt. Ztschr. L 80 als langer Bildungs- 
1 vokal anzusehen, entsprechend jüngerem o , wie 
> es z. B. in der Zusammensetzung Boo&x l S ( s - u - 
, II 1) vorliegt, obwohl auch eine Erklärung aus 
r Kontraktion eines kurzen Vokals mit dem fol- 
' 50 gendeu 6 , wie in dem koptischen Planetennamen 
: COYKH (ägypt. sbg ■ w) und der griechischen 

Wiedergabe des Dekans sbh-sn als 2ovxd>s, mög- 
a lieh erscheint. In Zusammensetzungen herrscht 
die halbenttonte Form 2ox-, z. B. in 2oxvomxio; 
e (s. u. II 3), loxw-trj; (Eigenname Sbk htp ,Suchos 
e ist zufrieden') u. ä., seltener 2vx-, z. B. in 2vxa- 
>• roifiif (vgl. ‘AfivQxaloi, statt ‘Afiov-) oder nach 
;. jüngAer Art vollenttont 2ex-, z. B. in 2cxveß- 
*- Tthrts, 2xefuo<pQtg (Königsname, s. d.), Sexvovtpis 
r 60 (Eigenname ,Suchos ist gut'). Auch loxevs (gen.) 
a Pap. Tebt. I 85 und Zov£ts (gen. Äofitos, Annal. 
i) du Serv. XIX 47 = Preisigke Sammelbuch 
1- 5827; Dat. 2ovSei Pap. Lond. HI 1267d; vgl. 

E. ZZaoof« mit dem ägypt. Possessivartikel als Eigen- 
r name) enthalten wohl den gewöhnlichen Namen, 
n bezw. eine Zusammensetzung mit diesem. Die Er- 
— klärung des Königsnamens üoixovvios (s. d.) als 
r. 2ovxos xvQawos ist wohl eine Pseudoetymologie. 
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2. Lokale Krokodilskulte unter dem Na¬ 
men S. finden sich über ganz Ägypten verbreitet, 
so daß die bei den Klassikern (Diod. I 35. 83. 
Joseph, c. Apion. I 254. II 86 . Plut. de Is. 75. 
Phil, decal. 16 (76—80). Porphyr, de abst. IV 9. 
Cic. Tusc. V 27; de nat. deor. I 82) und Kir- 
chenschriftstellern (z. B. Clem. Alex. paed, ni 
2) häufige Angabe über das Krokodil als ein über 
ganz Ägypten verehrtes Tier verständlich ist, 
wenn auch die einschränkende Nachricht, daß, 
wie bei den übrigen Tierkulten, die Verhältnisse 
auch beim Krokodil in den einzelnen Gegenden 
verschieden liegen (Herodot II 69. Plut. quaest. 
conv. VH 4, 3. luven, sat. XV 2. Lucian. Iup. 
trag. 42. Aristid. apolog. 12. Athanas. in gent. 23 
(Migne G. XXV 45). Origenes c. Cels. V 27. 
34 (Migne G. XI). Theodoret. Graec. affect. cur. 
in 85 Teubner), korrekter ist. Für den Grund 
seiner ausgebreiteten Verehrung brauchen wir die 
mannigfachen, bestenfalls auf spätägyptisch-theo¬ 
logischen Deuteleien beruhenden Erklärungen 
nicht; wie die von Plut. de Is. 75 herangezogenen 
angeblichen gottähnlichen Eigenschaften des Kro¬ 
kodils (Mangel einer Zunge; Sehfähigkeit unter 
Wasser, ohne gesehen zu werden), seine Voraus¬ 
sage der Nilhöhe durch die Eierablage (Plut. de 
Is. 75; de soll. an. 34. Plin. n. h. VIII 89. Solin. 
32, 23. Ailian. n. a. V 52), seine Ähnlichkeit 
mit dem heiligen Wasser des Nils (Ailian. n. a. 
X 24 für Koptos) oder mystische Beziehungen 
zur astronomischen Zahl 60 (Plut. a. O.; zu 
der Angabe von 60 Jahren als höchstes mensch¬ 
liches Alter vgl. eine bei Sethe Von Zahlen u. 
Zahlwörtern 41 zitierte Stelle des demotischen 
Pap. Insinger 18, 3 als Dauer eines lebenswerten 
Lebeus; Ailian. n. a. X 21, der sich ausdrück¬ 
lich auf ägyptische Sagen beruft, obwohl die 60 
sonst bei den Ägyptern als heilige Zahl keine 
besondere Rolle spielt). Ebensowenig sind die 
von Brugsch Rel. u. Myth. 588f. und Hopf¬ 
ner Tierkult d. Ägypter 126 als Hauptgrund der 
Verehrung angenommenen Beziehungen zur Sonne 
ursprünglich, sondern erst sekundär, wie alle 
Natursymbolik, mit Ausbildung einer höheren 
theologischen Spekulation unter Benutzung der 
Lebensbedingungen des Tieres hineingedeutet. 
Der Hauptgrund ist die Geltung des Krokodils 
als stärkstes und gefährlichstes Wassertier neben 
dem Nilpferd, also derselbe, der später in be¬ 
stimmten Sagenkreisen beide zu ,typhonischen‘ 
Tieren, d. h. Verkörperungen des Gottes Seth 
oder seiner Genossen als Feinde des Himmels¬ 
gottes, gemacht hat (s. den Art. S e th o. Bd. n A 
S. 1898; besonders Plut. de Is. 50 ,von den wilden 
Tieren die grausamsten'). Das Krokodil im Was¬ 
ser fürchtet der Ägypter ebenso wie die Schlange 
zu Lande: ,Das Krokodil gegen ihn zu Wasser, 
die Schlange gegen ihn zu Lande, der sich gegen 
dieses (Grab) vergehen sollte' (Schutzzauber der 
IV. Dynastie, Sethe Urk. ägypt. Alt I 28). Da¬ 
her die zahlreichen Zaubersprüche gegen das 
Krokodil, hauptsächlich für die Schiffahrt oder 
das Durchschreiten von Kanälen von Hirt und 
Herde bestimmt. Bei Darstellungen dieser Art 
fehlt in ägyptischen Reliefs kaum jemals das 
Krokodil im Wasser, das dann mit Sprüchen be¬ 
schworen werden muß, wie sie z. B. im magischen 
Pap. Harris des Neuen Reiches unter dem Titel 


,Schöne Singsprüche, die den Wasserbewobner fem- 
halten' (übersetzt Brugsch Rel. u. Mythol. 717f.) 
oder auf späten magischen Stelen (Metternichstele 
Z. 38 f.; übersetzt Röder Urk. ägypt. Rel. 87; 
vgl. auch Z. 103f.) erhalten sind und auch bei 
den Ausfahrten der Götter und der Überfahrt des 
Toten zur Nekropole (vgl. Seemann-Kröner 
Kunstgesch. in Bildern II S. 22 nr. 1: das 
Krokodil mit zugebundenem Maul neben der Toten¬ 
barke mit dem Sarg) angewendet wurden. Ailian. 
n. a. X 24 schildert das Krokodil in gewissen 
Schongebieten (um Ombos, Koptos, Arsinoö) als 
Gefahr für die Schiffer; diese mußten bei dem 
häufigen Auf laufen im seichten Nil oft zur Flott- 
machung des Bootes ins Wasser steigen, vgl. die 
Darstellung Kees Stud. z. ägypt. Provinzialkunst 
Taf. 1. Die Leute von Dendera wollten nach Plin. 
n. h. Vm 93 sogar Zauber besitzen, um ähnlich 
wie der Zauberer im Pap. Westcar (Erman Lit. 
d. Ägypter 66 ) die Krokodile zum Vonsichgeben 
ihrer Opfer zu zwingen. Deshalb bekommt auch 
der Tote für seine Jenseitsreise, wo er Krokodile 
treffen kann (s. u. VI), neben Schlangenzauber 
derartige Zauber mit (z. B. Quibell Excavat. at 
Saqqara H Texte rel. nr. 3), dann aber auch 
solche, die ihm durch Verwandlung in S., den 
Herrn des Lotosteiches' die Kräfte dieses Gottes 
gewährleisten sollten (ebda. Nr. 22 u. 23). In 
diesen erscheint S. als ,Herr des Nils', ,der von 
den Schuppigen (Fischen) lebt', ,der die Teiche 
durchzieht, der scharfsichtige, der die Ufer durch¬ 
zieht, dem das Gartenland für seine Fallenstellerei 
gegeben ist, den die Flußbewohner fürchten, der 
von den größten Wasserbewohnern lebt', in seiner 
wahren Tiergestalt charakterisiert. Diese vitalen 
Kräfte bewundert der Mensch und wünscht sie 
sich für die Ewigkeit. So erzählt schon der 
Spruch 317 der Pyramidentexte, wie der tote König 
als S. ,mit wachem Gesicht und erhobener Stirn' 
zu seinen fruchtbaren Fluten und Marschen des 
Jenseits kommt, um dort im Besitz der Macht 
des Gottes nicht darben zu brauchen. 

In der Schrift dient das Krokodil schon in 
älterer Zeit zur Schreibung mehrerer Worte des 
Sinnes .gierig, gefräßig, wütend, unverschämt', 
auch in ausgesprochen schlechtem Sinn, vgl. Diod. 
1H 4: es bedeute in der Hieroglyphenschrift alles 
was schlecht ist, Clem. Alex. Strom. V 7 (670 P.) 
= ,Unverschämtheit‘, Horapollon Hieroglyph. I 
1 67 Räuberisch, rasend*. 

Daß die Ägypter im S. trotzdem, genau wie 
bei anderen göttlichen wilden Tieren, nicht allein 
die zerstörende Kraft sahen, zeigen theophore 
Personennamen aller Zeiten, wie der häufige Se- 
bekhotep ,S. ist zufrieden' griech. ÄojjaJojs; man 
sucht ebenso wie bei den gefährlichen Schlangen 
seinen Schutz (Name ,S. ist sein Schutz') und 
nennt ihn wie sonst namentlich den memphi- 
tischen Ftah gelegentlich Pnepheros, ,den mit 
i gütigem Gesicht' (s. u. II 3), vgl. den Namen des 
Alten Reiches,gnädig an Gesicht ist Chentechtai*. 
(Krokodilsgott von Athribis s. u. II4) Hof fmann 
Theophore Personennamen 15. Daher wohl auch 
6 2ovx<k Sixcuos bei Phot. bibl. cod. 1048 im 
Gegensatz zum Nilpferd, also abweichend von der 
Auffassung beider als ,typhonischer* Tiere. Trotz 
aller Schmähworte auf das Krokodil in den Ab¬ 
wehrzaubern (,Schwansstim‘,,Schreckgesicht' u. a.) 
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soweit gegangen zu sein, daß wenigstens v -i- ^eiialten sondern gegessen wird, oder wird 

„nd MUÜeren Reich keine Krokodilsjagden dap Nubien verewigt 

gestellt wurden, deren Methode uns Heredot :n von ^rnsra ^ m n4h Herr de3 

70 und Diod. I 35 beschreiben. Die Übertreibu g, ( dem Ter g ö tterten Sesostns III. 

Unantastbarkeit der ganzen Gattung und Selig- Himmels ^nenen ^ Die Nachricht 

preisung des TodeB durch ein Krokodi, Herodot II 69 daß das Krokodil außer im Fajüm 

Fn alteren Märchen als Strafe .. B.für die Ehe- ^gonders^ um' Th eb en verehrt wird, findet ihre 

brecherin des Pap. W . es *P“ ereC i ' VSi z Z nm 10 Bestätigung in zahlreichen Kultorten nördlich und 
Lit.d. Ägypter 67; vgl. die Manethoi Notiz zum Theben, s0 daß S . in den Götter- 

Tode des grausamen Königs Ächthofe durch s thebanischen Tempel des Neuen Rei- 

Krokodil FHG II 556), wie sie dann aber bei "rschei.it (Listen: Brugsch Thesau- 

Ailian n. a. X 21 den Örnbiten zupschneben ® nd z B . a nc h i„ dem Götteraufzug 

von Maxim. Tyr. Philosophum. II 5 (Teubner) Pestdarstellung im kleinen Tearkosbau von 

begründet wird, ,weil er ein Karaak “risse Mon.ögypt. Taf. 32 zusam- 

heimischen Gott geworden sei, ™d vo P Dedun, Sopdu und einem Horus auftntt. 

c. Apion. II 86 dem Tod durch Schlangenbiß als men m _ mit diesen thebanischen 

glückliches Geschick (/e/iees et «feodiflwt orftt g K ^ n Z Bteht s i c her S die Beliebtheit der theo- 
trantur) gleichgestellt wird, ähnlich vne schon ^ Namen Sebekhotep und Sebekemsaf in 

von Herodot. II 90 nach guter Quelle der En ^ e ® thebaniscben Herrscherhäusern der XIII — 
rückung durch den Nil beim Ertrinken, ist zweif Dvnastie Die Hauptplätze liegen bei der 

los eine ebenso junge Stufe der alten ' de p Nil beherrschenden Festung Gebelen, 

die auf der anderen Seite aus der jagdlichen Ver ^^n,^ wQ der Kult deg ,Suchos, Herrn 

folgung in gewissen Sagenkreiseii vom Horu g ^ Insel im S trom‘, neben dem der .Hathor, 

herausentwickelte prinzipielle Verfolgung Herrin der beiden Felsen 1 ('A&eQvcßcvcatyecoi), be- 

Krokodils als Götterfeind in gewissen Gegenden Reich herrscht, auch Kroko- 

(s. VI). , dilsmumien gefunden worden sind. Auch der Ort 

II. Kultorte des Suchos. . , ö mnw fFestung?), als dessen Herr S. gelegen t- 

S.-Kulte finden wir m Ober- und ^ittelagyp- go ( r ^ ottheite!1 von Gebelön gleich- 

ten gern da, wo Stromschnellen ( 6 eb el Silsü ) lieh g d Ne kropole VO n Rizagät Kairo 

oder an den Fluß herantretende Felswände dm zeitig ^ mit chons zu Gast auf der 

Schiffahrt gefährlich machten, auf Inseln im 20481.^ ^ genannt wird (Spicgelb erg 

Strom, an scharfen -Biegungen, also überall, w XXVIII168), ist nach Ägypt. Ztschr. 

sich der Schiffer dem Wohlwollen -des mächtig • p 47 in der Nähe, vielleicht beim heutigen 

Wassergottes empfehlen wollte. Mancher Schech XLVII 47 in^aer« ^ im gtrom < ist 

hat sich heute an seine SteUe gesetzt Daneben S a £. z d gutbekannten xooxobtlhav nolis 

beherrscht S. das .Seeland 1 , die heutige Land- jnit ZÄtrab. XVII 817). nördlich von 

schaft Fajüm, und ist auch namentlich in älterer "V® ^ bezft g Bc h seiner Kulte in 

Zeit im kanalreichen Delta überall anzutreffen. , J a ^J. e ^ in Xft steht (s. Krokodilopolis 
Allerlei Kultnachbarschaften haben auf , se T? ld ®°„ 3) u verbinden, wo es neben einer vrfios 

logische Entwicklung und die L^endenbildung Nr. d). zu ^ ^ ^ (Qr . ff . tb Cat. Ryl. 

in verschiedenster Weise eingewir * , p in^nr. 15) eine Ugä vfjaos tov 2ov%ov gab, 

1. Oberägypten (Thebals) Der befaum- ^/zeitweise von den Priesterschaften von Her- 

teste Kultort des S. in jüngerer Zeit ist Ombos J“ * h J nnd Pat hyris-Krokodilopolis hart um- 

heute Korn Ombo, auf dem östlichen Nilutemit mont uM^a f . pap ^ zn p ap Gi . 

wohlerhaltenem Doppeltempel des S und Haro« kämp^^ Hofer Suchog 1588 . 
ris aus griechisch-römischer Zeit, in dem, w utelemäischen Tempel zu Hermonthis 

der heilige Name .Haus des_ Suchos 1 m i Neuen ^^^"öLr neben Nilpferdgöttinnen 

Reich beweist (Sethe Urk. ägypt. Alt. IV 382. schützen ^iok sg Horuskin d Lepsius 

Lepsius Denkm. III 28, 1), S. in der älteren^50 (Tho 6 ns s. m ftber den Sitz des 

Zeit der Hauptgott war, dem sich der Krok^'ilskön^s bei Ennenthat sich bis in die 

erst sekundär angliedert. Ein al ^. r . ?,‘ K " rfli b Neuzeit gehalten Wiedemann Herodots 2. Buch 
auch an den Stromschnellen von Silsile, nördlich Erscheint (als synkretistischer Sonnengott 

Ombos, bezeugt seit dem Mittleren Reich (Grif- den Göttern von Hermonthis im 

fith Kahun Pap. Taf. 28, ?)i «f S. ; TemjKl im - Arno )^ überliegenden Tuphium (Ost- 
Neuen Reich in einem Orakeltext bei Sp g ufer^h Toud) Champ. Not. descr. I 292, und 
berg Corresp. des Rois Grandpretres 56._ - , . b j Zeitgemäß synkretistischer Form im 

neben wird S. in den Denkmälern der in die JJSn Tempel zu Esne (s. u. V 1) 

Steinbrüche abgesandten Beamten der XVIII. p ^ h Theben ist Krokodilskult durch 
und XIX. Dynastie oft genannt (Darstellung Lep^ bü Nördlicn von Fande yon ^ 

sius Denkm. IH 223b neben der thebamschen Äüian^^ X * bezea g t und scheint 

Triade XX. Dynastie), griechische Inschnftvom kodils tamlnten Falken kult des Gaues 

Ostufer IGR I 1276, gelegentlich neben dem S. g Doppe if a i ke ) in dieselbe Rolle p- 

von Ombos Lepsius Denkm. Text dränet zu haben, wie sonst vielfach umgekehrt 

folge seiner Verehrung neben den Katarakten- gj^ Krokodilskulte . So führt der Gau 

göttern Satis, Anubis, Chnum ^andert S g Dendera das Krokodil als Gauzeichen, ist aber 

ää- sä- ■*»“-« >« 
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stimmter Horussagen als eifrigster Verfolger des I 1132 = Syll. or. II 772 u. a. Ein Felsbild stellt 
Krokodils als ,typhonisches‘ Tier bekannt (s. u. Ramses III. vor Amon und S. dar (Baedeker 

VI), so daß es Alex. Polyhist. frg. 116 (bei Steph. Ägypten [1913] 200), und der Tierfriedhof enthält 

Byz.) FHG III 238 xa&agxcxij xwv xQoxobäi.wv auch Krokodilsmumien. Auch beim ramessidischen, 
nennt. Dagegen sind stromabwärts am großen hauptsächlich der Hathot geweihten Felsentempel 
Nilbogen um die Felsmauem des Gebel el-Tärif von Snrarije soll ein Bild des S. auf einem Stein- 

Krokodilskulte gerade aus jungen Quellen bezeugt: block vorhanden sein (Brugsch Dict. gäogr. 

für das dem nach Steph. Byz. s. Jidaxohs an- 1214), und in derselben Gegend, etwa beim Schöch 

scheinend ebenfalls das Krokodil verehrenden Dios- Hasan, mag der Tempel eines anscheinend auf 
polis (parva) gegenüberliegende Chenoboskion 10 einer Insel hausenden S. gelegen haben, den Ram- 
durch Steph. Byz. aus Alex. Polyhist. frg. 108 ses IH. nach dem großen Papyrus Harris bedacht 
(FHG III 237), unterstützt durch eine Annal. du hat (Kees Ägjrpt. Ztschr. LVIII 100). 

Serv. X 32 publizierte Steinbruchinschrift vom 3. Das Fajüm. Hier herrscht S. seit alters 
Gebel el-Tlrif über die Auffindung eines heiligen unbestritten: Die Schreiber in den Kahunpapyris 
Krokodils, wobei S. und Min alsHauptgötter er- und älteren Briefen der 12. Dynastie erbitten die 

scheinen. Gnade des S. für den Empfänger (Griffith 

In das Gebiet des Gebel Tuch könnte ein Hierat. Pap. from Kahun Taf. 36, 50. 33, 4), und 

mehrfach genannter .Suchos, Herr von Ns/. t‘, ge- aus römischer Zeit ist zugunsten des S.-Tempels 

hören, welchen Ort Brugsch Dict. gäogr. 361. eine Art Besitz Wechselabgabe von erheblicher Höhe 

663. 1323 mit El-Menschije (Ptolemats Hermiu)20aus Arsinoö (Otto Priester und Tempel I 356) 

gleichsetzen wollte (seine Erklärung des ägypti- und Tebtunis (hier 10% Pap. Tebt. II 281 [125 

sehen Namens von Ptolemäis, kopt. Bsöi — ,Haus n. Chr.], vgl. Wilcken Grundzüge I 1, 172) be- 

des Krokodils 1 , ist falsch, s. Syis), während es zeugt. Zahlreiche Nachrichten der griechischen 

Wilcken mit dem nur Ptolem. IV 5, 31 als Zeit über Heiligtümer, Kultnamen, Priester, Feste 

Ort des Aphroditopolites (10. Gau) genannten des Gottes geben ein recht gutes Bild von der 

KgoxodstXmv aSXis zusammenbringt und nahe bei Entwicklung des Kultes. Auch hier hat sich 

Ptolemäis sucht (vgl. Krokodilopolis Nr. 4). selbst auf beschränktem Raum der Tierkult nicht 

Ein im Neuen Reich verschiedentlich u. a. in der einheitlich entwickelt, sondern ist auf verschie- 

Liste des Pap. Golenischeff genaunter Ort .Lebens- denen Stufen stehengeblieben, oder verschiedene 

haus 1 (sonst Name der Tempelschule) hatte eben- 30 Wege gegangen, sodaß wir in der Spätzeit neben 
falls einen S.-RS als Gott, der dort anscheinend dem Krokodil .Suchos 1 eine große Anzahl be- 

mit einem Chnum, der ähnliche Beinamen führt sonderer Krokodilsgötter antreffen, die sich z.T.,so- 

(,Herr des Schutzes, an der Spitze deB Lebens- weit am gleichen Ort verehrt, aus bereits recht alt 

hauses 1 Gay et Temple de Louxor Taf. 67 Fig. nachweisbaren Göttervereinen von Krokodilen, auf 

195), verschmilzt (s. u. IV); er wäre nördlich die die verschiedenen Beinamen verteilt sind, entwik- 

Panopolis (Achmim), vielleicht im Bereich des kelt haben. Aus dem Totentempel Amenemhets HI. 

Gebel Haridi (Daressy, anders Gauthier Bull. bei Hawara, dem sog. Labyrinth (s. d.), stammt 

inst. fr. X 105) zu suchen, doch ist die von eine Gruppe von drei Krokodilen, bezeichnet als 

Gauthier Rec. de trav. XXXV 166 als möglich verschiedene S.-Formen, darunter der ,S. Herr 

angesehene Gleichsetzung mit Kr. des Ptolemaios 40 des Westgebirges (B\hw.) 1 , den schon die Pyra- 
ganz hypothetisch. Immerhin scheint auch der midentexte als Herrn von Libyen nennen (Pyr. 

Ortsname Boa&x i s aus dem Panopolites (Gegend 456 a) und den in sagenhafter Ausgestaltung das 

Sohag) auf S.-Kult hinzuweisen (o. Bd. III S. 739). Tb. Kap. 108, das von den .westlichen Seelen 1 

Aus dem Bereich des 10. oberägyptischen Gaues handelt, östlich dieses Berges, auf den sich der 

(Osthälfte) ist die Verehrung des Krokodils durch Himmel stützt, in einem Tempel aus Karneol 

Plut. de soll. an. 23 für Antaeopolis bezeugt, es hausen läßt (Sethe bei Borchardt Grabdenkmal 

gibt mitunter sogar das Bild für die Gaumünzen des Sahurö II 75). Noch in griechischer Zeit 

ab (de Rouge Monnaies des nomes 19 Taf. 1, sitzen häufig selbst in demselben Heiligtum dif- 

11). Auch hier hat sich das Krokodil ohne Feind- ferenzierte Krokodilsgötter zusammen, z. B. be¬ 

schatt neben dem Falkengott gehalten, wie in 50 sitzt Euhemeria (Kasr el-Banät) ein sonst auch 
Ombos u. a. (s. VI). Aus dem Gebiet des 12. einfach Sovxxelov genanntes Heiligtum Woovav- 

oberägyptischen Gaues (Hierakon) sind vom Süd- tos xal Ih/etpegäTos xat 261-nos #eü)v xgoxo- 

ende des für die Schiffahrt gefährlichen Gebel öetXmv AnuaL du Serv. XIX 47 (69 v. Chr.), wo- 

Abu Feda die mit unzähligen Krokodilsmumien bei überdies im Toovavs = ägyptisch ,die zwei 

gefüllten Grotten bei El-Maabde (gegenüber Mon- Brüder 1 ein Krokodilspaar steckt, das auch in 

falut) zu nennen. Oxyrynchos wiederkehrt (Spiegelberg Ägypt 

2. Mittelägypten. Namentlich an dem fei- Ztschr. LIV 140). Hier ist die Wurzel im primi- 

sigen Ostufer sind zahlreiche S.-Kulte heimisch, tiven Tierkult ebenso deutlich wie bei Kulten 

lu Akoris (Tehne), der alten Hathorstadt, steht von Tierpärchen (Löwe und Löwin u. a). Die 

S. im römischen Felsentempel neben dem Staats- 60 ägyptische Theologie erklärte die zahlreichen Er- 
gott Amon an erster Stelle, vgl. die Benennung scheinungsformen pantheistisch als .Seelen 1 des 

als isoov 2iovxov xal ’ä/s/mqvos xal J j 'ouov (Thot) S., z. B. im Buch von der Himmelskuh, übersetzt 

xal "Hgas (Hathor) xal xööv ovwdaiy &eäiv fuyi- Röder Urk. ägypt. Rel. 149. In der offiziellen 

ötcov Annal. du Serv. VI 154 = IGR I 1134. Religion erscheint dagegen entweder die Kontrak- 

Dasselbe zeigen die zahlreichen Weihinschriften tion, der eiue Gott S., so abgebildet auf der 

dorther, die meist "Äftficovt xal 2obx<t> xal xois Stele Sesostris I. bei Ebgig (Lepsius Denkm. 

ovwaots &sols ftsyiotois gelten Annal. du Serv. II 119 a), oder der Gott der Hauptstadt des ,See- 

VI 152 nr. 11 = IGR I 1133. 153 nr. 14 = IGR landes 1 , S. von Schedet, dem griechischen Kroko- 

Pauly-Kroll-Mlttelhaua IV A 
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dilopolis-Arsinoö (b. d. nr. 2), der schon auf einem 
Siegel der Zeit des Narmer aus einem Grab bei 
Tarchan (Petrie Tarkhan I Taf. 2, 4) und in 
den Pyramidentexten genannt (Pyr. 1564 b), im 
Totentempel des Neuserre der 5. Dynastie neben 
anderen Falken- und Krokodilsgßttem als Mann 
mit Krokodilskopf neben seiner Kapelle darge¬ 
stellt wird (Borchardt Grabdenkmal des Ne¬ 
user-R8 92 Abb. 70), während sein eigentliches 
heiliges Bild die volle Gestalt eines auf der IC 
Standarte liegenden archaisch stilisierten Kroko¬ 
dils zeigt, das im Mittleren Reich schon mit der 
für S. charakteristisch bleibenden Götterkrone, 
WiddeThömern, darüber mit der Sonnenscheibe 
belegte Doppelfeder, geschmückt erscheint (Er- 
man Ägypt. Rel.2 21. Schäfer Von ägypt. 
Kunst 2 Taf. 21: zur Götterkrone vgl. die Suchos- 
statnen aus dem Labyrinth bei Petrie Laby¬ 
rinth, Gerzeh and Mazguneh Taf. 24/25). Der 
Haupttempel von Schedet, der den Königen der 1 
12. Dynastie, vor allem Amenemhet III., der im 
19. Regierungsjahre eine Expedition in die Stein¬ 
brüche von Hammamät entsandte (Lepsius 
Denkm. II 138e), seinen Ausbau verdankt, zählt 
noch unter Ramses III., der ihm einen Besitz¬ 
stand von 146 Leuten bestätigt, unter die größten 
Provinztempel (Pap. Harris 1 Taf. 16 b, 14). Bei 
den Heiligtümern befanden sich heilige Seen tur 
das Krokodil, wie in der Vignette des ptolemai- ^ 
sehen Fajümpapyrus beim .Tempel des b. von 
Schedet* dargesteilt (Lanzone Pap. du Lac Moe* 
ris Taf. 8 c). Auch der .südliche' und .nördliche 
See“, auf denen S. im Fajümpapyrus (Taf. 3) im 
Boote fahrend dargestellt wird, erscheinen schon 
alt als Teilbezeichnungen des Fajüm (S e t h e 
Ägypt. Ztschr. XLIV 5) und hatten besondere 
S.-Tempel (,S- vom südlichen See 1 , z. B. auf der 
kairoischen Stele 20 070 des M.R.; .Tempel des 
S von Schedet im südlichen See' Lanzone 
Taf. 4). Am heiligen See geschah, wie Strabon 4< 
XVII 811 mit der ausdrücklichen Angabe, das 
heilige Krokodil von Arsinoe hieße Suchos, an¬ 
schaulich beschreibt, die Fütterung, auf die auch 
die Anordnungen für den Besuch des Sen*“rs 
L. Memmius im .Labyrinth' (Pap. Tebt. I 33, 

14 _ 15 ) hin weisen. Sie scheint Sache des xgo- 

xoSiXoßooxög gewesen zu sein Infolge der Be¬ 
günstigung des Fajüms durch die Herrscher der 
12 Dynastie (s. Krokodilopolites) erringt 
namentlich der S. von Schedet eine angesehene 5 
Stellung im Pantheon, die durch die damals zeit¬ 
gemäße Gleichsetzung mit Rö (s. u. IH 2) und 
die zweifellos mit Rücksicht auf die zeitweilige 
Anwesenheit der Residenz damals erfolgte Bei¬ 
ordnung eines ,Horus, der in Schedet zu Gaste 
ist' (s. n. III1) als Sinnbild der Göttlichkeit des 
Königs noch unterstützt wird. Diese Verbindung 
mit dem Königtum taucht in der Ptolemäerzeit 
unter Benutzung der damals zeitgemäßen Gleich- 
setzung des S. mit Göttern des Weltbeginns ' 
wieder auf, wenn sie S. als Vorfahren des Königs 
bezeichnet: Zovx<g peyälcg pcyaloi riar£>o- 
jwrrooi Annal. du Serv. IX 241 nr. 4 = Prei- 
sigke Sammelbuch 1570 (44—30 v. Chr.). Tat¬ 
sächlich sind im Fajüm mehrfach Spuren alter 
Königskulte erhalten, meist in Gesellschaft des 
Landschaftsgottes, am bekanntesten der Amenem- 
hets HI., des Erbauers des Labyrinths, als Uga- 
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paggijg in der Nähe seines Totentempels bei Ha- 
wara, aber auch weiterhin über die ganze Pro¬ 
vinz verbreitet (s. Art. Labyrinth), auch der 
des noauijvii .Pharao Menes' (Wilcken Grund- 
zttge I 1, 106), des ersten Königs der I. Dy¬ 
nastie, der für das Fajüm auch bei Diod. 1 89 
als angeblicher Erbauer des Labyrinths und Ein¬ 
führer des Suchoskultes eine Rolle spielt. Der 
Kult der Arsinoö-Philadelphos als Gangöttin 
I konnte hier an alte Vorgänger anknüpfen. Da¬ 
gegen geht der aus der griechisch-römischen Zeit 
bekannte Kult eines Ilexcoovxog (spätagyptischer 
Name, ,der, den Suchos gibt') &eo; xgoxoiedog 
wohl nicht auf einen vergöttlichten König zu¬ 
rück, wie Wilcken Ägypt. Ztschr. XXII 136 
annahm, sondern ist der Name eines so getauften 
Inkorporationsexemplars des S. (znr Namensgebung 
für heilige Krokodile vergleiche die Inschrift Anna], 
du Serv. X 32). Dieser besaß in Arsinoö einen 
0 Tempel mit Priester des .Petesuchos, des ewig 
lebenden' (Wilcken a. O.), ebenso z. B. ein 
Heiligtum im Dorf Kerkeosiris bei Tebtunis (Pap. 
Tebt. I 62—64. 88), das auch mitunter einfach 
Sovxmov genannt wird (I 88, vgl. 105. 109), mit 
xgoxoöiÄoTCKpsiov dabei. Er wurde außerdem ge¬ 
meinsam mit Pnepheros in Karanis im nördlichen 
Fajüm, vielleicht auch im Labyrinth bei Ha- 
wara, neben andern Krokodilsgöttern (Pap. Tebt. 

I 33) verehrt. So erklärt sich die Notiz Plin. 
SOn. h. XXXVI 84, das Labyrinth sei ,a Petesueht 
rege sive Tiihoe‘ erbaut, als Vermischung mit 
der legendären Überlieferung über dessen Er¬ 
bauer (s. o. Menes!) und dem Kult des .Pharao 
Marres' daselbst. 

Außer dem S. von Schedet gehört zu den be¬ 
kanntesten Lokalformen im Fajüm in griechischer 
Zeit loxveßxvvig .Suchos, Herr von Tebtunis', 
der Ortsgott von ümm el-Baragät im sudöst- 
liehen Fajüm, dem auch in der Umgebung, z. B. 

1 in Kerkeosiris, beträchtlicher Landbesitz gehört. 
Mit ihm steht der etymologisch noch unklare 
Soxeaßov&iQ (Höfer Suchos S. 1134) in Verbin¬ 
dung. Dann Hoxvonalos S. ,Herr der Insel* der 
Ortsgott von Soxvoxatov vrjaos h. Dime nord¬ 
westlich vom Karünsee in der Wüste, neben dem 
dort Isis Nephremmis und Isis Nepherses (s. u. 
V 5) stehen. Er verdankt seine Bedeutung wohl 
der Wichtigkeit von Dime als Stützpunkt der 
Karawanenstraßen nach den Oasen. Über djei i) 

0 den 7 Kapellen des wohl aus dem Mittleren Reich 
stammenden Tempels von Kasr es-Sägha, 8. km 
nördlich Dime in der Wüste verehrten Gottheiten, 
wissen wir nichts. Neben Soknopaios erscheint 
auch ein SoxovTtielog oder SoxoTiiaitg (BGU I 
229. 230. 296). Aus dem nördlichen Fajüm ist 
als Gott von Bakchias (Umm el-atl) _ ein uner¬ 
klärter Hoxcowcoxcorevg (Soxavoßxovcvg) bezeugt 
(Höfer a. 0. 1135). Von besonderen Suchos- 
formen wurde Tlvecpcgcög ,der mit gütigem Ge- 
10 sicht' bereits für Euhemeria (Kasr el-Banät) er¬ 
wähnt; derselbe erscheint ausdrücklich als Kro¬ 
kodil (&iov peyäXov xgoxoöeikov) bezeichnet als 
Besitzer eines Tempels mit Asylrecht im benach¬ 
barten Theadelphia (Harit) Annal. du Serv. X 
163 = Wilcken Gmndzüge I 2, 99 nr. (0, 16; 
aber auch am Nordrand des Fajüms, in Karanis 
(Kom Uschim), das einen Tempel des Pnepheros 
und Petesuchos besaß. Sonst sei der $sftßgoi}- 
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gig &edg xgoxöäedog (Tebt. Pap. I 87 col. V 108 
(2. Jhdt. v. Chr.) erwähnt, auch ißcpvorjgcvg (BGU 
471, 6) geschrieben, in dessen Namen der .große 
See', Molgig der Griechen (s. d.), stecken wird, 
also etwa .der im großen See' = Suchos (vgl. 
Diod. I 84). Häufig, namentlich gerade in An¬ 
gaben über Kulte (Priestertitel, Tempelnamen), 
wird der spezielle Lokalnamen nicht verwendet, 
ein Zeichen, daß man sie alle im Grunde dem 
einen S. für gleichbedeutend hielt; Man spricht 1 
kurz von einem Zovxteiov (s. o. für Euhemeria 
und Kerkeosiris), benennt z. B. Tebtunis als xcbpi) 
Hovyov (Pap. Tebt. II 281) oder den Priester des 
Soknopaios als legevg Hovxov peyäXov xai x&v 
ovwacov &e&v (BGÜ HI 783 aus Soknopaiu Ne- 
sos; ähnliches für Arsinoö, Nabla und Neilu- 
polis bei Höfer Suchos S. 1584. 1586). Ebenso 
spricht man einfach vom Fest der HovxtXa (BGU 
I 248, 12 Gaufest?) Wo besondere amtliche Ge¬ 
nauigkeit erforderlich war, erscheinen Angaben 2 
wie 7igeoßvxcgot legeig 7icvxacpvXlag SoxvoTialov 
#eo® pcydXov peydXov xai x&v ovwacov ßt&v (BGU 
433 (ähnlich 296 n. a.). Eine .Sechserschaft' ge¬ 
nannte Kultgenossenschaft hatte für die Abhal¬ 
tung von Festen für S. und besonders Krokodils¬ 
götter zu sorgen (San Nicolö Ägypt. Vereins¬ 
wesen I 18); als Geburtsfest des Soknopaios ist 
aus BGU I 1 der 17. Hathyr (3. Jhd. n. Chr.) 
bezeugt. Erwähnt wird unter den Festen auch 
eine xcopaola xgoxoielXcov, ein Umzug mit den 3 
heiligen Bildern (Wilcken Philol. LIII [1894] 
91), zu dem man die zu den Pastophoren ge¬ 
hörigen öeayoi Hovxov (Pap. Tebt. I 121. 133), 
genauer als deaxoi Hoxoiuxovoecog &cov peyt- 
orov tv xcbpjj Tcßxvvi umschrieben (BGU IV 1023), 
stellen kann. 

Daß die heiligen Krokodile, wenn sie im Tode 
zu Osiris-S. (vgl. den von Wilcken Gmndzüge 
I 1, 105 angeführten Namen Ilavoogoovxog) ge¬ 
worden waren, gerade im Fajüm besonders sorg- 4 
sam bestattet wurden, lehren die mehrfachen bei 
den Tempeln bezeugten Begräbnisstätten (xgoxo- 
Sdoxaq>elov z. B. in Kerkeosiris, vgl. o.; ein 
solches auch Pap. Grenfell II p. 29 erwähnt; 
.Gräber' der heiligen Tiere werden in der In¬ 
schrift Annal. du Serv. X 163 Z. 26 ans Thea¬ 
delphia genannt). Auch Herodot (II 148) hat 
sich beim Besuch des Labyrinths vom Vorhanden¬ 
sein von Grüften ( ßrjxat ) der heiligen Krokodile 
in den unteren Räumen des Labyrinths erzählen ! 
lassen. Über den wirklichen Krokodilsfriedhof 
östlich und südöstlich der Pyramide von Hawara, 
also beim Labyrinth, berichtet Petrie Hawara 
6. Krokodilsgräber bei El-Lahun sind Annal. du 
Serv. II 182 beschrieben. 

4. Suchoskulte in Unterägypten sind 
in alter Zeit zahlreich, erscheinen aber in unseren 
meist jüngeren Quellen stark von fremden Ele¬ 
menten überzogen; ihr Vorhandensein ist indessen 
gerade für mehrere bedeutungsvoll werdende An -1 
gliederungen an andere Göttergestalten ausschlag¬ 
gebend gewesen. Spuren finden sich zunächst 
in Memphis, wo S. anscheinend in der Nähe des 
Sokarisheiligtums verehrt wurde (Rec. de trav. 
XXXVII 71 [nr. 43], 73), und im Grenzgebiet der 
Gaue von Letopolis und Prosopis (Chassinat 
Fouilles de Qattah 73). Weiter scheint der Gott 
von Athribis (Benha), den uns die historische 
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Zeit als ,Horus Chentechtai' vorstellt, neben ande¬ 
ren lokalen Kulten, wie dem schwarzen Stier, 
einen alten Krokodilskult in sich anfgenommen 
zu haben, vgl. das Krokodil als Wortzeichen von 
Chentechtai im Alten Reich Mariette Masta¬ 
bas D 51 (s. o. I 2) und die im Tb. Kap. 88 vor¬ 
ausgesetzte Verbindung des Krokodils mit Athri¬ 
bis. Damm erscheint ,Horns, Herr von Athribis' 
im ptolemäischen Fajümpapyrus (Lanzone Pap. 
du Lac. Moeris Taf. 5, 44) krokodilsköpfig, und 
in dieser Gestalt ist der Horus-Chentechtai ins 
westliche Delta übernommen (so dargestellt auf 
dem Naos des Amasis im Louvre D 29 Lanzone 
Diz. di mitol. Taf. 17), wo namentlich im 3. unter¬ 
ägyptischen Gau, dem alten .Westgau', Kroko¬ 
dilskulte neben Falkenkulten saßen. In alter 
Zeit gilt S. als Herr der Hauptstadt dieses Gaues, 
des h. Kom el-Hisn, neben Hathor und steht 
dort in Nachbarschaft mit dem .libyschen Horns' 
(Borchardt Grabdenkmal des NeuserrÖ 93 Abb. 
71). Im Osiriskreis der Spätzeit gilt er dann 
selbst als Horns (s. u. III 1). Hier und noch 
mehr im südlichen Neitgau (4. Gau Prosopis), 
wo uns für S. als Herrn der Hauptstadt oder 
des ganzen Gaues allerdings nur späte Quellen 
zurVerfügnngstehen(Fajümpap. Lanzone Taf. 6. 
Brugsch Dict. göogr. 1003 u. 1376 in einer 
mythologischen Liste aus Edfu), tritt S. in Ver¬ 
bindung mit der libyschen Neit (s. V 1). Jüngere 
1 Texte nennen auch zwei Krokodilsgötter als Weber 
in der Umgebung der Neit von Sa'is (Brugsch 
Dict. göogr. 1175. 1107 [Urgötterhymnus aus 
dem Tempel von Chargeh]. Maspero Möm. snr 
quelques pap. du Louvre 93. Pap. mag. Harris 
Recto IX 12—13). Auf diese Gegend weist auch 
das Auftreten des Propheten des S. im Sonnen¬ 
heiligtum des Neuserre der 5. Dynastie, der dort 
beim Sedfest des Königs zusammen mit Ver¬ 
tretern von Buto huldigt [v. Bissing-Kees 
) Reheiligtum II Taf. 4, 11). Für den 7. unter¬ 
ägyptischen Gau erfährt das Vorkommen des 
Krokodils auf den römischen Gaumtinzen des 
Menelaites in Verbindung mit Harpokrates (de 
Rougö Monnaies des nomes 67) seine Bestäti¬ 
gung durch mehrfaches Auftreten in Lokalnamen 
(Brugsch Dict. göogr. 688. 1057. 1370. 1373). 

Im mittleren Delta ist neben dem Auftreten 
des Krokodils auf den Gaumünzen des Onuphites 
in der Kaiserzeit (Brugsch 1018) vor allem die 
)bis an die Schwelle des Alten Reiches zu ver¬ 
folgende Verbindung des S. als .Herr des Nils' 
mit Busiris, der Heimat des OsiriB, für die Ent¬ 
wicklung des S. von hoher Bedeutung geworden 
(Kees Ägypt. Ztschr. LIX 155 s. n. III 3). Im 
östlichen Delta besteht im frühen Alten Reich 
ein später verschwindender Krokodilsgau (Sethe 
Urk. ägypt. Alt. I 2), mit dem man das.Auf¬ 
treten eines S. .Herr von It-nfr* zusammenbringen 
könnte. Dieser von Brugsch Dict. göogr. 1014f. 
0 fälschlich mit Onuphis gleichgesetzte Ort ist wahr¬ 
scheinlich der h. Teil TebiUe südlich Dekernes 
(Edgar Annal. du Serv. XIII 277) und könnte 
dann eher der Toparchie $egvovcpixi]g des Men- 
desischen Gaues entsprechen. Vielleicht gehört 
auch die im Tb. Kap. 113 in Verbindung mit 
S. vorkommende .Fischstadt' (s. u. III 1 und 
Ägypt. Ztschr. LV111 69) in diese Gegend. Ob 
sich in der aus ptolemäischen Tempellisten als 
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Haus des Feindes“, einer schmähenden Bezeich- thebanischen Mondgott Chons als Kind des Sonnen- 

nung des Krokodils, bekannten Bezeichnung eines gottes über, mit dem übrigens S. in Nebelte be- 

Hauptortes des in dieser Zeit als .typhonisch“ gelten- reits im Mittleren Reich Kultgemeinschaft hat 

den unterägyptischen 11. Gaues, den Brugsch (s. o. H 1), so daß wir aus der gnechischen Zeit 

Dict. göogr. 309 irrtümlich mit Avxcuv nohs im Gau im Fajüm Kompositformen wie Soxohizo)vok 

von Busixis (s. Lykonpolis nr. 2) gleichsetzte, ,S., der Chons“ (m Tebtunis BGU 1023, vgl. Io- 

und ganz von den Osiris-Horussagen ftbertünchten xonizwvau Annal. du Serv. X 156 emend. Zu cker 

Berichten über die .Tötung des Feindes“ dort am bei Röder Sobk S. 1102) kennen, wahrend Chons 

18 Hathvr (Brugsch 1371, vgl. de RougöGöogr. andrerseits an Stelle des Horus oder nut ihm ver- 

de'la Basse Egypte 68) alte Krokodilskulte ver-10 mischt auf späten manschen Schutzstelen gegen 
bergen ist zweifelhaft. Allerdings erscheint nach gefährliche Tiere (Krokodil, Skorpion, Schlange 

den auf dem späten Naos von El-Arisch aufge- usw.) vorkommt (z. B. Lanzone Du. di mitol. 

zeichneten Götterannalen in Saft el-Henne (20. Gau) Taf. 34l). Dagegen gilt in der Triade des Tem- 

ein S.-Kult (zeitgemäß als Form des Geb erklärt pels von Ombos Chons als Kind des S.-Ke und 

s. u. IV) heimisch (Griffith Teil el-Yahudiyeh der Hathor! . n , 

Taf. 25 Z. 20; übersetzt Röder Urk. ägypt. Rel. Von Horus und S. handelt eine im Delta ent 
155). Auch die Darstellung des auf einer Nil- standene Sage, wonach S. auf Wunsch des Re 

insei gelegenen S.-Heiligtums mit dem Göttertier die von Isis abgetrennten Hände des Horus als 

darin auf einem Relief aus dem Sonnenheiligtum Fischer vom Grund des Wassers holt (Tb. Kap 

von Abusir (5. Dynastie E. Meyer Ägypten zur 20 113. Ägypt. Ztschr. LVIH 58 ). Daraus abgeleitet 
Zeit der Pyramidenerbauer 31) scheint ins Delta ist die erst spätüberlieferte osinanische Legende, 
zu weisen. daß der dem Horns gleichgesetzte S. von Korn 

m Verbindung mit anderen Göttern. el-Hisn im westlichen Delta bei Nacht die Glieder 
Aus den vielerlei Kultorten und Kultgemein- des zerstückelten Osiris aus dem Wasser lischt 
schäften haben sich folgende hauptsächliche Ver- (Junker Götterdekret über das Abaton 41, s. u. 
bindungen ergeben, die die synkretistische Nei- III 3). . ,. 

gung der ägyptischen Theologie in ihrem Aus- 2. Suchos als Sonnengott. Die für d >e 
bau unterstützt. Umgestaltung des Grundcharakters folgenreichste 

1 Suchos und Horus. Das treibende Motiv Gleichsetzung Suchos-Rö begegnet als Erfolg des 

bildet die Auffassung von Horus als Königsgott, 30 Ausgleichs mit der im Alten Reich zur Vor¬ 
dem alle Provinzialkulte, unterstützt von lokalen herrschaft gekommenen heliopolitamschen bonnen- 
Falkenkulten, nachstreben und dabei sehr früh lehre ausgesprochen mit dem Mittleren Reich 
den einigenden ,Horus‘-Namen annehmen. Das- (Stele Kairo 20151) zuerst beim thebanischen 
selbe tun auch früh Bchon ganz wesensfremde S. von Gebelen und Nachbarschaft, ist z. IS. in der 

Götter, ähnlich wie sie sich später dem Sonnen- 18. Dynastie in SUsile, regelmäßig aber auch in 

gott RS gleichsetzen. Vielleicht geht bereits hier Ombos (LepsiusDenkm. Text IV 116 uuter lhut 
die theologische Deutung als Himmelsgott neben- mosis III.) u. a. zu beobachten, und bleibt dann 

her. Während aber z. B. in Ombos (Kom Ombo) allgemein verbreitet trotz neuer Gleichsetzungen 

sich sekundär neben S. von Ombos ein HaroSris bis in späteste Zeit beherrschend. Anknüpfungs- 

mit Namen und Beiworten des Gottes von Leto- 40 punkt bot beim S. der Ursprung als .ehrwürdige 
polis schiebt, führt in Athribis das Zusammen- Krokodilsgestalt, die aus dem Ozean kam (de 

treffen zu einer Vermischung als ,Horus-Chen- Morgan Cat des mon. II 284, Ombos) wie der 

techtai“ (Leföbure Sphinx VII 41 s.o. II 4). Auch junge Weltgott der Sage. Überdies ist S.-H6 

im 3. unterlgyptischen Gau war sie durch be- nur eine theologische Auslegung der schon aus 

nachbarte Falkenkulte nahegelegt (s. II 4), und der Ausgleichung an Horus gefolgerten Auffas- 

im Fajüm verbindet sich S. von Schedet schon sung als .Herr des Himmels, die bei den meisten 

im Mittleren Reich ganz fest mit der Gestalt bedeutenderen Göttern in derselben Zeit eintntt. 

des .Horus, der in Schedet zu Gaste ist“, dessen Die Theologie erklärte S. nun als einen der Ka, 

Name zuweilen wie der Horusname des Königs eine Erscheinungsform des Rö, ,das lebende Ab¬ 

in eine Scheintür gesetzt wird (Rev. de trav. XI 50bild des R6 zu Lande und im Meer“ (a. O. II 
98. Brit. Mus. Stelae III 15 Nr. 1072): verstand- 59). Diese Auffassung, die konsequent im ptole- 

lieh, wenn man aus den von Erman heraus- mäischen Tempel von Ombos angeführt wird, 

gegebenen .Hymnen an das Diadem der Pharao- wo S.-R6 sogar ,Ka des RS .. ..der aufgeht im 

neu“ sieht, daß die dem S. von Schedet ge- Ozean, und erglänzt in seiner Scheibe, der die 

sungenen Hymnen eigentlich dem Pharao, dem beiden Länder mit seinen Leuchtaugen erhellt“ 

.lebenden Horus“, selbst gegolten hatten. Die (a. O. II 125) heißt, ist schon im Namen Ske- 

GleichBetzung, wie sie die offizielle Benennung miophris (s. d.), der Tochter Amenemhets 111. der 

im Pap. Harris Ramses III. für den Inhaber deB 12. Dynastie, ausgesprochen, da darin die ge wöhn- 

Tempels von Krokodilopolis-Arsinoö als ,S. von liehe Form ,S. ist die Schönheit (= Gestalt) des 

Schedet, Horus im Fajüm zu Gast“ (Taf. 16 b, 14), 60 Re“ mit einer Variante ,S. ist der Ka des Rö 
später auch der ptolemäische Fajümpapyrus als wechselt (Königstafel von Sakkara und Annal. 

S. von Schedet, Horus zu Gast im Suchostempel“ du Serv. XVH 34). Als Sonnengott trägt S. das 

(Lanzone Taf 2, 43) ausspricht, ist also lange bereits im Mittleren Reich mit der Sonnenscheibe 

vorbereitet. Über Horus greift dann, vielleicht gezierte Hörnerdiadem des Königs mit der Doppel¬ 
unter Benutzung später sekundärer Erklärungen feder (s. o. II 3), oder wie auf dem Denkmal be- 

des S. als jugendlichen Gott (als Sohn der Neit sostris I. bei Ebgig (Lepsius Denkm. II 119») 

z. B. in Esne, s. u. V 1) oder gar als Mondgott die uräenbewehrte Sonnenscheibe allein (Darstel- 

(Ombos s. IV), der Synkretismus auch auf den lungen z. B. Lanzone Diz. di mitoL Taf. 353/4: 
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auch die ptolemäischen Tempelstelen aus Thea- gegen dessen Bewohner schützen mußten (Kro- 
delphia Annal. du Serv. X Taf. 1—2 zu S. 162f.). kodilszauber der Mettemichstele Erman Ägypt 

Der Synkretismus der Spätzeit macht von der Rel. 2 169). Die gangbare Auffassung der Spät- 

Gleichsetzung S.-Rö überall weitgehenden Ge- zeit scheint die von Plutaxch de Iside 18 aus¬ 
brauch (s. IV). So bezeichnet man im ptole- gesprochene gewesen zu sein, das Krokodil habe 

mäischen Fajümpapyrus nicht nur den Moirissee der Isis nichts zuleide getan, als sie im Papyrus¬ 
ais ,Platz des Harachte“ sagt, .dieser Platz, Schedet nachen die Teile des von Seth zerstückelten 

(Areinoö) ist sein Name, er heißt Haus des R6‘ Osiris suchte, ursprünglich sicher auf Grund ihrer 

und stellt seinen Gott als falkenköpfigen Sonnen- Zauberkraft. Aber gerade S. soll auch selbst 

gott dar, sondern erklärt auch ein Krokodil als 10 die Glieder aus dem Nil gefischt haben. Dies 
,der von selbst entstand im Ozean, der Älteste mnß gemeinägyptische Fassung der späten Osiris- 

der Methyer (s. IV), Re-Haraehte ist er ... S. mysterien gewesen sein, denn sie begegnet außer 
von Schedet, Horus zu Gast in Schedet“ (Lan- in Philae und dem westlichen Delta (s. o. III 1) 

Zone Pap. du Lac Moeris Taf. 6 mittl. Reihe), im oft genannten Fajumpapyrus (Lanzone Taf. 7 

Man kann also auch den krokodilsköpfigen In- mittlere Reihe) und in einer Figur der Spätzeit 

sassen des Tempels des S. von Schedet im süd- aus Thmuis im Delta (Berl. 11486) dargestellt, 

liehen See als ,Atum an der Spitze seines Sees“ wo das Krokodil (Horus als S.) Osiris aus dem 

(a. O. Taf. 4) bezeichnen, und tatsächlich wird Sumpf schleppt. Hieran könnten sich Sagen wie 

ein S.-Atum in Ivxazoi/u; (BGU II 488, 4 aus die bei Diod. I 89 berichtete angebliche Rettung 

dem Fajüm) stecken. Vom Neuen Reich an schiebt 20 des Königs Menas auB dem Moerissee durch ein 
sich natürlich Amon-Re als Reichsgott vielfach Krokodil anknüpfen. Gerade im Fajüm scheint 
in die universelle Stellung des RS und wird ge- die Verbindung von S. und Osiris ziemlich alt 

legentlich dem S. als solarer Urgott angegliedert zu sein, beeinflußt zweifellos durch die Nähe 

(s. o. II 1 Tuphium und IV) oder bleibt neben der angesehenen Osiriskulte bei den Nekropolen 

ihm getrennt stehen (s. II 2 Akoris). von Herakleopolis magna (Gebel Sedment und 

3. Suchos und Osiris. Bildet die jüngste Abusir). Zudem bot die längst vollzogene Ver- 

Stufe. Osiris, der in der Entwicklung der jün- bindung des Osiris mit der fruchtbringenden 

f eren ägyptischen Religion in seiner natursym- Überschwemmung für das Fajüm _ besonders 

olischen Auffassung dem Rö als Universalgott passende Anknüpfungspunkte. So heißt es schon 

den Rang streitig macht (Deutung als .Seele des 30 m OBirishymnen der 20. Dynastie (Ägypt. Ztschr. 
R6‘ u. ä.) und gerade als Ursprung der Über- XXXVIII 33) mit deutlicher Anspielung auf den 

schwemmung schon in den Pyramidentexten gilt, Segen der Überschwemmung, daß .sein Leib im 

findet in dieser Auffassung leicht Anschluß an Seeland ruht“, es wird also ein Osirisgrab dort- 

S. den .Herrn des Nils“, mit dem er sich in Bu- hin verlegt, wie es auch der Fajümpapyrus mit 

siris seit altere zusammenfand, in dessen theo- dem Heiligtum des S. von Schedet verbindet, 

logischer Deutung als Gott der Fruchtbarkeit und So kann dieser ganz im Sinne der Anpassung 

chthonische Urkraft. So erscheint im Tempel der Osirisreligion an den solaren Pantheismus 

von Ombos S.-R6 (als Erdgott Geb) in der Auf- abgefaßte Papyrus zum Tempel des S. von Schedet 

fassung des Osiris von Bige, ,aus dessen Beinen dazu schreiben, ,R6- Osiris -Horus ist der Pharao 

der Nil hervorkommt, der den Acker zu seiner 40 dieses Sees“ (Lanzone a. 0. Taf. 8e). Von 
Zeit überflutet“ (de Morgan a. 0. 1141) oder den üblichen Osiristiteln im Fajüm bot der aus 

gar als ,der Nil, der schafft, was ist, der die Unterägypten (Busiris) stammende Titel .König“ 

beiden Länder instand setzt“ (a. 0. III 101). {itj vgl. Ägypt. Ztschr. XXXVIII 33. XXX 70. 

In der Spätzeit teilen die Krokodilskulte na- 74 aus Gnrob-Hawara) eine leichte Anknüpfungs- 

mentlich im Delta das Schicksal vieler anderer möglichkeit an vorhandene Kulte verstorbener 

Götter, gehen in Osirisformen unter, so endet Könige. Von Memphis kommt Sokaris als Osiris- 

der schon vorher sc gehaltreiche ,Horus-Chet- form dazu. Die Nachrichten aus gnechisch- 

echtai“ (s. o. II 4) in einem .Osiris-Chentechtai“; römischer Zeit über die Fajümkulte zeigen aber 

oder sie fristen nur ein bescheidenes Eigendasein. deutlich , daß außer der Einführung zahlreicher 

Wo sich der Name des S. hält, wird er mit50Nebenkulte der Isis, des Harsiöse u. a. die Osi- 
Hilfe umdeutender Mythen in den Rahmen der rianisierung mehr auf theologische Theorie be- 

Osirisreligion gespannt, wozu die ältere Annähe- schränkt blieb, dagegen den Kultbestand des S. 

rung an Horus oder Rö die Brücke bilden mußte selbst äußerlich kaum merkbar beeinflußt oder 

(Osiris als Urozean, S. = R6 als dessen .Sohn“ beeinträchtigt. 

= Horus). Ähnlich wie in der oben (HI 1) er- IV. Der synkretistische SuchoB. 

wähnten Sage über den S. von Kom el-Hisn Wenn wir im Tempel Ramses HI. von Me- 

(3. unterägyptischer Gau) heißt es nun in einer dinet Habu bereits ,S.-Rö, Herrn des Lebens¬ 
mythologischen Liste im Edfutempel vom Gott hauses“ (s. o. II l)mit uräengeschmücktem Widder- 

des Prosopites (4. unterägyptischer Gau): ,Die köpf, wie den Schöpfungsgott Chnum dargestellt 

Ewigkeit ist dort in ihrem Namen .Suchos“ beim 60 finden (Wilkinson Männere and customs* III 
Bewachen der Gottesglieder im südlichen Nil“ 190, 1, vgl. Daressy Rec. de trav. XVII119), 

(Brugsch Dict göogr. 1367). Hervorzuheben so zeigt dies, daß die Ausgestaltung des S. zu einem 

ist, daß S. im Osiriskreis meist als dem Osiris pantheistischen Gotte mit vorwiegend solarem 

freundlich erscheint, im Fajümpapyrus z. B. in Gehalt als AUherr, Urgott und Weltenschöpfer, 

der Rolle des Horus, der Seth schlägt oder ab- wie Amon-Re oder Chnum-R6 in dieser Zeit es 

wehrt (Lanzone Pap. du Lac Moeris Taf. 1, sind, weit vorgeschritten war. Das wird dann in 

36. 4, 13) und nicht als Götterfeind auftritt, den Zeugnissen der griechischen Zeit namentlich 

trotzdem auch Osiris die SchutzgOtter im Wasser aus dem Tempel von Ombos und dem Fajüm 
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ausgesprochen. S. ist ,Suchos-Re, Vater der Seth beschädigten) Horusauges mit seinen Be- 

Götter, mit mächtiger Kraft, Fürst, Herrscher standteilen 1 , denn ,Horusauge‘ nennt man auch 

der Götter' (de Morgan Cat. des mon. II 285) Ägypten selbst. Darum erscheinen im Fajum 

und neben solchen meist von R8 entlehnten Bei- wenigstens theoretisch die 42 Gaue (unter Aus¬ 
namen wie ,S„ Herr des Fürstenhauses (= Tempel Schluß gewisser typhomscher Gaue wie Oxyryn- 

von Heliopolis), mit schönen Gestaltungen' chos und des 11. unterägyptischen Gaues, viel- 

(Petrie Hawara Taf. 3) werden selten alte Baub- leicht auch krokodilsfeindlicher Orte wie Ele- 

tierzü^e wie ,S. mit spitzen Zähnen' (ebd.) oder phantine und Edfu) samt ihren Ortsgöttern ver- 

Wutmaul mit wildem Gesicht gegen die Feinde' einigt, viele ausdrücklich als dem S. wesensgleich 

(de Morgan a. 0. II 9) erkennbar, eher ver-10gezeichnet, wie wir sie ähnlich als Schutzgötter 
allgemeinert als Schläger der Feinde ,Herr der und Bringer der .Dinge' aus allen Gauen bei 

Kraft, der die Feinde abwehrt' (a. 0. II 202). den Mysterien des Osiris z. B. im Tempel von 

Die pantheistische Auffassung beginnt bereits Dendera vereinigt sehen. So erscheint der Tempel 
in der Herakleopolitenzeit unter Benützung alter de» S. von Schedet gleichsam als Mittelpunkt des 
Berührungspunkte zwischen Wassertier und Erd- Pantheons, wie es auch Heliopolis oder Memphis 
gott (Geb) in der Kennzeichnung der Herkunft beanspruchten, als Wiege der Götter und alles 
des S. .aus dem geheimen Innern des Geb' Seins, oder unter Berufung auf seine westliche 
(Q ui bell Excavat. at Saqqara II Texte rel. Lage: ,es ist der Platz der Ogdoas, wo Bö lebt 
Nr. 23) hervorzutreten; daher erscheint dann und Osiris ruht, wo die Westlichen begraben 
besonders in Ombos S. gern als Geb in dessen 20 liegen'. Wenn sich der Leib des altgewordenen 
Auffassung als ,Vater der Götter, Herrscher der Re nach 12 Monaten verjüngt und man am 
Neunheit, der gemacht hat, was ist, und geschaffen, 23. Thot den Eintritt der Überschwemmung in 
was besteht, von dessen Schönheit Götter und den .großen See' feiert, dann sieht man darin 
Göttinnen leben' (a. 0. II 195). Als Urgott ist den Sieg des Rg über die Gegner und auch den 
er ,S. von Ombos, Vater der Götter, der aus dem im Kampf des Horus (S.) mit Seth wegen der 
Ozean kam, der Verborgene, dessen Gestalt man .Dinge' (Glieder) seines Vaters Osiris, Triumph 
nicht kennt' (a. 0. II 285), und als frucht- und Wiederaufleben des Osiris. Als Auswuchs 
tragender Erdboden ,S.-Rg..., Herr des Feldes, religiöser Spekulation der Spätzeit erscheint in 
Herrscher der Pflanzen, aus dessen Leib die Ombos S.-Re als Gegenstück des Haroöris, weil 
Speisen hervorquellen' (a. 0. II 355), Spender 30 ihm die linke (südliche) Hälfte des Doppeltempels 
der Erträgnisse des Ackers und der Überschwem- gehört, auch als ,linkes' Mondauge der pantheisti- 
mung; dabei dann Gemahl der mit der Himmels- sehen Doppelgottheit des Tempels als .schöner 
göttin Nut, ,die die Götter des Himmels gebar' Jüngling am Jahresbeginn, das jubelnde On, das 
(a. 0. II 42) und ,die Erde besiedelte' (a. 0. erglänzt als linkes Auge' (Brugsch Thesaurus 
II 41) gleichgesetzten Allmutter Hathor. Die 397, vgl. Kees Horus und Seth als Götterpaar 
gelegentlich anzutreffende Gleichung S.-Kronos I 57). Im Synkretismus der Spätzeit sind Dar- 
(z. B. Soknebtynis=Kronos in Arsinoe und Teb- Stellungen von Zwitterbildungen, wie falken- 
tunis Röder Sobk Sp. 1101; vgl. auch II 4, köpfige Krokodile u. ä. nicht selten (z. B. Lan- 
S. = Geb in Saft el-Henne) weistaufallgemeine zone Diz. di mitol. Taf. 216/7); und wenn im 
Verbreitung dieser Vorstellung. Der Versuch 40 Fajümpapyrus ein als Amon-Re bezeichneter 
einer systematischen Begründung der pantheisti- Widdersphinx (Taf. 7) auch dem S. gleichgesetzt 
sehen Rolle des S. scheint in dem ptoleraäischen wird, so brauchen wir uns über das Auftreten 
Fajümpapyrus (Lanzone Pap. du Lac Moeris solcher Kompositnamen wie 2oxowoß%vovßi;, 
[1896]) vorzuliegen. Unter Heranziehung alter die S. mit Chnum verbinden (s. o.), nicht zu wun- 
aus Hermopolis übernommener Sagen über Welt- dem (Annal. du Serv. X 161 aus Teil Azab bei 
Ursprung (Ogdoas, Feuerinsel u. a.) und mit Be- Arsinoe). Daneben verwendet die Spätzeit auch 
nutzung der Wichtigkeit des Moerissees im Fajüm die alten Göttervereine als synkretistisches Aus¬ 
ais Aufnahmestelle der Wasser der Nilüber- drucksmittel, wie 4 Krokodile, 2 falkenköpfig, 
schwemmung, die der Josefsarm ihm zuführt, in 2 widder(?)köpfig im römischen Tempel von Ei¬ 
den ,der Nil aus Elephantine entströmt, um das 50 Kala (Koptos) Annal. du Serv. XI 229. Danach 
Seeland (Fajüm) zu überfluten', und als Quelle ist auch nicht verwunderlich, wenn in der Spät- 
der Fruchtbarkeit für breite Landstrecken wird zeit die Entrückung vom Krokodil Verschlun- 
der ,See‘ hingestellt als .der große Grundriß', gener übereinstimmend mit dem. Ertrinken im 
der Ursprungsort des mit S. identischen Sonnen- Nil (s. o. I 2) als Eingang zum Himmelsgott an- 
gottes, aus dem Bö schwimmend auftaucht, aber gesehen wird (Spiegelberg Ägypt. Ztschr. 
auch als sein weibliches Komplement, die alte Llll 124). Solche Äußerungen setzen weit- 
Personifikation der .großen Flut', die Methyer, gehende Spekulationen über den Aufenthalt der 
,die Ober- und Ünterägypten mit ihren .Sachen' Sonne im Totenreich der Unterwelt, dem Aufent- 

versieht.von der man täglich lebt'. Diese halt des Osiris, aus deren Tiefe auch der Nil 

bedeutet jetzt auch die Allmutter Isis, denn S. go emporsteigt, voraus. 

ist ,Horus__ den seine Mutter Isis nährt'. V. Verbindung mit weiblichen Gott- 

Der See sammelt die .Gottesglieder' oder ,die heiten. 

Dinge* d. h. nach der osirianischen Lehre der Der Entwicklung des S. entsprechen auch 
Zeit die Teile des Osiris aus dem ganzen Land, seine ihm angegliederten weiblichen Komplemente, 
denn dies sind die Erträgnisse der einzelnen 1. Neit. Die älteste Verbindung, entstanden 
Gaue, da Osiris selbst der Nil überall ist, und in der (libyschen) westlichen Deltahälfte, wo 
wieder ist die Überschwemmung den späten Ägyp- Neit (Hauptsitz SaXs) in den Gauen von Sais und 
tem auch ein Symbol der .Füllung des (durch Prosopis vorherrscht. Sie führt zur Genealogie 


557 Suchos (und Hathor) Suchos (Verfolgung des Krokodils) 558 

des S. als ,Sohn der Neit', die schon die Pyra- direkt als ,weiblicher S.‘ bezeichnet (Annal. du 
midentexte kennen (Pyr. 489a. 510). Im Synkre- Serv. XI 190, 30. Dyn.). Ihr Kult, der bereits 
tismus der späteren Zeit erscheint Neit daher im Neuen Reich unter dem Namen ,die auf dem 
gern an S.-Kultorten, so im Fajüm (Petrie Ha- reinen Wasser wohnt' aus Silsile neben S. be- 
wara Taf. 3. Ägypt. Ztschr. XXX 74); eine Neit zeugt ist (Röder Thugris in Myth. Lex. 886. 
als Gemahlin des Chnum von Esne und .Gottes- 897), begegnet in griechischer Zeit im Bereich 
mutter' mit Sachmet - Tefnut u. a. Göttinnen des S. im Fajüm (Kapelle in Kerkeosiris Pap. 
gleichgesetzt als Mutter eines als ,Sohn der Neit, Tebt. I 88), und das Nilpferd gilt im ptole- 
der aus Bg hervorging' mit S.-Re gleichgesetzten mäischen Fajümpapyrus als Form der Hathor 
jugendlichenUrgottes Hike,Zauber'imptolemäisch-10 von Atfih im ,Seeland' und Mutter des Horus- 
römischen Tempel von Esne; eine S.-Neit als S. (Lanzone Pap. du Lac Moeris Taf. 5g). 
göttliche Amme des Sonnengottes aus gleicher 5. Die Gestalt der Isis, die mit dem Osiris- 
Zeit in Hermonthis (Lepsius Denkm. IV 61g. glauben der Spätzeit zur eigentlichen Landes- 
65a), auch der dortigen Göttin .(weibliche) Sonne göttin Ägyptens und Allmutter wird, begegnet 
der beiden Länder' gleichgesetzt (a. 0. IV 64a). in zahlreichen Orten sowohl des Fajüms als außer- 
Damit stehen die späten Darstellungen der Neit halb in der griechisch-römischen Zeit als avrvaos 
als Krokodilsamme in Zusammenhang (Wiede- des S., häufig noch verbunden mit anderen Kulten 
mann Proc. soc. bibl. arch, XXXVI 48. Lan- des Osiriskreises (Osiris, Hariöse, Nephthys) 
zone Diz. di mitol. Taf. 175, 3). vgl. Art. Isis o. Bd. IX S. 2097. So wird die 

2. Hathor. Diese Verbindung wird nament-20in Soknopaiu Nesos (Dime) hochverehrte Isis 

lieh in der Südhälfte des thebanischen Gaues, Neferses auch im Fajümpapyrus (Taf. 7, 32) aus- 

wo Hathor und S.-Kulte Zusammentreffen (s. o. drücklich aufgeführt am .Platze des S. von 

II 1), beliebt. Daher erscheint in den Götter- Schedet, dort weilt Isis Neferses'. 

listen der thebanischen Tempel des Neuen Reiches VI. Verfolgung des Krokodils. 

S. neben Hathor (Lepsius Denkm. III 34d. Die natürliche Verfolgung des gefährlichen 
Text III34. Denkm. III 125c, alles Karnak), öfters Krokodils ist zeitweise durch seine Verehrung 
noch den speziellen Lokalgöttinnen von Hermon- stark eingedämmt worden. Wie beim Nilpferd 
this und Umgebung, der .Hermonthitischen' und anderen wilden Tieren (Schlange als Urfeind) 
(Quibell Ramesseum Taf. 27, 2) und der ,Er- finden sich frühzeitig Ansätze, das Krokodil mit 
habenen' (Tnn.t = der oben V 1 erwähnten Göt- 30 dem dem Sonnengott feindlichen Wirken des 
tin ,Sonne der beiden Länder'), so Lepsius Seth in Verbindung zu bringen. Man nennt es 
Denkm. ni 74 a (Luxor). 124c (Karnak). 214f. bereits in der Herakleopolitenzeit den ,Wurm, 
(Medinet Habu); mit beiden a. 0. III 37b den Seth aus dem geheimen Innern des Geb aus- 

(Medinet Habu). 125a (Karnak). Letztere hatte, atmete' (s. o. IV und zur Vorstellung s. den Art. 

im Neuen Reich bereits allgemein als .Gottes- Seth IV 4), oder in einem gleichartigen Schntz- 
mutter'aufgefaßt, die Verbindung mit der Löwin Zauber ,Bote des Seth* (Quibell Eicavat. at 
Sachmet, der Tefnut als ,Auge des Re' u. a. Saqquara II Texte rel. nr. 3), ähnlich wie im 
gefunden. Als Gatte der Hathor-Tefnut, also Mag. Pap. Harris des Neuen Reiches das Kro- 

Schu, erscheint S.-Re im ptolemäischen Tem- kodil als .Feind, Sohn des Seth' (II 2. VI 5. 8) 

pel von Ombos als .Herr von Punt' (z. B. d e 40 beschworen wird. Man glaubte ja auch, Osiris 
Morgan Catal. des mon. III 82, vgl. Röder selbst im Wasser vor den Krokodilen schützen 
Sobk 1106). zu müssen (s. o. IH 3). Auch im Jenseits der 

3 . Sachmet. Die Verbindung mit der mem- Unterwelt verkörpert die ägyptische Phantasie 

phitischen Sachmet, die ihrerseits früh mit Tefnut, ihre Dämonenfurcht gern in furchtbaren Kroko- 
Hathor und Bastet gleichgesetzt wird, hat ihren dilen als Jenseitsbewohner (vgl. Amduat 7. Stunde 
Anstoß im Zusammensitzen von S. und Sachmet- als Wächter des Kopfes des Osiris; Tb. Kap. 142 
kulten im Gebiet von Memphis und Letopolis Vignette zur 9. uud 14. Stätte des Jenseits), und 
empfangen und ist bezeugt auf den Sachmetsta- ,die S.-Krokodile im Wasser' galten als Vernichter 
tuen Amenophis III. aus dem Muttempel in Karnak, der Sünder (Tb. Kap. 17, 43, Glosse des Neuen 
wo .Sachmet, geliebt von S. von (unbe-50Reichs). Trotzdem ist S. nicht dem Seth in 

kannter Ort) und .Sachmet, die erste der (weih- seinem allgemeinen Herabsinken zum Götterfeind 
liehen) Krokodile', aber auch bereits Sachmet- gefolgt Stellen, wie die Notiz aus dem Kalender 
Neit genannt wird (Sethe Ägypt. Ztschr. LVIII der Tagewählerei Pap. Sallier 4 XVII 3 zum 
44 nr. 84. 89. 78), daher späte Darstellungen 14. Mechir .Dies ist der Tag, wo Seth den S. 
mit Doppelkopf Löwe/Krokodil wie Lanzone sah und vom in der großen Barke tötete', die 
Diz. di mitol. Taf. 363, 3. Mitgespielt hat echt also S. an Stelle des Urfeindes Apophis einsetzt, 
ägyptisch die Ausdeutung der Sachmet gleich der die Fahrt des Sonnenschiffes bedroht, bleiben 
Tefnut als,wiederhellgemachtes Mondauge', dessen wesentlich auf die Magie beschränkt (so im Sal- 
Name (Sbk.t) dem des S. anklang. Unter dem lier 4 mehrfach S. als Götterfeind, vgL Röder 
Einfluß solcher Deutungen erscheint in Soknopaiu 60 Sobk 1115). Umgekehrt wird im ptolemäischen 
Nesos (Dime) in griechischer Zeit Soknopaios als Tempel von Ombos S. in der Sonnenbarke als 
Sohn der Sachmet (Spiegelberg Demot. Pap., Helfer des Sonnengottes in Gestalt des Schu- 
Straßburg 49). Onuris dargestellt (Champollion Mon. I 123 

4. Toeris, die thebanische Nilpferdgöttin = de Morgan Catal. des mon. II 185). Ge- 
und Helferin der Fraueu als Muttergöttin, er- wisse Gegenden, wo das Krokodil nicht als heilig 
scheint vielleicht unter Einfluß gewisser Misch- galt, werden das Krokodil immer verfolgt haben, 
dämonen der Jenseitsphantasie schon im Neuen wie es Herodot. n 69 z. B. von den Bewohnern 
Reich mit Krokodilskopf und wird schließlich von Elephautine berichtet. Als solche Krokodils- 
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gegner erscheinen in der griechischen Zeit be- ägyptischen Zaubertexten ist leicht verständlich, 

sonders die beiden Horusstädte Apollonopolis daß S. bis in die späteste, auf dem Boden Ägyp- 

(magna und parva) d. h. Edfu und Kus in Ober- tens entsprossene Zauberei eine gern verwendete 

ägypten (Flut, de Is. 50. Ailian. n. a. X 21, vgl. Figur bleibt; vgl. die Skarabäen mit einem Kro- 

hierzu Art. Seth II 4), und die Tentyriten gelten kodil und einer Hand als Schutzzauber, Schäfer 

als geschickteste Krokodilsjäger in Ägypten Ägypt. Ztschr. XXXI 87. So spricht der Zau- 

(Sen. nat. quaest. IVa 2, 15. Plin. n. h. VIII92), berer im Pap. Graec. Lugd. 384 (V) eycb et/zt 

was ihnen sogar den Ruf einer Art Unverletz- 2v%os S/toubfm>os xgoxodeiXq>. Dieterich 

lichkeit eingetragen hat (Strab. XVII 814. Sext. Jahrb. kl. Phil. Suppl. XVI 807 col. 7, 25, vgl. 

Emp. Pyrrh. Hyp. I 83). Die Verfolgung knüpft 10 xogxodeiXoeid ijs ebd. 798 col. 3, 15 und ficgq^v 
an Sagen von Horns als königlichen Jäger auf Kgcov xogxodlXov. Parthey Abh. Akad. Berl. 

wilde Tiere; daneben an solche vom jugendlichen 1865, 153 (Berl. Pap. 2 v. 111), ähnlich im Pa- 

,Horns“, der in den Deltasümpfen vor allerlei riser Zauberpapyrus bei Wessely Denkschr. 

gefährlichen Tieren geschützt werden muß, und Akad. Wien. XXXVI (1888) II 87 v. 1691 und 

stellt namentlich in der Sagenfassung, die uns ebd. 145 v. 206 (Pap. Mimaut). [Kees.] 

im ptolemäischen Edfutempel nach Vorlage des Sueibida ( 2vxlßtda), ein nur bei Proc. de 
Neuen Reiches aufgezeichnet ist (N a v i 11 e Textes aed. IV 6, 34 genanntes Kastell an der Donau, 

rdL au Mythe d’Horus; übers. Röder Urk. ägypt. das Kaiser Instinian I. wieder aufbauen ließ. 

Rel. 120), daß die Feinde des Sonnengottes, die Über seine Lage und Bedeutung Procop. a. O.: 

Horns von Edfu durch ganz Ägypten verfolgt, 20 eozi de ztg geögos ob jtoXXoj ämr&ev... zov Ovv- 
sich in Krokodile und Nilpferde verwandeln (vgl. va>v zpgovgtov, ev&a drj 6xvgcb,uaza dvo ’lozgov 

daß Flut, de Is. 50 als Grund der Tötung des nozapov i<p‘ exazega Xjv ev uev 2 XXvgioXg IlaXa- 

Krokodils anführt, daß Seth dem Horns in dieser zlcXov ovofta, im fiäzega de 2vxißida' zavza xaS- 

Gestalt entflohen sei), einen geschickten Vorstoß rjgrjfzeva zq> £oo'v&> avavewod/tevog lovozivtavog 

gegen die alten Krokodilskulte dar, neben denen ßaotXevg zöiv zavzp ßagßdgmv zag entdgofiäg Avs- 

sich Horuskulte längst eingenistet hatten (Ombos!). ga/noev, enexuva ze ipgovgtov dxoboftrjoazo. 

Der Festkalender von Edfu verzeichnet für das [Fluss.] 

große Fest des Horns die Zeremonie der sym- Sucidava (so CIL III 12456. Not. dign. or, 
bolischen Vernichtung des Seth durch Zerstörung XL 7, 17; 2vxldaßa Ptolem. III 10, 11. Procop. 
zweier Krokodilsfiguren aus Ton unter Verflu-30de aed. IV 7, 10; 2ovydala Not. Gr. episc. 4. 
chungen (Brugsch Drei Festkalender 14), in 55. 11, 96. 12, 99 ed. Parthey.; 2ovydla Not. 

der Art etwa, wie sich die Krokodilsgestalt unter episc. 2, 118. 10, 128. Nil. 368 Parth.), 

dem alten Schmähnamen ,Schreckgesicht“ auch vgl. Vuliö Art. Sacidava o. Bd. I A S. 1656 

in den Zaubersprüchea zur Vernichtung des Apo- Nr. 2. Ergänzend wäre hiezu folgendes zu be- 

phis findet (Apophisbuch 32, 50, übers. Röder merken: Die 30 Meiien unterhalb des Legions- 

Urk. ägypt. Rel. 114). Während aber in der lagers Durostorum an der Donau gelegene, der 

Magie die Gestalt des ,Horns auf den Krokodilen“ Form des Namens nach (Endsilbe -ava) getische 

als Schutzgott gegen Schlangen, Krokodile, Skor- Siedlung (Weiss Die Dobrudscha im Altertum 

pione u. a. auf den späten Stelen zum fest- 23. 43) war der letzte Ort am mösischen Limes 

stehenden Typ wird, ist die tatsächliche Verfol- 40 (daher Not. dign. or. XXXIX 12 zu Skythien 
gung nicht einmal in allen Falkenkaltorten durch- gerechnet, da östlich von S. seit Diocletian die 

gedrungen (s. Koptos, Antaeopolis u. a.), und hat Grenze zwischen Mösien und Skythien lief), 

nur beschränkte Kreise gezogen, vermutlich weil (Weiss 43f.) In den Stürmen der Völkerwan- 

die S.-Kulte infolge ihrer pantheistischen Aus- derungszeit scheint S. hart mitgenommen worden 

deutung schwer antastbar geworden waren. Das zu sein und wurde von Kaiser Iustinian I. wieder 

besonders im Hinblick auf das Krokodil als altes aufgebaut (Proc. a. O. eozt de zgta l£fjg öxvgtb- 

Gauzeichen auffällige Mitgehen von Dendera er- uaza izagä ztjv zov ’lozgov rjidva 2alzovovgyog 

klärt sich aus der altbezeugten kultischen Ab- vgl. Vuliö o. Bd. I A S. 2014) ze xal Aogoozo- 

hängigkeit des Hathortempels von Dendera vom Xog xal 2vxt6aßa' cbv di/ exdazov zä nejior&cza 

Horustempel von Edfu, die hier alte Stammkulte 50 ovx AxTj/zeXtjfiivmg S ßaotXevg imjvcdg&coae). In 
derart umstülpt, daß man sich in der Zeit des späterer Zeit war das Kastell von dem cuneus 

herrschenden Osirisglaubens mit der Deutung equitum Stablesianorum besetzt (Not. dign. or. 

helfen mußte, das Krokodil des Gauzeichens sei XL 7. 17). S. ist vielleicht mit dem auf der 

Seth, die Feder darauf (die eigentlich das hei- hohen Umrandung des Donauufers von Mirljanu 

lige Tier bezeichnet) der siegreiche Osiris (Ma- befindlichen Kastell zu identifizieren (Weiss 43 

riette Denddrah HI 78). Hier wird einmal (vgL die Karte bei Tocilescu Fouilles et re- 

der Osiriskreis, der sich zumeist mit den S.- cherches archöologiques en Roumanie), heute 

Kulten gut gestellt hatte, sekundär zur Bekräf- Osenik oder Satonou (Smith Dict. of Greek and 

tigung der von den Horuskultorten ausgehenden Rom. geogr. III 1042). [Fluss.] 

Verfolgung des Krokodils benutzt. Sicherlich 60 Suciniani, als latinisches Volk CIL VI 2178 
hatte auch der von luv. sat. XV 28f. erzählte erwähnt. [Philipp.] 

religiöse Streit der Tentyriten mit den Ombiten Suconna, Höf er Myth. Lex. IV 1590 (Lief. 
(Ombos des Seth bei Balläs) bei Koptos gelegent- 68, 1914) ist nicht belegte Schreibung statt Sou- 

lich eines Festes den Grund in Meinungsverschie- conna, s. die Art. Souconna und Sauconna 

denheiten über Tierverehrung (Krokodil und (o. Bd. IIIA S. 1239 und IIA S. 254f.). 

Falke?, vgl. Ailian. n. a. X 24). Sucridus, Führer einer Schar Goten in römi- 

VII. S. in der späten Zauberei sehen Diensten; Mit 377 zu Fritigera ab. Amm. 

Nach den bereits angeführten Proben aus XXXI 6, lff. [Seeck.] 
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Sucro. 1) Fluß der spanischen Ostküste, h. Schwitzbad einrichtete. An einer Quelle oder 
Iucar, benannt nach der gleichnamigen Stadt, einem Flusse machte man eine Grube, in die 

deren Hafen seine Mündung war (s. Nr. 2). man glühend heiße Steine schaffte. Ein Geflecht 

2) Grenzstadt der Contestaner (Plin. n. h. HI 20: aus Haselstauden, mit Fellen dicht bedeckt, wurde 

S. fluvius et quondam oppidum, Contestaniae darüber gestellt. Dann ließ man Wasser über 

finis ) an dem nach ihm benannten Flusse und die Steine laufen, wodurch dichter Dampf ent- 

an der Küstenstraße (Itin.Ant. 400,4. Vicar. I-IV), stand und den engen, dunkeln Raum erfüllte, 

aber nicht am Meere, wo vielmehr der portus worin man unter fröhlichen Gesprächen ein 

Sucronensis (Rav. 304, 7) liegt, sondern flußauf- Schwitzbad nahm. In einer römischen Badean- 

wärts, wahrscheinlich da, wo die Straße 20 km 10 läge von Triguöres bei Orleans konnte durch 
oberhalb den Fluß passierte, also bei Alcira; eine Bleiröhre von außen Wasser auf den erhitz- 

Schauplatz einer Schlacht zwischen Sertorius und ten Boden des ealdarium geleitet und dadurch 

Pompeius im J. 75 v. Chr. (Sali. hist. II 60, 61; ein Dampfbad erzeugt werden, Daremberg- 

Plut. Sert. 19; Pomp. 19. Cic. pro Balbo 2, 5. Sagliol 658, Fig. 760. In den römischen 

Liv. per. 92. Flor. II 10. App. bell. civ. I 110. Bädern Afrikas, sowohl den privaten wie öffent- 

S t a h 1 De bello Sert. 74), zu Pünius’ Zeit zerstört, liehen findet sich meistens neben dem ealdarium, 

Nach S. heißt der simts Sucronensis (Mela II 92) ein eigener Schwitzraum, ebd. V 215. 216, 4. 

die Bai von Valencia, und der ventus Sucronensis Im übrigen vgl. über s. den oben genannten 

(Isidor, de nat. rer. 37, 5), d. h. der Wind von S., Art. Laconicum. _ [Hug.] 

also (für den Golf de Lion) der Südwest. 20 Sudaua (2ovdava), Ort im östlichen Teil der 

[Schulten.] Provincia Manretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 
ZovdaveX, ein nur bei Procop. de aed. IV 11 31 p. 610 Müll. [Dessau.] 

p. 145, 25 Haury genanntes Kastell am Rho- Sovdqroi s. 2ov d tavoi. 
dope in Thrakien, das von Kaiser Justinian I. neu Zovdegvov s. Subertani. 
errichtet wurde. [Fluss.] Sobdtjza ögt) wird von Ptolem. II 11, 5 und 

2ovdaadwa, nach Ptolem. geogr. VII 1, 64 11 ein genau von W T esten nach Osten verlaufendes 

Stadt der Chatriaioi irgendwo östlich vom Indus Gebirge im Südosten des freien Germaniens ge- 
zwischcn Hydraotes nnd Hyphasis. [Herrmann.] nannt. Soweit man die von den Alten genannten 
Sudatio. 1. Allgemeine Bezeichnung für alle G^S 6 Germaniens mit einiger Sicherheit be- 
Arten von Schwitzkuren (Sen. ep. 86, 6. Vitruv. 30 kann, wird allgemein darunter das säch- 

V 10, 5 sudationis iemperatura) , sowohl der sische Erzgebirge und das östlich daran gren- 
trockenen, wie der Dampfschwitzbäder, Cels. HI zende Lausitzer Gebirge verstanden. Nur über die 
21. 1117. III 27, 3; vgl. I 3. Oribas. I p. 563. westliche Ausdehnung des Gebirges herrscht 

2. Speziell bedeutet s. bei Vitruv. V 10, 5. Meinungsverschiedenheit, da die bessere Über- 

11, 2 den Raum für das Dampfschwitzbad, den lieferung bei Ptolemaios dieses Gebirge schon am 

er vom laconicum, dem Raum für das trockene Abnobagebirge beginnen läßt, so daß auch die 

Schwitzbad unterscheidet, die in der Anlage Gebirge am Main bis zum Fichtelgebirge dazu- 

einander ähnlich waren; vgL Schneider Art. zurechnen wären, so C u n t z D. Geogr. des 

Laconicum o. Bd. XII S. 347ff. Bei den Ptolem. 64_. Nach Ptolem. II11, 2 entspringt die 

Griechen entsprechen der», und dem laconicum 40 Elbe im östlichen Teile der 2. Demnach hat 
das äy.ecnzqgiov (s. o. Bd. I S. 1362) und das Ptolemaios oder sein Gewährsmann den Austritt 

nvgiazfjgiov. Weil jedoch in manchen Bädern der Elbe aus dem Gebirge in Sachsen als ihre 

der gleiche Raum für das Trocken- und Dampf- Quelle angesehen, Müllenhoff D. A. IV 476. 

Schwitzbad dient, so unterscheiden die Schrift- Die nach Ptolem. II 11, 11 südlich davon woh- 

steller nicht immer genau, sondern verwenden nenden 2ovdiavol hat man mit den S. in Verbin- 

die Ausdrücke laconicum und s. oder sudatorium düng gebracht (s. d.). Den Namen erklärt M ü 1 - 

für den Schwitzraum überhaupt; vgl. Sen. ep. 1 e n h o f f D. A. IV 532 aus dem altn. sudre — 

51, 6; de vit. beat. VII 3. Wo ein eigener Hitze und brausen und bringt ihn mit der Reihe 

Raum für das Dampfschwitzbad fehlte, konnte heißer Quellen in Verbindung, die sich am süd- 

das ealdarium dafür dienen, doch war es prak- 50 liehen Fuße des Erzgebirges hinziehen; hingegen 
tischer, dafür einen kleinen, geschlossenen Raum denkt Much Hoops Reallex. IV 204 an kelt. 

zu haben, der nach Vitruv. a. O. kuppelförmig süd = Sau, wodurch auf den Reichtum dieses 

überwölbt war und in dem die Hitze reguliert Waldgebirges an Wildschweinen hingewiesen 

werden konnte. Schwitzbäder scheinen zur Zeit werde; s. auch Much Dtsche. Stammeskunde 56. 

Herodots (IV 75) bei den Griechen bereits etwas [Franke.] 

Gewöhnliches gewesen zu sein (vgl. den Art. Sovdtavoi nach der besten Überlieferung, da- 
Bäder o. Bd. III S. 2745, 30) und kamen von neben 2ovdivol, 2ovdrjvol und 2ovdetvoi, wird von 

diesen zu den Römern, ebd. S. 2757. Natürliche Ptolem. II 11, 11 ein germanisches Volk genannt, 

Dampfbäder gab es in Baiae, wo der aus dem das südlich von den Markomannen wohnt. Sonst 

Boden strömende heiße Dampf in Kabinen ge- 60 ist das unbedeutende Völkchen nirgends erwähnt, 
leitet wurde, in denen man bequem ein Dampf- Da an dieser Stelle bei Ptolemaios eine heillote 

Schwitzbad nehmen konnte, Cels. II17. Meistens Verwirrung herrscht, so hat schon Holz Beitr. 

mußte jedoch der Dampf erst dadurch erzeugt z. deutsch. Altertumsk. 39, und nach ihm Much 

werden, daß man Wasser auf heiße Steine oder Hoops Reallex. IV 204 eine Umstellung der 

den stark erhitzten Boden der Schwitzkabine Namen vorgeschlagen, da man ihren Namen mit 

laufen ließ. Sidonius Apollinaris (ep. II 9) be- den 2ovdtjza Sgz] zusammenbringt; vgl. auch 

schreibt ausführlich , wie man auf gallischen Z e u ß Die Deutschen u. ihre Nachbarst. 122. 

Landgütern auf primitive Weise ein Dampf- Demnach müßten sie am südlichen Abhange des 
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Erzgebirges gewohnt haben. Dazu kommt auch von Tac. Germ. 45 den Sueben zugereehnet, ob- 

Müllenhoff D. A. IV 532, der ihren Namen wohl sie sich durch ihre Sprache von den (jer¬ 
und den des Erzgebirges Sovbgxa ogg mit dem manen unterscheiden, sind ein größeres, selb- 

altn. sudr = Hitze und brausen zusammenbringt ständiges Volk, s. Müllenhoff D. A. 11 11 

und auf die südlich vom Erzgebirge sich hin- und Tomaschek s. o. Bd. I S. 687, das sich 

ziehende Reihe heißer Sprudel hinweist. Jeden- lange Zeit in der Nähe der Ostseeküste zwischen 

falls sind sie ein mit den Markomannen in Be- Weichsel und Memel gehalten hat. Auch Much 

rührung stehender kleiner Stamm in Böhmen, Deutsche Stammeskunde 33 hält die Aestui für 

Holz a. 0. vermutet in ihnen nur einen Gau einen baltischen Stamm, der aber möglicherweise 

der Markomannen. Über andere Deutung des Na-10 ursprünglich germanisch gewesen sein könnte. Da- 
mens vgl. Much a. 0. Die ganze Literatur gegen hält K i e s s 1 i n g s. o. Bd. VII b. 606 u. 

bei Sehönfeld Wörterb. d. altgerm. Personen- Galindai diese und die S. für slawische Stämme, 

u. Völkemamen 212. Die von Müller ange- die von den vom Norden hereindringenden Prusen 

nommene Identität mit den von Ptolem. II 11, 7 und Litauern von der Ostseeküste ins Binnen¬ 
erwähnten Sctbivot, die an der Mündung der land hineingeschoben wurden und dann das Hin. 

Oder wohnten, weist Schönfeld s. o. Bd. n A terland der Danziger Bucht und des Kunsehen 

S. 2071 u. Sibini, mit Recht ab. [Franke.] Haffs um den Spirdingsee bewohnten. Doch 
Sudines, Chaldäer, zeitlich dadurch be- sprechen die prähistorischen Funde dafür, daß 

stimmt, daß er als XaldaZos p&vxtg bei König diese Gegenden schon in neolithischer Zeit 

Attalos im Galaterkriege (im J. 240, s. o. Bd. VII20 im Besitze der Germanen gewesen sind, vgl. 
S. 524) tätig war (Polyain. IV 20. Frontin. I 11, Hart mann Ilbergs N. Jahrh. N. F. I (1925) 

15). Als bekannten chaldäischen Astronomen 730. Zeuss a. 0. 674 bringt die S. mit den 

nennt ihn auch Strah. XVI 739 neben Kidenas Sudovitae bei dem Chronisten Dusburg 3, 3 zn- 

(s. d.) und dem sonst unbekannten Naburianos. sammen, der sie als edles, reiches und mächtiges 

Vett. Val. IX 11 (354, 4) gibt an, die Mondtabel- Volk rühmt, wohnend am nordöstlichen Ufer des 

len des S. neben denen des Kidenas und Apollo- Spirdingsees. Müllenhoff D. A. II 22 und 

nios (von Myndos, s. u. Suppl.-Bd. V S. 45) he- danach Much Hoops Reallei. IV 204 glauben, 

nutzt zu haben. Als Astronom ist er auch ge- ihr Name lebe in der ostpreußischen Landschaft 

nannt im Katalog der Aratinterpreten (Maaß Sudanen fort. Vgl. dazu auch Toeppen Geogr. 

Aratea 140. 143), wo aus der arg verderbten 30 von Preußen 29. [Franke.] 

Überlieferung BaßvXdmog Sovbivgg herzustellen Suebae, germanischer Beiname der Nieder* 

ist. Ohne Zweifel ist er identisch mit dem von Plin. rheinischen Matres-Matronae. Genaue Einzelheiten 
n. h. im Register zu Bd. 9. 36. 37 erwähnten und s . den Art. Matre s. [Heichelheim.] 

in diesen Büchern auch mehrfach für Edelsteine Suebi. 1. Die historisch ältesten 
zitierten S.: IX 115 für Perlen, XXXVI 59 für Sueben (die Mainsueben). Die. ersten S., 
den Onyx, XXXVII 25. 34. 90. 114. 153 für Kri- welche in der Geschichte auftreten, sind die Main¬ 
stall, Bernstein, Onyi, Chrysopras und Astolos S.; von ihrem Hauptstock ging die Hilfsschar aus, 

(s. o. Bd. XIII S. 748). Als Ortsangabe findet sich welche im Heere des Ariovistus neben Haruden, 
Karmania und Liguria; die Angabe XXXVII 114 Marcomannen, Triboken,Vangionen, Nemeten, En- 
(vom Chrysopras) et in Siberto (so B, syuero L) 40 dusiem (Sedusii) aufgeführt wird: in der Schlacht 
Atticae flumine nasci ist bedenklich, da ein sol- bildete jeder dieser Stämme eine besondere Heeres¬ 
eher Fluß unbekannt ist; U r 1 i c h s verbes- abteilung. Caes. bell. Gail. I 51, 2. Ariovistus sel- 

serte in Galatiae und bezog die Notiz auf den her war wohl auch ein S.; vgl. Caes. bell. Gail. I 53 

Siberis ( 0 . Bd. VHI S. 1589, 52). Das Eigentum dune fuerunt Ariovisti uxores, uw Sueba nalione, 

des S, läßt sich aus Plimus gewiß weiter ver- quam, domo secum duxerat. Er ist wahrscheinlich 

mehren (Oder A. 135); er dürfte gemeint sein, der rex Sueborum (im .J. 62 v. Chr.), welcher von 

wo Plinius im Zusammenhänge der Steinkunde Nepos frg. 47 bei Plin. n. h. II170 verzeichnet ist 

Chaldäer nennt (100. 181); seine Verkoppelung (Indos a rege Sueborum dom datos, qui ex lndia 
mit Metrodoros (von Skepsis) und Alexander Poly- eommercii causa navigantes tempestatibus essent 
histor (34. 115) ist in dem Sinne zu deuten, daß 50 Germaniam abrepti)-, danach ist mit Müllen- 
diese Autoren sich auf ihn beriefen. Wenn es in hoff bei Mela III 45 Botorum in Sueborum zu 

§ 34 heißt, der den Bernstein erzeugende Baum berichtigen (Tribocorum. Schmidt Hermes XLII 

heiße in Ligurien lynx, so ist das eine zur Er- [1907] 509f.; vgl. weiter Norden Die gern. Ur- 

klärung des Steinnamens Xvyxovgtov ersonnene, geschichte [1920] 200,2). Der Krieg Caesars mit 

recht durchsichtige Ausflucht. S. war Babylonier, Ariovistus im J. 58, welcher mit der endgültigen 

wie auch sein Name beweist, den Schnabel Niederlage des letzteren endete, ist ausführlich 

132 = Sum-iddin setzt; aber er war gewiß ganz 0 . Bd. II S. 842ff. beschrieben worden; s. ebd. für 

von hellenischer Wissenschaft bezw. Pseudowis- die Literatur (dazu namentlich Holmes Caesars 

senschaft durchdrungen.—Vgl. 0 de r bei Suse- Conquest of Ganl. 2 [1911] 37ff. 553ff. 635ff. 

mihi Gesch. d. alex. Lit. I 861. Schnabel 60 Schmidt Gesch. der deutschen Stämme II 

Berossos 130. [Kroll.] [1913] 144ff. Jullian Histoire de la Gaule 

Sudinoi werden von Ptolem. III 5, 9 ein III2 [1920] 149ff. 221ff.). Unrichtig ist die 

Stamm des europäischen Sarmatiens genannt, Meinung, als seien die S. auch bei Cic. ad Attic. 

zwischen Galindai und Stavanoi wohnend, süd- XIV 10, 2 genannt; das überlieferte Scaevas ist 

östlich von den Venedai in der Nähe des Rhudon- hier beizubehalten. Ihm Rh. Mus. N. F. LVI 

flusses Zu welchem Volke sie gehören, ist strittig. (1901) 148. . 

Z e u ß Die Deutschen 267 und 674 rechnet sie zu Caesar kennt die Main-S. ate einen mächtigen 
den Aisten, speziell zu den Westaisten. Die Aestui, Stamm ; er spricht von den nahontbus, qaae sub 
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eorum sunt imperio. Caes. bell. Gail. VT 10; vgl. pagi ... ex quibus quotannis singula milia 
IV 7, 5. Plut. Caes. 23. Sie waren ein Grenzvolk armatorum bellandi causa ex finibus educunt. 
der rheinanwohnenden Ubier, welche sie sich zoll- Reliqui, qui domi manserunt, se atque illos 
pflichtig machten, bell. Gail. IV 3, 3-4. Indem alunt; hi rursus invicem anno post in armis 
sie also in der Maingegend (nicht am Rhein, bell, sunt, illi domi remanent. Sie neque agricultura 
Gail. I 54, 1) wohnhaft waren, dehnten sie ihr nec ratio atque usus belli intermittitur. Sed 
Gebiet aus bis zur silva Bacmis (Harz und Vogel- privati ac separati agri apud eos nihil esl, 
gebirge), welche die Scheidegrenze zwischen ihnen neque longius anno remanere uno in loco inco- 
und den Cheruskern war, bell. Gail. VI10, 5. Ihre lendi causa licet. Neque multum frumento, 
Ostgrenze bildete ein Ödland, wie sie solches als 10 sed maximam partem lacte atque pecore vivunt, 
Grenze bevorzugten: gemeint ist wohl Böhmen, multumque sunt in venationibus, bell. Gail. IV 
das von den Boii um 60 v. Chr. verlassen worden 1, 4—8. Caesar beschränkt hier auf die S., was 
war, bell. Gail. IV 3, 1-2. S. 0 . Bd. III S. 630 ff. in Wirklichkeit allgemein germanisch gewesen 
Auch in der Zeit nach Ariovistus kam es zu wie- ist. Unter den centum pagi (vgl. bell. Gail. I 
derholten Berührungen zwischen Caesar und diesen 37, 3. Tac. Germ. 6. 12. 39) ist die Hundert- 
Main-S. Als im J. 55 die Usipeten und Tencteren schaft, eine Hunderthufeneinteilung, als älteste 
über den Rhein zogen, waren es die S., welche politische Einteilung zu verstehen. Rietschel 
sie dazu genötigt hatten: causa transeundi fuit, Hoops R.-L. II 126. 571ff. IV 310 (mit Litera- 
quod ab Suebis complures annos exagitati bello turangaben). Die Berichte über den Ackerbau 
premebantur et agricultura prohibebantur, bell. 20 (vgl. auch Strab. VII 290, dessen xd pg yemgysiv 
Gail. IV 1, 2. 4, 4. 7, 4. Appian. Celt. 18. Cass. nicht buchstäblich zu nehmen ist) betreffen einen 
Dio XXXIX 47. Und gerade zur selben Zeit Ausnahmezustand, welcher nur für diejenigen 
erreichten Caesar auch von anderer Seite Klagen Germanen gültig war, welche in kriegerischer 
über die Gewalttaten der S.: Ubiorum .. . quo- Organisation auftraten, wie das damals namentlich 
rum sint legati apud se et de Sueborum iniuriis für die S. des Ariovistus galt, qui inter anms 
querantur et a se auxilium petant, bell. Gail. XIV tectum non subissent (bell. Gail. I 36, 7) 
IV 8, 3. Caesar leistete den Anfragen der Ubier (vgl. für die Ansiedelung dieser Truppen in Gal- 
Gehör und zog noch im selben Jahre über den lien bell. Gail. I 31, 10); dagegenüber beschreibt 
Rhein: erster Rheinübergang. Nachdem er das Tac. Germ. 26 die normalen Verhältnisse bei den 
Land der Sugambrer zerstört hatte, kam er zu 30 Germanen. Den Handel mit den fremdländischen 
den Ubiern, von welchen er erfuhr: Suebos . . . Kaufleuten pflegen die S. namentlich um ihre 
coneilio habito nuntios in omnes partes dimi- Kriegsbeute zu verkaufen; demgegen kaufen sie 
sisse, uti de oppidis demigrarent, liberos, uxores keine fremden Waren, verbieten die Einfuhr von 
suaque omnia in silvis deponerent, atque omnes, Wein (später anders: Tac. Germ. 23) und dulden 
qui arma ferre possent, unum in locum con- nicht die Einfuhr von ausländischen Lastpferden, 
venirent: kune esse delectum medium fere regio - bell. Gail. IV 2; s. 0 , Suppl.-Bd. HI S. 566ff. 
num earum, quas Suebi obtinerent; hic Borna- Für das Verhältnis des hier besprochenen Ab- 
norum adventum exspectare atque ibi decertare Schnittes über die S. zum Germanenexkurs in 
constituisse. Caesar wagte es nicht, weiter in bell. Gail. VI vgl. man die grundlegenden Aus- 
Germanien heranzurücken, und kehrte nach Gal-40 führungen von Norden Die germ. Urgeschichte 
lien zurück, bell. Gail. IV 16—19. Plut. Caes. 23. (1920) 84ff. 484ff. 

Cass. Dio XXXIX 47, 2—3. 48, 1—5. Oros. VI Auch nach Caesar blieben die Main-S. dabei, 
9,1. S. 0 . Bd. X S. 204f. und Art. Sugambri. die Römer zu belästigen. Unter ihrem Druck 
Auch beim zweiten Rheinübergang im J. 53 fand die Ansiedelung der Ubier nach dem linken 
spielten die S. eine wichtige Rolle. Daß sie — Rheinufer auf die Veranlassung von Agrippa statt, 
und nicht die Ubier, wie Caesar anfänglich wahrscheinlich im J. 38 v. Chr. (Schmidt Gesch. 
meinte, — den Treveren, welche sich gegen die d. d. St. II 157, 4. 426, 2). Strab. IV 194. Im 

Römer widersetzten, Hilfstruppen geschickt J. 30 v. Chr. trieb C. Carrinas die S., welche in 

hatten, war eine der Ursachen, welche Caesar Gallien eingefallen waren, über den Rhein zurück, 
veranlaßten, über den Rhein zu ziehen. Aber 50 und so mußten in den Triumphalspielen des J. 29 
auch jetzt hatten die S. mit ihren Bundesgenossen Daker und S. gegeneinander kämpfen. Cass. Dio 
sich zurückgezogen, diesmal bis zur silva Bacenis, LI 21, 6. 22, 6. Propert. eleg. IH 3, 45f. Im 
und der Feldherr wagte es ebensowenig wie das Bündnis mit den Cherusken und Sugambren 
vorige Mal, sie in ihren Schlupfwinkeln anfzu- rückten die S. gegen Drusus vor und bedrängten 

suchen, sondern er kehrte wieder heim, bell. Gail, ihn bei Arbalo, ohne ihn jedoch besiegen zu 

VI 9—10. 29. Cass. Dio XL 32, 1—2. S. 0 . können (11 v. Chr.); s. den Art. Sugambri. Im 
Bd. X S. 207. J. 9 wird ein neuer Feldzug des Drusus gegen die 

Die wiederholte Berührung mit den S. ver- S. erwähnt: eg xe xgv xwv Xaxxcov soißaXe xal 
anlaßte Caesar, sie und ihre Lebensgewohnheiten ngogXbe pixgi xijg Sovgßlag, Cass. Dio LV 1, 1. 
näher zu beschreiben, bell. Gail. IV 1, 3-3. Sie 60 Als im folgenden Jahre die Hauptmasse der Su- 
führen ein ungebundenes Leben, sind ein kräf- gambren von Tiberius auf das linke Rheinufer 
tiges, gegen alle Kälte abgehärtetes Volk von verwiesen wurde, befanden sich unter den 40 000 
ungeheurer Größe, bell. Gail. IV 1, 9—10. Sie Germanen auch S.: Suet. Aug. 21. S. d. Art. Su- 

überragen die anderen Germanen an Zahl (vgl. gambri. Daß diese S. in Flandern angesiedelt 

Strab. IV 194. VH 290) und Kriegshaftigkeit; wurden, ist nicht wahrscheinlich (in proximis 
namentlich sind sie treffliche Reiter, bell. Gail. Rheno agris Suet. a. O.) und läßt sieh so wenig 

IV 1, 3. 2, 3—5. S. 0 . Suppl.-Bd. III S. 572f. durch Tac. Agric. 28 (s. § 3) als durch die spä- 

Merkwürdig ist ihre Einrichtung von den centum tere gelegentliche Erwähnung von S. in Flandern 
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(zuerst bei Venant. Portuu. e. IX 1, 75; weitere dann aber auch die Langobarden (in tJberein- 
Stellen bei Zeuss Die Deutschen 57) stützen; Stimmung mit ann. II 45) und die Nerthusvölker, 
dieseS welche meist neben den Friesen genannt die ost- und nordgermamschen Völker, ja sogar 
werden, sind die Zeeuwen, die Bewohner der jetzi- ungermanische (Cotirn, Ost [ltngua coargmt non 
een niederländischen Provinz Zeel and, deren Name esse Qermanos], Aestn[rttus habttusqueSue- 
zuS. umgebildet worden ist. Van den Bergh borum, linifua Bntannteae proptor ], bitones). 
Handboek der mnl. geographie 2 (1872) 112. Van- Damit in Übereinstimmung nennt Tacitus das 
derkindere Bull, de facad. de Belg. LVI (18861 baltische Meer Suebtcum mareiäas Land heißt 
217ff. Kossinna Westd. Ztschr. IX (1890) 20Sf. Suebia (vgl. 2ovr,ßia Cass. Dio LV 1, 2). Tac. 
Seit dem J. 8 v. Chr. ist der Hauptstock der S. 10 Germ. 39-46 {hie Suebrne fims, Germ. 46). Tar 
aus dieser Gegend verschwunden; sowie die Marco- citus umfaßt also mit dem Namen S. alle ger- 
mannen nach Böhmen gezogen sind, sind auch manischen oder den Germanen für ähnlich gel- 

diese S. in östliche Richtung abgezogen; man tenden Völker, welche sich frei von den Römern 

findet sie als Quaden in Mähren wieder. Daß gehalten haben: er verwendet S. politisch statt 
sie hier bereits um 14 v. Chr. saßen, läßt sich ethnographisch (vgl. dagegen die richtige Bemer- 

trotz v. Premerstein nicht folgern aus der kung über die gemeinsame Abstammung, aller 

Inschrift: österr. Jahresh. VII (1904) 215ff., weil [wirklichen] S.: pmnes eiusdem sanguimspo- 
hier nur ... m überliefert ist. So wie die An- pvXi . . . tnde imtiagentis, Germ..39). Sichthch 
siedelung der S. im Zeitalter des Ariovistus durch liegt der Tatbestand des marbodschen He 1 ®"® 8 
die Brandgräber der Spätlatönezeit, welche die 20 zugrunde, in welchem suebische Stämme die füh- 
Skelettgräber ablösen, archäologisch zu verfolgen rende Rolle hatten, aber wozu auch Lan gob arden 
ist, so läßt sich gleiches in Böhmen und Mähren und Lugier gehörten; Suebta ist die übertaebene 
nachweisen. Kauffmann D. Altertumsk. I (1913) Bezeichnung dieses Staates. Ri es e Rh. «us. NF 
285. 289f. Schumacher Prähist. Z. VI (1914) XLIV (1889)338®. Nicht überzeugend Wisso wa 
269ff. Auch nach dem Abzug der S. blieb der N. Jahrb. XXIV (1921) 16, welcher die Ausdeh- 
Name an der Gegend haften: Caligida . .. bellum nung des Namens aus dem Zusammenhang der 
contra Qermanos suscepit et ingressus Suebiam Kämpfe in den letzten Jahren Domitians zu er- 
nihü strenue feeit (im J. 39). Eutrop. VII 12. klären sucht; gerade dann hat ja S. eme ganz 
Daher auch Suevia als Name der Gegend bestimmte und beschränkte Bedeutung 
zwischen Mainz und Straßburg auf der Tab. Peut. 30 Als eme für die S. charakteristische Sitte hebt 
(weniger richtig von Bremer Pauls Grundriß Tac. Germ. 38 die eigentümliche Haartracht her- 
m 2 938 auf ganz junge Zeit bezogen). Hieher vor: sie streichen das Haar seitwärts und fassen 
vielleicht auch Lucan. bell, civil. H 51 (wieder- es in einem Knoten zusammen, welcher bei den 
holt von Isid. etvm. IX 2, 98). Schmidt Gesch. Alteren auf dem Wirbel, bei den Jüngeren mehr 
d. d. St. II 160. Literatur zu § 1: Much Hoops auf dem rechten Vorhaupt sitzt. Die Bemerkung, 
R -L IH 172f daß es bei anderen germanischen Völkern zwar 

'*2. Die Sueben bei Strabon, Tacitus. auch solche Haartracht gibt, aber nur in der 
Ptolemaios. Strab. VH 290 verwendet S. als Jugendzeit, sei es durch Verwandtschaft mit den 
Sammelname für Marcomannen, Semnonen, Her- S. oder durch Nachahmung, ist dahm zu mter- 
munduren, Langobarden und vielleicht Quaden 40 pretieren, daß . die Tracht ernst allgemein ger- 
(Koköovcov, das aber eher jüngerer Einschub ist; manisch w&r sich aber bei den S. am besten er- 
vgl. Much Hoops R.-L. III 431). Die vermeint- halten hat. Vgl. die Abbildungen auf der Traians- 
liche Zugehörigkeit der Langobarden, welche sich säule und auf dem Monument von Adamklissi. 
auch bei Ptolem. und Tac. (s. u.) findet, gründet Crinis Suevus auch bei Sil. ltaL fra. V 134; 
sich nur auf dem zeitweiligen Anschluß dieses orinitus . . . Suebus bei Claudian. 8, 655. Weil 
Volkes an das marbodsche Reich, s. Art. Lan- der Zweck dieser Haartracht die Schreckenerregung 
gobardi; vgl. auch Schütte Ptolemy’s Maps bei den Feinden war, faßt Kauffmann D.AJter- 

(1917) 61. Strabon kennt die S. noch zwischen tumsk. I 426 sie als den Überrest einer Kriegs- 
Rhein und Elbe, d. h. er verzeichnet den Zustand tanzmaske;s. übrigens nmnenti. Plscher Ztschr. 

vor dem Abzug der Quaden und Marcomannen. 50 f. d. Alt. LIU (1912) 188ff. und Schräder R.-L. 

Aber daneben spricht er, ohne den Unterschied ( 1921 ) 418ff. (beide mit Literaturangaben). In 
in Zeit genügend zu beachten, von den suebischen ihm selber wohl nicht bewußt gewordenen 
Völkern, xb ukv oixovrra brbe tov üqv^ov (d. h. Widerspruch zur obengenannten Ausdehnung nennt 
innerhalb des hercyniechen Waldes, nämlich in Tac. Germ. 2 richtiger die S als eines der vier 

Böhmen), ... rä de ixrög tov Sqv/aov* Sfioga Töle Hauptvölker der Germanen neben Marsen, 

rhats. Strab. VH 290. VgL auch ebd. IV 194. brivier und Vandilier; hier ist S. mit Semnonen 

207. VII 292. 294. Die größte Ausdehnung er- und den aus ihnen hcTwo^e^ngenen Vöifcem 

hält der Name in der Germania: maiorem . .. gleichzusetzen. Much PBB XVU 4yn. 

Qermaniae partem optinent, propriis adhuc na- Und in den Annalen und Historien verwendet er 
tionibus nominibusque discreti, quamquam in 60 S. für Marcomannen und Quaden (s. § 6). Welcne 
commune Suebi vocentur. Tac. Germ. 38 (hieraus S. gemeint sind mit der parsSueborum, welcne 
Cosmogr. Aeth. H 21 [GLM 95, 26]. Oros. 12, 53. der Isis opfert (Tac. Germ. 9), ist unsicher Auch 
Isid. etym. XTV 4, 3 [vgl. auch IX 2, 98]). Sue- weiß man nicht, ob Isis hier nur Interpretatio Ro- 
bische Völker sind dem Tacitus vor allem die mana irgendeiner germanischen Schiffsgöttin (quod 
Semnonen, der Mutterstamm der S.; dann die signvm ipsum tn modum liburnae figuratum 
Hermunduren, Varisten, Marcomannen, Quaden, docet advectam reltgtonem) ist- Nur^ wenn ma 
Marsignen und Buren (von den beiden letzteren mit Helm-Sievers PBB XLLLI (1918) 5^m. 
heißt es: sermone eulluque Suebos referunt) ; Sueborum als Einfügung eines Glossators streich , 
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ist die Gleichsetzung mit der Nehalennia [vgl. 
Kauffmann PBB XVI (1892) 217ff ] aufrecht zu 
erhalten. Literatur bei Helm Altgerm. Religions- 
gesch. I (1913) 309ff.; dazu namentlich Wissowa 
Archiv f. Religionswissensch. XIX (1916/19) 11, 2. 
17f.; s. auch o. Suppl.-Bd. III S. 580f. 

Ptolem. H 11, 6. 8 kennt die 2vt)ßoi ol Aayyo- 
ßdgbot, die Svrjßoi ol ’Ayyedol und die 2vrjßoi 
ol 2ipvoveg. (Unhaltbar ist die Konjektur von 
Kauffmann D. Altertumsk. I 405, 7 *$Xqßcov 
statt 2vijßav bei Ptolem. H 11, 9. 11). Nur 
letzteres ist als richtig zu betrachten; Aayyo- 
ß&Qboi ist eine falsch angesetzte Dublette von 
Aaxxoß&qboi (s. Art. Langobardi), und die 
Angili gehören zu den Ingvaeonen (einen in¬ 
direkten Zusammenhang zwischen den 2vt)ßot ol 
’Ayyedot und den Engle ond Siodefe des Wid- 
sith [s. u.] suggeriert Chadwick The origin of 
the english nation [1907] 203ff.). Aus Ptolem.: 
Iul. Honor. 26 (GLM 40, 5): Suebi gern (neben 1 
Langobardi gens) ; vgl. auch Cosmogr. Aeth. I 26 
(GLM 84,8): Suevos (gesetzt nach Langobardos). 
Literatur zu § 2: Holz Beitr. zur deutschen 
Altertumsk. I (1894) llff. Chadwick The origin 
of the english nation (1907) 215ff. Köstlin Die 
Donaukriege Domitians (1910) 12ff. 

3. Ursprung und Verbreitung der S. 
Wie alle altgermanischen Völkemamen, so ist S. 
ursprünglich der Name eines Stammes. Dieser, 
ein westgermanischer Stamm, welcher zu den Her-! 
minonen gehörte (Plin. n. h. IV 100), nahm je 
länger je mehr an Umfang und Bedeutung zu, 
una es zweigten sich mehrere Abteilungen ab, 
welche zu selbständigen Stämmen herauswuchsen. 
Als der Kernstamm ist zu betrachten das Volk 
der Semnonen im Havel- und Spreegebiet, dessen 
älteste historische Wohnsitze in der Lausitz zu 
suchen sind; hier befand sich das Hanptheiligtum 
der suebischen Stämme. Den Semnonen wird auch 
der Lausitzer Typus der Keramik zugeschrieben;' 
vielleicht gehen auf sie die alten Befestigungen 
in der Mark und der Lausitz zurück. Kauff¬ 
mann D. Altertumsk. I (1918) 169ff. 238, 6 
(vgL auch ebd. 238, 6 und 190ff. über die Ge¬ 
sichtsurnen). Schumacher Prähist. Ztschr. VI 
(1914) 290ff. Schuchhardt Hoops R.-L. I 204ff. 
IV 434ff.; Alteuropa (1919) 277ff. S. weiter den 
Art.Semnoneso.Bd.IIAS.3355. Möglicherweise 
sind die S. hierhergekommen aus Schleswig; denn 
dort wohnten die Eider-S. (W Fifeldore: heoldon 
ford sifipan Engle ond Suxefe. Widsith v. 43 
—44 [vgl. v. 22. 61]), und an der Eidermün¬ 
dung liegt noch ein Ort Schwabstedi ; vielleicht 
aber hat man es hier umgekehrt mit einer Kolo¬ 
nisation der Semnonen zu tun; vgl. zur Frage 
namentlich Chambers Widsith (1912) 194. 204f. 
Much Hoops R.-L. I 525. Die Eider-S. sind 
wohl auch gemeint mit den S., bei denen im 
J. 83 eine Kohorte Usipier anlandet. Tac. Agr. 28. 
Müllenhoff Deutsche Altertumsk. IV 2 (1920) 
450, Chambers a. O. 194; anders Riese Rh. 
Mus. NF XLIV (1889) 343. Schmidt II 140,1. 
159 (S., welche im J. 8 in Gallien angesiedelt 
wurden. Suet. Aug. 21; s. aber § 1). Bremer 
Pauls Grundriß IH 2 921 (S. im taciteischen Sinne). 

Schon früh dehnten diese S.- Semnonen sich 
stark aus, der Elbe entlang über Sachsen, dann 
über Thüringen (Hermunduren), endlich den 
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Main entlang: die Main-S. = Quaden, von denen 
ein Teil unter Ariovistus einen weiteren Vorstoß 
machte. Eine andere Abteilung hatte bereits 
die Gegend zwischen Main und Donau bis zum 
Schwarzwild ( silva Mareiana) erreicht und hatte, 
indem sie die äußerste Grenze der S. bildete, 
den Namen Mareomanni ,Grenzmänner‘ ange¬ 
nommen. In den J. 9—8 v. Chr. machten die 
S eine große Schwenkung nach Osten: die Marco- 
1 mannen zogen unter Marbod nach Böhmen, die 
Main-S. nach Mahren, von wo aus sie sich als¬ 
bald als Quaden über Oberungam ausdehnten. 
Bei allen diesen Ereignissen verschwindet der 
Name S. nicht endgültig; immer wieder kommt 
er zum Vorschein, bald ausnahmsweise, bald mit 
Verdrängung des Sondemamens. Daher die Ver¬ 
wirrung in der klassischen Überlieferung; vgl. 
auch die Bemerkung des Cass. Dio LI 22, 6: 
xal ol /uiv (sc. Eovqßoi) nigav roß Pr/vov <5? ye 
x&xgißhg ebistv (noXXoi yaQ xal SXXot tov twv 
2ovrjßcov övopaxog ivxtaotovvxou) . . . vepovrai. 

Als suebische Völker sind zu betrachten: 

4. a) Die Semnonen. Strab. VII 290. 
Tac. Germ. 39; ann. II 45. Der Doppelname 
2vrjßot ol 2ipvovss bei Ptolem. II 11, 8. Nach 
den Semnonen heißt die Oder mit einem gelehrten 
Namen 2vrjßo; norapAg. Ptolem. n 11, 2. 7. 8 
(hieraus Marcian. Peripl. II 33. 35 bis [GGM 
I 556f.]). Vgl. weiter: Albis Qermaniae Suevos 
a Cheruseis dividit. Vibius Sequest. A (GLM 146, 
21). Es sind die späteren Alamannen, s. den 
Art. Semnones. Die Alamannen erscheinen unter 
dem Namen S. zuerst bei Auson. e. 4, 7. 5, 3 
(im J. 368); XXV 2,1. VI 29 (im J. 378). Clau¬ 
dian. 18, 380 ; 394 (im J. 398). 21, 190 (im J. 
395/6) (in v. 222 ist wohl Salius statt Suebus 
anzusetzen. B i r t Praef. CX); vgl. auch 7, 28. 
15, 37. Not. dign. occ. XIII 34. 35. 44 (vgl. 
auch 42 und s. den Art. Laeti). Dagegen hat 
i Dracont. Rom. V 34f. die Identität beider Völker 
nicht erkannt {Suemis . . . Alama/nnus). Seit 
dem 6. Jhdt. wird S. öfters für Alamanni ver¬ 
wendet ; der alte Name erweist sich auf die Dauer 
lebenskräftig. So mutmaßlich bei Cassiod. var. 
Xn 7, 1 (im J. 536/7). Mayer Gött. GeL Anz. 
CLXV (1903) 196. Prokop, bell. Goth. I 15, 26 
(aber irrtümlich 2ovaßol re ■ . . xal ‘AXapavoi, 
ebd. I 12,11. Schmidt H 212). Patria Sua- 
vnrum, quae et Alamanorum patria. Geogr. Rav. 

50 4, 26. Ex Suavorum , hoc est Alamannorum 
gente. Paul. IH 18 (vgL UI 19); Suaviam, hoc 
est Alamannorum patriam. Paul. U 15; vgl. 
auch IU 30. Suavia, que nunc Alamannia dir 
dtur, Fredegar. Contin. 23. Auf der Identität 
von S. und Alamannen beruht auch die Verwirrung 
bei Gregor. Tur. h. Franc, n 2, welcher Ala¬ 
manni fehlerhaft für die spanischen S. verwendet: 
Hos seeuti Suebi, id est Alamanni, Qallitiam 
adpraehendunt. Ein ähnliches Mißverständnis 

60 bei Fredegar. chron. U 60 (vgl. zur Stelle 
Schmidt H 249,1). Auch Iord. Get. 55, 280-281 
ist auf ähnliche Weise zu erklären: Iordanes 
bezieht hier auf die nordungarischen S., was 
eigentlich für die Alamannen richtig war (Quibus 
Suavis tune iuncti aderant etiam Alamanni aus 
einer Vorlage *Suavi qui et Alamanni). Müllen¬ 
hoff Deutsche Altertumsk. IH 262. Schmidt I 
133. U 294, 1. Als der heimische Name galt 
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auch später S.: Alamanni vel Suevi . . . Nam scbe Altertumsk. II103. Bremer Pauls Grundriß 
cum duo sint vocabula unam gentem significantia, HI« 870. ? 3S - £kadwick The 
priori nomine nos appellant cireum positaegentes english nation (1907) 97ff. lllffi (ausführlich über 
quae latinum habent sermonem, sequentiusus nos Zeuss Hypothese). Schmidt II 50. 30Jt. Mucn 
nuncupat Barbarorum. Walafr. Strab.praef (Mon. Hoops R.-L. III 341. f „ 

Germ. SS. H 2-3 [9. Jhdt.]). Schwaben heißt das 5. b) Die Quaden. Strab. VII 290? (s.. § 2). 
Volk bis auf heute. Einen Stammesunterschied Tac. Germ. 42. Wahrscheinlich identisch mit den 
zwischen Schwaben und Alamannen gibt es also S. Caesars; vgl. o. § 1 und s. dazu: Riese 

nicht; die sprachlichen Differenzen, welche dem Rh. Mus. NP XLIV (1889) SSlff. 488, welch« 

Schwäbischen Recht auf eine Sonderstellung geben, 10 mit Recht die seit Zeuss 94 herrschende Auf¬ 
sind sekundärer Art. Der von Tac. Germ. 39 be- fassung bekämpft hat, nach welcher die S Cae- 
schriebene Kult des regnator omnium deus bei den sars Chatten sein würden (vgl. u. § 7). M u c 
Semnonen hat sich bei den Schwaben-Alamannen PBB XX (1895) 20ff.; Hoops R.-L. III 431. 
erhalten: daher im Wessobr. Cod. Oyunari Schmidt II 140ff. Anders Zippel Deutsche 
Suapa (Graff Diutiska II 370), d. h. ,Ziover- Völkerbewegungen (1895) 27« (M«comannen). 
ehrer 1 ; daher auch Ciesbure als Name für Augs- Bremer Pauls Grundriß III 934ff. (Hennun- 
burg. Much, zuletzt Hoops R.-L. I 57f. Helm duren). Seitdem sie im J. 8 t. Chr. die Mareh- 
Alteerm. Relionsgesch. I (1913) 308. Literatur länder besetzen, erscheinen sie unter dem_ Namen 
zu diesem Abschnitt: Battmann Forschungen Quaden; der Doppelname Quadi Suevi Hist. aug. 
zur deutschen Gesch. XVI (1876) 215«. (Belege 20 M. Antonin. phil. 22, 1. Unter dem Quaden 

242ff) Dagegen Cr am er Untersuchungen zur Vannius findet eine Verschmelzung mit dem btaat 
deutschen Staats- und Rechtsgesch. LVII (1899), der Marcomannen statt (s. § 6): das neue Reich 
welcher die S. als ein Teilvolk der Alamannen be- dehnte sich jetzt in Oberungarn aus. Die Ge¬ 
trachtet und die schwäbische Mundart dem suebi- schichte der Quaden bis zum 5. Jhdt. wird in 
sehen Teil der Alamanen zuschreibt; s. dazu dem Art. Quadi behandelt; weil dann aber der 
noch Tourneur-Aumont fitudes de eartograph. Name S. den Sondemamen Quadi wieder ver- 
historique sur l’Alemanie (1918). drängt, gehört ihre weitere Geschichte hierher. 

Von den Teilvölkem der Alamannen werden Im J. 406 schließen sich die s.den Van- 
die Juthungen bisweilen als S. verzeichnet: dalen und Alanen an, um über den Rhein nach 
beide Namen Suebi Iotungi Nom. lt. Veron. 13 30 Gallien und von dort im J. 409 nach Spanien zu 
(GLM 128, 21) (4. Jhdt.); nur S.: Hist. aug. ziehen. Oros. VII 88, 3. 40 3. 41,8. Zos. VI3,l. 
Aurel. 18, 2. 33, 4 (oder Quaden? Schmidt II Sozomen. IX 12. Hydat. 42. Chron. Gail. I 6. 
194). Ammian. XVI 10, 20 (im J. 357). Iord. IV 64. V 547 552 Gregor. Tut. h 1 ranc. II 9. 
Get 84 176 (im J. 430). Vgl. auch inschriftlich Iord. Rom. 322. Marcell. Chron. 408, 1. Isid. h. 
[Matlribus Suebis Euthungabus CIL XIII 8225. Wand. 71-72; h. Sueb. 85. Fredegar, II 50. 
Helm Altgerm. Religionsgesch. I (1913) 396. Daß hier wirklich die Quaden gemeint smd, zeigt 

Als die Semnonen abzogen, blieb ein Teil sieh aus Hieron. epist. CXX1H (ad Geruciuain) 
zurück, welcher später als Nordschwaben er- 15, 2 (Quadus, Vandalus.Sarmata, Halam \isw.). 
scheint. Diese Nordschwaben, welche dann unter Dagegen fällt nicht ins Gewicht Gregor lur. h. 
der Botmäßigkeit der Franken stehen, erscheinen 40 Franc. II 2 (Suebi, id est Alamanni, Qathttam 
zuerst in einem Brief des Königs Theodebertus I. adpraehendunt)-, vgl. denselben liber de virtut. 
(534-548) an Kaiser Iustinianus: feliciter subac- S. Mart. I 11 ( Oalh [= GallaeciJ »); h. 

tis Thorinaiis . . ., Norsavorum itaque gentem. Franc. V 41 (Suebi)-, s. o. § 4 und vgl. Mullen- 

Epist. Merow. et Karol. aev. I 133 (Mon. Germ. hoff Deutsche Altertumsk. IV 458. Kos sin na 

Epist. III). Als im J. 568 ein ansehnlicher Teil Westd. Ztschr. IX (1890) 208. Schnaidt Gesch. 

der Sachsen mit Alboin nach Italien zog, versetz- der Wandalen (1901) 21, 3. Much Hoops R.-L. 

ten die Pranken die Nordschwaben nebst anderen HI 432. Für die Geschichte 

Stämmen nach den freigekommenen Gegenden ist die Hauptquelle bis zum J.^oo Hydatius, 

südlich der Bode, wo sie bei der späteren Rück- wogegen den späteren Verfassern (Isidoras, Frede- 

kehr der Sachsen sich gegen diese zu behaupten 50 ganus) keine selbständige Bedeutung zukommt, 
wußten Gregor. Tur. h. Franc. V 15 (hieraus Es lassen sich drei Perioden unterscheiden: die- 

Paul II 6 IU 7 und Fredegar. HI 76). Widukind. jenige, in welcher die S. sich gegenüber Vandalen 

Res gest Saxon I 14. Von einem späteren und Römern zu behaupten wissen, bis etwa zum 

KrieMzug der Franken gegen sie berichten die Tode des Hermericus (im J. 441); dann die Zeit 

Ann Mettens. im J. 748 (Mon-Germ. SS. I 330). der Ausdehnung des Reiches weit außerhalb 

Als Name ihres Landes erscheint bis ins 11. Jhdt. Gallaecien, welche mit dem Sieg der Westgoten 

Summ, Suaba usw. Förstemann-Jelling- endet (441-456/468); endlich die Zeit der letzten 

haus Ortsnamenb. ns 952f. Erinnerungen an Kämpfe mit den Westgoten (559—585). Es war 

diese Nordschwaben, welche ein Teilvolk der den S. zum Nachteil, daß sie keme Einheit bil- 

Sachsen wurden (Saxonum quos Kordosquavos 60 deten, sodaß man vielleicht besser von suebischen 
vocatü. Ann Mettens. a. O.), um allmählich Stämmen als von einem S.-Volke spricht: deutlich 

sich in diese aufzulösen, sind noch erhalten im reflektiert sich dieses Verhältnis in der Neigung 

de Suevorum origine libellus (Ms. 13. Jhdts.), in zum Zweikönigtum. 

welchem an die Stelle der Sachsen die Schwaben Im J. 411 siedelten die S. sich als I öderaten 
gesetzt sind. Müllenhoff Ztschr. f. d. Alt. im westlichen Teil von Gallaecia (Callaecia) an, 

Xvn (1874) 57ff. Dümmler ebd. XIX (1876) indem die barbarischen Völker in Übereinstim- 

130«. Literatur: Zeuss Die Deutschen S62ff. mung mit Kaiser Honorius das Land durch das 

(Nordschwaben = Warnen). Müllenhoff Deut- Los untereinander verteilten, wobei die Vandalen 
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den größten Teil von Gallaecia erhielten. Oros. der suebischen Hauptstadt Bracara (j. Braga) 
VII 43 14 Hydat. 49. Chron. Gail. V 557. und nahm Rechiarius gefangen bei Portumcale 

Isid. h. Wand. 73; h. Sueb. 85. Fredegar. II 50. (j. Oporto); Rechiarius wurde getötet. Die S 

Diese Nachbarschaft führte zum Krieg: im J. 419 mußten sich unterwerfen; voreilig sind jedoch 

schloß der Vandalenkönig Gundericus die S. unter die Worte des Hydatius: regnurn desiructum et 

Hermericus in den nerbasischen Bergen (s. o. finitum est Suevorum (456). Hydat. 170. 172-175. 

Bd. VIII S. 1982) ein, wurde aber von einem 178. Iord. Get. 44, 229—232. Chron. Caesaraug. 

römischen Heere znrückgetrieben und mußte nach im J. 458. Auctar. Prosp. Havn. a. 457, 1.Isid. 

Baetica umsiedeln. Hydat. 71. 74. Chron. Gail. h. Goth. 31. 32; h. Sueb. 87. Fredegar. II 54. 

V 567. 568. Isid. h. Goth. 22; h. Wand. 78.10Theodoredus stellte Agiulfus (Agmvulfm Iord.) 
Fredegar. H 50. Als im J. 429 Gaisericus mit als Haupt der S., aber diejenigen S., welche im 
mit seinen Vandalen im Begriff war, nach Africa äußersten Teil von Gallaecia wohnten, waren nicht 
überzusetzen, kehrte er auf die Kunde, daß geneigt, sich den Goten zu unterwerfen, und er- 

der S.-Führer Heremegarius bereits in Lusitania wählten als König Maidras, Sohn des Massma 

herumplünderte, eiligst zurück und schlug ihn (456). Als dann auch Agiulfus sich von der goti- 
bei Emerita (j. Mörida), wobei Heremegarius sehen Herrschaft lossagte, rückte Theodoredus 
im Flusse Anas (j. Guadiana) ertrank. Hydat. 90. aufs neue heran: Agiulfus wurde hingenchtet 

Gregor Tur h Franc. II 2 (vgl. Schmidt (457). Hydat. 180-181. 186-187. Iord Get. 44, 

Gesch. der Wandalen 36). Fredegar. II 51. In- 238-234. Isid. h. Goth. 32; h. Sueb. 88. Fredegar. 

zwischen versuchte der König Hermericus inner- 20 H 54. Indem dann der eme Teil der S. Framta(ne) 
halb Gallaecia die römische Bevölkerung der zum König erhob, welcher aber noch im selben J. 

verstärkten Städte niederzuschlagen (430); und (457) starb, fielen die S. des Maidras in Lusitanien 

Aerius, zu dem die gequälte Bevölkerung den ein, besetzten Ulixippo (j. Lissabon) (457) und 

Hydatius schickte (481), war nicht imstande, Hilfe zogen in diesem und den folgenden Jahren plün- 
zu bringen; er mußte sich damit begnügen, Ge- demd herum unter der Führung: von Maidras und 
sandte zu schicken (im J. 432. 437), welche aber (seinem Sohn? Isid. h. Sueb. 89. Schmidt Jl 

keinen bleibenden Erfolg erzielten. Hydat. 91. 225, 6) Remismundus (Rechunundus). Maidras, 

96. 98. 100. 111. 113. Fredegar. II 51. Im J. 438 welch« im J. 459 seinen Bruder getötet hatte, 
besiegte Rechila, den sein erkrankter Vater Her- wurde im J. 460 selber ermordet, aber Remis- 
mericus in diesem Jahre als Mitregenten annahm, 30 mundus setzte seine Plünderzuge fort und verübte 
den Truppenführer Andevotus am Flusse Singillio manche Gewalttaten gegen Lucus (j. Lugo) und 
(i Jenil)- darauf eroberte er Emerita (439) und Umgebung; und der S.-Führer Frumanus überfiel 

unterwarf den Comes Censorius (440). Als Her- Aquae Flaviae (j. Chaves), wo er Hydatius gefangen- 

mericus starb, ward Rechila Alleinherrscher (441). nahm, um ihn erst nach dreimonatlicher Haftung 
Hydat 114 119 121. 122. Isid. h. Sueb. 85. unter gotischem Druck wieder freizulassen. Un- 
Fredegar. II 51. einigkeiten zwischen Frumarius und Remismundus 

Rechila gab dem Reiche eine große Ausbrei- über die königliche Macht (460) veranlaßen 
tung; noch im J. 441 nahm er Hispalis (j. Se- letzteren, die Hilfe der Goten zu suchen, aber 
villa) und unterjochte die Baetica und die Cartha- erst nach dem Tode des Frumanus (464) gelang 
giniensis. Ein Versuch der von Vitus geführten 40 es Remismundus, alle S. unter seine Herrschaft 
römischen Truppen diese Provinzen mit Hilfe der zu vereinigen. Hydat. 188—207. 219-220. 223. 
Westgoten wieder zu erobern, schlug fehl (446). Isid. h. Goth. 33; h. Sueb. 88—90. Fredegar. I 
Hydat. 123.134. Isid. h. Sueb. 86. Fredegar. n 51. 55. Es kam jetzt zu einem Bündnis zwischen 

Im J. 448 starb Rechila als Heide in Emerita; S. nnd Goten, wobei die S. unter Einfluß des 
sein Nachfolger war sein katholischer Sohn Re- Bischoffs Aiax sich zum Ananismus bekannten 
chiarius ( Riekiari auf einer Münze. Cohen De- (465). Als Euricus im J. 466 König der Wes- 
scription histor. des mounaies VIII 182; vgl. goten wurde, scheiterte durch die Wwhsamkeit 
für das Münzwesen der S. Luschin von Eben- der Römer ein Versuch, einen Dreibund zwischen 
greuth Hoops R.-L. IH 260f.). Dieser heiratete S., Goten und Va “ da } e “ 
die Tochter des Westgotenkönigs Theodoredus, 50 stände zu bringen. Hydat. 226. 230-232. 237-288. 
um sich dessen Hilfe zu sichern, und fiel dann 240. Isid. h. Goth. 33. 34; h. Sueb. 90. Frede- 
plündemd in das Baskenland ein; darauf plün- gar. II 56. 57. Die Plünderung von Conimbnca 
derte er die Umgebung von Caesaraugusta (j. Zara- (j. Condeixa a velha) und anderen Städten von 
goza) und eroberte Ilerda (j. Lerida) (449). Hydat. den S. (467) führte zu emem Bruch mit den Goten, 
137. 140. 142. Isid. h. Sueb. 86. 87. Fredegar. welche Emerita besetzten und dann die S., welche 
1151. Die Unterhandlungen des Kaisers mit den Ulixippo eroberten, überfielen (468). Die b. 
S. (453-454) führten zu einem Vergleich, wobei suchten Hilfe bei den Römern, indem sie eine 
die S. die Carthaginiensis Zurückgaben; aber be- Gesandtschaft zum Kaiser schickten (468). Hydat. 
reits im J. 456 plünderten sie diese Provinz und 239. 241. 245—246. 249. 251. Isid. h. Sueb. 90. 
die Tarraconensis aufs neue. Hydat. 155. 161. 60 Hiermit schließt Hydatius; vonder Geschichte 
168 170 Isid h. Sueb. 87. Fredegan. II 54. in den Jahren 468— 538 ist nichts bekannt, bis 
Als die Vermittlungsversuche des Westgoten- auf Chararicus sogar nicht die bloßen Namen von 
königs keinen Erfolg hatten, rückte dieser, im den multis . . regtbus in ^rtawa haeresiper- 
Einverständnis mit Avitus, mit seinen Goten und manenübus (Isid h. Sueb. 90) [m dem König 
mit burgundischen Hilfstruppen gegen die S. an, Veremundu(s) auf einer Inschrift aus Braga des 
welche er im campo Paramo, zwölf Meilen von J. 485 sieht Görres Forschungen zur deutschen 
Astmica (jlstorga), beim Flösse Urbicus (j. Or- Gesch. XIV (1874) 405ff einen S,Kömg, s. aber 
higo) besiegte. Darauf bemächtigte er sich fürdie Unzuverlässigkeit d« Jahreszahl Schmidt 
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II 228f. (ebd. über andere unsichere Kunde)]. Als die Quaden sich den Vandalen und Alanen 
Der erstbekannte Knnig ist Chararicus, welcher anschlossen, blieb ein nicht unansehnlicher Rest 
aus Anlaß der Krankheit seines Sohns sich zum zurück, welcher seitdem ausschließlich unter dem 
Katholizismus bekannte, Gregor. Tur. lib. de vir- Namen S. erscheint. Diese S. kamen unter das 
tut S Mart 111 Dieser Sohn Theudemirus, auch hunnische Joch, befreiten sich aber nach Attilas 
rriamirusgenaunt (Concil. Bracar. Mansi IX Tod (453) im Kampf beimPlusseNedao inPann- 
774ffl welcher wahrscheinlich im J. 559 König men. Sidon. Apoll. V 474. Iord. Get. 50, 261. 
vrarfe wird als derjenige gerühmt, qui eonfe- Als ihr König Hummundus gelegentlich eines 
stim ’ Suevos catholieae fidei reddidit innitente Einfalls in Dalmatien die Herden der Ostgoten 
mTtHm ZZZrtiDumiensis episcopo. Isid. h. 10 forttrieb, wurden die S. von den Ostgoten unter 
Sueb 90.91. Vgl. Venant. Fortun. V 2,21f. (Andere Thiudimer völlig besiegt ad lacum Pelso(d)is 
halten Chararicus und Theudemirus für identisch; (]• Plattensee), wahrscheinlich imi J. 4:67, 
so z. B. Schmidt H 229f.) Im J. 570 folgte mundus wurde gefangengenommen. Es kam ein 
auf ihn sein Sohn Miro. Johann. Abbat. a. 570, Friede zustande, wobei Thiudimer sich sehr ge- 
4 Isid. h Sueb. 91. Concil. Bracar. Mansi IX mäßigt zeigte, sogar den Hummundus adoptierte. 

Dieser welcher im J. 572 gegen die Dieser jedoch bewegte die Seiren zu einem ver- 
Runcönes stritt (Johann. Abbat a. 572, 3 [Hoc- räterischen Überfall der Goten, welcher aber keinen 
cones Isid. h. Sueb. 91]), suchte vergeblich die Erfolg hatte, sie 

Hilfe des fränkischen Königs Guntchramnus gegen neuer Krieg der S. unter ihren Köm gen Hum 
die Westeoten- Chilpericus nahm seine Boten ge-20 mundus und Halaricus, welcher m Vereinigung 
fangen. Gregor. Tur. h. Franc. V 41. Als der mit anderen Feinden der Ostgoten unternommen 
westgotische König Leovegildus in Gallaecien ein- wurde, hatte nicht besseren Erfolg: die Goten 

rückte, mußte Miro um Frieden bitten (576). siegten im J. 469 am 

Johann. Abbat. 576, 3. Als dann im J. 583 Leove- und suchten im darauffolgenden Winter (469/470) 
gildus seinen rebellischen Sohn Hennenegildus in die S. in ihrem eigenen Lande heim. Iord Get. 
Hispalis (i. Sevilla) belagerte, rückte Miro zum 53, 273—55, 280. [Hierher auch Iord. Get. 48, 
Entsatz heran, aber er mußte gedemütigt nach 250, wo der Sieg der Ostgoten über_ Hummundus 
seinem Lande zurückkehren, wo er alsbald starb; irrtümlich als om Sieg des angeblichen Ostgnten- 
sein Sohn Eboricus folgte auf ihn. Johann. Abbat. königs Hummundus über die S erzählt wird. 

583 (hieraus Isid. h. Goth. 49; h. Sueb. 91—92). 30 Schmidt I 108f. Nicht identisch mit dem 

Gregir Tur. h. Franc. VI 43.’ Es warf sich aber S,König Hummundus ist*der Hunimun.ins bei 

ein Verwandter Audeca zum König auf, welcher Eugipp. Set«m. 22, 4. Schmidt n 291, 9. 30 L 

die Witwe des Miro Siseguntia heiratete und den S. o. Suppl.-Bd. III S. 820. Die b. spielen weite 

Eboricus zum Mönch machte (584). Johann. Abbat. keine selbständige Rolle mehr; m derbsten Hälfte 

584 2 (Md. h. Sueb. 92). Gregor. Tur. h. Franc. des 6 Jhdts wurde ihr Land von Waccho dem 

VI 43 Es gelang aber Audeca nicht, dem S.- laugobardischen Reiche emverleibt. Orig. 4. Paul. 

Reiche die Unabhängigkeit wiederzugewinnen: I 21. Cod. Goth. 4. Mit den Langobarden zogen 

Leovegildus legte ihm dasselbe Los auf, welches sie im J. 568 nach Italien; wrnfe usquehodte 

er dem Eboricus aufgelegt hatte (585). Johann. eorum .« qudms bbM rzoos . 

Abbat. a. 585, 2 und 5 (Isid. h. Sueb. 92). Nicht 40 appellamus. Paul.II26.SArt. Langobardi. 
glücklicher war Malaricus (585); es war getan 6. c) Die Marco mannen. Strab. Vll 290. 
um das S.-Reich, das künftighin eine Oothorum Tac. Germ. 42. Der Doppelname Marfcjoma- 

provincia war. Johann. Abbat. a. 585,2. 6, welcher norum Sueboru[m] = Magxop<ivM 
rni J. 587 zuletzt von der gmtem(que) omnium auf dem Monum. Ancyren. VI 32 -gn. XVU 

Oothorum et Suevorum spricht. Die Gotisierung 32. Norden S-Ber. Akad. BerL 1918, 1161 

der spanischen S., welche schon füher einen An- S. für ihre Geschichte Art. Marcomanm Unter 

fang genommen hatte (vgL z. B. die Namensformen dem S^Namen erscheinen sie dann und wann 

ihrer Könige auf -a-, wahrscheinlich auch das « unter Marbod. Tac. ann. I 44(im J. 14 . C .), 

von Miro. Schönfeld Wörterb. 36. 168), setzte H 26 (im J. 6 n. Chr.) II 44 (im J. 17 n. Chr.), 

sich jetzt durch; eine Erinnerung an die S. er-50II 62. 63 (im J. 19 n Chr.). Aur. Vict.de Caess. 

halten in späterei Zeit die auf dem Boden dieses 2, 4; epit.2, 8. VgL mich Sen. Med. 716 

ehemaligen Reiches vorkommenden Dorfnamen (Hi/reanus Umbildung yoa Hercynns, vgl. &*°y- 

Suevos Jungfer Über Personennamen iu den nute latebns defensum Tac. ann. II 45). Später 
Ortsnamen Spaniens und Portugals (1902) 19. kommen sie unter den Quaden Vaunius: 

Im Hinblick auf die geringe Zahl der S. ist es Sjie bts aDrusoGaesare tnposttus. Tac ann. 
nicht wahrscheinlich, d^ der Unterschied zwischen Xn 29. Es findet eine Verschmelzung mit dem 

Portugiesen und Spaniern dem starkem suebischen Quadenstaat statt; unter dem iNamen S erscheinen 

Einschlag in erstgenanntem Volke zuzuschreiben diese dann: Plin.n. h. IV 81. Tm. hist Ul 5 21 

sei Literatur zu den spanischen S.: Aschbach (a. 69). Bellum SuebusumCIL X 13o; expedttw 

Geschichte der Westgoten (1827) 112ff. Zeuss 60 SW>tea CIL HI 291 = 6818; 

Die Deutschen 449fc Dahn Die Könige der I 2. Cass. Dio LXVII 5, 2 (im J 92). Mm 

Germanen VI 559ff.; Urgesch. der gern, und Suebusum (im J. ?7). CH. V ’7425. bpäteff 

rom Völker I 551ff. v. Wietersheim-Dahn werden bisweilen die S. aus Unkenntnis neben 

Gesch. der Völkerwanderung II 214f. 308ff Marcomannen und Quaden genannt so für die 

Görres Ztschr. f. Wissenschaft!. Theologie XXXVI Zeit des Marcus Aurehus Antoninus von Eutrop. 

2 (1893), 542ff. Altamira Spain under the XIH 1- Oros^ VII 15, 8. ° ie .ars 

Visigoths (1913) (= The Cambridge medieval Riese Rh. Mus. N. F. XLIV (1889) 331ff. 488, 

history H 159ff.). Schmidt II (1915) 221ff. nach welcher die Marcomannen keine S. sein 
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würden, ist widerlegt von Kossinna Westd. Als Kultstatt der Neckar-S. darf der Heiligenberg 
Ztschr. IX (1890) 199ff. (mit weiterer Polemik: bei Heidelberg gelten, wo der Mercurius Cimbrius 
ebd. IX 339ff. X 104ff. 293f.). (CIL XIII 6402j verehrt wurde. Schumacher 

Als die Marcomannen unter Führung von Germania III (1919) 80. Bei der Verehrung der 

Marbod, üm dem römischen Joch zu entfliehen, Muttergottheiten ( Matribus Suebis CIL Xin 

nach Böhmen abwanderten (s. § 1), blieb ein Teil 8224. 8497 [im J. 223]) und der Göttin Qarman- 

zurück, welcher sich dann unter römische Ober- gabis (auf der obengenannten Weiheinschrift, 

hoheit gestellt haben wird. Es sind dies die Ephem. IX 1135) hat man wohl in erster Linie 

Suebi Nioretes, deren Civitas ( civitas S. N.) das (obschon nicht ausschließlich: vgl. o. § 4) an sie 

untere Neckargebiet {Nieer alter Name des Neckar) 10 zu denken. Helm Altgerman. Religionsgesch. I 
umfaßt, und, weil Traian diese überrheinischen (1913) 358. 873f. 396f. Literatur zu den Neckar- 

Gemeinden reorganisierte (urbes trans Bhenum S.: Much Hoops R.-L. IH 301. 
in Germania reparavit. Eutrop. VIH 2, 2) auch 7. d) Die Hermunduren. Strab. VH 290. 
civitas ÜlpfiaJ S(ueborum) N(icretum) genannt Tac. Germ. 41. Wahrscheinlich auch die Tri- 

wird. Diese Suebi Nioretes erscheinen in der boken, Vangionen und Nemeten, welche 

Kürzung S. N. auf zahlreichen Inschriften, meist unter den Heerscharen des Ariovistus aufgeführt 

aus Ladenburg und Heidelberg mit Umgebung werden (Caes. bell. Gail. I 51, 2) und schon früh 

(CIL XII 2604. XHI 6399. 6404. 6417. 6420. unter römische Oberhoheit kamen. Much Hoops 

6420a. 9099—9111. Bericht röm.-germ. Komm. R.-L. IV 388. Für die Zugehörigkeit der Triboken 

1906/7 nr. 131); eine vollständige Form cives (statt 20 zu den S. gäbe es einen direkten Beweis, wenn es 
civis) Sueba[e] Niereti[s] nur CH XTTT 2633. erlaubt wäre Botorum (Mela HI 45) in Tribocorum 

Vielleicht hierzu auch CIL XHI 6416 (fdeo. e. zu ändern (s. § 1) oder auch wenn d. e. S. T. (CIL 

U. S.] N.). 6243 ( S. Nie.? oder o[ivi] Senio?). XIH 6482) in d(ecurio) cfivitatis) Sfueborum) 

10 017, 631 (Nicri). Die Lösung der Kürzung Tfriboeorum) zu lösen wäre. Schmidt II 164 

S.N. steht sicher seit Zange meist er N. Heidelb. [S(ueborum) T(outonorum)‘> Kauffmann 

Jahrb. III (1893) lff. (dazu derselbe CH XIH Deutsche Altertumsk. I 387, 8; vgl. Herzog 

2 S. 22911.). Vorort ist Lopodunum, j. Laden- Bonn. Jahrb. CII (1898) 96]. Vgl. noch für die Van- 

burg (daher der mittelalterliche Lobdengau. gionen Schumacher Germ. IV (1920) 75ff. Wsch. 

Förstemann-Jellinghaus 11*1341); für die auch die Naristen (Varisten): iuxta Her- 

genaue Umgrenzung der Civitas sehe man noch 30 munduros Naristi aa deinde Marcomani et 
Weise Germania HI (1919) 99ff. Außer in der Quadi agunt. Tac. Germ. 42. Dagegen durchaus 

inschriftlichen Überlieferung kennt man sie nur zweifelhaft die Marsignen (Tac. Germ. 43), deren 

durch Konjektur: * Nixoicovsi statt IvxqIcovss. Name eher auf Stammverwandschaft mit den 

Ptolem. H 11, 6. Much PBB. XX (1895) 33. Marsen hinweist, und die Buren, welche Ptolem. 

Kossina ebd. 280. Die Inschriften stammen H 11,10 als Lugier verzeichnet (s. Art. Lugii). 

meist aus dem 3. Jhdt.; die letzt datierbaren Sicher unsuebisch sind die Langobarden trotz 

sind aus der Zeit von Valerianus und Galüenus: Strab. VH 290. Tac. Germ. 40. Ptolem. II11, 6 

CIL XIH 9103. 9111. Als ihr Gebiet unter diesem (s. § 2); die Chatten, welche man mit Unrecht 

Gallienus (253—268) den Alamannen zufiel (istae mit den S. Caesars identifiziert hat (s. § 5), vgl. 

eivitates sub Gallieno imperatore a barbaris 40 Strab. VII 291. Plin. n. h. IV 100. Tac. Germ. 
oeeupatae sunt. Nom. lat. Veron., wo Nietrensium 38. Flor, n 30. Cass. Dio LV 1, 1; und die Che- 

in *Nicerensium zu ändern ist. Holz Beitr. rusken. Caes. b. G. VI 10. Strab. VII 291. 

zur deutschen Altertumsk. I 78 [s. aber Schmidt Plin. n. h. IV 100. Tac. Germ. 36. S. übrigens 

Allg. Gesch. der germ. Völker 35, 1]), haben sie für alle diese Völker die betreffenden Stichwörter, 

sich wohl in diese aufgelöst. 8. Namenform und Etymologie’. In 

Der starke römische Einfluß auf die Neckar- der klassischen Überlieferung ist Suebi die einzig 

S. ist archäologisch deutlich erweisbar. Kauff- richtige Form, wie die Inschriften (n. a. das Mo¬ 
rn ann Deutsche Altertumsk. I (1913) 289f. 477f. num. Ancyran.) übereinstimmend (vgl. auch §6) 

Schumacher Prähist. Ztschr. VI (1914) 283ff. besagen. Auch bei den älteren Autoren ist Suebi 

Daß sie im römischen Heere dienten, ist in-50 die überlieferte Form; für Tacitus beweist das 
schriftlich erweisbar. CIL XII 2604. XIH 6399. Verderbnis pars verborum (Germ. 41) statt pars 

6404; vgl. auch 6416. Wahrscheinlich sind Neckar- Sueborum das b. Dagegen ist von germanischem 

S. auch gemeint mit der vex(ülatio) Sueborum Standpunkt das v berechtigt, weil ein stimm- 

Lon(govieianorum) Gor(dianorum) auf einer in hafter Spirant gesprochen wurde. In diesem west- 

Lanchester aufgefundenen Weihinschrift der J. 238 germanischen Namen änderte, früher als in der 

—244. Ephem. IX 1135; vgl. weiter CIL IH klassischen Überlieferung sichtbar wird, das e 

14207, 7. VI 32806, wahrscheinlich auch CIL (germ. «) in ä; es blieb jedoch die traditionelle 

VI 8810 (Si<e) und vielleicht ebd. VI 32623 Schreibweise Suebi, und erst seit dem 5. Jhdt. 

(Subus verschrieben für Suebus ?). Ganz unsicher finden sieh daneben dann und wann Formen mit 

ist die Zugehörigkeit zu den Neckar-S. der fol- 60 ä. Die Form Suavia führt dann zu einer Ver- 
genden S., welche, ohne daß sie zu dem römi- wirrung mit dem Namen der Provinz Savia bei 

sehen Heere gehörig sind, als S. inschriftlich ver- Iord. Get. 53, 273, wo das Land der nordunga- 

zeichnet sind: CH VI 6236. 30569; durchaus rischen S. gemeint ist. Umgekehrt findet sich 

zweifelhaft CIL Xn 2480 (Su .. va.. als Cogno- auch Suavia statt Savia. Cassiod. var. IV 49. 

men: die inschriftliche Überlieferung hat aber V 14, 1. 15. IX 8,1. Iord. Rom. 218. Auch die 

durchgängig b, nicht r). V 374 Suefia als Kogno- Codd. PS im LatercuL Polem. Silv. 5, 12, und 

men, mit f und *: s. Much Wörter u. Sachen VI alle Codd. in Dign. occ. 12,21. Vgl. weiter: 

215 gegenüber Fiebiger PBB. XXXVH 127f.). ZtaxtoL re xal Sovaßoi (oüg ot $Qccyya>v xavrjxooi, 

Pauly-KroU-Mlttelhaua IV A 19 
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dUd nagä tovtois etcqoi). Procop. ball. Goth. 115, Pompeii, Not. d. scav. 1910, 399. Ein ® 

26 Erst bei der Form Suavi wird ein Wort- Nahe gefundene Marmorstatue eines bejahrten 

spiel mit suavis möglich, wie zum Ende des Mannes in der Toga mit einer Sehriftrolle in der 

6. Jhdts. in der Grabschrift des Droctulf belegt Hand und mit einem Fingerring, der den Buch¬ 
et: . .. gente Suavus; omnibus et populis tnde staben S, , den Anfangsbuchstaben seines Gentil- 

™ erat. Paul. III19 = CIL XI 319. Etymo- namens trägL 

loaisch hangt S mit got. swes .eigen' zusammen, Giom. d. scavi N. S. I (1868/9) d84f., vgl. JNissen 

wem auch Suiones .Schweden'gehört (Noreen Pompejan.Stud.479 Mau 

Fornvännen 1920, 32); der Name gehört in die Guida del mus. naz. di Napoli. Antichita 25,86. 

Kategorie derjenigen, welche auf Zusammenhörig-10 Das Ansehen das er sich durch seme schieds- 
keit cleuten (vgl. Alamanni, wahrscheinlich auch richterliche Tätigkeit in Pompen erwarb, kommt 

Semnones) und wäre vielleicht zu übersetzen mit dann zum Ausdruck, daß wiederholt in sog. 

,Wir selbst'. Langenfeit Anthropos XIV/XV Wahprogrammen sem N ame zur Empfehlmig der 

(1919/20) 296f. Ältere Literatur bei MuchHoops WaMwerber angefuhrtwird (CIL 1V 768,791. 

-p t Ty oqq 1059 — Dess. II 64S8<1> d, c> ferner JNot. d. 

9 Literatur zum Ge s am t ar t i k e 1. scav. 1911, 428); er wird hier als sanetus iudex 

Zeuss Die Deutschen (1837) 553. 815ff. 4623. (CIL IV 768. Not. d. scav. a. 0.) und sanetts- 

MüllenhoffD. Altertumsk. IV 2 (1920) 293. 119f. simus iudex (CIL IV 1059) gepriesen. Unter 

4503. 5213. Seel mann Jahrb. des Ver. f. ndd. Titus erscheint er als Praefectus castrorum in 

Snrachf XH(1886)1B. Bremer Pauls Grundriß 20 Ägypten; nach einer Inschrift auf dem Memnons- 
in 2 (1900) 794S. 810S. 853f. 918ff. Devrient koloß hat er anfsmgs Nov 79 das Tönen des 

Histor. Vierteljahrschr. VI (1903) lff. Kossinna Memnon gehört CIL III 33. Es kann daher 

Die deutsche Vorgeschichte s (1921) 169ff. 181ff. kaum zweifelhaft sein, daß er der .. - 
Kauffmann Deutsche Altertumsk. I (1913) ist, der im September oder Oktober des J. 80 

236ff S29ff. 409ff 482ff. Much Hoops E.-L. IV praef. castrorum m Ägypten war, und der Pap. 

(1918) 297f.; Deutsche Stammesk.s (1920) 102ff. Gen. lat 1 (ediert von Nicole und More Archi- 

Tourneur-Aumont Etudes de cartographie ves mihtaires du I« stocle, Genöve 1900) Kecto 

historique sur l’Alemanie (1918). Hauptwerk: B (Z. 2-4) genannt ist; vgl. Morel a 0. 21 

Schmidt Gesch. der deutschen Stämme H (1913) v. Premerstein Klio IH 17, 1. Über das Amt 

139ff.; kürzer: Allgem. Geschichte (1909) 1683. SO des Lagerpräfekten in Ägypten in der flavischen 
(Korrekturnote zu § 1: Indosa rege Suebotum Zeit s. Lesquier L armöe Rom. dEgypte (1918), 

aatorx s. noch Hennig Vergangenheit und 125. 130f. , T L öte *;J 

Gegenwart X 246. Hartmann N. Jahrb. XXV Sühne s. Ea&ag/j.og und Lustra 1 1 o. 

n qoo; QftOf l rSehönfeld.l Sueius, römischer Dichter. Der Name ist in den 

sjnehns s 2iinßoc Hss. meist entstellt, aber von L. Müller Eh. Mus. 

Suedae (Suedas), vilia, Ortschaft im Gebiet XXIV 553 richtig hergestellt; doch bleiben in eim- 
der Pictones oder Pictavi (Poitou), heute Saix 

im Döpart. Vienne (Arrond. London). Vita S. gibt 1 W. Schulze Zur Gesish. lat. Eiigeiun.233. 

Radegundis I 15, Mon. Germ. Script, rer. Merov. Die spärlichen Anführungen beziehen sich 
D[d 369- cum. in vüla/m) Suedas Pietavo terri- 40 erstens auf ein idylhum Moretum, in dem die 
Sa SÄ {Condate) accederet Rede ist de hortutano 
und I 28 öbd d 373: Suedas (= Venant. Fort., sat. III 18, 11). Diese Anfuhiung hat dem S. den 

Mon Germ. Auct ant. IV 2 p. 42 und 46). irreführenden Namen eines Idyllendichters ein- 

II Inhaltsangabe 13, ebd. p. 379: in vüla Suedas. getragen; die überlieferten acht Hexameter zeigen, 

II a io e k f j, n. 380. 386: Suedas in vilia. Hol- daß S. (im Gegensatz zu dem wirklich >idyl 

, «r Aiteolf ' schätz II 1655 (Kenne 1 lischen' Dichter des ps.-vergibsehen Moretum) 

T SueLÄS seLn Vornamen kennen die Bereitung des Klosses zum Auskramen von 
wir nur aus CIL X 1018. Er scheint sich als allerlei Gelehrsamkeit benutzte. Er spricht darin 

Offizier frühzeitig hervorgetan zu haben. Denn von der Verwendung von S^pZ 422 
/ia iw» t aq n pvi» nia tyiitmI at fs t Do*50 ßaatXtxa (wie S&lifl&sius Exercit« Flin. 42a 

ScMg «ta« M mi tadelt ta dtan 
ren Offizieren vom°Kaiser Otho mit der Leitung Anlaß über die Namen dieser Frucht und ihr 
des kriegerischen Unternehmens betraut, das gegen Übertragung aus Persien nach Hellas. Die Verse 

5- «r Tac hist I 87. fließen glatt, aber der Ausdruck ist noch ungelenk 

Er vermochte sich im Gegensatz zu den beiden und schießendes s wird zweimal abgeworfen: das 
andern Offizieren in diesem Kommando zu be- weist auf die Zeit des Lukm (an dessen Art auch 
haupten, wenngleich er seine Autorität bei den propterea quod v. 3 erinnert). 

Soldaten nur durch eine bedenkliche Lockerung Ferner zitiert Nonius an drei Stellen tro- 
der Disziplin erkaufte; so gestattete er der ihm chäische Tetrameter aus den Pulb, die ebenfalls 

unterstehenden Truppe die Plünderung und Ver- 60 zu den idyllia zu rechnen nicht ohM Bedenken ist, 

Wüstung der von ihnen durchzogenen Gebiete, es handelt smh offenbar um ein 1^ ged 
wie wenn es Feindesland gewesen wäre, Tac. hist. Geflügelzucht Hierher durfteauch frg. Schoren 
TT 19 TTnter Vesriasian begegnet er uns als das Varro mit dem Namen des Autors, aber ohne 

Tribunna (einer Prätorianercohorte), der im Auf- Buchtitel überliefert. Bei dem völlig verderbten 

trag des Kaisers einen Rechtsstreit zwischen der frg. 6 laßt sieb nur der Umstand, daß es sich um 
Feinde Pompeii und Privaten zugunsten der trochäische Tetrameter zuhandeln J* ? 

Stadt entschied, CIL X 1018 = Dess. H 5942. Zugehörigkeit anfuhren Wenn die Woito n lurft- 
Eine zweite, gleichlautende Cippusinschrift aus cium Aesopx nee theatn den Namen des berühmten 
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Schauspielers enthalten (s. o. Bd. IV S. 67), so 
würde auch das in die ciceronische Zeit weisen. 

Drittens führt Macrob. sat. VI1, 37. 5, 15 zwei 
Teile von Hexametern an, aus denen Vergil etwas 
entlehnt habe, beide Male mit dem Zusatze in 
libro quinto, so daß wir dem S. ein größeres 
episches Gedicht zuschreiben müssen. 

Mehr würden wir wissen, wenn die Identifi¬ 
kation mit dem römischen Ritter und Züchter M. 
Seius (o. Bd. n A S. 1121) zu Recht bestände; 
dagegen spricht aber die verschiedene Schreibung 
des Namens. 

Teuffel § 150, 6. Schanz-Hosius I 
271. Die Fragmente bei B ä h r e n s FPR 285 und 
Morel FPR 53 (nach dem ich zitiere). 

[W. Kroll.] 

Suel. 2vaXtg jiöXi; Maottaväiv Steph. s. v. 
wohl aus Hekataios; sonst Suel (Mela II 94. 
Plin. UI 8. Ptol. II 4, 7. Itin. Ant. 405, 8. Rav. 
305, 6. 344, 8), zuerst eine Stadt der Mastianer, 
später Municipium (CIL II p. 246: m. Suelitano. 
Plin: oppidum S.), lag, wie sich aus der Inschrift 
CIL II 1944 ergibt und durch die Itinerarien be¬ 
stätigt wird (XX mp. von MalaCa) auf der Höhe 
des Kastells von Fuengirola (30 km westl. von Ma¬ 
laga) an der Straße Malaca-Gades. [Schulten.] 

Suelleni (var. Suellini, Plin. n. h. VI 157), 
ein Stamm in Arabien, der ebenso wie die Taveni 
und Arraceni südlich von Arabia Petraea zu su¬ 
chen ist. A. Sprenger Die alte Geographie Ara¬ 
biens (Bern 1875) 209 setzt die S. den Tu'äl, 
einer Unterabteilung des großen Stammes Tayy 
gleich. E. Glaser Skizze der Gesch. und Geo¬ 
graphie Arabiens II (Berl. 1890) 82 verlegt die¬ 
sen Stamm in den Norden von Higäz. Der Name 
erinnert ihn an etrTuweiliya (heute et-Teiliya), 
ein linkes Seitenwädl des Wadi Negrän, das der 
arabische Geograph al-Hamdäni Sifa öazlrat 
al-Ärab ed. D. H. Müller (Leiden 1884^-1891) 84,4 
erwähnt und aus dem dies Volk stammen könnte, 
sowie an biN» in Gen. 36, 37. [Grohmann.] 

Suellius. 1) Cn. Suellius Cn. f., Quaestor von 
Benevent in spätrepublikanischer Zeit (CIL 12 1731 
= IX 1636). S. auch Suillius. [Münzer.] 

2) Cn. Suellius Flaccus. Ein Suellius Flae- 
cus wird im J. 101 n. Chr. in der Alimentartafel 
der Ligures Baebiani als Grundbesitzer der Bene- 
ventaner Gegend genannt (CIL IX 1455 = Dess. 
II 6509 p. 2 v. 21. 67; er erscheint hier nicht als 
Verpfänder, sondern als Anrainer; allerdings 
blieben die Namen der ersten Besitzer dem 
Grundstück dauernd, M o m m s e n Herrn. XIX 
1884, 402). Benevent war wahrscheinlich die Hei¬ 
mat der Suellii Flacei (vgl. CiL IX 1445. P a 11 u 
de Lessert Fast d. prov. Afr. I 2, 335). 

Anscheinend dieselbe Persönlichkeit wie 
dieser Grundbesitzer ist der legatus Augusti pro 
praetore der legio HI. Augusta Cn. Suellius 

Fl ., der einen von (dem primipilus?) Q. Man- 

tiusQ.i. Cam(iUa) .aus Alba Pompeia dem 

Iuppiter im Lager von Theveste geweihten Altar 
dedizierte (CIL VHI 1839, vgl. 16499 = Gsell 
Inscr. lat. de l’Algörie I 3002; in die Zeit Domi¬ 
tians verlegen die Inschrift Schmidt CIL 
a. 0. Dessau Dtsch. Lit.-Ztg. XIV 1893, 42. 
Pallu de Lessert 334. Ritterling 
o. Bd. XII S. 1495; dagegen hält sie v. Doma- 
s z e w s k i Westd. Ztschr. XIV 1895, 23 für weit 


älter; die Identifizierung des Mantius mit dem 
Praetorianer der Grabschrift CIL VI 2649 = 
Dess. 2035 wird von G s e 11 abgelehnt). 

Dessau (Dtsch. Lit.-Ztg. a. 0. und Prosop. 
imp. Rom. III277 nr. 689) hat die ansprechende, 
wenngleich keineswegs ganz gesicherte Vermutung 
geäußert, daß der Legat Suellius identisch sei 
mit dem Novpi&ias agxtav $Xaxxos, über dessen 
Expedition gegen die Nasamonen Zonaras (nach 
Dio) berichtet (XI 19 p. 500B = Dio ed. Boisse- 
vain vol. III p. 169f. Asb ach Bonn. Jhrb. 
LXXIX 1885, 121 hatte an Calpurnius Flaccus 
gedacht, Vivien de Saint Martin, Pallu 
de Lessert und C a g n a t L’armöe rom. 
d’Afr. 42 an Septimius Flaccus, doch gibt Pallu 
deLessert Fast. d. prov. Afr. I 2, 3363. diese 
Identifizierung selbst wieder auf, vgl. G s e 11 
Essai sur le rögne Domit. 236f. Dessau a. 0. 
Stein o. Bd. IIA S. 1564L Smilda Dio ed. 
Boissevain IV 641). Die im Abhängigkeits¬ 
verhältnis zum Reich stehenden Nasamonen, 
die im Hinterland der Großen Syrte ihre Wohn¬ 
sitze hatten, wurden durch die harte Eintreibung 
der Auflagen zur Empörung getrieben und er¬ 
schlugen die Steuerbeamten. Als Flaccus gegen 
sie zu Felde zog, erlitt er eine Niederlage und 
sogar sein Lager verfiel der Plünderung. Die Bar¬ 
baren taten sich jedoch an den Lagervorräten 
derart gütlich, daß Flaccus sie überfallen und bis 
auf den letzten Mann niedermetzeln konnte; das¬ 
selbe Strafgericht erging auch über die nicht 
wehrfähige Bevölkerung. Domitian konnte im 
Senate erklären ,ich habe die Existenz der Nasa¬ 
monen verboten'. (Naaa/iCivae exooXvoa slvai, den 
Ausspruch des Kaisers zitiert Aelius Aristides in 
der imaroXrj negl 2/ivgvqe (or. XIX Keil) I p. 765 
Dind. = II p. 14f. Keil, dessen Erzählung jedoch 
durch Übertreibungen entstellt ist; der Vernich¬ 
tung der Nasamonen gedenkt Dionys, perieg. 
v. 208f. GGM II 112; vielleicht haben sich 
Reste des Volkes in die Wüste retten können, vgl. 
G s e 11 235. C a g n a t 41). Vermutlich empfing 
Domitian auf Grund des Erfolges eine Akklama¬ 
tion als Imperator (G s e 11 235. W e y n a n d 

o. Bd. VI S. 2566; auf die Auszeichnung eines 
Kombattanten im Nasamonenkrieg bezieht Voll¬ 
mer Statius 488 die Worte des Statius silv. IV 
8, 12). Die Niederwerfung der Nasamonen hatte 
auch Eusebius in der Chronik (ohne Nennung des 
Siegers) erwähnt (Nasamones et Daci dimieantes 
adversum Romanos victi Hieron. ed. Helm I 

p. 190 = ed. Fotheringham p. 272. Euseb. arm. 
ed. Karst p. 217. Sync. 343 d. Dion. Telm. 58; 
vgl. Hieron. ed. Helm n p. 563). In der armeni¬ 
schen Übersetzung des Eusebius wird der Feld¬ 
zug zum J. 2100 Abr. bezw. zum ersten Jahre der 
216. Olympiade und vierten Jahre Domitians 
notiert, dagegen setzt ihn Hieronymus in das 
zweite Jahr dieser Olympiade, das sechste des 
Flaviers. Maßgebender als diese Zeitbestimmun¬ 
gen ist der Umstand, daß der Nasamonenkrieg 
zugleich mit dem (ersten) Dakersieg Domitians 
genannt wird und daß unmittelbar darauf die 
Notiz folgt, daß zwei Monate dem Kaiser zu 
Ehren umgenannt wurden (s. W e y n a n d 2565). 
Endlich kommt in Betracht, daß von Ende 86 
bis Anfang 88 keine imperatorische Akklamation 
erfolgte, die Jahre 85 und 86 aber deren sieben 
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zählen (Weynand 2561. 2566). Man wird 4) [C]n [SJudlius Ruf(us) (... N[2]0Y- 

demnach die Expedition am ehesten dem J. 86 EAA1ÖY POY<P Lyttos Mus. Ital. di antich. 

zuweisen dürfen (Gsell 285 setzt sie Ende 85 elass. III 1890 p. 669) wird in einem Inschrift¬ 
oder im J. 86 an, Des s. Prosop. imp. Rom. 85 fragment von Lyttos auf Kreta als Proconsul 

oder 86, Weynand 2564 zwischen 85 und 87). (offenbar von Kreta, obwohl die Angabe der Ma- 

Flaccus wird zum Lohne für seinen Sieg bald gistratur fehlt. Dessau Prosopogr. imp. Rom. 

nachher den Consulat erlangt haben und zwar, III 278 nr. 692) bezeichnet. Dessau meint, 

da sein Name nicht unter den Eponymen er- das Nomen gentilicium müßte nicht Suellius 

scheint, als suffectus. [Groag.] lauten, wie Halbherr Mus. Ital. di antich. 

3) T. Suellius Marcianus, Statthalter der 10 dass. III 669 annimmt sondern könnte auch 
Provinz Thrakien in den ersten Regierangsjahren Vellerns oder Velius heißen. Die Identifizierung 

des Kaisers Commodus. Name. Das Pränomen ( * es fr einem Inschnftfragmeiit von Ostia (OIL 

Titus aus einer Epistylinschrift aus Nikopolis JIV 424) in Verbindung mit einem [corjpus 

bekannt (die Zusammengehörigkeit der zwei sie fabr[um] genannten [Sjuelhus Ruf(us) mit dem 

bildenden Fragmente [das erste von Skorpil Proconsul, die Halbherr vermutet, hält Dessau 

AEM XV 216 nr. 97 und Dobrusky Sbornik keineswegs für sicher. .[Fluss.] 

XVIII 724 nr. 12, das zweite von Skorpil Suelten - Selten, wohl ligurische Völker- 
AEM XV 214 nr. 91 und Kalinka Antike schaft in der Gallia Narbonensis zwischen Forum 

Denkmäler in Bulgarien 11, 9 veröffentlicht] wird (Frdjus) und der Durance. Plin. n. h. in. 35 : 

von Seure Rev. arch. XH 40, 34. 35 vermutet 20 Suelten supraque Verucim. Tab. Peut. III 2 
und auch von C ag n at IGRI 584 [hier fälschlich [Miller] = Selten zwischen Fröjus und Durance. 

Moesiae inferioripraefuit] = 1426 anerkannt, von I«och genauer sind vielleicht die S. in den ,Mon- 

Kubitschek Num. Ztschr. Wien IV N. F. 158, 2 ta gn es de 1 EstöreP zu lokalisieren. Desjardins 

angezweifelt, vielmehr die beiden Fragmente für Göogr. d. 1. Gaule II 72. 87f. 91. IV 124. Dictionn. 

zwei Exemplare derselben Inschrift angesehen), archöol. d. 1. Gaule II 656. Herzog Gail. Narb, 

das Nomen gentilicium und das Kognomen aus 1^7. [H. G. WackernageL] 

Münzen aus Hadrianopolis (Mionn et I 386,146. Stiemus, Plm. n. h. IV 50 ältere Lesart für 
147. Suppl. II 309, 651. 652. 653. Brit. Mus. Syrmus, s. Syrmus. [Oberhummer.] 

cat. of Gr. coins Thrac. 117, 8. Berlin. Münz- Suenda, Kastell m Kappadokien, Frontin. 
katal. I 167, 7. Collection Lischine 45, 42) und BOstrat. HI 2, 9. Sehr zweifelhaft, ob es = Soanda 
Philippolis (Brit. Mus. Thrac. 168, 17, Berlin. i®i> Ranisay Asia min. 17. [Rüge.] 

Münzkatal. I 22Sf., 20f. Taf. VI 57) und einer Suentisium (erg. terntonum == pagus = 
retouchiertenMünze von Anchialos (Kubitschek comitatus) und seine Bewohner Suentisii, Divisio 

159ff.), wobei der Gentilname inXou. EoveX.EovsXX. im P erii - Iun - 839, Mon. Germ. Capitular. reg. 

abgekürzterscheint (die Verlesung 20Y2AA Brit. Franc, n p. 58: comitatum Suentistorum und 

Mus. Thrac. 117, 8 Hadrianopolis statt 20YEAA, Divisio regni Hlotharii II, 8. Aug. 870, ebd 

richtiggestellt ebd. XII ebenso Kubitschek 158 P- 194: Suentisium (s. die Stelle o. Bd. IIA 

undSteinRöm. Reichsbeamte der Prov. Thracia S. 1260, 55ff.), die Landschaft Saintois (umSion), 

38, 2). Leben. Über die Anfänge der Lauf- südlich von Toul-Naney, sonst Suggentense u. ä. 

bahn dieses Mannes wissen wir nichts. Für die40genannt, s. den Art. Sogiontense. Doch 
Annahme, daß er bereits in den ersten Regierungs- setzt Valesius Not. Gail. (1675) 538 auch S. 

jahren des Commodus Statthalter der Provinz — Sundgau. [Keune.] 

Thrakien gewesen ist, spricht die Tatsache, daß Suesia palus wird von Mela III 29 unter den 
Commodus auf den Münzen von Hadrianopolis größten Sümpfen genannt, durch die Germanien 

ohne Bart, auf denen von Philippopolis und der unwegsam gemacht wird: paludum Suesia, Metia 

von Anchialos mit schwachem Barte abgebildet et Melsyagum tnaximae. Diese drei Namen zu 

ist; auch zeigt die Münzlegende noch das Prä- bestimmen, ist bisher noch nicht gelungen. Bei 

nomen A(oixtot) des Kaisers (Kubitschek 158) S. p. liegt es nahe, an eine Verschreibung von 

(mit Ausnahme der Münze von Anchialos; gegen Suebia oder Suebiea palus zu denken. Damit 

die Bedenkeu Kubitscheks 160f. Stein 33, 3). 50 würde ein Sumpf bezeichnet, der im Gebiete der 
Der Angabe Dobruskys, daß auf dem Epistyl Suebi zwischen Elbe und Oder gelegen war, wie 

von Nikopolis der Name des S. eradiert sei, ist der Hauptfluß der Sueben Svrjßog mnapos (s. d.) 

nicht zu viel Gewicht beizumessen (Kubitschek und das von Sueben umwohnte Meer, die Ostsee, 

159, 1. Stein 33), da auch Seure den Namen Suevieum mare (s. d.) genannt wurde. Ob aber 

ohne Rasur wiedergibt; diese wäre nach Knbi- die beiden anderen, Metia (so ist statt Estia zu 

tBchek 159 nur möglich, wenn S. in den Sturz schreiben, s. o. Bd. VI S. 693) und Melsyagum 

der beiden Kaiserinnen 182 oder in den des auch Völkernamen enthalten? Den Namen hält 

Perennis verwickelt gewesen wäre; dann wäre M u c h Hoops R.L. IV 298 für vielleicht keltisch, 

der für den 27. März 192 in der Funktion der [Franke.] 

cur(a) aed(ium) sacr(arum) et oper(um) loeor- 60 Suessa (heute Sezza), auch Suessa Aurunea 
[umq(ue)] bezeugte (CIL VI 3702 = 30 967) (s. u.), war die alte Hauptburg der Aurunker, 

Suellius Marcianus nicht mit unserem S. iden- hoch gelegen wie Alba Longa in den Kraterwällen 

tisch, was Huelsen Röm. Mitt. X 5 und Stein (Serra oder Cortinella) des noch in geschichtlicher 

33 annehmen, auch wie es an sich wahrscheinlich Zeit tätigen Vulkans, des Vescinus Saltus (700 m). 

ist; offenbar hat S. wie C. Iulius Commodus Als die Römer kamen, war die Blüte dieses Vol- 

OrfitianuB (s. o. Bd. X S. 569 Nr. 193) dieses Amt kes vorbei, die alte Feste wurde unter dem Druck 

unmittelbar nach dem Consulate inne (Stein 33). der Sidiciner aufgegeben, 337 die Neusiedlung 

Vgl. Stein Num. Ztschr. Wien XIV 121. der Römer (Suessa) Aurunea am Fuße des Berges 
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(203 m) angelegt, das heutige Sezza mit den 
Resten des Mauerrings (2^2 km), einer antiken 
Brücke und eines antiken Amphitheaters (A. 
v. Hofmann Das Land Italien und seine Gesch. 
1921, 298). Die neue Anlage im Passe, der zwi¬ 
schen der Rocca Monfina und dem Mons Massicus 
hinüberführt, beherrscht den Zugang in das Land 
der Hauptfeinde der Aurunker, der Sidiciner (IAv. 
Vni 15, vgl. Diod. XVI 90). Die Zeit der Geg¬ 
nerschaft der Aurunci und Sidicini vor der Kata¬ 
strophe schildert nach einer geographischen 
Quelle (Catos origines?) Verg. Aen. Vn 725. 
Reste der alten Bergstadt: A b e k e n Ann. d. 
Inst. 1889, 199ff. Fest. 18 M. 337 erfolgte die 
Verlegung, der neue Ort hieß Aurunea (Liv. VHI 
15. Diod. XVI 90. Liv. IX 25, wo der Ort Ausona 
heißt). Aber 813 wird Aurunea latindsche Ko¬ 
lonie (colonia iuris Latini) und erhält den Namen 
Suessa Aurunea; 90 municipium. ,Die Kolonie 
war nicht nur eine Stütze römischer Macht, son¬ 
dern auch römischer Bildung und hat dieser 
einen mächtigen Kämpfer gestellt. Allein magnus 
Auruneae alumnus konnte Lucilius erst genannt 
werden nach dem Erlöschen der oskischen Sprache 
(luven. 1, 20. Auson. ep. 15, 9). Das Beiwort 
Aurunea wird amtlich überhaupt nicht, in der 
Literatur seit Augustus gebraucht (CIL X 3969. 
Liv. VIII 15. 32, 9. Veil. I 14. Feldm. 3, 237); 
zwei Mensehenalter früher muß es unliebsam ge¬ 
klungen haben. S. gehört zu den Prägestätten : 
und hat sowohl Silber- wie Kupfermünzen ge¬ 
schlagen (Mommsen Münzwesen 166. 355. 
A. Sambon Monn. ant. de l’Italie 1, 1903/4, 
345ff. H e a d HN 2 42). Es hat das Handwerk ge¬ 
pflegt, z. B. Wagen, Dreschmaschinen, Körbe ge¬ 
liefert (Cato r. r. 135, 1. 3). Es stellte zum Bun¬ 
desheer eine Cohorte, versagte aber im hanni- 
balisehen Kriege (Liv. X 33. XXVII 9. XXIX 15. 
Prodigia 32, 1. 9). Es kam 90 bei Verleihung des 
Bürgerrechtes in die ämilische Tribus (CIL X ■ 
p. 465), ergriff 83 für Sulla Partei (Appian. bell, 
civ. I 85. 86. CIL X 4751), heißt bei Cicero 
lautissimum oppidum nunc municipium honestis- 
simorum quondam colonorum (Cic. Phil. III 10. 
IV 4. XIII 18). Die Triumvim siedelten Vete¬ 
ranen an, daher zählt die Colonia Iulia Felix 
Classica Suessa zu den bevorzugten Städten des 
Augustus (CIL X 4832. Plin. n. h. III 63. Feldm. 


ep. 8, 1899, 569. Not. d. scavi 1900, 198. 1909, 
216. [Philipp.] 

Suessa Pometia (Plin. n. h. VII 69. Liv. 

I 53. II 25; vgl. Dionys. IV 50. VI 29) erscheint 
als der Doppelname der latinisehen Gemeinde 
Pometia (Fab. Pictor bei Liv. I 55; vgl. I 53. 
Cic. de re publ. 2, 44. Tac. hist. VI 72), aber 
A. Rosenberg (Zur Geschichte des Latiner¬ 
bundes Herrn. XLIV 1919, 154) ist der Ansicht, 
i der an sieh wohl mögliche Doppelname könnte 

auch durch irgendeine annalistisehe Kombination 
in den Zusammenhang gekommen sein. Es ist 
in der Tat richtig, daß inschriftlich nur der 
Name Pometia gestützt wird. 

Die Stadt gehört zu dem Populus Pometinus, 
den die Arieiainschrift überliefert hat (bei Prise. 
4 p. 129 H aus Cato 2, 21). Der Ort wird der 
Annalistentradition nach früh zerstört (Ende der 
Königszeit: Zeugnisse oben zum Namen Pome¬ 
tia), aber die jüngere Annalistik kennt mehr¬ 
fache Zerstörung, so daß Livius außer der Zer¬ 
störung am Ende der Königszeit unter Tarqui- 
nius Superbus, die die ältere Annalistik ihm 
meldete (Liv. I 53), noch eine Zerstörung 504 
(Liv. II 17) und 495 (Liv. II 25) erwähnt. Eben¬ 
so schwankt die Tradition je nach der Quelle, 
die Livius benutzt, was für eine Quellenunter¬ 
suchung wichtig ist, nicht aber für die Ge¬ 
schichte, zwischen der Zuweisung der Stadt zu 
den Volskern (I 53 und II 22), während es sich 

II 16 um eine latindsche Kolonie, die von den 
Aurunkern abgefallen war, gehandelt habe. Ob 
etwa damals der Name S. zu Pometia trat? Die 
Tradition über die in Wahrheit von den Volskern 
vernichtete Latinerstadt nachgeprüft zu haben, 
ist Beiochs Verdienst (Röm. Gesch. 356f.). 
Die Arieiainschrift zeigt deutlich, daß die Stadt 
zu den latinisehen Gemeinden gehörte, so berich¬ 
ten auch aus guter Quelle Plin. n. h. III 68 und 
Diod. VII 5. Rosenberg bestreitet a. O. 
die Ansicht, die den Namen Pometia zum Ager 
Pomptinus stellen wollte und so einen Anhalts- 

unkt für die Lage der so früh verschollenen 
tadt zu gewinnen versuchte. Rosenberg 
bestreitet die Gleichsetzung Pometia = Pomp- 
tinus aus sprachlichen Gründen, zu Pometia ge¬ 
höre nur Pometinus (wie in der Arieiainschrift) 
und kann dabei auf Paul, bei Fest. 263 L. ver- 


3. 15. 48. 79. 237). Da die Straße an ihr vorbei weisen, wo ausdrücklich die tribus Pomptina ab¬ 

führt, wird ihr Name in der Kaiserzeit kaum er- 50 geleitet wird a Pomptia urbe. Die bei Liv. I 53 
wähnt (Cic. Ital. 8, 398, aus gleicher Quelle wie vorliegende Überlieferung, die die in Pometia 

Vergil. s. o. Geogr. Rav. IV 34): Nissen Ital. gemachte Beute als ,Pomptinae manubiae 1 be- 

Landesk. II 666f. Die Grenze des Gebietes sucht zeichnet, erklärt Rosenberg als Korruptel, 

B e 1 o c h Röm. Gesch. 534 zu bestimmen: gegen das häufige Adjektiv Pomptinus habe das äußerst 

Minturnae ist die Grenze bei Cellole, 3 km vom seltene Pometinus verdrängt. Neben Pomptinus 

Meer, zu suchen, denn hier finden sich Inschriften stehe korrekt Pontinus, da aus mp: nt werden 

mit der Tribus von S., der Aemilia (CIL X 4776) könne ( temptare: tentare ; andere Belege bei 

und der von Minturnae Teretina (CIL X 4777). Rosenberg a. O.). Widerspruch gegen Ro- 

Eine weitere Grenze gab die Höhe des Saltus senbergs Zweifel erhebt meiner Ansicht 

Vescinus ab, wo Fratta maggiore und S. Andrea 60 nach mit Recht B e 1 o c h Röm. Gesch. 357, 1, 

Vallefredda bereits zu Interamna gehörten. Im der auf emere: emptus verweist, um Pometinus: 

Osten ist die Rocca Monfina nach B e 1 o c h a. O. Pomtinus: Pomptinus zu erklären. Immerhin 

die Grenze gegen Teanum, im Norden scheint kann aber auch Rosenberg die Tatsache 

Mignano, wo eine Inschrift auf einen Ädilen von nicht aus der Welt schaffen, daß die Tribus 

S. gefunden ist (CIL X 4832), noch zu S. zu ge- Pomptina einmal auch als Tribus Pomtina er¬ 
hören. Im Westen ist im Altertum wie im Mittel- scheint (Kubitschek De Rom. trib. orig. 44) 

alter und heut die Grenze der Diözese der Liris, und insbesondere die Griechen aus Pomptinus 

der Grenzstrom. Inschriften: CIL X 4743ff. Eph. stets (!) Ilcoptvxivo; machen, so daß der Ager 
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Pomptinus bei Strabon (V 232. 231) zum 77 cogev- kische Inschrift bezeugt (Zvetajeff Inscript. 

rtvov Jteö.'ov wird (Mommsen Ges. Schrift. dial. Ital. inf. 1886, 18). Ehe Zugehörigkeit der 

VIII 346 Z. 25; vgl. 354: Senatus consultum Stadt Pometia zum Latinerbund fällt nach Be- 

Adramyttenum: tribus Pomptina = Iloi/Mvzeiva). loch (Rom. Gesch. 35f.) in die J. 364/390, die 

Dazu kommt, daß Dionys. IV 50 berichtet: Tar- Eroberung durch die Volsker 364/390 und 

quinius ini zovg xaXov uevovg II (o/zevzivovg %ys 396/358. Die Latiner müssen damals von den 

r t)v dvva/uv, di nokiv — Sveooav wxovv. ,Er Römern abgefaUen sein, so daß die latinische 

meinte aber Pometini (VI 29 spricht Dionysios Stadt Pometia eine Beute der siegreichen Volsker 

von Sovsaoav Iloifu-vuavrjv). ,Ferner ist noch wurde (vgl. B e 1 o c h a. 0.). 396/358 errich- 

eiue Seltsamkeit zu erwähnen“, so fährt R o s e n-10 teten die Römer (Liv. VII 15) dann hier die Tri- 
berg 155 fort: ,in einer römischen Soldaten- bus Pomptina, die den alten Namen der seitdem 

liste vom J- 198 n. Chr., CIL VI 3884, wird die nicht mehr erwähnten Stadt bewahrte, schlugen 

Tribus Pomptina mit Poment. abgekürzt“. auch noch Setia und Circei dazu (Liv. VI 5. 6. 

Man wird sich Rosenbergs Ausführungen 21. VII 15. Fest. 263 L.), später auch noch das 

nicht ganz verschließen können und die übliche Gebiet von Privemum und Tarracina (Liv. IX 

Annahme, daß 1. Suessa und Pometia die glei- 20. Dionys. II 49. Plin. n. h. III 59. Fest, 

chen Orte seien sowie 2. Pometia mit dem Ager 194 M). Die Drainierung des Sumpfgebietes er- 

Pomptinus in Verbindung zu stellen sei, an- folgte unter. Caesar und Augustus, die das Gebiet 

zweifeln. Insbesondere besteht gegen die zweite durchquerende Via Appia wird von einem Ab- 

Annahme das Bedenken, daß, da Pometia zum 20 zugskanal begleitet (C r o c i Le paludi Pontine 
altlatinisehen Bund gehört hat (s. o. Aricia- 1905. G. Tomasetti Cämpagna Romana II 

inschrift), dieser, eine bedenklich weit nach Süden 1910, 350). Auch die Päpste versuchten das Ge- 

ausgediehnte Reichweite gehabt haben muß. Wo biet, das zur Kornkammer bestimmt, aber durch 

der Ort S. P. lag, der also angeblich durch die die Versumpfung unbewohnbar wurde, der Kul- 

Römer 495, in Wahrheit aber erst im 4. Jhdt. tur zurückzugewinnen, mit unzureichenden Mit- 

durch die Volsker (s. u.) zugrunde ging und von tein. Auch die Linea Pio, die Pius VI. 1777 als 

dessen Beute angeblich der Tempel des Iuppiter Abzugskanal bauen ließ, reichte nicht aus, bis 

gebaut sein soll (so Liv. I 53), wissen wir nicht. 1862 der neue Staat die Aufgabe, die Bonicazione 

R. Kiepert erwähnt FOA 20, 2: ,7 km süd- Pontina, übernahm. Noch ist die Aufgabe nicht 

lieh von Cistema, halbwegs zwischen Conca und 30 gelöst, aber Neuland ist schon gewonnen, ins- 
Tneponti, soll noch heute eine Casala und Turm gesamt sind 720 qkm Neuland zu erobern! Die 

Sesaano existieren; ob vielleicht S. damit zu- Karte lehrt, wie Oircei einst eine Insel war und 

sammenhängt?“ Vgl. Nissen Ital. Landesk. I durch Verlandung das Sumpfgebiet sich ansetzte. 

326 und II 634, der weder die Gleiehsetzung von [Philipp.] 

S. mit Pometia noch die Gleichung Pometinus Suessetaner. Ein iberischer Stamm an der 

= Pomptinus in Frage stellt, sich aber nach spanischen Ostküste. Die S. — der Name er- 

Rosenberg zu Unrecht auf Fest. 232 M. innert an das italische Suessa — kommen nur 

(= 263 L.; s. o.) beruft. Nissen sucht den in den Annalen der J. 210—184 v. Chr. vor 

Ort zwischen VeUetri und Cistema, wo das Land (Liv. XXV 34. XXVIII 24. XXXIV 20. XXXIX 

sieh allmählich gegen die Niederung abdacht. 40 42), bald als Feinde, bald als Freunde der Römer, 
Das Volskertum des Gebiets der paludes Pomp- sind also wohl unterworfen und wenigstens poli- 

tinae (Strab. V 231. 233) ist durch eine vols- tisch vernichtet worden. Sie erscheinen zuerst im 

J. 210 als Feinde der Römer und Zuzug des Für- 
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sten der Uergeten Indibilis (Liv. XXV 34), im J. 
206 dagegen als römische sooii (XXVIII 24), sind 
also mittlerweile unterworfen worden. Im J. 184 
sind sie wieder feindlich, so daß ihr Oppidum 
Corbio belagert werden muß (Liv. XXXIX 42). 
Als Verbündete der Ilergeten (Ilercavonier) und 
50 Nachbarn der Edetaner undLacetaner (Liv. XXVIH 
24. XXXIV 20) müssen sie an der Ostküste nörd¬ 
lich des Ebro gesessen haben und sind wohl = 
Cessetaner (s. Cessetaner); die Lage von Corbio 
ist unbekannt. [Schulten.] 

Suessiones (Suessones), keltisches Volk des 
belgischen Galliens. Das Gebiet der S. (heute 
Le Soissonnais) deckt sich im großen und ganzen 
mit der mittelalterlichen Diözese Soissons, die 
den größeren Teil des Departements Aisne um- 
60 faßt (Holmes Caesars conquest of Gaul 2 477). 
Die Fruchtbarkeit des weiten Gebietes der S. 
hebt Caesar hervor; noch heute gehört das Sois¬ 
sonnais zu den getreidereichsten Gegenden Frank¬ 
reichs (Caes. bell. Gail. II 4, 6; vgl. Jullian 
Hist, de la Gaule I 85, 7. II 266). Caesar er¬ 
wähnt 12 Städte ( oppida ) der S. (belL Gail. II 
4, 8). Mit Namen führt er die Stadt Noviodunum 
an (bell. Gail. II 12, 1). Unter römischer Herr- 
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schaft — wohl zur Zeit des Kaisers Augustus— aus römischer Zeit gefunden worden: Die Bild¬ 
erhielt Noviodunum den N&menAugusta Suessio- werke bei Espörandieu (Rec. V 3798—3802); 

num (Dess. 5839 Suessionum, vgl. 5847). In die Inschriften im CIL XlH 3462—3471, dazu 

noch späterer Zeit heißt dann die Stadt nach be- eine griechische Inschrift in den IG XIV 2536. 

kanntem Vorgänge gleich wie die Civitas ge- Desjardins Göogr. II 453f. Hirschfeld 
wohnlich akkusativisch (ad) Suessonas, worauf CIL XIII 1 S. 54Sf. Holder Altcelt. Wortsch. 

die heutige Form Soissons beruht (s. o. Bd. II II 16563. Jullian Hist, de la Gaule II 482f. 

S. 2S46f. Schulze Lat. Eigenn. Sff.). — Viel- VI 453ff. [H. G. WackemageL] 

fach wird übrigens Noviodunum nicht mit Soissons Suessula. 1) S. in Kampanien, wird von 

identifiziert (vgl. Holmes Caesars conquest of 10 Mommsen CIL X 363 mit dem j.Arienzo gleich- 
Gaul 2 464ff. Jullian Hist, de la Gaule III257, 3). gesetzt, was nicht ganz richtig sein dürfte. Bei 

Etwa in sullanischer Zeit besaß als mäch- Arienzo ist der Vicus Novanensds oder die Station 

tigster Fürst Galliens der König der S. Divicia- ad Novas zu suchen, S. dagegen 5 m. p. davon 

cus die Oberherrschaft über die belgischen Stämme entfernt beim heutigen CaateUone in einer Nie- 

und einen Teil Britanniens (s. o. ßd. V S. 1239). derung Pantano d’ Acerra an der Straße Nola— 

Für ein verhältnismäßig intensives staatliches Capua. So zeichnet H. K i e p e r t. Der Vicus 

Leben der S. in vorrömischer Zeit zeugt die reiche Novanensis bei Sta. Maria a Vico gehörte natür- 

Münzprägung mit teilweiser Verwendung von Auf- lieh zum Gebiet von S. (zum Gebiet von S. vgl. 

Schriften in griechischen Buchstaben (Bl an che t Beloch Röm. Gesch. 537). Die in Anenzo 

Manuel de numism. I 64f. Mur et und C h a - 20 gefundenen, zu S. gehörigen Inschriften, auf die 
bouillet nr. 7701ff.). Mommsen seine Meinung gründet, sind ver- 

Als Caesar nach Gallien kam, herrschte Galba schleppt aus Castellone. Die Stadt liegt also da, 

als König der S. auch über die Remer. Mit den wo die alte Popilia (Liv. XXVI 5) den Clanis 

Remem unterhielten die S. überhaupt enge Be- Lagno überquert, fast am Eingang zu den kaudi- 

ziehungen als Brüder und Blutsverwandte ( gut nischen Pässen, auf der Reisekarte fast in der 

eodem iure et iisdem legibus utantur, unum im- Mitte von Capua und Nola, je 9 m. p. entfernt. 

perium unumque magistratum cum ipsis habeant. S. war mit Capua verbündet, mit dem zusammen 

Caes. bell. Gail. II 3, 5. 4, 7). Im J. 57 v. Chr. es das römische Bürgerrecht erhielt (Liv. VIII 

gerieten mit den anderen belgischen Stämmen 14), nach dem Latinerkrieg 338, und begegnet 

auch die S. mit Caesar in kriegerische Verwick- 30 schließlich als Munizipium (CIL X 363) unter 
lung. Den Oberbefehl über die belgische Völker- Decemviri (Beloch Röm. Gesch. 508. 510). 

liga, zu der die S. 50 000 Mann zu stellen ver- Die Zugehörigkeit S.s zum Bunde der Kampaner 

sprachen, führte dank seiner Gerechtigkeit und und die strategische Lage des Ortes bewirken es, 

Klugheit der Suessionenkönig Galba (Caes. bell. daß hier 343 die Entscheidung im Kampfe Roms 

Gail. II 4, 7f.). Die Remer (s. o.) gingen noch gegen die Samniten fällt. 40000 Samnitenschilde 

vor dem Zusammentreffen zu Caesar über; wohl sollen die Sieger hier auf dem Schlachtfelde auf- 

um die Herrschaft der S. abzuschütteln (Caes. gelesen haben. Ebenso verschanzt sich hier Mar- 

bell. Gail. H 3, 2. Mommsen R. G. HI 6 259). cellus im Kampfe gegen Hannibal, Liv. VII 37. 

Im siegreichen Kriege gegen die vereinigten bei- XXIII 14. 17. 32. 39. XXIV 46. XXV 7. 22. 

gischen Stämme eroberte Caesar u. a. Noviodu- 40 Seitdem sie das römische Bürgerrecht erlangt 
num, eine stark befestigte Stadt {oppidum) der hatte, ist sie ohne Bedeutung, Liv. VIII14. Fest. 

5. (s. o.). Auf Fürbitte der Remer ließ Caesar 233 M. Feldm. 237. Strab. V 249. Plin. n. h. 

die S. ab Volk weitereiistieren und stellte sie III 64. Vgl. Duhn Röm. Mitt. II 1887, 2S5ff. 

unter die Herrschaft der Remer (Caes. bell. Gail. Nissen Ital. Landesk. H 753f. [Philipp.] 

II 12. 13, 1. Hirt. bell. Gail. VHI 6, 2). Im 2) Alte Sabinerstadt in der Umgebung von 

J. 51 v. Chr. planten die Bellovaker einen Ein- Reate, wird wohl aus Varro bei Dionys. I 38 ge¬ 
fall in das Gebiet der S. Dieses Vorhaben der nannt, zusammen mit andern nicht näher festzu- 

Bellovaker wurde aber durch militärische Maß- legenden Orten: Sveoßola (so die Überlieferung 

nahmen Caesars vereitelt (Hirt. belL Gail. VIH des Namens) Se tö avzo Stdozrjpa (= 60 Stadien) 

6, 2f.). Vgl. Holmes Caesars conquest of Gaul 50 -erj; TgißöXag (= Trebula) djiiymioa zäv Kegav- 

70ff. 668ff. — 185. 826ff. vtcov ögäv nhqoiov. aaio de zavzqs zezzagdxovxa 

Unter römischer Herrschaft gehörte zunächst ataöloig &fggr\pevt\ x6Xig butpavifs Soiiva, bdh. 

die Civitas der S. zur Provinz Belgien. Als Sues- red>s xdw dgyaios ioztv ’Ägeos, Mrjpvla äe c&? 
siones liberi führt sie hier der ältere Plinius an zgtaxovza ozadiozs axeodev zfjg Sovvgg. Daraus 

(n. h. IV 106; vgl. Ptolem. II 9, 6: Oviooovss). ergibt sieh also, daß S. 6 mp. von Trebula lag, 

Bei der Neueinteilung des römischen Reiches durch das vielleicht Trebula Suffenas gleichzusetzen ist, 
Diocletian bildete auch wieder die Civitas der S. unfern des M. Rotondo (= Montes Ceraunii), 

einen Teil der Provinz Belgica (Not. GalL VI 2; 4 mp. vonS. lag Suna mit dem alten Marstempel, 

vgl. Desjardins Göogr. III 460ff. 505). 3 mp. von Mefula entfernt. _ [Philipp.] 

Einige Inschriften liefern spärliche Angaben 60 Suestasium, s. Suestatium. 
über das staatliche Leben der S. in römischer Suestatium (so nach der Inschrift C. R. Acad. 
Zeit. Ein cu[rator] civitatis Site[ss] (CIL XIII des Inscr. 1911, 405. Ptol. n 6, 64: 2oveozdator, 

3528=Dess. 7054). Auf einer Inschrift von Lug- Itin. 454, 9: Suessatio ; Geogr. Rav. 318, 16: 

dunum (Lyon) heißt es von einem S. Omnibus Seustatio), Stadt der Karister (Ptol.) oder Kaneter 

honoribfus) apud suos functo (CIL XD! 1690 (s. Carietes), an der Heerstraße von Pompaelo 

= De8s. 7018). nach Asturica, heute Zuazu, nordwestlich von 

Im Gebiete der S. sind außerhalb der Haupt- Vitoria. Verwandt ist der Name der Suesse- 
stadt Auguste Suessionum nur wenig Denkmäler taner. [Schulten.] 
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Suestra, nach dem vorbeifließenden Gewässer 
benannter Ort, heute Susteren in den Nieder¬ 
landen (Prov. Limburg), nördlich von Nieuwstad, 
zwischen Maastricht und Roermond [Andree 
Handatlas 6 -7 85/86 D 8]. Schenkungs-Urkunde 
des Herzogs Pippin und seiner Frau Plectrudis 
vom 2. März J. 714 n. Chr., Pertz Diplom. I 
p. 95 (nr. 6): mansionile Suestra, situm in pago 
Mosariorum super fluviolo Suestra. Mon. Eptemac. 
in Mon. Germ, (fol.) Script. XXin p. 14 (§ 12) 
= p. 28. p. 59. p. 62 (24. Okt. 717: in mono- 
sterio Suestra). Vita Willibrordi archiepisc. 
Traiectensis (von Utrecht) auct. Alcuino 15, Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. Vü p. 128: ad quan- 
dam ... ceüulam quae ex nomine praeterfluentis 
aquae Suestra dieitur (vgl. dazu 128f., 4). Mon. 
Germ. Capitular. reg. Franc. H p. 193 (J. 870): 
abbatiam Suestre. Förstemann-Jellinghaus 
Altd. Namenb. II 3 950f. (Sustra). [Keune.] 

Sueta, weibliche keltische oder ligurische 
Gottheit, die in dem antiken Badeorte Acqui in 
Oberitalien mit einem Gotte Dorminus zusammen 
gemäß Inschrift CIL V 7504 verehrt wurde. 
Text der Inschrift s. den Art. Dorminus o. Bd. V 
S. 1568. Vgl. weiter Ihm Myth. Lex. IV 1590. 

[Heichelheim.] 

Suetes, Skythe, von Iason getötet, Val. Flacc. 
Arg. VT 550. [Türk.] 

L. Suetius, römischer Ritter, unter der Statt¬ 
halterschaft des C. Verres 681 = 73 bis 683 = 71 
auf Sizilien, dann 684 = 70 im Prozeß des Ver¬ 
res einer der Belastungszeugen (Cic. Verr. I 14. 

11 31. V 147). Er stammte wohl aus Campanien, 
wo in dieser Zeit der Name nachweisbar ist, im 
J. 648 = 106 bei Ser. Sueti(us) Ser. I. Bai. (CIL 

1 2 677 = D e s s. 3340) und im J. 656 = 98 bei 

Dip(il)us Sueti M. s(erxus) (CIL I 2 681, unvoll¬ 
ständig D e s s. 3609). [Münzer.] 

Suetonius, 1) Suetonius Laetus, Vater des 
Schriftstellers C. Suetonius Tranquillus, nahm als 
Tribunus angosticlavius (auch der Schriftsteller 
selbst gehörte noch dem Ritterstand an) der legio 
Xni (Gemina) an den Kämpfen Othos gegen 
Vitellius in Oberitalien teil, Suet. Otho 10, 1. 
Die 13. Legion wurde, wie wir aus Tac. hist. H 
11. 24 wissen, von Otho aus Pannonien zu 
den Kämpfen nach Italien abkommandiert. 

2) Suetonius Optatianus, der angeblich eine 

ausführliche ( adfatim ) Vita des Kaisers Tacitus 
schrieb, Hist. aug. Tac. 11, 7. Das Ganze ist 
sichtlich Erfindung des Fälschers der Kaiser¬ 
biographien. [Stein.] 

3) C. Suetonius Paullinus. Wahrscheinlich 
schon im Herbst des J. 41 (Dio LX 9 erzählt die 
Ereignisse zwar erst unter 42) wurde er mit der 
Niederwerfung des schon unter Caligula ausge¬ 
brochenen Aufstandes in Mauretanien als präto¬ 
rischer Legat betraut (über die Möglichkeit einer 
vorangehenden städtischen Praetur vgl. Liebe- 
nam Verw, 10, 3). Seine Expedition, auf der er 
als erster Römer den Atlas überschritt und die er 
in seinen von Plinius (n. h. V 11, 14f.) benützten 
Memoiren beschrieb (Schanz Gesch. d. röm. 
Lit. n 2 3 , 345 nr. 3) war trotz großer tech¬ 
nischer Schwierigkeiten (vgl. Liebenam 68 
nr. 2) sicherlich von militärischen Erfolgen be¬ 
gleitet (Mommsen R. G. V 629), wenn auch 
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der Krieg erst unter seinem Nachfolger beendet 
wurde (Schiller Gesch. d. röm. Kaiserz. I 321. 
Gro ag o. Bd. IH S. 2793). Bald hernach muß 
er Consul suffectus gewesen sein; Borghesi 
(Oeuvr. V 324) vermutet, daß sein Consulat und 
vielleicht auch die Verleihung der Triumphal¬ 
ornamente als Belohnung für die mauretanischen 
Erfolge in das J. 42 gehört (vgl. aber Liebe¬ 
nam Fasti imp. Rom. 80. V a g 1 i e r i bei Rug- 
giero Diz. epigr. II 1079. Dess. Prosop. imp. 
Rom. III S. 694. S t e c h Senatores Romani 34 
nr. 220). Jedenfalls wird er im J. 69 von Tacitus 
(hist. II 37) als vetustissimus eonsularium be¬ 
zeichnet. Im J. 59 wurde er als Legatus pro prae- 
tore nach Britannien entsendet. Die ersten zwei 
Jahre seiner Verwaltung verliefen im allgemeinen 
ruhig (Tac. Agr. 14; ann. XIV 29), wenn ihn 
auch nach Tacitus Corbulos Erfolge in Armenien 
(Stein o. Suppl. Bd. III S. 378ff.) zu größeren 
Unternehmungen reizten. Ob schon in dieser 
Zeit die Anlage des festen Lagers von Deva für 
die XX. Legion erfolgte, ist zweifelhaft (Hüb¬ 
ner o. Bd. III S. 871. Ritterling o. Bd. XII 
S. 1772f.). Jedenfalls in diese Zeit fällt aber der 
Versuch, die Insel Mona zu gewinnen und die 
zur Sicherung des Überganges notwendige Be¬ 
festigung von Segontium. Zu einem dauernden 
Erfolg konnte aber diese Unternehmung nicht 
führen, da inzwischen in seinem Rücken in Bri¬ 
tannien unter Führung der Königin der Ikener 
Boudicca ein allgemeiner, besonders auch von der 
einheimischen Priesterschaft geschürter Aufstand 
ausbrach, der äußerst bedenkliche Formen an¬ 
nahm (vgl. Haverfield Rom. occup. of Brit. 
55, llOf. Hohl o. Suppl.-Bd. in S. 373 und die 
dort zitierte Literatur). Der erste Erfolg der 
Aufständischen war die Einnahme von Camulo- 
dunum, wo sie mit bestialischer Grausamkeit 
alles Römische vernichteten (Dio LX3I 7, 1. Tac. 
ann. XIV 31 f.; Agr. 16); die zum Entsatz herbei¬ 
geeilte IX. Legion erlitt gleichzeitig eine schwere 
Schlappe; allmählich vereinigte S. alle verfüg¬ 
baren Truppen und Truppenteile bei sich, mußte 
aber auch Londinium und Verulanium preis¬ 
geben. Trotz des Ausbleibens der n. Legion und 
seiner numerischen Unterlegenheit gegenüber 
den Massen der Aufständischen gelang es ihm, in 
offener, äußerst schwerer Feldschlacht den Auf¬ 
stand niederzuwerfen. Gestützt auf die inzwi¬ 
schen aus Deutschland eingetroffenen Verstärkun¬ 
gen konnte er hernach die neuerliche Befriedung 
des Landes durchführen. So bedeutend auch seine 
militärischen Fähigkeiten gewesen sein mögen 
(Tac. hist. II 35. 37; ann. XIV 34. 37; Agr. 5), 
in der Verwaltung wußte er offenbar nicht das 
richtige Maß an Strenge einzuhalten, und so kam 
es zu einem schweren Konflikt mit dem Procura- 
tor (vgl. Jung Fast. d. Prov. Dac. V 60), zu 
dessen Schlichtung Nero seinen Freigelassenen 
Ti. Iulius Policlitus entsandte. Die Entscheidung 
fiel gegen S. aus und er übergab sicher noch im 
J. 61 das Kommando seinem Nachfolger Petro- 
nius Turpilianus (vgl. Schiller 352ff. Dess. 
a. 0. Liebenam Verw. 10. v. Doma- 
s z e w s k i Gesch. d. röm. Kais. II 75f. Hüb¬ 
ner Rh. Mus. N. F. XII 1857, 49 will mit Un¬ 
recht die Abdankung in das J. 62 verschieben) 
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Für das J. 66 ist zugleich mit C. Luceius Tele- Hier haben wir den ersten Anhalt zu einer an- 

sinus ein C. Suetonius Paullinus als Consul ordi- nähernden Bestimmung des Alters S.s; ein zwei- 

narius aufgeführt. Bedenken wegen der Identität ter findet sich in der Biographie Neros (57), da, 
unseres S. mit dem ordentlichen Consul des J. 66 wo er von dem Auftreten eines falschen Nero 
ergeben sieh aus dem Fehlen der Iterationsziffer während seiner Jugend ( aduleseente me) spricht, 
in sämtlichen Belegen (CIL VI 8639 = X 6637. post viginti annos ; d. h. augenscheinlich für den 
XI 395 = Dess. Inscr. Lat. sei. 2648. Liebe- aufmerksamen Leser des Textes, nach dem Tode 
nam Fasti cons. imp. Rom. 14. Vaglieri Neros, was schon seit Jahrhunderten richtig ver- 

1037. Stech a. 0. Klein Fasti cons. 40. standen ist; so war S. im J. 88 aduleseens. 

Rev. arch. XXII 1925 p.341 nr. 11 = The antiqu. 10 Schwerlich wurde er also so spät unter der Herr- 
Journ. 1925, 5). Die Möglichkeit somit, daß der schaft Vespasians (69—79) geboren nach derMei- 

Consul des J. 66 der Sohn des Legaten von Bri- nung Mommseus (Herrn. III 43 = Ges. 

tannien ist, muß zugegeben werden (Dess. Pro- Sehr. IV 378), sondern vielmehr am Beginn der- 

sop. imp. Rom. a. 0.). Im Bürgerkrieg des J. 69 selben Herrschaft, wenn nicht sogar schon einige 

stand S. auf seiten Othos und nahm auch an den Zeit vorher. Um mit M a c 6 (a. 0. 85ff.) die Ge- 

Kämpfen in führender Stellung teil (Tac. hist. I burt gerade für das J. 69 festzusetzen, liegt eben- 

90. n 23. 31, 44. Plut. Oth. 5. 7. 8 . 11. 13. sowenig ein zwingender Grund vor wie bei 

Na gl n R.Bd. I 2034f. 20498.); doch gelang Mommsen für das J. 79; aber sicherlich pas- 

es ihm nach der Vernichtung Othos, vor Vitellius sen zu solchem ungefähren Zeitpunkt außer den 
sich zu rechtfertigen (Tac. hist. II 60). 20 direkten Angaben des Historikers auch die An- 

[Miltner.] deutungen des Plinius, die allerdings für die Aus- 
4) C. Suetonius Tranquillus. Die uns erhal- legung eine nicht geringe Elastizität bieten. Über 

tenen Nachrichten über Leben und Person S.’ seine Erziehung schweigt S. vollständig. Zwei 

sind überaus spärlich: einige wenige Anspielun- Erinnerungen aus seiner Jugend in De viris illu- 
gen auf sieh und die Seinen macht er selbst in stribus, und zwar in der Vita des Lucanus (S. 52, 

den Caesarenbiographien; ein paar Andeutungen 3 Reiff, poemata eius, i. e. Lucani, praelegi me- 

lassen sich aus anderen Quellen auftreiben; weni- mini) und in der Einleitung zu den Grammati- 

ger geizt mit Angaben sein Freund Plinius d. J. kern (S. 104, 6 me quidem adulescentulo repeto 

So sind wir auf Schlußfolgerungen und Konjek- quendam Principem nomine altemis diebus de- 

turen angewiesen. Über Familie, Heimat, Geburts- 30 clamare, altemis disputare, nonnullis vero mane 
und Todesdaten sind wir ziemlich im Dunkeln. disserere, post meridiem remoto pulpito deela- 

Mit dem Consularen und Feldherm C. Suetonius mare solitum) sagen uns nichts weiter darüber; 

Paulinus scheint er nichts zu tun zu haben: sein und in beiden Fällen, auch im ersten, wenn man 

Vater war S. laetus — nicht Lenis, wie man vor die Lebensbeschreibung weiterliest, hat man 

Roth im S. (Otho 10) schrieb gegen die Autori- durchaus nicht den sicheren Eindruck, daß der 

tät des Memmianus—, jener Tribun der XIII. Le- Schreiber sich auf seine eigenen Schulerinnerun¬ 
gion, der sich bei Betriacum tapfer schlug unter gen beruft. Jedenfalls ist die Mitteilung über 

dem Befehl des Legaten Bedius Aquila auf seiten Lucan interessanter für den Dichter als für den 

Othos (April 69): tribunus anguslielavius nennt Erzähler. Nachdem S. zum Manne gereift war, 

ihn S. (a. 0.) im Gegensatz zu den tribuni lati- 40 finden wir ihn im engsten Verkehr mit dem jün- 
clavii von senatorischem Rang. Er gehörte also geren Plinius, der verschiedene Jahre älter war 

der Herkunft nach zum ordo equester und wird und damals hochangesehen im politischen und 

durch eigenes Verdienst zu jenem hohen militä- literarischen Leben, bekanntlich ein großer Mäzen 

rischen Posten gelangt sein. Und seinem Fürsten aufstrebender Talente. Die beiden auf S. bezüg- 

sowie dessen Andenken blieb er auch über Othos liehen Briefe im 1 . Buche des Plinius (18 u. 24), 
Tod hinaus getreu. Die Einfachheit, mit der S. geschrieben um das J. 96 (Mommsen a. 0. 

nach den väterlichen Erinnerungen das Ende 36 u. 43 = 371 u. 378), beweisen, daß sie schon 

Othos erzählt, hat etwas Dramatisches; in ihr zu jener Zeit intime Freundschaft geschlossen 

hhngt jenes Gefühl des othonischen Offiziers nach. hatten, daß Plinius sieh eifrig für den Freund 

Seinen Großvater erwähnt S. nur einmal (Calig. 50 interessierte, daß er ihm mit Rat und Hilfe zur 
19), ohne sich über ihn bestimmt zu äußern; wir Seite stand. In ihnen tritt der Charakter S.s klar 

erfahren, daß er zu den geheimsten Vertrauten vor die Augen. Als er infolge eines unheilver- 

des Hofes in nahen Beziehungen stand, und viel- kündenden Traums Plinius dringend bat, sich für 
leicht war die Familie unseres Schriftstellers, die Vertagung eines Prozesses zu verwenden, in 

wenn nicht von römischem Stamm, so doch seit dem er als Sachwalter auftreten mußte, antwor- 

langem in Rom wohnhaft. Man kann auch ver- tete ihm der Freund im Briefe I 18, er möge 

muten, daß S. dort geboren ist, aber nichts be- nochmals über die Bedeutung des Traumes nach¬ 
rech tigt zu der zuversichtlichen Behauptung A. denken; wenn er jedoch nach seinem Gewissen 

Maeös in diesem Sinne (Essai sur Suötone, eine Verschiebung des Termins für nötig halte, 

Paris 1900, S3ff.); als Hypothese ist sie immer-60 so fügt er hinzu, würde er eine Wendung aus- 
hin weniger unbegründet als die Vossische (de findig machen, um sie durchzusetzen. Hier er- 
hist. lat. I 31), nach der S., der Vertraute Pli- kennt man sofort den Verfasser der Caeearenbio- 
nius’ d. J., ebenfalls von jenseits des Po stammte. graphien, bei dem der Aberglaube eine so große 

Sicher war S. in Rom als ganz junger Mensch, Rolle spielt, Träume, Vorzeichen und Wunder, 

aduleseentulus, Augenzeuge der Grausamkeit Do- weil er selbst fest und blind daran glaubt, was 
mitians (Dom. 12), als schon die erste, mildere übrigens eine Eigentümlichkeit jener Zeit ist 

Periode seiner Herrschaft (81—96) vorüber war. (L. Friedländer Sitteng. ni 9 127. 157ff. 
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167H.). Als Tatsache läßt sich daraus für das über S. zu entnehmen, obgleich er an ihn gerich- 
Leben S.s nachweisen, daß er hier als Rechtem- tet ist, außer einem neuen Beweis aufrichtiger 

walt tätig erscheint. Noch bezeichnender für die Freundschaft. Diesmal ist es Plinius, der um Rat 

damaligen Beziehungen zwischen S. und Plinius bittet über Rezitationen seiner Gedichte. Sehr 
ist der Brief I 24, der uns in lebhafter, eindrucks- wertvoll ist dagegen wieder ein Brief an Traian 

voller Weise ein wirkliches Porträt S.s gibt. aus den letzten Lebensjahren des Plinius, der 94. 

Plinius, der nunmehr eine hohe politische Person- (Um das J. 112) mit dem entsprechenden Antwort- 

lichkeit war und unmittelbar vor dem Consulat schreiben des Kaisers (95.); es handelt sich um 

stand, fand dennoch Zeit und Lust, sich mit ein- einen großen Dienst, den der treue Freund dem 

gehendem Interesse direkt bei Baebius Hispanus 10 Schriftsteller leistet, nämlich auf Grund seines 
darum zu bemühen, daß er zwischen einem seiner Einflusses vom Fürsten ein Recht zu erbitten, das 

Freunde und S. vermitteln möchte bei dem An- ihm selbst schon zuerkannt war (epist. X 2), und 

kauf eines kleinen ländlichen Besitzes zu mäßi- mit dessen Erteilung Traian sehr sparsam war, 

gern Preis für den letzteren, seinen Hausfreund das ius triurn liberorum, durch welches den in 

(contubernalis), wie er sagt, einen jener scho- der Ehe kinderlos Gebliebenen, wie eben S., viele 

lastici, d. h. wohl sicher ,Gelehrten‘, von denen Vorteile und Vorrechte zukamen, die sonst kraft 

Plinius an anderer Stelle (II 3, 5), im Gegensatz der Gesetze Iulia und Papia Poppaea nur für die 

zu den in Kniffen (malitia) erfahrenen Männern kinderreichen Eltern galten; so in bezug auf An- 

des öffentlichen und Geschäftslebens, urteilt: tritt von Erbschaften (s. Steinwenter o. 

nihil aut sineerius aut simplidus aut melius. 20 Bd. X S. 1281). Plinius gibt hier seinem Schütz- 
,Mannigfach sind, die Reize des Gütchens 1 , schreibt ling folgendes schöne Zeugnis: mores eius secu- 

Plinius, ,für meinen Tranquillus, die Nähe der tus et studia tarn pridem, Domine, in contuber- 

Stadt, der bequeme Weg, die Einfachheit derVilla, nium adsumpsi tantoque magis düigere eoepi 

der geringe Umfang des Besitztums, das mehr quanto hune propius inspexi. Nach dem Tode des 

zur Erholung und Erquickung geschaffen ist, als Plinius (um 113) fehlen Nachrichten über S.gänz- 

um jemand zu beschäftigen und von seinen Träu- lieh. Wir erfahren nur eine Tatsache von größter 

men und Studien abzulenken. 1 Und mit gut- Wichtigkeit für den Verfasser der Kaiserbiogra- 

mütigern Lächeln fährt er fort: ,Derartige ge- phien: daß er das Amt eines Kabinetteekretärs 

lehrte Herren haben reichlich genug an einem am Hofe Hadrians inne hatte (Spart. Hadi. 11, 

Stückchen Erde, wo sie Kopf und Augen aus-30 3; über das Amt s. Hirschfeld Kaiserliche 
ruhen können, durchs Feld schlendern, denselben Verwaltungsbeamte 8 319ff.). Das war die offizielle , 

Weg auf und ab gehen, wo sie alle ihre Reben Anerkennung seiner literarischen Verdienste, denn 

einzeln kennen und die Zahl ihrer Bäumchen das kaiserliche Amt ab epistulis stand seit einiger 

wissen. 1 Um das J. 101 (M ö m m s e n a. 0. 42f. Zeit in hohem Ansehen, und schon vorher unter 

= 377f.) wirkte Plinius für S. ein öffentliches drei Kaisern, von Domitian bis Traian, hatte Titi- 

Amt aus, das militärische Tribunat, aber er nius Capito (Friedländer Sitteng. I 9 57), 

schreibt im letzten Augenblick ab und bittet Pli- inter praeeipua saeculi ornamenta numerandus 

nius, an diese Stelle seinen Verwandten Cesen- (Plin. epist. VIII 12), ihm Glanz verliehen, und 

nius Silvanus setzen zu lassen, was dieser mit noch früher, unter Otho, der Redner Iulius Secun- 

seiner gewöhnlichen Güte und Bereitwilligkeit zu 40 dus (Plut. Otih. 9). Wenn man bedenkt, wie hoch 
bewirken verspricht; die Sache war nicht schwie- gerade Hadrian die Kultur und Literatur stellte, 

rig, da der Name S-s noch nicht bei der Cohorte so erhält diese Auszeichnung, durch die er S. die 

eingeschrieben war (Plin. epist. in 8). In der leitende Stelle bei der Redaktion der hohen und 

Muße, die so anscheinend ungestört blieb, ent- verwickelten kaiserlichen Korrespondenz anver- 

wickelte sich nun die literarische Tätigkeit S.s, traute, eine ganz besondere Bedeutung. Vielleicht 

der jedoch mit der Veröffentlichung so langsam trug zu der Wahl S.s für einen so verantwor- 

und widerwillig vorging (in edendo haesitator), tungsvollen Posten C. Septicius Clarus bei, der 

daß die Freunde in der Erwartung ungeduldig sehr einflußreich und offenbar S. eng verbunden 

wurden. Und schon hatte Plinius in seinen Hen- war, da dieser ihm sein Hauptwerk widmete 

decasyllaben versprochen, daß S. bald seine Schuld 50 (Laur. Lyd. de mag. II 6), wie es schon Plinius ( 

gegen sie ünd das Publikum einlösen würde. Im mit der Sammlung seiner Episteln getan hatte, 

Briefe V 10 (um das J. 105) verlangt er mit der mit ihm, wie mit S. sehr befreundet war und 

liebenswürdigem Scherz, aber doch dringend, er ihn auch ähnlich wie S. charakterisiert: quo (C. 

möge mit allem Zögern endlich aufhören und Septicio) nihil verius, nihil simplicius, nihil can- 

seine Werke herausgeben, die er widerrechtlich didius , nihil ßdelius novi. Sicher ist, daß S. dies 

zurückhalte nach der von Plinius selbst übemom- Amt ausübte, als Septicius Praefect des Praeto- 

menen Verpflichtung. Die Zeilen des Plinius be- riums war (119 bis anscheinend 122; Prosop. imp. 

zeugen, mit welchem Interesse man sich nunmehr Rom. ni 201), und daß er ihm, dem Träger die- 

mit der Person des Gelehrten beschäftigte, sowie ser Würde, seine Kaiserbiographien widmete. Je- 

auch seine Gewissenhaftigkeit und sein Verant- 60 doch läßt sich nicht festetellen, ob er gerade im 
wortungsgefühl. Leider klären sie uns nicht dar- J. 119 aus dem Privatleben herausgetreten ist 

über auf, welches Werk man so lebhaft zu lesen nach der Ernennung des Septicius zum Praefec- 

forderte, sicherlich nicht die Kaiserbiographien, ten, oder vorher, möglicherweise schon im J. 117. 

die einer bedeutend späteren Zeit angehören. Das Staatssekretariat öffnete S. jedenfaUs Archive 

Allenfalls könnte Plinius, nach dem, wie er sich und Dokumente aller Art für die Kaiserbiogra- 

ausdrückt, mehrere schriftstellerische Arbeiten im phien, eine Gelegenheit, die er gründlich auszu- 

Sinne haben. Aus dem Briefe IX 34 ist nichts nutzen wußte zugunsten seines Werkes. Im J. 121 
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wurde er von Hadrian seines Amtes enthoben mit log, der mit der Bezeichnung üzi/z/ia Tco/zalcov. 

Septicius und vielen anderen, weil nach Spartian (so interpungiert Marx) ’Av&q ä>v imorjpwv 

(a. O.) der Kaiser bei seiner Rückkehr aus Britan- schließt —, so wäre die Anordnung wahrschein- 

nien wohl die Hofetikette betreffs seiner Gemah- lieh chronologisch; und auf diese Weise würde 

lin Sabina verschärfen wollte, und so wurde eine sich ohne weiteres erklären, warum dort einige 

umfassende Erneuerung der Hausordnung nötig Werke fehlen, die sogar wichtig und später viel 

unter Entfernung derer, die sich der Kaiserin gelesen waren, wie die Prata. Die Annahme ist 

gegenüber zu frei betragen hatten (familiarius aber nicht ohne schwere Bedenken. Die Kaiser- 

se tune egerant quam reverentia domus avlieae biographien, die bei Suidas den Viri illustres vor- 

postulabat, nämlich in Abwesenheit Hadrians; s. 10 anstehen, scheinen nämlich doch jünger. Es ist 
Bayle und D a u n o u , Biogr. univers. s. v. freilich eine billige Behauptung M a c 6 s (a. O. 

Sueton; Ranke Weltgesch. III 2, Leipz. 1893, 66ff.), daß die Viri illustres überhaupt das erste 

319f.). Überflüssige Vermutungen darüber bei literarische Werk S.s seien. Das geht weder not- 

J. Regent De C. Suet. Tranquilli vita et scrip- wendig aus Plinius epist. V 10 hervor, noch ist 

tis, Diss. Vratisl. 1856, 6 und bei Macö a. 0. es sicher, daß Plinius gerade die Viri illustres 

215f., der überhaupt sein Buch mit gewagten Kon- meint mit dem schon perfectum opus absolu- 

jekturen zu bereichern liebt (s. Boissier Journ. tumque (ungefähr im J. 105). Auch wäre diese 

d. sav. 1901, 69ff.). Mac6 hat richtig gesehen Schilft nach Mac6 selbst verschiedene Jahre 

(S. 226ff.), daß der Tranquillus des Fronto nach dem Brief des Plinius ans Licht gekommen. 

(S. 118 N.) nicht der unsere ist; daher wissen wir 20 Die Caesares aber fallen in die Zeit von 119—121 
auch nicht annähernd, wie lange er nach seiner (s. u.), und die Viri illustres mußten vor dem 

Entlassung noch lebte, vielleicht nicht kurze Zeit, Tode des Plinius um das J. 113 veröffentlicht 

wenn man an seine reiche und mannigfaltige sein, wahrscheinlich sogar vor dem J. 111 

schriftstellerische Produktion denkt, an die Hin- (Mommsen 99=433); Plinius nämlich konnte 

zögerung beim Veröffentlichen wenigstens der darin nicht behandelt sein, da die Verwechslung 

wichtigsten Werke und der von Phnius bezeugten der beiden Plinius, des Älteren und des Jüngeren, 

Langsamkeit beim Feilen. Die letzte Periode sei- die schon im 3. Jhdt. begann, bei dem Abschrei¬ 

nes Lebens muß sehr fruchtbar gewesen sein. ber S.s, Hieronymus, fortdauert und nach ihm 
Über das Leben S.s findet sich das Wesent- bis tief ins Mittelalter, was nach Scaliger 

liehe schon bei den Alten, von Po 1 i t i a n u s 30 und Vossius (de hist. lat. I 31) C. F. Her¬ 
an; s. die S.-Ausgabe von Baumgarten- mann klar erkannte in seiner Disputatio de 

Crusius I, Leipz. 1816, XLVff. Im übrigen scriptor. ill., quorum tempora Hieronymus ad 

siehe, außer dem schon Zitierten und den Litera- Eusktii chronica adnotavit, Gottingae 1848, 36. 

turhandbüchern, Roth S. praef. VLB. und Außer Plinius fehlten jedenfalls Tacitus und Iuve- 

V. Kubelka Über d. Leben u. die Schrift, von nal, über die Hieronymus schweigt, und die beide 

C. Suet. Tranq., Progr. d. böhm. Gymn., Ung. Plinins überlebten; darin scheint sich die Absicht 

Hradrisch 1896. C. Wachsmuth Einl. in d. S.s über seine Zeitgrenze zu zeigen, nämlich die 

Stud. d. alt. Gesch., Leipz. 1895, 685H. H. Pe- Lebenden wegzulassen. Oder sollteer mit derZeit 

t e r Geschieht!. Lit. üb. d. röm. Kaiserz., Leipz. Domitians abgeschlossen haben, wie man gewöhn- 

1897, n 67f. 328ff. Wahrheit u. Kunst, Ge-40 licher annimmt, nach dem Vorbild der Caesares? 
Schichtsschreibung u. Plagiat i. kl. Alt., Leipz. Wenn jedoch jener Iulius Tiro, der in dem Ver- 

1911, 406H. A. R o se nb e rg Einl. u. Quellenk. zeichnis des uns erhaltenen Teils über die Rhe- 

z. röm. Geech., Berl. 1921, 223ff. toren ihre Reihe nach Quintilian beschließt, 

Dem oben gezeichneten Charakterbild eines und den Reifferscheid (S. 99. 418H.) ohne 

Menschen, der still seinen Studien lebt, entspricht Grund streicht (s. W. Christ Philol. XVIII 

vollständig das des Schriftstellers: sein Werk, 1862, 160. G. Becker Jahrb. f. kl. PhiloL 

das das ganze römische Altertum und die natur- LXXXVn 1863, 649; auch J. Asb ach Analecta 

wissenschaftlichen Forschungen umfaßt, beweist, hist, et epigr.., Diss. Bonn. 1878, 35), identisch 

daß er in aller Zurückgezogenheit für seine ist mit seinem Homonym bei Plinius epist. VI 

Bücher und mit seinen Büchern lebte, rechtschaf- 50 31, 7, der starb cum Caesar (Traian) esset in 
fen und ehrenwert im Leben wie in der Wissen- Dada (im J. 105), so ist der Termin der Herr¬ 
schaft; probissimum, honestissimum, eruditissi- schaft Domitians damit überschritten. Und wenn 

mum virum, so rühmt ihn Plinius gegenüber schon die Blüte des Isaios in die Regierungszeit 

Traian (94). Das Lexikon Suidas’ hat uns s. Tody- Domitians fällt, wie S. nach einer Anmerkung zu 

xvtto; eine lange Reihe von Titeln seiner Werke Iuvenal (III 74; S. 80 Reiff.) ausdrücklich sagt, 

überliefert, und doch ist die Liste nicht vollstän- so berichtet doch Plinius (epist. II 3) ums J. 97 

dig; es sind historische, oder richtiger biogra- —100 von seinem Erscheinen in Rom und dem 

phische, antiquarische, philologische, naturhisto- Aufsehen, das er erregte, so daß er seinen Ruhm 

rische Arbeiten. Ein leitender Gesichtspunkt in noch übertraf. Faßte er vielleicht sein Kriterium 

der Anordnung Suidas’ ist nicht zu erkennen. 60 der zeitlichen Begrenzung durch Domitian in dem 
Wenn eine Vermutung von F. Marx (Ber. üb. d. Sinne auf, daß er in sein Werk noch diejenigen 

Verhandl. d. sächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. CI. aufnahm, deren Blüte in dies Zeitalter fällt? Die 

LXIII 1911, 51 Anm.) stimmte — wonach, in der Viri illustres waren, neben den Caesares, das um- 

Art wie Hieronymus in de viris illustribus, S. fassendste Werk, das S. geschrieben. Es hieß 

selbst den Katalog seiner Schriften aufgestellt de viris illustribus (libri oder über) wie die ähn- 

hätte bis zum Jahr der Veröffentlichung der viri liehe Schrift des Hieronymus, dessen Vorbild es 

illustres, eben den von Suidas bewahrten Kata- in vielen Bauptlinien und nicht wenigen Einzel- 
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zügen war (s. C. A. Bernoulli Der Schrift- quae de Tmnquillo et ceteris illustribus historiäs 
stellerkatalog d. Hieronymus, Freib. i. Br. 1895, cunosissime excerpsimus. Aus b. stammt tateach- 

74ff.) wenn nicht vielmehr virorum illustrium lieh so ziemlich alles rn diesem Teil, wie längst 

(libri oder über) nach Suidas und der Aufschrift bewiesen^ ^ sc hl Parerg. zu Plaut, u. Ter I, 

Ftfa Plinii ex catalogo seu libro virorum illu- Lips. 1845, 617ff. Hermann a. 0. und daz 

strium Tranquilli in den Hss. der hist. nat. des heute Vossen a. 0 Mommse^n Ab^. 

11 _ 15 Jhdts. (S. 368 Reiff.) und auch nach sachs. Ges. d. Wiss. II 1.850, 673ff. — Ges. bchr. 

ViBcentius Bellovacensis in S^c. histor. XI. 67 VII 1909 . 610H. fciferscheidC. Suet. 

T ranquillus in catalogo virorum «lustnum Tranq. reliquiae, Lips 1860, 380ff.). So über 

(Mommsen Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. II10schreiten die literarischen Nachrichten des Hiero- 

1850 678 = Ges. Schrift. VII 1909, 615); vgl. nymus nicht die Zeit, innerhalb derer S. sie üim 
Maria 0 und dazu L. V o s s e n De Suetonio liefern konnte, mit Ausnahme von zwei oder drei 

Hieronymi auctore, Bonn 1912, 6ff. Ein Grund, Fällen, in denen Eutropms ^ne QueUe war 

um einen weniger umfassenden Titel anzunehmen, (M o m m s e n 674, 1 = 611, 1), und entsene 
etwa deviris in Htteris illustribus mit C a s a u - dend ist der Vergleich der Grammat,ci undRhe- 
bonus, ist nicht vorhanden; seit der alexan- tores des S. mit.den entsprechenden Artikeln des 
drinischen Biographie verstand man unter ävdges Hieronymus. Seme Sctoftstelferbil^n sechs K- 
ivdofyi eben die Literaten (F. Leo Die griech.- tegonen — Dichter, Redner, Historiker, PhRo- 

röm. Biographie, Leipz. 1901, 132). In betreff der sophen, Grammatiker, Rhetoren -. welche fast 

Bezeichnung catalogus seien zwei Stellen aus Hie-20 alle nach den einzelnen Namen angegeben wer- 
ronymus angeführt! epist. XLVII3.2 (CSEL LIV den, offenbar den Gruppen 
1910 346)- scripsi librum de irdustribus viris ab stammten; und man wird mit Recht daraus ent- 
llosidUMgum plurimorum me quoque in nehmen, daß die Quelle desHieronymusebenso 

eake voluminis quasi abortivum et mimmum o m- viele Gruppen zahlte, nur daß die Grammatik 

nium ehristianorum posuv, und am Anfang des ünd Rhetoren, wenn auch untereinander getrennt, 

Liber de vir. ill.: Hortaris, Dexter, ut Tranquil- doch in einem einzigen Kapitel vereinigt smd, 

lum sequens ecclesiasticos scriptores in ordinem dem ein index beider vorangesteUt ist. Einwen- 

digeram et, quod üle in enumerandis gentilium düngen dagegen haben.ime e^tige Antwort 

Utterarum viris fecit inlustribus, ego in nostns von R e i f f e r s c h e i d erhalten M- 

faeiam Hier wird nicht nur bestätigt, daß der 30 Übrigens ergeben sich eben diese Kategorien für 
Titel die Art der behandelten Persönlichkeiten Literaten von. selbst, und für das Vorhandensein 

unbezeichnet ließ, die, wie Hieronymus sagt, Li- mancher von ihnen gibt es noch andere Anzeichen 

teiaten waren, sondern es versteht sich, daß das und sogar Beweise, die sie sicher bezeugen Daß 

Werk recht eigentlich eine Aufzählung war, ein Juristen und Arzte hinzuzufugen waren, scheint 

catalogus, ein Verzeichnis von Autoren, die chro- ausgeschlossen. Über diese Disposition uach sach- 

nolo/sch auf einander folgten. An der zweiten liehen Gesichtspunkten s. besonders G. Wcntzel 

Stell? fügt Hieronymus noch hinzu: fecerunt Die griech. ü ^ ersetz - d -.TS-ristAnt Hi’3 T ™3 

auidem hoc idem apud Graecos ..apud Latinos u. Unters, z. Gesch. d. altchnstl Lit XII ö t ö. 

lutem Varro ...et, ad cuius nos exemplum pro- 57ff. Für Konjekturen «her die Reihenfolge jener 

vocJs Tranquiüus. In der Tat hat das Buch des 40 Kategorien fehlt jeder Anhalt; auch v ° s s ® n 
HTronymus in allem diesen Charakter; ja auch <a. 0. lOf.) hat nichts Sicheres festlegen können 

als Unterschrift im Papyrus von Oxyrhynchos sondern nur denkbare Vermutungen aufgestcUt. 

(Bd. IX) zu den Bioi des eben dort von Hierony- Die Dichter werden wohl den Ehrenposten gehabt 

mus unter den Griechen zitierten Satyros liest haben. Diese waren, wie 11 omm s e n zu ^ uben 

man SÖtvqov Bieov ävayQayrjs usw. (s. Gude- neigt (674 = 611), aufzwei Bücher v !! r ^ t f*' 

man o. Bd. III A S. 233). Und eine enumeratio wesen: auf einer Seite Epiker, Satyriker und Ly- 

vitarum ist der Teil De grammaticis et rhetoribus rite auf de J 


in dem schon Pontanus ein Stück der Viri den Alexandrinern genommene Unterscheidung, 
illustres erkannte. Es geht der Behandlung so- Hieronymus bemerkt!! 

gar, wie bei Hieronymus, ein index nominum 50 dert in der Epist. CXII 3 (I 738 Vall.J bei Erwan 
voran, in dem sich Gruppe für Gruppe klar ab- nung der Biographen berühmter Männer he 
hebt. Die weitere Einrichtung des Werkes war, Dichter ab und teilt sie ein m Epiker, ' 
nach De gramm. et rhet. zu urteilen, so, daß die Komiker, wahrscheinlich nicht ohne sein Vorbild 


Pereönlichkeiten “nach'Gattun'gen zusammenge- S. im Sinn zu haben. *5” AT® 8 * 

stellt waren; jede Gattung begann mit der Liste nichts; aber die Einwendungen von Reiffer¬ 
der wichtigsten ihrer Vertreter, darauf folgte eine scheid (S. 380) gegen diese Konjektur, 
historische^Einleitung für das Fach, und zuletzt doch manches fu F, s !® h n hat ’ g”' 

wurde jedes einzelne Porträt ohne Zusammenhang nähme, daß der Abriß De poematibus des 3. Bu- 

eingereiht. einzig mit dem Unterschied der Zeit. ches der Are von Diomedes (S. 482 , 4-492 14K ) 

Bei unserem Verlust eines großen Teils des Werkes 60 fast ganz Eigentum S.s sei, nicht bloß der Schluß, 
dient das Chronikon des Hieronymus zur Wiederher- wo S. zitiert ist, sondern auch jener Absehm , 

Stellung wenigstens der Hauptlinien; dieser fand dessen Einteilung der poetischen Gattungen.von 

bei Eusebius fast nichts über die römische Lite- der S. zugeschnebenen abweicht. Diese Ansicht 

ratur, und in der Vorrede gelegentlich der Quel- die schon von D Ja *1“? ufgestellt und o 

lenbesprechung nennt er ausdrücklich allein S. R c l f f e r s c h e l d (S. 370».) weiter a "^ 

(S 3Sch.): a Troia usque ad vicesimum Constan - wurde, hat sich lange Zeit wie cm Dogma be- 

fint annum nunc addita nunc mixta sunt plurima, hauptet, obgleich starke und wohlbegründete 
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Zweifel dagegen von W. Christ erhoben wur- illustres — verdienen nicht, daß wir uns dabei 

den in seiner Besprechung der Reifferscheidschen aufhalten. Er gründet sich auf Ähnlichkeiten 

Sammlung (Philol. XVIII 1862, 162). Jahn zwischen Isidor und Diomedes, um von ihnen auf 

(Rhein. Mus. IX 1854, 629) glaubte die Quelle S. zurückzugehen, achtet aber nicht auf die Ab- 

des Diomedes in der Ludicra historia S.s zu fin- weichungen, die bei zwei Epitomatoren und Ab- 

den Reifferscheidinder Einleitung zum schreibem auffallend wären (P. W e s s ne r Bure. 

Kapitel über die Dichter in den Viri illustres. Jahresb. CXXXIX 1908, 121). Zwecks emer nch- 

Wenn aber eine gleichmäßige Behandlung der ein- tigen Schätzung des ganzen Abschnitte des Uio- 

zelnen dichterischen Arten für das erste Werk medes in seinem Bau und Wesen muß man ihn 

schlecht passen mußte, so scheint in dem zweiten 10 der klassischen Tradition einfügen, wie es te. 
kein Platz zu sein für eine theoretische Ausein- K a i b e 1 getan hat (Die Protegomena jr£gixai/«g- 

andersetzung wie die des Diomedes; die uns er- Sias, Abh. Gotting. Ges. d. Wiss. N. *. Ul««, 

haltenen Vorreden zu den Grammatikern und 28 ff. 49 ff. 64 ff.). Welche nun also auch die Reihen- 

Rhetoren sind rein historischer Natur, wie auch folge der verschiedenen Dichter sein mochte, wor- 

die Bemerkung über den Pantomimen Pylades, über wir nichts Bestimmtes wissen, so nutzt uns 

die Reifferscheid (frg. 4 S. 22), als dem das Material nicht, das Reifferscheid bei 

Hieronymus entnommen, den Viri illustres zu- Diomedes borgt für die Rekonstruktion der Ein¬ 
schreibt, und zwar der Einleitung zu den Dich- leitungen zu den verschiedenen Kategorien. Es 

tem, falls sie wirklich von suetonischem Ur- ist uns sogar unbekannt, ob jeder Dichterkatalog 

sprung ist. Für die Ludicra historia eignet sich 20 seine eigene Vorrede hatte. Ja, im Grunde wis- 
sehr gut der letzte Teil des Diomedes über die sen wir auch nicht, ob S. nach Hauptgattungen 

Bühnenaltertümer da, wo er sich auf S. beruf t verfahren ist, was indessen anzunehmen sem wird, 

(S 11 Reiff) Daß dieser nicht dieselbe Herkunft denn Hieronymus hebt fast immer hervor, welcne 

wie der vorhergehende hat, dürfte heute als sicher Gattung der Poesie von jedem einzelnen vertreten 

betrachtet werden, nachdem Usener (S.-Ber. wird. Falls ein Dichter mehreren hterarischen 

Akad. Münch. 1892, 618 = Kl. Sehr. II 1913, Kategorien angehorte, so wird für die Einreihung 

293) auf das Problem näher eingegangen ist, und sein größerer Ruf in der einen oder anderen ent- 

nachdem besonders A. Buchho 1 z (Jahrb. f. kl. scheidend gewesen sein; so steht unter denGram- 

Philol CLV 1897 103ff.) und E. Koett (De matikem Valerius Cato, der doch auch Dichter 

Diomedis artis poeticae fontib., Jena 1904) die 30 war, poeta simul gramrmticusque Hotummu (De 
Konstruktion Reifferscheids von Grund aus be- gramm. 4), und hier steht ebenfalls Aurehus 

kämpft haben. Nicht allein ist der Abschnitt, in Opillus, der philosophiam prima, detnde raten¬ 
dem der Name S.s hei Diomedes vorkommt, eam, novissime grammaticam docuit (ebd. b). V on 

schlecht mit dem vorigen verbunden, wie das dem Dichterkatalog besitzen wirdie^ uszuge 

häufig dem Diomedes passiert, wenn er verschie- Hieronymus, die fast wörtlich Wiedergaben sind, 

dene Quellen ineinandermengt, und wie es oft in aber nicht ohne Fe < J de ^’, -o- 

ähnlicher Epitomatorenliteratur vorkommt; aber manche Verderbnis. Sie belaufen sich a f g 

man kann schwerlich annehmen, daß er von Haus - es fehlen unter andern TibuU und Properz - 

aus mit der vorangehenden rein literarischen Be- Daneben smd einige Vitae überliefert, die uns 

handlung zusammengehörte, außer wegen des In-40 spätere Gelehrte gerettet haben indem sie sie 
halts. auch wegen gewisser innerer Merkmale, wo- ihren Kommen tonen vorstellten Es sind: 1. Vita 

durch die beiden Teile sich klar scheiden. In dem Terenti, die als Muster der suetomschen Art gel- 

ersten Teil herrscht ein Schematismus, der dem ten^mag, wenn gleich sich m machen Punkten 

anderen gänzlich fremd ist: Definitionen, Ety- Änderungen aus spaterer Zeit Andern Sie irt.von 

mologien Vertreter der Gattung, eine Disposition^ Donat am Anfang ^“ es J^oimnenters be- 

die dis Fragment S.s nicht kennt Und es genügt wahrt worden und 

nicht zu sagen, daß das Kompendium des Diome- ihrer Herkunft: baec Suetonius Pranquülus. Aul 

Ts überT Poetik aus griechischen Quellen in die* Erklärung folgt ein kurzes Auctonum des 

lateinischem Gewände aufgestellt wurde in einer Donatus, über dessen Abstammung man streitet 

Zeit, die von Persius bis Iuvenal reicht von denen 50 (S. SS l Rdffj. Diese Lekmsbeschreibung^ 
der eretere als Beispiel eines Satyrikere angeführt schon 1492 gedruckt wurde, hat vieleGel 
wird, während der zweite nicht erwähnt wird, wes- beschäftigt wie R. S t e P ha “ u su ° d Ft ’ . 

halb J a h n an S. als Verfasser dachte. Man muß d e n b r o g i u s bis zu R o t h S. 291ff. semer 

hinzufügen, daß er wohl ein wenig weiter zurück- Ausgabe) und zur kritischen Wiederbearbeitung 

St als QüMlian und folglich als S., denn in von Fr. R i t sc h Inndb^zu ihrer Erklanrngin 

der Institutio oratoria gilt Horaz als Schulschrift- R e i ff e r s ch ® 1 d ^ (S 9( uf \ St’auch tereus 

steiler in der Poetik aber noch nicht. Und wenn Opusc. III, Leipz 1877, 204H.), jetzt auch heraus 

es leicht* ist einem besonderen Werk S.s, aller gegeben von P.Wes s ner (Donatousg. I Leip . 

Wahrscheinlichkeit nach der Ludicra historia, nur 1902, 3) und von mir (Gramm. rom. fregim I, 
das Stück zuzuschreiben, das seinen Namen ent-60^pz. 1907 “en Tererlz- 

hält so sieht ma n nicht, welchen, änderen der (Berl. lUlo) ZU. /r?jfcnti 

zahlreichen bekannten Schriften der Hauptteil biogrephien sin, d 

der Ausführung des Diomedes sich anschließen Opusc IH 274 R. S abb a dini mo 

könnte. Die neuen Begründungen, die J. K a y - class. II 1894 26 V 1897 309h 
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Griech.-röm. Biogr. 12, 5. A. Klotz Rhein. bus an, andere sehen etwas Wahres darin, und 

Mus. LXVI 156f.).; sie ist von ihm dem Vergib noch andere bestreiten sie aufs entschiedenste, 

kommentar vorangestellt worden, was schon Die beiden äußersten Richtungen haben ihre 

J. Fr. Gronovius sah. Es bürgt dafür die energischen Verteidiger gefunden in J. A i s ter- 

Übereinstimmung zwischen Donat und Hierony- mann (De M. Val. Probi Ber. vita et scriptis, 

mus, die allerdings einmal nicht genau ist (Reiff. Bonn 1909, 70ff.) und in P. Wessner (Aemi- 

S. 401 und dagegen G. Kört ge In Suetonii de lius Asper, Halle 1905, 6ff.; auch bei Teuf fei 

viris ill. libros inquisitionum capita tria, Diss. II 7 256), bei welchen die Literatur über die Frage 

philol. Hai. XIV 3 S. 206), sowie der Geist, die umfassend besprochen wird; hinzuzufügen wäre 

Form, der Stil des Bio? und das ganze suetonische 10 noch Klotz 159 gegen Norden 171, außer- 
Gepräge. Sie steht bei Reiff. (S. 54ff., dazu 399ff.) dem R. SeymourConway At. e Roma, N. S. 
und H. Hagen (Jahrb. f. kl. Philol., Suppl. IV VII 3 (1926) 172. Ich meinerseits konnte konsta- 
1861—67, 734ff.). Neuerdings ist auf Grund tieren, daß ein Stück des sog. Probus sich als 
reicheren Materials (Brummer Philol. LXXII fast buchstäblich suetonisch herausstellt (Riv. 
1913, 278ff.) eine andere kritische Ausgabe her- filol. dass. XLVIII 1920, 224), womit freilich 
ausgegeben von J. Brummer Vitae Vergilianae nicht ein definitiver Beweis gegen dieAutorschaft 

(Lipsiae 1912); mit kritischem Kommentar auch des Valerius Probus gegeben ist — dazu müßte 

von E. D ie h 1 Die Vitae Vergilianae (Bonnl911). man erst sein Verhältnis zu S. kennen —, aber zu 

Noch umfassenderes diplomatisches Material ist den vielen und wohlbegründeten Zweifeln an der 

verzeichnet von G. Funaioli (Rh. Mus. LXX20Zuverlässigkeit der Hss., deren Zeugnis übrigens 
58ff.). Für die Kritik der Vita vgl. außer Reif- auch nicht sehr deutlich ist, kommt damit ein 

ferscheid a. O. bes. Hagen 676. J. W. Beck neuer, der vielleicht gewichtiger ist als die 

Jahrb. f. kl. Philol. CXXXIII 502. L e o 12. S ab- übrigen. Oder sollte S. so gröblich seine Quellen 
badini Studi ital. filol. dass. V 1897, 384. abgeschrieben haben? Für den Kaiserbiographen 
E. Norden Rh. Mus. LXI 166ff. Klotz 156. ist das gewiß ganz ausgeschlossen. Wird das für 
Funaioli 103ff. und Riv. indogrecoit. I 4, 25. den Verfasser von De viris ill. zu denken sein? 
Über die Erweiterungen, die die Vita erfuhr, Wenn man annimmt, daß der Ps.-Probus, wie er 
vgl. Sabbadini V 394. XV 1907, 202. Fu- uns überliefert ist, die Vita S.s zur Verfügung 
naioli Rh. Must LXX 103ff. Einfach eine mit- hatte, so würde sich vieles erklären. — 3. Vita 
telalterliche Bearbeitung mit Versetzungen, Aus- 30 Horati, nämlich diejenige, die zuerst von P. Nan- 
lassungen, Hinzufügungen aus Servius, Hierony- n i u s nach einem Cod. Blandinius (Lugd. Bat. 
mus, Isidor ohne neue Elemente ist die sog. Ex- 1548) herausgegeben und von ihm schon auf 
planatio I bei Philargyrius (Hagen Serv. III 2 Grund des Stils als suetonisch erkannt wurde; 
S. 2, 9. B r u mm e r 40); vgl. Funaioli Rh. später machte sich M u r e t u s (im J. 1555) dar- 

Mus. LXI 1041. — Auf die Vita des S.-Donat um verdient, und heute steht sie bei R o t h (Suet. 

gründet sich fast gänzlich die des Phoca (bei 296ff., dazu S. LXXX u. Rh. Mus. Xin 1858, 
Rei fferscheid S. 68, dazu 403. Diehl 517ff.), Reifferscheid (S. 44, dazu 387ff.) 
37. Brummer 68); vgl. besonders Körtge und bei zahlreichen Horazherausgebem. Die Ur- 
205. Diese fügt nur mit Ps.-Probus den Namen heberschaft S.s ist von den Horazscholiasten be- 
der Mutter Vergils Polla hinzu. — Sicher hängt 40 zeugt, von Porphyrio zu epist. II 1, 1 (dazu 
von ihr auch die Serviana vor dem Kommentar Comm. Qruqu., Reiff. S. 46). Im c. IV 1, 1 ist der 

zur Aeneis ab (bei Thilo, Diehl, Brum- Zusatz ut refert Suetonius in vita Horatii bei 

m e r ediert) nach dem Zeugnis von Servius selbst Q r u q u i u s fremdes Gut. (J. E n d t Studien z. 
zu Vergil Bucol. 3, 25 Th., aber nicht von ihr Commentätor Qruquianus, Leipz. 1906, 25). Beim 
allein, wie mir scheint, sondern auch direkt von Übergang aus S. in die Horaz-Hss. hat sie Ver- 
S., wo doch der Exeget Vergils einiges mehr stümmelungen und Beschränkungen durchgemacht 
finden mußte als in der donatischen Quelle (F. (z. B. zu S. 47, 17 Reiff, nach Bemerkung von 

Leo Culex, Berl. 1891, praef. 18. G. F u n a io li O. Ja hn; vgl. Reifferscheid S. 390), aber 
Riv. filol. dass. XLVIII 230H.). Über die Echtheit doch den ursprünglichen Charakter und Ton be- 
der Vita Serviana wurden Zweifel erhoben (Reiff. 50 wahrt. Zwei Abschnitte, die eine Zeitlang für 
S. 399); jedoch überwindet man die tatsächlich interpoliert gehalten wurden (S. 44, 4 Reiff, von 
vorhandenen Schwierigkeiten, wenn man zugibt, pater salsamentarius und S. 47, 13 eine Novelle 
wie es sicher stimmt, daß sie in abgekürzter Form über Horaz), gelten heute als besonders bezeich- 
zu uns gelangt ist (Körtge 240ff. Norden 169). nend für S. (vgl. für den ersteren W. Christ 
— Verwickelter ist die Frage der Beziehungen S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 66 u. Leo Griech.- 
S.s zu der Vita des sog. Probus, die im J. 1493 röm. Biogr. 139, 4; für den zweiten schon H. 
von G. Galbiate (R. Sabbadini Le sco- Doergens Üb. Suetons Werk de vir. ill.. Leipz. 

perte dei codd. lat. e gr. nei seec. XIV e XV, Fi- 1857, 42ff. J. V a h 1 e n, Herrn. XXVI 163 Anm. 

renze 1905, 157) in einem jetzt verlorenen Codex Christ 67ff. Friedrich Q. Hör. Flacc., 
von Bobbio aufgefunden und von J. B. E g n a - 60 Philol. Unters. Leipz. 1894, 14). Aus der Horaz- 
tius in Venedig im J. 1507 gedruckt wurde, vita vor dem Kommentar des Porphyrio, die 

jetzt bei Keil (Val. Probi in Verg. Bucol. et C hri st (61 fl.) als echt ansieht, ist für S. nichts 

Georg, commentarius, Halle 1848), Rei ff er- zu entnehmen; auch zugegeben, daß Porphyrio S. 
scheid (S. 52, dazu 398), Hagen (Servius benutzte, bietet er an Neuem nicht mehr als Horaz 
III 2 S.323), Diehl (S.43), Brummer (S.73). selbst. — 4. Vita Lucani, die zweite im Cod. 
Einige erkennen unumschränkt die Glaubwürdig- Bern. 370 (H.Usener Lucani commenta Bern., 
keit der Tradition in bezug auf den Namen Pro- Leipz. 1869, 3), schon von Scaliger für S. in 
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Anspruch genommen. Sie stimmt wörtlich mit man von der Ersetzung gerade S.s durch Probus 
dem Auszug des Hieronymus überein (S. 50 Reiff.) nicht dasselbe sagen, obgleich die Überschrift mit 

und ähnelt in Komposition und Stil S. (C. F. dem Namen des Probus manche Fragezeichen 

Weber Vitae M. Annaei Luc. collectae I, Marb. offen läßt (We s s n e r Burs. Jahresb. CLXXXVH 

1856. Leo 13f. F. G1 äser Quaestiones Suet. 83ff.). Zweitens bezeichnen aber, wie längst 

de vitisPersii, Lucani, Horatii, Vratisl.l911,29ff.). erkannt ist, die Worte hune librum imperfeetum 

Veröffentlicht von Roth (299ff., dazu LXXXV), reliquit ein Buch, dem die Vita, wahrscheinlich 

von Reifferscheid (S. 50ff., dazu 392ff.), mit Kommentar, vorangestellt war; also eine Aus- 

von den Lucanherausgebern (z. B. H a s k i n s), gäbe, nicht einen Band Literaturgeschichte, wie 

bietet sie Lücken und verderbte Stellen. Über das 10 die Viri illustres. Dafür, daß im Altertum Aus- 
Leben vgl. auch Elli s Journ. Philol. 1891, 181f. legungen aus älterer Zeit zu Persius vorhanden 

M. Ihm Herrn. XXXVÜ 1902, 487. — In der waren, ist Hieronymus Zeuge (adv.Ruf.116),und 

Berner Hs. geht ihr eine andere ausgedehntere S. sagt uns, daß Valerius Probus gerade hauptsäch- 

voran (S. 76 Reiff.), die man seit Weber (a. O. lieh ein kritischer Bearbeiter von literarischen Tex- 

15) einem Kommentator Lucans, Vacca, zuzu- ten war. Der Herausgeber aber, so bemerkt richtig 

schreiben pflegt, einer sonst unbekannten Person- Leo (a. 0. 18), übernahm nach alexandrinischer 

lichkeit, vielleicht aus dem 6. Jhdt. Diese hat Art als einen Teil seiner Tätigkeit auch die des 

gegen den Dichter eine ganz andere Gesinnung Biographen. Wenn indessen die Biographie in der 

als die vorige; doch scheint es zweifellos, daß sie erhaltenen Form nicht vollständig annehmbar ist 

sich hauptsächlich an die ursprüngliche Vita Sue- 20 für Probus, so bleibt zu beweisen, ob sie es für 
toniana anlehnt (s. außer Weber, Körtge S. ist. Die Ähnlichkeit in den allgemeinen Linien 

207ff. 226fl. Leo 13f. Gläser 37fl.).— Möglicher- zwischen dieser Vita und denen S.s ergibt sich 

weise geht im Kern ebenfalls auf S. die Tibull- aus der literarischen Tradition. Die Ubereinstim- 

vita zurück in den Tibull-Hss. Vatic. und Ambros. mung — übrigens in kurzen, nackten Tatsachen 

(Baehrens Ausg. 88. H i 11 e r 60, vgl. Reif- — der Angaben des Hieronymus über Persius mit 

ferscheid S. 380. Hi 11 er Herrn. XVIII der Vita bedeutet vielleicht, daß S. Probus be- 

1883, 350f. Marx o. Bd. I S. 1319. Leo 14). nutzte, was auch sehr natürlich wäre. Einsichtig 

Es kann ja keine Frage sein, daß S. Tibull, sowie bespricht die Frage J. Aistermann (45ff.). 

Afranius und Properz behandelte, obwohl Hiero- Die übrigen Gegengründe (Körtge 227ff. G1 ä - 

nymus, dem sie unbekannt waren, über alle drei 30 s e r 3ff.) sind meist stilistisch und haben in einer 
schweigt. — Auch die neuen Nachrichten über Biographie ohne künstlerische Struktur kein gro- 

das Leben des Lucrez, die aus einer hsl. Vorrede ßes Gewicht. Gedruckt ist die Vita in der Persius- 

von Girolamo Borgia 1502 zu einem Lucrez- ausgabe von Jahn (1843, 233. 1910 4 , 64), bei 

exemplar veröffentlicht wurden, glaubten J. Mas- Reifferscheid S. 72ff. (dazu 394ff.), bei 

son (Academy 1894, 519ff. Journ. of Philol. Aist er mann frg. 52. — Die Vitae des Iuve- 

XXIII 1895, 220ff. Berl. phil. Woch. XV 1895, nal (J. Dürr Das Leben Iuvenals, Ulmer Progr. 

285f.) und C. Radinger (Berl. phil. Woch. 1888, 21ff. 0. Jahn ed. Iuvenal. I 386B. 

XTV 1894, 1244ff.) auf S. zurückzuführen; aber F. Rühl Jahrb. f. kl. Philol. CIX 868. L. Fried¬ 
schon Radinger (1245) hatte sich erliste Be- länder D. Jun. luven, satur., Leipzig 1895, 

denken gegen ihre Herstammung aus dem Alter- 401 3f.) haben mit S. nichts zu tun; fälschlich ist 
tum nicht verhehlt, und der Pollius Partheno- von vielen nach S a 1 m a s i u s für die älteste an- 

paeus im Verzeichnis der römischen Epikuräer genommen die von G. V a 11 a als von Probus her¬ 
hat sich später als aus den Silvae des Statius ent- rührend, veröffentlicht im J. 1486 (Roth S. 

nommen herausgestellt (Reid Journ. of Philol. LXXXVIIL Reifferscheid S. 371. 404. 

XXIII 235. Berl. phil. Woch. XV 286. Woltjer Körtge 243ff.). — Bedeutend schlechter sind 

Mnemos. XXIII 222ff.), und für die ganz neue wir über das für das römische Leben so wichtige 

Tatsache in der Lucrezvita des Borgia, daß näm- Kapitel von den Rednern unterrichtet: kein Rest 

lieh der Dichter matre natus diutius sterili wäre, der Einleitung, nur eben genug um erraten zu 

hat Woltjer die Quelle in Serenus Sammoui- lassen, daß bei der Entwicklung der Beredsamkeit 

cus erwiesen (dazu R. Fritsche BerL phil. 50auf die griechischen Meister angespielt wurde, 
Woch. XV 541). — Casaubonus und Bar- wenige kurze Angaben bei Hieronymus über die 

t h i u s hielten für suetonisch auch die Vita des Persönlichkeiten und eine kleine Biographie 

Persius, über dessen Verfasser wir noch heutigen- (Roth 289. Reifferscheid S. 80ff. und dazu 

tags durchaus nicht einig sind. Mir will es schei- 405ff.). Ob S. die Redner wirklich mit Cicero 

nen, daß gewichtige Gründe gegen diese Meinung begann und die Historiker mit Sallust, möchte ich 

vorliegen. Erstens steht in den ältesten Hss. die nicht behaupten, wie man es allgemein tut. Hie- 

Überschrift Vita A. Persii de eommentario Probi ronymus führt allerdings keinen anderen Redner 

Valerii svbhta; nun ist es sehr wahr, daß der und Historiker vor ihnen an, aber er ist nur ein 

Name des Probus zu Anfang verschiedener Werke Exzerptor, und z. B. von den zwanzig Grammati- 

mehr als einmal in der hsl. Überlieferung Miß- 60 kern S.s nennt er nur fünf, von den sechzehn 
trauen verdient oder überhaupt dort frei erfunden Rhetoren nur elf, die Grammatiker aber haben 

ist — z. B. im Vatic. Urb. 661 s. XI werden dem bei ihm ihren ersten Vertreter in Verrius Flaccus, 

Probus die jüngeren Iuvenalscholien zugeteilt—; der bei S. an 13. Stelle steht und die erste wirk- 

aber S. war in späterer Zeit und im hohen Mittel- lieh hervorragende Persönlichkeit in der Ge- 

alter nicht unbekannt, und wenn man die Unter- schichte S.s ist. Auch ist nicht zu vergessen, daß 

Schiebung des Probus in Texten von Autoren Licinius Crassus und Hortensias als oratores be- 

dritten Ranges ohne weiteres versteht, so kann zeichnet werden bei S. Nero 2 und Tib. 47, zwei 
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Männer, die jedenfalls dem Hieronymus fern wären (F. Kitsehl a. 0. 612ff.), was indessen 
lagen. Dagegen ist es Tatsache, daß Quintilian sicher eine Erfindung ist (Reifferscheid 
doch im X. Buche die Reihe der Redner mit S. 363f.). Die eisten Ausgaben sind die venezia- 
Cicero eröflnet, wie die der Historiker mit Sallust, nische um 1471 und die florentimsche 1478; es 
und daß S. keine Sympathie hat für die Antiken folgen die Mediolanensis des Alex. Min utia- 
und Archaisierenden seiner Zeit (Reiffer- nus 1503, die Aldina 1508, die die Vulgaraus- 
s c h e i d S. 406): möglich ist also immerhin, daß gäbe wird (s. die Ausgabe von R. S t e p h a n u s, 
S. ihre Vorgänger nur in der Vorrede berührt hat. Gryphius, Colin e u s, und von Basel), die 
Die uns überkommene Biographie, die als Typus Ausgaben von Schildiu s, P 1 1 1 scu s , 
der Gattung dienen kann, ist die des Passienus 10 Bu r man n, Oudendorp, Osann (Gissae 
Crispus (Reifferscheid S. 88, dazu 406), 1854), von Roth (Leipzig 1858, 257#., dazu 

in den Pith.-Scholien zu Iuvenal IV 81, von ahn- L ff.), Reiffersche i d S. 9Sff. (dazu 409H-). 
lichem Gepräge wie die früheren (Leo 14), mit Neues kritisches Material bei I h m (Rhein. Mus. 
welcher in für die Herkunft bezeichnender Weise LYI 6S5f. LXI 543ff.). F uaaioli (Stud. 
Hieronymus an einer Stelle übereinstimmt. — In ital. filol. dass. XVII 265n.). Sabbadini 
kläglichen Bruchstücken ist uns das Kapitel de hi- (Stud. ital. filol. dass. XI 224). Eine Ausgabe mit 
stoncis erhalten (Reifferscheid S. 91S.): Text, Übersetzung und Erläuterungen von D o e r- 
fünf Namen bei Hieronymus mit nichts anderem g e n s S.s Lebensbeschreibung berühmter Roemer 
als den Hinweisen auf die literarische Gattung, in vier Büchern, Leipzig 186S. Uber die neueste 
auf Geburt und Tod; eine Biographie, die des20Textkritik ». in Bursians Jahreste. Opltz 
Plinius, in den Hss. der Nat. hist. (vgl. auch o. CXXXIV 237ff. Wessner CXIII 140ff. CXXXIX 
das Zeugnis von VineentiusBellovacensis), gedruckt 106f.; dazu F. Buechelei Rh. Mus. LA11 
bei Ro th S. 300 (dazu S. LXXXVIII), Reiffer- 477f. und meine Gramm, rom. frg., Lips. 1907, 
scheid (S. 92, dazu 407), und bei Plinius seit passim. Heute ist das ganze Material eingehend 

der editio princ. aus dem J. 1469; über ihr besprochen bei R. P. R o b i n s o n De fragmenti 

Schicksal verbreitet sich D o e r g e n s a. O. 25fl. Suetoniani De gramm. et rhet. codicum nexu et 

Die Lücken der Viri illustres beklagen wirbeson- fide, Univ. Illinois stud. in lang, and ht. VI n. 4, 
ders hier für den Verfasser der Caesares, wo wir 1922. Ihm verdanken wir auch eine neue sorg- 
Nachrichten über die Männer erwartet hätten, die faltige Ausgabe S.s mit Kommentar unter An- 
seine Vorlagen waren, Aufidius Bassus, Servilius30 wendung neuer Hss. und gewissenhafter Revision 
Nonianus, Cluvius Rufus, Fabius Rusticus. — eines Teils der alten (s. besonders b bbf.). Eine 
Nur die Skizze einer Biographie, die des Seneca, literarisch-historische Arbeit im modernen Sinn 

besitzen wir von den Philosophen und sonst noch in den Viri ill. zu suchen, hieße natürlich vom 

ein paar Andeutungen (Reifferscheid S.94H.): Altertum etwas fordern, was es me geboten hat. 
hier war z. B. Terentius Vano eingereiht, der auf- Das sind Bausteine, Wichtiges und Unwichtiges 
fallenderweise in der Einleitung zu den Gramma- ohne Unterschied gemischt; das Gebäude fehlt, 
tikem nach Stilo und Clodius nicht einmal ge- Die Linien sind rein äußerlich; höhere Gesichts- 
nannt wird — im Verzeichnis der dari professo- punkte, weitere, geschweige denn tiefere Anschau- 
res war natürlich kein Platz für ihn. Das ist nur ungen sind da nicht. Selbst die Urteile über ein- 
zu verstehen, wenn gerade diese historische Dar- 40 zelne historische Vorgänge zeigen eme enge Auf¬ 
stellung der römischen Philologie, die bis in die fassung der historischen Erscheinungen. Im An- 
Zeiten Varros reicht, in ihren Hauptpunkten von fang (§ 2) läßt er die Philologie in Rom und das 
ihm selbst stammt, wofür auch sichere Beweise Interesse der Römer für sie ausschließlich durch 
vorliegen (Roth Suet. praef. Anm. 58 S. LXXX; die Ankunft des Krates Mallotes entstehen wel- 
vgl. Leo Plaut. Forsch. 30 2 , 1). — Diese Ab- chen Gedanken er allerdings von Varro geborgt 
handlung über die Grammatiker ist das einzige zu haben scheint, der aber doch höchst einseitig 
vollständig überlieferte Kapitel der Viri illustres und unpassend für diese Zeit der schon blühenden 
in Verbindung mit den Rhetoren, deren Namen- Kultur ist (Leo Plaut. Forsch. 3 30ff. Gesch.Jom. 
Verzeichnis lückenlos ist; doch ist in zehn Fällen Lit-, Berlin 1913, 356). Nach einem Blick auf die 

von fünfzehn die biographische Ausführung ver- 50 hellenischen Einflüsse behandelt S. kura die Ent- 
loren. Hiernach können wir uns ein ziemlich ge- wicklung der römischen Philologie bis zu ihrer 

naues Urteil bilden über die Richtlinien, die Fas- Reife im Anschluß an die bezeichnendsten Namen, 

sung, die Tendenzen, den Stil des ganzen Werkes. wobei man schon in diesen schnellen Skizzen seine 

Das Kapitel war offenbar schon im Altertum von Vorliebe für biographische Züge und Persönlich- 

dem Reste des Buches abgetrennt, und wir be- keiten, bei denen er sich gern aufhält und damit 

sitzen es in Abschriften eines Codex, der den den Lauf der historischen Tatsachen unterbricht, 

Dialog und die Germania des Tacitus zusammen empfindet, und im Anschluß an Zahl, Bedeutung 

enthielt. Entdecker dieses aus Hersfeld stammen- und Schicksal der Schulen in Rom und in der 

den Codex war Enoch von Ascoli unter dem Pon- Provinz. Es folgt ein neuer geschichtlicher Aus- 

tifikat Nikolaus V. (C. A n n i b a 1 d i L’Agricola 60 blick über die Benennung grammaticus und über 
e la Germania di Corn. Tacito nal ms. lat. n. 8 d. die Beziehung zwischen Grammatik und Rheto- 

Biblioteca del Conte G. Balleani in Iesi, Gitta di rik; dann schließt das Prooemium mit dem Stich- 

Castello 1907; Sabbadini a. O. 109. 140fl.). wort: dari professores et de quibus prodi pomt 

Nach der Behauptung Pontanos in einer Unter- illiquid dumtaxat a nobis fere hi fuerunt, eine 

Schrift seines Leidener Apographen hätte er noch katalogisierende Form, die schon vor der Em- 

zwei andere Kapitel de oratoribus und de poetis leitung durch den index nominum gewissermaßen 

gebracht, die von Sicco Polentone vernichtet vorausgesagt wurde. Auch hier im Stichwort er- 
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kennt man den biographischen Charakter der Ab¬ 
handlung, deren leitender Gedanke die Tätigkeit 
der Lehrer (dari professores) ist, so daß die erste 
Biographie mit den Worten beginnt: Sevius 
Nieanor primus ad famam dignationemque do- 
eendo pervenit. Vielleicht hat dies grundlegende 
Kriterium dazu beigetragen, daß Varro hier nicht 
erwähnt ist. Sehr ähnlich ist der Gedankengang 
des Proömiums zur Rhetorik: die Entstehung des 
yevog, die ersten Schwierigkeiten, das allmähliche 10 
Wachsen bis zur Blütezeit, woran sich der Kata¬ 
log anschließt mit den einleitenden Worten: illu¬ 
stres professores et quorum memoria aliqua ex- 
tet, non temere alii reperientur, quam de quibus 
tradam. Also auch hier beschränkt man sich auf 
die Lehrer; auch hier ist das Leitmotiv der Dar¬ 
stellung die Zahl ( multi, plerique). Mit der ratio 
doeendi verbindet sich eine Vervollständigung der 
historischen Ausführung im zweiten Teil, der 
sich kurz bei den verschiedenen aus Griechenland 20 
gekommenen Lehrmethoden aufhält bis zu ihrem 
Aufgehen in Controversien, über die er uns in 
einigen Beispielen eine Vorstellung gibt. Daß S. 
mehr Neigung für die Grammatik als für die 
Rhetorik hat, ergibt sich, wie aus seiner ganzen 
literarischen Tätigkeit, aus seiner Arbeits- und 
Schreibweise, so auch aus diesen Vorreden, deren 
erste weniger unpersönlich ist (s. M a c 6 58), um¬ 
fassender entsprechend der größeren Länge des 
Katalogs und auch innerlich vollendeter: die ver- 30 
schiedenen Geschichtsperioden erhalten hier ihren 
Stempel in den Hauptpersönlichkeiten, die sie 
vertreten, die dagegen im Proömium der Rhetorik 
vernachlässigt werden. Die Komposition der ein¬ 
zelnen Biographien ist ganz schematisch: Name, 
äußere Lebensumstände mit besonderer Rück¬ 
sicht auf die Lehrtätigkeit (J, V a h 1 e n Ind. 
schol. Vratisl. hib. 1877/8, 6f. = Opusc. acad. I, 
Lips. 1907, 46f.), literarische Produktion, die 
meist sehr allgemein angedeutet ist, wenn über- 40 
haupt, Art und Zahl der Werke, Tod. Das ist das 
überlieferte Schema der literarischen Biographie, 
jedoch auf wenige Rubriken beschränkt, kurz und 
unvollständig gezeichnet, zuweilen auch etwas 
weiter ausgeführt, wie bei L. Orbilius, Antonius 
Gnipho, Verrius Flaccus, Albucius, Hyginus und 
anderen. So sind die Biographien sehr verschie¬ 
den ausgedehnt, je nach der Wichtigkeit der Per¬ 
son und des Materials, das S. zur Hand hatte. 
Am besten kann man das ganze Schema in den 50 
Dichterbiographien studieren, wie bei Terenz, 
Vergil, Horaz, für die S. reiche Elemente zur 
Verfügung hatte. Die Grundlage ist dieselbe: Ge¬ 
burt, Persönlichkeit des Schriftstellers, sein Ende; 
aber die einzelnen Unterabteilungen mehren sich. 
Nach den gesamten Biographien, die in unserem 
Besitz sind, läßt sich der Typus etwa so auf¬ 
stellen: zunächst nach dem Namen Geburt, soziale 
Stellung, Familie; dann Studien und Beschäf¬ 
tigungen bis zur Reife des Lebens und des Men- 60 
sehen; darauf die Freundschaftsbeziehungen oder 
seltener Feindschaften mit den Mächtigen und 
Hochgestellten; ferner physische und moralische 
Eigenschaften, Privatbesitz und materielle Ver¬ 
hältnisse; endlich die Schriften, und zuletzt Tod, 
Grabstätte, Testament, Erben (Körtge 209ff. 
Leo Griech.-röm. Biogr. 11 fl.). Natürlich ist 
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die Anordnung nicht überall in den verschie¬ 
denen Abschnitten aufrechterhalten; da sind Ver¬ 
setzungen und vor allem Auslassungen der einen 
oder der anderen Rubrik. Diese Art der Biogra¬ 
phie, die man hin und wieder in den wenigen 
Vitae von Schriftstellern der beiden klassischen 
Literaturen und in Diogenes Laertius wiederfindet, 
ist ein Produkt der alexandrinischen Philologie. 
Vor ihr schon hat sich durch Anregung des Ari¬ 
stoteles eine andere Gattung der Biographie ent¬ 
wickelt, die peripatetische, die ein Ergebnis des 
neuen Interesses ist, das die großen Persönlich¬ 
keiten der Philosophie, der Geschichte, der Kul¬ 
tur erwecken. Daraus geht die Biographie der 
Alexandriner hervor, die jedoch eine eigene Me¬ 
thode und Form hat: die Peripatetiker kennen kein 
Schema, sondern nur freie Bewegung und fortlau¬ 
fende Erzählung; sie wissen das Wichtige vom Ne¬ 
bensächlichen zu unterscheiden, was für die künst¬ 
lerische Darstellung grundlegend ist, und sie las¬ 
sen die Person ihres Helden sich abheben aus der 
Erzählung seines Lebens; sie zielen über die 
engen Grenzen der Gelehrsamkeit hinaus. Nicht so 
die Alexandriner, deren Zweck nicht ist zu unter¬ 
halten, sondern zu belehren, für die Nachkommen 
die Überlieferungen und Erinnerungen an be¬ 
rühmte Literaten zu bewahren. Die Hauptsache 
ist hier, möglichst viele Nachrichten anzuhäufen, 
nicht zu zeigen, was für eine Persönlichkeit je¬ 
mand war, wie er so geworden war, und was er 
für seine Zeit und für eine gegebene literarische 
Gattung bedeutete. Das Schema erwies sich be¬ 
quem für die Übersichtlichkeit des Materials. 
Diese gelehrte Biographie kam aus Griechenland 
durch Varro nach Rom, und wir haben ihr Muster 
eben bei S. Zu verstehen und zu schätzen hat sie 
uns besonders Leo gelehrt in seinem oft zitier¬ 
ten Buch über die griechisch-römische Biographie. 
Für uns ist vor allem die Biographie S.s, wie die 
gelehrte im allgemeinen, eine Fundgrube von un¬ 
schätzbaren Notizen, die oft anderswo nicht zu 
finden sind. Ihm schulden wir einen großen Teil 
dessen, was uns über eine Menge von hervor¬ 
ragenden oder weniger bedeutenden Männern der 
besten Periode Roms überliefert ist. Freilich ist 
nicht alles gleich wertvoll und zuverlässig. Anek¬ 
doten und Legenden blühen in dieser Geschichts¬ 
schreibung neben den kleinen persönlichen Er¬ 
lebnissen; das stützt sich auf eine lange Tradition 
im Gebiet der Biographie von der peripatetischen 
und Aristoteles an, und steht im Einklang mit 
dem Zeitgeschmack: man denke nur an ein Werk 
wie die Noctes Atticae des Gellius. In erster 
Linie spielt hier das schlüpfrige Element eine 
Rolle; auch nicht der untadelhafte Vergil bleibt 
davon verschont. Es ist das Romanhafte in dieser 
literarischen Gattung, die doch so viele ernste 
Seiten hat. S. erfindet selbstverständlich nicht, 
sondern berichtet das Vorgefundene, auch wenn 
er nicht daran zu glauben neigt, eben weil er es 
von Interesse findet und will, daß nichs von dem 
verloren geht, was man von seinen Helden weiß 
oder spricht. Die Trugquelle ist hier das Gerede 
oder die literarisch üble Nachrede oder Schlüsse 
aus den Werken der Personen selbst; denn S., 
auch hierin Jahrhunderte alter Gewohnheit fol¬ 
gend, behandelt die poetischen Erzeugnisse gern 
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wie echte autobiographische Dokumente. Es wäre 
ungerecht und naiv, ein solches Verfahren nach 
der historischen Kritik unserer Zeit zu beurteilen. 
Zudem haben wir bei S. viel mehr als Klatsch und 
leere Nachrede, wirkliche Tatsachen aus zuver¬ 
lässigen Quellen und Urkunden. Die wichtigsten 
Vorlagen, sowie die literarischen Vorläufer des 
yhoq gab er selbst am Anfang der Viri. illustres 
an, von wo sie Hieronymus in der Einleitung ab¬ 
geschrieben hat und ihre Reihe mit seiner eigenen 1 
Quelle, S., abschließt: feeerunt hoc idem (d. h. 
berühmte Männer nacheinander zu beschreiben) 
apud Oraecos Hermippus peripateticus, Antigonus 
Carystius, Satyrus doctus vir, et longe omnium 
doetissimus Aristoxenus musicus, apud Latinos 
autem Varro, Santra, Nepos, Hyginus et, ad cuius 
nos exemplum provocas (er spricht zu Dexter), 
Tranquülus. Die Griechen kommen natürlich nur 
indirekt für die literarische Gattung in Betracht, 
insofern sie am Beginn der wahren und eigent- 5 
liehen literarischen Biographie stehen, der ßior, 
für die Komposition fand S. sein Muster beson¬ 
ders in Varro, während für die Römer in dieser 
Hinsicht wenigstens Cornelius Nepos auszulassen 
ist Daß S. Varro eingehend in den Viri illustres 
benutzt hat und mehr als jeden anderen, ist längst 
klar; die Einleitung zu den Grammatici, wie oben 
gesagt, und die Vita des Terenz fußen auf ihm. 
Und es versteht sich, daß von Varro nicht nur ( 
das Buch de poetis gebraucht war. Nepos, Santra, • 
Hyginus, Fenestella, Asconius Pedianus reihen 
sich Varro an. Ferner die Briefsammlungen des 
Augustus, Maecen, - Messalla Corvinus, Cicero, 
Ateius Philologus, die Werke der einzelnen be¬ 
handelten Personen, amtliche Erlasse, wie Senats¬ 
und Censorendekrete, epigraphische Texte; auch 
fehlen persönliche Erinnerungen des Schreibers 
nicht. Kurz, eine sehr achtungswerte Gelehrsam¬ 
keit, von der das Leben des Terenz, Vergil und 
Horaz vorzügliche Beispiele sind. Vgl. darüber' 
die bez. Kommentare von Ritschl in Reiff. 
Suet. a. 0. mit Leo Gesch. röm. Lit I 232. 
A. Kießling Coniect. spec. I, Greifswald 
1883, 5. und besonders den kritischen Kommen¬ 
tar von E. D i e h 1 Die Vitae Vergilii, Bonn 1911. 
W. Christ S. Ber. Akad. München 65ff. Über 
die Quellen im allgemeinen s. Regent 51 ff. 
Ritschl Parerg. 423H. Doergens Uber S.s 
Werk de vir. ill. 73H. Reiff. S. 423f. Mac6 246ff. 
Leo Gr.-jöm. Biogr. 136H. Ein kritisches Urteil 
S.s über den Wert des Materials, das von diesen 
Quellen herrührt, ist selten; so mechanisch Wie 
die Disposition nach Tatsachengattungen ist, so 
ist es auch die Art, wie der Schriftsteller die ein¬ 
zelnen Tatsachen behandelt. In dieser Vorführung 
berühmter Männer, wo jeder hei Namen genannt 
wird, einer nach dem andern, je nach Alter und 
Kategorie in fortlaufender Reihe, mit ihren Aus¬ 
zeichnungen in gleicher Ordnung aufeinander fol¬ 
gend, in der epigrammatischen Kürze und Klar¬ 
heit des Ausdrucks, in jener ieivnitas des Stils, 
in jener losen Periodisierung durch Parataxe und 
Juxtapposition, in häufiger Voranstellung des Ver¬ 
bums, d. h. des die Handlung bezeichnenden Rede¬ 
teils, in all diesen ist etwas römisch Männliches, 
etwas militärisch Energisches. Für persönliche 
Bemerkungen ist kein Platz: nur sachliche Dar- 
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Stellung von Kennzeichen, Lebensführung, Ruf 
und Werken. Sympathien und Antipathien wer¬ 
den nur ausnahmsweise offen ausgesprochen; so 
sein Widerwille gegen Lucan, neben dem auch der 
gegen Seneca in den Caesares zu setzen ist 
(Nero 52). In der Vita des Lucan sind zwei An¬ 
zeichen für diese Gesinnung gegen den Dichter: 
erstens der allgemeine feindliche Ton — er ist 
dargestellt als schuldig an der Ungnade, in die 
er hei Nero wegen seiner Dichtereitelkeit geriet 
(s. dagegen Vacca); er berichtet mit Tacitus, und 
schärfer als Tacitus, im Gegensatz zu Statius und 
Vacca, daß der Dichter nach der Entdeckung der 
Pisonianischen. Verschwörung beim Fürsten als 
Mitschuldige seine unschuldige Mutter feige 
denunzierte in der Hoffnung, sich selbst zu ret¬ 
ten —; zweitens die Schlußbemerkung über den 
buchhändlerischen Erfolg der Pharsalia des Lucan, 
da, wo er die eifrige Betätigung der Bewunderer 
zu ihren Gunsten inepta nennt. Falsch urteilt 
über diesen Punkt Fr. Gläser 34ff.; s. dagegen 
Marx o. Bd. I S. 2226 und Boissier 77fi. Es 
ist darin ein Echo der bestrittenen Würdigung 
der Pharsalia; S. mußte weniger Poesie in ihr 
sehen als Geschichte oder Beredsamkeit, in Über¬ 
einstimmung mit dem Urteil Quintilians und 
vieler Zeitgenossen (Martial. XIV 194). 

So können wir nunmehr das Hauptwerk S.s, 
die Caesares, richtig beurteilen, deren Form, Cha- 
l rakter und Geist gleichartig sind. Dem Praefect 
des Praetoriums Septicius Clarus gewidmet (s. o.), 
wurde es sicher in seiner Gesamtheit, und eher 
gegen Ende als am Anfang der Amtszeit des Sep¬ 
ticius veröffentlicht, die mit der Leitung der 
kaiserlichen Kanzlei durch S. selbst zusammen¬ 
fällt. Die Widmung ist zugleich mit dem ersten 
Teil des Lebens von Iulius Caesar weggefallen 
infolge des Verlustes einer Blätterlage im Arche¬ 
typus unserer Hss., der sicherlich außer dem Titel 
) — de vita Caesarum — und der Einleitung des 
ganzen Werkes auch Notizen enthielt über die 
gens und Familie Caesars, über die Geburt und 
die sie verkündenden Vorzeichen (Serv. ad Verg. 
Aen. VI 799), über die Jahre seiner Kindheit und 
seiner Erziehung. I. Laur. Lydus bezeugt in sei¬ 
nem Buche de mag. II 6 S. 61 W. die Existenz 
dieser Widmung in einer Weise, daß man glauben 
muß, er hätte sie noch im Text des S. selbst ge¬ 
kannt. Das Eingangsblatt der hsl. Überlieferung 
) ging dann also später verloren, zwischen dem 
6. Jhdt., in dem Lydus lebte, und dem 9., auf 
das unser ältester Codex zurückgeht, der Mem- 
mianus. Es sind zwölf Kaiser behandelt von Iulius 
Caesar bis Domitian; das Werk war in acht Bü¬ 
cher eingeteilt nach dem Zeugnis Suidas’ in dem 
schon erwähnten Katalog der suetonischen Schrif¬ 
ten und nach deutlichen Indizien im Memmianus. 
Damit stimmt die Tatsache des größeren Umfangs 
der ersten sechs Biographien der iulisch-claudi- 
) sehen Familie überein, von denen jede ein Buch 
bildete, gegenüber dem geringeren der anderen, näm¬ 
lich der drei Kaiser des J. 69 und der drei Flavier, 
deren Gruppen je zwei Bücher gewidmet waren; 
vgl. Th. Birt Ant. Buchw., Berlin 1882,308.380f. 
J. J. Müller hei Büdinger Unters, z. röm. 
Kaiserg. III 1870, 122. Die gewöhnliche Kapitel¬ 
anordnung unserer Ausgaben datiert endgültig 
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von Erasmus (ed. Basel 1518); der Memmia¬ 
nus hat eine andere, wahrscheinlich die ursprüng¬ 
liche. — Die von S. behandelte Zeit ist also un¬ 
gefähr die des Tacitus, und die Biographien S.s 
entstanden auch annähernd in denselben Jahren 
wie die Historiae und die Annales. Tacitus eben 
zeigt, was für ein Drama aus dieser ersten Pe¬ 
riode römischen Kaisertums herauszuschälen war 
für den, dessen Blick in die Seele der Herrscher 
einzudringen verstand, in die der Zeiten und der 
Menschen, die sie zu leiten hatten. S. wollte uns 
nicht eine Geschichte geben, sondern nur ßku: 
eine Gattung, die in Rom seit der letzten republi¬ 
kanischen Zeit blühte, und die zwei verschiedene 
Formen hatte: eine gelehrte, die gewöhnliche für 
literarische Größen, und eine schöngeistige, die 
regelmäßig für politische Persönlichkeiten an¬ 
gewandt wurde. Tacitus hat uns in Agricola ein 
klassisches Beispiel jener zweiten Art gelassen: 
über alles kleinmeisterliche Notizensammeln hin¬ 
ausgehend, faßt er die Hauptzüge seiner Figur 
und vereinigt sie zu einem lebensvollen Ganzen, 
einem wirklichen Porträt. Nicht so S. Es ist in 
ihm etwas Handwerksmäßiges, das sich nie über 
biographische Einzelheiten erhebt zu einem 
authentischen Charakterbild. Er erstrebt nämlich 
etwas anderes als die Biographie der peripateti¬ 
schen Richtung und muß daher unter einem an¬ 
deren Gesichtspunkt beurteilt werden. Er beginnt 
eine neue Weise, geschichtliche Persönlichkeiten 
zu zeichnen, indem er die Methode der literari¬ 
schen Biographie auf die politische anwendet, 
und schafft so eben das ytvoq der Kaiserbiogra¬ 
phien. Damit kommt er derartig dem Bedürfnis 
der Zeiten entgegen, daß die Kaiserbiographien 
nun jahrhundertlang das Muster der kaiserlichen 
Geschichte bleiben. Das zu beweisen, ist _ das 
Hauptziel von Leos Buch über die griechisch- 
römische Biographie. Also keine innerlich abge¬ 
schlossene Erzählung nach einem organischen und 
harmonischen Plan; die Personen erscheinen auch 
nicht mit ihrem historischen Hintergrund, son¬ 
dern in vielen einzelnen Medaillons, wie Gemälde 
in einem Museum: Gemälde aber, die mit Kurio¬ 
sitäten überfüllt, künstlich und einförmig skiz¬ 
ziert sind, trotz der Verschiedenheit der Modelle 
und der Charaktere, die aus den Seiten des Taci¬ 
tus sich so lebendig abheben. Als Probe der An¬ 
lage solcher Biographien möge die des Augustus 
dienen, die vollendetste und am besten ausgear¬ 
beitete, der die anderen mehr oder weniger ähn¬ 
lich sind. S. gibt uns selbst im IX. Kapitel einen 
Fingerzeig über sein Verfahren: proposita vitae 
eius velut summa, partes singiüatim neque per 
tempora, sed per spedes, exsequar, quo distinetius 
demonstrari cognosdque possint. Und er beginnt 
sofort mit dem öffentlichen Leben, indem er die 
Bürgerkriege aufzählt: bella eivilia quinque 
usw. Dazu lese man die Andeutungen ebd. 61: 
quoniam, qualis in imperiis ac magistratibus 
regendaque per terrarum orbem paee beüoque 
reipublicae fuerit exposui, referam nunc interio- 
rem ac familiärem eius vitam, quibusque moribus 
atque fortuna domi et inter suos egerit a iuventa 
usque ad supremum vitae diem ; und 94, dann 


des: 1. das octavische Geschlecht und die Familie 
(1—4), Geburt, erste Erziehung, Beinamen, 
Jugendjahre (5—8); 2. militärische und bürger¬ 
liche Tätigkeit (9——60); 3. Privatleben (61—93); 
4. Vorzeichen, die vor, bei und nach seiner Ge¬ 
burt auf die zukünftige Größe hinwiesen, und die 
den Tod verkündeten; dann Tod, Begräbnis, Apo¬ 
theose, Testament. Kürzer hat Ausonius (Caes. 
I 4 S. 112 Sch.) das Schema gezeichnet: Suetonius 
olim nomina, res gestas, vitamque obitumque 
peregit. VgL darüber, außer Leo lff., G. L. 
Schmidt De Romanor. inprimis Suetoni arte 
biographica (Marp. Cattor. 1891) 22ff. H. P e t e r 
Die script. hist. Aug. (Leipzig 1892) 103 und Die 
geschichtl. Lit. über d. röm. Kaiserz. II (Leipzig 
1897), 328ff. G. Funaioli I Oesari di Suet., 
Raccolta di scritti in onore di F. Ramorino (Mi¬ 
lano 1927) 1 ff. Alles ist hier in Teile zerrissen; jedes 
innere Band ist gelöst, die Fäden laufen ausein¬ 
ander, der chronologische Untergrund, um das 
Werden einer Persönlichkeit zu verfolgen, ist uns 
genommen mit Ausnahme der Endpunkte, Geburt 
und Tod, sowie auch die allgemeine Innehaltung 
der Chronologie in den verschiedenen Rubriken 
(F. Schauss Annalist. Grundlagen der Vita 
Aug. Suetons, Heidelberg 1913; dazu Ph. Fabia 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1915, 2). Das Auge 
des Schriftstellers wendet sich ganz zu den Ein¬ 
zelheiten, ohne je lebendiges Wesen zu formen; 
es ist das Auge des Antiquars, des Sammlers von 
Tatsachen und Dingen, nicht des Künstlers, der 
mit schöpferischer Kraft Persönlichkeiten bildet 
und sich in das Rätsel der menschlichen Seele 
vertieft. Zweck des Schreibers ist, seine Notizen 
übersichtlich vor Augen zu stellen (distinetius 
demonstrare): folglich das in die politische Bio¬ 
graphie verpflanzte Schema der literarischen, wo¬ 
bei die Taten an die Stelle der geistigen Produk¬ 
tion treten; daher Rubriken und Unterrubriken: 
das Gute, das ein Kaiser getan hat, auf einer 
Seite, das Böse auf der anderen; hier die körper¬ 
liche Beschaffenheit, dort die mores, in ebenso- 
vielen voneinander getrennten, losen Zetteln. Da¬ 
her auch die unvermeidlichen Wiederholungen in 
den verschiedenen Vitae, manchmal sogar inner¬ 
halb einer und derselben. Daher die groben 
Lücken, die oft von den Gelehrten hervorgehoben 
sind, denn nach dieser Auffassung ist der Kaiser 
alles, und was nicht von ihm kommt, nichts. Dies 
liegt übrigens zum Teil in der Natur des yiros 
und ist eine Frucht der Zeit: auch Tacitus zielt 
hauptsächlich auf die Persönlichkeit des Kaisers, 
er jedoch auf das Innere, S. auf das Äußere. Ein 
freieres Gepräge hat neben einem höheren Ton 
nur die Titusbiographie; hier hängen die Ele¬ 
mente besser zusammen; die Kälte des Anatomen 
mildert sich und erhält etwas Leben. Gleich zu 
Anfang wird die gewöhnliche Form unterbrochen, 
wenn 8., nachdem er nur den Namen genannt hat, 
mit sichtlicher Befriedigung verkündet, was für 
ein Mann das war, amor ae deliciae generis hu- 
mani (Leo 9f.). H. Nissen (Rhein. Mus. XLI 
497f.) meinte, die allgemein typische Form 
habe S. dem Monumentum Ancyranum entnom¬ 
men; heute aber braucht man nicht mehr auf die 
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Das Schema des Lebens von Augustus ist folgen- (Schmidt 8ff. 38f.). Leo hat endgültig ge- 
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lehrt, woher die suetonische Darstellungsart Schriftstellers sind nicht alle rein oder zuver¬ 
kommt. Ja, es ist sogar von manchen Gelehrten lässig. Unter ihnen sind solche, die aus dem Haß 

bezweifelt worden, daß die Denkschrift des Au- entspringen oder aus dem Hang zur Sensation 

gustus überhaupt direkt von S. verwandt worden und Skandal, und daraus schöpft er nicht weniger 

sei, zuletzt und besonders eindringend von gern als aus den sichersten. Jedoch neben den 

H. Müller (Suetons Verhältn. zu d- Denkschr. unbestreitbaren Schwächen, die teilweise sich aus 

d. Aug., Würzburg 1914), im Gegensatz zu der den Zeiten erklären, sind die Vorzüge des Wer- 

gewöhnlichen Auffassung von M o m m s e n (zu kes S.s nicht gering. Es ist ein Schatz für die 

Mon. Anc. 4, 35, vgl. aber S. IX 2 ) bis zu den Geschichte der ersten Kaiserzeit, ein reichhaltiges 

letzten: W. Denison Americ. Journ. of Ar-10 teils wertvolles, teils brauchbares Gut, das ge- 
chaeol. II, Ser. 2 (1898), 30ff. Mac6 150ff. wissenhaft gesammelt und meist unparteiisch be- 

F. Gottanka Suetons Verhältn. zu d. Denk- handelt ist nach direkten Quellen oder der besten 

schirift d. Aug. (München 1904), 8ff. W. Fü rst literarischen Überlieferung, allerdings nicht ohne 

dgl. (Erlangen 1904). E. Woelfflin Arch. f. Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten oder Fehler, 

lat. Lei. XIII 193ff. Die etwaige Benützung wie z. B. in der Bezeichnung der Consulate der 

des Augustus muß jedenfalls recht flüchtig iulisch-daudischen Kaiser (J. A s b a c h Rh. Mus. 

gewesen sein, denn starke eigenartige Wider- XXXV 174ff.). Besonders umfassend sind die 

spräche in sachlichen Tatsachen sind doch über- Informationen S.s und seine Autorenzitate in 

raschend. — Jene oben erwähnte Weise, nach den Biographien von Caesar und Augustus, den 

Fächern zu arbeiten statt in historischem Zusam- 20 weitaus längsten eben wegen der reichlichen Quel- 
menhang und in einer geschlossenen Einheit, hat len, und in allen Vitae in den Abschnitten., die 

dazu beogetragen, daß das Material von wenig oder dem Schreiber vor allem am Herzen liegen oder 

geringem Wert, das, was Tacitus zu verachten er- seiner Neigung mehr entsprechen, in denen über 

klärte, sich 3taxk vermehrte: die Rubriken muß- Namen und Herkunft der Fürsten, über ihr Pri- 

ten ausgefüllt werden. Tatsächlich ist viel Minder- vatieben, ihren Tod, und was damit zusammen- 

wertiges in den Sammlungen S.s, und auch dieses hängt. Es ist äußerst schwierig, jene Quellen zu 

ist ein Zeichen der niedergehenden Zeit. Mit der entdecken, da sie zu zahlreich und mannigfaltig 

endgültigen Befestigung der monarchischen Re- sind und die Mittel, sie mit einer gewissen Sicher¬ 
gierung, als der Fürst nunmehr auf seinem heit festzustellen, unzureichend sind. In Ennang- 

Göttersitz thronte als dominus et deus und das 30 lung der Quellenschriften S.s habeu wir jedoch einen 
Volk nur an seinem Wink zu hängen und zu durchaus nicht zu verachtenden Weg, um zu 

schweigen hatte (Dom. 13), wurde natürlich das einem Urteil über den historischen Wert der Bio¬ 
neugierige Interesse lebendig auch für die unbe- graphien zu gelangen: ihre Gegenüberstellung mit 

deutendsten Begebenheiten, für die intimsten Ge- gleichzeitigen Werken (Tacitus, Plutarch) und 

wohnheiten, gute und üble, die den Herrscher auch mit solchen aus anderer Zeit, z. B. Cassius 

betrafen. Dazu führte derselbe Trieb, der die neue Dio. Dies gilt in erster Linie für das Vierkaiser- 

historia augusta hervorbrachte. In einer Zeit, in jahr. Nachdem die Literatur zum Schweigen ver- 

der, wie Gregorovius sagt, ,eine fürchter- urteilt war, schrumpft die Zahl der historischen 

liehe Stille“ eintrat, ,die wüsteste Pause im Leben Schriften auf wenige zusammen, in denen die spä- 

der Menschheit, in jener Periode allgemeiner 40 teren Schreiber leichter Zusammentreffen; und 
Welterschlaffung“ finden wir eben in dieser Kaiser- trotzdem stoßen wir gerade hier auf Schwierig¬ 
geschichte nicht nur jene lähmende Ruhe wieder- keiten, denn die Zitate S.s werden weniger ent- 

gespiegelt in der lebenslosen Komposition und in schieden und bieten geringeren Anhalt für eine 

der Gleichgültigkeit für alles, was nicht mit jener Feststellung des Autoren. Unbestritten ergibt 

einzigen Person zusammenhängt, die die Welt sich, daß S. viele wichtige Übereinstimmungen 

still und schweigend umgibt, sondern zugleich ein mit Tacitus und Plutarch zeigt, die Gegenstand 

immer reges Aufmerken eher auf die Lebensfüh- langer Studien gewesen sind, speziell seit C. Chr. 

rung als die Unternehmungen des Herrschers, auf F. H i r zel (Comparatio eor. quae de imperatorib. 

das, was er war oder zu sein schien. Daher der Galba et Othone relata legimus ap. Tac., Plut., 

Reichtum an kleinen Anekdoten, Wundergeschich- 50 Suet., Dionem instituta, Progr. Stuttg. 1851), 
ten, seltsamen Zeichen, körperlichen Eigentum- Th. Wiedemann (De Tac., Suet., Plut., Cass. 

lichkeiten, auch an Klatsch der schlimmsten Dion, scriptorib. imper. Galbae et Othonis, Berl. 

Sorte, überhaupt an unglaubwürdigen Überliefe- 1857), H. Lehmann (Claudius u. Nero u. ihre 

rangen. Man denke z. B. an die beiden großen Er- Zeit I, Gotha 1858, 40ff.), H. P e te r (Die Quell, 

eignisse im Leben Caesars: die Eroberung Gal- Plutarchs in d. Biogr. d. Röm., Halte 1865, 28ff.). 
liens und das Überschreiten des Rubikon. Im Grundlegend war in diesem Punkt die Abhand¬ 
ersten Falle ist der Anekdote, daß Caesar, stolz lung von Th. M o m m s e n (Corn. Tac. u. Clu- 

auf die Erlangung der gallischen Provinz, im vius Rufus, Herrn. IV 295ff. = Ges. Sehr. VII 

Senat spöttisch angegriffen wäre durch eine An- 224ff.; für Suet. 323ff. = 250ff.), nach welcher 

spielung auf seine angeblichen Beziehungen zu 60 eine ganze Literatur erwachsen ist; vgl. Ph. F a - 
Nikomedes (Kap. 22), ungefähr soviel Raum ge- b i a Les sources de Tac. d. 1. histoires et 1. an¬ 
geben wie der Erzählung seiner Taten in Gallien nah (Paris 1893). Ich erwähne nur H. N i s s e n 

(Kap. 25); im zweiten wird ein ganzes Kapitel (Rh. Mus. XXVI 497ff.), O. Clason (Tac. u. 

(32) angewandt, um auseinanderzusetzen, wie das Suet., BresL 1870), F. Beckurts Z. Quellen- 
Zaudern Caesars am Rubikon durch eine plötz- kr. d. Tac., Suet. u. Cass. Dio: das Vierkaiserjahr, 
liehe, romanhafte, etwas schauspielerische Er- Altenb. 1880), L. Ranke (Weltg. m 2 Leipz. 

scheinung beendet wurde. — Die Quellen des 1883, 285ff. 321ff.), E. Groag (Z. Kritik von 
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Tac. Quell, in d. Hist., Jahrb. f. klass. Philol. 
Suppl. XXIII 709ff., bes. 733ff. 766ff. 771 ff.), 
H. Peter (Die geschieht! Literatur über die 
röm. Kaiserz. bis Theodos. I. u. ihre Quell. II, 
Leipz. 1897, 274ff.), Ph. F a b i a (Les sources etc. 
130. 386; Rev. de Philol. 1896, 16. 1912, 78), 
L. K r a u ß De vitar. imperat. Othon. fide quaest., 
Zweibrücken 1880, 17, E. Naumann (De Tac. 
et Suet. in Othon. reb. componendis ratione, Progr. 
Berl. 1914; dazu E. Wolff Berl. phil. Woeh. 
1916, 622). Das Ergebnis aller dieser Forschun¬ 
gen ist, daß Tacitus (Historien), S. und Plutarch 
unabhängig voneinander eine gemeinsame Quelle 
gebraucht haben, was freilich nicht bedeuten 
wird, daß etwa S. die Historien eines Tacitus, des 
Intimus seines besten Freundes Plinius, gänzlich 
beiseite gelassen oder sogar nicht gekannt habe. 
Ob Plutarch in der Tat mit Tacitus seitlich ver¬ 
wandt ist, war ein Anlaß heftigen Kampfes; aber 
die Sache ist ziemlich sicher (vgl. bes. F a b i a 
a. O. lff.). Höchstens ist es eine Frage, ob die 
Benutzung der gemeinsamen Quelle so hoch an¬ 
zuschlagen ist, wie die meisten sich denken. Über 
diese Quelle selbst ist das Resultat der Kritik 
rein negativ. Man hat für Cluvius Rufus mit 
gleicher Wärme gestritten, wie für Plinius d. Ä. 
und auch für Vipstanus Messalla, Tacitus’ Jugend¬ 
freund, oder für Fabius Rusticus; aber überall 
sind die negativen Beweise am überzeugendsten. 
Nicht unmöglich wäre wohl Cluvius (Norden 
N. Jahrb. f. d. klass. Alt. XVI 604ff.), viel¬ 
leicht wahrscheinlicher Plinius, dessen Autor¬ 
schaft mit besonderer Wärme A. G e r c k e ver¬ 
ficht (Senecastudien, Jahrb. f. klass. Philol. 
Suppl. XXII 178ff. und 165ff. 230ff.); eine end¬ 
gültige Entscheidung ist aussichtslos. In solchen 
Problemen müssen wir bei den großen Linien 
bleiben. Welche Verwicklung der Quellen da¬ 
zwischen gewesen sein mag, welche Wichtigkeit 
die Nebenquellen für unsere Historiker gehabt 
haben mögen, bleibt für uns dunkel. Und was 
ich für das J. 69 der römischen Geschichte sage, 
gilt auch für die vorhergehenden Kaiser von Ti¬ 
berius bis Nero. Hier ist die Unabhängigkeit des 
S. von Tacitus materiell gewiß; und was Tiberius 
betrifft, ist der Vergleich der beiden mit Cassius 
Dio möglich, mit dem Originalexemplar des Cas¬ 
sius selbst, nicht mehr nur mit seinen Nacharbei¬ 
tern wie vorher. Die Beziehungen bleiben die¬ 
selben, die wir bei Tacitus, S. und Plutarch beob¬ 
achtet haben, trotz der Meinungsverschieden¬ 
heiten, die auch hierüber unter den Gelehrten 
herrschten. Vgl. die Literatur z. T. oben und bes. 
F a b i a 384ff., dann speziell über Tiberius 
J. Froitzheim De Tac. fontib. in 1. I Annal., 
Bonn 1873. M. Thamm De fontib. ad Tib. 
histor. pertinentib. (Halle 1874). J. J. Binder 
Tac. u. die Gesch. d. röm. Reich, unt. Tib. in d. 
erst, sechs Büch, ab exc. divi Aug. (Wien 1880). 
W. Horstmann Ueb. d. Quell, d. Tac. in d. 
erst, sechs Büch. d. Ann. (Marb. 1877). H. T. 
Karsten De P. Corn. Tac. fide in sex priorib. 
Ann. libris (Trajecti ad Rhen. 1868). H. Reichau 
De fontium delectu, quem in Tib. vita moribusq. 
describendis Velleius, Tac., Suet., Dio habuerunt 
(Regim. 1865). G. Si ekel De fontib. a Cass. 
Dione in conscrib. rebus inde a Tib. usq. ad mort. 


Vit. gestisadhibitis (Diss. Gott. 1865). R Weide¬ 
mann Die Quell, d. ersten sechs Büch, von Tac. 
Ann. (drei Progr. von Cleve 1868. 1869. 1873). 
N. J. AndriessenDe fide et auctor. scriptor. 
ex quib. vita Tib. cognoscitur disputatio (Hagen 
1883). Und auch hier, wo der Boden noch härter 
ist, müht man sich ab, dem Phantasma der histo¬ 
rischen Persönlichkeit nachzujagen, die den Spä¬ 
teren viele Farben für die mächtige Darstellung 
des Tiberius geliefert hat, bei der alle drei in 
Frage stehenden Historiker viele Berührungs¬ 
punkte haben, und die bei Dio als einzige über 
die anderen weit hervorragt (s. E. Schwartz 
o. Bd. III S. 1716), Man hat an Aufidius Bassus 
gedacht, an Servilius Nonianus, an Plinius, ohne 
irgendeine andere Grundlage als Indizien oder 
Eindrücke. Und das gleiche Verfahren wurde für 
die Vitae von Caligula, Galba, Nero angewandt, 
für die man, außer F a b i a und Lehmann 
und einigen weiteren von den schon zitierten, 
heranziehen kann: A. Ziegler Die Reg. d. Kais. 
Claud. I, mit Krit. d. Quell, u. Hülfsmitt. (Krems¬ 
münster 1879—82. 1884. 1885). C. Pascal 
Suet. Ner. 11—12 (At. e Roma 1901, 137). H. 
Christensen De fontib. a Cass. Dion, in vita 
Ner. enarranda adhibitis (Berl. 1870). P. Bel¬ 
le z z a Dei fonti lett. di Corn. Tac. nelle St. 
e negli Ann. (Ist. Lomb. 21 Maggio 1891). — 
Überblicken wir jetzt, soweit es möglich ist, die 
Quellen der einzelnen Biographien, so ergibt sich, 
daß S., der als tüchtiger Gelehrter in der Litera¬ 
tur über alle Kaiser bewandert war, vornehmlich 
in der biographischen oder solcher mit biogra¬ 
phischen Elementen, bei den Biographien von 
Caesar und Augustus vor allem Gelegenheit fand, 
seine Belesenheit zu zeigen, und eine Fülle von 
Tatsachen zu sammeln, die auch für Leben, Sitten 
und Kultur der Zeit wichtig waren. Die Werke 
der Fürsten selbst stehen hier, wie überall, an 
40 einer der ersten Stellen; vgl. für Caesar: G.De- 
d er d i n g De Suet. vita Caesaris, I (Berl. 1871), 
13ff.; für Augustus: E. Ciaceri Ale. osservaz. 
s. fonti. di Suet. nella vita di Aug. (Cat. 1901); 
für alle Kaiser: F. A. L. Schweiger De fon¬ 
tib. atq. auctor. vitar. XII imperator. Suet. (Gött. 
1830). A. Krause De Suet. Tranq. fontib. et 
auctorit. (Berl. 1831). Auch kaiserliche Auto¬ 
graphen und hsl. Hinterlassenschaften sah S.; 
daneben benutzte er die biographische und ge- 
50 schichtliche Literatur der Zeit (S c h a u s s a. O. 
9ff.), von Historikern sicher Livius und Asinius 
Pollio (Dederding a. 0. 28ff.), Oppius, Tanu- 
sius Geminus usw., und zwar sehr häufig in den 
beiden ersten Vitae, dann seltener, bis die Zita¬ 
tionen bei Claudius (Kap. 21) auf hören; ferner 
Briefsammlungen, darunter die sehr kostbaren 
Auszüge aus den intimen des Augustus; Reden, 
bei denen wieder die Auszüge aus denjenigen Cae¬ 
sars hervorzuheben sind; Memoiren und allerlei 
60 politische Flugschriften und Flugblätter; Genea¬ 
logien, Ephemeriden. Und was die Vitae, wenig¬ 
stens die des Caesar und Augustus, von allen antiken 
Geschichtswerken, die wir kennen, unterscheidet, 
ist die Genauigkeit, mit der er gern wörtlich Stellen 
von diesem und jenem anführt. Das entspricht dem 
Geist der Schrift und gilt übrigens auch in ge¬ 
ringem Umfang für die Vitae des Tiberius und 
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Nero; von Augustus werden direkte Abschnitte zu erkennen (Kap. 3. 8. 9), dem Kaiser seiner 

auch in den Biographien des Tiberius, Caligula Jugend, dessen Andenken bei allen ein Entsetzen 

und Claudius gebracht. Offizielle und unpersön- war und Plinius, seinen Freund und Gönner, wie 

liehe Dokumente aus primären Quellen scheint er auch Tacitus in tiefster Seele erschütterte. Eher 

jedoch nicht anzuwenden (Mace a. 0.185ff.). Die als leidenschaftlicher Parteilichkeit kann man ihn 

Tatsache, daß fast alle Autoren, auf die sich S. erstaunlicher Gleichgültigkeit und fast Gefühl¬ 
beruft, auch über die beiden ersten Biographien losigkeit gegen Gutes und Böses anklagen, das 

hinaus, auf die Zeit Caesars und mehr noch des er in seine gelehrten Kategorien einträgt. Das be- 

Augustus zurffekgehen, zeigt deutlich, welchem deutet, wohl verstanden, nicht, daß nicht auch er, 

unter den Kaisern das besondere Interesse des 10 wie Tacitus und die übrigen, die dieselben Quel- 

Biographen galt. In betreff der drei Flavier len verwenden, Einseitigkeiten und Tendenziosi- 

scheint sich S. für Vespasian den Flavius Joseph, tät zeigt bei Schilderung der verschiedenen Fi- 

nicht zunutze gemacht zu haben (C. E. Peter guren. Daß sich S. mehrfach in den Bahnen der 

De fontib. hist, imperator. Flavior., Halle 1866, Opposition gegen die Caesaren, ebenso wie Taci- 
39f.; s. o. Bd. IX S. 1985f.), sicher auch Tacitus tus, bewegt, ist unbestreitbar. Interessant ist z. B. 

nicht, wohl aber dessen Quelle für das, was er das Sündenregister Iulius Caesars im Kap. 76ff., 

über Vespasian berichtet in der Vita des Vitel- das eingeleitet wird mit dem Gedanken, das alles 

lius. So werden auch die eigenartigen Überein- wiege schwer genug, um seinen Tod zu rechtfer- 

stimmungen zu erklären sein (Lehmann 40ff.) tigen. Unter den anderen Zeichen des fabelhaften 

neben den Abweichungen von Tacitus im Leben 20 Übermuts Caesars berichtet er, wie er sich ein- 


selbst des Vespasian (anders Peter a. 0. 43); 
vielleicht schöpfen beide aus dem Annalenwerk 
des älteren Plinius. Literarische Quellen bleiben 
bei allen drei Flaviern gänzlich unerwähnt. Hier 
spielt die mündliche Überlieferung eine Rolle, die 
zuerst bei Tiberius auftaucht und sich dann er¬ 
weitert in den Erinnerungen des Großvaters für 
Caligula, des Vaters für Nero, und schließlich 
folgen die des Schreibers selbst für Domitian, 
über den sich S., wie auch über Titus und Ve¬ 
spasian, historisch und mündlich mannigfach in¬ 
formieren konnte. — Die Durchforschung dieses 
für die antike geschichtliche Literatur sehr rei¬ 
chen Materials hat er nicht ohne Kritik erledigt, 
wenigstens in einzelnen Fällen; denn freilich, mit 
mit dem ihm eigenen geheimen Wohlgefallen an 
der pikanten Anekdote, an dem Schmutz, mit dem 
er gern den Purpur der Herrscher befleckt, und 
auch an dem Romanhaften, schenkt er ohne 
Unterschied den Urkunden und Gewährsmännern 
ersten Ranges Gehör wie auch Berichterstattern 
von zweifelhafter Glaubwürdigkeit. So klingt der 
,schauspielerische Abschied des Augustus* in 
Kap. 99, wie ihn Ranke passend nennt (a. 0. 
332), doch sehr merkwürdig. Ein Muster metho¬ 
dischen Vorgehens bei Behandlung einer histo¬ 
rischen Frage, wovon es wenige Beispiele in der 
Antike gibt, findet sich in der Caligulabiographie 
(Kap. 8) über den Geburtsort des Kaisers 
(M o m m s e n Herrn. XIII 249 = Ges. Sehr. 
IV 274f.), worauf schon Casaubonus 
aufmerksam wurde. Mit bedächtiger Kritik be¬ 
spricht er zwei Ansichten, die des Cn. Lentulus 
Gaetulicus und Plinius des Ä., und stellt im 
Gegensatz zu ihnen als Geburtsort Antium fest 
auf Grund der acta, d. h. der Staatszeitung. Auch 
sonst flößt der Ton umsichtiger Nüchternheit in 
vielen seiner Urteile Vertrauen ein; er prüft die 
Wahrscheinlichkeit verschiedenerMeinungen, Zeug¬ 
nisse, allgemein gewordener Überzeugungen (Caes. 
30.33; Tib. 21. 61; Cal. 12; Claud. 1); sagt, er 
wolle Beglaubigungen übergehen, die verdächtig 
scheinen könnten (Oct. 57); widerlegt die Behaup¬ 
tungen einiger mit dem Zeugnis der zuverlässig¬ 
sten Schriftsteller, der Fasti, der öffentlichen 
Tageschronik (Tib. 5), von Privatbriefen (Claud. 1). 
Er weiß gute Eigenschaften selbst in Domitian 


mal den Senatoren gegenüber benahm, die 
zählig in der Vorhalle des Tempels der Venus 
Genitrix für ihn sehr ehrenvolle Beschlüsse über¬ 
brachten: Caesar erhob sich nicht. Und S. hält 
sich ein ganzes Kapitel hindurch bei der Psycho¬ 
logie des Diktators in diesem Augenblick auf, 
ob er es absichtlich unterlassen habe oder nicht. 
Ähnliche Tendenzen tauchen auch sonst auf (Iul. 
28; Calig. 26. 49; Claud. 9; Nero 37. 41. 43; 
vgl. H. Peter Geschichtl. Lil n 70). Es ist 
eins der Motive der großartigen Darstellung des 
Tiberius bei Tacitus: auf einer Seite der Kaiser, 
der in seinem Stolz den Senat demütigt, den er 
verachtet, und dessen Widerstand er bricht, auf 
der anderen der Senat, der mit dem Schweigen 
der Furcht und des Hasses antwortet. Die Figur 
des Tiberius vor allem hat die Färbung des Ta¬ 
citus, und Ubertrifft die Annalen selbst in manchen 
düsteren Strichen, aber im großen und ganzen 
ist S. gerechter mit ihm. Die Biographie besteht 
aus zwei einander ganz entgegengesetzten Teilen, 
nicht ohne Widersprüche selbst in einzelnen Ele¬ 
menten: der erste lobt, der zweite ist die Kehr¬ 
seite des Bildes (0. C1 a s o n a. 0. 53f. Ranke 
334ff.). Nicht so scharf kehrt diese Zweiheit — 
auch im Leben des Caligula (Ranke 337) oder 
der Flavier (C. E. Peter 37f.) — neben ihm 
noch anderwärts in der literarischen Überlieferung 
wieder, in Tacitus selbst und in Dio (E. Ciaceri 
Riv. filol. class. XXXVm 232ff.). Im Unter¬ 
schied von Tacitus jedoch hat S. nicht verstanden, 
sie zu einem Bilde zu verschmelzen, wenn auch 
nicht zu einem mächtigen, so doch wenigstens 
von einiger Harmonie. Diesen äußeren Mißklang 
trifft man wieder bei Caligula, der noch schlim¬ 
mer behandelt wird. Ähnlich ergeht es Claudius; 
während dieser bei Tacitus ein Spielzeug anderer 
ist, wird er bei S., der nicht auf die Umgebung 
des Kaisers, sondern nur auf seine Person achtet, 
verantwortlich für alle Schandtaten, die um ihn 
her begangen werden. Bei Nero auch geht S. 
mindestens in einem wichtigen Punkt weiter als 
Tacitus: über den Brand Roms spricht er bekannt¬ 
lich, als ob der Urheber der Kaiser sei; Tacitus 
dagegen hält es für möglich, bleibt aber unsicher, 
ob es sich nicht um einen Zufall handelte. Über 
die Frage vgl. H o c h a r t Ann. Fac. d. lettr. 


621 Suetonius 

Bordeaux, Ser. 2, I, 1884, 2 S. 47ff. C. Pascal 
At. e Rom. 1901, 137ff. K. L i n k De Taciti quod 
ad Christian, spec. testimonio, Naumburg a. S. 
1913, mit der dort angeführten Literatur. Sogar 
mit Augustus, den er so sehr verehrt, geht er 
nicht immer gnädig um (Ranke a. 0. 329ff. 
H. Peter a. 0. I 365ff. 370ff.). Zweifellos spie¬ 
gelt sich hier die Stimmung wieder, die in den 
höchsten Gesellschaftskreisen herrschte, darüber 
vgl. jetzt G. de Sanctis Riv. filol. class.N.S. 
VI 542; doch ist es fraglich, ob und bis zu 
welchem Grade S. unter dem Einfluß der Senats¬ 
partei schrieb. G. Dirichlet (Der Philo¬ 
soph Seneca als Quelle f. d. Beurteil, d. ersten 
röm. Kaiser, Königsb. 1890) hat dargelegt, daß 
Seneca, der wahrhaftig kein prinzipieller Gegner 
der Monarchie war, den Augustus, Tiberius, Cali¬ 
gula mit kaum größerer Milde beurteilte. Wahr¬ 
scheinlich gibt S. mehr das Gefühl der großen 
Menge wieder als einer Partei (G. Boissier 
74ff. L’Opposition s. 1. Cesars 8 57ff.; auch 
E. Kleb s Hist. Zeitschr. N. F. XXV 213ff.). Er 
hat in den Biographien vieles angenommen, was 
von dem Haß der Unterdrückten eingeflößt war, 
aber ein politisches Glaubensbekenntnis, wenn 
auch verschleiert, ist in seinem Werk schwer zu 
entdecken, wie überhaupt eine philosophische, 
moralische oder religiöse Überzeugung. Der Ver¬ 
such von R. H a h n (Z. Religionsgesch. d. zweit. 
Jhdts.: Die Relig. d. C. Suet. Tranq., Bresl. 1896), 
S.s Weltauffassung herauszuheben, hat wenig Er¬ 
gebnis gehabt. Man kann sagen, daß er an die 
Götter glaubte und an göttliche Äußerungen durch 
Himmelserscheinungen, Wunder, Prodigien, Ha- 
ruspizien, Weissagungen usw.; er glaubt nicht 
an die Vergötterung der Kaiser, und in der 
Selbstapotheose Caesars erblickt er ein Verbre¬ 
chen gegen die Gottheit (Iul. 76); über die Cali- 
gulas spricht er am Anfang des zweiten Teils mit 
folgenden Einleitungsworten: haetenus quasi de 
principe, reliqua ut de monstro narranda sunt 
(Kap. 22). Für fremden Kult und Glauben hat er 
nicht viel übrig (Tib. 36. Dom. 1). Die Christen 
verdammt er als genus hominum superstitionis 
novae ac maleücae (Nero 16). Wenn man in den 
Seiten S.s vergeblich nach dem Ausdruck eines 
sittlichen Gedankens sucht, so fehlt es doch 
durchaus nicht an moralischem Ernst und mora¬ 
lischer Wirkung, wie da, wo er die sittlichen 
Greuel mancher Kaiser bloßstellt, oder wo sie die 
Furien des schlechten Gewissens peinigen. Für 
Schmeicheleien hat er keinen Sinn. Und es ist 
doch ein schöner Schluß des ßio$ von Caesar, 
wenn er, nachdem er die Gerechtigkeit seines 
Endes anerkannt hat, kurz und einfach sagt: 
fast keiner seiner Mörder habe ihn mehr als drei 
Jahre überlebt, keiner sei eines natürlichen 
Todes gestorben; insgesamt verurteilt, seien sie 
teils schiffbrüchig, teils in der Schlacht zugrunde 
gegangen; einige haben sich mit demselben 
Dolch umgebracht, quo Caesarem violaverunt. 
So weiß er aus mancher Situation dramatische 
Wirkung zu ziehen. Aber ein wirklicher Schrift¬ 
steller ist er nicht. Er ist ein Mensch, der die 
Wahrheit liebt und erforscht, mit gesundem 
Urteil, viel Wissen und allerlei Interessen für 
die kleinen und großen Umstände des Lebens, 
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für geistreiche Aussprüche, satyrische Epi¬ 
gramme, volkstümliche Verse, kurz alles, was an¬ 
ziehend ist für ein Publikum mittlerer Bildung, 
denn an ein solches wendet er sich. Seine Bio¬ 
graphien sind ein Stückwerk, eine Sammlung von 
mannigfaltigen Einzelheiten, ohne ein sicher um- 
rissenes Bild oder ein lebendiges Porträt, das 
Werk eines Literaten, der etwas außerhalb der 
Welt lebte. Da ist keine geniale Auffassung oder 
Konstruktionsfähigkeit, auch keine starke und 
energische Persönlichkeit, die dem Stil Kraft 
gibt, und die erschüttert; er sieht hauptsächlich 
auf den Stoff, mehr auf klare Anordnung in der 
Disposition als auf freies, künstlerisches Schaf¬ 
fen. Er versteht nicht, den Leser hinzureißen, 
aber er fesselt ihn mit dem Füllhorn solcher 
Notizen, die, wie Charpentier sagt (Nouv. 
Biogr. G6n. XLIX, Paris 1865, 629), nur im 
Palast als ein Geheimnis der Mächtigen weiter¬ 
gegeben werden. Seine Sprache ist anspruchslos 
und nüchtern, wie es die Tradition der alexandri- 
nischen Biographie mit sich brachte; in einer 
Periode der Maniriertheit bleibt er ungekünstelt, 
einfach, gedrungen und klar, von klassischer 
Eleganz (J. W. Freund De C. Suet. Tranq. 
usu atque gen. die., Breslau 1901, 3ff.). Um ihn 
recht zu schätzen, muß man sich den Geschmack 
der Zeit gegenwärtig halten: S. steht für sich 
allein, und darin liegt seine Originalität und 
sein Hauptverdienst als Schriftsteller. Sein ge¬ 
sundes Urteil hält ihn gleich fern von den moder¬ 
nen und den altertümelnden Übertreibungen. 
Seine Grundsätze in dieser Hinsicht (s. Reiff. 
S. 405f. 422f. 449. Mac6 55ff. 96. 287f. 
398H.) schimmern auch in dem Lob durch, das 
er dem sprachlichen Ausdruck des Augustus 
spendet (Oct. 86), wenn er sagt: ,er strebte nach 
Geschmack und Einfachheit des Stils, vermied 
alle Künsteleien und, wie er es nennt, den Moder¬ 
geruch veralteter Wertformen. Besondere Sorg¬ 
falt verwandte er darauf, den Gedanken mög¬ 
lichst klar auszudrücken ... Gegen die moder¬ 
nen Puristen hatte er gleiche Abneigung wie 
gegen die gesuchten Altertümler.* S. kehrt also 
zu den besten Traditionen der Vergangenheit zu¬ 
rück (L. Dalmasso Un segnace di Quinti- 
liano al principio del n. sec. dell’era volg., 
Accad. Scienze Tor. 1906); die Genauigkeit der 
Diktion zeigt sich auch in der Wortstellung, in 
seinem Gefühl für die rhythmischen Klauseln 
(Mac« 379H. Glaeser 12ff. 25ff. 34. Freund 
39ff.). In den Caesares herrscht sicherlich bei 
gleicher Form ein etwas höherer Ton als in den 
Viri illustres, ein stärker entwickeltes Stilgefühl; 
die ziemlich trockene Registermanier der Viri 
gewinnt hier an Glätte und Geschmeidigkeit, 
was das Thema mit sich brachte. Dies ist mit 
ein Grund zu dem großen Erfolg des Buches, 
obgleich die wahre Ursache die war, daß die 
Kaiserbiographien dem Zeitbedürfnis entsprachen, 
nicht nur in dem einen oder anderen Augenblick, 
sondern in einer ganzen historischen Periode. Es 
fehlt natürlich nicht an Schwächen, die von dem 
Verfasser herrühren oder von dem Einfluß der 
Gesellschaft, in der er lebte: zuweilen übertrie¬ 
bene Kürze, die als Härte wirkt; eckige Wendun¬ 
gen, ungewöhnliche Worte oder von neuer Be- 
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deutung, Liebe zu Gräzismen, freie oder in der tian lesen, congiarium dedit usw. (vgl. Suet. 

besten Prosa weniger gebräuchliche syntaktische Dom. 4). Inbetreff des Inhalts selbst dieser An- 

Struktur, Häufung von Partizipien und noch gaben muß man jedenfalls den epitomatorischen 

manches andere; aber während selbst in diesen Charakter des Chronographus berücksichtigen 

Mängeln eine im Verhältnis zu den Zeitgenossen und die Möglichkeit von ihm eingefügter Inter- 

lobenswerte Mäßigung zu bemerken ist, sucht polationen, um so mehr, da Mommsen, der 

man das Treffende der Sprache, vereinigt mit zuerst S. die Autorschaft des historischen Ab- 

der Klarheit des Ausdrucks wie bei S., vergebens Schnitts über die römische Königszeit zuschrieb 

in der übrigen Literatur der Zeit. Über die stili- (Abh. sächs. Ges. d. Wiss. II 600. 645f. = Ges. 

stische Eigenart S.s ist viel zu wenig gearbeitet; 10 Sehr. VII 559. 568), wo sowohl der Chrono- 

s. Freund a. 0. Uber Wortgebrauch, Morpho- graphus wie Iulius Africanus direkt aus S. ge- 

logie und Syntax s. H. Thi mm De usu atq. schöpft hätten, später meinte, daß der Chrono- 

elocutione C. Suet. Tranq. (Königsberg 1867). graph außer S. Annalen digestos secundumprin- 

P. 5 a g g e De elocutione C. Suet» Tranq. (Up- eipes zur Hand haben mußte (Chron. Min. I, 

sala 1875). Aem. Trachmann De coniunc- Berlin 1892, Mon. Germ, hist., Auct. ant. IX 

tion. causal. ap. Gaium Suet. Tranq. usu (Halle 141 f.; vgL H. Geizer Sex. Iul. Africanus I, 

1886). R. Düpow De C. Suet. Tranq. consue- Leipzig 1898, 228. 230. 234ff.). Obgleich die 

tudine sermon. quaest. (Jena 1895; über die Breite des Arguments von selbst neue und gründ- 

Konjunktionen). Prud’homme Bull. ann. liehe Forschungen ausschließt, kann man mit 

d. 1. Soc. p. le Progr. d. etud. phil. et hist. 20 Recht glauben, daß auch dieses Werk S.s mehr war 

(Bruxelles 1898. 1899, 69; über die Negation). als eine magere Aufzählung von meist trivialen 

L. Dalmasso La grammatica di C. Suet. Dingen, Erfindungen nicht ausgeschlossen. F. Ra- 

Tranq. (Torino 1906). benald (Quaestion. Solinariar. capita tria,Halle 

Was S. sonst geschrieben, besitzen wir nur 1909, 117ff.) möchte das varronische Gut des So- 

trümmerhaft, aber es genügt, um uns einen Be- linus am Anfang der Collectaneen dem S. Zu¬ 
griff zu geben von den umfassenden Forschungen schreiben und hierher weisen. Jedenfalls mag der 

und dem Forschungstrieb des Fortsetzers Var- euhemeristische Zug des Chronographen dann 

ros, der den Vergleich mit der Produktion der gewesen sein (Mommsen ebd. 599 = 558. 

namhaftestenMänner der römischen Gelehrsamkeit 644 = 566). — Der Titel einer anderen Schrift 

nicht zu scheuen braucht: als Polyhistor steht S. 30 steht bei Laurentius Lydus de mag. III 64 
jedenfalls an der Spitze der Römer und der Grie- S. 155 Wü. (Reifferscheid S. 349ff. 466ff.), 

chen dieser Periode. Ähnliche Ziele wie die siegt iseiorj/ncov siogv&v. S. schließt sich wieder 

Werke De viris illustribus und De vita Caesarum der alexandrinischen Tradition an; man denke 

hatten die drei Bücher de regibus. Ob aber auch u. a. an Antiphanes, den Verfasser des Büchleins 

ihre Form biographisch war, nach welchem Ge- Tlegt xä>v Ä&rjvyoiv exaigiov. Mit dem Werk De 

sichtspunkt die Persönlichkeiten ausgewählt vir. ill. hatte dies wahrscheinlich nur das Inter¬ 
waren, ob nach ihrem Ruhm, oder in zeitlicher esse für das persönliche Element gemeinsam; 

Folge geordnet, steht dahin (Leo 145). Dagegen im übrigen war es gewiß nach Wesen und Wis- 

scheint es, nach den von Auson (ep. 19 S. 180 sen etwas ganz anderes (L. Mercklin Philol. 

Sch.) uns erhaltenen neun Versen einer poeti-40H 303f. und dagegen R e g e n t 36f.). — 
sehen Zusammenfassung jenes Buches durch Hier nenne ich auch die literarhistorische Schrift 

Pontius Paulinus, als ob dasselbe geographisch «egt xfjg Kixiocüvog sioXtxetag a'. Suidas, der sie 

sich in drei Teile zerlegte: Europa, Asien, Africa. erwähnt, fügt zur näheren Bestimmung hinzu: 

Einige von Paulinus überlieferte Namen und einige dvxiXeyei de t<ü Aibvug>. Es war also eine Ant- 

Andeutungen, die er bei den einzelnen Namen wort auf ein Pamphlet des Didymus Chalkenteros 

macht, bezeugen ein sonderbares Wissen: da er- gegen Cicero, worüber Ammianus Marcellinus 

scheint z. B. ein sonst unbekannter König Illi- berichtet (XXII 16, 16); ich sehe keine triftigen 

banus, ein Avelis, ein Vono, ein Caranus und Gründe, um den berühmten Chalkenteros, dem 

andere, die schon von den Alten vergessen waren; sicher auch Suidas meint, ein solches Werk ab- 

quos, wie Paulinus sagt, fama oblitterat. Das 50 zusprechen zugunsten des Claudius Didymus^ wie 
einzige Fragment, das sicher von S. stammt und Cohn will (o. Bd. V 5. 471). Weitere Auskünfte 

wahrscheinlich hierher gehört, ist das von Suidas darüber zu geben, sind wir nicht imstande; in- 

über Numa und seine Spende der von ihm er- wieweit z. B. die Schrift inhaltlich oder formell 

fundenen Assen aus Erz und Messing an die die Bücher de republica Ciceros gegen Didy- 

Römer (Reifferscheid S. 321). Was der mus’ Ausstellungen in Schutz nahm (R e i f f e r - 

Chronographus Mommsenianus vom J. 354 über scheid S. 352. 467f.); eher wird darin doch 

Numa sagt, ähnelt dieser Angabe, ohne jedoch Cicero als Staatsmann besprochen sein (F. 

sachlich mit ihr übereinzustimmen. Wenn trotz- Bücheier Rh. Mus. LIX 327). Wichtig ist 

dem die Annahme nicht unbegründet ist, daß das für uns, die Sympathie S.s für Cicero bestätigt 

Kapitel des Chronographus über die älteste Zeit 60 zu sehen (31 a c 4 284ff.). — Antiquarischer Art 
Roms im allgemeinen auf S. zurückgehe (Reif- war eine Reihe von Werken: 1. De institutione 

f er schei d S. 459ff.), so wäre es jedenfalls eben- officiorum, Prise. GLK. II 231. (Reiff er¬ 
go unangebracht, daraus Schlüsse über die wahre scheid S. 346ff. 465f.), wo S. seinen Interessen 

Beschaffenheit seiner Bücher de regibus zu zie- für die antiken öffentlichen Ämter nachging, die 

hen, als wenn wir etwa Vermutungen über die er auch in den Caesares an den Tag gelegt hai 

Anlage der Caesares aus Ähnlichem ableiten (Iul. 41; Oct. 36. 37; Claud. 23. 24). Aus einem 

wollten, was wir im Chronographus über Domi- Fragment des Cedrenus (Reifferscheid 
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S. 349), vorausgesetzt, daß es wirklich von S. ist, im Buch über die Agonen in Rom griechische 
würde klar der historische Charakter des Werkes Analogien vorkamen. Wenn auch in den erhal- 

hervorgehen, das wohl durch Hadrians Neuorga- tenen Auszügen keine Spur von Anspielungen 

nisation der Staatsämter entstanden ist» Das auf römische Verhältnisse vorhanden ist, so darf 

Bruchstück bei Priscian, das als einzig hierher- man doch unter keinen Umständen vergessen, 

gehöriges bezeugt, ist, hat grammatisches Gepräge daß diese eben nur Auszüge, und zwar von mittel- 

und betrifft eine auch in den Caesares (Callg. 8) alterlichen Griechen sind (vgl. auch P. J. Meier 

berührte Frage Vgl. ferner Macö 298ff. 106ff. De gladiatura romana quaest. selectae, Bonn 

— 2. liegt xwv siao’ "EXXrjcu siatöiäv ßißXlov a’ 1881, lff. Mace a. O. 280ff.). Übrigens ist das 

tSuidas): ein fast nur von den Griechen zitiertes 10 Zitat des Servius ohne . weiteres zu. verstehen, 
und von den Byzantinern so allgemein benutztes wenn bei S. wirklich, wie Fresenius (a. O. 

Werk, daß Eustathius den Verfasser ohne Namen- 32ff.) und selbst L. Cohn, der doch R e 1 “ ® r " 

nennung bezeichnen konnte, bloß durch die An- scheid beistimmt (Jahrb. f. klass. Philol. 

gäbe d xd siegt EXXyvixfjg natSiäg yodipag (Reif- Suppl. N. F. XII 356) meinen, die Ausführung 

f e r s c h e i d S 322), was schon klar besagt, daß in zwei Teile zerfiel, zuerst die größeren Spiele, 

es griechisch geschrieben war; eine Tatsache, die dann die der Kinder. Das Material S.s war sehr 

für den Kaiserbiographen und seine Zeit nichts reich und von den besten hellenischen Quellen 

Überraschendes hat (vgl. auch Flach Rh. Mus. hergeleitet, was sowohl aus dem Inhalt hervor- 

XXXVI 320 A Fresenius De USeoiv Ari- geht als aus einem Vergleich mit den gnechi- 

stophanear. et Suetonianar. excerptis Bizant., 20 sehen Grammatikern und Lexikographen, wie 
Wiesbaden 1875, 32 Anm. 2. 80 Anm.). Die Be- Pollux, Hesychius,, Boöthos dem Scholiasten Pla- 

stätigung dafür haben wir in den von E. Miller tos, von denen vielleicht keiner aus S. schöpft, 

(Mölang. de littörature grecq. contenant un grand wohl aber aus dessen Quellen (Cohna, O. 356ff. 

nombre de text. inöd., Paris 1868, 435) in einer und Jahrb. f. klass. Philol. Suppl. N. F. XIII 

Hs. des 13. Jhdts. bei Karyes entdeckten Bruch- 858ff.). Daher ist Vorsicht anzuraten bei der 

stücken, die allerdings anonym sind, aber fast Wiederherstellung des Suetonischen. Werkes , aus 

wörtlich im Schlußteil mit dem erwähnten Frag- den verschiedenen Ähnlichkeiten mit dem einen 

ment des Eustathius übereinstimmen. Andere und dem anderen. Aus den sicheren Fragmenten 

Auszüge sind im Cod. Paris. 1630, 14. Jhdt., ersieht man, daß er sich z. B. mit Brettspielen, 

enthalten, und im Laur. LXXX 13, 14. Jhdt., wie 30 Würfeln, xvßog, Ball, convivialen Spielen (ygi- 
sich wieder durch Vergleich mit Eustathius er- g>oi, ewXoxgaoia, xdxxaßog-, vgl. C. Boehm De 

gibt; im Paris, liest man außerdem am Rande cottabo, Bonn 1893) beschäftigte, mit mannig- 

die Notiz tja, worin man das Siegel für S. er- fachen Kinderspielen (xgvyodtrprjmg, doxcoXtaogög 

kannt hat, d.h. TgayxvXXov (Fresenius 76). Be- usw.), wobei immer die Geschichte der Spiele im 

vor noch die Miller sehen Bruchstücke ans Auge behalten und alte Schriftsteller als Zeugen 

Licht kamen, glaubte Reifferscheid (S.461f.), angeführt waren. Das große Fragment von 

das Buch wäre lateinisch geschrieben, und parallel Eustathius (Reifferscheid. S. 322ff.) trägt 

dazu hätte eine Schrift über das gleiche römische gleich im Anfang diesen historischen Charakter 

Thema existiert, dessen Titel uns, wenn auch un- (jr aXatoxdxyv elsiäsv xr/v xvßevxixyv siaiSidv, vgl. 

genau (vgl. EM. S. XX), von Servius Verg. Aen. 40 R e g e n t 8), und gelegentlich des lusus Troiae 
V 602 erhalten wäre, in libro de puerorum lusi- sagt Servius ausdrücklich:: euius originem ex- 

bus (statt de Romanorum 1), da wo der Scholiast pressit in libro usw. — 3. liegt xwv siaga Tw- 

unter Berufung auf S. von dem römischen Spiel fiatoig -dewoiwv xat dywvwr ßißXla ß’. Trotz der 

Troia spricht zusammen mit dem griechischen klaren Zweizahl der Bücher glaubte — ähnlich 

pyrrhiea. Aus dem Zitat des Servius, das von wie oben Reifferscheid trotz des ange- 

Ps.-Acro zu Hör. a. p. 417 bekräftigt wird, wenn gebenen ßißXlov a' der griechischen. Spiele — 

er ein Fragment S.s über die scabies ludus pue- M. Schanz (Herrn. XXX 415ff.), diese Schrift 

rorum anführt, schloß Reifferscheid, daß verbinden zu können mit der an achter Stelle bei 

im Katalog Suidas das auf die hellenischen Spiele Suidas genannten über die Sitten der Römer, 

direkt folgende Werk an Stelle des Titels siegt 50 siegt Tw/iyg xat xwv ev avxfj vo/dfieov xat gdwv 
xwv siaga Pwpaloig dewgiwv xat aywvwv ßtßXla ßißXta ß\ und ferner mit denen über das römische 

ß’ vielmehr diesen anderen gehabt hätte siegt x. Jahr (ßißXlov a’, Suid. nr. 3) und über die Klei- 

si. T. siatSiwv xat d. usw., und dementsprechend, düng (Suid. nr. 6). so daß der gemeinsame Titel 

wenn schon von den Fragmenten über die grie- dieser antiquarischen Enzyklopädie Roma ge- 

chischen aywveg keine Spur bleibt, forderte er im wesen wäre und die anderen nur Untertitel. 

Titel des Werkes über die griechischen Spiele Schanz folgert das aus der anfallenden Form 

die Ergänzung siegt x. si. j E. si. xat aywvwv ßtßXia des Titels siegt 'Pwfxrjg usw., worin er die Ver- 

ß’ iß' statt a' aus Parallelismus). Diese beiden Schmelzung eines allgemeinen und eines Unter¬ 
sich so vollständig entsprechenden Schriften titels sieht, statt etwa siegt xwv ev Tw/iy vojä/iwv 

wären Teile eines einzigen Werkes gewesen mit 60 usw. H o s i u s und Krüger haben in der 
dem Titel historia ludicra (Gell. IX 7, 3). Aber dritten Ausgabe der Schanz sehen römischen 

wenn man sich schwerlich denken kann, S. habe Literatur (München 1922) mit Recht dessen 

römische ludi und Schauspiele griechisch behan- Konjektur aufgegeben. Der Titel ist vielleicht 

delt, so versteht man dagegen sofort, wie er bei ungenau; aber berechtigt das allein, die ganze 

Besprechung der griechischen Spiele in griechi- Liste Suidas’ umzustürzen, die sich sonst, wenn 

scher Sprache sich auf römische Analogien bezie- auch unvollständig, als richtig erweist? Ausge¬ 
hen konnte, so wie es sich nachweisen läßt, daß rechnet stehen jene Schriften bei Suidas weit 
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auseinander. Und Eamorino fragt passend der römischen Chronologie, der S. wie den ludi 

(Studi ital. filol. class. VIII 507): warum müßte besondere Aufmerksamkeit auch in den Caesares 

dann in der Enzyklopädie nicht auch das Werk zuwandte (Mac6 307ff. 317ff.). Hier lieferte 

De institutione officiorum enthalten sein? Von Varro ebenfalls das meiste Material für die Be- 

Varro, dessen Spuren S. oft folgt, und in der- handlung; doch waren Quellen im Überfluß vor¬ 
artigen Arbeiten mehr als je, wissen wir mit handen, und zwar sehr gute: Verrius Flaceus, 

Gewißheit, daß er verschiedene Bände mit ver- Masurius Sabinus, Iulius Modestus u. a., Verfas- 

wandtem Titel und Inhalt verfaßt hat; warum ser von Schriften De fastis (de feriis). Das Buch 

dürfte man nicht dasselbe für S. annehmen? ist gänzlich verloren, ausgenommen ein Frag- 

Auch überzeugt der Titel Roma oder de Roma 10 ment von Censorinus (Rei f f e r sch ei d S. 168. 
nicht allzusehr für eine römische Altertumskunde 159) und die Lucanusscholien, wo der Name des 

oder eine Art Kulturgeschichte, etwa statt Anti- Autors, aber ohne sein Werk, angeführt wird; 

quitates romanae oder De vita populi Romani, indessen ist seine Spur bei den späteren Gelehr- 

wie der alte Varro sagte. Wenn nun gar der ten wohl erkennbar, besonders bei Macrobius 

Katalog Suidas’ letzten Endes auf S. selbst zu- (Reifferscheids. 434f. G. WissowaDe 

rückgehen sollte (s. o.), wie der bekannte varro- Macrob. Satumal. fontib., Breslau 1880, 16ff.-. 

manische bei Hieronymus auf den Reatiner selbst, ziemlich sicher Sat. I 12—14, wahrscheinlich I 

dann würde, so wie er uns vorliegt, der Hypo- 15. 16; vgl. auch F. Blume De Io. Laur. Lydi 

these von Schanz überhaupt jeder Boden ent- libris II p. obsarvationum capita duo, Halle 1906, 

zogen. Das Werk wird unter dem Namen ludiera 20 86ff.), Censorinus (bes. c. 19, vgl. Reiffer- 
historia (Reifferscheid S. 322) von Gellius scheid S. 434. P. Weber Quaestion. Sueton. 

IX 7, 3 angeführt, wovon er ein Uber primus capita duo, Halle 1903, 35ff. H. Hahn De Cen- 

erwähnt, wo wir prior erwarten würden (ßtßXla sorini fontib., Jena 1905, 17B. H. Wi llem- 

ß' Suidas); doch es kann wohl sein, daß ur- sen De Varron. doctrinae ap. Fastor. scriptores 

sprünglich im Text des Gellius die Zahl I stand vestigiis, Bonn 1906, 6ff. F. B1 u m e 90ff. P. 

(Meier 7). Ähnlichen Titel hatte das Buch Wessner Berl. philol. Woch. 1907, 70. 101) 

&eazgtxij iozogla von Iuba II., den vielleicht S. und Solinus (I 34—48; vgl. Rabenald 104ff. 

nebenbei benutzte (Mac4 313ff.): als Haupt- G. M. Columba La questione Soliniana, 

quelle bot sich ihm natürlich Varro, daneben Acad. Sc. Lett. e Arti, Palermo XI 13. 111), aber 

auch u. a. Sinnius Capito mit seinen Libri spec-30 auch bei Ausonius (Re eh 56; vgl. Wessner 
taculorum. Hier sagten wir, wäre das Fragment Berl. phil. Woch. 1917, 71), Laur. Lydus 

des Diomedes über das antike Theater einzu- (Blume 84ff.), Isidor (A. Schenk De Isidori 

schieben (vgl. aber P. Wessner Burs. Jahresb. de nat. rer. libelli fontib., Jena 1909, 70). Reif - 

CXXXIX 121), das Reifferscheid (S. 11) ferscheid (S. 149ff.) bringt hier zu viel und zu 

zu den Viri illustres rechnete; jedoch einen un- wenig. — 5. liegt ovopudzeov xvglojv xal ideas 

gefahren Begriff von dem Werke können wir uns eo&tjpidzwv xal vsiodrjptdzwv xal zS>v aXXmv ols 

nur aus Tertullian bilden, der, als er De spect. 5 zts dpupiemvzai (Suidas); dafür Servius zu Verg, 

von der Gründung der Spiele durch die Könige Aen. VII 612 liber de genere vestium, ein Titel, 

sprach, hinzufügte: qui quos quem per ordinem dem gegenüber derjenige des Suidas nur eine ge- 

et quibus idolis ludos insiituerint, positum est 40 Dauere Inhaltsangabe ist, die er wohl seiner 
apud Suetonium Tranquillum vel a quibus Quelle verdankt; was ein Zeichen sein mag für 

Tranquitlus aceepit (Regent lOff. Reiffer- die Kenntnis auch dieses Suetonischen Werkes 

scheid S. 334.463). Es ist sicher nicht gewagt, in der griechischen Welt. Es ist etwas Ähn- 

zu behaupten, daß Tertullian nicht nur viel von liches, wenn Suidas unter dem Titel des polemi- 

S. entnahm, sondern auch seinen Richtlinien sehen Buches zu Cioeros Verteidigung erklärt: 

folgte. In Übereinstimmung mit dem Titel Sui- dvztXeyec de z<S Aidvpio>, oder zu dem Titel Cae- 

das' De spectaculis et certaminibus finden wir, sares hinzufügt: xegieyet Se ßiovg xaza diadoyas 

daß der Apologetiker seinen Stoff in folgender avzätv and 1-ovXtov ews Aopeztavov. Die Zweifel, 

Anordnung behandelte: Zirkusspiele, szenische welche die Bezeichnung des Suidas hervorgerufen 

Aufführungen, Kampf- und Fechterspiele. Daraus 50 hat (Regent 15f. Roth Einl. LXXIII), haben 
ergäben sich bei S. zwei Gruppen für jedes Buch. keine Existenzberechtigung. Das Werk war augen- 

Der historische Charakter des Werkes ist aus der scheinlich ein Verzeichnis, und zwar der eigent¬ 
obigen direkten Anspielung Tertullians klar; und liehen Namen für Kleidungsstücke (über xvgicov 

Tertullianus sagt, vielleicht wieder den Spuren vgl. Aristot. Poet. 2 und Reifferscheid 

S.s folgend, er wolle Ursprung, Name, Apparat, S. 452. M a c 4 306), sowie das Werk De viris illu- 

Schauplatz, Kunstbetrieb eines jeden ludus stu- stribus (de .., negt ...), das deshalb bei Suidas 

dieren (Reifferscheid S. 332). Manches aus heißt oreu/xa 'Pcopatcov ävdg&v entoijfuov. Die 

dem gelehrten Werke scheint auch in Ausons wenigen Reste genügen, um den umschrei- 

Eklogen (R. R e e h De Varrone et S. quaestiones benden Titel Suidas’ zu erläutern (Reiffer- 

Ausonianae, Halle 1916, 78), in Isidors Etymol. 60 s c h e i d S. 266ff.). Man unterscheidet sorgfältig 
XVIII 16ff., in Cassiodors Variar. ni 51 (Reif- die drei Arten der trabea (Fragm. 165) und der 

ferscheid S. 464) und vielleicht in die Iuvenal- pilei (Fragm. 168) und das geschichtliche Ele- 

scholien (Meier 7ff.) übergegangen zu sein. — ment zeigt sich von neuem bei der Forschung 

4. liegt zov xazä Tcoptaiovs eviavzov ßißXiov a' nach den Erfindern der Kleidungsstücke (Fragm. 

(Suidas), lateinisch etwa: de anno populi Ro- 166. 167). Daß S. hier nur römische Verhältnisse 

mani ; doch ist der Titel nicht in der Ursprache im Auge hatte, kann man doch nicht ohne wei¬ 
erhalten. Es war eine historische Darstellung teres schließen, weil nur Römisches in den paar 


629 


Suetonius 


Suetonius 


680 


Bruchstücken erscheint; wohl ist es möglich, 
aber die anderswo vorkommende Volksbezeich¬ 
nung bei Suidas, dessen gewöhnliche Genauigkeit 
wir hervorheben (nagd ’Pomaiois, xaza ’Pwpiaiovs, 
nag’ "JUXXrjot), ist hier nicht vorhanden; weniger 
bedeutet, daß auch Servius wie Suidas sie nicht 
hat. Eine buchstäbliche Übereinstimmung zwi- 


wurde die Aufmerksamkeit der Gelehrten gelenkt 
durch den Auszug über die Telchiner, rhodische 
Urvölker, von U. v. Wilamowitz (Gotting. 
Nachr., philol.-hist. Kl. 1895, 242ff.) und dann 
genauer von Ch. Blinkenberg (Herrn. L 
277), welcher den Text der Glosse aus Miller 
und Eustathius wiederherstellt nach den rich- 


schen S. (Fr. 168) und Festus Verrius (S. 454M.) tigen Angaben von A. Frebenius (136) und 

beweist wieder eine ausgezeichnete Quelle, die sie beleuchtet (s. auch R. Förster Abh. M. 

ihm zur Verfügung stand. — 6. liegt Pw/ir/s xal 10 Hertz dargebracht 302). — 8. Eine Arbeit, die 
zcöv ev avzfj vo/iipuov xal r/SUv ßtßXla ß' (Suidas). genauere philologische Kenntnisse bezeugt, ist 

Der Titel wird nach dem oben Gesagten bedeu- die im Katalog des Suidas noch übrig bleibende, 

ten, daß Rom die Grundlage für die Arbeit S.s liegt z&v ev zols ßißXlois oq/zeimv a'. Die An¬ 
bildete, Rom in seinen Sitten und Gebräuchen. nähme Reifferscheids, der sie als einen 

Er stützte sein Werk sicher vor allem auf Varro. Anhang der Viri illustres betrachtet (S. 135ff. 

Fragmente sind kaum erhalten (Reiffer- 419ff.), zusammen mit den Nachrichten über die 

scheid S. 147f. M. Schanz Herrn. XXX 409ff.). Bibliotheken (Reifferscheid S. 130ff.), hat 

Spuren des Werkes bei den Horazscholiasten keinen zwingenden Grund; man sieht sogar nicht 

(Porphyr, und Ps.-Acr. zu Hör. sat. I 7, 19; vgl. recht ein, in welchem Verhältnis solche kritische 

A. Kießling De personis Hör., Ind. lect. 20 Noten zu Biographien stehen könnten: imGegen- 
Greifsw. 1880 und die Bemerkung von Wila- satz dazu haben wir außerdem das Zeugnis des 

m 0 w i t z dort S. 6 über Aelianus). — 7. Mehr Suidas, der auch die Buchzahl des Werkes an- 

glossographischer Art war das Buch liegt Svotprj- gibt. Reifferscheid wurde von einer un- 

ficov Xe^ecov rjzot ßXaoqrqfitwv xal ? id&ev ixdarrj begründeten Auffassung verleitet, wonach Suidas 

(Suidas), oder, wie es in der von Miller (389) für besondere Bücher ausgegeben hätte, was nur 

entdeckten Hs. in abgekürzter Form heißt: 2ovq- Teile ein und desselben Werkes waren, nach 

zlvov TgoyxvXov (sic) negl ßXaoqtpfumv xal no&ev seiner Meinung der Prata (s. u.). Das Wesen der 

ex.; vgl. auch Etym. M. 151, 35 TgayxvXXcov (sic) Schrift wurde uns enthüllt durch Mommsens 

? tegl ßXaatprjpLwv (sic). Also über die Schmäh- Entdeckung (Ztschr. f. Altertumswiss. ni 81 = 

Worte und ihre curat. Das Buch war, wie das 30 Ges. Sehr. VII 217f.) des sog. Anecdoton Parisi- 
vorige über die hellenischen Spiele, sicher grie- num de notis aus der Paris. Hs. 7530, vielleicht 

chisch geschrieben. Daß wir in den Miller- des J. 779, das zuerst von Th. Bergk gedruckt 

sehen Auszügen eine Übersetzung haben, ist aus- wurde (Ztschr. f. Altertumswiss. III 81 ff. = 

geschlossen, ohne von dem Inhalt zu sprechen, Kl. philol. Sehr. I, Halle 1884, 580ff.), dann von 

wie er sich aus den beiden Fragmenten zusam- Reifferscheid (S. 137ff.), von Nauck (Lex. 

mensetzt; und es ist wieder charakteristisch, daß Vindob. 1867, 278ff.), von Keil (GL. VII 533ff.), 

auch dieses Werk, wie jenes andere, uns durch auch von mir (Gramm. Rom. Fragm. I, Leipz. 

die griechischen Schriftsteller, nicht durch die 1907, 54ff.). Bergk erkannte direkt, daß wir 

lateinischen, bekannt ist im Gegensatz zu den hier einen kurzen Auszug aus dem Buche De 

lateinischen Schriften S.s. Griechische Scholiasten 40 notis des S. besitzen, denn darin wird M. Valerius 
und Lexikographen enthalten ziemlich viel von Probus den antiqui als der jüngste gegenüber- 

dem Buch Uegl dvoq>., in erster Linie Eustathius, gestellt, was auf eine dem Probus nahe Zeit- 

dessen Auszüge bei Fresenius (a. O.) ge- periode hinweist, also auf die S.s, den wir als 

sammelt sind (vgl. Reifferscheid S. 273f. Verfasser einer solchen Schrift kennen (a. O. 112 

451ff. L. Cohn XII 243. 344. Macö 267). =593). Bergk hat auch die Bedeutung des 

Außerordentlich wichtig daneben der Cod. Mil- Anecdoton für die Literaturgeschichte, und spe- 

lerianus (413H.), aus dem wir das Schema der ziell für Probus, zweckmäßig beleuchtet (vgl. 

Arbeit gewinnen. Nach einer Einleitung über die F. Le 0 Plautin.Forsch. 2 31f. J. Aistermann 

Schimpfworte bei Homer folgen nach der üb- a. O. 10ff.). Man sieht daraus, wie die kritische 

liehen Manier S.s die Rubriken mit Material aus 50 Tätigkeit der Römer griechischen Grundsätzen 

der Literatur und dem Leben. Es sind: 1. hxl folgt, und zwar denen des Aristarch; man lernt 

dvdgwv dxoXdozcov, 2. enl yvvaixcöv, 3. ent exde- die Technik der verschiedenen Herausgeber ken- 

diyzr)i*ercov xal etr)zi)gr)fievatv {efyzaig. MilleT, nen und erfährt, von welchen Gelehrten und für 

efyvXqptevcov Nauck) dggevcov, 4. eis novrjgovs, welche Schriftsteller die einzelnen 21 Zeichen 

5. eis äXa£ovas, 6 . eis dyogaiovs xal noXvngdy- gebraucht wurden. Diese beziehen sich im Anec- 


povas xai qpileyxXqfiovas, 7. eis ficogovs xai doton fast alle auf die didg&wois, aber die Worte 
evfi&ets, 8 . eis ngeoßvzas, 9. eis äygolxovs, 10. eis his solis in adnotationibus (Reifferscheid 
evzeXels ozgazicazas, 11. eis dnXqozovs, 12. eis S. 138,5) lassen erraten, daß es nicht die einzigen 
dovXovg. Es versteht sich, daß der Stoff zum dem S. bekannten waren. Unmittelbar an¬ 


großen Teil aus der Komödie stammte, Zweifel- 60 schließend an den Auszug stehen im Cod. Paris, 
los ans griechischen Quellen. Die Xe£is xoipuxq unter dem Titel notae simplices andere Zeichen 
des Didymus und auch des Pamphilus (Cohn (Bergk 88 = 589. Reifferscheid S. 141) 
XU 326ff. XHI 858H.) nehmen hier einen an- für die rhetorische und aesthetische Kritik. Vor¬ 


sehnlichen Platz ein; nach Reifferscheid gänger S.s war Aristonicus aus Alexandreia mit 
(EinL S. XVIII) würde S. sogar zu der Quelle seiner Schrift siegt or)pieicov 1Xtddos, die sich 
des Pamphilus selbst zurückgehen, auf Aristo- hauptsächlich auf die Kommentare und Arbeiten 
phanes von Byzanz. Auf den Wert dieser Schrift Aristarchs gründete, so wie auf die Homerkom- 
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mentare seiner Schüler. Wir wissen, daß der be¬ 
deutendste Schüler Aristarehs, Dionysius Thrax, 
bei der Homerexegese die kritischen Zeichen und 
die homerischen Lesarten seines Meisters aus¬ 
führlich behandelte, und daß er die Zeichen in 
der Schule interpretierte (Schol. Yen. A zu m 86). 
Wichtig ist die Frage der Beziehungen zwischen 
dem Anecdoton Paris, und Isidors Etymol. I 21, 
denn in Isidor befindet sich eine ganze zusam¬ 
menhängende Abhandlung über die kritischen 
Zeichen (Kap. 21ff.), die nachdem einmal die 
christlichen Ergänzungen entfernt sind, als von 
Suetonischer Herkunft angesehen werden könnte. 
Vorsicht ist allerdings dabei am Platz. P. Weber 
(Quaestionum Suet. capita duo, Halle 1903, 3ff.) 
ist durch aufmerksame Prüfung des Anecd. 
Paris., des 21. Kap. Isidors und dazu des Mün¬ 
chener Traktats 14429, 10. Jhdt. (herausg. von 
H. Kettner Krit. Bemerk, zu Varro u. lat. 
Glossar., Progr. d. Klosterschule, Roßleb. 1868, 
33ff.) zu dem Resultat gekommen, daß in ihnen 
nur ein Suetonischer Untergrund ist; Isidor 
aber erhielt diesen Kern sehr indirekt aus einer 
christlichen Rezension, die dem Anecd. Paris, 
parallel war und mit diesem aus zweiter Hand 
von S. stammte. Vgl. auch G. Bick er Jahrb. 
f. klass. Philol. IX 649f., und im allgemeinen, 
über die Beziehungen zwischen Isidor und S., 
A. Schmekel Die positive Philosophie in ihr. 
geschichtl. Entwickl. n, Isidorus von Sevilla, 
sein System u. seine Quellen, Berl. 1914, und 
dazu M. Wellmann Berl. Phil. Woch. 1916, 
827ff. H. P h i 1 i p p o. Bd. IX S. 2077H. Wess- 
ner Herrn. LII 201ff. Funaioli Riv. filol. 
dass. XLVIII 463. Auch tachygraphische Zei¬ 
chen behandelte S. wahrscheinlich in diesem 
Werke. Nach H. Breidenbach (Zwei Abh. 
über die Tiron. Noten, Darmst. 1900) hat L. 
Traube (Arch. f. Stenogr. Lin 191 fl. = Vor¬ 
les. u. Abh. III, Münch. 1920, 254fl.; vgl. schon 
Comment. Woelfllin., Lips. 1891, 198fl.) das 
Kap. 22 der Etymol. Isidors scharfsinnig analy¬ 
siert (vgl. außerdem W. Weinberger Philol. 
LXIII 635. Burs. Jahresb. CLXXII 14. F. 
R u e ß bei Johnen Gesch. d. Stenogr. I 
172fl. A. Mentz Arch. f. Urkundenforsch. IV 
111. Rh. Mus. LXVIII 617fl. Herrn. LI 189fl.) 
und daraus geschlossen, daß der beste Teil da¬ 
von wahrscheinlich auf S., aber indirekt, beruht; 
möglicherweise auch das Kap. 23 über die meist 
juristischen Abkürzungen in den Hss. (über Be¬ 
rührungen zwischen Isidor und Valerius Probus 
De notis antiquis vgl. M o m m s e n Ber. üb. d. 
Verhandl. sächs. Ges. d. Wiss., phil.-hist. Kl. V 
130 = Ges. Sehr. VII 210), sowie Kap. 24 und 
25 über die Geheimschrift. Es ist sicher, daß der 
Biograph Caesars und des Augustus (Iul. 56; 
Oct. 88) sich mit dem Argument der Geheim¬ 
schrift befaßt, und, was das Wichtigste ist, in 
Isidor wird ein Brief des Brutus in Betracht 
gezogen und ein anderer von Augustus teilweise 
wiedergegeben entsprechend den Gewohnheiten 
S.s. Man darf auch nicht verschweigen, daß 
Probus (Gell. XVII 9, 5) bei diesem Gegenstand 
sich von neuem mit dem vermutlich Suetonischen 
Fragment berührt, und daß S. auf den dort direkt 
angeführten Brief offenbar anspielt in Oct. 88. 
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Allem Anschein nach war also das Buch S.s auf 
breiterer Grundlage gebaut; jedoch muß man 
sich bei dem Gebrauch der Abschnitte für S. er¬ 
innern, daß Isidor mosaikartig arbeitete, und 
daß er viel mehr den Eindruck macht, von S. ab¬ 
hängige Schriftsteller abzuschreiben als direkt S. 
selbst. Im übrigen vgl. auch 0. Morgen¬ 
stern Magaz. f. Stenogr. 1885, 72H. W. Wein- 
b e r g e r Arch. f. Stenogr. LIV 204ff. J. V a h - 
10 le n Enn.2 Einl. CCXXff. F. Maie r Die tachy- 
grapbischen Nachr. bei Suet., Korresp.-Blatt des 
stenogr. Inst., Dresden 1902, 221H. — 9. Eine 
streng grammatische Frage betrifft das Fragment 
S.s, das Charisius in einem Abschnitt des Iulius 
Romanus aus einem sonst unbekannten Werk De 
rebus variis bringt, das einige für ein selbstän¬ 
diges Miszellenwerk halten, andere für dasselbe 
wie das Pratum mit jenem Nebentitel, wieder 
andere sicher fälschlich für eine lexikographische 
20 Arbeit, die auch manche der oben erwähnten (De 

genere vestium, De conviciis) mit einschloß und } 

das später zu erwähnende De vitiis corporalibus; 
so Graefenhan Jahns Jahresb. Suppl. Xni 
118. Eine Entscheidung über das Wesen der 
Schrift ist bei unseren Mitteln unmöglich. So¬ 
viel ist gewiß, daß eine Schrift De rebus variis 
sich nicht auf Grammatisches zu beschränken 
brauchte. Es ist deshalb zweifelhaft, ob das 
frg. 206 und 207 Reiff, wirklich hierher gehört, 

30 obgleich das wenigstens für frg. 206 über prae- 
verbium und adverbium wahrscheinlich ist, denn 
unsere Quelle ist wieder Iulius Romanus durch 
Vermittlung von Charisius. Übrigens scheint der 
Titel eins jener vielfarbigen Werke zu bezeich¬ 
nen, von denen Gellius am Anfang der Noctes 
Atticae spricht — Silvae, AcificHvcs, Prata —, so 
daß De variis rebus einfach eine andere Be¬ 
nennung des folgenden Werkes sein könnte. — 

10. Das Pratum, oder richtiger Prata (F.Bü- 
40 c h e 1 e r Rh. Mus. LIX 328 Anm. M a c 4 a. O. 

327f.), ist die Schrift S.s, die den Gelehrten am 
meisten Arbeit gemacht hat. Der Titel sagt, daß 
wir es hier mit einem Sammelwerk der oben¬ 
erwähnten Art zu tun haben, von varia et mts- 
cella et quasi confusanea doctrina (Gell. ebd. 5; 
vgl. We s s n e r Herrn. LII 285; s. auch Plin. 
n. h. Einl. 24), einer noixiXwv Titoioyg (Suidas 
über Pamphilus): ein Charakter, der schon an 
sich den Versuch zu einem Wiederaufbau des 
50 Werkes, wenn auch nur in den großen Linien, 
erschwert. Die Versuche der Kritiker müssen bei 
den außerdem spärlichen Mitteln als verfehlt 
bezeichnet werden. Reifferscheid (S. 145ff. 

426H.) wagte hier als Inhalt der ersten acht 
Bücher die schon besprochenen Werke über römi¬ 
sches Altertum zu vereinigen und nahm weitere 
vier Bücher De naturis rerum an, nämlich 9. De 
mundo, 10. De naturis animantium, 11. De natura 
plantarum, 12. De natura lapidum, und unbe- 
60 stimmte Teile der Prata wollte er im Liber de 
vitiis corporalibus erkennen (Serv. zu Verg. Ed. 

III 8 und Aen. VII 627; vgl. Serv. zu Ecl. III 
105 und Fronto 182 N. Lämmerhirt 374. 

J. Tolkiehn Berl. Phil. W T och. 1917, 190), in 
den Verborum differentiae und in anderem Mate¬ 
rial. Daß S. sich in den Prata mit den Differen¬ 
tiae verborum beschäftigte, ist sehr glaublich, 
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wenn schon die uns erhaltenen im Cod. Monte- 
pessul. H 306, 9. Jhdt. unter dem Titel inei- 
piunt differentiae sermonum Remmi Palaemonis 
ex libro Suetoni und mit der Unterschrift ex- 
plieit praeseriptae verborum differentiae ex libro 
Suetoni Tranquillini qui inseribitur Pratum 
schon allein große Zweifel an der Suetonischen 
Herkunft lassen (W e s s n e r Burs. Jahresb. 
j CXIII 146. Sabbadini Riv. filol. dass. 

XXXIX 243f. Vossen 21ff.); einige sind so¬ 
gar inhaltlich, und viele in der uns überlieferten 
Form (gedruckt bei Roth 306—320), geradezu 
davon auszuschließen; vgl. darüber Reiffer¬ 
scheid selbst S. 274ff. 451ff. — dagegen J. 
W. Beck Arch. f. lat. Lex. VI 261ff. — und 
von der neuen Literatur W e s s n e r Herrn. LII 
268ff. und W. A. Baehrens Herrn. LVI 
411 ff., welch letzterer die ganze Bibliographie 
über die Frage zitiert außer Sabbadini 
a. O. und L. Dalmasso Boll. filol. dass. 
XVIII 136ff. Aber die Titel der vier letzten 
Bücher sind zum Teil aus der Luft gegriffen; 
bezeugt sind nur aus mittelalterlichen Quellen 
das Die naturis rerum (Du C a n g e Glossar, s. v. 
baulare aus Hugucio c. 1200: Sindonius, i. e. Sue¬ 
tonius in libro de naturis rerum ponit propria 
verba animalium seeundum vocem, quae in parte 
ponemus; vgl. Reifferscheid S. 247 und 
Kettner Krit. Bemerkung, zu Varro, Halle 
1868, 32) und das De animantium naturis (Giral- 
dus Cambrensis c. 1180 im Itinerarium Cam- 
briae I 7 unde et exemplum unum, d. h. der Treue 
der Hunde, quod Suetonius tangit in eo libro , 
qui de animantium naturis inseribitur usw.). Der 
gebrechliche Bau wurde bald durch die Kritik 
vernichtet. M. Schanz (Herrn. XXX 401 ff.) 
widerlegte Reifferscheid; aber im Grunde 
von dem durch ihn gelegten Fundament aus¬ 
gehend, bemühte er sich seinerseits auch, ein 
noch harmonischeres Gebäude auszuführen, des¬ 
sen Grundfehler eben der ist, für ein Miszellen¬ 
werk zu harmonisch zu sein. Drei Teile sollten 
es bilden, Menschen, Zeit, Natur, und sein Ab¬ 
bild wäre bei Censorinus, einem stofflichen Epi- 
tomatoren der Prata. Schanz führt uns mit 
seinem Verfahren im Kreise herum; er liest aus 
den spärlichen Fragmenten der Prata mehr als 
sie sagen, und sucht dann Bestätigung der Prä¬ 
missen bei Censorinus, wobei er sich bemüht, 
dessen Benutzung S.s zu beweisen, und mit Cen¬ 
sorinus an der Hand zeichnet er ein so abgerun¬ 
detes Bild, wie es bei dem Wenigen, was wir von 
den Prata wissen, bei weitem nicht auszudenken 
war. Heute steht fest, daß die Prata auch nicht 
im Buche De natura rerum Isidors in dem Maße 
angewandt waren, wie Reifferscheid 
meinte (A. S c h e n k De Isidori HispaL de nat. 
rer. libelli fontib., Jena 1909; dazu Wessner 
Berl. Phil. Woch. 1910, 811). Ein neuer Versuch 
ist kürzlich gemacht worden, Suetonisches Mate¬ 
rial in großen Linien wiederherzustellen, und 
zwar auf Grund der Etymologien Isidors, in 
denen wir eine einzige große Quelle hätten mit 
hier und da ergänzten Stellen, und jene Quelle 
wäre dieselbe, aus der Solinus, Servius und Oro- 
sius schöpften, nämlich S. (Schmekel n). 
Schmekel bestimmt nicht näher, welches 
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Werk S.s gemeint ist; auch nicht, ob es sich um 
ein einzelnes handelt oder um mehrere, die in 
engen Beziehungen zueinander standen; jeden¬ 
falls wären es eine Anzahl Kapitel über die 
Summe des menschlichen Wissens auf dem Ge¬ 
biet der Natur und des Geistes, Wissenschaft, 
Religion, Philosophie usw., also etwas Univer¬ 
selles wie die Prata. Aber wie wären alle die 
Flüchtigkeiten und die Irrtümer der Etymo- 
10 logien zu erklären, um nicht von vielem anderen 
zu sprechen, wenn Isidor sich stofflich auf eine 
Wiedergabe S.s beschränkt hätte? Und S. hört 
sich schwerlich heraus bei der Schreibweise des¬ 
sen, der wenig mehr als sein Plagiator wäre; 
denn Isidor schrieb ja wörtlich seine Vorlagen 
ab. Auch kommt die Solinianische Frage wieder 
ins Spiel mit dem berühmten lgnotus, den 
M o m m s e n Solinus zugrunde legte und über 
den nach M o m m s e n und Schmekel neue 
20 und wichtige Literatur herausgekommen ist (C o - 
1 u m b a a. O.). Man sehe ferner die Einwen¬ 
dungen gegen Schmekel bei H. Philipp 
Die hist.-geogr. Quellen in d. Etymol. d. Isid. 
von Sevilla, Quell, u. Forsch, z. alt. Gesch. u. 
Geogr. XXV (1912) 51ff. und o. Bd. IX S. 2078f-, 
besonders aber Wessner Herrn, ebd. 201 ff. 
und außerdem Wellmann Berl. Phil. Woch. 
1916, 827ff. Re eh a. O. 67. Unsere Nachrichten 
über die Prata sind folgende: 1. die obige Sub- 
30 seriptio des Montepessulanus zu den differentiae ; 
2. Priscian. GLK. II 387, 23 (= III 275, 14) in 
IV Pratorum (in einigen Hss. praetorum ); 3. Pris¬ 
cian. II 387, 2 in VIII Pratorum (praetorum ); 
4. Isid. de nat. r. 38, 1 in Pratis (mit den Va¬ 
rianten in partis oder partes, i. portis, i. porti- 
bus) non libertis sie dicit, wo non lib. ein Zusatz 
nur des Bambergensis A, einer guten Hs. des 
9. Jhds., ist, den G. Becker in den Prolego- 
mena seiner Ausgabe des Isidorus (S. XVII) 
40 emendierte in nono libro ; diese Änderung, die 
Reifferscheid angenommen hatte, gab 
Becker später wieder auf (Jahrb. f. klass. 
Philol. LXXXVII 633), um Roth zu folgen 
(Suet. S. XCin 91), der in den Worten eine 
Glosse nom(en) lib(ri) zu dem Titel in pratis sah, 
was das Richtige sein wird, da dieser Zusatz, 
wie gesagt, in den anderen Hss. fehlt; 5. Isid. de 
nat. r. 44, 1 in Pratis, mit der Hinzufügung in 
annalibus bei einigen Hss-, wofür Reiffer- 
50 s c h e i d in nono libro setzen wollte. Diesen 
Zeugnissen pflegen die Kritiker das von Philar- 
gyrius beizufügen, Schol. Bern, zu Verg. Georg. 
IV 14: ,meropes‘ galleoli, ut putat Tranquillus ; 
hae genitores suos reeondunt iam senes et alere 
dieuntur in simüitudinem ripariae avis, quae in 
speeu ripae nidifieat, ut in libro X ostenditur. 
Hier hat man das zehnte Buch der Prata zu ver¬ 
stehen geglaubt, aber Wessner (Berl. Phil. 
Woch. 1910, 815), der Isidors Etymol. Xn 734 
60 nnd Plin. n. h. X 95 und 99 vergleicht, weist 
vielmehr auf Plinius hin. So haben wir für die 
Prata, wenn man Nr. 1 wegläßt, vier dokumen¬ 
tierte Stellen; für die einzelnen Bücher sind nur 
zwei sicher, und zwei zum wenigsten sehr frag¬ 
lich. Und für schöne weite Gebäude ist der 
Boden sehr beschränkt. Wenn wir aber die mage¬ 
ren Bruchstücke betrachten, so scheint es doch 
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etwas zuviel des Guten, aus dem einfachen Zitat 
der lex Laetoria oder Plaetoria (o. Nr. 2) und 
aus der Anspielung auf die gesetzliche Alters¬ 
stufe für stipulari schließen zu wollen, daß S. 
im allgemeinen über die Menschen handelte 
(Schanz) oder über das römische bürgerliche 
Gesetz. Weiter hält Schanz hier im Anschluß 
an die Stufen des menschlichen Lebens einen Ab¬ 
schnitt de vitiis corporalibus für gut passend. 
Dabei bestreitet er Reifferscheid die Zu-1 
gehörigkeit der Stelle des Fronto (S. 182 N., 
273 Reiff.) zu einer Schrift De vitiis und möchte 
sie für die Prata beanspruchen; Fronto bezieht 
sich aber tatsächlich auf dieViri illustres, Reif¬ 
ferscheid 83, 9 (M. Haupt Opusc. HI, 
Leipz. 1876, 316f.). Ebensowenig darf man zu 
viele Schlüsse aus dem einzigen Zeugnis von 
Nr. 3 ziehen, wo die dies fasti und nefasti defi¬ 
niert werden (vgl. Isid. de nat. r. 1, 4. Etymol. 
VI 18, 1); auch haben die Ausführungen von; 
Schanz über Censorin als Quelle für S. nicht 
die geringste Sicherheit, außer für Kap. 19 (de 
anno Romanorum), worüber o. Weber a. 0. 
35ff., Hahn und Willensen a, 0., dazu 
Berl. Phil. Woch. 1907, 70ff. Es steht nur fest, 
daß in einem Teile der Prata die Rede war von 
den Anzeichen von Sturm und heiterem Wetter 
für Schiffahrende, ferner von den Namen ita¬ 
lischer Meere (Nr. 4 und 5), auch wohl von den 
Winden (Isid. de nat. r. 37, 5 = R e i f f e r - ‘ 
s c h e i d S. 232; vgl. Schenk 65), also von Na¬ 
turgegenständen; wodurch S. sich wieder den 
Tendenzen seiner Zeit fügt, als eben die Vor¬ 
liebe für solche Sachen groß war, er aber aus 
philologischem Interesse, wie sich klar aus der 
Stelle über die italischen Meere ( Onomastica ) 
zeigt, ebenso wie aus dem Fragment über fasti 
dies. In welchem Teil der Prata dergleichen stand, 
können wir nicht bestimmen, und auch nicht, ob 
S. in irgendeinem Teil des Werks, z. B. in dem 
letzten, wie Reifferscheid und Schanz 
meinten, zusammenhängend von Naturgegen¬ 
ständen sprach oder vielmehr verstreut, wie man 
nach einem ähnlichen Werke glauben möchte, 
den Noctes Atticae von Gellius, und nach dessen 
Definition von Prata; aus demselben, Grunde ist 
es vergeblich, in anderen Teilen der Schrift zu¬ 
sammenhängende Partien feststellen zu wollen. 
Noch willkürlicher ist es, sogar die Titel der ein¬ 
zelnen Bücher zu raten. Eine Nachbildung viel¬ 
leicht mehr des Isidor (de nat. r. 37, 1—4; vgl. 
Wessner Herrn, ebd. 2131.) als des S. sind 
die Versus de XII ventis Tranquilli physici des 
Cod. BruxeU. 10721, 12. Jhdt. (Reiffer¬ 

scheids. 304ff.; vgl. Becker Isid. de nat. r. 
XVff. J. Neumann Jahresb. f. klass. Philol. 
CXVU 768. E. Woelf flin Rhein. Mus. 
YT.TT 485. G. Scheps Bl. f. d. bayer. Gym- 
nasialw. XXIII 97ff. H. S t e i n m e t z De yen- 
tor. descriptionib. ap. Graec. Romanosq., Gotting. 
1907, 68ff.). Büchel er (Rh. Mus. LIX 321ff.) 
findet in den Prata das Vorbild der Schiffstypen 
des Mosaiks von Althiburus, jetzt Henchir Me- 
deina, in Africa. Im übrigen waren die Prata 
eine Quelle für die Vergilscholiasten (Schenk 
54. G. Lämmerhirt De priscor. scriptor. 
locis a Servio allatis, Comment. Jen. IV 313. 
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Funaioli Riv. filol. class. XLVHI 224. 461. 
468). Über Spuren der Prata in den Glossen 
spricht G. Loewe (Rh. Mus. XXXIV 491). 
Suetonisches Gut in Ambrosius’ Hexameron ist 
bezeugt durch Giraldus Cambrensis a. 0. = 
Reifferscheids. 254 ... libro qui de ani- 
mantium naturis inscribitur et Ambrosius quo- 
que in Exameron narrat; aber wahrscheinlich 
stehen wir hier vor einem von den Prata ver¬ 
schiedenen Werke (Schenk 68), wofür inan 
auch die Lucanusscholien zu VIII 764 vergleiche 
(Reifferscheid S.257) und Solinus bei Ra¬ 
be n a 1 d 126ff. — Es bleibt als S.s letztes Werk, 
das Evyyevixov, vielleicht eine Schrift über die 
Verwandtschaftsnamen (M a c 4 420). — Aus 
Gellius XV 4, 4 und Servius zu Verg. Georg. IV 
147 und aus einer Reihe von historischen Be¬ 
merkungen in den Zusätzen des Hieronymus zur 
Eusebiuschronik leitete Reifferscheid ab, 
S. hätte auch ein Werk historischer Natur ver¬ 
faßt über den Bürgerkrieg von Caesar und Pom- 
peius bis zur Schlacht bei Aktium. Aber außer, 
daß wir über ein solches Werk nirgends etwas 
erfahren, läß sich seine Existenz schwerlich aus 
Gellius entnehmen, wenn, wie es scheint (vgl. 
Gellius von H o s i u s I S. XLIX), das ganze 
Kapitel auf S. zurückzuführen ist, denn das 
Thema lautet: in sermonibus nuper fuit senio- 
rum hominum et eruditorum (von S.?) multos in 
vetere memoria altissimum dignitatis gradutn 
ascendisse ignobilissimos prius homines et de- 
spieatissimos, und darauf gibt er als Beispiel die 
Geschichte des Ventidius Bassus; also sind die 
historischen Anspielungen nichts anderes als die 
Erläuterung eines Arguments, das Gegenstand 
der Rede sein konnte z. B. in einer Enzyklopädie 
nach Art der Prata. Es bleibt der Hinweis auf 
Pompeius in Servius, der bei einem Polygraphen 
wie S. uns wahrhaftig nicht zwingt, ein beson- 
i deres historisches Werk vorauszusetzen; die 
Stelle hat viel eher anekdotenhaftes als wirklich 
historisches Gepräge. Die Zusätze des Hierony¬ 
mus können sehr wohl anderen Autoren entstam¬ 
men, und M. Haupt (Philol. XLIV 291; vgl. 
M a c 4 346) läßt sie auf Livius zurückgehen oder 
auf eine Liviusepitome. Anders H. Groß Der 
Wert d. Geschichtsw. d. Cass. Dio als Quelle f. 
d. Gesch. der J. 49—44 v. Chr., Leipz. Diss. 
(Züllichau 1884), 99. G. Wissowa Gotting. 
) gel. Anz. 1886, 348. — Schon im Altertum (Oros. 
VI 7 und wahrscheinlich auch Sidon. Apollin. 
epist. IX 14) schrieb man S. fälschlich die Com- 
mentarii Caesars zu; über die mannigfaltigen 
Schicksale dieses Irrtums, auch in der hsl. Über¬ 
lieferung, spricht Roth S. Cif.—Vom 15.Jhdt. 
an hielt man eine gewisse Zeit lang S. auch für 
den Verfasser des anonymen De viris illustribus 
urbis Romae, das in den Hss., die alle jüngeren 
Datums sind, meistens Plinius dem J. zuerteilt 
) wird, und das man gewöhnlich mit den Werken 
des Aurelius Victor zusammenstellt (Roth 
S. Cllf.). Im 17. Jhdt. beanspruchte auch je¬ 
mand für S. den Dialogus de oratoribus (Roth 
S. CHIf.). Zu den Fälschungen der Renaissance 
gehört ein vermeintlicher Brief von Leonardo 
Bruni, in dem die Entdeckung von 20 Reden des 
Plinius und einer des S. angekündigt wird 
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(Sabbadini Le scoperte dei codd. lat. e gr. 
ne’ secc. XIV e XV, Firenze 1905, 174. Storia e 
critica di testi latini, Catan. 1914, 371ff. Riv. 
filol. class. XLIII 308). 

Fortleben. Ein Buch, das darstellte, was 
die späteren Generationen der Antike und die des 
Mittelalters S. schuldeten an Belehrung, Anregung 
und Wissen, würde ein schönes Kapitel der Kul¬ 
turgeschichte bis zur Renaissance abgeben. Denn 
S. gehört sicher nach einigen großen Schriftstel¬ 
lern, wie Vergil, Cicero, Sallust, livius, zu der 
Zahl der Römer, die jahrhundertelang am stärk¬ 
sten auf die Gebildeten gewirkt haben. Und das 
ist nicht zu verwundern. Er ist zunächst der 
erste Kaiserbiograph und steht fast am Anfang 
einer Zeit, in der die Geschichte, wenn sie auch 
von der Biographie unterschieden bleibt, natur¬ 
gemäß vielfach darin aufzugehen strebt, da sie 
im Grunde ein Werk dessen ist, der das Szepter 
hält und befiehlt, eine Periode, in der die kaiser¬ 
liche Idee die Geister beherrscht. Über die ersten 
12 Kaiser gaben, wie wir gesehen, die Vitae S.s 
die reichsten Nachrichten, und mit besonderem 
Behagen boten sie in Menge jene kleinen intimen 
Kuriositäten, die so sehr den Appetit der Menge 
reizen, vor allem wenn es sich um hohe Persön¬ 
lichkeiten handelt, mit ängstlich sorgfältiger 
äußerlicher Ordnung, wie es einer niedergehen¬ 
den Zeit gefallen mußte. Dasselbe gilt für die 
Vitae der berühmten Literaten, so stark mit Tat¬ 
sachen, auch pikanten, gewürzt. Und in die Werke 
über Kultur und mannigfaltige Gelehrsamkeit er¬ 
goß und mischte sich das Beste, was frühere 
Perioden hervorgebracht hatten. Die Prata in 
erster Linie mußten zu jenen Enzyklopädien ge¬ 
hören, die am Ende des Altertums so sehr gefielen 
und dann für das Mittelalter charakteristisch 
wurden. So ward zunächst in der Biographie S. 
das Vorbild; bald übernahm diese literarische 
Gattung direkt oder indirekt von ihm die Form 
bei Heiden und Christen, bis herab zu Petrarca, 
und, was ein seltener Fall ist, auch die Griechen 
benutzten den römischen Schriftsteller und kann¬ 
ten ihn sehr wohl, wie Polyaen (L. Ranke Ana- 
lekten III 2, 344L), vielleicht Cassius Dio (E. 
Sch war tz o. Bd. in S. 1714) und später 
Laur. Lydus. Über die Form der römischen Bio¬ 
graphie nach S. hat am selbständigsten F. L e o 
(Griech.-röm.Biogr.286ff.) gehandelt; vor ihm be¬ 
schäftigten sich mit der Sache n.a. W. Schmidt 
(De Romanor. imprimis'Suetonii arte biogr., Mar¬ 
burg 1891) und H. Peter (Die geschichtl. Lit. II, 
Leipz. 1897,pass.); kürzlich sind die Forschungen 
zusammengefaßt von A. Rosenberg (Einl. n. 
Quellenk. z. röm. Gesch., Berl. 1921, 226ff.). Un¬ 
gefähr ein Jahrhundert nach der Erscheinung des 
Meisterwerks S.s setzte Marius Maximus (c. 165 
—230) die Kaiserbiogiaphien nach seinem Mu¬ 
ster fort, von Nerva bis wahrscheinlich zu Elaga- 
bal, und auch er hatte großen Erfolg damit; spe¬ 
ziell wurde er in gewissen römischen Kreisen am 
Ende des 4. Jhdts. gelesen. Er ist die erste für 
uns greifbare Figur unter denen, die den Spuren 
S.s folgten, in seiner Kompositionsweise wie in 
der Wahl des Stoffes. Etwas verschiedenes Ge¬ 
präge in der Darstellung tragen zwei Kaiser- 
geschichten des 4. Jhdts., obgleich sich auch in 
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ihnen die Geschichte in Biographie auflöst und 
das Material folglich biographisch ist: ich meine 
das sog. Liber de Caesaribus von S. Aurelius 
Victor, herausgegeben im J. 360, und das dürf¬ 
tigere Breviarum des Eutrop, das ganz kurz da¬ 
nach ans Licht kam. Die Quelle beider ist für 
das erste kaiserliche Jahrhundert natürlich S., 
und zuweilen sind die Übereinstimmungen der¬ 
artig, daß die Textkritiker S.s diese Hilfe nicht 
übergehen zu dürfen glaubten, sei es, daß er selbst 
oder vermittels einer Bearbeitung verwandt ist. 
Als eine Epitome ex libris S. Aureli Vietoris kün¬ 
det sich ein Büchlein aus dem Anfang des 5. Jhdts. 
von unbekanntem Verfasser an; es ist jedoch eine 
selbständige Arbeit, die außer auf Victor und 
anderen auch auf S. fußt. Das kläglichste Pro¬ 
dukt der Nachahmer S.s ist die sog. Historia 
Augusta, die ganz nach seinen Richtlinien ver¬ 
faßt ist; sie betrachtet vorzugsweise das Privat¬ 
leben der Kaiser, jedoch mit so entartetem Ge¬ 
schmack, daß sich alles um Klatsch niedrigster 
Art und die kleine Welt des Hofes dreht. Geistig 
ist es das gerade Gegenteil S.s; seine sechs 
Autoren aus der Zeit von Diocletian bis Kon¬ 
stantin oder, sei es, der eine aus dem letzten Vier¬ 
tel des 4. Jhdts. (über die Frage vgl. Rosen¬ 
berg 231ff.), erfinden und fälschen, um die Er¬ 
zählung interessant zu machen. Um dieselbe Zeit 
schrieb Ausonius drei Gruppen von zwölf Mono- 
sticha über die zwölf suetonischen Kaiser, ihre 
Reihenfolge, Regierungsjahre, Tod, genau nach 
S. (S. 112 Sch.; vgl. Reeh 21). Einflüsse auf 
andere Schriftsteller sind nachzuweisen, z. B. 
Dictys Cretensis (J. Fürst Philol. LXI N. F. 
15, 1902, 386), Orosius usw. Noch am Hofe 
Karls d. Gr. mußten S.s Kaiserbiographien inter¬ 
essieren, denn kurz nach dem Tode des Kaisers 
erzählte Einhart sein Leben nach jenem Vorbild, 
mit vielen stilistischen Anklängen (F. Schmidt 
De Einhardo Suet. imitatore, Bayreuth 1880. 
M. Manitius Gesch. d. lat. Lit. d. Mittelalt. 
I, Münch. 1911, 639. 642L), aber nicht ohne 
eigenen Reiz. Ein ähnliches Schicksal traf die 
Biographien De viris illustribus, von denen wir 
einige noch in den Hauptlinien besitzen. Was 
Hieronymus ihnen verdankt, ist oben gesagt. 
Dann geht die Gattung der Viri ill. auf denselben 
Grundlinien weiter mit Gennadius von Massilia 
im 5. Jhdt. und mit Isidor von Sevilla und Ilde¬ 
fons von Toledo im 7. Jhdt. In der Anlage er¬ 
innert an S. auch die einzelnen christlichen 
Biographien dieser oder jener Persönlichkeit (F. 
Kemper De vitar. Cypriani, Martini Turon., 
Ambrosii, Augustini rationib., Münster 1904). 
Kenntnis der Viri Ul. von S. zeigt sich schließlich 
im Liber glossarum (L. T r a u b e Vorles. u. Abh. 
III, Münch. 1920, 271), sicher in Spanien ent¬ 
standen um 750 von unbekanntem Verfasser, in 
dem man ohne sehr zuverlässigen Anhalt in letz¬ 
ter Zeit den gotischen Bischof Ansüeubus hat 
sehen wollen. Ebensoviel galt S. von Anfang an 
als Gelehrter und vielseitiger Kenner. Den ver¬ 
schiedenartigsten Schriftstellern gaben seine 
Werke reiche Belehrung; sie wurden abgeschrie¬ 
ben und bearbeitet, dienten auch als Grundlage 
für neue Produktion, so daß bei Griechen und 
Lateinern S.s Emtefeld ausgedehnt ist, was man 
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im großen und ganzen unter Anwendung der für die Suetonkritik sehr wichtig, da sie die beste 
nötigen Beschränkungen in den Reliquiae von Überlieferung bewahren und manchmal reich- 
Reifferscheid überblickt. Unter den heid- haltiger sind als der Cod. Memmianus selbst 
nischen Schriftstellern sind die Exegeten von (M a n i t i u s 499f. 489f.), Diese Heiricexzerpte 
Vergil und Horaz, von Germanicus, Lucanus, verwandte im 12. Jhdt. Johannes Saresberiensis 
Iuvenal; die AltertümleT wie Cornelius Labeo, im Policratus (Roth Einl. XXXIIIf. Ihm 
Censorinus, Solinus und Macrobius; die Gram- Herrn. XXXVI 845). Wie weit sonst S. in Frank- 
matiker Iulius Romanus und Diomedes; unter den reich und außerhalb bis zur Renaissance bekannt 
christlichen: Tertullian (De spectaculis; vgl., war, geht aus den nicht wenigen Hss. hervor, die 
außer M e i e r a. 0., E. S c h w a r t z Jahrb. f. 10 M. I h m in der Einleitung zu seiner Ausgabe der 
klass. Philol. Suppl. XVI 432ff. E. N o e 1 - Caesares prüft, und aus den Glossen in einigen 
decken Philol. Suppl. VI 727H. K. Werber jener Hss., die er im Hermes (356fi.) ver- 
Tertullians Sehr. De spectac. in ihrem Verhältn. öHentlichte. S. außerdem L. Preud’hommes 
zu Varros Rer. divinar. libri, Progr. Teschen, Ausgabe (Groning. 1906) mit den drei Disser- 
1896. Re eh 87. We ssner Herrn. LH 221f. tationen über die Geschichte des S.-Textes (Bru- 
243), Ambrosius (Hexameron), Paulinus von Nola xell. 1902. 1904, in den Memoiren der Brüsseler 
(eine Versifikation des Buches De regibus), die Akad.). Über eine Hss. des Museo Civico von 
christlichen Chronographen (aus dem B. De regi- Messina aus dem 15. Jhdt. vgl. N. Pirrone 
bus), Isidorus. Im Mittelalter gaben echte oder Arch. stör. Messin. II Heft 3—4. Ferner vgl. 
unechte Sachen von S. Anregung zu poetischen 20 F. H. F o b e s De libris aliquot Suetonianis (Har- 
Übungen oder mannigfaltiger Literatur (vgl. o. vard stud. XXIII 167). Gegen Ende des Mittel¬ 
und T r a u b e 271), meist von lexikographischem alters entnimmt Dante (Inf. IV 123, dazu B l a - 
und glossographischem Charakter. In Spanien gioli) aus einer losen und toten Beschreibung 
und in Montecassino mußte schon lange vor der S-s (Iul. 45 nigris vegetisque oeulis) mit genia- 
Karolingerzeit eine Exzerptsammlung der klei- lern Grifi den Geierblick, durch den der Held sich 

neren Schriften S.s mit Einschluß der Viri ill. sofort zu erkennen gibt, und verewigt zwischen 

existieren, die einen gewissen Ruf hatte (Traube denen, die auf dem grünen Plan der hohen Burg 

a. O.). Im Zeitalter Karls d. Gr. las man am der Alten wohnen, ,Cesare armato con gli occhi 

Hofe gewiß S. neben Caesar und Livius (E. Nor- grifagni* (vgl. F. Gundolf Caesar, Berlin 1925, 
den Kunstpr. II, Leipz. 1909, 695); Alkuin wird30 100). Mit selbständigem Geist hat dann Petrarca 
ihn dort bekannt gemacht haben (Traube die Biographie S.s formell und materiell benutzt. 
Abh. Akad. Münch. XXI 673). Von Einhart, in Seine Komposition ist nicht mehr die im Laufe 

dem S.s Geist wiederaufgelebt war, wurde in der Zeit kristallisierte, es ist eine neue originelle 

Fulda der berühmte Servatus Lupus persönlich Form; er hat eine höhere Auffassung von der 
beeinflußt, der Abt von Ferriöres (842—862), biographischen Gattung und gibt ein persön- 
welcher dann jene französische geistige Be- liches Urteil, z. B. über Caesar, gegenüber seinen 

wegung unter Karl d. Kahlen (840—877) ver- Quellen, auch S. (A. Viertel Petrarca de viris 

körpert, die etwas Humanistisches hat. Einhart ill., Göttingen 1900). Sonst schätzt Petrarca ihn 
hatte jedenfalls die Kaiserbiographien in einer sehr und nennt ihn euriosissimus rerum scriptor 
Fuldaer Hs. studiert (Traube Vorles. u. Abh. 40 und auctor certissimus (P. De N o 1 h a c Pötrarq. 

II, Münch. 1911, 133f.); von Fulda verlangte et l’humanisme II, Paris 1907, 33f.). Im Jahr- 

Lupus eine Abschrift, als er in Frankreich keine hundert Petrarcas und der ersten Hälfte des fol- 
fand (Traube Abh. Akad. Münch. XIX 372). genden haben wir verschiedene Zeugnisse über 
So entstand der Archetypus aller französischen die Lektüre der Caesares in Italien (S a b b a - 
S.-Hss., die allein uns das biographische Werk dini Storia e critica d. testi latini, Catan. 1914, 

bewahrt haben; dann verbreitete S. sich durch 99f. 177. 241. 423. 433. Le scoperte usw. 12. 74. 

Frankreich, wie man aus den Katalogen der mit- 87). Die ältesten Ausgaben der Caesares sind die 
telalterlichen Bibliotheken sieht (M. Ihm Ausg. beiden römischen aus dem J. 1470, die im Au- 
Suet. S. IX), und in Frankreich lernte ihn später gust von I. A. Campanus, die im Dezember vom 
Gerbert, der Erzbischof von Reims, kennen 50 Bischof I. A. Alerien&is; dann folgt die venezia- 
(Norden 709), der nachherige Papst Silvestern. nische Ausgabe (editio Veneta, Ven. I.) aus dem 
(999—1003),femerRicardusPictaviensis(12.Jhdt.), J. 1471. Es sind drei gleich wichtige Ausgaben, 
Vincentius Bellovacensis (13. Jhdt., vgl. Roth die wie Hss. dienen. Nach den editiones pnnci- 
Einl. XXXIV). Vielleicht eine direkte Abschrift pes kamen unter den bedeutendsten die editio 
von der des Lupus, oder jedenfalls eine sehr gute Veneta 1490 (mit Kommentar von M. A. S a - 

von ihr abhängige, ohne die gewöhnlichen Inter- b e 11 i c u s), die von Ph. B e r o a 1 d u s (Bonon. 

polationen der hsl. Überlieferung, ist die sog. 1493. 1506 mit wichtigen Erläuterungen, die mit 
Memmiana (Paris. 6115, olim 5984), 9. Jhdt. denen des Sabellicus in der venezianischen 

von S. Martin von Tours stammend (vgl., außer Ausgabe von 1510 wieder abgedruckt sind), von 

I h m, T r a u b e, N. Arch. f. alt. deutsche Gesch. 60 Desiderius Erasmus (Basel 1518), Rob. S t e- 
XXVII 266H. Vorl. u. Abh. m 12, 231H.). Un- phanus (Paris 1543), Js. Casaubonus 
gefähr in dieselbe Zeit wie der Memmianus ge- (Genavae 1595, Paris 1610 mit reichem, wert¬ 
hören die Excerpta, die auf Diktat des Lupus vollen exegetischen Material), und weiter im 
zurückgehen, und die von seinem Schüler Heiric 17. Jhdt. die Ausgaben von Graevius und 
von Auxerre aufgezeichnet in den J. 871—876 Pitiscus, im 18. Jhdt. von P. Burmann 
dem Bischof Hildebold von Soissons dargebracht (mit den vollständigen Bemerkungen eines gro- 
wurden (Ihm Herrn. XXXVI 343H.). Sie sind ßen Teils der früheren Erklärer), J. A. Erne- 
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sti, F. Oudendorp, im 19. Jhdt. von D. C. 
G. Baumgart en-Crusius und J. H. 
B r e m i (beide mit guten Erklärungen). Den 
Grund zu einer kritischen Ausgabe hatte 
R. Bentley zu legen begonnen (Ihm S.-Ber. 
Akad. Wiss., Berlin 1901, 677ff.), aber das Werk 
blieb unvollendet. Das Verdienst der Ausführung 
hat C. L. Roth (Leipzig 1858), woraus eine 
Blüte der S.-Studien hervorging, von denen vieles 
oben erwähnt ist (vgl. auch Ihm Ausg. S. LXIV 
Anm. und die neueste Literatur über einzelne 
Stellen bei Schanz-Hosius-Krüger, 
Gesch. röm. Lit. in, München 1922, 54f.). Fast 
gleichzeitig sind die Ausgaben von L. Proad'- 
homme (Groningen 1906) und die augenblick¬ 
lich beste von Ihm (Leipzig 1907). Auch von 
einzelnen Biographien erschienen besondere Aus¬ 
gaben, aufgezählt bei Schanz (a. O. 54). Jüngst 
erschienen (Leipzig 1926) ist Augustus u. seine 
Zeit. Suetons Biographie u. and. Quell, von 
M. Gottschald; Divus Vespasianus, Introd. 
a. comment. by A. W. BraitweLte (Oxford 
1927). — Übersetzungen der Kaiserbiographien 
von G. Rigutini (Florenz 1914), La Harpe 
(Paris 1911), A. Stahr (München und Leip¬ 
zig 1914), Ph. Holland mit Einleitung von 
Ch. Whibley (London 1899), J. C. Rolfe 
(London 1914). — Auch das andere biographische 
Werk, de viris ill., hatte nach dem Altertum wei¬ 
teren Erfolg, wie sich aus den Bearbeitungen ge¬ 
wisser Vitae ergibt und aus den, für einige zahl¬ 
reichen, Hss., in denen sie überliefert wurden. 
Petrarca kannte die Vitae von Lucan, Plinius und 
Terenz (De Nolhac I 195. II 34). Über die 
Entdeckung des Fragments De grammaticis et 
rhetor. im 15. Jhdt. s. o. Der erste, der außer 
unseren Vitae die Überbleibsel der verlorenen 
Werke S.s sammelte, war Js. Casaubonus in 
der Ausgabe von 1595, später erweitert mit 
neuen Elementen im J. 1610. Einiges an Frag- ‘ 
menten fügten noch hinzu J. Schildius (Lugd. 
Bat. 1647) und Jac. Gronovius (Lugd. Bat. 
1698), bis wir die gediegene Ausgabe von C. L. 
Roth (Leipzig 1858) bekamen, und zwei Jahre 
später die in mancher Hinsicht grundlegende von 
A. Reifferscheid (Leipzig 1860). Das wis¬ 
senschaftliche Material, soviel es sich auf den 
Auszug De grammaticis et rhetor. bezieht und in 
weiterem Sinne auch auf die Ausgaben der Frag¬ 
mente, findet sich aufgezeichnet bei R. P. R o - < 
b i n s o n in den beiden oben genannten Büchern. 
— Übersetzungen von H. D o e r g e n s a. 0. 
J. C. Rolfe Suetonius with an English Trans¬ 
lation (London und New York 1914). Ein Index 
verborum S.s von A. A. Howard und C. N. 
Jackson Cantabrigiae Mass. 1922. 

[Funaioli.] 

Suetrii und Suetri, wohl ligurische Völker¬ 
schaft in den Seealpen. Bei Plinius (n. h. HI 35) 
ist Suetri uud nicht Suebri die richtige Lesart * 
(Herzog Gail. Narb. 131. 137). Ihre Haupt¬ 
stadt Saliuae. Ptolem. III 1, 38: 2ovgxglcov 
ev xoüs UagaUoig ’Alnmi ZaXtvat (s. o. Bd. I A 
190üff.). Die S gehörten zu den 46 Alpen¬ 
stämmen, deren Einverleibung in das römische 
Reich unter Augustus das J. 7/6 v. Chr. er¬ 
richtete Tropaeum Alpium bei Turbia erwähnt 

Pauly-Kroll-Mittelhiuis IV A 


(Plin. n. h. III 137 Suetri. Vgl. CIL V 2, 7817). 
Ein Soldat aus dem Stamm der S. erscheint auf 
einem in Nizza gefundenen Grabstein. CIL 2, V 
7900: Sex. Vibio C. [fj Severo Suetrio milibi 
cohfortis) I Lig(urum) et Hisp(anorum) ... — 
Desjardins Göogr. d. 1. Gaule" II 72. 91. 255. 
257. III 366. [H. G. Wackernagel.] 

Suevi s. Suebi. 

Suevicum mare nennt Tacitus an einer ein- 
0 zigen Stelle, Germ. 45, die Ostsee, weil er die 
meisten die Ostsee umwohnenden Völker, selbst 
die Bewohner Skandinaviens und die nichtgerma¬ 
nischen Ostvölker zu den Suebi rechnet, so wie 
der das Kerngebiet der Suebi durchfließende 
Strom, die Oder, von Ptolemaios Svqßos aoxapos 
genannt wird (s. d.) und auch heute noch der 
Bodensee aus demselben Grunde ,schwäbisches 
Meer“ heißt. Tacitus hatte von dem Charakter der 
Ostsee als Binnenmeer noch keine richtige Vor- 
5 Stellung, so bezeichnet er sie in den vorausgehen¬ 
den Kapiteln mit Oceanus, setzt sie also dem die 
Nord seife Europas nach der allgemeinen Ansicht 
bespülenden Ozean gleich. Also wird die Bezeich¬ 
nung S. m. keine allgemein gebräuchliche gewesen 
sein, vgl. Baumstark Germ. d. Tac. II 271. 
Die Ostsee trägt im Altertume verschiedene Na¬ 
men, s. o. Bd. XII S. 457 Lagnus sinus, Bd. IV 
S. 159 Codanus sinus. Ptolemaios nennt den west¬ 
lichen Teil mitsamt der Nordsee den Teopavixos 
1 mxeavck, während er den östlichen mit Sagpaxi- 
xos dixeavög bezeichnet, s. o. Bd. II A S. 23 Sanna- 
ticus oceanus. Über die Entdeckung der Ostsee 
im Altertume handeln Detlefsen Quellen u. 
Forschungen z. alt. Gesch. u. Geogr. Heft 8 und 
Beckers Geogr. Ztschr. XIX (1913) 601—613 
u. 688—702. Die Geschichte der Ostsee im Alter¬ 
tume ist unter dem Art. ,Ostsee* zu erwarten. 

[Franke.] 

Sufasar, Ortschaft Mauretaniens, an einer 
* von Caesarea nach Auzia führenden, und zugleich 
an einer direkt von Westen her durch das Tal 
des Chölif kommenden Straße (Itin. Ant. 31. 38; 
vgl. Geogr. Rav. 157). Bischöfe werden 411 (Coli. 
Cartb. I 135 bei Migne L. XI 1312) und an¬ 
scheinend 484 (Bischofsliste prov. Maur. Caesar, 
nr. 3. 87 in Halms Vict. Vit. 68. 69), beide 
Male Sufaritanus, genannt. Reste bei Amoura 
(jetzt Dollfusville). Vgl. Gsell Atlas arch. de 
l'Algörie 13, 75; einige lateinische Inschriften 
'CIL VIII 9606. 21464ff. Bull, du Comite 1897, 
571. [Dessau.] 

Sufenas. Sufenas Verus (2ovq>rj[v]a Ovrjgos 
Heberdey Opramoas 18 V F. [Sov]q>[^va 
Ovrj]g[o;] Heberdey 17 V E) wird als Legat 
der Provinz Lykien-Pamphylien in der großen In¬ 
schrift des Opramoas in Rhodiapolis (Petersen- 
L us c h a n Reisen in Lykien, Milyas und Kibyratis 
88. Heberdey a. 0. Cagnat IGR III 739) ge¬ 
nannt. Er richtete an den Lykischen Buud und an 
den Rat von Rhodiapolis zwei Briefe (nach Heber- 
deys Zählung nr. 18 und 19), in denen er die für 
Opramoas beschlossenen Ehren und die Schen¬ 
kung von 55000 Denaren bestätigt. Ihre Ein¬ 
reihung in die J. 131 und 132 (Heberdey 
69) oder spätestens ins J. 132/133 (Loewy bei 
Petersen-Luschan 126) hält Ritterling Rh. 
Mus. LXXIH 42 für unrichtig; aus der Tatsache, 
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daß der Name des Lykiarchen, an welchen der 
Brief 18 gerichtet ist, mit den Buchstaben IO... 
begann und dieser nach der durch Heberdey 59 
wahrscheinlich gemachten Begel im Jahre vorher 
als Bundespriester erscheinen müßte, während 
der Name des Bnndespriesters zur Zeit der Ur¬ 
kunde 16 Attalos lautet, zieht Bitterling 42 
den Schluß, daß die beiden Briefe 18 und 19 
keineswegs unmittelbar an Urkunde 16 an- 


Tatsache die Bedeutung der punischen Bezeich¬ 
nung zu berücksichtigen und die Frage zu stel¬ 
len, wie weit der allgemeinere Sinn des Wortes 
S. auch sachlich begründet ist. Nur von dieser 
Grundlage aus läßt sich die These B e 1 o c h s 
erörtern, daß es in Karthago bis mindestens 
Ende des 4. Jhdts. ein lebenslängliches und der 
Sache nach erbliches Königtum gegeben habe. 
Wesentlich ist dabei, daß ein von den S. dem 


schließen, wie Heberdey offenbar annimmt; 10 Namen nach unterschiedenes Königtum in Kar- 


da der Brief 16 um das J. 122 geschrieben sein 
dürfte (Bitterling 41), wird S. wohl nicht 
vor dem J. 124 sein Amt geführt haben (Bitter¬ 
ling 48); als Terminus ante quem hierfür hält 
Bitterling 43 das J. 181, da nach S. vor dem 
J. 188, in welchem Cornelius Proculus (o. Bd. IV 
S. 1420 Nr. 292) als Legat von Lykien-Pamphy- 
lien nachzuweisen ist, noch Calestrius Tiro (o. 
Bd. HI S. 1352 Nr. 3) und ... Seneca (o. Bd. IIA 


thago nicht bestanden hat oder doch mindestens 
nicht nachweisbar ist. Das Wort (melech) 
wird niemals als Titel eines Karthagers gebraucht 
und bezeichnet höchstens einen eingeborenen nu- 
midischen Fürsten (CIS I 307; vgl. Lids¬ 
barski Handb. d. nordsemit. Epigraphik 310. 
S.-Ber. Ak. Berl. 1913, 299. Gsell 195, 2). 

2. Allerdings ist allgemeine Ansicht, daß die 
Bezeichnung S. nicht nur der obersten Staats- 


S. 1456 Nr. 1) diese Stellung innegehabt haben. 20 behörde zukommt, sondern auch dem ordo iudi- 


[Fluss.] 

Sufes ( Sufibus , Itin. Ant. Sentent. episc., 
s. u.), afrikanische Ortschaft der Provincia Byza- 
cena, Itin. Ant 47ff. 51. 55, deren Name sich 
in Sbiba, gegen 100 km westlich von Kairouan 
erhalten hat. Dort Buinen (s. Gnudrin Voyage 
en Tunisie I 369) mit zahlreichen lateinischen 
Inschriften, CIL VIII p. 44.1190. 2356. C a gnat- 
Merlin Inscr. d’Afrique 147ff., von denen eine 


cum (Liv. XXXIII 46, 1), d. h. vielleicht die 
Mitglieder der Behörde der Hundertvier (Mei¬ 
tzer II 52f. Beloch 112; doch vgl. Gsell 
207), daß es also S. gab, die nichts als einfache 
Bichter waren. Diese Auffassung gründet sich 
auf die Tatsache, daß wir allzu zahlreiche Wei¬ 
hungen und andere Inschriften von S. hätten, um 
sie nur auf die obersten Beamten zurückführen 
zu können (zuerst, wenn auch noch zweifelnd 


aus dem Anfang der Kaiserzeit (CIL 11418). 30 ausgeführt: CIS I S. 302, danach u. a. B e 1 o c h 


Erst casteUum (11427 = Dess. 6834), dann 
colonia Swfetana (11430 = Dess. 6835; so auch 
Augustin, ep. 50, s. u.), vielleicht [colonia] Aure- 
lia (11421). Ortsgöttheit {Genius patriae) war 
Hercules, dessen dies natalis alljährlich am 21. 
Oktober begangen wurde (Dess. 6835); die Zer¬ 
trümmerung von dessen Statue durch Christen 
gab Anlaß zu einer Christenhetze, bei der 60 Per¬ 
sonen umgekommen sein sollen (Augustin, ep. 50. 


112 und Gsell 194f.). Diese Inschriften (CIS 

I nr. 176. 199—228. 278. 367—371. 2952. 2994. 
3026. 3092. 3217 [?]. 3222. Köp. d’öpigr. söm. 

II 553. 786 s= Comptes rend. de l’acad. des inscr. 
1905, 226. 1907, 180. Bev. de Thist. des reli- 
gions LXV [1912], 2. 14) sind zu weniger als 
der Hälfte Weihungen usw. von S., zum anderen 
Teil von Nachkommen von S., ja vereinzelt (CIS 
278) von dem Sklaven eines S. Es werden ganze 


Migne L. XXXIII190 = C. scr. eccl. L. 33, 145). 40 Genealogien des Mannes oder der Frau, die weihen, 
Bisehofsitz schon im J. 258 (Sentent. episc. nr. 20, bis ins dritte Glied nach rückwärts gegeben undalle 
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in Hartei s Cypr. 444) und noch in der Vandalen¬ 
zeit (Vict. Vit. 1, 28. Not. episc. Byzac. nr. 21, 
in Halms Vict. Vit. 67). Eine demnächst, d. h. 
bald nach 523, in S. abzuhaltende Bischofsver¬ 
sammlung (concilium Supheianum) erwähnt die 
Vita S. Fulgentii Buspensis 29, 60 (Migne LXV 
148). Noch Iustinian hat in S. gebaut (CIL 
11423). [Dessau.] 


S. der engeren Familie als solche angeführt. Wir 
erhalten aus dem vorliegenden Material bei kaum 
zwanzig verschiedenen Namen reichlich vierzig 
verschiedene S., die sich auf einen Zeitraum von 
vielleicht 150 Jahren (etwa 3. und 2. Jhdt. vor 
146) verteilen. Da in dieser Zeit die S. bestimmt 
Jahresbeamte waren (s. § 5), so erscheint die 
Zahl bei Annahme von mindestens zwei, viel- 


Sufeten, oberste Beamte in Karthago. Lite- 50 leicht mehr S. jährlich (s. § 8 ) nicht ’ über- 

ratur: Meltzer-Kahrstedt Gesch. d. mäßig groß. Und wenn andere Inschriften, 

Karthager II 46. 62ff. 480ff. in 68 f. 603f. B e- die statt der S.-Bezeichnung beim Weihenden 

loch Kho VII (1907) 19ff.=Griech. Gesch . 2 III2, oder einem seiner Vorfahren entsprechend die 

107ff., wonach hier zitiert wird. Gsell Hist. des 2 “i ( Reb ), des Schreibers dieses oder 

ancienne de l’Afrique du Nord II 99. 184—200. jenes Priesters oder Beamten haben (z. B. CIS I 

230. 2S8f. 275. 290H. 302. 229—237. 372—375), geringer an Zahl sind, 

1. Das phönikische Wort entspricht dem so ist das wohl schon dadurch hinreichend er- 
hebr. üpe (schofel) und wird im allgemeinen klärt, daß die Mitglieder der sufetalen Familien, 
mit .Bichter' _ übersetzt. Das gibt den Wort- <}. h. der vornehmsten und reichsten, vermutlich 


^amm auch richtig wieder, aber Eichten und 60 die zahlreichsten Weihungen auf stellen ließen 


Herrschen sind in diesem Begriff so eng ver¬ 
bunden, daß seine Bedeutung (ebenso etwa für 
das Buch der Bichter des Alten Testaments wie 
für die karthagische Behörde) weiter zu fassen 
ist: .Führer', .Häuptling', .Fürst' o. ä. Wenn 
also in der griechisch-lateinischen Überlieferung 
die S. besonders häufig ßaodsis und reges ge¬ 
nannt werden, so hat jede Erklärung dieser 


und es weniger ehrenvoll war, nur einen Reb, der 
nach Delattres Vermutung Mitglied des 
Bats der 300 war (vgl. Len schau o. Bd. X 
S. 2236), aber auch etwa Mitglied der Hundert¬ 
vier gewesen sein kann, oder gar einen naa {tab- 
boch), einen .Schlachter' (Priester oder Scharf¬ 
richter?), als Ahnen vorweisen zu können. Hinzu 
kommt andererseits, daß die große Zahl in der 
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Tatsache des Jahresamts der S. begründet sein 
wird, während Reb und Priester und Scharf¬ 
richter keine Jahresbeamte waren. Es besteht 
nach alledem kein zwingender Grund, in den S. 
etwas anderes als nur die höchsten Beamten des 
Staates zu erblicken. 

3. Obwohl die S. eine in semitischen Staaten 
seit alters öfters vorkommende Institution dar¬ 
stellen, lassen sich die karthagischen S. nicht, 
wie man es wohl versucht hat (Movers Phö-' 
nizier II 1, 532ff.), auf eine entsprechende Be¬ 
hörde in Tyros zurückführen, da es hier schon 
zur Zeit der Gründung Karthagos (Pygmalion) 
und späterhin bis auf Alexander (Aman. anab. II 
15, 7. 24, 5) einen Einzelkönig gab. Und wenn 
Ioseph. c. Apion. I 21, 157 berichtet, daß in 
Zwischenzeiten, in denen es keinen König gab, 
in Tyros ötxaazal eingesetzt waren, also wahr¬ 
scheinlich S., so ist das doch etwas ganz anderes 
als die karthagischen S. (vgl. Gsell 195, 3).' 
Beloch hat aus den Nachrichten über Tyros 
geradezu gefolgert, daß die monarchische Staats- 
form ursprünglich auch in Karthago bestanden 
haben muß; trotz Meitzer I 215. II 15. 64ff. 
ist die Möglichkeit zuzugeben, zu beweisen ist sie 
nicht. Allerdings hätten wir kein Becht sie zu 
bestreiten, wenn im 5. und 4. Jhdt., wie B e - 
loch beweisen will, noch wirkliche Könige in 
Karthago geherrscht hätten. Diese Frage ist zu¬ 
nächst zu klären. 

4. Schon das älteste eindeutige Zeugnis be¬ 
sagt, daß es damals kein erbliches Königtum in 
Karthago gegeben hat. Herodot. VII166 nennt den 
im J. 480 gefallenen Hamilkar ßaotXsvoavxa xax’ 
ävÖQaya&irjv KaQ%ri&oviwv, setzt also seine Wahl 
voraus (vgl. auch Diod. XI 20, 1). Es führt aber 
auch irre, wenn man daraufhin von Wahlkönig¬ 
tum spricht. Denn die Ausdrücke ßaodevs und 
rex in unserer Überlieferung, mit denen das be¬ 
wiesen werden soll, kann man nach dem, was 
§ 1 gesagt ist, grundsätzlich als die Übersetzung 
von schofet betrachten (vgl. noch für 480: Polyain. 
I 27, 2; für 410 und 396: ßaoiXsvg xaxa vopov, 
Diod. Xin 43, 5. XIV 54, 5; für das 4. Jhdt.: 
Diod. XV 15, 2f. 16, 2. Isokr. III 24). Ein eigent¬ 
liches karthagisches Königtum kann nie aus den 
Worten ßaodevs und rex der Überlieferung, son¬ 
dern höchstens durch äußere Sachgründe be¬ 
wiesen werden. Es ist auch nicht so, daß die Be¬ 
zeichnung .König' nur für die Zeit vor 300 gälte, 
d. h. vor der von Beloch behaupteten Um¬ 
wandlung des lebenslänglichen Königtums in ein 
Jahresamt. Tatsächlich haben wir in der grie¬ 
chischen Überlieferung überhaupt kein anderes 
Wort als ßaoiXevs, so noch Polyb. III 33, 3 und 
Diod. XXV 15 für das J. 218, Polyb. III 42, 6 
für einige Zeit später, aus griechischer Quelle: 
Cic. de rep. n 23, 42f. (vgl. Taeger Archäol. 
d. Polybios 67), schließlich noch Iulian. or. 114b. 
Dabei hätte man, um das Jahresamt zu bezeich¬ 
nen, Worte genug im Griechischen gehabt; wenn 
man Sixaoxai vermeiden wollte, gab es agxovxis 
xovzavüs ü. 'a.; über zwei (zweifelhafte) in¬ 
schriftliche Ausnahmen von der hier festgestell¬ 
ten Begel vgl. § 11. In der lateinischen Über¬ 
lieferung gehen in späterer Zeit rex und sufes 
durcheinander, wenn auch letzteres bevorzugt 
erscheint (Belege: Gsell 193f.). Das von Be¬ 


loch zur Debatte gestellte Problem lautet also 
richtig überhaupt nicht: Könige oder S., son¬ 
dern lebenslängliche oder jährlich wechselnde S.? 

5. Im 3. und 2. Jhdt. war das S.-Amt be¬ 
stimmt ein Jahresamt (Zonar. VIII 8 , 2. Nep. 
Hann. 7, 4). Wie war es in früherer Zeit? Vom 
ältesten faßbaren karthagischen Politiker, von 
Malchus, der in die Mitte des 6 . Jhdts. gehört, 
wird ein Staatsstreich berichtet (lustin. XV111 7; 
vgl. E h r e n b e r g o. Bd. XIV S. 849ff.), den 
er als Feldherr ( dux, Imperator) durchführte. 
Später aber wurde er adfectati regni accusatus 
hingerichtet. Diese Nachricht hat nur dann Sinn, 
wenn die angestrebte Herrschaft etwas durchaus 
Illegales, mit der Staatsform Unvereinbares be¬ 
deutete. Hätte Malchus, der die Macht besaß, 
die Wahl zum lebenslänglichen S. als legales Ziel 
vor sich sehen können, so brauchte er nicht re- 
gnum adfectare. Glauben wir also an den histo¬ 
rischen Kern der Erzählung Iustins, wofür vieles 
spricht (Meitzer I 162), so ist damit der Be¬ 
weis gebracht, daß schon im 6 . Jhdt. das Amt 
der S. nicht lebenslänglich war. Außerdem war 
Malchus selbst Feldherr und nicht S.; auch die 
nach Beloch 111 erst um das J. 300 einset¬ 
zende Trennung beider Ämter war also schon 2 1 /j 
Jahrhunderte früher möglich. 

6 . Für die hier vertretene Auffassung gibt eg 
noch andere Hinweise, bei denen allerdings an¬ 
ders zu interpretieren ist, als B e 1 o c h tut. Wenn 
der Seefahrer Hanno in der Überschrift seines 
Buches Kaexybovlcov ßaotXev; heißt (GGM I 1), 
so könnte das dafür sprechen, daß er auf Lebens¬ 
zeit S. war, denn nur als solcher, nicht während 
eines Jahresamts konnte er als S. die Fahrt in 
das Westmeer unternehmen. Aber im Text heißt 
er nie König, und er unternahm die Fahrt auf 
Anordnung der Karthager (eöo|ev KaQxrtbovioiq), 
was mit der Stellung eines regierenden Königs 

i nicht recht harmoniert. So ist sehr viel wahr¬ 
scheinlicher, daß er erst nachher S. wurde und 
als solcher während seines Amtsjahres die Schil¬ 
derung seiner Beise im Tempel des Kronos nie¬ 
dergelegt hat; von dort ist sein Amtstitel in die 
Überschrift gelangt (hierzu vgi Aly Herrn. 
LXII 317), die sich auf das Exemplar im Tempel 
ausdrücklich beruft. — Auch wenn es Diod. 
XIII 43, 5 zum J. 410 heißt, die Karthager 

OToarrjyöv xaxsoxijoav xov ’Avvlßav, xaxa vöpovf 
) tote ßaodeiiovxa, so war dieser Hannibal offen¬ 
bar gerade damals (aber nicht sein ganzes Leben) 
,König'. Ähnlich heißt es von Himilkon im 
J. 396 (Diod. XIV 54, 5): lutXxmva ßaoiXia xaxa 
vdfiov xaxaoxrjoavxeg. Man hat das früher s tets 
so aufgefaßt (vgl. noch Lenschau o. Bd.VIII 
S. 1642, 17L), daß er, der seit zehn Jahren 
(Diod. XIII 80,2) immer wieder Stratege war (zu¬ 
letzt: Diod. XIV49,1), jetzt zum S. gewählt wurde. 
Dagegen interpretiert Beloch 116: lfdXxoiva 
) (tw) ßaoiXia xaxa vöfiov (axoaxriyov) xaxaoxtj- 
aavxes, obwohl gegenüber den häufigen früheren 
Erwähnungen Himilkons das Neue, das hier be¬ 
richtet werden soll, im Königtum, nicht in der 
Strategie liegen muß. Die ältere Interpretation 
bleibt zu Becht bestehen, und es ist auch nicht 
nötig, mit Meitzer II 482 eine Textverderb¬ 
nis anzunehmen. Da haben wir also offenbar den 
von Beloch 110 vermißten Fall, daß ein Stra- 
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tege im J. 312 von den Karthagern als einer xcöv 
xoq' avxolg imtpaveoxdxaiv zumFeldherrn ernannt 
wurde (Diod. XIX 106, 2). Es ist danach minde¬ 
stens zweifelhaft, ob er damals schon S. war; 
als er aber im J. 309 von den Feinden hinge¬ 
richtet wurde, ist er ,König“ (Diod. XX 33, 2), 
wird jedoch kurz vorher auch wieder nur als 
hnapaviaxaxov ovxa xcäv aoXixcöv bezeichnet (Diod. 
XX 30, 1). Die Sachlage ist also nicht eindeutig, 
um so weniger, als man bei Diodor keinen Aus¬ 
druck pressen darf. Beloch 110 nimmt an, 
Hamilkar sei auch schon 312 König gewesen, 
hauptsächlich deshalb, weil es doch absurd wäre, 
jemanden zum König zu wählen, der als Feld¬ 
herr draußen im Feld steht und so seine eigent¬ 
lichen Befugnisse in der Heimat nicht ansüben 
könne. Dagegen genügt es darauf hinzuwedsen, 
daß wir oben schon einen Fall kennen gelernt 
haben, wo ein Stratege S. wird, außerdem aber, 
daß, wie Beloch selbst betont, öfters umgekehrt 
ein König Feldherr wird (Diod. XIII 80, 2. XV 
15, 2f.); dieser war dann genau so wenig zur Er¬ 
ledigung der heimatlichen Verwaltungsgeschäfte 
fähig wie der zum S. gewählte Stratege. Wenn 
aber die Karthager über den ihnen zugeworfenen 
verwesten Kopf des Ungerichteten Hamilkar sich 
schmerzlich bewegt zeigten und es da heißt, daß 
sie xöv xov ßaadicog ■Sfdvaxov als großes Unglück 
betrachteten (Diod. XX 33, 2), so ist es doch 
wirklich eine lächerliche und dazu bei einem 
Text wie Diodor ganz abwegige Pedanterie zu 
verlangen, sie hätten in ihm nicht den Jahr¬ 
könig, sondern den viel mächtigeren Feldherrn 
betrauern müssenl Wobei auch noch fraglich 
bleibt, ob das vielleicht weniger mächtige Amt 
des S. nicht etwas viel Ehrwürdigeres und Hei¬ 
ligeres für das allgemeine Bewußtsein bedeutete; 
nur der S., nicht der Stratege, verkörperte den 
Staat. — Nach alledem darf -B e 1 o c h s These in 
ihren Hauptsätzen als widerlegt angesehen wer¬ 
den: es gab in Karthago stets, soweit wir es 
rückwärts verfolgen können, S. als Jahres¬ 
beamte und kein lebenslängliches Königtum. 
War Krieg, so konnte ein S. oder jemand an¬ 
deres Feldherr sein; eine feste Regel ist da nicht 
festzustellen, woU aber die Tatsache, daß im 5. 
und 4. Jhdt. die Strategen meistens S. waren, 
im 3. und 2. Jhdt. woU niemals. Hierüber s. auch 
§ 10 . 

7. Wie aus den Inschriften (s. § 2), so ergibt 
sich aus der literarischen Überlieferung, daß die 
S.-Würdie sehr stark familiär gebunden war. B e- 
1 o c h s Ansicht, daß es sich um ,tatsächliche 
Erblichkeit“ gehandelt habe im Gegensatz zu 
auch formaler, geht aber schon zu weit; seine 
Königsliste sowie seine Stammbaumkonstruktio¬ 
nen der Magoniden und des Hauses Hannos d. Gr. 
hängen schon wegen der von uns festgehaltenen 
Tatsache des Jahresamts in der Luft. Und die 
Genealogien der Inschriften beweisen geradezu, 
daß die Erblichkeit auch nicht tatsächlich in 
Erscheinung getreten ist. Es wird ja auch 
gerade als wesentlich für das karthagische König¬ 
tum lnn^estellt, daß es nicht xaxa yevog, son¬ 
dern xaxa vo/iov war (Herodot. VII 166. Diog. 
Laert. III 82 nach Platon, der wahrscheinlich 
mit den ödvrjxal ßaaileiai bei den Barbaren 
[Plat. Staat VIII 544 d] auf Karthago zielt. Diod. 


XIH 43, 5. XIV 54, 5). Wenn also Aristot. 
pol. II 1272 b, 28fi. das karthagische und das 
spartanische Königtum vergleicht, so beruht die 
Analogie weder auf der Erblichkeit noch der Le- 
benslänglichkeit; über die tatsächlichen Grund¬ 
lagen des Vergleichs s. § 10. Aristoteles betont 
ausdrücklich den Vorzug des (tqze xaxa xd avxo 
clvai ytvos /ujjte toüto to zv/dv. Die S. rekrutier 
ten sich, ohne daß das Prinzip der Erblichkeit 
praktisch oder gar grundsätzlich zur Anwendung 
kam, aus einer kleinen Zahl bevorzugter Fami¬ 
lien. Über Wiederwahl s. § 9. 

8 . Es fragt sich, ob die Zahl de® S. für Ari¬ 
stoteles das Vergleichsmoment mit Sparta, für 
eine verbreitete spätere Anschauung (Liv. XXX 
7, 5. Iustin. XXXI 2, 6. Serv. de tranqu. animi 
IV 5. Festus und Paulus s. sufes) das mit den 
römischen Consuln darstellte. Nur ein einziges 
Zeugnis spricht eindeutig von 2 S.: Nep. Hann. 
7, 4. Die sonstige Überlieferung läßt Fragen 
offen. Wichtig ist vor allem CIS I 165, de® große 
Opfertarif aus Marseille (5./4. Jhdt.), der folgen¬ 
dermaßen datiert wird (Z. lf. 19): tempore 
D(ominorum nostrorum) Halasbaalis sufetis filii 
Bodtanitis filii Bodesmuni, et Halasbaalis sufetis 
filii Bodesmuni filii Halasbaalis, et eollegarum 
eorum. Hier haben wir das älteste Zeugnis für 
Eponymität der S., an der trotz Lidsbarski 
Altsemit. Texte I 48 wohl festzuhalten ist, haben 
die Zweizahl, aber zugleich die Erwähnung ihrer 
Kollegen, die Beloch 112 auf die Hundertvier 
bezieht (was entfällt, s. § 2), Meitzer II 46 
auf die Gerusia, Lidsbarski a. O. auf 
einen Ausschuß der Gerusia. Man muß aber auch 
mit der Möglichkeit rechnen, daß es noch ein 
paar S. mehr gab, von denen nur zwei eponym 
waren. Andere Inschriften nennen ebenfalls die 
zwei eponymen S., hier ohne weiteren Zusatz 
(Comptes rendues acad. inscr. 1901, 579. 1906, 
122. R4p. d’öpigr. söm. I 17. 183), wieder andere 
datieren mit zwei Männern, aber ohne ausdrück¬ 
liche Angabe des S.-Titels: CIS I 170. 179; vgl. 
Lidsbarski Handb. d. nordaem. Epigr. 1112. 
Dagegen werden in CIS I 175, wie es scheint, 
drei (oder mehr) S. genannt, auf den Münzen 
Nr. 319/20 bei M ü 11 e r Numis. de l’anc. Afr. II 
149fi. sind vielleicht auch drei S. vermerkt (doch 
vgl. M o m m s e n RG. V 645, 2), und Cato bei 
Festus s. meritavere weiß von vier (die abwei¬ 
chende Erklärung dieser Stelle durch Meitzer 
II 480 ist nicht, überzeugend). Auch außerhalb 
Karthagos hören wir gelegentlich von mehr als 
zwei S.: Eryx (CIS I 135). In römischer Zeit 
ist in dem von Karthago beeinflußten Gebiet die 
Zweizahl wohl am häufigsten, aber nicht selbst¬ 
verständlich (Belege: Meitzer n 481. Kahr- 
stedt 603f. Unten § 11). Die Zweizahl steht 
also nicht unbedingt für alle Zeiten fest, obwohl 
sie im allgemeinen am wahrscheinlichsten ist; 
sie ist dann mit der Eponymität verbunden. 
Uber die Herkunft der Zweizahl wissen wir 
nichts; die Kombinationen von Meltzern 62 
sind völlig unbegründet. 

9. Die Wahl der S. erfolgt nach Aristot. pol. 
II 1273 a, 21ff. ctgtaxivdrjv und nXovxiv&rjv. Das 
geht mit den Ergebnissen von § 2 und 7 durch¬ 
aus zusammen. Auch daß die Ämter ihre Bewer¬ 
ber viel kosteten (Plat. Staat vni 544 d. Aristot. 
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1273 a, 35ff. Polyb. VI 56, 4), begreift sich 
ohne weiteres. Wie aber im einzelnen die Wähl¬ 
barkeit _ bestimmt war, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Vollzogen wurde die Wahl wahrschein¬ 
lich durch die Volksversammlung; zwar ist das 
nicht ausdrücklich überliefert, aber die Zusam¬ 
menstellung der ßaoiXdg und der sicher vom 
Volk erwählten oxQaxrjyol (vgl. G s e 11 229, 5) 
legt es nahe, und etwa die Wahl Hannibals zum 
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gut wie unumschränkte Gewalt, waren aber mit 
Vermögen und Leben rechenschaftspflichtig. Im 
5. und 4. Jhdt. war die Kumulation der beiden 
Ämter, wie schon früher gesagt, häufig (Herodot. 
VII 166. Diod. XIII 43, 5. XIV 54, 5. XV 15, 2f. 
16, 2. XX 33, 2. Isokr. III 24). Wie bei Isokra- 
tes a. O., so dürfte für Aristoteles das naga xov 
ndXe/xov ßaotfovdutvoi und die Machtbeschrän¬ 
kung der S. durch die Hundertvier und die Pen- 
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. im J. 196 wäre ohne das nicht möglich ge-lötarchien (Aristot. pol. 1272 b, 34f. 1273 a, 13ff.) die 
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wesen (Nep. Hann. 7, 4. Liv. XXXIII 46, 3. 
Iustin. XXXI 2, 6. XXXII 4, 10. Zonar. IX 
14, 14. 18, 11; vgl. Groag Hann, als Politiker 
112S.). Denkbar wäre höchstens, daß im 6. und 
5. Jhdt. die Wahl noch nicht durch das Volk, son¬ 
dern etwa durch den Rat erfolgt wäre; wir haben 
dafür keine sicheren Hinweise, aber z. B. die 
Geschichte des Malchus, der sich auf das Volk 
stützt (s. § 5), würde sich dann leichter begrei- 


hauptsächlichsten analogen Einzelzüge zu Sparta 
gebildet haben und neben dem Namen wesent¬ 
licher Grund dafür gewesen sein, die karthagi¬ 
schen ,Könige“ mit den spartanischen Königen 
und nicht etwa mit den Ephoren zu vergleichen. 
Außerdem aber war schon bei Aristoteles und 
dann bei den Späteren (vgl. Polyb. VI 51. Cic. 
rep. II 23, 42f. Cato bei Serv. Aen. IV 682) 
der Gedanke bestimmend, daß Karthago so wie 
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fen. Schließlich fragt sich, ob Wiederwahl mög- 20 Sparta und Rom ein Beispiel der fuxzi, nohxüa 
lieh war. Überliefert ist nichts, aber die Gründe, darstelle, und dann konnten nur die S. das mon- 
die Beloch zur Annahme der Lebenslänglich- archische Element bilden. Von kultischer Tätig¬ 
keit des Amtes veranlaßt haben, sprechen zum keit der S. erfahren wir nichts, doch ist sie 

Teil dafür, daß Wiederwahl möglich und minde- nicht unwahrscheinlich und mindestens die Ku- 
stens zu der Zeit, in der die Strategen meistens mulation von S. und Oberpriester inschriftlich 
S. waren (5./4. Jhdt.), wohl auch häufig war. bezeugt (Comptes rend. acad. inscr. 1905, 226 = 

10. Die politische Macht der S. war jederzeit R4p. d’öpigr. söm. II 553). Aristot. pol. 1273 b, 

groß, aber durch die oligarchischen Faktoren der 8f. bemängelt übrigens ausdrücklich das in Kar- 

Verfassung eingeschränkt. Unsere Überlieferung thago übliche xkeiovg doyd g xov avxdv doyetv. 


spricht nicht davon, daß die Macht der S. durch 30 Man wird andererseits sagen müssen, daß gerade 
die Feldherrn etwa der punischen Kriege wesent- der in § 1 dargelegte Charakter des Wortes S. 


lieh beschränkt worden wäre; tatsächlich muß 
es aber der Fall gewesen sein, und der Umstand, 
daß nur die früheren Jahrhunderte S. als Stra¬ 
tegen gesehen hatten, bestätigt den Rückgang 
der politischen Macht der S. Ihre Kompetenz 
war sehr umfassend, von einer Teilung zwischen 
den Kollegen ist nichts bekannt. In erster Linie 
waren die S. die höchste politische Behörde, 


durch die Ämterkumulierung, die mit dem Sufe- 
tat verbunden ist, eine nochmalige Bestätigung 
und Unterstreichung erfährt. Über Eponymität 
der S. s. § 8. 

11. Obwohl die Herrschaft Karthagos erst 
unter den Barkiden eigentlichen Reichscharakter 
gewann (Ehrenberg Karthago 29ff.), hat 
seine große politische und wirtschaftliche Macht 


hatten als solche die Gerusia zu berufen (Liv. 40 schon früher dazu geführt, daß seine Institu- 
XXX 7, 5. 24,10) und ihrenVorsitz (Polyb. III 33, tionen in den phoinikischen Städten des Westens 

3. Diod. XXV 16. Fest. s. sufes); auch gegenüber vielfach nachgeahmt wurden; direkte Übernahme 
der Volksversammlung scheint ihre Stellung ähn- aus dem phoinikischen Mutterland ist nicht an- 
lich gewesen zu sein (Aristot. pol. 1273 a, 6fi. zunehmen (s. § 3). So finden wir S. auch außer- 

Liv. XXXIII 46, 5ff. 47, 2). Sie waren dieeigent- halb Karthagos, doch sind die Beispiele für die 

liehe Exekutivbehörde in der äußeren und inne- ältere Zeit sehr dürftig (vgl. G s e 11 290ff.). 
ren Politik. Ihrem Namen entsprechend, waren In die Zeit vor der römischen Eroberung gehören 
die S. auch die höchsten Richter (Iustin. XIX 2, die Belege für S. in Gades (Liv. XXVHI 37, 2), 
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5) und haben diese Tätigkeit auch noch ausge- in Eryx (CIS I 135) und in Tharros auf Sar- 
übt, als längst andere Richter neben sie getre- 50 dinden (Comptes rend. acad. inscr. 1901, 579). 
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ten waren (vgl. Liv. XXXIV 61, 14f. [im J. 193], 
wo man unter sufetes nach livianischem Sprach¬ 
gebrauch und in Übereinstimmung mit unserem 
§ 2 nur die eigentlichen S. verstehen darf). Über 
den Umfang der richterlichen Kompetenz der S. 
wissen wir nichts, werden nur aus allgemeinen 
Gründen annehmen können, daß sie ursprünglich 
sehr umfassend war, aber immer mehr einge¬ 
schränkt wurde; das wichtigste Ereignis dieses 


wo außer den lokalen auch die karthagischen S. 
genannt sind. Dagegen steht es keineswegs fest, 
daß die schon unter römische Herrschaft fallen¬ 
den oqxovx es in Malta (IG XIV 953; vgl. Mayr 
Insel Malta im Altertum 84, 3) und in Utica 
(App. Lib. 113. Plut. Cato d. J. 67) S. waren, 
obwohl es nicht unmöglich ist; immerhin hätten 
wir dann hier die einzigen Ausnahmen von der 
Übersetzung ßaoiXeis für S. Tatsächlich hat sich 


Prozesses war die Schaffung der Behörde der 60 das Amt der S. auch in römisch-republikanischer 
Hundert oder Hundertvier, die vor allem die Zeit erhalten, so in Sardinien, wo im phoiniki- 

_fz 1.1 _ x n. , .. v m >• . . . . _ r . — 


Rechenschaftsablage der Strategen entgegenzu¬ 
nehmen hatten und damit auch die allgemein¬ 
politische Macht der S. entscheidend einschränk¬ 
ten (Iustin. XIX 2, 5). Ins Militärische nämlich 
griffen die S. nicht als solche ein, sondern nur 
wenn sie zugleich Strategen waren; hierüber s. 
§ 5/6. Die Strategen besaßen im Felde eine so 


sehen Teil einer Trilrnguis (etwa 180 v. Chr.) S. 
genannt sind (CIS I 143), so in einer lateinisch- 
punischen Bilinguis von Leptis (CIL VIII 7) 
und in einer Trilinguas, bei Udena gefunden, wo 
ebenfalls im punischen Text zwei S. zur Datie¬ 
rung genannt sind (1. Jhdt. v. Chr. — R£p. 
d’epigr. sem. I 79 = Comptes rend. acad. inscr. 
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1899, 48fi.j ohne den panischen Text CIL VIII 
24 080). Wenn aber dann in derKaiserzeit (1. und 
2. Jhdt. n. Chr.) die Belege für S. in den Städten 
der Provinzen Africa und Numidia sehr häufig 
werden (vgl. L i e b e n a m Städteverwaltg. 255, 

1), so wäre das kaum möglich ohne die Erneue¬ 
rung der Institution in Karthago selbst (A u - 
dollent Carthage Romaine 325f. 847); zwei¬ 
felhaft ist allerdings, ob die S. schon der Colonia 
Iulia Carthago eigen waren oder erst der mit ihr IC 
verbundenen panischen Freistadt (letzteres wahr¬ 
scheinlicher; vgl. gegen Kornemann o. Bd. IV 
S. 586, 8ff. Philol. LX (1901) 402fl. Barthel 
Z. Gesch. d. röm. Städte in Afr. Diss. 1904, 
19ff. CIL VIII p. 133. 2459); den ältesten Be¬ 
leg bieten die schon angeführten, unter Caesar 
geprägten Münzen bei Müller Numism. de 
l’anc. Afr. II nr. 319/20. Man versteht das Wie¬ 
deraufleben des Amtes aus dem allgemeinen 
Fortbestehen punischer Sprache und punischen 2( 
Wesens (Ehrenberg Karthago 40ff.). Außer¬ 
halb Karthagos haben die S. ungefähr die Be¬ 
deutung des römischen Munizipalamts der duum- 
viri, was am deutlichsten aus einer Inschrift aus 
Volubilis (Mauretania Tingitana!) hervorgeht 
(Cagnat-Merlin Inscr. ktdnes d'Afrique 
nr. 634): M. Val. Bostons f. Qal. Severo aed. su- 
feti II vir. ftamini usw.; hier ist gutes wahr¬ 
scheinlich nur Erklärung zu Hvir (so A. S t e i n 
mündlich). Datiert mittels zweier eponymer S., 3 
die teils lateinischen, teils punischen Name n tragen, 
teils lateinischen Namen, aber punischen Vaters¬ 
namen, sind folgende Inschriften: CIL VIII 797 
(De ss. 6798). 5306 (Dess. 6799). 12248. 12286. 
22796. 23833 (Dess. 9395). Dagegen ist nur ein 
einzelner S., teilweise auch zum Zwecke der Da¬ 
tierung genannt: CIL VIII 765= 12228. 5369. 
11193.’l2422. V 4919—4922 (D e s s. 6099/100). 
Ob wir in diesen Fällen doch noch die Existenz 
eines zweiten S. anzunehmen haben, bleibt un- 4 
sicher. In der Inschrift von Thugga: CIL 
VIII 26517 (Dess. 6797) werden die omamenta 
sufetis als Ehrung von der Gemeinde verliehen; 
einer der Geehrten erhielt die Würde zweimal. 
Schließlich kommen S. noch vor: CIL VIII 
10525 (Dess. 6094). 12036; nur durch eine Er¬ 
gänzung von Schulten (Festschr. f. Hirschfeld 
171 ff.), die D e s s a u nicht anerkennt, sind S. in 
das große Edikt CIL Vin 23956 geraten. Dieses 
gehört ins J. 186 n. Chr. und würde das späteste 1 
exakte Datum für das Vorkommen von S. dar¬ 
stellen; im 3. Jhdt. hat es jedenfalls keine S. 
mehr gegeben. [Ehrenberg.] 

Sufetula, Ort in Afrika, Provincia Byzacena, 
25 Millien von Safes, Itin. Ant. 48—51, auch 
mit Theveste einerseits, Hadrumetum andererseits 
durch Straßen verbunden, Itin. Ant. 46. 52-55. 
Wie der Name von Sufes in Sbiba, so hat der 
Name dieses Klein-Sufes sich in Sbitla ca. 120 km 
südwestlich von Kairuän, an der neuen Eisenbahn- 1 
linie Sousse-Metlaoui, erhalten. Hier imposante 
Ruinen: drei nebeneinanderliegende und mitein¬ 
ander verbundene Tempel (Capitol), ein Ehren¬ 
bogen des Antoninus Pius — Eingang zum Fo¬ 
rum — und einer des Constantin; vgl. Tissot 
Göogr. compar. de 1’Afrique II 613ff. Cagnat 
und Gauckler Monuments histor. de la Tunis. 
I 14ff. Merlin Forum et öglises de Sufetula 


(1912). Schulten Arch. Anz. 1911, 350. 1913. 
252. Zahlreiche lateinische Inschriften, zum Teil 
mit Nennung des Stadtnamens, CIL VIII p. 40. 
1180. 2354. Cagnat-Merlin Inscr. d’Afrique 
116ff. Ihrer Anlage nach scheint die Stadt eine 
rein römische Gründung gewesen zu sein (Mer¬ 
lin Forum de S. 6, 2). Die Bürgerschaft war 
in Curien geteilt, CIL VIH 240. Cagnat-Mer¬ 
lin 134. 137. 138. Leute aus S. in den Legio- 
i nen CIL VTH 2586, 50. HI 3680 ( domo Africa 
Sufetla). Bischöfe von S. werden 258 (Sentent. 
episc- nr. 19 in Harteis Cyprian 444). 411. 419 
(Migne L. XI 1288. 1348. LVI 875) und in der 
Vandalenzeit 484 (Not. episc. Byzac. nr. 20, vgl. 
Vict. Vit. 2, 16, 45) erwähnt. Bei S. soll nach 
arabischen Historikern der letzte byzantinische 
Statthalter Afrikas, Gregorius, nachdem er sich 
unabhängig erklärt hatte (646 n. Chr.), von den 
Arabern geschlagen, die Stadt dann zerstört wor- 
) den sein; vgl. D i e h 1 Hist, de la domination 
byzantine en Afrique 559. [Dessau.] 

Suff ectus heißt der Magistratus, der an Stelle 
eines andern gewählt ist, welcher vor Ablauf des 
Ämtsjahres gestorben ist oder aus irgendeinem 
Grunde das Amt niedergelegt hat. IsicL orig. X 
256: s uff ectus in loco alterius suppositus quasi 
suffactus. Vnde et consulem sufledum didmus 
eum, qui pro alio substituitur. Es kam vor, daß, 
wenn ein Beamter am letzten Tage des Jahres 
0 starb, ihm noch für einige Stunden ein Nach¬ 
folger erwählt wurde, so im J. 40 v. Chr. ein 
Aedil, Cass. Dio XLVIII 32, 3, im J. 34 v. Chr. 
ein Praetor, Cass. Dio XLIX 43, 7, im J. 709/45 
ein Consul, Rebilus, Cic. fam. VII 30, 1, des¬ 
gleichen im J. 69 n. Chr. Tac. hist. III 57; vgl. 
noch Tac. ann. XII 4 und Suet. Claud. 29, Wahl 
eines Praetors am 30. oder 31. Dezember 48. Der 
magislratus s. trat das Amt sofort nach der Wahl 
an; das Stadium der Designation fiel bei ihm 
0 fort. Mommsen St.-R. I 3 592; s. die Art. 
Consul. Magistratus. [Kübler.] 

Suffenas ist Gentilname und Beiname; als 
Beiname kommt er bei den Nonii vor (s. d.). \ er- 
schieden davon ist Sufienus. 

1) Ein Mann namens S. wird von Catull 

wegen seiner schlechten Verse verspottet (14, 
19. 22, lff.). [Münzer.] 

2) Suffenas wird von Plin. n. h. HI 107 unter 
dem Namen Trebula Suffenatium als Sabinerstadt 

,0 genannt und ist wohl mit dem sabinischen Tn- 
bula oder Trebula (s. Trebula und s. Sues- 
s u 1 a) gleichzusetzen. Inschriften in einem Sei¬ 
tental des Anio haben sich gefunden (CIL XIV 
360ff.) und nr. 3492 (vgl. nr. 3513) deutet auf 
die bei Plinius genannte Stadt, deren Tribus die 
Inschriften von der Tiburs unterscheiden. Dann 
hätte der Ort beim heutigen Oiciliano gelegen. 

[Philipp.] 

Suffeten s. Sufeten. 

30 Suffibulum, ein Schleier als Kopfschmuck der 
Vestalinnen (Fest. 348) und der Priester (Varro 
VI 21; Etymologie sab und fibula. [Marbach.] 

Suffimentum, Räucherwerk ( suffio ), dann all¬ 
gemein Opfergabe, vor allem zu Reinigungen und 
Sühnungen bestimmt, in ursprünglicher Be¬ 
deutung z. B. Cic. leg. I 40. Plin. n. h. XV 
120. 135 (vgl. ebd. andere St. unter suffitus), in 
erweiterter Bedeutung besonders da, wo es sich 
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um Verteilungen an das Volk zu Opferzwecken Eine dritte Art s. wird von Herodes Attikus 
handelt, hier gleichbedeutend mit purgamina bei Athen. III 99 c TgoyonrArj, von andern ino%n>s 

(wohl auch der zum Verbrennen bestimmte Teil genannt, von Eustath. p. 1944, 26 inoxXeis, eine 

der piamina bei der Februation so zu bezeich- ebenfalls durch die Räder bzw. durch die Speichen 

nen, vgl. Ovid. fast. II 19); vgl. die Angaben gesteckte hölzerne Stange, die jedenfalls abwärts 

Fest. p. 348 ex faba milioque molito mulso spar- gerichtet war und mit ihrem untern Ende den 

so als Opfergabe bei der Traubenkelter, Ovid. Boden berührte. Daß der Radschuh sich wie 

fast. IV 731ff. ( suffmen) über die Asche der bei heute noch leicht abnützte, ergibt sich aus dem 

den Fordicidia geopferten Kälber, das Blut des Ausdruck lacero sufflamine bei Prudent. psycho- 


Oktoberrosses und Bohnenstroh als Gabe bei den 10 mach. 416. Im übertragenen Sinne wird das 


Parilia, sowie die offizielle Bezeichnung s. für 
die von den Quindecimvirn an das Volk verteilte 
Opfergabe von Fackeln, Schwefel und Pech für 
die Lustration bei den Ludi saeculares (und zwar 
den sog. Ludi Tarentini, vgl. auch luven. H 157), 
griech. xad&Qoia (Zosim. II 5), Avpara, Xvpaza. 
Der lateinische Name s. begegnet hier mehrfach 
in den Protokollen für die Säkularfeier unter 
Augustus (Ephem. epigr. VIII p. 227ff. v. 30. 65ff, 


seltene Wort s. bei luven. XIV 50 gebraucht, 
ebenso das davon abgeleitete Verb sufflaminare, 
Senec. apoc. XIV 3. Aug. bei Senec. exc. contr. 
4 praef. 7. Darstellungen über Bremsvorrich¬ 
tungen bei Daremberg-Saglio IV 2. 1561f. 
Abb. 6682f. _ [Hug.] 

Suffragator ist, wer sich für jemand ver¬ 
wendet, in der republikanischen Zeit zur Be¬ 
amtenwahl beim Volke, in der Kaiserzeit beim 


dazu Mommsen ebd. p. 250, vgl. CIL VI 32323) 20 Kaiser oder einem hohen Beamten vornehmlich 


und Septimius Severus (a. O. p. 282ff. II v. 7. 23. 
27. Mommsen 298, vgl. CIL VI 32327), sowie 
auf den die Abgabe dieser purgamina darstellen¬ 
den Münzen Cohen I p. 130 nr. 466 = Dressei 
Ephem. epigr. VIII p. 311 nr. 1 (Augustus als 
quindecimvir auf Münzen des Mescinius mit Un¬ 
terschrift Aug. suf.p. = suffimenta populo[dedit]) 
und Cohen I p.477 nr. 81 =Dressel 310 nr. 2 


zur Erlangung eines Amtes, aber auch in andern 
Angelegenheiten. Cic. pro Mur. 16. 44. 71; pro 
Plane. 15. Beispiele Liv. V 18, 5. VII 22, 9. X 
13, 13. XXII 34, 3. XXXV 10. Suet. Caes.: 
Oai Memmi, cuius asperrimis orationibus non 
minore asperitate reseripserat, etiam suffragator 
mox in petitione eonsulatus fuit. Val. Max. IV 
5, 3: uf vidit (Gicereius) Omnibus se centuriis 


(auch Daremberg-Saglio Dict. d. ant. IV Scipioni anteferri, templo descendit abiectaque 
992 nr. 6011, zur Erinnerung an die Säkularfeier 30 j 0 „ a eom petitoris sui suflragatorem agere 

des Domitian eine entsprechende Verteilungsszene, coevit In der Kaiserzeit noch im alten Sinne: 

Ja* o aif no rt \ IMapWIl 1 _“ * , «t . « . O ..._i_ 


mit der subscript. suf. p. d.). [Marbach.] 
Suffitanae, silvae -, in Veleiate pago Floreio, 
als verpfändetes Grundstück genannt in Tab. 
alim. Traian. Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 
19 (IV 3). [Keune.] 

Suffitio, das Räuchern, vornehmlich zur Rei¬ 
nigung in weltlichem und religiösem Sinn Plin. 


Plin. ep. III 20, 5 von der Wahl im Senate gesagt. 
Ebenso Plin. panegyr. 71. Senec. de benef. VII 
28: sic evenit, ut circa consularia occupato co- 
mitia aut sacerdotiorum candidato quaesturae 
suffragator excideret. Im späteren Sinne: Suet. 
Vespas. 23: quendam e caris ministris dispensa- 
tionem cuidam quasi fratri petentem cum distu- 


. , TT rt<\ -T7TT _ len wunvm VUtWUtt WU-i*öi num 

n. h. XXV 12 Arnob V p. 99. JE p. 157. Kggg ^ ipgum candidatum ad se vocavit; exactaque 
Colum. I 6. XH 50 und öfters^ Zwei beso dere 0 ^ quantam is cum suffragatore suo pepi- 

*nftiOi fÄ Ut, dnlmora ortoavU usw. Cod. Inst. II 12, 


Bedeutungen führt Festus an, p. 3: s. = t gnem 
supergredi (mit Wasser bespritzt), nach der Rück¬ 
kehr vom funus zum Zweck der Reinigung, p. 79: 
s. = exfirlfl) purgamentum. [Marbach.] 

Sufflamen, Radschuh, Radsperre, überhaupt 
eine Vorrichtung, eine zu große Schnelligkeit 
des Wagens beim Hinunterfahren auf steilen 
Straßen zu verhindern. Nach der Etymologie 
des Wortes war das s. ursprünglich ein unter 


7 vom J. 223: militem nec pro patre vel matre 
vel uxore nec ex sacro rescripto procuratorio 
nomine experiri oportet, eum neque defensionem 
alienam suseipere vel redimere negotia vel quast 
suflragatorem accedere utilitate publica permit- 
tatur. Cod. Theod. II 12, 6 vom J. 395: nemo 
militantium Hat susceptor defensorve causa rum 


d Rad gelegt«, sTück Hoizf Wa^d e s v. Die 50 nec ad alieni iurgii «I ’ragaUn^ 

_ Ti" _*._ o’.a _ cedat. II 29. 1. Suffragatio heißt daher die Emp- 


srvau 7 al , uc * L cedat II 29, 1 Suffragatio heißt daher dieEmp- 

Glossen geben dafür rgoxojv ayxvgtov, ßoyVeia, ceaui. 11 • _.r& _ Q „ 

xovviofJäptfvc, Corp. gloss. lat. II 190, 24. ^hlung: Cic pro Mur. 38 suffragatw mtlttans 
191, 61. Später gab es auch eiserne Radsperren, urfcona; pro Plane. 15 ’ X n 9 ’ ^’ 
wie ein in Italien gefundenes Stück zeigt (Mi- DXV 5: sic ilh (Ma ) 

lani Studi e material! 1899, I 138 Abb. 42), ‘ims hmestmirna suffragatione consuMus pete- 
das große Ähnlichkeit mit einer Pflugschar hat, batur. Liv. IV 44, 2 X 13, 13. Suet. CUud. XL. 

vgl. Daremberg-Saglio I Abb. 437. Bonn. De quaesturae quodam candidato xnter causas 

Jahrb XXVI 89 suffragationxs suae posuit, quod pater exus fngu 

Die Hemmung des Wagens kann aber auch dam ^ojibitempeMive ^‘kr¬ 
ittelst Ketten geschehen, wie solche noch heute 60 Vespas. CIL VI 930 (Des s. 244. Brun ® Font, 

ü ganz schwierigen Wegen nebst dem Radschuh I 7 56) 12: quibus suffragationem suam dedent 

lt größeren Sicherheit gebraucht werden. Eine promiserit, eorum comitns qutbusque extra o™- 

ette, die ein Rad festmachte oder ein Haken, n ^ m raiio habeatur. Cod. ThwKi. VI 4, 10» 1 

>r zwischen die Speichen eingriff, scheint bei vom J. 356: quibus menti suffragatio concüiat 

tven. VH! 148 vorausgesetzt, wozu das Schol. nostra beneHcia. [Kübler.J 

unerkt: s. vinculum ferreum, quod inter radios Saffragium, von sub und frango abgeleitet, 

ittitur, dum clivum descendere coeperit raeda, wird gewöhnlich als Scherbe gedeutet, weil das 

j celeres rotae seauantur et animalia vexent. Volk sich bei der Abstimmung der Scherben be- 


mittelst Ketten geschehen, wie solche noch heute 
bei ganz schwierigen Wegen nebst dem Radschuh 
zur größeren Sicherheit gebraucht werden. Eine 
Kette, die ein Rad festmachte oder ein Haken, 
der zwischen die Speichen eingriff, scheint bei 
luven. VIII148 vorausgesetzt, wozu das Schol. 
bemerkt: s. vinculum ferreum, quod inter radios 
mittitur, dum clivum descendere coeperit raeda, 
ne celeres rotae sequantur et animalia vexent. 
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dient hätte. Allem das ist nirgends bezeugt, viel- warf dann das Täfelchen in das dazu bestimmte 
mehr erfolgte die Abstimmung mündlich bis durch Gefäß (sitella, eista )■ Hatte er beide oder kernen 
die vier Legestabellariae des Gabinius, L. Cassius, Buchstaben auBgelöscht, so war seine Stimme un- 

L. Papirius Carbo und L. Coelius Caldus aus gültig: sine suffragio Lex Acil. repet. 35; ovyxe- 

den J. d. St. 615. 617. 623 und 647 (139. 137. xupevote zoig ygd/x/Mot, Plut. Cic. 29; Caes. 10. 

131. 107 v. Chr.) die geheime Abstimmung durch Z u mp t Criminalrecht 11 2, 273H. Momm- 

Täfelchen (tabellae) eingeführt wurde. Daher s e n Strafr. 445. Sollte die Abstimmung gültig 

sagt Mommsen St.-K. III 402: ,Die einzige sein, so mußte sie iustum sein. Das wurde z. B. 

uns bekannte technische und dem Anschein nach gehindert, wenn ein Bürger in der Volksverhand- 
recht alte Bezeichnung der Einzelstimme als 10 lung einen epileptischen Anfall erlitt, Ser. Samm. 
„Bruchstück“ subfragium steht in schroffem de med. 1015ff. Mommsen St.-R. I 3 87. s. 

Gogousatz zu dem Wesen des römischen Akts, in legitimum wird dasselbe bedeuten, Liy. IX 34, 

welchem der Scherbe nie gedacht wird und die- 25. L a n ge Röm. Altert. I 3 565 faßt es anders 

selbe erst allenfalls gegen das Ende der Republik auf. Geheime Abstimmung heißt, s. tacitum. Sie 

ginon Platz finden könnte.“ Rothstein Pest- wurde unter Traian im Senat eingeführt, Plin. 

sehr. f. Hirschfeld 1903, 30fl. hat das Wort mit epist. III 20. IV 25, wie Mommsen St.-R. III 

fragor, Krachen, in Verbindung gebracht wegen 993, 4 meint, nur vorübergehend, s. bezeichnet 

des Lärms und Getöses, das bei den Abstim- auch das Stimmrecht, das ins suflragn. Liv. 

mungen stattfand. Aber seine Ausführungen ent- XXXVIII 36, 8: populi esse, non senatus ius 

behren der Überzeugungskraft. Allerdings hat 20 suffragium, quibus velit, impertire. Lange 
sich Walde Etymol. Wörterbuch 3 1910 ihm Röm. Altert. I 3 513. 

angeschlossen. Dagegen spricht aber schon die In der späteren Kaiserzeit bedeutet s. Für- 
Quantität des a. In suffragium ist es lang, in spräche beim Kaiser oder einem höheren Beam- 

fragor kurz. Um die richtige Etymologie zu ten, insbesondere zur Erlangung eines Amtes, 

finden, muß man von dem Verbum suffragare aber auch in andern Angelegenheiten, z. B. im 

oder suffragari ausgehen, von dem s. abgeleitet Prozeß Cod. Theod. XI 30, 6 = Iust. I 21, 2 

ist wie iudicium von iudicare, mancipium von oder zur Befreiung von Zöllen Cod. Theod. XI 

mancipare, iurgium von iurgare, suffragari heißt 12, 3 = Iust. IV 61, 6. Vgl. noch Cod. Theod. 

unterstützen, refragari widerstehen; suffragator IX 1, 15 = Iust. IX 2, 14. Gewöhnlich (nicht 

begegnet schon bei Plaut. Cas. 299 (2, 4, 20), s. in 30 immer, Cod. Theod. VI 22, 1) mußte man dafür 
der Literatur nicht vor Cicero, inschriftlich zuerst Geld geben, und s. heißt daher auch Entgelt 

in der Lex. Lat. tab. Bantinae zwischen 621 und für Empfehlung. Gloss. iur. oovqpgaytov (leg. 

636 (133 und 118 v. Chr.), CIL I 3 582 (Bruns aouggayazcog) ßorjdög, d{kv xal zä nageyduzva 

Font. I 7 9) Z. 5 und in der Lex. Acil. repet. vom im rep ßoqd’rjaai ziva oovggäyta xaXeXzai. Corp. 

J. 631 oder 632 (123 oder 122 v. Chr.), CIL I 3 583 Gloss. II 191, 58: suffragium Sooic. Protektion 

(Bruns Font. I 7 10) 1. 54. Das hohe Alter des und Ämterschacher waren schwere Übelstände in 

Wortes ist dadurch genügend belegt; es wird der Verwaltung, die sich trotz aller Bemühungen 

weiter bestätigt durch die Bezeichnung der sechs der Kaiser nicht ausrotten ließen. S e e c k Ge- 

Reitercenturionen als sex suffragia, die bei Fest. schichte des Untergangs der antiken Welt II 99ff. 

p. 334 M. s. v. sex suffragia überliefert ist, mag 40 und öfter. Iulian erließ als Caesar im J. 360 ein 
sie auch erst, wie Lange Röm. Altert. I 3 445. Edikt dagegen, Amm. XX 5, 7: statuo, ut neque 

II 3 512 annimmt, bei der Centurienreform auf- civilis quisquam iudex nee militiae rector alio 

gekommen sein; s. d. Art. Centuria. quodam praeter merita suffragante ad potiorem 

Equites Romani o. Bd. VI S. 275. Welche veniat gradum. Aber als er auf den Thron ge- 

Wurzel aber in trag steckt, wage ich nicht zu kommen war, erkannte er, wie schwer es sei, 

entscheiden (verwandt mit griech. ipgäooetv 1 !), Mißbräuche zu beseitigen, und, angeekelt von 

und überlasse ich den Linguisten zu ermitteln. ägyptischen Querulanten, verordnete er, daß der 

S. bedeutet Abstimmung, Einzelstimme und bereits entrichtete Entgelt für eine Empfehlung 

SMmmkörper (sex suffragia). Über die Änderung nicht zurückgefordert werden könne; wer ihn zu- 

der Stimmkörper durch die Censoren des J. 575 50 rückerhalte, habe ihn dem Empfehlenden wieder 
= 179, suffragia mutare, von der Liv. XL 51, 9 zu erstatten und die gleiche Summe dem Fiskus 

berichtet, s. die Ausleger zu der Stelle und zu zahlen. Cod. Theod. II 29, 1 vom J. 360. 

Mommsen St.-R. ft 3 401, 3. III 185. Ammian. XXII 6, 5. Er sagt in seiner Konsti- 

L an g e Röhl Altert. III 3 265. Zur Abstimmung tution: leges Romanae huiusmodi contractus 

schreiten heißt suffragium inire, Liv. I 17, 9. penitus ignorant. Aber schon Constantius hatte 

II 56, 10. III 17, 4. 71, 3. VI 35, 7. XXIV im J. 343 von einer suffragiorum pactio ge- 

9, 3. XXVI 18, 9 oder s. ferre (griech. xprjqpov sprochen, die er allerdings als nebelhaft (umbra- 

qpigsiv Appian. bell. cdv. I 23), Liv. XXV 3, 15. tilis) bezeichnet«, Cod. Theod. XU 1, 36 = Iust. 

Lex Malaie. CIL II 1964 (Dess. 6089. Bruns X 65, 4, und Theodosius I. regelte den contrac- 

Font. I 7 30) cap. LV de suffragio ferendo; s. den 60 tus suffragii in aller Form im J. 394, Cod. Theod. 
Art Comitia o. Bd. IV S. 690. 694. Nicht II 29, 2 = Iust. IV 3, 1. Das feierliche, in Form 

nur in der Volksversammlung, sondern auch in einer sponsio abgegebene Versprechen einer Lei¬ 
den Quaestionengerichten hieß die Einzelstimme stung als Entgelt für eine Fürsprache, so be- 

s. Jeder Richter erhielt ein Täfelchen, auf des- stimmte er, ist verbindlich, wenn der Zweck er- 

sen einer Seite A(bsolvo), auf der andern C(on- reicht wird. Besteht die versprochene Leistung 

demno) eingeritzt war. Er wischte bei der Ab- in Gold, Silber oder andern beweglichen Sachen, 

Stimmung einen der beiden Buchstaben aus und so genügt die Erfüllung der Übergabe ( traditio) 
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Ist ein Grundstück versprochen, so hat der Ver- loco ei adquirendo eontraxerint, consequantur). 
Sprecher dem Vertragsgegner eine schriftliche Es geht daraus hervor, daß man häufig Schul- 
Übereignungsurkunde einzuhändigen (seriptura den machte, um ein Amt bezahlen zu können. Daß 
quae ea in alium tränst erat, emittatur ; ganz sehr oft der nächste Anwärter aus Mangel an 
falsch Glück: ,Der Contrakt muß schriftlich Geld nicht in die frei gewordene Stelle einrücken 
errichtet werden 1 ), das Grundstück zu übergeben konnte, zeigt Cod. Iust. XII 19, 7, 3. Außer 
(eorporalis traditio) und die Übereignung vor der diesen gesetzlich festgesetzten Gebühren sollte 
Curie zu insinuieren (rem fuisse eompletam gesta aber für ein Amt nichts bezahlt werden. Theo- 
testentur). Hat der Versprechensempfänger aber dosius II. und Valentinian IH. verordneten 
nur ein eommonitorium, d. h. ein schriftliches 10 Cod. Iust. IX 27, 6 im J. 439, daß die Pro- 
Versprechen im Gegensatz zur sponsio, erhalten, vinzialstatthalter bei Antritt des Amtes einen 
so berechtigt ihn das nicht, sich auf eigene Faust Eid darüber ablegen sollten se pro administratio- 
in den Besitz des versprochenen Grundstücks zu nibus sortiendis neque dedisse quippiam neque 
setzen. Vgl. Jac. Gothefred im Kommentar daturos umquam pöstmodum fore sive per se sive 
zu Cod. Theod. II 26, 2. Glück Erläuterung per interpositam in fraudem legis sacramentique 
der Pandekten XVIII 107fi. Bethmann- personam aut donationis venditionisve titulo aut 
H o 11 w e g Röm. Civilprozeß III 36. Brun- alio velamento cuiuscumque contractus. Diese Be¬ 
tt e r Zur Rechtsgesch. der röm. u. german. Ur- Stimmung wurde von Iustinian in der Novelle 
künde 62. 129. Voigt Röm. Rechtsgesch. III VIII 1 und von Tiberius n. in der Novelle CLXI 
345. Einige dieser Schriftsteller meinen, daß die 20 wiederholt; vgl. Nov. XXIX 2. LXIX 2, 1. Ähn- 
Konstitution sich nicht auf Fürsprachen zur Er- lieh auch Athalarich in Cassiod. var. IX 15 
langung von Ämtern bezogen habe. Aber das p. 280 ed. Mommsen. Anastasius befahl im 
ist nicht richtig, wie schon Cuiacius Opp. X J. 506, Cod. Iust. II 7, 23, 2, daß die Söhne der 
952 im Kommentar zu Cod. Iust. IV 3, 1 be- Advocati fisci bei der Emeritierung ihres Vaters 
merkt hat. Hätte der Kaiser den contraetus suf- durch kaiserliche Epistola in das consortium cla- 
fragii bei Bewerbung um Ämter für ungültig er- rissimorum tribunorum notariorum eingereiht 
klären wollen, so hätte er das sagen müssen. Es werden sollten sine quadam suffragii solutione, 
wird zwar in vielen Erlassen die Erlangung von und ähnlich verordnete Iustinus im J. 524, Cod. 
Ämtern durch s. mißbilligt und untersagt, aber Iust. II 7, 26 pr., daß die Söhne der 30 ältesten 
es sind das immer spezielle Fälle, namentlich 60 Advocati des Praefectus urbi zur Advokatur gra- 
solche Ehrenämter, die Befreiung von gewissen tis ac sine ullo suffragio zuzulassen seien. An 
Leistungen gewähren, Cod. Theod. VI 22, 2. 97, diesen beiden Stellen bedeutet s. die gesetzliche 
1 (= Iust. Xn 32, 1). Vn.l, 7. XII 1, 5. 25. Gebühr oder Sportel, was Heimbach Basil. 

26. 27. 36 (= Iust. X 65, 4). 118 (= Iust. X Tom. I p. 349 n. i. nove ac barbare dictum findet. 

32, 41) oder sie sind jünger als das Gesetz des In der Const. 1 des Cod. Theod. VI 22 vom J. 321 
Theodosius, Cod. Theod. VI 18, 1 vom J. 412. verordnet Constantin, daß Honorarkodizille sol- 
Ein generelles Verbot wird nirgends ausgespro- chen, die sie sich erkauft hätten, zu entziehen 
chen. Daß es nicht schlechthin untersagt war, und sie in die Plebs zurückzustoßen seien. Hät- 
für Erlangung des Amtes etwas zu bezahlen, das ten sie sie aber bonorum virorum suffragio nulla 
ergibt sich ganz deutlich aus Cod. Iust. XII 16, ^0 cfofu pecunia erlangt, so sollten sie vom Duum- 
5, 1 (Anastasius), wo bestimmt wird, daß s ihn- virat und dem Flaminium provinciae befreit sein, 
tiarii, was sie von ihrem Vater zur Erkaufung die übrigen munera jedoch leisten. _ S e e c k Art. 

eines Amtes erhalten haben, sich bei dessen Erb- Codicilli o. Bd. IV S. 183. Hier bedeutet s. 

schaft nicht brauchen anrechnen zu lassen (nec die unentgeltliche Verwendung oder Fürsprache. 
ipsam militiam vel suffragium, quodeumque pro Untechnisch begegnet das Wort in der Bedeutung 
ea vel ab isdem viris devotis silentiariis vel a .Unterstützung 1 nicht selten, z. B. s. lemporis 
parentibus eorum vel quolibet alio datum estvel Dig. XXIV 1, 24. s. aetatis Cod. Iust. II 3, 22. 
fuerit, ab his patimur in suecessionem defunc- II 34, 1. s. provocationis Cod. Theod. XI 36, 21. 
torum parentum conferri seu nomine coUationis s. defensionis Cod. Theod. XI 30, 22. hominum 
in medium easdem otterri pecunias vel his impu- 50 carere suffragiis Cod. Theod. XVI 7, 4 pr. = Iust. 
tari). Es wurde auch bestimmt, daß bei Er- I 7,3 pr. iudicum defensorumque implorato suf- 
langung eines Amtes sehr beträchtliche Gebühren iragio Cod. Theod. XV 8, 2. [Kübler.] 

an bestimmte Kanzleibeamte zu zahlen waren, Num. Suffustius oder Suffucius aus Prae- 
Cod. Iust. I 27, 1. 2. Bethmann-Hollweg neste, begründete nach der dortigen Tempel- 
Röm. Civilproz. III 36. Wenn ein supemumera- legende die Orakelerteilung durch Lose im Hei¬ 
nas in einer der kaiserlichen Kanzleien in die ligtum der Fortuna (Cic. div. II 85f. s. o. Bd. VII 
Stelle eines statutus (planmäßigen) einrückte, so S. 25. XIII S. 1455). Der frühe Gebrauch des 
hatte er dem proximus der Kanzlei 250 Solidi, Pränomens Numerius in PTaeneste kann durch 
dem melloproximus oder adiutor je nach dem Ge- die Fibula Praenestina belegt werden (CIL I 3 3 
brauch der Kanzlei 20 oder 15 Soldi zu zahlen, 60 = XIV 4123 = D e s s. 8561), aber das Nomen 
Cod. Iust. Xn 19, 7. Rückte er in die Stelle eines Suffustius ist anderweitig überhaupt nicht nach- 
Verstorbenen ein, so hatten dessen Kinder, Erben weisbar. Suffucius ist die schlechtere Überliefe- 
oder Gläubiger Anspruch auf die Gebühren des rung, kann aber wenigstens auf Catull. 54, 5 ge- 
proximus, Cod. Iust. XII 19, 11 (pro solaeio vel stützt werden, wo das hsl. Suffieius von W. 
suffragio proximi detinitam ... quantitatem de- Schulze (Zur Gesch. lat. Eigennamen 239, 1. 
funeti heredes vel successores vel liberi eius seu 428. 518, 1) gegen die Änderung Fuficius (o. 
creditores, qui fenus cum mortuo pro statuti Bd. VII S. 200,18ff.) verteidigt wird. [Münzer.] 
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Sugambri gehören zu den Istuaeonen. Plin. 
n. h. IV 100, wo Sicambri statt Cimbri zu lesen 
ist, s. o. Bd. IX S. 2247f. Sie sind am rechten 
Rheinufer wohnhaft (proximi Rheno. Caes. bell. 
Gail. VI 35) gegenüber den Eburonen (Caes. a. 
0.), nördlich der Ubier (Caes. bell. Gail. IV 19. 
Cass. Dio XXXIX 48, 4), also vom Westerwald 
nördlich bis zu den Brukteren (Ptolem. II 11,6, 
dessen Angabe in seiner Zeit veraltet war) und den 
Menapiern (Strab. IV 194). Als aber Caesar im U 
J. 55 v. Chr. die Usipeten und Tencteren besiegte 
überließen die S. den Scharen dieser Völker, 
welche zu ihnen geflüchtet waren, das Gebiet 
nördlich der Lippe (s. u.). östlich grenzen sie 
an die Chatten und Cherusker. Cass. Dio LIV 
33, 1—2. Wenig genau Strab. VII 291: xqos 
de rq) <hxeavq) SovyapßQOi; richtiger etwas weiter¬ 
hin: xlgolov otxovvxe? xov Trjvov. 

Zuerst erscheinen sie in der Geschichte, als 
sie im J. 55 v. Chr. der Reiterei der Usipeten und 2 
Tencteren, welche vor den Römern geflohen war, 
Obhut verliehen. Als Caesar die Auslieferung 
derselben forderte, klang ihm eine Weigerung 
entgegen: populi Romani Imperium Rhenum 
finire: si se invito Germanos in Galliam transire 
non aequum existimaret, cur sui quiequam esse 
imperii aut potestatis Irans Rhenum postularet‘! 
Caes. bell. Gail. IV 16. Caesar fand sich dadurch 
veranlaßt, seinen Plan, auf einer Pfahlbrücke über 
den Rhein zu setzen, auszuführen und in das Land g 
der S. vorzurücken. Diese aber gehorchten dem 
Rat ihrer Schützlinge und zogen sich, indem sie 
all das Ihrige mit sich nahmen, in die einsamen 
Wälder zurück. Da blieb dem römischen Feld- 
herra nichts übrig, als wieder zurückzugehen, 
nachdem er die Ortschaften einäschern und die 
Kornfelder abmähen hatte lassen. Caes. bell. 
Gail. IV 16—19. (Die Angabe eines sugambri- 
schen Gottes Lollus beruht auf Fälschung. Helm 
PBB XLIII [1918] 158ff.). Plut. Caes. 22. 
Flor. I 45, 14. Cass. Dio XXXIX 48, 3—5. 
Oros. VI 9, 1. Vgl. o. Bd. X S. 204f. Als Caesar 
im J. 53 zur Vertilgung der Eburonen die Nach¬ 
barvölker durch die Aussicht auf Beute heran¬ 
lockte, schifften auch 2000 sugambrische Reiter 
über den Rhein und es gelang ihnen, vieles Vieh 
zu erbeuten. Beim weiteren Vorrücken ließen 
sie sich aber von ihrem eigentlichen Vorhaben 
ablenken, indem sie, auf die Kunde der Ge¬ 
fangenen, daß Caesar nicht da war und daß t 
iu Aduatuca die Schätze des ganzen römischen ■ 
Heeres zusammengebracht sein sollten, sich gegen 
die dort befindliche römische Garnison wendeten. 
Sie kamen gerade in dem Augenblick,' da der 
Befehlshaber Q. Cicero gegen die Anordnungen 
Caesars mehrere Kohorten zur Fouragierung aus- 
geschickt hatte, so daß die Römer nur mit Mühe 
den unerwarteten Überfall abschlagen konnten; 
ein Teil der zurückkehrenden Truppen aber wurde 
von den Germanen niedergemetzelt. Die S. wagten 
jedoch keine weiteren Angriffe und wichen, indem 
sie die früher erworbene Beute mitnahmen, auf 
das andere Rheinufer zurück, so daß sie der 
Rache Caesars entkamen. Caes. b. G. VI 35—42. 
Cass. Dio XL 32, 3—5. Appian. G. 14. Holmes 
Caesar’s Conquest of Gaul 2 (1911) 214f. 735f. 
Vgl. o. Bd. X S. 207f. 

Eine wichtige Rolle spielten die S. in den 
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Germanenkriegen unter Augnstus. Nachdem die 
S., Usipeten und Tencteren eine Anzahl Römer, 
welche bei ihnen sich aufhielten, gefangenge¬ 
nommen und gekreuzigt hatten, zogen sie unter 
Führung ihres Fürsten Maelo (Strab. VII 291 
Watterich Die Germanen des Rheins 99, 1) 
im J. 17 v. Chr. (Obseqn. 71. Winkelsesser 
De rebus divi Augusti [1901] 7ff. [vgl. auch 
Asb ach Bonn. Jahrb. LXXXV 14f.]) über den 
) Rhein, plünderten das römische Gebiet und lock¬ 
ten die römische Reiterei, welche gegen sie vor¬ 
rückte, in einen Hinterhalt. Als sie die fliehenden 
Reiter verfolgten, stießen sie unerwartet auf den 
Befehlshaber M. Lollius und besiegten auch ihn. 
Diese Niederlage — maioris infamiae quam 
detrimenti (Suet. Aug. 23) —, bei welcher die 
fünfte Legion sogar ihren Adler einbüßte, ver¬ 
anlagte eine Reise des Kaisers nach Gallien. Als 
dann Lollius heranrückte, zogen die Germanen 
0 sich eiligst in ihr Land zurück und schlossen 
einen Vertrag mit Rom, in dem sie Geiseln stellten 
(16 v. Chr.); daher te eaede gaudentes Sygambri 
conpositis venerantur armis. Horat. carm. IV14, 
51f. Cass. Dio LIV 20, 4-6. Veil. II 97, 1. 
Hieron. chron. 2000. Tac. ann. I 10. Horat. carm. 
IV 2, 34ff. Propert. IV 6, 77. Hierher auch 
das Epigramm des Krinagoras. Norden S.- 
Ber. Akad. Berlin 1917, 668ff. Zweifelhaft ist 
es, ob hierher auch die Darstellung der unter- 
n worfenen Germanen auf dem Silberbecher von 
^ Boscoreale gehört. K o p p Die Römer in Deutsch¬ 
land 2 (1912) 8. Und nicht mehr gesichert ist 
die Beziehung des Metzer Denarfunds auf diese 
Ereignisse, v. S a 11 e t Ztschr. f. Numism. IX 
(1882) 172ff. Mommsen ebd. XI (1884) 75ff. 
Als im J. 13 v. Chr. Augustus nach Rom zu¬ 
rückkehrte, rüsteten die S. und ihre Bundes¬ 
genossen sich aufs neue, in der Hoffnung, daß 
die Gallier, welche das römische Joch nur ungern 
trugen, sich ihnen anschließen würden; Drusus 
9 aber warf die Germanen, welche bereits über den 
Rhein gegangen waren, ohne Mühe zurück. Nachdem 
er dann die Gallier beruhigt und die Ara Romae 
et Augusti bei Lyon am 1. Aug. 12 geweihet hatte, 
rückte er vorwärts und zog durch das Land der 
Usipeten in das Land der S., das er größtenteils 
zerstörte. Cass. Dio LIV 32, 1—2 (bei dem die 
Reihenfolge in Unordnung geraten ist), Liv. 
Perioch. 139. Indem Drusus sich dann gegen 
die Friesen und Chauchen wendete, schlossen die 
>0 S. mit anderen germanischen Völkern, nament¬ 
lich mit den Cherusken und Sueben, ein Bündnis 
gegen die Römer, an welches sich anzuschließen 
nur die Chatten sich weigerten; die Kreuzigung 
von zwanzig römischen Centurionen war die erste 
Rachetat für die Zerstörung des sugambrischen 
Landes. Daher kehrte sich Drusus im J. 11 v. Chr. 
erst gegen die Usipeten-, dann zog er, nachdem 
er eine Brücke über die Lippe geschlagen hatte, 
in das Land der S., gerade als diese gegen die 
60 Chatten herangerückt waren. So war es ihm 
leicht, durch ihr Land zu marschieren und dann 
durch das cheruskische Gebiet die Weser zu er¬ 
reichen. Aber auf dem Rückwege überfielen die 
germanischen Bundesgenossen den römischen Feld- 
herm in einer engen Schlucht bei Arbalo (wohl 
im lippeschen Lande), und sie wähnten sich schon 
so sicher der Beute, daß sie dieselbe im vor- 
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aus verteilten. Es gelang jedoch Drusus, sie 40f. Nicht hierzu eine cohors sexta *Sugambro- 
zurückzuschlagen und den Rhein zu erreichen; rum (verfehlte Konjektur für Sagmarum). So\. 
durch die Aufrichtung von Militärlagern {exet dign. or. 31, 66. Müllenhoff Deutsche Alter- 

xe » S xe Aovnias xai 6 ’EUoorv ovpplyvvvxai . . . tumsk. IV 2 616. , , , , ., 

xai exeoov b Xdxxotg nag ’ avx<? xcö 'Pr,vcp. Cass. Die S. waren bekannt und gefürchtet um ihrer 

Dio LI V 33, 4; vgl. auch Flor. II 30) hoffte Tapferkeit und Rohheit willen: xovxcov (sc. l ep/ta- 
er weiteren Überfällen vorzubeugen. Cass. Dio LIV v&v) ä' elol yvmgipxxaxot Xovyapßgol xe xal Xlp- 
33 1—4. Flor. II 30 (hieraus Oros. VI 21, ßnci. Strab. VII 294; eaede gaudentes Sygambri. 

16) Consol. ad Liv. 17ff. 311ff. Pseudacr. Schol. Horat. carm. IV 14, 51 (vgl. IV 2, 34ff.); vgl. auch 

in Horat. c. IV 2, 34. Asb ach Bonn. Jahrb. 10 Flor. II30. So ist es nicht zu verwundern, daß b.— 
CXIV/CXV (1906) 444. Der Bienenschwarm als sugambrisch dann und wann mit Germanen — ger- 
böses Omen im römischen Lager: Plin. n. h. XI 55. manisch gleichbedeutend wird (Gratt. cyneget 202 
Obsequ 72 S. weiter Kropatschek Bonn. Ovid. am. I 14, 49), auch nachdem das Volk 
Jahrb. CXX (1911) 19ff. Schmidt Gesch. d. d. selbst schon verschwunden ist. Martial. epigr. 
St II (1913) 98f. Norden Die gern. Urgeschichte spect. III 9. Iuv. IV 147. Daher kommt es, daß 
(1920) 191f. Das letzte Mal, daß Drusus in auch später aus literarischen Reminiszenzen der 
Berührung mit den S. kam, war im J. 10, als er Name namentlich von Dichtem (am Ausgang 
sie und die Chatten, welche sich jetzt mit ihnen von Versen!) wieder hervorgeholt wird zurBezeich- 
versöhnt hatten, nicht ohne kleinere Erfolge zu nung der nordwestlichen Germanen, namentlich 
erreichen, bekämpfte. Cass. Dio LIV 36, 3. Liv. 20 der Franken; selbstverständlich hat dies keinen 
Perioch 141. Vel. für die Feldzüge des Drusus historischen Wert. So zuerst Claudian. 8, 44b. 
insgesamt auch o. Bd. III S. 2710ff., wo die kontro- 10. 279. 15, 373. 18, 383. 21, 222. 24, 18. 26, 
versen Auffassungen über die vielumstrittene 419. Dann Sidon. Apoll, ep. IV 1, 4. VIII 9, 28; 
Stelle des Florus auseinandergesetzt sind und die c. 7,42 und 114. 13, 31. 23, 246. Ioann. Lyd. 
Literatur angegeben ist; dazu Winkelsesser mag. I 50 {Svydpßgovg avxove Ixalol, ol de la- 
De rebus divi Augusti (1901) 13ff. Gardthausen Xdxai $ e dyyov; xaö' gpäs emtpypiSovotv; vgl. 
Augustus und seine Zeit I 3 (1904), 1061ff. II 3 auch HI 56). Venant. Fortun. c. VI 2, 97 {[Cha- 
11904) 672ff. Asbach Bonn. Jahrb. CXIV/CXV riberethus rexj progenitus clara de gente Sigam- 
(1906)' 442ff. 6er). Gregor. Tur. h. Franc. H 31 ([Ghlodoyechus] 

Bald darauf folgte das Ende ihrer Macht nnd 30 mitis depone eolla , Sigamber). Beispiele aus 
Selbständigkeit, als im J. 8 v. Chr. Tiberius einen späteren Quellen bei Müllenhoff Deutsche 
Feldzug gegen die Germanen eröffnete. Aus Furcht Altertumsk. IV 2 623f., welcher (S. 607ff.) die von 
vor den Römern schickten die Barbaren Gesandten, Zeuss Die Deutschen 325ff. u. a. ausgesprochene 
mit Ausnahme der S. Als aber Augustus darauf Hypothese der Identität von Franken und S. end¬ 
bestand, daß auch von diesen Boten erscheinen gültig widerlegt hat. . 

sollten, gingen ihre angesehensten Männer unter Die einzig richtige Namensform ist Sugambri, 
Führung von Maelo zu den Römern {Ad me wozu Sy-, Si-, -eambri nur klassische Buch- 
supplices eonfug(erunt) .... [Sugambr]orum stabiernngsabarten sind, wie Überlieferung und 
Maelo. Mon. Ancyran. lat. VI 32; graec. XVn Etymologie übereinstimmend besagen; sw- ist das 
32). Aber Augustus nahm sie alle gefangen, 40 idg. Präfix mit der Bedeutung 'bene’, -gambri 
worauf sie sich töteten. Ratlos, boten die S. jetzt gehört zu ahd. gambar ,strenuus‘. Literatur bei 
keinen Widerstand mehr gegen die Römer, als Schönfeld Wörterbuch 215ff. 102; dazu Norden 

diese darauf einen großen Teil (angeblich 40 000 Die gern. Urgesch. (1920) 483,3. Löwenthal 

S. und Sueben) auf das linke Rheinufer verwiesen. PBB XLV (1921) 255, 5. Hierher als eine Art 
Die Kraft des Volkes war zerbrochen, wenn auch Kurzname Gambrivii (s. o. Bd. VH S. 691), welche 

die Worte des Tac. ann. XII 39: Sugambri excisi im Hinblick auf Strab. VH 291 als das weiter 

au t in Gallias traieeti als übertrieben zu be- landeinwärts wohnende Muttervolk der S. zu be¬ 
trachten sind. Cass. Dio LV 6, 1—3. Suet. Aug. trachten sind; die archäologischen Funde bezeugen 

21- Tib 9 Strab VII 290. Tac. ann. n 26. die Kolonisation. Kauffmann Deutsche Alter- 

Aurel. Vict. epit. I 7. Eutrop. VH 9. Oros. VI50 tumsk. I (1913) 170. 244. 290f. 325, 11. 402, 

21, 24. Kropatschek a. O. Die rechts- 2. 501. Literatur zum Gesamtartikel: Zeuss 

rheinischen Reste des einst so stolzen Volkes Die Deutschen (1837) 83ff. Essellen Geschichte 

lösten sich in die Nachbarvölker (Marsen u. a.) der Sigambem (1868) mit Anhang (1871). Wat- 

auf- zuletzt erscheint im J. 17 n. Chr. der S. terich Die Germanen des Rheins (1872), nament- 

Deudorix, Sohn des Baetorix und Neffe des Maelo, lieh 61ff. Schröder Histor. Ztschr. XLIH (1880) 

im Triumphzug des Germanicus. Strab. VTI 292. lff. Zippel Deutsche Völkerbewegnngen in der 

Die linksrheinischen S. treten weiter als Cugemi Römerzeit (1895) llff. Bremer Pauls Grundriß 

(Oubemi) auf: s. o. Bd. IV S. 1741. Im römi- IH 2 (1900) 884. Schmaus Gesch. u. Herkunft 

sehen Heer findet man sie nicht nur unter ihrem der alten Franken (1912) lff. 145. Kauffmann 

cugemischen Namen, sondern auch als sugam-60 325ff. Much Hoops K.-L. IV (1918) 299 (auch 
brischeCohorten(so imJ.26n.Chr.im thrakischen I 381. II110. HI 200). Schmidt Gesch. d. d. 
Kriege bei Tac. ann. IV 47, wohl dieselbe cohors Stämme H (1918) 393ff. (kürzer: Allgem. Gesch. 
wie die, welche inschriftlich aus Moesien bekannt [1909] 206ff.). _ [Schönfeld.] 

ist als die cohors I Sugambrorum veterana ); Sovydaia (Not. episc. 4, 55. 11, 96. 12, 99 

Genaueres über die inschriftliche Überlieferung ed. Parthey) s. Sucidava. 

(namentlich über die cohors IUI Sugambrorum Sovydia (Not. episc- 2, 118. 10, 128. Nu. 
in Mauretania Gaesariensis) o. Bd. IV S. 333f. 368. ed. Parthey) s. Sucidava. 

Bang Die Germanen im römischen Dienst (1906) Sugdiani s. Sogdian a. 
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Suggan 

Suggan (latinisiert mit Genitiv Sugganis), 
örtliche Gottheit von Magifa in Africa, CIL VIII 
16749 = D e s e. 4493, s. den Art. I e s d a n 
o. Suppl.-Bd. ni S. 1197. [Keime.] 

Suggentensis, pagus-, 1) Sundgau im Ober- 
Elsaß, Fredegar chron. IV 37 (Mon. Germ. Script, 
rer. Merov. II p. 138), J. 609/610, s. den Art. 
Sogiontense. Valesius Not. Gail. (1675) 

537f. 

2) Le Saintois, Landschaft um Sion (s. d.), 1 
Mon. Germ. Diplom. Karolin. I p. 218, Urkunde 
nr. 161 Karls d. Gr. vom 11. Juni 788; s. die 
Art. Sogiontense und Suentisium. [Keune.] 
Sugges, Maurenhäuptling, kämpft 373 für den 
Usurpator Firmus. Amm. XXIX 5,27. [Seeck.] 
Suggestus, auch sv/jgestum (Cic. div. I 124. 
Tusc. V 59), jede errichtete Erhöhung, Cat. r. r. 
154. Colum. IX 7; bei Stat. silv. I 2, 113f. 
heißt eine hohe Haartracht suggestus eomae, 
vgl. o. Bd. VII S. 2138, 24. 2 

In älterer Zeit heißt s. die zu öffentlichen 
Reden vor dem Volke errichtete Erhöhung, die 
Rednerbühne, sowohl die auf dem Comitium in 
Rom, die später rostra hieß, als auch jede an¬ 
dere Rednerbühne, Cic. a. 0. Über die rö¬ 
mische rostra vgl. Schneider Rednerbühne 
o. Bd. I A S. 450ff. 

Hauptsächlich bezeichnet s. die im Lager er¬ 
richtete Erhöhung, von der aus der Feldherr zu ^ 
den Soldaten sprach, Caes. bell. Gail. VI 3, 5. •: 
bell. Afric. 54, 2. 86. Tac. hist. I 36. 55. Der 
s. konnte aus Erde aufgeschichtet oder mit Hau¬ 
steinen aufgebaut sein. Letzteres war jedenfalls 
in den Standlagem der Fall. Mehrere Darstel¬ 
lungen auf Münzen zeigen den Kaiser, wie er 
auf dem s. stehend die Soldaten anredet oder 
Kriegsrat hält, oder sitzend Gesandte empfängt, 
vgl. den Art. Adlocutio o. Bd. I S. 375. 
Daremberg-Saglio I 69 Abb. 106. II 916 
Abb. 2857, ebenso Darstellungen auf der Trajans-' 
und Markussäule. 

Ausnahmsweise wird anch das Tribunal des 
Praetors s. genannt, Liv. XXXI 29, 9. 

In der Kaiserzeit bedentet s. auch einen er¬ 
höhten Sitz für den Kaiser. Schon Caesar ließ 
sich einen solchen im Senate zuerkennen (Flor. 

II 13, 91), sowie auch in der Orchestra des 
Theaters, Suet. Caes. 76, 1. Im Gegensatz zum 
cubiculum (Suet. Ner. 12, 2. Plin. paneg. 51) 
oder den Kaiserlogen auf dem podium des Amphi- 5* 
theaters und Circus war der s. offen, sodaß der 
Kaiser mitten unter dem Volke saß und von allen 
gesehen werden konnte. Plinius a. 0. rechnet es 
dem Traian zum Verdienste an, daß er die den 
Kaiser vom Volke trennende Loge entfernt hatte. 
Daremberg-Saglio IV 1562. [Hug.] 
Suggrunda, das Wetterdach zur Abhaltung 
des stülieidium, erwähnt Varro r. r. III 3 (Nest 
der Bienen) Plin. n. h. XXV 160 (Nährboden des 
aizoon.) Vitruv. X 15, 1 (testudo = Schirmdach) 6 
II 9, 16. (IV 2, 1 das identische suggrundatio), 
spielt eine Rolle in der juristischen Literatur: 
Digest. IX 3, 5 (Ulpian). L 16, 242 (Iavolenus 
deflnitorisch, hierzu vgl. M. Voigt Ber. Leipz. 
Ges. [1874] XXVI 199). titul. XXXIX 2 {de damno 
infecto et de sugrundis). Eine von der gewöhn¬ 
lichen Erklärung (vgl. M. Voigt Privataltert, d. 
Römer 2 314, der annimmt, daß zuweilen auch 
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über den beiden Türen des römischen Hauses 
eine s. vorsprang, was mir durchaus möglich er¬ 
scheint, auch die Bezeichnung in den Glossen 
vnäoteyov, y>iXoxigapov, ex&hys) abweichende gibt 
Lagercrantz K. Z. XXXVII 182ff. (Sparrenwerk 
und Grundpfähle), derWaide Etym. Wörterb. (s. 
grunda) folgt. Etymologisch ist s. (das noch in 
folgenden Glossen erscheint: CGL V 246, 17 s. 
— inter tecturn et parietes. V 611, 48 s. = fun- 
0 damenta [halte ich für belanglos, dient Lager¬ 
crantz als Stütze für Annahme von s. als eine 
,an sumpfigen Orten notwendig vorzunehmende 
Pfählung des Grundbaues“]. V 246, 16 s. quod 
greei yposte condueunt [Deutung von Lager - 
crantz]) sicher von grunda abgeleitet, das aller¬ 
dings nur aus den Glossen oriyg xai ro vn'tQ %ov 
nvXeäva ifrgov sowie CGL V 459, 13 grunda 
teetum super ostium (dies spräche für Voigt, 
s. o.) bekannt (bei Rönsch Jahrb. f. Philol. 1880, 
!0 503f. Abltg. von suggerere ,unten anbringen“). 
Hiervon herzuleiten das allerdings nur einmal 
Fulgent. expos. de abstr. serm. 7 vorkommende 
suggrundarium (Zitat aus Rutil. Gemin. m Ast- 
yanacte melius subgrundarium misero quaereres 
quam sepulerum), ein Grab unter dem Vordach, 
in dem Kinder unter 40 Tagen beigesetzt sein 
sollen (vgl. Plin. n. h. VII15. luven. XV 140). 
Zwei Bestattungsräume dieser Art glaubt Boni 
auf dem Forum gefunden zu haben (Not. d. scav. 
10 1903, 165ff.); über ihre Existenz (wie über die 
Überlieferung von der ursprünglichen Totenbe¬ 
stattung im Hause) und die Richtigkeit der Nach¬ 
richt des Fulgentius urteilt sehr skeptisch Wis- 
s o w a Rel. und Kult. d. Römer 2 174, 4 (posi- 
sitiv M. Voigt Privataltert. 2 320). Durchaus zu 
verwerfen ist die Zusammenbringung dieser sog. 
sttggrundaria mit den Non. p. 114 Diom. Ip.384K. 
Arnob. I 28 erwähnten Lares grundules, wie 
solche bei Daremberg-Saglio Dict. d. ant. 

“ II 1393 zn lesen (vgl. Jordan bei Preller Röm. 
Mythol. II 114, 1); über suggrundaria in den 
Glossen vgl. Wessner Comment. Ienens. VI 109. 

[Marbach.] 

Sui heredes Gai. II 152 ff. enthält die 
klassischen Grundsätze und teilt in folgender 
Weise ein: Heredes autem (tut neeessarii dieun- 
tur aut sui et neeessarii aut extranei. 156: Sui 
autem et neeessarii heredes sunt velut filius. 
füiave, nepos neptisve ex ßio et deinceps eeteri 
i qui modo in potestate morientis fuerunt: sed 
uti nepos neptisve suus heres sit, non suffieit 
eum, in potestate avi mortis tempore fuisse, sed 
opus est, ut pater quoque eins vivo patre suo 
desierit suus heres esse aut morte interceptus 
aut qualibet ratione liberatus potestate; tum 
enim nepos neptisve in locum sui patris suece- 
dunt. Diese Bestimmungen hat Iustinian (Inst, 
n 19) unverändert übernommen, trotzdem die 
Suität ihre praktische Bedeutung eingebüßt hatte. 
) Ihre nachklassische Erheblichkeit wird durch Ulp. 
epit. XXn Uff, 24ff. (F. Schulz 48) bezeugt. 

Sie beruhte nicht in der Blutsverwandtschaft, 
sondern in der Familiengewalt und in der for¬ 
malen Agnatenfamilie des ius eivile und behielt 
im prätorischen Recht der bonorum possessio 
noch einen Teil ihrer Erheblichkeit, weil ins¬ 
besondere auch den Intestaterben in dieser 
Form ihr legitimum ius gemäß Dig. XXXVII 
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1, 6, 1 aufs neue befestigt wurde (Gai. III 25ff.), ger nicht herauszugeben brauchte; s. ferner 
verlor ihre Bedeutung aber im justinianischen Ulp. XXII 7ff. 

Recht ganz, indem die Nov. 118 c. 1 unter Auf- 2. S. h. sind danach nicht alle aus der Haus¬ 
hebung aller früheren Intestaterbfolgeordnungen angehörigkeit ihr Erbrecht ableitenden Erben, 

an erster Stelle jeden Deszendenten beruft, und sondern von diesen nur ein engerer Kreis, die 

zwar: sive ex maseulorum genere sive ex femi- sog. sui et neeessarii heredes, Inst. II 19, 2. in 

narum deseendens et sive suae potestatis sive 1, lff. Coli. XVI 4ff. Zu diesem Kreis gehören 

sub potestate sit. zunächst alle in der unmittelbaren Gewalt des 

1. Nach Gai. II 152 sind nicht etwa drei Erblassers stehenden männlichen und weiblichen 

Klassen von Erben zu unterscheiden; denn die 10 Deszendenten ohne Rücksicht auf die Gradesnähe. 
s. h. sind dort nur eine Art der neeessarii. Enkel sind nach Inst. II 19, 2. IH 1, 2 daher 

Gaius teilt ein in heredes neeessarii, die ent- nur dann s. h. des Großvaters, wenn ihr Vater 

weder sui oder andere sind (s. u.), und in heredes beim Erbfall nicht suus heres des Erblassers 

extranei. Entsprechend Ulp. epit. XXII 24. Dies war, mochte er nun vorverstorben oder emanzi- 

sind die außerhalb der Familiengewalt des Erb- piert gewesen sein. Bemerkenswert ist, daß nach 

lassers stehenden Erben, die in vielen Hinsichten Zivilrecht Töchter und Enkelinnen den Söhnen 

unter anderen Rechtsgrundsätzen stehen. Inst. und Enkeln als s. h. durchaus gleichgestellt sind. 

2, 19 pr. und § 3. Dig. XXIX 5, 6, 1. L 12, Der gradesnähere suus heres schließt den ent- 

14. XXXn 38, 3. XXlfl 2, 64, 1. Gai. II 161f. femteren Grad desselben Stammes aus. Gemäß 

Kinder des Erblassers, die infolge von emanci- 20 einem Dig. XXVIH 2, 16 erörterten Fall ist es 
patio, adoptio oder Übertritt in eine manus mariti indessen möglich, daß jemand suus heres 

aus der Agnatenfamilie ihres pater familias aus- seines Vaters und seines Großvaters wird. An¬ 
scheiden, kommen nur noch als dessen heredes derseits können Söhne neben Enkeln eines an- 

extranei in Frage. Das von seiner Mutter in- deren Stammes und ebenso Enkel neben Urenkeln 

stituierte Kind erbt auch nur als heres extra - erben, wenn die Enkel bezw. Urenkel infolge 

neus, und so auch der vom dominus eingesetzte Ausscheidens der Zwischenglieder s. h. des Erb- 

Sklave, der nach der Testamentserrichtung frei- lassers sind, Inst, in 1, 6. So enthält der Be- 

gelassen wird. Diese hausfremden Erben können griff der s. h. zugleich ein Stück der gesetzlichen 

nicht ab intestato, sondern nur gemäß testa- Erbfolgeordnung des Zivilrechts, die danach so- 

mentum erben. Sie sind heredes voluntarii, weil 30 wohl das Repräsentationsrecht und die suceessio 
sie die deferierte Erbschaft erst auf Grund ihres in stirpes (vgl. Nov. 118) bereits kennt, Gai. HI 7f. 

Erbschaftsantrittes acquirieren. Ihnen ist daher 15f. Ulp. XXVI 2. Inst. IH 1, 6. Dig. XXXVIII 

eine potestas deliberandi nach erfolgter Delatiou 16, 1, 4. 6 erheben dies über jeden Zweifel. Der 

gewährt, Gai. H 162. entfernteste suus schließt nach XII-Tafelrecht 

Den extranei heredes werden die neeessarii jeden anderen Agnaten, selbst Geschwister des 

auch als domestiei heredes gegenübergestellt, Erblassers, aus. 

Gai. H 157. Inst. H 19, 2. Diese hausange- S. h. sind sowohl die liberi naturales, als 
hörigen Erben heißen neeessarii, weil sie nicht auch die adoptivi, Paul. sent. IV 8, 4. Ulp. XXII 

kraft eigenen Entschlusses, sondern rechtsnot- 14. Da die Suität nach XH-Tafelrecht durch 

wendig erben. Ihr ErbschaftBerwerb vollzieht 40 jede capitis deminutio aufgehoben wird (Dig. 
sich ipso iure mit dem Erbfall, und es bedarf XXXVIII 16, 1, 4. Inst. HI 1, 9), geht mit ihr 

bei ihnen wie im deutschen Recht und im heu- nach XII-Tafelrecht auch das gesetzliche Erb- 

tigen bürgerlichen Recht überhaupt keines Erb- recht verloren, Ulp. XXVli 5. Gai. III 21. _ So war 

schaftsantrittes. Der Fall der hereditas iaeens es billig, daß der suus bei der Emanzipation vom 

ist hier ausgeschlossen. S. den Art. Heredita- Vater regelmäßig eine Abschichtung erhielt. Es 

rium ius. In InBt. HI 13 wird näher ausge- setzte sich sogar die Gewohnheit durch, es als 

führt, daß die neeessarii heredes es werden, tacita liberalitas defuncti anzusehen, daß dem 

ohne es zu wissen. Auch der furiosus wird als Emanzipierten das peculium, das er bis zur Ent- 

neeessarius heres ohne weiteres Erbe, Paul. lassung gehabt, nach derselben als Eigengut ver- 

sent. IV 8, 5. Der Minderjährige bedarf zum 50 blieb, wenn es ihm nicht ausdrücklich genommen 
Erbschaftserwerb nicht der Zustimmung des Vor- wurde, Fragm. Vat. 261. 255. Die anderen in der 

mundes: statim morte parentis quasi continua- späteren Entwicklung als Unbilligkeiten empfun- 

twr dominium. S. auch Paul. sent. 4, 6. denen Konsequenzen der Suität und der Agnation 

Zu den neeessarii heredes gehören 1. die s. h., wurden zunächst in dem Institut der bonorum 

2. die Enkelkinder von einem lebenden und in possessio gemildert. Darüber Gai. IH 18ff. 25. 

der Gewalt des Erblassers stehenden Sohn; s. Formell blieb indessen die legitima hereditas 

auch Dig. XXIX 2, 6, 5; 3. die zum Erben unter des Zivilrechts bis zur Gesetzgebung Iustinians 

Freilassung eingesetzten Sklaven. Was diese in Geltung, so daß sie nicht nur von allen Klassi- 

dritte Gruppe betrifft, so pflegte nach Inst, n kern ausführlich behandelt, sondern sogar im 

19, 1 der Testator, der seiner Zahlungsfähigkeit 60 Corpus iuris immer noch dargestellt wird, weil 
nicht recht traute, seinen Sklaven eum libertate die Agnation zwar durch Einzelbestimmungen 

als Erben einzusetzen. Falls der Nachlaßkon- mehr und mehr durchbrochen, aber immer noch 

kurs dann wirklich eintrat und der freigelassene nicht grundsätzlich aufgegeben und durch den Ge- 

Sklave das ererbte Vermögen an die Gläubiger sichtspunkt der Blutsverwandtschaft überwunden 

verlor, hatte er außer der ihm vermachten Frei- war. Erst die Novellen 118 und 127 nahmen 

heit auch den Vorteil, daß er das seit dem jenen Überbleibseln endgültig die Kraft (im J. 

Erbfall seinerseits erworbene Vermögen, da es 543 und 547 n. Chr.). Im Erbrecht hat die un- 

nicht mehr in den Nachlaß fiel, an die Gläubi- bekümmerte Aufschichtung von neuen Rechts- 
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Grundsätzen auf das alte Fundament zu beson- 
(jers zahlreichen Unklarheiten und Streitfragen 
Geführt und sich als Stück- und Flickwerk am 
schlimmsten gerächt. So Kabel Grundzüge d. 
röm. Priv.-Rechts (bei Holtzendorff) § 125. 

3. Suität und Agnation umfassen aber nicht 
denselben Personenkreis. Während auch alle 
Enkel und weiteren Deszendenten des pater 
familias, falls keine capitis deminutio einge- _ ^ 
treten ist, Agnaten des letzteren sind, sind sie 1( 
nur dann seine s. A., wenn sie im Falle ron 
dessen Tode homines sui iuris werden, Gai. ll 
156. Coli. 16, 2. So wenig ein agnatischer 
Deszendent, der alieni iuris blieb, Erbe werden 
konnte, so sehr waren schon die XII-Tafeln daraut 
bedacht eine gesetzliche Erbenkonkurrenz ver¬ 
schiedener Grade desselben Stammes zu verhüten. 
Dahin allein zielt der in den angeführten Quellen 
oft ausgesprochene Satz, daß ein Enkel nur dann 
suus Acres des Großvaters ist, wenn der Vater des 2 
Enkels entweder vorverstorben oder aus der Ge¬ 
walt seines Vaters entlassen war. S. auch Coli. 

16 1. S. h. sind diejenigen Erben, denen 
di’e Erbschaft kraft ihrer Familien- 
zugehörigkeit gesetzlich zufallt. Die 
anderen neeessarii domestici lwredes, also Enkel 
in potestate patris und Sklaven, kommen nur als 
Testamentserben in Frage. 

Wird jemand als suus heres bezeichnet, so 
liegen darin zwei Prädikate: er ist suus, und er 2 
ist gesetzlicher Erbe. Daß in der Terminologie 
s. h. ersteres Wort substantivisch gemeint ist, 
hebt auch Karlowa Köm. Rechtsgesch. II 880 
gegenüber sonst herrschenden Unklarheiten zu¬ 
treffend hervor. Die selbständige Bedeutung von 
sums, also der Begriff der Suität, ergibt sich 
deutlich aus Dig. L 16, 220 pr. (Callistr.): Liber¬ 
orum appellatione nepotes et pronepotes cetertque 
qui ex his descedent continentur: hos envrn 
omnes suorum appellatione lex duodecim tabu- * 
lamm eomprekendit. Das Zivilrecht versteht 
also unter sui alle Angehörigen der Agnaten¬ 
familie. Daß nicht alle sui nach XII-Tafelrecht 
s. h. sind, ergibt dessen Erbfolgeordnung: Si 
intestato moritwr cui suus heres nee eseit, ad- 
qnatus proximus famüiam habeto. S. h. s l n d 
also die «., die heredes legitimi sind. 

4. Später scheint sich der Begriff suus, wohl 
infolge seiner erbrechtlichen Hauptbedeutung, 
eingeengt zu haben. Paulus lehrt gemäß Dig. 5 
XXXVIII 10, 10, 3: Proximiores ex adgnatis 
sui dieuntur. Frauen können, da sie keine 
Agnation zu vermitteln vermögen, keine s. h. 
haben, Gai. III 51. Ulp. XXVI 7. Inst. III 3 pr. 
Dig. XXXVIII 16, 13. Stirbt die Mutter ohne 
Testament, so wird sie nach ius eivile nicht von 
ihren Kindern beerbt Auch umgekehrt beerbt 
die Mutter nicht ihre Kinder. Diese Unbillig- 
keiten sind erst in der prätorischen, und kai- 
serlichen Rechtsentwicklung beseitigt worden, ( 
darüber Inst. HI 3 pr. und lf. Ulp. XXVI 7f. 
Bis dahin galt der Satz: ad femmas ultra 
consanguineorum gradum legitima hereditas 
non pertinet: itaque soror fratri sororivelegi- 
tima heres fit, Ulp. XXVI 6, worauf Gai. III 14 
fortfährt: amita vero et fratris film legitima 
heres esse non potest. S. auch Paul. IV 8, 22 
und Coli. XVI 2. Selbst nach dem S. C. 1er- 
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tullianum werden aber s. k. der Mutter vorge¬ 
zogen, Inst. III 3, 3. , 

Dagegen können wie die filia und neptts auch 
Ehefrauen s. h. sein, sofern sie in der Gewalt 
des vir stehen. Das aktive Erbrecht der Frauen 
ist unter diesem Gesichtspunkt im Zivilrecht 
günstiger als im ius honorarium, und Iustiman 
hatte sich daher besonders der Verbesserung des 
Frauenerbrechts anzunehmen, Inst. III 2, da. 

) 3. 3 pr. und 4. Die uxor in manu steht nach 
Zivilrecht ßiae loco und beerbt den Ehemann 
als sua heres. Entsprechend steht die Schwie¬ 
gertochter neptis loco, Gai. II 159. Sie ist s. A. 
des Schwiegervaters, wenn ihr Ehemann beim 
Erbfall nicht in dessen Gewalt steht, aber die 
manus über sie hat, Coli. XVI 2. Wenn die 
uxor in manu bei Gai. II 139 nur als »quasi 
sua heres « bezeichnet wird, so soll damit die 
Rechtsanalogie zum Ausdruck gebracht, in der 
0 Sache aber nichts anderes gesagt werden, als in 
II159. Stirbt der Ehemann, so erhält die uxor 
in manu eine Kindesportion. Diese erbrecht¬ 
liche Stellung büßte die uxor der manMS-freien 
Ehe ein. Dagegen konnte eine Frau, die nicht 
s. A. war, da sie ja sehr wohl agnatus sein 
konnte, in der Agnatenklasse erben, vorausgesetzt, 
daß sie sui iuris geworden war. So konnte m 
diesem Fall auch die Mutter ihre Kinder beerben, 
Schulin Lehrb. § 93. Vgl. den Art. Manus. 

!0 5. Zu den s. A. gehören nach klassischem 

Recht nicht nur die im Moment des Erbfalles schon 
lebenden Agüaten des Erblassers, sondern auch der 
po st um us suus. Gai. III 3 definiert: Postumi 
quoque, qui si vivo parente nati essent, in po¬ 
testate eius futuri forent, sui heredes sunt. 
Ebenso Inst. III 1, 2b. Paul. IV 8, 7. Coli. 
XVI 2, 4. Dig. XXVIH 3, 3, 1. Daß hier nur 
der im Moment des Erbfalles schon Erzeugte in 
Frage kommen kann, weil nur in diesem Falle 
40 ein Agnat des Erblassers geboren wird, wird von 
Ulp. XXII 15 und XXVI 3, ferner Dig. XXXVII 
11, 8 ausdrücklich hervorgehoben. Es liegt hierin 
eine praktische Anwendung der dem Zivilrecht 
bereits geläufigen Rechtsfiktion: Nasciturus pro 
iam nato habetur, quoties de commodo eius 
agitur; vgl. Dig. I 5, 7. V 4, 3. XXV 4, 1, 1. 
L 16, 231. Gai. I 89. 

Dem postumus suus steht der postumus alie- 
nus oder extraneus gegnnüber. Pst autem alie- 
nU s postumus, qui natus inter suos heredes 
testatoris futurus non est, Inst n 20, 26. Gai. 
n 241f. Wird nach dem Tode des Großvaters 
ein nepos postumus geboren, so ist dieser alienus 
und kommt als heres legitimus nicht in Frage, 
wenn dessen Vater jetzt nicht in der Gewalt des 
Erblassers stand. Ein postumus alienus durfte 
als persona incerta nicht einmal testamentarisch 
eingesetzt werden, Gai. II 242. 

Anders liegt im Verhältnis zu dem bisher 
) gemeinten postumus intestatus der Begriff des 
postumus testamentarius, desjenigen Nachgebo¬ 
renen, der auf Grund eines Testamentes berufen 
wird. Der Unterschied erhellt etwa aus Dig. 
XXVin 3, 3, 1 (Ulp.)- Postumos autem dicimus 
eos dumtaxat, qui post mortem parentis naseun- 
tur. sed et hi, qui post testamentum factum in 
vit 'a naseuntur. Die letzteren waren also im 
Moment des Erbfalles regelmäßig schon nati. 
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Sie konnten aber auch im anderen Falle als s.h. Karlowa II885. Aus früherer Literatur: Grie- 

wirksam testamentarisch bedacht werden, Ulp. singer Gesch. und neue Theorie der Suität, 

XXII 19. Dagegen galten sonst postumi als dessen Meinung, daß die XH-Tafeln das Recht 

incertae personae und ihre testamenti factio des postumus noch nicht anerkannt hätten, von 

Passiva setzte sich erst allmählich durch. Vgl. Glück a. O. S, 16 3f. unterstützt wird. Aber 

Karlowa II 863. Sohm-Wenger § 113 I. nach Dig. XXXVHI 16, 3, 9 und 1. 6 und 7 ist 

Die einschneidendste Wirkung des unvorher- dieser Rechtsschutz schon den XH-Tafeln bekannt, 

gesehenen Heranwachsens eines postumus suus 6. Das Erbrecht des suus heres ist zugunsten 
(Ulp. XXin 3) ergibt sich aus dem Noterbrecht des Fiskus ausgeschlossen, wenn der Erblasser 
der s. (s. u.). Sie besteht darin, daß ein Testa-10 nach seinem Tode wegen Hochverrats verurteilt 
ment ■ des parens durch die eintretende Agnation wird. In diesem Falle sind auch die Begräbnis- 

eines postumus suus hinfällig wird, Ulp. XXn rechte des suus aufgehoben. Inst. HI 1, 5, 5. 

18. Dig. XXVEH 2,12. XXVin 3, 1 und 3 pr.ff. Dig. XXXVIII 16, 1, 3. 5; vgl. aber dagegen 

Wer in diesem Sinne als postumus suus angesehen den Billigkeitsgrundsatz von Paulus Dig. XLVlil 

wird, darüber Gai. II 133 und Dig. XXVHI 3, 13. 20, 7 pr. Auch ein Freigelassener wird in erater 

Die Gültigkeit des Testaments konnte für diesen Linie von seinen s. A. beerbt. Erst hinter diesen 

Fall nur durch institutio (Ulp. XXII19) oder ea;- erbt der Patron und dessen Kinder, Ulp. XXVII1. 

heredatio (Ulp. XXII 21) des nasciturus gesichert Dies bestimmten schon die Xi! Tafeln, Ulp. 

werden, Ulp. XXTTT 2. Dig. XXVIII 3, 5. Dies XXIX 1. Eine liberta wurde daher immer von 

erweitert sich dahin, daß man mit Rücksicht auf 20 ihrem Patron beerbt, Ulp. XXIX 2. Der Praetor 
jene Gefahr schon als Unverheirateter den et- gewährte aber dem Patron in allen Fällen gegen 

waigen postumus suus bedenken oder enterben die s. h. die bonorum possessio, Ulp. XXIX 1 i. f. 

durfte, Dig. XXVHI 2, 4 und 5. Auch seitens Gai. HI 39ff. 

eines nepos non suus drohte dieselbe Gefahr. Wenn ein suus heres stirbt, wird das in 
Nicht nur durch spätere Geburt, sondern auch seinem Eigentum stehende peculium, sofern er 

durch späteren Eintritt eines nepos in die un- darüber nicht testamentarisch verfügt hatte, vom 

mittelbare Gewalt des Erblassers, falls etwa der Pater familias eingezogen. Daß dies nicht iure 

Sohn des letzteren vivo patre stirbt oder eman- hereditatis sondern pecülii geschieht, heben Dig. 

zipiert wird, erhält der Erblasser einen postumus IL 17, 1 und 2 ausdrücklich hervor. Wegen der 

suus. Von diesem Fall sagt Gai. II 133: incipit 30 Nachlaßschulden vgl. dort! 17. Dieses Recht 
nepos neptisve in eius locum suceedere et eo ist erst durch die Nov. 118, 2 Iustinians dahin 

modo iura suorum heredum quasi adgnatione geändert worden, daß auch die s. h. von ihren 

nanciscuntur; s. auch Dig. XXVin 3, 13 und gesetzlichen Erben beerbt werden. 

Ulp. XXHI 3. Um die hierdurch eintretende Für den Fall, daß der suus heres vor Ein- 
Ruption seines Testaments zu verhüten, mußte tritt des Erbfalles als impubes sterben sollte, 

der Großvater auch den nepos für diesen Fall äußert sich die Gewalt des Vaters in der Mög- 

exheredieren oder instituieren. Die successio s. h. lichkeit einer sog. Pupillarsubstitution. Der Erb¬ 
wurde von der Lex Iunia Vellaea (28 n. Chr.) lasser testierte etwa: Si filius meus prius moria- 

cap. II angeordnet; s. Bruns Fontes I 3 nr. 24. tur, quam in suam tutelam venerit, tune Seius 

Dieses Gesetz griff auch sonst in die Gestaltung 40 heres esto, Gai. II 179f. Unter anderen Voraus- 
der Rechtsstellung des postumus suus ein. Das Setzungen mußte der impubes in der Gewalt des 

1. Kapitel ordnete an: Qui . . . testamentum Vaters stehen, wenn eine solche Substitution 

faciet, is omnes virilis sexus, qui ei suus heres wirksam sein sollte, Cic. de invent. II 21, 62. 

futurus erit, heredes instituendi nomimatimve 42, 122. de orat. I 39, 180. H 32, 141. Ulp. 

exheredandi potestatem habeto; quique heredes II 16. Inst. II 16. Karlowa II 875ff. 

instituti exheredative ita erunt, si nascentur Die alte Bezeichnung als s. h. wird Dig. 
testamentum ne rumpunto, etiamsi parente vivo XLVnl 20, 7 pr. (Paul.) aus der naturalis ratio 

nascentur. Die Neuerung gegenüber dem früheren und einer lex quaedam tacita gerechtfertigt, nach 

Recht lag in dem Schlußsatz, daß die institutio der den Kindern des Erblassers die hereditas als 

oder exheredatio eines postumus suus auch' für 50 eine ihnen geschuldete zukäme, so daß sie selbst 
den Fall vorgenommen und die Ruption des durch den Willensentschluß des Parens von ihr 

Testaments vermieden werden könne, wenn der nicht ausgeschlossen werden könnten, es müßten 

postumus noch bei Lebzeiten des Erblassers ge- denn Gründe für eine exheredatio vorliegen, 

boren wurde. Dies auch bei Ulp. XXn 19; Der naturrechtliche Ursprung des Kindeserbrechts 

s. auch Gai. II 134. Dig. XXVin 3, 3, 1. wird auch sonst betont; vgl. Dig. XXXVHI 

XXVHI 5, 6, 1. XXVHI 2, 29, llff., wo die 6, 7, 1. 

Lex Vellaea durch Scaevola eingehend inter- Die die römische Familia zusammenfügenden 
pretiert wird. Gewaltverhältnisse sind uralt und gehen gemäß 

Solange die Geburt des postumus zu erwarten Dion. II 25, 1.6. n 26, 4, 27 schon auf die 

steht, ist der Eintritt eines anderen Agnaten 60 Romulische Gesetzgebung zurück (Bruns Fontes, 
ebenso ausgeschlossen, wie in dem Falle, daß ein Leges regiae Ziff. I b mit Belegen. Die dort er- 

sttus heres in Kriegsgefangenschaft geraten wähnten avyyevü? (n 25, 6) sind die offen¬ 
war, bis zu seiner Rückkehr gewartet wurde, baren Vorläufer der s. h. Terminologisch von 

Ulp. XXVI 3. Inst. HI 1, 4. Dig. XXXVin 16, Interesse ist, daß die Basiliken den suus heredes 

1, 4 und XXVIH 3, 6, 2. Ober den Begriff und als vneüoiaws, den extraneus mit i^onixoc be- 

die Behandlung des postumus suus eingehend zeichnen, XXXV 14, 8. 17. 62. Die ägyptischen 

Glück Komm, zu Dig. XXVni 2 § 1421h (o. Papyri haben für den römischrechtlichen Gegen- 

Bd. XXXVI S. 154ff.). Girard-Mayr n 931. satz die Ausdrücke xXqQovöpoi olxeioi, bezw. 
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6ms aditio 16 lT(GST vor eriangter Testamentsfähigkeit stirbt, der im 

der Nachlaß der freien Okkupation offenstand, jahr, so erlischt die Substitution, Inst. II , • 
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8. Der Praetor setzte neben die zivile heredi- 
tas die bonorum possessio und berief hier in der 
ersten Klasse unde liberi auch wieder die s. h. 
und neben ihnen den emaneipatus: ante enim 
praetor liberos vocat tarn suos heredes quam 
emancipatos, Inst. III 1, 13 i. f. Dem entspricht 
die Darstellung Inst. III 9, 1: item ab intestato 
suos heredes et adgnatos ad bonorum possessionem 
voeat; s. auch § 3. Die erbrechtliche Bedeutung 
der Suität bleibt auf diese Weise auch im ius 1 
gentium erhalten. Auch eine andere capitis demi¬ 
nutio hob nach dem Edikt das prätorische Erb¬ 
recht der Kinder aber nicht auf, ausgenommen 
die Adoption, die ebenso wie nach Xü-Tafelrecht 
wirkte, Dig. XXXVIII 6, 4. Inst. III 1, 10. 

Die s. h. erben nach prätorischem Recht als 
legitimi außerdem auch in der zweiten Klasse. 
Ein situs kann als Uber der ersten Klasse aus- 
schlagen und als legitimus annehmen, Dig. 
XXXVIII 7, 2 pr. ! 

Auch die bonorum possessio eines suus tritt 
niemals ipso iure, vielmehr immer nur gemäß 
besonderer, an eine Frist gebundenen Agnation ein. 
Der zitierte Grnndsatz von Dig. XXXVIII 16, 14 
gilt nur für die kereditas. 

Gegenüber einem suus heres wurde die bono¬ 
rum possessio einem Prätendenten andererseits 
nur sine re gegeben. War z. B. ein suus im 
Testament übergangen und dem Instruierten die 
bonorum possessio seeundum tabulas gewährt! 
worden, so konnte der präterierte suus als heres 
legitimus die Eviktion des Nachlasses vornehmen, 
Ulp. XXVIII 13. Auf den beiden Rechtstiteln 
der legitima hereditas und der bonorum pos¬ 
sessio beruhend blieb das Erbrecht der s. h. 
bis in die Zeit Iustinians im wesentlichen prak¬ 
tisch. Erst durch die Nov. 118 wurde entsprechend 
dem inzwischen singulär durchbrechenden Kog¬ 
nationsprinzip das Erbrecht der s. h. durch das 
der leiblichen Kinder ersetzt, die in der ersten 
Klasse Vater und Mutter beerben. 

9. Das Recht des Corpus iuris ist von dem 
zivilen Agnationsprinzip zugunsten der s, h. noch 
ganz beherrscht, was im Vergleich zu den an¬ 
deren Rechtsbildungen des das Zivilrecht besei¬ 
tigenden ius gentium bemerkenswert ist. Die 
Familia wird nach dem Digestenrecht noch immer 
agnatisch durch die Patria potestas zusammen¬ 
gehalten, und in ihr wurzelt die Suität; vgl. 
etwa Dig. L 16, 195, 2 (Ulp.). L 16, 196, 1 (Gai.), 
aber auch Cod. VT 59, 2. 3. Selbst den Gaius- 
Satz: in suis heredibus aditio non est necessaria, 
quia statim ipso iure heredes existunt hält 
Iustinian in Dig. XXXVTII 16, 14 noch aufrecht. 
Die Klassiker vollends behandeln das Erbrecht 
der XU-Tafeln deutlich als praktisches Recht; 
vgl. etwa Ulp. XXVI. Gai. II 156ff.; ferner zum 
gräko-ägyptischen Recht Pap. Teb. 285 (239 
n. Chr.), wo die hausfremden Erben gemäß einem 
Reskript Gordians III. den s. h. gegenübergestellt 
sind und dazu Krell er Erbrecht! Untersuch¬ 
ungen 121. Iustinians Institutionen in in 1 
und 2 sowie Dig. XXXVOT 16 verleihen dem 
alten Recht neue Gesetzeskraft. Jener Umstand 
erklärt sich wohl weniger aus der Unfertigkeit 
des prätorischen Erbrechts bei Schaffung des 
Edictum perpetuum (Kabel Encykl. S. 522), 
als ans der sieghaften Kraft der zivilrechtlichen 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 


Grundsätze; vgl. etwa die Auslassung Iustinians, 
der von gewissen prätorischen Korrekturen des 
alten Erbrechts sagt: non tarnen eos in plenum 
causae mederi invenimus und daher das Frauen¬ 
erbrecht der XII-Tafeln wiederherstellt, Inst. HI 
2, 3 b. Auch die das Kognationsprinzip weiter¬ 
führenden Gesetze der Kaiser beseitigen das Recht 
der XII-Tafeln nicht vollständig, so daß z. B. in 
Dig. XXXVH! 17, 2, 8 (Ulp.) die Konkurrenz 
des S. C. Tertullianum mit dem Recht der s. h. 
behandelt wird. Daß aber die capitis deminutio 
minima das Kindeserbrecht nicht mehr beein¬ 
flußt, wird dort ! 1, 8 im Gegensatz zu den 
XH-Tafeln hervorgehoben, während die z. B. bei 
Deportation eintretende capitis deminutio magna 
das Erbrecht nach wie vor aufhebt. In Dig. 
XXXVIII16, 11 (Pompon.) wird indessen betont, 
daß die im XII Tafelrecht wurzelnden Erbrechte 
auch jetzt noch durch jede capitis deminutio 
erlöschen; vg! auch Dig. XXXVT1 1, 6, 1. 

In Einzelfragen freilich greift das prätorische 
Edikt durch, so in der Behandlung der Frei¬ 
gelassenen. Die XII-Tafeln geben dem Patron 
(s. oben unter 6) nur dann ein gesetzliches Erb¬ 
recht, wenn der libertus ohne s. h. stirbt. Der 
Praetor gibt dem Patron unter Umständen die 
bonorum possessio contra suos heredes, Ulp. 
XXIX 1; s. auch XXIX 5. 6. Eingehend Gai. 
III 39ff. und dazu Kniep Gai. Inst. III 81ff. 
i In einer anderen Hinsicht wußte die klassische 
Jurisprudenz das Intestaterbrecht der XII-Tafeln, 
ohne es korrigieren zu können, zu ergänzen. In 
der Darstellung des XII-Tafelerbrechts bei Ulp. 
XXVI1 heißt es überraschenderweise: si sui here¬ 
des non sunt, ad. consanguineos (sc. heredi¬ 
tates pertinent )... Si nec hi sunt, ad reliquos 
agnatos proximos . . . Auch nach Gai. III 10 
berufen die XH-Tafeln hinter den s. h. zunächst 
die consanguinei, und doch wissen wir, daß diese 
I von dem Text der XII-Tafeln nicht erwähnt 
werden. Auch in Dig. XXXVIII 16, 1, 9f. er¬ 
scheint jene Darstellung: Post suos statim con¬ 
sanguinei vocantur; s. auch 1. 2 pr. eod. t.: 
post consanguineos admittuntur adgnati s. auch 
Cod. VI 58, 1. 3. 6. 14, 2 und 4. Aufschluß 
erhalten wir bei Paul. sent. IV 8, 3: sane con¬ 
sanguinei, quos lex non adprehenderat, inter- 
pretatione prudentium primum inter agnatos 
locum aeceperunt ; vgl. auch Coli, leg XVI 3, 3. 
) Paul. IV 8, 13. 17. Die klassische Jurisprudenz 
hatte hier eine Fortbildung der Lex vorgenom¬ 
men und nahm jene als legitima hereditas in 
Anspruch. 

Die Stellung der s. h. bewährt sich schließlich 
auch im Falle einer Testamentserrichtung. Die 
s. ft. sind Noterben. Der Erblasser darf die 
s. ft. in seinem Testament nicht übergehen. Er 
muß sie, wie schon oben hervortrat, entweder 
instituieren oder exheridieren. Wir haben aller- 
1 diugs keinen Beleg dafür, daß dieses formelle 
Noterbrecht der s. ft. schon den XII-Tafeln be¬ 
kannt war. Karlowa II 886 nimmt an, daß 
der Testator die s. h. damals ohne Schaden ganz 
übergehen konnte. 

Sohm-Wenger Institutionen §9811. Rabel 
Röm. Privatrecht (bei Holtzendorff) 517ff. 
527. 530f. B. Kühler Gesch. d. röm. Rechts 
(1925) 55ff. v. W o e ß Röm. Erbrecht. J ö r s 
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Röm. Recht (Kohlrausch-Kaskel Enzyklopädie) 
1927, 219ff. 2S0f. Art. Hereditarium ius und 
Manus. E. Weiss Griech. Privatrecht I (1923) 
192f mit weiterer Literatur. Kreller Erbrecht¬ 
liehe Untersuchungen (1919) 137ff. [Manigk.] 

Suicidium s. Selbstmord. 

Suidas (AWMas). 1) Byzantinischer Leiiko- 

gra inhaltsübersicht: I. Literatur. II. Handschrif¬ 
ten und Ausgaben. III. Name und Zeit. IV. Ein-1 
richtung und Charakter des Lexikons. V. Inter¬ 
polationen. VI. Quellen: A. Lexikalische und 
grammatische Quellen; B. Scholien; C, Sprich- 
Wörter; D. Historische Quellen; E. Biographische 
Quellen; F. Philosophische Quellen; G. Theolo¬ 
gische Quellen; H. Eigentliche Literaturwerke. 
VII. Nachleben. 

I. Literatur. Hier werden nur die wich¬ 
tigsten Behandlungen im allgemeinen verzeichnet, f 
alles übrige steht bei den einzelnen Abschnitten, t 

Hauptschrift: DiePraefatio der Ausgabe Bern - 
har dys, welche jedoch durch die neueren Unter¬ 
suchungen völlig überholt worden ist. Krum¬ 
bache r Gesch. d. Byzantin. Lit . 2 5625 ; folgt 
Bernhardy, neuere Literatur wird verzeichnet. 
Cohn Griech. Lexikographie in Iwan v. Mül¬ 
lers Handb 2 II 1, 595 und Tolkiehn s. o. 
Bd. XII S. 2475 geben die Resultate neuerer For¬ 
schung. Gute Übersicht der neuesten Literatur _ 
beiJ. BeckerDe Suidae excerptis historicis 55. * 
Die Prolegomena der Ausgabe A. Adlers geben 
einen Auszug des im folgenden Gebotenen. 

II. Handschriften und Ausgaben. 

Literatur: Bernhardy Praefatio c. IV, nur 
für die Ausgaben verwendbar. J. Bidez in S.-Ber. 
Akad. Berl. 1912, 8506. (kürzer in Philostorgius 
ed. Bidez Griechische Christliche Schriftsteller 
S. LXXXIV5.) hat wichtige Hss. hervorgezogen; 
die Resultate sind nach dem folgenden zu bench- 
tigen. Prolegomena zu der Ausgabe A. A d 1 e r s 41 
S. Vin—XIII; ausführliche Behandlung aller 
Hss. wird später erscheinen. 

a) Handschriften. Hier werden nur die 
für den Text wichtigen und in der Ausgabe A. 

A d 1 e rs benutzten Hss. besprochen. 

1. A = Parisini 2625 und 2626, zwei unter 
sich ganz verschiedene Hss. Der alte Teil von 
2625 (A — 8) 13. Jhdt. hört mit der Glosse sie 
xdoaxat auf und wird durch eine Hand des 
14. Jhdts., A 2 , ersetzt. Eine große Auslassung im 5 
alten Teil und ein bedeutender Blattausfall in A 
sind die einzigen Lücken. Die Interpolationen, 
die Randnoten sind, werden von A 2 in den Text 
aufgenommen, von der alten Hand meist im 
Rande geboten. A 2 kann sich mit der alten Hand 
nicht messen und ist meistens nicht besser flls r 
und V. Die alte Hand ist von schwankendem 
Wert, aber fast immer die führende Hs. 

Paris. 2626 (X—50 besteht aus einem alten 
Teile (12. Jhdt.), der Anfang, Schluß und einige 6 
andere Blätter verloren hat. Außerdem finden 
sich mehrere große Auslassungen, die auf Blatt¬ 
verlust der Vorlage beruhen. Ke Randnoten sind 
nicht aufgenommen. Dieser Rest einer Hs. ist 
von mehreren Händen des 15. Jhdts. nach einer 
guten Hs komplettiert worden, mit besonderer 
Bevorzugung der Randnoten, wie sie auch die 
Randnoten, wo die alte Hand erhalten ist, zu- 
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fügen. In den Auslassungen wird nur eia ziem¬ 
lich wertloses Exzerpt gegeben. Ke jüngeren 
Hände sind nicht besser als die anderen Hss., die 
alte Hand dagegen ist die führende Hs. 

2. F = Laurentianus Plut.55,1. 15. Jhdt. Die 
Vorlage war lückenhaft und im Anfang und 
Schluß nach einer Hs. der Familie B ausgefüllt. 

F läßt viele längere Glossen fort, besonders die 
historischen und biographischen; Randnoten fehlen. 

0 Der Text ist öfters willkürlich, beruht aber auf 
guter Tradition, er steht V am nächsten. F ist 
die zweitbeste Hs. und wo sie mit anderen Hss. 
geht, meistens zu folgen. 

3. V = Vossianus 2. 12. Jhdt., hat Anfang. 
Schluß und viele andere Blätter verloren. Ersatz 
bietet die Abschrift S = Vatdc. 1296, J. 120o, 
dessen Fehler durch C==Oxon. Corp. Chr. 76 

_ 77 korrigiert werden. V kürzt willkürlich 

namentlich im Anfang, hat aber öfters allein 

SO (oder mit F) das Richtige erhalten. Im zweiten 
Teil steht er A sehr nahe. 

4 Eine Familie, alle 15. Jhdt., deren bester 
Vertreter G = Paris. 2623 ist, den Fildfo besaß 
(Studi it. phil. cl. 1912, 115., vgl. 1913,241,397). 
Sehr nahe stehen I = Angelic. 75 und T == Vatac. 
881, der letzte sehr willkürlich. Diese Klasse ist 
im Anfang die zweitbeste, geht fast immer mit 
A (F) und gibt zuweilen allein das Richtige. Von 
v. Iwaroov ab steht sie B (s. u.) nahe und ist 

) wertlos. _ . .. 

5. B = Paris. 2622, 13. Jhdt. ist wertlos. 

Einer seiner vielen Nachkommen ist E = Bruxell. 
11281, der öfters B korrigiert, wohl nach anderen 
Hss., aber auch nach den Quellen in Sophokles- 
und Aristophaneszitaten. E bildet die Haupt¬ 
grundlage der ed. princ. .. 

6 . Von gemischtem Charakter ist M = Atar- 
cianus 448, 13. Jhdt., sehr sorgfältig geschrieben, 
aber nicht gut erhalten. M wimmelt von Doppel- 

llesarten und macht Hinweise auf verschiedene 
Hss. Die eine Quelle ist mit B eng verwandt, 
doch ohne dessen Willkürlichkeiten, die andere 
Quelle steht A (im zweiten Teile auch V) nahe. 
Im ersten Teile ist M fast wertlos, weil die B- 
Quelle die herrschende ist. Im zweiten Teile wird 
bald die eine, bald die andere Quelle zugrunde 
gelegt, und oft die Varianten zugefügt. M ist 
hier meistens die zweitbeste Hs. Für die Rand¬ 
noten ist M die beste und vollständigste Hs. 

0 Das Verhältnis der Hss. ist also: Im ersten 
Teile geben meistens A (F) G den besten Text, V M 
den schlechteren; von gl. bvoxgov ab ruht der 
Text auf AFV. Im zweiten Teil K —5' stehen 
A (F) V und die gute Tradition in M als meliores 
den deteriores G B und der schlechteren Tradition 
in M gegenüber. In allen Hss. finden sich dann 
und wann Doppellesarten, so daß eine Mischung 
eingetreten ist. Der Wert der einzelnen Hss., 
auch der A schwankt bedeutend, 
n Die zahllosen Exzerpte, meist einzelne Artikel, 
sind wertlos; viele geben nicht S. selbst, sondern 
parallele Quellen. 

b) Ausgaben. Editio prmeeps von Lhai- 
condyles Milano 1499, erklärt mehrere Hss. 
benutzt und S. aus anderen Quellen ergänzt zu 
haben. Ke Grundlage bildet E (oder eine ganz 
ähnliche Hs.), stellenweise ist eine der I ver¬ 
wandte Hs. benutzt. Die Zusätze stammen haupt- 
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sächlich aus dem Lexikon, welches von T i 11 - übrigens nicht viele, korrigieren meist die Quel- 

mann unter dem Namen Zonaras herausgegeben len. Auch der Kommentar fußt auf dem G a i s - 

worden ist (s. u.); die Stellen aus Stephanos fords und bildet keinen so großen Fortschritt 

von Byzanz (vgl. Reitzenstein Gesch. d. darüber, wie gemeiniglich angenommen wird. 

Etym. 257. 2795. o. Bd. VI S. 817) und Paulus Doch sind die Quellennachweise,, besonders die aus 

Aegineta, die zu den Quellen des Zonaras gehören, grammatischen Schriften, und Verweise vermehrt 

finden sich nicht in der Ausgabe Tittmanns, und die notwendigsten Kürzungen vorgenommen, 

sind aber vielleicht einer vollständigen Hs. ent- Der Index auctorum ist G a i s f o r d s, nur ein 

nommen. Chalcondyles hat viele Konjekturen in den wenig verbessert; der Index rerum ist zwar besser 

Text gesetzt, die von guter Sprachkenntnis zeugen, als Küsters, jedoch gänzlich ungenügend; 

jedoch nur selten von mir aufgenommen sind. ein Index glossarum wird nicht gegeben. Trotz 

Die Aldina 1515 hat den Text mit Hilfe einer der schlechten Ausstattung, wodurch praktische 

Abschrift von A verbessert. Der Basileensis 1544 10Einrichtungen Gaisfords verloren gingen, hat 
hat einige bewundernswerte Konjekturen beige- Bernhardys Ausgabe diese durch ihren nie¬ 
steuert. Portus 1619 und 1630 gibt etwas drigeren Preis verdrängt. 

Kommentar und hat den Nachweis der Quellen in Auf Bernhardy ruht B e k k e r s hart be- 
Angrifi genommen. urteilte Textausgabe (1854), wo alles überflüssige 

L. Küster (1700) benutzte ABG und zog ausgelassen und eine alphabetische Ordnung durch- 

das noch nicht herausgegebene Lexikon des Pho- geführt ist; sie hat sich im praktischen Gebrauch 

tios hinzu. Der Kommentar bringt eine Fülle von bewährt 

Quellennachweisen. Küster beurteilt die Quel- Von der kritischen Ausgabe von Ada Adler 
lenverhältnisse sehr vernünftig, und prinzipiell ist der erste Band, A—F und Prolegomena ent- 

sind weder Gai sf ord noch Bernhardy über 20 haltend, 1928 erschienen (zweiter Band unter 
ihn herausgekommen. Diese Ausgabe ist trotz der Presse 1930). Der Text ist nach den besten 

mancher Flüchtigkeiten und der Willkür der Hss. revidiert. Die wirklichen Quellen sind durch 

Textgestaltung ein imponierendes Denkmal der Randsiglen gekennzeichnet und der Text durch 

klassischen Studien des 17. Jhdts. und hat der Spatium in Quellen aufgelöst. Ke Randnoten 

Forschung festen Boden gewährt. sind kleiner gedruckt. Ein exegetischer Kommen- 

Erst 1834 wurde sie ersetzt durch die schön tar wird nicht gegeben, teilweise aber durch die 
ausgestattete Ausgabe Th. Gaisfords 3 Bde, Quellennachweise, die die erste Abteilung des 
Oxford 1834. Von Hss. sind benutzt: ABEV Apparates ausmachen, ersetzt, 

ganz, C D F G H nur sporadisch. Die Kollationen Von Spezialausgaben kleinerer Stücke nach 
gehören zu den besten der Zeit, genügen aber 30 neuen Kollationen sind nur zu nennen die Homer- 
dem jetzigen Standpunkt nicht; sie sind am zu- biographie in Homerus ed. Allen V (viele Kol- 

verlässigsten in den sonst nirgends erhaltenen lationen, ganz unmethodischer Apparat) und 

Nachrichten. Der größte Mangel ist, daß G nur Philostorgius ed. Bidez. 
im Buchstaben P, wo die Hs. wertlos ist, heran- III. NameundZeit. 
gezogen wird; doch werden gute Lesarten dieser Der Name steht in der ersten Zeile des Prooi- 

Kksse aus Küster übernommen. Die Beurtei- mions: tö fdv xagov ßtßkiov ZovSa, ol Se ovvza- 

teilung der Hss. trifft meistens das Richtige, ob- £d/itvoi xovxo SvSqss aoqiol. Kese ist wahrschein¬ 
gleich ihr Verhältnis unter sich nicht besprochen lieh eine Interpolation, weil sie in A fehlt. Ke 

wird; die konservative Textgestaltung ist nur zu Form ist auffallend, doch ist M. Schmidts 

loben. Der Kommentar ist breit und eigentlich 40 Interpretation: .gehört dem S.‘ wegen pb> — Sb 
im Stile der ,notae variorum'; der eigene Anteil unmöglich. Alle Hss. haben hier ZovSa, nur der 

gibt vieles Gute, läßt aber vieles unerklärt Der späte T ZovSa r) ZoviSa. A gibt gleich nach dem 

dritte Baad enthält den Index glossarum und den Prooimion die Überschrift U ZovSa (d. h. ßlßbos); 

nicht genügenden Index auctorum. hier hat E ZoviSa;. In M sind nur spärliche 

Gleichzeitig war die erste Lieferung (bis Reste des Prooimions erhalten und nicht der 

äxQdrov) der Ausgabe Bernhardys in Halle Name; vor dem 13. Buchstaben N gibt aber M 

erschienen. Bernhardy hatte sich die Vor- (und andere verwandte Hss.): xööv ZobSa ij ZoviSa 

Studien leicht gemacht und Hss. gar nicht unter- tö Stvzegov; T hat ähnliches, hier aber nur ZovSa. 

sucht. Doch hat er eine Kollation des V bekom- In den Hss. ist also ZovSa; am besten beglaubigt, 

men, die etwas besser als die von GaisfordSO Enstathdos in seinem Homerkommentar, der 
benutzte war; erst gegen den Abschluß hat er A vor 1175 verfaßt und somit älter ist als unsere 

flüchtig untersucht, von dem Lesarten in den Buch- Hss., zitiert öfters das Lexikon und immer als 

staben Y mitgeteilt werden. Als er die Aus- ZoviSa;. Stephanos, dessen Kommentar zu Ari- 

gabe Gaisfords kennen lernte, übernahm er stoteles’Rhetorik in Vat. gr. 1340, 14. Jhdt. über¬ 
anerkennend deren handschriftlichen Apparat und liefert ist, zitiert b xfj ZobSq, Comm. in Ar. graec. 

gab in den Addenda (die also unentbehrlich sind) XXI, II 285, 18. Ke Form ZoviSa; hat sich schon 

diesen auch für den Anfang. Erst 1853 war die im Anfang der Renaissance festgesetzt (daher in 

Ausgabe fertig gedruckt. Die Textgestaltung ist T und E) und muß aus praktischen Rüdesichten 

fast dieselbe wie Gaisfords, wenn auch beibehalten werden. Über die Quantität 8 . San- 

Bernhardy gewandter war; ein Vorzug ist, 60 dys Class. Rev. V (1891) 434. Wir kennen kein 
daß Bernhardy die Unzuverlässigkeit des E anderes Werk des S.; wenn ZoviSa ? in den Titeln 

erkannt hat, dagegen wird V und die Ed. princ. einiger Hss. des Etymologicum Gndianum vor¬ 
überschätzt. Das Lexikon des Zonaras (s. u.), kommt, beruht cs auf einer Fälschung des Mi- 

das G a i s f o r d nur selten nachgesehen hat, wird chael Apostoüs, Reitzenstein Gesch. d. gr. 

als Textzeuge richtig geschätzt. Ke Konjekturen, Etym. 76, s. auch 212, 261. 
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Der Verfasser wird nie ersehnt rrnd kann nur DeneVUer 

durch da. Werk d*««« Es wird een En- j»*«;",“*, ist in den iS». de. 

S“S duSTa'SrS fx^tLk de. Kyrill-Inxikons f 

Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos benutzt ^Pyr^aus dem L Jhdt. fO Hände 

das vor 959 zustande kam; desgleichen wird 155* Artikeldurch Spatium, 

§■£*■£ z s-rtsÄE 

Georgios Monaehos g.^B^o ^ ^ we h rd d n sowohl gj x kurze als lange aufgenom- 

dßrs. m Herrn. aaI lön.)» _p i "Hio TTa-nnimässc machen ledoch die kurzen 

geht, wird so weitergeführt, daß IWnos “f 2 ^*1 finden sich 

der Tod .des Johann«! Tzimiske g emahnt anderen byzantinischen Lexika; 

werden; jedoch steht in allen Hss. Kau g ß gind a e i neIe Abhandlungen, leider 

für die Zahlen. Die ganz ähnliche Stelle s. K wertlose Dieselben Zitate finden sich 

-KSBrÜSBÄ EÄ 

geschlossen, daß Rprnhardv Praef. oft aus verschiedenen Quellen so zusammen- 

tionen; er nimmt als Terminus ante quem 9' > jj* kommt oft vor und macht mitunter 

weil eine sichere Interpolation toi in_ Quellenbestimmung schwierig. Besonders häu- 

Jahre verstorbenen Patriarchen Polyeuktos er- historischen Quellen den 

wähnt; damals wäredas Lexikon also schon™ g ^ deD Haup t que Uen als Beispiele angefügt, 
Gebrauch Dieser Scldußist gu“«htzwmgend ^f^jedeRücksicht darauf, ob die gegebene 
die Bandglossen schreiben auch ihre QueUe ^ ~ u dem Zitat paßt. Solche Beispiele 

mechanisch ab; der Schluß wäre 30 £ d auch 0 f t zu Wörtern desselben Wortstam- 

für die Quelle der Randglosse annehmbar. Nichts werden aucn ^ ^ ^ anderen Artikeln 

steht der Datierung c. 1000 entgegen. besser^passen würden; solcher Unstimmigkeiten 

^.Einrichtung und Charakter besser^passen £ ^ ^ durch u teUn?g 

des Lexikons. x . nd „- Ansetzung von Lakunen los werden könnte. 

Die Artikel sind xax? awKrro tZ £mv geordnet. oder Anset ung ^ werdell) s i nd B ie 

indem nicht die alphabetische Ordnung herrs meistens mit xal av&t; angeknüpft. Der Ver¬ 
ist, sondern eineandere die.au diespatere A^ dJmeÄ nifht angeführt wird, 

spräche der Vokale und D.ph ho^e Rucksicb ^ vor dem Zitat , dochnieht immer; 

nimmt. Ähnliches findet sich in Etymo gi u ) 40 hierdurch entstehen Zweifel, wenn mehrere Zitate 
Magnum und im Ambrosianischen Lexikon ( ■ 4 , Schriften teils mit Namen, teils 

abef^icht als.durchgeführtes Pnnzip.InSÄ Lnmzüert Sem Solche Zitate werden auch 
die Wörter, die mit at anfangen, nicht^im Buch anonym ^ a Khrt . in keinem Fa u 

staben Ä sondern in dem selbstandigenBuc Benutzung einer Gnomensammlung zu er- 

staben Al vor E, desgleichen folgt « dem f, <» die warn ß | f ß a rd Prae{ . p LX XVI9.). 

dem o; 01 st ?ht vor u, Jwird nach^gj Rt (b wild aus den Quellen mehr abgeschrieben als 

weichen doch einige Hss. ab), msseioe Lemma paßt, besonders aus den Scho- 

stoichische Prinzip gilt auch für die Sonhokles und Aristophanes. Zuweilen 

Artikel; doppelte Konsonanten werden als em- tazu Sophokles^ uimnxi ^ ^ 

zelne gerechnet. Diese Ordnung wird sta^ ng verkehrt zerschnitten wären (H u 11 s c h 

durchgeführt, während m den meisten an T , Tahrb XCV 335f.) Das mechanische Ab¬ 

antiken und byzantinischen Lexika ?„>: auf die Jahns J^rb XLV^oi.^ ^ ^ QueUenfor . 

zwei oder drei ersten B^taben ^Ä e fchmg schung, hiden? Sätze, die in dem jetzigen Zusam- 

ii ÄWSSSJjÄ =s“«ÄÄ 

SiÄCCdJ qS«. £ »ta» & f 

.»ifta. Artikd, «ft Oi »0» “STÄSeo'’"’ ?Äi^lch entsfanden, 

£ä , ä:««j «äsä"ä“e 

reicht; viele Artikel bei S. enthalten aber Ta.xikon Ambrosianum (s. u.) verwandt ist, 

rere Glossen. Von Anfang bis zu Ende ist ^ w füst- diese findet sich oft am Schluß der Glos- 

kon gleichartig, während andere größere Lex ^fn’d^vird auch oft nicht berücksichtigt, wo 
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Hieran wurden die andern Artikel und Zitate 
ganz mechanisch angeschlossen. Dadurch ent¬ 
stehen zahlreiche, fast gleiche Dubletten, zuwei¬ 
len Tripletten; übrigens hatte auch die Svvayo>'/r) 
schon viele Dubletten. Diese Riesenarbeit hätte 
nicht unpraktischer verwendet werden können. 

Das umstrittene Prooimion ist gut überliefert. 
Es nennt als Quellen 11 antike lexikalische Werke. 
Diese sind aber nicht benutzt, denn S.s lexika¬ 
lische Quellen sind ganz andere Werke (V a 1 - 
ckenaer zu Theocr. Adoniaz. 294). Andererseits 
ist das Verzeichnis nicht von einer Vorlage me¬ 
chanisch übernommen. Bernhardy (p. XLI) 
hat nämlich gesehen, daß die Werke in dem Le¬ 
xikon genannt werden. Alle werden in genau 
derselben Form in den Hesychbiographien ge¬ 
nannt und diese sind doch erst von S. mit lexi¬ 
kalischen Quellen verbunden worden. W e n t z e 1 
Gött. Gel. Anz. 1893, 30 hat treffend das Prooi¬ 
mion für ,schwindelhaft 1 erklärt. Die Versuche, es 
zu retten, hängen immer mit verfehlten Quellen¬ 
untersuchungen zusammen (wie B 0 y s e n De 
Harpocrat. font. 33. Rupprecht Apostolis 
etc. 98). 

Am Schluß steht ein kleines taktisches Le¬ 
xikon, dessen Artikel sich auch an ihrem Platze 
finden. 

Das mechanische Zusammenarbeiten läßt keine 
Verfasserpersönlichkeit durchschimmem. Die Aus¬ 
wahl zeigt Interesse für militärische und theo¬ 
logische Sachen, wie bei einem Byzantiner zu er¬ 
warten war. Der Verfasser war wahrscheinlich 
Mönch, und die reiche Bibliothek, die er benutzen 
konnte, befand sich wohl in Konstantinopel. 

V. Interpolationen. 

Viele Glossen, die in den schlechteren Hss. im 
Text stehen, stehen in den guten am Rande oder 
fehlen. Das letzte besonders in Par. 2626, V T F. 
Vereinzelt werden sie als oyohov bezeichnet. Wo 
sie im Text stehen, stören sie oft die Ordnung 
oder sind an verschiedenen Stellen eingerenkt. 
Die Hauptmasse dieser Randglossen ist vor der 
Spaltung der Überlieferung hineingedrungen; 
z. B. entstammt die Glosse ävixadsv der aus¬ 
führlichen Redaktion der Glosse Atovvatos 6 ’Aqco- 
naytrris, die sich jetzt nur in A findet. Wo sie 
aus S. selbst stammen, bieten sie dementsprechend 
einen guten Text. Sie finden sich auch bei den 
ältesten Benutzern, vereinzelt im Zonaraslexikon, 
das sie im allgemeinen ausläßt, und hei Fusta- 
thios, der in Hom. Od. 1571, 25 die S.-Glosse 
aWgavof, die eine interpolierte Wiederholung ist, 
ausdrücklich zitiert. Die Randnoten sind jedoch 
nicht alle auf einmal hereingekommen; daher 
beziehen sich oft Wiederholungen auf andere 
Randglossen. 

Die meisten dieser Randglossen lassen sich 
bestimmten Quellen zuteilen, die von S. selbst 
nicht benutzt worden sind. In einigen Fällen 
kann Unsicherheit entstehen; so sind auf einigen 
Strecken, z. B. im Buchstaben B, Glossen, die mit 
dem Ambrosianischen Lexikon stimmen, schlecht 
überliefert. Im allgemeinen aber sind sie leicht 
zu erkennen, und schon Küster hat die syn¬ 
taktischen Glossen und die Onedrocritica richtig 
verworfen. Gaisford klammert meistens diese 
Glossen ein, zuweilen gibt er sie nur im Apparat, 
doch ohne Konsequenz. Auch hat er nicht be- 
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merkt, daß die jüngeren Hände in A sie haben, 
und daher viele unbeanstandet gelassen. In 
seinem Text folgt ihm Bernhardy, doch hat 
er viel mehr in den Apparat verwiesen. Im dritten 
Kapitel der Praefatio hat er die Interpolationen 
behandelt und die wichtigsten Gruppen ausge¬ 
sondert, hat aber entschieden zu vieles verworfen, 
so besonders die Zitate aus Athenaios und Pau- 
saniasPeriegetes, die gut bezeugt sind, desgleichen 
1 viele korrupte Stellen; auf seine Textgestaltung 
jedoch hat dies keinen Einfluß geübt. In meiner 
Ausgabe sind sie klein gedruckt. Sehr viele Rand¬ 
glossen, namentlich etymologische stehen im An¬ 
fang vom Buchstaben N, wo einige Hss. die zweite 
Hälfte des S. anfangen lassen. 

Eine Kategorie von Randglossen ist echt, die 
Figuren, die bei einigen philosophischen Artikeln 
stehen. Der fortlaufende Text des Laertios Dio¬ 
genes und der Aristoteleskommentare ist in die- 
1 sen Fällen in den Schemata fortgesetzt. 

Von den eigentlichen Randglossen sind die 
Inhaltsangaben zu scheiden. Die aus zwei bis 
drei Wörtern bestehenden kommen selten vor, sehr 
häufig sind dagegen einwörtige. Diese geben nicht 
die wirkliche Quelle an wie im Etymologicum Gu- 
dianum (Reitzenstein Gesch. d. Ft. 989.), 
denn sie stehen alle bei Glossen aus verschiedener 
Quelle. Die gewöhnlichsten sind naQoiixla und 
Aavib (bei Psalmenglossen); seltener ist xavdn>, 
das auch im Texte steht (z. B. v. alä<paxi) und 
yva>fty-, auch diese bezeichnen nicht S. Quellen. 
Hierher gehören auch Lesarten mit yoä<pexai, 
kritische Bemerkungen in M, lobende oder tadelnde 
Bemerkungen. Alles dies ist in mittelalterlichen 
Hss. häufig, hat aber mit den für unseren S.-Text 
eigentümlichen Randglossen nichts zu tun. Diese 
gehören folgenden Gruppen an: 

a) Verweise auf ähnliche Glossen, mit £?/t ei 
iv t<ö eingeleitet, oft am Schluß von längeren 
Glossen. Zrjxti wird meistens mit einem Kom¬ 
pendium, das sonst nach meinem Wissen nicht 
vorkommt, geschrieben und wird daher in den 
schlechteren Hss. zuweilen mit iaxiv verwechselt. 
Einige Hinweise derselben Art sind aus den kon- 
stantinischen Exzerpten mechanisch abge schrieben 
und echt, andere mit xQoxygäfprj oder xe&dxai des¬ 
gleichen. Auch die Hinweise in den philosophi¬ 
schen Stücken sind echt (s. u.). 

b) Wiederholungen. Obgleich solche 
für das echte Werk eigentümlich sind (s. 0 .), las¬ 
sen viele sich doch durch das Zeugnis der guten 
Hss. ausscheiden. Die Entscheidung muß für jede 
einzelne get.ro 9en werden, und kann, wo die 
guten Hss. zufällig versagen, schwierig sein. 

c) Syntaktische Glossen. In den atti- 
zistischen Glossen und auch sonst werden zuweilen 
Anweisungen für die Rektion des Verbums ge¬ 
geben, meist durch avvxdaasxat ausgedrückt; ähn¬ 
liches findet sich in Phrynichos’ Epitome. In dem 
Lexikon Ambrosianum wird wie in der Hs. Lau¬ 
rent. 59,16 bisweilen ytvtxjj usw. zugesetzt; dies 
ist eine Interpolation aus dem in Laur. 59, 16 
überlieferten syntaktischen Lexikon (s. u.). 

Die Hauptmasse solcher syntaktischen Glossen 
in S. ist längst als Interpolation erkannt. Oft 
wird nur der Casus, alxtaxixfj usw. hinter das 
Lemma einer echten Glosse gesetzt Die meisten 
dieser Glossen bestehen nur aus Verbum und Ca- 
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sus, nur selten wird ein Beispiel zugesetzt, noch 
seltener eine kurze Explicatio. Nicht wenige 
geben Doppelcasus an, meistens mit zwei oder 
mehreren Beispielen, selten nur mit einem, immer 
ohne Autorangabe. Diese Beispiele sind meistens 
der kirchlichen Literatur, besonders der Septua¬ 
ginta entnommen; sonst- wird nur Demosthenes, 
sehr selten Isokrates berücksichtigt, jedenfalls 
aber Cassius Dio. Dieselbe Mischung von kurzen 
Glossen und längeren mit patristischen Beispielen 1 
findet sich in dem syntaktischen Lexikon, das in 
Gudes Hs. des Etymologicons überliefert ist 
und von dem Sturz in seiner Ausgabe des Etym. 
Gudianum S. 587—592 eine Probe und die mit 
Beispielen versehenen Glossen abdruckt. Eine 
ganz ähnliche Rezension, wo jedoch die Beispiele 
abweichen, findet sich in Laurent. 59, 16, der 
ParaUelhs. des Ambrosianisehen Lexikons (s. u.). 
Eine andere Rezension desselben Werkes, die sich 
in vielen Hss. findet, ist von C r atn e r in Anecd. 2 
Oxon. IV 275—307 herausgegeben; hier sind alle 
Glossen mit einem Beispiel, fast immer aus 
kirchlicher Literatur, versehen. Der Text dieser 
Exempel ist wie auch in S. furchtbar entstellt. 
Eine gelehrtere und besser überlieferte Rezension 
aus CoisL 345 ist in Bekkers Anecd. I 119—180 
gedruckt; die Beispiele stammen meistens ausDemo- 
sthenes, Isokrates, Dio Cassius, die ausdrücklich 
zitiert werden. Diese gute Rezension zeigt auch 
einige Übereinstimmungen mit den interpolierten S 
Glossen in S. Einige der aus geschichtlicher Li¬ 
teratur geschöpften Beispiele in S. können daher 
aus Cassius Dio stammen; weil aber diese Zitate 
ganz kurz und meistens sehr korrupt sind, wird 
man nicht mit Sicherheit ihren Platz bestimmen 
können. Den anderen gedruckten und ungedruck¬ 
ten syntaktischen Lexika stehen diese Glossen fern. 

d) 0 n e i r o k r i t i k a. Alle cneirokritischen 
Verse in S. sind, wie schon Küster gesehen hat, 
interpoliert. Sie sind nach synonymen Wörtern 
eingestellt und kommen daher oft mehrmals vor; 
meistens wird Wo« ovslgov vorausgeschickt. Ob¬ 
gleich einigen Versen Ntxrj<p6gov xawidgyov bei¬ 
geschrieben ist, stimmen sie nicht mit dem 
Traumbuch des N. (ed. Drexl Festgabe f. Ehr- 
hard 94ff.), sondern mit dem des Astrampsychos 
(Krumbacher Byzant. Lit. 629). Zuweilen 
stehen mehrere Verse zusammen, woraus sich er¬ 
gibt, daß sie einer sachlich geordneten Sammlung 
entstammen, nicht einer alphabetischen, wie sie 5( 
in den OraculametricaIovisetc. ed. Opsopoeus 
1599 gedruckt sind. Unvollständiger Index der 
Oneirokritika bei S. in Oracula Sibyllina ed. Gal- 
laeus 1689. Die Zitate aus dem Traumbuch 
des Artemidoros sind echt, ebenso die yoqoixoi. 

e) Psalmenglossen. Die kurzen P^almen- 
glossen, die mit den von Cramer Anecd. Oxon. II 
427B. edierten stimmen, sind Randglossen. Hier 
sind sie nach Barocc. 50 gedruckt, wo dies Glossar 
mit anderen verbunden ist (Reitzenstein Gesch. 6' 
d. Etym. 166); diese /Jgcn kommen aber in vielen 
Hss. (besonders nach dem KyTill-Lexikon) vor, wo 
sie für sich stehen; nach einer späten Hs. ge¬ 
druckt bei P a s i n i Codices Mss. Bibi. Reg. 
Taurin. I 190—193. Echte (kurze) Psalmenglos¬ 
sen stammen aus der Svvaywyrj oder dem Ambro¬ 
sianischen Lexikon und berühren sich zuweilen 
mit dem Psalmenglossar. 
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f) Symeon Me taphrastes. Die wenigen 
Stellen, fast alle kürzere Sätze, die die Heiligen¬ 
leben des Symeon Logothetes, auch Metaphrastes 
genannt, zitieren, erweisen sich alle als Rand¬ 
glossen. (Über Symeon. s. A. Ehrhard bei 
Krumbacher Byzant. Lit. 200ff., durch die 
neueren Untersuchungen zu korrigieren.) Unter 
den Interpolationen finden sich nun viele Sätze, 
die einer hagiographischen Quelle mit mehr oder 
i weniger Sicherheit zugewiesen werden können. 
Ich habe auch einige dieser Stellen, in den meta¬ 
phrastischen Viten aufgefunden, die Hauptmasse 
jedoch, ca. 100 Stellen, wovon viele sehr charak¬ 
teristische, nachzuweisen habe ich trotz vieler 
Mühe aufgeben müssen. Unter den. bei M i g n e 
G. 114—116 gedruckten Heiligenleben des Symeon 
finden sich nicht wenige anderer Rezensionen; 
dagegen sind einige Viten überhaupt nicht oder 
in unauffindbaren Separatausgaben gedruckt 
) (s. Bibliotheca Hagiographien Graeca, 2. Ausg. 

S. 269B.). 

Die echten hagiographischen Artikel sind 
länger und vom selben Charakter wie die anderen 
biographischen und historischen Artikel, z. B. 
Amixiavos 6 fiügzvs. Die entsprechende meta¬ 
phrastische Vita wird im interpolierten Schluß 
der Glosse w&cvsi zitiert, s. Philostorgius ed. 
Bidez S. CXLIX, 1. 

g) Etymologien und Geographica. 

0 Etymologische Randglossen, die mit dem Etymo- 
logicum Magnum verwandt sind, kommen spär¬ 
lich vor. Eine Ausnahme bildet der Buchstabe N; 
zu den bisher gedruckten sind durch meine Kolla¬ 
tionen ebenso viele neue, besonders aus der Hs. 
M hinzugekommen. In den Glossen vözios und 
vw wird rd ftiya. hvuoXoyixöv zitiert, zuweilen 
Lykophron. Die etymologischen Randglossen in 
N weichen meistens von den gedruckten Etymo- 
logica ab. Viele dieser Glossen sind geographisch 
0 und stimmen mit Stephanos Byzantios. Dieser 
ist vielleicht direkt benutzt, denn die Glosse 
Naxwvtj zitiert ausdrücklich töv ’E&vixoygdfpov, 
die unedierte Randglosse zu Ntaaiov kritisiert 
ihn: eatpaXzai oiaga zw (ivw/owpaiilvco za JS&vtxa 
(vgl. auch die Randglosse zu Na£ia). Es besteht 
aber auch die Möglichkeit, daß die Quelle dieser 
Etymologica Stephanos ausdrücklich zitierte, was 
weder im Etymologicum Magnum noch in Sy- 
meons Etymologicum, die beide Stephanos direkt 
benutzen, geschieht (Reitzenstein Gesch. d. 
Etym. 257, 330; s. o.). In den echten Glossen ist 
Stephanos nicht benutzt. Stemplinger Phi¬ 
lol. LXIH 619B. baut teils auf den Randglossen 
in N, teils auf Glossen im Anfang des Buchsta¬ 
bens A, die die Editio princeps aus Zonaras 
eingeschwärzt hat und Bernhardy in den 
Addenda getilgt hat. Diese Abhandlung ist so¬ 
mit für Suidas völlig wertlos. Die kurzen geo¬ 
graphischen Glossen, die echt sind, stammen aus 
) dem Ambrosianischen Lexikon. 

h) Die makedonischen Monats¬ 
namen. Alle sind unecht; die meisten sind in 
echte Monatsglossen aus dem Ambrosianischen 
Lexikon interpoliert. 

i) Metrologische Glossen. Die Glos¬ 
sen, die hebräische Maße bezeichnen wie oaza. 
sind interpoliert. Andere sehr kurze metrologische 
Glossen sind echt. Bei H u 11 s c h Metrol. script. 
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I 333-347, vgl. 167 fehlen viele der Randglossen 
(und die meisten hier gedruckten stehen auch bei 
Photios oder in den Aristophanesscholien). Die 
kleineren metrologischen Glossen stimmen nicht 
mit den gedruckten, auch nicht mit V i e d e - 
bantt Quaestiones Epiphanianae metrol. 1911. 

k) Medizinische Glossen. Die medi¬ 
zinischen Glossen mit der Formel xax iazgovs 
sind interpoliert, desgleichen die wenigen vete- 
rinärischen. Vereinzelte botanische und zoo¬ 
logische sind interpoliert, die meisten derart frei¬ 
lich echt (aus dem Ambrosiamsehen Lexikon). 

l) Sprichwörter. Die Hauptmasse der 
Paroemien ist echt (s. u.). Einige späte sind 
Randglossen wie anogia xpalzov ßfj£ und naXtvci 
xalws zov äXwizexa; diese interpolierten Paroe¬ 
mien fehlen bei Planudes und in den von Krum¬ 
bacher herausgegebenen Sammlungen. Auch 
einige kurze mit der Explicatio ixl rwv ddvvdzwv 
oder exi zwv /zdzrjv xovovvzwv, die sich zum Teil 
in der von Boissonade Anecd. I 394—398 
gedruckten Sammlung wiederfinden, sind inter¬ 
poliert. 

m) Theokritscholien. Einige ganz 
wertlose Theokritscholien sind unecht. 

n) Fragmentum Sabbaiticum. Aus 
dem am bequemsten von J a c o b y FGrHist als 
N 151 gedruckten Fragment einer Alexander- 
geschichte stammen die Randglossen xegiaxzos 
6&6g und SgsnavrjipÖQa xkdgaina. Vielleicht fin¬ 
det sich in den unbestimmbaren Zitaten der Rand¬ 
glossen mehr von dieser Quelle. 

o) Grammatische Glossen. Einige 
sind interpoliert, davon mehrere mit der attizi- 
stischen Formel nag’ fjulv. 

p) Juridisch-römische Glossen. 
Die Hauptmasse dieser Glossen ist echt (s. u.), 
andere derselben Form interpoliert. Einige der 
unechten bestehen aus einem Wort Da diese 
Glossare tatsächlich unediert sind, kann eine < 
nähere Bestimmung nicht durchgeführt werden. 

q) Die Canones des Johannes D a - 
mascenus. Die wenigen Zitate mit kurzen 
Worterklärungen, die mit dem Glossar des Theo- 
dosios und mit dem Etymologicum Gudi anum 
stimmen (De S t e f a n i Byz. Ztschr. XVI 52B. 
XXI 435), sind interpoliert (N a u c k MdL ,Gr6co- 
rom. VI 108B. nimmt zuviel hinzu). In dem Glos¬ 
sar finden sich auch Erklärungen zu den Canones 
des Kosmas aus Jerusalem (Krumbacher! 
Gesch. d. Byzantin. Lit. 5 674B.); diese sind nicht 
aufgenommen. Verse des Kosmas aber stehen 
sonst in den Randglossen und als Beispiele in den 
syntaktischen Glossen. 

r) Kirchliche Glossen. Nicht wenige 
Glossen aus kirchlichen Schriften sind Rand¬ 
glossen. Die meisten, die die Bibel erklären, sind 
echt doch finden sich auch unechte. Die Glosse 
fxovatov, die (nach F i e 1 d) allein die hexa- 
plarischen Lesarten zu Ps. 67, 10 erhalten hat, < 
ist interpoliert, während eine ähnliche, xviiwv zu 
Amos 7, 14 echt ist und mit Theodoret zu d. 
St. st imm t. Nur wenige der Zitate der drei großen 
Kirchenväter sind unecht. 

VI. Quellen. 

Die wichtigste Frage der S.-Forschung ist die 
nach seinen unmittelbaren Quellen (Krum¬ 
bacher Byz. Lit. 564). Fast die gesamte ältere 
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Arbeit ist durch ihre unklare Auffassung jetzt 
ziemlich wertlos; sie beschäftigt sich auch mei¬ 
stens mit dem Stoß, der nur bei S. überliefert 
ist, obschon die Fragen doch leichter zu lösen 
sind, wo parallele Quellen vorliegen. Es genügt 
nicht die Primärquellen zu bestimmen, denn der¬ 
selbe Stoff ist öfters durch verschiedene Kanäle 
zugefiossen. Die bahnbrechenden Arbeiten de 
Boors und Wentzels haben die Zahl der un- 
) mittelbar benutzten Quellen stark herabgesetzt. 
Durch die Annahme einer philosophischen Haupt¬ 
quelle und die Ausbeutung des Ambrosianischen 
Lexikons habe ich diese Richtung fortgeführt. 
Weitere Resultate werden sich durch Unter¬ 
suchung der unausgebeuteten theologischen Ex- 
zerpt-Hss. und vielleicht auch der gramma¬ 
tischen Sammlungen ergeben. 

S. nennt nur ausnahmsweise seine wirklichen 
Quellen. Gelehrte Zitate mit Titel oder Buch- 
1 zahl stammen aus den benutzten Quellen, beson¬ 
ders aus der Swayavyq, Harpokration und den 
Aristophanesscholien. Wo S. einen Autor direkt 
benutzt, wird er gewöhnlich nicht zitiert, doch 
liegt die Sache bei den verschiedenen Schriften 
sehr wechselnd (s. de B o o r Byz. Ztschr. XXni 
22fi.). Einige stark benutzte Verfasser werden 
nie genannt, so Artemidor und Theodoret Diese 
aus dem Altertum stammende Unsitte hat den 
Wert des Lexikons sehr beeinträchtigt. Die 
1 meisten der Zitate noch erhaltener Werke, die 
kirchlichen ausgenommen, wo noch vieles zu tun 
ist, sind jetzt verifiziert, dank der seit dem 
17. Jhdt. daran verwendeten Arbeit (Fabricius- 
Harles Bibi. gr. VI 395). Für die verlorenen 
Werke aber besteht oft große Unsicherheit, be¬ 
sonders bei den Historikern und Damaskus. 
Obendrein sind Verfassemamen oft verwechselt. 
Am begreiflichsten ist dies bei Namen, die ähn¬ 
liche Form haben, wie es in der grammatischen 
i Literatur oft geschieht, besonders wo die Namen 
verkürzt geschrieben waren; viele Fehler dieser 
Art finden sich in den parallelen Quellen und 
noch mehr gehen auf die benutzten Quellen 
zurück. Schlimmer ist, daß z. B. Aristophanes 
und Sophokles einigemal verwechselt sind. Einige 
besonders unbegreifliche Verwechslungen in den 
Namen der Historiker hat de B o o r (Byz. Ztschr. 
XXI 416B.) überzeugend durch Blattversetzung 
in der Vorlage erklärt. 

A. Lexikalische und grammatische 
Quellen. 

a) Erweiterte Svvaywyr) = Verhältnis 
zum Lexikon des Photios. Mehr als die Hälfte der 
Glossen des Lexikons des Photios (P), kehren in S. 
in genau derselben Form wieder, nämlich Glossen 
aus Harpokration, attizistische Glossen, Tünaios’ 
Platolexikon, Glossen, die mit dem vierten und 
fünften Bekkersehen Lexikon stimmen. Die Haupt¬ 
masse der rein lexikalischen dieser Glossen steht 
auch in der Svvaywyrj Xiicwv yggoifMOv usw. s 
Bachmann sch es Lexikon. Früher war die An¬ 
nahme vorherrschend, daß S. den P benutze; der 
Hauptrepräsentant dieser Richtung ist Naber in 
den Prolegomena zu Photios. Mor. Schmidt 
leugnete die Abhängigkeit, nahm aber das Le¬ 
xikon des Eudemos als Quelle des S an (Jahns 
Jahrb. 1855, 482f., Quaestiones Hesychianae in der 
Hesychausgabe S. Lnfi.), beides ohne zuläng- 
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liehe Beweise. D i n d o r I in der Praefatio zu 
Harpokration (1853) S. XX sah, daß S. den Harpo¬ 
kration unabhängig von P benutzte. Boysen De 
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daher eine 2vvay<oyri, die in ähnlicher Weise wie 
deren Hs. B, Coisl. 345, im Buchstaben A er¬ 
weitert war. Ein ganz ähnliches Werk ist die 


Harp. fontibus (1876) 341!. erwies die ünah- als §r/roQix6v zitierte Hauptquelle des Etymologi- 

hängigkeit des S von P, hielt aber an Eudem als cum Genuinum (s. u.). Auch in den Platonscholien 

Quelle fest; doch konnte er nicht erklären, warum ist ein ähnliches Werk benutzt, Cohn Philol. 

merkwürdige Fehler für S und P gemeinsam sind Suppl. XIII809. 814ff. 8283.; desgleichen imLexi- 

(S. 43). P. RoelligQuae ratio in P et S Lexika konSabbaiticumundindenLukianscholien. Went- 

intercedat, Diss. Halenses VHI 1—67 (die Diss. zel nimmt folgende Erweiterungen an: 1. Die 

1887 ist unvollständig) gibt im ersten Kapitel 10 Attizisten Aelius Dionysios und Pausanias; 2. Boe- 
eine genaue Darstellung der bisherigen Behänd- thos’ Platonlexikon; 3. Timaios’ Platonlexikon; 

hing. Im zweiten Kapitel hat er die Unabhängig- 4. Das vierte Bekkersche Lexikon in einer ur- 

keit des S mit einer Fülle von Beweisen festge- sprünglicheren Form als in Coisl. 345; 5. Das 

stellt; wichtig ist besonders der Erweis, daß S fünfte Bekkersche Lexikon ohne die Hesychinter- 

von den Doppelglossen in P nur die eine benutzt. polation; 6. Apollonios’ Homerlexikon; 7. Harpo- 

An Eudem als Quelle des S hielt er fest, doch kration; 8. Vier Pindarglossen. Dieses Werk be- 

hätte S einen besseren Text als die veröffent- ruhte auf drei Hss.-Bänden, nämlich: 1. Harpo- 

lichten Eudemproben. Cohn Untersuchungen kration; 2. Eine Attizisten-Hs. Aelius D., Pau- 

über die Quellen der Platon schollen (Jahns sanias und Boethos enthaltend wie die von Pho- 

Jahrb. N. F. Suppl. ffll 1884, 8133.), vertiefte 20 tios in der Bibliothek cod.151—154 beschriebene; 
die Beweise B o y s e n s dafür, daß P das Bach- 3. Eine dem Coisl. 345 ähnliche Hs., die das vierte 

mannsche Lexikon benutze; das Verhältnis und fünfte Bekkersche Lexikon, Timaios, Apol- 


von Eudem und S ließ ei in suspenso. B. Schneck 
Quaesrtiones Paroemiographicae, Diss. Bresl. 1892, 


lonios und die 2vvayoiyri umfaßte. Die Pindar¬ 
glossen wären spätere Randbemerkungen. _ Diese 


383. zeigte, daß Eudem von S abhängig war. Die elegante Lösung der Quellenfrage der erweiterten 

Lösung der Frage hat W e n t z e 1 erzielt. In 2wayayyf) ruht nicht auf so fester Basis wie die 

seiner Rezension von Boysens Ausgabe der Erklärung des Verhältnisses zwischen P und S. 

Svvaywyri, Gött. Gel. Anz.' 1893, 303. bewies er W e n t z e 1 wird hierdurch genötigt dem Boethos 

endgültig, daß Eudem S benutzt, näheres s. u. einen großen Teil der Platoglossen zuzuschreiben, 

Solange Eudem für die Quelle des S gehalten 30 auch wird wohl der Anteil des Aelius D. und des 
wurde, war das Verhältnis zwischen S und P Pausanias überschätzt. Reitzenstein (An- 

nicht zu erklären. Wentzels Resultate sind als fang des P. S. XXXIXB.) hat mit schlagenden 

Beiträge z. Gesch. d. gr. Lexikographen im S.-Ber. Beweisen die Epitome des Phrynichos in die ge- 

Akad. Berl. 1895, 4773. veröBentlicht, aber nur meinsame Quelle aufgenommen, wovon Wentzel 

kurz und ohne die Beweise. Die zugrunde liegende, nichts wissen wollte, obwohl die Epitome auch in 


preisgekrönte ausführliche Schrift, wovon nur 
kleinere Auszüge gedruckt sind, habe ich benutzen 
können. Reitzenstein besonders in Berl. 


Coisl. 345 überliefert ist. Reitzenstein 
nimmt weiter Herodians Symposion (s. u.) und 
Diogenianglossen in das Werk auf, das letzte 


phil. Woch. 1893, 108, 137 und im Anfang des zweifellos richtig; Went zel hatte diese Frage 
Photios (1907) XXXIff. ist unabhängig von 40 von sich gewiesen. In Herrn. L 376f. hat L a 11 e 

Wentzel zu denselben Resultaten in bezug gezeigt, daß der Antiattikistes in Codsl. 345 so- 

auf S gekommen; nur nimmt er mehrere Primär- wohl von S und P wie von dem sechsten Bekker- 

quellen in die für S und P gemeinsame Quelle sehen Lexikon benutzt worden ist. Andererseits 

auf. L. C o h n Griech. Lexicographie S. 595 folgt habe ich (Gött. Gel. Anz. 1923, 130f.) versucht, 
Wentzel. Wentzels Thesis fand keinen Harpokration von der erweiterten 2 zu trennen 
Widerspruch, bis K. Rupprecht Apostolis, (näheres s. u.). Hierdurch wird dies um eine 
Eudem und S., Philol. Suppl. XV 13. (1922) Quelle entlastet, P und S bekommen aber zwei 


Wentzel. Wentzels Thesis fand keinen Harpokration von der erweiterten 2 zu trennen 

Widerspruch, bis K. Rupprecht Apostolis, (näheres s. u.). Hierdurch wird dies um eine 

Eudem und S., Philol. Suppl. XV 13. (1922) Quelle entlastet, P und S bekommen aber zwei 

auf Mor. Schmidts Auffassung zurück- gemeinsame Quellen. Hierin ist nichts Unwahr- 

griB; in meiner Rezension Gött. Gel. Anz. 1923, scheänlnches; das Etymologicum Genuinum hat 

1243. habe ich versucht, Wentzels Resultate 50 mehrere Quellen mit S. gemeinsam, nämlich das 
in allem wesentlichen zu halten. rhetorische Lexikon, die Eklogai, Aristophanes- 

Wentzel baute auf breiterer Basis als scholien; wozu im Etymologicum Magnum das 

seine Vorgänger; er hatte die Haupt-Hs. des Diogenianexzerpt, das mit dem Ambrosianischen 

S., A, kollationiert, die Überlieferung der 2vra- Lexikon verwandt ist, hinzutritt. Mit diesen Mo- 

yor/Tj in Coisl. 347 mit Hilfe von Boysen (der difikationen ist die Hypothese Wentzels un- 

nur den Buchstaben A publiziert hat) ins reine bedingt zu halten; daß die gemeinsame Quelle 

gebracht, und die Quelle der 2wayary*U das des S und P sich etwas komplizierter, als er es sich 

noch unedlerte Kyrillglossar, durch R e 11 z e n - dachte, erwiesen hat, zerrüttet die Basis nicht, 

stein kennen gelernt. Hierdurch erwies sich Für einige dieser Quellen ist das Verhältnis 
die Unabhängigkeit des S von P, die auch den 60 kompliziert, denn Wentzel hat gezeigt, daß 
anderen gemeinsamen Quellen gegenüber her- sie auch auf anderem Wege in P und S hinein- 

vortritt Diese Quellen können aber nicht un- gekommen sind. P hat viele attizistische Glossen 


anderen gemeinsamen Quellen gegenüber her- sie auch auf anderem Wege in P und S hinein- 

vortritt Diese Quellen können aber nicht un- gekommen sind. P hat viele attizistische Glossen 

abhängig von S und P benutzt sein, denn für aus einer anderen Quelle. Von den Glossen 

mehrere bieten sie genau dieselbe Auswahl, z. B. des fünften Bekkerschen Lexikon haben S und P 

dieselben neun Glossen aus Apollonios Sophistes’ viele gemeinsam, andere sind nur in P, andere 

Homerlexikon; und sie kontaminieren oft diese nnr in S vorhanden. Wentzel (S.-Ber. Akad. 

Quellen miteinander auf dieselbe Weise, besonders Berl. 1895, 482f. Gött. Gel. Anz. 1897, 618f., 635), 

die Timaiosglossen. Die gemeinsame Quelle war auf Beobachtungen Mor. Schmidts fußend hat 
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das fünfte Bekkersche Lexikon in zwei Haupt¬ 
quellen zerlegt: V 1 , eine ausgezeichnete Sacherklä¬ 
rung zu den zehn Rednern wird von P benutzt, 
V 2 , ein stilistisches Lexikon zu den zehn Red¬ 
nern wird von S benutzt (s. u.); hierdurch ent¬ 
stehen Dubletten, wenn ähnliche Glossen aus der 
Swaymyt) aufgenommen sind. 

Diese komplizierte Quelle ist die Hauptquellc 
des S., wozu die anderen Quellen hinzugetreten 
sind. Ihr Wert ist im ganzen genommen nicht 
groß, weil fast alles sich in anderen Lexika wieder¬ 
findet. Doch repräsentiert S immer eine gute Hs., 
und zwar nach Wentzel eine etwas bessere 
als P; auch für die 2vvay<oyr) ist die Grundlage 
des S besser als die zwei Coisliniani. Der geringe 
Wert dieser lexikalischen Überlieferung wird aus 
der Analyse der Primärquellen hervorgehen. 

Den Grundstock der.? bildet das Kyrill-Lexikon 
(Wentzel S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 478, Reit¬ 
zenstein Anf. des Photios S. XXX), von dem 
Drachmann eine Ausgabe vorbereitet. Dieses 
Lexikon ist in mehreren Rezensionen überliefert; 
die 2 jedoch benutzt die gewöhnlichste und ein¬ 
fachste. Auch in dieser kommen nach Drach¬ 
mann Diogenianglossen vor. Das Kyrillglossar 
hat zahlreiche Glossen zu Euripides und zur Bibel, 
vor allem aber zu Homer; diese stimmen mit den 
kurzen D-Schoiien (die auch im Ambrosianischen 
Lexikon und obendrein unmittelbar von S. selbst 
benutzt sind); die Homerglossen, die in der 2 
hinzugekommen, hat Wentzel dagegen rich¬ 
tig einer anderen Überlieferung zugeschrieben. 
Kyrill ist auch Hauptquelle des Lexikons des 
H(esychios) und hierdurch erklären sich die 
Hälfte der Übereinstimmungen zwischen H und S. 

Das ziemlich wertlose Kyrillglossar ist in der 
2 etwas gelehrter geworden. Zugefügt sind 
einige verhältnismäßig gelehrte Homerglossen, 
Glossen zu den Rednern, Platon, Thukydides, 
Komikern, doch fast keine attizistische (diese ge¬ 
hören nach Wentzel meistens einer späteren 
Interpolation in der 2)- außerdem Glossen zu 
Xenophon und Aristoteles. Wentzel meint, 
daß auch einige der Glossen zu Herodot und Euri¬ 
pides erst in der 2 hinzugekommen. Außerdem 
sind spätere Verfasser benutzt, besonders Aman, 
Cassius Dio (diese zwei Verfasser sind auch durch 
die historische Hauptquelle des S. hereingekom¬ 
men), Hierokles. Andere Autoren wie Aelian, Lukian 
Drakon, Eunomios, Io. Chrysost., Kephalion wer¬ 
den nur einmal zitiert. Die meisten dieser Glossen 
sind wertlos, am wertvollsten sind die Zitate aus 
Cassius Dio und Hierokles. 

Die Erweiterungen der 2 sind von höchst 
verschiedener Bedeutung, jedoch im allgemeinen 
gelehrter als die ursprünglichen Bestandteile; die 
attizistischen Glossen stehen zu dem Kyrillglossar, 
das stilistische Rücksichten nicht kennt und ganz 
späte Wörter in der Explicatio verwendet, in ba¬ 
rockem Gegensatz. 

Die Glossen aus Apollonios Sophistes bei P 
und S repräsentieren eine bessere Hs. als der 
Coislin. Die meisten Übereinstimmungen zwi¬ 
schen Apoll, und S in den kurzen Glossen beruhen 
darauf, daß dieselbe antike triviale Homererklä¬ 
rung, die S aus verschiedenen Quellen aufgenom¬ 
men hat, auch in Apoll, eine große Rolle spielt. 

Die Glossen aus dem vierten und fünften Bek- 
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kerschen Lexikon gehen auf eine weit bessere 
Überlieferung als die des Coisl. 345 zurück 
(Wentzel Gött. Gel. Anz. 1897, 630). Der 
sachliche Wert dieser Artikel ist groß, wie sie 
denn auch zu den am meisten zitierten des S. 
gehören. Wo P fehlt, ist S die Hauptquelle die¬ 
ser Tradition. 

Alle Platonglossen stammen aus der erweiter¬ 
ten 2. 1. Aus der einfachen 2, s. o.; 2. Timaios’ 
Lexikon (Ruhnkens Kommentar gibt gute 
Parallelen); 3. Attizistische, s. u.- 4. Es bleiben 
noch viele unzweifelhafte Platonglossen: Went- 
zel (S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 481, in der unge¬ 
druckten Abh. war er vorsichtiger) führte sie alle 
auf Boethos zurück, was mit seinem Quellensystem 
stimmte. Cohn (Philol. Suppl. Xni 785f.)_ will 
vor allem Platonglossen, die die platonische 
Schrift ohne PlatonsNamen anführen, dem Boethos 
zuschreiben; diese Glossen sind sehr gelehrt. Weil 
wir aber nur drei Zitate aus Boethos besitzen, 
worunter nur ein gelehrtes, wird einige Skepsis 
am Platz sein (Reitzenstein Anfang des P 
S. XXVIII. Rupprecht Apostolis usw. 813.). 

Die attizistischen Glossen gehören teilweise 
zum wertvollsten in S. Alle kommen aus der er¬ 
weiterten 2; eine selbständige Benutzung der 
Attizisten, wie sie für P angenommen wird, ist 
durch die Untersuchungen Wentzels und Reit¬ 
zensteins ausgeschlossen (irrig Cohn Lexico¬ 
graphie 595). Die Verteilung der attizistischen 
Glossen auf verschiedene Grammatiker ist sehr 
schwierig, weil sie auf dieselben Grundquellen, 
vor allem die rgayixrj und xmfuxrj des Di- 
dymos zurückgehen. Die meisten Attizisten, die 
ins Spiel kommen, sind ganz unoriginal; so be¬ 
nutzt Phrynichos den Aelius D. (o. Bd. V S. 989) 
und wird selbst von Helladios und anderen benutzt. 

Daß die attizistischen Lexika des Aelius D. 
und Pausanias in der erweiterten 2 benutzt sind, 
steht fest, weil die fast immer anonymen Zitate 
bei S und P oft mit den namentlichen Anfüh¬ 
rungen in Eustathios’ Homerkommentaren stim¬ 
men (s. o. Bd. VI S. 1478). Auch das von Eusta¬ 
thios zitierte rhetorische Lexikon kann auf die 
beiden bezogen werden (s. o. Bd. V S. 988). S 
und P haben den Wortlaut besser als Eustathios 
erhalten; wo P fehlt, ist S Hauptquelle dieser 
wichtigen Lexika. Wieviel ohne Eustathios’ Hilfe 
den beiden zugeschrieben werden darf, ist um¬ 
stritten. Wentzel (Herrn. XXX 3723.) hat 
den Unterschied dieser beiden gut geschildert. 
Aelius D. (s. o. Bd. V S. 9873.) repräsentiert 
den reinen Attizismus und geht meist auf das 
Stilistische heraus. Pausanias gibt mehr Sach¬ 
liches und ist eine Hauptquelle für den attischen 
Kultus. Außerdem erklärt er ausführlich Sprich¬ 
wörter, und alle Sprichwörter in P stammen aus 
ihm. (Kurze Sprichwörter können aus Aelius 
D. stammen.) Die meisten Sprichwörter in S 
i stammen jedoch aus einer paroemiographischen 
Quelle (s. u.); da diese zuweilen auf dieselben 
Primärquellen wie Pausanias zurückgeht, wird die 
Zuweisung, wo P fehlt, schwierig. Doppelglossen 
kommen vor. Solange die paroemiographisehe Re¬ 
zension, die am meisten mit S stimmt, nicht 
herausgegeben ist, werden an nicht wenigen Stel¬ 
len Zweifel entstehen, ob ein Sprichwort aus atti- 
zistischer oderparoemiographiseher Quelle stamme. 
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Ob Wentzel mit Recht dem Aelius Dio- Epitome des P, jedenfalls stamme es aus einer 
nysdos die attizistischen Thukydidesglossen in P erweiterten 2. 3. Das grpoQixäv in Etymologicum 
und S zugewiesen hat, ist mehr zweifelhaft. Genudnum, von Etymologicum Magnum meistens 
Diese attizistischen Glossen sondern sich leicht treu wiedergegeben. Viele andere attizistische 
von den Thukydidesscholien (s. u.) heraus. Glossen, die mit P und S stimmen, gehören sicher 
Wentzel will alle attizistischen Glossen, die er hierzu. Reitzenstein glaubte anfänglich 
sehr treffend charakterisiert hat (Herrn. XXX (Gesch. d. Etym. 595.), dies Werk sei. aus P ge- 
868 f.) in P S auf Aelius D. und Pausanias flössen, woran Wentzel immer festhielt. Später 
zurückführen, nimmt aber auf Phrynichos keine (o. Bd. VI S. 813, Anf. des P XLVHI und 70a) 
Rücksicht. Hiergegen hatReitzenstein pro-10 nahm Reitzenstein an, daß es nur eine erweiterte 
testiert (Anfang des P XXXIXB.). Von den vielen 2 benutzt hat. Einen entscheidenden Beweis 
sicheren Phrynichosglossen im sechsten Bekker- hierfür bietet meines Erachtens die Glosse 
sehen Lexikon und P finden sich einige auch in S, ijyaXXtv; hier stimmen P und Bachmanns Lexi- 
und die Übereinstimmung mit der Epitome des kon, S und das örjxogixöv fügen noch hinzu: xai 
Phrynichos ist sehr genau. In der Phrynichosaus- avxög ovxog jioXXdxig (W e n t z e 1 in der unge- 
gabe v. Borries sind solche S.-Glossen berück- druckten Abhandlung hat übersehen, daß S. die 
sichtigt, doch schreibt B o r r i e s dem Phrynichos Worte hat). Die Diogenianzusätze in Etymologi- 
allzuviel zu, z. B. Homerglossen und Harpo- cum Magnum (R e i t z e n s t e i n Gesch. d. Etym. 

kration (vgl. Cohn Bert. phil. Woch. 1913, 251f. und o. Bd. VI S. 816) dürfen nicht zur Re- 

931 f.). Andere Stellen sind als Aristophanes-20 konstruktion der 2 verwendet werden, s. u. 
scholien, nicht als S. aufzuführen. 4. Lukianscholien. In diesen, besonders in der 

Redtzenstein (Gott. Gel. Nachr. 1906, Hs. A ist eine erweiterte 2vvayo>yr) benutzt 

45 vgl. Anfang des Photdos XXVIII, LII) hat auch (R. W i n t e r De Luc. Schol., Diss. Leipzig 1908, 

Benutzung von Herodians Symposion sowohl für 156.; die Übereinstimmung mit dem sechsten 
P allein als auch für die erweiterte 2 amgenom- Bekkerschen Lexikon wird hier überschätzt). Die 
men. Die Beweise genügen nicht; die Herodian- Schoilden in A, aber nicht in den anderen Hss., 
zitaie können aus anderen Schriften des Heroddan haben auch P selbst benutzt (Helm De Luc. 
stammen; die Übereinstimmung mit Athenaäos, Schol. font., Diss. Marburg 1908, 15ff.; ohne Ar- 
wo mir auch die Benutzung des Symposions des gumentation zurückgewiesen von R. Winter 
Herodian sehr zweifelhaft erscheint, erklärt sich 30 Berl. phil. Woch. 1910, 1035f.). Echte Lukian- 
durch andere gemeinsame Quellen. scholien finden sich in der 2, andere sind m S 

Die Unterscheidung der verschiedenen Atti- aufgenommen (s. u. B, f). 
zisten ist für die Quellenanalyse des S ohne Be- b) Das Lexikon über den Sprachgebrauch der 
deutung, weil jedenfalls alle attizistischen Glossen Redner, das die eine Hauptquelle des fünften 
durch die 2 hineingekommen sind. Bekkerschen Lexikon bildet (Wentzel S.-Ber. 

Diogenian wird sowohl von P als von S in der Akad. Berl. 1895,483f.; Gött. Gel. Anz. 1897,629. 

Glosse äeieaxa> zitiert, und dies kann nicht aus 635). Diese Quelle ist, wie zuerst M. Schmidt 

Harpokration herrühren, woher der Rest der (Jahns Jahrb. 1855, 781) gesehen, oft an be- 
Glosse stammt. Diogenian wird auch sonst von stimmten Formeln [mxga toi; grjxogatv usw.) er- 

P zitiert; in Reitzensteins Apparat werden 40 kennbar. Glossen des jetzigen fünften Bekker- 
viele Diogenianglossen durch Vergleiche mit sehen Lexikon stehen als Dubletten hierzu. S hat 
Etymologicum Magnum und Hesych sicher ge- eine viel reichere Überlieferung als Coisl. 345, 
wonnen; von diesen kehren einige bei S wieder. und diese Glossen sind daher wertvoll, auch durch 
Die Hauptmasse derartiger Glossen bei S, die sich ihre Rednerzitate. Schmidt (a. O. 7825.) und 
nicht in P finden, stammen aus dem Ambrosiani- Boy sen (De Harp. font. 18ff. 85ff.; hiernach 
sehen Lexikon. 0 f e n 1 o ch Caedl. Calact. frg. p. XL, 138—193) 

Diese Hauptquelle des S zu bestimmen ist führen diese Glossen auf Caecilius zurück, 
meistens leicht. Wo P erhalten ist (c. 70%), Wentzel (ungedr. Abh.) bestreitet dies; Caeci- 
sind alle mit P identischen Glossen (Harpokra- lius habe nur mit der anderen, onomastischen 
tion ausgenommen) der 2 zuzuweisen, außerdem 50 Quelle des fünften Bekkerschen Lexikon zu tun. 
solche, die den sicheren Erweiterungen gehören. W e n t z e 1 s Annahme, Boy sen habe p. 855. 
Wo P fehlt, ist die Hauptmasse sicher, nämlich zu viel dieser Quelle zugewiesen, stimme ich 
die aus Bachmanns Lexikon, und die aus den völlig bei. , 

leicht bestimmbaren Erweiterungen. Stilistische c) Die Epitome des Harpokration; s. o. rm. VH 
Glossen des fünften Bekkerschen Lexikon gehören S. 2412ff. Diese ist fast vollständig von S wie 
der Rhetorischen Quelle 1 , wenn sie ausführlicher von P aufgenonunen und zwar durch eine gute 
sind. Ersatz für P bieten: 1. Das sechste Bekker- Hs. Ro eilig Diss. Hai. VIII 28f.) hat ge- 
sehe Lexikon = der Buchstabe Abei Bach mann; sehen, daß die Harpokrationglossen die alphabe- 
die wertvollen attizistischen Interpolationen in tischen Reihen in P durchbrechen. Wentzel 
Coisl. 345 stammen aus derselben Quelle wie die °0 erklärte dies dadurch, daß sie von einem späteren 
Erweiterungen der von P und S benutzten 2. Interpolator in die P und S gemeinsame Quelle 
2. Lexicon Sabbaiticum (ed. Papadopulos- eingelegt worden sind. Harpokration fehlt auch 
K e r a m e u s in Joum. du ministere de l’instruc- in Wentzels Listen der Glossen, die bei I 
tion en Russie 1892 vol. 280—281, 39ff.). Dies und S in derselben Weise kontaminiert sind; die 
fällt in die große Lücke des P, indem es die einzige Ausnahme bildet. <paoxa>Xiov; hierzu kommt 

Glossen av£r)oig bis i£atoeoecog 61x7] umfaßt. vielleicht cteteaxtb im Anfang des P. Im Gegen- 

Wentzel (S>Ber. Akad. Berl. 1895,484; Herrn. teil, sie werden verschieden von S und P konta- 

XXX 368) nim mt mit Recht an, es sei eine miniert, worin schon R o e 11 i g (S. 46) einen Be- 
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weis der Unabhängigkeit des S von P fand. Die 
Beispiele sind jetzt durch den Anfang des P ver¬ 
mehrt; hier ist ersichtlich, wie P, S und das 
sechste Bekkersche Lexikon Harpokration ver¬ 
schieden kombinieren. Reitzenstein Anf. 
d. P XXXIIf., XLn Anm. nimmt trotzdem Har¬ 
pokration in die gemeinsame Quelle auf. Went¬ 
zel hat noch einen Beweis (in der ungedr. 
Abh.). Die Glosse vxoxvSeig steht sowohl in P 
wie in S nach vno yfjv oixovvxeg, wodurch eine 
sehr starke Störung der alphabetischen Ordnung 
entsteht. Tatsächlich bilden beide eine Glosse in 
allen Hss. des S., in Galeanus und in Palatinus 
des Harpokration. Solche Fehler in der Überliefe¬ 
rung können sehr alt sein. Die Sonderstellung 
der Harpokrationglossen glaube ich so erklären 
zu müssen, daß Harpokration von S wie von P 
unmittelbar benutzt ist (Gött Gel. Anz. 1923, 
1305.). Den einzigen berechtigten Einwand gegen 
diese Hypothese bildet die Tatsache, daß die Har- 
pokrationstellen in Etymologicum Genuinum (und 
daher in Etymologicum Magnum) zuweilen aus¬ 
drücklich als QrjxoQixiv zitiert werden, z. B. 
Etym. M. 259, 51 (außerhalb sicher 402, 45). 
Wenn dies ferjxoQixiv aus P abgeschrfeben wäre, 
wie Wentzel annahm, würde jede Schwierig¬ 
keit fortfallen. Aber auch wenn Reitzensteins 
spätere Anschauung (s. o.), das gjjxootxöv habe 
eine erweiterte 2, nicht P benutzt, richtig ist, 
glaube ich die Sonderstellung des Harpokration 
halten zu können. Ich nehme an, daß die Epitome 
des H. und eine erweiterte 2 einst in derselben 
Hs. gestanden haben und hierdurch ist Harpo¬ 
kration in S, P, das sechste Bekkersche Lexikon 
und das gr]xooix6v des Etymologikons herein¬ 
gekommen. Wentzel meint, daß diese Werke 
die Epitome des H. als Randglossen der erweiter¬ 
ten 2 vorfanden (die Harpokrationglossen in 
Barocc. 50, gedruckt C r a m e r Anecd. Oxon. II 
4885. stehen auch am Rande). Der Unterschied 
ist also nicht groß, und viele Schwierigkeiten 
lösen sich durch die Annahme, daß die Epitome, 
die im Gegensatz zu den Erweiterungen der 2 
ganz auf genommen ist, von S. unmittelbar be¬ 
nutzt ist. 

d) Das Ambrosianische Lexikon. Die 
andere lexikalische Hauptquelle des S., ein erwei¬ 
terter Diogendanauszug, war bisher unbekannt, und 
die diese Tradition enthaltenden Schriften sind 
fast alle unediert. Redtzenstein, der fast alle 5 
Hss. gefunden hat, erwähnt sie nur flüchtig, 
Ind. Lect. Rost. 1890/91, S. 3—4; in seinen Auf¬ 
zeichnungen aber, die ich benutzen durfte, 
findet sich weit mehr. (Auch Wentzel hatte 
diese Notizen über Ambr. 83 benutzt und in 
seinem Handexemplar des S. aagedeutet.) Reit¬ 
zenstein hat gesehen, daß das Lexikon in 
Ambr. 83 mit S. verwandt war; die andere Form 
dieser Tradition in Laurent. 59, 16, wo die ein¬ 
zelnen Kategorien für sich stehen, nahm er als 6 
die ursprünglichere an. Er hat nur kürzere Pro¬ 
ben dieser Hss. genommen; ich habe beide photo¬ 
graphieren lassen, desgl. Athen. 1065, der nach 
einem Spezimen Reitzensteins dasselbe 
Lexikon wie der Ambrosianus enthalten mußte. 
Das Ambrosianische Lexikon wird von K. Barr 
ediert werden; im ersten Band meiner S.-Ausgabe 
habe ich es nur in unbearbeitetem Zustand benutzen 
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können und leider nicht den Laureatianus, woraus 
Parallelen in Addenda erscheinen werden. Der 
Laurentianus enthält Xilgeig xov ävuoxolxov und 
orthographische Verzeichnisse. Eine andere Rezen¬ 
sion hat Ludwich in den Anecdota z. gr. 
Orthographie, Ind. Lect., Königsberg 1905—1909 
herausgegeben. Das hier gedruckte Antistoichar 
steht der von Reitzenstein Ind. Lect. Ro¬ 
stock 1892/93, 95. gedruckten Probe näher als 
den X£$etg des Laurentianus. Eine schlechtere Re¬ 
zension des Antistoichars ist in Boissonade 
Herodiam Partitionea 1819 gedruckt. Die Ortho- 
graphica des Laurentianus umfassen: xxijxixd, 
Komparativa auf -<&xeoog und -Sxegog, Wörter auf 
na und u i, eior und tov, qrvXdooovxa und avaxiX- 
Xovxa, Verba auf S> und /fco, avfhmixaxxa und 
dvvxöxaxxa. Außerdem die Epitheta deorum, die 
von Stndemund Anecd. var. I 265—270 her¬ 
ausgegeben sind, und deren Verwandtschaft mit 
denen in S. Wentzel Epikleseis I 45. durch¬ 
schaut hatte. 

Die von mir Ambrosianisches Lexikon genannte 
Schrift bietet denselben Sto5 in anderer Anord¬ 
nung, enthält aber mehr, doch hat der Lauren- 
tianus allein nicht wenige Glossen, die mit S 
stimmen. Die Haupt-Hs. ist Ambr. 83; Athen. 
1065 kürzt ab und zu, enthält aber auch vieles, 
was in der anderen Hs. fehlt und gibt oft einen 
besseren Text. Alle Glossen sind nach den zwei 
ersten Buchstaben geordnet in fünf Hauptgrup¬ 
pen: Xe£ig dgotvixr), {hjXvxy, ovSexegov, jir/fiaxa, 
ImgQqfiaxa. Dieselbe Ordnung findet sich im 
Lexikon des Zonaras (s. u.), welcher zweifellos das 
Ambrosianische benutzt hat, wenn auch die mei¬ 
sten Übereinstimmungen durch S., die Haupt¬ 
quelle des Zonaras, hineingekommen sind. Inner¬ 
halb der Gnippen steht im Anfang ein Verzeich¬ 
nis seltener Wörter, besonders poetischer, die mei¬ 
sten mit Explicatio versehen. Zitate finden sich 
nur wenige, die meisten aus Homer, vereinzelt 
aus Aelian und Josephus. Ein ähnliches Werk 
wie Joh. Philoponos tleoi xä>v dutipdgtog xovovpe- 
vtov (ed. E g e n o 1 f f) ist benutzt. Ein großer 
Teil der Glossen steht auch in Hesychios (und in 
dem mit Hesychios eng verknüpften Kyrili Vall. 
Eli), nicht wenige in Etymologicum Magnum. 
Mit Sicherheit können diese Abschnitte auf einen 
Diogenianauszug zurückgeführt werden, der aber 
einer tiefgreifenden Umarbeitung und Erweite¬ 
rung unterworfen worden ist. Die Explicatio ent¬ 
hält viele späte Wörter, dies scheint jedoch der 
letzten Bearbeitung anzugehören, denn in solchen 
Fällen weichen die zwei Hss. oft von einander, 
vom Laurentianus oder von S. ab. Auch finden 
sich Erklärungen hebräischer Wörter, die nicht 
immer mit den von L a g a r d e Onomastica sacra 
herausgegebenen Glossen stimmen (diese stam¬ 
men aus Glossaren, die in Kyrill-Hss. stehen). Die 
zahlreichen Homerglossen stimmen mit den Didy- 
mosscholien, sind aber oft auf Nomin. Sing, redu¬ 
ziert. Die Übereinstimmungen mit dem Kyrill- 
lexikon sind meistens sparsam. Kurze etymolo¬ 
gische Erklärungen derselben Art, wie sie sich in 
der 2 findet, kommen vor, desgleichen einige 
xavoveg, Erklärung der Flexion; diese stimmen 
nicht mit S, und er kann solche ebensogut aus 
seiner etymologischen Quelte übernommen haben. 

Zu diesen Hauptabschnitten, die den Lexeis 
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des Laurentianus entsprechen, gesellen sich Unter¬ 
abteilungen, durch Randsiglen gekennzeichnet. 
Hier finden sich nicht allein dieselben Orthogra¬ 
phien und Epitheta deorum wie in Laur. 59, 16, 
sondern auch reichhaltige Listen von Eigennamen 
und von verschiedenen Kategorien geographischer 
Namen. Ein kleiner Teil letzterer kommt in den 
Rhythmen des Niketas vor, hrsg. v. Cohn Jahns 
Jahrb. XXXIII 649ff. Die geographischen Listen 
gehen zweifellos auf Diogenian zurück. Viele 1 
Glossen, besonders die orthographischen, sind ohne 
Explicatio. In der Verteilung der Glossen auf die 
Randsiglen sind Fehler eingelaufen. 

Fast die Hälfte des Lexikons findet sich in S. 
wieder, besonders sind die Namenlisten vertreten, 
während die orthographischen Stücke mehr zu¬ 
rücktreten. S. fügt die Randsigle övofta xvgiov, 
eni&exov Aiog usw. zu; bei den geographischen 
Siglen gehen die Hss. des S. oft auseinander, so 
schreibt Paris. A 2626 meistens noXig statt ovofta ‘ 
nilexog, was sich durch die starke Abkürzung im 
Original erklärt. S. hat einen besseren Text als 
das Lexikon, wo die Wörter zuweilen so korrupt 
oder so stark verkürzt sind, daß sie nur mit Hilfe 
von S. verständlich werden. Die Überlieferung 
aber, die S. benutzte, war auch sehr zerrüttet; 
die merkwürdigsten Fehler in S, die von den 
älteren Philologen wegkonjiziert oder als unlös¬ 
lich betrachtet wurden, gehören dieser Quelle an. 
Auch Verwechslungen zwischen Lemma und Ex- i 
plicatio sind hier nicht selten. S. hat eine .viel 
reichere Überlieferung vor sich gehabt, wie beson¬ 
ders die Vergleichung mit Hesychios lehrt. In 
meiner Ausgabe sind Massen von kurzen Glossen 
dieser Quelle zugewiesen, so alle Glossen ohne 
Explicatio, alle Eigennamen (die wenigen aus 
Harpokration ausgenommen), alle geographischen 
Namen, Erklärungen hebräischer Wörter usw. 
Wo die Explicatio mit dem Artikel eingeleitet 
wird, liegt meistens diese Quelle vor. 

Das Lexikon Ambrosianum und S. weichen so¬ 
mit in der Auswahl der Glossen weit mehr von¬ 
einander ab, als das Bachmann sehe Lexi¬ 
kon und S. Die Zahl der Glossen, die ich dieser 
Quelle zuschreibe, ist ebenso groß wie die der er¬ 
weiterten 2; meistens sind es aber sehr kurze 
Glossen oder solche, die aus mehreren kurzen zu¬ 
sammengesetzt sind. Diese Hauptquelle ist später 
verarbeitet als die 2 (s. o.); auch scheinen ein¬ 
zelne Glossen am Rande gestanden zu haben, denn 
sie werden stellenweise von den Hss. FV fort¬ 
gelassen. (Daß einwörtige Glossen oft ohne Grund 
ausgelassen werden, versteht man leicht.) Der 
Wert dieser Quelle ist nicht bedeutend, doch sind 
viele seltene Wörter, Eigennamen und geogra¬ 
phische Namen nur durch sie bekannt. 

e) Aegeis Pcoficuxai. Viele Erklärungen latei¬ 
nischer Wörter sind ausdrücklich als solche durch 
verschiedene Formeln gekennzeichnet, andere 
nicht Die Xilgets Ttüfiaiai xaxa aroixclov im 
Barocc. 50, von denen ich eine Abschrift benutzen 
konnte, sind beinahe vollständig aufgenommen. 
Hierzu gehören fast alle mit xaxa Ttofialov;, 
viele mit jtaoä ’Pmuaiotg und einige ohne Be¬ 
zeichnung, alles in allem ungefähr ein Drittel der 
lateinischen Glossen. Es sind Glossen zu Gesetzen, 
umfassen aber auch nicht-juristische Wörter; sie 
zeigen einen ziemlich barbarischen Charakter. Sie 


Suidas (Lexikograph) 696 

sind oft sehr korrupt, und daher haben einige der 
nicht bezeichneten Meursius und anderen 
Gelehrten Schwierigkeiten bereitet. Andere Glos¬ 
sen desselben Charakters, die nicht im Barocc. 50 
stehen, gehören wohl derselben Quelle an, die so¬ 
mit in S. vollständiger überliefert wäre. Mit 
anderen ähnlichen Glossaren, die ich in vielen 
Hss. nachgesehen habe, hat S. keine Berührung. 
Lateinische Glossen, durch clSo; erklärt, gehören 
vielleicht dem Ambrosianischen Lexikon, andere 
entstammen den historischen Quellen; einige 
stehen in Photios oder im Bachmann sehen 
Lexikon. Vereinzelte lateinische Glossen sind inter¬ 
poliert (s. o.). 

f) Taktisches Lexikon. Das taktische Le¬ 
xikon, wesentlich aus Aelians Taktika geschöpft 
(s. auch Class. Philology XVI 74ff.), welches 
Montfaucon Bibi. Coisl. 505ff. und Köchly- 
Rüstow Giiech. Kriegsschriftsteller II 217ff. aus 
dem Coisl. 347 publiziert haben, ist auf zweierlei 
Weise von S. aufgenommen worden. Teils stehen 
die einzelnen Artikel an ihrem Platz, teils steht 
das ganze Lexikon am Schluß des S. (s. o.). V. ina- 
ytoyr) wird ausdrücklich ix xü>v Taxuxäv zitiert 
(die Glosse Cvyog, wo iv xoig Taxxtxoie steht, fin¬ 
det sich auch bei P und ist somit aus anderer 
Quelle). Am Schluß findet sich das Lexikon in 
allen Handschriftfamilien, A ausgenommen; der 
Schluß von Paris. 2626 ist aber von jüngerer 
Hand, und der Paris. 2625 enthält wie andere 
Hss. Verweise auf die Taktika am Schluß. Es 
ist daher nicht wahrscheinlich, daß dieser Schluß 
interpoliert sei, die Überlieferung hier ist besser 
als die der einzelnen Artikel und jedenfalls von 
diesen unabhängig. Der Text des S. nach den 
besten Hss. und der des Coisl. 347 nach meiner 
Kollation weichen fast nicht voneinander ab; der 
Text Gaisfords wie auch der Montfau- 
c o n s ist nicht ganz zuverlässig. Etwas ferner 

i steht die Rezension ex xov AlXiavov, die der Aus¬ 
gabe des Thomas Magister, Paris 1532, beigefügt 
ist (von K ö c h 1 y und R ü s t o w benutzt). Das 
taktische Glossar ist an sich wertlos. 

g) Etymologica. Reitzenstein Gesch. d. 
Etym. 190 hat die etymologische Quelle des S. 
entdeckt, nämlich die in Barocc. 50 überlieferten 
Eklogai, veröffentlicht von Cramer Anecd. Oxon. 
H 427—469 (s. o. Bd. VI S. 812. 814). Die in 
S. vorliegende Rezension ist vollständiger als die 

I in Barocc. Hier sind mit den Etymologica drei 
Glossare vereinigt, zu der yga/ifiaxixr), zum Psal¬ 
ter und zur Chronik des Nikephoros (Reitzen ¬ 
stein ebd. 166). Reitzenstein vermutet 
(190, 2), daß S. schon dieses Konglomerat vor¬ 
gefunden habe, wofür zwei Psalmenglossen und 
eine aus Nikephoros beigebracht werden. Über¬ 
einstimmungen mit den Glossen der ygaftfiaxixr) 
habe ich nicht gefunden; die mit den Nikephoros- 
glossen erklären sich dadurch, daß einige von 
) diesen mit der 2wayo>yTj (wohl Kyrill) stim¬ 
men. Die Psalmenglossen stimmen völlig mit den 
interpolierten (s. o.); andere Psalmenglossen 
stammen aus der 2 oder dem Ambrosianischen 
Lexikon. 

Mit den Etymologien könnte man eher die 
technisch-grammatischen Glossen verknüpfen; sie 
haben Berührung mit Georg. Choiroboskos, der 
ja auch in Barocc. 50 überliefert ist. (Dagegen 
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glaube ich nicht, daß die o. S. 695 erwähnten 
römischen Glossen in Barocc. 50 irgendeine Ver¬ 
bindung mit der etymologischen Quelle haben.) 
Wentzel (Gott. Gel. Anz. 1893, 35) nimmt Be¬ 
nutzung eines Herodianauszuges an ; bei dem 
jetzigen Stand der Herodianforschung (s. o. 
Bd. VIH S. 961 f.) ist es nicht leicht weiterzu¬ 
kommen. Im Ambrosianischen Lexikon (s. o.) fin¬ 
den sich einige Glossen derart, z. B. loh ta; dies 
genügt jedoch nicht, um andere dieser Quelle zu¬ 
zuweisen. 

h) Epitome des Aristophanes Byz. von Ari¬ 
stoteles Naturgeschichte. Diese Schrift stelle ich 
hierher wegen ihres grammatischen Charakters, 
s. o. Bd. II S. 1014, Christ-Schmid 6 I 
734, 4. DeStefani Studi italiani XII 442ff. 
hat überzeugend nachgewiesen, daß die (immer 
anonymen) Zitate bei S von Aelian unabhängig 
sind, auch geben sie einen besseren und vollstän¬ 
digeren Text. De S t e f a n i hat auch Zitate 
ermittelt, die in der erhaltenen Epitome (ed. 
L a m b r o s Suppl. Aristot. I 1) jetzt fehlen. Die 
Epitome ist wahrscheinlich direkt benutzt. 

B. S c h o 1 i e n. Zu den Hauptquellen des S. 
gehören Scholiensammlungen sehr verschiedenen 
Charakters, bald nur kurze, recht wertlose Glos¬ 
sen, bald ausführliche und gelehrte, wie die Scho¬ 
lien zu Sophokles und Aristophanes. 

a) Homerscholien. Die Homerglossen 
stammen teils aus der 2, teils aus dem Ambro¬ 
sianischen Lexikon, teils aus Scholien; alle gehen 
auf dieselbe Scholienrezension, die Scholia minora 
oder Didymi (D) zurück, die eine Fortsetzung der 
antiken Schultradition sind und auch bei Apion 
und Apollonios Sophistes vorliegen. Die aus der 
2 und noch mehr die aus dem Ambrosianischen 
Lexikon geschöpften weichen oft in der gram¬ 
matischen Form von den gedruckten Scholien ab. 
Die unmittelbar benutzten Scholien stimmen besser 
mit den gedruckten als mit den in Papyri er¬ 
haltenen Glossen; noch ferner stehen die eigent¬ 
lichen Paraphrasen. Diese kurzen und meistens 
wertlosen Scholien sind in Bekkers Ausgabe der 
Iliasscholien oft fortgelassen; abgesehen von den 
zur Odyssee a, herausgegebenen von Ludwich 
Ind. Lect., Königsberg 1888B., müssen sie in alten 
Ausgaben nachgesehen werden. Solange keine kri¬ 
tische Ausgabe dieser Scholien vorliegt, die sich 
in sehr alten Hss. finden (Schimberg Hand- 
schr. Überlieferung d. SchoL vulgata, Ludwich 
Ind. Lect., Königsberg, 1889—1890, 3), werden 
immer Zweifel entstehen. In S. stehen einige 
längere Scholien, die in den gedruckten D-Scholien 
fehlen, aber meistens in Venetus A stehen. H o- 
w a 1 d Rh. Mus. LXXXVH 180, 2 hat die richtige 
Beobachtung gemacht, daß diese dem Aristonikos 

r hören, nimmt aber fälschlich an, daß dieses von 
direkt benutzt sei; auch sind nicht alle solche 
Stellen, wie er behauptet, Aristonikos; Ausnah¬ 
men z. B. a&ävaxos und ätpveiog. Aristonikos ist 
aber auch in den D-Scholien vorhanden, z. B. zu 
XXIV 577 und 601 (v. äaxvßocäxjjg). In äxoaxeö- 
aats wird nach yXaiaaoy^dtpoi Aristonikos zitiert; 
die Glosse kehrt bei Hesych wieder und wird von 
Latte auf Apollon. Soph. zurückgeführt. Die 
ältesten Hss. der D-Scholien haben keinen Homer¬ 
text; die Homerverse bei S stammen oft aus dem 
Ambrosianischen Lexikon, es bleiben aber nicht 
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wenige unzweifelhafte Scholien mit Vers, und die 
Schohen-Hs., die S benutzte, gab sicher den 
Homertext. 

Die Homerglossen in S stimmen bisweilen am 
besten mit dem Homerglossar der Kyrill-Hs. 
Urbin. 157 (B e k k e r Anecd. Gr. IH 1094 Anm.), 
wovon Reitzenstein Proben abgeschrieben 
hat. Hierbei zeigte er die enge Verwandtschaft 
dieser Glossen mit denen des Hesych. In S stam¬ 
men diese Glossen vielleicht aus dem Ambrosia¬ 
nischen Lexikon. 

b) Sophokles mit Scholien. W.Kausch 
De Soph. fab. ap. S. rell., Diss. Halle 1883. P. 
Jahn Quaest. de Sch. Laur. in Soph. I, Diss. 
Berl. 1884. 

Jahn (1 f.) hat gezeigt, daß die Sophokles¬ 
scholien bei S sich auf Aias, Electra, Oed. Col. 
und Oed. Rex 1—920 beziehen. Die Sophokles¬ 
glossen aus lexikalischen Quellen lassen sich leicht 
ausscheiden. Außerdem werden Sophoklesverse 
aus allen Stücken, Antigone ausgenommen, ange¬ 
führt, bald werden sie den Scholien zugefügt, 
bald stehen sie allein, meistens wird Sophokles 
genannt. Jahns Hypothese, zwei Sophokles-Hss. 
seien benutzt, eine mit und eine ohne Scholien, 
ist überflüssig. Dieselben Merkwürdigkeiten in 
den Anführungen finden sich auch bei den Ari- 
stophanesscholien; wahrscheinlich ist eine Hs. 
mehrmals benutzt worden. Der Text der scholien¬ 
losen Verse und der mit Scholien versehenen ist 
von gleichem Charakter, im allgemeinen stimmt er 
mit dem Laurent, des Sophokles, aber auch mit G 
finden sich sichere Berührungen (Kausch S. 135.; 
hier werden zu viele gleichgültige Varianten auf¬ 
geführt; einzelne fallen durch meine Kollationen 
fort). In der Hs. B des S. ist der Sophoklestext 
nach einer Hs. oder dem Gedächtnis interpoliert, 
dies gilt in noch höherem Grade von E, wie 
Kausch S. 9 gesehen hat. Der Text des Sopho¬ 
kles und der Scholien in S ist nicht ohne Wert. 

c) Aristophanes mit Scholien. S. gibt 
über 5000 Glossen, die Zitate aus den erhaltenen 
Komödien oder aus den Scholien enthalten, so daß 
einerseits Aristophanesscholien eine Hauptquelle 
des Lexikons ausmachen, andererseits S. ein 
Hauptzeuge für Text und Scholien des Aristo¬ 
phanes wird. Die hieran geknüpften Probleme 
sind sehr oft behandelt worden. Hauptschriften: 
B ü n g e r De Ar. ap. S. reliquiis, Diss. Argent. I 
(1879) 1495. Coulon Diss. Argent. XIH I (1908) 
und in seiner Aristophanesausgabe (1923) S. XVIII. 
K. Zacher Handschriften und Classen der Ari¬ 
stophanesscholien, Jahrb. f. cL PhiL SuppL XVI 
(1888), besonders S. 564. Classen in Bursians 
Jahresb. LXXI (1892). Radermacher in 
seiner Ausg. der Frösche, S.-Ber. Akad. Wien 
198, 4 (1921). 

Die Zitate, die aus lexikalischer Quelle oder 
aus der 2waywyJj stammen, gehören nicht hier¬ 
her; sie machen aber nur einen Bruchteil aus. 
Die Aristophanesverse stehen meistens nach den 
Scholien. Der Aristophanestext in S. steht dem 
der Hss. nahe ohne mit einer einzelnen zu stim¬ 
men. Von den vielen zufälligen Fehlem und Will- 
kürlichkeiten abgesehen gibt S. meistens die rich¬ 
tige Lesart, zuweilen als einziger Zeuge. Wenn 
dieselbe Aristophanesstelle mehrmals zitiert wird, 
ist der Text zuweilen verschieden, so daß er mit 
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verschiedenen Aristophanes-Hss. stimmt; dies 
Problem wäre einer näheren Untersuchung wert. 
Der Text Gaisfords und Bernhardy s 
reicht hierfür nicht aus; E, die Grundlage der 
vulgata, ist nach Aristophaneshss. interpoliert, 
und die älteren Kollationen sind ungenau. Meine 
Kollationen werden in der Ausgabe C o u 1 o n s 
(1923B.) in summarischer Form wiedergegeben. 

Die Scholien bei S. sind wichtig und repräsen¬ 
tieren eine dritte Haupths. neben dem Bavennas 1( 
und dem Venetus; in den Ausgaben von W h i t e 
(Aves) und Stein (Lysistrate) sind sie berück¬ 
sichtigt. Einige Scholien des S. finden sich in 
derAldina desAristophanes wieder. Zacher (564. 
649. 700) hat nachgewiesen, daß diese Scholien 
in den noch nicht ausgenutzten Hss. stehen, und 
daß Musurus nicht S benutzt hat. Einige Scholien 
sind zu Sprichwörtern umgeformt (Zacher ebd. 
708. 712); die lexikalischen Umformungen sind 
durch Kontamination mit lexikalischen Quellen 2i 
wie Attizisten und Homerglossen entstanden. Teile 
der Scholien werden öfters so zitiert, daß ein 
Wort der Erklärung das Lemma bildet, Zacher 
Philol. Suppl. VII 529. 

d) Herodotglossen. Diese werden oft mit 
„and. "HgoSoxw zitiert. Sie stimmen mit den Xegets 
aus Coisl. 345, die in Steins Herodotausgabe II 
449B. gedruckt sind, nicht mit dem jüngeren alpha¬ 
betischen Glossar (irrig Stein 477). Herodot- 
flössen sind auch durch die Svvaycoyrj herein- 6 
gekommen (Stein 476f.). Oft werden Herodot- 
stellen aus der historischen Hauptquelle zugefügt. 

e) Thukydidesscholien. S. stimmt bald 
mit den in den Thukydid.-Hss. überlieferten, bald 
mit den patmischen Scholien; unzuverlässiges Ver¬ 
zeichnis bei Schwabe Leipz. Stud. IV 145B., 
wo die patmischen nicht berücksichtigt sind. In 
Hudes Ausgabe der Scholien (1927) wird S 
nicht berücksichtigt. Die Thukydidesscholien wer¬ 
den leicht von den aus der 2vvaywyn stammen- 4 
den Thukydidesglossen unterschieden. 

f) Lukianscholien. Die Hauptmasse der mit 

S. stimmenden Lukianscholien stammen aus ge¬ 
meinsamen Quellen (s. o. S. 692) und sind nicht 
wirkliche Lukianglossen. Doch finden sich ver¬ 
einzelte Glossen in S, die nur auf Lukianstellen zu be¬ 
ziehen sind, wie dxgosiodixl, esitvws (vgl. Helm 
De Luc. sch. 18. W i n t e r De Luc. sch. 12); 
einige stimmen mit den erhaltenen Scholien, ^ 
andere nicht Die wenigen Lukianzitate stammen > 
aus lexikalischer oder paroemiographischer Quelle. 

g) Scholien zu Gregor von Nazianz. Die 
Swaywyrj enthält ganz wenige Gregorglossen 
(Wentzel; Sajdakin Eos XVI 94); Geor- 
gios Monachos hat Nonnos’ Erklärungen benutzt 
(s. u., Herrn. XXI 21). Die Hauptmasse aber der 
Erklärungen zu Gregor hat S aus den Scholien 
selbst Gregorstellen werden fast nie beigegeben; 
die Gregorzitate stammen aus anderer Quelle. 
Benutzt sind die Geschichten, die unter Nonnos 
Namen gehen, und die Scholien des Basilius Mi¬ 
nimus (Piccolomini Annale Universitä Tos- 
cane XVI (1879) besondersS.XXHf. 3313. Patzig 
De Nonnianis, Progr. 1890, 23f. Mir unzugäng¬ 
lich Puntoni in Studi di filol. gr. I und 
P. S i n k o de expos. Ps. Nonni, Charisteria Mo- 
rawski 1922, 124). Die von Uan tarella Byz. 
Ztschr. XXVI lff. herausgegebenen Scholien stim- 
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men nicht mit S. Solange die Gregorscholien nur 
stückweise ediert sind (das meiste bei Migne G. 
XXXVI), werden sie sich nicht vollständig identi¬ 
fizieren lassen. 

C. S p r i c h w ö r t e r. Die zahlreichen Sprich¬ 
wörter bei S. entstammen hauptsächlich zwei 
Quellen; teils finden sie sich bei Photios wieder 
und gehören der attizistischen Erweiterung der 
2, d. h. Pausanias (s. o.) an; teils hat S. eine 
(oder mehrere Sprichwörtersammlungen benutzt. 
(Rupprecht Apostolis usw. vermutet, daß diese 
Sprichwörter in seiner hypothetischen Gemein¬ 
quelle für Apostolis, Eudem, S. sich fänden, was 
abzuweisen ist.) Wo Photios fehlt, wird die Quel¬ 
lenscheidung oft unsicher, weil diese zwei Haupt¬ 
quellen meistens auf dieselben Primärquellen 
(Lukil'los, Didymos usw.) zurückgehen und die 
paroemiographische Quelle nicht gedruckt ist. Sie 
gehört der Pseudo-Diogendanrezension an, Cohn 
3 Philol. Suppl. VI 229, 254ff.; besonders Laurent. 
LV 7 und Paris. 2650 stimmen mit S auch in 
Fehlern; Übereinstimmungen mit Paris. Suppl. 
gr. 676’ verzeichnet Cohn Zu den Paroemiogr. 
Breslauer Abh. II 2 S. 59ff. Cohns Resultate 
werden von B. Schneck bestätigt in einer un¬ 
gedruckten, mir freundlichst überlassenen Unter¬ 
suchung ; hier wird angenommen, daß S nur eine 
paroemiographische Sammlung benutzte, die meh¬ 
rere Rezensionen enthielt. Bernhardy Prae- 
0 fatio S. LXXVIf. erklärte einen Teil dieser Sprich¬ 
wörter für unecht, sie sind aber tadellos über¬ 
liefert. Abgesehen von den Wiederholungen ge¬ 
hören nur sehr wenige Sprichwörter den Rand¬ 
glossen, s. o. V. 1. Bernhardy a. O. wollte 
Sprichwörter ohne Explicatio einer Gnomen¬ 
sammlung zuschreiben; diese finden sich aber in 
den benützten Rezensionen; und keine Gnomen¬ 
sammlung ist von S benutzt. Die merkwürdige 
Bemerkung s. v. egws 1: t t&eirat de ev r<p siegt 
0 5 i agoiftias, ev xig e oxoixetw bezog Bernhardy 
S. LXXVI anf ein konstontinisches Exzerpt; 
das vorhergehende ist aus unbekannter Quelle, 
jedenfalls nicht einer paroemiographischen. 

Einige Sprichwörter stammen aus anderen 
Quellen, besonders aus den Aristophanesscholien, 
wovon mehrere zu Sprichwörtern umgeformt er¬ 
scheinen. Zacher Jahrb. f. d. Philol. Suppl. 
XVI 708, 712 nimmt an, daß S hier einen be¬ 
sonderen Auszug der Scholien verwendete. 

>0 Sprichwörter aus S sind in paroemiographi¬ 
schen Hss. aufgenommen, besonders in Escur. 2 
I 20 (Graux Textes grecs 115ff.) der mit der 
Aldinasammlung 1505 nahe verwandt ist, C r u - 
sius Analecta 31fi. Vgl. unten über Eudemos 
und Apostolis. 

D. Historische Quellen. 

a) Die historischen Exzerpte des 
Konstantinos Porphyrogennetos. 
Über das Exzerptwerk s. Büttner-Wobst 
60 Die Anlage d. hist. Enc. d. K. P. in Byz. 
Ztschr. XV 80fi. und die Praefationes der Ausgabe. 
Als V a 1 e s i u s 1634 die Exzerpte de Virtutibus 
zum erstenmal herausgab, zeigte er in der Prae- 
fatio, daß S. sowohl diese als auch andere Abtei¬ 
lungen des Exzerptenwerkes benutzt hatte; in 
seinen gelehrten Anmerkungen wird stets S. be¬ 
rücksichtigt. Über die Art und den Umfang der 
Benutzung herrschte große Unklarheit (so bei 
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Bernhardy Praef. LXf. und Krumbacher 
Gesch. d. Byz. Lit. 2 565fi.), bis die Frage durch 
de B o o r s Untersuchungen im wesentlichen ge¬ 
löst worden ist. Diese haben keinen Widerspruch 
gefunden, sind aber z. B. von Krumbacher 
nicht genügend beachtet worden. De B o o r hat 
folgendes hierüber veröfientlicht: 1. Zu Johannes 
Antiochenus, Herrn. XX (1885) 321B., besonders 
327B. 2. Die Chronik des Georgios Monachos als 
Quelle des S. Herrn. XXI (1886) lfi. 3. S. und 
die konstantnnische Exzerptsammlung Byz. Ztschr. 
XXI (1912) 381B. XXIII (1914) lfi. Hauptschrift. 
Auf de Boor s Resultaten baut J. Becker De 
S. excerptis historicis, Diss. Bonn 1915. 

De B o o r zeigte, daß alle historischen Zitate 
bei S., sofern sie nicht aus Lexika oder Schollen 
herrühren, aus den konstantinischen Exzerpten 
stammen, nie aus den Autoren selbst. Von den er¬ 
haltenen Exzerptbänden ist am meisten benutzt 
der de virtutibus (EV), weniger der de legationi- 
bus (EL), gar nicht die de sententdis und de 
inaidiis. Von verlorenen Bänden ist ausgiebig die 
verlorene zweite Hälfte von EV, ein Band siegt 
axgaxijyrjftdxwv und ein anderer sieg 1 exxkr/oia- 
oxixwv benutzt, seltener einer siegt ävSgayadrj- 
wxxwv und vielleicht noch einer militärischen 
Inhalts. 

Der Hauptbeweis ist, wie schon von Früheren 
beobachtet wurde der, daß S. dieselben willkür¬ 
lichen Änderungen des ursprünglichen Textes, be¬ 
sonders am Anfang und Schluß der Zitate, bietet 
wie die Exzerpte (Herrn. XXI 5f. Byz. Ztschr. XXI 
386B. XXTTT 115). Wichtig ist, daß S. überall 
dieselbe Textform wie die Exzerpte gibt; dies 
spielt bei de B o o r fast keine Rolle (s. jedoch 
Byz. Ztschr. XXIII 15, 118), ist aber das Haupt¬ 
thema der Dissertation Beckers (s. u. bei den 
einzelnen Autoren). Meine Ausgabe wird öfters 
eine genauere Übereinstimmung der Zitate bei S. 
mit der Textform der Exzerpte aufzeigen, als es 
nach den früheren Ausgaben erscheint. 

Die Zitate sind einerseits längere Stücke hi¬ 
storisch-biographischer Art, die zuweilen eine 
Ähnlichkeit mit den hesychianischen Biographien 
darbieten (Byz. Ztschr. XXI 387); daher ist z. B. 
bei Philostorgios Zweifel über Herkunft der Zitate 
zum Worte gekommen. Diese längeren Artikel 
stammen meistens aus E V und aus siegt exxXsj- 
aiaauxwv. Andererseits gibt S. kleine Stücke, zu¬ 
weilen nur wenige Worte, aus allen benutzten 
Bänden, oft aus den langen Artikeln wiederholt. 
Diese Zitate sind den Belegen der grammatischen 
Quellen ähnlich; de B o o r hat aber die Unter¬ 
schiede in der Zitierweise trefiend charakterisiert 
Byz. Ztschr. XXHI 22B. Die Hauptmasse der 
Zitate ist ohne Autornamen, besonders die aus 
EL. In den benannten Zitaten steht der Autor¬ 
name fast immer im Nominativ vor dem Zitat, 
selten wird Xeyet oder <pr)oi zugesetzt. Vereinzelt 
wird in Zitaten aus EV die behandelte Person 
erwähnt, wie siegt iiwvaews", die langen Zitate 
aus E V sind übrigens fast immer anonym. Buch¬ 
zahl wird nie angegeben. Die Zitate aber aus 
Lexika und Scholien zitieren genauer, meist mit 
ws oder siaga und selbstverständlich nie anonym. 
Die Trennung der Quellen ist fast immer sicher. 
Die Zitate aus den erhaltenen Exzerptbänden 
zeigen starke Bevorzugung bestimmter Autoren, 
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jedoch so, daß einige, deren Stücke in EV häufig 
herangezogen sind, für EL nicht in Betracht 
kommen (Byz. Ztschr. XXI 387). 

D e B o o r s Behauptung, nur wenige Bände 
seien benutzt, ist zweifellos richtig. So ist der 
Verweis s. v. aaußvxes aus der Vorlage mechanisch 
übernommen und kann nichts für Benutzung des 
Bandes siegt extpgaaeeos beweisen (Byz. Ztschr. 
XXIII 27, 59). Alle Beschreibungen in S. gelten 
Kriegsmaschinen und sind somit militärischen 
Abteilungen entnommen, der Band aber siegt ix- 
<pgdaews enthielt auch andere Beschreibungen 
(Byz. Ztschr. XV 11). 

De B o o r nimmt gegen B ü 11 n e r-W Obst 
an, daß in den verlorenen Bänden im ganzen die¬ 
selben Autoren wie in den erhaltenen benutzt 
wären (Byz. Ztschr. XXI 408B.). Diese sind: 

1. Herodot (Byz. Ztschr. XXHI 36, 101B. 
Becker 32B.). Viele der Herodotzitate ent¬ 
stammen lexikalischer Quelle oder dem Herodot- 
glossar; über ein Herodotexzerpt s. u. b 3. 

2. Thukydides (Byz. Ztschr. XXni 36, 10811- 
Becker 35fi.). Die Stücke in E V sind nicht 
benutzt. Viele Zitate stammen aus den lexikali¬ 
schen Quellen; die Thukydidesscholien sind direkt 
benutzt (s. o. B e). Hierzu gesellt sich die Vita 
des Markellinos (Byz. Ztschr. XXIH 108). 

3. Xenophons Anabasis und Cyropaedie (Byz. 
Ztschr. XXHI 33B. 115B. Becker 38). Ke wes 
De Xen. Anab. ap. S. reliquiis, Diss. Halle 1908 
behauptete, daß S. die Anabasis unmittelbar be¬ 
nutzt hätte. Die Beweise sind ganz ungenügend 
(Byz. Ztschr. XXIII 119B-); die Beurteilung der 
Handschriftverhältnisse der Anabasis ist durch 
A. Persson Z. Textgeschichte Xenophons (1915) 
156f. überholt; anderes fällt durch meine Kolla¬ 
tionen fort. Viele Xenophonstellen stammen aus 
lexikalischen Quellen, wie selbstverständlich alle 
Zitate aus seinen anderen Schriften, das Zitat 
s. v. siXtv&wxdr aus dem taktischen Lexikon (Byz. 
Ztschr. XXni 34f.). 

4. Polybios (Byz. Ztschr. XXI 395f. XXIII 
25B. 65B. Becker 67B.). Sehr viele Zitate, so 
daß S. die Hauptfundstelle für Fragmente ist. Bei 
den anonymen Zitaten ist die Beziehung auf Poly¬ 
bios oft unsicher. Einige Zitate stammen aus 
anderer Quelle. 

5. Diodoros (Byz. Ztschr. XXin 90. B e c k e r 
47fi.). Wenige Zitate; Diodors farbloser Stil ist 
der Zuweisung anonymer Zitate aus verlorenen 
Büchern hinderlich. 

6. Die römische Archäologie des Dionysios 
von Halikarnassos (Byz. Ztschr. XXHI 29, 89f. 
Becker 66). Wenige Zitate. 

7. Von Nikolaos von Damaskos die Selbst¬ 
biographie, die Biographie Caesars, die 7 ersten 
Bücher des Geschichtswerkes. 

8. Josephus’ Archäologie und über den jüdi¬ 
schen Krieg samt einer Stelle aus der Selbst¬ 
biographie (Byz. Ztschr. XXni 15. 17. 25. 28.81. 
Becker 55f.). Die anderen in den Exzerpten her¬ 
angezogenen Schriften sind nicht benutzt. Einige 
geographische State stammen aus dem Ambrosia¬ 
nischen Lexikon, das Stück s. v. Iworjsios aus der 
Hesychepitome; etwas ist indirekt durch Geor¬ 
gios Monachos (s. u. nr. 24) übernommen. 

9. Arrianos (Byz. Ztschr. XXHI 28. 91. 125. 
Becker 71f. Roos Studia Arrianea 1912. 
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Arrianus ed. Roos II p. IV, XXIXB. U. Köh¬ 
ler S.-Ber. Akad. Berl. 1890, 560f. Hart- 
mann Berl. phü. Woch. XXXIII 418f. und Philol. 
LXXTV738.; hier wird eine Stelle ausJosephus 
fälschlich dem Arrianos zugeschrieben). In den 
erhaltenen Exzerpten ist nur die Anabasis be¬ 
rücksichtigt, die Arrianexzerpte sind aber durch 
Blattausfall größtenteils verschwunden. S. be¬ 
nutzt außer den Indica die Parthica, wofür er die 
Hauptquelle ist. Auch die Diadochengeschichte II 
kommt ins Spiel; drei längere, sehr interessante 
Artikel (Asowatog, KoareQog, Ilsgöipo<ct?) schrieb 
Köhler dem Dexippos (13) zu, während R o os 
Stud. Arr. 65B. (vgl. jedoch die Ausg. p. XXXI) 
sie dem Arrian gab. Einige kleine Zitate stam- 
men aus lexikalischer Quelle. 

10. Von Appianos (Byz. Ztschr. XXI 393. 
YYTTT 29. 94f. Becker 16B.) dieselben Bücher 
wie die Exzerpte; einige Zitate aus Lexika. 

11. Cassius Dio (Byz. Ztschr. XXI 387. XXIII 2 
30. 97B. Becker 44f.). Die Bestimmung der 
anonymen Zitate ist öfters zweifelhaft, weil S. 
auch Joh. Antiochenus benutzt, der den Dio fast 
wörtlich abschreibt, desgleichen eine Eutropüber- 
setzung; ob er den dritten Plagiator, Petros Patn- 
kios, aufgenommen hat, ist fraglich. K. Hart- 
mann Philol. LXXIV 89 weist auch einige Zitate, 
die sonst zu Arrians Parthica gerechnet werden, 
dem Dio zu, der Arrian benutzt hätte. Die aus- ^ 
drücklichenDiozitate stammen fast alle aus Lexika, i 

12. Iamblichos’ Babylondaca, E. Bruhn 
Suidea, Rh. Mus. XLV 273B., gibt diesen zu viel, 
Aelian zu wenig, de B o o r ebd. 4778. 

13. Dexippos. Wenige Zitate; vgl. o. nr. 9- 

14. Eunapios (Byz. Ztschr. XXIII 30, 393f.), 
zahlreiche Zitate. 

15. Sokrates’ Kirchengeschichte (Herrn. XXJL 
26). Die Textüberlieferung des Sokrates ist noch 
nicht ins reine gebracht; sollte sich zeigen, daß 
EL und S. verschiedene Textformen gäben, muß¬ 
ten die Sokrateszitate anderswoher stammen. 

16. Priskos. Wenige Zitate. 

17. Malchos. Wenige Zitate. . 

18. Zosimos (Byz. Ztschr. XXIII 100). Wenige 
Zitate, einiges durch Joh. Antiochenus (Zosimus 
ed. Mendelssohn S. XXVI). 

19. Von Prokopios (Byz. Ztschr. XXI 3 ofs. 
XXIII 31. 43B. Becker 26B.) sind nicht allem 
das Geschichtswerk, sondern vor allem die Anec- 
dota benutzt, welche in den erhaltenen Exzerpten 5 
sich nicht finden. De Boor hat überzeugend 
dargetan, daß die Anecdota in der verlorenen 
Hälfte der E V gestanden haben. Eine Stelle aus 
de aedificiis ist lexikalisch. 

20. Agathias'Geschichte Iustimans (Byz. Ztschr. 
XXIII 31. 45B. Becker 21). Zahlreiche Zitate. 

21. Menandros Protektor. Viele Zitate, dar¬ 
unter das interessante, selbstbiographische s. v. 
Mfravögos. Mehrere anonyme Zitate sind mit 
Wahrscheinlichkeit auf Menandros bezogen, imd t 
bei seiner Eigenart lassen sich wohl mehrere fin¬ 
den. S. macht keinen Unterschied zwischen dem 
Historiker und dem Komiker, der in den gram¬ 
matischen Quellen häufig zitiert wird; Verwechs¬ 
lungen sind aber ausgeschlossen. 

22. Theophylaktos Simokattos (Byz. Ztschr. 
XXIII 59B. Theophylactus ed. de Boor S. XI). 
Viele Zitate. 
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23. Johannes Antiochenus (Herrn. XX 322f. 
Byz. Ztschr. XXI 398B. XXIII 19. 127. Neue 
Fragmente in Lambros Neos ny I). 

Die vielen sicheren Zitate machen S.. zu einer 
Hauptquelle des verlorenen Werkes. Die Stellen 
aus Herodians Geschichte sind durch Joh. Antio¬ 
chenus hineingekommen, nicht durch direkte Be¬ 
nutzung (s. o. Bd. vni S. 959). Artikel, die 
über die ältere römische Geschichte handeln, stim- 
> men oft mit den Excerpta Planudea (am besten 
herausgegeben in Cassius Dio ed. Boissevain I 
S. CXIfi. mit Literatur); diese werden auf Joh. 
Antiochenus bezogen, M o m m s e n Herrn. VI 86f. 
Übrigens ist die Zuweisung der Zitate sehr un¬ 
sicher, weil S. auch Quellen des Johannes wie 
Dio, Eunapios, Priskos, eine Eutropübersetzumg 
(s. u. nr. 30) benutzt. Für Johannes allein nimmt 
de Boor an, daß viele Zitate bei S. nicht den 
konstantinischen, sondern anderen Exzerptwerken 
0 entnommen sind; die versprochene Untersuchung 
(Byz. Ztschr. XXIII 117) erschien leider nicht; 

24. Georgios Monachos (Herrn. XX 323B. 
XXI lfi. Byz. Ztschr. XXni 17. Georg, ed. de Boor 
I S. LXXVIII). Die zahlreichen Zitate sind alle 
anonym, meistens aus EV über Ketzer und dem 
kirchlichen Band entnommen. Hierdurch sind 
Joh Malalas und andere Chronisten hineingekom- 
men, desgleichen Stellen ans Josephus; auch die 
SO meisten der Übereinstimmungen mit ,Kedrenos 
erklären sich hierdurch. Vor allem aber hat de 
Boor nachgewiesen, daß die Mehrzahl der Zitate 
aus kirchlicher Literatur den Georgiosexzerpten 
entnommen sind, wie Eusebdos, Theodoretos (den 
Psalmenkommentar und die Kirchengeschichte aus¬ 
genommen), Theodoros von Raithu, Neilos und 
andere, die im Autorindex des S. oft nur mit 
1 oder 2 Nennungen vertreten sind. Auch einige 
Zitate des Basilios, Gregorios von Nazianzos, 
40 Joh. Chrysostomos stammen aus Georgios; die 
meisten Stellen aus diesen Kirchenvätern stam¬ 
men jedoch aus anderer Quelle, s. u. 

Von den in den erhaltenen Exzerpten benutz¬ 
ten Verfassern sind nur Joh. Malalas und Petros 
Patrikios bei S. nicht nachgewiesen. Die Stellen 
aus Malalas sind wohl durch Georgios Monachos 
hineingekommen (Herrn. XXI 20; vgl. Byz. Ztschr. 
XXI 397f. XXin 125). Die wenigen Reste des 
Petros sowie dessen Mangel an Originalität ver- 
i hindern ein Nachsuchen der Zitate (vgl. Byz. 
Ztschr. XXIII 22). 

Einige Historiker sind bei S. in genau der¬ 
selben Weise wie die genannten 24 zitiert und 
müssen in verlorenen Exzerptbänden gestanden 
haben. Dies gilt als sicher bei: 

25. Ailianos’ 7z£gl ngovoias (Rh. Mus. AljV 
2738. 4778. Byz. Ztschr. XXI 393. 423f.). Diese 
Schrift ist so stark benutzt, daß S. die Haupt¬ 
quelle ist; seit dem 18. Jhdt. hat man den Zi- 
) taten nachgespürt; ich habe in meiner Ausgabe 
viele zu denen Herchers gefügt 

Wenn die Zitate aus Sokrates Kirchen¬ 
geschichte aus den konstantinischen Exzerpten 
stammmen, muß dasselbe auch für die Kirchen¬ 
geschichten des Theodoretos (26) und des Sozo- 
menos (27) gelten. Jedenfalls sind diese Zitate 
nicht einer Bearbeitung entnommen (Philostor- 
gios ed. Bidez S. LXXIX 1); in Sozomenos ist die 
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Textform des S. von der des Theodoros Anagnostes 
unabhängig (Bidez Texte u. Unters. 82, 2 b; 
vgl. u. Ea). Der originale Teil von Theodoros 
Anagnostes ist nicht direkt benutzt, sondern mei¬ 
stens durch Georgios Monachos (Herrn. XXI 14). 
Einige Zitate, die von dein Patriarchen Eugenios 
handeln, schreibt de B o o r Herrn. Ln 816 ent¬ 
weder Theodoros oder Joh. Antiochenos zu; außer¬ 
dem ist Theodoros vom Hesychepitomator benutzt 
(s. u.). 

28. Philostorgios’ Kirchengeschichte, s. S. 708. 

29. Kandidos (Byz. Ztschr. XXI 410). 

80. Eine verlorene Übersetzung des Eutropius 
(Byz. Ztschr. XXHI 21f.); die S.-Stellen sind in 
Droysens großer Ausgabe des Eutrop abge¬ 
druckt (s. o. nr. 23). 

31. Des Nikephoros ioxogia ovvxouos (Byz. 
Ztschr. XXI 410; Nicephorus ed. de Boor S. XVI). 

Ich glaube bestimmt, daß der Hauptteil der 
Fragmente des Periegeten Pausanias (32) kon¬ 
stantinischen Exzerpten entnommen ist, und 
zwar tceqi avigayadrj/idrwv, weil fast alle von 
Athleten handeln. Einige Zitate entstammen eher 
der unter d) genannten Orakelsammlung. Die 
Pausaniasstellen sind stark verkürzt und der Text 
sehr verdorben; es liegt aber kein Grund vor, sie 
mit Bernhardy Äaef. S. LXXII den Inter¬ 
polationen zuzuweisen. 

Die vier Zitate von Kglxxov iv xdis reuxoig 
können dagegen wegen des Buchtitels nicht aus 
den Exzerpten direkt stammen. Daß S. dies sonst 
fast verschollene Werk selbst eingesehen hätte, 
ist unannehmbar. Die Stellen sind wohl von 
einem der in den Exzerpten benutzten Historiker 
zitiert, doch pflegen die Exzerpte dergleichen Quel¬ 
lenangaben zu streichen (Byz. Ztschr. XV 101). 

Nicht benutzt ist Polyainos (Byz. Ztschr. XXI 
414) und Plutarchos (Byz. Ztschr. XV 99. XXI 
418, 1). Die Übereinstimmungen mit Plutarch 
erklären sich dadurch, daß er teils Hauptquelle 
des Joh. Antiochenus ist, teils in den Exzerpten 
zur Ausfüllung einer Lücke in Cassius Dio ver¬ 
wendet worden ist. 

Die historischen Fragmente sind oft von 
großem Quellenwert, doch sind leider die meisten 
sehr kurz. Die Beziehung auf bestimmte Autoren 
unterliegt großen Schwierigkeiten und wird zu¬ 
weilen zu kühn vollzogen (de Boor Rh. Mus. 
XLV 4778. Byz. Ztschr. XXHI 138.). Auch die 
vielen Verwechslungen der Autorennamen (Byz. 
Ztschr. XXI 4168.) erschweren die Aufgabe. 

b) Die zahlreichen Berührungen zwischen S. 
und verschiedenen byzantinischen Chroniken (be¬ 
sonders von Patzig besprochen) können nicht 
behandelt werden, bevor die Quellenverhältnisse 
dieser Chroniken endgültig aufgeklärt sind. Sol¬ 
chen Quellen wäre folgendes zuzuweisen: 

1. Exzerpte aus Johannes Antiochenus, die 
nicht konstantinisch sind, de B o o r Byz. Ztschr. 
XXI 401. XXni 127; s. o. a 23. 

2. Die von C r a m e r Anecd. Paris, n 878. 
herausgegebene kirchengeschichtliche Epitome. 
Diese ist auch indirekt durch Georgios Monachos 
hineingekommen (Herrn. XXI 7; vgL Texte und 
Unters. V 2, 1678.). Nur wenige Stellen. Nach 
de Boor (Hist. Unters. A. Schaefer gew. 281) 
ist sie das am meisten ausgebeutete Handb. der 
Kirchengesch. im 9.—10. Jhdt. gewesen (s. u.). 

Pauly-Kroll-Mlttelhaua IV A 
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Mit Zweifel weise ich solchen Quellen folgen¬ 
des zu: 

3. Herodotexzerpt, ziemlich kurze Artikel, wie 
BovXtg, Sstegyt; (diese richtige Form findet sich 
in den Herodot-Hss. nicht), Eig&js. 

4. Einige der hagiographischen Artikel s. u. G d. 

5. Anonymus Treu. Alle Zitate aus ,Codinus‘, 
der Stadtgeschichte Konstantinopels, finden sich 
im Paris. Suppl-, gr. 607 A, von Treu Exc. aaon. 
Byz., Progr. Ohlau 1880, herausgegeben, wieder, 
und zwar auf den ersten 14 Seiten der Ausgabe; 
vgl. Script. Orig. Constantinop. ed. Preger I S. X. 
Hieraus stammen die Lydusstellen (de mensibus 
ed. Wünsch S. XXf.); nur v. Malov/xäs findet sich 
nicht im Anonymus Treu, wird aber von Wünsch 
richtig einer anderen Mittelquelle zugeschrieben. 
Derselben schreibt er in der Ausgal» de magi- 
stratibus S. XXIII die Glosse ’AxgaßaxixAs zu; 
diese stammt aber aus dem Anonymus Treu. 
Einige Berührungen mit Lydus de ostentis ge¬ 
nügen nicht zur Annahme cfirekter Benutzung. 

c) Einige historische Artikel über die attischen 
Redner geben merkwürdige Nachrichten, so ’Avxi- 
xaxgos 2, Axjftoo&ivtjs 3, Arj/tadr);. Der Text ist 
sehr korrupt. 

d) Orakelsammlung, de Boor (Byz. Ztschr. 
XXI 394, vgl. XX I I I 110) meint, daß die zahl¬ 
reichen Artikel, die Orakel enthalten, nicht aus 
den konstantinischen Exzerpten stammen. Auf 
eine besondere Sammlung deutet auch, daß drei¬ 
mal zwei xgxjofiol mitgeteilt werden. Mehreres 
derart ist aus Pausanias’ Periegese (s. o. a82) 
und Iulian (s. u.) genommen. Jedoch sind die 
Hälfte der Glossen, die im Index Bernhardys 
unter xgrtouig gesammelt sind, aus anderen Quel¬ 
len, besonders aus den Aristophanesscholien, über¬ 
nommen. In meiner Ausgabe habe ich daher keine 
unmittelbare Benutzung einer solchen Sammlung 
anzunehmen gewagt. 

Jedenfalls hat S. keine historischen Werke, 
sondern nur späte Kompilationen benutzt. 

E. Biographische Quellen. 

a) Die Epitome des Onomatolo- 
gos des Hesychios; s. o. Bd. VIII 
S. 13238. Die literaturgeschichtlichen Biogra- 
hien sind trotz ihrer Fehler das wertvollste in 
., und um ihretwillen wird das Werk vor allem 
nachgeschlagen. Daher bezieht sich ein großer 
Teil der Artikel und Stellen, in denen S. ge¬ 
nannt wird, auf diese; für die Quellenfrage 
haben sie meistens keine Bedeutung und sind Tn 
den Literaturgeschichten zu suchen. Viele der 
älteren Behandlungen sind veraltet, weil sie von 
verkehrten Anschauungen über die Quellenbenut¬ 
zung des Laertios Diogenes ausgehen oder Eudo- 
kia (s. u. VH r.) für echt halten. Dies gilt beson¬ 
ders den Abhandlungen von Flach; auch die 
Spezialausgaben von Flach sind nur mit Vor¬ 
sicht zu benutzen. Hier seien nur genannt: 
Rohde rir/ovE in den Biographien des S., Rh. 
Mus. 1878, 1618. = KL Sehr. I 1148. (die ent¬ 
scheidenden Beobachtungen waren schon früher 
gemacht). A. D a u b De Suidae biogr. origine et 
fide, Jahrb. f. kl. Phil. Suppl. XI (1880) 4378. mit 
Literaturverz. Hauptschrift: G. Wentzel Die 
gr. Übers, der viri ilL des Hieronymus in Texte 
u. Unters. XIH 3 (1895). Die Hauptatelle ist der 
Artikel Botijpos. Die Worte: eygccyjev 'Ovofmxo- 

23 
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Xoyov (die Hs. A, die hier von der jüngeren Hand We ntzel hat gezeigt, daß diese Schriftsteller 

geschrieben ist, hat 'OvofiaxoX&yiov, M kürzt ab) auch sonst benutzt sind; aus Theodoros Tnpar- 

d mvaxa z&v iv rnudtlq ovoftaox&v, ov entzo/ir) tita stammen die Nachnchten, die auf Sokrates, 

Io« zovzo tö ßißXtov hat S. gedankenlos aus der Sozomenos, Theodoret zurückgehen (vgL o. D» 

Quelle abgeschrieben, wie zuerst B e r g k Griech. 26—27, in den historischen Exzerpten liegt die 

Literaturgesch. I 293 p. 50 richtig gesehen hat Sache anders). W e n t z e 1 weist jedoch Flachs 

(nicht Naeke, s. o. Bd. VIII S. 1323, 51). S. be- Annahme (Rh. Mus. XXXVI 229), Theodoros sei 

nutzt also eine Epitome des Onomatologos, die eine Hauptquelle des Epitomators, ausdrücklich 

den Verfassemamen Hesychios noch trug, wie zurück. (Andere Stellen des Theodoros führt 

W e n t z e 1 (S. 18) aus der Parallelüberlieferung 10 W e n t z e 1 auf die konstantinischen Exzerpte zu¬ 
geschlossen hat (Gregorvita in einer Hs. in rück; sie gehören vielleicht der kirchengeschicht- 

Moskwa, worüber am besten Bidez in seiner liehen Epitome D b 2.) Wentzel nimmt mit 

Ausgabe des Philostorgios S. LXXVIf.). Die Epi- Recht an (so schon de B o o r Herrn. XXI 19),. daß 

tome ist zwischen 829 und 858 entstanden; die ein großer Teil dfer Philostorgiosfragmente nichts 

ursprüngliche Ordnung nach literarischen Gat- mit der Hesychepitome zu tun hat, sondern den 

tungen wurde in eine alphabetische verwandelt konstantinischen Exzerpten entnommen ist Die 

(Wachsmuth, Daub). Die im ursprüng- Trennung ist nicht so leicht, wie Wentzel an- 

liehen Werk fehlenden kirchlichen Biographien nahm, denn den ,Sophronios‘ nachahmend könnte 

(s. Uavxiog) wurden eingefügt, vielleicht auch der Epitomator auch Nichtliteraten aufnehmen, 

die Komikerbiographien aus Athenaios (s. u.). 20 B i d e z Ausg. d. Philostorgios S. LXXX hat 

Die Form der Biographien ist sehr charakte- Wentzel so mißverstanden, daß es sich um 

ristisch (W e n t z e 1 lff., vgl. L e o Griech.-Röm. zwei Bearbeitungen des Onomatologos drehe; 

Biographie 30f.; über die Form der Schriften- S. LXXXIII schreibt Bidez der Epitome alle 

kataloge Praechter Byz. Ztschr. XXVI 2535.). Philostorgioszitate zu, wobei ich nicht folgen kann. 

Die Ordnung ist: Name, Ethnikon, Literaturgat- Die kirchlichen Artikel enthalten auch Notizen, 

tung, Eltern, zuweilen auch Kinder, Lehrer, die nicht aus der kirchengeschichtlichen Tradition 

Schüler, Zeit und Ort der Wirksamkeit, Beziehun- stammen; diese führt Wentzel überzeugend 

gen zu Zeitgenossen, hin und wieder besondere auf Menologien u. ä. zurück. Die Schriftenver- 

Lebensumstände, sehr oftTodesart; zuletzt Schrif- zeichnisse und die kirchlichen Titel hat der Epi- 
tenverzeichnis. Die Hesychvit&e sind daher leicht SO tomator selbst aus Hss. herausgeholt. HagiogTa- 
von den anderen biographischen Artikeln zu unter- phische Quellen sind auch in einigen Biographien 
scheiden. Bisweilen sind sie mit Laertios Dio- benutzt, die später als Hieronymus sind und dem- 

genes kontaminiert (s. o. Bd. V S. 753), auch nach nicht von Wentzel behandelt wurden; 

gelegentlich mit anderem. Der gewiß recht mecha- so steht ausdrücklich s. To«pyXXws, daß die An- 

nisch zuBammengeflickte Onomatologos hat viel gaben einer Heiligenbiographie entnommen sind. 

Wertvolles durch den Epitomator eingebüßt, und Der Quellenwert der kirchlichen Biographien ist 

S. hat wieder die Epitome gekürzt; wenn der hoch, wenn es sich um verlorene Schriften han- 

Schriftenkatalog durch eyßayit nöXXa u. ä. ersetzt delt. Die kirchlichen Biographien ahmen in An¬ 
wird, können wir dies dem Epitomator nicht zu- Ordnung und Stil die echt hesychiamschen nach 

trauen. S. hat auch ganze Biographien ausge- 40 und weichen dadurch von anderen Stücken ähn- 
lassen, die Photios in seiner Bibliothek aufgenom- liehen Inhalts, meistens aus den konstantinischen 

men bat. Dann und wann bieten die Platonscho- Exzerpten, ab. Zuweilen ist die Unterscheidung 

lien mehr als S. (Delatte M4m. Ac. Beige ser. 2 schwierig, z. B. bei einigen der Philostorgios- 

8° XVII (1922) 2 S. 96). Wenn verschiedene Bio- zitate. Die wenigen Artikel, die direkt (s. u.) 
graphien zusammengeflossen sind, muß es dem oder auf anderem Wege Menologien entnommen 
Epitomator zur Last gelegt werden, desgleichen wurden, sind dagegen leicht erkennbar, 
wenn derselbe Verfasser als zwei verschiedene auf- b) Athenaios. Bernhardy Praef. S. LXXIf. 
geführt wird, wie v. B&Xos (wo beide Artikel aus erklärte die Stellen aus Athenaios für spätere 

Hesych sind, anders Di eis VorsokrA II 125). Interpolationen; sie sind aber fast alle gut über- 

Einigemal werden kleine Stücke aus den Biogra- 50 liefert; K a i b e 1 Heim. XXII 323 hat auch gegen 
phien als Beispiele verwendet, den historischen die Verwerfung Zweifel geäußert. Die Athenaios- 

Zitaten ganz entsprechend. zitate zerfallen in zwei Reihen, die Biographien 

Für die verwickelten Probleme, die sich an der Komiker und die übrigen. Beide gehen auf 
Hesychios’ Zeit und Quellen knüpfen, muß ich die Ausgabe in 15 Büchern, aber in vollständigerer 
auf den Artikel H. verweisen, o. Bd. Vin bes. Form als der erhaltenen zurück; nach älterem 

S. 13235. Dagegen greifen die Quellenunter- Vorgang abschließend Kai be i Herrn. XXli 

suchungen, die die kirchlichen Biographien be- 3235.; s. o. Bd. II S. 2027. (ganz verworren 

tre5en, auf andere Gebiete der S.-Forschung ein. Christ-Schmid Lit.-Gesch. 11 2, b25, o). 

W e n 1z e 1 hat die Quellen der kirchlichen Viten Die nicht biographischen Zitate entstammen fast 

aufgezeigt Hauptquelle ist die Übersetzung des 60 alle den zwei ersten Büchern, wo der Marcianus 
Hieronymus viri illustres, die Erasmus un- des Athenaios fehlt, und bilden ein wichtiges 

richtig Sophronios genannt hatte. (Gute Ausgabe Supplement zum Text der Athenaiosepitome. Diese 

von G e b h a r d t Texte u. Unters. XIV 2; s. auch Reihe wird meistens anonym zitiert und ist wohl 

Schanz Röm. Lit. IV P 4485.). Sie ist frühe- durch eine Mittelquelle hereingekommen; emige 

stens im 7. Jhdt. entstanden. In zweiter Reihe Stellen stammen aus der 2wayioyri. . 

hat der Epitomator kirchengeschichtliche Quellen Von ganz anderem Charakter sinddie Komi- 
benutzt; ausdrücklich zitiert werden Eusebios, kerbiographien; Hauptschrift: R- J- lh. VYag- 

Philostorgios (dreimal), Theodoros Anagnostes. n e r Symb. ad com. Gr. Hist, ent., Diss. Leipzig 
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1905, 306. Die Komikerbiographien aus Athe¬ 
naios zitieren ihn immer ausdrücklich, oft mit 
Buchzahl; auch sonst heben sie sich von den echt 
hesychiamschen Komikerbiographien ab. Diese 
enthalten biographische Angaben, die Stücke wer¬ 
den in alphabetischer Ordnung genannt. In den 
Athenaiosbiographien werden die Stücke in der 
Reihenfolge, worin sie bei Athenaios Vorkommen, 
aufgezählt, wahrscheinlich nach Randlemmata in 
Athenaios (Herrn. XXII 323. Volkmann De 
Suid. biogr., Diss. Bonn 1861, 35. D a u b Jahrb. 
d. Phil. Suppl. XI 482f.). Es finden sich auch 
Komödientitel, welche in unserem Athenaios feh¬ 
len, weil diese Biographien einen vollständigeren 
Text benutzt haben (s. o. Herrn. XXII 325. Wag- 
n e r 44, 1); hierin liegt ihr einziger Wert. Einige 
sind mit den hesychiamschen Viten kontaminiert 
(Wagner 35f.), oder der Anfang ist hesychia- 
niseh (W a g n e r 40f.). Die Athenaiosviten strot¬ 
zen von Fehlem und Sonderbarkeiten, weshalb 
Bernhardy und Wagner sie für Interpola¬ 
tionen ansahen. Wagners Beweise' sind ganz 
ungenügend. Zwei Artikel, $i%haigos und 2d>- 
TiaxQos stehen nicht in A, vielleicht weil sie Fehler 
enthalten; A läßt aber auch den Hesychartikel 
über Sopatros aus. Alle anderen Athenaiosbio¬ 
graphien, über 30, sind tadellos Überliefert. Die 
Möglichkeit, daß S. selbst die Komikerzitate aus 
Athenaios exzerpiert hätte, ist schlechterdings ab¬ 
zuweisen. Die Nennung des Verfassemamens und 
oft obendrein der Buchzahl stimmt nicht zu seiner 
Manier. Es wäre an sich auch sehr unwahrschein¬ 
lich, daß er einer solchen Durcharbeitung des 
Athenaios nur um der Komödientitel willen sich 
unterzogen hätte. Ich halte es für das wahr¬ 
scheinlichste, daß er diese Vitae in der von ihm 
benutzten Hesychepitome (nicht Onomatologos) 
vorfand. Flach in der Ausgabe des Onomato¬ 
logos S. LIX läßt die Frage offen. Die Athenaios¬ 
viten haben oft die echten hesychiamschen ver¬ 
drängt; nur so läßt sich erklären, daß S. nur eine 
hesychianische neben der Athenaiosbiographie auf¬ 
zeigt, nämlich v. SdxpQcov. Er schreibt seine 
Quellen mechanisch ab und bekommt daher sonst 
Doppelartikel, wie es ja Parallelartikel aus anderer 
Quelle zu den hesychiamschen oft gibt. Die meisten 
Fehler dieser Biographien fallen der Quelle zur Last, 
so die Berücksichtigung eines Tragikers, Karkinos. 

c) Die herodoteische Homervita. 
Der hesychiamschen Homerbiographie wird ein 50 
langes Stück aus Athenaios angefügt und danach 
ein Auszug aus der herodoteischen Vita. S. hat 
meistens eine bessere Überlieferung, v. Wila- 

m o w i t z Ilias und Homer 414. 4325. Das Stück 
ist wahrscheinlich durch eine Mittelquelle herein¬ 
gekommen. 

d) Die biographischen Partien des Laertios 
Diogenes, s. u. Fa. Diese sind leicht von den 
Hesychbiographien zu unterscheiden, nur verein¬ 
zelt sind sie mit diesen kontaminiert, s. o. Bd. V60 
S. 753 und Bd. Vin S. 1326; wichtigste Schrif¬ 
ten: Nietzsche Rh. Mus. XXTV 2105. Volk- 

m a n n Quaesi de Diog. Laert 1890. Delatte 
Mem. Ac. Beige 2 sör. 8° XVn (1922) 2, 135. 

e) Philostratos’ Biographie des Apol- 
lonios von Tyana ist stark benutzt, die Sophisten¬ 
biographien wenig; die meisten Zitate sind ano¬ 
nym (vgl. Leo Biogr. 256f.). 
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f) Damaskios' Biographie des Isidoros, die 
verloren ist. Hauptschrift: Asmus Byz. Ztschr. 
XVIII 4255. XIX 2655. Die Zitate sind meistens 
anonym, viele sichere sind aber durch Verglei¬ 
chung der Exzerpte, die Photios in seiner Biblio¬ 
thek gibt, gewonnen. Asmus hat zuviel binein- 
genommen, sogar einen Harpokrationartikel (eini¬ 
ges berichtigt Byz. Ztschr. XIX 279f.; s.o.Bd.IA 
S. 1654, 59. Brinckmann Rh. Mus. LXV 

) 622, 1. J. B e c k e r De S. excerptis hist., Diss. 
Bonn 1915,10; viele Stellen meiner Ausgabe). Die 
zahlreichen und oft sehr langen Zitate machen S. 
neben Photios zu den Hauptzeugen dieses inter¬ 
essanten Werkes. S. hat es wahrscheinlich selbst 
benutzt, die Form einiger Zitate (mit <bs oder 
ovteoe) schließt Benutzung der konstantinischen 
Exzerpte aus. 

g) Marinos’ Biographie von Prok- 
1 o s, wenige Stellen. 

D h) Dieselbe Pythagorasbiographie wie Photios’ 
Bibliothek cod. 249. Fast alles aus ihr findet sich 
in S. wieder, und wahrscheinlich stammen andere 
Zitate philosophischen Inhalte aus dieser recht 
wertlosen Schrift. 

F. Philosophiea. 

a) Philosophische Hauptquelle. Bei einigen 
der philosophischen Artikel finden sich einfache 
Figuren, die am Rande stehen; der Text ist zu¬ 
weilen, z. B. in einem Stück aus Laertios Dio- 
) genes s. v. öiaXtxzos, so zerhackt, daß einiges in 
der Figur, Zugehöriges im fortlaufenden Texte 
steht. Hierdurch erweisen sich diese Figuren als 
Randglossen der Vorlage, nicht Interpolation wie 
die anderen Randglossen. Ähnliches finden sich 
z. B. in den Hss. der Aristoteleskommentatoren, 
in Olympiodors Kommentar zu Phaidon (ed. Nor- 
vin) und in Fragmenta comic. ed. Kaibel p. 50 
—53. N o r v i n nimmt an, daß solche Figuren 
aus dem neuplatonischen Unterricht stammen. 
(Beispiele aus S.: dpjp} aus Laertios, xivt/atf aus 
Philoponos. Dies deutet darauf hin, daß Laertios 
und die Aristoteleskommentare derselben Quelle 
entstammen; auch sind sie oft miteinander ver¬ 
knüpft, auch wo das Stichwort nicht stimmt, so 
in dem eben genannten Stück s. v. SuiXexzoe, das 
besser unter SiäXoyos stünde. Wahrscheinlich war 
dies Exzerpt schon alphabetisch geordnet; zwei 
echte Hinweise in Stücken aus Alexandres von 
Aphrodisia., cygatpe ev r<ß Tli azoixcico ntoi nadovs 
s. v. ä&dvazo; nnd neQi yv/rvaaias izQoeyodipij cv riß 
y oroixeiip s. v. evrevfrs, lassen sich kaum anders 
erklären. Auch einige philosophische Artikel, die 
christlich gefärbt sind, scheinen hierher zu ge¬ 
hören. Zu dieser Quelle stelle ich: 

1. Laertios Diogenes. Die zahlreichen, meist 
langen Glossen aus den doxographischen Partien 
gehören der philosophischen Quelle, auch kurze 
Zitate, die als Belege auftreten. Die biographi¬ 
schen Artikel dagegen stammen anderswoher, 
s. o. Ed. Die wenigen Stücke von Laertios, die 
zuverlässig ediert sind, lassen die Stellung der 
S.-Zitate in der Laertiosüberlieferung unbestimmt, 
jedenfalls hat S einen guten Text; s. o. Bd. V 
S. 740. Delatte Möm. Ac. Beige 2 sör. 8° 
XVH (1922) 2, 66f. 74f. K r e u 11 n e r Die stoi¬ 
schen Def. d. Affekte bei S„ Philol. XLVI (1887) 
755f. ist völlig wertlos; Glossen aus der 2 und 
ähnlichen Quellen werden hereingezogen. 
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2. Alexandros von Aphrodisias’ Kommentar zu 

Aristoteles’ Topika. Nur in v. Ste£o8txovs wird 
Alexandros genannt, zu v. hrayeoy 1 } steht: fee v<öv 
Tomxßv, sonst sind die Zitate anonym oder wer¬ 
den mit l&gtoTOTE/.Tjs Uyei eingeführt. Unvoll¬ 
ständige Liste der Fragmente in der Ausgabe von 
Wallies S. IX; in meiner Ausgabe sind weitere 
Stellen hinzugekommen. S stimmt mit keiner der 
Hss. überein; auch von den Büchern V—VIII fin- 
den sich Fragmente, Wallies S. X. XIV. Einige IC 
Stellen scheinen eine andere Rezension zu benüt¬ 
zen, ebd. S. X nr. 1. . 

3. Joh. Philoponos’ Kommentar zu Aristoteles 
tuqI rpvxne. Alle Zitate sind anonym. Das Ver¬ 
zeichnis in der Ausgabe Heyducks ist ganz 
unvollständig, und nicht einmal alle Stellen aus 
Bernhardys Index sind berücksichtigt; auch 
hier wird meine Ausgabe die Zahl sehr ver¬ 
größern. Der Text des S stimmt mit der Exzerpt- 
Hs Vatic. 268, die den besten Text bietet i 

4. Stellen christlichen Charakters, die bis¬ 

weilen Berührungen mit Joh. Damaskenos’ myyij 
yvcooscog aufzeigen. _ , 

b) Marcus Antoninus eic iavrov. Der Text 
der Zitate stimmt fast immer mit der Haupt-Hs. A. 
Merkwürdigerweise geht in einigen Fällen das 
Lemma mit der einen Hs.-Klasse, das Zitat selbst 
mit der anderen. Schenkl in seiner Editio 
major (1913) S. XXVI nimmt an, daß S. Beine 
Zitate aus verschiedenen Quellen genommen habe, o 
weil er teils wörtlich, teils paraphrasierend zitiert. 
Dergleichen findet sich auch hei anderen Schrif¬ 
ten, und die Abweichungen sind nicht sehr be¬ 
deutend. Wahrscheinlich hat S. Exzerpte benutzt; 
der Text stimmt gut mit den Darmstädterexzerp- 
ten, S. hat aber mehreres, was dort fehlt. Einer 
Andeutung des M. Casaubonus folgend ver¬ 
mutet Schenkl (S. XXVII), daß viele Marcus¬ 
zitate in S ausgefallen seien, wo jetzt nur Lemma 
steht; diese Wörter werden im Index mit be- < 
zeichnet. Diese Glossen sind aus der 2waywyr) 
oder dem Ambrosianischen Lexikon, einige sogar 
syntaktische Glossen, so daß diese Vermutung 
unbedingt zurückgewiesen werden muß. 

c) Das Traumbuch des Artemidoros wird 
öfters benutzt, jmmer anonym. Die Zitate sind 
meistens im 17. Jhdt. erkannt; die Liste bei R. 
Dietrich Beitr. z. Artem. Dald. 1910 fügt nur 
wenige hinzu; viele hier aufgeführte stammen aus 
der Swaytoyfi, Harpokration oder anderen Lexika. 5 
Dietrichs Einfall (S. 13), attizistische For¬ 
meln bei S. als Polemik gegen Artemidor aufzu¬ 
fassen, bedarf der Widerlegung nicht. Einige 
Übereinstimmungen zwischen attizistischen GIob- 
sen und Artemidor scheinen mir übrigens so ge- 
deutet werden zu müssen, daß dieser attizistische 
Glossare benutzt habe. 

G. Theologiea. DeBoor Herrn. XXI 26 
meinte, daß, abgesehen von Theodorets Psalmen-, 
kommentar, alle patristische Zitate bei S aus den ( 
konstantinischen Georgiosexzerpten (s. o. Da) 
stammten. Dies läßt sich nicht halten, auch 
andere patristische Quellen sind benutzt. 

a) Theodoretos’ Psalmenkommen- 
t a r (Migne LXXX) ist sehr ausgiebig benutzt. 
Die Form stimmt nicht immer zu der ge¬ 
druckten; viele der kürzeren Anführungen find 
erst in meiner Ausgabe erkannt worden. Zitate 


Suidas (Lexikograph) 712 

aus Theodorets anderen Schriften (die Kirchen - 
geschichte s. 0 .) stammen aus Georgios Monachos. 

b) Andere Bibelkommentare, sowohl zum Alten 
wie zum Neuen Testament, sind benutzt. Es finden 
sich Übereinstimmungen mit Kommentaren, die 
jünger sind als S, nämlich Oikumenios und 
Theophylaktos von Achrida. Solange die meisten 
Bibelkommentare unediert sind, kann man nicht 
weiter kommen. . 

I c) Zitate der drei großen Kirchenväter, Basi- 
lios, Gregorios von Nazianz, Johannes Chrysosto- 
mos stammen aus verschiedenen Quellen. Einige 
sind Randglossen, auch werden Gregorios und 
Basilios in den syntaktischen Glossen zitiert. 
Andere Stücke stammen aus Georgios Monachos 
(s. 0 . D a 24). Gregor wird einigemal in den Erwei¬ 
terungen der Swaycoyrj zitiert; die Gregorscho¬ 
lien gehen selten Lemmata. Es bleiben jedoch 
eine Menge von Zitaten, besonders aus Gregor und 
3 Chrysostomos, aus den verschiedensten Werken; 
viele sind anonym, und sicher finden sich unter 
den noch nicht verifizierten Zitaten einige aus 
diesen Kirchenvätern. Wahrscheinlich ist ein 
Flordlegium benutzt, nicht die Werke selbst; mit 
den gedruckten Florilegien findet jedoch keine 
Berührung statt (S i n k 0 De traditione indirecta 
Gregorii usw. ist mir unzugänglich). 

d) Hagiographica. Die wenigen echten Artikel 
sind höchst verschiedener Art. Ganz für sich 
0 steht Xovnoyovoz mit dem Briefwechsel des^Chry- 
sogonos und der Anastasia. Recht ausführlich ist 
Aovxtavos ö /rdgtvs, s. hierüber B i d e z in der 
Philostorgiosausgabe S. CXLVHIf.; in zwei Rand¬ 
glossen ist die Parallelversion des Metaphrasten 
(s. 0 .) benutzt Dem hesychianischen Aiovvoto; 6 
lAgEOTzaytTys (s. W e n t z e 1 Texte u. Untersuch. 
Xni 40) wird ein längeres Zitat des Enkomions 
des Mich. Synkellos hinzugefügt. Auch bei Ntxo- 
Xdos Mvoo>v (Anrieh Hagios Nikolaos I 45/) 
(0 ist durch die Worte ovzos ovx tygaye ntv wohl 
ein Anschluß an den Hesychbiographen ver¬ 
sucht; von ähnlichem Charakter ist 2vfd<or 6 
2 t vU-ttj;. Einige kurze Artikel über Heiligen¬ 
verfolger (lA&aräßizos, A/*dx l °Si Avalos) stimmen 
mit dem Synaxarium Constantinopolitanum; der 
Hesychepitomator hat ähnliche Quellen benutzt 
(s. 0 .), schwerlich aber diese Artikel geliefert; sie 
stammen eher aus einer Chronik (s. 0 .). Hagiogra- 
phisch ist der ausführlichste Artikel des Lexikons. 
Inaovs (Biblioth. hag. gr* 113f.) ; dies Stück ist 
auch gesondert überliefert, so bei A. Vassiliew 
Anecd. Graeco-Byz. I 58ff. (unabhängig von S 
sind auch die Übersetzungen von Traversan, Laur. 
Quirini und Filelfo). Der S.-Text in den bisheri¬ 
gen Ausgaben ist nach einer Hs. der selbständigen 
Rezension interpoliert. 

e) Längereerbauliche, sehr rhetorische Artikel, 
Aßgad/r, ASdfi, laß, wohl alle von demselben, 
vielleicht von S. selbst, jedenfalls byzantinisch. 

) f) Vieles Theologisches ist noch nicht bestimmt, 

das meiste wird sich in erhaltenen Werken finden. 

H. Literaturwerke. Aus dem Hervor¬ 
gehenden ergibt sich, daß die Hauptmasse der 
Zitate nicht den Werken selbst entnommen ist. 
Homer, Sophokles, Aristophanes sind unter Scho¬ 
lien (B) zu suchen. Folgende, z. T. sehr interessante 
Werke, scheinen unmittelbar benutzt zu sein: 

a) Kallimachos’ Hekale. J. Kapp Calli- 
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machi Hec. fr., Diss. Beri. 1915 verdienstvoll, 
Schneiders Fragmentsammlung verfehlt, S. zi¬ 
tiert mehrmals das berühmte Epyllion, undNaek e 
(Opusc. II 26, vgl. 161) verwandte daher unbe¬ 
denklich poetische Stellen aus S. in seiner Rekon¬ 
struktion des Gedichtes. Hecker Comm. Callim. 
1842 stellte fest, daß S. das Gedicht selbst be¬ 
nutzte, und daß alle Kallimachoszitate, die nicht 
aus bekannten Quellen stammen, der Hekale ge¬ 
hören (83), desgleichen alle anonymen Hexameter 
in S., die nicht gegen Kallimachos’ Art verstoßen 
(133f. Von nicht-kallimacheischen Versen finden 
sich übrigens ganz wenige). Spätere Funde haben 
Heckers geniale These bestätigt, wie er pro¬ 
phezeit hatte (S. 133). In Papyri haben sich 
sieben S.-Zitate, darunter fünf anonyme wieder¬ 
gefunden. In Etymologieum Genuinum finden 
sich Kallimachoszitate, und Sallustios’ Kommen¬ 
tar der Hekale wird ausdrücklich zitiert. Reitzen- 
stein Ind. Lect, Rostock 90/91, 13—15, 91/92, 

5. S. stimmt s. daxdvtrjs mit Sallust in Etymo- 
logicum Genuinum und sehr oft mit den Zitaten 
und Erklärungen von Kallimachos in Etymologi- 
cum Magnum. Überall, wo Kallimachos glossiert 
wird, liegt Sallust vor, der meistens mit keiner 
anderen Quelle stimmt (über Sallust s. Bd. IIA 
S. 661, 2, verkehrte Datierung; Bd. I A S. 1960 
Nr. 36 unzulänglich; 1964, 70. v. W i 1 a m 0 - 
w i t z Gott. Gel. Anz. 1893, 732). Für Hekale 
ist S. die wichtigste Quelle. 

b) Die Mythiambika des Babrios. Die 
Babrioszitate sind lose angefügt und wahrschein¬ 
lich ohne Mittelquelle hereingekommen. Die be¬ 
nutzte Hs. war besser als die erhaltenen, Crusius 
in der Editio maior S. Xllf., s. 0 . Bd. II S. 2660. 
In denselben Hss. standen hexametrische Nach¬ 
ahmungen, die S. unter b ftv&ois oder b pvdi- 
xciis zitiert, s. o. Bd. II S. 2660. In die Babrios- 
ausgabe S. 21 off. sind elf anonyme Fragmente aus 
S. aufgenommen, die fast alle mit besserem Recht 
der Hekale des Kallimachos zugewiesen werden 
(Kapp s. o. a hat auf die Babriosausgabe keine 
Rücksicht genommen). 

c) Athenaios s. Eb. 

d) Iulianus Apostata’s Briefe, Reden, 
und vereinzelte Zitate aus seinen anderen Werken. 
Bernhardys Index ist ganz unvollständig. Auch 
verlorene Briefe sind benutzt, s. Bidez-Cumont 
in Mäm. Ac. Belg. LVII 25ff. 54. 122, 4 und in 
der Ausgabe (1922) S. XVI. Auch in den Reden 
bietet S. einen guten Text und füllt einmal eine 
Lakune (B i d e z Recueil de travaux de l’Univ. de 
Gand fase. LXI 1929, 25). Die Scholien zu den 
Reden benutzen S. (umgekehrt B i d e z). Einige 
Stellen aus Iulian beziehen sich auf Orakel, s. 0 . 

e) Synesios’ Briefe, Dio, $aXdxgas 
iyxw/Mov. Ob Iulian und Synesios direkt benutzt 
sind, ist nicht zu entscheiden. 

f) Georgios Pisides. Krumbacher Byz. 
Lit. 2 709ff. Sternbach in Rospranzy Ak. 
Umietetnori Wvdrial Fel. Ser. n. XV. Krakau 
1900, 108ff. S. benutzt die drei historischen Ge¬ 
dichte, Hexaemeron, das Lehrgedicht gegen Seve¬ 
rus, außerdem verlorene Gedichte; diese Fragmente 
(bis Sternbachs Ausgabe erscheint) am be¬ 
quemsten bei Migne G. XCII 1740—1749.. 

g) Die Anthologie des Konstantinos 
Kephalas, Die Bücher V—VII werden überaus 
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häufig zitiert; von den Büchern I und IX finden 
sich nur zwölf Zitate, wovon jedenfalls fünf aus 
lexikalischen und ähnlichen Quellen stammen; die 
anderen Bücher sind nicht benutzt. Dies ist eine 
starke Stütze für die Annahme, nur V—VII und 
IX gehören der Sammlung des Konstantinos an, 
s. o. Bd. I S. 2384. Ein paar Zitate aus der Ek- 
phrasis des Paulus Silentiarius stammen wohl auch 
aus derselben Epigrammsammlung, worin das Ge¬ 
dicht uns überliefert worden ist. Die Zitate wer¬ 
den oft mit b ’Emygd/r/taatv (in einigen Hss. 
b lEmygdfiftazt, in «den besten meist verkürzt) 
eingeführt. Bald werden sie zu Glossen aus der 
2way<oyri oder aus dem Ambrosianischen Lexi¬ 
kon hingestellt, bald findet die Explieatio sich 
sonst nicht. Zuweilen werden mehrere Wörter des 
Epigramms erklärt. Diese Erklärungen gehören 
vielleicht S. selbst 

VII. Nachleben. 

Das Lexikon des Hesychios ist nur in einer Hs. 
überliefert, das des Photios nur in drei, und bis 
jetzt läßt sich Benutzung für keines von den bei¬ 
den mit Sicherheit nachweisen. Die große Beliebt¬ 
heit des S. zeigt sich nicht allein in den zahlreichen 
Hss. und Exzerpten, sondern auch darin, daß er 
von vielen Grammatikern des Mittelalters und der 
Renaissance benutzt worden ist. 

a) Eustathios (s. 0 . Bd. VI S. 1481) nennt in 
seinen Homerkommentaren besonders in der 
Odyssee mehrmals ausdrücklich S. Auch wird er 
als ol nakaioi, äXlos ns usw. zitiert (W e n t z e 1 
Herrn. XXX 370, 4). Zuweilen ist es schwierig zu 
entscheiden, ob er S. oder dessen Quelle benutzt, z. B. 
bei den attizistischen Glossen. Eustathios scheint 
interpolierte Worte in v. dvdgdxiv zu zitieren. Der 
Text hat mit keiner S.-Hs. besondere Berührung. 

b) Das sog. Lexikon des Zonaras (ed. Tittmann) 
hat S. zur Hauptquelle neben dem Etymologikon 
Symeons (Reitzenstein Glesch, d. Et 279f. 
und 0 . Bd. VI S. 817. C 0 h n in Iw. Müllers 
Hdb. II I 3 , 598. Bernhardy Praef. XXXIf. 
A. Adler Gött. Gel. Anz. 1923,135). S. ist jedoch 
nur im ersten Teil des Zonaras (A — 1) benutzt, 
wie Buenger De Aristoph. ap. S. rell., Diss. 
Argentor. 1878, 76 gesehen hat (S. 74 wird 
schön erwiesen, daß alle Aristophanesglossen bei 
Z. aus S. stammen). Dies beruht nicht auf den von 
Tittmann benutzten Hss., in den vielen, die ich 
untersucht habe, machen die ersten Buchstaben 
1 immer die Hauptmasse aus. Die vielleicht älteste 
Hs., Vatic. 11 aus dem 12. Jhdt. bietet eine kür¬ 
zere Redaktion, wo S. fast nicht benutzt ist; ob 
diese ursprünglicher sei, läßt sich noch nicht ent¬ 
scheiden. Sonst stehen die S.-Glossen in langen 
Reihen, oft sind mehrere kontaminiert. Außerhalb 
dieser Reihen kann es zuweilen schwierig sein zu 
entscheiden, ob S. selbst oder Beine Quellen benutzt 
sind. Das Etymologikon hat ja viele Quellen mit 
S. gemeinsam. Zonaras ist in derselben Weise wie 

1 das Ambrosianische Lexikon disponiert und muß 
dieses Werk benutzt haben, woraus er auch einige 
Glossen unabhängig von S. aufgenommen hat. 
Auch scheint Z. eine 2vvay(oyy oder ein Kyrill- 
glossar selbständig benutzt zu haben. Die Rand¬ 
glossen in S werden meistens nicht aufgenom¬ 
men; die Psalmenglossen (s. 0 . V e) hat Z. aus 
anderer Quelle. Der S.-Text des Z. ist gut, von 
den erhaltenen Hss. unabhängig. Zonarasglossen 
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waren in der ed. pr. des S. interpoliert, aber 
durch Gaisford last alle getilgt. Viele Aus¬ 
züge* aus S. in älterer Literatur sind Zonaras, 
dessen zahllose Hss. in den Katalogen oft unter 
KyrÜl stehen. Das sog. Lexikon Cantabrigense 
(s. o. Bd. XII S. 2478) hat Z. benutzt, vereinzelt, 
wohl auch S. selbst. 

c) Ps.-Hesych.s.o.Bd.VIII S.1325. Diese Kom¬ 
pilation hat einen guten S.-Text zur Grundlage. 

d) Ps.-Eudemus, s. o., und Bd. VI S. 9021. M. D 
Schmidts Auffassung ist von K. Rupprecht 
Apostolis, Eudem und S. in Philol. Suppl. XV 1 
wieder aufgenommen worden, wogegen A. Adler 
in Gött. Gel. Anz. 1923, 124H. sich wendet. 
Rupprecht hat gezeigt, daß Eudem eine 
Svvaywyri und attizistischie Sprichwörter unab¬ 
hängig von S. benutzt hat, dagegen ist sein Ver¬ 
such, eine absolute Unabhängigkeit von S. zu 
erweisen, gescheitert. Die Hauptquelle dieses 
Glossars ist S., woher z. B. Homererklärung, 2 
Theodorets Psalmenkommemtar, Glossen aus dem 
Ambrosianischen Lexikon und Historikerzitate 
stammen; der S.-Text scheint mit dem der Hs. F 
besondere Verwandtschaft zu haben. 

e) Die Hs. Coislinianus 177 (worüber ausge¬ 
zeichnet B. Schneck Quaest. Paroemiogr., Diss. 
Bresl. 1892) wurde früher irrig zu den Eudem- 
Hss. gestellt (so ich selbst Gött. Gel. Aaaz. 1923, 
128 n. vgl. 130, 1). Die Hauptquellen sind eine 
Sprichwörtersammlung, Symeons Etymologdkon 3 
und eine mit F verwandte S.-Hs. Andererseits ent¬ 
hält F von ay zu aX nicht S., sondern einen mit 
dem Coislinianus identischen Text; also waren 
die Vorlagen des F und des Coislinianus einmal 
in derselben Bibliothek zusammen. Näheres in 
meiner noch nicht erschienenen Abh. über die 
Hss. des S. 

f) Demosthenesscholien. Die von R e i s k e 
benutzte Hs. Monac. 85, 13. Jhdt., hat viele Glos¬ 
sen aus S. aufgenommen, Demosth. ed. Dindorf 4 
VIII S. VII; ähnliche Scholien in der Pariseraus¬ 
gabe 1570. Es Anden sich z. B. Harpokration. 
Historikerzitate, Pythagorasbiographie (aus v. htj- 
oiat), ja Randglossen z. B. syntaktische. Der S.- 
Text ist gut, mit keiner erhaltenen Hs. verwandt. 
Mit den alten Demosthenesscholien hat S. keine 
direkte Verwandtschaft. 

g) Marcianus 453, in Homer B (Maas Herrn. 
XIX 285, 3. 556, 3) hat auf drei jüngeren Blättern 
(14. Jhdt.) ein paar Artikel des S. aufgenommen: I 
die meisten sind bei Gaisford berücksichtigt. 
Eier S.-Text ist gut. 

h) Scholien zu Maximos Tyrios, C r ö n e r t 
Berl. phdl. Woch. 1913, 647. Die meisten Über¬ 
einstimmungen könnten aus einer erweiterten 
Zvvaycoyxj herrühren; es findet sich aber auch 
eine Babriosglosse. 

i) Die berühmte Exzerpt-Hs. Darmstadinus 
2773 (14. Jhdt) benutzt in mehreren der Reihen 
S„ Zentralbl. f. Bibi. 1897, 573ff. 

k) Stephanos, dessen Kommentar zu Aristo¬ 
teles’ Rhetorik in Vatic. 1340 (14. Jhdt.) über¬ 
liefert ist, zitiert er xfj 2oibg die Artikel xöxxa- 
ßof, xoxxaßt&i, xonaßl£etv, Comm. in Arisrtot. 
Gr. XXI. II 285, 18—25. Der" Text läßt keinen 
Schluß auf die vor ihm benutzte S.-Überliefe- 
rung zu. 

l) Die von Westermann BiographieS. 141f. 
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gedruckte Euripidesvita des Manuel Mosclio- 
pulos (Krumbacher Gesch. d. Byz. Lit. 5 
546H.) stimmt genau mit der Hesychiosvita des S. 
Moschopulos hat überall A’s Lesarten, die 
hier weit besser ist als die anderen Hss., nur ein 
Homoioteleuton in A hat er nicht. Er hat also 
entweder eine bessere Hs. benutzt oder die Hesych- 
epitome selbst. Vielleicht finden sich in Moscho¬ 
pulos unveröfientlichte Schriften anderes derart. 

I m) Robert Grosseteste, Bischof von Lincoln 
1235—1253 hat einige meist biographische Artikel 
und v. ftjoovg ins Lateinische übersetzt. Haupt¬ 
schriften: V. R o s e Herrn. V 155. M. R. J a m e s 
in Mölanges Chatölain (1910) 396ff. A. Pelzer 
in Revue neoscolastique 1921, 391ff. Seine Hs. 
war V, wovon im 15. Jhdt. in England Oxon. 
Corp. Chr. 76—77 und Harleianus 3100 abge¬ 
schrieben wurden. 

n) Vaticanus 12 (14.—15. Jhdt.) Fol. 10 < 

) —111 (Reitzenstein Ind. Lect. Rost. 1892/3 

S. 3) enthält Technologien, Attizistisches und S.- 
Glossen, darunter viele Historikerzitate. Der sehr 
willkürliche Text ist ohne Bedeutung für den 
Text des S. 

o) Scholien zur Anthologie Planudea. Die 
ganz späten Scholia Ambrosiana benutzen S, der 
einmal genannt wird, Calderini Mem. Insti¬ 
tut» Lombardo di scienze e lettere, sc. morale 
XXH (1912) 268, 276. 

5 p) Ekloge des Mönchs Makarios, Dresden D a 
36, Anf. d. 15. Jhdts. Nach den Proben in Zona¬ 
ras ed. Tittmann I S. XCIff. stimmt dieser wert¬ 
lose Auszug am besten mit der Hs. B. 

q) Escur. 2 I 20, gedruckt G r a u x Textes 
Grecs 117ff. Dieselbe wertlose Sprichwörter¬ 
sammlung wurde schon 1505 gedruckt, C r u - 
s i u s Analecta er. ad paroem. 31f. Cohn Philol. 
Anz. XIV 526. Der Text hat merkwürdige Über¬ 
einstimmungen mit der ed. pr. des S. gegen die 

0 Hss., so Graux nr. 12. 47. 87. 

Die von Villoison Aneed. gr. II 4—78 
beschriebene 'PoScavia des Makarios Chrysokepha- 
los scheint S. nicht benutzt zu haben. Die hier 
enthaltene Sprichwörtersammlung (gedruckt Par¬ 
oem. gr. ed. Leutsch n 135) steht der paroemio- 
graphischen Quelle des S. sehr nahe, ist aber \on 
S. selbst unabhängig. . 

r) Konstantinos Laskaris (t 1501) besaß eine 
S.-Hs. (L e g r a n d Bibliogr. hell. d. XV et XVI 

>0 siteles I S. LXXXIII; vgl. B a t i f f o 1 Rossano 
128). Die verschiedenen Auszüge, die er daraus 
gemacht hat, sind jetzt in der Bibliothek zu 
Madrid (s. Iriartes Katalog). In N 21 (vgl. 
Reitzenstein Gesch. d. Etym. 218) stimmen 
die Lesarten des Prooimions mit S (Vatic. 1296. 
Abschrift aus V). N o 1 h a c Bibi. d. hautes ötu- 
des LXXIV 154 nr. 15 identifiziert Vatic. 1296 
mit Orsinis von Laskaris annotiertem Exemplar, 
ebd. 335. S hat jedoch keine Notizen von Las- 
50 karis und die von N o 1 h a c gedruckten Angaben 
sind nach mündlicher Mitteilung G. Mercatis 
unzuverlässig. Dieselbe Mischung von Etymolo- 
gica und S. wie in Matrit. N 21 findet sich auch 
sonst; Reitzenste in 219, 1. 

s) Ps.-Eudokia ist eine Fälschung des Kon¬ 
stantinos Palaiokappa. s. o. Bd. VI S. 911f.; nähe¬ 
res über Konstantin bei Cohn in Philol. Abh. 
Martin Hertz dargebr. 123ff. P u 1 c h s Nachweis, 
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Diss. Argentor. IV 72ff., daß die Aldinaausgabe mutung ist also nur die Namensgleichung Suil- 
des S. benutzt ist, ist völlig gelungen. Es liegt lates = heute Sigillo. [Philipp.] 

kein Grund vor anzunehmen, daß der Fälscher Suillius wird von Plut.Popl. 11, 7 und quaest. 
einen S.-Auszug mit besserem Text benutzt hätte. Rom. 41, und zwar hier nach Fenestelia (ann. 

Die in Fontainebleau vorhandene Literatur reicht frg. 5 Peter) neben Bubulcus, Porcius und Capra- 

völlig aus, alles zu erklären. Hier befand sich rius (dies nur Popl. a. O.) als einer der von der 

z. B. Parisin. 2600 (s. o. Bd. VI S. 912. Bd. VIII Viehzucht abgeleiteten römischen Eigennamen 

S. 1326); woher diese an sich wertlosen Exzerpte genannt. In der ähnlichen Liste bei Varro r. r. II 

stammen, ist mir unbekannt, sie stehen auch in 1, 10 (a minore [pecore] Porcius, Ovinius, Capri- 

Parisin. 3052, F 111—113 und in Barocc. 117.10 Hus) fehlt S., und in der Tat sind Träger dieses 
P u 1 c h hat auch Recht darin, daß die Zusätze Namens in republikanischer Zeit nicht bekannt, 

in den biographischen Artikeln vom Fälscher denn der sizilische Statthalter Atvxtos ’AovXXtog 

leicht fabriziert werden konnten; z. B. möchte ich oder ZvXXiog bei Diod. XXXVII 8, lff. ist am 

annehmen, daß der Zusatz in Ziqvo&oxos aus Pari- ehesten ein L. Sempronius Asellio (Bd. H A 

sin. 2929 stammt, vgl. Festschr. M. Hertz 127. S. 1364 Nr. 18) und nicht ,vielleicht Suillius* 

t) Die Scholien der zwei maßgebenden Hss. (N i e s e - H o h 1 Grundriß d. röm. Gesch.® 214, 

zu Iulians Reden (s. o. H d) benutzen S., z. B. v. 2). S. auch S u e 11 i u s. [Münzer.] 

ovQcptxös (Bidez 24, 30); sie müssen bedeutend 1 ) M. Suillius (M. ZovlXXtog), nur aus einer 

älter als die älteste Hs. (c. 1200) sein. (Siehe den Münze von Hierapolis (Eckhei Syll. numm. 

Nachtrag am Ende des Halbbandes.) [Adler.] 20 vet. aneed. thesaur. Caes. p. 78) bekannt, ist 

2) S. wird — im besonderen neben Kineas — möglicherweise mit dem bei Athenagoras apol. 26 

als Verfasser einer Lokalchronik von Thessalien p. 107 genannten NegvXXivog identisch (Drex- 

(ßeaaaXtxd) erwähnt. Sie war in der üblichen 1er in Roschers Myth. Lex. III 1, 278), der von 

Weise auf Lokalpatriotismus eingestellt (Strab. ihm als Zeitgenosse (6 Artig x&v xa&’ i/pä;) be- 

VII 329); in der Tat ist nach dem Inschriften- zeichnet wird. Ist diese Verbindung richtig, dann 

befund der Name S. (gemeingriechisch Zcol&as) haben wir es mit dem gleichnamigen Sohn des 

in Thessalien verhältnismäßig häufig, so daß man Proconsuls von Asia im J. 69/70 n. Chr., M. Suil- 

dort die Heimat des S. wird suchen dürfen, wenn i; us Nerullinus (s. u. Nr. 3) zu tun und der auf 

es auch nicht möglich ist, irgendwelche Gründe der Münze genannte S. wäre Statthalter von Asia 

für die Identifikation des Historikers mit einem 30 zur Zeit der Antonine gewesen, 
der in den Inschriften genannten Träger dieses 2) Suillius Caesoninus (Tac. ann. XI 36) war 
Namens anzuführen. Durch die Zitierung bei der Sohn des berüchtigten Delators P. Suillius 

Strabon ist ein Terminus ante quem festgelegt. Rufus. Das Kognomen Caesoninus führte er nach 

Eine weitere Einschränkung ergibt sich aus Schol. der Gemahlin des Caligula Caesonia, der Stief- 

Apoll. Rhod. I 558) wonach in den vöotoi des Schwester seines Vaters (Plin. n. h. VII 5; vgl. 

lysimachos (s. o. Bd. XIV S. 37) genannt waren: Dessau Prosop. imp. Rom. ni 279f.). Suillius 

2. xal AgtoxoxeXrj; ol negl Evßolas nmgayftaxev- Caesoninus gehörte jener zügellosen Gesellschaft 

ptivot. Wir wissen sonst nichts über einen eubö- an, die um Messalina sich gruppierte, und ent- 

ischen Lokalhistoriker S. (s. IG XII 9 p. 143), ging bei deren Sturz im J. 48 der Strafe durch 

so daß es nicht unwahrscheinlich ist, daß die40 se ine Laster selbst (Tac. ann. XI 36: Suiüio 
Angabe, S. habe über Enboia geschrieben, ent- Caesonino et Plautio Laterano mors remittitur 

weder auf einem Irrtum beruht oder durch Uber- ... Caesoninus vitiis protectus est tamquam in 

lieferungsfehler (daher Korrektur 6 ... nexgaypa- Mo foedissimo coetu passus muliebria. Ob S- bei 

xsv/iivos) in den Text gekommen ist. Jedenfalls der Verbannung seines Vaters nach den Balearen 

scheint es sich um unsem S. zu handeln, zumal (Tac. ann. XIII 43) schon tot war oder als Ver¬ 
sieh das Zitat auf Thetis bezieht, mithin nach Thes- bannter testamentarisch übergangen wurde (Ni p - 

salien gehört. Also ist S. auch älter als Lysima- perdey-Andresen z. St.), steht nicht fest; je- 

chos. Zitate liegen vor aus Buch 1 und 2 der denfalls ist der hier genannte filius sein Bruder 

OtooaXtxa, die anscheinend den Nebentitel yevea- Nerullinus und die neptis dessen Tochter. Unser 

Xoyiat (frg. 7) deshalb trugen, weil S. nach dem 50 S. ist auch in den Worten des Asiaticus an P. 
weit verbreiteten Verfahren die Geschichte in Suillius Rufus genannt (Tac. ann. XI 2 interroga, 

genealogische Systeme preßte (vgl. zu Mnaseas). SuiUi, filios tuos; virum esse me fatebuntur). 

— Die Fragmente bei Müller FHG II p. 464 g) M. Suillius Nerullinus (so CIL X 6638 An- 
—465, wozu auch Kineas p. 463 hinzuzunehmen tium. XII 2234 Gratianopolis, das Kognomen nur 

ist. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. in der mit einem / geschrieben CIL X 6637 Antium = 
Alexandrinerzeit II 398. [Laqueur.] vi 8639. M. lovlXXtos NegovXlros auf einer 

Suigianus, fundus-, cum casis 111, in Ve- Münze aus Smyrna Eck hei n 556. Mion- 

leiate pago Iunonio, verpfändetes Grundstück in net VI 335, 1661. M. Suillius Tac. ann. XII25. 

Tab. alim. Traian. Vekias, CIL XI 1147, Ob- Fast. Vind. I 282 ed. M o m m s e n Chron. min. 

ligatio 2 (I 8). [Keune.] 60 2W NegovX. Münze aus Antiochia M i o n n e t 

Suillates, eine in den Censuslisten des VHI 133, 52. Nerullinus Tac. ann. XIII 43. Ner- 

Augustus (Plin. n. h. III 114) genannte unab- vilianus Prosp. Tir. I 412 ed. Mommsen 

hängige Gemeinde, die C1 u v e r (vgl. N i s s e n chron. min. Cassiod. n 137 ed. Mommsen 

Ital. Landesk. 392) mit dem Viens Helvillum chron. min. Nervinianus Consul. Const. I 220 

zusammenbringt (s. Helvillum und Nis- ed. Mommsen chron. min.). Er war der Sohn 

s e n a. O.), denn der Vicus liegt unfern des des berüchtigten Delatorz unter Kaiser Claudius 

heutigen Sigillo an der Via Flaminia in Um- P. Suillius Rufus (s. u.) aus seiner Ehe mit der 

brien. Die einzige Stütze für C1 u v e r s Ver- Stieftochter Ovids, da er unter den von Plin. 
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n. h. VII 39 genannten Kindern der Vistilia ... laturum te mihi dieis opent). Eine Antwort 
nicht angeführt ist (Cichorius Rom. Stud. Ovids ist erhalten (ex Pont. IV 8); sie dürfte ms 
432). Das Kognomen Nerullinus hat er wohl zu J. 15 gehören, da Kaiser Augustus als kürzlich 

Ehren des Nero bekommen (A n d r e s e n zu Tac. gestorben bezeichnet wird (ex Pont. IV 8, 63 ... 

ann. XII 25). Über seine Ämterlaufbahn bis zum modo... avum, quem vir tun adduht astns)-, er 

Consulat wissen wir nichts. Im J. 50 n. Chr. bittet in diesem seinen Schwiegersohn, der m eben 

war er mit L Antistius Vetus consul Ordinarius diesem Jahre qmestor Germania war (Tac. ann. IV 
(CIL X 6637 6638. XII 2234. Tac. ann. XII 31 . XIII 42), sich bei jenem für ihn zu verwenden, 

25) -Vis sein Vater im J. 58 n. Chr. verurteilt um allenfalls seine Rückberufung zu erwirken (ex 

wurde (s. u.), entging N. nur durch Neros Inter-10 Pont. IV 8, 21fl. tu modo si quid agi sperabis posse 
Zession tamquam saiis expleta ultione dem glei- preeando, \ quos eolis, exora suppltee voce deos. | 
chen Schicksale, obwohl man ihn per invidktm Di tibi sunt Caesar iuvems (= Germamcus); trn 
patris et erimina repetundarum angrifi (Tac. ann. numina placa; 89f. tangat ut hoc Votum eaelestia 
XIII 43. Schiller D. röm. Kaiserreich unter .../ numina, pra socero paene precare tuo). 
Nero 117. 377); auch wurde ihm und offenbar v. Domas zewski Rh. Mus. LXVII 151f. be- 
seiner Tochter (sie sind wohl unter Mio et zieht auf ihn die Inschrift aus Autiochia 111111 

nepti bei Tac. ann. XIII 43 gemeint) ein Teü der 14165 in der der Name des Geehrten getilgt 

Güter des Vaters belassen, vor allem die, quae ist, nnd nimmt an, daß er Quaestor des (jarma- 

testamento matris aut aviae acceperant (Tac. ann. nicus in dessen zweitem Consulate (18 n. Ghr.) 

XIII 43) doch wurde er von der Losung um 20 und nachher Legionslegat gewesen sei. Als b. 
eine Provinz vorläufig ausgeschlossen (Dess. im J. 24 überführt wurde, m einem Prozesse Geld 
Prosop. imp. Rom. III 280 nr. 699). Erst genommen zu haben, bestand Kaiser libenus aul 
unter Kaiser Vespasian erlangte er als Nachfolger seiner Verbannung nach einer Insel mit dem Hrn- 
des Fonteius Agrippa wahrscheinlich im J. 69/70 weise, dies erheische das Wohl des Staates (lac. 
(Nipperde y zu Tac. ann. XU 25) das Pro- ann. IV 31). Jedenfalls unter Caligula (Dessau 

consulat von Asia (Münze aus Smyrna Eck- Prosop. imp. Rom. III nr. 700 S. 280) wurde 

hei II 556. Mionnet VI 535, 1661). Über er aus der Verbannung zurückgerufen (Tac. ann. IV 
sein weiteres Leben wissen wir nichts. Ob er 31). Da er in den 50er Jahren das Proconsulat von 
noch zur Zeit des Kaisers Titus gelebt hat, hält Asien inne hatte (Stamatiades a. U.), muh 
S t e c h Senatores Romani qui fuerint inde a 30 er vorher, allerdings m verhältnismäßig hohem 
Vespasiano usque ad Traiani exitum 56 nicht für Alter (C i c h o r 1 u s Röm. Stud. 431), das Gon- 

sicher Die Vermutung Drexlers bei Ro- sulat bekleidet haben. Vielleicht ist der lustin. 

scher Myth. Lex. III 1, 278, Nerullinus mit inst. III 8, 3 erwähnte Suülms Rufus, der mit 

dem bei Athenagoras apol. 26 p. 107 genannten Ostorius Scapula vor dem J. 47 den Suffectconsulat 
NcovMZvoi zu identifizieren, dem als Wunder- inne hatte, und der Digest. XXXV111 4, l ge- 
mann nach dem Schlage des Alexander von Abo- nannte Velleius Rufus mit unserem S identisch 
nuteichos und Peregrinus Proteus mehrere Sta- (Cichorius 431). Daß der GIL VI 24/2Ü ge- 
tuen in Alexandria errichtet wurden, geht nicht nannte P. Suillius Rufus nicht mit unserem b. 
an (Friedländer-—Wissowa Röm Sitten- eine Person ist, ergibt sich meines Erachtens 
gesch. III 9 174, 3), da er von Athenagoias als 40 nicht mit solcher Sicherheit, wie sie G i c h o - 

Zeitgenosse (d ärgp twv xa& rgiäg) bezeichnet rus 432 annimmt, daraus, daß m dieser In¬ 

wird; freilich nach dem Schlüsse von cap. 27 schrift der Name des S. an zweiter Stelle steht, 
war er zur Zedt, als Athenagoras seine ngeoßeia während er in den beiden anderen r allen an 

schrieb, nicht mehr am Leben und Drexler erster Steile vor Ostorius Scapula genannt ist 

denkt dahier bei dem NsqvIXivo; des Athenagoras Tac. IV 31 sagt über S., daß ihn dm folgende 

an einen gleichnamigen Sohn unseres N., der zur Zert praepotentem, venalem, Claudii pnnct- 

Zeit der Antonine Statthalter von Asia gewesen pis amicitia diu prospere, numquam bene usum 

sein müßte und vielleicht mit dem auf einer gesehen habe. Unter Kaiser Claudius spielte er 

Münze von Hierapolis genannten M. SovlXXiog als Angeber eine verhängnisvolle Rolle (lac. 
identisch sei (Eck hei Syll. numm. vet. anecd. 50 ann. XI 5 continuus et saevus accusandisreis; Alll 
thesaur Caes. p. 78). Vgl. S i e v e r s Stud. zur 42 terribilis ac venalis). Zu den ersten Opfern zählte 

Gesch. d. röm. Kaiser 44. Iulia, die Tochter des Drusus, die durch die Ränke 

4) P. Suillius Rufus, ein berüchtigter Delator der Messalina im J. 43 beseitigt wurde (lac. 

unter Kaiser Claudius. ann. XIII 43; vgl. Fi t zle r o. Bd.X S. 

Name: Ilonhos [2]ovi/.[h]og T ... (Sta- Nr. 552), Poppaea Sabina (Tac. ann. XIII 43) und 

m a t i a d e s Inscr. Sam. I nr. 36 = IGR IV 972 der Consular (Qu. Lutetius) Lusius Saturnmus 

Ilonhos [2]ovX[).]w[g] Povqos (ebd. I ni. 66 (Tac. ann. XHI 43; vgl. Miltner o Bd. XIII 

= IGR IV 995), nur das Pränomen und das Nomen S. 2097 Nr. 1). Qu. Pomponius nötigte er zum 

gentilicium P. Suillius Tac. ann. IV 31. XIII 42; Bürgerkriege (Tac. ann. XIII 43). Audi bei 

nur das Nomen gentilicium Ovid. ex Pont. IV 8,1. 60 der Beseitigung der Persönlichkeiten, die sich m- 
89. Tac. ann. IV 32. XI1. 2. 4. 5. 6. XIII 43. folge der systematischen Zurückdrangung des be- 

Leben. Über die Abstammung des S. und nates an Verschwörungen gegen Claudius beteiligt 

sein Leben bis zum J. 15 n. Chr. wissen wir hatten (Groag o. Bd. III S. 2800), hatte S. seine 

nichts. Mit dem in der Verbannung befindlichen Hand mit im Spiele. So wurde der Consular Gor- 

Dichter Ovid, dessen Stieftochter er geheiratet nelius (Lentulus) Lupus auf Grund einer Anzeige 

hatte (Ovid. ex Pont. IV 8, llf. 90), scheint er des S. getötet (Tac ann XIII 43), vielleicht un 

im Brief verkehr gestanden zu sein (Ovid. ex J. 46 (G roag o. Bd. IV S. 1402 Nr. 244), so warf 

Pont. IV 8, lfi. litera .. . Aue tv.a pervenit, qua er dem hochangesehenen Consular Valerius Asiati- 
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cus corruptionem militum, quos pecunia et stupro 
in omne flagitium obstrictos arguebat, exin adul- 
terium Poppaeae, postremum moüitiam corporis 
vor (Tac. ann. XI 2) und bewirkte seine Verurtei¬ 
lung (Tac. ann. XI 2. XIII 43). Auch gegen viele 
römische Ritter höheren Ranges richtete sich sein 
Treiben (Tac. ann. XIII43). So forderte er zwei von 
ihnen, namens Petra, vor Gericht, weil sie ihr 
Haus für Zusammenkünfte Mnesters und Poppaeas 
hergegeben hätten (Tac. ann XI 4). So strengte er 
im J. 47 gegen Samius, gleichfalls einen Ritter 
höheren Rangs, einen. Prozeß an; doch dieser be¬ 
stach mit 400 000 Sesterzen den S., die Anklage¬ 
rede so einzurichten, daß keine Verurteilung er¬ 
folge (Tac. ann. XI 5). Als aber die Sache ruchbar 
wurde, verübte Samius im Hause des S. Selbst¬ 
mord, indem er sich ins Schwert stürzte (Tac. 
ann. XI 5. Vgl. S t e i n o. Bd. IA S. 2129). Darauf¬ 
hin beantragte der designierte Consul C. Silius 
(vgl. N a g 1 o. Bd. IIIA S. 70 Nr. 4) im Senate 
die Anwendung der Lex Cincia (Tac. ann. XI 5 
ne quis ob causam orandam pecuniam donumve 
aedpiat) gegen die gerade damals häufigen Fälle 
unrechtmäßiger Forderungen der Sachwalter. Dem 
Anträge widersetzte sich eine starke Gruppe Se¬ 
natoren, mit S. und Cossutianns an der Spitze. 
Sie erbaten sich zuerst von Claudius Straflosig¬ 
keit für vergangene Fehler und erwirkten trotz 
des großen Beifalles, den die Rede des C. Silius 
fand, die Einsprache des Kaisers (Tac. ann. XI 6), 
dessen Entscheidung die Rückerstattung der Gel¬ 
der durch die Sachwalter für den Fall vorsah, daß 
ihre Entschädigung mehr als 10 000 Sesterzen 
betrage (Tac. ann. XI 7). Noch unter Claudius be¬ 
gegnen wir S. als Proconsul von Asia; in dieser 
Amtsstellung erscheint sein Name auf zwei In¬ 
schriften von Samos (s. o.). Sein Proconsulat setzt 
Waddington fast, des prov. As. nr. 83 ins 
J. 52 oder 53. Unter Nero erfolgte der Sturz des 
S. (Tac. ann. XII 42 mutaiione temporum non, 
quantum inimici cuperent, demissus, quique se 
nocentem videri quam supplieem mailet). Er hatte 
durch rücksichtslose, allerdings nicht ganz unbe¬ 
gründete Äußerungen den Seneca schwer beleidigt 
(Tac. ann. XIII 42) und wurde wohl auf dessen 
Veranlassung wegen Erpressungen in Asien und 
wegen Unterschlagung öffentlicher Gelder (Tac. 
ann. XIII 42 direptos socios, cum Suillius pro- 
vinciam Asiam regeret, ac publicae pecuniae peeur 
Uttum) belangt. Da aber zur Herbeischaffung des 
Beweismaterials eine Frist von einem Jahre ge¬ 
stattet war, so erwies sich dieses Mittel bei der 
Redegewandtheit des S. nicht als geeignet und 
man suchte nach einem anderen Anklagegrund, 
für den in Rom selbst Zeugen und Beweise zu be¬ 
schaffen seien. Er wurde nun wegen seiner An¬ 
gebereien unter Claudius angeklagt und trotz seiner 
Verteidigung, in der er hauptsächlich geltend 
machte, nur auf Befehl des Kaisers und der Messa¬ 
lina gehandelt zu haben, durch Desavouierung 
Neros, der aus der Denkschrift seines Vaters den 
Nachweis erbrachte, daß keines Menschen An¬ 
klage von ihm je erzwungen worden sei, und 
durch den Unwillen der Richter mit Verbannung 
nach den Balearen bestraft und ihm ein Teil seiner 
Güter genommen (Tac. ann. XIII 43. Schiller 
D. röm. Kaiserreich unter Nero 117. 377). Tac. ann. 
XIII 43 berichtet, daß er non in ipso discrimine, 
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non post damnationem fractus animo in die Ver¬ 
bannung gegangen sei und sie copiosa et molli vita 
ertragen habe. Ob S. noch lange gelebt hat, wissen 
wir nicht; jedenfalls stand er zur Zeit seiner zwei¬ 
ten Verbannung schon in einem Alter von nahezu 
achtzig Jahren (Tac. ann. XIII42 extrema senecta). 

Familie. In erster Ehe dürfte er mit Vi¬ 
stilia (Plin. n. h. VII 39) verheiratet gewesen sein 
und nach der Scheidung von dieser die Stieftochter 
10 Ovids geehelicht haben (Cichorius 432). Der 
ersten Ehe entstammte vielleicht (s. o.) der CIL 
VI 24 729 genannte Consul P. Suillius Rufus (s. 
u.), der zweiten, der Consul des J. 50 n. Chr. M. 
Suillius Nerullinus (s. o.). Da für die Bekleidung 
des Consulates in dieser Zeit noch immer ein Mdn- 
destalter von 43 Jahren vorgesehen war, sein Sohn 
Nerullinus aus zweiter Ehe im J. 50 das Consulat 
bekleidete, muß die Heirat mit Ovids Stieftochter 
spätestens um das J. 5 n. Chr. angesetzt werden, 
20 wozu auch paßt, daß sein Sohn aus erster Ehe um 
das J. 47 das Consulat erreicht hat. Welcher Ehe 
Suillius Caesoninus (Tac. ann. XI 36) entsprossen 
ist, ist ungewiß (Cichorius spricht von ihm 
überhaupt nicht). 

6)P.SudllinsRufus hieß vielleicht (Cichorius 
Röm. Studien 431) der eine Sohn des gleichnami¬ 
gen berüchtigten Debitors unter Claudius aus sei¬ 
ner Ehe mit Vistilia (Plin. n. h. VII 39); er wäre 
dann der Halbbruder derConsuln M. Suillius Nerul- 
301inus (s. o.) nnd Corbulo (Stein o. Suppl.-Bd. III 
S.395), des Suillius Caesoninus (s.o.) und der(Mi- 
lonia). Caesonia, der letzten Gemahlin des Kaisers 
Caligula gewesen. Da ihn Plin. n. h. VII 39 als 
consulem bezeichnet, müßte er nach Cichorius 
wahrscheinlich vor M. Suillius Nerullinus, also 
vor dem J. 50 n. Chr., das Consulat bekleidet 
haben und mit dem auf einem Marmorepistyl 
CIL VI 24729 genannten Consul P. Suillius Rufus 
identisch sein, von dem Huelsen zu CIL VI 
24729 ohnehin zweifelt, ob er eine Person sei mit 
dem lustin. inst. HI 8, 3 genannten Suillius 
Rufus und dem Digest. XXXVIII 4, 1 erwähnten 
Velleius Rufus. Da bei der Verurteilung seines 
Vaters im J. 58 n. Chr. nur von einem filius die 
Rede ist (Tac. ann. XIII 43), worunter jedenfalls 
sein Halbbruder M. Suillius Nerullinus, der Pro- 
consul von Asia im J. 69/70, zu verstehen, ist 
(s. d. u. Art. Suillius Caesoninus), dürfte 
P. vor diesem Jahre gestorben sein; ob die Tac. ann. 
XIII 43 genannte neptis seine Tochter oder seine 
Nichte ist, läßt sich nicht entscheiden. [Fluss.] 

6 ) Suillius Satuminus, iioixqv^s von Ägypten 
im J. 194 n. Chr., genannt in einem unveröffent¬ 
lichten Straßburger Papyrus, Wilcken Arch. f. 
Pap. IV 124, 1. [Stein.] 

Suismontium, Name eines ligurischen Ber¬ 
ges, zusammen mit der Ballista genannt bei Liv. 
XXXIX 2, 7 (vgl. XL 41, 2). Aus Liv. XXXIX 
2, 9 ergibt sich, daß die Ballista auf dem Süd¬ 
abhang des Apennin zu suchen ist, doch läßt 
sich die genauere Lage dieser Berge der Aemilia 
nicht bestimmen (so R. Kiepert FOA 23, 1). 
Clüver 77 setzt die genannten beiden Berge 
ohne ausreichende Gründe mit dem Monte Cer¬ 
vera und Monte Penese gleich. [Philipp.] 
Snissa, Station an der Straße Satala-Niko- 
polis oder Melitene. Itin. Ant. 207. 216, im öst¬ 
lichen Kleinasien. Kiepert Karte von Kleinas. 
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1:400000, B V setzt es bei Kelkit Tchiflik mit Minerva gleichgesetzten Numens (s. den Art. 
an. [Buge.] Minerva) mit eigener Priesterschaft und einer 

Suitilenos, lokaler Beiname (nach einer thra- Anhängerschaft, die sich aus Handwerkern, Frei- 
kischen Ortschaft XovrgXa) des xvqios r/go>s. gelassenen und Soldaten, ^ also den niederen 

Vierseitige Ara, ohne Bild, gefunden im Dorfe Schichten, rekrutiert. Ob Solinus XXII 10, wo 

Bobaraci (Kreis Badomir, Bulgarien): xvgtwi von einem britannischen Tempel der Minerva als 

TjQcot XovtrovXtjvwi Uclq&qjxis Aovxov i'Vj'yv (in der Schutzgottheit der warmen Quellen berichtet 

SOYTOYXHNÜ das nachgetragene I mit wird, gerade anf Aquae Sulis zu beziehen ist, 

diakritischen Punkten). Antike Denkmäler in Bul- geht aus dem Wortlaut nicht hervor. Außerhalb 

garien = Schriften der Balkankommiss, IV (1906) 10 von Bath wäre allein ein Stein von Alzey CIL 
S. 179 nr. 202. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien XIII 6266 = Biese 3513 der Dea S. zuzuteilen. 

CXXX (1893) 58. Allgemein zum xvQiog fjga>; Da aber die britannischen Zeugnisse eher auf 

Usener Göttersagen 251f. S. den Art. Heros einen auf Bath allein beschränkten Lokalkult 

thrakischer, Suppl.-Bd. III S. 1132f. und Art. hinweisen, ist m. E. die Auflösung des nur ab- 

Staraskenos. Eine weitere Widmung an S. gekürzt aufgeführten Göttemamens auf diesem 

beschreibt Kali nka Schrift, d. Balkankomm. IV Stein in Dea(e) Sul(niae) oder Dea(bus) Sulfeviis) 

(1906) S. 180 nr. 203 (Museum Sofia, gefunden wahrscheinlicher, s. den Art. Sulevia, Sule¬ 
in Aktscha Kairk, Bezirk Kurdschalij): Hohes viae). Vgl. Windisch Das kelt. Britannien, 

Relief des ,thrakischen‘ Reiters, der ein Hirsch- Abh. d. sächs. Gesch. d. Wiss. ph.-hist. Kl. XIX 

kalb an den Hinterläufen abwärts hält, nach dem 20 (1912) 96f. Ihm Myth. Lex. IV 1591. F. Drexel 
Hirschkalb schnappen zwei Tiere, rechts ein an- Die Götterverehrung im Röm. Genn. (Arch. Inst, 
springender Löwe, links ein auf dem Boden Röm.-germ. Komm. XIV. Bericht 1922 ) 33, 

liegender Hund. Mitten auf dem Boden umge- 137. [Heichelheim.] 

stürztes Gefäß, aus dem sich eine Flüssigkeit Sulci (HoXxot), als Stadt und Hafen an der 

noch iu das Inschriftsfeld hineinergießt. In- Südküste Sardiniens bei Ptolem. III 3, 3 ge- 

schrift, die dem übergreifenden Reliefteile aus- nannt. Auch Artemidoros bei Steph. Byz.s. SoXxor. 

weicht, also später zugesetzt ward, auf der unte- xohs, ev Salböl, o>s ÄQtc/xldwQOi iv imro/tjj- 

ren Bahmenleiste:. jorov; (Frauenname auf ,&nb Se KagaXecoe hti 2oXxoie‘. Auch soll es 

-ois) &eC> Sovrj[rovXi]v(ö ?7 II rbxqv. Vgl. Myth. ,xxlopa Kaoxqbovlwv' sein, was Claudian. V 518 
Lex. s. Suitilenos. [Gebhard.] 30 bestätigt. Ebenso stellt Strab.V 2, 7 lovXzoi neben 

Sul. Bezeugt ist der Genetiv Sulis, der Dativ K&qoXis, ebenso Mel. II 19 (urbium antiquis- 
Suli. Es handelt sich um die Heilgottheit des simae Caralis et Suleis). Erwähnt wird der Ort 

antiken Badeortes Aquae Sulis, der von S. auch ferner von Plin. n. h. in 85 (Sulcitani, so auch 

den Namen hat, des heutigen Bath in Britannien. Ptolem. III 3, 6), Hirtius bellum Afnc. 98 (Sui- 

An inschriftlichen Zeugnissen, die von diesem citani) und in den Itinerarien (Tab. Peut., Bav. 

Orte stammen, kennen wir zehn. und Itin. Ant. 84 (Sulci): vgl. de 1 a Mar mora 

1) IR ST XI (1921) 234ff. = Annäe dp. (1924) Voyag. 2 p. 482 (Carl Müller Ptol.-Ausgabe 

nr. 92: Deae Suli [o]b s[alutem sa]e. O. 376). S. ist das heutige S. Antioco, der Hafen 

lav[oleni Sa]tur[nal]ü Rusur im e IV etwas von der Stadt entfernt, der heutige Golfo 
leg II Aug. L. Manius Doninas libr. v. s. I. m. 40 di Palma. [Phihpp.] 

2) Dess. I L S 4661: Priscus Touti f. lapi- Sulcia, Ortsname, nicht das heutige Sulzbad 

darinfs] civis Car[nu]tenus Su[li] deaev.[s.J. (im Volksmund ,Sulz ) bei Molsheim im Unter- 

3) CIL VII 43 =Dess. 4660: Deae Suli Mi- Elsaß, sondern Sulz untern Wald im Kreis 

nervae Stdinus Maturi fil. v. s. I. m. Weißenburg, genannt im Liber traditionnm des 

4) CIL VII 39: G. Protaliu[s Libo Ti. GJlau- Klosters Weißenburg (9. Jhdt.) für die J. 737: 

dius Ligur [saeer(dotes) restituto cjolegio in Sulcia und 742: in vtUa Sulcia. Holder 

longa seria [annorum abolito aedem] deae Altoelt. Sprachschatz n 1663. [Keune.] 

Sulü M[inerv]ae nimia vetust[ate conlapsatn Sulciacus, Ortsname (s. den Art. -acus, 
sua pec]unia refici et repingi cur[arunt o. Suppl.-Bd. IH S. 18, u. ö.). 

idemque proparunt]. 50 1) Heute Sucy-en-Brie, s. Suc(c)iacus. 

5) CIL VII 40: Deae Suli pro salute et in- 2) Heute Souez (Döpart. Vienne), J. 946: in 

columitate Mar. Aufid. [MJaximi (eenturio.) villa Sulciaco, Kaspers Nordfranz. Ortsn. 
leg VI Vic Aufidius Eutuches lib. v. s. I. m. -acum (1914—1918) 166 Ende. [Kenne.] 

6) CIL VII 41: Deae Suli pro salute et inco- Sulcitani (SoXxiravol), die Bewohner von 

lumitate Aufidi Maxinii (eenturio) leg VI Vic Sulei (s. v.) und Sovhtlxtos Xtprjv (s. v.). Ptolem. 

M. Aufidius Lemnus libertus v. s. I. m. in 3, 6. [Philipp.] 

7) CIL VH 42: Deae Stdi Min. et numin. Sulcius, gefürchteter Ankläger, florat. sat. I 

Aug. O. Ouriatius Satuminus (eenturio) leg 4, 65. 70 (dazu Porphyr.). [Stein.] 

II Aug. pro se suüque v. s. I. m. Sulcus, pagus-, in Veleiate, Flurbezirk des 

8) CIL VII 44 (s. Ephem. epigr. VII p. 278 60 Gemeindebannes von Veleia, einmal genannt in 

nr. 825?): Deae S[uliJ Ti. CI. t... sollen. Tab. alim. Traian. Veleias, CIL XI 1.147, Ob- 

9) CIL VII 53: D. M. C. Calpurnius Recep- ligatio 51, in dem am Schluß angehängten AJb- 

tus saeerdos deae Sulis rix. an. LXXV Cal- schnitt über frühere Verpfändungen (VII 55). 

purnia Trifosa lib. et coniunx f(aeiendum) Di e Benennung ist gewiß nicht = lateinisch 

c(uravit). sulcus, Furche, sondern ein in der Gegend von 

10) Ephem. epigr. IX nr. 994: Q. Pompeius Veleia am Appennin heimisches, vielleicht ligu- 
Anicetus Stdi. risches Wort. [Keune.] 

Die Inschriften zeigen uns einen Tempel des Sulevia, weibliche, der Minerva angeglichene 


Suleviae 
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Keltengottheit, belegt auf zwei Inschriften: 

1. Nahe bei Nimes, verschollen, CIL XII 2974 
= D e s s. 4662. Suliviae Idennieae Minervae 
votum. Die Überlieferung des Namens ist nicht 
ganz sicher; 2. Trier, CIL XIH 3664 = Riese 
3521t Dae Sulev[iaeJ Dimmia [Atjtali v. s. 

[I. m.J. Der Name, der vielleicht auch in der 
Inschrift CIL XIH 6266 = B i e s e 3513 von Alzey 
vorkommt (s. den Art. Sul.), legt Beziehungen 
zu den Suleviae nahe, die aber für uns in keiner 10 
Weise durchsichtig sind. Vgl. Ihm Myth. Lex. 

IV 1592. 1595. [Heichelheim.] 

Suleviae, Mehrheit keltischer weiblicher Gott¬ 
heiten, die auf zahlreichen Inschriften begegnen. 
Soweit diese bis 1914 ediert waren, sind sie von 
Ihm Myth. Lex. IV 1598ff. sorgfältig mit genauem 
Text zusammengestellt worden, so daß im folgenden 
von uns in diesem Artikel, der im allgemeinen der 
Nummerierung Ihm s folgt,nur die Zitate samt den 
nötigen Nachträgen gegeben zu werden brauchen. 20 

I. Born. Altäre der Equites singuläres: 

1) CIL VI 31140 = Dess. 2181 = Riese2380. 

2) CIL VI 31141 = Biese 3008f. 

3) CIL VI 31142. 

4) CIL VI 31145. 

5) CIL VI 31146. 

6 ) CIL VI 31148. 

7) CIL VI 31149 = Dess. 4833. 

8 , CIL VI 31175. 

9) CIL VI 31174. 30 

10) CIL VI 31171 = Dess. 4832=Riese 2105. 

11) CIL VI 31161 = Riese 3076 = Dess.4778 
(wichtig die Wendung Matribus patemis 
meisque Stdevü). 

12) CIL VI 767 (mit add. p. 3006). 

13) CIL VI 768 = Dess. 4776 mit Relief. Oben 
in langem faltigem Gewand sitzen drei Göt¬ 
tinnen mit Ähren und Blumen resp. Früchten 
auf dem Schoß, in der ausgestreckten Rechten 
der beiden äußeren Göttinnen ist je eine Patera 40 
zu sehen, das Symbol, das die mittlere Göttin 
trägt, ist nicht klar. Unter dieser Darstellung 
erscheint eine Opferszene. Von links wird ein 
Schwein, mit Taenie versehen, von einem bärti¬ 
gen Mann zum Altar geführt, der in der Linken 
eine Schale mit Früchten trägt. Rechts gießt der 
Centurio, der den Stein gestiftet hat, eine Schale 
auf die Flamme, dahinter ein Opferdiener. 

II. Narbonensis. 

14) Velleron, CIL XH 1180 (s. add.). Unter der 50 
Inschrift ein Vogel. 

15) Venasque, CIL XH 1181. 

Hl. Rhaetien. 

16) Nassenfels bei Ingolstadt, CIL ni 5900 = 
Vollmer Inscr. Bai. 245. 

TV. Germania superior. 

17) Avenches, CIL XIII 11477 = Riese 3515: 

Suleü At ... . umarae d.... apo Sule .... 
tia . 

18) Bois de Vaux bei Vichy, CIL XIII 5027 = 60 
Dess. 4774 = Riese 3518. 

19) Ladenburg, CIL Xni 11740 = Riese 1435 
= D e s s. 9323. 

20) Büdesheim, CIL Xni 7504= Riese 3517 
= Dess. 4773. 

21) Schweppenburg, zwei Fuß hohe Säule, ver¬ 
schollen, CIL XIII 7725 = Dess. 4772 = 
Riese 72. Dabei Relief, das eine in einem 


Sessel sitzende Gestalt mit einem Strauß in 
der Hand darstellt. 

22) Solothurn, CIL XIII 11499 = Riese 3519 
= D e s s. 9322: T. Cr. Paettusius et Cr. Ma- 
gius Suleü suü. 

V. Germania inferior. 

23) Köln, CIL XIH 12056 = Dess. 9321 = 
Riese 3520. 

24) ebd., CIL XHI 8247 = Riese 3514. 

25) ebd., CIL XIII 12055 = Riese 3516: Suk- 
viabus C. Jul. Severus. 

26) Xanten oder auf dem Hunerberg bei Nim¬ 
wegen , vor 89 n. Chr. verlorene Inschrift. 
Riese 723 = Oxö Germania XI (1927) 31ff. 
Matr. et Stdjeviü) G. Mettius Martialü bf. 
kg. VI Victr. v. s. I. m. 

VI. Belgica. * 

27) Marquise (Pas de Calais), CIL XHI 3561 = 
Dess. 4775. 

VII. Britannien. 

28) Bath, CIL VH 37. 

29) Colchester, Dess. 4777. 

30) Binchester, CIL VH 1344 b. 

31) Cirencester, Ephem. epigr. IX 998: Suleü 
[SJuUnfus] Bruceti v. s. I. m. 

32) ebd., Ephem. epigr. IX 999: Sulevi . . . 

imu . 

VHI. Dacien. 

33) Karlsburg, CIL HI 1156 (mit add. p. 1015). 

34) Unbekannter Fundort, CIL III1601. Dabei Re¬ 
liefs einer stehenden und einer sitzenden Gestalt. 

IX. Unbestimmt, ob den Suleviae zuzuweisen. 

35) Alzey, CIL Xm 6266 = Riese 3513 (s. die 
Art. Sul. und Sulevia). 

Die S. erscheinen in den im vorstehenden 
angeführten Zeugnissen als eine der so zahlreichen 
weiblichen Göttermehrheiten der Kelten. Zur 
näheren Bestimmung ihrer bisher sehr unklaren 
Natur ist in erster Linie Inschrift nr. 11 heran¬ 
zuziehen. Hier werden deutlich die Matres, die 
keltischen Geschlechtsgöttinnen von Vater- und 
Mutterseite (s. den Art. Matres) von den S. 
unterschieden, die persönliche Schutzgeister ge¬ 
wesen sein müssen, wie der heraushebende Zu¬ 
satz meü in nr. 11 zeigt und das Epitheton suis 
in nr. 18 und 21, bezw. domestieü suü in nr. 23 
neu bestätigt. Aus nr. 19 erfahren wir weiter, 
daß es sich bei den S. um eine Mehrheit von 
Sorores gehandelt haben muß. Eindeutig gleich¬ 
gesetzt mit römischen Gottheiten werden die 
Göttinnen leider nicht, und ebensowenig bemer¬ 
kenswerter Weise mit einer der anderen kelti¬ 
schen Göttinnengruppen, von denen vornehmlich 
die eine engere Einheit bildenden (s. den Art. 
Matres) Matres (nr. 1—11. 26), Campestres 
(nr. 1—10. 13) und Iunones (nr. 27) in nr. 15. 
34 vielleicht auch Montanae (s. den Art. Mon- 
tanae) mit ihnen zugleich verehrt werden. Un¬ 
lateinische Beinamen wie bei den Matres begegnen 
nicht. Die bildliche Darstellung in nr. 13, die 
eine Dreiheit von Göttinnen zeigt, ist bisher 
immer auf die S. bezogen worden. Indessen macht 

f erade der Umstand, daß hier im Gegensatz zu 
en Inschriften keinerlei Abweichung vom Ma» 
tronenstil (s. den Art. Matres) festzustellen ist, 
ferner aber nicht zuletzt, daß der Weihende Cen¬ 
turio ist, m. E wahrscheinlicher, daß hier die 
drei Campestres, also militärische Nuinina, dar- 
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gestellt sind, denen die Inschrift zu gleichen heimischer. ,2. Jhdt. n. Chr.‘, CIL VII 37. Fried- 
Teilen wie den S. geweiht war, und die, im Ge- länder Sittengeseh. 5 III 240 , 5. [Lippold.] 
gensatz zu diesen nachweislich in den Kreis der Sulla, ein Astrolog, von dem Kaiser Gams sein 
Matres hineinbezogen worden sind (s. den Art. Horoskop stellen ließ und der ihm seine baldige 

Mat res). Der Name S. hängt mit größter Ermordung vorausgesagt haben soll, Suet. Gai. 
Wahrscheinlichkeit mit altir. mil = Auge, Sonne, 57, 2. [Stein.] 

zusammen. Die freilich sehr unklare Darstellung Sulloniacae, Ortschaft im römischen Bri- 
in nr. 34 könnte darauf hinweisen, daß die S. tannien, nach Itin. Ant. 471, Haltestelle auf der 

nicht unbedingt in der Dreizahl, die nicht sicher großen Heerstraße a vallo ad porturn Ritupis, 

bezeugt ist, von den Alten verehrt worden sind. 10 9 mpm. südlich vonVerulamium und 12mpm.nörd- 
Die Verehrerschicht der Göttinnen ist nach Beruf lieh von Londinium; seit Camden gewöhnlich 
und Herkunft etwa dieselbe, wie die der Ma- mit Brockley Hill (Grafschaft Herts) identifiziert; 
tronen (s. den Art. Matres). Zu beachten sind ob richtig, bleibt zweifelhaft. [Macdonald.] 
die epichorischen Namen in nr. 18. Geographisch Sullucum s. Sublucu. 
tritt im Unterschied zu den Matres in den In- Sulmo, italischer Stadtname, nach W. Schulze 
Schriften Germania superior, Rhätien und Dakien (Lat. Eigennamen 572, 9), etruskischer Herkunft 
gegenüber Germania inferior hervor. An Litera- verdächtig. 

tur vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1663ff. 1) Stadt der Paeligner (Ptolem. III 1, 55. 

Drexel Die Götterverehrung im Röm. Germ. Strab. V 241. Plin. n. h. III 106. Feldm. I p. 

(Arch. Inst. Röm.-gern. Komm. XIV. Ber. 1922) 20 229. 260), 7 Millien südlich von Corfinium (Caes. 

16.33. 35ff. Windisch Das keltische Britannien bell. civ. I 18) an der Straße nach Bovianum 

[Abh. d. sächs. Gesch. ph.-hist. Kl. XIX (1912)] (Itin. Ant. p. 102. Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 35), 
204. Stäbelin Die Schweiz in röm. Zeit 448ff. 90 Millien von Rom in wasserreicher Gegend 

Helm Altgerm. Rel.-Gesch. 1 408. Toutain Les (Ovid. trist. IV 10, 4). Heute Solmona. Literatur: 

Cultes Paiens dans l'Empire Romain III 247. Mommsen CIL IX p. 290. Nissen It. Landesk. 

Wagner Fundstätten und Funde im Großherz. Iia 449f. Die Einwohner Messen Sulmonenses 

Baden II 231. Siebourg De Sulevis, Campe- (Caes. und Plin. a. 0.) und gehörten mit den 

stribus, Fatis, Bonn 1886; ders. Westd. Ztschr. sämtlichen Paelignem später als römische Bürger 

VII 99ff.; Bonn. Jahrb. CV 90. [Heichelheim.] der Tribus Sergia an (Cic. in Vat. 15. 36. CIL IX 
Sulfius als römischer Gentilname in republi-30 3082. 3086. 3088. 3091. 3092. 3094. 3100. 3111). 
kanischer Zeit auf Delos (Bull. hell. XXXVI 82f. Infolge starker Erdbeben sind außer Inschriften 
Z6X<piog). [Münzer.] (CIL IX 3074—3136) fast keine antiken Reste 

Sulga(s), heute la Sorgue (frühmittelalter- vorhanden. Doch läßt sich aus den Fundstellen 

lieh: Sorgia). Linker Nebenfluß der Rhone, der erkennen, daß die alte Stadt bei der Kathedrale 

beim antiken Vindalium nördlich Avignon ein- S. Pamfilo über den erhaltenen mittelalterlichen 

mündet. ZovXyas, 6 xata OvvdaXov xöXtv /tia- Mauerring nicht unbeträchtlich nach Norden 

yöpevog x<5 TobavQ (Strab. IV 185, vgl. 191). hinausgegangen ist (Nissen a. 0.). Zum Stadt- 

Identisch mit S. ist der ,Vindelicus amnis ‘ bei gebiet rechnet Mommsen (a. 0.) noch die Ge- 

Florus (I 37). Am S. schlug 121 v. Chr. Do- biete der Abtei S. Spirito di Morone und der 

mitius Ahenobarbus vernichtend die Arverner 40 Dörfer Pacentro, Bugnara, Entrodacque und Petoro, 
(Strab. und Flor. a. 0. Vgl. Mommsen R. G. 6 sowie die Hochtäler von Villalago und Scanno 

II 162f.). Desjardins Geogr. d. 1. Gaule I 164. (durch CIL IX 3088 als pagus Betifulus er- 

II 225. 278. Dictionn. archöol. d. 1. Gaule II wiesen). Wo der durch die Bewässerungsanlagen 

656. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1664; vgl. seiner Weinberge berühmte sulmonensische pagus 

1616. Jullian Hist d. 1. Gaule III 16, 2. Fabianus (Plin. n. h. XVII 250) zu suchen ist, 

[H. G. Wackernagel.] wissen wir nicht. Von dem großen Dorf Lavernae 

Sulia oder Sulena, Kap und Hafenstadt von (heute Prezza, CIL IX p. 296. 3137—31431 an 

Sybrita (s. d.) an der westlichen Südküste von der Straße nach Corfinium muß es zweifelhaft 

Kreta, 12 Stadien von Psychion entfernt (Stadiasm. bleiben, welcher von den beiden Städten es an- 

m. m. § 582: eis SovXiav. axoonriotov ioxtv äve^ov 50 gegliedert war. Stadtgründer ist nach einer wohl 
TtQÜs peofj/xßolav' Xifigv koxi ’ xaXdv vdwo s%ei. von Ovid (fast. IV 79) erfundenen und von Silius 

§ 583: äiio ZovXrjvas . . ., vgl. Hippolyt. Chronik Italicus (Pun. IX 72) nachgeschriebenen Version 

ed. Ad. Bauer und R. Helm, Lpz. 1929, 135f.). der Phryger Solymus aus dem Gefolge des Aeneas. 

Es ist das jetzige Hagia Galene (Pas hley Crete Mit den Marsem und Frentanern wurden die 

I 304. Bursian Geogr. v. Griechenland II 1872, Paeligner im J. 304 zum Eintritt in die römische 

568). [Honigmann.] Bundesgenossenschaft gezwungen (Liv. IX 45. 

Sulim - Sulis, nach Tab. Peut. II 2 [Miller] Diod. XX 101). Nach Livius (XXVI 11) kommt 

Ortschaft an der Straße Iuliomagus (Angers) Hannibal auf seinem Marsch nach Rom im J. 211 

nach Qesocribate (Brest). Genaue Lage unsicher; an S. vorbei. Silius erwähnt die Stadt zweimal 

aber jedenfalls im heutigen Departement Mor- 60 in den der Schlacht bei Cannae vorangeschickten 
bihan. Desjardins Göogr. d. 1. Gaule IV 140: Völkertafeln (VIII 510. IX 70ff. mit novelli- 

Hennebont, Hirschfeld CIL XIII 2 p. 677: stischer Gründungssage). Mit den anderen sa- 

Castel Noec?, Miller Itin. Rom. 115: bei Pon- bellischen Bergstädten hat sie den Römern die 

tivy. Holder Altcelt. Sprachsch. II 1662. Treue gehalten und ist erst im Bundesgenossen- 

[H. G. Wackernagel.] kriege des J. 90, der in diesen kriegerischen 

Sulinus, Sohn des Brucetus, Bildhauer {seul- Kantonen seinen Mittelpunkt hatte, von ihnen 

tor), weiht den Suleviae eine Ara in Aquae Sulis abgefallen (Ovid. am. III 15, 9). Im sullanischen 

(Bath) in Britannien. Dem Namen nach Ein- Bürgerkrieg stand die Stadt mit der ganzen sa- 
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bellischen Nation gegen die siegreiche Adelspartei. die freilich bis heute nicht bewiesen ist (das 

Sulla erteilte im J. 82 den Befehl zu ihrer Buch von Raimondi und Corniola Ser- 

vöÜigen Vernichtung (Flor. III 21. 28). Trotz- moneta e antdehitä delle terre Pontine, Ron- 

dem ist S. bei Beginn des cäsarischen Bürger- ciglione 1893, ist ohne wissenschaftlichen Wert 

krieges im J. 49 eine volkreiche Stadt mit starken und fördert die Frage nicht). Früher identifi- 

Mauern, die der Senatspartei abgeneigt ist und zierte man mit Sermoneta woM das antike Ulu- 

während der Belagerung von Corfinium mit flie- brae, was aber insofern unwahrscheinlich ist, Ms 

genden Fahnen ins cäsaristisch e La ger übergeht von den vier Inschriften mit dem Namen der 

(Caes. bell. civ. 118. Cic. ad Att. VIII4, 3.12 A, 1. Stadt nur eine in Sermoneta, eine am Gebirge 

Oros. VI 15, 4). Ihren Ruhm verdankt sie in 10 zwischen Cora und Sermoneta und zwei in Ci- 
erster Linie dem Dichter Ovid, der ihrem ersten sterna in der Ebene gefunden worden sind: da- 

Geschlecht entstammte und sie nach Kräften nach ist Ulubrae in den Sümpfen zu suchen.“ 

herausgestrichen hat (fast. IV 79; trist. IV 10,3; (= R. Kiepert FOA 20, 2). Wenn Sermoneta 

am. II 16. III 15, 11; ex Ponto IV 14, 49). also nicht mit Ulubrae gleichzusetzen ist, bleibt 

Die Inschriften sind alle jünger als der Eintritt der Ort für S. frei. [Philipp.] 

in den römischen Bürgerverband. S. ist demnach 3) Rutuler, Gefährte des Turnus, von Nisus 
ein munieipium (CIL IX 3082), wozu auch die erlegt (Verg. Aen. IX 412). Er ist der Eponym 

städtische Ämterordnung stimmt. Wir finden von Nr. 2. Seine vier Söhne werden mit denen 

Illlviri aediles (3084. 3093), auch einfach aedües des Ufens von Aeneas zum Totenopfer für Pallas 

genannt (3083), Üllviri iure dicundo (3082. 3083. 20 gefangen (Verg. Aen. X 517). [Schur.] 

3084. 3086) und Illlviri quinquennales (3082. Sulpicianae, figlinae-, nach emem der 
3096). Auch erscheinen die seviri Augustales früheren Grundbesitzer aus der Gens der Sul- 

(3093. 3097—3103) mit einem quinqumnalis an picii benannte Ziegeleien in der Nähe von Rom, 

der Spitze (3101). Wie sich mit dieser reinen bezeugt durch sehr zahlreiche gestempelte Ziegel, 

Munizipalverfassung die Angabe des Liber colonialis wohl alle aus der Zeit des Kaisers Hadrianus. 

verträgt, S. sei eine Kolonie nach sempronischem CIL XV 548—600. Die in diesen Ziegeleien her- 

Recht gewesen (Feldm. I p. 229), ist nicht aus- gestellten Ziegel sind gekennzeichnet durch die 

zumachen, da der betr. Abschnitt des Städte- Angabe ex figlinis (üg., üe., /.) ... Sulpie. oder 

Verzeichnisses durch späte Überarbeitung stark Sulpieiani(s) u. ä., vielfach sind sie auch bezeich- 

verdorben ist (Mommsen Feldm. II S. 166f). 30 net als Sulpicianum (Sulpicianu: 550. 596a, sonst 
Doch geht immertiin so viel daraus hervor, daß abgekürzt) oder vollständiger (568) op(us) Sul- 

S. einmal einen stadtrömischen Bevölkerungszu- picia(num), auch als t(egula) Sul(pieiana) 564, 

schuß bekommen hat. Die Verfassung wird bei V &I 587, oder bloß Su[l]piciana 600 a (= CIL 

der Einbürgerung im J. 89 geändert worden sein. XIV 4092, 17). Häufig ist S. abgekürzt: Sulp. 

Mit dem Zerstörungsbefehl Sullas und ihrem oder Sul. (auch S., 560, und S«., 563 r) ; Die- 

schnellen Wiederaufblühen möchte ich die Deduk- selben Ziegeleien scheinen gemeint zu sein mit 

tion der Kolonie im Gegensatz zuForbiger (Pauly Sulpiees (= Sulpieense opus oder Sulpicensis 

R.E. VI 1487) nicht in Zusammenhang bringen. tegula), 561, und mit ex praedi(i)s Sex. Laeli 

Denn nach dem großen Akt der Bürgerrechts- Leliani Sulpigiens(-ibus oder -e), 588. Sehr sel- 

erweiterung vom J. 89 kann die Umwandlung 40 ten steht S. allein, 600 a — d, denn gewöhnlich 
der Kolonie in ein Munieipium schwerlich erfolgt sind beigefügt die Namen des Besitzers der 

sein. — Zum Munizipaladel von S. gehörten in Ziegeleien oder des Betriebsleiters (Officinator) 

erster Linie die Ovidii (3082. 3093), deren einer oder Pächters (Conductor), öfters auch eine 

als erster Bürger der Stadt eines funus publicum Jahresangabe, meist J. 123 n. Chr. (548f. 559. 560. 

und eines Grabes auf städtischem Lande gewürdigt 563), außerdem J. 134 und J. 138 n. Chr. (562. 

wurde (3082). Ferner noch die Alfii (3085. 3104), 567). Denselben Ziegeleien entstammen Ziegel, die 

Avillii (3086), Gaidii (3087. 3088 deeurio primus den Namen S. nicht nennen (552 vom J. 120? 

a Betifulo ), Lampridii (3100), Satrii (3091. 3092' 553 vom J. 123. 554 vom J. 126. 555—557 u. a.). 

3120. 3121), Severii (3083, trib. Pal.) und Vibii Am häufigsten ist als Besitzerin genannt mit 
(3100. 3124. 3125. 3126. 3127), die wir sämtlich 50 und ohne Jahresangabe 123: Domitia Domitimi, 
im Besitz des höchsten Gemeindeamtes finden. — wohl die Witwe des Kaisers Domitianus (f 96 

An Priestertümern sind die altertümliche ma- n. Chr.), Domitia Longina, s. CIL XV 1 p. 158 

gistra Angitiis (3074), sowie die sacerdos Veneris Col. II und o. Bd. V S. 1513—1516 Nr. 103. 

et Cereris (3087. 3089. 3090) und die sacerdos Später waren die S. Eigentum des Kaisers Hadria- 

Isidis (3091) zu erwähnen. [Schur.] nus, wie die Stempel 568: ex of(f)ic(ina) Caesaris 

2) Im Gebiete der Volsker, wird von Plin. n(ostri) op(us) Sulpicia(num) und, mit Jahres- 

n. h. in 68 (Verg. Aen. X 517) erwähnt. Nach angabe J. 138, 567: ... Sul. ex ßgulin(is) Caes. 

Mommsen Herrn. XVII 42 bezieht sich die bei n. beweisen. Es erscheinen aber auch andere 

Flor, n 9 (IH 21, 28) erwähnte Zerstörung einer Besitzer, so 575f.: Caecilia Quinta, vereinzelt 

Stadt S. durch Sulla im J. 83 nicht, wie dies 60 auch 587: Iulia Procula (s. o. Bd. X S. 946 
meist angenommen wird (so auch Nissen Ital. Nr. 590 mit S. 786 unter Nr. 418), ferner Sex. 

Landesk. II 449) auf das pälignische, sondern das Laelius Lelianus (588), Tur. Gal. (592). Ob Herr 

latinische S. ,Die Vergilische Stelle Aen. X 517 oder ob Betriebsleiter oder Pächter, ist manch- 

weist durch die Verbindung des Rufnamens mal fraglich. Zweifellos nicht Besitzer warm die 

Ufens mit Sulmo auf das die Spur des alten Na- neben den Namen der Besitzerinnen Domitia Dö¬ 
rnens bewahrende Sermoneta über dem Nordrande mitiani und Caec. Quint, genannten Demetrius 

der pontinischen Sumpfregion, eine zuerst von (551; auch C. Calvisius Mnester, mit griechischer 

Cluver It. ant. 1022 aufgestellte Vermutung. Beischrift KaXßeicei = Calvisi: 555) und T.Fl(a- 
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vius) Romanus (576). Von anderen Namen finden 
sich, meist Betriebsleiter oder Pächter: M. Vini- 
cius Pantagathus [563—566 ; 563: J. 123; 566 
bloß: Pantag. Sulp. [Sul.)], (M.) Vinicius Sal- 
vianus, A. Villius Alexander [560f., ob Besitzer?], 
C. Villius Cres(cens), Ti. Claudius Blastus (teil¬ 
weise mit einem Genossen), Claudius Herodotus, 
TL CI. Zos(imus) [oder bloß Zo. 5811.], M. Ulpius 
Successrus, Aelius Silva(nus), Abascantus Aug(usti) 
l(ibertus) [569, ob Besitzer?], Rufus [599: Ruß 
Sulp, oder Sul.], Phil(...) [597: Phil. Sul] u.a. 

Die Stempelinschriften der Ziegel sind manch¬ 
mal nicht erhaben, sondern vertieft, manchmal 
auch linksläufig. Zu einer (linksläufigen) Gruppe 
von Stempeln des Vinicius Pantagathus (565: 
Vin. Pan. Sul.) sind als zweite Zeile Buchstaben- 
paare (Ap., Ca., Eu. usw.) hinzugefügt, für welche 
eine ausreichende Erklärung noch nicht gefunden 
ist. Dagegen deuten die (wohl mit Nagelkopf) 
punktiert eingedrückten Buchstaben auf manchen 1 
Ziegeln wahrscheinlich Namen unfreier Ziegel¬ 
arbeiter an (D r e s s e 1 CIL XV 1 p. 2 Col. II). 

Die Ziegel der S. sind meist in und bei Rom 
gefunden, oft aber auch in Latium [s. CIL XIV 
Tab.], und zwar in oder bei Ostia, Tusculum- 
Frascati, Grotta Ferrata, Sassone bei Marino, 
Monte Crescenzo nördlich von Castel Gandolfo, 
Bovillae, Albano, Albaner Berg, Genzano und 
Nemi, Lamrvium, Velitrae (Velletri), Praeneste 
(Palestrina) und westlich davon Zagarolo (574, 2, 
jetzt zu Ösimo in Picenum), vereinzelt auch in 
Tibur (Tivoli: 600, 1 = CIL XIV 4092, 17). 
[555, 4, Puteoli (Campania), nennt S. nicht.] 
Dagegen sind die Fundangaben Aquileia (562,20, 
jetzt Mus. Wien) und Rheinzabern (563, 80, Mus. 
Mainz) jedenfalls irrig. 

D r e s s e 1 CIL XV 1 p. 157—179 (mit nr. 548 
bis 600). Nachtr. z. B. Not. d. scavi 1907, 220. 
1910, 89. 1923, 51. 56. [Keune.] 

Sulpieiani, fundi-, als verpfändete Grund¬ 
stücke aufgeführt in Tab. alim. Traian. Veleias, 
CIL XI 1147, Obligatio 31 (V 60): fund(os) 01- 
lianos Pomponianos Sulpieianos Covanias Veeo- 
nianum, in Vdeiate pag(o) Ambitrebio, benannt 
nach einem früheren Besitzer, Sulpicius. [Kenne.] 

Sulpicius war der Name eines römischen 
Patriziergeschlechtes, das wahrscheinlich zu den 
Gentes Minores gehörte. Von P. Sulpicius Qui- 
rinius (Nr. 90) sagt Tac. ann. III 48 ausdrück¬ 
lich: Nihil ad reterem et patriciam Sulpieiorum 
familiam Quirinius pertinuit, ortus apud muni- 
eipium Lanuvium; für die Herkunft des patrizi¬ 
schen Geschlechts aus Lanuvium oder dem oft 
damit verwechselten Lavinium folgt aus diesem 
Zeugnis nichts, doch ist die Darstellung der Pe¬ 
naten und eines Sauopfers auf Münzen eines C. 
Sulpicius (Nr. 9) auf Lavinium bezogen und des¬ 
halb sogar mit der Taeituss,teile verknüpft worden 
(vgl. M o m m s e n Röm. Münzw. 576, 339. 
G r u e b e r Coins of the roman rep. I 202). Aber 
weder in die Gründungssagen Roms noch in die 
Tradition über die Königszeit und die Anfänge 
der Republik sind die Sulpioier irgendwie hinein- 
gezogen worden, und ihre Geschichte ist auch 
sonst von Erfindungen und Fälschungen ziem¬ 
lich frei geblieben. Ihr erster Vertreter erscheint 
in den Consularfasten 254 = 500 und führt den 
Beinamen Camerinus, den seine Nachkommen 
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anderthalb Jahrhunderte lang beibehalten haben 
(Nr. 35). Da das endgültige Verschwinden der 
altlatinischen Gemeinde Cameria von den An¬ 
nalen unter dem vorhergehenden J. 253 = 501 
berichtet wird (Dionys. V 49, 4f. 51,1; s. H ü 1 - 
s e n o. Bd. III S. 1428L), so liegt die Vermutung 
nahe, daß die Sulpicier bis dahin ihren Grund¬ 
besitz und meistens auch ihren Wohnsitz in Ca¬ 
meria hatten und erst durch dessen Untergang 
ganz zu einem römischen Geschlecht wurden (vgl. 
M o m m s e n Röm. Forsch. II 292. B e 1 o c h 
Röm. Gesch. 167). Schon jener erste S. führt das 
Pränomen Servius, und dieses Pränomen ist bei 
den Sulpioiem so häufig verwendet worden, daß 
gelegentlich Servii geradezu für Sulpieii ge¬ 
braucht wird, so bei Tac. hist. II 48. Plut. Galba 
3, 1; fort. Rom. 12; s. o. Bd. IIA S. 1833, 1H. 
Imagines et elogia universi generis exsequi Im¬ 
gum est, sagt Suet. Galba 3, 1 und beschränkt 
sich auf die Familie der Galbae, die er aber auch 
nicht mit dem Zeitgenossen des älteren Scipio 
Africanus (Nr. 64), sondern erst mit dem des 
jüngeren (Nr. 58) beginnt. Als Vornamen sind 
neben dem bereits erwähnte®. Ser. nur C. P. Q. 
üblich gewesen; M. wird nur dem unbekannten 
Vater des C. Peticus (Nr. 83) beigelegt. Eine Ein¬ 
sicht in die genealogischen Zusammenhänge wird 
für die älteren Zeiten dadurch erschwert, ja teil¬ 
weise unmöglich gemacht, daß auffallend viele Cog- 
nomina begegnen und ohne feste Regeln verwendet 
und vererbt zu sein scheinen (s. Nr. 37). Zur Zeit 
des Gallischen Brandes rechnet Plut. fort. Rom. 
12 MaXUovg xal Ssgovtovg d. h. Manlier und 
Sulpicier zu den angesehensten Geschlechtern, 
und in der Tat ist der Name S. in den Fasten der 
Consulartribunen dieser Jahrzehnte besonders oft 
verzeichnet und nur ein einziges Mal einge¬ 
schwärzt (Nr. 7 vgl. 29); aber an Beinamen begeg¬ 
nen schon in dieser Periode außer Camerinus noch 
i Cornutus, Rufus, Praetextatus, Longus und zur 
Zeit der Lieinischen Gesetze Peticus. Es kann 
versucht werden, den Stammbaum bis dahin zu 
entwerfen, aber nur mit allem Vorbehalt (Stamm¬ 
tafel I; der Anfang auch bei B e 1 o c h 57). Dann 
jedoch reißen alle Fäden ab; die alten Beinamen 
verschwinden, neue treten auf, aber auch nur in 
einer oder zwei Generationen, wie schon Peticus nur 
bei dem fünfmaligen Consul Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. (s. noch Nr. 30), Saverrio etwa 50 Jahre später 
l und Paterculus Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., und ob¬ 
gleich bei dem Consul Saverrio von 450 = 304 und 
dem Consul Paterculus von 496 = 258 die Filia- 
tion vollständig überliefert ist, so ist doch jede 
Anknüpfung an die früheren Snlpicier unmöglich. 
Auch bei dem ältesten Träger des Kognomens 
Galus, dem Consul von 511 = 243 (Nr. 65) steht 
es ebenso, während bei dem ersten bekannten 
Consul Galba das Pränomen des Großvaters die 
Ableitung von den um zwei Generationen älteren 
) Saverriones erlaubt (s. Nr. 47ff.). Im Zeitalter der 
Punischen Kriege standen nebeneinander die Gali 
und die Galbae und waren sich ihrer Verwandt¬ 
schaft stets bewußt (s. Nr. 58. 69). Während die 
Gali schon am Ende dieses Zeitraums aus6tarben, 
erschienen die Galbae als die Hauptlinie des Ge¬ 
schlechts (s. Stammtafel II), traten aber unter 
den verändertem politischen Verhältnissen schon 
stark in den Hintergrund. Erst im letzten Jahr- 
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hundert v. Chr. machte ihnen ein anderer Zweig 
des Geschlechts den Rang streitig, der das seit 
der Mitte des 4. Jhdts. abgekommene Kognomen 
Rufus wieder aufnahm. Freilich machte sich zu¬ 
nächst ein Träger dieses Beinamens dadurch be¬ 
kannt, daß er zur Plebs überging und als Dema¬ 
goge emporzusteigen versuchte (Nr. 92), und ein 
anderer mußte sich sagen lassen, daß sein Adel 
nur hominibus ütteratis et historicis vertraut und 
die Erinnerung daran ex annalium vetustate eru- 
enda wäre (Cic.Mur. 16); doch hat der letztere den 
Ruhm des größten Juristen der römischen Repu¬ 
blik erworben (Nr. 95). Geistige Bedeutung haben 
auch andere Angehörige des Geschlechts ohne 
Zweifel besessen (s. Nr. 51. 52. 58. 66. 92): sie 
waren auch von jeher in den großen Priesterkolle- 
gicm regelmäßig vertreten (s. Röm. Adelsparteien 
266f., 1). Träger des Namens S., die nicht dem 
patrizischen Geschlecht angehören, sind in repu¬ 
blikanischer Zeit selten; s. Nr. 9. 11. 14, auch In¬ 
schriften von Freigelassenen wie die eines P. Sul¬ 
picius Q. 1. Philocom(us) (CIL I 2 1005) oder eines 
Kindes SulpiciaQ. 1. (ebd. 1390 nach alten Abschrif¬ 
ten teilweise unklar). Den Namen des Geschlechts 
trug auch eine Querstraße der Via Appia vor 
Porta Capena (Vicus Sulpicius citerior undulterior 
Hist. aug. Heliog. 17, 8. CIL I 2 1002 = De s s. 
6078. CIL VI 975 = D e s s. 6073. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 196. 208f.). Über die 
Horrea Sulpicia s. Nr. 47ff. 51. 59. 

1) ... Sulpicius Ser. f. Fest. 343 handelt von 
der Priesterweihe eines S. (erhalten: [Suljpiei Ser. 
f. inaug[uratio]) durch einen Metellus pont. unter 
Teilnahme eines Augurs Claudius. Metellus ist 
einer der Oberpontdfioes dieses Namens, L. Me¬ 
tellus 510 = 243 bis 533 = 221, Metellus Del- 
maticus 639= 115 bis 648= 106 oder Metellus 
Pius 672=82 bis 691=63, vielleicht der älteste; 
S. kann Rex sacrorum oder einer der drei großen 
Flamines gewesen sein. Aber eine Bestimmung 
der Zeit und der Persönlichkeit scheint aussichts¬ 
los (vgl. Röm. Adelspart. 2661, 1; auch Klose 
Röm. Priesterfasten [Diss. Breslau 1910] 14). 

2) Legat im Bundesgenossenkriege nach Liv. 
ep. LXXVI. Oros. V 18, 25. Appian. bell. civ. I 
205f.; s. Ser. Sulpicius Galba Nr. 60. 

3) Sulpicius hieß der leibliche Vater des T. 

Quinctius Crispinus Sulpdcianus, der unter Augu- 
stus 732 = 22 Mümzmeister und 745 = 9 v. Chr. 
Consul war (s. d.); er muß also der repuhldkani- 
schen Zeit und gewiß dem patrizischen Geschlecht 
angehört haben. [Münzer.] 

4) Sulpicius wird in einer stark verstümmel- 
melten ex s(enatus) [vmsulto] gesetzten Weih¬ 
inschrift auf einer stadtrömischen Marmorbasis 
(CIL VI 3751 = 31 282) aus dem J. 46 n. Chr., 
wie es scheint, als q(uaestor), aedi[l(is), leg(atus) 
Ti. Cl]audi Caesaris Aug(usti) [Oermajnici be¬ 
zeichnet. Mommsen zu CIL VI 3751 glaubt, 
daß sich die Weihinschrift auf den Sieg des Kai¬ 
sers Claudius in Britannien J. 44 bezieht; denn 
auch auf Münzen wird dieses Ereignisses erst im 
J. 46 gedacht, obwohl er schon im J. 44 trium¬ 
phiert hatte. Mommsen, der CIL VI 31 282 
die Lesung des Cursus honorem des S. in gut«- 
q(ennalis) aedil[(is) praef(eetus) berichtigt, meint, 
daß bei Annahme der Wirksamkeit des S. in einem 
Munizipium die Weihung ohne weiteres ex s(ena- 
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tue) [consulto] erfolgt sein könne. Hübner 
Herrn. XVI 525, 2 hält ihn für einen Sohn des 
Consuls des J. 22 n. Chr. C. Sulpicius Galba (s. d.) 
und Neffen des Kaisers Galba. Vgl. Stech 
Senatores Romani qni fuerint inde a Vespasiano 
usque ad Traiand exitum 50 nr. 371. 

5) Sulpicius. In der Hist. aug. Alex. Sev. 20, 

3 wird ein S. als vir consularis und Vater der 
Memmia, der Gemahlin des Kaisers Alexander Se¬ 
verus, und als Schwiegersohn des Catulus be¬ 
zeichnet. Da diese Persönlichkeiten sonst nicht 
weiter bekannt sind, liegt offenbar eine plumpe 
Nachäffung Suetons vor, demzufolge (Sulpicius) 
Galba die Mummia, die Enkelin des Lutatius 
Catulus geheiratet hat (vgl. Münzer o. Bd. XIII 
S. 2096. G r o a g ebd: S. 2094. v. D o m a - 
szewski S.-Ber. Akad. Heidelberg 1918, 13. Heft 
S. 119. 129). [Fluss.] 

6) Sulpicius, Consularis Galatiae vor dem J. 
379, in dem Basileios von Caesarea stirbt. Er¬ 
wähnt Basil. epist. 313 = Migne G. Vielleicht 
derselbe S., der im Herbst 362 aus Galatien nach 
Antiocheia kam (Liban. epist. 687), wohl nach¬ 
dem er jenes Amt niedergelegt hatte. [Seeck.] 

7 ) C. Sulpicius und L. Aemilius (Mameroinus) 
quartum sind die letzten Namen der sechsstelligen 
Liste der Consulartribunen von 372 = 382 bei 
Liv. VI 22, 1. Diod. XV 41, 1 kennt in diesem 
Jahre nur vier Tribunen, und zwar dieselben, die 
Li vius vor jenen beiden auf zählt. Folglich sind 
die Tribunen S. und Aemilius von einem Fälscher 
hinzugefügt (vgl. Mommsen Röm. Forsch, n 
228f.), und bei S. hat schon die Rücksicht auf 
eine weitere Fälschung mitgewirkt, nämlich die 
auf das gefälschte Censorenpaar von 374 = 380, 
in dem sein Name wiederkehrt (vgl. Herrn. LV1I 
141f. und Nr. 29. 83). 

8) C. Sulpicius wurde für das J. 543 = 211. 
für das P. Galba Maximus Nr. 64 zum Consul 
gewählt wurde, zur Praetur befördert und erhielt 
die Nachfolge des P. Cornelius Lentulus (Bd. IV 
S. 1373 Nr. 200) in der Statthalterschaft von Si- 
cilien und im Kommando zweier Legionen (Liv. 
XXV 41, 12f. XXVI 1, 9f. 28, 4). Seine Tätigkeit 
beschränkte sich auf den Westen der Insel, das 
ehemals karthagische Gebiet, während nach dem 
Osten, dem soeben unterworfenen bisherigen 
Königreich Syrakus, im Laufe des Jahres sein 
Kollege M. Cornelius Cethegus (s.o. Bd.IV S. 1279 
Nr. 92) von Apulien hinüberging. Wahrschein¬ 
lich ist S. ein Galus gewesen, das Bindeglied 
zwischen den beiden gleichnamigen Consuln von 
511 = 243 (Nr. 65) und 588 = 166 (Nr. 66). 

9) C. Sulpicius C. f. prägte anscheinend im 
J. 663 = 91 Denare und Kupfergeld, von denen 
jene die Penaten und zwei Speerträger mit einem 
Mutterschwein (Bundesopfer oder Aeneassage?) 
zeigen (Mommsen Münzw. 576 nr. 203. Ba¬ 
be 1 o n Monn, de la röp. rom. II 470—472. 
B a h r fe 1 d t Nachtr. u. Berichtig. I 244. II 77. 
G r u e b e r Coins of the roman rep. I 202f.). Er 
wird für einen Sohn des C. Galba Nr. 51 gehalten. 
(Derselbe Name auf einer etruskischen Aschen¬ 
kiste aus der Nachbarschaft von Perasia: C. Sulpi- 
eis C. f. VeUhuriae gnatus CIL I 2 2067 = XI2017). 

10 ) C. Sulpicius, Praetor 691 = 63, nahm auf 
Befehl des Consuls Cicero am Morgen des 3. De¬ 
zember eine Haussuchung bei dem Catilinarier 
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C. Cornelius Cethegus vor und fand ein ganzes [ 
Lager von Schwertern und Dolchen (Cic. Cat. I 
III 8. Plut. Cic. 19, 1). 1 

11) C. Sulpicius Quaestor in Venusia 720 = 84 e 
(CIL I» p. 66). 

12) C. Sulpicius auf einer Ehreninschrift von ( 

der athenischen Akropolis spätestens aus Augu- ( 
stischer Zeit (Annuario della Scuola archeol. di i 
Atene IV/V 64f.) ist vielleicht ein Galba; denn < 
von der Akropolis stammen auch zwei Ehren- 10 ' 
inschrdften dar Tochter eines Ser. Sulpicius Galba 
(IG III869L), und wenn dieser der Vater des spä¬ 
teren Kaisers ist, wie angenommen wird (Nr. 58), ] 

so könnte neben der Tochter Sulpicia der Sohn C. 
Sulpicius, der spätere Coosul von 22 n. Chr. und ] 
ältere Bruder des Kaisers, eine Statue erhalten 
haben, etwa infolge der Beziehungen ihres müt¬ 
terlichen Ahnherrn L. Mummius zu den Griechen. 

13) L. Sulpicius, bei Pldn. n. h. XXXIII 18; 

s. P. Sulpicius Saverrio Nr. 97. _ 20 

14) L. Sulpicius wird als Kriegstribun im 
Heere des L. Aemilius Panllus in Ligurien 573 
= 181 genannt (Liv. XL 27, 4) und von dem an 
diesem Feldzug ebenfalls teilnehmend«! C. Sul¬ 
picius Galus Nr. 66 (ebd. 28, 8) unterschieden. 

Er ist sonst nicht bekannt und anscheinend der 
einzige S. aus guter Zeit mit dem Pränomen L.; 
da der Bericht über den Ligurerkrieg des Paullus 
stark ausgeschmückt ist (vgl. Nissen Kzit. 
Untersuch. 94f.), so ist die Existenz dieses Tri-30 
bunen zweifelhaft, obgleich der mit ihm zusam¬ 
men genannte M. Servilius nicht erfunden zu sein 
scheint (s. o. Bd. II A S. 1765, 50ff.). Auf Inschrif¬ 
ten der spätrepublikanischen Zeit begegnen Sulpi- 
cier mit dem Pränomen L. mehrfach, haben aber 
nichts mit dem alten patrizischen Geschlecht zu 
tun: Aevx 10 g Sototxios Avrnfi&xov vidi 680 = 

74 auf Delos (Syll. 3 746 = Greek inscr. in the 
Brit. Mus. IV 2,125 nr.963; auf demselben Stein 
auch ein Freigelassener S.: Avi.o; Sohnixtog Se- 40 
Qoviov "OvTjoäs), L. Sulpicius C. f. und L. Sul- 
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picius L. f. in Caere (CIL P 1977f. = XI 3682f.), 
L. Sulpicius Q. f. Q. n. Col(lina tribu) in Neu¬ 
karthago (ebd. 2274 = Bücheier Carm. 
epigr. 363). 

15 ) P. Sulpicius, Richter im Prozeß des Verres 
684 = 70, Quaestor im folgenden J. 685 = 69 
(Cic. Verr. I 30: P. Sulpicius, iudex tristis et 
integer, magistratum ineat oportet Nonis De- 
eembr. mit der richtigen Erläuterung des Schol. 

i Gronov. 395 Or. = 337 Stangl, während Ps.-Ascon. 
141 Or. = 216 St. die falsche Beziehung auf den 
Antrittstermin der Volkstribunen, a. d. IV. Idus 
Decembr., gibt; vgl. Mommsen St.-R. I 604, 
1. 606, 4). Verschieden von ihm ist P. Sulpicius 
Galba Nr. 55 und wohl auch P. Sulpicius Rufus 
Nr. 93. 

16) Q. Sulpicius war kurz vor dem Hanniba- 
lisehen Kriege Flamen, vielleicht des Iuppiter, 
und wurde wegen eines geringen Versehens, näm- 

) Kch weil ihm beim Opfern der Apex vom Kopfe 
fiel, seines Amtes entsetzt (Val. Max. I 1, 5. Plut. 
MarcelL 5, 4). Die wirklichen Gründe können 
ganz andere und zwar politische gewesen sein, 
wenn auch der angegebene Vorwand als Beispiel 
der strengen Priesterzucht überliefert wurde; es 
ist z. B. möglich, daß sich S. der Gebundenheit 
des Flaminats selbst entziehen wollte, um ins 
öffentliche Leben einzutreten. 

17) Q. Sulpicius. Aus einer Rede Catos gegen 
3 Q. Sulpicius führt Fest. 169 eine Stelle über zer¬ 
brochene Gefäße an, aus der nichts zu entnehmen 
ist (vgl. Jordan Catonis quae exstanl LXXXIX). 
Uber Catos Verfeindung mit einem andern S. 
s. Nr. 58. 

18) Ser. Sulpicius, als Antragsteller eines Ge¬ 
setzes über das Wasserrecht (lex rivalieia) bei 
Fest. 340, wahrscheinlich einer der Consuln des 

_ i a<a 41 J/WY r- r\\ _ 
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Namens, etwa der von 610= 144 (Nr. 58) wegen 
Frontin. de aquis I 7. 

19) Ser. Sulpicius, wahrscheinlich Rufus, fra- 
ter d. n. Bruder oder Vetter des P. Sulpicius Rufus 


I. Stammtafel der älteren Sulpieii: 

P. Sulpicius _ 

85 ) Ser. Camerinus Cornutus 83) Q. Camerinus Comutus 
cos. 254 cos. 264 


86) Ser. Camerinus Comutus 
cos. 293. decemvir 303 


Ser. Camerinus Comutus 


87) Q. Camerinus Praetextatus 
cos. 320 


34) Q Camerinus Comutus 81.94) Ser. Camerinus Rufus 76) Q. Longus M. Sulpicius 
Ser. f. Ser. n. Q. f- Ser. n. tr. mil. 364 

tr. mil. cons. pot. 352. 356 cos. 361. tr. mil. 363. 366. 370.371 I 


88) Ser. Rufus Praetextatus Ser. Sulpicius 
tr. mil. 377. 378. 380. 386 | 

_1_ I 

38) Ser. Camerinus Rufus 75) C. Longus 
cos. 409 Ser. f. Q. n. 


88) C. Peticus 
M. f. Q. n. 
cens.388. cos.390. 
393.399.401.403 


cos. 417. 431. 440. eens. 435. 


[Münzer.] 
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(Nr. 92), verheiratet mit einer Anicia, Verwandten 
des T. Pomponius Atticus, verschieden von Nr. 95 
und vielleicht in den Untergang des P. Sulpicius 
Rufus 666 = 88 verstrickt (Nep. Att. 2, 1 nach 
der allgemein angenommenen Lesart; s. o. Bd. I 
S. 2198 Nr. 18). Über den näheren Verkehr des 
Atticus mit P. Sulpicius Rufus spricht auch Cic. 
Lael. 2. 

20) Ser. Sulp(ieius) ist die Aufschrift eines 
Denars, dessen Rückseite eine Darstellung zeigt, 
die mit Wahrscheinlichkeit auf die Taten des P. 
Galba Maximus Nr. 64 im ersten Makedonischen 
Kriege, namentlich auf die Behandlung der Aigi- 
neten, bezogen wird (Mommsen Münzw. 645 
Nr. 297. Babeion Monn, de la röp. rom. II 
473f. G r u e b e r Coins of the roman rep. I 488). 
Der Münzmeister ist wahrscheinlich ein Nach¬ 
komme des Gefeierten, und zwar in Ciceronischer 
Zeit, jedenfalls vor 705 = 49. Mommsen und 
B a b e 1 o n sahen ihn in dem Praetor von 700 
= 54 Nr. 61 und setzten das Stück mindestens 
ein Jahrzehnt vor seine Praetur. Grueber 
meint es gerade in dieses Jahr setzen zu müssen; 
dann kann der Münzmeister nicht der Praetor 
sein, der sich als solcher bezeichnen würde, son¬ 
dern höchstens dessen Sohn, ein sonst nicht be¬ 
kannter älterer Bruder des C. Galba Nr. 52, 
von dem die folgenden bis zu dem Kaiser Galba 
abstammten. 

21) Ser. Sulpicius, Senator der Pompejani- 
sehen Partei, war im August 705 = 49 im Ge¬ 
folge des Königs Iuba, als dieser nach seinem 
Siege über Curio in Utica einzog (Caes. bell. civ. 
II 44, 8). Er entstammt wohl einer der Seiten¬ 
linien des Sulpicischen Geschlechts, könnte allen¬ 
falls auch der Münzmeister Nr. 20 sein. 

[Münzer.] 

22) Sulpicius Apollinaris, römischer Gram¬ 
matiker aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
n. Chr. Seinen Vornamen Gaius bezeugt der 
Codex Bembinus des Terenz (s. u. 1), seine Hei¬ 
mat Karthago der Codex Leid. Voss. F 111 (s. u. 

2) . Seine Lebenszeit läßt sich im allgemeinen 
ziemlich sicher bestimmen: er war der Lehrer 
des nachmaligen Kaisers Pertinax (geb. 126; 
Hist. aug. Pert. 1, 4) und des Aulus GeUius (geb. 
um 130; Gell. Noct. Att. VII 6, 12. XVIII 4, 1. 
XX 6, 1), verkehrte u. a. mit Fronto (geb. um 
100) und mit Erucius Claims (Stadtpraefect etwa 
von 146 an; s. o. Bd. VI S. 553) sowie mit Favo- 
rinus (geb. um 85), schrieb nach Terentius Scau- 
rus (unter Hadrian); sein Nachfolger wurde Per¬ 
tinax (s. Hist. aug. a. O.; wohl vor 160, da Per¬ 
tinax um diese Zeit bereits das Lehramt mit dem 
Heeresdienst vertauscht hatte); zur Zeit der Ab¬ 
fassung der Noctes Atticae (bald nach 160) war 
S. nicht mehr unter den Lebenden (Gell. XV 5, 

3) . Somit fällt also seine Wirksamkeit in der 
Hauptsache in die Zeit des Antoninus Pius 
(138—161). 

Über seine Persönlichkeit unterrichtet uns 
sein Schüler Gellius, der keine Gelegenheit ver¬ 
säumt, die Gelehrsamkeit seines Meisters in 
überschwenglicher Art zu preisen: vir praestanti 
litterarum scientia (IV 7, 11), eleganti seientia 
ornatus (XVI 5, 5), homo memoriae nostrae doe- 
tissimus (XIII 18, 2), rtr in memoria nostra 
praeter alios doetus (XVni 4, 1). Auch S. 
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gehörte zu jenen Grammatikern, die ihre Weis¬ 
heit nicht nur in der Schule, sondern bei jeder 
möglichen Gelegenheit an den Mann brachten; 
in seinem Freundeskreise genoß er großes An¬ 
sehen und wurde bei schwierigen Fragen um 
seinen Rat und sein Urteil angegangen; wo er 
einen Gegner zu tadeln oder abzufertigen hatte, 
geschah dies in feiner Weise und in der Art, 
wie Sokrates die Sophisten behandelte (Gell. XIII 
20, 5. XVHI 4, 1). Vom Gelehrtendünkel war er 
aber ebensowenig frei, wie seine Zeit- und 
Zunftgenossen; daß er keine wissenschaftliche 
Größe war, ergibt sich deutlich aus dem, was wir 
von seiner literarischen Tätigkeit besitzen oder 
ermitteln können. 

1. Inhaltsangaben zu den sechs 
Komödien des Terenz, in je zwölf (nicht 
akrostichischen) Senaren; während sie in den 
übrigen Hss. nur als argumentum bezeichnet 
werden, führen sie im Codex Bembinus (wo mit 
dem größten Teil der Andria auch deren In¬ 
haltsangabe verloren gegangen ist) die Über¬ 
schrift O. Sulpiei Apollinaris perioeha. Der Vers¬ 
bau, die Prosodie und Sprache der alten Ko¬ 
miker sind ziemlich treu nachgeahmt, doch sind 
die Spuren der späteren Latinität sowohl im 
Ausdruck wie in der Verstechnik unverkennbar 
(H a u 1 e r z. Per. des Phormio. Kauer zu der 
der Adelphoe. Spengel zu der der Andria). 
— Nicht dem S. A., vielleicht aber einem Zeit¬ 
genossen gehören die nicht akrostichischen Argu¬ 
mente zu mehreren Stücken des Plautus; auch 
die akrostichischen sind wohl in derselben Zeit 
verfaßt: Leo Plaut. Forsch. 2 14.21. Lindsay 
Anc. editions of Plautus, Oxford 1904 S. 87. — 

2. Inhaltsangaben zu den zwölf 
Büchern von Vergils Aeneis, in je 
sechs Hexametern, deren erster jedesmal mit den 
Anfangsworten des betreffenden Buches beginnt. 
Sie finden sich im letzten Teile der Ausonius-Hs. 
Cod. Leidensis Voss. F. 111 s. IX in. und tragen 
daselbst die Bezeichnung exastieha Sulpieii Car- 
taginiemis (AL 653. PLM IV 169). Den Inhalts¬ 
angaben geht ein aus drei Distichen bestehendes 
Epigramm desselben Verfassers über die Rettung 
der Aeneis durch Tueca und Varius voraus; von 
diesem weichen die drei dieselbe Sache behan¬ 
delnden Distichen, die in der Vergilvita des 
Donat (Hagen JJ. Suppl. IV 738. Diehl Die 
Vitae Verg. 18f. Vitae Verg. ed. Brummer 9) 
dem Sulpicius Carthaginiensis zugeschrieben 
werden, ganz erheblich ab; die beiden ersten Di¬ 
stichen der Donatvita (mit einer Variante im 
4. Vers) erscheinen auch am Schlüsse der Vita 
des sog. Probuskommentars (Servius ed. Thilo- 
Hag e n HI 2 S. 324. Diehl 44. Brummer 
74), wo das Epigramm dem .Servius Varus* bei¬ 
gelegt ist. Wenngleich in der erhaltenen Vita 
des Servius nichts davon steht, wird doch Jahns 
Verbesserung .Servius Maurus' richtig sein, denn 
jene Vita ist, wie aus Servius’ Einleitung zu den 
Bucol. (m 1 S. 3, 28) hervorgeht, nicht voll¬ 
ständig auf uns gekommen. Damit scheidet 
.Probus' als selbständiger Zeuge aus, und es 
bleibt nur Donat als Quelle übrig. Als dessen 
Gewährsmann auch für die Verse des S. A. 
wurde früher Sueton angesehen (Suet. rdl. ed. 
Reifferscheid 63); neuerdings (Diehl 7. 

24 
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19) wird angenommen, daß Donat sie selbst hin- 6 wird eine Vergilkritik des Hyginus an dem 

N d e n Kh. Mus. LXI (IW) 175 „hmh.i,. S«l!: 

“f.'riiS IX! TS X'. die amtog .rf Nlgidia« ^1,« I.. 

M m ;«*rib.Z met 10 “»»J* 

rum sententia. tum A. . .. resenpsit Ciaro . 8 (XVIII 4 11) heranzog, und sodann das 

ÄrtSgen^r BriSm^ewäüi SK\ffE Sias 'des Cn Satins der beson- 

ä ar^Äfjä g HGÄ^TiH. c s-r£uiI 
■nSHTSHSs 

ivsii*™ fs nd Ä‘™ 3 6 ä »ää 

'IlSSS ^ 0 B frÄSs 

tiete und auch’seine Methode hinreichend er-30 als Mascuhnum gebraucht habensollte),XX 
Sen Sein besonderes Interesse galt danach (Nachweis einer Erklarung von 

. . y j or TUH^ntnn?slehre und zwar be- sellms nicht gefunden hatte), XVIII 11 (Ve 

t nSC jT P ? mit Sehe Wörter, die zu teidigung des Dichters Furius Antias gegen den 

handelte er mit Vorliebe solche woner^ae^^ Vorw s urf 8 des Caesellius, jener habe die latei- 

S hweteh^nden in und nach seiner Meinung falschen nische Sprache durch neugebildete Wörter ent- 
sS iebScht ^den- so proüigatus (XV 5), stellt). Eine Bemerkung des Verteidigers an der 
Sinne gebraucht ’., P un( j y vanus (XVIII letztgenannten Stelle (§ 2 sicutt sunt quaedam 

veslxbulum (XV ), , , }t h;her r est a /( a inlustribus poetis Heta dure et ranetde) 

„Tirl »ns IW fi) ob er richtig nostri usw., und es ist wohl kein zufälliges Zusammen 
oder recris- g** ^ JJ,“ £T 

ÄSttÄä:: B mÄ £ 

st ff äte —sts: K 1 » 

Wörter ständen dem Participium praesentis knüpft an ein wrbum musxtatius Äctwn des 
i ■ u • fl „v-. Hie Erklärung des Labenus (amorabunda) an. Im Gegensatz zu 

TeT &<J(ludibunda quae ludentem agit aut simu- 50 Laberius wird Cn Matius (wie Furius Antmsj 
t$ Sei ffinweis a'uf eine Stelle in den Histo- wegen der Neuteldungen “ 

TcoZTlZ abundantia rei, cuius id verbum nunc quoque dm audxo ; dem W“ ™ 
exwthntl die Erörterung über die Bedeutung wird der der vetustas gegenubergestellt). In 
d?Ä m“). Kritik an Caesellius XIX 13 belegt S. A den Gebrauch von «onus 
. i * (rripirth Tprentins Scaums) auch sonst auch für Tiere aus Helvius Cinna; derselbe Dich 
aj\ I Tß8 A S S «fera in ouisßoter muß auch in der Erörterung IX 12 einen 
Seihum reLwiC es Seifsich um Beleg liefern und.neben ihm u a. auch wieder 
Vergilverse Aen. VI 764f., wo Caesellius den Labenus (auch Nigidius wird de online et ra- 
Widerst>ruch zwischen ,postuma proles‘ und ,lon- tione verbi ,infestus .befragt § 6); wiederum 
aaevo“ durch eine neue Erklärung von postumus handelt es sich um die Bedeutungslehre, und 
^ i. ö , wntirpnö ^ A diese als gegen zwar um die aktive und passive Verwendung der 

dte^isW ÄSSverSirfi und Süfeine Adjektive auf -«u. (vgL IV 9, wo bes. NRrfdius 
die veI ^™“ - bt fdi h ^ benutzt ist. und III12, wo Labenns wegen bibosus 

Gell. VII getedeM wird, auch wieder Nigidius erscheint). 
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Alle diese Zusammenhänge — sie lassen sich 24 g. E.) für seine Commentarii lectionum anti- 

noch weiter verfolgen: beachtenswert ist z. B., quarum verwendet hat, und daß durch sie die 

daß S. A. gern das Griechische zur Verdeut- Lehre des Berytiers und das von ihm gesammelte 

lichung heranzieht (VII 6. XIII 18. XVIII 4. Material den Späteren vermittelt worden ist. Da 

löi 6); der Ausdruck numerus plurativus findet nun sicher ist, daß S. A. aus dem Stromateus 

sich bei S. A. XX 6, 11; ebd. § 9 plurativum, geschöpft hat, so erklärt es sich auf die natür- 

das noch I 16, 13 (über mille mit Prädikat im lichste Art, wenn auch bei ihm sich probiani- 

Singular, im Anschluß an eine Stelle des Clan- sches Gut findet. Daß er mit den Ansichten des 

dius Quadrigarius; griechische Parallelen!) vor- Probus bekannt war und auch ihnen zustimmte, 

kommt, während plurativus numerus V 21, 8 10 darf man wohl aus dem Veroneser Schol. Aen. 
(über pluria und compluria; u. a. Nigidius zitiert; IX 369 schließen, wo es heißt hoc loco adnotant 

Gewährsmann ein rföetus amieus‘, vgl. I 7, 4) Probus et Sulpicius eontrarium illi esse (Aen. 

und XIX 8, 4 (über den Plural von harena, cae- VII 600) ...; das wird man so zu deuten haben, 

lum, tritieum und den Singular von quadrigae, daß S. A. in einer seiner Quaestiones den Wider- 

inimieitxae u. a.) wiederkehrt — alle die Zusam- sprach bei Vergil behandelte und sich dabei auf 

menhänge also, auf die z. T. schon Beck Probus berief; woher er dessen Ansichten er- 

(S. 44ff.) hingewiesen hat, können kaum zufällig fahren hat, ob durch Caesellius oder aus einer 

sein; die Annahme erscheint daher nicht unbe- Vergilhandschrift mit Adnotationes des Probus, 

gründet, daß Gellius in erheblich größerem Um- mag dahingestellt bleiben, 

fange, als er auf den ersten Blick erkennen läßt, 20 Ist die Annahme über das Verhältnis des 
von seinem Lehrer abhängig ist und dessen (an- Gellius zu S. A. und Caesellius Vindex zutref- 

scheinend vielfach nach einem bestimmten fend, so rücken auch die Beziehungen zwischen 

Schema angelegte) Quaestiones in verschiedener Gellius und Probus dadurch in eine andere Be¬ 
weise für seine Noctes Atticae verwertet hat, leuchtung. Gellius zitiert IV 7 des Berytiers 

indem er bald den S. A. selbst auftreten läßt, ,Epistula ad Marcellum* und XVII 9 desselben 

bald eine andere seiner Dialogfiguren (Fronto .Commentarius de occulta litterarum significa- 

oder sonst einen gelehrten Freund, der zuweilen tiene in epistularum C. Caesaris scriptura“, und 

auch nicht mit Namen genannt wird) vorschiebt diese Schriften hat er vielleicht wirklich in Hän- 

(genau so macht es später sein Nachahmer und den gehabt; XV 30 behauptet er aber, Probi 

Benutzer Macrobius, der wieder seine Personen 30 multos admodum eommentationum libros sich 
an die Stelle der gellianischen setzt), gelegentlich verschafit zu haben, von denen aber sonst bei 

auch selbst die Rolle seines Meisters übernimmt ihm keine Spur zu finden ist (die Angabe steht 

und dessen Erörterungen, die in ihrer kurzen und auch im Widerspruch zu dem bestimmten Zeug- 

abgerundeten Form ihm besonders bequem für nis Suetons a. 0.); vielmehr hat er alles, was er 

seine Kapitel sein mußten, umordnet und um- von Probus vorbringt, aus zweiter Hand, und 

stilisiert. S. A. seinerseits schöpfte allem An- zwar von einem familiaris (I 15. III 21)’ oder 

scheine nach das Material besonders aus dem von den discipuli (IX 9), vom Dichter Annianus 

reichhaltigen Sammelwerk des Caesellius Vindex, (VI 7) oder einem seetator Favorini (III 1), die 

neben dem er aber auch andere Quellen benutzt die betreffenden Äußerungen von Probus gehört 

haben wird (so sicher die gegen Caesellius ge-40 haben wollen. Bei der sonstigen Gepflogenheit 
richtete Schrift des Terentius Scaurus); aus dem des Gellius ist der Verdacht nicht von der Hand 
Stromateus dürfte er auch seine Zitate zum zu weisen, daß es sich auch in diesen Fällen 

großen Teile bezogen haben. Ob er den Nigi- nur um eine Umsetzung aus der schriftlichen 

dius selbst herangezogen oder schon bei seinem in die mündliche Überlieferung handelt, und daß 

Hauptgewährsmann angeführt gefunden hat, läßt der eigentliche familiaris und diseipulus des 
sich schwer entscheiden; letzteres ist jedenfalls Probus, dem diese Angaben verdankt werden, 
nicht ausgeschlossen. Caesellius mit seinen Lectiones antiquae ist. An 

Nun werden aber die Kapitel der Noctes seiner Stelle (VI 9) verrät Gellius auch deutlich, 

Atticae, die nach obiger Vermutung auf S. A. daß es sich um die schriftlich fixierte Lehre des 

zurückzuführen wären, z. T. für M. Valerius Pro- 50 Berytiers handelt (§ 11 Aelium Tuberonem 
bus in Anspruch genommen; ja Aistermann dixisse Probus adnotavit et haee eins 

(S. 132) geht so weit, den S. A. (wenigstens bei verba apposuit und g 12 idem Pr. Vale- 

Gell. IV 17) nur als vicarius Probi zu bezeichnen, rium Antiatem ... seripsisse adnotavit 

wie an anderer Stelle den Iulius Paulus oder den verba que eius posuit ...); in welcher Rich- 

Dichter Annianus. Daß sich öfter Beziehungen tung die Quelle zu suchen ist, lassen drei Zitate 

zu den Lehren und Ansichten des Berytiers aus laberius und eins aus Nigidius (de ani- 

nachweisen lassen, ist richtig (wenngleich malibus) immerhin erkennen. Es kommt hinzu. 

Aistermann vielfach über das Ziel hinaus- daß sich mehrere dieser Probuskapitel in ver¬ 
schießt), aber sie finden eine sehr einfache Er- dächtiger Nähe solcher Kapitel finden, die zu 

klärung. Aistermann selbst (S. 141; vgl.60S. A. oder Caesellius in Beziehung stehen: so 
101) hat die sehr ansprechende Vermutung ge- 115 neben I 16 (s. o.), VI 7 und 9 neben VI 11 

äußert, Caesellium Vindieem in commentariis (über die alte wahre Bedeutung von levitas und 

(d. h. im Stromateus) diligenter reddidisse doc- nequitia , im Gegensatz zum gegenwärtigen Vul- 

trinam et rationem Probi ; war Caesellius, was gärgebraueh; Erläuterung durch das Griechische: 

der Zeit nach sehr gut möglich ist, ein Schüler das genaue Parallelstück zn S. A. in XV 5 und 

des Probus, so wird man vor allem daran zu XVIII 4), IX 9 neben IX 12 (s. o.) und 14 (Cae- 

denken haben, daß er dessen Nachlaß, die Silva sellius), Xni 21 neben Xin 18 und 20 (beide 

observationum sermonis antiqui (Snet. de gramm. aus S. A.). Vereinzelt steht nur HI 1 und XV 30; 
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an letzterer Stelle erklärt Gellius, eine dem 
Probus zugeschriebene Etymologie (von petorri- 
tum) fände sich nicht bei ihm: genau nach dem¬ 
selben Schema ist XII 14 gebaut, nur daß es 
sich hier um Nigidius handelt; im voraufgehen¬ 
den Kapitel XII 13 ist S. A. die Quelle, im fol¬ 
genden XII 15 (Adverbia auf -im) liegt allem 
Anscheine nach eine Sammlung zugrunde, die 
auch Nonius benutzt haben dürfte (vgl. bes. lo5, 
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metricorum arte et origine. Leipz. Stud.VI (1883) 
193 J. W. Beck Sulpicius Apollinaris, Gro¬ 
ningen 1884 (dazu G. G o et z Burs. Jahresb. LXVIII 
143). P. M o n c e a u x Les Africams, Paris 1894, 
243 C. Hosius Praef. zur Ausg. d. Gellius, 
Leipzig 1903, XVIff. Aistermann De M. 
Valerie Probo, Bonn 1910, bes. 115ff. (dazu 
Wessner Burs. Jahresb. CLXXXVIII 96). Im 
allgemeinen Schanz RLG III 3 § 597. Teuf- 

. H rr 11 nr r\ TTTfi fi QC7 IWaoeuor 1 


f Ch ff “che 6 " S 12 mit Iteleg aus S 10 ?Tk r H IM rä-# 357.. “ [Wessner.] 
5 — z - T. schon 1 oo, l g oai Snirnwno Arremanus. ein Senator aus c 


für properatim. —; 168, 7 saltuatim, wo Nonius 
das 1. Buch von Sisennas Historien zitiert, wah¬ 
rend G&lius die Stelle nicht genauer angibt; vgl. 
187 28): daß Nonius allerlei aus Caesellius ent¬ 
lehnt habe, ist schon öfter vermutet worden (z. B. 
von Hertz Opusc. Gell. 143 A. 51). Im übrigen 
begegnet jenes in XV 30 und XII 14 von Gel¬ 
lius angewandte Schema auch in III 1, 5—b. 

Alles in allem: je weiter man der Sache nach- 


23) Sulpicius Arrenianus, ein Senator aus der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr., nur bei Cass. 
Dio LXXVIII 21, 2 als Legionslegat des Bassus. 
des Sohnes des' Pomponius, des Statthalters Von 
Moesien unter Kaiser Caracalla, genannt. Wegen 
seiner gewerbsmäßig betriebenen Angebereien, 
die auch seine Vorgesetzten und andere Personen 
trafen, wunde er von Macrinus mit zwei anderen 
Senatoren, Manilius (Fluss o. Bd. XIV S. 1133 


gÄÄ ie vÄ"ridi der 20 Nr. 9) und Mus, ofc m 
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daß wir es mit der Reihe: Probus Caesellius—- 
s A—Gellius zu tun haben, so daß man wohl 
behaupten kann, daß für die philologischen 
Kapitel der Noctes Atticae die Quaestiones 
des S. A. eine Hauptquelle gewesen sem durf¬ 
ten. Zugleich zeigt sich aber auch, daß b. A. 
zwar, wie sein Schüler ganz treffend bemerkt, 
eleqanti seientia ornatus (XVI 5, 5) und praeter 
alias doctus (XVIII 4, 1) war, im Grunde genom- 


ur. O) UilU iUiivm, I—; . _ . T 01 P7 

enetpwpdxei a^iopussls evofiiQev elvai, im J. <51 < 
nach einer Insel verbannt. Ist S. mit dem im 
Album von Canusium vom J. 223 n. Chr. unter 
den Senatoren genannten C. Sulpicius Arrenianus 
(CIL IX 338, 25) identisch, muß er von Kaiser 
Elagabal aus der Verbannung zurückgerufen wor¬ 
den sein (Dessau Prosop. imp. Rom. III <ä»_ 
nr. 708); möglicherweise ist er der Vater dieser 
Persönlichkeit (Dessau). 

_ „ . . i •_ _f—J !m & hum 


alias doctus (XVIII 4, 1) war im Grunde genom- l“^ 1dpirius Arrenianus wird im Album 
men aber nur das von Caesellius gesami 30 vou^LSsiuS Vm r “ S n W 1 Chr! (CIL IX 


men auer uui tvu ©—- - . 

großenteils auf Probus zurückgehende Material 
in seiner Art ausgemünzt und in die besondere 
Ferm seiner quaestiones epistolicae umgegossen 
hat; was er aus Eigenem dazu getan hat, wird 
man nach den erhaltenen Proben im allgemeinen 
nicht allzu hoch veranschlagen dürfen. Sein Ver¬ 
hältnis zu den Vorgängern dürfte im ganzen 
ähnlich sein, wie das des Gellius zu seinem 
Lehrer. . „ „ . . , , 


von Canusium aus dom J. 223 n. Chr, (CIL I 
338, 25) als c(larissimus) v(ir) und patronus der 
Stadt bezeichnet. Vielleicht ist er mit dem unter 
Caracalla durch seine Angebereien berüchtigten 
Sulpicius Arrenianus (Cass. Dio. LXXVlll zi, &) 
identisch (s. u.) oder der Sohn dieser Persönlich 
keit (Dessau Prosop. imp. Rom. III b. 2ö<! 

__ 7()ö\ [r 1USS.J 

’ 26) Sulpicius Asper (so Tac. und Exc. Const., 

_. . 1 . T r r»Tt VPf- 
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XIII 20 handelt er de genere atque nominums 
familiae Poreiae, ein Thema, das mit der Vor¬ 
liebe des Frontonianers für den alten Cato zu¬ 
sammenhängt; auch der von Fronto bevorzugte 
Gracchus erscheint bei Gellius — von ^“der¬ 
artigen Kapiteln abgesehen — in XX 6 (S. A.), 
IX 14 (Caesellius) und I 7 (s. o.); ebenda wird 
Plautus als verborum latinorum elegantissimus 

. . . . • t _*. * trT 1 n A /{ilwtw riio 
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dem Tribunen Subnus Flavus einer der ver¬ 
wegensten Teilnehmer an der pisomschen Ver¬ 
schwörung im J. 65 n. Chr. Gleich seinem Vor¬ 
gesetzten Tribun erlitt er nach der Entdeckung 
des Komplotts mit männlichem Mut «Le Todes¬ 
strafe Tac. ann. XV 49. 50 (vgl. 65). 68 . Dio 
( Xiphil.) LXII 24, 1.2 = Petr. Patr. Exc. Const. 
de sent. 250, 61 Boissev. Die Vermutung v Do- 


Plautus als verborum latinorum elegantmimus ae senx. o , j i'qao 7 ^ daß er der 

bezeichnet, womit sein Lob in VI £4£ber ** 50 ftrh der Inschrift 
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signideatio, origo ae ratio von obnoxius) und 
XIX 8 , 6 (s. o.) zu vergleichen ist. Der Boden, 
auf dem diese ganze Richtung und damit auch 
die Schriftstellerei des S. A. und seines Schülers 
Gellius gewachsen ist, ist im wesentlichen durch 
die Studien und Sammlungen des Probus und, 
wie man wohl sagen darf, seines Jüngers Cae¬ 
sellius bereitet worden, und so bemerkt Hosius 
S. YXXTTT Anm. 4 ganz richtig, daß man Probus 


maszewssis — 

P. f. Sca/ptia tribu) Asper in der Inschrift 
aus Miletopolis, Dess. in 9108, sei, ist durch¬ 
aus unsicher, ebenso die Ergänzung [prtmopil]o. 

26) M. Sulpicius Bassus, Freund des L. Nomus 
Asprenas VII vir epulonum (und Konsuls im J 6 
n Chr.), CIL VI 2156 (dazu p. 3295) [Stein.] 

27) Sulpicius Blitho wird von Nepos Hann. 
13 1 für die Ansetzung des Todes Hanmbals ms 
j 573 — 181 zitiert, nachdem zuerst Atncus für 


S. XXXm Anm. 4 ganz richtig, daß man Probus cni’_.’i 83 dann Polybios für 572= 182 
und S. A. schwer auseinanderhalten könne; ande- 60 571 löd una ^ Anordnung ist nach 
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rerseits erklären sich aber eben aus diesem Ver- 
hältnis auch die vielfachen Beziehungen zwischen 
Gellius und den späteren Grammatikern, die 
durch Capers Vermittelung probianisches Gut 
übernommen haben. .... 

Literatur. J. Kretzschmer De A. Gehn 
fontibus, Posen 1860, 106 . O. R i b b e c k Proleg. 
ad Verfidl. 173. R. Opitz De ar umentorum 
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angeführt worden ist. Die Anordnung ist nach 
der Aufeinanderfolge der Daten getroffen olm. 
Rücksicht auf das Alter der Gewahreman:ner, S. 
kann ebenso ein Zeitgenosse des Polybios gewe¬ 
sen sein, wie ein solcher des Attdcus und des Ne¬ 
pos selbst, woran man freilich oh« denken wml. 
Jedenfalls ist er von dem als historischer Schrift¬ 
steller bekannten C. Galba Nr. 52 zu unterschei- 
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den (Peter Hist. Rom. rel. I 3 p. CCCLXXIX; 
vgl. n p. LVIII). [Münzer.] 

28) Sulpicius Camerinus. Nach Ausweis 
der kapitolinischen Fasten (CIL I 5 p. 29) war 
sowohl das Pränomen des Vaters wie auch des 
Großvaters Q(uintus). Er war zusammen mit 
C. Poppaeus Sabinus im J. 9 n. Chr. Consul Ordi¬ 
narius (Liebenam Fasti cons. imp. Rom 9; 
V a g 1 i e r i bei Ruggiero Diz. epigr. II 
1079, 1063 und die daselbst angeführten Beleg¬ 
stellen). Die alte Vermutung, daß der von Ovid. 
ex Pont. IV 16, 19 genannte Camerinus mit un¬ 
serem identisch ist, entbehrt jeder Sicherheit 
(Dess. Prosop. imp. Rom. III S. 712); auf einem 
stadtrömischen Verzeichnis eines Funeralkolle- 
giums ist das Nomen gentile fehlerhaft mit Supi- 
cius angegeben (CIL VI 34004). [Miltner.] 

29) C. Sulpicius Camerinus wird von Liv. VI 
27, 4f. im J. 374 = 380 unter einem Kollegium 
von sechs Consulartribunen als Censor mit Sp. 
Postumius Regillensis verzeichnet. Diod. XV 50,1 
nennt Pitov Sohiixiov unter den xiMoqx 01 dxxw 
dieses Jahres, aber das 1899 gefundene Bruch¬ 
stück der Fasti Cap. gibt sogar neun Consular- 
trdbunen und den C. Sulpicius mit einem andern 
Kognomen als Livius, nämlich als C. Sulpicius 
M. f. Q. n. Peticus (Hülsen Klio II 248ff.). 
Deutlich ist, daß ein C. Sulpicius in der Liste der 
Oberbeamten dieses Jahres stand, und zwar als 
Censor, daß er aber dann mit seinem Kollegen 
auch zu den Consulartribunen gerechnet wurde; 
indes eine völlig befriedigende Erklärung des 
Auseinandergehens von Livius und Fasti Cap. 
hinsichtlich des Kognomens dieses Mannes hat 
selbst M o m m s e n nicht zu geben vermocht 
(bei Hülsen und Herrn. XXXVIII 121). 
Sie ist in größerem Zusammenhänge versucht 
worden (Horm. LVU 134ff.): Die Censur von 374 
= 389 ist ungeschichtlich und eine Dublette 
zu der von 388 = 366, die in der Tat C. Sul¬ 
picius Peticus bekleidet hat. Um die schon in 
vorliterarischer Zeit erfolgte und deshalb nicht 
einfach zu beseitigende Fälschung zu verschleiern 
und abzuschwächen, sind Versuche gemacht wor¬ 
den, die beiden Parallelfälle möglichst verschie¬ 
den auszugestalten und die Identität der Per¬ 
sonen zu leugnen; ihr letztes Ergebnis liegt in 
den abweichenden Fastemredaktionen vor (s. a. O. 
142f. und hier Nr. 83). Die Genealogie der Sul- 
picier kann von diesem C. Sulpicius absehen. 

[Münzer.] 

30) Q. Sulpicius Camerinus. Das zweite Ko- 
gnoroen Pythicus, das Cass. Dio LXni 18 ihm und 
seinem Sohne unter Hinweis auf eine alte Fa¬ 
milientradition gibt, wird zwar auch von Quint, 
inst. I 6, 31 angeführt; Mommsen schlug 
aber im Index zu Plinius vor, Pythicus in Peticus 
zu ändern. Nach der Tafel von Kies (CIL V 
5050) war er im J. 46 und zwar am 15. März 
als Consul suffectus der Kollege des M. Iunius 
Silanus (Liebenam Fasti cons. imp. Rom. 12; 
Vaglieri bei Ruggerio Diz. epigr. n 1031, 
1079). Im J. 56 oder 57 war er Proconsul der 
Provinz Africa (Tac. ann. XIII 52). Er hatte 
sich dann in Rom im J. 58 wegen Erpressung, 
hauptsächlich aber wegen seiner übertriebenen 
Strenge, zu verantworten, wurde aber freigespro¬ 
chen. Als Mitglied des Arvalkollegiums finden 
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wir ihn in den J. 57 bis 60 und im J. 63 (CIL 
VI 2039. 2040 = 32353. 2041. 2042 . 2043); im 
J. 60 bekleidete er in diesem Kollegium die 
Würde eines Magister (Marquardt Röm. 
Staatsverw. III 450). Im J. 67 wurde er zugleich 
mit seinem Sohne von M. Aquilius Regulus 
(Rohden o. Bd. II 331 Nr. 34) wegen Maje¬ 
stätsbeleidigung angeklagt (Dio LXHI 17 f.; 
Plin. ep. I 5, 3) und fand auch den Tod. Dess. 
(Prosop. imp. Rom. III S. 713) bezieht wohl mit 
Recht Iuvenals Preis der Camerini (VII 90; 
VIII 38) auf diese Gens. [Miltner.] 

31) Ser. Sulpicius Camerinus, Q. f. Ser. n., 
war Consul 361 = 393 mit L. Lucretius Flavus 

{[Ser. Sulpjieius Q. 1. Se[r.n - ] Fasti Cap. Liv.V 

29,2 [Ser. Sulpicius Camerinus]. Cassiod. Diod. XIV 
99,1 = XV 8,1 [ohne Kognomen] Hydat. Chron. 
Pasch, [beide: Camerino]). Es war nach andert¬ 
halb Jahrzehnten wieder das erste Consulpaar, 
trat aber nach Fasti Cap. an die Stelle eines 
andern (vgl. Chronogr. o. Bd. IV S. 1403f. 
Nr. 251). 363 = 391 war S. mit seinem Amts¬ 
genossen aus dem Consulat Tribunus militum 
consulard potestate (Liv. V 32, 1. Diod. XIV 107, 
1 = XV 15, 1, sämtlich ohne Kognomen). 367 
= 387 wird er von Liv. VI 5, 6 (ebenso) als 
Interrex verzeichnet. Deswegen vermutete Fruin 
(Jahrb. f. klass. Philol. CXLIX 115f.), er müßte 
auch nachher noch in den Fasten vorgekommen 
sein, und identifizierte ihn mit Ser. Sulpicius 
Rufus Nr. 94. Zugunsten dieser Annahme spricht, 
daß jener L. Lucretius, der mit S. zusammen 
361 = 393 das Consulat und 363 = 391 das Con- 
sulartribunat bekleidete, auch weiterhin mit Ser. 
Sulpicius Rufus zusammen sowohl dem Kollegium 
der Consulartribunen von 366 = 388 (Liv. VI 

4, 7 unter Verkennung der Identität; s. o. Bd. XIII 

5. 1683L Nr. 20) wie dem von 371 = 383 an- 
angehörte, und daß der nächste Consul Ser. Sul¬ 
picius, der von 409 = 345 (Nr. 38), in der Tat 
die beiden Kognomina Camerinus Rufus zugleich 
geführt hat, die dann auch diesem älteren zuzu¬ 
weisen wären. L. Lucretius Flavus Tricipitinus 
und Ser. Sulpicius Camerinus Rufus hätten dann 
in dem Jahrzehnt 361 = 393 bis 371 = 383 je 
fünfmal in den Fasten gestanden und viermal 
davon zusammen; bei dem Sulpicier kommt mög¬ 
licherweise noch das spätere Consulartribunat von 
377 = 377 hinzu. 

32) P. Sulpicius Camerinus Cornutus (?), Ge¬ 
sandter nach Griechenland 300 = 454 und De- 
cemvir legibus scribundis 303 = 451 s. Ser. Sul¬ 
picius Camerinus Cornutus Nr. 36. 

33) Q. Sulpicius Camerinus Cornutus, Consul 
mit Sp. Larcius II 264 = 490. Das Consulpaar 
fehlt bei Livius; bei Dionysios heißt der eine 
Consul Kölvxog Sovhtixtos KafUßtros (VH 68, 1) 
und kehrt als Kotvxog Sohn ixtos mit seinem Kol¬ 
legen 266 = 488 unter, den fünf Consularen wie¬ 
der, die als Gesandte zu Coridlan gingen (VIII 
22, 4); in den Fasti Cap. hieß er Camerinus Cor¬ 
nutus ( Comuto Chronogr. Camerino Hydat. Chron. 
Pasch.) wie Nr. 35, als dessen Bruder (oder Sohn) 
er gegolten haben wird. 

84) Q. Sulpicius Camerinus Cornutus Ser. f. 
Ser. n. (Fasti Cap. vollständig beim J. 352), Tri¬ 
bunus militum consulari potestate 352 = 402 
(Fasti Cap.; ohne Kognomen Liv. V 8, 1 und 
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Diod. XIV 38, 1; Gornuto V Chronogr.) und 356 
=393 (Fasti Cap. Q. Sulpieius Camerinus Herum 
Liv. V 14, 5; ohne Kognomen Diod. XIV 82, 1). 

Der Großvater Ser. ist jedenfalls in dem Consul 
von 293 = 461 Nr. 36 zu sehen. 

36) Ser. Sulpieius Camerinus Cornutus ist als 
erster Consul aus seinem Geschlecht zehn Jahre 
nach Vertreibung der Könige 254 = 500 in den 
Fasten verzeichnet (ohne Kognomina Cic. Brut. 

62. Liv. II 19, 1, daraus Cassiod. Zonar. VII13). 10 
Die Capitolinisehen Fasten gaben ihm beide Kog¬ 
nomina (vgl. Comuto Chronogr., Camerino Hy- 
dat. und Chron. Pasch.), Dionys das erste V 52,1: 
SegovlXiog PoXnlxiog Kaptegivog, weiterhin VI 
20, 1: ZegovlXtog PoXnlxiog, 69, 3: Segßiog 2oX- 
ntxiog IlojiXiav vidg Kafieglvog). Während die 
älteren Annalen nichts aus diesem Jahre zu be¬ 
richten wußten (nihil dignum memoria actum 
Liv.), gibt Dionys. V 52, 1—57, 5 einen langen 
Bericht über Umtriebe zum Sturz der Verfassung 2< 
und zur Zurücklührung des Tarquinius, haupt¬ 
sächlich (53, lff.) über eine dahingehende Ver¬ 
schwörung des niederen Volkes und der Sklaven¬ 
schaft. Dies ist nicht nur eine Doublette zu 
einem ähnlichen kürzeren Bericht aus dem vor¬ 
hergehenden Jahr (51, 3), sondern nach der Dar¬ 
legung von Schwartz (Notae de Romanorum 
annalibus. Progr. Göttingen 1903, 3—10; o. Bd.V 
S. 951, 57) außerdem in dieser Ausgestaltung 
(vgl. die kürzere Fassung bei Zonar.) em fingier- 3 
tes und karikiertes Gegenstück zur Entdeckung 
der Catilinamschen Verschwörung. Es ist in die¬ 
ses Jahr verlegt worden, weil derselbe Geschlechts¬ 
name TuUius zur Vergleichung des Kollegen des 
S. mit dem Retter des Staates von 691 = 63 
reizte (vgl. Ciceros eigene Bemerkung a. O.); die 
Hervorhebung dessen, was S. in ähnlicher Lage 
nicht getan hat (z. B. 55, 2) ist der beste Be¬ 
weis für die Richtigkeit jener Annahme; nur die 
Betonung seines geistigen Eigentums bei Dionys 4 
(56, 1) verdient vielleicht noch größere Be¬ 
achtung (vgl, auch 54, 1; ein S. als einer der Hel¬ 
fer Ciceros 691 = 63 ist Nr. 10). Ohne allen ge- 
schiohlftichen Wert ist natürlich die Einführung 
des S. bei demselben Gewährsmann in der inne¬ 
ren Geschichte von 258=496 (VI 20, 1) und 
von 260 = 494 (VI 69, 3); dagegen kann die 
Notiz bei Liv. ni 7, 6 , daß Ser. Sulpieius eurio 
maximus — unseres Wissens der erste — 291 = 
463 gestorben sei, zum ältesten Bestände Schrift-1 
lieber Überlieferung in Rom gehören. 

36) Ser. Sulpieius Camerinus Cornutus, wahr¬ 
scheinlich Sohn des gleichnamigen Consuls von 
254 = 500 Nr. 35, war selbst Consul mit P. Vo- 
lumnius 293 = 461 (Ser. Sulpieius Liv. HI 10, 5. 
Val. Max. I 6 , 5. Plin. n. h. II 147. Cassiod. 
Diod. XI 84, 1. SegoviXiog SoXxixiog Ka/xegivog 
Dionys. X 1, 1. Comuto Chronogr. Camerio 
Hydat. Kapeglvov Chrom. Pasch.). Aus ihrem 
Consulat wird der Kampf um die Terentilische' 
Rogation und der Prozeß des Kaeso Quinetius 
berichtet (Liv. in 10, 5—14, 6 . Dionys. X 1, 1 
— 8 , 5). S. gehört zu den Gesandten, die angeb¬ 
lich 300 = 454 nach Griechenland gingen, um 
die dortigen Gesetze kennen zu lernen, und zu 
den Decemvira des ersten Kollegiums 303 = 451, 
aber sein Name ist nicht sicher überliefert. Denn 
in den Fasti Cap. ist davon nur [... Sulpieius. - - 
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f. S.]er. n. Camer[in .. .] erhalten, bei Diod. XII 
23, 1 im Patmius und Codslinianus nichts als 
SoXulxioe, wozu die schlechteren Hss. r&tog hin¬ 
zufügen. Livius jedoch gibt bei beiden Gelegen¬ 
heiten dem S. das Pränomen P. (III 31, 8 
[daraus Lyd. de mag. I 34] mit Kognomen 
Camerinus. 33, 3), und allein Dionys. X 52, 4. 

56, 2 das wie gewöhnlich in seinen Hss. (auch 
x 1, 1 [s. o.]) zu SegoviXios entstellte Ser. 
i (ohne Kognomen). Die hsl. Überlieferung des 
Livius wird bestätigt durch die mit Ascon. Cor- 
nel. 69 K.-S. = 61 St. übereinstimmende Angabe 
III 50, 15f., daß P. Sulpieius zusammen mit zwei 
anderen Consularen C. Iulius und Sp. Tarpeius 
im J. 305 = 449 als Unterhändler an die Plebs 
geschickt worden sei (vgl. dazu o. Bd. X S. 654, 
58ff.), und durch die Einführung des P. Sulpieius 
als Legaten im Vdskerkriege von 308 = 446 (ni 
70, 2—7; Pränomem zweimal). Bei diesem Stande 
) der Überlieferung ist es schwer zu entscheiden, 
ob der Consul von 293 = 461, der in den Fasti 
Cap. als Großvater von Nr. 34 betrachtet wird, 
mit dem Decemvir von 303 = 451 identisch ist, 
oder ob dieser in der Tat ein anderes Glied der¬ 
selben Familie mit dem Pränomen P. war. 

37) Q. Sulpieius Camerinus Praetextatus war 
320=434 entweder Consul oder Tribunus mili- 
tum consulari potestate. Sein Name steht in der 
Liste der eponymen Oberbeamten fest, aber nicht 
0 seine Amtsbezeichnung. Diodor. XII 53, 1 zählt 
untler diesem Jahre auf yiXtaQXovg xgeig, Magxov 
MäXXicv, Kolvzov PoXnlxiov ngaiteSrärov xat 
Seeoiuov KoQvrjXtov Kooaov. Die von den Fasti 
Gap. abhängigen Quellen (Chronogr.: Capitolmo 
et Cosso. Hydlat.: Capitolino et Carino. Chron. 
Pasch.: KaneteoXlvov xd g' xal Kapeglvov) lassen 
erkennen, daß ihre gemeinsame Vorlage dieselben 
drei Namen bot: Manlius Capitolinus, Cornelius 
Cossus, Sulpieius mit dem Kognomen Camerinus, 
iO das aber nicht das einzige gewesen zu sein braucht. 
Liv IV 23, 1—3 gibt zunächst nach Licinius 
Macer das Consulpaar des Vorjahres C. Iulius 
und L. Verginius als wiedergewählt, dann nach 
Antdas und Tuben» ein anderes, M. Manlius und 
Q. Sulpieius als neugewählt und bemerkt dazu, 
daß sowohl Macer wie Tubero sich auf die Libri 
lintei beriefen und gleichmäßig eine ältere An¬ 
sicht ablehnten, nach der in diesem Jahre viel- 
mehr Consulartribunen im Amte gewesen waren. 
50 Unter solchen Umständen ist eine sichere Ent¬ 
scheidung Über die Zusammensetzung und Be¬ 
zeichnung des Oberbeamtenkollegiums dieses 
Jahres kaum zu treffen (vgl. M o m m s e n Röm. 
Forsch. II 222—224. L e u z e Die röm. Jahrzah- 
lung 269f. B e 1 o c h Röm. Gesch. 14. 257f. 260); 
aber bei wiederholtem Bemühen (s. o. Bd. IV 
S. 1293f. X S. 109) ist es doch wohl gelungen, 
die Widersprüche in den vorliegenden Fasten¬ 
redaktionen dadurch zu erklären, daß m der Tat 
i die Zustände einer Übergangszeit, nicht eindeutig 
überliefert waren und von verschiedenai Be¬ 
arbeitern auf verschiedene Weise dem Schema 
der ihnen allein bekannten Verfassung ringeord¬ 
net wurden (s. o. Bd. XIII S. 426f. XIV S. 116/). 
Derselbe Q. Sulpieius, der 320 = 434 in den 
Fasten stand, wird 323 = 431 bei Liv. IV 2/, 9 
als Legat des Dietators A. PostumiuB Tubertus 
im Kriege gegen die Aequer und Volsker ein- 
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geführt. Er ist zwischen dem Decemvirat und 
dem Vejenterkrieg der einzige Vertreter seines 
Geschlechts in den Fasten, aber eine Generation 
später begegnen zwei, von denen der eine (Nr. 34) 
Ser f. Ser. n. und der andere (Nr. 31 vgl. 94) Q. f. 
Ser. n. genannt wird, so daß sie für Brudersöhne 
gehalten werden dürfen, und zwar der zweite für 
den Sohn dieses Q., der erste für den eines sonst 
unbekannten Ser. Nur bei ihm sind in den Fasti 
Cap. die zwei Beinamen Camerinus Cornutus er-: 
halten; aber bei dem andern, dem Sohn des Q., 
führt die Überlieferung darauf, daß er ebenfalls 
zwei geführt habe, nämlich Camerinus Rufus. 
Wiederum etwas jünger ist ein zweiter Praetex- 
tatus, der aber auch Rufus Praetextatus geheißen 
haben kann (Nr. 88 ), und der Letzte in dieser 
Reihe ist dann ein zweiter Camerinus Rufus 
(Nr. 38). Es muß demnach ein eigentümlicher 
Wechsel der Kognomina stattgefunden haben, wie 
er ähnlich in denselben Zeiten bei der patrizi- 
schen Gens Manlia (s. die Stammtafeln Bd. XIV 
S. 1157f. 1166) zu bemerken ist, später auch ge¬ 
legentlich in der plebeischen Nobilität, z. B. bei 
denLiviem (s.o. Bd.XIII S.811f.). Diese Annahme 
vereinfacht wesentlich die Aufsteillungeines Stamm¬ 
baums der Sulpicier. — Das Vorkommen des 
Kognomens Praetextatus bei den Sulpiciern hat 
Cichorius (Röm. Studien 93f.) auf die Ver¬ 
mutung gebracht, die historia de Papirio Prae- 
textato, die Gell. I 23, lff. aus der Rede 
Catos ad milites contra Oalbam (Nr. 58) wieder¬ 
holt, sei nur durch einen Gedächtnisfehler des 
Gellius von einem Papirius statt von einem S., 
einem Gentilen des Galba, erzählt worden. Gegen 
diese Vermutung war von vornherein einzuwen- 
den, daß die Wiederholung der Anekdote aus dem 
Gedächtnis bei Gellius bloße Fiktion ist (s. im 
allgemeinen H o s i u s o. Bd. VII S. 995, 58ff.), 
daß der Gentilname Papirius darin nicht weniger 
als dreimal vorkommt, daß auch bei seiner Er¬ 
setzung durch Sulpieius weder eine Beziehung zu 
den sonst bekannten Sulpicii Praetextati noch zu 
dem angegriffenen Sulpieius Galba gewonnen 
wird. Jetzt ist die Hypthese völlig erledigt, da 
ihre Voraussetzung, daß Praetextatus nur ein Ko¬ 
gnomen der Sulpicier und nicht der Papirier sei, 
durch ein neues Stück der Fasti Cap. mit dem 
Namen eines Censors [L. Pap]irius L. f. M. n. 
Praetext(atus) im J. 482 = 272 als falsch erwie¬ 
sen ist (Not. d. scav. 1925, 378; s. schon Herrn. 
LXI 275, 1). 

38) Ser. Sulpieius Camerinus Rufus, wohl ein 
Sohn des drei- oder viermaligen Consulartribunen 
Rufus Nr. 94 und einer Fabia, war Consul mit dem 
gleichfalls patrizischen und vermutlich verwand¬ 
ten M. Fabius Dorsuo (o. Bd. VI S. 1769 Nr. 69) 
im J. 409 = 345 (Ser. Sulpieius Camerinus Liv. 
VII 28, 1; danach Ser. Sulpieius Cassiod. Rufo 
Chronogr. Camerino Hydat. Kaueoivov Chron. 
Pasch. Segovtog SoXnixiog Diod. XVI 66 , 1 vier 
Jahre früher; vgl. dazu Lenze Die röm. Jahr¬ 
zählung 14. 129—131) und nahm mit ihm zu¬ 
sammen die Stadt Sora ein (Liv. VII 28, 6 ). 

[Münzer.] 

39) Sulpieius Canus (in den Hss. Sulpius Ca- 
nus) gehört zu den 41 nobiles, die von Kaiser 
Septimius Severus nach dem Siege über Clodius 
Albinus im J. 197 n. Chr. sine causae dictione 
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getötet wurden (Hist. aug. Sev. 18). Vgl. Ha se¬ 
hr o e k Unters, z. Gesch. des Kaisers Septimius 
Severus 106f. 

40) Ser. Sulp(icius) Claudianus, nur in der In¬ 
schrift eines kleinen Marmoraltars (CIL VI 30 
Rom) genannt, in der es heißt, daß er Apollini 
sacrum dargebracht hat. Dessau Prosop. imp. 
Rom.’ III S. 283 nr. 715 bemerkt mit Recht, daß 
es ganz unsicher sei, ob S. der Adelsschichte an¬ 
gehört habe. 

41) Sulpieius Cornelianus (Fronto ad amic. I 
1 ed. Naber S. 173 Cornelianus Sulpieius, I 2 ed. 
Naber S. 174 KogvtjXtavdg SovXnixtog. S. 173 Z. 21 
Kornelianus. S. 174 Z. 17 = KogvrjXtavög) gehörte 
zu dem Freundeskreise des Schriftstellers Fronto 
von Jugend an (Fronto ad amic. 12 ovx av S’ el-ag- 
vog elrjv [sc. Fronto] ra ngäxa nag' epol qpegeo&at 
xijv ex xai&eias quXiav ovota&cXoar; Fronto 11 ge¬ 
braucht von i hm die Ausdrücke familiarissimo meo, 
inecessarium meum, carissimo, I 2 üyadq> ävdgi 
xäfioi q>lX<p). Fronto 11 weist darauf hin, nee ultro 
me amicitiam Korneliani adpetisse, vielmehr sei 
laus de ingenio eius zu ihm gedrungen, von des¬ 
sen Richtigkeit er sich usu und multis exemplis 
habe überzeugen können; so habe sich zwischen 
ihnen ein inniges Freundschaftsverhältnis ent¬ 
wickelt ( habitavimus una, studuimus una, ioeum 
seriumque partieipavimus, ftdei consiliique peri- 
culum feeimus, omnibus modis amieitia nostra 
i et roluptati nobis et usui tuit). In den Briefen. 

einem in lateinischer Sprache an Cl(audius) Seve¬ 
rus (vgl. G r o a g o. Bd. III S. 2868 nr. 346), 
einem in griechischer an Apollonides, in denen 
Fronto seinen Freund empfiehlt (Fronto ad amic. 
I 1. 2), gibt er eine kurze Charakteristik von 
i hm : industrius vir est, strenuus, ingenio libero 
ae liberali, patriae amantissimus, innoeentia fre- 
tus magis quam eonRdens, litterarum studio et 
bonarum artium eloquentia mihi aeceptissimus ... 
((Fronto II). S. war ein hervorragender Redner 
(Fronto I 2 neqpvxev — ngog Xdyovg ägioxa); mit 
Philosophie dürfte er sich nicht beschäftigt haben 
(Fronto I 2 äya&qi ävSgi ... xal ob <ptXooo<pq>). 
Er betätigte sich auch als Anwalt; in dem vorhin 
erwähnten Briefe bittet Fronto Claudius Severus 
inständig, ut carissimo mihi homini in causa fa- 
veas, den er propediem vor ihm führen werde. 
M a i Frontonis opera ined. 128, 3 identifiziert 
den Redner S. mit dem in der kaiserlichen Kanz- 
(lei unter Kaiser Marc Aurel tätigen ematoXevg 
Cornelianus, dem Phrynichos eine ixXoyq ßtj/m- 
xwv xal övoftäxoiv widmete (Phrynich. I 225. 379. 
418 ed. Lobeck. S c h m i d o. Bd. IV S. 1248 
Nr. 2). NaberS. 173 hat sich dieser Annahme 
angeschlossen, Schanz III 3 95 steht ihr be¬ 
denklich gegenüber. Vgl. Friedländer- 
W i s s o w a Sittengesch. IV 9 43. [Fluss.] 

42) Sulpieius Cornutus? Bei Fest. 318 ist 
eine Notiz über den Rex sacrificulns erhalten, deren 

| erste Zeilen mit Hilfe von Fest. ep. 319: Saeri- 
Rculus rex appeüatus est, qui ea sacra, quae reges 
facere adsueverant, feeisset, ohne weiteres zu er¬ 
gänzen sind: SacriReulus [rex appellatur] qui ea 
sacra, quae [reges facere ajssuerant, facit. Von 

den zwei folgenden Zeilen ist erhalten- ur 

post reges ex \ ... utns. Offenbar handelt es sich 
um die angeblich ([dieitjur oder dgl.) erste Ein¬ 
setzung des Opferkönigs nach Vertreibung der 
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Tarquinier (post reges ex[aetos?] oder [pulsos?]), 
und die Endung utus ist die eines Kognomens, 
von denen nnr Brutus oder Cornutus m Frage 
kommen. Obgleich nun Dionys. V 1, 4 den ersten 
Opferkönig M’. Papirius nennt, hat man hier die 
Erwähnung eines [Sulpicius Cornjutus in dieser 
Stellung vermutet und könnte sich dafür auf die 
Bedenklichkeit der Tradition von jenem Papirius 
berufen (vgl.. Hirschfeld Kl. Sehr. 239). 
Aber Cornutus als einziges Kognomen der Sul-1 
picier kommt sonst auch nicht vor, und der älte¬ 
ren Ergänzung: [primus memoratjur post reges 
ex[actos Sulpicius Cornjutus steht die von 
M e r c k 1 i n vorgeschlagene [quem ereasse di- 
cit]ur post reges ex[pulsos lunius Brjutus, die 
L i n d s a y aufgenommen hat, sachlich minde¬ 
stens an Werte gleich, so daß man besser von 
diesem zweifelhaften ersten Vertreter der Gens 
Sulpicia absieht. Möglich, daß ein S. als der erste 
Curio maximus galt; s. Nr. 35. [Münzer.] 2 

43) Sulpicius Crassus. Diese allem in der Hist. 
Aug. Comm. 7, 7 genannte und als proconsvl 
Asiae bezeichnet« Persönlichkeit wurde auf Be¬ 
fehl des Commodus gegen Ende der Regierung 
des Kaisers (Heer Philol. Suppl. IX 85) getötet. 

[Fluss.] 

44) Sul(picius) Demetrios,Gemeindearzt, 2.Jhdt. 
n. Chr., Lagina. Newton Discoveries of Hali- 
cam. II 790 nr. 96. Pohl a. 0. 37 nr. 61. 

[Kind.] i 

45) Sulpicius Flavus unterstützte den späteren 
Kaiser Claudius bei der Abfassung seines Ge¬ 
schichtswerkes, Suet. Claud. 41, 1. Vielleicht ist 
er identisch mit dem Sulpicius, über den als 
Genossen des jugendlichen Claudius der Kaiser 
Augustus in einem Briefe (Suet. a. 0. 4, 5) sich 
abfällig äußert. 

46) Sulpicius Florus, Soldat einer in Britan¬ 

nien stationierten Kohorte, die von Nero in den 
Orient geschickt und auf die Nachricht vom Auf- ‘ 
stand des Vindex wieder zurückgerufen worden 
war, worauf sie eine Zeitlang in Rom blieb (Tac. 
hist. I 6). Er wurde von Galba mit dem Bürger¬ 
recht beschenkt; nach dessen Ende (am 15. Ja¬ 
nuar 69 n. Chr.) tötete er anf Geheiß Othos den 
präsumptiven Nachfolger Galbas, Piso Frugi Li- 
cinianus, Tac. hist. I 43. [Stein.] 

47ff.) Sulpicii Galbae waren in den, zwei letz¬ 
ten Jahrhunderten der Republik das vornehmste 
Haus des Geschlechts und gelangten nach dem, 
Aussterben der Julder und Claudier mit ihrem 
letzten Sprößling anf den Kaiserthron. Vetus in 
familia nobilitas, magnae opes sagt Tac. hist. I 49 
von ihnen; von dem alten großen Reichtum zeugt 
auch Appian. Ib. 60 (6 raXßag [Nr. 58], Aev- 
xoXXov (ptXoxQrjfiardircnos 3>v, .... xairot xXov- 
oubzazog d>v o/xov zi ’Pmfmttov) und zeugt die Er¬ 
bauung der Horrea Sulpicia oder Horrea Galbae 
(Bd. Vin S. 2461), vermutlich durch einen der 
den Gracchen und ihren Bestrebungen naheste¬ 
henden Galba (Nr. 51 oder 59). Von dem Bei¬ 
namen Oalba gesteht Suet. Galba 3, 1 offen 
ein: Qui primus Stdpieiorum eognomen Galbae 
lulit, cur aut unde traxerit, ambigitur, und 
bringt dann vier Deutungen, die-alle den Namen 
mit ähnlich klingenden, meist seltenen Wörtern 
in Zusammenhang bringen wollten, aber alle nicht 
befriedigen konnten; z. B. geht die erste von 
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der Belagerung einer spanischen Stadt aus (viel¬ 
leicht in Erinnerung an die Statthalterschaft 
von Nr. 58), während der Beiname älter ist als 
die frühesten Beziehungen der Römer zu Spanien, 
und sind die dritte und vierte Erklärung, jene 
aus dem Keltischen hergeholt, einander geradezu 
entgegengesetzt. Der Kaiser Galba siegelte nach 
Dio LI 3, 7 goyovixtß zivi orpQayiofMxi, xvva ex 
uiQojoag veiog xQOxvnzovza eyovzi; vielleicht war 
dies das Familienwappen, das sich aber auch 
nicht deuten läßt. Der erste Träger des Beinamens 
Galba, der den Rnhm des Hauses begründete 
(Maximus Nr. 64), ist als Ser. f. P. n. wahrschein¬ 
lich Enkel des P. Saverrio Nr. 98, dessen Vater 
Nr. 97 ebenfalls Ser. f. P. n. gewesen war. Da 
neben dem ersten P. Galba im Hanmbalischen 
Kriege ein Ser. Galba erscheint, so muß der Va¬ 
ter dieser beiden in der Zeit des ersten Puni- 
schen Krieges gelebt, das Pränomen P. getragen 
i und zuerst anstatt des väterlichen Kognomens 
das neue, Galba, angenommen haben, das er den 
Nachkommen hinterlaeß. Nach P. Galba Maximus 
ist sein Enkel Ser. Nr. 58 der hervorragendste 
gewesen, der nach Suet. Galba 3, 2 familiam ittu- 
stravit. Doch schon von dessen Söhnen ist nur 
der eine zum Consulat gelangt (Nr. 59), der an¬ 
dere seinen politischen Gegnern erlegen und ver¬ 
urteilt worden (Nr. 51). Infolgedessen richteten 
sich im Zeitalter der Bürgerkriege die Anstren- 
) gungen der Familie anf Wiedergewinnung des 
früheren Ranges und Ansehens; indessen brach¬ 
ten ihre Angehörigen es höchstens bis zur Prae- 
tur. Die Erwähnungen der Einzelnen sind so zu¬ 
fällig und zerstreut, daß sie sich nicht mit 
Sicherheit verteilen lassen, und daß sich noch 
weniger der genealogische Zusammenhang vom 2. 
zum 1. Jhdt. v. Chr. verfolgen läßt. So bricht der 
Entwurf eines Stammbaums (II) bei mehreren 
Galbae im 2. Jhdt. ab und nimmt, mehrere des 
) 1. Jhdts. nicht auf, die sicher den Beinamen ge¬ 
führt haben, wie P., Praetor um 687 =67 (Nr. 55), 
und der 707 = 47 erschlagene Praetorier (Nr. 48), 
oder mit Wahrscheinlichkeit zu dieser Familie zu 
zählen sind, wie C. Sulpicius, Praetor 691 = 63 
(Nr. 10). Der Vorname Q. scheint bei den Galbae 
nicht nachweisbar, so daß die Q. Sulpicii Nr. 16 
und 17 im Zeitalter der Punischen Kriege viel¬ 
leicht nicht zu ihnen gehören; doch ist es immer¬ 
hin möglich, daß die Rufi des 1. Jhdts., bei denen 
0 dieser Vorname sich findet (in der Filiation von 
Nr. 95), sich von ihnen abgezweigt haben. Das 
bevorzugte Pränomen war Ser. (vgl. o. S. 732, 14ff. 
bisweilen zuServilius entstellt, so HegovlXios TäX- 
xag“t Joseph, ant. lud. XIV 244 [Bd. IIA S. 1789 
und 1790]. 2egoviXtog rdXßas Appian. bell. civ. 
II 474); bei seiner Häufigkeit sind Ser. Sulpicii 
Galbae auf Inschriften nicht immer leicht zu 
identifizieren (z. B. Töchter von solchen IG III 
869f. [s. zu Nr. 12] CIL VI 27005). 

0 47) Sulpicius Galba, von dessen Abreise in 

die Provinz Sinnius Capito (Bd. ni A S. 246f.) 
bei Fest. 282 eine sprichwörtliche Redensart ab¬ 
leitet, kann einer der älteren Feldherren des Na¬ 
men sein, etwa Nr. 64 oder 58. 

48) (Sulpicius) Galba und Cosconius (Bd. TV 
S. 1668 Nr. 5) waren Praetorier und wurden 707 
— 47 von den meuternden Soldaten Caesars in 
Rom erschlagen (Plut. Caes. 51, 1; vgl. Dio XLn 
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II. Stammtafel der Sulpicii Galbae republikanischer Zeit. 

97) P. Sulpicius Saverrio 

Ser. f. P. n. 
cos. 450. eens. 454 
_ I _ 

98) P. Sulpicius Saverrio 

cos. 475 


Ser. Sulpicius Galba 

_ 1 

64) P. Sulpicius Galba Maximus 
Ser. f. P. n 
cos. 543. 554 


66 ) Ser. Sulpicius Galba 
aed. cur. 545. pont. 551—555 


49) C. Galba 
pont. 552—555 


67) Ser. Galba 
praet. 567 


60) C. Galba 68) Ser. Galba 

pont. 580. praet. 583 praet. 608. cos. 610 


69) Ser. Galba 
praet. 648. cos. 646 


61) C. Galba 
triumv. agr. 633. aug. 


9) C. Sulp. (Galba) 
C. f. 

triumv. mon. 663 


60) Ser. Galba 
C f 

leg. 664—668 


61) Ser. Galba 

leg. 693. praet. 700. f nach 710 


52, 2: Zwei Senatoren, ohne Namen). Man kann 
allenfalls an P. Sulpicius Galba Nr. 55 denken; 
vielleicht war es aber ein jüngerer Mann. 

49) C. Sulpicius Galba wurde 552 = 202 an 
Stelle desT.ManliusTorquatus (Bd.XIV S. 1207H.) 
in das Kollegium der Pontifices aufgenommen 
(Liv. XXX 39, 6), obgleich ein naher Verwandter 
Ser. Galba Nr. 56 erst im vorhergehenden Jahre 
ebenfalls in diese eingetreten war. Das war minde¬ 
stens später nicht zulässig (vgl. Cass. Dio XXXIX 
17, lf.) und auch damals schon ungewöhnlich (s. 
B a r d t Die Priester der vier großen Kollegien 
34), und zudem and die beiden Galbae in der 
Priesterwürde die Nachfolger von Männern ersten 
Ranges geworden, so daß hier offenbar Partei¬ 
interessen im Spiele waren. C. Galba ist aber 
schon 555 = 199 gestorben, in demselben Jahre 
wie Ser. (Liv. XXXII 7, 15), und keiner von bei¬ 
den hat einen Gentilgenossen zum Nachfolger er¬ 
halten; sondern erst nach einem Vierteljahrhun¬ 
dert nahm der Sohn Nr. 50 den Platz des Vaters ein. 

60) C. Sulpicius Galba war jedenfalls Sohn 
des gleichnamigen Nr. 49 und erhielt 580 = 174 
die Würde eines Pontifex (Liv. XLI 21, 9), die 
25 Jahre früher durch den Tod seines Vaters 
und des Ser. Nr. 56 der Familie verloren gegan¬ 
gen war. Er war 583 = 171 Praetor urbanus 
(Liv. XLII 28, 5. 31, 9) und scheint sowohl bei 
V 656f.) Die Kommission war in dieser Zu- 


20) Ser. Sulp. (Galba) 
triumv. mon. 700. 

[Münzer.] 

40 den Aushebungen für den Perseuskrieg (ebd. 35, 
4f.) wie nach dem Abgang der Consrnn in ihre 
Provinzen (ebd. XLIII 1, 10) eine Art von Ver¬ 
trauensmann der Patrizier im Senat gegen die 
beiden plebeischen Consuln gewesen zu sein. 

61) C. Sulpicius Galba war der jüngere Sohn 
des Ser. Galba Nr. 58; obgleich nur wenige Zeug¬ 
nisse über ihn vorldegen, lassen sie sich durch 
Kombination zu einem ziemlich sicheren und voll¬ 
ständigen Lebenshilde ergänzen; vgl. besonders 

50 Röm. Adelsparteien 264. 266—268. 40 4 —4 08. 
Cichorius Röm. Studien 113—116. Galba ist 
ungefähr 596 = 158 geboren, wurde 605 = 149 
von seinem Vater bei dessen Prozesse zusammen 
mit seinem älteren Bruder Ser. Nr. 59 den Rich¬ 
tern zur Erregung ihres Mitleids vorgeführt (Cic. 
de or. I 228) und wurde Ende 611 = 143 mit Li- 
cinia, der älteren Tochter des P. Crassus Mueia- 
nus verlobt (ebd. I 239; Brut. 98. 127), deren 
jüngere Schwester den C. Gracchus heiratete. 

60 Nach dem Tode dieses seines Schwagers und des 
M. Fulvius Flaccus im J. 633 = 121 trat Galba 
zusammen mit L. Calpumius Bestda (o. Bd. III 
S. 1366f., zu ergänzen nach der hier gegebenen 
Darstellung) in die Gracchische Ackeranweisungs- 
komnrissdon ein, neben deren allein übrig geblie¬ 
benes Mitglied C. Papirius Carbo. (Nach anderer 
Ansicht bildeten sie ein neues, bloß für Afrika 
bestimmtes Triumvirat; s. Geizer Gnomon 
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sammensetzung nur ein Werkzeug der Senats- Sulpicius Galba. Von seinem Leben wissen wir 

Partei und buchte in Karthago etwa im fol- nur wenig. Daß auch er die öffentliche Laufbahn 

eenden J 634 = 120 die Ausführung der Pläne eingeschlagen hat, geht aus Suet. Galb. 3 hervor 

des Reformators äußerlich zum Abschluß, in der, ohne seinen Namen zu nennen (er spricht 

Wahrheit zum Stillstand (CIL 1 2 696 = VIII nur vom avus des Kaisers), berichtet, daß er non 

SuppL 12 535 = D e s s. 28). Dafür ereilte sie ... egressus praeturae gradum, und offenbar zur 

die Vergeltung, und zwar den Carbo schon Entschuldigung anführt,, daß er clanor studus 

635 s 119 den Galba und den Bestia ein qmm dignitate gewesen sei. Pomtow Klio 

Jahrzehnt später, 645 = 109, auf Grund der XVII 178 bezieht auf ihn ein Proxemedekret aus 

von dem Tribunen C. Mamilius Limetanus 10 Delphi, in dem em [rjaioe 2'ohxixios rdlßa{s) 

beantragten Spezdaluntersuchung. Galba, wahr- vtög -geehrt wird, das aber vielleicht eher 

schednlich Praetorier wurde gerichtlich verurteilt, seinen Sohn (Nr. 53) nennt (s. d.). Er veröffentlichte 

obgleich er einem der beiden ersten Priester- eine multipUeem nee inenrtosam hxstonam (Suet. 

koUegien angehörte (Cic. Brut. 127f.); wahr- Galb. 3), die von der Gründung Roms bis auf 

schednlich iat er der augur quidam damnatus de seine Zeit reichte (Plut. Komm. 17 ok 

pecuniis repetundis in einer Controversia beim TdXßav SovXxixiov lazogeiv. Oros. V 23, 6 fuxsse 

Auct ad Herenn. I 20. Die Verurteilung eines tune Pompeio triginta milxa peditum, mtlle equt- 

solchen Priesters war ohne Beispiel in der Ver- tes Galba seribit, Sertorxum autem sexagxnta müm 

gangenheit. Gleich seinem Vater war Galba ein peditum, oeto milxa equitum habuisse eommemo- 

geachteter Redner, verteidigte sich vor Gericht 20 raf). Auch bei Plin. n. h. I 36 wird dieses 
selbst und suchte durch die Vorführung seiner Werk, wie es scheint, als Quellenschrift erwähnt 

Familie, darunter seiner Schwiegermutter, die (Dessau Prosop. imp. Rom. S. 280f. nr. 720). 

Richter zu rühren; wenn ihm das auch nicht ge- Doch mit dem Geschichtsschreiber Sulpicius Bh- 

lang so wurde doch der wirksame Schluß seiner tho, den Nepos Hannib. 13, 1 für die Ansetzung 

Rede den Schülern als Muster zum Lernen auf- des Todes Hannibals ins J. 573 = 181 zitiert, ist 

gegeben und war einem von ihnen, dem Cicero, unser S. nicht identisch (Peter hist. Rom. rel. 

noch als altem Manne im Gedächtnis (Brut.; eine P p. CCCLXXIX, vgl. II p. LVIII. Schanz 

Spur Cic. ad Att. XII22, 2). Vielleicht hat dieser S. Gesch. d. röm. Literatur I 3 2, 114f. Münzer 

im Zusammenhang mit den Plänen des C. Gracchus o. Nr. 27). Vgl. auch Schanz 199. [Fluss.] 

für die Getreideversorgung Roms die Horrea Sul- 30 63) (C.) Sulpicius Galba, der Vater des Kaisers 

picia oder Galbae erbaut (s. o. S. 751, 57ff.). Serv. Sulpicius Galba. Name. Der volle Name 

[Münzer.] nirgends erhalten, das Nomen gentilioium und aas 
62) C. Sulpicius Galba, ein Gescbichisschrei- Kognomen Fast. Lueerini CIL I 2 p. 69, 4 zu ent 

III. Stammbaum der Sulpicii Galhae im 1. Jhdt. v. Chr. und im 1. Jhdt. n. Chr. 

60) Ser. Galba 

Cf 

leg. 664-668 

< _I 

61) Ser! Galba 

leg. 693. praet. 700, f nach 710 

20) Ser. Sulpicius (Galba) 52) C. Sulpicius Galba 

triumvir mon. 700 Geschichtsschreiber 


63) (C.?) Sulpicius Galba 62) Ser. Sulpicius Galba 

cos. 749 cos.? 

verheiratet mit 1. Mummia Achaica, 2. Li via Ocellina I 


B4) C. Sulpicius Galba 
cons. 22 


63) Ser. Sulpicius Galba 
Kaiser 

verheiratet mit Aemilia Lepida 


113) Sulpicia 


118) Sulpiciae Galbillae 4) Sulpicius filii duo 

quaest. aed. leg. [Fluss.] 

ber um die Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. Name: nehmen, das Kognomen aus Macrob. II 4, 8 . 6 , 3. 

Das Pränomen ist nur den Fasti Lueerini (CIL I 2 4 bekannt. Gaius als Pränomen anzunehmen, er- 

69 4 ln denen sein Sohn, der Consul des J. 749 60 gibt sich aus dem gleichen Pränomen des Vaters. 
=’ 5 v. Chr als C. f. bezeichnet wird, zu ent- das in den Fast. Lueerini genannt ist, und dem 

nehmen), bei Plut. Romul. 17 das Nomen genti- seines älteren Sohnes (Suet. Galb. 3 maior Gaxus: 

licium und das Kognomen (allerdings in um- anders Borghesi Oeuvr. V 146f., der sich für 

gekehrter Folge), bei Plin. n. h. I 36 und Oros. V Servius entscheidet, und M o m m s e n Herrn. In 

23, 6 nur das Kognomen genannt. 65 = Ges. Sehr. IV 399, 3, der zwischen Gaius 

Leben: Er war der Urenkel des Redners und Serzius schwankt. Dessau Prosopogr. imp. 
Sulpicius Galba und Großvater des Kaisers Serv. Rom. III S. 284 entscheidet sich für Servius. 
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Leben. Über sein Leben wissen wir wenig. Nr. 41) von der er nobüitatis causa appetxtus 

Er war der (jedenfalls ältere) Sohn des Geschichts- ultro existimatur, aliquante enixius, post quam 

Schreibers C. Sulpicius Galba (s. o.). Auch er subinde instanti vitium corporis secreto posita 

schlug die öffentliche Laufbahn ein, ohne daß wir veste detexit, ne qxiasi ignarum tollere xideretur 

darüber genauer unterrichtet wären. Wir wissen (Suet. Galb. 3). Der ersten Ehe entstammten zwei 

nur, daß er im J. 749 = 5 v. Chr. mit Sextus Kinder (Suet. Galb. 3), C. Sulpicius Galba, der 

Pompeius den Suffektkonsulat bekleidet hat (Fast. Consul im J. 22 n. Chr., und Serv. Sulpicius 

Lueer. CIL I 2 69, 4). Vielleicht kann man auf Galba, der Kaiser des J. 68/69 n. Chr. Wahr- 

ihn die Inschrift vom Heraion in Samos rdiov schednlich ist die CIL VI 27 005 genannte Sul- 

Hohiixtov . .. töv dv&vnazo[v] Hgg (S c h e d e 10 picia (s. u.) seine Base. 

Athen. Mitt. 1919 S. 38 nr. 28) beziehen, die ihn B4) C. Sulpich» Galba. a) Name. C. Sul- 
als Proconsul von Asia nach wiese; die Inschrift picius Galba CIL VI 562 = Dessau 202. 

nämlich dem älteren Sohne unseres S., dem Bruder XI 1356= Dessau 7228. Plin. n. h. XXXIII 

des Kaisers Galba zuzuweisen, geht deshalb nicht 32. C. Sulpieiue CIL XV 4611. Tac. ann. III 52. 

gut an, da Suet. Galb. 3 ausdirücklich von diesem Sxdpieius Galba CIL I 2 p. 70 fast. arv. Sulpicius 

sagt maior Gaius attritis faexdtatibus xtrbe cessit CIL VI 10051 = Dessau 5283. G. Galba 

prohibitisque a Tiberio sortirx anno suo proeon- Tac. ann. VI 40. Suet. Galb. 3. 

sulatum voluntaria morte obiit (S che de a. O.). b) Leben. C. Sulpicius Galba war der 
Sueton meint das consularische Proconsulat (von ältere Sohn des Consuls C. Sulpicius Galba _(s. 

Asia oder Afrika), in der athenischen Inschrift 20 d.) aus dessen erster Ehe mit Mummia Achaica 
(Graindor Bull, de corr. hell. LI 1928, 268 und somit Bruder des Kaisers Serv. Sulpicius 

(rdiov SoXntxiov ... a[v]&vnazov ) ist das Pro- Galba (s. d.) [Suet. Galb. 3]. Im J. 22 n. Chr. 

consudat von Achaia gemeint, das vor dem J. 15 war er mit D. Baterius Agrippa (G r o a g o. 

n. Chr. fallen muß. Die athenische Inschrift gilt Bd. VII S. 2513J. Nr. 4) als Consul suffectus im 

eher dem C. Galba, Consul im J. 22 n. Chr., der Amt (CIL VI 562. 10051. XV 4611. Tac. ann. 

demnach vor dem Consnlat Proconsul von Achaia III 52), daher auch bei Tac. ann. VI 40 als 

gewesen wäre; dagegen werden sich die Inschrif- cottsularis bezeichnet. Im J. 23 hielt er im 

ten von Samos und das Proxeniedekret von Delphi Senate eine Rede (Plin. a. O.). Nachdem er 
(Pomtow Klio XVn 178) auf unseren Galba, sein Vermögen durchgebracht hatte, verließ er 

den Consul im J. 749 = 5 v. Chr., beziehen. 30 Rom (Suet. a. O.). Da ihm Tiberius verbot, 

S. betätigte sich eifrig als Anwalt (Suet. Galb. 3, als Consular um eine Provinz mitzulosen, be- 

der nur von dem pater des Kaisers spricht, ohne ging er Selbstmord (Tac. VI 40. Suet. a. 0.). 

seinen Namen zu nennen; Macrob. II 4, 8 . 6 , 4), Wenn sich die Inschrift aus dem Heraion auf 

und Redner (Suet. Galb. 3. Macrob. n 4, 8 ). Samos, 6 dfj/xo; rdiov 2oXxIxiov ... zov dv&v- 

Über seine Redegewandtheit machen Suet. Galb. nazo[v] Heg (Schede Athen. Mitteil. XLIV 

3 und Macrob. II 6 , 3 verschiedene Angaben: jener 1919 S. 38 nr. 28 auf ihn bezieht, was aller¬ 
nennt ihn modicae in dicendo facultatis, dieser dings mit den Worten Suetons Galb. 3 prohibitus 

rühmt ihn als eloquentia elarum. Über seine a Tiberio sortiri anno suo proconsulatum in Wi- 

geistigen Fähigkeiten machte M. LoMius eine viel derspruch steht, müßte hier das Proconsulat von 

beachtete Äußerung (Macrob. II 6 , 3. M. Lolli 40 Achaia gemeint sein. Die CIL VI 9754 erwähn- 
vox eircumferebatur: Ingenium Galbae male habt- ten Sulpiciae Galbillae sind vielleicht seine Töch- 

tat). Ob Horat. sat. I 2, 46 (mit Porphyr, z. d. ter (Dessau Prosopogr. III S. 290 nr. 742). 

St.) diesen Galba meint, läßt sich kaum entschei- der CIL VI 3751 = 31 282 als q(uaestor) aedil(is) 

den; nach Dessau Prosop. imp. Rom. III [leg(atus) Ti. Cl]audi Caesaris Augu(usti) [Ger- 

S. 284 nr. 722 ist er ein jüngeres Mitglied ma]niei genannte Sulpicius vielleicht sein Sohn 

dieser gens als die bei Horaz genannte Persön- (Hübner Herrn. XVI 525, 2). [Fluss.] 

lichkeit, vielleicht der Prätor des J. 54 v. Chr. 66) P. Sulpicius Galba war Pontifex minde- 
Ser. Sulpicius Galba (s. d.). Der Vermutung stens von 683 = 71 bis 697 = 57. Denn auf 

Dessaus, unseren S. mit dem bei Quintil. inst. diese Würde deuten der Vestakopf und die Opfer- 

orat. VI 3, 27. 62. 64. 66 . 80. 90 genannten, durch 50 geräte auf seinen Münzen hin, deren Aufschrift: 
seinen Witz bekannten Galba möglicherweise za P. Galb. aed. eur. lautet (Mommsen Münzw. 

identifizieren, widerspricht meines Erachtens nur 621 Nr. 260. Babe Ion Monn, de la röp. rom. 

die Tatsache, daß bei Quintilian das Pränomen II 472f. G r u e b e r Coins of the roman rep. I 

Galbas an den beiden Stellen, wo es überhaupt 433); das Jahr der curulischen Aedilität kann 

angegeben ist, A(ulus) (Quintil. VI 3, 27) und kaum ein anderes als 683 = 71 sein (Bardt 

L(ueius) (Quintil. VI 3, 62) lautet; das Nomen Die Priester der vier großen Kollegien 15. Sei- 

gentilicium fehlt an allen Stellen; derZeit ihres del Fasti aedilicii [Diss. Bresl. 1908] 54f.). 

Lebens nach könnte an eine Identifizierung dieser 684 = 70 stand S. auf der Geschworenenliste, 

beiden Persönlichkeiten ohne weiteres gedacht wurde aber von C. Verres in seinem Prozesse ab¬ 

werden. Das körperliche Aussehen Galbas war 60 gelehnt (Cic. Verr. I 18 mit Anerkennung für S.). 
wenig einladend (Macrob. n 6 , 3. 4. Suet. Galb. 3. In einem der J. 686 = 68 , 687 = 67, 688 = 66 

brevi corpore atque etiam gibber. Macrob. II 4, 8 muß er Praetor gewesen sein, da er sich für 691 

Galbae, cuius informe gibbo erat eorpus). = 63 um das Consulat bewarb (Cic. ad Att. I 

Familie. Galba war zweimal verheiratet 1, 1; Mm. 17. Q. Cic. pet. cons. 7. Ascon. tog 

(Suet. Galb. 3), in erster Ehe mit Mummia Achaica cand. 73 K.-S. = 64 Stangl). Er genoß allge- 

(s. d.), der Urenkelin des L. Mummdus, des Zer- meine Achtung (Cic. Ascon.), war aber wohl zu 

störers von Korinth im J. 146 v. Chr., in zweiter unbedeutend und fiel durch; es wurde überhaupt 
mit Livia Ocellina (Fluss o. Bd. XIII S. 928 kein Patrizier gewählt, und S. trat im folgenden 
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Jahr nicht mehr als Kandidat auf, sondern ließ 
seinem Gentilen Ser. Sulpicius Rufus Nr. 95 den 
Vorrang (vgl. Röm. Adelsparteien 348). Als Pon¬ 
tifex wird er noch 697 = 57 erwähnt (Oie. har. 
resp. 12). Er wird stets mit dem Kognomen be¬ 
zeichnet und ist daher von Nr. 15 wohl zu schei¬ 
den. Vgl. Nr. 48. 

66 ) Ser. Sulpicius Galba, wahrscheinlich Bru¬ 
der des Consuls von 543 = 211 P. Galba Nr. 64, 
wurde 545 = 209 curulischer Aedil (Liv. XXVII 
21, 9; vgl. aedilicius XXIX 11, 3), gehörte 549 
= 205 zu der von M. Valerius Laevinus geführ¬ 
ten Gesandtschaft, die das Bild der Göttermutter 
von Attalos erbitten und aus Pessinus nach Rom 
bringen sollte (ebd. XXIX 11, 8 ), wurde 551 = 
203 Pontifex an Stelle des Q. Fabius Maximus des 
sog. Cunctators (ebd. XXX 26, 10) und starb 
555 = 199 (ebd. XXXII 7, 15). S. Nr. 49. 

67) Ser. Sulpicius Galba, wahrscheinlich Sohn 
des gleichnamigen Nr. 56, oder noch eher des P. 
Nr. 64, war 565 = 189 curulischer Aedil mit P. 
Claudius Pülcher (s. o. Bd. IIIS. 2859 Nr. 305) und 
stiftete mit ihm zwölf vergoldete Schilde aus 
Strafgeldern, die sie wegen Getreidewucher er¬ 
hoben hatten (Liv. XXXVIII 35, 5; vgl. Momm- 
sen St.-R. II 493, 5. 503). 567 == 187 war er 
Praetor mit demselben P. Claudius, nicht mit 
dessen älteren Bruder Ap., der das Amt schon 
566 = 188 bekleidete (Liv. XXXVIII 42, 4 unter 
Verwechslung der beiden Claudier); S. erhielt die 
Rechtsprechung in der Stadt (ebd. 42, 6 . 44, 9. 
54, 4) und hatte als Vertreter der abwesenden 
Consuln wichtige Senatssitzungen zu leiten (ebd. 
54, 4. 55, 1. XXXIX 5, 6 ). Da zwischen Praetur 
und Consulat damals bereits ein Intervall von 
einem Jahr vorgeschrieben war (vgl. Mommsen 
a. O. I 525), konnte er sich frühestens 568 = 
186 um das Consulat für 569 = 185 bewerben 
und mußte dem rangälteren Ap. Claudius unter¬ 
liegen; bei den folgenden Wahlen für 570 = 184 
hatte er dessen Bruder P., seinen eigenen Kolle¬ 
gen aus Aedilität und Praetur als gleichberech¬ 
tigten' Nebenbuhler, und da verhalf diesem der 
Einfluß des Appius zum Siege, was Liv. XXXIX 
32, 6 f. mit einer gewissen tendenziösen Schärfe 
dargestellt hat. In den beiden nächsten Jahren 
liefen ihm die damals ebenfalls unterlegenen pa- 
trizischen Mitbewerber Q. Fabius Labeo und L. 
Aemilius Paullus den Rang ab, so daß er end¬ 
gültig die Hoffnung auf das Consulat aufgeben 
mußte, aber besonders wohl dem letzten Vorder¬ 
mann Paullus einen Groll bewahrte und seinem 
Sohne Nr. 58 vererbte (s. Röm. Adelsparteien 
192f. 234, 1). Wahrscheinlich nicht der Sohn, 
sondern er selbst ist der Ser. Galba, der als 
Nachbar, wohl auf dem Aventin (s. Nr. 59) 
freundschaftlich mit Ennius verkehrte (Cic. acad. 
pr. II 51 jedenfalls nach einer eigenen Äußerung 
des Dichters; s. Cichorius und Skutsch 
o. Bd. V S. 2598, 7ff.). 

68 ) Ser. Sulpicius Galba ist wahrscheinlich 
Sohn des gleichnamigen Nr. 57 und vielleicht 
Enkel des P. Galba Maximus Nr. 64. In den Fasti 
Cap. ist die Filiation nicht erhalten, und zwei 
Inschriften eines Ser. Sulpicius Ser. f. Galba cos. 
gehören doch wohl eher seinem gleichnamigen 
Sohne Nr. 59 als ihm selbst. Er war verwandt 
mit C. Sulpicius Galus Nr. 66 (Cic. de or. II 
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228: propinquus. Val. Max. VIII 1, abs. 2: san- 
guine . . . coniunetus) und verschwägerte sich 
mit P. Licdnius Crassus Dives Mucianus (Cic. 
Brut. 98: afünitate sese devinxerat. s. u.). Er 
war älter als Scipio Aemdlianus und C. Laelius 
(Cic. Brut. 82: aetate paulum eis antecedens), die 
aber selbst um etwa ein halbes Jahrzehnt aus¬ 
einander waren (s. o. Bd. XII S. 404 Nr. 3), mag 
also um 560 = 194 geboren sein. Vertrauter 

10 Umgang mit dem Dichter Q. Ennius (Cic. acad. 
pr. II 51), der 585 = 169 als Siebzigjähriger ge¬ 
storben ist, dürfte wegen des Lebensalters we¬ 
niger für S., als für seinen Vater Nr. 57 anzu¬ 
nehmen sein, obgleich daran erinnert werden 
kann, daß gemeinsame Beziehungen des Dichters 
und dieses S. zu Q. Fulvius NobiMor (s. o. Bd. VII 
S. 268f.; s. u.) bestanden haben. Im Kriege gegen 
Perseus war S. Kriegstribun unter L. Aemilius 
Paullus, war aber, vielleicht von seinem Vater 

20 her, persönlich dessen Gegner und suchte nach 
der Heimkehr 587 = 167 seinen Triumph zu 
hintertreiben. Liv. XLV 35, 8 sagt von ihm: 
qui tribunus müitum secundae legionis in Ma- 
eedonia fuerat, privatim imperatori inimicus (vgl. 
37, 1. Plut. Aem. Pauli. 30, 3: ix&gog Al/uUov, 
yeyovwg äe rcDv vn' avzöv xiXidQy.eov)-, er nennt 
XLIV 37, 5 auch den C. Galus Nr. 66 tribunus 
militum secundae legionis und erwähnt XLV 28, 
9f. dessen scharfe Zurechtweisung durch Paullus 

30 (graviter increpuisse dieitur); zwischen dienst¬ 
licher und persönlicher Stellung der beiden Sul- 
picier bestand offenbar ein Zusammenhang. Nach 
den übereinstimmenden Berichten des Liv. XLV 

35, 3—39, 20 und des Plut. Aem. Pauli. 30, 2 
—31, 1 waren in der Tat die Soldaten der make¬ 
donischen Legionen gegen Paullus erbittert, und 
diese Stimmung fand ihren scharfen Ausdruck in 
der Hetzrede dies S. vor der von den Soldaten be¬ 
herrschten Volksversammlung, so daß die Ableh- 

40nung des Triumphes erfolgt wäre, wenn sich 
nicht führende Männer der Nobilität gegen S. 
und für Paullus eingesetzt hätten. Genannt wird 
von solchen nur M. Servilius Pulex Geminus 
(Bd. II A S. 1806L); aber neben ihm trat M. 
Cato auf, dessen Sohn ebenfalls unter Paullus ge¬ 
dient hatte und später eine Tochter des Paullus 
heiratete. Daß die von Gell. I 23, 1 zitierte Rede 
Catos qua usus est ad milites eontra Galbam 
nicht bei den Verhandlungen von 605 = 149 

50 (s. u.) gehalten worden ist, sondern 587 = 167 
vor den die Comitien ein schüchternden Soldaten 
des makedonischen Heeres (vgl. Liv. XLV 35, 7. 

36, 5f. 37, 8 . 14. 38, 1), ist schon von Früheren 
wiederholt vermutet und zuletzt mit Recht von 
Cichorius (Röm. Studien 91 ff.) verfochten 
worden, obgleich sein Versuch, zwischen dem In¬ 
halt des bei Gellius erhaltenen Fragments und der 
Person des S. Beziehungen herzustellen, mißlun¬ 
gen ist (s. Nr. 37). Wahrscheinlich hat Cato 

60 nach seiner Gewohnheit (vgl. z. B. de sumptu 
suo [Jordan Catonis quae exstant 37] bei Fronto 
99 Nab.) bei seiner Anklage gegen S. im J. 605 
= 149 auf dessen fast um zwei Jahrzehnte zu¬ 
rückliegende Beschwerde über Paullus und seine 
eigene damalige Widerlegung zurückgegriffen. 
Z. B. ist die Beschuldigung, der Feldherr habe 
die Soldaten um ihre Beuteantedle verkürzt (vgl. 
dazu Cato de sumptu suo a. O. und de praeda mi- 


litibus dividenda Jordan 69), ebenso von S. 
gegen Paullus erhoben worden (Liv. XLV 35, 6 . 

9. 36, 3f. 37, 10), wie später gegen S. selber (Ap- 
pian. Ib. 60), aber mit dem Unterschiede, daß 
jener es zum Besten des Staatsschatzes getan 
habe, dieser aber nur aus Eigennutz und Hab¬ 
gier. Ferner ist es möglich, daß nicht nur in dem 
geschichtlichen Bericht, sondern auch in den Re¬ 
den von 587 = 167 manches aus Cato stammt, 
sogar aus seiner echten Rede in die des Servilius l 1 
übertragen ist und folglich hohen geschicht¬ 
lichen Wert hat (z. B. aus dem Inhalt seiner 
Rede Liv. XLV 36, 3f. = 37, 9f„ aus der Alter- 
catio 39, 17—19, schon gemildert gegenüber 
Plut. 31, 5f.). Daß S. vor dem Volke vier Stunden 
bis Sonnenuntergang redete und dadurch die 
Vertagung der Abstimmung erzwang (liv. 36, 2ff. 
37, 6 . Plut. 30, 4L), war der erste Fall einer er¬ 
folgreichen Obstruktion in Rom (nicht beachtet 
von G r o e b e Klio V 231, 2 und beiDrumann2 
G.R. a V 174, 7). Daß er die ganze Vergangenheit 
des Paullus ( vitia vitae Liv. 37, 7) und die von 
diesem selbst zugestandenen Tatsachen (ebd.: 
Quid interim obiecit, quod L. Paullus, si cau¬ 
sam dicat, negatum velit9 Gegenstück wieder S. 
selbst im J. 605 = 149 Cic. Brut. 90: Nihil re- 
cusans Galba pro sese. Liv. ep. XLIX: fatetur) 
in gehässige Beleuchtung rückte, war die erste 
Probe einer neuen Redekunst (Liv. 37, 6 : Cui 
crimen nullum, nullum probrum dicere poterat, 3 
eius obtrectare taudes voluit. 39, 16: Ille nihil 
praeterquam loqui, et ipsum id nuüedice ac ma¬ 
ligne, didicit). Daß er als junger Anfänger sich 
durch die Anklage eines hochangesehenen Poli¬ 
tikers zuerst einen Namen zu erwerben strebte 
(Liv. 37, 3: accusando tirocinium ponere et do- 
eumentum eloquentiae dare voluit-, vgl. 4), wurde 
geradezu vorbildlich. Seitdem zählte S. zu den 
angesehensten Rednern seiner Zeit, so daß z. B. 
Cic. rep. III 9 (bei Lactant. inst. div. V 14, 3), 4 
auch ohne eine Überlieferung darüber zu kennen, 
mit Wahrscheinlichkeit behaupten konnte, er und 
Cato, maximi tum oratores, hätten im J. 599 = 
155 die athenische Philosophengesandtschaft in 
Rom gehört. In unbekannter Zeit wurde S. Au¬ 
gur (Cic. rep. III 42; vgl. Röm. Adelsparteien 
266f., 1). Im J. 603 = 151 war er Praetor und 
erhielt als solcher die Provinz Haspania Ulterior 
(Nep. Cato 3, 4. Liv. ep. XLVIII. Val. Max. 
VHI 1 abs. 2. Oros. IV 21, 3. 10. Appian. Ib. 5 
58. Ex praetura Suet. Galba 3, 2 mit Vorweg- 
nahme der späteren Gewohnheit). Auf die Nach¬ 
richt von der Bedrängung römischer Bundes¬ 
genossen durch die Lusitaner eilte er mit seinem 
Heere in einem Gewaltmarsch von fast 90 km 
(rjpeQa ftiq xai vvxzi nevzaxooiovg azaSiovg öieX- 

öcbv Appian. Ib. 58) zu Hilfe und griff die Feinde 
mit Erfolg an; als aber seine übermüdeten Trup¬ 
pen sich bei der Verfolgung zerstreuten und so 
ausruhten, sammelten sich die Geschlagenen wie- 6 
der und brachten den Römern eine vernichtende 
Niederlage bei, aus der sich nur S. mit der Reiterei 
nach Carmo (o. Bd. in S. 1597) retten konnte 
(xzelvovaiv eg hizaxioxiXiovg. ä de PdXßag fieza 
rwv anq>' avzöv Iraiearv xazeepvyev Appian. Magno 
proelio vietus est universoque exercitu amisso 
ipse cum paucis vix elapsus evasit Oros. IV 21, 3. 
Vgl. Liv. ep. XLVTII: Male adversus Lusitanos 


pugnavit). Indem er die Versprengten an sich 
zog und die einheimischen Bundesgenossen auf¬ 
bot, brachte er seine Streitkräfte wieder auf 
20 000, mit denen er in der Stadt der Konier 
Konistorgis (s. o. Bd.IV S.884L 1098. Bd.XII S. 1. 
S ch ulte nllbergs Jahrb.XXXIX 214,2) dieWinter- 
quartiere bezog (Appian.). Im folgenden J. 604 
= 150 fiel er von der einen Seite und der Statt¬ 
halter der Ebroprovinz L. Licinius Luoullus (o. 

1 Bd. Xin S. 374) von der andern Seite verheerend 
in Lusitanien ein (Appian. Liv. ep. Oxyr. XLVIII: 
Lusitani valstati]. Vgl. Nep. Cato 3, 4: diripuit 
Lusitanos. Ps.-Ascon. 124 Or. = 203 Stangl: 
direpti Lusitani). Die Eingeborenen knüpften 
Verhandlungen an, und S. ging scheinbar auf 
ihre Wünsche ein, indem er ihnen gegen ihre 
Unterwerfung gutes Siedlungsland in Aussicht 
stellte; sie teilten sich auf sein Geheiß nach drei 
Stämmen (eg zgta Appian. 59. 60. trium Lusita- 

1) niae civitatium convocato populo Val. Max. IX 6 , 
2) und legten abteilungsweise die Waffen nieder; 
S. aber ließ der Reihe nach die drei Teile des 
Volkes einschließen und zusammenhauen (Appian. 
60. Cic. Brut. 89. Liv. ep. XLIX. Val. Max. 
VIII 1, abs. 2. IX 6 , 2. Oros. IV 21, 10). Er 
suchte später die unerhörte Treulosigkeit und 
Grausamkeit seiner Handlungsweise damit zu 
rechtfertigen, daß er hinterlistigen Absichten der 
Lusitaner zuvorkommen wollte (Liv. ep. XLIX; 

0 vgl. Val. Max. VIII 7, 1). Die Zahl der Nieder- 
gemetzelten bei diesem Blutbad, aus dem Viriatus 
entkam (Appian.) gibt Suet. Galba 3, 2 gewiß 
übertrieben auf 30 000 an; Val. Max. IX 6 , 2 
bietet octo milia, in quibus flos iuventutis con- 
sistebat, electa et armis exuta partim trucidavit, 
partim vendidit. Der Verkauf der Überlebenden 
in die Sklaverei nach Gallien (Liv. ep. XLIX) 
zog dem S. auch noch den weiteren schweren Vor¬ 
wurf der Habsucht zu, da er den Erlös nur zum 

0 kleinen Teile den Soldaten und seinen Freunden 
zuwandte, zum größten Teile für sich behielt 
(Appian. s. o.). Nach seiner Rückkehr stellte im 
J. 605 = 149 der Volkstribun L. Scribonius Libo 
(s. o. Bd. IIA S. 881 Nr. 18) den Antrag, daß wegen 
der schweren Verletzung des Völkerrechts die als 
Gefangene verkauften Lusitaner wieder in Frei¬ 
heit gesetzt, und daß S. vor einen besonderen Ge¬ 
richtshof gestellt werden sollte (Cic. de or. I 227; 
Brut. 89. Liv. ep. XLIX; ep. Oxyr. XLIX. Val. 

OMax. VIII 1, abs. 2. Appian.). Den tribunizi- 
schen Antrag unterstützten ein L. Cornelius Ce- 
thegus (Liv. ep. XLIX; o. Bd. IV S. 1279 Nr. 91) 
und der greise Cato, Galbae gravis atque aeer 
inimicus (Cic. de or. I 227). Es war Catos letztes 
öffentliches Auftreten mit 85 Jahren (Cic. Brut. 
80; unrichtig 90 Jahre Liv. XXXIX 40, 12. Plut. 
Cato 15, 5; ungenau octogenarius Auct. de vir. 
dll. 47, 7. Anfang der Rede Gell. XIII 25, 15: 
Multa me dehortata sunt hue prodire, anni, aetas, 

0 vox, vires, senectus); seine Empfehlung der Ro¬ 
gation wunde zu einer heftigen Anklage des S. 
(als solche bezeichnet bei Tac. ann. ni 66 . Gell. 
I 12 17. Auct. de vir. ill. 47, 7. Ps.-Ascon. 124 
Or. ’= 203 St. Plut, Cato 15, 5. Appian. 60; 
vgl. Ausdrücke wie Liv. XXXIX 40, 12: Galbam 
ad populi adduxit iudicium; ep. Oxyr. XUX: 
[Galba de Lusi]tanis reus produet[us]. Val. Max. 
VIII 1, abs. 2: ebenfalls reus und: aetioni tribu- 
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nieiae ... subseribere) und wurde von ihm selbst teiligt wurden. Erst für 610== 144 wurde er 
veröffentlicht und in das letzte, hier endende gewählt (Fasti Cap. Hydat Chron Pasch Liv. 

(vgl. Nep. Cato 3, 4) Buch seiner Origmes auf- ep. Oxyr Ln. Cassiod. V^. Max. VI 4, 2. Frontin. 

genommen (Cic. de or. I 227; Brut. 80. 89. Liv. 

ep. XUX. Val. Max. Gell. XIII 25, 15; vgl. nogr. Über die Inschriften aLP694f.suN r 59. 

Jo r d a n 27. Peter Hist Rom. rel. P 89ff.). Belehnung als cmsulans Cic de or. 1239. Suet. 

Für S sprach gegen Cato Q. Fulvius Nobüior Galba 3, 2), zusammen mit L. Aurelius Cotta, 
n • ' P ytty. „ p,i VII S 268 Nr 951; er dessen Großvater mit dem seinigm zusammen 

selbst Tertehügte sief gegen Ubo in zwÄen im J. 554 = 200 das Amt geführt hatte. Ihren 
und in einer dritten gegen Cethegus und gab sie 10 Wunsch, daß einem von ahnen der Oberbefehl 
ebenfalls heraus (Liv ep. XLIX) Eine boshafte gegen Viriatus übertragen wurde machte Scipio 
Antwort auf eine ähnliche Bemerkung Libos bei zu mchte, dessen Erklärung: Neutrummihxmitti 
Cic de or n 263 setzt voraus, daß der Antrag plaeet, quta alter nthü habet, alten nthü est sahs 
schon Vorschläge über die Zusammensetzung d?s (Val. Äx. VI 4, 2 ) mit der Auffassung zusam- 
Gerichtshofs efthielt Die Beredsamkeit allein menh&ngt daß gnado du H^^cht des S die 
schien S vor dem drohenden Verderben (vgl. Hauptschuld an den Erfolgen des Vinatus trage 
Cic Mur 59 Val. Max.) kein genügender Schutz, (Appian Ib 60; vgl. auch Rom. Adelsparte en 
und so griff er auch zu andern Mitteln. Nach 247. 320). Wirklich gehörte S. zu den reichsten 
Appian Ib. 60 scheint er als ein sehr reicher Leuten seiner Zeit (Appian.) und warb für sei en 
E irgendwelche Art von Bestechung ange-20 Jüngern Sohn Nr. 51 um die Toehter eiiies eben- 
wendet zu haben. Vor allem aber erregte er, was so schwerreiche Mannes, des P. ^usDives 
bis dahin in Rom nicht üblich war, das Mitleid Mucianus (o. Bd. XIII S. 334 Nr. 72), so daß der 
durch die Vorführung seiner hilflosen Angehöri- Vorwurf Scipios berechtagt war; mfolge ieser 
gen, die im Falle seiner Verurteilung unschuldig Famikenverbindung unterstützte & toe Be . 
ms Unglück kämen; er führte zu diesem Zwecke bung des C^sus um die Ädihtat, wahrschein 
seine beiden eigenen Knaben und sein Mündel Q. für 612=142 (Cic. de or I 239f.; Brut. 98. 127). 
Sulpicius Galus Nr. 69, das hinterlassene Kind Im J. 616 = 138 übernahm er die Verteidigung 
eines Verwandten (bei Fronte ad M. Caes. III 20 der Pächter der bruttischen Staatsforsten; ihr 
p 57 Nab. aus flüchtiger Erinnerung zusammen- Prozeß wegen schlimmer Gewalttaten zog s ch 
gefaßt als fratris fünftem Volke mit rührenden 30 schon jahrela^ bin und war für von 

Klagen und Bitten vor und erreichte dadurch die C. Laelius (s. o. Bd. XII S. 407f.) 8 , b“ ’ 

Verwerfung des tribunizischen Antrags (als Frei- dieser selbst gab die Hoffnung auf a g - 
sprechung aufgefaßt Val. Max. VIII 1, abs. 2. liehen Ausgang auf und net den Angeklagten, S 
Fronto). S Cato hat mit diesem, in seinen Augen als den tüchtigeren Anwalt zu gewinnen; Jheser 
höchst unwürdigen Ausgang der Sache den Be- erzielte in der Tat durch seine wohlvorbereitete, 
rieht der Onigines abgeschlossen und eine allge- glänzende und 1 ß^ fu e ' 

meine Nutzanwendung daraus gezogen (Cie. de chung (Cac. Brut. 85—89 nach P. Kutilius Kulus 
or. I 222; Brut. 90. Fronto); der sittenstrenge [s. o. Bd. IA s -1277« J nicht ohneemegewisse 
P. Rutilius Rufus stimmte dieser Mißbilligung Voreingenommenheit für I^eliusund gegen SJ. 
entschieden zu (Cic. de or. I 227ff. o. Bd. I A 40 Vielleicht im folgenden J. 617 — 137 unter dem 
S 1277H-), während Cicero in der Praxis (Mur. Consulat des M. Aemilius Lepidus Borouia, 

59) den Fall doch etwas anders beurteilte als in ein Gemtesvervandter i 

der Theorie (de or.- Brut.; danach Qmntil. gewesen zu sein scheint (vgl. Rom. Adelsparteien 

inrt. or H 15, 8 : cum aliorum monumentis tum 238-243) wurde S. an der Spitze ein» Öesandt- 

Catonis oratione testatum d. h. durch Catos Rede schalt nach Kreta geschiAt um den aUgerr^men 
und Bericht in den Origines); ausführlich hat Krieg zwischen den Stedten der Inseldurch 
ihn auch Livius erzählt (ep. XLIX; ep. Oxyr. schieitenchterhche E^^ 

YT TX Val Max ) Die eanze Angelegenheit (vgl. Kenntnis dieser diplomatischen Sendung beruhte 

na Drumann -Gr ofbe gITv ltö-145. his vor kurzem nur auf der in zwei Exemplaren 

DeSanctis Storia dei Romani IV 1, 480— 50 erhaltenen Urkunde, die den Schiedsspruch von 
483. 540. 593, 271) hatte weitreichende Folgen Magnesia am Maiandros in dem binge schwebe - 
für die äußere und für die innere Politik. Denn den Grenzstrmt zwischen Hiej-apytna ujdltimos 

die Wontbrüchigkedt des S. wurde verantwortlich auf Kreta enthalt (SyR 3 685) Der 

gemacht für den Ausbruch des langen und schwe- zuerst von PtolemaiosVI. Philometorgeschlmhtet 

fn lusdtLnschen Krieges des Viriatus (Suet. wonden, entbrannte aber nach dessen im J. 608 

Galba 3, 2 Oros. IV 21, 10), und die Vereitelung = 146 erfolgten Tode aufs neue mit größerer 

des Versuches, ihn zur Rechenschaft zu ziehen, Heftigkeit im Zuaminenhang mit jenem allge- 

war die unmittelbare Veranlassung dazu, daß meinen Kriege: (49) t<Sv bt naga Pm/mküv n qso- 

noch in demselben J. 605= 149 auf Antrag des ßevxwv x&v ne e i Stgoviov 

Tribunen L. Piiso in der Quaestio repetundarum 60 vcov tu Kqt)xt)v (50) xal rou noXtfiov Xvoiv Xaßov 
der erste ständige Gerichtshof für derartige Ver- xosxaxvrx>,oav xal Ixarioi ^ * 

gehen eingerichtet wurde (Andeutung Tac. ann. (53) off noXi/iov tvtxev , StemHOs AokuxiK 

ly 20?) Daher mußte S. auch mehrere Jahre xaxtlvr) rj nQtoßeia eis Ketjxnv axtoxaXrioav. Die 

warteS, bis er sich ^t Aussicht auf Erfolg um Angelegenheit beschäftigte eine «tertahe 

das Consulat bewerben konnte; er gehörte jeden- Gesandtschaft unter Q. Fabius und wwde scWieß 

falls ganz besonders zu denen, die durch die hch durch Senatsbeschluß unter dem Consulat 

Wahl dtes etwa zehn Jahre jüngeren Seipio Aenü- des L. Piso der Stadt ^»esia a^M. als Schieds- 

lianus für 607 = 147 (s. o. Bd.IV S. 1446) benach- richtenn zugewiesen. Das Consulat des L. Riso 
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ist für das des Jahres 615= 139 gehalten worden; 
demnach ist die Identifizierung der römischen Ge¬ 
sandten versucht worden (s. u. a. o. Bd. HI 
S. 1382f. VT S. 1793), und die Mission des S. 
schien in die nächsten Jahre nach seinem Con¬ 
sulat von 610 = 144 zu gehören. Nun ist aber 
der Vorname des Consuls Piso von 615 = 139 
nicht L., sondern Cn., und ferner ist eine 
neue Inschrift — leider nur der rechte Rand 
einer breiteren Tafel — auf Kreta gefunden wor¬ 
den, die sich auf denselben Streit bezieht und zu 
einer Berichtigung der bisherigen Zeitansätze 
nötigt (Thprjft. &ex- 1920, 84f., danach [ergänzt 
von Croenert] Suppl. epigr. Gr. n 511 vgl. III 
775). Die ganze Sache hat sich demnach 28 Jahre 
lang (Z. 19: heot eixooi oxxw) hingezogen, und 
der Consul L. Piso kann deshalb erst der von 
642 = 112 sein (o. Bd. III S. 1387 Nr. 88 ); die 
römischen Gesandtschaften des Ser. Sulpicius 
(Z. 59 und 66 der neuen Inschrift zu ergänzen 
nach Z. 53 der alten [s. o.]: [ov xoXtfiov tvtxev 
SJiqovios 2oXnlxios xaxtlvr) fj [xQtoßeia eis 
Kßifttjv äxeaxdXrfaav] und [öS noX]e[fiov] evexcv 
ZtQobios [Sobtlxios]) und des Q. Fabius (Name 
erhalten Z. 68 , ergänzt Z. 32. 40. 42. 81. 96 der 
neuen Inschrift) sind ebenfalls tiefer hinabzu¬ 
rücken. Dafür ergibt einen zeitlichen Anhalt die 
Beschäftigung des römischen Senats mit den kre¬ 
tischen Angelegenheiten unter dem Consulat eines 
M. Aemilius und dem eines Mannes mit dem 
,nicht allzu häufigen* (s. o. Bd. XIV S. 1147, 43) 
Pränomen M*. (Z. 10 der neuen Inschrift: hei Mag- 
xov Ai/xvXiov xal Ini Mavi | [ov ... vxdxa>v]). In 
den Fasten des fraglichen Zeitraums steht der 
Name eines Consuls M. Aemilius bei den J. 617 
= 137, 628=126 und 639 = 115, der Vorname 
M*. nur 625 = 129 bei M’. Aquilius (o.Bd.II S.323 
Nr. 10) und 640=114 bei M’. Acilius Baibus 
(o. Bd. I S. 254 Nr. 26. Vorname neuerdings ge¬ 
sichert durch Fasti Antiates Not <L scav. 1921, 
129: M’. Acili. B[<übus]). Wegen der unmittel¬ 
baren Aufeinanderfolge der Consulate des letzten 
M. Aemilius (Scaurus) und. des zweiten M\ (Aci¬ 
lius Baibus) in den J. 639 = 115 und 640 = 114 
ist Croenert (und nach ihm C a r y Journal 
of roman studies XVI 195) bis in diese Zeat als 
die der Entsendung des Ser. Sulpicius und des Q. 
Fabius hinabgegangen; dann kann der erstere 
nicht der Consul von 610=144 sein, sondern 
nur dessen Sohn Nr. 59. Dagegen hält De Sanc- 
t i s (Riv. di filol. UV 130f.) es für wahrschein¬ 
licher, daß der erste M. Aemilius (Lepidus Por¬ 
cina) und der erste M’. (Aquilius) gemeint seien, 
und daß Ser. Sulpicius unter einem dieser Con- 
suln, entweder 617 = 137 oder 625= 129 nach 
Kreta geschickt worden ist. Bei der langen Dauer 
des Streites ist diese Annahme vielleicht doch der 
Zusammendrängung der Ereignisse in die wenigen 
J. 639 = 115 bis 642 = 112 vorzuziehen; dann war 
der Gesandte der damals hochangesehene Consul 
von 610=144, und für seine Mission kommt von 
beiden Jahren nur das frühere in Befracht, 617 
= 137, da er in dem späteren, 625= 129, nicht 
mehr am Leben war. Denn in diesem Jahre läßt 
Cic. rep. III 42 Scipio von ihm als einem Ver¬ 
storbenen sprechen (quem tu, quoad vtxit, Omni¬ 
bus anteponebas), und die Angabe ist zuverlässig, 
da das Todesjahr des S. in den Fasten der Augu- 
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ren verzeichnet war. (Die Zeit der Entsendung 
und die Persönlichkeit des Q. Fabius der kreti¬ 
schen Inschriften bleibt unsicher.) S. erreichte 
ein Alter von einigen sechzig Jahren und hinter¬ 
ließ zwei Söhne Nr. 59 und Nr. 51. Sie standen 
605 = 149 im Knabenalter (Cic. de or. II 228: 
duos filios 8uos parvos; Brut. 90: suos pueros. 
Liv. ep. XLIX: duos filios praetextatos; ep. Oxyr. 
XLIX: fili quos flens eomhtlexus est] oder com- 
[mendabat], Val. Max. VTII 1, abs. 2: parvulos 
liberos suos. Quintil. inst. or. II 15, 8: suos 
liberos parvulos), waren vielleicht nur ein bis 
zwei Jahre auseinander, um zehn Jahre herum 
alt, was zu den sonstigen Nachrichten über ihr 
Leben stimmt. Mit wem S. verheiratet war, ist 
unbekannt; jedenfalls hing er verwandtschaftlich 
und politisch mit einem ganzen Kreise von Per¬ 
sönlichkeiten zusammen, der zu dem Scipioni- 
schen in vielfachem Gegensatz stand, aber weniger 
bekannt ist, weil Gewährsmänner wie Polybios 
und Cicero dem Scipionischen näher standen und 
ihn bevorzugten. 

Der Ruhm des S. als Redner war für Cicero 
eine feststehende Tatsache (de or. I 58: Gons tat 
dicendi gloria praestitisse; Brut. 82: sine con- 
troversia ... eloquentia praestitit ... quem 
eonstat eloquentia praestitisse. 295: illius aeta- 
tis prindpem ... aeeepimus-, vgl. 333; Tusc. 
I 5: Galbam Alricanum Laelium doctos fuisse 
traditum est). Eine seiner Quellen dafür war 
C. Laelius, der die Verteidigung der bruttischen 
Publicanen an Galba abtrat, weil er ihn für den 
geeigneteren Anwalt in der ziemlich bedenklichen 
Sache hielt (Brut. 86, vgl. 89); wahrscheinlich 
gründet sich lediglich darauf die allgemein ge¬ 
haltene Äußerung Scipios zu Laelius, rep. III 42: 
Galba, quem tu, quoad vixit, omnibus antepone- 
bas. Jenes Urteil des Laelius selbst kannte Ci¬ 
cero aus P. Rutilius Rufus (Brut. 85 vgl. 87. 88. 
89). Durch Rutilius war er ferner auf Catos Be¬ 
richt über die Verhandlung vom J. 605 = 149 
aufmerksam geworden, in der Cato selbst gegen¬ 
über S. den Kürzeren gezogen hatte (de or. I 
227f.; Brut. 80. 89f.); darauf beruht wiederum 
die allgemeine Vorstellung Brut. 333: Galba fuit 
inter ... aequalis unus exeellens, eui, quemad- 
modum aeeepimus, et Cato cedebat senior, 
und schon früher die Verbindung beider als ma- 
ximi tum oratores (rep. III 9; vgl. Brut. 295: 
illius aetatis prineeps. VaL Max. VIII 7, 1: 
Gegenüberstellung Catos und des disertissimus 
orator S.). Der Vergleich mit Laelius zog auch 
den mit Scipio ohne weiteres nach sich (de or. 
I 58. 255. ni 28; Brut. 82; Tusc. I 5). Vielleicht 
ebenfalls aus Rutilius, sonst aus einer ähnlichen 
Quelle, stammt die Anekdote de or. I 239f., die 
einen Vergleich mit einem weiteren Zeitgenossen, 
dem Crassus Mucianus, enthält (240: fuit Cras- 
sus in numero disertorum, sed par Galbae nullo 
modo). Auf solchen und ähnlichen Überlieferun¬ 
gen baute sich zunächst Ciceros Gesamteindruck 
von S. auf; er war ihm von vornherein divinus 
homo in dieendo (de or. I 40) und schließlich 
stehend summus iUe orator (Brut. 98), »He elo- 
quentissimus vir (ebd.), am meisten ausgezeichnet 
durch seine Leidenschaft, sein Feuer, seine 
Schärfe, seine Wucht (lateribus et clamore eon- 
tendere de or. I 255. asperitas III 28; wiederholt 
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Ausdrücke wie acer, ardens, vehemens, gravis, allenfalls auch seinem Vater gehören könnten. Die 
üamma, vis Brut 87. 88. 89. 93. 94); was ihm eine ist die eines Mosaikfußbodens bei Tarradna, 

an juristischer Bildung abging (de or. I 58), er- wo sein Nachkomme, der spätere Kaiser Nr. 63 

setzte er durch seine gewandte und überzeugende geboren ist (Suet. Galba 4, 1) und also die Fa- 

Beweisführung (ebd. I 240); er bereitete sich milie Besitzungen hatte: [Ser.. Sulpicjius Ser. f. 

auch gründlich vor (Brut. 87f.). Andere Seiten Oalba cos. pavimentum | [faciendum loeavijt 

rückt die Charakteristik Brut. 82 in den Vorder- eidemque probavit (CIL I 2 694 = X 6323); die 

grund: Princeps ex Latinis iUa oratorum propria andere steht auf einem großen Grabmal aus Tuff 

ei quasi legituma opera tractavit, ut egrederetur südlich des Aventin zwischen den Horrea Gal- 

a proposito omandi causa (vgl. die Länge der 10 biana (o. Bd. VIII S. 2461), zu beiden Seiten von 
Bede gegen den Triumph des Paullus), ut delee- je sechs Fasces umrahmt: Ser. Sulpicius Ser. f. 

tatet animos, ut permcveret (vgl. 88), ut augeret ] Oalba cos. | ped[es) qmdr(atos) XXX (CIL I 2 

rem, ut miserationibus (vgl. 88. 90), ut commu- 695 — VI 31617 = Dess. 863); der Besitz aus- 

nibus loeis uteretur. Eine unmittelbare Erinne- gedehnter Grundstücke der Familie in dieser Ge¬ 
rung an die Beredsamkeit des S. war bei gend war schon daraus zu entnehmen, daß der 

Oiceros Zeitgenossen nicht vorhanden (de or. Dichter Ennius, gut- Romam translatus habi- 

II 9), und sein Urteil war von Älteren übemom- tabat in monte Aventino (Suet. bei Hieron. zu 

men (vgl. Auch ad Her. IV 7); als er nun die Euseb. chron. II 123 c Sch.) gern in hortis 

wirklich noch erhaltenen Beden des S. — vermut- cum Ser. Oalba, vicino suo, spazieren ging (Cic. 

lieh die vom J. 605 = 149 (Liv. ep. XLIX s. o.), 20 acad. pr. II 51). Beim Aufstand des Satuminus 
schwerlich die für die Publicanen und gewiß nicht 654 = 100 war S. einer der Consulare, die noch 

die gegen Paullus — kennen lernte, war er ent- gegen die Aufrührer zu den Waffen griffen (Cic. 

täuscht, wie altmodisch und unwirksam sie er- Bab. perd. 21). Über die Möglichkeit, daß er im 

schienen, und wie wenig sie seiner Vorstellung Anfang seiner Laufbahn um 640 = 114 als Ge- 

entsprachen (Brut. 82. 91. 92f. 295, teilweise den sandter nach Kreta ging, s. Nr. 58 (S. 765). 

Mitunterrednem in den Mund gelegt). Später hat 60) Ser. Sulpicius Galba war einer der römi- 

niemand sie mehr gelesen; Citate fehlen, und es sehen Senatoren, die im Herbst 663 = 91 zur 
wird nur das konventionelle Urteil Ciceros über Überwachung der Bundesgenossen ausgesandt 
S. als ersten Redner seiner Zeit nachgesprochen wurden. Er wurde beim Ausbruch der Empörung 

(Veil. I 17, 3. II 9, 1. Val. Max. III 7, 1. Tac. 30 von den Lucanern festgenommen, aber von einer 
dial. 18. 25. Suet Galba 3, 2: familiam iüustra- Frau, bei der er einzukehren pflegte, aus der 

vit Ser. Oalba consularis, temporum suorum et Gefangenschaft befreit (Liv, ep. LXXII: Ser. 
cloqueniissimus. Aramian. XXX 4, 6). Vgl. Oalba). Es ist an sich wahrscheinlich, daß er auch 

auch Schanz-Hosius Gesch. d. röm. Lit. im Bundesgenossenkriege ein Kommando geführt 

I 1 215ff. hat; aber es ist schwer zu sagen, ob die Angaben, 

59) Ser. Sulpicius Galba war der ältere Sohn die nur von einem Legaten S. ohne Vor- und 
von Nr. 58. In dem Senatsconsult über die Dio- Beinamen sprechen, alle auf ihn zu beziehen sind 
nysischen Künstler in Delphi vom Juni 642 = (soBorghesi Oeuvres IV 57) oder etwa zwi- 
112 ist als Urkundszeuge an erster Stelle der sehen ihm und P. Sulpicius Rufus Nr. 92 zu ver- 

Consular M. Aemilius Scaurus verzeichnet, an 40 teilen sind, der mindestens im zweiten Kriegs- 

zweiter 2i[goviog Raum für neun Buchstaben jahr 665 = 89 Legat war (Cic. Brut. 304). Aus 

2sgo]vlo[v v'l ]os (SyU. 3 705 I 5), offenbar dieser dem J. 664 = 90, aus der Zeit nach dem Ende 

S., dessen Gentilname Solnixios gerade den ver- des Consuls P. RutiliusLupus (s.o. Bd.IA S. 1267, 

fügbaren Raum füllt, und der seinem Range nach lOff.) berichtet Liv. ep. LXXIII: Sex. Sul. Pae- 

hierhin paßt. Denn im folgenden J. 643 = 111 lignos proelio fudit; der Name wird allgemein 

war er Praetor und erhielt als Nachfolger des ge- zu Ser. Sulpicius verbessert, doch ist die Ände- 

fallenenL.Piso (s.o. Bd.III S.1395 Nr. 97; Röm. rung Sex. lulius um nichts schwieriger und von 

Adelsparteien 390ff.) die Provinz Hispania Ulte- Domaszewski (S.-Ber. Akad. Wien 201, 1. 

rior (Appian. Ib. 99), die auch sein Vater vierzig 25f.) mit sachlichen Gründen so gestützt worden, 

Jahre früher verwaltet hatte. 646 = 108 war er 50 daß dieses Zeugnis für S. überhaupt ausscheidet 
Consul; der mit ihm gewählte Flebeier war ein und für den Consul des Vorjahrs Sex. lulius 

Hortensius, wurde aber vor dem Amtsantritt ver- Caesar (Bd. X S. 476f. Nr. 151) in Anspruch zu 

urteilt und durch M. Aurelius Scaurus ersetzt nehmen ist. Ein Legat S. zeichnete sich unter 

(Fasti Cap. Chronogr. o. Bd. II S. 2525 Nr. 215. dem Oberbefehl des Cn. Pompeius Strabo aus: 

VTH S. 2465 Nr. 2); dessen Wahl ist wahrschein- Als im Verlauf der Kämpfe in Pieenum 664 = 90 

lieh durch den Einfluß des S. herbeigeführt wor- Strabo von T. Lafrenius in Firmum eingeschlos- 

den, da auch sein Vater Nr. 58 und sein Urgroß- sen wurde, griff S. diesen im Rücken an, wäh- 

vater Nr. 64 Aurelier, wenngleich aus der Familie rend Pompeius von vorn gegen ihn vorging; das 

der Cottae, zu Kollegen im Consulat gehabt feindliche Lager wurde in Brand gesteckt, Lafre- 

hatten. Zu den Zeugnissen für das Consulat des 60 nius fiel im Kampfe, der Rest seines geschla- 
S. (mit Hortensius Chronogr., mit Aurelius Hydat. genen Heeres warf sich nach Asculum und wurde 

Chron. Pasch. Cassiod. Obseq. 40. CIL I 2 675 nun hier von Strabo seinerseits eingeschlossen 

[ergänzt 676] = X 3776[f.] = Dess. 3185; (Appian. belL civ. I 205f.: 2ov)jtlxtoe zweimal 

alle schon Bd. II a. O.) ist hinzugekommen das ohne jede nähere Bezeichnung). Aus dem Feldzug 

der neuen Fasti Antiates (Not. d. scavi 1921, des J. 665 = 89 liegen folgende Angaben vor: 

129): [S]er. Stüpici(us) Oalba M. Aurelifus) Liv. ep. LXXVI: Stdpusius legatus Marrucinos 

Scaur(us). Zwei Inschriften sind wohl am wahr- cecidit totamque eam regionem recepit. Cn. Pom 

scheinlichsten diesem S. zuzuweisen, obgleich sie peius procos. Vestinos et Paelignos in deditio- 
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nem accepit, verkürzt bei Oros. V 18, 25: Marru- 
cini Vestinique Sulpido legato Pompei perse- 
quente vastati sunt; weiterhin nur Oros.: Popae- 
dius et Obsidius, Italici imperatores, ab eodem 
Sulpido apud tlumen Teanum horribili proelio 
oppressi et oeeisi sunt, abweichend von Liv.: Caesis 
et a Mamerco Aemilio legato Italids Silo Pop- 
paedius, dux Marsorum, in proelio cecidit. Der 
genaue Verlauf der Ereignisse ist daraus bei der 
Zusammenziehung der Vorlage und der Entstel¬ 
lung von Einzelheiten (z. B. apud flumen Tea¬ 
num) nicht zu ermitteln, auch nicht die Person 
des Legaten S. Domaszewski (30) halt 
den Bezwinger der Marruciner für P., den Tri¬ 
bunen des folgenden J. 666 = 88 (Nr. 92), 
und daß dessen hohes Ansehen beim Volke, na¬ 
mentlich die Bildung einer starken bewaffneten 
Leibgarde (Appian. I 245. 247. Plut. Sulla 8 , 3; 
Mar. 35, 2) eine Bewährung militärischer Fähig¬ 
keiten voraussetzt, ist nicht zu bestreiten. An¬ 
derseits spricht aber auch manches für erfolg¬ 
reiche Beteiligung eines Legaten S. aus dem 
Hause der Galbae an dem Kriege. Zwar wird 
die Aufschrift Oal. auf Schleuderbleien von der 
Belagerung Asculums mit dem gleichen und noch 
besseren Recht wie Oal(ba) vielmehr Qal(li) auf¬ 
gelöst (CIL I 2 864); aber in dem Dekret des Cn. 
Pompeius Strabo für die spanischen Reiter vom 
17. Nov. 665 = 89 (CIL I 2 709 mit p. 714 = 
Dess. 8888 ) steht unter den nach ihrem Range 
aufgezählten Mitgliedern des Kriegsrats ein 

_ct'us C. f. Ani., dessen Namen Cichorius 

(Röm. Stud. 137—139. 141) mit großem Scharf¬ 
sinn zu [Ser. Sulpijcms C. f. Anifensi tribu ) er¬ 
gänzt hat, und in dem er einen Sohn des C. 
Galba Nr. 51 und einen Legaten praetorischen 
Ranges erkannt hat. Derselbe erprobte Offizier 
hat dann unter Sulla zusammen mit L. Horten¬ 
sius (o. Bd. VIII S. 2466f.) zu dem Siege bei 
Chaironeia 688 = 86 wesentlich beigetragen; 
hier ist das Kognomen sicher überliefert (Plut. 
Sulla 17, 13: rdXßas 51 xai T)grqaiog ol xgtaßtv- 
zal. Appian. Mithr. 43: ol negl FäXßav xe xal 
'Ogzrjoiov, was a. O. nachzutragen ist), "und daß 
ein Legat Sullas im Mithradatischen Kriege vor¬ 
her im Marsischen gekämpft hat, ist auch wieder 
wahrscheinlich, ebenso wie die Stellung eines 
Sohnes des durch die Volkspartei gestürzten C. 
Galba Nr. 51 auf Seiten Sullas. Da Galba weiter¬ 
hin nicht erwähnt wird, hat er vielleicht im Mi¬ 
thradatischen oder im folgenden Bürgerkriege 
seinen Tod gefunden. 

61) Ser. Sulpicius Galba war nach Suet, Galba 
3, 2 ein Enkel des Consuls von 610 = 144 
(Nr.58)und dann doch wohl als der Stammhalter ein 
Sohn des gleichnamigen Consuls von 646 = 108 
(Nr. 59). Aber das Jahr seiner Praetur 700 = 54 
führt auf 660 = 94 als sein Geburtsjahr, und 
das ist von dem Consulat des Großvaters, der 
das Amt selbst erst als ungefähr Fünfzigjähriger 
bekleidet hat, so weit getrennt, daß die Richtig¬ 
keit der Angabe Suetons zweifelhaft erscheint 
und S. vielleicht für den Urenkel jenes Consuls 
zu halten ist. S. war 693 = 61 einer der Le¬ 
gaten (vnoorgäxrjyoi Dio XXXVII 47, 1) des Pro- 
praetors C. Pomptinus in Gallien und kämpfte zu¬ 
sammen mit seinem Kollegen L. Marius (o.Bd.XIV 
S. 1817 Nr. 19) erfolgreich, aber nicht entschei- 
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dend gegen die Allobroger bei Solonium; die Ent¬ 
scheidung brachte erst das Eingreifen des Pomp¬ 
tinus (Dio XXXVII 48, lf.; vgl. XXXIX 65, 2. 
Liv. ep. CIII). Er war dann Legat Caesars (Hirt, 
bell. Gail. VIII 50, 4: coniunctus et famäiaritate 
et consuetudine legationis. Suet. Galba 3, 2: le¬ 
gatus in Qallia. Dio XXXIX 5, 7: bnoatgatqywv. 
Von Caes. bell. Gail. III 1, 1 ohne Titel einge¬ 
führt) in Gallien in den beiden ersten Kriegs- 
jahren 696 = 58 und 697 = 57. Im Herbst 
697 = 57 wurde er mit der stark geschwächten 
12. Legion gegen die Alpenstämme der Nantua- 
ten, Veragrer und Seduner im heutigen Wallis 
geschickt, um die Pässe, besonders den des Gro¬ 
ßen St. Bernhard zu erschließen und zu sichern; 
nach einigen glücklichen Gefechten und nach der 
Einnahme mehrerer befestigter Ortschaften glaubte 
er das Land unterworfen zu haben, legte zwei 
Kohorten im Gebiet der Nantuaten (j. St. Maurice 
an der Rhone) in die Winterquartiere und bezog 
mit den übrigen selbst ein Winterlager in Octo- 
durus, dem Hauptort der Veragrer (j. Martigny). 
Hier wurde er aber von einer großen feindlichen 
Übermacht der Seduner und Veragrer überfallen; 
nach sechsstündiger Gegenwehr begannen die 
Kräfte zu erlahmen, die Geschosse zu fehlen, die 
Verschanzungem einzustürzen. Auf Rat des Pri¬ 
muspilus P. Sextius Baculus und des Kriegstribu¬ 
nen C. Volusenus wagte S. einen allgemeinen 
Ausfall und scheuchte die Angreifer unter gro¬ 
ßen Verlusten zurück (Caes. 6 , 2: ex hominum 
milibus ampliusXXX, quem numerum barbarorum 
ad castra venisse constabat [!], plus tertia patte 
interfecta, noch übertrieben von Oros. 5: amplius 
triginta milia barbororum tune caesa referun- 
tur!). Bevor die Feinde verstärkt wiederkehrten, 
brach S. nach Niederbrennung des Ortes auf und 
gelangte durch das Gebiet der Nantuaten in das 
der Allobroger; er nahm die Winterquartiere in 
der alten Provinz und gestand damit das Mißlin¬ 
gen seines Unternehmens ein. Caesar hat dies 
zu verschleiern gesucht und deswegen auch den 
Bericht vom ■ Ende des sonst so ruhmvollen 
zweiten Kriegsjahres an den Anfang des dritten 
gestellt (bell. Gail. III 1, 1— 6 , 5, danach Oros. 
VI 8 , 1—5 und Dio XXXIX 5, 2-^. Vgl. u. a. 
K e u n e o. Bd. IIA S. 1026f.). Wohl schon 698 = 
56 kehrte S. nach Rom zurück, wurde als Partei¬ 
gänger derTriumvim im J. 700 = 54 Praetor und 
verhalf als solcher mit bedenklichen Mitteln sei¬ 
nem früheren Feldherm Pomptinus zu dem seit 
Jahren ersehnten Triumph (Dio XXXIX 65, 2). 
Der Interrex Ser. Sulpicius, der im Frühjahr 702 
= 52 den Pompeius zum Consul sine collega er¬ 
nannte (Ascon. Mil. 31 K.-S. = 33 Stangl) wird 
gewöhnlich nicht für diesen S., sondern für Ser. 
Sulpicius Rufus Nr. 95 gehalten. Doch S., homo 
in re familiari non parum diligens (Cic. fam. VI 
18, 4), übernahm damals eine anscheinend hohe 
i Bürgschaft für Pompeius (Val. Max. VI 2, 11; 
vgl. Cic. a. O.). Nachdem im folgenden J. 703 = 
51 sein Gentilgenosse Ser. Sulpicius Rufus als 
erster aus dem Sulpicischen Geschlecht Beit dem 
Vater (?Großvater? s. o.) des S., dem Consul von 
646 = 108 zum Consulat gelangt war, bewarb 
sich im J. 704 = 50 auch S. darum, mit Unterstüt¬ 
zung Caesars und anfangs mit guten Aussichten; 
aber er unterlag einem entschiedenen Gegner 
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Caesars, dem L. Lentulus Crus (o. Bd.IV S. 1382), 
dem patrizischen Kandidaten des Pompeius für 
705 = 49 (Hirt, bell. Gail. VIII 50, 4). Es ist 
gewiß nicht diese Niederlage, um derenwillen er 
später dem Caesar grollte (Suet. Galba 3, 2: ob 
repulsam consulatus infensus Caesari), sondern 
Spätere Zurücksetzung durch den zum Alleinherr¬ 
scher gewordenen Caesar gegenüber anderen Ge¬ 
treuen (so Drumann G. R . 3 III 632; richtiger 
als Groebe 631, 7), zumal jüngeren patrizi-] 
Sehen Standesgenossen wie M. Lepidus und P. 
Dolabella (vgl. Röm. Adelsparteien 358f.). Im 
März 705 = 49 rechnete Caesar darauf, daß S. 
als Augur an einem Gutachten des Augurenkolle¬ 
giums mitwirken würde, das die Abhaltung der 
Consulwahlen nach seinenWünschen ermöglichen 
sollte (Cic. ad Att. IX 9, 3; vgl. M o m m s e n 
Münzw. 621. Bar dt Die Priester der vier gro¬ 
ßen Kollegien 26). In Anspielung auf seine Teil¬ 
nahme am Caesarischen Bürgerkriege gegen Cn. j 
Pompeius sagt bei Tac. hist. I 15 sein Urenkel, 
der Kaiser Galba (Nr. 63), zu dem designierten 
Thronfolger Piso, der von mütterlicher Seite Ur¬ 
enkel des Pompeius war: Ut prineipatum, de quo 
m aio r e s nostri armis certabant, bello 
adeptus quieseenti offeram. Als Caesar im J. 707 
= 47 die Güter des Pompeius einziehen ließ, er¬ 
hob S. öffentlich bei ihm Beschwerde, weil er nun¬ 
mehr als Bürge für die Schulden des Pompeius 
vom J. 702 = 52 haftbar gemacht würde; Caesar j 
ließ darauf die Gläubiger aus seiner eigenen 
Kasse befriedigen (Val. Max. VI 2, 11); aber bei 
Cic. fam. VI 18, 3 ist noch im J. 709 = 45 von 
jener Bürgschaft die Rede, so daß die Sache ent¬ 
weder erst in diese Zeit gehört oder nicht auf 
einmal ganz erledigt worden war. Jedenfalls sah 
S. seine Erwartung großer ideeller und materiel¬ 
ler Belohnungen durch Caesar getäuscht und 
schloß sich der Verschwörung des Brutus und 
Cassius an, führte auch am 15. März 710 = 44 
einen der Dolchstöße, die Caesar durchbohrten 
(Cic. Phil. XIII 33. Suet. Galba 3, 2. Appian. 
bell. dv. II 474 nennt SsQovlhov rdXßav unter 
den ehemaligen Pompejanem; vgl. die nicht ganz 
befriedigende Anm. Vierecks). Anfang 711 
= 43 folgte er dem Consul A. Hirtius in den 
Mutinensischen Krieg, hatte gewöhnlich als Le¬ 
gat das Kommando der Legio Martia, wurde aber 
Anfang April dem anrückenden zweiten Consul 
C. Vibius Pansa entgegengeschickt und nahm in 
dessen Heer an der Schlacht bei Forum Gallorum 
am 14. April teil. Er hat einen Schlachtbericht 
an Cicero geschickt, ad fam. X 30, der die eigenen 
Erlebnisse, Eindrücke und Verdienste in den 
Vordergrund stellt und in der Form wenig ge¬ 
wandt ist, aber doch großen Wert hat (vgl. u. a. 
B a r d t Ausgewählte Briefe aus Ciceron. Zeit II 
454—461. Rice Holmes The architect of the 
roman empire [Oxford 1928] 209. Über die 
Sprache Hellmuth Progr. Würzburg 1888, mir 
nicht bekannt). Mitte Mai überbrachte S. dem Se¬ 
nat ein Schreiben des Dec. Brutus (Cic. fam. 
XI 18, 1). Ende des Sommers wurde er durch die 
Lex Pedia als einer der Mörder Caesars verur¬ 
teilt (Suet. Galba 3, 2). Sein Ausgang ist nicht 
bekannt. Sein Sohn, der das Geschlecht fort- 
pflanzte, ist Galba Nr. 52 (Suet.); ein älterer 
wohl ganz jung gestorbener Sohn scheint Ser. 
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Galba Nr, 20 gewesen zu sein. Da er regel¬ 
mäßig mit seinem Kognomien bezeichnet wird, 
sind Zeugnisse, die nur das Pränomen Ser. bie¬ 
ten und einen S. bezeichnen, auf Ser. Sulpi- 
cius Rufus Nr. 95 zu beziehen. Ob Horat. sat. I 2, 
46 (mit Porphyr, z. d. St.) auf diesen Ser. Sul- 
picius Galba geht, ist kaum zu entscheiden; als 
Augur wird er wie alle seines Hauses eine ge¬ 
wisse Rechtskenntnis besessen haben; aber daß 
er in sittlicher Hinsicht einen üblen Ruf hatte, 
ist nicht bekannt. Ciceros Lob: fortissimus et 
constantissimus cirüi (Phil. XIII 33) besagt frei¬ 
lich auch nicht viel. [Münzer.] 

62) Ser. Sulpieius Galba (Name allerdings 
bald mehr, bald weniger verstümmelt, nur IG 
III 870 2eoß[io;] 2oXq>ixto; rdXßas: IG III 
869 [Siojßtos 2oX[q>ixios rdXJßas erwähnt. Über 
sein Leben wissen wir wenig. Er war vielleicht 
der jüngere Sohn des Geschichtsschreibers C. Sul- 
picius Galba und Bruder des Consuls des J. 749 
= 5 v, Chr. Auch er scheint die öffentliche Lauf¬ 
bahn eingeschlagen zu haben; denn der CIL VI 
9319 erwähnte Consul [Ser. Suljpicius dürfte mit 
ihm identisch sein, vielleicht auch der CIL VI 
27005 als Vater der Sulpicia bezeichnete Ser. 
Qalba. Seine Tochter ist die in zwei Ehreninschrif- 
ten auf Statuen von der Akropolis IG 869- 
870) genannte 2oXq>ixla (s. u.). 

63) Servius Sulpieius Galba = Imperator 
i Caesar Servius Sulpieius Galba, römischer Kaiser 

vom 9. Juni 68—15. Januar 69. 

a) Quellen. Die Quellenfrage ist in ihren 
Hauptumrissen heute als geklärt anzusehen. [Die 
Lösung der Quellend rage durch K r a u s s De 
vitarum imperatoris Othonis fide quaestiones 
(Programm Zweibrücken 1879/1880) ist vielfach 
unzutreffend.] Eine der Hauptqnallen zur Ge¬ 
schichte Galbas und seiner Regierungszeit, das 
Geschichtswerk des Ctuviius Rufus (Groag o. 
) Bd. IV S. 121—125), auf dem alle Quellen mehr 
oder minder fußen, ist nicht mehr erhalten. 
Wie es scheint, ist er der römische Gewährsmann 
des Flavius Josephus, dessen Bedeutung für Gal¬ 
bas Regierung nicht zu hoch anzuschlagen ist. 

Der plutarchische Galba hat fast den Wert 
einer zeitgenössischen Quelle, da ihr Verfasser, 
bald nach Galbas Tode nach Rom gekom¬ 
men, persönlichen Verkehr mit Männern unter¬ 
halten konnte, die an den Ereignissen selbst be- 
) teiligt waren; in ihr sind also nicht minder 
schriftliche Aufzeichnungen als mündliche Be¬ 
richte verwertet (A s b a c h Röm. Kaisertum und 
Verfassung 41); da er schrieb, bevor das Werk 
des Tacitus und des Sueton veröffentlicht war 
(S i e v e r s Studien zur Gesch. d. röm. Kaiser 
111), sind Parallelen zwischen ihm und den beiden 
letzteren nur aus der Benützung gemeinsamer 
Quellen erklärlich (Mommsen Cornelius Taci¬ 
tus und Cluvius Rufus [Ges. Schrift. VII 224— 
) 252] 250. Fabia Les sources des Tacite 52. 
G r o a g Zur Kritik von Tacitus Quellen in den 
Historien [Jahrb. f. kl. Phil. XXIII Suppl. 709 
—799] 714. F a b i a La lethe de Pompeius Pro- 
pinquus a Galba et l’avenement de Vitellius en 
Germanie [Klio IV 42—68] 56. 60), ohne daß 
sich bestimmtere Angaben über das gegenseitige 
Verhältnis machen lassen (H i r z e 1 Quellen¬ 
untersuch. zu Galba und Otho 38f. Schmidt 
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Über einige Schriftsteller, denen bei der Be¬ 
schreibung von 68 und 69 Tacitus und Plutarch 
gefolgt sind, Beckurts Zur Quellenkritik des 
Vierkaiserjahres). Tacitus, von dem die ersten 
60 Kapitel des ersten Buches der Historien nebst 
gelegentlichem Erwähnungen in den anderen in 
Betracht kommen (im Text als Tac. mit Angabe 
von Buch und Kapitel zitiert), kannte das ge¬ 
samte Material, das ihm für seinen Stoff zugäng¬ 
lich war (Groag Tacitus 712. Seeck Zur 
Quellenbenützung des Tacitus [Festschrift zu 
O. Hirschfelds 60. Geburtstag 45—49] 49), und 
nutzte es aueh aus, namentlich die Plutarch und 
Sueton nicht zugänglichen Senatsakten (Groag 
Tacitus 715). 

Die suetonische Vita Galhae — im folgenden 
als Suet. mit Angabe der Kapitel zitiert — be¬ 
rücksichtigt als einzige Hauptquelle die Jugend¬ 
zeit des Herrschers eingehend, verliert aber durch 
die starke Betonung des Stadtklatsches (Schil- 
1 e r Gesch. d. röm. Kaiserreichs unter der Re¬ 
gierung des Nero 43) und den Mangel an ge¬ 
nauen chronologischen Angaben (Sievers 111) 
stark an Wert. Über die von der Anlage der 
anderen Kaiserbiographien Suetons verschiedene 
Darstellung in diesen Viten vgl. Leo Die grie¬ 
chisch-römische Biographie 7 . 156. 294. 

Plutarch, Tacitus und Sueton dürften nicht 
unmittelbar aus Cluvius Rufus geschöpft 
haben, sondern aus einer oder mehreren von 
ihm abgeleiteten Quellen; für ihre gemeinsame 
Quelle hält Nissen Die Historien des Pli- 
nius (Rh. Mus. XXVI 497—548) 530. Fabia 
Les sources de Tacite dans les histoire® et les 
annales 40. Peter Plutarchs Quellen 40 und 
Gercke Seneoa-Studiem (Jahrb. f. kl. Phil. 
XXII Suppl. 1—333) 150 Plinius, Baier Vip- 
sanus Messala 35 diesen, Groag Fabius Rusti- 
cus (vgl. Clason Plutarch und Tacitus 12; 
Tacitus und Sueton 76). 1 

Von dem wertvollen Geschichtswerk Dios, der 
sich, wie es scheint, gleichfalls direkt oder indi¬ 
rekt an Cluvius Rufus hielt (Mommsen 250), 
liegt für diese Zeit leider nur die Epitome des By¬ 
zantiners Xiphilinos vor, die dm Text als Dio zi¬ 
tiert wird. Auf Dio geht auch Zonanae zurück. Eine 
knappe Übersicht bietet Eutrop und nach ihm Oro- 
sius. Eingehend und gut unterrichtet zeigt sich die 
Epitome de Caesaribus, weit dürftiger ist Aure- 
lius Victor in seinen Caeeares. Philostratos’ I 
Lebensgeschichte des Apollonius von Tyana und 
die byzantinische Kaiserchronik (ed. Prächter 
Byzant. ZtschT. V 1806, 484—537) kt nebst 
einigen anderen gelegentlich im Text zitierten 
und, wo nichts näher bemerkt, von Mommsen 
in seinen Chronica minora veröffentlichten Quel¬ 
len nur von untergeordnetem Wert. 

b) Erlasse und Verordnungen, zu- 
sammengesteilt von H a e n e 1 Corpus legum 57. 

c) Inschriften. CIL H 2779. ffl 8702. ( 
X 770. 771. 7891. Dessau Inscriptones selec- 
tae, Index. H e n z e n Acta fratnnn arvalium 90. 

C a g n a t Inscriptdones Graecae ad res Romanas 
pertinentes, Indices. 

d) Die Papyri kommen als Quelle für 
Galbas Regierung wenig in Betracht. Vgl. Hoh- 
m a n n Zur Chronologie der Papyrusurkunden 4. 

e) Die Münzen findet man bei E c k h e 1 


Sulpieius (Galba) 774 

und Cohen I 2 (im Text nur nach Nummern 
zitiert), die alexaadrinischen hei Mionnet und 
in den englischen Münzkatalogen. Vgl. Harris 
Ztschr. f. Nura. XXXII 72ff. Mattingly Num. 
Chroricle 1914, 11 Off. S c h u 1 z D. Rechtstitel u. 
Regierungsprograrame auf röm. Kaisermünzen 23ff. 
59ff. Studien z. Gesch. u. Kultur d. Altertums 
XIII 4). v. S a 11 e t Die Daten der alexandrin. 
Kaisermünzen. 

9 f) Büsten. Bernoulli Röm. Ikonogr. II 
2 , lff. Baumeister Denkmäler d. kiass. 
Altert. I 580. 

g) Literarische Quellen. Hinsicht¬ 
lich der einschlägigen Literatur vgl. Korne¬ 
rn a u n bei Gercke-Norden Einführung in 
die Altertumswissensch. III 205—289. 

Außer dem bei Besprechung der Quellen ge¬ 
nannten Werken und gelegentlich im Text zitier¬ 
ten Arbeiten noch folgende neuere Literatur: 
) Ranke Weltgesoh. III 1, 217. Helmolt 
Weltgesch. TV 421. Duruy Gesch. d. röm. 
Kakerzeit (übersetzt vom Hertzberg) I 268—278. 
Schiller Gesch. d. röm. Kakerzeit 1363—373. 
v. Domaszewski Gesch. d. röm. Kaiser II 
79ff. Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit II 1, 
290ff. (im folgenden Dessau, Kaiserzeit zi¬ 
tiert). Herzog Gesch. u. System d. röm. Staats¬ 
verfassung passim. Liebenam Forschungen 
zur Verwaltungsgeseh. d. römischen Kakerzeit. 

) G. G o y a u Chronologie de l’eanpire Romain. 
Liebenam Fasti consulares imperii Romani. 
Holzapfel Röm. Kaiserdatem (Klio XII 483 
—493. Xin 289—304). Mommsen Der letzte 
Kampf der röm. Republik (Ges. Sehr. IV 333 — 
353). Schmidt Die Reformbestrebungen des 
Kaisers Galba (Monatsschriften d. Wissensehaftl. 
Vereins in Zürich 1856, 285—308 = Abh. z. alt. 
Gesch. 528—556). Fabia La journie du 15 
Janvier 69 ä Rome (Revue de philol. XXXVI 
* 1912, 78—129). L. Paul Kaker MarkusSalvius 
Otho (Rh. Mus. LVTI 76—136). Barbagallo 
Atti d. Accad. arch. lett. bell, arti N. S. III, 1914, 
lff. Husband Classical philology 1915, 321ff. 
Henderson The life ande prinedperte of 
the emperor Nero (Loidon 1903—1905). Feli¬ 
cia n i L’anmo dei quattro imperatori (Galba, 
Ottone, Vitellio, Vespasiano) [Riv. di stör. aut. 
XI (1906) 3—33. 378-409]. 

1 . Lebenvor derThronbesteigung. 

1 a) Name und Abstammung. Servius 
(CIL II 2779. X 770. 771. 7891. Tac. I 11. 
Suet. 3; vgl. Münzer s. o. Bd. II A S. 1834 
Nr. 4) — nicht Sergius (CIL in 8702, vgl. 
Bull. del. inst di corresp. archeolog. Rom. 1845, 
158) — Sulpieius Galba, der letzte Kaiser aus 
einem alten republikanischen Adelsgeschleohte 
(Mommsen St.-R. II 789, 1), war ein Mitglied 
der Gens Sulpicia (Plut. 29. Sil. Ital. 472. Tac. 

I 15. 49. H 76. Suet 2. Aurel. Vict. Caes. 
6 , 1. Eutrop. VH 16, 1). Er war der Sohn des 
Consuls im J. 749 = 5 v. Chr., Redners und 
Anwalts Galba (Suet. 8 ), dessen Pränomen wahr¬ 
scheinlich Gaius lautete (s. o. Bo r g h e s i Oeuvr. 
V 146ff. spricht sich für Servius, Mommsen 
Zur Lebensgesch. ds jüngeren Plinius [Herrn. III 
65—139] 65 = Ges. Sehr. IV 399ff. schwankt 
zwischen Servius und Gaius), und seiner ersten Ge¬ 
mahlin Mummia Achaica, der Enkelin des Qu. Lu- 
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tatius Catulus CapitoWnus (Tac. I 14. Suet. 2. 3) 
und Urenkelin des Zerstörers von Korinth, L.Mum- 
miius (Snet. 3). Als Kaiser ließ er sich im 
Atrium einen Stammbaum aulstellen, in wel¬ 
chem er seine Abkunlt väterlicherseits aul die 
Gemahlin des Minos, Pasiphae, zurückführte 
(Suet. 2), und bediente sich eines darauf be¬ 
züglichen Siegels (Dio LI 3, 7). Als Geburts¬ 
tag nennt Suet. 4 den 24. Dezember, wäh¬ 
rend die Berechnung nach Zonar. XI 14 den IC 
23. Dezember ergibt (Dessau Prosopogr. III 
285). Umstritten ist das Geburtsjahr. Die Rich¬ 
tigkeit der Bemerkung Suet. 4 ,M. Valerio Mes- 
saUa Cn. Lentulo consulibus natus est‘, aus der 
sich als Galbas Geburtsjahr das J. 3 v. Chr. er- 
gibt, ist zuerst von Tillemont I Anh. 40b, 
zuletzt von Holzapfel I 492 bestritten worden; 
trotz der Stütze, die sie durch die Angabe Dios 
LVI 29, 5, er habe am 1. Januar 14 die Toga 
angelegt, erhält, ist sie durch die allerdings 3( 
ungenauen Berichte der anderen Quellen, er sei 
72°oder 73 Jahre alt geworden (s. u.), scheinbar 
in Frage gestellt, verdient aber doch gegenüber 
dem dionischen Ansatz des Geburtsjahres für 
das Jahr 5 v. Chr., den Tillemont I Anh. 
40 b (aus Dio LXIV 6, 5 erschlossen) für richtig 
hält, Holzapfel I 493 aber durch das Jahr 
6 v. Chr. ersetzen möchte, den Vorzug, wobei 
Dessaus (Prosop. III 285) Ansicht, man habe 
den Kaiser um ein oder zwei Jahre älter machen 3 
wollen, nicht von der Hand zu weisen ist. Als 
Geburtsort nennt Suet. 4 eine Villa bei Tarra- 
edna, die auf einem Hügel links ab an der 
Straße nach Fundi gelegen (Suet. 4. CIL X 
6323), nach Galbas Tod vielleicht kaiserlicher 
Besitz war (Hirschfeld Der Grundbesitz 
der römischen Kaiser in den ersten drei Jhdt. 
[Klio in 45—72. 284—315] 66, 10 = Kl. 
Schriften 540, 6). Schon ab Kind hielt er sich 
am Hofe des Augustus auf (Joseph, ant. lud. 4 
XVHI 216). Am 1. Januar 14 legte er, wie 
oben erwähnt, die Toga an (Dio LVI 29, .5). 
Adoptiert von seiner Stiefmutter Livia Ocellina 
(Suet. 4), trat er durch sie znr Kaiserin livia 
(Ptat. 16) in verwandtschaftliche Beziehungen 
(S t ü c k e 1 b e r g Die Thronfolge von Augustes 
bis Constantin 25). Auch nahm er jetzt den 
Namen Livius und das Kognomen Ocella an, 
während er seinen Vornamen Servius ablegte und 
sich his zu seiner Thronbesteigung Lucius nannte ! 
(Suet. 4). Nach Mommsen Plin. 65 scheint 
diese Angabe allerdings nicht genau, da er in 
seinem Consulatsjahre, 33, auf einer ^stadt- 
römischen Tessera L. Sulpicius (CIL I 770), in 
ägyptischen Urkunden und Münzen noch als 
Kaiser L. Livius Sulpicius heißt (CIG 4957. 
Oiyrh. n 377. Eck hei VI 300), während die 
Inschriften eines L. Livius L. f. Ocella weder 
über allen Zweifel festgestellt sind, noch mit 
Sicherheit auf unseren Galba bezogen werden 
können. In der Consuktsangabe Eph. epigr. IX 
p. 407 nr. 679 heißt er Ser. Sulpicius Galba, eben¬ 
so D e s s. 6124. In der Folgezeit hielt er sieh meist 
in Tusculum auf (Suet. 4) und beschäftigte 
sich viel mit Rechtswissenschaft (Suet. 5). Die 
Kaiserin Livia, die ihn außerordentlich begün¬ 
stigte, bedachte ihn in ihrem Testamente mit 
5 Millionen Sesterzen; da diese Summe nur in 
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Zahlen, nicht in Worten geschrieben war, ver¬ 
kürzte sie Tiberius auf 500 000 Sesterzen, worauf 
Galba auf den Empfang des Legates verzichtete 
(Suet. 5). 

Vor der giesetzlichen Zeit schlug er die Beam¬ 
tenlaufbahn ein (Suet. 6). Als Praetor zeigte er an¬ 
läßlich der Floralienspdele ein neues Schaustück 
in seiltanzenden Elefanten (Suet. 6). Darauf war 
er ungefähr ein Jahr Statthalter der Provinz 
i Aquitanien (Suet. 6. Liebenam Forschungen 
34). Für das J. 33 erhielt er das Consulat (Plut. 

3. Suet. 6. Dio LVHI 209. Liebenam For¬ 
schungen 34), aber nicht durch Livias Vermitt¬ 
lung, wie Plut. 3 meint, und bekleidete es mit 
L. Cornelius Sulla Felix (GTOag o. Bd. IV 
S 1566. Dio LVIII 20, 9. Dess. 6124. Eph. 
epigr. IX p. 407 nr. 679; s. o.) sechs Monate lang 
(Suet. 6). 

b) Leben unterGaius undClaudius. 

) Fünf Jahre nach desn Consulat wurde er 
Legat des obergermanischen Heeres (Liebenam 
Forsch. 462). Gegen Liebenams Bedenken für 
Galbas Legatentätigkeit in Germanien (Forsch. 
205,7) spricht die Überlieferung (Zangemeister 
Statthalter der Germania superior [Westdeutsche 
Ztschr. XI 312—319]) 312. Galba wurde nämlich 
von Caligula als Nachfolger des Cn. Cornelius 
Lentulus Gaetulicus (B e r g k Zur Gesch. _ u. 
Topogr. d. Rheinlande in röm. Zeit 42, 5. Ri t- 
Dterling Das frührömische Lager bei Hofheim 
i. Taunus [Annalen d. Vereins f. nassauische 
Altertumsk. u. Geschiehtsforsch. XL 1912] 82) 
zum Kommandanten des Heeres (Plut. 3) in Ger¬ 
mania superior (Ritterling 82) im J. 39 
(Skutsch o. Bd. IV S. 1383) ernannt. Am 
Tage nach seiner Ankunft, die zwischen dem 
11. Oktober und 4. November dieses Jahres er¬ 
folgt sein muß (Ritterling 82), erließ er 
aiuf die Wahrnehmung hin, daß die Soldaten bei 
0 dem sollemne spectaculum, das am Tage nach 
seinem Eintreffen in Mainz stattfand (Suet. 6), 
ihren Beifall durch Händeklatschen ausdrückten, 
einen Tagesbefehl, die Soldaten sollten die Hände 
unter den Mänteln halten (Suet.. 6). Er verbot 
auch Urlaubsgesuche, härtete gediente Leute und 
Rekruten durch fortwährende Beschäftigung ab 
(Suet. 6); jetzt erst lernten die Leute, was es 
heiße, Soldat zu sein (Suet. 6. Willrich Cali¬ 
gula [Klio III 85—118. 288—317. 397—470] 
>0 309). So aber ermöglichte er, wenn auch nach 
Dio LX 8 der Zug gegen die Germanen eine 
ngitpaat; bildete (R i e s e Der Feldzug d. Cali¬ 
gula an d. Rhein [N. Heidelb. Jahrb. VI 152 
—162] 157; vgl. Geizer Art. Caligula o. 
Bd. X S. 403), noch im Laufe dieses Jahres oder 
während des Winters von 39 auf 40 eine Reihe 
von Erfolgen über die bis nach Gallien einge¬ 
drungenen Germanen. Auch bei dem im Früh¬ 
jahr und Sommer 40 unter den Augen des Kai- 
30 sers (Suet. Calig. 53. Dio LIX 2, 1) gegen die 
nieder- oder mittelrheinischen Germanen gefünr- 
ten Feldzug (R i 11 e r 1 i n g a. O. 82), der sich 
nach den Worten Suet. Calig. LI 2, 3 cum trans 
Rhenum ... ifer faceret im rechtsrheinischen Ge¬ 
biete bewegte (Ritterling 82), erntete Galba 
mit den ihm unterstehenden Truppen ungeteiltes 
Lob (Suet. 6. Willrich 314). Als Stützpunkt 
für diese Operationen wurde außer anderen 
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Plätzen, z. B. der Befestigung in der Nähe von 
Groß-Gerau, von Galba das Lager zu Hofheim 
im Taunus angelegt (Ritterling a. O. 

81 ff.), das ebenso wie das gleichfalls damals er¬ 
neuerte Erdwerk auf dem Heidenberg in Wies¬ 
baden dem längs des Mains gegen die Wetterau 
zu vorstoßenden römischen Heere die links von 
den germanischen Befestigungen am Taunus und 
aus den Gebirgspässen her bedrohte Flanke zu 
sichern hatte (Ritterling a. O. 83). Die 
Germanen suchten unmittelbar nach der Abreise 
des Kaisers im Spätsommer 40, die sie als Zei¬ 
chen der Schwäche deuteten, dem zurückgeblie¬ 
benen Legaten die bescheidenen Erfolge streitig 
zu machen — das ist die bei Suet. Calig. 51 er¬ 
wähnte rebellio Germaniae (Ritterling a. O. 
83) —, aber nach Caligulas Tod besiegte Galba 
die Chatten (Liebenam Forschungen 205,7) 
und dürfte auch in ihr Land eingedrungen sein 
(Ritterling a. O. 83). Die Dio-Stelle LX 
8 , 7, wo die Hss. richtig xaixot xat xovro> vei 5 het 
(41) 6 vt rdXßas 6 2ovlalxtos Xävtovs IxQaxgos 
überliefern, ist durch alte und neue Konjekturen 
und Umstellungen entstellt (Zangemeister 
a. O. XI 312, 1. Groag Art. Claudius 
o. Bd. III S. 2791. Ritterling a. 0. 83, 
106). Dadurch sicherte Galba auf ein Jahrzehnt 
den Frieden am Mittelrhein (Ritterling 
a. 0. 84). Jedenfalls wegen dieser Erfolge 
(Tac. I 49) berief Claudius, dem der Gedanke an 
die Eroberung Britanniens jede größere kriege¬ 
rische Verwicklung an der Rheingrenze wider¬ 
riet (Ritterling a. a. 0. 83), den Galba, der 
gegen den Rat vieler bei der Ermordung des 
Caligula nicht als Prätendant aufgetreten war 
(Suet. 7), noch im Laufe des J. 41 (Tillemont 
I 214) oder zu Anfang 42 ab, stellte ihn in seine 
nächste Umgebung uni gab einen Beweis seiner 
Wertschätzung durch die Verschiebung der Ab¬ 
reise nach Britannien infolge einer unbedeuten¬ 
den Erkrankung Galbas (Suet. 7). Wirklich be¬ 
gleitete er mit anderen den Kaiser im J. 43 
nach Britannien (Liebenam Forschungen 34. 
Groag Art. Claudius o. Bd. ni S. 2796). 
Unmittelbar nach dem britannischen Triumph 
des Claudius, im J. 44 (Liebenam For¬ 
schungen 34) oder 45 (C a g n a t L’armöe Rom. 
d’Afrique 29. T i s s o t fast, procons. Afric. 57f.) 
erhielt Galba extra sortem das Proconsulat von 
Afrioa (Tac. 149. Suet. 7. Dio LX 8, 7. Eutrop.VII 5 
16, 2. Borghesi Oeuvr. IV 586). Der im J. 46 
in einer Weihinschrift genannte Sulpicius q.aedil. 
[leg. Ti. Cljaudi Caesaris Aug. Germanici pro 
salute et reditu et victoria (CIL VI 3751 = 
31 282), womit auch der britannische Sieg ge¬ 
meint sein könnte, ist nicht mit unserem 
Galba identisch (Hübner Das röm. Heer in 
Britannien [Herrn. XVI 513—584] 524f.). 

Zwei Jahre verwaltete er die Provinz (Suet. 7). 
Eine militärische Tätigkeit, wie sie Galba hier f: 
zu entfalten hatte, war für einen Proconsul seit 
den Tagen des Caligula eine Seltenheit (Momm¬ 
sen St.-R. II 263, 3). Im J. 45 hatte er Un¬ 
ruhen daselbst zu unterdrücken. Vermutlich war 
er es, der den Stamm der Musulamier zu Paaren 
trieb (Plut. 3. Tac. I 49. Suet. 7. 8. Victor 
Caes. 4, 2; ep. 4, 4. Pallu de Lessert 
Fastes des prov. Afr. I 123ff.). So brachte er Ord- 
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nung in die Provinz (Suet. 7. Dio LX 8, 7. 
Butrop. Vn 16,2) mit ebenso großer Strenge wie 
Gerechtigkeit (Tac. I 49. Suet. 7) und erwarb 
sich dadurch seltene Anerkennung (Plut 3. 
Eutrop. VII 16, 2; Ri 11er 1 ing s. o. Bd. XII 
S. 1495). Als entfernte Erinnerung an die 
Wirksamkeit Galbas in Afrika kann nach 
C a g n a t a. 0. 30 der Name eines der Bis¬ 
tümer Numidiens Castro Galbae gelten, ohne 
daß man dessen Lage ermitteln kann (Dessau 
o. Bd. III S. 1768). Für seine Leistungen in Ger¬ 
manien und Afrika erhielt Galba die Triumph- 
insdgnien (Suet. 8). Auch bekam er um diese 
Zeit ein dreifaches Priesteramt im Collegium der 
Flinfzehnmänner, der Titiusbrüderschaft und der 
Augustalen (Suet. 8. Cagnat 30). 

c) GalbasLeben unter Nerobis zu 
seiner Verbindung mit Vindex. Als 
nach dem Tode des Claudius sich Nero der Herr¬ 
schaft bemächtigt hatte und sich ihm feindselig 
zeigte, war Galba, der vorläufig in Zurückge¬ 
zogenheit lebte, in Sorge und führte, stets zur 
Flucht bereit, eine Million Sestorzen mit, sooft 
er ausging (Suet. 8). So lebte er 14 Jahre, den 
Staatsgeschäften fern, bis er plötzlich während 
eines Aufenthaltes in Fundi Hispania Tana- 
ooneasis zugewiesen erhielt (Plut. 3. Suet. 8. 
Vict. Caes. V 15). Beim Opfer unmittelbar nach 
seiner Ankunft wurde ihm durch verschiedene 
Wunderzeichen die Regierung vorausgesagt (Suet. 
9). Acht Jahre verwaltete er die Provinz. An¬ 
fangs eifrig, strenge und in der Bestrafung von 
Vergehen überaus hart (Suet. 9), konnte er der 
Aussaugung der Provinz durch die Procuratoren 
nicht abhelfen (Pint. 4), erwarb sich aber zur 
Unzufriedenheit der Procuratoren durch große Ge¬ 
rechtigkeit allgemeine Sympathien (Tac. I 49); in. 
des bald ergab er sich der Lässigkeit und Trägheit, 
um nicht bei Nero Verdacht zu erregen (Suet. 9), 
hinderte aber Demonstrationen gegen Nero nicht 
(Schiller Kaiserzeit 363). 

d) Galbaund Vindex. So konnte Iulius 
Vindex bei seinem gegen den Kaiser gerichteten 
Unternehmen auf ihn rechnen (Fluss o. Bd. X 
S. 879—881). Entgegen dem berechtigten An¬ 
sinnen seiner Berater, entweder Vindex in Rom 
zu denunzieren oder sich ihm in die Arme zu 
werfen, beobachtete Galba vor der offenen Rebel¬ 
lion des gallischen Statthalters, der ihn wohl 

ischon im J. 67 (Asbach 42, 1) aufgefordert 
hatte, mit ihm zur Befreiung des Menschen¬ 
geschlechtes gemeinsame Sache zu machen und 
die Führerschaft zu übernehmen (Suet. 9), wie 
so mancher Truppenführer eine zuwartende Hal¬ 
tung (Plut. 4). Aber sehr bald — Suet. 9 nec 
diu cunctatus — am 3. April 68 — ein Ansatz, 
der nach Clinton Fast. Rom. I 50. 54 und 
Holzapfel I 489. 491 im Anschluß an die 
anonyme byzantinische Weltchronik 489 gegen- 
) über dem 2. April (Sievers 144, 18 und 
Schiller Nero 278, 5) und 6. April (Momm¬ 
sen Der letzte Kampf 338 und G o y a u Chronol. 
de l’emp. Rom. 137) den Vorzug verdient (Holz¬ 
apfel 490, 6) — nahm Galba auf die Kunde, 
daß Nero Auftrag zu seiner Ermordung gegeben 
(Suet. 11. Vict. Caes. V 15) und Vindex eine 
über 1 Million Streiter zählende Armee auf- 
gestellt habe (Plut. 4), auf den Rat seines Ver- 
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trauten Vinius und im Vertrauen au! die Ab- über den mehrere Jahrhunderte lang bestehen- 

neigung Spaniens gegen Nero (Plut. 5) den Vor- den kaiserlichen evocati eine "vorübergehende Er¬ 
schlag an (Plut. 4. Suet. 9. Philostr. V 10). scheinung dar (Fiebiger Art. Evocati o. 

So bestieg er denn in Carthago nova, wo er eben Bd. VI S. 1151 und die dort angeführte Lite- 

einen Gerichtstag abhielt, das Tribunal. Um Stirn- ratur). Auch ergingen an die Provinzen Pro- 

mung zu machen, hatte er die Bildnisse der von klamationen, in denen er jeden, darunter auch 

Nero ermordeten Senatoren auf seinem Amts- den Legaten von Niedergermanien, L. Verginius 

sitze aufstellen lassen und unterhielt auch Be- Rulus, zum Anschluß und zur Unterstützung der 

Ziehungen zu den Verbannten auf den Balearischen gemeinsamen Sache aulforderte (Tac. I 13. 52. 

Inseln. Er ergoß sich nun in Klagen über den 10 Suet. 10. Otho 4). Doch außerhalb Spaniens 
Zustand des Reiches und kündigte dem Kaiser fand sein Beispiel scheinbar wenig Nachahmung 

den Gehorsam auf (Suet. 10). Solange der Auf- (Sievers 145, 37). Nur der Statthalter Lusi- 

stand des Vindex währte, trat Galba nicht hervor taniens, M. Salvius Otho, erklärte sich als erster 

(Schiller Nero 275). Um der Garde keinen für ihn (Tac. I 13. Suet. 8), und A. Caecinn 

Grund zut Unzufriedenheit zu geben (Sievers Alienus (6 r o a g o. Bd. III S. 1238ff.), Quästor 

144) und um die gesetzlichen Formalitäten der von Bätica, schloß sich ihm an und erhielt da- 

Anerkeanung durch Volk und Senat nicht aus für ein Legionskommando (Tac. I 53) — nicht 

dem Auge zu verlieren (Fabia La lettre 49), Cluvius Rufus (Phil. ApolL ed. Kayser 89, 

verwahrte er sich gegen die Begrüßung als 14. Groag o. Bd. IV S. 121ff.)—. Allein plötz 

Imperator durch die versammelte Menge (Plut. 5. 20 lieh wurden alle guten Aussichten Galbas in 
Suet. 10. Dio LXIII 23, 1. Zonar. XI 13), Frage gestellt. Die eine der Reiterschwadronen, 

glaubte aber doch, von dem Tage, an dem er zum die ihren gegen Nero begangenen Treubruch be- 

erstenmal nach der Krone gestrebt, d. h. an reute, versuchte, Galba, als er sich dem Lager 

dem er Nero den Gehorsam auf gekündigt habe, näherte, den Gehorsam zu verweigern, und konnte 

Herrscher zu sein (DioLXVI 17, 5), und erklärte, nur mit Mühe umgestimmt werden (Suet. 10). 

als .Legat des römischen Senats und Volkes* Sklaven, die ihm von einem Freigelassenen Neros 

(Plut. 5. Suet. 10. Dio LXV 23) seine ganze geschenkt worden waren, zettelten eine Ver¬ 
sorge dem Staate widmen zu wollen (Plut, 5). sohwörung an, welche die Ausführung des Be¬ 

in diese Zeit gehören Münzen mit der Legende fehles des Kaisers, Galba zu ermorden, bezweckte 
concordia (Cohen I 22. 357) und Hdcs militum 30 (Suet. 10), verrieten sich aber selbst durch eine 

(C o h e n I 69. 360. 362. 363), aber auch solche Äußerung und legten auf der Folter ein Ge- 

mit der Aufschrift Oallia (Cohen I 72. 361), ständnis ab (Suet. 10). Während viele Heerführer 

tres Oalluie (C o h e n 1307.308), Oallia Hispania von Nero ahfielen und Galba sich anschlossen, 
(Cohen I 73) xmdHispania (Cohen I 75. 76. gingen Clodius Macer (Groag o. Bd. IV 

78. 79. 84. 375. 429). Beharrte Galba auch bei S. 79f.) in Afrika und L. Verginius Rufus in 

dem von Vindex aufgestellten Programm, der Gallien als dortiger Kommandant der obergerma- 

Wiederherstelhing der Herrschaft des Senats und nischen Truppen ihre eigenen Wege (Plut. 6), 

Volkes (M o m m s e n Der letzte Kampf 338), eine ersterer, weil er seine Herrschaft ebensowenig 

Loyalität, die der Senat später auf Münzen mit behaupten als aufgeben konnte, letzterer, wieder- 

der Legende Pietati Augusti (Cohen I 160) 40 holt von den Legionen als Kaiser begrüßt (Plut. 
anerkannte, so lieh er doch dem Unternehmen 6. Dio LXin 25, ,1), weil er erklärte, weder die 

des Vindex nicht nur seinen Namen, sondern ge- oberste Leitung selbst übernehmen noch die Ver- 

staltete den anfänglich unbedeutenden Aufstand leihung an einen anderen außer mit Zustimmung 

zu einem inneien Kriege aus (Plut. 29). Hernach des Senates dulden zu wollen (Plut. 6. Tac. I 8. 

verkündete Galba Stillstand der Rechtspflege 9.52. Tillemont I Art. 29. Weichert DieLegio 

(Suet. 10). Zur Ergänzung seines Heeres, das XXII primigenia [Westd. Ztschr. XXI 119—158. 

aus einer Legion, der Legio VI victrix (Tac. I XXII 717—777] 147f. Fabia La lettre 49f.). 

16. V 16. Suet. 8), 2 Reiterschwadronen und Schon diese Umstände versetzten Galba in keine 
drei Cohorten bestand (Suet. 10. v. Doma- geringe Unruhe (Plut. 6). Der Untergang des 

s z e w s k i Zur Gesch. der röm. Provinzialver- 50 Vindex hätte ihn beinahe zum Selbstmord ge- 
waltung [Rh. Mus. XLVII 1—10. 203—211] 7), trieben (Plut. 6. Suet. 11). In Clunia, wohin er 

veranstaltete er eine Aushebung von Legions- sich nach der Absage des Verginius mit seinen 

Soldaten, aus der die 7. Legion hervorging (Tac. Freunden begeben hatte, erwartete er sein Ende 

II 11), und Hilfstruppen, zu denen nach C i c h o - (Plut. 6. v. Domaszewski Provinzialver w. 8). 

r i u s (Art. C o h o r s o. Bd. IV S. 349) zweifei- Zum letztenmal schickte er an Verginius die Auf- 

los auch die cohors 11 Hisp. Vasconum c. R. forderung, sich mit ihm zu verbinden (Plut. 6), 

equitata gehörte (Tac. IV 33), aus dem gemeinen d. h. die von Nero beseitigte Dyarchie wieder 

Volk der Provinz (Suet. 10). Die notwendige herzustellen (A s b a c h 43), während seine Trup- 

Bewaffnung für sie erhielt er durch Scheitern pen unter Vinius an die gallische Grenze vor- 

eines alexandrinischen Schiffes (Suet. 10. Dio 60 geschoben wurden (S i e v e r s 146, 42. Schiller 
LXIV 1, 2). Mitglieder des hohen einheimischen Nero 280). Verginius war wieder nicht zu haben 

Adels und durch Klugheit und Alter angesehene (Plut. 6) und gab die Entscheidung über das Im- 

Personen vereinigte er zu einer Notabelnver- perium Senat und Volk anheim (Plin. ep. IX 19). 

Sammlung, um bei wichtigen Angelegenheiten e) Neros Verhältnis zu Galba nach 
deren Rat einholen zu können (Suet. 10). Des- dessen Verbindung mit Vindex. Die 
gleichen bildete er aius einer Schar junger Leute Mitte April in Neapel eintreffende Nachricht vom 

aus dem Ritterstande eine Leibwache (Suet. 10); Abfall des Vindex beunruhigte Nero nicht so sehr 

sie erhielt den Namen evocati, stellt aber gegen- wie die von der Ausrufung Galbas zum Kaiser 
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(Plut. 29. Suet. Nero 42. Dio LXm 27, 1) und 
beschleunigte seine Rückkehr nach Rom (Suet. 
Nero 41. Dio LXIII 27, 1). Die Anhänger Neros 
warfen den republikanischen Insurgenten vor, 
daß das stolze Programm der Erneuerung der 
Republik lediglich auf einen Wechsel der Person 
des Princeps hinauslaufe (M o mm s e n Der letzte 
Kampf 339), und nannten sie daher zum Hohne 
Galbianer (Tac. I 51). Nero ächtete seinen 
spanischen Statthalter, erließ den Befehl, Galbas 
Eigentum zu versteigern (Plut. 5), dessen Sklaven 
und Freigelassene zu verhaften und mit dem 
Tode zu bedrohen, falls sie es wagten, die Pläne 
ihres Herrn in Italien zu unterstützen (Sievers 
148). Erst wollte er selbst das Kommando der 
Armee gegen Galba übernehmen, ernannte aber 
dann Rubrius Gallus (Dio LXIII 27, 1) — nicht 
Rufus Gallus (Joh. Antioch. [FHG ed. Müller] 
IV 575 § 1) — und einige andere (Dk> LXIII 27, 
1), unter ihnen vielleicht Petronius (Zonar. XI 13, 
jedenfalls Petronius Turpilianus [Plut. 15. Tac. 
I 6] mit ihm identisch), zu deren Führern. Er 
organisierte auch eine Flottenlegion und zog die 
Marinetruppen in großer Zahl nach Rom (Suet. 
Nero 44). Während die Feldherren gegen Galba 
zogen, blieben die Praetorianer in Rom (Schiller 
Nero 281 f.). Die etwas antizipierte Meldung 
(M o m m s e n Der letzte Kampf 344, 2), der 
Kaiser sei geflohen und habe seine Soldaten im 
Stich gelassen (Plut. 2), mußte den Glauben an 
seinen Beruf als Herrscher erschüttern. Die 
etwas verworrenen Berichte über Neros letzte 
Stunden hat H o 1 z a p f e 1 a. O. I 484ff. unter 
strenger Beobachtung ihrer chronologischen Auf¬ 
einanderfolge gesichtet. Galbas Anerkennung als 
Kaiser beschloß der Senat offenbar unter dem 
Druck des Nymphidius Sabinus am 8. Juni zu¬ 
gleich mit Neros Ächtung (Zonar. XI13). Der erste 
Schritt war die Abberufung der Leibwache gegen 
Mittemacht (Dio LXIII 27, 3. Zonar. XI 13). 
Der Senat begab sich hierauf in die vor dem 
vimianischen Tor gelegene Kaserne der Prae- 
torianer (Zonar. XI 13). Nach Plut. 2. 8 be¬ 
schleunigte ein Donativ von 7500 Drachmen für 
jeden Mann der Garde und 1250 Drachmen für 
jeden Mann der außerhalb Roms stehenden 
Truppen, das der Praefectus praetorio Nymphi¬ 
dius Sabinus — Plut. 2 hält fälschlich seinen 
Kollegen Tigellinus für seinen Vorgänger — in 
Galbas Namen versprach, den Anschluß an Galba, 
nach Zonar. XI 13 der Einfluß des Senates, der 
an Ort und Stelle den Beschluß faßte, Nero als 
Staatsfeind zu erklären und Galba die Regierung 
zu übertragen. Nach Tagesanbruch erhielt das 
Volk, das sich während der Nacht in gespannter 
Erwartung im Freien versammelt und nach dem 
Beispiele der Garde Galba zum Kaiser ausge¬ 
rufen hatte, von dem entscheidenden Beschluß 
des Senates Kenntnis (Plut. 7). Es gab nun 
durch verschiedene Veranstaltungen seiner Freude 
Ausdruck (Dio LXIII 29, 1. Zonar. XI 18). Die 
bis in den Tag hinein ausgedehnte Senatssitzung 
beschloß sogleich die dem neuen Kaiser zu über¬ 
tragenden Spezialkompetenzen (Zonar. XI 13, 
während bei Dio LXIII 29, 1 die Erwähnung 
des Senates ausgefallen ist). Während dieser 
Vorgänge bereitete sich Nero zum Tode (Schil¬ 
ler Nero 286. Holzapfel I 486). 
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f) Galbas Verhalten bei der 
Kunde von Neros Tod. Rasch verbreitete 
sich die Kunde von Neros Tod. An einem Som¬ 
mertage, kurz vor Abenddämmerung, als Galba 
bereits in Clunia der Ruhe pflegte, kam der 
Freigelassene Icelus (S t e i n o. Bd. Vni S. 820) 
in sein Schlafzimmer und meldete ihm Neros 
Tod (Plut. 7) und seine Ausrufung zum Kaiser 
durch Garde, Volk und Senat (Plut. 7. Suet. 11. 
Dio LXM 29, 1). Zwei Tage darauf kam Vinius 
nebst einigen anderen aus dem Lager und brachte 
genaue Nachrichten über die Beschlüsse des 
Senates (Plut. 7). Da legte nun Galba hocher¬ 
freut (Plut. 7) den Titel eines Legaten ab und 
nahm den eines Caesar an (Suet. 11). So wurde 
er Alleinherrscher, eine Würde, die ihm vielleicht 
schon Augustus (Suet. 4), sicher Tiberius vor¬ 
ausgesagt haben soll (Tac. ann. VI 20. Suet. 4. 
Dio LVII 19, 4. LXIV 1,1) und die er von dem 
Tage der Anerkennung durch den Senat an da¬ 
tierte (M o m m s e n St.-R. II 842). Dieser Zeit 
gehören Münzen mit der Legende Hispaniae Clu¬ 
nia an (Cohen I 86. Schulz 27). 

2. Regierung. 

a) Name und Titel. Das Pränomen ließ 
Galba manchmal, das Gentilicium wiederholt 
entgegen dem Herkommen (M o m m s e n St.-R. 
II 741) ausfallen. Da bei ihm die Bezeichnung 
imperator häufig zwischen den beiden Namens¬ 
hälften Servius Galba und Caesar Augustus steht, 
so dürfte auch das naohgestellte imperator als 
Name gefaßt sein; übrigens wechselt Servius 
Galba imperator mit imperator Servius Galba 
(M o m m s e n St.-R. n 769, 5). Die Bezeich¬ 
nung Caesar führte er zwischen Imperatoren¬ 
namen und Kognomen (CIL Index. Cohen 
7. 8 usw.) und setzte sie nicht an die Spitze 
der Kognominalreihe (M o m m s e n St.-R. II 
771, 4). Auch den Augustustitel erhielt Galba 
wohl ausdrücklich vom Senat. Die Bezeichnung 
Seßaatoi findet sich schon im ersten ägyp¬ 
tischen Jahre Galbas vom 9. Juni bis 29. Au¬ 
gust 68 auf alexandrinischen Münzen (M i o n - 
n e t IX 53). Der Ansicht Mommsens St.-R. 
II 779, 6, daß infolge der gewöhnlichen Ab¬ 
lehnung des ersten Anerbietens des Beinamens 
pater patriae Galba bei der Kürze seiner Regie¬ 
rung überhaupt nicht in seinen Besitz gelangt 
ist, widersprechen die Münzen (Cohen I 50. 
114. 142). Auch das Oberpontiflcat (Dio LXIV 
6 , 3) muß ihm durch Senatsbeschluß zuerkannt 
worden sein. Consul war er zweimal, im J. 33 
und im J. 69 mit Vinius (Tac. I 1. Fasti cos. 
chronogr. I 57). Die Reihenfolge der Titel im 
allgemeinen lautet: imperator Caesar Augustus 
pontifez mazimus tribunicia potestate pater 
patriae. 

b) Vorgänge bis zu Galbas An¬ 
kunft in Rom. Seine erste Regierungshand- 
lung war die Belohnung der Teile Galliens, die 
es mit Vindex gehalten hatten, durch Gewäh¬ 
rung von Steuerermäßigung (vgl. Kupfermünzen 
mit der Beischrift quadragensima oder XXXX re- 
missa Eckhel VI 296. Gnecchi Riv. ital. di 
num. 1914 p. 174. Mattingly 345 Nr. 205; 
354 nr. 59) und Verleihung des Bürgerrechtes, 
das bisher nur dem Adel zugestanden hatte 
(Hertzberg a. O. 272), auch an die Gemein- 
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den (Pint. 18. 22. Tac. I 8. 51. 65), und Verhän¬ 
gung von Strafen über die Landschaften, die auf 
Verginius’ Seite gestanden waren (Plut. 22. Tac. 

I 8. 87. 53. 54). Dieses Vorgehen kränkte die 
germanischen Legionen, die, obgleich Sieger, wie 
Besiegte behandelt wurden (Tac. I 51; Dess. 
Kaiserzedt 305). Schwere Strafen verhängte er 
über die Procuratoren, deren Befehle zu seiner 
Tötung er hatte auffangen lassen (Tac. I 37. 
Suet. 12. Vict. Caes. 5), und ging mit strengen 1' 
Maßregeln gegen die spanischen Städte vor, die 
mit dem Abfall von Nero gezögert hatten. 

Im Juli trat er in Othos Begleitung den Zug 
nach Rom an (Paul 87). Als er nach Narbe 
kam, traf eine Gesandtschaft des Senates (Plut. 
11), vielleicht schon früher der Consuln (Plut. 9), 
ein, die ihn nach der üblichen Begrüßung auf¬ 
forderte, möglichst bald in Rom zu erscheinen 
(Plut. 11). Er zeigte sich sehr freundlich, be¬ 
wies aber seine Sparsamkeit dadurch, daß er sich 2 
trotz allen Überflusses nur seines Besitzes be¬ 
diente (Plut. 11). Galbas Lage war vortrefflich. 
Nur vier Männer bereiteten ihm Sorge: Verginius 
Rufus, Fonteius Capito, Clodius Macer und Nym- 
phidius Sabinus. 

Als Fabius Valens (Goldfinger o. Bd.VI 
S. 1869ff.), im J. 68 Legat der Legio I in Bonn 
(Tac. I 57), als erster seine Truppen für Galba 
vereidigte (Plut. 10. Tac. I 53), bewog auch € 
Verginius auf die Kunde von den Beschlüssen 
in Rom mit schwerer Mühe seine Soldaten, 
gleichfalls Galba als Kaiser auszurufen (Plut. 10. 
18), brachte sich aber durch sein Zögern um das 
Verdienst seines Anschlusses (Sievers 157), 
wenn auch immerhin diesem Beispiele die Le¬ 
gionen an der Donau und im Orient folgten 
(Mommsen Der letzte Kampf 342. A s b a c h 
45). Als Verginius dem vorrückenden Galba ent¬ 
gegenzog, empfing er keine besonders auffallen¬ 
den Beweise von Gnade oder Ungnade (Plut. 10). ‘ 
Galba hatte allerdings die Empfindung, daß 
manche nicht deshalb von Nero abgefallen seien, 
um ihn an seine Stelle zu setzen, und daß er 
nicht mit denen regieren könne, durch deren 
widerwillige Hilfe er zur Herrschaft gelangt sei 
(M o m m s e n Der letzte Kampf 346). Verginius, 
den Galba schätzte, Vinius aber aus Neid haßte 
(Plut. 10), wurde daher sofort von seinem 
Posten entfernt (Tac. I 8. 62. Dio LXTV 4, 1) 
und durch Hordeoniius Flaccus (G ahei s o. Bd. V 
S. 2405B.) ersetzt (Plut. 10. Tac. I 9). Dagegen 
ehrte Galba den Vindex, der gewissermaßen für 
ihn gefallen war, durch eine öffentliche Leichen¬ 
feier (Plut. 19). Fonteius Capito in Germanien 
(Kappelmacher o. Bd. III S. 2846) wurde 
bald darauf wegen angeblicher Anzettlungen 
gegen Galba auf Anstiften der Legaten Fabius 
Valens und Cornelius Aquinus(Groag o. Bd. IV 
S. 1259) von dem Centurionen Crispmus (Tac. 
I 58) ermordet (Plut. 15. Tac. I 7. 58. Suet. 
11. Dio LXFV 2, 3). Die Motive zu dieser Tat 
sind nicht klar. Nach Suet. 11 hielt ihn Galba 
für einen gefährlichen Gegner, Plut. 15 ist un¬ 
klar, was Dio a. O. von der Hinrichtung des 
Capito berichtet, paßt auf diesen Vorgang nicht 
(Mommsen Der letzte Kampf 346, 2). Auch 
in der Provinz Africa trat bald Ruhe ein. Hier 
hatte sich hei der Erhebung Galbas gegen Nero 
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der Legat Clodius Macer (Groag o. Bd. IV 
S. 79ff.) für den Senat erklärt und blieb auch 
nach der allgemeinen Anerkennung Galbas, viel¬ 
leicht von dem Gedanken der Gründung eines 
Nationalstaates beherrscht, seiner bisherigen 
Haltung treu (Plut, 6. 13. 15. Tac. I 7. 37. Suet. 
11. Polem. Silv. 242. ebd. Mommsen. Cagnat 
30); er bildete eine neue Legion (Tac. II 97) und 
suchte auf Anstiften der Calvia Crispillina 
(Groag o. Bd. IV S. 1413), die ihn zu einem 
offensiven Vorgehen gegen Galba bestimmen 
wollte (Tac. I 73), durch Zurückhaltung der 
afrikanischen Komschiffe die Hauptstadt auszu¬ 
hungern (Plut. 13. Tac. I 73). Da er sich aber 
bei seinen Truppen unbeliebt gemacht hatte 
(Tac. 111), gelang es dem Proeurator Trebonius 
Gaiutianus (Tac, I 7) und dem Centurio Papirius 
(Tac. IV 49) noch vor Galbas Eintreffen in Rom 
(Groag Art. Clodius Macer o. Bd. IV S. 81. 
Cagnat 31), durch Beseitigung des Clodius 
(Plut. 6. 13. 15. Tac. I 7. 37. IV 49. Suet. 11) 
den unhaltbaren Zuständen in der Provinz Africa 
ein Ende zu bereiten. Die macrinische Legion 
und ihre Hilfstruppen wurden entlassen (Tac. II 
97). Galba war so zur Anerkennung im ganzen 
Reiche gelamgt und durfte in den Legenden 
seiner Münzen auf Concordia provineiarum hin- 
weisen (Cohen I 31. 32). 

Mittlerweile entstand in Rom eine Gefahr, 

* die ihn beinahe die Herrschaft gekostet hätte. 
C. Nymphidius Sabinus gewann die Prätorianer, 
die er bereits früher durch ein Donativ Galba 
verpflichtet hatte, durch ein höheres für sich 
(Plut. 8. Tac. I 5) und zwang, um seinen Plan 
leichter zu erreichen, seinen Amtsgenossen Tigel- 
linus zur Abdankung (Plut. 8). Er hatte dabei 
nichts anderes im Auge, als Galbas Nachfolger 
zu werden (Tac. I 5), den er wegen seines Alters 
und seiner Schwäche nicht fürchten zu müssen 
1 glaubte (Plut. 8. Tac. I 5). Obwohl er alles in 
Galbas Namen machte, wuchs doch seine eigene 
Macht, und auch der Senat vermehrte sein An¬ 
sehen, der sich durch Bestätigung aller seiner 
Verfügungen um Galba verdient zu machen 
glaubte (Suet. 11). Nicht ungern ließ er sich 
Sohn des Gaius nennen, damit die angestrebte 
Nachfolge auch den Schein einer gewissen Legiti¬ 
mität erhalte (Suet. 11). Um die Gesinnung, An¬ 
sicht und Maßregeln des neuen Herrschers aus- 
0 kundschaften zu lassen, schickte er den Gellianus 
(S t e i n o. Bd. VII S. 990) zu ihm. Als er durch 
ihn bei der Rückkehr erfuhr, daß Galbas Günst¬ 
linge in hervorragende Stellungen vorgerückt 
seien, Laco zum Praefectus praetorio ernannt 
worden sei, Vinius vollständig das Heft in der 
Hand habe (Plut. 13), beschloß er, durch Mithri- 
dates von Pontus veranlaßt (Plut. 15), sich früher 
als Galba der Herrschaft in Rom zu bemächtigen. 
Sein Vorschlag, eine Gesandtschaft der Praetorianer 
0 an den Kaiser zu schicken mit der Bitte, sich von 
seinen Ratgebern zu trennen, fand keinen Bei¬ 
fall. Deshalb schrieb er an Galba Schreckbriefe: 
die Zustände seien schlecht, Clodius halte in 
Africa den Proviant zurück, man merke Un¬ 
ruhen unter den Legionen in Germanien, Syrien 
und Judäa (Plut. 13) — nach einer Andeutung 
des Tac. I 37 scheint es, als ob um diese Zeit 
in Spanien und Gallien Unruhen ausgebrochen, 
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aber rasch unterdrückt worden seien (Peter 
a. 0. III 364) —. Aber Galba schenkte ihm 
keinen Glauben (Plut. 13). Der Tribun Antonius 
Honoratus bewog die Soldaten, Galba treu zu 
bleiben (Plut. 13). Auf das von den Praetorianern 
erhobene Geschrei hin erschien Nymphidius 
(Plut. 14), wurde aber trotz eines Stimmungs¬ 
wechsels seinerseits mitten in seinem Beginnen 
(Tac. I 5) von den Soldaten getötet (Plut. 14. 
Tac. I 5. 37. Suet. 11. Dio LXIV 2, 3). Galba 1 
ließ seine Mütverscbworenen, unter ihnen den 
designierten Consul (Tac. I 6) Cingonius Varro 
(Plut. 13. Tac. 16. Groag o. Bd. III S. 2564), 
der dem Nymphidius eine Rede an die Soldaten 
aufgesetzt (Plut. 13), und Mithridates von Pon¬ 
tus, der sich über den Kaiser lustig gemacht 
hatte (Plut. 15), töten (Plut. 13. 15. Tac. I 6. 
37. Suet. 11). Aber die Erregung (Plut. 15), die 
ihre Verurteilung ohne gerichtliche Untersuchung 
verursacht hatte (Tac. I 6), steigerte die fast 2 
gleichzeitige Hinrichtung des Consularen und 
Feldherrn Neros, Petronius Turpilianus, dem 
nichts anderes als Treue gegen Nero vorgeworfen 
werden konnte (Plut. 15. 17. Tac. I 6. 37), in 
um so höherem Grade, als man in allen Edikten 
von Milde sprach (Plut. 15). Diesen Unwillen, 
den der Ruf von Galbas Grausamkeit und Hab¬ 
sucht nur noch steigerte (Snet. 12), vermehrte 
die Bestrafung der Flottensoldaten (Tac. I 31). 
Beim weiteren Vormarsch (Dio LXTV 3, 1) stieß i 
er, 25 Stadien von Rom entfernt (Plut. 15), auf 
eine Abteilung Flottensoldaten — Dio a. 0. 
nennt sie fälschlich 8ogv<p6got —; sie verlangten 
Bestätigung der Organisation ihrer Legion (Plut. 
15. Dio LXIV 3, 1), wie sie unter Nero zustande 
gekommen war (Suet. 12), Fahne und Stand¬ 
quartier (Plut. 15). Nachdem Galba seine ur¬ 
sprüngliche Entschließung, die Entscheidung zu 
verschieben, offenbar aufgehoben hatte (Plut. 15), 
versetzte er sie wieder in ihren früheren Stand < 
zurück (Suet. 12). Während sie sich nach Suet. 12 
zur Wehr setzen, nach Plut. 15 wenigstens ver¬ 
einzeltes Zücken der Schwerter ihr Auseinander¬ 
sprengen durch Reiter (Plut. 15. Suet. 12) ver¬ 
anlaßt, werden sie nach Tac. I 6 wehrlos nieder¬ 
gehauen. Hut. 15 spricht von Tausenden von 
Leichen, nach Tac. I 6. 37 — Tac. I 31 ohne 
Zahl — sind viele Tausende gefallen. Dio LXIV 
3, 2 gibt die Zahl der Toten auf 7000 an und 
läßt den Rest dezimieren. Suet. 12 spricht nur; 
von einem Dezimieren. Tac. I 87 läßt die Über¬ 
lebenden gefangen nehmen und einsperren 
(M ommsen Tacitus 238). 

Alle diese Dinge, ebenso der ehrenvolle Emp¬ 
fang in den Städten (Suet. 18) und die Menge 
Soldaten, die Galba mitführte (Tac. I 6), ver¬ 
langsamten seinen Zug (Tac. I 6), so daß er nach 
Hertzberg 273 Ende September oder Anfang 
Oktober, nach Sievers 159 kaum vor Mitte 
Oktober nach Rom kam. 

c) Galbas Ve rwal tungsm a ßn ahmen, 
a) Leitmotive. Münzen, noch in Spanien 
geprägt, mit der Legende Divas Augustus Hi- 
spania (Cohen I 109) zeigen Galbas Absicht, 
die innere Regierung an Augustus anzuknüpfen. 
Nie hatte er daran gedacht, die Republik zu be¬ 
gründen, sondern er wollte die Monarchie von 
den Gebrechen heilen (Schmidt 528). Die 
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Aristokratie indes wiegte sich in der Hoffnung, 
nach Neros Entfernung ein Senatsregiment her¬ 
gestellt zu sehen, und schwelgte in den gewöhn¬ 
lichen Reaktionsgelüsten (Tac. I 4. II 10. Zonar. 
XI 14). Galba ließ sich vorläufig von der Rück¬ 
sichtnahme auf den Adel leiteu (Asbach 47); 
denn er hatte in den ersten Wochen seines Regi¬ 
ments noch keinen so bedeutenden Einfluß, um 
die Senatsherrschaft ohne weiteres beseitigen zu 
können. Darauf beziehen sich Münzen teil3 mit, 
teils ohne sein Bildnis, welche die Legende Li¬ 
berias P. R. (Cohen 107. 132—135. 163. 394. 
430), Liberias restituta (Cohen 358. 376. 380. 
395) — davon gibt auch eine Inschrift (CIL 
VI 471) Zeugnis (B o i s s i e r L’opposition sous 
les Cesars 68) — Liberias renascens (Cohen 
406), Roma renascens (Cohen 396), Mars ad- 
sertor (Cohen 138. 405. 413) und Hercules 
adsertor (Cohen 365) tragen. Sie sind nach 
Asbach a. O. 46 im Sinne des Tacitus Aus¬ 
druck des in rechtmäßiger Gemeinschaft mit 
dem Senat geführten Prinzipats (vgl. auch 
Schulz 59f.). Später aber zeigte sieh Galba 
als Alleinherrscher. 

ß) Stände. So hieß es, daß er die den 
Mitgliedern des Senats und Ritterstandes zu 
übertragenden Ämter auf eine zweijährige Dauer 
beschränken und sie nur Individuen verleihen 
würde, die sie entweder ungern übernähmen oder 
i ganz ausseblügen (Suet. 15. Mommsen St.-R. 
II 932, 1). Da die Consulkreierungen Neros auch 
nach seinem Tode als zurecht bestehend amer- 
kannt wurden (Mommsen St-R. n 1130, 1), 
bürgerte sich seit Galba die vielleicht schon von 
seinem Vorgänger getroffene Teilung des Ver- 
waltungsjahres in einen vier- und 4 zweimonat¬ 
liche Abschnitte ein (Mommsen St.-R. II 85, 
3), wodurch natürlich auch die beträchtlichen 
Kosten der Amtsführung wesentlich herabgemin- 
) dert wurden (Mommsen St.-R. II 85, 4). Das 
römische Bürgerrecht verlieh Galba selten (Suet. 
14), so an Siulpicius Florus aus den britischen 
Cohorten (Tac. I 43). Der Freigelassene Icelus 
war mit Verleihung des goldenen Ringschmuckes 
(Tac. I 13) zur Ingenuität gelangt (Mommsen 
St.-R. I 489. H 837, 1. 893. Friedländer 
Sittengeschichte I 9 42) und erhielt überdies den 
ritterlichen Beinamen Martianus (Tac. I 13). 

y) Gerichtswesen. Neben dem Senat als 
) oberstem Gerichtshof war unter Leitung der 
Praetoren für Kriminal- wie Ziviljustiz der 
eigentliche Richterstand tätig. Dessen Bitte um 
Hinzufügung einer sechsten Decurie beschied er 
nicht nur abschlägig, sondern entzog ihm auch 
durch ein Edikt die von Kaiser Claudias in 
Gnade gewährte Begünstigung, zur Winterzeit 
und zu Anfang des Jahres zur Abhaltung von 
Gerichtssitzungen nicht zitiert zu werden (Suet. 
15. Mommsen St.-R. II 1124, 3). Der Senat 
9 beschloß, die Anzeigen der Delatoren aus nero- 
nischer Zeit zu überprüfen und die der Verleum¬ 
dung schuldig Befundenen vor Gericht zu ziehen 
(Tac. II 10. Zonar. XI 14). Den gleichen Zweck 
verfolgte das Edikt des Statthalters Tib. Inlins 
Alexander vom 6. Juli 68 ans Alexandria (A. 
Stein o. Bd. X 153—157), das der Unterpräfekt 
der thebaischen Oase, Iulius Demetrius, am 
28. September 68 veröffentlichte (Lefebvre 
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Ann. du serv. des ant. de l’Eg. XIII 1918, 6). 
Die Wirkung dieses Senatsbesehlusses war nach 
der Macht des Anklägers verschieden (Tac. II10). 
So strengte Helvidius Priscus, durch seines 
Schwiegervaters Thrasea Sturz ins Exil ver¬ 
stoßen, unter Galba zurückgekehrt, gegen den 
Angeber Eprius Marcellus eine Klage an. Da 
aber der Fall des Marcellus viele mitzureißen 
drohte, war Galba gegen den, Prozeß, so daß 
schließlich Priscus auf Verfechtung seines guten 
Rechtes verzichten mußte (Tac. IV 6. Schol. 
luven. V 36; vgl. G a h ei s o. Bd. VIII S. 218). 
Wie Marcellus, so entging auch Aquilius Re¬ 
gulus und Vibius Crdspus der Gefahr (Schmidt 
533). Alle wegen Majestatsbeleidigung Ver¬ 
bannten wurden amnestiert (Zonar. XI 14). 
Allein die beklagenswerte und darbende Schar 
der Adeligen, die nur mit ihrem Leben und mit 
ihren Kindern Galba dem Vaterlande zurück- 
gegeben hatte (Plut. Oth. 1. Tac. II 92), hoffte 1 
vergebens, in dien Besitz ihner konfiszierten 
Güter zu gelangen, fand aber in ihrer schwierigen 
Lage keineswegs Unterstützung an dem Herrscher 
(Tac. II 92); die Sklaven aber, die bei der all¬ 
gemeinen Zerrüttung der Familienverbände durch 
Wort und Tat wider ihre Herren aufgetreten 
waren, wurden strenger Bestrafung überant¬ 
wortet (Zonar. XI 14). Immerhin konnte cs 
gefährlich weiden, wenn viele der unter der 
früheren Regierung Verbannten erst zurück¬ 
gekehrt waren (Plut. Oth. 1). So kehrte L. Cas- 
sius Asclepiodotus (Stein o. Bd. III S. 1682), 
der für die dem Baren Soranus (H e n z e o. Bd. III 
S. 12f.) geleistete Höfe seiner Güter beraubt und 
verbannt worden war (Tac. ann. XVI 33), zurück 
(Dio LXH 26,2). Auch wegen Unterschieds Ver¬ 
bannte kamen heim (Tac. II 77. IV 44). JaM. An¬ 
tonius Primus (v. Rohden o. Bd. I S. 2635), im 
J. 61 wegen Testamentsfälschung verurteilt (Tac. 
ann. XIV 40), erlangte den senatorischen Rang 
wieder und überdies das Kommando über die von 
Galba ausgehobene 7. Legion (Tac. II 86. Dio 
LXV 9, 3). Civilis, in Ketten zu Nero geschickt, 
wurde von Galba freigegeben (Tac. IV 13). All¬ 
gemeinen Beifall fand die Bestrafung der ver¬ 
brecherischen Parteigenossen Neros, eines Helios 
(Plut. 17. Dio LXIV 3, 4), Narcissus (Plut. 17. 
Dio LXIV 3, 4), Patrobius (Plut. 17. Tac. I 49. 
Dio LXIV 3, 4), Polycletus (Plut. 17. Tac. I 37. 
II 95. Dio LXIII 26), Petinus (Plut. 17), den 
S i e v e r s 162, 14 mit dem bei Tac. I 37. II 95 
genannten Vatinius identifizieren will, der Zau¬ 
berin Luousta (Dio LXni 3, 4) und anderer. 
Unter Nero mächtig, wurden sie nun gefesselt 
in der Stadt herumgeführt und hdngerichtet 
(Dio LXIV 3, 4). Dagegen ließ er, bewogen von 
seiner bestochenen Umgebung (Plut. 17. 29), 
von Neros Helfershelfern den Halotus (Stein o. 
Bd. VII S. 2283f.) und Tigelünus frei ausgehen, 
nur deshalb, weil das Volk ihre Hinrichtung ver¬ 
langte (Dio LXIV 3, 3); ersterer erhielt sogar 
eine Procuratorenstelle. Das Volk schalt er in 
einem Edikt wegen der verlangten strengen Be¬ 
strafung des Tigellinus (Suet. 15) und erklärte, 
Tigelünus sei schwer krank und man solle nicht 
zu grausamen Maßnahmen drängen und aus der 
Regierung einen Despotismus machen (Plut. 17). 
Um so mehr verübelt wurde daher Galba die Ver- 
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hängung der Todesstrafe über mehrere Senatoren 
und Ritter auf geringen Verdacht hin (Suet. 14), 
die ebenso Kabinettsjustizakte waren wie die 
Hinrichtung der Genossen des Nymphiüius (Plut. 
15), Capitos, Clodius Macer, Betuus Chilo, Obul- 
tronius, L. Cornelius Marcellus (Tac. I 37). 

5) Finanzwesen. Der Abstellung von 
Mißbräuchen der fiskalischen Beamten wurde vor 
allem durch das erwähnte Edikt des Iulius Ale¬ 
xander, das allerdings nur auf Ägypten sieh be¬ 
zieht, Rechnung getragen. A. Gaecina Alienus 
(Groag o. Bd. III S. 1238), überführt, öffent¬ 
liche Gelder entwendet zu haben, wurde von 
Galba belangt (Tac. I 53). Solche Maßnahmen 
waren aber um so dringlicher, da Galba Steuern 
ermäßigte oder ganz abschaffte (Suet. Vesp. 16). 
An die Aufhebung der Quadragensima, einer 
sonst nicht näher bekannten indirekten Steuer, 
erinnert eine Denkmünze (Cohen I 98. 138. 
139. 165—167. 178. 179. 198. 199. 200.216.348; 
vgl. Hirschfeld Verwaltuugsbeamte 82). 
Konfiskationen, wie die der Einkünfte von Lug- 
dunum (Tac. I 65), konnten die Kassen nicht 
füllen und kamen unter Galba selten vor 
(Schmidt 536). Den Griechen wurde ohne 
weiteres entrissen, was Neros Freigebigkeit ihnen 
gespendet hatte, so der Pythia (Dio LXIII 14,2) 
und den Hellanodiken (Dio LXIII 14, il). Die 
von Nero gemachten Schenkungen in der Höhe 
von 22 000 Millionen Sesterzen (Tac. I 20) ließ 
er bis auf ein Zehntel, das die Empfänger beihal¬ 
ten durften, durch eine Kommission von fünfzig 
(Plut. 16) — Tac. 120 dreißig — Rittern zurück- 
fordem (Plut. 16. Tac. I 20). Wenn die Gegen¬ 
stände von den Inhabern bereits verkauft sein 
sollten, hatten sie sie den Käufern, wenn erstere 
nicht zahlen konnten, wegzunehmen (Plut. 16). 
Dieses Verfahren, das Tac. I 20 um den 10. oder 
11. Januar einleiten läßt, dürfte nach Tille- 
m o n t s I 1043 richtiger Ansicht schon früher 
von Galba angeordnet worden sein, da sonst die 
Folgen in den wenigen Tagen bis zu Galbas Tod 
kaum so hervorgetreten sein dürften, wie sie 
Tac. I 20 schildert. Diese Maßnahme hatte keine 
Grenze und erregte Unzufriedenheit (Plut. 16), 
brachte aber kein Geld ein (Schiller 368). 
Ähnlichen Zweck verfolgte die Bestellung des 
Iulius Agrioola ad dona templorum recognoscetida 
(Tac. Agr. 6). Nach Gaheis (Art. Iulius Agri- 
eola o. Bd. X S. 125—143) 127 wird dies wohl 
eine außerordentliche Mission gewesen sein, nicht 
die eura aedium sacrarum et operum locorumque 
publicorum, wie U r 1 i c h s De vita et moribus 
Agricolae 15f. glaubt. Agricola rechtfertigte 
auch das in ihn gesetzte Vertrauen und brachte 
mit besonderer Sorgfalt die Tempelschätze, 
welche in Piivatbesitz übergegangen waren, zu¬ 
stande; die freilich, welche Nero hatte Tauben 
und einschmelzen lassen (Tac. ann. XV 45. Suet. 
Nero 32), konnte er nicht mehr zur Stelle schaffen. 

In die erste Zeit von Galbas Regierung 
(Schiller 367) dürfte auch der Ersatz der 
Praefecti aerarii Saturni, die seit dem J. 56 an 
der Spitze der Staatskasse standen (Mommeen 
St.-R. n 559), durch Praetoren fallen (M o m m - 
s e n St.-R. II 560), da Tac. IV 9 tum (69) a 
praetoribus traetabalur aerarium wohl in diesem 
Sinn verstanden werden muß. 
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t) Heerwesen. Auch alle Verfügungen 
auf dem Gebiete des Heerwesens bekunden Gal¬ 
bas Strenge. Als bedeutendste Äußerung der 
Energie erschien die Auflösung ganzer Truppen¬ 
teile. Dieses Schicksal widerfuhr der macrinischen 
Legion in Africa (Tac. II 97). Ebenso löste er 
die aus Germanen bestehende Leibeohorte der 
früheren Kaiser auf (Suet. 12) und entließ sie 
ohne irgend eine Belohnung in ihre Heimat unter 
dem Vorwand, daß sie weniger Neigung für ihn als 
für Cn. Dolabella (Groag o. Bd. IV 8. 1298) 
bewies, neben dessen Gärten sie ihr Standlager 
hatte (Suet. 12). Aufrechterhaltung strenger 
Disziplin kennzeichnete Galba schon als Legaten. 
Als Kaiser entließ er die kecksten unter den 
Offizieren, so die Praetorianertribunen Antonius 
Taurus und Aurelius Naso, den Tribunen der 
Stadtcohorten Aemilius Pacensis, den Tribunen der 
Nachtwache Iulius Fronto (Tac. 120), den Centurio 
Claudius Faventius (The. in 57). Doch dies war 
kein wirksames Sicherheitsmittel, sondern nur 
Veranlassung zu Besorgnis, als würden per artern 
et formidine uur einzelne verstoßen, während 
doch alle verdächtig waren (Tac. I 20). Aber auch 
die Soldaten in allen Provinzen erbitterte Galba 
(Plut. 18). Ihre Befehlshaber hatten ihnen für 
die Galba geleistete Huldieung ein größeres 
Gnadengeschenk als üblich versprochen (Suet. 16). 
So hofften denn die Soldaten, mindestens ebenso¬ 
viel wie unter Nero zu bekommen (Plut. 18). 
Galba aber gab ihnen nichts mit dem Hinweis, 
er sei gewohnt, Soldaten auszuheben, nicht zu 
kaufen (Plut. 12. Tac. I 5. Suet. 16. Dio LXIV 
3, 3). Die Praetorianer beleidigte er vor allem 
auch dadurch, daß er viele von ihnen als An¬ 
hänger des Nymphidius verabschiedete (Suet. 16. 
Dio LXIV 3, 2) oder geringschätzig behandelte 
(Suet. 16. Dio LXIV 3, 3). 

f) Galbas sonstige Maßnahmen. 
Aus Pietät ließ Galba die Gebeine der getöteten 
Mitglieder der kaiserlichen Familie ins Mauso¬ 
leum des Augustus bringen und ihre Bildsäulen 
wieder aufrichten (Zonar. XI 14) und ehrte auch 
das Andenken an seine Gönnerin, Livia, durch eine 
Münze (Cohen 43. Mommsen St-R. II 843). 
Auch für die Hebung der Bildung sorgte er. In 
Quintilian (Schwabe o. Bd. VI S. 1848f.) be¬ 
rief er im J. 68 einen tüchtigen Lehrer der Rede¬ 
kunst nach Rom (Hieron. 2084). 

q) Bautätigkeit. Galba stellte die seinen 
Namen tragenden Horrea Sulpidi oder Galbae, 
deren ältester Teil auf einem Grundstück der Sul- 
picii Galbae vielleicht schon im 2. Jhdt. v. Chr. 
angelegt wurde, wieder her oder erweiterte sie 
(J ord an - H uels e uTopogr. 13,176. F iech¬ 
te r o. Bd. VHI S. 2461), weshalb ihn spätere 
Quellen fälschlich als ihren Gründer bezeichnen 
(z. B. Chronogr. a. 354 ed. Mommsen 146); 
sie dienten als Lagerhaus für öl, Wein und Ge¬ 
treide, aber auch für importierte Bausteine 
(Jordan-Hülsen I 3, 176f. Fiechter 2461). 

d) Zustände in den Provinzen. In 
einigen Provinzen ließ Galba die von Nero ein¬ 
gesetzten Statthalter, so in Dalmatien, Panno¬ 
nien und Moesien (Tac. II 85. 86). Doch erscheint 
L. Tampius Flav.ianus als Consukrlegat von Pan¬ 
nonien (Tac. II 86. V 26. Li eben am Ver- 
waltungsb. 328, 7. Ritterling Die Statt- 
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halter der germ. Provinzen [AEM XX 1—40] 10) 
und Pompeius Silvanus als solcher von Dalmatien 
(Tac. II 86) mehr nach Galbas Geschmack und 
Wahl (Sievers 166). Die Provinz Africa er¬ 
freute sich nach der Ermordung des Clodius Macer 
der Ruhe (Tac. 111). An der Spitze Ägyptens 
stand Ti. Iulius Alexander (Tac. I 11). Ohne die 
Bestätigung durch Galba abzuwarten, auf die 
bloße Meldung der Anerkennung Galbas durch 
Senat und Praetorianer (so Dessau Kaiserzeit 
298 gegen Wilcken Zeitschrift der Sav.-Stift. 
rom. Abt. XLII 146), hatte er die Truppen 
auf Galba vereidigt, jedenfalls noch vor dem 
6 . Juli 68; denn an diesem Tage pries er beim 
Erlaß einer Reihe verständiger Vorschriften zur 
Milderung einiger Härten der Verwaltung den 
Glanz, der dem ganzen Menschengeschlecht durch 
den neuen Herrscher L. Livius Sulpicius Galba 
bestimmt sei (Dittenberger Syll. or. nr. 669, 
137. Dessau Kaiserzeit 298). In Mauretania 
Caesariensis, mit dem der Kaiser die Provinz 
Tingitana verbunden hatte, kommandierte Luc- 
ceius Albinus (Tac. II 58) und verfügte über 
19 Cohorten, 5 Kavallerieabteilungen und eine 
große Anzahl Hilfstruppen (Tac. II 58. C a g - 
nat 31). Die Verhältnisse im Orient standen 
gut (Tac. I 2. 10). Syrien mit seinen vier Le¬ 
guanen unter Licinius Mucianus (Tac. I 10) war 
Galba treu ergeben (Tac. II 6). Den Krieg gegen 
die Juden führte mit drei Legionen FJavius 
Vespasianus (Tac. I 10. Wey n an d o. Bd. VI 
S. 2632ff.). Als 'die Nachricht von der Erhebung 
Galbas in Iudäa eintraf, ließ ihm Vespasian, 
ihm weder zu- noch abgeneigt (Tac. I 10), das 
Heer huldigen (Tac. II 6. 76). Um zur weiteren 
Kriegführung Galbas Aufträge zu bekommen, 
schickte er Hemdes Agrippa und seinen Sohn 
Titus (Joseph, bell. lud. IV 9,2. Tac. III. Suet. 
Tit. 5. Weynando. Bd. VT S. 2633) nach 
Rom, diesen ausdrücklich ad venerationem eul- 
t.umque eins (Tac. 110. II1), um ihn für Ehren¬ 
ämter und zur Adoption zu empfehlen (Tac. n 1). 
In der ersten Hälfte des Januar 69 erfolgte die 
Abreise (Hoffmann De imperatoris Titi tem- 
poribus 19). In Achaia (Joseph, a. O. IV 9, 2) oder 
in Korinth (Tac. II 1) bekam er die Kunde von 
Galbas Ermordung (Tac. II 1) und kehrte um 
(Weynand a. O.). Die Verwaltung der Provin¬ 
zen Galatien und Pamphylien hatte Galba dem 
Nonius Calpumius Asprenas übertragen (Tac. II 
9). Im Aufstand befanden sich Sarmaten und Sue¬ 
ben (Tac. I 2), in Aufruhr auch Illyrien (Tac. I 2), 
aber bald bezwungen (Tac. I 9). Von Raetien, 
Noricum und Thrakien sagt Tac. I 11 ita in fa- 
toretn aut odium eontactu valentiortim agebantur. 

Von den Legionen Niedergermaniens warfen 
am 1. Januar 69 die Soldaten der 1. und 5. Le¬ 
gion mit Steinen nach Galbas Bildnis, die der 
15. und 16. verstiegen sich indes nur zu 
Drohungen, schließlich aber ließen sie sich, wenn 
auch widerwillig, zu dem üblichen Eid für Galba 
bestimmen (Tac. I 55). Im obergermanischen 
Heere kam es an diesem Tage zu einer Revolte, 
über deren Verlauf die Quellen in manchen Punk¬ 
ten verschiedene Angaben machen. So läßt Plut. 
22 die Revolte in der durch Hordeonius Flaccus 
zur Vornahme der Vereidigung einberufenen 
Versammlung aussbrechen, Tac. f 56 beschränkt 


792 


791 Sulpicius (Galba) 

sich au! die Feststellung der Gegenwart des 
Legaten beim Beginn der Bewegung. Plut. 23 
gibt als Täter die Soldaten des Fl accus, also die 
ganze obere Armee, an, Tac. I 55 nennt mit 
mehr Genauigkeit im oberen Heere die 4. und 
18. Legion, die sich im selben Lager befanden, 
ohne den Ort, Mainz (Bergk a. 0. 78f.), zu 
erwähnen, Plut. sagt, sie hätten sich eine Tage¬ 
reise vom Hauptlager des Vitellius, d. h. nach Tac. 

I 57, Köln, befunden. Der Verlauf der Bewegung 1' 
im obergermairischen Heere dürfte etwa folgen¬ 
der gewesen sein (F a b i a La lettre 56): die 
Soldaten der 4. und 18. Legion zertrümmerten 
zu Mainz am 1. Janiuar 69 Galbas Bildnisse 
(Plut. 22. Tac. 155), erstere entschlossen, letztere 
noch mehr zögernd (Tac. I 55). Um ihre Ehr¬ 
erbietung vor dem Reiche zu beweisen (Tac. I 
55 ), weigerten sie sich, einem anderen als dem 
Senat den Eid zu leisten (Plut. 22. Tac. I 55. 
Suet. 16), wobei keiner der Legaten oder Tri- 2 
hunen etwas für Galba tat, manche sich noch 
ganz besonders als Meuterer zeigten (Tac. I 55). 
Ja als vier Centurionen der 18. Legion, Nonius 
Receptus, Donatius Valens, Romilius Marcellus, 
Calpumius Repentinus, Galbas Bildnisse in 
Schutz nahmen, wurden sie von den Soldaten 
gefesselt (Tac. I 56). 

In Spanien schaltete der von Galba ein¬ 
gesetzte Cluvius Rufus (Tac. I 8. II 65. IV 
48), dem vielleicht auch provisorisch Baetica 8 
und Lusitanien unterstand (Tac. II 58. 65). 
Mehrere Städte daselbst, die mit dem An¬ 
schluß an Galba gezögert hatten, wurden durch 
hohe Auflagen und Niederreißung ihrer Mauern 
bestraft (Suet. 12) und warteten auf eine Ge¬ 
legenheit zum Abfall. Statthalter von Gallia Lug- 
dunensis war der von Galba eingesetzte Iunius 
Blaesus (Tac. I 59. R i b a o. Bd. X S. 966). Die 
den germanischen Heeren zunächst gelegenen 
Gaue, nicht mit derselben Auszeichnung wie die ‘ 
anderen behandelt, maßen die Vorteile dieser 
mit dem eigenen Bednträchtigungen (Tac. I 8). 
In die narbonensische Provinz hatte er während 
seines Aufenthaltes in Narbo die beiden Alpen¬ 
völker dear Avontiker und Bodiomtdker aufgenom- 
men (FRn. n. h. in 9). Die Colonia Sequanorum 
(CIL V 6887) stammt nach Kormemann Art. 
C o 1 o n i a o. Bd. IV S. 544 wahrscheinlich aus 
seiner Zeit. Im britannischen Heere zeigte sich 
nicht die geringste Unzufriedenheit (Tac. I 9). 
Ganz anders war die Stimmung bei den ger¬ 
manischen Truppen. 

e) Vorgänge bei den rheinischen 
Truppen (vgl. im allgemeinen Ritterling 
o. Bd. XII S. 1265f.). Das Heer des unteren Ger¬ 
manien bestand aus vier Legionen, der 1., 5., 15. 
und 16. (Tac. I 55). Nachdem es längere Zeit ohne 
Consular gewesen war (Tac. I 9), hatte Galba 
Anfang Dezember 68 (Tac. I 52) auf Antrag des 
Vinius wider aller Erwarten Vitellius das Kom¬ 
mando übergeben (Tac. I 9. Suet. Vit. 7), gleich 
als ob dieser Mann, nur an seinen Lebensunter¬ 
halt denkend, nicht zu fürchten wäre (Snet. Vit. 
7). Das obere Heer, das durch drei Legionen, die 
4. makedonische, 21. Rapax und die 22. Primi- 
eenia (Weichert a. 0. I 148) gebildet war 
(Tac. I 55. 56. 61. Pfitzner Gesoh. d. röm. 
Kaiserlegionen 117, Ritterling o. Bd. XII 
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S. 1558. 1785. 1801. Dessau Kaiserzeit 315), 
kommandierte der ebensowenig geeignete Hor- 
deoniua Flaccus (Tac. I 9. Dio LXIV 4). Diese 
Armee, welche sich um den Lohn für ihre 
gegen Vindex geleisteten Dienste betrogen sah 
(Plut. 18. Suet. 16), war wegen der Abberufung 
des Verginius Rufus und Verweigerung des 
Donatdvs auf Galba schlecht zu sprechen (Tac. 

I 9. Dio LXIV 4). Unter diesen Umständen 
betrieb Fabius Valens, einer der Legionslegaten 
in Niedergenmanien, gegen Galba aufgebracht, 
als habe er die von ihm entdeckte Unschlüssig¬ 
keit des Verginius und die Unterdrückung der 
Anschläge Capdtos mit Undank belohnt, die 
Erhebung des Vitellius und wies darauf hin, 
daß Hordeonius Flaccus kein Hindernis entgegen¬ 
stellen, Britannien beitreten und die Hilfs- 
truppen der Germanen folgen würden. Er fand 
einem Gesinnungsgenossen in Oaeeina, Legions- 
i legaten von Obergermanden, der zwar von Galba 
seine Konumandostelle erhalten hatte, dann aber 
wegen Veruntreuung öffentlicher Gelder zur Ver¬ 
antwortung gezogen worden war; getragen von 
der Gunst der Soldaten, gedachte er, im Heere 
sich zeigende Keime des Abfalls zu seinem 
Vorteil zu benützen (Tac. I 53). Die Treverer, 
die Lingonen und was für Völkerschaften sonst 
noch Galba durch harte Verordnungen und Ge- 
biets Schmälerung aufgebracht hatte, traten in 
) vertrauten Verkehr mit den Legionen (Tac. I 53). 

In der Nacht vom 1. auf den 2. Januar 69 
(Holzapfel II 297. 301f.), nicht aber (wie 
Unger S.-Ber. Akad. Münch. 1893, 464 ver¬ 
mutet, im Anschluß an den Ausdruck Suet. 8) 
,am Abend' des 1. Januar (Holzapfel 297) 

— wäre nicht Suet. 8 vesperi auf den Abend des 

2. zu deuten? — brachte der Adlerträger der 
4. Legion von Mainz (Bergk 78) nach Köln 

— zwar ist der Ort nicht ausdrücklich genannt, 
3 Straßburg aber ist wegen der zu weiten Entfer¬ 
nung ganz ausgeschlossen (Bergk 79) — dem 
eben speisenden Vitellius (Plut. 22. Tac. I 56) 
die Nachricht, die 4. und 18. Legion habe eich 
am 1. Januar von Galba losgesagt und nach Nie¬ 
derwerfung seiner Bildnisse dem römischen Senat 
nnd Volk den Eid geleistet (Tac. I 56. Suet. 16). 
Die erste Legion rückte unter dem Legaten Fa¬ 
bius Valens mit ihren Reitern und Hilfsvölkem 
von Bonn nach Köln und begrüßte, nicht am 

0 2. Januar (Plut. 22. Tac. I 57), sondern erst am 

3. (Holzapfel 297, deT den Ausdruck Suet. 
,für einen politischen Akt ungeignet' nicht auf 
den 1., sondern bei der ungünstigen Bedeutung 
der dies postriduani auf den 2. bezieht) Vitellius 
als Imperator (Plut. 22. Tac. I 57. HI 62). Da 
schickte er an die Legionen und Legaten. Ge¬ 
sandte mit der Meldung, das obergermamsche 
Heer sei von Galba abgefallen und man müsse 
nun einen neuen Imperator wählen (Tac. I 56). 

0 Es folgten, bloß durch Galbas Verhaßtheit ver¬ 
anlaßt (Tac. II 76), die in der Provinz befind¬ 
lichen Legionen und noch am 3. Januar trat das 
obergermanische Heer zu Vitellins über (Tac. I 
57) — Vindonissa als Winterlager der 21. Le¬ 
gion anzunehmen (Mommsen Plinius 119), 
geht nach Bergk 82 schon aus chronolo¬ 
gischen Momenten durchaus nicht an, während 
Fabia La lettre die Entfernung Vindonissas 
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wohl für weit hält, aber es nicht als falsch 
betrachtet, Ritterling o. Bd.XII S. 1743 hält 
daran fest —. Ebenso taten die Kölner, Tre¬ 
verer und Lingonen (Tac. I 57). Auf Seite 
des Vitellius stand auch der Legat der Pro¬ 
vinz Belgien, Valerius Asiaticus, und der Statt¬ 
halter des lugdunensischen Gallien, Iunius Blae¬ 
sus, mit der italischen Legion und der tau¬ 
rischen Reiterschar, die in Lugdunum bequaT- 
tiert war (Tac. I 59). Auch die rätisohen Trup-1 
pen säumten nicht, sich sogleich anzuschldeßen 
(Tac. I 59), und kämpften siegreich gegen die 
an Galba festhaltenden Helvetier (Tac. I 59. 67f. 
III 5). Nicht einmal der Statthalter von Britan¬ 
nien, Trebellius Masimue, der mit seinen Sol¬ 
daten zerfallen war (Tac. I 60), zögerte mit dem 
Anschluß an Vitellius (Tac. I 59. 60). Nach dem 
Beitritt des britannischen Heeres erteilte Vitel¬ 
lius, der sieh zum Zuge nach Italien anschickte, 
dem Fabius Valens den Befehl, mit etwa 40 000 5 
Mann Gallien zu gewinnen oder im Falle der 
Weigerung der Huldigung zu verheeren nnd über 
die Kottischen Alpen in Italien einzudringen, 
Caecina, mit ca. 30 000 Maral, deren Kern die 
21. Legion bildete, auf dem näheren Wege über 
die Pöninischen Höhen herahzuziehen (Tac. 161. 
Suet. Vit. 9). Zugeordnet wurden beiden germa¬ 
nische Hilfsvölker, aus denen Vitellius auch seine 
Truppen ergänzte (Tac. I 61). Gallien hatte 
durch die Zügellosigkeit der Soldaten viel zu S 
leiden (Tac. I 64—66). Das Blutbad zu Divo- 
durum im Mediomatrikerland bewirkte den so¬ 
fortigen Anschluß von ganz Gallien (Tac. I 63), 
das das Äußerste durch Kontributionen, die 
größtenteils in Valens’ Tasche flößen, abzuwen¬ 
den suchte (Plut. Oth. 6. Tac. I 66). Im Gau 
der Leuker erhielt Fabius Valens Kunde von Gal¬ 
bas Ermordung (Tac. 164), Caecina züchtigte auf 
dem Märsche die Helvetier und rückte über den 
Großen St. Bernhard in die Poebene ein (Plut. 
Oth. 5. Tac. I 67. 68. 70. II 20). 

f) Pisos Adoption und ihre Folgen. 
Bereits gegen Ende des J. 68 wurde Galba durch 
häufige Briefe seiner Procuratoren benachrich¬ 
tigt, daß in den zwei deutschen Armeen eine 
gefährliche Bewegung herrsche. Hatte doch 
Hordeonius Flaccus gerade damals Gesandte der 
Lingonen wegen ihrer Hetzreden heimlich zur 
Nachtzeit aus dem Lager von Mainz, wo er sein 
Hauptquartier hatte (Mommsen R. G. V 117), 
entfernen lassen und durch diese Maßregel den 
Unmut seiner Soldaten noch mehr entfacht (Tac. 
I 54). Einige Tage nach dem 1. Januar empfing 
Galba vom Procura tor Belgiens, Pompeius Pro- 
pinquus, Kunde von den Vorgängen im Heere 
des oberen Germanien (Tac. I 12). Da meinte er 
in dem Glauben, nicht sein hohes Alter, sondern 
seine Kinderlosigkeit sei der Grund der Gering¬ 
schätzung (Plut. 19. Suet. 17), die Adoption, 
deretwegen er schon längst mit sich und seinen 
nächsten Freunden zu Rate gegangen war (Tac. 
I 12) und über die auch seine Soldaten allent¬ 
halben in der Stadt sprachen (Tac. I 12), nicht 
länger hinausschieben zu dürfen (Plut. 21. Tac. 
I 12. Suet. 17). Da er aber das Wohl des 
Staates seinem eigenen vorzog (Plut. 21. Tac. 
I 15), glaubte er, den Würdigsten, nicht den ihm 
Angenehmsten adoptieren zu sollen (Plut. 21. 
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Tac. I 15). Die Berichte über die Adoption 
weichen scheinbar voneinander stark ab, in der 
Tat aber bestätigen und ergänzen sie sich 
S e e e k a. O. 47). Über die Person des zu 
Adoptierenden herrschte ein arges Intrigenspiel, 
indem einige sich für Otho, an den Galba, dem 
Wunsche des Heeres (Plut. 21) und aller Er¬ 
wartung (Plut. Oth. 5) Rechnung tragend, ur¬ 
sprünglich dachte (Plut. 19) und für den sich 
auch Vinius durch Geschenke bestochen einsetzte 
(Plut. 21. Tac. I 13), andere für Dolabella er¬ 
wärmten (Plut. 23). Am 10. Januar (Tac. I 18) 
pflog Galba mit Vinius, Laco, Marius Celsius und 
A. Dueenius Geminus (G r o a g o. Bd. V S. 1754) 
Beratung (Tac. I 14). Dann hielt er in der 
großen Zahl der zur Morgenvisite erschienenen 
Personen Cercle, richtete bald an diesen, bald 
an jenen ein paar leutselige Worte (Suet. 17), 
bis er zu dem Mann seiner Wahl kam. Es war 
Calpurnius Frugi Piso Licinianus (G r o a g o. 
Bd. VI S. 1399), den er also nicht plötzlich holen 
ließ (Suet. 17), was mit Plut. 23 und Tac. I 14 
in Widerspruch steht. Galba griff ihn aius der 
Menge herams, begrüßte ihn als Sohn nnd Erben 
(Suet. 17), ernannte ihn zum Caesar (Plut. 23. 
Tac. I 29. 30. 48. Dio LXIV 5, 1) und Thron¬ 
folger (Plut. 23. Oiros. Vn 8, I) und gab ihm 
den Namen Serv. Sulpicine Galba Caesar (CIL 
VI 2051). Begreiflicherweise konnten nur die 
i zunächst Stehenden verstehen, worum es sich 
handle, und sahen überrascht nach Piso (S e e c k 
47), bis schließlich alle Anwesenden auf ihn ihr 
Auge geheftet hielten (Tac. I 17). [Philostr. V 
32, 4 läßt fälschlich Piso und Otho adoptieren.] 
(Vgl. Dessau Kaiserzeit 313f.) 

Auf allgemeinen Rat (Tac. I 17) führte Galba 
den Piso ins Lager (Plut. 23, dessen Bericht 
auf einem Mißverständnis in seiner Quelle beruht 
[Mommsen Tacitus 235], Tac. I 18. Suet. 

) 17), stellte ihn vor nnd gab bekannt, die 4. nnd 
18. Legion habe sich bis zu Worten und Reden 
verirrt, werde aber in kurzem zu ihrer Pflicht 
zurückgekehrt sein (Tac. I 18). Scheinbar erfreut 
über die Adoption antworteten Tribunen und 
Centurionen Galba freundlich. Die Soldaten aber 
verharrten in düsterem Stillschweigen (Tac. I 
18); denn Galba tat des Donativs keine Erwäh¬ 
nung, obwohl er sich durch ein kleines die 
Soldaten hätte gewinnen können (Plut. 23. Tac. 
) I 18. Suet. 17); er meinte nämlich, die Garde¬ 
truppen sollten sich mit der Ehre zufrieden¬ 
geben, als die ersten die Verkündigung der Adop¬ 
tion entgegenzunehmen (Tac. 117). Mit derselben 
Kürze wie im Lager teilte er dem Senat die Adop¬ 
tion Pisos mit (Dio LXIV 5, 1). 

Um so leichteres Spiel gab er dadurch Otho 
(Tac. I 21. Vict. Caes. 6, 2), der sich jedenfalls 
schon längere Zeit mit dem Gedanken trug, ent¬ 
weder durch Adoption oder durch Gewalt die 
3 Herrschaft zu erlangen (Plut. 23. Suet. 17. Dio 
LXIV 5, 2), und der nun durch einen Aufstand 
kaum sechs Tage nach Pisos Adoption seine 
Lage auf leichte Weise (Tac. I 21. Suet. Oth. 
10) besser zu gestalten gedachte (Tac. I 21. 
Suet. 17); nach seinem Tode allerdings be¬ 
hauptete man, er habe nicht aus Herrschsucht, 
sondern in dem Wunsche, die Republik und 
Freiheit wiederherzustellen, die Bewegung be- 
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gönnen (Suet. Oth. 12). Dabei unterstützten ihn 
die Vertrauten seiner Freigelassenen und Sklaven 
(Tac. I 22) und TigeUinus (Tac. I 24), der durch 
Galba seiner Ämter beraubt worden war (Plut. 
23). Nicht minder erfüllte ihn mit Hoflnung 
und Mut Ptolemaios (Plut. 23. Tac. I 22. 23) 
oder Seleukos (Suet. Otho 5) — ob beide es 
gewesen sind oder eine Namensverwechslung vor¬ 
liegt, läßt Paul a. 0. 97 unentschieden (s. 
Nagl Axt-. Salvius Otho o. Bd. IIA S. 2040H.). 1 
Schon früher hatte sich Otho durch gütige Worte 
(Tac. I 13. 23) und Geld (Plut. 20. Tac. I 23. 
Suet. Otho 4), das er freigebig spendete (Tac. I 
23. 24), Wohlwollen zu verschaffen gesucht (Tac. 

I 23) und flocht bei Reden Klagen und zwei¬ 
deutige Bemerkungen über Galba ein (Plut. 20. 
Tac. I 23). Er wollte sogleich nach der Adoption 
sich des Lagers bemächtigen und den im Palast 
nachts speisenden Galba überfallen, unterließ es 
aber mit Rücksicht auf die diensttuende Cohorte 2 
(Suet. Otho 6). Als er sieh die Soldaten ver¬ 
pflichtet hatte (Tac. I 24), beauftragte er den 
Freigelassenen Onomastus mit der Leitung (Tac. 

I 25). Dieser ließ durch Barhius Proeulus, den 
Unteroffizier der Leibtraibanten, und den Feld¬ 
webel Veturius die Gesinnung der Soldaten er¬ 
proben (Tac. I 25). Schnell wurden die Soldaten 
durch die Erinnerung an das verweigerte Donativ 
und die frühere Freiheit Galba abspenstig ge¬ 
macht (Plut. Otho 1. Tac. I 25). Suet. Otho 5 
redet von 5 Gardegendarmen, denen zuerst die 
Sache übertragen worden sei und die 10 andere, 
jeder je 2, mit herangezogen hätten, durch diese 
seien dann noch andere geworben worden, nicht 
allzu viele, weil man erwartete, daß bei der Aus¬ 
führung des Planes selbst sich noch eine größere 
Zahl anschließen würde. Darin irrte man sich 
auch nicht. Denn die Gärung ergriff auch die in 
der Stadt stehenden Soldaten (Paul 99). Es 
war die Legio I classica, die Galba das Zu¬ 
sammenhauen ihrer Kameraden nicht vergessen 
konnte, ferner die Truppenteile, die Nero aus 
dem germanischen und illyrischen Heere hatte 
ausheben lassen (Tac. I 6). Bei den Schlecht¬ 
gesinnten war der Aufstand ausgemachte Sache, 
die noch Unverführten taten, als merkten sie 
nichts (Paul 99). Bereits am 14. Januar hätten 
sie Otho, als er spät von der Mahlzeit heim- 
kehrte, als Kaiser begrüßt, wenn sie nicht ge¬ 
fürchtet hätten, die Soldaten, unkundig des Tat¬ 
bestandes, würden Galba gegen ihren Willen 
begünstigen und den ersten besten statt Otho 
zum Herrscher wählen (Tac, I 26). So unterblieb 
die Sache für den Augenblick (Paul 99). 

g) Die Vorgänge am 15. Januar. 
GalbasTod. Als am 15. Januar 69 (Plut. 24. 
Tac. 127) früh (Plut. 24. Suet. 19) Galba in Gegen¬ 
wart Othoß (Tac. 127), den er wie gewöhnlich bei 
der Aufwartung mit einem Kuß empfangen 
hatte (Suet. Otho 6), vor dem Tempel des Apollo 
(Tac. I 27) opferte (Tac. I 27. Suet. 19), kün¬ 
digte ihm der Haruspex Umbricius (Plut. 24. 
Tac. I 27, bei Suet. 19 ohne Namen) Unglück, 
einen Feind im Innern an (Tac. I 27. Suet. 19). 
Otho schwankte zwischen Hoffnung und Furcht 
(Tac. I 27), bis ihn Onomastus (Plut. 24. Tac. 

I 27) durch ein Zeichen zurückrief (Tac. I 27. 
Suet. Otho 6). Als er so erfuhr, daß die Soldaten 
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seinem Befehle gemäß (Suet. Otho 6) in der 
Nähe des Satamtampels (Tac. I 27. Suet. 
Otho 6) zusammengekommen seien und ihn er¬ 
warteten (Tac. I 27), verabschiedete er sich unter 
einem Vorwände, zwecks Kaufes einer Besitzung 
(Plut. 24. Tac. I 27. Suet. Otho 6) oder infolge 
eines Fieberanfallee (Suet. Otho 6), und begab 
sich durch das Haus des Tiberius auf das Vela- 
brum und von da zum goldenen Meilenzeiger 
(Flnt. 24. Tac. I 27. Suet. Otho 6). Als er 
dorthin gekommen war, traf er zu seiner Über¬ 
raschung nnr dreiundzwanzig Männer (Plut. 25), 
nach Zonar. XI 14 dreißig. Sie begrüßten ihn 
als Kaiser (Plut. 25). Dann legten sie ihn in 
eine Sänfte (Plut. 25. Tac. I 27) und rissen ihn, 
wobei ungefähr ebenso viele Soldaten und dann 
wieder drei oder vier sich ihm unterwegB an¬ 
schlossen (Plut. 25. Tac. I 27. Suet. Otho 6), 
mit gezückten Schwertern auf das Forum (Tac. I 
27). So kamen sie zum Lager (Plut. 25. Tac. I 
28. Suet. Otho 6); der Tribun Iulius Martialis, 
der dort Wache hielt, hinderte sie am Eintritt 
nicht (Hut. 25. Tac. I 28). 

Noch immer mit dem Opfer beschäftigt, hörte 
Galba plötzlich von dem Vorfall. Die einen be¬ 
richteten, daß ein Senator ins Lager geführt 
worden sei, andere, daß Otho ausgerufen sei und 
sich im Lager befinde (Tac. I 29. Suet. 19). 
Leute stürmten nach dem Palast, teils die Dinge 
übertreibend, teils unterschätzend. In einer Be¬ 
ratung faßte man den Plan, die Stimmung der 
Cohorte, die vor dem Palast Wache hielt, zu 
prüfen (Hut. 25). Kso verließ zu diesem Zweck 
den Palast (Plut. 25, Tac. I 29) und erhielt sie 
durch eine Ansprache (Tac. I 29. 30) scheinbar 
Galba treu. Nicht so empfing die illyrische Legion 
in der Vipsaniushalle den Galba treu ergebenen 
(Tac. I 71) Marius Celsus, der zu ihr abgeschickt 
war (Tac. I 31), um Bich ihrer rechtzeitig zu ver- 
40 sichern (Plut. 25), sondern verjagte ihn (Tac. I 
31). Wie es scheint, hatte Galba seine spanischen 
Legionen nicht mehr bei der Hand: die eine auf 
dem Wege nach Spanien, die andere nach Pan¬ 
nonien detachiert; was sonst noch an Soldaten 
sich in der Tiberstadt befand, war durchaus un¬ 
zuverlässig (Hertzberg 277). So erhielten die 
Primipilaren Amulius Serenns und DomitiuB Sa- 
binus den Befehl, die germanischen Soldaten aus 
dem Vorhofe des FreiheitstempelB herbeizuholen 
50 (Tac. I 31). Ins Lager der Praetorianer begaben 
sich die Tribunen Cetrius Severus, Subrius Dexter 
und Pompedus Longinus, ob sich nicht die noch 
in Entwickelung begriffene Empörung durch Vor¬ 
stellungen zum Besseren wenden ließe (Tac. 131. 
Dio LXTV 6, 1). Subrius and Cetrius wurden 
aber von den Soldaten mit Drohungen bestürmt 
(Tac. I 31), Longinus der Waffen beraubt und 
geschlagen (Tac. I 31). Der Legion der See¬ 
soldaten traute man nicht, da sie über die Nieder- 
60 metzehmg ihrer Kameraden entrüstet war (Tac. 
I 31). Nur die germanische Abteilung bewahrte 
nach längerem Schwanken Galba die Treue; von 
Nero nach Alexandria vorausgeschickt und wieder 
zurückberufen, war sie durch die lauge Seefahrt 
erschöpft und fand bei Galba die notwendige 
Pflege (Tac. I 31. Suet. 20). Da sie aber den 
Weg nicht kannte, kam sie auf dem dadurch ver¬ 
ursachten Umweg zu spät (Suet. 20). 
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Mittlerweile füllte der Pöbel, mit Sklaven 
vermischt, unter lautem Geschrei den Palast 
(Tac. I 32). Vinius riet, im Palaste zu bleiben 
und die Zugänge zu besetzen (Plut. 26. Tac. I 
32). Laco (Plut. 26. Tac. 133) und Celsus (Plut. 
26) legten ihm Eile nahe, um die Verschwörung 
durch sein bloßes Ansehen und seine Gegenwart 
(Suet. 19) zu unterdrücken (Tac. I 33. Suet. 19), 
bevor Otho nach Ordnung der Verhältnisse im 
Lager auf das Forum losrücke und im Angesichte 
Galbas nach dem Kapitol ziehe (Tac. 133). Galba, 
der anfänglich unschlüssig war (Tac. 132), machte 
sich dann Lacos Ansicht zu eigen (Tac. I 34. 
Suet. 19) und schickte Eiso ins Lager (Tac. I 34). 
Kaum war Piso fort, als Othos Ermordung (Plut. 
26. Tac. I 34) und die Besiegung der Unruhe¬ 
stifter (Suet. 19) gemeldet wurde; bald fanden 
sich auch einige angebliche Augenzeugen ein 
(Tac. I 34). Am Hofe gab man sich verkehrter 
Sicherheit hin (Zonar. XI 14). Viele waren der 
Meinung, das Gerücht sei ersonnen, um Galba 
aus dem Palast zu locken (Tac. I 34. Suet. 19). 
Da nun brach nicht nur die versammelte Menge 
vom Bürgerstand und der unwissende Pöbel, son¬ 
dern auch viele Ritter und Senatoren, die nach 
Sprengung des Tores in den Palast eindrangen, 
in Händeklatschen ans (Tac. I 35. Suet. 19). Da 
nahm Galba den Panzer (Tac. I 35. Suet. 19. 
Vict. Caes. 6, 3) auB Linnen (Suet. 19) und ließ 
sich infolge seiner Schwäche auf einen Tragsessel 
heben (Tac. I 35). Nach Plut. 26 hatte er bereits 
den Palast verlassen, nach Tac. I 35 und Suet. 19 
war er eben im Begriffe, dies ziu tun, als Iulius 
Atticus (Stein o. Bd. X S. 172. Plut. 26. Tac. 
I 35. Erwähnung der Tatsache ohne Namens¬ 
nennung bei Suet. 19. Dio LXIV 6, 2) erschien 
und dem Kaiser zum größten Ärger (Plut. 26. 
Tac. I 35. Suet. 19. Dio LXIV 6, 2) sein blutiges 
Schwert zeigte, mit dem er Otho getötet habe 
(Tac. I 35. Suet. 19. Dio LXIV 6, 2). Mittler¬ 
weile jubelten immer mehr Leute Otho im Lager 
zu (Tac. I 36); durch eine schwungvolle Rede, in 
der er Galbas Fehler den ohnehin erregten Sol¬ 
daten in grellen Farben schilderte, riß er etwa 
noch Zögernde auf seine Seite (Tac. I 37. 38). 
Hierauf befahl er, das Zeughaus zu öffnen (Tac. 
I 38). Die Soldaten Othos rafften nun gegen alle 
Ordnung Waffen fort und stürzten ohne Führung 
in die Stadt (Tac. I 38. Suet. Otho 6. Vict. Caes. 
VI 2). Inzwischen war Galba auf das Forum ge¬ 
kommen (Tac. I 39. Suet. 19), nach Hut. 26, 
um sich dem Volke zu zeigen und Iuppiter zu 
opfern, nach Dio LXTV 6, 2 und Zonar. XI 14 
nur zu letzterem Zwecke. Da erfuhr er durch 
Marius Oelsus, wie die Soldaten Otho aufgenom¬ 
men hätten (Tac. I 39). Auch Piso kehrte zu¬ 
rück und meldete seinen Eindruck (Tac. I 39). 
Größte Aufregung herrschte (Tac. I 39. 40): 
jeder gab einen anderen Rat (Tac. I 39), die 
einen, nach Hause zurückzukehren (Plut. 26. Tac. 
I 39), die anderen, das Kapitol zu besetzen (Tac. 
I 39). Galba war unschlüssig (Tac. I 40). Die 
Meldung, der Pöbel bewaffne sich, veranlaßte 
Othos Befehl, loszugehen und der Gefahr zuvor¬ 
zukommen (Tac. 140). Othos Leute sprengten den 
Pöbel auseinander (Hut. 26. Tac. I 40. Suet. 19). 
machten, als sie Galba von ferne erblickten, auf 
einen Moment halt (Suet. 19), jagten aber dann 
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gleich aiufs Forum (Tac. I 40). Sogleich riß der 
Fahnenträger der Galba begleitenden Cohorte, 
Atilius Vergilio, dessen Brustbild, das in Medail¬ 
lonform am Schafte des Feldzeichens angebracht 
war, herab und warf es auf die Erde (Plut. 26. 
Tac. I 41). So gab sich die Zuneigung für Otho 
zu erkennen (Tac. I 41). Geräumt war rasch das 
Forum und Waffen zuckten gegen noch Schwan¬ 
kende (Tac. I 41). Galba, von seinen Begleitern 
I verlassen (Suet. 19), fiel aus der Sänfte und ward 
getötet (Plut. 27. Tac. I 41. II 55. Joseph, 
a. O. IV 9, 2. 9. Suet. 20. Dio LXIV 6, 3. Eutr. 
VII 16, 3. Philostr. V 32. Chron. Cod. Vat. 163 
p. 512 ed. Prädhler. Lat. imp. [Chron. min. 
ed. Mommsen] I 420. Chron. urb. Rom [ebd.] 
I 46. Polem. Silv. Latere, [ebd.] I 520), indem 
ihm das Schwert in die Kehle gestoßen und 
diese so durchschnitten ward (Tac. I 41). Nach 
Plut. 26 und Dio LXIV 6, 4 half Galba der 
) Centurio Sempronius Deneus, doch erscheint dies 
bei einem Vergleich mit Zonar. XI .14 als Zusatz 
des Epitomators. Tac. I 43 gibt mit der Angabe, 
daß er sich Pisos Mördern entgegenwarf, das 
Richtige und bestätigt Suet. 20 (Mommsen 
Tacitus 234). Als Tatort nennen alle Quellen 
das Forum, Plut. 27. Tac. I 41. II 55. Suet. 20. 
Vict. Caes. VI 3 mit mehr Genauigkeit den 
Lacus Curtius. Verschiedene Worte werden als 
die letzten vor seinem Tode überliefert (Tac. I 
) 41. Snet. 20. Dio LXIV 4, 4). Die Person des 
Täters steht nicht fest. Als solcher wird ge¬ 
wöhnlich (Tac. I 41) Camurius, ein Soldat der 
15. Legion, angegeben, nach anderen Versionen 
Terentins oder Lecanius (Hut. 27. Tac. I 41). 
Auch die Leiche wurde verstümmelt (Tac. I 41. 
49), was Tac. I 44. 49 und Suet. 20 nicht einen, 
sondern mehrere tun lassen. Ein gemeiner Soldat, 
vom Proviantfassen zurückgekehrt (Suet. 20), 
vielleicht Fabius Fabullus (Groag o. Bd. VI 
) S. 1769), den Plut. 27 fälschlich als Mörder er¬ 
wähnt — aus dem Vergleich mit Sueton ergibt 
sich, daß Plutarch seine Quelle nicht genau 
wiedergegeben hat (Borenius De Plutarcho 
et Tacito 56), und daraus wieder erklärt sich, 
daß Tac. I 41 ihn nicht unter den Mördern 
nennt, auf das Faktum selbst aber anspielt (I 41. 
14. Groag o. Bd. VI S. 1769) — schnitt ihm 
den kahlen (Plut. 27. Suet, 20) Kopf ab (Plut. 
27. Plut. Otho 6. Suet. 20, Dio LXIV 6, 3. 
) Zonar. XI 14. Chron. urb. Rom. I 146), legte 
ihn in seinen Mantel und zwängte ihm den 
Daumen in den Mund (Suet. 20). Nach Suet. 20 
erhielten ihn von Otho Marketender und Troß¬ 
buben; sie, nach Plut. 27 nur Fabius Fabullus, 
steckten ihn an einen Spieß (Tac. I 44. 49. Suet. 
20. Dio LXIV 6, 3. Ztmax. XI 14) und trugen 
ihn unter allgemeinem Gespött (Plut. 27. Tac. I 
44. Suet. 20. Dio LXTV 6, 3) im Lager herum 
(Tac. I 44. Suet. 20). Von ihnen kaufte den 
) Kopf ein Freigelassener des Patrobius Neronia- 
nus (Suet. 20) — nach Plut. 28 erhielten ihn 
des Patrohius Sklaven geschenkt — und warf 
ihn auf die Stätte hin, wo auf Galbas Befehl 
sein Patron Nero getötet worden war (Tac. 149. 
Suet. 20), nach Plut. 28 auf dos Sessorium, wo 
man die Delinquenten der Caeearen hinrichtete. 
Galbas Rumpf wurde erst spät (Suet. 20) von 
Helvidius Priscus mit Genehmigung Othos fort- 
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geschafft (Plut. 28. Suet. 20) und nachts (Plut. halten werden (Suet. 21). Über den kahlen Kopf 
28. Tac. I 49) von Galbas Intendanten, Argius (Plut. 13. 27. Suet. 21) und über die Runzeln 
(Plut. 28. Tac. I 49. Suet. 20), in dessen Privat- in vorgerücktem Alter spöttelte Mithridates von 
gärten (Tac. I 49. Suet. 20), die vielleicht den Pontus (Plut. 13). Auch waren Hände und Füße 
Namen Horti Sulpioii führten (Hirschfeld von der Gicht verkrüppelt, so daß er weder einen 
Grundbesitz der röm. Kaiser 59), am der Via Schuh tragen noch recht umblättem oder einen 
Aurelia (Suet. 20), nächst Rom (Eutr. VII16, 3), Gegenstand halten konnte (Suet. 21). Zu den 
bestattet (Plut. 28. Suet. 20. Eutr. VII 16, 3), Münzen, die seinen Kopf nicht wie gebräuchlich 
wo er am nächsten Tage (Tac. I 49) auch das ge- mit Lorbeer, sondern vielfach mit Eichenlaub 
fundene Haupt Galbas beisetzte (Tac. I 49.10 bekränzt zeigen, paßt die Marmorstatue im kapi- 
Suet. 20). tolinischem Museum in Rom (über Büsten und 

Galba starb im 73. Lebensjahre (Tac. I 49. Gemmen Galbas vgl. Bernoulli a. O. 3ff.). 
Suet. 23. Vict. ep. 6, 4). Nach Tertull. adv. lud. b) Lebensweise. In seiner Jugend war 
8. Theophil, ad Autolyc. III 27. Clem. Alex. I er stark und abgehärtet (Suet. 6; Calig. 26). 
21, 144 regierte er 7 Monate 6 Tage, im Lib. So konnte er während des Manövers bei Cali¬ 
generat. I 138 und bei Epiphan. de mens, et gulas Besuch in Gallien 20 Meilen neben dem 
pond. haben sich die 6 Tage in 26 und im Lib. Wagen des Kaisens herlaiufen (Suet. 6; Calig. 
generat. außerdem die 7 Monate in 5 verwan- 48). Bei seiner Thronbesteigung aber war er 
delt. Nach Joseph. IV 9, 2 und Vict. ep. 6, 3 schon krank (Tac. I 6. Dio LXIV 3, 2). Suet. 22 
währte seine Regierungszeit 7 Monate 7 Tage, 20 nennt ihn einen starken Esser, der im Winter 
nach Suet. 23. Oros. VII 8, 1. Eutr. VII 16, 3. schon vor Tagesanbruch zu essen pflegte (Suet. 
Prosp. Tiro I. 415. Chrom. PB.-Isid. II 500. 22. Vict. ep. 6). Bei der Tafel häufte er eine 

Cassiod. chron. II 138. Chron. Gail. I 640. solche Masse Speisen vor sich auf, daß er den 
Chron. Cod. Vat. 163 p. 512. Chron. Pasch. 459 Rest derselben von Hand zu Hand herumreiohte 
ed. Dindorf 7 Monate, uach Dio LXIV 6, 5. und zuletzt unter die aufwaxtemde Dienerschaft 
Zonar. XI 15. Leo Gramm, p. 63 ed. Bekker. verteilen ließ (Suet. 22). Es ist begreiflich, daß 
Cedren p. 379 ed. Bekker 9 Monate 13 Tage, er für viele Gegenstand des Spottes war (Tac. I 7). 
nach dem Ohronogr. 354 I 146 8 Monate 12 Tage, c) Charakter. Schon bevor Galba das volle 
nach Euseb. III 5,1 6 Monate, nach Latere, imp. Mannesalter erreicht hatte, hielt er an der viel- 
ad Iustinum III 420 und Cons. Ital. I 283 30 fach bereits in Vergessenheit geratenen Sitte 
4 Monate, nach Latere, imp. Malal. I 435 1 Jahr fest, daß sich Freigelassene und Sklaven bei ihm 
7 Monate. zum Morgen- und Abendgruß einfinden mußten 

h) Galba und die Nachwelt. Nach (Suet. 4). Auch stand er damals in dem Rufe 
Galbas Ermordung kam es zwar nicht zu seiner einer wohlgeordneten vernünftigen Gesinnung 
förmlichen Damnatiom (M o m m s e n St.-R. II (Hut. 3). Jede erzwungene Regierungshandlung 
1029), aber ihre Rechstfolgen kamen in vex- widersprach seiner Auffassung von der Herr- 
schiedenen Belangen zum Ausdruck. Sein Namen scherwürde (Dio LXIV 2, 1), die er nicht ge- 
wurde aus dem Beamteneid in leges et acta prin- nommen, sondern von Göttern und Menschen be- 
cipum getilgt. Das Volk allerdings trug Galbas kommen zu haben glaubte (Plut. 29. Tac. I 15. 
Bildnisse mit Lorbeer und Blumen um die Tem-40Dio LXIV 2, 1). Bald aber ließ er sich zu sehr 
pel und türmte an der Stelle der Mordtat Kränze durch seine Freunde, vor allem die sog. drei Päda- 
auf (Tac. II 55). Viteilms ließ über 120 Leute, gogen (Suet. 4), Titus Vinius, Cornelius Laco 
die von Otho für die bei Galbas Ermordung ge- und Icelus, leiten (Tac. I 6), deren Einfluß ihn 
leisteten Dienste belohnt werden sollten, hin- leichtgläubig (Tac. I 12), willenlos, pedantisch, 
richten (Plut. 27. Tac. I 44. Suet. Vitell. 10), aber auch nachlässig und nachsichtig machte 
und Antonius Primus Keß die in der Zeiten (Suet. 14), ihm, wenn auch unverdient, den Vor- 
Zwiespatt umgestürzten Bildsäulen Galbas in wurf der Untätigkeit eintrug (Oros. VH 8, 1). 
allen Munizipien aufrichten (Tac. III 8). In Rom Tac. I 49 nennt ihn daher einen Mann von mittel- 
beantragte daher der Caesar Domitian als Prae- mäßigem Charakter, mehr lasterfrei als tugend- 
tor urbanus am 1. Januar 70 im Senat die Wie-50 haft, gegen Ruhm weder gleichgültig noch dar- 
derherstellung der memoria Oalbae (Tac. IV 40. nach strebend, hebt aber an anderer Stelle (I 35) 
Wey n and o. Bd. VI S. 2643). Der Senat seine Unerschrockenheit drohenden Gefahren 
faßte daraufhin den Beschluß, auf dem Forum gegenüber wie auch seine Abneigung gegen 
Galbas Statue aufzustellen, aber Vespasian kas- Schmeichler rühmend hervor. Galbas Privatleben 
sierte ihn, weil er zu wissen glaubte, daß Galba war ausgezeichnet (Dio LXIV 2, 3. Vict. ep. 6. 
von Spanien aus gegen ihn heimlich Meuchel- Eutr. VII 16, 2. Ammian. XXX 4, 6); wenn 

mörder nach Judäa geschickt habe (Suet. 23). auch Suet. 22 sagt, Galba habe sich so weit ver- 

So erklärt sich auch das Fehlen des Namens gessen, den Freigelassenen Icelus zu mißbrau- 
Galba in der Reihe der von Vespasian aner- chen, so ist dies nach Stein o. Bd. VTII S. 820 
kannten Vorgänger in seiner Bestallungsurkunde 60 wohl nur spät erfundener, aber von Sueton gerne 
(CIL VI 930 = D e s s a u 244). aufgegriflener Stadtklatsch. 

III. Galbas Persönlichkeit. Suet. 7 und Dio LXHI 23, 1 wissen Galbas 

a) Aussehen. Galba war von richtiger große Gerechtigkeitsliebe, letzterer (LXHI 23, 1) 
Mannesgröße. Er hatte blaue Augen und ge- auch seine Erfahrung zu loben. Seine angeborene 

bogene Nase (Suet. 21). Auf den Münzen er- Rauheit neigte zur Strenge (Tac. 118. Eutr. VII 

scheint er mit eingefallenen Lippen und bartlos. 16, 2), die sich wiederholt bewährte, von der 
Ein FleischaUBwuchs an der rechten Gesichts- aber die der alten Mannszucht widerstrebenden 
Seite konnte kaum durch eine Binde zurückge- Soldaten (Tac. I 5) ebenso wenig etwas wissen 
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wollten wie von anstrengendem Kriegsdienst 
(Tac. I 23). Bei seiner einfachen Lebensführung 
verachtete er jeden Aufwand (Hut. 11), so daß 
er sich bei seinem Regierungsantritt von Otho 
Dienerschaft schenken Eeß (Plut. 20). Seine all- 
zugroße Sparsamkeit (Plut. 16. Tac. I 49. Dio 
LXIV 2, 1) wurde oft mit Unrecht als Geiz ge¬ 
deutet (Joseph. IV 9, 2. Hut. 3. Tac. I 5); säe 
konnte ihm bei seinem ererbten Reichtum (Plut. 
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Vermutung, daß es mit dem zweiten Beinamen 
Maximus (bezeugt nur durch Fasti Cap. 543. 
551. 554, danach Chronogr. 543. 554) eine eigene 
Bewandtnis haben müsse; denn auch sein Amts¬ 
genosse aus dem zwar plebeischen, aber sehr vor¬ 
nehmen Fulvischen Geschlecht hat die curulischen 
Ämter ungewöhnlich rasch durchlaufen — Aedi- 
lis curulis 540 = 214 und Praetor 541 = 213! 
—und hat nach dem neugefundenen Bruchstück 


29. Tac. I 49) — zu seinem Besitz gehörten eine 10 der Fasti Cap. dasselbe zweite Kognomen geführt 


Villa in Tusculum (Suet. 4. Hirschfeld Grund¬ 
besitz 63, 8; vgl. CIL XIV 2, 13) und die CIL 
VI 30983 erwähnten, aber nicht zu lokalisieren¬ 
den praedia Oalbana (Hirschfeld Grund¬ 
besitz 292, 2) — ja sogar leicht den Vorwurf 
der Habsucht zuziehen (Dio LXIV 2,1. Hist. aug. 
Avid. Cass. 8, 5. Vict. Caes. 6, 1. Oros. VH 8, 1). 
Um Reformen durchzufuhran, bedurfte es sicher¬ 
lich der Liebe zu Gerechtigkeit, Strenge und 


(Cn. Fulvius Cn. f. Cn. n. Centumal. Ma[x.] Not. 
a. 0„ sonst o. Bd. VII S. 235f, Nr. 43), was aller¬ 
dings auch schon sein Urgroßvater getan hatte 
(Maxim. Centumalus in umgekehrter Folge ebd. 
S. 264 Nr. 88). Die Comitien leitete im J. 542 
= 212 der von der Belagerung Capuas nach Rom 
berufene Q. Fulvius Flaccus, Consul zum dritten 
Male und einer der einflußreichsten Männer sei¬ 
ner Zeit, Gemahl einer gleichfalls hoch angesehe- 


Sparsamkeit. Galba besaß diese Eigenschaften 20 n en Tochter des Sulpicischen Geschlechts (Nr. 107 
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in vielleicht zu hohem Maße (Plut. 29. Tac. I 
35), aber es fehlte ihm an Scharfsinn im Er¬ 
kennen, Selbständigkeit im Beschließen und Ent¬ 
schlossenheit im Handeln (Schmidt 529. Paul 
93). So erlaubte er anderen, Schlechtes zu tun, 
oder wußte nichts davon (Tac. I 7. Dio LXIV 2, 3) 
und manche Vergehungen seiner Freunde wurden 
ihm unverdient in die Schuhe geschoben (Vict. 
Caes. 6, 4. Oros. VII8, 4), ja direkt als von ihm 


s. 82); es war also sein Werk, daß für 543 = 211 
einer seiner eigenen Geschlechtsgenossen und ein 
solcher seiner Frau an die Spitze gestellt wurde, 
beide vielleicht die Ältesten ihrer Familien (Ma- 
ximi; vgl. Liv. XXXIV 59, 1 freilich erst 561 
= 193: P. Sulpicius ... maximus natu ex deeem 
legatis erat), aber bisher durch Nebenbuhler und 
Gegner von den hohen Ämtern ferngehalten; 
gleichzeitig wurde ein zweiter Sulpicier zur Prae- 


begangen hingesteilt (Suet. 12). Galba verstand 30 tur befördert (Nr. 8). Die neuen Consuln (Fasti 

eben seine Zeit nicht (Plut. 29). Treffend schließt Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Ldv XXVI 

daher Tac. I 49 das Charakterbild des Kaisers 1,1. Eutrop. III 14, 1. Oros. IV 17, 2. Cassiod. 

mit den Worten: ,Maior privato visus, dum pri- Mit falschen Pränomina C. Sulpieio C. Fulvio 

vatus fuit, et omnium consensu eapax imperii, cos. Fest. 326) traten am 15. März 543 = 211 

nisi imperasset.' ihr Amt an (Liv. a. O.) und hatten bald die not- 

d) Galbas Familie. Galba waxmit Aemilia wendigen Maßnahmen zum Schutz der Haupt- 

Lepida (Klebs o. Bd. I S. 592), wohl der stadt zu treffen, als sich Hannibal überraschend 

Tochter des M.’ Aemilius, des Cansuls im J. 11 gegen diese wandte, um dadurch die Belage- 

n Chr., also einer Verwandten des iulisch-clau- rungsaxmeen von Capua hierher zu ziehen; nach 


dischen Kaiserhauses (Stückelberg Thron-40 Polybios (IX 6, 6. 7, 1. 4) versuchte besonders S 
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folge 25), verheiratet (Suet. 5), die im J. 21 noch 
nubilis war (Tac. ann. III 35). Sie wie ihre 
beiden Kinder starben frühzeitig (Suet. 5) — 
der Ausdruck bei Suet. 5 ,duos iilios 1 braucht 
nach Stückelberg Thronfolge 25, 3 nicht 
ausschließlich auf Söhne bezogen werden, sondern 
bedeutet vielleicht auch einen Sohn und eine 
Tochter —. Galba blieb Witwer; denn Iulia 
Agrippina (Lacke it o. Bd. X S. 910 Nr. 171). 


den abrückenden Puniern ihre Beute zu entreißen 
(Erwähnung der Consuln sonst Liv. XXVI 9, 10. 
10, 2. 5.11,1. Eutrop. Oros.; für die ganze Episode 
s. o. Bd. VII S. 244f. 2339. K a h r s t e d t Gesch. 
d. Karthager III 275ff. 490ff. Ed. Meyer Kl. 
Sehr. II 457ff. De Sanctis Storia dei Romani 
III 2, 302ff. 336ff.). Ursprünglich war beiden 
Consuln die Bekämpfung Hannibals zugedacht 
und Apulien als Provinz angewiesen worden; 
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die ihn schon zu Lebzeiten seiner Frau gerne 50 nachdem der Fall Capuas die gesamte Lage ver 
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geehelicht hätte, vermochte ihn auch nach dem 
Tode ihres Gatten Doanitius zwischen den J. 40 
und 44 nicht zu einer Heirat zu bewegen. Über 
Pisos Adoption vgl. S. 763f. [Fluss.] 

64) P. Sulpicius Galba Maximus. Er war Ser. 
f. nach Liv. XXV 41, 11 und Ser. f. P. n. nach 
Fasti Cap. 543 (Neues Fragment Not. d. scavi 1925, 
379). 551. 554, vermutlich Enkel des Consuls von 
475 = 279 P. Saverrio Nr. 98 und gelangte als 


ändert hatte, genügte einer von beiden für den 
Krieg in Unter italien, und der andere konnte auf 
den griechisch-makedonischen Kriegsschauplatz 
geschickt werden, wo bis dahin der Praetor von 
539 = 215 M. Valerius Laevinus kommandiert 
und sich die Wahl zum Consul für 544 = 210 
verdient hatte: das Los teilte dem S. den Ober¬ 
befehl im Osten zu (Polyb. VIII 3, 6. Liv. XXVI 
22, 1. 26, 4). Er übernahm ihn wohl am Ende 
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Erster aus seinem Geschlecht seit C. Galus Con- 60 seines Amtsjahres 543 = 211 und als Pro- 


sul 511 = 243 Nr. 65, also nach einer Pause 
von mehr als drei Jahrzehnten, für das J. 543 = 
211 zum Consulat, obgleich er vorher noch kein 
curulisches Amt bekleidet hatte (Liv. a. O.). 
Diese auffallende Tatsache im Verein mit der wei¬ 
teren, daß ihm sofort eine sehr wichtige und 
selbständige Stellung eingeräumt wurde, bestä¬ 
tigt die o. Bd. VII S. 264. XIV S. 2539 geäußerte 

Pauly-K roll-Mittelbaus IV A 


consul Jahr für Jahr bis 548 = 206 bestätigt 
(von Liv. XXVII 7, 15. 22, 10 bei den J. 545 = 
209 und 546 = 208 erwähnt, sonst übergangen). 
Seine Stredtkräfte bestanden aus Schiffen (15 als 
ein Teil von allen ebd. 32, 2; 25 Fünfruderer 
ebd. XXVIII 5, 1) und den aus Socii navales ge¬ 
bildeten Bemannungen dieser Schiffe (ebd. XXVI 
28, 9) und nur ganz wenigen römischen Land- 

26 
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truppen (eine Legion ebd. XXVII 7, 15 im Wider- kyon und Korinth; hier wurden die zum Plün- 

spruch mit XXVI 28, 9 und XXVII 22, 10 er- dern zerstreuten Römer von dem aus Nemea 

wähnt, gewiß mit Unrecht; vgl. N i e s e Griech. herbeieilenden Philipp nicht ohne Verluste auf 

und maked. Staaten II 480. De Sanctis III ihre Schifle zurückgetrieben (Liv. XXVII 31, 1 

2 429)- Geldmittel scheinen ihm nur einmal im —3. 33, 2f.). Als darauf die vereinigten Make- 

Anfang bewilligt worden zu sein (Liv. XXVII 10, donen und Achaier in E3is emfielen, brachte S. 

2). Denn hauptsächlich kam es darauf an, daß unbemerkt auf 15 Schifien 4000 Mann von Nau- 

er gegen Philipp von Makedonien und seine grie- paktos nach Kyllene und verstärkte so die Aito- 

chischen Verbündeten die Aitoler und deren Ge- lex und Eieier; in dem sich entspinnenden Ge¬ 

folgschaft in Hellas gebrauchte (vgL z. B. Polyb. 10 fecht stieß Philipp persönlich mit dieser romi- 
X 25 1—5), wozu sich auch König Attalos von sehen Abteilung zusammen (ebd. 32, 1—5). Nun 

Pergamon gesellte, und daß er die Kosten gemäß ging S. wieder ins Aigaiische Meer, traf in Ai- 

dem von seinem Vorgänger geschlossenen Bun- gina den AttaloB und blieb hier den Winter über 

desvertrage — daß erobertes Land den Aitolern (ebd. 31, 4L XXVIII 5, 1). Im Anfang des Früh- 

zufalle, der Kriegsgewinn an Beute und Gelange- jahrs (ebd. XXVIII 7, 11) 546 ==^08 fuhren 

nen den Römern —, im Lande selbst deckte. Von ihre beiden Geschwader, 25 römische und 35 

den ausführlichen Feldzugsberichten des Poly- pergamenische Schiffe, um zu zeigen, daß sie die 

bios sind nur Bruchstücke erhalten; Livius hat See beherrschten (Polyb. X 41, 1, danach luv. 

den ersten übergangen, den zweiten und den drit- XXVIII 5, 4f.), von Aigina biB LemnoB (Liv. 5, 

ten um ein Jahr zu spät eingereiht und die fol- 20 1), und wieder zurück an Peparethos vorbei, 
genden wieder unterdrückt; vgl. N i e s e II 476ff. wo AttaloB das Land verwüstete und einen er- 

480ff De Sanctis III 2, 420ff. 440ff. Die Ent- folglosen Handstreich gegen die Stadt versuchte 

Sendung des S. als eines Consuls kündigte die (Polyb 42 1, danach luv. 5, 10), in den Mali- 

Absicht RomB zu einem energischeren Auftreten sehen Golf nach dem loknschen Nokaoa (Polyb. 

im Osten an, und er selbst wagte im J. 544 = 42, 4. Liv. 5, 18) -Von hier aus besuchten S. 

210 zum ersten Male eine römische Flotte ins Ai- und Attalos die in Herakleia Trachmia tagende 

gaiische Meer zu führen. Philipp belagerte da- aitolische Bundesversammlung (Polyb. ebd. Liv. 

mals Echinus am Nordrand des Malischen Gol- 7, 14) und wandten sich nach der Rückkehr zur 

fes- die römische Flotte unter S. und das aito- Flotte gegen Oreos im Norden Eubooas. S leitete 

lisehe Aufgebot unter dem Strategen Dordmachos 80 die Operationen von der Seeseite, AttaloB von 
wollten ihn gemeinsam zur Aufhebung der Be- der Ländseite (Liv. 5, 18f.); aber sicherer zum 

laeerung zwingen, richteten aber nichts aus (Po- Ziele führten geheime Verhandlungen mit dem 

Ivb IX 42 1—4). Dann landete S. in Aigina, Befehlshaber der makedonischen Besatzung, ln- 

dahin die Stadt ohne Mühe, gab sie der Plünde- folge seines Verrats fiel die Stadt nach vier Tagen 

rung preis und wollte die gesamte Einwohner- beim ersten Sturmangriff und erfuhr ein hartes 

schaft in die Sklaverei verkaufen, erlaubte je- Schicksal; sie wurde den römischen ilotten- 

doch schließlich ihren Loskauf durch die übrigen mannschaften zur Plünderung überlassen, die 

ihr befreundeten Staaten, während die Insel den Einwohner teils niedergemacht, teils gefangen, 

Aitolern übergeben und yon ihnen, weil sie nur die Besatzung eptlassen (Liv,.6, 1 7. 11. 

nichts damit anzufangen wußten, an AttaloB ver-40 7, 4. 18. Dio frg. 57, 57f. Zonar. IX 11; vgl. 
setoäertwurde (Po^l! IX 42, 5-8; vgl. XI Polyb. XI 5, 8). F. fuhr in den Eubcmschen Meer- 

5 8 XXH 11 9f) Ein Nachkomme des S. busen bis gegen Chalkis, überzeugte^ sich, daß 

(Nr 20) hat diese wenig rühmliche und von Li- hier weder die örtlichen noch die politischen Ver- 

vius übergangene Episode auf seinen Münzen hältnisse einen ähnlich leichten Erfolg verspra- 

verherrhchMMommsen Mttnzw. 645f. Ba- chen, ging nach Kynos dem Hafen von Opus 

b e 1 o n Monn, de la röp. rom. II 473f. G r u e - (Liv. 6,8—12 8, 3), und bald wieder nach Oreos 

b e r Coins of fhe roman rep. I 488). Ende des zurück (ebd. 7, 5). Hierhin kam auch Attalos, der 

Sommers scheint S. wieder das Aigaiische Meer inzwischen Opus genommen und ausgeraubt hatte, 

verlassen zu haben, denn im J. 545 = 209 stand beinahe aber m Philmps Hände gefallen wäre 

er mit seinen Stredtkräften bei Naupaktos (Liv. 50 (Liv. 7, 4—10. Dio. Zonar.); auf die Nachricht 
XXVII 30 11 31 1- vgL Polvb. frg. 135). Die von einer Bedrohung seines eigenen Reiches 

etwa 1000* Mann von seiner Flotte, die mit den kehrte er mit seiner ganzen Macht schleimigst 

Aitolern und mit Hilfstruppen des Attalos dem dorthin zurück, und nun blieb auch b. kaum 

Philipp bei T^mia entgegentraten, werden von etwas anderes übrig als von Oreos nach Aigina 

Naupaktos aus auf dem Landwege dorthin ge- zurückzugehen (Liv. 7, 11). Entweder aus Nach- 

langt sein (ebd. 30, 2). Wenn S. nach Zonar. IX Bissigkeit oder aus Schwache ließ er später den 

9mit den Aitolern und anderen Bundesgenossen Philipp von dem korinthischen Hafen Kenchreai 

?ro«d zrjt ’Äralas bjat, so gehört dazu ge- mitten durch den Sauomschen Golf nach Make- 
wiß die Überrumplung und Plünderung von donien heimfahren (ebd. 8, 11). In den folgenden 

Dyme; sie wird bei Paus. VH 17, 5 von ihm be- 60 J. 547 = 207 und 548 = 206 verhielt er sich 
richtet und bei Liv. XXXII 22, 10 ohne seine notgedrungen ruhig, da er selbst von Rom nicht 

Nennung erwähnt, aber in demselben Zusammen- unterstützt wurde, und die Griechen infolge all¬ 
hange vne bei Appian. Maced. 7 uva it TU.- gemeiner Kriegsmüdigkeit und Fnedenssehnsucht 

Sovhuxlov jov axoaxrjyov naeavoprjiiaza ihm nicht mehr zu Willen waren. Doch gelang 

(nicht darauf zu beziehen Liv. XXVH 31,9-11) es ihm, noch einmal den Frieden zwischen den 

vgl De Sanctis HI 2, 427, 75. Einen an- Aitolern und Philipp zu hmtertreiben, indem er 

dern Raubzug machte er in das östliche Gebiet die Entsendung von 10 000 Mann zu Fuß und 

des achaiischen Bundes, die Gegend zwischen Si- 1000 zu Pferd aus Itahen nach Griechenland ver- 
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anlaßte (Liv. XXIX 12, lf. Appian. Maced. 3; 
vgl. auch Dio. Zonar.). Diese im J. 548 = 206 
vom Senat bewilligten Truppen wurden im Früh¬ 
jahr 549 = 205 von P. Sempronius TuditanuB 
(Bd. IIA S. 1443ff. Nr. 96) herbeigeführt, der 
nun den S. ablöste (Liv.). Aber er kam insofern 
zu spät, als die Aitoler bei erneuten Verhand¬ 
lungen trotz der Abmahnungen des S. bereits den 
Frieden mit Philipp geschlossen hatten (Ap¬ 
pian. vgl. Niese II 501. De Sanctis III 2, 
429, 83). Im J. 551 = 203 wurde S. zum Dic- 
tator comitiorum habendorum causa von dem 
plebeischen Consul C. Servilius ernannt und 
machte dafür dessen Bruder M. Servilius Pulex 
Geminus zu seinem Magister equitum und dann 
zum Consul für das nächste Jahr (Fasti Cap. 
Liv. XXX 26, 12); ein abweichender Bericht, 
wonach er nicht ernannt, sondern gewählt war 
und die Aufgabe hatte, den patrizischen Consul 
Cn. Servilius kraft seiner überlegenen Gewalt im 
Zaume zu halten, ist eine tendenziöse Fälschung 
(Liv. XXX 24, 3f. s. Bändel Die röm. Dikta¬ 
turen [Diss. Breslau 1910] 142. Röm. Adelspar¬ 
teien 143f. o. Bd. IIA S. 1793. 1805L). Im 
J. 554 = 200 bekleidete S. zum zweiten Male 
das Consulat (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch, [alle diese und nur sie mit Hinzufügung 
der Iteration]. Fasti fer. Lat. CIL I 3 p. 57. Plaut. 
Stich, tit. [mit falschem Pränomen C-] Polyb. 
XVI 24, 1. Nep. Hann. 7, 1. Liv. XXXI 4, 4. 5, 1. 
XLII 34, 4. Cassiod.) Seine Wiederwahl hing zu 
sammen mit dem Entschluß der Römer, von 
neuem den Krieg mit Philipp von Makedonien 
aufzunehmen; am Tage seines Amtsantritts, 
15. März 554 = 200, erstattete er dem Senat 
Bericht darüber und führte dessen entscheiden¬ 
den Beschluß herbei (Liv. XXXI 5, 2—9); daß 
ihm Makedonien als Provinz durchs Los ange¬ 
wiesen wurde (ebd. 6, 1. Enn. ann. 329 Vahlen 3 ), 
war nur eine leere Form. Seine erste Aufgabe 
war es, die Comitien zur Annahme der vom 
Senat beantragten und von ihnen zunächst ver¬ 
worfenen Kriegserklärung zu bestimmen (ebd. 6, 
3—8, 1); die ihm in den Mund gelegte Rede 
(ebd. 7, 2— 15) ist Eigentum des Lüviub (vgl. 
Weissenborn zu 7, 15. Über die Zusammen- 
drängung der Verhandlungen s. De Sanctis 
IV 1, 32, 65). Nach der förmlichen Ansage deB 
Krieges an den Feind (Liv. 8, 2—4) und der Dar¬ 
bringung der üblichen Gelübde (ebd. 9, 6—10. 
14, 1. XXXIV 44, 6 mit dem falschen Praenomen 
Ser.) beschäftigten dien S. längere Zeit die Aus¬ 
hebungen und Rüstungen, denn er nahm zwei 
Legionen mit den entsprechenden bnndesgenös- 
sischen Truppen, insgesamt gegen 25 000 Mann, 
und zum ersten Male auch Elefanten für den 
Landkrieg mit (ebd. 8, 5f. 11. 9, 5. 36, 4; vgl. 
Kromayer Antike Schlachtfelder II 95ff. De 
Sanctis IV 1, 38, 69). Erst in vorgeschrit¬ 
tener Jahreszeit ging er nach Brundisium und 
von hier nach Dyrrachdon hinüber (ebd. 14, lf. 
Zonar. IX 15). Da er autumno ferme exaeto in 
Ulyrien eintraf (ebd. 22, 4), führte er das Heer 
nur bis an den Apsos im Gebiet von Apollonia 
und bezog hier ein Lager für den Winter (ebd. 
18, 9. 22, 5. 27, 1). Nach Zonar. IX 15 war er 
selbst längere Zeit krank und traf erst nach sei¬ 
ner Genesung umfassendere Vorbereitungen, um 
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mit Beginn des Frühjahrs 555= 199 (vgl. Liv. 
33, 2. 4) den Angriff gegen Makedonien zu er¬ 
öffnen. In Wirklichkeit war er seit seiner An¬ 
kunft auf griechischem Boden unablässig mit den 
politischen und militärischen Vorbereitungen be¬ 
schäftigt, damit nach einem großen einheitlichen 
Plane sämtliche Gegner von allen Seiten gleich¬ 
zeitig gegen PhiMpp vorgingen; zu diesem 
Zwecke empfing er in seinem Hauptquartier Ge¬ 
sandte und Fürsten verbündeter Mächte (ebd. 14, 
3. 28, 1—3), schickte seinerseits Gesandtschaften 
an die Rhodier (ebd. 28, 4) und die Aitoler (ebd. 
29, 1) und ließ durch seine Legaten sowohl den 
Seekrieg im Aigaiischen Meere (ebd. 14, 3. 22, 5. 
Zonar. IX 15), wie die Operationen gegen die 
Westgrenze Makedoniens (ebd. 27, 2—8) auf¬ 
nehmen, traf auch Sorge für die Verproviantie¬ 
rung des Heeres bei dem bevorstehenden schwie¬ 
rigen Feldzug (ebd. 33, 4). Dieser Feldzug des 
S. vom J. 555 = 199 ist von Liv. XXXI 33, 4 
—40, 6 (vgL 44, 1. 47, 3) eingehend und sorg¬ 
fältig nach Polybios erzählt worden (vgl, NiBsen 
Krit. Untersuchung. 128f.), der sich selbst auf den 
eigenen Bericht des S. und andere gleichzeitige 
Zeugnisse stützte (vgl. Liv. XXXII 1, 13. 6, 3. 
21, 19. 28, 5. XXXin 8, 5 aus Polyb. XVin 
23, 3. Plut. Flaminin, 3, lf.); wesentlich von 
Livius hängt Dio ab (frg. 58, 1—4. Zonar.); 
belanglos sind kurze Erwähnungen bei Trog, 
prol. XXX (vgl. Iustin. XXX 3, 6 ohne den Na¬ 
men des S.). Appian. Maced. 4, 2. Flor. I 23, 7—9. 
Ampel. 16, 3. Grundlegende neuere Behandlung 
von Kromayer Antike Schlachtfelder II 9— 

33, Karte 1 (vgl. Schlachtenatlas Röm. Abt. 41; 
Bl. 9, 1. D e S a n c t i s IV 1, 50—56). S. wählte 
den Weg, den später die Via Egnatia nahm (o. 
Bd. V S. 1990), und kam durch das wilde Berg¬ 
land Dassaretien nördlich des Ochrida- und Pres- 
basees ungehindert bis in die westmakedonische 
Landschaft Lynkestis, die jetzige Hochebene von 
Monastir, deren Fruchtbarkeit die Verpflegung 
deB Heeres während längerer Zeit erleichterte 
(Liv. 33, 4—6). Hier gewann er zuerst durch ein 
Reitergefecht zwischen Erkundungstrupp«! Füh¬ 
lung mit dem Feinde (ebd. 33, 6—34, 5). Im 
südlichen Teile der Hochebene lagerten die Römer 
und die mit 20 000 Mann zu Fuß und 2000 Reitern 
ihnen an Stärke nicht viel nachstehenden Make- 
donen in der Entfernung von nur einer römi¬ 
schen Meile (U/s km) einander gegenüber (ebd. 

34, 7f.). S. bot im Laufe mehrerer Tage zweimal 
eine Schlacht an (ebd. 34, 9. 36, 4f.), wer Philipp 
hielt Bich zurück und ließ es nor zu Gefechten 
der leichten Truppen und der Reiter kommen 
(ebd. 35, 1—36, 3. Dio). Nach der zweiten ver¬ 
geblichen Herausforderung ging S. um etwa 
8 Meilen (12 km) bis zu einer sonst unbekannten 
Örtlichkeit Oftolobum zurück, um ein weiteres 
Feld zum Fouragieren zu haben (ebd. 36, 6. Dio). 
Hier glückte es dem Philipp, die in größerer Ent¬ 
fernung ausgeschickten römischen Truppen mit 
seiner Reiterei vom Lager abzuschneiden und mit 
Vernichtung zu bedrohen (ebd. 36, 7—11. Dio); 
doch noch rechtzeitig erhielt S. davon Kenntnis, 
führte die Legionen vor, rettete die Seinen und 
brachte den Feinden eine Niederlage bei, so daß 
der König persönlich in Lebensgefahr geriet und 
300 Reiter verlor (ebd. 37, 1—12. Die). Fuere 
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qui hoc die regem temeritatis, eonsulem segniliae 
aceusarent ... consulem ... protinus ad castrn 
hostium ducere debuisse ... debettarique momento 
temporis debuisse. id dietu quam re ... facilius 
erat (Liv. 38, lff., ganz offenbar aus Polybios). 
Philipp wich nach diesem ersten ernsteren Zu¬ 
sammenstoß in die Berge nach Südosten unter 
Täuschung des S. zurück (ebd. 38, 9—39, 3). S. 
suchte um der Verpflegung willen erst die nörd- 
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Rom mit den Gesandten des Antiochos wieder 
aufgenommen wurden, übertrug daher der Senat 
sie dem Flamininus und jenen deeem legatis, quo- 
rum pars aut in Asia aut Lysimachiae apud regem 
fuerant (Liv. XXXIV 57, 4), und daher griff S., 
qui maximus natu ex deeem legatis erat, schließ¬ 
lich in die Erörterung zwischen Flamininus und 
dem Vertreter des Königs entscheidend ein (ebd. 
59, lf.). Da sich dieser als nicht genügend be- 


lichen und die östlichen Gegenden der Ebene, 10 vollmächtig! erklärte, wurde die Entsendung des 
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um Stuberra und Pluinna, heim und wandte 
sich dann nach Süden gegen die Eordoda, das 
jetzige Becken von Kailar, deren Zugänge Phi¬ 
lipp besetzt und stark befestigt hatte (ebd. 39, 4 
—8. Polyb. XVin 23, 3). Es war der bedeu¬ 
tendste Erfolg des S., daß er diese uneinnehmbar 
erscheinende Stellung des Feindes ohne allzu 
große Anstrengung bezwang, wobei sich die tlber- 


S., des Villius und des Aelius an den König wegen 
ihrer Teilnahme an der früheren Besprechung be¬ 
schlossen (ebd. 59, 8). Sie begaben sich zunächst 
nach Pergamon zu König Eumenes, wo S. krank 
zurückblieb (Liv. XXXV 13, 6—14, 1). Auch Vil¬ 
lius kehrte nach einer ersten Verhandlung mit 
Antiochos nochmals nach Pergamon zurück (ebd. 
15, 6), und nun ging der wiedergenesene S. mit 


legenheit der römischen Bewaffnung und Taktik ihm nach Ephesos; aber sie trafen hier statt des 

im Nahkampf über die makedonische bewährte 20 Königs wieder nur einen Minister, Minnion, und 

(ebd. 39, 10—15). Trotzdem hat S. nicht weiter die Verhandlungen endeten wiederum ohne Er- 
in das eigentliche Makedonien vorzudringen unter- gebnis (ebd. 16, 1—17, 2), worauf die Römer 
nommen, weil hier noch größere Hindernisse zu heimkehrfen und dm J. 562= 192 in Rom ein- 
überwinden gewesen wären, und weil die Jahres- trafen (ebd. 20, 14. 22, 1. 23, 1). Weiterhin wird 
zeit schon sehr vorgerückt war (vgl. Kromayer S. nicht mehr erwähnt; da er schon ziemlach alt 
24ff.), sondern er schlug den Rückweg ein, indem und wiederholt — 554 = 200 und 561 = 193 — 
er nach Verheerung der Eordaia sich westwärts leidend war, wird er nicht viel langer gelebt 

durch die Elimiotis nach der Orestis wendete und haben. Jedenfalls war er, der an den beiden 

das feste Keletron, jetzt Kastoria am gleichnami- ersten makedonischen Kriegen und an der Vor- 


gen See, Amnahm (ebd. 40, 1—3; o. Bd. XI 30 bereitung des syrischen Krieges so großen Antenl 
S. 142ff. mit Karte). Von hier marschierte er, hatte, keine unbedeutende Persönlichkeit, aber 
nun südlich der großen Seen, durch Dassaretien, den Griechen gegenüber der harte und herrische 
wo Pelion mit Sturm genommen und als Stütz- Römer alten Schlages. 

punkt durch eine- Besatzung gesichert wurde, 65ff.) Sulpicii Gali. Der Beiname dieses Zwei- 
wieder nach Apollonia zurück (ebd. 40, 4—6. Dio. ges der Sulpicii ist nicht Gallus, wie die meisten 
Gesamtbeurteilung des Feldzugs des S. bei D e Hsb. bieten, sondern Galus; diese Form geben 
Sanctis IV 1, 55f. günstiger als bei Kro- die Fast! Cap. 511. 588 und die Triumphal¬ 
mayer 31—33). Erst jetzt wurde er durch fasten aus Urbisaglia 588 (Not. d. scavi 1925, 
seinen Nachfolger, den ConBul des laufenden _ 117), sowie die gute hsl^ Überlieferung bei^Lic. 


OTllUQU xiav/uivigvx. uou vuuuiu - 

J. 555 = 199 P. Villius Tappulus abgelöst (Liv. 40 fam. IV 6, 1; Lael. 9. 21 (Mommse n Rom. 


XXXII 1, 3, vgl. 3, 2). Im J. 557 = 197, alB dem Forsch. I 119, 102). Von C. Galus Nr. 65 stem- 

Consul des vorhergehenden Jahres T. Quinctius men die späteren ab, Nr. 66 als sein Enkel, wohl 

FlaffirninuB das Imperium in Makedonien pro- durch den Sohn Nr. 8, und Nr. 69 als sein Ur* 

rogiert wurde, gab diesem der Senat seine beiden enkel, Nr. 68 wohl ebenfalls als ein Urenkel von 

Vorgänger S. und Villius als Legaten bei, so daß einem anderen Vater oder Großvater, 
sie an der Beendigung des ganzen Krieges einen 6B) C. Sulpicius Galus, G. f. Ser n., Konsul 
gewissen Anteil empfingen (ebd. 28, 12), und mit C. Fundamus Fundulus (Bd. VII S. 292f.) 

ebenso stellte er sie nach dem entscheidenden im J. 511 —243 (Fasti Cap. C. Sulpicius Cas- 

Siege von Kynoskephalai an die Spitze der zehn siod. Gallo Chronogr. Chron. Pasch.; dagegen 
Kommissare, die mit dem siegreichen Feldherrn f*0 Gallo ®ydat-., ^vie^lMcht^inte^rpoliert s.^LlL 

die Friedensverhandlungen zu führen hatten (ebd. 

XXXIII 24, 7). Die bedeutsame Tätigkeit dieser 
Kommission hielt den S. bis Ende 558 = 196 im 
Osten fest; insbesondere nahm er auch an den 
Verhandlungen mit Antiochos in Lysdmacheia in 
diesem Jahre teil. Allerdings erwähnt nur Liv. 

XXXIV 59, 8 die Teilnahme des S., des P. Vil¬ 
lius und des P. Aelius (Paetus), während er 
XXXÜI 39, 2 von diesen drei Mitgliedern der 


I 2 p. 85. 94; doch dasselbe Kognomen auch bei 
einem älteren Gentilen Nr. 75) und erhielt wahr¬ 
scheinlich II allen zur Provinz, da sein Kollege in 
Sicilien befehligte. 

66) C. Sulpicius Galus war C. f. C. n. (Fasti 
Cap. Acte triumph.), jedenfalls Enkel von Nr. 65 
und wahrscheinlich Sohn von Nr. 8. Vielleicht 
war er mit L. Aemilius Paullus 563= 191 und 
564=190 während dessen Piraetur und Stett- 


Zehnerkommission nur Villius als anwesend in halterschaft in Hispania ulterior, weil er später 


Lysimacheia genannt hat; aber es ist nicht nötig, 
deshalb eine zweite spätere Zusammenkunft mit 
Antiochos anzunehmen, bei der die drei Ge¬ 
sandten erschienen, sondern der Bericht XXXIII 
39, lff. hat die Namen der nachträglich in Lysi¬ 
macheia eingetroffenen Männer aus Flüchtigkeit 
übergangen (vgl. L e u z e Herrn. LVIII 214— 
216). Als im J. 561 = 193 die Verhandlungen in 


mit ihm zusammen diese Provinz vertrat (s. u.). 
Unter dem ersten Consulat des Paullus 572= 182 
begleitete er diesen in den Krieg gegen die Li¬ 
gurer und brachte im folgenden J. 573 = 181 die 
Siegesnachricht und die Forderungen des Pro- 
consuls nach Rom (Liv. XL 28, 8).^ Im J. 583 = 
171 setzte der Senat infolge der Klagen der Spa¬ 
nier über die Bedrückung durch die Statthalter 
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ein Recuperatorcngericht ein, gleichsam als Vor- wegen seiner Nachgiebigkeit gegen den gefaage- 

läufer der späteren Quaestdo repetundarum (vgl. nen Perseus und gegen die eigenen Soldaten (ebd. 

M o m m s e n Strafr. 707f. S t r o u x Abh. Akad. 28, 9f., wo graviter increpuisse traditur nur 

Münch. XXXIV 2,126ff.), und erlaubte den Klage- die allzu große Strenge des Paullus als charak- 

führenden, sich vier senatorische Patrone zu wäh- teristisch für ihn horvorheben will). Nach der 

len; unter diesen waren drei frühere spanische Rückkehr aus dem Felde wurde S. für 588 = 166 

Statthalter und als vierter S. (Liv. XLIII 2, 5); mit seinem früheren Kollegen in der Praetur M. 

dann wählte jede der beiden spanischen Provin- Marcellus zum Consulat befördert (Fasti Cap. 

zen von diesen vier Männern zwei zu ihren be- Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Cic. rep. 121; vgl. 

sonderen Anwälten, und zwar die jenseitige Paul- 10 23.1dv.XLV 44,2. Plin.n.h. II 53. Obseq. 12. Cas- 
lus und S. (ebd. 2, 7), woraus geschlossen werden äod. Terent. Andr. tit. Suet. Vit. Terent. 4). Beide 

kann, daß auch S. bereits dort tätig gewesen ist wurden nach Oberitalien geschickt und unterwar- 

(s. o.). Für 585= 169 erhielt er die Praetur, fen einige Alpenstämme (Liv. ep. XLVI: Mareel- 

und zwar durchs Los die städtische (ebd. 11, 7. lus ... Alpinos Gallos ... Sulpieius ... Ligures 

15, 2. 16, 11). Gemeinsam mit seinem Amtsgenos- subegit. Obseq. 12: GaUi Ligures deleti), wo- 

sen M. Claudius Marcellus (Bd. III S. 2758H. für sie einen Triumph erhielten. Acte triumph. 

Nr. 225) nahm er sich bei den Aushebungen für bezeichnen den des Marcellus: [de GJalleis Gon- 

den Krieg gegen Perseus des Volkes gegen die trub[i]eis et Liguribus [Eleajtibusque und den 

Consuln an; der Senat gab ihnen Recht und über- des S!: [de Ligur]ibus Tai...rneis, die neu¬ 

trug dem S. sowohl bei den Aushebungen wie 20 gefundenen Triumphalfasten von Urbisaglia (Not. 
weiterhin, zumal bei der Abwesenheit der Con- d. seav. 1925, 117f.) jenen: de Qaüis Conlubr. 

suln, wichtige Befugnisse (ebd. 14, 3—5. 15, 1. (so!) Ligwr. Veliatib. und diesen: de Ligurib. 

4f. 16, 11. XLIV 16, 4. 17, 3. 37, 5). Bei den Ta..., so daß der Name der von S. bezwungenen 

Apollinarspielen, die er alB Stadtpraetor zu geben Völkerschaften noch immer zweifelhaft bleibt, 

hatte, wurde deT Thyestes des EnniuB aufgeführt 590 = 164 wurde er mit einem jüngeren Senator 

(Cic. Brut. 78). 586= 168 folgte er dem Paul- M\ Sergius (Bd. IIA S. 1692 Nr. 16) nach Grie- 

lus in dessen zweiten Consulat nach Makedonien; chenland und Kleinasien geschickt, um die Grenz¬ 
er war nach Liv. XLIV 37, 5 und Plin. n. h. II Streitigkeiten zwischen Sparte und Megalopolis 

53 tribunus militum (seeundae legionis Liv.), zu schlichten, die gegen Eumenes II. von Per- 

nach Cic. rep. I 23 und Val. Max. VIII 11, 1 30 gamon erhobenen Beschwerden zu untersnehen 
legatus, d. h. er konnte als Legionstribun durch und dessen verdächtigen Beziehungen zu Anti- 

einen besonderen Auftrag des Feldherm — z. B. ochos Epiphanes nachzuspüren, was er mit großer 

durch dessen Vertretung in seiner Abwesenheit Rücksichtslosigkeit tat (Polyb. XXXI 9, 6ff.: 

(s. u.) — zum Legaten erhoben werden (vgl. Faios Sovkiixios. 10, lff.: Faiog 6 FaXXos. Diod. 

Mommsen St.-R. n 694f.). Vor der Entschei- XXXI 7, 2; s. o. Bd. VI S. 1103). Gestorben ist 

dungsschlacht bei Pydna trat in der Nacht des S. nicht lange vor 605=149, denn bei dem 

21./22. Juni 586 = 168 eine totale Mondfinster- Prozeß des Ser. Galba Nr. 58 wurde sein Mi¬ 
nis ein, die Römer und Makedonen in lebhafte mündiger Sohn Nr. 69 als dessen Mündel vor- 

Aufregung versetzte. Darüber berichtet außer geführt (Cac. de or. I 228; Brut. 90, wo propter 

dem Fragment des Polyb. XXIX 16, lf. besonders 40 r eeentem memoriam clarissimi patris schon 
auch nach guter Quelle Plut. Aem. Pauli. 17, eine Erweiterung von de or.: patris clarissimi 

5—7, der betont, daß Paullus die natürliche reeordatione et memoria ist und daher Cato 49 

Erklärung des Phänomens sehr wohl kannte, aber nicht wiederholt wird). Nach Val. Max. VI 3, 10 

durch feierliche Sühnopfer der religiösen Stirn- und Plut. quaest. Rom. 14 schied sich S. von 

mung und Auffassung Rechnung trug. Während seiner Frau, weil sie sich unverschleiert in der öf- 

hier von S. nicht die Rede ist, behauptet die bei fentlichkeit zeigte; nachPluterch soll dies die erste 

Cic. rep. I 23 und Val. Max. VHI 11, 1 vor- Ehescheidung in Rom nach der des Sp. Carvilius 

liegende römische Überlieferung, daß er eB ge- Maximus Ruga, Consuls von 520 = 234 und 526 

wesen sei, der durch seine wissenschaftliche Er- = 228 (s. o. Bd. III S. 1630f.Nr. 10, wo Plut. quaeBt. 

läuterung die abergläubische Furcht seiner Lands- 50 Rom. 14. 59 hinzuzufügen ist) gewesen sein und 
leute gebannt habe, und schon Cic. Cato 49: soll als dritte die eines P. Sempronius gefolgt 

Quam deleetabat eum defectiones soUs lunae sein. Da aber P. Sempronius nach Val. Max. VI 

multo ante praedieer e scheint die noch 3, 12 der Consul von 486 = 268 (s. o. Bd. ni A 

weiter gehende Vulgärtraditioo vorauszusetzen, S. 1438 Nr. 86) war, so ist die zeitliche Anordnung 

wonach er das noch wirksamer durch die Voraus- der drei Fälle bei Plutarch nicht einwandfrei, 

sagung der Finsternis erzielt habe (Liv. XLIV und der Schluß, daß C. Sulpicius Galus nur dieser 

37, 5—9. Plan. n. h. II 53. Frontin. strat. I 12, 8. bekannteste und nicht etwa sein gleichnamiger 

Quintil. inst. or. 110, 47). Einerseits die nahe Großvater Nr. 65 sein könnte, ist nicht unbedingt 

Verbindung mit Paullus und anderseits die zwingend. Dennoch wird es sich um S. handeln, 

wissenschaftlichen Studien des S. bilden die 60 Wie nämlich dieses Beispiel seiner Sittenstrenge, 
Grundlagen der ausgeschmückten Erzählung (vgl. so wird auch von Cicero eines seiner Seelengröße 

B o 11 o. Bd. VI S. 2345. 2358. Ed. Meyer Kl. berichtet, seine ruhige Fassung beim Verlust eines 

Sehr. II 467f., 2. De Sanctis Störte dei Ro- Sohnes (fam. IV 6, 1; Lael. 9; cons. frg. bei Hie- 

mati IV 1, 370). Nach dem Siege übertrug Paul- ron. ep. 60, 5 ad Heliod.; vgl. Rom. Adelspart, 

lus während seiner Rundreise in Griechenland im 384f.), und beide lassen sich vielleicht mitein- 

J. 587 = 167 dem S. den Oberbefehl über das ander kombinieren. S. ist in seiner ganzen Lauf- 

bei Amphjpolis lagernde Heer (Liv. XLV 27, 6), bahn mit Paullus nahe verbunden gewesen, so 

machte ihm aber nach seiner Rückkehr Vorwürfe daß Cicero, auch ohne Bestimmtes darüber zu 
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wissen, mit Recht eine engere Freundschaft (rep. 

I 23; Cato 49) und einen nicht zu großen Alters¬ 
unterschied zwischen beiden, also den Tod des S. 
im Greüsenalter (Cato 49; Lael. 21. 101) anneh¬ 
men durfte. Wie aber Faullus, das Muster des 
Adels und der Ehrbarkeit, sich ohne ersichtlichen 
Grund von der Mutter Beiner älteren Söhne 
trennte und als älterer Mann mit einer zweiten 
Frau andere Kinder zeugte, wie in derselben Zeit 
der alte Cato ähnlich handelte (vgl. Röm. Adels- ] 
Parteien 107f. 424f.), so wird auch S. nicht anders 
gesinnt gewesen und verfahren sein: Wenn er 
etwa nach dem Tode Beines Sohnes von seiner 
Gattin keine Nachkommen mehr erwarten konnte, 
so benutzte er einen Vorwand, um sich von ihr 
zu scheiden, und führte dann eine andere heim, 
die seinen Wunsch erfüllte, so daß er trotz seiner 
eigenen hohen Jahre einen noch im Kindesalter 
stehenden Sohn hinterließ. Nicht nur hier, son¬ 
dern auch hinsichtlich seines Charakters und 1 
namentlich seiner Bildung und Wissenschaft ist 
zwischen der Spärlichkeit und Geringfügigkeit 
der Tatsachen und ihrer Ausschmückung und Aus¬ 
deutung wohl zu unterscheiden; darüber dürfen 
die Lobsprüche Ciceros (Mur. 66; rep. 1 211. 23. 
24; de or. 1228; Brut. 78; Cato 49; Lael. 21.101; 
off. I 19) und. der Späteren (Liv. XLIV 37, 8. Val. 
Max. Vin 11, 1. Plin. n. h. II ind. auct. 53. 83. 
Suet. vit. Terent. 4) nicht hinwegtäuschen. Poly¬ 
bios, der ihn persönlich kannte, charakterisiert i 
ihn nicht vorteilhaft (XXXI 10, 1. 5); der be¬ 
rühmte Jurist Sex. Aelius Paetus Catus (Bd. I 
S. 527 Nr. 105) urteilte über seine Studien nicht 
günstig (Cic. rep.’ I 30); sein Aufstieg zu den 
hohen Ämtern scheint erst in vorgerückterem 
Alter erfolgt zu sein. Doch in allen diesen Din¬ 
gen kann Parteilichkeit mitspielen. Die Auffüh¬ 
rung der letzten Tragödie des Ennius unter seiner 
Praetur und der ersten Komödie des Terenz 
unter seinem Consulat ist vielleicht ein Beweis. 
Beiner geistigen Interessen; doch Suet. vit. Te¬ 
rent. 4 warnt davor, allzu weitgehende Schlüsse 
zu ziehen. Sicher ist nur, daß S. so viel von grie¬ 
chischer Astronomie wußte, um die Ursache der 
Mondfinsternis von 586 = 168 dem Faullus und 
anderen gebildeten Römern deutlich zu machen, 
zunächst gewiß mündlich, mox et composito vo¬ 
lumine (Plin. n. h. II 53). Cicero kannte nur die 
Existenz dieser Schrift; Varro hat ihre Kenntnis 
dem PliniUB vermittelt (s. Quellenkritik des Plin. 
162); sonst ist sie verschollen, weil solche popu¬ 
läre Grundrisse jeden Wert verlieren, sobald die 
Griginalwerke zugänglich werden. Eine Spur der 
Tätigkeit des S. liegt, vielleicht in der von einer 
selbst beobachteten Sonnenfinsternis aus berech¬ 
neten Ansetzung der Sonnenfinsternis vor, die 
beim Tode des Romulus eingetreten sein soll 
(Enn. ann. 163 Vahl. 2 aus Cic. rep. I 25; vgl. E. 
Stein Herrn. LII 561 ff.). VgL auch Schanz- 
H o s i u s Gesch. d. röm. Lit. I 4 242f. 

[Münzer.] 

67) (C. Sulpicius) Galus, Triumvir monetalis 
im J. 745 = 9 v. Chr. Ist auch das Pränomen 
und das Nomen gentilioium nicht überliefert, 
so scheint er doch von den in den kapitoli¬ 
nischen Konsularfasten genannten Consuln der 
J. 511 = 243 und 588 = 166 C. Sulpicius 
Galus (Münzer o. Nr. 65. 66) abzustam- 


Sulpicius (lulianus) 812 

men, während bei den übrigen Familienmdtglie- 
dem das Kognomen stets Gallus geschrieben wird 
(Willers Gesch. d. röm. Kupferprägung 147): 
Mommsen Röm. Forsch. I 119, 2 schlägt da¬ 
her für den Münzmeister gleichfalls das Prä¬ 
nomen Gaius und das Nomen gentilicium Sul¬ 
picius vor. Sein Name ist uns nur aus 22 Münzen 
bekannt, auf denen sein Name (an zweiter Stelle) 
in vollständiger Amtsbezeichnung als lllvu a(ere) 
a(rgento) a(uro) f(lando) f(eriundo) mit dem drei 
anderer Münzmeister Apronius, Messalla und Si- 
senna durch planmäßige Umstellung in wechseln¬ 
der Reihenfolge genannt ist (Fröhner Les med. 
Rom. de l’Empire 3. 154. Willers 148f. 186, 
1); von den möglichen Permutationen fehlen nur 
die beiden ersten (Apronius, Galus, Messalla, Si- 
senna und Apronius, Galus, Sisenna, Messalla). 
Die Zeit seiner Wirksamkeit ergibt sich aus der 
Tatsache, daß AuguBtus auf den diesem Collegium 
zuzuweisenden Münzen bereits den im J. 742 
= 12 v. Chr. angenommenen Titel pontifex maxi- 
mus trägt (Mommsen Röm. Münzwesen 744, 
15); Willers 147 setzt eie ins J. 745 = 9 v. Chr. 
Vgl. B a b e 1 o n Monnades de la rep. rom. I 210. 
432.n98.523. CohenI 112.114.115.122.141. 

[Fluss.] 

68) P. Sulpicius Galus wurde von Scipio Aemi- 
lianus wegen seiner Weichlichkeit und Unmänn¬ 
lichkeit in Tracht und Benehmen heftig ange¬ 
griffen (Gell. VI 12, 4f.). Wahrscheinlich ge¬ 
hört die Episode in Scipios Censur 612 = 
142 (o. Bd. IV S. 1451, 48ff.) und in die Partei¬ 
kämpfe, in denen das damalige Geschlechtshaupt 
der Sulpicier, Ser. Galba Nr. 58, einer der Gegner 
ScipioB, war. 

69) Q. Sulpicius Galus war der Sohn des C. 
Galus Nr. 66 und nach dessen Tode Mündel sei¬ 
nes Verwandten Ser. Galba Nr. 58; er wurde von 
diesem bei seinem Prozeß 605 = 149 zur Er- 

i regung des Mitleids vorgeführt. Nur Cic. de or. 
I 228 gibt seinen Vornamen und eine Andeutung 
seines kindlichen Alters: C. Sulpiei Galli pro- 
prinqui sui Quintum pupillum filium ipse (Galba) 
paene in humcros suos extulit, was Quintil. 
inst. or. II 15, 8: Galli Sulpieii filium suis ipse 
manibus circumtulerat schon übertreibt. Vgl. 
außerdem Cic. Brut. 90. Liv. ep. XLIX. Val. 
Max. VIII 1, abs. 2. [Münzer.] 

70) Servius Sulpicius Hekataios, Sohn des 
) Apollonios, 1./2. Jbdt. n. Chr. Ehrenstatue in 

Knidos: largdi xai <pOx>i rov Seßaoxov, des Galba 
oder eines späteren. Ancient Greek Inscript, 
nr. 799. Pohl De Graecor. med. publ. 1905, 22 
(nr. 44). 33. 

71) C. Sulpicius Hypous, Augenarzt. Stempel 

CIL XIII 3 II 10021, 174. [Kind.] 

72) Sulpicius Iu[lia]nu[s], Procurator ([ büx ]- 
Qonoi) des Kaisers Pius in ABia in der Zeit 
zwischen 140 und 144, wird genannt in einem 

) im Bühnenhaus des sog. Odeion in Ephesos in¬ 
schriftlich erhaltenen Brief des Kaisers an die 
Stadtgemeinde (datiert durch das dritte Kon¬ 
sulat des Pius). Hicks Anc. Gr. inscr. Brit. mus. 
m 2, p. 153f., n. CCCCLXXXIX = Syll. ns 
849. Nun kennen wir einen Sulpicius lulianus, 
der um dieselbe Zeit, nämlich auch unter Pius, 
aber vielleicht ein paar Jahre später, Statthalter 
von Syrien gewesen zu sein scheint, durch zwei 
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Inschriften aus Syrien, in denen der Name nur später zum zweiten Consulat gelangt, 431 = 323 
zum Teil, der Titel überhaupt nicht erhalten ist, mit Q. Aulius Cerretanus (Chronogr. entBtdlt: 
einer lateinischen aus Seleukeia in Pieria (Cha- Lantoll (Hydat. Chron. Pasch. Liv. VIII37,1. 3. 
pot Bull. hell. XXVI, 1902, 165, 5 = Dessau Cassiod. Diod. XVHI 26, 1). Er machte damals 
III 9115, 8. Index III S. 138), nach welcher eine einen Einfall in Samnium, der geringe Bedeutung 
texülfaiio) zweier syrischen Legionen sufb] Stil hatte (Liv. VHI 37, 3—9); die römischen An- 
. . . luliano (vgl. z. B. Dessau III 9116) dem nalen sind über diese Jahre des großen Samniter- 
Kaiser Pius ein Denkmal setzen, und eine griechi- krieges merkwürdig einsilbig und wenig zuver- 
sche aus Soada (Waddington III 2306 = IGR lässig (s. schon Nlebuhr RG. III 228f.). 435 
HI 1274), die unter Pius und dem Caesar Mar-10= 319 war S. CenBor mit einem unbekannten 
cus gesetzt und zur Datierung auch den Namen Kollegen; das einzige Zeugnis sind die Reste des 
AI11K10 V 10 VA1ANO V angibt; diese Lesung Zeilenanfangs: eens, und seines Gentilnaroens 
Waddingtons ist von G. A. Harrer Studies [Sülpijeius in den Fasti Cap. Das dritte Con- 
in the hist, of the Roman prov. of Syria (Diss. sulat bekleidete S. 440 = 314 mit M. Poetdius 
Princeton 1915), 29 sicher richtig in [2ov]bii- (Fasti Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. 
xtov lovhavov verbessert worden; auch daß es IX 24, 1. Cassiod. Diod. XIX 73,1). Das Jahr 
Bich um den Statthalter von Syrien handelt, ist war reich an kriegerischen Ereignissen auf ver¬ 
nicht zu bezweifeln; weniger sicher ist die Da- schiedenen Schauplätzen, _bo daß außer den bei- 
tierung in das J. 149 (nur das Tagesdatum, srgö den Consuln auch noch ein Dictator C. Maenius 
C xaX. 2e3i[xtftßeto>v] = 26. August, ist erhalten), 20 ( s . o. Bd. XIV S. 250f.) Gelegenheit zur Betätigung 
die Waddington wegen der vermuteten Zu- fand. Nur Liv. 1X24, 1—15 berichtet als ersten 
sammengehorigkeit dieser Inschrift mit n. 2307 Erfolg der Consuln die E inn a hm e von Soia, wäh- 
(= IGR III 1275) annahm. Jedenfalls ist da- rend ein Triumph über Sora in den Acta tarn- 
nach Apicius nr. 4 (o. Bd. I S. 2802) zu streichen. phorum erst 442 = 312 begegnet; deshalb rnt 
Es ist kaum anzunehmen, daß der Procurator dieses Ereignis zweifelhaft (Beloch Röm. Gesch. 
S. binnen so wenigen Jahren in den Senatoren- 410; danach .Fluss o. Bd. III A S. 1109). Eben¬ 
stand aufgenommen worden sei und es bis zur so kennt allein Liv. IX 25,1—9 die Unterwerfung 
hohen Stellung eines konsularischen Statthalters der Ausoner durch die Consuln und weicht auch 
von Syrien gebracht habe. Wohl aber könnte in dem übrigen Kriegsbericht stark von Diodor 
er der Vater des Statthalters gewesen sein, der 30 ab. Jedoch Einstimmigkeit herrscht hinsichtlich 
in der senatorischen Karriere rasch emporge- der Tatsache, daß die Consuln einen großen Sieg 
kommen wäre. Und vielleicht dessen Sohn ist über die Samniten errungen haben (Liv. IX 27, 
der Ti. Claudius) Sulpicius lulianus c(laris- 3—28, 2. Diod. XIX 76, lf. mit Angabe des 
simus) v(ir), der auf stadtrömischen Bleiröhren Schlachtorts xsqI Klwav n6bv), und der Hanpt- 
(CIL XV 7430) genannt ist. [Stein.] anteil daran gebührte offenbar dem S., da er 

78) Sulpicius Justus, Sohn des Sulpicius Pollio allein nach Acta triumph. über Bie triumphierte 
Nr. 86) und der Claudia Ammiana Dryantilla, Pro- (vgl. Beloch 406L). 442 = 312 soll er auf das 
consul von Lycia-Pamphylia, der Heimatprovinz Gerücht eines Etruskerkrieges zum Dictator mit 
Beiner Mutter (IGR III 500 III 8f. genealogische dem Magister equitum C. IuniuB Bubulcus Brutus 
Inschrift von Oinoanda). Sein Proconsulat, in dem 40 ernannt worden sein und Rüstungen veranstaltet 
er seinen Bruder (C.) Sulpicius Pollio (s. Nr. 87) haben (Fasti Cap., danach zu ergänzen Lif. IX 
zum Legaten hatte, wird in die Zeit des Septi- 29, 3—-5), doch ist diese Dictatur verdächtig (s. 
mius Severus gehören. Von ihm oder von seinem Bändel 106; o. Bd. X S. 1028, 82n.). 

Bruder stammte die Kaiserin Sulpicia Dryantilla 76) Q. Sulpicius Longus war einer der sechä 
ab (vgl. Österr. Jahresh. II 209). [Groag.] Consulartribunen des J. 564 = 390, m dem Rom 

74) Sulpicius Longus wird als Redner in einem von den Galliern eingenommen wurde. Sein voller 
Freiheitsproseß,weil er trotz seiner eigenen Häßlich- Name ist erhalten bei Liv. V 36, 12, das Kog- 
keit eine Anspielung auf das Äußere des gegnerischen nomen aus den Fasti Cap. beim Chronogr.: Lonpo 
Klienten macht, von dessen Anwalt (Cn). Domitius et Ambusto und wahrscheinlich in dem 1910 ge* 
Afer verspottet, Quintil. VI 3,32. [Stein.) 50 fundenen Stück der Fasti augur. (Osterr. Jahresh. 

75) cT SulpiciuB Longus, als Ser. f. Q. n. Beibl. XIII 253 = D e s s. 9338, 2): [Q. Sulpicw 

(Fasti Cap. 440. 442. Acta triumph.) wahrschein- ... f..] n. Longo Q. [Fabio Ambusto hr.mu.], 
lieh Enkel von Nr. 76. war Consul I mit P.Aelius sonst nur Pränomen und Nomen (Diod. Xtv 110. 
Paetus 417 = 337 (Chronogr. Hydat. Chron. 1 = XV 20, 1. Liv. V 47, 8f. 48, 8f. VI 1, 12. 

Pasch. Liv. VHI 15,1. Cassiod. Diod. XVH 17,1). Verr. Flacc. bei Geil V 17, 2. Ifacrob. Sat. I 16, 

Angeblich wurde ein Dictator ernannt, weil man 22. Plut. Cam. 28, 41. Zon&r. VH.28). Der Name 

glaubte, daß die Consuln durch ihr Zögern mit stand an der Spitze der Tribunenliste und wurde 
einem ihnen aufgetragenen Feldzuge die verbün- deshalb zur Ausgestaltung der Tradition ver- 
deten Aurunker verraten hätten (Liv. VIII 15, wertet (s. o. Bd. VI S. 1756f.). Schon die alte 
2—6); die schwache Motivierung und das so- 60 priesterliche Überlieferung, die Cm UeUius und 
fortige Verschwinden des sonst nicht bekannten Casaius Hemina auf nahmen (beiMacro b. a . U.) 
Dictators und seines Rciterführers machen die führte die Kennzeichnung der Dies postnduam 
Dictatur als Fälschung verdächtig (o. Bd. HI als Unglückstage darauf zurtck, daß S. an einem 
S 2725f. Nr. 180. 183; danach Bändel Die solchen Tage das Opfer für den Krieg dargebracht 
röm. Dictatnren 80f.). Eher kann es eine Tat- habe (danach Verr Flacc. a. O. Uv. VI 1, 12; 

sache sein, daß S. der damals zuerst erfolgenden vgl. W i 8 s o w »Religion und Kultus <L Römer 

Wahl eineB Plebeiers zum Praetor widerstrebte 444). Dann galt S. als, der Befehlshaber »er Burg, 
(Liv. VIII 15, 9), denn er ist erst viele Jahre der die Wachen dafür bestrafte, daß ihre Fahim- 
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sigkeit den Galliern das Besteigen des Capitols 79) Q. Sulpicius Maximus (so CIL VI 33976 
ermöglicht hatte (Liv. V 47, 8f.). Endlich wurde = Dess. 5177 = Kaibel epigr. Graec. 

ihm die Verhandlung mit Brennus über den nr. 618 = IG XIV 2012, in den beiden in grie- 

Loskauf zugeschrieben (Liv. V 48, 81. Plut. chischer Sprache abgefaßten Epigrammen zum 

Zonar.), wobei Fest. 372 an seiner Stelle einen Lobe des Verstorbenen, die sich gleichfalls auf 

in den Fasten dieses Jahres gar nicht vor- seinem Grabdenkmale finden, nur das Kognomen 

kommenden Ap. Claudius einführt, natürlich auch Maifi/jos), nur genannt in der Inschrift seines 

nur aUB freier Erfindung (zu Bd. III S. 2697, 39 Grabdenkmals, die ihm bei seinem Tode im 

nachgetragen o. Suppl.-Bd. III S. 253, 4ff.). In Alter von 11 Jahren 5 Monaten 12 Tagen seine 

den Stammbaum der Sulpioier kann dieser Q. 10 Eltern Q. Sulpicius Eugram(m)us und Licinia 
vermutungsweise als Sohn des Consuls von 320 Januaria, vielleicht Freigelassene (M o m m s e n 

= 434 eingereiht werden, weil dieser den glei- Rom. St.-R. IIP 786, 6), gesetzt haben (Alt¬ 
chen Vornamen trägt (Nr. 37) und von ihm sonst mann Röm. Grabaltäre der Kaiserzeit 219 

nur ein Sohn mit dem Vornamen, Ser. zur Zeit nr. 285; hier auch Beschreibung des Grabdenk- 

der gallischen Katastrophe bekannt ist (Nr. 31). mals). Er stammte aus Rom und gehörte der 

Das Kognomen Longus kehrt zwei Generationen Tribus Claudia an (CIL VI 33976 Cla[udia] [tri- 

Bpäter bei Nr. 75 wieder, der als Ser. f. Q. n. Enkel bu] domo Roma). Die Inschrift auf seinem Grab- 

des Consulartribunen sein dürfte. [Münzer.] denkmale besagt, daß er sich als Knabe unter 

77) [ . . SJulpicius Lucretius Barba, Consul 52 griechischen Dichtern am kapitolinischen Agon 

suffectUB im J. 99 n. Chr. mit Senecio Memmius20in griechischer Poesie tertio eertaminis lustro 
Afer; das ConBulnpaar ist durch ein Fragment der (CIL VI 33976), also im J. 94 n. Chr., beteiligt 

Fasti feriarum Latinarum für den 28. Juni bezeugt habe. Durch die Behandlung des in Rhetoren- 

(CIL I 2 59 = XIV 2243); das J. 99 ergibt Bich schulen häufig geübten Themas xioiv äv loyote 

daraUB, daß die Consuln L. Herennius Satuminus xQrfoo.no Zsvs kjtntfuav 3 IXitp oxi x6 agpa eSojxe 

und T. Pomponius Mamilianus, die im latinischen $>a&&ovtt in 43 improvisierten Hexametern, die 

Festverzeichnis nach S. und Afer genannt werden, auf dem Denkmal eingemeißelt sind, ne paren- 

durch ein Militärdiplom für das J. 100 bezeugt t(es) adfectib(us) suis indulsisse videant(ur), und 

sind (s. o. Bd. VIII S. 677 Nr. 42). Am 14. August die, wenn sie auch ein fleißiges Studium der grie- 

99.führten bereits Q. FabiusBarbaras und A. Cae- chisehen Epik verraten (Friedländer-Wis- 

ciliuB Faustinus die Fasces (s. o. Bd. VI S. 1759 30 s o w a Sittengesch. II 9 229), doch durch die 
Nr. 50). [Groag.] schwülstige Sprache ein geringwertiges Mach- 

78) SulpiciusLupercusServasius(?) Iunior, werk' (Schanz II 9 2, 223) sind, steigerte er 

Verfeßser von 2 Gedichten, die im Codex Vossianus favorem , quem ob teneram aetatem exeilaverat, in 

saec. IX des Ausonius als Anhang zu dessen Ge- admirationem und ging aus dem Wettkampfe cum 

dichten innerhalb einer kleinen Anthologie stehen honore hervor. Das eine der beiden griechischen 

(Peiper in der Ausg. XXVII). Das eine handelt Epigramme berichtet, daß ihn vovoog xal xdfza- 

in drei sapphischen Strophen rein akademisch über ros zugrunde gerichtet habe, da er sich ununter- 

die Vergänglichkeit der Dinge; die letzte Strophe brochen mit Dichtkunst beschäftigt habe (ovze 

ist eine Periphrase von Ovid ex Pont. IV 10, 5f. fjoifc ovx oQtpvrjs Movoitov kxxoe efhfxa tfotva). 

Das andere eifert in 21 Distichen zunächst gegen 40 das andere sagt mit üblicher Überhebung ßaiov 
die Geldgier im Allgemeinen, wobei horazische fiev xöde ogpa, xo 5k xXeo$ ovgavov Ixei). Vgl. Vis- 

Farben verwendet werden, dann aber gegen die c o n t i II sepolcro del fanciullo Q. Sulpicio Mas- 

Folgen, die sie augenblicklich zeitigt: aus Hab- sima (Rom 1871). F r i e dl ä n d e r-Wissowa 

sucht ziehen die Römer barbarkas opes dem Ruhm II 9 276. [Fluss.] 

der Bildung vor. Wie sich der Dichter das denkt, 80) C. Sulpicius Olympus, Freigelassener, ge¬ 
bleibt infolge seiner Unfähigkeit unklar; v. 31 sed storben 679 = 75, hatte M. Octavius Ligus zum 
tarnen ex cultu adpetitur spes ampla nepotum? Erben eingesetzt (Cie. Verr. I 125). 

klingt so, als ob er gegen Ehen zwischen Römern 81) C. Sulpicius Paterculus Q. f. Q. n. (Fasti 
und Barbaren spreche. So bildet den Schluß eine Cap. Acta triumph. Pränomen und Nomen Polyb. 
jäh und ohne Ausklang abbrechende Ekphrasie 501 24, 9. Zonar. VIH 12. Cassiod. Kognomen 
der körperlichen Häßlichkeit dieser Barbaren. Chronogr., leicht entstellt Hydat. Chron. Pasch.) 

Welcher Stamm gemeint ist, können wir nicht war Consul 496 = 258 mit A. Atilius Calatinus. 


sagen; Bücheier dachte wegen Ammian. XXXI Sein Kollege führte den Krieg gegen die Kar- 

2, 2ff. an die Hunnen. Die Verse sind metrisch und thager auf Sicilien, er selbst auf Sardinien in 

prosodisch glatt, und der Autor hat sich mit Fortsetzung der von seinem Vorgänger L. Scipio 

älterer Dichtung genügend vollgelesen, um wohl- begonnenen Unternehmungen. Er unterwarf den 

klingende Worte gefällig aneinander zu fügen; größten Teil der feindlichen Besitzungen auf der 

aber wirkliches Sprachgefühl hat er nicht mehr, Insel und wollte sogar Afrika von hier aus an- 

und wo er Dinge auszudrücken versucht, für die greifen, wurde aber durch widrige Winde zu- 

ihm keine Vorbilder zu Gebote stehen, scheitert er 60 rückgettrieben. Bei einer zweiten Ausfahrt (wo 
jämmerlich. Völlig deplaziert sind in den Di- Zonar, aus Versehen ’AxiXtog schreibt) lockte er 

Stichen die Archaismen mage, mirum ni, fundier. die feindliche Flotte unter Hannibal Gisgons 

Der Dichter ist kaum vor dem 5. Jhdt. denkbar. Sohn (o. Bd. VII S. 2321f.) auf die hohe See und 

Sein dritter Name ist im Genetiv als Serbasti über- brachte ihr, vom Nebel begünstigt, eine schwere 

liefert, woraus Scriverius Sebasti, Riese Niederlage bei, infolge deren Hannibal nach Sulci 

Servasii gemacht hat. Seine Verse stehen in den zurückging und bei oder nach einem Soldatenauf- 

Ausgaben der Anthol. Lat,, z. B. bei Riese als stand sein Ende fand (Zonar.; unklar Polyb. I 

nr. 648f. (II116). [Kroll.] 24, 6ff. 9ff.; vgl. Le u z e Klio X 407. 410. 419. 
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430—433). Zwar erlitten die Römer auf Sardi- tragen worden, und um die Verdoppelung zu ver- 
nien zu lande eine Schlappe (Zonar.), doch durfte Schleiern, sind dann verschiedene Änderungen 
S. am 5. Oktober de Poeneis et Sardeis triumphie- vorgenommen worden, u. a. die des Beinamens 

ren (Acta triumph. vgl. Leuze 435, 2). Viel- des C. Sulpicius von 374 = 380 aus Peticus in 

leicht ist nach ihm der Portus Sulpicius (2oXxi- Camerinus (vgl. über die ganze Frage Herrn. 
xiog Xififjv) auf Sardinien benannt, wohl der Ha- LVII 134—149). Geschichtlich ist die Censur des 

fen, wo ihm die von Hannibal im Stich gelasse- S. im J. 388 = 366; daß er zu diesem Amte be- 

nen Schiffe in die Hände fielen (Ptolem. geogr. fördert wurde, ohne vorher Consulartribun gewe- 

III 3, 4 mit der Anm. C. MüllersI 1, 379; s. sen zu sein, hat sein Gegenstück an der gieich- 
u. S. 885, 30). 10 zeitigen Wahl des Plebeiers L. Sextius zum Con- 

82) Ser. Sulpicius Paterculus. Sulpicia, Toch- sul für dieses Jahr; er muß ein Kandidat der 

ter des Ser. Sulpieius Paterculus und Gemahlin plebederfreundlichen Partei gewesen sein und des- 

des Q. Fulvius Flaccus, wurde als die sittenreinste wegen von der Gegenpartei zur Abdankung ge- 

aller römischen Frauen für die von den Sibyllini- zwungen worden sein, sobald der Tod seines 

sehen Büchern angeordnete Weihung eines Bil- Amtsgenossen die Handhabe dazu bot. Das Con- 

des der Venus Vertdcordia bestimmt (Val. Max. sulat erhielt er zum ersten Mal für 390 = 364 

VIII 15, 2; ohne Pränomen des Paterculus Plin. (Fasti Cap.: ... Peticus. Chronogr. Hydat. Chron. 

n. h. VII 120. Solan, I 126). Die Weihung fällt in Pasch. Liv. VII 2, 1. Val. Max. II 3, 4. Cassiod. 

den Anfang des Hannibalischen Krieges; der Gatte Diod. XV 95, 1) zusammen mit einem C. Liei- 

der Sulpicia ist von 517 = 237 bis 545 = 209 20 nius, und zwar nicht dem streitlustigen Stolo, 

viermal Consul gewesen (s. o. Bd. VII S. 243— sondern dem gemäßigteren Calvus (s. o. Bd. XIII 

246); ihr Vater wird also ein Bruder des Con- S. 233. 427. 468). 392 = 362 soll S. nach der 

suis von 496 = 258 gewesen sein, der sonst alß Niederlage und dem Tode des plebedschen Con- 

einziger Sohn mit dem Beinamen Piaterculus be- suis L. Genucius im Hemikerkriege als dessen 

kannt ist (Nr. 81). Legat den Befehl übernommen und noch vor dem 

88 ) C. Sulpicius Peticus. Der volle Name C. Eintreffen des zum Diktator ernannten Ap. Clau- 

Sulpioius M. f. Q. n. Peticus ist erhalten Fasti dius einen Sieg erfochten haben (Liv. VH 7, 

Cap. 374. 388. 393 und Acte triumph. 396. Bei dem 1—3, vielleicht aus guter Überlieferung, s. o. 

ersten dieser Jahre, 374 = 380, verzeichnet das Bd. III S. 2697, 43ff.). Im folgenden J. 393 = 

1899 gefundene Bruchstück der Fasti Cap. (H ü 1- 30 361 war er zum zweiten Male Consul (Fasti Cap. 

8 e n Klio II 248ff. M o m m s e n Herrn. XXXVIII Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. VII 9, 1. 

116ff.) S. als den fünften unter neun Consular- Cassiod, Diod. XVI 6, 1), wiederum mit einem 

tribunen; Diod. XV 50, 1 nennt unter xiXiaQx ot C. Licindus, der von seinem früheren Kollegen 

dxxw als fünften Fätov 2oXnlxtov; Liv. VI 27, verschieden und demnach jetzt Stolo war (s. o.); 

4f. gibt eine Liste von sechs Consulartribunen beide Consuln fielen ins Gebiet der Herniker ein 

und fähnt dann fort: Creati censores C. Sulpieius und nahmen Ferentinum (Liv.); die Acta 

Camerinus Sp. Postumius Regillensis, eoeptaque triumph. müssen sogar einen Triumph des S. 

iam res morte Postumi, quia eollegam suffiei cen- über die Herniker verzeichnet haben (erhalten 

sori religio erat, interpellata est. igitur cum Sul- nur Jahr und Monat). B e 1 o c h (Röm. Gesell. 

pieius abdieasset se magistratu, sensores alii 40 200) hält die Eroberung von Ferentinum durch 

vitio creati non gesserunt magistratum. Die Kol- S. zwar für glaubwürdig, aber für vordatiert, 

legien der Consulartribunen mit mehr als sechs wahrscheinlich aus dem fünften Consulat von 

Stellen sind dadurch entstanden, daß zu den Con- 403 = 351 hierher übertragen; umgekehrt wollte 

sulartribunen des betreffenden Jahres noch die Leuze (Die röm. Jahrzählung 140f.) den 

CenBoren hinzugezählt wurden; in diesem Jahre Sieg des S. über die Gallier auB der Diktatur von 

waren nacheinander zwei Censorenpaare, ein Sul- 396 = 358 in dieses zweite Consulat hinauf - 

picius und ein Postumius und dann ein Aemilius schieben, urteilt aber unrichtig Uber die schon 

und ein Papirius verzeichnet, so daß man eigent- von Liv. VII 9, 4f. mit Recht abgeleimte, nur in 

lieh bei jener Zusammenzählung auf zehn Ober- ihrer Absicht noch nicht ganz durchschaute Fal- 

beamte gekommen wäre; da sich aber die An- 50 schung des Licinius Maoer, daß S. sich im Con- 

nahme eines Decemviralkollegiums von selbst sulat und im Oberbefehl behaupten wollte und 

verbot, wurde der im Amt verstorbene Censor deshalb die Wahlen nicht abhielt, so daß ein Dik- 

PostumiuB gestrichen. Beim J. 388 = 366, dem tator dafür bestellt werden mußte (s. Bd. KITT 

des ersten plebeiechen Consuls, verzeichnen Fasti a. O.). Damals begannen nach dreißigjähriger 

Cap. als einzige Quelle [eens ... Postumius .. f. Unterbrechung aufs neue die Angriffe der Gallier, 

.. n.] Regillensis Albinus C. Sulpicius M. f. Q. n. nach Polyb. II 18, 6 fttxä xijv xrjs nöXtws xaxd- 

Peticus; aber auch Livius kannte hier ein Cen- Xr/ynv hei xqioxooxQ. Nach der römischen Vul- 

sorenkollegium, da er VII 1, 8 von der großen gärfradätion ist 396 = 358 S. zum Diktator er- 

Pest dieses Jahres sagt: Censorem, aedilem euru- nannt worden und hat einen großen Sieg über die 

lern, tres tribunos plebis mortuos ferunt, und der 60 Gallier errangen; da Polybios einen Feldzug in 

verstorbene Censor kann auch hier nur der Po- diesem Jahre nicht kennt, ist entweder versucht 

stumier gewesen sein. Es war also unter den bei- worden, die Abweichung zwischen beiden aus 

den Jahren 374 = 380 und 388 = 366 über die ihrer verschiedenen Jahresrechnung zu erklären 

Censoren dasselbe berichtet: Wahl eineB C. Sulpi- (Leuze 120ff. Bel och 132ff.) oder die mit 

cius und eines Postumius, Tod des letzteren und in- Polybios nicht vereinbaren Angaben zu streichen 

folgedessen Rücktritt des ersteren. Das kann sich (M o m m s e n Röm. Forsch. II3623. Ed. Meyer 

nicht leicht in kurzer Zeit wiederholt haben, eon- Kl. Sehr. I 221, 2. 261 f., 1). Der ausführliche 

dem ist aus dem einen Jahre in das andere über- Kriegsbericht des Liv. VII 12, 9—18, 5 (danach 



819 Sulpicius (Peticus) 

Eutrop. II 5, 2. Oros. III 6, 2) über den Feldzug 
des Diktators S. ist in seinen Einzelheiten gewiß 
ungeschichtiich. Er verweilt lange bei der Ab¬ 
sicht des Diktators, die Entscheidung hinauszu¬ 
ziehen, und bei der Unzufriedenheit des Heeres 
mit diesem Verhalten (12, 9—14, 5); hier kann 
etwa die von Q. FabiuB, dem Cunctator, gegen 
Hannibal angewandte Ermattungsstrategie die 
annalistische Darstellung beeinflußt haben, und 
der Gegensatz zwischen Patriziern und Plebeiem 
ist von ihr als beliebtes Motiv in die Kriegs¬ 
geschichte hineingetragen worden (vgl. besonders 
13, 8). Ferner bringt Liv. 14, 6ff. als wichtigsten 
Zug in der Schlachtschilderung eine Kriegslist 
des S., die er selbst einführt als rem novam, qua 
deinde midti nostri atque externi imperatores, 
nostra quoque quidam aetate, usi sunt, und die 
demnach wohl anderswoher entlehnt ist; Frontin, 
der sie ihm nacherzählt (strat. II 4, 5: C. Sul¬ 
picius Peticus eonsul contra Gallos dimicaturus, 
wo eonsul statt dictator bloße Flüchtigkeit ist), 
fügt z. B. als eine dar Parallelen die des Marius 
hinzu (ebd. 6); doch könnte auch wieder eine be¬ 
kannte, von Hannibal gegen Fabius angewandte 
Kriegslist aus dem J. 537 = 217 die Erzählung 
angeregt haben. Ganz Anderes berichtet Appian. 
Celt. 1, 1 über die von dem Dictator S. gegen 
die Boier, die hier als Feinde genannt werden, 
eingeführten taktischen Neuerungen, aber auch 
nichts Besseres (s. Ed. Meyer II 221, 2), und 
Auct. de vir. ill. 28, 3 Betzt den Zweikampf des 
Manlius Torquatos mit einem Gallier Sulpicio 
dictatore (s. o. Bd. XIV S. 1183, 34ff.). Trotz 
aller dieser Bedenken steht ein Triumph des Dik¬ 
tators S. über die Gallier im J. 396 = 358 für 
die Acta triumph. (mit Iterationsziffer wegen des 
Hemikertriumphs von 393 = 361) und für Liv. 
VII 15, 8 (nec alius post M. Furium quam G. 
Sulpicius iustiorem de Gallis egit triumphum. 
auri quoque ex Gallids spoliis satis magnum pon- 
dus ... in Capitolio sacravit) so sicher lest, 
daß man sich kaum entschließen kann, ihn zu 
verwerfen. Die wiederholte Wahl des S. zum 
Consul in den nächsten Jahren beweist seine 
überragende Bedeutung zur Genüge. 398 = 356 
wird er von ldv. VII 17, 11 als einer der Inter- 
reges verzeichnet, die es durchsetzten, daß für 
daB folgende Jahr 399 = 355 zum ersten Mal 
wieder zwei patriziBche Consuln ins Amt traten, 
und zwar ist er selbst der eine davon gewesen. In 
rascher Folge war er Consul III 399 = 355 
(Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. VII 17, 
13. 18, 1. Cassiod. Diod. XVI 37, 1), IV 401 = 
353 (Chronogr. Liv. VII 19, 6. Cassiod. Diod. 
XVI 46, 1), beide Male mit M. Valerius Popli- 
cola, seinem Magister equitum von 396 — 358, 
V 403 = 351 mdt einem Quinctier (Chronogr. 
Liv. VI 22, 3. Cassiod. Diod. XVI 53, 1. Leicht 
entstellt Hydat.: Roetico. Chron. Pasch.: Tovori- 
xiov xd ß'). Auch 403 = 351 war er Interrex, und 
zwar der erste, ehe er, bereits durch den zweiten 
Interrex, zum Consul gewählt wurde (Liv. Vn 
22, 2). Beim ersten der drei Jahre wird von leb¬ 
haftem Streit zwischen den patrizischen Consuln 
und den plebeischen Tribunen berichtet (ebd. 18, 
3—10), zwar in freier Ausschmückung, aber in 
berechtigter Schlußfolgerung aus dem Tat¬ 
bestände, den die Consularfasten erkennen las- 
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sen: S. war ein Vorkämpfer des' Patriziats (vgl. 
Röm. Adelsparteien 18. 30. Be loch 352). Im 
J. 399 = 355 hat er entweder mit seinem Kol¬ 
legen zusammen den Tiburtinem das unbedeu¬ 
tende Empulum weggenommen (ut scripsere qui¬ 
dam Liv. VII 18, 2) oder ohne ihn einen Plün¬ 
derungszug ins Gebiet von Tarquinii unternom¬ 
men (ebd.); diese Einfälle wiederholte er 401 = 
353 (ebd. 19, 8) und 403 = 351 und brachte da¬ 
durch die Tarquinienser zum Abschluß eines Frie¬ 
dens auf vierzig Jahre (ebd. 22, 4f. vgl. Bel och 
363). Liv. IX 17, 8 rechnet S. zu den römischen 
Feldherren, mit denen Alexander der Große bei 
einem Übergange nach Italien zusammengestoßen 
wäre; bestimmte Angaben, wie weit sich das Le¬ 
ben des S. erstreckte, haben ihm für diese An¬ 
nahme nicht zur Verfügung gestanden, so daß 
ihre Richtigkeit sehr zweifelhaft erscheint. 

[Münzer.] 

84) C. Sulpicius Platorinus, Triumvir mo- 
netalis unter Augustus, prägte Gold- und Silber¬ 
denare mit den PorträtB des Augustus und des 
Agrippa (B a b e 1 o n Monn, de la rep. Rom. II 
79 nr. 236—238. 476 nr. 11—13. 557 nr. 5—7). 
Die beiden auf einer Bank nebeneinander Bitzen¬ 
den Personen auf einer Münze des S. (Cohen 
Sulp. 6) sind nach Cavedonis richtiger Be¬ 
merkung (saggio sulle med. di fam. rom. 109, 
ann. instit. 1850, 186) AugustoB und Agrippa 
als Inhaber der tribunicischen Gewalt (vgl. 
M o m m 8 e n St.-R. I 3 405, 3. 406, 3). Damit er- 

ibt sich das J. 736 = 18 v. Chr., die Erteilung 

er tribunicischen Gewalt an Agrippa, dem als 
ersten das später unter der julisch-klaudischen 
Dynastie an Lebende verliehene Bildnisrecht als 
Ausdruck der Teilnahme am Regiment, und 
zwar in der Regel der vollen proconsularisch- 
tribunicischen Gewalt, zuteil wurde (Momrn- 
sen St.-R. II 3 830), alB Zeit der Wirksamkeit 
des S. (ähnlich Wil 1 e r s D. röm. Kupferprägung 
156 ,um 18‘). Will er b reiht ihn in ein nicht 
ganz sicher zu erweisendes Collegium mit L. Ca- 
ninius Gallus und Qu. Rustius ein. Babeion 
79 bringt ihn in Beziehung zum MünzmeiBter 
Cossub Cornelius Lentulus. Ob die auf dem Bruch¬ 
stück einer Marmortafel CIL VI 1822 a =5722 
(Rom) genannten Persönlichkeiten Platorinu[s] 
Sulpicius C. [f(ilius) oder l(ibertus), vgl. Borr- 
mann z. St.] Olympia C. Sulpicius Olympu[s] 
scriba libr(arius) q(aestorius) zum Gesinde unse¬ 
res S. oder des in zwei stadtrömischen Inschriften 
(CIL VI 31761. 31765) genannten Decemvir stli- 
tibus iudicandis gleichen NamenB gehörten, ist 
zweifelhaft (Dessau Prosop. imp. Rom. 287 
nr. 728). [Fluss.] 

85) C. Sulpicius Platorinus. Sohn eines M(ar- 
cus) aus der Tribus Voturia stammend (K u - 
bitschek Imp. Rom. trib. discr. 272), dessen 
cursus honorum uns auf zwei Btadtrömischen In¬ 
schriften (CIL VI 31761, 31765) erhalten ist, die 
entgegen Lancianis Meinung (Not. d. sc. 1880, 
129f.) sich wahrscheinlich, wie schon De b sau 
(Prosop. imp. Rom. III S.729) vermutet, auf einen 
Mann beziehen, insofern die eine (31761) die 
Bauinschrift, die andere (31765) die eigentliche 
Grabinschrift darstellt. Demnach begann er seine 
Beamtenlaufbahn als Decemvir stl(itibuB) iud- 
(icandis), wurde dann Militärtribun, bekleidete 
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hierauf die Quaestur, war Volkstribun und er- Antonini Aug(usti) gemacht worden sei, läßt den 
reichte noch die Praetor. Als besonderer LegatoB Schluß ebenso auf Commodus wie Caracallia und 

diente er sowohl unter Gaius wie auch unter Elagabal zu (Dres sei zu CIL XV 7330). Dess. 

Lucius Caesar. Daß er auch Sevir equitum Roma- Prosop. imp. Rom. III S. 287 nr. 731 schwankt 

norum war, läßt auf die Bedeutung der Familie in der Zuweisung nur zwischen CaracaUa und 

einen Schluß zu. Seine Frau dürfte wohl die in Elagabal. Sicherlich ist S. mit dem in der Weih- 

derselben Inschrift genannte Crispina, die Toch- inschrift von Aphrodisia (R e i n a c h Rev. des 
ter eines Caepio, sein. [Miltner.] etud. grecq. XIX 1906, 84 = Cantarelli 

86) SulpiciuB Pollio, owxXrjrtxös, Gemahl der Bull. comm. XXXV 1907, 373) in den Tagen des 

Claudia Ammiana Dryantilla, der Tochter des Kaisers Alexander Severus genannten Proconsul 
Ti. Claudius Agrippinus, wird in der genealogischen Sovhtlxiog ügctoxog eine Person. Dagegen spricht 
Inschrift von Oinoanda genannt (IGR HI 500 III sich R e i n a c h meines Erachtens nicht mat 
6f., vgl. die Stammtafel o. Bd. HI S. 2674). Die Recht gegen die durch Cantarelli Buül. 

Kinder des Ehepaares waren Sulpicius Iustus comm. XXIX 1901, 205 vorgenommene Identi- 

(Nr. 73), (C.) SulpiciuB Pollio (Nr. 87) und Sulpi- fizierung unseres S. mit dem in der Bauinschrift 

cia Agrippina, die Gattin des Sosius Falco, wohl von Albigaunum (CIL V 7783) als consularis, 

des Consuls 193 n. Chr.; eine Enkelin oder Ur- pontifex et Hamen divi Severi, curator aquarum 

enkelin des S. und der Dryantilla war, nach ihren sacrae urbis et Miniciae eodemque tempore prae- 

Namen zu urteilen, die ephemere Kaiserin Sulpi- fectus alimentorum bezeichneten Q.Vi[b]ius Egna- 

cia Dryantilla (D e s b a u Ztschr. f. Numism. XxTT 20 {j'us Sulpicius Priscus aus. [Fluss.] 

S. 200f., vgl. österr. Jahresh. n S. 207f.) Pollio 90) P. Sulpicius Quirinius, Consul des J. 12 

dürfte, wie seine Gemahlin, kleinasiatischer Her- v. Chr. _ 

kunft gewesen Bein. a) Quellen u n d Literatur. Die Haupt* 

87) C. Sulpicius Pollio, Frater Arvalis, in den quelle für Quirinius’ Leben ist Tacitus’ knapper 

Protokollen der J. 213 (CIL VI 2086, 10. 12 Auszug aus der Botschaft, die Tiberius nach dem 

= Dessau II 5041), 214 (VI 2103 a 10. b6. 9) Tode des Quirinius im J. 21 an den Senat richtete 

und 218 (VI2104 a 9. b 28 = Dessau 5039) als (ann. HI 48). Der Geschichtschreiber, dessen Vor- 

anwesend angeführt, im J. 214 als Promagister. läge aller Wahrscheinlichkeit nach die SenatB- 

Er wird identisch sein mit dem in der genealo- akten gewesen sind (Stein Protokolle d. röm. 

gischen Inschrift von Oinoanda genannten Sovhtl- Senates und ihre Bedeutung als Geschichte- 

xto$ IlcoXXlcov 6 ?iQeoßsvoag avv xddeX<p$ (IGR quelle f. Tac. 1904, 32), erwähnt hierin wohl 

III 500 III 10f.), war demnach Legat seines Bru- dem kaiserlichen Nachruf folgend — von emzel- 

ders Sulpicius IuBtus Nr. 73, als dieser Lycia- nen Daten der Lebensgeschichte des Quirinius 

Pamphylia als Proconsul verwaltete (vgl. österr. nur den Consulat, den Homanadenserkrieg, der 

Jahresh. n 209). Der von Dio LXXIX 2, 4 er- dem Sieger die Triumphalomamente einbrachte, 

wähnte Consular Pollio hieß nicht S., sondern und die Vertrauensstellung bei Gaius Caesar, die 

Claudius (vgl. Boissevain vol. HI 454f.). von TiberiuB besonders hervorgehoben worden 

[GroagJ war. Sonst bezeugte militärische Verdienste und 

88) Ser. Sulpicius Praetextatus wird als Tri- hohe Ämter des QudriniuB sind nicht erwähnt; 

bunus militum consulari potestate von Livius und 40 demnach können keine weiteren Schlüsse daraus 
Diodor stets nur mdt Pränomen und Nomen be- gezogen werden, daß in diesem Lebensabriß von 

zeichnet. Sein erstes Amtejahr ist 378 = 376 Kriegsteten oder Staatsstellungen des Quirinius 

nach Diod. XV 71, 1 und Chronogr.: Praetextato; nicht die Rede ist. 

es ist bei Liv. ausgefallen, weil er VI 35, 10 es als Im übrigen wird QuiriniuB nur gelegentlich 
das erste der fünfjährigen solitudo magistratuum erwähnt (von epigraphischen Zeugnissen sind die 

betrachtet (vgl. darüber z. B. L e u z e Die röm. Inschriften Dess. 2683. 9502. 9503 bemerkens- 

Jahrzählung 316ff.). Das zweite Amtsjahr 384 wert); in geschichtlichen Darstellungen, wo man 

= 370 und das dritte 386 = 368 werden be- seinen Namen erwarten würde, ist er überhaupt 

zeugt durch Ldv. VI 36, 3. 38, 2, durch Diod. nicht genannt (s. Abschn. e). Unsere Kenntnis 

XV 76, 1. 78, 1 und durch Fasti Cap., werden 50 von seinem Leben ist demzufolge äußerst lücken- 
aber in diesen schon als drittes und viertes ge- haft und gibt viele ungeklärte Rätsel auf, deren 

zählt (erhalten nichts als [Praetjext. Ill und einwandfreie Lösung sich nur durch Neufunde 

[Praet]extat. Uli). Entweder setzte der Redaktor erhoffen läßt; damit rechtfertigt sich der hypo- 

der Fasti Cap. diesen Ser. Sulpicius mit dem thetische Charakter, den die folgenden Ausfüh- 

sonst vielmehr Rufus genannten Consulartribun rangen zum guten Teil tragen, 

von 377 = 377 (Nr. 94) gleich und rechnete die- In auffälligem Gegensatz zu der dürftigen 
ses Amtsjahr als sein erstes, oder er berechnete antiken Überlieferung steht die unübersehbare 

die Anarchie anders als Livius und setzte das neuere Literatur. Bekanntlich wird Quirinius im 

zweite Tribunat deB S. in eines der J. 379 = Evangelium des Lukas genannt; damit erklärt sich, 

375 bis 383 = 371 (vgl. die Zusammenstellung 60 daß sich ihm das Interesse der Historiker und 
der Fasten dieser Zeit CIL I* p. 124f.). Theologen in höherem Maße zuwendete al B irgend- 

[Münzer.] einem anderen Senator der Kaiserzeit. Die wich- 

89) Sulpicius Priscus wird auf einer Bleiröhre tigsten Schriften verzeichnet Schürer Gesch. 

(CIL XV 7330) als c(1arissimus) v(ir) und cur(a- d. jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi (im fol- 

tor) aquarum bezeichnet; die ungewöhnliche genden nur Schürer zitiert) 18.4 508f.; hier 

Reihenfolge der Namen in der für die zeitliche seien nur einige Untersuchungen angeführt, auf 

Festlegung seines Lebens wichtigen Angabe, daß die sich die folgende Darstellung wiederholt be- 

die Fistula zur Zeit imp(eratoris) Pii Fel(icis) ruft: Mo mm Ben Res gestae <L Aug. 2 161 
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—178. Zumpt Comment. epigx. II 92. 122ff., 405; das Pränonien des (Adopti'v?) Vaters über- 

Geburtsjahr Christi 20—89. 188—224. Dessau liefert Dio ind. I. LIV). Der Name Quirinius 

Prosop. imp. Rom. III 287f. nr. 732. Schürer selbst, der nach Schulze Z. Gesch. lat. Eigen- 

I 508—543. Ramsay Journ. of Rom. stud. VII namen (Abh. Ges. d. W. Göttingen phil.-hist. Kl. 

1917, 229—283 (im folgenden Ramsay Joum. 1904) 468 zu den theophoren Namen gehört und 

zitiert). Bleckmann Klio XVII 1920, 104 von Quirinus abzuleiten ist, findet sich sonst nur 

—110. Dessau ebd. 252—258. Groag bei geringen Leuten (CIL VI 12 363. 25 336— 

österr. Jahresh. XXI/XXII 1924 Beibl. 445—478 25 339. 26 214 Rom. IX 3634 Aveia Vestina. X 

(im nachstehenden unter .Jahresh. 1924‘ ange- 628 Salemum; vgl. Schulze a. O.). Der einzige, 

führt). 10 zwar nicht vornehme, aber anscheinend wohl- 

b) Überlieferte Namensformen. habende Träger dieses Gentilnamens ist M. Qui- 

Der vollständige Name in den ConsuJatsdatierun- rinius, dem die Athener (auf einem vor Zeiten 

gen CIL VIII 68 = D e s s. 6095 und Dio ind. 1. bereits verwendeten Postament) eine Ehreninschrift 

LIV (17. HovXxlxiog II. vt. Kvgiviog) und in den setzten (17 ßovX.ij Mägxor Kvgrjrtor evroiag evextv 

Inschriften CIL III 6687 = De ss. 2683 (wo IG III 1, 599); die Vermutung ist vielleicht nicht 

Sulpitius überliefert ist), D e s s. 9502. 9503. von der Hand zu weisen, daß dieser Mann — 

Ferner finden sich in Jahresbezeichnungten fol- etwa ein Bankier — der leibliche Vater des Qui- 

gende Namensformen: [P. SuJlpicius Quirin. CIL rinius gewesen sei. 

X 3804 = Dess. 3004, P. Sulpicius (IldxXwg Im Widerspruch zu den Angaben über seine 
SovXnixiog) Mon. Anc. 2, 28, CIL VI 21158 = 20 bescheidene Abstammung scheint zu stehen, daß 
Dess. 8150, Dio LIV 28, 2 (IlovxXiog ZovX- Quirinius ais propinquus des sehr vornehmen und 

n/xtos), abgekürzt P. Q. CIL VI 17130. mit den edelsten Geschlechtern verwandten M. 

In den kapitolinischen Consulfasten ist von Scribonius Libo Drusus bezeichnet wird (Tac. 

seinem Namen nur P. S .erhalten (CIL I l 2 ann. II 30); verwandtschaftliche Beziehungen zu 

p. 28), in den Fasti Colotiani nur das Pränomen den Scriboniem ergeben sich auch auB den Na- 

(ebd. p. 64); die praenestinischen Fasten führen men des P. Sulpicius Scribonius Proculus und 

ihn unter dem Kognomen Quirinius an (ebd. p. seines Bruders Rufus (s. o. Bd. IIA S. 888 ). 

233. 236). In den handschriftlichen Consulfasten Nach M o m m s e n (Rom. Münzwesen 633. R. g. 

lautet der Name: Quirinus Chronogr. a. 354 p. 177) geht die Verwandtschaft mit Libo Drusus 

Chron. min. I p. 56 Mommsen, Fasti Hydat. 30 auf Quirinius’ Ehe mit AemJlia Lepida zurück, die 
ebd. p. 218, Fasti Vindob. priores ebd. p. 277, ebenso wie Libo Drusus als Abkömmling des Pom- 

Kvoiriog Chron. Pasch, ebd. p. 218, Gyrinus peius bezeichnet wird (Tac. ann. II 27. III 22). 

Fasti Vindob. post. ebd. p. 277. Bei den Autoren Doch nimmt es Wunder, daß die kurze und un- 

lesen wir den Namen in folgenden, handschrift- glückliche Ehe mit Lepida ein Verwandtschafts- 

lich vielfach entstellten Formen: P. Quirinius Verhältnis begründet haben soll, das — wie Qui- 

Tac. ann. II 30. III 22. 23, Sulpicius Quirinius rinius’ Verwendung für Libo Drusus (Tac. ann. 

und bald nachher nur Quirinius Tac. III 48, Qui- II 30) beweist — sich auch in sehr heiklen Si- 

rinius Flor. II 31 (zur handschriftlichen Uber- tuationen bewährte. Vielleicht wä*e eher anzu- 

lieferung vgl. Mommsen R. g. p. 170. Roß- nehmen, daß der Adoptivvater des Quirinius, P. 

b a c h z. St.). Quirinus Jord. Rom 248 (nach 40 SulpioiuB, der allerdings (wie Tac. ann. III 48 
Florus). Kvginog Strab.. XII 6 , 5 p. 569. KvgJj- bezeugt) nicht dem berühmten Hause angehört 

viog (dieselbe Schreibweise inschriftlich belegt IG haben kann, mit den Scriboniern verwandt ge- 

III1, 599) Joe. an allen Stellen (in der lateinischen wesen sei. 

Übersetzung Gyrenius oder Cyrineus u. ä.); Lu- d) Lebenslauf. Ungeachtet seiner ge- 
kas 2, 2 (Kvgr/vtov cod. Sinaiticus, Kggvvlov cod. ringen Herkunft gelangte Quirinius zu den höch- 

Alex., Kvglrov cod. Vatic.; vgl. Mommsen sten staatlichen Würden und gewann eine Stel- 

R. g. p. 175. Zahn Komm. z. N. T. III 1, 130. lung im Reiche, die ihn den stolzen ahnenreichen 
Soden Sehr. d. N. T. n p. 240) und auf Lukas Patriziern zum mindesten gleichatellte. Der Weg, 

zurückgehende Autoren wie lustin. apol. I 34. auf dem er zu solchen Erfolgen emporstieg, war 

46, dial. c. Tryph. 78 u. a. Kvginog Euseb. hist. 50 im wesentlichen der militärische: impiger mili- 
eccl. I 5, 2. 3 p. 44 Schwartz, Sync. p. 598 tiae, sagt TacitUB (ann. III 48) von ihm, et acri- 

und andere von Eusebius abhängige Schriften. bus ministeriis consulatum ... adeptus. Er wird 

Kyrinos Euseb. arm. p. 211 Karst. Quirinus Hie- demnach an den Kriegen der Frühzeit des Augu¬ 
ren. p. 169 Helm (p. 251 Fotheringham). — Er- stus mit Auszeichnung teilgenommen und da¬ 
wähnt sei noch die gefälschte Inschrift CIL VI durch die Aufmerksamkeit des Imperators bereits 

5, 3478*, die ihn Sulp. Quirin, nennt. in jüngeren Jahren auf sich gelenkt haben. Da 

c) Abstammung. Quirinius hatte nichts er im J. 20 n. Chr. als GreiB bezeichnet wird 

zu tun mit dem patrizischen Hause der Sulpicier (Tac. ann. III 23), könnte er als junger Mann 

(Tac. ann. III 48); er entstammte einer obscu- sehr wohl schon den Aktischen Krieg mitgemacht 

rissima domus (Tac. IH 23), die im Gebiete der 60 haben. Seine militärischen Verdienste sind es 
alten Latinerstadt Lanuvium ansäßig war ( ortus jedenfalls gewesen, die ihm den Zugang zum 

apul municipium Lanuvium Tac. III 48). Seine Senate öffneten. Der homo novus hat zweifellos 

geringe Herkunft kommt schon in seinem Namen eine lange Ämterlaufbahn durchmessen. Kvgrj- 
zum Ausdruck: er ist der erste Römer von Rang, viog Se, sagt Josephus von ihm (ant. XVIII 1), 

der ein Gentile an Stelle des Kognomens führt «Sv eis rgv ßovXr/r ovrayopevcov irrig vag re 

(vgl. Mommsen Ges. Sehr. IV 404f.); vermut- äXXas ägyäg tinereXexä>g xai öta ncukör idevoag 

lieh hieß er ursprünglich Quirinius und wurde vxatog yereo&at usw. Näheres über seinen Cur- 

von einem P. Sulpicius adoptiert (Mommsen sus honorem vor dem Consulat ist uns nicht be- 
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kanmt; jedenfalls hatte er bereits die Praetur ver- gername Gaetulicus, den Cossus Lentulus ange¬ 
waltet, als er Gelegenheit zu selbständigen mili- nommen habe (doch vgl. o. Bd. IV 1364f.), er- 

tärischen Erfolgen fand. scheint ihm latius quam ipsa vietoria; von Qui- 

Wir wissen davon nur durch die Angabe des rinius meint er: potuit et Ule redire Marmarieus, 

Florus (II 81, 41 = IV 12, 41) Marmaridas sed modestior in aestimanda vietoria fuit (die 

atque Garamantas (Augustus) Qvirinio (s. o. Ab- maliziöse Bemerkung ist wohl nicht auf Flores’ 

schnitt b) subigendos dedit (danach Jord. Rom. Rechnung zu setzen, sondern seiner Vorlage ent- 

248 Auct. ant. V 1 p. 32 Mommsen). Weder nommen). Doch der ,Marmaridenkrieg‘ wird mehr 

die Stellung, in der Quirinius diesen Krieg gewesen sein als eine der üblichen Razzias, wie 

führte, noch die Zeit desselben ist bekannt. 10 sie punische und römische und in späteren Zeiten 

Mommsen (R. g. p. 170f.), dem Gardthau- französische und italienische Befehlshaber so oft 

s e n (Aug. I 702), Dessau (Prosop. imp. Rom. gegen die Räuber der Wüste veranstaltet haben. 

III 288), Dittenberger (zu Syll. or. II 767). In dem bereits erwähnten Fragment einer Ehren- 

Ramsay (Joum. 236) Ritterling (s. o. inschrift der Kyrenaeer für ihren Mitbürger 

Bd. XIIS. 1224) und andere zustimmen, ist der An- Phaos (Frankel S.-Ber. Akad. Berlin 1903.1 

sicht, daß Quirinius als prätorischer Prokonsul von 83f. = Syll. or. gr. II 767) heißt es: noeoßevoag 

Kreta und Kyrene gegen die Wüstenvölker zu Felde iv reg Magfiagixqi noXeptg er x$i/Möot eavror eg 

gezogen sei; Zumpt (Comm. II 92. Geburtsj. r og xtr&vrog emädg xai rar emxtugotarar av/i- 

80f.) läßt ihn den Kriegszug nach dem Consulat (ia[x]iar xai ngdg ocorygiar r[äs] rt(oXijog ärrjxoi- 

als Proconsul von Afrika führen; D o m a - 20 oar ayaywr (a 7ff.). Unter ovppaxia kann nicht, 
szewski (Philol. LXVII 4f.) will beweisen, daß wie Domaszewski (Philol. LVH 4f.) meint, 

er während seiner .zweiten* Statthalterschaft Sy- das römische Heer verstanden werden, sondern 

riens eine Strafexpedition nach Afrika entsendet entweder ist damit die einheimische Miliz von 

habe (diese Hypothese, die sich auf Cass. Dio LV Kyrene gemeint, die PhaoB auf Befehl des Pro- 

10 a, 1 [s. u.] stützt, ist unhaltbar). Zur Wider- consuls den Römern zuführte (to av/tftaxixir 

legung Z u m p t s weist Mommsen darauf hin, ist der technische Ausdruck für Provinzial- 

daß Quirinius wahrscheinlich Proconsul von Asia milizen, s. Mommsen Ges. Sehr. VI 149. 

war (s. u.), demnach Afrika nicht verwaltet haben Liebenam o. Bd. VI S. 1609) oder es han- 

könne; er betont ferner mit Recht, daß die Wohn- delt sich — nach G ah eis’ (mündlich geäußer- 

sitze der Marmariden, denen der Feldzug in erster 30 ter) Auffassung — um Landsturm, den Phaos 
Linie galt (dies geht deutlich aus Florus’ Berner- vor dem Eintreffen der Römer aufgeboten hat, 

kung über den Siegernamen hervor) von der römi- um die Vaterstadt aus furchtbarer Gefahr zu er¬ 
sehen Provinz Africa weit entfernt, dagegen Ky- retten. Die Ausdrucksweise deB Florus spricht da- 

rene (und Ägypten, das nicht in Betracht kommt) für, daß die Marmariden nicht nur gezüchtigt, 

benachbart waren (vgl. Strab. XVII 1, 13 p. 798. sondern zur Anerkennung der Oberhoheit des 

3, 23 p. 838: of Magftagidai, ngoox<ogovvreg em Kaisers gezwungen wurden; wir mögen anneh- 

jzXeor ifj Kvgrjratg xai nagareirorreg pexQ 1 men, daß QudriniuB die Libyer trotz der unsäg- 

’Ä/ifKorog). Auch daß Kyrene, wie wir aus der liehen Hindernisse, die das Klima und die Natur 

unten zu erwähnenden Inschrift erfahren, im des Landes dem römischen Feldherm (wie heute 

Magftagixog niXepog besonders bedroht war, 40 den italienischen Generalen) bereiteten, bis in 
spricht dafür, daß die Pentapolis von Kyrene, wie ihre Oasen verfolgt und ein Blutbad unter den 

das Angriffsziel der Wüstenstämme, so der Aus- Barbaren angerichtet hat. Ob er auch in das Ge- 

gangspunkt zu ihrer Bändigung gewesen ist. Al- biet der Garamanten vorgedrungen ist, erscheint 

lerdings war Creta-Cyrenae eine provinda iner - angesichts der ungeheuren Entfernungen, um die 

mis, aber in diesem Falle war Augustus wohl an- es sich hier handelt, unsicher; vielleicht hatte 

gesichts der Gefahr, in der blühende Reichs- dieses große Berbervolk nur den Stammesgenos- 

städte schwebten (s. u.), genötigt, dem Proconsul sen Zuzug geleistet (C a g n a t L’armöe rem. 

eine Truppenmacht zu unterstellen: die Verbin- d’Afr. 1913, 6 nimmt im Anschluß an Vivien 

düng von Proconsulat und Kommando kaiser- de Saint Martin — nach Strab. XVII 23 

licher Truppen begegnet in den Anfängen des 50 p. 838 — an, daß ein Zweig der Garamanten im 
Principates wiederholt (Premerstein österr. Süden der Großen Syrte gehaust habe). Momm- 

Jahresh. I 1898 Beibl. 154. VII 1904, 224; vgl. sen (R. g. p. 171, abweichend Röm. Gesch. V 

ebd. 1924 Beibl. 450). Die Proconsuln von Creta- 631) und ihm folgend Gardthausen (Aug. 

Cyrenae waren Praetorier; da jedoch Quirinius I 702. 1137), Cagnat (7), Ritterling (s. 

eine größere kriegerische Aktion zu leiten hatte, o. Bd. XH S. 1224) halten es für möglich, daß 

könnte er, obgleich dies weniger wahrscheinlich zu gleicher Zeit im J. 21/20 v. Chr. Cornelius 

ist, ausnahmsweise (extra sortem) als Consular Baibus gegen die Garamanten (s. o. Bd. IV 

damit betraut worden sein: ebenso wie z. B. sein S. 1270) und Quirinius gegen die Marmariden zu 

Zeitgenosse L. Piso als Consular Proconsul von Felde zog;en. War dies der Fall, dann hätten wir 

Mazedonien wurde, um die thrakische Insurrektion 60 es mit einer großzügigen militärischen Aktion 
niederzuwerfen (s. o. Suppl.-Bd. I S. 272 Nr. 99). des AuguBtus zu tun, die den Zweck verfolgte, 

Das Still schweigen des Taeitus im Nekrolog (ann. den hochkultivierten Küstenstädten dauernde 

III 48) beweist keineswegs unbedingt, daß der Sicherung vor der ständigen Heimsuchung durch 

Marmaridenfeldzug vor den Consulat fallen müsse die wilden Kriegerstämme deB Innenlandes zu 

(s. o. Abschn. a). verschaffen (die Beziehung des Diofragmentes LV 

Florus (II 81, 40) sagt von den afrikanischen 10 a 1 vol. II p. 494 Boiss., das von Ereignissen 

Feldzügen der Augusteischen Zeit sub meridiano des J. 1 n. Chr. handelt, auf einen Marmariden- 

tumultuatum magis quam beüatum est; der Sie- krieg, die Boissevain a. O. und Doma- 
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szewski Philol. LXVII 5 befürworten, ist völlig 
ungewiß). 

Ob der Sieg über die Völker der libyschen 
Wüste zu den acria ministeria gehörte, denen 
Quirinius, wie TacitUB (amn. III 48) sagt, den 
Consulat verdankte, oder erst nach dem Consulat 
(in diesem Falle wohl unmittelbar nachher) er¬ 
fochten wurde, muß, wie oben bemerkt, unent¬ 
schieden bleiben. Audi in ersterem Falle war der¬ 
selbe sicher nicht das einzige militärische Ver- ] 
dienst, das sich QuiriniuB als Praetorier erworben 
hatte. Vielleicht darf hier eine (strikter Beweis¬ 
kraft entbehrende) Vermutung ausgesprochen wer¬ 
den, die nur als solche gewertet werden möge. _ 

Eine Marmorplatte auB Tusculum enthält die 
(unvollständig erhaltene) Abschrift des Elogiums 
eineB Unbekannten, der im Dienste deB Augustus 
bedeutsame Kriegsteten vollbrachte (D e s s. III 
8965). Premerstein (österr. Jahresh. VTI 
1904, 215—239) scldug folgende Ergänzung; 
vor: [M. Vinu]ciu[s P. I. cos., XV] vir s. 
[pr., q.; legatus pro] pr. Augusti Gaesaris i[n 
lllyrieo primus t]rans Humen Danivium [pro- 
gressus Quadoru]m et Bastemarum exer[dtum 

ade vidt fu]gavitque, Gotinos, [Osos, . ]s 

et Anarti[os sub postestatem Imp. Caesaris A]u~ 
gusti [et p. R. redegit] . Doch die Be¬ 

ziehung auf M. Vinicius, Consul 19 v. Chr., läßt 
sich nicht mehr aufrechterhalten, seitdem eine 
jüngst im alten Cales gefundene Inschrift (Not.; 
d. scav. 1929, 31) gelehrt hat, daß Vindus VII 
vir epulonum war. Von den anderen hervor¬ 
ragenden, namentlich militärisch bewährten Per¬ 
sönlichkeiten der Augusteischen Zeit, deren Gen- 
tile auf ... cius endigt, — um einen sonst un¬ 
bekannten, nicht zum Consulate gelangten Se¬ 
nator kann eB sich nicht handeln —, kommen, 
soviel ich sehe, nur noch L. Marcius Censo- 
rinus, Consul 715 = 39 v. Chr., und Sulpicius 
Quirinius in Frage; gegen den erstgenannten,. 
der allerdings bezeugtermaßen XVvir sacris fa- 
ciundis war, spricht, daß er in der Zeit nach 
15 v. Chr. (s. u.) Bicherlich schon in vorgerück¬ 
tem Alter stand (sein Sohn war im J. 8 v. Chr. 
Consul); es ist kaum denkbar, daß Augustus 
einem alten Manne, der 25 Jahre vorher trium¬ 
phiert hatte, noch ein Heereskommando übertra¬ 
gen habe. Überdies müßte daB Elogium mit der 
zeitlich letzten Kriegstet einseteen, was in diesem 
Falle doch wohl ausgeschlossen ist Wenn an Mar¬ 
cius nicht zu denken ist, käme anscheinend nur 
noch Quirinius in Betracht. Gegen diesen könnte 
eingewendet werden, daß ihm dann bereits als 
Praetorier die Leitung einer großzügigen militä¬ 
rischen Kampagne an vertraut worden wäre. In 
augusteischer Zeit sind indes große Heeresbefehle 
noch wiederholt von Praetoriem geführt worden, 
da die Zahl der Consulare, namentlich der mili¬ 
tärisch verwendbaren, gering war. Premer¬ 
ste i n s Ergänzung i[n lüyrico] — in den J. 14 
und 13 v. Chr. scheint M. Vinicius Legat des il¬ 
lyrischen Heeres gewesen zu sein (Premer¬ 
stein 237f.) — ist übrigens keineswegs ge¬ 
sichert; in diesen Übergangszeiten gab es noch 
Armeekommandanten, die später verschwunden 
sind (es sei z. B. an C. Vibius Pansa, legatus pro 
pr. in Vindol(ids), erinnert, OIL V 4910). Ein wei¬ 
terer Eiowand, der gegen Quirinius erhoben wer- 
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den könnte —, daß er, soviel wir wissen, nur im 
Osten des Reiches verwendet worden sei — ist 
nicht stichhaltig, da wir von seiner langen 
Ämterlaufbahn doch nur einzelne Etappen ken¬ 
nen. Schwerer wiegt das Bedenken, daß dann die 
Annahme unabweislich wäre, der Feldzug in das 
Norddonauland sei die erste von Quirinius selb¬ 
ständig geleitete Unternehmung gewesen, müsse 
daher in eines der Jahre zwischen 15 und 12 
v. Chr. datiert werden, in die Zeit unmittelbar 
nach der Annexion des Königreichs Noricum 
durch die Römer (16/15 v. Chr.). Die damalige 
militärisch-politische Lage in den Donauländern 
scheint diesem Zeitensatz zu widersprechen; daher 
hat Ritterling (s. o. Bd. XII S. 1227, 1229) 
es als undenkbar erklärt, daß dieser Feldzug 
nördlich der Donau den pannonischen Siegen 
des Tiberius (12 und 11 v. Chr.) vorangegangen 
sei. Aber wir wissen zu wenig von der damaligen 
politischen Situation in den Donauländern, als 
daß die Möglichkeit geleugnet werden könnte, 
daß unmittelbar nach der Besetzung Noricums 
ein Überschreiten des Stromes sich als notwendig 
erwiesen habe. Es ist nicht unbedingt geboten, 
mit Premerstein anzunehmen, der Heereszug 
habe das Ziel verfolgt, jenseits des Stromes .eine 
geschlossene Reihe römischer Klientelen einzu- 
richten“, und sei als Vorbereitung für Operatio¬ 
nen gegen das dakische Reich aufzufassen; die 
Legionen müssen auch keineswegs, wie Pre¬ 
merstein meint, die Täler der Waag, Gran 
und Eipel durchquert haben und durch die Theiß¬ 
ebene bis in das karpathische Waldgebirge vor¬ 
gedrungen sein. Der Gang der Ereignisse könnte 
etwa gewesen sein, daß die Okkupation Noricums 
die aufgeschreckten Barbarenvölker nördlich des 
Stromes zu einem Vorstoß in das neue Reichs¬ 
land veranlaßte und daß daraufhin der Legat 
eine Strafexpedition in das Gebiet der Angreifer 
i unternahm, die Donau überschritt und über die 
Bastarner und ein ihnen verbündetes Volk Siege 
erfocht (vielleicht, wie Premerstein ver¬ 
mutet, in der Marchebene); die Kunde von diesen 
WaffenerfoJgen mag die kleineren Völkerschaften 
biB zum Nordwestrande Siebenbürgens veranlaßt 
haben, dem Legaten durch Sendboten ihre Unter¬ 
werfung unter die Gebote seines Oberherm kund¬ 
zutun. G n i r s Die röm. Schutzbezirke an der 
oberen Donau 1929, lOf. sucht zu erweisen, daß 
; die Cotiner nicht, wie man bisher annahm, an der 
oberen Gran, sondern im südlichen und mittleren 
Mähren gewohnt hätten. Daß zur Leitung dieser 
Expedition, die zum erstenmal römische Feld¬ 
zeichen über die mittlere Donau trug, gerade Qui¬ 
rinius ausersehen worden wäre, könnte bei den 
hervorragenden militärischen Qualitäten des Man¬ 
nes nicht wundemehmen. Sollte die, wie gesagt, 
ganz und gar hypothetische Beziehung auf Qui¬ 
rinius zutreffen (es wäre dann mehr als die Hälfte 
) des Textes zu ergänzen), dann hätten wir hier ein 
Bruchstück des Elogiums, das diesem später nach 
der Verleihung der Triumphalomamente (s. u.) 
gesetzt wurde. — 

Außergewöhnliche Leistungen in Krieg und 
Frieden waren es, denen Quirinius den Consu¬ 
lat verdankte (vgl. Tac. ann. III 48. Joseph, ant. 
XVni 1; Ramsay Joura. 231 und Bleck¬ 
mann Klio XVII 107f. meinen im Widerspruch 
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zu Tacitus, der Consulat sed ihm im Hinblick auf Hochplateau und den nördlichen Abhängen (K un¬ 
den Homanadenserkrieg übertragen worden, um wegsamen Taurus hauste (s. o. Bd. VIII S. 22b5, 

ihn für die syrische Legation zu qualifizieren; ferner Ramsay a. 0.); sie hatten (spätestens 

doch vgl. österr Jahresh. 1924, 451, 26). Wie im J. 25 v. Chr.) den König Amyntas von Gala¬ 
hoch AugustUB seine Verdienste schätzte, läßt sich tien, der ihnen das Handwerk legen woUte, durch 

daraus erkennen, daß dem Emporkömmling die Verrat in ihre Gewalt gebracht und getötet 

außerordentliche Ehre des eponymen Consulates (Strab. XII 6 , 5 p. 569); das Volk galt wegen 

zuteil wurde, die gerade in den vorhergehenden der Unzugänglichkeit Bemer Wohnsitze als unan- 

Jahren Persönlichkeiten deB höchsten Adels vor- greifbar (Strab. a. 0.). Trotz der außerordent- 

behalten worden war. Auch der Kollege des Qui-10 liehen Schwierigkeiten, die zu überwinden waren 
riniuB, der mit diesem am 1. Januar 742= 12 (einer der besten Kenner dieser Landschaften, 

v Chr den Consulat antrat, M. ValeriuB Messalla Ramsay, schildert sie anschaulich Iourn. 28Sf. 

Barbatus AppianuB (CIL I 1 5 p. 28. 64 und 240ff. 247ff., vgl. auch Jüthner, Knoll, 

sonst) gehörte dem Uradel an. Messalla starb im Patsch, Swoboda Vorl. Bericht über eine 

Consulat (CIL I 1 2 p. 28 fasti Capitol.), wahr- archäologische Expedition nach Kleinasien 1903) 

gffhoinliVh sehr bald nach seinem Amtsantritt, — vom Meere und von Kilikien aus war ein 

und wurde durch den als Literaten und Redner Angriff überhaupt nicht möglich —, bezwang 

angesehenen C. Valgius Rufus ersetzt; demgemäß Quirinius die trotzigen Bergbewohner, wie Strab. 

wird das Jahr in den Inschriften und BOgar in (a. 0.) berichtet, durch Aushungerung (ixeivove 

den res geetaedes Augustus (2, 28) nach den Con- 20 3* Kvginos i^trtog&rjos hfug): anscheinend hat 
suln Sulpicius Quirinius und Valgius RufuB be- er zunächst daB fruchtbare, aber sumpfige Tal 

zeichnet (CIL I l 2 p. 233. 236 Fasti Praenest. des Trogitissees, an dem vielleicht der Hauptort 

D e b s. 3004. 6095. 8150. CIL VI 17 130). In die Homana (Plin. n. h. V 94)) lag, besetzt (Ra m - 

Funktionsperiode dieser Consuln fiel die Wahl s a y 256f. 264) und den Räubern, die sich auf ihre 

des Augustus zum Pontifex maximus am 6 . März steilen Höhen zurückgezogen hatten, die lebens- 

(Mon. Anc. 2, 25ff., Mon. Antioch. tab. IH ed. mittelzufuhr vollkommen abgeBperrt; wohl erst, alB 

Ramsay-Premerstein; fasti Praenest a. 0.), eine ihre Widerstandskraft zu Ende ging, ließ er die 

großartige Manifestation des Volkswillens zugun- zahlreichen Bergnester Btürmen ( expugnatis ... 

sten des Kaisers; zweifellos ergab sich bei diesem eastellis Tac. a. 0.); cetera eastella XLllll inter 

feierlichen Anlaß für die Consuln eine Gelegen- 30 asperas emvaUes latent Plin. n. h. V 94; vgl. 
heit, ihre Loyalität gegenüber dem Princeps zu Ramsay a. 0.). Die festen Plätze wurden 

bekunden Quirinius blieb bis zum 1. August im jedenfalls geschleift, der Heimatboden^des Stam- 

Amte; an seine Stelle trat als suffectus L. Volu- meB entvölkert (rgv 8s zäpav failXuav e S t)pov xmv 

sius SatuminuB (vgl. CIL I l 2 p. 28 faBti Ca- ev dxfifj Strab. a. 0.), der Rest der waffenfähigen 

pitol., p. 62 fasti Cuprenses; Chron. min. I p.218 Bevölkerung, 4000 Männer, in den benachbarten 
Mommsen Fasti Hydat. und Chron. Pasch., p. 277 Städten (am Fuß deB Gebirges) angesiedelt 

FaBti Vindob. priores; die Grabschrift CIL VI (Strab. a. 0., vgl. Ramsay 262f.). Eb war ein 

17 130 trägt daB Datum IV k. Sex. P. Q. G. V. Strafgericht, das von Quirinius’ eiserner Energie 

dos.) d i 29. Juli d. J.; VI 21158 = DeB s. und militärischer Umsicht Zeugnis ablegt. Auch 

815 Ö’llil k. Sept. P. Sulpicio C.Valgio Rufo con -40 den anderen wilden Kriegerstämmen des Taurus 
sulibus, ist nach den Eponymen datiert). — (z. B. den Isauriem) wurde ein heilsamer und 

Durch die Bekleidung des Consulates erlangte lange wirkender Schrecken eingefiößt (Ramsay 

der Lanuviner Zutritt in die Kreise der höchsten 260f.). Die Kulturländer Pisidien, Pamphylien, 

römischen Gesellschaft Der Inschrift einer Frei- Südphrygien sind dadurch von einer argen Hage 

gelassenen Claudia Tryphaena Claudiae Ap(pi) befreit worden. Wenn das zu Boden geworfene Volk 

f(iliae) Quirini Ifiberta) (CIL VI 15 626 = 37 865) auch nur ein kleines war, Bind die (vom Senat auf 

läßt Bich, wie Bang erkannt hat, entnehmen, Antrag des Kaisers gewährten) ornamenta trium- 

daß eine Frau aus dem fürstlichen Hause der phalia (Tac. ann. IH 48) wie einst der in den- 

Claudii Pulchri (nach BangB Vermutung die selben Gegenden errungene Triumph des ServiliuB 

Tochter des Ap. Claudius Pülcher, Consuls 716 50 Isauricus (s. Münzer 0 . Bd. 11A S. 1813H.) 
= 38 v. Chr.) mit dem (wohl schon damalB sehr wohlverdient gewesen (Ramsay 256ff. ver- 
begüterten) Emporkömmling den Ehebund schloß. mutet, daß die Angaben des Plinius a. 0. der 

Die Zeit dieser F.hemhiteß nn g läßt sich allerdings allerdings Quirinius nicht nennt — auf den offi- 

nicht feststellen; man wird jedoch annehmen ziellen, der Zuerkennung der Triumphalehren zu¬ 
dürfen, daß sie der Vermählung mit Aemilia Le- grundeliegenden Siegesbericht zurückgehen), 

pida (s. u.) voranging. — Die Städte des befriedeten Gebietes wußten 

Noch dem Consulat- erfocht Quirinius, wie dem Consular für seine zähe und unerbittliche 

dem Lebensabriß in den Annalen des Tacitus (IH Kriegführung Dank. Durch Inschriften aus dem 

48) zu entnehmen ist, den Sieg über die Homana- pisidischen Antiochia erfahren wir, daß er in 
denser: mox expugnatis per (Haupt, dem60 dieser von Augustus deduzierten Kolonie zum 
Mommsen R. g. 172. Nipperdey-An- Duovim gewählt wurde. C. Caristanius Front» 

dresen, Ramsay u. a. beistimmen, emen- Caesianus Iulius, ein angesehener Bürger der Ko¬ 
dierte super\ Z ump t Geburtsj. 57,2 und Domas- lonie, wird auf Denkmälern, die ihm die Vater- 

zewBki Numism. Ztschr. 1911, 10 verteidigen stadt errichtete, alB praef(ectus) P. Sulpid Qui- 

die Überlieferung) Cüidam Homonadensium ca- rini llviri, praef(ectus) M. Servili (des ConBuls 

stellis insignia triumphi adeptus. Die Homana- 3 n. Chr.) bezeichnet (D e b s. 9502. 9503). R a Ba¬ 
denser (zum Namen vgl. Ramsay Iourn. 263ff.) says Auffassung (Journ. 240), daß beide noch 

waren ein gefürchtetes Räubervolk, das auf dem während deB Homanadenserkriegee als regierende 
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Statthalter, der eine von Syrien, der andere von mals tatsächlich einen Teil der Provinz Syrien 

Galatien, zu Duovirn der Colonia Caesarea (für bildete, ist ganz unsicher; dias ,rauhe Kilikien“, 

das J. 11 v. Chr.) gewählt worden seien und daß an dessen Grenze die Wohnsitze der H omana.de n- 

diese Ehrung in unmittelbarem Zusammenhang ser lagen, und andere Bezirke des Landes hat 

mit dem Kriege gestanden habe, wird von Augustus dem König Archelaos von Kappadokien 

Dessau (Klio XVII 252H.) mit guten Gründen zugewiesen (Strab. XIV 5, 6 p. 671. Dio LIV 

abgelehnt; Dessau ist der Meinung, daß die 9, 2. Tac. ann. VI 41; vgl. Mommsen R. g. 

Ehrung des Quirinius erst anläßlich seiner Orient- p. 172). Schließlich verdient Beachtung, daß 

reise im Gefolge .des C. Caesar stattgefunden habe; Josephus, wo er von Quirinius’ syrischer Statt- 

man wird sie vielleicht doch eher mit dem Ab-10 halterschaft berichtet (s. u.), kein Wort darüber 
Schluß der Wirksamkeit des Quirinius in diesen verlauten läßt, daß der Consular damals zum 


Gegenden in Verbindung bringen dürfen. Servi- 
lius, den wir noch viel später in nahen Beziehun¬ 
gen zu Quirinius finden (s. u.), wird im Krieg 
gegen das Taurusvolk unter dem Oberbefehl des 
Consularen eine Legion kommandiert haben. 

Wie beim Marmaridenkrieg gibt uns auch in 
diesem Falle die Überlieferung keinen Anhalt da¬ 
für, wann und in welcher Stellung Quirinius den 


zweitenmal in diese Provinz gesendet worden sei 
(vgl. noch Jahresh. 1924, 457f.). Da außer Syrien 
in augusteischer Zeit A s i a die einzige konsu¬ 
larische Provinz im Osten des Reiches war und 
ihr Gebiet sich damals bis zu den Sitzen der 
Homanadenser erstreckte, bleibt die Möglichkeit, 
daß Quirinius den Feldzug als Proconsul von 
Asia unternommen habe (Jahresh. 1924, 460). 


Sieg erfocht; das Wort mox, das Tacitus (III 48) 20 Daß der Proconsul von Asia normalerweise keine 


gebraucht, läßt immerhin Spielraum für mehrere 
Jahre. Die fast allgemein rezipierte Meinung 
geht dahin, Quirinius habe den Feldzug als Be¬ 
fehlshaber der nächstgelegenen konsularischen 
Militärprovinz, Syriens, dem auch Kilikien unter¬ 
standen habe, geleitet: so haben Mommsen 
(R. g. p. 173; Röm. Gesch. V 309) und Z u m p t 
(Comm. II 90ff. Geburtsj. 46ff.61f.) angenommen, 
denen sich Schürer (I 322f.), R a m s a y 


Legionen befehligte, kann gegen diese Hypothese 
ebensowenig geltend gemacht werden als in dem 
analogen Fall des Proconsulates von Kreta und 
Kyrene (s. o.). Und auch das Argument, daß der 
Proconsul von Asia nur ein Jahr fungierte, der 
homanadensische Krieg aber vielleicht eine län¬ 
gere Dauer hatte, kann nicht verwertet werden, 
da Verlängerungen des Proconsulates unter Augu¬ 
stus bezeugt sind (so in den J. 12—10 v. Chr., Dio 


(Journ. 230. 236. 240. 252f.), Bleckmann 30 LIV 30, 3). Trifft diese Vermutung das Richtige, 
(Klio XVII 105f.) und viele andere anschlossen. dann hätte Quirinius Asia mutmaßlich vor 6 v. Chr! 


(Klio XVII 105f.) und viele andere anschlossen. _ 

Mommsen datiert den Krieg, den er zwei Jahre verwaltet, sicher vor dem J. 2 n. Chr., in welchem 

dauern läßt, und damit zugleich die erste syrische er bei Gaius Caesar weilte (s. u.; die J. 10/9, 6/5 

Legation des Quirinius in die J. 751 und 752 und 2/1 v. Chr. kommen nicht’in Frage, da sie 

(3/2 v. Chr.), während Ramsay gar (allerdings, durch andere Proconsuln besetzt sind; im J. 10 
wie M o m m sen, durch die gleich zu erwähnende v. Chr. beschloß der Senat, da die Waffen ruhten, 
Tiburtiner Inschrift veranlaßt) eine vierjährige das Ianustor zu schließen [Dio LIV 36, 2], s! 
Dauer des Krieges, der im Sommer 10 v. Chr. Jahresh. a. 0. 460f.). In dem erst nach ’Vollen- 

begonnen habe, erschließt (Bleckmann ent- düng dieses Artikels erschienenen Bande seiner 

scheidet sich für 11—10 oder 11—9 v. Chr.). 40 Geschichte der römischen Kaiserzeit (II 2 612) 

1linn nn'„J _~17~-1 - _Li • J. _• J. TV_ , ... ' 


Man wird dem englischen Gelehrten hierin nicht 
zustimmen können (vgl. Jahresh. 1924, 460), 
wohl aber läßt sich seine These (Journ. 237f.) 
rechtfertigen, daß der Widerstand der Homa¬ 
nadenser bereits gebrochen war, als in Pisidien 
eine Anzahl von Veteranenkolonien gegründet 
und das Straßennetz der Provinz Galatien im 
J. 6 v. Chr. angelegt wurde (Torrs Wider¬ 


meint Deswu: ,Augustus wäre doch wohl im¬ 
stande gewesen, einem Statthalter etwa von Pam- 
phylien eine Legion aus Syrien anzuvertrauen“; 
aber es ist wenig wahrscheinlich, daß der Prin- 
ceps eine unbedeutende, sonst nicht selbständig 
organisierte Landschaft (L. Piso war Legat des 
Agrippa ohne bestimmte Kompetenz, s. Jahresh. 
a. 0. 475) ad hoc zur consularischen Provinz er- 


spruch, Rev. arch. XII 1920, 155, ist nicht ge- hoben oder daß er eine einzige Legion einem 

nügend begründet). Demnach sind die Zeitgren- 00 Consularlegaten unterstellt habe. — 
zen für die Expedition einerseits das Consulats- Eine Bestätigung für die zweimalige syrische 
jahr des Quirinius, 12 v. Chr., andererseits wohl Legation des Quirinius glauben ihre Verfechter 

das J. 6 v. Chr. (so jetzt auch Dessau Gesch. in der allbekannten Stelle des Evangeliums des 

d. rem. Kaiserzeit II 612). Lukas (s. u.) und in dem vielbehandelten Titulus 

Was die damalige Stellung des Quirinius an- Tiburtinus zu finden (CIL XIV 3613 = Dess 

langt, ist es wenig wahrscheinlich, daß der Legat I 918), der folgenden Wortlaut hat: ... [relgem 

von Syrien, der in seiner Provinz so viele Auf- qua redacta in pot[estatem divi] Augusti popu- 

g aben von höchster politischer und militärischer lique Romani senatu[s dis immortalibus] suppli- 

edeutung zu erfüllen hatte, mit dem Blockade- eationes binas ob res prosp[ere ab eo gestas et] 

kneg gegen ein entlegenes kleinasiatisehes Ge- 60 ipsi ornamenta tnumphjalia decrevit]; pro con- 
birgsvölkchen betraut worden sei. überdies weist sul(e) Asiam provinciam opftinuit■ legatus pr. pr.] 

Ramsay (Journ. 230) selbst darauf hin, daß divi Augusti [ijterum Syriam et Phfoenicen op- 


ein Angriff auf das Gebiet der Homanadenser nur 
von Norden her möglich war: der Gouverneur 
Syriens hätte demzufolge seine Legionen auf dem 
Umweg über Galatien gegen den Feind führen 
müssen; Legat von Galatien kann aber Quirinius 
als Consular nicht gewesen sein. Ob Kilikien da- 


sul(e) Asiam provinciam op[tinuit; legatus pr. pr.] 
divi Augusti [ijterum Syriam et Pkjoenicen op- 
tinuit] ... In diesem im J. 1764 in der Nähe von 
Tibur gefundenen Torso einer Monumental- 
inschrift, die die Ämter und Kriegstaten eines 
Consularen aufzählt, erblickte zuerst Sande- 
mente (De vulg. aerae emendatione 1793, 414 
—426) den Rest einer Ehreninschrift des Qui- 
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rinius; Borg he s i (Oeuvr. VTII 126f. 493f.) den Census nicht; die späteren christlichen Au- 
hat sich gleichfalls in diesem Sinne ausgesprochen toren, wie lustin (z. T. irrig nach Jos.) apol I 
und Mommsen hat diese Zuweisung ausführ- 34. 46, dial. c. Tryph. 78, Euseb. (der auch Jo- 
lich begründet (R. g. p. 161—178); faßt alle sephus heranzog) hist. ecel. I 5 , 2f. p. 44 Schw 
neueren Forscher (in der letzten Zeit auch Ram- chron. arm. ed. Karst p. 211 , und die Aub- 
say Journ. 236f. und in anderen Schriften [Was Schreiber des Eusebiuß (z. B. Hieron ed Helm I 
Christ bom at Bethlehem? 1898. The bearing of p. 169, vgl. II p. 494), gehen, was den Census 
“®“ Ter y , on , the truthworthiness of the anbelangt, — mit Ausnahme Tertullians (adv. 
N. T. 1915], Bleck mann Klio XVII 104ff., Marcion. IV 19) — auf Lukas zurück (s.Momm- 
Premerstein Jahresh. VII 218) schlossen 10 b e n R. g. p. 175, der jedoch irrig behauptet, daß 
sich dieser Deutung an (Schürer I 324 läßt Lukas’ Bericht auf ungenauer Benützung des 
die Frage unentschieden; D e s b a u, der sich JoBephus beruhe, vgL Dessau Klio XVII 258 
früher für Qmrinius ausgspiochen hatte [Prosop. 1 ; Mommsen durfte auch nicht die von ihm 
imp Rom. III p. 287], äußert nunmehr Zweifel, abgelehnte Nachricht des Lukas doch wieder als 
s. Jahresh. 1924, 447, 10). Mommsen ergänzt Beleg für Quirinius’ zweimalige Verwaltung Sy- 
die unmittelbar vor dem Beginn deB erhaltenen riens verwenden). 

Textes fehlenden Worte folgendermaßen: [legatus Die Angabe des Evangelisten allein kann die 
pr. pr. dm Augusti Synam et Phoemeen optinens Iteration des syrischen Kommandos durch Quiri- 
bellum gessit cum gente Homonadensium, quae nius nicht beweisen, denn sie steht in bisher 
interfecerat Amyntam r]egem usw. Von der In- 20 imgelößtem Widerspruch zu mehreren Tatsachen 
schrift ausgehend schließt Mo mm Ben, daß (eingehend behandelt Schürer, auf dessen 
SS“ : ““/.f Büschen Legation 1 der Ausführungen für das Folgende verwiesen sei, I 
Nachfolger des Qumtilius Varus, seines Vorgän- 508-543 ,die Schatzung dis Quirinius 1 ; vgl. zu 
gern im Consulat, der ,n den J. 6-4 v. Chr in der von S c h ü r e r verzeichnet!» Litemturnoch 
der Provinz bezeugt ist, gewesen und dann Pro- Ed. Meyer Urspr u Anf d Christ I 51 
8ei: fßhMommsen Holtzmann Neutest. Zeitgescii.’ 119f.' Klo- 
(p. 170) entweder 753/54 = 1 v. bis 1 n. Chr. stermann Handb. z. N. T. V 3 1929, 29—84- 
oifer eher zwischen 755 = 2 n. Chr und 758= die Kommentare von Lagrange [1921] und 
5 und2 ; I f^ Ram8ay (Journ - 274) fischen Loisy [1924] sind mii leider gegenwärtig 

109?®# 83ff fd“ m ( P * ÄT? Cpi?r ' 11 schichtUcheif C^amkterf anyführf’Sn)* ^ 

österr. Jahresh. 1924 a. g. a. O.), von dem Ver- -nachLukl 5 26 und So i b 
Consul^oT Ch dfe a |i M ' Plaut ™ s Sid ™ nus > Christi Geburt noch in Herodes’ Regierun^iC^ 

Eh 1924 £ibr°IfSfri^ “i ( ^ err ’ k ° nnte in Iudaea kein römischer CensuB^orge- 
Jahresh. 1924 Beibl. 445—478); leider ist meines nommen werden (vgl. MommBen R g p 176 

WissenB zu dieser Hypothese bisher noch von Schürer 525—529). Vielmehr ist nach dem 
keln r er ^ lte ^ Uung .genommen worden. ausdrücklichen Zeugnis des Josephus (b. u.), das 

der el *m erwah "ten Untersuchung wird 40 (wie die genaue Datierung und X sachlich zu- 
gegen die Beziehung auf Qmnnius u. a. geltend treffenden Angaben über Quirinius selbst be- 
uTw ^ dle Nennu “g de s mindestens weisen) auf eine verläßliche Quelle zurückgeht 
Lt* T v~ VOr d ! r K T‘ Pa ^ n !i des J? mrimus 8 »- der «ste, nach den Grundsätzen der römisdien 
Am ? ntas f m de ® fogium nicht Verwaltung abgehaltene, von Augustus ange- 

IfenewLJ • ferner ,. dad . 8 «™*° *° o^te und von Quirinius geleitete Census hi 

muptwaffentat des Krieges, die Einnahme von Palästina erst im J. 6/7 n. Chr. vollzogen wor- 

teblt eS Hm P TiT m + dCr Au ^ h ) u .n? der gesta den: an sich Regt es in der Natur der Sache, 

-i j TltU US k ist l war . P^oinikien als Be- daß mit der Einverleibung Iudaeas die Einrich- 
S lind 61 h v Pr °,I ln2 8 ! nannt ’ ? el ? de tu ngen, wie sie in den übrigen blLriiche! Pro- 
l!Xte^aVIßin hL il erw k ?- ung d® 1 “ ^ynsohen 50 vmzen bestanden, in dem neuen Provinzialgebiet 
Legaten allein die Berechtigung zu dem Vor- zur Anwendung gebracht werden mußten (damit 
gehen gegen das Taurusvolk hätte geben können, allein wird die von Zahn Komm. z. N. T m 
Kilikien, jedoch nicht. Endlich kann die wich- 131. 751ff. geleugnete Glaubwürdigkeit deB Jo- 

5 1SS T !| eS $ U n nmUS ’ J > Uu . n 8 eines se P hu s erwiesen). Daß diese SchatzLg die erste 
eomes et reetor deB C. Caesar, im Tiburtiner Cur- römisehe in Iudaea war, beweist wohl auch die von 
sus honorum nicht erwähnt gewesen sein (für Judas dem Gaulaniten entfachte VolksbewXing 
aUes weitere sei auf den angeführten Artikel ver- die nach Joseph, (s. u.) durch das äußere Sen 

lWi'oht der Knechtschaft, eben den für das jüdische Volk 

ninöt^nf Vi “ h ^ Inschriftfragment von Tibur unerhörten Census des J. 6/7 n. Chr., hervorgerufen 
recht auf Qmnnius, «» bleiben als Zeugnis für 60 wurde. In der gleichfalls dem Lukas zugeschrie- 
seine .erste synsche Stattlmlterschaft allein die benen Apostelgeschichte ( 5 , 37 ) wird berichtet 
orte des Evangehsten Lukas (2, 1. 2): tycvvzo daß Gamaliel das Synhedrion daran erinnerte, wie 

KnZ T<u? ixä : aig ' Wr ^ Judas Volk fr*** 

ÄV ^ 0t Z *äoay vr,v zum Aufruhr getrieben habe: der Census ^des 

mxovfuvgv. avrq | arioygagy ngcorr) cyevcvo QuiriniuB war demnach für die Bewohner Palä- 
ZvQlag KvQyvtov (zur Über- stinas die üaoygagy schlechthin, die ak die erste 
hefemng des Textes vgl. Schürer I 518). und für die Folgert grundlegende düuXd im 
Die anderen Evangehen erwähnen bekanntlich Gedächtnis des Volkes hüeb (Xenso urteüt z B 
Pauly-Kroll-Mitlolhaoe IVA 
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auch Zahn III 1, 124. 183, dessen weitere 
Schlußfolgerungen jedoch nicht zutreffen). Da 
wir in der Inschrift des Aemilius Secundus (s. u.), 
die bisher noch kein Forscher auf die .erste“ sy¬ 
rische Legation des Lanuviners bezogen hat, 
eine urkundliche Bestätigung für den Census des 
Quirinius besitzen, wird auch damit die Zuver¬ 
lässigkeit der Angaben des Josephus erwiesen 
(vgl. u. zum J. 6 n. Chr.). 

Die Fasten der Provinz Syrien lehren gleich-: 
falls, daß Quirinius’ erste Legation in Syrien, 
wenn sie überhaupt als historisch zu betrachten 
ist, nicht in Herodes’ letzte Regierungszeit fallen 
kann: um 10/9 v. Chr. stand M. Titius, von ca. 9 
—6 v, Chr. Sentius Saturninus, von 6—4 v. Chr. 
Quintilius Varus an der Spitze des Reichslandes 
(Schürer 534ff.; s. o. Bd. IIA S. 1519; Jahresh. 
1924, 457; zu Z a h n s Datierung vgl. Schürer 
541f. und u. zum J. 6). Tertullian, der in der 
Lage war, die Aufeinanderfolge der Statthalter 1 
Syriens zur Zeit des Augustus leicht feststellen 
zu können, hat dies augenscheinlich erkannt und 
verlegt daher den zur Zeit von Christi Geburt 
abgehaltenen Census unter die Verwaltung des 
Sentius Saturninus (adv. Marcion. IV 19, s. o. 
Bd. IIA S. 1520f.; Eusebius’ Berechnung — er 
datiert hist. eccl. I 5, 2 p. 44 Schw. Christi Ge¬ 
burt und zugleich die Schatzung des Quirinius in 
das 42. Jahr des Augustus, 2015 Abr., vgl. chron. 
arm. p. 211 Karst, Hieron. [43. Jahr des Augu¬ 
stus] p. 169 Helm und die anderen Ausschreiber 
des Eusebius [II p. 494 Helm] — beruht auf Luk. 
3, 1. 23, doch kann auf diese Fragen hier nicht 
eingegangen werden). 

Es sind zahlreiche Versuche gemacht worden, 
die Angabe de6 Evangelisten zu stützen: Quiri¬ 
nius sei in der letzten Zeit des Herodes von 
Augustus nicht als Landeschef, sondern als lega- 
tus ad census aceipiendos -nach Syrien entsendet 
worden (so bereits Norisius Cenotaph. Pi- 
sana 1681 n 16, 12, dann namentlich Sa fi¬ 
ele mente De vulg. aer. emend. 413S., vgl. 
Schürer I 539f.); er habe nur den militäri¬ 
schen Oberbefehl, und zwar wegen des Homana- 
denserkriegea erhalten, während andere Consulare 
die Verwaltung geführt hätten (R a m s a y Was 
Christ bom at Bethl. 238; Joum. 271ff.); Satur¬ 
ninus habe als Legat des Quirinius das südliche 
Syrien und Palästina verwaltet (A. Re in ach 
Rev. öpigr. 1913, 115); der Census sei von Satur¬ 
ninus begonnen, von Varus fortgesetzt, von Qui¬ 
rinius-zu Ende geführt worden (Zumpt Ge- 
burtsj. 207ff.) ubw. Alle diese Erklärungsver¬ 
suche sind nicht haltbar, weil sie entweder zu den 
Worten des Evangelisten selbst oder zu den An¬ 
gaben des Josephus oder endlich zu den Grund¬ 
sätzen der römischen Verwaltungsordnung in 
Widerspruch stehen (vgl. Schürer 534B.; s.o. 
Bd. IIA S. 1520f.; dies gilt ebenso von den Kom¬ 
binationen Zahns Komm. z. N. T. III 1, 132B., 
demzufolge Quirinius um 7 v. Chr. außerordent¬ 
licher kaiserlicher Kommissar in Palästina“ ge¬ 
wesen sei und von 4 v. bis 4 n. Chr. ,die Verwal¬ 
tung Syriens in der Hand gehabt“ habe; vgL da¬ 
zu Schürer 541f., Klostermann 34). — 

Im Lebensabriß des Quirinius (Tac. III 48) 
folgt auf die Zuerkennung der Ehrenzeichen des 
Triumphes das Mandat als Berater des Thron- 
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erben. Quirinius wurde von Augustus dem Gaius 
Caesar, der im J. 753 = 1 v. Chr. mit sekundä¬ 
rem prokonsularischen Imperium in den Orient 
entsendet worden war, als reetor an die Seite 
gestellt (Tac. a. 0.). Es ist die Frage, ob er dem 
jugendlichen Caesar schon vom Beginn seiner 
Mission an beigegeben war, wie Zumpt (s. u.), 
Dessau (Klio XVII 256) und andere anneh¬ 
men, oder ob er, wie M o m m s e n (R. g. p. 174) 
urteilt, erst zu einem späteren Zeitpunkt bei 
Gaius eintraf. Die Meinung Mommsens 
dürfte eher zotreffen. Denn davon abgesehen, daß 
Tacitus sagt datusque reetor C. Caesari Arme¬ 
niern optinenti und damit deutlich den späteren 
Abschnitt des Orientkommandos bezeichnet, fin¬ 
den wir bei Gaius in der ersten Zeit M. Lollius 
als eomes et reetor (s. o. Bd. XIII S. 1384f.); es 
ist wenig wahrscheinlich, daß sich zwei Konsu¬ 
lare von nicht erheblichem Altersunterschied in 
die Aufgabe des Mentors geteilt hätten. Mit 
Recht bemerkt Zumpt (Geburtsj. 41), daß da¬ 
durch die Verantwortlichkeit geteilt und die Ent¬ 
scheidung dem jungen Manne, der Rat erhalten 
sollte, anheimgegeben worden wäre. Doch 
Zumpts eigene Auffassung (Geburtsj. 41 f. 
63ff.), daß Quirinius vor Lollius der Ratgeber 
des Caesar und gleichzeitig Legat von Syrien 
gewesen sei, ist unhaltbar (vgl. M o m m s e n 
p. 174; die von Mommsenp. 175 zu Tac. a. 0. 

1 vorgeschlagene Interpunktion stört den Zusam¬ 
menhang, daher entbehren die Folgerungen, 
die Mommsen daraus zieht, der Grundlage). 
Man wird demnach annehmen dürfen, daß Qui¬ 
rinius mit dieser Mission erst betraut wurde, als 
Lollius bei Gaius Caesar in Ungnade fiel: dieses 
Ereignis kann nicht unmittelbar vor der offiziellen 
Aufkündigung der Freundschaft, die den Selbst¬ 
mord des Staatsmannes zur Folge hatte (s. o. Bd. 
XIII 1386), stattgefunden haben, denn Lollius 
l war bereits in Ungnade, als der junge Caesar sei¬ 
nem Stiefvater Tiberius die Erlaubnis zur Rück¬ 
kehr gab (Suet. Tdb. 13), und andererseits hat 
uirinius — doch wohl auf der Reise in den 
rient — den Claudier noch auf Rhodos besucht, 
das dieser vor dem 20. August 2 n. Chr. ver¬ 
ließ (s. Geizer o. Bd. X S. 487). 

Da Gaius schon in seinem Consulatsjahr 754 
= 1 n. Chr. den Krieg in Armenien eröffnete 
(CIL XIV 1421 = Dess. 140 v. 10f.), wird 
Quirinius bereits in diesem Jahre von Augustus 
den Auftrag erhalten haben, an Stelle des Lollius 
die Funktion des politischen und militärischen 
Beraters zu übernehmen. Der junge Caesar, bei 
dem die Fähigkeit zur Kriegführung kaum vor¬ 
ausgesetzt werden konnte, bedurfte namentlich 
für den Krieg in dem schwer zugänglichen arme¬ 
nischen Gebirgsland der Leitung durch einen er¬ 
fahrenen Militär — und welche bessere Wahl 
konnte der Kaiser treffen als die des Quirinius, 
der neben P. Sirius und M. Vindcius der beste 
Marschall des Imperators aus dem Privatstande 
gewesen ist. Immerhin mag aber auch Livia und 
ihr Anhang bei der Berufung dieses Mannes mit- 
gewirkt haben. Denn Quirinius versäumte nicht, 
dem in Ungnade gefallenen Halb verbannten Ti¬ 
berius seine Aufwartung zu machen (Tac. ann. III 
48). Die Huldigung, die ihm der offizielle Be¬ 
rater des Reichserben erwies, hatte für Tiberius 
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in seiner damaligen Situation sehr hohe Bedeu¬ 
tung; der Claudier hat ihm diesen Dienst nicht 
vergessen und die Loyalität des Quirinius noch 
anläßlich seines Todes im Gegensatz zu dem ge¬ 
hässigen Verhalten des Lollius dankbar hervor¬ 
gehoben (Tac. a. 0.). 

Wir wissen nichts Näheres über die verant¬ 
wortungsvolle Mission, die Quirinius im Orient 
zu erfüllen hatte, und über Grad und Art des Ein¬ 
flusses, den er auf Gaius Caesar ausgeübt hat. 
Der Feldzug des J. 2 n. Chr., der mit der Er¬ 
oberung von Artagira seinen Abschluß fand (s. 
Gardthausen o. Bd. X S. 427), war wohl 
das Werk des Konsularen. Aber vor Artagira er¬ 
hielt der junge Fürst die Wunde, die nicht allein 
seine leibliche, sondern auch seine psychische Er¬ 
krankung herbeiführte — es ist merkwürdig, daß 
ihn Quirinius nicht von der leichtsinnigen Ver¬ 
trauensseligkeit zurückhielt, mit der er sich in 
die verhängnisvolle Unterredung mit einem Ver¬ 
räter einließ (s. o. Bd. X 8. 427). Mit dem Ende 
des armenischen Feldzuges war vermutlich auch 
Quirinius’ Rolle zu Ende; wie sich aus anderen 
Indizien erschließen läßt (s. u.), wird er sich im 
J. 3 n. Chr. wieder in Rom befunden haben. Dem¬ 
nach weilte er nicht mehr bei Gaius, als dieser, 
von schwerer seelischer Depression befallen, den 
kaiserlichen Vater um Enthebung von seiner Mis¬ 
sion ersuchte. Das traurige Ende war bekannt¬ 
lich, daß der junge Caesar am 21. Februar 
4 n. Chr. im lytischen Limyra ein frühes Ende 
fand. 

War Quirinius’ Auftrag, wie Selbstverständ¬ 
lich, gewesen, dem Erben des Reiches das Beste 
zu raten und seine Heimkehr mit dem Glanze un¬ 
vergänglicher Erfolge zu umkleiden, so war diese 
Mission — das läßt sich nicht leugnen — ge¬ 
scheitert. Um so auffälliger erscheint es, daß er 
nichtsdestoweniger unmittelbar nachher durch 
die Vermählung mit einer dem Kaiserhaus sehr 
nahestehenden jungen Dame ausgezeichnet wurde. 
Der alternde Konsular, der wahrscheinlich bereits 
vorher verheiratet gewesen war (s. o.), führte die 
wohl noch blutjunge Patrizierin Aemilia Lepida 
als Gattin heim, die Sulla und Pompeius zu ihren 
Ahnen zählte und ursprünglich zur Gemahlin 
des jüngeren Adoptivsohnes des Augustus, des 
am 20. August 2 n. Chr. im Alter von 18 Jahren 
verstorbenen Lucius Caesar, bestimmt gewesen 
war (Tac. ann. UI 22. 23). Die Ehestiftung dürfte 
das Werk der Livia gewesen sein; die Ergeben¬ 
heit, die Quirinius der Kaiserin und ihrem Sohne 
bezeugte, wird damit ihren Lohn gefunden haben. 
Die Zeit dieser Eheschließung wird einerseits 
durch den Tod des L. Caesar, andererseits da¬ 
durch bestimmt, daß die Anklage, die im J. 20 
n. Chr. gegen Lepida erhoben wurde (s. u.), Suet. 
Tib. 49 zufolge post vicensimum annum nach 
einem angeblichen Vergiftungsversuch der Lepida 
oder nach der Scheidung erfolgte. Mag immerhin 
Sueton die Zahl abgerundet haben, so wird man 
doch für die Zeit der Heirat kaum über das J. 3 
n. Chr. herabgehen können (Mommsen p. 175 
setzt die Vermählung ohne Grund um 4 n. Chr. 
an; Zumpt Geburtsj. 68 und R a m s a y Joum. 
275 verlegen sie in das J. 2, in dem Quirinius 
doch jedenfalls noch im Orient weilte). 

Wenige Jahre nachher wurde Quirinius aber- 


Sulpicius (Quirinius) 838 

mals in den Osten des Reiches entsendet, und 
zwar in der wichtigsten Stellung, die es in den 
orientalischen Provinzen gab; möglicherweise geht 
diese Sendung auf den Einfluß des Tiberius zu¬ 
rück, der inzwischen als Adoptivsohn und prae- 
sumtiver Thronfolger an die Stelle des uaius 
Caesar getreten war. 

Als sich Augustus im J. 6 n. Chr. (Joseph, ant. 
XVII13,2 = 842ff. bell. II7,3 = 111. Dio LV27, 
10 6 s. Otto o. Suppl.-Bd. H S. 198) entschloß, den 
Ethnarchen von Iudaea, Archelaos, abzusetzen und 
sein Land dem Reiche einzugliedem, entsendete 
er Quirinius als Legatus pro praetore nach Sy¬ 
rien ( le[gato Aug(usti)] G[a]esaris Syriae CIL III 
6687), um, wie Josephus berichtet, in Syrien und 
der neuen Provinz die Schätzung vorzunehmen 
und den Privatbesitz des Archekos (zugunsten 
des Fiskus) zu verkaufen: zrjs S’ 'Agythiov zd>gag 
iaiouXove x^oovt/itfdeiarje rjj Svqcov xipnszai 
20 KvQrjvtos vno KaloaQos avrjQ inazixos äxoupgoo- 
psvds re zä b SvQlq xal zdv ’Agztlaov emodwoö- 
psvog olxov (ant. XVII 13, 5 = 355; ferner 
XVIII 1, 1. 2. 2, 1 = 26. XX 5, 2 = 102; bell. 
II17, 8 = 433. VII 8, 1 = 253); ant. XVIII 1,1 
charakterisiert Josephus die Funktion des Consu- 
laren mit den Worten bi Svgiag naQijv dixato- 
dörrjs zov Hhovs bieozoXfibos xal rtprjTfj; zä>v 
ovoicüv yevrjoöfievos (wie angesichts dieser An¬ 
gaben Zahn Komm. z. N. T. IH 754f. die Auf- 
30 fassung vertreten kann, Josephus sage nirgends, 
,daß Quirinius jemals Statthalter von Syrien ge¬ 
wesen, und vollends, daß er in dieser Eigenschaft 
seinen Auftrag in Palästina ausgeführt habe“, ist 
nicht recht zu verstehen; für Josephus hatten 
eben nur die Beziehungen des Legaten zum jüdi¬ 
schen Volke Interesse). Aus Josephus’ Bericht 
geht hervor, daß Quirinius gleichzeitig den Auf¬ 
trag erhalten haben muß, die Provinzialisierung 
des Herrschaftsgebietes des Ethinarchen (Iudaea, 
Samaria und Idumaea) als einer rtQoo&tfxt) zijs 
SvqIos durchzuführen; daher begleitete ihn der 
erste Procurator der neuen Provinz, Coponius 
(ant. XVIII 1, 2. 2, 2 = 29, bell. II 8, 1 = 117; 
s. Otto 199). Eusebius hat in der Chronik be¬ 
richtet, daß Quirinius auf Grund eines Senats¬ 
beschlusses nach Iudaea gesendet worden sei (vgl. 
Euseb. arm. p. 211 Karst. Hieron ed. Helm I 
p. 169. II p. 494), doch wird ein Senatusconsul- 
tnm nur über dieAnnexion Iudaeas ergangen sein. 

Quirinius fand sich mit seinen eomites und der 
eokors amieorvm (dieses Gefolge des Statthal¬ 
ters ist wohl gemeint, wenn Joseph, ant. XVHI 
1 , 1 sagt ovv ollyoig bei SvqUk naQfjv) in der 
Provinz ein. Die Durchführung des Census in 
dem weiten Gebiet, das er zu verwalten hatte, 
übertrug er subalternen Organen; daß diese zum 
guten Teil aus dem Militär genommen wurden, 
lehrt die Grabschrift des Cohortenpraefekten 
Q. Aemilius Secundus, der den Census in Apa- 
' mea, einer der größten Städte Syriens, und ihrem 
Territorium abhielt: idem iussuQuirini censum egi 
Apamenae civitatis miUium komin(um) eivium 
CXVIl (CIL HI 6687 = D e s s. 2683; die im 
17. Jhdt. in Venedig kopierte Inschrift galt lange 
als unecht, bis sich im J. 1880 die untere Hälfte des 
Steines im Original gefunden hat; nach Momm¬ 
sen CIL a. 0., stammt sie aus Berytos). Auch 
in Palästina wird die Durchführung des Census 
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regional aufgeteilt und zum Teil Heeresangehö¬ 
rigen übertragen worden sein. Der Consularlegat 
erschien selbst in dem neuen Reichs- oder Kaiser¬ 
land (ant. XVIII 2), dessen schwer zu regelnde 
Verhältnisse wohl sein persönliches Eingreifen 
erforderten; auch für die Sequestrierung der Be¬ 
sitzungen des Ethnarchen empfahl sich seine An¬ 
wesenheit (s. ant. a. 0.). Die Aufnahme des Per¬ 
sonalstandes, die Steuerbemessung, der Zwang 
zu Steuerdeklarationen erregten unter den 
Juden Erbitterung und führten zu Widersetz¬ 
lichkeiten, doch gelang es dem Hohenpriester 
Ioasar, das Volk zu beschwichtigen (ant. XVIII 
3). Aber im entgegengesetzten Sinne wirkten 
Iudas von Gamala und der Pharisäer Sad- 
duk, die den Unwillen der Menge schürten und 
sie zum Widerstand aufreizten, indem sie die 
Schatzung als Sünde gegen den alleinigen Herrn 
Israels und als Merkmal offenkundiger Knecht¬ 
schaft hinstellten; ihre leidenschaftliche Agita¬ 
tion führte zu der für Israel verhängnisvollen Bil¬ 
dung der Zelotenpartei (ant XVIII 1, 4—10. 
XX 5, 2=102; bell. II 8, 1 = 118. 17, 8 = 
433. VII 8, 1 = 253; Ap.-Gesch. 5, 37; vgl. 
MommsenR. G. V514f. Schürerl 486f. 
Holtzmann Neutest. Zeitgesch. 55, jetzt auch 
Dessau Gesch. d. röm. Kaiserzeit n 776f.). Im 
37. Jahre nach der Schlacht bei Actium, d. i. 
(Sept.) 6/7 n. Chr., kam, wie Josephus angibt 
(ant. XVIII 2, 1 = 26), der Census zum Ab¬ 
schluß. 

Während es bei dieser für die Juden völlig 
neuartigen Verwaltungsmaßregel naturgemäß 
nicht ohne drückende Härten abging, scheint sich 
Quirinius im übrigen bemüht zu haben, bei der 
Organisierung der neuen Provinz weitgehende 
Rücksicht auf die jüdischen Sitten und auf das 
mosaische Gesetz walten zu lassen. Die Gewäh¬ 
rung umfassender, durch -das Synhedrion aus¬ 
geübter Selbstverwaltung, der Schutz des Gottes¬ 
dienstes, der Verzicht auf den Kaiserkult und 
auf das Kaiserbild der Münzen und ähnliche 
Maßnahmen der römischen Landesregierung sind 
wohl bereits von Quirinius ungeordnet worden 
(vgl. Mommsen R. G. V 5Ö9ff. Schürerl 
454—485. Holtzmann 228ff.; es sei darauf 
hingewiesen, daß er schon als Proconsul von 
Kyrene mit großen jüdischen Gemeinden zu 
tun gehabt hatte). Den Hohenpriester Ioasar, der 
mit dem Volk in Konflikt geraten war, setzte er 
ab — obwohl doch gerade Ioasar die erregte 
Menge beruhigt hatte —, und erhob an seiner 
Stelle Ananos, den Sohn des Sethi, den Hannas 
des Neuen Testaments (Joseph, ant. XVHI 2, 1 
= 26; Willrich D. Haus des Herodes 1929, 
144 sieht den Grund der Absetzung Ioasars darin, 
daß ,er mit den Massen nicht fertig zu werden 
verstand 1 ). 

Der Census und die Organisierung des neuen 
Reichslandes waren nicht die einzigen Aufgaben, 
die Quirinius in Syrien zu erfüllen hatte (seiner 
judlziellen Tätigkeit gedenkt Joseph, ant. XVin 
1, 1); die Beziehungen zu den Parthem (die ge¬ 
rade in dieser Zeit von Augustus einen König er¬ 
baten, vgL Res. gest. 6 c. 33. Tac. ann. II 2. 
Suet. Aug. 21; Tib. 16), zu Armenien, den Naba- 
täern usw., der Schute des Kulturlandes gegen 
Räuber und Beduinenhorden sind von ihm sicher¬ 


lich nicht vernachlässigt worden. Die Überliefe¬ 
rung läßt uns hier im Stich; nur aus der In¬ 
schrift des Aemilius Secundus erfahren wir, daß 
Quirinius, wie in Afrika und in Keinasien, so 
auch in Syrien den Schutz der zivilisierten Reichs¬ 
gebiete gegen die Raubstämme als eine seiner 
Hauptaufgaben ansah, die er mit gewohnter 
Energie durchführte. Die erwähnte Sepulkral- 
inschrift bezeugt, daß er durch Befehlshaber von 
Ritte mang die Raubburgen der als Bogenschüt¬ 
zen gefürchteten Ituräer im Libanon erstürmen 
(und offenbar schleifen) Heß. AemiUus Secundus 
rühmt sich einer derartigen Waffentat: [in] ca- 
strig divi Augfvsti) s[ub] P. Sulpi[c]io Quirinio 
le[gato Aug.] C[a]esaris Syriae honoribus decora- 
tus, pr[a]efeet(us) cohort(is) Aug. 1, pr[a]efect. 
cohort. 11 elassicae, .... idem missu Quirini ad- 
versus Ituraeog in Libano monte eastellum eorum 
cepi (vgl. Schürer I 707ff. Beer o. Bd. IX 
S. 2378f.). Die Cohortes Ituraeorum, die im rö¬ 
mischen Reichsheer begegnen (s. o. Bd. IV 
S. 305f.), sind zum Teil vermutlich bereits von 
Quirinius formiert worden. — 

Die syrische Legation, deren Dauer unbekannt 
ist (im J. 11 n. Chr. ist Metellus Creticus Sila- 
nus als Statthalter bezeugt, s. o. Bd. in S. 1212), 
war füglich das letzte Staatsamt, das der bereits 
in vorgerücktem Alter stehende Consular ver¬ 
waltet hat. Aus seinen späteren Lebensjahren 
hören wir nur von seinem Privatleben. Die Ehe 
mit Aemilia Lepida war, wie sich hätte voraus¬ 
sehen lassen, keine glückliche und wurde vermut¬ 
lich nach kurzer Zeit getrennt (vgl. Tac. ann. III22. 
Suet. Tib. 49f.). Mag Lepida immerhin, wie Taci- 
tus sagt, infamis ae nocens gewesen sein — in 
Wirklichkeit wird sie, wie Frauen der höheren 
Kreise in Zeiten einer materialistischen Über¬ 
zivilisation so häufig, ihren Launen und Trieben 
keinen Zwang auferlegt haben —, so erweckt doch 
allein die Tatsache, daß die schweren Beschuldi¬ 
gungen, die gegen sie erhoben wurden — sie 
habe Ehebruch begangen, dem Gatten ein Kind 
unterschoben, ja sogar ihn durch Gift beseitigen 
wollen (Tac. ni 22. 23. Suet. Tib. 49) —, erst 
viele Jahre später vorgebracht wurden, berech¬ 
tigte Zweifel an der Richtigkeit dieser Anklagen 
(der Gewährsmann Suetons, Tib. 49, hat sie 
augenscheinlich günstiger beurteilt als Tacitus). 

Schon in der späteren Zeit des Augustus wird 
Quirinius, wie allein schon seine Vertrauensstel¬ 
lung beim Reichserben bezeugt, großen Einfluß 
ausgeübt haben (ä£<cty«m fUyae Joseph, ant. 
XVin 1), und dieser mußte noch steigen, als Ti- 
berius, der sich ihm persönlich verpflichtet fühlte, 
zur Regierung gelangte ( praepotentem senectam 
Tac. ann. III 48). Im J. 16 bat der wegen Hoch¬ 
verrates angeklagte Scribonius Libo Drusus, als 
die Aussicht auf Rettung fast völUg geschwunden 
war, seinen Verwandten Quirinius, dem Kaiser 
seine letzte Bitte zu überreichen: ein anderer 
als der von Tiberius so hoch geschätzte Greis 
hätte sich dieser peinlichen Mission nicht unter¬ 
ziehen dürfen. Der Herrscher lehnte jedoch die 
Entgegennahme ab und verwies Libo an den Se¬ 
nat (Tac. ann. n 30). 

Im J. 20 wurde AemiBa Lepida, die nach dem 
Emporkömmling Quirinius den hochadeligen, 
aber sittlich verkommenen Mamercus Aemilius 
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Scaurus geheiratet hatte, wegen der bereits oben 
erwähnten Verbrechen, zu denen noch die An¬ 
klage quaesitum per Chaldaeos in domum Caesa- 
ris kam, vor dem Senate angeklagt; Tacitus Dar¬ 
stellung (ann. in 22. 23) nötigt ebensowenig als 
Suetons Angabe veneni olim in se comparati ar- 
guebat zu der Annahme, daß Quirinius selbst 
offiziell der Ankläger war. Ihre Verteidigung 
übernahm ihr Bruder Manius Lepidus, unter den 
Senatoren dieser Zeit der beste Mann. Aber der 
Consular M. Servilius (der dem Quirinius von 
frühes: her nahesitand, s. o.) und andere Zeugen 
von geringerem Gewicht sagten gegen sie aus und 
der Kaiser, auf den es in erster Linde ankam, 
nahm eine zweideutige Haltung ein (Tac. III 22). 
Daß nach fast 20 Jahren zum vernichtenden 
Schlag gegen Lepida ausgeholt wurde, erscheint 
den antiken Berichterstattern mit Recht befremd¬ 
lich; gerade daß die Vergeltung so lange hinaus¬ 
geschoben wurde, beweist aber, daß nicht der 
Haß des Gatten (post dictum repudium adhuc 
infensus Tac.ni22) allein das treibende Motiv ge¬ 
wesen sein kann. Vielleicht war der wahre Grund, 
daß man damit ihren sonst unantastbaren Bru¬ 
der treffen wollte. Obwohl bei den Spielen, die 
die Verhandlung unterbrachen (wohl den {ucfi 
Romani magni vom 4. bis 19. September; vgl. 
Nipperdey-Andreseu z. St.), die Sym¬ 
pathie der öffentlichen Meinung für Lepida und 
die Abneigung gegen den alten Quirinius stür-! 
misch zum Ausdruck kamen, wurde auf Antrag 
des Rubellius Blandus die aquae et ignis inter- 
dietio über die Unglückliche verhängt, doch er¬ 
reichte Mamercus Scaurus, daß ihr die Güter be¬ 
lassen wurden. Den Ausschlag hatten die durch 
die Folter erpreßten Aussagen der Sklaven ge¬ 
geben. Nach der Verurteilung eröffnete Tiberius 
im Senate, er habe von den Sklaven des Quirinius 
erfahren, daß ihre Herrin den Gatten durch Gift 
habe beseitigen wollen; diese im Munde des i 
Herrschers seltsame Erklärung sollte wohl den 
alten Consular vor der öffentlichen Meinung reha¬ 
bilitieren (über den Prozeß der Lepida vgl. Tac. 
ann. III 22. 23. Suet. Tib. 49). 

Es läßt sich denken, daß der vielvermögende, 
steinreiche, kinderlose Greis (Tac. III 22. 23. 48. 
Suet. Tib. 49) in seinen letzten Lebensjahren 
der Gegenstand von Huldigungen der erbschafts¬ 
lüsternen römischen Gesellschaft gewesen ist. In 
weiteren Kreisen war er dagegen unbeliebt, so f 
daß Tacitus von ihm sagen kann sed ceteris 
haud laeta memoria Quirini erat ob intenta, ut 
memoravi, Lepidae perieula sordidamque et prae¬ 
potentem senectam (ann. III 48). Im J. 21 starb 
er und auf ausdrückliches Verlangen des Tiberius, 
der anerkennend der Verdienste des Quirinius 
und seiner ihm selbst gegenüber bewiesenen Loya¬ 
lität gedachte, wurde ihm vom Senate ein funus 
publicum zuerkannt (Tac. III 48; der Kaiser 
weilte damals nicht in Rom, s. o. Bd. X S. 506; 6 
auffällig ist, daß Tacitus nichtsdestoweniger 
schreibt: quod tune patefecit in senatu). 

Vielleicht war der Haupterbe seines großen 
Vermögens der (irgendwie mit ihm verwandte) 
Senator Scribonius Proculus, der unter Caligula 
einen gräßlichen Tod fand; denn die Consulare 
der neronischen Zeit, P. Sulpicius Scribonius Pro- 
culus und (P.) Sulpicius Scribonius Rufus, mut- 
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maßKch die Söhne des eben Genannten, führen 
Pränomen und Gentile des Quirinius (s. o. 
Bd. IIA S. 888ff.). 

e) Persönlichkeit und Nach leben. 
Soweit man nach den spärlichen Nachrichten ein 
Urteil über Quirinius fällen kann, wird man 
sagen dürfen, daß er sicherlich ein Mann von 
großer Verstandesschärfe und unbeugsamer, aller¬ 
dings harter Energie, ein ausgezeichneter Mili- 
0 tär und ungewöhnlich tüchtiger Verwaltungs¬ 
beamter gewesen ist, aber weniger günstig wird 
das Urteil über seinen Charakter ausfallen. Sein 
Verhalten gegen die Gattin, die Beflissenheit 
gegenüber Tiberius, die unaufgeklärte Rolle, die 
er als Berater des jungen Caesar spielte, spre¬ 
chen nicht zu seinen Gunsten und lassen die deut¬ 
liche Antipathie begreiflich erscheinen, mit der 
Tacitus seiner gedenkt. Quirinius hat zweifellos 
viele Feinde gehabt und es scheint sogar, daß 
) die allgemeine Abneigung, die sich schon bei 
Lebzeiten des alten Mannes bemerkbar machte, 
auch in der geschichtlichen Überlieferung Spuren 
hinterlassen bat (es sei an Tacitus’ Worte er¬ 
innert ceteris haud laeta memoria Quirini erat). 
Es fällt doch auf, daß Quirinius weder in dem 
großen Geschichtswerk des Ca&sius Dio (von dem 
allerdings für die J. 6 v. bis 4 n. Chr. nur Frag¬ 
mente erhalten sind) noch in dem Geschichtsabriß 
des Velleius Faterculus genannt wird, obwohl die- 
) ser keine Gelegenheit versäumt, den hervorragen, 
den Männern der augusteischen Zeit und nament¬ 
lich den Freunden des Tiberius reichliches Lob zu 
spenden. Vielleicht bedeutet dieses Stillschwei¬ 
gen eine Art literarischer damnatio memoriae, 
die über Quirinius von bestimmter Seite ver¬ 
hängtwurde. In der Darstellung der Zeitgeschichte, 
die Servilius Nonianus verfaßte (s. K 1 o t z o. 
Bd. IIA S. 1802), wird dagegen Quirinius ehren¬ 
voll genannt gewesen sein, da der Vater des Ge- 
> schichtschreibers, M. Servilius, dem Lanuviner 
enge befreundet war. 

Zur Literatur über den Census des Quirinius 
ist nachzutragen: Alfons Mayer Die Schatzung 
bei Christi Geburt in ihrer Beziehung zu Qui¬ 
rinius, Innsbruck 1908. Mayer sucht, unter 
Berufung auf Tertull. adv. Marcion. 4, 19, zu er¬ 
weisen, daß der Census unter Saturninus be¬ 
gonnen habe, von Varus fortgesetzt, von Qui¬ 
rinius (der Varus im J. 4 v. Chr. abgelöst habe) 
i zum Abschluß gebracht worden sei (ähnlich be¬ 
reits Zumpt u. a.): eine Auffassung, die sich 
mit den Worten des Evangelisten und seinem 
Bericht über die Geburt Christi nicht ungezwun¬ 
gen vereinigen läßt, die Annahme einer vier¬ 
jährigen Dauer des Census notwendig macht und 
dem Umstand keine Rechnung trägt, daß im 
Königreich des Herodes ein römischer Census 
nicht stattgefunden haben kann (man lese Joseph, 
ant. lud. XVII 204. 308). — In seinem Kommen¬ 
tar zum Lukasevangelium, den ich nach der 
Drucklegung des obigen Artikels einsehen konnte 
(Evangile selon Saint Luc 3 1927, 65ff., vorher 
schon Rev. bibl. 1911, 66ff.), sucht La¬ 
gt a n g e der Schwierigkeiten dadurch Herr zu 
werden, daß er Luk. 2, 2 folgendermaßen über¬ 
setzt: ce recensement fut antörieur ä eelui qui 
ent lieu Quirinius ötant gouvemeur de Syrie 
(ähnlich schon Huschke, Wieseler, Ewald 
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u. a., vgi. Schürer I 535f.). Doch ist nicht dem Kognomen Rufus. Dieses Kognomen ist in der 

recht eonzusehen, weshalb ein Autor, der des Gens Sulpicia schon im 4. Jhdt. v. Chr. (s. Nr. 31. 

Lnechißchen hinlänglich mächtig war wie Lukas 38. 94) und nach diesem S. von Nr. 93. 95.96 ge- 

~u i- a 8 ran K e . p ' XCm), eine so unge- führt worden; die älteren und die späteren Träger 

wohnliche., der üblichen Bedeutung des Wortes sind Patrizier; S. ist nur für seine Person zur Plebs 

TtQwxos nicht entsprechende Ausdruckeweise ge- übergegangen (Mommsen Rom. Forsch. I 120) 

wählt naben sollte. Ferner bliebe dann unerklärt, hauptsächlich aus politischen Gründen (s. u.)! 

daß in Palästina seither nur ein einziger Census teilweise wohl auch, weil die Familie ein wenig 

als die ajtoygaq>q ^ schlechthin galt (Apg. 5, 37; heruntergekommen war (vgl. Cic. Mur. 16). Er 

vv S Jose J?k bell. lud. II 433. VII 253; ant. 10 war mit C. Aurelius Cotta (s. o. Bd. II S. 2482ff. 
££ "“j.®- De6s ®' u Gesch. d. Kaiserzeit II Nr. 96) fast genau in gleichem Alter (Cic. de or. 

777. 785); wenn die von Lagrange vor- III 31; Brut. 182), wahrscheinlich ein paar Mo- 

geschlagene Interpretation zutrifft, hätten zu- nate jünger, da Ende 663 = 91 Cotta tum tribuna- 

mundest zwei Schatzungen im Gedächtnis der tum plebis fetebat, aber S. deinceps eum magi- 

Juden bleiben müssen. — In einer eben erschie- stratum petiturus putabatur (Cic. de or. I 25) ■ 

J 6 ? 6 ™ ."“^lung (Gie Schätzung des Quirinius beide waren um zehn Jahre älter als der 640 =’ 

bei ETavius Josephus, Lpz. 1930) vertritt W. 114 geborene Q. Hortensius (Cic. Brut. 301; vgl 

Lodder die Auffassung, daß Quirinius zwi- 228. 230. 333; de or. III 230), demnach 630 = 

sehen 7 und 4 v. Chr. von Augustus als außer- 124 geboren, nach römischer Auffassung noch 

ordentlicher Bevollmächtigter nach Syrien (das 20 663 = 91 aduleseentes (de or. I 25 105 106 
gleichzeitig dem .ordnungsmäßigen Statthalter* UI 11), so daß es auch kein großer Widerspruch 

unterstand) entsendet worden sei: zur Abhaltung ist, wenn S. noch 659 = 95 adulescentulus %M. 

des Census in der Provinz und den angrenzenden II 88 ) und kaum ein Jahr später (ebd. 89: vix 

v ¥“ e P* aa “?> als oixaioddii;? und zugleich um annus intercesserat) adulescens genannt wird 

mmtänsche Operationen (gegen Homanadenser, (ebd. 198), zumal da es darauf ankommt, den in- 

Ituraeer) zu leiten (Sandemente, Ram- zwischen gemachten Fortschritt in seiner Ent- 

sa , y o ‘ .. hatten T a ™>ge Hypothesen aufgestellt, Wicklung als Redner hervorzuheben (ebd. 89: Non 

vgl. enurer I 539f.). Der Census des J. 6/7 est eredibile quid Interesse mihi sit Visum inter eum 

?■-, nach Lo r überhaupt nicht aus- qui tum erat et qui antu> ante fuerat ). Im J. 659 
drucklieh bezeugt; Josephus (ant. XVIII 26) 30 = 95 trat S. in causa parvula auf (ebd. 88 ); es 
habe ^us Versehen in seiner Quelle ,das 37. Jahr könnte sich um die Verteidigung des jüngeren Q, 

(nach der' Schlacht bei Actium) statt des 27. Jahres Servilius Caepio handeln, für den der das 

gelesen (äf statt x('). Wenn man selbst davon Konsulat bekleidende L. Crassus eine kurze Rede 

absieht, daß es unerklärlich bleibt, weshalb hielt (Cic. Brut. 1162; s. o. Bd. XIII S. 259, 27ff 

Josephus der (angeblichen) hochbedeutsamen Mis- II A S. 1786, 46ff.), weil dann ein inner« Zusam- 

sion des Qmnmus zu Herodes’ Lebzeiten mit menhang mit dem Auftreten des S. im nächsten 

keinem Worte gedenkt, ferner davon, daß die Jahr vorläge und der gerade damals beginnende 

gerade hier präzisen Angaben des Josephus auf enge Anschluß an Crassus verständlicher würde, 

höchst nachlässiger Quellenbenützung beruhen Im J. 660 = 94 erhob S. Anklage wegen Maje- 

soUen, kann es doch an sich keinem Zweifel 40 stätsverbrechens auf Grund der Lex Appuleia ge- 
unterliegen, daß die Durchführung des Census gen C. Norbanus, der seinerzeit den Vater Q. 

die notwendige Folge der Übernahme Judäas in Qaepio ins Unglück gestürzt hatte; er wollte im 

römische Verwaltung sein mußte, überdies wird Sinne der Nobilität dafür Vergeltung üben und 

l*odders These allein schon durch die Angabe hatte als Redner einen guten Erfolg, obgleich es 

in der Inschrift des Aemihus Secundus (in der, dem gegnerischen Anwalt M. Antonius glückte, 

wie oben, bemerkt, vom Census die Rede ist) die Freisprechung des Angeklagten durchzusetzen 

widerlegt [tn] castns dtvi Äug. s[ub] P. Sul- (Cic. de or. II 107. 109. 124. 197f. 201 202 

pwto Vuirtmo le[g Äug.] Caesaris Syriae hono- —204. 305; off. II 49. Apul. apoL 66 ). In der 

r*ous deeoratus ; damit wird die Stellung des nächsten Zeit ist S. gelegentlich in anderen Pro- 

y " 1 „ r ? mu ? “zweideutig als die des .ordnungs- 50 zessen aufgetretfen (Cic. Brut. 207). Unter dem 

mäßigen Statthalters von Syrien bezeichnet. Volkstribunat des M. Livius Drusus 693 = 91 

Zudem ist die Möglichkeit ausgeschlossen, daß (s.o.Bd.XIII S. 865ff.) war er einer von dessen 

eon rocht dem Kaiserhause angehönger Senator vertrautesten Freunden (Cic. de or. I 25. 97) und 

von Augustus üb« (oder neben) dem Legaten kam vielleicht dadurch auf den Gedanken, zur 

Syriens mit der Vornahme des Census (nicht Plebs überzutreten, als zweiter Nachfolger des 

allem in der Provinz, sondern auch im judäischen Drusus nach dem gemeinsamen Freunde Cotta 

und nabataiechen Königreich), mit der Recht- sich für 665 = 89 um das Volkstribunat zu be- 

sprechung und dem Heeresbefehl betraut worden werben und das Werk jener fortzusetzen (ebd. I 

o»i ■ • t> , , [Groag.] 25. s. o.). In den Anfang des Herbstes 663 = 91 

»n tsulpicws Rufus, ludi procurator (und zwar 60 hat Cicreo seinen Dialog de oratore verlegt und 
des Indus matutmus, g Mommsen St-R. 11® dieser ist die Hauptquelle für die Kenntnis der 
iu / 1 , 1 ), wird im J.48 n. Chr. nebst anderen Persönlichkeit und der Beredsamkeit des S., 

811 4em Ehebruch Messalinas hinge- durch den späteren Dialog Brutus insofern er- 

n oln! p q i n —p 5- , , [Stein.] gänzt, als Cicero hier mit eigenem Munde aus- 

co rRufus, 4er Volkstribun von spricht, was er dort Anderen in den Mund legt, 
oö- Kr wird in den zahlreichen Erwäh- Seine Quelle ist wesentlich seine eigene Erinne- 

rS.t * 8 ^ Nomen rung, nicht nur an selbstgehörte öffentliche Re¬ 

bezeichnet und lediglich bei Val. Max. VI 5, 7 mit den (Brut, 203. 306 s. u.)7 sondern auch an ver¬ 


traulichere Äußerungen des S. (etxL 205); man- berichtigen das Bild, das die geschichtliche Über¬ 
dies mochte er seinem Jugendfreunde Atticus lieferung von S. entwirft (s. u.). Nach dem Tode 
verdanken, der mit S. verschwägert war (Nep. des Drusus und dem Ausbruch des Bundesgenos- 

Att. 2, 1; s. Nr. 19) und in Verkehr gestanden sehkrieges Ende 663 = 91 wurde auch S. gleich 

hatte (Cic. Lael. 2). S. ist für ihn neben dem Cotta und anderen Gesinnungsgenossen des Dru- 

gledchaltrigen und befreundeten Cotta der Jün- sus verdächtigt und vielleicht in die durch die 

ger und Zuhörer der großen älteren Redner Lex Varia angeordneten Untersuchungen hinein- 

L. Crassus und M. Antonius (de or. I 25. 30. gezogen (Cic. de or. HI 11), was zu seinem Par- 

96. 136. 163. 262. n 16. 26. 118. 140. IH teiwechsel beigetiagen haben mag. Die Ausfüh- 

46. 230; ad Att. XHI 19, 4. Ascon. Pis. 13 10 rung seiner politischen Pläne wurde durch die 
K.-S. = 19 St.); er war ab ineunte aetate (de gespannte Lage hinausgeschoben; er selbst nahm 

or. I 97) und besonders seit 659 = 95 (ebd. II wohl schon 664 = 90, sicher aber 665 = 89 als 

89) mit Crassus in beständigem Verkehr (ebd. I Legat am Kriege teil (Cic. Brut. 304) und hat sich 

97. II 12. 89) und sein eifriger Nachahmer (ebd. gewiß auch im Felde bewährt, wenngleich sein 

I 136. in 11. 47; Brut. 203), hatte aber ebenso Anteil an den Ereignissen nicht sicher festzustel- 

mit Antonius enge Verbindung (de or. I 99. H len ist (s. darüber Ser. Galba Nr. 60). Im fol- 

88 . 89. HI 11) und stand damals mit anderen genden J. 666 = 88, ein Jahr spätex, als er 

Männern wie Q. Scaevola, C. Marius, Sex. Pom- beabsichtigt hatte (Cic. de or. I 25. s. o.), beklei- 

peius (ebd. I 66f.) und namentlich auch C. Caesar dete er nach dem Übertritt zur Plebs das Volks- 

Strabo (ebd. II 16) und Q. Pompeius Rufus (Cic. 20 tribunat. Nach den historischen Berichten wax er 
Lael. 2) in gutem Einvernehmen (vgl. Veil, n in erster Linie das Werkzeug des C. Marius, das 

18, 5: gratia amicitiis ... celeberrimus). Nach diesem zur Erfüllung seines sehnlichen Wunsches, 

dem Urteil jener älteren Männer berechtigte un- zur Befriedigung seines brennenden Ehrgeizes, 

ter den Rednern seiner eigenen Generation keiner zu dem Oberbefehl gegen Mithradates verhall 

zu größeren Erwartungen, und nach Ciceros eige- und diesem Ziele alles unterordnete (z. B. Appian. 

ner Anächt nahm er unter ihnen unbedingt den bell. civ. I 249: öS z° L S ,v Saiavza zavza iylyvezo). 

ersten Platz ein (de or. I 25. 30. II 88. III 11; Eine solche Auffassung tritt am einseitigsten bei 

Brut 183. 201. 204. 207. 215. 230. 297. 333. Veil. Plutaich zutage, geht letzten Endes auf Sullas 

II 9, 2. 18, 5. Ascon. Pis. 13 K.-S. = 19 St.; Denkwürdigkeiten zurück und verbindet rieh mit 

Cornel. 58 = 53). Er war der geborene Volks- 30 einer ganz gehäsägen Charakteristik des S.: 
redner (de or. I 99: unus ex Omnibus ad dicen- Sulla 8, lf.: Magiog ngoaXaptßavsi SovXnlxiov, 

dum natus aptusque. III 31: unus ad dicendum ardgamov ov&svog Ssvztgov b zdig äxgatg xaxla «ff, 

instructissimus a natura; Brut. 203: vel maxume wäre /tq Cqzciv zlvog loziv htgov poxdqQtksgog, 

omnium, quos quidem ego audiverim, grandis et, äXXa ngog zt ptox&qgozazog tqtvzov. xai yäg o>piö- 

ut ita dicam, tragieus orator), von glänzender zqg xai zoXpa xai xXeovel-la nsgi avzbv ijv äxcgl- 

(divina de or. I 131) Begabung (ingenium ebd. oxsnzog aiaxgov navzög xai xaxov; Mar. 35, 1: 

I 106. 131. n 88. Veil. II 18, 5; indoles de or. nxpvcazazov tbgdvzog ögyavov Magiov xgog zor 

I 131. n 88), eine stattliche Erscheinung (forma xoivov oXedgov zo Sovkuxtov dgdoog, Sg Siä 

de or. I 132. II 88), mit würdevoller Haltung und zSXXa ndvza &av/nd£a>v xai iqXä>v zov Sazogvivov, 

Bewegung (motus ebd. I 132. H88. IH 31; Brut. 40 äroXptav bttxaXst zoig itoicievpaai avzov xai piX- 
203) und klangvoller Stimme (vox de or. I 132. Xqoiv (vgl. 34, 1: SovXntxiog &vqo dgaavzazog). 

1188. III31; Brut. 203), hinreißende Leidenschaft Schablonenhafter ist die Charakteristik bei Veil, 

(de or. II 88. III 31. 47; Brut. 202. 203; or. 106. II 18, 5, an die der Gracchen (2, 2. 6, 1) und des 

VedLII 18, 5.20,1. Auson.grat.act. 15) inüberströ- Drusus (13, 1) anklingend, doch in der Schilde¬ 
menden Redefluß entwickelnd (de or. II 88. 96. rung des Pttrteiwechsds (cum antea rectissima 

IH 31; Brut. 203), so daß Cicero, der 666 = 88 voluntate apud populum maxumam quaesisset 

Sulpici in tribunatu cotidie eontionantis (vgl. dignitatem, quasi pigeret eum virtutum suarum 

Iul. Exuper. 3: Seditiosis contionibus rem publi- et bene consulta ei male cederent [= 14, 1 von 

cam disturbans. Auson. grat. actl 15: aeer in eon- Drusus], subito pravus ae praeeeps se C. Mario ... 

tionibus) totum genus dicendi penitus eognovit 50 addixit) auch mit Cicero übereinstimmend (de or. 
(Brut. 306), noch nach mehr als dreißig Jahren III 11: Quibuscum privatus coniunetissime vixe- 

in Erinnerung an die eigene Ergriffenheit öSent- rat, hos in tribunatu spoliare instituit omni di- 

lich eingestand (har. resp. 41): Cuius tanta in di- gnitate; Lad. 2: Cum is tribunus plebis copitali 

cendo gravitas, tanta iueunditas, tanta brevitas odio a Q. Pompeio, qui tum erat eonsul, dissideret, 

fuit, ut posset, vel ut prudentes errarent vel ut quoeum coniunetissime et amantissime vixerat; har. 

boni minus bene sentirent, perficere dicendo. Ein resp. 43: ab optima causa profectum ... longius 

Redner von der Art des S. legte keinen Wert quamvoluit popularis auraprovexit. VgLauch As- 

auf schriftliche Vorbereitung und Ausarbeitung eon. ComeL 57 K.-S. = 52 St.: eum ...ab initiis 

(Cic. de or. II 96f.; Brut. 205) und trieb keine bonorum actionum ad perditas progressus esset). 

wissenschaftlichen Studien, sondern verschaffte 60 Als Grund des Parteiwechsels haben die Gegner 
sich die nötige Sachkenntnis von Fall zu Fall Eigennutz und Habsucht angegeben (Plut. Sulla 

(Cic. de or. I 66f. in 147; Brut. 214). Es gab 8, 2: zqv TmpaUov noXizslav nmX&v, &ra- 

daher von ihm auch keine schriftlich aufgezeich- gpavSöv qgi&ptt zi/nqv öia zQcmitqg b ayogq. xst- 

neten Reden, sondern nur apokryphe, die nach pdrqg-, vgi 8, 4: dniXats ftsza zqv zsXmzqy oq>Xq- 

seinem Tode von P. Cannutius herausgegeben pazog pvgtdbag zgtaxoaiag), die Marius zu befrie- 

worden änd (Cic. Brut. 205; or. 132). Um so digen versprach, wenn ihm die erhoffte asiatische 

wertvoller sind diese Eindrücke und Zeugnisse Beute zuflele (Appian. 242); hier steckt sicher 
eines Hörers und Kenners wie Cicero, denn sie ein gutes Stück Verleumdung. S. eröffnete seine 
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Tätigkeit mit der Promulgation mehrerer Ge¬ 
setze, die vom gegnerischen Standpunkt sehr un¬ 
heilvoll erschienen (Liv. ep. LXXVII: Cum _ 

perniciosus leges promulgasset. Veil. II 18, 6: 
Leges perniciosus et exitiabiles neque tolerandas 
liberae civitati tulit. Plut. Sulla 8, 5: vöfiovg 
typa<pev .... fiox&riQovg. Vgl. auch Appian 243: 
vopov avzixa iaetpege). Nur Plut Sulla 8, 4 er¬ 
wähnt eines: figdeva ovyxXtjztxov vjteg 6ioyt- 
Xtag dgazp&g otpeiinv. Ein anderes bezeichnet Liv. 
ep. LXXVII in Kürze: ut exsules revoearentur. 
Darüber spricht ausführlicher Auct ad Her. II 
45: Sulpicius ... intercesserat, ne exsules, quibus 
causam dicere non licuisset, redueerentur, idem 
posterius immutata voluntate, cum eandem legem 
ferret, aliam se ferre dicebat: nam non exsules, 
sed vi eiectos se reducere. In diesem Falle ist der 
Wechsel der Stellung des S. während des Tribu- 
nats erfolgt, nachdem der erste Antrag von an¬ 
derer Seite eingebracht worden war; das Gesetz 
war das erste seiner Art und wollte die Opfer der 
Lex Varia, zu denen u. a. Cotta gehörte, wieder¬ 
herstellen (vgl. Mommsen Strafr. 483, 1). Vor 
allem beantragte aber S., daß die zum Bürger¬ 
recht zugelassenen Italiker und die Freigelasse¬ 
nen auf sämtliche Tribus verteilt würden (Liv. ep. 
LXXVII: ut .... novi eives libertinique distri- 
buerentur. Asoon. Comel. 57 = 52: de libertino- 
rum suffragiis. Plut. Sulla 8, 2: zgv Ttopaloov 
noXtzelav eljcXev&sgixoig xaX pezolxoig xmX&v. 
Appian. 242: zovg ix xfjg IzaXlag vsonoXlxag, 
Hetovtxzovvzag iiti zotig xetgozovtaig .... ig zag 
<pvXag anaoag dtatgfjoeiv, vgl. Mommsen St.-R. 
in 179. 439). Dadurch würde er die Comitien 
vollständig beherrscht haben (Appian. 242—244), 
und die Überlieferung betrachtet das Gesetz we¬ 
sentlich als das Mittel zu dem einen Zweck, dem 
Marius das Kommando in Asien zu verschaffen. 
Da jedoch von diesen Absichten noch nichts ver¬ 
lautete (Appian: oti ngoXeyaiv püv zt negl xfjg. 
iavzov zpt/af), so war es zunächst mehr die Wie¬ 
deraufnahme der Bundesgenossenpolitik des Dru- 
sus (o. Bd, XIII S. 875ff.), die wie damals vor 
dem Kriege so auch jetzt noch bei den Altbür- 
gern lebhaften Widerstand erregte, und dadurch 
wurde wiederum S. gleich jenem Freunde und 
Vorgänger zur Anwendung von Gewalt verleitet. 
Da es bei den öffentlichen Verhandlungen über 
das Gesetz zu Unruhen und Schlägereien kam, 
suchten die Consuln Sulla und Pompeius die Ab- [ 
Stimmung, möglichst weit hinauszuschieben, in-' 
dem sie ein Iustitium anordneten (Appian. 244: 
ngoiygatpav f/fugäv otgytag noXXGrv, änoiov b> 
zaig ioQtoXg tioo&e ylyveadat; ebenso ägyiat 246, 
agyla 245. 248. 249; richtiger ajzQaJjlai Plut. 
Sulla 8, 6. 7; Mar. 35, 4. Vgl. Mommsen Sh¬ 
it. I 263, 6. III 1058, 2). Darüber ging ein großer 
Teil des Jahres hin, während dessen sich S. durch 
seine volkstümliche Beredsamkeit einen stets 
wachsenden Anhang verschaffte (s. o.); er soll ( 
3000 mit Messern und Dolchen bewaffnete Leute 
und 600 junge Ritter, die er als Gegensenat be- 
zeiehnete, um sich geschart haben (Plut. Sulla 
8 , 3: czgegpt de tgioztXlovg ftaxatgotpögovg xai 
xXrj&og batixwv vecwloxotyv ngdg dxav etolpov- 
xegi avzdv elyev, oxlg dvziovyxXt/zor cM/ua&; Mar. 
35, 2: i£axoolovg elye xegt avzdv zän haux&v 
.... xal zoiixovg ävztovyxXgzov d>v6fia£ev). Er 
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entbot seine Leute mit verborgenen Waffen zu 
einer Volksversammlung, in der er von den Con¬ 
suln die Aufhebung des Iustitiums als einer Ge¬ 
setzwidrigkeit forderte, und gab auf ihre Weige¬ 
rung das Zeichen zum Gebrauch der Waffen; die 
bedrohten Consuln retteten sich mit Mühe, und 
der Sohn des einen und Schwiegersohn des ande¬ 
ren, der junge Q. Pompeius, wurde bei dem Auf¬ 
ruhr erschlagen (Liv. ep. LXXVII. Veil. II 18, 6. 
3 Plut. Sulla 8, 6; Mar. 35, 2. Appian. 245—247). 
Sulla sah sich gezwungen, das Iustitium aufzu¬ 
heben (Plut. Sulla 8, 7; Mar. 35, 4. Appian. 
248f.), und als er aus Rom zu dem Heere in Cam- 
panien entwich, war S. Herr der Lage (s. z. B. Auct. 
ad Her. IV 31: Sulpicio ... omnia eoneedebant). 
Et brachte das Gesetz über die Neubtirger durch 
(Appian. 249) und stellte dann den Antrag, den 
Oberbefehl gegen Mdthradates dem Sulla zu ent¬ 
ziehen und dem Marius zu übertragen, was von den 
) umgestalteten Comitien gutgeheißen wurde. Diese 
Maßregel wird in der Vulgärtradition von vorn¬ 
herein in den Mittelpunkt seiner ganzen Tätigkeit 
gerückt (Liv. ep. LXXVII. Veil. II 18, 6. Val. 
Max. VI 5, 7. IX 7 b, 1. Flor. II 9, 6. Eutrop. 

V 4. Ampel. 40, 1. 42, 1. Auct. de vir. Hl. 67, 
4 ; 75, 8. Iui Exuper. 3. Plut. Sulla 8, 8; Mar. 
35, 5. Appian. 249) und in kürzeren Erwähnun¬ 
gen als die einzige genannt (z. B. Schol. Cluniac. 
und Schol. Gronov. zu Cic. Cat. in 24 p. 270 u. 

) 286 St. = 410 Or.); sie gehört ebenso wie ihre 
Wirkung in die Geschichte des Marius und des 
Sulla (o. Bd. IV S. 1533ff.). Aber die Einseitig¬ 
keit und Lückenhaftigkeit der Berichte zeigt sich 
in ihrem Schweigen von C. Caesar Strabo.Dieser 
frühere Freund des S. wollte sich, ohne die Prae¬ 
ter bekleidet zu haben, um das Consulat bewer¬ 
ben und stieß dabei auf den Widerstand des S. 
und eines anderen Tribunen P. Antistius (Cic. 
har. resp. 43; Brut. 226. Ascon. Scaur. 22 K.-S. 

I = 26 St.); ihr Streit wurde nicht nur mit Wor¬ 
ten ausgefochten (Fragment einer Rede Caesars 
gegen S. bei Priscian. V 44 = VI 76 [GL. n 
170, 21 = 261, 4]), sondern auch mit den Waffen 
ihrer Anhänger (Ascon. vgl. Quintilian. inst. or. 

VI 3, 75). Weil Ascon. davon sagt: Cui cum primis 
temporibus iure Sulpicius resisteret, postea nimia 
contentione ad ferrum et arma processit, setzt 
man gewöhnlich mit D r u m a n n (G.R. 2 II 370) 
diese Händel in den Anfang des Tribunats; sie 
i passen aber besser in die Zeiten, in denen S. auf 
der Höhe seiner Macht stand (geschildert u. a. 
Plut. Sulla 9, 1—3). und in denen die neuen Wah¬ 
len vorbereitet wurden, und das bestätigt die 
Angabe Diodors (XXXVn 2, 12), daß sich C. 
Iulius d. h. Caesar Strabo und Marius im Wett¬ 
eifer um das asiatische Kommando bemühten, 
und daß die Meinungen des Volkes zwischen bei¬ 
den geteilt waren. Demnach ist Caesar vielleicht 
erst nach Sullas Abgang aus Rom als Kandidat 
sowohl für dessen Nachfolge im Oberamt wie im 
Oberbefehl gegen Mithradates aufgetreten, und 
hat S., indem er die eine Kandidatur als verfas¬ 
sungswidrig bekämpfte, auch der anderen den 
Boden entzogen und dadurch den Marius beför¬ 
dert. Sulla erkannte die neuen Gesetze des S. als 
mit Gewalt durchgebracht nicht an (Cic. Phü. 
Vin 7) und führte sein Heer gegen Rom. S. 
nahm neben Marius teil an den Versuchen, ihn 
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durch Gesandtschaften fernzuhalten (Appian. 
254f.), und an denen einer bewaffneten Gegen¬ 
wehr (ebd. 258. Liv. ep. LXXVII. Eutrop. 4. Vgl. 
Flor. II 9, 7: cum eo n s ul es Sulpicius et Albi- 
novanus obiecissent catervas suas, und Oros. V 19, 
6 : Sulpicius Mari collega!). Sulla nahm aber 
mit geringer Mühe die Stadt ein, verhängte die 
Acht über seine Gegner und stieß ihre Anordnun¬ 
gen um. S. konnte sich durch die Flucht in eine 
Villa bei Laurentum retten; hier wurde er von 
einem Sklaven verraten und von den Verfolgern, 
getötet (Liv. ep. LXXVII. Veil, n 19, 1. Val. 
Max. VI 5, 7. Flor. II 9, 8. Eutrop. V 4. Oros. 
V 19, 6. Iul. Exuper. 3. Plut. Sulla 10, 2. Ap¬ 
pian. 271f. Kürzere Erwähnungen Cic. Cat. III 24; 
Vat. 23; Phü. VIII 7; leg. III 20; de or. III 11; 
Brut. 227. 307; Comel. ft bei Ascon. 71 K.-S. = 
62 St. Nep. Att. 2, lf. Sali. hist. ed. Maur. II 
p. XVI 30f. u. a.). Der verräterische Sklave wurde 
von Sulla zuerst zum Lohne freigelassen und dann 1 
zur Strafe vom Tarpeischen Felsen gestürzt (Liv. 
ep. LXXVII. Val. Max. VI 5, 7 [zur Bezeichnung 
als parrieida vgl. Sali. a. O.: parricidale praeeep- 
tum], Oros. V 19, 6. Plut. Sulla 10, 2). Der Kopf 
des S. wurde auf den Rostra zur Schau ge¬ 
stellt (Veil. II19, 1), und seinem Leichnam nicht 
ranmal die Beisetzung gegönnt (Auct. ad Her. 
IV 31). Doch als nach einem Jahre seine Partei¬ 
genossen wieder ans Ruder kamen, zogen sie an¬ 
scheinend seinen Mörder zur Rechenschaft (Auct.! 
ad Her. I 25; ähnlicher Fall Oie. Rab. perd. 18ff.). 
S. war der letzte der Volkstribunen, die als Volks¬ 
führer großen Stils betrachtet werden dürfen; 
wenn auch die Gegner ihn am liebsten mit Satur- 
ninus verglichen (Cic. leg. III 20. Sali. hist. I 
77, 7 Maur. [or. Philippi]. Plut. Mar. 35, 1 
[s. o.]), so verdient er vielleicht doch seinen Plate 
über diesem und näher bei den Gracchen und Li- 
vius Drusus. 

93) P. Sulpicius Rufus gehörte wahrschein- * 
lieh seit 699 = 55 ununterbrochen zu Caesars 
Legaten. In diesem Jahre wurde er während der 
Expedition nach Britannien zur Deckung des Ab¬ 
fahrtshafens in GalHen zurückgelassen (Caes. bell. 
Gail. IV 22, 6: P. Sulpicius Rufus legatus). Ende 
702 = 52 wurde er im Gebiet der Haeduer in die 
Winterquartiere gelegt (ebd. Vn 90, 7: P. Sul¬ 
picius). Im Sommer 705 — 49 verhandelte er in 
Caesars Namen bei Ilerda mit dem jungen Sohne 
des L. Afmnius (Oaes. hell. dv. I 74, 6: S«{-; 
picius legatus). 706 = 48 war er Praetor und be¬ 
fehligte die eine Hälfte der zum Schutze Italiens 
aufgestellten Flotte bei Vibo, während die andere 
unter M. Pomponius vor Messana lag (ebd. in 
101, 1: P. Sulpicius praetor)-, C. Cassius Longinus 
überraschte mit dem syrisch-phönikischen Ge¬ 
schwader der Pompeianer die Abteilung bei Mes¬ 
sana und steckte mit Brandern ihre sämtlichen 
35 Schiffe in Brand; dann wandte er sich gegen 
die Flotte des S. und versuchte dasselbe, ver- ( 
brannte auch fünf ihrer Schiffe, verlor aber durch 
den Gegenangriff des S. zwei Quinqueremen, die 
genommen, und zwei Triremen, die versenkt wur¬ 
den (ebd. HI 101, 4—6; vgl. Dio XLII 13, 1); 
es war im Hochsommer um die Zeit der Ent¬ 
scheidung von Pharsalos, und die Nachricht von 
dieser machte dem Seekrieg ein Ende (ebd. HI 
101, 7). 707 = 47 wurde S. Statthalter von Uly- 
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ricum als Nachfolger des Q. Corniflcius und als 
Vorgänger des P. Vatinius und bekämpfte gleich 
diesen beiden den Pompeianer M. Octavius. Zwar 
wird bell. Alex. 42, 1—47, 5 in dem Haupt¬ 
bericht über diese Kämpfe sein Name nirgends 
genannt (daher o. Bd. IV S. 1625 übergangen); 
doch bell. Afr. 10, 2 spricht von cokortes VH, 
quae ex veteranis legionibus in classe cum Sul¬ 
picio et Vatinio rem gesserant (vgl. milites, qui 
) ex veteribus legionibus erant relicti praesidio 
rnvibus auf der Flotte des S. Caes. bell. civ. III 
101, 5). Während der illyrischen Statthalterschaft 
des S. im J. 708 = 46 schrieb Cicero an ihn den 
Brief fam, XIH 77 hauptsächlich wegen seines 
nach Illyrien entflohenen Sklaven Dionysdos (ebd. 
3), wegen dessen er in der nächsten Zeit auch an 
P. Vatinius schrieb (ebd. V 9, 2. 10, 1. 11, 3; s. 
o. Bd. V S. 914 Nr. 76). Die Aufschrift: P. Sul¬ 
picio imp. und die Erwähnung einer vom Senat 
I beschlossenen Supplicatio im Anfang des Briefes 
(fam. XIII 77, 1) zeigen, daß S. gewisse Erfolge 
und ähnliche Auszeichnungen wie Vatinius auf¬ 
zuweisen hatte. Ohne Consul gewesen zu sein, 
wurde er 712 = 42 mit C. Antonius Hybrida, 
dem Oheim de« Triumvirs, zur Censur befördert 
(Fasti Colotiani CIL I 2 p. 64: [C. AJntonius P. 
Sulpicius cens(ores) lustr(um) n(on) f(ecerunt). 
Tusculanische Inschrift CIL XIV 2611 = D e s s. 
6204: P. Sulpicius C. Antonius cen[s.] | p. h. n. t. 
• [unverständlich] vieo Oalb., P. Peticius P. I. Apol- 
lodorujs]). Seine Tochter war Sulpicia Nr. 112, 
seine Gattin demnach eine Iulia, jedenfalls aus dem 
Hause der Caesares (s. o. Bd. X S. 893 Nr. 544). 

94) Ser. Sulpicius Rufus heißt vielleicht rich¬ 
tig Ser. Sulpicius Q. f. Ser. n. Camerinus Rufus, 
doch ist bisher der ältere Ser. Sulpicius Came¬ 
rinus, dem die Filiation gehört (Nr. 31), von dem 
jüngeren Ser. Sulpicius Rufus gewöhnlich unter¬ 
schieden worden, und deswegen werden sie auch 
i hier noch voneinander getrennt. Mit drei Namen 
wird Ser. Sulpicius Rufus von Lavius unter den 
Consulartribunen von 366 = 388 und 370 = 384 
verzeichnet (VI 4, 7. 18, 1), mit zwei Namen und 
Hinzufügung der Iteration unter denen von 371 
= 383 (VI 21, 1: Ser. Sulpicius tertium) und 
nur mit zwei Namen unter denen von 377 = 377 
(VI 32, 3). Bei Diodor erscheint er unter allen 
vier Jahren mit Pränomen und Nomen (XV 23,1. 
36, 1. 38, 1. 61, 1); von anderen Fasten hat nur 
Chronogr. beim zweiten J., 370 = 384, Rufo 
erhalten. Über die drei ersten Consulartribunate 
wird nichts überliefert; das früheste von ihnen 
ist von dem des Ser. Sulpicius Camerinus Nr. 31 
nur durch zwei Jahre getrennt, so daß es nahe 
liegt, die beiden Inhaber des Amtes für einen 
einzigen zu halten, wenn die Vereinigung der 
Kognomina Camerinus und Rufus zugegeben wird. 
Etwas weiter, sechs Jahr, ist der Abstand zwi¬ 
schen dem Consulartribunat von 371 = 383, das 
als drittes des Ser. Sulpicius Rufus gerechnet 
wird, und dem nächstfolgenden von 377 = 377. 
An dieses knüpft sich die bekannte Erzählung 
über den Anlaß der Rogationen, die damals von 
den Volkstrihunen C. Licinius Stolo und L. Sex- 
tius eingebracht und nach zehnjährigem Kampfe 
durchgesetzt worden sind (vgl. dazu o. Bd. VI 
S. 1753. 1.884f. XIII S. 464): S. sei verheiratet 
gewesen mit einer Tochter desM. Fabius Ambustus; 



bei ihr sei eine Schwester, die mit Stolo vermählt 
war, eines Tages zu Besuch gewesen und sei auf¬ 
geschreckt worden durch die Schlage des Ruten¬ 
bündels an der Haustür, mit denen der Lictor die 
Heimkehr des S. an meldete; durch den Spott 
ihrer Schwester gereizt, habe sie Mann und Vater 
auf gestachelt, die Zulassung der Plebejer zum 
Consulat zu fordern. Die Erzählung, deren genea¬ 
logische Voraussetzungen gewiß aus Familien- 
urkunden stammen und Glauben verdienen, liegt 1( 
vor bei Liv. VI 34, 5—10 mit dem Namen Ser. 
Sulpicius (daraus Flor. I 26, l-y-4 mit dem bloßen 
Gentilnamen S. und daraus wieder Ampel. 25, 4 
mit Zusammeuwerfen der zwei Schwager zu 
einem Sulpicius Stolo), dagegen mit dem Namen 
Sulpicius Rufus bei Dionys (XIV 7, nur der An¬ 
fang erhalten: Sohtlmos Tovcpos tnlxlqaiv) und 
Dio (frg. 29, 1: n 'Povtpov ywrj jJioezow- 
r os. Zonar. VII 24: Sooinixios Tovtpog) und 
mit dem Namen Aulus Sulpicius beim Auct. de vir. 21 
111. 20, lf. Das letztere ist ein bloßes Versehen, 
denn der Vorname Aulus kommt bei den patrizi- 
schen Sulpieiiem nicht vor; aber die anderen Zeug- 
IÜ8S6 ergeben als vollen Namen des Consulartribu- 
nen vom 377 = 377: Ser. Sulpicius Rufus. Gegen 
dessen Gleichsetzung mit dem dreimaligen Tribu¬ 
nen der früheren Jahre 366 = 388 bis 371 = 
383 spricht weniger die stillschweigende Ableh¬ 
nung des Livius als das Zeugnis der. Fasti Cap., 
die anscheinend den Consulartribunen von 377 — 3 
377 mit dem dreimaligen der späteren J. 378 = 
376 bis 386 = 368 gleichsetzten, den sie Prae¬ 
textatus nannten (Nr. 88). Vielleicht hat auch 
dieser zwei Kognomma Praetextatus und Rufus 
miteinander vereinigt; aber hier ist eine volle 
Gewißheit nicht zu erlangen, und ob der Con- 
sulartribun Ser. Sulpicius von 377 = 377 der 
ältere Camerinus Rufus oder der jüngere Rufus 
Praetextatus war, bleibt unsicher. Mag dieses Amt 
nun den Abschluß oder den Anfang seiner Lauf- 4 
bahn gebildet haben, so wird es richtig sein, daß 
er Aamala zusammen mit seinem Kollegen L. 
Quinctius die Burg von Tusculum befreite, in (Me 
sich die Bewohner der Stadt bei einem Überfall 
durch feindliche Latiner geflüchtet hatten (Liv. 
VT 33, 6—12). Eine Anspielung darauf in einer 
Münzdarstellung Caesarischer Zeit konnte freiMch 
nur gefunden werden, solange der Münzmeister 
L. Servius Rufus (s„o. Bd. IIA S. 1834 Nr. 6) unter 
Verkennung seines Gentilnamens fälschlich für i 
einen Sulpicier (Nr. 96) gehalten wurde (so noch 
beiGrueber Coins of the roman rep. I 566f.). 

95) Ser. Sulpicius Rufus, mit vollem Namen 
Ser. Sulpicius Q. f. Lemonia (tribu) Rufus Cic. 
Phil IV 15. 17. ZeQOVUK Sovhiixtos K. vl. Pov- 
<poe Dio XL Ind. Segobtog SoXxlxiog As/novia 
fKovivtog Joseph, ant. lud. XIV 220, stammte 
aus dem alten patrizischen Geschlecht (Cic. Mur. 
15. Pompon. Dig. I 2, 2, 43); aber: pater fuit 
equestri loco, avus — jedenfalls noch Senator — i 
nulla iUustri laude celebratus (Che. Mur. 16. Vgl. 
Geizer NobUität d. röm. Rep. 25. 29). Der 
Vater k^Tui ein Bruder oder Vetter des Tribunen 
von 666 = 88 Nr. 92 gewesen sein. S. war ein 
Altersgenosse Ciceros (Cic. Brut. 150: Aetates 
nihil aut non fere multum dilterunt. 156: aequa- 
lilas), also noch 648 = 106 oder erst 649 = 105 
geboren, und von Jugend auf mit ähnlichen Stu¬ 


dien beschäftigt (Oie. fam. IV -3, 3: ab initio 
aetatis ... o primis temporibus aetatis-, Brut. 
151: ineunte aetate). Zur gründlichen Beschäf¬ 
tigung mit der Rechtswissenschaft soll er ver¬ 
anlaßt worden sein, als er den Q. Scaevola für 
einen Freund konsultierte, den juristischen Rat 
trotz wiederholter Belehrung nicht recht ver¬ 
stand und den scharfen Tadel empfing: Turpe 
esse patricio et nobüi et causam oranti, »ms in 
i quo versaretur ignorare (Pompon. Dig. I 2, 2, 43 
mit der Einführung: traditur ); die Anekdote kann 
an einen tatsächlichen Vorgang anknüpfen, der 
sich entweder mit dem um 667 = 87 gestorbenen 
Augur Q. Mucius Scaevola zutrug oder mit dem 
672 = 82 ermordeten Pontifex; beide Rechtsge¬ 
lehrte waren ja in ihren letzten Lebensjahren 
auch Ciceros Lehrer (Brut. 306; Lael. 1). Als 
Verwandter von Nr. 92 wird S. unter der Herr¬ 
schaft der Volkspartei in Rom geblieben sein und 
) sich eher nach der Sullanischen Reaktion aus 
Vorsicht entfernt haben; so kam es, daß er 676 
= 78 zusammen oder mindestens zugleich mit 
Cicero nach Rhodos reiste, um bei Apollonios 
Molon und anderen Gelehrten zu studieren; nach 
der Rückkehr wandte er sieh von der Redekunst 
entschiedener als bisher zur Rechtswissenschaft 
(Cic. Brut. 151: postea una Rhodum iüe etiam 
profectus est, quo melior esset et doetior; at inde 
ut rediit, videtur mihi in secunda arte 
) primus esse maluisse quam in prima seeundus). 
Wenn Cic. Brut. 154 (danach Pompon. Dig. I 2, 
2, 43) ihn als Schüler des L. Lucilius Baibus 
(o. Bd. XIII S. 1640 Nr. 19) und des C. Aquilius 
Gallus (o. Bd. II S.327H. Nr. 23) bezeichnet, so ist 
immerhin zu bedenken, daß der Altersunterschied 
zwischen ihm und Gallus sehr gering war. Seine 
politische Laufbahn, die in den unteren Stufen 
der Ciceros parallel ging (Cic. Brut. 156: pares 
bonorum gradus), begann S. um 679 = 75 mit 
0 der Quaestur, und zwar hatte er diese in Ostia 
zu führen (Cic. Mur. 18; vgl. Mommsen St.- 
R. II 571, 1. 572, 8). 689 = 65 war er Praetor 
und hatte den Vorsitz in der Quaestio peculatus 
(Cie. Muir. 35. 42; vgLMommsea Strafr. 761, 
2. 771, 1). Eine Provinz übernahm er nicht (Cic. 
Mur. 42); dagegen bewarb er sich im J. 691 = 
63 unter Ciceros Consulat um das Consulat für 
das folgende J. 692=62 (Cic. Mur. 7. 8. 15. 
43 ff. 49. 56). Er fiel bei den Wahlen durch und 
i0 belangte seinen erfolgreichen Mitbewerber, L. Li- 
cinius Mure na, mit dem zusammen er Quaestur 
und Praetur bekleidet hatte, wegen Ambitus, ge¬ 
meinsam mit dem jüngern Ser. Sulpicius Nr. 96, 
mit M. Cato und mit einem Postumus. Der Pro¬ 
zeß wurde in der zweiten Hälfte des Novembers 
691 = 63 verhandelt und endete mit der Frei¬ 
sprechung Murenas. Cicero behandelte in der 
erhaltenen Verteidigungsrede für den Angeklag¬ 
ten den S. als alten Freund (Mux. 7. 10. 43) und 
50 hochangesehenen Ehrenmann (ebd. 7. 15. 2L 23. 
30) mit großer Rücksicht und Achtung, führte 
aber doch den Vergleich zwischen ihm und seinem 
siegreichen Gegenkandidaten Murena (15ff.) in 
einer Weise durch, daß die ganze Rechtsgelehr¬ 
samkeit lächerMch gemacht wurde (23ff. VgL im 
allgemeinen o. Bd. XIII S. 447f.). Nach dem 
ersten Mißerfolge vom J. 691 = 63 und bä der 
gespannten innerpolitischen Lage der nächsten 
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Zeiten hat S. längere Jahre hindurch kaum ernst¬ 
haft an eine erneute Bewerbung um das Consulat 
gedacht und sich hauptsächlich der Rechtskunde 
gewidmet. Nur im April 695 = 59 fragte Cic. 
ad Att. II 5, 2, qui eonsules parentur, utrum, ut 
populi sermo, Pompeius et Crassus an, ut mihi 
scribitur, cum Qabinio Ser. Sulpicius-, wenn S. 
wirklich seine Kandidatur aufstellen wollte, so 
zog er sie wahrscheinlich zurück, sobald der 
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solchen seines Bruders und seines Neffen an Te- 
rentia und Tullia bestellte (fam. XIV 14, 2). Aus 
Vorsicht, um nirgends Anstoß zu erregen, schickte 
er Anfang März seinen Sohn Nr. 96 in Caesars 
Lager vor Brandisium (Cic. ad Att. IX 18, 2. 
19, 2. X 1, 4. 3a, 2. 14, 3; vgl. Saunders 
Classical Review XXXVII 1 lOf.). Nachdem Pom¬ 
peius und seine Parteigenossen auch Italien ver¬ 
lassen hatten, war S. in ähnlicher Lage wie 


Consul Caesar die seines Schwiegervaters L. Piso 10 Cicero, wurde sogar von Caesar mit geringerer 
Caesoninus begünstigte. Im Frühjahr 702 = 52 Rücksicht als dieser behandelt, weil er sich 
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war es, nachdem sich verschiedene Patrizier als 
Interreges abgelöst hatten, ein Ser. Sulpicius, der 
als Interrex gemäß dem Beschlüsse des Senats 
die Ernennung des Pompeius zum alleinigen 
Consul vollzog (Ascon. Mil. 31 K.-S. = 33 St.; 
ohne Vornamen Flut. Pomp. 54, 5); es ist zwar 
nicht ausgeschlossen, daß dies Ser. Galba Nr. 61 
war, ebenfalls Praetorier; aber für den älteren 


schwächer gezeigt hatte (ebd. IX 19, 2. X 3 a, 2; 
vgl. Ed. MeyeT Caesars Monarchie 345.348,1); 
er erschien in der von Caesar berufenen Senats¬ 
sitzung des 1. April und mahnte zum Frieden 
und zum Unterlassen des Feldzugs gegen Spanien 
(Cic. fam. IV 1, 1). Unmittelbar darauf wandte 
er sich durch Vermittlung des C. Trebatius an 
Cicero, den er seit seiner Rückkehr aus Knikien 


Ser. Rufus spricht, daß er nun mit Hilfe des 20 noch nicht gesehen hatte, und schlug ihm eine 


Pompeius seinerseits das Ziel aller Wünsche, das 
Consulat für 703 = 51, erreichte. Seine Wahl 
verdankte er zum Teil seiner Anerkennung als 
Rechtsgelehrter, zum Teil der Abneigung gegen 
seinen Konkurrenten Cato (Plut. Cato min. 49, 2. 
Dio XL 58, 3). Er war bereits einige fünfzig 
Jahre alt und der einzige seines Geschlechts, der 
es in dem Zeitraum von mehr als hundert Jahren, 
646 = 108 (s. Nr. 59) bis 749 = 5 v. Chr. (s. 


Zusammenkunft vor, worauf Cicero etwa am 
5. April in dem ersten erhaltenen, an jenen ge¬ 
richteten Briefe antwortete (fam. IV 1). Gegen 
Ende des Monats sandte er einen Brief an Cicero 
und gab dem Überbringer Philotimus auch mühd- 
liche Aufträge mit, die dieser aber nicht aus¬ 
richtete (ebd. IV 2, 1); indes teilten gleichzeitig 
auch Postumia, die Gattin des S., und sein Sohn 
Nr. 96 dem Cicero persönlich mit, daß S. zu ihm 


Nr. 53 da der Consul von 742= 12 Nr. 90 nach 30 auf das Cumanum kommen wollte; Cicero nahm 


Tac. ann. ni 48 nihil ad veterem et patriciam 
Sulpiciorum famüiam pertinuit), zum Consulat 
brachte. Von den beiden Consuln dieses J. 703 
= 51 (CIL P 770 = X 220 = Dess. 5331 
[Mauerbauinschrift aus Grumentum]. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch, [sämtlich: Rufo]. Cic. ad Att. 
V 21, 9; fam. III 3,1. V21, 9. VIII8, 5. Xn 15,2. 
Sali. hist. I 11 Maur. Liv. ep. CVin. Cassdod. 
Ammian. XV 12, 6 [ergänzt], Dio XL Ind. 30, 3), 


in dem zweiten Briefe den Vorschlag an (ebd. 
IV 2; vgl. ad Att. X 7, 2), und es wurde der 
7. Mai für den Besuch vereinbart (Cic. ad Att. 
X 9, 3. 10, 4. 12, 4. 13, 2). Nachdem S. unter¬ 
wegs auch noch mit seinem Verwandten C. Mar¬ 
cellus, dem einen seiner Nachfolger im Consulat 
(s. o. Bd. III S. 2735f.), beraten hatte, traf er bei 
Cicero ein und enthüllte diesem eine solche Angst 
und Ratlosigkeit, daß er sich selbst ganz helden¬ 


die durch Verschwägerung der F amili en mitein- 40 haft vorkam (ausführiieher Bericht ad Att. X 14, 
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ander verwandt waren (S. bei Cic. fam. IV 12, 3: 
propinquitas; vgl. Röm. Adelsparteien 405, 1), 
war M. Marcellus (s. o. Bd. III S. 2761f.) der ent¬ 
schiedenere, tatkräftigere und tätigere; ihm 
gegenüber suchte S. die feindseligen Maßregeln 
gegen Caesar zu hindern (Suet. Caes. 29. Dio 
XL 59, 1) und warnte schon im Anfang seines 
Consulats den Senat eindringlich vor der Ent¬ 
fesselung eines neuen Bürgerkrieges, dessen 


verwertet zur Charakteristik des S. von Mornm- 
sen R. G. III 393; vgl. schon vorher 12, 4: Ser- 
vium expecto nee ab eo quiequam bytlg und nach¬ 
her 15, 1. 2: Servi consilio nihil expeditur). Wo 
und wie S. dann die Zeit bis nach der Schlacht 
von Pharsalos zugebracht hat, ist nicht zu er¬ 
kennen; keinesfalls ist er der Senator Ser. Sulpi¬ 
cius bei Caes. bell. civ. II 44, 3 (Nr. 21). Viel¬ 
leicht hat er ähnHch seinem Kollegen im Con- 
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Schrecken die der früheren noch überbieten wür- 50 sulat M. Marcellus sich zwar in den von den 


den (CSc. fam. TV 3, 1; vgl. 1, 1. 2, 3). Die Par- 
thergefahr sah er nicht als dringend an (ebd. III 
3, 1. VIII 10, 3). Infolge seiner alten Beziehungen 
zu Rhodos (s. o.) wirkte er gewiß dabei mit, als 
gerade in diesem Jahre der Bündnisvertrag mit 
den Rhodiem erneuert wurde (ebd. Xn 15, 2). 
Schon Ende 704 = 50 war er ebenso wie der 
Consular L. Volcatius Tullus entschlossen, im 
Bürgerkriege neutral zu bleiben (Cic. ad Att. 


Pompeianem beherrschten Osten begeben, aber 
nicht in ihr Lager und nicht auf den Kriegs¬ 
schauplatz, sondern an einen ruhigen Ort, der für 
wissenschaftliche Arbeit geeignet war, wie er auch 
in jüngeren Jahren eine Zeitlang auf der Insel 
Cercina in der Kleinen Syrte (s. o. Bd. ni S. 1968) 
gelebt haben soll (Pompon. Dig. I 2, 2, 43; s. 
J ö r s o. Bd. II S. 330,4ff.). Im Dezember 706 = 
48 schreibt nämlich Cicero, der selbst nach Ita- 


VII 3, 3). Er verließ zwar Mitte Januar 705 = 60 Men zurückgekehrt ist-, ad Att. XI 7, 4: Sulpici 
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49 die Hauptstadt, als Pompeius, die Consuln und 
die meisten Senatoren sie räumten, blieb aber in 
Campanien und empfing gleich Cicero und 
anderen Schwankenden Caesars Aufforderung zur 
Rückkehr (ebd. VH 17, 3. VIII 1, 3). VermutUch 
ist er der Rufus, dessen Grüße Cicero am 
23. Januar aus Mdnturnae (vgl. seinen Aufenthalt 
dort Anfang Mai ebd. X 13, 2) zusammen mit 


autem consilium non scripsisti cur meo non ante- 
poneres; dann sind ihm im Frühjahr und Som¬ 
mer 707=47 manche Neuigkeiten aus dem Osten 
zuerst durch S. bekannt geworden (ebd. XI 13, 1 
von Mitte März: De Servi patris litteris quod 
seribis ... 25, 2 vom 5. JuM: lüum discessisse 
Alexandria rumor est non Armus ortus ex Sul- 
pieii litteris)-, endlich sagt Brutus von S. (Cic. 
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Brut 156): Audivi nuper eum studiose et fre- über M’. Curaus aus Patrai 17 lff vc-l VTT 90 t 
quenter hami, eum ex eo lus nostrum ponteHcium 31 2) S seinerseits hat „‘„JiT' r j' 
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Gebern Caesars und rechnete im Frühjahr 711 lieh zusammen (Phil. IX 10: Omnes ex omni 
gerÄzTmter D dte CotSe^’d!' Marcellus 30 aetate, qui in hac civitate inteUegentiam iuris 
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mied. ^ Infolgedessen konnte Caesar ihn geradezu 
in seinen Dienst ziehen und Anfang 708 = 46 
auf einen seiner Wesensart und Begabung an¬ 
gemessenen Posten stellen, indem er ihm die 
Statthalterschaft des eigentlichen Griechenlands 
der von Makedonien getrennten Provinz Achaia, 
überteug und bis über Mitte 709 = 45 hinaus 
beließ (vgl. Mo m rasen Histor. Sehr. I 173 
Sternkopf Herrn. XLVH 329f.). S. selbst 
empfand das Bedürfnis, sich vor alten Freunden 
und Parteigenossen wegen der Übernahme dieses 
Amtes zu rechtfertigen (Cic. fam. IV 4, 2) und! 
ihnen durch Klagen über seine Lage die Über¬ 
zeugung von der unveränderten Fortdauer seiner 
guten Gesinnung beizubringen, worauf Cicero in 
dem dritten und vierten an ihn gerichteten Briefe 
besonders eingeht (fam. IV 3 und 4). Jedenfalls 
hat S m Griechenland, wo viele Anhänger der 
unterlegenen Partei eine Zuflucht gefunden hat¬ 
ten, im Sinne Caesars mild und versöhnend ge- 
wirkt (vgl. z. B. Cic. fam. VI 1, 6. 4, 5 an A. Tor- 
quatus); Cicero hat ihm deswegen nicht nur f 
Empfehlung®- sondern auch Dankbriefe zu senden 
gehabt (fam. XIII 17—28a, Aufschrift des ersten: 
Cicero s. d. Ser. Sulpicio [wie fam. IV 1—4 und 
6], der übrigen: Cicero Servio s. [entsprechend 
den Briefen des S. fam. IV 5 und 12]; dieselben 
Personen betreffend: Lyso aus Patrai fam. XIII 
19 und 24; C. Avianius Hammonius aus Sikyon 
21, 2 und 27, 2; L. Mescinius 26, lff. und 28, lff.; 


im März 710 = 44 den auch von dem Consul 
0 ,, ntM “, us gebilligten Antrag, ne qua tabula post 
Idus Martias ullius deereti Caesaris aut benefieii 
ligeretur (Oie. Phil. I 3; vgl. II 9J. Rice Hol¬ 
me s The architect of the roman eiupire [Oxford 
192815). Im April war er bei einem Senats¬ 
beschluß über die Juden der zweite Urkundszeuge 
hinter dem ranghöheren L. Piso Caesoninus (Jos. 
ant. lud. XIV 220). Anfang Mai verließ er Rom 
mit ähnlicher Sorge und Furcht vor der Zukunft 
wie fünf Jahre vorher (Cic. ad Att. XIV 18, 3. 
) 19, 4. 5), immer auf Erhaltung des Friedens be¬ 
dacht (pacificator ebd. XV 7, ähnlich spöttisch 
wie X 15, 2).. Noch Ende September war er fern 
und wpde bei der sich immer mehr zuspitzenden 
Lage im Senat sehr vermißt (Cic. an den wohl 
nnt S. verschwägerten [s. Nr. 111] Cassius fam. 
XII 2, 3: Ser. Sulpicius et summa auetoritate et 
optime sentiens non adest ). In der Senatssitzung 
des 1. Jan. 711 = 43 stellte er den auch von 
anderen angenommenen Antrag, den jungen Cae- 
i sar zu beschleunigter Ämterbewerbung zuzulassen 
(Cic. ad Brut. I 15, 7. Vgl. Rice Holmes 
205). Nachdem in den folgenden Tagen die Ge¬ 
gensätze scharf aufeinandergeprallt waren, machte 
er am 4. Januar den Vermittlungsvonschlag, der 
zum Beschluß erhoben wurde, daß noch eine Ge¬ 
sandtschaft des Senats an M. Antonius geschickt 
werden sollte (Cic. Phil. IX 7. 9). Er selbst 
übernahm gemeinsam mit zwei anderen angesehe- 
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nen und gemäßigten Consularen, L. Piso Caesoni¬ 
nus und L. Marcius Philippus (o. Bd. XIV S. 1571), 
diese Mission trotz seiner angegriffenen Gesund¬ 
heit (Cic. Phil. IX lf. 5f. 8f. 15). Kurz ehe die 
Gesandtschaft das Lager des Antonius vor Mutina 
erreichte, wurde S. um Mitte Januar vom Tode 
dahingerafft (ebd. lf. 6. 15f.). Unter dem frischen 
Eindrücke des Todes rief Cicero (PhiL Vni 22): 
TJtinam .... Ser. Sulpicius viveret! und schrieb 
er an seine Gesinnungsgenossen (an Trebonius 
fam. X 28, 3): Magnum damnum factum est in 
Servio, und (an Cassius ebd. XII 5, 3): Ser. Sul- 
piei morte magnum praesidium amisimus (vgl. 
noch Phil. XIII 29). Am 4. Februar beriet der 
Senat über die dem Verstorbenen zu erweisenden 
Ehren und hielt Cicero die als PhiL IX bezeich- 
nete Rede, in der er nicht nur das schon von an¬ 
deren beantragte öffentliche Begräbnis für den 
hochverdienten Toten forderte, sondern auch die 
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von seinem Vorredner abgelehnte Errichtung 
eines ehernen Standbildes auf den Rostra. Sein 
Schlußantrag (Phil. IX 15—17) ist angenommen 
worden; sowohl die öffentliche Beisetzung ist be¬ 
zeugt (Hieron. zu Euseb. chron. II 137 6 Sch.: 
Sergius [sol] Sulpicius iuris eonsultus .... pu¬ 
blica Innere elatus), wie die Aufstellung des Denk¬ 
mals (Pompon. Dig. I 2, 2, 43: hic cum in lega- 
tione pensset, statuam ei populus Romanus pro 
rostris posrnt, et hodieque exstat pro rostris 
Augusti). S. war verheiratet mit Postumia (Cic. 
fam. IV 2, 1. 4; ad Att. V 21, 14. X 9, 3. 10, 4. 
Xn 11. 22, 2; Phil. IX 5. Suet. Caes. 50, 1), die 
als letzte Erbin der alten patrizischen Gens Po¬ 
stumia und wohl auch persönlich gewiß keine un¬ 
bedeutende Frau war; aus ihrer Ehe stammten 
der Sohn Nr. 96 und die Tochter Nr. 111. 

S. war ein ausgezeichneter Redner und wurde 
auch von Cicero als solcher anerkannt (Brut. 
150f. 155. Quintil. inst. or. X 1, 116. 5, 4. 7, 
30. XH 3, 9. 10, 11. Pompon. Dig. I 2, 2, 48).. 
Von drei noch später erhaltenen Reden (Quin- 
til. X 1, 116. 7, 30) wird eine für Aufidia öfter 
zitiert, ohne daß der Prozeß, in dem Messalla 
sein Gegner war, näher bestimmt werden könnte 
(Fest. 153. Quintil. IV 2, 106. VI 1, 20. X 1, 
22. K1 e b s o. Bd. n S. 2298 Nr. 45). Über einen 
Briefwechsel zwischen S. und Varro s. Gell. II10 
1; über ein Zitat bei Plin. n. h. XXVIII 26 s’ 
Quellenkritik des Plin. 163. Der Dichter S. bei 
Plin. ep. V 3, 5 ist wohl eher der Sohn Nr. 96. J 
Den Ruhm des S. bildete seine führende Stellung 
in der Rechtswissenschaft. [Münzer.] 

Er hat nach dem Zeugnis des Pomponius, Dig. 

I 2, 2, 43 180 Bücher hinterlassen, von denen zur 
Zeit des Pomponius noch mehrere vorhanden ge¬ 
wesen seien: huius Volumina complura exstant: 
reliquit autem prope centum et octoginta libros. 
Davon sind uns noch 4 Titel bekannt: De doti- 
6us, Gell. IV 3, 2. 4; De sacris detestandis, Gell. 
Vn 12, 1; Reprekensa Seaevolae capita oder No- 6 
tata Mucii, Gell. IV 1, 20. Paul. Dig. XVH 2,30. 
Ad Brutum m zwei Büchern, eine Bearbeitung 
des prätorischen Edikts, Dig. I 2, 2, 44. XIV 3, 

5, 1. Daß er auch einen Kommentar zu den zwölf 
Tafeln verfaßt hat, wird mit Recht aus einigen 
Stellen des Festus erschlossen: v. pedem p. 210, 
v. vindiciae p. 376, v. sanates p. 321, v. sarcito 


li- p. 322. In die Digesten sind keine Bruchstücke 
1), aus seinen Schriften aufgenommen; aber in den 
■d- aufgenommenen Fragmenten klassischer Juristen 
he und in den Institutionen des Gaius wird er sehr 
na häufig zitiert. Ob diese Zitate aus Schriften des 
de Semus unmittelbar oder aus den Werken seiner 
sn Schüler entnommen sind, läßt sich nicht mehr 
!): erkennen. Er hinterließ zehn Schüler, die Pom- 

™.. ponius Dig. I 2, 2, 44 aufzählt. Er fügt hinzu, 
ns lü daß acht von ihnen Schriften verfaßt hätten, die 
l ” Aufidius Namusa in einem großen Sammelwerke 
«- von 140 Büchern verarbeitet habe: Ex his decem 
octo libros conscripserunt, quorum omnes qui 
“ fuerunt libri digesti sunt ab Aufidio Namusa in 
® GXL libros. Art. Aufidius Nr. 31; o. Bd. II 
n- S. 2294. Es ist nicht ersichtlich, welche beiden 
der zehn Schüler von diesen acht, deren Schriften 
: n Namusa sammelte, ausgeschlossen sein sollen. P 
le Krüger Gesch. d. Quellen 2 72 nimmt an, daß 
8 20 es Alfenus Varus und Ofihus sind, weil Pomponius 
n besondere Titel von ihnen anführt. Alfenus (o. 
^ Bd- I S. 1472ff.) verfaßte ein großes Digesten- 
werk m 40 Büchern. Er führt in ihm häufig An- 
sichten des Servius mit Nennung seines Namens 
‘‘ an. Aber auch wenn er nur schreibt ait oder 
respondit, ist es meist zweifelhaft, ob er seine 
eigene Ansicht oder die des Servius angibt. 

® Die große Zahl der Schüler, die Servius Sul- 
, Q P lc ius hinterließ,, bezeugt seine Bedeutung als 

- 30 Lehrer. Als Schriftsteller ragte er dadurch her- 

• vor, daß er es verstand, den Stoff systematisch zu 
( gliedern. Cie. Brut. 152: existimo iuris civilis 

magnum usum et apud Scaevolam et apud multos 
fuisse, artem in hoc uno (Servio Sulpicio). quod 
numquam effedsset ipsius iuris seientia, nisi eatn 
praeterea didicisset artem, quae doceret r e nt 
B universam tribuere in partes, laten- 

• tem explicare definiendo, obseuram explanare inter- 

> Pretando, ambigua primum videre, deinde di- 

■ 40 stinguere, postremo habere regulam, qua vera 

■ et falsa iudicarentur et quae quibus pro- 

■ positis essent quaeque non ess ent 
| consequentia. Also Servius Sulpicius ver- 

- stand es, den Stoff (rem universam) einzuteilen, 

> bei zweifelhaften Fragen die verschiedenen Mög- 
1 lichkeiten der Beantwortung zu unterscheiden, 

' durch solche Analyse die Rechtsregel zu finden 

und schließlich zu zeigen, wann sie durch Ana¬ 
logie ausdehnend, wann restriktiv anzuwenden sei, 
50 wahrlich ein hohes Lob! Vgl. Cic. Phil. IX 10.11. 
Die Kunst, den Stoff zu ordnen und in ein Sy¬ 
stem zu bringen, läßt auf eine philosophische 
Schulung schließen, insbesondere auf logische und 
rhetorische Durchbildung, und es ist ja im ersten 
Abschnitt dieses Artikels gezeigt worden, daß S. 
philosophische Studien an der Quelle, in Grie¬ 
chenland, betrieben hatte. Man nimmt an, daß 
seine philosophische Bildung ihn noch weiter 
führte, nämlich dazu, daß er seine Rechtslehre 
60 philosophisch begründete und mit philosophischen 
Gedanken befruchtete. Das erschließt man aus 
den Worten, die Cicero de leg. I 17 dem Atticus 
in den Mund legt: non ergo a praetoris edicto... 
neque a XII tabulis ... sed penitus ex intima phi- 
losophia hauriendam iuris disciplinam putas, wo¬ 
mit er auf den S. anspiele. So Bremer Iurispr. 
antehadr. I 147. Dialektische Schärfe rühmt an S. 
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P. Krüger Gesch. d. Quellen 2 67, und führt gegnet V e r n a y mit der Bemerkung, die for- 

als Belege dafür Dig. XVII 2, 30. L 16, 25, 1 an. mulae Servianae verdanken ihre Bezeichnung 

Die Wirksamkeit des S. fällt im die Zeit, in nicht dem Umstande, daß sie ein Praetor namens 
welcher das Legisactionenverfahren durch den Servius in das Edikt eingefügt habe, sondern dem 
Formularprozeß abgelöst wurde, neben den for- Umstand, daß der große Jurist S. durch seine 
mulae in factum die formulae in ins coneeptae schriftstellerische Tätigkeit oder durch sein An¬ 
geschaffen wurden, die Kontraktslehre und ihre sehen ihre Aufnahme in das Edikt bewirkt habe. 
Einteilung ausgebildet wurde, bei der Haftung Tatsächlich hat neuerdings Wlassak Die küas- 
dee Schuldners die einzelnen Grade (dolus, culpa, sische Prozeßformel 1924 sehr einleuchtend nach- 
casus; bona Ades, diligentia, custodia) unterschie-10 gewiesen, daß die Erfindung und Herstellung der 
den und der 'Haftungsgrad für die einzelnen Kon- Formeln nicht das Verdienst der Praetoren, son- 
trakte festgelegt wurde, die Besitzlehre durch dem der Juristen war. Aber ob die Formeln auch 

Entwicklung der Interdikte verfeinert wurde, den Namen von den rechtsgelehrten Erfindern 

neben das zivile Erbrecht das prätorische trat, empfingen, darüber hat er keine Untersuchung 
die starre Vermächtnislehre der Legate durch die angestellt. Jedenfalls hieß die actio de dato, 
Erfindung fideikommissarischer Zuwendungen deren Ursprung nicht auf den Praetor, sondern 
schmiegsamer gemacht wurde, kurz in die Zeit, auf den Juristen Aquilius Gallus zurückzuführen 
in der die römische Rechtsentwicklung einen Rie- ist, nicht formula Aquiliana. Bei der Servia- 
senschritt nach vorwärts tat, vielleicht den groß- nischen Pfandklage kommen aber noch weitere 
ten, den sie jemals getan hat. Es hing das auf 20 Bedenken hinzu. Sie stand im Edikt an ganz 
das engste zusammen mit dem wirtschaftlichen eigentümlicher Stelle, nämlich hinter dem Inter- 
Aufschwung des Römerstaates, der zum Welt- dictum Salvianum, also in einem der spätesten 
reich geworden war, und mit der geistigen Blüte, Kapitel, getrennt von den dinglichen und den 
die eine noch heute bewunderte und nicht ab- Kontraktsklagen, und sie war nicht wie zu er- 
gestorbene literarische Produktion förderte, auch warten wäre, durch ein prätorisches Edikt ein- 
mit der philosophischen Bildung, die von den geführt, Wlassak Edikt u. Klageform 130f. 
höheren Schichten des Volkes gesucht wurde (Lu- L e n e 1 Edikt 3 493. Daher nehmen die meisten 
crez; Cicero). Mochte die wissensschaftliche Dar- Forscher an, daß sie erst von Iulian bei der ab- 

stellung und Ausbildung der neuen Rechtsideen schließenden Redaktion dem Edikte eingefügt 

auch erst von den späteren Juristengenerationen 30 worden ist, Siber Röm, Privatrecht 1928, 124. 
geleistet werden, so sind doch die Anfänge dazu S oh m-M.itteis-W enger Institutionen 345. 
sicherlich bei den juristischen Zeitgenossen Cioe- Czyhlarz-SanNicold Institutionen 172. 
ros zu suchen. Da unter ihnen der philosophisch Das würde auch mit der materiellen Rechtsent- 
gebildete S. den ersten Rang einnimmt, so liegt wicklung übereinstimmen, da vielfach angenom- 
die Vermutung sehr nahe, daß er an der theo- men wird, daß die dingliche Pfandklage nicht vor 
retischen Begründung der neuen Gedanken und dem 2. nachchristl. Jhdt. entstanden ist. F e h r 
Erscheinungen des Rechts hervorragend beteiligt Beiträge zur Lehre vom römischen Pfandrecht, 

war. Dies im einzelnen nachzuweisen, hat denn Upsala 1910, 136. Die Frage ist aber sehr um- 

auch Vernay Servius et son öcole, Paris 1909, stritten und kann im Rahmen dieses Artikels 

versucht, aber wie P e t e r s in seiner Kritik die- 40 nicht untersucht werden. S. den Art. Hypo- 
ser Schrift, Ztschr. der Sav.-Stift. XXXII (1911) theca, o. Bd. IX S. 455. Ob die beiden for- 
463ff. gezeigt hat, ohne Erfolg, und Bremer mulae Servianae ihren Namen unserem S. ver- 
hat wohl Recht, wenn er a. O. 145 sagt, die Lei- danken, muß nach Lage des uns zu Gebote stehen- 
stungen des S. in der Ausbildung des Rechts den Quellenmaterials und nach dem Bestände der 
könnten wegen der Spärlichkeit der erhaltenen heutigen Forschung einstweilen unentschieden 
Fragmente seiner Schriften nicht sicher abge- bleiben. 

schätzt werden. Everardus 011 o De vita studiis scriptis et 

Zwei Formeln tragen den Namen des S., die honoribus Ser. Sulpicii, abgedruckt in seinem 
fiktizische Klage des bonorum emptor zur Gel- Thesaurus V 15553. R. Schneider Quaestio- 
tendmachung der Forderungen des Gemeinschuld- 50 num de Ser. Sulpicio Rufo specimen I 1834. P. 
ners (defraudator) im Gegensatz zu der mit Krüger Gesch. d. Quellen 2 66f. Kipp Gesch. 
subjektiver Umstellung gebildeten formula Ruti- d. Quellen 1 lOlf. Bremer Iurispr. Antehadr. 
liana, Gai. IV 35. Lenel Edikt 3 432, und die I 139ff. Kar Iowa Röm. Rechtsgesch. I 483f. 
dingliche Pfandklage, Dig. XX 1, 1, 2; 1. 3 pr.; Kübler Gesch. d. röm. Rechts 21. 139. Schanz- 
1. 7; 1. 10; 1. 18; 1. 21, 1 (interpoliert); XX 6, H o s i u s Gesch. d. röm. Lit. 1 4 5930. Stroux 
1 pr.; 1. 2; L 4 pr. XIII 7, 28 pr. IX 4, 36. X 2, Summum ius summa iniuria [Lpz. 1926] 40ff. — 
29. X 4, 3, 3. XVI1, 17, 1. XXI 2, 34, 2; 1. 35; Sammlung der Fragmente: Bremer 1670. Le- 
1. 66 pr. XLin 33, 2 (Servianum iudicium). Cod. nel PalingenesiaiuriscivilisII321ff.Huschke- 
IV 10,14. IV32,19,2. Vin 9, 1. VIII 15 (16),6; Seckel-Kübler Iuris anteiustiniani reliquiae 
actio quasi Serviana Dig. XVI 1, 13, 1. Inst. IV 601® 32ff. [Kübler.] 

6, 7. 31. Lenel Edikt 3 493. Bremer 2190. 96) Ser. Sulpicius Rufus war der Sohn des 

schreibt beide Formulare unserm S. zu; Ver- gleichnamigen Nr. 95 und seiner.Gattin Postu- 
nay 3070. schließt sich ihm an. Dagegen ist, mia. Bei der Anklage des L. Licinius Murena 
wie oft bemerkt worden ist (z. B. Girard Ma- wegen Ambitus im J. 691 = 63 trat neben dem 
nnel 5 770, 5), einzuwenden, daß S. weder praetor Hauptkläger Nr. 95 ein jüngerer_ Ser. Sulpicius 
urbanus noch peregrinus war, sondern der quae- auf, der hauptsächlich die unzulässige Wahlbe- 
stio de peculatu Vorstand. Diesem Einwand be- einflussung der Rittercenturien nachzuweisen 
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suchte (Cic. Mur. 56: Aecusat Ser. Sulpicius, so- 
dalis Alius, onus ingenio paterni omnes necessarii 
munitiores esse debebant. 54: Adulescenti inge- 
nioso et bono, Ser. Sulpicio, de equitumcenturiis 
respondebo ; vgl. 73 mit Anrede: Sem und 57 
die Überschrift eines nicht veröOentlichten Stük- 
kes: De Postumi criminibus. De Servi aduleseen- 
tis). Daß die beiden Ankläger Vater und Sohn 
waren, ist nirgends angedeutet, und die sonstigen 
Lebensnachrichten des Sohnes könnten eine spä-1( 
ter'e Ansetzung seiner Geburt als die um 673 = 

81 zu empfehlen scheinen. Aber das Alter des 
Vaters steht der Annahme nicht im Wege; ein 
anderer jüngerer Mann gleichen Namens ist in 
dieser Zeit außer dem kaum in Betracht kommen¬ 
den Ser. Galba Nr. 61 nicht bekannt; Unterstüt¬ 
zung der Ambdtusklage eines durchgefallenen 
Kandidaten durch seinen jungen Sohn ist drei 
Jahre zuvor bei L. Manlius Torquatus auch vor¬ 
gekommen (o. Bd. XIV S. 1201. 1203); so bleibt 2 
es doch sehr wahrscheinlich, daß der jüngere 
Ser. Sulpicius im Murenaprozeß der Sohn des 
Hauptklägers war. Im Beginn des J. 704 == 50 
tauchte der Gedanke seiner Verlobung mit Cioeros 
Tochter Tullia auf (Cic. ad Att. V 21, 14: De 
Ivdopvxy probo idem quod tu, Postumiae nlio). 
Nach Ausbruch des Bürgerkrieges 705 = 49 
wurde S. Anfang März von seinem Vater nach 
Brundisium geschickt, um zwischen Caesar und 
Pompeius zu vermitteln, d. h. es mit keinem zu g 
verderben (Cic. ad Att. IX 18, 2: Quid, quod 
Servi Alius, quod Titini in iis castris fuerunt, 
quibus Pompeius circumsederetur. 19, 2: Servius 
qui Alium misit ad afAig&ndum Cn. Pompeium 
aut certe capiendum cum Ponlio Titiniano. X 1, 

4: lstum qui Alium Brundisium de pace misit. 

3 a, 2: Titinius et Servius - cum Alios mi- 

sicut intellexi et Servio et Postumiae placere ; ad 
Odiosus serupulus de Ali müitia Brundisina). 
Ende April war er mit seiner Mutter Postumia t 
bei Cicero auf dem Cumanum und verabredete mit 
ihm einen Besuch seines Vaters (Cic. fam. IV 2, 

1: Postumia tua me convenit et Servius noster. 
his placuit, ut tu in Cumanum venires. 4: venias, 
sicut inteUexi et Servio et Postumiae placere-, 
ad Att. X 9,3: Servium exspecto ad Nonas, et adi- 
git ita Postumia et Servius Alius. 10, 4: Hie ego 
Servium exspecto; rogor enim ab eius uxore et 
Alio). Während der Vater 708 = 46 und 709 = 
45 in Griechenland war, stand der Sohn in Rom I 
mit Cicero in lebhaftem Verkehr; er wird in 
dessen Briefen an den Vater wegen seiner An¬ 
hänglichkeit, Tüchtigkeit, Bildung mit hohem 
Lobe bedacht (Servius tuus fam. IV 3, 4. 6, 1. 
YTTT 27, 4. Servius tuus vel potius noster IV 4, 
5), name ntlich auch wegen seiner Teilnahme an 
TuUias Tod (IV 6, 1). Ende 710 = 44 nahm er 
in Ciceros Hause an einer Beratung über das 
seinem Verwandten Dec. Brutus zu empfehlende 
Verhalten teil (Cic. fam. XI 7, 1 an Dec. Brutus: ( 
Servium eonsobrinum tuum; über die Verwandt¬ 
schaft s, Röm. Adelsparteien 405). Anfang Fe¬ 
bruar 711 = 43 gedachte Cicero im Senat in sei¬ 
nem Nachrufe auf dem Vater mit ehrenvollen 
Worten des Sohnes, der dieser Sitzung wegen der 
Trauer femblieb, und rühmte ihn als ein wahres 
Ebenbild aller Tugenden des Verstorbenen (Phil. 
IX 5. 9. 12). Anfang Juni versicherte er noch ein- 
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mal dem Dec. Brutus (fam. XI 24, 2): Uabes 
amantissimum Servium. Es scheint, daß S. den 
Vater und Cicero nicht lange überlebt hat und 
verhältnismäßig früh gestorben ist, vielleicht gar 
bei den Proskriptionen. Er war verheiratet mit 
Valeria, Schwester des M. Valerius Messalla Cor- 
vinus und des M. Valerius Messalla Potitus, die 
nach seinem Tode keine neue Ehe mehr schließen 
wollte, sondern zeitlebens als Witwe um ihn 
) trauerte (Hieron. adv. Iovinian. I 46 aus Sen. de 
matrim. frg. 28 Bickel). Vielleicht war er der von 
Horat. sat. I 10, 86 und von Ovid. trist. II 441 
Servius und von Plin. ep. V 3, 5 Servius Sulpi¬ 
cius genannte Dichter und wahrscheinlich der Va¬ 
ter der mit Messalla verwandten Dichterin Sul- 
pdcia Ser. f. (Tibull. III 8,1.14, 5. 16, 4 s.Nr. 114). 
Seinen Namen trägt ein Kind auf einer frag¬ 
mentierten Grabschrift CIL VI 26979: Ser. Su[l- 

picio] | Rufo | m(ensibus) VI d(iebus) -| pa- 

0 renftes) .... Fälschlich auf ihn bezogen wurden 
früher die Münzen aus dem J. 712 = 42, die 
vielmehr einem L. Servius Rufus gehören (s. o. 
Bd. DAS. 1834 Nr. 6); s. darüber auch Nr. 94. 

97) P. Sulpicius Saverrio, Ser. f. P. n. (Acta 
triumph.) war Consul 450 = 304 _ (Fasti Cap. 
Chrongr. Hydat. Chron. Pasch, [beide mit der¬ 
selben Entstellung des Kognomens zu Faberio ]. 
Uv. IX 45, 1. Cassiod. Plin. n. h. XXXIII 18 
[mit falschem Pränomen L.]. Diod, XX 91, 1) 

n und Censor 454 = 300 (Liv. X 9, 14 vgl. CIL 
I 2 p. 21. 33) mit P. Sempronius Sophus; die 
Geschichte beider Jahre s. o. Bd. II A S. 1437f. 
Nr. 85; in seinem Consulat triumphierte S. über 
die Samniten (Acta triumph.), die damals Frie¬ 
den schlossen. 455 =: 299 war S. zweiter Interrex 
und leitete als solcher die Consulwahlen (Liv. X 
11, 10). Wahrscheinlich sein Sohn ist Nr. 98; 
füll die Gleichsetzung beider, die ebenfalls mög¬ 
lich ist, hat Fruin (Jahrb. f. Philol. CXLIX 
10116) geltend gemacht, daß als Imterreges von 
den Annalisten gewöhnlich solche Männer ge¬ 
nannt werden, die vor und nach dem Jahre des 
Interregnums in den Fasten Vorkommen. 

98) P. Sulpicius Saverrio, Consul 445 ■= 279 
mit P. Decius Mus. Der Name lautet: P. Sulpi¬ 
cius Eutrop. n 13, 4. Oassiod. [P. ulpictus). 
Dionys. XX 1, 1; Sulpicius Fest. 197; Saberno 
Chronogr.; Caverione Hydat.; Kaßegl mvoe Chron. 
Pasch.; er wird nicht genannt Zonar. VIII 5 Anf. 

50 S. war wohl eher der Sohn von Nr. 97, als mit 
diesem identisch. Beide Consuln wurden gegen 
König Pyrrhos ins Feld geschickt und von ihm m 
der großen zweitägigen Schlacht bei Ausculum ge¬ 
schlagen (Belegstellen o. Bd. IV S. 2284f.; zur 
Kritik der Berichte, von denen nur Fest. 197 den 
S. [als Sieger!] hervorhebt, vgl. Judeieh Klio 
XX 7—11). [Münzer.] 

99) P. Sulpicius Scribonius Proculus s. o. 
Bd. HA S. 888 Nr. 26. 

100) Sulpicius Scribonius Rufus s. o. bd. 11A 
S 890 Nr. 28. 

101) Titus Sulpicius Seranus wird in einer stadt¬ 
römischen Inschrift (CIL VI-31 769) als cflaris- 
simus) v(ir) bezeichnet. Sonst wissen wir über 
diese Persönlichkeit, deren Pränomen in der In¬ 
schrift ausgeschrieben ist, nichts. [Fluss.] 

102) Sulpicius Serenus, Cn. filius Quirina (tabu), 
unternahm unter Hadrian eine Expedition gegen 
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den räuberischen Stamm der Agriophagen und ner Paul. ep. XI 13. XVII 4 berichtet. Aus Paul 

schlug sie nach zweitägiger Verfolgung, so daß ep. I 11 wissen wir, daß er zunächst in Eluso 

sie schwere Verluste erlitten und die geraubte gewohnt, später diesen Aufenthalt verlassen und 

Beute herausgeben mußten, Seymour de Ricci sich in Primuliacum ein Kloster baute es mit 

Comptes rendus de l’acad. des inscr. 1905,155f. Taufkapelle und Pfarrkirche ausstattete (vgl. Paul. 

F inln 1 °® ann 6au e ßd. 525-527) = ep. XXXII). Man hat daher wohl keinen Grund 

v t '. = .. De8S ' 111 8908 (l&teinisch-grie- an der Angabe des Gennadius zu zweifeln, daß 

chische Inschrift aus dem ägyptischen Theben; er Presbyter war. Das große geistige Fi-le hnis 

von seinem Namen ist im lateinischen Text nur für S. war die Einwirkung der Persönlichkeit 

Kognomen angeführt). . . [Stein.] 10 des Martinus. Da aber, wie sich noch zeigen wird, 

103) Sulpicius Severus, christlicher Schriftstel- die sonstigen Angaben des Gennadius in allen 
ler, etwa um 400 n. Chr. Punkten stichhaltig sind und anscheinend auf 

A. Quellen: Die Schriften des Sulpicius guten Quellen beruhen, so sehe ich keinen Grund 
Severus, Erwähnungen der einzelnen Autoren, be- an seiner Nachricht zu zweifeln, daß er später 
sonders bei Paulinus von Nola und Gen- dem Pelagianismus verfallen, sich aber wieder 
n a d i u s. von dieser Irrlehre befreit habe. 

Ti 6 ' 3 -fr 11 ' o Wie das Leben des S. in den großen Rahmen 

1. Der Name Sulpicius Severus ist durch der damaligen Zeitverhältnisse einzuordnen ist 

die handschriftliche Überlieferung und durch die und wie sein Einzelschicksal hierdurch be- 

SchriftsteUererzeugnisse gewährleistet. Da ihn20stimmt war, hat J. Bernays 1—19 in glän- 
Paulinus in den doch irgendwie zur Veröffent- zender Weise auseinandergesetzt. In doppelter 

lichung bestimmten Briefen Severus nennt, der Weise waren die Gemüter der damaligen Zeit in 

Schriftsteller sich selbst in den Dialogen als Erregung: einmal durch die politischen Ereig- 

Sulpicius anreden läßt, so ist Severus vielleicht nisse, weil der Thronprätendent M*Timna Qal- 

ein beigelegter Name. lien erobert hatte, dann durch den Streit, den 

2. Lebenslauf. Die wichtigste Stelle in der Kirche Priscilianus hervorgerufen hatte, 
über Sulpicius Severus bietet Gennad. de vir. In diesem Streite stellte S. sich, gewiß unter dem 
illust. 19, woraus wir erfahren, daß er in Aqui- Einfluß des Martinus, auf Seite des Priscilianus. 
tanien geboren, literarisch gebildet, durch Liebe Die Zeit, da S. gestorben, ist nicht genau zu er- 
zu Armut und Erniedrigung ausgezeichnet, sich 30 mittein, da er aber den Martinus überlebt hat 
die Gunst von Männern, die durch ein asketisches und zweifellos jünger als dieser war, so wird 
Leben die Lehren Christi zu verwirklichen streb- man seinen Tod etwa in das erste Viertel des 
ten, des Bischofs von Tours Martinus und des 5. Jhdts. setzen. 

Paulinus von Nola erworben hat. Diese Nach- C. Schriften: Uber diese belehrt ein¬ 
richten finden eine Bestätigung durch Paulinus gehend Gennad. 19 und die Interpretation dieser 

von Nola selbst ep. V 5, Tu frater dilectissimc, Stelle ist ein wichtiges Mittel, den uns unter 

ad dominum miraculo maiore conuersus es, quia dem Namen des S. erhaltenen Nachlaß auf seine 

aetate florentior, laudibus abun- Echtheit zu prüfen. Erst in zweite Linie treten 

dantior, oneribus patrimonii teuior, substan- stilkritische Untersuchungen. 

tia facultatum non egentior et in ipso adkue 40 Severus presbyter eo gnomento Sul- 
mundi theatro id est fori eelebritate diuersans picius Aquitanicae provinciae, vir genere et lit- 
et faeundi nominis palmam tenens, tera nobilis (vgl. Paul. a. O.) et paupertatis at- 
r e p en tin o i np e tu diseussisti ser- que humilitatis conspicuus, carus etiam sane- 
uile peccati iu gum et letalia earnis torum virorum, Martini, Turonensis episeopi, et 
et sanguinis u in ela r u p i s ti. ne que Paulini Nolensis. Seripsit non eontemnenda opus- 
te divitiae de matrimonio familiae cula. Nam epistulas ad amorem Bei et con- 
eonsularis adgestae neque post eon- temptum mundi hortatorias seripsit sorori suae 
iugium peeeandi lieentia et caelebs iu- multas, quae et notae sunt. Seripsit et ad supra 
uentas ab angusto salutis introitu et dictum Paulinum duas (!) et ad alios alias, 
arduo itinere uir tu tii in möllern älam 50 sed quia in aliquibus etiam familiaris neeessitas 
et spatiosam multorum uiam reuoeare potuerunt. inserta est, nune digeruntur. Gonposuit et 
beatus, qui refugisti de consilio inpiorum et in Gronieam. Seripsit et ad multorum 
«to peccatorum persistere noluisti et sedere in profeetum Vit am beati Martini, 
cathedra pestilentiae dedignatus es, ut humilitate monachi et episeopi, signis et prodigiis ac virtuti- 
praeeelsa pedibus eruäüxi accubares. bus inlustris viri, et Gonsolationem Po- 

Aus der Stelle ergibt sich, daß S. jünger war s tumiani et Galli se mediante et iudice, 
als Paulinus, also nach 353 n. Chr. geboren ist. de eonservatione monaehorum Orientalium et ip- 
Ferner Machte er es als Advokat zu hohem An- sius Martini habita, in dia l o gi speeie, duabus 
sehen. Er heiratete dann in eine reiche konsu- ineoncisionibus eonprehendit. ln quarum priorc 
liarische Familie. Auch nach dem frühen Tode 60 retert suo tempore apudAlexandriam synodo epis- 
seiner Gattin blieb er in treuer Verbindung mit eoporum deeretum, Origenem et cautius a sapien- 
seiner Schwiegermutter Bassulu, hat aber sich tibus pro bonis legendum et a minus capacibus 
später dem mönchischen Leben ergeben und pro malis repudiandum. Eie in seneetute sua a 
sich ungefähr zur gleichen Zeit wie sein Freund Pelogianis deceptus et agnoscens loguadtatis cul- 
Paulinus von der irdischen Welt abgewendet pam silenlium usque ad mortem tenuit, ut peeca- 
(Paul. ep. XI). Bald danach gelangte er in den fam, quod loquendo contraxerat, taeendo penitus 
Bannkreis des Martinus, des Bischofs von Tonrs, emendaret. 

worüber S. selbst ep. II 14. Dial. II 13, 14, fer- Vergleichen wir diese Angaben mit dem er- 
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haltenen Nachlaß, so haben wir tatsächlich Briefe tantem referre solitum audiui, sed lange aliter 

erhalten, und zwar drei Briefe, die auf Martinus senserim laudique attribuo, episeopos tarn 

sich beziehen, deren Echtheit nicht bezweifelt pauperes fuisse, ut nihil proprium habe- 

werden kann, ferner weitere sieben Briefe, über rent neque ab aliis potius quam a fisco sume- 

deren Echtheit berechtigte Zweifel bestehen rent, ubi neminem grauabant: ita in utrisque 

(vgl. J. Schell De Sulpicio Severo Sallustianeae egregium exemplum. de reliquis nihil memoria 

Livianeae Tacitaneae elocutionis imitatore, Mün- dignum traditur, sed redeo ad ordinem. Anderer¬ 
ster 1892). Jedenfalls aber zeigt die Angabe des seits ist er gegen eine zu große staatliche 

Gennadius, daß es eine weit größere Briefsamm- Autorität (vgl. I 32, 3). Sed hostili metu 

lung des S. gegeben hat, als wir erhalten, haben. 10 remoto secundis tranquillisque rebus, corruptis 
Er stand auch wirklich z. B. mit Paulinus von consiliis, more uulgi, cui praesentia fastidio, in- 

Nola in brieflichem Verkehr, was sich schon aus sueta desiderio sunt, regium nomen, eunetis fere 

der Tatsache ergibt, daß Paulinus an ihn die Briefe liberis gentibus perinuisum, populus desiderabat: 

1. 5. 11. 17. 22. 23. 24. 27. 28. 29. 30. 31. 32 plane insigni exemplo amentiae praeoptdbat li- 

gerichtet hat. Daß aus der Privatkorrespondenz bertatem seruitio mutare. 

mancherlei verlorengegangen ist, werden wir dem Die Chronik ist wohl disponiert, der Schrift- 
Gennadius demnach glauben. Ferner sind uns steiler ist immer darauf bedacht, den Leser, wenn 
durch Gennadius bezeugt: Chronik, das Leben er Exkurse macht, wieder durch entsprechende 
des hl. Martinus und die Dialoge. Bemerkungen in den Fortlauf der Erzählung 

l.DieChronik: Sie umfaßt zwei Bücher. 20 hineinzubringen. Er scheut sich nicht subjektiv 
In ihr paraphrasiert S. das alte Testament, nicht Entscheidungen zu treffen und auf das Original, 

das neue, und erzählt die Ereignisse bis auf die die Bibel, hinzuweisen, obgleich man solche 

unmittelbare eigene Zeit. Die Chronik ist durch Bemerkungen nicht allzu ernst nehmen darf, wie 

ein Vorwort, das die Absicht des Autors und eine sich noch zeigen wird (vgl. z. B. I 10, 4). At 

kurze Inhaltsangabe enthält, eingeleitet: Esau potens diuitiis erat, uxoribus sibi etiam e 

Res a mundi exordio saeris litteris editas Chananaeorum gente assumptis: euius progeniem 

b r euit er constringere et cum distine- in hoc tarn praeciso opere inserendam non putaui. 

tione temporum usque ad nostram si quis studiosior eri t, adarig in ern 

memoriam carptim dieere aggressus sum, r euer tatur. Mit seiner Persönlichkeit tritt 

multis id a me et studiose efflagitantibus, qui 30 er auch hervor, wenn er bewußt Auslassungen 
diuina eompendiosa leetione cognoseere propera- vornimmt. Z. B. fehlt der liberLeviticus, 

bant, quorum ego uoluntatem secutus non pe- dazu bemerkt er aber, nos eni m suseepti 

perei labori meo, quin ea, quae permultis uolu- operis modum eustodientes solam 

minibus perscripta continebantur, duobus libellis historiam persequimur. Für seine 

concluderem, ita breuitati studens, ut paene durch Augustinus beeinflußte Ansicht von der 

nihil gestis subduxerim. uisum autem mihi est göttlichen Gnade mag zeugen eine Stelle wie 

non absurdum, cum usque ad Christi erueem I 24, 7: Unde cum reputare in animo soleo, po- 

Apostolorumque actus per sacram historiam cu- pulum tot benefUdis Bei obligatum, tot dadibus 

currissem, etiam post gesta eonnectere: excidium cum peccaret coercitum, expertumque et miseri- 

Hierosolymae uexationesque populi Ghristiani et 40 cordiam et seueritatem Bei nequaquam emen- 
mox pacis tempora ac rursum ecclesiarum in- datum, et cum semper ueniam errons aceiperet , 

testinis periculis turbata omnia locuturus. ce- semper peccasse post ueniam, nihil mirum uideri 

terum illud non pigebit fateri me, sicubi ratio polest Christum ab his non receptum, cum iam 

exegit, ad di s tin g u en da tempora eon - inde ab initio totiens in Bomino rebelles depre- 

tinuandamque seriem u s um esse hendantur: magisque mirum est, illis semper 

hi s t o rici s mundialibus atque ex his, peceantibus numquam Bei, si quando cum implo- 

quae ad supplementum cognitionis deerant, usur- rauerunt, defuisse clementiam. Der ehemalige 

passe, ut et imperitos docerem et litteratos con- Sachverwalter verrät sich (vgl. Bernays) in 

vineerem. verumtamen ea quae de saeris volumi- der Art, wie er klar und deutlich die Zivil- und 

ttibus breviata digessimus, non ita legentibus 50 Kriminalprozeßgebung des Alten Testamentes 
auetor aceesserim, ut praetermissis his, unde de- mustergültig in die römische Juristensprache um- 

riuata sunt, appetantur: nisi cum illa quis fami- zugießen versteht. Wenn er hier sogar nicht nur 

liariter nouerit, hie recognoscat quae ibt legerit: dieltala, sondern auch die doch imStile gehobene 

etenim uniuersa diuinarum rerum mysteria non Bibelübersetzung des Hieronymus weit übertrifft, 

nisi ex ipsis fontibus hauriri queunt. nunc ini- so hängt dies auch mit der Tendenz zusammen, den 

tium narrandi faeiam. Gebildeten seiner Zeit, die dem religiösen Leben 

Der Schriftsteller, der, wie der Lebensgang ergeben waren, aber infolge ihrer stilistischen 

zeigt, eine stark empfindsame Natur gewesen Ausbildung die einfachen und an dem Originaltext 

sein muß, die stets mit innerer Überzeugung festhaltenden lateinischen Wiedergaben der Bibel 

an eine Sache getreten ist, verrät nun, wie 60 nicht lasen (vgl. Augustinus in den C o n f e s- 
schon Bernays gesehen hat, seine gegen die s i o n e s), ein Buch zu bieten, das für den Ge- 

Priscilianer eingestellte Richtung keineswegs, z. B. bildeten lesbar war. Man vergleiche z. B. eine 

I 54, 3. 5. Ferner ist es für den asketischen Stelle wie I 18, 7: St quis virginem nondum 

Mönch charakteristisch, wenn er II 41, 4 für die desponsatam eorruperit, dotabit puellam et ita 

Bischöfe und Kleriker nicht materielle Unab- eam uxorem accipiet: si pater puellae nuptias 

hängigkeit und Reichtum verlangt, sondern eine recusaverit, dotem raptor dabit, mit der Wieder¬ 
bescheidene Honorierung aus dem Fiskus. Hie gäbe bei Hieronymus Si seduxerit quis virginem 

ego Qauidium episcopum nostrum quasi obtrec- needum desponsatam dormieritque cum ea, do- 

Pauly-Kroll-Mittelhaus IV A 28 
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tabit eam et habebit eam uxorem. — Die Chronik 
ist datiert auf den ersten Consulat des Stilicho 
im J. 400 n. Chr. II 9, 7 id gestum post Romam 
eonditam anno fere ducentesimo et sexagesimo, 
Maeerino et Augurino eonsulibus, abhine annos, 
si tarnen inuestigatio Romanorum eonsulum non 
fefellit, DCCCLXXX et Vlll: omne enim tem- 
pus in Stilieonem eon sulem direxi. 
Man vergleiche noch II 27, 5 a quo tempore us- 
que in Stilieonem eonsulem sunt anni CCCLXXIl. 
Dagegen sprechen, wie längst erkannt wurde, 
zwei Stellen: II 31, 3, wo vom jüdischen Auf¬ 
stand unter Hadrian die Rede ist, ferner II 33, 4 
—35, wo die Reise der Mutter des Kaisers Kon¬ 
stantin, Helena, nach Jerusalem erwähnt wird; 
von ihr hatte, wie die wörtlichen Entlehnungen 
zeigen, S. erst durch den im J. 403 n. Chr. ge¬ 
schriebenen Brief des Paulus Kenntnis. Daß an 
beiden Stellen Einschübe vorliegen, ist nicht zwei¬ 
felhaft. B e r nay s zeigt, daß die Einschübe von 
S. selbst vorgenommen sind; dann ergibt sich 
aber für mich, daß die Chronik erst im J. 403 
ihre endgültige Fassung durch den Autor er¬ 
langt hat. Das mag wundersam scheinen gegen¬ 
über seiner deutlichen Feststellung, er habe die 
Chronik auf das J. 400 eingestellt. Erklärlich 
wird der Tatbestand, wenn (s. u.) man annimmt, 
die Chronik sei zum ersten Mal im J. 400 fertig¬ 
gestellt und dann im kleinen Kreis bekannt¬ 
geworden, aber erst 403 in die uns vorliegende 
Form vom Autor endgültig gefaßt worden. 

Die Sprache und der Stil sind vielfach 
Gegenstand der Forschung geworden. Es zeigt 
sich ganz klar, daß der Schriftsteller unter 
dem Einfluß des Sallust steht. Ferner scheut 
er sich, wenn er sich auch immer entsprechend 
der Sitte der damaligen Zeit als ungebildet hin¬ 
stellt, doch nicht, V e r g i 1 in der Chronik zu 
nennen. Man hat ferner (vgl. M a n i t i u s und 
K1 e b s) deutlich Spuren der Lektüre des 
Velleius bei ihm gefunden, besonders in den 
Übergängen, aber auch in einzelnen Ausdrücken. 
An Tacitus lehnt er sich sachlich an. So ent¬ 
spricht II 38, 2 ann. XV 37; II 29, 1—3 ann. XV 
40 und 44. Daß auch einzelne sprachliche Abfär¬ 
bung vorkommt, ist selbstverständlich. Wichtig ist 
die Schilderung von der Eroberung Jerusalems, in 
der im Gegensätze zu der Überlieferung, die uns 
bei Josephus vorliegt (bell. VI 4, 3), aber in Über¬ 
einstimmung mit Valerius Flaccus 1 13, Titus 
selbst für die Zerstörung des Tempels eintritt (II 
30,6). Es ist eine allgemeine angenommene Vermu¬ 
tung von B e r n a y s 55ff., daß die noch um 400 
vorhandenen Historien des Tacitus hier die Quelle 
seien. Man hat ferner (Faueker u. a.) vulgäre 
Elemente in der Sprache des S. aufgespürt, und 
solche drängen sich auch auf, zwar vereinzelt, 
aber ganz sicher. Im ganzen muß man jedoch, 
um richtig über Sprache und Stil des S. zu ur¬ 
teilen, sagen, daß offenbar die treffliche rhe¬ 
torische Ausbildung zugrunde liegt, die für ein 
historisches Werk in kurzer Form den Stil des 
Sallust und seine Sprache schulgemäß lehrte. 
Ferner darf man nicht außer acht lassen, daß 
der Autor des 4. Jhdts. n. Chr. ganz natürlich 
auch unter dem Zwange der Sprache seiner Zeit 
steht und somit sich dieser unwillkürlich einfügt. 
Es ist ebenso falsch S. in seinem Stil und seiner 
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Sprache an die Autoren der klassischen Zeit her¬ 
anrücken zu wollen wie ihn zu einem Liebhaber 
von Vulgarismen zu machen. Zu welcher Art von 
Stil und Sprache es der Autor bringen kann, be¬ 
weist z. B. der Schluß der Chronik, wo es also 
heißt: at inter nostros perpetuum discordiarum 
bellum exarserat, quod iam per quindecim annos 
foedis dissensionibus agitatum nuUo modo sopiri 
poterat. et nunc, cum maxime diseordiis epis- 
coporum omnia turbari ae miseeri cemerentur 
eunetaque per eos odio aut gratia, metu, incon- 
stantia, inuidia, factione, libidine, auaritia, arro- 
gantia, somno, desidia deprauata, postremo, plu- 
res aduersum.paucos bene consulentes insanis eon- 
siliis et pertirmeibus studiis eertabant: inter 
haec plebs Dei et optimus unus quisque probro 
atque ludibrio habebatur. 

Man sieht hier deutlich, wie der Stil des 
Sallust sozusagen die Grundlage bildet, ander¬ 
seits die starke Häufung der Ausdrücke wieder 
sich von Sallust entfernt. Auf Schulbildung und 
ein gewisses Prunken damit trotz aller immer 
wieder betonten Bescheidenheit ist dann auch die 
Anführung des Vergil zurückzuführen. 

Ein besonderes Augenmerk hat der Autor der 
Chronologie zugewendet. Er benützt den 
Eusebius, vielleicht schon in der Bearbeitung des 
Hieronymus, ferner die Chronologie der babylo¬ 
nischen Könige, er geht besonders Synchronis¬ 
men mit Eifer nach, wie wir auch aus den Brie¬ 
fen an Paulinus sehen, bei dem er freilich für 
solche Fragen kein geneigtes Ohr fand. 

Die Überlieferung beruht auf dem Codex Pa- 
latinus Vaticanus 824 aus dem 11. Jhdt. Auf 
Grund dieser Handschrift ist die Ausgabe im 
S. E. L. Vol. I von C. Halm gearbeitet. 

2. Die Schriften über den hl. Mar¬ 
ti n u s. Das Leben des hl. Martinus selbst be¬ 
handelte der Autor in der Vita sancti Martini epi- 
scopi et confessoris. Aus der Einleitung, die an 
den Mitbruder Desiderius gerichtet ist, müssen wir, 
wenn wir von den Höflichkeitswendungen absehen, 
schließen, daß der Autor von Haus aus sein Buch 
für die Öffentlichkeit bestimmt hat. Dazu stimmt 
auch, daß er am Schlüsse direkt erklärt, er hoffe, 
daß sein Werk Omnibus sanetis angenehm sein 
wird. Das Werk enthält dann im zweiten Kapitel 
eine weitere Einleitung, in der er sich mit der 
Historie und Philosophie kurz auseinandersetzt 
und sein Thema angibt. Hierauf wird das Leben 
des Martinus von der Geburt an geschildert, in¬ 
dem besonderes Gewicht auf die Wundertaten 
gelegt wird. Das wichtigste Kapitel ist die be¬ 
rühmte Stelle, in der erzählt wird, wie Martinus 
zum ,Mantelheiligen‘ geworden ist (Kap. 3). Mar¬ 
tinus begegnete als Soldat im strengen Winter 
einem frierenden 'Bettler, zerschnitt seinen Man¬ 
tel und gab dem Bettler die eine Hälfte als Hülle. 
In der folgenden Nacht erschien ihm Christus 
mit diesem Mantelstück. Es werden ferner die 
zahlreichen Wundertaten des Martinus erzählt, 
so Heilung von Kranken, Wiedererweckung von 
Toten, dann aber auch das mutige Auftreten 
dem Kaiser gegenüber und ähnliches. Man sieht, 
daß es sich hier um die literarisch festgewordene 
Art der Legende handelt. Die Antwort auf die 
Frage, wie weit die Erzählung sich an wirkliche 
Ereignisse anschließt, ist klar gegeben. Die 
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Schilderung des äußeren Lebens des Martinus, 
zweifellos auch sein Zusammentreffen mit dem 
Kaiser, sind ebenso historisch wiedergegeben, wie 
es sicher ist, daß der Autor gläubig die an Mar¬ 
tinus sich knüpfenden Legenden aufgenommen 
hat. Daß es sich hier um Legenden handelt, 
deren Quellen bis in die Antike zurückgehen, 
zeigt z. B. deutlich das mutige Auftreten vor 
dem Kaiser, wie es schon Philoxenos vor Diony- 
sios bekundet hatte, und das von nun an immer 
wieder ein Requisitstück der antiken Autoren 
bildete. In der Geschichte vom ,Mantelheiligen 1 
selbst sind gleichfalls Elemente des Volksglau¬ 
bens zu erkennen, wie Parallelen zu Märchen¬ 
motiven zeigen. Eine der modernen Forschung 
entsprechende Untersuchung in dieser Richtung 
fehlt noch. Dagegen ist das Fortleben der 
Martinussage behandelt bei H. Pfannen- 
schmid Germ. Erntefeste 122ff. und 464ff. Die 
Schrift muß noch zu Lebzeiten des Martinus,' 
also vor dem J. 393 verfaßt sein, wie sich noch 
zeigen wird, doch hat man auch Spuren einer 
Überarbeitung finden wollen (I 7, 26 und 27), je¬ 
doch nicht in überzeugender Weise. Der Aufbau 
der Schrift ist behandelt worden von Ber- 
n o u 11 i ,Die Heiligen der Merowinger* (Tü¬ 
bingen 1900) und von F. Kemper De vitarum 
Cypriani, Martini Turonensis, Ambrosii, Augu- 
stini rationibus (Münster 1914). Es ergibt sich, 
daß die Kap. 1—10 das Leben des Martinus vor 
dem Episcopat, die Kap. 11—24 das Leben wäh¬ 
rend des Episcopats enthalten, im Kap. 25 die 
Begegnung des S. mit Martinus geschildert wird, 
26 und 27 eine Charakterschilderung enthalten. 
Bei genauer Untersuchung zeigt sich, daß, da 
überall in den äußeren Lebensgang die Wunder¬ 
taten des Heiligen eingeschaltet werden, sich end¬ 
lich nur jener Aufbau findet wie er unter anderem 
auch bei Sueton uns entgegentritt und wie er 
durch die antike Tradition der Biographie ge¬ 
geben war. In der Sprache besteht zwischen der 
Chronik und der Vita kein prinzipieller Gegen¬ 
satz. Die Unterschiede erklären sich aus der Ver¬ 
schiedenheit des Stoffes. Der Autor hat es ferner 
wieder nicht an sicherlich aus der Schulbildung 
stammenden Zitaten fehlen lassen, z. B. XXVI 1 
inertes poetae; vgl. Cicero Cato De sen. 2. 

Unmittelbar mit der Vita hängen zunächst 
drei Briefe zusammen: 1. an E u s e b i u s, 2. an 
Aurelius Diaconus und 3. an die Schwie¬ 
germutter des Sulpicius B a s s u 1 a. Im ersten 
Brief erfahren wir, daß das Buch über Martinus 
bereits herausgegeben ist; es wird noch ein 
Nachtrag von Wundertaten gegeben. Im zweiten 
Brief erscheint der Heilige dem Schriftsteller im 
Traume mit dem Buche in der Rechten und wird 
plötzlich entrückt. Am frühen Morgen wird dem 
S. der Tod des Martinus gemeldet Demnach er¬ 
gibt sich, daß die Vita und der erste Brief vor 
dem Tod des Martinus anzusetzen sind, also vor 
393. Der 3. Brief erregt unser Interesse, weil 
hier Bassula gleichsam diejenige ist, die die 
Schriften des S. in übertriebener Liebe zu ihm 
verbreitet: I 1 n ullam mihi domi chartulam, nul- 
lum libellum, nullam epistulam reliquisti: ita 
furaris omnia, ita uniuersa diuulgas. Dieser Brief 
schildert den Tod des Martinus. 

Endlich beschäftigen sich mit Martinus die 
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Dialoge die gewöhnlich in drei Bücher geteilt 
werden, richtiger aber in zwei Bücher zu teilen 
sind, da sie nur zwei Gespräche umfassen. Für 
den Dialog war bei den Römern durch Cicero die 
Form gegeben. An ihn schließt klar und deut¬ 
lich (vgL auch K1 e b s) S. an. Aber weit gefehlt 
wäre es zu glauben, daß der Autor etwa jetzt in 
den Wettkampf mit Cicero treten will. Nein, es ist 
wieder die schon z. B. uns im Zeitalter des Taci¬ 
tus entgegentretende feste Schultraditon, die auch 
hier nachwirkt. Es treffen (I 1, 1) zunächst S. 
und Gallus zusammen, die dann gleich hernach 
Postumianus, ein Freund des S. begrüßt. Er 
war vor drei Jahren aus dem Vaterlande gegangen 
und nun zurückgekehrt. In einer scherzhaften 
Weise, wie sie eben Cicero auch in seinen Dia¬ 
logen liebte, wird Postumianus dem Gallus vor¬ 
gestellt und dann das Gespräch eröffnet. In der 
von Cicero nach Aristoteles’ Muster geübten 
Weise wird immer eine Person zum Hauptführer 
des Gespräches, es ist das zunächst Postumi¬ 
anus, der vom Mönchsleben im Orient, besonders 
in Ägypten erzählt und überhaupt für das mön¬ 
chische Leben eintritt Nur zeitweilig wird er 
durch eine Bemerkung unterbrochen. Bisweilen fin¬ 
den sich — dies ist ciceronianisch — auch längere 
Zwischenreden der anderen Teilnehmer, des S. und 
des Gallus. Am Schluß des Dialoges wird, da man 
des Martinus Erwähnung getan hat, Gallus auf¬ 
gefordert, von seinen Erfahrungen mit dem Hei¬ 
ligen zu reden. Er erklärt XXVII 7: eauendum 
mihi imprimis esse arbitror, ne ea de Martini 
uirtutibus repetam, quae in libr o s uo Sul- 
pieius iste memorauit, unde prima illius inter 
militandum gesta praetereo, neque ea adtingam, 
quae laieus egit ae monaehus: nee uero audita ab 
aliis quam quae uidi ipse dieturus sum. Der zweite 
Dialog gibt nun diese Ergänzungen, ist also an den 
ersten anzuschließen. Die Erzählungen dauern bis 
zum Morgengrauen (XIV). Es tritt nun eine Ände¬ 
rung des äußeren Schauplatzes insoweit ein, als 
sich Mönche und Priester einfinden, weil sie zum 
Morgengebet schreiten wollen. Auch Laien wer¬ 
den eingelassen, und nun wird, wieder in Dialog¬ 
form von neuen Wundertaten des Heiligen er¬ 
zählt Die Zeit der Dialoge läßt sich bestimmen, 
denn Postumianus war zur Zeit der originestia- 
nischen Wirren im Orient (Kap. VI). Der Autor 
unterläßt auch nicht seine Stellungnahme in 
1 diesem Streite anzudeuten (VI Schluß, VII, VIU). 
Auch die Sprache der Dialoge ist keineswegs 
vulgär, im Gegenteil, auch hier ist der Autor be¬ 
müht soweit es eben im 4. Jhdt. möglich war, 
eine reine Latinität zu schreiben und auch hier 
finden sich Zitate aus den klassischen Schrift- 
steilem (z. B. aus Terenz). Dem S. gelingt bei 
seiner schriftstellerischen Begabung, die sich in 
der Vita und in den Dialogen noch mehr zeigt 
als in der Chronik, nicht nur eine wirklich les- 
1 bare und interessante Heiligengeschichte zu 
schreiben, sondern sie auch hier und da mit deut¬ 
lich aus dem Leben gegriffenen und guten Bil¬ 
dern zu belegen. Nur ein Beispiel zeige dies: 
Vita St. Martini XXVI 4 mimirum ut fabris ferra- 
riis moris est, qui inter operandum pro quodam 
laboris leuamine ineudem suam feriunt, ita Mar¬ 
tinus etiam, dum aliud agere uideretur, semper 
orabat. 
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D. Handschriftliche Überlieferung. 
Während die Chronik unbeachtet geblieben ist, 
so daß sie nur in einer Handschrift erhalten ist, 
gehört, so wie es sich der Autor selbst gewünscht 
hat, die Vita und die mit ihr zusammenhängen¬ 
den Schriften zu jenen Werken, von denen man 
fast in einer jeden Bibliothek einer Abschrift be¬ 
gegnet. Für die Textherstellung kommt in Be¬ 
tracht der Codex Veronensis aus dem 
7 . Jhdt., der selbst aber wieder, wie die Sub-1 
scriptio zeigt, eine Abschrift aus einem Codex des 
J. 519 n. Chr. ist (vgl. Zangemeister-Wattenbach 
Taf. 32). Neben ihn tritt der Codex B r i x i - 
anus des 14. Jhdts., der nicht direkt aus 
dem Veronensis geflossen zu sein scheint, da er 
an einigen Stellen beachtenswerte Abweichungen 
gibt. Dazu kommt die zweite Klasse der großen 
Handschriftenmenge, die nur einen Wert als Kon¬ 
trolle der Lesungen der anderen Handschriften¬ 
klasse besitzt, andererseits natürlich Wert hat 2 
für die Geschichte der Verbreitung der Vita. 
Vgl. die Ausgabe von Halm VIII und IX. 

Literatur: Außer den Literaturgeschichten und 
den schon angeführten Abhandlungen und Unter¬ 
suchungen seien besonders erwähnt: J. Bernays 
Über die Chronik des S. S., Berlin 1861 = Kl. 
Schriften II 2310. E. Klebs Philol. N. F. III 
288. A. Lönnergren De syntaxi Sulpici, 
Upsala 1882; ferner Bibliothek der Kirchenväter 
XX 1914, Kempten und München. c 

[Kappelmacher.] 

104) Ser. Sulpicius Similis, Gardekommandant 
in der ersten Zeit Hadrians. Seinen vollen Namen 
kennen wir aus der Felseninschrift von Dehmit 
im nördlichen Nubien, Zucker, Von Debot bis 
Bab Kalabsche (Le Caire 1912), 5f. (Tafel 45 a) 
= Preisigke Sammelb. 3919, ferner aus dem 
Pap. Heidelb. 37 (Cegovtov CiXxixiov [sic] ClfuXiv) 
und aus P. Oxy. II 237 col. yill 21 (s. Herrn. LlH 
431, 1). Sulpicius Similis wird er genannt 
bei Ulpian. frg. Vat. 233 sowie in einer Au- 
zahl von Papyrusurkunden: P. Amh. II 64. 65. 
P. Heid. 41, vgl. Wilcken Herrn. XXXVTI (1902), 
88 . P. Kain, (unveröffentlicht, vgl. Cantarelli 
La serie dei prefetti di Egitto I 1906, S. 42). P. 
Oxy. IV 712, 22. PSJ IV 281,40, auch Z. 23-25. 
V 459, 25 ist nur CovXmx . . . erhalten. Sonst 
Similis. 

Noch unter Traian (also mindestens noch 98 
n. Chr.) war er Centurio und wurde als solcher 
vom Kaiser in ungewöhnlicher Weise ausgezeich¬ 
net, Dio LXIX 19 (vgl. 18,1) in verschiedenen 
Exzerpten, s. Herrn. LIII 427,1. So erklärt es 
sich, daß er eine glänzende Karriöre machte, denn 
schon im J. 107 bekleidete er eines der höchsten 
ritterlichen Ämter, die Praefectur von Ägypten. 
Von den vorhergehenden Stellungen ist nur die 
Verwaltung der Aunona bezeugt durch Ulpian. 
a. O., wo zwar dieses Amt nicht ausdrücklich ge¬ 
nannt ist, aber sich aus dem Zusammenhang un¬ 
zweifelhaft ergibt. Als Praefect von Ägypten ist er 
in den oben zitierten Papyri und in der Inschrift 
genannt. Es kommt dazu eine bilingue Inschrift 
vom Mons Claudianus (CIG III 4713c = CIL III 
24, vgl. p. 968 = Dess. II 5741 = IGR 1 1259), 
wo sein Name von Wilkinson in der Form 
Sulpicium Simium mit dem folgendeu Titel praef. 
Aeg. gelesen worden ist, und ein Fragment au- 


Sulpicius (Tertullus) 872 

Karthago CIL VHI 24587, wo von seinem Namen 
. . . Simil. .., von seinem Amtstitel (pjraef. Aeg. 
erhalten ist, außerdem wird er an zwei anderen 
Stellen des erwähnten P. Oxy. II 237 col. IV 36 
(CtfUXiSoe toü fjye[po]vsvoa[vro]g) nud VI 27 
(0[t]piXiiog) genannt. 

Der Zeitpunkt, in welchem S. die Verwaltung 
Ägyptens übernahm, läßt sich aus P. Amh. II 
64 bestimmen, nach welchem er schon im 10. 
alexandrinischen Jahr des Kaisers Traiau (29. Aug. 
106 bis ebd. 107) im Amte war; da aber in dem¬ 
selben Schriftstück am 26. März 107 noch L.Vibius 
Maximus als Praefect genannt ist, eo ist S. zwi¬ 
schen April und August 107 nach Äpypten ge¬ 
kommen. Vom 2. Juli 108 ist P. Heid. 41, aus 
dem J. 108/9 die Inschrift von Mons Claudianus, 
die Inschrift von Dehmit trägt das Datum 29. 
März 111, der P. Rain, ist vom 22. März 112; 
damals war S. noch in Ägypten, im Februar oder 
März 114 finden wir schon M. Kutilius Lupus 
als seinen Nachfolger (s. o. Bd. IA S. 1263 Nr. 23). 
Der xQ&zeiotos tfyepcbv (dasselbe Rangsprädikat 
führt S. in der Inschrift von Dehmit), der im P. 
Fay. 117,5f. [vgl. 119,11] zum 15. Januar 108 er¬ 
wähnt ist, ohne daß sein Name genannt wird) 
kann nur S. sein. 

Gegen Ende der Regieruug Traians stieg S. 
zum höchsten Amte des Ritterstandes empor, zur 
Gardepraefectur, in welcher er der Kollege des 
P. Acilius Attianus war. Diese beiden Mäuner 
spielten beim Thronwechsel eine bedeutende Rolle; 
ihnen verdankte Hadrian die Anerkennung seiner 
Herrschaft, Hist. aug. Hadr. 9,6. Aber bald da¬ 
nach entließ er diese Beiden auf ihr Ersuchen 
aus diesem Amt und ernannte zwei neue Prae- 
fecten, ebd. 9, 3—6. 

S. scheint schon früher den Ruhestand ersehnt 
zu haben, denn er hatte den verantwortungsvollen 
Posten nur widerstrebend übernommen und zog 
sich nun gern auf seine Besitzung zurück, wo 
er noch sieben Jahre das Otium cum dignitate 
genoß. Diese Zeit der Ruhe betrachtete er, wie 
die von ihm verfaßte Grabschrift besagte, als 
sein eigentliches Leben, Dio a. 0.; vgl. Schol. 
Pers. sat. II1 (ohne Nennung des Namens). 

Das Inschriftfragment aus Karthago gibt auch 
ein Priesteramt des S. an: er war [fljamen p ...., 
was zu Palatualis oder Pomonalis ergänzt wer¬ 
den könnte, kaum [fljamen pferpetuus] (vgl. CIL 
VHI 5351 = G s e 11. Inscr.d'Algörie 258=Dess. 
0 I 1435). Außerdem ist, wie es scheint, von 
einer Teilnahme bello Ra ... die Rede. Von einem 
bellum Raeticum in jener Zeit wissen wir nichts; 
möglicherweise ist, wie Ritterling Herrn. LIII 
432,1) vermutet, PafrthicoJ zu lesen. Aus wel¬ 
chem Anlaß ihm dieses Denkmal gesetzt wurde, 
wissen wir nicht; Karthago ist schwerlich die 
Heimat eines Centurionen im 1. Jhdt. n. Chr. 

Der Sulpicius Similis der stadtrömischen Grab¬ 
schrift CIL VI 31865 hat wohl mit dem Praefec- 
0 ten S. nichts zu tun, noch weniger läßt sich eine 
Beziehung zu dem Similis CIL VI 259 = D e s s . 
II 3643 hersteilen Ausführlich habe ich über 
ihn gehandelt Herrn. LIII 422—433. [Stein] 

105) Sex. Sulpicius Tertullus (so CIL X 784-5 
Uselis, CIL XIV 2410 Borillae. sonst meist nur 
das Kognomen angeführt, dieses Fast. Hydat. 1 
226 ed. Mommsen Chron, min. in Tullus ver- 
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stümmelt, Consul Ordinarius im J. 158 n. Chr. 
mit Q. Tineius Sacerdos, ist uns aus einer Reihe 
von Consulatsdatierungen (zusammengestellt von 
V a g 1 i e r i bei Ruggiero Diz. epigr. II 2, 1080) 
bekannt. Vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. III 
S. 290 nr. 736. [Fluss.] 

106) Sulpicius Victor, Verfasser von Institutiones 
oratorine, die uns aus einem verlorenen Cod. von 
Speyer in einer Basler Ausgabe von 1521 (Veter- 
um aliquot de arte rhetoriea traditiones ...) über- 1 
liefert sind. Maßgebende Neuausgabe in Rhet. 
lat. min. em. C. Halm Lpz. 1863, 311—352 (vgl. 
dazu S t a n g 1 Philol. LTV 347). Den Inst. or. 
fehlt in unserer Überlieferung der Schluß mit 
einem Teil der Erörterung der ävnvoiun, ferner 
mit dem avXXoyiouog und der apqpißoXta. — Nach 
dem Titel und Widmungsbriefe (313, 1) hat S. 
die Arbeit für seinen Eidam M. Silo verfaßt, viel¬ 
leicht einen Angehörigen der Familie des Rhetors 
Pompeius Silo aus der augusteischen Zeit und 2 
des cons. für das Jahr 82 M. Larcius Magnus 
Pompeius Silo (Prosop. imp. Rom. in 494). Der 
Widmungsbrief führt aus (313, 1), daß S. auf 
wiederholtes Verlangen seines Schwiegersohnes 
das Buch geschrieben habe, ferner aus welchen 
Quellen er geschöpft habe und wie er diese be¬ 
nützte (313, 2—6) und endlich (313, 6 f.), daß er 
die Inst. or. für den Privatgebrauch des Adres¬ 
saten bestimmt habe, Gedanken, die in derselben 
Verbindung, aber breiter ausgesponnen, im Wid- 3 
mungsbriefe der Alexanderrhetorik begegnen 
(Rhet. gT. 8 , lff. 12, 40. 11, 250. Hammer). 

Für die Bestimmung der Lebenszeit des S. 
fehlen äußere Anhaltspunkte. Seiner Sprache 
nach kann er gut in frühere Zeit heraufgerückt 
werden (Teuffel-Kroll Gesch. d. röm. Lit. 
III 6 § 428, 6 ). So ist ein Zeitansatz nur mit Hilfe 
der Quellen zu gewinnen. Als Hauptquelle nennt 
S. die Lehrschrift eines Zeno (313, 3), in dem 
Glöckner S. 106f. mit größter Wahrschein -4 
lichkeit den um 160 n. Chr. in Athen wirkenden 
Redelehrer erkannt hat. War Zenon der Lehrer 
des S., so konnte der zweite von S. genannte Ge¬ 
währsmann, Marcomannus (341, 27) nicht viel 
jünger, als Zenon gewesen sein. Über das Ver¬ 
hältnis des S. zu Zenon unterrichtet uns nur die 
Stelle 313, 2f. Da sagt S., daß er in gehöriger 
Ordnung das, was man im allgemeinen von der 
Redekunst lehre, gemäß dem Unterrichte seiner 
Lehrer zusammengestellt hätte, wobei er vorzüg- 5 
lieh den Lehren Zenons folgte (seeundum insti- 
tutum magistrorum meorum, Zenonis praecepta 
maxime perseevtus). Damit ist nicht unzweideutig 
ausgesprochen, ob Zenon zu den Lehrern des S. 
zählte, obwohl der Wortlaut diese Auffassung 
sehr nahelegte. Ebensogut könnte man nämlich 
annehmen, daß die Lehrer des S., wie es später 
die Regel war, ihren Unterricht in Form von Er¬ 
läuterungen zu einem anerkannten Lehrbuche 
gaben und daß S. dem Lehrer folgte, der das 6 
Lehrbuch Zenons seinem Unterrichte zugrunde 
legte. Für die Rhetorik ist dieser Lehrbetrieb 
deutlich bis ins 3. Jhdt. n. Chr. zurück zu ver¬ 
folgen, zu welcher Zeit die rtyyai des Hermogenes 
(Christ-Schmid 6 II 935) und des älteren 
Minukianos (ebda. 937) die Unterrichtsgrundlage 
zu bilden pflegten. Ja oft begnügten sich die 
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Lehrer mit der bloßen Wiedergabe eines älteren 
Systemes, wobei man sich ihren Anteil an seiner 
Erklärung ganz gering denken kann (Porphyr, 
vit. Plot. 27, 5 Volk.). Glöckner, der diese 
Möglichkeit nicht in Betracht zieht, will 108f. 
beweisen, daß Marcomannus ein zweiter Lehrer 
des S. gewesen sei, den dieser neben Zenon in 
Athen gehört habe, woraus sich wieder ergibt, 
daß Marcomannus griechisch vorgetragen, habe. 
Die Unrichtigkeit der letzten Annahme ist er¬ 
weisbar. 341, 28: ex euius eommentariis haec 
prope ad verbum translata sunt, muß nicht 
heißen, daß S. den Abschnitt über die Ttaoa- 
ygaqprj, von der er hier spricht, aus den Schriften 
des Marcomannus fast wörtlich übersetzt habe, 
sondern kann ebensogut bedeuten, daß er ihn fast 
wörtlich in seine Inst. orat. überschrieben habe. 
Dann ist 340, 330.: Nam utrumque horum nomine 
aetionis signiheatum potest videri, magis etiam, 
8i Oraece controversia explieetur, qui dlxyv tarn 
poenam quam actionem vocant; sed nos quoque 
Latino sermone aliquam multa invenimus kuius- 
modi usw. ein Selbstzeugnis des Marcomannus für 
seine lateinische Schriftstellerei und muß es auch 
sein, weil sonst die Stelle Eigentum des S. wäre, 
der dann aber nicht mehr sagen könnte, er habe 
wörtlich übernommen. Jeder Zweifel muß aber 
schwinden durch die Auseinandersetzungen des 
Victorinus mit deutlichen Kommentarstellen des 
Marcomannus zu Cicero rhet. (Rhlm. 173, 25. 29. 
299, 15), auf die Schäfer 88 , 2 hinwies. 
Wann Marcomannus gelebt hat, wissen wir nicht 
urkundlich. Sein Ansehen bei den späten latei¬ 
nischen Redelehrern, das Schäfer 92 bemerkte, 
spricht aber eher für spätere Zeit, da er als latei¬ 
nischer Techniker, der nicht zu den Klassikern 
zählte, seinen Benutzern zeitlich nahegestanden 
sein dürfte. So empfiehlt es sich wohl, den S. ins 
4. Jhdt. n. Chr. herabzurücken. 

Über seine Quellen hat sich S., wie gesagt, 
im Widmungsbriefe (313, 30.) ausgesprochen. Er 
versprach, sich vorzüglich an Zenon zu halten, 
aber folgendermaßen. Er will 1. das Meiste in 
unveränderter Reihenfolge berichten, 2. einiges 
nach eigenem Gutdünken weglassen, 3. manches, 
was ihm notwendig schien, aus anderen Autoren 
einfügen. Danach sind seine Inst. orat. eine ge¬ 
legentlich gekürzte und an manchen Stellen er¬ 
weiterte Wiedergabe der tixn des Zenon. Für den 
Charakter seiner Arbeit ist es sehr wichtig, zu 
wissen, ob die Zusätze des S. zu Zenon auch dort 
erfolgten, wo er seine Vorlage kürzte, ob er also 
gelegentlich Teile der Vorlage durch andere er¬ 
setzte. Gegen eine solche Arbeitsweise spricht 
schon der Bericht der Vorrede; sie kann aber 
sicher ausgeschlossen werden durch Anwendung 
zweier kritischer Hilfsmittel, nämlich durch die 
Wiederherstellung des Systems Zenons, dessen 
Durchbrechung von Einschüben und. von Auslas¬ 
sungen wesentlicher Stücke sich in einer Störung 
des logischen Zusammenhanges bemerkbar machte; 
ferner durch die eigenen Angaben des S., der 
seine Abweichungen von der Hauptquelle genau 
vermerkt (315, 100. 318, 30. 321, 290. 325, 4. 
338, 28. 338, 36f. 341, 26. 341, 34) und durch 
zahlreiche Transitionsformeln das logische Gerüst 
deutlich zu machen sucht. 



i , Betrachtung der Gliederung der Inst. or. 
lehrt, daß ihre Hauptquelle, die TSjpq des Zenon, 
eine ßryroqixq yixvq ntgl ardae<ov gewesen ist. 
Vorangeht A) ein xa&oXov Xäyog (313,8—821 27) 
der nach einem festen Plane verläuft (vgL Schis- 
PhiM; LXXXII 188, 44. Rh. Mus. N. F. 
UUtV 371), aus dem folgende Punkte bei & an- 
zutreffen smd: 

hvoia = Begriff der Rhetorik 313, g—15- 
vgL die Verweisungen 315, 5. 321, 25. ’ i 

ß. Skt) = Gegenstand der Rhetorik, nämlich 
das noXntxbv Cyrypa (ct vilis quaestio ) 313, 
15—315, 4; vgl. Verweisungen, wie 314, 3 
cmlem quaestionem, quam velut materiam 
QiK ^biectam habet ip$a rhetorica ; 

3 j’oa lM rebus eius opera versetur 

o?o i!f* l 6 i * ?* a ) 9«^ civilis quaestio 
313, 15—314, 5, vgl. Hermog. 28,15--29 6 
Augustin. 138, 34—139, 22; b) quae partes 
civilis quaestionis 314, 6—315, 4, vgl. Augu- o 
, stin. 139, 23—141, 7. B 2 

y'- i ey^~J uae otRda sunt oratoris 315, 5 
—321, 23. 315, 7—10 gibt S. eine xgä&eon 
nach Zenon, der er aus eigenem 315,10—14 
die Aufgaben des Redners nach Cicero gegen- 
ttberstellt, wozu er bemerkt, daß Cicero 
(rhet. I 9) die väqots scheinbar nicht behan¬ 
delte, er aber weiterhin seiner griechischen 
Quelle folgen wolle, von der er somit noch 
nicht abging. Cic. rhet. I lOff. hat wohl < 
die votjaig behandelt und erst. I 19ff. die 
svgcats; doch hat er beide terminologisch 
nicht unterschieden. S. beginnt also mit der 
I. Intellectio (väqaie) 315, 15—319, 35, die er 
wiederum mit einer xßä&eotg (315,15ff.) eröffnet. 

1. thests an hypothesis 315, 20 wird erledigt 
mit einem Verweis auf 314, 6—315, 4, da 
die beiden Begriffe bereits als Teile des noXi- 
TixovJqxrifta ihre Besprechung finden muß¬ 
ten. So schon in der griechischen Quelle, der' 
». nach 315, 14 ja genau folge. Auch pflegte, 
wie das Musterbeispiel Gramm, gr. III 114, 

der xaödlov Adyog bei der vAti 
iure Einteilung zu bringen. 

2. an causa consistat 315, 21—316,2; vgl Her¬ 
mog. 32,9-34, 1 5. Augustin. 145, 34-147 17 

3. quaespecies causae 316, 3—22; vgl. Herzog.' 

34, 17. Fortunatian. 88, 20. 

4 - quomodo causarum sit controversia 316, 
24—317, 29; vgl. Augustin. 147,18—151,4. 5 
5. euius Status 317, 30-31. Die Ausführung 
wird später m Aussicht gestellt; auf sie ver¬ 
wert S. nochmals 319, 31. Diese Anordnung 
ist schon für die griechische Quelle zu for- 
dem; vgL 321, 29: hic erat ordo re vera, ut 
de stahbus protinus traderemus, si non esset 
“Genoms vestigiis recedendum. 321, 24. 

Oaöy 4. 

Die rizvy des Zenon hatte nur einen Teil der 
Kunstlehre ausführlich behandeln wollen, näm -1 
ordoif-Lehre und hatte, um dem Leser 
Einordnung dieses Teiles in das System zu 
ermöglichen, einen Überblick über das ganze Sy¬ 
stem vorausgeschickt, der in der Meditationslehra, 
zu der die tnäotig ja gehörten, etwas ausführ¬ 
licher gearbeitet war. Der Zweek der Übersicht 
wäre aber vereitelt worden, wenn die mäasis an 
dem Punkte des Systems ihre ausführliche Be- 


handlung gefunden hätten, an den sie logisch ge- 
hören. Auch die pexäXrjyns stellte S., dem Zenon 
folgend, vor die vielgegliederte noukqs, obwohl 
sie ihr folgen müßte, und zwar aus demselben 
Grunde, vgL 338, 32. 341, 32, wo es heißt: Haec 
supra de translatione vel praeseriptione fortasse 
alieno loco, ut iam dixi, inseruisse videamur, 
quoniam translationis statum novissimum inter 
rationales quattuor status feceramus: verum non 
0 ex nostro mstituto, sed ab aliis factum est ex ea 
causa quam supra loeutus sum, quoniam de quali- 
tate quae media est, pluribus erat disputandum 
et plura tradenda. Ebenso verfuhren Cicero oder 
sein Gewährsmann in de rhet. Das ganze II. Buch 
ist nur ein Nachtrag zu den Kapiteln conßrma- 
tio und reprehensio I 34—96. 

6. quae figura sit causae 317, 32—319, 35 mit 
einem von S. aus einem anderen Autor ein¬ 
gefügten Zusatz von Beispielen 318, 3—17- 
) vgl. Quintil. inst. or. IH 10. 

H. Inventio 320, 1—8. Hier wird sanz ski 7 
zenhaft (320, 8) geadelt über ^ 

1. bvqsok (320, 1—5) von vorjfiaxa (vgl. zu die¬ 
sem Begriffe Richter Byzantion III 194) 
= sensus, und zwar niaxeis, die entweder 
mtQabdypaxa oder iv&vpqpaxa sind (vgl. 
Anon. Seg. 146) = argumenta ad exemplum 
et probationem, ferner yv&fiat (sententiae) 
verschiedener Art usw. 

, 2. 320, 6—7; vgl. Theodoros v. Gadara 

il 1 , Q“ 1 “« 1 - ins ‘- or- II 15, 21. Augustin. 
137, 8 und S p e n g e 1 Rh. Mus. N. F. XVIII 
503, wo die Stelle aber nicht ganz richtig 
verstanden ist. 8 

3- zeyoti 320, 7; vgl. Anon. Seg. § 147; Ale- 
xanderrhet. z. B. Rhet. gr. I 35, 3. 65, 1 H 

(320 3) Inventionslehre &» 1 * für alle Redeteile 

III. Disposito (Stä&eois) 320, 9—321, 22. 

0 1. ordo 320, 13—29: a) naturalis 32C, 13—16- 
b) artißeiosus = olxovopla 320, 16—29 

2. elocutio 320, 32-321, 16: a) latinitas 320, 
34; b) perspieuitas 320,36; c) robur 321, 2- 
d) compositio 321, 6; e) ngi,vre 321, 9. 

3. pronuntiatio 321, 16—23. 

Auch in diesem Abschnitte wird die noä&eoig 
wenn möglich verwendet (320, 12. 32). Die Ka¬ 
pitelüberschriften 320, 31. 321, 15. 28 sind Mar- 
gmalglossen, die nicht in den Text gehören. Elo- 
) catto und pronuntiatio sind ja Teile der dispositio 
und der von S. eingeschobene Absehnitt über die 
Redeteile 321, 29—325, 2 wird von ihm selbst 
als Anmerkung zu 320, 14 erklärt, wo die Rede¬ 
teile aufgezählt werden. Richtig wäre dieser An- 
oang aber zur Inventionslehre zu stellen und auf 
320, 3 zu beziehen gewesen. 

Nun folgt B) der elbixds X&yoq über die ord- 
cm 325, 3—352, 37. 

o. Zunächst ein Abschnitt, der bei Hermogenes 
3 aus seiner systematischen Quelle noch durch¬ 
schimmert, dessen Grenzen er aber absicht¬ 
lich verwischt hat. Er hat zu handeln über 

a) Begriff der oxdotc 325, 5—6; vgL Her¬ 
mog. 35, 18—36, 1, wo über das bvopa 
der oxaois eine Erörterung abgelehnt und 
eine Definition stillschweigend übergan¬ 
gen wird; 

b) Einteilung der oxdoets 325, 6—17; vgl. 
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d-i- bl O- genommen, haben zweifellos zumeist die Beispiele 
q>OQ& angekündigt und 36, 6—43, 10, wo betroffen (vgl. den Ansatz zur Kritik 338, 28, wo 
sie gegeben wird. zu legen- hoc sic apud Zenonem propositum est: 

Übersicht für S.: ’ 


rationales legales 

ÜTÜs qualitas IX translatio 1 scriptum XI leges XII col- XHIambigui- 
ura — — oqos — jioiotrjs = /istäXqyus et voluntas contrariae lectio tas 

orozaofioe I = faxbv xal =ävxtrofiia = ovXXo- = ä/HptßoXla 

biävoia ytoftöi 


m nego- IV qu. ab- qu. ad- 
dalis soluta sumptiva 
= Jigayna- = irrt- =ävrIfaois 
rixtf Xqiptf J 


[translatio praescriptio 
— petaXqxpiq — ,-r aQayQaqn)] 
elbixq 


Vcompensatio VI relatio VH remotio 
= ivrloraots = dvreyxXtjua = ptraoxaot; 


VIII deprecatio 
= avyyrw/it). 


ß'. Der nächste Abschnitt entspricht dem bei 
Hermog. 43, 15 duxtgeais rwv ozäoewv ge¬ 
nannten: 325, 17—352, 37. 

Er enthält heute folgende Teile: I. coniectura 
325, 19—336, 26. — II. ßnis 336, 28—338, 29. 
—— IX. translatio 338, 31—340, 13. — HI. neqo- 
tialis S41, 32—344, 6. — IV. qualitas absoluta 
344, 8—345, 14. — V. compensatio 345, 16— 
346, 19. — VI. relatio 346, 21—347, 12. — 
VII. remotio 347, 14—348, 30. — VÜI. depre- 
cafio 348, 32—351, 15. — X. scriptum et volun- 

qko 3 o 51 ’J 7 — 3321 — HI- leges contrariae 

o52, 8—37. 

Über die Umstellung der translatio vor die 
status der qualitas habe ich schon gesprochen. 
Sehr bezeichnend für die äußerliche Art der Be¬ 
arbeitung des Zenon durch S. ist sein Vorgehen 
bei der psxäX qytie. Zenon hatte nur 13 ozdoets 
gelten lassen, aber nicht, wie Minukianos und 
Hermogenes, die die peraXqy/is in zwei, nicht als 
eigene ardaeis gezählte, Unterarten zerlegt hatten 
(Syrian. n 55, 2R. Glöckner 47); sondern 
er vertrat die Ansicht, daß die Rechtsfälle der j 
tyygaqxK perAXrppis zum ßtjxbv xal biävoia gehör -" 
ten (339, 1). Man merkt nun deutlich (341, 27), 
daß S. eine _,vollständigere 1 Darstellung geben 
wollte und sich daher für die xa^ay^aipq, d. i. 
die cyygapoi fiexäXqtpis dem Marcomannus an¬ 
schloß, den er 340,_ 14—341, 25 ausschrieb, ohne 
zu bedenken, wie sich dessen Auffassung mit der 
Zenons verträgt. Es liegt also ein mechanischer 
Zusatz aus dem Kommentare des Marcomannus 
vor. Die verbindende Stelle 338, 34—339, 6, die 6 
von S. selbst nach Gedanken des Marcomannus 
geschrieben ist, verrät denn auch Unklarheit und 
Unsicherheit. 

So kommt man zum Schluß, daß S. seinen 
Hauptgewährsmann Zenon nur an vier Stellen 
(315,10. 318,3. 321,29. 338,35 und 340,14) ver¬ 
ließ und da so zögernd und ängstlich, daß er 
es genau vermerkte. Die Kürzungen, die er vor- 


si mihi tarnen usw.), die in den späteren Teilen der 
s- inst. orat. (z. B. 351, 27ff.) sehr dürftig durch- 
30 geführt erscheinen. 

a Über die Lehre Zenons, die deutlich an Theo- 
I. doros von Gadara orientiert ist, sowie über Mar- 
i- comannus muß an der gehörigen Stelle berichtet 
3 werden. 

Glöckner Breslauer philol. Abh. VHI 2, 
47. 103—109. J ä n e k e De statuum doctrina ab 
- Hermog. tradita, Diss. Leipzig 1904, 132—153. 
Schäfer Quaest. rhetoricae, Dies. Bonn 1913, 

s 88 —89. Reuter Hermes XXVni 74. 75 78. 

4080—83. 85—87. 89—92. 94—102. 104—134. 
! Spengel Rh. Mus. N. F. XVHI 490. 500. 
503ff. S c h i s s e 1 Janus II (Wien u. Leipzig 
1920) 78, 286. [Schissei.] 

i 107) Sulpicia, Tochter des Ser. Sulpicius Pater- 
' culus Nr. 82; s. d. 

1 108) Sulpicia, gravis temina, Schwiegermutter 

i des Consuls von 568 = 186 Sp. Postumius Albi- 
nus, war ihm auf seine Bitte bei der Entdeckung 
des Bacchanalienfrevels behilflich (Liv. YVTTY 
50 11, 4—14, 3). Leider ist weder ihr Vater noch 
ihr Gatte bekannt, denn mit der ebenfalls hoch¬ 
angesehenen Sulpicia Nr. 107 ist sie wohl kaum 
gledchzusetzen. 

109) Sulpicia, Tochter eines (C.?) Sulpicius, er¬ 
hob 680 =s 74 Anspruch auf den sechsten Teil 
der Erbschaft eines Freigelassenen ihres Vaters, 
des C. Sulpicius Olympus Nr. 80 (Cic. Verr. I 
125). Der Vater kann C. Galba Nr. 51 sein. 

110) Sulpicia, Tochter eines Q. Sulpicius und 
60 Frau eines P. Terentius, wurde in Magnesia a. 

M. durch eine Statue geehrt. Der Herausgeber der 
Inschrift (Kern Inschriften von Magnesia a. M. 
140) sieht mit Recht den Ehemann in dem in 
Asien lebenden Steuerpächter P. Terentius Hispo 
bei Cic. iam. XIII 65 vom J. 704 — 50 und 
ad Att. XI 10, 1 vom J. 707 = 47. 

111) Sulpicia war eine Tochter des berühmten 
Juristen Ser. Sulpicius Rufus Nr. 95, heiratete 
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den ebenfalls wegen seiner Rechtskenntnis ange- des Namens kein Freigelassener, sondern ein Mann 

sehenen Q. Aelius Tubero (o. Bd. I S. 537f.) und aus ihren Kreisen, wie ohne weiteres seine Jagd¬ 
wurde durch ihre Tochter die Großmutter eines passion beweist (c. 9). Ihn mit Tibulls Comutus 

dritten berühmten Rechtsgelehrten, des C. Cas- gleichzusetzen liegt keine Veranlassung vor. Ihre 

sius Longinus (s. o. Bd. III S. 17363.), eines Nach- eigenen Gedichte sind mehr durch Glut der Emp- 

kommen des gleichnamigen Caesarmörders (Pom- findung als durch Klarheit ausgezeichnet; von 

pon. Dig. I 2, 2 , 51). Eine Weihinschrift, viel- kulturhistorischem Interesse ist es, daß eine Dame 

leicht noch aus republikanischer Zeit, ist der Iuno der Gesellschaft ihren Empfindungen so o 3 enen 

Lucina gesetzt von einer Sulpicia Ser. f. pro Ausdruck geben konnte (die docta puella [12, 2] 

Paulla Cassia f. sua (CIL I 2 987 = VI 361 = 10 kannte gewiß Sappho und vielleicht Nossis); s. bes. 
? ® s . s : 3103), bezeugt also, daß eine andere c. 18 (13, 1 amor, qualem texisse pudore quam 

Sulpicia Ser. f. die Frau eines Cassius war. Bei nudasse alicui sit mihi fama magis). Das von 

der Häufigkeit der Ehen von Geschwisterkindern Messala gesagte studiose (vgl. 12, 15 mater stu- 

diirfte die Vermutung nicht zu gewagt sein, daß diosa) mag sich auf die Bemühungen der Ver- 

die Frauen des Q. Aelius Tubero und eines un- wandten beziehen, das leidenschaftliche Mädchen 

bekannten Cassius Longinus — etwa des am inSchrankenzuhalten.DerDichterdesMessala- 

lo. März 710 = 44 die Toga virilis empfangenden kreises, der sich in c, 8—12 mit ihrer Liebe be- 

(Plut. Brut. 14, 2) — Schwestern und Töchter des schäftigt (Tibull??), überträgt konventionelle 

Ser, Sulpicius Rufus waren und ihre Kinder mit- Motive auf diese, die wohl nicht unbedingt passen 

einander vermählten: 20(9, 16 ante ipsas eoneubuisse plagas. 12, 11 nec 

95) Ser. Sulpicius Rufus c-o Postumia 
*649. cos. 703. t 711 


96) Ser. Sulpicius Rufus f um 712 (?) Sulpicia I 111) Sulpicia II 

cv Valeria M. Messallae f. Cassius Longinus csj Q. Aelius Tubero 

._!__!_ I 

114) Sulpicia Paulla Cassia Cassius Longinus csj Aeliä 

C. Cassius Longinus 
'um 750. f nach 823 = 70 n. Chr. 

[Münzer.] 

112) Sulpicia war. die junge Frau des Lentulus possit eupidos vigilans deprendere custos). Neuere 

Cruscellio (o. Bd. IV S. 1384 Nr. 19) und wollte, Beiträge nennt Levy in seiner Tibullausgabe 

als dieser Ende 711 = 43 proskribiert wurde (Lpz. 1927); vgl. Cesareo H carme natalizio 

und nach Sicilien floh, sein Los teilen. Trotz der (Palermo 1929) 78. Ribbeck Röm. Dichtung II 2 

Bewachung durch ihre Mutter Iulia (s. o. Bd. X 193. 

S. 893 Nr. 544) entfloh auch sie in der Verkleidung 115) Sulpicia, Gattin eines Calenus (der Beiname 
einer Dienerin mit wenigen ihrer Leute und ge-40 z. B. bei Iulii, Fufii) in domitianischer Zeit. Ale 
langte unter vielen Gefahren glücklich zu ihrem sie nach fünfzehnjähriger Ehe starb, befaßt sich 

Gatten (Val. Max. VI 7, 3. Ohne den Namen der Martial. X 35. 38 (J. 95 n. Chr.) mit dem Glück 

S. Appian. bell. civ. IV 164f.). Wahrscheinlich dieser Ehe und mit der Art, wie S. in ihren Ge¬ 
ist S. eine Tochter des P. Sulpicius Rufus Nr. 93 dichten davon Kunde gegeben hatte: euius carmina 

gewesen (s. o. Bd. X a. O.). [Münzer.] gut bene aestimarit, nullam dixerit esse nequiorem, 

113) Sulpicia (IG III. 870 Solqnxla. 869 nullam dixerit esse sanetiorem (35, 15), d. h. sie 

2[olq>uela]). Ihr Name ist aus zwei Ehrenin- hatte einerseits über alle Intimitäten ihres Ehe- 

schnften auf Statuen von der Akropolis bekannt, lebens Auskunft gegeben, anderseits ihre Treue 

die ihr die Athener ägerrj; cvexev gesetzt haben. gegen Calenus betont. Auf jene bezieht sich auch 

Auf diesen wird sie als Tochter des 2egßtos Sol- 50 38, 6 0 quae proelia, quas utrimque pugnas felix 
xtxtosialßae bezeichnet. D ittenbergerz. T. lectulus et lucerna vidit ; bestätigend tritt das ein- 

un dD e s sau Prosop. imp. Rom. III S. 290 zige erhaltene Fragment der S. hinzu, bei Valla zu 

nr. 738 halten^ sie im Anschluß an Borghesi luven. VI537 (eadurcus) est instita qua lectus inten- 

Oeuvr. V 147 für eine Schwester des späteren Kai- ditur; unde ait Sulpicia: si me eadurci dissolutis 

sers Ser. Sulpicius Galba; doch dürfte sie eher fasciis nudam Caleno coneubantem proferat (Text 

seine Base sein. Eine ihrer Freigelassenen wird in im wesentlicehn sicher). Von der männlichen 

einer stadtrömischen Inschrift CIL VI 27005 ge- Seite war Ähnliches wohl schon früher gesagt, 

nannt ( Sulpicia Sulpieiae Ser. Galbae f(üiae) l(i- vielleicht schon von Calvus ( 0 . Bd. XIII S. 435); 

berta ) Lexis). Vgl. Münzer 0 . nr. 12. neu war, daß eine Frau diese nagorjota wagte. 

[Fluss.] 60 Was Spätere darüber sagen, wissen sie aus Mar- 

114) Sulpicia, Dichterin des Messalakreises. Sie tial; so Ausonius im Nachwort des Cento nup- 

nennt sich selbst Servi hlia Sulpicia und wird die tialis 218,10 P prurire opuseulum Sulpieiae, fron- 

Tochter von S. Nr. 96 gewesen sein; dann war ihr tem caperare (Fulgent. 4, 1 H. Sidon. c. IX 261). 

Onkel Messala, und wenn sie ihn als nimium mei Nun sind uns in Ausgaben des Merula (Vene- 
studiose Messala anredet, so war er vielleicht ihr dig 1498) und Ugoletus (Parma 1499) 70 Hexa- 

Vormund oder hatte doch Einfluß auf sie. Wir meter überliefert, die als Sulpitiae carmina quae 

kennen aus dem dritten Tibullbuch ihre Liebe zu fuit Domitiani temporibus bezeichnet werden und 

Cennthus ( 0 . Bd. I S. 1326); das war sicher trotz auch von ihr herzustammen vorgeben; denn sie 
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bezeichnet sich als Dichterin und nennt einen 
Calenus, von dem sie sich nicht trennen wolle. 
Wenn sie als die früher von ihr gebrauchten Vers- 
masse den Phalaeceus, den iambischen Trimeter 
und den Hinkiambus angibt (v. 43.), so klingt das 
an sich glaublich, da es sich in der Linie Catull- 
Martial bewegt, und wird für die Trimeter durch 
das einzige Fragment bestätigt. Auch die Wen¬ 
dung cetera ... quot denique müia lusi ... omitto 
(v. 73.) paßt zu dem, was wir über S. wissen. 

Das Gedicht stellt einen Dialog der S. mit der 
Muse dar, der sie fabellam detexere will und die 
sie um Gehör bittet. Sie stellt die Frage, was 
Iuppiter mit Rom vorhabe, ob er es vernichten 
oder in den Urzustand zurückwerfen wolle. Rom 
sei durch Tapferkeit im Kriege und Weisheit im 
Frieden .groß geworden; mit jener ist es vorbei, 
seit Rom keinen Feind mehr hat (Gedanke des 
Poseidonios-Sallust); diese hat der jetzige Herr¬ 
scher in Frage gestellt, indem er et studia et 
sapiens hominum nomenque genusque omnia abire 
foras atque urbe exeedere iussit (v. 37f.). Da aber 
S. nach der Behandlung der Weisheit mit grobem 
Ungeschick (der Übergang v. 483. scheint zudem 
lückenhaft) wieder auf die kriegerische Tüchtig¬ 
keit zurückkommt, so schließt dieser Teil (v. 57) 
Romulidarum igitur longa et gravis exitium pax. 
Nach den in jedem Falle unpassenden Worten 
hoc ( hac edd.) fabella modo pausam facit wendet 
sich S. wieder an die Muse und bittet sie um einen 
Rat; um welchen, ist infolge von Ungeschick oder 
Textverderbnis nicht recht zu verstehen. Doch 
scheint es sich um die Frage zu handeln, ob S. in 
Rom bleiben solle; es komme ihr vor allem darauf 
an, daß Calenus bei ihr bleibe: tantum Romana 
Caleno moenia iucundes (-dos edd.) parilerque 
averte Sabinos (letzteres noch von niemandem ver¬ 
standen.) Die Muse antwortet nur sechs Verse: 
der Tyrann sei verhaßt und werde bald zugrunde 
gehen; S.s Gedicht werde berühmt werden. 

Zeigt schon diese Inhaltsangabe, daß es sich 
um ein läppisches Elaborat handelt, so verstärkt 
sich dieser Eindruck bei Betrachtung des ein¬ 
zelnen. Inhalt und Ausdruck stehen in gar keinem 
Verhältnis zueinander; letzterer wirkt nicht nur 
hölzern, sondern oft geradezu unlateinisch. (Ein¬ 
zelheiten zu häufen ist zwecklos; doch will ich be¬ 
merken, daß wer faeessit v. 26 [angeblich ir. der 
Bedeutung ,beiseite stehen 1 ] verdauen kann, um 
seinen Straußenmagen zu beneideu ist.) Das mag 
zum Teil und meinetwegen zum großen Teil auf 
schlechter Überlieferung beruhen, aber auch eine 
bessere würde aus diesem Gestümper kein Gedicht 
machen. Dazu kommen schwere Verstöße: iambo 
(v. 5) zweisilbig, Römulique (v. 18, man emendiert 
natürlich); v. 33 wird Venus als Iuppiters Gattin 
bezeichnet. So kam schon Boot De Sulpieiae 
satura (Abh. d. niederl. Akad. Amsterdam 1868) 
auf den Gedanken, das Gedicht einem Humanisten 
beizulegen, und ihm stimmte Bücheier Ausg. 
p. XIV bei; er bemerkt daher zu v. 56 oblita 
suorum plebs fraterque una somno moriuntur obeso 
.tangitne monachos ?‘ Aber es ist von den Bienen 
die Rede, und P e i p e r hat mit seiner Konjektur 
reetorque den Sinn getroBen (s. 0 . Bd. III S. 433, 
41). Wir wissen auch durch das Zeugnis des Ra- 
fad von Volaterra (bei T e u f f e 1 § 323, 7), daß 
das Gedicht (heroieum Sulpieiae carmen LXX) in 
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Bobbio im J. 1493 in einer gewiß alten Hs. gefun¬ 
den wurde, und auf sie gehen jene beiden alten 
Drucke zurück. E. Bährens De Sulpieiaesatira 
(Jena 1873) verfocht die Ansicht, es handle sich 
um das Produkt eines Schulmeisters aus dem sin¬ 
kenden Altertum; L e 0 in Büchelers Persius usw . 4 
281 scheint alle Anstöße auf die schlechte Über¬ 
lieferung zurückführen zu wollen. Endlich hat 
Thiele Herrn. LI 233 zu zeigen versucht, daß 
10 das Gedicht gut in Domitians Zeit passe (dessen 
Philosophenvertreibung ja jedenfalls mit v. 37 
gemeint ist: 0 . Bd. VI S. 2578), und gewiß konnte 
die Bedeutung dieser Maßregel von Zeitgenossen 
so übertrieben werden, wie es hier geschieht 
(nosque iubet tacitos et iam ralicmis egentes usw. 
v. 15); aber was Thiele 235 als Zeugnisse dafür 
anführt, sind keine. 

Auch wer das Gedicht durch zahllose Emenda- 
tionen so zurechtstutzt wie etwa Peiper, stellt 
20 immer noch keinen Text her, den man der Zeit¬ 
genossin des Martial Zutrauen könnte; daß jene S. 
diesem Machwerk Nachruhm geweissagt hätte 
(v. 65), ist undenkbar. Besonders ins Gewicht fällt 
das vaticinium ex eventu: S. kann Domitians Tod 
kaum erlebt haben. Auf der anderen Seite besitzt 
der Verfasser allerlei Kenntnisse, die es wider¬ 
raten, ihn allzu spät anzusetzen. Er weiß von Do¬ 
mitian und S. (aber was soll non trabe sed tergo 
prolapsus, von Domitian v. 36 gesagt, bedeuten?); 
30 natürlich wäre möglich, daß er die Verwendung 
der Elfsilbler und Hinkiamben von Martial auf 
sie übertragen hätte. Er kennt (und zitiert zum 
Teil) Vergil, Horaz, Ovid, Statius, vielleicht auch 
schon Claudian (Übersicht über die Vorbilder, 
nicht vollständig, bei Peiper 498; wie verhält 
sich v. 28 zu Prudent. c. Symm. II 585? Die Ver¬ 
wendung von Horat. sat. I 2, 32 in v. 48 ist, falls 
die Stelle nicht lückenhaft ist, völlig mißlungen). 
Die Erwähnung Smyrnas bezieht sich vielleicht 
40 auf die bei Herodot. 194 erzählte Geschichte (v. 60) 
oder eher auf die Zerstörung ( 0 . Bd. in A S. 745); 
das verunglückte Motiv v. 67f. verrät gute Kennt¬ 
nisse über Numa und Egeria ( 0 . Bd. V S. 1980, 
49). So scheint sich etwa das 5. Jhdt. als Zeit der 
Entstehung zu ergeben. Eine ,scholastica decla- 
matio' i. e. S. ist das Gedicht nicht, keine versifi- 
zierte Suasoria wie Anth. Lat. 672; aber das be¬ 
weist nicht das Mindeste für sein höheres Alter 
(Thiele 235f.). Wunderlich ist die Selbstüber- 
50 Schätzung v. 8 primaque Romanes docui eonten- 
dere Graiis et salibus variare novis (Objekt?), 
eine mechanische Wiederholung älterer Aeuße- 
rungen (Kroll Studien 12). Durch die Emenda- 
tion Romanas verbessert man den Autor, nicht 
die Überlieferung. 

Der Text bei Wernsdorf PLM III 83 mit 
guten Beiträgen zur Erklärung. Bährens V 91. 
Äusonius ed. Pe i p e r 413. Persius ed. Büche- 
1 e r - L e 0 279. Ältere Ausgaben nennt T e u f f e 1 
60 § 323, 7. Schanz II 2 3 , 194; einen Kommentar 
enthält die von G. Schwarz (Altdorf), herausg. 
von Gurlitt Hamburg 1819. [W. Kroll.] 

116) Sulpicia Agrippina, Tochter des Sulpicius 
Pollio (Nr. 86 ) und der Claudia Ammiana Dryan- 
tilla, Gattin des Consularen Sosius Falco (IGR 
III 500 III 12f.), wohl des Consuls des J 193 
n. Chr. Q, (Pompeius) Sosius Falco (vgl. österr. 
Jahresh. II 1899, 209. XVHI 1915 Beibl. 272). 
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Ihr Sohn war vermutlich Q. Pompcius Falco So- 
sius Priscus (Jahresh. XVIII a. 0.). [Groag.] 

117) Sulp(icia) Dryantilla Aug(usta). Über diese 
Persönlichkeit geben nur Münzen Aufschluß 
(Eckhei VII 46111. Cohen VI a 11; eine ver¬ 
mehrte und verbesserte Zusammenstellung bei 
Rhode AEM XVI 236ff. Wien. num. Ztschr. 
XXV4‘21fl.; Ergänzungen dazu bei Kubitschek 
Rundschau über ein Quinquennium der antiken 
Numismatik, Wien 1896,81ff.; neue Bemerkungen 
zu ihrer kritischen Würdigung bei Kubitschek 
IOA II 216ff. mit Nachträgen ebd. Beibl. lllf. 
und Wien. num. Ztschr. N. F. I 128). 

Die Legende auf der Vorderseite der Münzen 
lautet mit bald größerer, bald geringerer Ver¬ 
stümmelung Sulpjicia) Dryantilla Aug(usta), die 
auf der Rückseite luno regina oder lunoni regine. 
In stilistischer Beziehung verraten sie große Ähn¬ 
lichkeit mit denen Regalians (z. B. die Verwen¬ 
dung eines verkehrten D (Of) im Worte eoncordia 
auf den Münzen Regalians und im Worte 
regine auf denen der S.; vgl. Rhode Wien, 
num. Ztschr. XXV 426. Kubitschek IOA 
II 216ff.), ohne daß sich ein Zusammenhang 
mit einem der damals tätigen Münzämter nach- 
weisen ließe (Kubitschek IOA II 210), zei¬ 
gen aber im Gegensätze zu seinen Münzen die 
Verwendung mehrerer Stempel (Rhode AEM 
XVI 234. 239). Weil alle 22 Münzen (Kubi¬ 
tschek Wien. num. Ztschr. N. F. I 128) Über-! 
Prägungen von Denaren aus der Münze Caracallas 
bis wenigstens auf die des Maximinus Thrax sind, 
sind sie Zeichen einer ärmlichen ephemeren Re¬ 
gierung (Kubitschek Rundschau 81. Groag 
IOA II 206. Kubitschek IOA II 212). Die 
Haartracht Dryantillas auf den Münzen entspricht 
der Frisur der römischen Damen des 6. u. 7. Jahr¬ 
zehnts des 3. Jhdts. n. Chr. (Groag IOA II 207). 
Auch der Umstand, daß sich Münzen der S. wie 
Regalians bisher nur in Pannonien (ungenau. 
Missong Wien. num. Monatshefte II 109 ,in 
Ungarn“), in größerer Zahl in Carnuntum und 
Umgebung, gefunden haben, verdient für die Fest¬ 
stellung einer Beziehung beider Persönlichkeiten 
Beachtung (Kubitschek Rundschau 82. IOA 
II 210). Eckhel VII 463. Cohen VI* 11. 
Rhode a. O. Kubitschek a. 0. Dess. 
Num. Ztschr. XXII 199f. (dazu Ricci Rev. 
arch. XXXVI 142f-) sehen in S. die Gemahlin 
Regalians (Peter Abh. Leipz. Akad. XXVII! 
211 hält es für höchstwahrscheinlich) und 
Rhode AEM XVI 240f. Wien. num. Ztschr. 
XXV 426f. hat diese Annahme durch den Hin¬ 
weis auf einige Münzen Regalians noch wahr¬ 
scheinlicher gemacht; die eine mit der Aufschrift 
eoncordia Augg. (Kubitschek IOA II 213 
nr. 1. Cohen nr. 1) zeigt Kaiser und Kaiserin 
einander zugewendet, auf einigen anderen endet 
die Reverslegende mit Augg. (Rhode Num. 
Ztschr. XXV 426. Cohen nr. 3. 5). Dagegen f 
bestimmt Groag 209 eine auffallende Ähnlich¬ 
keit der Gesichtszüge beider Persönlichkeiten auf 
den Münzbildern, dieselben scharf geschnittenen, 
etwas gepreßten Züge, dieselbe gerade Nase, die¬ 
selbe hohe und gewölbte Stirne, dieselbe starke 
Unterlippe, dasselbe hervortretende Kinn“ (vgl. 
bei Rhode Porträt nr. 6 und 8, 3 und 11 auf 
Taf. IV; bei Kubitschek nr. 2 f und 4 b, 
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nr. 2 c und 4 a [S. 218 und 214]), ferner das bart¬ 
lose Gesicht des Usurpators auf seinen Münzen 
(auf einer [Kubitschek IOA II 214 nr. 4a. 
Rhode AEM XVI nr. 11] ein leichter Bart¬ 
anflug) zu der Ansicht, in S. die Mutter Rega¬ 
lians zu sehen (dagegen Stein o. Bd. IIA S. 464, 
der darauf hinweist, daß Regalian bei seiner Er¬ 
hebung keineswegs mehr jung gewesen sein 
könne, da er sich vor ihr schon in leitender Stel¬ 
lung [nach Hist. Aug. tyr. trig. 10, 1. 9 dux ll- 
lyriei] befunden habe, und auch die Ähnlichkeit 
Regalians mit S. nicht gerade für zwingend hält). 

Über die Familie derS. gibt die geneaologische 
Inschrift Kunde, die sich auf dem von Licinia Fla- 
villa (o. Bd. XIII S. 499 nr. 194) ihren Eltern 
und ihren Vorfahren errichteten Heroon in Oino- 
anda gefunden hat (Petersen-Luschan 
Reisen im südwestlichen Kleinasien II 180f. H e- 
berdey-Kalinka Denkschr. Akad. Wien phil. 
ihist. Kl. LXV 41. Cagnat IGR III 500; ein 
Ausschnitt o. Bd. IH S. 2673). Wenn S. in dem 
Stammbaum auch nicht genannt ist, so war sie 
doch wahrscheinlich die Tochter des Proconsuls 
von Lykien und Pamphylien Sulpicius Iustus oder 
seines Bruders, des Legaten von Lykien und Pam¬ 
phylien, Sulpicius Poflio (so Kalinka-Heber- 
dey im Stammbaum, ebenso Dess. 201. Groag 
IOA II 209, nach Groag o. Bd. III S. 2673 
Tochter des ersteren), deren Eltern Sulpicius Pol- 
lio und Claudia Dryantilla (vgl. Groag o. Bd. III 
S. 2890 Nr. 415) hießen (Dess. 201 Vorschlag, S. 
für die Urenkelin dieses Paares zu halten, kaum 
wahrscheinlich); der Name der Großeltern kehrt 
auch in dieser Familie wie sonst häufig in denen 
der Enkel wieder. Ihre Geburt dürfte um das 
J. 210 anzusetzen sein. Als Mitglied einer rei¬ 
chen senatorischen Familie, für deren Ansehen 
die Verschwägerung mit dem vornehmen Consul 
des J. 193 n. Chr. Qu. Pompeius Sosius Falco 
spricht, beeinflußte S. jedenfalls auch finanziell 
die Erhebung Regalians, bei dem sie sich gerade 
befand (so die Münzvorkommnisse beider in 
Pannonien zu erklären) und wurde zum Danke 
dafür zur Mitregentin erhoben (Groag IOA n 
210), ihr offizieller Titel lautete Sulp(icia) Dryan¬ 
tilla Aug(usta). 

118) Sulpicia Galbilla, Name zweier Frauen, 
die nur aus einer stadtrömischen Inschrift auf 
einer Marmortafel (CIL VI 9754) bekannt sind. 
Mommsenz. Inschr. glaubt, daß die beiden Schwe¬ 
stern den in der Inschrift genannten Personen, 
dem C. Sulpicius C. l(ibertus) Venustus und der 
Sulpicia C. l(iberta) Ammia, als paedagogis suis 
ein Denkmal gesetzt haben. Da die beiden S. als 
O. f(iliae) bezeichnet werden, sind sie vielleicht 
Töchter des Consuls des J. 22 n. Chr. C. Sul¬ 
picius Galba und damit Nichten des Kaisers Galba 
(Dessau Brosop. imp. Rom. III S. 290 nr. 742). 

[Fluss.] 

119) Sulpicia Platorina. Nach Ausweis einer 
stadtrömischen Grabinschrift (CIL VI 31761 = 
Not. d. sc. 1880, 129), wohl der früheren Kaiser¬ 
zeit angehörig, war sie die Tochter eines C(aius) 
Sulpicius und mit Cornelius Priscus vermählt 
(Groag o. Bd. IV 1420 Nr. 289). Auf die gleiche 
S. würde sich nach L a n c i a n i s ansprechender 
Vermutung (Not. d. sc. 1880, 132) eine in der 
gleichen Begräbnisstätte gefundene Urne mit den 
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Buchstabenresten SU . RINAE (CIL 

VI 31764) beziehen. Mit dem C. Sulpicius Pla- 
torinus, dem Sevir equitum Romanorum, mit dem 
zusammen sie die Anlage der Begräbnisstätte 
besorgt hat, stand sie sicherlich in engen ver¬ 
wandtschaftlichen Beziehungen, wenn sich auch 
der genaue Grad nicht bestimmen läßt. 

[Miltner.] 

120) Sulpicia Praetextata, wohl Tochter des 

Q. Sulpicius Camerinus, Consuls im J. 46 n. Chr. 
(vgl. CIL XV 7549), Gemahlin des M. Licinius 
Crassus Frugi, Consuls im J. 64, dem sie mehrere 
Kinder gebar (s. o. Bd. XIII S. 346). Der Uuter- 
gang ihres Gatten wird für sie und ihre Kinder 
die Verbannung nach sich gezogen haben (a. 
0. 347). Im J. 70 war sie mit vier Kindern 
bereit, den Tod des Gatten an den Schuldigen 
zu rächen, doch wurde die Angelegenheit von 
Mucian niedergeschlagen (Tac. hist. IV 42). Auf 
einer stadtrömischen Wasserleitungsröhre (CIL 
XV 7549) lesen wir ihren Namen: Sulpiciae Q. 
f. Praetextatae Crassi. 

.121) Sulpicia Telero (Sovhuxia TgUgm), Mut¬ 
ter des Senators A. Larcius Lepidus Sulpicianus, 
dem sie in Gortyn auf Kreta eine Bildsäule setzte 
(Annuario d. scuola arch. Atene I 135); der in 
der Inschrift genannte Vater des Lepidus Sul¬ 
picianus, A. Larcius Gallus, war demnach ihr 
Gatte (s. F1 u s s o. Bd. XII S. 799f.). [Groag.] 

ZovXnixtos Xtftgv, Hafen an der sardini- 
schen Ostküste (Ptolem. ni 3, 4), vom Saeprus 
und Caedrisfluß gleich weit entfernt, wo hettt 
Tortoli und Girasol beim Capo Bellavista (de 
la Marmora Voyag. 2 p. 443) liegt. Das 
Itin. Ant. 79 nennt an der Stelle von 2. Sulcis. 
Vermerkt ist, daß der 2. X. den Namen von dem 
Consul C. Sulpicius Paterculus erhalten hat, der 
258 über die Punier und Sarden triumphiert hat: 
Carl Müller Ptolem.-Ausgabe 379. [Philipp.] 

Sovpa. 1) Ort im inneren Mesopotamien, vou 
Ptolem. V 17, 7 zehn Breitenminuten nördlich von 
'Ptolva angesetzt. Einen Ort Sumach verzeichnet 

R. Kieperts Karte von Kleinasien nordnordöst¬ 
lich vom westlichen Ras el-'ain, nahezu 37° nörd¬ 
licher Breite (C. Fischer z. St. hat Ptolva und 
Peoalva nicht auscinandergehalten; s. den Art. 
Resaina o. Bd. I A S. 619). [Weissbach.] 

2) s. Sumere. 

Sumalocenna s. Sumelocenna. 

Sumateion, eine Gemeinde der Mainalier. 
Sovpdrctov Ix MaivaXov Paus. VHI 27, 3 in der 
Gründungsurkunde von Megalopolis; Zovpaxia 
Paus. Vin 3, 4. Steph. Byz. s. v., der auch die 
Form 2ovpyzeta anführt; Sovprjxla Paus. Vin 
36, 8. Pape-Benseler bringen den Namen 
des Eponymen Sovgaxxvs, den sie mit .Renner“ 
übersetzen, offenbar mit oovgat, Kühner- 
B1 a ß II 535, in Zusammenhang. Fick Vor- 
griech. Ortsn. 92f. nennt den Namen S. nicht 
eben durchsichtig, aber nicht notwendig vorgrie¬ 
chisch. Im Index 164 stellt er ihn zweifelnd unter 
die hettitischen Ortsnamen. 

Literatur: Boblaye Recherches göogr. sur 
les ruines de la Moröe 172. Leake Travels in 
the Morea I 116. II 51. 360; Peloponnesiaca 243. 
Roß Reisen I 120. C u r t i u s Peloponnesos I 
315. Bur sian Geogr. II220. LoringJoum. 
hell. stud. XV, 1895, 77. F razer Paus. IV 305. 
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Hitzig-Blümner Paus. III 246. Karten: 
Boblaye, Leake Pelop. Karte 2. Carte de 
la Gröoe. L o r i n g Taf. I. Fougöres Man- 
tinöe PI. X [am besten]. ’EmxcXixog x&6 XT ls r V± 
"EXXados. rs<oyQaq>ixi) vmjgeola oxgaxov. Blatt 
TgixoXts. 

Nach S. führt die Route Megalopolis—Maina¬ 
los bei Paus. VIII 36, 5—8, die L o r i n g 76f., 
Frazer 365 erläutern; wahrscheinlich stammt 
10 sie aus einer literarischen. Quelle, Heb erdey 
Reisen des Paus. 90. § 7 erreicht sie das Matvä- 
Xtov xedlov, d. h. die Helissonsenke bei Daviä. 
Jenseits der Ebene liegt das Mainaiongebirge, an 
seinem Fuß Lykoa, Ernst Meyer o. Bd. XIII 
S. 2229, 48ff.; dann heißt es § 8 iv de xolg xaxa 
/tsorjußgiav xov ögovg 2ovprjxia (pxtoxo. Das 
weist auf die Gegend südlich der Straße Daviä— 
Tripolis. Hier liegen nahe der Straße zwei Dor¬ 
ier, im Osten eine Stunde von Tripolis Syllmna, 
20 2,5 km westlich davon Karteröli. [Im nx-g&vopo; 
von 1928 fehlt die Ortschaft; die neue griechische 
Generalstabskarte verzeichnet sie dagegen an der¬ 
selben Stelle wie die älteren Karten.] Leake 
suchte S. an der Stelle oder in der Nähe von 
Syllmna, obwohl er selbst I 116 dort keine anti¬ 
ken Ruinen bemerkt hatte. Auch das PK auf einer 
Anhöhe unmittelbar beim Dorf enthält nach L o - 
ring nichts Hellenisches. Etwa 2 km südwest¬ 
lich von Sylfmna fand Boblaye ein mit Rui- 
30 nen bedecktes und künstlich geebnetes Plateau, 
das nach seiner Karte mit der R(uines) H(ellöni- 
ques) bezeichneten Stelle der Carte de la Grece 
identisch ist. Er hielt es für möglich, daß S. hier 
gelegen habe. Leake Pelop. Karte 2 hat diesen 
Ansatz von Boblaye übernommen, ohne das 
im Text auszudrücken. L o r i n g, der die Höhe 
H. Ilias nennt, konnte keinerlei hellenische Reste 
entdecken. Uber dem Dorfe Karteröli erhebt sich 
eine steile Kuppe, Palää Syllmna genannt, mit 
40 den Resten einer Befestigung. Roß hielt sie 
für hellenisch und glaubte polygonische Mauern 
zu erkennen, so daß er diese Stelle für S. in Be¬ 
tracht zog. C u r t i u s und B u r s i a n sind ihm 
darin gefolgt. Aber wieder konnte L o r i n g in 
der Trümmerstätten nichts entdecken, was not¬ 
wendigerweise aus dem Altertum stammen müßte. 
Unterhalb Karteröli, in einem H. Kyriakl genann¬ 
ten Acker, waren, wie Roß hörte, Marmore, Qua¬ 
dern, Ziegel und Münzen gefunden worden. Von 
50 da stammen vermutlich auch IG V 2 nr. 513 und 
die dort erwähnten dorischen Architekturstücke. 
Die Lage von S. ist also noch nicht bestimmt; die 
Umgegend von Karteröli scheint aber am meisten 
Anwartschaft zu haben. Geschichtlich ist von S. 
weiter nichts bekannt, als daß es in Megalopolis 
aufgegangen ist, Paus. VIII 27, 3. [Bölte.] 
Sumateus, Sohn des Lykaon, Eponymos der 
arkadischen Stadt Sumatia, Paus. VHI 3, 4. 
Steph. Byz. s. Zovjxaxia. H ö f e r in Myth. Lex. 
60 IV 1600. [Gebhard.] 

Sumatia s. den Art. Sumateion. 
Sumelocenna oder Sumalocenna, keltischer 
Name einer vorrömischen Ortschaft, unter römi¬ 
scher Herrschaft Sitz der Verwaltung einer kaiser¬ 
lichen Domäne (Saltus) und Hauptort einer Gau¬ 
gemeinde (Civitas), heute Rottenburg auf dem 
linken Ufer des oberen Neckar, in Württemberg, 
flußaufwärts von Tübingen. 
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A. Name [Haug’ 224]. Den Namen nen- p. 215 Col. II. Holder I 1248. Haug ! 

nen außer Tab. Peut. (IV 1 Miller) nur Inschrif- 139/140]. Wie ein von Zangemeister 

ten. Doch ist er, abgesehen von dem abgekürzten (Westd. Ztschr. III 1884, 246—255) in seiner Be- 

oder verstümmelten Sumel. in CIL XIII 9084, in- deutung gewürdigter Meilenstein des J. 74 n. Chr., 

schriftlich bloß als Adjectivum und Ethnikon CIL XIII 9082 = Wagner Fundstätten und 

überliefert: Sumelocennensis oder, mit der be- Funde im Ghz. Baden I 248, 3, gefunden bei 

liebten Unterdrückung des n vor s, Sumeloeenne- Offenburg, an der Straße nach Gengenbach, uns 

eis: CIL XIII6365.2506, [Su]melocenes(is) 11727, lehrt, haben die Römer unter Vespasianus zur 

abgekürzt: Sumelo, Sumeloce: 6669.11726, ebenso besseren, kürzeren Verbindung der Festungen 

in einer griechischen Inschrift (s. B): [I]oue -10 Mainz und Straßburg mit der Provinz Raetia vom 
Xoxevvgaios. Außerdem liegt das Ethnikon, ab- oberen Neckartal Besitz ergriffen. Hier wurde 

gekürzt, vor in CIL XIII 6358: Sum. und 6384: damals Rottweil unter dem Namen Arae Flaviae 

Suma. Letztere Inschrift bezeugt, wie es scheint, gegründet und ein Kastell angelegt. Von dort 

als ältere, ursprüngliche Schreibung des Orts- drangen die Römer, ohne Kampf, vor in die Alb 

namens: Sumahcenm, bestätigt durch Tab. Peut., und den Neckar abwärts und haben bei S. ein 

wo allerdings irrig überliefert ist: Samuloeenis (jüngeres) Kastell gebaut. Wie lange dies Kastell 

[daher Pauly RE. VI 1, 734: Samulocenae, s. o. bestanden hat, ist unbestimmt. Am Bau war 

Bd. IAS. 2228] statt Sumaloeenis mit nur einem beteiligt die VIII. (Straßburger) Legion, wenig- 

n, wie CIL XIII 11727, und in eiuer Pluralbil- stens durch Lieferung der von ihr gebrannten 

düng, wie in der nämlichen Tab. Peut.: Laeiaeis, 20 Ziegel (nach Barthel etwa um 145 n. Chr.), 
Patauis, Piretis (s, den Art. L a c i a c u s). — Der welche in großer Zahl in einem Badegebäude 

Name S. ist keltisch, zusammengesetzt aus Sumelo- (,Militärbad‘, ,Kastellbad‘; s. Wolff Bericht d. 

[Holder II 1667. 1666] und -cenna = -cena Röm.-Germ. Kommiss. XI 71ff.) gefunden sind, 

(= gern?) [Holderl 981. 978. III 1200. 1199; Haug 5 215. 217. 242f. nr. 133. Stoffsammlung 

vgl. Nemetocenna, Senocenna ebd. II 711. 1483], zu CIL XIII 2, 3 (Ziegel). Die nur durch die 

Er lebt vielleicht fort im Namen des benachbar- Weihinschrift eines Iuppiter-Altars aus S. be¬ 
ten Dorfes Sülchen (s. u.) und des alten Sülich- kannte Ala Vallensium (CIL XIII 6361 = 

gaues, der durch volksmäßige Anlehnung an ger- Haug* nr. 121) hat wohl einmal hier gelegen 

manisches sulaga (Morast) entstellt sein könnte, [der Name ergibt als ihren vornehmlichen Aus- 

CIL XIII 2, 1 p. 215 (Col. I). Haug’ 224. — 30 hebungsbezirk das obere Rhönetal in der Schweiz, 
Die Schreibung Sumlocenne, vertreten von Jau- s. o. Bd. IIA S. 1028, 26ff.], ebenso, zu einer 

mann (s. u.) auf Grund der Fälschungen, mit späteren Zeit, die Cohors (auxiliaria), von wel- 

welcher er betrogen war (daher Pauly RE. VI eher eine Centuria in der Griffelinschrift einer 

2, 1504. VI 1, 734), geht zurück auf eine irrige Scherbe von einer reliefverzierten Sigillataschüssel 

Lesung in CIL XIII 2506. — Der heutige Name genannt ist (Haug’ nr. 134d). Dagegen ist für 

Rottenburg, ursprünglich Rotenburg, den Soldaten der XXII. Legion, der den Mithra 

war die Benennung des Burgsitzes der Grafen durch CIL XIII 6362 = Haug’ nr. 122 geehrt 

(des Sülchgaues) von Hohenberg, der von der hat, vorübergehende, zufällige Anwesenheit anzu- 

jetzt ,Weilerburg‘ genannten Stelle südlich von nehmen (Kommando oder Urlaub). Von langer 

Ehingen (auf dem rechten Neckarufer, gegen- 40 Dauer scheint aber das Kastell S. nicht gewesen 
über Rottenburg) im 13. Jhdt. nach dem Trum- zu sein, es wurde nach seiner Auflassung über- 

merfeld von S. verlegt war, wo gleichzeitig eine baut von der bürgerlichen Niederlassung, das 

Stadt gegründet wurde (Haug’ 222). Der Name Bad noch späterhin benützt. 

,Landskron‘ (u. ä.) tritt erst seit dem 15. und Infolge der Besitznahme durch die Römer 
16. Jhdt. auf; er wird als Übersetzung einer ge- wurde der Ort S. Sitz des Verwalters (Procnrator) 
lehrten Mißdeutung von S. = Summus locus er- der hier sich ausdehnenden kaiserlichen Domä- 
klärt (Haug’ 224/225). nen ( saltus, griechisch wiedergegeben durch 

B. Zur Geschichte und Bedeu- y/äga). Dieser kaiserliche Beamte ist uns, viel- 

tung von S. Daß S. bereits als vorrömische leicht für die Zeit des Traianus, bezeugt durch 

Siedelung bestanden hat, beweist der Name. Da 50 das Bruchstück einer griechischen, bei der Stadt 
hier seit etwa 5. Jhdt. vor Chr. Helvetier geses- Düzdsche, in Bithynien gefundenen Inschrift, 

sen haben, so könnte der Ort von diesen gegrün- nach einem Abklatsch veröffentlicht und bespro- 

det sein, jedenfalls war er von ihnen bewohnt ge- chen von Mordtmann Athen. Mitteil. Xn 

wesen, denn er lag in einer Gegend, die zu dem (1887) 181f. Mommsen Korr.-Bl. Westd. 

von Ptolem. II 11, 7 als g t<ov TZXovgzicov 'gguoz Ztschr. V (1886) Nr. 11 § 197 = Ges. Sehr. V 

bezeichnctcn, dem von den Helvetiern verlassenen (Histor. Sehr. II) 465ff. Barthel Ber. Röm.- 

Land nördlich der Alb gehörte, CIL XII I2, 1 p. 215 Germ. Komm. VI 151f. Haug* 273.694 (Dessau 

(Col. n) und Art. Helvetii o. Bd. VIII S. 209. 8855. Cagnat Inscr. Gr.-Rom. III 70), wo der 

213. Die Helvetier waren unter dem Druck der Geehrte bezeichnet war als [exixooxos _-Fr- 

Germanen südwärts abgewandert, und als die ein- 60 ßaor]ov /cöga? [2]ojiti,oxtvvgoiaz xal [.. ,]eg- 
gedrungenen Germanen, Markomannen, zur Zeit Xtfuravijs, htlx[Qonog xJov avxov Seßaoxov ht og- 

des Augustus wieder abgezogen waren, ostwärts zclas raXaxtas usw. Mordtmann hatte 

nach Böhmen, war die Gegend entvölkert und, als (zweifelnd) gelesen: rcn(uavlae) Aiftixavys, 

herrenloses, jedenfalls von den Römern nicht Mommsen: [vx]cgh/uxavijs, so daß der Be- 

durch Befestigungen und Besatzungen gesicher- amte gewesen wäre in lateinischer Benennung 

tes Land, von Abenteurern aus Gallien gesucht Procurator tractus (saltus) Sumelocennensis et 

[Tac. Germ. 29; vgl. Z an g e m e i s t e r Westd. Translimitani (vgl. o. Bd. IIA S. 302, 27ff.), 

Ztschr. in (1884) 244, 3. 255 und CIL XIII 2, 1 doch hat Barthel die Richtigkeit dieser Er- 
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gänzung bestritten und selbst ycogaz [lvx]t(u.i;u- cenne(n)si, von Frau und Sohn gesetzt und nach 

xavgs, also tractus interlimitani, ergänzt. dem dortzulande üblichen Brauch sub ascia ge- 

Außerdem erscheint die Bezeichnung als Do- weiht, CIL XIII 2506, sowie in einer Mainzer 

mäne noch in einer erhaltenen lateinischen Weih- Weihinschrift vom J. 231 n. Chr., welche als 

inschrift, CIL XIII 6365 (Dessau 7100) = Schatzmeister ( quaestores ) der Vereinigung der 

Haug’ nr. 117, in Rottenburg gefunden, die Reiter der XXil. Legion in Mainz nennt Alba¬ 
wegen ihrer ausgeschriebenen Einleitungsformel nius Agricola et Macrinius luli[a]nus eines Sume- 

etwa ums J. 150 n. Chr. anzusetzen sein wird: Zn lo(cennenses), CIL XIII 6669 (Dessau 2334 mit 

honorem domus divin(ae) ex decreto ordinis saU Add. III p. CLXXVII). 

tus Sumelocennensis curam agentib(us) lul(io) 10 Von Würdenträgern der Civitas wird außer 

Dextro et O. Turran(io) Mareiano _? mag(istris). dem Ordo saltus S. und einem Decurio civitatis 

Da hier der Ordo, d. h. der Gemeinderat, genannt S. (s. o.) genannt ein Sevir Aug(ustalis) in einer 

ist, so ist das Gemeinwesen, welches regelrecht (verschollenen) Weihinschrift des J. 225 n. Chr., 

,Civitas“ heißt, noch nach seinem älteren Verhält- gefunden zu Rottenburg, CIL XHI 7587=Haug’ 

nis als Saltus benannt. In zwei anderen Inschrif- nr. 119. Dieser Mann war negotiator arti[s] 

ten, von welchen die zweite sicher jünger ist, creta[ri]ae und n[eg(otiator)] paenul(arius), be- 

wird auch S. als Civitas bezeichnet, nämlich in trieb also ein Geschäft mit feiner Tonware (relief- 

CIL Xin 6384 (Dessau 4608) = Haug 2 verzierter Sigillata, s. u.) und mit Tuchmänteln, 

nr. 184, dem Deus Mereurius Visucius mit der Angehörige der Civitas S. in der Fremde sind 
Sa(n)cta Visuäa [o. Bd. IAS. 1136/37] geweiht 20 außer den genannten Soldaten des obergermani- 
von einem Mitglied des Gemeinderates von S., sehen Heeres, von welchen zwei in Mainz standen 

P. Quartionius Secundinus decu(rio) [c]ivi(tatis) (CIL XIII 6669), einer nach seiner Entlassung 

Suma(loeennensis), gefunden zu Köngen (Grina- aus dem Heeresdienst in der südlichen Gallia 

rio), und in CIL XIII 6358 (Dessau 7099) = Lugdunensis, im Gebiet der Ambarri ansässig ge- 

Haug’ nr. 118, gefunden in Rottenburg, seit- wesen zu sein scheint (CIL XIII 2506), keine 

dem verschollen: Deanae in h(onorem) d(omus) nachweisbar. Von Fremden, die in S. wohnhaft 

d(ivinae) pr[o] iuventute c(ivitatis) Sum. Iul(ius) waren, sind (abgesehen von den bei Besprechung 

H[e]rmes [f(aciendum)] c(uravit), also geweiht des Kastells erwähnten Truppenteilen und Sol- 

für die militärisch organisierte Jungmannschaft daten) mehrere Helvetier durch Grabschriften 

der Gaugemeinde S. (CIL Xni 2, 1 p. 216, 2). 30 bezeugt, nämlich eine Frau mit keltischen Namen 

Zur Civitas gehörte, wie bei den gallischen Matröna Caratulli f(ilia) eines (= cinis) Hel- 

Volksgemeinden, die umgebende Landschaft, hier, (netia), CIL XIII 6369 = Haug’ nr. 127, und 

im Heeresgebiet, aber mit Ausschluß der Kastelle eine Frau mit romanisiertem, Jceltisch-lateini- 

und Truppen. Über die mutmaßliche Ausdeh- schem Namen, Tessia Iu(n)enilis Hel(netia), der 

nung der Civitas S. s. Zangemeister CIL ihr noch mehr romanisierter Gatte Silius Victor 

XIII 2, 1 p. 216 (Col. II). Im Süden grenzte sie Hel(netius), zugleich für sich selbst, den Grab- 

an das Gebiet von Arae Flaviae (Rottweil), im stein CIL XIII 6372 = Haug’ nr. 128 hat 

Westen an das der Civitas Aquensis (Baden- machen lassen, nach Haug’ 234 (vgl. 200) auch 

Baden), den Neckar abwärts reichte sie über Kön- in nr. 124 = CIL XIII 6359 (Weihinschrift, 

gen (=Vicus Grinario, s. u.) hinaus. Daß Kön-40 s. u.): Otaeüia Matröna. 

gen noch im Bereich der Civitas S. lag, ist ja Die Bedeutung des Ortes S., der keine Stadt 
durch Inschriften beglaubigt, vor allem durch nach römischem Recht, sondern nur ein Vicus 

den hier gefundenen Meilenstein vom J. 129 war (zu Haug’ nr. 117 ist hier die Ergänzung 

n. Chr., CIL XIII 9084 = H a u g’ 308f. nr. 499, [nici] magistri vorgeschlagen, während Zange- 

der die Entfernung rechnet a Sumel/[o(cenna)], meist er CIL XIII 2, 1 p. 216 Col. I diese eher 

dann durch Haug’ 304ff. nr. 497 mit Nach- für Vorsteher eines Collegiums, vielleicht der 

trag 695 (Dessau 7101) = CIL XIII 11727, Jungmannschaft, s. o., halten möchte), beweisen 

welche die Sumelocennenses vici Grinarionis als Reste und Funde. Erhalten sind Reste einer 

Stifter nennt (nach J. 150 n. Chr.): Zn h. d. d. Wasserleitung (CIL XHI 2, 1 p. 215 Col. I/II, 

l(oni) O(ptimo) M(aximo) platiae (— plateae) 50 berichtigt Haug’ 693 nach Mönch Bl. d. 
d[ex(trae)1] c(ives)? [Su]melocene(n)s(es) vici Schwab. Albvereins 1913 Nr. 9), 7160 m lang, 

Grinar. maceriam d(e) s(uo) p(osuerunt), nach an- von Rommelstal (nicht: Rommelstall) herkom- 

derer Deutung: platiaed[anni Su]melocenes., wie mend [über eine andere Wasserleitung s. Haug’ 

CIL Xni 6776. Die Inschrift von Köngen, welche 219 unten] und eines Theaters (Haug’ 208). 

daselbst ein Decurio der Civitas S. geweiht hat Ferner wurden durch Ausgrabungen festgestellt 

(Haug’ 184), war bereits erwähnt; eine vierte außer dem späterhin noch benützten früheren 

Inschrift von Köngen nennt ebenfalls S-, Haug’ Kastellbad (s. 0 .) ein späteres, größeres vermut- 

306ff. nr. 498 mit Nachtr. 695 (Dessau 7101a) liches Badgebäude (Haug’ 211; ebd. 216: Pri- 

= CIL XIII 11726, nach J. 150: [l]n h. d. d. vatbad), ein Tempel (Haug* 218 und 260f. 

!Gejnium et angfuemjf oder urfam]?? nicanis 60 nr. 518) und Reste von vielen sonstigen Gebäu- 
Grinar(ionensibus) plati(a)e Sumeloce(nnensis) ... den (doch nur wenige Mosaikböden: Haug’ 212 

Angehörige der Civitas hießen eines, wie viel- und bes. 215/216 = 269 nr. 158e. Elan ch e t 

leicht in der angeführten CIL XIII 11727, sicher Inv. des mosalques nr. 1613f.). Der Ort war um- 

ferner in einer zu Belley (Döpart. Ain) im Rhöne- mauert, Teile dieser Ortsbefestigung sind auf- 

Dreieck zwischen Genf und Lyon gefundenen, gefunden (Haug’ 218/219. 220. 222f.). Das von 

seither verschollenen Grabschrift, einem Vetera- der römischen Mauer umspannte Gelände war 

nen der vni. (Straßburger) Legion, civi Sumelo- größer als das der neuzeitlichen Stadt bis 1850 
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(Hau g 2 203 mit Stadtplan S. 205.) Das in die Grabschrift wohl aufgemalt gewesen war, in 

alter Zeit überhaupt bebaute Gelände von S. war Haug 2 nr. 152. [Die Grabsteine Hang’ 

aber noch erheblich größer, denn es dehnte sich nr. 151f., auch nr. 154, sind mit einem anderen 

bis Sülchen aus (Haug 2 208. 211. 212 u. ö.). Grabstein und einem steinernen Aschentrog 

Dies macht den Eindruck, als ob, wie bei spät- (Brandgrab) 2 km nordöstlich von der Stadt ge- 

römischen Ortsbefestigungen in Gallien (z. B. funden: Haug 2 214. 263]. Schließlich sei noch 

Metz), ein Teil des Weichbildes der Ortschaft von von den Architekturresten (Haug ! nr. 158) her- 

der Befestigung ausgeschlossen gewesen wäre. vorgehoben ein 54 cm hohes Architekturstück, 

Auch auf dem rechten Neckarufer, bei Ehingen, welches einen männlichen Kopf darstellt (Haug 2 

sind römische Baureste nachgewiesen, doch warlOnr. 150). 

die Annahme, daß die ,Altstadt“, neckaraufwärts Beachtenswert sind aber auch die Klein- 
von Ehingen, das römische Kastell sei, unzutref- funde (Haug 2 nr. 134. 159—161. 520; über 

fend (Haug 2 209. 211. 215. 216), sie gilt jetzt nr. 133, gestempelte Ziegel, und 134d, Sigillata 

als fränkischer Reichshof (ebd. 223). In dem Ge- mit Graffito, s. o.), vor allem Münzen und kera- 

lande zwischen der vielleicht erst dem 3. Jhdt. mische Fundstücke, die uns sowohl über die Be¬ 
rn Chr. angehörenden Festungsmauer und Sül- sitznahme von S. durch die Römer, wie über Ver¬ 
dien sind aber auch gewerbliche Anlagen nach- kehrs- und Handelsverhältnisse aufklären. Uber 

gewiesen, wie zwei Töpferöfen (Haug 2 208.212) die in Rottenburg gefundenen römischen Geld- 

und ein vermutliches Tongeschirrlager (Haug 2 stücke s. Haug 2 bes. 221. Über die Sigil- 

217). Im selben Gelände, abseits von den Bau-20lata handelt Knorr Die verzierten Terra-Sig.- 
lichkeiten, doch auch mit Bauresten untermischt, Gef. von Rottenburg-S. 1910 (daher Haug 2 
dehnte sich ein Gräberfeld aus (Haug 2 212/213. 221). Diese erweist S. als spätere Gründung im 

216. 218. 223. 264 nr. 152 e. d. f). Vergleich zu Arae Flaviae = Rottweil, deren 

Von den Fundstücken seien hervorgehoben Sigillatafunde Knorr gleichfalls in Sonder- 

Steindenkmäler. Sie sind alle aus dem Schriften besprochen hat (s. o. Bd. IA S. 1153). 

grobkörnigen Stubensandstein der Gegend ge- Die italische, bes. arretinische Ware, mit welcher 

arbeitet (Haug 2 204). Verschiedene inschrift- in der Zeit des Augustus die gallisch-germani- 

liche Denkmäler waren bereits angeführt, so von sehen Gegenden überschwemmt waren, ist in 

Götterdenkmälern die Weihung l(ovi) O(ptimo) Rottweil wie Rottenburg naturgemäß nicht mehr 

M(aximo) durch die al(a)Vallensium, die Weihung 30 vertreten, ebenso nicht die früheste südgallische 
Invicto Mythrae durch einen Soldat der XXII. Le- Sigillata, dagegen findet sich viele südgallische 

gion, die Ehrung der Diana für die Jungmann- reliefverzierte und glatte Ware der Zeit des Ve- 

schaft der Gemeinde S. u. a. (Haug 2 nr. 121. spasianus und Domitianus in Arae Flaviae, weni- 

122. 118, auch 117), Außerdem sind zu nennen ger in S., so des Felix, Virilis, Biragillus (Knorr 

drei Altäre der Hereeura (Ereeura; s. o. Bd. VIII Töpfer u. Fabr. verz. T.-Sig. des 1. Jhdts. Taf. 16. 

S. 620f.), Haug 2 nr. 124—126 (= CIL XIII 32. 81 mit S. 6f. 17f. u. ö. CIL XIII 10010, 305. 

6359f. 6363); ein Bild des Mercurius, Haug 2 889. 2055. 10011, 162. 282); auch aus Lezoux im 

nr. 146, und Reste von anderen Götterbildern, Land der Arverni (Auvergne) hat S. wenig Ware 

Haug 2 nr. 145. 147. 518f.; Bruchstück der In- bezogen (mehr Arae Flaviae), hauptsächlich 

schrift einer Iuppitersäule, Haug 2 nr. 120 40 haben aber die späteren Töpfereien zu Trier und 
(= CIL XIII 6367); Viergöttersteine, Haug 2 im Moselgebiet, bei Heiligenberg im Unter-Elsaß, 

nr. 135—137; Bruchstück eines Wochengötter- zu Rheinzabern, auch Kräherwald bei Stuttgart 

steins, Haug 2 nr. 138, und Bruchstücke eines S. mit Sigillata versorgt, s. Knorr Rottenb.-S. 

Gigantenreiters, Haug 2 nr. 139. Unbekannt ist 68ff. Aus weiterer Feme sind gestempelte Am- 

die Bestimmung von drei zusammengehörigen p h o r e n, die zur Beförderung von Handels- 

Bildersteinen, welche auf der einen Seite eine erzeugnissen (.Produkten“) dienten [s. Trier. 

Muse, auf der Gegenseite Darstellungen aus dem Chronik XVII Nr. 1, S. 3ff.], nach S. gelangt, 

täglichen Leben, auf den beiden anderen Seiten Wenn aus Rottenburg-S. (CIL Xin 10002, 

Rankenverzierung zeigen, nebst einem vierten 151a. 257g) weniger solche Amphoren bekannt 

Stein mit figürlichen, teilweise mythologischen 50 geworden sind, wie aus Rottweil (ebd. 97. 158a. 
Bildern, Haug 2 nr. 140—143. Eine mytholo- 2256. 267c. 3146. 395. 533g. 568 = 257?) und 

gische Darstellung, Herakles die Alkestis aus der aus Cannstatt (Knorr in .Cannstatt zur röm. 

Unterwelt ans Tageslicht führend, stammt von Zeit“ I 74f.), so mag dies Zufall sein. Freilich 

einem Grabdenkmal, Haug 2 257f. nr. 495 (ge- steht S. - Rottenburg auch in anderer Hinsicht 

funden auf der rechtenNeclmrseite, bei Ehingen). hinter Arae Flaviae zurück (Haug 2 204). Von 

Zwei Grabsteine (von Frauen) mit dem trauern- den angeführten Amphoren in S. stammt CIL 

den Attis (Atys) auf beiden Seitenflächen und XIII 10002, 257 nachweislich aus Südspanien 

Grabschrift auf der Vorderseite sind Haug 2 (Malpica am Jenil = Singilis), s. o. Bd. IIA 

nr. 128f. = CIL XIII 6372 (s. o.). 6368. Eine S. 336, 61ff., ebenso wie Amphoren in Rottweil 

im Lehnstuhl sitzende Frau ist dargestellt auf 60 und Cannstatt. 

den Grabsteinen Haug 2 nr. 132 (verschollen, Diese mit Ware gefüllten Amphoren und 
mit Grabschrift CIL XIII 6370) und 151 (s. u.). ebenso das aus der Feme bezogene Sigillata- 

Von Grabdenkmälern stammen auch Steinbilder geschirr sind, wie die meisten Frachtgüter, auf 

eines Löwen, der ruhig sitzt oder einen Mann der natürlichen Verkehrsstraße, dem Wasserweg, 

zerrissen hat, sowie Widderköpfe, Haug 2 nr. 153 den Rhein und Neckar aufwärts nach den ge- 

—155. 157b. Eine unvollendete Grabschrift (mit nannten Orten und so auch nach S. befördert 

vermutlich keltischem Namen) liegt vor in Haug* gewesen. S. war aber auch Knotenpunkt von 

nr. 131 = CIL XIII 6371, ein Grabstein, auf dem Landstraßen. Daher ist der Ort in Tabula 
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Peii ting eriana. (IV 1 Miller) nicht, gleich Arae K ö n g e n = Orinario (Tab. Peut.), als Vicus 
Flaviae und anderen einfachen Rastorten, bloß der Civitas S. durch die oben angeführten In- 

durch einen Winkelhaken angedeutet, sondern Schriften bezeugt. Bei dem bereits in vorrömi- 

durch ein Bild (Doppelhäuschen oder Doppel- scher Zeit gegründeten Ort wurde ein römisches 

türmchen) ausgezeichnet, wie am selben Straßen- Kastell angelegt, später aufgelassen und vom 

zug außerdem nur noch Augusta Rauracum erweiterten Vicus überbaut. Von den Funden 

(Augst bei Basel) und Reginum (Regensburg), seien nur noch angeführt ein Götterstein mit 

[Infolge der bekanntenUngenauigkeit dieserReise- Weihinschrift (nach J. 150): I(ovi) O(ptimo) M(a- 

karte ist S. fälschlich auf der rechten Donauseite ximoj usw., eine Ehrung des Iuppiter O. M. Doli- 

eingezeichnet.] Auch rechnet ja die bereits an-lOchenus durch einen an die Heer- und Poststraße 
geführte, bei Köngen gefundene Meilensäule des kommandierten Beneficiarius, Weihung deae Vir- 

Hadrianus vom J. 129 (Haug 2 308f. nr. 499) die tuti vom 5. November 217 n. Chr., Bruchstücke 

Entfernung von S. Dieser Meilenstein stand an eines Steinbildes des als Hercules dargestellten 

dem erwähnten Straßenzug der Tabula Peutinge- Kaisers Commodus, Steinbild der zwischen zwei 

riana, welcher von Augusta Rauracum über Pferden sitzenden Epona, Iuppitergigantenreiter 

Vindonissa (Windisch bei Brugg), Tenedo (Zur- (Haug 2 315f. 317 nr. 501. 192), zusammen¬ 
zach), Iuliomagus (Schleitheim im Kanton Schaff- gehörig mit der oben angeführten Inschrift CIL 

hausen), Brigobanna (Hüfingen), Arae Flaviae Xin 11727. S. o. Bd. XI S. 995 mit Literatur. 

(Rottweil) nach S. und von hier weiter über Gri- Lageplan s. Haug 2 300. 
nario (Köngen), Clarenna, Ad Lunam usw. nach 20 Oberhalb S. durchfließt der Neckar ,ein viel- 
Regensburg (mit Abzweigung nach Augsburg) gewundenes, enges, felsiges, waldiges, fast men¬ 
führte (CIL Xm 2, 1 p. 212 Col. I und 216 schenleeres Muschelkalktal“, in welches er bei 

Col. II. Xffl 2, 2 p. 699f. Westd. Ztschr. XX Rottweil (Arae Flaviae) eintritt; .Rottenburg (S.) 

5—13). Daß die aus Tübingen stammende, ver- ist genau beim Austritt des Flusses aus der Enge 

sehollene CIL Xin 6875 (J. 236/8 n. Chr.) ein der Muschelkalkfelsen in ein breites, schönes Tal- 

Meilenstein an der Straßenstrecke S.—Grinario hecken hingelagert“ (Ha u g 2 143. 203). 

gewesen sei, wie CIL XIII 9083 angenommen Als zur Zeit des Kaisers Gallienus (260/268 
wird, bestreitet Haug 2 283 nr 165. Außer den n. Chr.) Germanen, und zwar Alamannen, den 

beiden genannten, von S. in entgegengesetzter Limes durchbrochen und sich im Dekumatenland 

Richtung auslaufenden Straßen sind aber auch 30 festgesetzt hatten, waren sie auch Herren der bis¬ 
andere von S. ausstrahlende Straßen in Resten herigen Civitas S. Daher erklärt sich die Lücke 

festgestellt oder vermutet, die Tabula Peutinge- in den Münzfunden von Gallienus bis zur kon- 

riana nicht verzeichnet, s. Haug 2 204. [Auch stantinischen Zeit, in welcher der wohl von den 

die durch die oben erwähnte Inschrift einer Alamannen zerstörte ummauerte Ort S. wieder 

Meilensäule vom J. 74 n. Chr. beglaubigte Straße aus der Asche erstanden war und mit dem ver- 

durch das Tal der Kinzig nach dem oberen Neckar kürzten Römerreich Handelsverkehr pflegte, s. 

fehlt in Tabula Peutingeriana.] Jene bezeugten Haug 2 23. 221. Die mit früheren Bewohnern 

oder mutmaßlichen Straßen durchquerten das des Landes vermischten Alamannen mieden um- 

Gebiet der Civitas S., über deren Ausdehnung mauerte Städte und siedelten sich daher z. B. auf 

oben Angaben gemacht sind. Von den zur Civi-40 dem Bann der heutigen Orte Sülchen und Ehingen 
tas wahrscheinlich gehörigen römischen Fund- an (Haug 2 222). Nachrömische Grabstätten, 

statten (s. Hau g 2 272—825 mit der archäologi- Plattengräber, zu welchen römische Bildersteine 

sehen Karte am Schluß) seien nur folgende auf- verwendet waren, sind gefunden bei Ehingen 

geführt: (Haug 2 217 und 258 zu nr. 495), auf der Kalk- 

Bad Niedernau: In einer Heilquelle wur- weiler Halde (Haug 2 264 unter e), bei Dettingen 

den Opfergaben (Stipes: s.Suppl.-Bd.III S.136f.) (Haug 2 694f. nr. 623). Sülchen war früher der 

gefunden, und zwar mit Ringen, Spangen u. a., Sitz der Pfarrei gewesen, die erst im 14. Jhdt. 

insbesondere zahlreiche Münzen, außerdem ein nach Rottenburg übertragen ward (CIL XIII 2, 1 

Steinbild des Heilspenders Apollo. Haug 2 275f. p. 215, 1). [Das B is t u m Rottenburg besteht 
und 276f. nr. 162. 50 erst seit 1821/28.] 

Ofterdingen: Steinbild des Sol. H a u g 2 Mit S. = Rottenburg (oder mit Sülchen) ist 
277 nr. 163. gleichgesetzt worden Solicinium, bei welchem Ort 

Kusterdingen: Altar, geweiht I(ovi) Valentinianus I. die Alamannen im J. 368 oder 

O(ptimo) M(aximo) el luno(ni) reg(inae), CIL (Cagnat-Goyau Chronol. de l’Empire rom. 

XIH 6367 = Haug 2 nr. 166. 528, 4) J. 369 schlug nach Ammian. XXVn 10,8 

Pfullingen: Steinbild des Vulcanus, ver- ( prope locurn cui Solicinio nomen est, Hs.: so/i- 

schollen, Haug 2 nr. 170. comno) und XXX 7, 7 {prope Solicinium locum) 

Metzingen: Zwei Altäre, CIL XHI63781., [Wietersheim-Dahn Gesch. der Völker¬ 
geweiht l(ovi) O(ptimo) M(aximo), der eine von Wanderung I 534f.], insbesondere von Jan- 

den confanesses (= confanenses) Armisses , d. h. 60mann, der in seiner Ansicht bestärkt wurde 
von den Tempelkultgenossen, welche sich benann- durch ihm zugeschobene Fälschungen mit diesem 

ten nach der Armisa, heute Erms, dem Neben- Namen. Doch wird die Gleichsetzung jetzt aU- 

fluß des Neckars, an welchem Metzingen liegt und gemein verworfen, s. Zangemeister CIL 

welchem der Vorläufer dieses Ortes vielleicht sei- XM 2, 1 p. 215 Col. I. Haug 2 224. Übrigens 

nen ältesten Namen verdankte; mit den Altären hat auch Mommsen Korr.-Bl. Westd. Ztschr. 

wurden gefunden ein Wochengötterstein (?), ein V 263, 2 = Hist. Sehr. II 467f., 2 jene Gleich- 

Viergötterstein (?) und zwei Götterstatuen. Setzung vertreten; er wollte in den Worten des 

Haug* 288/289 und 289—295 nr. 174—181. Symmachus Laudatio in Valentinianum sen. II 
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(vom 1. Januar 370), 16 = Mon. Germ. Auct. 
ant. VI 1 p. 326: quondam Iiomanae coloniae an- 
tiqua vestigia die von den Alamannen zerstörte 
Stadt S. erkennen, für welche der Kaiser als Er¬ 
satz die von Symmachus (a. 0. 16ff. = Mon. 
Germ. p. 326f.) und auch von Ammianus (XXVIII 
2 zum J. 369 n. Chr.) geschilderte Festung an der 
damaligen Neckarmündung (bei Neckarau, gegen¬ 
über Altrip) mit Hafenanlage gebaut habe. 

Durch die zahlreichen Fälschungen, mit wel-1 
chen der genannte Jaumann (t 1862) sich be¬ 
trügen ließ und die neben dem irrigen Namen 
Sumloeen(n)e auch den Namen Solicinium boten, 

S. zur colonia machten, die es nicht gewesen ist, 
Beamte und Truppenteile für S. schufen usw., 
ist die Altertumskunde von Rottenburg in Ver¬ 
ruf gekommen; s. über diese Fälschungen 
M o mm s e n Ber. d. Sachs. Ges. IV (1852) 1883. 
= Ges. Sehr. VIII (Epigr. u. num. Sehr. I) 107 
—121. Zangemeister CIL XIII 2, 1 p. 217 21 
und p. 16*—24* (nr. 1100*3.). Haug 2 209f. 213. 

C. Neuere Literatur. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 1666f. Holzherr Reutling. Ge- 
schichtsbl. 1894 Nr. 3—6. 1895 Nr. 1—2. M e 11- 
ler Beschreibung des Oberamts Rottenburg* I 
(1899) mit Nachtr. II (1900) 72f. Zangemei¬ 
st e r CIL XIII 2, 1 p. 214—220 (Ager S.: p. 220 
—222) mit Add. 4 p. 94 (Ager S.: p. 94f.). Zel¬ 
ler Reutl. Geschiehtsbl. 1906. Paradeis ebd. 
19053. Barthel Bericht d. Röm.-Germ. Komm, f 
VI, für 1910—1911 (1913), 150—152. Haug* 
= H a u g und S i x t Die röm. Inschr. u. Bild¬ 
werke Württembergs“ (1912—1914) 199—271: 
.Rottenburg (S.)‘, mit Nachtr. 693f., und 272— 
325: ,Am Fuß der mittleren Alb“, mit Nachtr. 
694f. Miller Itin. Rom. 263f. mit Kärtchen 82 
u. 83. Kiepert FOA XXIIIBe. XXIV. XXVFp. 
Schumacher Siedelungs- und Kulturgeschichte 
der Rheinlande II (1923) besonders S. 66—68. — 
Wasserleitung: Par et Württemberg. Studien,^' 
Festschrift f. Eugen Nägele 1926, 206—211. 

Nachtrag: Die Ergänzung vnegktfUTavfj: in 
der Inschrift Dess. 8855 scheint sicher, s. o. 
Bd. XIII S. 590; vgl. Hertlein Klio XXI (1926), 
S.A. 17. Zur Literatur: Die Römer in Württem¬ 
berg I = Hertlein Die Geschichte der Be¬ 
setzung des röm. Württemberg (1928) 753. 90 u. ö. 
Schnetz Rottenburgs alter Name, in Ztschr. f. 
celt. Phil. XIII 93ff. 3673.; Reutlinger Geschichts- 
blätterXXX/XXXI, 1918/19, nr. 4. [Keune] ‘ 

Sumena s. So me na (Somme). 

Saniere. Ammian. Marc. XXV 6, 4 ist o. 
Bd. X S. 62 irrtümlich mit dem weiter südlich 
zu suchenden Toippaga (Zosim. III 28, 3) ge¬ 
glichen. Die von Ammian als eastellum S. no¬ 
mim bezeichnete Festung heißt bei Zosimos (m 
30, 2) Hoöfux to cpQovoiov. Sie lag östlich vom 
Tigris. Iovianus, der neugewählte Kaiser, erreichte 
den Ort mehrere Tage nach dem Tode des Iu- 
lianos Apostata (t 26/27. Juni 363). Die Römer 6 
hatten dort einen schweren Angriff der Perser zu 
bestehen, der unter ernsten Verlusten zurück- 
geschlagen wurde. Auf römischer Seite fielen u. a. 
drei hohe Offiziere, deren Namen iu beiden Quel¬ 
len übereinstimmen, so daß die Gleichung S. = 
Hoiifia völlig gesichert ist. 

S. ist das spätere Samarra, Contin. Theophan. 
in 36 Sdftaga geschrieben und fälschlich an den 


Summa honoraria 896 

Euphrat verlegt. Geogr. Rav. 73, 1 verzeichnet 
auch eine Stadt Samarra, aber innerhalb von 
eivitates, die er zu Armenien und seinen nörd¬ 
lichen Nachbarländern rechnet, so daß es sehr 
ungewiß bleibt, ob damit die assyrische Stadt 
gemeint sein kann. Samarra ist zwar erst 836 
von dem abbasidischen Chalifen Mu'tasim ge¬ 
gründet worden, scheint aber schon in altbaby¬ 
lonischer Zeit besiedelt gewesen zu sein. Eine 
) Kupfertafel, die 1912 von einem Reisendeu auf 
dem Wege von Bagdad nach Mossnl erworben 
wurde und nach der Versicherung des Verkäufers 
aus Samarra stammen soll, enthält eine lözeilige 
altbabylonische Inschrift, die besagt, daß Arisen, 
König von Urkis und Nawar, Sohn des Königs 
Sadarmat, dem Gotte Nergal, dem König von ga- 
wilum, einen Tempel erbaut habe. Die Länder¬ 
namen Urkis und Nawar weisen in die Zeit der 
letzten Dynastie von Ur (um 2294—2187), Schrift 
I und Sprache ähneln den noch älteren Inschriften 
der Könige von Akkad (um 2637—2457). Daraus 
würde, zu folgern sein, daß um die Mitte des 
3. vorchristlichen Jahrtausends an der Stelle von 
S. eine Stadt gawilum mit einem Tempel des Un¬ 
terweltgottes Nergal stand (Thureau-Dangin 
Rev. d’assyr. IX p. 13. 1912). 

In neuassyrischen Keilschrifttafeln (740 und 
später) wird eine Stadt Surmarräte (Surmirrate ) 
erwähnt, in der E. Forrer (Die Provinzeinteilung 
) des assyrischen Reiches 104, Lpz. 1921) ebenfalls 
Samarra sehen möchte. Forrer verweist auf die 
islamische Namensform Surra-man-ra'ü , die den 
assyrischen Formen etwas näher steht. Die Glei¬ 
chung scheint mir nicht genügend gesichert. 

Ihre Glanzzeit hat die Stadt Samarra in den 
J. 836—889 als Residenz der Chalifen gehabt. 
Danach ist sie verfallen. Die meisteu Gebäude 
liegen jetzt in Ruinen. Sie wurden zuerst von 
Ernst Herzfeld nach kurzen Besuchen 1904 und 
>1905 genauer aufgenommen, 1911-1913 ein¬ 
gehend durchforscht. Inzwischen hatte im Som¬ 
mer 1910 der französische Architekt Henry Viol- 
let etwa vier Wochen lang im Gebiete des großen 
Chalifenpalastes ausgraben lassen. Vgl. Herz- 
fel d Samarra, Berlin 1907 und Erster vorläufiger 
Bericht über die Ausgrabungen von S. 1912, 
F. S a r r e Die Ergebnisse der Ausgrabungen von 
S. im Kaiser-Friedrich-Museum 1922; Die Ausgra¬ 
bungen von S. (= Forschungen zur islam Kunst, 
Ohrsg. von F. Sarre II) Bd. 1—4, 1923—1928. 
H. Viollet Enzykl. des Islam IV 1413., wo wei¬ 
tere Literatur nachgewiesen ist. [Weissbach.] 

Sumeteia s. den Art..S umateion. 

Sumetia s. den Art. Sumateion. 

Summa honoraria. 1) Steht in einem Re¬ 
skript der Kaiser Septimius Severus und Caracalla, 
das Ulp. Dig. L 13, 1, 12 im Wortlaut anführt, 
in der Bedeutung von honorarium-, s.d. 

2) Summa honoraria (auch summa legitima) 
Obezeichnet auch das Antrittsgeld, das die Decu- 
rionen, Duoviri iure dicundo, die Aedilen der 
Municipien und Kolonien, die Flamines und die 
Augustalen zu zahlen hatten. VgL den Art. 
Decurio o. Bd. IV S. 2329 und den Art. Duo¬ 
viri o. Bd. V S. 1814. Außerdem Marquardt 
R. Staatsverw. 12 180f- 206. Lieben am Städte- 
verwalt. im röm. Kaiserreich 54f. 57f. Cagnat 
in Daremberg-Saglio III 236f. Albertario La 
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pollicitatio, Pubblicazioni della Universitü eat- felde des Tempels von Iuppiter OM (Cic. de div. I 

tolica del sacro cuore, serie soconda, scienze 16. Liv. per. 14; vgl. Wissowa Rel. u. Kalt. 2 

giuridiche, vol. XX p. 26f. S. h. findet sich 135)—, wäre auch für den fremden Gott möglich: 

z. B. in Anzia, CIL VIII 9062 (Dess. 5590): Als er nach Rom eingeführt wurde, konnte er 

q[uoru]m (aedüium) etiam summae konorariae zuerst nur im Tempel des wesensverwandten Blitz- 

Itn] e[a op]era depensae sunt-, in Henschir gottes Unterkunft finden. — Auf zwei Inschriften 

Mscherga (Giufi), CiL VIII 858 (Dess. 5073) aus Oberitalien (CIL V 3256. 5660) kommt der 

numerata prius a se rei publicae summa ho- Name lupiter Summanus vor. Daraus folgert 

noraria ; ebd. CIL Vm 862. 12382 (Dess. 6821): Th ul in 23 im Anschluß an Wissowa, daß S. 

inlatis prius reip. summis honorariis; in Hen-10 ursprünglich ein Epitheton Iuppiters gewesen sei. 
schir-esch-Schorr, CILVIII 11998 (Dess. 5072): Aber es handelt sich dabei nur um eine rein ört- 

[ob honorem] flamoni [ex summa hjonorana liehe Erscheinung; in Rom kommt 8. sowohl auf 

SS 11 m. n. [promis] erat-, in Uzeli, CIL VIII Inschriften (CIL VT 206. 30879. 30880.) wie auch 

6389 (Dess. 8669): inlatis r. p. summis hono- bei Schriftstellern immer selbständig vor. Dem- 

raris deeurionatus et m ag.; in Henschir el M’ den nach wird man auch aus dem Parallelismus 

(Aurelia Vina), Cflj Vill 958; vgl. 12438 (Dess. zwischen fulgur dium und fulgur summanum 

6819): Mala reipublieae II viratus honoraria (T h u 1 i n 34) nicht schließen dürfen, daß S. 

summa-, in Cirta,CIL VIH 7098 (Wilm. 2381 ebenso wie Dins erst nachträglich von Iuppiter 

not.]: representatis etiam suo quoque tempore dissoziiert worden sei. Diese Zeugnisse genügen 

utriusque honoris (seil, aedilitatis et triumviratus) 20 also nicht, um eine Verbindung mit Iuppiter ein- 
r. p. honoraris summis (sest.) vicenum millium wandfrei nachzuweisen. Andererseits aber spricht 

nummum; in Lambaesis, CILVIII 2711: et dedit manches unbedingt gegen diese Verbindung: Wir 

praeter (sest.) XII u honoraria summa-, in Hen- können den Namen nicht erklären und müssen 

schir el Havaria CIL VIII 12220 ex summa also glauben, daß S. aus Etrurien stammt. Auch 

hon orari a dann duoviratus sui; in Henschir Bedd, der Kult liefert ein positives Argument gegen den 
CIL VIII 14370: ex (sest.) XII n. quae . .pater Zusammenhang mit Iuppiter: Die Arvtubrflder 
eins duplieata summa honoraria f. p. ex sua opferten Summano patri verbeces atros II (p. 146 
liberalitate promiserat; in Diana, CIL VIII 4596: Henzen = Dess. 5048). Schwarze Opfer- 

aedil. II vir. II vir. quinqu. fl. p. p. ex (sest.) tiere erhielt Iuppiter nie, während sie im Dienste 

UH mR. n. inlatis rei pub. summis honoraris 30 der Unterirdischen regelrecht vorkamen (W i s - 
et fl. p. p. ex (sest.) X mR. ». ampliata peeu/nia s o w a 413, 6. Krause Art. H o s t i a u, Suppl.- 
dedü; s. die Zusammenstellungen bei Liebenam Bd. V). Ob S. jedoch als Unterweltsgott gedacht 
a. O. und in den Indices zu Dess. III 571. war, wie Usener Rh. Mus. LX 17f. vermutet, 

679. 683. 689. 697. 708. [Kühler.] könnte man mit unseren Mitteln nicht leicht be- 

Su mm anns, nächtlicher Blitzgott (Pest. p. 75. weisen. Unsere alten Zeugen kennen ihn nur als 
Dium fulgur appellabant diurnum quod putabant Blitzgott, auf Amobius (V 37) und Martianus 
lovis ut noctumum Summani ; vgl. Fest p. 229. Capella (II 161), die Usener anführt, ist in 
Plin. n. h. II 138. August c. d. IV 23). Aus dem solchen Dingen kein Verlaß. 

Altertum liegen zwei Erklärungen für den Namen S. hatte in Rom am Circus Maximns einen 
vor, von denen die eine (Mart. Cap. n 161 40 Tempel (Varro 1.1. V 74. Liv. XXXII 29, 1. Ovid. 

... Summanus ... quasi summus Manium ...; vgl. fast. VI 731. Plin. n. h. XXIV 57. Arnob. VI 8; 

164) natürlich wertlose Spielerei ist und immer vgL Jordan-Hülsen I 3, 119), dessen Stif- 
al8 solche angesehen wurde. Beachtung fand da- tungstag der 20. Juni war (Fast. Esqu. Ven. Amit. 
gegen die andere Deutung: Corp. gloss. lat. II 348 ad 20. Iun.; vgl. CIL I* p. 820). 

KegawoßdXtov and ngtol 1} wxxiQtvov fulgur sub- [St. Weinstock.] 

manum, die also S. in sub und mane zerlegt (Car- Summara, eine nur von Plinius (n. h. VI 
t e r De deor. Rom. cognominibus 14). Dieser Deu- 193) namhaft gemachte äthiopische Siedlung des 

tung schließt sich Thulin (Die etr. Disciplin I oberen Nilgebiets zwischen der Nilinsel Sembo- 

23 in: Göteborgs Högskolas Arsskrift 1905) an bitis und der Stadt Meroe (s. d.): ... Bion et 

und will deshalb Plinius’ Nachricht (n. h. II 138), 50 alia oppida in insuUs tradit, a Sembobiti Heroen 
wonach S. etruskischer Herkunft sei, nicht gelten versus dierum toto itinere XX. Proximae insulae 

lassen. Aber diese Deutung ist wohl unmöglich: oppidum Semberritarum ... et aliud Asara, alte- 

sub mane könnte entweder .morgens 1 , oder rius oppidum Barden. Tertiam Medoen vocant... 
,gegen, um, kurz vor Morgen 1 , aber nie .nachts 1 quartam . .. Garroen. Inde per ripas oppida 

{— vor Morgen) heißen. Es wäre auch sonderbar, Nautis, Madum ... Summaram (var. Summarum). 

wenn man im Namen des nächtlichen Gottes Viv. de St. Martin (Le nord de l’Afrique 

das Wort mane entdecken müßte. Ich sehe keine p. 28) legt den auf Bion zurückgehenden Bericht 

Möglichkeit den Namen aus dem Lateinischen zu ganz richtig dahin aus, daß man, in nördlicher 

deuten. Plinius bezw. sein Gewährsmann wird S. Richtung auf Meroe sich bewegend, zu beiden 

wohl mit Recht ak etruskischen Gott bezeichnet 60 Seiten des Nilstromes auf eine Reihe von Ort¬ 
haben. Einen entscheidenden Grund, S. für einen Bchaften, u. a. Summara, stoße: Sur les deux 

römischen Gott auszugeben, sieht man in S.s rives en descendant vers Möroö (tel parait ötre, 

Kultverbindung mit Iuppiter. Aber die Erschei- du moins, le seng naturel dn texte) on reneon- 

nungen, mit denen man den ursprünglichen trait... Summara. Eine genaue Lokalisation ist 

Zusammenhang S.s. mit Iuppiter zu begründen nicht möglich. [Treidler.] 

pflegt, kann man auch anders erklären. Die lokale Snmmeti, fundi -, aufgeführt in Tab. alim. 
Vereinigung des S. mit Iuppiter, — seine Ton- Traian. Veleias, CIL XI 1147, Obligatio 19 (III 

statue befand sich im J. 275 v. Chr. im Giebel- 98f.): fundos Summetis Valerianis in Veleiate 

vu _i_ VT _lt irtii.li _ tvt a OO 
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pag(o) Statiello- mm Gebrauch des Abi. (-ts) Summus. 1) Im 2. Jhdt. n. Chr. und später 
statt des Accus, (-os) s. Bor mann CIL XI 1 ist S. ein beliebtes Beiwort des Gottes .Iuppiter, 

219 Col I [Keune.] und es wird gern noch EocsuperarUtsszmus nin- 

Summo lacu ist eine Station an der Spitze zugesetzt. S. dem griechischen vynoros entspre- 

des Comersees, wo der Reisende, der nach Co- chend bezeichnet den hoch oben wohnenden 
mum oder Mailand wollte, das Schiff bestieg. Das Himmelsgott übereinstimmend mit dem Baal 
Itin. Ant 277 nennt die Straße, die nach C1 u - samin, dem Herrn des Himmels, exsuperantis- 
ver (Ital ant. 110.412) von Chur in der Schweiz simus — namnegraxoi den obersten der Witter. 
Über Chiavenna durch das Tal von Bregaglia Exsuperantissimus ist auch das Beiwort des 
(dieser Name entpricht dem der Bergalei, CIL V 10 Iuppiter Dolichenus des Gottes der syrischen 
5050) über den Septimer nach Oberhalbstein Stadt Dohche (Landschaft Kommagene), der im 
führte, so daß Tinnetio = Tinzen, Summus lacus römischen Heere eifrig verehrt wurde. Der Dienst 
= Samolaco bei Chiavenna ist. Ebenso wird eines solchen hoch im Himmel wohnenden und 
man das rätselhafte Omula des Geogr. Rav. IV über alle anderen erhabenen Gottes entsprach 
251 mit S. L gleichsietzen. Miller bestreitet den Gedanken des Kaisers Commodus, der Mttn- 
in den Itin Romana 202 die Gleichsetzung mit zen mit der Aufschrift lovt exsup. schlagen ließ 
Samo laco, da es zu nahe bei Chiavenna liege, und einen Monatsnamen Exsuperatorius(= 
von wo 4 doch 20 m. p. entfernt sein soll. einführte. Eingehend handelt hier- 

Miller setzt die Schiffstation beim heutigen über Cumont Arch. f. Rehgionswiss. IX (1906) 
Coldco an. [Philipp.] 20 323-336. Unter den Inschriften mit IigpiUr 

Summontorium s. Summunturio. summus exsuperantissimus ist eine (CIL VI426) 

Summo Poenino s. P o e n i n u s. einem Steipbilde beigegeben, aus Rom stammend 

Summo Pyrenaeo hießen die Stationsorte jetzt in Berlin: Iuppiter, in der rechten Hand 
an den Pässen über die Pyrenäen, der eine auf eine Schale, in der linken ein Füllhorn, aus dem 
der Straße von Caesaraugusta (Zaragoza) über Jaca Ende des 2. Jhdts. Das Bild befindet sich auf 
nach Beneamum in Aquitanien (Itin. Ant. 452, 9), der einen Seite eines vierseitigen Sockels, auf 
also Somport, der andere auf der Straße von den beiden Nachbarseiten je . m > Dwakur. M 
Pompaelo (Pamplona) über Iturissa nach den Kekule S.-Ber. Akad ; Berl. XVII (1901) 381ff. 
aquitanischen Tarbellem, also RoncesvaUes (Itin. Das Füllhorn kennzeichnet den Gott als nah- 
Ant.), der dritte auf dem Paß der Küstenstraße 30 rungspendend. Andere Inschriften: CIL IX <84 
Gerunda-Hiberris, dem Col Perthus (Itin. Ant.: (Luceria); 11, 2600 = Dess. Inscr. sei. 3003 
summo P. und ad P. j Viear. in P). [Schulten.] (Clusium); 3, 1090 = Dess. 2998 (Dazien) lovi 

gummum choragium s. Choragium. summo exsuperantissimo divmarumhumarm- 

Summunturio (so Itin. Ant. 250. Submun- rumqm rerum rectorifatorwnquearbUro ; URh. 
torio Not dign. occ. XXXV 5. 16. 18), ein Kastell 55 = Dass. 3094 (Utrecht) Iom, o m. summo 
in Rätien, 20 Meilen nördlich von Augusta exsuperanttssimo, Soli mvicto, Apollmi, Lunae, 
VindelicoTum am nördlichsten Punkte der via Dianas, Fortunae, Marti , Victonae, Pact also 

Claudia Augusta (Itin. Ant. 250) nördlich von der Iuppiter s. e. an der Spitze einer Götter- 

Druisheim tei den sog. Burghöfen, an der Stelle, gruppe welcher der So/ iW^einen asiati- 
wo die Schmutter mit einem großen, nach Westen 40 sehen Anstrich gibt; CIL X 3805 - Uess. 2997 
offenen Bogen einen flachen Höhenzug umzieht. Iovi o. m. summo excellentissiw (bei Capua). 
(Cartellieri D.röm. Alpenstraßen Philol.Suppl. Apuleius de mundo 27 (p. 126, 15 boldbacher) 
XVin 88ff.) Die Funde zahlreicher Münzen (gegen hat den Ausdruck summus exsuperanitsstmus- 
2000) die von Augustus bis Gratian reichen, geben que deorum in seiner Übersetzung der Schrift 

einigermaßen Aufschluß über die Geschichte des ne S i xoo/iov an Stelle des zov xöopov huxoiv 

Kastells. Es wurde jedenfalls bald nach Augustus &e6; und meint einen m höchsten Höhen woh- 

angelegt, hatte aber anfänglich, da die Reichs- nenden Gott, dessen Macht Sonne, Mond, und den 

grenze etwas weiter nördlich von ihm lief, keine ganzen Himmel in Bewegung setzt und die lr- 

größere Bedeutung. Erst in der Limeszedt wurde dischen Wesen dadurch erhält. Die Schrift n. x. 

das Straßennetz in der Umgebung von S. aus- 50 (2. Jhdt. n. Chr.) gibt Gedanken des Poseidonios 
gebaut. Nach der mit dei Preisgabe des Limes von Apamea wieder. Apul. de Platone 1,12 (p. 

verknüpften Wiederherstellung der Donaugrenze 25) spricht ebenfalls von dem Walten des ober¬ 
spielte S. als Grenzfeetung eine Rolle (Cartel- sten Gottes: providmtiam esse summt exsupe- 

Meri 88f.). In S. lag nun eine Abteilung der rantissimique deorum omnium und 1, 11 nt 

equites stablesiani iuniores (Not. dign. occ. XXXV von dreierlei Göttern die Rede, der oberete außer- 

16). Auch wird es als Standort einer Kohorte der halb der Welt, ohne Leiblichkeit, Vater und 

3 italischen Legion mit einem Praefekten an der Baumeister des Alls: deorum tnnas nuncupat 

Spitze zum Schutze der oberen Donaulinie er- speeies quarum est prima unus et solus summus 

wähnt (Not. dign. occ. XXXV 18 praefectus leg[io- iIle ultramundanus et incorporeus quem patrem 

nisl tertiae Italicae partis superioris deputatae 60 et architeetum hutus dttim orbis supenus osten- 
ripae primae). Franz iß Baiern zur Römerzeit dimus. Stat. Theb. IV 515 erwähnt men höch- 

287 sucht es in Hohenwart, Miller Itin. Rom. sten Gott, den man nicht kennen darf: tnplicis 

271 in Scbrobenhausen, Rettenbach oder Bein- mundi summum, quem setre nefastum; und in 

bürg Ritterling o. Bd. Xn S. 1887 und den erklärenden Bemerkungen des Lactantaus 

Cartellieri 53 88. 160 in Burghöfe bei Placidus heißt es, daß es außer den bekannten 

Druäsheim [Fluss.] in den Tempeln verehrten Göttern noch einen 

Summuranum, wohl zu der Stadt Muranum überragenden, den eigentlichen Herrn und den 
(heute Murano) gehörige Vorstadt. [Philipp.] Lenker der übrigen Götter, gibt: ahum pnn- 
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cipem et maxime dominum, ceterorum numinum 
ordinatorem. Bei Cic. somn. Scip. 4 — rep. 
6, 17 sind es neun Kreise, die alles umfassen, 
der äußerste davon schließt alle ein (eompleetitur) 
und ist der oberste Gott (summus deus). Der 
Übersetzer des Hermes Trismegistos, Asclep. c. 
41 (p. 61, 24 Goldbacher) sagt (4. Jhdt.) im Ge¬ 
bete Dank dem Summus Exsuperantissimus. 
Gegen das Jahr 409 schreibt Nectarius au Au- 
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Erstattung er bei Rückgabe der dos verlangen 
kann, widrigenfalls er ein Retentionsrecht hat (Ulp. 
reg. VI9,14-17), der Ausdruck impensae bevorzugt. 

Die Gesetze, durch welche die Kosten für be¬ 
stimmte Gegenstände durch eine Höchstgrenze 
eingeschränkt wurden und welche den Zweck 
hatten, der sich immer steigernden Schwelgerei 
zu steuern, heißen leges sumptuariae. Sie be¬ 
ginnen mit der Lex Oppia vom J. 539 = 215, 


austin (epist. 103): cum nos ad eossuperantissimi 10 die sich allerdings nur gegen den Luxus der 

SL . \ .* ,/ . . JJ _ 7 "L Trr.il _ ’.Ll.A _J_U. n nvn Vn/^A Ja« 


Bei eultum religionemqtie competteres, libenter 
audivi und schließt mit dem Wunsche deus 
summus te eustodiat. Der syrische Himmelsherr 
ist annähernd christlich geworden. "Yquozos galt 
vielfach als Ausdruck für Jehovah. Das Streben 
des Commodus war wohl seinerzeit dahin ge¬ 
gangen, eine Rangordnung unter den Göttern zu 
schaffen mit einem obersten Herrn an der Spitze, 
so wie der irdische Herr in Rom herrschte. CIL 


Weiber richtet, und reichen bis zum Finde der 
Republik. Sie sind teilweise auf gezählt bei Gell. 
II24 und bei Macrob. sat. HI 17. Gellius schöpft 
aus den Coniectamea des Ateius Capito (Iuris- 
prud. Anteiustin. ed. Seckel-Kübler I 63). Die 
Schwelgerei und Schlemmerei hielten ihren Ein¬ 
zug in Rom, als die Schätze der Welt begannen 
dorthin zu strömen; das war nach der Beendigung 
des zweiten punischen Krieges. Damals, im 


XIV 3449 = D e s s. 400 heißt Commodus omnium 20 J. 550 = 204 wurde auch auf Antrag des Volks- 

virtutum exsuperantissima die mächtigste der tribunen L. Cincius Alimentus das oehenkungs- 

wirkenden Kräfte. [Türk.] gesetz gegeben, in der Zeit, als die .Grisetten- 

2) S befehligte die römischen Truppen in und Buhlknabenwirtschaft“ (Mommsen R. G. 

Palästina um das J. 539 n. Chr. (Procop. bell. I» 874) einsetzte (Karlowa Röm. Rechtsgesch. 

Pers. I 9 rcöv kv HaXaiozlvp ozQatiarrähv ijyq- H 585). VaL Max. IX 1, 3: urbi nostrae secundi 

oafievcp). Er wurde dem Patricius Strategius zur Pu nici belli Anis et Philippus Maeedmjae rex 

Schlichtung eines Zwistes beigegeben, der zwi- devietus lieentioris vitae Adudam dedit. Liv. 

sehen dem persischen Vasallen, dem Lahmiden XXXIX 6, 7: luxuriae peregrinae origo ab exercitu 

al-Mundir, und dem mit den Römern verbündeten Asiatieo inveeta in urbem est. Nur eine Art der 

Fürsten Härit CAoMas) von Gassan um eine 30 Verschwendung war viel älteren Ursprungs; sie 
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Schaf weide im Süden der palmyrenischen Wüste 
entstanden war. Entgegen der Ansicht des Stra¬ 
tegius, war er der Meinung, daß das in Frage 
stehende Gebiet wohl wegen seiner Lage an der 
römischen Straße ( strata ) von Syrien nach Baby¬ 
lonien dem Reich zu erhalten sei. Auch war er 
der Träger eines Briefes Iustinians an den Araber- 
hänptling al-Mundir und sollte ihn durch Geld¬ 
versprechungen zum Anschluß an die Römer be- 


war bei den Römern heimisch und heischte schon 
bei dem alten armen Bauemvolke gesetzliche Be¬ 
schränkung, das war der übertriebene Aufwand 
bei Totenbestattungen, eine Erscheinung, die 
gerade iih primitiven Zustande der Völker häufig 
auf tritt. Bruck Totenteil und Seelgerät, 1926. 
Schon Numa soll dagegen eingeschritten sein, in¬ 
dem er verbot, den Sdieiterhaufen mit Wein zu 
besprengen, Plin. n. h. XTV 88: Numae regis lex 


wesren fa. O. 11). Sein Bruder Iulianns war in40 est: vtno rogum ne respargito (Bruns hont. I' 
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diesen Vorspielen zum Kriege gegen den Perser- p. 8). Ein zweites Gesetz des Numa, das Cassius 

könig Chosroes Unterhändler Iustinians bei den Hemina bei Plin. n. h. XXXn 20 auf Sparsam- 

Äthiopern. [Nagl.] keitsrücksichten zurückführt, hatte wohl sakrale 

Sumna s. S o m e n a (Somme). Bedeutung. Es verbot schuppenlose Fische auf 

Sumptus, sowohl im Singularis als im Plu- die Tafel zu bringen. Plin. a. O.: Numa eonsti- 

raiis gebraucht, bezeichnet die Kosten, die auf tuit, ut pisees qui squamosi non essent nt poUu- 

eine Sache oder ein Geschäft verwendet werden, cerent, parsimonia eommentus, ut convivia pu- 

imd ist gleichbedeutend mit impensae. Iavolenus blica et privata cenaeque ad pulvinaria faeiltus 

Dag. XXXV 1, 40, 1. Quidam ita legaverat: ‘si eonpararentur, ni qui ad poUuetum emerent pretio 

Publius Cornelius impensam, quam in fundum 50 minus parcerent eaque praemercarentur, vgl. Fest. 


Seianum fad, heredi meo dederit, tum heres meus 
Publio Cornelio fundum Seianum dato. 1 Cascel- 
lius aiebat etiam pretium fundi dari debere; Ofi- 
lius impensae verbo negat prelium signiAcari, 
sed eos dumtaxat sumptus, quos tn eum postea- 
quam emptus esset feeit. Aber in der Juristen¬ 
sprache wird für die Begräbniskosten vorwie¬ 
gend das Wort s. gebraucht, Ulpdan. Dig. XI 7, 
12, 5f. 7, 14, 7. XLII 5, 17 pr. Macer Dig. XI 


s. poüucere 253. Sehr genaue Bestimmungen 
gegen Verschwendung bei Totenbestattnngen ent¬ 
hielten die Zwölf Tadeln. Cicero, de leg. II 59f., 
hat sie uns aufhewahrt und erläutert. Sie sind, 
wie er sagt, den Gesetzen des Solon entlehnt 
(Bru’ek 96f.) und standen auf der 10. Tafel 
(de leg. II 59: tarn cetera in XII minuendi sump¬ 
tus sunt lamentationisque funebris. H 64: quam 
leqem, seil. Solonis, eisdem prope verbis nostri 


7, 37 pT.,’tit.’ XI 7. Cod. Iust. in 31, 4. tit. 44, 60 dccemviri in decimam tabulam eonieeerunt). Sie 
für die Prozeßkosten ausschließlich, Scaev. Dig. waren .gewissermaßen das älteste römische Luxus- 
X 2, 39 pr. Pap. Dig. XXXI 78, 2. Ulp. Dig. IV gesetz 1 , M ommsen R. G. I 9 432. Vgl Schöl 1 
4 6 VI 79 pr V 2,1. (Rescr. d. Sever. u. Carac.) Legis duodecim tabularum reliquiae [1866] 153f. 

XXVU 3 17. Paul. Dig. XXV 5, 2, 1. Mod. Bruns Font. F 36ff. Dirksen Übersicht 

Die. XLV 1, 102. Cod. Iust. I 3, 25, 3. VI 61, der bisherigen Versuche zur Kritik und Herstel- 

8 3. VH 19, 7, 3. 64, 10 pr. X 32, 2. IV 59, 2, lung des Textes der Zwölf-Tafel-Fragmente [1824] 

l’ X 69, 1. Dagegen wird für die Verwendungen, 661ff. Hnsehke Ztschr. f. Rechtsgesch. I 1138 
die der Ehemann auf die dos macht und deren —1142. Verboten war demnach die Verwendung 
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von bearbeitetem Holz zum Scheiterhaufen (ro- zogen, weil er sich ein Haus für 6000 Sesterzien 

gum aseea ne potito), die Mitgabe von mehr als (1500 Mark) gemietet hatte, Veil. II 10,1. Vgl. 

drei Gewändern, einer purpurnen Tunika und die Sen. ep. XCV 41: quid est coena sumptuosa flagi- 

Hinzuziehung von mehr als zehn Flötenspielern tiosius et equestrem eensum consumente? quid 

(extenuato sumptu tribus redniis et tunicula pur- tarn dignum eensoria nota, si quis, ut isti ganeo- 

purae et decem tibidnibus tbttit etiam lamenta- net loquuntur, tibi hoc et genio suo praestet? 

tionem ; s. Flut. Sol. 21: ovdi ovvxe&svat xXior Von Edikten der Magistrate ist das der Aedi- 
tpaxleov tqiwv. Bestattungsgesetz von Iulis auf len den Bestattungluxus betreffend, dessen Cic. 

Keos, Sylt III 8 1218 = Rec. des inner, jur. gr. Phil. IX 17 und Ovid. fast. VI 668 gedenken, 

I 11: xaxä rdde &dxtsv tot davövta • kv ipaxlots 10 schon erwähnt worden. Vgl. M o m m s e n St.-R. 
xQioi Xevxdis, oxQcb/Mtt xai bbvaaxi xal tnißXl- 1 3 108, 8. Indessen die Hauptrolle fiel auch hier 

fjtaxt — kfelvai di xal tv ildooooi — pi nXioroe den Censoren zu. Com. .Nep. Cat. 2, 3: Cato 

äglots xbis xqusI ixaxm igaxfumv ; die Zahl censor ... multas res novas in edictum addidit, 

der Flötenspieler ist später auch durch ein qua re luxuria reprimeretur, quae iam tum inci- 

Aedilenedikt auf zehn beschränkt gewesen, Ovid. piebat pullulare. Zu diesen neuen Bestimmungen 

fast. VI 663), die Mitgabe von Kränzen, sofern mag die oben angeführte SteuermaBregel gehört 

sie nicht bei den Spielen oder im Kriege als haben. PKn. n. h. XIII 24: eertum est Antiocho 

Lohn der Tapferkeit erworben waren (Cic. de leg. rege Asiaque devietis, urbis anno DLXV (scrib. 

n 60. Hin. n. h. XXI 7. Mommsen St.-R. I 3 DCLXV) P. Lieinium Crassum L.Iulium Caesarem 

426, 2), und von Gold, ausgenommen Goldklam- 20 censores edixisse ne quis venderet unguenta exo- 
mern, die zum Befestigen falscher Zähne benutzt tiea, sie enim appeüavere. Vgl. Solin. 46, 2. 

waren (neue aurum addito. at eui auro deutet Plin. n. h. XIV 95: P. Licinius Crassus L. lulius 

iuncti eseunt, ast im cum ülo sepeliet uretve, se Caesar censores anno urbis conditae DCLXV edixe- 

ftaude esto), die Salbung des Leichnams durch runt, ne quis vinum graecum Amineumque[pluris?] 

Sklaven (sertüis unetura), Zechgelage (circuin- oetonis aeris sxngtda quadrantalia venderet. haee 

potatio), mit Myrrhen gewürzter Wein (mur- enim verba sunt. Cassiod. chron. 450 z. J. d. St. 

rata potio Varro bei Fest. s. v. p. 158 M.), 639=115: L. Metellus et Cn. Domitius censores 

Weihrauch (ne eumptuosa respersio, ne longae artem ludicram ex urbe removerunt praeter La- 

coronae, ne aeerrae), Klageweiber (midieres ge- tinum tibieinem cum eantore et ludum talarium. 

nas ne radunto neve lessum funeris ergo habento, 80 M. Hertz Rh. Mus. XVII 325. N. Jahrb. Phil. 
Cic. de leg. II 64. 59. Tusc. II 55. Hin. n. h. XCIH 582. De ludo talario 1873. Lange 

XI 157. Serv. Aen. XII 606. Fest. s. rädere 273). Röm. Altert, m 3 53. T e u f f e 1 Röm. L.G. § 9, 

Auch die Lex Cornelia sumptuaria des Diktators 7. Audi Marc Anton, der spätere Triumvdr, hat 

Sulla vom J. 663/81 war gegen die Verschwen- ein Edikt über den Luxns erlassen, vielleicht als 

düng bei Bestattungen gerichtet (s. u.). Ein Edikt Consul 710 = 44, oder im Winter 48/47, als 

der kurulischsn Aedilen de funeribus erwähnt er Cäsar in Rom vertrat. Macrob. sat. III 17, 


Cic. Phil. IX 17; vgl. Ovid. fast. VI 663. 

Die Polizeimaßregeln, mit denen man in den 
beiden letzten Jahrhunderten der Republik und 
im Beginn der Kaiserzeit gegen den Luxus ein- 
schritt, bestanden in Verfügungen der Censoren, 
in Edikten der Magistrate und in einer Reihe von 
Gesetzen. Die Censoren des J. 479 = 275 Fa- 
brknua und Q. Aemftius Papus stießen den P. Cor¬ 
nelius Rufinus, der zweimal Consul und Dictator 
gewesen war, aus dem Senate, weil er Silbergeschirr 
im Gewichte von 10 Pfund besaß, Val. Max. II 
9, 3. Zonar. VIH 6, 9. GeH. XVH 21, 39. IV 
8, 7. Liv. epit. XIV. Dionys. XX 13 (1). Hör. I 
13, 22. Hut. Süll. 1. Hin. n. h. XVIII 39. 
XXXin 142. Sen. de vit. beata 21, 3. Tertull. 
apol. 6, 1. Varr. bei Non. p. 465. Mommsen 
St.-R. H 3 382, 4. 

Der Censor des J. 570= 184, M. Porcius Cato, 
bekämpfte den Luxus durch sehr hohe Besteuerung. 
Vermögen, die Schmuck, Weiberkleider und Wa¬ 
gen im Werte von mehr als 15 000 Assen enthiel¬ 
ten, multiplizierte er mit zehn, desgleichen Skla¬ 
ven, die im Alter unter 20 Jahren fttr einen höhe¬ 
ren Preis als 10000 Asse gekauft waren, und 
erhob von dem also errechneten Wert drei pro 
Mille als Vermögenssteuer. Liv. XXXIX 44. Hut. 
Cat. mai. 18. Mommsen St.-R. II 3 395, 7. 
Kühler Röm. Rechtsgesch. 91, 1. Art. Cen¬ 
sor. Porcius Cato. Catonis censoris orationes 
aprunum exprobnmt cattum. Plin. n. h. VIII 210. 
Der Augur Aemilius Lepidus wurde von den Cen¬ 
soren des J. 629=125 zur Verantwortung ge- 


14. Auch wo Plinius sich des Ausdrucks Lex cen- 
soria bedient, ist das Edikt gemeint, Momm¬ 
sen St:-R. I» 373, 2. Hin. n. h. VHI 209: 
hine censoriarum legum paginae interdictaque 
Cents abdomina, glandia, testiculi, vulvae, sind- 
pita verrina. 223: glires, quos censoriae leget 
prineepsque M. Scaurus in consulatu non alio 
modo cenis ademere ae conehylia aut ex alio orbe 
convectas aves. XXXVI 4: exstant censoriae le¬ 
get Claudianae in cenis glires et tdia dietu mi- 
nora adponi vetantes. 

Aber die vergänglichen Verordnungen der 
Beamten schienen kan genügender Damm gegen 
die immer mehr anschwellende Flut der Schwel¬ 
gerei. Man versuchte es mit dem dauerhafteren 
Schutz der Gesetze. Das älteste ist die Lex 
Oppia vom J. 539 = 215, ne qua mulier plus 
semundam auri haberet neu vestimento versico- 
lori uteretur neu inneto vehieulo in urbe oppi- 
dove aut propius inde mille passus, nid sacro- 
rum publieorum causa veheretur. Liv. XXXIV 
1. Vgl. Tac. ann. m 33. 34. Val. Max. IX 1, 3. 
Oros. IV 20, 14; de vir. iU. 47, 6. Zonar. IX 
17, 1. Lange Röm. Altert. H 3 174. 670. R o - 
tondi Leges publ. 254. Das Gesetz war ein 
Jahr nach der Schlacht bei Cannae gegeben, als 
der Anblick auf geputzter Weiber unerträglich 
schien. Es wurde zwanzig Jahre später, 557 = 
195 auf Antrag der Volkstribunen M. Fundamus 
und L. Valerius trotz des heftigen Widerspruches 
des älteren Cato aufgehoben. Liv. XXXIV 1—8. 
Zonar, a. O. Rotondi 267. Lange n 211. 
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Die folgenden Gesetze richten sich gegen den Macrob. sat. IH 17, 7, von P. Licinius Crassus 

Tafelluxus so zuerst die Lex Orchia de cenis, Dives beantragt. Man versteht unter ihm fast 

im J. 573= 171, vom Volkstribunen C. Orchius allgemein den Consul des J. 657 = 97. Das Jahr 

ex auctoiitate senatus beantragt. Sie schränkte des Gesetzes wird verschieden bestimmt. Lange 

die Zahl der Gäste ein. Dem Cato ging sie nicht II 3 671. III 3 71 setzt es etwa in das J. 649 = 

weit genug, aber als sie später wieder aufgehoben 105, Rotondi 327 zweifelnd in das J. 651 = 

werden sollte, widersprach er. Macrob. sat. ni 103. Maßgebend dafür ist, daß Lucilius, der 652 

17, 2. Fest. s. percunctatum 241; s. obsonitare =102 starb, das Gesetz gekannt hat, Gell. II 

201. Schol. Bob. p. 310 (p. 107 ed. Hildebrandt). 24, 10: Lucilius quoque legis islius meminit in 

Caton. rel. 58 Jord. Lange 258. 310. 671.10 his verdbut: Legem vitemus Lidni (1200 Marx), 
Rotondi 276. und daß im J. 649 = 105 P. Rutilius Rufus als 

Zwanzig Jahre später, 593=161, wurde auf Consul eine Rede de modo aedißdorum hielt, 

Antrag des Consuls C. Fannius Strabo ein weit Snet. Aug. 89, was darauf hindeute, ,daß da¬ 
umfassenderes Gesetz gegeben. Voransgegangen mals Schritte zur Verminderung des Aufwandes, 

war ihm ein Senatebeschluß, nach welchem sich wie bei Bauten, so auch bei Gastmählem an der 

die Nobilität (prindpes dvitatis), bei den Kon- Tagesordnung waren' (Lange). Das letztere In- 

suln eidlich verpflichten sollte, bei den Megalen- diz ist freilich recht schwach, und der Ansatz des 

sischen Spielen auf jedes Gastmahl, abgesehen Gesetzes kurz vor dem Tode des Lucillas hat 

von Mehl, Gemüse und Wein, nicht mehr als auch nicht gerade viel Wahrscheinlichkeit für 

120 Asse zu verwenden, nur heimischen, keinen 20 sich. Marx Lucil. reiiqu. II 82, der behauptet, 
ausländischen Wein zu trinken und nicht mehr daß Lucilius 649 =105 zu schreiben auf gehört 

als 100 Pfund albernes Tafelgeschirr zu benut- habe, ohne freilich dafür einen schlagenden Be- 

zen. Gell. II 24, 2. Das Fannische Gesetz verbot weis erbringen zu können (a. O. I p. XXVI. 

mehr als drei Personen, an Markttagen mehr als CXXVH), gebt auf die J. 645 = 109 oder 646 = 

fünf zum Mahle zu laden (Athen. VI 108 p. 108 zurück, indem er annimmt, daß Licinius 

274 c), an gewöhnlichen Tagen mehr als 10 Asse, Crassus damals Volkstribun gewesen sei. Vgl. 

an zehn Tagen im Monate mehr als 30Asse, an Drumann-Gröbe GR. IV 3 81,10. Bedenken 

den ludi plebei, Romani, den Satumalien und dagegen äußert Groag o. Bd. XIII S. 288. 

einigen anderen Festen mehr als 100 Asse auf Voigt Leipz. Sitzungsber. XLII [1892] 250; 

eine Mahlzeit zu verwenden, endlich Geflügel, 30 Röm. Rechtsgesch. I 108, 9, schreibt dagegen 
mit Ausnahme ungemästeter Hennen, aufzu- das Gesetz dem P. Licinius Crassus Dives Muda- 

tischen. Gell. II 24, 2f. XX 1, 23. Macrob. nus, cs. 623 = 131 zu und setzt es in das 

sat. HI 17, 3f. Plin. n. h. X 139. Tertull. apol. J. 620 = 134, in welchem Crassus Praetor war. 

6, 1. Athen. VI 108 p. 274 c/d. Lucil. 1172 Als Grund führt er an, daß die Geldansätze in 

Marx. Bruchstücke aus der Rede des Titius für dem Gesetze in Assen angegeben seien, während 

das Gesetz Macrob. in 13, 13. 16, 14. Lange sie in der Lex Acil. repet. von 631 = 123 oder 

II 3 309. 340. 671. Rotondi 287. S. o. Bd. VI 632= 122, im Senats Desch luß bei Frontin. de 

S. 1994. XII S. 2353. aquis 97 von 638 = 116 und in der Lex agraria 

Die achtzehn Jahre später, 611 = 143, ge- von 643=111 in Sesterzien ausgedrückt seien, 

gebene Lex Didia erstreckte die Bestimmungen ^g Das ist fein beobachtet, aber nicht ausschlag- 
der Lex Fannia, deren Gleitung man irrtümlicher- gebend. Aber da Lucilius das Gesetz erweislich 

weise auf die Hauptstadt beschränkt hatte, auf gekannt hat, so scheint es auch mir richtiger, 

ganz Italien und unterwarf die im Gesetz fest- es etwas früher anzusetzen als in seine letzte Le- 

gelegten Strafen, die wir nicht kamen, außer benszeit. Es paßt auch sehr gut für den Freund 

den Gastgebern auf die Gäste. Macrob. sat. ni des Tiberius Gracchus, dem es Voigt zuschreibt. 

17, 6. Lange n 3 340. 671. Rotondi 295. Das einzige Bedenken, das sich geltend machen 

S. o. Bd. V S. 406. läßt und das wohl auch die Mehrzahl der Schrift- 

Die Lex Aemilia wurde nach dem auctor de steiler abgehalten hat, das Gesetz soweit zurück- 
vir. ill. von dem Consul M. Aemilius Scaurus, zuverlegen und den Crassus Mucianus für seinen 

also im J. 689=115, beantragt. S. den Art. gg Urheber zu halten, besteht darin, daß nun die Lex 
Aemilius Nr. 140. Macrob. sat. IH 17, 13 Licinia vor die Lex Aemilia verlegt wird. Indes¬ 
schreibt säe irrtümlich dem Aemilius Lepidus zu, sen spricht die Aufzählung des Gellius nicht da- 

der im J. 676 = 78 Consul war. Manche haben gegen, und Macrobius setzt ja die Lex Aemilia so- 

deshalb zwei Leges Aemiliae sumptuariae an- gar erst nach Sullas Tode an. Sollte nun aber 

genommen, aber zu Unrecht. Lange II 3 671. Licinius Crassus Mucianus der Antragsteller des 

Hl 5 174. Sie enthielt genauere Bestimmungen Gesetzes gewesen sein, so ist kein Grand vorhan- 

über Art und Maß der Speisen, daher als lex den, es in seine Praetor zu verlegen; viel wahr- 

eibaria mit einem Ausdruck Catos von Macrobius seheinlicher ist doch, daß er es als Consul durch¬ 
bezeichnet. Sie war beim Adel sehr unbeliebt, so brachte; dann würde es sIbo in das J. 623 = 131 


daß M. Aemilius Lepidus Porcina es. 614 = 137 gg gehören. In der Angabe des Inhaltes des Gesetzes 
bald ihre Abschaffung beantragte, wenn das Zitat stimmen Gellins and Macrobius nicht überein, 

des Priscian. IX 88 p. 474,20 H. mit Recht auf die Nach Gellius gestattete es, an bestimmten Tagen 

Lex Aemilia sumptuaria bezogen wird. Meyer 100 Asse auf eine Mahlzeit zu verwenden, bei 

Orat. Rom. frg. p. 195. GelL H 24, 12. Hin. n. Hochzeiten 200, an gewöhnlichen Tagen 30, nach 

h. VIII 223. Lange H 3 671. III 3 53. Ro- Macrobius dagegen an den Ausnahmetagen, näm- 

tondi820. lieh den Kalenden, Nonen und Markttagen, 

Das folgende Luxusgesetz, die Lex Licinia 30 Asse, an gewöhnlichen Tagen 3 Pfund treeke- 

de sumptu minuendo (Gell. II 24, 7) ist nach nes Fleisch und 1 Pfund gesalzene Fisehe (sal- 
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samenta). Gemüse und Obst (quod ex terra vite Pompejus und Crassus in ihrem Consu&te 699 

arbore sit natum) durfte unbeschränkt aufgetra- = 55 auf den Rat des Hortensius die Lex 

gen werden; darin stimmen beide Schriftsteller sumptuaria, die sie zu geben beabsichtigt hatte . 

überein. Cic. fam. VII 26, 2. Das Gesetz wurde fallen, weü sie befürchteten, daß das besetz doch 

nach Macrob. HI 17, 7 von den Optimaten so nicht befolgt werden wurde und sie sich nur un¬ 
heiß ersehnt, daß es durch einen Senatsbeschluß beliebt machen würden. Cass. Lho XÄA 1 A. ar. 

schon nach der Promulgation, bevor es noch vom Dagegen gab Caesar als Dictator 708 — 4b ein 

Volke angenommen war, für verbindlich erklärt neues Luxusgesett, in welchem die baumenge- 

wurde. Danach möchte man annehmen, daß die nüsse eingeschränkt wurden (genaueres wissen 

Geldsätze, die Gellius angibt, richtig sind und 10 wir darüber nicht) und der Gebrauch von bani- 
das Gesetz nicht de minuendo sumptu, sondern de ten, Purpurkleddem und Perlen mit Ausnahme e- 

minuenda severitate legis Fanniae handelte. stimmter Personen und Tage untersagt wurde. 

Ein Bruchstück der Rede, die Favorinus zu sei- Die Befolgung des Gesetz^ wurde jetzt aber 

ner Befürwortung hielt, hat Gell. XV 8 aufbe- streng überwacht. Suet Caes. 43. Cass.Dio 

wahrt. Meyer Chr. Rom. fr. p. 207. Gell. II XLIII 25, 2. Cic. ad. Att. Xm 7, 1 XII 18, 2; 

24 7. XV 8. XX 1, 23. Fest. s. oentenariae 54. fam. IX 15, 5. 26, 3; pro Marcell. 23. Viel- 

Macrob. III 17, 7. Lange II* 671. III a 71. leicht enthielt das Gesetz auch Bestimmungen 

Das Gesetz wurde durch die Lex Duronia vor über Gräberluxus und Grabmonumente, bic. ad 

657 = 97 abgeschafft. VaL Max. II 9, 5. L a n g e Att. XH 35. 36. XIII 6 1 L a n g e II 3 671. 

II 3 671. III* 88. Rotondi 334. Voigt Ber. 20 in 3 450. Rotondi 421. Caesar ed. Kubier 
Leipz. Ges. XLII 251. IH 178. S. o. Bd. XII S. 246. 


Doch die Quinten sollten sich nicht lange Endlich machte auch der Kaiser -Augustus 
der unbeschränkten Freiheit der Tafelgenüsse den Versuch, die Schwelgerei durch em .besetz 
erfreuen. Der Dictator Sulla stellte im J. einzuschränken, womit er die Reihe der leges 
673 = 81 die Lex Licinia wieder her, aller- sumptuariae zum Abschluß buchte. Man setzt 

dings mit der Erleichterung, daß an Kalenden, es meist in das J. 736 — 18. Es setzte als 

Iden, Spieltagen und gewissen Ferien ein Auf- Höchstgrenze der Kosten für Mahlzeiten an 
wand von 300 Sesterzien für jede Mahlzeit ge- Werktagen (profestts dtebus) 200 Sesterzien, an 

stattet wurde; dagegen wurde an gewöhnlichen Kalenden, Nonen, Iden und anderen restragen 

Tagen der Höchstpreis wieder auf 30 Sesterzien 30 300 Sesterzien, bei Hochzeiten und den hl ach- 
festgesetzt. So Gell. II 24, 11. Dagegen hätte nach feiern derselben (nuptiis et repotus; Pest. s. 
Macrob. III 17, 11 das Gesetz für viele Delikates- repotia 281 a; Marquardt - M a u Pnvat- 

sen die Preise herabgesetzt und dadurch erst altert. 57) 1000 Sesterzien fest. Gell. 11 24, 14, 

recht zur Schlemmerei angeregt. Vgl.nochAmm. vgl. Suet. Aug. 34. Cass. DioLIV lo. ilor. I 

Marcell. XVI 5, 1. Daß die Lex Cornelia auch 34 = IV 12, 65. Tac. ann. in 54. Rotondi 


iuaivcu, All V, 1, Uig I^va vuiuviaw wuvu - - -- ' , j Q .q 

den Aufwand bei Totenbestattungen und den 447. Voigt Röm. Rechtsgesch. II 48. 53. 

Luxus der Grabmäler einschränkte, ist bereits Die Kaiser sind, nachdem die Volksgesetz¬ 
oben bemerkt worden. Plut. Süll. 35, 4. Cie. ad gebung beseitigt war, dem Luxus mehrfach mit 

Att. Xn 35. 36. Man kann aus Cic. ad Att. Xü Edikten entgegengetreten so zunächst Tibenus, 

35 schließen, daß für die Kosten des Grabmals 40 der an Festtagen einen Aufwand von 2UOO be- 
eine Höchstgrenze gesetzt war, bei deren Über- sterzien gestattete (Atejus Capito bei beu. ii 

schreitung die gleiche Summe an das Ärar zu 24, 15, der es aber ungewiß läßt, ob das_ Edikt 

zahlen war, falls sich die Bemerkung Ciceros auf nicht von Augustus herrühre; vgl. Cass. bio bl 

die Lex Cornelia bezieht, was keineswegs sicher 2, 3) und in einem anderen Edikt, lb n. cnr., 

ist. Art. Strafgelder. Lange fl 3 671. untersagte, massiv goldene Gefäße als Tafelgeschirr 

ni 5 166. Rotondi 354. V o i g t Ber. Leipz. zu gebrauchen und seidene Gewänder alsManneT- 

Ges. XLn [1890] 244ff.; Röm. Rechtsgesch. I kleidung zu verwenden, Cass. Dio LV11 1&, 1 

108H. (viel Phantasie). S. o. Bd. IV S. 1562. (nach Tac. ann. II 33 war es ein Senatsbeschluß; 

Die Lex Amtia, beantragt vom Volkstribunen ein Antrag des Frooto, auch das Silbergeschirr 

C. Antius Restio, wahrscheinlich 683 = 71 50 zu beschränken, wurde abgelehnt). Aberim J. ££ 
(nach Lange 684 = 70) beschränkte aufs neue setzte er in einem sehr weisen Schreiben dem 

die Kosten der Mahlzeiten (sumptum aeris) und Senat die Zwecklosigkeit der Luxusgesetze und 

verbot außerdem den Magistraten und denen, ähnlicher Polizeimaßregeln auseinander, lnc. 

die sich um eine Magistratur bewarben, Ein- ann. IH 53. 54; _ vgl. Cass. Dio LVli lo. ver- 

ladungen zum Diner, mit Ausnahme bestimmter einzelte Edikte sind später nMh erlassen worden, 

Personen, anzunehmen fsanzit, ut, qui magistra- wenn auch nach Tac. ann. III 55 durch das Bei- 

tus esset magistratumve eapturus esset, ne quo spiel des Vespa&ian und aus anderen _ Gründen 

ad eenam nisi ad certas persoms itaret ). Gell. II Verschwendungssucht und Schwelgerei naemh- 

24, 13. Macrob. in 17, 13 sagt, Restio habe sein ßen oder ganz aufhörten. Nero verlwt purpurne, 

Leben lang nicht auswärts gespeist, um nicht zu 60 Tacitus den Männern seidne Gewänder, Buet. 
sehen, wie sein Gesetz mißachtet würde (ne testis Ner. 32. Vit. Tac. 10, 4, und H^ian beschrankte 

Hexet eontemptae legis). Es sei, ohne daß es ab- den Aufwand bei Schmäusen Vit. tradr. 22, o. 

geschafft wurde, durch passiven Widerstand Voigt Röm Rechtsgesch. II 54. Uber Luxm 

außer Eiraft gesetzt worden (obstinatio luxuriae der Kaiserzeit Friedländer Bitteoge&cn. I 

et vitiorum Hrma concordia nullo abrogante irri- 263ff. (Kubler.J 

tarn fecit). Lange II 3 671. ffl* 199. Ro- Sumukis (2ov/wvxlg), eine von Ptolem IV 
ton di 367. S. o. Bd. Xü S. 2324. 3, 11 (p. 659 ed. C. Müller) genannte Örtlichkeit 

Nach diesen traurigen Erfahrungen ließen Nordafrikas, an den Syrien gelegen (var. Ziiiov- 
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xig): Mtxatji) öe räiv Svo ZvQteeov JioXstg alds: 
XovCk 39° 30'; 30° 

Sovpovxtg 40° 20'; 30° 30'. 

S. ist sonst nicht erwähnt. Als nächstgelegene 
bekannte Siedlung bezeichnet uns Ptolem unter 
41° 15'; 30° 50' Sabrata (s. d.), das heutige Sabart 
oder Tripoli (vgl. K. Miller Itineraria Romana 
899 mit Skizze nr. 285 S. 898). C. Müller 


Schol. (D. 54: sv r <& Xcvvtoi ag&vxai xai 

svxovxai). Aristoph. av. 869 findet sich komische 
Entstellung des Namens in Xowiigaxs. Scholion 
dazu (D. 229): xaga ro iv rqi 2owl<p Sxgcp xrjg 
’Aixixijg rag svxag xai rag äg&g Sixsod-au Vgl. 
Eustath. Od. 1467, 42 (als Erklärung für 2m- 
viov Iqov in Hom. Od. III 278): isiei Zeig 
(sic — Verwechslung?) 2owtevg hi/xäxo ixä. 


möchte S. für gleichbedeutend halten mit einem Sv ör&voaußtxwg naitorv 6 xtoutxog xaXei 2oyvta- 
Ort Mumukis hzw. Mamukis, dessen in der Not. 10 Qaxov. Myth. Lex. IV 1601f. Gruppe «riech. 


dign. p. 89 im Zusammenhang des Limes Mamu- Myth. 1142, 3. [Gebhard.] 

oenais Tripolitanae gedacht wird (p. 659): Fort. Sunias. 1) Beiname der Athena nach ihrem 
Movuovxlg aut Mapovxlg in limite Mamucensi Tempel auf der Spitze des Voigehirges Sunion, 

Tripolitanae, cuius meminit Not. dign. p. 89 ed. II >1 Frazers Note Bd. II S. lf. 

Boecking. Der limes Tripol. ist hei K. Miller Eunp. Kykl. 293. Soph. Aras 1220f. Vitaruv. IV 

nr. 285 S. 898 skizziert (s. o.). An ihm dürfte 7 (8), 4 : (R. 101 Z. 22). Hom Od HI 278 mit 


also S. gelegen haben, nach der Breiten- und 
Längenangabe des Ptolemaios westsüdwestlich des 
wichtigen Ortes Sabrata. [Treidler.] 

Siunurannm s. Summuranum. 

Suna. 1) s. Suessula Nr. 2. 

2) S. (vir illustris Sona Cassiod. var. III 15) 
vir inlustris armes, hat in Rom Wiederherstel¬ 
lungsarbeiten, die Theoderich an den verfallen¬ 
den Bauten vornehmen ließ, geleitet. Der Auf¬ 
trag des Königs, zur Ausbesserung der Mauern frei¬ 
liegende Marmorwerkstücke zu verwenden, wurde 
zwischen 507 und 511 erteilt, mit der Einschrän¬ 
kung, es seien zur Vermeidung von Eigentums- 


Enstath. 1467,42. Preller-Robert Gr. Myth. 
H 217, 3. Gruppe Gr. Myth. 697. Farneil 
Cults I 385 nr. 12 und 387 nr. 8 a. Myth. Lex. 

20 IV 1602. 

2) Eine Quellnymphe ( Fotmtain-nymph ), lie¬ 
gend dargestellt auf einer Münze von Soloi = Pom- 
peiopolis, ca. 66 v. Chr.—Kaiserzeit, mit Inschrift 
IIErH 20YN1AC, Head HN 2 729. — S. den 
Art. Suniaratos. [Gebhard.] 

Suniatos, Karthager, nach unserer einzigen 
Quelle lastin. XX 5, Uff. ein sehr mächtiger 
Mann und politischer Gegner Hannos d. Gr. (s. 
d. Nr. 3). Aus Haß gegen diesen, der karthagi- 
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Verletzungen nur an öffentlichen Orten vorhan- 30 scher Führer im Kriege gegen Dionysios I. war, 
dene Quadern zu nehmen (var. II 7). Später ge- hat S. an Dionysios einen in griechischer Sprache 

riet S. in einen Prozeß, zu dessen Beendigung abgefaßten Brief gerichtet, in dem er ihm von 

Theoderichs Neffe Theodahad delegiert wurde, den gegen ihn gerichteten militärischen Vor¬ 
var IH 15 ; vgl. Mommsen Ostgoth. Studien bereitungen Mitteilung machte. Der Bnef wurde 

(Hist. Sehr. IH) 471, 4. [Nagl.] abgefangen und S. wegen Hochverrats hin- 

Sunhivadus wird von Cassiodor (var. III13) gerichtet. Dieses Ereignis soll der Anlaß gewesen 

als vir speetabilis angesprochen. Dem Namen sein, daß der karthagische Rat den Gebrauch der 

nach war er ein Gote; zur Zeit der Abfassung griechischen Schrift und Sprache verbot (vgl. 

von Cassiodors Zuschrift, um 507—511, sah er Ehrenberg Karthago 28). Wir haben man- 


auf längere dienstliche Tätigkeit zurück (l aborum 40 gels anderer Quellen keine Möglichkeit, die histo- 

... i i y? l • _li_ . TI7 aL«LaU VaflUwiakfan TiO nliTnnrli _ 


tuorum longa servitia et exploratae fidei multa 
documentd). Er wurde von König Theoderich auf 
eine Eingabe der Samniter hin in die Provinz 
Samnium delegiert, wo es wohl wegen der Boden- 
teilung zu Streitigkeiten zwischen den Einheimi¬ 
schen und den neoangesiedelten Goten (Procop. belL 
Goth. I 15) gekommen war [ad finienda iurgia 
Cass.). Er wird dabei nachdrücklich aufgefordert, 
nach dem ins commune, das für Römer und Go¬ 


ten in gleicher Weise verbindlich war, zu ver- 50 242, 2. 

. . 'S» . «.- . J fu l*._ /TTI .1 Ci _• —_! 


rische Wahrheit obiger Nachrichten nachznprü- 
fen; für die starken Parteiungen innerhalb der 
karthagischen Aristokratie schon in der ersten 
Hälfte des 4. Jhdts. sind sie aber bezeichnend. 
Vgl. Meitzer Gesch. d. Harth. I 3l2f. G s e 11 
Hist. anc. de l’Afr. du Nord n 242f. 245f. Den 
allerdings undeutbaren Namen des S. mit Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staaten I 427, 4 in Synalos 
(s. d.) zu ändern, geht kaum an; vgl. auch Gsell 


[Ehrenberg.] 


fahren. Vgl, Mommsen Ostgot. Studien (Hist. Snniericos, Comes, Feldherr des Westgoten- 
Schr. IH) 471, 4 vgL 473. [Nagl.] königs Theoderich, kämpft in den J. 459—462 

Sunia lautet bei Euseb. ehren. II 102f. in Spanien. Mommsen Chron. min. H 31, 193. 

Sch., übereinstimmend in der armenischen Über- 197. 201. 32, 206. 212. 280, 21. 24. . [Seeck.] 
Setzung, bei Hieronymus und bei Synkeilos, Sunion (rö Zovvtov). 1. Vorgebirge an der 
der Name einer Vestalin, die um 284 = 470 Südostspitze Attikas, heute Kap Kolonnaes, ge- 

wegen Inoests verurteilt und lebendig begraben nannt schon Hom. Od. IH 278: Sovvurv Iqöv ... 

wurde. Es ist wohl derselbe Fall, den Dionys. IX oxqov [AiXrjvicov• in Anlehn ung an diese Stelle 

40, 3 beim J. 282 = 472 von einer Orbinia be- Aristoph. nub. 401. Kallim. hymn. IV 47. Sonst 

richtet. Aber keiner der Namen scheint zuverläs- 60 fj axga xov Sowlov (Strab. IX 1, 21 p. 398). 


sig und glaubwürdig zu sein (s. Innia? o. Bd. X 
S. 1109f. Nr. 189). _ [Münzer.] 

Suniades, athenischer Archon im J. 39 7/6, 
IG H 652. U 5, 653. Diod. XIV 47. Lys. VH 
11 . [Kirchner.] 

Suniaratos, Beiname des Poseidon, der auf 
dem Vorgebirge Sunion mit Athena (s. den Art. 
Sunias) verehrt wurde. Aristoph. equ. 559f. ui. 


21 p. 398). 


i) xaxa xö Sovvtov äxga (Strab. IX 1, 22 p. 398), 
2owiag xoQvqrrj (Dion. per. 51 lf:), oder einfach 
xd Sovviov, s. etwa noch Herodot. IV 99. SkyL 51. 
Strabon oft. Paus. II, 1. Ptolem. IH 14, 1. 7. 
Hesych. und die Scholien zu den hier und im fol¬ 
genden genannten Dichterstellen. Lat. Swnium: 
Ter. Eun. 115; dazu Cic. ad Att. VII3,10. Liv. 
xvm 8, 11. XXXH 17 u. ö. Plin. n. h. IV 24. 
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Mela II 2,8. Avien. descr.678. Soph. Ai. 1218ff. 249ff. Milchhöfer Karten von Attika III 

spricht von dem vXäev növxov ngoßiti/ta, der Sxga 29f. (1889). F r a z e r Pausan. II 1—4 (1898). 
jrtdf Sowtov (s. dazu Eustath. 649, 53), Eurip. Ausgrabungen: 1884: Dörpfeld MAI 
Kykl.293 von der Sovviov vxÖQyvQos netga. Von IX, 1884, 324fF.; seit 1897: Stais Berichte: 

dem Wald ist in der Nähe des Kaps kaum noch Ilgaxr. 1897, 16. 1898, 925. 1899, 98. 1900, 

etwas vorhanden, die Spuren antiken Bergbaus 51. 1903, 13. 1906, 85. 1907, 102. 1908, 63. 

erkennt man aber noch bis in die nächste Nähe 1909, 117; Eqir/ft. ägx- 1912, 266. 1913, 234. 

der Bucht von S.; s. die Karte bei Ar da illon Zusammenfassende Hauptberichte: Etptjft. dgx- 

Les mines de Laurion und s. u. Nach Plin. XXI 1900, 113—150. 1917, 168—213. Stais To 
53 war S. ein bevorzugter Standort des Melilotum. 10 2ovvtov, Athen 1920 (im folgenden als , Sowtov'' 


2. Attischer Demos, der die Spitze der ganzen 
Halbinsel einnahm, zunächst zur Leontis (Steph. 
Byz.), seit 200 v. Chr. zur Attalis gehörend 
(Schol. Arist. nub. 401); die inschriftlichen 
Belege s. o. Bd. VS. 103. Die Einwohner hießen 
Sowuie (Steph. Byz. Hesych.; Inschriften zahl¬ 
reich), die feminine Form war üowtds (Steph. 
Byz. Dion. per. 511f.; lA&ijvä Howidg : Paus. I 
1, 1). Strab. IX 1, 22 p. 398 nennt ihn einen 
äiidloyof Si/fiof, und in der Bangliste Milch-' 
höfers steht er unter den großen Demen als 
nr. 25. Im Anchises des Anaxandrides wurden 
die Sunier verspottet, weil sie leicht Sklaven das 
Börgerrecht gaben (Athen. VI 263 c = Bd. II 
S. 137 frg. 4 Kock). 

Da Vorgebirge und Ortschaft im öbrigen eng 
zusammengehören, so seien sie im folgenden zu¬ 
sammen besprochen. 

a) Topographie. Antike Haupt¬ 
quellen: Skyl. 51. Strab. IX 1, lf. p. 390f.: 
1, 22 p. 398. Paus. I 1, 1. 

Ältere Berichte: 1521: Piri Re’is. 
Behrije s. Herzog MAI XXVII 427 und Ta¬ 
fel XV; Bordone Isolario (gedruckt 1528 und 
1534; mir nicht zugänglich). 1537: Flottenfahrt 
des Baron de Saint Blancard, Bericht von J. de 
Vega s. Comte de Laborde Ath&nes au 15., 
16. et 17. sitel. I 47 Anm. 1; 1668/9: Mr. des 
Monceaux in Vovages de Corneille deBruyn, 
Rouen 17255., V (mir nicht zugänglich, nach ■ 
Beisinger Griechenland 14); 1674: J. G. 
Trans feldt Examen antiquitatum Athenien- 
sium, descriptio promontorii Suni j (Michae¬ 
lis MAI I, 1876, 105f.); 1676: Spon und 
Wheler Voyage d’Italie usw., Lyon 1678, H 
265. Wheler Voyage de Dalmatie usw., H. 
548f.; 1729: Fourmont s. Histoire de l’acad. 
des inscript. Vn 1733, 350; 1754: Le Roy Les 
ruines des plus beaux monuments de la Grtee, 
Paris 1770, 28f.; 1765: Chandler Travels in. 
Greece, 1776, 65.- Lechevalier Voyage de la 
Troade, 1798/9 (Original mir nicht zugänglich, 
deutsche Übersetzung von Lenz 2); Antiquities 
of Ionia (1797) n p. 20—23 pl. IX—XTV; ün- 
edited antiquities of Attiea (1817) cap. Vni 535. 
(== Altertümer von Attika, deutsch von C. Wag¬ 
ner, Darmstadt 1829, 845.). D o d w e 11 (1805) 
A dassical tour I 5395. Expedition de Morte 
(1829) m pl. 30—37. L e a k e Die Demen von 
Attika (1840) 54. Wordsworth Athens and 1 
Attiea (1836) 2065. Fiedler Reise I 556. 
(1840). Roß Inselreisen (1840) II 45.; Wande¬ 
rungen (1848) II 150f. ; Demen von Attika (1846) 
95. Vischer Erinnerungen(1857)646. Bur- 
sian Geogr. v. Griechen! (1862) I 354f. Ter¬ 
rier Mömoire sur les ruines de Sunium, Archi- 
ves des miss, scient. Serie II Bd. HI 55—89 
(1863). Michaelis Annali dell instituto 1864, 


zitiert); seit Stais Tod durch Oikonomos 
s. Anz. XL, 1925, 314. 

Plan des ganzen Kastells: Eipt/tt. 
ägx- 1017 Taf. 4 und bei Stais Zovviov, des 
Poseidontemenos allein TSqptin. igz- 1900 Taf. 6; 
für die einzelnenTempel s. u. 

Das Kap ist ein etwa 60 m hoher, steil zum 
Meer abstttrzender Felsen aus krystallinischem 
Schiefer, der sich im ganzen 900 m lang von 
Nordwesten nach Südosten als kleine Halbinsel 
für sich erstreckt und nach Südosten hin in einem 
sehr schmalen Grat ausläuft. Landeinwärts vom 
Kap zieht sich die Landzunge zu einem von nied¬ 
rigeren Hügeln eingenommenen Isthmus von 
reichlich 400 m Breite zusammen, da hier von 
Osten eine flachere Bucht und von Westen die 
eigentliche Hafenbucht von S. einspringen. Die 
geräumigere nordwestliche Hälfte der Bergkuppe 
nimmt das Kastell S. ein. Letzteres ist ein un¬ 
regelmäßiges Viereck von etwa 350 : 220 m Sei¬ 
tenlänge und einem Flächeninhalt von annähernd 
350 a. Es ist umgeben von einer Festungsmauer 
aus polygonalen Blöcken, die seltsam unregel¬ 
mäßig und in unordentlicher Fugung aufgeschich¬ 
tet sind; die Mauer ist zum großen Teil noch er¬ 
halten, und weist an dem erhaltenen Stück 11 
kleine Türme auf, die Lehmoberbau hatten. Auch 
die Seeseite war durch eine schwächere Mauer 
ohne Türme befestigt. Die Mauer ist nachträg¬ 
lich außen durch eine isodome Schale aus Poros- 
quadera verstärkt worden, doch ist diese Ver¬ 
stärkung nicht ganz zu Ende geführt worden. 
Ferner läuft im Nordwesten des Kastells ein 
Mauerschenkel vom Steilabfall des Felsens etwa 
60 m lang auf die Kastellmauer zu, ohne diese 
jedoch zu erreichen, da er oSenbar unfertig ge¬ 
blieben ist Diese Mauer besteht aus zwei Scha¬ 
len isodomer Marmor- und Porosquadem und be¬ 
sitzt zwei starke Türme. Einwärts an diese 
letztere Mauer anstoßend befindet sich in einer 
kleinen künstlich erweiterten Felsenbucht der 
Baum für ein ehemals ganz überdachtes und aus- 
gemauertes Doppelschifishaus, das für zwei klei¬ 
nere, aufgezogene SchiSe Baum bot Der Zugang 
geschah von oben durch teilweise noch erhaltene 
Treppen. Die Anfahrt zu diesem winzigen Fel¬ 
senhafen inmitten von Klippen und Felstrüm- 
mera ist sehr schwierig und bei Seegang sicher 
kaum möglich gewesen. Über die Zeit der Mauern 
s. u. Absehn. c. 

Die höchste südöstliche Ecke des Kastells 
wird eingenommen von der annähernd vierecki¬ 
gen Terrasse des heiligen Bezirks des Poseidon; 
im Osten und Süden ist die Umfassungsmauer 
des Kastells zugleich Temenosmauer, nach Nor¬ 
den und Westen grenzt eine besondere Quader¬ 
mauer, die zugleich Stützmauer der Temenos- 
terrasse ist, den Bezirk gegen das Kastell ab. In 
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der Mitte des heiligen Bezirks steht auf sehr Erbauungszeit gehen die Meinungen auseinander, 
breiten Fundamenten, die noch einmal eine be- ob er vor (L a ng e, Furtwängler, Stais), 
sondere Terrasse bilden, der Tempel, der heute oder nach dem Theseion (Dörpfeld, Fabri- 
ganz freigelegt und teilweise restauriert ist, be- c i u s) anzusetzen ist 

sonders an den Fundamenten. Die Ausgrabung Für den Aufbau des Tempels s. außer den 
DörpfeldsimJ. 1884 zeigte, daß unter dem älteren Werken und Weber Durone, Bullett. 
Marmortempel der klassischen Zeit ein Porostem- dell’ inst. 1832, 148—151, bes. Orlandos 

pel aus dem Ende des 6. Jhdts. steckt, der seine Aekrlov 1915, 1—27. ’Etptjfi. ägx- 1917, 213—226. 

letzte Vollendung nicht erhalten hat, da seine Zum Fries: La nge MÄI VI, 1881, 2335. F ur t- 

Säulen unkanneliert geblieben sind und noch den lOwängler VII 396f. Gardner Joum. hell. 
Werkzoll zeigen. Es war ein normaler dorischer stud. XV 1886.; bes. aber Fabricius MAI IX 

Peripteros mit 6 :13 Säulen von 13,12 : 30,34 m 338f. Plan des Tempels: Dörpfeld MAI IX 

Größe mit einer doppelten inneren Säulenstel- Taf. XV. XVI, wiederholt bei F r a z e r Eqnjfi. 
lung, die wegen der Kleinheit des Innenraumes ägx- 1900 Taf. 6. 

ähnlich wie später im Tempel von Phigaleia sehr Aufrecht stehen von dem Tempel heute noch 
nahe an der Cellawand stand und vielleicht auch 9 Säulen der Südfront mit ihren Epistylien, 2 der 

nur Halbsäulen gehabt hat (Ilgaxr. 1898, 92. Nordfront, die Nordante und die nördliche Säule 

Tltprift. ägx- 1900, 116f. Sovvtov 22f.). Zum des Pronaos, die Südante ist wieder aufgerichtet, 

figürlichen Schmuck dieses Tempels gehört viel- Der älteste Bericht (de Vega [1537]) erwähnt 

leicht eine Reliefplatte mit der Darstellung eines 20 noch 18 Säulen, Transfeldt (1674) 17, da¬ 
nackten Frauenoberkörpers (Ilgaxr. 1909, 117. von 2 eckig, also die beiden Anten, Wheler 

TStpti/i. ägx- 1917, 194. Sovvtov 28f.). Der Tem- (1676) 9 Säulen an der Südseite wie heute, 5 an 

pel ist durch die Perser zerstört worden, seine der Nordseite, beide Anten und Pronaossäulen, 

Bauglieder sind teils in die Fundamente des Le Boy (1754) nur noch 4 Säulen der Nord¬ 
neuen Tempels, teils in die später zu erwähnende Seite, aber beide Anten und beide Pronaossäulen, 

Stoa verbaut worden. Die mitzerstörten Weih- Chandler (1776) und Do d well (1805) 

geschenke aus der Zeit des älteren Tempels sind 3 Säulen der Südseite, beide Pronaossäulen und 

mit zur Aufschüttung der Terrasse des neuen die eine nördliche Ante. D. Weber Bull, dell' 

Tempels verwandt worden. Unter ihnen sind am inst. 1832, 148 spricht von einer Zerstörung von 

bemerkenswertesten zwei große genau gleiche 30 Säulen am Tempel im J. 1826, und dement- 
.Apollines 1 mit ihren Basen, die vermutlich die sprechend finden wir im Bericht der Expedition 

Dioskuren darstellen (Ilgaxr. 1906,85.1907,102. de la Morte (1829) den heutigen Zustand vor der 

Efftifi. ägx- 1917» 191. Sovviov 245.). Der an Restauration. Die Fundamente des Tempels sind 

Stelle des zerstörten errichtete marmorne Tempel in seiner Westhälfte bis auf mehr als 2 m unter 

hat von seinem Vorgänger nahezu genau Grund- der Oberfläche zerstört und verschleppt, wie 

riß und Maße übernommen; er war ebenfalls ein Stais annimmt, erst im vergangenen Jahrhun- 

dorischer Peripteros mit 6 :13 Säulen und nur dert durch Schatzgräber und als Schiffsballast, 

ganz unwesentlich größer (18,48 : 31,15 m) als In den heiligen Bezirk führte von Norden her 
der Porostempel. Nur die durch die geringe Ver- ein dreischiffiges Propylon gewöhnlicher Form 

größerung der Interkolumnien betroffenen Bau- 40 mit je einer Säulenvorhalle innen und außen, 
glieder sind in ihren Maßen entsprechend ge- durch das auch Wagen passieren konnten. Auch 

ändert, die anderen genau geblieben, wie sie am dies Propylon bestand zunächst als Poros und 

älteren Tempel waren (s. Dörpfeld a. 0.). wurde dann durch Vorsetzen einer marmornen 

Die einzige wesentliche Änderung besteht darin, Wandbekleidung verschönt. An den Torbau schließt 

daß der Marmortempel keine innere Säulenstel- sich nach Westen eine 25 m lange, 9 m breite 

lung mehr hatte (2fy»}/i. ägx- 1900, 116f. 2ov- Stoa an, mit einer inneren Säulenreihe, die aus 

vtov 22f.). Die Cellawände waren in pseudoisodo- den hier wiederverwandten Säulen des Poros- 

mer Bauart mit Schichten von abwechselnd 30 tempels besteht. Sie ist später als die Marmor- 

und 60 cm Höhe gebaut. Die Metopen trugen an- restauration des Propylons oder doch frühestens 

scheinend keinen Reliefschmuck, dagegen war die 50 gleichzeitig. Noch später wurde auch an die West- 
Vorhalle vor dem Pronaos wie beim Theseion mit mauer des Temenos eine nur halb so breite Stoa 

einem oben über den Säulen umlaufenden inneren angebaut 

Fries geschmückt der die Gigantomachie, Lapi- Das Gebiet des Kastells ist dicht bebaut ge- 
then und Kentauren und Taten des Theseus dar- wesen mit den Häusern für die ständige Besat- 

eteilte. Aus dem Ostgiebel des Tempels stammt zung, die Priesterschaft usw. Ausgegraben ist 

als einziger sicherer Best der Giebelfiguren ein vor allem das Stück einer Straße, die vom Propy- 

sitzender weiblicher Torso (Etprj/t. ägx- 1917,198. Ion des heiligen Bezirks zu dem kleinen Felsen- 

Sovviov 33. Studniczka Anz. XXXVH, 1922, hafen führte, mit Häusern vom 6. Jhdt bis in 

2605. mit Abbildungen). die Kaiserzeit Der Eingang in die Festung ist 

Das Material des Tempels ist lokaler Marmor f>o bisher nicht festgestellt Da sich auf der ganzen 
von Agrileza, der sich dadurch auszeichnet, daß erhaltenen Strecke der Mauer kein Tor befindet, 

er wohl ziemlich stark verwittert, aber keine oxy- kann ein solches nur ganz im Nordwesten über 

dierenden Beimengungen enthält und deshalb dem Hafen sich befunden haben, wohin ja auch 

noch heute von der berühmten blendenden Weiße die eben genannte Straße führt. Außen an die 

ist (s. auch L e p s i u s Griech. Marmorstudien, Ostmauer des Kastells ist zwischen zwei Türmen 

Berlin 1890, 275. Neumann-Partsch Phy- ein großer, sehr tief fundamentierter, turmarti- 

sikalische Geogr. 214). Der Skulpturenschmuck ger Bau von etwa 14 m Seitenlänge mit Lehm¬ 
ist jedoch aus parischem Marmor. Betreffs der ziegeloberbau angebaut (A auf dem Han bei 
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S t a i s). Nach darin gefundenen Waffen und 
großen Steinkugeln mit Gewichtsaufschrift diente 
er als Magazin (s. Stais TIooxx. 1899, 98. 
1900, 51. xhyij/t. &qx- 1917, 170f. Sovviov 39f.; 
nach einer Inschrift bezeichnet ihn Stais in¬ 
sonderheit als anoßoXclov. zur Deutung s. auch u.). 

Außerhalb des Kastells, etwa 500 m nordöst¬ 
lich auf einem anstoßenden, niedrigeren Hügel 
befindet sich der Bezirk der A&ijvä Sovvi&g (Plan 
s. TS<prjfji. aQx- 1917, 178. Sovviov Taf. 2). Auf 
den .Karten von Atika 1 sind die auch damals 
sichtbaren Reste nicht verzeichnet, Milch- 
h ö f e r im Text Bd. HI S. 30 erwähnt sie; sonst 
sind sie bei älteren Reisenden nur genannt von 
Wordsworth, Roß Demen 95 und Ter¬ 
rier 61ff. Die Ausgrabnngen ergaben einen Te- 
menos von etwa 55 :35 m Seitenlange, der von 
einer polygonalen Mauer umgrenzt wird. Im 
Süden und Osten fehlt diese Mauer, statt dessen 
zeigten sich hier Reste einer späteren isodomen 
Mauer und Spuren einer von Osten heraufführen¬ 
den Rampe, die bis an die Bucht im Osten des 
Kaps zu verfolgen ist. Nördlich stieß ein klei¬ 
nerer, unregelmäßiger, ebenfalls ummauerter Te- 
menos an. In dem größeren Bezirk lag in der 
Nordostecke ein sehr einfacher kleiner Tempel 
(6,80 : 5 m) aus dem Anfang oder der Mitte des 
6. Jhdts., ein Prostylos, da zwei dorische Poros- 
säulen vor der Cella das nach vom verlängerte 
Dach trugen (Plan s. THyrifi. oqx- 1917, 180. 
Sovviov Taf. V). Drinnen ist die Basis des Kult¬ 
bildes noch erhalten, das, wie der Einlaß für die 
Plinthe zeigt, eine stehende Figur mit Vorgesetz¬ 
tem linken Fuß war: Vor dem Tempel ein Altar. 
Der Oberbau bestand aus Bruchsteinen, Dachzie¬ 
gel, Sima usw. aus Ton, in üblicher archaischer 
Weise bemalt. Auch dieser Tempel ist der Per¬ 
serzerstörung zum Opfer gefallen; er wurde völlig 
abgetragen und seine Trümmer und die beschä¬ 
digten Weihgeschenke wie beim Poseidontempel 
zur Aufschüttung der Terrasse des jüngeren Tem¬ 
pels verwandt. Dieser nachpersische Tempel, der 
die Mitte des Bezirks einnimmt, zeigt einen merk¬ 
würdigen Grundriß (1 Eipy/t. &qx- 1900 Taf. 8f. 1917, 
182. Taf. 5ff. 2oivun> Taf. HI und TV); es war 
zunächst nur eine viereckige Cella von 14,90 : 
10,10 m Seitenlange aus Bruchsteinen nnd Lehm¬ 
ziegeln da. Später wurde dann an den von See aus 
sichtbaren beiden Seiten (Süden und Osten) eine 
ionische Säulenhalle angefügt, die anf Poros- 
quaderfundament steht und merkwürdig eng ge¬ 
stellte Säulen hat, 10 an der Schmal- und 13 an 
der Langseite bei einer Weite von Säulenmitte zu 
Säulenmitte von 1,50 m. Die Verschiebung des 
Dachs machte zudem die 4 ionischen Innensäulen 
notwendig. Säulenhalle und Dachziegel bestanden 
aus Marmor (verfehlt ist D u c a t i Rivista di 
storia antica X, 1906, 84ff.). 

Nordwestlich an das Kap schließt sich die 
Hafenbucht von S. an, die einen nach Süden offe¬ 
nen Bogen bildet. Die Bucht ist durch einen Fels¬ 
vorsprung Gur-i-kuki in eine kleinere östliche nnd 
eine größere westliche Strandebene geteilt. Hier 
ist der von der Natur gebotene Platz für die Ort¬ 
schaft S., und zwar lag sie sicher an der östlichen 
Strandebene. Eher sind Schifishäuser und ein 
großes, tief fundamentiertes Gebäude von 50 m 
Seitenlänge mit Außenwand aus Marmor, großem 


Innenhof und umgebenden,- aus Bruchstein ge¬ 
mauerten Räumen ausgegraben (doch wohl eine 
Agora?; vgl. Anz. XL, 1925, 314). Ferner führt 
hierher die bedeutende antike Straße, die weit 
von Norden her zu verfolgen ist (Milchhöfe r 
Text IH 29 und Karte) und S. mit den Berg¬ 
werken nnd Marmorbrüchen im Norden verbun¬ 
den hat. Endlich liegen in der Westebene bereits 
zahlreiche Gräber. Da S. eine bedeutende Ort¬ 
schaft war, wird sie allerdings mehr als nur die 
kleine Strandebene eingenommen haben, und wir 
dürfen sie wohl sicher über den Isthmos hinüber 
ausdehnen bis an die andere Bucht im Osten des 
Kaps, so daß auch der Athenatempel im Ort ge¬ 
legen hätte. Dann erklärt sich auch die auffal¬ 
lende Tatsache, daß Strabon (IX 1, 22 p. 398) 
den Ort ausdrücklich erst im Osten des Kaps 
nennt, wo wenigstens sein Zentrum nicht gut 
gelegen haben kann, wie ein Blick auf die Karte 
zeigt; auch Pausanias nennt den h.(ix\v im 
Westen des Kaps. Von der Wiederherstellung der 
Agora des Orts handelt der Beschluß IG n 2 1180. 
Spuren alten Bergbaus zeigt der ganze Südabhang 
des Mavro—Litnari und Megali Vigla, die die 
Hafenbucht im Norden überragen. Eher wird das 
IG II 1, 781 genannte Bergwerk Ilooeiicoviaxov 
hü 2ovvlq> gelegen haben (B u r s i a n Geogra¬ 
phie I 355 Anm. 2. Ardaillon Les mines de 
Laurion 216). 

b) Kulte: Da Paus. I 1, 1 bei S. nur einen 
vaog ‘A&t)väg Sovvidbog hti xOQVcpfj xfjg SxQag 
nennt, so galt der berühmte Marmortempel auf 
dem Kap bei den Älteren eben als der der Athena. 
Die richtige Zuweisung an Poseidon ergab sich 
bei Beginn der Ausgrabungen, indem Stais im 
J. 1899 in einer späten Zisterne in den Funda¬ 
menten des Tempels eine Ehreninschrift ent¬ 
deckte, die ,im Heiligtum des Poseidon* aufge¬ 
stellt werden sollte {Ilgaxx. 1899, 98. Thprjft. ägx- 
1900, 125f. 1310. nr. 1 = IG H 2 1270). Durch 
eine später gefundene Inschrift wurde das noch 
einmal bestätigt (Ilmxx. 1909, 117). Das Rich¬ 
tige stand schon bei Skylax. Den Kult des Posei¬ 
don bezeugen weiter Eur. Kykl. 293. Arist. eq. 
559. IG I 2 310 Z. 56. 173f. I 2 324 Z. 70. Vgl. 
auch o. das Bergwerk Ilooeibeoviaxov bii Sovvlw. 
In den letzten beiden Inschriften heißt er Ilooei- 
öcov (Lid Sowlov oder hü Soovio), in der Inschrift 
’Eqnm. ÖQx- 1900, 141ff. nr. 4 = IG II 2 1300 
IlootiHüv] Soirr/Q htl Sovviov. Als oo)rijo rfwv 
erscheint Poseidon auch sonst (s. Roscher 
Myth. Lex. s. Soter 1260); in diesem Fall besteht 
aber die Vermutung, daß der Gott den Beinamen 
wegen seiner Hilfe in den Perserkriegen, beson¬ 
ders bei Salamis erhalten habe. Nach der Schlacht 
weihen die Griechen auch nach S. eine Triere. 
Herodot. VHI121 und vgl. VH 192. Aristophanes 
an der eben zitierten Stelle nennt ihn Sowiaga- 
t os, woraus in den av. v. 869 Sooviigaxog 
wird, htsi n sqi oqvi&cov Myog (Schöffen dazu). 
Offenbar ihm zu Ehren wurde alle vier Jahre ein 
Fest gefeiert, zu dem Athen jeweils ein Festschiff 
entsandte (Herodot VI 87) und an dem ein Agon 
mit Trieren stattfand (Lys. XXI 5). 

Nach der richtigen Benennung des Haupttem- 
pels bleibt für den Tempel der 'A&rjvä SovvtAg 
der oben beschriebene außerhalb des Kastells. 
Daß das richtig ist, bestätigt Vitr. IV 7, der von 
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dem Tempel der Minerva Pallas in S. sagt, daß oder der Mitte, der Porostempel des Poseidon aus 

omnia quae solent esse in frontibus ad latera sunt dem Ende des 6. Jbdts.; ferner halt otaiB 

translata, wozu der merkwürdige Grundriß dieses (’Eiprjfj.. oqx- 1917, 180. 213) den unregelmäßig 

Tempels stimmt. Ob Pausanias an der obigen ummauerten Raum, der nördlich an den Attiena- 

Stelle den wirklichen Athenatempel meint und temenos anstößt, für den ältesten, noch tempel- 

den Poseidontempel aus irgendeinem Grunde losen Kultplatz. Das würde dafür sprechen, daß 

nicht genannt hat, oder den Poseidontempel für der Kult der Athena älter ist als der des Posei- 

den der Athena gehalten hat, muß unklar blei- don, obwohl sonst die Kleinfunde m beiden Hei- 

ben; Stais verficht die erstere Auffassung (Eq>w- ligtümem gleichalt sind. Schon früh war das 

doy. 1900,126f. Sovviov 14f.), ich neige zur andern. 10 Kap befestigt; die Festungsmauer, die bis m die 
Aus der Inschrift Aqx- 1900, 139ff. spätesten Zeiten gedient hat, ist, nach ihrer pn- 


nr. 3 = IG II 2 1302 aus dem J. 222/1 v. Chr. 
erfahren wir von der Gründung eines vadg xai 
xl/xevog ’AaxXrjmov, das nach dem Fundort der 
Inschrift im Kastell über dem kleinen Felsen¬ 
hafen gelegen haben muß. Sonst sind zu erwäh¬ 
nen 1. eine späte Basis mit Aufschrift ’Axo]X- 
Xoovog (Ilßaxx. 1900, 51. ’ErprjfJ- oqx- 1917, 176 
Anm. 2), 2. eine Basis AcpQoblxn novxtq. ( Il@axT. 
1903, 13), 3. ein Weihrelief des Zeus Meilichiös 2 
(Anz. XL, 1925, 314). Aus der oben genannten 
Stelle der Odyssee schloß Svoronos (Joum. 
int. d’arch. numism. XVIII116), daß Apollon der 
erste Inhaber des Heiligtums gewesen sei, welcher 
Ansicht Stais Thpxjfi. oqx- 1917, 192 beipflich- 
tet; das ist unbegründet, doch könnte der Aus¬ 
grabungsbefund den Gedanken nahelegen, daß 
der Kult der Athena in S. älter ist als der des 
Poseidon (Stais TSquip. öqx- 1917, 180 und s. u. 
Abschn. c). Vielleicht darf man damit verbinden, 3 
daß in Eurip. Kykl. 294 Athene als die eigent¬ 
liche Herrin des Kaps erscheint (ö/a? A&dvag 
vnaQyvoog rretoa). Der Zsvg Sowtebg, von dem 
Eustathius zu Od. III 278 unter Berufung auf das 
von Aristophanes gebrauchte Epitheton 2ow id- 
Qatog spricht, ist offenbar bloßer Irrtum des Eu¬ 
stathius, ebenso kann ich die angebliche A&rjvd. 
xgdvoia auf S. (Schol. Arist. ed. Dindorf IH p. 
27) nur für ein Antoschediasma des Scholiasten 
halten. i - 

c) Sagen und Geschichte. VonS. aus 
soll Leto vor der Geburt des Apollon und der 
Artemis nach dem schwimmenden Delos hinüber¬ 
gegangen sein (Arist. Panath. XHI 97, 14, dazu 
SchoL Dind. III p. 27. Hyper, frg. 67 Jens. 
Menander xe$i hui. IX p. 322 W = p. 144 Burs.); 
ebenso wären nach Strab. IX 2, 3 p. 401 die Tem- 
miken von hier aus nach Boiotien gelangt. End¬ 
lich begrub hier Menelaos seinen Stenermann 
Phrontis, der bei der Vorbeifahrt am Kap ge- J 
storben war (Od. ni 278ff.). 

Der Kult an der Stelle ist alt, wie denn 
das Kap bei Homer bereits Iq6v heißt. Ab¬ 
gesehen von zwei ganz isolierten marmornen 
Inselidolen in der Terrassenaufschüttung des 
Athenatempels (Eg«j/z. °6X- 1917, 213) und einem 
mykenischen Siegelstein aus einer Grube an der 
Südostecke des Poseidontemenos außerhalb des 
Bezirks %E<prni. oqx- 1917, 196) gehören die älte¬ 
sten Kleinfunde noch der geometrischen Zeit an 
und zwar gleicherweise in den Aufschüttungen 
des Poseidon- wie des Athenatempels. Die Haupt¬ 
masse stammt aber erst ans dem 7. und 6. Jhdt., 
wobei ich besonders eine große Anzahl ägypti¬ 
scher Stücke, Skarabäen, Fayencen usw. hervor¬ 
hebe. Über die Kleinfunde s. insbesondere Stais’ 
Bericht in Egujf«. aox- 1917 und Sovviov 48ff. 
Der erste Athenatempel stammt aus dem Anfang 


mitiven Bauart zu schließen, im 6. Jhdt. erbaut 
worden. Wenn daher Thukydides VIII 4 berich¬ 
tet, die Athener hätten S. im Winter 413/2 be¬ 
festigt, so ist das nur zum Teil richtig, indem 
es sich dabei nur um eine Erweiterung oder In¬ 
standsetzung des Kastells handeln kann. Stais 
hielt die doppelschalige isodome Mauer, die von 
dem kleinen Felsenhafen zum Kastell führt, für 
die von Thukydides genannte Befestigung (Eg^/z. 
ägx- 1917, 172. Sovviov 6) und die teilweise Ver¬ 
stärkung der Peribolosmauer durch eine äußere 
isodome Schicht für später, vielleicht erst helleni¬ 
stisch CEiprifi. oiqx- ä. O. Sovviov 7), während 
Schweitzer Anzeiger XXXVII 1922, 260ff. das 
Zeitverhältnis dieser letzteren Mauern gerade, um¬ 
gekehrt auffaßt. In S. wurden nach dem Scheitern 
der demokratischen Revolution auf Aegina die 
vertriebenen Demokraten von Athen angesiedelt, 
die dann von hier Seeraub betrieben (Herodot. VI 
90); als r elxog erscheint S. auch bei Skylax. Wohl 
nach dem chremonideischen Krieg erhielt S. wie 
die sonstigen attischen Festungen einen make¬ 
donischen Kommandanten; der letzte war der 
Athener Diogenes, der S. dann im J. 229 auf 
Vermittlung des Arat gegen eine Zahlung von 
150 Talenten an Athen auslieferte (Plut. Arat. 34. 
Paus. II 8, 6 s. den Art. Diogenes Nr. 12). Aus 
demselben 3. Jhdt. v. Chr. stammen eine Reihe von 
I Ehrendekreten der athenischen Besatzung von S. 
für ihre Strategen (Eguj/z. 1900, 131 ff. = 
IG H 2 1260. 1270. 1281. 1300. 1302. 1308; vgl. 
Wilhelm Beitr. 57ff.), in denen von einer ma¬ 
kedonischen Besetzung nichts zu spüren ist. Da 
aber die sicher oder wahrscheinlich datierten In¬ 
schriften vor oder nach dieser Zeit gehören (IG 
H 2 1270 = 298/7. 1302 = 222/1. 1260 wahr¬ 
scheinlich 307—304. 1300 um oder nach 232/1), 
so dürften auch die beiden undatierten Inschriften 
) in die gleiche Zeit, und zwar vor den chremoni¬ 
deischen Krieg gehören. Während des attischen 
Sklavenaufstandes von 104—100 v. Chr. wurde 
S. von den Sklaven besetzt und war ihr Haupt¬ 
stützpunkt (Poseidonios bei Athen. VI 272 d e = 
FGrHist 87 frg. 35 = frg. 35 M). Beschlüsse des 
Demos S.: IG II 2 1180. 1181. 

Außer als Festung hatte S. dadurch Bedeu¬ 
tung, daß es ein oft und gern angelaufener Hafen 
war, einmal als letzter Hafen vor dem Piraeus, 
0 Hann aber auch wegen des Schutzes, den eben das 
Kastell in unsicheren Zeiten gewährte, obwohl 
die Bucht an sich dem Südwind voll ausgesetzt 
ist Nach Thuk. VlH 4 (vgL VII 28, 1) wäre das 
Kastell zu dem ausdrücklichen Zweck der Deckung 
der Getreidetransporte gebaut worden. Für die 
Bedentung von S. als Hafen s. etwa Xen. hell. V 
1 23. Plat. Krit. 43 d. Ter. Eun. 115. Cic. ad 
Att. VII 3, 10. Liv. XXXI 23. 
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Sicher während des oben erwähnten Sklaven- zurüekgeftthrt, Holder Altcelt. Sprachschatz II 
aufstandes befand sich im Kastell eine Münzstätte 1669. Kaspers Nordfranz. Ortsn. -aeum (1914 
(Svoronos Jonm. int d’arch. nnmism. XVII =1918) 167 § 372. [Kenne.] 

60ff.), die aber sehr wahrscheinlich älter und eine Sanno, Pranke, der gemeinsam mit seinem 
der attischen Staatsmünzen gewesen ist (S v o - Bruder Marcoroeres einen Teil seines Volkes be- 
ronos XVIII 108—130. XVII 52ff.). Seit- herrschte. Sie werden bald regales, bald sub- 
man (Athens, its history and coinage before the reguli (Greg. Tur. II 9), bald reges genannt 
Persian invasion 69ff.), der sich dieser und den (Claud. de cons. StiL I 240). Sie waren dem 
folgenden Thesen von Svoronos voll anschließt, Arbogast persönlich verhaßt (Greg. Tur. a. 0.), 
sucht genauer nachzuweisen, daß diese Münze von 10 vielleicht weil sie die Urheber seiner Verbannung 
Peisistratos begründet worden sei. Daher ver- waren (s. o. Bd. II S. 415, 48). Im J. 388 mach- 
legen Svoronos und S e 11 m a n auch das ten sie einen Einfall in das römische Germanien 
Heroon des Heros Stcphanephoros, das mit der und bedrohten Köln. Als die Börner einen Bache- 
Münze in Zusammenhang steht nach S. Svoronos zug in das fränkische Gebiet rechts des Eheines 
glaubt des weiteren die Münzstätte in dem merk- unternahmen, erlitten sie eine Niederlage. Im 
würdigen Turm /\ an der Ostfront des Kastells J. 389 schlossen Marcomeres und S. Frieden mit 
zu erkennen, das oben als Magazin bezeichnet ist, den Bömem und stellten Geiseln. Später, wahr¬ 
woge gen das ältere Heroon des Stephanephoros scheinlich im Winter 391/2, brach der Kämpf 
nach ihm der alte, kleine Athenatempel gewesen von neuem aus, Arbogast überschritt den Bhein 
sei. Das Vorhandensein einer staatlichen Münz- 20 bei Köln und verwüstete das Land der Franken 
stätte in S. und dann wohl im Kastell ist sicher, (Greg. Tur. a. 0.). Im J. 398 wurden die Brüder ab- 
die weitergehenden Hypothesen von Svoronos- gesetzt und den Franken durch Stilicho neue Herr- 
Seltman sind dagegen abzulehnen (s. bes. scher gegeben (Claud. in Eutrop. I 377-381. 394; 

Stais Tl<prjfi. aQX,. 1917, 171. 2ovvun> 39f.). de cons. StiL I 237). Marcomeres wurde nach 

Ich bemerke dazn noch, daß der in Frage stehende Etrurien verbannt, und als S. sich zur Bache an- 

Turmbau jünger ist als die Verstärkung der schickte, wurde er von seinen eigenen Leuten ge- 

Festungsmauer, da diese auch an der später von tötet (Claud. de cons. Stil. 1239-243.) [Seeck.] 
diesem Bauwerk überbauten Kurtine durchgeführt Sunonensis lacns. Ammim XXVI 8, 3, 
ist Er ist also auf alle Fälle jünger als 413/2 See in Bithynien, vermutlich derselbe wie die 
und nicht, wie S voronos wollte, damals als siche- 30 Boänj Mftvt) (s. d.). Tomascheks Vermutung, 
res Lekal für die Münze und die Silbervorräte ge- daß vielleicht Suphonensis zu schreiben wäre, 
baut worden. Im Zusammenhang mit ihrer da in byzantinischer Zeit von einem oqos 6 26- 
Theorie deuten Svoronos-Seltman das V<ov die Bede ist, scheint mir zu unsicher, S.- 

schöne archaische Belief eines sich selbst bekrän- Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. CXXIV 8, 7 

zenden Epheben, das 1915 im Athenatemenos zum Heute der Sabandscha Göl. Plin. epist X 41. 42 
Vorschein kam CEgnjfi. Ag%. 1917, 189. 204ff., ist offenbar derselbe See gemeint, wenn auch die 
Abb. 16. Athlov II 1916, 177. 2ovvtov 52ff., Niveaudifferenz mit dem Meere nicht 40 cubiti 

Abb. 11. Svoronos a. 0. und Bd. XVn = 17, 75 m, sondern 36 m beträgt Bitter Asien 

Taf V. S t u d n i c z k a Anz. XXXVI 1921, 826ff.) XVIII 668. Cramer ABia Min. 1188. [Buge.] 
als Heros Stephanephoros. Stais hielt es für 40 Sunucsal, Sunuxal, Sonnxsal (latinisiert 
ein verschlepptes Grabrelief, Studniczkäfür mit Dativendung -«, Genitivendung -w), wohlger- 

das Weihrelief eines Epheben, der im Wettkampf manischer Name einer niederriieinischen Göttin, 

einen Sieg errungen hat Diese Erklärung ver- nur bezeugt durch römisch-lateinische Weih- 

dient den Vorzug. inschriften, die alle im Bereich der Germania 

Die weißen Säulen nnd Wände des eindrucks- inferior gefunden sind, 
vollen Tempels haben schon in der römischen A. Name. Meist lautet die (jetzt teilweise 
Kaiserzeit die Besucher gereizt ihre Namen dar- verstümmelte) Weihung: Deae Sunuxali (u., B 

auf zu verewigen, mittelalterliche und moderne Be- nr. 2? 6; Dae Sunxalis: 8) oder, mit Verstär- 

sucher haben das in reichstem Maße fortgesetzt, kung des in X enthaltenen S-Lautes (o. Bd. IIA 

und schon die ältesten Berichte erwähnen daher 50 S-267,43ff.): DeaeSunuxsali (1. 2'. 8. 5. 6'. 7, auch 
diese Graffiti. Über die antiken Besucherinschrif- zu ergänzen in 2?), einmal (4) dagegen: Dea 

ten am Tempel handelt B. Sn e 11 MAI LI 159ff. [SJunticsall . Zur Bezeichnung dea (de: 3, dae: 8) 

3. Vorgebirge an der Nordküste der Insel s. o. Bd. IA 8. 1134, 20ff. u. ö. Zu CS = X 

Paros, PtoL ni 14, 24, sonst unbekannt; wohl s. Dess. ni p. 811. 

Kap Koraka. [Ernst Meyer.] Wenn auch im ersten Bestandteil des Namens 

j* Paton Inscr. of Cos 349f. (Appen- Sunuc-sal der Name des wohl germanischen, 

dix G) zu Ps.-Hippokrates, Brief 26 (vol. IX 404 nicht keltischen Stammes der Sunuci vorliegt, 
nimmt einen S. als Bruder des Anios welche zwischen Tungri und Ubii saßen (Bergk 

und Sohn der Bhoio an. VgL Hö f e r in Myth. Zur Geech. u. Topcgr. d. Bheinlande 118f. Hol- 

IV 1602. . _ [Gebhard.] 60der Alteelt. Sprachschatz n 1669f. CIL Xin 

™U8ta (Itin. Hieran. 561) s. S o n i s t a. 2, 2 p. 598; nach Holder, Bremer, Much 

Sunmacum, heute Soignies in Belgien keltisches Volk, s. Sehönfeld Wörterb der 

(Hennegau), sonst Sonegias genannt (s. den Art. altgerman. Personen- u. Völkemamen 219), so 

Sonegias), Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. wird doch die Annahme, daß S. Stammesgöttin 

II p. 195 (Beiohsteilnng J. 870): Sunniaeum der Sunuci gewesen sei, durch die Fundorte der 

(var. Summacum). Anf denselben Namen oder Denkmäler nicht bestätigt, die vielmehr alle (so 
Sonntaeus, -um (s. o. Suppl.-Bd. III S. 18, Art. CIL) oder doch hauptsächlich im Gebiet der 

-acus, u. ö.) werden die Ortsnamen Sogny n. a. Ubii liegen, s. Absehn. B. Denn von den nenn 
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Fundorten könnten allenfalls drei (1—2'), an der 
Inde, den Sunuci zugewiesen werden; daß aber 
deren Gebiet früh« sich weiter östlich erstredet 
und auch die von Tacitus (hist. IV 28. 79) als 
Ortschaften der Ubier bezeugten OrteMarcodurum 
(Düren) und Tolbiacum (Zülpich) umfaßt habe, 
ist eine unbewiesene Vermutung von Bergk. 
Der Name der Göttin S. scheint nicht keltisch 
zu sein, wie z. B. Holder und Ihm aageben, 
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6. CIL XIII 7795 = Lehner nr. 244, 
Altar, Weihung eines optio [legfionis)] l Mfiner- 
viae) P(iae) F(idelis) [pro s]e et suis, gefunden 
in Bemagen (Rigomagus) zusammen mit der 
Weihung eines Beneficiarius Deo SII .... vom 
J. 242 n. Chr. (CIL XHI 7794 = Lehner 
nr. 218), jetzt im Museum Bonn. 

6'. Bonn, gef. in der Münsterkirche mit Denk¬ 
mälern der Matronae Aufaniae u. a. (Lehner 


sondern germanisch, gleich anderen Namen nie- io Bonn. Jahrb. CXXXV 1980, 28 nr. 56): Deae Sv- 


derrheinischer Göttinnen ( Hariasa, Harimella, 
Hludana, Nehalennia, Sandraudiga, Vagdaver- 
custis, Vihansa usw.). 

B. Verbreitung der Denkmäler. [Zu 
nr. 1—5 8. Karten in Baedeker Rheinlande 51 
zu S. 270 und 231.] 

1. CIL XIII 7858 = Lehner nr. 245, 
Denkstein mit geringen Resten des Bildes der 
Göttin, geweiht von Ulpius Hunieius (s. u.); 


nuxsali Cominia Apra pro salute Apulei Severi fra- 
tris et sua v. s. I. m. 

7. CIL Xin 8248 = Lehner nr. 248, 
Altärchen, mit der Inschrift: Deae | Sunux[salt 
und Büdschmnek, wie auf Matronenstednen, 
Baum und Ranke auf den Schmalseiten, oben 
Apfel und Birne. Fundort: Köln (Aachener 
Straße); jetzt im Museum zu Bonn. 

8. CIL Xm 8546; vgl. CIL XIII 3, 1 p. 86 


uumu, »vu , _ T n a i_w l rr •• vVvT 

Fnndort: Propsteiwald bei Eschweiler m der20 Col- IL Bormaan Axchäol.^ Zeirang XXXI 


Inde, jetzt im Provinzialnraseum zu Bonn. Es- (1873/74) 10SL mit Abb., Weiner Henkelkrug 

pörandieu Recueil IX (1925) nr. 6566. (Lagona) mit der Stilus-Inschnfti Dfe/ae Sun- 

2. CIL Xin (4) 12011, nach C r a m e r Annal. **» ferendas (erg. lagonas) fecit Claudius Vte- 

d. hist. Ver. f. d. Niederrhein LXXXII (1907) [vgl-die Inschnftanf einem Sigülata- 

172, Bruchstück, gefunden zu Frenz an der Inde, Gefäß von Rheinzabern, CIL Xin 6086: 
flußabwärts von Eschweiler, als Baustein in einer iß © statt vom) decem, dm Mithra geweihtJ. 

alten, abgerissenen Kapelle, wieder vermauert Fuanlort: Neuß; jetzt zu Berlin im Museum, 
in der neuerbauten Kirche. Mit Unrecht hat Bergk (119, 1) in der ver- 

2'. In einer Tempelstätte zn Comelimttnster schollenen Inschrift von Jülich, Brambach 

an der oberen Inde (südöstlich von Aachen) ist 30 CIRh 594 = CIL XIII 7870, geändert: Deae 


ein der S. geweihtes Bronzetäfelchen gefunden 
mit zwei Bronzetäfelchen, welche geweiht sind 
Deo Vamenoni = O(enio) Vameni [Biese Das 
rhein. Germ, in d. ant. Inschr. nr. 2302. 3541], 
eines von einem früheren Sevir Augustalis in 
Köln (sexviralis Augustorum C. C. A. A.): Dre¬ 
sel a. 0. Vgl. Reiners in Clemen Kunst- 
denkm. d. Rheinprov. IX 406f.; auch Cramer 
Eöm.-Germ.Studien 25.106.115.174; Eifel-Fest- 


(S)unctae (wie Anm. zu Orelli nr. 2070) nnd 
diese Weihung auf S. bezogen (daher Holder 
n 1668/69). 

C. Ausdrucks weise der Verehrung. 
Unter den sieben Steindenkmälern sind mehrere 
Altäre und Altärchen, von welchen zwei (3. 7) 
Bildschmuck haben, der übereinstimmt mit Bil¬ 
dern auf anderen niederrheinischen Weihdenk- 
mälem, insbesondere der Matronen (Bäume, Obst). 


Schrift (1913)238.1.Hagen Römerstraß.<LRhein- 40 Ein Denkstein (1) war oben ansgestattet mit 

_?’_/lAnot 1 Ae T\J« rno7/<n ^am ßiU Jaw A\nUni/]o4nn\ ß/if+wi walimliAiTi. 


provinz (1928) 145. Die Weihung lautet: [De]ae 
Sunuxsal(i) Ivo(?) Cissonis (filius) v. s. I. m. 

3. CIL Xm (4) 12004 = Lehner nr. 247, 
Altärchen, geweiht von Pro[x]simenia lusiutina 
(so statt lustina), auf beiden Schmalseiten Bild 
eines Baumes. Fundort: zwischen Heimbach und 
Ober-Vlatten (Kreis Schleiden); jetzt im Museum 
Bonn. 


dem Bild der (bekleideten) Göttin, wahrschein¬ 
lich in einer Aedicula sitzend, neben ihr ein 
liegendes Tier, wohl ein Hund (wie neben Ne¬ 
halennia). Ein Weihgeschenk (8) bestand in 
Krügen (Lagonae, wahrscheinlich mit Inhalt). 
Auch eine Tabelia votiva ist unter den Gaben (2'). 
Mit Ausnahme eines Soldaten der im Truppen¬ 
lager Bonna (Bonn) liegenden Legion, der wohl 


4. CIL Xm 7912 = Lehner nr. 246, ver- gelegentlich eines Kommandos in Remagen der 
zierter Altar, geweiht von Volerius Pusinnio- 50 Göttin gehuldigt hat (6), sind me \ erehrer Um- 


m(s ? filius) und Quintini[uS oder -a] ., ge¬ 

funden mit Wteibdenfcmäler n de r Matronae Vota- 
ranehae (Peteranehae), CIL XIII 7903ff. = Leh¬ 
ne r nr. 515ff., zn Embken (westsüdwestlich von 
Zülpich), an der .Gödeeheimer Burg*, wo sich in 
der Nähe erhebliche römische Gebäudereste fin¬ 
den, zu naehrömi8chen Grabstätten verwendet; 
jetzt im Museum Bonn. 

5. CIL Xin 7917 (mit Add. 4 p. 136 unten) 


wohner gewesen, wie ihre provinzialen, teilweise 
der römischen Namengebung naehgemaehten 
Namen schließen lassen. Volerius und sein Vater 
Pusinnio hatten wahrscheinlich keltische Namen 
(4); dagegen scheint der Rufname Hunieius (1) 
ger mani sch zu sein, s. Förstemann Altdeut¬ 
sches Namenb. I 5 929ff. Huni (bes. 930: Hvnico). 

D. Literatur. Bergk a. O. Holder 
Altcelt Sprachschatz II 1670. Ihm Myth. I*x. 


= Dessau 4754, als Baustein verwendet im60IV 1602f. (70. liefe. 1915). Domaszewski- 

? _ . • a nr r v ITT s _ 1 Af ___ 1 (Wii T a V 


Chor der Kirche des ehemalfeen Cisterzienser- 
klosters Hoven, südwestlich bei Zülpich, ebenso 
wie zwei Weihinsehriften der Matronae Sait(e)ha- 
miae (s. o. Bd. IA S. 1760): Deae Sunuxsali 
aedem ex iussu i[peius] a novo sumplu suo omni 
pro Tertinio lustino fUio Probia lustina fecit mit 
Jahresangabe 239 n. Chr. 


Finke CIL XIII 4 p. 135 zu nr. 12004. Leh¬ 
ner Die ant. Steindenkmäler des Provinzial¬ 
museums in Bonn (1918) 117—119 nr. 244—248. 
Drexel Götterverehrung im röm. Germanien, Be¬ 
richt der Röm.-Genn. Kommission XIV für 1922 
(1923) 39. Vgl. auch Klein Bonn. Jahrb.LXXXIV 
(1887) 69f. zur Inschr. o. nr. 7. [Keune.] 
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S<mox(s)al s. Sunucsal. Anschauung alles silberne und goldene Eß- und 

Sovoßqvoi, nach Ptolem. VI 14, 9 Volk in Trinkgeschirr gezählt (ebd. 3 § 8—5), während 

Skythien diesseits des Imaon, so daß man es Möbel, auch wenn sie mit kostbarem Metall, 

in Westsibirien annehmen könnte. Wie aber im Elfenbein oder Edelsteinen geschmückt oder ganz 

Art. 2 apvtxai dargelegt ist (s. o. Bd. IA aus Edelmetall waren, zur s. gehörten, vgl. Liv. 

S. 2136), gehört es mit zahlreichen Nachbar- XXXIX 6. Über die vasa murrina und cristal- 

völkern dn die Gegenden des Kaukasus, wo es lina herrschte Meinungsverschiedenheit (Dig. a. 0. 

bei Ptolem. V 8, 13 als Sovavol erscheint. Nach 3 § 4), nach andern sind sie zur s. zu rechnen 

Kretschmer Art. 2 oa v es (s. o. Bd. IIIA (ebd. 11). Zur vestis gehörten natürlich Kleider, 

S. 7681.) wohnte es an der Südseite des west-10 sowie das Bettzeug und die stragula (ebd. 5). 

liehen Kaukasus, wo fast an derselben Stelle im Von den Decken gehörten nur die über die Stühle 

oberen Ingurtale noch heute das georgische Berg- gelegten zur s. , nicht aber die auf den Wagen 
volk der Suaneten sitzt. [Herrmann.] gebrauchten (ebd. 5). Die s. mit argmtum und 

Suomarius , einer der vielen Alamannen- vestis bilden zusammen hauptsächlich das Haus- 
könige, kämpft 357 mit in der Schlacht bei inventar, Cic. PhiL II 66; de leg. agr. II 38. 

Straßburg (Amm. XVI 12, 1). Im J. 358 unter- Mit dem steigenden Luxus jedoch kümmerte sich 

warf er sich dem Caesar Iulianus (Amm. XVII die Volksanschauung nicht um die erwähnten, 

10, 3. 4. 9. Liban. or. XVIII 77). Zuletzt im spitzfindigen Unterscheidungen der Juristen, son- 

J. 359 erwähnt Amm. XVIH 2, 8. [Seeck.] dem rechnete zur s. auch die aus Edelmetall 

Snovetaorilia s. H o s t i a Suppl.-Bd. V 20 gefertigten Eß- und Trinkgefäße, sowie Geräte 
S. 236fl. aus Elfenbein, Schildpatt oder mit Edelsteinen 

Sup&ra (2ovaaQa, var. 2ov jtäga), nach gezierten Gegenstände zur s., da nicht der Stoff, 

Ptolem. VH 1, 6 eine Stadt in der indischen sondern der Gebrauch entschied, Dig. XXXIII 

Landschaft Ariake am Golf von Barygaza; in 10, 7 § 1. Sen. epist. V 6. 87, 7; dial. XII 

der gleichen Lage erwähnt als 2aimnaga (statt 11, 3. 

handschr. ovnxaga nach Schwanbeck und Die Aufsicht über die s. führte ein Sklave, 
Fabricius im Peripl. m. Erythr. 52). Ihm der supelleeticarius hieß (Dig. XXXIII 7, 12 

entspricht sanskr. Supära oder Sopara im Distrikt § 31. CIL 1960. VI 9914, 3, so wohl auch bei 

Thana, 60 km nördlich von Bombay, ein sehr Petron. 34, 3 statt leeticarius zu lesen, s. Fried- 

alter Handelsplatz, wie besonders eine dort be-30länder z. St.), oder a supdleetik (CIL VI 
findüche Inschrift des Königs Aäöka beweist. 4035f. 4357. 33758. 33913. X 6638 C 1, 5. 3,4), 

Die noch immer wiederholte Gleichsetzung mit oder ad supelleet. VI 9048. Damit der Herr eine 

dem biblischen Ophir ist völlig abwegig. Vgl. genaue Kenntnis über sein Inventar auf dem 

Nundo Lai D e y The geogr. Dictionary of Landgute besitze, wird ihm bei Varro r. r. I 22, 6 

ancient and mediaeval India 259. empfohlen, darüber ein doppeltes Verzeichnis zu 

[Herrmann.] führen. Becker-Göll Gail. II 329. Blümner 
Supatos (Geogr. Bav. V 10; Sopatos Tab. Röm. Privataltert. 159. Daremberg-Saglio 
Peut.), Ortschaft an der Küste der Kerketen, er- IV 1564. Über Küchengeräte s. den Art. Koch- 
scheint ohne das in kaukasischen Sprachen be- kunst o. Bd. XI S. 980. [Hug] 

liebte Präfix su- als IUxovs Ps.-Skyl. 72 (GGM 40 Super., Ziegler, den ein gestempelter Ziegel 
I 59), Baxä xal Lptqv Strab. XI 496; Bä za nennt CH III (Suppl. 2) 13340, 13, gefunden zu 
Ptolem. V 8, 3; das heutige Noworossinsk mit Stolac (Hercegovina): Super. [Keune.] 

der Zemessbai. Weiteres s. o. Bd. III S. 114, Supera. 1) Beiname der Fortuna. CIL ni 
39 ff. [Herrmann.] 1014 (S. 187). D es s. n 1. 3713. S. 92 aus Apulum 

Supellex, Hausrat, Hausgerät. Schon den in Dacien: Fortvnae || Supere || Aug. || Samum II 

Alten war der Ursprung dieses Wortes unklar, mm aede\\. Orelli-Henzen III S. 157 nr. 5793 

D ig, XXXIII 10,7. Nach Turnei. Advers. aus Moguntiacum): Fortunam Superam Honori 

XVIII 23 ist es von super lectis oder leetos abzu- Aquilae Leg. XXII... Fälschung bei Orelli- 

leiten, bedeutete demnach zuerst die überden Henzen 1768 und 1886: Mutülia AUtana Rosiri 

Betten liegenden Teppiche oder Decken, vgl. 50 et Fortunae Superae Imperio posuit (aus Rom). 
Waldes, o. Ebensowenig waren die römischen [Gebhard.] 

Juristen über den Umfang des Begriffes s. einig. 2) Bestandteil des Namens einer römischen 
Ihre widersprechenden Ansichten finden sich Dig. Kaiserin, der Gaia Cornelia Supera Augusta, der 

YYYTTT io zusammengestellt. Im älteren juristi- Gemahlin des Kaisers M. Aemilius Aemilianus, 

sehen Sprachgebrauch gehören zur s. alle zur der nur wenige Monate im J. 253 n. Cbr. regierte, 

Führung eines Haushaltes nötigen Dinge, vgl. s. Cornelius Nr. 460 (o. Bd. IV S. I601f.). Zu 

Tac. dial. 22; daher unterscheidet sich die s. diesem Artikel ist noch nachzutragen: die dort 

vom in&trumentum, o. Bd. IX S. 157, das die zweifelnd geäußerte Vermutung, daß es sich bei 

zur Betreibung einer Gutswirtschaft oder eines der von Peez Numism. ZtschT. XIV 8—12 be- 

Handwerks nötigeu Gegenstände umfaßt. Im ge- 60 sprochenen Münze aus Aigai vielleicht um das- 

wöhnlichen Leben indessen enthielt das instru- selbe Exemplar handle wie bei E c k h e 1 VII 375 

mentum auch die ganze s. , Cic. de or. I 165. = Mion net HI 547, 51, trifft nicht zu, und die 

Suet. Aug. 71. 73; Cal. 39. Es gehören dem- Angabe, daß S. die Gemahlin Aemilians ist, stammt 

nach nach Dig. TYYTTT 10, 1. 3 zur s. Möbel, nicht erst von Eckhel, vgl. Kubit sehe k 

Teppiche, Beleuchtungs- und Küchengeräte. Nicht Num. Ztschr. XLU (1909) 19f. — Seither ist ihr 

dazu gehören Bücher und Schreibtafeln (ebd. 6), Name auch durch eine Inschrift überliefert, wo er 

sowie alles, was zum argmtum oder zur vestis allerdings geradeso wie der ihres Gatten eradiert 

gerechnet wird. Zum argentum wurde nach älter ist; doch ist noch ein Rest des Namens lesbar, 
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nämlich C. Co[me]liae [S]upe[r]ae Aug(ustae), 
Bull. arch. du com. des trav. hist. 1911,113 = 
Dess. HI 9498 (Wegebauinschrift, dem Kaiser¬ 
paar dediziert von der Stadt Cuicul); vgl. Kubit- 
schek Numismat. ZtschT. XLIV (1911) I63f. 

[Stein.] 

Superaequum, eine der drei Städte, in die 
die Paligner nach der Auflösung ihres Stamm¬ 
verbandes durch Rom angesiedelt wurden (Ovid. 
amor. II 16: pars me Sulmo tenet Paeligni tertia 10 
rurts ...). Der Name dieser in den Inschriften 
öfters erwähnten (CIL IX 311), in der Literatur 
aber selten genannten (Plin. n. h. ni 106. Feldm. 
229. 258) Stadt hat sich dm heutigen Castel- 
vecchio Subrego oder Subequo am rechten Ufer 
des oberen Atemus erhalten. Zum Gehiete dieses 
Munizipiums gehörten nach den Inschriften ein 
Pagus Vecellanus (CIL IX 3305) und ein Pagus 
Boedinus (CIL IX 3311). [Philipp.] 

Superatioi heißt bei Ptol. II6, 34 ein Stamm 2( 
der Asturer. Der Name scheint verderbt und 
mit super zusammengesetzt zu sein (vgl. Super- 
tamarici). [Schulten.] 

Superficies. Nebenform superßdum. Lex 
agrar, vom J. 643=111, CIL I 200 (I 2 585). 
Bruns Font. I 7 11 1. 92. Menologinm rusticum 
CIL I p. 359 (P p. 281), VI 2306, Febr.: vinea- 
rum superßdum eolitur. CIL VI 8511 (Dess. 
8094): cum superücio insulae. Iren, n 14,2. Dig. 
Jav. 31, 39. Pomp. XXm 3, 32. Ulp. XLIII 18, 3< 
1, 1, nach Beseler Ztschr. Sav.-Stift. XLV 
447 immer unecht; eine grundlose Behaup¬ 
tung — s. wird meistens (Georges, For¬ 
ce 11 i n i) als Zusammensetzung von super und 
fades angesehen und erklärt als das, was super 
fadem seil, terrae, sei. Richtiger leitet es Ad. 
Schmidt Ztschr. Sav.-Stift., Rom. Abt., 

XI 121, von super und facere ab, wie sacri- 
fidum, aedißdum, benefidum. Es bedeute, was 
an der Sache zu oberst gemacht ist. Es sei daher 4 
ein relativer Begriff und bezeichne bei der Schild¬ 
kröte die obere Schale, Plin. n. h. VI 91. beim 
Leuchter den obersten Teil, Plin. XXX3V 11, 
beim Edelstein die obere Fläche, Plin. XXXVn 
89, beim Hause das Dach, Plin. XXXIV 13, 
oder das Obergeschoß, Dig. XLin 17, 3, 7, s. 
imeowov Keil Gr. Lat. IV 582, 42, beim Baum 
den Gipfel, Plin. XUI 59. XVI 130. XVII 101. 
138 (vgl. Colum. TV 11, 1; 2. 29, 13; de arbor. 
10, 2). Das Taziteische effigies animalis (hist. 5( 
V 4) gibt Tertullian mit bestiae superfides wie¬ 
der, apol. 16,1; ad nat. 111 und de carae Christi 
11 bezeichnet er das Fleisch als aliena s. der 
Seele. Von der übertragenen Bedeutung, in der 
die Kirchenväter das Wort gebrauchen, nämlich 
im Sinne von ,äußerer Schein“, kann hier ah- 

f s sehen werden. Vgl. G ö 1 z e t Latinitö de 
t. Jörome 253 und Forcellini. 

Die vorstehenden Beispiele zeigen, daß s. von 
beweglichen ebenso wohl wie von unbeweglichen 6' 
Sachen gebraucht wird. Wo es aber ein Rechts¬ 
verhältnis bezeichnet, in welchem Sinne es hier 
allem interessiert, bezieht es sich _ nur auf die 
feste, dauernde Verbindung beweglicher Sachen 
mit der Erdoberfläche (solum, area, terra), mö¬ 
gen dies Pflanzen oder Baumaterialien, Balken 
und Steine, sein. Von Pflanzen gesagt findet sich 
s. auf der Inschrift von Henchir Mettich (Lex 
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Manciana, Bruns Font. F nr. 114) IV 6. 10. 
12. 16. 17. 18, ferner Dig. VIII 3, 13 pr. Hier 
gilt nun der unumstößliche Grundsatz: s. solo 
cedit. Gai. II 73. Gai. epit. II 1, 4. Inst. H 1,30. 
Dig. XLIII 17, 3, 7. XLVI 3, 98, 8. Er gehört 
dem Naturrecht an, Gai. II 73. Dig. XLIII 18, 2. 
IX 2, 50, ist aber positiv schon in dem Satz der 
Zwölf Tafeln begründet, VI 7: tignum iunetum 
aedibus vineave et concapit ne solvito (vgl. Dig. 
XLVI 3, 98, 8. XLIII 18, 2) und bedeutet, daß 
das Recht an dem Grundstück, Eigentum, Nieß¬ 
brauch, Pfandrecht, alles ergreift, was damit ver¬ 
bunden ist, Gebäude wie Pflanzungen, daß nicht 
der eine das Eigentum an dem Baum oder Haus 
haben kann, der andere an dem Grundstück, auf 
dem Baum oder Haus steht. Dig. XLIV 7, 44, 1: 
si quis dixerit se solum sine superßeie tradere, 
nihil proßdt, quo minus et superfides transeat, 
quae natura solo cohaeret. Wenn also jemand auf 
• einem ihm nicht gehörigen Grundstück ein Haus 
baut oder einen Baum pflanzt, so erwirbt das 
Eigentum daran der Eigentümer des Grund¬ 
stückes, selbst wenn er zum Bau oder zur Pflan¬ 
zung die Erlaubnis erteilt hat. Das Getreide, das 
auf gepachtetem Boden wächst, gehört, solange 
es nicht gemäht und vom Pächter eingeemtet ist, 
dem Verpächter. Es stellte sich jedoch häufig ge¬ 
nug das Bedürfnis ein, auf fremdem Boden, sei 
es öffentlichem oder privatem, Gebäude zu errich- 
) ten. Man erwarb die Erlaubnis regelmäßig durch 
einen Mietsvertrag (locatio conductio), in wel¬ 
chem sich der Erbauer zur Zahlung eines Miets¬ 
zinses (solarium, von solum) verpflichten mußte, 
der bisweilen gering war und nur eine Rekogni- 
tionsgebühr bedeutete. Wenn dann der Grund¬ 
besitzer sein Eigentum gegen den Bauherrn oder 
dessen Rechtsnachfolger geltend machte, so wird 
man dem letzteren eine exceptio doli gegeben 
haben. Im Prätorischen Edikte aber ist dann ein 
0 Interdikt zu seinem Schutz gegeben worden. Es 
ist Dig. XLm 18, 1 pr. mit folgendem Wortlaut 
überliefert: Vti ex lege locationis sive conductio- 
nis superßeie, qua de agitur, nee vi nee dam nee 
precario alter ab altero fruimini (fruemini F), quo 
minus fruarmni, vim ßeri veto. si qua alia actio 
de superßde postulabitur, causa cognita dabo. 
Dieses Edikt ändert scheinbar an dem bestehen¬ 
den Rechtzustand nichts. Es gibt dem Super- 
ficiar weder Eigentum, auch kein bonätarisches, 
noch juristischenBesitz (corporis possessio). Er ist 
nur detentor. Aber er erhält zu seinem Schutz ein 
Interdikt und eine Klage. Das Interdikt schützt 
ihn im Besitz, die Klage im Recht. Der Besitz 
ist kein Sachbesitz, aber Rechtsbesitz, quasi pos¬ 
sessio (bestritten von M. D e r n b u r g Pand. 1 6 
403. 635); das Recht ist nicht Eigentum, aber 
ein dingliches Recht an fremder Sache. Es heißt 
s., auf deutsch Platzrecht oder Erbbaurecht. S. 
hat nun eine doppelte Bedeutnng; das Wort be¬ 
zeichnet erstens das Bauwerk im Gegensatz zum 
Boden (solum, area), zweitens das Recht an die¬ 
sem Gebäude. Quasibesitz und dingliches Recht 
an fremder Sache, das sind die Rechtsbegriffe, die 
die römische Wissenschaft in Auslegung des 
Edikts konstruiert hat. Sie hat das Recht für ver¬ 
äußerlich (Dig. XVIII 1, 32) und vererblich er¬ 
klärt, so daß es nicht nur Gegenstand des Kau¬ 
fes, sondern auch einer Schenkung, Dig. XLin 
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18, 1, 8, eines Pfandrechts, Dig. XIII 7, 16, 2. ches einfach in die Pandekten eingesetzt haben 

17. XX 4, 15, eines Vermächtnisses, Dig. XXX sollten, ist ein so grotesker, ungeheuerlicher Ge- 

86, 4, sein kann, nnd sie hat den Superflciar mit danke, daß Beseler bisher nur einen einzigen 

allen möglichen Befugnissen ausgestattet, die Gläubigen in Krüger gefunden hat. Ist aber das 

grundsätzlich nur den Eigentümern zustehen, Edikt echt, so sind es auch die in ihm enthal- 

mit dem Anspruch auf die cautio damni infecti, tenen Lehren. Entweder fand sie der Prätor, der 

Kg. XXXIX 2, 13, 8; 39, 2; mit der actio Publi- das Edikt erließ, schon vor und gab ihnen nur 

ciana Dig. VI 2, 12, 3, mit der operig novi nun- gesetzliche Form, oder die Rechtsgelehrten ent- 

itafio Dig. XXXIX 1,3,3, mit der actio confessoria, wickelten sie aus dem Edikt. Man müßte sich ge- 

1%. XLIII 18, 1, 9, mit der actio communi di- 10 radezu wundem, wenn sie es nicht getan hätten. 
vidundo, Dig. XLIII 18, 1, 8, und familiae erds- Es ist doch kein Grund, anzunehmen, daß sie 

eundae Dig. X 2, 10, mit dem interd. unde vi weniger gescheit gewesen sein sollten, als die 

Dig. XLIII 16, 1, 5. Von der actio legis Aquiliae Professoren des 6. Jhdts. in Beryt und Kon- 

schweigen merkwürdigerweise die Digesten, wie stantinopel. 

auch von der actio aquae pluviae areendae. Alle Das Edikt zerfällt in zwei Teile. Der zweite 
diese Sätze stehen in den Fragmenten klassischer ist vermutlich jünger als der erste. K a r 1 o w a 

Juristen, die in die Digesten auf genommen sind, Röm. Rechtsgesch. II 1260. Baviera streicht 

und bis vor kurzem hat niemand daran gezwei- ihn ganz, Albertario nur die Worte qua 

feit, daß sie auch wirklich von ihnen aufgestellt alia, denn der Prätor könne nicht, nachdem er 

worden sind. Neuerdings ist dieser Glaube durch 20 ein Interdikt verheißen habe, diesem eine alia 
mehrere Schriftsteller stark erschüttert worden. actio gegenüberstellen, da ein Interdikt keine 

Es ist der Versuch gemacht worden, zu erweisen, actio sei. Lenel Edikt 3 477 hat das widerlegt, 

daß das ganze Institut der s. mit der Lehre vom Diese actio wird von Ulpian als actio in rem 

dinglichen Recht, Rechtsbesitz und allen Kon- aufgefaßt, Dig. XLIII 18, 1, 3. VI 1, 75. Sie ist 

Sequenzen ein Erzeugnis der Juristen der byzan- zwar auf einen obligatorischen Vertrag, die loca- 

t irischem Zeit sei, und daß hier eine Interpola- tio, gegründet. Aber diese locatio hat hier eben 

tion großartigsten Umfanges und größten Stiles dingliche Wirkung wie der Verpfändungsvertrag 

vorliege. Der erste, der das methodisch zu bewei- und die Servitutbegründenden pacta. Die actio 

een suchte, war Baviera La legittimazione superfieiaria verhält sich zum interdictum de 

passiva neU' actio aquae pluviae areendae, 1902 30 superfieiebus wie die actio Servtam zum Inter- 
= Scritti giuridici I 1771. Uber ihn ging weit dictum Salvianum. Da der Superflciar nicht 

hinaus Beseler, der, Beitr. I lOOf. III 169f., Eigentümer des Bauwerks ist, so kann sie nur 

nicht nur das juristische Gebilde der s., sondern eine actio utilis sein. Lenel hat versucht, ihre 

das Edikt selbst für gefälscht erklärte. Er be- Formel zu rekonstruieren, und zwar mit der 

hauptete, es sei von den Kompilatoren aus dem herrschenden Lehre in factum (Savigny System 

für den Nießbraucher bestimmten Interdictum. V 81 und 1). Ob sie nicht vielmehr fiktizisch 

utile, das in die Digesten nicht aufgenommen ist, konzipiert war, etwa mit der Fiktion, daß der 

fabriziert. Hugo Krüger Die prätorischen Ser- Kläger die S. auf eigenem Grund und Boden 

vituten 81f. trat ihm bei. Albertario, der erbaut hätte, mag dahingestellt bleiben. Der 

schon vorher in seiner Schrift II pegno della 40 Kommentar des ulpian sagt (Dig. XLIII 18, 1, 
superficie nel diritto romano dassico e nel di- 3) zu den Worten des Edikts causa cognita, es 

ritto romano ginstinianeo, 1911, dingliches Recht komme daranf an, ob der Superflciar den Boden 

und Rechtsbesitz des Superficiums für unklassisch für längere Zeit gepachtet habe: et sane causa 

erklärt hatte, trat in der Rezension vonBeselers cognita ei, qui non ad modicum tempus conduxit 

Beiträgen, Riv. Ital. 1911, einen Schritt zurück. superfidem, in rem actio competet. Daß eine acfto 

Das dingliche Recht ließ er als klassisch gelten, causa cognita eompetit, ist sinnlos. Es müßte 

wie er auch die Verdächtigung des Edikts durch heißen: danda est. Die cognitio causae hat die 

Beseler ablehnte, aber desto eifriger bekämpfte Prüfung der lex locationis zum Inhalt, um zu er- 

er die Klassizität des Rechtsbesitzes oder der kennen, ob die locatio dinglichen Charakter hat. 

Qua8ipo6sessio. So anch in seinen beiden folgen- 50 Dafür mag die im Mietsvertrage vereinbarte Frist 
den Schriften: La protezione pretoria delle ser- immerhin ein wertvolles Auslegungsmerkmal sein, 

vitü romane, Filangieri 1912, und II possesso del Es ist aber unmöglich, daß sie, wie der Kommen- 

superflciario 1912. An Widerspruch hat es nicht tar sagt, der Faktor ist, von dem die Entschei- 

gefehlt, zuerst Gino S e g r ö Sülle formole rela- düng des Prätors und damit das Recht des Klä- 

tive alia negotiorum gestio e suU’ editto e il iudi- gers abhängt. Dieser Satz ist also dem Ulpian 

cium de operis libertorum, Studi Moriani 42f., abzusprechen. Er mag einen andern Satz ver- 

und Mölanges Girard II 532, sodann Berger drängt haben. Der vorhergehende Satz ist echt. 

Teilungsklagen 85f. und Lenel schon Edikt 3 Er besagt, daß dem Zeitmieter die actio zu ver- 

459, 7, ausführlicher Edikt 3 185, 2. 476f. Zwei- sagen ist, denn er hat nur einen obligatorischen, 

feind verhalten sich J ö r s Geseh. u. System d. 60 keinen dinglichen Anspruch. Das ist genau die- 
röm. Privatreehts 105 und S i b e r Röm. Privatr. selbe Rechtslage wie die des Zeitpächters, dem 

118. gleichfalls die actio de agro vectigali nicht zu- 

Von den Propheten der neuen Lehre ist Bese- steht, 
ler am konsequentesten, indem er den Bannstrahl Das dingliche Recht des Snperficiars wird für 
auch gegen das praetorische Edikt schleudert. die Zeit des Ulpian dnrch inschriftliche Zeug- 

Item wenn der Mantel fällt, muß der Herzog nisse bestätigt. Auf einer Inschrift aus dem 

nach. Aber daß die Kompilatoren sich ein prä- J. 193, CIL VI 1585 (Bruns Font. 1 7 nr. 144, 

torisches Edikt ausgedacht haben, und es als sol- vgl Mommsen Ges. Sehr. III 102ff.) wird 
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dem L. Septimius Adrastus, libertus Augustorum, Catoni et Flacco censoribus, ut ibi basilica aedi- 

Wächter der Säule des Marc Aurel, auf sein Er- ficaretur, exceperat ius sibi unius columnae, super 

suchen die Erlaubnis erteilt, sich bei der Säule quam teetum prdeeret ex provolantibus tabula- 

auf öffentlichem Grund und Boden (loco publico) tis, unde ipse et posteri eins speetare munus gla- 

ein Häuschen zu erbauen. In dem Schreiben der diatorum possent, quod etiam tum in foro da- 

Rationales AeLius Achilles und CI. Perpetuus Fla- batur. Vgl. Porphyr, in Hör. serm. I 3, 21, der 

vius Eutychus, in dem Epaphrodltus angewiesen dieselbe Geschichte erzählt und einen Vers des 

wird, dem Adrastus die Baumaterialien zu liefern, Lucilius anführt: Maenius columnam cum peteret, 

heißt es: ut kabeat ( aedificium ) sui iuris et ad 1203 M.; Jordan Topogr. I 2, 345. Die Wahr- 

heredes transmiltat. Für die Gewährung des 10 heit des Berichtes, an der man, nachdem Mad- 
Rechte hat Adrastus einen Bodenzins, Solarium, wig den falschen Asconius in schlechten Ruf ge- 

zu zahlen. Vgl. Dig. XLIII 8, 2, 17. XX 4, 15. bracht hat, zweifeln könnte, wird durch das 

VI 1, 74: superficiarius, qui in alieno solo super- Zeugnis des Lucilius bestätigt. Daß sich hier 

ficium ita habeat, nt certam pensionem praestet. Maenius ein dingliches Recht an einem Bauwerk 

Der Preis für das Recht wird nicht auf einmal auf fremdem Boden Vorbehalten hat, wird außer 

bezahlt, weil die Baulustigen die Geldsummen allen Zweifel gesetzt durch die Bestimmung, daß 

nicht aufbringen können, sondern in jährlichen das Recht nicht seinen posteri zustehen sollte. 

Raten. Daß die s. nicht unentgeltlich gewährt Damit stürzt Beselers Hypothese. Das Recht exi- 

wird, brauchte der Praetor nicht ausdrücklich zu stiert schon im Jahre der Cansur Catos. Es ist 

sagen. Es ist hinreichend dadurch ausgedrückt, 20 kein Eigentum und kann es nicht sein, denn 
daß Interdikt und Klage ex lege locationis er- superficies solo cedit, es ist auch keine Servitut, 

teilt werden. Denn eine locatio setzt Mietzins vor- wenn auch einer Servitut ähnlich (so schon S a- 

aus. Das schließt aber nicht aus, daß das soktrium v i g n y Besitz 7 497. 498 und Rudorff in 

erlassen werden kann, wie Degen kolb Platz- seiner Anmerkung zur 7. Aufl. des Besitzes 

recht u. Miete 42f. und Ad. Schmidt Ztschr. d. S. 660 j Dig. XXX 86, 4 und XXXIX 1, 3, 3 sind 

Savigny-Stiftg. XI153 meinen. In einem inschrift- interpoliert). Es ist ein Recht sui generis. 

lieh erhaltenen Beschluß der Curie von Puteoli Ebensowenig wie Eigentum hat der Superfiziar 

CIL X 1783 = Bruns Font. I 7 nr. 143 = Sachbesitz (corporis possessio). Daher konnte er 

De ss. 5919, wird dem Atimetus die Zahlung nicht das interd. uti possidetis zu seinem Schutze 

des Bodenzinses erlassen mit der Bestimmung, 30 erhalten. Der Praetor gab ihm ein besonderes, 
daß nach seinem Tode das Bauwerk der Stadt dem interd. uti poss. nachgebildetes Interdikt, 

gehören solle, mit anderen Worten, daß dann ( exemplo interdieto uti possidetis Ulp. Dig. 

die S. erlöschen solle. Zwar wird der Aus- XLIII 18,1, 2), also ein interdictum utile (Fragm. 

druck s. nicht gebraucht. Es heißt, dem Atimetus vat. 90). Statt uti possidetis hieß es uti fruimini. 

solle Zeit seines Lebens usus et fructus potes- Aber der Schluß war der gleiche, wie beim Inter- 

tasque sui aedifieii zustehen. Daß damit aber die dikt u. p.: vim fieri veto und auch die excep- 

S. als dingliches Recht gemeint ist, daran ist tiones vitiosae possessionis fehlten nicht. Das 

nicht zu zweifeln. Interdikt war demnach quasipossessorisch, der 

Als ältestes Beispiel des Ius snperfleiarium Rechtsbesitz des S. war quasipossessio. Diesen 

werden gewöhnlich die Geschäftsbnden (f aber- 40 Ausdruck verwendet Gai. Inst. IV 139, und 
nae) auf dem römischen Forum angeführt, die man sollte meinen, daß er dadurch den Stempel 

nach Liv. XXVI 27, 2 im J. 544/210 abbrannten der Klassizität erhalten hätte. Nicht so Alber- 

und im nächsten Jahre wieder, und vielleicht t a r i o. Für ihn steht es fest, daß die Worte 

solider, aufgebaut wurden, Liv. XXVH 11, 16. aut quasi possessione bei Gaius ein später Ein- 

Varro de vit. p. R. 1. II bei Non. 532. Fest. s. schub sind, Rendiconti dcl R. Ist. Lomb. Ser. II 

plebeias tabemas p. 230. Jordan Röm. Topogr. Vol. XLV, 1912, 477 und an vielen andern Stel- 

I 2, 378f. Marquardt Röm. Staatsverw. II 3 len seiner Schriften. Das entbehrt schon an sich 

150, 3. Ad. Schmidt Ztschr. d. Savigny- der Wahrscheinlichkeit und ist von Albertario 

Stift. XI 133, 3. Costa Stör, di dir. Rom. II nicht bewiesen. Albertario meint, wenn Super- 

263. Vgl. Liv. XXXIX 44, 7. XLIV 16, 10. In-50ficiar, Nießbraucher und ähnliche dinglich Be- 
dessen ist aus den angeführten Stellen nicht zu rechtigte Besitz gehabt hätten, so hätte man 

entnehmen, in welchem Rechtsverhältnisse zum ihnen ja die Besitzinterdikte (uti poss., unde ui) 

Staate die Händler und Bankiers, die in den direkt geben können; dann hätte man doch nicht 

tabemae ihre Geschäfte betrieben, standen. Es interdieta utilia für sie zu schaffen brauchen, 

kann Miete auf Zeit gewesen sein. Wenn Ulpian Das ist entweder Spiel mit Worten oder Sophi- 

Dig. XVIII 1, 32 sagt: qui tabemas argentarias stik. Voraussetzung der direkten Besitzinterdikte 

vel ceteras quae in solo publico sunt vendit, non ist Sachhesitz, corporis possessio. Den haben Sn- 

solum, sed ius vendit, cum istae tabemae publicae perfiziar, Nießbraucher usw. eben nicht, sondern 

sunt, quarum usus ad privatos pertinet, so ist Rechtsbesitz, iuris possessio ; darum erhalten sie 

dies Zeugnis zwar sehr wertvoll für die Bestäti- 60 interdieta utilia. Das steht ja mit aller wün- 
gung des dinglichen Rechts der s., aber daß es sehenswerten Deutlichkeit Fragm. Vat. 90, nur 

rieh gerade auf die alten tabemae, von denen daß dort der Ausdruck quasi possessio nicht ge- 

Varro und Livius berichten, bezieht, ist nicht zu braucht ist. Dafür wird er aber von Gai. IV 139 

erweisen. Dagegen wird die Begründung eines geliefert. Wenn Dig. XLIII 16, 1, 5 dem aus 

superfiziarischen Rechtes aus dem J. 570/184 von einer insula superficiaria Vertriebenen das inter- 

Ps.-Asconius zu div. § 50, Or. p. 120, Bruns dictum unde vi gegeben wird, so ist nach vat. 90 

Font, n 7 p. 71, einer bisher unbeachteten Stelle, ganz klar, daß es ihm als interdictum utile er¬ 
bezeugt: Maenius cum domum suam venderet teilt wurde und daß die Kompilatoren utile 

Pauly-Kroll-MÜtelhaus IV A 30 
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strichen, weil nach Justmians Neuerung für das 
interdictum unde vi juristischer Besitz nicht 
mehr Voraussetzung war. Dig. XLIII 16, 1, 9: 
deicilur ts qui possidet, sive civüiter sive natu- 
raliter possident so die interpolierte Fassung, 
Riccobono Ztschr. d. Savigny-Stiftg. XXXI 
342, und so ist dann auch § 23 a. 0. im Sinne 
der Kompilation gemeint, wenn auch dort nicht 
wiederholt ist, daß unter possessio auch naturalis 
possessio, d. h. detentio, zu verstehen ist. Die 
Klassizität der interdieta utilia ist durch das 
Zeugnis der Vatikanischen Fragmente gesichert, 
damit aber auch die der iuris quasi posses¬ 
sio. Weshalb hätten sich auch die Kompila- 
toren utilia interdieta ausdenken sollen, da für 
sie doch Interdikte nichts anderes mehr waren 
als aetiones ? Albertario führt schließlich, 
Possesso del superficiario 27, als Stütze seiner 
Behauptung noch die neuen wirtschaftlichen und 
sozialen Verhältnisse an. Sie hätten, meint er, 
zur Erfindung des Rechtsbesitzes oder zur Aus¬ 
stattung des Superfiziars mit Quasibesitz und 
dinglichem Recht geführt. Diese Behauptung 
steht auf schwachen Füßen. Im untergehenden 
römischen Reiche (,bas empire“) waren die wirt¬ 
schaftlichen. und gesellschaftlichen Verhältnisse 
vermutlich so beschaffen, daß der Mangel an 
Baulustigen ebenso groß war wie der Überfluß 
an Bauplätzen. Man konnte sich ja nicht genug 
tun, um durch allerlei Verordnungen und gesetz¬ 
geberische Maßregeln das Abreißen von Gebäu¬ 
den zu verhindern (Bachofen Ausgew. Leh¬ 
ren des Zivilrechts 185ff.). Das beweist doch, daß 
die Häuser leer standen und daß wegen des 
Schwindens der Bevölkerung Überfluß an Woh¬ 
nungen herrschte. Konstantin mußte sehr starke 
Lockmittel anwenden, damit seine Neugründung 
Konstantinopel bebaut wurde (Kühler Studi 
Bonfante II 351f.). Die Bauplätze wird er wohl 
unentgeltlich hergegeben haben, und zwar zu 
Eigentum. Zosim. II 30. 35 berichtet wohl, daß 
in Konstantinopel die Menge der Menschen sehr 
groß war, aber nicht, daß Mangel an Wohnungen 
oder an Platz herrschte, wie es D i r k s e n Hin¬ 
ter!. Sehr. II 235f. hinstellt. Das Baupolizei¬ 
gesetz des Zeno (Cod. VIII 10, 12) spricht auch 
nicht dafür. Denn es verlangt keine geschlossene 
Bauweise, schreibt vielmehr zwischen den Häu¬ 
sern einen Zwischenraum von 12 Fuß, unter 
Umständen sogar vom 100 Fuß vor. Daß sich 
diese Zwischenräume nicht auf die nebeneinan¬ 
derstehenden, sondern auf die gegenüberstehen¬ 
den Häuser bezogen, wie Dirksen a. O. 242 
meint, ist aus verschiedenen Gründen undenkbar. 
Daß für die s. kein Interesse mehr vorhanden war, 
dafür spricht sehr deutlich die Tatsache, daß sich 
dieses Wort weder im Codex Theodosianus noch 
im Codex Iustinianus auch nur ein einziges Mal 
findet. Dieses superfiziarische Recht ist in der 
Blütezeit Roms entstanden und von den klassi¬ 
schen Juristen ausgebildet worden. Zu Iustinians 
Zeit ist es in der Emphytheuse aufgegangen. 
Nov. VII 3, 1. CXX 1, 2. Voigt Rom. Reehts- 
gesch. in 287. Von Privatbauten auf öffentlichem 
Boden gegen Erlegung einer Gebühr ( pernio, 
vectigal) ist die Rede Cod. Theod. XI 20, 3. XV 
1, 9. 41. 50. 52. Cod. Iust. VHI 11, 3. XI 70, 1. 
Alle diese Constitutionen sind verwaltungsrecht- 
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liehen oder baupolizeilichen Inhalts. Das Wort s. 
wird in ihnen nie gebraucht. 

Eine interessante Frage ist, wie sich der Be¬ 
sitzstreit zwischen dem Grundeigentümer und 
dem Superfiziar gestaltete. Davon handelt die 
vielerörterte Stelle Dig. XLin 17, 3, 7. Der erste 
Teil derselben hat mehr Interesse für die Ein¬ 
richtung des römischen Hauses. Darüber S a - 
vigny Besitz 7 290f. Degenkolb Platzr. u. Miete 
230ff. Der zweite Teil sagt, daß wenn der Be¬ 
sitzer des Grund und Bodens oder des unteren 
Stockwerkes gegen den Besitzer der s. mit dem. 
interdictum uti possidetis, dieser aber gegen ihn 
mit dem interd. de superf. vorgehe, der erstere 
mit dem interd. uti poss. immer siege: dominus 
soli tarn adversus alium quam adversus super- 
Heiarium potior erit interdieto uti possidetis. Aber 
der Praetor schütze dem Supeifiziar auf Grund der 
Lex locationis: sed praetor superRciarium tuebi- 
tur seeundum legem locationis. Wie das zu ver¬ 
stehen ist, ist streitig. Nach der ersten Ansicht 
(K a r 1 o w a) wird dem Grundeigentümer das 
interdictum uti possidetis verweigert, weil der 
Superfiziar ihm das interdictum de superf. ent¬ 
gegenstellt. Sie ist unmöglich, denm dominus soli 
potior erit interdieto uti possidetis. Nach der 
zweiten Ansicht (Degenkolb) muß der Grund¬ 
eigentümer unterliegen, weil der Superfiziar, der 
im Rechte der s. ist, seeundum legem locationis 
den Besitz des Grundeigenümers nicht stört. Das 
wäre aber kein prätorischer Schutz des Super¬ 
fiziars. Nach der dritten Ansicht gibt der Praetor 
dem Superfiziar eine Exceptio. Sie scheint uns 
die einzig mögliche. So auch S a v i g n y Besitz 7 
291. U-bbelohde Interdikte I 310. Part sch 
Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXI 431. Last Iherings 
Jahrb. f. Dogmatik LXII 158f. Dagegen Degen- 
ko 1 b ,66ff. Hägerström Der röm. Obliga¬ 
tionsbegriff 89 und wohl auch Lenel Edikt 3 478, 
1. Beseler Beitr. I 105 haut den Knoten durch, 
indem er die ganze Stelle für interpoliert erklärt. 

Literatur. Cuiac. obs. XVII 2. v. S a v i g n y 
Besitz 7 289f. 497f. v. Ihering Besitzwille 
184ff. v. Vangerow Pand. I 7 355f. Brinz 
Pandekten I J 807ff. Windscheid-Kipp 
Pand. I 9 ll07f. 1119ff. Dernburg-Soko- 
lowski Pand. I 8 471ff. Puchta Insti¬ 
tutionen II 10 235f. G i r a r d Manuel 5 384f. 
R o b y Roman private law II 176. Voigt Röm. 
Rechtsgesch. II 685f. in 287. v. Mayr Röm. 
Rechtsgesch. II 2, 105. Costa Storia di dir. 
Rom. II a 263f. K a r 1 o w a Röm. Rechtsgesch. II 
12601. Wächter Platzrecht, in dem Program¬ 
men der Leipz. Juristenfakultät, 2. Ausg. 1868. 
A. Schmidt Ztschr. Sav.-Stift. XI 121 f. De¬ 
gen k o 1 b Platzrecht u. Miete 1877. [Kübler.] 

Superianos, Sophist des 5. Jhdts., uns nur 
durch Damaskios bekannt, aus dem Suidas und 
Photios cod. 242 p. 341 b 35 einige Sätze über 
ihn entnommen haben, zusammengestellt bei R. 
A s m u s Das Leben des Isidoros von Damaskos 
(Lpz. 1911) 52, 18. Er stammte aus Isaurien, trat 
in Athen in die Schule des Lachares ein (s. o. 
Bd. XII S. 332) and brachte es, obwohl er schon 
über dreißig Jahre alt war, durch große Energie 
zu angesehener Stellung in Athen, so daß er 
nicht weit hinter seinem Lehrer zurüekstand. 

[W. Kroll.] 
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Snperindictio oder Superindictum wird liehen Steuern nicht aus, so konnten außer- 

die außerordentliche Steuer oder Leistung ge- ordentliche Zuschläge erhoben werden, wofür 

nannt, die zu der regelmäßig wiederkehrenden aber Gratian besondere kaiserliche Genehmigung 

Leistung, durch die Sollemnis oder Canonica in- vorschrieb (Cod. Theod. XI 6, 1 [a. 382]: nihil 

dictio (o. Bd. IX S. 1327 ff.) und Delegatio (o. Bd. superindictorum nomine ad solas praefecturae 

IV S. 2431, 2) hinzukommt. In den Rechtsquel- litteras quisquam provincialis exsolvat neque ul- 

len findet sich: superindictio Cod. Theod. XI lius omnino indietionis titulis etiam sollemnis im- 

6, 5 = Cod. Iust. XI 75, 1. Cod. Theod. XV 1, mineat, nisi eum nostro eonRrmata iudieio et 

33. superindictum Cod. Theod. XI 5, 2 = Cod. imperialibus nexa praeeeptis sedis amplissimae 

Iust X 17, 1. Cod. Theod. XI 6= Cod. Iust. X 10 deposcat indietio et cogat exactio). Schon Vülen- 
18. Cod.Theod.XI16,16. 16, 20= Cod. Iust. X48, tinian I. hatte im J. 365 (Cod. Theod. XI 16, 11) 

15; dazu Cod. Theod. VI 23, 4 = Cod. Iust. XII ausgesprochen: nihil a provincialibus extraordi- 

16, 3, 1. superindictum onus Cod. Theod. XI naria patimur indictione deposci. Gaveat igitur 

20, 3. superindictae rei onus Cod. Theod. XV magnifiea auetoritas tua (d. i. der praefectus 

2, 1 = Cod. Iust. XI 43, 1. superindictus canon praetorio), ne praeter ea, quae a mansuetudine 

Cod. Theod. I 12, 7. superindictium Cod. Theod. nostra patuerit indieta, tenuiorum oneret func- 

XI 19, 4. nihil superindicticium Cod. Theod. XVI tionem ; was die Interpretatio dahin formuliert: 

2, 40 = Sirmond. 11, 16= Cod. Iust. I 2, 5. nihil debere a provincialibus de superindictieiis 

superindicticii tituli Cod. Theod. XI 1, 36 = titulis peti nisi ea tantum quae a rerum dominis 

Cod. Iust. XI 75, 5. Maiorian Nov. 2 pr. Cassiod. 20 indieta constiterint. Schon Iulian hatte 362 (Cod. 
var. I 26, 2. superindieticia onera Cassiod. var. Theod. XI 16, 10) befohlen: nihil provincialibus 

V 14, 6. Daneben kommt vor indieta extra ordinem indici sine nostra seientia fas est. Iulian setzte 

Cod. Theod. XI 1, 29. extraordinaria indietio sich damit in Gegensatz zu Verfügungen seines 

Cod. Theod. XI 16, 11 = Cod. Iust. X 48, 8. Vorgängers Constantius II., der in ganz beson- 

extraordinariae necessitatis damna Cod. Theod. ders dringenden Fällen nach Bericht der Provin- 

XI 16, 23. Bei Animia.ri Marc. XVII 3, 2 wird zialstatthalter an die Praetorianerpraefecten diesen 

der Vorgang der s. als eonquisita bezeichnet oder die Erlaubnis gegeben hatte, von sich aus zu 

3, 3 als provisiones, weiter 3, 5 als indictionale handeln, aber befahl, daneben sofort an den 

augmentum (vgl. dazu Gothofredus zu Cod. Kaiser zu berichten und seine Bestätigung einzn- 

Theod. XI 19, 4) oder inerementa. XIX 11, 3 30 holen (Cod. Theod. XI16, 7 [a. 356]: st inexcusa- 
spricht er von Auflagen, die als exquisitorum bilis necessitas quiddam novum exigat nec dila- 

detestanda nomina titulorum die Provinz Illyri- tionem publiea utilitas patiatur, referri a ceteris 

cum ruinierten. Auch bei den adiectiones tribu- iudieibus ad viros clarissimos praefectos praeto- 

tariae des Salvian (de gub. dei V 29) scheint es rio et eorum arbitrio flagitanda deposci statimque 

sich um die s. zu handeln; denn gleich danach id nostrae intimari clementiae, und Cod. Theod. 

§ 30 bezeichnet er sie als nova munera, novae in- XI 16, 8 [a. 357]: si quid urguere forsitan coepe- 

dietiones (vgl. auch § 35 tributi cumulus). Er- rit, referri ad eelsitudinem tuam statuimus et 

wähnt sei die Vermutung von Gothofredus auctore te fieri et eo persoluto referri ad scien- 

(ed. Ritter) zu Cod. Theod. XI 6, 1, der in Syne- tiam nostram, ut nobis iubentibus roboretur). 

sios ep. 79 (S. 687 Hercher), wo von der grau- 40 Iulian hatte als Caesar in Gallien die Gefahr 
samen Härte des Statthalters Andronicus (o. Bd. dieser Besteuerung, für die Untertanen kennen 

I S. 2164, 23) in Steuersachen die Rede ist gelernt und war 358 dem Praefecten Florentius, 

Scivoc yag avrjo vno&eoets i£evgioxetv %fj ze eavzov als er eine s. ausschreiben wollte, entgegengetre- 

xal %fj Goavxoc <pvoei ngmovaag * Sv im xcöv Sso~ tep (IuL ep. 17 = 496, 23n. Hertlein und 18,6 ff. 

ficozojv ovtet jals ajicuxfjoeotv era£e xov oxgaxtw - Bidez-Cumont. Amm . XVII 7, 3f.; vgl. XIX 11, 

ztxov xffoolov xov xaXovfilyov xiQoyvir.ov xal ovv- 3). Doch hatte schon Constantius U. verboten, 

rjype xd avXavala * xcu dei xt xatvov Int naXattp daß die Statthalter selber außerordentliche lei- 

xaxiv, l<p' <t> xaxä (pvicL xal Srjftovs aixiGeo&at stungen ausschrieben bei einer Strafe des doppel- 

das überlieferte avlavaia in aufavala ändert und ten Betrages für ihn und des vierfachen für sein 

mit dem Hinweis auf das del zt xatvöv daranter 50 Officium an die Kasse des Comes sacrarum largi- 
die s. verstehen will, die dann der Statthalter tionum (Cod. Theod. XI 16, 7 und 8). Valenti- 

eigenmächtig gefordert hätte, was, wie wir sehen nian setzte die Strafe allgemein auf das Vier¬ 
werden, vorkam. In den Papyri findet sich neben fache an und bedrohte damit auch die Curialen, 

e&QaoodivaQia P. Cair. Masp. I 67 054 (vgL die so unrechtmäßig ausgeschriebene Steuern ein- 

Wilcken Grundzüge I 235) die Bezeichnung zogen (Cod. Theod. XI 16, 11). Daß aber doch 

nQooxatqa ; Pap. Lond. 979, 19 = III S. 234 (a. mitunter gesetzwidrig verfahren wurde, können 

346) <u noooxaiQot bußoXal. P. Cair. Masp. H wir z. B. aus Apoll. Sid. ep. II 1, 2f. entnehmen, 

67 151, 93 (a. 570) xd örjpooia xeXrj xavovtxd xe wo von einem hohen Beamten Seronatus (s. o. 

xal nQooxatQa xovxwv mit dem Kommentar von Bd. IIA S. 1737) gesagt wird: indicit ut domi- 

J. Maspero und Z. 193 6ldoo&ai xw dijpooitp 60 nus, exigit ut tyrannus und leges Theodosianas 
xeXioftaxi xavovtxqi xal ngooxatgqi ; dem entspre- caleans nova tributa perquirit. 

chend muß auch I 67 048, 3 Stjftooia xeliaftara Es bedarf also auch für die s. seit Vülen- 
xavovtxa xe [xal noo[oxeu^a ergänzt werden (6. tinian I., vielleicht schon seit Iulian, einer dele- 
Jhdt ). Aus arabischer Zeit BGU HI 799, 2 ide- gatio des Kaisers durch Vermittlung des prae- 

idptjv . . . vo/MOfiaxtov ev vntQ löyov noooxatQoiv fectus praetorio (o. Bd. IV S. 2431); vgl. Cod. 

(vgl. Preisigke Wörterbuch s. ngdoxatgoe). Theod. XI 5, 2 (a. 416); 1, 36 = Cod. Iust. XI 

Die s. gehört zu den extraordinaria onera 75, 5 (a. 431) und Cod. Iust. X 16, 13, 1 (a. 496). 

oder munera (s. munus). Reichten die ordent- Über die Art der Verteilung auch dieser außer- 
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ordentlichen Abgaben au! die Steuerpflichtigen 
durch Vermittlung der Statthalter und der Curia- 
len vgl. Cod. Theod. I 12, 7 und XI 16, 3 und 4. 
Daß diese Vorschriften schlimme Mißbräuche 
nicht ganz abzustellen vermochten, lehrt Salvian 
de gub. dei V 29 f. 

Solche Sonderabgaben und -leistungen wur¬ 
den in Fällen der Not verlangt (Cod. Theod. XI 
16, 7 und 8), wobei besonders Kriegszeiten solche 
Lasten veranlaßt haben können. Schon 6 o t h o - 
fredus zu Cod. Theod. XI 16, 3 (a. 324) verwies 
dabei auf Constantins I. Feldzug gegen Licinius. 
Cod. Theod. XI 16, 5 (25. Januar 343) gehört mit 
der Expedition des Constans nach Britannien zu¬ 
sammen (vgl. S e e c k Untergang IV 74, 24). 
Gelegentlich findet sich in Erlassen selbst ein 
solcher Hinweis, so auf expeditiones Illyricae in 
Cod. Theod. XI 16, 15 und 18 (a. 382 und 
390). Aber auch znr Instandhaltung öffentlicher 
Bauten scheint man mitunter solche Sonder- 
leistungen erhoben zu haben; denn Cod. Theod. 
XV 1, 33 (a. 395) untersagt das und weist dafür 
ein Drittel des ordentlichen Aufkommens aus 
den fiskalischen Domänen an (vgl. Cod. Theod. 
XV 1, 32). In besonderen Notzeiten sah sich die 
Regierung veranlaßt, frühere Befreiungen von 
der s. zu widerrufen (Cod. Theod. XI 5, 2 = 
Cod. Iust. 17,1, a. 416), wobei dann zugleich, um 
den seither Privilegierten die Maßregel mund¬ 
gerechter zu machen, bekanntgegeben wurde, daß 
die außerordentlichen Abgaben als in ordentliche 
verwandelt zu betrachten seien: omnes omnino 
quocumque ex titulo possidentes quod delegatio 
superindicti nomine videtur amplexa velut eano- 
nem cogantur inferre, et ne qua sit dubietas, 
hac aperta definitione decernimus, ut id potius 
eanonis vocabulo postuletur. Nulla igitur domus 
— ab hac neeessitate seiuneta sit, quae iam non 
extraordinarium, ut hactenus, sed ipsis facienti- 
bus canonicum nomen accepit; vgl. A. Piga- 
n i o 1 L’impöt de capitation sous le bas-empire 
romain S. 56. 

Die Abgabenpflichtigen sind die 
Grundbesitzer, die possessores (s. dort; vgl. Cod. 
Theod. XI 1, 36 mit XV 21 und Maiorian. Nov. 
2 pr.). 

Doch schon früh gab es Befreiungen. 
Die kaiserlichen Domänen, sowohl die patrimo- 
niales fundi wie die der res privata (dazu vgl. 
E. Stein Studien zur Gesch. des Byz. Reiches 
169ff. und Gesch. d. Spätröm. Reiches I 111) 
wurden zuerst in Afrika ganz befreit (Cod. 
Theod. XI 16, 1 vom 27. August 318 nach 
S e e c k Regesten). Doch muß es nach dem Wort¬ 
laut dieses Erlasses vorher schon Befreiung zu 
einem Drittel oder zur Hälfte gegeben haben. 
Eine Befreiung zur Hälfte versucht auch noch 
Honorius (Cod. Theod. XI 19, 4, a. 398). Schon 
unter Constantin I. wurde das Privileg auch auf 
Oberitalien ausgedehnt (Cod. Theod. XI 16, 2, i 
a. 324), dann 359 auf ganz Italien und Sizilien 
(Cod. Theod. XI 16, 9). Cod. Theod. XI 16, 5 
(a. 343) galt wohl zunächst nur für die galli¬ 
schen Provinzen. Allgemeine Befreiung dieser 
Ländereien haben wir Cod. Theod. XI 16 12 
(a. 380); 16, 17 (a. 385); 16, 20 (a. 395), wo die 
Statthalter und ihr Officium, dazu auch die Curi- 
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alen, die entgegen dem Erlaß die s. erhoben, mit 
einer Strafe von je 5 Pfund Gold bedroht werden. 
XI 5, 2 = Cod. Iust. 17, 1 (a. 416) hebt das Pri- 
vileg zeitweise auf, das aber Cod. Theod. XI 1,36 
= Cod. Inst. XI 75, 5 (a. 431) wiederhergestellt 
war. Für Kirchengut begegnet Befreiung von der 
s. Cod. Theod. XVI 2, 40 = Sirmond. 11 = Cod. 
Iust. 12, 5 (a. 412; vgl. Piganiol S. 59ff.), 
nachdem schon vorher Cod. Theod. XI 16, 

1 21 und 22 (a. 397) die Kirchen von den 
munera extraordinaria befreit worden waren, 
eine Maßregel, die freilich nur durch Andro¬ 
hung schwerer Strafen durchgeführt werden 
konnte. In Cassiod. var. I 26, 2 a. 507/11 haben 
wir ebenfalls das Kirchenprivileg. In den ge¬ 
nannten Fällen war zumeist mit der Befreiung 
von der s. auch die von den extraordinaria mu¬ 
nera und besonders von den munera sordida (s. 
munus) ausgesprochen. In früheren Zeiten er- 
1 teilte Privilegien hatte man 382 (Cod. Theod. XI 
16, 15) und 390 (XI 16, 16) zurückgenommen, 
doch wissen wir, daß es späterhin wieder an die 
Rangklasse der illustres (Cod. Theod. XI 16, 23 
a. 412) nnd an einzelne nicht so hochgestellte 
Beamtenkategorien verliehen wurde, so an die 
scriniarii (Cod. Theod. VI 26, 14 = Cod. Iust. 
vom 15. Oktober 412 nach Seeck Regesten), 
wiederholt in Cod. Theod. VI 23, 3 (a. 432) und 
4 = Cod. Iust. XII 16, 3, 1) (a. 437) zusammen 
mit den decuxiones sacri consistorii (o. Bd. IV 
S. 2353). Doch sind dies persönliche Privilegien, 
die nicht auf Erben und Rechtsnachfolger über¬ 
gehen (Cod. Theod. XI 16, 16 = Cod. Iust. X 
48, 13, a. 385). Befreit waren ferner die posses¬ 
sores, über deren Grundstücke Wasserleitungen 
liefen, deren Reinhaltung ihnen oblag (Cod. 
Theod. XV 2 = Cod. Iust. 43, 1, a. 330). Vgl. 
den Erlaß des Kaisers Zeno (474—491) zu Gun¬ 
sten der hydrophylaces, der aquarii oder aquarum 
custodes Cod. Iust. XI 43, 8. 

Die s. war, wie gesagt, zunächst ein Zuschlag 
zu der indictio, zu den annonariae funetiones. 
Doch bezeichnete man zu Honorius Zeit auch die 
neueingeführte Abgabe von den praedia urbana, 
eine Mietsteuer, als superindictum onus (Cod. 
Theod. XI 20, 3 vom 15. Oktober 405 nach 
Seeck Regesten), das von den exiguae aedi- 
ficiorum pensitationes nicht erhoben wurde. In 
dem sog. Authenticum, der lateinischen Über¬ 
setzung von Iustinians Novellen, wird zu Nov. 
128, 7 und 8 (a. 545) auch imßolq (s. o. Bd. VI 
S. 30, 2) mit superindictio wiedergegeben (vgl. 
J. Maspero zu P. Cair. Masp. II 67151, 93). 
Daneben aber wird in Cod. Theod. XI 16, 16, wo 
zuerst nur von sordida munera die Rede ist, dafür 
nachher gleichbedeutend superindicta verwendet 
(vgl. Gothofredus und s. munus). 

Daß die s. eine schwere Last für die Unter¬ 
tanen waren, haben die Kaiser wiederholt ein¬ 
gesehen und betont, so Iulian und Valentinian I.; 
auch Valentinian II., von dem Ambrosius de obitu 
Val. cons. 21 sagt: quid de amore provineialium 
loquar quibus nihil umquam indiei passus esti 
Praeterita, inquit, non queunt solvere, nova po- 
tuerunt sustinere? Honorius erklärt es für seine 
Sorge ne provineiales nostri superindietionibus 
praegraventur (Cod. Theod. XV 1, 33). Maiorian. 
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Nov. 2 pr. (10. März 458) begründet seinen glauben des bösen Blickes speziell Jahn Berichte 

Steuernachlaß unter anderem mit dem Unver- der sächs. Ges. d. W. phU. hist. CL 1855. 

mögen des durch Sondersteuem völlig erschöpf- Seligmann Der böse Blick und Verwandtes 

ten Grundbesitzes (superindictieiis — titulis — I 2911. Die Zauberkraft des Auges und das 

possessor exhaustus). Doch sahen wir ja, daß das Berufen (1922), dortselbst auch weitergehende 

System nicht abgeschafft wurde, vielmehr bis in Literaturangabe. Über Zauberei bezüglich des 

die arabische Zeit sich gehalten hat (W i 1 c k e n Namens s. Hirzel Der Name (Sächs. Ges. d. W. 

Grundzüge I S. 235). XXXVI 22ff.). 

Nach einer Vermutung von E. Stein Stud. Über Aberglauben im mosaischen Recht Mi- 
z. Gesch. d. Byz. Reiches 149 flössen die Erträge 10 chaelis Mosaisches Recht V.,Canaan ÜberAber- 
aus den s. in der späteren Zeit etwa seit Ende glaube und Volksmedizin im Lande der Bibel 

des 5. Jhdts. der sog. yenxrj zgcute^a zu. Vgl. (darüber Grohmann österr. Monatsschrift für 

Bethmann-Hollweg Civü-Process III 75f. den Orient XLI 246ff.); im griechischen Leben 

Karlowa Rom. Rechtsgesch. I 855. Hum- Becker: Charikles I 245. ni 60. Schömann- 

bert in Daremberg-Saglio III 468 s. Indictio. Lipsius Griech. Altertümer II 149. 371ff. 381; 

[Enßlin.] bei den Römern Marquardt Röm. Privatalter- 
Superiores, üglinae-, Ziegeleien in der Um- tümer 44. 83 u. a. m. Friedländer Sitten¬ 
gegend von Rom, bezeugt durch gestempelte gesch. 8 (1910) I 365. 514. 536. 

Ziegel, von welchen zwei Arten bekannt sind, _ Wir haben hier nur in Kürze von s. im engeren 
CIL XV 601,1—3, aus der Zeit Hadrians (1: gef. 20 Sinne zu. handeln und verweisen bezüglich der 
bei Rom, 2 = CIL II 4967, 2: gef. zu Santany *• im weiteren Sinne auf die einzelnen einschlä- 

bei Palma, auf der größeren Baleare, Mallorca g'gen Artikel dieses Werkes; auch wird uns hier 

[3: zu Rom]): ex figßinis) Sup. M. luli Fortu- nur der von auswärts importierte und nicht der 

nati (ob dieser Mann Besitzer oder Pächter oder autochthqne Aberglaube beschäftigen, welch erste- 
Betriebsleiter der Ziegeleien S. war, ist unbe- rer speziell bei den Römern, die in diesen Dingen 
stimmt). CIL XV 602, 1—4, aus der Zeit des sehr tolerant waren, eine große Rolle spielte. 
Septimius Severus (1—3 an verschiedenen von Eine Andeutung in der Richtung, daß der 
Rom ausgehenden Landstraßen, 4 auf dem Alba- Kultus fremder Götter unzulässig sei, findet sich 
ner Berg gefunden): op(us) dol(iare) ex prfaediis) b®i Cic. de leg. II 8, wo es heißt: separatim 
Augg. nn. (= Augustorum nostrorum), fig(linis) 30 ^mo habessit deos neue novos advenas nisi pu- 
Superior(ibus) Lani Rufini (mit Bild des Mer- odseitos privatim eolunto .. . Für die wirk- 

curius). Über Betriebsleiter von Ziegeleien hebe Geltung einer derartigen Vorschrift ist dies 

namens Lanius s. den Art. Lanius. — Dres- allerdings, bei dem Charakter des ciceronischen 

sei CIL XV 1 p. 179f. nr. 601 f. [Keune.] Werkes, kein Beweis; immerhin ist aber zu be- 

Snperstitio. Der Ausdruck wird im weiteren denken, daß Cicero vorher sagt: deinde legem, 

und im engeren Sinn gebraucht; im weiteren be- propan.it e legibus Numae et moribus Romanis 

deutet er soviel wie Aberglaube überhaupt, im duetum, womit der vorgeschlageno Rechtssatz als 

engeren ist an ein Ab weichen vom vaterländischen ältesten Recht begründet erscheinen soll; Cicero 

Gottesdienst, zu fremden, vom Staat nicht aner- entwirft ja seine Gesetzesvorschläge in Anlehnung 
kannten Göttern gedacht. Was die Worterklärung 40 das geltende römische Recht (s. Teuf fei 
anlangt, so finden sich die älteren Anschauungen Gesch. der röm. Literatur® I 406). Mag es aber 

bei Pauly R.E. VI 1514ff., die neueren bei auch unsicher sein, wie weit diese Mißbilligung 

Van iüek Griech.-latein. etym. WörterbuchII1135 ausländischer Kulte zurückreicht, jedenfalls stim- 

und Otto Arch. f. Relig.-W. XII 548ff. Nach me n alle Fachmänner darin überein, daß die Vor¬ 
letzteren hat s. von Haus aus keinen tadelnden ehrung anderer als der römischen Götter nicht 

Sinn, wie dies die Verwendung des Wortes bei als Delikt angesehen worden war, sondern höch- 

Plautns zeige. stens als Veranlassung zu Delikten. Wurde der 

EinezusammenfassendeDarstcllnngdesantiken fremde Kultus als Aberglaube (s. im engeren 
Aberglaubens fehlt bisher (s. Rieß Art. Aber- Sinne) auch sittlich und politisch mißbilligt, so 

glaube o.Bd. IS. 29ff). Daß sich die Alten stets ge- 50 dürfte es sich, soweit Repressalien vorkamen, um 
legentlich mit der Frage des Aberglaubens ex pro- mehr oder minder polizeiliche Maßregeln gehan- 

fesso befaßt haben, zeigen uns u. a. die Arbeit Plu- delt haben (M o m m s e n Röm. Strafrecht 578). 

tarchs ntgi ätioidat/iovioc und Senecas Dialog de su- Auch Voigt gibt zu, daß ,von allen Arten der 

perstitione; Verspottungen desselben sind eine nicht s. in den Xü-Tafeln der Zauberei allein eine 

seltene Erscheinung, so bei PerSius, Lucianu.a. m. Repression zuteil, geworden sei*. 

Auch Maximus von Tyrus und Apuleius kämpften Das . erste Eingreifen gegen fremden Kult 
gegen den Aberglauben ihrer Zeit an, wie noch findet sich im Veientischen Krieg (Liv. I V SO ); 

so manche andere, was bei dem Umstand, daß ähnlich im zweiten Panischen Krieg (Liv. XXVI 1 

die römische Religion reich an Aberglauben ge- und XL 16). Über das SC. de Bacchanalibns, 

wesen, nur selbstverständlich erscheint (s. schon60das Mommsen a. O. allein erwähnt, s. auch 
Hegel Relig.-PhiL II 128. 141). Über die Emp- Rein Crim.-R. 888. Als weitere Fälle, in denen 

fänglichkeit des überhaupt abergläubischen Römers gegen ausländischen Kultus eingesebritten wurde, 

speziell für fremde S. s. Wissowa Religion und sei darauf verwiesen, daß Augustus die ägyp- 

Kultus der Römer 289ff. Über den Aberglauben tischen Gottheiten verbot (Cass. Dio LH 36. LIV 

in der Antike s. Rieß o. Bd. I. S. 29ff. Kroll 6), ebenso Tiberius (Tac. ann. II 85. Snet. Tib. 

Antik. Aberglaube. Abt Die Apologie des Apu- 36) und Claudius (Suet. Ctand. 22. 25. Tac. 

leius und dortselbst Zitierte. S. auch Lehmann ann. XI 15). Marc Ant. Philos. wandte sich 

Aberglaube und Zauberei 2 (1908). Über den Aber- besonders gegen den Dienst des Serapis (1. 1 
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§1 D. de coli. 47, 22 (2 D. de extraord. 47- 11). Priscian. V 42 in den Formen siparum bei Sen. 
Über die Strafen wegen Einführung neuer Reli- epist. 77, 1. 2. Here. Oet. 699 j Med. 328. Stat. 
gionen 8. Paul. V 21, 2. Qui novas et usu vel silv. III 2, 27. Isid. XIX 3, 4 und sipharus bei 
ratione ineognitas religioms inducunt, ex quibus Front, ad Anton. I 2. Tertull. Apol. 14 belegt, 
animi hominum moveantur, honestiores deportan- bietet auch Schwierigkeiten in seiner etymolo- 
tur, humüiores eapite puniuntur und 1. 30 D. gischen Erklärung. Zwar sind mit Marquardt 
de poen. 48, 19: Si quis cUiquid feeerit, quo leves Privataltert. 484, die Ableitungen, die Varro 1.1. 
hominum animi superstitione numinis terren- V 131 ( rnpra, a quo supparus) und Non. Marc. 
tur, divus Marcus huiusmodi homines in in- 540, 8 ( dictum, quod suptus appareat), sowie Fest. 
sulam relegari rescripsit. Die Einführung neuer 10 ep. 340, 22 (supparum autem dictum ait Sinnius 
Götter und Xultgebräuche war damit zum Ka- Capito velut separatum et disiunctum a regione 
pitalverbrechen geworden. Doch darf andererseits interioris navis ) geben, mit Recht zu verwerfen, 
nicht unerwähnt bleiben, daß manche der Kaiser aber auch modernere Vermutungen, daß eine Ab¬ 
ausländischen Kult geradezu gefördert haben (s. leitung von hebr. sepher, über, numerus, oder 
diesbez. Rein Crim.-R. 889). Über Wahrung des auch von arab. sapharon, iter, navigatio vorliegen 
StaatBkultes gegen Unglauben bei den Griechen könne (Saglio bei Daremberg-Saglio IV 
s. Wachsmuth Hell. Altertumskunde II 465ff. 1565. Forcellini s. v.), lassen sich nicht er- 

SchOmann-Lipsius Griech. Altertümer < II härten. Der sonst allgemein angenommenen Mei- 
(1902) 166ff. nung, daß eine Entlehnung des griech. oltpapoi 

Literatur: Hahn De superst. natura ex sent. 20 (Thesaurus s. v.), olnagog in das Lateinische und 
veterum impr. Romanorum Breslauer Univ.-Progr. Oskische oder durch oskische Vermittlung statt- 
1840; s. auch ebendenselben Breslauer Progr. gefunden hat (vgl. Walde Etymol. Wörterb. s. 
1854. Rein Crim.-R der Römer 902. Mommsen supparus. Weise Die griech. Wörter i. Lat. 525), 
Röm. Strafrecht 578. W. F. Otto Religion und wobei mau sich auf die Schreibung siparum, si- 
Superstitio, Arch. f. Rel.-W. Xn 548ff und XIV pharus und Varro a. O. ( quod item dicunt Osce) 
406ff. Von der älteren Literatur, die in den verschie- stützt, steht Plaut. Epid. 232, wo supparum (sub- 
denen Lexiken sich verzeichnet findet, wie Mart, parum) mit subnimium zusamrnengestellt ist, 
de Castennega De superst. 1529. Jean Bapt. gegenüber, so daß in Heinichens Lexikon sup- 
Thier Traitö de la superst. 1669. Hartung De parum, unter Vergleich mit subnimium, sub- 
superst. 1685. Kaunatz De superst. 1685. Wolf 30 aquüus, sub-niger, als wörtlich ,etwas zu klein 1 
Gabr. Pachelbl a Gehag De sup. an in foro Soli erklärt wird. Es scheint meines Erachtens eine 
sintpenibiles 1685. Mösch De superst. 1685. Am- Entlehnung aus dem Griechischen vorzuüegen, 
thor Disp. de habitu superst. ad vitam civilem die dann mit der Bildung sub-parum ) suppa- 
1708. C. D. Thier De superst. conditoribus 1717. rum, supparus zusammengebracht wurde. Das 
Genus An popuü error. et superst. leg. acc. lic. war um so eher möglich, als die Bedeutung 
1718 war mir nicht mögüch festzustellen, in- ,etwas zu klein 1 auch der Anschauung nach zu 
wieweit sie sich, auf unser Thema wirklich be- supparus = oinagogin seiner Bedeutung als 1. Segel 
ziehen, da ich keine zur Einsicht erhalten konnte. paßte. Denn s. bezeichnet nur das kleine drei- 

. [Pfaff.] eckige Segel, das wir heute Toppsegel (an der 
Supertamarici. Celtici S. heißen bei Plin. n. h. 40 Mastspitze) und Bramsegel (an der zweiten Mast- 
TV 111 die am Tamarus (Tambre) in GaUcia sitzen- Verlängerung) nennen würden, die beide kleiner 
den Keltiker (pelltet cognomine Neri et S.). Der sind als etwa das Marssegel an der ersten Mars- 
Name erscheint auch auf der Inschrift CIL II Verlängerung (vgl. Fest. ep. 340, 20 supparum 
2902: Fusca Cordt f. Celtica Sftipertamarica) Q appellant dolonem, velum minus in navi, ut acation 

(= eenturia) Maniobrentif (?)... [Schulten.] maius, Isid. XIX 3, 4 siparum genus veli unum 

Superum mare s. Mare superum. pedem habens, quo iuvari navigia sdent in navi- 

Supia s.. S u p p i a. gatione, quotiens vis venti langueseit. Sen. Here. 

Snpin&lis, Beiname des Iuppiter in der Be- Oet. 698f. medioque rates quaerit alto, quarum 

deutung des Zurückbiegenden = Zerstörenden feriunt suppara naves. Stat. silv. III 2, 27 ms 

erwähnt Augustin, d. civ. dei VII 11, wohl aus 50 summis adnectite sipara vdis). Gebraucht wurde 
den Indigitamenta. . . . [Marbach.] dies kleine Segel, um auch bei schwachem Winde 

Supinum, vielleicht richtiger Supinas (CIL vorwärtszukommen (Isid. a. O. Lucan. V 429: 

IX 3906 aus Alba Fueens nennt Supinata), ist summaque tendens [al. pandens] suppara velorum 

der Name eines alten Vicus im Marserlande, das perituras coUigit auras. Sen. ep. 77, 1 omnis in 
heutige Trasacco an der Südseite des Fucenter- pilis Puteolorum turba consistit, et ex ipso genere 

sees (CIL IX 364), wie CIL IX 3849 beweist. velorum Alexandrinas quamvis in magna turba 

Da die Inschriften die Trabus Sergia nennen, so navium mteäegit. Solls enim licet siparum in- 
gehört S. zum Gebiet der Marser. Das Dorf hatte tendere, quod in alto omnes haberd naves ; nuUa 
ein eigenes Theater und feierte dessen Herstel- enim res aeque adiuvat cursum, quam summa 
lung durch ein zweitägiges Festspiel, CIL IX 60 pars veli; Mine maxime navis urgetur. Front, 
p. 364. Ephem. epigr. VIII p. 43. N i s s e n ad Anton. I 2 quamquam non semper ex summis 
ItaL Landesk. H 456. [Phüipp.] opibus ad doquentiam velificaris, tarnen sipharis 

Suppara s. S u p a r a. [s. Ausg. Naber Anm. 3 zu dieser Lesart] et remis 

Supparus, so bei Fest. ep. 310, 10. 19, 21. tenuisse iter atque ut primum vda pandere neces- 

Varro L 1. V 131. Tertull. de Pall. 4; als Neu- sitas impulit, omnis eloquentiae studiosos, ut lem- 

trnm (supparum) ebenfalls bei Fest. ep. 340, 19; bos et cetocas faeüe praetervehi [seil, vides]). — 

ferner bei Non. Marc. 510, 8. 549, 12. Lucan. Aus ManiL Astron. V 48f. schließt Forcellini 
II 364. V 429. PLM (Baehrens) 378, 23; vgl. s. Supparum, daß dies auch von jedem befie- 
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bigen Segel gesagt sein könne; doch ist in den tagsleben auch von Männern getragen wurde. — 

Codices per sidera oder sydera überliefert, wofür Abbildungen sind kaum nachzuweisen, vgl. Da- 

Scaliger sipara, die übrigen Herausgeber aber mit remberg-Saglio a. O. — Im Mittelalter 

Recht Persida lesen. — 2. Ohne weiteres ist der lebt noch das Neutrum supparum als ,lineum 

Übergang von s. zur Bedeutung ,Banner‘, das brachiale puellarum ... est autem Supara, monüe, 

an einem Querbalken, der kreuzförmig an einem quod monwdes in signum religionis portare in 

senkrechten Balken befestigt ist, ausgespannt brachio eonsueverunt, quod vulgariter „Sueke “ no- 

herabhängt, klar, da ja auch die Rahe, die das miwxtur 1 (Du Cange s. Suparum). [Schuppe.] 

Segel trägt, mit dem Mast, bezw. seiner Ver- Suppia ( Supia ), alter Name der Suippe, eines 
längerung, der Stenge, eine entsprechende Kreuz-10 linken Nebenflusses der Aisne, s. S u b n i s. 
form bildet So belegt Fest. ep. 310, 19 ( nunc Pertz Diplom. I p. 27. 42, Dipl. reg. Franc. 

supparos appeUamus vda linea in erucem expansa. Merowing. nr. 27 vom J. 664 und nr. 45 vom 

Tertull. Apol. 16 [siphara illa vexillorum]). — 1. August J. 677: super fluvium und fluvio Sup- 

3. Ebenso leicht erklärt sich der Bedeutungs- pia ; ebd. p. 91, Dipl, maior. dorn, e stirpe Arnulf. 

Übergang zu einem Kleidungsstück, da er durch nr. 1, um J. 650: duos molendinos in Supia. 

den Stoff vermittelt wurde, der aus Leinen be- Der Flußnaime war auf eine anliegende Ortschaft 

stand (Fest. ep. 311, 3 supparus vestimentum puelr übertragen, heute Suippes (vgl. Sorgues an der 

lare lineum, vgl. 310, 19 vela linea. Non. Marc. Sorgue). Valesius Not. Gail. (1675) 539f. 

540, 8 supparum est linteum humurale (so statt Holder Altoelt. Sprachschatz II 1672. G r ö h - 

femorode zu lesen, Marquardt Privataltert. 484 ) 201 er Urspr. u. Bedeut, d. franz. Ortsnamen I 352. 


usque ad Udos pendens. 540, 11 supparum purum 
Melitensem (so statt Vdiensem zu lesen, Rib- 
beck Com. rom. fragm. 3 1898, 321 linteum). Es 
muß im 3. Jhdt. v. Chr. aufgekommen sein, da 
es unter den neuen Kleidernamen von Plautus 
aufgezählt wird (Plaut. Epid. 229ff. quid istae, 
quae vesti quotannis mrnina inveniunt nova, in- 
dusiatam, patagiatam, supparum aut subnimium), 
und zwar wohl von Malta, vgl. Olck o. Bd. VI 
S. 2463. Dagegen ist Fest. ep. 310, 15 ( suppa- 3 
rum puniceum vestimentum ita vocat Naevius de 
betto Punico) zweideutig, da puniceus nicht nur 
von der Herkunft, sondern auch von der Farbe 
(vgl. Sen. Med. 328 rubiamda tremunt sipara veU ) 
gesagt sein kann. Wie aus Non. Marc. 540, 8 
hervorgeht, reichte der S. von den Schultern bis zu 
den Knöcheln und hatte ziemlich enge Ärmel, die 
den Oberarm bedeckten (Lucan. II 363 humerisque 
haerentia primis suppara nudatos cingunt angusta 
acertos). Er ist also mit Varro 1. 1. IV 30 (sub- 4 
tue a quo subucula, alterum quod supra, a quo 
supparus) von der subucula, die die Arme nackt 
ließ, zu scheiden, mit der ihn Fest. ep. 310,19 (quod 
et subucula, id est camisia, dicitur) gleichsetzt 
(vgl. auch Daremberg-Saglio IV 1565), viel¬ 
mehr wurde er über dieser getragen (s. auch 
unter subucula). Als Frauenkleid wird der s. Fest, 
ep. 340, 17 (siparium, quo in scena mirni utun- 
tur, dictum ait Verrius a muliebri vestimento, 
quod vocetur supparum), Corp. gloss. lat. IV 180,1 * 
genannt, vgl. Lucan. II 363. Plaut, a. O., als 
vestimentum pueUare bei Fest. ep. 310, 21 (sup¬ 
parus videtur pueüare vestimentum, quod Afranius 
(vgl. Ribbeck Com. lat. frg. 3 1898 p. 212) 
ait: Tace, pudla non sum, Sapporo si induta 
sum?) vgl. 311, 3. Tertull. de Pall. 4. Baehrens 
PLM IV 378, 23 (Verba AchMis in parthenone: 
arma tegant nostrum potius quam suppara Cor¬ 
pus). Als auch von Männern getragen nennt 
Forcellini s. v. den s. mit Berufung auf Fest, f 
ep. 310, 17 (Et in nautis vocat Neptuno vestem 
consecratam supparum) und Varro Enm bei Non. 
Marc. 540, 8 (aurorat ostrinum hic indutus sup¬ 
parum coronam ex auro et gemmis fulgentem gent). 
Da aber beide Belegstellen von Göttern reden, 
die erste von Neptun, die zweite wohl von Sera- 
pis (vgl. Bücheier Fragm. Varr. Eum. 175 nr. 5), 
scheint es unsicher, ob der s. wirküch im All- 


Auch die gleichwertige Schreibung Soma findet 
sich, s. den Art S o p i a. [Kenne.] _ 

Supplicationes. Ein geläufiger Typns römi¬ 
scher Opferdarstellungen zeigt neben einem Altar 
einen Togatus, der aus einer Schale (palera) Wein 
auf den Altar gießt, während ein Opferdiener 
ihm ein Kästchen (acerra) mit Weihrauch hiu- 
hält und ein Flötenbläser dazu spielt. Dieses 
ture ac vino supplicare (Suet. Tib. 70, 3 ture 
I ae vino, verum sine tibicine supplicavit; vgl. 
Plin. n. h. XII 2 lliacis temporibus — unguenta 
— »o» erant nec thure supplxcabatur) ist die 
gewöhnliche Form für das unblutige Opfer des 
Privatmanns, das er in seinem Hause den Laren 
und sonstigen Herdgottheiten entweder täglich 
(Plaut. Rud. 23f. ea mihi cottidie aut ture aut 
vino aut aliqui semper supplieat, Worte des Lar 
familiaris) oder doch an den Festtagen (Cato de 
agric. 143, 2 kalendis, idibus, nonis, dies festus 
) eum erit .. ■ Lari familiari pro copia supplieet, 
von der Vilica), aber je nach Bedürfnis und An¬ 
laß auch im Tempel einer Staatsgottheit dar¬ 
brachte (Plaut. Cure, 527 quando bene gessi rem, 
volo hie in fano supplicare, vgl. supplieatum cras 
eat Plaut. Persa 447; ire in Capitolium suppli- 
catum Val. Max. III 7, 1 e); Angnstus ordnete 
für die Senatssitzungen an, ut priusquam con- 
sideret quisque, ture ae mero supplicaret apud 
aram eius dei, in cuius templo coiretur (Suet. 
) Aug. 35, 3). Der ursprüngüche Name supplicium 
(über die Bedeutungsgeschichte des Wortes vgl. 
R. H e i n z e Arch. f. lat. Lexikogr. XV 1908, 89) 
ist für diese Handlung vielfach bezeugt (Paul, 
p. 308 M. = 405, 4Linds. supplicia veteresquae- 
dam sacrMda a supplieando vocabant. Non. 
p. 398, 19 M. = 640Linds. Serv. Aen. I 632 = 
Isidor, etym. VI 19, 82. Corp. gloss. lat. II 331. 
52 supplicium Ixerrjoia) und wird noch von Varro 
r. r. II 5, 10. Sallust. Catil. 9, 2. 52, 29; lug. 
) 55, 2. 46, 2. 66, 2. Liv. XXII 57, 5. Tac. ann. 
III 64 angewendet; später tritt dafür supplicatio 
(zuerst als Titel einer Togata des Atta, Macrob. 
sat III 18, 8), vereinzelt auch supplicamentum 
(ApuL met. XI 20. 22. Araob. VII 21. Isidor, 
etym. V 27, 3) ein. Im engeren Sinne ist dann 
das Wort S. zur Bezeichnung einer von Staats 
wegen an geordneten Feier der ganzen Bevölke¬ 
rung geworden. Da in Zeiten großer öffentlicher 
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Not (etwa bei Seuchen oder unmittelbarer Be¬ 
drohung der Stadt durch äußere Feinde) oder 
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T^. a „ An f W —l «o. v 1CU1UC / uuei oiium enam, quos in alxqua sua fortuna nublim 

A?^hl vön B B^,S^f V° que contin 9 ebat cura Liv. XXII 10, 8f daher 

Anzani von Bürgern das Bedürfnis fühlte, dureh Anlründicmn«* a** q -- ..~u~ .1 _ * ’• » 
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Anzahl von Bürgern das Bedürfnis fühlte, durch 
Opfer der genannten Art in den Steatstempeln 
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titudo beteiligen sich auch die Landleute (agre- 
stium etiam, quos in alxqua sua fortuna publica 


a i ” j*— vw* au*». xiAxi jU) o, uaiier 

Ankündigung der S. in urbe et per omnia fora 
conetlxabulaque Liv. XL 37,3), einmal werden auch 

Hie finitinti on/yntiJa nuf/vAfn«^^_J i 
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.Uer Senat beschließt (decernit), die Bürgerschaft 
zu solchen Kundgebungen aufzufordem, und die 
Magistrate veröffentlichen (edieunt) diese Auf¬ 
forderung, indem sie einen oder mehrere be¬ 
stimmte Tage dafür ansetzen und die nötigen 

_ j.r~ > m . _ © _ 
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ut per totam Italiam triduum supplicationes et 
feriae essent (Liv. XL 19, 5), steht allein (vgl. 
Mommsen St.-R, III 1201). Die Teilnehmer 
an der S. erscheinen in festlicher Gewandung 
(das geht aus dem von Cicero in Vatin. 30 er- 


VauKouu; 7i, I m - , U1C “ uu s™ toas gent aus dem von Cicero in Vatin. 30 er- 
VOTbereitungen dafür treffen, insbesondere die zählten Vorgänge hervor)- nach dem zweiten 
Öffnung aller Tempel für diese Tage anordnen punischen Krie Se wirf häufig hemrgeToben 

( sm™ tZ urbTi V° f lXÜ ’ UH ae f tui , ae , des sie sämtlich bekränzt wLn (eoSaü et 

dique deos agendtque grat^TtolumlZ 20 5X. XxT 12 lTxXIV55 fxlxv^T 

srt«w*sfi’ä t is s“„ ä* :f! : <*<*»«■; ä"'= 
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33, 20. XXX 40, 4. XLV 2, 6) und in manchen 
Fällen auch Weihrauch und Wein aus öffent¬ 
lichen Mitteln den einzelnen zur Verfügung stel¬ 
len (publice vinurn ac tus praebitum Liv. X 23, 
1): ad id, quod sua quemque mala cogebant, 
auetoritate publica evocati omnia delubra implent 
(Liv. III 7, .7). Natürlich wird ein Zwang nicht 
ausgeübt, die Stärke der Beteiligung ist ein 
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400, 9 Linde, und Gell. VI (VII) 4, 5 ul populus 
sua opera potius ob rem bene gestam coronatus 
supplicatum eat, quam re male gesta coronatus 
veneat); eine vom Consul C. Fabricius Luscinus 
472 = 282 wegen einer Epiphanie des Mars die¬ 
sem Gotte zu Ehren im Feldlager abgehaltene 
S. wird a laureatis militibus gefeiert (Val. Max. 
I 8, 6). Feriae waren die Tage der S. an sich 


V- VT n,. uv.Liuguug 1 hl. ein 1 Ci, oj. nertae waren die Tage der S. an sich 
Gradmesser für dm Stimmung der Bevölkerung 30 wohl nicht (im J. 562 = 192 werden wegen eines 

teil 2? tLLntl r s e T ,S ' Ta P lan S dauernden Erdbebens pe? totütem 
ZJ%X turfZ Ä 1” Mduum-eius rei causa 


aequalem turbam habuere), zuweilen beginnt die 
Bürgerschaft die Feier aus eigenem Antriebe 
schon vor der offiziellen Ansage, die dann gewiß- 
sermaßen nachhinkt (Liv. V 23, 3 priusquam 


7 '- ’ w uus m znauum renae tndtetae. ver auas omnia 

grates disZatnUul £}*** paC ™ *!"» ™Voscentium yirorum mu- 
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supplxcatio angesetzt, Liv. XXXV 40, 7), doch 
konnte ihnen in besonderen Fällen dieser Cha¬ 
rakter verliehen werden: his avertendis terrori- 
bus in triduum feriae indictae, per quas omnia 
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grates dts agentium erant; senatus in quadri- 
duum, quot dierum nullo ante bello, supplicatio- 
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einen Tag zu (Liv. III 7, 7 maligne senalus in 
unum diem supplicationes consulum nomine de- 
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herumque turba implerentur Liv. III 5, 14; ut 
per totam Italiam triduum supplicatio et feriae 

___ 1 VT in r r .f .. __ _ 


nes decernit) näer w il, ,T' ln P eT itamm trMuum supplxcatio et feriae 

efnen Tag zu Bit TtT ^7 7 “f VOn a, . Is4 ° eMent ^ 19. 5; hrias ac supplicationes XLI 21, 
einen lag zu (Liv. 111 7, 7 malxane senalus m ll yt.tt o n n __, : 


11. XLII 2, 7. Zuweilen findet die Feier nur bei 
einem einzelnen, in der Ansage namhaft ge- 
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suppitcatum, et haec vqqq nonularisaue stunnlt- o«+ t a io\_i tt._ i . rr * vvwr-m- 
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supplxeatum, et haec vaga populärisque suppli- 
catxo studiis prope celebralior fuit). Es betei¬ 
ligen sich Männer und Frauen (Liv. III 5, 14. 
XXVII 51, 9. XLV 2, 6) samt den Kindern (cum 
conxugibus liberisque Liv. III 7, 7. XYTT 10. 8. 
mtyil 51, 9. Cic. Catil. XII 23); einmal werden 


. r . — —V.CIUCU uav. aavii % iöj, in Urustumxno (Liv. XLI 13, 

ST?? te 50 ?). *™ to f «1 = 299 wem» ,i.„ to.h. 
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XL o7, 3); die Beteiligung der Matronen wird 
häufig besonders hervorgehoben (malronae sup- 
plicavere Liv. XXV 12, 15; matronae amplissima 
veste cum liberis Liv. XXVII 51, 9), welche paar¬ 
weise geordnet die Stufen der Tempel hinauf- 
stiegen (Vitruv. III 3, 3 matres enim familiarum, 
cum ad supplicationem gradibus ascendunt, non 
possunt per intercolumnia — der araeostylen 
Tempel — amplexae. adire, nisi ordines fecerint; 


(Macrob. sat. I 6, 13), ad Vestae (Liv. XXVIII 
11, 7), ad Cereris Liberi Liberaeque (Liv. XLI 
28, 2), ad aedem Herculis (Liv. XXI 62, 9), anch 
außerhalb Roms, so Fortunae in Algido (Liv. 
XXI 62, 8), in Capenati agro ad Feroniae lucum 
(Liv. XXVII 4, 15), in Crustumino (Liv. XLI 13, 


hierher o-ebnri ZuZm vV , 7 ^ a1 iö . •‘I OQ«, wie es m der Kegel heißt, circa 

Claudius scribit axitinsns de.msmsfraro 1 IC wirr iA in wmtit i .. A 


O-- ICI11U 1. 1. 111 W 

Llauatu8 scnbit axttiosas demonstrare consup- 
plicatrices) und sich mit aufgelöstem Haar vor 
dem Altar niederwarfen (stratae passim matres 
ennibus templa verrentes Liv. III 7, 7; undique 
matronae in publicum effusae circa deum delu¬ 
bra discurrunt crinibus passis aras verrentes, 
nxxae genibus, supinas mcttius ad caelum ac deos 
tendentes XXVI 9, 7). Außer der urbana mul- 


-71 - -- - MVW nvgvu L1U1.1 UCWUC 

dem Aesculapius, dessen Überführung aus Epi- 
daurus zwar angeregt, aber noch nicht erfolgt 
ist, und der darum noch keinen Tempel in Rom 
hat, eine S. dargebracht wird (Liv. X 47, 7), so 
muß diese bei dem Tempel einer andern, ver¬ 
wandten Gottheit, etwa des Apollo, stattgefunden 
haben. Das Gewöhnliche aber ist, daß die S. 
circa omnia templa (Obseq. 44 [104]. Cic. fam. 
XI 18, 2) oder, wie es in der Regel heißt, eirca 
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1, 15. XXIV 10, 13. XXVII 4, 15. 11, 6. XXX 21, 
10. XXXI 8, 2. 9, 5. XXXn 1, 14. XXXIV 55, 4. 
XL 19, 5. 28, 9. XLI 9, 7. XLIII 13, 8. XLV 2, 8 
ut omnes aedes sacrae aperirentur ... circa om¬ 
nia pulvinaria. Cic. Catil. III 23; Phil. XIV 37. 
Mon. Ancyr. lat. 2, 19. Tac. ann. XIV 12) ange¬ 
setzt wird, wobei dann jeder einzelne nach Be¬ 
lieben sich das Heiligtum anssuchen mochte, bei 
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dem er seine Spende darbringen wollte (daher nus iussisset (Liv. XXI 17, 4; vgl. XXX 1, 11. 

bricht bei Liv. X 23, 2 der Streit um das An- XXXI 8, 2. 9, 5. XXXVI 2, 2), so geben sieh die 

recht an dem Heiligtume der Pudicitia Patricia nach siegreicher Beendigung des Krieges ob res 

aus Anlaß einer S. aus); oft werden das die prospere geslas abgehaltenen Dank-S. ganz von 

Larenheiligtümer des betreffenden Stadtbezirkes selbst als deren Ergänzung und als Erfüllung da¬ 
gewesen sein, weshalb auch die Wendung per mals getaner Gelübde (vgl. R. Laqueur Herrn. 

compita tota urbe (Liv. XXVII 23, 7; in omnibus XLIV 1909, 231ff.). Nicht selten werden daher 

compitis XXXVIII 36, 9) oder eirca compita sa- Doppel-S. gefeiert, von denen ein Tag dem Danke, 

cellaque (Obseq. 13 [72]) vorkommt. Nur einmal der andere der Bitte gilt, z. B. Liv. XXXVII 47, 

hat hier die Staatsbehörde regelnd eingegriffen, 10 4 (564=190) victoriae navalis ergo in diem 
indem sie im J. 561 = 193 anordnete, ut omnes, unum supplicatio decreta est; in alterum diem, 

qui ex una familia essent, suppliearent pariter quod exercilus Romanus tum primum in Asia 

(Liv. XXXIV 55, 4). Ein Umherwandem von posuisset Castro, ut ea res prospera et laeta eve- 

Tempel zu Tempel mag aus Neugier (wie heut- niret. XLI 28, lf. (580= 174) diem unum sup- 

zutage an hohen Festen der katholischen Kirche) plicatio fuit ob res prospere in Hispania gestas 

in weitem Umfange stattgefunden haben, aber _ et alterum diem ad Cereris Liberi Libe- 

nicht in der Art einer geordneten Prozession, die raeque fuit, quod ex Sabinis terrae molus ingens 

nicht ziim Chatakter der S. gehört; das verein- cum multis aedifkiorum ruinis nuntiatus erat. 

zelte Zeugnis des Obsequens 44 [104] zum J. 652 XLII 2, 7 (581 = 173) ut supplicatio prodigiis 

= 102 et per dies novem eirca omnia templa per 20 expiandis Reret alteraque, quae priore anno vale- 
magistratus t et municipia pompa ducta suppli- tudinis populi causa vota esset, ea uti Reret 

catum erlaubt schon wegen der schweren Ver- feriaeque essent. In den Berichten über Bitt-S. 

derbnis des Textes keine weiteren Schlüsse, wäh- begegnet oft auch der Ausdruck observatio, teils 

rend bei Macrob. sat. I 6, 14 ganz offenbar eine an Stelle von supplicatio (Liv. IV 21, 5 obsecratio 

Verwechslung der S. mit der Prozession der 27 itaque a populo duumviris praeeuntibus est facta. 

Jungfrauen ( virginibus patrimis matrimxsque V 18, 11 et matronarum ... obsecratümes in 

pronuntiantibus carmen) vorliegt. Wenn es bei templis faetae. XXVI 23, 6 obsecratio in unum 

einer im J. 564 = 190 auf Rat der Sibyllinischen diem populo indicta. Suet. Claud. 22 obser- 

Bücher wegen schwerer Prodigien angeordneten vavitque sedulo, ut dira ave in Capitolio Visa 

S. heißt: supplicatio quoque earum religionum 30 obsecratio kaberetur), teils neben dieser Bezeich- 
causa fuit quibus dis decempiri ex libris ut Reret nnng: supplicatio eirca omnia pulvinaria, obse- 

ediderunt. decem ingenui, decem virgines, patri- oratio in unum diem indicta Liv. XXVII 11, 6; 

mi omnes matrimique, ad id sacriRcium adhibiti, supplieationibus habitis iam et obseeratione eirca 

et decemviri nocte rem divinam lactentibus fece- omnia pulvinaria facta XXXI 9, 51.; decemviri 

n.wt (Liv. XXXVII 7, 5), so haben offenbar die ... supplicationem obseerationemque habendem 

je 10 Knaben und Mädchen bei dem nächtlichen ... renuntiarunt XLII 20, 3; supplicatio xnde a 

Opfer der Decemvirn, nicht bei der S. Verwendung consulibus in triduum ex senatus eonsulto indicta 

gefunden, bei der für sie kein Platz war. Solche est obseeratique circa omnia pulvinaria dii, trt 

staatliche Opferhandlungen erscheinen oft in Be- ... bellum ... bene ac feliciter eveniret XXXI 

gleitung der S. (z. B. Liv. XXXVI 21, 9. XXXVII40 8, 2; vgl. auch Macrob. sat. I 6, 13f. inspects 
47, 5. XL 53, 4. XLIII 13, 8), ohne aber ein Be- libris nuntiasse, in Capitolio supplioandum . . . 

standteil derselben zu sein; auf sie bezieht sich acta igitur obsecratio est. Wenn Marquardt 

wohl auch die Notiz bei Festus p. 158 M. = 150, (Röm. Staatsverw. IIP 261) in der obsecratio die 

36 Linds. murrata potione usos antiquos indicio altrömische Form des Bittfestes im Gegensätze 

est, quod etiam nunc aediles per supplicationes zu der nach graecus vitus vollzogenen S. sehen 

dis addunt ad pulvinaria (vgl. Mommsen wollte, so läßt sich diese Vermutung mit den 

Staatsr. II 3 509, 3). Zeugnissen nicht in Einklang bringen. Vielmehr 

Ihrer Zweckbestimmung nach zerfal- ist obseeratio das Bittgebet, das jeder Teil- 

len die S. in die beiden großen Gruppen der Bitt- nehmer bei der Darbringung der Spende sprach 

feste und der Dankfeste, die aber insofern eng 50 und dessen Wortlaut, wie wir anzunehmen be- 
zusammenhängen, als die Dankfeste in vielen rechtigt sind, jedesmal bei der Ansage bekannt- 

Fällen nur die Erfüllung der bei einem vorher in gegeben wurde (aus der Formel dieses Gebetes 

derselben Sache abgehaltenen Bittfeste ausge- Fest. p. 190 M. = 206, 18 Linds. ob vos sacro 

sprochenen Gelübde sind. So findet im J. 580 = in quibusdam preeationibus est pro vos obsecro, 

174 wegen einer Seuche auf Gutachten der Decem- ut sub vos placo pro supptico; vgl. p. 309 M. = 

viri s. f. eine eintägige (Bitt-)S. statt, bei wel- 402, 30 Lands.). Diese obseeratio ist also ein sehr 

eher das Volk auf dem Forum das Gelübde tnt, wesentlicher Bestandteil der Bitt-S., so daß der 


si morbus pestilentxaque ex agro Romano remota Name sowohl für das Wort S. eintreten als neben 

esset, biduum ferias ac supplicationem se habt- ihm noch eigens genannt werden konnte. Ebenso 

turum (Liv. XLI 21, 11); dieses Gelübde wird im 60 wie obsecratio zur Bitt-S. verhält sich graiulatio 
folgenden Jahre eingelöst durch die Anordnung, zur Dank-S. (z. B. in ... supplieationibus ac 

(supplicationem,) quae priore anno valetudinis gratulationibus esse Liv. VIII 33, 20; tum pate- 

populi causa vota esset, ea uti Reret feriaeque facta gratulationi omnia in urbe templa suppli- 

essent (Liv. XLH 2, 7). Wenn beim Beginne cationesque in triduum decretae XXX 40, 4; tarn 

gefährlicher Kriegsuntemehmungen (civitas reli- recenti gratulatione, quam tuo nomine ad omnia 

giosa in prinexpixs maxime novorum beüorum deorum templa fecimus Cic. ad fam. XI 18, 3); 

Liv. XXXI 9, 5) eine S. gehalten wird, ut bene es ist offenbar das ebenfalls offiziell formulierte 

ac feliciter eveniret, quod bellum populus Roma- Dankgebet (vgl. Ciceros Antrag im Senate auf 
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eine S. für die glückliche Beendigung des muti- urbem iniret ... eensuere. Cicero ist ganz beson- 

nensisehen Krieges, Phil. XIV 36ff.), in welchem ders stolz darauf, daß seine glückliche Auf- 

die Dank-S. gipfelte. Da dieses Dankgebet nach deckung der catilinarischen Verschwörung nnd 

einem Siege der römischen Waffen die einzelnen Verhaftung der Hauptschuldigen vom Senate 

Erfolge aufzuzählen pflegte, diente es tatsächlich durch eine Dank-S. gefeiert wurde, obwohl es 

daneben mehr und mehr auch der Ehrung des kein Sieg über den äußeren Feind war, und ver¬ 
siegreichen Feldherrn (s. Lacqueur a. 0.), fehlt an den zahlreichen Stellen, an denen er der 

und in demselben Maße verwandelte sich die Be- Sache Erwähnung tut, nie von ihr als einer ihm 

deutung des Wortes gratulatio aus Danksagung zuteil gewordenen Ehrung zu sprechen: korrekt 

(an die Götter) in Beglückwünschung (des Sie-10 sagt er noch Catil. III 15 supplicatio dis im- 
gers). Damit hängt auch die Frage nach der mortalibus pro singulari eorum merito meo no¬ 
zeitlichen Ausdehnung der S. zusammen. Ur- mine deereta est, dagegen schon Catil. IV 10 

sprünglich dauern S. aller Art je einen Tag, und supplieationem mihi deerevit, um dann in häu- 

das ist für Bitt-S. auch die Regel geblieben, wenn figer Wiederholung den Satz zu variieren: mihi 

auch vereinzelt infolge schwerer Nöte die Dauer uni togato senatus supplieationem deerevit 

auf zwei (Liv. X 23, 1. XL 37, 3) oder drei Tage (p. Sulla 85; in Pison. 6; ad fam. XV 4, 11). 

(Liv. XXII 1, 15. XXXV 40, 7. XL 19, 5) gestei- Augustus rühmt sich (Monum. Ancyr. lat. 1, 24) 

gert wurde; der schon oben (S. 945) als verderbt ob res a [me aut per legatos] meos auspieiis meis 

und unzuverlässig bezeichnete Bericht des Obse- terra m[ariqu]e pr[ojspere gestas qu[inquagiens 

quens 44 [104] über eine angeblich neuntägige 20 et quinjquiens deerevit senatus supp[lica]ndum 

Bitt-S. des J. 652 = 102 beruht wohl auf Ver- esse dis immo[rtalibus], wobei er die Gesamt¬ 
wechslung mit dem novemdiale saerum (s. d.). zahl der Tage dieser 55 S. auf 890 angibt, so daß 

Anders lag es bei der Dank-S. für Siege im Durchschnitt 16 Tage auf jede S. fallen. Daß 

über die äußeren Feinde des römischen Volkes, die siegreichen Feldherm von nun an die aus 

wo schon früh der Ehrgeiz der siegreichen Feld- Anlaß ihrer kriegerischen Erfolge vom Senat be- 

herm, deren Name regelmäßig in der Gratula- schlossenen S. auf ihren Ehreninschriften (z. B. 

tionsformel genannt wurde (der ständige Aus- CIL XIV 3616. VI 1386 = Dess. 918. 1023: 

druck ist nomine illius supplicatio in senatu vgl. lommsen Res gest. d. Aug* 169) auf- 

decreta est, z. B. Liv. XXXIV 42, 1. Cic. Phil. führen, ist eine Neuerung, welche zeigt, wie sehr 

XIV 29; ad fam. XI 18, 3), großen Einfluß ge-30 der rein religiöse Charakter der Sieges-S. in den 
wann und die Anzahl der Tage der S. nach außen Hintergrund getreten war. Im übrigen werden 

hin als Maßstab für die Größe des errungenen die Sieges-S. in der Kaiserzeit selten (z. B. für 

Erfolges galt. Eintägige und zweitägige S. dieser die Eroberung von Artaxata, Tac. ann. XIII 41); 

Art bilden, wenigstens in der Zeit nach den die vom Senate auf Antrag des Baisers zuerkann- 

punischen Kriegen, die Ausnahme, die Drei- ten Ornaments triumphalia (M o m m s e n St.-R. 

tägigkeit kann im allgemeinen als Regel gelten, I 3 465f. III llOSf. 1186) sind, wie an die Stelle 

aber auch vier- (Liv. V 23, 3. X 45, 1. XXX 17, des Triumphes, so auch an die der Sieges-S. 

3) und fünftägige S. (Liv. XXX 21, 10. XXXIII getreten. 

24, 4. XLV 2, 1) haben nichts Auffallendes. In Unter den Anlässen zur Anberaumung von 

der Zeit des Überganges von der Republik zur 40 B i 11 - S. stehen neben unmittelbar drohenden 

Monarchie verliert man in der Steigerung der Gefahren wie Seuchen und Kriegsnot obenan die 

Dauer dieser S. alles Maß. Zu Ehren des Cn. Prodigia, und unter den Mitteln zur Procuration 

Pompeius wurde für die Beendigung des mithri- der Prodigien spielen die S. eine hervorragende 

datischen Krieges im J. 691 = 63 zum ersten Rolle (vgl. L. W ü 1 k e r Die geschichtliche Ent- 

Mäle eine zehntägige S. beschlossen (Cic. de wicklung des Prodigienwesens bei den Römern, 

prov. cons. 26), für Caesars Siege in Gallien (Cic. Dies. Leipzig 1903, 42ff.). In diesem Falle faßt 

a. O. 25 C. Caesari supplicationes deerevistis der Senat den Beschluß der Ansage einer S. in 

numero ut nemini uno ex bello, honore ul om- der Regel erst nach Einholung eines priester- 

nino nemini; vgl. Sueton. Caes. 24, 3) solche von liehen Gutachtens, und zwar sind es in der ganz 

15 (Caes. bell. gall. II35, 4) und 20 Tagen (Caes. 50 überwiegenden Mehrzahl der Fälle die Sibyllini- 

bell. gall. IV 38, 5. VII 90, 8), für die Sieger im sehen Bücher, welche die Anordnung einer S. an- 

mutinensischen Kriege sogar solche von 50 Tagen empfehlen (Liv. XXI 62, 9. XXn 9, 10. XXXTV 

(Cic. Phil. XIV 29. 37; vgl. Appian. bell. civ. 55, 3. XXXV 9, 5. XXXVI 37, 4. XXXVII 3, 5. 

m 74. Cass. Dio XLVI 39, 3). Wie stark das XXXVHI 36, 4. 44, 7. XL 19, 5. 37, 3. 45, 5. 

persönliche Moment der Ehrung des Siegers in XLI 21, 11. XLn 2, 6. 20, 3. XLin 13, 8. XLV 

den Vordergrund trat, geht daraus hervor, daß 16, 6. Obseq. 13 [72]. 22 [81], Macrob. sat. I 

man über das rechtliche Verhältnis zwischen der 6, 13. Tac. ann. XV 44), und deren Bewahrer, die 

Zuerkennung einer S. und der Führung des im- Decemviri s. f., welche an der Ausführung be- 

perafor-Titels (Cic. Phil. XTV llf.) und zwischen teiligt sind (z. B. obseeratio itaque a populo 

S. und Triumph (Cato bei Cic. ad fam. XV 5, 2 60 duumviris praeeuntibus est facta Liv. IV 21, 5), 

triumphi praerogativam putas supplieationem nur ausnahmsweise erfolgen S. ex decreto ponti- 

- neque supplieationem sequitur semper fievm (Liv. XXVn 4, 15. 37, 4. XXXIX 22, 4) 

triumphus) disputierte. In der Kaiserzeit (doch oder ex haruspieum responso (Liv. XXTV 10, 13. 

vgl. auch schon Liv. XXXV 8, 3. 9) wurde zwi- XXXH 1, 14. XLI 13, 3), wobei allerdings die 

sehen S. und Triumph eine gewisse Verbindung Fassung der vorliegenden Berichte nicht immer 

hergestellt, Tac. ann. XIII8 sententias eorum, qui zweifelsfrei erkennen läßt, ob sich bei Aufzäh- 

supplicationes et diebus supplicationum lung mehrerer ausgeführter Sühnakte die An- 

vestem principi triumphalem utque ovans gäbe der betreffenden Priester gerade auch auf 
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die S. bezieht, z. B. haee prodigia hostiis maio- 
ribus procurata decreto pontificum, et supplicatio 
diem unum Bomae, altera in Capenati agro ad 
Feroniae lucum indicta Liv. XXVII 4, 15; in 
Grustumino diem unum in ipso loco supplicatio 
fuit .... Syracusanumque prodigium expiatum 
editis ab haruspicibus dis quibus suppliearetur 
Liv. XLI 13, 3. Dieses sehr starke Cberwiegen 
der Sibyllinischen Bücher sowie die gelegentliche 
Verbindung der S. mit den Lectistemien (z. B.' 
Liv. XXI 62, Sf. XXII 9, 10. Macrob. sat. I 6, 
13. Tac. ann. SV 44) und die Feier der S. ad 
omnia pulvinaria (omnibus diis, quorum pulvi- 
naria Bomae essent Liv. XXIV 10, 13), worüber 
o. Bd. XIIS. 1108ff. unter dem Worte Lectister- 
n i u m gehandelt worden ist, berechtigen zu dem 
Schlüsse, daß die S., wenn auch von Haus aus 
vielleicht römischen Ursprungs, doch in verhält¬ 
nismäßig früher Zeit in den Bereich der Akte 
des graeeus ritus hineingezogen worden sind. 1 
Damit ist vielleicht auch eine Veränderung des 
Rituals Hand in Hand gegangen: namentlich ist 
die Bekränzung aller Teilnehmer, die nur bei auf 
Geheiß der Sibyllinischen Bücher angeordneten 
S. erwähnt wird (s. o. S. 944), sicher griechischem 
Brauche entlehnt; vgl. J. Köchling De corona- 
rum apud antiquos vi atque usu (RW XIV 2, 
1914, 16ff.). Was Toutain bei Daremberg- 
Saglio Diction. IV 2, 1567f. gegen die Zugehörig¬ 
keit der S. zum graeeus ritus geltend macht, 
trifft den Kern der Sache nicht. 

Die Bitt-S. der genannten Art verschwinden 
ebenso wie die Sieges-S. in der Kaiserzeit nach 
und nach; der altertümelnde Claudius greift ge¬ 
legentlich auf sie zurück (Suet. Claud. 22), und 
das letzte Beispiel einer solchen S. ist die nach 
dem neronischen Brande abgehaltene (Tac. ann. 
XV 44). An ihre Stelle tritt eine andere Gattung 
von S. Wenn Augustus in seinem Rechenschafts¬ 
berichte außer den vom Senate für seine und sei¬ 
ner Feldherm Erfolge angeordneten Dank-S. noch 
hervorhebt (Monum. Ancyr. lat. 2, 19): [priva - 
t]im etiam et munieipatim universi [eives saeri- 
Rcaverunt sempejr apud omnia pulvinaria pro 
rale[tudine mea], so bezeichnet er damit eine 
Art der Erscheinung nach spontaner Loyalitäts¬ 
kundgebungen in der Form der S., die unter der 
Monarchie eine große Rolle spielt. Wenn Cicero 
(Phil. I 13) mit größtem Nachdrucke betont, daß 
S. sich stets nur an die unsterblichen Götter 5 
wenden könnten und sie deshalb zu den paren- 
telae, den Totenfeiern an den Gräbern sterblicher 
Menschen, in Gegensatz stellt, so hat man in der 
Folgezeit zwar äußerlich daran festgehalten, daß 
die S. sich an die Götter richten müssen; da sie 
aber nunmehr Fürbitten für Leben und Heil des 
Herrschers und seines Hauses oder Danksagungen 
für von ihm errungene Erfolge oder von ihm 
glücklich abgewendete Gefahren enthalten, ist 
die Hauptursache die darin liegende Huldigung® 
für den Träger der Krone, und die S. werden zu 
wichtigen Äußerungen des Herrscherkultes. Auf 
diese Weise werden nicht nur kriegerische Er¬ 
folge der Kaiser, sondern auch Vorfälle aus ihrer 
zivilen Amtsführung und ihrem Privatleben An¬ 
lässe zu S., z. B. die Beseitigung von Gefahren, 
die ihnen aus wirklichen oder angeblichen Ver¬ 
schwörungen gedroht hatten (Tac. ann. n 32. 
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XIV 12. 59 ; vgl. Acta fratr. Arval. CIL VI 2042, 
12), Erkrankung eines Mitgliedes der kaiserlichen 
Familie (Tac. ann. III 64), die Niederkunft der 
Kaiserin {Tac. ann. XV 23), sogar der Erfolg 
einer öffentlichen Rezitation Neros (Suet. Nero 
10, 2); aus späterer Zeit vgl. Hist. aug. Diadum. 
3, 1; Maxim, duo 26, 6; 'Die. XII 1. Eine beson¬ 
ders bemerkenswerte Neueruag aber ist es, daß 
seit der Zeit des Augustus solche S., die durch 
glückliche Ereignisse des kaiserlichen Lebens ver¬ 
anlaßt worden sind, zu Jahresfesten mit stän¬ 
diger Wiederkehr am gleichen Kalendertage wer¬ 
den. Im Staatskult kennen wir allerdings davon 
nur ein Beispiel, den Tag des Sieges Octavians 
bei Naulochos und der Unterwerfung des Lepi- 
dus (718 = 36) am 3. September, zu welchem die 
f.Arval. (ähnlich die f.Amitem.) notieren: fertae 
et supplicationes, q(uod) e(o) d(ie) Caesar Augu¬ 
stins) in Sieilia vielt (s. dazu M o m m s e n CIL 
P p. 328). Aber im munizipalen Gottesdienste 
muß diese Form der Kaiserverehrung wenigstens 
unter Augustus (für die spätere Zeit fehlt es an 
Zeugnissen) eine große Rolle gespielt haben, wie 
zwei erhaltene Beispiele beweisen. Das inschrift¬ 
lich auf uns gekommene Festverzeichnis des 
Augustustempels von Cumae (CIL X 8375 = 
Dessau 108, vgl. M o m m s e n Ges. Schrift. IV 
259ff.) verzeichnet 17 Gedenktage aus dem Leben 
des Kaisers und seiner Familienangehörigen, dar¬ 
unter 16 in der stets wiederkehrenden Form z. B. 
X k. Novembr. Eo die Caesar togam virilem 
sumpsit. supplicatio Spei et luventuti; nur am 
Geburtstage des Kaisers (23. September) trägt 
der Vermerk die Form [njatalis Caesaris. immo- 
latio Caesari hostia. supp[l]icatio: also nur an 
diesem Tage fand ein blutiges Opfer statt, und 
zwar an den (lebenden) Kaiser selbst, dem auch 
die S. gilt, was noch einmal (15. Januar Eo di[e 
Caesar Auguslu]s appellatus est. supplicatw 
1 Augusto ; vgl. 30. Januar supplicatio imperio 
Caesaris Augusti custfodis]) wiederkehrt, wäh¬ 
rend an allen übrigen Tagen andre Götter (Vesta, 
Spes, Iuventas, Fortuna Redux, Iuppiter sem- 
pitemus u. a.) die Empfänger der S. sind. An 
allen Festtagen außer dem Geburtstage des Kai¬ 
sers hat man sich also mit einer auf Gebet und 
Spende (ture ae vino) beschränkten Feier be¬ 
gnügt. Ähnlich ordnet das Statut der Ara Au¬ 
gusti Narbonensis (CIL XII 4333 = Dessau 
* 112) an, daß am Geburtstage des Kaisers (23. Sep¬ 
tember) und am Tage seines Regierungsantrittes 
(7. Januar) sowie an einem dritten Gedenktage 
(81. Mai), der die Erinnerung an ein offenbar für 
die Stadt Narbo besonders wichtiges Eingreifen 
des Kaisers lebendig zu erhalten bestimmt war. 
tres equites Bomani a plebe et tres libertini 
hostias singulas immolent et colonis et incolis ad 
supplieandum numini eius thus et vinum de suo 
ea die praestent, dagegen an zwei andern Tagen 
1 (24. September und 1. Januar) nur thus et vinum 
colonis et incolis praestent. Leider reicht unser 
Material nicht dazu aus, die Ersetzung des kost¬ 
spieligen Tieropfers durch die bescheidenere S., 
die wahrscheinlich im munizipalen und provin¬ 
zialen Kulte in größerem Umfange stattgefunden 
hat, weiter zu verfolgen. Jedenfalls aber ist es 
von Interesse, daß man gerade für den Kaiser- 
kult eine Form wählte, durch die mehr, als es 
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sonst im römischen Gottesdienste die Regel ist, Hinrichtung regelmäßig öffentlich erfolgte und 
eine Beteiligung ausgedehnter Kreise der Bevöl- nur bei Frauen und vornehmen Personen hievon 
kerung an diesen Loyalitätskundgebungen ge- eine Ausnahme gemacht wurde, scheint die öffent- 
sichert wurde. [Wissowa.] liehe Vollziehung der Strafe griechischer Auf- 

Supplicium. Dem ältesten römischen Recht fassung widerstrebt zu haben (s. Wenger a. 0.). 
fehlt ein fester, allgemein technischer Ausdruck Über die Strafarten der isaurischen Kaiser 
für Strafe; daher verwendet es, zumal ihm nur s. Zachariä Gesch. des griech.-röm. R. 308; im 
die Todesstrafe bekannt, das Wort s. zur Bezeich- Rechte der Papyri s. Taubenschlag Das Straf- 

nung der Strafe überhaupt. Der Ausdruck dürfte recht der Papyri 78flf. 106ff. 124; im israelitischen 

von der .Niederbeugung des Hauptes zum Emp-10 Recht Wellhausen bei Mommsen Zum ältesten 
fang des Beilschlages* hergenommen sein (Momm- Strafrecht 95. 

sen Röm. Strafr. 916. Hitzig bei Mommsen Literatur. Walter Röm. Rechtsgesch. 
Zum ältesten Strafr. 32). S. auch Vanicek Ety- a840S) 427if. Geib Gesch. des röm. Crim.-Proz. 

molog. Wörterbuch: .vorn Sühnegebot bei der (1842). Rein Röm. Crim.-Recht (1844) 29. Ru- 

Hinrichtung ward diese selbst s. genannt und dorff Röm. Rechtsgesch. (1857) 406ff. Zumpt 

daher die allgemeine Bedeutung peinliche Strafe, Criminalr. der röm. Repub. (1865) I 1, 124. 390. 

Sühne, Genugtuung*. Ältere etymologische Ab- I 2, 45. 174. II 58. Huschke Die multa u. das 

leitungen s. bei Rein Crim.-R. der Römer 29. sacramentum (1874) 240ff. Madvig Verf. u. 

Anfänglich scheint für jedes todeswürdige Ver- Verw. (1882) 285ff. Schulin Lehrb. d. Gesch. 

brechen eine besondere Todesstrafe festgesetzt 20 der röm. R. (1889) 137. 147. Mommsen Röm. 
gewesen zu sein, ,die mit der Sühne der religiösen Strafrecht (1899) 12, 916; Zum ältesten Straf- 

Schuld, welche der Verbrecher auf sich geladen recht (1905). Amira Die german. Todesstrafen 

hatte, in Verbindung stand* (Zumpt Crim.-Recht und hiezu Wenger K. V.-J. 3. Folge XX. Heft 

der röm. Republik I 397). So war auf parri - 1 und 2, 82. [Pfaff.J 

eidium der Tod durch Hängen gesetzt und heißt Snppositio partus {partum subicere) ist die 
es diesbezüglich: coput obnubito, infelid arbori Kindsunterschiebung, ein rechtswidriger Angriff 
reste suspendito, verberato vel intra pomerium auf den Personenstand, d. h. die Zugehörigkeit 
vel extra pomerium ; desgleichen wurde derjenige zu einer bestimmten Familie. Die Tat wird ge¬ 
ymies gehängt, qui frugem aratro quaesitam wohnlich bald nach der Geburt, in den ersten 

furtirn noctu pavit ae seeuit ; den Eltemmörder 30 Lebenstagen des Kindes begangen; ein besonderer 
traf die poena culei, er wurde virgis sanguineis Fall ist die Kinderverwechselung, z. B. statt eines 

caesus et culeo insutus ins Meer oder einen Fluß Mädchens wird ein fremder Knabe untergeschoben, 

geworfen; Blutschande und falsches Zeugnis wur- Die römischeu Quellen haben den Tatbestand 

den durch praecipitatio de saxo Tarpeio, die un- nicht näher beschrieben; Pauli. II 24, 9 erwähnt 

keusche virgo vestalis durch Lebendigbegraben den Fall der Unterschiebung durch eine Hebam- 

gestraft; auf Brandstiftung ist Tod durch Feuer me, die das dazu bestimmte Kind mitbrachte, 

gesetzt. Auch bei der Enthauptung durch das Die Tat wurde nach der 1. Corn. de falsis als 

Beil, was die gewöhnliche alte Form der Todes- falsum bestraft; Dig. XLVIII 2, 11, 1. XLVIII 

strafe, nach vollzogener Stäupung, gewesen war 10, 19, 1. 30, 1. Cod. IX 22, 1 und 10. Der 

und späterhin als s. antiqui moris bezeichnet 40 Versuch wurde gleich der Vollendung (Pauli. II 
wird, wird der Opferritus nachgeahmt. Tot- 24, 9), und zwar mit dem summum supplicium, 

prügeln sowie der Feuertod (über ersteres s. Mad- d. i. mit der Todesstrafe belegt. Die Bedeutung 

vig Verf. u. Verwaltung I 356. II 299 und der Kindsunterschiebung für den Personenstand 

Mommsen Röm. Strafr. 703. 983. 985) kommen und die familienrechtlichen Verhältnisse tritt 

übrigens nur vereinzelt vor (Pernice Parerga außer in der schweren Strafe auch in dem Aus- 

VII; Sav.-Ztschr. R. A. X VJLL 211). Die Kaiser- Schluß der Verjährung für die Strafklage (Dig. 

zeit verbot dann die praecipitatio de saxo (1. 25 XLVIII 10, 19, 1), sowie in den umfangrei- 

§ 1 D. de poen. 48, 19: non potest quis sic dam- chen Vorbengungsmaßregeln zur Überwachung 

nari ut de saxo praecipitelur) und die Hinrich- der Schwangeren und des Geburtsaktes hervor 

tung durch Beil, Geschoß, Prügel oder Strick 50 (Dig. XXV 4, 1, 1 und 8. Pauli. II 24, 5-8). 
(c. 8 § 1 D. eod. non securi, vel telo, vel fusti Wegen des durch die Unterschiebung auf das 

vel laqueo ); dafür war Hinrichtung durch das Kind geübten Zwanges konnte gegen den Täter, 

Schwert, Kreuzigung, damnatio ad bestias, me- der bis zum Urteil Schadenersatz verweigerte, das 

atus oris et faueium liquentis plumbi ingestione Vierfache des Interesses geltend gemacht werden 

claudi zu den bisher üblichen Arten hinzugetreten. (Plaut. Truc. 762). 

Über die verschiedentlichen Todesarten s. auch Abegg im Neuen Arch. d. Criminalrechts XI 
Schulin Lehrb. der Gesch. des röm. Rechtes 137. 602ff. Th.Mommsen R. Strafr. (1899)676. 860. 

147 und Madvig a. O. II 285ff. Über die W. Rein Criminalrecht der Römer (1844) 790f. 

bei der Vollziehung der Todesstrafen verwendeten C. G. Wächter Lehrbuch d. Römisch-Teutschen 

Organe s. Geib Gesch. des röm. Crim.-Prozeß384. 60 Strafrechts I (1825) 268. [Kleinfeller.] 

Bei den Griechen finden wir als Arten der Suppostor, ein Münzarbeiter, der das unge- 
Todesstrafe: das Hinabstürzen in den Abgrund, prägte Stück (Schrötling) auf den auf dem Am- 

den Giftbecher, Erdrosselung bezw. Erhängen, boß ruhenden Unterstempel legt und den Ober- 

Tod durch Keulenschlag und durch das Schwert Stempel daraufsetzt, worauf dann der maüiator 

(vgl. hiezu Wenger Recht der Griechen u. Römer durch einen Hammerschlag die Prägung ausführt: 

bei Hinneberg Kujtur der Gegenwart II 7, 279 die stadtrömische Inschrift vom J. 115 n. Chr. 

und v. Wilamowitz bei Mommsen Zum ältesten Dessau 1635 nennt die signatores (17 an der 

Strafrecht 27). Während bei den Römern die Zahl) (s. d.), suppostores (11), maUiatores (32) 
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monelae Caesaris n(ostri), sämtlich kaiserliche ("Apua&a '?) unterhalb von S. zu Syrien und setzt 
Freigelassene und Sklaven. Hirschfeld Verwal- die Grenze an der (zweifellos unrichtig einge- 

tungsbeamte 2 (1905) 185. Mommsen Ztschr. zeichneten) Furt bei Thapsakos an (V 15, 25 

f. Num. XIV 36. Babeion Traitd des monn. p. 985, 7 Müller). Nach den römischen Itineraren 
gr. et rom. I 867. [Regling.] bildete S. das Ende der syrischen Euphratstraße, 

Sovnxov (so die Mehrzahl der Hss.), angeb- in die an dieser Stelle die von Damaskus über 
lieh ein Ort im östlichen Teil der Provincia Palmyra zum Euphrat führende Wüstenstraße ein- 
Mauretania Caesariensis, Ptolem. IV 2, 33 p. 611 mündete. Auf der Tabula Peutingeriana in ihrer 
Müll, (vielleicht nur korrumpierte Wiederholung jetzigen Gestalt ist die Zeichnung der Strecke 
des kurz vorhergehenden Tovßovoovnxog, ebd. 10 Sura—Eragiza unvollständig geblieben. Daß auf 


p. 610). [Dessau.] 

Supunna, etruskischer (?) Name einer wohl 
örtlichen Göttin, gleich anderen örtlichen ita¬ 
lischen Gottheiten, die nicht in die römische 
Staatsreligion Aufnahme gefunden hatten (Wis¬ 
sowa Rel. u. Kult. d. Röm. 2 50, 2), nur be¬ 
zeugt durch eine vereinzelte Weihinschrift, ge¬ 
funden bei Foligno = Fulginiae (Fulginii) in 
Umbria, CIL XI 5207 (Dessau 4035), ,cippus 


ihr die 2 m. p. von S. aus nach dem jetzigen 
Hiraqla jenseits des Stromes führen sollten (Mo ritz 
Palmyrene, Abh. Akad. Berl. 1889, 30), ist unwahr¬ 
scheinlich, da Hiraqla keinem antiken .Herakleia* 
entspricht, sondern, woran E.Herzfeld (Archaeol. 
Reise 1162) mit Recht erinnert, erst in der Araber¬ 
zeit (zwischen 806 und 808 n. Chr.) erbaut worden 
ist. Die Straße über S. sollte vielmehr an der 
Stelle, an der die ,/ines exercitus syriaticae [!]* 


supra rotundus, altus m 0.52, litteris vetusüs*: 20 angegeben sind, nach Attas umbiegen und nach 

o. _i 1 int- UmAiva ■nröT+ärrvafnV»nrarrlan TPiP cioll Sillc der 


Supunne | sacr(um). Dativemdung -e statt -ae ist 
für Namen unrömdsoher Göttinnen die gewöhn¬ 
liche. Otto vermutet, daß, wie in anderen 
solcher italischen Göttemamen (Wissowa 2 33, 

5), auch in S. Name eines Geschlechtes vorliege. 
Conway The Italic dialects 398. Otto Myth. 
Lex. TV 1606 (70. Liefg. 1915). [Keune.] 

Sur., Abkürzung des Namens von Töpfern, 
zu ergänzen Sura (latein.) oder Surus (griech.- 
oriental. = Syrus, auch keltisch): a) Amphoren- 30 
töpfer, CIL Vin (Suppl. 3) 22637, 63, Karthago, 
zwei Stempel der nämlichen (aus der Amphoren¬ 
mauer, CIL VIII Suppl. 3 p. 2200. 2183 und 
Oe hier o. Bd. X S. 2209/10, herausgeholten) 
Amphora: Sur(a) und vielleicht L. Lucan. S(u)■ 
r(a). CIL XIII 10002, 484, bei Agen (Aginmim) 
an der Garonne gefunden: Sur. 

b) Sigillatafabrikant: s. Sura Nr. 6. 

c) CIL m (Suppl. 2) 13552, 18, gefunden zu 


Eraciza weitergeführt werden, wie sich aus der 
Folge der Namen bei dem Geographus Ravennas 
zu ergeben scheint, der hier in doppelter Fassung 
vorliegt und die Lücke der Tabula Peutinge¬ 
riana ergänzt: 


Tab. Peut. 

G. Rav. 54, 2-8 

G.Rav. 88,12 

Sure 

| Suretala 

Suri 

II 

1 [i. e. Sure et 


[Alalis?] 

) Alalis?] 

[Adiazane] 

vm 

[Sepe] 

Sepe 

Sephe 

Attas 

Ati 

Anthis 

XII 

(Barpsis) 


Barbalisso 

Barballissum 

Barbalission 

XVI 

Eraciza 


Eraiza 


Unsicher ist es, ob zwischen S. und Sepe Alalis, 
das in dem Suretala des Ravennaten zu stecken 


Reznei bei Ehrenhausen a. d. Mur (Noricum), in 40 scheint (Müller zu Ptol. a. O.; Not. dign or. 


ein Sigillatagefäß des Albucius eingeritzte In¬ 
schrift, wohl des Eigentümers. [Keune.] 
Sura (Äoßpa). 1) Römische Grenzfestung am 
Euphrat. Ob S. schon in altorientalischer Zeit be¬ 
standen hat, ist fraglich. Man hat damit das in 
der sog. Naharinliste Thutmosis’ III genannte 
Sw-r' (nr. 163/252) gleichgesetzt (W. Max Müller 
Asien und Europa nach altäg. Denkm. 291); ebeuso 
könnte der Ort Surö ( Su-ra-a ), der im assyrischen 


XXXIII 32 Helela) oder Adiazane (aus Sidßaote 
entstellt?) einzuschieben ist; jedenfalls handelt 
es sich um die Zwischenstation in der Position 
des jetzigen at-Tedejjen, in dem Herzfeld das 
alte Thapsakos sieht (Arch. Reise I 143ff.; vgl. 
dagegen M u s i 1 The Middle Euphrates, New York 
1927, 217—220. 318f., der es für Samuma hält). 
Dertha und Diothaze (Geogr. Rav. 54, 3f.) sind, 
wie ein Vergleich mit der Tabula Peutingeriana 


K.UUA1W UW VII; ÜU1U i uci mi «eojiwvuivu • , , o ni , . _ t ■. 

Liber censualis* von Harrän und Bit Adini 50 zeigt, her sicher am Unrechten Platz eingeschoben. 
(7. Jhdt. v. Chr.) vorkommt (nr. 6, VII 1 ed. Die Strecke von S. nach Palmyra, die nach den 

Johns An Assyrian Doomsday Book, Assyriol. Inschriften ihrer Meilensteine erst unter Pertinax 

Bibliothek XVII. Leipzig 1901), mit S. identisch nachweisbar ist (Thomsen ZDPV XL 14), muß 

sein. Falls der Name Sürä .Mauer* wirklich aus schon um das J. 114 entstanden sein, m dem 

altorientalischer Zeit stammt, ist dort vielleicht auf den Miliarien der Provincia Arabia bereits 

die von Su-Sin von Ur (2213 - 2205 v. Chr.) er- die via nova a finibus Syrtae usque ad 

baute und t Murlq Tidnim ‘ genanute Amumi- mare Rubrum erwähnt mrd, die nur einen Zweck 

Mauer (bad MAR-TU) zu suchen, die auch B. hatte, wenn sie bis zur Ostgrenze Syriens führte. 


JU.CIUGI luau iuaxrxvi/ xu -- » , , —_ . j ci v 

Maisler (Untersuchungen z. alten Gesch. u. nnd deren Etappen zwischen Palmyra und S. auch 
Ethnogr. Syriens u. Paläst., T. I, Gießen 1930 = 60 schon auf der Ptolemaioskarte eingetragen sind. 
Arb. a d. Or. Semin. d. Univ. Gießen, H. II 3, 3. Es ist kaum denkbar, daß in der soeben neu em- 

13 21 am öebel Mudabba' ansetzt (er identifiziert gerichteten Provinz Arabia die Grenzstraße früher 

die Mauer mit Tell'et-Tadajain). gebaut worden wäre als m der alteren und der 

Mit Sicherheit wird S. zuerst von Plinius Parthergrenze viel näher hegenden Provinz Syria. 


Arb. a. d. Or. Semin. d. Univ. Gießen, H. II 3, 3. 
13, 2) am öebel Mudabba' ansetzt (er identifiziert 
die Mauer mit Teil et-Tadajain). 

Mit Sicherheit wird S. zuerst von Plinius 
(n. h. V 87 [cod.: Uram]. 89) genannt, der sie un¬ 
genau am Knie des Euphrat unweit der ersten 
parthischen Stadt Philiscum ansetzt Die Karte 
des Ptolemaios rechnet jedoch noch ’Al&ua&a 


Fraglich ist es, ob S. zu den von Corbnlo 62 
n. Chr. gegründeten Festungen gehörte (Tac. ann. 
XV 3: quia egena aquarum regio est, casteüa 
fmttibus inposita ); denn wenn Tacitus auch von 


955 


Sura 


Sura 


956 


der Verteidigung Syriens an der ripa Euphratis Front in Palmyra auf (Waddington 2598). Sie 

spricht, wird man doch nach seinen Worten eher muß also damals besonders gefährdet gewesen 

an die eigentliche syrische Steppe südwestlich sein; allerdings ist es kaum denkbar, daß zwei 

vom Euphrat zu denken haben. Sicher ist, daß von den drei römischen Armeen dann quer durch 

S. zur Zeit der Entstehung des syrischen Limes die Wüste gegen den Feind gezogen sind, wie 

die eigentliche Grenzstadt gegen die Parther war. G r o a g (o. Bd. II S. 2586) annimmt. Schon 

Dafür spricht der syrische Name Sürä de-Rhömäje, 10 Jahre nach Ardaslrs Einfall drang wiederum 

die ,Römermauer‘ (abgekürzt Sürä), der den Ge- ein Perserheer unter seinem Sohne Säpür I. bis 

danken nahelegt, daß hier, wo das Euphrattal in die Nähe von Antiocheia vor (242 n. Chr.; 

von Süden her durch den öebel Mudabba' ein-10s. d. Art. Antonius Nr. 60 o. Bd I S. 2626). 
geengt wird (Herzfeld a. 0., Routenkarte I. Nach der Einnahme von Antiocheia (256 n. Chr.) 

Musil: al-Mezäbe'), in älterer Zeit wenigstens und der Gefangennahme Valerians durch Säpür 

der schmale Streifen Kulturlandes zu beiden Seiten blieb Syrien unter Gallienus in der Hand der 

des Stromes durch eine Mauer von dem an- Perser, bis sie von den Feldherren Macrianus und 

stoßenden Feindesland getrennt war, wie es auch Balista in Kilikien geschlagen und auf dem Rück- 

sonst an den Grenzen des Römischen Reiches öfters zuge von dem pahnyrenischen Fürsten Odainat 

der Fall war (De La Nöe Bull, du Comitä des unweit des Euphrat überfallen wurden, wobei sie 

Travaux, Sect. de Gäogr. hist. 1890, 281f.). Der starke Verluste erlitten. Der Überfall fand nach 

nahezu geradlinige Verlauf der Limesgrenze vom Zonaras’ anachronistischer Bezeichnung (XII 23) 

Golfe von 'Aqaba bis nach S. am Euphrat zeigt 20 xaxä trjv Ev<pgaxqoiav yibgar statt, nach Malalas 
ferner, daß das Grenzsystem des Limes im wesent- (297, 5 Bonn) b> xtg Ufüxtp, also gewiß bei S., 

liehen bereits festgelegt und nahezu vollendet wo der Limes an den Euphrat stieß. War auch 

war, als durch die Eroberung Mesopotamiens durch durch die Erfolge Odainats, der den Feind bis 
Septimius Severus die Euphratgrenze bis nach Cir- unter die Mauern vonKtesiphon verfolgte, zunächst 
cesium vorgeschoben wurde. Wäre nämlich der die größte Gefahr beseitigt, so hatten doch die 

Limes erst damals entstanden, so hätte man Ereignisse deutlich genug bewiesen, daß die 

zweifellos die Limeskastelle nicht an der von LimesgrenzekeinenausreichendenSchutz gewährte, 
Palmyra nach Norden führenden Straße angelegt, und nach der Zerstörung Palmyras durch Aurelian 
sondern an den Wasserplätzen der jetzigen Kara- galt das in noch stärkerem Maße. Denn mit dem 

wanenroute von Tadmor nach Der ez-Zör, an der 80 Untergange der mächtigen Handelsstadt in der 
sich bisher keine Spuren römischer Befestigungen Steppe zwischen Syrien und dem Euphrat waren 

nachweisen ließen (C h a p o t La frontilre de auch die Lebensbedingungen der benachbarten 

l’Euphrate 328, 4). Dadurch hätte man den ge- Euphratstädte empfindlich getroffen worden, so daß 

fährlichen Winkel abgeschnitten, der zwischen z. B. die althellenistische Festung Dura-Europos 

dem Limes und dem Euphrattale bei S. in das schon unter Iulianus völlig verödet lag (Cumont 

römische Gebiet hineinragte und fortan in der LXIII 4). Diokletian verstärkte deshalb den sy- 

römischen und oströmischen Kriegsgeschichte eine rischen Kastellkranz an der ,Strata Diocletiana* 

verhängnisvolle Rolle spielte. Denn in der Regel noch durch eine weitereFortifikationslinie(»»<erzores 

suchten die an dem Euphratufer heraufziehenden limites bei Ammian. Marc. XXIII 5, 2), befestigte 

parthischen und später persischen Heere und die 40 Circesium (ebd.) und setzte an Stelle des einen Dux 
ihnen verbündeten Araberstämme gerade an diesem Limitis Orientalis in jeder einzelnen Grenzprovinz 

Punkte den römischen Festungsgürtel zu durch- einen Dux ein (Malal. 302. Not. dign. or.). Da¬ 
brechen. Seine strategische Bedeutung spricht sich mals scheinen auch zwischen die KasteUe des 

später auch in der Gründung der Provinz Augnsta- alten Limes neue Forts eingeschoben worden zu 

Euphratesia aus, die zwar nur an dieser einen sein; so wird später (in den Akten der Märtyrer 

Stelle au Feindesland stieß, aber doch stets für Sergios und Bakchos und im Itin. Antonin. Pla- 

die eigentliche Grenzprovinz galt. cent. in fin.) zwischen S. und Resapha ein Tcxga- 

Den orientalischen Feldzug unter Veras (163 nvgytov erwähnt (Anal. Boilaad. XIV 373f. 389. 

—166 n. Chr.) nennt Cass. Dio (LXXI 25, 2) 391f. Acta martyr. et sanct. ni315 ed. Bedjan; 

tot ’Agaßixdv xöv xs Ilag&ixov ixüvov xöXegov. 50 vgl. zum Begriff Trtgam. = quadriburgium: 
Er begann nach Lukianos (hist conscr. 28f.) mit Kornemann Klio VII 113). Die Notitia Digni- 

Gefechten bei S. und Europos (gemeint ist wohl tatum (or. XXXIII 6. 28) nennt S. als Sitz des 

das südliche Dura-Enropos, j. Sälihlje, vgl. Cu- Praefectus der Legio XVI. Flavia Firma (früher 

mont Fouilles de Doura-Europos, Paris 1926, in Samosata), also als Hauptgarnisonsstadt der 

LH, 3). Der Titel Arabiens, den Septimins Se- Euphratesia. 

veras führte, bezieht sich wohl nur auf die Kämpfe In dem Kriege zwischen Theodosius n. und 
um Hatra. Die Gegend Syriens, in der (nach Bahräm V. Gör (421/422 n. Chr.) drang der Lach- 

Schiller Röm. Kaiserzeit I 666 im J. 192 n. Chr.) mide al-Mundir I. von al-Hlra bis an die syrische 

die Sarakenen über römische Trappen einen Sieg er- Grenze (bei S.) vor, wurde aber dort völlig ge¬ 

fachten (Hist, aug., Pesc. Nig. VII8), läßt sich nicht 60 schlagen, wobei der größte Teil der Sarakenen im 
genauer feststellen. Der erste Säsänide, Ardasir, Euphrat umkam (Socrat. hist. eccl.VTI 18. Barhebr. 

der bereits in seinem ersten Regierangsjahre (231 Chron. Syr. 70 Bedjan). Während Syrien das ganze 

n. Chr.) in Syrien und Kappadokien eindrang, hat übrige 5. Jhdt. hindurch von feindlichen Einfallen 

dazn zweifellos — möglicherweise neben anderen verschont blieb, begann gleich zu Anfang des 6. 

Stellen — das Einfallstor bei S. gewählt. Denn eine Periode unheilvoller Kriege, in denen wiederum 

als sich darauf Severus Alexauder zum Kriege die Gegend um S. und das Euphratknie das üb- 

gegen ihn rüstete, hielt er sich mit seinem Feld- liehe Einfallstor nach Syrien bildete. Schon um 

marschall Rutilius Crispinns an der arabischen 500 n. Chr. drang der Lachmide Na'män bis nach 


Bx&gay>ä in Euphratesia, westlich von S., vor 
(Theophan. 141, 2 de Boor. Nöldeke Tabari 
169,1; B.wohl = Barpsis [Bä-Rapsis ?] des Geogr. 
Rav. 54, 7). Der Überläufer Constantinus, der im 
Juni 504 aus dem Perserreiche wieder zurück¬ 
kehrte und nach 14tägiger Flucht durch die Wüste 
zu den römerfreundlichen Araberstämmen gelangte, 
wurde von diesen nach der Festung S. (,Qasträ 
namens Sürä“) gebracht, von wo man ihn nach 


nicht, im J. 572 wiederum auf der üblichen 
Euphratstraße über Barbalissos (syrisch Bet Balas) 
in Syrien einzudringen; ja, S. wird in den Be¬ 
richten über seinen Anmarsch nicht einmal er¬ 
wähnt (Euagr. hist eccl. V 9f. p. 205ff. Joh. Eph. 
VI 6. Mich. Syr. II 312 trad. Chabot). Bei dem 
völligen Verfall des Limes mußte die Wieder¬ 
herstellung einzelner Festungen strategisch wir¬ 
kungslos bleiben; der alte Kastellkranz war da- 


Edessa schickte (Josua Stylites c. 74, p. 70 ed., 10 mals durch eine weite, herrenlose Ödzone nur 


60 trad Wright). 

Zu Beginn der Regierung Iustinians fiel der 
Lachmide al-Mundir in Syrien ein; daraufhin 
sandte der Kaiser frische Truppen nach dem 
Orient und setzte in den wichtigsten Festungen 
an der Grenze, darunter S., neue Kommandanten 
ein (Malal. 442, 12). Trotzdem zog _ al-Mundir 
schon im März 529 wieder gegen Syrien, drang 
bis in das Gebiet von Antiocheia vor und zog 


unvollkommen ersetzt (Procop. de aed. II 8, 4f.). 
So hören wir denn auch in den letzten byzan¬ 
tinisch-persischen Grenzkriegen von S. nichts 
mehr. Nur in der Vita des jüngeren Symeon Sty¬ 
lites finden wir es noch einmal als noUyyurv xwv 
Eaev<pgaxt5ta>v erwähnt (Vita des Nikephoros 
Uranos c. 26, Migne G. LXXXVT II 3184; kv 
Eovgoiz xäoxgq) iu der Vita des Arkadios in der 
Bearbeitung des cod. Monac. 366 fol. 196 cap. 


mit reicher Beute ungestraft wieder ab (Malal. 20 202); nach dem Itinerarium Autonini Placentini 

... __ . _ i? _- . . . i .v. i _ ins r>' m 1 - TT1_1_J. J_ J_X. jiV_-l-X 


445, 3. Theophan. 178, 10f.). Anch der persische 
Feldherr Azarethes konnte im April 531 bei S. 
ungehindert vorbeiziehen und bis Gabbula (j. 
öabbül) Vordringen, da diese Gegend damals 
ovxs aölscos oyvgcopa ovxe oxgdrcvfta Xöyov afi ov 

besaß (Procop. bell. Pers. I 18, 14. MalaL 461f. 
Sotiriades Jahrb. f. klass. Philol., Suppl.-Bd. 
XVI 114—125). Die mit den Persern verbündeten 
saberischen Hunnen, die in demselben Jahre (18. 


(cap. 47) fließt der Euphrat, der dort überbrückt 
ist, mitten durch die Stadt (p. 191 ed. Geyer). 
Vielleicht rechnete man also damals auch einen 
Vorort jenseits des Stromes (das jetzige Billänl; 
vgl. darüber G. L. Bell Amurath to Amurath 
London 1910, 52) zu der Stadt. 

Als Bistum unterstand S. dem Metropoliten 
von Hierapolis (Byzant. Ztschr. XXV 74). Von 
Bischöfen der Stadt kennen wir 451 n. Chr. 


Dez 531) bis zum 12. Meilenstein von Antiocheia 30 Ovgdvios, für den in Chalkedon Stephanos von 

’ . i tt _ i i ? TT*_ i» _*i_i._.1_i.v /if_: ttit mn 


vordrangen (Chronicon Edessen. ed. Hallier, Hierapolis mitunterschrieb (Mansi VII169. 429), 

Texte n. Unters, z. altchristl. Lit. IX 4, 156 cap. feiner Marion, der 512 an der Ordination des 

CIII [CI]; Übers. S. 136. Malal. 472, 15), sind Severos von Antiocheia teilnahm und nach seiner 

ebenfalls durch die Euphratesia in Syrien ein- Vertreibung (518) im Exil Btarb (Corp. Script, 

gefallen (Ps.-Zacharias Rhetor, Kirchengesch. ed. Christ. Orient., Script. Syri, Ser. m, t. IV: Chro- 

Brooks, Text p. 98, Übers, p. 68,6. Malal. a. 0.). Daß nica minora, text. p. 221. 227 = vers. 168. 173. 

damals der Limes bereits völlig verfallen war, Severus Antioch. epist. 159. V15 ed. Brooks. Vitae 

zeigt die Erzählung Prokops, nach der bei einem viror. apud monophysitas celeberrimor. p. 41 

Streit der Beduinenstämme um die Weidegründe Brooks; Mich. Syr. IV 267 ed. Chabot gibt fälsch 
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zeigt die Erzählung Prokops, nach der bei einem viror. apua monopüysitas ceieDernmor. p. 4i 
Streit der Beduinenstämme um die Weidegründe Brooks; Mich. Syr. IV 267 ed. Chabot gibt fülsch- 
der xd>Qa Exgäxa südlich von Palmyra (der früheren 40 lieh 521 als Jahr seiner Vertreibnng an); ohne 
Strata Diocletiana) nur noch die xaXaiöxaxoi Namensnennung wird 540 ein Bischof von Prokop 
dvdges sich erinnerten, daß sie einst römisch ge- erwähnt (bell. Pers. II 5, 16ff.); um 543 Sergios 


wesen waren. Dieser Streit war der Anlaß zu 
der großen Eipedition Chosraus I. gegen Syrien, 
auf der er 540 n. Chr. S. durch List eroberte, 
völlig zerstörte nnd sich für die Auslösung der 
gefangenen Eiinwohner, aus deren Mitte er sich 
die schöne Euphemia zur Gemahlin auserwählte, 
vom Bischof Kandidos von Sergiupolis eine un- 


(Barhebr. Chron. eccl. I 215 ed. Abbeloos-Lamy); 
endlich der von Jakob Baradaeus eingesetzte Iö- 
hanan aus dem benachbarten Kloster des Mär 
Hanlnä (nicht AnaniaB!), zwischen 543 und 578 
(Land Anecd. Syr. II 256, 7. 370, 4 v. u. = 
Ioannis Ephes. comm. de beatis oriental., in PatroL 
Orient. XIX, 1926, 156. 241). In den Bischofs¬ 


geheure Geldsumme schriftlich versprechen ließ 50 listen des Patriarchen Michael d. Gr. aus der Zeit 
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(Procop. beU. Pers. II 5, 8ff. Euagr. hist. eccl. IV 
25 p. 172, 4 ed. Bidez-Parmentier. Chronica mi¬ 
nora, in Corp. Scr. Christ. Or., Script. Syri, Ser. 
TTT, t. IV, teitus p. 229. 320; versio p. 174. 242. 
Ps.-Zacharias Rhetor, Histor. eccl. ed. Brooks, ebd. 
Ser. ni, t. VI, text. p. 173—75. 191; versio p. 
117—119. 129. Chron. Edessen. CV [CIV], p. 137. 
157 ed. Hallier. Bei Firdausi wird S. zu Söräb 
persifiziert: Nöldeke Gesch. d.Perseru.Araber... 


von 793—986 n. Chr. (Chron. III 492ff. ed. Chabot) 
bleibt S. bereits unerwähnt. 

In arabischer Zeit wird S. nur noch einmal 
im J. 36 der Flucht (657 n. Chr.) als Sür al-Rüm 
(= syrisch Sürä de-Rhömäjä) genannt (al-Tabari, 
Ta’rlh, Ser. I, tfVI, 3261 Z. 13 ed. de Goeje. 
Caetani Annali deU’ Isläm IX 1926 p. 268 § 359. 
Musil The Middle Euphr. 325). In dem Tafel¬ 
werk ( Zig) des al-Battänl (ed. Nallino III p. 240 


des Tabari, 239, 2). Doch kamen die meisten 60 nr. 229) wird unter 100° 30' Länge, 36° Breite 
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Surener infolge ihrer bedrängten Lage schon in 
der Gefangenschaft um. Auch auf seinem zweiten 
Zuge gegen Syrien fiel der König in die Euphra¬ 
tesia ein und belagerte dort vergeblich Sergiupolis 
(Procop. II 20). Iustinian ließ später S. (ebenso 
wie Palmyra) wiederaufbauen und durch starke 
Mauern befestigen (Procop. de aed. II 9, 1). Dies 
hinderte aber den persischen Feldherrn Ädarmahän 


ein Sürä 1 genannt, das wohl trotz der falschen 
Länge der syrischen Stadt entspricht und aus 
Ptolemaios stammt (Honigmann Rivista degli 
Studi Orient. XI 1927, 171). Von al-Battäni hat 
vermutlich Jäqüt (Mu'gam III 184 ed. Wüsten¬ 
feld) den Namen übernommen. Das Sürä (Saurä), 
in dem Barhebraeus (Chron. eccl. II 545—547) 
zum J. 1782 Sei. = 1471 n. Chr. ein Kloster des 


Sura 


Sura 


959 


960 


Mar Abi erwähnt, ist wohl eher einer der gleich- dem von Frokopios erwähnten rtooxdxiopa ver- 
namigen babylonischen Orte (vgl. aber diese: sehen ließ. 

de Goeje ZDMG XXXIX 1885, 7—15). Obwohl die Stadt offenbar zu Beginn der 

Über die von Balbi und Chesney wieder- Araberzeit aufgehört hatte, zu bestehen, blieb ihr 

gefundenen Ruinen von S. besitzen wir außer Name doch bis heute erhalten. Chesney schrieb 

kürzeren Notizen von Moritz (Palmyr. 29, 4) ihn ,Sooreah‘, Rousseau (Recueil de Voyages 

und Musil (The Middle Euphr. I90f.) zwei etwas et de Mömoires ... II 1825, PI. VT) ,Souriö‘. 

ausführlichere Beschreibungen von Chapot (La B. Moritz hat zwar den Namen nicht nennen 

Frontiöre de l’Euphr. 286—288) und Herzfeld hören (Palmyr. 29); doch sein Portleben wurde 
(Archaeol. Reise I 153—155); beiden sind Plan-10 später wieder durch Sarre, Herz feld (Arch. 
skizzen beigefügt (die bei Chapot ist aber recht Reiße I 153, 1) und Mnsil bezeugt (,Sürija‘ 
schematisch gezeichnet und falsch orientiert, vgl. bei el-Hammäm). 

dagegen seinen Text S. 286!). Das Stadtgebiet Ein Ort namens Sürlja wird zwar schon in 
zieht sich an einer Stelle, an der der Euphrat den Kommentaren zu den Dichtungen des al- 

auf eine kurze Strecke von seiner östlichen 8trom- MutanabbI (10. Jhdt. n. Chr.) erwähnt, nach denen 

richtung nach Norden abbiegt, in einer Länge die Wasserstelle az-Zarqä’ zwischen Hunä?ira 

von etwa 1150 Schritt (nach Musil nur 600 m) (’Avaaag&ä) und Sürlja lag (de Sacy Chrestom. 

bei 400 Schritt durchschnittlicher Breite in süd- arabe Hl® 15). Doch ist damit schwerlich S. ge- 

west-nordöstlicher Richtung am Ostufer eines meint (so M. Hartmann ZDPV XXII 175, 3); 
alten, jetzt ausgetrockneten Flußarmes hin. Aus 20 vielmehr handelt es sich anscheinend um eine 
diesem Euphratarm wurde ein etwa 7—8 m tiefer Nebenform des Ortsnamens Isrije (Isirje; bei 

Graben mit Wasser gespeist, der die Stadt an Deila Valle Viaggi, Venezia 1661, 617 [der 

den drei übrigen Seiten umfloß. Hinter ihm fand es am 25. VIL 1625 besuchte]: Siria), dessen Lage 

Chapot stellenweise Reste der niedrigen Stadt- in der Steppe besser paßt (Oe st mp Histor.- 

mauer, die einen 5—6 m breiten gewölbten Gang topogr. Bidrag til Kendskabet til den syr. Oerken, 

einschloß, dessen etwa meterdicke Innen- und Koebenhavn 1895, 22. Littmann Publications 

Außenwände noch mehrfach erkennbar waren. An of an Americ. Archaeol. Exped. to Syria IV, 1905, 

der ganzen Ost- und Nordseite der Stadt entlang 181, 2. Musil Palmyrena, New York 1928, 50, 

(nach der Karte aber an der Ost- und Südseite!) 12. 58,13. Vgl. auch Nöldeke Z. Assyr. XXXII 

war die Mauer durch runde Türme (Radius etwa 30 94, 4). 

6 m) geschützt, die im Abstande von je 50 Schritt Literatur: G. Balbi Viaggo delT Indie orien- 
erbaut waren. Ungefähr in der Mitte der Fluß- tali, Venetia, 1590, 6. Ch esney The Expedition 

Seite liegt das Kastell, das seinerseits ebenfalls for the survey of the rivers Euphrates and Tigris 

von einem etwa 12 m tiefen Graden umgeben ist, I, Lond. 1850, 416f. II 442. Ritter Erdk. X 1080 

der nach Osten bis zum Stadtgraben fortgeführt —1086. W. P. Ainsworth A personal narrative 

ist und dadurch die beiden annähernd gleich of the Euphrates Expedition, I, Lond. 1888, 283. 

großen Teile der Stadt im Norden und Süden des B. Moritz Z. antiken Topographie d. Palmyrene, 

Kastells voneinander scheidet. Das Kastell mißt 1889, 29 (in: Abh. Akad. Berlin 1889), M. Hart- 

nachHer z feld an der Innenseite 170 X190 Schritt, mann ZDPV XXII 135—137. 175,3. V. Chapot 

der Graben 200 X 220 Schritt. An den 4 Ecken 40 La frontiöre de l’Euphrate de Pompöe ä la con- 
sprang je ein runder Turm weit vor; in der Mitte quete arabe, Paris 1907, 285—288. F. Sarre- 

jeder Mauer (außer der westlichen ? Chapot) E. Herzfeld Archäolog. Reise im Euphrat- u. 

befand sich ein Tor, das nach Chapot aus einem Tigrisgebiet I, Berl. 1911,153—155. R. Dussaud 
überwölbten Gange bestand, der von einem Turme Topographie historique de la Syrie antique et 
beherrscht war und durch mehrmalige Biegungen mödiövale (Bibi, archöol. et histor. IV), Paris 1927, 

das Eindringen der Feinde erschwerte. Die 1,80 m 251. 254f. 275. 453—455. 518. A. Musil The 

dicken Mauern bestehen, wie es bei byzantinischen Middle Euphrates, New. York 1927, 190f. 323— 

Bauten üblich ist, meist aus gebrannten Ziegeln 325; Palmyrena, ebd. 1928, 235f. u. ö. (= Orien- 

in festem Betonmörtel. Nahe der Nordwestecke tal Explorations and Studies III. IV). 

bemerkte Chapot an der sonst wenig erhaltenen 50 [E. Honigmann.] 

Flußseite einen vorgerückten kleinen Wachtturm 2) Ort im südöstlichen Teile Assyriens, Pto- 
von 10 m Seitenlange. lern. VI 1, 6. [Weissbach.] 

Das übrige Stadtgebiet ist arm an Überresten. 8) S. (Fern. Sing, oder Neutr. Plur.), Ort im 
Im südlichen Stadtteil fanden sich einige Säulen- südlichen Lykien mit einem Fischorakel, Steph. 

trümmer (Abb. 68 bei Herzfeld); Mubü be- Byz. Athen. VIII 333 D. Plut. de solL an. 23. 

merkte die Grundmauern eines östlich orientierten Ailian. nat. an. VIII 5. Plin. n. h. XXXH 17, 

Gebäudes und nahe davon einige Sarkophagbruch- wo Surium zu schreiben ist. Apollon hatte davon 

stücke (a. 0.190). Die Scherben, von denen die den Beinamen Snrios (s. o. Bd. II S. 69). Der 

ganze Fläche bedeckt ist, zeigen die charak- einheimische Name war Surezi, Tit. As. Min. I 

teristischen Merkmale spätantiker Keramik; die 60 nr. 84; als semitisch wird er angesprochen Berl. 
spätere Glasnrtechnik islamischer Zeit ist nirgends Phil. Woch. 1919, 94. Von der inneren Verwal- 

erkennbar (Herzfeld). Die Schuttmassen in der tung sind bekaunt äyavodhqg, xa/dag, yQa/xpa- 

südlichen Stadthälfte sind ausgedehnter und dichter xsvg xqg ßovÄtfg xcu xov Sij/xov, yviivool^wyog, tiqv - 

als in der fast leer erscheinenden nördlichen, xavtg, yeQovoia, Reisen im südwestl. Kleinasien 

Herzfeld vermutet deshalb, die Stadt habe ur- II 44 nr. 82, yqcqtpaxevg CIG 4303i. k. Der Ort 

sprünglich nach Norden nur bis zum Kastell ge- heißt heute noch S.; die Identität wird gesichert 

reicht, und erst von Iustinian sei der nördliche durch Weihinschriften ’AnoUiovt 2ovgtq>, Reisen 

Teil hinzugefügt worden, als er die Stadt mit im südwestl. Heinasien II 44 nr. 82 (aus dieser 
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Inschrift ergibt sich, daß S. zum Gebiot von Myra 
gehörte), nr. 83f. Heberdey und Kalinka 
Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. XLV I 15. 
CIG nr. 4303i, k. Ormerod und Robinson 
Joum. hell. stud. XXXIV 24 nr. 31. Beschreibung 
der Örtlichkeit in den Reisen im südwestl. Klein¬ 
asien I 31, 1. II 44f. Rott Kleinas. Denkmäler 
342. Ritter Asien XIX 1103. [Enge.] 

4) Uralter, wohl vorkeltischer Flußname, 
a) Die Sauer, linker Nebenfluß der Mosel, der 
oberhalb Igel, bei Wasserbillig an der Grenze 
des Grand-Duchö Luxemburg mündet und in 
den Hautes Fagnes im belgischen Luxemburg 
entspringt, hier ,Sure‘ genannt (auch die alte 
deutsche Schreibung ,Saur“ und die französische 
Sehreibung ,Sour‘ finden sich). In den uns er¬ 
haltenen Quellen ist sie zuerst genannt zweimal 
in der Mosella des Ausonius (um 370 n. Ohr.) 
als Sura, ebenso zweimal von Venantius Fortuna- 
tus, insbesondere in dem seine Fahrt von Metz 
moselabwärts um 580/590 n. Chr. beschreibenden 
Gedicht, außerdem in merowingischen Urkunden 
des 7-/8. Jhdts., welche das Kloster Echternach 
betreffen. Auson. Mos. (XVHI 2 = Mon. Gerin. 
Auct. ant. V 2 p. 93) 354—358: namque et Pro- 
mlae (Promaeae, Hss.: proflne §, proneq) Neme- 
saeque (= Prüm und Nims, vereinigter linker 
Zufluß der S.) adiuta meatu Sura tuas properat 
non degener ire sub undas Sura interceptis tibi 
gratificata Auentis; nobilius permixta tuo sub 
nomine, quam si ignoranda patri eonfunderet 
ostia Ponto. Venant. Fort. carm. VII 4,15 (Mon. 
Germ. Auct. ant. IV 1 p. 156) nennt mit anderen 
Flüssen Australiens ( s. o. Bd. I A S. 2386, 20ff.) 
auch Sura. Derselbe carm. X 9, 17—20 (ebd. 
p. 242: ,De navigio suo‘): inter villarum fuman- 
tia culmina ripis pervenio qua se naivere Sura 
valet; inde per extantes eolies et eoncava vallis 
ad Saram [Hss.: suram, sura ; s. o. Bd. IA 
S. 2386, 60.) pronis labimur amnis aquis; per- 
ducor Treverum (Trier) usw. Schenkungen der 
Ermina t= Irmina aus den J. 698 (1. Nov., 
1. Dez.) und 704 (8. Mai), von P e r t z Diplom. 
I Spnr. nr. 55—59 (p. 173. 174. 176) mit Un¬ 
recht als Fälschungen erklärt, s. Goerz Mittel¬ 
rhein. Regesten I 480. W a m p a c h Gesch. der 
Grundherrschaft Echternach (Diss. Berl. 1915/16) 
70.; ferner Pertz Diplom. I, maior. dom. 
Arnulf, nr. 4 und 5 vom 13. Mai 706 (p. 93. 94) 
und or. 7 vom J. 715/716 (p. 96): in loco cogno- 
mento Epternaeo, in pago Bedensi, super fluvio 
Sura oder in villa nostra Epternaeo constructa 
(in villa mea propria quae vocatur Epternacus) 
sita supra fluvium (super fluvio) Sura oder ad 
monasterium Epternaeo (oder Epternacum) situm 
super fluvio Sura u. ä. [Pertz p. 176 nr. 58, 
betr. villa Stanekeim (= Steinheim) sita super 
Suram], Vgl. noch Mon. Germ. Diplom. Karolin. 
I p. 42 nr. 30, Urkunde Pippins und danach 
p. 101, Urkunde nr. 70 Karls d. Gr. vom J. 771/2, 
sowie ebd. p. 249, Urkunde nr. 185 Karls d. Gr. 
aus der Zeit J. 777/797: monasterium Epternacum 
quod est constructum (in pago Bedcnse) super 
fluvio Sura. In einem Gedicht von Alcuin carm. 
8, 17 (Mon. Germ. Poet. Lat. aev. Carol. I p. 228) 
nennt dieser den Fluß Surana: dulcia regna Sura- 
nae (Bischof Samuel von Sens, an welchen das 
Gedicht gerichtet ist, war früher Abt des Klo- 
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sters Echternach an der S. gewesen, s. Mon. 
Germ. a. O. p. 228, 3). 

Von alten Siedlungen an der S. seien genannt: 

B ollen dorf, s. Suppl.-Bd. III S. 211, wo 
auch die flußabwärts befindlichen Felsendenk¬ 
mäler (Suppl.-Bd. III S. 484f. nr. 13. 14) auf¬ 
geführt sind; über eine römische Villa rustica zu 
B. s. Steiner Trierer Jahresber. XII für 1919 
und 1920 (1922/3). — CIL XHI 4105—4112. 
Villa Bollana: Holder Altcelt. Sprachschatz I 
476. III 902. C r a m e r Rhein. Ortsnamen 63. 

Echternach, Epternacus, -um (s. o.). 
Holder Altcelt. Sprachschatz I 1456. E s p 6- 
r a n d i e u Receuil gön. des bas-rel. stat. et bust. 
de la Gaule rom. V nr. 4228. 4240. 4260. 

Bann Wintersdorf, gegenüber Born, 
Familiengrabstätte: Hettner Steindenkmäler 
Prov.-Museum Trier nr. 159—162 (E s p 6 r a n - 
d i e u Recueil VI nr. 5237). 

Wasserbillig: CIL Xül 4208, s. o. 
Bd. IA S. 1130, 500. (verb. lulias statt Iulius). 

Über Altertumsfunde in und bei den auf dem 
linken Ufer gelegenen Orten Minden a. Sauer, 
Edingen, Godendorf, Ralingen, anch Bollendorf, 
Wintersdorf, Langsur, s. Fundregister im Pro- 
wnzialmuseum zu Trier (Unterlage für eine 
Archäologische Karte). — Von der S. hat den 
Namen der Ort Langsur, oberhalb der Mündung 
gelegen, s. M. Müller Jahresber. d. Ges. f. 
nützl. Forsch, zu Trier 1900—1905 (1906) 52. 
[Funde auf Bann Langsur: Hettner Westd. 
Ztschr. IV (1885) 217 und Steindenkm. nr. 212. 
304f. (= CÜL XIH 4209f.). 671 (= E s p 6 r a n - 
d i e u Recueil VI nr. 5232).] — Zum Namen Bil¬ 
lig (Wasser-Billig) b. Cramer Rhein. Orts¬ 
namen 25. M. M ü 11 e r a. O. 54—55. 

Benützung der S. als Wasserstraße im Alter¬ 
tum ist durchaus glaubhaft, da sie ja im Mittel- 
alter bis in neuere Zeit von Frachtkähnen, den 
sog. Sauemachen befahren wurde (Lamprecht 
Wirtschaftsleben im Mittelalter II 238. Dietz 
Frankfurter Handelsgesch. HI 312f. Wickert 
Der Rhein und sein Verkehr 119). 

Literatur. Valesius Not. Ga.ll. (1675) 540. 
d’Anville Not. de l’anc. Gaule (1760) 626. 
Uke r t Geogr. d. Gr. u. Röm. n 2, 167. Des- 
jardins Göogr. de la Garde rom. I 132. 134. 
Holder Altcelt. Sprachschatz n 1672f. (Sura 
Nr. 2). 

b) Die Sauer im Unter-Elsaß, die unterhalb 
Selz (Saletio, s. o. Bd. IA S. 1869f. Bd. IIA 
S. 1328) in den Rhein mündet, nachdem sie zu 
Selz den gleichnamigen Selz-Bach aufgenommen, 
genannt im Liber traditionum Wizenburg, des 
Klosters Weißenburg i. E. (9. Jhdt.) für die Zeit 
695—742 n. Chr.: super (supra) fluvio Sura (im 
Pagus Alisacensis). Holder Altcelt. Sprach¬ 
schatz II 1673, Sura Nr. 3 (= Nr. 4). Das 
Reichsland Elsaß-Lothringen in 986. Von 
Orten an der S., aus welchen Altertumsfunde 
bekannt geworden sind, seien außer Selz (s. o.) 
erwähnt Wörth und Spachbach bei Wörth, CIL 
XIII (4) 11684 a. Espörandieu Recueil Vn 
(1918) nr. 5569. 5570. 

c) M. Müller a. O. 51 (Ende) vergleicht 
noch die Sur im Salzkammergut. [Keune.] 

5) Römischer Beiname, in der Kaiserzeit häu¬ 
fig, in republikanischer Zeit nur von einem 

31 
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bekannten Manne geführt, von dem Catilinarier Jumna. Vgl. Mundo Lai Dey The geogr. 

P. Cornelius Lentulus Sura (o. Bd. IV S. 1399H.). Dictionary of ancient and mediaeval India 197. 

Bei ihm ist es jedenfalls ein Spitzname gewesen, [Hertmann.] 

denn ein anderer Cornelius Lentulus in derselben JZovQäT&a ( Surattha ), eine nur von Ptolemaios 
Zeit wurde Crus zubenannt (ebd. 13818.) und (V 16, 4 p. 1000; ed. C. Müller) erwähnte Sied¬ 
ein dritter Vatia (ebd. 1402); alle drei Bezeich- lung im Innern von Arabia Petraea (var. 2ovga- 

nungen beziehen sich auf die Beine. Der sizilische xa6a), unter 69° 15'; 31° 10'; IloXtig bi siaiv iv 

Proconsul Sura bei Plin. n. h. VII 55 ist kein xfi ircagziq peaöyeiot xai x&pai albe- 

anderer als der Catilinarier (s. d.). Vielleicht ’AvWa 

noch der republikanischem Zeit gehört Mamilius 10 2ovgax&a 

Sura an (o. Bd. XIV S. 958 Nr. 10). Nicht näher Boaroa teyitov f Kvgtivaix tf. 

zu bestimmen ist ein S., den Cicero in einem Die Lage von 2. ist durch die Nachbarorte Avlda 

Briefe an Vatinius vom Herbst 709 = 45 (fam. und Boaxga bestimmt. Brsteres entspricht dem 

V 11, 2) als Sura noster erwähnt, der aber jeden- in der Tab. Peut. erwähnten Hatita, jetzt Chirbat 

falls eine unbedeutende Persönlichkeit war. es Samrat, bezw. el Hadid (vgl. K. Miller 

[Münzer.] Itineraria Romana 818). Auch Boaxga findet sich 

6 ) Beiname des Sigillatafabrikanten L. Avil- in der Tab. Peut. (jetzt Boszra bezw. Busra). 
lius Sura in Arretium, Ihm Bonn. Jahrb. CII Zwischen Avt&a und Boaroa lag nach der sonsti- 

120f. CIL XI 6700, 127, der sich öfters bloß gen Überlieferung noch eine Station Thantia, 

Sura nennt, CIL XI 6700, 128, Arretium. V 20 jetzt el Chab (C. M ü 11 e r p. 999. Miller 818). 

m<ir 4 4 n TT n • J~1.1T!. m_1 „ _ TT TMa \ Ti r<n4>Tii n n wnn V 7Uii cnb an ’J tri Art 11 TI fl 


8115, 117, Vercellae in Gallia Transpadana. II 
(Suppl.) 6257, 189, Emporiae (Ampurias) an der 
hispanischen Mittelmeerküste: Surae, Sur, auch 
vereinzelt belegt: Sur (großes Monogramm, Graf¬ 
fito) und Arretin(um) L. Surae, ebenso als Gesell¬ 
schafter des C. Umbricius Philologus, CIL XI 
6700, 795: Sura et | Pkilolog. oder Phüokxj. 
et Sur. [Kenne.] 

Surae s. Sorai. 


Die Ansetzung von 2. zwischen Avi&a und 
Boaxga, wie sie bei Ptolemaios vorliegt, mag auf 
einem Versehen beruhen. Daß aber ein solcher 
Ort, nur nicht in der von Ptolemaios beschriebe¬ 
nen Lage, tatsächlich existiert hat, machen uns 
die Ausführungen des Ptolemäuseditors C. Mül¬ 
ler (p. 1000) wahrscheinlich: Surattha alias non 
commemoratur. Eiusdem fere nominis urbs 
a Bostris 35 m. p. versus occasum distans reperi- 


Suranae thermae werden auf Grund der 30 tur (v. SeetzenI p. 394). Utrum sät Ptole- 


Stadtplanfragmente Jordan 41. 329. 359. 387 
von Hülsen (Jordan-H. Top. I s 156) auf 
die Vigna Cavalletti am Osthang des Aventin, 
d. i. in der XIIL Region, wo die Regionarier 


maei Surattha necne, nequit pro certo constitui. 
Bei C. Müller p. 999—1000 s. auch weitere 
Literatur. _ [Treidler.] 

Surbia, Ort im phrygisch-pisidischen Grenz- 


die thermae Syres (sic) et Decianas nennen, fest- gebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 2ovgßi- 

gelegt. Sie heißen nach dem begüterten Freund avöf, das sich auf Inschriften aus Saghir nördlich 

Traians Licinius Sura, der viel Geld auf öffent- vom Hoiran Göl findet Sterret Papers Amencan 

liehe gemeinnützige Bauten verwendete. Nach School, Athens III nr. 375, 30. 378, 6. [Rüge.] 

Dio Xiph. LXVIH 15, 3 hat er — vielleicht in Surbur, latinisiert (-ms) mit Dativ Surburo, 
der Nähe seines auf dem Aventin gelegenen Pa- 40 keltischer Name eines wohl örtlichen Gottes in 
lastes, Mart VI 64, — die Thermen bauen lassen, der Weihinschrift Belliecus Surburo eines Fels¬ 
während Aurel. Vict. Caes. 13, 8 und Epit. 13, 6 bilde«, welches den Kampf eines Löwen mit 

diese dem Traian als eine Ehrung für Sura zu- einem Stier (nicht: Eber) darstellt, ursprünglich 

schreiben. Die auf dem Stadtplan erkennbare auf dem Donon (b. Suppl.-Bd. III S. 41 If. und 

Palaestra stimmt mit der Bezeichnung yvuväoiov S. 483 Nr. 3), vom Fels losgelöst und ins Museum 


lastes, Mart VI 64, — die Thermen bauen lassen, der Weihinschrift Belliecus Surburo eines Fels¬ 
während Aurel. Vict Caes. 13, 8 und Epit. 13, 6 bilde«, welches den Kampf eines Löwen mit 

diese dem Traian als eine Ehrung für Sura zu- einem Stier (nicht: Eber) darstellt, ursprünglich 

schreiben. Die auf dem Stadtplan erkennbare auf dem Donon (b. Suppl.-Bd. III S. 41 lf. und 

Palaestra stimmt mit der Bezeichnung yvpväoiov S. 483 Nr. 3), vom Fels losgelöst und ins Museum 

bei Dio überein, als balneum ist die Anlage auf nach Epinal verbracht (Abgüsse in den Museen 


der Renovierungsinschrift. Gordians, Not. d. scav. 
1920, 141 bezeichnet. Daß etwa der Palast des 
Sura von Traian zu einer Badeanlage umgewan- 


zu Metz und Straßburg). Kenne Westd. Ztschr. 
XV (1896) 345 und Lothr. Jahrb. XII (1900) 
415f. zu Abb. 33 (S. 388). XIV (1902) 502. CIL 


delt worden wäre, ist schon nach Dio a. O. ab- 50 xni 4554 (wo das kleinere Schluß-0 der Inschrift 


zulehnen, vgl. Merlin L’Aventin dans l’anti- 
quitd, Bibi, d’öcole franc., Ath. et Rome XCVII 
(1906) 331. Die in der Vigna Cavalletti zum 
Vorschein gekommene Inschrift CIL VI 1703 aus 
dem J. 414 berichtet von der Renovierung einer 
eella tepidaria, vielleicht eine Renovierung der 
suranischen Thermen. Vgl. noch Lanciani The 
ruins et cxcavations of ancient Rome 56. 544 und 
Groag s. Licinius Sura. [J. Weiss.] 


fehlt). Henning Denkm. der Eis. Altert. - 
Samml. zu Straßburg (1912) Taf. XLVII 5 mit 
S. 51. Espörandieu Recueil gön. des bas-rel. 
stat. et bust. de la Gaule rwn. VI (1915) p. 40f. 
nr 4569. Holder Altcelt. Sprachschatz II 1673. 
Ihm Myth. Lex. IV 1606/07 (70. Liefg. 1915). 
A. in ,Elsass-Land, Lothringer Heimat 1 X (1930) 
nr. 8, 236—238 mit Abb., doch mit unhaltbarer 
Deutung. [Keune.] 


Sovgag, ein nur bei Procop. de aed. IV 11 60 Surburo, gallischer Sigillatatöpfer, dessen 
147, 15 Haury genanntes Kastell am Hämi- Ware gestempelt ist: Surburo oder Surburo f. 

ntus in Thrakien, das von Kaiser Justinian I. oder Surburu f. (f. — feeit), festgestellt in Vichy 

i errichtet wurde. [Fluss ] (zweimal) und Lezoux, außerdem in Reims, [Mus. 

Surasena {2ovgaafjva, cor), ein zur Herr- Douai], Flavion in Belgien (Namur), schließlich 


montus in Thrakien, das von Kaiser Justinian I. 
neu errichtet wurde. [Fluss ] 

Surasena (Bovgaofjva, <5r), ein zur Herr¬ 
schaft der Prasier gehöriges indisches Volk mit 
der Stadt Midoga, Megasthenes bei Arrian. Ind. 
8 , 5. Dem entspricht das indische Königreich 
Surasena mit der Hauptstadt Mathurä an der 


in Augst bei Basel, CIL XIH 10010, 1859. H o l - 
der Altcelt. Sprachschatz II 1674. Sein Betrieb 
wird in der Gegend des Allier (Vichy-Lezonx) 
gelegen haben. Zum Namen vgl. Surbur (-ms). 


Surburus 


zur Gleichwertigkeit von Surburu = -o = -ms von 
s. Bohn CIL XIII 3, 1 p. 119 Col. II. [Keune.] 112. 

Surburus s. S u r b u r. IV 

Surdaones, eine (wahrscheinlich zu den Iler- (191 
geten gehörige) Völkerschaft in Hisp. Tarrac. um fig. 
Herda (Plin. HI 24), identisch mit den Sorden Rev 
(s. S o r d i) oder Sordonem (Mela II 84) im Roub- m o 
sillon, so daß man Abwanderung der Sorden ins S u 
Binnenland (das Tal der Sicoris abwärts) an¬ 
nehmen muß, wie ja auch sonst Ibererstämme 10 von 
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von D e s s. 4078. Arch. epigr. Mitt. XVIII (1895) 
112. Cook Zeus I 753, 2. Höf er Myth. Lex. 
IV 1607. Weinreich Ath. Mitt. XXXVII 
(1912) 19 nr. 88. Dumont Inscr. et monum. 
fig. de la Thrace (1887), 8 nr. 2. Mordtmann 
Rev. arch. N. S. XXXVI (1878) 292 nr. 2. Du¬ 
mont Melanges (1892) 322f. Vgl. den Artikel 
Surgasteus. [Gebhard.] 

Surena(s) (2ovggvag), kein Eigenname (Enc. 
von Ersch-Gruber III 12 [1839] 391 n. a.), son- 


von der Küste ins Innere gewandert sind, so die 
Ilercavonier, die ursprünglich an der Ebromün¬ 
dung sitzen, später als Hergeten bei Ilerda wie¬ 
derkehren und die zuerst an der Küste, später im 
Innern wohnenden Edetaner usw. Die Abwande¬ 
rung ins Innere wurde wohl durch das Eindringen 
der Gallier veranlaßt, ist also nach 400 v. Chr. 
anzusetzen (vgl. Schulten Numantia I 92), was 
dadurch bestätigt wird, daß die iberische Keramik 


dem Bezeichnung der höchsten erblichen Würde 
im Partherreiche nächst dem Könige (Zosim. III 
15, 5: ägxijs be xovxo naga IHgoatg övo/xa ; Am- 
mian. Marc. XXX 2, 5: potestaiis secundae post 
regem. XXIV 2, 4: post regem apud Persas pro- 
meritae dignitatis). Mommsen nennt ihn (R. 
G. III 342) Großvezier und äußert sich aus¬ 
führlicher V 343f.: ,Diese Geschlechter waren 
zugleich Inhaber von erblichen Kronämtern; die 


erst nach 400 im Binnenland erscheint (Bosch 20 Surön zum Beispiel — der Name ist wie der 


in Schulten-Bosch Hispania (1920) 191; Prehisto- 
ria Catalana [1919] 227). [Schulten.) 

Surdin[ia], eine nur aus einer Ehremnschrift 
von Vaga in Afrika (CIL VHI 1223) bekannte 
c(larissima) f(emina). Die Statue ist ihr, der 
nepti ho[noratissimi et nobi]lis Rufin[i] ..., ob 
ins[ignem atque singulajrem av[i innocentiam et 
mul]tiforme[m ipsius liberalitajtem. in uni[versos 


Name Arsakes zugleich Personen- und Amtsbe¬ 
zeichnung —, das zweite Geschlecht nach dem 
Königshaus, setzten als Kronmeister jedesmal dem 
neuen Arsakes 1 die Tiara aufs Haupt. Aber wie 
die Arsakiden selbst der parthischen Provinz an¬ 
gehörten, so waren die Surfen in Sakastane (Sed- 
jistan) zu Hause und vielleicht Saker, also Sky¬ 
then“. Vgl. Niese Grundriß der röm. Gesch. 
236f. Inhaber der erblichen Krön feldherrnwürde. 


saepe exhibitam] von den decur[iones coloniae] 236f. Inhaber der erblichen Krön feldherrn würde, 
(jedenfalls Vagas) gesetzt worden. Wilmann30Ferrero Größe u. Niedergang Roms (übersetzt 
z. Insehr. hält es für möglich, daß nach Itufini von Pannwitz) II110. Nipp er dey zu Tac. ann. 

die Worte patroni nostri oder c(larissimi) v(iri) VI 42: ,das Wort bezeichnet wie das römische 

proeonsulis gestanden seien. Cagnat-Schmidt Caesar zugleich das Geschlecht und die (erbliche) 

CIL VHI 14 387 will nach dem Worte nepti Ho- Würde des Kronfeldherm“. Plutarch und Cassius 

[ratii ... Martiajlis lesen. Über S. ist uns nichts Dio gebrauchen 2. bald mit, bald ohne Artikel, 

Weiteres bekannt; da Vaga erst unter Kaiser Sep- so daß es unklar ist, ob sie darin einen Eigen- 

timius Severus als Kolonie entgegentritt (W i 1- namen oder einen Gattungsnamen (Titel) sehen, 

mann CIL VIII p. 154), gehört ihr Leben frühe- Im Kampfe gegen die Römer unter Crassus (Plut. 

stens dem 8. Jhdt. n. Chr. an. Der Name S. kommt Crass. 21ff. Cass. Dio XL 16, 2. 21, 1. 26. Fior. 


CUouo , v UUV, xx. v/xxx. mui — _ ( _ . . . . 

auch sonst auf Inschriften, vor allem Afrikas vor 40 I 46 = III 11) spielt der junge, ktihne und kluge 


(Stech Senatores Romani qui fuerint inde a Vespa- 
siano usque ad Traiani exitum 170,2). | Fluss.] 
Surdinius Gallus (Cass. Dio exc. LX 29, 2 
— Zonar. XI 5 2ovgblviog FdXXog), ein vorneh¬ 
mer Mann in den Tagen des Kaisers Claudius, 
vielleicht aus Afrika stammend (Stech Sena¬ 
tores Romani qui fuerint inde a Vespasiano us¬ 
que ad Traiani exitum 50 nr. 372; die Gründe, 
die für und gegen diese Ansicht sprechen ebd. 

. ^ .T.1 • * _1__LI_k 


S. als Diplomat und Feldherr eine entscheidende 
Rolle (R e g 1 i n g Crassus’ Partberkrieg in Klio VII 
(1907) 357ff., bes. 377, 9. Drumann-Groebc 
Gesch. Roms (1908) IV 111 und 114, u. a ). Er 
stürzte mit den Großen des Reiches den Parther- 
könig Mithradates, setzte dessen Bruder Orodes 
auf den Thron und brachte Crassus die vernich¬ 
tende Niederlage bei Carrhae (701 = 53) bei. .Sul¬ 
tan Orodes verdankte dem heldenmütigen Fürsten, 
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170, 2 angeführt), suchte sich, obwohl er die 50 der ihm erst die Krone aufgesetzt und dann das 

1 o ''_ . . . . ... W t -.1_J_«..«»nk/M.!- kntfA vn mal lim 


Vorbedingung zur Bekleidung senatorischer Äm 
ter erfüllte (Dio a. O, ßovXevaai bwäpevog), wie 
so viele andere (Stein D. röm. Rätterstand 200) 
ihnen durch Übersiedlung nach Karthago zu ent¬ 
ziehen. Der Kaiser aber, der seine Absicht durch¬ 
schaute, ließ ihn nachRom kommen (nach Stein 
201 im J. 47 n. Chr.) und fesselte ihn durch Er¬ 
höhung seiner Würde (Dio r<p a^ubpaxi xebrjdeig) 
an die Hauptstadt (Dio a, O.). [Fluss.] 


Land von den Feinden gesäubert hatte, zu viel, um 
sich seiner nicht baldmöglichst durch den Henker 
zu entledigen“ (Mommsen R. G. III 351. Plut. 
Crass. 33: gpdövcg xijg ööfijff). An seine Stelle trat 
als Oberfeldherr des Königs junger Sohn Pakoros, 
Fürst Osakes wurde ihm als Berater beigesellt. 

Der Titel S. wird nur selten erwähnt, so Tac. 
ann. VI 42 (beim Thronstreite im Partherreiche 
im J. 36 n. Chr.): Surena patrio more Tirida- 

. . • A J» 11 _J __‘„A 
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Surdinus, ingeniosus und ortiatus adulescens 60 ten tnsigm regio evmxü. Aut diese Würde weist 
usteischer Zeit, der bei Cestius Pius dekla- lustin. XLI 2, 1 mit den Worten hin: Proximus 

’ ~ -r _■ . x .*____ ..‘Iawji», nwJ/i not » «w h/v> 


augusteischer Zeit, der bei Cestius rius dekla* 
mierte und griechische Stücke gewa ndt ins La¬ 
teinische übersetzte. Sen. contr. VH 5, 12; suas. 
7, 12. [W. Kroll.] 

Suregethes. In Adtilare bei Philippopolis 
zeigte ein Thraker seine Dankbarkeit einem Gotte 
S.: Aya&rjt xv%ijr &e<S 2ovQeyedt)(i) exi/xogj 
Ko[xv]g Toifigieviog evyagtaxrjQiov. Erwähnt 


maiestati regum praepositorum ordo est: ex hoc 
duces in bello, ex hoc in pace rectores habent. 

Das Amt wurde von den Neupersem über¬ 
nommen und spielt in der Sasanidenzeit, in den 
Kämpfen zwischen Persien nnd Byzanz eine große 
Rolle. Im Kriege gegen Iulianus (363) befehligt 
der S. das am Euphrat siegreiche Heer (Ammian. 
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Marc. XXIV 2, 4. 3, 1. XXX 2, 5. Zosim. III 15, 
5). In den langjährigen Streitigkeiten um Ar¬ 
menien führte der S. geschickt die Verhandlungen 
mit Rom und Byzanz, kommandierte die persische 
Streitmacht und bekleidete im Aufträge, des Per¬ 
serkönigs die Würde eines Statthalters in Arme¬ 
nien: als solchem — in Armenien wurde der 
Suren Marzpän genannt — lag ihm im 6. Jhdt. 
der Schutz der zoroastrischen Religion ob. 
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,Territorio di Castro dei Volsci* (Veroli): Suriaei 
[ figuli. [Keune.] 

Suriates, edn bei Plin. n. h. III 114 genann¬ 
tes Volk in Umbrien. [Philipp.] 

Suricinium, Ortsname, heute Soräze (Döpart. 
Tarn, Arrond. Castres), als Kloster genannt in 
Mon. Germ. Capitular. reg. Franc. I p. 351 
(J. 817): (*n Tolosano) Monasterium Suricinium 
= Soricinum, Longnon Atlas hist, de la Fr., 


Fr. Spiegel Eränische Altertumsk. (1878) 10Text 65. Holder Altcelt. Sprachschatz II1617. 
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III 104, 1. 455, 3. Ferd. Justi Gesch. Irans, im 
Grundriß der iranischen Philologie, herausgeg. 
von W. Geiger und E. Kuhn (1896/1904) II 
499. 525. 536f. G. Rawlinson The sixth great 
oriental monarchy (1873) 23 : commander in chief. 
86 : Field-Marshal. 159. Pauly R.E. V 1209. VI 
1 , 796. [P. Habel.] 

Surentum s. Surrentum. 

Surgasteus. Der Hauptkult von Tios oder 
Tion in Bithynien gehörte, wie die Münzen zei- 20 
gen, Zeus S., s. Höf er Myth. Lex. IV 1607. 
HeadHN 3 518 (4. Jhdt. v. Chr.): Zeus 2vgyd- 
orgs oder 2vQyaorgio; stehend. Brit. Mus. Cat. 
Coins Pontus usw. 2033. pl. XXXVI 5 und 10. 
Rasche Lex. Numar. IX 1367fl. Imhoof- 
B1 u m e r Griech. Münzen 64f. E c k h e 1 II438 
(Zeus stans, d. pateram. in aliis fulmen, s. hastam, 
pro pedibus aquila). Cook Zeus I 753, 2. Die 
Bedeutung des Beinamens S. ist unbekannt. 


Gröhler Urspr. u. Bedeutung d. franz. Ortsn. 
I 179. [Keune.] 

JEovgiya, in Mauretanien, an der atlantischen 
Küste, Ptolem. IV 1, 4 p. 579 Müll. Vgl. Tis- 
sot Recherches sur la Geogr. de la Maurötanie 
Tingitane 253. [Dessau.] 

Zoigmov, nur bei Procop. de aed. IV 4 
p. 120, 17 Haury genannt, ein von Jnstinian I. 
wieder errichtetes Kastell Dardaniens. [Fluss.] 
Surillius (= SuriUus), keltischer Name, 
Holder Altcelt. Sprachschatz n 1675L, Ablei¬ 
tung von Surus (s. d.). So hieß ein Lampen¬ 
töpfer, wohl des 1. Jhdts. n. Chr., dessen. Werk¬ 
stätte wahrscheinlich in Vichy am Allier, im Ge¬ 
biet der Arvemi (CIL XIII 1,1p. 2003. D 6 - 
chelette Les vases efiram. orn. de la Gaule 
rom. I 60f.) lag. Denn Vichy ist als Fundort 
der Model (Hohlfonn) für eine Tonlampe wie 
mehrerer (5—6) Tonlampen mit seinem Namen 


Kämmel Herakleotika (Progr. Plauen 1869) 30 bezeugt; andere Lampen sind in der Nachbar- 
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47, 2 sucht ihn mit Ableitung von 2vgydorgg 
= 2vvegyaotrjs = 2vvegydrr]; (Cooperator) zu 
erklären. Vgl. Stephanus Thes. gr. ling.VIII 
1502. Mit Recht wird diese Deutung abgelehnt 
von Höfer Myth. Lex. IV 1607. Dumont 
Inscr. et monum. fig. de la Thrace (1887) S.. 8 
nr. 2 weist auf den Beinamen rondavgog hin, 
den nach Herodot. IV 59 Apollon bei den Skythen 
hatte. Vgl. Hesych. s. 2vgydozojg (Schmidt IV 


schaft gefunden zu Clermont-Ferrand (7—8 Stück), 
zu Cairon im Döpart. Puy-de-D6me und zu Va- 
rennes (am Allier, flußabwärts von Vichy), außer¬ 
dem zu St.-Paulien-en-Velay (= Ruession), nord¬ 
westlich von Le Puy an der obersten Loire, außer¬ 
halb der Aquitanica nur festgestellt einmal in 
Autun, einmal im Museum Tours, einmal im 
Museum Mannheim. Die Lampen sind gezeichnet 
(gestempelt), vielfach linksläufig: Surilli, auch 

ft »I» n_ .'TT*_ C»_ *11..« Q«. 


109)* ovogpogßog- xed ovofiet ßagßagixov. Der 40 Surili, Surillius , Surilius, SurilliUf Suriliu f Su- 

Kult des S. scheint westwärts gewandert zu sein. rillu, Surill. [Zum Wechsel von -ilo- und -illo- 

Cook Zeus I 753, 2 nennt in diesem Zusam- s. Holder II 35; zur Gleichwertigkeit der gal- 

menhang eine Widmung an Suregethes (s. o.). lischen Namen -ius, -iu = -us s. Bohn CIL 

In Renzano am Lacus Benacus bei Verona fand Xin 3, 1 p. 119 Col. II.] CIL XIII 10001, 311. 

sich die Inschrift eines Griechen an S. und Dechelette a. O. I 149, 1 (unter Lezoux) 

Patrus, das ist an die Hauptgottheit von Tios erwähnt 15 Tonlampen des S. in der Sammlung 

und dessen Gründer Pataros: dis paternis Sur- Plicque zu Lezoux. Samml. Kuhn Rev. öpigr. 

gaste omagno Pat(a)ro Q. M. Tryphon .... CIL V 41 (Heft 110): Clermont, Vichy. Zugehörig 

V 4206 = Orelli-Henzen 5915 = Dess. wohl auch CIL XHI 10001, 4B7_ (Nijmegen: 


n 4078. Cook Zeus I 753, 2. Zu Pataros, dem 50 Sm et ius): Suilliu; dagegen ist die Besserung der 


Gründer von Tios, vgL Steph. Byz. s. Tios (Mein. 
624). Arrian. frg. 37 (FHG III 593) bei Eustath. 
in Dionys, per. 322. Tomaschek Die alten 
Thraker II 49 (S.-Ber. Akad. Wien phü.-hist. Kl. 
CXXX 1893). [Gebhard.] 

Suria. Athenaios XIV p. 639 D liest K a i - 
bei (TO 412) aovgtgt (sic) und bemerkt dazu 
,ab initio fuit Iunonis sive nomen sive cogno- 
men*. Möglicherwedse ist also für Kos S. als Bei- 


zweifelhaften Lesung NVRllIV auf einer Lampe 
des Museums zu Sassari auf Sardinien, CIL X 
8053, 280, in S. bedenklich. — VgL auch o. 
Bd. IIA S. 994, 403. und 995, 133. 

Der nämliche S. scheint auch Sigillata ge¬ 
fertigt zu haben. Tudot BuU. mon. 1857, 360 
und Coli, de figurines en argile 72 (gef. im Bour- 
bonnais): of. Surilli. CIL Xin 10010, 1863 [Mus. 
Moulins (am Allier)]: Surilli. CIL Xn 5686, 856 


na me der Hera anzunehmen. Literatur darüber s. 60 (Vienne, an der Rhöne, Gallia Narbonensis): Su¬ 


bei Höfer Myth. Lex. IV 1607. Als Beinamen 
der Hera auf Kos sind sonst bezeugt ’Agyela, 
Baalleta, JSlela, Ovgavla. Cook Zeus I 446, 6 
und 447. Paton-Hicks Inscr. of Cos 38, 5 
und 62. Syll.* 1026, 5f. S. o. Bd. VHI S. 380 
und 382 unten. [Gebhard.] 

Suriacus, Ziegler in Latium, CiL X 8043, 
83, Ferentinum, und Notizie d. seavi 1922, 256. 


rili o. Doch ist die Besserung zu CIL IH (Suppl. 
2) 13552, 107, Petronell = Carnuntum (Panno- 
nia super.): IVRILTV in S. nicht wahrscheinlich. 

[Keune.] 

Surio s. Surus g. 

Surion (2cvgiov Ptolem. geogr. V 9, 5, Su- 
rium PMn. n. h. VI 13), Ortschaft in Kolchis an 
der Mündung des Surius (s. d.), angeblich das 
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alte Aia der ArgonautenBage; in der Nähe des munturium (Tac. ann. IV 67. Stat. Silv. V 3,165) 

heutigen. Nowo Senaki. [Herrmann.] bezeichnet wird, meist aber unter anderen Namen 

Surios, Beiname des Apollon nach der Ort- (Prom. Sirenum, Minervae) begegnet, gelegen, 
schaft Sura (Lykien), in deren Nähe ein Fisch- Die 5 km breite Halbinsel springt in einer Höhe 

orakel des Gottes sich befand. Preller-Ro- von 50—100 m in zwei Vorgebirgen ins Meer, 

b e r t Griech. Myth. I« 284, 1. H ö f e r in Myth. die Punta di Sorrento und Punta di Scutolo. S. 

Lei. IV 1608 mit weiterer Literatur. Gruppe liegt am Westrande zwischen zwei Schluchten, 

Griech. Myth. 1266 A. Petersen-Luschan die im Osten in die kleine, im Westen in die 

Reisen im südwestl. Kleinasien nr. 82, 1. 83, 2. große Marina ausmünden. ,Die Lage ist fest, 

84, 2. CIG m 4303, 2. S. o. Bd. II S. 69 und 10 nur im Südwesten ist eine Strecke von 300 m an- 

S. 57, 40f. (Beiname xovgtog, aus S. verdorben?) greifbar. Der Umfang der Stadt mißt reichlich 

[Gebhard.] 2 km, ihr Inhalt 22 ha. Die regelmäßige Anlage 
Surius, nach Plin. n. h. II 226. VI 13 Neben- mit rechtwinkligen Häuserblöcken darf dem 

fluß des Phasis in Kolchis, sein Wasser soll ver- Altertum zugeschrieben werden, da die äußeren 

steinemde Kraft haben. Als Ursprung des Phasis Umrisse von Natur gegeben sind. Nur der Strand 

galt der Quellfluß, der von dem Meskhischen war ehedem breiter: zahlreiche Trümmer unter 

Grenzgebirge zwischen Kolchis und Iberien herab- Wasser beweisen, daß die ganze Küste seit der 

kommt. Folglich ist der S.-Fluß der an Kutais Römerzeit gesunken_ist‘, Nissen Ital. Landesk. 

vorüberfließende Rioni, in dessen Namen sich das II 768. An den Gnmdungslegenden* die die Si- 

alte S. unter Wegfall des in kaukasischen Sprachen 20 renen oder den Aiolos verantwortlich machen 
beliebten Präfixes sm- erhalten hat. Vgl. o. Bd. VIII (Strab. V 247. Diod. V 7), ist wahr, daß die 


S. 1917, 59ff. I A S. 921, 51ff. [Herrmann.] 
Surmubelos (2ovguavßi)Xos ), phönikischer 
Gott Churmubel (.Schlange des BeT), der gemein¬ 
sam mit der Göttin Thuro oder Chusarthis die 
von dem weisen Taaut abgefaßten heiligen Schrif¬ 
ten auslegte. Philo Bybl. bei Euseb. praep. ev. 
I 10 p. 40a (FHG III 570, 5). Movers Die 
Phönizier I 505. Hitzig Theol. Stud. u. Krit.II 
(1840) 429. P. Schröder Die phöniz. Sprache 
179 und Anm. 6. v. Baudissin Stud. z. semit. 
Religionsgesch. I 271f. und in Herzog-Hauck 
Realenz. f. protest. Theol. XVII 3 459. [TürkJ 
Surogana (2ovgoydra) oder Suragana (2ov- 
gdyava), Ort in Baktriane am Westufer des oberen 
Oxos (Ftnl. geogr. VI 11, 7p. 420,17 ed. Wilberg). 
Sie lag zwischen Xcava, das Tomaschek (Art. 
Choana Nr. 2 o. Bd. III S. 2353) mit dem aller¬ 
dings nicht unmittelbar am Oxos gelegenen j. 
Kundüz gleichsetzen will, und $gaxgova. Die ge¬ 
naue Lage ist unbekannt. [Honigmann.] 
Surontio (Tab. Peut. IV 5. V 1). Da die 
Kursbücher, so auch die Tab. Peut. vielfach den 
Ortskasus an wenden, so ist als Nominativ Suron- 
tium (Namensform illyrisch; vgl. Krähe In¬ 
dogerm. Bibi. HI. Abt. 7. Heft 107. 110), 
vermutet worden (Pichler Austr. Rom. 194). 
Der in Noricum an der Straße Ovilava-Virunum 
zwischen Stiriate und Tartusanis gelegene Ort 
ist 15 Meilen von ersterem, 10 Meilen von letz¬ 
terem Orte entfernt und mit dem heutigen Trie¬ 
ben im Paltental in der Obersteiermark identisch 
(Pichler 194. Miller Itin. Rom. 450). [Fluss.] 
Surpicanum, Station in Picenum, Tab. 
Peut. und Guido 54, heute Accumoli. Vgl. Mil¬ 
ler Itin. Romana 317. [Philipp.] 

Surrentini colles, bei Surrentum (heute Sor¬ 
rento), berühmt wegen ihres treflliehen Weines, 
der als sehr haltbar und für Kranke bekömmlich 
galt: Strab. V 243. PHn. n. h. XIV 22. 34. 38. 
64. Mart. XIII 109. Ovid. met. XV 710. Galen. 
XIV 15 K. Weiter werden auch die guten Wedn- 
gefäße aus Ton gerühmt: Plin. a. O. Mart. XIV 
102. [Philipp.] 

Snrrentinum promnnturinm s. S t r e n i a- 
nus mons. 

Surrentum, heute Sorrente, ist auf der be¬ 
kannten Halbinsel, die auch als Surrentdnum pro- 


Griechen die Gründer sind, wohl von 
aus (Diod. V 7, 6), und unter den Schutz der 
Minerva stellten (Feldm. 236, 22; vgl. Stat 
Silv. II 2, 95). In der Tat führte S. den Bei¬ 
namen Minervium, wie aus Appian. bell. civ. I 
42 zu entnehmen ist, wo Mivöegvov in Mtvi- 
goviov zu ändern ist (vgl. Nissen Ital. Landesk. 
II 768, 5). Dann bezeugen Inschriften die Herr¬ 
schaft der Osker (C o n w a y Italic Dialects I, 
1897, 527), Gräber und Schriftstellerzeugnisse: 
2vggevxov tä>v Ka/xnavojv (Strab. V 247), zeit¬ 
weilig haben auch die Etrusker hier geherrscht: 
Steph. Byz. 2. xöXig Tvgggviag (anders N i s - 
s e n a. 0.). Die Schönheit der Landschaft und 
des Klimas preisen Hör. ep. I 17, 52 und Sil. 
Ital. V 466. Am Aufstand der Italiker nahm 
auch S. teil, dafür eroberte es Sulla 90; S. wird 
Munizipium unter Decemviri und zur Tribus 
Menenia geschlagen, CIL X 676. An 20 km 
lang von Punta di Scutolo bis Punta della Cam- 
panella folgte ein Landhaus dem anderen. Die 
Überreste lassen oft genug die Pracht ahnen, 
die einst diese Küste bedeckte. Die Vorliebe der 
ersten Kaiser für Capri kam auch ihr zugute, 
eine kaiserliche Villa lag bei Sorrent (Sueton. 
Aug. 65. CIL X 691—713). Unter den Privat¬ 
villen ist diejenige des Puteolaners Vedius Pollio 
durch die Schilderungen seines Freundes Sta- 
tius bekannt geworden: die Marina di Puolo 
zwischen dem Capo di Massa und der Punta di 
Sorrento bewahrt den Namen des Besitzers, die 
Ruinen erfüllen das Vorgebirge (Stat. Silv. II 2. 
IH 1. Be 1 och Campan. 269. Vollmer Die 
Silvae des Statins 1896, 3393. 3843. mit Karte. 
Rostowzew Arch. Jahrb. XIX 1904, 1157)“: 
Nissen Ital. Landesk. H 769. Die Landschaft 
ist anders geworden als einst: Statius kannte 
noch Hochwald auf den heute kahlen Bergen 
i (Stat. SUv. VII 1, 118) und die Weinstöcke auf 
den heute unfruchtbaren Landschollen (Plin. n. h. 
XTV 64. CIL IV 2555—2556) waren berühmt. 
,Der Surrentiner erlangte erst in 25 Jahren seine 
Reife und stand vornehmlich bei den Ärzten in 
Ehren (Hör. Bat. n 4, 55. Ovid. met. XV 710. 
Strab. V 248. Colum. m 2, 8. Plin. n. h. ni 
60. XIV 22. 34. 38. 64. Stat. Silv. ffl 5, 102. 
Martial. Xni 110. Athen. 1, 126 d. Galen. 14, 
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15 K. Marquardt Privatleben II 435. 16)*: bastopolis (j. Suchum-Kale? Tomaschek o. 

Nissen Ital. Landesk. II 769. Seefische und Bd. V S. 1124, 45) gelegen zu haben scheint (von 

Tongeschirr aus S. werden noch hervorgehoben: K. Miller Itineraria Romana, Stuttg. 1916, 654 

Ennius p. 166, 6 Vahlen und Plin. n. h. XXXV nicht berücksichtigt), und z war z wischen ad Foniem 

160. Mart. XIII 110. XIV 102. Das Jahr des felieem (Tab. Peut.; Fontfelice Geogr. Bav.). 

Vesuvausbruches 79 hat auch S. in Mitleiden- das nach Tomaschek dem armenischen Acgor, 

schaft gezogen, Cantarelli Bullettino della Ptolemaios’ Aoxovga nordwestlich von S., jetzigem 

comissione archeologica comunale di Roma XXX Aequri entspricht, und SarapanafStrab.: Zagdnava. 

1902, 8309. j. Sorapan am Kwirila: A. Herrmann o. Bd. I A 

Zu den archäologischen Resten vgl. P a i s 10 S. 2392). Danach ist S. (Tomaschek schreibt 
Ricerche stör, e geogr. sull’ Italia antica 1908, irrig Surium) wahrscheinlich in dem jetzigen 

2699 (Sirenentempel). Petersen Ara pacis Surami am Ostfuße des kolchischen Grenzgebirges 

1902, 599. (Sorrentiner Basis). Inschriften CIL zu suchen. [HonigmannJ 

X 6759. Stein in Bursians Jahresber. CXLIV Sovgovßa, nach Ptolem. geogr. V 8,14 Ort- 
1909, 2439. Inscript. Graecae XIV 697 b. 698. schaft im asiatischen Sarmatien am Vardana 

Bel och Campan. 2 1890, 2529. (Geschichte von (Hypanis); nach Müller Ptolem geogr. I 921. 

S.). Fasulo La penisola Sorrentina 1906. 8 am Fluß Angaly zwischen Kopyl und Jekate- 

P a i s a. O. und Nissen a. O. [Philipp.] rinodar, wenn die hier gefundene Inschrift ’Ays- 
Surrinenses oder Sorrinenses, Einwohner hnno x6 ’Anoüovt Aemylo (CIG II nr. 2132) 
der Stadt *Surrinum (-na) oder *Sorrinum (-na) 20 nach S. gehört. [Herrmann.] 

in Etrurien (CIL XI 3009. 3010. 3012. 3014. Surus. 1) Ist nichts als die ältere lateinische 
3017). Schreibung für Syrus, z. B. in der Kuriositäts- 

Ihre Blüte fiel in die etruskische Zeit, wäh- notiz bei Plin. n. h. Vin 11: Cato, cum impera- 

rend sie nach dem archäologischen Befund unter torum nomina detraxerit, eum (elephantum), qui 

Rom nur eine unbedeutende Rolle gespielt haben fortissime proeliatus esset in Punica aeie, Summ 

kanu und weder in dem augusteischen Gemeinde- tradidit vocatum (= orig. frg. 88 Peter). Zufäl- 

verzeichnis, noch, wiewohl an der Kreuzung meh- lig ist der Gleichklang in dem keltischen Namen 

rerer Straßen (Via Cassia, Via Ciminia, Via Fe- S. eines römerfeindlichen Häduerfürsten, der 

rentina) gelegen, in den Itineraren der Kaiserzeit 703 = 51 als letzter seines Stammes in römische 

erwähnt wird. Bormann (CIL XI p. 454) wollte 30 Gefangenschaft geriet (Hirt. bell. Gail. VIII 45, 
die Stadt mit Forum Subertanum, Nissen (Ital. 2. Vgl. Holder Altcelt. Sprachsch. II 16789.). 

Landesk. II 344) mit SovScgvor (Ptol. III 1, 43 [Münzer.] 

p. 349, 11 Müller) gleichsetzen; beide Vermu- 2) Zu unterscheiden ist die Schreibung Su- 
tungen sind abzulehnen (Solari Topogr. stör, dell' rus = Syrus von dem keltischen Namen Surus 

Etrur. I 122). Die inschriftlich (CIL XI 3009. (Holder Altcelt. Sprachschatz II 1678—1682). 

3014) erwähnten Sorrinenses Novenses lassen auf a) Der keltische Name liegt vor in Sarmius 

die Existenz von zwei Gemeinden, Sorrinum No- Surus, Lampentöpfer, Sohn des Sarmus, s. o. 

vum und Vetus schließen. Das balifneum] Sor- Bd. IIA S. 27, 329. CIL XIH 10001, 286. 
ri[nense 7 einer anderen Inschrift (3010) befand b) Der griechisch-syrische Name hingegen ist 
sich wohl bei den Schwefelquellen il Bollicame 40 anzunehmen für die Amphorentöpfer, CIL XIII 
unweit von Viterbo, wo eine weitere Inschrift 10002, 292 (Trion-Lyon und Autun): G. luli Suri. 

(3017) gefunden wurde, die wohl ebenfalls zu CIL XV 3198 (Rom, Testaccio): Suri. CIL XII 

[. .. S]orri[ncnses . . .] zu ergänzen ist. 5683, 288 a—c (Ste-Colombe, gegenüber Vienne 

Vermutlich entspricht Alt-Surrinum der ,alten a. Rhöne): Surus. Vgl. Sur. (a) und CIL XV 

Stadt* Viterbo ( Beturbon , Veturbo Geogr. Rav. 2817 (Rom und Umgehung, Comarca di Roma): 

285, 15; Veturbo, Urbsvetus Guido 488, 17 Pin- TEP\SVR1 [ähnlich gestempelte Lampen: CIL X 

der-Parthey), während die genaue Lage von Neu- 8053, 188 (Campania und SiciMa). XV 6700 

Surrinum unbekannt ist (nach M a r i n i Atti e (Rom). II Suppl. 6256, 54 (Elche = Ilici an 

roonum. dei frat. Arvali 1795, 424. 566 das jetzige der hispanischen Mittelmeerküste)]. 

Soriano; eher ist es mit Nissen II 344 an der 50 c) Ebenso ist S. = Syrus in den Namen un¬ 
westlich von il Bollicame vorbeiführenden Via freier Arbeiter der Sigillatafabrikanten C. An- 

Cassia zu suchen). Etwa 1 km von Viterbo ent- nius, Avil(l)ius, Rasinius und C. Volusenus in 

fcmt findet sich eine etruskische Nekropole und Arretium: a) CIL XI 6700, 60: Suras | C. Anni. 

Spuren römischer Badeanlagen (Nissen Ital. Lan- ß) CIL XI 6700, 134 und XIII 10009, 70 (fälsch- 

desk. II 343f. Arturo Solari Topografla storica lieh von Holder II 1682 aufgenommen): Suru| 

dell’ Etruria I, Pisa 1918, 32. 39. 86. 121f. 164. Avä. XII 5686, 115: Surus | Avil. Nicht zu ver- 

167. 273. 276. P. Ducati Etruria antica II 1926, wechseln mit dem Beinamen des L. Avillius Sura, 

142). [E. Honigmann.] s. Sura Nr. 6. y) CIL VIII (Suppl. 3) 22645, 


Surta, Stadt im nördlichen Großarmenien 358 a: Sums | Ra«. (Scherschel = Caesarea Mau- 

(Ptolem. geogr. V 12,5 p. 939, 8 ed. Müller: Zovgra 60 retaniae). <5) CIL XI 6700, 828 und XV 5794: 

\ignota Müller]). Sie entspricht trotz ihrer abwei- Surus \ C. Volus. VHI (Suppl. 3) 22645, 359 

chenden Ansetzung auf der Ptolemaioskarte zwei- (Tipasa Mauretan.): Sums | Volus. e) CIL XI 

fellos der Station Surtum des Geographus Raven- 6700, 648. III (Suppl. 1) 12014, 82 a— b: Suri 

nas (74, 5 ed. Pinder-Parthey), die, wie ein Ver- (Fußsohlenstempel), vielleicht derselbe wie <5. 

gleich mit der Tabula Peutingeriana nahelegt, an d) Die in CIL XIII 10009, 246 (Lectoure, 
der Straße von Caspiae (j. Chospio am Abocis-cqali, Le Mas d’Agenais zweimal, Poitiers sechsmal, 
einem rechten Nebenfluß des Kur, in öawachet'i, Clermont-Ferrand, Cos, Heddernheim) aufgeführte 


nach Tomaschek o. Bd. III S. 1654) nach Se- Sigillata, gestempelt Suri, Surus , Surus f(ecit). 
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scheint teilweise italische Einfuhrware zu sein, dem gelehrten Scholion zu Aristot. Eth. Nie. I\ 
teilweise ist sie gallisches Erzeugnis; in letzterem 6, 1123 a 23 diaoigovrat yäg oi Meyagels, xeo/tq)- 
Falle liegt der keltische Name S. vor. Vgl. G. big, enel xal dvxtnoiovvxct avxrjg <h; nag avxoig 
Wolf f Röm.-germ. Korr.-Bl. III (1910) 27. ng&xov evgr&cloris, ei ye xcdZovoagtav ö xtnäg- 

e) Surus I Nigri ist frühe südgallische Sigil- xta^Uai Meyagebs. Da der Name S. m 

lata von Montans am Tarn gestempelt, belegt Attika nicht vorkommt, auch gar mcht attisch 
durch je ein Fundstück in Toulouse (aus Mon- klingt, möchte ich doch glauben (s o. Bd. XI 
tans) und in Saintes, s. Oxö Arch. Anz. 1914, 74 S. 1222), daß S. ursprünglich als Megarer er- 
mit Abb 5 15 fanden ist, um die Ansprüche der Megarer auf 

f) Einen Ziegeleiarbeiter S. nennt CHj III10 Erfindung der Komödie zu stützen.Daß man spä- 

(Suppl. 1) 11467, Gri9elinsohrift, gef. zu Kajär ter von Stegreifspielen des 6 Jhdts., mögen sie 
(südl Raab) in Pannonia superior. nun m Megara oder Ikana entstanden sein, keine 

g) Ableitungen vom keltischen Namen Surus Übeneste mehr besaß, be^rl keines Beweises 

sind u. a. die Namen Suri«(»)us, s. d., und Surio Meineke Hist. cnt. lSf., Kaibel CGF p. 77f. 
(Holder a. O. II 1676f., doch ist die I*sung A. W. Pickard-Cambridge, Dithyrmnb, ttagedy 
Bonn. Jahrb. XC 36 = CXI/CXII 412 [Novae- and comedy 280ff. [A. Kö^.l 

““l , CIL XIH 10027, ™) e JTEÄÄ Ä « Ä 

Susagus, vieUeicht ein dakischer Teilfürst östlich von Trapezus an der Küste des Pontes 
oder Feldherr des Dakerkönigs Decebalus, fiel20Euxeinols lag. Hyssu limen ist noch.erwähnt bei 
während der Statthalterschaft des (M.’) Laberius Aman, per Pont. Eux. 4. 8. Ptolem. V 6, 5 

Maximus (im J. 100 n. Chr.) in Niedermösien ein, Peut* 3 £?7* iqn™ 

pi: n ad Trai 74 1 [Stein.l (Tsihme). 366, 11 (Ysuhme). Guido 531, 19 (lsu- 

.Ort an der Ostküste skr- lyne) Not digm o, XXXVIII 21 (Ysiporto). Chron. 
diniens (Ptolem. III 3, 4), unfern von Caralis, Pasch. 61, 7 Bonn. (Yaaou 

beim heutigen Cala Pira, wo nach III 3, 7 die nungsangabe und der spätere Nrne S^ führen auf 

,Sieu1enses‘ Imgesetzt sind: Carl M ü 11 e r in der das heutige Sürmeneh am Ausgang des Kam 

Ptolem.-Ausgabe 378. [Philipp.] Der«; Tgl '• M M, 1 * 1 AlTtt TV p°Lq' 

Susarion, sagenhafter Erfinder der Komödie. = Susurmama, Procop bell. Goth. IV 2 (463, 
In Aristoteles’ kurzer Skizze der Anfänge des 30 21 Bonn) ist, erscheint mir mcht ganz sicher; 
Dramas (poet. 3 und 4) wird S. nicht genannt, man muß dieses Stetere doch wohl nahe bei Rhi- 
ist auch unvereinbar mit der hier geschilderten zus (s- o. Bd. I S. 940 Nri 3) s “ che "; P u .| e -l 
Entwicklung. Er taucht zuerst auf in der Pari- Susceptor. Das Wort ist uns erstmalig, so- 
schen Mamorchronik, die ep. 39 zu einem zwi- weit wir feststellen können; in der Bedeutung 

■ohe« 580 «nd 562 ll^nd«Jahr SÄTtaÄl Ä Tcta. 

ÄVVWt ÄrÄÄ 

odfuvm -cd "snixydsv.ua tfj; f» « ° l xuBMunengehort (Part sch o. Bd I_S 1609 

neol Zovoaglcova xxk. Aber derselbe Tzetzes nennt nr. 9) s . operis aeterni 2. CHj VI 174 — Dess. 

S.^an andrer Stelle (p. 27 Kaibel) Megarer und 1243 errichtet das anhquissimum eorpus suscep- 

teilt folgende Verse mit & yAva xäv ixävov ovy - torum Oshenstum sive portuensmm d. h. die Hafem 
roauudxwv iwevQTjvxat x&r äXlcov ändrxayv qepa- zollemnehmer von Ostia dem Memmius Vitrasius 
rtoffv /xobexe led>, ■ Zovoagicor Xeyu xdSe, Orfitus, einem hohen Beamten, zu Ehren eui 
vl6f%iUwov, Meyag6#ev Tgtxobioxtof. xaxdv yv- Denkmal, anttqutsstmum '.nennt sich die Kö^er- 
voXxes, dv: SuZ o) bqJxai, ovx loxiv eigeiv 50 schaf t. weil unter den indirekten Steuern die Zölle 
oixlav avev xaxov'. Diese Verse werden in der stets die erste Stelle einnehmen (M a r q u a r d t 
byzantinischen Scholienliteratur (s. Kaibel CGF Staatsverw. II 261); “ 

p 77 und Nauck M61. Gr. Rom. VI 61; hin- die Bezeichnung « alt ist Die l^tiermg der In- 
zugekommen ist noch Ioan. Diac. comm. in Herrn. schnft fallt zwischen 353/56 oder 357/59 (Seeck 

Rh Mus. LXI1I 149) mehrfach wiederholt nut Regesten der Kaiser “ nd / rir 

Auslassung des zweiten kehren sie auch bei Stob. Kirchenschnftstellern des 4 und 5. Jhdts. n. Chr. 
ecl IV 22 68 = flor. 69, 2 Mein, und bei Dio- wird S. von Gott mit dem BegnH ,Hort, Schützer, 

medes p. 488, 23 Keil (Kaibel p. 58) wieder. Patron* gebraucht (z. ß - - 11 , 

Da der zweite Vers vld* $tUrvov* Mevaoö&ev Tqi - Job. 4, 5. 20. 21. Augustin, epist. 186, 5. 6. 10). 
nodioxioi bei Stobaios und Diomedes fehlt, auch 60 Nach dem Codex Thcodosianus (in dem wir 
zu dem attischen Dialekt der anderen Verse übel einmal s. m der Bedeutung_ünternehmer emes 


paßt, haben Nauck (a. O.) und Kaibel (p. 77) 
ihn für eine nachträgliche Interpolation in die 
auch schon mit Unrecht dem S. beigelegten Verse 
erklärt, während Meineke (hist. crit. p. 18) aus 
ihm eine spätere Übersiedlung des Megärers S. 
nach Ikaria erschließen wollte. Ein leiser Zweifel 


fremden Rechtsstreits finden II 12, 6 [im J. 395]. 
Über die Bedeutung des Wortes S. in den Quellen 
des römischen Rechts: DirksenManuale latinita- 
tis fontium iuris civilis Romanorum. Heumann 
Handlexikon zu den Quellen des röm. Rechts) 
ist der S. der Name des eigentlichen Steuerein- 


an S.s Herkunft aus Megara ist angedeutet in nehmers, der Inhaber des munus susceptroms [das 
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Stammwort suseipere in der Bedeutung (Steuern) 
einnehmen, Cod. Theod. XIV 4, 2. XII 6, 2. 10. 
II. 12. I 14, 1. XII 6, 24. 28. 29. 80; das dazu¬ 
gehörige Substantivum suseeplio in der Bedeutung 
,Empfang, Annahme, Erhebung* (der Steuern) 
Cod. Theod. V 13, 20. VIII 7, 8. XI 25, 1. XII 
1, 70. 97. XII 6, 6. 7. 18. 21. 31. XIII 9, 3. 
XIV 4, 4. XVI 2, 1; sechs dieser Gesetze (Cod. 
Theod. Vin 7, 8. XII 1, 70. XU 6, 6. 7. 31) 
handeln von dem munus suscepltonts]. 

Der S. besorgte sowohl die Einnahme der in 
Geld ausgeschriebenen Steuern als auch der Na¬ 
turallieferungen, die er an den Staat ablieferte 
oder selbst an die Truppen sofort ausgab. Belegt 
finden wir diesen Beamten seit dem 4. Jhdt. n. 
Chr. Diese Tatsache wird auch durch die Papyri 
bestätigt (O e r t e 1 Liturgie, Studien zur ptole- 
mäisch. Verwalt. Ägyptens, Lpz. 1917, 223). 
Nach M. Geizer Studien zur byzant. Verwalt. 
Ägyptens, Lpz. 1909, 43 ist die griechische Be¬ 
zeichnung für s. vxoMxrqg (vgl. Corp. Gloss. lat. 
ed. G o e t z n 244, 13 ägyvgoxodexrt/s = argenti 
susceptor. II 465,49 vxo&exxi}S‘=. susceptor. II479, 
13 y_Qvoo3iobixrr)s = susceptor aurarius. Jouguet 
Papyrus de Theadelphie, Paris 1911, 164). Die 
Ansicht Geizers aber a. O. S. 43, als ob der 
vxodixxqs ausschließlich y.Qvoig erhebt, widerlegt 
Jouguet a. O. durch den Hinweis auf P. 
Thead. 31 col. n 2, wo ein AvopXtog NsiXevg als 
vac&(Ixxqg) olxov erwähnt wird; ebenso wider¬ 
spricht dem W i 1 c k e n Grundz. 230; allerdings 
mit einer gewissen Einschränkung. Gegen die 
Gelzersche Annahme spricht ferner P. Lips. 88 
(= Griech. Urkunden der PapyrusBammL, Lpz. 
Bd. I nr. 88 von M i 11 e i s), Quittung über Wein¬ 
steuer, unbekannter Herkunft, gegen Ende des 
4. Jhdts. n. Chr., die ein < P[o]{ßduuo>v vxoSexxqs 
ausgestellt hat. 

Daß die Tätigkeit der S. nicht auf die Er¬ 
hebung der Geldsteuem beschränkt war, sondern 
daß alles das, was an Steuern erhoben wurde, 
ob Geld oder Naturalien, d. h. Getreide, Putter, 
Wein, Kleider ihrem Amtsbereich unterlag, zeigen 
die zahlreichen Belege Seeck b (o. Bd. VT S. 1543); 
den von ihm erwähnten Stellen füge ich noch 
hinzu: Cod. Theod. Xn 1, 49 s. diversarum spe- 
cierum ; Cod. Theod. Xn 6, 1 s. vestium-, hierher 
gehörig Cod. Theod. Xn 6, 7 ad susceptionem 
specierum veniant, wenn auch nicht ganz gleich¬ 
artig. Dig. L 4,19 § 20 s. vini. Einen Beleg dafür, 
daß demselben S. beide Arten von Steuern, in 
Geld und Naturalien, zugleich übertragen wurden, 
finden wir weder in den römischen Bechtsquellen 
noch in den Papyri, abgesehen von dem Empfang 
adaerierter annona-Beträge. 

Die S. bezw. vxoSexxai als Beamte der Steuer¬ 
erhebung finden wir seit dem 4. Jhdt. n. Chr. 
belegt, wie wir bereits sahen. Das Fehlen der 
Dekaproten als Steuererheber, die P. Amh. 83, 4 
(ca. 303) und in einem Fragment des Arcadius 
Charisius, der unter Constantin d. Gr. lebte, 
Dig. L 4, 18 erwähnt werden (Geizer Studien 
42/43), veranlaßt Geizer zu der Behauptung, 
daß sie durch die von nun an unter den Steuer¬ 
erhebern am häufigsten auftretenden bxipisXrixai 
und ixoSixxai, die den procuratores seu s. Cod. 
Theod. VTI 4, 1 (im J. 325) entsprächen, ersetzt 
worden seien. Diese Behauptung Geizers trifft 
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nicht zu, vgl. Jouguet Papyrus de Theadelphie, 
Paris 1911 S. 165. Seeck Klio, Beitr. z. alten 
Gesch. I 185f. Oertel Die Liturgie 211ff. Die 
Decemprimi sind aus den uns erhaltenen Gesetzes¬ 
sammlungen keineswegs verschwunden. In ihnen 
und den Schriftstellern dieser Zeit werden sie 
auch prineipales, primarii oder primates genannt 
(vgl. Gothofredus Cod. Theod.XII 1 de decu- 
rionibus, Paratitlon). In Verbindung mit den 
Steuergeschäften werden sie im Cod. Theod. an 
folgenden Stellen erwähnt: VII 6, 1 (im J. 365), 
VIII15, 5 (im J. 368). XH1,117 (im J. 387). X 25 
(im J. 406). Die Heranziehung der Decemprimi 
gerade zu dem Amte des s. vestium, wie Valen- 
tinian es durch Cod. Theod. VII 6, 1 = XII 6, 4 
verordnet®, glaube ich als eine spezielle Verfügung 
dieses Kaisers auffassen zu müssen und nicht 
verallgemeinern zu dürfen, da wir bei der Wahl 
der s. nur von der allgemeinen Nennung der 
decuriones als Kandidaten dieses AmteB hören. 
Die übrigen 3 erwähnten Gesetze zeigen eine 
andere Tätigkeit der Decemprimi bei den Steuer¬ 
geschäften. Danach hatten sie die von dem Statt¬ 
halter durch die delegatio (o. Bd. IV S. 2431) auf¬ 
erlegte Steuersumme auf die einzelnen Steuer¬ 
pflichtigen zu verteilen; wozu auch eine Stelle 
des Symmachus gut paßt: IX ep. 10: Principalibus 
et tabulariis liberum est alios a dispendio vindi- 
care, aliis indebitum munus imponere. Die Ver¬ 
fügung des Kaisers Arcadius, Cod. Theod. X 25, 
die auch Seeck 185 erwähnt, bezieht sich meines 
Erachtens nur auf die Steuerverteilung, die sie 
gemeinsam mit den Censuales Vornahmen und 
für die sie verantwortlich gemacht wurden, wenn 
das Steuersoll nicht das gleiche blieb. In ihrer 
und der Censuales Gegenwart hatten die Procu¬ 
ratores, wie das Gesetz bestimmt, die Verzeich¬ 
nisse mit der Zahl der iugera vorzulegen und 
nur für diese die Steuerfreiheiten zu erwarten. 

Die Verteilung der Steuern wurde partitio, 
adseriptio oder distributio genannt (Cod. Theod. 
XI 1, 3. 26. 36. XII 1, 117. VIII 15, 5). Die 
Tätigkeit der Decemprimi, die Cod. Theod. Vin 
15, 5 mit den Worten a quibus distributionum 
omnium forma procedit bezeichnet wird, wird in 
demselben Gesetz von der der offiddles atque 
municipes, qui exactiones quaseumque susceperint 
und welche sich ebenfalls der lukrativen Geschäfte 
enthalten sollen, unterschieden und dadurch in 
bezug auf die Steuergeschäfte festgesetzt. So ist 
auch 1. 117 Cod. Theod. Xn 1 zu zerlegen: frau- 
dulentus in adscriptionibus inlicitis bezieht sich 
auf quilibet prineipalium, und inmoderatus in 
exactione auf quilibet decuriowum. 

Daß die adseriptio oder distributio Aufgabe der 
Decemprimi war, zeigt auch Cod. Theod. XI 16, 

4, wodurch Constantin d. Gr. im J. 328 verfügt, 
daß die distributio munerum extraordinariorum 
nicht ihnen, sondern den Statthaltern oblag. 
Somit steht fest, daß die Decemprimi in Ver¬ 
bindung mit der Steuererhebung und dem Steuer¬ 
empfang mit Ausnahme Cod. Theod. VII 6, 1 
direkt nicht erwähnt werden. Seecks Vermu¬ 
tung 185, als ob die alleeti (Schmidt o. Bd. I 

5. 370 XI) identisch seien mit den Decemprimi, 
muß ich anzweifeln. Cod. Theod. IX 35, 2 (im 
J. 376) nämlich bestimmt, daß die Decurionen 
wegen fremder oder eigener Schuld frei sind von 
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den körperlichen Strafen, die mit Hilfe der fidi- 
culae et tormenta verhängt werden. Nur für die 
des Majestätsverbrechens Angeklagten und die 
Mitwisser der Unzucht oder die, welche solches 
als Mitglieder des Munizipalsenats treiben, soll 
solch grausame Bestimmung bleiben (soweit auch 
Cod. Iust de quaest. 1. 16). Die Schuldner aber 
und die Curialen von der höchsten bis zur nied¬ 
rigsten Ordnung, welche als Alleeti oder S. er¬ 
wähnt werden, sollen frei von solchen Strafen 
sein. Das Gesetz führt dann weiter fort, daß 
Peitschenhiebe mit Bleikugeln bei den Curialen 
angewandt werden dürfen mit Ausnahme der 
Decemprimi. Danach steht fest, daß die Alleeti 
wohl Curialen waren; ob aber nur Decemprimi 
genommen wurden, ist mehr als zweifelhaft. Denn 
ihre namentliche Aufführung unter den Curialen, 
die von den schweren Martern befreit sein sollen, 
nicht aber von den körperlichen Strafen durch 
Peitschen mit Bleikugeln, welches einzig und 
allein als Privileg der Decemprimi gelten soll, 
fordert diesen Schluß. Mehr über die Alleeti 
in bezug auf die Steuererhebung zn sagen, läuft 
auf reine Vermutung hinaus. Ihr Verhältnis zu 
den S. dadurch zu bestimmen, daß sie die tributa, 
d. h. die alten Steuern, die S. dagegen die annona 
erhoben, läßt sich aus den Gesetzessammlungen 
nicht belegen, weshalb diese Annahme den Be¬ 
reich der Möglichkeit nicht übersteigt. 

Als Steuererheber im 4. Jhdt. kehrt im Codex 
Theodosianus immer der S. wieder. Zum ersten 
Male geschieht seiner Erwähnung in einer Ver¬ 
ordnung Constantins vom J. 321 (Cod. Theod. 
XII 6, 1), wonach die Wähler für die Ernennung 
ungeeigneter S. verantwortlich gemacht werden. 
Dieses Gesetz also setzt ihre Existenz voraus. 
Nun haben wir bereits vom J. 313 eine Verfügung 
Constantins (Cod. Theod. XVI 2, 1), welche den 
Klerikern der katholischen Kirche die Befreiung 
von nominationes atque suseeptiones, d. h. allen 
Personallasten bewilligte. Diese den katholischen 
Geistlichen zugebilligten Privilegien beweisen uns, 
daß die suseeptiones, d. h. die Erhebungen der 
Steuern mindestens seit Ende 312 nicht mehr 
in den Händen der Decemprimi lagen. Wann 
aber das Amt der S. aufkam, läßt sich mit Be¬ 
stimmtheit nicht sagen. Ich vermute mit Seeck, 
daß die Indikationen, durch die die annona fest¬ 
gesetzt wurde, und die sich seit Diocletian auf 
das ganze Reich erstreckten und regelmäßig 
Jahr für Jahr wiederholten (Seeck Die Ent¬ 
stehung des Indiktionenzyklus, Deutsche Ztschr. 
f. Geschichtswiss. XH 279), auch die Einführung 
der S. bedingten. Das ausgedehnte Amt der 
Decemprimi (Seeck Decemprimat und Decapro- 
tie, Klio I 165f.), die an allen wichtigen Amts¬ 
handlungen der Magistrate beteiligt sind, ließ 
diese neue Bürde, die mit der Tätigkeit der S. 
verbunden war, nicht zu (Seeck Untergang der 
ant. Welt II 276). Außerdem war die Bestellung 
neuer Ämter mit keinen Kosten für den Staat 
verbunden, da die Lasten auf den Beauftragten 
selbst oder die Steuerzahler zurückfielen. In Ver¬ 
bindung mit den S. werden einmal im Cod. Theod. 
Procuratores genannt Cod. Theod. VTI 4, 1 
(im J. 325). Geizer 43 stellt die procuratores 
seu s. den beiden griechischen Bezeichnungen 
em/xsXrjxal und vnoSixxat gleich, auch W i 1 c k e n 
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Grundzüge I 230 übersetzt im/xeXtixal mit pro- 
curatores. Ersterer fährt dann a. O. fort, daß 
die Funktion dieser procuratores offenbar die 
gleiche sei, wie die anderwärts s. genannten, und 
unterstreicht dann die Erklärung Gothofre¬ 
dus zu Cod. Theod. VII 4, 1. Ob die Behaup¬ 
tung Geizers, der noch als Beweis Cod. Theod. 
VII 4, 32 (im J. 412) anführt, richtig ist, läßt 
sich auf Grund nur dieser 2 Gesetze nicht Bagen-, 
zweierlei läßt sich durch diese 2 Gesetze betref¬ 
fend procuratores als sicher hinstellen, nämlich 
daß 1. ihre Tätigkeit sich auf die annona mili- 
taris bezieht, 2. es Curialen waren. 

Die Abgrenzung des exi/teXrjxfjg vom vnodexxije, 
d. h. des procurator vom s., dessen Unterschied 
nach Geizer a. 0. auf einem äußerlichen Mo¬ 
mente beruht, indem die ixificXijxat Naturalien, 
die vxo&ixxai dagegen yj>vo4g erhoben, trifft nicht 
zu, da der s. sämtliche Arten von Steuern erhebt 
(s. o. S. 975; vgl. Oertel Liturgie 216). 

Auffallend ist die häufigere Erwähnung in 
den gefundenen Papyri der Epimeleten, die nach 
Oertel 214 als Organ der Ratssteuererhebung 
fungieren, und zwar wenigstens zunächst nicht 
für die gewöhnlichen Steuern, wie Domanial- 
gefälle, Kopfsteuer u. dgl., sondern für solche, 
die nach Bedarf vom Staate in natura gefordert 
werden — also Lieferung der annona, Lieferung 
von Personen (Rekruten, Arbeiter) u. ä. — wenn¬ 
gleich auch diese Lieferungen immer mehr zu 
dauernden Leistungen geworden sind (annona); 
während wir von den procuratores als Steuer¬ 
erhebern und von ihrem Verhältnis zu den s. im 
Cod. Theod. so gut wie gar nichts hören. Dazu 
kommt noch ein anderes. Die exifisXrjxal hatten 
die annona an die SiaSoxai, die auch Liturgen 
waren und sie an das Militär verteilten, abzu- 
liefem, sofern diese Lieferung nicht durch sie 
selbst miterfolgte. Einen Beamten dieser Art 
als Zwischenglied zwischen den Steuererhebern 
und Soldaten finden wir im Cod. Theod. nur 
einmal VH 4, 28 (im J. 406). Dabei ist aber 
wohl zu beachten, daß dieses Gesetz an Anthemius, 
der praefeetus praetorio orientis war, gerichtet ist. 
Außerdem erscheinen die Diadoten hier als Unter¬ 
organe der Actuarii, die von dem s. der Natural¬ 
steuern täglich gegen Quittung das für ihren 
Truppenteil erforderliche Korn zu erheben hatten. 
Die Richtigstellung des Verhältnisses zwischen 
procurator (btipuXrjxtfs) und s. (vxoSexrt/g) wird 
durch diese Tatsache sehr erschwert, wenn nicht 
bei dem bisherigen Material gar unmöglich. Viel¬ 
leicht trifft auch hier die Vermutung zu (Oertel 
301 betreffend exactor civitatis), daß wir nicht 
bestimmt sagen können, ob die Verhältnisse des 
übrigen röm. Reiches denen Ägyptens ent¬ 
sprochen haben. 

Seeck (Klio I 174) bestimmt die Funktionen 
des exactor (Seeck o. Bd. VI S. 542. Dar.- 
S a g 1. Dict. des ant. II 868. Geizer Studien 
508. Wilcken Grundz. 229f„ 77. 81. 238; 
Chreston. Einl. z. 44 und 281. Oertel Liturgie 
299) und s. folgendermaßen: ,der s. empfängt die 
ordnungsmäßig einlaufenden Steuern, der exactor 
treibt die Steuerschulden ein*. Diese Ansicht 
Seecks hält Wilcken 229 für irrig; aber 
gegen die Ausführungen Seecks könnte unter 
Berücksichtigung Wilckens aus dem Cod. 
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Theod. nur XI 1, 3 (im J. 336) geltend gemacht Bürgschaft für deren Geschäftsführung, sondern 

werden. In diesem Gesetz handelt es sich um die ganze Curie, d. h. auch die neuen Decurionen, 

Naturalsteuern. Die Tätigkeit der exactores er- die mit der Wahl der letztjährigen Beamten 

streckte sieh danach nicht nur auf die Beitreibung nichts zu tun gehabt hatten. Daher verordnet 

von Gold und Silber, sondern auch der Naturalien. Kaiser Iulian im J. 362 ausdrücklich, daß die- 

Letzteres wird allerdings nicht sehr häufig vor- jenigen Decurionen, welche neu in die Curie 

gekommen sein, da die nicht rechtzeitig ein- aufgenommen worden sind, für eine nominatio 

gelaufenen Naturalien, weil der Kaiser sie jetzt aliena nicht verantwortlich gemacht werden (Cod. 
nicht mehr brauchte, in Geld umgerechnet wurden. Theod. XII 1, 54). 

Im übrigen bleibt die gleiche Abstufung der 10 Wer nun wurde zum S. gewählt? Für unsere 
Funktionen mit dem ägyptischen excator civitatis Gesetzessammlung ist es auffallend, daß wir von 

trotz Analogie der Verhältnisse beim Vergleich dem Wandel in der Ernennung dieser Beamten 

der vorliegenden Quellen sehr fraglich. Zu den aus den verschiedenen Offlcia nur durch die Ver- 

Geschäften des exactor zählt nach 0 e r t e 1 300; Ordnungen Valentinians hören (Cod. Theod. VI 

,Aufsicht über die Katastrierung des Bodens, die re- 35, 6. VIII 3, 1. VIII 7, 8 = Cod. Iust. XII 

guläre Steuererhebung und die Eintreibung von 52, 1. XD 1, 70. XII 6, 4 = VII 6, 1. XII 6, 5. 

Rückständen“. Insbesondere hat er zur Durch- 6. 7. 9. XII 10, 1); hier handelt es sich sicherlich 

führung dieser Aufgaben für die Aufbringung der um eine jener Säuberungen, die das ständige An- 

Steuerbeamten zu sorgen, deren (liturgische) wachsen der Subaltembeamten verhindern sollte 

Heranziehung er demgemäß der Stadt aufträgt. 20 und schon von Iulian mit rücksichtsloser Energie 
Von dieser hohen Stellung und den verschiedenen vorgenommen wurde (S e e ck Untergang IV 325). 

Obliegenheiten hören wir im Cod. Theod. nichts. Danach sollten das Amt des S. das offidum oder 

Seine besondere Aufgabe: die Bestellung der die offidales der reetores provinciarum übernehmen, 

Steuerbeamten, speziell der vnoSixxat (s.) und die tarn moribus quam facultatibus (Cod. Theod. 

deren Unterordnung unter den exactor civitatis, XII 6, 7) für geeignet befunden wurden und dem 

wird trotz der zahlreichen Gesetze über den exactor Verzeichnis der festangestellten Mitglieder des 

und s. nicht erwähnt. Nach Cod. Theod. XII officium eingeschrieben sind ( matricula war dieses 

6 , 20 (im J. 386), wo sie gemeinsam genannt Verzeichnis, Cod. Theod. XII 6,7. I 6,12. I 9,1. 

werden, scheint die Stellung beider sogar die Cod. Iust. XII 54, 5. XII 57,9). Vor allem also 

gleiche zu sein, denn sowohl die exactores als 30 will Valentinian, daß es keine Decurionen sind (Cod. 

auch die s. unterstehen direkt den Statthaltern Theod. XII 6, 7), die schon unter der Last der 

der Provinzen; ebenso bestimmt Cod. Theod. X übrigen munera zusammenbrachen. Ausnahmslos 

16, 4 (im J. 385), daß s. und exactor mit aller jedoch war auch die Befreiung der Decurionen 

Schärfe zur Bezahlung der geschuldeten Steuern unter Valentinian nicht (Cod. Theod. XII 6, 9). 

durch den Statthalter angehalten werden. Wäre Die olficiales der höheren Beamten hielt man fern 

der s. dem exactor civitatis untergeordnet, wie es von diesem Amte (Cod. Theod. I 5, 12. 13. I 10, 

nach Wilcken (Grundz. I 230) P. Lips. Inv. 362 6. 8. VI 35, 6. Vni 3, 1. Vni 7, 8. XI 7, 17. 

für Ägypten klar bezeugt, so hätte auch der XII 6, 4. 6), teils, weil sie von den Provinzialen 

exactor dem Statthalter gegenüber die Verant- zu sehr gefürchtet waren (Cod. Theod. XIV 4,3), 
wortung für den s. zu tragen. So jedenfalls können 40 teils, weil die Befreiung als Privileg galt, so daß 
wir die Verhältnisse Ägyptens denen des übrigen dieses officium höchstens als Strafversetzung für 
Reiches nicht völlig gleichstellen. sie benutzt wurde (Cod. Theod. XII 10, 1). Doch 

Das zeigt auch die Wahl der s. P. Lips. Inv, derartige Reformen einzelner Kaiser, wie auch die 
362 (im J. 369/70 große Oase) macht den Phylarch Verordnung Theodosius’ (Cod. Theod. XI 7, 12), 

auf Grund eines Erlasses des Flavius Domitianus nach der die steuerpflichtigen Personen je nach 

dem exactor Hypodekten namhaft, die er ohne Rang und Vermögen verschiedenen Beamten ihre 

die ßovAq, die nicht erwähnt wird, auswählt; Zahlungen leisten sollten, erlöschen spätestens 

anders dagegen nach der Gesetzessammlung, Cod. mit ihrem Tode. 

Theod. Xn 6, 1. 5. 8. 9. 20. XI 25, 1 bestimmen. Die Hauptlast der Steuererhebungen war und 
daß der Exactor für den Schaden aufkommen muß. 50 blieb den Curialen (Cod. Theod. XII 1, 8. XI 30. 
der bei der Ernennung geeigneter“ S. nicht ent- 2. XII 1, 24. VI 22, 3. XII 1, 49. XI 23, 2. XI 

standen wäre. Dieselben Verpflichtungen über- 16,11. XII 6,4.9. IX 35,2. XI 7,12. XU 1,117. 
nahmen auch die Wähler der Exactores und die XI 7,14. VI 3, 4. XII 6, 24), wie wir es der Nov. 

Wähler der Negotiatores, die die arca fisci, der Maioriani Vn als selbstverständlich entnehmen, 

die Einkünfte aus den kaiserlichen Bergwerken Cod. Theod. XH 6, 31 = Cod. Iust. 72, 14 ver- 

und Salinen zuflossen, verwalteten (Cod. Theod. pflichtet die Provinzialen desProconsuls von Africa 

XII 6, 29). Ähnlicher Gefahr waren die Nomi- zur Beschaffung der Soldatenkleider, die für eine 

natores Magistratuum seu Duumviorum unter- bestimmte Anzahl iuga vel eapita geliefert werden 

worfen (Cod. Theod. XII 5, 1. Cod. Iust. XI 34 mußten (Cod. Theod. VII 6, 5). Der Hauptgrund 

de periculo nominatorum). Verantwortlich für die 60 dafür wird nicht das kumile officium oder extra- 

5. ist, wie Cod. Theod. XII 6, 9 sagt, der ordo, ordinarium onus gewesen sein, wie das Gesetz 

qui creaverit, d. h. die Curie. Cod. Theod. XXI sagt, sondern die durch die Unkenntnis derCurialen 

6 , 20 bestimmt sogar, daß die exactores vel s. in verusachte schlechte Lieferung; weshalb denn 

feierlichster Versammlung der Curie gewählt auch Curialen, qui officio (in)memoralo aut mili- 

werden sollen, und fügt hinzu, daß dieselben dem lasse aut militare fuerint deprehensi, infolge ihrer 

Statthalter, der sich auch die Wähler merken Sachkenntnis, die sie während ihrer Dienstzeit 

soll, namentlich bekanntgegeben werden. Aber erwarben, dieses Privileg nicht genießen. 

nicht nur die Wähler der betreffenden S. leisteten Die Wahl durch die Curie und die so häufige 
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Erwähnung der Curialen als Steuererheber machen Bericht ihrer Tätigkeit und ihres Erfolges er- 
das Amt der susceptio als eine Liturgie der De- statten (Cod. Theod. Vin 8, 9 = Cod. Iust. XII 

curionen von Anfang an sehr wahrscheinlich. 60, 3). Eine Ausnahme nur bilden die s. canomi* 

Dazu kommt noch ein weiterer Grund. In erster (Cod. Theod. XII6, 24), die aber mit den Steuer- 

Linie nämlich war der S. für die Einbringung der erhebem der Provinstädte nicht identisch sind, 

geforderten Steuer verantwortlich (Cod. Theod. sondern aus der Curie als Unterbeamte des prae- 
XII 6, 1. 8. 20. XII 1, 54. XI 25, 1. VI 3, 4); fectus annonae anzusehen sind. Die Datierung der 

war sein Vermögen nicht groß genug, um die Amtszeit nach Indikationsjahren, welche O e r t e 1 

Rückstände, die durch seine Schuld entstanden Liturgie 224 an Hand der Papyri festgestellt hat 
waren, oder die nicht beitreibbaren Steuern zu 10 Lips. 87, 2 und Lips. 102, 1, wird auch Cod. 
ersetzen, dann erst hafteten die einzelnen Mit- Theod. XII 6, 27 bestätigt, 
glieder der Curie, die die Wahl des Steuererhebers Von den drei bestehenden Möglichkeiten, das 
vorgenommen hatten, in ihrer Gesamtheit. Geld Amt der Steuererhebung aufzufassen: l. ah munus 
und eigener Besitz waren also unbedingt Voraus- patrimonii, das für den Betroffenen nur eine \er- 
setzung für die betreffende Wahl. Und wer dieses mögenslast bedeutet Dig. L 4, 3 §11; 2. als munus 

hatte, war auch sicherlich dem Decurionat ver- personale, das nur eine Arbeitslast ist Dig. L 4, 

fallen (Seeck Untergang n 2 316f.). 18 § 8; 3. als munus mixtum, das Vermögens- 

Gegen die Wahl als S., die ordnungsgemäß und Arbeitslast erfordert Dig. L 4, 18 § 27. 

erfolgen mußte, d. h. mindestens 3 Monate vor trifft Seeck Klio I 174 das Richtige, wonach 

der Übernahme des Amtes, damit bei gerechter 20 die Leistungen der S. rein persönlich sein können, 
Klage des Gewählten zeitig genug für ihn ein ihr munus aber zu einem gemischten wird, wenn 

anderer gewählt werden konnte (Cod. Theod. XII ein Teil der Äcker, welche ihnen übergeben sind, 

1, 8), konnte der Betroffene innerhalb zweier wüst liegen bleibt und daher keine annona mehr 

Monate Einspruch ( querella, non appellatio, Cod. zahlen. Nach Cod. Theod. XI 28, 17 hält Theo- 

Theod. XI 30, 12) erheben (Cod. Theod. XII 1,2. dosius II. die steuerpflichtigen Provinzialen für 

XI 30, 10, 19. 53. Cod. Iust. VII 62, 7. 11) unter die eigentlichen Steuerschuldner; wäre dies aber 

Begründung einer etwaigen Beschwerde bei dem in der Tat der Fall, dann hätte doch den Exactores. 

Provinzialstatthalter. Konnte man nachweisen, die für die Eintreibung der noch faßbaren Steuer- 

daß ein Kollege mit größerem Vermögen oder schulden verantwortlich waren, der Befehl des 

älterer Zugehörigkeit zum Ordo übergangen war, 30 Kaisers gelten müssen. Es kann sich hier nur um 
so ließ sich ein Aufschub erreichen. Völlige Los- die nicht beitreibbaren Steuerrückstände handeln, 

sprechung gewährten nur Armut oder besondere Oder ist etwa anzunehmen, daß Theodosius die 

Privilegien, wie sie die Zugehörigkeit zu einem Betrügereien und die Nachlässigkeit der S., die 

befreiten Stande und vom Kaiser verliehene Ämter als Ursache ihrer Steuerschulden genannt werden, 

und Würden begründeten (Cod. Theod. XII 1, 55. durch diesen Erlaß obendrein belohnt hätte 1 

S e e c k H 2 277). Der Einspruch gegen die Wahl Auch das Wort idoneus (Cod. Theod. XII 6, 1. 

direkt beim Provinzialstatthalter (Cod. Theod. 7, 8), welches die Vorbedingung für das Amt ist 

XII 1, 2) beweist auch, daß der S. nicht als und die Qualifikation des Gewählten bezeichnet, 

Untergebener des Exactor zu gelten hat. ist so zu verstehen, daß der S. nicht nur im Be- 

Bevor der neu gewählte S. sein Amt antrat, 40 trugsfalle in erster Linie zahlungsfähig sein soll, 

wurde sein Vermögen von dem officium palatinum Während das Amt des Exactor, welches auch als 

festgestellt (Cod. Theod. XII 6, 25), damit der- munus galt, noch im J. 45 erstrebt wird P. 

selbe während der Amtsdauer nichts veräußern Lond. II nr. 288 S. 273 ed. Kenyon (Chrest. 144), 

konnte. Cod. Theod. XII 6, 8 verbot nur den suchte man der Wahl als S. infolge der damit 

Nominators von dem Besitz der S. etwas zu kau- verbundenen Haftpflicht stets zu entgehen; durch 

fen, die sich auf diese Weise bei der event. Zah- Übertritte der Decurionen in den geistlichen Stand 

lungsunfähigkeit dieser infolge ihrer Haftpflicht (Cod. Theod. XII 1, 49. 59. 99. 104. 121. 123. 

entschädigen wollten. 163. XVT 2, 1. 2. 7. 9. XVI 5, 1. 8. 3. Nov. 

War die Wahlrechtsgültig, so mußte das Amt Iust. 123, 6), durch Geld und gute Beziehungen 

übernommen werden, wenn nicht der Gewählte 50 (S e e c k Untergang II 2 331 f-)- 
größeren Schaden erleiden wollte (Cod. Theod. Die Tätigkeit der S. erstreckt sich zunächst 
XII 1, 16), und zwar wechselte das Amt der auf die Steuererhebung. Zu diesem Zwecke emp- 

susceptio jährlich Cod. Theod. VII 6, 1 = XII fing der Steuererheber die Listen der Steuerzahler 

6,4. XII6, 7.10.11. Auch Oertel Liturgie 224 von dem tabularius, der diese aufbewahrte (Cod. 

weist darauf hin, daß die Papyri nicht dagegen Theod. VHI 2, 5. XI 7, 1. XIII 10, 1). 

sprechen, obwohl sie sehr spärlich sind. Die öftere Die annonariae speeies wurden in 3 Katen 
Wiederholung desselben Namens als Hypodekt von je 4 Monaten bezahlt (Cod- Theod. XI 1, 15. 

und für verschiedene Zeiten (Flor. 95 und Lips. 62) 16. Xn6,15). Die 4 monatlichen Abrechnungs¬ 
erklärt er durch Wiederbelastung. Der jährliche listen ( quadrimenstrui breves) wurden m doppelter 

Wechsel wird durch Cod. Theod. XII 6, 11 = 60 Ausfertigung zur Kontrolle für den Statthalter 
Cod. Iust. XII 72, 4 mit den Worten begründet, und Praefectus praetorio angefertigt. Cod. Theod. 

daß es weder gerecht ist, diejenigen, welche Beifall XI 25, 1. XII 1, 173. XII 6, 27. Nov. Maio- 

gefunden haben, weiter zu belästigen, noch klug, riani de indulgentia reliquorum II § 3. Libann 

diejenigen, welche mißfallen haben, länger zu or, c. Tisaneum, Foerster III 33, 19). Ohne 

halten. Auch diejenigen, welche mit einem spe- Zweifel lag diese Quartalserhebung mehr im 

ziellen Auftrag als Steuereinnehmer aus irgend- Interesse des FiskuB, der auf diese Meise so ge- 

einem officium in die Provinz geschickt werden, waltige Mengen, die verderben konnten, nicht auf 

sollen nach Ablauf des Jahres zurückkehren und einmal aufzustapeln brauchte, und ferner eine 
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viel bessere Übersicht über den Verbrauch hatte. Quittung auszustellen (Cod. Theod. XII 6, 16. 

Der Zahler selbst hatte kaum einen Vorteil davon, 18. 28. 26. 32. XI 1, 19. 32. XI 26, 2. XII 1, 

denn er mußte es doch zu den bestimmten Zeiten 173 = Cod. Iust. X 22, 1. Nov. Iust. 128 c 3), 

liefern (Cass. var. XI 7, 3. 4. XII 2, 5. 16, 3), welche Name des Zahlenden, Zeit, Grund der 

und hatte jedesmal die Transportkosten zu tragen. Zahlung und endlich Summe oder Betrag ent- 

Trotz dieser Bestimmungen stand es in dem Be- halten mußte. Die in den Gesetzen für eine 

lieben eines jeden einzelnen, sich seiner Steuer- ordnungsmäßige Quittung gemachten Angaben 

pflichten zu einer Zeit und durch eine einzige werden durch gefundene Papyri treffend bestätigt 

Zahlung zu entledigen (Cod. Theod. XI 1, 15. 35. (Pap. Theod. 31 col. II. Flor. 95 und Lips. 62 

Cod. Iust XI 65, 4). 10 II 1—6). 

Diese Zahlungstermine ließen sich bei der Der S. war weiter verpflichtet, genau Buch zu 
Geldsteuer nicht einführen, so daß zur beliebigen führen (Cod. Theod. XII 6, 18. 23). Der Steuer- 

Zeit innerhalb des Jahres die Zahlung erfolgen zahler seinerseits legte die empfangene Quittung 

konnte und der Steuererheber das Geld ohneVer- dem tabularius vor (Cod. Theod. XI 1, 2. 26, 2. 

zug gegen Ausstellung einer Quittung annehmen XII 6, 27. Cod. Iust X 30, 2), der die 4 monat¬ 
mußte (Cod. Theod. XII 6,2. XI 19, 3. XI 1,35), liehen Abrechnungslisten einzureichen hatte, da- 

denn 1. war die Beschaffung des Geldes infolge mit das Maß des Abgelieferten mit dem der 

der argen Zerrüttung des Münzwesens nicht leicht, indictio und adsmptio verglichen werden konnte 

so daß die Nichtinnehaltung der in bestimmten (Zosim. II 33), und der ferner dem Exactor die 

Zwischenräumen zu erfolgenden Zahlung den 20 breves debitorum, d. h. die Listen der Steuer- 
Steuerpflichtigen mit der lex commissi in Konflikt Schuldner aushändigte (Cod. Theod. XI 7, 1). 

gebracht hätte (Cod. Theod. XII 6, 2); charak^e- Neben der Erhebung lag dem S. auch die 
ristisch hierfür die Ausschreibung und Bezahlung Ausgabe der annona militaris (0 e h 1 e r o. Bd. I 

der Steuern zu einem großen Teil in Gold und S. 2320) ob, die nach den gefundenen Papyri in 

Silber, Angaben über gerechtes Abwiegen (Cod Ägypten der SiaSöxgg neben dem Epimeleten 

Theod. XII 7,1); man spricht nicht von Summen (Oertel Liturgie 221) besorgte (Cod. Theod. 

Goldes, sondern von Gewichten Goldes (Cod. Theod. VII 4, 11. 13. 24. XII 6, 28. VII 4, 1. Ammian. 

XII 6, 2. XI 1, 22. XII 6, 32), Kaiser Valentinian XVII 10, 3). Die annona oder speeies durfte der 

verweigert Cod. Theod. XII 6, 13 überhaupt die S. hiernach nur für den betreffenden Tag oder 

Annahme von Solidi und fordert vorher die Ein- 30 höchstens für 2 Tage im voraus nach Empfang der 
Schmelzung. Daher auch wohl die Bezeichnung eigenhändigen Quittung (pittadum authenticum 

des Steuererhebers dieser Art s. aurarius Cod. der Actuarii, der Beamten des Militärverpflegungs- 

Theod. II 1. 173; s. auri vel argenti XII 6, 17; wesens Seeck o. Bd. IS. 301), von den Speichern 

2. mußte die Zahlung in der Hauptstadt der Pro- abgeben. Die erfolgten Ausgaben hatte der S. 

vinz erfolgen (Cod. Theod. XI1,32. 34. XII 6, 2), zu buchen, und es wurden Lieferungslisten ad 

von der der Steuerzahler unter Umständen sehr scrinia prindpis geschickt, die mit den Erhebungs¬ 
weit entfernt wohnte (Cod. Theod. XII 6, 2. Cod. listen der magislri militum et equitum, die vor 

Iust. X 72, 1). Die Zahlung erfolgte in der Beginn der Indictio einzureichen waren und das 

Hauptstadt, damit der Provinziale gegen die erforderliche Quantum für den Unterhalt der 

Annahmeverweigerung und Betrügereien des s. 40 Soldaten enthalten mußten, verglichen wurden. 
aurarius durch den cognitor (vgl. Kleinfeiler Der S. war für den Teil, den er durch die er- 
o. Bd. IV S. 224) geschützt sei (Cod. Theod. XI haltenen Quittungen belegen konnte, gedeckt; 

1, 32. 33. XII 6, 2. Cod. Iust. X 72, 1). Aus den Soldaten selbst ohne Vermittlung der Actuarii 

Cod. Theod. XH 6, 17. 30 geht hervor, daß oder Optiones gegen Quittung etwas zu geben, 

diese S. Rang und Stellung nach höher gestanden war den S. verboten. Hinzu kommt endlich noch 

haben, und ihr Wirkungskreis und damit ihre der Transport des Goldes und der übrigen speeies 
Verantwortung ausgedehnter gewesen ist. largitionales zu ihrem Bestimmungsort, wozu 

Valentinian bestimmt Cod. Theod. XI 4,1 all- ihnen die Wagen der Poststationen zur Verfügung 
gemein, daß jede Steuerzahlung ob in Naturalien standen (Cod. Theod. VIII 5, 47. 48). In den 
oder Geld bei dem S. zu erfolgen habe. Die Natu- 50 Papyri wird uns dieser Transport für das aurum 
ralien wurden in den Speichern ( horrea , D a r.- tironicum bezeugt (Lips. 62). Der Lips. 34 verso 5 

S a g 1. HI 274 o. Bd. VIII S. 2459L), die über- vxodexxgg xs vo °ü xigcbraiv genannte ßovlcvxrjg 

all in den Provinzen errichtet wurden und in TSquov ndXewg heißt Lips. 35, 5 xgono/aiog tiqw- 

denen nur fiskalisches Getreide lagern durfte, vov Z. tmodcxxrjg ziqwvcov. P. Lips. Inv. 362 hat 

aufbewahrt (Cod. Theod. XII 6, 16). Das von der Phylarch {modsxxag jjzoi xaxano/m[o]vg nam- 

den S. erhobene und eingegangene Geld sollte haft zu machen. 

nicht länger in ihrer Verwahrung bleiben, son- Eine kleine Entschädigung natürlich auf Kosten 

dern mußte sofort den saeri thesauri eingeliefert der Provinzialen wurde demS. gewährt ( epimetrum 
werden (Cod. Theod. XII 6, 17. Cod. Iust. X 23, genannt), der für die annona zu sorgen hatte, 

1. Cod. Theod. Xn 8, 1 = Cod. Iust. X 74, 1), 60 und zwar bei frumentum oder aridi fruetus die 

offenbar um die Geldgeschäfte zu unterbinden, eentesima, bei laridum und vinum die vicesima 

welche mit fiskalischem Gelde, das gegen Zinsen (Cod. Theod. XII6,3.15. 21 = Cod. Iust. X 72, 9), 

ausgeliehen wurde (Cod. Theod. X 24, 1 = Cod. 1. weil ein gewisser Verlust mit der Einnahme 
Iust. X 6, 1) vielfach gemacht und daher unter und Ausgabe verbunden war, wie Cod. Theod. 

Androhung der schärfsten Strafen gegen den XIV 4, 4 ihn beim Wein, der mit zu den Natural- 

Verleiher und Gläubiger verboten wurde (Cod. bezügen rechnete, ausdrücklich erwähnt; 2. war 

Theod. X 24, 2. 3). Für jede Art der Lieferung die Entfernung des Truppenteils maßgebend, 

war der 8. verpflichtet, dem Steuerzahler eine Ähnlich ist die Entschädigung zu erklären, die 
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der Provinziale dem s. aurarius nach Cod. Theod. für die S. bildete endlich die adaeratio , d. h. die 

XII 6, 2 zu zahlen hatte. Dieser Zuschuß wird Umsetzung der Naturalbezüge in Gold (Seeck 

die Unkosten des Schmelz- und Scheidungsver- o. Bd. I S. 340). Was nämlich der Soldat und 

fahrens ersetzt, nicht die Arbeitsleistung bezahlt vor allem der Offizier von der annona militaris, 

haben. Vergleichbar mit dem epimetrum der S. die außer den Nahrungsmitteln, wie Brot, Fleisch, 

ist die Abschreibung von 3 Mänteln, die der Wein, Öl, Essig, auch Futter für das Vieh, Holz 

biipeXrixiig kadrjxog P. Lips. nr. 59 für äva- und Kleidung umfaßte (Oehier o. Bd. l S. 2320) 

Xwptaxa ä(g) ovfvjxX^goiatv xrjg a/iegl/xTiag bei und die nach Stellung und Rang verschieden hoch 

einer Lieferung von 69 Röcken und Mänteln bemessen war (Cod. Theod. VII 4, 1), übrig hatte, 

vornimmt. 10 verkaufte er an die Steuereinnehmer, die ihrer- 

Für die großen Opfer, die der Curiale durch seits den Schaden durch die Steuerpflichtigen zu 

dieses munus infolge Zeitaufwands und Haftpflicht, decken suchten. Daher verbot Constantin die 

verbunden oft mit körperlicher Züchtigung bringen adaeratio vollständig (Cod. Theod. VII4,1); doch 

mußte, suchte er sich im übrigen ohne irgend- dieses Verbot setzte sich nicht durch, sondern 

welche Unterstützungen an seinen Mitmenschen die adaeratio wurde nach vielen Schwankungen 

auf jede Art und Weise schadlos zu halten. Die im J. 423 auch auf die Zivilbeamten ausgedehnt 

Ungerechtigkeit, welche der Fiskus durch eine (Cod. Theod. VII4, 35). Dieser ständige Wechsel 

solche Handlungsweise für sich in Anspruch nahm, gab zu harten Erpressungen Anlaß (Cod. Theod. 

zwang auch sie zu allen möglichen unerlaubten VII 4, 1. 20. 21. 30. 32). Der einheitliche Wert- 

Mitteln. Die zahlreichen Verordnungen der ver- 20 messer für die adaerierten Annona-Beträge fehlte, 
schiedenen Kaiser betreffs Ausstellung und Inhalt weshalb verordnet wurde, daß dieadaeratio sich 

der Quittungen und Gewährung des gesetzlichen nach dem betreffenden Marktpreise zu richten 

Epimetrums geben einen Beweis, wie der S. so- habe (Cod. Theod. VII 4, 10. 28. 30. VIII 4, 13), 

wohl den Staat als auch den Steuerpflichtigen zu den der Präfekt durch seine delegatio sogar fest- 

hintergehen suchte. Daneben hören wir von der setzte (Cod. Theod. VII 4, 22. 30. 31. 33. XI 

Ungültigkeitserklärung der bereits ausgehändig- 20, 61. Cod. Iust. I 52). Um unverschämte For¬ 
ten Quittungen, um den Betrag noch einmal ein- derungen des Militärs und zu niedrige Berech- 

fordem zu können, weshalb denn Kaiser Hono- nungen der Steuererheber zu verhüten, wurde 

rius im J. 400 ausdrücklich bestimmt, daß die auch wohl die Adaerationssumme durch Gesetz 
Quittungsschreiber innerhalb derselben Indictio 30 bestimmt (Cod. Theod. VIII 4, 17. XI 17, 3. 
nicht gewechselt werden dürfen, wofür er gleich- Nov. Valent. 18, 3). 

zeitig auch die ganze Curie verantwortlich macht, Bei der Verhängung dei Strafen (Geldstrafen 

oder von dem gemeinsamen Spiel, das mit dem und körperliche Züchtigungen) unterscheidet man 
tabutarius getrieben wurde (Cod. Theod. XH 6, deutlich, ob der Steuerpflichtige oder der Fiskus, 
27 = Cod. Iust. X 72,12), die betrügerische Hand- d. h. der Kaiser der Leidtragende ist. Hatte der 
habe der Waage (Cod. Theod. XII 7,1. Cod. Iust. S. infolge Übertretung seiner Amtshandlung oder 
de ponderatoribus 1. 1); der Gebrauch falscher Betruges den Provinzialen zu schädigen versucht 
Maße und Gewichte (Cod. Theod. XII 6, 19. 21. oder hintergangen, so hatte er sein Verschulden 

32. XI 8, 3 = Cod- Iust. I 55, 3. X 72, 15. durch eine Geldstrafe zu büßen, die aber nicht 

Xn 60, 5. Nov. Val. XVI. Nov. Maioriani VII 40 dem Geschädigten zugute kam, sondern mit dem 
15. Cass. var. XI 16) bestimmt Nov. Iust. 128 Steuerbetrag eingezahlt werden mußte; war da- 

c 15 sogar, daß Maße und Gewichte in der Kirche gegen der Nachteil des Staates zu befürchten, 

einer jeden Stadt aufbewahrt würden, in der Ab- indem der Steuererheber seinen Verpflichtungen 

sicht offenbar, um die verbrecherische Hand des ihm gegenüber nicht nachgekommen war, so 

Steuerhebers vor der Heiligkeit des Ortes zurück- mußten Marterwerkzeuge und Foltern nicht sel- 

schrecken zu lassen. Die auf diese oder eine ähn- ten herhalten, um den Erheber zur Zahlung seiner 

liehe Weise Geschädigten konnten ihr erlittenes Schuld zu zwingen, und so den Fehlbetrag der 

Unrecht den Defensores (Bethmann-Hollweg Steuer zu decken. Die Höhe der Geldstrafe rich- 

HI 107ff. Mitteis Grundz.n31. Seeck o.Bd.IV tete sich nach der Schwere des Vergehens. Das 

S. 2366H.), Ordines, Curatores (Kuhn Städt. 50 Doppelte der geschuldeten Steuer hatte der s. 
Verf. I 36fl. W i 1 c k e n Grundz. I 80. Seeck aurarius zu zahlen, wenn er sich weigerte, zu 

o. Bd. n S. 1806H.) und Magistratus, Duumviri einer beliebigen Zeit die Zahlung der Provinzialen 

(Liebenam o. Bd. V S. 1804H.) vortragen und in Empfang zu nehmen (Cod. Theod. Xn 6, 2. 

dort zu Protokoll geben; verweigerten diese die Cod. Iust. X 72, 1. Cod. Theod. VII 4, 13). Mit 

Untersuchung oder suchten sie die Sache in die dem vierfachen Betrage sollte bestraft werden. 

Länge zü ziehen, so konnte eine diesbezügliche wer außer den angesagten Steuern Beiträge erhob 

Notiz öffentlich an den belebtesten Stellen der (Cod. Theod. XI 16, 11). Was über dasSchuldige 

Stadt angeheftet werden, so daß die scribae, hinaus erhoben war, sollte den Provinzialen zu- 

tabularii et cetera ofKcia publica gezwungen waren, rückgegeben werden (Cod. Theod. XI 8, 2); die 

nach Kenntnisnahme darüber Bericht zu erstatten 60 gleiche Strafe ereilte den Steuererheber, welcher 
(Cod. Theod. XI 8, 3. Cod. Iust. I 55, 9). die Quittungen nicht vorschriftsmäßig ausstellte 

Die Vergehen der S. häuften sich durch die und Buch führte (Cod. Theod. Xn 6, 18). Die 

verbotenen Geschäfte, die mit fiskalischem Gelde Untersuchung und Bestrafung wegen fascher 

gemacht wurden (vgl. o. S. 983), und durch die RechnungBablage oder Betruges durch falsche 

unrechtmäßige Ausnutzung der Post, die ihnen Maße und Gewichte lag nach Anzeige des defensor 

zum Transport des Geldes und der übrigen speeies civitatis den rectores provineiarum ob (Cod. Theod. 

largitionales diente (Cod. Theod. VIII 5,47). Eine I 15, 6. XI 8, 3. Cod. Iust. I 55, 9). Welcher 

harte Plage für den Provinzialen und ein Geschäft Art die von den Statthaltern verhängten Strafen 
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waren, lehrt uns Cod. Theod. IX 35, 2 wodurch 
Valentinian verfügt, daß der Gebrauch von fidi- 
eulae, d. h. Stricken, mit denen die Extremitäten 
von dem Körper gerissen wurden (Hitzig o. 
Bd. VI S. 2786f.) und tormenta, d. h. Foltern ver¬ 
boten sei, nicht aber die Anwendung von Peitschen 
mit Bleigeißeln (ebenso Cod. Theod. XII 1, 117). 
Daß dieses Strafmaß von den Statthaltern oft 
überschritten und bis zu den grausamsten Martern 
gesteigert wurde, erklärt die persönliche Haft-1 
pflicht der Statthalter und ihrer Offizialen mit 
ihrem Vermögen für Steuerausfälle. Der Versuch, 
sich seiner Verpflichtungen zu entledigen und 
den harten Bedrückungen der Statthalter zu ent¬ 
gehen durch die cessio bonorum, wodurch der 
Schuldner sofort die Verfügungsgewalt über sein 
Vermögen verlor (W1 a s s a k o. Bd. IIIS. 1997, 65), 
war gesetzlich verboten (Cod. Theod. X 16, 4). 

Hiernach steht fest, daß als Beamter der 
eigentlichen Steuererhebung im 4. Jhdt. in erster 2 
Linie in den Gesetzessammlungen der S. erwähnt 
wird. Seine Tätigkeit erstreckt sich auf eine civi- 
tas und seine Geschäfte umfassen die Erhebung 
sämtlicher innerhalb der eivitas ausgeschriebenen 
Stenern. Sein Amt ist auf die Einführung der 
regelmäßig Jahr für Jahr wiederkehrenden Indictio 
zurückzuführen. Durch die Curie der betreffenden 
Stadt erfolgte die Wahl der S., die Decurionen 
waren, abgesehen von den Ernennungen der 
unteren Offizialen durch die Verordnungen einiger 3 
Kaiser, die sich größtenteils auch nur auf ein¬ 
zelne Provinzen oder bestimmte Steuern, die Sach¬ 
kenntnis erforderten, beziehen. Ihre Amtszeit ist 
durchschnittlich auf -ein Jahr beschränkt und da¬ 
tiert nach Indiktionsjahren. Das Amt kann in¬ 
folge der persönlichen Haftpflicht für die nicht 
beitreibbaren Steuern den Statthaltern gegenüber 
zu einem munus mixtum werden. Den Ertrag der 
Steuern, deren Empfang sie den Provinzialen durch 
vorschriftmäßige Quittung bestätigen mußten, 4 
liefern die S. einerseits an die thesauri anderer¬ 
seits an die fiskalischen Speicher ab, soweit sie 
nicht die annona militaris an die Verpfiegungs- 
beamten des Militärs sofort ausgeben. Als Ent¬ 
schädigung für den Verlust bei der Ausgabe der 
annona an die Soldaten, deren Verteilung den 
Steuererheber oft weit von der Stadt führte, er¬ 
hielt er ein gesetzlich festgesetztes epimetrum ; 
der s. aurarius für die Unkosten der Nachprüfung 
des Goldes und Silbers das sog. incrementum, 5 
beides natürlich auf Kosten der Steuerpflichtigen. 
List und Betrug sind infolge der großen Opfer 
und der Haftpflicht der S. den Statthaltern gegen¬ 
über, die sich nicht scheuten, mit den grau¬ 
samsten Martern gegen sie vorzugehen, an der 
Tagesordnung. Waren die S. zur Bezahlung nicht 
imstande, so haftete die ganze Curie für den 
fehlenden Betrag. Als Unterpersonal begegnen 
uns die Quittungschreiber; Kollegialität ist uns 
für die Erheber der Geldsteuer in den Provinzial- 6 
Städten bezeugt. Daß es neben diesen S. Beamte 
höheren Banges mit gleichem Namen gab, wie 
der s. canonis, zeigt auch Cod. Theod. XI, 17, 
wo besondere von dem comes rerum privater um 
bestellte s. gemeint sind, denen die Eintreibung 
der Pachtsumme vorübergehend übertragen wurde. 
In ihren Beziehungen zu anderen in den Gesetzes¬ 
sammlungen erwähnten Steuereinnehmern Be- 
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stimmtes festzustellen, ist bei der Dürftigkeit 
des Materials zweifelhaft. Ob der S. als Beamter 
der Steuer voll und ganz in seinen Einzelheiten 
dem imobixzTjs entspricht, scheint zweifelhaft; 
jedenfalls ruft die Ernennung der vnodexzai durch 
den Vorschlag der Phylarciien und ihre Unter¬ 
ordnung unter den igaxzcog der betreffenden 
eivitas einen gewissen Unterschied hervor. Dazu 
kommt, daß die Ausgabe der annona militaris 
in Ägypten der impeXpzrj; oder, sofern dieser es 
nicht mitbesorgte, der dtaSdzrj; besorgte, nicht 
aber der vno&exzg;- während für das übrige Reich 
der S. auch dieses Amt hatte. Die Funktionen 
des bsiohixztjg und i.zipeXrjzg;, deren Abgrenzung 
nach den vorliegenden Papyri noch nicht gelungen 
ist, scheint der S. im großen und ganzen vereint 
ausgeübt zu haben. [Lammers.] 

Susia (2cvold), Stadt in Areia an der Grenze 
Parthiens (Arrian. anab. III 25, 1), die Alexander 
d. Gr. 330 v. Chr. auf seinem Zuge von Hyr- 
kanien nach Areia passierte (s. o. Bd. I S. 1426, 
2 8f.}. Sie ist vermutlich das mittelalterliche und 
heutige Tüs bei Mashad im östlichen Persien 
(Droysen Gesch. d. Hellenism. I 2 S. 6 Anm. 1. 
HE 2 S. 215). [Honigmann.] 

Susinna. l)s Elymals. 

2) Angeblich Name eines Dorfes an der Tigris¬ 
mündung bei Strabon (XV 729: xcö/jrjv oixeio&ai 
zijv Sovatavrjv . . .; danach Steph. Byz. s. 2ovoa 
in fine: xai xibpr] 2ovoiavtj ); doch ist hier nur 
der Name dieses susianischen Dorfes, nämlich 
Aginis bzw. Ampe oder Aple, ausgefallen 
(C. F. Andreas o. Bd. I S. 8l0f. 1877ff. 2810ff.). 

[Honigmann.] 

3) 2ovotara , ein nur bei Procop. de aed. IV 6, 

18 genanntes Kastell an der Donau-, über seine 
Lage und Entstehung berichtet Procop. a. 0.: 
ßaoiXev; lovoztviavo; Hoizgv per, oneg ini zov 
jzczapov ini de£iq pia ze xoi dpayg) inuisixw; dva- 
vseooäpevos olxedopig ztjy dotpdX.siav IXXvgici; dve- 
owoazo ' zov di avzov ini xhizt o- t ovzo ; oneg Qeoddo- 
gav xaXovoiv, äze anoxttpivov toi; ixdvrj ßagßa- 
got; Tigoorjxuv cl entpslvioöai ovdapjj eßezo‘ za de 
vvr iazäiza pezä xrjv T16vzr\v pxvgobpaxa 
(ßxodoprjoazo xaivovgygoa; avzd; an eg xaXeixai 
Mageßcvgyov zs xai2ovoiava, "Aopaza ze xai 
Tipeva xai GecdagovnoXl; ze xai 2ziXißovgyov 
xai ’AX.ixavißovgyov. [Fluss.] 

Sovamdva, Ptolem. geogr. VII 1, 58, ver¬ 
schrieben für Movoixdva , Hauptstadt des Königs 
Musikanos, s. d. [Herrmann.] 

Susonnia, Station beim Geogr. Rav. IV 30 
im Gebiet der Carnischen Alpen (Camia, nörd¬ 
lich von Venetia), südwestlich von Ceneta (heute 
Ceneda) am Plavisfluß, heute Susigana. 

[Philipp.] 

Susos ( 2ovoog ) aus Phalasama auf Kreta, zu 
Beginn des dritten makedonischen Krieges (171) 
Führer kretischer Truppen im Heere des Perseus, 
Liv. XLI1 51, 7. [Schoch.] 

Suspensura s. Hypocaustum. 

Suspoli, Örtlichkeit bei Vienna am Rhodanus 
(Vienne a. Rhone) mit einem Vorwerk der Stadt¬ 
befestigung, heute Mont Salomon (Mermet 
Hist, de la ville de Vienne II 111), Vita Theu- 
darii abbatis Viennensis auctore Adone, Mon. 
Germ. Script, rer. Merov. III p. 527/528: Vienna 
urbs Galliartim nobilissima . castris prae- 
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minentibus munitur, ut non tadle accessus sit shoes in the dass, period, Harvard Stud. in dass. 

ad moenia civitatis, . quintum castrum philol. X (1899) 57ff. Die gewöhnlichsten gne- 

cui nomen vetustas Suspoli dedit (vgl. dazu chischen Bezeichnungen für den Schuhmacher sind 

p 528 1) Holder Altcelt. Sprachschatz n oxvzev;, Lederer,häufiger noch axvzozopo;, Leder- 

1682 [Keune.] Schneider. Die erstere ist vom Material, die andere 

Sovaovdga, Ptolem. geogr. VII 4, 13, kleine von der ersten Haupttätigkeit des Lederarbeiters, 

Insel östlich von Taprobane, eine der ,1378 In- dem Schneiden des Leders hergenommen. Beide 

sein* der heutigen Malediven. [Herrmann.] Namen bezeichnen ursprünglich ohne Unterschied 

2ovaovSdva, auch 2ovaovSdza, eine Stadt im die verschiedenen Lederarbeiter so den Schild- 
Osten des freien Germaniens, wird von Ptolem. lOmacher (Hom. II. VII 221), den Sattler, Plat. rep. 
II 11 13 als 20. Stadt unter den 29 Städten seines X 601c. Da die Schusterei im Laufe der Zeit ein 

zweiten Klimas genannt, am Nordwestende des besonderer Fabrikationszweig, und zwar die ver- 

Äoxißovoytov ogo; gelegen. Gerade diese Stadt breitetste Art der Lederarbeit wurde, so sind unter 
ist schwer zu bestimmen, da das Aax. dg:; = den beiden Namen meistens Schuhmacher zu ver- 

Riesengebirge bei Ptolemaios viel zu weit nach stehen Aristoph.av. 491; eq. 740 Plat. symp^221e; 

Norden geraten ist. Wenn man die Stadt X mit Gorg. 447d Xen. mem I 2 37 IV 5 7 Kyr. VI 

dem ’Aox. Soo; weiter nach Süden verlegt, so 2, 37. Aristot. rep IV 4p. 1291al3 Poll VII 80. 

käme sie nach dem nordöstlichen Böhmen zu Herond. VH (Titel). Vereinzelt findet sic der Aus¬ 
liegen; die meisten modernen Geographen suchen druck oxvxtxos, Epist. Sokr. 13^ Plat. rep. IV 443c. 

sie^aber nördlicher zumeist in der Lausitz, wo sie 20 Die Schusterei bezeichnen ebenfalls Ausdrücke, 

wegen 1 de^ Namen^nkknges meist mit’ Zittau die auch für die Lederarbeiter im ^meinen 

identifiziert wird. Doch sind diese Bestimmungen gebrauchtwerde^soaxor«« a p 0 ' 

auf Grund von Namensanklängen an moderne Maneth. VJ! ‘Vilh V 456 d uT) 

Orte abzuweisen. Gnirs Prager Studien IV Theaet. 146d; r 2 m n TV 37 2 22 Artemid otor 

(1898) 38 sieht es als eine Handelsniederlassung oxvzevuv (\en. 2 * Imd ll l n i^a 

im oberen Spreelauf an. Die Deutung des Namens )» (Plat ren ill 397e X 601a- 

v r «ht S.t.i, W. B MI. ™ i!“«. Ä 

24 aus germ. süsutin — oauJacne, oaustaii. . ■. qqa« 000 « Arisfnfc a 0 n 1219a 

MuchHoops ^ 204 ^ 30 2 o. Aeschin. I 97. Lukian. Paras. 1; vgl. Aristoph. 

Entstellung aus lat. sub Sudata (Sudeta) oder 3U Plat rep . VI 443c. Die Werkstatt 

nimmt eine Doppelschreibung der ersten Si e an. ^ Schusters heißt dementsprechend oxvzeiov 
Es liegt nahe den Namen mit den 2ovS V za ogg * b florü xcv 2 i. S chol. Luk. Nekyom. 17; 

und den 2ov&iavoi zusammen zu bringen (s. .). (jorp gloss. lat. VII 324), oder oxvzozopeior, 

a ,, r. v q9 l n ra 441 3 oxvzoz6pJ{ Lys. XXIV 20. Athen. XIII 58ld), 

Susura, nach Geogr. a • -auch ntavyyiov und nioavyytoz, Hes. s. v. Poll, 

britannische Insel, die in l pso Oceano occidenlali yjj g 3 pjj 0 t 431 2), weil der Schuster, zumal 

lag; nicht näher zu identifizieren. der Flickschuster, scherzhaft oder verächtlich auch 

„ [juacaonaia.j niovyyK eigentlich nioovyyos, Pechflnger genannt 

Susannaina s. Susarmia. wurde Sapph. frg. 98 Bergk. Athen. XV 699c. 

Susurrio. Auf einen Wmdgott hinweisender 40 g eron ^ yjj g 9 _ p 0 ]i. a. 0. Nach den Schuhen 

Beiname des keltischen Merkur, belegt allem m ^ e iß t de Schuhmacher bisweilen xgzjm- 

CIL XIII 12005 zu Aachen. S. f der 1 Art M r- setoe^ (Athen mI 56ge)> x(jrjmSovey6g (Po lL 

cur * u jv , v -J- „ *•£ VII 183), gantbonods (Hes. s. v.), oayyagio; (ehd. 

Suthul,Jstadt in Numi le , . s gxvzevg), spätgr. vnoSgpazoncid; (Steph. Thes. 

gurthas Schatzkammern befanden (SallusL lug. gloss. lat III 309, 50), bei Plat. Gorg. 

37, 3. 38, 2. Pnscian. in Gramm. Lat. rec. Keilll ^ i % « . X(üv a „„ tct ,oyo f . Der Schuhflicker 

147, 19. 21). Sie lag in praerupH montis <a> J „aXawvgyd;, naXawodrpo;. 

tremo ; dieser Bergvorsprung war rmgs von einer nieü v e gg v 

moorisen Ebene umgeben, die durch Wmterregen Aitmcaer, s. u. „..hnliche Nanie 

r e inen Sumpf verwandelt wurde. Früher pflegte 50 Bei den Römern ist der 

man sie mi/calama (jetzt Gelma) zu identL £ 

Z Z1 13)? das “efdei Feldzuge des ' A. Postumins gemein jeden Lederarbeiter o 

(110/109 v. Chr.) in ähnlichem Zusammenhänge Dess Inscr. sei. 7548J. t pr ^ 

erwähnt wird; doch läßt sich diese Gleichsetzung ^ T g • Dieselbe doppelte Bedeutung haben 
wegen der Lage von Gelma nicht aufrechter- alt. 258, 1. uieseiDe uoppeioe o s 

hX.(D«s,.« » Bd rn S. 1328. St. B..UHB l rä i».' A,S 

?,“« S-tei n-K-ii «»: 9. toi d. fein «1.1 (Sen. 

rieht ermittelt (GseiTa. 0.). [E. Honigmann.J W ^ S/taefra ä'ijiV A^erdem'g?b 

Änl^i. d. «. Bönste bei Griechen S.rj« d«' 

“K/h. Oberliefetnrg. Die ..hi- 

reichen SteUen der Literatur des 5. und 4. Jhdts., erwähnt: «deeohr» (o- Bd III 8^1340) » 
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sich ealeeator CIL VI 3989; vgl. caleiamentarius 
Corp. gloss. lat. II 466, 3. Häufig ist der Name 
ealigarius (Firm. math. IV 1413. Hist. Aug. 
XVIII 33, 2. Isid. XIX 34, 2. Corp gloss. lat. 
VI168. Charis. I 77,1), besonders auf Inschriften, 
CIL III 14239, 1. 14305. 14916a. V 1585. 5919. 
6671, 2. VI 9225. X 5456. XI 6838, ein s. in- 
stitutor ealigarius VI 9283. IX 3027. Überdies 
finden sich die Bezeichnungen erepidarius (s. o. 
Bd. XI S. 1713, 40), galliearius (s. den Art. ] 
Gallica, und Firm. math. III 10, 8. Hieron. 
praef. in reg. s. Pachom. 6), sandaliarius (s. den 
Art. Sandalia o. Bd. I A S. 2257, 6) und 
Schol. luven. VIII 175. Der Schuhflicker heißt 
k. eerdo (Mart. III 16, 1. 59, 1. 99, 1. luven. 

IV 153. VIII 182. CIL IV 6869), auch s. vete- 
ramentarius, Suet. Vit. 2. Corp. gloss. lat. II 
392, 35. III 201, 50. Der erstere Name stammt 
vom griech. xigbo; (Schol. Pers. IV 51) und ist 
wahrscheinlich vom Schuster Kegbtov bei Herond. \ 
vni beeinflußt; lat. Nachbildung ist husrio Fest. 
56, 14. Das Schol. luven. III 351 erwähnt den 
Namen sutriballus, von den Glossen durch nalaio- 
gätpos erklärt, Corp. gloss. lat. II 392, 35. 

Der Schuster arbeitete meist sitzend in seiner 
Werkstätte, Aristoph. Plut- 162; Bccles. 385. 
Suid. s. oxvxoxöpo;. Herond. VII 40. Die beiden 
Haupttätigkeiten des Schusters, wie jeder Leder¬ 
arbeit überhaupt, waren das Schneiden des Leders 
und das Nähen, Hippokr. de vict. I 15 = Dielsi 
Vorsokr.3 I 109, 12. Brsteres geschah auf einem 
Tisch, über den sich der Arbeiter vornüberbeugte, 
Lukian. Gail. 26. Als Werkzeuge dienten hiezu 
verschiedene Messer, der tomvs oder xegixopevs 
mit runder Schneide, dem sog. Halbmond der 
heutigen Technik entsprechend (Plat. Alk. 1129c. 
Poll. VTI 83. X 141), wahrscheinlich identisch 
mit dem scalprum der Römer, Horat. sat. II 3, 
106. Corp. gloss. lat. II 179, 33. in 204, 45. 
325, 61. Zum Schärfen dieser Messer dienten die 
xivaxss, Täfelchen, die von einer harten Holzart, 
besonders vom wilden Birnbaum, ägx<k (Theophr. 
hist, plant. V 5) oder aus Stein verfertigt waren 
und auf dem Arbeitstische lagen. Hesych. s. xlva- 
xag. Die zweite Hauptaufgabe war das Zusammen¬ 
nähen, Plat. pol. 280c. 288e. Poll. VII 81. Hiezu 
wurden zuerst mit der Ahle, 6iti\xiov oder öxevs 
VII 83. X 141. Hippokr. III 566), auch vnguoy 
(Poll. Corp. gloss. lat. VII 310), xvexgxggiov (Lu¬ 
kian. Katapl. 20), lat. subula (Mart. III 16, 2... 
Apul. flor. 9. Sen. ep. 82,24. 85,1. CIL IV 712) 
oder fistula sutoria (Plin. n. h. XVII 100) Löcher 
in das Leder gebohrt und die Lederstücke mit Tier¬ 
sehnen (Hesiod. op. et d. 544), die auch gopq>slg 
heißen (Hesych. s.v.) zusammengenäht. Daher heißt 
der Schuhflicker bei den Griechen meistens vev- 
goggdqpog (Plat. rep. IV 421 a. Aristoph. eq. 739. 
Aristid. or. XIV Dind. II p. 41. Galen V 812) 
und seine Tätigkeit vevocggaqpetv, Plat. Buthyd. 
294b. Xen. Kyr. VHI 2, 5. Poll. VH 81; vgl f 
Lukian. Nekyom. 17 äxtla&at). Die Schuhe selbst 
arbeitete man über einem hölzernen Leisten, xaXd- 
novg oder xaXöxov; (Poll. VII 84. X 141. Galen. 

V 890. Isid. XIX 34, 2. Schol. Horat. sat II 8, 
77), xaXoaöStov Suid. s. v. Galen. VI 364. X 
953. Acr. zu Horat. sat. II 3, 106), lat. forma 
eakei (Horat. sat. II 3, 106. Dig. IX 2, 5, 3. 
Corp. gloss. lat. II 73, 1. 337, 45), formula 


(Amm. Marc. XXXI 2, 6) oder ealigaris (Ed. 
Diocl. IX 1. Corp. gloss. lat. III 478, 4. 496, 
47) und ealigarius (Isid. a. O. vgl. den Thes. 
ling. lat. s. v.), oder norma (Corp. gloss. lat. II 
134, 29. 337, 48. 519,40), auch mustricula Afran. 
com. 421 = Fest. 147, 2. Nach Plat. symp. 191a 
glättete man auf dem Leisten auch das Leder 
mit einem Instrument, dessen Namen er nicht 
nennt, das lat. tentipellium heißt, Fest. 364 b, 
16. Ein wichtiger Teil der Schusterei war außer¬ 
dem das Schneiden und Annähen der Sohle, xäx- 
rvfta (Schol. Aristoph. Ach. 301. Lukian Katapl. 
15. Poll. VII 86. u. ö.) oder neXpa (Poll. VII 
90. Athen. IX 370 a. Polyb. Xn 6, 4), das xar- 
rveiv, imxaxxvuv (Plat. Euthyd. 294b. Athen, a. 
O. Aristoph. eq. 314. Poll. VII 80, 90. Phot. 
150, 18 s. xaxxveo&ai. Theophr. char. 22), be¬ 
sonders bei der Flickschusterei, wobei die neu 
aufgesetzte Sohle xahv&ogia heißt. Poll. VI164. 
Hesych. s. v. Phot. 373, 14. Das Wiederbesohlen 
galt übrigens als Zeichen der ävilev&egta, Theophr. 
a. 0., wie es auch als bäurisch galt, genagelte 
Schuhe zu tragen, ebd. 4. Mit Nägeln wurden 
hauptsächlich grobe Sohlen, besonders Soldaten¬ 
stiefel beschlagen, Plin. IX 69. XX 94. XXXIV 
143. luven. III 248. Isid. XVI 21, 3. XIX 24, 
13. Fest. 56, 9. Im Ed. Diocl. 9, 5f. werden 
ealigae sine elavis tarifiert; die Käufer schlugen 
sich wohl die Nägel vielfach selbst ein. Statt 
i Ledersohlen gab es zuweilen auch solche von 
Holz (Poll. VII 92) oder von Kork, besonders an 
den Winterschuhen der Bauern, Plin. n. h. XVI34. 

Um das Leder überhaupt geschmeidig zu 
machen, schmierte man es mit öl, Plin. XV 34. 
Zum Glätten des Leders der Frauenschuhe ge¬ 
brauchten die Schuster ein Mineral, äyggaxog 
(Galen. XII 962. 201. 983), zum Schwärzen des 
Schuh Werks das Schusterschwarz, peXarrggla Lu¬ 
kian. Katapl. 15), alrammtum, sutorium, Cic. 

) fam. IX 21. 3. Plin. n. h. XX 123. Cael. Aurel, 
de morb. acut. III 4, 44. Über seine Zusammen¬ 
setzung s. den Art. Atramentum sutorium 
und Blümner I 282. 

Über die verschiedenen Arten der Schuhe s. 
den Art. Schuh. Die Schuster verfertigten Schuhe 
nach Maß oder zum Verkauf in ihrem Laden; 
denn manche hielten sich einen Schuhladen, Sen. 
benef. VII 21, 1. Einen Einblick in ein grie¬ 
chisches Schuhwarengeschäft bietet der siebente 
) Mimiambus des Herondas. Der Schuster Kerdon 
arbeitet mit 13 Sklaven (v. 44), hält ein reich¬ 
haltiges Lager an Schuhen verschiedener Marken 
(v. 57ff.), die er in gesonderten Schuhkästchen, 
oapßa/.ovxlSai (v. 53) aufbewahrt, die wieder in 
einem großen Schrank äpßaXovxv (v. 14f.) sind; 
vgL u. den doppeltürigen Schrank in der Werk¬ 
statt der Eroten, sowie das Grabrelief eines Schuh¬ 
machers aus Ostia. 

Gesellschaftlich standen die Schuster auf einer 
) sehr niedrigen Stufe. An ihre dumpfe Werkstätte 
gebannt, waren sie als eine Art Stubenhocker 
verachtet, wie schon der Spruch zeigt, Menschen 
von Zimmerfarbe seien zu nichts anderem gut als 
Schuhe zu machen, Paroemiogr. gT. I 441. Häufig 
kommt diese Verachtung in der Literatur zum 
Ausdruck (Aristoph. Eccl. 432. Cic. ad Att. VT 
1,15; Flacc. 17. Horat. sat. I 3, 130ff. u. Porph. 
z. St. Tac. ann. XV 34. luven, in 294. Schol. 
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luven. Vin 175), besonders gegen die Schuhflicker, 
Lukian. Neky. 17. Suet Vit. 2. luven. IV 153. 
VIH 182. Mart. III 16, 1. 59, 1. 99, 1. Corp. 
gloss. lat. V 653, 34. Die Schuster waren schon 
bei den Ägyptern verachtet, Erman-Ranke 
Ägypten 539. Meistens waren es Sklaven oder 
Freigelassene (Suet. a. O.), selten freie Arbeiter, 
Dig. IX 2, 5, 3. Natürlich gab es auch unter den 
Gutssklaven Schuster, Paul. sent. III 6, 27. In- 
schrifllich werden Schuster genannt CIL VI 9050 ] 
(kaiserlicher). 6355. 10229, 70 (private); vgL 
5181, 35 nebst den oben angeführten Inschriften. 
Wie andere Handwerker waren auch die Schuster 
in Zünften organisiert sowohl bei den Griechen 
(s. den Art. Berufsvereine o. SuppL-Bd. IV 
S. 164, 60. 207f.), als auch bei den Römern, s. 
den Art Collegium o. Bd. IV S. 392, 1. Nach 
Plut. Num. 17 gehören die Schuhmacher zu den 
ältesten Zünften in Rom. Dort hatten sie ein 
eigenes Vereinslokal, s. den Art. SutoriumS 
atrium. Ein eollegium sutorum wird auch 
auf einer spanischen Inschrift erwähnt, CIL II 
2818, ein cdUegium perpetuum fabrum solia- 
rium et baxiarium, ebd. VI 9404, in der Zeit 
des Alexander Severus unter den Zünften der 
kleinen Gewerbetreibenden auch eine solche der 
caligarii, Hist. aug. XVHI 33,1. Daß manche, 
die die Schuhfabrikation und den Handel mit 
Schuhwaren im Großen betrieben, zu Reichtum 
und Würden gelangten, kann man aus den eben; 
angeführten Stellen aus Cicero, Horaz und Martial 
ersehen. Gelegentlich werden die Schuster wegen 
ihrer weibisch-weichlichen Fabrikate von den 
Kirchenvätern getadelt, Tertull. de pall. 5. Chry- 
sost. in Matth, hom. 49, 41F. Im Sprichwort be¬ 
gegnen uns die Schuster bei Galen. X 653 bl 
xalöjioöt navxag vnodeovatv und im bekannten 
Worte ne sutor supra crepidam Plin. n. h. 
XXXV 85. Val. Max. VÜI 12, eit. 3. 

II. Archäologische Überlieferung.. 
Einen klareren Einblick in das Schusterhandwerk 
geben die archäologischen Denkmäler. Schon ägyp¬ 
tische Darstellungen zeigen mehrfach den Schuster 
bei der Arbeit, wie er auf einem niedrigen, drei- 
oder vierbeinigen Hocker sitzt und das Leder auf 
einer schrägen, schabebockartigen Bank zurecht 
schneidet, Blümner Abb. lOlff. Als Messer be¬ 
nutzte er ein heute noch gebräuchliches mit halb¬ 
mondförmiger Schneide und kurzem Griff, wovon 
Originale in Kairo erhalten sind, Wreszinski 
Atl. z. altägypt. Kulturgesch. 17. 79. Mit einem 
Pfriem bohrt er Löcher in die Sohle nnd zieht die 
Riemen mit den Zähuen durch — bei einem ägyp¬ 
tischen Dichter heißt es deswegen: Was er beißt, ist 
Leder — und befestigt sie durch Knoten, Erman- 
Ranke 539 Abb. 225 Aus dem neuen Reich sind 
kleine, von Schustern errichtete Denkmäler er¬ 
halten, deren Kleidong zeigt, daß manche der sonst 
verachteten Schuster es zu einer gewissen Stel¬ 
lung gebracht haben, ebd. 238; vgl. die Statue 
des Obersten der Sandalenmacher des Ammon¬ 
tempels, Berl. Mns. 9571. 

1. Erhaltene Einrichtungen und Werkzeuge. 
Eine Schusterwerkstätte mit Schuhen und Ge¬ 
räten (Messer verschiedener Art, Instrumente zum 
Glätten) wurde 1857 in Mainz gefunden, Blüm¬ 
ner Abb. 87a-e, ebenso 1862 in Pompeii, Over¬ 
beck Pompeji* 282ff. Mau Pomp. 2 405. Auch 
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auf der Saalburg sind Werkzeuge der Armee- 
schuster, besonders Messer, Ahlen, Pfriemen und 
Nadeln gefunden worden, Jacobi Saalb. 495. 
Abb. 71, 13. 14. Taf. XXXIV 14. 15. XXXVH 
13. 15. 27. 

2. Bildliche Darstellungen: a) auf Sarkophagen. 
Mehrere Grabdenkmäler von Schustern sind er¬ 
halten, welche den Meister bei der Arbeit oder mit 
seinen Werkzeogen darstellen: Der Grabaltar des 
Militärschusters C. Iulius Helios (Konservatoren¬ 
palast Rom), Bull. com. di Roma XV (1887) 
52ff. Taf. 3. Heckler Bildniskunst der Gr. u. 
Röm. Taf. 223b. Charakteristischer Kopf, eher 
der eines vornehmen Mannes als eines Hand¬ 
werkers. Innerhalb des krönenden Giebels zwei 
mit Handgriffen versehene Schusterleisten, der 
eine mit einem Soldatenschuh bekleidet, Blüm¬ 
ner Abb. 89. 

Grabstein des s. ealigarius O. Atilius lustus 
in Mailand, der ihn für sich erstellen ließ, CIL 
V 5919. Der Schuster sitzt bei der Arbeit am 
Tisch auf einem Lehnstuhl Rohe Arbeit. Blüm¬ 
ner Abb. 93. 

Sarkophag aus Ostia im Museo nazionale in 
Rom. Der Meister links auf niedrigem Arbeits¬ 
schemel sitzend, rechts ein anderer Arbeiter, zwi¬ 
schen beiden ein geschlossener Sehrank, auf dem 
zwei Leisten stehen, Abb. 94. 

Grabstein des Schusters Xnnthippos im Brit. 
i Mos. (Anc. Marbl. X 76 Taf. 33. Ellis Townley 
gallery II 106. Friederichs-Wolters Ant. 
Bildw. 336 nr. 1018). Der dargestellte Verstor¬ 
bene hält in der Rechten einen Leisten empor. 
Die Inschrift CIG 980. 

3. Darstellungen auf Vasenbildern und Ge¬ 
mälden: Schusterwerkstatt auf sf. Vasenbild in 
Boston, Blümner Abb. 90. Zur Ausstattung 
gehören: ein niedriger viereckiger Tisch, auf dem 
eine große, die Tischplatte ganz bedeckende 

I schmale Tafel von weißer Farbe ist; unter dem 
Tisch eine große Schüssel; an der Wand Leisten, 
Zange, Messer, drei Ahlen. Der Meister, der mit 
seinem Gehilfen am Tische sitzt, schneidet mit 
dem halbmondförmigen xegixopevg ein Stück Leder 
einer Kundin nach dem Fuße zu, die zu diesem 
Zwecke auf den Tisch getreten ist; vgl eine ähn¬ 
liche Darstellung auf einer sf. Vase in Oxford, 
Joum. of hell. stud. XXVIH (1908) 313ff. Taf. 
XXX A. Blümner Abb. 91. 

) Innenbild einer rf. Schale, Jahn Lpz. Ber. 
1867, 101 Taf. IV 5 = Blümner Abb. 92. Ein 
Schuster zerschneidet am Arbeitstisch sitzend mit 
dem negexofisve ein auf einer Holztafel liegendes 
Stück Leder; an der Wand ein anderes Halbmond¬ 
messer, ein fertiger Schuh, Leisten und Hammer. 

Wandgemälde aus Herculaneum: Eroten be¬ 
treiben am Tische sitzend das Schusterhandwerk; 
Schuhe und Leuten auf einem Wandbrett sowie 
in einem geöffneten, doppeltürigen Kasten, Blüm- 
)ner Abb. 95. 

VerschollenesWandgemälde aus Pompeii: Schuh¬ 
warenverkauf auf offenem Markte. Der Schuhwaren- 
händler preist seine Ware vier Frauen an, die auf 
Bänken sitzen, Schreiber Kulturhist. Bilderatl. 
LXXXVHI5 = Crusius-Herzog DieMiraiamb. 
d. Herond. Taf. XII. [Hug.] 

Sutorium atrium, Zunfthaus der Schuster, 
die eine der ältesten Zünfte bildeten; vgl. Plut. 
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Num. 27. Es wird erwähnt bei Varro 1.1. VI14. teräes of Etruria 3 1883, 62ff. CIL XI p. 489 

Fest. 252, beidemal in derselben Beziehung, näm- nr. 3243—3280. Kleinfunde, Not. d. scav. 1877. 

lieh daß das Tubilustrium darin gefeiert wurde, 1878. 1882. 1891. [Philipp.] 

Fast. Praen. z. 23. März. CIL I 2 234; vgl. 313. Sutrius. Dieser gilt infolge zweier Stellen 
Aus den Stellen geht weder hervor, welchen Zu- bei Fulgentius für einen Komödiendichter: Ex¬ 
gammenhang das Atrium mit dieser Feier gehabt pos. serm. ant. 123, 16 Helm Summates dicun- 

hat, noch wo es gelegen sein kann. Da nach Mart. tur viri •potentes, simpolones dieuntur convivae; 

H 17, 3 die Schuhmacher im Argiletum ihren mm et amicus sponsi, qui cum eo per eonvivia 

Hauptsitz hatten, so ist Jordan Topogr. I 2, ambulat, simpolator dicitur . Sutrius in 

452 geneigt, es dort auzusetzen; vgl. KichterlO comoedia Piscatoria: summates viri simpolones 
Topogr. d. St. B. 307. [Bug.] facti sunt ganei, und Myth. III 8 (73, 7 H.). 

Sutrium (Eovxgiov), heute Sutri, in der Nam et sutrius comoediarum seriptor introducit 

etruskischen Südmark, war nach Liv. VI 9, 4 Olyconem (?Olycerium) meretricem dicentem: 

(vgl. IX 32, 1) urbs socia Romanis velut clau- Murrimm mihi affers, quo virilibus armis occur- 

stra Etrurige. Die natürliche Schutzwehr Roms sem fortiuscula. Es ist natürlich nicht zu be- 

gegen Etrurien und jeden von Norden kommen- zweifeln, daß es einen Dichter Sutrius gegeben, 

den Feind, also auch im Mittelalter gegen die doch Zeit und Ort sind nicht zu ermitteln. Ver¬ 
den Papst bedrohenden Langobarden, war der mutungen darüber, sowie über den Namen bei 

Ciminische Wald. Viterbo auf der einen, S. und R i t s c h 1 Parerga zu Plautus und Terenz I 28f. 

Nepet auf der anderen Seite des Gebirges, das 20 [Kappelmacher.] 

an die 1000 m hoch wird, waren die Sperren, Sutronia Valentina, Gattin des Clementius 
S. und Viterbo für die Via Cassia, Nepet für die Val(erius) Marcellinus, BulL arch. du com. des 

östlichere Via Amerina. Daraus ergibt sich, daß trav. hist. 1916, 88. 15 = Annöe öpigr. 1916, 92 

die Bedeutung von S. in die Zeit fällt, wo Etru- (Inschrift aus Volubilis). [Stein.] 

rien den Römern noch nicht unterworfen ist Suttunius. Iberischer Gott, auf einer Sol- 
und Gefahr von Norden drohte. Gleichsam in datenweihinschrift aus der Gegend von Norba in 

den Stein geschlagen, so daß nicht viel Raum • Lusitanien belegt, CIL II 746: Suttunio deo 
vorhanden ist — erhalten ist neben den Mauer- sfajnc. L. Aufidius Masculinus sesq(ui) plicarius 

resten ein in den Tuffstein eingehauenes Amphi- p. p. fac. cur. Vgl. Holder Alteelt. Sprachsch. 

theater vor den Toren, wie auch eine Kirche, die 30II 1683. Ihm Myth. Lex. IV 1609. Toutain 
wohl aber nicht in den ersten Jahrhunderten Les Cultes Paiens dans l’Empire Romain HI 164. 

n. Chr., sondern im Mittelalter in Umwandlung [Heichelheim.] 

aus einem antiken Grab entstanden ist, sich in Sutugins. Nach dem Namen und dem Namen 
den Fels eingenistet hat —, ist S. bald nach seines Verehrers wohl iberischer Gott auf der 

Veiis Fall von den Römern besetzt und mit La- von Saint-Blancard in Aquitanien stammenden 

tinera gesichert worden. Während der Gallier- Weihinschrift CIL XHI 164: Sutugio Oerexo 

katastrophe rissen die Etrusker S. wieder an Calvi f. v. s. [I. m.]. Zngehörig ist die Abbil- 

sich, denen die Römer es 383 wieder abnehmen düng eines Eichenkranzes, was auf eine Natur- 

und neu kolonisieren. ,.Sutrium ire‘ war sprich- gotthelt hinweist. Vgl. Ihm Myth. Lei. IV 1609. 

wörtlich für den Römer, der an des Reiches 40 Holder Altcelt. Sprachsch. II 1683. Toutain 
Grenze zu fechten hatte: Diod. XIV 98. 117. Liv. Les Cultes Paiens dans l'Empire Romain HI 318. 

VI 3, 9. Veil. Paterc. I 14. Steph. Byz. s. v. rHeirhelheim.l 

Plaut. Cas. III 1, 9. Fest 310 M. Ebenso spielte Sutunurca, afrikanische Örtlichkeit, ca. 50 km 
S. beim Etruskerkrieg 310/309 eine Rolle, südwestlich von Karthago, die sich als civitas. 

schließlich auch noch 41 in den Kämpfen Octa- Sutunurcensis unter den Antoninen bis auf Se- 

vians gegen Antonius (Diod. XX 35. Liv. IX 32. verus einer gewissen Blüte erfreute (CIL VHI 

33. 35. Frontin. strateg. II 5, 2. Appian. bell. 24 003ff. Cagnat-Merlin Inscr. d’Afrique nr. 

civ. VI 31). 209 lehnte es S. ab, länger die durch 300—304). Der Bischof der dortigen Christen 

den hannibalischen Krieg auf erlegten Lasten zu von Cyprian (ep. 59,10; vgl. ep. 42 p. 678. 590 

tragen (Liv. XXVI 34. XXVII 9. XXIX 15. Sil. 50 Hartei) als Abtrünniger und Fanatiker verdäch- 
Ital. VIII 491). Durch das Iulische Gesetz, so tigt. [Dessau.] 

führt Nissen Ital. Landesk. II 355 aus, er- Suuivesela, villa -, heute Syssede in Flan- 
hielt es das Bürgerrecht in der Tribus Papiria dem, östlich von Brügge [Andree Handatlas 6 - 7 - 

und wurde von den Triumvim mit Veteranen 85/86 B 8]. Miraeula Winnoci, Mon. Germ, 

belegt: die amtliche Bezeichnung colonia con - Script, rer. Merov. V p. 784: ad viü(a)e vocabulo 

iuncta lulia Sutrina, die auf einer Inschrift be- Suuivesele servitium pertinens. Vita Winnoci II 

gegnet, ist vielleicht so zu deuten, daß Octavian 20: Suivesela. [Kenne.] 

zugleich mit den eigenen Veteranen des Antonius Soxis (2ov£t;, 26£t; = Eovzos?} ist eine 
angesiedelt hat (Fest. 127 M. Feldm. 217. CIL ägyptische Krokodilgottheit aus dem Fayum. Ein 

XI 3254. Plin. n. h. III 51). Auch in der Cen- 60 orakelsuchender Gläubiger wendet sich in einer 
susliste bei Plinius (III 51) erscheint es als Urkunde aus dem 2. Jhdt. n. Chr. an 2ov(ei 

kaiserliche Kolonie und wird von Strabon (V 226) driä peyäXco peyakg, um eine Orakelantwort von 

zu den etrurischen Mittelstädten gerechnet. Unter der Gottheit zu erhalten (Kenyon Greek papyri 

den bürgerlichen Einrichtungen ist die große in the Brit. Mus. ni Indrod. p. LXX nr. 1267 d 

Zahl der Pontifices bemerkenswert, desgleichen = Arch. f. Papyrusforschg. IV 559 nr. 1267 d). 

die Verehrung einer Göttin Hostia (Tertull. Die Variante 26£ts steht in einer Inschrift aus 

Apol. 100. Fig. VIII 3, 35). Nissen Ital. Euhemeria (Fayum) aus dem 1. vorchristl. Jhdt.; 

Landesk. II 3557. Dennis Cit-ies and ceme- wir ersehen daraus, daß dort ein ltgov Woovav- 
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tos xal Uvtrpegöxog xal 26£ixos &eä>v Egoxobsi- 2) Flavins Syagrius, Consul Ordinarius im 
Itov gewesen ist (Preisigke Sammelbuch I J. 382 (De Bossi Inscr. Christ, urb. Rom. I 

5827, 8); sie war also eine Krokodilgottheit und 312), Schwager des Kaisers Theodosius I. (Themist. 

wurde in dem Tempel gemeinsam mit zwei ande- or. XVI 203 d), am 26. August 379 in einem 

ren Krokodilgottheiten verehrt. Es ist sehr wahr- Amte, wahrscheinlich dem Proconsulat von Africa, 

scheinlich, daß Soxis, S. und Sobk, Suchos ein nachweisbar. Cod. Theod. I 15, 10. 
und dieselbe Gottheit sind. [E. Kießling.] 3) Sohn des Timasios, der 389 Consul war, 

Suzaioi (2ov£alot Ptol. geogr.VI4,3;Wilberg befreite um 396 seinen in die Oase verbannten 

zup. 398,4: legendum forte Ov£taloi ei OvCiaicvs), Vater und verschwand mit ihm. Zosim. V 9, 7. 

Volksstamm in Persis am Persischen Meerbusen. 10 4) Urenkel des Consuls von 381 (Apoll Sid. 

Ihr Name hängt zweifellos mit dem der Stadt epist. V 5, 1; vgl. VHI 8, 3), Sohn des Aegi- 

Ov£ia (Ptol. VI 4, 7) zusammen. Ptolemaios setzt dius (s. o. Bd. I S. 476, 46). Nach dessen Tode 

sie anscheinend ebenso wie die jT aßalci zu weit (um 464) hielt er Suessiones gegen die Germanen, 

südöstlich an (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien Von dem FrankenkönigChlodwich 486geschlagen, 

CXXI, Abh. VHI, 68. E Herzfeld Klio VIH 9. floh er zu dem Westgotenkönig Alaricus nach 

17f). Vermutlich ist mit den 2. das Volk der Tolosa, wurde aber ausgeliefert und von Chlod- 

IJwagija (sonst Ov&oc, syr. Hüzäjö) gemeint, soweit wich hingerichtet. Greg. Tur. H 18. 27. An 

es an sein Stammland Susiana (syr. Bet Hüzäje, ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. V 5. 

pers. Jjuzistan) angrenzend auf persischem Gebiete 6 ) Sohn des Vorhergehenden, an ihn gerichtet 

wohnte (so schon Lassen bei Ersch u. Gruber20 Apoll. Sid. epist. VIII 8. [Seeek.] 

Allg. Enc. Sect. III, Bd. XI 438). [Honigmann.] Syagros (2v-aygo;, ,der die Wildschweine 

Syagra, ein Ort Kilikiens nXgotor *Abov xal jagt“, ovs und äyga ,Jagd‘). 

Aaigxov, Steph. Byz. Müller zu Ptolem. V 5, 3 1) Beiname des Androklos, des Gründers von 

meint, daß es = Syedra wäre; das ist aber unsicher. Ephesos (s. den Art. Androklos). Die Grün- 

[Ruge.] dungslegende von Ephesos, welche uns Athen. 
Syagrius. 1) Flavius Afranius Syagrius, VHI 361 eff. nach den ,Horoi Ephesion“ des 

Consul Ordinarius im J. 381 (De Bossi Inscr. Kreophylos erzählt, berichtete, daß die Kolo¬ 
christ. urb. Bom. 1303. Arch. f. Papyrosforschung nisten lange im Zweifel waren, wo sie die neue 

HI 173. Apoll. Sid. epist. I 7, 4), in Lugdunum Stadt anlegen sollten; zuletzt gab das Orakel 

begraben (Apoll. Sid. epist. V 17, 4), also wohl 30 ihnen den Rat, die Stadt da anzulegen, wo ein 
auch dort zu Hause, wozu es paßt, daß der Gal- Fisch und ein Eber ihnen den Gründung3ort an- 

lier Ausonius ihm seine Gedichte widmet und gäben (?) &v ix&vs Selt-p xal vs aygio s vq>g- 

ihn als Herzensfreund bezeichnet, und daß Sym- YV°Vtat)\ darauf hätten Fischer am ,heiligen 

machus (epist. I 102) durch die Alpen von ihm Hafen“ gefrühstückt, ein Fisch wäre mit einem 

getrennt ist. Er war mütterlicher Großvater des Stückchen Kohlen aus dem Feuer in etwas Stroh 

Tonantius Ferreolus (s. o. Bd. VI S. 2221), väter- herausgefallen und hätte dadurch das Gebüsch, 

licher des Aegidius (s. o. Bd. I S. 476). Im J. 369 wo eben sich ein wildes Schwein befand, ange- 

war er Notar am Hofe Valentinians I. und über- zündet; das vom Feuer aufgescheuchte Schwein 

brachte dem Dux Arator den Befehl, den Berg wäre schon weit über den Berg hin (enibgaps xov 

Pirus zu befestigen, was gegen den Vertrag mit 40 ogov; knl noXv, o bp xaXtltai TgpyAa) gelaufen, 
den Alamannen verstieß (Anim. XXVIII 2, 5. 6). als es von einem Jagdspieß niedergelegt wurde 

Als diese den Dux und seine ganze Mannschaft — ,an der Stelle liegt jetzt der Athenatempel“. 

niedermachten, entkam S. als einziger und wurde Auf ephesischen Münzen der späteren Kaiserzeit 

dafür vom Kaiser schimpflich entlassen (Amm. sehen wir öfters einen ebertötenden Mann — 

XXVIII 2, 9). Nach dem Tode Valentinians d. h. Androklos — oder einen durchbohrten Eber, 

scheint er an den Hof zurückberufen zu sein; Head HN* 577. Cat. Brit. Mus. Ionia Taf. 14, 

denn wahrscheinlich ist er der S., der am l.Ok- 8 (Text 78. 94 u. ö.). Imhoof-Blumer im 

tober 379 als Magister officiorum nachweisbar Arch. Jahrb. III (1884) 294 (Taf. 9. 5. 26); schon 

ist (Cod. Theod. VII12, 2). Als Praefectus prae- Cavedoni Spicil. 167 hatte die Oikisten- 

torio Galliarum et Italiae (s. S e e c k Regesten 50 legende zur Erklärung des Münztypus herbeige- 
148) erscheint er dann vom 28. Juni 380 bis zogen (Auswahl der Münzen bietet Benndorf 

zum 30. August 382 (Cod. Theod. XI 30, 38. im Ephesoswerk I 55ff.). Einen monumentalen 

VH 18, 4. VIII 5, 36. 7, 15. XH 1, 88. 89. Beleg bietet ein in der Hallenstraße, die vom 

I 10, 1. XI 16, 14. Arch. f. Papyr. HI 173). Theater nach dem .heiligen Hafen“ führt, gefun- 

Im Consulat des J. 381 steht sein Name im dener Inschriftstein, R. Heherdey österr. 

Reichsteil des Gratian voran, im Reichsteil des Jahresh. V (1902) Beibl. S. 54 (syt v Agxabiavq 

Theodosius steht er hinter dem Namen des Euche- eai? xov Iväygov al ß oxoal xavbrjXag v) Die 

weil dieser der Oheim des Herrschers war Anlage dieser beleuchteten Hafenstraße setzt 

(s. o. Bd. VI b. 882, 34). Später hat S. noch zwei H e b e r d e y in die Zeit des Kaisers Arkadios: 

Praefecturen bekleidet (Apoll. Sid. epist. VII12,60,eine Darstellung des Ebertöters, oder auch des 
1 -.trtplices praefecturas), wahrscheinlich nach Ebers allein — beides ist nach der Etymologie 

392, da Ammianus Marcellinus, der um diese Zeit von 2. möglich — war offenbar als Wahr¬ 
schrieb, nur von der ersten zu wissen scheint Zeichen der Stadt an hervorragendem Platze auf- 

(Amm. XXVHI 2, 5). Er war auch als Dichter gestellt und bildete so einen deutlichen Mark- 

bekannt (Apoll. Sid. epist. V 1. Symmach. epist. punkt in der Straße“. Sowohl der Fisch wie der Eber 

I 96). An ihn gerichtet Symmach. epist. 94—107, gehörten der ephesischen Artemis, in den ephesi- 

erwähnt epist. HI 19. 21. IX 113. Apoll. Sid. sehen Artemisien war ja der Charakter der Artemis 

carm. 24, 36. a ] s Göttin der Jagd ganz besonders hervortretend. 
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2) Name eines Hundes bei Soph. frg. 159 = 

Athen. IX 401 d, bezeichnet ihn als für die Wild¬ 
schweinjagd bestimmt. [Eitlem.] 

3) Ein Epiker, dessen Lebenszeit die Über¬ 

lieferung zwischen Orpheus und Musaios einer¬ 
seits, Homer andererseits ansetzte, und der zu¬ 
erst den trojanischen Krieg besungen haben 
soll (Ailian. var. hist. 14, 21. Eustath. H. I p. 4, 
20 L.). Als Homers Konkurrenten, zu dessen Leb¬ 
zeiten, nannte den S. Aristoteles im 3. Buch mgl 1 
notrjxixrj; nach Diog. Laert. II 46 (wo die Hss. 
Sdyagtg). s. Aristot frg. 75 E. [Diehl] 

4) Spartiate, Vertreter Spartas in der im 
J. 480 zn ßelon von Syrakus geschickten Ge¬ 
sandtschaft der griechischen ovfijxaxot ; Herodot. 
VII 153. 159H. Vgl. KahrstedtGr. Staatsr. 

I 290. [Ehrenberg.] 

5) 2vaygog, Peripl. mar. Ery. 30. Plin. n. h. 

VI 26, 100. 28, 153. Ptolem. VI 7, 10. 26, ( 
Vorgebirge am Ostrande von Hadramftt mit einer ‘ 
kleinen Festung, dabei ein Hafen und Magazine 
für den Weihraucheiport, zweifelsohne das heutige 
R4s Fartak. [Moritz.]. 

Syalis s. Suel. 

Syangela, Stadt in Karien. Zuerst erwähnt 
in den attischen Tributlisten, IG I 226, 16—264, 
7, in der Form des Ethnikon Svayythvg, 2vav- 
ycXtvg dreimal (226, 16. 256, 36. 264, 7) ist der 
Name des Dynasten IUxgrjg genannt. Strabon 
(XIII 611) erwähnt, daß S. neben Myndos die! 
einzige karische Stadt war, die Mausolos nicht 


io e&og ad xaSalgeiv xrjv x6Xiy xolg q>ag/xaxolg. 
Bekker setzte zweifellos mit Becht die Lesung 
ovßdxxoi des Cod. Paris. Eegius 1226 in den Text, 
während die übrigen Hss. ovjißdxxoi bieten. Die 
Begründung des Brauches mit der Sage von An- 
drogeos, die sich nur hier findet (s. o. Bd. I 
S. 2144, 53 und Myth. Lex. I 343, 29) läßt sich 
nicht halten, da Thargelien und Delien nichts 
miteinander zu tun haben, s.. o. Bd. IV S. 2434, 
> 19 und Gebhard 19. 

Das Wort ovßdxxoi enthält zweifellos den be¬ 
kannten thrakischen Bestandteil -ßaxxoi, vgl. zu 
diesem Kern Bei. d. Gr. 1227. Die erste Silbe Ge¬ 
leitet Mommsen Feste der Stadt Athen 472, 4 
wenig glücklich von ovg ab und deutet das Wort als 
Schweinebakchen Für diese Deutung tritt auch 
Harrisou Prolegomena to the Studv of Greek 
Religion (1903) 100 ein. Sie verleitet Mommsen 
Feste 476 zu der völlig unhaltbaren, weil durch 
) die Quellen keineswegs bezeugten Folgerung, daß 
mit dem Blute der Pharmakoi wie sonst mit 
Ferkelblut sei gesprengt worden. Für die rich¬ 
tige Ableitung von avxov Feige und die Erklä¬ 
rung Feigenbakchen war Mommsen schon in 
seiner Heortologie 418, 2 eingetreten. Diese 
Deutung läßt sich durch den oben erwähnten 
Feigenbehang genügend stützen. Das Bedenken 
von Mommsen (Feste 472, 4), dieser Erklärung 
stehe die Stammha tigkeit des x in avxov ent- 
3 gegen, ist nicht stichhaltig. Aus *ovxdßaxxoi 
wurde durch dissimilatorischen Silbschwund ov- 


mit "Salikamassos vereinigte. Nach Steph. Byz. ßaxxoi. (Nach gütiger Mitteilung von Hr. Prof, 
bedeutet S. auf karisch .Königsgrab 1 . Die Ortho- Her big; vgl. Gebhard 94t.) 
grapbie der Handschriften schwankt, ovvaykXofg) M'ust wemg befriedigen die bisherigen sac^ 
Itrab. 2ovdy(ykXa Steph. Byz. Die Münzen mit liehen Erklärungsversuche. 0. Müller DorierI 2 
2T, die man S. hatzuteilen wollen, hält Head 330 erblickt im Feigenbehang ein Symbol der 
für solche von Syros, Head HN 2 625. Meist Untauglichkeit und Nichtswürdigkeit (ovxtvog 

wird S. = Theangela gesetzt, Hicks Class. Be- ävxjg). Man vermißt eine Erklärung des Be- 

view in 140. Böckh-Fränkl Staatshaushai- Standteiles -ßaxxoi und der Verschiedenheit der 
tung der Athener II» 485f. Darüber vgl. The-40Farben d s Feigenbehangs An letzteren Um- 
an | e l a [Buge.] stand knüpft Stengel Opferbr. d. Gr. 190 an 

Syassos, uralte Ortschaft in Phrygien, un- mit der Bemerkung, die weiße und schwarze 
bekannter Uge, Steph. Byz. [Buge.] Farbe finde sich auch sonst bei Sühnopfern 

Syba s. Syia. Freilich, ob die (paQ/Mxol schon ursprünglich ein 

Sybakchoi war ein Beiname der beiden in Stihnopler darstellten, bleibt zweifelh^t, vgl. 
Athen am Thargelienfeste hernmgeführten <pag- Gebhaid 49f. und 61 f. Auch erklärt Stengel 

uaxoi (.Sündenböcke 1 ). Der eine davon trug um den Bestandted -ßaxxoi nicht. Die von Paton 

den Hals schwarze Feigen, die an einer Schnur [Bev. arch. 4. Sene IX (1907) 51f.] vorgetragene 

aufgereiht waren, und sollte zur Entsühnung Ansicht, der auch Beinach Cultes, Mythes et 

der Männer dienen, der andere einen weißen50Bel. HI 2 117f. beistimmt, das Tragen von weißen 


U.rr JUttlJUyi UäCIIGäl , UW auusiu w-w-w-- -- - _ . J T-T i T)L_ 

Feigenbehang für die der Frauen. Obwohl der und schwarzen Feigen um den Hals der Ph«-r- 

Brauch auch sonst bezeugt ist (s. die Wiedergabe makoi sei eine Nachahmung des Prozesses der 

der Quellen bei Gebhard Die Pharmakoi in Kapnfikation (s. o. Bd. VI S. 2129f. und Geb- 

Ionien und die S. in Athen, Diss. München 1926, hard 55, 9) und solle nach dem Prinzip des 

11—21; vgl. Phil Woch. 1927,912f. Bayer. Blätter Analogiezaubers die Befruchtung der Feigenbäume 

f. d. Gymnas.-Schulwesen LXHI (1927) 310f. fördern, ist nicht zu halten weil sie zahlreichen 

Wiener Blätter f. d. Freund, d. Antike IV (1927) Zügen des Brauches nicht gerecht wird, vgl. 

186f.), findet sich der Name S. doch nur bei Gebhard 55f. Nicht fördert die Vermutung 

Hellad. in Phot. bibl. 279 (Bekker 534a, 3f.) von Bouchö-Leclercq (Daremberg-Saglio Dict. 

Sxi Wog ijv h'AMtvatg tpoQfiaxovg dyttv bvo, ioi>60ni 1422 a), die Feigen deuteten äußerlich 
ukv vxkg dvbgöjv, xbv Sk vxig ywaix&v, nobg xbv Übertragung derVerantwortlichkeit an. Farn eil 

xakhgjtbv dyo/ikvovg. xcd 6 jtiv x&v dvbgööv pe- (The Cults of the Greek States IV 282 note) im 

laivag lozdbag mol xbv Xßdxtjlov elyt, Itvxag b' Woodhouse (Hastings Encycl. IX 219) be- 

Sxioog. ovßdxxoi bk <pr)otv mvofxätovxo. to bi zeichnen den Namen S- als geheimnisvoll. Nach 

xaSdgotov xovxo Xoipix&v vbootv cutoxgoxiaotibg Farn eil wüßte man mehr über die wahren 

Äy, Xaßbv xnv dorny dxb Avbßdyeco x öS Kßrjxbg, Beziehungen des Pharmakos zur Götterwelt, wenn 

ov xe&vrjxöxog kv xalg ‘A&rjvon; mxßavb/uog xrjv jenes Wort erklärt wäre. Merkwürdigerweise 

Xotpixnv kvömjoav ol ’Akhjvaloi vdoov, xai ixßdxti knüpft F a r n e 11 nicht an den Bestandteil -ßaxxoi 


1001 Sybakchoi 

an. Gruppe Gr. Myth. (1906) 1417, 2 stellt 
S. mit KXglßaxxog und loßaxxog zusammen, frei¬ 
lich um dann seinen Zweifel zu äußern, ob das 
Wort so zn erklären sei. Hanison (Prolegomena 
to the Study of Gr. BeL 100) führt aus, die 
wahren Bakchoi (s. o. Bd. II S. 2793, 14f. und 
Kern BeL d. Gr. I 235) waren geheiligte und 
besonders gereinigte Personen mit magischen 
Kräften. Der Ansdruck S. mag angewandt wor- 
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226f.; anch 011 o Kulturgesch. des Altertums 68). 
Allerdings war der Dionysoskult von der Zeit der 
Peisistratiden an in Attika äußerst beliebt (s. 
o. Bd. V S. 101911). 

So schließt Gebhard, daß nach dem 
Einzüge des Diouvsosknltes die Pharmakoi in 
Athen mit ihrem Feigenbehang zum Vergleiche 
mit jenen anfgestellten Dionysosfiguren heraus¬ 
forderten und man den Pharmakoi den Spitz¬ 


den sein, nm ähnliche Funktionen auszudrücken. 10 na men S., d. l. Feigenbakchen, gab. AUzu alt 

_ > . . vn . _♦ J Alle«i4in/»o niftht OA1T1 


Immerhin beachtenswert scheint die Deutung 
von Bath Einführung in d. vergl. Beligions- 
gesch. (NGW) 85: Durch den Feigenbehang 
sollen die zwei Männer entweder als durch süße 
Kost befriedigte Daimonen oder als Bringer der 
süßen Kost an die Daimonen dargestellt werden. 

Der umfangreichste Deutnngsversuch findet 
sich bei Gebhard 95-100. Zunächst wird auf die 
Ähnlichkeit hingewiesen, die das Tragen von Feigen¬ 


wird diese Bezeichnung allerdings nicht sein. 
Zur Tatsache, daß nicht mehr verstandene Volks- 
bränche mit dem Namen einer Gottheit usw. 
benannt werden, vgl. Gebhard 100. Ein wirk¬ 
licher Zusammenhang zwischen S. und Dionysos 
hat demnach nie bestanden. Dagegen ist Pfi¬ 
ster Gnomon V (1929) 97, der die Bezeichnung 
S. nicht als Spitznamen auffassen möchte, sondern 
die ßaxxoi für gotterfüllt (= /xavkvxeg, Ivbcot) 


schnüren hier mit dem von Amuletten hat, und 20 ^ält. Das amnlettarti ge Tragen von Feigenschnüren 


daraus geschlossen, daß dmch den Feigenbehang 
die S. wohl vor jeder Verzauberung bei ihrem 
Umgänge geschützt sein sollten. Durch die ver¬ 
schiedene Farbe der getragenen Feigen sollte die 
Verschiedenheit des Geschlechtes angedeutet wer¬ 
den, das heißt der Mann mit dem weißen Um¬ 
hang sollte symbolisch eite Frau darstellen (Geb¬ 
hard 38 und 96f.). Weiterhin wird ein Vasen¬ 
bild von einer berühmten KyliX des Bieron heran¬ 


hat nach ihm den Zweck die Kraft des Trägers 
zu stärken. Vgl. anch Art. Thargelia. 

[Gel hard.] 

Sybaris (Svßagig). 1) Ein Ungeheuer, daa 
im Berge Kirphis bei Krisa hauste, von einigen 
auch TÄmia. genannt, Ant. Lib. f. 8 (der Über¬ 
schrift zufolge hatte Nikandros im 4. Buche 
seiner Heteroiumena die Sage behandelt). Dies 
Ungeheuer verwüstete täglich die Landschaft, 


ezogen [Berlin. Kat. H 2290; besonders deutlich 30 Vieh und Menschen raubend. Die Einwohner 

Q. 1. . . . w • «. t vi ti ,4 n* /iv mL» <1 am>i «HMMniiiAnan itn/l aina TIOIlA 


bei Boetticher Banmknltns d. Bell. (1856) 
Taf. 42; klein in Daremberg-Saglio Dict. I 
626 und Harrison Prolegomena 428 figure 132; 
auch bei Stengel Die griech. Kultusalt. 2 Taf. III 
Fig. 6; vgl. Frickenhaus Lenäenvasen 6 
= Winckelmann-Progr. XXVII (1912)]. Es ist 
eine der zahlreichen (s. o. Bd. IH S. 160f. Geb¬ 
hard 96, 23. Kern Bel. d. Gr. I 4. 9. 230) 


dachten schon daran wegznziehen und eine neue 
Stadt zu gründen, als sie das Orakel erhielten, 
einen jungen Bürgersohn bei der Höhle freiwil¬ 
lig* auszusetzen. Das Los traf den jungen Alkyo- 
nens, Sohn des Diomos und der Meganeira, den 
schönen einzigen Sohn seiner Eltern. Bekränzt 
wurde schon Alkyonens von den Priestern zur 
Höhle der S. geführt, als ihm zufällig (xaxä 


Darstellungen des Dionysos Dendrites. Die Statue baljiova) Eurybatos, Sohn des Euphemos aus der 
des Gottes, um den hier liebliche Mainaden tanzen, 40 Knretis (dessen Urahne der Fluß Axios war), he¬ 


besteht ans einer rohen Säule oder einem Brett, 
worum ein glänzendes ritnelles Gewand gelegt 
ist. Das Ganze ist eine primitive Herme, die 
mit großen Trauben, Epheuzweigen, Honigwaben 
und was hier besonders in Betracht kommt, mit 
einem Halsbande getrockneter Feigen ge¬ 
ziert ist. Obwohl für eine solche Knltfigur der 
Name Sybakchos = Feigenbakchos nicht über¬ 
liefert ist, für sie könnte man ihn wohl verstehen. 


f egnete. Aus heftiger Liebe zu Alkyonens nahm 
iurybatos die Stemmata vom Alkyoneus, be¬ 
kränzte sich damit selbst und ließ sich statt des 
Geliebten zur Höhle führen. Er lief in die Höhle 
hinein, griff die S., die anf ihrem Lager ruhte, 
und warf sie von dem Felsen herab. Am Fuße 
des Gebirges Krisa fiel S. auf den Kopf und ver¬ 
schwand, aber an derselben Stelle sprang die 
Quelle S. empor — kx Sk xavxxjg xal Aoxgoi jxoXiv 


liefert ist, für sie könnte man ihn wohl verstehen. Quelle S. empor — ix Oi xavxxjg xai Aoxgoi xokiv 
Ähnlich hängte man auch die Znkost, das Brot, 50 kv IxaXlej Svßagiv exxtaav. Diese Lamia-(S.-) 
dem Gotte Dionysos an die Arme, s. Nilsson Sage lebt noch in Griechenland. N. G. Poliiis 


dem Gotte Dionysos an die Arme, s. Nilsson 
Arch. Jahrb. XXXI (1916) 331. 

Doch können die S. unmöglich den Gott Dio¬ 
nysos dargestellt haben. Kein Zeugnis kennt eine 
Verbindung desselben mit dem Thargelienfest. 
Anch das hohe Alter der Feigenkultur in Griechen¬ 
land und die wichtige Bedeutung dieser Frucht 
an verschiedenen Festen (s. o. Bd. VI S. 2149, 
22f.) lassen ein hohes Alter des Branches der 


MnXkxat usw. nr. 818 (aus Arachowa) gibt eine 
Erzählung wieder, die deutlich dem alten Mär¬ 
chen folgt (vgl. ebd. nr. 812 das Aa/ivöomxo bei 
Volo); vgl. außerdem Beruh. Schmidt Gr. 
Märchen 142. 246f. und Das Volksleb. d. Neugr. 
181ff. Der Name der S.-Quelle am Parnaß wurde 
in der lokalen Überlieferung für diese Einzel¬ 
erscheinung der mancherorts anzutreffenden La- 


S. möglich erscheinen (s. Gebhard 99 , 32).60mien verwendet (über die Lamia Gruppe Gr. 

. ^ ^ i.. n . . n ■ i _, ir n nnm rv; _ \t*i J L«! J*. 


Auch das Bedürfnis nach Beinigung, das später 
mehr betont wurde und vielleicht zu einer Um- 
deutnng des Branches führte (Gebhard 105ff.), 
läßt sich weit zurückverfolgen. Dionysos ist in 
Griechenland doch ein später Einwanderer aus 
Thrakien. Vom 8. Jhdt. an läßt sich in Grie¬ 
chenland die Ausdehnung seines Knltes verfolgen 
(s. o. Bd. V S. 1011, 40f. Kern Rel. d. Gr. 1 


Myth. 770). Die Nähe der Bergeshöhle bei der 
Quelle war für diese lokale Varietät der Sage von 
Bedeutung, aber die Lamia war auch sonst eine 
Tochter Poseidons (Paus. X 12, 1), wie sie auch 
jetzt zuweilen mit den Quellen oder Flüssen zn 
tun hat 

2) Name einer männlichen Gottheit, die wahr¬ 
scheinlich den Fluß (sekundär die Stadt) Sybaris 
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am Tarentinischen Golfe personifiziert. In seiner ganzen umwohnenden Griechenwelt, und der 

Olympia-Periegese erzählt Paus. VI 6, 11 von Siegespreis wäre die Stadt Temesa. Diese Grie- 

einem Tafelbilde, das die Kopie eines alten Ge- chenwelt des ganzen Süditalien repräsentieren 

mäldes sei und das er selbst gesehen habe, fol- nach seiner Meinung: Hera (vom lakinischen Vor- 

gendes: dargestellt wäre ein Jüngling S., der gebirge), L(e)uka (s. o., vom sallentinischen 

Fluß Kalabros und die Quelle Lyka, außerdem Vorgebirge), S. (der S.-Fluß, ,als Repräsentant 

Hera und die Stadt Temesa —> unter diesen auch der Landschaft, nicht der damals zerstörten 

der unheimliche Dämon, den der tapfere Athlet Stadt Sybaris 1 ) und Kalabros (ein anderer Fluß, 

Euthymos (s. den Art. Euthymos) aus Lokroi irgendwo bei Metapont oder Tarent zu suchen). 

Epizephyrioi herauswarf. Die Hautfarbe des 10 Dazu ist folgendes zu bemerken: Das barbarische 
Dämons wäre furchtbar schwarz, sein Aussehen Volk, die Alybanten, bleibt ganz hypothetisch, 

ganz besonders grauenerregend und als Kleidung ein solches Volk erwähnen unsere Quellen nicht: 

hätte er sich ein Wolfsfell umgelegt. Auf dem Hera kann einfach die Hauptgottheit von Temesa 

Bild selbst stünde sein Name, Alybas, geschrie- sein, wenn sie nicht etwa die Hera xeXela ist 

ben. Der Text ist nicht überall sicher {fjv fik (deren Rolle die spätere novellistische Aus- 

avrrj yQo.<pfjg fiifirjfia &Q%ata?. veavioxos SißaQtg Schmückung der Fabel hervorgehoben haben 

xal K&XaßQog xe xota/tog xai Avxa nijy-ij, ngog mag, Euthymos heiratete ja die befreite Jung- 

Si “Hga xt xai Ttftioa ijv i] xdXis, iv Se otpiai frau). Die Jungfrauen wurden wahrscheinlich 

xai Saiftcov, ovtiva i&ßaXev 6 Ev$vu.oq, yooav eben als ,Bräute“ dem furchtbaren Heros zuge- 

xt Seiv&s fiiXaq xai xd cl&os cbtav eg xa /td/.ioza 20 schickt. Dadurch fällt aber zugleich die Mög- 
rpoßsQÖg, Xvxov Si dftqiioyexo SsQ/ta io&rjxa ■ hi- lichkeit- weg, hier das weit entlegene (zumal 

■&eto di xai ovo/ta. ‘AXvßavxa im xfj yQatpfj xd durch Konjektur gewonnene) Leuka zu suchen. 

yod/t/tara). Statt Hera hatte C1 a v i e r ganz Sowohl die Quelle Lyka wie der Fluß Kalabros 

unnötig ?}oojov geschrieben (Hera ist übrigens (obgleich man natürlich zunächst diesen Namen 

auch als Göttin der Stadt S. belegt, Athen. mit den Calabrern verbindet und in östlicher 

XII 521 e); statt ovo ft a Xvßavxa der Hss. Richtung sucht) sind unbekannt. Die größten 

hat Suid. s. ’AXißavxa (schon Kuhn und Schwierigkeiten bietet indessen S., und hier tren- 

S i e b e 1 i s lasen övofta ÄXvßaina, dann M a a ß nen sich die Ansichten der Gelehrten am mei- 

a. 0. 40 evoft' AXvßavxa mit Hinweis auf Od. sten. Nach M a a ß ist S. der Flußgott, der die 

XXIV 304, wo Odysseus fingiert, daß er aus 30 Landschaft des ,jetzt zerstörten“ S. repräsentiert, 
einer Stadt Alybas herstamme; Bekker hatte Pais Ricerche stör, e topogr. (Turin 1908, vgl. 

Avxav geschrieben, um einen ,Wolfsmann“ in Klio IX 385ff.) sieht unrichtig in S. das von 

dem Wolfsfell wiederzufinden). Das Gemälde Euthymos gerettete Mädchen (gegen den Wort¬ 
gibt eine alte, ganz' eigentümliche Lokalsage laut des Paus.), das an die mit Lokroi im J. 476 

wieder, die später dem berühmten Faustkämpfer verbündete Stadt S. erinnern soll; die Stadt S. 

und olympischen Sieger Euthymos angehängt sei, meint er, lokrischen Ursprungs, wie auch 

worden ist. Ev&vftog mag ja auch ursprünglich das Ungeheuer S.(-Lamia) Nr. 1 (s. o.) es wäre, 

wirklich der Befreier der Jungfrau geheißen [So verbinden auch Hitzig-Blümner zu 

haben, der im echten Kultus wurzelnde ,Sohn Paus. VI 6, 11 den Jüngling mit der S.-Lamia.] 

des Kaekines“, eines Flusses in der epizephy- 40 Dagegen macht de Sanctis Atti della Acca- 
rischen Lokris. Wenn nicht schon ein anderer demia di Torino XLV (1909—1910) 164ff. rieh- 

Euthymos den schwarzen temesäischen Dämon tig geltend, daß die Sage vom temesäisclien 

besiegt hätte, wäre es fast unbegreiflich, daß der Heros zuerst und vornehmlich als reine Kultsage, 

Faustkämpfer ihn verdrängt hätte, und zwar zu unabhängig von allen geschichtlichen Neben¬ 

einer Zeit, als der Einfluß Krotons und nicht rücksichten, zu betrachten sei; daß ferner die 
derjenige von Lokroi Epiz. in Temesa vorherr- Stadt S. jedenfalls ihren Namen nach der gleicli- 

schend war. Die Sage geht eigentlich nur die namigen Quelle bei Bura in Achaia trage und 

mythische Geschichte Temesas an, aber, wie das achäischer Herkunft sei. Wenn de Sanctis 

von Pausanias a. 0. erwähnte Gemälde zeigt, aber dann in S. den ursprünglichen Befreier der 

durch die lokrische Herrschaft sind sowohl Kul- 50 temesäischen Stadt sieht, der später durch den 
tus wie Legende gänzlich verändert worden. Der lokrischen Euthymos verdrängt worden sei. 

,Heros von Temesa“, der unterweltliche Dämon, widerspricht er wenigstens der von Paus. a. 0. 

dem man Jungfrauen opferte, wurde ,ins Meer gegebenen Beschreibung des Gemäldes (mit den 

hinausgetrieben“ (oder hinausgeworfen), der alte Worten iv Si otpioi wird ja Pausanias doch kaum 

Kultus ging mit anderen Worten einfach ein, den Heros als Gegner des schon an erster Stelle 

als sich Lokroi Epizephyrioi des Orts bemäch- genannten S. bezeichnen). Wenn nicht alle Fi- 

tigte. Die alten Opfer wurden in ein jährliches guren des Gemäldes dem temesäischen Boden 

Tribut der Umwohnenden verändert (wenn wir selbst entstammen, dann werden wir freilich in 

Strab. VI 255 c folgen). diesem S. nur den Vertreter der Stadt S. sehen. 

Das von Paus. VI 6, 11 beschriebene Bild 60 und dann muß damit die Zeit gekennzeichnet 
hat nunMaaß (Arch. Jahrb. XXII [1907] 39ff.) sein, als Temesa dem Einfluß der im 6. Jhdt. 

scharfsinnig und energisch in einen zeitlich und blühenden Stadt S. unterlag. Damit können wir 

örtlich begrenzten Rahmen eingestellt: Euthy- eine wenigstens relative Chronologie für die 

mos, der Heros der Lokrer, habe den wilden Entwicklung der dem Gemälde zugrunde liegen- 

Alybas (eine Personifikation der barbarischen den Kultgestalten und der Alybaslegende erhal- 

Alybanten in Süditalien, welche die griechischen ten: 1. der Einfluß von S., durch den Jüngling 

Ansiedlungen brandschatzten) in seiner Burg S. repräsentiert; 2. der Einfluß von Lokroi Epi- 

aufgesucht und niedergerungen in Gegenwart der zephyrioi, der vor dem mächtigen Aufblühen 
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Krotons, d. h. vor Ende des 6. Jhdts. fallen muß. I 917ff.) hat recht, wenn er die Landschaft mit. 
Dieser Einfluß fällt wiederum in zwei Abschnitte: einem ostwärts auf das Meer zu geöffneten Theater 
a) der Kultus des menschenfressenden Alybas verglichen hat, das von mächtigen Bergen ein¬ 
hört auf; die Lokrer, denen dies zu verdanken gefaßt ist. Die Berge stellen die Außenwand 
ist, schreiben es ihrem einheimischen Heros dar, der Hügelsaum, der den Übergang zur Nie- 
Ei&v/tot zu, und er wird fortwährend in Temesa derung vermittelt, die Sitzreihen* (vgl. dazu die 
als .rettender Heros“ verehrt; b) der berühmte Schilderung des Landschaftsaufbaues bei Phi- 
Sieger aus Olympia, der Fechter Euthymos, ver- lippson Das fernste Italien 120ff.). Heute 
drängt im folgenden Jahrhundert den älteren freilich haben die Bewohner die Niederung ver- 
Kultnamen. Eine eventuelle Einwirkung Kro-10 lassen und die Höhen aufgesucht, denn die Flüsse 
tens läßt sich nicht (auch nicht in der Überlie- haben an der Küste gleichsam Dämme angeschüt- 
ferung über das Entrichten der Kultabgaben, tet, die die Ablagerungen kleinerer Flüsse über- 
Ailian. var. hist. VIII 18. Strab. VI 255 c) höht haben und diese seitwärts abdrängten. Über 
nachweisen. den Crati, den die Krotoniaten über die Stätte 

3) Oikist der Stadt S., die nach ihm benannt des alten S. hinwegleiteten, sagt Philippson 

wäre, wertlose Notiz bei Schol. Theokr. V 1 (117): ,Bei der Weiterfahrt nach Cotrone passieren 

(Evßaots, noXts IxaXias, y äxo otxioxov xtvos y wir den mächtigen Fluß Crati, dessen Bett ganz 

and IvßaQtmg xoxa/tov). von lehmigem Wasser bis zum Niveau der Ebene 

4) Die Stadt S., als Personifikation dargestellt gefüllt ist. Es folgt ein anderer eingedeichter 

auf einem Prachtmantel, den der reiche Sybarite 20 Fluß, der Sand führt (wieder 12 m über dem 
Alkimenes (Athen, a. 0. Alkisthenes) verfertigen Meeresspiegel), weiter ein kleiner Fluß mit Sumpf¬ 
ließ und der während des Festes der lakinischen wald; dann nähern wir uns dem Südrand der 
Hera von allen Zureisenden ganz besonders be- Ebene und seinen Terrassen. Man sieht an den 
wundert wurde, Aristot. mir. ausc. 96 (99) Höhenzahlen, daß die Flüsse hier nahe an ihren 
(Westermann Paradox, p. 29f.). Athen. XII Mündungen ihre Umgebung bedeutend höher auf- 
541 a (der Tyrann Dionysios habe ihn später den geschüttet haben als sich die dazwischen liegenden 
Karthagern für 120 Talente verkauft). In der Teile der Ebene befinden. Das Gefälle der Ebene 
Mitte waren die höchsten Olympier dargestellt, und besonders der Flüsse ist recht stark. Auch 
in den Ecken beiderseits Alkimenes (Alkisthenes) an der Bahnlinie nach Cosenza, in westlicher 
un d g. 30 Richtung von der Station Sibari, steigt die Ebene 

5) S. in Phrygien, Vater der Alia, der Stamm- stark an. An der Bahn unterhalb des Ortes 

mutter der X)<puryeveig in Parion am Hellespont Doria, wo die erete Terasse beginnt, ist. die 
(eine ungeheure Schlange beschwängerte sie im Schwemmlandebene 25 m über dem Meeresspiegel 
Haine der Artemis), Ailian. nat. an. XII 39. Zur (etwa 11 km von der Küste).* Unter diesem 
Erklärung der Sage hat man die Schlangen im Schwemmboden,, oberhalb der Vereinigung der 
Sabazioskult herangezogen (s. den Art. Saba- beiden Flüsse, liegen die Reste der alten Stadt 
zios), Ramsay Cities and Bishopricsof Phry- begraben. Das h. Sibari liegt etwa 2 km von 
gia 593. Zum Namen der Alia vgl. die phry- der Stelle des alten S. entfernt. ,Die Untersu- 
gische Stadt Alia, wo man die dea ’AXtavij ver- chungen Cavallaris (Not. d. scav. 1879 und 
ehrte, Le Bas-Waddington Asie min. 40 245 mit Plan. 1880 p. 152f.) haben uns über 
699 a. Buresch Aus Lydien 154 (s. den Art. die Örtlichkeit im großen und ganzen aufgeklärt; 
Alia), Galli (Per la Sibaritide, Acireale 1907) hat 

6) Troianer, Genosse des Aineias, von Tur- die Lage genauer festgelegt. Von den Hügeln 

nus erlegt, Verg. Aen. XII 363 (s. S. Nr. 5). der Serra Polinara (135 m) reichte ein gegen 

7) Name einer Tochter des Themistokles, 10 km langes, 2 km breiter von den Flüssen 

Plut. Them. 32. eingefaßter niedriger Streifen Landes ans Meer; 

81 Thebaner, von Hippomedon erlegt, Stat. auf ihm ist 6 km vom Meer entfernt das reiche 

Theb VTI 641 f S. zu suchen. Das ehemalige Bett des Crathis 

»j Personenname, Horat.carm.18,2. [Eitrem.] läßt sich noch deutBch verfolgen. Die Krotoniaten 

10) Wenn auch das Schwemmlandgebiet, in 50 gruben es 510 v * Chr. 9 km vor der Mündung 
dem von den beiden rasch fließenden und durch & b und lenkten den Strom in die Stadt. .. Da- 

Sinkstoffe getrabten Flössen Sybaris (h. Coscile), mit wurde der Stadtboden in einen Sumpf ver- 

der vom 2248 ra hohen Monte Pollino kommt, und wandelt und durch die Ablagerungen des Russe» 

Krathis (h. Crati) umflossen (Strab. VI 263. Diod. erhöht, bis dieser sich ein neues Bett mit starten 

XII9), das alte S. lag, heut einen trostlosen Ein- Krümmungen nach dem Coscile hin gebahnt hatte, 

druck macht, von Gestrüpp überwuchert, mit Ge- E 8 wäre e me lohnende, aber nur mit schweren 

röll überdeckt, unfruchtbar und überaus ungesund Kosten zu lösende Aufgabe die begrabenen Irüm« 

durch das Fieber, die Folge der auf den Küsten- mer ans Licht zu ziehen; denn bei weniger als 

raum beschränkten Sümpfe, ist, so war das einst 2 m Tiefe steckt man schon im Wasser (Nis* 

ganz anders. S. hatte im Gegensatz znm Bivalen 60 s e n Ital. Landesk. II 920). Vielleicht schafft 
Kroton (s. d.) Hinterland und Ackerboden, dessen auch hier Mussolinis Tatkraft das Wunder (vgl. 

Güte die Alten immer und immer wieder zu prei- auch Philippson Das fernste Italien 124-— 

sen wußten (Soph. Antig. 1118. Plin. n. h. XVIII 125). Wichtig war die Fruchtbarkeit des Ge- 

65. Varro r. r. I 44). bietes, wichtiger aber noch die Lage an einer 

Von den zum Teil schneebedeckten Höhen Binnenlandstraße, die den Mangel eines guten 

des Sil&gebirges her, die sich bis 2800 m hoch Hafens ausglich (Athen. XII 3) und S. nicht anf 

erheben, ging es terassenförmig hinab znr Nie- das Meer, wie Kroton, sondern auf den Binnen- 

derung, in der S. lag. Nissen (ItaL Landesk. handel wies. Der Sybarisfluß führte überMura- 
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nun und Neruli nach Lnkanien, ein Gebirgs- darunter Poseidonia, Skidros, Laos (Pais Stör. 

Übergang, den die Via Popilia später zn benntzen Ital. I 1 [1894] 517 and Kartenskizze); mit 

verstand (vgl. Nissen Ital. Landesk. II 918 300000 Bürgern and5000 Bittern sollen sie gegen 

und die Kartenskizze). Und der Krathis führte Kroton gezogen sein, was natürlich übertrieben 
hinan! nach Consentia. Dazu kam die Küsten- ist (Strab. a. 0. Diod. XII 9). Ephorns bei 
Straße selbst. Skymn. 340 berichtet als die Zahl der Bürger 

Von der sagenhaften Überlieferung, die S. (wohl der Gesamteinwohner) 100000. Jeden- 

mit Troia in Verbindung brachte (Solin. II 10), falls handelte es sich um ein Gebiet von 3000 

abgesehen, haben die Achäer und Trözenier (Diod. km 2 , also um eine Fläche großer als Attika. 
XII 9. StTab. VI 264. Aristot. Pol. 7, 3 p. 1308 a. 10 Reichtum, Üppigkeit und Verweichlichung waren 
28/31) den Ort gegründet, nach Skymn. 360 um im Altertum sprichwörtlich für S.: Epicharm. 
720 (vgl. dazu Be loch Gr. Gesch. 12 2 , 220). nach bei Suid. s. IvßaQntxoüg. 

Euseb. chron. (II 1866, 85 Sch,) um 708 v. Handelsneid wurde der Anlaß des Krieges mit 
Chr. Den Namen erhielt es von dem gleich- Kroton, das, ohne Hinterland nur auf den See- 

namigen Gewässer in der achäischen Heimat handel angewiesen, es nicht dulden konnte, daß 

(Strab. VHI 386; vgl. aber dazu Beloch Griech. S. die Waren abfing und zu Lande auf dem Isth- 

Gesch. II 2 , 235, 2), wo auch ein Fluß Krathis mus von S. nach der Westküste Italiens brachte, 

floß (Herodot. I 145. Strab. a. O. Paus. VII 25, Dazu kam die Vertreibung der Trözenier, die 

11. VIII 15, 9). Der Reichtum war unerschöpf- gegen die achäischen Mitbürger Schutz bei Kro- 

lich. Die Ebene hat ausreichend (Athen. XII 519) 20 ton und die Einsetzung einer Tyrannis suchten 
Getreide, das Hügelland viel und guten Wein (Aristot. pol. V 3). So wurde 510 v. Chr., nach- 

(Athen. XII 519 d. Plin. n. h. XIV 39. 69. Strab. dem noch um 530—520 S. zusammen mit Kroton 

VI 261), das Silagebirge und der Silawald bot und Metapont gegen Siris gestanden hatte (lastin. 

Wolle (Ailian. hist. an. XII 36. Plin. n. h. XXXI XX 2, 3. Lyköphr. Alex. 984 mit Schol. Strab. 

13. Vitruv. VHI 3, 14), Honig, Pech, Wachs, VI 264; dazu Beloch Gr. Gesch. II 2 , 382, 1), 

Holz (s. o.) und auch Silber (Liv. XXX 19; dazu S. von den Krotoniaten zerstört. Der Fluß, dessen 

Nissen Ital. Landesk. n 919). Dazu kam die alten Lauf noch Herodot kennt (V 45), wird über 

Vermittlung der griechischen Waren auf dem die zerstörte und ausgeplünderte Stadt hinweg 

Landweg, der nur zwei Tage erforderte, nach geleitet (Herodot V 447. VI 2f. Diod. X 23. XI 

Paestum und anderen Orten der Westküste, der 30 90. XII 9. Strab. VI 263, doch bestreitet Beloch 
den ebenso gefährlichen wie viel weiteren See- Gr. Gesch. II 2 , 383, 1 die Ableitung des Krathis 

weg durch die Straße von Messina ersparte (vgl. als .törichte Fabel*; vgl. noch Diod. XI 90. Ari- 

die Kartenskizze). Insbesonders waren es auch stot. pol. V 2, 10. Athen. XII 21. Ailian. hist, 

die Waren des Orients (Milet: Herodot. VI an. X 38. Lykophr. Alex. 1079. Strab. VI251. 

21. Athen. Xn 519 b), die zur Weitergabe Steph. Byz. s. v. Varro r. r. I 7. Ovid. met. XV 

kamen und wohl bis in den Machtbereich der 315; trist, n 417). 

Etrusker (Athen. XII 519 c.) gelangten. Für 510 war also S. Nr. 1 (am Krathis) zerstört 
die damalige Zeit, wo man die Schiffe noch worden. Aber die überlebenden S. gaben die Ver- 

auf den Strand hinaufzuziehen pflegte, war das suche, an der alten Stelle, die also kaum durch 

Fehlen des guten Hafens (Athen. XII 519 e) 40 Ableitung des Krathis unbewohnbar gemacht sein 
noch nicht so bedenklich, der Sandstrand kann, eine neue Stadt zu gründen, nicht auf. Von 

reichte aus. Als besonderes Gewerbe werden er- 453—448 gab es ein S Nr. 2 am Krathis (vgl. 

wähnt die Purpurfärberei (Athen. XII 521 d) und auch unter S.Nr. 11), das wieder Kroton vernich- 

die Herstellung von Fruchtextrakt (Plin. n. h. tete (Diod. SU 90. 3. XII10. Beloch Gr. Gesch. 

XXXI 94 und Athen. VI 274d). II l 2 , 199). 444/43 erfolgte der dritte Versuch, 

Die Macht von S. wuchs stark an, nach Strabo am Krathis ein neues S. zu gründen. Es ist der 

(VI 263) betrug der Gebietsumfang 50 Stadien Versuch, an dem sich Athen führend beteiligte 

(= 9 km), was kaum übertrieben ist, 25 Städte (s. u.). Auch diese Stadt erhielt als Siedlnng der 

und 4 einheimische Stämme waren S. untertan; Sybariten zuerst den Namen S. (Pint. Leben der 

50 X Redner 835. Dion. HaL sr. *. &qx- $V z - 100) 
und erscheint so auch auf Münzen, die den Kopf 
der Athena und die Aufschrift Svßagi tragen (dar¬ 
über Beloch 200, 4). Ebenso kennt auch Hero¬ 
dot (V 45) die Thorier noch als ZvßaQtton, so 
daß der Namenswechsel von S. Nr. 3 in Thurii 
nicht sofort, wie das Diod. XH 22 meint, erfolgt 
ist. Als dann Athen die alten Sybariten vertreibt 
und die panhellenische Kolonisation vornimmt, 
da verlassen die Sybariten den Platz und gründen 
60 an neuer Stelle (am Traeis) ein viertes S. (vgL 
S. Nr. 11). Dadurch wurde nach 443 die Um¬ 
benennung des alten S. am Krathis in Thurii 
nötig (vgl. zu Diod. XH 10, 3 und Strab. VI 263. 
Beloch 201). Also einige Jahre nach 444/43 be¬ 
kam die Siedlung den Namen Thurii. Die Athener 
veranlaßten die Anlage, an der sich erst die Reste 
der vertriebenen Sybariten beteiligten und zu der 
ganz Griechenland eingeladen wurde. Auch Hero- 
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dot hat hier wie Lysias und sein Bruder eine den Thuriem also auch die Feinde, die Bruttier, 

neue Heimat gefunden und ist hier gestorben. Lukaner und — die Römer. Im Kriege Roms 

Die neue Stadt wurde nicht mehr im Schwemm- gegen Hannibal schloß sich Thurii 212 wider¬ 
land wie S. angelegt, sondern südlich von S. am willig dem Panier an (Appian. Hannib. 34) und 

Krathisfluß ,auf der untersten Quartärterrasse, bekam einen Zuwachs an Einwohnern dadurch, 

die hier die Ebene um etwa 10 m überragt. Ein daß Hannibal hier die Bewohner von Atella und 

Tälchen zerschneidet das Stadtfeld, und darin Herdonia in Apulien ansiedelte (Appian. Hannib. 

entspringt eine Quelle* (so Philippson 125). 49), dann aber ließ er, da er den Thürk rn nicht 

Nach dieser Quelle, h. Fontedel Fico (Cavallari traute, beim Abzug 204 die Stadt plündern nnd 

Not, d. scav. 1879, 245), der man den Namen 10 3500 Einwohner nach Kroton abfübren (Appian. 
Govgla (,die Gewaltige*) gab (Diod. XII 10, 6. Hannib. 57; vgl. Liv. XXV 7. 15. XXVI 39. 

Strab. VI 263. Steph. Byz. s. v. Schol. Aristoph. XXVII 1, 26. Polyb. VIII 26, 2). Als Hanni- 

Wolk. 332), wurde die durch ihre Lage den Be- bal abgezogen war, entsandten die Römer eine 

dürfnissen einer Stadt besser entsprechende Neu- Colonia iuris Latini von 3000 Bürgern und 300 

Siedlung benannt: Thurii (Varro r. r. I 7. Cic. ad Reitern um 194 v. Chr. (Liv. XXXIV 53. XXXV 

Att. IX 19. Caes. bell. civ. EH 22. Tac. ann. XIV 9), die sie in Übersetzung des griechischen Na- 

21. Flor, in 20. Veil. Pat. H 68), Govqioi mens GcvqIu Copia nannten (Kdmiai-. Strab. VI 

(Strab. VI 255. 263. Ailian. a. O. Procop. bell. 263. Steph. Byz. s. v. irrig Govqioi. Schol. Ari- 

Goth. HI 28. Steph. Byz. s. v.), Thurium (Mela stoph. Wolk. 331, wo irrig ‘Axiai steht), der früh 

II 68), Gcvqiov (Ptolem. Hl 1, 10. Aristot. mir. 20 in Vergessenheit kam. Amtlich hieß die auch auf 
ausc. 169. Diod. XII 10, 6. Liv. X 2). Die dürf- Kupfermünzen (Head HN 2 84f.) als Copia er- 

tigen sichtbaren Reste von Thurioi ,le muraglie* scheinende Kolonie, die 90 das Bürgerrecht er¬ 
liegen an der Straße von Terranova nach der langte, C(opia) ThurfiiJ. doch begegnet meist 

Bahnstation Corigliano (Grabungen bei Spezzano der alte Name: CIL X 1 p. 18. Cic. pro Tüll. 14. 

Albanese: Not. d. scav. 1888). Hier in Terranova Sextus Pompeius belagerte 40 v. Chr. erfolglos 

hatte die erste Autorität auf dem Gebiete des die Stadt (Appian. beÜ. civ. I 117. V 56. Flor. 

Städtebauwesens, Hippodamos von Milet, die beste II 8, 5. Suet. Aug. III 7), die dann als Muni- 

Gelegenheit, die neue Stadt so anzulegen, wie er zipium erscheint (Caes. bell. civ. III 22). 

sich so etwas dachte. Diod. XI 90. XII 19, 10 Im 6. Jhdt. erscheint Thurii, das bereits im 
(Strab. VI 263) berichtet über den Plan. Ein 30 2. Jhdt. n. Chr. verödet ist (Dio XXXIII 401), 
längliches Quadrat ergab sich aus den 4 paral- als offene Stadt (Ptocop. bell. Goth. III 28, vgl. 

leien Hauptstraßen, die 3 parallele Querstraßen Cic. ad Att. IX 19, 3). Dagegen scheint ein naher 

schnitten. Die alten Sybariten verjagte man bald Hafen als ,Hafen von Thurii* (Procop. a. O.) noch 

wieder (Thuk. VH 33. Diod. XII 11), dann gab länger von Bedeutung gewesen zu sein, denn die 

Charondas der neuen Stadt eine demokratische Via Popilia erreicht bei Ruscia die Küste. Die 

Verfassung (Diod. XH 11) und ein neuer Auf- Goten erobern Ruscia, die neue Anlage ,Roscia- 

stieg erfolgte (Polyain. II 10. Diod. XII 23. Ari- num* erfolgt nicht mehr an der Küste, sondern 

stot. pol. V 6, 6—8). Aber die Verhältnisse waren auf dem Rande der Küstenberge, 3 mp. von der 

andere geworden als einst zur Zeit von S. Die Küste entfernt, um so sicher vor den Überfällen 

Bruttier hatten sich organisiert und ihre Haupt- 40 der Sarazenen zu sein. Rossano (291 m hoch ge- 
stadt Consenza beherrschte die Straße im Tale legen) war das Hauptquartier Ottos II., aus Ros- 

des Krathis (vgl. Kartenskizze) Ebenso stand es sano stammten der Günstling der Kaiserin Theo- 

mit den Lnkanern, gegen die Thurii angeblich phano Philagathos, der als Johann XVI. Ottos HI. 

14 000 Fußsoldaten nnd 1000 Reiter aufbieten Gegner wird, und der heilige Nilus aus eben 

mußte. Bei Laos, das zum ehemaligen Wirkungs- jener Zeit. 

geliet von S. gehörte (vgl. Karte), erlitt Thurii Nissen Ital. Landesk. II 91Pff. 934. Ed. 
eine schwere Niederlage, zumal sich auch Sy- Meyer Gesch. d. Altert. IV 227. Beloch Gr. 

rakus gegen Thurii wandte (Diod. XIV 101. Gesch. I l 2 a. O. 2 2 a. O. Lenormant La 

Strab. VI 253. Ailian. var. hist. XII 61). Grande tirtce I 1881,247ff. Papp ritz Thurii, 

Ebenso war Tarent erstarkt und gönnte Thurii 50Diss. Lpz. 1890. Kleinschmit Krit. Unters, 
den Aufstieg ebensowenig (Polyain. II 10, 2. 4. zur Gesch. von Sybaris, Hamb. Gymnas.-Progr. 

Diod. XVI15, 2. Plut. Tim. 16, 2) wie Kroton S. 1894. Galli Per la Siba itide 1907. E. Pais 

Alexander von Epiros wollte sogar den Sitz des Ric. stör, e geograph. sull’ Italia antic. 1908, 

Italiotischen Bandes von Heraclea nach der Thu- 75ff. 115ff. Philippson Das fernste Italien, Leip- 

riatis verlegen und ließ am MxcUovdpof einen Platz zig 1925, a. O. — Handel: Ponnelle Möl d’arch. 

befestigen (Strab. VI 280 und Karte), also an et d’histoire 1907 (27) 243ff. — Ausgrabungen: 

einem der Bäche zwischen Siris und S. So rief Not. d scav 1879.1880. 1888.—Münzen: Head 

Thurii die Römer herbei gegen Tarent sowie die HN 2 85—88. 89 und Beloch a. O. — Inschrif- 

Lukaner und Bruttier. Liv ep. XI. Dion. Hai. XIX ten: CIL X p. 17 und IG p. 158;_ 

13 Plin. n. h XXXIV 32. Val. Max. 1 8, 6. Am- 60 11 ) Nach Strab. VI 264 (vgl. XIV 654) und 

mian. Marc. XXIV 4, 24. Strab. VI 263: zu Tac. Beloch Gr. Gesch. II 2 , 250, 1) eine rhodische 

ann. XIV 21 vgl. Nissen Ital Landesk. I 922,1. Gründnng am Traeis in Unteritalien, südlich der 

282 v. Chr. zog bereits eine römische Besatzung bekannten Stadt Sybaris = Thurii = Copia am 

in Thurii ein (Dion. Hai. XIX 13. Liv. ep. 11), Krathis. Als S. Nr. 1 am Krathis im J. 510 

die zeitweilig von Tarent aus vertrieben wurde, zerstört worden war, hatten die vertriebenen Sy- 

wobei Thurii geplündert wurde (Appian. Samnit bariten den Versuch gemacht, eine neue Stadt 

7). Die Straßen zum Binnenland und zum Westen, an der alten Stelle am Krathis anfzubauen, waren 

die einst die Blüte von S. begründeten, brachten aber nach fünf Jahren von Kroton vertrieben 


worden, so daß dies S. von 453—448 bestand 
(Diod. XI 90, 3. XII 10). Als dann auf Athens 
Anregung ein dritter Versuch gemacht wurde, 
wieder am Krathis eine Siedlung zu schaffen 
(Sybaris = Thurii), nahmen daran zuerst die Sy- 
bariten teil, wurden aber bald vertrieben und 
gründeten nunmehr an neuer Stelle eine Kolonie 
des alten Namens, also nach 443 : Diod. XII11. 
Strab. VI 263f. Aristot. Pol. V 1303a). Die An- 
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waren. Auf bildlichen Darstellungen trägt der 
Flötenspieler die o. am linken Arm aufgehängt 
oder sie hängt, während er spielt, an der Wand, 
Furtwängler-Reichhold II Taf. 91. Über¬ 
dies pflegt, wo die Flötentasche abgebildet ist, 
das Biichschen für die Rohrzunge, ylcorzoxofitior 
Poll. X 153, nicht zu fehlen, Daremberg- 
Saglio V 306 Abb. 6948. 309 Abb. 6958. 
Über a. vgl. ebd. IV 2, 1574. [Hug.] 


läge erfolgte am Traeis (h. Trionto), an der Grenze 10 Svßcgios, -geig, -otojg (Steph. Byz. 589 ed. 


des Gebietes von Kroton. Bedeutung bekam dies 
S. am Traeis (auf der Karte = S. 2) nicht 
und erlag der Emanzipation der Bruttier um 
350 (Diod. Xn 22. Strab. VI 264. Polyb. II 
39, 6; vgl. B e 1 o c h Gr. Gesch. Hl 2 , 200, 3 
und R. Papp ritz Thurii, Diss. Lpz. 1890, 
7ff.). Die Anlage von S. Nr. 2 führte zur 
Namensänderung von Sybaris 2 am Krathis in 
Thurii (Nissen Ital. Landesk. II 935 unklar). 


Meineke), Ethnikon der illyrischen Stadt 2vße- 
gog. [Fluss.] 

Syberos (2ißegog), eine nur bei Steph. Byz. 
589 ed. Meineke genannte Stadt Illyriens; für 
das Ethnikon führt er drei Formen an: 2vßigtog, 
2vßegevg und 2vßeotzr]s. Vgl. Krähe Indo¬ 
germ. Bibi. III. Abt. 7. Heft 38. 59. 63. 100. 
104. 112. [Fluss.] 

Sybillates, Plin. n. h. IV 108 (nicht Sibyl- 


12) Paus. VI 19, 9 nennt in Unteritalien zwi- 20 lates, wie Pauly R.E. VI 1, 1153), s. Sibu 


sehen Brundisium und Hydruutum als alten Na¬ 
men für Lupiae Sybaris. Nähere Angaben über 
Lage, Entstehung und Beziehungen dieses Ortes 
zu dem bekannten S. am Krathis fehlen. Auch 
Nissen (Ital. Landesk.), sowie Bel och, Ed. 
Meyer, Pais äußern sich nicht dazu. (Vgl. 
auf der Karte = S. 3). 

13) Der h. Coseile in Unteritalien, angeblich 
(Strab. VIII 386) nach einem gleichnamigen Fluß 


lates, Sibus.ates. [Keune.] 

Sybota. 1) Inselgruppe dicht an der thes- 
protischen Küste von Epeiros, gegenüber dem süd¬ 
lichen Vorgebirge Leukimme von Korkyra, be¬ 
stehend aus zwei größeren uud einer ganz kleinen 
Insel; noch j. Syvota oder Insel des H. Nikolaos 
(Thuk. 147. 52. 54. III 76. Strab. H 124. VH 324. 
Plin. n. h. IV 53. Steph. Byz. Prokop. gtegi noXi/tmr 
VIII 22, 30). Sie waren Schauplatz der den Pelo- 


in Achaia benannt, als Achaeer S. am Coseile 30 ponnesischen Krieg einleitenden Seeschlacht vom 
gründeten. Beloch (Gr. Gesch. II 2 , 235, 2 be- J. 432 zwischen Korinth und Korkyra, nach der 


gründeten. Beloch (Gr. Gesch. II 2 , 235, 2 be¬ 
streitet es, da die Sybariten nicht aus der Gegend 
des achaischen S. gekommen seien. Sonst wird 
der Fluß (vgl. auch S. Nr. 1) erwähnt bei Thuk. 
VII35. Sky! 13. (Aristot.) mir. ausc. 107. Athen. 
VI 269f. IX 393 e. Strab. VI 262. 263. Skymn. 
339. Diod. XI 90. XII 9. 10. Plin. n. h. III 97. 
Ovid. met. XV 315 und Vib. Sequest. ed. 151R. 
(Syrapus statt S.). Nissen Ital. Landesk. I 336. 


n 917. [Philipp.] 40 

Sybas, Satyrname au! einer Vase. Jahn 
Vasenbilder 15 tab. 2. CIG IV 8439. Die Lite¬ 
ratur s. bei H S f e r Myth. Lex. IV 1613. 

[Gebhard.] 

Svßtfvrf , nach Hesych. s. avXo&ßxr), rofo- 
?/ 6 vavxtxds Als Flötenbehälter oder 

Köcher wird a. auch bei andern Lexikographen 
erklärt, Suid. Phot. s. v. und Schol. Arist. Thesm. 
1197. Die o. war aus ungegerbtem Tierfell, 
Suid. Phot. Es gab auch solche ans Buehsbaum, 50 
Anth. Pal. V 206, 4 nvgtvov avXoSdxtjv. Im In¬ 
ventar der Akropolis wird eine a. iXvpavxlvri, 
xazdxQvaog als Weihegeschenk aus Methymna er¬ 
wähnt, Boekh Staatshaush. d. Ath. 2 II 262 
§47. CIGr. 150. Koehler CIA II 652. Ho- 
molle hält im Art. Donaria bei Darem- 
berg-Saglio II 377, 173b die a. für eine 
Flöte, jedoch enthalten die von ihm aus der An¬ 
thologie angeführten Weiheepigramme den Aus¬ 


235, 2 be- J. 432 zwischen Korinth und Korkyra, nach der 

der Gegend beide Parteien Siegesmale errichteten, die Kor- 

Sonst wird kyreer auf den Inseln, die Korinther auf dem Fest- 
it bei Thuk. lande [s. Sybota Nr. 2]. Mit einer Insel von nur 
107. Athen. 7 Stadien Umfang und mit lächerlichem Namen 
!63. Skymn. bei Korkyra, die Krinagoras (epigr. 42 Rubenson 
n. h. III 97. = Anth. Pal. IX 555) beschreibt, ist gewiß die 

t. ed. 151R. Hauptinsel der S.-Gruppe gemeint (vgl. Stadt- 

idesk. I 336. müller III 1, 565 z. St.). 

[Philipp.] 40 2) Hafenstadt an der thesprotischen Küste 


gegenüber den gleichnamigen Inseln, in der die 
Korinther nach der Seeschlacht 432 v. Chr. ein 
Siegesdenkmal errichteten (Thuk. I 50. III 76. 
Ptol. geogr. III 13, 3 p. 528 Müller. Cic. ad Att. 
V 9, 1 vom 15. Juni 51; vgl. Drumann- 
Groebe Gesch. Roms VI 1919,102. Steph. Byz.). 
Vgl. B u r s i a n Geogr. v. Griechen! I 28. Bernh. 
Schmidt Korkyraeische Studien, Leipz. 1890, 
6f. 12. 76. [Honigmann.] 

Sybrita, Stadt auf Kreta, 32 [lies 22] mp. 


Anth. Pal. V 206, 4 itvgivov avXoSdxrjv. Im In- von Gortyna, 8 mp. von Eleuthema entfernt, deren 
ventar der Akropolis wird eine a. iXetpavzlvT), Ruinen bei dem j. Dorfe Thronos liegen (Skyl. 

xazdxQvaog als Weihegeschenk aus Methymna er- xeobiX. § 47: 2ißgtxa Polyb. Buch XIII bei Steph. 

wähnt, Boekh Staatshaush. d. Ath. 2 II 262 Byz. s. 2ißvgxog. Ptolem.Geogr.III15, 7 p. 569,4 

§47. CIGr. 150. Koehler CIA II 652. Ho- Müller: 2oißgtxa. CIG II 3049 : 2ißgiuot. Hie¬ 
molle hält im Art. Donaria bei Darem- rokl. owexStj/*. p. 650,7 Wess., 12Burckh.: 2ov- 

berg-Saglio II 377, 173b die a. für eine ßgizog. Tab. Peut.: Subrita. Geogr. Rav. V 21 p. 
Flöte, jedoch enthalten die von ihm aus der An- 397,8 Parthey: Sibrita. Eckhel Doct. num. I 2, 
thologie angeführten Weiheepigramme den Aus- 320 f. In Konzilsakten und Bistümerlisten meist 
druck o. nicht und die inschriftlichen Belege 60 2oißgixog, -ra). Vgl. Spratt Travels and rese- 


geben keine Erklärung. Andererseits gab die 
Form avßivrj (Arist. Thesm. 1197. 1215), was 
Hesych. s. v. mit xaxgoßoXov, i/xßoXiov erklärt, 
schon im Altertum Anlaß, daß a. mit oißvrrj und 
oiyvvrj „Jagdspieß“ verwechselt wurde. Daß a. 
nach Hesych auch Matrosenkleid bedeuton kann, 
hat seinen Grund wohl darin, daß die Flöten¬ 
tasche und der Matrosenrock aus gleichem Stoff 


arches in Crete II, Lond. 1865, 102ff. Höck Kreta 
I 18. 395. Bursian Geogr. v. Griechen! II 568 
[der bei Plin. n. h. IV 59 auch S. statt Myrina 
zu lesen vorschlägt]. [Honigmann.] 

Sycambri s. Sugambri. 

Sychaeus, von Vergil aus metrischen Gründen 
erfundene Kurzform des Namens Sicharbal (Serv. 
Aen. I 343). Sie herrscht in der späteren Lite- 
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ratur mit Ausnahme des Iustinus, der auch Die tiefgreifenden Änderungen beginnen aber 
sachlich den vorvergilischen Typus vertritt (s. u.). mit der Darstellung des Mordes. S. wird nach 

1) Gemahl der Dido = Elissa. Das sehr be- Vergil an seinem Hausaltar erschlagen. Aber 

dürftige Bruchstück der karthagischen Gründungs- die Tat bleibt völlig verborgen, bis der Ermordete 

sage des Timaios (FHG 1 197 frg. 23) gibt nur seiner Frau im Traume erscheint, ihr sein Schick- 

die allgemeinsten Züge. Der namenlose Gatte sal offenbart, sie unter Warnung vor den bösen 

der Theiosso-Elissa wird von ihrem Bruder, dem Absichten des Bruders zur Flucht antreibt und 

König Pygmalion von Tyros, ermordet. Sie flieht ihr den Ort seines vergrabenen Schatzes, verrät, 

darauf mit ihren Schätzen und einigen Begleitern Hier klafft die Darstellung völlig auseinander, 

nach Libyen, wo sie Karthago gründet und von 10 Ein Mord am Hausaltar kann nicht in dieser 
den Ureinwohnern den dritten Namen Deido Weise verborgen bleiben. Malalas bietet uns 

empfängt. Als der Barbarenkönig ihre Hand eine Fassung, aus der wir die Manipulation des 

begehrt, entzieht sie sich seiner Werbung, die Dichters erkennen können (Chronogr. VI 68 DE, 

von ihrem Volk unterstützt wird, durch Selbst- 206 Ox.). Danach ersticht Pygmalion den S auf 

mord auf dem Scheiterhaufen gelegentlich des der Eberjagd, wirft ihn dann in eine Schlucht 

Sühnopfers für den Bruch der ersten Ehe. — In hinab und verschleiert den Mord durch die Angabe, 

die Lücke tritt hier das ziemlich eingehende Ex- sein Schwager sei bei der hitzigen Verfolgung 

zerpt des Iustinus aus den philippischen Ge- des Ebers abgestürzt. Hier paßt die Traumer- 

schichten des Trogus Pompeius ein (XVU3 4—6). scheinung des S., der den wahren Sachverhalt 

Der Gatte der Elissa heißt hier Sicharbas (so ist 20 aufklärt, vorzüglich in den Zusammenhang, 
mit Gutschmid Kl. Sehr. II 64 für das über- Heinze (a. O.) hat offenbar recht, wenn er mit 

lieferte Aeherbas einzusetzen), ist Oheim der beiden Heyne (ad Aen. I 353—359) gegen Meitzer 

königlichen Geschwister von Tyros und als Priester (Gesch. d. Karth. I 466) bei Malalas die alte 

des Herakles der erste Mann nach dem König. Überlieferung sieht, die der Dichter durch die 

Die Gier nach seinem großen verborgenen Schatz Einfügung des Hausaltars in wirkungsvollster 

veranlaßt den Neffen, ihn zu ermorden. Elissa Weise den poetischen Bedürfnissen angepaßt hat. 

hält sich in gerechtem Zorn lange Zeit vom Hofe Das Alter der Version des Malalas wird durch 

fern. Endlich faßt sie mit einigen unzufriedenen ein Zitat des Servius. verbürgt, wenn auch der 

Großen zusammen den Plan zur Flucht. Sie betreffende Passus leider aus unseren aervius- 

kündet dem Bruder ihre Absicht an, wieder zu 30 handschriften verschwunden ist. .. 
ihm zurückzukehren, und erhält so von ihm Schiffe In treuer Liebe weiht die Witwe dem ver- 
und Begleiter für die Seereise. Unterwegs veran- storbenen. Gatten in ihrem neuen Kömgscnlosse 

laßt sie die Leute zur Versenkung einiger schwerer einen heiligen Ort, an , y®“ . sle T „® u ?™",. se L? en 

Säcke, in denen Sand ist, und spielt ihnen dann Totenkult im Gange erhält (Aen. IV 457ff). Ihre 

eine Komödie vor. Sie ruft den toten Gatten liebste Vertraute ist die alte Amme des b. (IV 63211.). 

zur Entgegennahme der für ihn versenkten Schätze, Dadurch wird die Gewalt der neuen Liebe zu 

die ihm das Leben gekostet hätten, und weiß Aeneas nur um so mehr betont. Denn die Liebe 

dann ihre Begleiter durch die Drohung mit der zu dem Troerfürsten, die der Dichter dem.Naevius 

Rache des habgierigen Königs für die Versenkung nacherzählt hat, ist für ihn das Wesentliche, zu- 

der angeblichen Schätze zu Genossen der Flucht 40 gleich aber auch die größte Abweichung von der 
zu gewinnen. Nach der Gründung von Karthago alten Überlieferung, die er sich erlaubt hat. 11a 
begehrt auch hier der Afrikanerfürst larbas ihre sie auch das innere Verhältnis zu dem Verstorbenen 
Hand und wird von den Karthagern darin unter- berührt, so müssen wir hier etwas darauf cingehen. 

stützt. Da gibt die Königin scheinbar nach, In der Gestalt des Ascanius naht sich Amor 
rüstet dem verstorbenen Gatten ein großes Toten- der Königin, läßt das Bild des S. in ihrem Herzen 

opfer zur Sühne der Untreue und Begeht dann verblassen und flößt ihr Liebe zu dem noch un- 

auf dem Scheiterhaufen Selbstmord mit dem bekannten Aeneas ein (I 72011.). Von ihrem 

Ruf: „Ich gehe zum Gatten, wie Ihr mich ge- ersten Zusammentreffen an fühlt sie, daß er allein 

heißen“. — Das ist, wie ein Bück auf das Fragment würdig ist, den Platz des Verstorbenen an ihrer 
zeigt, in den wesentlichen Zügen die timäische 50 Seite einzunehmen, und kennt kern anderes Ziel 
Version. als die Vereinigung mit ihm. Erst als der Troer, 

Vergil stimmt in den Grundlagen mit lustin seinem Stern folgend, sie heimlich verlassen hat, 
überein, wenn auch die Einführung des Aeneas gewinnt S. wieder Macht über sie. In seinem 

in die Sage namentlich den zweiten Teil völlig Heiligtum erscheint er ihr und ruft sie zu sich 

verwandelt hat. Wo Abweichungen vorliegen, hinab in die Unterwelt, wo sie irost lür ihr 

erklären sie sich restlos aus künstlerischen Rück- Leid finden werde (IV 460ffv s. dazu Rossbach 

sichten (s. H e i n z e Vergils ep. Techn. 117 Anm.). Art. D i d o o. Bd. V S. 429). Nun empfindet sie die 

Wo sie Zusammengehen, haben wir zweifellos Liebe zu Aeneas als Sünde wider, das Andenken 

Timaios in Händen? des S. (IV 552) und beschließt, m den Tod zu 

In seiner äußerst knappen Darstellung der 60 gehen. So wird ihr Selbstmord, der bei Timaios 
Vorgeschichte (Aen. I 343—364) gibt der Dichter eine Flucht vor den Eheplanen des Barbaren 
unter Fortlassung aller unwesentlichen Züge nur larbas ist, in. der künstlerisch gehobenen Dar- 
die Haupttatsachen. Von S. nennt er nur die Stellung Vergils zur Rückkehr der von Aeneas 

Ursache seines Todes, den Reichtum, ohne weiter verlassenen Frau in die schützenden Arme des 

auf seine Stellung als Priester und Prinz hinzu- Gatten. Ein grandioses Symbol dieser VorstelUmg 

weisen. Auch die Einzelheiten der Flucht Didos hat der Dichter in dem Zusammentreffen des 

sind entweder übergangen oder durch einzelne lebenden Aeneas mit der toten Dido in der Unter- 

Schlagworte gegeben, wo Iuatinus lange Sätze hat. weit geschaffen (VI 450ff.). Aeneas will inr 
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seine tiefe Beue zeigen nnd sie mit der Not- V 45711). Da er in der historischen Literatur 

wendigkeit des Geschickes versöhnen. Sie aber fehlt, ist er offenbar vom Dichter nach dem Vor¬ 
wendet sich schaudernd von ihm ab und entflieht bild des vergilischen S. erfunden (Meitzer ßesch. 

in einen Hain, wo S. ihrer harrt, um ihr in ewig d. Karth. I 465). _ [Schur.] 

gleicher Liebe Vergessenheit zu spenden. Syddenis, ein nur von Ftolemaios (IV 3, 11 

Vergils Epos hat die Auffassung der Späteren p. 659) genannter Ort Nordafrikas, zu den zwi- 

beherrscht. Ovid beschreibt in dem Brief der sehen den beiden Syrien gelegenen Städten ge- 

verlassenen Dido an Aeneas mit oft wörtlicher rechnet: Mexaiv di t<5v dvo Svqxecov niketg aide. 

Anlehnung an Vergil die Erscheinung des S. an 2aßgdxa 41° 15'; 30° 50'. Svädrjvl; 41 a 40'; 

geweihter Stelle (Her. VII 97ff.). Silius Italiens 10 31° 10'. Var. 2ovddtjvk, Svoidrjvle. Die Lage 
fabelt von den Standbildern der beiden liebenden von S. ist nicht gesichert. T i s s o t (Göogr. 

im Tempel der karthagischen Stadtgöttin (Pun. I compar. II 770) hat auf eine Ansetznng ver- 

8111.) und läßt Didos Schwester Anna dem Aeneas richtet: Les villes syrtiques de Chusis, Sumucis 

erzählen, S. sei ihr vor dem Selbstmord der Elissa (s. d.), Syddenis . . . nous sont dgalement incon- 

dreimal im Traum erschienen, habe sein Weib nues. C. Müller denkt an das heutige 15 mp. 

gerufen und die Freude über die bevorstehende westlich von Tripolis (Sabrata) gelegene Saiada, 

Wiedervereinigung deutlich zur Schau getragen wodurch S. in die Gegend des alten Gypsaria 

(VIH 121ff.). Appian (Lib. 1) scheint die Berichte versetzt würde (vgl. Dessau o. Bd. VII S. 2092). 

des Philinos und des Timaios über die Gründung Dieser Ort wird erwähnt in der Ravennat. Anon. 

von Karthago verbunden zu haben. 20Cosmogr. VII 5 p. 141 ( Cipsaria ), V 5 p. 350 

In die chronographische Tradition der Byzan- (Oipsarea) und d. Guidon. Geogr. 89 p. 520 

tiner sind aber, wie wir oben sahen, durch die ( Oypsarea ), bei K. Miller Itineraria Romans 

Vermittlung der Servius einige Züge der vor- 899 als Ad eypsaria (jetzt Sidi Ali oder etwas 

vergilischen Überlieferung hineingelangt. Malalas östlich bei Kalil) bezeichnet. Die Annahme 

(Chronogr. VI 68 DE. 206 Ox.), ans dessen Erzäh- C. Müllers ist indessen wenig wahrscheinlich, 

lung der Bericht des Kedrenos ein oft wortge- da S. zwar in der Nähe Sabratas gelegen bat, 

treuer Auszug ist (hist. comp. 140), zeigt einige die Längen- und Breitenangabe des Ptolemaios 

Abweichungen von Vergil, die wir als alt erkannt aber deutlich auf einen Punkt ostnordöstlich von 

haben. Die fürstliche Stellung des S., seine Sabrata hinweist, ohne daß es freilich möglich 

Besidenz in der kleinen Stadt Chartima an der 30 ist, eine genaue Lokalisierung vorzunehmen. 
Grenze der Gebiete von Tyros und Sidon und _ [Treidler.] 

seine Ermordung auf der Eberjagd sind Züge der Sydopta, eine nur von Plin. n. h. VI 180 
alten Überlieferung, die Vergil teils übergangen, unter Berufung auf Bion genannte Siedlung 

teils nur angedeutet, keils durch andere ersetzt hat. Äthiopiens auf dem linken Ufer des Nil (var. 

Auch Eustathios in seinem Kommentar zur Sidopt, Sydop): Ex Afrieae latere tradita »uni 

Periegese des Dionysios (195) kennt die Ermor- eodem nomine Taeompsos altera sive pars prio- 

düng auf der Ebeijagd, wenn er sagt, Pygma- ris, Mogore (s.d ), Lintuma, Spintum, Sydopta, 

lion habe den S. bei einer gemeinsamen Ab- . . . Suara (s. d.), . . . Mulon (s. d.), quod oppi- 

wesenheit von Tyros ermordet. Auch er fußt, dum Qraeei Hypaton vocarunt. Die Lage von 

wie die Häufung der Namen für die Königin am40S. ist nicht mehr zu bestimmen; der Ort hat 
Anfang zeigt, auf der Gelehrsamkeit der Vergil- jedenfalls zwischen Syene (jetzt Assuan) UDd 

kommentatoren. Das Scholion des anonymen Meroe (bei Schendi) gelegen, doch mehr an Syene 

Dionysiosinterpreten zu derselben Stelle ist nur heran (s. den Art. Mdgov). Vivien de St.Mar- 

ein sehr oft wortgetreuer, aber in wesentlichen tin (Le nord de l’Afiique 182) hat auf eine An- 

Punkten mißverstandener Auszug aus Eustathios setznng verzichtet. Er beschränkt sich darauf, 

oder einer gemeinsamen Vorlage und hätte nicht festzustellen, daß die Darstellung der gewöhn- 

zu den weitreichenden Folgerungen Anlaß geben liehen Itinerarien (vgl. Itin. Anton. 162 p. 72) 

sollen, die man daraus gezogen hat (so richtig innerhalb des Nilgebietes im Süden mit der 

Lamer Myth. Lex. III 1615 Art. Sychäus nr. 1). Nennung von Hiera Sykaminos (s. d.) abschlösse 

Mit einem Wort muß ich endlich noch den Ur- 50 (Ici se termine le Dodekaschoenus). Die über 
sprung der Dido Sicharbal Sage berühren. Melt- Hier. Syk.hinaus nach Süden liegenden Orte, dar- 

zer (Karth. I 127ff.; Myth. Lex. I lOltf) hat die unter Sydopta, den Schilderungen des auf 

Hypothese aufgestellt, dass Elissa und Sicharbal Bion zurückgehenden Plinius entnommen (s. o.), 

ursprünglich ein karthagisches Götterpaar verzeichnet Vivien de St. Martin lediglich 

waren, das unter griechischem Einfluß vermensch- in einer tabellarischen Aufstellung (sous section 

licht und in ein Gründerpaar umgesetzt worden VI) ohne Identifizierung. [Treidler.] 

sei. Die Gleichsetzung der Dido mit der Stadt- Sydraci, nach PMn. n. h. VI92 Volk im nord- 
göttinTanit ist zum mindestens sehr wahrscheinlich westlichen Indien. VgL Skodroi, o. Bd. HIA 

(s. Bossbach Art. Dido o. Bd. V S. 431. Lamer S. 557. [Herrmann.] 

a. 0. 1616). Aber von dem Gott Sicharbal 60 Sydroi (2vdgoi Ptolem. geogr. VI 20, 3), 
läßt sich, wenn wir von dem unsicheren Zeugnis Volk im südlichen Arachosien. Vgl. Skodroi, 
des Silius (I 81 ff.) absehen, nicht die geringste o. Bd. ÜIAS. 557. [Herrmann.] 

Spur nachweisen. Der ermordete Gatte motiviert Evägog , nach Ptolem. VH 1, 61 Stadt in 
die Flucht der Dido aus ihrer Heimat so vor- India intra Gangem am Unterlauf des Indus 

züglich, daß er wahrscheinlich erst bei der novel- dicht vor seinem Delta, sonst nicht nachweisbar, 
listischen Ausgestaltung der Gründungssage her- [Herrmann.] 

eingekommen sein wird. x& 2vyßa dgrj , nach Ptolem. geogr. VI 14, 8 

2) Neffe Hannibals bei Silius (HI 243. IV 825 Gebirge in Skythien diesseits des Imaon, ent- 
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sprechend den Sitzen der Svrjßoi (s. d.) der an- haben, Heberdey undWilhelmDenkschr.Akad. 
grenzende Teil des Kaukasus. [Herrmann.] Wien, phil.-hist. Kl. XLIV vi 141f. Keil und 

Svrjßoi (var. lovfjßoi), nach Ptolem. geogr. Wilhelm österr. Jahresh. XVIII Beibl. 10. Pa- 

VI 14, 9 Volk in Skythien diesseits des Imaon, in ribeni und Bomanelli Monumenti antichi 
Wahrheit, wie im Art. 2 apvixat dargelegt XXHI 142. [Buge.] 

ist (s. o. Bd. I A S. 3136), nördlich vom östlichen Syene. Die heutige Provinzhauptstadt Aswän 
Kaukasus; wohl identisch mit den Serboi, 8. d. erscheint noch deutlich als eine ins nubische Be- 

[Herrmann.] völkerungs- und Sprachgebiet vorgeschobene Ko- 
2vyßos lutiapdg , so ist nach der besten Über- lonie. Für das alte Ägypten kennzeichnet schon 

lieferung statt der gewöhnlichen Lesart 2ovyßog 10 die von den Göttersymbolen der Stammgaue ab- 
zu schreiben, wird von Ptolem. II 11 an drei weichende profane Art der Benennung des ersten 

Stellen ein Fluß Germaniens genannt, der sich oberägyptischen Gaues als ,Nubierland‘ (nörd- 

in die Ostsee ergießt. Westlich davon erscheint ]j c he Grenze an der Sandsteinbarre des Gebel- 

der Fluß Xdkovoog und östlich der Ovtadog noxa- Silsile zwischen KomOmbo [Ombos] und Edfu) 

fiög. Auch Marcianus Heracl. H 33 und 35 (Geogr. ihn als Okkupationsgebiet. Auch Plin. n. h. VI178 

min. ed C. M u e 11 e r I 556), auf Ptolemaios will die Bewohner der Kataraktengegend als Ka- 

fußend, erwähnt den 2. und den Ovtadog. Wäh- tadupen und Syeniten von den Ägyptern unter- 

rend man unter dem Chalusus einen kleinen scheiden. Das Vorschieben der Grenze wurde 

Küstenfiuß Mecklenburgs zu verstehen hat, viel- durch die Gründe veranlaßt, die S. für alle Zeiten 
leicht die Trave, so Ukert Geogr. d. Griech. 20 besonderen Charakter aufprägen: Sicherung des 
u. Börner III 142 und Seelmann Jahrb. d. ersten Nilkataraktes als natürliche Grenze gegen 

Vereins f. niederdeutsche Sprachforsch. ]QI (1886) Nubien und zugleich der Ausbeutung des dortigen 

44, s. auch o. Bd. III S. 2099 u. Chalusus, so ist wertvollen Steinbruchsgebietes sowie als Stapel- 

die Bestimmung des 2. und des Ovtadog strittig. platz und Knotenpunkt des inner afrikanischen 
Da nun aber der 2. ein größerer Fluß gewesen Karawanenverkehrs. Ihnen verdankt auch das 
sein muß, denn er bildet nach Ptolem. II 11, 8 ganze Gebiet von Philae bis _S. seine Ergiebigkeit 
die Grenze zwischen den weiter im Innern Ger- an Besucher- und Dedikationsinschnften aller 
maniens wohnenden Semnones und Burguntoi, Zeiten (die ägypt. bei de Morgan Catal. des 
so bleibt zwischen Elbe und Weichsel nur die mon. et inscr. I). Dabei hat die Stadt b. im 
Oder für den 2 übrig. Aber auch den Ovtadog 30 Altertum nie die Bedeutung der heutigen gehabt, 
hat Z e u ß Die Deutschen 16, und nach ihm denn die Hauptstadt des ersten Gaues mit den 
M ü 11 e n h o f f D. A. II 209 für die Oder ange- Haupttempeln und dem Sitz der Beamtenschaft 
sehen, die nur nach den verschiedenen Quellen- lag gegenüber auf der nördlichsten der großen 
angaben verschiedene Namen erhielt, vgl. Holz Katarakteninseln Elephantine (s. d.), das während 
Beitr. z. dtsch. Altertumsk. 31. Diese doppelte der ganzen pharaomschen Zeit, auch noch zur 
Benennung desselben Flusses ist gerade bei der Saitenzeit (Herodot. II30), die Hauptfestung io der 
Oder nicht verwunderlich, war doch gerade dieser Bethe der den 1. Katarakt sperrenden D“>elan- 
mittlere Teil des freien Germaniens im Vergleich lagen (Bige - Sems, Elephantine vgl. dm von 
mit dem Osten und Westen am wenigsten be- Gardiner Joum. egypt arclmeol III 184 be¬ 
kannt und hatte doch schon Marinos gerade in 40 handelte Liste des MR)^ h J r eS X- 
diesem Teüe Germaniens zwei verschiedene Über- (Papyrusfund von Elephantine 12) wäre S. aUer- 
Hefmmgen zu verbinden gesucht, vgl. M ü 11 e n- dings dann Sitz der 

hoff a^O. Der Name 2. ist genommen von der oberen Thebais (bis Hermonthis) gew * 

dem größeren Volke, das an dem linken Ufer Gegensatz zum disSr 

dieses Flusses wohnte, also eine gelehrte Benen- tine. Immerhin tritt die Garnison von b. | ,das Heer 

.«8, w»h»,d. *»„•*»»*>» »“* jy | IIÄ "SÄ! 

SfiÄÄiSÄSS bs irtSSÄ'ÄÄS'Ä 

die verschiedenen Mündungen der 0d « " 4 “S Bnlchg Xk einer Statue mit einer 

? rsr ? Sr § s - j^sü&s&os-sis s 

2) ; TtR 5 ’vrri271 1X180 X278 ehisch-römischer Zeit in der Verwaltung keine 

caenorum nomina LXIH181. Steph. Byz. Geogr. von ■ ^ . i. _ r 

Bav. 359. Strab. XIV 669 steht ’Aßotvör, dafür S. entwickelt sich aus dem Brückenkopf 
ist wahrscheinlich 2vedga zu setzen. Kaisermün-60 von Elephantine auf dem Ostufer und wurde er¬ 
zen mit GYeAPeCJN von Tiberius-Gallienus, gänzt durch einen unbedeutenderen auf dem West- 
HeadHN 2 729 Imhoof-Blumer Kleinas. Mün- ufer, wo auch die ägyptischen Nekropolen lagen, 
zen 490. Brit. Mus. Cat. Greek Coins, Cilicia das Contra Syene der Antike, etwa dem heutigen 
XXXVI 1571 Die Lage des Ortes ist gesichert Dorf Gharb Aswän entsprechend, dae im Jtin. 
durch eine Reihe von Siegerinschriften aus dem Anton, als Station der westufngen Militärstraße 
3 Jhdt. n. Chr. mit dem Ethnikon 2ved s s6g, die zwischen Contra Ombos (24 mp) und Parembole 
sich in einer Ruinenstätte auf einem Berge nahe (16 mp-DebÖd m ünternubien) erwähnt wird und 
des Sedratschai und der Siedlung Sedra gefunden in byzantinischer Zeit vielleicht Gamisonplata 
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war (so nach Auffassung von Farthey Zur Erdk. 
d. alt. Ägypt. Taf. VII, Abh. Akad. Berl. 1858 zu 
Not. dign. or. XXXI 65) und dann dem zur selben 
Zeit genannten Neu-Syene (s. u.) entsprechen 
könnte. Die Bedeutung der Brückenköpfe bestand 
im Zusammenlaufen mehrerer Karawanenstraßen 
nach dem Süden (Umgehung des Katarakten¬ 
gebietes) und Sndosten auf dem Ostufer, jenseits 
in dem bereits von den Gaufürsten der 6. Dyna¬ 
stie auf ihren Kriegs- und Handelszügen benutzten 
,Oasenweg‘ (Sethe Urk. ägypt. Alt. 1125) über 
die kleine Oase Knrkur, von dort einerseits nach 
Nordwesten zu den libyschen Oasen, andrerseits 
nach Süden in die Gegend von Derr in Nubien oder 
weiter über die Oase Selime ins Innere des Sudans 
(Dongola). S. hat sicher den Stapelplatz mit 
Markt für den Südhandel innerhalb der ägyp¬ 
tischen Zollgrenze umschlossen. Ob allerdings 
sein Name wie Erman annimmt (Ägypten 592) 
,Markt“ (Handel) bedeutet, ist unsicher, da eher 
noch für die im Ägyptischen masc. Namensform 
(Nachweise Gauthier Dict. geogr. V 17) die 
Gleichung mit Swnw wie im Namen von Pelu- 
sium = ,Festung“ in Frage kommt. Die Namens¬ 
form scheint sich aus dem Ägyptischen (entspr. 
Hebr. und Aram.) ziemlich unverändert zu halten, 
griech. 2vgvtj. Äotojvjy Ostrakon Griffith Joum. 
egypt archaeol. III197 = Preisigke Sammel¬ 
buch 6011 1. Jhdt. v. Chr., oder Sorjvtj kopt. 
COYAN. arab. Aswan, u. ä. 

Als Stapelplatz des afrikanischen Handels (vgl. 
Pap. Leipzig I 64 im 4. Jhdt. n. Chr. Ablieferung 
von öl aus der Oase nach S.) war S. natürlich 
Zollstation. 

Zeugnisse wie Wilcken Chrest. 291 = Ostr. II 
43 (95/96 n. Chr.) belegen aber nur einen der 
scheinbar in allen Gaumetropolen üblichen hier 
2 % im Hafen erhobenen Wertzoll von der Ausfuhr 
(und Einfuhr). Kennzeichnender sind die ägyptische 
Verwaltungsgrundsätze voraussetzenden (wenn 
auch erst in ptolemäischer Zeit aufgezeichneten) 
Angaben der sog. Hungersnotstele über 10% 
Darchgangszölle des Transithandels aus Nubien 
(angeblich dem Chnumtempel auf Elephantine 
abgetreten vgl. Brugsch, 7 Jahre der Hungers¬ 
not; übers. Boeder Urk. z. Bel. Ägypt. 177). 
Andererseits sind die in der Kaiserzeit vielge¬ 
nannten pio&fotai tegäs nvhj<; 2ogvq; (CIG III 
4867. 4868f. 4919 u. a.) weder Zollwärter noch 
Steuerpächter, sondern mindestens mit dem Er¬ 
hebungsdienst beauftragte Personen, wenn auch ihr 
bes. Pachtobjekt das in seiner näheren Bedeutung 
unerklärte .heilige Tor von S.“ auf weitere vielleicht 
priesterliche Funktionen hinweist (Wilcken 
Ostr. I 611). Naturgemäß bildete damals S. und 
Elephantine einen Steuerbezirk (Wilcken I 604 
zu nr. 1609). 

Bei den antiken Schriftstellern wird S. ent¬ 
weder als sttdl. Grenzort Ägyptens erwähnt (so 
auch im AT z. B. Ezech. 29, 10. 30, 6; vgl. Stra- 
bon 813; Eustath. ad. Dion. Perieg. 251 [GGMII] 
zählt S. fälschlich unter 7 Ortschaften am 3Sil 
IFnränoXts] als linksufrig auf), oder im Zusam¬ 
menhang mit den Nilquellen, die der ägypt. Glaube 
im Strudel des Kataraktes unterhalb zweier Felsen 
(Krophi und Mophi Herodot. II 28) zwischen S. und 
Elephantine suchte; vgl. Aristid. Bhet.Aigypt. II 
p. 343/5 J.; Beise zu den Nilquellen eis re 2oijvas 
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Pap. Lond. III S. 206 (1. Jhdt. n. Chr.). Mit den 
Nilkulten in Zusammenhang steht der für S. 
durch Ailian. n. a. X 19. Plut. de Is. 7. Clem. 
Alex. Coh. 2 (p. 34 P) bezeugte Kult des Phagrus- 
Fisches als Verkünder der Nilschwelle, während 
er bekanntlich hauptsächlich von seiten des Osiris- 
Horuskreises unter allerlei Vorwänden z. B. als an¬ 
geblicher Verschlinger des Phallus des zerstückelten 
Osiris gleich dem Lepidotus und Oxyrynchus als 
Götterfeind verfehmt wurde (Plut. de Is. 18; 
vgl. Hopfner Tierkult d. Ägypter 157). Dank 
seiner Lage nahe am südlichen Wendekreis (24° 5'; 
Ptolemaios; 23° 50') wurde S. bekannt durch den 
Tempelbrunnen ,der die Sommersonnenwende an- 
zeigt“ (Strabon 817), wobei jiioot; h peoco rot 
teoio qpgiart S xvxXoi rov rjXiov rpatverat und wie 
der Deckel auf ein Gefäß passe (Aristid Bhet. 
Aigypt. II p. 347 J), vgl. Plin. n. h. II 183. 
Eustath. ad. Dion. Perieget. 220 (GGM II), eine 
Beobachtung, von der Eratosthenes die Methode 
der Erdmessung ableitete. 

Die Entwicklung von S. ist auch durch die 
nahen Granitbrüche beeinflußt, die seit der 1. Dy¬ 
nastie ausgebeutet wurden und vor allem den Bosen¬ 
granit lieferten, für den Plin. n. h. XXXVI 63 
den Namen Syenit einführt ,quem antea pyrrho- 
poecüon vocabant “, der Xtöos Ai&tonix6g Herod. II 
134 (Mykerinospyramide). 176, während die mo¬ 
derne Geologie als Syenit ein anderes mehr Horn¬ 
blende enthaltendes Gestein bezeichnet. Wegen 
seiner dunklen Verwitterung wird er gelegentlich 
auch als .schwarzer Stein“ ähnlich den Urgesteinep 
des Hammamät-Gebietes (die dort ägypt. bhu 
[= Basanites?] genannte Gattung wird nach den 
Gesteinaufzählungen der sog. Hungersnotstele 
Z.15 auch im Kataraktengebiet [Ostufer] gebrochen) 
bezeichnet; vgl. Diod. I 47 von den Granitkolossen 
am Bamesseum rovg navras Xi&ov fdXavoi rov 
Svtjvhov und Strabon 808. Diod. I 64 von dem 
granitnen (unteren) Mantelteil der Mykerinos¬ 
pyramide bei Gise s. Art. MeXavos Xid-ov dgos 
und Basanites. Die Granitbarre, die den Kata¬ 
rakt bildet, ist durchsetzt mit Quarz, gelbem und 
rötlichem Feldspat und schwärzlichem Glimmer, 
daneben steht der nubische Sandstein in der Wüste 
an; vgl. die Aufzählung der Hungersnotstele 
Z. 15—17. Wie überall sind die Urgesteinszüge 
reich an Halbedelsteinen aller Art (zur ungenauen 
Herkunftsangabe des Smaragdes Theophrast. de 
lap. 34 xai ££ Aiyvnrov xaxä rove Karadovaovs 
xai SvrjvTjg ngog ’EXtrpavrivrj jtöXet s. Art. Sma- 
ragdus Mons). Die älteren in griechisch-römischer 
Zeit ausgebenteten Granitbrüche liegen auf dem 
Ostufer dicht südlich S. (circa Syenen Plin.), die 
jüngeren anscheinend mehr gegen Philae zu 
(CIL III 75 von 205/211 n. Chr.) vgL Fitzier 
Lpz. hist. Abh. XXI., eine Beschreibung der 
ägypt. Technik und der Werkstücke gibt de Mor¬ 
gan CataL des mon. et inscr. I 58. Wenn auch 
die eigentlichen .größtenteils unfreien oder vom 
Militär gestellten Arbeitskommandos unmittelbar 
bei den Steinbrüchen untergebracht wurden (s. 
Lapidariorum Castra), wird S. vielen Beamten 
und den leitenden Künstlern als Unterkunft ge¬ 
dient haben, vgl. das Belief des Oberbildhauers 
,Vorstehers der Arbeiten am Boten Berg“ Meni 
und seines Sohnes aus der Zeit Amenophis IV. 
an einem Felsen hinter dem heutigen Katarakt- 
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hotel v. Bissing Denkm. z. Gesch. d. Kunst Ende des 2. Jhdt. zeitweise darüber hinaus vor- 
Amenophis IV. S.-Ber Akad. Münch. 1914, geschoben: römisches Ostportal und Gebäude des 
3 Taf. I 1. Der Betrieb war wie überall in Ägyp- Sept. Severus in der Festung von Primis-Kasrlbrim. 

ten zunächst Begal, doch behauptete die Priester- Die Besatzung der Befestigungsgruppe von S., 

schaft des Chnumtempels zu Elephantine auf das Tac. ann. II 61 ,claustra olim Romani 

Grund eines angebl. alten Privilegs des Königs imperii, quod nunc rubrum ad mare patesciV 

Zoser (sog. Hungersnotstele) zugleich mit dem nennt, beträgt in der ßömerzeit (bis Diokletian 

ganzen Dodekaschoinos auch das Besitzrecht über eingehend behandelt von Lesquier L’armöe 
die Steinbrüche erhalten zu haben und Abgaben rom. d’Egypte), wie auch Strabon 817 angibt, drei 

(10% Ertragssteuer von allen Steinmetz- und 10 Cohorten. S. spielt nicht annähernd die Bolle 
Juwelierarbeiten) daraus beanspruchen zu können; als Truppenhanptlager wie Koptos, sondern dient 

zur ßechtslage vgl. Sethe Dodekaschoinos 26f. mehr als Etappe der Truppen in Unternubien 

Daß man solche Ansprüche noch zur Ptolemäer- (Lesquier); ein xQaiaiS(tov) 2o^(yqe) ist viel- 

zeit, in der man das angebliche Dekret aufzeichnen leicht auf einem Ostrakon aus dem Jahre 116 

ließ, durchzusetzen versuchte, scheint auch die n. Chr. Preisigke Sammelbuch 4355 erwähnt, 

leider nicht völlig klare Petition von Leuten Bezeugte Truppenteile in S.: 99 n. Chr. 

(Steinbrucharbeitern?) wohnhaft int rov xarä cohors 1 Hispanorum equitata zus. mit cohors II 

2wjvpv ogovs, die nach dem Zusammenhang dem Ituraeorum equitata und cohors 1 Thebaeorum 

Chnumtempel von Elephantine unterstehen, zu equitata aus CIL III 14147, 1—2. Für 140, 162, 

erweisen: Syll. or. I 168 Z. 39f. dazu Wilcken20 217/18 n. Chr. die cohorsIFlavia Cilicum equi- 
Arch. Pap. III 331. Entsprechend gelten auch die tata ans CIL III 6025. 14147, 4 und Annde 

Götter des Kataraktengebietes, voran Chnum als öpigr. 1905 nr. 54 = CB Acad. Inscr. 1905, 73 

Iupiter optimus maximus-Hammon Chnubis (CIL (aus Elephantine). Unter Severus Alex, steht an- 

Elf 75 Philae 3. Jhdt. n. Chr.) neben Iuno regina scheinend nur eine Cohorte in S. rj iv 2or\vr\ onelgq 

(nach CIG HI 4893 = Satis, der Göttin von Sehel- Pap. Par. 69 C, col. HI 9 = Wilcken Chrest. 41. 

Setis) als Schutzgottheiten der Steinbrüche. Zur Von Kavallerie ist die ala Apriana als Garnison 

Ptolemäerzeitbegegnet nns derKommandant(Phru- zweifelhaft, da die Herkunft der Soldatengrab- 

rarch) der'Garnison von S. unter Ptolemaios VI. schrift CIL IH 6026 aus S. unsicher ist, vielleicht 

Philometor als Befehlshaber einer Art Limes mit gehört nach CIL III75 (Philae) die ala (1 Thracum) 

dem Titel Gerrhophylax, der auch das Kommando 30 Mauretana hierher. Im Anfang des 2. Jhdt. lebt 
im Dodekaschoinos führte: Syll. or. 111. Prei- als Kommandant der Garnison S. in Verbannung 

sigke Sammelbuch 1918; vgl. Schubart Ztschr. der Dichter Juvenal. Unter dem sich verstärken- 

ägypt. Spr. XLVII154. Be van Hist, of Egypt. den Druck der Südvölker, die in der Folgezeit 

under Ptol. dyn. 294. Ähnlich bleibt zur Börner- meist unter dem Namen der Blemmyer (s. d.) 

zeit dem Strategen des nubischen Grenzgaues zusammengefaßt werden, gibt Diokletian bei der 

(axgatrfföi "Oyßelrov xai rov negi ’EXirpavrlvry» xai Neuordnung Ägyptens (297 n. Chr.) den Dode- 

<PiXas CIG III 5076 vgL 5075 u. 5077 aus Dakke- kaschoinos auf und versucht durch Tributzah- 

Pselkis) nach Ausweis von CIG III 5069 = IGB lungen und Einschaltung der Nubaden als Grenz- 

1356, Syll. or 210 aus Kalabsche-Talmis der wacht die Grenze zu sichern, gleichzeitig werden 

Dodekaschoinos unterstellt. Die Bedeutung des 40 die Befestigungen von S. bis Philae, die nun- 
Brückenkopfes S., von Plin. n. h. V 59 beschrieben mehr erhöhte Bedeutung gewinnen, verstärkt 

als ,ita (Syene) vocatur paeninsula M passuum (Prokop, de bell. Fers. I 19). Für das 5. Jhdt. 

ambitu, in qua castra sunt, latere Arabiae “, und zeigt die Not. dign. or. S. als Standort von Milites 

seiner Garnison wächst mit dem Erstarken selb- Miliarenses (XXXI35), vielleicht auch, wenn nicht 

ständiger nubischer und äthiopischer Fürsten seit Contra Syene gemeint ist (s. o.) der cohors V 

der Ptolemaeerzeit. S. wird zeitweilig zur Grenz- Suentium (XXXI 65 Suenensium Böcking), 

festung, was auch die Zurücknahme der Gau- ergänzt durch cohors 1 felix Theodosiana um 

Verwaltung von Elephantine nach Ombos (Kom Elephantine und cohors VI Saginorum im Stein- 

Ombo vgl. Ombites Plin. n. h. V. 49) zur Folge bruchgebiet (66 Castris Lapidariorum ) und der 

hatte. Zunächst wird auf Grund der von C. Gallus 50 legio I Maximiana auf Phüae (37). Ein Privat¬ 
geschlossenen Verträge S. die südlichste römische brief bezügl. der Verwaltung der annona militaris 

Garnison, während der Triakontaschoinos (Unter- für die Garnison S. (btabörge rfjz Yvqvrjs) Pap. 

nubien; vgL of rgv ixrog 2vijvrje Tgtaxovrao- Gießen 54 (4.—5. Jhdt. n. Chr.). Damals begann 

Xotvov olxovvrcs Ptol. I 9) einem einheimischen die Grenzsicherung durch die Nubaden, wie die 

Fürsten (rvgawoe) unterstellt bleibt. Syll. or. 654, Klagen des Appion, Bischofs von Syene, Neu- 

dazu Wilcken Ztschr. ägypt. Spr. XXXV 70, und Syene ( Keyrj; [2vr)]vrj;) und Elephantine über 

zur Person des Fürsten Griffith Joum. egypt. gemeinsame Einfälle der Nubaden und Blemmyer 

archaeol. IV 168. Dabei bildet es, wie auch später zeigen, unwirksam zu werden; Pap. Leiden 

(vgL Not. dign. or.) zusammen mit Elephantine Z = Wilcken Chrest. 6. Euagr. Hist. Eccl. I 7, 

und der Insel Philae als vorgeschobenen Posten, 60 zur Datierung Geizer Leipz. hist. Abh. XHI10. 
eine gemeinsame natürliche Verteidigungsgruppe. Man muß deshalb die Befestigungen weiter aus- 

Nach den Angriffen der Äthiopen im Jahre 25 bauen; abschnittsweise Mauerarbeiten bei Philae 

v. Chr. (Kandake), wobei die drei in S., Elephan- belegen die Inschriften Lefebvre Bec. inscr.gr.- 

tine und Philae stationierten Cohorten geschlagen chröt. d'Egypte 592/3. 596/8, bei Assuan die In¬ 
wurden (Strabon 820), und 22 v. Chr. entschied sich schrift Kairo 51973 Annal. du Serv. XXVIII 34 

Augustus für eine Besetzung Untemubiens zu- (5. Jhdt. n. Chr.). Da die Ausführung nach der 

nächst bis zur Grenze des Dodekaschoinos bei letzteren öta räv noXttevoß(£v(ov) Abrcov geschieht, 

Hierasykaminos, doch wurde die Grenze gegen verrät sich in diesem Heranziehen der Kräfte bis 
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Esne (Latonpolis) die Gefahr des Übergreifens der 
Einfälle bis weit in die obere Thebais hinein. 
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oder sein Erbe vorübergehend einem Gänstling 
des Xerxes, Xeinagoras von Halikarnass, weichen. 

Tfl«nf ^./MplatrpiMF S in Twrau JflTBAnan /B o . 


2S lll ureiwsu, bteixeuweise ueuLe uueu **— u m uoiuu jlacuvo u< uivuu, ai x, u'xuil.) ovucmb 

hohen Ziegelmauer mit Granitbruchfüllung, die unnötig. 

von. S. südlich bis Schellal führt, also das ganze S. III, vermutlich Enkel von S. II, regiert 
Befestigungssystem bis Philae einschl. der Stein- am Ende des 5 Jhdts. Er hat bei Kyros’ Zage 
brüche des Ostafers gegen Südosten sicherte; aller- von 401 mit dem Usurpator vorsichtig ange- 
dings werden diese Anlagen meist für viel älter knüpft, dann unter dem Druck der spartanischen 
erklärt (Baedeker Aegypten 8 379). Trotzdem S. 10 Flotte und durch Vermittelung seiner Frau Epyaxa 
seit dem 5. Jhdt. als Bischofssitz erscheint, wird sich für ihn gewinnen lassen. Um sich zu sichern, 
es in den späten Städtelisten wie Hierokl., Georg, schickte er einen Sohn mit dem Kontingent seines 
Cypr. nicht aufgeführt, war also kein bedeuten- Staates (olxeia oxgaztä bei Ktesias) dem Könige 
der Ort. Ifcpyri dieser Zeit aus S.: Pap. Lond. V zu, einen andern mit einem privat von ihm auf- 
1722f, dabei wird (1722, 13) eine Xavga xrjs gebotenen Korps (idia oxgazid) stellte er dem 
IlaoefißoXys (6. Jhdt. n. Chr) erwähnt. Als Grenz- Kyros zur Verfügung. Quellen: Xen. anab. I 
ort wird S. weiterhin nach arabischen Quellen 2, 12. 21. 26f.; vgl 4, 4. Ktes. frg. 29. 58. 
wiederholt (so 674 und 688) geplündert, und auch Diod. XIV 20, 2f. Dieses Doppelspiel hat offen- 
vom Ende des 12. Jhdts. bis 1517, wo es eine bar ihm und seinem Hause die Krone gekostet: 
türkische Garnison erhielt, durch Einfälle nubi-20im 4. Jhdt. ist Kilikien stets eine normale Sa- 
scher Beduinen belästigt (Maspero-Wiet Mat. trapie. — Münzen aus Kilikien, die das Bild 

S ours servir ä la gäogr. de l’Egypte I 15). In eines Satrapen zu Pferde aber abgekürzte Städt¬ 
er Neuzeit hat der Mahdistenaufstand im Sudan namen tragen und daher kaum von den S. ge- 
S. noch einmal vorübergehend dieselbe Rolle zu- prägt sind, Babeion Traitä d. monn. II 2, 351ff. 
geteilt (die sog. Zariba in S.). _ [Kahrstedt.] 

Außer zahlreichen Inschriften und Einzel- 2) Syennesis von Kypros, Arzt des 5. Jhdts. 
funden (darunter z. B. eine Bauinschrift auf v. Ohr. Arist. hist. an. III 2 (511b) teilt uns 

einem Architrav von 322 n. Chr. Preisigke seine Beschreibung des Adexnsystems mit. Diese 
Sammelbuch 4220), dazu der außerhalb der Stadt steht ausführlicher, ohne daß der Verfasser ge- 
auf dem Westufer liegenden Nekropole (Kubbet 30 nannt wird, in Hipp. Ilegi dotier» tpvoios c. 8 

el Haua, die Hauptgräber aus der 6. und 12. (IX 174L.). Fred rieh Hippokrat. Unter- 

Dynastie, späte Annal. du Serv. VI 273), haben suchungen 57 gibt den hippokratischen Text ver¬ 
sieh in S. wenig bauliche Zeugen der alten Zeit bessert und weist der Beschreibung ihren Platz 
erhalten: Ein bescheidener, der Isis (auch gleich- in der Entwicklung an; sie ist noch primitiver 

f esetzt der Satis oder Sothis .die den Nil ans den als die des Polybos. [Kind.] 

eiden Quellöchem gießt 1 ) und den Katarakten- Syessa (2veooa) , eine Greisin in Lykien, 

gottheiten von Ptolemaios III. Euergetes I. geweih- welche die Leto aufnahm. Nach ihr sollte die 

ten Tempel, fortgesetzt von Ptol maios IV. Philo- landesübliche Zweig- oder Laubhütte benannt 

pator (Mariette Mon. divers Taf. 22/26, de Mor- sein, griech. xaXiißtj. Steph. Byz. Xieaoa. Benn- 
gan Catal. des mon. et inscr. I 41 f.) steht im süd- 40 dorf-Niemann Reisen in Lykien u. Karien 120. 
liehen Teil der heutigen Stadt, ein anderer, den S. ist vielleicht ursprüng ich ein Name der Göt- 
die französischen Gelehrten der Commission de tin selbst im Sinne der Fruchtbarkeit, O. Treu- 
l’Egypte noch sahen, ist im Anfang des 19. Jhdts. her Beitr. zur Gesch der Lykier 1 (Schuljahres¬ 
gleichzeitig mit den Tempeln von Elephantine ab- bericht Tübingen 1886) 28. [Türk.] 

gerissen worden. Dürftige Reste eines Tempelbaus Sygambri s. Sugambri. 
des Domitian AnnaL du Serv. XXI 195. Frühe- Sygaros, eine Insel im Roten Meere, von der 
atens der Kaiserzeit gehören auch die gegenüber Plin. n. h. VI155 zu berichten weiß, daß sie die 
der heutigen Mudirije in den Nil hereinragenden Hunde nicht betreten, die aber, die dort ausge- 
Mauern eines Schleusenwerkes oder einer ähn- setzt würden, irrten am Ufer umher und stürben, 
liehen Anlage an, de Morgan 147. [Kees.] 50E. Glaser Skizze der Gesch. und Geographie 
Syennesis. 1) Name kilikischer Dynasten: Arabiens II (Berl. 1890) 99. 103.127 identifiziert 

S. 1 lebt als König in Kilikien in der ersten S. mit der öebel es-Sukur genannten großen 

Hälfte des 6. Jhdts., er hat mit dem Babylonier Insel, durch die der 14° nördlicher Breite geht 

zusammen im J. 585 zwischen Medien und Lydien und die auf der großen englischen Karte South- 

vermittelt (Herod. I 74). Western Arabia, compiled in the Intelligence Di- 

S. II ist Vasall des Xerxes. Herod. VII 98 Vision, war offlee 1889 completed May 1893 unter 

nennt ihn Sohn des Oromedon, er wird Enkel dem Namen Jebel Zukur eingetragen ist. Die Be- 

von S. I sein. Unter Oromedon dürfte sich das Zeichnung .Falkeninsel 1 oder ,Falkenberg 1 mag 

Verhältnis zu Persien hergestellt haben, nach wohl vom häufigen Vorkommen dieses Raubvogels 

dem das Land Tribut zahlte, auch Garnison 60 hergeleitet sein; es ist also ganz gut möglich, 
hatte (Herod. III 90), aber von seiner alten Dv- daß die Nachricht des Plinius auf einer richtigen 

nastie weiter regiert wurde (Xen. Kyrop. VlI Information beruht. [Grohmann.] 

4,2). Herod. VH 98. Aischyl. Pers. 320f. nimmt Syia oder Syba, Hafenplatz von Elyros aut 
S. am Zuge von 480 teil, seine Tochter hat sich Kreta, noch j. Ruinen Suia (Stadiasm. mar. magn. 

(Herod. V 118) mit dem Karer Pixodaros ver- § 589: eis 2vßäv ... xiXis ioti xci Xi/ieva xalor 

mählt, um oder bald nach 500. Wenn auf die eg«; Hippolytos Chronik ed. Ad. Bauer-R. Helm, 

Notiz Herod. IX 107 Gewicht zu legen und nicht Leipz. 1929,136. Steph. Byz. s. 2via). Der alte 

etwa der Landesname verschrieben ist, mußte er Hafen ist infolge späterer Hebung der Küste 
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nicht mehr vorhanden (Pashley Crete II 98ff. 2) Eine erst ziemlich spät in der antiken Li- 

Spratt Travels and researches in Creta II 240 ff. teratur genannte Örtlichkeit Phoinikiens, unweit 
fmit .jn 94tl T, Thprwui JRev. .«rch. der Grenze Palästinas am Euße des Gebirges Kar- 


Geogr. v. Griechenl. II 548. [Honigmann.] Antike öfter erwähnten IlxoXt/iais (auch ’Axzai, 
2vts bei Steph. Byz. aus Hekat. (frg. 274) ’Axrj genannt = mittelalt. Akkon) zu suchen ist, 
überlieferter Name einer ägyptischen Stadt (vgl. wird zuerst von Strabon (XVI 2, 27 p. 758) er- 
2tis Choeroboscus p. 1192 Bekker), zweifellos wähnt: Meta de xrp> ~Axr)v Ixq&xcovos xvgyos 
der nationalägyptische Name der unter dem grie- irgioogpiov Igcov, /texa^v de o xe Kdg/iyXos xo ogos 
chischen Namen Ptolemais Hermiu (s. d.) als 10 xd noXix»ieiv ivopaxa, xXeov $ oiidiv, Xvxaplvorv 
Gründung Ptolemaios’ I. bekannt und bedeutend nöXts, BovxdXmy xal KgoxodelXtav xoXis xd SXXa 
«•ewordenen Stadt der Thebais, noch zur Zeit des xoiavxa .. . Plinius (V 75) weist S. phönikischem 
Geographen Ptolemaios im Gebiet des (8.) thini- Gebiet zu (.. . ad oram atque Phomüsen. Fuit 
tischen Gaues gelegen, aber bereits in ptolemä- oppidum Orocodilon, est flumen. Memorxa Kr¬ 
ischen Gaulisten ägyptischer Tempel gelegentlich bium Dorum, Sycaminum. Promunturium 
als so“ 1 , autonomer Verwaltungsbezirk davon ab- Carmelum ■ ..), womit sich eine Angabe des 
getrennt (Dümichen Zur Geogr. d. alt. Ägypten Stephanus Byzantius (s. 2vxapive>v) deckt: 2v- 
Taf. IV nr. 16); heute El Menschije. Der Name xajüvwv, xoXis <Poivixmv. x6 üfaixoy Xvxapivixtjs. 
entspricht kopt. xcoi (yioi) bzw. sxcoh {ipen) Auch Ptolem. V 14, 3 p. 961 Müll, setzt S. in 
. w j e schon Dümichen erkannte, und20 Phönikien an: $oivixr)s . . . IhoXepcus, 2vxa- 


wird nach der hieroglyphischen Schreibung (vgl. 
Erman-Grapow Ägypt. Wb. IV 65) ,Haus des 
Krokodils 1 bedeuten, also ein heiliger Name nach 
dem Tempel des Ortsgottes sein, in einer Gegend 
mit zahlreichen Krokodilkulten (s. den Art. Kro- 
kodilopolis Nr. 4 und Suchos Abschn. II 1) 
verständlich. Wenn die seitBrugscli allgemein 
angenommene Gleichsetzung von Ptolemais-Men- 
sclnje mit dem ägyptischen Ortsnamen Nijt 
(Gauthier Dict. gäogr. III105. Kees Ztschr.J 
ägypt. Spr. LXIV 109 u. a.) zutrifft, wäre Psüi- 
N&jt der Sitz eines bereits im Nenen Reich sehr 
bekannten Krokodilkultes. [Kees.] 

Sykai ( 2vxd ). 1) Vorstadt von Konstantinopel, 
jetzt Gaiata, s. Constantinopolis o. Bd. IV S. 971ff. 
Der dort angeführten Literatur ist noch hinzu¬ 
zufügen die Beschreibung der Regio XIII Sycena 
in der Schrift Urbs Constantinopolitana, worüber 

o. Bd. IV S. 1005, und die neue Ausgabe des 
Dion. Byz. anapl. Bosp. ed. Güngerich 1927 S. 15 , 1 
ferner A. van Millingen Byzantine Constanti- 
nople 1899, 216f. W. Hasluck Dr. Covels (Ka¬ 
plan d. engl. Botschaft 1669—1677) Notes on 
Gaiata. Ann. Brit. School Athens XI 1904/1905 

p. 50—62 Taf. II. J. Gottwald die Stadt¬ 
mauer von Gaiata, in .Bosporus. Mitt. d. Deutsch. 
Ausflugsver. G. Albert 1 N. F. IV Konstantinopel 
1907, nach Byz. Z. 1908, 627. [Oberhummer.] 

2) Stadt in Kilikien, Steph. Bvz. Vielleicht 
dasselbe wie Sykea bei Athen. HI 78. Nach 
Geogr. Rav. 102, 12 lag Sicae zwischen Anemu- 
rion und Kelenderis, Ramsay Asia Min. 381. 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hisi Kl. 
CXXIV vm 61 sucht es in der Nähe des Sigi 
Tschai, der den alten Namen bewahrt hätte. 

[Rüge.] 

Sykamin&i, Stadt in unbekannter Lage, in 
der sich (nach der anonymen Schrift xgfjvai xd 
Xipvai xd mjyd xd nozapoi, Saoi ihvitdaia xiva 
ev avxots e%ovoiv) ein See befand, dessen V asser 
bei Menschen, die es tranken oder sich damit 
wuschen, Haarausfall, bei Haustieren den Verlust 
der Hufe bewirkte (H. öhler Paradoxographi 
Florentini anonymi opusculum de aquis mirabi- 
libus. Diss. Tüb. 1914, 41. 91). [Honigmann.] 

Sykaminos. 1) Eine in Nubien gelegene mit 
dem heutigen Maharraka identische Örtlichkeit; 
s. Hierasykaminos o. Bd. VIII S. 1407. 

Paul v-K roll-Mitt elh ans IV A 


pivetv (var. 2.vxauiv(ov, 2 vxauivov, Avxa/uvosh 
KdgpyXov dgos, Aäga . . . Iosephos (arch. XIII 
12, 3) erwähnt S. anläßlich der Landung des 
Ptolemaios Lathyros in Phoinikien. 

Im Itin. Ant. 149 (p. 69 Parth.) erscheint 
Syeamina (var. Oieamina, Sieamina) als Ort 
zwischen Ptolomais und Caesarea: 

Ptolomaida m p m XXX11 
Syeamina m p m XXIV 
Oiesarea m p m XX, 
im Itin. Hieros. 584 (p. 275 Parth.-Pind.) wird S. 
als mansio Sicamenos bezeichnet: 

civitas Ptolemaida mil. VIII 
mutatio Calamon mil. XU 
mansio Sicamenos mil. Ul 
ibi est morn Garmelus, ibi Helios saerifieium 
faoiebat. Im Itin. Anton. Placent. c. 3 heißt die 
Stadt cimtas Sucamina ludaeorum. Von Euse- 
bios (onom. 108, 30f.), dem sich H. Kiepert 
i anschließt, wird S. mit U<pa (j. Haifa) gleich¬ 
gesetzt (s. C. Müller 962), eine Auffassung, 
der auch der Ptolemaiosherausgeber C. Müller 
beigetreten ist. Neuerdings ist diese Ansetzung 
etwas modifiziert worden, indem Calamon Haifa 
gleichgesetzt, S. am Ras el Kram unmittelbar 
am Fuß des Karmel lokalisiert wird (K. Miller 
Itineraria Romana 809 mit Kartenskizze 260, 
Strecke 92). 

Ob mit dieser Ansetzung das letzte Wort 
)gesprochen ist, dürfte dahingestellt bleiben. 
Schon C. Müller sah zwischen den Angaben 
des Strabon und Plinius einerseits nnd der Dar¬ 
stellung der Itinerarien eine Diskrepanz; ihm 
schien von den beiden ersteren Schriftstellern 
(s. o.) S. südlich des Karmel lokalisiert zu sein. 
Tatsächlich steht fest, daß, abgesehen von dem 
gewichtigen Zeugnis des Ptolemaios, in keiner 
Quelle, auch nicht in den Itinerarien, die Lage 
von S. an der Nordseite des Karmel eindeutig 
) genug zum Ausdruck kommt. Es ist in diesem 
Zusammenhang auch auf die Ausführungen im 
Periplus des Skylax von Karyanda hinzuweisen. 
Bekanntlich ist in der Beschreibung dieses Autors 
gerade der Abschnitt, der das Küstengebiet von 
Tyrus bis zur Nilmündung betrifft, unvollkommen 
überliefert. In der Skylaxausgabe von C. Müller 
104 (GGM I 79) lesen wir, soweit die Darstel¬ 
lung für uns Interesse hat: . . . "Axp xiXis, e£u> 
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2vxaipa 2vxog>cvirjg 

ji j) ndlis Tv[giwv KäQ/AtjXos] oqo; iegov Aios. Vgl. den Beinamen Meilichios. Gruppe Gr. Myth. 
’Hgadoe aöAii Stdovlotv . . . xai noxa/tog Tvgicov * 910, 1. Farnell CultsT 150 nr. 49. Abweichende 

A&gos n 6i.it 2i8ovlojv. Ein späterer Skylax- Erklärung bei Cook Zeus II 1108 (god of fig- 

herausgeber, B. Fabricius, will zwischen ’Ägaöcg gathering, ovxd&tv), ob wohl mit Hecht? Vgl. 
x6h; 2i8wvlcov und xai nota/xds Tvgicov die Worte auch Meineke Com. Gr. Frg. IV 634 nr. 120 

2vxa/uvcov iroit; eingeschoben wissen (Anonym. (nach Hesych) All 2vxaaleg, xagaxejioiqrat nag& 

vulg. Scyl. Peripl. ed. Fabricius, Leipzig 1878 xo avxoepavxeiv und Meinekes Bemerkung, daß 

§ 87 S. 31), wodurch deutlich die Annahme der der komische Dichter calumniatorem Iwi Syea- 

Lage von S. südlich des Karmel gekennzeichnet sio sacra fadentem induxisse videtur. Hinweis 

ist. Bei einer solchen Lokalisierung braucht 10 auf Zeus S. auch bei HeadHN 2 636 bei der 

übrigens die Zugehörigkeit von S. zu phoiniki- Besprechung der Münzen von Camirus auf Bho- 
schem Gebiete nicht bezweifelt zu werden; denn dos [Gebhard.] 

das auf alle Fälle südlich von S. gelegene Dora ist Sykatoimis (2vxaxoiut;), eine in Papyris aus 
stets phoinikisch gewesen (vgl. W. Sieglin Schul- dem Fajnm (Arsinoites) gelegentlich vorkommende 

atla8 § 2—3 mit Nebenkarten). Die sonst geläu- (BGU 488, 4) Sonderform des Landschaftsgottes 

fige Identifizierung von S. mit Haifa oder einer in Suchos (Krokodil), die ihn anscheinend mit dem 
dessen Nähe gelegenen Örtlichkeit dürfte also noch heliopolitanischen Urgott Atum zugleich als Son- 
nicht als absolut gesichert gelten. [Treidler.] nengott Suchos-Atum gleichsetzen will, vgl. Su- 

Die von Forbiger (Pauly’s BE 1 VI 1526; chos Abschn. III 2. [Kees.] 

Handb. d. alt. Geogr. II 2 674, Anm. 100) er- 20 Syke, Insel an der ionischen Küste (Plin. n. 
wogene Gleichsetzung von S. mit Iebba bei Plinius h. V 137). Da Plinius sich bei der Aufzählung 
(n. h. V 75), wofür vielmehr Qeba zu lesen ist der Küsteninseln nicht genau an die geogra- 

(Urlichs Vindiciae Plinian. I (1853) S. 74, nr. phische Folge hält, läßt sich ihre Lage nicht be- 

98), läßt sich nicht aufrechterhalten. stimmen. [Honigmann.] 

Im Talmud erscheint S. als Sikamüna neben Sykea s. Sykai 2). 

Hail'a (Neubauer Göographie du Talmud 197). Sykeatis, Beiname des Dionysos, Hesych. (ed. 

Literatur: Buhl Geogr. d. alten Palästina, Schmidt) s. Svxaxr); ■ 6 Alivvaog. Die Codices 

Freiburg i. B. u. Lpz. 1896, 214. Thomsen haben hier avxeart Schmidt änderte in 2vxä- 

Loca Sancta, Halle ly05, 108. Dowling Coinage xtjs, kaum mit Becht. Zu Dionysos Sykites bei 

of Ptolemais and S., in Quarterly Statements of30den Lakedaimoniern s. Athen. III 78 c (= Sosi- 
the Palestine Expl. Fund XXXVII 1907, 158f.; bios in FHG II 628; danach wurde Dionysos 
ders. The town of Haifa, ebd. XLVI, 1914, 184— als Erfinder der Feigenknltnr von den Lakedaimo- 
191 . [Honigmann.] niern unter diesem Namen verehrt) und Eustath. 

3) Ort in der Nähe von Smyrna. Auf In- Hom. Od. 1964, 16. G. Wentzel ’Emxitfaeit, 
Schriften am Abhange des Karatepe nordwestlich de imxiyoeajv sylloge S. 9. Cook Zeus II 488A. 
von Souk Bunar (im Gebiete des Jamantär Däu Head HN 2 636 (Bemerkung zu den Feigen¬ 
nordwestlich von Alt-Smyrna; vgl. die Karte o. blättern auf den Münzen von Camirus auf Rhodos.) 
Bd. 1IIA S. 749f.) werden 8goi 2vxa/uivov (var. [Gebhard.] 

ogog 2vxa/Mvcv) genannt. Noch jetzt finden sich Sykeon, ein Ort Galatiens an der Vereini- 
in dieser Gegend viele Maulbeerbäume, besonders 40 gung des Fl. Siberis mit dem Sangarios, Procop. 
bei Kodja Baktsche (goga Baghfe?). VgL Kov- de aedif. V 4. Vita S. Theodori, ed. Th. Ioannes 
xoidam, Athen. Mitt. XIV 1889, 97; XV 1890, {pivtjfiela dyioioyixa. 1884) c. 3. 45. 64. Kamsay 
337. Fontrier Bull. hell. XVI 1892, 396, 2. Asia Min. 241, und ihm folgend v. Diest Peter- 

[Honigmann.] manns Mitt., Erg.-Heft 125, 47, sucht es bei 

Xvxatpa, eine nur von Ptolem. I, 3,11 p. 660 Tchair-han; Crowfoot und Anderson aber 
Müller unter 43» 30'; 30° genannte Örtlichkeit wohl richtiger östlich davon bei Eskisehehr. 

Nordafrikas (var. 2vxA<pa, 2ixarpa). Ihre Lage Dort sind auch Funde aus uralter Zeit gemacht 

ist ungefähr durch das von Ptolemaios kurz vor- worden, die auf Verbindung mit ChalJaea hin- 
her unter 420 20'; 28» 40' erwähnte und topo- weisen. Die von Iustinian erbaute Brücke ist die 
graphisch gesicherte Musti (s. d.) bestimmt. Dem- 50 südlich von Eskisehehr gelegene, nicht die von 
nach muß 2. nordöstlich von Sidi Abder Betbu Tchair-han, Joum. hell. stud. XIX 34. 65; vgL 
oder Hr. Mest (Musti) gelegen haben. C. Müller Hieronpotamon. [Buge.] 

sucht es bei dem heutigen Ziraifeh und will es Sykeus (2vxev;), nach Androtion bei Athen, 
mit der in der Tab. Peut. namhaft gemachten III 78 b, Steph. Byz. 2vxai, Eustath. Od. XXIV 

Siedlung Ad fieum (Fieum bei Geograph. Rav. 1964 ein Titan, den Zeus verfolgte, seine Mutter 

V, 6 p. 352 und Guidon. Geogr. 90 p. 521, ed. Ge aber rettete, indem sie für ihn einen Feigen- 

Pind.-Parth.), dem heutigen El Ksar am Wed bäum zum Aufenthalte (ei; biaxgißrjv) wachsen 
Arbaün (K. Miller Itin. Hom. 944), identifizieren: ließ, eine an die Dionysossage angelehnte Ge- 
Ignota (Sycapha), nisi forte indicatur Ad fieum schichte. Der Feigenbaum galt als blitzsicher, 
statio Itin. aut hod. Ziraifeh, qnod medium est 60 B o h d e Psyche II 406. Gruppe Griech. Myth. 
inter Aspin et Enphrantae portum (s. d.). Tissot II 785, 6. Nach S. sollte die Stadt Sykea oder Syke 
(Gdogr. compar. II 770) verzichtet auf eine An- in Kilikien benannt sein. Vgl. Murr Pflanzen¬ 
setzung: Les villes syrtiqnes de Chusis, Sumucis weit in d. griech. Mythol. 34. Wide Lak. Kulte 
(s. d.), Syddenis (s. d.) . . . Sycapha sont dgale- 168. May er Gig. u. Tit. 150. [Türk.] 

ment inconnues. [Treidler.] Svxüaßa (Ptolem. III 10, 11. Proc. de aed. 

Syk&sios, Beiname des Zeus, Eustatn. Hom. IV 7, 10) s. Sucidava. 

Od. 1572, 56. Paus. I 37, 4 mit der Erklärung Svxotpdvzrjt- Herkunft des Wortes ist schon 
xa&agoto;' Tfj yag avxjj ixg&no iv xa&agftol;. im Altertum umstritten. Die üblichste Deutung, 
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o. bezeichne den Angeber, der die Übertreter 
eines Verbotes der Feigenausfuhr verfolgte (für 
uns zuerst Istros Athen. III 74 e. Plut. cur. 
523 b. Schol. Ar. Plut. 31; 873. Etym. M. 733, 
39. SchdL Plat. rep. 340 d = Suid. s. ovxorpav- 
Tecr), erledigt sich dadurch, daß es dieses Verbot 
nicht gab. Plut Sol. 24 gibt, aus seiner Quelle, 
die Solons Gesetze eingesehen hat, die Bestim¬ 
mung über die Feigenausfuhr nur als Möglich¬ 
keit im Hinblick auf andere Ausfuhrverbote; dar¬ 
aus ergibt sich, daß dieses vermeintliche Gesetz 
Erfindung zur Erklärung des Wortes war. An¬ 
dere Deutungen, die mit einer Hungersnot und 
dabei gestohlenen Feigen (Schol. Ar. PI. 31 = 
Suid. s. v.; ähnlich Fest. p. 302 M.) oder mit in 
Feigen bezahlten Steuern (Athen, a. O. aus Phi- 
lomnestos) arbeiten, tragen ebenso den Charak¬ 
ter des Autoschediasma an der Stirne. Die Neue¬ 
ren sind teils den antiken Deutungen gefolgt, 
teils sind sie mit eigenen Versuchen nicht viel; 
glücklicher gewesen. S. Beinach (BEtGr 19, 
fl906] 143) erfand ein Mysterium, bei dem eine 
Feige gezeigt wurde, wie in Eleusis eine Ähre, 
und ließ den o. ursprünglich Priester sein, der 
eine rituelle Verwünschung auszusprechen hat. 
Von dieser soll das Wort dann die Bedeutung 
.Verleumder* erhalten haben, ein Wandel, für 
den die Vermittelung fehlte, auch wenn sich für 
das vorausgesetzte Mysterium ein Beweis führen 
ließe. P. G i r a r d (BEtGr XX [1907] 143) ging 
von der bei den Byzantinern gelegentlich bezeug¬ 
ten Bedeutung Dieb aus und faßt a. als den ,im 
Feigenbaum sich zeigenden* Feigendieb, was 
sprachlich unzulässig ist. Andere haben an die 
apotropäische Gebärde der Fica erinnert (S i 111 
Die Gebärden d. Griechen u. Römer 103,1. Cook 
Class. Bev. XXI [1907] 133), wobei nicht zu sehen 
ist, wie aus der Abwehr drohenden Unheils 
der verleumderische Angriff geworden sein soll. 
Novotny (Listy filoJ. [1920] 65, mir nicht zu¬ 
gänglich) denkt an die scherzhafte Wortbildung 
eines Komikers, indes die allgemeine Verbrei¬ 
tung bei den Attikern des 5. und 4. Jhdts. 
spricht dagegen. Shadwell (Kommentar zu 
Luk. 3, 14, mir nicht zugänglich) nimmt eine 
Metapher vom Schütteln des Feigenbaumes an 
pvxotpavxelv means to discover ones money* (vgl. 
Aristoph. Equ. 258ff.). Die Feige wäre ein Bild 
für das Geld. Nur heißt epaiveiv nicht,entdecken* 
und wenn man die sprachlich allein mögliche 
Deutung ,der die Gelegenheit zu einer Enires- 
sung zeigt* einsetzt, bleibt der Einwand, daß die 
Benennung von einem unwesentlichen und unbe¬ 
zeichnenden Zug hergenommen ist; man sollte 
einen .Feigenpflücker* erwarten. Am ehesten ver¬ 
tretbar ist die Deutung B o e c k h s (Staatshaush. 
d. Ath. I 3 56), a. bezeichne jemand, der um 
einer Sache von geringem Wert willen eine An¬ 
zeige erstattet (vgl. etwa ital. ammazzar qnal- 
cuno per uno fico .jemand um nichts ermorden*). 
Nur kann es sich zu keiner Zeit um Feigendieb¬ 
stahl gehandelt haben, denn dieser konnte nach 
attischem Recht niemals Gegenstand ,einer An¬ 
zeige* oder einer Phasis in technischem Sinn 
sein, sondern nur durch eine Privatklage verfolgt 
werden. Andererseits ist die Beziehung auf die 
Phasis in dem zweiten Teil des Wortes offen- 
kundig und gibt ihm erst seinen Inhalt, denn bei 
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der Phasis erhielt der obsiegende Kläger die 
Hälfte der Strafsumme oder des eingezogenen 
Vermögens. Aus dem Mißbrauch dieser Klage¬ 
form muß sich also der Gebrauch des Wortes a. 
entwickelt haben, den für uns zuerst eine An¬ 
spielung des Kratinös in den Evvübai (frg. 69 K) 
bezeugt; sie fallen geraume Zeit vor 424. In den 
Acharnem kennt Aristophanes bereits das Wort 
und den Typus des o. Daß es sich hier durch¬ 
weg um Anzeige von gesetzwidrig eingeftthrter 
Ware aus Feindesland handelt, liegt in der Fabel 
des Stückes begründet und darf schwerlich zu 
Schlüssen verwandt werden, denn bereits die 
ein Jahr späteren Bitter sprechen von dem Syko¬ 
phantenwind, der mit einer Anzeige wegen ge¬ 
stohlenen Tempelgutes droht (437). Im Frieden 
(191. 653) wird a. schon für den zungenfertigen, 
sich in alles mischenden Ankläger überhaupt ge¬ 
sagt, und diese Bedeutung behält es in der 
Folgezeit. Die Vögel fügen dem Bild noch hin¬ 
zu, daß sich die Tätigkeit des a. auch auf die 
Bündner erstreckt (1410ff.) In die gleiche Zeit 
fällt der erste Beleg für den Gebrauch des Wortes 
o. für den Ankläger in einem Privatprozesse 
(Ant. 5, 80). Indessen scheint der Terminus im 
5. Jhdt. noch attische Lokalfärbung besessen zu 
haben, er fehlt bei Thukydides. Erst seit dem 
4. Jhdt. kommt er allgemein vor, bei Platon, 
Xenophon, Aristoteles so gut wie bei den Red¬ 
nern, und geht, wie Septuaginta und Papyri leh¬ 
ren, in die Koine über. Das Sykophantentum ist 
eine fast unvermeidliche Ausartung des Zu¬ 
standes, der sich im antiken Gerichtswesen aus 
dem Institut der Popularklage und der für eine 
ganze Reihe von Vergehen festgesetzten Delato¬ 
renprämien ergeben mußte. Sobald die Zerset¬ 
zung der alten Polis eine Schicht hervorbrachte, 
die das politische Getriebe als Selbstzweck und 
Mittel für den eigenen Unterhalt ansah, bot sich 
die verleumderische Anklage oder die Bedrohung 
mit einer solchen als das bequemste Mittel zur 
Erpressung. Aristoteles zählt eine ganze Beihe 
griechischer Staaten auf, in denen das Treiben 
der a. schließlich zu einer oligarchischen Re¬ 
aktion geführt hat (Pol. V 4, lff. S. 1304 b20ff., 
für Sizilien vgl. Diod. XI87, 5), und die Komödie 
hat den Typus des a. mit so festen Zügen aus¬ 
gestaltet, daß noch der Parasit gelegentlich ein¬ 
zelne übernimmt (Lofberg Class. Philol. [1920] 
'61ff.). Die Betätigung des o. erstreckt sich 
nicht nur auf die eigentliche Anklage in öffent¬ 
lichen Prozessen und auf Erpressung durch An¬ 
drohung einer Klage, sondern bei den Rednern 
wird die Bezeichnung für alle Arten schikanöser 
gerichtlicher Angriffe gebraucht; freilich wird 
im einzelnen Vorsicht am Platz sein, denn dieser 
Vorwurf gegen einen Prozeßgegner gehört zu 
den üblichsten Waffen der Beredsamkeit, und die 
Grenzen waren oft nicht mit Sicherheit zu rie- 
i hen; wo die eine Partei ihre staatsbürgerliche 
Pflicht zu erfüllen erklärte, sah die andere nur 
den bösen Willen eines o. Bezeichnend ist der 
Fall der Choregenrede Antiphons; der Sprecher 
sieht den Anlaß der Anklage in dem Bestreben 
einiger Beamter, sich einen lästigen Prozeß vom 
Hals zu schaffen; zu diesem Behuf hätten sie 
die Ankläger aufgehetzt (6, 33); aber es handelt 
sich um die zur Anklage verpflichteten nächsten 
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Verwandten, so daß man, die Richtigkeit der den fünften Teil der Stimmen erhält, bei öffent- 

Behanptung vorausgesetzt, immer noch nicht von liehen Prozessen 1000 Drachmen, bei privaten 

gewerbsmäßigem Sykophanten tum reden kann. der sechste Teil der Streitsnmme (s. ’EnwßMa). 

Sicher ist, daß man sich vielfach der o. als Ein Sonderverfahren wnrde nach 403 für die sehr 

Agenten bediente, um Prozesse zu führen, die häufigen Fälle eingeführt, in denen Verletzung 

man aus irgend einem Grunde nicht selber füh- der Amnestie vorlag (die Paragraphe s. d.). Da¬ 
ren konnte oder mochte, oder vielleicht richtiger neben wurden Phasis (Poll. VIII 47) und unter 

gesprochen, solche Agenten gerieten leicht in den gewissen Umständen Eisangelie (Isai. 15, 314) zu 

Ruf, er. zu sein (Beispiele: Demosth. 21,103, noch gleichem Zweck angewandt. Klagen gegen Rheder 

bezeichnender 53, 1). Ob das Verhältnis zwischen 10 und Kaufleute waren noch besonders durch An- 
Kriton und dem dauernd als seinem Verteidiger drohung der änayayrj geschützt (Demosth. 58, 

angestellten Archedemos (Xen. Mem. II 9) der 10). Außerdem erwähnt .zuerst die Rede gegen 

Wirklichkeit entsprach oder nur einen Vorschlag Agoratos (Lys. 13,65), sodann Isokrates im J. 353 

Xenophons zur Bekämpfung der a. darstellt, muß (a. O.) und Aristoteles (rep. Ath. 59, 3) eine be- 

angesichts der sonstigen Stellung des Archede- sondere a. y. Sie war demnach im ganzen 4. Jhdt. 

mos (vgl. Pros. Att. 2326) im damaligen Athen in Geltung und mag bei der Neuordnung der Ge- 

als fraglich gelten. Die Entartung der Hetairien setze nach der Restauration von 403 eingeführt 

hatte zur Folge, daß unrechtmäßige Hilfeleistung worden sein. Pollux (VIII 46) identifiziert sie mit 

in Prozessen und ablenkende Anklagen, selbst der auch von Aristoteles (rep. Ath. 43, 5) ge- 

Meineide (Demosth. 21,139) ihnen Schuld gegeben 20 nannten Probate (s. d.) gegen Sykophanten, was 
werden (C a 1 h o u n Athenian Clubs in politics in dieser Form ein ungenauer Ausdruck ist, denn 

and litigation Texas 1913, 44H. 79ff.). Ob man in die Probole wurde in der Volksversammlung ver- 

diesen Fällen von S.-Clubs reden will, ist ledig- handelt, während die a. y. eine normale Eilage vor 

lieh eine Frage der Terminologie; eingestanden den Thesmotheten ist (Aristot. a. O.). Aber L o f - 

kann dieser Zweck niemals gewesen sein, und er berg (Sycopbancy in Athens, Diss.Chicago 1917, 

dürfte auch niemals die einzige Aufgabe der- 92) hat mit Recht darauf aufmerksam gemacht, 

artiger Hetairien dargestellt haben. Für den geg- daß der Ausdruck bei Lysias (13, 65) xai er uoi 

nerischen Redner wird eben jeder Verein, der dyftou xai er xS>i Sixoaxygimi ovxoqxxrxia; avzov 

dem Gegner in irgend einer Weise Prozeßhilfe xaxeyvwxe nahe legt, daß das Verfahren gegen 

leistet, zu einem S.-Verein. 30 Agoratos mit einer Probole begann (vgl. L i p - 

Von dem Umfange des Übels der a. bekommt s i u s AR 449, 109). Dann war die a. y. wenig- 

man aus den Quellen keine ganz klare Vorstei- stens in gewissen Fällen die Fortsetzung einer 

lung, da man sich, wie bemerkt, hüten muß, die Probole, ob in allen, läßt sich nicht erweisen, 

gehässigen Angaben der Redner allzu wörtlich zu wenngleich ich es nicht so bestimmt, wie L o f - 

nehmen. Solange in Athen politische Kämpfe berg (a. O.), verneinen möchte. Denn man fragt 

vor den Gerichten ausgetragen wurden, lag der vergebens nach einer genaueren Bestim m ung der 

Mißbrauch dieser Möglichkeit auch ohne gewinn- Merkmale, die der a. y. zugrunde lagen; in seinem 

süchtige Absicht nahe, und selbst das Aufgeben vollen Umfange war der. Begriff viel zu unbe- 

einer Klage gegen Entschädigung ist von Demo- stimmt, um Grundlage einer gerichtlichen Ver- 

stbenes bezeugt (Aesch. IH 52; vgl. Calhoun^folgung zu sein, und man hätte der Sykophantie 
58, 6). Andererseits lehren die Zeugnisse der erst recht Tür und Tor mit einer derartigen Mög- 

Komiker, die Klagen der Bündner (Isai. 15, lichkeit geöffnet. Dagegen bot die Verhandlung 

318) und deutlicher noch die wiederholten Ver- in der Volksversammlung gewisse Garantien 

suche, auf gesetzgeberischem Wege den o. beizu- gegen den Mißbrauch, wenigstens wenn man von 

kommen, daß die a, sich zu einer schweren der Fähigkeit des Demos, zu entscheiden, über- 

Plage des öffentlichen Lebens ausgebildet hatten. zeugt war, wie das bei den Urhebern der Re- 

Da ihre Angriffe vor allem die Besitzenden tra- formen von 403 der Fall war. Überdies war die 

fen, gehörten Maßnahmen gegen sie zu dem ölig- Probole nur zulässig, wenn ein öffentliches Inter- 

archischen Programm (Xen. hell. II 3, 12. 38). esse im Spiele war (L i p s i u s AR 214), so daß 

De Vos De Sycophantis, Amsterdam 1868. 50 sich eine weitere Beschränkung ergäbe. Tatsäch- 

Navarre Dict. des Antiquitös s. v. Sycophanta. lieh ist die o. y. offenbar äußerst selten angewandt 

J. 0. Lofberg Sycophancy in Athens, Diss. Chi- worden, wir kennen außer dem Prozeß des Ago- 

cago 1917. [Latte.] ratos kein Beispiel für sie. L i p s i u s AR 448. 

Svxoeparxlag ygatprj. Die Strafe einer leicht- Lofberg Sycophancy in Athens, Diss. Chicago 
fertigen Anklage war im alten Recht ohne weiteres 1917, 86ff. [Latte.] 

durch den Gefährdeeid gegeben. Als dieser Sykta, Stadt im nordöstlichen Persien, von 
Schutz nicht mehr hinreichte, griff man zu an- Ptolemaios (Geogr. VI 4,5) zwischen Maggaaicv 

deren Mitteln. Angeblich hat bereits Charondas ( 0 . Bd. XIV S. 1918 ohne Identifikation; j. wohl 

bestimmt, .Sykophanten' sollten einen Tamaris- Märas bei Isfahän, vgl. Tomaschek S.-Ber. 

kenkranz tragen und sodann verbannt werden go Akad. Wien Ön 1882/3 Abh. I 171) und Perse- 

(Diod. XII 12, 2). Leider erfahren wir weder über polis (Taht-i Öemsld) angesetzt Die genaue Lage 

das Verfahren noch über die Begriffsbestimmung läßt sich nicht feststellen. [Hönigmann.] 
des Wortes Sykophant etwas; die überwiegende Sykwion s. Sykyrion. 

Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es den Sykussa, Insel an der ionischen Küste (Plin. 
Verbreiter übler Nachrede bedeutet, nicht den n. h. V 137). Die genaue Lage ist unbekannt, 

verleumderischen Ankläger. In Athen ist bereits [Honigmann.] 

im Ausgang des 5. Jhdts. eine Bestrafung des Svxigiov, Polyb. XXVII 8, 15; Sycurium, 
leichtfertigen Klägers möglich, wenn er nicht Weissenborn zu Liv. XLII 54, 9. Stadt am 
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Ossa in Thessalien, genannt im Feldzug des Per- frei, auf deren Sicherung es ihm hauptsächlich 
seus 171 v. Chr. Der Makedone marschierte ankam, wie wir sahen. Ein so kühnes Verfahren 
durch Perrhäbien ein und wendete sich dann stimmt nicht zu seiner sonstigen, äußerst behut- 
gleich zum Tempepaß, um diese bequemste Ver- samen Kriegführung. Ferner, wenn sich Perseus 
bindung zwischen Thessalien und Makedonien sich von Kallikinos nach Mopselus und dann nach S. 
zu sichern. Hier besetzte er Gonnos (bei Dereli) bei Marmariani zurückgezogen hätte, so hätte er 
und Elateia (nach Arvanitopullos Uoaxzixd einen Umweg im spitzen Winkel gemacht, für 
1911, 331 zwischen Hadschobasi und Murlar), dann den kein Grund ersichtlich ist. Sodann wäre er 
schlug er bei S. ein Standlager auf, Liv. XLII nach der Verlegung des Lagers nach Mopselus 
54, 7. 9. Er ließ von hier Streifzüge bis Pherai 10 nicht merklich näher an Krannon gewesen, als von 
machen. Dem Consul zog er bis Tripolis Skaia, Marmariani aus (ca. 35 km von Mopselus, statt 
41/2 km oberhalb Larisa, entgegen. Als jener ca. 37,5 km von Marmariani aus). Dazu kommt, 
die Schlacht nicht annahm, ging der König wie- daß weder Leake noch ein späterer Archäologe, 
der zurück nach S. Diese Bewegung wiederholte z. B. Meziöres a. 0. 250, die Reste einer Städt¬ 
er mehrere Tage hintereinander, trotz- des langen ruine dort finden konnten. Und doch hielten 
Marsches und der Durststrecke, die das Mitneh- sich Tsuntas und Leonardos dort längere Zeit 
men von Wasserwagen notwendig machte, Liv. auf und machten bedeutende Ausgrabungen prä- 
VT.TT 57 , 10. Endlich brachte er den Römern historischer und geometrischer Ansiedlungen und 
bei Kallikinos eine Schlappe bei, ging aber doch Gräber, vgl. Tsuntas Aiyrpnov xai SeoxXov, 
bis Mopselus (= Mopsion) und dann nach S. z u- 20 Athen 1908, Register. Wace Thompson Pre- 
rück, Liv. XLII 62,15. 64,1. Polyb. XXVII 8, histor. Thessaly, Register; Athen. Mitt XXIV 
15. Von hier aus überraschte er abermals in 1899, 355. Ihnen wären hellenische Stadtreste 
einem Marsch von li/ 2 Tagen die bei Krannon schwerlich entgangen. Die Annahme, daß hier 
stehenden Römer, ging aber kampflos nach S. einst eine Stadt lag, beruht somit wesentlich auf 
zurück, Liv. XLII 64, 8. Um näher an Krannon dem Namfen Marmariani. Aber dieser hängt ver- 
zu sein, verlegte er nun sein Lager nach Mopselus, mutlich mit den Steinbrüchen grünen, atragischen 
c. 65, 1. Von hier ausgehend, lieferte er den Marmors zusammen; denn Marmariani liegt im 
Römern bei Phalanna ein unglückliches Treffen. Bereiche dieser Serpentine, die bei Chasabali 
Darauf kehrte er über Mopselus nach Makedonien ausgebeutet wurden und werden, Neumann¬ 
zurück, c. 67, 1. 30 Partseh Phys. Geogr. v. Griech. 222t Auf dem 

Mopselus muß also in der Wegrichtung von Felde bei Marmariani ist eine Inschrift gcfuuden, 
Kallikinos bzw. Krannon nach S. gelegen haben. IG IX 2, 1074. _ _ 

Denn nach dem Treffen bei Kallikinos kehrte Ich vermute S. in der Ruine gleich nördlich 
Perseus über Mopseins nach S. zurück. Ferner von Mikrokeserli, die Arvanitopullos beschrieb 
verlegte er sein Lager von S. nach Mopselus, um und in kleiner Skizze zeichnete, JJgaxxtxA 1911, 
näher an Krannon zu sein. Es geht aus diesen 331£t Freilich benennt er sie Mopsion und be¬ 
zogen hervor, daß Perseus entsprechend seiner gründet das S. 333 mit den dort gefundenen In¬ 
vorsichtigen Kriegführung drei Linien hatte. Die Schriften; doch enthält von den bisher bekannt¬ 
vorderste Kampflinie wechselte nach der Stellung gemachten keine eine Angabe über den Namen 
des Gegners zwischen Krannon und Phalanna. 40 der dort gelegenen Stadt. In dieser Lage ge- 
Die zweite Linie war sein Rückhalt bei Mopselus, hörte S., so wie es Livius angibt, zur Haupt- 
die dritte die Festungen des Tempeeingangs samt linie, deren vorgeschobensten Punkt sie bildete, 
S. Mopselus lag wahrscheinlich bei Rachmanli. etwa 5 km südlich von Elateia. Die Stadt hilft 
Es deckte wie ein äußeres, an der Hauptstraße den Zugang zum Tempepaß sichern. Ferner bil- 
von Tempe nach Larisa vorgeschobenes Tor den den dann Kallikinos bzw.. Krannon-Mopsion S. 
Zugang zur Ebene vor Tempe an einem Punkt, annähernd eine gerade Lime, und die Verlegung 
der wegen der zusammenrückenden Gebirge nicht des Lagere von S. nach Mopsion kürzte den Weg 
leicht zu umgehen war. Es waren also der Tempe- nach Krannon um 6 km ab. Die Angabe, daß 
eingang und die zu ihm führende Straße die von S. nach Tripolis Skaia 12 römische Meilen 
Hauptstellen, die sich Perseus sichern und zur 50= 18 km waren, Liv. XLII 57,10. Kromayer 
Basis seiner Vorstöße machen wollte. Auf Grund a. 0. II 238,2, ist jedenfalls um einige Kilometer 
dieser Voraussetzungen muß die noch umstrittene zu kurz. Eis sind von Marmariani aus ca. 26 km, 
Lage von S. bestimmt werden. von Mikrokeserli ca. 30 km. Im übrigen paßt die 

Sie wird bei Marmariani gesucht, das am Beschreibung Liv. XLII 54, lOf. auf die Stadt 
Südwestabhang des Ossa in quellenreichem Gebiet bei Mikrokeserli Sie liegt am Fuß des Ossa, 
an der Eibene Thessaliens Pherai gegenüberliegt, südlich von dem Eck am Tempeeingang, wo der 
Leake North Greece III 374ff. Bursian Geogr. Bergrand in südliche Richtung umbiegt, und hat 
v. Griech. I 62. Georgiades GeaaalUfi, Volo reichliches, immer fließendes Wasser, ügaxuxd 
1894, 134. Kromayer Ant. Schlachtfeld. II 1911, 332. 

238,2. Dagegen Lölling Hell. Landesk. 15060 Der Stadtberg senkt sich, im Süden und Nor¬ 
drückt sich zurückhaltend ans, vgl. Meziöres den von Schluchten begrenzt, langsam zur Ebene 
Arch. d. Miss. Scient. m, Paris 1854, Möm. sur im Westen. Die Mauer reichte bis in die Ebene, 
le Pelion et l’Ossa 250. Denn so bestechend die ist aber dort verschwunden infolge von Wer- 
Beschreibung bei Liv. XLII 54, lOf. zu Manna- schwemmung und Anbau. Sie besteht aus Plat- 
viani zu stimmen scheint, sprechen doch ent- tensteinen, die nicht besonders sorgfältig geragt 
scheidende Gründe gegen die Gleichsetzung mit sind, 6.—5. Jhdt. An der Akropolis, die durch 
S. Wenn sich nämlich Perseus bei Marmariani eine Zwischenmauer von der Unterstadt getrennt 
lagerte, so gab er die Hauptstraße Larisa-Tempe ist, ist sie gut erhalten. Arvanitopullos grub 
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dort einige Tage. Er fand unter anderem auf 
der Akropolis ein Bruchstück einer <pgovßol-In- 
schrift (vgl. unten), ein anderes, das wonl von 
der Akropolis herabgerollt war, in der Ebene. 
Am Abhaug unter der Akropolis glaubt er das 
Fundament eines Heraklestempels aufgedeckt zu 
haben. 

Die Inschriften von Mikrokeserli stehen IG IX 
2, 1057—1078. Neue Funde von Arvanito- 
pullosBev.dephilol. XXXV1911, S. 128 n. 31-34; 
Ilgaxxtxd 1911, 383f. Woodward Annals of 
Archaeol., Liverpool in 1910 S. 155f. n. 7—10. 
Joum. Hell. Stud. 1913, 329. Durch diese In¬ 
schriften sind Kulte bezeugt: 1. für Zevg üeoipcQi- 
Tijff (<PeQ<peotci]s), IG IX 2, 1057. Wood ward a. 
O. nr. 7 = Ärvanitopullos nr. 31, dessen Name 
mit den neotpeghs, den fünf Geleitsmannen der 

a erboreischen Jungfrauen, zusammenhängt, He- 
IV 33, s. o. Bd IX S. 261, 37; 2. für Artemis 
£>« ootpdgog, vgl. o.Bd.II S. 1401,40ff.IGIX2,1058. 
1060. 1061. 1063. Iloaxx. 1911, 333. 334; 3. He¬ 
ros Aineias IG IX 2, 1064 ; 4. Heros Dikaios 
ÜQaxx. 1911, 834, Bruder des Syleus am Pelion, 
Gruppe Griech. Myth. 488, 2; 5. Herakles Ugaxx. 
1911, 338 ; 6. Urania ebd. 334. Zugehörig ist 
wohl auch die in Megalokeserli gefundene Weihung 
an Asvxaxag, s. Apollon o. Bd. II S. 58. 44ff. IG 
IX 2, 1059. 

Eine wichtige Kultgenossenschaft, die nach 
dem Fundort der Inschrift Ilgaxx. 1911, 333 
ihren Sitz in einem Heiligtum auf der Akropolis 
hatte, waren der &gx if Pe ov SV aa ^ und seine (12) 
avvtpgovQOi. Das von Graef gelesene &iaoovv[xes] 
IG IX 2, 1058b, Poland Griech. Vereinswesen 
S. 23. 555 B 49 bezieht sich wohl auch auf sie. 
Sie bestand von der makedonischen Zeit, IG 1X2, 
1058 a. 1062, durch die Zeiten des thessalischen 
Bundes, wo sie ihre Urkunden nach dem thessa¬ 
lischen Strategen datiert, IG IX 2, 1057. Wood- 
ward a. O. nr. 7. Tlgaxx. 1911, 333 bis in das 
1. oder 2. Jhdt. n. Chr., IG IX 2, 1063. 

Sie kann nicht eine Berufsvereinigung von 
Garnisonssoldaten gewesen sein, vgl. Poland 
a. O. 106. 129. Dagegen spricht ihr langes Be¬ 
stehen durch friedliche und kriegerische Zeiten. 
Ihr Zweck war vielleicht, wie Woodward a. 0. 
156 vermutet, die Instandhaltung des heiligen 
Weges von Tempe nach Larisa, mit dem auch 
der Kult des Zeus Perpheretes zusammenzuhän¬ 
gen scheint (tpgovgdg von itgoogaco, Glotta VII 
1916, 325). Eine gleichnamige Genossenschaft 
findet sich in dem an der gleichen Straße ge¬ 
legenen Gonnos, "Etp. dg*. 1911 S. 123ff. nr. 51 
—53. [Stählin.] 

2vläv und §votd£eiv sind die technischen 
Ausdrücke für die gewaltsame Aneignung einer 
Sache oder eines Menschen zur Durchsetzung eines 
Rechtsanspruches, (über den Unterschied Wil¬ 
helm österr. Jahresh. XIV 1911, 197ff.) Die 
Worte bezeichnen eigentlich den Raub, in alter 
Zeit zwar nicht die ausschließliche, aber eine sehr 
wesentliche Art des Eigentumserwerbes überhaupt. 
Gewalt und Fehde müssen einmal die einzigen 
Formen zur Geltendmachung eines Rechtsanspru¬ 
ches gewesen sein, aber in geschichtlicher Zeit 
hat sie der Staat bereits überall auf ganz be¬ 
stimmte Fälle beschränkt, in denen der Anspruch 
unzweifelhaft war. Dafür schützt er in diesen 
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Fällen die rechtmäßige Eigenmacht gegen Wider¬ 
stand seitens des Angegriffenen oder Dritter, der 
als Delikt erscheint und mit der Strafe des du- 
plum geahndet wird. Der Intestaterbe, der Pfand¬ 
gläubiger mögen sich in den Besitz des ihnen zu¬ 
kommenden Guts setzen; wer ihnen entgegen¬ 
tritt, hat eine Klage itgoiXrjg zu gewärtigen (R a - 
bei Ztschr. d. Sav.-Stift. XXXVI 1915, 340). 
Ähnlich ist das Verfahren bei dem Freiheitspro¬ 
zeß. Hier sind wir nicht allein auf attische Quel¬ 
len angewiesen, sondern vermögen mit Hilfe der 
gortymschen Inschriften und der delphischen Frei¬ 
lassungsurkunden die Verhältnisse in den anderen 
Stammesrechten einigermaßen zu erkennen. Gor- 
tyn stellt sich hier einmal als dasjenige Recht 
dar, das die Eigenmacht am stärksten einge¬ 
schränkt hat (I lff.). Das Wegführen heißt hier 
äyijv, auch o. (Cauer-Schwyzer 175). Es 
ist schlechthin vor dem richterlichen Urteil unter¬ 
sagt, dagegen auf Grund eines rechtskräftigen 
Urteils oder einer Schuldforderung erlaubt (II 1). 
Daß der also Aufgegriffene sich nicht selbst weh¬ 
ren konnte, sondern zur Vertretung seiner An¬ 
sprüche eines assertor in liberlatem bednrfte, ist 
im Gesetz selbst nirgends ausdrücklich gesagt, 
ergibt sich aber ans dem Vorhandensein von zwei 
Parteien außer dem Streitobjekt 114ff. und aus der 
Analogie der übrigen griechischen Rechte. Doch 
stellt die Inschrift Cauer-Schwyzer 175 
die Freigelassenen nicht unter den Schutz jedes 
beliebigen, sondern des Fremdenkosmos. In Delphi 
zeigt die regelmäßige Formel der Urkunden, daß 
dem angegriffenen Freigelassenen zunächst nicht 
möglich war, sein bestrittenes Recht auf die Frei¬ 
heit selber zu vertreten; in erster Linie besonders 
dazu bestimmte Garanten und die Priester des 
Heiligtums, in zweiter jeder zufällig Anwesende 
haben die assertio in libertatem vorzunehmen; 
erst sehr spät begegnet die Wendung, der Frei¬ 
gelassene solle berechtigt sein, sich selber zu vin- 
dizieren (xvgtog laxa> avoavxov avXimv GDI 1696. 
5 u. pass.), die schon in ihrem sprachlichen 
Widersinn den Stempel des Abgeleiteten an der 
Stirn trägt. Auch in Athen muß ein assertor 
auf treten; die Klage richtet sich gegen seinen 
Einspruch als Hinderung des erlaubten o. (R a - 
bei 379). Das gleiche ergibt sich für Delphi 
aus der stehenden Formel der Urkunden, der 
assertor solle d£dftiog xai awnoSixog naoag Slxag 
xal ia/ila; sein; also auch hier begegnet die uns 
zunächst befremdlich anmutende Tatsache, daß 
der Prozeß sich nicht gegen den Angreifer, son¬ 
dere gegen den Verteidiger richte. Eine weitere 
Gruppe von Rechtsverhältnissen, die das o. zu- 
lassen, sind die verschiedenen Formen der Schuld¬ 
knechtschaft, die abgesehen von Athen sich weit¬ 
hin in Griechenland erhalten hatte. In Gortyn 
steht der mit seiner Person haftende Schuldner 
dem rechtskräftig Verurteilten gleich (n 1): auch 
die Pfändung ist durchaus Sache privater Eigen¬ 
macht, erfolgt also in den Formen des o. Die 
Vollstreckung ist nur innerhalb des Stadtgebietes 
zulässig (GDI 4985); das gerichtliche Verfahren 
geht auch hier von dem Einspruch gegen die Be¬ 
rechtigung der Pfändung aus (K o h 1 e r - Z i e - 
barth Stadtrecht von Gortyn 36, 6). In Elis 
gibt es ein eigenes Wort zur Bezeichnung dessen, 
der den Zugriff auf seine Person durch Nicbt- 
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bezahlen einer Schuld verwirkt hat, älgidovXog 
(Cauer-Schwyzer 418, 6); wir dürfen die 
Rechtssitte also über den zufälligen Anlaß, bei 
dem wir davon erfahren, hinaus verallgemeinern. 
In Lokris erscheint die Exemption von dem Zu¬ 
griff auf Hab und Gut unter den Privilegien der 
Aianteer (C auer-S ch w y zer 366, 6); sie war 
also normalerweise durchaus üblich. Vermutlich 
ist auch mit dem a. im Siedlungsgesetz von West- 
lokris (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl.: 
1927, 8) Wegnahme auf Grund einer Schuldforde¬ 
rung gemeint. Es bedarf noch besonderer Unter¬ 
suchung, wann an Stelle dieser allgemeinen Sitte 
ein auf dem Darlehnsvertrag beruhendes Exeku¬ 
tionsrecht des Gläubigers getreten ist, das den 
Schuldtitel ,wie nach erfolgtem Urteil“ (xa&dneg 
ix ötx.rjg) vollstreckbar erklärt (z. B. in der Nica- 
retainschrift Cauer-Schwyzer 523). 

Lassen sich im Recht- der Einzelstaaten nur 
versprengte Reste des o. nachweisen, so ist seine' 
Rolle im zwischenstaatlichen Verkehr noch deut¬ 
lich erkennbar. Der Fremde ist ohne rechtliche 
Verpflichtung gegen die Angehörigen einer ande¬ 
ren Gemeinde; die Sicherung von Forderungen 
an ihn kann daher nur durch gewaltsamen Zu¬ 
griff erfolgen. Andererseits genießt er keinerlei 
Schutz, und die Versuchnng, sich seiner Person 
und seines Gutes zu bemächtigen, soweit er nicht 
durch das Gastrecht geschützt wird, ist groß. Erst 
sehr allmählich in voll historischer Zeit wird die¬ 
ser Zustand durch Verträge zwischen den Einzel¬ 
staaten geändert, die durch ihre Formulierung 
noch deutlich die voraufliegende Stufe der all¬ 
gemeinen Friedlosigkeit erkennen lassen. Den 
alten Zustand schildert anschaulich Nestors Er¬ 
zählung vom Kampfe der Pylier und Eleer (Horn. 
II. 11, 670ff. Ein Streifzug verschafft denPyliern 
eine Anzahl elischer Herden; dann verkündet der 
Heroldsruf, wer eine Schuldforderung in Elis 
habe, solle eich melden, und die Beute wird von 
den Führern unter die Gläubiger verteilt. Ähn¬ 
liche Vorgänge finden wir noch viel später; zwi¬ 
schen Lokrera und Phokem war eine Weide strit¬ 
tig; man raubte sich gegenseitig die darauf be¬ 
troffenen Schafe; während man sich meist auf 
einen Prozeß eingelassen hatte, erfolgt einmal so¬ 
fort ein entsprechender Raub der Lokrer (xmv 
Aoxqwv drdaQnaadvttov), worauf die Feindselig¬ 
keiten beginnen (Hell. Ox. 13, 3). Was hier in 
einem entlegenen Winkel von Hellas noch im 
4. Jhdt. möglich war, galt im 6. noch allgemein. 
Erst die persische Oberhoheit zwang die Ionier, 
Verträge zu schließen Iva ScooiSixoi eltv xai fA] 
äXXrjXovg tpegoiev xal ayotev (Herodot. VI 42). 
Zahlreiche Staatsverträge geben uns einen Begriff 
von der Langsamkeit der Entwickelung, die 
schließlich zu der Rechtsfähigkeit und dem 
Rechtsschutz auch der Ndchtbürger geführt hat. 
Die altertümlichsten Verhältnisse treffen wir in 
Lokri, wo in einem Vertrage zwischen Oiantheia 
und Chaleion (Cauer-Schwyzer 363) zwar 
der Zugriff auf dem Lande zwischen Angehörigen 
der vertragschließenden Städte untersagt, aber 
auf hoher See das o. ausdrücklich freigegeben 
wird. Aber auch in den übrigen Staaten ist die 
Verleihung der Asylic an einzelne und ganze 
Städte immer eine besondere Vergünstigung,_ ein 
Ausnahmefall, der an der Rechtlosigkeit der übrigen 
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Fremden nichts ändert. (Bezeichnend der Vertrag 
zwischen Ephesos und Sardes Syll. or. 437, 60ff.). 
Noch in hellenistischer Zeit werden Asyliebestim- 
mungen regelmäßig in die Bündnisverträge auf¬ 
genommen (Hitzig Altgriech. Staatsverträge 
über Rechtshilfe, Festschr. f. Regelsberger, Zürich 
1907, 37ff.). In dem Vertrage zwischen Lyttos 
und Mulla SGDI 5100, 9 wird der Zugriff auf 
Person und Besitz der Angehörigen der vertrag¬ 
schließenden Staaten nntersagt und zieht das Ein¬ 
greifen der Behörden nach sich. Die gleiche Be¬ 
stimmung trifft der Vertrag zwischen Mytilene 
und den Aitolern (IG Xn 2, 15. Michel 25: 
zur Lesung Wilhelm österr. Jahresh. XIV 
1911, 196), ähnliche der zwischen Delphi und Pel- 
lama, Haussoullier Traitä entre Delphes et 
Pellana 1917. Cauer-Schwyzer 328 alB 
5ff.); in Stymphalos wird dem Fremden die Mög¬ 
lichkeit gegeben, sich durch Bürgenstellung gegen 
den Zugriff zu schützen (IG V 2, 357, 90). Alle 
diese Belege dürfen nicht darüber täuschen, daß 
zwar seit einer Entwickelung der Frcmden- 
gerichtsbarkeit in den griechischen Staaten tat¬ 
sächlich ein Rechtsschutz des Fremden vorhanden 
war, daß aber dieser überall auf dem guten Willen 
des Staates beruhte und daher aufgehoben wer¬ 
den konnte, wenn der andere Staat nicht Gegen¬ 
recht hielt oder man mit ihm im Kriege lag. Dann 
traten an Stelle des Stxag SiSwou Repressalien, 
i die durch den Zugriff auf Person und Gut be¬ 
liebiger Angehöriger des fremden Staates die 
eigenen Ansprüche durchzusetzen suchten. Auch 
diese Aktion wird als o. bezeichnet. Noch die 
Redner des 4. Jhdts. sprechen davon, daß die Un¬ 
redlichkeit einzelner Athener alle Angehörigen des 
Staates solchen Maßnahmen aussetzen (Demosth. 
51, 13). Soweit sich solcher Zugriff gegen Men¬ 
schen richtete, hieß er dvSgoX^y/la und die In¬ 
schriften lehren uns, daß er bis tief in die helle- 
I nistische Zeit in Übung war (iGRom. IV 292, 6, 
leider Zusammenhang unklar; SEG I 75. Wil- 
cke n S.-Ber. Akad. Berl. 1927, 287 HI 8). Dem 
entspricht es, daß noch zu Demosthenes’ Zeit in 
Athen bei Weigerung der Mordsühne der Zugriff 
auf 3 Angehörige des weigernden Staates gesetz¬ 
lich gestattet war (s. v. 'Av&eoXqyla; Glotz 
La solidaritü de famille, Paris 1904, 219). Wir 
sehen die Folgen dieses Zustandes in einer An¬ 
zahl Inschriften, in denen der Staat seinen An- 
I gehörigen den durch Repressalien erlittenen 
Schaden ersetzt (Syll. 3 437) oder sie als gut¬ 
gläubige Erwerber auf diesem Wege erbeuteten 
Gutes, das nachträglich znrückgegeben werden 
muß, entschädigt (Cauer-Schwyzer 104, 
10ff.). Der Staat stellt im Kriegsfall regelrechte 
Kaperbriefe aus (avXa, Xa<pvQond>Xta, <5 vaia StSo- 
vai , ixtxriQvxxeiv, Schömann-Lipsius Gr. 
Altertümer II 1 7. Wilhelm österr. Jahresh. 
XIV 1911, 200f.). Ein Teil der Asyliedekrete hat 
) überhaupt nur diesen Fall im Auge, deshalb wird 
ausdrücklich nur das a. für itoXmxa iyxXrjtuaa 
ausgeschlossen (IG Xn 9, 207, 64. Fouilles de 
Delphes m 2, 68, 78. IG IX 4, 543); mit welchem 
Erfolge, wird man freilich bei einer auf Gewalt 
gestellten Maßnahme fragen dürfen; umgekehrt 
schließt man beim Werkvertrag Cauer- 
Schwyzer 656, 11 ijirpvQonmXiov lövxog xaxa 
rüg rcdXiog die Haftung aus (IG XII 9, 191 A 39 
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ist schwerlich richtig ergänzt und wird ähnlichen Verkauf an Ompkale; der Verkaufende ist aber 

Sinn haben). Erst sehr allmählich wird das a. ein Freund des Herakles. Den S. erschlug Hera- 

durch die Exekutivurkunde abgelöst, aber wie kies mit der Hacke (rep axucfeit ’)'); was er mit den 

auch diese zu ganz ähnlichen Gewaltmaßnahmen Reben machte, wird nicht erwähnt, auch von der 

führen konnte, zeigen die von Mitteis Reichsr. Tochter ist nicht die Rede. 4. Brief des Speusip- 

u. Volksr. 453ff. behandelten Fälle. — Dareste pos (Epistol. Socrat. 30). S. hatte einen Bruder 

Rev. Et. Gr. II [1889] 303ff. Hitzig Altgriech. Dikaios, dem Herakles, als er den Frevler getötet 

Staatsverträge über Rechtshilfe, Festschr. f. Re- hatte, die Landschaft Phyllis am unteren Strymon 

gelsberger, Zürich 1907. A. Wilhelm österr. zur Verwaltung übergab. 5. Konon 17. S.” und 

Jahresh. 1911, 195ff. Weiss Gr. Privatrecht 110Dikaios waren Söhne des Poseidon am Pelion in 
[1923] 172, 20 mit weiteren Angaben. [Latte.] Thessalien. Nach der Ermordung des S. wurde 
JSvAaf, angeblich alter Name des Tigris, Eu- Herakles von Dikaios aufgenommen, sah hier die 

stath. zu Dionys. Per. 976ff., bei Ps.-Plut. de fluv. Tochter des S. und nahm sie zum Weibe. Sie 

24,1 26XXatj. Beide Stellen erklären den Namen starb, als er sie einmal verließ, aus Sehnsucht, 

als xazaxptQtjs und bieten eine und dieselbe Er- H ö f e r Konon 66ff. R o h d e Griech. Roman 

zählung über die angebliche Umbenennung des 106 Anm. 

Stromes. |Weissbach.] In der von Speusippos genannten Gegend 

Sylea (Svlia), Tochter des Korinthos, Ge- gibt es, wie Herodot. VII 115 berichtet, ein 2v- 

mahlin des Polypemon, Mutter des Fichtenbeu- Xlos nebiov zwischen Argilos und Stageiros öst- 

gers Sinis am Isthmos von Korinth Apollod. III 20 lieh vom Bolbesee. Vielleicht ist dort die Sage ur- 
16, 2, 1. . [Türk.] sprünglich ansässig. Der Bruder Dikaios weist auf 

Syleos pedioo, iju dtä 2vXio; xeölov xaXso- Dikaia am thermaischen Meerbnsen (Plin. n. h. IV, 

tiivov Herodot. VII115, offenbar mit der Sage von 36) oder bei Abdera, diese Stadt Dikaia hatte 

Syleus (s. d.) in Verbindung gebracht, wahrend Münzen mit dem Kopfe des Herakles (Num. 

Tomaschek Thraker II 2, 99 an ,Waldbach‘ Chron. 3, 16, S. 12. He ad HN J 252). Daneben 

(SXq, vgl. 2xajixTjavkrj) denkt. Hier mündete das kann die Ansetzung am Pelion ebenfalls bestehen, 

zum See Bolbe führende, von Thuk. IV 103 Av- Der Zusammenhang mit Omphale konnte sich zu- 

Xtov genannte Tal, s. Aulono.Bd.IIS. 2414. Nr.8. nächst in Mittelgriechenland bilden (s. v. Wila- 

A. Struck Maked. Fahrten I 74: „...eine mowitz Herakles® 1, 75ff.), um dann nach 

an der breitesten Stelle etwa 5 km messende 30 Lydien übertragen zu werden. Für das sinnlose 
Küstenebene, die ihre Entstehung alluvialen Ab- h Avliäi bei Apollodoros ist doch wohl ev Avila 

lagerungen verdankt. Es ist die Niederung des die wahrscheinlichste Berichtigung. 

Syleus, durch welche Xerxes nach Akanthos zog. Kunstdarstellungen: 1. Trinkschale O. Jahn 
Durch sie fließt der wie bei Prokop, xxw/n. IV 3 Arch. Ztg. 1861 Taf. 149: Herakles in Chiton 

’Pr/X‘°s< so auch heute noch Richios genannte und Löwenfell bei der Arbeit; hat zwei Wein- 

Fluß dem Golfe von Orfano zu, der durch ein stocke bereits mit den Wurzeln herausgehackt 

5,5 km langes Tal, das Aulon des Thukydides, den und hackt weiter. Alter mit Doppelaxt eilt auf 

Beschiksee entwässert. Das Gebiet ist ökonomisch ihn zu, der Aufseher. 2. Amphora Mon. d. Inst, 

wie landschaftlich prachtvoll.* Vgl. dazuKiepert 11, 50, dazu Petersen Annali 1883, 59ff. S. 

FOA XVI. öst. Generalk. v. Mitteleuropa 41/41 40 in herrischer Geberde vor Herakles, dieser mit 
Saloniki. [Oberhummer.] der Hacke in der Rechten, in einer Haltung, als 

Syleus (Svhvg), ein von Herakles bezwun- wolle er losschlagen, hinter ihm Athena. 3. Ge- 

gener Unhold. Folgende Überlieferungen sind fäß in Zürich, Blümner Archäol. Samml. 177, 

vorhanden: 1. Satyrspiel des Euripides, Bruch- 19. Klügmann Annali 1878, 34ff. mit Taf. C. 

stücke bei N a u c k. Herakles von Hermes an S. Herakles hackt Reben aus; ein Mädchen läuft 

verkauft, soll dessen Weinberg bearbeiten, schlägt ihm mit Löwenfell und Keule davon (die Tochter 

aber mit der Hacke die Reben aus dem Boden, des S.). Auf der anderen Seite ein junger Speer¬ 
nimmt sie auf den Rücken und trägt sie ins träger, der einem älteren Manne (S.) Meldung 

Landhaus. Dann schlachtet er den besten Stier, macht. 4. Geschnittener Stein Arch. Ztg. 1861, 

erbricht den Weinkeller, öffnet das beste Faß, 50 Taf. 150, 3: der bärtige Herakles im Löwenfell 
macht sich aus Türen einen Tisch und zwingt auf einen Weinstock einhauend. 5. Geschnittener 

den Verwalter, Früchte und Kuchen zum Schmause Stein ebd. 150, 4: Herakles jugendlich bartlos, 

zu bringen. Den S. fordert er auf, mit ihm um in der rechten Hand die Hacke, in der linken 

die Wette zu trinken. Es kommt zum Streite, abgerissene Weinranken. [Türk.] 

in dem Herakles den S. und seine Leute erschlägt. Sylinancis, Insel, quae ultra Britannias sila 
Die Tochter verlangt er zum Beilager. 2. Apollod. est (Sulp. Severus Chron. 2, 51, 3); vielleicht 

II 132. Herakles ließ sich zur Sühne für die Er- mit den Scilly Isles zusammenzustellen. S. Si- 

mordung des Iphitos von Hermes an die Lyder- Iura. [Macdonald.] 

königin Omphale verkaufen. In ihrem Dienste Syliones (2vllovez), epeirotischer Stamm im 
bewältigte er die Kerkopen bei Ephesos; ferner 60 Gau Chaonia, Rhian. Thess. IV bei Steph. u. 
strafte er den S., der die vorbeiziehenden Frem- d. W. [Oberhummer.] 

den seine Weinberge umzugraben zwang, indem Syllae, eine Station der Tab. Peut., die B e - 
er ihm die Reben mit den Wurzeln heraushackte loch (Campanien 367) 6 mp. vom Dianatempel 

(Holzinger Serta Harteliana 89, 1) und so- talaufwärts amVolturnus sucht, Cuntz (österr. 

wohl ihn wie seine Tochter Xenodoke erschlug. Jahresh. II 99) dagegen besser (vgl. Kiepert 

Ebenso Tzetz. chiL II 429—435, die Tochter heißt FOA 20,1) zwischen Trebula und Dianatempel. 

hier Xenodike. 3. Diod. IV 31 hat auch den Nissen (Ital. Landesk. II 710) folgt der Tab. 

Hinweis auf die Ermordung des Iphitos nnd den Peut. (dazu Geogr. Rav. IV 33) und setzt S. 
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Caiatia gegenüber an. Der Name hängt mit dem sich in dessen Schwester, die verwitwete Salome, 
Sieg zusammen, den Sulla 83 in der Nähe des verliebte. Er fand bei ihr Gegenliebe, sehr zum Miß- 
Tempels zwischen dem Volturnus und Capua über vergnügen des Herodes, der mit seiner Schwester 

den cos. Norbanus erfocht (Veil. Pat. II 25. Flor. andere Heiratspläne verfolgte. Als S. in aller 

II 9, 19. Obseq. 57), Vgl. Nissen a. O. Form um die Hand Salomes anhielt, wurde sie 

[Philipp.] ihm nur unter der Bedingung zugesagt, daß er 
Syllaios, der Sohn des Teimu (Inschrift aus zum Judentum übertrete, was der Araber ablehnte, 
Milet, s. u.), ein Araber, Machthaber nnter dem Joseph, ant. lud. XVI221-226.275. XVII10. 139; 
Nabatäerkönig Obädas IL zur Zeit des Augustus. bell. lud. I 487. 566. Für Salome hatte dieser 
— Der schwache und untätige König überließ 10 Zwischenfall nur gehässige Nachrede, ja Anklagen 
seinem Kanzler (6 xätv Naßaxaimv htlxQonos wird und Gefahren zur Folge, man beschuldigte sie 

er bei Strab. XVI 780 genannt [vgl. 779 l/ej ö' sogar, dem Araber, der infolge seiner mißglück- 

& ßaoilevs ijtlxqonov xäv HoIqwv xivä xaXov/ttvov ten Werbung dem Herodes feindlich gesinnt war, 
äbtkpov], ähnlich Joseph, bell. lud. 1487 xov’Oßaiia Staatsgeheimnisse verrateu zu haben, Joseph, ant. 

xov ’Agäßcov ßaatlecos bilxQonov, von einem öioi- Jud. XVI 322. 323; bell. Jud. I 487. 534. 
xrjxfe des Araberkönigs spricht Nikol. Dam., Exc. Das Verhältnis zwischen Herodes und den 
Const. III [De insidiis] 1,1 De Boor, wo er Arabern wurde immer gespannter. Als die auf- 

den S. meint) alle Regierungsgewalt Strab. XVI ständische Bevölkerung der Trachonitis von den 

781. Joseph, ant. lud. XVI 220. 224. 280); vgl. Generalen des Herodes besiegt worden war, flüch- 
Tkaä o. Bd. LA S. 1347f. — Mit den Römern20 teten viele nach Arabien, wo S. sie aufnahm und 
kam S. in Berührung, als der Praefect von Ägyp- ihnen Unterstützung zb weiteren Kämpfen an- 

ten Aelius Gallus in den J. 25—24 v. Chr. eine gedeihen ließ, Joseph. XVI275. 347. Herodes ver- 

Expedition nach Arabien unternahm. Augustus langte die Auslieferung der Flüchtlinge und be¬ 
wies seinen Feldherm an, bei den befreundeten stand auf sofortiger Rückzahlung einer Schuld, 

Nabatäern Unterstützung für sein Unternehmen die Obädas durch Vermittlung des S. von ihm 

zu suchen. So vertraute sich Gallus dem S. als aufgenommen hatte. Er rief zu diesem Zweck die 

landeskundigen Führer des Heeres und Befehls- Intervention des Statthalters von Syrien, C. Sen- 

haber des nabatäischen Hilfskorps von 1000 tius Saturninus, und des Procurators Volumnius 

Mann an. an, die dann auf der Tagsatzung zu Berytus die 

Aber S. soll dem Gallus zunächst schon den 30 Entscheidung fällten, das Darlehen müBse binnen 
hinterlistigen Rat erteilt haben, eine Kriegsflotte 30 Tagen zurückgezahlt und die beiderseitigen 

zn bauen, die sich dann als nutzlos erwies, er Untertanen müßten ausgeliefert werden, Joseph, 

soll weiter der Transportflotte dadurch Schaden XVI 277.279-281. 343.344.348. Anstatt aber 

verursacht haben, daß er sie an einer hafenlosen, sein nach diesem Urteil abgegebenes Versprechen 

klippenreichen Küste vorbeifahren ließ, und schließ- zu erfüllen, reiste S. nach Rom, um dort eine 

lieh in böswilliger Absicht, um das Verderben günstigere Lösung der Angelegenheit für sich 

der Römer herbeizuführen, das Heer auf Umwegen und seinen König zu erwirken, während Herodes 

durch wasserlose Wüstengegenden geführt haben. mit Zustimmung der beiden römischen höchsten 

Dabei habe ihn der Gedanke geleitet, mit Hilfe Beamten im Lande in das Nabatäerreich einfiel, um 

der Römer einige arabische Stämme und Städte 40 sich persönlich Genugtuung zu verschaffen, Joseph, 
zu gewinnen, die ihm dann nach dem Untergang XVI 282-285. 345. 350. Dieses Geschehnis wurde 

des römischen Heeres zugefallen wären. — Kenner dem S. stark aufgebauscht gemeldet und von ihm, 

Arabiens haben wohl mit Recht darauf hinge- als er dem Kaiser sein Anliegen vortrug, ent- 

wiesen, daß Strabon, der sich der Freundschaft sprechend ausgenützt, um dem Herodes Land- 

mit dem Praefecten Aelius Gallus rühmen durfte, friedensbrueb vorzuwerfen und in verleumderischer 

diesen ganzen Bericht (a. a. O. 22—24, p. 780— Absicht über die Greueltaten des Judenkönigs 

782) höchst tendenziös färbt; er sucht alle Schuld zu klagen. In der Tat machte er damit starken 

für das Mißlingen des Feldzuges auf den Ver- Eindruck auf Augustus, so daß sich die Araber 

rat des S. zu schieben, s. Tkac a. a. O. 1348ff. in ihrem Widerstand gegen die Erfüllung der 

und die dort angegebene Literatur. Richtig ist, 50 Vertragsbedingungen ermutigt fühlten, Joseph, 
daß durch das ganze Unternehmen die Handels- XVI 286—291. 346. Nikol. Damasc. a. a. O., vgl. 

intereBsen des Nabatäerreiches tatsächlich gefähr- Groag o. Bd. IIA S. 1516f. 
det waren (vgl. Mommsen RG V 608f., 2). Stra- Mittlerweile war Obädas gestorben und S. be- 
bon versteigt sich (XVII 819) zur Übertreibung, nützte seinen Aafenthalt in Rom dazn, um das Ziel 

daß Aelius Gallus ohne den Verrat des S. das seines Strebens, die Herrscherwflrde, zu erreichen, 

ganze Land Arabia Felix unterworfen hätte, und Er scheute nicht davor zurück, den recht 
geht soweit zu behaupten (XVn 782), daß S. für mäßigen Nachfolger des Obädas, Aretas (Aineias), 

seinen Verrat später bestraft worden sei und beim Kaiser zu verdächtigen. In der Tat schien 

dieses sowie andere Verbrechen mit dem Tode auch Augustus dem Aretas ungnädig gesinnt zu 

büßen mußte. Welches in Wahrheit die Gründe 60 sein (vgl. auch Joseph. XVI 353); er schickte 
zu seiner Verurteilung und Hinrichtung waren, dessen Gesandte zurück, die Ehrengaben über- 

erfabren wir aus Josephus, der von dem angeb- reichen sowie Klagen und schwere Beschuldigungen 

liehen Verrat des S. überhaupt nichts weiß. gegen S. Vorbringen sollten, darunter auch die, 

Diese Vorfälle hängen mit den Streitigkeiten daß er den Obädas vergiftet habe, Joseph, a. a. 

und Feindseligkeiten gegenüber dem Juden- O. 294—297; vgl. Nicol. Dam. a. a. O. Strab. 

könig Herodes d. Gr. zusammen. Des S. Be- XVI 782. 

Ziehungen zu diesem datieren aus der Zeit, da er noch Aber alsbald wendete sich das Schicksal gegen 
als junger Mann an den Hof des Königs kam und S. Denn Herodes, dessen Boten das erstemal von 
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Augustus Dicht einmal empfangen worden waren 
{Joseph. XVI 293), versuchte es mit einer zweiten 
Gesandtschaft, an deren Spitze Nikolaos von Da- 
raaskos stand (Joseph. XVI 298f.), und dieser er¬ 
zielte einen vollen Erfolg. Es war ihm nämlich 
gelnngen, einige Lente aus dem Gefolge des S. 
zu gewinnen, die ihm Beweise für verschiedene 
Schandtaten ihres Herrn lieferten. Insbesondere 
konnte ihm durch aufgefangene Briefe nachge¬ 
wiesen werden, daß er alle Anhänger des Obä- 
das aus dem Weg hatte räumen lassen (Joseph. 
XVI 336-338). 

Als Augustus den S. sowie Nikolaos zur Ver¬ 
handlung vorlud, vermochte der Damaszener in 
Gegenwart der Gesandten des Aretas, die dies¬ 
mal vorgelassen wurden, in so überzeugender 
Weise seinen König von dem Vorwurf des Land¬ 
friedensbruches zu reinigen, und zugleich den S. 
so schwerwiegender Schuld, auch der des Ehe¬ 
bruchs und der verleumderischen Aussagen vor 
dem Kaiser, zu überweisen, daß Augustus den 
Beschuldigten zum Tode verurteilte, Joseph. XVI 
argum. und 339—352 (vgl. bell. I 574). Nikol. 
Dam. a. a. 0. Ganz seltsam klingt die weitere 
Nachricht des Josephus (XVI 353), daß S. heim¬ 
geschickt wurde, um erst seine Verbindlichkeiten 
zu erfüllen, und daß er dann nach Bom zurück¬ 
kehren sollte, um dort hingerichtet zu werden. 
Tatsächlich aber war S. dann noch ein zweites- 
mal in Rom. Wahrscheinlich lautete das erste I 
Urteil nicht auf Todesstrafe und war ihm für den 
Fall der Erfüllung der ihm aufgetragenen Ver¬ 
pflichtungen Verzeihung in Aussicht gestellt wor¬ 
den. S scheint aberseinem Glücksstern vertraut 
zu haben; er wagte es, wieder vor dem Richter- 
stuhl des Kaisers zu erscheinen, ohne die ihm 
auferlegten Bedingungen erfüllt zu haben. Dies¬ 
mal war sein Ankläger Antipatros, der Sohn des 
Herodes, nnd wieder schloß sich der Klage auch 
Aretas an. Dieser belangte ihn insbesondere wegen 
der Ermordung seines Freundes, des Sohaimos 
von Petra. Auch wurde ihm zur Last gelegt, daß 
er den Fabatus aus Bache hatte töten lassen. 
S. hatte nämlich versucht, den Fabatus, einen 
kaiserlichen Finanzverwalter, der dem Herodes 
bei der Eintreibung der Geldsumme von S. be¬ 
hilflich sein sollte, zu bestechen; aber Fabatus 
wurde von Herodes durch eine noch größere 
Summe gewonnen. Als deshalb S. den Fabatus 
beim Kaiser verklagte, verriet dieser dem Herodes I 
einen Anschlag des S. gegen das Leben des Königs. 
Herodes lieferte die ihm von Fabatus als Werk¬ 
zeuge des S. bei diesem Mordplan bezeichneten 
Araber dem Statthalter C. Sentius Saturninus aus, 
der sie als Beweise für S.s Schuld nach Bom 
schickte, Joseph, ant. lud. XVII 54—57. 81; bell, 
lud. I 574—577 (^ Hegesipp. I 44, 8). 695. 633. 

Während Antipatros noch in Kom weilte, starb 
(im J. 5 v. Chr.) Pheroras, der Bruder des Hero¬ 
des, und nun wurde bekannt, daß er vergiftet» 
worden sei, und daß auch dabei S. seine Hand 
im Spiele gehabt habe, Joseph, ant. lud. XVII 
03; bell. lud. I 583. So wurde auf Befehl des 
Augustns das Todesurteil an ihm vollstreckt, 
Nikol. Dam. a. a. 0. Strab. XVI 782. 

Seit einiger Zeit kennen wir auch eine bilin- 
gue, nabatäisch-griechische Inschrift aus Milet 
(gefunden 1905), auf der der Name des S. im 
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nabatäischen Text erhalten, danach im griechi¬ 
schen zum Teil zu ergänzen ist; [2vXX]alog, 
&beX<pog ßaotX[ccog]. Es ist eine im Namen des 
Königs Öbädas erfolgte Weihnng für den naba- 
täisctien Gott (Zeus) Dusares (<d«i Aovfodgiji]). 
Clermont-Ganneau Comptes rendus de l'acad. 
des inscr. 1906,116; 1907, 289—291 (Abb. S. 290). 
Ke hm Das Delphinion in Milet (1914) 387,165 
(mit Abb.). Der in dieser Inschrift gebrauchte, 
i in den hellenistischen Monarchien geläufige Bang¬ 
titel ,Bruder des Königs* bestand, wie Strabon 
(XVI 779 sgst S’ o ßaoiXevg htizgonov zwv bcat- 
gtov xivä y.aloifitvov AbeXtpöv) ausdrücklich be¬ 
richtet, auch im Nabatäerreich. Gesetzt ist die 
Inschrift vielleicht während der ersten Beise des 
S. nach Kom; während seines Aufenthaltes dort 
starb ja Obädas (s. o.). 1m nabatäischen Text ist 
auch der Name seines Vaters, Teimu, genannt. 

W. Otto Herodes (1913) 103f. 125—130. 
i Schürer Gesch. d. jüdischen Volkes 13.4 410. 
736. [Stein.] 

Syllania, Beiname der Athena in Sparta, 
der Göttin wohl, die Beute verleiht, neben Zeus 
Syllanios, Plut. Lyc. 6. Am Namen wurde viel 
herumgebessert; vgl. Preller-Bobert Gr. Myth. 
14 220, 4. Gruppe Gr. Myth. 1208, 12 und 1217, 
3. Farneil Cults I 412. Myth. Lex. TV 1623f. 
Höfer führt dort an Hesych. s. ZxvXXavtg, 
xoXeftixq, tarn; dno rov oxvXevetv. [Gebhard.] 
Syllas (ZvXXag), athenischer Archon, IG HI 
70. 167. 1113 im J. 143/4 n.Chr. nach Ditten- 
berger. Kolbe, der mit Wahrscheinlichkeit in 
IG III 70 ixxov [eviavxoV] auf das 6. Jahr nach 
der Anwesenheit des Hadrian in Athen bezieht, 
kommt für Syllas aufs J. 129/130. [Kirchner.] 
SvXXixrijs bezeichnet im römischen Ägypten 
einen mit der Erhebung von Steuern betrauten 
Beamten, etwa wie vnobexrrjg. Er ist bisher nur 
einmal belegt,Pap.Oxy.XII 1415,9. LitGrenfell 
in der Anmerkung zu diesem Papyrus. [Seidl.] 
Sylleptor (2'vXXfytrag), Beiname des Neilos 
(Helfer) auf einer Inschrift aus Philai; S.-Ber. 
Akad. Berl. 1896, 69; Masporo Acad. d. Inscr. 
et Belles-Lettres CB 1896, 108ff; Berl. Philol. 
Wocb. 1896, 606; Bev. arch. XXIX (1896) 140 
nr. 43; Arch. f. Papyrusforsch, n (1903) 428f., 
nr. 1. CIL IH Suppl. S. 2298f., 141475. Syll. or. 
654, S. 364. Wilcken Ztschr. f. ägypt. Sprache 
XXXV (1897) 71. Der Statthalter Cornelius Gallus 
sagt den heimischen Göttern und dem Helfer Nil 
Dank, nachdem es ihm gelungen ist, einen Aufstand 
niederzuwerfen. Die Inschrift ist dreisprachig. 
Der ägyptische Wortlaut hat seine eigene Art; 
der griechische und der lateinische Teil stimmen 
miteinander überein. Es heißt fteoig xarglotg xai 
NeiXfp owXrjnrogt xaoioxriQia und dteis patrieis 
et Nilfo Adiutjori donum. [Türk.] 

Syllion s. Sillyon. 

Syllis (SvXAlg), Mutter des Zeuxippos, des 
letzten Königs von Sikyon; Vater ist Apollon. 
Paus, n 6, 7. Den Namen stellen E. M a a ß 
Herrn. XXV 405, 2 nnd F. Kirchner Attica 
et Peloponnesiaca 24, 5 zu SvXevg und 2vXeci. 
O. Müller Dorier 1, 80 wollte ’YXXig lesen. Vgl. 
auchv.WilamowitzAusKydathen 147. [Tiirk.J 
SvXXoysig, Name verschiedener Beamten. 
1. Eine außerordentliche Behörde in Athen, 
die Verzeichnisse einzuziehender Güter von Olig- 
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archen anzulegen hatte. Sie ist nur aus den oxomov berichten, daß die a. durch ein rotgefärb- 

Grammatikem bekannt: Anecd. Graeca 304, 4. tes Seil die Bürger in die Versammlung treiben 

Harp. 171, 22 unter Berufung auf eine verloren ließen, v. Wilamowitz Phil. Unters. I 16o 

gegangene Bede des Isaios: loaiog ev r<j> furoixtg bezeichnet dies als eine Erfindung, die auf Verse 

oarpEaxaxa btjXoi. Phot, und Suid. s. v. Die o. der Komiker (Aristoph. Ach. 22; Eccl. 378) zu¬ 
wurden, wie Schöll Quaestiones fiscales iuris rückgehe. Die a. hatten ferner der Athena und 

Attici ex Lysiae orationibus iUustratae, Diss. dem olympischen Zeus Opfer darzubringen. Spä- 

1873, 8f. wahrscheinlich gemacht hat, zusammen ter (mindestens seit Beginn des 3. Jhdts.) über- 

mit den ovvbixoi nach dem Sturz der Dreißig vom nahmen die Prytanen die Funktionen der a. 

Volk gewählt. Sie hatten Klagen, die die Einzie-10 (IG n 2 790, 20/1 = Michel 1491 = Syll.» 487 
hung der Güter betrafen, ednzureichen und zu und IG II 2 917, 12/3 = IG II 390; vgl. H. 
vertreten, während die ovvdixot in diesen Prozes- Francotte Melanges de Droit Public Grec 
sen die Gerichtsleitung hatten (B u s o 11 - S w o- 105). _ [Muttelsee.J 

boda Griech. Staatskunde 3 II 1056. 1115. SvXXoysvvixbv, das im Epiktetaverein von 
I. Lipsius Att. Recht u. Rechtsverfahren 117 Thera (IG XII 3, 330, 154. 226) gezahlte Geld 
und A. 225. Ch. Michel Daremberg-Saglio ,für den Zusammentritt der Gesellschaft' (B. 
Dict. des Ant. Keil Herrn. XXIII 301). Da die Kosten für die 

2. Nach Polyain. strat. II 34 Steuereinnehmer Opfer und damit für die Festfeier daneben ge- 

in Krannon in Thessalien, die von dem späteren nannt werden, und die Summe nicht mehr be- 

Tyrannen der Stadt, Deinias von Pherai, bezw. 20 tragen soll als nur 15 Drachmen, ist wohl anzu- 
von dessen Bruder zur Erhebung des Zehnten, nehmen, daß das o. nur für den ovXXoyog (s. d.), 

den diese von Krannon gepachtet hatten, ange- d. h. für die geschäftliche Versammlung be¬ 
stellt wurden. Deinias’ Bruder wird als bexarrj- stimmt war. [Poland.] 

Xoyog bezeichnet, der mehrere ,ovXXoyeag räv bexa- Syllogistik. Unter S. haben wir nach Ari- 
t svofävcov xctgjtäv‘ unter sich hatte (H. Fran- stoteles’ am Anfang der Topik und der 1. Ana- 
cotte Les Finances des Citös Grecques 51). lytik zugrunde gelegter und auch für die Schrift 

3. In Oropos ist der ovXXoyevg nach I G VII .-reoi ootpiozixäy iXiyxav nnd für die 2. Analytik, 

303, 33. 50. ein Tempelhüter, der den {hjaavgig, also für seine sämtlichen logischen Hauptschrif- 

den Bestand an gemünztem Geld im Tempel- ten maßgebender Definition des Syllogismus seine 

schätz, zu verwalten hatte, während die hgägxai 30 Lehre von derjenigen Rede zu verstehen, in der 
die Aufsicht über die Wertgegenstände des Tem- nach gewissen Setzungen etwas anderes als diese 

pelschatzes hatten. Auch hatte er die Auszahlun- Setzungen eben durch die Setzungen zwangs- 

gen an die Unternehmer vorzunehmen (Avol£ag weise sich ergibt. Die Lehre von diesem Syllogis- 

töv örjaavgöv ag voplZezat xaX e!;eXiza> zo ya>6- mus überhaupt bringt die 1. Analytik (zwei 

juevov avaXapa xai biboza zag bboeeg rtg igyavp), Bücher: 24 a 10—52 b 34, 52 b 38—70 b 38 der 

Wir treffen ihn ferner I G VII 3498, 88f. 63. 72. Bekk er sehen Ausgabe); ihr hat Aristoteles 

B. Keil Philol. XXV (1890) 619/20 nennt ihn selbst die 2. Analytik (zwei Bücher: 71 a 1—89b 

den Kassierer der Tempelverwaltung (K. F. H e r- 20, 89 b 23—100 b 17), nämlich die Lehre von 

mann Griech. Altertümer 6 [Swoboda] 501, der Apodeixis, d. i. dem Wissen schaffenden Syl- 

A 2. 1441, A6). 40logismus, als das Besondere gegenüber dem All- 

4. Von den a. in nr. 1 sind zu unterscheiden gemeinen nachgeordnet und angeschlossen (25 b 

die a, rov brjpov in Athen, die uns erst aus den 26—31, 99 b 15f.). Neben dem Wissenschaft- 

Inschriften bekannt geworden sind. Wir finden liehen Syllogismus steht als andere Hauptart der 
sie in IG II 741 a 19. b 13 = Michel 824 = dialektische Syllogismus, dem die acht Bücher 

Syll. 3 1029 (a.343/33). IG H 1174 = Michel Topik (100a 18—164b 19) gewidmet sind. Wei- 

1029 (a. 351/50) IG IP 1257a 7. bl = IG II ter nennt der Anfang der Topik noch den eristi- 

607 (a. 324/23). Über ihre Tätigkeit hat zuerst sehen Syllogismus (100 b 23) und bereitet damit 

U. Köhler in den Athen. Mitt. VH (1882) auf die von Aristoteles selbst der Topik ange- 

102ff. Aufschluß gegeben. Er setzt sie mit den hängte Schrift negi ootpioztx&v cliyyav (164 a 20 

30 Gehilfen der 6 XrjSiagxot gleich, von denen Poll. 50 —184 b 8) vor, außerdem noch eine eigentüm- 
Vin 104 spricht. Auch Hesychios und Photios liehe Art von Paralogismen, die aus definitori- 

s. rgtäxovza sprechen von diesen, verwechseln sie sehen Gründen gesondert geführt werden mußte, 

aber mit den 30 Demenrichtem. Aus jeder Phyle übrigens keine besondere Behandlung verlangte 

wurden 3 gewählt. Den Vorsitz übernahmen die (101 a 5—17 vgl. 171 b 12ff.). Endlich werden 

jedesmaligen Prytanen unter ihnen. Diese drei die rhetorischen Syllogismen der allgemeinen 

Vorsitzenden sind wohl auch gemeint in IG II Lehre vom Syllogismus unterworfen (68 b llff., 

872 _ Syll. 3 944 (vgl. A. 10). Sie besorgten, entsprechend an mehreren Stellen der Rhetorik) 

wie es dort B 35 heißt, die ovXXoyi) rov bppov ,xai rmX&g Jjnoovv ntozig xai fj xa&’ Snoiavovi 

und die btäbootg zäv ovfißoXav. Sie hatten also pe&obov' (ebendort), ein ,und überhaupt', das 

das Volk zn den Versammlungen einzuberufen 60 deutlich zeigt, wie in den logischen Schriften 
und die Ausweismarken zu verteilen, die zum Gegenstand und Anwendungsgebiet der S. nicht 

Empfang der Taggelder für den Besuch der außerhalb eines irgendwie kunstmaßig geübten 

Volksversammlung berechtigten. Es wurde nur Argumentierens gedacht sind. Freilich wird das 

eine gewisse Anzahl von Marken ausgegeben, so Argumentieren ,bis zu einem gewissen Grade 

daß es Vorkommen konnte, daß einer, der recht- nichtkunstmäßig schon von ,allen' unternommen 

zeitig zur Versammlung kam, doch keine Marke (172a30ff-, danach Rhet. Anfang); aber Aristo- 

erhielt (Busolt-Swoboda Griech. Staats- teles denkt nirgends daran; sich für seine Theorie 

künde 3 II 973. 994). Poll. VIII 104 und Phot. s. etwa an dieser Vorstufe zu orientieren. 
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Die 1. und 2. Analytik sind, wie schon er¬ 
wähnt, von Aristoteles selbst in die überlieferte 
Aufeinanderfolge gebracht worden; die Schrift 
n. a. iX. hat ebenfalls er selbst mit der Topik 
zusammengefaßt, aber diese Gesamttopik hat er 
einfach neben den Analytiken stehen lassen. 
Trotzdem sie in der 1. Analytik mehrfach pri¬ 
mär zitiert wird, blieb dem Urheber der über¬ 
lieferten Anordnung kaum etwas anderes übrig, 
als sie nach dem von Aristoteles 25 b29 ange¬ 
gebenen Prinzip des Vorantretens des Allgemei¬ 
nen vor das Besondere auf die beiden Analytiken 
folgen zu lassen. Vorausgeschickt sind den Ana¬ 
lytiken in unserm Korpus die beiden kleinen 
Schriften mit den (unaristotelischen) Titeln ,xatq- 
•foqloii' und ,j xsqI igpTjveias 1 ', das Anordnungsprin¬ 
zip ist hier offensichtlich das des Fort schrei tens 
vom Einfachen zum Zusammengesetzten, das sich 
in der traditionellen Logik in der Reihenfolge 
.Begriffe, Urteile, Schlüsse“ darstellt; aber die 
Kategorienschrift ist keine Lehre vom Begriff in 
diesem Sinne, und wenn sich die Schrift ji. cq/i. 
auch als Lehre vom Urteil bezeichnen läßt, so 
setzt doch die 1. Analytik eine derartige geson¬ 
derte Lehre nicht voraus, und es gibt keinerlei 
Anzeichen, daß Aristoteles die jetzige Anordnung 
jemals sollte intendiert haben. 

Die Befreiung von der traditionellen Reihen¬ 
folge der logischen Schriften des Aristoteles ist 
die Voraussetzung für eine genetische Erklärung 
der S. Schon 1883 hat Chr. Aug. B r a n d i s in 
seiner ganz knapp gehaltenen Berliner Akademie¬ 
abhandlung ,Über die Reihenfolge der Bücher des 
aristotelischen Organons“ nicht nur das Problem 
meisterhaft formuliert, sondern mit einer Reihe 
von im einzelnen fast unscheinbaren Beobach¬ 
tungen die Grundlage geschaffen, auf der man 
heute noch arbeiten muß. Denn seine These, ,daß 
die Topik früher als die Analytiken und diese 
wiederum früher als die Abhandlung vom Urteil 
abgefaßt wurde“ und auch seine Einschätzung der 
Schrift über die Kategorien kann im ganzen als 
unerschüttert gelten. Leider hat B r a n d i s 
selbst in seinem Handbuch II 2, 1 S. 151 (1853) 
die Frage: ,in welcher Abfolge hat Aristoteles 
diese Schriften abgefaßt oder sind die ihnen zu¬ 
grunde liegenden Vorträge von ihm gehalten und 
von Schülern aufgezeichnet worden (um auch 
diese Möglichkeit nicht außer acht zu lassen)?“ 
zugunsten der weniger förderlichen, aber aller¬ 
dings der herkömmlichen Betrachtungsweise 
näherstehenden: ,in welcher Abfolge würde er 
etwa zu eindringlichem und übersichtlichem 
Studium der Logik sie zusammengereiht haben, 
wenn er zu einer Gesamtausgabe derselben ge¬ 
kommen wäre?“ zurückgestellt, und P r a n 11 
ging in seiner .Geschichte der Logik im Abend¬ 
lande“ (1855) über jene erste Fragestellung kur¬ 
zerhand hinweg (I 92: ,über die zeitliche Abfolge, 
in welcher die Bücher des Organons von Aristo¬ 
teles verfaßt sein mögen, wird sich infolge der 
so mannigfachen Wechselbeziehungen kaum ein 
unbestreitbares Resultat erzielen lassen“), um sich 
ungestört an die sog. .wissenschaftliche Reihen¬ 
folge“ halten zu können. Auch in dieser Hinsicht 
bedeutete Heinrich Maiers Werk ,Die Syllo¬ 
gistik des Aristoteles“ (1896—1900) eine ent¬ 
schiedene Wendung zum Bessern. Zwar sagt er 
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im Vorwort des ersten Teils (S. VI): ,auf die 
Chronologie der aristotelischen Schriften gehe ich 
nicht genauer ein, da diese Frage, die sich durch 
äußere Gründe nicht mit Sicherheit entscheiden 
läßt, für meinen Zweck ziemlich bedeutungslos ist. 
Im Inhalt selbst liegt keinerlei Aufforderung zu 
einer genetischen Darstellung der aristotelischen 
Logik, und eine solche zu geben, ist unmöglich“; 
aber er fährt fort: ,wo gleichwohl innere Gründe 
auf eine chronologische Verschiedenheit, bezw. 
auf eine Entwicklung hinweisen, werde ich nicht 
versäumen, das hervorzuheben“. Tatsächlich bringt 
er im zweiten Teil, 2. Hälfte S. 78ff. eine seit¬ 
dem vielbenutzte lange Anmerkung, in der er 
B r a n d i s’ grundlegende Beobachtungen in dan¬ 
kenswerter Weise weiterzuführen versuchte. — 
Inzwischen hat sich auf dem Gebiet der Aristo¬ 
telesstudien die Philologie zum Worte gemeldet. 
Nach dem Erscheinen von Jägers ,Studien zur 
Entstehungsgeschichte der Metaphysik des Ari¬ 
stoteles“ (1912) und vor allem seines ,Aristoteles“ 
(1923) darf sie glauben, in der Aufdeckung von 
Schichten verschiedenen Alters in der Gesamt¬ 
masse sowohl wie auch in den einzelnen redaktio¬ 
nellen Einheiten der uns erhaltenen aristoteli¬ 
schen Schriften den Schlüssel zu lebendigem 
Verständnis gefunden zu haben. Während nun 
in Jägers Darstellung gerade die logische Lei¬ 
stung des Aristoteles noch als etwas eigentüm¬ 
lich Selbständiges und Einheitliches neben oder 
eigentlich vor allem übrigen bestehen blieb (.Ari¬ 
stoteles“ 44f.), hat sein Schüler Friedrich S o 1 m- 
s e n n unm ehr auch die aristotelische Logik der 
schon nach den Vorarbeiten von B r a n d i s und 
Maier allerdings ganz unvermeidlichen ,ent¬ 
wickelungsgeschichtlichen Fragestellung“ unter¬ 
worfen in seinem Buch ,Die Entwickelung der 
aristotelischen Logik und Rhetorik“ (1929, dazu 
sein Aufsatz ,Platos Einfluß auf die Bildung der 
mathematischen Methode“, Studien zur Geschichte 
der Mathematik Bd. 1 H. 1 S. 93—107). Damit 
ist der schwere Schritt, die eigentlich philo¬ 
logische Diskussion im ganzen und im einzelnen 
zu eröffnen, endlich getan.— Nur an H. Maiers 
Versuch, auch innerhalb der Topik selbst Schich¬ 
ten verschiedenen Alters und Standpunkts auf¬ 
zuweisen, schließt an Gohlkes Aufsatz .Unter¬ 
suchungen zur Topik des Aristoteles’ (Herrn. 
LXni 457—479), in dem sein Verfasser Bran- 
dis’ fruchtbare Erwägung, ,daß die Topik 
anders ausgefallen sein würde, wenn Aristoteles 
nach vollendeter Analytik sie ausgearbeitet hätte“, 
die H. M a i e r auf die Schrift n. a. eX., also auf 
die Gesamttopik, ausgedehnt hatte, nur noch für 
die Bücher Topik II—VII scheint gelten lassen 
zu wollen. Derselbe erhebt Einwendungen gegen 
Solmsens Buch in seiner Rezension Berl. 
Phil. Woch. XLIX 1505—1516. — Zu dem 
Werk von Guido Calogero ,1 fondamenti 
della logica Aristotelica“ (1927) hat S o 1 m s e n 
DLZ 1929, 467—474 Stellung genommen. 

Die Frage nach Herkunft und Sinn der für 
die Geschichte der Logik so eminent wichtig ge¬ 
wordenen S. der eisten Analytik ist solange mit 
nicht eigentlich in der Sache liegenden Schwie¬ 
rigkeiten belastet, als in der modernen Logik sei 
es die Fortführung der mit ihr beginnenden Tra¬ 
dition, sei es der Gegensatz dazu eine Rolle spielt. 
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Da das heute noch vielfach der Fall zu sein 
scheint, und da die rein philologische Betrach¬ 
tung noch in den Anfängen steht, so wird es er¬ 
laubt sein, an dieser Stelle, wo sich Einzelunter¬ 
suchungen ohnehin verbieten, von Problemen 
auszugehen, die sich aus gewissen modernen Vor¬ 
stellungen von ,Logik“ ergeben, und die ihre Ak¬ 
tualität verlieren dürften, wenn einmal die Ent¬ 
stehungsgeschichte der aristotelischen Logik auf 
philologischem Wege sichergestellt sein wird. 
Vollständigkeit bei Anführung moderner Äuße¬ 
rungen über die aristotelische Logik, sei es auch 
nur im Sinne der Anführung des Allerwichtig¬ 
sten, ist aber von dem Verfasser dieses Artikels 
nicht angestrebt; auch für die allgemeinen histo¬ 
rischen Voraussetzungen, wie sie im Rahmen einer 
Geschichte der Logik zu zeichnen wären, darf er 
sich begnügen, auf die reiche Orientierung, die der 
Art. Logik bietet, hinzuweisen. Der Wechsel 
in der Person des Bearbeiters bringt es mit sich, 2 
daß die S. nun nur auf schmalerer Basis, als 
dort angelegt, und in Beschränkung auf Aristo¬ 
teles und das durch das Stichwort gegebene 
Thema behandelt werden kann. 

Kants imm er wieder zitierter Äußerung in 
der Vorrede zur zweiten Auflage der Kritik der 
reinen Vernunft darf man die Gleichung ent¬ 
nehmen: aristotelische Logik = traditionelle 
Logik = formale Logik: als solche etwas verhält¬ 
nismäßig früh und leicht Erreichbares und tat¬ 
sächlich schon bei Aristoteles im wesentlichen 
fertig Geleistetes, von dauernder wissenschaft¬ 
licher Geltung und dementsprechend ziemlich un¬ 
verändert an einer bestimmten Stelle im philo¬ 
sophischen System unterzubringen. 

Ganz anders Hegel. Bei ihm findet sich ein 
viel aufrichtigerer Respekt vor Aristoteles als 
wirklichem Philosophen, als wenn Kant etwa 
von dem ,scharfsinnigen Mann“ redet. Aber dieser 
Respekt Hegels gilt der ganzen geistigen Hal¬ 
tung und inhaltlich der Metaphysik und nicht 
der aristotelischen Logik. Letztere unterscheidet 
auch er ihrem Inhalt nach nicht so recht von der 
traditionellen und von der formalen Logik, und 
für die, und insbesondere für ihr Kernstück, den 
bejahenden Schluß in der ersten Figur, hat er 
nur die gründlichste Verachtung übrig. Eine Auf¬ 
zeichnung aus der Jenenser Periode in ,G. W. 
F. Hegels Leben“ von K. Rosenkranz (1844) 538 
lautet: Zur historischen Logik. Es wird 
versichert, daß wir urteilen: das Gold ist gelb. 
Diese Versicherung ist wahrscheinlich. Aber nicht 
ebenso wahrscheinlich ist, daß wir schließen: alle 
Menschen sind sterblich: Cajus ist ein Mensch, 
also ist er sterblich. Ich wenigstens habe nie so 
plattes Zeug gedacht. Es soll im Innern Vor¬ 
gehen, ohne daß wir Bewußtsein darüber haben. 
Freilich, im Innern geht viel vor, z. B. Ham- 
bereitung und ein noch Schlimmeres, aber wenn 
es äußerlich wird, halten wir die Nase zu. Eben 
so bei solchem Schließen.“ Über die Tatsache, 
daß sich nun doch gerade Aristoteles in der 
eisten Analytik mit solchen Dingen befaßt hat, 
half sich Hegel weg, so gut es ging. Z. B. 
,Encydopädie“ 2. Ausg. (1827) 174: die drei 
Figuren des Schlusses hätten einen sehr gründ¬ 
lichen Sinn, aber die gewöhnliche Art, sie nur 
nebeneinanderzustellen, hätte zum leeren Forma- 
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lismus geführt. .Welche Bestimmungen sonst die 
Sätze, ob sie universelle, u. s. f. oder negative 
sein dürfen, um einen richtigen Schluß in 
den verschiedenen Figuren herauszubringen, dies 
ist eine bloß mechanische Untersuchung, 
die wegen ihres begrifflosen Mechanismus und 
innern Bedeutungslosigkeit mit Recht in Ver¬ 
gessenheit gekommen ist. — Am wenigsten kann 
man sich für die Wichtigkeit solcher Unter¬ 
suchung und des Verstandesschlusses überhaupt 
auf Aristoteles berufen, der freilich diese, 
so wie fast möchte man sagen, unzählig andere 
Formen des Geistes und der Natur beschrieben 
und ihre Bestimmtheit aufgesucht und angegeben 
hat.“ Also Aristoteles hat freilich gelegentlich 
auch so etwas wie formale Logik getrieben, aber 
er hat das nicht in dem Sinne für etwas Wich¬ 
tiges gehalten wie seine Nachtreter; das Wich¬ 
tige — führt er aus — und schließlich alles Be¬ 
herrschende ist im Gegensatz zu den Verstandes¬ 
gesetzen der .speculative Begriff“. 

In dieser Richtung ging es zunächst weiter. 
Wenn man Aristoteles hochschätzt und die tra¬ 
ditionelle Logik wegwirft, dann ist es schon bes¬ 
ser, wenn Aristoteles selbst an dem verachteten 
Treiben überhaupt unschuldig ist. So haben die 
Sache Trendelenburg und Pran11 in 
Ordnung bringen wollen. Beide bestreiten der 
formalen Logik energisch das Recht, sich aristo- 
l telisch zu nennen und behaupten, die echt aristo¬ 
telische Logik sei nur von ihrer metaphysischen 
Orientierung her zu verstehen. Zu bemerken ist, 
daß diese Auffassung namentlich in der extremen 
Darstellung P r a n 11 s (Geschichte der Logik im 
Abendlande, 1. Bd. 1855) offensichtlich unhalt¬ 
bar ist. Bei ihm ist alles derart auf den sog. 

,schöpferischen Begriff“ gestellt, daß jedes Ver¬ 
hältnis zu dem aristotelischen logischen Text auf¬ 
hört. Das gute Gewissen bei dieser Art Ausdeu- 
I tung gibt eigentlich nur eine Homonymie, die 
man längst bemerkt hat und bemerken mußte, 
von deren Mißbrauch man sich aber bis heute 
noch nicht immer freihält. Man mag immerhin 
das zl fy ehau der aristotelischen Metaphysik als 
.schöpferischen Begriff“ bezeichnen, aber schon 
oqos = Definition ist damit nicht identisch, und 
jedenfalls hat der Ausdruck oqos, der in den 
Analytiken gleich .Terminus einer Prämisse“ vor¬ 
kommt, schlechterdings nichts mit dem ri fjv 
)clvai zn tun; denn zu dem Gebrauche der Ana¬ 
lytiken bot sich das Wort lediglich deshalb, weil 
es in der Proportionslehre im Anschluß an musi¬ 
kalische Terminologie das Glied einer Proportion 
bezeichnete (das Richtige neben dem Falschen 
schon z. B. bei Trendelenburg Elementa 
Logices Aristoteleae § 22; im wesentlichen rich¬ 
tig, doch nicht erschöpfend Cauer Rh. Mus. 
T.VYTTT [1920/24] 169—173). Alle Darstellun¬ 
gen der aristotelischen Logik, die im 5qos der 
) Schlußlehre direkt den aristotelischen Begriff und 
etwa weiterhin die platonische Idee suchen, sind, 
sofern sie sich bewußt (Prantl 271) oder un¬ 
bewußt auf diese Homonymie stützen, falsch. 
Das Extremste in dieser Hinsicht — auch im 
Ton — ist Prantls Darstellung, aber die Auf¬ 
fassung des ruhig urteilenden und vornehm 
redenden Trendelenburg lag in derselben 
Richtung. Da andererseits sich wenigstens 
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Prantls Übertreibungen nicht übersehen lie- grundlegend und richtunggebend: daß die lo- 

ßen, so drohten an die Stelle der Frage: ,Ist die gische Betrachtung nicht diepsy- 

aristotelische Logik formale Logik oder nicht? 1 chologische ist. 1 Bin paar Seiten vorher 

dauernd Erörterungen zu treten, inwieweit sie hieß es mit Beziehung auf das Verdienstliche an 

formal, und inwieweit sie metaphysisch oder noch Aristoteles’ Leistung: ,So wird dieLogikvon 

etwas anderes wäre. Das führt schwerlich weiter. der Psychologie emanzipiert* (II 2, 

Dagegen wird es interessant, wenn man die Frage 388. 375). 

60 stellt, wie es die moderne geistesgeschichtliche An diesem Punkte mag hier angesetzt werden. 
Betrachtung tut. Gibt man nämlich in der ari- Wörtlich darf man das Lob der Emanzipation der 

stotelischen Logik echt und berechtigt Formal- io Logik von der Psychologie nicht nehmen; denn 
logisches zu, so springt für sie ein ernsthaftes wie es vor Aristoteles überhaupt keine Logik im 

Problem heraus. Mit dem metaphysisch Gebun- modernen Sinne gegeben hat, so hat es natürlich 

denen wird heute die Geistesgeschichte grundsätz- auch keine psychologistische Logik gegeben; Ari- 

lich leicht fertig; aber wie kommt es bei Aristo- stoteles hatte also keine Veranlassung, die Logik 

teles zu formaler Logik? Unter diesen Gesichts- zu emanzipieren; aber so wörtlich ist es auch 

punkt hat S t e n z e 1 den Artikel,Logik* gestellt. nicht gemeint. Immerhin, wenn der moderne 

Nach ihm ist es die Aufgabe, die bei Aristoteles Logiker gerade hier von Aristoteles lernen kann 

vorliegenden formallogischen Regeln als ab- und muß, so ist doch wohl die Voraussetzung, 

schließende Leistungen griechischer Abstraktion daß Aristoteles sich selbst prinzipiell einiger- 

zu verstehen, und als Produkte einer im Verlauf 20 maßen im klaren über das gewesen ist, was von 
der Geschichte der griechischen Philosophie ganz ihm gelernt werden kann und muß, und daß seine 

allmählich und stetig sich vollziehenden Ablösung Gründe für die eigentümliche Gebietsabgrenzung 

des Logischen aus dem Mythischen und Meta- der Logik einigermaßen dem entsprechen, was 

physischen. Es fragt sich, ob die große Schwie- sich der moderne Logiker denkt, wenn er sie in 

rigkeit, gerade auf diesem Wege zum Tatbestand seiner Nachfolge ebenso vollzieht; denn ändern¬ 
des Formallogischen bei Aristoteles zu kommen, falls wäre die Zumutung für das Selbstbewußtsein 

überhaupt überwindbar ist. des modernen Logikers zu stark. Und das ist 

Einen weiteren Gesichtspunkt, unter dem die nun jedenfalls ein Problem. Nämlich es kann 

aristotelische Logik problematisch wird, liefert allerdings kein Zweifel darüber bestehen, daß die 

der moderne Kampf der Logik gegen Übergriffe 30 aristotelische Logik psychologiefrei, rein auch im 
der Psychologie auf ihr Gebiet. Bei diesem Kampf Sinne des modernen Logikers ist. Bedenklich 

pflegt es zu einigermaßen subtilen Erörterungen machen können nur etwa der Schluß des 2. Bu- 

zu kommen, und wenn er auch im ganzen heute ches der 2. Analytik und der Anfang der Schrift 

zugunsten einer reinen Logik entschieden sein jisqI tgprjveiag, deren genauere Betrachtung 

dürfte, so darf man doch unterstellen, daß heut- zeigt, daß Aristoteles, wenn es die Gelegenheit 

zutage die Notwendigkeit empfunden wird, einen mit sich bringt ■— aber das kommt eben kaum je 

gewissen gedanklichen Aufwand zu machen, um vor — durchaus nicht den Horror des modernen 

der Logik ihr spezielles Gebiet zu bestimmen. Logikers vor einem psychologischen Unterbau 

Und natürlich beruft sich nun der Antipsycho- logischer Gegebenheiten empfindet. Aber im 

logismus für seine Forderung, die Logik psycho- 40 übrigen sind seine logischen Erörterungen aller- 
logiefrei zu halten, auf Aristoteles als Eideshelfer. dings derartig frei von psychologistischen Ten- 

Die Logik von der Psychologie geschieden zu denzen, daß er von dieser Eigentümlichkeit sei- 

liaben wird in solchem Zusammenhag als eins der ner Betrachtungsweise überhaupt nicht spricht, 

entschiedensten Verdienste des Aristoteles, wenn Waren ihm also diese Dinge, die uns heute zu- 

nicht sein größtes, hervorgehoben. So z. B. von gestandenermaßen erhebliche Schwierigkeiten 

Riehl in seiner kurzen Darstellung der Logik machen, bis zu dem Grade geläufig und selbst¬ 
in der Teubnerschen ,Kultur der Gegenwart* verständlich, daß er ihnen kein auch noch so be- 

(I. Abt. VI, 1907), vor allem aber in H. Ma i e rs scheidenes Wort gönnt? Davon kann im Ernst 

,Syllogistik des Aristoteles*. In der Einleitung nicht die Rede sein. Wenn ihm aber solche Ge¬ 

sagt er, die Arbeit werde nicht lediglich aus histo- 50 dankengänge fremd waren, wie konnte er dann 
rischem Interesse unternommen, sondern ,Wer mit solcher Sicherheit das Gebiet abstccken, das 

über die Aufgabe der Logik, ihre Untersuchungs- in diesem Fall erst die modernen Logiker in sei- 

methode, ihre Stellung im System der Philosophie ner Eigenart erfaßt und bestimmt hätten? Man 

und ihr Verhältnis speziell zur Psychologie und wird also fragen, warum sind Aristoteles’ logische 

Metaphysik sich klar werden will, der wird an Interessen im allgemeinen frei von jeder psycho- 

dem ersten Versuch zur Lösung dieser Fragen, logischen Neugier für den im Einzelsubjekt sich 

der in der Geschichte aufgetreten ist, nicht vor- vollziehenden Denk- und Erkenntnisvorgang, wie 

übergehen dürfen. Die Richtung, die Aristoteles geht es zu, daß die aristotelische Logik reine 

der Logik gewiesen hat, ist prinzipiell die rieh- Logik ist, obwohl wir nicht den mindesten An- 

tige, so verfehlt die Ausführung im ganzen oder eo halt haben, die modernen Gedanken zur Gebiets- 
wenigstens an vielen Punkten sein mag .. .* Und bestimmung der Logik auch bei ihm vorauszu- 

am Schluß der ganzen, umständlichen und im setzen? 

Vertrauen auf den Segen der Gründlichkeit Gegenstand der aristotelischen Logik ist das 
durchgeführten Untersuchungen lautet das Ergeb- ovXXoyiteo&cu, Fundamentalbegiff also der Syl- 

nis: ,Es ist nicht zu leugnen: die aristotelische logismus, etwas Unübersetzbares, wofür aher der 

Logik bedarf einer umfassenden Umgestaltung. Bequemlichkeit halber der uns geläufige Ausdruck 

Eines jedoch kann und muß der moderne Logiker Schluß ruhig mit unterlaufen mag. Diese Tat- 

von Aristoteles lernen, und das ist für die Logik sache, wonach die aristotelische Logik in ihrer 
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Eigenart nur vom Begriff des Syllogismus her 
faßbar sein kann und woraus sich ohne weiteres 
die Einseitigkeit ihrer Lehre vom Urteil und das 
gänzliche Fehlen einer logischen Lehre vom Be¬ 
griff erklärt, ins gebührende Licht gerückt zu 
haben, ist wohl das Hauptverdienst von H. 
Maiers Werk, dem er deshalb mit Recht den 
Titel ,Die Syllogistik des Aristoteles* gegeben hat, 
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VI 78): „Das Neue, ,das andere als das bereits 
Vorliegende*, ... ist nicht eine ohne den Syllo¬ 
gismus unbekannt bleibende Erkenntnis tatsäch¬ 
licher Art, sondern die Einsicht in den Grund 
oder die Ursache des im Schlußsätze ausgedrück¬ 
ten Sachverhaltes.“ Diese Deutungen sind aus der 
Apodeiktik der 2. Analytik hergeholt, aber mit 
der allgemeinen Definition des Syllogismus ver- 


obwohl darin ursprünglich alles, was irgend ins tragen sie sich schlechterdings nicht, es kann gar 
Gebiet der aristotelischen Logik gezogen werden 10 keine Rede davon sein, daß Aristoteles selbst das 

. 11 «1. . 111. m in Hiaonm QinnCk vor. 


kann, behandelt werden sollte. 

Eine Definition des Syllogismus gibt Aristo¬ 
teles am Anfang der 1. Analytik und am Anfang 
der Topik, ferner wird in der Schrift n. o. eX. 
Gebrauch von ihr gemacht und auch in der Rhe¬ 
torik kommt sie vor. Der Wortlaut ist nach der 
]. Analytik: avXXoyia/j.6s toi rt Xöyoe tv <5 rs&ev- 
tcov ztvcbv ezegdv zi zäiv xei/zivav ef ävayxrjs 
avpßalvei T<jj zavza elvai. ,Ein Syllogismus ist 


ezeqov zi rmr y.Ei/ntvaiv je in diesem Sinne ver¬ 
standen hätte. In dem Syllogismus A—B, B— 
C/A—C sind die beiden Vordersätze A—B, B—C 
die xelfieva und das durch den Syllogismus ge¬ 
wonnene ezeqov, das andere als das bereits Vor¬ 
liegende, ist und bleibt unweigerlich der einfache 
Schlußsatz A—C. Unter diesen Umständen scheint 
nichts übrig zu bleiben, als doch im leben¬ 
digen Denken den mit dem Schlußsatz getanen 


eine Rede, worin bestimmte Sätze gesetzt werden 20 Fortschritt aufzuweisen. Aber wohin man ge- 


und etwas anderes als diese Sätze mit Notwen¬ 
digkeit sich ergibt eben auf Grund dieser Sätze.* 
Will man sich eine Vorstellung von einem sol¬ 
chen Syllogismus machen, so orientiert man sich 
selbstverständlich zunächst an der im ersten 
Buch der 1. Analytik gegebenen Lehre von den 
Schlußfiguren, und hier natürlich wieder in erster 
Linie an dem allgemein bejahenden Schluß in der 
ersten Figur: 

A gilt von jedem B 

B gilt von jedem C 

A gilt von jedem C. 

Von je her hat die Kritik der aristotelischen 
Logik daran angesetzt, daß dieses ihr Hauptstück 
keinen Erkenntnisfortschritt bedeute (Sext. Em- 
pir. Pyrrh. Hyp. II 195L: Prantl 502). Da¬ 
zu muß man Prantl hören (265): ,In der 
Causalität des Begriffs allein, welche allerdings 
sehr bald nach Aristoteles in stets sich steigern¬ 


raten kann, wenn man den aristotelischen Syllo¬ 
gismus als ein Prinzip des lebendigen Gedanken- 
fortschrittes fassen will, zeigt das Beispiel H- 
Maiers. Er bemüht sich gegenüber den alten 
Einwendungen gegen den aristotelischen Syllo¬ 
gismus zu erweisen, ,daß selbst den beiden Prä¬ 
missen gegenüber der aus der Synthese entsprin¬ 
gende Schlußsatz einen Erkenntnisfortschlitt be¬ 
deutet, daß er, wie die Definition des Syllogismus 
30 es verlangt, wirklich ein ezeqov zä>v xEi/ztvwv ist* 
(II 2, 175). Hauptstütze des Beweises ist eine 
Stelle des 2. Buches der 1. Analytik (67 a 33), 
wo Aristoteles buchstäblich sagt: ,Nichts hindert 
es, daß man einerseits weiß, A gilt von jedem B, 
und andererseits, B gilt von jedem C, und daß 
man sich doch einbildet, A gälte nicht von C.‘ 
Leider läßt Maier hier das von Aristoteles selbst 
gegebene Beispiel beiseite: Es ist z. B. nicht 
unmöglich, daß jemand weiß Jedes Maultier ist 


dem Grade eine Verkümmerung erfuhr, besitzt 40 unfruchtbar*, und daß er ebenfalls weiß .dieses 

» _ • . x-i_. j* x ;i_l. t 7 t*. j ;»+ /loR ov PinhilHpt. 


Aristoteles die treibende Kraft des Syllogismus, 
und wir werden sehen, wie gerade der Mittel¬ 
begriff es ist, in welchem das Leben aller Syllo¬ 
gistik sich konzentriert; sobald aber diese Reali¬ 
tät und ontologische Macht des Mittelbegriffes 
mißk&nnt wurde, konnte es im Zusammenhänge 
mit der allgemeinen und gänzlichen Korruption, 
welche die Logik unter den Händen der blöd¬ 


ist ein Maultier*, und daß er sich doch einbildet, 
dieses Maultier würde ein Junges bekommen. Er 
hat dann Dämlich nicht das (aktuelle) Wissen, 
daß A von C gilt, wofern er die beiden Prämis¬ 
sen getrennt läßt und sie nicht zusammen zum 
Bewußtsein bringt (u>) ovv&ecdqwv zo xad f ixd- 
tsqov). Man sieht, die Fälle, an denen nach dieser 
Auslegung der Erkenntniswert des Syllogismus 
zutage tritt, sind ziemlich eigenartig. In Wahr¬ 


sinnigen Stoa erfuhr, dazu kommen, daß der zutage tritt, sind ziemlich eigenartig. In Wahr- 
Skeptizismus sich gegen das Prinzip aller Syllo- 50 heit denkt aber Aristoteles in dem schwierigen 
gistik mit der ebenso pöbelhaften als einfältigen Zusammenhang der angeführten Stelle, über den 
Bemerkung kehrte, daß ja der Schlußsatz nichts man sich gut bei Maier II 1, 360ff. orien- 

. <, 1 1 1 . . 1 TL- X •_ 1 _ _ I „L X hnnrnicon Oll nrnflan 


anderes enthalte, als was schon vorher in den Prä¬ 
missen gestanden war; dieses Andere oder dieser 
Überschuß aber, welchen der Schlußsatz über den 
Inhalt der Prämissen besitzt, ist gerade der Be¬ 
griff als Mittelbegriff oder die durch ihn bedingte 
begriffliche und notwendige Einheit. Mit Recht 


tieren kann, nicht daran, beweisen zu wollen, 
daß der Schlußsatz auch den vorhandenen Prä¬ 
missen gegenüber noch etwas Neues bedeute. Viel¬ 
mehr braucht er die Tatsache, daß ich z. B. wis¬ 
sen kann, daß alle Dreiecke die Winkelsumme 2 R 
haben, und es zugleich auch wieder nicht wissen 

1_ _ .!_1_AViniiaHAIl- 


aber muß jene Behauptung der Skeptiker jeden kann von einem bestimmten irgendwo existieren- 
Aueenblick gegen die Syllogistik der formalen 60 den Dreieck, das ich gar nicht kenne. In der- 

^.1 . T i -1 J •_ 1 L. _1 Mr.rv 4 - L-ain »nalav WiHATCnmM 


Logik gewendet werden, weil dieselbe gleichfalls 
keinen Begriff vom Begriffe hat, und daher an 
Sinnlosigkeit dem Stoizismus gleichsteht, an Eitel¬ 
keit aber denselben wo möglich noch überbietet, 
insofeme sie sogar heutzutage noch als unweiger¬ 
liche Vorhalle der philosophischen Spekulation 
sich präsentieren möchte.* Ähnlich versuchte 
Riehl zu interpretieren (Kult. d. Gegenw. I, 


gleichen Fällen liegt kein realer Widerspruch, 
lehrt Aristoteles, und um die Sache auf die Spitze 
zu treiben, konstruiert er den extremsten Fall, 
wo bei einem .Wissen* von beiden Prämissen 
eines Syllogismus doch noch eine Tänschung über 
den damit eigentlich gegebenen Schlußsatz mög¬ 
lich ist; aber er rechnet dabei ausdrücklich 
nicht mit bewußtem Zusammenrücken von 
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beiden Prämissen, wie es die Definition des Bei dem philosophischen Übungsgespräch, für 
Syllogismus natürlich voraussetzt. Einen Moment das Aristoteles die Regeln geben will, geht es 

zu statuieren, in dem zwar die beiden Prämissen nach der Darstellung der Bücher 1 und 8 , grob 

schon zusammen aktuell im Bewußtsein vorhan- charakterisiert, folgendermaßen zu: Es sind zwei 

den sind, aber noch nicht der Schlußsatz, liegt Personen da, ein Frager und ein Aiitworter. Der 

Aristoteles hier fern, und somit hat das Ganze Frager setzt dem andern ein Problem vor, z. B. 

für ihn mit der Frage nach dem Erkenntnisfort- ,Ist f<ji ov xeiov Sixow Definition von Mensch 

schritt im Syllogismus überhaupt nichts zu tun. oder nicht?“ Der Antworter wählt eine der bei- 

Schon der Mangel an aristotelischen Zeugnis- den möglichen Seiten des Problems zu seinem 

sen für Yerteidigungsversuche in dieser Richtung 10 Standpunkt, dann ist die Aufgabe für den Fra- 
zeigt, daß Aristoteles selbst sieh um die Frage, ger, diese Aufstellung zu widerlegen, er muß den 

inwiefern im Syllogismus seiner fertigen Schluß- Antworter zu dem entgegengesetzten Zugeständ- 

lehre der Schlußsatz den Prämissen gegenüber nis zwingen. Dieser Satz, zu dem der Antworter 

etwas ,Neues“ bedeute, gar nicht gekümmert hat. gezwungen werden soll, wird etwa xQoxet/revov, 

Er hatte auch wenig Veranlassung dazu. Denn häufig auch xo iv aezfi ( ,principium‘) genannt, 

das ziemlich stark betonte praktische Ziel seiner Der Zwang auf den Antworter, diesen ,Anfangs- 

1. Analytik ist nicht, zu lehren, wie man auf satz“, der das Gegenteil der von ihm gewählten 

Grund gegebener Prämissen den Schritt zum These ist, zuzugestehen, wird durch Fragen aus- 

Schlußsatz zu tun hat, sondern die praktische geübt, die nicht die problematische, sondern die 

Aufgabestellung ist die: Wie kann ich zu einem 20 Form der einfachen ein Ja oder ein Nein erwar- 
gegebenen Schlußsatz die zum Beweise nötigen tenden Frage haben sollen. Das sind die xqo- 

Prämissen finden? wozu auf Grund der Lehre xdoeis, das was ich dem Gegner hinstrecke, oder 

von den Figuren 43 a 20ff. ausführliche besondere etwas anders gewendet, das, womit ich ihm zu 

Anweisung gegeben wird. Bei einer solchen Auf- Leibe rücke. Den durch eine Reihe von solchen 

fassung des Syllogismus, wonach die Kenntnis Fragen gewonnenen Schlußsatz — to ovfixe- 

des Schlußsatzes dem Finden der Prämissen, man Qao,ua — der mit dem .Anfangssatz“ identisch ist, 

kann auch sagen dem Finden des Syllogismus muß der Antworter zugehen, und daher emp- 

vorhergeht, braucht die Frage, inwiefern der fiehlt es sich nicht, ihm hier durch die Frage- 

Schlußsatz seinerseits den Prämissen gegenüber form noch eine Chance zum scheinbaren Ent- 

etwas Neues wäre, gar nicht brennend zu wer-30 wischen zu geben (158 a 7—13). Wir kennen 
den. Aber in der Tat, der Syllogismus ist dann Ähnliches aus den platonischen Dialogen zur Ge¬ 
such kein Prinzip des Gedankenfortschrittes, son- nüge; und wir können uns schwerlich eine über- 

dem eher ein Prinzip des Gedankenrückschrittes, triebene Vorstellung davon machen, mit welchem 

oder besser gesagt:-im Syllogismus ist die zeit- Eifer und welchen Hoffnungen solche praktischen 

liehe Folge von Gegebenem und Gesuchtem auf philosophischen Übungen getrieben worden sind, 

den Kopf gestellt. Im Rahmen der 1. Analytik Bedürfte es außer den platonischen Dialogen und 
wird also von der Definition des Syllogismus ge- den väterlichen Mahnungen des alten Plato zur 

rade der Teil, der allein der gewöhnlichen Auf- philosophischen Gymnastik eines Beweises, so ist 

fassung vom Syllogismus als einem Prinzip des die aristotelische Topik selbst Beweis genug; un- 

Gedankenfortschrittes eine Stütze bieten kann, 40 möglich hätte Aristoteles die Geduld zu seiner 
nämlich die vier Worte vom Schlußsatz als eregdv Sammlung von dialektischen Regeln aufbringen 

ti xwv xei/thwv, und zugleich die Reihenfolge können, wenn man das nicht wichtig genommen 

der Gedanken im Schema des Syllogismus pro- hätte. Auch der Stolz, mit dem er einmal nach 

blematisch. Abschluß des Ganzen sein uns glücklicherweise 

Nicht so in der Topik. Sie ist in ihrem Haupt- erhaltenes Schlußwort (183 a 27—b 8 ) gesprochen 
teil, den jetzigen Büchern 2—7, Sammlung einer hat, redet deutlich genug. 

Fülle von dialektischen Einzelanweisungen. Um- Im Rahmen dieses Werkes gewinnt nun die 

rahmt wird diese Sammlung von den das Ganze zu- Definition des Syllogismus ein ganz anderes Ge- 

sammenhaltenden Büchern 1 und 8 , von denen das sicht. ,Ein Syllogismus ist eine Rede oder viel- 

erstere in ziemlich straffer Disposition die nötige 50 mehr, wie wir hier ruhig sagen dürfen, ein Syl- 
methodische Einleitung und das letztere mit An- logismus ist ein Gespräch, in dem etwas gesetzt 

Weisungen über Aufstellung und Anordnung der wird — die xpozdoeis — und etwas anderes als 

dialektischen Fragen einerseits, sowie über die das Gesetzte — nämlich das xQoxeifitvov, xd iv 

Rechte und Pflichten des Antwortenden anderer- äQZth das, worauf der Frager hinauswill und der 

seits den entsprechenden Abschluß gibt. Erster Antworter nicht will — erzwungen wird eben 

und selbstverständlicher Nutzen der ganzen Prag- vermittels des Gesetzten (äiä tq5>< xeiftivwv 100 a 

matik ist nach 101a25ff., daß mit ihr die von 26, 165 a 2).“ Diese Definition ruht nicht auf 

Plato begründete philosophische Gymnastik (wich- einer festen Vorstellung vom inneren Bau eines 

tigste Stelle bei Plato Parm. 135 c/d) eine Me- Syllogismus, wie sie für uns durch den Gedanken 

thodik erhält, wie es sie vor Aristoteles nicht gab 60 an die Lehre der 1 . Analytik unwillkürlich mit- 
(184 bl—3, vgl. 159a36f.). Ganz falsch saj^t gegeben ist — diese Lehre gibt es für die Topik, 

Maier II 2, 384 A., dieser erste Punkt (x qos abgesehen von einzelnen späteren Zusätzen, über- 

yvjxvaalav) hätte neben dem zweiten (x qos x ag haupt noch nicht. Sondern die Definition gibt von 

ivxevSeie) keine selbständige Bedeutung. Es ist außen her eine Beschreibung der zu fordernden 

im Gegenteil fundamental für das Verständnis Leistung eines Syllogismus, und zwar gilt diese 

der ganzen Topik, daß die philosophische Gym- Beschreibung nicht einem Vorgang des einsamen 

nastik etwas ist, womit Aristoteles ohne weiteres Denkens, sondern dem auf zwei Personen verteil¬ 
rechnet. ten Hin und Her des Gesprächs. Sie ist nichts 
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anderes als eine Formulierung der in der dialek- einem anderen hingehalten wird, damit er zu¬ 
tischen Übung dem Angreifer (Frager) gestellten greift, und ganz unbefangen tntt auch in den 
Aufgabe, den Antworter durch geschickt gewählte Analytiken für ,eine Prämisse setzen gelegentlich 
Fragen zur Anerkennung eines von ihm zunächst das Wort iooxräv auf. Und wo einmal zwischen 
abgelehnten Satzes zu zwingen. Natürlich ist dem Fragen des Dialektikers und dem .Nehmen 
der diskutierte Satz auch hier von Anfang an ge- des Wissenschaftlers unterschieden wird, bleibt 
geben und er wird ja geradezu der Anfangssatz doch die Vorstellung bestehen, daß der byllogis- 
»enannt, aber — das ist der Witz der Sache — mus bestimmt ist, einer zweiten Person vor¬ 
der Gegner lehnt ihn zunächst ab, und nun wird gesetzt zu werden; sie beherrscht die gesamte an¬ 
der Satz durch Fragen, die der Gegner n i c h t io stotelische Logik, xäaa StöaoxaXla xai xäoa 

ablehnen kann, erzwungen: hier ist der Schluß- (tdfo)Oi? dtavmjxixi] ex xeovxaQzovorjs yivexat 

satz etwas .Anderes“ — nicht: .Neues“! — und yvwoewg lauten die Anfangsworte der 2. Ana- 
natürlich im Verlauf der Ausführung des Syllo- lytik. ^Lehren und Lernen 4 * damit ist tatsächlich 
eismus auch etwas später Kommendes als die das Gebiet der wirklichen Vorgänge umschrieben, 
Prämissen. Das läßt sich entweder so formulie- auf welche die aristotelische Wissenschaftslehre 
ren: der Angreifer hat die Aufgabe, durch be- reflektiert, soweit sie an der S. orientiert ist; das 
stimmte Fragen, die ihm zugestanden werden, ein selbständige Forschen und Erkennen fällt unter 
anderes zu erzwingen, und so. der zeitlichen den Tisch. Will man den aristotelischen Syllo- 
Reihenfolge bei der Ausführung entsprechend, gismus als ein Prinzip des Erkenntnisfort¬ 
lautet die gewöhnliche Definition des Syllogis- 20 Schrittes betrachten, so kommt höchstens die 
mus Aber es läßt sich natürlich auch umkehren: künstlich vermittelte Erkenntnis des Schillers 
die Prämissen müssen korrekterweise etwas an- beim deduktiven Unterricht in Frage: die Er- 
deres sein als der Schlußsatz. Auch diese Wen- kenntnis des Lehrenden ist immer schon voraus- 
dung findet sich. So in der von Aristoteles der gesetzt. Diese eigentümliche Einseitigkeit der 
Topik angegliederten Schrift xegi a. iX. 167 a 2. Analytik, soweit sie S. ist, durfte m der lat- 
23ff bei der Definition des eXeyzo?, der sich vom sache, daß Aristoteles’ syllogistisches Interesse 
Syllogismus dadurch unterscheidet, daß in seinen zunächst nicht dem wissenschaftlichen Betrieb im 
Begriff noch die anfängliche Gegenbehauptung engeren Sinne, sondern der dialektischen Übung 
des Antworters eingescMossen ist, so daß heraus- und der Eristik gegolten hat, und daß er von 
kommt, daß dieser gezwungen wird, sich selbst 30 da her die Richtungslinie für die Auffassung 
zu widersprechen. Die Sache soll vor sich gehen jedes .Syllogismus mitbrachte, ihre volle Erkla- 
ix xwv Mevxwv iS dvdyxrjs, ui] ovvaQi&(iov(ievov rung finden. Die Tatsache nun ist, wie gesagt, 

T ov iv doyrr. der Widerspruch muß sich aus den eigentlieh schon von B r a n d 1 s 1833 bewiesen 
Zugeständnissen mit Notwendigkeit ergeben, und und man würde wohl längst aus ihr berausgeholt 
zwar so, daß in die Reihe dieser Zugeständnisse haben, was sie bedeutet, wenn man diesen Ur- 
der Anfangssatz (das ist zugleich der Schlußsatz sprung des .Logischen“ nicht für mehr oder wem- 
des Syllogismus) nicht eingerechnet wird. Dies ger absurd und kompromittierend hielte. Als 
ist nichts anderes als das bekannte Verbot der Heinrich G 0 m p e r z sich in einer Besprechung 
petitio principii, deren Name sich ja von hier von Maiers Werk im Archiv für_ Geschichte 
aus ohne weiteres erklärt. Die Bestimmung der 40 der Philosophie Bd. XIX (1906) 550 äußerte: 
gewöhnlichen Definition des Syllogismus, wonach „Daß dieses Prinzip (der Syllogismus) durch.die 
Ir auf ein exeodv xi rwv xet/ievwv hinauslaufen .Reflexion über das e m p 1 r 1 s ch e Sch l 1 eB e n 
soll, ist mit diesem Verbot identisch. Sie hat also gewonnen“, daß ,die syllogistische Funktion zu¬ 
einen sehr einfachen und guten, aber einen ledig- letzt aus der lebendigen Be wcgun g des 
lieh dialektischen, keinen erkenntnistheoretischen Denkens selbst herausgehoben wurde, wie 
und erst recht keinen psychologischen Sinn. M. (II 2, 77) meint, möchte ich bezweifeln, denn 

Mit diesen Erwägungen dürfte die Frage, auf ich glaube nicht, daß je irgendwer m Syllogismen 
welchem Gebiet Aristoteles ursprünglich seinen gedacht hat. Und M. selbst bemerkt ja b. 2331. 
Syllogismus aufgegriffen hat und woran er sich sehr richtig: ,Die aristotelische Methodologie ist 
orientiert hat als er seine Definition aufstellte, 50 nicht aus der Reflexion auf den faktischen Be- 
entschieden sein: auf dem Gebiete derjenigen S., trieb, auf die wirklichen Methoden des wissen¬ 
de das 1. und 8. Buch der Topik und die Schrift schaftlichcn Denkens hervorgewachsen . Viel eher 
x. a. iX. anschaulich machen, also im Bereich glaube ich, daß der Syllogismus von der ensti- 
des Zwiegespräches, nicht aber in dem des ein- sehen Praxis abstrahiert ist , schallte es zuruck: 
samen Denkens oder Forschens. Von hier ans „ob Go mp er z selbst in Syllogismen denkweiß 
erschließt sich ein Zugang in die ganze aristotc- ich natürlich nicht. Für die andern logisch den- 
lische Logik. Grundsätzlich ist für Aristoteles kenden Menschen aber wird sich das schwerlich 
der wissenschaftliche Syllogismus, sofern er Syl- mit Erfolg bestreiten lassen (ebendort XX 
logismus ist, dasselbe wie der dialektische Syl- [1907] S. 52). Also hier scheint man mit Vor¬ 
logismus: der Unterschied beruht für ihn auf 30 urteilen rechnen zu müssen. Im allgemeinen ist 
dem verschiedenen Wahrheits- und Seinsgehalt es schon das Max i mn m an historischer Unvorem- 
der Prämissen; der syllogistische Zwang aber ist genommenheit, wenn man, wie M a 1 e r, das bu- 
in allen Fällen ein und derselbe. Auch in der chen nach einem logischen Mittel, vermöge dessen 
späteren Fortbildung und Erweiterung des An- der Fragende den Partner zur Zustimmung zwrn- 
wendungsgebietes hat die aristotelische S. ihren gen kann, wenigstens zu einem selbständigen 
Ursprung aus der Dialektik nicht verleugnet. Das Tcilmotiv beim Ursprung der S. macht. In die 
beweist schon die Terminologie. Die Prämissen ser Hinsicht bedeutet Solmsens Buch sch wer- 
heißen dauernd xe<rxdoe,;, sie bleiben etwas, das lieh einen Fortschritt, denn wenn dann (195) 
Fauly-KroH-Mittethaus IV A 
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das entstehungsgeschichtliche Ergebnis für die 
aristotelische Dialektik so formuliert wird: „Be- 
reits beim frühen Aristoteles hat sie ihren eigen¬ 
tümlichen diäretischen Charakter gegen eine syl- 
logistische Form eingetauscht, ist also zu einem 
Analogon der apodeiktischen Methode geworden. 
Noch aber ist sie, wenn auch im Grundgedanken 
abhängig, so doch in dessen Durchführung selb¬ 
ständig; sie tritt als autonome syllogistische 
Theorie neben die Apodeiktik, mit der sie ledig¬ 
lich die Begriffsbestimmung des Syllogismus ge¬ 
mein hat Im Stadium der Analytica Priora ist 
auch diese Selbständigkeit geschwunden: die 
dialektischen Schlüsse sind jetzt nur noch eine 
geringwertige Eopie der analytischen, diese Er¬ 
scheinungsformen der änödetStg“, so muß man 
entweder die Begriffsbestimmung des Syllogis¬ 
mus unbesehen hinnehmen, oder es ist hier die 
Abhängigkeit im Grundgedanken verkehrt herum 
konstruiert. 

Es fragt sich nunmehr, ob und inwieweit 
noch darüber hinaus die fertige S. der 1. Ana¬ 
lytik von dem dialektischen Ursprung her be¬ 
stimmt ist. Der Verfasser der Analytiken führt 
alle eigentlichen Syllogismen auf das in der 
1. Figur ausgedrückte einfache Schlußprinzip zu¬ 
rück und mißt an ihm verwandte Operationen 
(Dihairesisverfahren, Epagoge). Obwohl nun Ari¬ 
stoteles d# Syllogistik der Topik nie von Grund 
aus umgeschrieben hat, sondern sie bis zuletzt 
neben den Analytiken hat bestehen lassen, wie 
nicht nur die Rhetorik (für die an dieser Stelle 
nur auf S o 1 m s e n s Buch verwiesen sei), son¬ 
dern z. B. auch die schwierige Stelle An. Pr. 46 a 
28—30 heweist, galten ihm doch die Gesetze der 
ersten Analytik ebenso für den dialektischen wie 
für den wissenschaftlichen Syllogismus; und in 
dem Kapitel An. Pr. I 30 (46 a 3ff.) ist direkt 
ausgesprochen, daß mit der S. der 1. Analytik 
jener eine Weg alles Schließens gefunden ist, 
der ihm schon, als er das 1. Buch der Topik 
schrieb, vorschwebte, den aber anzugeben er sich 
damals außerstande sah (102 b 35—103 al). 

Daß für Aristoteles die S. der 1. Analytik 
auch die Krönung seiner Bemühungen um den 
dialektischen Syllogismus bedeutet, steht somit 
außer Zweifel. Aber andererseits stellt sich in 
dem von Aristoteles selbst geschaffenen Zusam¬ 
menhang der 1. und 2. Analytik (24 a 105., 23 b 
26—31; 99 b 15—19) die reine S. vor allem als 
Grundlage der Lehre vom wissenschaftlichen Be¬ 
weis dar, und es wird von Aristoteles betont, daß 
seine erste Figur die Form wäre, in der die ma¬ 
thematischen und überhaupt alle auf Begründung 
ausgehenden Wissenschaften ihre Beweise bräch¬ 
ten (79 a 17ff.), so daß die Annahme nahe liegt, 
„daß das Interesse an der Apodeixis den nächsten 
Anstoß zur Ausbildung der syllogistischen Theo¬ 
rie gegeben hat“ (M a i e r II 1, 2). Will man so 
konstruieren, so empfiehlt sich als Ausgangspunkt 
die platonische Dihairesismethode, die von Ari¬ 
stoteles selbst als einzige Konkurrentin an seiner 
S. gemessen wird; und die Verwandtschaft einer 
ögoi-Reihe wie Lebewesen-Menseh-Einzelmensch 
mit Dihairesisstufen ist gar nicht zu verkennen, 
wie im Art. .Logik* ausgeführt ist (S. 1010), wo 
aber gleichzeitig mit Recht betont ist, daß die 
Formalisierung der aristotelischen S. von Plato 
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weder erreicht noch angestrebt ist. Nun sind 
wir aber für die Frage, wie diese Dinge für Ari¬ 
stoteles vor der Aufstellung des Schlußprinzips 
der 1. Analytik lagen, nicht ganz auf Vermutun¬ 
gen angewiesen. 

Wichtig ist hier zunächst eine Stelle der Ka¬ 
tegorienschrift. Auf die Vorgeschichte und den 
ursprünglichen Sinn der Kategorienlehre kann 
hier nicht eingegangen werden; daß sie zu den 
) ältesten philosophischen Errungenschaften des 
Aristoteles gehören muß, wird jetzt meist aner¬ 
kannt, und was die Kategorienschrift betrifft, so 
wird die Echtheit und Unvollendetheit des 1. Teils 
(bis 11b 8) durch das Flickstück 11b 9—14 ge¬ 
radezu direkt bezeugt. Dieser Hauptteil kann 
dann aber aus mancherlei Gründen, deren Dar¬ 
legung hier ebenfalls unterbleiben muß, nur in 
frühe Zeit gehören; ein b Avxelep ist kein ein¬ 
deutiges Zeitindiz (vgl. G o h 1 k e Herrn. LXIII 
) 476). Am Anfang der Schrift erscheint nun unter 
den vorausgeschickten Bestimmungen, die dann 
zur Charakteristik der ersten Glieder der berühm¬ 
ten Zehnerreihe benutzt werden, der Satz: oxav 
eieqov xa&’exeQOV xarrjyoQrjxat mg xa&’vnoxet- 
pbov, oaa xaxä tov xaxrjyoQOV/xbov Xeyexat, 
nd.no. xai xozä xov vnoxetfievov ßrj&^oexat, olov 
av&Qmnog xaxd ioü r tvog av&Qmnov xaxrjyoQelxat, 
To de £mov xarä tov dv&omnov • ovxovv xai xaxä 
toS wog äv&Qmnov xaxyyoQif&tfoeiai xd £mov ' 
) d yäo ug av&Qmnog xai av&Qmnog eoxt xai £mov 
(1 b 10—15). Ans den Anwendungen 2 a I4ff., 
3 b 2ff. wird das Hervorgehen des Satzes aus dem 
platonischen Dihairesisschema klar; die Topik 
beweist ihre Bekanntschaft mit dieser logischen 
Regel“ durch Stellen wie einerseits 127 b 1—4, 
andererseits 121a25f., 122a3ff. Für uns sieht 
der Satz dem Schlußprinzip der 1. Analytik ähn¬ 
lich, aber mit Recht hat sich Maier (II 2, 155) 
gegen den Versuch gewendet, darin eine .Charak- 
) teristik der syllogistischen Funktion“ zu sehen. 
Darüber hinaus ist zu sagen, daß von der plato¬ 
nischen Dihairesislehre aus weder der Anstoß zu 
weiterer Formalisierung, noch zur Ausbildung 
einer S. oder gar der Lehre von den 3 Figuren 
gegeben war. 

Dagegen erschließt sich aus einigen Stellen 
der Schrift n. o. eX. eine ungemütliche logische 
Situation, über die erst die spätere Aufstellung 
des Schlußprinzips der 1. Analytik hinweghelfen 
) konnte. Die Schrift n. o. iX. muß, um sich gegen 
gewisse Fehlschlüsse, die sie naQa rd ovjxßeßrjxog 
nennt, zu wehren, eine dialektische Regel auf¬ 
stellen, die wir etwa so wiedergeben können: es 
ist nicht notwendig, daß, wenn man irgend¬ 
wie ,A ist B“ sagen kann, daß dann wegen dieser 
scheinbaren Identität in jeder anderen Aussage, 
in der A vorkommt, B statt dessen eingesetzt 
werden kann und umgekehrt (166 b 28—36; 
168a 34—b 10; 169b3—6; 179a26—b6). Die 
) hier in Frage kommenden Fehlschlüsse sehen so- 
aus: 

Koriskos ist eieoov äv&Qmnov 
Koriskos ist av&Qmnog 
Koriskos ist btQog KoqIoxov 

Koriskos ist etwas anderes als Sokrates 

Sokrates ist Mensch 

Koriskos ist etwas anderes als Mensch 
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Das Dreieck hat die Winkelsumme 2 R 

Das Dreiec k ist Figur 

(Jede) Figur hat die Winkelsumme 2 R 

Das peXXov eQmxäo&at ist Dir unbekannt 
Das ftiXXov eQmxäo&at ist xd äya&ov 
xd aya&ov ist Dir unbekannt 

Das Verhüllte ist Dir unbekannt 
Das Verhüllte ist Koriskos 
Koriskos ist Dir unbekannt 

Der Herankommende ist Dir unbekannt 
Der Herankommende ist Koriskos 
Koriskos ist Dir unbekannt. 

(Die von Aristoteles hinzugenommenen Fehl¬ 
schlüsse von dem Typus JDer Hund ist Dein Va¬ 
ter“, mögen der Einfachheit halber hier bei Seite 
bleiben.) 

Diese Fehlschlüsse gründen sich wie alle Fehl¬ 
schlüsse auf Fälle, in denen scheinbar dieselbe 
Folge von Sätzen einen richtigen Schluß ergibt. 
Als zweifellos richtig nennt Aristoteles 179 a 37 
nur die Fälle, wo ,A ist B“ vollständige Wesens¬ 
identität bedeutet (vgL 152 b 25—29; Phys. 202 b 
14—16). Im übrigen ist es unbestimmt, wann 
man so schließen darf und wann nicht; in eini¬ 
gen Fällen glaubt man es zu dürfen, in anderen 
nicht; und so wird man sich gegen Fehlschlüsse 
dieser Art ganz allgemein mit dem Einwand ,Es 
ist nicht notwendig“ wenden können. Man muß 
freilich Beispiele zur Hand haben (179 a 27—31). 
Theoretisch wird die Sache also nicht weiter ins 
Reine gebracht, so daß sogar ein Schluß wie 
Mensch ist Lebewesen 
Sokrates ist Mensch 
Sokrates ist Lebewesen 

unter den ungeklärten Fällen bleibt, obschon 
nicht die Beispiele, wohl aber die Formulierung 
179a27f. und 36f. zeigt, daß Aristoteles vor¬ 
zugsweise an Schlüsse der Form: 3 ist C, A ist 
B / A ist 0* denkt. 

In dem Moment, in dem Aristoteles die hier 
gelassene und offen ausgesprochene Unklarheit 
mit jener Regel der Kategorienschrift zusam¬ 
menbrachte, mußte die Frage näxe Xexxiov ini 
tov nQdy/naxog, Sxav ini tov ovfißeßrjxoxog vnÖQXÜ 
(179 a 27) zu weiterer Untersuchung nnd zu Ex¬ 
perimenten führen, die in die S. der 1. Analytik 
auslaufen konnten. Nimmt man diesen hier 
exempli gratis vorgebrachten Ansatz an, so wird 
anschaulich, wie trotz des aus den platonischen 
Bemühungen um ybog und eldos vermittelst der 
Dihairesismethode stammenden Einschlages doch 
in der fertigen aristotelischen Logik sowohl die 
Richtung auf eine S. überhaupt, wie das rein for¬ 
male Schlußprinzip und die Lehre von den drei 
Figuren in der dialektischen S. der Topik und 
der Schrift n. o. eX. die gegebenen Vorbedingun¬ 
gen hat 

Man kann freilich versucht sein, das Schluß¬ 
prinzip der 1. Analytik und ihre 1. Figur un¬ 
mittelbar aus dem mathematischen Beweisver¬ 
fahren herzuholen, weil Aristoteles behauptet, 
die mathematischen Wissenschaften führten ihre 
Beweise in der 1. Figur, und man kann sich da¬ 
für auf das Beispiel 
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Alle Dreiecke haben die Winkelsumme 2 R 

Das ioooxeXig ist ein Dreieck _ 

Das ioooxeXig hat die Winkelsumme 2 R 
berufen, mit dem die 2. Analytik experimentiert 
(wobei es zu einer so unnatürlichen Annahme 
bezw. Formulierung wie 86 a 26 xai ei $ olde 
xd ioooxeXig oxt tQtymvov kommen kann). Indes¬ 
sen sieht ein echter mathematischer Gedanken¬ 
fortschritt doch wohl anders aus; und sucht man 
10 dahinter nur die Anwendung eines bekannten all¬ 
gemeinen Satzes auf ein bestimmtes ohne weite¬ 
res darunter fallendes Einzelsubjekt, so ist das 
einmal nichts spezisch Mathematisches, und zum 
andern ist es unwahrscheinlich, daß hier der Tat¬ 
bestand des aristotelischen Syllogismus aufgefun¬ 
den wäre und nicht vielmehr erst hineingedeutet 
worden ist. Von dem wirklich interessanten ma¬ 
thematischen Beweis über die Winkelsumme im 
Dreieck aber muß Aristoteles zugeben, daß es 
20 schwer ist, das Schema der 1. Figur auf ihn an¬ 
zuwenden (48 a 29—39); kaum denkbar, daß ihr 
Prinzip gerade auf diesem Gebiet zuerst gefun¬ 
den wäre. 

Erst mit der anderweitigen Entdeckung des 
Schlußprinzips der 1. Analytik wird sich für Ari¬ 
stoteles der wissenschaftliche Syllogismus als ein 
Betätigungsfeld der S. eröffnet naben. Jeden¬ 
falls setzt die ausgebildete Lehre der 2. Analytik 
von eniov/jftri und ändäetfrg die formale S. der 
B01. Analytik in ihren Grundzügen voraus, wie 
schon ein Vergleich mit dem Anfang der Meta¬ 
physik, wo die Nutzbarmachung der Lehre vom 
Syllogismus noch fehlt, beweisen kann. Aber 
diese Dinge müssen hier unerörtert bleiben. Ge¬ 
rade nach Solmsens für die historische Er¬ 
schließung des Gehalts der 2. Analytik bahn¬ 
brechendem Vorgehen wird es noch viel vorsich¬ 
tiger und glücklicher Einzelinterpretation bedür¬ 
fen, um hier klar zu sehen. Nur eine Illustration 
40 aus der weiteren Geschichte des Syllogismus bei 
Aristoteles sei noch gebracht, weil sie charakte¬ 
ristisch ist, und weil sie eine Waffe derer zu 
sein scheint, die den Syllogismus im Verlauf des 
lebendigen Denkens glauben aufweisen zu kön¬ 
nen. In der Tat, auch Aristoteles stellt sich ge¬ 
legentlich das Denken des Einzelnen als in der 
Form seines Syllogismus verlaufend vor. In den 
Analytiken freilich werden die Syllogismen kaum 
unter den Begriff des Denkens, des voijoat, ge- 
50 bracht, da geschieht die Orientierung am dialek¬ 
tischen Gespräch und am dtddoxetv und uav&ä- 
vetv. Wohl aber finden wir Aristoteles selbst auf 
diesem Wege in der Schrift negi £mcov xtvrjoem; 
(701 a 7ff.) und in der Nikomachischen Ethik 
(1146 b 3611. 1147a24ff.). Es geht um die Frage, 
wie es vom Denken zum Handeln kommt. Das ist 
so ähnlich wie beim theoretischen Denken und 
Schließen, sagt Aristoteles (701 a 8); es müssen 
zwei Prämissen Zusammenkommen: Denkt einer 
60 beide Prämissen, so denkt er sofort auch den 
Schlußsatz (Sxav yaQ xäg dvo nQoxäaet; vorjofl, 
xd ov/intQaofta borjoe xai awi&rjxev) ; nur daß 
beim praktisdien Denken an die Stelle des Schluß¬ 
satzes die Handlung tritt. Und eine selbstver¬ 
ständliche Prämisse wird eventuell gerade wie 
beim Fragen — die Dialektik tritt Run unwill¬ 
kürlich doch wieder neben das Denken (701 a 25 
und 31) - einfach unterschlagen. Z. B. .Jetzt ist 
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eine Situation, wo alle Menschen gehen müssen': muß, ganz und gar unschuldig; ohne die Person 

da denkt man nicht lange ,ich aber bin ein A, die den Syllogismus auf umgekehrtem Wege 

Mensch 1 , sondern geht eben los. Weitere ein- gefunden hat, ihn nun aber fertig mitbringt und 
fache Beispiele für den praktischen Syllogismus ihn B vorsetzt, würde es für B gar nicht zum 

sind: .Ich muß trinken*, sagt die Begierde; ,dies Syllogismus, d. h. zu dem tatsächlichen Fort¬ 

ist ein Getränk* schiebt die Wahrnehmung oder schreiten von den Prämissen zum Schlußsatz 
die Vorstellung der Vernunft unter: sofort kommen. Der Vorgang, der in der Definition des 

trinkt er. ,Alles Süße muß man kosten, hier aber Syllogismus beschrieben wird, findet sich also tat¬ 
ist etwas Süßes* (E. N. 1147a 29): sofort greift sächlich in der Person B als psychisches Erleb- 

man zu, falls man kann und falls nicht eine ent -10 nis; aber er ist nichts aus ihrem psychischen 
gegenstehende Maxime stärker ist. Damit sind Eigenleben und nichts in lebendigem Denken mit 

Aristoteles’ Erörterungen, zu denen diese und innerer Notwendigkeit Erzeugtes, 

kompliziertere Beispiele gehören, nur angedcutet, Danach müssen alle Versuche, den aristote- 

aber so viel ist gerade bei den einfachen und lischen Syllogismus aus den Gesetzen des psychi- 

durchsichtigen Beispielen deutlich: die Analogie sehen Einzellebens zu deuten oder ihn in die 

des praktischen Syllogismus im theoretischen Tatbestände des eigentlich Geistigen einzuord- 

Denken ist eine irgendwie von außen ins Spiel nen, verfehlt sein. Andererseits bedarf es nur 

gesetzte, dann aber zwangsweise verlaufende Me- der Besinnung auf die historische Tatsache der 

chanik; etwas Freies und Lebendiges sind beim durch Sokrates in die Welt gebrachten und von 

Handeln in dieser Darstellung höchstens die etwa- 20 Plato als d e s Mittels philosophischer Erweckung 
igen, aus der Gespaltenheit der menschlichen gepriesenen und praktisch in den Unterricht ein- 

Seele (1147 a 85) erklärbaren Gegenmaximen, die geführten Dialektik und ihrer Konkurrentin, der 

es nicht zum Vollzüge eines solchen praktischen Eristik, um zu verstehen, warum der Gründer 

Syllogismus kommen lassen: aber da hört die der Logik seinen Gegenstand in der Sphäre des 

Analogie des theoretischen Syllogismus auf, Zwiegesprächs fand, von wo aus er ihn mit so 

denn der zwingt immer. So dürfte der praktische überraschender Sicherheit bestimmen konnte. 

Syllogismus etwas Ungeeignetes sein, um die Etwas wirklich Lebendiges, ein Gebiet der 
Auffassung zu stützen, der aristotelische Syllo- neuen Entdeckungen, ist die Dialektik und die 

gismus wäre ein Prinzip des lebendigen Den- an sie anschließende philosophische Gymnastik 

kens, das mit innerer Notwendigkeit zum Schluß -30 auch im Altertum nur kurze Zeit geblieben. Seit 
satze triebe, und der Schlußsatz selbst wäre als Anaximander haben die Philosophen Bücher ge- 

eine besondere Tat des Denkens abzuheben. Gegen schrieben; Sokrates unterbricht das in Athen, 

(Lese Weise, dem spezifisch Ungeistigen die Prä- und Plato hat es zeitlebens nicht wahr haben 

dikate des Geistigen znzuschieben, wird Hegels o. wollen, daß ein Buch die geeignete Vermittlung 

S. 1049 gebrachte Äußerung immer recht behalten, philosophischer Erkenntnis sein könnte. Die Ge- 

Es ist nicht das Denken, das im einzelnen schichte ist darüber hinweggegangen und Ari- 

lebt, wo der aristotelische Syllogismus seine stoteles selbst fixiert für sich und andere seine 

Heimat hat, und wo er von Aristoteles gesucht Erkenntnisse wieder auf zahllosen Rollen, zu de- 

und gefunden worden ist. Von vornherein steckt nen auch seine logischen Schriften gehören. Aber 

in ihm etwas, was sich einerseits dem psycho- 40 diese neue Buchwissenschaft; die Logik, hat zu 
logischen Zugriff entzieht und was ihn anderer- ihrem ursprünglichen Gegenstand nicht das ein- 

seits zum Skandalon für die Philosophie des Gei- same Denken gehabt, das dann im Buch seinen 

stes macht. Dieses Etwas stempelt nun aber Ari- Niederschlag findet, sondern aufgebaut hat Ari¬ 
stoteles auch nicht zu einem rätselhaften Tor- stoteles sie in der Orientierung an der in der Ge- 

gänger der modernen reinen Logiker. Für Ari- schichte unserer Philosophie nur einmal rein ver- 

stoteles rückt der Syllogismus nicht aus der wirklichten Form der Dialektik, in der ihm in 

Welt des greifbaren Geschehens hinaus, er kann jungen Jahren die wahre Philosophie sich dar¬ 
ruhig als wirklicher Vorgang angesehen werden geboten hatte. Eben darum mußte diese Logik 

— es bedarf da für Aristoteles keiner Distinktio- rasch veralten und teilweise unverständlich und 
nen — nur eben als ein Vorgang, zu dem im 50 verkehrt angelegt erscheinen. Tatsächlich hat in 

Grunde immer 2 Personen, A und B, gehören. den nächstfolgenden Jahrhunderten des Alter- 

Der Schlußsatz ist von vornherein da, er wird tums auch nicht sie, sondern die den gewöhn- 

nicht gesucht und nicht gefunden, sondern was liehen Voraussetzungen näher stehende sloiscbe 

gesucht und gefunden wird, sind die Prämissen, Logik das Bewußtsein der Gebildeten beherrscht, 
und zwar werden sie nur von der Person A ge- Die stoische Logik will wirklich das nach 
sucht. Für dieses Aufsuchen der Prämissen gibt Anaxagoras und Demokrit (Vors. 46 B 21 a) vom 

Aristoteles sowohl in der Topik, wie auch noch Bekannten und Offenbaren zum Unbekannten 
in einem Abschnitt des 1. Buches der 1. Ana- und Verborgenen fortschreitende Erkennen ein- 

lytik ausführliche praktisch gedachte Anweisun- fangen. Für das Grundsätzliche ihrer Behand- 

gen. Aber das Aufsnchen der Prämissen verläuft 60 lung der dnöSei^i; sehen wir hinlänglich klar, 
natürlich in entgegengesetzter Richtung wie der Stoische Definitionen der änobeitgig sind: loyog 

Syllogismus selbst. Erst nachdem A die Prämis- <Wä zmv päilov xarcJMfißavoftbmv rd f/zzov xaza- 

sen gefunden hat, tritt der Syllogismus in Er- /.a/zßavo/xzvov xegaivmv (Diog. Laert. VII 45 = 

seheinung; und für die andere Person B ist nun St. fr. II 235. Cic. Ac. fl 26 ratio qttae ex rebus 

die Reihenfolge der Gedanken die der Definition perceptis ad id, quod non percipiebatur, addueit 

des Syllogismus, also von den Prämissen zum — St. fr. II 111) und J^yog bi’öfzoXoyov/xivmv 

Schlußsatz hin. An dieser Reihenfolge aber ist Izififuitmv xaxa ovraymyzjv exapogäv exxaXvmmv 

die Person B, die sich ihrem Zwange hingeben äbiqX.ov (Sext. Emp. adv. Math. VIII 314 = St. 
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fr. 266) oder X&fos xaxa owaymynv blä xivmv vexai, clU’ ig m» ilbmoiv, S 06 > ßovUxai öoüvat • 
meuvouivmv ixxa).<mzmv xt äbrjXov (Sext. Emp. SijXov obv mg aXXo xt xov bsöopevov bzoloet. Was 
Vfll 385). Deutlich kommt hier die Forderung hier über den dialektischen und enstischen Syl- 
zum Ausdruck, daß der Syllogismus, um wissen- logismus gesagt wird, ist durchaus richtig; vgl. 
schaftlichen Wert zu haben, um äuiödeigtg zu sein, 0 . S. 1058. Dagegen die Worte über den apodeik- 
im Schlußsatz einen extensiven Zuwachs an Er- tischen Syllogismus sind nur durch die Zufugun- 
kenntnis bringen müsse; etwas, das vorher noch gen xai yvmglptwv. und xat xo voxegov 8ta zmv 
unklar war, wird mit dem Schlußsatz ,enthüllt*. nomzmv an die aristotelische Logik angeglichen, 
Sextus Empiricus hat in seinen Kapiteln über fallen aber im übrigen heraus und setzen in 
das otiueiov und die ajiödei^is (adv. Math. VIII10 Wahrheit nicht die aristotelische, sondern die 
1410 , sooff. Hyp. II 97ff.) nähere Erörterungen stoische S. voraus. Die moderne Auffassung der 
über die Natur eines solchen durch orjpeiov oder aristotelischen Logik ist offenbar und begreif- 
änoöe&s (was in dieser Behandlung keinen ün- licherweise von dem Prinzip der stoischen Logik, 
terschied macht Hyp. II 134) zu erfassenden das schließlich aus der großen antiken Natinphi- 
äbnXov erhalten. Danach handelt es sich vor losophie stammt, nicht unbeeinflußt geblieben, 
allem um Wesenheiten, die, der unmittelbaren Aber es ist für das Verständnis der aristoteli- 
»innliehen Wahrnehmung unzugänglich, wie bei- sehen Logik nötig, sich davon frei zu machen, 
spielsweise unsichtbareHautporen, der unendliche In der Geschichte der Logik sitzt der aristote- 
leere Raum außerhalb des Kosmos, die Seele oder lische Syllogismus gewissermaßen verkehrt her- 
auch die göttliche Vorsehung, doch mit bestimm- 20 um. Hier ist eine Stelle, wo gerade die Vorsich¬ 
ten wahrnehmbaren Dingen oder Vorgängen in tige geistesgeschichtliche Betrachtungsweise, die 
einem derartigen Zusammenhang stehen, daß sich das Ablösen des Logischen aus dem Mythi- 
sie aus diesen erschlossen werden können. Muster- sehen und Metaphysischen nur ganz allmählich 
beispiel (Hyp. II 140): ei lägmzeg geovot ita xfjg und stetig glaubt vorstellen zu können, einen 
exapaveias, eloi voijxol xdgot ' dXXa w?)v Ibomxsg Schritt nicht tun kann. Man kommt auf diesem 
geovoi St& xrjg extzpavelag • eio'tv äga vor/zol xögoi. Wege bis zur platonischen buugeotg, über deren 
Entsprungen scheint diese unverächtliche Apo- metaphysische Gebundenheit heute kein Wort 
deiktik dem Zusammenlaufen zweier historischer mehr zu verlieren ist. Und dann glaubt man ge- 
Linien, deren eine von Demokrit über Epikurs Er- wonnenes Spiel zu haben, denn Aristoteles selbst 
kenntnistheorie, und deren andere von der ari- 30 hat seinen Syllogismus mit der ota/gnuf-Methode 
stotelischen S. über Diodoros’ Kronos’ avvtift/xiva’ verglichen und sie als so etwas wie eine unvoll- 
Lchre (Sext, Emp. adv. Math. I 309f., VIII 115, kommene Vorstufe des Syllogismus charakteri- 
Hyp. II 110) führte. siert. Man darf auch vermuten, daß sie bei der 

Aristoteles kennt die entsprechenden Beweise für Aristoteles’ Topik und 1. Analytik wichtigen 
natürlich auch, und sie lassen sich in die von ihm Vorstellung von einem zu vielen Dingen hin¬ 
gefundene Schlußform umsetzen, aber wer die führenden logischen Weg mitspielt. Aber wie sie 
2. Analytik gelesen hat weiß, daß für ihn solche zuletzt am Syllogismus gemessen wird, ist doch 
Schlüsse etwas Menschlich-Minderwertiges sind, deutlich etwas Unnatürliches und Nachträgliches, 
und daß hier eigentlich nicht das ,Neue‘, sondern und in Wahrheit geht keine gerade Linie über 
das bekannte Faktum den Schlußsatz zu bilden hat. 40 die Ötalgcoiff-Methode. zum aristoteüsehen Syllo- 
Aber es ist dann schon im Altertum die Auffas- gismus. Denn auch jene will, freilich in ganz 
sung, der aristotelische Syllogismus hätte wie besonderer Weise, vorwärts vom Bekannten zum 
der stoische vom Bekannten zum Unbekannten Unbekannten, zu Erjagenden führen (vgl. Speu- 
vorwärts zu führen, in die Aristoteleserklärung sippos frg. 80, Art. Speusippos S. 1660 — 
eingedrungen, was durch Aristoteles’ Unterschei- beim aristoteüsehen Syllogismus ist das Bild der 
düng des uns Menschen Offenbaren und des an Jagd direkt nur auf die Prämissen, nicht auf den 
sich Offenbaren (der $füv yvmgifia und cuz).mg Schlußsatz anwendbar, 46all); sie ist für Plato 
yvmgtpta) erleichtert und verschleiert wurde. Man eine erst aus dem letzten Stadium seiner Ideen¬ 
vergleiche Alexanders Kommentar zu dem hegöv lehre gewonnene Konsequenz und keineswegs aus 
xt xmv xeiubmv der aristotelischen Definition des 50 der Reflexion auf die dialektische Technik er- 
Syllogismus (Comm. in Ar. Gr. II 1 S. 18, 12): wachsen, die wir aus seinen früheren Dialogen in 
jc&vv de xaXwg t6 deiv exegov x<bv xefievrcov slvai voller Anschaulichkeit kennen. Die Reflexion auf 
xo ovuyiegaoua nQookfh\xev. äxgtjoxov ydg xal diese Technik, die praktisch inzwischen durch 
avXX&yioTLXTjs <p&agxpcov xd xo öfAokoyov- Plato selbst zur philosophischen Gymnastik ge- 

ftevov xal xeifxevov etzmpeqeiv. —-- 5xt de ov worden war, ist Aristoteles Verdienst, für das es 

yorjotuov ro xoiovxov eldos fid&otfuv äv, sl ixiX- keine Vorstufen gab, wie er selbst gerühmt hat. 
& 01 UEV xd eidrj xov ovXXoyiOfwv xai i£exdoaifj£v f Damit ist etwas Besonderes in die Philosophie 
xivi avxmv oixeiov xd xmv xetpibmv n hwpegeir. hineingekommen, was sich neuerdings als formale, 
tzoxeqov yag Tip äjiodetxxixcg; dJU* odxds ye xd metaphysikfreie und als reine, psychologiefreie 
ädnXov juioäxai diä xmv vpavtQmv xal yrmgifimv 60 Logik darstellen kann, ohne doch über das em- 
ixxalvmetv xai xd voxegov dtet xmv ngmxoyv, äXXd fache Geheimnis seines historischen Ursprungs 
xm dtaXexuxm ; dXXd xai odxog, S ßodXetai immer ganz im klaren zu sein, und ohne sich 
ovyYcoQeiv 6 TtQoodiaXeyofievoG, xovxo netQüzai Öta ganz davon freimachen zu können. Denn das hat 
xmv bdoiiov xal cov ovyxmoet deocvdvai eis ävxt- die aristotelische S. vor aller späteren Logik vor- 
waoiv neotäymv, aXXa r<p egiözixKp ; dXXd xai aus, daß sie ihren Gegenstand ursprünglich, weder 
rovxcg ngoxetxai xai avxm ij eis ävxtqxunv fj eig aus fertig vorliegenden theoretischen Gedanken- 
(patvouevnv dvxi<paotv xegiayayeiv xdv anoxgivofM- gebilden zu destillieren hatte, noch ihn durch aa 
vor, If mv dldmoiv * ovy o dtdmot yovv ovpxegal- hoc anzustellende Gedankenexperimente erst ge- 
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winnen mußte, sondern daß er sich ihr in einer Von inschriftlichen Zengnissen hat der o. 
viel geübten Praxis darbot, bei der Erfolg, Schein- von Halikarnaß-Salmakis 1GA 500, dessen Be¬ 
erfolg und Mißerfolg dem technischen Zugriff Schlüsse von Lygdamis genehmigt werden (H e i- 
ohne weiteres offen lagen. [E. Kapp.] mann-Swoboda Griech. Staatsalt. III 6 90) 

JEvXXoyog. 1. Bezeichnung für staatliche und verschiedene Erklärung gefunden (s. o. Hirsch¬ 
genossenschaftliche Versammlungen. Die Erklä- feld u. a.). Da die Versammlung selbst legi/ 

rungen von Hirschfeld (Anc. Gr. Inscr. Br. ayogij genannt wird, so bezeichnet o. wohl eben 

Mus. IV 1 S ; 53), Comparetti (Mus. Ital. I das Zusammentreffen der Gemeinden von Hali- 

154) und Ricci (Mon. Ant. Line. II 146f.) er- karnassos und Salmakis (s. o. Bd. VII S. 2256. 

schöpfen die Sache nicht, wenn sie den o. für 10 XIII S. 2217) in dieser Versammlung mit 
eine zu bestimmtem Zwecke berufene, nicht regel- dem doch rechtlich außerhalb derselben stehen¬ 
mäßige Versammlung erklären, so zutreffend das den Tyrannen, eine Lage, für die vielleicht auch 

im allgemeinen ist. Zunächst ist davon auszu- die oben angeführten Stellen Thuk. IV 114, 3. 

gehen, daß a. offenbar als allgemeinster Aus- 120, 3 herangezogen werden könnten, wo gerade¬ 
druck für Versammlung gebraucht wird und da- zu ein Fremder die Einberufung veranlaßt. Daß 

her nur selten eine technisdie Bezeichnung ist. der Artikel vor o. auf eine bestimmte Einrich- 

Einfache Mitteilungen an die Soldaten, wie He- tung, die nur nicht zur bestimmten Zeit sich 

rodot. VIII 24. 83, hätten nicht verglichen wer- geltend macht, hinweise, ist eine recht künstliche 

den sollen, wohl aber ist hinzuweisen auf Ver- Erklärung Hirschfelds (53). 
handlungen einer geringen Anzahl von Person-20 Ähnlich wie in Halikarnaß liegt wohl die 
lichkeiten (auch von nur zwei Diod. IV 79, 2. Sache, wenn Delegierte verschiedener Staaten zur 

XVIII 41, 6 ), von Heerführern u. a. wie He- Verhandlung Zusammenkommen sollen, so die 

rodot. VII 8 , 1 ö. enlxXzjtov IIeqoecov zSrv dgl- Gemeinden Boiotiens in Theben zur Verhandlung 

auov inoieszo mit 10, 4 (vgl. Herodot. IH 73. mit dem Großkönig (Xen. bell. VIII 1, 39) und 

VIII 74. Thuk. II 12, 1). Wenn es bei Xenophon nach dem Plan des Penkles zur Einigung der 

von Versammlungen der Soldaten gebraucht wird Hellenen die Abgesandten der Griechenstaaten 

(anab. V 6 , 22), so ist es charakteristisch, wie (Plut. Per. 17). Vielleicht ist a. deshalb auch 

gelegentlich den Zusammenrottungen ( a. xal üblich bei den Verhandlungen (TG XII 3, 254) 

xvxXoi anab. V 7, 2) die legal einberufene ayogd des Koinon der Bieter (Fougöres Daremb.- 

gegenübergestellt wird (3 ovvayayüv avzäv dyo- 30 Sagl. III 842 a), während das Wort in der kreti- 
Q&v, xal pf) i&oat oyXXsyijvat avzopdzove). Dieser sehen Inschrift aus Itanos Mus. It. III 564 (Z. 

Gegensatz findet sich auch bei Thuk. III 27, 3 16: ovdJ e o. ovöe ovv(op.[o]olav notyoeco £711 X(Dl 

(oürs TjXQoeöyzo eu t<5>v agydvzcüv, xaza gvXXdyove xaxtovt z[äe ndXJtoe) allgemein gebraucht wird, 

re ytyvd/uvoixzX.) und bei Demosth. XIX 122 (o. nicht nur ,im privaten Sinne 1 wie Ricci (s. o.) 

xal Xoyoi zoze xaza ztjv dyogav tylyvovzo navzo- es ausdrückt. 

Sanol' Etpoßovvzo d*i (tfi rvyxXzjzoe txx.Xrjola yivotzo Technisch kommt o. von der regelmäßigen 
igalzpvtje). Sehr deutlich tritt der allgemeine Sinn Volksversammlung, soweit wir sehen, nnr in Ma- 

des Wortes bei Platon hervor, wenn er nach Auf- gnesia (Inschr. v. M. 1) und Priene (Inschr. v. Pr. 

zählung bestimmter Fälle von öffentlichen Zusam- 2. 3. 4. 6 . 7) im 4. Jhdt. vor, in beiden Fällen, 

menkünften abschließend von äXXoi f. xoivol {dg- 40 für Magnesia allerdings nur nach der wahrschein- 
/zootoi, no?.tzixo() u. ä. spricht (Laches 187 e x<2>v liehen Ergänzung, mit dem Epitheton xiigioe. 
dgftozäv; Phaedr.261a; Gorg. 452e; rep.VI492b; Auch in Genossenschaftsnrkunden (Poland 

leg. XI 935b). Wenn er freilich leg. VI 764a sagt: Gesch. d. griech. Vereinsw. 332f.) findet sich o. 

tzto eie ixxXqolav xal zov xotvdv f., so wird der nur selten neben owaytoyg, und der vor allem 

zweite Ausdruck in einer Art Pleonasmus zuge- häufigen ovvodoe. Allgemeinen Sinn hat o. in der 

fügt, wie wohl auch Thuk. n 22, 1 ixxXgoiav ze ältesten (2. Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr.) in Frage 

o6x tnolti abx&v ovde f. oddiva (s. Classen z. kommenden Urkunde IG II 610 = 4 2a, 16 

St.), da doch wohl nicht abzusehen ist, wie Perikies P o 1 a n d, wo dyo[gav x lal [g]v[XX]oyov wohl pleo- 

anders zur Bürgerschaft sprechen konnte als in nastisch steht wie ixxXgola und o. (s. o.). Auch 

der Volksversammlung. Natürlich ist es aber nicht 50 in dem Beschluß der Technitensynodos aus der 
ausgeschlossen, daß der allgemeine Ausdruck auch Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. Bull. hell. IX 124 = 

da allein angebracht werden kann, wo es sich um A 69, 56, wo die Ehrenverkündung xaza ndvza 

eine technisch bestimmter zu bezeichnende, aller- o[vX]Xoyov beschlossen wird, hat o. vielleicht 

dings wohl in der Regel besonders einberufene diesen allgemeinen Sinn, wenn wir auch über die 

( s - °-) Vers a m mlun g, wie z. B. die Ekklesie, han- Bezeichnungen für die Versammlung der Tech- 

delt. Charakteristisch wird dabei Thuk. I 67, 3 niten nicht hinreichend unterrichtet sind. Nur 

(f. azpörvaincov noigoavzee zov elorödxa) durch für das dorische Inselgebiet, für Rhodos, Kos und 

Epitheton der allgemeine Begriff Thera läßt sich o. als technische Bezeichnung für 

spezialisiert. Unter den übrigen nicht zahlrei- die Versammlung von Genossenschaften nachwei- 

<? huk - ^ *7 114, 3. 120, 3. 60 sen. Wir finden den o. in Rhodos bei Haliaden- 

V 30, 5. VI 41, 4 vgl. m. 32, 3 IxxXgola. 75, 4. Haliasten (IG Xn 1, 155 = B 267 a, 60) und 

Flat. Gorg. 455b) ist vielleicht noch mancher, Aphrodisiasten (Suppl. Ep. Gr. m 674, 36. 39) 

wo besondere Verhältnisse zur Wahl des Aus- sowie bei der staatlichen Körperschaft der Eu- 

druckes geführt haben. Daß auch Dichter wie thalidai (IG XH 1 , 890 = B 285, 17). Für Kos 

Eunpides den Ansdruck von der Versammlung haben wir nur eine Erwähnung des o. (die bei- 

vi-j ^ o« er ^ raac ^ len > üi^t auffällig (Hera- den anderen bei Ricci beruhen nur auf einem 

iiq p ^ Autolvkos b. Athen X Versehen in der Benutzung von Comparetti); 

413 C v. 14). es wird hier in einem Beschluß der Phylen auf 


1069 2viXoyog 

den o., wohl die Hauptversammlung der einzel¬ 
nen Phylen, die die Beschlüsse bestätigen sollen, 
verwiesen (Paton-Hicks Inscr. of Cos 367, 
52). In dem Testament der Epikteta aus Thera 
(IG XII 3, 330 = B 220) begegnet außer den der 
Bedeutung nach klaren Stellen (Z. 203. 269. 285. 
288) mehrfach die Wendung änodiddvai inl ovX- 
Xoyov (Z. 148.229.231). Die artikellose Wendung 
erscheint unklar, vielleicht ist das Wort hier gar 
nicht im Sinne der Versammlung gebraucht, zu-] 
mal das ovXXoyevxtxov (s. d.) daneben genannt 
wird. Möglicherweise steht es im Sinne von ovX- 
Xoytf und bedeutet die Zusammenfassung der Gelder. 
Jedenfalls liegt kein Grund vor, mit Ziebarth 
Gr. Vereinsw. 7 o. hier wie ovvayzoyd und ovvodoe 
auf die religiös-festlichen Zusammenkünfte zu be¬ 
ziehen. Dann bestätigt auch das Testament der 
Epikteta durchaus die Ansicht (Poland 332f.), 
wonach o. zu den Ausdrücken für die geschäft¬ 
liche Versammlung gehört im Gegensatz zu awa- 5 
yaryi\ (s. d.) und ovvodoe. Diese geschäftliche 
Versammlung fand im Epiktetaverein als Haupt¬ 
versammlung nur einmal im Jahre am zweiten 
Tage des Jahres statt (Z. 203). Außerdem ist die 
Rede von einer außerordentlichen Tagung, die an 
einem besti mm ten Kalendertage abgehalten wer¬ 
den soll, um den nötigen Verwaltungsbeamten zu 
wählen (Z. 269). In die odXXoyot sind die Urkun¬ 
den zu bringen (Z. 285), im o. findet die Über¬ 
gabe des Amts des Grammatopbylax unter Re-; 
chenschaftsablage statt (Z. 287). Dem o. aber 
steht deutlich das dreitägige Jahresfest, die owa- 
ycoyd (s. d.) gegenüber. Geschäftlich ist auch der 
o. der Phylen in Kos (s. 0 .), bei dem es sich um 
Festsetzung der Teilnehmer an einem Heiligtum 
handelt, wie der der rhodischen Aphrodisiasten 
(s. 0 .), in dem Beschluß über Landbesitz und 
Grabstätten des Vereins gefaßt wird. Ein be¬ 
sonders deutlicher Gegensatz aber zwischen dem 
0 . und den festlichen ovvodoi ergibt sich aus den 
Verhältnissen bei den Haliaden-Haliasten, wo 
der auf die ovvodoi mit ihren Ehrenbekränzungen 
im nächsten Monate folgende 0 . für geschäftliche 
Maßnahmen finanzieller Art bestimmt wird (B 
267 a, 60). Wenn nun auch einmal bei den rho¬ 
dischen Euthaliden die sonst in der ovvodoe üb¬ 
liche Ehrenbekränzung und -ausrufung ,im näch¬ 
sten o.‘ stattfinden soll (B 285, 16f.), so genügt 
ein solcher Einzelfall doch kaum, um mit San 
Nicolö Ägypt. Vereinsw. II 1, 42f. an der all¬ 
gemeinen Gültigkeit der Beobachtung zu zweifeln. 
Wenn andererseits Poland Vereinsw. 247 t da¬ 
von die Rede ist, daß B 267a, 23 einmal etwas Ge¬ 
schäftliches in einer ovvodoe erledigt wurde, so 
gilt das für diese Stelle nicht, da die Worte xa&’ 
ixdoxav ovvodov dort falsch verbunden waren und 
nicht zum Verbum, sondern zu eie oziipavov ge¬ 
hören, so daß alle geschäftliche Beziehung auf 
die ovvodoe in Wegfall kommt. Aus Ägypten, 
für das SanNicolöni, 43 das Wort 0 . als 
erste in Frage kommende Bezeichnung für Ver¬ 
sammlung nennt, kann ich nur eine zweifelhafte 
Spur in einem Papyrus (SB 5959, 12) aus dem 
3. Jhdt. n. Chr. nachweisen, wo freilich auch die 
Vereinsbezeichnung selbst (nr. 2) gemeint sein 
könnte. Über San Nicolö II 1, 43 s. nr. 2. 
Das verhältnismäßig seltene Vorkommen des 0 ., 
wie der andern Ausdrücke für geschäftliche Ver- 
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handlungen (Poland 330ff.) ist nicht verwun¬ 
derlich, da eben die Stärke der Vereinstätigkeit 
durchaus auf der Seite der religiös-festlichen Be¬ 
tätigung zu suchen ist. 

2. 0 . als Bezeichnung für den Verein selbst 
ist sehr selten. Zu verstehen ist wohl das Wort 
bei der Abkürzung 6 dvdgetoe für den Epikteta¬ 
verein (die zahlreichen Stellen s. Poland 156). 
Auch wo von der Aufnahme in den kaiserlichen 
xystischen (s. d.) Verband in einem Papyrus 
(BGU IV 1073, 11: 275 n. Chr.) die Rede ist, 
kann das Wort, wenn auch in pleonastischer 
Weise (Viereck Klio VIII 424, 3. Stöckle 
Spätröm. u. byz. Zünfte 9, 1) doch nur vom Ver¬ 
band selbst verstanden werden (rapl zov xaza- 
X[e]Xey&at avzöv elg zov o. zzje lsgäe ovvodov), 
nicht bloß von der Versammlung, wie San 
N i c 0 1 ö II 43, 3 die Sache nicht ganz scharf 
bezeichnet. 

Daß gelegentlich auch einmal ein Schrift¬ 
steller 0 . im allgemeinen Sinne von einer Körper¬ 
schaft statt des technischen Ausdruckes braucht, 
hat nichts Auffälliges, scheint aber selten zu sein. 
So heißt es bei Paus. VII 11,‘SndXeie onooaeiozlv 
olde ze [we] nXelozae dtpetvat ovXXdyov zov Ayatäiv 
von dem Achäischen Bund, der offiziell als xoivör 
t. ’A. oder Ayaioi auftritt (Hermann-Swo- 
b 0 d a Griech. Staatsaltert, ni 6 380, 4. 6 ), wie 
er gelegentlich auch als i&voe von Schriftstellern 
I bezeichnet wird (380, 5). [Poland.] 

Syllos (Ä'öiUoff). 1) Aus Knossos auf Kreta, 
zu Beginn des dritten makedonischen Krieges (171) 
Führer kretischer Truppen im Heere des Perseus, 
Liv. XLII 51. 7. [Schoch.] 

2) S. in dem Katalog des Iamblich v. P. 267 
(= Fragm. d Vorsokr. 45 A) als einer der aus 
Kroton stammenden Pythagoreer genannt (der 
Name SvXXoe ist hier von K i e s s 1 i n g auf Grund 
von § 150 mit Sicherheit emendiert, oiXioe F), 

) sonst unbekannt. Nach der eben genannten Stelle 
bei Iamblich gehörte er zu den Pythagoreern. die 
das Eidesverbot des Bundes besonders streng be¬ 
achteten, so daß er einmal, um nicht schwören 
zu müssen — trotz guten Gewissens —, lieber 
eine Geldbuße leistete. 

3) S. wurde früher bei Cic. n. d. I 34, 93 ge¬ 
lesen, wo man jetzt mit Plasberg in seiner Aus¬ 
gabe Apollodorum Sil lim ceteros liest (P1 a s - 
bergs adnotatio z. S. sillim Asilum Csillum 

1 N siilli B 1 sine B 2 Ephillum Gi am belli) und 
den Namen Sillis als Beinamen zu Apollodor faßt 
(vgl. Überweg-Praechter 12 664, 3). Unter 
dem hier genannten Apollodor verstand Zeller 
in 1 4 , 589, 3 auf der Grundlage des damals gel¬ 
tenden Ciceroteites einen Stoiker aus Athen (nicht 
identisch mit dem Chronologen); vgl. auch Zeller 
48,2. Jedenfalls wird hier bei Cicero ein Apollodor 
als einer der Philosophen genannt, die von dem 
Epikureer Zennn, ihrem Zeitgenossen, geschmäht 
[) wurden, so daß mau diesen Apollodor in den An¬ 
fang des 1. oder Ende des 2. Jhdts. v. Chr. setzen 
muß. — Ob aber der Name dieses Apollodorus 
Sillis von dem wir sonst nirgends hören, nur 
durch Textverderbnis ans Apduodorum Ephillum 
entstanden ist (über den die Quellen bei v. A r n i m 
St. V. Fr. III 259ff.), so daß er also mit diesem 
identisch wäre (so Crönert Colotes und Mene¬ 
demos 80 a. 395, der Apollodorum Ephillum bei 
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Cicero liest und danach eine Lücke im Text an- 
nimmt), oder ob es sich hier wirklich um einen 
von Apollodorus Ephillus verschiedenen Philo¬ 
sophen Apollodor mit Beinamen Sillis handelt oder 
ob sich in dem Wort Sillim der Name eines 
andern Philosophen verbirgt, läßt sich z. Zt. nicht 
entscheiden. Jedenfalls aber kann nach Plasbergs 
adnotatio von einem S. an der Cicerostelle nicht 
mehr die Bede sein. Und nach dem Zusammenhang 
bei Cicero ist unter diesem Apollodorus Sillis ‘ 1 
bezw. unter dem Apollodor und dem dann folgenden 
Namen sehr wahrscheinlich ein stoischer Philo¬ 
soph (aus dem Anfang des 1. oder Ende des 
2. Jhdts. v. Chr.) gemeint. [Capelle.] 

2vXXovxiavtoxrfs> Bezeichnung eines der An¬ 
hänger der christlichen Sekte des Lukianos, die 
sonst Aovxiavtaxal heißen (Epiphan. Anc. 13 
p. 18 D. 33 p. 38 C. 35 p. 40 D), ein spätes Bei¬ 
spiel einmal für die einst so weitverbreitete (P o- 
land Gesch. d. griech. Vereinsw. 57ff.) alte2 
Genossenschaftsbezeichnung auf -oral, anderer¬ 
seits für die bei Genossennamen so häufige Ver¬ 
stärkung durch aw (P o 1 a n d 33). Sie findet 
sich in einem Briefe des Arius an Eusebius 
(Theodor, hist. eccl. I 5 p. 23, 9), dessen Unter¬ 
schrift 2vXXovxtavioxa dXrf&cög Evaeßis Har- 
nack (Hauck B.E. XI 655, 35) gut mit ,cin 
treuer Genosse aus der Schule Lucians’ wiedergibt. 

[Poland.] 

Sylo, Beiname der Tyro, Schol. Hom. Od. XI 3 
235. Vgl. Hüfer Myth. Lex. IV 1625. 

[Gebhard.] 

Syloson. 1) Sohn des Aiakes, jüngerer Bru¬ 
der des Polykrates von Samos. Von diesem wurde 
er, nachdem sich die drei Brüder ihr Erbe geteilt 
hatten, vertrieben und ging nach Ägypten. Dort 
hatte er eine bedeutsame Begegnung mit Dareios, 
der in der Begleitung des Königs Kambyses da¬ 
mals das Land besuchte. In Memphis nämlich fand 
Dareios an dem schönen roten Mantel, den S. 4 
trug, solchen Gefallen, daß er ihn sich schenken 
ließ. Als Dareios König geworden war, begab sich 
S. nach Susa, um sich als Wohltäter des Dareios 
in Erinnerung zu bringen. Tatsächlich war der 
König bereit, seine Dankesschuld abzutragen und 
erfüllte den Wunsch S.s, ihm, da sein Bruder Poly¬ 
krates gestorben sei, seine Heimat Samos ohne 
Blutvergießen zurückzugeben. Unter Otanes wurde 
ein persisches Heer nach Samos entsandt; anfangs 
schien die Übergabe friedlich zu erfolgen, da bil- 5 
dete sich plötzlich ein starker Widerstand und 
brachte den Otanes dazu, unter Mißachtung des 
Befehls, die Stadt unversehrt dem S. zu gewinnen, 
alles niederzumachen. So erhielt S. ein entvöl¬ 
kertes Land (520 v. Chr.). Herodot. III 39. 139ff. 
(Beloch Gr. G. I 1 318 Anm. 1 weist auf die 
sagenhafte Färbung des Berichtes des Herodot 
hin.) Ael. v. h. 4, 5. Polyain. I 23, 2. Strab. XIV 
638. Exc. Strab. XIV 5. Them. 8 , 109f. Suid. 
Curtius Gr. G. I 6 588f. 598. Ed. Meyerö 
Gesch. d. Altert, n 777. 794 hebt hervor, daß 
mit dieser Einsetzung S.s durch den Perserkönig 
der letzte selbständige Staat an der kleinasiati¬ 
schen Küste vernichtet war, dazu III 2 494, daß 
Samos unter S.s Regiment die Folgen der per¬ 
sischen Eroberung wenigstens einigermaßen aus¬ 
geglichen habe. Aus dem Sprichwort ixqxt 
2vXooSnnog £VQvxo)oltj mit den dazu überliefer- 
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ten Deutungen ist zu schließen, daß S. sehr grau¬ 
sam seine Herrschaft geführt und sein Land ver¬ 
ödet habe (Strab. XIV 638. Exc. Strab. 14, 5. 
Eusth. zu Dionys. Perieg. 533. Zenob. III 90. 
Herakleid. Pont. frg. 10 (bei Aelian). Them. 8 , 
109. 110). Ein anderes Sprichwort ist aus der 
Begegnung mit Dareios entstanden: bei denen, 
die mit ihrer Kleidung prahlen, redet man von 
q 2vXoaCüvxog (Diog. prov. V 14) oder 

0 ohne i) Apost. 18, 27; u. mant. prov. 2, 90 (in 
Paroem. Graec. II ed. Leutsch). S. Iulian. orat. 3, 
117 b u. epist. 29. — Herodot. VI 13. 25 nennt 
einen Sohn des S. Aiakes. 

2 ) Samier Sohn des Kalliteles, der nach 
Polyain. VI 45 in einem Krieg gegen die Aioler 
Feldherr war und, als das Volk auf seinen beson¬ 
deren Wunsch am Strande das Herafest beging, 
die Flottenmannschaft für sich gewann und seine 
Herrschaft begründete. Vgl. Curtius Gr. G. 

0 I« 588. [Fiehn.] 

2vft- s. auch 2vv- 

2i>fiav&a, Stadt Thessaliens, Theopomp bei 
Steph. Byz. s. v. FHG I 304, 154. [Stählin.] 

Symaithos (2vpai&og), der wasserreichste 
Fluß Siziliens. Skylax (peripl. 13) verlegt ihn 
fälschlich zwischen den Trjglag (jetzt Fiume di 
S. Leonardo) und Megara. Er bildete nach Thu- 
kydides (VI 65) die Grenze des lcontinischen Ge¬ 
bietes (gegen das von Katana). Zu Beginn des 
Winters 416/5 v. Chr. versuchten die Athener, die 
Syrakusaner möglichst weit von ihrer Stadt fort 
in einen Hinterhalt zu locken; die Fußtruppen 
der letzteren rückten jedoch nur bis zum S. vor, 
von wo sie am nächsten Tage, von der Reiterei 
gewarnt, den Rückmarsch antraten (Tbukyd. a. O. 
Polyain. strat. I 40, 5). Nach Strabon (VI 2, 4 
p. 272 C) stieß Kentoripa an die Alzväla öqij und 
an den S., der in das Gebiet der Katanaier floß; 
nach einer anderen Stelle kommt der S. vom 
Aitna und besitzt ein evXlpevov axöpa (VI 2, 2 
p. 267: otiov xoi al xmv noxapwv ixßoXai *avvsX- 
dovoai xai ndvxa xaxag gsdvxmv ix xijg 
Alxvrjg slg cvXlfiEva axopaxa, von C. Müller 
emendiert: ... ixßoXai 2 v pat&ov xai II av- 
xaxla georxmv ...). Plimus (n. h. III 89) nennt 
außer dem Symaethum Humen auch unter den 
slipendiarii des inneren Siziliens die Symaethii-, 
nach Ph. C1 ü v e r und C. Müller steckt der 
Name ihrer Stadt wohl in dem Avprftog des Pto- 
lemaios (III 4, 7 p. 402, 2 M.). Sie lag wohl am 
Südufer des S., wo noch jetzt in der Tenuta Tur- 
razza eine große Nekropole ihre Lage erkennen 
läßt (Baedeker 15 414); Clüver setzte sie 
wohl unrichtig mit Racalbuto am S. zwischen 
Kentoripa und Agyrion gleich (Sic. ant. 1659, 
190). Ptolemaios setzt (III 4, 4 p. 400, 1) die 
Mündung des S. unter 39° 30' L., 37° 45' Br. 
nordwestlich von Katana (39° 35' L. 37° 40' Br.) 
an; nach Müllers Annahme (zu p. 399, 7) 
sind aber die beiden Positionen miteinander ver¬ 
tauscht. Bei römischen Dichtem wird der Fluß 
häufig erwähnt (Verg. Aen. IX 584: Symaethia 
cireum fluniina, pinguis ubi et placabilis ara Pa¬ 
liei; dazu Serv.: S. fluvius est Siciliae, haud lange 
ab urbe Carinensi, circa quem sunt Paliei dei ... 
Ovid. fast. IV 472: quaque Simaetheas accipit 
aequor aquas; met. XIII 750: Acis erat Fauno 
nymphaque Symaethide cretus. Sil. Ital. XIV 
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231 f.: rapidique ... vada Hava Symaethi. Ma- 
crob. Sat. V 19, 18); der eponyme Flußgott war 
der Vater der Nymphe Evpai&ig (über beide: 
Myth. Lex. IV col. 1625L). 

Nach Athenaios u. a. gab es b 2vpal&q> 
Hammerfische (Athen. Ssaiv. I 2 p. 4 C, codd. 
CE; 2xuid((> Gesner. Sam. Bochart 
Geogr. Sacra, Francof. 1674, 585 d wollte auch 
bei Athen. Vn p. 295 F = Antiphan. KvxXmip 
frg. 132 Kock eoxm S’bpiv xeoxgevg 2vpaidtog 1 
statt * Yprjxnog AC lesen; doch ist aus metrischen 
Gründen P o r s o n s xprjxög vorzuziehen. Clem. 
Alexand. paed. II 1,3, 1 p. 155, 8 ed. Stählin = 
Com. Att. Frg. ni 425—27 ed. Kock, döio: r. 111: 
tovg b 2y.iad(p xeoxgeig, wo ebenfalls sv 2v- 
pal&qt zu lesen ist. Poll. VI 63). 

Der Lauf des S. war ebenso wie der seiner 
Nebenflüsse durch die Tätigkeit des benachbar¬ 
ten Aetna häufigen Änderungen unterworfen, die 
sich freilich erst seit dem 16. Jhdt. genauer nach- 2 
weisen lassen. Durch seine vielen Nebenflüsse 
ni mm t sein Flußgebiet eine Fläche von 4387 qkm, 
das ist etwa der ganzen Insel ein. Der heutige 
Simeto entspringt nördlich von Bronte an den 
Monti Nebrodi; vielleicht ist aber der von Westen 
her kommende längere Fiume di Troina als 
Oberlauf des antiken S. anzusehen (so Holm 

27) . Als Nebenflüsse nimmt er den Hadranios 
oder Adranos (jetzt Adriano bei Adernö, s. d. 
Art. A d r a n o n o. Bd. I S. 405), den Kvapö- 3 
amgog (jetzt Fiume Salso, 0 . Bd. XI S. 2234) 
und den Xgvoäg (jetzt Dittaino; s. d. Nr. 1, 
0 . Bd. III S. 2486) auf. Mit dem Gurnalonga 
oder Gabelle, dem antiken Egvxrjg ( 0 . Bd. VI 
S. 565), ist der S. in seinem Unterlauf, wo er 
die Laestrygonii campi (jetzt Piano di Catania; 
Plin. n. h. IH 89; vgl. Polyb. VHI 11, 13. Sil. 
Ital. XIV 126) durchquerte und jetzt (wie schon 
zu Fazellos und Clüvers Zeit) von der 
Fähre nahe seiner Mündung den Namen Giaretta 4 
(Giarretta) führt, erst seit dem 16. oder 17. Jhdt. 
vereint; doch ist es wahrscheinlich, daß sie be¬ 
reits im Altertum wie heute eine gemeinsame, S. 
genannte Mündung besaßen und erst später in 
getrennten Betten dem Meere zufiossen (Holm 

28) . Zweifellos war der S. einst viel wasser¬ 
reicher als heute (vgl. Sil. It. XIV 231), wo seine 
Wassermenge infolge der fortschreitenden Ent¬ 
waldung abgenommen hat und außerdem durch 
die Ableitung von Kanälen zur Bewässerung der | 
Umgegend (Saja di Paternö, S. di Gerbini) 
stark vermindert wurde. 

Literatur: Philipp. CluveriusSi- 
cilia antiqua, Guelferbyti 1659, 69. 190. Ad. 
Holm Gesch. Siciliens im Altert. I, Lpz. 1370, 
27f. 340. F r e e m a n History of Sicily I, Oxf. 
1891, 81f. Paul Hupfer Die Regionen am 
Ätna, Diss. Lpz. 1894, 59. Baedeker Unter- 
ital. u. Sizilien 15 1911, 362. 414. Ziegler 
Art. S i k e 1 i a 0 . Bd. n A S. 2479 [C. S. P a 11 i 
Sul sito del antica cittä di Simeto (Catania) 1880 
(mir unzugänglich)]. [E. Honigmann.] 

Svpßdxrj, ?/, gemäß Strab. XI 13, 2 Name 
einer Landschaft oder Stadt im Grenzgebiet von 
Armenien und Atropatene, die erst von den Ar¬ 
meniern weggenommen, daun aber, als diese unter 
die Herrschaft der Römer gekommen waren, von 
den Atropatenern zurückgewonnen wurde. Letz- 
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teres geschah nach v. Gutschmid (Gesch. Irans 
101) im J. 33 v. Chr. (s. 0 . Bd. II S. 1310). 
Andreas' scharfsinnige Annahme, daß 2. aus 
1 ‘AXovaxa (s. 0 . Bd. I S. 1701) verschrieben sei, 
ist von Marquart (Eränsahr 109) und Hübsch¬ 
mann (Idg. Forsch. XVI 336) gebilligt worden. 
Vgl. auch M. Hartmann Mitt. Vorderas. Ges. 

II 34 (1897). _ . [Weissbach.] 

Symbari, eine nur von Plinius (VI191) ge¬ 
inannte Völkerschaft Äthiopiens unweit Meroe 
(var. Simbarri, Barri ), auf dem rechten Nilufer 
(. . . in Arabia ,. .) wohnhaft; . .. inter montes 
autem et Nilum Symbari sunt ... Es haben 
Plinius in seiner Darstellung des um Meroe ge¬ 
legenen Abschnittes Äthiopiens als Quelle die 
Schilderungen des Aristokreon und Bion Vor¬ 
gelegen, die um so wertvoller sind, als sich nach 
des Plinius eigenem Zeugnis diese Männer in 
der Gegend von Meroe aufgehalten und von dort 
(aus die benachbarten Gebiete erforscht haben; 
vgl. Plin. VI 183: . . . primus Dalion ultra 
Meroen lange subvectus, tnox Aristocreon et Bion 
et Basilis, Simonides minor etiam quinquennio 
in Meroe moratus, cum de Aeihiopia scriberet. 
Nach der Auffassung von K. Krause (Die Por¬ 
tugiesen in Abessinien; Mitteil, des Vereins für 
Erdkunde zu Dresden H [1912] 513) sind sogar 
Aristokreon und Bion mindestens bis zum heu¬ 
tigen Sennaar am Blauen Nil vorgedrungen. 

) Bereits Vivien de St. Martin (Le nord de 
l’Afrique 174) hat für die S. eine Identifizierung 
vorgeschlagen, die auch heute noch aufrechter¬ 
halten werden kann. Er lokalisiert sie zwischen 
Weißem und Blauem Nil, unweit der Einmün¬ 
dung des letzteren, etwas südwestlich der Wohn¬ 
sitze der Sembriten (s. d.), und setzt sie den 
heutigen Bari gleich, einem großen Volksstamm 
im oberen Nilgebiet. Die Bari wohnen gegen¬ 
wärtig zwischen dem 4. und 6. Grad nördlicher 
0 Breite (s. Weule Leitfaden der Völkerkunde 
[Leipzig 1912] 100), also südlicher als die S. nach 
der Ansetzung V i v i e n s; doch würde diese Tat¬ 
sache kein Hindernis für die Annahme Vi viens 
sein, da seit dem Altertum eine Bewegung ein¬ 
heimischer afrikanischer Völker von Norden nach 
Süden, auch im Nilgebiet unverkennbar ist. Be¬ 
deutungsvoll dürfte auch der sprachliche Gesichts¬ 
punkt sein (Sym-bari). Die Bari zerfallen nach 
Emin Pascha in nicht weniger als acht Gruppen. 
0 Vivien will speziell in der östlichen Gruppe der 
Bern, eines begabten und verwegenen Stammes, 
die S. des Aristokreon wiedererkennen (,on parle 
des Berris comme d’un peuple intelligent et avec- 
tureux 1 ). Nach Th. Langenmaier (Lexikon 
zur alten Geographie des südöstlichen Äquato¬ 
rialafrika; Abhandl. d. Hamburg. Kolonialinsti¬ 
tutes Bd. XXXIX Reihe C. Bd. 6, 1918) ent¬ 
sprechen die S. den heutigen Bari in 5° nörd¬ 
licher Breite am Bahr el Jebel, bis wohin die 
10 neronische Nileipedition vorgedrungen war. Die 
Vorsilbe Sym sollte nach Langenmaier genauer 
Syr heißen und sich auf die dort übliche Bezeich¬ 
nung Kyr — Nil beziehen. Vgl. Syrbotae. 

[Treidler.] 

Symbetylos, in Kefer-Nebo, das 12—13 Stun¬ 
den von Aleppo entfernt ist, fand sich folgende 
Inschrift als dedicatio einer Ölmühle: ... 2etplq> 
xai 2vpßexvXq> xai Aiorxi deoig xaxomoiq xd 
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iXato[z]edmov ... vom J. 223 n. Chr. Cook o.) Maionia (CIG 3438 = 5 375: o.) und Um- 

Zeus I 571, 2. S. o. Suppl.-Bd. III S. 56, Z. 65. gegend (Denkschr. Akad. Wien LVII 1 nr. 15: 

C hapot in Bull. hell. XXVI (1902) 1815. nr. 26 o.), Borlü (Buresch Aus Lydien nr. 31 = 

mit der Vermutung, daß S. unter der Form eines .5380: o.), Saittai (Denkschr. Akad. Wien LIV2 

heiligen Steines oder Baitylos verehrt wurde. nr. 216: o.), Hypaipa (Denkschr. Akad. Wien LVII 

[Gebhard.] 1 nr. 95: o.) Pergamon (CIG 3540 = 5 391: o.), 

Svfißuoois (owß.) und ovpßico rifr (owß.), Sigeion (CIG 3639 Add. == .2 50: o.), Trajano- 

erst seit hellenistischer Zeit verbreitete Ausdrücke, polis (CIG 3865 o Add. = B 425), Apameia 

werden für verschiedene Lebensgemeinschaften (Waltzing Corp. profess. III 34 nr. 118 = 

verwendet: für die Ehegemeinschaft (z. B. IG 10 E 80). 

V 1, 578. 1390, 8. Mitteis-Wilcken Allgemein, wie in der Literatur, zur Bezeich- 

Papyr. Chrest. II 372 VI 6) wie für den Freun- nung freundschaftlicher Beziehungen ist av/ißuo- 

desverkehr. Häufig begegnen die offenbar ge- zai wohl in den beiden Ephebeninschriften ge¬ 
wählten Ausdrücke vom vertrauten Umgang mit braucht, zumal es bei diesen offenbar ganz klei¬ 
angesehenen Männern gebraucht: Polyb. V 81, 2 nen Gruppen einen anderen Ausdruck nur ver- 

und XXXII 11, 10 (ovfißlcocis). VIII 12, 3. stärkt: zpiXoi xai o. (N 1 gq) und [owi<pt)]ßot 

Plut. Luc. 42. Im besonderen bezeichnet der xai o. (N 1 hp). Auch für die wohl noch aus 

Ausdruck ov/zßtonal Personen der kaiserlichen dem 2./1. Jhdt. v. Chr. stammende Inschrift aus 

Umgebung, die dauernd oder vorübergehend am Thyrrheion (5 52), mit der andere aus derselben 

Hofe weilten, die convictores (Plut. apophth. reg. 20 Gegend, wie namentlich IG IX 1, 486 = B 51, 
p. 207 A: Friedländer Sittengesch. Roms sehr verwandt erscheinen (s. u.), ist es fraglich, 

1 9 85), namentlich wird der Hofphilosoph (Iu ob der Verein selbst ovftßlcooig 'hieß, da in der 

lian Caes. 326 B; Ep. 51 p. 334 A. Philo in unvollständig erhaltenen Liste vor den fünf ge- 

Flacc. 19 p. II 540 M: Friedländer IH 9 nannten avpßuoxal noch andere Personen aufge- 

283) geradezu o. Kaloagog genannt (Suid. ’Agno- führt waren. Diese o. erscheinen fast wie eine Art 

xQcnitov b: s. v.. A r n i m o. Bd. VII S. 2411, 2). Kommission, zumal hinter ihnen noch andere 

Wie das griechische Wort auch dem gebildeten Funktionäre genannt werden. Eine auffällig 

Römer vertraut war, das zeigt Cicero, der vom kleine Zahl von Genossen weist auch die wohl 

suavissimus o. spricht (fam. IX 10, 4). Daß aus der Kaiserzeit belegte ov/ißloioig tpiXia von 

für die Kaiser auch in diesem Brauche die Dia- 30 Tenos (B 208) auf. Nach den Beamten (ini 
dochenhöfe Vorbild waren, zeigen Stellen wie xzX.) werden etwa 5 <plXot (nach Boeckh s. Zie- 

Polyb. V 81, 2. Eine Eigentümlichkeit der Aus- barth Griech. Vereiuswesen 207) auch im Ge- 

drucksweise ist es, daß das Wort o. mit anderen netiv genannt, sie wohl ebenfalls, wenn mau sie 

Freundbezeichnungen verbunden zu werden auch nicht mit Ziebarth Beamte nennen 

pflegt, wie halgog xai a. (Plut. Cat. min. 25), möchte, eine aus der Zahl der Genossen hervor- 

zplXog xal a. (Lue. 42. Iulian Caes. 326 B), ovp- tretende Kommission. 

(poirt/iije xai a. (Philo s. o.). Gelegentlich wird Ein festerer Typus der ovftßlaxug tritt uns in 
a. im _ besonderen mit Bezug auf das gemein- Kleinasien entgegen. Vor allem war diese Ver- 

schaftliche Essen und Trinken verwendet (Diog. einsform in Lydien verbreitet, ,im gebirgigen 

Laert. VII 1, 19, 19), ja es kann den Parasiten 40Nordlydien“ wie Buresch 55 betont. Seit¬ 
bedeuten (Athen. V 220 D. VI 246 D). Auf Ver- dem hat sich die Zahl der Genossenschaften nicht 

eine scheinen sich beide Bezeichnungen in Schrift- unbeträchtlich erhöht. Buresch hat auch die 

Steilerangaben nirgends sicher zu beziehen, wenn Zeugnisse des dem 2. Jhdt. angehörigen Artemi- 

man von dem eigenartigen Gemeinschaftsleben dor (s. o. Bd. II S. 1334), auf den bereits Boeckh 

der Pythagoreer absieht: Iambl. de vita Pyth. (CIG 3540) und Lüders Dionys. Künstl. 29, 

18, 81 p. 59, 1 Nauck zäw fzb> obv II. xoivtfn elvat 63 hingewiesen hatten, weiter ausgenützt (s. u.). 

rr/v obolav öiha£e xai xt]v avfißicoatv &/m Siä Bei der großen Verbeitung der Vereinsform wird 

nayzog zov xqövov diazeXäv. Doch häufiger treten es auch erlaubt sein, allgemein erscheinende Wen- 

beide Ausdrücke in diesem Sinne in den Inschrif- düngen (s. o.) wie zov ywofzevov avzov qplXov 

ten entgegen, wobei freilich mit der Möglichkeit 50 xal o. ( B 319 A) oder i/zvijo&z)[v z]ov a. 
zu rechnen ist, daß es sich auch hier gelegentlich (Denkschr. Lni 2 nr. 78) auf Vereinsbrüder zu be- 

um allgemeine Wendungen handelt. Am meisten ziehen. Freilich tritt auch in den Inschriften, 

spricht natürlich das Kollektivum ov/ißtcooig für wie bei den Schriftstellern (s. o.), o. in Ver- 

Vereinstätigkeit. Es sei daher in der folgenden bindung mit gpiXog auf (außer B 319 A vgl. 

Übersicht der Fälle, die sich seit der letzten Be- -5379: ovfißlzooig ... zov eavzcov (ptXov) , ja in 

handlung (Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. Tenos gab es die ovfißicootg <pdla, wobei es frei- 

50f.) vermehrt haben, besonders (mit a.) hervor- lieh fraglich ist, ob man mit Buresch 56 

gehoben. In Frage kommt Athen (IG ni 1150 ,$tXla‘ geradezu als den Titel der o. anzusehen 

= N 1 gq Poland und IG in 1181 = N hat. Trotzdem sind natürlich die Vereinigungen 

1 hp), Thyrrheion (IG IX 1, 487 = 5 52,6), Tenos 60 von qpiXot (s. d.) besonders zu betrachten, und 
(CIG 2339 b Add. = B 208: c.), Stratonikeia nicht ohne weiteres mit den o. zusammenzuwer- 

(Bull. hell. XVIII 36 nr. 7 = 5 319 A, 141 und fen, wie es gelegentlich geschieht (s. u.). 

Umgegend (Bull. hell. XI 482 nr. 68 = B 388. Aus dieser engen Verbindung von <p. und o. 
3), Smyrna (CIG 3304 = ZS3: o. und Movo. V sowie der Grundbedeutung von a. pflegt man auf 

14 nr. 228 = B 356), Philadelpheia (Movo. V 67 eine besonders enge Lebensgemeinschaft der Mit- 

nr.ufy' = B 369: o. und Denkschr. Akad. Wien glieder zu schließen (Ziebarth 206f.), wo- 

LIII 2 nr. 78), Kula (Movo. V 53 nr. vXa' = möglich ein klösterliches Zusammenleben (F o u - 

B 374, 13 und Movo. ni 159 nr. zizj’ = B 379: cart Assoc. relig. 113). Einmal ist ja aber 
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die Häufung der Freundbezeichnungen so natür¬ 
lich (vgL auch Arch. Anz. 1903, 89 = B412C 
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Verein von Symbioten seinem Treiben eine solche 
religiöse Färbung gab; denn wohl nicht richtig ist 


izaigoi xai owrjOctg [s. d.] qptXoi), andererseits P ol a n d 50 das Verhältnis der beiden Bezeich- 


haben doch alle Arten Vereinsbrüder als Freunde 
zu gelten, so daß es sich im Grunde nur um 
einen Namen handelt. Auch die Scheidung von 
Löcrivain Daremb.-Sagl. V 259a führt nicht 
weiter, wenn er feststellt, daß die o. bald als 
Vereinigung von Freunden erscheine (B 52. 374. 


nungen zueinander umgekehrt aufgefaßt. Der 
religiöse Charakter tritt aber besonders hervor 
bei der Ugä o. xal veuziga, die im 2 . nachchrist¬ 
lichen Jhdt. epichorische Gottheiten verehrt, den 
Zeus Masphalatenos und den Men Tiamos (B 
375), aber als offenbar älteren Vereinsnamen viel- 


388. 425). bald als Handwerksgenossen (Z 33.10 leicht (s. aber u.) die altasiatische Bezeichnung 

__ . . . . . .. . n ,.i Ir i * «. ; T-* «. . »mi i /r»«-»r»rt\ Tv. n _i_ i _ i » _ 


50), bald als wirkliche Kultbrüderschaften (B 
375. 376). Wie die Freundschaft für alle Ver¬ 
eine gilt, so, bis zu einem gewissen Grade wenig¬ 
stens, der Götterkult, wie auch Buresch trotz 
der auch von ihm betonten (54. 107) scharfen 


dovfiog führt (5376). Daß auch der öov/tog 
Handwerker umschließen konnte, ist vermutet 
worden (Poland 153), wenn auch in diesem 
Falle die religiöse Seite des Vereins so stark be¬ 
tont wird, daß diese einzige o. das Epitheton 


Scheidung hervorhebt (54): .Freilich ist ohne leoa erhält, das freilich auch bei Gildennamen 

.. “ . 1 rt 1 ni 1 » 1* _Ij. __l_J. /T* - 1_J 1 £?n\ _ .„4 


weiteres vorauszusetzen, daß der Club auf reli¬ 
giöser Grundlage ruhte.“ Sicher bleibt nur, daß 
auch ovfißicootg zu den so zahlreichen allgemei- 


nicht selten vorkommt (Poland 169). Dem ent¬ 
spricht es auch, daß wir Lebas 668 = 5 376 eine 
Kultvorschrift dunklen Inhalts (xazä zrjv zä>v 


nen Bezeichnungen für Handwerkervereinigungen20 deä>v huzayijv legog doy/uog evzr/v . .. IxiXevosv 


(Poland 121ff.) gehört. So gab es wohl eine 
o. der ov/AittXeaSeig (?) (s. d.), der Filzarbeiter 
in Smyrna (Z 33), eine o. [xä>]v %aXxku)v in Si¬ 
geion (Z 50) und vermutlich auch eine lydische 
o. y>tXayvd<po>[v, der ,Feinwalker“; denn der 
Name einer Ortschaft, den die Herausgeber 
Keil und v. Premerstein Denkschr. Akad. 
Wien LVII 1 nr. 15 hier zur Wahl stellen, liegt 
wohl weniger nahe. Dazu kommen ovvßmzal von 


njQElo&at and bjptsgiöv 5) mit einer Fluchformel 
(ei zig zi zovzcov äjiei&Tjoei, ivayvdjoezai zag Swd- 
/ietg zov Aiog) finden (Ziebarth 54). Wenn 
die Vereinigung den Ehrgeiz hatte, sich als die 
jüngere, vidieicht als eine Art .Reformverein“ zu 
bezeichnen, so sind ähnliche Erscheinungen auch 
aus dem griechischen Vereinsleben bekannt (Po¬ 
land 171f.), und man hätte nicht (Ziebarth 
207) an der alten willkürlichen Erklärung 


Apameia, die offenbar eine Handelsgenossen-30 B o e c k h s festhalten sollen, die den Verein 


schaft darstellen, da sie einen Emporiarchen 
ehren, was R a m s a y Cit. a. Bishopr. of Phry- 
gia I 471 zu der recht willkürlichen Behauptung 
veranlaßte, daß die ov/tßuboeig gewöhnlich Han¬ 
delsvereinigungen wären, zur Verehrung einer 
Gottheit vereinigt. Schließlich könnte auch die 
... vMvayv o. (B 369) in Philadelpheia eine Hand¬ 
werkervereinigung sein. Denn daß, wie behaup¬ 
tet worden ist, noch andere der bezeugten o. 


aus vscbzeg ot bestehen läßt. Vielleicht darf man 
die um ein Jahr jüngere Inschrift (5 376) für 
die Erklärung heranziehen, wie der iegog 5ov- 
(iog, wohl der alte Verein mit seiner epichori- 
schen Bezeichnung (es fehlt vecbzsgog), seine Wei¬ 
hung vornimmt. Dieser Gräzisierung des Vereins¬ 
namens in 5 375 entspricht vielleicht auch die 
leichte Änderung in der Bezeichnung der Gott¬ 
heit: Xotglov zvgdwov Aiog MaotpaXazrjvov xai 


hierher gehören, ist nicht unwahrscheinlich. Be- 40 Mijviztdpov (5375), während in der anderen In 


sonders beachtlich wäre es, wenn die pergame- 
nische Landsmannschaft aus Dioskurias (Aiooxov- 
gnä>v o. dvög&v 5341) — denn um eine solche 
handelt es sich (Ziebarth 122 , 1 ), nicht um 
Verehrer der Dioskuren, wie noch Frankel 
(Perg. Inschr. II S. 236) meinte — Handel oder 
ein Gewerbe in einer Art Freizügigkeit betrie¬ 
ben hätte (Poland 51. 82). 

Was nun die religiöse Betätigung anlangt, so 


Schrift (5 376) Men noch mehr hervortritt: Aü 
Mao<paXaxr)V(p xal Mzjvntdfiq) xai Mz]vizvgdvvo>. 
Daß auch die pergamenische Landsmannschaft 
der Dioskuriten (5 391) eine Weihung an Gott¬ 
heit und Verein vor nimm t (5 391), wenn es auch 
nicht die Dioskuren gewesen sein müssen, wie 
Ziebarth 122 gegenüber Foucart, der 114 
gar an die Kabiren denkt, und F r ä n k e 1 rich¬ 
tigstellt, legt der Rest der Inschrift nahe. 


muß unentschieden bleiben (s. o.), ob in Fällen, 50 Neben dem religiösen Zug tritt uns ei nmal 
wo nur knappe Inschriften erhalten sind, das wohl auch der .gymnasiale“ entgegen, wenn die 


wohl auch der .gymnasiale“ entgegen, wenn die 
religiöse Element zurückgetreten ist und diese pergamenische Landsmannschaft ihren Titel 

Vereine mehr dem eranistischen Typus (Po- durch den Zusatz dvSgdiv ergänzt, der auf eine 

land 174*) angehörten. Wenn anderseits reli- gymnische Betätigung der im männlichen Alter 

giöse Verhältnisse stärker hervortreten, so sind stehenden Genossen hinweisen könnte, wie ja 

die ovfißizbosig im allgemeinen doch ebensowenig avögeg ähnlich auch sonst vorkommt (Poland 

vor allem als Kultvereine anzusehen, wie es 98). Ziebarths Erklärung (207), daß es zu 

Foucart 113 tut, gegen den sich Ramsay dem Wesen einer solchen engeren Lebensgemein- 

a. O. mit Recht wendet, während dieser seiner- schaft vortrefflich stimme, daß nur Männer hier 

seits ebenso einseitig einen Einzelfall betont. In 60 vereinigt sind, ist kaum stichhaltig, da von die 

i-n me 1 • _ 1 * J*_' i_TT_:___ 


Smyrna (5 356) treten auf ol o. xai owftvozat 
(s. d.), betreffs derer man, nach dem Fehlen des 
zweiten Artikels zu schließen, gewiß nicht mit 
Ziebarth 52 und 206 darüber im unklaren 
sein kann, daß sie als ein Verein anzusehen 
sind. Gerade für Smyrna, wo, wohl nicht zufäl¬ 
lig, die meisten Mystenvereine bezeugt sind (P o- 
land38), ist es nicht zu verwundern, daß auch ein 


ser Ar t ja die meisten Vereine waren und Frauen 
sich nur seltener an Vereinen beteiligten (P o - 
land 294f.). 

Daß das Wort o. auch im päderastischen 
Sinne bei Vereinen gebraucht wurde, dafür fehlt 
der Anhalt, und es war keine glückliche Idee von 
Boeckh (Abh. Akad. Berl. 1836,101), daß er die 
obszöne theräische Kritzelei rpiXon- zur Urkunde 
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einer o. stempelte mit ihrem Priapusdienst, eine wo der Vereinsbruder nach Prüfung seines An- 

Ansicht, an der man nicht so einhellig (Cousin Spruches (öoxt/xao&eig) beigesetzt werden soll 

Bull. hell. X 177. Z i e b a r t h 65, 24. H i 11 e r (Z 33). Nur einmal aber findet sich die im Ver- 

v. Gaertringen IG XII 3, 1027) hätte fest- einsleben sonst so häufige Bestimmung (Poland 

halten sollen (Poland 54*). 509*), daß eine Grabmult dem Verein zufallen 

Der Name o. berechtigt auch nicht, diese Ge- soll (Z 50). Der an die Bestattung auch bei 

nossenschaften mit Liebenam Röm. Ver- andern Vereinen (Poland 508) sich anschlie- 

einsw. 185, 1 unter den typischen ,Schmausver- ßende Leichenschmaus war bei den lydischen o. 

einen“ unterzubringen, wenn auch diese Seite, stehende Sitte. Artemidoros berichtet (V 82 

wie überall, nicht gefehlt haben wird. 10 p. 271, 8ff. H.), daß es Brauch war, nach derBe- 

Erwägt man die große Zahl der a. in Klein- stattung sich in das Haus des Verstorbenen zum 

asien, so liegt es nahe, in ihrem Namen eine Schmause zu begeben und daß diese gastliche 

recht allgemeine Bezeichnung für das erwähnte Aufnahme der Genossen der Dank war für die dem 

kleinasiatische Gebiet zu sehen. Das Beispiel Toten erwiesenen Grabesehren (B u r e s c h 55). 

aber des Dumos lehrt, daß in diesen Gegenden Von den o. zur Verfügung stehenden Lokalen 
eine Art Gräzisierung alter epichorischer Be- lernen wir eine Stoa (?) mit Exedra kennen, offen- 

zeichnungen stattfand. Dazu gehört aber nicht bar als ein .wohlgefälliges Werk“ (egyov [ejvd- 

nur der Dumos, sondern auch die zpgdzga oder gsazov) bezeichnet (Denkschr. LVII i nr. 15). 

ipgazgla (s. d.), wie mit Poland (52f. 533) Auch der zonos avfißteI>ae[eogJ in der Inschrift 

auch Keil und v. Premerstein (Denkschr. 20 von Hypaipa (Denkschr. LVII 1 nr. 95) könnte, 
Akad. Wien LIV 2, 216) hervorheben, während wie er auch so bei andern Genossenschaften vor- 

die von ihnen ebenfalls verglichene oxetga mit kommt, ein Vereinslokal sein, wahrscheinlicher 

ihrem vor allem dionysischen Charakter (s. o. P o- aber ist er wohl, im Hinblick auf den im Zusam- 

land Bd. III A S. 1586ff.) eher ein andersgear- menhang damit stehenden Namen auf demlücken- 

tetes Gebilde darstellt. Wie sehr aber a. und <p. haften Inschriftrest als eine Grabstättenanlage 

einander nahestehen, das zeigt Artemidor, der beide aufzufassen, wie sie ebenfalls für das Vereins- 

Ausdrücke so nebeneinander braucht, daß sie offen- treiben anderwärts bezeugt ist (Poland 453ttt)- 

bar nur einen Verein meinen, mit allgemein Fraglich bleibt es, ob es eine Baulichkeit ist, was 

griechischem und mehr epichorischem Namen in Philadelpheia eine a. von sich aus zrj yXvxv- 

bezeichnet. Charakteristisch ist dafür besonders 30 tdzr/ xazgiöi widmet (B 369). 
die Stelle IV 44 p. 227, 14 Hercher: eSogd zig h Wenig hören wir von den Beamten der klein- 
ovfißidiosi xai o a z o i ei z oi g o v /x ß i <o- asiatischen cv/zßiuoig. Als Leitender erscheint in 

zatg ävaozeiXd/xevog exdazig jiqooovqeiv, a.-ri/- der Datierung mit seinem Sekretär der Vor- 

M&t) zijg <pq axglag tag äzi/xog (vgl. V 82 sitzende der pergamenischen Landsmannschaft 

p. 271, 3 H.: zovg a. xai (pQazoqag avzov; n 12 (B 391) unter der vereinzelten (Poland 365) 

p. 105, 14 H.: av/xßiwoeig. p. 271, 9. 11 ov/x- Bezeichnung zcgoecxchg. Der ivzrogidgyrjg t für des- 

ßtwzai). sen Grab Symbioten in Apameia sorgen (E 80), 

Von der Betätigung der kleinasiatischen a. mag wohl zunächst ein staatlicher Beamter ge- 

lernen wir fast nur ihre Fürsorge für die Be- wesen sein, wenn er auch für den Verein seine 

stattung von Genossen kennen, das allerdings in 40 Bedeutung gehabt haben wird (Poland 107). 
einem Maße, wie kaum bei anderen Vereinsarten. Vermutlich ist auch die B 374,13 aus den für die 

Bezeichnend ist oft die Schlichtheit der Grab- Aufrichtung des Grabmals sorgenden Genossen 

Schriften, die davon künden. Wir finden nur Na- herausgehobene Persönlichkeit als Vorsitzender 

men und Unterschrift ot a. (B 388) oder die anzusehen, ohne daß er als solcher bezeichnet 

einfache Formel j) o. (zdv iavz&v ipiXov) izi/xi/osv wird (Poland 78 *). Außerdem begegnet uns 

(- oavl ) (B 379. Denkschr. Akad. Wien LIV 2, im Verein von Hypaipa ein iazgog (Denkschr, 

216). Dabei wird gelegentlich auch die Errich- LVII 1 nr. 95) und anderwärts (B 375. 376) je 

tung des /xvtjfxsiov betont (B 356). Oft (Poland zwei izii/xeX^oavzeg. 

50) schließen sich die Genossen für die Ehrung Von den zahlreichen kleinasiatischen a. heben 
den Verwandten an: /xvr/fxrjg yagiv (B 425) oder 50 sich auch durch ihr zahlreiches Beamtenpersonal 
Efttrfo&r/v (über die eigenartige Form s. d. Hrsg.) die eigenartigen Erscheinungen im westlichen 

roS a. (Denkschr. LIII 2; 78); in wortreicher Griechenland und auf Tenos ab. An der Spitze 

Weise tut das ein Genosse offenbar im Namen der a. <piXia in Tenos (B 208) steht ein vavagiog 

des Vereins (B 319 A): EXev&eqiwv 6k zw yevd- (s. d.), ein religiöser Funktionär, dessen Tätig- 

ucvov avzov (fi).ov xai a. [xvtiag evexev xai evvoi- keit gewiß wie anderwärts, mit dem Isiskult zu- 

ag xai (pdoozogytag zijg cig avzoiig(\). Dabei be- sammenhängt, wie Ziebarth gegenüber meiner 

sorgten die a. die Aufstellung (B 374 ngovorjoa- Ansicht (361***t) mit Recht hervorhebt (Berl. 

ftsvatp zijg avaczdcewg ... a.) oder das Heroon Phil. Woch. 1916, 388f.). Ihm zur Seite steht ein 

wird mit Unterstützung der o. (oztovöaodvzcov xi iegog. ein iazgdg und die Kommission der <piXoi 

züv c.; s. Buresch 107) von einer Frau für den 60 (s. o.). Ein besonders reichliches Kultpersonal, 
Sohn und die eigene Person errichtet (E 80). Ein- fidvzig, avXrjzrjg, fxdyetgog, öidxovog, bietet die In¬ 
mal (B 380) geht die a. mit der ganzen Mitglieder- schrift von Thyrrheion (B 52), mit der gewiß auch 

schaft von 16 Mann der Verwandtschaft bei der die ähnliche eben daher IG IX 1, 486 = B 51 zu- 

Ehrung (ix zov ISiov [s. Buresch S. 55] hei/xr/- sammenzubringen ist. Das Personal ist noch viel 

oavl) voran. Der gestiftete Kranz wird auf dem zahlreicher: ztQvzavtg, iazia, 6 iziozigvzdvug, /xdv- 

Denkmal in üblicher Weise bisweilen im Bilde zig, avXr/zdg, iegotpögog, /xdyeigog, ötexxovog, dgyoi- 

angedeutet (Denkschr. LIV 2, 216). Einmal stiftet vdyovg, iego&vzag. Ähnliches bieten andere In¬ 
ein Genosse auch eine xa/xdoa bei seinem Heroon, Schriften des griechischen Westens; in Palairos tref- 
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fen wir /xdyugog, Öidxovog, oivoydog (Athen. Mitt. 
xxvn 334f. = B 52 A), in Ambrakia /xdvzig, 
avXr/zdg, xägvS, [/xdyjtigog (wie jetzt mit Kern 
Herrn. LII146 zu lesen ist), oivoyovg (so!) CIG1 <98 
— ß 53). Wenn die Widmung an die ägyptischen 
Götter in einer andern ambrakischen Inschrift 
(CIG 1800 == B 54) von seiten eines xoivöv z&v 
öiaxovwv auch in diesen Kreis gehört, wie es 
scheint, so wird dadurch die Beziehung aller die¬ 
ser Vereine zum ägyptischen Kult recht wahr-1( 
scheinlich. Auch die Unterstützung, die die fünf 
Symbioten B 52 durch fünf Knaben, drei Söhnen 
von Symbioten und zwei Söhnen eines Mannes, 
der wohl in dem verlorenen ersten Teil der In¬ 
schrift genannt war (Poland 301), fanden, ent¬ 
spricht durchaus dem Charakter eines solchen 
stark religiösen Vereins. Aber es bleibt doch 
zweifelhaft, ob diese Vereine eigentlich als ov/x- 
ßicbactg zu bezeichnen sind (s. o.), jedenfalls 
waren sie von den kleinasiatischen o. der Kaiser- 2 
zeit sehr verschieden. 

Eine besondere Hervorhebung verdient der 
lazgdg in der Inschrift von Tenos (B 208), zumal 
er auch bei den Genossen von Hypaipa (s. o.) 
wiederkehrt. Man könnte darin ein Zeichen der 
Verwandtschaft zwischen beiden Vereinen sehen, 
wenn nicht die Verschiedenheiten sonst so groß 
wären. An sich ist ja der Arzt im Vereinsleben 
nicht zu häufig. Nach Ziebarth 207 ,deutet ^ 
er (-B208) auf eine ganz besondere Fürsorge für ■: 
die Mitglieder und stimmt zu dem Namen ov/x- 
ßUooig (piXta. Ob man in dem einen oder anderen 
Falle auch daran erinnern darf, daß der Arzt be¬ 
sonders in Verbindung mit sportlicher Tätigkeit 
vorkommt (Poland 394f.), läßt sich erwägen. 
Den Archiatros und Hierophantes einer lydischen 
Inschrift aber durfte Buresch 55f. kaum mit 
Recht heranziehen, da der Archiatros wohl, so¬ 
weit wir wissen, als offizieller Beamter, beson¬ 
ders als Gemeindearzt anzusehen ist (Poland! 
360tf. Wellmann s. o. Bd. II S. 464ff.). So 
bleibt die betonte besondere Beziehung des Arz¬ 
tes zur o. (Keil u. v. Premerstein z. St.) 
doch recht unsicher. 

Für die Bedeutung der cv/ißtwceig ist natür¬ 
lich auch die Zahl der Genossen wichtig. Viel¬ 
leicht ist es entsprechend den mancherlei beob¬ 
achteten Zeichen eines bescheidenen Betriebes 
kein Zufall, daß wir nur kleine Mitgliederzahlen 
bei den kleinasiatischen c. kennenlernen: 17 (Bl 
380) und 18 (B 375) und daß diea. von Apameia 
(E 80) für die Ehrung des verstorbenen Empori- 
archen noch ,32 andere“ hinzuziehen (Poland 
289). Die Liste von 42 Personen, darunter auch 
einige Frauen, L e b a s 678 ist wohl kaum mit 
Buresch S. 55 gerade auf eine o. zu beziehen, 
da es sich um Verehrung des Dionysos handelt, 
bei der man ja auch an andere Vereinsformen 
denken könnte (s. o.), wenn es überhaupt eine 
Vereinsliste ist. Nicht minder ist zweifelhaft die 
Beziehung eines Ehlenbeschlusses für einen 
Agonotheten (Movo. 1885, 49 nr. vxö'), den Bu¬ 
resch heranzieht. L ü d e r s Dionys. Künstler 
29 (1873). F o u c a r t Assoc. relig. chez les Grecs 
113f. (1873). Cou sin Bull. hell. X 177 (1886). 
Liebenam Röm. Vereinsw. 185, 1 (1890). 
Ziebarth Griech. Vereinsw. 206f. u. s. (1896). 
R a m s a y Cities and bishoprics of Phrygia I 2, 
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470f. (1897). Buresch Aus Lydien 54ff. 107f. 
(1898). Poland Gesch. d. griech. Vereinsw. 50f. 
u s (1909). Löcrivain Daremb.-Sagl. V 
259 a (1912). [Poland.] 

Symbola. 1) Örtlichkeit an der Grenze von 
Lakonien und Tegeatis, 26/xßoXa, -uv, Paus. VIII 
54, lf., benannt nach der Vereinigung mehrerer 
Wasserläufe. Als Verbum ist in dieser Bedeutung 
ovfißdXXeiv seit Homer geläufig; als Substantivum 
i ist in der Literatur nur ov/xßoXr/ üblich, a ov/x- 
ßoXd auf der thessalischen Grenzfestsetzung 
Syll.2 425. 8 546 B Z. 12, während ov/xßoXov nie in 
diesem Sinne gebraucht wird. Man könnte daher 
wohl bei Pausanias eine Verwechslung von ov/x- 
ßoXa und ov/xßoXd für möglich halten, wenn nicht 
2v/xßoXov einmal zur Bezeichnung eines Engnis- 
ses verwendet würde, wo zwei Bergrücken Zu¬ 
sammentreffen; es lag zwischen Philippi und Nea- 
polis, Cass. Dio XLVII 35, 3. Plut. Brut. 38. 

) Literatur: L e a k e Travels in the Morea I 
123f. III 42. Peloponnesiaca 113. Boblaye 
Recherches göogr. sur les ruines de la Moröe 144. 
Ross Reisen I 71f. 178. Buchon La Gröce 
continentale et la Moröe 420. Aldenhoven 
Itin&aire descriptif 309. C u r t i u s Peloponne- 
sos I 262. Bursian Geogr. II 187. Loring 
Journ. hell. stud. XV 1895, 52. Rhomaios 
'A&Tjvä XIV 1902. Frazer Paus. IV 444. 
Hitzig-Blümner Paus.III 303. Karten: 

0 Carte de la Grece. C u r t i u s Taf. n Loring 
PI. I. Philippsons geolog. Karte des Pelo¬ 
ponnes. 

Pausanias verfolgt VIII 53, 11 von Tegea aus 
den Weg nach Lakonien 19 Stadien weit, d. h. 
bis in die Gegend, wo der tegeatische Alpheios. 
der heutige Sarandapotamos, aus dem Gebirge in 
die Ebene tritt. Die folgenden Paragraphen, VIII 
54, lf., in denen S. genannt wird, entnimmt er 
einer literarischen Quelle, die den ganzen Lauf 
0 des Alpheios behandelte, vielleicht einem Peri¬ 
plus, Heberdey Reisen des Paus. 93f. 86ff. 
Während nun aber seine Vorlage naturgemäß von 
der Alpheios-Quelle ausging, hat Pausanias die 
Darstellung so umgebogen, daß scheinbar die 
Periegese bis an die Landesgrenze fortschreitet: 
dadurch sind unrichtige Angaben entstanden, wie 
sich sofort zeigt, wenn man seinen Text mit den 
örtlichen Verhältnissen zusammenhält. 

Als Sarandapotamos bezeichnet man die von 
i0 Süden nach Norden gerichtete Schlucht des 
Flusses, die beim Chan von Kryävrysis beginnt, 
Rhomaios 5, 1. Hier entspringen an einem 
schmalen Keil, den die Schieferzone der Skiritis 
nach Osten in die Kalkregion der Klissnra hin- 
cintreibt, o. Bd. HI A S. 1297, lOff. Karte S. 1305, 
mehrere Quellen, Boblaye. Ross 72, unter 
denen die Kryävrysis, Aldenhoven, die was¬ 
serreichste ist, L e a ke I 132. B u c h o n. Außer¬ 
dem vereinigen sich hier zwei Wasserläufe, ein 
30 kürzerer von Süden und ein längerer von Osten 
her. Letzterer, der Vurvuriötikos, entspringt bei 
Vürvura und Kütrupha an den Abhängen des 
Parnon, Rhomaios 4. Nach Pausanias bildet 
nun der Alpheios die Grenze zwischen Lakonien 
und Tegeatis; darin liegt, daß sein Lauf von 
Osten nach Westen ging; es kann also nur der 
Vurvuriötikos gemeint sein, o. Bd. IH A S. 1307, 
66 ff. Für Phylake, in dessen Gemarkung er den 
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Alpheios entspringen läßt, bietet sich dann die In vielen Fällen ist diese Formel lateinisch ge- 

antike Siedlung Kakkavullöri dar, l/a Stunde schrieben, weil diese Schrift im Volke weniger 

westlich von Vürvura auf dem nördlichen Ufer verbreitet war und deshalb schwerer nachgeahmt 

des Baches, R h o m a i o s 35. Andrerseits ist mit werden konnte (Gardthausen Di emu der 

der Örtlichkeit S., wo nach Pausanias weiteres äg. Notare in Wessely’s Studien zur Palaeogra- 

Wasser aus mehreren kleinen Quellen dem Al- phie u. Papyrusk. XVII, Lpz. 1917, lfi.). Aus 

pheios zufließt, ohne allen Zweifel die Umgebung demselben Grunde setzt der Urkundenschreiber 

der Kryävrysis gemeint; so urteilen auch Leake, sein oft verschnörkeltes Handzeichen bei. Die 

Boblaye, Buchon, Loring, Frazer. Formel ist aber in den meisten Fällen nicht von 

Nur hier, wo der Schiefer ansteht, können Quel-10 derselben Hand geschrieben, wie der Körper der 
len entspringen. Die Entfernung von da bis Kuk- Urkunde, so daß ihre wörtliche Übersetzung .durch 

kavullöri beträgt nun aber etwa 5 km. Es ist mich N. N. errichtet* auf den ersten Blick wider- 

also falsch, wenn Pausanias dafür den Ausdruck legt zu sein scheint. Während Gardthau- 

ov nÖQQ<o xrjg mjyijg gebraucht, und minde- sen daraus schloß, daß ihr Sinn sei: .durch 

stens irreführend, wenn es § 2 vom Alpheios mich N. N. eingetragen*, n ämli ch in ein vom o. 

heißt TtQocl&div fdv ye ix $vXaxfjg xai r<Sv xa- zu führendes Register der ausgestellten Nota- 

iovfävcov Svpßolwv, als ob beide nahe beiein- riatsurkunden, verdient die von M i 11 e i s Arch. 

ander lägen. Nur auf der Strecke zwischen beiden f. Papyrusforsch. III 174 und Weng er a. 0. 

Örtlichkeiten kann ja der Alpheios die Grenze vertretene Auslegung den Vorzug, wonach die 

gebildet haben. Allerdings liegt 1,5 km östlich 20 Pp™« 1 nur juristisch gemeint ist. Der o. ließ 
von der Kryävrysis auf dem südlichen Ufer des die Urkunde demnach durch einen Schreibgehil- 

Vurvuriötikos die ansehnliche antike Ruinen- fen anfertigen, fügte aber eigenhändig das rt- 

stätte Anälipsis; aber diese müssen wir schon Xeo/xa bei, um damit der Urkunde den Wert einer 

aus ganz anderen Gründen für Karyai in An- von ihm eigenhändig geschriebenen zu verleihen, 

spruch nehmen, o. Bd. HI A S. 1307, 4Off. Nicht immer bezeichnet sich der Urkundenschrei- 

Wenn Ross in dem südlichen Wasserlauf her iu dieser Schlußformel als o., sondern es be- 

den Quelibach des Alpheios ernennen will, und gegnen auch die Titel avvaXXayixaxayQÖxpog (s. d. 

S. als Namen für die Schlucht des Sarandapo- Bickermann), raßtXXicov, ro/xtxög, voxÖQtog 

tamos ansieht, so M das nicht mehr als ein Ein- endlich auch nur der Name ohne Titel (in den 

fall, der keiner P-üfung standhält. C u r t i u s 30 koptischen Urkunden die Regel). Ob diese Titel 
hat ihn trotzdem gebilligt. Aber Hitzig- gleichzustellen sind (M e y e r. W i 1 c k e n Archiv 

Blümner hätten diese Erklärung darum doch 3, 115 für o. und avraXXay/xaxoygdtpog) oder ver¬ 
nicht als die .gewöhnliche Annahme* hinstellen schiedene Arten von Privatnotaren darstellen 

und allein zur Kenntnis der Leser bringen sollen. (Gardthausen 5), wäre noch zu untersuchen. 

[Bölte.] W'enn die Formel <5i’ i/xov nur den Namen ohne 
2) 2i/xßoXa oder äftßoXa. Das Mittelstflok der Notariatstitel bringt, so wird man doch häufig 

Rahe: die beiden Hälften der zusammengesetzten aus dem Stil und den juristischen Kenntnissen 

Rahe greifen auf der Höhe des Mastes über- des Urkundenverfassers auf einen o. schließen 

einander und sind durch Riemen verbunden können, wenn es auch möglich ist, daß Privatper- 

(Poll. I 91). . [Müri.] 40 sonen den Stil der o., etwa nach Vorlagen nach- 

2 v/xßoXat in Eretria: Stirnbinden und Salb- ahmen, worauf W e ng e r (S. 39) hinweist. 2. ist 

fläschchen, nach Alexis II 349 K. = Athen, jedenfalls der häufigste Titel für Privatnotare 

365 d. [Müri.J seit dem 4. Jhdt., was auch damit übereinstimmt, 

2-uußoXaiyQ&<pog. Die ägyptischen Rechts- daß die Novellen Iustinians und die Basiliken o. 

urkunden der byzantinischen Zeit sind regel- im Sinne von tabeUio (s. d.) gebrauchen, 

mäßig in der subjektiven Form des Cheirogra- Hie o., die sich in byzantinischer Zeit zu 
phons errichtet. Trotzdem sind sie in den mei- einem offensichtlich blühenden Gewerbe ent- 
sten Fällen nicht wirklich von den vertragschlie- wickelt hatten, mußten seit Iustinian (Nov. 44 
ßenden Parteien selbst verfaßt und geschrieben, c. 1) staatliche Konzession haben. Vielfach übten 
sondern von einem gewerbsmäßigen Privatnotar, 50 sie ihre Tätigkeit im Nebenberuf aus; so begeg- 
dem a. net in Pap. Klein. Form. 1192b ein nayägxog. 

Auf die Mitwirkung eines o. bei der Errich- io Pap. Mon. 16, 52 ein xgtaßvxegog als o. 

tung einer Urkunde deutet zunächst rein äußer- (Gardthausen 5). Die von den Privatnotaren 

lieh die Schlußformel St’ i/xov N. N. heUulrfh/ errichteten Urkunden waren ov/ißöXata äyogdta 

oder lotj/xcuMh/ oder auch iyQdcpr/ hin. Sie findet im Sinne des Iustinianischen Rechts (M i 11 e i s 

sich nicht nur unter griechischen (Preisigke- Grundzüge der Papyrusk. 87). Vollen Beweis im 

Kießling Wörterb. s. u. xeXeww xzl.), son- Prozeß erbrachten sie erst dann, wenn der o. 

dern auch unter koptischen Rechtsurkunden Echtheit der Urkunde und Wahrheit deB beur- 

(Cruin-Steindorff Koptische Rechtsurkun- kündeten Rechtsvorganges vor Gericht eidlich 

den des 8. Jhdts. aus Djöne, Lpz. 1912 Index n) 60bekräftigte (Nov. Iust. 73, 7, 1. Wenger 39). 
und ist wohl durch die in Cod. Iust. IV 21, 17. Literatur. Gardthausen Di emu der 
Bas. 22, 1, 76 belegte Vorschrift zu erklären, ägyptischen Notare, Wessely’s Studien zur Falaeo- 

wonach der Privatnotar verpflichtet ist, seine Mit- graphie u. Papyrusk. XVn, Lpz. 1917, lff. Wen- 

wirkung durch ein reXeo/xa ( eompletio ) auf der g e r Byzantinische Papyri in der k. Hof- und 

Urkunde auch zum Ausdruck zu bringen (Wen- Staatsbibliothek zu München, Lpz. 1914, 39. 

ger Byzantinische Papyri in der k. Hof- u. Meyer Juristische Papyri, Berl. 1920, 112f. 

Staatsbibliothek zu München, Lpz. 1914, 39. Mitteis Archiv f. Papyrusforsch. III 174. 

Meyer Juristische Papyri, Berl. 1920, 112f.). Grundzüge der Papyruskunde 87. Wilcken 


1085 Symbolaion Symbolaion 1086 

Archiv f. Papyrusforsch. III 115. Pf aff Tabellio deutet darauf hin. Auch die Schriftlichkeit hat 
und Tabellarius, Wien 1905. Ferrari Docu- sich in Griechenland schon früh eingebürgert, 
menti greci medioevali, Lpz. 1910, 120. v. Druf- Wir treffen sie bereits in Sparta (Dioskorides b. 
fei Papyrologische Studien, Münch. 1915, 68. Phot. Suid. v. oxvxdlrj), wo der Schuldner in 
Gerhard Philol. LXIII 516, 44. S t e i n w e n- Gegenwart von zwei Zeugen den Vertrag auf eine 
t e r Beiträge zum öffentlichen Urkundenwesen oxvxdXr) schreibt; für das Alter der schriftlichen 
der Römer, Graz 1915, 74. Er man Arch. Pap. Schuldurkunde in Sparta spricht auch vielleicht 
ü 458. Steinacker Die antiken Grundlagen das Vorhandensein eines eigenen Terminus dafür 
der frühmittelalterlichen Privaturkunde, Lpz. (xXaotov Plut. Ages. 13). Ursprünglich wird die 
1927, 97. Dölger Byz. Ztschr. XXIX 325.10 schriftliche Ausfertigung lediglich Beweismittel 
327f„ 2. Preisigke Fachwörter. Belege bei gewesen sein, aber bereits im Athen des 4. Jhdts. 
Preisigke-Kießling Wörterbuch der dient sie der Begründung der Haftung, nicht 
griech. Papyrusurk. III. Abschn. 8. [Seidl.] mehr dem Beweis (so P a r t s c h Bürgschaftsr. 

Symbolaion. 1) Das ältere griechische Recht 150f.). Sicher ist ihr dispositiver Charakter in 
hat für den Begriff des Vertrages noch keinen der Nikaretainschrift (C a u e r-Schwyzer 528, 
allgemeinen Ausdruck, sondern bezeichnet die ein- 78ff.), wo die schriftliche Urkunde eine rechts- 
zelnen darunter fallenden Rechtsgeschäfte mit be- verbindliche Verpflichtung schafft, obwohl das von 
sonderen Namen. Indessen hat sich früh wenig- ihr beurkundete Darlehen fiktiv ist. Neben der 
stens auf privatrechtlichem Gebiet für die rechts- hier auftretenden objektiv, in der dritten Person 
wirksame Abrede der Terminus S. herausgebildet 20 stilisierten Urkunde bezeugt schon Hypereides 
(IG I s 16, 7.116,18. Lys. 17,3. Andoc. 1,88. Or. 2 p. 28 J.) die mit eigener Hand geschriebene ver- 
Gr. 48, 4. Rev. de Philol. 26, 311 u. s. Krel- mutlich in der ersten Person stilisierte Form, die 
ler Erbrechtl. Untersuch. 297). Daneben wird gegen Ende der Republik in das römische Recht 
für die Vereinbarung owdXXay/xa, seltener ow- eindrang ( ehirographum, M i 11 e i s Röm. Privatr. 

{hrjxt ], avftqxovov und, soweit sie schriftlich ist, I 296). 

övyyoafrj gesagt, ohne daß ein terminologischer Die juristische Natur des Vertrages bedarf 
Unterschied festgehalten würde. Ursprünglich be- noch näherer Untersuchung, namentlich das Mo- 
deutet S. das konkrete für den Vertrag hin- ment der Haftungsbegründung. Für die mit einem 
gegebene Beweismittel, mag dieses nun in einem Angeld (äooaßdiv) begründeten Geschäfte erzeugt 
ov/xßoXov oder in einer Urkunde bestehen (B e k - 30 die Willenserklärung beider Parteien an und für 
k e r Anecd. I 242, 21 aus einem solonischen Ge- sich noch nicht die Haftung; erst die Hingabe 
setz. Maschke Willenslehre im griech. Recht der Arrha bewirkt — nicht den unmittelbaren 
160). Zwang zur Erfüllung, sondern Verlust der An- 

Der älteste griechische Vertrag ist durchaus Zahlung auf der einen, Verpflichtung zur Zahlung 

mündlich, wie das in der Natur des alten Rechtes der Kaufsumme oder der doppelten Arrha auf der 

liegt, das Schriftlichkeit überhaupt nicht kennt. anderen Seite, wenn nicht erfüllt wurde (Pa rtsch 

Ausdrücklich ist dies bezeugt für Zaleukos (Zenob. Gött. Gel. Anz. 1911, 713ff.). Diese Erscheinung, 

II 3. C r u s i u s Anal, sä paroem. 132). Den die zu ähnlichen des Pfandrechtes stimmt, wird 

gleichen Zustand treffen wir in Gortyn (B u e - aus einer Zeit stammen, die den reinen Konsen- 

cheler-Zittelmann Recht v. Gortyn 50). 40 sualkontrakt noch nicht anerkannte. Dazu paßt. 
Zur Beurkundung des S. dient eine feste Zahl zu- daß auch beim Darlehen anscheinend die Ver- 

gezogener Zeugen (s. o Martyria) oder Urkunds- pfiiehtung des Gläubigers, die ganze Summe zu 

personen wie der Mnemonen (s. d.; vgl. Mitteis leisten, erst durch Hingabe eines Teiles entsteht 

Reichsvecht u. Volksrecht 171 ff.) oder der Pro- (Demosth. 23, 7. Claudel Rev. Et. Gr. XXVI 

xenoi (IG XIV 636 = Michel 1346). Wie weit 1913, 221), also ein Realkontrakt vorliegt. Auf der 

die Leistung aus dem so begründeten Vertrage anderen Seite steht die Bestimmung xvßiag elvat 

durch Prozeß erzwingbar war, läßt sich nicht mit zag nQÖg AXXrjXovg o/toXoylag, ag av ivavxlov notrj- 

Sicherheit feststellen. Die Gesetzgebung des Cha- ocovxcu /tag tvq<ov (Demosth. 42,12; weitere Belege 

rondas fordert die Erfüllung Zug um Zug und s. v. 6 /xoXoyla), die anscheinend im SuoXayüv das 

weigert den Rechtsschutz bei einem Kredit- 50 konstitutive Element des Vertrages sieht. Die Be- 
geschäft (Theophr. b. Stob. ed. n 2, 20. IV 180, Stimmung ist in ihrer Allgemeinheit verdächtig; 

23 H.), was Platon (legg. V 742 c) auf das Dar- sie dürfte einem oder mehreren Spezialfällen ent- 

lehen einschränkt. Auch Aristoteles kennt Ge- nommen sein, die von den Rednern für ihre 

setze ixovcictiv a. Sixag /ti/ üvat (Eth. Nie. IX 1,9 Zwecke mißdeutet werden (Maschke 165). 

p. 1164 b 13), wobei nach seinem Sprachgebrauch Besonders klar ist das bei Hypereides gegen Athe- 

unter ixovota o. Vertragsobligationen zu verstehen nogenes 13. Hier handelt es sich um einen in 

sind (Eth. Nie. V 2, 13 p. 1131 a 1). Auf ähnliche aller Förmlichkeit geschlossenen schriftlichen Ver- 

Verhältnisse führt es, wenn in Knossos der Eint- trag (8), dessen formelle Korrektheit herauszu- 

leiher das Darlehen rauben muß (Plut. quaest. Gr. stellen der Redner keinen Anlaß hatte. Immerhin 

303b. Part sch Gr. Bürgschaftsrecht 84, 5); 60 zeigt sich, daß man in Athen mindestens auf 
offenbar kennt man hier noch keine Haftung aus dem Wege zu einem reinen Konsensualkontrakt 

derartiger Verpflichtung und ersetzt sie daher war, und man wird dieses Nebeneinander auf das 

durch eine solche aus dem Delikt. Solange es die- Hereinragen einer älteren Schicht des Vertrags- 

sen Umweg nicht gab, muß die Durchführung des rechtes deuten müssen, neben der für jüngere 

Anspruches ausschließlich der Selbsthilfe anheim- Rechtsgeschäfte modernere Formen standen. Die 

gegeben sein. Sehr früh muß sich indessen das Berücksichtigung von Willensmängeln läßt Bich 

Bedürfnis nach rechtlich geschützten Formen gel- in Athen noch nirgends mit Sicherheit nachwei¬ 
tend gemacht haben; schon Hesiod (op. 371) sen; dagegen scheinen alte Gesetzgebungen aus- 
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driicklich den Konflikt mit bestehenden Gesetzen v. Clir. (Cair. Zen. I 59120) wird Zenon, der be¬ 
vorgesehen und für diesen Fall den Vertrag für kannte Gutsverwalter des Dioiketen Apollonios, 

ungültig erklärt zu haben (Aristot. rhet. I 15 beauftragt, verpfändete Sachen gegen Aushändi- 

p. 1375 b 10; vgl. Plat. leg. XI 920d). Erst Platon gung der avfißoXa, d. h. Pfandquittungen, aus- 

(a. 0.) erklärt den unter Zwang geschlossenen zulösen. 

Vertrag für rechtswidrig, und Theophrast (a. 0. Das führt zur dritten Bedeutung des Ter- 
129, 21 ff.) schließt die Haftung aus im Trunk, minus: der Ausweis für Geld-und Warenempfang, 

Affekt und Irrsinn geschlossenen Vereinbarungen warrant. Gegen Vorzeigung eines solchen, auf 

aus, ein Ergebnis der ethischen Debatten in Aka- ein Jahr ausgestellten (W ilcken Chresth. 336,15. 

demie und Peripatos (vgl. Maschke a. 0. 1685.). 10 PSI V 504) ,Symbolon‘ erhielten Militär uud die 
Der lebendigen Entwickelung des Rechts ist die- Zivilbeamten im ptolemäischeu Ägypten ihre Be- 

ses Problem erst sehr viel später zum Bewußt- zöge in Geld und Naturalia (Wilcken Urkund. 

sein gekommen. Dagegen hat man höhere Gewalt ptol. Zeit I 166). Als Terminus für den ent- 

(Krieg u dgl.) bereits früh als Nichterfüllungs- sprechenden Ausweis (= tessera) war das Wort 

grund gelten lassen (Cauer-Schwyzer 656, schon im klassischen Athen und dann in der ganzen 

6 . IG IX 1, 694, 25. XII 9, 191, 14. Inschr. v. hellenistischen AVelt im Gebrauch (W. Otto 

01. 56, 25; vor allem Syll. 3 364). Im allgemeinen Priester u. Tempel II 231ff. Belege: M. Rostov- 

hat man sich mehr bemüht, den zwingenden Cha- tzew Rimskija svinzovija tessery (russ.) 263; vgl. 
rakter der Urkunde weiter zu steigern, vor allem Rostovtzew Röm. Bleitesseren 4f.). 
durch Hinzufügung d£r Exekutivklausel xaftäneo 20 Die Form des.Symbolon' war in der Regel die der 

kx 5 ixt)s (erster sicherer Beleg IG II 2 1241, 36 Doppelurkunde (vglL.Wengero.Bd.IIA2407ff.); 

[300 v. Chr.]. M i 11 e i s Reichst, u. Volksrecht eine solche war für die dem Staat gegenüber aus- 

4045.). Die Geldnot führte zur Bevorzugung des gestellten .Symbola* vorgeschrieben (PSI IV 324: 

Gläubigers, den man brauchte. Daneben sucht ovfißola iatpQayiofiiva. Vgl. Wilcken Aren, 
man durch Publizität die Urkundlichkeit des Ver- VI 387). Erhaltene Exemplare nennt P. Bilabel 

träges zu steigern; zunächst wohl nur für die .Ägyptus* 1925, 105,^ z. B. BGU VI 1226ff. PSI 

Grundstückskäufe wird Eintragung vor einer bc- IV 336ff. Ein Beispiel dea S. im privaten Ver- 

sonderen Behörde gefordert (Theophr. 128, 18. kehr: Cair. Zen. II 59257 (J. 252): Datum 

Part sch Festschr. f. Lenel 1923, 715.). Für ’AaxXmidSrjs-davsiov nagä Zrjvcovo;. Belege: F. 

bewegliche Güter ist ein sicherer Beleg vor Be-30 Pr eisig ke Wörterbuch d. Papyrusurk. II s. v. 
ginn der Kaiserzeit nicht beigebracht. Im übrigen , , [Bickermann.] 

vgl. unter den einzelnen Vertragsarten Saveiov, SvfißoXrj, avfißoXov. 1) An sich jede Abma- 

SfioXoyla, d»rf, ngäaig, vxo&^xt], chung, jede privatrechtliche Obligation (Lipsius 

H o f m a n n Beftr. z. Gesch. d. gr. u. röm. Att. Recht II 683) wie jede öffentlich-rechtliche. 

Rechts, Wien 1870, 715. Beauchet Histoire alles & ov/ißdUercu. In Athen begriff man sogar 

du droit privö de la röp. Ath. IV 16ff. L i p s i u s Testamente und Schenkungen auf den Todesfall 

Att Recht 683ff. T h a 1 h e i m Gr. Rechtsaltert. hierunter (Lipsius II 568. Weiss Griech. 

1075. Part sch Gott. Gel. Anz. 1911, 7136. Privatr. I 221 c). Davon abgeleitet ov/ißaXata — 

Ztschr. f. ges. Handels- u. Konkursr. LXX 1911. (schwebende) Prozesse aus solchen a. oder (lau- 

4456. Maschke Willenslehre i. Griech. Recht 40 fende) Obligationen auf Grund solcher o. z. B. 
1926, 1596. [Latte.] Syll. II 3 742, 50 in Ephesos, ebd. I 3 344, 24f 

2) 2v/iß4?xuoi', SißßoKov. Die Bedeutung die- in Teos und Lebedos. Der gleiche Sprachge- 

ser Termini in den Papyri aus Ägypten entspricht brauch liegt vor, wenn in Ehrendekreten der 

im allgemeinen dergemeingriechischen: jede(prirat- Geehrte Schutz gegen Behelligungen aller Art 

rechtliche) Obligation. Symbolaion ist dabei jedes erhält, außer bei avfißöXaia, d. h. zivilrechtlichen 

Beweismittel für ein perfektes Rechtsgeschäft: Ansprüchen gegen seine Person: so in Delphoi, 

P. Tebt. II 397, 16 vom J. 198 n. Chr. (Ver- Syll. I 3 494, 8. In Athen sind o. im prägnan- 

zichtserklärung auf alle älteren Ansprüche): ftrjöi ten Sinn Verträge über Schiffahrt mit Lieferungs- 

ntgi SXlov ftqdsvd; anXcöc ngayuazog and fttjdcvog pfli' ht von Waren von oder nach Atlieu (Dem. 

oQf*a)fi£VTf Stxalov rj ygdfAuazos t) hzeQov %tvo; <w/*- 50XXXÜff. passim). Danach ist o. das Symbol, das 
ßoXaiov kyoanzov jtijb' ayodtpov. (Vgl. dazu L. Abzeichen, der Ausweis für Bevollmächtigte, 

Wenger. S.-Ber. Akad.München 1928, Abh.4,39.) z. B. Schulden einznkassieren, Deposita zu er- 

So werden auch in einem Testament vom J. 234 heben u. ä. (Lipsius 739 A. 233. Weiss 444 

(P. Petrie 118, 11. 13; Text nach F. PreiBigke A. 51 a). Hieraus folgt der Sprachgebrauch, daß 

Berichtigungsliste) tä av/ißoXaia als Teil der Erb- a. jeder Ausweis, jede Erkennungsmarke ist, so 

messe erwähnt. die der athenischen Richter bei der Zuweisung 

,Symbolon‘ wird in diesem allgemeinen Sinue an einen Gerichtshof (Aristot. A&. jioI. 65, 2), 

selten gebraucht So im Erlaß vom J. 118 v. Chr. bei der Kontrolle der Abstimmung (68, 2). die 

(Mitteis Chrest. = P.M. Meyer Jurist. Pap. 75), der Ekklesiebesucher zum Empfang des Soldes 

wo ovfxßohx als Synonyme von awaiXAy/iaza er-60 (Syll. HI 3 944, 35: um 340 v. Chr.), die der 
scheinen. In der Regel bedeutet das Wort viel- Insassen des Serapeion von Memphis zum Em¬ 
mehr eine einseitige Verpflichtungserklärung, vor pfang von Unterstützungen aus öffentlichen Mit¬ 
allem die Quittung (Cair. Zen. II 59141, J. 256 teln (Otto Priester und Tempel II 131f.) u. ä.. 

v. Chr.: zd ovrßoXov zfr foioyTfi) für Geld- oder endlich überhaupt jede Urkunde, die Ansprüche 

Warenempfang jeder Art. So werden in einem aus Verträgen belegt (für Athen Bekker Anecd. 

Testament vom J. 126 v. Chr. (Mitteis Chrest. I 242, wo freilich die Rückdatierung auf Solou 

II 302) u. a. vermacht: näna avf/ßo(U) ze aizixa handgreiflich falsch ist, noch die Redner kennen 

[xa]i agyvfgixd). ln einem Brief ans dem J. 256 dieses .solonische' Recht nicht), o. in diesem Sinn 
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bei Staatsverträgen, z. B. Syll. I 3 185, 19f. (zwi¬ 
schen Athen und Sidon um 370). 

Ferner kann o. bedeuten den Beitrag zu öffent¬ 
lichen Veranstaltungen, Opfern, Festlichkeiten 
o. ä.; so in Ainorgos Syll. III 3 1045, 18ff. 28ff„ wo 
die Teilnehmer a. zu liefern haben und ein Wohl¬ 
täter der Stadt ohne a. Zutritt zu dem betreffenden 
Fest erhält, so in Delphoi bei irgendwelchen Zah¬ 
lungen an eine Phyle (Griech. Dial.-Inschr. 1731,9). 

Die wichtigste Bedeutung aber ist die präg-1 
nante, als internationaler Vertrag betreffend 
Rechtshilfe, der die aus Verträgen zwischen An¬ 
gehörigen beider Staaten oder des einen Staates 
mit Untertanen des anderen sich ergebenden 
Obligationen prozessual regelt und sicherstellt 
(vgl. im allgemeinen Hitzig Altgriech. Staats¬ 
verträge über Rechtshilfe, mit Liste der einschlä¬ 
gigen Verträge, als Ergänzung Busolt-Swo- 
b o d a Griech. Staatskunde II 1241, 5. 1244, 1, 
für Athen Lipsius III 965ff.). Harpokr. s. S 
aifißoXa : aw&fjxai, äff ai n oXei; ällijl-uff {Husvot 
zazzwoiv zdig noXlxatg warf- 8idovat xai Xafiß&vEtv 
tä Sixaia. a. als typische Rechtsgrundlage von 
prozessual durehgefochtenen Ansprüchen Fremder 
auch Antiph. V 78, Leute, die auf Grund von 
avfißoia verkehren, stehen im Gegensatz zu An¬ 
gehörigen des gleichen Staates, Arist. pol. III 
1, 3. 5, 10. a. als Grundlage von internationalem 
Verkehr und der Sicherung von Ein- und Aus¬ 
fuhr von Waren, also von Verkauf an Staats¬ 
fremde auf fremdem Territorium, Aristot. pol. III 
5, 10; rhet. I 4, 4. 

Verbreitet waren solche a. bereits im 5. Jhdt., 
normal sind sie offenbar gewesen zwischen Athen 
und allen seinen oi/z/MX 01 - Das setzt Thuk. I 
77, 1 und Schol. voraus, desgl. Poll. Vin 63; 
erhalten ist ein solcher Vertrag mit Phaselis IG 
I 2 16, mit Selymbria bei dessen Wiedereintritt 
in den Bund (Syll. I 3 112, 20f.), vorausgesetzt 
werden a. zwischen Athen und Chios IG I 2 16, 
zwischen Athen und Mytilene vor 427 (Syll. I 3 
76, 5). Auch die Verleihung des Bürgerrechts 
an die Samier 405/4 (Syll. I 3 116, 15), setzt sie 
voraus und läßt sie weiter gelten. Letzterer Um¬ 
stand ist auffallend: die Samier sind jetzt athe¬ 
nische Bürger und handeln gegenüber Athenern 
doch auf Grund von a .; es handelt sich um eine 
Übergangsbestimmung: die schwebenden Obliga¬ 
tionen aus der Zeit der getrennten Staaten blei¬ 
ben unberührt. In Athen kamen solche avftßo- 
Xoäai dixai oder öixat and av/ißoXcov (Thuk. a. a. 0. 
Aristot. ’A&. jio).. 59, 6. Dem. XXI 173, Hesych. 
s. v.; vgl. Poll, vni 54) ursprünglich vor den 
Polemarchen als den gegebenen Fremdenrichter, 
so noch IG I 2 16, später vor die Thesmotheten 
(Aristot. a. a. 0. Poll. VIII 88). 

Aristoteles kennt o. als normal hei allen 
Kulturvölkern, auch den Etruskern und Kartha¬ 
gern (pol. III 5, 10; Beispiele sind die römisch¬ 
karthagischen Verträge, Polyb. IH 22, 6ff. 24, 
12f). In der 1 griechischen Welt herrschen sie 
seit dem 4. Jhdt. allenthalben. Daß Athen und 
Makedonien bis 342 keine a. hatten, war eine 
Anomalie, mit der Philipp II. aufräumen wollte 
([Dem.] VII 9ff.); vorausgesetzt werden a. zwi¬ 
schen Athen und Kyzikos, Dem. XXI 173; zwi¬ 
schen Athen und Achaia, Polyb. XXXII 17, 3; 
zwischen Tenos und Achaia, Syll. II 3 685, 5; 
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zwischen Mausolos von Karien und Phaselis. 
Dial.-Inschr. 4259, 8f.; zwischen Naxos und Ar- 
kesine, Syll. III 3 955, 14. Abschlüsse von er¬ 
haben wir z. B. Syll. I 3 286, 19f. (Milet und 
Olbiai; 472, lOff. (Messene und Phigaleia); Dial.- 
Inschr. 5040, 70 (Hierapytna und Priansos); IG 
V 2, 357 (Stymphalos und eine unbekannte Stadt). 
Dagegen ist Syll. I 3 464 kein allgemeiner Rechts¬ 
hilfevertrag, sondern ein spezielles Abkommen 
zwischen Athen und Boiotien zur Schlichtung 
einer politischen Streitigkeit einen Schiedsrichter 
aus Lamia zu berufen. Zahlreiche Bei ege bietet 
vor allem Delphoi. Die Freilassungsurkunden 
zeigen uns, sobald ein Ausländer durch Schein¬ 
verkauf an den pythischen Apollon seinen Sklaven 
emanzipiert, eine Bürgschaftsleistung (ßsßatwxkjo), 
die vorgenommen wird nach den vo,uot von Del¬ 
phoi und dem a. mit dem Staate des Freilassers. 
Belegt sind Aitoler, Phoker, Lokrer u. a.: Dial.- 
Inschr. 1684. 1712. 1715. 1718. 1726. 1730 und 
sehr oft (vgl. das Register der Dial.-Inschr.), dazu 
Syll. III 3 1205, 5 und Haussoullier Traite 
entre Delphes et Pellana 1916. Endlich vgl. 
Polyb. XXIII 1, 2, wo das Erscheinen Philipps V. 
vor den römischen Legaten, um die Zwistigkeiten 
mit anderen Staaten zu begleichen, bildlich be¬ 
zeichnet wird als ovyx).EiG&els «ff xrjv xazä ov/u- 
ßoXov SixatcSootav. 

Der sachliche Inhalt solcher a. konnte na- 
•türlich sehr verschieden sein. Andok. IV 18 
zitiert als einschlägige Bestimmung den Satz, 
daß der Landfremde nicht in Haft genommen 
werden durfte. IG I 2 16 sieht bei Phaselis vor, 
daß alle dixai kx c. in Athen zum Austrag kom¬ 
men und kein neutraler Gerichtshof bemüht werden 
darf (exxXrjtos n6h ;; so doch wohl sicher trotz 
Lipsius III 968, 9), dagegen ist zwischen Naxos 
und Arkesine gerade der letztere Weg vorge¬ 
sehen (Syll. III 3 955, 29f.; vgl. im allgemeinen 
I Etym. M. 322, 42). In Delphoi sahen wir, daß 
das zuständige o. oft gemeinsame ßcßalwots bei 
der Freilassung vorsab, sowohl eines Delphers, 
wie eines Angehörigen der kontrahierenden Ge¬ 
meinde (Dial.-Inschr.: Amphissa 1684. 1922. Tri- 
taia 1730. Tolphonion 1745. Phokis 2077 u. ö.), 
nicht minder oft genügt die ßsß dioat; eines oder 
mehrerer Delpher (z. B. 1718. 1726. 1770. 1795. 
1853 usw.). Da beide Prinzipien gegenüber einem 
Staat begegnen (z. ß. Phoker 1718 bezw. 2077), 
) sind die o. offenbar gelegentlich revidiert und 
abgeändert worden. [Kahrstedt.] 

2) SvfißoXrj ist der Beitrag, den jeder Teil¬ 
nehmer zu den Kosten eines gemeinsamen Gelages 
(egavoi) gibt (Schol. Aristoph. Ach. 1210). Im 
Unterschied zu ueglg, dem Anteil an Speise, ist 
a. ursprünglich der mitgebrachte Anteil an Ge¬ 
tränk (Athen. 365 d. e = Hegesander FHG IV 
419), gemeinhin aber und vor allem in der 
griechischen und römischen Komödie der Geld- 
) beitrag ( simbolis : eottectis nummis, Gloss.; der 
Geldbeitrag zum Festmahl an den Itonia in Ar- 
kesine: Syll. 3 1045). Sonst bezeichnet a. auch 
den Beitrag zur Unterhaltung während des Gast¬ 
mahles (z. B. Plut. quaest. conv. 741 d. Gell. 
VII 13, 12). Mahlzeiten auf gemeinsame Kosten 
waren äzo ovußoXwv; äovptßoXo; hieß, wer ohne 
Bezahlung mitaß, aber auch die Mahlzeit, zu der 
geladen wurde. [Müri.] 
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Symbolon ÜBi/tßoM). 1) Nach Cass. Dio 4) S. im numismatischen Sinne: S. ist, ww 
XLVII35,3. Plut. Brnt. 38 Örtlichkeit bei Philippi z. B. aus Aristophanes Ekkl. 297 und Poll. IX 

in Thrakien, wo das Gebirge Pangaion mit einem 70f. (mit Zitaten aus Hermippos, Aristophanes 

von der Küste landeinwärts streichenden Höhen- und Arehippos), Schol. zu Anstoph. Plutos 277, 

rücken zusammentrifft, in der Gegend des heu- mehr Belege hei Svoronos 78 m. Anm. 2, her¬ 
ben Dorfes Pravista. Schon Leake North. vorgeht, der amtliche Name für die Erkennungs-, 

Gr m 217 hatte hienach den 550 m hohen Eintritts- und Berechtigungsmaiken gewesen, 

Hügelzug zwischen Pravista und Kavala darauf mit Hilfe deren z. B. in Athen der Besuch der 

bezogen? Die österr. Generalkaite von Mittel- Volksversammlung, der Gerichtssitzung, des The- 

europa Bl. 42/41 Kavala bezeichnet den ganzen, 10 aters und der Empfang des dafür gewahrten 
von dieser Stadt bis Orfano streichenden Höhen- Soldes kontrolliert wurde. Svor onos Joum 

zog als Simvolon oros. Vgl. Art. Stenae o. Bd. intern, d arch. num. 1 37-120 Taf. III-VI hat 

IH A S. 2333 Nr. 3 solche athenischen Theatermarken des 4. und 

21 Hafen an der’Küste des taurischen Cher- 3. Jhdts. v. Chr., aus Bronze geprägt, von Münz- 

sonnes, an der Südseite der bei der Stadt Cher- größe, mit einfachen Büdern und Zahlbuchstaben, 

sonnesos vorspringenden kleinen Halbinsel. Gute die sich auf (he Einteilung des Theaters beziehen, 

Beschreibung bei Strab. VII 308f.: /Zwischen der darunter auch solche mit der Aufschrift 
Stadt (Chersonnesos) und der Spitze (der Halb- MO&ETQN nachgewiesen, ebd. ID: 197 228 
insei) sind drei Häfen; dann folgt das alte, zer- Taf. IX. X auch sokhe aus Terraco11 a fürdas 
störte Chersonnesos und nach dieser ein Hafen 20 Theater von Mantmeia, 5.-3. Jhdt. v. Chr.; diese 
mit enger Einfahrt, in dem besonders die Teurer, sind runde, halbrunde, oblonge oder viereckige 
ein skythisches Volk, ihren Seeraub betrieben. Scheiben verschiedenen Querschnitte mit Per- 
indem sie die dorthin Flüchtenden überfielen; er sonennamen und Zahlbuchstaben; über wettere 
heißt aber SvußäXow Xiutiv‘. In dieser Form wird Marken aus Terracotta vgl Svoronos ebd. Vlll 
derNameStrab. VII309 noch zweimal genannt. Bei 323-338 Taf. IX. XI. . i““ 

Plin. n. h. IV 86 heißt er Symbolum portus, bei Arr. die münzahnlichen griechischen Blei m ®; r “ en > 
Per. P. Eux. 30 ek 2vpß6)ov Xt/zba, iu Anon. die von überallher, namentlich aber aus Athen 

Per. P. Eux. 55 SvpßSXov hpba . . . froi 2vp- und Ägypten, bekannt sind (über ägyptische vgl. 

ß6Xmv Xeydpevov . . . evxavda Xipijv äxXvozog S. zuletzt M 1 1 n e qaq 1 lyTIl - und 
GGM I 395, 416 Müll. Bei Ptol. III 6 fügt dem 30 Num. chron. 1908, 287-310 Taf. XXII) und 
Text ein Schol. hinzu XvpßöXuv hrfv zo vw unter denen eine ägyptische sich uusdrücklidh 
Xtyöutvov SvußoXcv nXyoiov XtQcüvog niXewg. als CYNBOAON bezeichnet wie jam^olov 
D?ch ist durch ein Versehen die Reihenfolge der nach den Papyrusquellen geradezu auch .Steuer 
Häfen vertauscht und S. bei Chersonnesos (Seba- hieß wegen einer bei der Entrichtung derselben 
stopol) angesetzt, s. Ptolem. I 435f. Müll, und verwendeten solchen Marke: Rostovtzew und 
die zugehörigen Tabulae‘ nr. 16f., auch Tab. Prou Cat. des plombs de lant. de la bibl. nat. 

VI zu Strab. ed. Müll, und zu GGM n. XVI, 1900, 160f., wo 8 . 149ff. mehr über diese a^er 

ferner Kiep ert Atl. v. Hellas X und FOA VII. jenen Marken teils privates Ersatzgeld, teils Ver- 

Der Name S. lebte fort in dem Cembalo, schlnßplomben darstellenden Bleie; über sie ferner 

Cembaro, Simbaro usw der italienischen Portu-40Du mont De plumbeis apud 

lankaiten, nach einer von den Genuesen im 14. Paris 1870; die Studie von vTTT ^ tI/xVTI 
Jhdt. angelegten Niederlassung. Der heutige, aus intern. III 319-343 (vgl. auch VIII 344) Taf. XVII 
dem Krimkrieg 1854 berühmt gewordene Name —XX ist unvollendet. — w 

Balaklawa, jetzt ein Seebad, scheint mit der bei Denkmäleryorrat gibt esb. von Blei (Rostovtzew 
Strab. VII 312 IlaUmov genannten Festung, Cat. des plombs [s.o.]; Tesserarumurbis Romae 
bei Plin. n. h. IV 86 Taurorum eivitas Placia, zu- et suburbi plumbearum sylloge St Pet. 1903, 
sammenzuhängen. Daß auf die Bucht von Bala- Römische Bleitesserae [russ ] , St Pet l 903 und 
klawa die Beschreibung des Hafens der Laistry- in deutecher Bearbeitung als 3 Beiheft d«Kh 0 
gonen Horn. Od.X 87 ff., zu passen scheint, ist mehr- Lpz. 1905), über sie s. den Art. Tesserae, wo 
f£h hervorgehoben worden, so besonders von K. 50 auch die röm.schenBronzetesseren, ntaa 
E. von B a e r Reden und Aufsätze III (Petersburg auch die Spratnae (s. d.) gehören zu behandeln 
1873) 19«. Karl Neumann Die Hellenen im sind. — Endlich sind auch S. aus Bein erhal 
Skythenlande (1855) 435f., wo man ältere Schi 1- ten, wohl sämthch aus der Kaiserzeit, aus Italien 
derungen von Pallas usw. angeführt findet, und verschiedenen Teilen der griechischen Welt 
wollte g anderseite die Erzählung Eur Iph. T. 1400«. stammend, die für Theater- Verteilungs- Spiel- 
darauf beziehen. Doch kann hierauf und auf die undRechenmarken erklärt worden sind (Blanchet 
vielumstrittene Laistrygonenfrage nicht näher ein- Revue archeol. 1889 Xffl 225. 369. XiV 64 
gegangen werden. Z^f letzteren sei jetzt auch 243«. mit ausführi^ ör l ° 

auf die Ausführungen von R. Henn ig in Peterm. Mölanges darch. et d hist. XVI 299«. Hülsen 
Mitteil. 1926, 164 und von A. Herrmann 60Köm- Mitteil. XI W , Z 2 e , W ^ 

in 7ts<>h G«r Erdk 1926 189 verwiesen. Den imp. arch. komm. X 1904, 109 144, eine De- 
w/T. bd O. sic, irt md di. »f d» Fi.g,™.b..„ te- 
M Thomas Der Periplus des Pontus Euxinus. züglichen: Froehner Annuaire soc. num. 1884, 
Abh Bayer Atad d. W. I. Kl. X 1861, 19f. 232«. Wegen der gleichste beinernen früher 

42 K Krettchmer Die italienischen Porto- sog. Gladiatorentesserae s. den Art. Sp ectator. 

‘“VS;„AibÄfrSi. .»»-i «b« 

Socr 10) B [Müri.] wicht), an Hand dessen im Eichamt öta t ov 
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ovfißäUeo&ai (äovußhjza pstga, ungeeichte Maße) Darmstadt 1885. S. darin besonders die Zusam- 

die Gewichte und Maße des Verkehrs normiert menstellung S. 119«. Nicht behandelt Maurer 

und geeicht wurden (s. Srjxwpa). Solche Nor- Göttergruppen, die gemeinsam verehrt wurden, 

male wurden in Athen nach dem Volksbeschluß wie Kastor und Pollux, die Moiren (Paus. V 15, 5), 

über Maß und Gewicht, IG 112 nr. 1013, 7 (Ende Musen, Nymphen, Horen (Paus. V 15, 3) und 

2. Jhdts. v Chr) in den drei Eichämtern in der Winde. Die Belege für letztere s ; bei Stengel 
Skias (Prytaneion), im Peiraieus und in Eleusis Opferbräuche d. Griech. 147«. N i 1 s s o n Griech. 

von Staatssklaven in Verwahrsam gehalten. Feste 445. Myth. Lex. unter Windgötter 512f. 

Boeckh Staatsh.s II 321. Hultsch Metrologie2 Hervorgehoben seien folgende Beispiele. In 
lOOf. Pernice Griech. Gewichte 10. Viede-10 Athen hatten die SwSexa &eol einen Altar auf dem 
bantt Herrn. LI 1916, 132.141; Abh.Ges.d.W. Markte. Plut. X orat. vit. p. 847 A. VgL Plat. 

Leipzig XXXIV 3 (1917) 40. [Viedebantt.] Phaidr. p. 247 A. Bekannt sind die sechB Altäre 

6) s. 2v nß o X j). von Olympia, die angeblich von Herakles errichtet 

2vfißoXo<pvXa£ ist im ptolemäischen Ägypten waren, und auf denen man immer zwei Gottheiten 
ein den Steuererhebern beigeordneter Beamter, gemeinsam opferte, nämlich Zeus und Poseidon, 

der die Quittungen aufzubewahren hat. Er ist Hera und Athena, Hermes und Apollon, den 

derzeit nur aus dem Revenue-Papyrus bekannt, Charites und Dionysos, Artemis und Alpheiös, 

so daß sich noch nicht sagen läßt, ob er über- Kronos und Khea, M a u re r 5«. 13f. Schol. Pind. 

haupt von dem ovyyga<po<pvXck zu unterscheiden Olymp. V 10 (Drachm. I 141f.) nach Herodor 
ist, dem Solennitätszeugen, der ein unter Privat- 20 frg. 29 (EHG II 36). Pind. Schol. Olymp. X 58 
leuten errichtetes Rechtsdokument aufzubewah- (Drachm. I 325). S. o. Bd. I S. 1631. Myth. Lex. I 

ren hat. Als Monatsgehalt des a. nennt der Re- 256. Paus. V 14, 5 und VT 22, 9. Zu der Zu- 
venue-Papyrus 15 Drachmen in Silber. Belege sammenfassung. der dcöbexa dtol vgl. auch N i 1 s- 

und Literatur: Grenfell Revenue Laws of son Griech. Feste 23. 25. 412. Kern Rel. d. 

Ptolemy Philadelphos, Oxford 1896, Col. 10, 2. Griech. I 132. 203. 252. IG II 1 nr. 14; XH 8 

12, 16. 13, 2 (= Wilcken Chrestomathie nr. 63, 2 nach BuM. hell. XVII (1894) 505. Pa- 

nr. 258). P. M. Meyer Klio VT 423, 6. Ro- ton-Hicks Inscr. of Cos 1, 15. 38, 16. 43. 

gtovtzeff Geschichte der Staatspacht, Lpz. 125. 349. Syll.» 1028, 30. Kern Inschr. v. 

1902, 339«. Preisigke Fachwörter. [Seidl.] Magnesia a. M. 98. S. o. Bd. I S. 1659. 

2vpßoXos ist die zufällige Begegnung, die 30 In Athen hatten Erechtheus und Poseidon einen 
als Omen gedeutet wird (Eustath. Od. 1405, gemeinsamen Altar im Erechtheion, 8. o. Bd. VI 

53; vgl. cl asiavt&vzEg Xen. mem. I 1, 3). Die S. 405,-20«. Paus. I 26, 5. Maurer 40. Dort 

c. bilden neben Gliederzuckungen, Hausschau, fand sich auch am Burgabhang folgende Inschrift 

Vogelschau usw. einen besonderen Bereich der eines Postamentes (1. Jhdt. v. Chr.): 

Wahrsagekunst. Von Vorbed utung sind Begeg- Eo/uov Nvfttpäv lotios 

nungen auf der Straße, Ivobtot o., z. B. mit 'AipQodelrye 

einem Wiesel (Suid. s. ovpßoXa ; vgl. Theophr. Ilavos 

char. 16, 3), mit einem Menschen (Archilochos IG II 3, 1671. K ö hl e r in Athen. Mitt. II (1877) 
frg. 46 D), erste Begegnungen (Angänge, Schol. 246f. Es handelt sich wohl um einen Altar mit 

Aristoph. av. 721) Doch werden uneigenilich auch 40 mehreren laxaQai. Aphrodite, Hermes und Pan sind 

Niesen und zufällige Worte, xXijd&yeg, dazuge- hier als Gottheiten deB Geschlechtstriebes und der 
rechnet (Schol. bei Pind. Ol. XII 10; Hesych. Zeugung vereinigt Maurer 42. Anscheinend 
s. ovpßöXovs ; OP 1804). Die Bedeutung des c. wurden in Attika auch Kephisos und ovpßcopoi 
war entweder sogleich klar (ovpßoXog . .. ovdh &toi verehrt. Etprjfi. öqz. III (1911) 79f. 
IloXXrjtos rj MtXd/Mtcöoi ... ek xgioiv Seöpevog In Oropos befand sich nach Paus. I 34, 3 ein 
Marinos Vita Procli 10), oder man benutzte zur Heiligtum des Amphiaraos (vgL o. Bd. IS. 1898L), 

Deutung die zwei Bücher avpßoXixd des Polles ein großer Altar mit fünf Abteilungen: 1. für 

(Suid. s. üoXXrji ; boSiov olcovtopa ist hier nur Herakles, Zeus, Apollon Paion; 2. für die Heroen 

eine Inhaltsangabe, wie der Vergleich mit Suid. und ihre Frauen; 3. für Hestia, Hermes, Am- 

s. SevoxQarrjs ergibt). Unter dem Namen des 50 phiaraos und seinen Sohn Amphilochos; 4. für 
Melampus (Suid. g. v.) gab es ähnliche Schriften. Aphrodite, Panakeia, Iaso, Hygieia und Athene 

Scholien und Lexika schöpfen aus Philochorus Paionia; 5. für die Nymphen, Pan, die Flüsse 

51 pavuxrjg (frg. 157. Tresp Fragm. der Acheloos und Kephisos. M a u r e r 55«. En ge 1- 

griech. Kulturschrifteteller); dorther aneh die m a n n in Jahresber. d. philol. Ver. in Berlin 

Nachricht, welche die o. der Demeter zuschreibt. Xni (Anhang z. Ztschr. f. d. Gymnas.-Wes. XLI 

[Müri.] [1887]) 165. 

Symbomoi. Mehrere Götter konnten gemein- Apollon und Artemis (rfj Si ’Aqtep&i xal 
sam auch auf einem Altar verehrt werden und Mwdllam hA zov ßco/toS xyg ’Agtipiiog). Kern 

hießen dann S., auch Spoßeb/uot. Diesen Zustand Inschr. v. Magnesia a. M. 98 = Syll.® 589, 52«.; 

nannte man xotvoßcopla. AischyL SuppL 222. 60 in Arkadien Paua. Vni 15, 2. M a u r e r 33. 
Vgl. Koivoßaipla o. Bd. XI S. 1052 und beson- Apollon und Asklepios in Epidauros, IG IV 1, 
ders Bd. I S. 1657f. Pr eile r-R obe rt Griech. 1184. Weitere Belege Mau r e r 29«. 71. 

Mythol. I 4 111 und 866 . Stengel Gr. Kultus- Aphrodite, Charites, Peitho und Hermes, Cor- 
altert . 3 15 und 25. Gardner in Hastings nutus de nat. deor. 24 (Lang 45,12) Maurer 66 , 
EncycL of Religion and Ethics I 345. Encyclop. Herakles und Jolaos, Plut de fratemo amore 
Britannica I 761 links. Das ältere Material sam- p. 492C. Maurer 47. 

melte in guter Weise Maurer De arte Grac- Zeus Ovgtog, Serapis, Isis, Anubis, Harpo- 
eorum pluribus deis in commune positis, Diss. krates, Syll . 3 1126, 5 (Delos). Vgl. Sylt* 1130. 
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IG XIV 1007. CIG 2230 (Chios). IG XII 7 S. 70 
oben (Minoa) nach Bull. hell. XVII (1893) 627, 1. 
Artemid. oneirocr. II 39 p. 139 (Herch. 145). 
Maurer 1050. 

Helios (hier eine der syrischen Sonnengott- 
heiten) und &eol ovfißzoftoc, Paton-Hicks 
Inscr. of Cos 64 (Spiros). 

Ein xrjs AvatziSo; xal r&v ov/ißcbpcov üeäjy 
Uqov findet sich Strab. XI 8 p. 512. 

Die sog. .Unbekannten Götter“ hatten einen 1 
gemeinsamen Altar, Paus. V 14, 8 (Olympia). 
Vgl. I 1, 4. Maurer 92. Norden Agnostos 
Theos 55f. 115f. 119. 

Ein Altar, der allen Göttern gemeinsam ist, 
findet sich bei Paus. V 15, 1. Vgl. Maurer In¬ 
dex 8. omnes dei und Aischyl. Suppl. 222. S. o. 
Bd. I S. 1659 und besonders Höf er in Myth. 
Lex. m 1553f. 

Vgl. auch Plut. quaest. conv. V 5 p. 679 D. 
VII 6 (p. 708 C). Thukyd. III 59. Arrian. mgl- 2 
?r Xovg Ei)!;. Timt. 2 (Roos II 104). [Gebhard.] 

Symbra. 1) Ort im westlichen Lykien, Pto- 
lem. V 3, 3. Die richtigere Form ist wohl Syn- 
bra; auf einer Inschrift von Rhodiapolis steht 
r fj Evvßoiüiv (noXei). Reisen im südwestl. Klein¬ 
asien II 119, 5. Die Vermutung Müllers zu 
Ptolem. a. a. O., daß es gleich Xanthos wäre, 
ist höchst unwahrscheinlich; ebenso unsicher die 
vermutungsweise Gleiehsetzung mit der Ruinen¬ 
stätte von Tschukur indjir, ungefähr 5 km west- 3 
lieh von Xanthos. 

2) Ort in Phrygien, Kapiton bei Suid. 

[Rüge.] 

3) Ein Dorf östlich vom Tigris (Zosim. III 
27, 2), das Kaiser Iulianos im Juni 363 auf dem 
Rückzug von Ktesiphon berührte. Die Gleich¬ 
setzung mit Simbra (Geogr. Rav. 75, 3, s. Pin- 
der und Parthey z. St.) muß ungewiß bleiben, 
da diese civitas unter den Städten Armeniens und 
seiner nördlichen Nachbarländer genannt ist. Für 4 
gesichert darf dagegen die Gleichung 2. = Hu- 
eumbra gelten; s. o. Bd. VIII S. 2517f. 

[Weissbach.] 

Svfißgoi, Volk im Innern Corsicas (Ptolem. 
III 2, 7), auch als Evgßoi überliefert, von Ptole- 
maios in der heutigen Sorbagna oder Sorbolaro 
angesetzt, unfern des Portus Favoni und als 
nördliche Nachbarn der im Süden Corsicas an¬ 
gesetzten Subasani (s. o.). [Philipp.] 

JMpißovXoi, Beiräte. 1. Am häufigsten werden I 
sie in Sparta erwähnt als Beiräte, die dem König 
oder einem Heer- oder Flottenführer mitgegeben 
werden. Wir treffen sie zuerst im J. 429, wo dem 
Nauarchen Knemos drei o. im vag ravg beigege¬ 
ben werden (Thuk. II 85, 1). Unter ihnen ist Bra- 
sidas, der auch Thuk. III 69, 1 und III 76, aber als 
alleiniger o. auftritt. Dann werden auch Führern 
von Landtruppen a. an die Seite gestellt (Thuk. 
in 100, 2, wo zwar der Ausdruck a. selbst fehlt, 
aber von awaxoXov&eiv die Rede ist; VIII 39, 2). i 
Der erste König, dem a. mitgeschickt wurden, 
ist Agis, der sich 418 aus der Argolis zurück¬ 
gezogen und dadurch den Unwillen seiner 
Landsleute erregt hatte. 10 Spartiaten werden 
ihm als o. mitgegeben, ohne die er das Heer 
nicht aus der Stadt führen durfte (Thuk. V 63, 4. 
Diod. XII 78, 6). Dem König Pleistoanax wird 
wegen seiner Jugend ein Berater gegeben, den 
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Plut. Pericl. 22 qtriiaS xal nageboo; nennt. Später 
werden die a. eine ständige Einrichtung. Ge¬ 
wöhnlich ist die Zahl dreißig, so bei Lysander 
(Xen. hell. III 4, 20), bei Agesilaos auf seinem 
Feldzug nach Asien (Xen. hell. IV 1, 5. 30. 34. 
Plut. Lys. 23; Ages. 6. Diod. XIV 79, 1), bei 
Agesipolis im Krieg gegen die Olynthier (Xen. 
hell. V 3, 8). 

Die c. schränken die Kommandogewalt des 
i Feldherrn nicht ein, sie haben nur beratende 
Stimme, sind nicht laoyrjtpot (Thuk. III 79, 3), 
sie bleiben i&tiöxai, nicht äo/ovre; (Diod. XV 33, 

1 trennt sie von den za; ijyefiovlag Eyovxeg). Ge¬ 
wählt durch das Volk (Plut. Ages. 6 nageX&wv 
elg xd nX-rj&og ... el doiev. Diod. XH 78, 6 
iXo/term), bilden sie ein Kollegium, an dessen 
Spitze ein Obmann steht (Xen. hell. III 4, 20: 
ol mol Utimnlbav. Plut. Ages. 6: wv o AvoavSgog 
f/v noätzog). Wiederwahl ist gestattet. Brasidas 
> ist 428/27 (Thuk. II 85, 1) und 427/26 (Thuk. III 
69, 1) ovfißovXo; (Busolt-Swoboda Griech. 
Staatskunde 3 II 676. 716, bes. aber U. Kahr¬ 
sted t Griech. Staatsrecht 1922, 162f. 200f. 203. 
220f.). 

2. In Kreta werden die Geronten als o. der 
Kosmen bezeichnet (Strab. X 4 p. 484), die sie 
in den wichtigsten Dingen beraten. In den Rat 
kommen gewesene Kosmen, die sich gut geführt 
haben. 

) 3. In Thurioi werden er. erwähnt von Diod. 

XII 12, 1 und Aristot. pol. V 7 p. 1307 B v 14. 
Nach Aristoteles wollten einige länger als 5 Jahre 
Strategen sein, was gesetzlich verboten war. Sie 
setzten ihren Willen durch, obwohl ol 6' enl 

xovxo) xrtayuhoi xä>v äoy6vzu)y ol xaXovfizvoi 
trv/zßovXoi es zu verhindern suchten. Die o. sind 
hier also Beamte, während sie in Sparta und 
Athen privaten Charakter hatten. M. Mühl 
Klio XXn (1929) 439 spricht von einem ,staat- 
) liehen Organ, das bei der Legislative eine juri¬ 
stische Funktion ausiibte“. Schon A. Mentzel 
(Ber. Sachs. Ges. 1910, 2120.) hatte die o. mit 
den Thesmotheten gleichgesetzt. H. Swoboda 
(K. F. Hermann Griech. Staatsaltert. 6 125 A. 
2) lehnt diese Ansicht ab und sieht in den o. 
in Thurioi eine Kommission, die den athenischen 
avyyoaytlg entspricht und Gesetzrevisionen vor¬ 
zunehmen hatte. Am richtigsten scheint mir zu 
sein, was W. New man im Kommentar zu seiner 
0 Ausgabe der Pol. (Oxford 1902) IV 378 über die 
ö. sagt. Nach N e w m a n hatten sie die Aufgabe, 
die Gesetze vor Änderungen zu schützen. Sie 
hatten kein Vetorecht, sondern konnten nur das 
Volk nachdrücklich auf solche Gefahren aufmerk¬ 
sam machen. N e w m a n vergleicht sie mit dem 
Areopag in Athen. Man könnte sie also als vo/no- 
rfiXaxt; bezeichnen, N e w m a n weist auch auf 
die interessante Tatsache hin, daß in einer auf 
Perikies’ Veranlassung gegründeten Kolonie ein 
0 Gegenstück zum Areopag, dessen Rechte gerade 
durch Perikies eine empfindliche Einbuße erfah¬ 
ren hatten, zu finden ist. Wie ich vermute, haben 
sich bei der Einsetzung der a„ einer Parallele zu 
den rofjoqwXaxc; , einer typisch aristokratischen 
Behörde (Aristot. pol. VI 8 p. 1323 a 8. Xen. Oik. 
IX 14) aristokratische Einflüsse geltend gemacht. 
Auch der Areopag ist ein Überbleibsel aus der 
aristokratischen Zeit, und ähnlich ist es mit der 
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Eunomia in Kreta, die auch die Befugnisse von 
vopoyuXaxeg hatten (M. Mutteisee Zur Ver¬ 
fassungsgeschichte Kretas im Zeitalter des Helle¬ 
nismus 1925, 260.). 

4. In Athen sind die o. die Beiräte der Thes¬ 
motheten, die aber ebensowenig wie die sparta¬ 
nischen o. amtlichen Charakter hatten und etwas 
ganz anderes darstellen als die a. in Thurioi. 
Während die drei ersten Archonten nach Aristot. 
A&. noX. 48, 4 sich mxgedooi wählen konnten, 1 
treten den Thesmotheten o. an die Seite. So er¬ 
wählt nach [Demosth.] g. Theokr. 27 S. 1330, 
140. der Bruder des Theokrines, der Thesmothet 
ist, diesen zu seinem a. (J. H. Lipsius Att. Recht 
u. Rechtsverfahren I 66 A. 53). [Muttelsee.] 

Syme. 1) Insel im Ägäischen Meere, mit 
gleichnamiger Stadt (Steph. Bvz.), dor. 2v/ta 
(z. B. IG XII 3, 1270 B Z. 8), sonst f, 2i>w, ge¬ 
legen an der karischen Küste Kleinasiens, halb¬ 
wegs zwischen Knidos und Rhodos (Plin. n. h. V 2 
133), in der Nähe der Agatal genannten Insel¬ 
gruppe (Athen. VI 262; vgl. Kiepert FOA 
VHIf.) im Süden der bybassischen Landzunge 
(Herodot. I 174. Strab. XIV 656). Anderer an¬ 
geblich älterer Name Mexaxovxig, späterer AlyXij 
(Steph. Byz. s. 2.); den letzteren hat eine gelehrte 
Gesellschaft von griechischen Altertumsfreunden, 
welche u. a. Inschriften von S. und den Nach¬ 
barinseln sammelte und aufbewahrte, als Vereins¬ 
namen wieder aufgenommen (vgl. Hiller v. 3 
Gaertringen IG XII 3 p. 1). Durch die in 
neuerer Zeit weit ausgedehnte Schwammfischerei 
erfreut sich die Insel eines gewissen Wohlstandes 
und einer höheren Bildung (L. Roß Inselreisen 
III 122. Hiller v. Gaertringen a. 0.). 
Heute noch S. genannt, italienisch Le Simie 
(Annuario II 1, 1); die Bevölkerung ist grie¬ 
chisch, einst zur Türkei gehörig, jetzt mit dem 
Dodekanes unter der Verwaltung Italiens. — 
Außerordentlich buchtenreich, durchzogen von 4 
niedrigen, aber steilen, kahlen Bergketten. Kar¬ 
ten: Kiepert Karte d. westl. Kleinasiens XIV. 
Spezialkarte: Britische Seekarte nr. 1604, wieder¬ 
holt: Spratt (einer der Aufnahmeleiter dieses 
Kartenwerkes) Archaeologia IXL 3690. Was dem 
Altertum von der Geschichte der Insel bekannt 
war, überliefert Diod. V 53; danach soll sie 
zuerst von Knidos aus besiedelt worden sein 
(nach Mnaseas bei Athen. VII 296 b = FHG III 
151, 12; vgl. Eustath. II. II 518 durch Glaukos) f 
und nach S., der Tochter des Ialysos benannt wor¬ 
den sein (vgl. Steph. Byz.). Darauf herrschte Ni- 
reus, mit seinem Weibe Aglaia, nach Achilleus 
der schönste der vor Troia kämpfenden Fürsten, 
mit nur drei Schiffen beteiligt (H. II 6710; vgl. 
Myth. Lex. IH 423); er fiel vor Troia. Nunmehr 
sollen Karer S. bewohnt und beherrscht haben, 
und schließlich sei sie wieder von Dorern kolo¬ 
nisiert worden. In historisch hellerer Zeit hat die 
Insel wahrscheinlich immer zu Rhodos gehört 6 
(vgl. Bull. hell. XVIII 397. Hiller v. Gaer¬ 
tringen österr. Jahresh. V 19. Gelder 
Gesch. der alten Rhodier 184). Im 20. Jahre des 
peloponnesischen Krieges siegte Astvochos, der 
Befehlshaber der lakedaimonischen Flotte bei 
S. über die 20 Schi0e der Athener unter Char- 
minos (Thuk. VIII 410.; vgl. Aristoph. Thesm. 
804. E. Meyer GdA IV 570) und errichtete 
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auf der Insel ein Tropaion. Das Land ist, vor 
allem auf prähistorische Reste hin, kaum durch¬ 
forscht. Bekannt ist — außer einem undatierten 
Tumulus mit steinerner Krepis in der Nähe des 
Windmühlenhügels (vgl. Annuario II 2 Fig. 1), 
den L. Roß aufgenommen und beschrieben 
hat (Inselreisen III 125. Arch. Ztg. 1850, 134f. 
Taf. 13 = Arch. Aufsätze II 383f.), in der Haupt¬ 
sache nur die Stelle der alten Stadt, Diese lag, 
0 nach den zweifellos zur Akropolis gehörenden 
Mauerresten zu urteilen, an der Stelle der heuti¬ 
gen (L. Roß Inselreisen III 123. Annuario II 
2 Fig. 1), welche im äußersten Winkel einer tief 
eingeschnittenen, nach Nordosten geöffneten Ha¬ 
fenbucht der Nordseite gegen die an die Küste 
herantretenden Berge ansteigt. Auf niedrigem, 
steil gegen das Meer abfallenden Felsgipfel, der 
die jetzige Stadt überragt (Annuario II 2 Fig. 1 
im Hintergründe rechts zu erkennen), lag die 
0 Burg (Österr. Jahresh. VII 87 Fig. 49), von der 
kürzere Mauerzüge in großen Quadern, z. T. in 
Polygonaltechnik, mit einem rechteckig vorsprin¬ 
genden Turme erhalten sind, heute überbaut von 
den Überresten eines mittelalterlichen Castells 
und modernen Gebäuden; Pläne und Aufnahmen 
existieren nicht; vgl. jedoch die Photographien 
Gerola Annuario II lff. Fig. 20. Hafen: Leh¬ 
mann- Hartleben Hafenanlagen=Klio Beiheft 
XIV 282, 270. Funde: vgl- Arch. Anz. 1889, 94 
;0 archaischer Silberring; ebd. 1895,134 Sardonyxca- 
meo (L. Roß Inselreisen 111 125), beide in Ber¬ 
lin. Von Kulten sind durch Inschriften belegt: 
Athens, Heiligtum auf der Akropolis (österr. Jah¬ 
resh. VII 85. 7; vgl. 87). Apollon Pythios (IG 
XII2,1). Delios (2), Artemis (2), Leto (2), Serapis 
und Isis (4). Nachträge zu den Inschriften im 
Corpus (XII 3,1—27): österr. Jahresh. V 130. 
VII 810. IG XII 3, 12690. E<p V fz. Ö£>Z-1922, 3911. 
— Über das Münzgesetz des ersten Attischen 
0Seebundes vgl. zuletzt Hiller v. Gaertringen 
und Klaffenbach Numism. Ztschr. XXXV 2170. 
s. o. Art. Rhodos Suppl.-Bd. V S. 762. Zur mit¬ 
telalterlichen Geschichte: Gerola Annuario II 
lff. (mit Bibliographie S. 5) [Zschietzschmann.] 

St) 2vftrj, Tochter des Ialysos und der 
Dotis, wird von Glaukos, dem Sonne des Anthe- 
don und der Alkyone, geraubt. Glaukos besiedelt 
auf der Fahrt nach Kleinasien die nahe der kari¬ 
schen Küste gelegene Insel und nennt sie nach 
■o seinem Weibe S. Mnaseas bei Athen. VII 296 = 
FHG 3, 151 frg. 12. Eustath. zu II. II 518. 
Steph. Byz. 2v/xtj. Nach Steph. Byz. und Eustath. 
II. II 671 (= S. 258, 10.) hieß die Insel vorher 
Aigle und noch früher Metapontis. Nach Diodor 
V 53 war Chthonios, der Sohn des Poseidon imd 
der S., der Führer der mit Triops ziehenden Sied¬ 
lerschar, und nach seiner Mutter S. wurde die 
Insel genannt: zijv de vrjoov 2v/t ijv xg&xot xaz<g- 
xzjoav ol (terä Toionog atpixd/xtvo i, wv Tjyelxo 
JL&oviog ö Ilooeidmvog xal 2v/xrjg, azp' fjg *) 
vijoog exv/e zavzrj; rijs xQoozjyootas. [Türk.] 
Symenos. 1) Erzgießer, von Plin. n. h. 
XXXIV 91 im 4. alphabetischen Verzeichnis ge¬ 
nannt. Von ihm stammt offenbar eine Signatur 
auf einer Basis (pentelischer Marmor) vom Süd¬ 
abhang der Akropolis, Weihung des Hippolochi- 
des, Sohnes des Thrasymedes von Lusia; IG II 
1531. Löwy Inschr. gr. Bildh. 84. Zeit: um 
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350. Da eine (ältere) Weihung dieses Hippo- 
lochide:; die Signatur des Demetrios (von Alo- 
peke) trägt (IG II 1522), hat R o b e r t (o. Bd. IV 
S. 2851) vermutet, daß beide Künstler zueinander 
Beziehung hatten und auch IG II 1393 c eine 
Signatur des S. vorliege: diese Rundbasis aus 
pentelischem Marmor von der Akropolis trug die 
Statuen eines Kephisodotos von der Hand des 
Demetrios und die seines Sohnes; die Signatur 
läßt sich zu Zvficv]og ergänzen. Zeit: .nicht viel 1 
vor 350‘. S. könnte also Schüler des Demetrios 
gewesen sein. 

2) Sohn des Damostratos, Bildhauer. Signa¬ 
tur von Lindos, Blinkenberg nnd Kinch 
Explor. arch. de Rhodes IV 24. [Lippold.] 

Symeon s. Simeon. 

Zvfiemvog zi/zevog, Kirche des älteren Symeon 
Stylites bei Telanissos (Der Sinfän) iu Nord¬ 
syrien (Enagr. hist, eccl I 14; danach Niceph. 
Callist. hist. eccl. XIV 51. Sym. Metaphr. vita 2 
Symeon. 58 bei Migne G. CXIV 392). Rings 
um die Säule, auf der der berühmte erste Säulen- 
hoilige den größten Teil seines Lebens gestanden 
hatte iLietzmann Texte u. Unters, z. altchristl. 
Lit. XXXII 4), wurde nach seinem Tode (2. Sept. 
459) das prächtige Gebäude errichtet, dessen Ruinen 
jetzt für die schönsten Überreste des byzantinischen 
OrientB gelten. Als Zeit der Erbauung nimmt 
man gewöhnlich die erste Hälfte des 6. Jhdts. 
an; nur de Vogüö (Syrie centrale I 142) ent-3 
schied sich für das Ende des 5. Jhdts. Seine 
Datierung wird dadurch als richtig erwiesen, daß 
das Gebäude schon in dem 518 verfaßten Xtßel- 
Xos z&v ftotta%<Sv Äxafutas ng6g xovg Idiov; im- 
tminovg erwähnt wird (Mansi VIII 1130 C = 
Patrol. Orient, ed. G r a f f i n - N a u II [ 1907] 353; 
vgl. Mansi a. a. 0. 998 E). Nach diesem 
Schreiben waren damals zahlreiche Mönche der 
Provinz Syriall auf dem Wege nach dem tifm-og 
oder der pavSga (dieselben Ausdrücke wie bei 4 
Euagrios) des heiligen Symeon unweit von ihrem 
Ziele bei dem ngoxega/ticov x <og(ov überfallen 
worden, wobei 350 von ihnen getötet und viele 
verwundet wurden. Allerdings besaß auch die 
Syria II ein qpgomor^giov 2vped>vov bei Nikertai, 
das Markianos’ Schüler Agapetos erbaut und nach 
einem anderen 2vfu<bvijg benanut hatte (Theodoret. 
hist. rel. 4, Migne G. LXXXII 1325). Dieses 
ist vielleicht auch in dem Briefe (I 43) des Se- 
veros von Antiocheia an den ,Archimandriten des! 
Simeonklosters* (The sixth book of the select letters 
of Severus, Patriarch of Antioch ed. Brooks I 
1 [Text] 134; 2 [Übers.] 120) aus der Zeit zwischen 
513 und 518 gemeint; es wird noch von den 
Arabern als Grabstätte des Chalifen 'Umar häufig 
erwähnt (dair Sinfän bei an-Naqira). Aber von 
einem Kloster ist in dem UßeXX.og von 518 nicht 
die Rede, und daß der Überfall in Syria I statt- 
gefundeu hatte, geht daraus hervor, daß man 
nicht Petros von Apameia, sondern Severos von i 
Antiocheia beschuldigte, ihn angestiftet zu haben. 
Außerdem spricht dafür die Ortsangabe, die ich 
(Ztschr. f. Semitistik 129 nr. 72) zu xara (Ka)xgo- 
Kcgafiioyv X a>gtov ergänze, worin ich das syrische 
,Weintraubendorf Kefr Kerme (Wright Catal. 
708 a), das jetzige Kefr Kermin an einem Eng¬ 
paß 16—20 km südlich von QaXat Sinfän sehe. 

Waren bereits zu Symeons Lebzeiten zahllose 
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Gläubige in seiner Mandra zusammengeströmt, so 
ist es leicht erklärlich, daß man schon bald nach 
seinem Tode bestrebt war, dem Orte, an dem der 
Stylit gestanden hatte, durch ein prächtiges, seiner 
würdiges Gebäude auch weiterhin den Charakter 
einer vielbesuchten Wallfahrtsstätte zu wahren. 
Zwei benachbarte Pilgerherbergen (navöö X eia) wur¬ 
den nach inschriftlichem Zeugnis 20 Jahre nach 
seinem Tode (+79 n Chr.) gebaut (Wadding- 
ton 128 nr. 2691 de. Vogüö Syrie centr. 138. 
Prentice Americ. Arch. Exp. to Syria III135. 
nr. 121. Kaufmann Handb. der altchristl. 
Epigr. 416f.). 

Die Kirche gehörte vielleicht zum Gebiete 
des Klosters des Marls bar Bar' atön von Tela¬ 
nissos, dessen Ruinen im jetzigen Der Sinfän 
am Fuße des Hügels, auf dem die Kirche (jetzt 
QaTat Sinfän) steht, erhalten sind. Das be¬ 
rühmte Kirchengebäude, dessen Bauplan byzan- 
i tinische oder autiochenische Architekten, ent¬ 
worfen hatten, bestand aus vier dreischifflgen 
Basiliken, die in Form eines griechischen Kreuzes 
eine achteckige avXij vnal&giog umgaben, in deren 
Mitte von allen Seiten sichtbar die Säule des 
Heiligen stand. 

Über die späteren Schicksale der Symeons- 
kirche besitzen wir nur noch vereinzelte Nach¬ 
richten. Unter Iustinian wurde das Kloster nach 
Michael Syrus (n 243 Chabot = Barhebr. chron. 
»syr. p. 81, 4 ed. Bedjan; nach Muralt Essai 
de chronogr. Byzant. 690 im J. 548 n. Chr.) 
durch einen Brand völlig zerstört. Diese Angabe 
kann sich nur auf das Kloster des Marls (s. o.) 
oder die Nebengebäude der Symeonskirche be¬ 
ziehen; der in Stein aufgeführte 2. z. hat da¬ 
mals jedenfalls keinen Schaden genommen. 

Durch die starke Verbreitung, die das Sty- 
litentum besonders in Syrien fand, verlor diese 
ungewöhnliche Art der Askese gewiß bald den 
j Reiz der Neuheit und damit ihre Popularität 
(Holl Philothesia für Kleinert 66). Dazu kam, 
daß die Bewohner dieser Gebirgsgegend ihre 
Wohnsitze fluchtartig verließen, als die Perser 
573 Syrien verheerten und dabei auch das Laud 
Gazarä (arab. al-Gaxr), den jetzigen Gebet 
Sinfan, ausplünderten (Ztschr. f. Semitist. I 32). 

Die Araber bezeichneten die gesamte Kloster- 
anlage als Dair Sinfän; sie verwechselten sie 
bisweilen (wie noch Ritter Erdk. XVII 1677) 
)mit der Kircbe des jüngeren Symeon Stylites 
auf dem Gebet mär Sinfan (Oavftaozov Sgog) 
am Orontes zwischen Antiocheia und Seleukeia 
(Har t mann Ztschr. Ges. f.Erdk.Berl.XXIX512,2), 
deren Grundriß in Gestalt und Größe genau dem 
unseres Heiligtums entsprach (P o c o c k e Be- 
schreibg. des Morgenlandes II174). Die Symeons¬ 
kirche am Orontes ist auch bei Guilelm. Tyr. 
XV 17. XVII 10 (,iuxta mare situm‘) und in 
einem Schreiben des Papstes Honorius III. vom 
0 26. Juni 1224 (Pitra Anal, noviss. spicilegii 
Solesm., altera continuat. I 586) gemeint 

Die Syrer nannten das dortige Kloster das 
,des hl. Sem'ön der Griechen* (Barhebr. chron. 
syr. 330 ed. Bedjan) im Gegensatz zu dem des 
ersten Styliten, der nachträglich zum Schutz¬ 
patron der monophysitischen Syrer geworden war. 
Bei Oliverus Scholasticus (Hist Damiat cap. 86, 
ed. Eccard Corp. hist. med. aev. II 1723 col. 
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1431) wird um 1220 das Ibererkloster in monte bei ihrem wenig massiven Bau eher von selbst 
S. Symeonis in eolumpna erwähnt; der georgische eingestürzt als mit Gewalt niedergenssen worderi 
Name dieses Klosters läßt darauf schließen, daß sein. Auch die Säule des Styliten, von der Po¬ 
es nach dem ausgehöhlten Felsen, auf dem der cocke (a. O. 248) im J. ‘® bt 

Stylit zuerst stand, als povr) zov KXtßavlov be- sehr kleines Teil* sah, stand noch 1667 aufrecht 
zeichnet wurde (P.Peeter s Anal. Boiland. XLVI (von Troilo Orient Reise-Beschreibg 11676 
09281 241—286). 471. 21717, 618). Die imposanten Ruinen sind 

Im J. 638 eroberte 'Umars Feldherr 0älid b. neuerdings viel besucht worden. Eingehendere 
al-Walld das Kloster des älteren Styliten und archäologische Beschreibungen 1,e f ert ^ : , t Dr ^j 
führte die dort zu einem Feste (5. Januar?) zu-lOmond Travels'95 -198 Ritter Erdk. XVII 
sammengeströmten Männer, Frauen und Kinder 1667-1680. Bädeker-Jäocin «3SB -338 J« - 
in die Gefangenschaft fort (Barhebr. chron syr. ^«“Spai et Syrie [1893] 246-261 Uspenskij 
101, 13 ed Bedjan. Mich. Syr. II 422 Cha- IzvestijaRussk. Arch. Inst. v. ^polo VH [1902] 
bot). Als gegen Ende der Regierung des Saif 165—186. Butler Araer. Arch. Erp. Syr. EL 
ed-daula sich in dessen Abwesenheit Rasld an- [1904] 184-193 van Berchem Voyage en 
Naslml der Stadt Antäkija bemächtigte, floh Syrie I [1914] 222-228. 

der Patriarch Christophoros, der dem Hamdämden bei Miß Bell Wüsten u. Kulturstätten [1908] 
treu geblieben war, nach Dair Sinfän (354 d. H. 264-271. Johann GeorgzuSachsen Tage- 
= 965 n. Chr.) und erwartete doit seine Rück- buchblätter aus Nordsynen [1912] 60—70, Röm. 


sammengeströmten Männer, Frauen und Kinder 1667-1680. »»deker^oein■ «395t Jul- 

in die Gefangenschaft fort (Barhebr. chron syr. ^«“Spai et Syrie [1893] 246-261 Uspenskij 

101, 13 ed Bedjan. Mich. Syr. II 422 Cha- IzvestijaRussk Arch. Inst. v. ^P o1 ® [1902] 

bot). Als gegen Ende der Regierung des Saif 165—186. Butler Araer. Arch. Erp. Syr. EL 

ed-daula sich in dessen Abwesenheit Rasld an- [1904] 184-193. van Berchem Voyage en 

Naslml der Stadt Antäkija bemächtigte, floh Syrie I [1914] 222-228. 

der Patriarch Christophoros, der dem Hamdämden bei Miß Bell Wüsten u. Kulturstätten [1908] 

treu geblieben war, nach Dair Sinfän (354 d. H. 264-271. Johann GeorgzuSachsen Tage- 

= ülö n. Chr.) und erwartete dort seine Rück- buchblätter aus Nordsynen [1912] 60—70, Röm. 

kehr (Kamäl ad-din bei Freitag ZDMG XI 210;20 Quartalschr. 1911, 160-164. Preusser Nord- 


anders Leo Diacon. VI 6 bei Migne G. CXV11 
804). Durch die Eroberungen des Nikephoros 
Phokas, an dessen Herrschaft noch jetzt der Orts¬ 
name Banaqfär erinnert, wurde die Kirche wieder 
byzantinisch. Die Grenze, die in seinem Vertrage 
mit Qarghüja von Halab im J. 969/70 festgesetzt 
wurde, lief etwas östlich davon über Arhäb, 
Maeüfän und Kimar i Kamäl ad-din a. O. 232 = 
Migne G. CXVII 1023; noch jetzt Erhob auf 


mesop. Baudenkm. (17. Wiss. Veröff. der DOG) 
Taf. 82. H. W. Beyer Der syrische Kirchenbau 
1925 (Studien zur spätautik. Kunstgesch. I) 60 

Symiamira, wird in der flistoria augusta 
(Macr. 9, 2; Elagab. 2, 1. 4, 4. 14, 4. 18, 2) die 
Mutter des Kaisers Elagabal genannt die in Wahr¬ 
heit (Iulia) Soaemias (Bassiana) hieß, s. o. Bd. X 
S. 949; auch bei Eutrop. VIII 22 kommt diese 


den~Karten von Moritz und Sachau. BäsüfanM oder eine ähnliche Namensform (Symiasera), in 

, i /vi i w ii i. _ti v v irr ioijY 


und Ktmär bei Chapot Bull. hell. XXVI 181ff. 
Lammens MdL Facult. Orient Beyrouth EL 380. 
382 u. a.). Als später Sa'd ad-daula wieder in 
Halab herrschte und die Verpflichtungen jenes 
Vertrages nicht anerkannte, nahm der Domesticus 
Bardas Phokas Külix (Ciliza) ein und belagerte 
Afämija (Apameia). Da sandte der Hamdanide 
den Feldherrn Qarghüja gegen das damals 
stark befestigte Symeonskloster, das nach drei¬ 


ßiger Belagerung eingenommen und zerstört 40 arcln II (1903) 48. 


den Hss. auf mannigfache Weise umgestaltet vor. 
Es scheint nichts anderes zu sein als die volks¬ 
etymologische Veränderung einer mit dem arabi¬ 
schen Namen Sohaima gebildeten Zusammen¬ 
setzung, wobei ein Wortspiel mit dem Namen 
der syrischen Göttin Simea (Perdrizet Rev. 
arch. XXXII, 1898, 39—41. Hönn Quellenunter¬ 
such. zu Heliogabalus und Severus Alexander 1911, 
41, 101) vorliegen dürfte; vgl.RonzevalleRev. 


[Stein.] 


wuräe. Die "Mönche und zahlreiche Flüchtlinge Symmachia. 1) Beiname der A P hr ^tir 
aus der Nachbarschaft schleppte man nach Halab, Mantinea, Paus. VHI 9 6 . JPa^iM fend hinter 

wo sie auf dem Sklavenmarkte verkauft wurden dem Theater dieser Stadt die TrümmerdesTem- 

( 8 . oder 2. Sept 985 nach der Chronik des pels der Aphrodite S. und der ® ™ 

Jahjä ibn Sa'id al-Antäkt, ed. Rosen Zapiski Nitappe, des Paseas Tochter “ a ;“ r 

imper. akad. Nauk XLIV 19 = 17 des arab. Dieses Heihgtum gründeten die Mantineer zur 

Textes). Zu spät rief Kaiser Basileios seinen Erinnerung für die Nachkommen an die bee- 

Feldherm von Apameia zurück, um das Unglück schiacht bei Aktium, in der sie auf Seite der 

zu verhüten. Im J. 1017 wurde das Kloster Römer gekämpft hatten, Preller-Robert Gr. 

noch zweimal von afrikanischen Söldnerscharen 50 Myth. I 4 351, 2. n nQ , a aa 

. v. v- * r\ eo _ «Tk Pinn fiihvlla Mort fbm. II 153 1=0. 44. 


(,Maghrebinern‘) geplündert (Jahjä a. O. 58 = '2) Eine Sibylle, Mart. Cap. II 159 (-S. 44, 

arab. 55); später wird es wohl nur noch einmal 19 Eyssenh.). Hier werden zwei Sibyllen genamit 

in den Kämpfen der Kreuzzugszeit erwähnt (im nämlich Herophüa Troiana, danebenkenntder 

J 574 d. H. = 1179 n. Chr., Blochet Revue Schriftsteller Symmaehtam HzppoUnets filtam, 

de l’Orient Latin IV 153). Der Ort Süi el-Laüün, quae Erythra progemta ettam Oumte extvatun- 

den Kaiser Basileios im J. 1016 dem vertriebenen , ■u-Jtstnnfm.i i«t 

letzten Hamdäniden Mansür schenkte (a. O. 56 = 3) 2vwa X la (™* “F 

arab. 53), worin Sachau JS.-Ber. Akad. Berl. I. das ursprüngheh nur tatsächliche, s^ter auch 

1802, 322, 1) das jetzige Sih ed-df.r [kurdisch rechtlich (durch Staatsvertrag) festgelegte B u 
S sdir: Bitter Erdk. XYII 1647. Lammens 60 d e s v er h ä lt n i s zweier oder mehrererbtaa- 


Möl. Facult. Orient, n 383) erkannte, ist der 3 
(oder 4) Mit von Telneiil (Telanissos) entf ernte 
Ort Sth der syrischen Vita Symeonis (Acta martyr. 
et sanct. IV p. 566. 640. ed. Bedjan). 

Die Araber haben offenbar nur die Befesti¬ 
gungen und das eigentliche Klostergebände von 
Dair Sinfän zerstört; denn die heute in Rainen 
liegenden Teile der Kirche (QaT at Sim' än) dürften 


ten zur Abwehr oder Bekämpfung eines Dritten 
(oder mehrerer, die ihrerseits wieder durch o. 
verbunden sind) für einen einzelnen Fall, unter 
Wahrung vollkommener Selbständigkeit der Teil¬ 
nehmer. Daraus entwickelt sich n. bei dem 
rechtlich bestehenden Kriegszustände aller gegen 
alle, der nur durch Vertrag aufgehoben oder ge¬ 
mildert werden kann, ein dauerndes Bun- 
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desverhältnis zwischen zwei oder meh- sie in dem betreffenden Staate üblich ist (xam 

reren Staaten, das auf bestimmte Zeit (oder auf za nizgia), worauf der zweite Staat seinerseits 

ewig) vertraglich festgelegt wird und die Teil- Gesandte an den ersten schickt, die dort die 

nchmer zur gegenseitigen Unterstützung gegen Eidesleistung wiederholen und den maßgebenden 

jeden Dritten verpflichtet, wiederum bei völliger Organen dort ebenfalls den Eid abnehmen (Athen 

Unabhängigkeit der ov/a./mixoi. Der Abschluß sol- und Bottiaier Syll. 3 89; Athen und Dionys, d. Ä. 

eher (ewigen) Verträge führt III. mehrfach zur ebd. 163; Athen und das xoivov der Thessaler 

Begründung fester Staatenbünde, die auf ebd. 184; Rhodos und Hierapytna ebd. 581). Zur 

der tatsächlichen oder rechtlichen Unterordnung Rechtsgültigkeit der a. ist noch die öffentliche 

der schwächeren ov/z/zaxot unter die Führung des 10 Aufstellung von Stelen über den Abschluß des 
stärksten Staates beruhen und fast die Form von Vertrages nötig. Die vollständige Vertrags- 

Reichen annehmen, aber bei der ungleichen urkunde besteht aus zwei Teilen: 1. den getroffe- 

Rechtsstellung der Teilnehmer (herrschender nen Vereinbarungen, 2. dem Psephisma, das diese 

Staat und Untertanen) durch Übergriffe von der genehmigt. Zur Rechtsgültigkeit genügt die 

einen Seite, Unzufriedenheit auf der andern den öffentliche Aufstellung des einen von beiden, so 

Keim des Verfalls in sich tragen. Nach dem daß die erhaltenen Urkunden bald den einen, 

Untergange der bedeutendsten Staatenbünde bald den andern Teil bieten. Der erste Teil wird 

entstehn unter dem Drucke der Verhältnisse dann gewählt, wenn die Vertragschließenden die 

IV. B u n d e s s t a a t e n, von denen einer (Epei- beiderseitige Aufstellung unter die Vertragsbe- 

ros) die Form einer a. annimmt, bei rechtlicher 20 dingungen aufgenommen haben (Thuk. V 18. 23. 
Gleichheit aller Teilnehmer. Das Vordringen 47). Das letzte Beispiel dafür in Athen ist die o. 

Roms nach Osten führt endlich V. zur Unterwer- mit Korkyra im J. 375 (Syll. 3 151). Seitdem 

fung der Griechen unter die römische Herrschaft, wird nur das Psephisma veröffentlicht, in Athen 

unter der einzelne Staaten durch Symmachia- allerdings noch lange mit voreuklidischem Prä- 

Verträge mit Rom als civitates liberae et skript. Letzteres fällt zum erstenmal in der a. 

foederatae (nach römischem Staatsrecht und dem zwischen Athen und Sparta während des Chre- 

Ermessen des Siegers) einen gewissen Grad inne- monideischen Krieges fort (Syll. 3 434. 435). Die- 

rerUnabhängigkeit behalten, soweit es Rom gefällt. selben beiden Arten der Veröffentlichung wie in 

Es versteht sich von selbst, daß dem end- Athen finden sich auch in den andern griechi- 

gültigen Abschluß einer c., wo nicht etwa ein 30 sehen Staaten (vgl. S w o b o d a Volksbeschlüsse 
Staat in der Lage war, dem andern seinen Wil- 238ff.). Die Eidesformel wird entweder (aus- 

len aufzuzwingen oder die Bedingungen vorzu- hahmsweise) für die beiden kontrahierenden Staa- 

schreiben, stets längere Verhandlungen ten einheitlich zusammengefaßt (o. Athens mit 

vorangingen, über die wir selten ausreichend Arkadern, Eieiern, Achaiern und Phleiasiern Syll. 3 

unterrichtet sind. Genaueres wissen wir nur über 181) oder wird wiederholt (Athen und Korkyra 

die Vorgänge vor Abschluß des Soldvertrages ebd. 151; Athen und Thessaler ebd. 184; Athen 

zwischen Sparta und Tissaphernes vom Februar und Sparta ebd. 434/5; Rhodos und Hierapytna 

411, wobei zwei frühere Entwürfe vom Sommer ebd. 581). In besonderen Fällen lautet sie auch 

(Thuk. VIII 36) und Herbst 412 (Thuk. VIII 43. verschieden (Athen und die Bottiaier 89). Die 

52) nicht ratifiziert wurden und erst der dritte, 40 Organe des Staates, die den Eid zu leisten haben, 
wesentlich modifizierte (Thuk. VIII 58) — sogar sind in Athen immer ßovXfj und Strategen, da- 

das Wort cvp/taxla ist darin vermieden, obgleich neben die Ritter (c. mit Eretria Syll. 3 123, mit 

tatsächlich die Kooperation der Flotten und ein Korkyra usw. 156), die Taxiarchen (Chios ebd. 

gemeinsamer Friedensschluß vorgesehen wurden, 142, Euboial90), Hipparchen (Byzanz, ebd. 146), 

und ebensowenig wird der Großkönig als Kon- beide (mit Dionys, ebd. 163), einmal Taxiarchen, 

trahent genannt •—, von beiden Parteien ange- Hipparchen, Phylarchen und Ritter (mit Arka- 

nommen wurde. Ebenso erfahren wir über die dern usw. ebd. 181), dieselben ohne die Ritter 

Vorgeschichte der o. zwischen Athen und den (mit den Lokrern ebd. 198), Hipparchen und Rit- 

Thrakerfürsten 357 (Scala 182) aus Demosthe- ter (mit den Thessalern ebd. 184). In Sparta 

nes (gegen Aristokrates), daß von drei voraus-50 leisten die Könige, Ephoren und Geronten den 
gegangenen Entwürfen der erste und dritte in Eid (Syll 3 434, 90f.), in den anderen Staaten die 

Athen verworfen wurde, während der zweite nicht obersten Behörden (ägxoncg). In Bundesstaaten 

zur Ausführung gelangte. Die Urkunden, die schwören sämtliche Bundesbehörden (c. zwischen 

ziemlich zahlreich erhalten sind, geben natur- Aitolern und Akarnanen ebd. 421). Die Eides¬ 
gemäß weder über die eigentlichen Motive der leistung durch das gesamte Volk, die früher nur 

Vertragschließenden noch über die vorhergehen- ausnahmsweise in Kriegszeiten vorkommt (Athen 

den Ereignisse Auskunft, sondern nur über die und Selymbria, Syll. 3 112), wird in demokrati- 

Tatsache des Abschlusses bezw. die Bedingungen. sehen Staaten seit 200 zur Regel (Rhodos und 

Die Formen des Abschlusses sind Hierapytna ebd. 581, Milet und Herakleia 633). 

in allen Fällen die gleichen. Derjenige Staat, der 60 In monarchischen Staaten schwören der König 
die a. nachsucht, schickt Gesandte an den andern und der Thronfolger (Makedonien Syll. 3 153) 

Staat, dessen Hilfe er zu erlangen wünscht. Wenn bezw. die Söhne (Scala 81), bei Tyrannen 

die gesetzlichen Organe des zweiten Staates, außer diesen selbst die Behörden (Dionys, ebd. 

meist Rat und Volk, den Antrag annehmen und 163) oder die hatgoi (Hermias von Atameus, ebd. 

die Bedingungen der o. festgesetzt haben, be- 229), nicht die Söhne oder Angehörigen. Mitunter 

schwören die Gesandten des ersten Staates und wird der Eid alljährlich wiederholt (Scala 89). 

die wichtigsten Behörden und Körperschaften Aus dem Wesen der a. als solcher ergibt sich, 

des zweiten die a. in der feierlichsten Form, wie daß die Verbündeten Streitigkeiten unter sich 
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nicht durch Krieg austragen dürfen. Daher wurde 
bei kurzfristigen Bündnissen zu besonderem Zweck 
die Austragung des Streites bis zur Lösung der 
gemeinsamen Aufgabe vertagt (Krieg zwischen 
Athen undAigina481, Herodot. VII145), bei lang¬ 
fristigen meist vertraglich die Entscheidung durch 
eine unparteiische Instanz festgelegt (o. zwischen 
Sparta und Argos 418, Thuk. V 79, 4). In Staa¬ 
tenbünden wurde der Spruch entweder von einer 
Bundesinstanz (s. u. owidgiov) oder von dem; 
führenden Staate oder von einem unparteiischen 
Staate gefällt, über den die Streitenden sich ge¬ 
einigt hatten. Aber alle Bestimmungen und diese 
feierlichsten Bekräftigungen waren gegenüber 
dem unausrottbaren griechischen Partikularismus 
unwirksam, zumal diemeis ten Verträgeübero. durch 
Gewalt oder durch eine vorübergehende Gefahr er¬ 
zwungen waren. So kam es, daß fast ebensoviel 
a.-Verträge gebrochen wie geschlossen wurden. 

I. Das sagenhafte Urbild einer großen a. zu; 
einem Einzelunternehmen ist der tro- 
ische Krieg; von einer vertragsmäßigen Bindung 
der griechischen Fürsten ist in der Ilias keine 
Rede. Die Drohung Achills mit dem Abzüge 
(II. I 169f.), der Agamemnon zwar Mißbilligung, 
aber keinen Widerstand entgegensetzt (II. 1179), 
die Verteilung der Beute an die Teilnehmer 
(II. 1166ff.) sind Züge, die in geschichtlicher Zeit 
oft wiederkehren. Ein Beispiel für ersteres bietet 
der Abzug der Eieier aus dem Heere der Verbün-: 
deten im J. 418, als ihr Vorschlag, gegen Lepreon 
zu ziehen, abgelehnt wird (Thuk. V 62), für das 
andere die Verteilung der Beute nach der 
Schlacht bei Plataiai (Herodot. IX 86—88). Gerade 
das letztere muß in der Urzeit der griechischen 
Geschichte die Hauptsache gewesen sein. Später 
wurden bei Abschluß schriftlicher Verträge die 
Kriegsziele meist im allgemeinen, mitunter in 
allen Einzelheiten genau festgesetzt, wie in der a. 
Athens mit Ketriporis von Thrakien, Lyppeios 
von Paionien und Grabos von Illyrien gegen Phi¬ 
lipp II. von Makedonien im J, 356/5 (Syll. 3 196) 
oder im Vertrage Hannibals mit Philipp V. (Po- 
lyb. VII 9). Oft findet sich in solchen a. eine Be¬ 
stimmung, die jeden einseitigen Friedensschluß 
seitens eines der Verbündeten untersagt, wie in 
dem Vertrage Spartas mit den Persern 411 (Thuk. 
VIII 58), Athens mit den Thessalern gegen Ale¬ 
xander von Pherai (ebd. 184), desselben Staates 
mit Ketriporis und Gen. (ebd. 196) oder der 
Aitoler mit Rom im ersten makedonischen Kriege 
(Liv. XXVI 24). Diese Bestimmung kann manch¬ 
mal unter starkem feindlichen Druck nicht ein¬ 
gehalten werden, wie im letztgenannten Falle. 
Mitunter ist die a. für den Einzelfall mit einem 
anderen Vertrage von längerer Dauer verknüpft, 
so die zwischen Athen und den Thessalern mit 
einem ,ewigen' Bündnis, die zwischen den Hel¬ 
lenen und Philipp bezw, Alexander von Make¬ 
donien (Diod. XVI 89. Iustin. IX 5) mit einem 
allgemeinen Landfrieden (xoivij cior/vri, s. u. III 
4 a). Die gewonnene Beute (Land, Gefangene, 
Wertsachen) ist gemeinsames Eigentum der cift- 
fta/oi und wird nach dem Siege geteilt. Mit¬ 
unter wird darüber schon bei der a. ein endgül¬ 
tiges Abkommen getroffen; so verabreden die 
Aitoler und Rom bei ihrer o. gegen Rom 212 
(Liv. XXVI 24, 8ff., dort ungenau datiert, s. 


Niese II 476, 4), daß das eroberte Land den 
Aitolern, die Menschen und die bewegliche Habe 
den Römern gehören sollen. Bei Sonderbündnis¬ 
sen für den einzelnen Fall, namentlich bei An¬ 
schluß eines Staates an eine Partei während eines 
Krieges verpflichtet sich der neue Bundesgenosse 
meist ausdrücklich, mit seiner Partei dieselben 
Freunde und Feinde zu haben (zotig avzovg e%- 
&govg xa't zpiXovg bezw. vo/tiCetv)-, andern¬ 
falls wäre die o. mit ihm ja wertlos. Das tun 
z. B. Ferdikkas von Makedonien beim Anschluß 
an Athen im Peloponnesischen Kriege 422 (Scala 
nr. 81) und ebenso die Bottiaier (Syll. 3 89), in 
letzterem Falle dagegen die Athener nicht. Eine 
solche Verpflichtung erlischt natürlich beim Frie¬ 
densschluß, in den beiden angeführten Beispielen 
also schon beim Frieden des Nikias 421, Die a. 
findet ihr rechtliches und natürliches Ende mit 
der Erreichung des Kriegsziels (z. B. der Erobe¬ 
rung des Perserreichs durch Alexander) oder der 
eingestandenen Unmöglichkeit zur Erreichung 
(durch entscheidende Niederlagen, z. B. bei Ketri¬ 
poris von Thrake), immer also durch den Frie¬ 
densschluß. Mitunter entstehen durch die Er¬ 
reichung des Kriegsziels neue staats- bezw. völ¬ 
kerrechtliche Verhältnisse, so daß sich die (recht¬ 
lich erloschene) a. in anderer Form fortsetzt, so 
das Schutzbündnis gegen die Perser (480) im 
ersten Attischen Seebunde, das Angriffsbündnis 
(336) in der Unterwerfung Griechenlands unter 
die makedonische Herrschaft. 

Die Spezialbündnisse unterscheiden sich von 
den Dauerbündnissen nur durch den Mangel einer 
Befristung und die Zielsetzung (das Verbot eines 
einseitigen Friedens findet sich auch sonst); das 
ist aber nur zu erkennen, wenn der Vertrag im 
Wortlaut einigermaßen vollständig vorliegt (wie 
die o. zwischen Athen und Ketriporis Syll. 3 196). 
Ganz ungenau ist in dieser Hinsicht die schrift- 
1 stellerische Überlieferung; hier läßt sich ein Ur¬ 
teil fast nur aus dem Friedensschluß bezw. der 
Lösung der o. fällen, wo darüber bestimmte An¬ 
gaben vorliegen (z. B. bei dem Sonderfrieden 
zwischen Aitolern und Makedonien 206, Liv. 
XXIX 12). Bei fürstlichen Bündnissen (seit der 
Diadochenzeit) wird die Feststellung noch da¬ 
durch erschwert, daß ihr Inhalt meist geheim 
gehalten wurde. Aus v. Scala Die Staatsver¬ 
träge des Altertums (bis 338), 1898, gehören 
i zur I. Klasse der a. nr. 20.46 (Eidgenossenschaft 
der Hellenen gegen die Perser 481, über die Ein¬ 
zelheiten nicht überliefert sind; die Namen der 
Teilnehmer auf der Schlangensäule in Istambul 
Syll. 3 31). 71. 72. 81. 82. 92. 102 (Korinthischer 
Bund gegen Sparta 395). 105. 111. 112. 118. 183. 
187. 189. 190. 198. 200. 206. 209. 210. 213. 216, 
aus späterer Zeit die a. der hellenischen Staaten 
des Mutterlandes außer Sparta mit Makedonien, 
die neben der xoivr] tiorjvr) von Philipp 338/7 ab- 
I geschlossen (Diod. XVI 89, 3; ungenauer Iustin. 
IX 5, 5ff. mit unglaublichen Zahlenangaben), 
dann von Alexander 337 erneuert wurde (Diod. 
XVII 4, 9) und mit der Eroberung des persi¬ 
schen Reiches und der Rücksendung der helle¬ 
nischen Truppen durch Alexander (Diod. XVH 
74) ihr natürliches Ende fand, die Koalition des 
Krateros, Antipatros, Antigonos und Ptolemaios 
gegen Perdikkas im Spätherbst 322 (Diod. XVIII 
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25), vielleicht nur ein privates Abkommen (xoivo- 
xgayla), die a. zwischen Kassandros, Antigonos 
und Ptolemaios gegen Polyperchon im Spätherbst 
319 (Diod. XVIII 55), die a. zwischen Ptole¬ 
maios, Lysimachos und Kassandros gegen Anti- 
gonos im Frühjahr 315 (Diod. XIX 57. Syll. or. 
5), die c. zwischen Kassandros, Ptolemaios, Seleu- 
kos und Lysimachos gegen Antigonos 302 (Diod. 
XX 106), die Koalition zwischen Seleukos, Ptole¬ 
maios und Lysimachos gegen Demetrios Polior- li 
ketes zum Schutze Athens 295 (Plut. Demetr. 
33—85. 38), die zweite Koalition gegen Deme¬ 
trios zwischen Seleukos, Ptolemaios, Lysimachos 
und Pyrrhos 289 (Plut. Demetr. 44; Pyrrh. 11. 
12. Iustin. XVI2,3—4), die o. zwischen Pyrrhos 
und Tarent gegen Rom 281 (Iustin. XVIII 1, 1. 
Plut. Pyrrh. 13), die Vereinigung mehrerer grie¬ 
chischer Bundesstaaten und Städte gegen die 
Kelten 279, vielleicht ohne formelle c. (Paus. X 
20, 3—5. VII 18, 6. X 22, 6), die Koalition von 2 
Antiochos II., Antigonos Gonatas und Rhodos 
gegen Ptolemaios Plnladelphos um 258 (Euseb, I 
249. Iustin. XXVIII 1. 2), die o. zwischen Kleo- 
menes von Sparta und Ägypten 224 (Polyb. 
II 51, 1. Plut. Kleom. 22), worin sich Ägypten 
zur Zahlung von Hilfsgeldern, Kleomenes dazu 
verpflichtete, keinen Frieden ohne Ägyptens Zu¬ 
stimmung zu schließen, das Abkommen zwischen 
Makedonien (Philipp V.) und Karthago (Hanni- 
bal) im zweiten Punischen Kriege 214 (Polyb. 3 
VII 9), durch das sich beide Teile gegenseitigen 
Beistand gegen Rom nach Bedarf und Verab¬ 
redung Zusagen (Polyb. § 11 ßoti&tfoexe 8i fifüv, 
töff Sv xQEt<i f] xai &g Sv av/juptoviftoiofiev) und 
bestimmte Kriegsziele (Losreißung von Korkyra, 
Apollonia, Epidamnos von Rom) festgelegt wur¬ 
den (der Vertrag bei Liv, XXIII 33, 10. Appian. 
Mak. 1. Zonar. IX 4, 2 ist gefälscht), die a. der 
Aitoler (und anderer Griechen) mit Rom gegen 
Philipp V. von Makedonien 212 (Liv. XXVI 24, 4 
8, ungenau datiert; vgl. Niese Gr.-Mak. Staa¬ 
ten II 476, 4), die o. von Makedonien und Syrien 
gegen Ägypten 202 (Polyb. HI 2, 8. XV 20. 25, 
19. XVI 1, 9. Appian. Mak. 4. Iustin. X3Ü£ 
2, 8), die verschiedenen Allianzen mit Rom im 
zweiten makedonischen Kriege (Rhodos, Byzanz, 
Kyzikos, Pergamon 201, Polyb. XVT 2, 10. 31, 4. 
9; Athen Liv. XXXT 32; Aitoler 199 ebd. 40, 9; 
Achaier 198, Polyb. XVIII 6, 7; Nabis von 
Sparta, Liv. XXXIV 31, 9; Boioter, Liv. XXXni 5 
1), die a. der Aitoler mit Antiochos III. von 
Syrien 192 (Polyb. III 7, 3. Plut. Tit. 15). Auch 
nur annähernd eine vollständige Aufzählung zu 
geben, ist bei der Beschaffenheit der Überliefe¬ 
rung unmöglich; die vorstehende Zusammenstel¬ 
lung beschränkt sich auf die historisch und recht¬ 
lich bedeutsamen o. dieser Art. 

II. Beim Abschluß langfristiger Bun¬ 
desverträge gegen jeden möglichen Feind 
folgten die Hellenen, wie in vielen Gegenständen f 
der Kunst und Wissenschaft durchaus morgen¬ 
ländischen Vorbildern. An der südlichen Außen¬ 
wand des großen Säulensaals im Amontempel zu 
Theben (Karnak) ist in hieroglyphiseher Fassung 
die Urkunde eines Bundesvertrages erhalten, den 
im J. 1272 v. Chr. (am 21. Tyrbi des 21. Jahres 
Ramses’ n.) die Könige Ramses II. von Ägypten 
und Cattusschil III. von Chatti miteinander ab- 


Symmachia 1108 

schlossen (Bouriant Recueil XIH 158f. 
Scala nr. 13); das keilschriftliche Gegenstück 
dazu in akkadischer Sprache hat sich in Boghaz- 
köi im chetitischen Staatsarchiv gefunden (beide 
Fassungen übersetzt von R o e d e r Ägypten u. 
Hethiter in ,Der alte Orient“ XX, 1919, 36S.); 
in ihnen sind alle Elemente einer griechischen a. 
vollzählig enthalten. Der Vertrag beginnt mit 
der genauen Datierung, nennt den Ort des Ab- 
) Schlusses, die vertragschließenden Herrscher und 
ihre Vertreter sowie die näheren Umstände des 
Vertragschlusses. Es folgt das Vertragsinstru¬ 
ment selbst, dessen Original auf einer silbernen 
Tafel eingraviert war (die Verhandlungen muß¬ 
ten also vorher abgeschlossen sein). Nachdem die 
früheren Beziehungen der beiden Dynastien kurz 
skizziert sind, wird der Zweck des Vertrages 
,guter Friede und gutes Bündnis“ zwischen den 
Herrschern, ihren Kindern und Kindeskindern 
) und ihren Ländern ,auf ewig“ bezeichnet. Der 
Chetiterkönig darf nicht in Ägypten einfallen, 
um dort zu rauben, ebensowenig der Ägypter¬ 
könig in Chatti. Der frühere Friedenszustand ist 
wiederhergestellt. Wenn ein anderer feindlich in 
Ägypten einfällt (i&v «ff I fl lad xoXiftip htl xqv 
X a>gav xrjv x. 8.) und der Fürst von Ägypten dem 
Fürsten von Chatti sagen läßt: ,Komm zu mir 
mit Macht gegen ihn!“ (xa& 8u Sv exayyeXXaxuv 
ol 8.), so soll er kommen oder Truppen senden. 
3 Ebenso, wenn die Knechte (bei den Griechen die 
ovfifta X ot) gegen ihn gefehlt haben und er aus¬ 
zieht, sie zu töten. Dieselbe Verpflichtung über¬ 
nimmt der König von Ägypten. Flüchtlinge aus 
einem Lande in das andere sollen dort nicht auf¬ 
genommen, sondern zurückgeführt werden, dür¬ 
fen aber dafür weder an Leib und Leben noch an 
ihrer Familie oder Habe geschädigt werden. Als 
Zeugen des Vertrages werden alle Götter des einen 
und des andern lindes angerufen; sie sollen den 
0 Vertragsbrecher mit seinem Hause, Lande und 
den Knechten vernichten, dem Vertragstreuen 
aber Leben und Gesundheit gewähren (evogxovvzi 
fdv fioi thj nolia xai Sya&a, et 8e /*?/, x&vavxta). 
In der Mitte der Tafel steht das Siegel. Der Ver¬ 
trag ist ein Schutzbündnis gegen äußere Feinde 
und aufrührerische Vasallen. Wenn die griechi¬ 
schen Verträge dem ägyptischen Vorbilde in In¬ 
halt, Gedankengang und Reihenfolge, ja zum 
Teil im Wortlaut entsprechen, so kann das nicht 
0 nur deshalb so sein, weil ungefähr alle Verträge 
die gleichen Elemente enthalten müssen (vgl. da¬ 
gegen das römische foedus), sondern es ist eine 
direkte Entlehnung anzunehmen; besonders spricht 
dafür die auffällige Wiederholung derselben Ver¬ 
pflichtung erst für den einen, dann für den 
andern Vertragschließenden, die sich bei der grie¬ 
chischen ö. wie bei ihren morgenländischen Vor¬ 
bildern findet. Die ältesten Dokumente dieser Art 
stammen aber nicht aus Ägypten, dessen Amts- 
10 stil verschnörkelter und weitschweifiger ist. Der 
Entwurf des erhaltenen Vertrages rührt von den 
Chetitem her, die sich ihrerseits wieder an ältere 
Vorbilder aus dem Zweistromlande anlehnen, wie 
überhaupt das Akkadische die Diplomatensprache 
für ganz Vorderasien geworden ist. Die cheti¬ 
tischen Staatsverträge (vgl. Weidner Polit. 
Dokumente aus Kleinasien = Boghazköi-Studien 
Heft 8 und 9, 1923. Friedrich Aus dem 
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hethitischen Schrifttum, in ,Der alte Orient“ Der Hauptunterschied zwischen der vorüber- 
XXIV Heft 3, 1925), die teils in akkadischer, gehenden o. für einen Sonderzweck und der 

teils in chetitischer Sprache, teils in beiden er- dauernden für alle Fälle ist der, daß die 

halten sind, weisen trotz vieler Unterschiede im erstere einen Kriegsfall voraussetzt oder gar her- 

einzelnen sämtlich die gleichen Elemente auf: vorruft, die letztere ihn vermeiden oder abwehren 

auf die Zeitangabe und historische Begründung will. Die bekannte Definition des Thukydides (1 

folgt die beiderseitige Verpflichtung, stets zwei- 44, 1) einer dauernden a. = xovg avzovg e X 0govg 

fach ausgeführt, und die Anrufung der Götter xai rplXovg vo/uieiv findet in den erhaltenen Ur- 

mit Fluch und Segen. Besonderes Gewicht wird künden keine Stütze; vielmehr ist die o. 

auf die schriftliche Ausfertigung und Bewahrung io weg nur ein Schutzbündnis zur Abwehr 
der Verträge gelegt (W e i d n e r nr. 7, 3). Va- feindlicher Angriffe (deutlich ausgesprochen in 

sallen werden zu unbedingter Heeresfolge ver- der Rede des Harmokrates bei Thuk. VI 79, 1), 

pflichtet (W e i d n e r 3 und 4: ,Und mit meinem selbst in den Fällen, wo sich eine größere Anzahl 

Freunde sei er Freund, mit meinem Feinde sei er von Staaten zu einem festen Staatenbunde ver- 

Feind* = xovg aixoiig eyfioovg xai qplXovg vo/ei- einigen. Das spricht sich am deutlichsten in der 

Ceiv), während der Souverän nur den Schutz des üblichen Schwurformel aus^lav zig iyexixolejug 
Vasallen übernimmt (der natürlich nicht selb- in’ lA&tivaiovg ij xaxk yijv rj xaxaSaXazzav,ßot)- 
ständig Krieg erklären darf). Die Griechen müs- Seiv xovg 8. xavxi o&heixaSoxi ävJnayyeUoooiv 

sen die Form der Vertragschließung durch Ver- ‘ASrjvaioi xaxaxS övvaxov- xai eav «ff «B < 

mittlung der Lyder gelernt haben (c. zwischen 20 xoisfio) xxl (s. Syll. 3 122. 151. 434ff.). Allerdings 
Alyattes und Kolophon Scala nr.24); sie haben galt es als anerkannter Grundsatz, daß auch bei 

alle wesentlichen Punkte davon (nur die Vor- Angriffskriegen eines Bundesgenossen der andere 
schrift über die Rückführung von Flüchtlingen dem Gegner keinen direkten oder indirekten Zu¬ 
entsprach ihren Rechtsanschauungen nicht) dar- zug durch Mannschaft oder Geld leisten durfte 
aus übernommen. (vgl. Syll. 3 89, 19f.). Eine weitergehende Ver- 

Die Verbindung einer c. mit einer Verschwä- pflichtung im Sinne der Thukydideischen Er- 
gerung der Fürstenhäuser, die im Orient nicht klärung übernahmen — außer im Kriegsfälle für 
leiten ist (Scala nr. 3. 6. 15. 22; der Zweck besondere Ziele — unabhängige griechische Staa- 
deutlich ausgesprochen in dem Briefe Chattu- ten nie. Erst in sehr viel späterer Zeit (18U v. 
schils III. an den König von Babylonien bei 30 Chr.) findet sich eine solche Verpflichtung beim 
Friedrich 24f.: ,Als dein Vater und ich Ver- Abschluß eines Isopolitie-Vertrages zwischen Mi- 
schwägerung machten und zu guten Brüdern wur- let und Herakleia (Syll. 3 633), die sich durch die 
den, sind wir nicht Brüder [für] einen Tag ge- besonders enge Verbindung zwischen den vertrag¬ 
worden. Haben wir nicht Bruderschaft und Ver- schließenden Staaten erklärt. Sonst galt die Ver¬ 
schwägerung für alle Zukunft gemacht? Wir pflichtung zur Heeresfolge auch bei Offensivkne- 
haben miteinander damals folgendermaßen fest- gen als Zeichen der Untertänigkeit, z. B. nach 
gesetzt: Wir sind Menschen; [wenn nun einer dem Peloponnesischen Kriege für Athen gegen 
von uns nach] seinem Geschicke geht, so soll der Sparta (s. III 2 a). Selbst bei größeren Sym- 
Überlebende dessen Söhne schützen“), mag auch machien, in denen ein bestimmter Staat vertrags¬ 
in Griechenland zur Königszeit öfter vorgekom -40 mäßig stets die Führung hat gehört zu einem 
men sein (Weidner nr. 1, 58; nr. 9, 18ff.; Angriffskrieg ein Beschluß der Vertreter der 
vgl. noch die Verschwägerung des Hippias mit Bundesgenossen (s. III 1 a), dem sich dann frei- 
Hippoklos von Lampsakos Thuk. VI 59), wie sie lieh auch die etwa dissentierenden Staaten zu 
später in Sizilien und in der hellenistischen Zeit fügen haben. Während des »mischen Aufstandes 
seit der Verschwägerung des Antipatros und Kra- hat z. B. der Widerstand Korinths eine Kriegs- 
teros beim Abschluß der Koalition gegen Per- erklärung Spartas an Athen verhindert (Thuk. I 
Hikkas (Diod. XVin 18) bis zum Erlöschen der 40, 5. 41, 2). Im Attischen Seebunde freilich 
makedonischen Dynastien sich oft findet. Aber hatten die Bundesgenossen, die zur Zeit des Ihu- 
eine solche Verschwägerung ist mehr eine Ver- kydides längst zu Untertanen (Scala 87: xovg 
Stärkung der 0 . als ihr Grund. Als Gründe für 50 tv^ovg Sv S ex ovoiv A^raio.) herabgesun¬ 
den Abschluß können Nachbarschaft (Elis und ken waren — infolge der Entstehung der a aus 
Heraia Syll. 3 9), Verlangen nach Schutz gegen einem Spezialbunde— wohl nicht das Recht aer 
einen Stärkeren (Plataiai gegen Theben Scala Entscheidung über Krieg und Frieden, sondeni 
40) oder Rücksicht auf die augenblickliche poli- stets nur die Verpflichtung zu unbedingter H - 
tische Lage (Zwangslage) angesehen werden. Der resfolge gehabt Wenn also Kerkyra im Sommer 
Zweck ist stets die Erhaltung der Freiheit und 433 eine emna X ta mit Athen abscldießt^ (Thuk. I 
Selbständigkeit (üev&egla xai avxovofäa), die oft 44) und sich erst 427 verpflichte ,xooff “ 
nicht nur von stammfremden, sondern noch mehr i X &govg xai <pOovg voftlQetv (ebd. Ui so De¬ 
von stärkeren stammverwandten Staaten bedroht deutet das nichts anderes, als daß Kerkyra zuerst 
wird. Die langfristige 0 . wird auf 15, 30, 50, 60 eine besondere o. mit Athen eingeht wie Rhegion 
100 Jahre, seit dem 4. Jhdt. meist ,auf ewig“ (Scala 67) und p eontin ?f./®. c “ 1 ^'.^4 P rwß 
abgeschlossen, ohne dadurch an Festigkeit zu ge- aber dem Seebunde als Mitglied beitritt. Daß 
winnen. Bei einer Fristbestimmung wie in der die Bestimmung über die gleichen feinde un 
alten o. zwischen Elis und Heraia aus dem 6. Jhdt. Freunde bei Sonderbündmssen für einen einzel- 
ovvfia X ia x ea exaxov fexea: ag X oi 8e xa xoi nen Fall nötig und üblich ist, wurde schon er- 
(Syll. 3 9 = ovuuaria Sv eixj Ixaxov Ixrj, äg X oi wähnt (s. I). , . . 

8'Sv xoSi sc. fros) mußte ohnehin die Lauffrist Im allgemeinen gibt die o. demjenigen Ver- 
selbst den Teilnehmern bald unklar sein. tragsteilnehmer, der von einem Dritten angegnf- 
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fen wird, das Recht, die militärische Hilfe des 
(bezw. der) Bundesgenossen anzufordern, die 
binnen einer bestimmten Frist (meist 30 Tagen) 
zu leisten ist; die Stärke der Hilfssendung ist 
entweder vertragsmäßig festgelegt (z. B. Syll. 3 
421) oder sie ist gewöhnlich unbeschränkt nach 
den vorliegenden Verhältnissen (navxl o&ivn 
xaxd xd dvvaxov). Die Führung steht demjenigen 
Bundesgenossen zu, in dessen Lande der Krieg 
geführt wird, eine Bestimmung, die schon an i 
und für sich beweist, daß es sich nur um Defen¬ 
sivkriege handeln kann. Mitunter wird vertrag¬ 
lich festgesetzt, daß ein feindlicher Angriff auf 
einen der verbündeten Staaten auch nach gelun¬ 
gener Abwehr durch Fortsetzung des Krieges 
gegen den Angreifer geahndet werden soll, so in 
der ö. Athens mit Sparta (Scala 84), ebenso 
Athens mit Argos, Mantineia und Elis (Scala 
87). Dann wird eine gemeinsame Leitung ein¬ 
geführt (tö iaov xrjg Tjyeuoviag fiexelvat cb xdoatg 2 
rai? nolcaiv), und ein Sonderfriede ist den Teil¬ 
nehmern untersagt- (Scala 84. 87). Ebenso wird 
mitunter vertraglich bestimmt, daß die Teilneh¬ 
mer der a. einem Dritten auch nicht den Durch¬ 
zug durch ihr Land gestatten dürfen (ebd.). 
Sparta sichert sich in der a. mit Athen (Früh¬ 
jahr 421) auch die Hilfe der Athener für den 
Fall eines Sklavenaufstandes (idv ij öovXtia bta- 
vtaxfjxai) zu (Thuk. V 23, 3), ebenso Athen in 
der ö. mit den Thrakerfürsten Berisades, Amo- 3 
dokos und Kersobleptes den thrakischen Bei¬ 
stand gegen den möglichen Abfall der Bundes¬ 
genossen im Chersonnes, sogar zur Beitreibung 
der Tribute (Scala’182). Tritt der Casus foe¬ 
deris ein, so hat die Verpflegung (Sold) für 
30 Tage der angerufene Staat zu leisten, dar¬ 
über hinaus der anrufende. Auch die Höhe der 
Verpflegungsgelder wird vertragsmäßig geregelt; 
sie ist für die einzelnen Truppengattungen ver¬ 
schieden (ebd.). Wenn das Hilfskorps zu ent- 4 
lassen ist, bestimmt der ansuchende Staat. Auch 
wird vertragsmäßig festgesetzt, welche Behörden 
für die Ausführung der a. zu sorgen haben. 
Musterbeispiele einer solchen sind die a. Athens 
mit Argos, Elis und Mantineia 420 (Scala 87) 
und die zwischen Aitolern und Akarnanen bald 
nach 272 abgeschlossene (Syll.® 421, 27ff.). Der 
angerufene Staat, der seinem Bundesgenossen ge¬ 
mäß seinen Verpflichtungen aus der a. beim An¬ 
griff eines Dritten Hilfe leistet, gerät dadurch g 
mit diesem Dritten nicht selbst in Krieg und be¬ 
geht ihm gegenüber keine feindselige Handlung; 
er hat daher auch mit ihm nach Beendigung des 
Kriegszustandes keinen Frieden zu schließen. So 
kämpfen bei Mantineia 418 die Athener gegen 
Sparta nur als Verbündete von Argos (Thuk. V 
61—75), ohne daß deswegen zwischen Sparta 
und Athen Krieg ausbrach, und der Friede wird 
nur zwischen Sparta und Argos geschlossen 
(Thuk. V 76—77). Es liegt in dem Wesen des ß 
Defensivbündnisses, daß kein Staat einem ver¬ 
bündeten seine Hilfe unaufgefordert schicken 
darf; sonst könnte leicht der Fall eintreten, daß 
das Hilfskorps dem ansuchenden Staate gefähr¬ 
licher wird als der Feind. In die Stadt wird da¬ 
her die bewaffnete Macht des (bezw. der) Verbün¬ 
deten grundsätzlich nicht eingelassen. Es ist ein 
Zeichen besonderen Vertrauens, auch in die Diszi- 
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plin der Leute, wenn das ausnahmsweise doch ge¬ 
schieht, wie beim athenischen Heer in Theben 
vor der Schlacht bei Chaironeia (Demosth. v. Kr. 
215L). Dasselbe gilt von der Flotte. Wenn ihre 
Entsendung nicht ausdrücklich angefordert ist, 
also stets in Friedenszeiten, ist es vertragsmäßig 
verboten, daß von der Seemacht der Bundes¬ 
genossen mehr als ein Kriegsschiff in einen an¬ 
deren bundesgenössisehen Hafen einfährt (s. die 
a. mit Kamarina 427, Thuk. VI 52: Uyovxtg o<pioi 
tö ogxia slrcu ptä vrji xaxanXeovxoiv ’Aihjvaioiv 
SixeoSat, jjv ftrj avxol nXeiovg ftExanifazcociv). So 
werden die athenischen Schiffe in den Hafen von 
Rhegion 415 nicht hineingelassen (Thuk. VI 44, 
3). In dem Vertrage Philipps mit den Hellenen 
nach der Schlacht bei Chaironeia war sogar fest¬ 
gesetzt, daß makedonische Schiffe in die Häfen 
der Vertragsteilnehmer — es handelt sich hier 
um Athen — überhaupt nicht einlaufen durften 
(Ps. Demosth. 17, 26). In späterer Zeit (zuerst im 
Vertrage Athens mit Argos 418 (Scala 89), 
dann mit den Arkadern, Achaiern, Elis und 
Phleius 362 (Syll.® 181) wird die. a. nicht nur 
zum Schutze des Staatsgebiets, sondern auch zum 
Schutze der Verfassung (oder der Gesetze) abge¬ 
schlossen; dann wird zu der alten Formel idv 
Ti? Ifl im xrjv ndXiv (od. ycdoav) xr t v x. S. im 
noliuqj hinzugefügt: ij xöv Stjftov (xovg vdfwvg 
oder xijv noXixelav) xaxaXvr) xöv x. 6., und ebenso 
für den andern Vertragschließenden (Syll.® 184 
Athen und Thessaler, 434/35 Athen und Sparta). 
Da eine dauernde a., obgleich in der Regel aus 
einem besonderen Anlaß hervorgegangen, nicht 
nur für diesen einen Fall, sondern für alle 
denkbaren Fälle gelten soll, so kann sie keine 
besonderen Ziele verfolgen, und falls sie aktuell 
wird, sind darüber besondere Vereinbarungen 
zu treffen (Verhandlungen der Peloponnesier vor 
dem Friedensschluß mit Athen). Das Ende einer 
solchen a. wird, wenn sie zeitlich begrenzt ist, 
durch den Ablauf der Vertragsfrist herbeigeführt. 
Wo, was später die Regel bildet, die o. auf 
,ewige Zeiten' (eis xov öd bezw. xöv Sjtavxa 
Xqcvov) abgeschlossen ist, wird ihr Ende ent¬ 
weder durch den Vertragsbruch eines Teilneh¬ 
mers oder durch überlegene feindliche Gewalt 
herbeigeführt. Nach dem Bruch einer a. werden 
die darüber errichteten Stelen zerstört. 

In der nachfolgenden Zusammenstellung der 
wichtigen o.-Verträge, die für längere Dauer 
bezw. auf ewig abgeschlossen worden sind, blei¬ 
ben alle diejenigen unberücksichtigt, bei denen 
es sich in Wirklichkeit um Untertänigkeit unter 
eine Großmacht, insbesondere Athen, die helle¬ 
nistischen Herrscher oder Rom handelt. Voll¬ 
ständigkeit darf hier ebensowenig wie im vor¬ 
hergehenden Abschnitt (I) erwartet werden. Aus 
Scala gehören hierher nr. 24. 27. 28. 29. 30. 
32. 40. 51. 52. 54. 56. 57. 66. 67. 68. 69. 84. 
85. 86. 87. 89. 96. 97. 99. 100. 101. 107. 109. 
113. 115. 123. 124. 126. 127. 131. 144. 151. 153. 
157. 163. 164. 167. 168. 174. 176. 182. 186. 194. 
203. 207. 211. 212. 214. 215. 218. Aus späterer 
Zeit sind bemerkenswert die a. zwischen Akragas, 
Gela und Messana gegen Agathekies 314 (Diod. 
XIX 70. 71), die a. der südsikilischen Städte 
unter Führung von Akragas zur Bildung einer 
Mittelpartei zwischen Karthago und Syrakus, der 


Sich Gela, Herbessos, Enna, Kamarina, Neeton, 
Herakleia, Minoa u. a. anschließen (Diod. XX 81. 
32), die a. zwischen Rhodos und den Königen 
Antigonos und Demetrios 305, bei der Rhodos 
eine gewisse Selbständigkeit bewahrt (Diod. XX 
99; Plut. Demetr. 22), die c. zwischen Aitolern 
und Phokern einer-, Boiotern anderseits (nach 
Pomtowum 292), z.T. urkundlich erhalten (Syll. 8 
366), die a. zwischen Agathokles und Demetrios 
Poliorketes 289 (Diod. XI 15). Wichtig ist dann 1 
die o. zwischen Aitolern und Akarnanen ä/xdxa 
xofjt ndvxa /oövor, die bald nach 272 abgeschlos¬ 
sen und urkundlich erhalten ist (Syll.® 421). In 
ihr werden die Grenzen zwischen beiden Bundes¬ 
staaten genau festgelegt, zwischen beiden Teilen 
wird Isopolitie verabredet, die Aufstellung der 
Stelen wird bestimmt, der Charakter der a. als 
Defensivbündnis festgelegt; für den Ernstfall 
wird die Stärke der Hilfskorps festgesetzt, die 
gewöhnliche Zahl und die Höchstzahl, und Sold- 2 
Zahlung und Führung werden geregelt. Die o. 
wurde von den Aitolern gebrochen, die bald da¬ 
nach (etwa 265) mit Alexander von Epeiros eine 
a. eingingen und Akarnanien untereinander teil¬ 
ten (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. Iustin. XXVHI 
1, 1. Paus. X 16, 6). Auch diese a. wurde nach 
Alexandros’ Tode von den Aitolern gebrochen. 
Einen guten Einblick in die Verhältnisse Grie¬ 
chenlands zur Zeit des Chremonideischen Krie¬ 
ges gewährt die a. zwischen Athen und Spartag 
eig xov äxavxa ypövov (tatsächlich allerdings nur 
für die Dauer des Krieges), die 266/65 abge¬ 
schlossen wurde und ebenfalls urkundlich erhal¬ 
ten ist (Syll.® 434/35). Darin werden erwähnt 
eine schon abgeschlossene a. zwischen Athen und 
Ptolemaios Philadelphos sowie den übrigen Helle¬ 
nen (Z. 18ff.) und eine solche des Ptolemaios mit 
Sparta und seinen Bundesgenossen Elis, den 
Achaiern, Tegea, Mantineia, Orchomenos, Phiga- 
leia, Kaphyai und einigen kretischen Städten 4 
(Z. 21ff.). Die o. fand ein Ende mit der Ein¬ 
nahme Athens durch Antigonos von Makedonien 
(Paus. VI 6, 6) und der Niederlage der Spar¬ 
taner bei Korinth, infolge deren die arkadischen 
Städte unter die Herrschaft des Tyrannen von 
Megalopolis kamen, Achaia sich an Makedonien, 
Elis an die Aitoler anschloß. Auf Sizilien ver¬ 
bündete sich Hieron II. von Syrakus im Früh¬ 
jahr 263 mit den Karthagern (Polyb. 111, 3—4); 
doch nötigten ihn die Erfolge der Römer bald, j 
das Bündnis aufzageben. Er schloß darauf noch 
in demselben Jahre eines, mit Rom auf 15 Jahre, 
in der er seine Selbständigkeit und den Besitz 
von Syrakus, Tauromenion, Leontinoi, Akrai, 
Neeton nebst einigen kleineren Orten behielt 
(Polyb. I 16, 4—11. Diod. XXIII 4. Liv. Per. 
16. Oros. IV 7, 3. Eutrop. II 19. Zonar. VIII 
9, 16). Die o. wurde später für ewige Zeiten er¬ 
neuert und erst von seinem Enkel Hieronymus 
gebrochen. In Griechenland selbst schlossen um ( 
das Jahr 243 die Aitoler eine o. mit Antigonos 
Gonatas von Makedonien unter Wahrung ihrer 
Selbständigkeit (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. 89, 9). 
Im Gegensätze zu diesen bildete sich eine a. zwi¬ 
schen den Achaiern und Ägypten (Plut. Arat. 
24) sowie Sparta (Plut. Agis 13). Beide Bundes¬ 
verhältnisse lösten sich nach dem Tode des An¬ 
tigonos 239. Statt dessen schlossen 239 die Aito- 


ler und Achaier eine o. (Plut. Arat. 33. Polyb. II 
44, 1)). Verschiedene Verletzungen des acha- 
isehen Gebiets durch die Aitoler veranlaßten 220 
die Achaier, nach Ablehnung ihrer Forderungen 
den Aitolern den Krieg zu erklären (Polyb. IV 
25. 27; Bundesgenossenkrieg). Auf Kreta gab es 
um 220 zwei Städtegruppen, deren Mitglieder 
durch o. miteinander verbunden waren; an der 
Spitze der einen a. stand Knosos, der andern Po- 
) lyren (auch Polyrrhen und bei den Schriftstel¬ 
lern Polyrrhenia). Das ergibt sich aus dem 
Ehrendekret der Athener für Eumaridas aus Kv- 
donia (Syll.® 535; vgl. Anm. 4) und den Berich¬ 
ten des Polybios über den Bundesgenossenkrieg 
(IV 55. VH 14, 4). Um 185 scheint die frühere 
Gruppierung nicht mehr bestanden zu haben, wie 
aus der Vermittelung Roms in einem kretischen 
Städtekrieg hervorgeht (Polyb. XXII 19; vgl. 
Nissen Unters. Quellen des Livius 333). Da- 
) gegen entstanden eine große Zahl Einzelbünd¬ 
nisse zwischen den verschiedenen Städten, so einec. 
a) zwischen Hierapytna und Priansos, b) zwischen 
Hierapytna und einer Kolonie, c) zwischen Hie¬ 
rapytna und Lyttos, d) zwischen Latos und Olus, 
e) zwischen Dreros, Knosos (und Miletos), f) zwi¬ 
schen Lyttos und Olus, g) zwischen Gortyn, Hie¬ 
rapytna und Priansos, h) zwischen Gortyn und 
Knosos, i) zwischen Lyttos und Malta. (Vgl. 
T h u m s e r Staatsalt. 6 136f. S w o b o d a Volks- 
) beschlösse 25lf. Deiters De Cretensium titu- 
lis publicis.) Die Verträge gehören in die letzte 
Zeit des 3. und ins 2. Jhdt. Von besonderem In¬ 
teresse ist die o. zwischen Rhodos und Hiera¬ 
pytna (etwa 200—197) elg xov fbtavxa xqovov. 
Der Vertrag, vollständig erhalten, regelt in 22 Ar¬ 
tikeln genau die Pflichten der Vertragschließen¬ 
den. Hierapytna soll den Rhodiern rcöXtv xai 
Xiftivag xai öo/iazrjQici nageyetv (II), für den 
Fall eines Angriffes auf Stadt oder Land oder die 
0 Einkünfte oder die Verfassung (Demokratie) von 
Rhodos binnen 30 Tagen auf Verlangen Hilfe 
schicken, nicht unter 200 Bewaffnete, davon min¬ 
destens die Hälfte Bürger (ni), und wenn Hiera¬ 
pytna selbst Krieg hat, soviel es kann (IV). Die 
Kosten für die Überfahrt und Verpflegung trägt 
Rhodos (V. VI). Falls Rhodos in Krieg mit einem 
Bundesgenossen von Hierapytna gerät, ist letzte¬ 
res nur dann zur Hilfeleistung verpflichtet, wenn 
Rhodos angegriffen wird, nicht wenn es selbst 
0 Angreifer ist (VII). Die Werbung von Söldnern 
für Rhodos soll Hierapytna in seinem ganzen 
Gebiet zulassen und fördern, für die Gegner von 
Rhodos verbieten und so bestrafen, wie wenn der 
Täter gegen Hierapytna selbst kämpft, außer 
wenn er schon am Abschluß des Vertrages in 
fremde Dienste getreten ist (Vni). (Interessant 
ist hier die Parallele mit Alexander von Makedo¬ 
nien, der einer gleichlautenden Bestimmung in 
der a. mit den Hellenen willkürlich rückwirkende 
10 Kraft verlieh und die am Granikos gefangenen 
Griechen zur Zwangsarbeit in Makedonien ver¬ 
urteilte, Arrian. I 16, 6). Jeder Heeresmacht 
(Flotte) der Rhodier soll Hierapytna denselben 
Vorschub leisten wie den eigenen Bürgern (IX). 
Die Unterdrückung der Seeräuberei hat Hiera¬ 
pytna mit allen Kräften zu unterstützen: die ge¬ 
fangenen Seeräuber und ihre Schiffe gehören den 
Rhodiern, die übrige Beute wird geteilt (X). Um- 
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gekehrt verpflichtet sich ßhodos zu unbedingtem 
Schutze von Hierapytna in der gleichen Weise, 
wobei die Mindestleistung auf 2 Trieren bemes¬ 
sen wird; die Kosten für Indienststellung einer 
Triere werden auf 10 000 (rhodische) Drachmen 
monatlich veranschlagt (XI—XIII). Bei einem 
Angriffskriege der Stadt Hierapytna ist Rhodos 
nicht gehalten, Hilfe zu senden (XIV), ebenso¬ 
wenig für den Krieg gegen KnosoB (XV). Teil¬ 
nahme an einem Kriege gegen Hierapytna ist den 
Rhodiern in derselben WeiBe verboten, wie um¬ 
gekehrt (XVI). Gegen Helfershelfer der See¬ 
räuber verpflichtet sich Rhodos, die Stadt Hiera¬ 
pytna mit aller Macht zu unterstützen (XVII). 
Anwerbung von Söldnern in Asien für Hierapytna 
wird Rhodos unterstützen, wie umgekehrt (XVHI). 
Abänderungen des Vertrages nach gemeinsamem 
Übereinkommen sind zulässig (XIX). Der Ver¬ 
trag soll in Rhodos von allen erwachsenen Bür¬ 
gern und den Gesandten von Hierapytna, in Hie¬ 
rapytna ebenso von den Bürgern beschworen wer¬ 
den (XX). Es folgen noch Bestimmungen über 
die Aufstellung der Stelen (XXI) und die Namen 
des Boten der Rhodier nach Hierapytna sowie 
der Personen, die in Rhodos die Eidesleistung lei¬ 
ten (XXII). (Syll. 3 581; vgl. Dei t e r s De Cre- 
tensium tit. publ. 1904, 14). Bemerkenswert ist 
an dem Vertrage, daß sämtliche Artikel einen 
rein militärisch-politischen Charakter tragen; in 
wirtschaftlichen Fragen (Zollfragen) ist jeder 
Staat völlig autonom und ordnet sie nach eige¬ 
nem Ermessen. Soldverträge schließen auch aus¬ 
wärtige Monarchen mit den Kretern. Urkundlich 
erhalten ist eine a. zwischen Eumenes II. von 
Pergamon nnd 31 Städten auf Kreta vom J. 183 
über Anwerbung von Söldnern iavroig ze xal 
ixyovoig eis aatavza tov ygovov Syll. 3 627. Unter 
den Städten fehlt Kydonia. Die a. scheint nicht 
lange bestanden zu haben (vgl. R e i n a c h Rev. 
arch. XIII 372). Bekannt ist ferner eine o. zwi¬ 
schen Eumenes II. und Kydonia. Nach Polyb. 
XXVIH 15, 1—3 sendet Eumenes Kydonia Hilfe 
xazd zrjv avfi/mx^ ar s - Halbherr zu Syll. 3 
627, 3). 

in. Auf dem Wege über die a. haben meh¬ 
rere griechische Staaten ein größeres Reich be¬ 
gründet, aber ohne jemals das gesamte Griechen¬ 
land vereinigen zur können. Im Prinzip waren, 
wie in jeder o., die einzelnen Teilnehmer frei 
und autonom und nur zu gewissen Leistungen, 
meist militärischer Hilfeleistung, auf Bundesbe¬ 
schluß verpflichtet; tatsächlich bildete sich aber 
allmählich eine starke Abhängigkeit der klei¬ 
neren Staaten von dem Führerstaat heraus. Solche 
Oberhäupter von Staatenbildungen waren Sparta, 
Athen, vorübergehend Theben, dann Makedonien. 
Der überwiegende Einfluß des Führerstaats fin¬ 
det Beine natürliche Begründung schon darin, 
daß ihm — im Gegensatz zu jeder anderen o. 
zwischen Gleichberechtigten —■ immer und über¬ 
all unbedingt die Leitung der Geschäfte (in Po¬ 
litik und Krieg) zustand. Ferner ist es begreif¬ 
lich, daß die kleinen und kleinsten Bundes¬ 
genossen sich stets dem Oberhaupt der a. zur 
Verfügung stellten. Endlieh kommt der Erfolg 
der gemeinsamen Kämpfe in erster Linie oder 
ausschließlich dem leitenden Staate zugute. Athen, 
Sparta und Alexander von Makedonien im Per- 
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serkriege haben das Gewonnene stets für sich be¬ 
halten; die Zuweisung von NaupaktoB an die 
Messenier seitens Athens (Thuk, I 103), von Pla- 
taiai an die Thebaner seitens ThebenB (ebd. III 
68, 3), von Theben an die Nachbarn durch Ale¬ 
xander (Arrian. 19. Diod. XVII 3f. XVHI 4. Plut. 
Alex. 1 Jf. Iustin. XI 3. 4. Hypereid. Epitaph. 
17) bilden nur scheinbare Ausnahmen. So kam 
der Führerstaat leicht in Versuchung, seine Über- 
10 macht zu mißbrauchen und ist dieser Versuchung 
ausnahmslos erlegen. Die Folge davon war eine 
anfangs verschwiegene, später offen auftretende 
Auflehnung gegen die Gewaltherrschaft des Füh¬ 
rerstaates, die langsam, aber sicher die Auflösung 
der ganzen o. herbeiführte. Das Ende war die 
Oberherrschaft Roms. 

la) Sparta versuchte anfangs, sein Gebiet 
durch Eroberung auszudehnen und das Land der 
Besiegten dem seinigen einzuverleiben. Das ge- 
20 lang ihm bei Messenien und einem Teil der sog. 
Argolis. Aber der nachhaltige Widerstand, den 
die Lakedaimonier bei Tegea fanden, nötigte sie 
zur Aufgabe dieser Annexionspolitik und zur 
Beschränkung auf die Begründung eines größe¬ 
ren Bundes. Der Peloponnesische Bund 
(UeXonowrjaioi ) umfaßte zur Zeit der PerBer- 
kriege Korinth, Sikyon, Aigina, Megara, Epidau- 
ros, Tegea, Mantineia, Orchomenos und die klei¬ 
neren Städte der Arkader, Phleius, Trozan, Her- 
80mione, Elis und Pisa und Triphylien (Herodot. 
VIII 72. IX 28. Paus. V 23, lf. X 20, 1 nach Ab¬ 
zug der Nichtpeloponnesier). Frei vom Einfluß 
Spartas hielten sich im Peloponnes nur Argos 
und die Achaier. An ein Hinausgreifen über den 
Peloponnes dachten die Lakedaimonier damals 
noch nicht, da KleomeneB 509 die Plataier aus¬ 
drücklich an Athen verwies (Herodot. VI 108). 
Die Teilnehmer des Bundes waren grundsätzlich 
in jeder Hinsicht unabhängig (Thuk. V 79); 
40 einige von ihnen, wie Elis, hatten Belbst wieder 
untertänige Gemeinden (Xen. hell, in 2, 23. 
Diod. XIV 17, 9. Paus. IH 8, 3). Wenn kein 
Bundeskrieg geführt wurde, so konnten die ein¬ 
zelnen Staaten nicht nur gegen Dritte (Thuk. I 
27ff.), sondern unter Umständen selbst miteinan¬ 
der Krieg führen (wie Kleitor und Orchomenos 
Xen. hell. V 4, 36f.), wenngleich das Übliche die 
Entscheidung des Streits durch ein Austrägal- 
gericht war (Thuk. V 79: al de zig zmv Svftft&x<uv 
50 eiöXts ndXei iglCot, ig nöXiv eX&äv, Svzeva laav 
angpoiv t atg jzoXieot doxiot). Den Lakedaimoniem 
stand nur die Leitung der Bundeskriege und der 
gemeinsamen Beratungen zu; letztere fanden 
regelmäßig in Sparta statt (Herodot. V 91. Thuk. 
I 87 und oft), auswärts nur unter besonderen 
Umständen (Olympia Thuk. IH 8, Korinth ebd. 
VHI 8). Die Entscheidung über Krieg und Frie¬ 
den fällte ein Bundestag, auf dem alle Mitglie¬ 
der, groß und klein, gleichberechtigt waren 
60 (Thuk. I 119. 125. 141. Xen. hell. V 2, 20), wäh¬ 
rend die später gewaltsam Unterworfenen (Athen 
Xen. hell. II 2, 20, Olynth, ebd. V 3, 26) un¬ 
bedingte Heeresfolge leisten mußten (rdv airdv 
fAv ix&QÖv xal fflXov Aaxedaifiovloig roplfav, 
äxoXoiz&elv di Snoi Sv rjyä>vzai, xal avftfiax 01 
elvat). Bei den Bundestagen berieten die Ver¬ 
treter der oti/ifiaxoi zusammen mit den Spar¬ 
tanern (Xen. hell. V 2, 11. 20ff. VI 3, 3). Stim- 
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menmehrheit entschied (Thuk. V 30 xvqiov elvai, 

5 u &v ro nXrj&og zä>v ZvfifiaxCDv y>ti<pior)zae, fjv 
fit] zi &eä>v ij rjQCüCüv xAXvfza f ); vgl. I 125). Vor 
AuBbruch des Peloponnesischen Krieges (Thuk. I 
67ff. 119ff.) bringen mit dem Bundestage zuerst 
die Vertreter der Bundesgenossen ihre Klagen 
vor, und die Athener antworten. Dann wird die 
Versammlung entlassen, und die Spartaner be¬ 
raten unter sich. Endlich tritt wieder der Bun¬ 
destag (mit den Spartanern) zusammen, und der 1 
Bundeskrieg wird beschlossen. Auch bei Kriegs¬ 
gerichten sind alle Bundesstaaten vertreten (Xen. 
hell. V 2, 35 ex de zovzov nifUfovat äixaozds, 
Aaxeäaifwvlcov fAv zgeig, ano de zcbv avfifiax^ a>v 
I va aqp’ exdoztjg xal fuxgäg xal fieyäXrjS ndXecog; 
Plut. Lys. 13. Xen. rep. Lac. XIII 11). Die 
Leistungen der einzelnen Mitglieder an Geld und 
Mannschaften waren vertraglich feBtgelegt. Tri¬ 
butzahlungen in Friedenszeiten gab es nicht 
(Thuk. I 19 of fAv Aaxebaiftövioi oi>x vnoreXeig 2 
exovxeg tpoQOV zoiis Sgvfifmxovg ifyoihno), doch 
mußten im Kriegsfälle die Bundesgenossen zu 
den Kriegskosten beitragen (Thuk. II 7 ägyv- 
qiov Qrjzdv, vgl. XVHI 58. Diod. XIV 17, tag 
dandvag tov TioXifiov nazd zo enißaXXov avzolg 
fiegog oTCflTow. Plut. Arist. 24). Nach welchem 
Prinzip diese Beiträge erhoben wurden, darüber 
findet sich nirgends eine Angabe. Wie stark das 
Kontingent war, das gestellt werden mußte, be¬ 
bestimmten die Lakedaimonier; es betrug mei- £ 
stens zwei Drittel der Wehrfähigen vom 20. bis 
zum 40. Lebensjahr (Thuk. II 10. 47. HI 15). 
Nnr der Staat, in dessen Gebiet gekämpft wurde, 
beteiligte sich navazgazig (Thuk. V 67). Daß Sparta 
überall die Oligarchie begünstigte bzw. voraus¬ 
setzte, heit Thukydides ausdrücklich hervor (119). 

b) Durch die PerBerkriege sah sich Sparta an 
die Spitze einer hellenischen Eidgenos¬ 
senschaft gestellt, die nicht nur die meisten 
Staaten des Mutterlandes, sondern nach der Schlacht ‘ 
bei Mykale auch den größten Teil der Inseln und 
der Kolonien an der Küste Kleinasiens umfaßte. 
Aber diese Eidgenossenschaft verfolgte nur einen 
bestimmten Zweck, eben den Kampf gegen die 
PerBer (s. u. I), und der alte Peloponnesische 
Bund erhielt sich daneben und gesondert davon. 
Da Spartas militärische Organisation zu einem 
längeren Seekriege nicht ausreichte, duldete es 
stillschweigend den Übergang der Hegemonie 
zur See auf die Athener (s. u. I). Aber der Auf- I 
schwung der athenischen Seemacht bedrohte bald 
sogar Spartas Stellung im PeloponneB; Megara 
(Thuk. I 103, 3) und Aigina (ebd. 108, 3) kamen 
in den Besitz Athens. Erst in dem Vertrage, den 
Athen und Sparta im J. 445 auf 30 Jahre ab¬ 
schlossen (cd zgiaxovxovzets onovdalj, verzichtete 
Athen auf Beine peloponnesischen Besitzungen 
Nisaia, Pegai, Trozan und Achaia (Thuk. I 115, 
1). Der Peloponnesische Krieg, den Sparta als 
einen Kampf für die Freiheit der Hellenen pro-1 
klamierte, veranlaßte außer den Peloponnesiem, 
von denen nur Argos und Achaia außer Pellene 
dem Bunde femgeblieben waren, auch Megara, 
die Phoker, Lokrer, Boioter, Ambrakia, Leukas 
und Anaktorion zum Abschluß einer o. mit 
Sparta (Thuk. II 9, 2). Aber der Friede des Ni¬ 
klas (421), insbesondere die Klausel, nach der 
Spartanern und Athenern die einseitige Abände- 
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rung des Vertrages zustand (Thuk. V 23: rjv di 

zt boxfj Aaxedaifiovloig xal ’A&rjvaioig ngoo&elvai 
xal cxpeXetv negl zijs £vfifiaxlag, o z i äv boxfj, 
evogxov dfiipozigois elvaij, führte zu einer schwe¬ 
ren Erschütterung des spartanischen Einflusses 
und zum Abschluß eines Sonderbundes der fron- 
dierenden peloponnesischen Staaten mit Argos 
(Scala 85) und einer förmlichen o. zwischen 
Athen und Sparta. Erst die Begründung einer 
) neuen o. zwischen Sparta und Boiotem (Thuk. 
V 39) und der enge Anschluß Athens an Argos 
trieb die Peloponnesier wieder ins spartanische 
Lager, und bei Mantineia (418) trat der Pelopon¬ 
nesische Bund wieder geschlossen auf (Thuk. V 
60, 3; genannt werden Lakedaimonier, Arkader, 
Boioter, Korinthier, Sikyonier, Pelleneer, Phliasier 
und Megareer). Der verunglückte Zug der Athe¬ 
ner nach Sizilien (415—413) veranlaßte die Spar¬ 
taner zum Bau einer Flotte, die Athens Macht 
) auch zur See brechen sollte (Thuk. VHI 2ff.), 
worauf Athens Bundesgenossen meist freiwillig 
zu Sparta übertraten. So endete der Peloponne¬ 
sische Krieg damit, daß nach Auflösung des 
ersten Seebundes (s. folgenden Abschnitt) und 
nach der Einnahme Athens Sparta die herr¬ 
schende Macht in ganz Griechenland wurde (Xen. 
hell. IH 1, 3 ndorjs Tijs ISXiddos ngoazdzai, § 5 
jzäoai yag tote ai noXeig enel&ovzo, 5 ti Aaxedai- 
fiovtog dvrjg huzdxzoi), zu der auch Athen in ein 
0 Abhängigkeitsverhältnis trat (Teilnahme am Feld¬ 
zuge gegen Elis Xen. hell. HI 2, 25 und Diod. 

XIV 17, 4ff., gegen Asien Xen. hell. III 1, 4; vgl. 
Lys. 19, 22. 34,6). 

c) Der Mißbrauch dieser Machtstellung durch 
die Spartaner führte schon 395 zum Abfall von 
Korinth, Boiotien und Athen, die sich mit Argos 
verbündeten und dadurch den Ausbruch des Ko¬ 
rinthischen Krieges herbeiführten (Xen. hell. IH 
5, lff. IV 3, 15. 2, 17. Diod. XIV 82. Syll. 3 122). 
0 Nach Verlust seiner Seemacht konnte Sparta nur 
mit Hilfe der Perser im Königsfrieden (386), der 
allen Griechenstaaten die Autonomie sicherte, die 
Hegemonie behaupten (Xen. hell. V 1, 31. Diod. 
XIV110). Spartanische Übergriffe gegen Mantineia 
(diotxio/iös Xen. hell. V 2,7), Phleius (ebd. V 3,10H. 
Diod. XV 19), Theben (Xen. hell. V 2, 25—36. 
Diod. XV 20) und Olynth (Xen. hell. V 2,11. Diod. 

XV 19—23) führten zu neuen Kämpfen, in deren 
Verlauf Athen Beinen Seebund wiederherstellte 

0 und Theben eine herrschende Stellung zu Lande 
gewann. Die Niederlage bei Leuktra (Plut. Ages. 
28 am 5. Hekatombaion Olymp. 102, 2), die wie¬ 
derholten Einfälle der Thebaner in den Pelopon¬ 
nes, die Begründung eines arkadischen Einheits¬ 
staates (Diod. XV 59ff.; vgl. die Art. 2vvoi- 
xtofiog und Megalopolis), die Befreiung 
Messeniens (Diod. XV 66. Paus. IV 27, 5ff.) ver¬ 
setzten nicht nur der spartanischen Herrschaft, 
sondern auch dem Peloponnesischen Bunde den 
10 Todesstoß. Wenn auch Sparta die Neuordnung 
der griechischen Verhältnisse, wie sie nach der 
Schlacht bei Mantineia 362 in einem allgemeinen 
Frieden festgesetzt wurde (Scala 175), nicht 
anerkannte (Diod. XV 89. Plut. Ages, 35. Polyb. 
IV 33, 9), so blieb es doch fortan machtlos und 
auf sein eigenes Land beschränkt. Vgl. Vischer 
Kl. Schriften I 361ff. Herman n-Thumser 
Staatsalt. 6 I 201 ff. B u s o 11 Die Lakedämonier 
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u. ihre Bundesgen. 1878. Beloc h GG I 3 . II 3 lvariens an; dann wurde im Norden Byzanz ge- 

passim. The Cambridge Anc. History III, 1925, nommen (Thuk. I 94). Die Athener eroberten 476 

5655. Kahrstedt Gr. Staatsv. passim. B u - Eion am Strymon (Thuk. I 98), 475 Skyros (ebd. 

s o 1 t-Sw o b o d a Gr. Staatskunde 11 1926,18205. I 98. Plut. Kim. 8) und Karystos auf Euboia. 

RE. Sparta, Gesch. Ein Aufstand der Insel Naxos 473 endete damit, 

d) Noch einmal versuchte Sparta eine Wieder- daß die Stadt die Freiheit verlor und untertänig 

belebung seiner o. unter Agis während Alexan- wurde (Thuk. I 98, 2 txgwzij re avrtj xoXtg iv/.t- 

ders Feldzug in Innerasien; IleXonovrrjolwv ol fxax'tg naga ro xaßeortjxbg eSovXibSzj). Byzanz, 

nXetovg (Elis, die meisten Arkader und Achaier) das noch eine peloponnesische Besatzung hatte, 

xai xwv aXXa>v riveg (Diod. XVII 62) traten bei. 10 wurde zum Anschluß an Athen gezwungen (Thuk. 
Aber nach der Schlacht bei Megalopolis (3811 I 128—181; Zeitpunkt nicht genau bestimmbar, 

löste sich die o. wieder auf, und Sparta mußte nach lustin. IX 1 im J. 471). Nach der Schlacht 

Geiseln stellen (Diod. XVII 62. 63. 73). am Eurymedon traten die meisten Städte in Ka- 

e) Die letzte Erneuerung des Peloponnesischen rien und Lykien und die griechische Kolonie 

Bundes unternahm der Sozialreformer K1 e o - Phaselis dem Bunde bei (vgl. Kirchhoff 

menes von Sparta. Er bewog 228 zuerst die Herrn. XI 15.). Ein Aufstand der Insel Thasos 

arkadischen Städte Tegea, Mantineia, Orchome- (466—463) kostete den Bewohnern ihre Mauern, 

nos, Kaphyai (Polyb. II 46. Plut. Kleom. 4), ihre SchiSe, ihren Besitz auf dem Festlande und 

dann Elis (Plut. Kleom. 5) zum Abschluß einer a. ihre Bergwerke (Thuk. I 101). Der Bund um- 

Im Spätherbst 227 nahm er Heraia (ebd. 7). Die 20 faßte jetzt sämtliche Inseln des Ägäischen Mee- 
Achaier waren (Winter 226/5) bereit, ihm die res, ausgenommen Melos, Thera und Aigina, alle 

Hegemonie ihres Bundes zu übertragen (ebd. 15). griechischen Städte an der thrakischen Küste bis 

215 brachte er Pellene auf seine Seite und nahm zum Bosporos und in Kleinasien vom Bosporos 

Argos, worauf sich Kleonai und Phleius freiwillig bis Pamphylien. 

anschlossen (Plut. Arat. 39. Kleom. 17. Polyb. Schon bald nach der Begründung (476) hatten 
II 52, 2). Ägypten zahlte Hilfsgelder (s. o. I). die Athener den neuen Bund in eine feste O r - 

224 traten Korinth,Epidauros,Trozan, Hermione ganisation gebracht (Thuk. I 96); es war 

bei (Plut. Arat. 40. 41. Kleom. 19. Polyb. H 52, das Werk des Aristeides, der sich namentlich da- 

2f.). Aber als die Achaier 223 Antigonos von durch den Beinamen ,der Gerechte“ erwarb. Er 

Makedonien zu Hilfe riefen (Polyb. II 52, 3—8. 30 bestimmte, was jeder Staat an SchiSen zu stellen 
Plut. Arat. 42f.) und dieser den makedonisch- oder an Geldzahlungen (q>6got, Tribute) zu leisten 

hellenischen Bund begründete (s. u. 4 c), brach hatte (Thuk. I 96, 2). Die meisten, insbesondere 

der neue Peloponnesische Bund rasch zusammen. die kleineren Mitglieder des Bundes zogen es vor, 

Ägypten stellte seine Geldzahlungen ein, Kleo- nur Tribut zu zahlen (Thuk. I 19). Für die Ver- 

menes unterlag bei Sellasia und wurde flüchtig waltung der einlaufenden Beträge wurde eine 

(Polyb. II 65—69. Plut. Kleom. 28f.; Philop. 6), besondere Behörde in Athen eingesetzt, die Helle¬ 
der Makedone zog in Sparta ein und zwang die notamien (Thuk. I 96, 2). Die jährliche Umlage 

Stadt zum Eintritt in den hellenischen Bund belief sich auf 460 Talente. Die Bundeskasse kam 

(Polyb. II 70, 1. V 9, 8—10. Plut. Kleom. 30. nach Delos. Dort fanden auch die Tagungen des 

lustin. XXVIII 4). 40 Bundesrats statt, zu dem jeder Bundesstaat Ver- 

2 a) Als in den Perserkriegen nach glücklicher treter (oövrägoi) entsandte; alle hatten dabei das 

Abwehr der Feinde die Griechen ihrerseits gegen gleiche Stimmrecht (Thuk. III 11, 3). Der Bun- 

das Perserreich angriflsweise vorgingen, zeigte es desrat faßte Beschluß über die Verwendung des 

sich bald, daß Sparta weder sachlich noch per- Schatzes. Alle Bündner waren autonom (Thuk. I 

sönlieh den Aufgaben des Seekrieges gewachsen 97, 1), d. h. sie konnten ihre Verfassung und ihre 

war. Deshalb verweigerten 477 (Arist. ’A&rjy. noX. inneren Angelegenheiten nach eigenem Gutdün- 

28, 5 erii Tifioodivovg agxovzog) die Ioner den Be- ken ordnen (Thuk. V 18, 2: AeXtpovg avzovofiovs 

fehlen des Pausanias den Gehorsam und über- elvat xai avzoreXeig xai avroStxovg); den Athe- 

trugen die weitere Führung des Krieges den nern stand nur die oberste Leitung der Geschäfte 

Athenern (Thuk. I 95). So entstand der erste A t- 50 in Krieg und Frieden zu. Diese schloß allerdings 
tische (Delische) Seebund (i? tö>v ’Adtjtaicov das Recht der Kriegserklärung und des Friedens- 

gvftfiaxia CIA I 9); sein Zweck war nach Thuk. I Schlusses mit ein; es wird nirgends berichtet, daß 

96, 1 die Bestrafung der Perser (apvvao&ai, &v die Bündner daran teilgenommen hätten. Die 

hta&ov, örjovvzag rfjv ßaotXewg x<bgav), seineForm Verträge, die Athen mit den ovfiftayot geschlossen 

nach Aristot. ’A-&rjv. xoX. 23 ein Schutz- und Trutz- hatte, waren Einzel Verträge; ein gemeinsames 

bündnis [wäre zöv avzov eyßgov elvai xai qiXov), Bundesinstrument gab es nicht (Thumser 6 

was sich durch den besonderen Kriegszweck er- 666, 3). Auch traten nicht alle Staaten, die mit 

klärt. Schon nach der Schlacht bei Mykale 479 Athen in o. standen, in den Seebund ein. In¬ 
waren die Inseln Samos, Chios und Lesbos in schriftlich sind mehrere Tributlisten des Bundes 

den hellenischen Bund aufgenommen worden, 60 aus den J. 446/5, 443/2 und 440/39 erhalten (IG 
während mit den Festlandsstädten die Athener I 2 191—199; vgl. Köhler Urk. u. Unters, z. 

Sonderverträge über eine a. abschlossen (Herodot. Gesch. d. delisch-att. Bundes 1869. Pedroli 

IX 104). Als die Bundesfiotte im Heilespont er- I tributi degli alleati in B e 1 o c h s Studi di 

schien, traten Abydos und andere Städte bei, Storia Antica I, Rom 1891). Der Bund wurde 

während das gegenüberliegende Sestos erst nach (vieleicht erst seit 446) in fünf regionale Bezirke 

längerer Belagerung von den Athenern genommen eingeteilt, den ionischen Bezirk mit 28 Städten, 

wurde (Herodot. VHI 131f. IX 90—122). Im den Bezirk Heilespont mit 34, den thrakischen 

J. 478 schlossen sich die Inseln an der Küste Bezirk mit 37, den karischen mit 86, den Insel¬ 


bezirk mit 20 Mitgliedern. Einige kleinere Staa- besonderen Zweck der Perserkriege eingeführt 

ten zahlten außer ihrem Tribut noch einen Son- war, wurde jetzt allgemein gegen j ed en Geg- 

derzuschlag (emtpogd), dessen Entstehung unbe- ner verlangt. Bald mischten sich die Athener 

kannt ist; er steht zur Höhe des Tributs in kei- auch in die inneren Angelegenheiten der Bündner 

nem festen Verhältnis. Nur Chios, Samos und ein, zunächst in die Rechtspflege (Xen. rep. 

Lesbos waren frei von Tribut, weil sie eine eigene Ath. I 16—18; vgl. P lat ner Prozeß I HOB. 

Kriegsflotte stellten und die Kosten dafür selbst Böckh I 3 4765.). Dann änderten sie mitunter 

bestritten. Nach welchen Grundsätzen die Ver- eigenmächtig die Verfassung der Bündner, wenn 

■.nlag iin g erfolgt ist, wird nirgends überliefert; diese noch oligarchische Staatseinrichtungen ^be- 

doch lrann nur die finanzielle Leistungsfähigkeit, 10 saßen, so schon um 465 in Erythrai (Syll. 3 41). 
nicht die Größe des Landes oder die Bevölke- Zu diesem Zweck wurden teils außerordentliche 
rungszahl dabei maßgebend gewesen sein (vgl. Beamte eingesetzt, wie die eniaxtmoi (s. d), teils 
A g r i c o 1 a De Aristidis censu, Berl. Diss. 1900). regelmäßige cpgobgagxot («• die Inschrift von 
Wahrscheinlich betragen die Tribute im allge- Erythrai, ferner Thuk. I 115, 35. Zenob. VI 32. 
meinen 10 v.H. der Staatseinnahmen, wenn nicht Theophr. bei Harpokr. s. enloxoxog) mit be¬ 
im einzelnen Falle zur Strafe, wie bei Aigina, stimmten Befugnissen zur Aufsicht. Auch die 
oder aus andern Gründen willkürlich ein höherer athenischen Strategen werden mit einer besonde- 
Satz gefordert wurde. Das Prinzip ist ohne Zwei- ren cpvXaxrt betreut (Syll. 3 64). Dieent^uXrjzat 
fei roh und triBt die einzelnen Staaten verschie- (s. d.) hatten Widerstände gegen die Ablieferung 
den schwer, am schwersten diejenigen, die bei 20 des Tributs zu hintertreiben. Letzteren über¬ 
wenig fruchtbarem Landgebiet fast alle Lebens- brachten die Bundesgenossen selbst an den gro- 
bedürfnisse einführen mußten und Zölle davon ßen Dionysien jedes Jahres, ebenso wie die 
erhoben. Daß aber tatsächlich ein solcher oder Anagxv ( B - d.), die Athen den Bündnern für die 
ähnli cher fester Grundsatz für die Veranlagung eleusinischen Gottheiten auferlegte; nur in außer- 
angewandt wurde, zeigen die erhaltenen Zifiem, ordentlichen Fällen waren exXoyeig (s. d.) dabei 
die bis auf Bruchteile von Minen heruntergehn. tätig. Die Einschätzung selbst erfolgteietzt alle 
Das hatte den Vorzug, daß sich so am leichtesten vier Jahre an den Panathenaien (Xen. rep. 
eine (scheinbare) Gleichmäßigkeit in der Behänd- Ath. VII 5; vgl. Böckh II 3485.) auf Vor- 
lung bei allen durchführen ließ. Die Betrofienen schlag der zdxxat durch die ßovXr/. In den lnbut- 
— es waren ausnahmslos See- und Handelsstaa-30 listen finden sich darüber folgende^ Vermerke: 

ten _ waren mit dem Verfahren durchaus zu- 1. xdXeig avzai xa£d/isvai, 2. noXetg, ag ezafay ol 

frieden, da sich durch die jetzt einsetzende Blüte zdxzai, 3. noXetg, S $ ßovXij xai ol ntnaxoozoi 

des Handels und Verkehrs eine Erhöhung der (rjXmozai) sza£av, 4. xdXeig, ag ol iSiwzat evfyga- 

Staatseinnahmen aus Zöllen und Hafengebühren y>av cpdgov tpigeiv; nur wenige Städte die arax- 

ergab die sie die Tributzahlung bald wenig oder rot xoXeig, durften ohne vorhergehende Schätzung 

gar nicht mehr empfinden ließ. ihren Tribut nach eigenem Ermessen festsetzen. 

An der Spitze des Seebundes, im Besitz der Manche kleineren Städte bildeten zusammen eine 

stärksten Flotte und der reichsten Geldmittel, owzeXeta, d. h. eine Tributgemeinschaft (Anti- 

konnte Athen sich fortan höhere Ziele stecken: phon bei Harpokr. s. dsioza^ig). Selten kommt es 
neben dem Kampfe gegen den Großkönig er- 40 vor, daß Städte wie Methone nur die 
strebte es gleichzeitig die Ausdehnung seiner keinen tpdgog zu zahlen hatten und ausdrücklich 
Hegemonie auf das Festland von Hellas. Aber von allen zukünftigen Beschlüssen über die Bun- 
der Mißerfolg in Ägypten (454), der für die Ver- desgenossen ausgenommen wurden (Syll. 3 75) oder 
legung der Bundeskasse nach Delos den Grund daß einzelne Bündner die ihnen entzogene Autono- 
(oder Vorwand) abgab (Plut. Per. 12; Arist. 25. mie wieder erhielten (Samos 412, s. Thuk. VIII21). 
Diod Xn 38. Iustin. III 6; der Zeitpunkt zu be- Zuerst von den Bundesgenossen wurde Euboia, 

rechnen nach Syll. 3 68), und der dreißigjährige das kurz vor dem 30jährigen Vertrage abgefallen 

Vertrag mit Sparta 446/5, der Athen zur Aufgabe war, nach schärferen Grundsätzen behandelt, 

seiner festländischen Bundesgenossen nötigte Histiaia wurde an attische Kleruchen ausgestellt, 

(Thuk. I 114f. Diod. XII 7. Plut. Per. 22) —50 und auch die übrigen Städte der Insel verloren 
nur Aigina, das 456 in den Seebund gezwungen einen Teil ihres Landgebiets neben ihrer Unab- 
worden war (Thuk. I 108. Diod. XI 87), ver- hängigkeit (Thuk. I 114. Plut. Per. 23. Diod. 
blieb den Athenern —, bezeichnen einen Wende- XH 22. Syll. 3 64; vgl. Ed. Meyer Forsch. II 
punkt in der athenischen Politik. Athen ist seit- 141), überdies wurde m allen Strafsachen, in 
dem grundsätzlich bestrebt, unter den verschie- denen auf Tod, Verbannung oder Atimie erkannt 
densten Vorwänden (Thuk. V 176, 3) die Bundes- werden konnte, die Berufung von den Gerichten 
genossen zu Untertanen herabzudrücken, so daß der euboischen Städte an die athenische Heliaia 
Thukydides sämtliche Bündner als Unter- vorgesehn, die endgültig urteilte (Syll. 3 64, 7U5.). 
t a n e n bezeichnet im Gegensatz zu denjenigen Die Gerichtshoheit Athens in Strafsachen wurde 
Bundesgenossen, die dem Seebunde nicht ange- 60 allmählich auch auf die übrigen Bundesgenossen 
hörten (VI 22,43). An einer anderen Stelle unter- ausgedehnt, die sich keines Abfalls schuldig ge- 
scheidet er genauer autonome (nur noch Chios macht hatten (Ps.-Xen. rep. Ath. III ln.). 
und Methymna), tributpflichtige und freie Bun- ovveSgtov, in dessen Händen die Verfügung über 
desgenossen (VI 85, 2); die ersten hatten nur die Bundesgelder liegen sollte, scheint seit der 
Schifie und Bemannung zu stellen, die zweiten Überführung der Bundeskasse nach Athen uber- 
Geld zu zahlen, aber nötigenfalls auch Landtrup- haupt nicht mehr zusammengetreten zu sein (zum 
pen (Infanterie) zu senden (Thuk. II 9, 5). Die letztenmal bei dieser Gelegenheit erwähnt von 
unbedingte Heeresfolge, die anfangs nur für den Theophrast bei Plut. Arist. 25). Fortan verfugte 
pÄuly-Kroll-Mittelhaua IV A 30 
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Athen völlig souverän über die vorhandenen Mit- eine Erhöhung der Tribute auf mehr als das Dop- 

tel. Die Höhe der Tribute wurde jetzt einseitig pelte, so daß die Einnahmen daraus auf etwa 

von athenischen xdxxai festgesetzt; den Bundes- 1000 T jährlich stiegen (Aisch. de falsa leg. 175. 

Städten stand nur, falls sie sich beschwert fühl- Andok. v. Fried. 3, 9; vgl. K ö h 1 e r in Abh. Ak. 

ten, die Apellation an die athenische Heliaia Berl. 1869, 15öf. Pedroli in Studi di Storia 

offen. Solche Maßnahmen erregten Mißstimmung antica, Heft I, Rom 1891). Die Tributzahlung 

bei den Bundesgenossen (vgl. Rohde De Athe- wurde damit auf eine andere Grundlage gestellt: 

niensium imperio, Gött. Diss. 1913), zumal nach sie richtete sich nicht mehr nach der Leistungs- 

dem tatsächlichen Aufhören der Perserkriege der fähigkeit der Bundesgenossen, sondern nur noch 

Grund, für den Fortbestand der a. fortgefallen 10 nach den Bedürfnissen Athens. Das bedeutete für 

schien und Athen nichts tat, die Bundesgenossen die ersteren eine unerträgliche Belastung. Der 

sich enger (etwa durch Verleihung des Bürger- Zug des Brasidas nach Thrakien brachte 424 zu- 

rechts) zu verbinden. Athens Vorherrschaft er- erst Akanthos, Stageiros und Amphipolis zum 

schien jetzt allgemein im Lichte einer xvgawig Abfall von Athen; bald folgten zahlreiche andere, 

ägxv (Kleon bei Thuk. III 37) und war nur mit wie Myrkinos, Galepsos, Torone, Skione, Mende, 

Gewalt aufrechtzuerhalten; selbst in Staatsver- der Abfall wurde allgemein (Thuk. IV 107—116. 

trägen spricht Athen von ^vfipaxot wv agx ovatv 120—122). Zwar gelang es, einige der abgefal- 

’A&tjvaioi (Scala 87). Als eine grobe Rechtsver- lenen Orte, wie Mende, Galepsos und Torone 

letzung muß es angesehen werden, daß Athen wiederzugewinnen, aber die Niederlage bei Am¬ 
einen Streit zwischen Samos und Milet 440 dazu 20 phipolis machte den weiteren Fortschritten der 

benutzte, den Samiern eine demokratische Ver- Athener ein Ende (Thuk. V 2f. 6—11). Der Friede 

fassung aufzudrängen (Thuk. I 115). Es gelang des Nikias (Elaphebolion 421) stellte den Zu- 

Perikles, mit Aufbietung aller Machtmittel des stand vor dem Kriege wieder her (Thuk. V 17). 

Staates, Samos zur Unterwerfung zu zwingen, Jedoch seine Bestimmungen wurden wegen des 

worauf es seine auswärtige Besitzung Amorgos Widerstandes der Bundesgenossen Spartas zum 

und seine Selbständigkeit verlor, die Kriegsschiffe großen Teil nicht ausgeführt; die thrakischen 

ausliefern, die Mauern niederreißen und sich zur Städte weigerten sich, unter die Herrschaft Athens 

Zahlung einer Kriegsschuld von 1200 T ver- zurückzukehren, und die Athener hatten mit dem 

pflichten mußte (Thuk. I 115—117. Diod. XII Versuche, die Unterwerfung zu erzwingen, wenig 

27f. Plut. Per. 25—28); aber einzelne Bundes-30 Erfolg (Thuk. V 32. 35. 39. 83). Dagegen gelang 
Städte in Ionien und Karien suchten und fanden -ihnen 416/5 die Eroberung von Melos, wohin eine 
jetzt Anlehnung bei den Persern, und auch die attische Kleruchie geführt wurde (Thuk. V 84— 

Lykier zahlten Beitdem keine Tribute mehr (vgl. 116). Nach der Katastrophe in Sizilien führte 

B u s o 11 Philol. XXXXI 685ff.). Der karische Athen statt der Tribute, die bisher gezahlt wor- 

Bundesbezirk wurde damals mit dem ionischen den waren, in sämtlichen Häfen des Bundesgebiets 

vereinigt. Das Defensivbündnis (im/iaxla) mit einen Zoll in Höhe von 5 v. H. des Wertes aller 

Korkyra im Sommer 433 (Thuk. I 24—45; über ein- und ausgeführten Waren ein (Thuk. VII 28, 

die Aufwendungen für den Zug dorthin s. Syll. 3 4), schwerlich, wieFrancotte Finances 121ff. 

72) und der Abfall von Potidaia, das auf athe- annimmt, einen Zuschlag auf die schon bestehen- 

nische Anordnung seinen korinthischen Epidemi- 40 den Zölle der Bundesgenossen, weil eine solche 

urgen ausweiBen und die Befestigungen auf der Steigerung (von 2 auf 7 v. H.) zu drückend 

Landseite niederlegen sollte (Thuk. I 56—60), gewesen wäre. Da die Erhebung der Zölle ver¬ 
führten dann (in Verbindung mit dem Megari- pachtet wurde, ließ sich die Reform ohne beson- 

schen Psephisma) zu einem scharfen Konflikt mit dere Schwierigkeiten durchführen und lieferte 

den Peloponnesiem und dadurch zum Ausbruche offenbar dem athenischen Staate erhebliche Be- 

des Peloponnesischen Krieges. Als Bundesgenos- träge; weil sich aber die bundesgenössischen 

sen der Athener im Beginn des Kampfes (431) Staaten dadurch ihrer bedeutendsten und sicher¬ 
nennt Thukydides (II 9) Chios, Lesbos, Plataiai, sten Einnahmen beraubt und zur Deckung der 

die Messenier in Naupaktos, die Mehrzahl der Staatsausgaben auf Erhöhung der direkten 

Akarnanen, Korkyra, Zakynth und die Unter- 50 Steuern angewiesen sahen, muß sie die Abfalls- 

tanenstädte in Karien, dem angrenzenden Dorer- gelüste, besonders bei den besitzenden Klassen, 

lande, Ionien, am Hellespont und in Thrakien die davon in erster Linie betroffen wurden, aber 

und die Inseln im Ägäischen Meer außer Melos auch bei der Menge, die unter der Verteuerung 

und Thera; von ihnen stellten Schiffe nur Chios, aller Lebensbedürfnisse litt, überall in gefähr- 

Lesbos und Korkyra, die andern Infanterie und licher Weise gesteigert haben. Es ist bezeich- 

Geld. Das abgefallene Potidaia wurde im Winter nend, daß Athen für einzelne Bundessgenossen 

430/29 nach zweijähriger Belagerung zur Er- Ausnahmen zuließ, so für Neapolis in Thrakien 

gebung gezwungen; sein Land wurde an athe- (Syll. 3 107) und Chalkedon (Xen. hell. I 3, 9). So 

nische Kleruchen verteilt (Thuk. II 70). Auch fiel im Sommer 412 Chios ab; Erythrai, Klazo- 

Mytilene auf Lesbos, das sich 428 empörte, wurde 60 menai und Teos folgten sofort, Milet, Airai und 

im folgenden Jahre wiedergewonnen und — nach Lebedos bald darauf, ebenso Methymna und My- 

Aufhebung eines noch härteren Urteils — mit tilene auf Lesbos, Kyme und Phokaia auf dem 

dem Verlust seiner Autonomie, der Niederreißung Festlande (Thuk. VIII 11—19. 31). Allerdings ge- 

der Mauern, der Fortführung seiner Flotte und lang es den Athenern, mit Aufbietung ihrer letz- 

der Einziehung seines Grundeigentums, das an ten Reserven Lesbos und Klazomenai wiederzu- 

attische Kleruchen verteilt wurde, schwer bestraft nehmen (Thuk. Vin 22, 23), aber im folgenden 

(Thuk. III 2—50). Zur Beschaffung von reicheren Jahre verloren sie fast alle Städte des helles- 

Mitteln für die Kriegführung verfügte Athen 424 pontischen Bezirks, Abydos, Byzanz, Kalchedon, 
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Selymbria, Perinth, Kyzikos (VIH 61—63. 80. sius S.-Ber. Sächs. Ges. d. W. L 1898, 145ff. 

107), Thasos (Thuk. VIII 64), bald darauf auch Marshall The SM Ath. Confederacy 1905. 

Euboia mit Ausnahme der attischen Kleruchie Be loch GG IH l 2 , 149ff. Busolt-Swoboda 

Oreos (Thuk. VIII 95). Daran änderten auch vor- Gr. Staatsk. 3 1926, 1365S. Cary in The Cam- 

übergehende Erfolge nichts, die eine finanzielle bridge Ancient History VI 1927, 55ff.) wurde in 

Stärkung Athens durch Einführung eines Sund- der 7. Prytanie unter dem Archon Nausinikos, 

zoUes (Xen. hell. I 1, 11—18) ermöglichten und d. h. im Frühjahr 377, begründet. Inschriftlich 

bis auf Abydos, Ionien und die Inseln Chios, ist uns davon die Stiftungsurkunde (Syll. 3 147) 

Rhodos und Euboia fast die ganze o. in ihrem nebst einer Anzahl von o.-Verträgen mit einzelnen 

früheren Umfange wiederherstellten. Die Nieder-10 Staaten, mit Chios (ebd. 142), den chalkidischen 
läge bei Aigospotamoi 405 führte die völlige Auf- Städten (ebd. 143), Byzanz (ebd. 146), Chalkis 

lösung der athenischen a. herbei (Xen. hell. II auf Euboia (ebd. 148), Methymna (ebd. 149), 

2, 1—6. Plut. Lys. 13. Diod. Xni 106). Der Korkyra, den Akarnanen und Kephallenia (ebd. 

Friede bestätigte diese und machte Athen von 150), mit Korkyra besonders (ebd. 151) erhalten. 

Sparta abhängig (Xen. hell. II 2, 20. Plut. Lys. Als ovfifutxoi (zu verschiedener Zeit eingetragen) 

14 mit dem Wortlaut des Beschlusses der Epho- werden in der Stiftungsurkunde folgende Staaten 

ren; Andok. v. Fried. 12. Diod. XHI 107. XIV 3). genannt: Xiot, TeveStoi, Orjßoüoi, MvxtXrjvaioi, 

Vgl. B u s o 11 Philol. XLI. B e 1 o c h GG I 3 . II 3 X.aXxibrjg (auf Euboia), Mrj&vfivoüoi, EgexQifjg, 

passim. Kirchhof Der delische Bund, Herrn. ’Pöbtoi, IJoiyaoioi, Agt-dooiot (auf Euboia), Bv- 

1876. Köhler D. att.-del. Bund, Abh. Akad. 20 Zdvxtot, Kagvaxiot, JJegiv&iot, “Ixioi, IltnaQrj&ioi, 
Berl. 1866. Nöthe D. del. Bund, Magdeburg IIaXa[ioxutöioi], Exid&iot, Magcovlxat, Äirjg (auf 

1889, Progr.; ders., Bundesrat, Bundessteuer und Euboia), Ildgiot, O ..., A&r)vtxat (auf Euboia), 

Kriegsdienst, ebd. 1890, Progr. Pedroli I tri- J7..., (fünf Namen fehlen ganz), KtQxvQalmv 6 

buti degli alleati d’ Atene, Studi di storia antica bfj/xog, Aßbtjgixai, Qdatoi, XaXxtbijg and Qgqxrjg, 

I. Francotte Finances des citös grecques, AXvtoi, Ea/io&ggxeg, AixaionoXixat (bei Abdera), 

1909. Busolt -Swoboda Gr. Staatskunde 3 , ’Axagväreg, KcqpaXXyvfOv ügcöwoi, Alxexag, Neo- 

1926, 1337B. Walker in The Cambridge An- nxöXe/tog, [Idaoiv], Avbgioi, [TJtfviot, Eaxiaixjg, 

cient History V, 1927, 40ff. Mvxovioi, ’Avxiooaioi, ’Eoioiot, Äoxgatovaioi (un- 

b) Während des Korinthischen Krieges (395 bekannt), Keicov lovXöjxai, Kagdaiijg, Kogrjaiot, 

—386) gingen die Athener nach Wiederherstel- 30 EXaiöawc (auf dem Chersonnes), A/Mgyioi, ErjXvfi- 
lung ihrer langen Mauern und der Befestigun- ßgiavo[l], Eirpvwt, Sixivfjxat, Aäjg dno Oggxrjg 

gen des Peiraieus (s. u. Konon) an die Neu- (am Athos), NeonoXixat, (an der Küste der Thrake, 

Begründung ihres Seebundes. Nach- gegenüber Thasos), Zaxvv&lcav 6 Sfj/iog 6 ev x<2 

dem sie ihre Kleruchien auf Lemnos, Imbros, und NijXXcp. Schon bald nach dem Königsfrieden, im 

Skyros wiedergewonnen (Xen. hell. IV 8, 15) und J. 384/3, hatte Athen seine o. mit Chios, Myti- 

Delos in ihren Besitz gebracht hatten (s. u. De- lene und Methymna, mit den Städten der Chalki- 

los), schlossen sie a. -Verträge mit Chios, Mity- dike, bald auch mit Byzanz und Rhodos unter 

lene und Rhodos (Xen. hell. IV 8, 20. 28. Diod. sorgfältiger Rücksichtnahme auf den Autonomic- 

XIV 94). Aber Geldmangel hinderte trotz drük- Paragraphen des Friedens erneuert. Im Frühjahr 

kender Vermögenssteuern (Lys. v. Aristoph.Verm. 40 378 war auch Theben der o. beigetreten. Jetzt 
29) weitere Fortschritte. Erst 389 gelang es, erließ Athen eine Proklamation an alle Hellenen 

Thasos, Samothrake, Tenedos, den thrakischen und Barbaren auf dem Festlande und den Inseln, 

Chersonnes, Byzanz und Chalkedon zum An- die nicht unter persischer Herrschaft standen, 

Schluß zu bewegen, mit den thrakischen Fürsten dem neuen Bunde beizutreten, um sieh gegen die 

Seuthes und Medokos o.-Verträge zu schließen Übergriffe Spartas zu schützen, ihre Freiheit und 

und Antissa nebst Eresos auf Lesbos sowie Kla- Souveränität (Autonomie) zu bewahren und ihr 

zomenai zu nehmen (Xen. hell. IV 8, 25—29. Land in Sicherheit zu bebauen. Der Aufruf hatte 

Diod. XIV 94; vgl. B e 1 o c h Att. Politik 345. einen starken Erfolg. Sofort traten die Städte 

Judeich Kleinas. Studien 102). Athenische auf Euboia bei (mit Ausnahme von Oreos, wo eine 

Besatzungen sicherten die wichtigsten Plätze; die 50 spartanische Besetzung lag), ferner die nördlichen 
Wiedereinführung des Sundzolles im Bosporos Sporaden Peparethos, Skiathos und Ikos, dann 

bezw. eines Hafenzolles von 5 v. H. in den Bun- Tenedos und die Griechenstädte in Thrake, 

desstädten sollten die nötigen Mittel beschaffer namentlich Perinth und Maroneia, endlich Paros 

(Xen. hell. IV 8, 27. 31. Syll. 3 136). Im folgen und die benachbarten Kykladen. Auch die Ver¬ 
den Jahre gewann Athen noch Halikarnaß (Xen. waltung des Apollontempels in Delos kam wieder 

hell. IV 8, 30. Lys. geg. Ergokles 12—17). Aber in den Besitz der Athener (Diod. XV 30). Alle 

der Königsfriede (386) machte allen weiteren Be- auf der Vorderseite der Stiftungsurkunde (bis zur 

Strebungen Athens ein Ende (Xen. hell. V 1, 6. Lücke) eingetragenen Staaten waren teils schon 

25. 31. Diod. XIV 110. Plut. Artax. 21. 22); da vor der Proklamation avfifiax 01 der Athener, teils 

die Autonomie aller griechischen Staaten vertrag- @o traten sie im Laufe des J. 377 der o. bei; die 
lieh festgesetzt wurde, sahen sich die Athener ge- übrigen, die auf der Schmalseite der Urkunde 

nötigt, ihre o., der es an einem BundesoTgan verzeichnet sind (von Kerkyra ab), schlossen sich 

fehlte, aufzulösen. Sie behielten nur Lemnos, in den J. 376/5 und 375/4 an. Nach der Schlacht 

Imbros und Skyros. (Uber eine o. von Staaten an bei Naios am 16. Boedromion (im September) 

der Küste Asiens s. u. avfi^axtxdv.) 376 traten die meisten Kykladen, im Frühjahr 

c) Der dritte attische Seebund (vgl. 375 Samothrake, Thasos, Abdera, Ainos und 

B u s 0 11 Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 663ff. andere Städte an der thrakischen Küste, ferner 

Swoboda Rh. Mus. IL 1894, 339ff. Lip- Eresos und Antissa auf Lesbos sowie Oreos auf 



U27 Symmachia Symmachia 1128 

Euboia bei, so daß der Bund jetzt fast alle Inseln zwar die Aufnahme neuer Mitglieder der o. nach 

Inseln des Ägäischen Meeres und alle bedeuten- der Gründungsurkunde durch Athen allein, aber 

deren Griechenstädte in Thrake (bis auf Amphi- an der Eidesleistung nahm das avriSgcov in glei- 

polis) umfaßte. Im Westen brachte Athen Kor- eher Weise teil wie die athenischen Amtsstellen 

kyra Alketas von Epeiros, die Akarnanen und (Syll. 3 149). Auch vor dem Abschlüsse einer o. 

Kephallenia zum Anschluß. Ein Vertrag zwischen mit auswärtigen Mächten mußten, wenn der 

Athen und Sparta erkannte im Sommer 374 den ganze Seebund dadurch verpflichtet wurde, die 

gegenseitigen Besitztstand an, unter Aufrecht- Bundesgenossen mitwirken (Syll. 3 181 [exetöy 

erhaltung des Königsfriedens (Xen. hell. VI 2, 1. 8] e oi tsv/i/MX™ ä( W a ftorjveiyxavY, wo_ das mcht 

Isokr. Antidosis 109f. Plut. 10. Nep. Timoth. 2.10 der Fall ist, galt offenbar die Verpflichtung nur 
Diod XV 38 verwechselt diesen Vertrag mit dem für Athen. Da der Seebund ein reines schutz- 

drei Jahre späteren XV 50). Eine letzte Erwei- bündnis war, so waren die Bündner auch an den 

terung erhielt der Bund zu Lande durch den Bei- Verhandlungen über Kri^serklämng und Fne- 

tritt der Arkader 366 (Xen. hell. VII 4, 2f.). densschluß beteiligt (Syll. 3 151, 20); erst in sehr 

Die Organisation des dritten Seebundes er- später Zeit kommt es vor, daß Athen von dem 

folgte auf ganz anderer Grundlage, als die des ödy/xa der ovfx/MXoi abweicht l(Phdokr. 1 nede s. 

ersten es gewesen war; die Athener hatten aus Aisch. fals. leg. 60. 61; c. Ctes. 69. 70). Auch 

früheren Erfahrungen gelernt. In der Proklama- das Verbot einer Änderung m der Stiftungs- 

tion von 377 wird jedem Teilnehmer der o. voll- urkunde ist geeignet, für alle Mitglieder der o. 

ständige Freiheit und Autonomie, Unantastbar- 20 ein gleiches Reichsrecht m diesem Punkte zu 
keit der heimischeu Verfassung, Freiheit von atti- schaffen. Es kam nur darauf an, ob das Gleuih- 

scher Besatzung und Befehlshabern, Freiheit von gewicht der Kräfte zwischen Athen und den 

jeder Tributzahlung ausdrücklich zugesichert Bündnern erhalten blieb. 

(Syll 3 147, 19ff.). Athen verzichtet von Staats Aber die weitere Entwicklung verlief doch in 
wegen und für alle seine Bürger auf alle An- ähnlichen Bahnen wie die des ersten Seebundes, 

Sprüche, die auf irgendwelchen Landbesitz in den teils infolge des starken Partikulansmus der Em- 

bundesgenössischen Staaten noch erhoben werden zelstaaten, die sich nur in Stunden der Not un- 

könnten (26ff.), und verbietet in Zukunft jeden terzuordnen verstanden, teils wegen neuer Uber- 

Erwerb eines solchen, in welcher Weise er auch griffe Athens, die zum Teü eine notwendige Folge 

erfolgen könnte, durch Kauf, Hypothek und auf 30 der unzureichenden finanziellen Grundlage des 
jede andere Art (35ff.), bei schwerer Strafe, für Bundes waren. Die vollziehende Gewalt lag nun 
deren Verhängung das Kollegium der Bundesver- einmal in den Händen der Athener So konnten 

treter zuständig sein- soll (41 ff.). Allen Teilneh- sie die richterlichen Befugnisse der Bundesgenos- 

mern wird unbedingter Schutz seitens Athens sen beschränken (Syll. 3 173 Keos), spater selbst 

und der ovu,ua X ot zu Wasser und zu Lande gegen richterliche Entscheidungen fallen, die für das 

jeden Angriff zugesagt (46ff.). Jeder Antrag auf ganze Bundesgebiet galten (Syll. 3 191. Demosth. 

Abänderung dieser Grundrechte der avfiim X oi G. Aristokr. 35, 91), und in den freien Handel der 

wird unter schwerste Strafe (Atimie und Ver- Bundesgenossen eingreifen (Rotel v. Keos byli. a 
mögenseinziehung oder Tod) gestellt, die für das 173. Diod. XV 57). Die Aussendung einer atti- 
gesamte Bundesgebiet gelten soll (51ff.). Die 40 sehen Kleruchie nach Samos sowenig sie gegen 
Stele mit der Bundesurkunde soll die Namen aller das Bundesgesetz verstieß, weil Samos kein Mit- 
gegenwärtigen und künftigen Teilnehmer ent- glied des Bundes war -- erregte Befürchtungen 
lialten (69Ö.). Zur Leitung der Bundesangelegen- und Abfallgelüste bei den Bundesgenossen (De- 
lieiten wurde ein Bundesrat eingesetzt (owe- mosth. über die Freiheit der Khodier 3.15). AUer- 

Ögtor), in dem sämtliche Teilnehmer Sitz und dings gelang es den Athenern noch, Euboia wieder- 

Stimme hatten, ausgenommen Athen; seine Be- zugewinnen 356/5, s. Diod. XVI 7. Demosth. Chers. 

Schlüsse bedurften der Zustimmung Athens (De- 74f. SyU. 3 190); aber der gleichzeitige Abfall 

mosth. XIX 144). Gegenüber den 86y/xara der avv- von Chios, Rhodos und Kos sowie von Byzanz 

eöpoi waren die oüuuaro« zu unbedingtem Gehör- führte im Bundesgenossenknege (357—354) zur 

sam verpflichtet (s. o. mit Korkyra, SyU. 3 151: xai 50 vöUigen Auflösung des Seebundes. Athen mußte 
räXXa noi-naiü xara ra 86y/xara xö>v ovpiux X a>v). 354 die Unabhängigkeit von Rhodos, Kos und 

Natürlich erforderte die dauernde Unterhaltung Chios sowie von Byzanz anerkennen (Diod. XVI 

einer Kriegsflotte bedeutende laufende Ausgaben, 22; Isokr. Areop.). Gleichzeitig trat auch Myti- 

deren Aufbringung nicht dem athenischen Staate lene aus dem Seebunde aus — es ist 351/50 (Be- 

aUein zugemutet werden konnte. So wurden die mosthenes über die Freiheit der Rhodier 19) be- 

ovuua X oi zu einer regelmäßigen jährlichen Um- reits unabhängig , und ebenso loste Korkyra. 

läge (ovvtoSk, s. d.) herangezogen, deren Höhe das eine oligarchische Verfassung annahm, seine 

und Verwendung von den ovvsSqoi nach Bedarf o. mit Athen (Aineias 11, 13. Diod. XV 95. De- 

festgesetzt wurde. Die Einziehung dieser Gel- mosth. g. Timokr. 202). Seitdem war der attische 

der stand den Athenern zu, ebenso wie die Füh- 60 Seebund auf Euboia, die Kykladen, die nord- 
rung im Kriege. Durch diese Bestimmungen war liehen Sporaden, Thasos, Samothrake, Ainos, Pro¬ 
eine Organisation geschaffen worden, die einer- konnesos, Tenedos, Ikaros und Astypalaia, ein 

seits den Athenern den nötigen Einfluß auf die Gebiet von etwa 8000 qkm, beschränkt. 

Leitung des Bundes gewährte, andererseits die d) Zum letztenmal begründete Athen eme 
Bundesstaaten gegen jede Willkür und Ausbeu- größere hellenische o. nach dem Tode Alexan- 

tung seitens des Vorortes sicherte. Im ganzen ders, als es die Griechen 323 zum Freiheits¬ 
standen sich Athen und die Gesamtheit der kämpfe gegen Makedonien aufrief Die Stif- 

ov/i/mxoi gleichberechtigt gegenüber. So erfolgte tungsurkunde ist uns annähernd im Wortlaut bei 
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Diodor (XVIII 10) erhalten, der hier auf eine 
gute attische Quelle (Diyllos) zurüekgeht. Der 
Bund, offiziell A'&rjvaioi xai oi ovftfmx 01 Syll. 

327 (im ersten Teil sicher ergänzt), bei Diod. 
XVIII 11 o. rwv ‘EUr/vav genannt, hatte zu Mit¬ 
gliedern die Aitoler, die Thessaler außer Pellina, 
die Oitaier außer Herakleia, die Phthiotischen 
Achaier außer Theben, die Malier außer Lamia, 
die Dorier, Lokrer, Phoker, Ainianen, Alyzia, 
die Doloper, Athamanen, Leukas, die Molosser IC 
unter Aryptaios, einige Stämme der Illyrier und 
Thraker (Diod. a. O.). Neben der allgemeinen o. 
wurden wieder Einzelverträge geschlossen (mit 
den Phokern CIA II 182). Wie früher wurde 
ein ovveSgiov gebildet (Syll. 3 327). Aber nach 
der Schlacht bei Krannon löste sich die o. auf, 
da Antipatros nur mit den Staaten einzeln 
(xara niluq) verhandeln wollte (Diod. XVHI 17). 
Athen, das im Lamischen (Hellenischen) Kriege 
seine Flotte eingebüßt hatte, mußte sich unter- 21 
werfen und eine makedonische Besatzung aufneh¬ 
men (Diod. XVIII 10); es ist seitdem politisch 
bedeutungslos. Nur die Aitoler bewahrten ihre 
Freiheit. Vgl. The Cambridge Ancient History 
VI 1927, 454ff, 

3. Nur kurze Zeit (371—362) bestand die a., 
die Theben und Epaminodas unter seiner Füh¬ 
rung vereinigte (s. Scala nr. 149. 150. 152. 154. 
155. 162. 169); sie überdauerte den Tod ihres 
Begründers nicht. ® 

4 a) Der sogenannte Korinthische Bund, d. h. 
der Vertrag über einen allgemeinen griechischen 
Landfrieden 338/7, den Philipp von Makedo¬ 
nien nach der Schlacht bei Chaironeia mit sämt¬ 
lichen Staaten Griechenlands außer Sparta ab¬ 
schloß (Diod. XVI89. Iustin. IX 5) und Alexan¬ 
der später erneuerte, ist sicher nicht, wie W i 1- 
cken will (S.-Ber. Akad. Münch. 1917. S.- 
Ber. Akad. Berl. 1922, 97ff. 1929, 291ff.), eine 
o., auch wenn die Umwandlung in eine solche 4 
oder vielmehr in eine dauernde Herrschaft wohl 
in der Absicht des Begründers gelegen hat. 
Überall, wo der Vertrag amtlich erwähnt wird (in 
der erhaltenen Eidesformel Syll. 3 260, in dem 
Erlaß Alexanders an Chios Syll. 3 283 und in 
dem btäyoauua des Königs Philippos Arridaios 
Diod. XVin 56) und wo auf ihn selbst Bezug 
genommen wird (durchgehends in der Rede von 
Ps. Demosthenes über die Verträge mit Alexan- 
der), ist nur von einer elQrjvrj die Rede und es ; 
ist nicht abzusehen, warum Alexander z. B. ef 
äxaowv rwv nö'Uwv rwv riji eiQ^rrjs xoivwrovawv 
hätte sagen sollen, wenn er dafür einfach av/x- 
fia X ldwv sagen könnte, ein Ausdruck, der dem 
Griechen durchaus geläufig war (Syll. 3 191, 15. 
Demosth. g. Aristokr. 35. 91. Xen. hell. VII 3, 11). 
Der Vertrag begründet also keinen Bundesstaat, 
auch nicht einmal einen Staatenbund, sondern 
ist, wenn durchaus ein Vergleich mit modernen 
Verhältnissen nötig ist, etwa dem Völkerbunde 
(sociötö des nations) zu vergleichen, der auch kein 
Bund ist, obwohl er gemeinsame Organe hat. Der 
Vertrag enthält drei Hauptpunkte: 1. die Anord¬ 
nung einer xoivt) elorjvq unter den Teilnehmern, 
gesichert durch die feierliche Verpflichtung zur 
Unterlassung jeder feindseligen Handlung gegen 
ein Mitglied, 2. die Garantie der bestehenden 
Verfassungen, voran der makedonischen Erbmo- 
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narchie, gegen jeden gewaltsamen Umsturz von 
außen her, 3. die Einsetzung gemeinsamer Or¬ 
gane zur Sicherung der beiden ersten Punkte, des 
oweSßiov, in dem die Teilnehmer ein abgestuftes 
Stimmrecht haben (s. Syll. 3 260 b), und des 
jjye/xwv (6 hu rfj rpvlaxfj reray/uvos), der im Ver¬ 
ein mit den Teilnehmern und auf Beschluß der 
aivsSgoi gegen jeden Vertragsbruch einschreiten 
kann. Zum rjyefiwv wurde Philipp (persönlich, 

I der Vertrag ist nur auf ihn ausgestellt), nach 
seinem Tode sein Sohn Alexander gewählt. 
Unter Philipp, der bald darauf einem Mörder 
zum Opfer fiel, konnte sich der Vertrag noch 
nicht weiter auswirken; unter Alexander ist die 
Geschichte der makedonisch-griechischen Bezie¬ 
hungen eine fortlaufende Verletzung der Ver¬ 
tragsbestimmungen seitens der Makedonen, von 
der grausamen Zerstörung Thebens bis zum 8ta- 
yQafifxa Alexanders über die zwangsweise ange- 
1 ordnete Rückführung der Verbannten (Diod. 
XVni 8 ; über die zahlreichen makedonischen 
Rechtsverletzungen bis 330 s. Ps.-Demosth. XVII). 
Das owedptov wird zum letztenmale 330 erwähnt, 
als es sich weigert, über die Spartaner, die sich 
gegen die makedonische Gewaltherrschaft er¬ 
hoben hatten, ein Urteil zu fällen (Diod. XVII 
73 ); tatsächlich war es dafür unzuständig, da 
Sparta sich an dem allgemeinen Landfrieden 
nicht beteiligt hate. Durch die Weigerung des 
0 owe8qiov wurde Alexander genötigt, in diesem 
Falle (gegen seine Gewohnheit) ein mildes Ur¬ 
teil zu fällen. Als Alexander starb, bestand das 
owsÖqiov nicht mehr, denn Philippos Arridaios 
sandte seine Vorschläge zur Erneuerung der 
ÜQr)vrj an die einzelnen Staaten (Diod. XVni 
56 exeoreün/tev eis anaaas ras noleis xcqi 
rov rwv). Sie waren vergeblich, denn mittlerweile 
hat sich ein hellenischer Bund unter Führung 
Athens gebildet (s. unten 2 d). Neben und un- 
,0 mittelbar nach dem Abschluß der etQijvri ver¬ 
standen sich die hellenischen Staaten, wieder 
außer Sparta, zum Abschluß einer o. für einen 
einzelnen Fall, zum Rachezuge gegen die Perser, 
und wählten dazu Philipp zum orQart)yds avro- 
xgarcoQ-, auch dieser Beschluß wurde nach Phi¬ 
lipps Tode wiederholt, und die Strategie auf 
Alexander übertragen (s. unter I). Unsere Quellen, 
Diodor und Iustin, vermengen stets die tlevvtj 
mit der o. gegen die Perser; beide sind, wie die 
>0 Urkunden zeigen, streng auseinanderzuhalten. Die 
a. fand ihr natürliches Ende mit Erledigung 
ihres Zweckes, d. h. mit der Eroberung des Per¬ 
serreiches. Darum sandte Alexander von Ekba- 
tana aus die griechischen ovpiuxyoi nach Hause 
zurück (s. unter I). Vgl. Busolt-Swoboda 
Gr. Staatskunde 3 1926, 1389ff. Sch wahn 

Heeresmatrikel und Landfriede Philipps 1930. 

b) Während die Versuche einzelner Diadochen, 
namentlich des Kassandros und Ptolemaios, Grie- 
60 chenland für sich zu gewinnen, nur vorüber¬ 
gehend und teilweise von Erfolg begleitet waren, 
gelang es Demetrios dem Belagerer, eine Zeitlang 
größere Teile des Landes zu einer o. zu ver¬ 
einigen. Schon im J. 306 erhielt er von Beinern 
Vater, Antigonos dem Einäugigen, einen entspre¬ 
chenden Auftrag (Diod. XX 46). Aber erst nach 
der Rückkehr von Rhodos gelang es ihm, den 
Plan teilweise zu verwirklichen. Er eroberte 304 
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Mittelgriechenland bis zn den Tliermopylen und 
gewann 308 einen großen Teil des Peloponnes, 
Sikyon, Korinth, Argos, die Akte, Arkadien (außer 
Mantineia) und Achaia, vielleicht auch Elis (vgl. 
Niese Griech.-mak. Staaten I 387. Swoboda 
o. Bd. V S. 2409). Darauf begründete er, wahr¬ 
scheinlich bei den Isthmien 302, den Hellenischen 
Bund, indem er dabei bewußt an Philipp und 
Alexander anknüpfte (Plut. Dem. 25). Von der 
Urkunde dieses Bundes hat Kabbadias 1918 1 
bei seinen Ausgrabungen im Asklepieion zu Epi- 
dauros drei große Bruchstücke entdeckt (zuerst 
herausg. in der ’AQx at0 ^°y ,x V ’-Etprj/AeQig 1918), 
die später noch durch ein kleineres vermehrt 
wurden. Das Verdienst, diese Urkunde in den 
richtigen geschichtlichen Zusammenhang gerückt 
zu haben, gebührt Ulrich W i 1 c k e n (S.Ber. 
Akad. Berl. 1922, 122ff. und 1927, 277B.). 
Ohne Zweifel hat Demetrios große Teile des frü¬ 
heren Vertrages von Korinth wörtlich übernom- 5 
men, aber doch zeigt der neue Bund große Ände¬ 
rungen gegen früher; die Stellung des König¬ 
tums gegenüber den griechischen Städterepubli¬ 
ken ist eben seit 388 völlig verändert. Während 
in dem älteren Vertrage Philipp nicht einmal den 
Königstitel führt und namentlich nicht erwähnt 
wird (es heißt nur f/ye/xcov), ist der Vertrag von 
302 ausdrücklich auf die Namen der beiden Kö¬ 
nige ausgestellt; während ferner 388/37 nur ein 
allgemeiner Landfriede angeordnet wird (darauf : 
wird 302 noch besonders hingewiesen), enthält 
der spätere Vertrag mit größter Wahrscheinlich¬ 
keit ein festes Bündnis: Der Kreis der Teilnehmer 
ist freilich 802 ein ziemlich beschränkter. Von 
dem umfangreichen Dokument sind nur diejeni¬ 
gen Teile ziemlich unversehrt und einigermaßen 
leserlich, die vom aweSQtov handeln und zweifel¬ 
los dem früheren Vertrage unverändert entlehnt 
sind (Abschn. III bei W i 1 e k e n 1927, 287f.). 
Danach genießen die avre&Qoi persönliche Immu- t 
nität. Als Zeit der Tagungen wird im Frieden 
die Abhaltung der nationalen äy&veg festgesetzt, 
während in Kriegszeiten die Einberufung dem 
Vorstande oder den Königen bezw. ihrem Stra¬ 
tegen (i<j5 vnd r&v ßaaiXitüv int rrjg xotvrjg qpvXa- 
xrjg xatafelet(t(iir<p) zusteht. Dem entspricht die 
Bestimmung über den Ort der Tagungen. Zur 
Rechtsgültigkeit der Beschlüsse ist die Anwesen¬ 
heit der Mehrheit der Teilnehmer notwendig; im 
andern Falle darf nicht verhandelt werden. Die i 
avveöoot sind den Staaten, die sie entsenden, nicht 
rechenschaftspflichtig. Den Vorsitz führen fünf 
ngoeSgot, die aus der Zahl sämtlicher Mitglieder 
erlöst werden, aber nicht mehr aus jedem Staat 
als einer. Sie haben die Sitzungen zu berufen, 
zu leiten, für Ordnung zu sorgen und die Unter¬ 
beamten zu bestellen; an sie können auch An¬ 
träge Außenstehender sowie Eisangelien gerichtet 
werden. Die ngieögoi sind dem owe&gtov rechen¬ 
schaftspflichtig und können bei ihren Nachfolgern 
belangt werden. Auf die NichtentBendung von 
ovvcSqoi ist ebenso wie auf die Zurückhaltung 
der beschlossenen Trumpensendungen Geldstrafe 
für die teilnehmenden Staaten gesetzt. Die andern 
Bestimmungen, namentlich die finanziellen (Ab¬ 
schnitt V tlotpoQa [) sind zu fragmentarisch er¬ 
halten, als daß sich über die Einzelheiten Siche¬ 
res sagen ließe; nur die allgemeinen Vorschriften 
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über Landfrieden und Verfassungsschutz (II 2 
W i 1 c k e n 286f.) lassen sich nach Ps.-Demosth. 
XVII einigermaßen ergänzen. Auch diese neue Bun¬ 
desverfassung kam zu keiner Auswirkung, da De¬ 
metrios unmittelbar nach ihrem Abschluß von sei¬ 
nem Vater nach Asien zu Hilfe gerufen wurde, 
wo die Schlacht bei Ipsos der Herrschaft und 
dem Leben des Antigonos ein Ende machte. De¬ 
metrios rettete nur die Flotte und mit ihr den 
Besitz der Inseln und einer Anzahl Küstenplätze 
sowie seine hellenische o. Auch hier geriet seine 
Herrschaft ins Wanken. Zuerst fiel Athen ab 
(Plut. Dem. 30. 81), dem bald Boiotien, Phokis 
und einige Städte des Peloponnes folgten; das 
übrige aber behielt er fest in seiner Hand. Deme¬ 
trios eroberte 294 Athen wieder und sicherte es 
durch eine Besatzung (Plut. Dem. 34. Paus. I 
25, 7. Polyain. IV 7, 5); bald gewann er auch 
die Krone von Makedonien. Im folgenden Jahre 
I eroberte er Boiotien, das makedonische Provinz 
wurde und in der Person des Hieronymos von 
Karia einen makedonischen Gouverneur erhielt; 
die obersten städtischen Behörden wurden vom 
Könige ernannt (Plut. Dem. 39). Eine neue Er¬ 
hebung wurde 291 mit Gewalt unterdrückt (Plut. 
Dem. 89. 40; Pyrrh. 7. Diod. XXI 14); auch in 
Athen wurde die makedonische Herrschaft durch 
die Rückführung der Oligarchen und Vertreibung 
der Demokraten befestigt (Plut. Dem. 24 an fal¬ 
scher Stelle). Aber ein Einfall in Aitolien und 
Epeiros 289 endete mit einer Niederlage (Plut. 
Pyrrh. 8. Demosth. 41. 48). Vor den verbündeten 
Königen LysimachoB und Pyrrhos mußte Deme¬ 
trios auch Makedonien räumen, so daß er nur 
noch Griechenland behielt (Plut. Dem. 44; Pyrrh. 
11. Iustin. XVI 2, 3). Als eine Flotte des Ptole- 
maios 288 im Ägäischen Meer erschien, erhob 
sich auch Athen wieder, auf das Demetrios ver¬ 
zichten mußte; doch blieben ihm der Peiraieus 
) und Eleusis sowie die Inseln Salamis, Skyros, 
Imbros und Lemnos (Plut. Pyrrh. 12; Dem. 46). 
Die Einmischung in die Verhältnisse Kleinasiens 
führte Demetrios im Winter 286/85 in syrische 
Gefangenschaft, wo er bald darauf (284) starb 
(Plut. Dem. 46—53). Erbe seines griechischen 
Reiches wurde sein Sohn Antigonos Gonatas. Da¬ 
mals erschütterte der Ansturm der Kelten (Paus. 
X 19—23. Iustin. XXIV 6—8. Diod. XXn 9) 
alle hellenischen Staaten der Balkanhalbinsel und 
) Kleinasiens. Nachdem sie Makedonien über¬ 
schwemmt hatten, wandten sie sich gegen Grie¬ 
chenland, wo ein Bund mittelgriechischer Völker 
(s. u. I) sich ihnen bei den Thermopylen ent¬ 
gegenstellte, sie aber nicht aufhalten konnte, bis 
Hunger und Frost sie zur Umkehr nach Norden 
nötigten (279—278). Nach ihrem Abzüge gewann 
Antigonos Gonatas die Krone von Makedonien 
und konnte von dort aus seine Stellung in Grie¬ 
chenland befestigen (Trogus prol. 26. Iustin. XXVI 
9 1, 1. Polyb. II 41, 10). Die makedonische Herr¬ 
schaft stützt sich dabei fast überall auf Tyrannen 
(in Elis, Sikyon, Megalopolis, Argos. s. d.); nur 
wenige Punkte, wie Korinth, Salamis, Chalkis, 
Demetrias hatten makedonische Besatzung. Die 
griechischen Städte hatten nicht nur den Unter¬ 
halt dieser Besatzungen zu tragen, sondern dar¬ 
über hinaus Tribut zu zahlen; von einer e. im 
eigentlichen Sinne kann nicht mehr die Rede 
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sein, wenn auch die Formen einer solchen gewahrt 
werden mochten. Beschränkt wurde die make¬ 
donische Herrschaft durch die griechischen Bun¬ 
desstaaten (s. u. Sympoliteia), die in dieser Zeit 
entstanden und sich bald weiter ausbreiteten, ins¬ 
besondere die Aitoler und Achaier, erstere in 
Mittel-, letztere in Südgriechenland. Den letz¬ 
teren gelang es, eine Anzahl von Tyrannen zu 
vertreiben und die betreffenden Städte (Sikyon, 
Korinth, Megalopolis) zum Anschluß zu bewegen. 1( 
Dadurch wurde der makedonische Einfluß immer 
mehr zurückgedrängt. Auch Athen gewann den 
Peiraieus, Sunion, Munichia und Salamis wieder 
(Syll. 3 491. 497; vgl. Ferguson Hellenistie 
Athens 237ff.). Schließlich behauptete Make¬ 
donien nur Euboia und das nördliche Thessalien; 
das übrige Hellas war noch einmal frei. 

c) Zum dritten Male gelang es den Makedonen, 
in den Formen einer o. die Herrschaft über große 
Teile Griechenlands zu gewinnen, als der Bund 2i 
der Achaier sie selbst herbeirief, um der sozialen 
Revolution von Sparta her Einhalt zu tun. Da 
der spartanische Reformkönig Kleomenes nach 
der Einnahme von Mantineia und dem Siege bei 
Dyme (224) an die Achaier die Forderung rich¬ 
tete, ihm die Hegemonie des Peloponnes zu über¬ 
tragen, und ihm Argos, Phleius und Korinth zu- 
flelen, rief der Führer der bürgerlich-konserva¬ 
tiven Interessen bei den Achaiem, Aratos, die ^ 
Makedonen zu Hilfe. Nachdem schon vorher 3 
Boiotien sich an Antigonos Doson von Makedo¬ 
nien angeschlossen hatte — er zog von dem boio- 
tischen Megaris aus gegen Korinth —, kam im 
Hochsommer 223 in Pagai bei Megara die o. zwi¬ 
schen Makedonien und den Achaiem zustande; 
letztere räumten dem Könige die Burg von Ko¬ 
rinth ein (Polyb. II 52, 3—8. Plut. Arat. 42. 43). 
Auf der Herbsttagung der achaischen .Landes¬ 
gemeinde zu Aigion wurde die xotvrj av/i- 
ftaxla, ein Verteidigungsbündnis zwischen Ma-4 
kedonen, Thessalern, Epeiroten, Euboiem, Akar- 
nanen, Boiotem, Phokern und Lokrem abge¬ 
schlossen (Polyb. II 54, 4; die Mitglieder IV 9, 4, 
dazu nach XI 5, 6 noch Euboier und Lokrer). Die 
Leitung des Bundes stand dem Könige von Make¬ 
donien zu, der die Bundesversammlung ( owe- 
öqiov) berief und leitete und im Kriege das Bun¬ 
desheer befehligte. Über Krieg und Frieden, die 
Höhe der Bundeskontingente und die Aufnahme 
neuer Bundesmitglieder entschied das ame&Qtor, f 
doch bedurften die Beschlüsse über Erklärung 
eines Bundeskrieges der Genehmigung der ver¬ 
fassungsmäßigen Instanzen in den einzelnen Mit¬ 
gliedstaaten. Im übrigen waren diese, bis auf Ma¬ 
kedonien, sämtlich Bundesstaaten mit republika¬ 
nischer Verfassung, in allen inneren Angelegen¬ 
heiten frei und souverän (Polyb. IV 9, 3; über 
die Aufnahme neuer Mitglieder 16, 1, über die 
Berufung des ovviÖQtov 22, 2, seine Verhandlun¬ 
gen 25, die Genehmigung durch die Bundesstaa -1 
ten 26, 2, Friedensverhandlungen 102, 9. 103, 1. 
7. 105, 1. 2). Damit war die makedonische Hege¬ 
monie in dem größten Teile Griechenlands (aus¬ 
genommen Aitoler, Athen, Messenien, Elis, Sparta) 
wiederhergestellt. Antigonos nahm die arkadi¬ 
schen Städte Heraia und Orchomenos in Besitz 
(222) und zog nach dem Siege bei Sellasia auch 
in Sparta ein, das vorübergehend in den helle- 
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nischen Bund eintreten mußte (Polyb. II 70, 1. 
IV 24, 7. 34, 9. V 9. 8—10. Plut. Kleom. 30. 
Iustin. XXVHI 4). Auch die Städte im west¬ 
lichen Kreta schlossen sich 219 dem Bunde an 
(Polyb. IV 53—55). Der Versuch, auch die Aitoler 
zu unterwerfen, mißlang (Friede von Naupaktos 
217f. Polyb. V 24, 11. 28, 1. 100, 9—11). Das 
Eing reifen Philipps V. von Makedonien in den 
zweiten Punischen Krieg änderte zunächst an den 
) Besitzverhältnissen in Griechenland nichts. Erst 
der zweite Makedonische Krieg (200—197), in 
dem es dem Römer Flamininus gelang, Rhodos, 
Pergamon, Athen, die Aitoler, Achaier, Sparta 
und die Boioter auf Roms Seite zu ziehen (s. 
unter I), führte zum Sturz der makedonischen 
Vorherrschaft in Griechenland. Bei den Isthmien 
196 wurden alle Hellenen, die bisher unter Make¬ 
doniens Herrschaft gestanden hatten, für frei er¬ 
klärt (Polyb. XVm 46. Zonar. IX 10). Vgl. 

9 B e 1 o c h G. G. IV 1 passim. 

IV. Von den Bundesstaaten, die sieh 
Ende des 4. und Anfang des 3. Jhdts. in Grie¬ 
chenland bildeten und engere Bindungen der Teil¬ 
nehmer einführten, nahm nur einer die Form 
einer o. an, Epeiros, gestaltete seine Verfassung 
aber durchaus in sympolitischer Weise aus (s. u. 
Sympoliteia). 

V. Der Abschluß von Bundesverträgen mit 
Rom, zuerst durch Neapolis um 827 (Polyb. I 

0 20, 4. VI 14, 6. Liv. XXIII 15, 2. Cic. Balb. 
8, 21), Tarent 272 (Polyb. I 20, 14. II 24, 13. 
Zonar. VIII 6), Rhegion 270 (Polyb. I 7, 9—13. 
Dionys. XX 16) u. a., gehört ins römische Staats¬ 
recht (s. F o e d u s und S o c i i). Die äußeren 
Formen dieser Verträge entsprechen durchaus den 
früher üblichen bei scheinbarer Gleichberechti¬ 
gung der vertragschließenden Teile, s. Syll. 3 693 
(Methymna, etwa 129 v. Chr.) und 732 (Thyrreion 
in Akarnanien 94 v. Chr.). Im allgemeinen wer- 
Oden die Verhältnisse der Griechenstaaten durch 
Senatusconsulte (s. Syll. 3 601 Teos, 602 Delphoi, 
646 Thisbe, 664 Delos, 674 Narthakion und Me- 
liteia, 688 Priene, 764 Mytilene, Stratonikeia 
Syll or. 441), später durch kaiserliche Dekrete 
(z. B. Syll. 3 810. 814) geregelt, [Schwahn.] 

2v/ifutx lH 6v (seil, xdfi/xa od. dgL), .Bundes- 
geld‘, steht neben der Stadtaufschrift ‘AXatalvoiv 
auf Kupfermünzen von Alaisa auf Sizilien aus 
der Zeit, da Timoleon um 840 v. Chr. eine Sym- 
>0 machie der sizilischen Städte bildete (Diod. XVI 
73). (Vorderseite Kopf des Zeig elevftiQtog, in- 
schriftlieh so bezeichnet, Rückseite Fackel zwi¬ 
schen zwei Ähren, sowie ohne die Stadtaufschrift 
auf Kupfermünzen gleicher R, deren Vs. aber 
den Kopf der StxeXia, r. oder 1., oder des Apol¬ 
lon Mggayiiaj trägt, sowie auf einer vierten Sorte 
mit letztgenanntem Kopf, aber der R Blitz). 
Holm Gesch. Siciliens ni 663—665. Head HN 2 
126. — Ebenso zu ergänzen ist die Silbe 2YN 
30 auf einer Reihe von SUberstateren (lO^-llVg g» 
also eine Ausgleichsmünze zwischen äginetischem 
Didrachmon und rhodischem Tridrachmon), deren 
gemeinsames Vs.-Bild neben 2YN den schlangen¬ 
würgenden Heraklesknaben zeigt, während Stadt¬ 
wappen und Anfangsbuchstaben des einzelnen 
Bundesgliedes die Rs. bilden (BY Kuh auf Del¬ 
phin: Byzanz; Biene: Ephesos; 2A Löwen¬ 
skalp: Samos; KNI Aphroditekopf mit kleiner 
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Prora daneben: Knidos; JA Apollonkopf: Iasos; (01. 93, 4). Krause Olympia 376; Gymnastik 
PO Rose: Rhodos). Diese Symmarhie gehört in und Agonistik 724. 

die Zeit des Königsfriedens, 387/6 v. Chr. Reg- 9) Messenier — nach den Sikilioten aber 
ling Ztschr. f. Nnm. XXV 207—214 Taf. VII. gleich Leontiskos ein Nachkomme der alten Zan- 

Baldwin ebd. XXXII llf. [Regling.] klaier — siegte zweimal im Wettlauf, das erste 

JSvfi/iaxos bezeichnet im byzantinischen und Mal in der 88. Olympiade (Diod. XII 49, 1), das 

arabischen Ägypten ein untergeordnetes Hilfs- zweite Mal in der 89. Olympiade (Diod. XII 65,1); 

organ, das zu Polizei- und Ordnungsdiensten, vgl. ferner: Paus. VI 2, 10. Afric. bei Euseb. 

namentlich aber als Briefbote verwendet wird. p. 41. Krause Olympia 376; Gymnastik und 

Er begegnet im Dienste des Klerus und im 10 Agonistik 697. [Obst.] 

Dienste großer Grundbesitzer wie etwa der 10) Verfasser eines Kommentars zu Aristopha- 
Apionen. Häufig sind die o. zu Abteilungen zu- nes. Seine Zeit (um 100 n. Chr.), sein Ver- 

sammengefaßt, an deren Spitze dann ein dgx‘- hältnis zu seinen Quellen, vor allem Didymos, 

oi/ifiaxos steht. Rouillard L’administration und andere, an die Epitome seines Werkes sich 

civile de l’Egypte Byzantine 2 , Paris 1928, s. Reg. anknttpfende Fragen sind in dem Art. Scho- 

Bell Greek Papyri in the British Museum IV lien, s. u. Aristophanes (o. Bd. II A S. 673 

Lond. 1910, 163, 64. San Nie old s. o. —680) in größerem Zusammenhang behandelt 

Bd. IIIA S. 1545 axa^dgtog. C r u m Wadi worden. Auch die einschlägige Literatur, die in- 

Sarga, Hauniae 1922, 101, 4. Belege bei Pr ei- zwischen keinen Zuwachs erhalten hat, ist da- 

sigke-Kießling Wörterbuch der griech. 20 selbst verzeichnet. Hier sollen daher nur einige 
Papyrusurkunden III Abschn. 8, denen etwa noch Einzelheiten besprochen werden, die besonders 

die koptischen Wadi Sarga nr. 111, 3. 206, 4. für die wissenschaftliche Persönlichkeit des S. 

Mon. of. Epiph. 346, 4 und die griechischen und sein Werk in Betracht kommen. Ganz sichere 

PSI VIII 872, 7. 953, 18. 956, 2. SB III 7168. Ergebnisse zu erzielen wird freilich durch die 

Oxy. XVI (s. Reg.) hinzuzufügen wären. jämmerliche Verkürzung sehr erschwert, die seine 

[Seidl.] Arbeit im Verlauf von etwa 800 Jahren erfahren 

Symmachos (2bftftaxog ,Mitkämpfer'), hatte, denn der alte Grundstock unserer Scholien 

1) Beiname Apollons auf Inschrift aus Paros, IG datiert aus dem 10. Jhdt. Da ferner sein Name 

XII 5,134 Z. 2, Add. p. 309: .... oivog 2vftfta ... jetzt nur an 40 Stellen erscheint, diese aber keine 

2) Beiname des Ares auf einer ägyptischen 30 individuellen Züge aufweisen, so fehlen uns ein- 

Weihinschrift (von Jägern gefeiert), Preisigke wandfreie Kriterien in den zahllosen, mit SXXwg, 

Sammelbuch gr. Urk. aus Äg. 293. ol de, xtvtg und ähnlichen Floskeln eingeführten 

3) Früher las man nach Fougöres Bull. Erklärungen weitere Symmachea zu identifizieren, 

hell. XII 18 auf einer Weihinschrift aus Phar- so zweifellos es auch sein dürfte, daß unter der 

salos in Thessalien Hestia-S. und dachte an einen Masse der Anonyma gar manche dem S. ent- 

mit Hestia verbundenen Gott. Indessen liest nommene Interpretationen sich verstecken. Wäh- 

Kern IG IX 2 nr. 242 nur ... eia 2bftftaxog rend O. Schneider einige bescheiden klingende 

und faßt S. als einen der Weihenden auf, ,die Redewendungen dem S. zuschrieb (s. dagegen meine 

Götter kennt man nicht'. Einwände a. O.), glaubte im Gegenteil v. Wila- 

4) Auf Münzen aus Alaisa, wo man früher S. 40mowitz Eur. Herakl. 183 an folgenden Stellen, 

las, liest man jetzt ’AXatolvwv ovfiuaxtxiv die einen schärferen polemischen Ton anschlagen 

(Head HN 2 126). [Eitrem.] und ein gewisses Selbstbewußtsein zur Schau 

5) Athenischer Archon IG II 2 890. 891. 892. tragen, S. zu erkennen: Schol. Thesm. 31 ol negl 

IG II 975 im J. 188/7, Ferguson The athen. AqIotoqx 0 v xal Aldvttdv (d. i. Aristarchos apud 

arohons p. 55. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, Didymum) qpaotv . . . iyä de ovx rjyovuat, 162 

457. Kolbe Att. Archont. 97. [Kirchner.] (Aldv/iog) Xeirjoexat dvxixgvg' cJiaxov de 6 Aidv- 

6) Als nach der Einnahme von Mytilene ptog tprjatv usw., 840 ovx exo/iev <5t eixeiv, ei di 

durch die Athener sich viele Lesbier in Antan- X6V ra xotavxa £ijxeiv, Zrjrehtooav xal xrjv l£rjg 

dros festsetzten und von dort Krieg gegen die usw., 917 avatgiog de av eirj 6 KaiXioxgaxog xt- 

Athener in Mytilene führten, entsandte Athen 50 oxtveo&at äg av xegi dtdaoxdXov xov ‘Agtaxdgx ov 
mit Heeresmacht gegen sie Aristides und S., die Xeywv. Hinzufügen könnte man Plut. 1037 iv de 

von Lesbos aus nach unablässigen Angriffen An- xw vxofivrjjiaxt (doch wohl Atdvftov nicht 2vft- 

tandros eroberten, wobei sie die Feinde teils töteten, ud/ov) ovxcog' xovxo xi ioxtv ovx olda' Sxt de 

teils verjagten. Dann fuhren sie, nachdem sie zu avfißdXXetat nodg xö iv Mar.txä Evxdhdog, olda 

Antandros eine Besatzung zurückgelassen hatten, usw. In dem folgenden alXoig Scholion, was sehr 

wieder von Lesbos ab (Diod. XII 72, 3). beachtenswert, wird aber ebenfalls das Marikas - 

7 ) Tyrann zu Thasos, von den Lakedaimo- zitat verwendet. Daß wir es hier mit S. zu tun 

niem vertrieben (Plut. de Herodoti mal. 21). haben, wäre an und für sich nicht unmög- 

8) Elier, Sohn des Aischylos, siegte im Ringen, lieh. Dagegen spricht jedoch zunächst, worauf 

ungewiß in welcher Olympiade. Seine Siegerstatue, 60 v. Wilamowitz selbst aufmerksam macht, 
welche zur Rechten des Tempels der Hera stand, Thesm. 363, wo ein anderer ,in attizistischem 

und mit welcher Pausanias seine Aufzeichnung der Übermut' sich gegen S. wendet. Dies sei aber 

olympischen Statuen beginnt, hatte der Sikyonier nicht von Belang, weil ,die bezeichneten Stellen 

Alypos, ein Schüler des Argeers Naukydes gefer- älteren Gelehrten gelten' und dieselbe ,Weite der 

tigt (um Ol. 95). Auch läßt sich die Zeit des Gelehrsamkeit zeigen, wie der ganze Kommen- 

Alypos daraus entnehmen, daß er Statuen einiger tar‘. Man kann diese Erklärung gelten lassen, 

Lakedaimonier fertigte, die unter Lysander bei durch keine Interpretationskunst aber wegzu- 

Aigospotamai die Athener mit geschlagen hatten räumen ist das Bedenken, das ein sehr umfang- 
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reiches Scholion zu Eq. 84 über Themistokles Richtigkeit haben. Aber der wahre Grund dafür 

uns bietet, da in ihm ein Gegner des S. dasselbe wird doch wohl darin zu suchen sein, daß der 

philologische Ethos aufweist, wie in den obigen, Plutos unendlich geringere, gelehrte Ansprüche 

dem Attizisten zugeschriebenen Bemerkungen. an seine Erklärer machte als die übrigen uns 

Daselbst heißt es am Schluß: 2bftfiaxog de cprjOt erhaltenen Komödien. Dagegen wird die relative 

yicvdeo&at jiegi Oe/uaxoxXiovg, ovxe yag 2 Igödoxog Dürftigkeit der Scholien zur Lysistrate, den Thes- 

ovxe Oovxidiörjg loxogei, eoxt yovv and 2otpo- mophoriazusen und Ekklesiazusen wohl kaum 

xUovg ’EXivrjg . . . xiv'eg de tpaotv oxt 2otpoxXrjg einem so rein äußerlichen Umstand zuzuschreiben 

jj cqI OepttaxoxXeovg toüto (ptjOt. yievdovxat de, ob sein, daß sie etwa den letzteu Platz^ in einer 

ya@ eoxt xl&avov. So werden wir denn darauf ver-10 Textausgabe einnahmen, sondern weil sie vermut- 
zichten müssen, symmacheisches Gut, wo sein lieh weit seltener gelesen wurden und begreif- 

Name nicht genannt wird, aus unserem Scholien- licherweise im byzantinischen Schulunterricht 

konglomerat gleichsam herauszuschälen. Daß S. gegenüber den übrigen Komödien stark iu den 

kein bloßer Abschreiber war, sondern seinen Hintergrund traten. 

Hauptquellen gegenüber eine gewisse Selbstän- Ob S. außer den uns erhaltenen elf Komö- 
digkeit des Urteils bewahrte, geht mit hinreichen- dien noch andere kommentiert hat — es werden 
der Deutlichkeit aus der Tatsache hervor, daß aus der Gesamtzahl von 40 echten Stücken 33 
er an nicht weniger als 25 Stellen aus 40 als in den Scholien zitiert — läßt sich schon des- 
Gegner, insbesondere des Didymos, auftritt. Nur halb nicht mit Sicherheit feststellen, weil wir 
zweimal findet sich 2v/i/iaxog xai Aldvuog (Av. 20 nicht wissen, ob zur Zeit des S. noch alle Dra- 
58. 440), was nur bedeuten kann Didymos apud men des Aristophanes vorhanden waren und, falls 
Symmachum (s. o. Bd. IIIA S. 2401). Bei weitem nicht, welche ihm noch zur Verfügung standen, 
am häufigsten begegnet uns sein Name in den v. Wilamowitz a. O. wollte aus der rela- 
Scholien zu den Vögeln (18 mal), sodann in weitem tiven Häufigkeit der Zitate auf weitere vxo/xtrf- 

Abstand in den Rittern (6 mal), dagegen wird er fiaxa des S. zu den AatxaXelg (7 mal erwähnt), 

in den ebenso gelehrten Scholien zu den Fröschen BaßvXävtoi (6) und Tayr/vtoxal (4) schließen, 
seltsamerweise nur 2 mal, Didymos dagegen 14 mal Unter diesem Gesichtspunkt kämen jedoch noch 
genannt. Wenn v. Wilamowitz 181 bemerkt, die ’OXxadeg (6) und Aavatdeg (4) in Betracht, 
daß die Komödien des Aristophanes von den Vor- Wie irreführend ein derartiges Kriterium aber 
gängern des S. ungleichmäßig behandelt worden 30 mitunter sein kann, dürfte aus dem folgenden 
seien und daß dieses Verfahren den Charakter sich ergeben. Unter jenen 27 Zitaten begegnet 
seines eigenen Kommentars beeinflußt habe, wor- uns nämlich nur ein einziges in einem dem S. 
aus es sich erkläre, daß die Gelehrsamkeit der zugeschriebenen Scholion. Es ist Av. 1280 und 
Scholien zu den Vögeln und Fröschen die zum lautet: oxvxdXrj rjxot Aaxarvtxr) imaxoXij rj ßax- 

Plutos*) weit überragt, so mag es damit seine xrjgia ... xov de oxvxäXtov xd a ixxelvexat — üb- 

_ rigens eine falsche Bemerkung — äg ev XJXxd- 

*) In einer Anmerkung wenigstens sei auf atv, iv&a xai xd Ntxocpävxog tf AtpQodixrjg Po¬ 
eme vielbehandelte und variantenreiche Stelle väv xagexe&r) (,war zitiert'). .. ovx tu 2v/i/Mxog. 
des Plutos 1011 hingewiesen, da durch eine 6 di Aidvptog usw. Nach dem in den Scholien 
neue Interpretation vielleicht ein mattes Licht 40 herrschenden Sprachgebrauch bei Zitierungen ist 
auf den Charakter des symmacheischen Kommen- es nicht eben wahrscheinlich, daß S. sich hier 
tars fällt. Zu dem Lemma vrj(t)xaQiov xai <pdx- auf sein eigenes vxöftvtjfm berufen hat. Auch 
x jo» (ßdxtov) wird in dem Scholion dem S., im Schol. Lysis. 722 dedrjXa.xat di xegi xovxov xal 
Gegensatz zu Didymos, eine ganz törichte Er- iv XJXxdat wird man nicht ohne weiteres auf einen 
klärung zugeschrieben, die man dem sonst ein- Kommentar des S. beziehen dürfen (s. u.). Aber 
sichtigen Gelehrten nur ungeru zutraut. Es heißt auch die Zuweisung eines Kommentars zu den Aa- 

daselbst 2v/iftaxog di tprjotv Sxi Ntxagtog inl vcudeg an S. bereitet Schwierigkeiten, denn wer 

ualaxig dtaßdXXexat xal iv xoig i$i}g dgd- einen solchen auf Grund von Schol. Plut. 210: 
fiaatv, oftotwg xal 6 Bdxog und dieselbe Weis- iqovftev d' ixet xä jtegi avxov (sc. Avyxecog) - ixet 
heit wird gleich darauf, nur noch weiter aus- 50 doxei xoq IoxoqUxv Xiyetv anähme, käme mit der 

geführt, mit den Worten Nixagtog xäv inl pta- heutigen communis opinio arg ins Gehege, die die 

Xaxiq oxeoxxoftivarv uns aufgetischt. Da es sich symmacheischen bxouvqptaxa mit dem Plutos be- 

hier gar nicht um zwei wirkliche Personennamen ginnen und mit der Lys. oder den Ekkl. enden 
handelt, so ist ihr Vorkommen ev xotg Ugijg ägd- läßt (s. u.), denn ein Versprechen auf so lange Sicht 
fiaatv schlechthin ausgeschlossen. Nun machen - 

die Worte 6/ioicog xal 6 Bdxog schon durch ihre vatdog xco/itpdeixat. iv di xotg fivoxrjQtotg xrjg 
Stellung ganz den Eindrock eines Anhängsels Plag ftaXaxol xdgeiot usw. und die analoge Stelle 
oder des an die falsche Stelle geratenen zweiten Eq. 1256 äavog] 2v/i/taxog' epaivexal xtg yQa/i- 
Beispiels. Ist dies richtig, dann bezögen sich iv fiaxevg ovxog. xäv ndw oxaviarr övo/ia xvqiov. 
xoig e£rjg dgdftaatv gar nicht auf diese Namen, 60 xoifitßdet di avxov äg tptXddtxov. Hiermit würden 
sondern leitete ursprünglich eine Liste der inl sich die willkürlichen Vermutungen von D obree 
ftaXaxitf xcoftipdovfievot bei Aristophanes ein, (vgl. Dindorf Annot. ad Plut. 1011 p. 94—96 
die S. aber wohl dem Didymos entnahm. Vgl. =Dübner ad loc. p. 599f.) erledigen. Die ab- 
Schol. Plut 314 6 ’AgioxtXXog ovxog paXaxög, Av. surde Bereicherung der aristophanischen xaifup- 
876 KXeoxotxov: 2vptfiaxog' xgoelQrjxe (sc. ’Agt- dovptevot dürfte alt und vermutlich aus einer 
axotpdvrjg, in einer verlorenen Komödie, besser Majuskel-Hs. entstanden sein, ein Beweis übrigens 
xgoetQTjxaptev oder 2v/ifiaxog" ngoeigrjxai, nach dafür, daß S. eine andere Teitquelle benutzte 
Dindorf) 5xt £ivog ... d di Aldvuog . . . äg xi- als die uns überlieferte (s. u.). 
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ist an sinh unwahrscheinlich und in den Scholien sich seine Exegese in den üblichen Bahnen an- 

jedenfalls beispiellos. Es stellen sich jener Hypo- tiker vxouvq/taxiaxal, ohne daß sich bei ihm eine 

these aber noch weitere Bedenken entgegen. Zu- Bevorzugung irgendeines Forschungsgebiets er- ' 

nächst kann die relative ,Häufigkeit der Zitate“ kennen ließe. Wie bereits erwähnt, steht er seinen 

hei dem jämmerlich verkürzten Bestand unserer Gewährsmännern bei aller sachlichen Abhängig- 

Scholien sehr wohl rein zufällig sein. Sodann keit doch mit kritischer Objektivität gegenüber, 

müssen wir bei der Lage der Dinge stets mit Ganz offen lassen müssen wir dagegen die Frage, 

der Möglichkeit rechnen, daß die betreffenden ob die Zitate aus Schriften nachdidymeischer. 

Belege einfach der Primärquelle des S., nämlich dem 1. Jhdt. n. Chr. angehöriger Gelehrter, wie i 

Didymos, entlehnt waren. Und selbst, wenn dies 10 z. B. Apion, Seleukos, Epaphroditos, Eirenaios, 

nicht von allen gelten sollte, wäre wegen der ihm verdankt werden oder ob diese auf anderen 

Häufigkeit der Zitate dieser Schluß auch dann Wegen, wie etwa aus Herodian, Palamedes uud 

nicht berechtigt, wenn man S., was für Didymos Sallustios, in unsere Scholien geraten sind, denn 

zweifellos feststeht, unbedingt auch als vxo/ivrj- jene Erwähungen — es sind nur acht — finden 

fianorys des Eupolis (87 Zitate aus 14 Komödien) sich in keiner Scholiennotiz, die des S. Namen 

und des Kratinos (52 aus 21) anerkennen trägt. Nur die Metrik und Teitkritik lagen ihm, 

müßte. Für den letzteren haben dies allerdings wie auch dem Didymos, weit ferner als die sach- 

Dindorf, v. Wilamowitz und Körte (s. o. liehe Exegese. Daß er die erstere vernachlässigt, 

Bd. XI S. 1210) auch getan, aber nur auf Grund beweisen die noch erhaltenen Subscriptiones zu 

einer einzigen Stelle bei Herodian liegt /xovr/- 20 den Nub. xexwXtozai ex xwv UXioSwgov • xaga- (i 

govg Xügeoog (I 319, 29 = II 945, 6 Lz.): ev ttaiv yeygaxzat ix xä>v 0aetvov xal 2vfi/xax ov xai ! 

er MaX&axoig Kgaxivov Zb/xpiaxog . Da aber glosso- äXXcov xivcov und Pax.: xex&Xioxai xgds xä HXto- 

graphische Bemerkungen wiederholt in unseren Scögov ■ nagayeygaxxai ex $aelvov xal 2vft/iä- 

Scholien unter Nennung des S. sich finden, so yoo, denn diese wären unverständlich, wenn der 

scheint es mir weit wahrscheinlicher, daß viel- Redaktor die kolometrischen Bemerkungen des be- ‘ 

mehr sein damals noch vollständiger Aristophanes- rühmten Metrikers — sie fehlen uns jetzt nur zu 

kommentar die Quelle des Herodian war. Thesm., Lys., Ekkl. und Plut. — bequem in den 

Was die Reihenfolge der von S. erklärten Ko- vno/ivrjfiaxa der genannten Vorlagen hätte be- 

mödien anbelangt, so haben 0. Schneider, nutzen können. Mit v. Wilamowitz und van 

v. Wilamowitz und Kaibel (s. o. Bd. Il30Leeuwen auch eine Stög&wois des aristophani- 
S. 993) mit Rücksicht auf Verweise nach vom sehen Textes, der dann für unsere Hss. etwa das , j 

und rückwärts folgende aufgestellt: Plut., Nub., Proarchetypon gebildet hätte, anzunehmen, scheint 

Ran., Eq., Ach., Vesp., Pax., Av., Thesm., Ekkl., mir aus mehreren Gründen nicht zulässig. Die 

Lys. und v. Wilamowitz bemerkt dazu noch, Aristophanesscholien enthalten überhaupt ver- 

daß wenigstens an der Richtigkeit der Reihen- schwindend geringe textkritische Notizen und die 

folge 1—4 und 10—11 niemand zweifeln werde. einzige, die sich unter dem Namen des S. erhalten 

Daß aber jedenfalls Eq. dem Plut. und Av. den hat (Av. 303), läßt uns den Verlust etwa verlorener 

Vesp. ursprünglich vorangingen, habe ich auf sehr leicht verschmerzen. Sodann gehört er noch 

Grund einiger bisher übersehener Verweise ge- einer Zeit an, in der das vxd/ivq/xa zwar allent- i 

zeigt. Und wenn wirklich S. auch zu den oben- 40 halben mit Textlemmata versehen war, aber als 

genannten verlorenen Komödien vxofivq/xaxa ver- völlig unabhängiges Buch verfaßt wurde, eine Tat¬ 
faßt haben sollte, so würde jene Reihenfolge erst Sache, die jetzt durch zahlreiche Papyrusfunde eine 

recht in die Brüche gehen, da dann ohne denk- jeden Zweifel ausschließende Bestätigung gefunden 

baren Grund die Aavatdeg (s. o.). AaizaXei; und hat; vgl. dazu J. W. W h i t e The Scholia on the 1 

BaßvXaivioi entweder nach der Lys. oder, wie die Aves of Aristophanes S. LIII-LXIV. Das wurde 

XXXxa&eg (vor Av.), innerhalb der Reihe zu stehen erst mit dem Pergamentkodex etwa um die Wende 

kämen. In letzterem Falle wäre überdies der Verlust des 3. Jhdts. anders, als der Inhalt der vxofivtq- 

gerade dieser Komödien, der sodann den Unter- fxaxa, soweit es der Raum gestattete, in den Rän- 

gang der nun gegenstandslos gewordenen vxo- dem des Textes Aufnahme fand. Die Zeit des 
ftvy/Mxa fast automatisch nach sich gezogen 50 Redaktors unseres Scholienkorpus ist nicht zu 
hätte, schwer zu erklären. Daß aber die Ab- bestimmen. Phaeinos kann es jedenfalls nicht 

fassungszeit der Kommentare des S., auch wenn gewesen sein, dagegen sprechen die vier (nicht 

sie von der uns unbekannten didymeischen un- fünf) von ihm erhaltenen Bemerkungen in den 

beeinflußt gewesen sein sollte, mit der Aufein- Rittern sowie die zwei Subscriptiones (s. o.) und 

anderfolge unserer ältesten Hss. irgendwie ähn- die Überschrift der vxö&eoi; der Wespen ($>ael- 

lieh oder gar identisch gewesen sein mußte, ist vov xal 2v/nfidxov). Vgl. dazu Gudeman a. O. 

eine durch nichts begründete Voraussetzung, denn 651. 677. [Gudeman.] 

Motivierungen, wie sie z. B. Kaibel a. O. für 11) Nach der LXX der dritte uns nament- I 

die Präzedenz des Plutos gibt, mögen für die lieh bekannte Übersetzer des Alten Testa¬ 

byzantinische Zeit mitbestimmend gewesen sein, GOments ins Griechische, lebte unter Septimius 
für die des S. oder gar des Didymos können sie Severus (Epiphan. de mens, et pond. 13-19. Chron. 

dagegen keine Rolle gespielt haben. Jene An- Pasch. I 496) und gehörte nach dem übereiu- 

sicht hängt vielmehr mit der angeblichen Text- stimmenden Zeugnis des Origenes, Eusebios, Hiero- 

ausgabe des S. zusammen, auf die ich noch zu nymus u. a. zu den Ebioniten, die im Abend¬ 
sprechen komme. land während des 4. Jhdts. geradezu als ,Sym- 

Soweit uns die namentlich angeführten Er- machianer“ bezeichnet werden. Die entgegen- 

klärungen des S„ trotz ihres allenthalben ver- gesetzte Behauptung des Epiphanios, S. sei von 

kürzten Umfangs, ein Urteil gestatten, bewegt Haus aus Samaritaner gewesen, aus gekränkter 
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Eitelkeit zum Judentum abgefallen und habe Das Gentilicium Diocletians Valerius legt die 

dann seine Übersetzung xgog dtaozgo<pijv x&v Vermutung nahe, daß er erst durch diesen Kaiser 

sxaget Zauanelxat; egfievetiöv verfaßt (De mens, et zum Bürgerrecht gelangt war. Vielleicht war er 

pond. 16), ist offensichtlich tendenziöse Erfindung vermählt mit einer Tochter oder Schwester des 

und verdient keinen Glauben. Origenes besaß Aurelius Celsinus (s. o. Bd. III S. 1881, 60), da die 

ferner von der Hand des S. biblische Kommen- beiden Namen desselben später in der Nach- 

tare und eine ebionitisch-polemische Schrift gegen kommenschaft des S. wiederkehren. Jedenfalls war 

das Matthäusevangelium (vxouvijuaxa . . . xov seine Frau aus guter Familie, da sein Sohn ihren 

Ivppäxov .. ev oig Soxel xgdg xd xaxa Max- Bruder in seiner poetischen Almengalerie ge- 

tfcüov äxoxeivo/xevog evayylXXtov xrjv öeÖT]XtouivTjv 10 priesen sehen will (Symmach. epist. I 2, 8). 

cugeaiv xgazvvetv, Euseb. hist. eccl. VI 17), woraus 14) L. Aurelius Ävianius Symmachus Phos- 
Hieronymus irrtümlich einen ebionitischen Kom- phorius (D e s s. 1257 = CIL VI 1698, minder 

mentar zum Matthäusevangelium gemacht hat vollständig Dess. 726. 769), wahrscheinlich 

(de vir. ill. 54). Der syrische Literarhistoriker Sohn des Vorhergehenden. Daß er, wie später 

Ebedjesu (gest. 1318) erwähnt unter anderen sein Sohn, Verfechter des sinkenden Heidentums 

Schriften des S., die er nicht nennt, noch ein war, ergibt sich aus der Bekleidung der beiden 

Buch .de distinctione praeceptorum“, das man Priestertümer des Pontifex maior und Quindecim- 

ohne ausreichenden Grund mit der Schrift über vir sacris faciundis (Dess. 1257). Praefectus 

das Matthäusevangelium identifiziert hat (Asse- annonae unter Constans (Dess. 726. 1257), 
mani Bibi. Orient, in 1, 17). In Wirklichkeit 20 also vor dem J. 350. Vicarius urbis; vom Se- 
läßt sich heute über den Inhalt und die Echtheit nat oft zu Gesandtschaften an die Kaiser benutzt 
derselben nichts mehr ausmachen. (Dess. 1257). Bei einer ging er 361 zu Con- 

Erhalten sind von der literarischen Produk- stanlius nach Antiocheia (Liban. epist. 923) und 

tion des S. nur noch kleinste Bruchstücke seiner wurde bei der Rückkehr von Iulian in Naissus 

Bibelübersetzung. Im Gegensatz zur sklavischen ehrenvoll empfangen (Amm. XXI 12, 24). Prae- 

Wortübersetzung des Aquila und zur Anlehnung fectus urbis Romae (Dess. 76 9. 1257) als 

an die LXX, die Theodotion befolgt hatte, zeich- Nachfolger des Apronianus (Amm. XXVII 3, 3), 

nete sich S. durch eine korrekte und zugleich in diesem Amte nachweisbar vom 22. April 364 

flüssige und selbständige Ausdrucksweise aus, die bis zum 10. März 365 (Cod. Theod. VII 4, 10. 
Hebraismen zu vermeiden suchte, gelegentlich 30 V All 5, 19. XV 1, 11. XTV 2, 1. I 6, 2. IX 40, 

freilich auch die anthropomorphen Gottesaussagen 5. XI 1, 8. XIV 3, 3—6. 6, 2. 15, 1. 22, 1. XV 

des Alten Testaments mit leiser Hand milderte 1, 12. XIV 3, 11. 21, 1. XI 36, 16. 2, 2. 30, 34. 

(vgl. Gen. 1, 27). Hieronymus hat die Arbeit des XVI 1,1. IX 42, 6. Xli 1, 62. XI 36, 18. XHI 

S., qui non solet verborum xaxo^tjXiav , sed in- 5, 11. 6, 2. IX 40, 8. XIV 3, 8. XI 31, 2. 36, 18. 

teUigentiae ordinem sequi (Comm. in Am. I ad X 1, 9. I 6, 4. XI 2, 1). Seine Verwaltung wird 

3, 11), besonders geschätzt und ist ihr bei der hoch gerühmt (Amm. a. O.). Er begann während 

Abfassung der Vulgata mehrfach gefolgt. derselben den Bau des Pons Valentinianus, gegen- 

Die Fragmente des S. sind gesammelt durch wärtig Ponte Sisto, und weihte ihn nach Nieder- 

Field Origenis hexaplorum quae supersunt I. legung des Amtes im besonderen Aufträge der 

II 1875. 40 Kaiser (Dess. 769. Amm. a. O.; vgl. Symmach. 

Literatur außer dessen kritischer Einleitung: or. HI 9). Dies geschah sicher vor dem Tode 

Jülich er o. Bd. IH S. 891ff. Harnack GeBch. Valentinians I., d. h. vor dem 17. November 375, 

d.altehr.Lit.n2,164-167. BardenhewerGesch. wahrscheinlich vor der Erhebung Gratians zum 
d. altkirchl. Lit. I 379f. Zahn N. kirchL Ztschr. Augustus (24. Aug. 367), da in der Weihinschrift 
XXXIV (1923) 197—209. [v. Campenhausen.] der Brücke (Dess. a. 0.) nur die beiden älte- 

12) S. begegnet als Sklavenname in den ren Kaiser, nicht auch ihr junger Kollege, er- 

ehemals griechischen Landesteilen bei einem wähnt werden. Im Senat pflegte man ihn an 

Hirten des C. Lucilius (Iter Siculum; III 105f. erster Stelle um seine Sententia zu fragen 

Marx mit Anm.) und um 682 = 72 bei einem (Dess. 1257). Angestiftet von neidischen Gegnern 

Tempelsklaven der Aphrodite vom Eryx (Cic. 50 (Symmach. or. V 1), hatte ein Mann aus dem 
Verr. in 92f.). [Münzer.] Volke verbreitet, S. habe gesagt, er werde mit 

13) Valerius Symmachus, Consul Ordinarius seinem Wein lieber den Kalk löschen, als ih n zu 

im J. 330 (Larsow Die Festbriefe des heil. den gewünschten Preisen verkaufen (Amm. XXVH 

Athanasius 64). Bei Wessely Corpus papy- 3,4). Dadurch aufgeregt, verbrannte der Pöbel 

rorum Raineri I 19 und De Rossi Inscr. sein prächtiges Haus, das jenseits des Tiber lag 

Christ, urb. Romae I 37 wird an seiner Stelle (Amm. a. 0. Symmach. epist. I 44, 1). Er zog 

ein Flavius Tullianus genannt, vielleicht ein sich darauf aufs Land zurück; doch das 1 olk 

Mann, der als designierter Consul verkündigt wurde bald von Reue ergriffen, forderte die Be- 

war, aber vor dem Antritt starb und dadurch strafung der Anstifter und diese flohen aus Rom 

dem S. Platz machte. Daß jene zwei Namen dem 60 (epist. II 38). Der Senat aber schickte eine Ge- 
S. selbst angehörten, ist nicht wahrscheinlich, sandtschaft der vornehmsten Männer ab, um die 

da sie bei keinem seiner Nachkommen wieder- Rückkehr des S. zu erbitten (or. V 1; epist. I 

kehren. Als Vicarius Macedoniae nachweisbar am 44, 1). Dafür bedankte er sich in der Sitzung 

4. Februar 318 und 25. Juli 319 (Cod. Theod. des 1. Januar durch eine Rede, und sein Sohn 

n 4, 1. 15,1; vgl. Seeck Regesten 57, 11). tat dasselbe am 9. Januar in der Rede pro Try- 

Wahrscheinlich war er einer jener Barbaren, die getio (or. V; epist. I 44, 2). Als er diese seinen 

Constantin d. Gr. zum Consul erhoben hatte Freunden überschickt, deutet er schon an, daß 

(Amm. XXI 10. 8. 12, 25; vgl. Herrn. XLI 533). noch eine bedeutendere Aktion im Senat bevor- 
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stehe (epist. I 52: erit alias fortasse nobis op- 
tatior praesentiae tuae eopia). Diese bestand 
darin, daß der Senat für S. das Consulat bei 
dem Kaiser erbat, wofür sich der Sohn in der 
Rede pro patre (or. IV) bedanke. Daß die Bitte 
gewährt wurde, ergibt sich aus dieser Rede und 
der Inschrift des S., die ihn Consul nennt 
(Dess. 1257). An einen Consulatus suffectus 
kann dabei nicht gedacht werden, weil dieser im 
10 4. Jhdt. gar keinen Wert mehr besaß, und daß S. 
den Consulatus Ordinarius nicht bekleidet hat, 
ergibt sich aus seinem Fehlen in den Fasten. 
Man kann daher nur annehmen, daß er kurz vor 
dem Antritt desselben gestorben ist. Als Prae- 
textatus das gleiche Schicksal hatte, wurde als 
Ersatz für das verlorene Consulat eine Statue für 
ihn bei den Kaisern erbeten (Symmach. rel. 12), 
und für S. sind auf Antrag des Senats zwei ver¬ 
goldete Statuen bewilligt worden, die eine in 
20 Rom, die andere in Konstantinopel. Da die er- 
stere am 29. April 377 eingeweiht wurde (Dess. 
1257), wird man annehmen dürfen, daß sein 
Consulat auf dasselbe Jahr angesetzt war. Da¬ 
nach müssen die Reden, die er und sein Sohn 
im Januar hielten und ebenso sein Tod in das 
J. 376 fallen, der Brand seines Hauses 375. Da 
seine eloquentia (Dess. a. 0 .) oder doetrina 
(Amm. XXVÜ 3, 3; vgl. Symmach. epist. I 3, 
2, 44, 1) wiederholt gerühmt wird, darf man an- 
30nehmen, daß er auch literarisch tätig war; er¬ 
halten ist nur ein Brief an seinen Sohn, der 
fünf recht unbedeutende Epigramme enthält (epist. 
I 2). Er besaß mindestens vier Söhne (epist. 
HI 6 , 2) und war mit dem Folgenden verschwä¬ 
gert (s. u.). An ihn gerichtet epist. I 1 , 3—12. 
Von ihm verschieden dürfte der S. sein, der 364 
von Antiocheia nach Palästina reiste und den 
Empfehlungsbrief Liban. ep. 1154 mitnahm. 

15) Volusius Venustus, Canusiner (Dess. 
40 5557b = CIL IX 329). Sein Sohn und sein Neffe 

besitzen daher Grundstücke in Apulien (Symmach. 
epist. II 34. VI 12, 5), wahrscheinlich aus seiner 
Erbschaft. Er war Corrector Apuliae et Calabriae 
zu einer Zeit, da Constantin mit zwei Caesaren 
das Reich regierte, d. h. zwischen 326 und 333 
(Dess. a. O.), dann Consularis Siciliae (Sym¬ 
mach. epist. IV 71, 1). Im J. 363 kam er als 
Gesandter des Senats nach Antiocheia und wurde 
von Iulian zum Vicarius Hispaniarum ernannt 
50 (Amm. XXIII 1, 4). Um 370 beteiligte er sich 
an einer Gesandtschaft nach Gallien an Valen- 
tinian I. (Amm. XXVIII 1, 24). Er war Vater 
des Virius Nicomachus Flavianus (Macrob. sat. I 
5, 13). Da dieser von dem Redner Symmachus 
immer frater genannt wird, muß er sein Vetter 
gewesen sein und folglich Venustus mit dem 
älteren S. verschwägert. Ob dieser die Schwester 
oder Tochter des Venustus geheiratet hat, oder 
Venustus die Schwester des S., läßt sich nicht 
60 entscheiden. 

16) Memmius Vitrasius Orfitus Honorius, gleich¬ 
falls eine Stütze des Heidentums, wie seine 
Priestertümer (pontifex Vestae , quindeeimvir 
saeris faciundis, pontifex Solis CIL VI 1739. 
1740. 1741 [= Dess. 1243]. 1742) und eine 
Tempelweihung an Apollon, die er noch in seiner 
zweiten Stadtpraefectur vollzog (Dess. 3222 
= CIL VI 45), beweisen, von vornehmster Ge 
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burt (CIL VI 1739—1742. Amm. XIV 6 ,1) und ging die Villa Bauli am Meerbusen von Baiae, 

in der Rechtskunde wohl unterrichtet (Amm. a. 0. die früher dem Orfitus gehört hatte, auf seinen 

Svmmach. epist. I 1, 5), aber in der Rhetorik Schwiegersohn Q. Aurehus Symmachus über, 

schwach (Amm. a. 0.). Er unterzog sich den wahrscheinlich als Mitgift ®. el “ er R J 0 ®^ 

senatorischen Munera der Quaestur, der Praetur mach, epist. II, 5). Da diese Rusticiana hieß 
und des Consulatus suffectus (CIL a. 0.) zum und ihren Sohn Fabius benannte, scheint die 

Teil wohl noch als Knabe. Denn alle seine Ämter Gattin des Orfitus ihren Stammbaum von Fabius 

bekleidete er in frühester Jugend (CIL VI 1742: Rusticus, dem Geschichtschreiber Neros, abge- 

omnibusque perfuneto honoribus intra aetahs leitet zu haben. Um das J. 370 starb Orfitus 

vrimordia. 1741: his omnibus ab ipsa iuven- 10 (Symmach. epist. IX r ei. f*’ 

fcrfe perfuneto). Consularis Siciliae noch vor 17 ) Rusticiana (s. o Bd. I A S. 124(1) und ihre 

dem X 350 (Dess. 5905 = CIL X 7200; vgl. Schwester, die sich 385 in Etrurien aufhielt, 

VI 1739—1742); dann comes ordinis seeundi waren die einzigen Nachkommen des Vorfier- 

expeditiones bellieas gubernans (CIL VI 1739. gehenden die damals am Leben waren (Sym- 

1740. 1742), was ausdrücklich hervorgehoben mach. reL 34, 12). Sie heiratete den Q. Aurehus 

wird, weil es damals seltene Ausnahme war, daß Symmachus kaum vor 375, da er m einem Briefe 

ein Senator noch in kriegerischer Tätigkeit be- dieses Jahres die Villa Bauli, die froher ihrem 

nutzt wurde; dann legaius secundus difficiUimis Vater gehört hatte und wahrscheinlich mit ihrer 

temporibus petitu senatus et populi Romani. Mitgift in seine Hände gekommen war, als neuen 

Vielleicht war er der Gesandtschaft beigegeben, 20 Besitz feiert (epist. 11. 2) md um dieselbe Zeit 
durch die Magnentius im Winter 351/2 dem Nachkommenschaft erst erhofft (epist. I 6 , 2). 

Constantius gegen Zusicherung seines Lebens Vorher aber scheint sie schon mit einem auderen 

Unterwerfung anbot (Zonar. XIII 8 p. 17 c; vgl. verheiratet gewesen zu sein. Denn die Erbschaft 

o Bd. IV S. 1069, 12). Ist dies richtig, so muß ihres Vaters trat sie nicht an (Symmach. epist. 

ihn Constantius gleich an seinem Hofe behalten IX 150, 3; rel. 34, 10. 12) ; die Mitgift muß ihr 

und erst zum comes ordinis primi , dann zum also schon bei seinen Lebzeiten, d. h. nicht spate 

eomes ordinis primi intra consistorium ernannt als 370, bestellt sein. Erwähnt Symmach epist. 

haben, was er wahrscheinlich seiner Rechtskunde 111. n 55, 1. IX 150, 3; rel. 34, 12. Apoll. Sid. 

verdankte. Proconsul Africae wurde er gleich epist. II 10, 5. 

nachdem sich Constantius der Diözese bemächtigt 30 18) Q. Aurehus Symmachus E>isebms ConsM 

hatte, d. h. im Herbst oder im Winter 352 (CIL Ordinarius 391 (Dess.2946 = CIL VI 1699 und 
VI 1739—1742 tertio saerarum eognitionum ohne das Signum Eusebius CIL VI 32ÜJ8. a ot. 
iudici bezieht sich nicht auf das Proconsulat, De Rossi Inscr chnst. urb. Rom. I 395 und 
sondern soll besagen, daß S. dreimal überhaupt in den Überschriften und ^Unterschriften seiner 
kaiserlicher Appellationsrichter war, einmal als Briefe und Relationen und den Kolumnentiteln 
Proconsul und zweimal alB Praefectus urbis; vgl. der Reden), Sohn des L. Aurehus Aviamus Sym- 
CIL VI 1161.1162). Am 8 . Dezember 353 trat er machus, Verwandter des Bischofs Ambrosius von 
daun seine erste Stadtpraefectur an (Mornmsen Mailand (Ambros, de obitu Satyn 32) stand 
Chron. min. I 69. CIL VI 45.1739—1742. Amm. als dieser 366 Antiocheia besuchte noch m 

XIV 6 1), in der er bis zum 13. Juni 356 nach-40 dem Alter, daß er des rhetorischeni Unterrichts 

weisbar ist (Cod Theod. VI 4, 7. IX 25, 1. VIII bedurfte (Liban. epist. 923). Im J. 375 nennter 
12 7. 13, 3. Cod. Inst. VII 37, 1. XII 1, 6 . IX selbst sich tuvenis (epist. I 1, 5) und redet 39b 
19’ 4 = Cod Theod IX 17, 4. Über die Datie- erst von annis in senectam. vergentibus (epist. IV 
mng s. Seeck Regesten 45, 36). Während der- 18, 2). Danach kann er kaum viel früher als 345 
selben traten wegen Weinmangels Volksaufstände geboren sein, vielleicht so^ax noch spater. Denn 
ein (Amm. XIV 6 , 1). Schon nach kurzer Zeit daß er schon am 25. März 365 als Corrector Luoa- 
(CIL VI 1741: non multo interposito tempore niae et Britiorum nachweisbar ist (Cod. Theo 
üerLrn ^eotoZbi) wurde er zu einer zwei- VIII 5, 25; vgl Dess. a. 0 ), braucht nicht 
ten Stadtpraefectur berufen (Amm. XVI 10, 4. dagegen zu sprechen, da zu solchen Ämtern halbe 
XVn 4 L CIL VI 45. 1161. 1162. 1739—1742), 50 Kinder berufen werden konnten, wenn ihre Vater 
in der 'er vom 28. April 357, an dem der Kaiser Einfluß besaßen, und damals bekleidete der Vater 
seinen Einzug in Rom hielt (Amm. XVI 10, 4; des S die Stadtpraefectur. Vorher hatte er viel- 

vgl. 20. Mommsen Chron. min. I 239) bis leicht noch als Knabe, die Quaestur und die Prae- 

zum 25. März 359 nachweisbar ist (Cod. Theod. tur bekleidet, die damals keine honores, sondern 

XV 12 2 VIH 13 4 XIV 6 1) Auf die De- munera patrxmmxi waren, und war m dasPnester- 

nuntiat'ion des Bäckers Terentius' wurde er 364 kollegium der Pontifices mamres auf^nommen 

auf Unterschleif (peeulatus) verurteilt, in die (Dess. a. 0.), dem auch sein Vater“^orte. 
Verbannung geschickt und sein Vermögen ganz Sein Lehrer m der Beredsamkeit stemmte von der 
oder zum Teil vom Fiskus eingezogen. Doch als Garonne (Symmach. epist. IX 88 , 3), wahrschem 
Vulcacius Rufiuus zur Praefectura praetorio ge- 60 lieh war es der Burdigalenser 

langte (zuerst nachweisbar am 28. Juni 365. der in Rom Unterricht gegeben hatte (Anson.prof. 
Cod Theod IX 30 3 XII 1, 66), bewirkte er 2,4). Aus dem J. 365 stammen die ersten datier 
seine Sberufung und den Ersitz des geraub- bann Briefe (epist. II 44 27), die m 
ten Vermögens (Amm. XXVÜ 3, 2. 7, 3). Dieser aufgenommen sind Bald darauf war er durdi 
Handel mag der Grund gewesen sein, warum seine Redekunst schon zu solchem Ansehen ge- 
seine beiden Töchter sich emanzipieren ließen langt, daß der Senat ihn dazu erwählte, dem 
und auf die Erbschaft des Vaters verzichteten Kaiser zu seinen Qumquennalien, die am 25. Pe- 
(Symmach. epist. IX 150, 3; rel. 34,10.12). Doch bruar 369 gefeiert wurden (De s s. 770 = UL 
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III 7494; vgl. Seeck Herrn. XVIH 150), die 
Gratulation und die Goldgeschenke des Senats zu 
überbringen (Symmach. or. I 16: lustrum imperia- 
lium tarn condis annorum. HI 1: sed prima mihi 
devotionis causa peragenda est: libens aurea sume 
nwnuscula, qui talia tempora praestitisti), bei 
welcher Gelegenheit er ihm und Beinern Sohn die 
Panegyriken hielt, deren Fragmente erhalten sind 
(or. I. III). Als Belohnung (Symmach. epist. I 
32, 4) empfing er die Würde des Comes tertii 
ordinis (D e s s. 2946) und wurde in die Um¬ 
gebung Valentinians aufgenommen, in der er den 
Alemannenfeldzug des J. 369 mitmachte (Sym¬ 
mach. or. II 3; epist. I 14, 3). Als der Senat dem 
Kaiser für diese Siege das dritte Consulat dekre¬ 
tierte (Symmach. or. II 1. 2), hielt er ihm beim 
Antritt desselben (1. Januar 370) wieder einen 
Panegyrikus (or. II) und kehrte dann nach Rom 
zurück (or. II 31), nachdem er am Hofe jene 
Freundschaft mit dem Dichter Ausonius geschlos¬ 
sen hatte, von der dessen Widmung des Gryphus 
ternarii numeri und ihr Briefwechsel (Symmach. 
epist. I IS—43) Kunde gibt (epist. I 14, 4.32,4). 

Im Dezember 370 war er wieder in Rom (epist. 
IX 112; vgl. I 14, 2). Nach dem 20. Februar 373, 
an dem sein Vorgänger Iulianus noch nachweisbar 
ist (Cod. Theod. XVI 6, 1), ging er als Proconsul 
nach Africa (CIL VIII 5347. VI 1699 = D e s s. 
2946; vgl. Symmach. epist. I 1, 5. II 63. VHI 5. 
20. X1,3; rel 2, 2. 21, 4), wo er in einem Gesetz 
vom 30. November 373 als Adressat erscheint 
(Cod. Theod. XII 1, 73). Sein Nachfolger Con- 
stantius wird nicht vor dem 7. September 374 
genannt (Cod. Theod. IV 13, 7; vgl. Seeck 
Regesten 86, 20. 424, 5); S. kann also das Pro- 
consulat anderthalb Jahre bekleidet haben. Er 
verdiente sich durch seine Amtsführung das Lob 
des Magister militum Theodosius, der damals in 
Africa gegen den Usurpator Firmus Krieg führte 
(Symmach. epist. X 1), und wie es scheint, be¬ 
antragte man für ihn im Concilium der Provinz 
eine Statue; doch durch die Einwirkung eines 
Nebenbuhlers, wahrscheinlich seines Nachfolgers 
Constantius, der Christ war (Dess. 1287 = 
CIL m 9506), wurde dies abgelehnt (Symmach. 
epist. IX 115). Doch blieb S. noch bis zur Ab¬ 
reise des Satyrus, die in den Winter 374/5 fiel 
(Ambros, de ob. Sat. 50), in Africa (Ambros. 32), 
wird also die Provinz kaum vor dem Frühling 375 
verlassen haben (Seeck Symmachus XLIX). Bald 
darauf dürfte seine Vermählung mit Rusticiana 
efolgt sein (s. o.). Noch in demselben Jahre 
oh sein Vater vor der Wut des Pöbels aufs Land 
und wurde ehrenvoll von dem Senat zur Rückkehr 
nach Rom eingeladen, wofür sich der Sohn in der 
fünften Rede am 9. Januar 376 bedankte (s. o.). 
Die Rede pro patre (or. IV) feierte dann die De¬ 
signation des älteren S. zum Consuln für 377. 
Schon vorher war S. der Ehre gewürdigt worden, 
die Rede Gratians, durch die er gleich nach dem 
Tode seines Vaters sein Programm mitteilte (s. 
o. Bd. VII S. 1834), am 1. Januar 376 im Senat zu 
verlesen (Symmach. epist. I 13. X 2); ebenso eine 
zweite Botschaft, die 379 die Siege der Kaiser in 
Rom meldete (epist. I 95. ni 18). 

Unter dem Einfluß des Ambrosius von Mailand 
hatte Kaiser Gratian 382 dem heidnischen Kultus 
m Rom die staatlichen Mittel geraubt und die 
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Statue der Victoria aus dem Senatslokal entfernen 
lassen. Eine Gesandtschaft, zu der auch S. ge¬ 
hörte (Symmach. rel. 3, 1: Herum me querella- 
rum suarum iussit esse legatum), wurde vom 
Senat nach Mailand geschickt, am den Widerruf 
dieser Maßregeln zu erwirken, aber gar nicht beim 
Kaiser vorgelassen (s. o. Bd. VII S. 1838). Im 
folgenden Jahre trat eine schwere Mißernte ein, 
und Gratian wurde ermordet, worin man die Strafe 
der beleidigten Götter zu erkennen meinte. Da¬ 
durch gewann die Partei des Heidentums Einfluß 
am Hofe Valentinians II., und ihren Häuptern 
wurden die wichtigsten Ämter des italischen 
Reichsteils übertragen, S. die Stadtpraefectur von 
Rom, Vettius Aporius Praetextatus die Praefectur 
von Italien. Doch neben ihm stand als Kollege 
der Christ Sei. Petronius Probus (Seeck Re¬ 
gesten 474), und da dieser sich wahrscheinlich in 
der Umgebung des jungen Kaisers anfhielt, wäh¬ 
rend Praetextatus, dem Hofe fern, in Rom resi¬ 
dierte, gewannen bald die Gegner das Ohr des 
Herrschers und der Triumph des Heidentums fand 
ein schnelles Ende. S. ist als Praefectus urbis nur 
am 29. November und 28. Dezember 384 nach¬ 
weisbar (Cod. Theod. IV 17, 4. XI 30, 44. I 6, 9; 
vgl. Seeck Regesten 87,1. Dess. 2946). Noch 
am 11. Juni 384 erscheint sein Vorgänger Aven- 
tius Sallustius (Cod. Theod. XIV 1, 2. 3, 18; 
vgl. Seeck Regesten 93, 32), am 24. Februar 385 
schon sein Nachfolger Pinianus (Epist. imper. 4). 
S. kann sein Amt also höchstens sieben Monate 
bekleidet haben. Der Grund war ohne Zweifel 
seine Niederlage im Kampfe der Religionen. 

Praetextatus hatte eine kaiserliche Verfügung 
erwirkt, durch die S. angewiesen wurde, eine 
Untersuchung gegen diejenigen anzustellen, welche 
sich Werkstücke von öffentlichen Gebäuden an¬ 
geeignet hätten (Symmach. rel. 21, 3. 5). Dies 
richtete sich in erster Linie gegen die christliche 
Beraubung der Tempel. Nach diesem ersten Er¬ 
folg wagte man Größeres. Zum zweitenmal be¬ 
schloß der Senat, um Aufhebung der Anordnungen 
Gratians zu bitten, die gegen das Heidentum in 
Rom gerichtet waren, und S. vertrat dies durch 
die berühmte relaiio de ara Vietoriae (rel. 3). Da 
die Erwiderung des Ambrosius gleich nach der 
Ernte abgefaßt ist (Ambros, epist. I 18, 20), muß 
jene zu den frühesten Amtshandlungen des S. 
gehört haben. Ihre rhetorische Schönheit machte 
solchen Eindruck, daß selbst Ambrosius (epist. I 
18, 2) sie anerkennen mußte, und Prudentius, der 
es noch 19 Jahre später nötig fand, eine Wider¬ 
legung zu schreiben, sich gar nicht genug tun 
konnte im Preise der Relatio und ihres Schöpfers 
(c. Symmach. I 648; vgl. I praef. 77. I 632ff. 
II praef. 56. n 10. 19. 370. 644. 760ff.). Im 
Consistorium Valentinians erklärte man, die Bitte 
eines so hervorragenden Redners dürfe man nicht 
ablehnen (Ambros, epist. 17, 6), und selbst die 
anwesenden Christen wagten dem nicht zu wider¬ 
sprechen (Ambros, de ohit. Valent. 19; epist. 17, 
8 . 10). Doch Ambrosius wußte durch einen Brief, 
in dem er dem jungen Kaiser mit der Exkommu¬ 
nikation drohte (epist. 17, 13; vgl. 57, 2), die Ab¬ 
lehnung herbeizuführen (Paulin. vit. Ambros. 26). 
Zwar hinderte dies nicht, daß Praetextatus für das 
J. 385 zum Consuln designiert wurde (s. den Art. 
Praetextatus); doch die Stellung des S. war 
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erschüttert. Zwar holte man noch sein künstleri¬ 
sches Gutachten ein, als Augustinus sich in Mai¬ 
land um den Lehrstuhl der Rhetorik bewarb (Au¬ 
gust. eonfess. V 23). Doch wurde seine Frau für 
eine öffentliche Schuld haftbar gemacht, die ihr 
Vater während seiner Stadtpraefectur, also fast 
vor einem Menschenalter, versäumt hatte einzu¬ 
ziehen, was er als Schikane gegen sich empfand 
und was auch sicher so gemeint war (Symmach. 
epist. IX 150; rel. 34), und in Rom selbst wagten 1 
ihm seine Untergebenen, der Vicarius urbis und 
ein Advokat seines Forums, offen Trotz zu bieten 
(Symmach. rel. 23). Bei Hofe denunzierte ihn die 
Partei des Ambrosius, daß er jene Untersuchung 
über die Beraubung öffentlicher Gebäude Roms, 
die er noch gar nicht begonnen hatte, zu einer 
Art Christenverfolgung gemacht habe, und der 
Kaiser erteilte ihm dafür durch ein Edikt öffent¬ 
lichen Tadel. Diesen als unberechtigt zurückzu¬ 
weisen, wurde ihm nicht schwer, ja er erfuhr noch 2 
eine glänzende Genugtuung. In der Relatio, in 
der er die Anschuldigung der Christenverfolgung 
widerlegte, verwies er auch darauf, daß der Vor¬ 
wurf gegen hohe Beamte auch den Kaiser selbst 
treffe, der sie ernannt habe (rel. 21, 4). Darauf 
erging am 28. Dezember 384 an ihn ein Gesetz, 
in dem da? Schelten über Beamte bei Strafe ver¬ 
boten wird (Cod. Theod. I 6, 9; vgl. Seeck 
Regesten 87, 1). Doch um dieselbe Zeit starb 
Praetextatus, und damit war S. seiner Haupt- f 
stütze beraubt. Er bat daher um seine Entlassung 
frei. 10; vgl. 7, 2), und sie wurde ihm um so mehr 
gewährt, als am 11. Dezember 384 der Bischof 
Damasus gestorben war (Rauschen Jahrbücher 
der christlichen Kirche unter dem Kaiser Theo¬ 
dosius d. Gr. 196), und man eine Papstwahl mit 
den Unruhen, die sie so oft begleiteten, unter 
heidnischer Verwaltung für sehr bedenklich halten 
mochte. Er dürfte daher im ersten Anfang des 
J. 385 sein Amt niedergelegt haben. Der erste < 
Erlaß an seinen Nachfolger Pinianus enthält die 
Bestätigung der neuen Papstwahl (Epist. imper. 4). 
S. finden wir dann, während in Rom die Decen- 
nalien Valentinians n. gefeiert werden (Symmach. 
epist II 47: peracta lustrali sollemnitate), hn 
Oktober und November 385 in Campanien (epist. 
H 26. 47. 48). 

Als Valentinian n. dem Arianismus 386 Tole¬ 
ranz gewährte und sich deswegen mit Bischof 
Ambrosius überwarf (Seeck Gesch. d. Unter¬ 
gangs d. ant. Welt V 201ff.), fand das auch darin 
seinen Ausdruck, daß S. zum Antritt des dritten 
Consulats des Kaisers (1. Januar 387) nach Mai¬ 
land eingeladen wurde und der Feier beiwohnte 
(epist. IH 52. 63). Aber noch in demselben Jahre 
mußte der junge Kaiser nachThessalonike fliehen, 
und S., der jetzt, wie früher sein Vater, für den 
ersten Mann des römischen Senates galt, sah sich 
veranlaßt, dem Usurpator Maximus einen Pane- 
gyrikus zu halten, vielleicht als dieser am 1. Ja¬ 
nuar 388 sein zweites Consulat antrat, wobei S. 
als Gesandter des Senats ihn beglückwünscht 
haben wird. Nach dem Siege des Theodosius floh 
er in das Asyl einer Kirche, wurde aber begnadigt 
und durfte dem Kaiser eine Entschuldigungsrede 
vortragen (Socrat. V 14. Suid. s. y.a&oaicaois. 
Symmach. epist. II 30, 4. 31), wahrscheinlich 
Ende 388, da sie im Januar oder Februar 389 
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schon erwähnt wird (Symmach. epist. n 13, 1). 
Während im Sommer 389 Theodosius Rom be¬ 
suchte, verkehrte S. freundschaftlich mit den 
Männern seiner Umgebung (epist. in 55. 84) und 
für den Consulatsantritt des J. 390 wurde er 
durch den Kaiser selbst nach Mailand eingeladen, 
ohne jedoch dem Rufe folgen zu können (epist. IH 
85. V 34, 38). Als dann nach dem Blutbad von 
Thessalonike Bischof Ambrosius dem Kaiser die 
Kommunion versagte, machte sich dessen Zorn 
auch dadurch Luft, daß er zwei Heiden, Tatianus 
im Osten, S. im Westen, für das J. 391 zu Con¬ 
suln designierte (M o m m s e n Chron. min. ni 
525. Symmach. epist. II 62. 63. 64. V 15. IX 
149. 153). Dadurch ermutigt, erneuerte der Senat 
seine Forderung, daß die Heidengesetze Gratians 
aufgehoben würden. Doch unterdessen hatte Theo¬ 
dosius sich am 25. Dezember 390 mit Ambrosius 
versöhnt (Theodor, h. e. V 18, 5), und dieser 
konnte ihn leicht zur Ablehnung bestimmen (Am¬ 
bros. epist. I 57, 4). Als dann S. dem Kaiser die 
Dankrede für sein Consulat hielt und darin gleich¬ 
falls jenen Wunsch des Senats vertrat, wurde er 
in einen harten Postwagen gesetzt und gleich 100 
Millien weit von der kaiserlichen Residenz fort¬ 
geschafft (Prosp. de promiss, dei in 38, 2). 

Eine Wandlung trat ein, als EugeniuB, die 
Kreatur des heidnischen Franken Arbogast, am 
22. August 392 auf den Thron erhoben wurde 
) (M o m m s e n Chron. min. I 298, 517; s. o. Bd. II 
S. 417). Flavian, der Vetter des S„ wurde sein 
Praefectus praetorio und erreichte es leicht, daß 
alle Forderungen des Heidentums bewilligt wurden 
(s. o. Bd. VI S. 2510). Daß auch S. dabei eine 
Rolle gespielt hat, kann mit Sicherheit angenom¬ 
men werden; doch hat sein Sohn bei der Heraus¬ 
gabe seiner Briefe alles unterdrückt, was an sein 
Verhältnis zur Regierung des Usurpators hätte 
erinnern können. So tritt aus dieser Zeit nur die 
) Quaestur seines kleinen Söhnchens (epist. V 22: 
quaestorium par v uli nostri munus), deren 
Spiele S. Ende 393 mit großem Aufwand aus¬ 
richtete, für uns hervor (epist. II 46. 76—78. 81. 
V 20—22. 46. 49. 59. 62. VII 76. IX 117. 119. 
120). Um dieselbe Zeit dürfte auch die Tochter 
des S. seinen Verwandten, den jüngeren Nico- 
machus Flavianus, geheiratet haben (s. o. Bd. VI 
S. 2511, 55). Jedenfalls wird sie als dessen Gattin 
zuerst im Winter 394/5 erwähnt (Symmach. epist. 
5 VI 41). Bei ihrer Hochzeit hat das Elfenbein- 
diptychon mit der Aufschrift auf einer Seite 
Nicomachorum, auf der andern ,Sgmmaehorum 
vielleicht als Geschenk gedient (W. Meyer Zwei 
antike Elfenbeintafeln der Kgl. Staatsbibliothek 
in München, München 1899, 61. 80); doch läßt es 
sich auch auf die Heirat des Fabius Memmius 
Symmachus mit Galla beziehen (s. u.). 

Aus den letzten Jahren des S., vom Herbst 394 
bis zum Frühling 402, können wir sein Leben fast 
0 Monat für Monat verfolgen. Wir erfahren von den 
Krankheiten, die den früh Gealterten heimsuchen, 
und von allen den kleinen Reisen, die ihn aus 
Rom auf seine Villen, namentlich an den Meer¬ 
busen von Neapel, zweimal auch nach Mailand 
führen, einmal im Winter 399/400, um den Con¬ 
sulatsantritt des Stihcho zu feiern, einmal un¬ 
mittelbar vor seinem Tode bei Gelegenheit einer 
Gesandtschaft (Seeck Symmachus LXff.). Denn 
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die führende Stellung im Senat, die ihm schon also die Hochzeit gewesen sein (epist. IV 14. IX 

früher zugeschrieben wurde (Socrat. V 14, 5), be- 98. 104. 106, 107). Anfang 402 kehrte er von 

hauptete er auch in dieser Zeit. So leitete er einer Gesandtschaft an den Kaiserhof nach Rom 
Ende 397 die Kriegserklärung des Senats an Gildo zurück, schon von der Krankheit ergriflen, die 

(s. o. Bd. VII S. 1362) durch eine Rede ein und ihm wahrscheinlich den Tod gebracht hat (epist. 

erstattete darüber dem Stilicho Bericht, wie dieser IV 13. 56. V 94). Denn nichts weist in seinen 
es von ihm erbeten hatte (Symmach. epist. TV 5). Briefen über diese Zeit hinaus. Wenn Prudentius 
Die Folge war dann freilich, daß die Hunger- um 403 noch von ihm als von einem Lebenden 

krawalle, die durch das Ausbleiben der afrikani- redet (c. Symmach. n praef. 56. II 19), so erklärt 

sehen Kornsendungen hervorgerufen wurden, sich 10 sich dies sehr einfach daraus, daß der Spanier in 
in erster Linie gegen'S. richteten und ihn Anfang seiner Heimat die Nachrichten aus dem fernen 

398 zur Flucht aus Rom zwangen (epist. IX 81; Rom erst sehr spät erhielt. An S. gerichtet Liban. 

vgl. VI 61). Doch bald bereute das Volk und epist. 923; erwähnt Apoll. Sid. epist I 1,1. H 

forderte bei den theatralischen Spielen seine Rück- 10, 5. VHI 10,1; carm. IX 304. Cassiod. var. XI 

kehr (epist. VI 66, 1. VIH 65). Vor allem aber 1, 20. Caesar. Arelat. hom. 25. Pelag. papae 

beschäftigten ihn in dieser Zeit die Vorbereitungen epist. 8. Sergii explan, in art. Donati IV 488 

für die Praetur seines Sohnes, die anfangs auf das Keil. Ennod. 366. 

J. 400 angesetzt, dann aber auf das folgende Jahr, Die Inschrift der Statue, die S. von seinem 
das dem Consulat des Stilicho folgte, verschoben Sohne gesetzt wurde, preist ihn als orator diser- 

wurde (epist. IV 63. VH 1. — IV 8, 2. 12). Mit 20 tissimus (D e s s. 2946), und auch in zahlreichen 
der Beschaffung von Rennpferden, wilden Tieren anderen Zeugnissen tritt es hervor, daß sein 

und Tierkämpfern für die Spiele beschäftigt sich Schriftstellerruhm sich vorzugsweise auf Beine 

eine Unzahl seiner Briefe (TV 7. 8. 12. 58—60. Reden gründete (Olymp, frg. 44 = FHG IV 67. 

62 63. V 56. 82. 83. VI 33—35. 38. 40. 42. 43. Socrat. V 14, 5. Prudent. c. Symmach. I praef. 

Vli 1. 48. 59. 82. 90. 97. 105. 106. 110. 121. 122. 77.1 632ff. n praef. 56. n 10. 19. 370. 644.760. 

VIII 14. 21. 71. 72. IX 6. 12. 13. 15. 16. 18—27. Macrob. sat. V 1, 7). Was uub von ihnen erhalten 

74. 132. 135. 137. 141. 142. 144. 151. 152). Er ist, beruht auf dem berühmten Palimpsest von 

verwendete darauf 2000 Pfund Gold == l s / 4 Mil- Bobbio, der auch die Bücher Ciceros de re pu- 

lionen Mark (Olymp, frg. 44=FHG IV 67). Für blica und die Werke Frontos enthält und zur 

den ungeheuren Reichtum seiner Familie ist noch 30 Hälfte in der Ambrosiana (E 147 inf.) zu Mai¬ 
bezeichnender die Ausdehnung seines Grundbe- land, zur Hälfte im Vatikan (5750) aufbewahrt 

sitzes. In Rom besaß sie drei Häuser (Symmach. wird. Von S.s Reden finden sich in Mailand 23 

epist. III 14), davon, eins auf dem Mons Caelius Blätter, in Rom 4. Zuerst herauBgegeben von 

(epist. III 12, 2. 88, 1. Vn 18), wo auch die In- Mai Q. Aurelii Symmachi y. c. octo orationum 

Schriften gefunden sind, die sein Sohn ihm und ineditarum partes, Mediolani 1815, enthält nur 

dem älteren Flavianus gesetzt hat (D e s b a u die Mailänder Blätter; vermehrt um die vatika- 

2946. 2947 = CIL VI 1699. 1782), eine jenseits nischen Mai Scriptorum veterum nova collectio 

des Tiber (Amm. XXVn 3, 4), in Capua eins e Vaticanis codicibus edita I. Romae 1825 und 

(epist. 110. VI11, 2); Villen sind in ihrem Besitz 1831. M. Tullii Ciceronis librorum de re publica 

nicht weniger als fünfzehn nachweisbar, darunter 40 quantum superestin palimpBesto bibliothecae Vati¬ 
drei suburbane, eine, die an der Via Appia lag canae praecipue repertum. Romae 1846. Zuerst 

(epist. H 59, 1) und wahrscheinlich den Namen vollständig gelesen in meiner Symmachusausgabe 

Arabiana führte (epist. n 57, 1. VI 60), eine auf (s. u.). 

dem Vaticanisehen Hügel (epist. VI 58,1. Vn21), Der Name des Verfassers und die Titel der 
eine an der Straße nach Ostia (epist. VI 66, 1); Reden sind gesichert durch die Kolumnentitel, die 

ferner eine bei Ostia selbst (epist. I 6. n 52, 2. sich über jeder Seite finden. Nach der Anordnung 

HI 55, 1. 82, 1. VI 72), eine bei Laurentum (epist. der Quateraionen ist die Reihenfolge der Reden 

IV 44. VH 15. 26. IX 69), eine bei Tibur (epist. zweifellos, ebenso daß sich I—IV unmittelbar an- 

VI 81), eine bei Praeneste (epist. I 5, 1. HI 20. einanderschlossen; dagegen können zwischen IV 

VII 35,1. IX 83), eine bei Cora (epist. I 8. VI61). 50 und V, zwischen V und VI, VI und Vtl, und Vn 

eine bei Formiae (epist. I 8. 11,2. VI 75. Vn 37. und VIII kurze Reden ausgefallen sein. Die 

69, 2), sechs am Meerbusen von Neapel (vgl. CIL Kolumnentitel ergeben folgende Stücke: 

X8059, 389): Bauli (epist. 11,2. 5. 8. VIII23, 3), I. Laud(atio) in Vcd(entiniamim) sen(iorem) 
ein Cumanum (epist. II 4, 2), ein Lucrinum (epist. Aug(ustum) I. Gehalten am 25. Februar 

I 1, 2. 8), ein Baianum (epist. VI 9. 1 3, 3. 5. 369 (s. o.). 

n 26, 1. V 93. vn 24), ein Puteolanum (epist. VI n. hmdfatio) in Val(entinianum) sen(iorem) 

66 , 3. I 8. II 26, 1. V 93), ein Neapolitanum Aug(ustum) II. Gehalten am 1. Januar 

(epist. n 60). Alles dies diente dem Luxus, war 370 (s. o.). 

also fressendes Kapital; an werbendem werden uns IH. Laud(atio) in Orationum Attg(ustum). Ge- 
genannt Grundstücke in Samnium (epist. VI 11,2. 60 halten am 25. Februar 369 (s. o.). 

Apulien (epist. VI 12, 5), Sicilien (epist. VI 66,2. IV. Pro patre. Gehalten, nachdem der ältere 

IX 52) und Mauretania Caesariensis (epist. Vli S. zum Consul designiert war, also wohl 

66 ). in der zweiten Hälfte des J. 376 (s. o.). 

Stilicho hatte es angeregt, daß S. seinen Sohn V. Pro Trygetio. Gehalten am 9. Januar 

mit der Tochter des Flavianus verheiratete, wahr- 376 (s. o.). 

scheinlich zu der Zeit, wo S. zur Feier von Still- VI. Pro Fl(avio) Severo. Gehalten zwischen 
chos Consulat sich in Mailand befand, d. h. im den J. 376 und 378. Denn VI 4 können 

J. 400 (Symmach. epist. IV 14). Um 401 dürfte die Worte Theodosio qwmdam militarium 
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magistrorum celiberrimo nicht vor dem Tode praemio lattdis auxisti, so mag sich dies auf jene 

des Magister militum Theodosius (Ende Ausgabe beziehen. 

375) und nicht nach der Erhebung seines Galen (Comm. ad Hipp. Epid. I und Comm. 
Sohnes zum Kaiser (19. Januar 379) ge- ad Hipp, xax' irjxgeiov tom. IX 50. XII 91 

schrieben sein. Charlier), worauf mich H. S c h ö n e aufmerksam 

VH Pro Synesio. Iulianus, der Vater des Sy- gemacht hat, berichtet, daß die Schriftsteller 

nesius, der Vn 1.6 noch als lebend erwähnt manchmal eine andere Form des Ausdrucks für 

wird, starb 387 oder Anfang 388 (s. o. dasjenige, was sie geschrieben hatten, am Rande 

Bd. X S. 96, 17). des Textes vermerkten, um bei der endgültigen 

VHI. Pro Valerio Fortunato. Enthält keinerlei 10 Herausgabe zwischen den beiden Formen wählen 
chronologische Kennzeichen. zu können, daß aber dann die Abschreiber nicht 

Außer diesen teilweise erhaltenen sind noch selten beide nebeneinander aufnähmen. Für der- 

folgende Reden des S. bekannt: artige Doppelrezensionen bietet der Text der Re- 

Ein Panegyrikus auf den Usurpator Maximus, den eine ganze Reihe von Beispielen, wie I 7: 

wahrscheinlich gehalten, als dieser am 1. Januar cum iubar emicat et mundi splendor aperitur 

388 Bein zweites Consulat antrat (Socrat. V 14, 6. || aut cum solis emergente purpura ruborem dueit 

Symmach. epist. n 31. VHI 69). aurora. Vgl. I 2. 4. 5. 7. 9. 13. 15. 16. 19. n 3 

Eine Entschuldigungsrede wegen dieses Pane- und sonst. Außerdem sind einzelne Sätze ein- 
gyrikus, nach dem Sturz des Usurpators, also wohl gelegt, die für den Zusammenhang nicht nötig 

gegen Ende 388 gehalten (Socrat. V 14, 9. Sym- 20 sind, ja ihn oft unterbrechen, aber als kräftige 
mach, epist. n 13, 1. 31). Anthithesen die Sprache schmücken. A1b spätere 

Daß S. eine Gratiarum actio für die Verleihung Zusätze charakterisieren sie sich in der Regel 

des Consulate 391 gehalten hat, ist nicht über- dadurch, daß sie an falscher Stelle im Texte 

liefert, kann aber für sicher gelten. Dies wird stehen, i. B. H 1: benefida tua devotionem vicere 

die Rede ad Theodosium imperatorem sein, aus der reipublicae: quae sumis, annua sunt, quae condis 

Arusianus Messius (VII 458. 489 Keil) zwei Frag- aeterno. Vgl. I 1. 8. 10. 12. 14. II 7 und sonst, 

mente erhalten hat. S. hat also seine Reden für die Veröffentlichung 

Zwei Reden, die eine gegen den Sohn des Po- einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen und 

lybius, der sich um die Praetur bewarb, die andere vieles daran ändern oder ergänzen wollen, aber 

gegen die Wiedererweckung der Censur, die älter 30 durch Schuld der Abschreiber ist die alte Form 
war, aber bei dieser Gelegenheit erweitert und neben der beabsichtigten neuen erhalten geblieben, 

verbessert wurde, versandte S. im Winter 397/8 Was von den Werken des S. nach jener frühe- 
an seine Freunde (Symmach. epist. IV 29. 45. V 9. sten Sammlung seiner Reden zunächst der öffent- 

VH 58). lichkeit übergeben wurde, war, soweit unsere 

Fünf Reden unbekannten Inhalts wurden Kunde reicht, die relatio de ara Vietoriae (rel. 3). 

nach Spanien an Euphrasius geschickt (Symmach. Doch der die Ausgabe besorgte, war nicht S. 

epist IV 64). Da die Korrespondenz mit diesem selbst, sondern sein Gegner .Ambrosius von Mai- 

sonst den letzten Jahren des S. angehört, wird land. Als dieser erfuhr, welchen Eindruck das 

man auch jene Reden der Zeit um 400 zuschreiben Schriftstück auf das Consistorium gemacht hatte, 

dürfen. 40 schrieb er einen drohenden Brief (epiBt 17) an 

Von dem Korpus, dessen Reste uns der Palim- den Kaiser und verlangte darin, daß ihm die Re- 

psest erhalten hat, steht es fest, daß es die beiden lation vollständig mitgeteilt werde, damit er sie 

an Theodosius gerichteten Reden, auch als es noch in allen Einzelheiten widerlegen könne. Dies 

vollständig war, nicht enthalten hat. Denn sein wurde zwar insofern überflüssig, als die heid- 

Inhalt ist nicht chronologisch geordnet (ni ist nischen Forderungen schon vor der Vollendung 

früher als n, V früher als IV), sondern nach der dieser Gegenschrift zurückgewiesen wurden (Am- 

Würde derer, auf welche sich die einzelnen Stücke bros. epist. I 18, 1. 2. 57, 3); doch um dem lite- 

beziehen. Voran stehen die Kaiser in der Reihen- rarisch berühmten Gegner auch literarisch ent- 

folge ihres Regierungsantritts, dann die beiden gegenzutreten und der Wirkung der Relatio, deren 

Reden, die sich auf den Vater des S. beziehen. 50 Veröffentlichung er erwarten konnte, auch dem 
Vor ihnen müßten die Panegyriken aufTheodosius Lesepublikum gegenüber gleich von vom herein 

stehen, während doch nach der Ordnung der Qua- die Spitze abzubreehen, sehrieb er dennoch jene 

ternionen sich in und IV ohne Lücke aneinander- Widerlegung in der Form eines zweiten Briefes 

schließen. Daraus folgt, daß unser Korpus vor an den Kaiser und veröffentlichte selbst die Re- 

388 herausgegeben ist; die späteste Rede des- latio, mit jenen beiden Briefen (17 und 18), zu 

selben, deren Zeit sich genau bestimmen läßt (TV), einem Büchlein zusammengefaßt. Dadurch ist sie 

fällt in den Sommer oder Herbst 376. Nun ist auch in die Hss. des Ambrosius übergegangen, von 

die Rede pro Trygetio (V) am 9. Januar desselben denen ich in meiner Ausgabe den S. Gallensis 94 

Jahres gehalten, und S. schreibt, daß der große und den Vaticanus 286, beide aus dem 9. Jhdt., 

Beifall, den sie im Senat gefunden hatte, ihn zu 60 benutzt habe. Denn später, wahrscheinlich gleich 
ihrer Herausgabe ermutigt habe (epist. in 7; vgl. nachdem er Anfang 385 die Stadtpraefetur nieder- 

I 44. 52. 78. 105. V 43). Das Lob, das sie von gelegt hatte, veröffentlichte S. selbst die Gesamt- 

den Freunden erhielt, denen er sie überschickte masse seiner Relationen, wobei er jene bedeut¬ 
est. I 52. 78), mag ihn dann veranlaßt haben, samste und schönste natürlich nicht wegließ. So 

gegen Ende des Jahres eine Gesamtausgabe seiner ist uns diese in zwei Rezensionen erhalten, deren 

Reden zu veranstalten, deren Reste uns vorliegen. eine auf eine Abschrift der kaiserlichen Kanzlei, 

Wenn er (epist. I 69) an Syagrius schreiht: die andere auf das zurückbehaltene Konzept des 

Studium, quod scribendis oratimibus exhibebam, S. zurückgeht. Für dieses Verhältntis ist es 
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namentlich charakteristisch, daß die Hss. des Am- ten teils gaiiz vereitelte Namen nennen, teils 

brosius die Anrede an den Kaiser in ihrer vollen, überhaupt nicht erhalten sind. Denn audi dies 

offiziellen Ausführlichkeit bringen: domini im- ist nicht allem der Verderbms der Handschriften 

peratores Valentiniane, Theodosi et Arehadi in- zuzuschreiben, sondern ging schon auf die On- 

diti victores ae triumfatores semper Augusti, die ginalausgabe zuruck. . , , v 

Hss. des Symmachus nur die Abkürzung: ddd. Die Zeit der Ausgabe bestimmt sich dadurch, 
nun. imperatores. In den Konzepten des Verfas- daß alle Briefe, die nnt dem Usurpator Eugenius 

sers waren eben nur der Inhalt und der rhetorische oder seinem leitenden Feldherm Arbogast (s.o. 

Ausdruck berücksichtigt, nicht die Formaiien. Die Bd. II S. 415) m irgendwelcher erkennbaren Be 

Überschriften und Aweden sind daher nur zum 10 Ziehung standen, sorgfältig unterdrückt sind, da¬ 
kleinen Teil, und auch da oft lückenhaft und nicht gegen diejenigen, welche S. an den spateren Usur- 

ohne Fehler, erhalten, die Unterschrift nur ein pator At talu s richtete, anstandslos aufgenommen 

einziges Mal und hier sehr unvollständig (rel. 23). wurden 15—25). Daraus e rg>bt sich daß 

Doch alles dies ist nicht als handschriftliche die VeroSenthchung erfolgt war ehe Attalus den 

Korruptel zu betrachten, sondern wird auf die Purpur nahm, d- h. vor Ende 409. poA auch 

OHwinalaiiRffahe zurücksehen. die Briefe von Stiheho (IV 1—14) hatte man der 

Die Relationen sind erhalten durch zwei Hss. Sammlung gewiß nicht ein verleibt, Mchdeiner 

des 11. Jhdts., eine in München (18787, früher als Hodiverräter tengerichtetwar. DerTod des 

in Tegernsee! und eine in Metz (500), und die S. (402) und des Stiheho (22. August 408) bil 

Edithfprinceps des Gelenius, die auf einer dritten, 20 den also die Zeitgrenzen, innerhalb deren die 
jetzt verlorenen beruht: Epistolarum Symmaehi Ausgabe erschienen sein muß, und zwar durfte 

i. c . praefeeti urbi libri duo. D. Ambrosii epistolae sie jenem näher hegen ah diesem 
in Symmaehum 11. Epistolarum Magni Tum ad In ihrer ursprunghchen Gestolt ist sie nur 
varias aentes Uber unus, a Laudino Equite Etero- erhalten durch die Pariser Hs. (8623) des 9. Jhdte. 

solymitano Mine redditus. Froben. Basileae ealend. Diese ist am Anfang und am Ende verstümmelt; 

Septemb. anno M.D.XLIX. In den späteren Aus- als sie aber noch vollständiger, wenn auch nicht 

oaben des S. sind sie den Resten des 10. Buches mehr ganz vollständig war, ist aus ihr «ne Hand¬ 
els Fortsetzung angehängt, vielleicht mit Recht, schrift abgeschrieben, die sich fmher in Dijon be- 

denn die Überschrift desselben lautete im Codex fand, jetzt aber verschollen ist Sie ist benutzt 

Divionensis: Q. Aurelii Symmaehi epistolarum 30 in den Ausgaben des J u r e t u s (Pans_ 1580. 
lib. X eontinens epistolas familiäres ad Imperato- 1604), die so für «ns zu den wichtigsten Qu dien 

res, sententias senatorias et opuseula: editus post für ausgedehnte Stucke des 

eüls obitum a Q. Fbtvio (sehr. Fabio) Memmio tere Ergänzungen bieten zwei Handschriften, die 

Symmaeho V. G. Sowohl unter den epistuhe ad gleichfalls veroren sind, aus denen aber S c h o p- 

imperatores als auch unter den opuseula konnten pius Mitteilungen 

die Relationen mitbegriffen sein. Doch wenn es Franci Vensimilium hbn IV. Nürnberg 1596, 

solch eine zweite Rezension von ihnen gegeben hat, De arte critica, Nürnberg 1597; Symmicte episto- 

ist sie uns mit dem 10. Buch der Briefe, von dem lamm nova editio, Mainz 1608), ferner ®“■ c< ~“ 

ja nur die ersten beiden Stücke erhalten sind, Vaticanus Palatums 1576) des 11. Jhdts. und 

verlorengegangen. Mit Recht hat sie daher W. 40 ein Codex Montepessulanus (Hnr. 4) des 13. Jhdts., 
M e v e r, der die erste kritische Ausgabe besorgt die aber beide sehr lückenhaft sind und die Bu<h- 

hat (Q. Aurelii Symmaehi relationes, Lipsiae 1872), einteilung gar mcht, die Überschriften der emzel- 

von den Briefen getrennt, und ebenso hab’ ich es nen Briefe nur ausnahmsweise erhalten haben, 

b meiner Gesamtausgabe des S. gemacht. Was noch an Lücken bleibt, wird teilweise aus- 

Wie die eben angeführte Überschrift des gefüllt durch ein Flonlegium aus der Sammlung, 

10. Buches lehrt, und ebenso die des 3. und 5., ist das in sehr zahlreichen, durchgängig stark mter- 

das Korpus der Briefe erst nach dem Tode des polierten Handschriften erhalten ist und gleich- 

Verfassers von seinem Sohn herausgegeben. Trotz falls der Bnefüberschnften entbehrt Von den 

ihrer kläglichen Inhaltleere waren diese Stil- Ausgaben kommen fur die Kritik in Betracht. 

Übungen so sehr bewundert, daß man den Brief- 50 die Editio princeps, entweder eine venezianische 
trägem des S. auf den Straßen auflauerte, um sich die zwischen 1503 und 1513 erschienen ist (nur 

Abschriften zu nehmen (Symmaeh. epist. n 48). ist ste mcht ™ Gesicht gekommen),, odei: eine 

Natürlich bewahrten auch viele von den Emp- Straßburger von 1510, bade nach demFlorüegi 

fängem die Briefe auf oder ließen sie von ihren gemacht und «Mer nur einen kleinen j*;?“. J“ 

Schreibersklaven zu kleinen Sammlungen zusam- Briefe enthaltend. Dann die schon angeführte 

mpnschreihen ferlist V 85 86- vgL IV 34, 3). Ausgaben des JuretUS und Schoppius, 

Zudem behielt S P selbst Konzepte seiner Briefe zu- endlich die meine: Q. Aurelii Symmaehi quae 

rück (epist. H 12) und ließ sie von Beinen Schrei- supersunt ed. Otto Seeck. Monumente Ger- 

bem sammeln (epist. V 85, 2). Der Sohn des maniae histonca. v^riptoresantiquiSsimiVI 1, 

Verfassers konnte also für seine Ausgabe zweierlei 60 B erlln l 883 ’n°U?! S / 

Quellen heranziehen, erstens den Nachlaß seines Bresl. phil. Abh. VI 2. Ha ve t La prose ntetn- 
Vaters, zweitens dasjenige, was sich von dessen que de Symmaque, Paris 

Briefen im Besitze der Empfänger oder ihrer Die Epistolographie dieser Zeit wird von dem 
Erben befand. Beide Massen and von dem Her- Bewußtsein beherrscht, daß eine ausgediente 
ausgeber benutzt worden, die letztere vor allem in Spionage besteht, die d«n Bnef^eheinuus 
den ersten sieben Büchern, in denen die Briefe natürlich nichtHalt macht (Sy-inir^ch^ep^b^II l^- 

nach den Empfängern geordnet sind, die erstere nee est ulla mter nos causa secreti, aperto peetore 

in den Büchern Vfil—X, in denen die Überschrif- of/ieia pura mtscemus. mhtl in conscientia latet, 
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quod seriptorum eunieulis occulatur). Man ver- als unedel zu meiden suchen.“ S. ist sieh durch¬ 
meidet daher sorgfältig, irgend etwas zu schreiben, aus bewußt, daß er auch diese inhaltsleeren Klei- 

was Anstoß erregen könnte, und verurteilt schon nigkeiten für die Nachwelt schreibt, und feilt sie 

dadurch die Briefe zur Inhaltlosigkeit. Dazu daher auf das sorgfältigste. So hat er es denn 

kommt, daß der Überbringer ja in der Regel ein auch erreicht, daß er dem Maerobius (sat. V 1, 

Bekannter des Schreibers ist, also mündlich über 7) neben Plinius als Muster des genus dicendi 

das Wissenswerte, das ihn betrifft, Auskunft pingue et üoridum gilt, daß seine rotunditas dem 

geben kann (epist. I 46. H 38 und sonst). End- Apollinaris Sidonius (epist. I 1, 1; carm. IX 304) 

lieh zeigen die Relationen, die als Berichte an den als leuchtendes Vorbild erscheint, und daß Enno- 

Kaiser nicht nur aus Phrasen bestdien konnten, 10 dius seine Reden wie seine Briefe bestiehlt, wie 
daß S. gar nicht die Fähigkeit besitzt, in klarem er selbst die Alten. Denn ihnen entnimmt er 

7 iigaTnTn e ntittTig fl Tatsächliches zu erzählen, wenig- Redensarten und sdtene Worte, hat aber dabei so 

stens nicht in der künstlerischen Form, die ihm wenig Empfinden für die Verschiedenheit der Stil- 

für den Brief unentbehrlich scheint. Wo ihm arten, daß es ihm gar nicht darauf ankommt, 

daher Tatsachen mitteilenswert erscheinen, Betzt Fetzen aus Cicero und Fronte, aus Plautus und 

er sie meist nicht in den Brief Belbst hinein, aus Vergil aneinanderzuflicken und sie auch mit 

sondern legt ihm ein breviarium (epist. VI 65) ganz neuen und sdbst vulgären Wortbildungen zu 

oder einen indieulus (epist. VI 48. VH 82) bei, vermischen. 

der kunstlos die erforderlichen Nachrichten bringt Diese Beschäftigung des S. und Beiner Familie 
und eben wegen dieser Kunstlosigkeit nicht in die 20 mit den Werken der klassischen Literatur hat 
Briefsammlung aufgenommen ist. Was diese ent- auch dazu geführt, daß sie die Handschriften der- 

hält, sind daher in der Hauptsache höfliche Redens- selben emendierten oder durch Männer ihrer Um¬ 
arten, die immer wieder zu variieren, obgleich sie gebung emendieren ließen, wie die Subscriptionen 

fast immer dasselbe sagen, das Wesen von der der ersten Dekade des Livius es bezeugen. 

Kunst des Autors ausmacht. Die einzelnen Stücke 19) Celsinus Titianus, Bruder des Vorhergehen¬ 
sehen sieh daher zum Verwechseln ähnlich, und es den (Symmaeh. epist. I 46. HI 19), wurde durch 
ist nicht zu verwundern, daß der Herausgeber den Einfluß des Praefecten Syagrius Vicarius 

zwei Briefe, die gleichlautend an verschiedene Africae (epist. in 19), in welchem Amt er am 

Adressaten gerichtet waren, weil sie eben für 12. Juli 380 nachweisbar ist (Cod. Theod. XIV 3, 

jeden Adressaten paßten, je zweimal in die Samm- 30 17). Ich habe in den Regesten 101,28 das Datum 

lung aufgenommen hat, da er ihre Identität nicht korrigieren zu müssen geglaubt, weil es sich mit 

bemerkte (II 67 = Vn 53. III 40 = V 1). Nicht der Ortsbezeichnung von Trier nicht vereinigen 

immer fehlt ein praktischer Zweck, namentlich ließ. Doch ist es möglich, daß der Fehler in 

gilt dies für die zahllosen Empfehlungsbriefe und dieser steckt, z. B. Trice(ianae) für Triv(eris) zu 

die kaum minder zahllosen, durch welche S. um schreiben und das Datum richtig ist. Jedenfalls 

Unterstützung für die quaestorischen und prae- ist der Juli nicht durch den Januar zu ersetzen, 

torischen Spiele seines Sohnes bittet. In der wie ich vorgeschlagen habe, weil Syagrius, bei 

Hauptsache aber gilt die sehr berechtigte Selbst- dem sich S. (epist HI 19) für das Amt seines 

kritik des S. (II 35,2): Quousque dandae ae red- Bruders bedankt, erst nach dem 14. Mai 380 die 

detidae salulationis verba blaterabimus, cum alia 40 Praefectur antrat [Regesten 473]). Titianus kann 

stilo materia non suppetat? Er freut sich daher, das Vicariat nur sehr kurze Zeit bekleidet haben, 

als sein Schreiber — denn er pflegt seine Briefe da sein Nachfolger Camenius als Adressat eines 

zu diktieren, nicht selbst zu schreiben fll 31) — Gesetzes erscheint, das schon am 15. Februar 381 

einmal der Adresse des Flavian den Titel seiner in Karthago ausgestellt wurde, also jedenfalls 

Würde hinzugefügt hat. Denn diese Abweichung noch vor Ende des J. 380 gegeben Bein muß (Cod. 

von dem, was S. für die forma vetustatis hält, Theod. XII 1, 84). So erfahren wir denn auch, 

gibt ihm Gelegenheit, einmal etwas anderes zu daß Titianus gestorben war, als S. eingeladen 

schreiben, als die bloßen Grüße und Bitten um wurde, den Consulatsantritt des Syagrius mitzu- 

Erwiderung seiner Briefe. Diese bewegen sich feiern, der am 1. Januar 381 stattfinden sollte 

regelmäßig in plumpen Schmeicheleien über den 50 (Symmaeh. epist 1101. III21. 1X113; vgl. 154. 

schönen Stil Beiner Korrespondenten und ge- 83. IU 6). An Celsinus Titianus gerichtet Sym- 

heuehelten Bescheidenheitsphrasen über den eige- mach, epist. I 62—74. 

nen. Wo von Tatsächlichem die Rede ist, handelt 20) Symmaeh. epist. IH 6 schreibt, daß Celsi- 
es sich um Krankheiten des S. und seiner An- nus Titianus schon der dritte Bruder sei, den er 

gehörigen, um ReiBen, Landaufenthalte, kurz durch den Tod verliere. Einer der anderen beiden 

möglichst unverfängliche Dinge; höchstens daß könnte jener Avianins Valentinus Bein, der vor 

einmal von Hungersnöten in Item und den Volks- dem Tode Valentinians I. (17. Nov. 375) als Con- 

bewegungen, die dadurch hervorgerufen werden, sularis Campaniae nachweisbar ist (Dessau 764 

geschrieben wird. Ein Brief von wirklicher histori- = CIL X 1656). Denn das Gentilidum Avianius 

scher Bedeutung, wiederanStilichoüberdieVerur-60 ist so selten, daß sein Wiederkehren bei jenem 
teilung des GiTdo (IV 5), ist ganz seltene Ausnahme, und dem Vater des Redners Symmachus auf ihre 
,Die Reden bewegen sich mit Vorliebe in kur- enge Verwandtschaft hinweist, 
zen Sätzen mit wohlberechnetem Tonfall und sind 21) Die Inschriften CIL VI 1193. 1719 == 
mit rhetorischen Blumen aller Art reich ausge- Dessau 801 habe uns belehrt, daß die Relatio- 

stattet. Einen rhetorischen Anstrich tragen auch nen über die streitige Papstwahl des J. 418, die 

die Briefe, wie schon die konsequente Anwendung durch die Collectio Avellana (Epist. imp. 14—34) 

der Klausel zeigt, nam entlich auch darin, daß sie erhalten sind, nicht, wie man früher meinte, dem 

die technischen Bezeichnungen, wie aeta senatus, Sohne des Redners, Q. Fabius Memmius Sym- 
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machus, sondern einem sonst unbekannten Aure- 
lius Anicius Symmachus angehören. Man wird 
vermuten dürfen, daß er der Sohn eines der drei 
Brüder des Redners war, die vor 381 starben. 
Nach seinem Namen zu schließen, muß sein Vater 
in die Familie der Anicii hineingeheiratet haben. 
Er trat am 24. Dezember 418 die Stadtpraefectur 
von Rom an (Epist. imp. 14, 2) und bekleidete 
sie mindestens bis Anfang 420, da er Dessau 
a. 0. den Constantius schon Consul tertivm nennt. U 
Daß er identisch ist mit dem S., der am 28. Au¬ 
gust 415 als Proconsul Africae nachweisbar ist 
(Cod. Theod. XI 30, 65), ist nach dem damals 
üblichen Cursus honorum sehr wahrscheinlich; 
doch könnte dieser auch sein Vetter, der Sohn des 
Redners, gewesen Bein. 

22) Virius Nicomachus Flavianus, Consul 394, 
s. o. Bd. VI S. 2506, 55. 

23) Nicomachus Flavianus, der Sohn, Praefec- 
tus urbis III. 394. 399—400 und 408. Die dritte 2 
Stadtpraefectur scheint durch Cod. Iust. II 15, 1 
am 29. November 408 beglaubigt zu sein (S e e c k 
Regesten 114, 34). Im übrigen ist auf das zu 
verweisen, was o. Bd. VI S. 251 IS. gesagt ist. 

24) Der Vorhergehende besaß einen Bruder 
(Symmach. epist VI 12, 3. 20; vgl. II 17. 88). 
Da sein Großvater Venustus hieß, darf man ver¬ 
muten, daß ein anderer Venustus, an den Sym¬ 
mach. epist. IX 17 gerichtet ist, jener Bruder war. 

25) Appius Nicomachus Dexter s. o. Bd. V 3 
S. 297, 27. 

26) Tochter des Q. Aurelius Symmachus, ver¬ 
mählt mit dem jüngeren Nicomachus Flavianus 
(s. o. Bd. VI S. 2511, 53). 

27) Q. Fabius Memmius Symmachus (Des¬ 
sau 2946. 2947 = CIL VI 1699. 1782 und die 
Uberschriftetn von Symmach. epist. IV 20, 3. III. 
V. X), einziger Sohn des Redners (Symmach. epist. 

IV 20,3. V 5. 68,3. VI 7,1. VII21), geboren um 
384. Denn er war jünger als Olybrius und Pro- ‘ 
binus, die 395 in pueritta Consuln wurden (Sym¬ 
mach. V 68, 3; vgl. Hieron. epist. 130, 3. Claud. 
in cons. Olybr. et Prob. 62). Als er im J. 393 die 
Quaestur bekleidete (Symmach. epist. II 46, 3. 
59, 2. 76, 3. 77. 78. 81 1. IV 59,2. 60,2. V 20, 1. 
22. 46. 59. VII 76. IX 117. 119), wird er noch 
parvulus genannt (epist. V 22). Im J. 395 begann 
er Griechisch zu lernen (epist. IV 20, 2), 398 ist 
der Vater mit seiner Erziehung beschäftigt (epist. 

V 5. VI 61), gegen Ende 399 schreibt er den I 
ersten Brief an ihn (epist. VII 1), 401 sucht er 
für ihn nach dem Tode seines rhetorischen Lehrers 
einen neuen (epist. VI 34). Danach kann er nicht 
wohl früher als 384 geboren sein, doch viel später 
auch nicht. Denn im Oktober 385 ist schon von 
einer Kinderkrankheit bei ihm die Rede (epist. II 
47. 48, 2). Seine Praetur war für das J. 400 
angesetzt, wurde dann aber auf 401 verschoben 
(s. o.). Um dieselbe Zeit verheiratete er sich mit 
der Tochter des jüngeren Nicomachus Flavianus 
(Dessau 2947. Symmach. epist. IV 14. IX 93. 
104. 106.107). Zwischen den J. 402 und 408 gab 
er die Briefe seines Vaters heraus (s. o.). 

28) Galla, Tochter des jüngeren Nicomachus 
Flavianus (Symmach. epist. VI 32), wahrscheinlich 
dieselbe, die mit dem Vorhergehenden verheiratet 
war, da sich ihrName auch in seiner Nachkommen¬ 
schaft wiederfindet. Vgl. o. Bd. VII S. 608, 49. 
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29) Q. Aurelius Symmachus, Consul Ordinarius 
im J. 446 (Nov. Valent. 21, 1, 7), zugleich auch 
Praefectus urbis Romae (CIL VI 32162. 32182). 
Nach den genau übereinstimmenden Namen wird 
man in ihm den Enkel des Redners und folglich 
den Sohn der beiden Vorhergehenden zu erkennen 
haben. 

30) Q. Aurelius Memmius Symmachus, Consul 
Ordinarius im J. 485. Nach der Namenreihe, die 

1 durch die Unterschrift von Boeth. de trinit. und 
die Unterschrift von Macrob. somn. Scip. I be¬ 
glaubigt ist (U s e n e r Anecdoton Holderi 15.28), 
könnte er Sohn oder Enkel des Vorhergehenden 
sein. Das erstere wird dadurch wahrscheinlich, 
daß nicht nur der Vater seiner Tochter, sondern 
auch ihr Großvater, das Consulat bekleidet hatten 
(Fulgent. epist. 2, 16, 32 = Migne L. 65, 321). 
Er war Patricius (Cassiod. var. I 23, 2. II 14. 
IV 6. 22, 3. 51. Anecd. Hold. 4. 15. Ennod. 405, 

) 2. 452, 19. Greg. magn. dial. IV 13 = Migne 
L. 77, 340. Mommsen Chron. min. I 333. 
n 235, 525. m 307, 512. Lib. pontif. 55) und 
galt als Haupt des Senats von Rom (Anon. Vales. 
15, 92: caput senati. Vgl. Procop. bell. Goth. I 1, 
32. Ennod. 358, 2. Boeth. consol. I 4. II 3. 
Mommsen Gesamm. Schriften VI 428, 4), 
empfing daher vom König Theodorich wiederholt 
Aufträge, die zu ihrer Ausführung einer hoch 
geachteten Vertrauensperson bedurften (Cassiod. 

) a. 0.). Sein Schwiegersohn Boöthius preist ihn 
als Muster der Weisheit und aller Tugenden (con¬ 
sol. II 4). Er beschäftigte sich mit Philosophie, 
aber in christlichem Sinne, und verfaßte eine 
Römische Geschichte in sieben Büchern (Anecd. 
Hold. 4. Iord. Get. 15, 83. 88), in der er die 
Scriptoreshistoriae Augustae ausschrieb (Momm¬ 
sen Iordanes XXXIX). Nach der Unterschrift 
zum 1. Buch von Macrob. somn. Scip. hat er seine 
Handschrift desselben in Ravenna durchkorrigiert. 
0 Nachdem Boethius hingerichtet war, fiel auch er 
im J. 525 dem Mißtrauen des Theodorich zum 
Opfer (Procop. bell. Goth. I 1, 32—39. Anon. 
Vales. 15, 92. Mommsen Chron. min. I 332. 
333. II 235, 525. IH 307, 512. Lib. pontif. 55). 
Doch gab Amalasuntha nach dem Tode ihres 
Vaters den Kindern des S. sein konfisziertes Ver¬ 
mögen zurück (Procop. bell. Goth. I 2, 5). Ihm 
wurden gewidmet Boethius De trinitate und 
Priscian De figuris numerorum, De metris Terentii 
,0 und Praeexercitamenta (Anecd. Hold. 27); an ihn 
gerichtet Cassiod. var. II 14. IV 6. 51. Ennod. 
358. 452, 26. Avit. epist. 34. 

31) Galla, Tochter des Vorhergehenden (Greg, 
mag. dial. IV 13 = Migne L. 77, 340), war ver¬ 
heiratet mit dem Sohne eines Consuln, der selbst 
Consul wurde (Fulgent. epist. II 16, 32), obgleich 
er noch als Jüngling in Rom (epist. II 1. 2. 4. 5) 
im ersten Jahr seiner Ehe (Greg. magn. a. 0.) 
kinderlos starb (Fulgent. epist. II 18, 34). Sie 
>0 trat darauf in das Kloster der Peterskirche ein 
und starb hier viele Jahre später am Brustkrebs 
(Greg. magn. a. 0.). An sie gerichtet Fulgent. 
epist. 2 = Migne L. 65, 311; erwähnt ohne 
Nameu Procop. bell. Goth. I 2, 5. Da Fulgen- 
tius in diesem Brief (16, 31) von der jungfräu¬ 
lichen Nonne Proba, an die Fnlgent. epist. 3 
und 4 gerichtet sind, als von einer Schwester 
der Galla spricht, habe ich früher (Symmachus 
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n XL) auch sie für eine Tochter des Vorher- v. Chr. brachte nicht nur die Gründung des 

gehenden gehalten. Doch hat das Wort soror Zweiten Athenischen Seebundes, sondern auch, 

zu jener Zeit eine so ausgedehnte Bedeutung, daß wohl in einem gewissen Zusammenhänge damit, 

es auch entfernte Seitenverwandte bezeichnen die erste durchgreifende Ordnung der bei beson- 

kann. Da es nun von Proba heißt, sie sei avis deren» Anlaß, vor allem zunächst für Knegs- 

atavisqm nata eonsulibus, von Galla (16, 32) zwecke erhobenen direkten Vemögenssteuer der 

avo patre soeero marito eonsulibus, so wird man Eisphora (s. Boerner o. Bd. V S. 2 •;> 

schließen dürfen, daß wohl der Großvater, aber Philochoros im 5. Buche der Atthis berichtet 

nicht der Vater der Proba Consul gewesen war, (Harpokr. s. er.) Wahrend bisher die Eisphora 

sie also nicht die wirkliche Schwester der Galla 10 auf Grund der Solonischen Schätzungsklassen er- 
gewesen sein kann. hoben worden war, wurden jetzt unter Vornahme 

32) Rusticiana, Tochter des S„ Gattin des einer neuen Schätzung besondere Steuerverbande, 

Boethius (Procop. bell. Goth. IH 20, 27. 29), «., eingerichtet. Die Einschätzung zog auch die 

von diesem hochgepriesen (BoSth. cons. II 3. 4), von den Leiturgien befreiten Vermögen der 1 - 

Mutter der Consuln von 522 (BoSth. a. 0.). Nach sen -Erbtochter (s. Ohler 

dem Tode Theodorichs d. Gr. wurde ihr und o. Bd. Xn S. 1874) wie den Grundbesitz der De- 

ihrer Schwester das konfiszierte Vermögen ihres men, Phratrien und anderer Körperschaften als 

Vaters zurückgegeben (Procop. bell. Goth. I 2, 5), Timema (s. d.) heran da es einen Bodenkate- 

das sie zum Spenden reicher Almosen verwendete ster, nach dem eine Grundsteuer hatte erhoben 

(Procop. bell. Goth. IH 20, 27). Aus Rache zer-20 werden körnen, m Athen nicht gab (fc >c hioie- 
störte sie, soweit sie es durch Bestechung der ma n n-Lxp s 1 u s Gnech. Altert. I 498). Nac 
byzantinischen Offiziere erreichen konnte, die der Feststellung von L 1 p s 1 u s Jahrb. . . 

Standbilder des Theodorich (Procop. bell. Goth. Phil. 1878, 2SMS. (s. Gilbert Handb. d. gr¬ 
ill 20, 29). Als Tutilas Rom erobert hatte Staatsaltert. P 413, 1) kamen nicht nur die 

(Ende 546), mußte sie ihr Brot erbetteln, wurde 1200 reichsten Bürger in Frage die für die 

aber von ihm vor körperlicher Ungebühr be- Trierarchie herangezogen wurden (s. u.), sondern 

schützt (Procnp. bell. Goth. HI 20, 27-31). es wurden offenbar auch kleine Vermögen noch 

83) Nar. Manlius Boöthius s. o. Bd. III S. 596, besteuert (Löerivain Daremb.-Sagl. II 506b). 
2 g Nach allgemeiner wahrscheinlicher Ansicht, 

34) Anicius Manlius Severinus Boöthius s. o. 30 die freilich durch die Quellen nicht ausdrücklich 

Bd. in S. 596, 31. bestätigt wird, stellten die ö. eine untereinander 

35) Flavius Symmachus und Flavius Boöthius, ungefähr gleiche Vermögenssumme dar und 

Brüder und gemeinsam Consuln 522, s. Mo mm- konnten so auch einen möglichst gleichen Steuer- 

sen Chron. min. ni 543; s. o. Bd. IH S. 601. betrag abführen. Da sich die Einkommensverhält- 

36 ) Patricius und Magister officiorum am Hofe nisse natürlich mit der Zeit oft änderten, mußten 

von Konstantinopel, erwähnt am 29. April 519 Neueinschätzungen bisweüen vorgenommen wer- 

und am 15. Juli 520. Hormisd. epist. 74. 123 den, wie sie schon vor der Einrichtung der a. 

= A. Thiel Epist. Roman, pontif. I 868. 926. wahrscheinlich waren (Gilbert 408). Es ge- 

37 ) Praefectus praetorio Africae in den J. schah dies in der avaavyiafa durch eine vom 


536—539. Procop. belL Vand. II 16, 2. 19, 1. 
Vielleicht derselbe, der 519 als Gesandter des 
Orients in Rom war. Mommsen Chron. min. n 
161, 1364. 

88) Ein anderer Homonyme im J. 364 er¬ 
wähnt Liban. epist. 1154. [Seeck.] 

39) Arzt zur Zeit Marlials. Martial. V 9. VT 
70, 6. Vn 18, 10. [Kind.] 

Sy mm etria (ovfipezQta) langer Frauenchiton 
mit umlaufendem Purpursaum (Poll. IV120). Er ist 
im Gegensatz zum Syrma ohne Schleppe (Hesych. I 
s. ovfifisTQld). [Bieber.] 

JSvfiuolnot nennt sich eine Sängervereini¬ 
gung von Teira (Athen. Mitt. XXIV 93 nr. 1 
= B373 Poland Gesch. d. gr. Vereinsw.), deren 
Opferpriester (ihxcvs-. Poland 341 ttt) ei ne 
Weihung zugleich im Namen der Genossen vor¬ 
nimmt. Wie in zahlreichen analogen Fällen be¬ 
deutet das Vorgesetzte 001 » nur eine Verstärkung 
von fiohiot (s. d.), betont aber die Zugehörigkeit 
zu einer geschlossenen Vereinigung hier deut¬ 
licher, als es für die einfache Bezeichnung ftok- 
noi güt. [Poland.] 

Svfiftoßia. 1. Bezeichnung für zwei Arten 
athenischer Steuerklassen, deren Verhältnisse 
wohl 11 mstritten bleiben werden, da es bisweilen 
zweifelhaft ist, auf welche der beiden Arten sich 
die Angaben der Alten beziehen. 

Das Jahr des Archon Nausinikos (378/77) 


Volke gewählte Kommission (Löerivain 506b). 
Wenn Gilbert 412 eine regelmäßige Neuein¬ 
schätzung in bestimmten Zeiträumen nicht für 
wahrscheinlich hält, so entspricht das den Wor¬ 
ten des Suidas (s. za bMycyeappiva ufir/- 
ftaza xrüs o. 8 z av <5 6 f S z <j> br) /trp x88( etv 
nooo&ijxtis rj &<patQiata>i xal iktonai zovg zoveo 
ji^dfovra?, zovzo dvaovyxa£tv xakovmv), wie aber 
die von ihm angenommene Modifizierung der 
Schätzung des einzelnen ohne eine solche allge- 
1 meine Neuschätzung so möglich war, daß die a. 
untereinander wieder ausgeglichen wurden, das 
muß bei ihm wie bei dem für einen späteren 
Zeitpunkt von Kahrstedt (Forsch, z. Gesch. 
des ausgehenden 5. und des 4. Jhdts. 215f.) ge¬ 
schilderten Verfahren noch unklar bleiben. 

Die Zahl der a. ist ebenso umstritten, wie die 
damit zusammenhängende Frage ihrer Zusammen¬ 
setzung. Schon die Quellen haben diese Steuer- 
symmorien von den später auftretenden trierar- 
) chischen 0 . (s. u.) nicht scharf geschieden. Eine 
Stelle des Kleidemos (Müller 1361 frg.8) nennt 
100 0 . für die Eisphora (rte za ixazov /dgi) 8uu- 
qedevxa ovu^ooiag xakovatv). Meist hat man diese 
Zahl abgelehnt und angenommen, daß die An¬ 
zahl der Steuersymmorien der der trierarehischen 
entsprach und also auch 20 betrug (Busolt- 
Swoboda Griech. Staatsk. 8 1224). Wie un¬ 
sicher die Deutung der antiken Angaben bis- 
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weilen ist, zeigt die Tatsache, daß dieselbe Stelle nächst nur die Bedeutung eines Eponymos der 

des Demosthenes (de symm. 19) von Schoc- Liste, aber keinei amtliche Stellung_(Bus.- 

mann-Lipsius 499, 1 gegen, von Kahr- Swob. 1202, 3). Nach Kahrstedt 221f. be¬ 
st e d t 209 für die 100 ö. herangezogen wird, stünde die Möglichkeit, daß der Hegemon nicht 

der nach Be loch Herrn. XX 255 wieder unter der Allerreichste gewesen sei, sondern nur ein 

Zustimmung von Brillant Daremb.-Sagl. V unter den 3 reichsten Mitgliedern seiner o. Aus- 

446 a, 8 an der Überlieferung des Kleidemos gewählter. 

festhält. Die Ausführung von Kahrstedt hat Für die Metoiken gab es besondere o. (G 1 1 - 
viel Überzeugendes bis auf einen Punkt (s. u.). bert 199), die inschriftlich ausdrücklich als 
Von Demosthenes scheint ja i/ioo als Grundeinheit 10 pexoixixai a. bezeugt sind (L l p s i u s Att. R. 
des Volksvermögens angesehen zu werden. Fer- 119, 262). An der Spitze jeder Metoikensymmone 
ner erklärt sich auch gut, wie von den Jjye(j.6veg stand ein Schatzmeister (xafuae), und ihre J-hxa- 
(= xqwxoi), beixsQot und xqIxoi (Demosth. XVIII toren konnten wohl auch nach der Nausinikos- 
103) als den an der Spitze stehenden reichsten reform den alten Namen smyQayeU beibehalten 
Bürgern die Rede sein kann, da sich so für die haben (Gilbert 199, 3); die einzigen .deutlich 
gesamten 100 a. gerade die Zahl der 300 als der erkennbaren Fälle (s. o. Bd. VI S. 111) beziehen 
reichsten Oberschicht ergibt, die sehr wohl sich freilich auf die Zeit vor der Neuordnung 
schon vor der Einführung der Proeisphora (s. u.), (Isokr. XVII; s. Mün scher o. Bd.lX 8. «Jlbo, 
für die sie bezeugt ist, Bedeutung gehabt haben 45). Daß diese Epigrapheis aus der Zahl der Me- 
kann, wie auch Francotte Finances d. Citös 20 toiken selbst genommen sein konnten, ist sicher 
Gr. 30f. annimmt. Zu der Ausführung Kahr- (Gilbert). Gleichwohl durfte Kahrstedt 223 
stedts daß die Bezeichnung o. ursprünglich sie nicht mit den Hegemonen vergleichen, sondern 
für kleinere Abteilungen gebräuchlich war, gibt sie entsprechen den ötayoayeis, die er ebenso 
eine gute Bestätigung die Rede des Euryptole- übergeht wie die xaptai. Von Hegemonen hören 
mos über die Arginusenschlacht (Xen. hell. I 7, wir freilich nichts, sie sind auch kaum wahr- 
30 mit 6, 29), in der das in klassischer Zeit so seheinlich, da hier eben xa/xlat an der Spitze 
seltene Wort a. Gefechtsabteilungen von je standen, Beamte, nicht nur Vertrauensmänner. 

15 Schütten bezeichnet. Me Schwierigkeiten, die sich für die Eintrei- 

Die Steuererklärungen erfolgen durch die bung der Steuern ergaben, wo doch ihre Kriegs- 
Steuerpflichtigen selbst (B u s o 11 - S w o b o d a 30 Verwendung Eile gebot, führte bald nach 360 zur 
1225,1). Wenn auch über falsche Angaben viel ge- festen Einrichtung (nach K a h r s t e d t 215 be¬ 
klagt wird (Bus.-Swob. 1213, 2), so mögen sie reits 374 zu einer vorbereitenden Maßnahme), 
doch in Anbetracht der großen öfientlichkeit des daß die 300 Reichsten die Gesamtsumme dem 

antiken Lehens, hei der Rücksichtnahme auf die Staate vorschießen und dann die noch von den 

öflentliche Meinung, dem Streben besonders, sich übrigen Steuerpflichtigen zu zahlenden Summen 

durch Verdienste um den Staat hervorzutun, sei- eintreiben, zur nQoeuupoQa (s. d.). 
tener gewesen sein als heutzutage (Löcrivain Mit der Zeit verlangten größere Flotten- 
506b). Jedenfalls aber wurden die Angaben von rüstungen eine gleichmäßigere Verteilung der 
behördlicher Seite geprüft. Es geschah dies durch Last, als sie bei der Tnerarchie (s. d.) bisher 
die 6«iyoa<piXs (s. o. Koch Bd. V S. 312f.), die40üblich war. So wurde durch das Gesetz des Pen- 
man von den vor der Steuerordnung in derselben andros vom J. 357/56 die u.-Verfassung der 

Weise tätigen ixiyoatpü; (s. o. B o e r n e r Bd. VI Eisphora auf die Leistung der Tnerarchie uber- 

S. lllf.) zu scheiden hat (Lipsius Att. R. tragen und die Verpflichtung zur Tnerarchie den 

118, 261). Während aber die bteyQaspüs von 1200 Höchstbesteuerten auferlegt. Der tersucü 

vornherein eine Kommission gebildet zu haben Kahrstedts 224 freilich, an Stelle der trier¬ 
scheinen, hatte oBenbar jede o. ihren &iayQa<pcvs, archischen S. überhaupt liturgische einzusetzen, 

wie die Grammatikerstellen (s. besonders Harp. ist von Brillant Daremb.-Sagl. V 446 mit guten 

eneyoavias und iidygafi/m) erkennen lassen Gründen zurückgewiesen worden. Nach der mali- 

(Gilbert 413, 3. Koch a. 0.). Der Sta- gebenden Ansicht von Lipsius (Jahrb. f. cl. 

yocuptig führt nach üblicher Annahme das Ver- 50 Phil. 1878, 294B.), auf die unsere Stellen hin- 
zeiehnis (ötdyQa/x/m) seiner o„ das wohl die führen (Gilbert 416, 1) ^ de “ *fe 1200 

Schätzungssummen der Vermögen wie die je- Höchstbesteuerten auf 20 ö. rait_ je 60 Mitgliedern 

weils zu zahlenden Steuerbeträge auf geführt verteilt, ohne daß dabei Rücksicht auf die Phylen 

haben könnte (Löcrivain 507a). Doch liegt genommen wurde. Die runde Zahl venat deut- 

es näher, anzunehmen, daß dieBe beiden Dinge lieh, daß die Zugehörigkeit zu den Reichsten 

in zwei voneinander getrennten Listen verzeich- nicht an einen ganz bestimmten Zensus gebunden 

net waren (Gilbert 413, 3. Thalheim s. war. Es gehörten zu ihnen nicht nur die schon 

o. Bd. V S. 311). Diese Diagrapheis hatten je- früher trierarchiepflichtigen Burger mit mrnde- 

doch nur eine untergeordnete Stellung. Da ja stens 3 Tal. Vermögen, sondern auch solche, die 

die Steuer in erster Linie eine Kriegssteuer 60 weniger besaßen. Auch diese 60 bildeten einen 
war, so unterstanden sie den Strategen. Diese engeren Verband, der ebenfalls a. hieß (Bu s^- 

verteilten die Steuerpflichtigen auf die a. und Swob. 1202, 2). Auch von diesen o. wird 

hatten den Vorsitz in allen Prozessen, die sich eine jede nahezu den gleichen Bruchteil der Le- 

ergaben, während die Diagrapheis vor Gericht samtschätzung enthalten haben.. Aber auch die 

nur ihre Beanstandungen der Steuererklärungen 300 Reichsten, die sonst die Proeisphora zu über- 

und die Veranlagung der Steuer vertraten. Die nehmen hatten, fanden sich ofienbar hier wieder 

Höchstbesteuerten standen in jeder o. obenan, an der Spitze, wie gegen Kahrstedt 226 zu be- 

zu alleroberst der Hegemon. Er hatte gewiß zu- tonen ist, der selbst auf Demosth. X\ 111 lüa 
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hingewiesen hat (s. o.), wo doch sicher von trier- 
archischen Leistungen die Rede ist. Dem ent¬ 
spricht auch die Überlieferung, so unklar sie in 
mancher Beziehung ist, die ja auch von 15 Mann 
in jeder o. spricht (Hyper, bei Harpokr.), eine 
Zahl, die sich ergibt, wenn man die 300 Reichsten 
gleichmäßig auf die 20 o. mit Gilbert 416, 2 
verteilt. Auch an den Hegemonen und SevxeQoi 
xai xqixoi ist dann natürlich festzuhalten. 

Amtlich tätig waren auch bei diesen o. die Stra -1 
tegen, später sogar ein besonderer oxQaxrtybs ixi 
xäs ov/xfxoQlas, der für 325/24 das erstemal be¬ 
zeugt ist (Gilbert 257, 1), neben ihm Epime- 
leten, je einer für jede o. (Kahrstedt 226). 
Es sind das die IG II 804 A b, 63B. genannten 
Zwanzig, wie sie von Gilbert 416, 3 gedeutet 
werden, dem Bus.-Swob. 1202, 3 mit Recht 
zustimmt, da ja die Deutung auf die Hegemonen 
von seiten Köhlers Ath. Mitt. IV 87 diesen 
eine amtliche Bedeutung zuweisen würde, die sie 2 
nicht besaßen. . 

Für die Ausrüstung wurden die Schiffe jetzt 
nicht mehr, wie früher, den einzelnen Trierarchen, 
sondern den einzelnen ö. zugewiesen, in denen 
wiederum eine Anzahl Mitglieder sich zu Syn- 
telien (s. d.) vereinigten. 

Das Normalschema der tierarchischen a. ent¬ 
sprach freilich nie den wirklichen Verhältnissen, 
da gewiß immer recht viele Mitglieder in den a. 
befreit und so die 1200 Reichsten niemals voll- j 
zählig waren (Gilbert 416f.). Dem wollte De¬ 
mosthenes abhelfen. Damit dem Staate 1200 Bür¬ 
ger zur Verfügung stünden, schlug er 354 eine 
Erhöhung der Zahl auf 2000 vor (XIV 16). Dieses 
Programm kam aber wohl nicht zur Ausführung 
(Hermann-Thumser Griech. Staatsaltert. II® 
755, 7). Als emoxäxris xov vavxixov (Aesch. in 
222) setzte er dann wahrscheinlich 340/39 unter 
Beibehaltung der S. eine andere Verteilung der 
Lasten durch, die meist als gerechter (Gil-< 
be r t 418f.), von K a h r s t e d t 229 aber als der 
radikalste und bedenklichste Schritt bezeichnet 
wird. , , 

Wichtigste Literatur: Böckh-Fränkel 
Staatsh. d.A. I 3 609B. 647B. (1886). Löcrivain 
Daremb.-Sagl. n 506B. (1892). Hermann- 
Thumser Griech. Staatsaltert. II 6 750B. (1892). 
G. Gilbert Hdb. d. gr. Staatsaltert. I* 409B. 
(1893). Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 
I® 498f. 503f. (1897). Lipsius Att. Recht 113.. 
118f. (1905). Francotte Les finances d. Citös 
gr. 28B. (1909). K a h r s t e d t Forsch, z. Gesch. 
d. ausgeh. 5 u. d. 4. Jhdts. 205fi. (1910). Bril¬ 
lant Daremb.-Sagl. V 446B. (1912). Busolt- 
S w o b o d a Griecn Staatskunde I 3 (1926) 1202B. 
1224B. 

2. Bezeichnung für staatliche Korporationen. 
In Teos entspricht die a. wahrscheinlich dem atti¬ 
schen Geschlecht iyivos) wie B o e c k h CIG 
3064 ausgesprochen und Scheffler De rebus 
Teiorum 40ff., der alle vermutlichen a. von Teos 
behandelt, weiter begründet hat. Mit den Pyrgoi 
(s. d.) sind die a. nicht gleichzuBetzen (Fran¬ 
cotte La polis gr. 138. B u s o 11 Gr. Staats¬ 
kunde I 267, 3. Böguignon Rev. arch. V, 
XXVIII 202), wenn auch zum Teil dieselben 
Personen ihnen den Namen gegeben haben 
(Schoemann-Lipsius Gr. Altert. 1 4 135). 
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Zwei ö. sind aus dem 2. Jhdt. v. Chr. näher be¬ 
kannt, beide oBenbar nach eponymen Heroen 
benannt: das xoivov xfjs TSyivov o. (CIG 3065f. 
= Michel Rec. d’inscr. gr. 1006f.), dessen 
Mitglieder auch als Eyivabiu bezeichnet wer¬ 
den (3066, 29) und die AaxvXov (so nach W i 1- 
h e 1 m Festschr. f. Gomperz 420) o. (Bull. hell. 
IV 175 nr. 35 = B 338 a P o 1 a n d Gesch. d. gr. 
Vereinsw.). Mit großer Wahrscheinlichkeit wer- 
10 den von Scheffler auch die IloUidat und 
die Oatvtaöai (Bull. hell. IV 168) für o. erklärt, 
zweifelhaft aber erscheint die von ihm heran¬ 
gezogene Weihung von sieben Personen nebst 
einem Grammateus, die er für xQooxäxai (s. u.) 
einer o. erklärt, II Qavy.au xai äij/xau (Bull. hell. 
IV 169 nr. 23). Scheffler hebt hervor, wie 
die o. des Echinos, über die wir am besten unter¬ 
richtet sind, ofienbar eine eifrige Betätigung auf 
religiösem Gebiete entfaltete. Dabei ist bezeich- 
20 nend, daß die üblichen (vo/uCö/ievai) Opfer als 
xaxQioi bezeichnet werden (3065, 17) und damit, 
wie auch anderwärts (P o 1 a n d 257 ***), ein 
Hinweis auf den Geschlechter- und Staatskult ge¬ 
geben wird. Bull. hell. IV 168 nr. 22 aber wird 
der ’AxoUcov KovQios geradezu den Polliden und 
Thainiaden zugesprochen. Das Hauptfest waren 
bei den Echinaden die Leukathea (3066, 25), 
nach S c h e f f 1 e r 74 ein Fest der Leukothea, 
das nicht auf die o. beschränkt war. An diesem 
30 Feste fand nach den oxovöal (3065, 29) die Aus¬ 
rufung der Ehrenbekränzungen statt (3066, 24B.). 
Dem Opfer schließt sich auch hier die festliche 
i Bewirtung an, die vxo&oyx) (3065, 29. 3066, 15), 
i hier einmal auch als a. bezeichnet (3066, 25f.: 

; iv fji ay ylvrjxai ijfisQa 1} a. vgl. mit 8065, 29), 

’ wie anderwärts avvayaryt) (s. d.) und ovvoöos 
(s. d.) von diesen Feiern gebraucht wird. Auffäl- 
; lig ist die Erwähnung der eiegyhat nach den 
t Göttern (3066, 13); man hat wohl an die um 

- 40 Teos verdienten Fürsten zu denken, zunächst an 
• die zu Teos in engen Beziehungen stehenden Perga- 
t mener. Als Mittelpunkt des Kults (P o 1 a n d 471) 

gilt der ,Altar der Symmorie* (3065, 32), neben 
1 dem die Ehrendekrete aufgestellt werden, und 
i auch der vofitK (Poland 336** mit 543), ,das 

- Vereinsstatut : (Ziebarth Gr. Vereinsw. 189), 
enthält, soweit wir sehen, Kultbestimmungen 
(3066, 8). Als Beamte funktionieren vier ngooxä- 
xai in beiden Fällen, eine auffällig^ hohe Zahl 

50 (daher sind wohl auch die sieben Persönlichkeiten 
s [s. o*] kaum als jiQOözaxai anzusehen), während 
i im Vereinsleben der xQooxaxris nur einzeln vor- 
kommt (Poland 363B.). Sie führen in ganz 
besonders gerühmter Weise aus eigenen Mitteln 
'. die Feier durch, ja es wird wohl selten vorgekom¬ 
men sein, daß, wie hier in einem Falle, auch 
i. noch die Kosten für die zugedachten Ehren von 
i- den Geehrten selbst getragen werden (3066, 33B.: 
3 BovX[öJfuvai ös xai iv xovxoig AxöXovdox tpai- 

s60 reo&ai xai ä[i]<btavov xaxaaxrjaat xd xotvöv, xjiv 
iS sk xavxa öa[xdv^v] ecofievrjv _ ex xwv iöisov ave- 

,i öetgavxo xoirjoetv. Wie dann die ersten beiden zu 

- Ehrenden zur Durchführung der Ehrung von 

3 - allen vier bestellt werden, hebt Wilhelm 8.- 

r, Ber. Akad. Wien CLXXXIII 3, 67 hervor. 

n Unter Kaiser Antoninus werden in einem 
n Volksbeschluß von Nysa auch die a. genannt 

). (Bull. hell. IX 124fi. = A 69 B 24 Pol.). Wenn 
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es hier (23ff.) heißt xai 8wQeag ISlq i ze exaoxo[tg vermutungsweise Löcrivain Daremb.-Sagl. II 

x]ai 8r>fzoalq xaxa qpvXas xai av[v]£8gia xai av/z- 507a. Böckh-Pränkel Staatsh. d. A. I 3 

/zogias ötaviftcov [d>]s xäoav ukv exxXyalav, xä- 619 lassen die Wahl, oh man unter o. die An- 

[a]av 8k ßovXijv, nävza 8k avva&[goia/zd]v e/fiv lührer oder die Aufseher {ixtfuXtjxcu) der a. zu 

xt tpdozdfirjfia yeya xai 8wgov AXxißtdSov, so verstehen hat. Nach der Auffassung der Hege¬ 
braucht vielleicht nicht unbedingt bei av/z/zogiag monen als unbeamtete Vertrauensmänner (s. o.), 

an staatliche Korporationen gedacht zu werden, wird man diese a. nicht als ägxoyzes bezeichnen 

sondern es entsprechen möglicherweise je drei können, sondern nur etwa den Diagrapheus und 

Glieder des Satzes einander, so daß avfi/zogtat den Epimeletes (Busolt-Swoboda Griech. 

dem ovva&[gotofz6]s gegenüber steht und sich 10 Staatsk. 3 1202, 3). Daß es aber zweifelhaft ist, 
auf private Genossenschaften beziehen könnte. ob das von Hypereides gebrauchte Wort ein amt- 
3. Für das private Vereinsleben (L ü d e r s lieher Name war, ist gewiß B ö c k h zuzugeben. 

Dionys. Künstl. 12, 26) scheint das offenbar 2. Über den ö. ägyptischer Epheben s. 2 v Ri¬ 
etst später vor allem üblich gewordene Wort /zogt a 3. [Poland.] 

weniger in Frage zu kommen. Meist wird es in 2vfifzogVtai, Mitglieder einer av/z/zogla (Poll, 
mannigfacher Weise in allgemeinem Sinne von ni 53. VI 158. VHI 144); s. 2 v fz fzogidg xyg- 

Scharen gebraucht, so von Kranken, die alle bei [Poland.] 

Asklepios Heilung suchen (tos A. o. Arist. II 2vfifiogot oder ovvzet.elg (s. d.) heißen. die 

p. 24 Dind.), von christlichen Verhältnissen (o. von den selbständigen zehn Gliedern des Boioti- 

ddeXq>wv Synes. ep. 53 p. 190 A. n gbs xov M.zrjs 20 sehen Bundes abhängigen Orte, die die Stellung 
avxwv o. Phot. bibl. p. 479a, Bekk.), vom gemein- von Untertanen hatten: Hermann-Sw o_- 

samen Essen (8ttnvox}vxes xaxä a, Joseph, ant. lud. b o d a Griech. Staatsaltert. III® 257 mit Anm. 5. 

V 7, 3). Aber Ioann. Chrys. ad Ant. Hom. XI 122 _ ... [Poland.] 

(xottjocbfze&a qpgaxglag xai a., xai osieg sxl xwv 2vfifzv<nai {ovvfivazai) ist in seiner Grund- 
avfzxoalwv ol nkvyxes nozovaiv, ixeiödv avxwv bedeutung natürlich nicht verschieden von fzv- 

Sxaaxos kaxtdxcoQ oXdxXrjgog yeveo&ai fttj 8vvyxai, ozai (s. d.), und es bleibt, wie bei fivaxai auch 

avveX&dvxes cbxavxes ef kodvov zijr evojylav elaqpk- gelegentlich fraglich, ob der Ausdruck von einem 

govai) lehrt, wie selbstverständlich das Wort vom geschlossenen Verein gebraucht wird oder einen 

späten Vereinsleben gebraucht wurde. Hervorzu- weniger engen Sinn hat, namentlich ob er von 

heben ist hier wieder wie bei av/zßlwaig (s. d.) das 30 staatlichem Kult zu verstehen ist (Z i e b a r t h 
Auftreten von qigaxgla (s. d.) in Verbindung mit Griech. Vereinsw. 205). Das Vorgesetzte ovv kann 

einer andern Vereinsbezeichnung, und es ist wohl zunächst, wie in zahlreichen anderen Fällen ge- 

kaum mit Lobeck Agl. 1013, 11 hier vor allem wissenschaftlicher Betätigung (Poland Gesch. 

zu betonen, daß Bezeichnungen für staatliche Kol- d. griech. Vereinsw. 33. 50 **) nur eine Art Ver- 

legien auf private übertragen sind. Dasselbe Zu- Stärkung bedeuten. So nennen sich die Axxa- 

sammentreffen beider Ausdrücke bieten auch die ßoxaol in Pessinus bald ol xwv xijg &eov /zvaxy- 

Gra mma tiker (er. avvxay/za fj (pgaxgla Suid. u. qIwv fzvoz[ai] (SylL or. 540 — B 437 a Poland, 

Phot.). Gewiß hat Schef fl er 41 recht, wenn 20f.), bald ol x. x. &. fz. aw/zvaxai (541 == 

er meint, daß hier auch q>gaxgla nichts anderes B 437 b). Begreiflicherweise findet sich auch die 

bedeutet als ,Collegium“. Als eine Art offizieller 40 Bezeichnung ö. bei den Smyrnäer Genossen, die 
Vereinsbezeichnung begegnet o. schließlich im eigentlich als avvßiwxal (s. d.) zu gelten haben, 

Ägypten der Kaiserzeit. Hier ist es an Stelle von in der Formel ovvß. x. aw/z. ( Movo . V 14 nr. 228 

aigtais getreten, des nach dem Namen des aus- = B 356). Wenn aber von Mysten unter Zusatz 
bildenden Lehrers genannten Jahrganges der ihrer Heimat die Rede ist,, wie Athen. Mitt. IX 

Epheben. In einem Papyrus von Oxyrhynchos 35 = B 411, 7f. ol av/z/zvaxai [Iloi]ix[av]r)vwv 

aus dem J. 99 n. Chr. (Mitteis-Wilcken in einer Inschrift des 3-/2. Jhdts. v. Chr. auf- 

Chrest. 1, 2 nr. 148) lesen wir II 3fi. xwv [xo] treten, so hat man dann möglicherweise an ein 

devxegov exos [A Jofzixtavov iqvqßevxdxcov owfzo- Zusammentreten sämtlicher Mysten oder auch der 

glas kxaxooxoxgtaxoaxoxglxrjg ow/zogtdg/ov Aio- oft recht zahlreichen Mystenvereine einer Stadt 

walov. Dabei bleibt unklar, wie die nach ihrem 50 zu denken (Poland 39), wie in der Tat solche 
Synmoriarchen Dionysios benannte 133. ö. ge- Konzentrationen im Vereinsleben vorgekommen 

zählt wurde. Für die engen Beziehungen aber sein mögen (Poland 84). Auch in unserem Falle 

zwischen den gewesenen Epheben mit ihrem Lei- ist es freilich nicht ausgeschlossen, wenn auch 

ter spricht es (H 20f.), daß sie gehalten sind, in nicht naheliegend, daß es sich um staat- 

ihrem spätem Lehen ihm anzuzeigen, wenn sie liehen Kult handeln könnte. Eine dritte Mög- 

verziehen oder verreisen. Auch in Hermupolis lichkeit der Erklärung bietet sich, wenn man von 

magna findet sich im 3. JTidt. n. Chr. eine o. dem Singular avfz/zvoxrjg zunächst ausgeht Es 

unter ihrem av/zfzogidgxys (Pubbl. Soc. Ital. bezeichnet dann a. auch den Gläubigen, der sich 

Pap. V 464). Mitteis-Wilcken Grundz. an Mysten eines Staats- oder Privatkults an- 

u. Chrest. d. Pap. I 142 (1912). San N i c o 1 ö 60schließt im besonderen wird es von den Kindern 
Ägypt. Vereinsw. I 35 (1913). Ziebarth eines Priesterpaares gebraucht, die dieses in der 

Griech. Schulw. 2 89. 165 (1914). [Poland.] Ausübung des Kultes unterstützen, wie ja auch 
Zvftftogwiexvs 1. Der o. der attischen Sym- in anderen Vereinen Priesterkinder eine solche 

morien (s. u. nr. 1) wird verschieden gedeutet. Aufgabe haben konnten (Poland 299f.). So 

Nach Poll, in 53 nannte Hypereides xods ägxov- wird in einer Inschrift aus der Gegend von 

t off xwv av/z/zogixwv auch avufzogidg yag. Her- Panamara (Bull. hell. XXTV 35 = B 317) zwei- 

mann-Thumser Griech. Staatsaltert. II® mal ein Priesterpaar genannt, das ofienbar von 

755, 2 setzt die a. den Jjytfiöveg gleich; so auch einem (Z. 20) bzw. von 2 Söhnen (Z. 9), die 
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als ovvfivazat bezeichnet werden, unterstützt (Cic. pro Mil. 28. 55). Das Collegium sympho- 

wird, und in einer bulgarischen Inschrift (Arch. niacorum qui sacris publieis praestu sunt, 

Anz. XXX 87f.) wird ein Altar geweiht dew Ad CIL VI 2193, ist identisch mit dem collegium 

Ato[vv]ow vTiko kavxwv xai xwv xk^xvJwv fzov t'ih'icxHUT /1 et fitiiciiiuf/t lloTitcciiOTUTit CIL VI 2192, 

avv/zvazwv xtgl awtrjQiag. Hierher gehören viel- vgl. W i s s o w a Religion und Kultus der Römer® 

leicht auch die Inschriften aus Samothrake (IG 498, 1. S. in Heer und Flotte CIL VI 6356. 

XII 8,173, aus dem J. 66 v. Chr. und XH 8, 201), VIII 21101. IX 43. [Abert.] 

in denen a. hinter fz. genannt werden, also wohl Symphorion, eines der Kastelle des Mithra- 
eine Art Anschluß stattfand, wenn auch das Ver- dates, die Pompeius 65/64 eroberte, Cass. Dio 
hältnis nicht klar ist. Für die religiöse Gemein-10 XXXVH 7. Lage unbekannt. Reinach Mithra- 
schaft eines einzelnen mit einem anderen sei dates Eupator, übers, von Goetz 398f. [Ruge.J 

schließlich auch auf den Sprachgebrauch der Zvfzzpgovgoi (avvpg.) dialektisch auch ov/z- 
Kirchenväter hingewiesen, wo sich ovfzfzvoxrjs xqovqoi, betont das kameradschaftliche Verhält- 

und auch cvfzfzvoxis ähnlich findet (S o p h o - nis deutlicher, als das sonst vorkommende <pgov- 

cles Gr. Lex. s. v.). [Poland.] qoI (s. d.). Charakteristisch ist das Auftreten 

Symoitha ( 2vfzoi&a , 2vizu#a o. ä. die Hss.), der o. mit ihrem äQx«PQovgr t aas {-eiaas) an der 

Ort im Innern der Provincia Mauretania Caesa- Spitze für Thessalien, wo sich Inschriften in Mo- 

riensis, Ptolem. IV 2, 28 p. 609 Müll., vielleicht nur psion (IG IX 2, 1058—1064; s. B 49 Poland 

korrumpierte Lesart, Müller a. O. [Dessau.] Gesch. d. griech. Vereinsw. Rev. phil. 1911, 

SvfMpoixtii:^ (otivq?.), Bezeichnung für man- 20 125, 31) und Gobbos (fätpTjfi* &QX' 1911, 124, 
cherlei freundschaftliche Verhältnisse, Festgenos- 51) gefunden haben, die aus den letzten 3 Jahr- 

sen (Xen. hell, n 4, 20; tvyxogevxal xai ?.), hunderten v. Chr. stammen. Es sind Weihungen 

Reisegefährten (Aristid. I p. 331), Freunde (Ari- an verschiedene Gottheiten offenbar des Staats- 

stot. Eth. Nie. p. 1162 a 33). Vor allem wird es kultes. Die einmal aufgezählten zehn a. gehören, 

von Studiengenossen gebraucht. Platon (Phaedr. wie Ziebarth Jahresber. CLXXXIX 15, 51 

255 A. Euthyd. 272 C; hier synonym avfzfzaihjxai) betont, den ersten Familien der Stadt an. _ Wir 

scheint das Wort besonders in Aufnahme ge- werden also in diesen o. vielleicht Kommissionen 

bracht zu haben (Poll. IV 45: avxol 8’ äMyiwv zum Schutze des Stadtgebietes zu sehen haben; 

leryoiv-e av a., wg ÜXdxwv hprf). Der Unterschied die auf derselben Platte mit einer der Inschriften 

vom Simplex beschäftigte auch die Grammatiker: 30 (B 49) stehende Grabschrift von &iaoovv[xes] hat 
Antiatt. Bekk. Anecd. p. 116, 1: gpoiXTjzfjv oii mit den ö. nichts zu tun. [Poland.] 

<paoi Seiv Uyew, dJUd avjzcfotvqxrjv. So gehört Symphygion (2vfzq>iyiov), nur bei Procop. 

das Wort in den Kreis der zahlreichen Bezeich- de aed. IV 4 S. 118, 27 ed. Haury unter den 
nungen für Jugendgenossen (Phalar. ep. 88 von Kaiser Iustinian I. wiederaufgebauten Ka- 
p. 250: xoaovzwv ifzol xai av/zqpoixxjxSiv, xai stellen angeführt; seine Lage ganz unbekannt. 
aweqvgßwv, xai rplXwv) und findet sich auch auf [Fluss.] 

einer Inschrift des athenischen Delos aus dem Sv/zottltaSeTs (CIG 3304 = 2 33 Poland 

J. 95 v. Chr. (Bull. hell. XV 263 = N 53 Gesch. d. griech. Vereinsw.) war vielleicht die 

Poland Gesch. d. griech. Vereinsw.), in der Bezeichnung einer Handwerkergenossenschaft 
ein y[vfzv]aataQx'h aa $ rö Bg/zala xwv xaldwv xai 40 {avvegyeala Z. 9) von Filzarbeitem, die sich auch 
Ä.afzxa8agxy aa £ von seinen awpoixTjxal bekränzt av/zßlwaig (s. o. S. 1077) nannte, nach der Kon- 
wird. Wohl mögen auch diese Jugendgenossen jektur Wageners (Bull, de l’Ac. de Belg, 
eine Vereinigung gebildet haben (Poland III, XVII 408) für das unverständliche 2vmwd - 
105). [Poland.] Xwv (Ziebarth Griech. Vereinsw. 103, 1). 

Symphonia [2vjz<pwvla), Göttin mit dem _ [Poland.] 

Beiworte dyla oder dyzayla, bei Verfluchungen Symplegades {2vfzxXijyd8es), zwei beweg- 
angerufen, Wünsch Sethianische Verfluchungs- liehe, abwechselnd zusammenprallende und aus¬ 
tafeln 16,31.73. Au dollen t Defixionum fa- einanderfahrende Felsen am Eingänge in das 
bellae 155a, 23. 155b, 21. Cagnat Inscr. Gr. Schwarze Meer, zwischen denen die Argo hin- 
ad res Roman, pert. 1, 115, 22. Wünsch 26, 50 durchfahren mußte, danach zum Stillstand ge- 
29= Audollent 164, 29. Die Gnostiker kommen, vielleicht ursprünglich ein Jenseitstor. 
unterschieden sieben Himmel (Kreise), durch Ein anderer Name für diese FelBen ist Kvdveai, 
deren Zusammenklang die Welt besteht, mit die ,stahlblauen“, was zu dem Gestein der Bospo- 
sieben Vorstehern (Archonten); vgL Ephiphan. rusufer paßt; erdkundlich aufgefaßt sind es zwei 
p. 292 C. Dieser Zusammenklang (ov/ztpwvla) Felseninseln bei dem Leuchtturme Rumeli-Fener 
ist wohl dasselbe wie die .Harmonie der Sphä- am Westufer des Bosporus. Bewegliche Felsen 
ren‘und danach ist die Göttin genannt (Wünsch waren auch die Plankten (,Irrfelsen 1 ), nach Ort 
109). [Türk.] und Art der Bewegung verschieden, in dem 

Symphoni&ci ( symphoniae ), als musikalische Meere um Sizilien, dann mehr oder weniger mit 
Aufführungen, wohl von Kitharisten und Auleten, 60 den S. vermengt und verwechselt, 
werden shon im 1. Jhdt. v. Chr. erwähnt: Cic. Die Odysee erzählt von den Plankten XII 59B. 
div. in Caec. 55; in Verr. II 5, 64; pro Mil. 55. In (und XXni 327), zu denen man kommt, wenn man 
der Kaiserzeit sind sie bei üppigen Gelagen sehr die Insel der Seirenen hinter sich hat, und er- 
häufig, vgl. Petron. sat. 32. 34. 47. Die Aus- wähnt, daß die Argo auf der Rückfahrt von Aietes 
führenden, meist Sklaven, hießen symphoniaci mit Heras Hilfe vorbeigekommen ist; sonst ist 
(Cic. pro Mil. 55; divin. in Caec. 55; in Verr. es keinem Schiffe gelungen. Auch Vögel können 
V 25, 64. Sen. epist. 54. Macrob. n 4), die nicht vorbeifliegen; von den Tauben, die dem 
gelegentlich auch auf Reisen mitgenommen wurden Zeus Ambrosia bringen, geht immer eine zu 
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Grunde, und Zeus schickt eine neue, damit die 
Zahl ergänzt werde. Die gewaltigen Wogen, 
Feuerstürme (xvQÖg ivsXXai v. 68) und Rauch 
kennzeichnen die Umgebung der Felsen. Odys¬ 
seus gibt die Weisung, mit aller Kraft von der 
gefährlichen Stelle fortzurudern nach dem Skylla¬ 
felsen hin; so entrinnt er dem Unheil. 

Während es sich bei den Plankten darum 
handelt, vorbeizukommen, muß man bei den Sym- 
plegaden hindurchfahren. Phineus sagt den Ar- IC 
gonauten bei Apoll. Rhod. II 317, daß es noch 
keinem gelungen ist; sie sollen eine Taube vor¬ 
anschicken, komme sie hindurch, dann unverzüg¬ 
lich hinterherfahren. II 555ff. wird dann erzählt, 
die Taube flog durch, nur die Enden der Schwanz¬ 
federn wurden abgequetscht. Dem Schiffe half 
Athena, es kam durch mit einem Schaden am 
Heck. Danach wurden die beiden Felsen nahe bei¬ 
einander an einer Stelle festgesetzt (.angewurzelt* 
eQQl£co0ev H 605), wie es ihnen bestimmt war, 21 
sobald jemand lebendig hindurchkäme. IV 786 
gebraucht Apollonios den Ausdruck öia xXayxtag 
zzeQÖcovtag nixQag von den ebengenannten Prall¬ 
felsen. Dagegen erscheinen von IV 924 an auf 
der Rückfahrt der Argo die IlXayxzai, dieselben 
Irrfelsen, wie in der Odyssee, mit Feuer und 
Rauch, nachdem die Insel der Seirenen über¬ 
wunden ist. Mit Hilfe der Thetis kommen die 
Argofahrer vorbei. Bei Pind. Pyth. 4,^ 361 ff. 
gründen sie dem Poseidon ein Heiligtum (eooavto 3 
tipevog), bringen ihm ein Stieropfer dar und 
flehen ihn um Beistand an, um den zusammen¬ 
prallenden Felsen zu entrinnen (370 owSgöpcov 
xtvtj&pöv öpatpaxetov kxfvyäv xttßSv). Denn 
ea waren zwei lebendige Felsen, die sich schneller 
als der Wind bewegten. Aber diese Fahrt der Hel¬ 
den machte dem ein Ende. Bei Herodot. IV 85 
findet sich der Ausdruck ini tag Kvaviag xaXov- 
pivag, tag xQÖtegov xXayxzag "EXXrjvig <paoi eivai, 
womit eine Stelle am Bosporus bezeichnet ist. 4 
Also konnte schon frühzeitig der Name xXayx- 
tal auch dort gebraucht werden, wie auch hei 
Apollonios an der genannten Stelle. Es ist der 
allgemeinere Name, der auch auf die Prallfelsen 
paßt. Dagegen sind die westlichen Irrfelsen keine 
avpxXtjydöeg, keine zusammenschlagenden. 

Weitere Behandlung des Gegenstandes. und 
mehr Belegstellen unter Argonautai o. 
Bd. II S. 761f. und Kyaneai o. Bd. XI S. 2236. 
Vgl. auch W i e s e 1 e r De Cyaneis sive Symple -1 
sadibus Gött. 1879 und R o b e r t Griech. Helden¬ 
sage IH1 S. 758ff., 809f. und 825-827. [Türk.] 

2vpjtoXixeia. 

Inhaltsübersicht. I. Literatur und 
Quellen, n. Begriff und Einteilung. IH. Merkmale 
und Zuständigkeit: 1. Bürgerrecht. 2. Staats¬ 
hoheit. 3. Bundesorgane. 4. Gleichberechtigung 
der Gliedstaaten. IV. Verschiedenheiten: 1. Aus¬ 
übung des Bürgerrechts. 2. Verhältnis zwischen 
Bund und Gliedstaaten. 3. Bundesorgane. 4. Glied- ( 
Staaten und Hauptstadt. V. Geschichte: 1. Ioner. 
2. Chalkider. 3. Akarnanen. 4. Aitoler (Stam¬ 
messtaat, xoivöv, Ausbreitung, Verfassung des 
Bundes, Städtewesen). 5. Pnoker. 6. Boioter 
(Stammesverband, oligarchischer Bundesstaat, 
Demokratie, Bundesverfassung, Städte, römische 
Herrschaft). 7. Thessaler (Stammesstaat, Bundes¬ 
staat, makedonische Herrschaft, römische Zeit, 
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Städte). 8. Magneten. 9. Phthiotische Achaier. 
10. Perrhaiber. 11. Ainianen. 12. Oitaier. 13. Ma¬ 
lier. 14. Dolopen. 15. Dorier, Lokrer. 16. Epei- 
roten. 17. Arkader. 18. Achaier (Alter Bund, 
neuer Bund auf Grund der er., territoriale Ent¬ 
wicklung, Verfassung, Zuständigkeit, Landes¬ 
gemeinde, Bundesrat, Regierung, Bundesbeamte, 
Städte). 19. Nesioten, Keier. 20. Euboier. 

I. Literatur und Quellen. Titt- 
»mann Darstellung der gr. Staatsverfassungen 
(1822). Wachsmuth Hellenische Altertumsk. 
(1846). W T . Vi scher Kl. Schrift. I (1877). 
Kuhn Uber die Entstehung der Städte der 
Alten (1878). Szanto Das gr. Bürgerrecht 
(1892). Freemann History of Federal Govern¬ 
ment in Greece a. It. 2“l ed. (1893). Niese 
Glesch, d. gr. u. maked. Staaten seit der Schlacht 
bei Chaironeia I—HI (1893—1903). Lipsius 
Beitr. z. Gesch. gr. Bundesverf. in Ber. d. Sächs. 

3 Ges. d. Wiss. L (1898) 145ff. Beloch Griech. 
Gesch. 8 (GG) 1916—1927. Francotte La 
Polis grecque (1907). K e il Gr. Staatsaltertümer 
(in Gercke-Norden Einl. i. d. Altertums- 
wiss. in). Bus o 11 Gr. Staatskunde 3 1920, 1926. 
Swoboda Staatsaltert. (St.) in K. F. Her¬ 
manns Lehrbuch I 6 (1913); ders. Die griechi¬ 
schen Bünde u. der moderne Bundesstaat, Rekt.- 
Rede (RR), Prag 1915. Schönfelder Die 
städt. u. Bundesbeamten des gr. Festlandes, Diss. 

0 Lpz. (1917). Swoboda Zwei Kapitel a. d. gr. 
Bundesrecht in S.-Ber. Akad. Wien phil.-hist. Kl. 
(SB) 199, 2 (1924). Cambridge Ancient History 
(CAH) VII (1928). — Unter den Quellen treten 
neben den Schriftstellern die Inschriften und Mün¬ 
zen in den Vordergrund: Inscriptiones Graecae 
(IG); Sylloge Inscriptionum Graecarum, 3. ed. 
(Sylt 3 ); Orientis Graeci Inscriptiones selectae ed. 
Dittenberger (OGI); Sammlung der griech. 
Dialektinschr. v. C o 11 i t z und B e ch t e 1 (GDI); 
0 Inschr. von Magnesia von O. Kern (IvM); In¬ 
schriften von Olympia von Dittenberger 
und Purgold (IvO); Le Bae Voyage archöo- 
logique, P. H (Le Bas PöL); Fouilles de Del- 
phes (FdD); Bulletin de Correspondance hellönique 
(BCH); ’ÄQxaioXoyixT) ’EfptjptQlg (’E'P-); 'Af>%aio- 
Xoyixöv AeXziov (AeXt.)-, Catalogue of Greck Coins 
in the British MuBeum (Cat.). H e a d Historia 
Nummorum (HN 5 ) 1911. Babe Ion Traitö des 
monnaies grecques et rom. 1901—1910. Spezial- 
>0 literatur bei jedem Abschnit; genauere Nachweise 
in Abschn. V 1—20. 

II. Begriff und Einteilung. Der 
Ausdruck a. hat sich erst in der Literatur ge¬ 
bildet, als die Sache schon längst in der Wirk¬ 
lichkeit bestand. Daher ist die a. nie ein öffent¬ 
lich-rechtlicher Begriff geworden, sonderndes sind 
dafür Bezeichnungen eingetreten, die teils eine 
engere, teils eine weitere Bedeutung haben (Volks- 
name, xoivöv , e&vog). Das macht die Begriffsbe- 
30 Stimmung schwer und läßt im einzelnen mancher¬ 
lei Zweifel zu. Nach der Ableitung des Wortes 
setzt der Begriff der <s. folgende Tatsachen vor¬ 
aus: a) die Existenz von mindestens zwei (oder 
mehr) xdXtig, da ohne die Mehrzahl eine Verbin¬ 
dung (ow-) nicht möglich ist, b) daß Bestehen einer 
xoXittia, einer geordneten Staatsverfassung mit 
der Möglichkeit zur Bildung eines staatlichen Wil¬ 
lens, c) den übereinstimmenden Willen dieser xo- 
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Xeig zur Herstellung einer Gemeinschaft auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung (ouv-), d) die 
Bildung einer neuen, gemeinsamen xoXnela (xoi¬ 
vöv xoXizevpa Polyb. II 41, 6) mit eigenem staat¬ 
lichen Willen und eigener Staatsverfassung. Aus 
dieser Ableitung ergibt sich, a) daß eine ö. ver¬ 
schieden ist von einem Stammesstaat, daß sich 
aber der letztere durch eine Änderung seiner Ver¬ 
fassung (Umwandlung der Gaue in xöXeig) in eine 
ö. umwandeln kann, b) daß Staaten ohne xoXi - 1 
rda, wie patriarchalische Monarchien, Tyrannen- 
herrschaften, z. B. in Sizilien, u. ä., eine ö. nicht 
bilden können, c) daß die Unterwerfung eines 
Staates durch einen andern oder sein Aufgehen in 
einen andern zu ungleichem Recht keine ö. ent¬ 
stehen läßt, d) daß die o. selbst eigene Organe 
zur Willensbildung besitzen muß. Dieser Be¬ 
griffsbestimmung aus der Ableitung des Wortes 
entsprechen die Erklärungen der alten Historiker, 
obwohl sie durchaus der notwendigen Schärfe 5 
entbehren. Nach Xen. hell. V 2,12. 14, 16. 19 ist 
die o. (12 ovpmXtztvtiv, Ggstz 14 avxoxoXizai alvcu) 
eine durch Beschluß der Beteiligten (19 bpr]<pio- 
fiivot tlol) zustandegekommene Vereinigung von 
Staaten (16 xa&' fv) mit gleichen Gesetzen (12 
vöpoig töig aitöig xQijo&ai, Ggstz 14 töig xatQioig 
vöpoig xeffoßm), d. h. einer gemeinsamen Verfas¬ 
sung, der sich die Einzelverfassungen unter¬ 
ordnen, einer gemeinsamen Kriegsmacht (14) und 
privatrechtlicher Gleichstellung der Bürger (19 • 
ovyxXeio&rjoovtai raig te imyaplaig xai iyxtrjocoi 
xoq' äXXr/Xotg)-, es handelt sich dabei um die Bun¬ 
desverfassung der Chalkider, und die Schilderung 
bildet einen Teil der Rede des Akanthischen Ge¬ 
sandten Kleigenes vor den spartanischen Ephoren. 
Polyb. n 37, 10. 11 nennt den Bundesstaat der 
Achaier eine ovppaxtml xai <ftXixr\ xoivcovla nQay- 
fiAzwv mit gemeinsamen (töig aitöig) Gesetzen 
(d.h. Verfassung), Gewichten, Maßen und Münzen, 
ferner gemeinsamen Behörden, Rat, Gericht, _ so 
daß der einzige Unterschied von einem Einheits¬ 
staat das Fehlen einer gemeinsamen Ringmauer 
ist, während die übrigen Einrichtungen im Bunde 
und in den Städten für alle gleich und ähnlich 
sind. Der Abschluß der Vereinigung (ovpxoXi- 
zevto&ai, Ggstz duzoxoXiztvcoöai Syü. 3 546 B, 16) 
erfolgt durch einen Staatsvertrag ( öpoXoyia , otrjXrj) 
zwischen zwei und mehreren autonomen Einzel¬ 
staaten bzw. einem Einzelstaat und einem schon 
bestehenden Bundesstaat in der beiderseits geBetz- 5( 
lieh vorgeschriebenen Form (vgl. den Eid der Or- 
chomenier bei ihrer Aufnahme in das xoivöv der 
Achaier SylL 3 490: öfpjviw ...ff pav ip] xäotv 
ippt[v]tiv kv tat otöJxu xai tat opoXoylai xai t(bi 
ymq>iopaz[i yeyovözt tcöi xoi]v[&t] tön x[ä> ]v 
A-Xouööv). Bei der o. können nun die vertrag¬ 
schließenden Teile so völlig zu einem neuen Ein¬ 
zelstaat verschmelzen, daß sie ihre Selbständigkeit 
ganz aufgegeben und nur noch als Bezirke (Phylen, 
Demen, Phratrien) fortbestehen, wobei es gleich- 6' 
gültig ist, ob die souveräne Gewalt auf einen 
schon vorhandenen oder einen erst neu zu grün¬ 
denden Staat übergeht (vgl. für Athen Thuk. II 
15). Damit ist dann entweder die Übersiedelung 
der Bewohner oder eines Teiles von ihnen in die 
neue Stadt oder die Zusammenlegung von zwei 
oder mehr Stadtgebieten verbunden. Dieser Vor¬ 
gang heißt Synoikismos (s. o.) oder synoikistische 
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o.; doch beruht die rechtliche Grundlage des 
neuen Staatswesens nicht auf der Umsiedelung 
der Bewohner, die keine neuen staatsrechtlichen 
Verhältnisse schafft, mitunter überhaupt nicht 
stattfindet, sondern auf dem vorhergehenden Akt 
der ö., der die grundlegenden Normen für die po¬ 
litische Neubildung festlegt. Im Gegensatz dazu 
beläßt die bundesstaatliche o. (den Aus¬ 
druck hat Szanto geprägt), die hier allein be- 
i handelt wird, den Bundesstädten oder Glied¬ 
staaten (allerdings in beschränktem Maße) ihre 
Autonomie, so daß sie nach wie vor ein eigen¬ 
staatliches Dasein fortsetzen. Dabei kann das 
Maß der Rechte, die den Gliedstaaten verbleiben, 
im Grunde sehr verschieden sein, ohne daß die 
fragmentarische Überlieferung das immer genauer 
hervortreten läßt. Weiter kann der Bundesstaat 
(vgl. Aitoler) mit einem fremden Staat durch 
Verträge über Isopolitie in engere Beziehungen 
) treten (wie der Aitolische Bund und Phigaleia, 
vgl. Aitoler). Endlich kann der Bundesstaat mit 
auswärtigen Mächten Bündnisse abschließen, 
ohne daß die dritte Macht dadurch dem Bundes¬ 
staate beitritt (vgl. unten Aitoler, Achaier). Fer¬ 
ner kann innerhalb eines Bundesstaates durch 
Synoikismus Verschmelzung zweier Gliedstaaten 
eintreten (z. B. Perea und Meliteia im Aitoischen 
Bunde Syll. 3 546 B). Nur das Bestehen eines 
Bundesstaates innerhalb eines größeren Bundes- 
9 Staates ist nicht statthaft (Ausnahme Elis bei 
den Achaiem s. Swoboda St. 382 und die 
Magneten bei den Aitolern); daher muß sich ein 
bestehendes xoivöv beim Eintritt in ein größeres 
in seine Stadtbezirke auflösen (Swoboda St. 6 
371. 334). Vgl. Szanto 104ff. 

III. Merkmale und Zuständigkeit. 
Der Bundesstaat benennt sich entweder nach dem 
führenden Stamm (z. B. idol-e töig AlzcoXöig Syll. 3 
480) oder als xoivöv (rö x. xä>v AhaiXäiv Syll. 3 
0 443, 25; i&olje xoj xoivip tmv Ayaiibv Syll. 3 519), 
wozu noch die Bezeichnung fflvog (z. B. IvM 91 
c. 6, 11) bei anderen hinzutritt. Da diese Aus¬ 
drücke auch zur Bezeichnung des (nicht sympoli- 
tisch konstituierten) Stammes dienen können, müs¬ 
sen die besonderen Merkmale festgestellt werden, 
die den sympolitischen Bundesstaat von anders 
gearteten Verbänden unterscheiden. 

a) Das erste Merkmal der o. ist das Bestehen 
eines bundesstaatlichen Bürgerrechts 
neben dem Fortbestehen eines einzelstaatlichen in 
den Gliedstaaten. Durch das letztere wird das 
erstere begründet (über die Umkehrung später). 
Wer also das Bürgerrecht in einem Gliedstaat 
(durch Geburt oder Verleihung) besitzt, besitzt 
damit auch das Bürgerrecht des Bundesstaats; 
ebenso zieht der Verlust des Bürgerrechts in einem 
Gliedstaat (Atimie) auch den Verlust des Bundes¬ 
bürgerrechts nach sich. Jenes ergibt sich aus der An¬ 
erkennung des aitolischen Bundesbürgerrechts der 
l Keier infolge ihrer Anerkennung als Naupaktier 
(SylL 3 522 III. I), dieses aus den Bestimmungen 
über eine Stadtanleihe in einem Gliedstaat der 
Achaier GDI 1615: oi öi yiffovxxg, ti py eiaxßäj- 
gorzi toig noXepaQXOvg, avxoi axoxtvövxw [xav 
£apiav xai ätipo]i övroi xai iv töig ’Ayaioig xai 
xatä vtoXtv. Das Recht der Gliedstaaten in. dieser 
Hinsicht war nicht durch die Bundesgesetzgebung 
beschränkt; das beweisen die umfangreichen Ver- 
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leihungen von Dyme an seine Söldner (Syll. 3 529) 
und Epoiken (ebd. 581). Wie der Stadtbürger in 
seiner Heimatstadt vermöge seines Bürgerrechts 
an sämtlichen staatlichen und religiösen Einrich¬ 
tungen (Volksversammlung, Rat, Ämter, Ge¬ 
richte; Opfer) teilnehmen kann, so hat er in 
seiner Eigenschaft als Bundesbürger in gleichem 
Umfange Zutritt zu allen Einrichtungen des 
Bundes, die denen des Einzelstaates (der Stadt) 
genau entsprechen. Welche Rechte er in den 1 
anderen Städten seines Bundes genießt, ist frag¬ 
lich. S z a n t o (Bürgerrecht 150) hat die These 
aufgestellt, daß mit dem Bundesbürgerrecht auch 
der Genuß der Privatrechte (Epigamie und En- 
ktesis) in den übrigen Gliedstaaten des Bundes 
verknüpft war, und S w o b o d a (St. 6 209) hat 
sich früher dieser These angeschlossen; später 
(S.-Ber. Akad WienCIC 2, 8ff.) hat er seine Ansicht 
geändert und die Richtigkeit des Satzes bestritten, 
so daß nach seiner neueren Meinung (klar ist das ! 
nirgends ausgesprochen) der Bundesbürger in 
jeder anderen Bundesstadt als in seiner Heimat¬ 
stadt (Wohnort) völlig rechtlos gewesen wäre. 
Beide Behauptungen sind unrichtig: der Bundes¬ 
bürger hat in jeder Bundesstadt Bürgerrecht, 
kann es aber praktisch nur in seinem Wohnort 
ausüben. Das ist durch die Zeugnisse der Hi¬ 
storiker und inschriftliche Urkunden einwandfrei 
nachzuweisen. Nach Xen. hell. V 2, 12ff. (s. o. 
unter II) sind besondere Mittel des engen Zusam-! 
menschlusses bei den Chalkidem die imyafiiai 
und iyxz^oeig; daraus ergibt sich, daß jeder Bun¬ 
desbürger die privates Bürgerrechte in jeder 
anderen Bundesstadt besaß. Es kommt hier dem 
Redner nur darauf an, zu zeigen, daß eine a., ein¬ 
mal geschlossen, nicht leicht wieder zu sprengen 
ist. Swoboda (S.-Ber, Akad. Wien CIC 2 S. 28) 
betrachtet diesen Fall als Ausnahmefall; aber es 
wäre auffallend, daß gerade der erste sym- 
politische Bundesstaat in den Rechten der Bürger 
am weitesten gegangen sein sollte, während die 
späteren ihnen nur bescheidenere Rechte (oder 
gar keine) zugemessen hätten. Polyb. II 37, lOf. 
bezeichnet als einzigen Unterschied zwischen dem 
Bunde der Achaier und einem Einheitsstaat das 
Fehlen einer gemeinsamen Ringmauer bei jenem. 
Deutlicher kann die Tatsache, daß es ein gemein¬ 
sames Bürgerrecht in sämtlichen Bundesstädten 
gab, gar nicht ausgesprochen werden; am aller¬ 
wenigsten ist damit die Ansicht Swobodas zu 
vereinigen, daß der Bürger einer Bundesstadt 
schon in der Nachbarstadt innerhalb des Bundes 
völlig recht- und schutzlos sein sollte. Natürlich 
konnte jeder das städtische Stimmrecht (aktive 
Wahlrecht) nur an seinem Wohnort ausüben (wie 
etwa im Einheitsstaate Preußen der Berliner nicht 
in Kyritz an den Stadtverordnetenwahlen teilneh¬ 
men darf oder umgekehrt); dagegen besaß er die 
privaten Rechte und das passive Wahlrecht (Wahl 
des Aratos zum Strategen in Argos Plut. Arat. 44) 
auch abwesend in allen Bundesstädten. Polybios 
äußert sich aber nicht nur einmal in diesem 
Sinne über den Bundesstaat der Achaier, sondern 
behandelt ihn durchweg als Einheitsstaat (noh- 
teia). An der berühmten Stelle (II 42), wo er die 
Entwicklung des Bundes kurz erzählt, berichtet 
er, daß die Achaier zuerst von Königen beherrscht 
wurden, dann aber, da die Söhne des Orygos nicht 
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gesetzmäßig, sondern despotisch regierten, /ut£- 
ozrjaav sig Stjfioxpaztav zryv ji oXizeiav (§ 5); also 
der Einheitsstaat blieb, seine Verfassung wurde 
aber jetzt aus einem Königtum eine Demokratie. 
In der Folgezeit bis zu Alexander und Philipp 
z6 .. xoivbv xoXhsvfia, xa&caeQ eigtfxafisv, iv 
ärj/toxgazltf ovviystv ineigwvzo (§ 6), d. h. sie 
versuchten ihr gemeinsames (einheitliches) Staats¬ 
wesen demokratisch zu erhalten (wobei ineigßvzo 
sich auf iv 8r)(wxeazt<f ovveyetv bezieht; an dem 
xoivbv noXizev/za ist kein Zweifel). Den Schluß 
des Berichtes bildet die Angabe, daß der Tyrann 
Iseas von Keryneia nach der Ermordung des 
Tyrannen von Bura freiwillig abgeht und (§ 15) 
siQOobthjxe ztjv noXiv ngos zb zö&v Ayaiöiv ovozjjfta 
(er wird wohl seinen Aufenthalt in einer anderen 
Stadt der Achaier als Bürger genommen haben). 
Bemerkenswert ist dabei, daß der spätere Stra¬ 
tege Markos, der Bura befreite (41, 14), gar kein 
Burier ist, sondern aus Keryneia stammt (43, 2). 
Auch an andern Stellen nennt Polybios den Bund 
nohzeta, d. h. Einheitsstaat, so II 38, 4, wo er 
über die Gründe für die rasche Ausbreitung des 
Bundes spricht, II 43, 3. 4, wo er berichtet, wie 
Aratos zuerst Sikyon, dann Korinth zum An¬ 
schluß an die noXizeia zätv ’Axaiäv bringt, n 44,5, 
wo erzählt wird, wie andere Alleinherrscher ihre 
Stellung aufgeben und ihre Staaten zum Beitritt 
veranlassen, II 60, 5, wo dasselbe von Aristo- 
1 machos von Argos berichtet wird, IV 1, 7, wo der 
Inhalt des vorhergehenden Buches kurz zusam¬ 
mengefaßt wird. Genauer heißt es xotvrj tioXi- 
zda II 50, 8, wo Aratos für den Bestand des Bun¬ 
des fürchtet, und IV 60, 10, wo von der Einhal¬ 
tung der Verpflichtungen gegen den Bund (rö 61 
7igog ztjv xotvrjv zioXizdav Stxaia ovvzrjgüv) xaza 
zotig xoivoiig vofiovg die Rede ist. Sehr oft findet 
sich bei ihm der Ausdruck ovfuzoXizda (= noXi- 
zeia mehrerer Städte), so in der Gründungs- 
• geschieht« des Bundes (II 41, 12. 13), ferner III 
5, 6, wo der Abfall Spartas vom Bunde als An¬ 
fang und Ende des Unglücks von ganz Griechen¬ 
land bezeichnet wird, dann XX 6, 7. XXIII 17, 
1. 6. 8. XXIV 8, 4. Alle diese Stellen zeigen, daß 
Polybios den Bund und seine Verfassung stets 
und überall wie einen Einheitsstaat und seine 
Verfassung ansieht. (Richtig schon W e i m e r t 
Progr. Demmin 1881, 15 und Dubois Les 
ligues ötolienne et achöenne, 1885, 179). Wem 
) aber die Zeugnisse Xenophons und des Polybios 
nicht genügen, den müssen die inschriftlich er¬ 
haltenen Urkunden über die Beispiele von synoi- 
kistischer o. überzeugen, die ihrem Wesen nach 
völlig identisch mit der bundesstaatlichen o. ist, 
nur mit dem Unterschiede, daß bei jener die ur¬ 
sprünglichen TtöXcig ihren Charakter als solche 
aufgeben (vgl. die treffliche Schilderung des 
£woixiofiög von Athen bei Thuk. n 15, 1. 2), bei 
dieser behalten. Bei der o. von Stiris und Medeon 
) (Syll. 3 647) heißt es: elfiev zotig Mibtarviovg icäv- 
zag [2Jzigiovg toovgxalofioiovg, bei Smyrna 
und Magnesia (OGI 229): 8z86a&ai zoig in Mayvt j- 
otau xazotxoig . . . noXizciav iv 2fd>@vrjt i <p’ 
t otj t x ai 6 ft o i a i zdig SXXois noXhais, bei 
Orchomenos und Euaimon (BCH XXXIX 105ff.): 
ovfoixia Evai/zviotg xai ’EQyopizvioig ini zoig 
f i o fo tg xai zoig v fto i o i g. Dazu kommt 
der isopolitische Staatsvertrag zwischen Akarna- 
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nen und Aitolem (Syll. 3 421), worin stipuliert 
wird: elfitv 8h xai imyafilav xoz' aXXäXovg xai 
yäg eyxzrjoiv zän zs AizoiX&t iv ’Axagvavtai xai 
zcöt ’Axagvävi iv AizoiXiai, xai noXlzav el/uv zbv 
AizoiXbv iv ’Axagvaviat xai zbv ’Axagväva iv 
AlzcoXiat lo oy xai o fio iov. Deutlicher kann 
die rechtliche Gleichstellung aller Bürger beider 
Teile, die in er. oder ioonoXixda miteinander tre¬ 
ten, nicht ausgesprochen werden. Es ergibt sich 
also daraus, daß rechtlich die Bürger sämtlicher 10 
Bundesstädte (Gliedstaaten) des gleichen Bundes¬ 
staats dieselben privaten und öffentlichen Rechte 
besaßen, mit der Einschränkung, daß der ein¬ 
zelne das aktive Stimmrecht in städtischen An¬ 
gelegenheiten nur an seinem Wohnsitz ausüben 
konnte. Verlegte er diesen nach einer andern 
Stadt desselben Bundes, so muß ihm dort ohne 
weiteres das Bürgerrecht des neuen Wohnortes 
erteilt worden sein; wahrscheinlich bedurfte es da¬ 
zu keines besonderen städtischen Gesetzes, sondern 2( 
nur einer Anordnung der obersten städtischen Be¬ 
hörde über die Zuweisung zu einer Phyle usw. 
Das passive Wahlrecht in anderen Bundesstädten 
kam nur besonders hervorragenden Männern wie 
Aratos zugute. Um so mehr wird von der int- 
yauia und byxzijoig Gebrauch gemacht worden 
sein. So besaß Aratos Häuser in Korinth (Plut. 
Arat. 41. 42; Kleom. 79). Besonders bezeichnend 
sind aber die Verhältnisse des Grundbesitzes in 
Delphoi. Als dort nach dem Syrischen Kriege die 31 
fremden (auswärtigen) Grundeigentümer ohne 
Entschädigung enteignet wurden, traf dies Los 
21 Besitzer von 24 Grundstücken und 43 Besitzer 
von 46 Häusern (Syll. 3 610), so daß man fast von 
einer Überfremdung des Grundbesitzes sprechen 
kann. Daß die Delpher selbst in diesem Umfange 
Proxenie mit Enktesis erteilt hätten — die 
letztere ist bei ihnen sehr selten, Swoboda 13f. 
kann nur zwei Fälle anführen —, muß als aus¬ 
geschlossen gelten; die aitolischen Besitzer haben 4' 
offenbar ihre Erwerbungen auf Grund des Bun¬ 
desrechts gemacht, das ihnen überall im Bundes¬ 
gebiet Gleichstellung mit den Bürgern gewährte. 
Nur dieses System der Gleichberechtigung und 
Freizügigkeit, das die o. mit sich brachte, erklärt 
das rasche Wachstum einzelner Bundesstaaten 
wie der Aitoler und der Achaier, obwohl die Teil¬ 
nahme am Bunde den Städten andererseits manche 
Opfer an Gut (Bundessteuern) und Blut auf¬ 
erlegte. Die erleichterten Verkehrsbeziehungen, 5 
besonders aber der erhöhte Rechtsschutz, mußten 
der Produktion und dem Handel einen beträcht¬ 
lichen Aufschwung geben (Kapitalsanlage, Kre¬ 
ditgeschäfte, Arbeitsmarkt), der die gebrachten 
Opfer wert war. Die Möglichkeit, daß einzelne 
Bürger zu hohen Bundesämtern emporsteigen 
konnten, wird auf die Masse der Bürgerschaft 
sicherlich nicht begeisternd gewirkt haben. 

Swoboda begründet seine These folgender¬ 
maßen (S.-Ber. Akad. Wien CIC 2,12S.): es gibt 6 
eine Anzahl von Inschriften, wonach eine Bundes¬ 
stadt dem Bürger einer anderen Stadt desselben 
Bundes Proxenie mit oder ohne Enktesis verleiht. 
Das wäre sinnlos, wenn der Betreffende das Recht 
der Enktesis schon von Bundes wegen besessen 
hätte. Also steht den Bürgern einer Bundesstadt 
in den übrigen Bundesstädten dieses Recht nicht 
ohne weiteres zu, sondern sie können es nur auf 
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Grund eines besondern städtischen Dekrets erhal¬ 
ten. Der Schluß scheint durchaus zwingend und 
ist doch grundfalsch. Mit inschriftlichen Zeug¬ 
nissen allein solche Folgerungen zu begründen, ist 
stets mißlich. Es gibt noch viel merkwürdigere 
Inschriften, die der ganzen Frage ein völlig ande¬ 
res Aussehen geben. Sotiriadis hat im 
AgxaioXoyixbv AeXzlov 1915, 45ff. aus Thermon 
eine Anzahl von aitolischen Bundesdekreten ver- 
i öffentlicht. Durch das Drekret S. 54 nr. 30 o ver¬ 
leiht der Bund unter dem Strategen Dorkinas 
an Kallias und seine drei Söhne Phalaidas, Phano- 
krates und Sokrates aus Amphissa die noXizda ; 
aber Amphissa ist Bundesstadt, Kallias und seine 
Söhne besitzen also das Bundesbürgerrecht von 
Geburt. Nr. 30 ß enthält die Verleihung, der Bun- 
despolitie an Philonikos aus Lysimacheia; es ist 
anzunehmen, daß Lysimacheia in Aitolien damit 
gemeint ist. Ein anderes Bundesdekret (S. 52 
• nr. 25) aus der zweiten Strategie des Alexandros 
von Kalydon erteilt die Politie an Nikarchos aus 
Pleuron; Pleuron liegt in Aitolien. In der vierten 
Strategie des Dorimachos (203 oder 196) verleihen 
die Aitoler (S. 50 nr. 24) das Bundesbürgerrecht 
an Sosias Bovzaiebg und an Telephanes aus Nau- 
paktos; aber Naupaktos ist Bundesstadt, und 
Bovzaisvg ist ein Ethnikon einer nahe gelegenen 
Ortschaft. Unter dem Strategen Polemarchos aus 
Sosthems (wahrscheinlich 189/8) zeichnen die 
1 Aitoler (S. 53 nr. 26 y) die Hypataier Polemarchos 
und Dikaiarchos durch Proxenie, Enktesis und 
die dazu gehörigen Vorrechte aus; Hypata war 
aber von 273—167 aitolisch. Unter der ersten 
Strategie des Skopas von Trichonion (220/19) ver¬ 
leiht der Bund Proxenie und Isopolitie an Euga- 
thos aus Phigaleia (S.46nr.l89); Phigaleia stand 
etwa von 241 bis zum Winter 219/18 im Ver¬ 
hältnis der Isopolitie zu den Aitolem, und Polyb. 
IV 3, 6 sagt im J. 320 geradezu: hvyyavc 8h zbze 
3 nvunoXizfvoutyrj zdig AizcoXöig (vgL Plassart 
BCH XXXTY 127ff.). Die Stadt Oropos erteilt 
einem ihrer eigenen Bürger — daß er das ist, be¬ 
weist das Fehlen des Ethnikon — erbliche Pro¬ 
xenie mit Enktesis usw. (Syll. 3 544). Die ange¬ 
führten Beispiele — andere sind unsicher — be¬ 
weisen mit absoluter Sicherheit, daß die Aitoler 
und Oropier an Männer das Bürgerrecht bezw. 
die Proxenie verleihen, die das Bürgerrecht durch 
Geburt von Hause aus besitzen. Daraus folgt, daß 
0 alle diese Beschlüsse nur Ehrenbezeugungen sind, 
die rechtlich nicht die geringste Bedeutung haben. 
Dasselbe Resultat ergibt sich aus der Tatsache, 
daß häufig Politie und Proxenie zusammen ver¬ 
liehen wird (S z a n t o 9ff.), obgleich nie ein Bür¬ 
ger einer Stadt ihr Proxenos sein kann, daß fer¬ 
ner sogar Politie mit ausdrücklicher Hinzufügung 
von Enktesis verliehen wird (BCH XXIX 36. 
IG IX 2, 508), obwohl die erstere die letztere mit 
einschließt. Die Griechen waren schlechte Ju¬ 
risten; bei Ehrendekreten, deren Inhalt keine 
rechtliche Bedeutung hatte, wählten sie nach Be¬ 
darf eine bestimmte Auszeichnung, die etwa den 
Verdiensten des Geehrten entsprach (Belobigung, 
Proxenie, Proxenie mit Enktesis, Politie, Kranz), 
und fügten der höheren oft die niedere bei (für 
ganz hochstehende Personen gab es noch Errich¬ 
tung einer Statue, Ehrenstrategie und Stiftung 
von Spielen). 
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Bei den städtischen Verleihungen des Bürger¬ 
rechts hat man zwei Arten zu unterscheiden, die 
Verleihungen honoris causa und die echten Ver¬ 
leihungen, d. h. solche, von denen der Betref¬ 
fende wirklich Gebrauch machte, Erstere hatten 
zur Folge, daß an dem Verleihungsorte eine In¬ 
schrift aufgestellt wurde, die der Mit- und Nach¬ 
welt von dem Akt Kunde gab. Der Geehrte 
konnte sich zu Hause an geeigneter Stelle auf 
seine Kosten eine Abschrift anbringen lassen. 1 
Weitere Rechtsfolgen waren damit im allgemei¬ 
nen nicht verknüpft. Wenn also thessalische oder 
perrhaibische Städte Bürgern anderer Städte des¬ 
selben Bundes das Bürgerrecht verleihen, so lassen 
sich daraus keine weiteren Schlüsse ziehen, als 
daß die betreffenden Männer wegen irgendwelcher 
Leistungen, die Geld gekostet hatten, eine Aus¬ 
zeichnung erhielten. Sicher war es den von der 
Stadt Ausgezeichneten unbenommen, wenn sie 
wollten, nun auch dort ihre Wohnung zu nehmen 2 
und ihr Bürgerrecht tatsächlich auszuüben; in der 
Praxis wird das nur ausnahmsweise vorgekommen 
sein, da die wohlhabenden Leute, die eine solche 
Ehrung erfuhren, meist einen festen Wirkungs¬ 
kreis bereits besaßen. Anders verhält es sich mit 
den echten Verleihungen, die sehr greifbare prak¬ 
tische Folgen hatten. Leider unterscheiden sich 
die Urkunden über beide Arten von Verleihungen 
nicht immer klar voneinander. Eine Ehrenver¬ 
leihung ist dann anzunehmen, wenn neben dem 1 
Bürgerrecht noch Dinge verliehen werden, die 
damit in Widerspruch stehen (z. B. Proxenie); 
eine echte Verleihung enthält die Zuweisung an 
eine bestimmte Phyfe (als Zusatz) oder die An¬ 
gabe über die erfolgte Dokimasie. Die echten 
städtischen Verleihungen sind im Grunde nur 
Einzelverleihungen. Allerdings kann die Stadt 
Grundsätze für die Verleihung auf stellen, denen 
eine Mehrzahl von Einwohnern Genüge zu leisten 
vermag, z. B. Zahlung einer bestimmten Geld- 4 
summe (wie in Dyme Syll.® 531) oder Teilnahme 
an einem Feldzuge (ebenfalls dort 529). Damit 
ist die Einbürgerung aber noch nicht erfolgt; es 
gehört noch dazu die Meldung der Bewerber 
(Willenserklärung), ihre Prüfung vor der zu¬ 
ständigen Stelle und endlich ihre Zuweisung zu 
einer Phyle und die amtliche Veröffentlichung 
darüber. Bei der Kreierung einer größeren An¬ 
zahl von Neubürgern auf einmal (sogenannten 
Massenverleihung) erfolgte die Veröffentlichung 5 
durch eine gemeinsame Liste. Beispiele dafür 
sind die Verleihung des Bürgerrechts von Dyme 
an die Söldner und an die Epoiken (Syll. 3 529. 
531) und von Larisa auf Anordnung Philipps 
von Makedonien an alle freien Hellenen (ebd. 
543). Der Zweck dieser Verleihungen liegt jedes¬ 
mal klar zutage und ist offen dabei ausgespro¬ 
chen. Merkwürdig ist eine scheinbare Massenver¬ 
leihung: der Austausch, .von Bürgerrechtserken¬ 
nungen zwischen Keos einer-, Naupaktos und 6 
den Aitolem andererseits (ebd. 522). Unzweifel¬ 
haft ist Naupaktos dazu nicht befugt, da nur 
der Bund berechtigt ist, Verträge mit dem Aus¬ 
lande abzuschließen, was den Gliedstaaten dem¬ 
gemäß streng untersagt ist. Die Genehmigung 
des Bundes kann nur bedeuten, da die Sendung 
der keisehen Gesandten an Naupaktos und die 
ovvedooi der Aitoler sowie die Zustimmung der 
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letzteren ausdrücklich erwähnt wird, daß die 
Keier vom Bunde als Naupaktier und somit auch 
als Aitoler anerkannt werden. Sonst werden solche 
Verträge, die aus dem Rahmen der städtischen 
Befugnisse herausfallen und internationale Ver¬ 
pflichtungen begründen, nur von Bundesstaaten 
abgeschlossen. Proxenieverleihungen durch die 
Städte können ebenfalls teils zu Ehren-, teils 
zu praktischen Zwecken erfolgen. Auch hier 
besagen die Ehrenverleihungen über die Rechts¬ 
verhältnisse gar nichts; also auch solche von einer 
Bundesstadt an die Bürger einer andern Stadt 
desselben Bundes sind nicht auffällig und ge¬ 
statten keinerlei Rückschlüsse (s. o.). Als die 
Stadt Oropos, die damals zum Bunde der Boioter 
gehörte, zum Bau von Festungsmauem Geld 
brauchte, legte sie eine Anleihe auf und verhieß 
demjenigen, der mindestens ein Talent gegen 
10 v. H. Zinsen zeichnete, erbliche Proxenie mit 
1 Enktesis usw. Die Bedingung erfüllte nur ein 
einziger, Nikon, des Charmis Sohn, der nun die 
Proxenie erhielt (Syll.® 544); er war ohne Zweifel 
Bürger von Oropos selbst, was sich aus dem 
Fortlassen des sonst unentbehrlichen Ethnikon 
ergibt. Da diese Proxenie später zu gewöhnlich 
wurde, stellte man nicht mehr einzelne Tafeln 
auf, sondern legte nur noch Register an (für Del- 
phoi Syll.® 585). Gebrauchsverleihungen an Aus¬ 
länder werden selten gewesen sein, da schon aus 
I anderen Bundesstädten genug Zuzug kam. Die 
Ehrenverleihungen hörten auch nicht auf, als 
Rom die Proxenie, die nun sinnlos geworden war, 
abschaffte (Mommsen RG V 5 241); das Wesen 
der Einrichtung war dahin, die Form blieb. 

Wenn nun auch das Bundesbürgerrecht in der 
Regel als Rechtsfolge des Stadtbürgerrechts er¬ 
scheint, so liegt es doch im Wesen der o., daß 
auch der Bund als solcher das Bürgerrecht ver¬ 
leihen kann. Die äußeren Formen dabei sind in 
den einzelnen Bundesstaaten verschieden. Bei 
den Aitolem heißt es in der Regel nur einfach 
nach der Bezeichnung des Jahres durch den Stra¬ 
tegen: xoXixelav sdcoxav AlxaiXoi xaxa rav vofiov 
(oder xgol-evlav edaixav Ai. xal xoXixelav) xwt d. 
(vgl. die oben angeführten -Beispiele). Mit der 
Verleihung des Bundesbürgerrechts war natürlich 
das Bürgerrecht in allen Städten des Bundes ver¬ 
bunden. Wenn Swoboda (SB Akad. Wien CIC 2, 
25) die Ansicht ausspricht, daß diejenige Stadt, 
in der der Betreffende sein Bürgerrecht ausüben 
wollte, dazu ihre Zustimmung geben mußte, so 
läuft das darauf hinaus, daß dieBundesbeschlüsse 
von einem Gliedstaat (einer Bundesstadt) be¬ 
stätigt werden müssen, eine Rechtslage, die 
schlechterdings unvorstellbar ist. Auch läge dann 
— theoretisch wenigstens —, wenn keine Stadt 
ihre Zustimmung gibt, die Möglichkeit vor, daß 
ein Bundesbeschluß von den Gliedstaaten aufge¬ 
hoben wird. Ein Beschluß der Akarnanen (IG 
1 IX 1, 445) tautet: xal xoXixelav el[vai avxwi xäs 
A] xagvavias iv öxola[i av fiovhjxai x]dXet. Dar¬ 
aus geht deutlich hervor, daß der Bund das Bür¬ 
gerrecht verleiht (dazu auch Syll. 3 421), daß es 
nur in einer Stadt ausgeübt werden kann, und 
daß der Geehrte die freie Wahl der Stadt hat. 
Daß die letztere erst noch ihre Zustimmung zu 
geben hat, ist nach dem Wortlaut des Beschlusses 
ausgeschlossen; der Willensakt des neuen Bundes¬ 


bürgers unter Vorlegung des Bundesdekrets ge- Staaten seinen Willen aufzwingt. Die Folge der 

nügt, ihm das Bürgerrecht in der Stadt seiner überragenden Bedeutung des Bundesstaate ist 

Wahl zu verschaffen. Ein Beschluß der Nesioten daß die Bürger sich meist auch nach ihm nennen 

(Syll. 3 939) lautet (mit Proxenie verbunden): mit oder ohne Hinzufügung der Stadt (Syll.® 331. 

de[d6]a&at de xal xoXixelav avxwi xal eyyovoig 361. 411. 424. IG IX 2, 525. 528. 534; vgL u. 

e[v] 716.Q0.tg xatg vxjootg, ocat uexeyovoiv xov owe- d. einz. Absch.). Die Bezeichnung eines 

SqIov xxX. Auch hier liegt der Fall ganz klar: Bürgers nach Bund und Stadt gleichzeitig. 

Ein Bundesbürgerrecht als solches (Stimmrecht ist ein Anzeichen für das Vorhandensein einer o. 

in der Ekklesie) gibt es nicht, weil es keine Das Ergebnis ist folgendes: Der Bundesstaat 
Ekklesie gibt; es wird daher ersetzt durch das 10 hat ein besonderes Bürgerrecht, das durch das 
Bürgerrecht in sämtlichen Bundesinseln, das ge- städtische Bürgerrecht bedingt wird; das Bun- 

nau dem Bundesbürgerrecht der andern Bundes- desbürgerrecht umfaßt das Bürgerrecht sämt- 

staaten entspricht. Dasselbe ist der Fall bei 1 i c h e r Bundesstädte, kann aber nur meiner 

einem thessalischen Bundesdekret aus dem 2. Jhdt. solchen ausgeübt werden. Auch der Bund ver- 

n. Chr. (IG IX 2, 508), wo es heißt: xal el[va]i leiht Bürgerrecht und Proxenie fast nur als Aus- 

[x]oXi[xeiav avxols iv] 7ta[oat]s tais iv &eooa~ Zeichnung. Ohne Bundesbürgerrecht 

Xiai xöXeoiv xal e[yxrt)otv] xxX. Auch hier gibt (bzw. Bürgerrecht in allen Bundesstädten) 

es keine Landesgemeinde mehr, sondern nur noch keine o. Der Inhalt der Ehrenurkunden gibt 

ein ovvedgiov, zu dem die Städte Vertreter über Rechtsfragen keinen Aufschluß, 

schicken; das Bundesbürgerrecht ist demgemäß 20 2. Das zweite, ebenso notwendige Merkmal 

durch das Stadtbürgerrecht in sämtlichen Bundes- der ö., das aus dem ersten sich als Rechtsfolge 
städten ersetzt. ergibt, ist die Eigenschaft des Bundesstaats als 

Auch bei Verleihungen durch den Bund kann besonderer Staat mit eigener Staatshoheit 
man Ehrungen und echte Verleihungen unter- und zwar einer solchen, die derjenigen der Glied¬ 
scheiden. Die ersteren sind ohne besondere recht- Staaten übergeordnet ist (Freeman* 2ff. 

liehe Bedeutung, wie schon die häufige Verkoppe- Szanto 111. Francotte 152). Bundes- 

lung von Politie und Proxenie (auch bei den recht beschränkt Stadtrecht; <L _h. 
Achaiem Syll® 653 A) zeigt Bei den Gebrauchs- wo die Zuständigkeit des Bundes anfängt hört 

Verleihungen gibt es wieder Massen- und Einzel- die der Gliedstaaten auf. Dem Bunde steht Über¬ 
verleihungen. Erstere müssen fast häufiger ge- 30 all die Leitung der auswärtigen Politik, insbeson- 

wesen sein, da bei jeder Erweiterung des Bundes- dere die Entscheidung über Krieg oder Frieden 

Staates neue Städte mit vollem Bundesbürger- (Francotte 153ff/) zu, die Ordnung des 

recht in den Bund eintraten. Urkunden darüber, Kriegswesens, die Gesetzgebung in Bundessachen 

die erhalten sind, unterrichten uns über den Bei- (s. Aitoler, Chalkider, Phoker, Magneten, Boioter, 

tritt von Orchomenos zum Bunde der Achaier Achaier), die Entscheidung in Streitigkeiten der 

(Syll.® 490) und über den Vertrag zwischen Gliedstaaten und die Rechtsprechung über Ver- 

Akarnanen und Aitolern (ebd. 421). Über Einzel- brechen gegen den Bund, endlich das MünzweBen 

Verleihungen des Bundesbürgerrechts, die seinen (Swoboda in Klio Xll 30ff.); dem Beschluß 

tatsächlichen Gebrauch vorausetzen, haben wir des Bundes haben sich alle Gliedstaaten zu fügen, 

überhaupt keine sichere Überlieferung. Vielleicht 40 Dabei übt der Bund nicht nur seine Macht über 

ist die oben erwähnte akarnanische Urkunde eine die Gliedstaaten als solche aus, sondern auch über 

solche. Daß der Bund einen neukreierten Bürger ihre einzelnen Bürger (durch Kriegsdienst und 

einer bestimmten Stadt zuweist, ist durch kein Steuererhebung), allerdings durch Vermittlung 

Beispiel belegt. Wie das Bürgerrecht (bezw. Bür- der Gliedstaaten, die diese Aufgaben als Auf- 

gerrecht und Proxenie), verleiht der Bund auch tragsgeschäfte erledigen. Im übrigen bleiben die 

häufig Proxenie mit oder ohne Enktesis. Die Gliedstaaten durchaus im Besitze ihrer Auto- 

Boioter, die Epeiroten, Ainianen und Euboier nomie, namentlich in Verwaltungs- und Rechts- 

(s. u. unter d. einz. Abschn.) verleihen die Bun- angelegenheiten, und sind innerhalb ihrer Zu- 

desproxenie unter ausdrücklicher Hinzufügung ständigkeit in der Beschlußfassung völlig Belb- 

der Enktesis. Die älteste erhaltene Urkunde (SylL® 50 ständig, wenn sich auch tatsächlich eine gewisse 

179) der Boioter, bei denen die Bundesgewalt be- Gleichförmigkeit der städtischen Verfassungen 

sonders stark war, stammt aus dem J. 364/3. Der innerhalb desselben Bundes herausgebildet hat 

Proxeniebeschluß der Epeiroten (GDI 1379) lautet (vgl. Aitoler, Achaier). Es ist sicher, daß die Zu- 

ausdrücklich: vxagyeiv de avxwi xal dxlXeiav xal ständigkeit des Bundes und Beiner Organe ver- 

ivxeXeiav xal doqidletav xal xoXi/xov xal elgdvas tragsmäßig bzw. durch Gesetz genau geregelt war 

rd äxo Axeigcoxäv xal yäs xal oixias eyxxaoiv iv (s. W i 1 c k e n in SB Ak. BerL 1922, 122ff.; ebd. 

Axcigwi xxX., derjenige der Ainianen (IG IX 2, 1927, 277ff. über die epidaurische Bundesstele 

5 b): dedoa]&ai av]xwi xgot-eviav xal xoXixelav r, 302, bes. 287f. III über das Verfahren in ovve- 

ojio xov xotvov xwv A[iviA]vav xal yäs eyxxjjotr dgiov ; vgl. auch Achaier); weder bedurften die 

xal olxias iv xät Alvidi (also Proxenie und Poli- 60 BundesbeschlüsBe der Bestätigung durch die Glied- 

tie); die Euboier (IG XII 9, 898) machen den Zu- Staaten noch umgekehrt. Erst in der römischen 

satz: oTtozav [ßovXxovxat], nehmen also gar nicht Kaiserzeit erhielt der Statthalter ein weitgehen- 

emstlich an, daß die neuen xgföevoi tatsächlich des Aufsichtsrecht, namentlich über die Finanz¬ 
sich dort niederlassen wollen. Vielleicht hat der Verwaltung (s. Mommsen Kl. Sehr, n 532®.). 

Beschluß dei Epeiroten (mit Rücksicht auf die In den Beziehungen zwischen Bund und Glied- 

äxeXeia, evxeXeia ist noch nicht hinreichend erklärt) Staat lag stets die Gefahr von Übergriffen des 

einen ernsthaften Hintergrund; er würde zeigen, einen Teils in die Rechtssphäre des andern sehr 

daß der Bund auch bei der Enktesis den Glied- nahe (s. Aitoler, Achaier). Das Vorkommen einer 
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bundesstaatlichen Gesetzgebung 
und einer einzelstaatlichen neben 
einander ist das sicherste Merkmal für das 
Bestehen einer ö.; leider sind wir über diesen 
Punkt nur mai gelhaft unterrichtet. 

3. Da der Bundestaat seinen selbständigen 
Willen hat, braucht er zur Feststellung dieses 
Willens und zu seiner Durchführung eigene Or¬ 
gane für Gesetzgebung, Rechtsprechung und Voll¬ 
zug. Sie entsprechen durchaus den üblichen Or-1 1 
ganen der Städte. Die höchste Gewalt im Bunde 
liegt in der Regel bei der Landesgemeinde 
(Bundesversammlung) aller Bürger (vgl. die 
einz. Abschn.), der die Wahl der Bundesbeamten 
und die letzte Entscheidung in allen Lebens¬ 
fragen des Bundes zukommt. Sie tritt zu diesem 
Zweck einige Tage im Jahr zusammen. Neben 
ihr steht meist ein Bundesrat, dessen Mit¬ 
glieder von sämtlichen Gliedstaaten des Bundes 
bestellt werden; ihm liegt in der Hauptsache die 2 
Vorbereitung aller Vorlagen für die Landes¬ 
gemeinde, daneben auch die endgültige Entschei¬ 
dung von minder wichtigen Angelegenheiten, 
Rechtsfragen u. dgl. ob. Auch er kann nur ver¬ 
hältnismäßig kurze Sitzungsperioden haben. Die 
vollziehende Gewalt wird von den Bundespräsi¬ 
denten und den Zentralbehörden des Bundes, 
meist Strategen und ovvaqxlai (ä^ov reg), ausge¬ 
übt, denen überall die Initiative in allen wichtigen 
Angelegenheiten zusteht. In der obersten Bundes- S 
behörde sind nicht nur die einzelnen Verwaltungs¬ 
zweige (immer Heer, Flotte, Äußeres, Finanzen) 
durch ihre Leiter, sondern meist auch die ver¬ 
schiedenen Landesteile (Gliedstaaten) infolge 
ihrer Zusammensetzung vertreten. Der Bundes¬ 
präsident (Stratege, aexcov 0 . ä.) hat nicht nur 
eine repräsentative Stellung, sondern weitgehende 
Machtbefugnisse, insbesondere das Kommando 
über das Heer. Da die leitenden Beamten (außer 
dem Strategen der Hipparch, der Nauarch, der ‘ 
ygafi/Mtievs, der xafitag, auch Damnurgen) allein 
dauernd in’Tätigkeit sind und oft bewährte Per¬ 
sönlichkeiten zu den leitenden Stellungen wieder¬ 
holt berufen werden, wodurch eine bemerkens¬ 
werte Stetigkeit in Politik und Verwaltung ent¬ 
steht, geht das Schwergewicht der Bundesgeschäfte 
naturgemäß auf das Kollegium der obersten Bun¬ 
desbeamten (Regierung“) über. 

Die Gesetzgebung ist oft besonders ge¬ 
ordnet (Nomographen). Zur Durchführung seines ! 
Willens und seiner Entscheidungen stehen dem 
Bunde im Notfall Zwangsmittel zur Ver¬ 
fügung, schlimmstenfalls die bewaffnete Macht. 
Nun setzte sich das Bundesheer allerdings stets 
aus den Kontingenten der Gliedstaaten zusammen; 
da aber die Bundesentscheidungen Mehrheits¬ 
beschlüsse waren, besaß der Bund unter allen Um¬ 
ständen größere Machtmittel als der frondierende 
Einzelstaat. Die Marine war überall Bundessache. 
Es läßt sich nicht leugnen, daß der Besitz der 
größeren Macht den Bund unter Umständen zu 
Mißbrauch verführen konnte und verführt hat. 
Solche Fälle mußten schließlich infolge der Ein¬ 
mischung auswärtiger Großmächte zum Unter¬ 
gänge führen. Vgl. S w 0 b 0 d a St. 210f. Korne¬ 
rn a n n Art. Ko iv 6v in Suppl.-Bd. IV S. 914ff. 

4. Kennzeichnend für die 0 . ist endlich das 
Fehlen eines herrschenden Vororts und die 
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Gleichheit der Rechte und Pflichten 
sämtlicher Gliedstaaten, der größte Fortschritt 
gegenüber dem Peloponnesischen Bunde und den 
beiden Attischen Seebünden. An der Landes¬ 
gemeinde haben die Bürger sämtlicher Glied¬ 
staaten gleichen Teil, in den Bundesrat senden 
ebenfalls sämtliche Städte ihre Vertreter, und 
selbst bei der Zusammensetzung der obersten 
Bundesbehörden wird nach Möglichkeit auf die 
Vertretung sämtlicher Landesteile gesehen. (s. 

B 0 i 0 1 e r). Der bestimmende Einfluß einer 
Hauptstadt ist damit, soweit als möglich, ausge¬ 
schaltet. Dagegen ist eine feste Proportionalität 
in der Zusammensetzung der Bundesorgane (wie 
bei der Friedensvereinigung Philipps II.) keines¬ 
wegs ausgeschlossen (s. Aitoler, Boioter, Arkader, 
Achaier). Ob die Grundlage der Verfassung eine 
Oligarchie oder Demokratie bildet, ist für das 
Wesen der 0 . an und für sich belanglos, wenn nur 
1 das Recht des einzelnen Bürgers im ganzen Bun¬ 
desstaat gleich ist. Eine Verschiedenheit der Ver¬ 
fassungsform in Bundesstaat und Gliedstaaten 
oder in den letzteren unter einander bezüglich der 
Grundlage widerspricht allerdings dem Wesen 
der 0 . grundsätzlich. Deshalb muß der Beitritt 
oligarchischer Staaten zu einer 0 ., die auf demo¬ 
kratischer Grundlage ruht, zu einer Verfassungs¬ 
änderung führen und kann auf dieBe WeiBe Kon¬ 
flikte hervorrufen. Schließlich siegt fast überall 
) die Demokratie. Vgl. Swoboda St. 209. 

TV. Verschiedenheiten. Da der Be¬ 
griff der 0 . in Griechenland nicht erst theoretisch 
festgestellt und dann in die Wirklichkeit umge¬ 
setzt wurde, sondern aus den vorhandenen Be¬ 
dürfnissen der Stämme und Städte auf natür¬ 
lichem Wege erwachsen ist, zeigt die Form der 0 . 
in allen Fällen große Verschiedenheiten, die sich 
nicht nur auf die Form (Name), sondern auf die 
Sache selbst erstrecken. Dem widerspricht es na- 
Dtürlich nicht, daß später entstandene Bundes¬ 
staaten sich in mancher Hinsicht die Einrich¬ 
tungen früherer zum Muster genommen haben. 
Schon die Tatsache, daß sich nur zwei von den 
zahlreichen Bundestaaten, die Achaier und die 
Aitoler, also keineswegs die volkreichsten (die 
Thessaler, Arkader und Boioter sind viel zahl¬ 
reicher), weit über ihr Ursprungsland hinaus 
ausgedehnt haben, während die vielen anderen 
kaum noch etwas für ihr Volk leisteten, zeigt, 
0 welchen Einfluß die Organisation der 0 . ausüben 
konnte. Es ist nun in der neueren Wissenschaft 
wiederholt der Fehler gemacht worden (z. B. von 
Keil St. A413 und K. Swoboda Ztschr. f. 
d. österr. Gym. LXXVni 51ff.), ausgehend von einer 
modernen Definition der er., einem oder dem andern 
Bundesstaat eine sympolitische Verfassung abzu¬ 
sprechen. Richtiger ist das umgekehrte Verfahren, 
aus der Verfassung der Bundesstaaten die not¬ 
wendigen Merkmale der o. zu gewinnen und im 
10 übrigen die Unterschiede im einzelnen feetzustel- 
len. Zu bemerken ist dazu, daß im Altertum Po¬ 
lybios in der Auffassung der 0 . viel weiter geht 
als die moderne Terminologie, wenn er z. B. n 
46, 2 Tegea, Mantineia und Orchomenos ras Ahw- 
lois ov ftivov oyfiftaylSas imaQXovoag, d XXa xai 
ovuxoXnsvofiivag töte itöXeig nennt und von 
Pliigaleia IV 31, 1 sagt: hvyyave 8k töte (220) 
ovftnoXtrevofikrT) toig AlxcoXoig. 
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1. Daß in jeder 0 . ein Bundesbürgerrecht fassungen vorliegt. Allerdings kann die Bundes- 

neben dem einzelstaatlichen Bürgerrecht bestehen proxeme, die von allen Bundesstaaten verliehen 

muß und daß das erste durch das zweite begründet wurde — ausgenommen sind nur die Boioter bis 

wird, darüber herrscht allgemeine tlbereinstim- 379 und die Thessaler bis 196 —, nicht zum Be- 

mung; aber dieArtderAusübungdesBun- weiBe herangezogen werden, da ihre staatsreeht- 

desbürgerrechts kann dabei sehr ver- liehe Bedeutung eine andere ist und ihre Ver¬ 
schieden sein. Primärversammlungen leihung auf die des Bundesbürgerrechts keinen 

(Landesgemeinden) sämtlicher Bürger des Bundes Rückschluß zuläßt (s. S w 0 b 0 d a 29). Einen 

sind bezeugt bei den Chalkidern zur Zeit des rechtlichen Unterschied würde dagegen das Be- 

Demosthenes, den Akamanen (*« Xiot), den Ai-10 stehen eines Census für die Wahl zu Beamten- 
tolem den Phokern, den Boiotem nach 379, den stellen machen, wie ihn zuerst Flamminus 19b 

Thessalem seit 363, den Magneten nach 167, den für die Thessaler einführte und wie er m römi- 

kleineren thessalischen Völkern seit 196, den scher Zeit wahrscheinlich in allenBundesstaaten 

Epeiroten, den Arkadem (ßVQ‘ot), den Euboiern bestand (für die Boioter s. Paus. Vn 16,9). Nach- 

und den Achaiern. Es macht dabei für den Begriff gewiesen ist ein solcher nur bei den Achmern für 

der 0 . keinen Unterschied, ob nach Köpfen, wie die foirolff, die ein aristokratisches Korps bildeten, 

bei den meisten der genannten Bundesstaaten, (Polyb. X 22, 9. Plut. Amt. II; op. 7, lo), 

oder nach Städten, wie bei den Achaiern, abge- und für die Schiedsrichter (Syll. 3 665 oQtortvöav; 

stimmt wurde. Überall, wo Primärversammlungen genauer IG VII 188 nXovrivoa xai äQiauvöa). Ub 

stattfanden, gab es ein Bundesbürgerrecht. Wo 20 er rechtlich sonst noch irgend wo bestand, ist 

solche nicht Vorkommen, wie bei den Nesioten, nicht bekannt. Einen tatsächlichen Unterschied 

bei allen Bundesstaaten in der römischen Kaiser- würde der Mangel einer Besoldung für die povlrt 

zeit, wurde zweckentsprechend das Bundesbürger- (vgl. das Anerbieten des Eumenes an die Achaier) 

recht durch das Bürgerrecht in allen Glied- und für die Beamten machen; auch darüber be- 

steaten ersetzt- der sympolitische Charakter der stehen nur Vermutungen. Da sich aber solche 

Bundesstaaten wird dadurch gewahrt. Eine ölig- (rechtlichen und tatsächlichen) Beschränkungen 

archische Staatsordnung besaßen bis 379 die auch sonst m der Demokratie finden, wird das 

Boioter- zum Besitze des Vollbürgerrechts gehörte Wesen der 0 . davon nicht berührt, 

ein bestimmter Census. Die vollberechtigten Als Beweis für das Bestehen des Bundes- 
Bürger einer Stadt bildeten in ihrer Gesamtheit 30 bürgerrechts kann meist auch die Bezeichnung 

den Rat, so daß also hier Rat und Stadtgemeinde eines Einzelbürgers durch das Ethnikon mit (oder 

zusammenfielen; aus ihnen wurde der Bundesrat ohne) Hinzufügung der Heimatstadt gelten; die 

(wohl durch das Los) gebüdet. Auch hier gab es Bezeichnung durch das bloße Ethnikon findet sich 

also keine Primärversammlungen der Vollbürger. allerdings auch in Stammesstaaten (nicht im 

Man kann demnach zweifeln, ob der Bund der Staatenbunde). Bei den Nesioten kommt^ nur der 

Boioter damals eine 0 . war. Das würde nur der Plural als Name des Gesamtbundes, nicht der 

Fall sein, wenn sowohl die Vollbürger als die Singular zur Bezeachnung des Einzelnen vor, was 

Bürger minderen Rechts (Passivbürger) dieselben allerdings sprachlich aufallend wäre. Es ergibt 

Rechte, die sie in ihrer Heimatstadt besaßen, sich daraus, daß schon die Behandlung des Bun- 

auch in allen anderen Bundesstädten ausüben 40 desbürgerrechts in manchen Bundesstaaten zum 
durften. Darüber ist nichts überliefert. Auch die Teil verschieden ist, daß aber ein scheinbarer 

Akarnanen scheinen anfangs (Landesgemeinde (oder wirklicher) Mangel in dieser Hinsicht nicht 

der rlhoi) eine oligarchische Verfassung besessen immer als Beweis gegen das Bestehen einer o. an- 

zu haben. Aber entweder hat sich diese Behr bald gesehen werden darf. (Sonst wäre z. B. auch das 

zur Demokratie entwickelt, oder sie gab allen Deutsche Reich von 1871—1919, das weder 

Bürgern ihre heimischen Rechte auch im übrigen deutsche Reichsbürger noch eine Volksabstim- 

Bundesgebiet, denn bei ihnen findet sich schon mung kannte, kein Bundesstaat in sympolitischem 

früh (Syll 3 421) ein Bundesbürgerrecht. Nun Sinne.) Die Grenzen zwischen Stammesstaat und 

konnte das Bundesbürgerrecht (außer durch den Bundesstaat sind in dieser Hinsicht nicht immer 

Besitz des Stedtbürgerrechts) auch durch Ver- 50 ganz leicht zu ziehen; dagegen ist das Vorkommen 
leihung seitens des Bundes erworben werden des Bundesbürgerrechts neben dem Stadtbürger- 

(Massen- und Einzelverleihung). Solche Ver- recht ein sicherer Beweis für das Bestehen der o. 

leihungen erfolgten — die Einzelverleihungen und gegen die Existenz eines Einheitsstaats, 

überall sehr selten — nachweislich durch die 2. Den Besitz einer eigenen Staatehoheit, die 
Achaier, Epeiroten, Aitoler, Akamanen, Phoker, derjenigen der Gliedstaaten übergeordnet ist, teilt 

Keier, Thessaler seit 196, Ainianen, Dorier (vgl. die o. mit den auf Unterwerfung beruhenden 

Swoboda SB 29ff.). Der Verleihung des Bundes- Staatswesen und Symmachien, mit dem Unter- 

bürgerrechts steht (rechtlich und an Bedeutung) schiede, daß 'Präger der Bundeshoheit dort die 

gleich die Verleihung des Einzelbürgerrechts in Gesamtheit der Bundesstaaten, hier der herrschende 

sämtlichen Gliedstaaten dort, wo es keine Lan- 60 Staat ist. Das Verh altnis z wischen 
desgemeinde gab (Nesioten, Bundesstaaten der Bund und Gliedstaaten bildete m der 

Kaiserzeit). Nun wird sich aber schwerlich er- griechischen o., wie in fast allen Bundesstaaten 

weisen lassen, daß diejenigen Bundesstaaten, von der Welt, geradezu das Zentralproblem der 

denen keine Verleihung des Bundesbürgerrechts Innenpolitik. Eine Überspannung der Macht¬ 
überliefert ist, wirklich keines verliehen haben befugnisse des Bundes, die in ihrem Endergeb¬ 
oder gar es nicht hätten tun dürfen. Es muß nis zur Begründung eines Einheitsstaates ge- 

daher zweifelhaft bleiben, ob in diesem Punkte führt hätte, mußte bei der Eifersucht der 

tatsächlich eine Verschiedenheit der Bundesver- Stadtstaaten auf ihre Autonomie starke Kei- 

Pauly-Kroll-Mittelhau« IV A 
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bungen hervorrufen, die den Bestand der ganzen 
ö. bedrohten. Andererseits konnte eine zu starke 
Beschränkung der Zentralgewalt Bestrebungen 
zur Lösung der Gliedstaaten erleichtern, die 
schließlich ebenso sehr die Existenz der a. 
gefährdeten. Ohne Zweifel war die Regelung 
der Beziehungen zwischen Bund. und Glied¬ 
staaten überall sehr verschieden. Leider sind wir 
über diesen Punkt durch die Art der Überhefe- 
rung (Inschriften) und ihren trümmerhaften Zu- lt 
stand sehr schlecht unterrichtet; kaum über einen 
Zweig des Staatslebens wissen wir etwas Sicheres. 

Die auswärtigen Angelegenheiten 
waren überall Bundessache. Das Kriegswesen 
mußte natürlich auch vom Bunde aus einheitlich 
geregelt werden; da aber das Landheer sich aus 
den Kontingenten der Gliedstaaten zusammen¬ 
setzte, mußte der miltärische Apparat schwer¬ 
fällig sein, und die Bundesleitung war auf 
den guten Willen der Städte angewiesen. Wenn -2 
bei den Aitolern (s. u.), den Strategen gesetz¬ 
lich untersagt war, einen Antrag auf Kriegs¬ 
erklärung zu stellen, so beweist das weniger eine 
pazifistische Politik des Bundes als vielmehr eine 
gewisse Abneigung gegen eine militärisch starke 
Zentralgewalt. Das Marine wesen war über¬ 
all reine Bundessache. Eine Kriegsflotte wird 
erwähnt (s. u. die betr. Abschn.) bei den Chal- 
kidem, den Boiotem (schon im Peloponnesischen 
Kriege), den Akarnanen, Achaiern, Nesioten und a 
Magneten. Es ist selbstverständlich, obwohl es 
nicht überliefert wird, daß auch die Aitoler eine 
Kriegsflotte unterhielten; sie besaßen mehrere 
gute Häfen und hatten den Ruf von rücksichts¬ 
losen Seeräubern (vgl. d. Vertrag mit Keos). Bun¬ 
desexekutionen gegen einen ungehorsamen Glied¬ 
staat werden nur bei den Achaiern (s. d.) er¬ 
wähnt. Über die innere V erwaltun g wis¬ 
sen wir so gut wie nichts. Gleiche oder ähnliche ^ 
Städteordnungen, wie erstere bei den Thessalem ‘ 
und Boiotern, letztere bei den Achaiern und Ai- 
tolem Vorkommen, sind sicherlich auf den Ein¬ 
fluß des Bundes zurückzuführen, jene vielleicht 
auch auf die früheren Stammesverhältnisse. Die 
Neuordnung städtischer Verfassungen, wie in 
Sparta und Messene, nach einem Aufstande gegen 
die Achaier beruhen aber nicht auf Bundesrecht, 
sondern auf Kriegsrecht. Bei den Aitolern muß 
es eine Bundespolizei gegeben haben; wenigstens 
wird in dem Isopolitievertrage mit Keos (Syll. 3 ö 
522) der Bundesstratege angewiesen, geraubtes 
Gut der Keier — sie stehen nach dem Vertrage 
den Inländern gleich — zurückzugeben. Auch die 
Einsetzung eines inijuhrixrii in Delphoi sowie das 
Gesetz über die Isotelen (s. u. Alt.) beweisen die 
Aufsicht des Bundes über die innere Verwaltung. 
Auch die Sicherung einzelner Bundesstädte durch 
Garnisonen, wie Phigaleia, Kynaitha, Kios, Lysi- 
macheia, mag mehr aus politischen als aus mili- 
tärischen Gründen erfolgt sein, w ofü r die außer¬ 
ordentlichen Befugnisse (Polyb. XV 23, 9) der 
Stadtkommandanten (oxgattiyol) sprechen. Das 
letztere war auch bei den Achaiern der Fall (Ka- 
lydon, Psophis, Mantineia, Kynaitha, MesBene), 
wohl aus ähnlichen Gründen (in Akrokorinth und 
Aigos zu militärischen Zwecken). Von den übrigen 
Bundesstaaten wissen wir nichts. In der Ver¬ 
leihung von Auszeichnungen konkurrierten Bund 
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und Gliedstaaten miteinander; die verliehenen 
Titel (noUvm, ngoSevos) haben gleich viel oder 
gleich wenig Bedeutung. Bei der Doppelbezeichnung 
eines Bürgers durch den Bundes- und Stadtnainen 
macht es doch einen Unterschied, oh es heißt 
’Axcuös dato Meaarjvrjg oder Kogiv&ov (IG U 966 A. 
968), ’HnetQwxrt; ix (SyU. 3 1076), 

QmaXos and Aagiarjs usw. (IG IX 2, 525. 528. 
530) oder MeyaloxoÜxat iS ’Agxadias (BCH 
) XXVII 12S. III 5S. 45. 50ff.); im ersten Falle 
tritt der Bund vor der Stadt, im zweiten die Stadt 
betont vor dem Bunde hervor. Über das F i - 
nanzwesen der Bundestaaten sind wir be¬ 
sonders schlecht unterrichtet. Eine direkte Steuer 
(tloqtoga), die der Bund besonders zu Kriegs¬ 
zwecken erhob, wird bei den Boiotem schon zu 
oligarchischer Zeit (Oxy. 11, 4), bei den Aitolern 
(Syll.3 546 B), bei den Achaiern und den Nesioten 
(s. u.) erwähnt; da der Bund aber keine Organe 
0 zu ihrer Erhebung besaß, war er dann auf die 
Unterstützung der Städte angewiesen. Die Steuern 
wurden nicht nur im Kriege nötig, sondern auch 
in Friedenszeiten war sicherlich ein umfangreicher 
Apparat von Unterbeamten zu unterhalten. Bei 
den Achaiern kommt es vor, daß einzelne Bundes¬ 
städte die Zahlungen verweigerten, weil sie mit 
der Kriegführung durch den Bundesstrategen 
nicht zufrieden waren (Polyb. IV 60, 7fL)- Von 
Epeiros hören wir zufällig durch ein Privileg 
;0 (Verleihung von Atelie und Enktesis GDI 1339), 
daß es Bundeszölle erhob, also eigene finanzielle 
Einnahmen besaß. Ob und wieweit das andere 
Bundesstaaten nachgemacht haben, wissen wir 

Das Münzwesen, das grundsätzlich Bundes¬ 
sache ist, wird doch in den einzelnen Bundes¬ 
staaten völlig verschieden behandelt. Nur Bun¬ 
desmünzen findet man bei den Chalkidero, den 
Aitolern, wo daneben die Städte vielleicht Kupfer- 
10 geld prägen, den Phokern, den Magneten, Ai- 
nianen, den Boiotem von 379—338, den Akar¬ 
nanen, wo daneben nur Anaktorion (Tempel des 
Aktischen Apollon) prägte, Epeiroten, wo die 
Bundeshauptstadt Phoinike Kupfergeld schlug, 
und den Oitaiern, wo vielleicht Herakleia eigene 
Münzen hatte. Bei den Achaiern war die Münz¬ 
prägung zwar grundsätzlich Bundessache, wurde 
aber von den Städten als Auftragssache erledigt, 
so daß die einzelnen Stücke den Bundes- und den 
Stadtnamen tragen. Bei den Euboiem prägten 
Bund und Städte, bei den Arkadem die Städte 
mit dem Monogramm des Bundes. Die Lokrer, 
die in älterer Zeit Stammesmünzen geschlagen 
hatten, prägten in der Bundeszeit gar keine ge¬ 
meinsamen Münzen. Bei den Thessalem prägten 
die Städte schon vor 400; in der makedonischen 
Zeit hatten sie keine eigenen Münzen, im 3. Jhdt. 
prägten die Städte Kupfer. Bundesmünzen gab 
es erst seit 196. In Boiotien prägten bis 379 die 
• Städte mit dem Bundesschild, von 447—386 nur 
Theben, von 379—338 nur der Bund; dann gab 
es dort lange Zeit nur makedonisches Geld, z. T. 
neben thebanischem Kupfer, endlich Bundes¬ 
münzen und städtische, in der Kaiserzeit kein 
Bundesgeld mehr und nur noch Münzen von drei 
Städten (s. u. V). Über die Handelspolitik 
der Bundesstaaten und -städte erfahren wir so 
gut wie nichts. Die Chalkider sicherten sich in 
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ihrem Bündnisverträge mit Amyntas (Syll. 3 135) 
zwischen 389 und 383 den Bezug gewisser Roh¬ 
stoffe aus Makedonien und die Durchfuhr aller 
anderen Erzeugnisse nach und von dort. Andere 
Maßnahmen sind weder von den Bundesstaaten 
noch von den Städten bekannt Auch was zur 
Versorgung der Bevölkerung mit dem nötigen 
Brotgetreide geschah, ist nicht überliefert; bei 
der Wichtigkeit dieses Zweiges der Staatswirt- 
schaft im Altertum scheint es unmöglich, daß er 
völlig der privaten Initiative überlassen worden 
ist Bundesfeste (erwähnt bei den Thes¬ 
salem, Boiotern, Aitolern, Nesioten und Euboiem) 
gab es natürlich in allen Bundesstaaten, neben 
den städtischen Festen. Ein Bundeskalen¬ 
der wird nur bei den Thessalem in römischer 
Zeit und bei den Achaiern erwähnt; letztere da¬ 
tieren mehrfach doppelt, nach dem Bundes- und 
dem Ortskalender. Das Justizwesen war 
teils Bundessache, teils städtisch. Bei den Aitolern 
spricht der Bund (das owiSgiov) Recht bei See¬ 
raub (Syll. 3 522), bei den Achaiern die Stadt 
(Dyme) bei Münzverbrechen (Syll. 3 530). Bundes¬ 
richter werden nur erwähnt bei den Boiotem 
(schon in der oligarchischen Zeit), bei den Akar- 
nanen (schon unter der Stammesverfassung), hei 
den Achaiern und bei den Nesioten, bei diesen für 


S w o b o d a 34). Daraus ergibt sich, daß das 
Enteignungsverfahren bei den Boiotern von Bun¬ 
des wegen geregelt war. (Es ist sogar im Deut¬ 
schen Reiche der Landesgesetzgebung überlassen, 
s. Einf.-Ges. z. BGB § 109.) Leider läßt sich 
nicht daraus ersehen, welche Rechtsmaterien sonst 
noch durch Bundesgesetze geordnet waren; immer¬ 
hin beweist es, daß auch solche Fragen des Rech¬ 
tes, bei denen der Bund als solcher nicht be¬ 
teiligt war, seiner Gesetzgebung unterlagen. Die¬ 
selbe Erscheinung zeigt sich bei den Aitolern. 
Die SchuldgeBetzgebung des Dorimachos und Sko- 
pas vom J. 206/5 (Polyb. XIII 1. 1 a) bezieht sich 
nach ihrer Begründung (3«z « xtjv owexetav xwv 
noXificov xal tia ttjv noXvxiXtmv töJv ßlmv .... 
xaxdxgeoi ycvrj&iv tes) nicht nur auf öffentliche, 
sondern auch auf private Schuldverhältnisse und 
griff damit tief in das Privatrecht ein. Die Ge¬ 
setze desselben Bundesstaates über die Immunität 
(der dionysischen Techniten (GDI 1411, 15ff.) 
und über Isotelie und Entimie (Syll. 3 1212) regeln 
zwar Gegenstände des öffentlichen Rechts, aber 
doch solche, die Bundesangelegenheiten nicht be¬ 
treffen. Im Gegensatz dazu beziehen sich sämt¬ 
liche Gesetze der Achaier, die bekannt sind (s. u. 
unter Ach.), ausschließlich auf das Verfassungs¬ 
recht des Bundes. Auch bei den Euboiem und 


Schuldsachen. Sonst übernahmen wohl andere 
Bundesinstanzen (Landesgemeinde, Bundesrat) die 
Rechtsprechung in Bundessachen (Hochverrat u. 3 
dgl.). Auch an der Gesetzgebung waren Bund und 
Städte gleichzeitig beteligt. Besondere Nomo- 
graphen werden nur bei den Phokern, Aitolern, 
Achaiern (und achaischen Städten), Magneten 
(und Demetrias) genannt. Sonst waren wohl die 
üblichen Instanzen (Rat und Gemeinde) dafür zu¬ 
ständig. Von einem Verfahren wegen Gesetzwid; 
rigkeit {ygacpTj nagavo/Mov) wissen wir nur bei 
Boiotem und Achaiern. Bundesgesetze werden er¬ 
wähnt bei den Chalkidem, Aitolern, Achaiern, 4 
Boiotem, Magneten und Euboiem (s. d. betr. 
Absch. u. V). Natürlich gab es bei allen Bundes¬ 
staaten mindestens Gesetze und Verträge (oxfjtot) 
über die Rechte des Bundes; nur wissen wir dar¬ 
über nichts Näheres. Es muß auch die Möglich¬ 
keit gegeben haben, die ursprüngliche Bundes¬ 
verfassung später den Zeitumständen entsprechend 
zu ändern. In welcher Form das geschehen konnte, 
ob einfach im Wege der Bundesgesetzgebung oder 
durch Verträge mit Zustimmung aller Glied- j 
Staaten, ob ferner solche Änderungen, die natur¬ 
gemäß kommen mußten, sich überhaupt in recht¬ 
licher Form oder nur tatsächlich vollzogen, dar¬ 
über schweigen die Quellen bis auf nebensäch¬ 
liche Nachrichten (Strategie, Tagungsort bei den 
Achaiern). Eine Entwicklung muß sich aber 
vollzogen haben; sie konnte zu einer Stärkung 
oder Schwächung der Bundesgewalt führen. Daß 
ein Eingriff des Bundesstaats in die Rechte der 
Gliedstaaten ausgeschlossen war, wie S w o b o d a 
(SB 25 u. ö.) annimmt, ist sicher unrichtig. In 
einem Stadtgesetz von Tanagra aus dem 3. Jhdt. 
über Enteignung privaten Grundbesitzes für Tem¬ 
pelzwecke (Syll. 3 1185) wird bestimmt, daß, falls 
ein Platz oder Haus für den Tempelbau gebraucht 
wird, die Polemarchen in der Volksversa mm lung 
11 Männer zu Schätzern {xt/taxas) wählen lassen 
sollen xbx xbv vouov xbv xvvbv Botwrötv (vgl. 


Nesioten war die Bundesgewält ziemlich stark 
und ordnete z. B. die Aufstellung ihrer Beschlüsse 
in sämtlichen Gemeinden an. Am wenigsten klar 
ist das rechtliche Verhältnis zwischen Bundes¬ 
gewalt und einzelstaatlicher bei den beiden größ¬ 
ten Bundesstaaten, den Aitolern und den Achaiern, 
wo es meist zweifelhaft bleibt, ob es sich um 
rechtliche oder nur tatsächliche Differenzen han¬ 
delt, wenn von Auflehnungen und Abfallsver¬ 
suchen einzelner Gliedstaaten berichtet wird. Bei 
den Aitolern scheinen vielfach böse Übergriffe der 
Bundesgewalt gegen einzelne Gliedstaaten vorge- 
i kommen zu sein; Polybios, der allerdings gegen 
die Aitoler voreingenommen ist, zählt IV 25 eine 
Reihe von Beschwerden der Boioter, Phoker, 
Epeiroten, Akarnanen und anderer auf wegen 
grober Rechtsverletzungen, Plünderungen u. dgl.; 
ob diese aus bloßer Roheit oder aus Geldmangel 
zu erklären sind — von den Bundesfinanzen wissen 
wir erschrecklich wenig — oder ob dabei eine 
bundesfeindliche Haltung der betroffenen Gemein¬ 
den den Anlaß gegeben hat, läßt sich jetzt un- 
) möglich beurteilen. Bei den Achaiern waren es 
umgekehrt Auflehnungen der Gliedstaaten (Sparta 
und Messene) gegen den Bund, die infolge poli¬ 
tischer und wirtschaftlicher Gegensätze zu offenen 
Kämpfen führten. Dabei besaß der Bund offen¬ 
bar weder die Macht noch die Fähigkeit, die 
schwierigen wirtschaftlichen Verhältnisse im 
eigenen Lager zu meistern. So ergibt sich im 
ganzen das Bild, daß im ersten Falle der Bund 
zu große Rechte besaß oder sich anmaßte, die 
j zum Mißbrauch verführten — sonst hätten die 
schuldigen Bundesbeamten bestraft werden müs¬ 
sen —, im zweiten zu geringe, um in den Glied¬ 
staaten die nötigen sozialen Reformen durchzu¬ 
führen, wobei es wohl auch an dem richtigen 
Verständnis für wirtschaftliche und soziale Fra¬ 
gen fehlte. Die o., deren Organisation in ruhigen 
Zeiten sich als durchaus zweckmäßig erwiesen 
hatte, war gegenüber den auftauchenden wirt- 




1191 SvfinoXiteCa (Verschiedenheiten) 

schaftlichen und sozialen Nöten ohnmächtig und 
konnte sich nur noch durch den Schutz des Aus¬ 
landes halten, was dann auch zu politischem 
Verfall führte. „ 3 ^ v 

3. Die 0 r g a n e zur Feststellung und Durch¬ 
führung des staatlichen Willens teilt die o. mit 
dem Einheitsstaat: die Landesgemeinde, der Bun¬ 
desrat und die leitenden Bundesbeamten (Bundes¬ 
regierung), bei starker Initiative der letzteren. 
Aber auch hierin zeigen sich bei den einzelnen 1 
Bundesstaaten starke Verschiedenheiten. Wäh¬ 
rend Oberbeamte naturgemäß überall vorhanden 
sein müssen, fehlt ein Rat vielleicht bei den 
Chalkidem, sicher bei den Thessalem im 4. Jhdt. 
und später bis 171; bei den Phokern ist kein 
solcher bezeugt, bei den Boiotem in der olig- 
archischen Zeit (vor 379) fiel Rat und Landes¬ 
gemeinde zusammen. Keine Landesgemeinde 
kennen die Nesioten, die Thessaler in römischer ^ 
Zeit und die Boioter nach 171- Bundesrat und* 
Landesgemeinde nebeneinander haben nur die 
Akarnanen, die Aitoler, die Magneten, die Epei- 
roten, die Arkader, die Achaier und vielleicht 
einige kleinere Völker. Einen oligarchischen 
Charakter trug die Landesgemeinde sicher bei 
den Thessalem, wahrscheinlich anfangs bei den 
Akarnanen (xl Loi) und vielleicht bei den Arka- 
dem (ui'oioi)- Seit 300 herrscht fast überall die 
Demokratie; aber bei den Achaiern ist diese stark 
beschränkt durch die Heraufsetzung des stimm¬ 
berechtigten Alters auf 30 Jahre. Bei den Aito- 
lem tritt an die Stelle der Landesgemeinde all¬ 
mählich mehr und'mehr der Bundesrat. Die 
Sitzungen des Bundesrats in den großen Bundes¬ 
staaten, Aitolern und Achaiern, unterschieden 
sich wegen der großen Zahl der Teilnehmer kaum 
noch von Volksversammlungen und werden von 
Polybios auch so genannt. So zeigt die a. bei den 
einzelnen Bundesstaaten die allerverschiedensten 
Schattierungen von der streng oligarchischen 
Form bis zur völlig demokratischen. (Vgl. V die 
einz. Abschn.) 

4. Die rechtliche Gleichstellung der Glied¬ 
staaten, die das eigentliche Wesen der a. gegen¬ 
über den früheren Symmachien ausmacht, bezieht 
sich in erster Linie auf ihr V e r h ä 11 n i s zur 
Hauptstadt, zeigt aber ebenfalls bei den 
einzelnen Bundesstaaten verschiedene Form, so 
wenig wir auch davon wissen. Natürlich hatte 
jeder Bundesstaat eine Hauptstadt, sofern man 
darunter den ständigen Sitz der Bundesbehörden 
versteht. Solche Hauptstädte waren für die 
Chalkider Olynth, für die Arkader Megalopolis, 
für die Thessaler Larisa, für die Boioter Theben 
und in römischer Zeit Akraiphia, für die Akarnanen 
Leukas und später Thyrrheion, für die Epeiroten 
Phoinike, für die Phoker Elateia und später Dau- 
lis, für die Aitoler Thermon, für die Achaier 
Aigion, für die Nesioten Delos, für die Magneten 
Demetrias, für die Ostlokrer Opus, für die Ainia- 
nen Hypata. Bei den Aitolern und Achaiern (wie 
später bei den Boiotem) scheint man absichtlich 
kleinere, durch Heiligtümer berühmte Orte ge¬ 
wählt zu haben, um jede Eifersucht der Bundes¬ 
glieder auszuschließen. In anderen Fällen, wo 
gleichzeitig Bundesrat und Landesgemeinde in 
der Hauptstadt tagten, gewann diese tatsächlich 
einen überwiegenden Einfluß (Megalopolis, Larisa, 
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dessen Kalender maßgebend wurde, Demetrias, 
Hypata, Opus, Delos mit seinem reichen Heilig¬ 
tum); bei den Boiotem hatte sie ihn in der älte¬ 
ren Zeit auch rechtlich. 

Beim Wechsel des Tagungsortes (bei den Aito- 
lem, später auch bei den Achaiern) war das Er¬ 
gebnis der Abstimmung den größten Zufällig¬ 
keiten ausgesetzt und konnte von der Regierung 
durch Wahl eines ihr günstigen Ortes entschei- 
0 dend beeinflußt werden. Bei den Achaiern (s. d.) 
wurden durch die Abstimmung nach Städten die 
Zufälligkeiten des Sitzungsorts möglichst ausge¬ 
glichen, und durch die proportionale Vertretung 
(wie bei den Boiotem) der Bedeutung der einzel¬ 
nen Städte Rechnung getragen; doch mußte auch 
hier bei der Größe der Entfernungen und der 
7,aVii der Tagungen die Verfassung einen stark 
plutokratisehen Charakter annehmen. Man kann 
schwerlich behaupten, daß es irgendeinem der 
!0 Bundesstaaten gelungen ist, das Problem der 
richtigen Darstellung des Volkswillens annähernd 

zu lösen. . 

V. Geschichte. Während der Osten Grie¬ 
chenlands schon früh sich städtisch organisierte, 
hielten sich im Norden und Westen noch lange 
die Stammes- und landschaftlichen Verbände, die 
sich stets einen sakralen und politischen Zusam¬ 
menhang bewahrten. Die Kolonien folgten. dem 
Beispiel des Ostens, von dem sie zum größten 
30 Teil ausgegangen waren. Deutlich erkennbare 
sympolitische Bestrebungen traten aber erst nach 
dem peloponnesischen Kriege hervor, anfangs mit 
geringem oder nur vorübergehendem Erfolge. 
Eine Einigung ganz Griechenlands auf sympoliti- 
scher Grundlage ist niemals auch nur versucht 
worden. Der Peloponnesische Bund wie der 1. 
und 2. Attische Seebund kannten weder ein Bun¬ 
desbürgerrecht noch die rechtliche Gleichheit der 
Mitglieder, sondern beruhten auf der herrschen- 
40 den Stellung des Vororts. Die Staatenvereinigung, 
die Philipp II. von Makedonien durch den Land¬ 
frieden von Korinth 338/7 stiftete, weist zwar 
einzelne Merkmale der o. auf, wie owdögiov (auch 
mit richterlichen Befugnissen), gemeinsamer 
Bundesbehörde (61x1 xfj qpvXaxfj reray^vof bezw. 
rjyepwv) und Gleichberechtigung der Mitglieder, 
aber ihr fehlte vor allem das Bundesbürgerrecht 
(der Gegensatz dazu, die Verbannung aus allen 
Teilnehmerstaaten, ist da Syll. 8 283, llf.), und 
50 die Spitze der Vereinigung bildete ein Ausländer 
(nach hellenischer Anschauung). Vielleicht hätte 
diese Staatenvereinigung sich unter geschickter 
und zielbewußter Leitung zu einer a. entwickeln 
können (Schwahn Heeresmatrikel u. Landfnede 
Philipps 1930), wenn nicht Alexauder die Institu¬ 
tion hätte völlig verfallen lassen. In den Kämp¬ 
fen, die nach seinem Tode Griechenland dauernd 
zerfleischten, bildeten sich die meisten Bundes¬ 
staaten auf fester sympolitischer Grundlage aus. 
60 Die folgende Übersicht gibt die geschichtliche und 
verfassungsrechtliche Grundlage der sympoliti- 
schen Bundesstaaten unter Berücksichtigung 
ihrer organischen Entwicklung aus den früheren 
Zuständen. 

1. Zum erstenmal machte Thaies den Ionem 
den Vorschlag einer ö. (nach Ed. Meyer GdA II 
616 wollte er einen Einheitsstaat), doch kam der 
Gedanke nicht zur Ausführung (Herodot. I 170). 
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2. Der älteste griechische Bundesstaat auf 
sympolitischer Grundlage war der der Chal¬ 
kider (XaXxiSsig, xoivdv Syll. 8 135) mit dem 
Mittelpunkt Olynth. Im Frühling 432 fielen meh¬ 
rere Städte der Chalkidike von Athen ab, und die 
Bürger siedelten nach Olynth über (Thuk. I 58,2; 
s. d. Art. Synoikismos). Diesem Staatswesen 
(Einheitsstaat), das schon als Xalxidfj; bezeich¬ 
net wird (Thuk. I 62, 3. II 79, 2. 3. 6. 7. 

IV 79, 2. 81, 1. 103, 3. V 3, 4. 21, 2. 82, 1; 1( 
Münzen B a b e 1 o n II 1, 1159), traten nach dem 
Frieden des Nikias Argilos, Akanthos, Stageiros 
(Thuk V 18, 5) und wohl noch andere Orte 
(Thuk. V 31, 6. 38, 1. 80, 2) bei. Im ersten 
Jahrzehnt des 4. Jhdts. dehnte der Bund sich 
weiter aus (Xen. hell. V 2, 12S-) und schloß zwi¬ 
schen 389 und 383 mit Amyntas n. von Make¬ 
donien ein Bündnis auf 50 Jahre und einen Han¬ 
delsvertrag über die Einfuhr von Bauholz und 
Pech (Syll. 3 135; vgl. Diod. XIV 92, 3. XV 19,2). 2i 
Von den neuen Gliedstaaten sind namentlich nur 
Potidaia (Xen. hell. V 2, 15) und Torone (ebd. 

V 3, 18) bekannt; nicht dazu gehörten nach der 
Vertragsurkunde dieBottiaier, Amphipolis, Akan¬ 
thos (sowie Apollonia; vgl. Xen. hell. V 2, 11B.) 
und Mende. Überdies traten die Chalkider in 
freundschaftliche Beziehungen zu den benach¬ 
barten Stämmen der Thraker (Xen. hell. V 2, 17). 
Auch suchten und fanden sie Anlehnung an Athen 
(Syll. 3 143) und wohl auch an Theben (Oxy. 3 
Pap. I 36ff. nr. XIII 10). Der Widerstand von 
Akanthos und Apollonia führte 382 zum Eingrei¬ 
fen Spartas, angeblich auf Grund des Königs¬ 
friedens, und infolge davon 379 zur Auflösung 
des Bundes und zum Eintritt Olynths in die spar¬ 
tanische Symmachie (Xen. hell. V 3, 26. Diod. 
XV 23, 6). 

Der Bund (xoivdv Syll. 3 135, 13) war eine o. 
mit dem Rechte der Gesetzgebung (Xen. hell. V 
2, 12: oixe vouot; toi; avzoi; xpijo&at xal 4C 

o’v/xxoXir'eveiv), mit gemeinsamem Bundes- 
bürgerreeht, Epigamie und Enktesis (ebd. 18: 
xohxcia, 19: rat; xs sxtya/xiai; xal eyxxijoeöi) bei 
tatsächlichein Übergewicht Olynths (nicht, wie 
Freeman 8 1520., W. Vischer I 3490., Be- 
loch GG II 222, Ed. Meyer GdA V 304 wol¬ 
len, ein Einheitsstaat, wogegen schon die Be¬ 
zeichnungen XaXxiSei; und xoivdv sprechen; vgl. 
Swoboda St. 215, 8). Zur Zuständigkeit des 
Bundes gehörten die auswärtigen Angelegenheiten 5( 
(außer dem Bündnis mit Amyntas Verhandlungen 
mit Athen und Boiotien Xen. hell. V 2, 15. 34, 
BundeBgesandte ebd. V 2, 15), die Bundesgesetz¬ 
gebung (ebd. V 2, 12), das Zollwesen (ebd. V 2, 
16), das Kriegswesen (s. o.), das Münzwesen 
(Münzen aus Gold, Silber und Kupfer mit 
XaXxiS oder XaXxtSicov u. a. Beamtennamen s. 
He ad Catalogue: Macedonia XXXVB. 66B. 87. 
Imhoof-Blumer 700.). Die Verfassung war 
demokratisch (Xen. hell. V 2, 17). Die Volksver- 6 
Sammlung hatte, wenigstens später, auch gericht¬ 
liche Befugnisse (Demosth. IX 56. 66). An der 
Spitze stand ein eponymer Beamter _(s. Münz- 
wesen), wahrscheinlich ein Stratege. Die Reiterei 
befehligte ein Hipparch (Demosth. IX 66). 

Die spartanische Oberherrschaft hatte nicht 
lange Bestand; schon 375 stellten die Chalkider 
ihren Bund wieder her und traten dem 2. Atti- 
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sehen Seebunde bei (Syll. 3 147. 101f.). XaXxiSij; 
axo &Qaaxrj;). Bald aber gerieten sie mit Athen 
in Krieg über Amphipolis und verloren dabei 
mehrere Städte, u. a. Torone und Potidaia (Diod. 
XV 81, 6. Isokr. XV 108. 113. Com. Nep. Tim. 

1, 2). Ein Bündnis mit Philipp von Makedonien 
357 führte zu einer weiteren Ausdehnung des 
Bundes (darauf bezieht sich Demosth. XIX 263). 
Aber wenige Jahre später machte der Krieg gegen 
) Philipp mit der Zerstörung Olynths dem ganzen 
Bunde ein Ende (348). Dieser umfaßte zuletzt im 
ganzen 34 Städte (Demosth. XIX 26); die Be¬ 
hauptung des Demosthenes, daß Philipp sie alle 
zerstört habe, ist durch urkundliche Funde wider¬ 
legt worden (BCH XXI 1170.; vgl. Köhler 
SB Akad. Berl. 1891, 4730.). Über die Verfas¬ 
sung des Bundes in der letzten Zeit ist nichts 
bekannt; jedenfalls war sie der früheren gleich. 
Vgl. Böhnecke Forschungen I (1843) 95B. 
)Freeman 2 149!f. W. Vischer I 348s. 
Swoboda Arch.-ep. Mitt. VII 1B. 47f. und 
St. 2120. Busolt 3 1501. 

3. Die Akarnanen bildeten schon im 5. 
und 4. Jhdt. v. Chr. einen Stammesstaat (Xen. 
hell. IV 6, 4 xd xoivdv xwv AxaQvdvcov). Das 
Land zerfiel in eine Anzahl Gaue mit städtischen 
Mittelpunkten, die alle bis auf einen (Limnaia) 
befestigt waren. Bekannt davon sind Oiniadai 
(sehon Soph. Tr. 510), Stratos (Thuk. II 82. 

0 Syll. 3 121), Koronta (Thuk. II 102, 1), Astakos 
(Thuk. II 30, 1), Alyzia (Thuk. VII 31, 2. Xen. 
hell. V 4, 65f. Skyl. 34. Strab. X 2, 2 p. 450. 
Diod. XVm 11, 1. Cic. ep. fam. XIV 2. 3, 1), 
Thyrreion (Xen. hell. VI 2, 37. Pol. IV 6, 2. 
25, 3. Liv. XLIII 17, 6. Cic. ep. fam. XVI 5, 1), 
Palairos (Thuk. II 30, 1), Medeon (Thuk. III 
106, 2), Limnaia, xciifir) d.xelywxo; (Thuk. II 80, 5. 
III 106, 2. Pol. V 5, 14. 6, 5. 14, 2), Phoitia 
($vxia Thuk. III 106, 2. Pol. IV 63, 7. CIG 
1793), früher zu Stratos gehörig (Syll. 3 121 ist 
der Bularch von Stratos ein Phoitiane), später selb¬ 
ständig, Matropolis (Pol. IV 64, 3f. CIG 1793a). 
Daß die akarnanischen Städte wirklich befestigt 
waren, zeigt die Belagerung von Oiniadai durch 
die Messenier von Naupaktos 453 (Paus. IV 25), 
der vergebliche Angrifi des Perikies 451 auf Oinia¬ 
dai (Thuk. I 111, 3. Diod. XI 88, 2. Aristid.I 585 
Dind.), der verunglückte Sturm der Peloponnesier 
und ihrer Bundesgenossen auf Stratos 429 (Thuk. 

) II 80—82. Diod. XII 47, 4f.), das mißlungene 
Unternehmen des Atheners Asopios 428 gegen 
Oiniadai (Thuk. III 7), besonders aber die Tat¬ 
sache, daß Agesilaos 391 von mehreren Städten 
der Akarnanen, die er angriB, keine nehmen 
konnte (Xen. hell. IV 6, 12). Aber obgleich das 
Städtewesen bei den Akarnanen schon ziemlich 
ausgebildet war, kann ihr xoivdv doch nicht als 
ein sympolitischer Bundesstaat, sondern nur als 
ein loser Stammesstaat betrachtet werden. Die 
0 Akarnanen hatten zwar eine Vertreterversamm¬ 
lung in Stratos, die mit auswärtigen Mächten 
Verträge und Bündnisse schloß (Xen. hell. IV 
6, 4. 7, 1); sie hatten auch ein höchstes Bundes¬ 
gericht in’dem befestigten Olpai, vielleicht ge¬ 
meinsam mit den Amphilochem (Thuk.IH 105,1: 
o xoxe ’AxaQVäve; xciyiodfuvoi xotvt ji 6ixaon)Qi(p 
eXQ&vTo) — Oberhummer 93 erblickt darin 
nur ein Schiedsgericht zwisehen Akarnanen und 
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Amphilochern, was der Wortlaut des Thukydides, 
insbesondere die Befestigung durch die Akama- 
nen ausschließt —; sie besaßen ferner ein gleiches 
Münz-, also wohl auch Maß- und Gewichtssystem 
(Bundesmünzen in Stratos geschlagen, daneben 
MUnzen der einzelnen Städte s. Gardner Cat. 
Thessaly to Aetolia LIff. 168. 171ff. He ad HN S 
829S.), und wohl gemeinsamen Kult mit gemein¬ 
samen Heiligtümern; aber es fehlte vor allem das 
Merkmal der Bundesbeamten und der gemein-1 
samen äußeren Politik. Das Heer der Akarnanen 
bestand aus einzelnen Abteilungen und wurde 
von mehreren oxgarriyot befehligt (Thuk. HI 107, 

2. 4. 109, 1. 111, 3). Einzelne Städte befolgten 
eine Sonderpolitik, wie Oiniadai (Thuk. n 82. 
III 7, 1. 2. 114, 2. IV 77, 2) und Astakos (ebd. 
II 30, 1) im peloponnesisehen Kriege. So waren 
wohl Ansätze zu einer o. vorhanden, die folge¬ 
richtige Organisation einer solchen fehlte aber 
noch. Vielleicht war es gerade diese Eigenart der 2 
Verfassung, die Aristoteles zu einer besonderen 
Abhandlung darüber in seinen aoXtxelai bewog 
(frg. 474. 475 R. s ). 

Immerhin befestigten sich im Laufe des pelo- 
ponnesischen Krieges die Bande, die Akarnaniens 
Gemeinden einigten, durch das Bündnis mit den 
Amphilochem (Thuk. ni 105, 1), den Gewinn 
von Sollion (ebd. II 30, 1), den Vertrag mit 
Ambrakia (ebd. HI 114, 2. 3), die Einnahme von 
Anaktorion (ebd. IV 49) und den Anschluß von 1 
Oiniadai (ebd. IV 77, 2). Beim Abschluß des 
Bündnisses mit Sparta 390 (Xen. hell. IV 7, 1) 
und beim Anschluß-an den 2. Attischen See¬ 
bund 375/4 (SylL® 150, vgl. 147, 6) traten die 
Akarnanen wieder als Gesamtheit auf. Der zwi¬ 
schen beiden Ereignissen liegende Friede des 
Antalkidae berührte ihr xotviv nicht, da dieses 
die Freiheit der Einzelgemeinden nicht be¬ 
schränkte. Diese zeigt sich darin, daß während 
des Heüigen Krieges gegen die Phoker die Städte - 
Alyzia und Anaktorion ein Sonderbündnis mit 
Theben schlossen und Beiträge für den Krieg 
zahlten (Syll. 3 201). Für den Kampf gegen Phi¬ 
lipp verpflichteten sich die Akarnanen zur Stel¬ 
lung von 2000 Hopliten (Aischin. Ktes. 95—98. 
256); tatsächlich nahmen aber wegen der Be¬ 
setzung von Ambrakia durch Philipp (Diod. 
XVII 3) nur einige Freiwillige an der Schlacht 
bei Chaironeia teil (Syll.® 259). Dafür wurden 
auf Philipps Verlangen die Anhänger der Frei¬ 
heitspartei verbannt (Diod. XVII 3). An dem 
Friedensbunde, den Philipp darauf zu Korinth 
338/7 schloß (Syll.® 260 a), nahmen auch die 
Akarnan en teil, wenngleich ihr Name in der Liste 
(ebd. 260 b) nicht erhalten ist Die Abwesenheit 
Alexanders in Asien benützten die Aitoler dazu, 
Oiniad ai den Akarnanen zu entreißen (Diod. 
XVHI 8, 6. Plut. Alex. 49), wahrscheinlich kurz 
vor der Schlacht bei Issos. Am hellenischen Frei¬ 
heitskriege (lamischen Krieg) beteiligte sich von 
den Akarnanen nur Alyzia (Diod. XVTH 11, 1); 
die übrigen, soweit sie nicht unter aitolischer 
Herrschaft standen (Paus. I 25, 4), bewahrten 
Neutralität, wohl aus Haß gegen die Aitoler; an 
einen Angriff der Akarnanen auf aitolisches Ge¬ 
biet (unter den Hhixal ze i ‘ at Diod. XVin 13, 4 
kann ein solcher nicht verstanden werden) ist 
schwerlich zu denken. Dagegen benutzten die 
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Akarnanen die Abwesenheit der Aitoler in Thes¬ 
salien 321 zu einem solchen (ebd. 38). 

An den Kämpfen der nächsten Jahre waren 
die Akarnanen unbeteiligt, bis Kassandros 314 in 
ihr Land kam (ebd. XIX 67, 4). Der Bericht 
Diodors über die Maßregeln, die damals getroffen 
wurden, ist unklar und ungenau; es kann sich 
dabei nicht um einen Synoikismos (s. d.) handeln, 
da tatsächlich fast alle akamanischen Städte be¬ 
festigt waren (s. o., ix x5n> ävozygcov xai ptxe&v 
Z<oqI<ov also unrichtig), sondern nur um eine 
völlige Neuorganisation des xotviv der Akarna- 
nen, wie sich besonders aus der xoivrj ixxXrjoia 
ergibt. Seit 314 besteht also das neue xotviv der 
Akarnanen auf sympolitischer Grundlage mit 
Bundesbürgerrecht (IG IX 1, 445; daneben Ver¬ 
leihung von Stadtbürgerrecht und Proxenie 
ebd. 443f.), Bundesbehörden und gesetzgebender 
Gewalt des Bundes. Wahrscheinlich schon zwei 
Jahre später schloß sich Leukas, das seine make¬ 
donische Besatzung vertrieb (Diod. XIX 88), dem 
Bunde der Akarnanen an. Der neue Bund 
nahm wohl auch an dem Hellenischen Bunde 
des Demetrios 302 teil (Plut. Dem. 23) und 
war dann Pyrrhos von Epeiros untertan (Plut. 
Pyrrh. 6). Bald nach seinem Tode schlossen 
Akarnanen und Aitoler um 270 einen ewigen 
Bündnisvertrag (SylL® 421), der als Grenze des 
beiderseitigen Gebietes den Acheloos bis zum 
l Meer festsetzt. Als Bundesbeamte der Akarnanen 
werden 7 Strategen (aus Oiniadai, Derion, Stra¬ 
tos, Phoitia, Thyrreion, Anaktorion und Leukas), 
ein Hipparch (aus Oiniadai), ein Staatssekretär 
(ebenfalls aus Oiniadai) und ein Schatzmeister 
(aus Stratos) genannt Auffallend ist dabei das 
Übergewicht von Oiniadai, das damals also wieder 
akamanisch ist, aus dem allein drei der leiten¬ 
den Bundesbeamten stammen: offenbar ist es als 
volkreichste Stadt zugleich die Hauptstadt des 
) Bundes. Beide Bundesstaaten sichern sich gegen¬ 
seitig Epigamie, Grunderwerb und Bürgerrecht 
zu. Das Bündnis ist ein Schutzbündnis. Jede 
Partei verpflichtet sich, dem angegriffenen Bun¬ 
desgenossen mit 1000 Mann zu Fuß und 100 Rei¬ 
tern binnen 6 Tagen, im äußersten Notfall mit 
3000 Mann, davon ein Drittel Hopliten, binnen 
10 Tagen Hilfe zu leisten. Für die Absendung 
sind bei den Akarnanen im ersten _ Fall die 
Bundesbehörden (ol figzovres), im zweiten Falle 
3 die Strategen und die Synhedroi zuständig. Als 
Löhnung, die nach mehr als 30 Tagen der hilfe¬ 
heischende Bundesstaat zu zahlen hat, werden 
für den Reiter täglich ein korinthischer Steter, 
für den Hopliten 12, den Peltasten 9, den Leicht¬ 
bewaffneten 7 Obolen festgesetzt (vgL Swo- 
b o d a in Klio X 397ff.). Trotz des eben abge¬ 
schlossenen Vertrages verbanden sich die Aitoler 
mit Alexander n. von Epeiros, dem Sohne und 
Nachfolger des Pyrrhos, zu einem gemeinsamen 
0 Angriffe auf Akamanien, der zu emer Teilung 
des T ah de« führte (Polyb. II 45, 1. IX 34, 7. 
Iustin. XXVTH 1, 1): der Norden mit Leukas 
kam an Epeiros, der Süden mit Stratos und Oi¬ 
niadai an die Aitoler. 

Erst nach dem Sturze der Aiakiden wurde 
der Norden wieder frei, und im Frühjahr 230 
erfolgte die Erneuerung des Bundesstaates der 
Akarnanen in sehr viel engeren Grenzen mit 
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T*nkas als Hauntstadt und den Städten Anak- Polyb. IX 40, 4ff.), Wahl und Absetzung (Liv. 
torion, Palairoe, Thyrreion, Medion (vgl. Ober- XXXIII 16, 5) der Bundesteamten Urteile in 

hummer 154, über die Münzprägung Gardner Hochverratsprozessen (Liy. XXXni 16, 5. 11). 

o UI ImhofS. 37ff.). Die Akarnanen ver- Die Bezeichnung zlXtot für die Landgemeinde, 

bttndeten sich 230 mit den Illyriern (Polyb II die sich zuerst « einer unveröSentlichten ln- 

6, 9), 223 mit Makedonien und den Achaiem (ebd. schrift (s. F o u c a r t zu L e B a s P61op. 194 d 

IV 9, 4). Der Bundesgenosenkrieg verschaffte den vgL Ober hummer 291. 298) aus der Zeit des 

Akarnanen den Wiedergewinn von Phoitia und ersten Bundes, dann unverändert in d ® r , ^ elt , d ®® 

Oiniadai (Polyb. IV 62, 7. 10. 65, 2ff. Liv. XXVI zweiten Bundes (IyM 31 l^an 

24 6), von denen das letztere im ersten Kriege 10 natürlich nicht, wie Swoboda St. 304, 11 an 
zwischen Makedonien und Rom wieder verloren nimmt, eine fingierte Zahl sein (ebenso wenig 

oimr fliv XXVI 24 14 Polvb. IX 39, 2. Iustin. wie bei den ,Tausend der Lokrer), sondern setzt 

Xxfx4,7). Im zweiten makedonischen Kriege (200 voraus, daß die Zahl der vollberechtigten ®örger 

_197) stellten sich die Akarnanen nach einigem bei der ersten Gründung des Bundes tetsachlic 

Schwanken auf die Seite Makedoniens, worauf etwa 1000 betrug. Die Verfassung, die Kassan- 
Leukas erstürmt und die Akarnanen zur Unter- dros dem Bunde gab war^o sicher obgarchisch 

werfung genötigt wurden (Liv. XXXIII17. Zonar. dafür spricht auch das rl ^ t ^ n n d L?^. t 

IX 16), ohne daß Rom ihre Freiheit antestete Bundes gegenüber den Gliedstaaten tei der Ver 

oder ihren Besitz schmälerte. Während des Sy- leihung des Bürgerrechts. Dle 
rischen Krieges (192—189) ist es bemerkenswert, 20 Kampfe mit den zahlenmäßig weit überlegen n 
daß Medion auf die Aufforderung zu einem Bünd- Aitolern müssen gerade unter dem Adelstark 

nis mit Antiochos sich Aufschub bis zur Ent- aufge,räumt haben. Bezeichnend i 

nuig in der Müotprfigung. ygl G a rd n e rNnm. neben 2000 ekil 

Chron 1878, lOff.) Beim Friedensschluß er- der Erneuerung des Bundes im J. 230 wird sich 

hielten die Akarnanen Oiniadai wieder (Polyb. mittlerweile die D , e “°^ rat ” n » d f s n JS 

yytt 1*; 14 Tiv XXXVIII 11 9 Dion Hai. I vollzogen haben, so daß der Name yihoi nur noch 

betonte eine Volksversammlung der Akarnanen 30 nung vonlOOOO bei B e 1 o c h Bevölkerung 189 
in Thyrreion die loyale Haltung ihres Bundes ist wohl für diese Zeit zu hoch, da die frwe te- 

<*egen Rom (Polyb. XXVin 5). Trotzdem verlor völkerung seit dem peloponnesischen Kriege an 

def Bund srine Hauptstadt Leukas (Liv. XLV Zahl zurückgegangen ist s. Cavaignac in 

31 12) ,tef^lbständig wurde- an seine Stelle Klio XII 279). Der Bundesrat (ßovXri, ovvi^tov 

trat ThÄntJmhÄ40ff .’ Sonst bHeb alles E* 1905, 55ff. und IvM 31, 4) bereitete die An¬ 

unverändert Liv. a. O. nihil novatum). Von der träge für die ^ d T*XSbescld5 te^i- 
Auflösung der griechischen Bünde durch die yQafijtaxevs (ebd. 31, 4 a. Proxeniebeschl.) beui 
Römer 146 wurde der Bund der Akarnanen nicht kündete dieBescMusse. Der neo/tyaitow und seine 
betroffen /Oberhummer 194ff.). Thyrreion ov/ixQOftvaftoves (im ganzen drei IG 1A 1, oio. 
wurde im J. 94 von den Römern als civitas foe- 40 515, vier ebd 516. SyU. 669; der xQOftva/tcov 
derata anerkannt (BCH 1886, 165ff. = Syll.® allein ebd. 514. 517. IvM 31) scheinen einen Aus- 
732). Nach der Schlacht bei Actium und der schuß des Rates gebildet zu haben, der dauernd 
Gründung von Nikopolis (s. Synoikismos) die Geschäfte führte (Oberhummer 218). 
kam das übrige Akarnanien zur römischen Pro- Zwei Stellen des Livius (XXXIII 16, 3. , ) 

vinz Arhaia (Strab 840) weisen auf eme Abstimmung nach Städten hin. 

Der neue Bund der Akarnanen, der wie der lassen ater auch eine andere Deutung zu. Der 
frühere, a^sympolitischer Grundlage ruhte (Pro- höchste Berntedes Bundes; war der Stratege 
xeniebeSchlüsse des Bundes Syll.® 669. IG IX 1, (IG Dt 1, 514 Liv. XXXVI 11 8 teM 31) der 

513—517), umfaßte die Gemeinden Leukas (bis die Wehrmacht des Bonde? befehligte (ro y . 

167, s vorigen Abschn.), Thyrreion, Anaktorion, 50 6, 1) und wahrscheinlich im und Ih 

Alyzia, Astekos, Medion, Koronta, seit 219 auch der Landesgemeinde den Vorsitz führte Ihn, 
Limnaia, Phoitia und Matropolis sowie Oiniadai stand ein Sekretär zur Seite (MI 31, 3). 
(289—211 und wieder seit 189). Der einzelne Reitern befehligte ein Hipparch (IvM 31, 2). Der 
Bürger wird bezeichnet als ’Äxa^vav <teo (z. B. feposdioff des Apoüotempäs in AJction, wo die 
Ovopeiov s. Syll.® 739). Die Landesgemeinde Bundesbeschlusse aufgestellt wurden (IvM 3 . 
(xotviv Polyb IX 32, 3 und in den Proxenie- 38ff.), war, ebenso wie der Stratege, eponym. (Syl. 
beschlössen 5 ixxXnota Polyb. XXVIII 5, llff., 669; vgl. Gnaed inger De Graecorum mag. 
“um Liv. XXXHI 16, y 2ff. 17, 1. XXXVI11, ep. 4. 21H.). Für dje F~rw^ung war e n 

™ sw &■wsSto®£ 

Liv XLIII 17) zusammen und beschloß über Zeichnungen (IG IX 1, 442-444 btratos, 
Auszeichnuneen (Proxenie), Bündnisse (Polyb. n Leukas; vgL Preuner Athen. Mitt. XXVII 
6, 9. IX 32, 8 Liv. XXXIII 16, 3. 4. 11. XXXVI 335ff. nr. 9); Beschlüsse über auswartige Poiitik 
12 21 Kriegserklärung (Polyb. IV 30, 2. Liv. überschritten ihre Befugnisse (Liv. XAJLVI i<s, 
XXXI ’ 40 10) und andere militärische Maß- 3). Die Gemeindeyersammlung wird erwähn ui 

rühmen (Liv. XXVI 25, lOff. XXXVI 11, lOff. Medion (ixxXrjoia Polyb. II 4, lff.) und in Anak- 
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torion (c.Xla IG IX 1, 518). Aus Stratos wird ein für sich. Diese Stadt gewannen die Aitoler erst 

ßovXaQxos genannt (ebd. 442). Sonst werden dnrch ihr Bündnis mit Philipp von Makedonien 

noch ein Ratssekretär ans Stratos (ebd. 443), (Dem. IX 34), der sie 338 nahm und ihnen über¬ 
ein Sekretär der Volksversammlung in Anak- gab (Theop. frg. 46 = 42 Oxy. Grenfell-Hunt; 

torion iyQafifiat£va>v aXlas ebd. 518), Probulen Strab. IX 427). Nach der Schlacht bei Chaironeia 

(in Thyrreion ebd. 485, einer in Leukas ebd. 534), traten sie, wie alle Griechen, dem Landfriedens- 

Strategen (ebd.), ein Polemarch (ebd. 534) und bunde Philipps bei; die Führer der antimake¬ 
ein Prytanis (in Anaktorion, eponym ebd. 518) donischen Partei wurden verbannt (zu erschließen 

erwähnt. Vgl. Free man 2 1148. Foucart aus Diod. XVII 3, 3). Nach der Ermordung des 

in L e B a 8 P41. 1448. Kuhn 798. I m h o o f -10 Makedonenkönigs beriefen sie die Verbannten 
Bl um er in Wien. Num. Ztschr. X (1878) 18. zurück (a. 0. AlzwXoi hpr)<pioavxo), baten aber 

Weil Ztschr. f. Numism. VII (1880) 1218. nach der Zerstörung Thebens Alexander durch 

Oberhummer Akamanien (1878). Szanto eine Gesandtschaft, in der die Stämme vertreten 

1378. I u d e i c h o. Bd. I S. 11518. S w o b o d a waren, um Verzeihung (Aman. anab. I 10, 2). An 

St. 2948. B u s o 11 3 1461. dem Zuge Alexanders gegen die Perser beteiligten 

4. Die Aitoler, nach dem SchiBskatalog sie sich nicht (sonst hätten sie Alexanders Rache 

(D. II 6388.) und Strab. X 450 ursprünglich fürchten müssen). Während des Alexanderzuges, 

Küstenbewohner, saßen unzweifelhaft (B e 1 o c h wahrscheinlich kurz vor der Schlacht bei Issos, 

Herrn. XXXII 669) zuerst im Binnenlande, von als man in Griechenland den Sieg der Perser 

wo aus sie allmählich nach der Küste vordrangen. 20 allgemein erwartete (anders Droysen Hell. I l 3 , 
Im Anfänge des peloponnesischen Krieges (426) 396), entrissen sie den Akamanen Oiniadai und 

zerfielen sie in die drei Stämme der Apodoten, erregten dadurch Alexanders Zorn in hohem 

Ophioneer und Eurytanen (Thuk. III 948. 100,1), Grade (Diod. XVIII 8, 6. Plut. Alex. 49). An 

die im Westen bis zum Acheloos, im Norden bis dem hellenischen Freiheitskriege (lamischen Krieg) 

zum Panaitolikon, im Nordosten bis zur Ainis beteiligten sie sich mit ganzer Macht (Diod. XVII 

und Oitaia reichten und vom Meere durch einen 111, 3. XVIII 9, 5. 11, 1), kehrten aber vor der 

lokrischen Landstreifen und das athenische Nau- Endentscheidung <5<4 zvas i&vixas xgelas (schwer¬ 
paktos abgeschnitten waren (Grenzen bei S o - lieh kriegerische Verwicklungen, wahrscheinlich 

tiriadis BCH XXXI 2728.). Pleuron und unaufschiebbare landwirtschaftliche Arbeiten) in 

Kalydon waren unabhängige Staaten (Thuk. III 30 die Heimat zurück (Diod. XVni 13, 4. 15^ 2). 
102, 5), Chalkis und Molykreion athenisch (ebd. Sie hielten im Kampfe trotz schwerster Bedräng- 

I 108, 5. m 102, 2), bis letzteres 426 von den nis bis zuletzt aus (XVUI 24.25). Im Jahre dar- 

Aitolem genommen-wurde (ebd. III 102, 2). Die auf (321) fielen sie in Thessalien ein (XVIII 38, 

Stämme zerfielen wieder in Unterabteilungen; Truppenangaben zu hoch), 317 verlegten sie Kas- 

also solche der Ophioneer werden Bonueer und sandros den Durchzug durch die Thermopylen 

Kallieer genannt (Thuk. III 96, 3). Die kleinste nach Makedonien (ebd. XIX 35, 2). 

Einheit bildeten die Dorfgemeinden (xöipai Bis um diese Zeit scheint die alte Verfassung 
Thuk. m 94, 4. 97, 1; vgl. S w o b o d a u. Suppl.- des Stammesstaates der Aitoler unverändert ge- 

ßd. TV S. 9518.). Aber trotz dieser Zersplitte- blieben zu sein; auch der Stratege Alexandros, der 

rung erscheinen die Stämme bei der Landesver- 40 321 den Einfall in Thessalien leitet, kann dafür 
teidigung einig (Thuk. ni 94, 4. 96, 3. 97, 3) einen Sonderauftrag gehabt haben. Aber in 

und schickten gemeinsam Gesandte ab, wobei alle diesen Jahren muß die Verfassungsänderung er- 

drei Stämme vertreten waren (ebd. III 100, 1). folgt sein. Im J. 314 gewinnt Aristodemos, der 

Es bestand also unzweifelhaft schon ein Stammes- General des Antigonos, das xoiviv (Landesge- 

staat, der durch den gelegentlichen Zusammen- meinde) der Aitoler für den Anschluß an Anti¬ 
tritt einer Landesgemeinde ( xoivov) einen ge- gonos (Diod. XIX 66, 2 xQoezQbpazo za xXrj&r/); 

meinsamen Willen zum Ausdruck brachte. Er- 310 schreibt Polyperchon an das xoiviv (d. h. den 

wähnt wird eine solche Versammlung, ohne die Bundesstaat) der Aitoler im Interesse des angeb- 

eine gemeinsame Willensfindnng nicht möglich liehen Alexandersohnes Herakles (ebd. XX 20, 3), 

war, in dieser Zeit noch nicht; aber da sie später 50 und 304 vermitteln Gesandte desselben xoeviv 
auf einmal da ist, ohne daß über ihre Begrün- den Frieden zwischen Demetrios Poliorketes und 

düng etwas berichtet wird, da auch die benach- dem belagerten Rhodos (ebd. XX 99,3). Zwischen 

barten Akamanen schon damals gemeinsame 322 und 314 hat sich also der Stammesstaat der 

Stammeseinrichtungen und bald darauf (392) ein Aitoler in einen Bundesstaat umgewandelt mit 

xoivov haben, ist dasselbe für die Aitoler voraus- zentralisierter Regierung und weitausschauender 

zusetzen. Die Aitoler treten stets geschlossen Außenpolitik. Die Organisation des neuen Bun- 

auf; das nächste Ziel ihrer Politik war die desstaats ergibt sich am deutlichsten aus dem 

Erwerbung des Küstenlandes, dessen Städte Ka- Bundesvertrage mit den Akamanen (Syll. 3 421). 

lydon und Naupaktos achaisch geworden waren Er ist eine ausgesprochene o. — so ausdrücklich 

(Xen. hell IV 6, 1. Diod. XV 75, 2). Geschlossen 60 bei Polyb. IV 25, 7 genannt —, die neben dem 
unterstützten sie 389 den Zug des Agesilaos Bürgerrecht der Einzelgemeinden ein Bundes- 

gegen die Akamanen, in der Hofinung, Nau- bürgerrecht (GDI 5151 xoivonoXtzela, im Ver- 

pahtos dadurch zu gewinnen (Xen. helL IV 6, 14; trage mit den A kaman en loonoXizcta der letzteren 

Ages. 2, 20); ihr Anschluß an Theben (Diod. XV genannt) in verschiedener Form besonders ent- 

57, 1) verfolgte ohne Zweifel denselben Zweck. wickelt. Der Bund verfolgte von Anfang an be- 

In der Tat erhielten sie dadurch Kalydon, das wußt eine Expansionspolitik, indem er 1. andere 

Epameinondas den Achaiem entriß (Diod. XV Staaten sich (friedlich oder gewaltsam) einver- 

75, 2); doch behielten die Thebaner Naupaktos leibte, wodurch diese gleichberechtigte Glieder 
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des Bundes wurden und an allen seinen Einrich- vgl. Noack Arch. Anz. 1897, 808. Fredich 

tungen (Landesgemeinde, Rat, Beamtentum) glei- scheinen einige andere Ortsnamen auf ofiene 

chen Anteil erhielten (Sympolitie) — handelte es Körnen oder Vereinigungen von solchen hrnzu- 

sich dabei um andere Bundesstaaten, so mußte, weisen, wie 9coztcTs (Polyb. V 7, 7. SGDI 2527, 

weil ein Bund im Bunde undenkbar ist, die Auf- 4). Eizeaioi (SGDI 2530, 5. IG IX 1, 427), Eoi- 

lösung des alten Bundesverhältnisses erfolgen zävss (ebd.), V<puTis (SGDI 1862. 1978), Bovzzioi 

(Dittenberger Herrn. XXXII 168B. 1728.), (IG IX 1, 379 mit Anm. y. Dittenberger). 

und die Gemeinden des andern Bundesstaats wur- Auch einzelne Ethnika im Vertrage mit den 

den einzeln Glieder des Bundes der Aitoler-, 2. mit Akamanen mögen sich auf Kommen beziehen, so 

andern Staaten oder Bundesstaaten (wie mit den 10 Egzalos, Kaipgevs, Aaiäv, lozcbgtos, Mvozaxeve. 
Akamanen) Verträge über Gleichberechtigung Doch ist im allgemeinen die Städtebildung und 

abschloß, wodurch alle Bürger des einen Staates Befestigung durchaus vorherrschend. Als Ver- 

oder Bundes gleichzeitig das Bürgerrecht des waltungsbezirke sind das Szgazixov ziXos (Syll. 3 

andern erhielten unter Aufrechterhaltung der 522) und das Aoxqixöv ziXos (IG 1, 369. GDI 

politischen Selbständigkeit der vertragschließen- 2070. 2139) zu betrachten, die eine besondere 

den Teüe (Isopolitie); 3. an Einzelpersonen das Vertretung ißovXrj) und ihren Vorsteher [ßov- 

Bürgerrecht (Politie) oder die privatrechtliche Xagzos) haben. 

Gleichstellung (durch die Proxenie) verlieh (bei- Der Bund der Aitoler behauptete nicht nur 
des IvM 91; E<p. 1905, 79f. nr. 3. 958. nr. llf.; mit Erfolg seinen Besitzstand — nur Pleuron war 

nur Proxenie ebd. 838. nr. 8. 968. nr. 13); 4. bloße 20 zwei Jahre lang, wahrscheinlich 167—165 (S a 1- 
Bündnisverträge mit auswärtigen Staaten ein- vetti 1338.) davon losgelöst (Paus. VII 11, 3) 

ging, wodurch die vertragschließenden Parteien —, sondern erweiterte ihn noch betracht¬ 
sich nur zu gegenseitiger Unterstützung im lieh (vgl, Salvetti in Beiochs Studi di 

Kriegsfälle verpflichteten (Symmachie). Das na- storia antica II 938. Pomtow Jahrb. f.klass. 

türliche (bzw. ererbte) Bundesbürgerrecht wird Philol. CLV 7548. Be loch Klio II 2058. und 

bezeichnet durch AhooXos iS oder dac6 (Ditten- GG III 2. 3228. Walck Diedelph.Amphiktyome 

berger Herrn. YXITTT 170). Die Einzelgemein- 1912). Während tatsächlich der Anschluß neuer 

den können wieder an Einzelpersonen Politie Staaten meist durch Wafiengewalt erzwungen 

oder Proxenie verleihen, mit der gleichen Wir- wurde, erfolgte er rechtlich durch einen Staats- 

kung wie bei der Verleihung durch den Bund 30 vertrag auf Grund übereinstimmender Gesetze 
f[GIX 2, 61. 62. IvM 28. E<p. 1908, 1598.). der beiden vertragschließenden Parteien, dee 

Die Stämme (als Zwischenglieder zwischen Bund Bundesstaats und des bezw. der hinzutretenden 

und Städten) bestehen ofienbar ebenso wenig, wie Mitglieder. Die erste Erwerbung der Aitoler (vor 

neu eintretende Bünde weiterbestehen. Die 314) war wohl die Landschaft Aperantla 

kleinste Einheit sind die Städte und die Komen, (Hirschfeld o. Bd. I S. / 26971. w oo d - 

soweit sie geblieben sind (Dittenberger house 289ff.), die dauernd 091— 189 makedo- 

Henn. XXXII 169). Aber die zerstreute Siede- nisch s. Polyb. XX 11, 12. XXI 25, 5. Liv. 

lung in oBenen Dörfern (die nach Free man 3 XXXVI 33, 7. 34, 9. XXXVni 3, 4. Plut. 

254 259. 2718. Beloch Bevölkerung 185f. Tit. 15) bis 170 (Liv. XLHI 22) beim Bunde der 

B ree n Mnemosyne N. S. XXIX 389; Max W e - 40 Aitoler verblieb. 314 nahmen diese Agraiam 


ber Handw. d. Staatsw. I 3 123 noch im 4. Jhdt. Besitz, indem sie den Hauptort Agrinion zur 
fortbestehen soll) hat tatsächlich (nach den For- Ergebung zwangen und die Bewohner vertrags- 


schungen von Woodhouse Aetolia 1897) be¬ 
reits einer weitgehenden Konzentration in be¬ 
festigten Ortschaften Platz gemacht (Swoboda 
Wiener St XXXIV 398. So tiriadis Erp. 
1900, 16B.). Als solche werden genannt (außer 
den früher akamanischen Stratos und Matropolis) 
Konope (Woodhouse 2098. 2138.), Ithoria 
(Polyb.IV64,9. Woodhouse 1548.), Paianion 
(Polyb. IV 65, 3. Woodhouse 161B.), Elaos 
(Polyb. V 7, 8. Woodhouse 242. 250), Agri¬ 
nion (noXts Diod. XIX 67, 4. Woodhouse 
1698.), Lysimacheia (Woodhouse 2218.), 
Trichonion (Woodhouse 2328.), Phytaion 
(Polyb. XI 7, 5. Woodhouse 235B.), Metape 
(Polyp. V 7, 8. Woodhouse 242. 250), Akrai 
(niXis Polyb.V13,8. Woodhouse2588.), Pam- 
phia (xd>pr) Polyb. V 8, 1. Woodhouse 243. 
250), Ellopion (noXts Polyb. XI 7, 4. Wood¬ 
house 2618.), Potidania (Thuk. III 96, 2) und 
Apollonia (beide nach Liv. XXVU1 8, 9 easleüa), 
Kallion (xoXts Paus. X 22, 38. Woodhouse 
3648.) und die Küstenorte Kalydon, Chalkis, 
Pleuron, Prosschion, Phana (Paus. X 18, 1. 
Woodhouse 1418.), Molykreion, Makynia 
(Strab. X 451. 459. Woodhouse 3248.). Über 
die befestigten Orte im nördlichen Teil des Landes 


widrig niedermetzelten (Diod. XIX 68, 1); die 
Landschaft war noch 165/4 aitolisch (GDI 1818). 
Vorübergehend war die Teilnahme der Aitoler 
am Hellenischen Bunde des Demetrios Polior- 
ketes 302 (Diod. XX 100). Vor 290, wahrschein¬ 
lich 292/1 (so Pomtow Jahrb. 1897, 748. 7868.; 
anders Bauer Untersuchungen 288. _Walck 
288.) erfolgte der Anschluß der Ozolischen 
L o k r e r und später der Stadt Amphissa (noch 
279 getrennt nach Paus. X 22, 13); sie blieben 
bis 167 beim Bunde (GDI 1854; vgl. Pomtow 
789). Um dieselbe Zeit (Salvetti 104. 136. 
Hiller v. Gaertringen o- Bd. IV S. 2568) 
übernahm der Bund die Schutzherrschaft über 
das Heiligtum in Delphoi (von den Achaiern 
nicht mit Unrecht als Gewaltherrschaft betrachtet, 
Polyb. IV 25, 8), dessen großer Einfluß und 
i weitverzweigte Verbindungen (Liste der Thearo¬ 
doken bei Plassart in BCH XLV 18., der 
xgoSzvoi Syll. 3 585) damit in den Dienst der 
Aitoler traten, ohne daß die Stadt Delphoi (wie 
Swoboda St. 336 will) Mitglied des Bundes 
wurde. Die Delpher behielten ihre beiden Stim¬ 
men im Rate der Amphiktyonen, empfingen auch 
fremde Gesandtschaften (Syll. 3 565) und beschlos¬ 
sen selbständig (wie die Aitoler) über die Ver- 
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leihung der Asylie (an Teos ebd. 565); auch die Klio XVII 1538. Klaff enbach Klio XX 77ff. 

entschädigungslose Enteignung sämtlicher aito- Daraus ergibt sich, daß der Besitzstand der Aito- 

lischen Grund- und Hausbesitzer nach dem syri- 1er fortgesetzt zunimmt und nach dem Tode des l 

sehen Kriege (s. u.) ist nur dann zu verstehen. Königs Demetrios II. seinen Höhepunkt erreicht, 

wenn die Erwerbungen als rechtswidrig aufge- Im J. 280 schlossen sich die 0 i t a i e r mit 

faßt wurden, wenn also Delphoi nicht Bundes- Herakleia an (Paus. X 20, 9. 21, 1), die nach , 

mitglied war. Die Stellung der Stadt war offen- 167 ihre Selbständigkeit wiedererlangten (Hera- 
bar zwiespältig; während sie selbst sich als auto- kleia 184 noch aitolisch nach GDI 1959; vgl. 

nom betrachtete und zum Teü (offiziell vielleicht Pomtow Jahrb. 1897 ; 762. Be loch Herrn. i 

ganz) vom Bunde in dieser Stellung anerkannt 10 XXXII 668 gegen Dittenberger Herrn, 
wurde, sah andererseits der Bund das Gebiet als XXXII 187; Dryope noch 176 aitolisch nach 

seiner Macht unterworfen an und übte Hoheits- GDI 1863. 2027; vgl. Salvetti 129. Pom¬ 
recht dort aus. Er setzte (offenbar rechtswidrig) t o w Jahrb. 1897, 764). Die beiden Stimmen der 

einen ixifxtXr\zd.i zov ze icQoii xal räe n6Xiog ein Aitoler im Hierondekret (Syll.® 399) sind dem- 
(erwähnt GDI 2672 f. d. J. 221/0, vgl. Pom- nach die früheren der ozolischen Lokrer und der 
t o w o. Bd. IV S. 2628), erließ Verordnungen Herakleoten. Zwischen 278 und 276 erfolgte der 

über die Atelie der Synoiken in Delphoi zum Beitritt der Malier, wodurch die Aitoler die 

Schutze der Stadt gegen Mißbrauch (etwa 239, dritte Stimme erhielten (Walck 60). Die näch- 
Syll. 3 480; vgl. Walck 31) und über die Juris- sten Mitglieder des Bundes wurden die Dorier 
diktion (etwa 235, Syll. 3 484) und verlieh Aus-2 0 und die A i n i a n e n mit Hypata (frühestens 
Zeichnungen für Verdienste um delphische Bau- 273, s. Walck Klio XIV 468ff.); damit stieg 

ten (Syll. 3 479). Die Aitoler selbst waren nie- die Stimmenzahl der Aitoler auf 5 (unter Archia- 

mals Mitglieder der Amphiktyonie (gegen Bü- das Syll. 3 417; vgl. Bourguet BCH XXXV 

eher De gente Aetolica 18ff. und Bürgel Die 483). Die Dorier schieden zwischen 187/6 (ait. 

pyläisch-delph. Amphikt. 87ff., nachgewiesen von Strateg. GDI 1783) und 162/1 (Doriarch GDI 1 

Pomtow Jahrb. 1897, 743ff.); aber sie führten 2030), die Ainianen nach 167 aus (Salvetti 

die Stimmen derjenigen Stämme, die zu ihrem 135. Pomtow Jahrb. 1894 ; 838; 1897, 701. 

Bunde gehörten, und wählten die Vertreter ohne Herrn. XXXIII 331), wahrscheinlich beide gleich- 

Rücksicht auf die Stammeszugehörigkeit in ihrer zeitig. Der Termin für den Anschluß der D o - 

Landesgemeinde (Dittenberger Hermes 30 1 open ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen 
XXXII 161ff. 168ff.). Ein genaues Büd von dem (Liv. XXXVIII 3, 4: Dolopes nunquam Aetolo- ■ 

jeweiligen Besitzstände des Bundes der Aitoler rum fuerant steht nicht bei Polyb. und wird 

geben also die Listen der Hieromnemo- durch Plin. n. h. TV 2 widerlegt); er wird von 

n e n (am besten jetzt in Klio XVII 153fi.). Diese B e 1 o c h GG III 2, 331 auf 270 berechnet. Von 

zerlegte Pomtow in 10 Unterabteilungen: den östlichen Lokrern waren die epikne- 

I. mit 2—3 Stimmen der Aitoler aus den J. 278 midischen (266—264 phokisch) seit Herbst 264 

—273 (Syll. 3 nr. 405/6. 416); 2. mit 5 Stimmen aitolisch, die hypoknemidischen (opuntischen) 

aus den J. 273—270 (nr. 417/9); 3. mit 9 Stirn- seit 245 aitolisch, 234 boiotisch, dann makedo- 

men etwa aus den J. 269—260 (nr. 422. 424. 431. nisch, seit 196 wieder aitolisch (Klaffenbach 

436); 4. mit 9 Stimmen der Aitoler und 1 der 40 Klio XX 68ff). Die Dolopen blieben wahrschein- 
Chier etwa 260—250 (nr. 444. 461); 5. aus den lieh, wie die Malier, bis 189 (Lamia datiert IG 

J. 250—240 nichts; 6. mit 6—7 Stimmen der IX 2, 64 lm J. 186/5 nach einem thessalischen 

Aitoler angeblich aus den J. 239—230 nach dem Strategen), die Lokrer bis 167 aitolisch (Klaf- 

Kriege mit Demetrios II. (nr. 482/3. 488/9. 494. fenbach a. O.). Im Westen suchten die Aito- ' 

498); 7. aus der Zeit vom Tode des Demetrios 1er sich die Akarnanen anzugliedem. Sie 
bis zum Bundesgenossenkriege (229—220) mit schlossen mit ihnen zunächst (s. Akarnanen) 

11 Stimmen der Aitoler -)-1 der Chier (nr. 499. einen Vertrag über Isopolitie, verbündeten sich 

506), 14-f-l (nr. 509), 15 + 1; 8. aus der Zeit dann aber mit Alexander von Epeiros zur ge- 

des Bundesgenossenkrieges mit 13 + 1 Stimme meinsamen Eroberung des Landes und gewannen 

(nr. 523); 9. vom Frieden von Naupaktos bis 50 dadurch den südwestlichen Teil davon _ mit Stra- 

192 mit nachfolgender Angabe der Demotika und tos, Phoitia, Matropolis und Oiniadai. Diesen 

11+ 2 (Kephall., Chi. nr. 538), 11 +3 (Ambr., Besitz behaupteten sie auch, als der epeirotische 

Keph., Chi. nr. 539), 11 +2 (Ambr., Chi. Teil frei wurde, und erweiterten ihn noch um 

nr. 545), 11 +4 (2 Kephall., 1 Chi., 1 Magn. Thyrreion. Im Bundesgenossenkriege (219) gingen 

nr. 564), 11 +2 (Chi., Magn. nr. 603) S timm en ihnen die akamanischen Erwerbungen bis auf 

der Aitoler; 10. seit 192 mit Zufügung der Pa- Stratos wieder verloren; von 211—189 behaupte- 

tronymika unter Fortfall der aitolischen Stim- ten sie noch Oiniadai. Auch die P h o k e r ge- 

men, aber zuerst bei tatsächlichem Vorkommen hörten eine Zeitlang zum Bunde der Aitoler (s. <> 

von Aitolem (nr. 636 je 2 Ain. und Lokr., je unter PhokeT). Schon vor 263 zum Teil, bald 

1 Herakl. und Dor.), später (nr. 692. 704. 826) 60 ganz dem Bunde angeschlossen, bald wieder selb- 

ganz ohne solche; s. Pomtow Jahrb. 1894, ständig (Swoboda St. 342, 3), wurden sie 

497 657. 825 (Tafel nach 826). 1897, 735. 785 nach der Schlacht bei Chaironeia (245) sämtlich 

(Tafel nach 847); ders. Gott. Gel. Anz. 1913, 143 Bundesglieder (Polyb.XVin 47,9 = Liv. XXXIII 

(Tafel nr. 145); ders. Klio XIV 304. Dagegen 34, 8), bis sie Demetrios II. befreite; von 229 

reiht Bel och Klio II 205 und GG III 2, 322 —224 wiederum aitolisch (in den Jahren von 

Abt. 6 zwischen 2. und 3. in die Zeit von 270 Herys bis Kallias Syll. 3 499._ 506. 509; vgl. 

—260 ein. Dieser Ansatz ist unstreitig richtig, Walck 133), verbündeten sie sich 224 mit 

s. Bourguet BCH XXXV 482ff. Pomtow Antigonos Doson (Polyb. XI 5, 4. IV 9, 4. 
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15, 1) und trennten sich dadurch vom Bunde der 
Aitoler, dem nur die Bezirke im Nordwesten des 
Landes verblieben, die Philipp V. 208 eroberte 
(Liv. XXVm 7, 13; vgl. Salvetti 121. Pom¬ 
tow Jahrb. 1897, 824). Im Frieden von Phoi- 
nike wurde das Land wieder aitolisch (Pom¬ 
tow 801), während des zweiten Makedonischen 
Krieges wieder makedonisch (Liv. XXXn 18, 6ff. 
24). Flamininus erklärte Phokis 196 für frei 
(Polyb. XVin 46, 5. Liv. XXXIII 32, 5. Plut. 1 
Tit. 10), aber unmittelbar darauf wurde es wie¬ 
der aitolisch (Polyb. XVIII 47, 9,.bewiesen durch 
delphische Freilassungsurkunden bei Feld- 
mann Diss. phü. Argentor. IX 228ff. Sal¬ 
vetti 124ff. Kazarow 23ff.); während des 
syrischen Krieges von den Römern besetzt (Liv. 
XXXVI 35, 6), wurde es dadurch tatsächlich vom 
Bunde der Aitoler getrennt (Salvetti 128. 
Pomtow 802. Dittenberger Herrn. XXXII 
180). Zwischen 229 und 221, bald nach dem 5 
Sturze des Königtums in Epeiros, wurde die 
Stadt Ambrakia Mitglied des Bundes der 
Aitoler (Oberhummer 152. Salvetti 107. 
Beloch GG ni 2, 321); sie blieb es (Polyb. 
XXI 26, 2 a. XXII 9, 2) bis 189 (die Nachricht 
Appian. Mak. 3 läßt sich in den Gang der Er¬ 
eignisse nicht einreihen und erscheint daher un¬ 
glaubwürdig; vgl. Swoboda St. 344, 5), ergab 
sich da den Römern (Polyb. XXI 29, 14. Liv. 
XXXVin 9, 9) und wurde frei (Liv. XXXVIII i 
44, 4). Bemerkenswert ist ein Hieromnemone 
für Ambrakia im J. 209/8 oder 208/7 (BCH 
XXVI 273ff. nr. 20). Etwa um dieselbe Zeit wie 
Ambrakia wurden die Amphilocher Mit¬ 
glied des Bundes der Aitoler (Oberhummer 
152. 159); sie blieben es (GDI 2529. Polyb. 
XVin 5, 8. Liv. XXXII 34, 4), abgesehen von 
den J. 191—189 (Polyb. XXI25,5. Liv. XXXVIII 
3, 8) bis 167 (Diod. XXXI 8, 6). Um 230 traten 
auch die phthiotischen Achaier zum 
Teil dem Bunde bei (nach Pomtow 804ff. durch 
die 11 Stimmen der Aitoler unter Herys erwie¬ 
sen). Bald danach, im J. 228, erreichte der Bund 
der Aitoler seine größte Ausdehnung durch den 
Beitritt eines Teils der Thessaler, der Thes- 
salioten und Hestiaioten, und des Restes der 
phthiotischen Achaier, womit die Aitoler ihre 
höchste Stimmenanzahl im Rate der Amphiktyo- 
nen, 14 bezw. 15, erreichten (Pomtow 807. 
840. Beloch 339. Swoboda 345, 5). Phi¬ 
lipp V. von Makedonien gewann diese Landschaf¬ 
ten im hannibalischen Kriege zwischen 208 und 
205 zurück (Swoboda 347, 1. 348, 1). Die 


421). Die Ansicht, daß durch die Isopolitie die 
Bürger der Vertragsstaaten bei ihrer Ansiedlung 
in Aitolien (ol iv AlzcoXla xoXnevovzcg Syll. 3 
522 I. II. IG XII 2, 15 = ol iv AlxcoXiq xazoi- 
xiovzeg Syll. 3 554. 563. 629. IG XII 2, 15 Z. 18, 
vgl. m. Z. 3. 4) nur die privatbürgerlichen Rechte 
der Aitoler, nicht das volle Bürgerrecht erhalten 
hätten, wird durch den Vertrag mit den Akar¬ 
nanen widerlegt (SylL 3 421): dpcv ör xal imya- 
fiiav xa€ äXX&Xovg xal yäg eyxzrjoiv zSn ze Alzto- 
Xän iv AxaQvaviai xal zSn ÄxaQvävi iv AlzmXlai, 
xal x oXiz av dfizv zdv AlzcoXdv iv Äxaovavlai 
xal zdv ’Axaoväva iv AizioXtai la oy xai 
5 u o t o v {xoivonoXizeia in dem Schreiben von 
Axosan die Aitoler GDI 5151 ist s. v. w. xoltzela 
zov xoivov z&v Ah.). Praktisch wurde das Bür¬ 
gerrecht freilich erst durch die Aufnahme in eine 
Bundesstadt. Der Grund für den Abschluß eines 
Isopolitievertrages konnte die räumliche Entfer- 
I nung sein, die dem einen Teil es schwer oder 
unmöglich machte, an den Bundeseinnchtungen 
teilzunehmen, oder auch nur das Bestreben, die 
eigene Selbständigkeit nicht aufzugeben, das sich 
früher als hinderlich für jeden Fortschritt zu 
größeren Staatenbildungen erwiesen hatte (Xen. 
hell. V 2, 19) und auch jetzt noch lange nicht 
überwunden war. Das älteste Beispiel für einen 
solchen Isopolitie vertrag der Aitoler ist der Ver¬ 
trag mit den Akarnanen (Syll. 3 421), den 
) die Aitoler nicht hielten. Ein gleicher Vertrag 
scheint mit Kephallenia vorzuliegen, das 
sich zur Zeit des chremonideischen Krieges an 
die Aitoler angeschlossen haben mag und ihnen 
mit der Flotte Hilfe leistete (Polyb. IV 6, 2. 8. 
V 3, 7); im Frieden mit den Römern 189 ver¬ 
zichteten die Aitoler auf die Insel (Polyb. XXI 
30, 5. 32, 12 = Liv. XXXVIII 9, 10. 11, 7: 
vgl. S w o b o d a St. 349,1). Auch T e g e a (Syll.» 
501), Mantineia, Orchomenos, Phi¬ 
lgal e i a waren durch Isopolitie an den Bund 
der Aitoler angeschlossen — Polyb. II 46, 2. 
IV 3, 6 bezeichnet das Verhältnis geradezu als 
a., was unmöglich ist —, und dadurch, daß Mes¬ 
sen« mit Phigaleia einen Vertrag über Iso¬ 
politie schloß (Syll. 3 472), auch dieses. Wann 
die drei erstgenannten Städte sich anschlossen, 
ist zweifelhaft (nach Dittenberger Herrn. 
XVI 180ff. 230); Kleomenes riß sie 229 wieder 
los (Polyb. II 46, 2ff.). Phigaleia mochte um 
0 241 beigetreten sein und löste die Verbindung 
219/8 (Polyb. IV 79, 5ff.). Kurze Zeit standen 
die Städte Lysimacheia, Kalchedon 
und K i o s mit dem Bunde in Isopolitie, die 


Römer trennten sie endgültig 169 ab (Polyb. Philipp V. 202 losriß (Swoboda 350, 5: Poly- 

XVIH 46, 5 = Liv. XXXIH 32, 5), ebenso nach bios nennt ihre Beziehungen XV _ 21 ff. Symma- 

dem syrischen Kriege die letzten Städte in Thes- chie, XVIII 3, 12 S.), um dieselbe Zeit auch 

salien, in deren Besitz die Aitoler noch geblieben K e o s (SylL 3 522; vgl. S w o b o d a 350, 6) und 

waren (Polyb. XXI 32, 13). Naios auf Kreta (Syll. 3 622). Andere Be- 

Während die bisher genannten Stämme, Bun- Ziehungen sind zweifelhaft. Tatsache ist jedoch, 

desstaaten und Städte durch <?. mit dem Bunde 60 daß Chios (zuerst 257 nach Syll. 3 44d), Kephal- 
der Aitoler vereinigt wurden, wußte dieser noch lenia (222, s. Syll. 3 538f.) und 

einige andere durch Isopolitie sich zu ver- Maiandros (zunächst 208, s. Syll. 3 554) durch die 

binden, wodurch die vertragschließenden Teile Aitoler eine Stimme im Rate der AmphUctyonen 

ihren Burgern das volle Bürgerrecht des andern erhielten. S y m m a c h i e vertrage wurden mit 

Teils gewährten; durch den gleichzeitigen Ab- Boiotien (Syll. 3 866), Elis und Meßßßne abge- 

schluß eines Schutzbündnisses (Epimachie) sicher- schlossen. Untertänige Städte oder Stamme hatte 

ten sie sich gleichzeitig für den Fall eines feind- der Bund der Aitoler als solcher nicht (öwo- 

liehen Angriffs gegenseitige Waffenhilfe zu (Syll. 3 b o d a St. 852, 3). 
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Die Verfassung der Aitoler, AlxmXol Bund, Festfeiern auswärtiger Staaten anerken- 

(Syll. 3 421. GDI 1410—1412. W.-F. 471. 2 i<p. nen und beschicken (IvM 28) und Thearodoken 

1095, 83ff. nr. 8 ß. 95 nr. 11. 96ff. nr. 13. bestellen (ebd.); sie hatten das Recht der Ge- 

99ff. nr. 16f. IvM 91 c. IG IX 1, 411. 2, 205. setzgebung innerhalb ihrer städtischen Ordnung 

Xn 2, 15. 5, 1. 526. Syll. 3 480. 484. 629 u. ö. (IG IX 2, 205, 28ff. IvM 28. Eip. 1908, 159ff.); 

BCH XXV 344ff. nr.2), xoivdv tciv Alxco- sie durften sich mit anderen Gemeinden ver- 

A<8v (Syll. 3 402. 408. 443. 598 D. 628. 632. einigen bzw. die geschlossenen Vereinigungen 

683. GDI 1417—1418. Eip. 1905, 79f. nr. 3. wieder lösen (so Perea und Meliteia IG IX 2, 205; 

80ff. nr. 4. 82 nr. 6. 90ff. nr. 9. IG IX 1, 411. dazu Feldmann Diss. Arg. IX. Szanto 

XII 2, 15. IvM 91. BCH XXVI 277ff. 281ff. 10 151ff.); sie besaßen eigene Finanzverwaltung und 

Polyb. IV 4, 4. Diod. XX 99, 3. Paus. VI 14, das Recht zur Aufnahme von Anleihen (IG IX 

11), s&vog xmv A l x o) X m v (GDI 1413. 1416. 2, 205 Z. 18ff. 21ff.); sie besorgten als Auftrags- 

1417. BCH XX 625 nr. 3. XXVI 277 nr. 21. Sachen die Aushebungen zum Waffendienst und 

IG IX 2, 62. IvM 91. Eip. 1905, 90ff. nr. 9 d. die Einziehung der Bundessteuem (ebd. Z. 20ff.). 

Polyb. XXI 4, 5. 29, 12) ruhte auf sympolitischer Ferner behielten sie ungeschmälert ihren Land- 

Grundlage, da sowohl der Bund (Syll. 3 598 D) besitz mit allen Rechten (Polyb. IV 25, 7), auch 

wie die Städte Politie und Proxenie verliehen den Hohheitsrechten über untertänige Gemein¬ 
es. o.), letztere mit Enktesis auch an Bürger von den (z. B. Naupaktos über Buttos; vgl. Di tten- 

Bundesstädten, wie Thaumakoi an Lamier (GDI berger zu IG IX 1, 379. Nachmanson 

1457). Auffallend ist, daß die Delpher bei zahl- 20 Athen. Mitt. XXXII 47ff.). 
reichen Verleihungen von Proxenie an Aitoler Alle Staatsgewalt im Bunde der Aitoler ging 
(GDI 2590. 2575. 2623. 2667. 2808—2817; vgl. vom Volke aus, das zur Ausübung seiner Gewalt 
auch die Liste der st gdSevoi Syll. 3 585), zweimal regelmäßig zweimal im Jahr (aus Liv. XXXI 
mit Enktesis (Philol. LVIII 71 nr. 16. 72nr. 17), 32, 3 gefolgert von Holleaux BCH XXIX 

nie ihr Bürgerrecht verliehen haben, also sich 362ff., die Einwendungen von Sokoloff Klio 

von jeder sympolitischen Verbindung mit dem VII 71ff. von Holleaux zurückgewiesen ebd. 

Bunde und anderen absichtlich fernhielten (Ver- 294ff.) an bestimmten Tagen im Herbst und im 

leihung der Isopolitie zuerst um 15 v. Chr. an Frühling zur Landesgemeinde zusammen- 

den Musiklehrer Apollonios aus Aigeira Syll. 3 trat (amtlich xoivov, sonst auch exxXyoia 

775; Politieverleihungen erst n. Chr. an Römer 30 Polyb. IV 15, 8. XXVIII 4, 1, xoivij ovvoSog IV 
s. Klio XVII 188 nr. 177. 189 nr. 179. Syll. 3 5, 9. 26, 6. XVIII 48, 5; bei Liv. nur eoneilium ); 

830; an platonische Philosophen im J. 163 n. Chr. alle Bürger waren zur Teilnahme berechtigt 

Syll. 3 868; zwei Chaironeier zu Delphem gemacht (noXXol Polyb. XI 6, 9. XX 10, 11; jiXrj&rj Diod. 

um 100 n. Chr. Syll. 3 824: AeXipol Achpovg XIX 66, 2 ünd Polyb. XVIII 48, 6; st Xrj&og Polyb. 

ixolrjoav). Zur Zuständigkeit des Bundes gehör- XX 10, 15 = multiludo Liv. XXXVI 29, 1, des- 
ten die Münzprägung (seit 279; vgl. Gardner gleichen ebd. XXXV 33, 1; oyXoi Polyb. XXVIII 
Cat. Thess. to Aet. LV 194ff. He ad HX 2 334ff. 4, 12). Die Herbsttagung fand in Thermon statt, 

Die Beischriften nach R e i n a c h Rev. num. daher Thermoka genannt (Syll. 3 598 D; xj xmv 

1911, 201 Namen der Strategen), die Entschei- &eQ/itxwv ovvodog Polyb. XVIII 48, 5; vgl. ebd. 

düng über Krieg und Frieden, die auswärtige 40 V 8, 5. XXVIII 4, 1. IvM 91; der Ausdruck des 

Politik, die Leitung der Bundesfeste der Sote- Livius Pylaicum eoneilium XXXI 32, 3ff. XXXIII 

rien, die zur Feier des Sieges über die Kelten 35, 8ff. ist aus einer Verwechslung von Thermon 

279 gestiftet waren (IG II 1, 323. Syll. 3 402. mit den Thermopylen entstanden, s. Nissen 

408. Soterienkataloge ebd. 424. 489. 509), die Krit. Unters. 29. 127), und diente in erster Linie 

Veranstaltung der Thermika und der Panaito- der Wahl der Bundesbeamten und der Verleihung 

lika und die Beschickung fremder Feste (Syll. 3 von Auszeichnungen (Syll. 3 598D); die Frühjahrs- 

629), wozu die Thearodoken vom Bunde bestellt tagung, Fanaitolika genannt (GDI 1411. IG IX 

werden konnten, die Gesetzgebung (GDI 1411 1, 411; vgl. H o 11 e a u x 369ff.), wurde an ver- 

betrifft die dionysischen Techniten, IG IX 1, 142 schiedenen Orten abgehalten (199 in Naupaktos 

die Rechte der Isotelen, die Gesetzgebung des 50 Liv. XXXI 29, 1. 8). Außer den beiden ordent- 

Dorimachos und Skopas 206/5 bei Polyb. XIII liehen Tagungen konnte die Landesgemeinde zu 

1. 1 a das Schuldrecht bezw. eine besondere Zah- außerordentlichen nach jeder Bundesstadt im 

lungserleichterung), die Schlichtung von Streitig- Bedarfsfälle einberufen werden; solche Tagungen 

keiten zwischen Bundesgliedern, wie zwischen werden in Naupaktos (Polyb. V 103, 2 xoig Ahm- 

Meliteia und Xyniai (Syll. 3 546 B), zwischen Meli- Xtilg navdypsl ovvy&ootofih-otg iv Navxdxxip; ebd. 

teia und Perea ebd. 546 B), wozu vom Bund XVI 27, 4. Liv. XXXV 12, 3), Herakleia (Liv. 

(Syll. 3 546 A, B) oder vom Bezirk (Syll. 3 421) XXXIII 3, 7; vgl. Holleaux 371, 4), Lamia 

Schiedsrichter gestellt wurden, deren Sprüchen (Liv. XXXV 43, 7ff.) und Hypata (Liv. XXXVI 

sich die Streitenden im voraus unterwarfen 26, 1. XXXVII 28, 9 = Polyb. XX 10, 14) eT- 

(avxmv hux<üQv\aa.vx<ov iS SfioXoywv ebd.), ferner 60 wähnt. Rechtlich gleich stand der Landesver- 

das Heerwesen und die Bundessteuem (IG IX Sammlung das Heer im Felde (Polyb. n 2, 8ff.). 

2, 205, 20ff. Suid. s. Avrjvao&ai), die für den Die Landesversammlung übte alle Befugnisse aus, 

Kriegsfall, tatsächlich also dauernd, erhoben wur- die dem Bunde zustanden. Im Herbst nach der 

den. Daneben hatten die Städte eine konkurrie- Tagundnachtgleiche (ebd. IV 37, 2) fanden die 

rende, wenn auch geringere Kompetenz. Ver- Wahlen statt, auf die unmittelbar die Übernahme 

mutlich durften auch sie Münzen schlagen, aber der Ämter folgte (ebd. II 3, 1); starb ein Be- 

nur aus Kupfer (Gardner Cat. LVIII 37. amter während seines Amtsjahres, so blieb sein 

He ad HN 2 303. 337); sie konnten, wie der Nachfolger nur für den Rest der Zeit im Amt 
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(Liv. XLII 38). Ferner verlieh die Landesge¬ 
meinde Auszeichnungen, wie Belobigungen (IvM 
91), einen Kranz (Herrn. XLI 359. Wescher- 
F o u c a r t in 2 nr. 135), Errichtung von Stand¬ 
bildern (GDI 1413. 1416. 1417. Eip. 1905, 82 
nr. 6. 90ff. nr. 9; IG IX 1), das Bundesbürger- 
recht' und die Proxenie (Syll. 3 598 D) und sandte 
Thearodoken zu auswärtigen Festen, die gesetz¬ 
lich anerkannt waren (s. o.). Sie bestimmte die 
auswärtige Politik des Bundes durch Verleihung 1 
der Asylie an fremde Staaten (Syll. 3 554. GDI 
1411. 1413. IG XII 2, 15. Xn 5, 1, 526. Musöe 
Beige XIV 43ff. nr. 22), Empfang fremder Ver¬ 
treter (IG II 5, 619 b. XX 5, 1, 526. GDI 1411. 
1413. Wescher-Foucart 471. Syll. 3 554. 
Diod. XIX 66, 2 und oft bei Polybios und Li¬ 
vius), Absendung und Wahl der Bundesgesandten 
(IG II 1, 323. Syll. 3 402. IG XII 2, 15. Diod. 

XX 99, 3 und oft bei Polybios und Livius), die 
mi t, unumschränkter Vollmacht ausgestattet wer- 2 
den konnten und Bericht zu erstatten hatten (Liv. 
XXVI 24, 7. XXXVIII 8, 2ff.), Anordnung 
militärischer Maßnahmen (Liv. XXVHI 5, 13. 
XXXni 3, 7), besonders aber durch die Entschei¬ 
dung über Krieg und Frieden (Liv. XXVI 24, 
10. XXXV 43, 7ff. 44. 45. Polyb. XX 10, 11. 

XXI 30, 13), üher Waffenstillstand (Pol yb. X XI 
5, 10), Stellung von Geiseln (ebd. XXVlil 4, 
2ff.) und Ergebung (ebd. XX 9, lOff. 10, 11 = 
Liv. XXXVI 28, 7). Sie übte ferner das Recht der § 
Gesetzgebung und konnte ihre Beschlüsse durch 
die vofioygdq>oi . in die Gesetzessammlung auf- 
nehmen lassen (GDI 1411, Z. 16ff. 1413, 26). Die 
Erteilung des Stimmrechts im Rate der Amphik- 
tyonen (an Chios, Kephallenia, Magnesia a. M. 
s. o.) und die Einmischung in die Verhältnisse 
der Stadt Delphoi (GDI 1409) sind dagegen als 
unzulässige Eingriffe in fremde Rechte zu beur¬ 
teilen, die sich nur auf die tatsächliche Macht¬ 
stellung des Bundes, nicht auf gesetzliches oder L 
vertragliches Recht stützten. Neben der Landes¬ 
gemeinde hatte der Bundesrat (avve&got 
Syll. 3 479. IG Xn 5, 1, 532. IvM 91 d; owiSgtov 
IG XII 2, 205 Z. 32f. ; ßovXd GDI 1412) eine 
ziemlich selbständige Stellung. Seine Mitglieder 
wurden von den Gliedstaaten bestellt, und zwar 
nach einem bestimmten Zahlenverhäitnis (nach 
IG IX 2, 205 Z. 17ff.; vgl. Szanto 152), wie 
es zuerst in Boiotien, dann im Synhedrion Phi¬ 
lipps II. der Fall war. Die Zahl der ovvcSqoi muß '• 
sehr groß gewesen sein. Wenn die Römer im 
J. 167 von ihnen 550 erschlugen, andere in die 
Verbannung schickten (Liv. XLV 28) und da¬ 
bei noch eine römische Partei vorhanden war, 
müssen es insgesamt etwa 1000 gewesen sein. Die 
Befugnisse des Bundesrats scheinen geradezu 
denen der Bundesgemeinde parallel zu sein: er 
empfängt Gesandte (IG XII 5, 1, 532) und ver¬ 
leiht Auszeichnungen (IvM 91 d, 7) nnd Atelie 
(Syll. 3 479); wenn sich das erste dadurch erklärt, 
daß die Landesgemeinde sich nicht immer ver¬ 
sammeln kann, so ist das letztere schwerer be¬ 
greiflich, da die Erteilung von Privilegien sicher¬ 
lich nicht eilte, und kann höchstens als eine Ent¬ 
lastung der Landesgemeinde aufgefaßt werden. 
(Wenn an denselben Mann Politie und Proxenie 
Syll. 3 598 A von den ovvtSgoi, ebd. 598 D in 
der Landesgemeinde verliehen werden, liegt wohl 
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eine Steigerung der Ehrenbezeigung vor.) Bei 
Verletzung der Asylie übt das Synhedrion Straf¬ 
gewalt aus (IG Xn 2, 15. XII 5, 1, 526f. GDI 
1409. 1411. 'Eip. 1905, 83ff. nr. 88). Die Vor¬ 
sitzenden werden eimal als ngooxäxai (IG IX 2, 
205 Z. 33ff.), einmal als Bularchen bezeichnet 
(E<p. 1905, 79ff. nr. 3). Wenn der Bundesrat 
nicht beisammen war, lag die Staatsgewalt, wie es 
scheint, ganz in den Händen der Apokleten 
(der Name steht vielleicht im Zusammenhänge 
mit der änoxXrjola in einem alten Gesetz der 
ozolischen Lokrer aus dem Ende des 6. Jhdts. bei 
Pappadakis Eipyp. 1924, 123fi.), die zu¬ 
sammen mit dem leitenden Bundesbeamten als 
die eigentliche Regierung der Aitoler auftreten. 
Die Apokleten, die inschriftlich nie Vorkommen, 
aber von Polybios und Livius wiederholt erwähnt 
werden, sind vielfach für identisch mit den ovve- 
Spot gehalten worden (so von F r e e m a n s 262. 

• Gilbert II 28ff. Busolt 2 369. Wilcken 
o. Bd. I S. 1119. Schömann-Lipsius II 
121, 6. Francotte Polis 158);. dagegen 
spricht aber ihre Bezeichnung durch Liv. XXXV 
34, 2 als „sanctius consilium“ (ex deleetis eonstat 
viris) und ebd. 35, 5 als „consilium areanum". 
Sie sind auch nicht als der geschäftsführende 
Ausschuß der ovvcSgot oder (mit S w o b o d a St. 
302) als eine permanente Kommission anzusehn, 
sondern sind nach Polyb. XXI 4, 7; vgl. m. 5, 2 
1 identisch mit den agxovxtg, und diese nach Syll. 3 
421 mit den höchsten Bundesbeamten, von denen 
sie (nach dem Namen) eine Abordnung bilden, 
mit der der Stratege bei allen wichtigen Ent¬ 
scheidungen gemeinsam vorgehen _ muß. Ihre 
Sitzungen waren geheim (s. die zitierten Liv.- 
Stellen), ihre Beschlüsse wurden nicht veröffent¬ 
licht- den Vorsitz führte der Stratege (Liv. 
XXXVIII 8, 2). Ob die Zahl 30, die dem Könige 
Antiochos beigeordnet wurde (Polyb. XX1), richtig 
0 ist, muß bezweifelt werden; sie ist für einen 
Kriegsrat viel zu hoch. (Daß schon Liv. XXXV 
45, 9 dieselbe Zahl gelesen hat, worauf Swo- 
boda St. 362, 2 Wert legt, beweist nichts, da 
z. B. auch Liv. XLII 46, 7 bei Polyb. XXVn 5,3 
Theben statt Thisbe vorfand, wie es nach SylL 3 
646 heißen muß.) Ihre Befugnisse erstrecken 
sich auf alles, was zur vollziehenden Gewalt ge¬ 
hört- sie leiten die auswärtige Politik des Bundes 
(Liv.’XXXV 34), verhandeln schriftlich (Polyb. IV 
0 26, 5) und mündlich (durch Gesandte Polyb. XX 
9f. XXI 4, 5. 28ff.) mit fremden Mächten, beraten 
über das Vorgehen im Kriege (Polyb. XX 1, 42; 
oft als OLQzovxeg bezeichnet) und die Beschaffung 
der Geldmittel (Liv. XXVin 7, 5). Außerdem 
berufen sie mit dem Strategen die außerordent¬ 
lichen Landesgemeinden ein (Polyb. XX 10, 11. 
14. XXI30,6), führen dort mit ihm den Vorsitz 
(Liv. XXXV 33, 1. 44, 1) und stellen Anträge 
(Polyb. IV 5, 9). (Daß unter ihrem Einfluß, wie 
10 T a r n CAH VII 209 behauptet, der Bnnd zwi¬ 
schen 275 und 220 seinen demokratischen Charak¬ 
ter immer mehT eingebüßt hat, ist wohl die 
Folge seiner unrichtigen Auffassung der Apokle¬ 
ten.) Sie sind die Gesamtheit oder ein Ausschuß 
der höheren Bundes beamten (agzovxeg = 
Gesamtheit der höheren Beamten, Syll. 3 421: ol 
äXXot-aQxmxsg außer den Strategen, GDI 1413 
Z. 29; bei Polyb. oft = Apokleten), die ihr Amt 
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unmittelbar nach dem Herbstäquinoctium an¬ 
traten. Es scheint, daß für die Wählbarkeit ein 
Lebensalter von 30 Jahren vorgeschrieben war 
(Niese II 215); andere Beschränkungen (Zen¬ 
sus, Heimat) gab es nicht (Nachweis bei D i t- 
tenberger Herrn. XXXII 171 und genauer 
S w o b o d a St. 364, 6). Wiederwahl war statt¬ 
haft, aber nicht in zwei Jahren nacheinander 
(B u s o 11 2 368, 4). Die Wahl auswärtiger Für¬ 
sten zu Strategen, Attalos’ I. 210/9 (Liv. XXVn 
29,10. 30,1) und Antiochos’ in. 192 (Liv. XXXV 
45, 9) war eine besondere Auszeichnung, im zwei¬ 
ten Falle nicht ganz ohne praktische Folgen; 
neben beiden wurde für die tatsächliche Amtsfüh¬ 
rung der ordentliche Stratege gewählt (Liv. a. 0.). 
Der höchste Beamte des Bundes war der jährliche 
Stratege (Liste Gillischewski Diss. 
Erl. 1896. Pomtow o. Bd. IV S. 2673ff.), der 
eponym war (Syll. 3 421. BCH XXV 344ff. nr. 2. 
XXVI 273ff. nr. 20; nicht immer in städtischen 
Urkunden). Er bot die waffenfähige Mannschaft 
auf (Polyb. IV 9, 9. 62, 1. 67, 1. V 96, 1. 
XXI 25, 4. Liv. XXVI 25, 9. XXmi 4, 6ff.) 
und führte den Oberbefehl im Kriege, verteilte 
die Beute (Polyb. II 2, 8ff.) und entließ die Sol¬ 
daten (ebd. V 96, 2); auch hatte er dafür zu sor¬ 
gen, daß durch auswärtigen Solddienst die Wehr¬ 
kraft des Volkes nicht geschädigt wurde (Liv. 
XXXI 43, 5ff.). Trotz dieser wichtigen militä¬ 
rischen Aufgaben wurden auch körperlich dienst¬ 
unfähige (Ariston Polyb. IV 5, 1; Phaineas ebd. 
XVin 4, 38.) gewählt. Der Stratege vertrat fer¬ 
ner den Bund nach außen hin, sandte diploma¬ 
tische Noten ab (IvM 310) und empfing solche 
(GDI 5151), ging selbst als Vertreter des Bundes 
nach dem Auslande (Polyb. XVIII lff. 36S. XX10 
= Liv. XXXVI 28. XXXVIII 8,.18.), notifizierte 
den auswärtigen Staaten die Stiftung von Bun¬ 
desfesten (IG II 1, 323 Z. 13S. Syll. 3 402 Z. 8ff.), 
sandte zu auswärtigen Festen Thearodoken aus 
(GDI 1413 Z. 22ff.) und sorgte für die Bestellung 
von solchen durch die Städte. Er führte den 
Vorsitz in der Landesgemeinde (Liv. XXXV 32, 8. 
33, 9ff. 44, 1), berichtete daselbst (ebd. 12, 48. 
XXVI 24, 7) und stellte Anträge (Polyb. II 2, 8ff. 
Liv. XXXI 32), durfte aber nicht auf Krieg an¬ 
tragen (Liv.XXXV 25, 7; vgl. Swoboda Klio XI 
458S.). Endlich vollzog er die Beschlüsse der 
Landesgemeinde (GDI 1413, 22ff. "E<p. 1905,88ff. 
nr. 8 $). Bei allen Amtshandlungen ging er in 
Übereinstimmung mit den Archonten bezw. Apo- 
kleten vor. Dem Strategen stehen im Bange am 
nächsten der Hipparch (GDI 5151. Syll. 3 421. 
IvM 91) und der Staatssekretär (seriba publieus 
= drj/iooiog ygap/taievs Liv. XXXVin 11, 7), 
der auch als Sekretär des owdSgiov fungiert (IG 
1X2,205. Syll. 3 421. IvM 91. GDI 1412) und die 
dritte Stelle einnimmt (Schulthess o.Bd. vn 
S. 1760; Skopas, mehrmals Stratege, ist auch 
yea/i/tatsvs, 2S<p. 1905, 83ff. nr. 8 y). Die Finanz¬ 
verwaltung führen 7 Schatzmeister (Syll. 3 421. 
GDI 1413 nur einer, wohl der Vorsitzende). 
Außerdem werden erwähnt 7 bidtxxaexioYzcg 
(SylL 3 421), Befehlshaber der einzelnen Truppen¬ 
teile, ferner vopoygatpoi (schon erwähnt), die die 
Gesetzessammlung führen und nötigenfalls ver¬ 
vollständigen, einAgonothet (Athen. Mitt. XXXII 
29ff.) und der Epimelet von Delphoi (Syll. 3 
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534A,B. 533. GDI 2672; vgl. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2628. Roussel Les öpimölötes 
aitoliens ä Delphes in BCH 50, 1248.). Die 
ßovlaQxoi (Bezirksvorsteher) standen an der 
Spitze eines reXog (IG IX 1, 369. GDI 2070. 
2139; vgl. Keramopoulos 2 2<p. 1908. 1688. 1888.). 
Über das Gerichtswesen des Bundes ist nichts 
bekannt, die erwähnten Sixaoral (Syll. 3 546 A, B) 
waren Schiedsrichter. 

Der Bund der Aitoler hatte keine Hauptstadt; 
Thermon war, wenn auch befestigt, nur ein hei¬ 
liger Bezirk (rmtos Polyb. V 78.; vgl. Soti- 
nadis 2 Q<p. 1900, 1618. und IJßaxztx& ti}s 
äßX- dtaiQeUis 1901. 1902. 1903. 19Ö6 über die 
Ausgrabungen dort). Die Städte des Bundes 
behielten wohl stets ihre frühere Verfassung. Bei 
allen ist eine ixxhjoia und eine ßovlA vorauszu¬ 
setzen (letztere erwähnt in Lamia IG IX 2, 61). 
Die höchsten städtischen Beamten waren meist 
Archonten, in der Kegel drei (Archonten bezeugt 
in Kallipolis GDI 2137, Phystion IG IX 1, 417, 
Lamia IG IX 2, 61, Meliteia IG IX 2 S. XI, 
Xyniai ebd., Naupaktos IG IX 1, 375, Skarpheia 
ebd., Pereia IG IX 2, 205). An anderen Beamten 
werden genannt ein Stratege und ein Hipparch 
in Lamia (IG IX 2, 61f.), ayopavopoi in Meliteia 
(ebd. 205), ein xßwpvlaS in Naupaktos (IG IX 
1, 375f.), ein Theokolos in Naupaktos (Athen. 
Mitt. XXXn 46 nr. 30), Phistyon (IG IX 1, 417), 
Amphissa (GDI 2202 aus nachaitolischer Zeit), 
vonoyQ&<poi in Kalydon (IvM 28) und Amphissa 
(%<p. 1908, 1598.; vgl. Klio XI 450, 1). 

Durch den syrischen Krieg verloren die Aito¬ 
ler einen Teil ihrer auswärtigen Mitglieder, zu- 

f leich auch das Protektorat über Delphoi, wo der 
riesterstaat wiederhergestellt, die aitolischen 
Grund- und Hausbesitzer ohne Entschädigung 
enteignet und die Amphiktyonie neu geordnet 
wurde (Syll. 3 607—615; vgl. Pomtow Klio 
XVI 1208.). Die übrigen auswärtigen Mitglieder 
gingen nach dem 3. makedonischen Kriege ver¬ 
loren, und den Aitolem verblieben außer ihrem 
Stammlande nur Naupaktos und Stratos. Daß 
der Bund 146 aufgelöst wurde, wie man aus 
Paus. Vn 16, 9 geschlossen hat, ist nicht richtig 
(vgl. Niese III 356, 5. Nachmanson Athen. 
Mitt. XXXII 558. 588.); er besteht noch zur Zeit 
Sullas (IG IX 1, 396). Seitdem ist er aus der 
Geschichte verschwunden. Vgl. Brandstäter 
Die Gesch. d. ätol. Landes (1844). Free man 2 
2528. Humbertbei Daremberg-Saglio I 1278. 
Gilbert Handbuch d. gr. Staatsalt. II 218. 
Wilcken Aitolia o. Bd. I S. 11168. Wood- 
honse Aetolia(1897). Niese II2128. Bree n 
Mnemosyne NS XXIX 3888. Soteriadis 
’Avaoxatpxi dv Gdpfiip *E<p. 1900, 1618. Fou- 
g e r e s bei Daremberg-Saglio V 840. Holle- 
aux Les assemblöes ordinaires de la ligue aet. 
in BCH XXIX 1905 (vgl dazu Klio vfi 294). 
Hohmann Diss. Eialle 1908. Walck Die 
delphische Amphiktyonie (1912). Swoboda 
Wien. St XXXI V 378. u. St. 3258. Plassart 
Remarques in BCH XXXIX (1915) 1278. Be- 
loch Die delph. Amph. im 3. Jhdt. in GG IV 
2», 3858. Busolt 3 1507. Tarn CAH VII 
(1928) 2088. 

5. Die P h o k e r, schon im SchiSskatalog der 
Ilias n 5178. erwähnt, bildeten früh einen Stam¬ 


messtaat mit dem Vorort Krisa, von wo aus Del¬ 
phoi begründet worden war (Hymn. Ap. 4388.). 
Zum Schutze des Heiligtums bildeten die Nach¬ 
barstämme eine Amphiktyonie, in der jeder Teil¬ 
nehmer, nach Aeschin. n 116 die Phoker, Thessa- 
ler, phthiotischen Achaier, Magneten, Perrhai- 
ber, Malier, Boioter, Ioner (Euboier), Dorier, 
Oitaier (mit Ainianen), Dolopen (fehlen in der 
Liste), je zwei Stimmen führten (o. Bd. I 
S. 1927). Im 1. heiligen Kriege zerstörten die 1( 
Thessaler Krisa, dessen Gebiet dem delphischen 
Gotte geweiht wurde (Aeschin. geg. Ktes. 108. 
Marm. Par. 52f. Plut. Sol. 11. Strab. IX 418), 
und brachten ganz Phokis unter ihre Herrschaft 
(Plut. mul. virt. 244 B); Delphoi war seitdem 
eine unabhängige Gemeinde (mit eigener Münz¬ 
prägung H e a d Cat. XXIX). Aber nach einer 
Niederlage der Thessaler gegen die Boioter er¬ 
rangen die Phoker ihre Freiheit wieder (Paus. 

X 1, 4—10. Herodot. VIH 27) und stellten ihren 2 1 
Stammesstaat wieder her, der schon im 6. Jhdt. 
Münzen prägt (H e a d Cat. Central Greece XXIII 
148.- HN 2 338). Vielleicht gab der Anschluß an 
Athen 457-447 (Thuk.1108, 3. 113,4. Scala 
Staatsverträge nr. 56) den Anstoß zu einer feste¬ 
ren Gestaltung des Bundes (xoivdv ovorrj/ja 
Strab. IX -423) auf demokratischer Grundlage; 
die Zahl der Bundesstädte wird im 4. Jhdt auf 
22 angegeben (Demosth. XIX 123. Paus. X 8, 

1. 2). Über die Verfassung des Bundes ist wenig 3 
bekannt. Die Landes Versammlung der Vollbür- 
ger entschied über Krieg und Frieden (Diod. XVI 
27, 2. 32, 2. 3. Plut. mul. virt. 244 C), wählte 
und entsetzte die Bundesbeamten (Diod. XVI 
23, 6. 24, 1. 32, 4. 56, 3. Paus. X 2, 7), ordnete 
Gesandte ab (Diod. XVI 27, 3) und verlieh Aus¬ 
zeichnungen. Das Bestehen eines Bundesrats ist 
nicht überliefert, aber nach den Verhältnissen 
der späteren Zeit wahrscheinlich. An der Spitze 
des Bundes erscheinen im 6. Jhdt. drei Stra- 4 
tegen (Plut. mul. virt. 244 C). Diejenigen Stra¬ 
tegen, die im 3. heiligen Kriege nacheinander 
die Heere der Phoker führten und mit unum¬ 
schränkter Gewalt ausgestattet waren, auch das 
Recht besaßen, ihren Nachfolger selbst zu be¬ 
stellen (Diod. XVI 38, 6), Onomarchos, Phayllos, 
Phalaikos (ebd. XVI 23, 6. 24, 1. 32, 4. 33, 2. 
36, 1. 56, 3. 5. 59, 2), waren außerordentliche 
Beamte; ihre Herrschaft bezeichnet Paus. X 2, 7. 
7, 1 mit Recht als dvvaozela. Die wiederholten! 
Versuche der Poker, Delphoi in ihre Gewalt zu 
bekommen, hatten zwar vorübergehend (457—448, 
448—447) Erfolg, endeten aber schließlich mit 
der Anerkennung der delphischen Autonomie im 
Frieden des Nikias 421 (Thuk. V 18, 2). Die 
Wiederaufnahme dieser Bestrebungen im 3. hei¬ 
ligen Kriege führte zur Niederwerfung der Pho¬ 
ker durch Philipp von Makedonien und zur Auf¬ 
lösung ihres Bundes (Diod. XVI 60, 1—3. Paus. 
X 3, 1. 2. IG IX 1, 110—115. BCH XXI 3218.). 

Wenige Jahre später (im Winter 339/8) ließ 
Philipp die zerstörten Städte wieder aufbauen 
(Paus. X 3, 3), der Bund der Phoker ($coxtis 
IG 1, 99, IvM 34, 11. 17. 30; xoivdv IG IX 1, 
97. 101. IvM 34, 1. 28) erstand aufs neue; er 
trat 338/7 dem Friedensbunde Philipps bei (Syll. 3 
260 b) und gehörte auch 302 zum Hellenischen 
Bunde des Demetrios Poliorketes (vgl. Diod. XX 


100. Plut. Dem. 25). Wenn, was nicht zu be¬ 
zweifeln ist, Verfassung und Organisation des 
Bundes im 3. Jhdt. unverändert blieben, so war 
er jetzt eine a.; es gab ein Bundesbürgerrecht 
(IG IX 1, 97 bald nach 250, IvM 34, 28. 29 um 
206) und eine Bundesproxenie (IG IX 1, 99. 101. 
IvM 34, 288.) neben dem Bürgerrecht und der 
Proxenie der Einzelstädte (IG IX 1, 100. 102) 
sowie eine Bundesgesetzgebung nebst Gesetz¬ 
sammlung (IvM 34, 338.). Die Hauptstadt des 
Bundes wurde Elateia, wo die Bundesbehörden 
ihren Sitz hatten und die Landesgemeinde tagte 
(td xoivdv kv ’EXateh} IG IX 1, 101, 8) und ihre 
Beschlüsse aufstellen ließ (IvM 34, 308.); die er¬ 
haltenen betrefien nur Auszeichnungen und An¬ 
erkennung von Festen (IG IX 97. 99. 101. IvM 
34). Die Landesgemeinde konnte ihre Beschlüsse 
durch die vo/xoyoarpot in die Sammlung der Ge¬ 
setze eintragen lassen (IvM 34, 338.). Über die 
• Vorberatung durch einen Bundesrat oder ein 
Synhedrion ist nichts überliefert. Die obersten 
Beamten des Bundes waren drei Strategen (Berl. 
phil. Wochenschr. 1912, 480. 5078. Paus. X 
20, 3), später drei Phokarchen. (nach Analogie 
von Boiotarchen, auch cptoxoiQxiomci IG 1, 97. 
99. 101. IvM 34), denen ein Sekretär beigegeben 
war (IG IX 1, 99); eine besondere Berücksich¬ 
tigung der einzelnen Bundesstädte ist aus der 
einzigen Urkunde, die Namen gibt (ebd.), nicht 
) zu erkennen. Von ihren Befugnissen werden nur 
erwähnt die äußere Vertretung des Bundes (ebd. 
97, 168. IvM 34, 348.), die Ausführung der Be¬ 
schlüsse der Landesgemeinde (IG IX 1, 101., 78.) 
und ihre Aufzeichnung (IvM 34, 308.) sowie die 
Aufsicht über die Finanzen, für deren Verwal¬ 
tung ihnen x8Vf taitaTa ‘ beigegeben waren (ebd. 
Z. 328.). Welche Funktionen die ä.QTtarrjQcg aus¬ 
übten (IG IX 1, 97, 22. 101, 88.), ist nicht mit 
Sicherheit festzustellen (vielleicht die Aufsicht 
0 über den Bundestempel der Athens Kranaia in 
Elataia). 

Die Verfassung der Phoker erhielt sich mit 
Unterbrechungen (etwa 270—263, 245—235, 
229—225), während deren das Land zum Bunde 
der Aitoler gehörte, bis 205, wo es wieder aito- 
lisch wurde (Pomtow Jahrb. f. klass. Phil. 
1897, 801). Von den Römern 196 für frei er¬ 
klärt, bald darauf wieder den Aitolern unter¬ 
worfen, 191 von den Römern besetzt (Liv. XXXVI 
O 35, 6), konnten die Phoker 189 ihren Bund (rö 
xoivdv tc dv $eoxi<ov Klio XVII 159 nr. 145. 161 
nr. 146a) wiederherstellen (Pomtow a. O.). 
Er umfaßte mindestens 15 Städte: Ambryssos, 
Antikyra, Charadra, Drymaia, Elateia, Hyam- 
polis, Lilaia, Medeon, Phanoteus, Stiris, Tithora, 
Teithronion, Ledeon (Paus. X 33, 1), Amphikleia 
und Daulis (die ersten 12 aus den Strategen¬ 
listen). Die Grundlage des Bundes blieb die o., 
obgleich aus dieser Zeit, keine Verleihung des 
50 Bundesbürgerrechts bekannt ist (städtische Ver¬ 
leihungen IG XI 1, 1—3. 10. 11. 104. 107. 1062; 
Sympolitie von Stiris und Medeon ebd. 32 = 
Syll. 3 647). An der Spitze des Bundes stehen 
jetzt (statt der Phokarchen) Strategen (ebd. 98), 
deren Vorsitzender eponym ist; Wiederwahl war 
zulässig (Liste der Strategen bei Kazsrow 
Diss. Lpz. 1899, 278.). 146 wurde der Bund von 
den Römern aufgelöst (Paus. VH 16, 9), bald 
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dwapl wieder gestattet (ebd. 10) und bestand 
bis ins 3. Jhdt. n. Chr. (späteste Erwähnung 
IG VII 3426, andere IG IX 1, 91. 218. VII 2497). 
An der Spitze standen Strategen (IG IX 1, 189 
—191 unter Traian), später wieder Phokarchen 
(ebd. 218. Ilgaxt. rij; ÄgyaioX. 'Bzatgetas 1909, 
129. 130). Die Landesgemeinde wurde ersetzt 
durch eine Vertreterversammlung ( aweSgiov 
Paus. X 4, 1. 5, 1. 33, 1), deren Versammlungs- 
haus ($<oxix6v) in Daulis lag (ebd. X 5, 1). Der ; 
Bund der Phoker gehörte in der Kaiserzeit einem 
größeren xoivov an mit Boiotem, Euboiem, Lok- 
rem und Doriern, dann einem solchen ohne die 
Dorier, aber mit den Achaiern, und stand in 
näheren Beziehungen zum Bunde der Boio.er 
(s. d.). Die Verfassung der Städte war in dieser 
Zeit ziemlich gleichförmig. Die beschließende 
Gewalt hatten ßovtf (oder avviSgov) und Sfj/ios 
(oder ixxXrjola), die zu bestimmten Zeiten tagten 
(K a z a r o w 398. 42), städtische Beamte wählten S 
(IG IX 1, 32), Auszeichnungen beschlossen und 
Freilassungen genehmigten (ebd. 109. 119. 120. 
122—127. 193; vgl. Calderini La manomis- 
sione 3918.). Den Vorsitz in beiden Körper¬ 
schaften führten die Archonten (K a z a r o w 
338.); für Daulis ist ein ßovXagxoi, für Elateia 
ein z^Qoaxöxoe als Vorsitzender des Stadtrats 
bezeugt (ebd. 41. 63—66). Von anderen Beamten 
werden genannt za/tlas und itgaxTijges für die 
Finanzverwaltung (IG IX 1, 144. 32), Ugdgyat 3 
und tegoraftlas für die Tempelgelder (ebd. 32), 
Stvodtxai (ebd. 7), Safitovgyot (ebd.), der Gym- 
nasiarch (ebd. 7), der Agonothet (ebd. 128. 218) 
und Priester (Kaz-arow 45). Für die Recht¬ 
sprechung waren zum Teil Beamte bestellt, zum 
Teil Geschworene (IG IX 1, 32, 288. 318.). Vgl. 
Paris Elatöe 1892. Kazarow Diss. Lpz. 
1899. Swoboda St. 3168. Busolt* 1447. 

6. Die B o i o t e r, deren Nationalität wahr¬ 
scheinlich durch die Vermischung einer einge- 4 
wanderten dorischen Bevölkerung mit der ein¬ 
heimischen aitolischen entstanden ist (Sadöe 
Diss. phil. Hai. XVI. S o 1 m s e n Rh. Mus. LIX 
4818.), bildeten schon im 6. Jhdt. einen Stam¬ 
me s v e r b a n d, dessen Entstehen wahrschein¬ 
lich in noch ältere Zeit zurückgeht. Der SchiBs- 
katalog der Ilias (8. Jhdt.), das Zeugnis Hesiods 
(etwa 700) und die ältesten Inschriften, wie die 
Bustrophedoninschrift von Akraiphion (IG VII 
2729, um 600), setzen die boiotische Nationalität 51 
voraus, deren Entstehung Jahrhunderte gedauert 
haben muß. Den sakralen Mittelpunkt des Bun¬ 
des bildeten das Heiligtum des Poseidon in On- 
chestos (II. II 506. Hymn. Ap. Pyth. 52. Strab. 
XI 412. Paus. IX 26, 5) und das der Athena 
Ithonia bei Koroneia (Strab. IX 411. Plut. Amat. 
narr. 4. Paus. IX 34, 1. Schol. Apoll. Rhod. I 
511). Eine festere Verbindung führte erst The¬ 
ben herbei, das dadurch Vorort des Bundes wurde 
(Thuk. m 61, 2), dem sich die anderen Städte 6( 
unterordneten (Herodot. V 79). Die Entwicklung 
muß .um 600 zum Abschluß gelangt sein, da 
sich schon aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
Bundesmünzen erhalten haben (H e a d Cat. Cen¬ 
tral Greece XXXVIS.; HN* 3438. 349. Babe- 
1 o n II 1, 936). Am längsten blieb Orchomenos 
selbständig (Q. n 5118.), das kaum vor Anfang 
des 6. Jhdts. zum Anschluß gezwungen wurde 
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(v. Wilamowitz Gött. Gel. Nachr. 1896, 
1588. 1668.). Städte, die im 6. Jhdt. mit dem 
Bundeswappen (Schild) prägten, sind in der 
ersten Hälfte Theben, Haliartos, Tanagra, dann 
noch Akraiphion, Koroneia, Mykalessos, Pharai; 
Orchomenos zeigt ein keimendes Gerstenkorn. 
Auch Tanagra (graisch, s. v. Wilamowitz 
Herrn. XXI 1068 ) trat erst in der ersten Hälfte, 
Oropos, das 506 an Athen überging, in der zwei- 
L0 ten Hälfte des 6. Jhdts. bei (v. Wilamowitz 
918.1048.111). DiePlataier (nach Thuk. VII 57, 5 
und dem SchiBskatalog II 504) behaupteten mit 
Hilfe Athens ihre Unabhängigkeit und blieben 
Bundesgenossen der Athener (Herodot. VI 108. 
Thuk. III 55. 61, 2). Über die Verfassung des 
Bundes^ (bei Herodot. V 74. 77. 798. 89. 91 bald 
Botcozoi, bald &rjßaioi) ist fast nichts über¬ 
liefert. An der Spitze standen Boiotarchen 
(Herodot. IX 15. Paus. X 20, 3), die das Heer 
!0 befehligten und die Politik des Bundes leiteten. 
Nach Analogie der städtischen Verfassungen ist 
die Existenz eines Bundesrats, aber nicht die 
einer Landesgemeinde anzunehmen. Es ist nicht 
bekannt, wie weit der Kreis der Bevorrechtigten 
ging, die an der Regierungsgewalt teil hatten. 
In den Städten bestand Adelsherrschaft, später 
Oligarchie (Aristot. Pol. II 1274 b 18. III 1278 a 
258. VI 1321 a 288. Herakl. 76); neben den 
Bürgern, die im Besitze der Privatrechte waren, 
0 gab es wohl schon damals itdgotxot, entsprechend 
den attischen Metöken, und ixzrjuboi, deren Be¬ 
deutung unklar ist (IG VII 2712). Eine Volks¬ 
versammlung gab es nicht. Die beschließende 
Gewalt stand beim Rat, der auch richterliche 
Gewalt in Kapitelprozessen besaß (Xen. hell. Vn 
3, 58. Vgl. S w o b o d a Festgaben für Büdinger 
598.). Die Exekutive leiteten die Polemarchen, 
ein Kollegium von wahrscheinlich drei Männern, 
das vom Rat erwählt wurde (v. Wilamowitz 
OArist. u. Athen. II 43. Swoboda 558.). Sie 
befehligten die Kontingente ihrer Stadt, durften 
Kapitalverbrecher verhaften (Xen. hell. V 2, 30. 
VII 3, 58.) und nahmen an den Sitzungen des 
Rates teil (ebd. V 2, 25. 298. Vn 3, 5), die sie 
wohl leiteten. Der Archon, früher der erste Be¬ 
amte, hatte später nur noch sakrale Befugnisse 
(Plut. de gen. Socr. 31. Arist. 21) und wurde 
durch das Los bestimmt. 

Beim Zuge des Xerxes herrschte in Theben, 

) wie wahrscheinlich auch in den andern Städten 
der Boioter, eine auf die Spitze getriebene Olig¬ 
archie, eine bvvaoxela oXiycov avdgööv (Thuk HI 
62, 3. 4. Plut. Arist. 18. Paus. IX 6, 2). Die 
Boioter unterwarfen sich anfangs den Persern 
(Herodot. VH 132), schickten dann aber Truppen 
zum Heere der verbündeten Griechen nach Tempe 
(Plut. de malign. Her. 31) und nach den Thermo- 
pylen (Herodot. VII 202. 205), traten jedoch nach 
der Erstürmung der Thermopylen auf die Seite 
> der Perser. Der griechischen Sache blieben treu 
Thespiai (Herodot. VII 202. 222) und das mit 
Athen verbündete Plataiai, die beide von den 
Persern verbrannt (Herodot. VIII 75. Diod. XI 
14, 5), aber nach der Schlacht bei Plataiai von 
den Griechen wieder aufgebaut wurden (Herodot. 
a. O.). Nach dem Abzüge der Perser unternahmen 
die Griechen eine Strafexpediton gegen Theben, 
ließen sich aber durch die Auslieferung der Füh- 
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rer der persischen Partei beschwichtigen (Herodot. d. h. ob jeder Bürger in allen Städten dieselben 

IX 86—88. Diod. XI 33, 4). Dem Bunde der Rechte genoß wie m seiner Vaterstadt, läßt sich 
Boioter und der thebanischen Hegemonie wurde nach dem vorhandenen Material nicht entschei- 

ein Ende gemacht (Diod. XI 81, 1. 2. Iustin. den. Es gab weder eine Gemeindeversammlung 

in 6 10)- Theben und wahrscheinlich auch die in den einzelnen Städten noch eine Landes¬ 
andern boiotischen Städte erhielten eine gemäßigt gemeinde im Bunde. In jeder Bundesstedtbüde- 

oligarehische Verfassung, wie aus Thuk. IH 62, ten die Vollburger den Rat, der in vier Aktionen 

3 5 hervorzugehen scheint- an eine Demokratie, zerfiel; je eine von diesen führte die Geschäfte 

die Sparta eingeführt haben soll (Duncker und bereitete die Anträge vor, die der Geneh- 

GdA& VHI 316 B e 1 o c h GG I 451. 490. B u -10 migung durch die Vollversammlung der vereung- 
«nie 336 Ed. Mever GdA III 5948.), ist ten drei anderen Sektionen unterbreitet wurden 

schwerlich zu denken (s S w ob o da St. 254, 11). (Oxy. 11, 2). An der Spitze der städtischen Ver- 

Erst als 457 die Spartaner zur Untersuchung der waltung standen, wie bisher, die Polemarchen. 

Dorier in Mittelgriechenland einschritten, stellten Dem Rat der Städte entsprach im Bunde der 

sie den Bund der Boioter unter thebanischer Füh- Bundesrat, dessen Mitglieder (wahrscheinlich 

rumr wieder her (Diod. XI 81, 1—3. Iustin. HI durch Losung aus den einzelnen städtischen 

6 10)- Theben wurde durch einige kleinere Ge- Räten) alle BundesBtädte proportional vertraten; 

nieinden erweitert (s. u. Synoikismos). Aber nach indem jeder Bundeskreis 60 Mitglieder delegierte, 

der Schlacht bei Oinophyta löste Athen den Bund bestand der gesamte Bundesrat, der sejnen Sitz 

wiederaufund brachte ganz Bosotden auf 10 Jahre 20 au* der Kadmeia hatte, aus 660 Mitgliedern 
in Abhängigkeit (Swoboda St. 256, 1- 2). Die (Ory. 11, 4). Auch er gbederte smh m vmr Sek- 

Schlacht bei Koroneia 447 gab den Boiotern tionen und verfuhr wie die Räte in den Städten 

-mit Ausnahme von Plataia?- die Selbstän- (Thuk. V 38. Klio X 323). Die vier Bundesräte 

dhrkeit zurück (Thuk. I 113. Diod. XII 6, 2). auteg Sitar to xvqos exovot (Thuk. V 38, 2), 

^ g De! wiederhergestellte Bund der Boioter stellten die oberste Staatsgewalt m Bunde dar 

(Bouozol IG II 1, 6), über dessen Verfassung die (Goli ghe r Class. Rev. XXII 808. Wlotz 
Hellenika von Oxyrhynchos (G re nf el 1-H u n t BCH XXXII 27680 und schlossen msbesondere 
1909) zuerst helleres Licht verbreitet haben, be- Staats vertrage ab. Ihre Mitglied« waren besoldet 
stand bis zum Königsfrieden. Selbständige Mit- (O^- 11 - 4). Ebenso wie der *¥* 

glieder des Bundes waren 9, später 10 Städte 30 sich das Bundesgericht aus Angehöngen der 
(Oxy 11, 3. 12, 3), während die übrigen Ort- 11 Kreise zusammen (ebd). Die vollziehende Ge¬ 
schäften zu diesen im Verhältnis der Untertänig- walt lag m den Händen der “J^anAen, die 
keit standen (ovrxeXüg, ov^ot Thuk. IV 76,3. ebenfalls sämüiche Kreise ^rtraten-.wo*« 
93 4 Oxy 11, 3. Paus. IX 3, 6); es waren Städte einen einzigen Kreis bildeten, trat unter 

Theben (mit Skolos, Erythrai, Skaphai, Potniai, ihnen ein bestimmter Wechsel ein. Dm Boiot- 

Schoinos, Aulis, Hyria, Mykalessos, Pharai, Eleon, archen vertraten den Bund nach v a ^%' 
Harma), Orchomenos (mit Hyettos und Olmones), hell, in 4, 4. Plut. Ages. 6. Thuk. V 37, 48. 88), 
Thespiai (mit Siphai, Thisbe, Entresis, Chorsiai), befehligten das Heer, alle zusammen (wie bei 
Tanagra, Haliartos (mit Onchestos, Okalea und Delion Thuk. IV 91) oder einige von ihnen (Thuk. 
wahrscheinlich Alalkomenai, s. Ed - Heyer^ V 2 , 18 . IHI 30, 3), und leiteten (he Verbm - 
Theop. 958.), Lebadeia, Koroneia, Akraiphion, lungen im Bundesrat (Thuk. V 38. Klio X 324). 
Kopai, Chaironeia (früher abhängig von Orcho- Wiederwahl zu dem Amte war zulässig, Fortfüh- 

rnenos, seit 424 selbständig; vgl. Thuk. IV 76, 3 nmg üter die gesetzliche Zeit nut dem Tode be- 

und Ed. Meyer 94). Das gesamte Bundesgebiet droht (Paus. 1X14, 5. Com. Nep. 7, 5). Die 

war in 11 Kreise (fJgv) eingeteilt; davon bildete SoUstärke des Heeres betrug auf denS»» 

Theben vier, Orchomenos und Thespiai je zwei, 1000 Mann ^MIOO 

Tanagra einen, Haliartos, Lebadeia und Koroneia also insgesamt 11 000 Mann zu Fuß irnd 1100 
zusammen einen, ebenso Akraiphion, Kopai, zu Pferde(Oxy. 11, 4); die Iststarkebheb wit 
Chaironeia (vgL auch Thuk. IV 93, 4). Plataiai lieh stets hinter dem Voranschläge zurück (sdion 
wurde nach seiner Zerstörung 427 zu Theben ge- 50 wegen der Befreiungen). Zur Deckung Kostei) 
schlagen (Thuk VIII 68, 3 Oxy. 11, 3). Oropos für Heer und Flotte (eine solche zuerst erwähnt 
wurde* 411 gewonnen (ThukVin 60, 1), bald Thuk. VIII 3, 2) wude eine(hrckte B^srteuer 
darauf wieder verloren, 402/1 nochmals gewon- erhoben (Oxy. 11, 4). Für die Münzprägong ga 
nen, zuerst als unabhängig anerkannt, dann (nach es nur eine fet 

Ed. Meyer 1018. im J. 395) mit dem Bunde Cat XLIX 70; HN* 3498.). Bemerkenswert w 

vereinigt (Diod. XIV 17 18.). Dagegen riß sich in dieser Bundesverfassung der Boioter die ge- 
oÄnls 395 tes uid wurde tech eine spar- naue Durchführung des Verhältnispnnzips für 

tonische Besatzung geschützt (Xen. hell, ni 5, 6. alle Körperschaften. , Rnintien 

TV 2 17 3 15 VI 29 Andok. Hl 20). Im peloponnesischen Kriege stand Boiotien 

IV Die 1 Verfassung des Bundes ruhte auf ölig-60 auf seiten Spartas gegen Athen; »her bald nach 
arehischer Grundlage, da der Vollbesitz der poli- seinem Ende trat em auffälliger UmKhwung in 
tischen Rechte an einen bestimmten Zensus ge- der öfienthchm ™ 

knünft war (Thuk V 31, 6. Oxy. 11, 2); dieser Kneg fochten die Boioter gegen bparta. Der 
ente?Ach wahrscheinlich einem Besitzderzum Königsfriedcführtezur Auflösung dcsB ^ s 
Dienste als Honlit befähigte (Klio VI 3158.). der Boioter (Xen. hell. I 32. 33. 3o. rlut. ngra- 
Geringerer Besitz sowie Zugehörigkeit zu einer 23) Theben verlor Ptataiai das w^r^gesteUt 
untertänigen Gemeinde schlossen von allen poli- wurde (Paus. IX 1, 4), sowie Mytoiessos lma 
tischen Rechten aus. Ob dieser Bund eine o. war, Pharai, die selbständig wurden, wie «eh aus 

Pauly-Kroll-MiUelhai» IV A 
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Münzprägung ergibt (Head Cat. XLI 51. 57; 
HN 2 346. 347). Ebenso wurden alle bisherigen 
Bundesstädte selbständig (Head XLI) und muß¬ 
ten sich zu einem Bündnis mit Sparta verpflichten 
(für Theben und Plataiai bezeugt Isokr. XIV 128. 
27. 28). Als in Theben 382 die Gegner Spartas 
die Verweigerung der Heeresfolge gegen Olynth 
durchsetzten (Xen. hell. V 2, 27), besetzte der 
Spartaner Phoibidas die Kadmeia und begrün¬ 
dete damit die spartanische Gewaltherrschaft in 1' 
Boiotien, die sich auf spartanische Besatzungen 
stützte (Plataiai Isokr. XIV 13, Thespiai Xen. 
hell. V 4, 10). Überall entstanden bvvaoxüai der 
entschiedenen Oligarchen (Xen. hell. V 4, 46). 

TT.ino völlige Änderung der Verfassungsver- 
hältnisse erfolgte in Boiotien nach der Befreiung 
Thebens 379. Eine allgemeine Volksversamm¬ 
lung der Thebaner beschloß die Einführung der 
Demokratie (Plut. Pelop. 12); gleichzeitig 
zeigte die Wahl von drei Boiotarchen die Ab- 2 
sicht, den Bund der B. wiederherzustellen (Plut. 
Pelop. 13. Ages. 24; vgl. E. v. Stern Gesch. 
der spartanischen und thebanischen Hegemonie). 
Beim Beitritt zum zweiten Attischen Seebunde 
standen die Thebaner noch allein (Syll 3 . 147, 79: 
Qrißaioi), aber bis Anfang 374 waren die spar¬ 
tanischen Besatzungen aus Boiotien meist ver¬ 
jagt, und die Einheit des Landes hergestellt 
(Xen. hell. V 4, 63. VI 1, 1. Plut. Pelop 16ff.). 
Tanagra schloß sich freiwillig an (Isokr. XIV 9), • 
Plataiai wurde nochmals zerstört (Diod. XV 46, 
4ff. Paus. IX 1, 4ff.), Thespiai nach heftigem 
Widerstande zum Anschluß gezwungen (Xen. 
helL V 15. 20. 41—46. Diod. XV 33, 5f. Plut. 
Pelop. 14f.), ebenso Orchomenos (Diod. XV 57, 
1); letztere Stadt wurde bei Gelegenheit einer 
Verschwörung 364 zerstört (Diod. XV 79, 3ff. 
Paus. IX 15, 3 mit falscher Zeitangabe). Schon 
vorher war Oropos besetzt worden (Xen. hell. VII 
4, 1. Diod. XV 76, 1), so daß der Bund der B. 4 
seine alten Grenzen wiedererlangt hatte. Der 
Heilige Krieg brachte nur eine vorübergehende 
Störung der Besitzverhältnisse (Diod. XVI 33, 4. 
35,3.18,1.60,1). 

Der neue Bund der B. (Boimtol, IG VTI 2404. 
2408. 2418) ist wahrscheinlich eine bundesstaat¬ 
liche o., und zwar auf demokratischer Grundlage. 
Allerdings verleiht der Bund jetzt ebenso wie 
später nur Proxenie (IG VII 2407 = Syll. 9 179. 
2408. 2418 = Syll. 8 201), keine Politie; aber 
wenn seine Rechte (was anzunehmen ist) jetzt 
schon die gleichen waren wie gegen Ende des 
Jahrhunderts, so übte er eine Gesetzgebung aus, 
die ziemlich weit ging. Die Mitglieder des Bun¬ 
des waren die gleichen wie früher; doch läßt sich 
aus der Einführung der Demokratie der Schluß 
ziehen, daß die früher untertänigen Gemeinden 
entweder selbständige Gliedstaaten oder gleich¬ 
berechtigte Demen der früher herrschenden Ge¬ 
meinden geworden sind. Alle Staatsgewalt in 
Bundessacnen ging vom 9S/ms aus (IG vn 2407 
= Syll. 3 179. 2408. Dem. XVm 2138. Aeschin. 
II 105. Diod. XV 52, 1. 54, 1. 72,1. 78, 4. 79, L 
5 kxxXrjoia. 80, 2: xoivtj ovvodoj; Plut. Pelop. 25. 
31. Paus. IX 1, 5. 6), der Versammlung aller 
Bürger des Bundes, die zu bestimmten Zeiten 
(Paus. IX 1, 5) in Theben zusammentrat; da die 
Thebaner eher in der Lage waren, diese Ver- 
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Sammlungen zu besuchen, als die Bürger aus den 
andern Bundesstädten, erhielten sie bei der 
Abstimmung nach Köpfen ein unzweifelhaftes 
Übergewicht. Bundessachen waren die auswär¬ 
tigen Angelegenheiten (Bundesgesandte oft er¬ 
wähnt, z. B. Xen. hell. VI 3, 19. VII 1, 27. 338. 
Diod. XV 38, 28. Aeschin. H 104. Plut. Ages. 27. 
28; Pelop. 27. 30; Artax. 22. Paus. IX 13, 2), 
Entscheidung über Krieg und Frieden, Abschluß 
3 von Bündnissen, Urteil in gewissen Strafprozes¬ 
sen wegen Verbrechen gegen den Bund (Diod. XV 
79, 5), Wahl der Bundesbeamten, Verleihung von 
Auszeichnungen (s. o.). Gegen Beschlüsse des 
d&fios war eine Klage nagavo/xias zulässig (Plut. 
Pelop. 25), doch ist über das Verfahren nichts 
Näheres überliefert. Auch ein Bundesrat muß 
noch bestanden haben, wofür außer der Analogie 
anderer demokratischer Verfassungen das Vorkom¬ 
men städtischer Räte spricht; ebenso waren die 
0 Bundesrichter, die durch das Los bestimmt wur¬ 
den, beibehalten (Paus. IX 14, 7. Plut. Pelop. 25. 
Apophth. Ep. 23. Ailian. var. hist. Xni 42. 
Appian. Syr. 41). Eponymer Beamter des Bundes 
war ein Archon (IG Vü 2407 = Syll. 3 179. 2418 
= Syll. 3 201), der sonst nicht hervortritt. Die 
vollziehende Gewalt lag in den Händen der Boio¬ 
tarchen, jetzt sieben an Zahl (IG VII2407=Syll. 3 
179. 2408. Diod. XV 52, 1. 53, 3. Paus. IX 13. 
68.), darunter drei aus Theben (s. o.). Ob und 
'0 in welcher Weise jetzt noch die einzelnen Bun¬ 
desstädte dabei berücksichtigt wurden, ist nicht 
überliefert; die Ausschließung derjenigen Städte, 
deren Beitritt erzwungen wurde (S w o b o d a 
St. 258 1), hätte gegen das Prinzip der demo¬ 
kratischen Gleichheit verstoßen. Die Boiotarchen 
traten ihr Amt — entsprechend der thebanischen 
Praxis — zur Zeit der Wintersonnenwende an 
(Plut. -Pelop. 24. 25)- ihre Absetzung durch den 
däfios war zulässig (Diod. XV 72, 2; o. Bd. V 
10 S. 2693). Wiederholte Wahl war statthaft; so 
bekleidete Pelopidas das Amt 13mal, .Epamei- 
nondas 6mal (Plut. Pelop. 15. 34). Die Boio¬ 
tarchen führten die äußere Politik des Bundes, 
befehligten das Heer (Zusammenstellung bei 
Swoboda St. 268, 8), bereiteten wahrschein¬ 
lich die Anträge an den Sä/xos vor und leiteten 
jedenfalls seine Versammlungen (Paus. IX 1, 6. 
Diod. XV 78, 4. 79, 1. 5), wie vielleicht auch 
die des Bundesrats. Ihre Stellung war sehr ein- 
50 flußreich, so daß ihr Kollegium als die eigent¬ 
liche Regierung des Bundes gelten kann. Sie 
hatten wahrscheinlich, wie später die Polemar- 
chen der Städte (s. u.), einen yga/j.fxatev; zur Seite, 
der auch eine Bundesstadt vertrat. Nach Ab¬ 
lauf ihres Amtes waren sie rechenschaftspflichtig 
(Dicd. XV 71, 7. Plut. Pelop. 29; vgl. Rh. Mus. 
LV 464). Das Münzrecht in dieser Zeit besaß 
allein der Bund (H e a d Cat. XLn 908.; HN 1 
3518.). Der Abschluß von Bündnissen mit aus- 
60 wärtigen Staaten berührte die Bundesverfassung 
nicht. Über die Verfassung der Städte wissen 
wir wenig Bescheid. Xen. helL VII 3, 58. er¬ 
wähnt eine ßovXg in Theben. Zwei Proxenie- 
dekrete aus Oropos (IG VTI 4250. 4251 = SylL 3 
258) nennen nur die Ekklesie. 

Auch nach der Schlacht bei Chaironeia (338) 
und der Unterwerfung der Boioter unter die ma¬ 
kedonische Herrschaft bestand der Bund der 


Boioter fort (nachgewiesen von Be loch GG 
IV 2*, 426f.; Boiotarchen 335 bei Arrian I 7, 11); 
aber Theben verlor seine Vorrechte (kein theba- 
nischer Naopoie unter den boiotisehen im Herbst 
338f. Bourguet L’administration fln. du 
sanctuaire pyth. 71), vielleicht zugunsten von 
Orchomenos (Silbermünzen von Orchomenos bei 
He ad Cat. XLffl 368.; HN 3 352; Bronzemün¬ 
zen außerdem von Haliartos, Lebadeia, Plataiai, 
Tanagra, Thespiai ebd. Cat. XLIII 49. 56. 58.1 1 
64. 91; HN 2 3468.). Orchomenos und Plataiai 
wurden auf Anordnung Philipps von Makedonien 
wiederhergestellt (Paus. IV 27, 10. IX 1, 8. 
37, 8; die Wiederholung der Anordnung durch 
Alexander nach Arrian. 19, 10. Plut. Alex. 34. 
Arist. 11 war überflüssig). Alexander zerstörte 
335 Theben bis auf die Burg völlig (Arrian. I 
9, 9. Diod. XVn 14, 3. Plut. Alex. 11. Iustin. 
XI 4, 78.), aber Kassandros ließ die Stadt 316 
wieder aufbauen (Diod. XIX 54, lf. Paus. IX 2 
7, 2- über die Beiträge dazu IG VII 2419 = 
Syll. 3 337, dazu Holleaux Rev. 6t. gr. VIII 
78.), und 313 wurde Theben auch wieder Mit¬ 
glied des Bundes der Boioter (Diod. XIX 77, 6. 
78, 5). Bundesstädte sind in dieser Zeit (Hol¬ 
leaux BCH Xin 18. 2258.) Akraiphia, Anthe- 
don, Chaironeia, Haliartos, Hyettos, Kopai, Koro- 
neia, Lebadeia (kurze Zeit aitolisch), Orchome¬ 
nos, Oropos (seit 313 Diod. XIX 78, 3; vgl. 
Bel och GG IV 2 2 , 427), Plataiai, Tanagra, £ 
Theben, Thespiai, Thisbe, dazu Chorsiai (IG Vn 
23838.); Thisbe und Chorsiai waren von The¬ 
spiai abgetrennt, Anthedon und Plataiai von 
Theben, das noch einen Teil seines Landgebietes 
an Tanagra abgeben mußte. Vorübergehend 
waren Chalkis und Eretria (308—304; vgl. Hol¬ 
leaux 1768. Beloch GG IV 2 2 , 428f.), die 
opuntischen Lokrer (272—245 nach Beloch GG 
IV 2*, 4298., etwa 304—290, nochmals von 234 
—196 nach Holleaux Rev. 6t. gr. X 178 .4 
Klaffenbach Klio XX 688.), endlich von 
224—192 die Megareer (Polyb. XX 6, 78.; vgl. 
B e 1 o c h GG IV 2 2 , 433f.) Bundesmitglieder. In 
sämtlichen Bundesbehörden waren Theben, Orcho¬ 
menos, Plataiai, Tanagra und Thespiai vertreten. 
Sonst blieben die Besitzverhältnisse bis 171 un¬ 
verändert. 

Der neue Bund der Boioter ist sicher eine a. 
Urkunden über die Verleihung des Bundesbürger¬ 
rechts sind allerdings nicht vorhanden-, ob sie I 
verlorengegangen sind oder die Boioter keine 
Einzelverleihungen beschlossen haben, ist nicht 
zu entscheiden. Ganz sicher aber ist, daß Massen¬ 
verleihungen vorgekommen sein müssen, und 
zwar bei jeder Erweiterung des Bundes, da die 
neuaufgenommenen Staaten (Chalkis, Eretria 
usw.) zu gleichem Recht Mitglieder des Bundes 
wurden. Auf uns gekommen sind nur Bundes- 
dekxete über Verleihung der Proxenie (IG VII 
280. 283. 290. 352. 393. 4143. 4259. 4261. 

1892, 3äfl. nr. 62. 378. nr. 64. IG VII 
2858—2869. E<p. 1909,55/6. Michel 535 III), 
ebenso städtische Verleihungen der Proxenie, 
auch an Bundesangehörige, teils mit (IG VII 
2383. 262), teils ohne y&s xal olxlag ennaois = 
eyxrtiöK (IG VII 2708. BCH XXIII 908. IG VII 
527. 3059. 21); aber es gibt Politiedekrete aus 
der Kaiserzeit (s. u.), woraus hervorgeht, daß noch 


damals Bundesbürgerrecht und städtisches neben¬ 
einander Vorkommen. Vor allem aber hatte der 
Bund eine eigene Gesetzgebung. Die Zuständig¬ 
keit des Bundes scheint im ganzen dieselbe ge¬ 
wesen zu sein wie früher. An Bundesgesetzen 
werden überliefert IG Vn 3073, 88. 89 , ein 
vaonoixds vouos, ebd. 88 ein xaxonxixoe vopos, 
Rev. 6t. gr. XII 538. 718. = Syll. 3 1185 ein 
vofios 6 xvvd; Boimxwv über Enteignungen; das 
'letztere scheint ziemlich stark in die Rechte der 
Bürger einzugreifen. Diese Bundesgesetzgebung 
ist ein sicherer Beweis für das Bestehen einer a. 
Bundesheiligtümer waren außer dem Tempel des 
Poseidon in Onchestos und dem der Athens 
Itonia in Koroneia, wo die Pamboiotia gefeiert 
(Strab. IX 411. Paus. IX 34, 18. IG vn 3172. 
3087) und Bundesbeschlüsse aufgestellt wurden 
(IG VII 28588.), der Tempel des Apollon am 
Ptoon bei Akraiphia (Strab. IX 413. Paus. IX 
> 34, 18. IG VII 351. 4135) und das Amphiaraon 
in Oropos, wo ebenfalls die Bundesbeschlüsse auf¬ 
gestellt wurden (Dttrrbach De Oropo et 
Amphiarai sacro 1890). Bundesfeste waren noch 
die BaoiXeia in Lebadeia (IG VII 3091), die großen 
Daidala in Plataiai (Paus. IX 3, 58.) und seit der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. die Movoela in 
Thespiai (BCH XIX 3138. 3238.). Zu den Bun¬ 
desangelegenheiten gehörte auch die Vermittlung 
von Streitigkeiten zwischen den einzelnen Bun- 
) desgliedern (IG Vn 2792 = Syll. 3 933 zwischen 
Akraiphia und Kopai; SB Akad. Wien CLXVI 
1, 138. zwischen Lebadeia und Koroneia). Bun¬ 
deshauptstadt war seit 312 wieder Theben (Liv. 
xxxni 1, 1. XLII 44); dort wurden auch die 
Bundesmünzen (IG VII 2426: ägyvgtov ovfx^ayi- 
xov) — städtische gab es nicht — geprägt. (315 
—283 gab es bei den Boiotem nur makedonisches 
Geld und Bronzegeld aus Theben, 240—220 nur 
ersteres, s. H e a d Cat. XLHI 388. 878.; 

0 HN 2 3528.). 

Die Landesgemeinde ( Säfxo; s. die oben ange¬ 
führten Proxeniebeschlüsse, xoivoe avXXoyos bei 
Hyper. I 16, sxxXrjola bei Polyb. XXVn 1, 12, 
coneilium bei Liv. XXXIII 2, 1. 7. XXXVI 6, 3. 
XLII 13. 43. 44) hatte etwa dieselben Befugnisse 
wie früher, auch richterliche (Hermipp. bei Diog. 
Laert. H 17, 42. Polyb. XXII 4. Liv. XLII 43. 
44); die wichtigste war die Wahl der Bundes¬ 
beamten (Polyb. XX 6, 3. Liv. XXXin 27, 88. 
0 XLII 43). Über die Zeit der Tagungen und den 
Vorsitz ist nichts überliefert. Da eine Vor¬ 
beratung der Anträge stattfand (Eg>. 1892, 338. 
nr. 62. 378. nr. 64: nooßeßmXtVfiivov clfiev avxv 
not tov iä/tov), muß auch ein Bundesrat bestan¬ 
den haben, wenn sich auch sonst keine Spur 
davon findet. Auch die Analogie der städtischen 
Verfassungen spricht dafür. Das Collegium der 
Boiotarchen kommt dafür nicht in Betracht, da 
von ihm die Stellung der Anträge ausging. Nach 
0 einer Liviusstelle (XXXIII 2, 6: omnium Boeo- 
tiae civitatum suffragiis) müßte in der Landes¬ 
gemeinde nach Städten, nicht nach Köpfen ab¬ 
gestimmt worden sein, doch ist eine Verwechs¬ 
lung mit dem Abstimmungsmodus der Achaier 
nicht ausgeschlossen; eine Übernahme dieser Ein¬ 
richtung durch die Boioter ist schon deshalb 
wenig wahrscheinlich, weil diese schon früh den 
einzelnen Bundesstädten nach ihrer Leistungs- 
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fähigkeit abgestufte Rechte zugewiesen haben BCH XIX 1570. XXI 5530. in Theben, Thespiai, 

(s. o.). Von den Bundesbeamten fungierte als Orchomenos, Thisbe, Koroneia, Lebadeia, Akrai- 

Bponymos auch jetzt der Archon (Gnaedin- phia; vgl. S woboda St. 284, 2) in der Haupt- 

g e r De Graecorum magistratibus eponymis 280.), Sache sakrale Befugnisse; daß die Stelle durch 

der seinen Sitz in Onchestos hatte (IG VII 1747. das Los besetzt wurde, ist ausgeschlossen, da in 

1748. 27. 28, 209—212. 214—218. 220. 222) Orchomenos ein Archon das Amt zum viertenmal 

und in der Hauptsache sakrale Befugnisse besaß. bekleidet (IG VII 3176). An der Spitze der 

Die eigentliche Regierung lag in den Händen der städtischen Verwaltung stehen drei auf ein Jahr 

sieben Boiotarchen (IG VII 3073. 3088. IX 1, gewählte Polemarchen (Swoboda Festgabe 

98, 270 Polyain. IV 7, 11. Paus. X 20, 3. Plut. 10 550.); auch hier war Wiederwahl zulässig (z. B. 
Arat. 16. Polyb. XVIII 43, 3. Liv. XXXIII 27, 8. IG Vn 2818. 2823. 2826). Auch ihre Namen 

XLII 43), deren Befugnisse im ganzen unver- werden neben dem des Archon zur Datierung von 

ändert blieben; sie hatten auch eine gewisse Urkunden verwandt (IG VII 1739. 3198f. 4127. 

Strafgewalt im Verwaltungsverfahren (IG Vn 4130. 4132f. 4137). Sie befehligen das städtische 

3037, 155S. 1740.). Vor 197 v. Chr. wurde als Kontingent zum Bundesheer, vertreten die Stadt¬ 
oberster Bundesbeamter ein Stratege eingesetzt gemeinde nach außen und im Innern (IG VII 21. 

(Liv. XXXIII 1, 7. Polyb. XX 6, 2. XXII 4, 12. 207f. 213. 298. 3172. 3198f. 4130f. 4138. BCH 

W. F. Liv. XLII 43), wahrscheinlich nach dem XXIV 740.), auch bei den Anleihen (Abschluß 

Vorbilde der Achaier- unter ihm bestand das IG Vn 3054. 3172f. 4263; Rückzahlung 3171), 

Collegium der Boiotarchen fort. Besondere 20 führen die Oberaufsicht über die städtischen 
Schwierigkeiten macht das durch die Weihun- Finanzen (ebd. 303. 1739) und Bauten (Rev. 4t. 

gen des Bundes (zusammengestellt von H o 1 - gr. XII 680. 14ff. 220.) und leiten die Sitzungen 

leaux BCH Xni lff. 225ff.) bezeugte Kol- des Stadtrats und der Stadtgemeinde (IG VII 

le«ium der atpebgtazsvorzeg (über die Etymo- 3172, 108S. 1420. Rev. 6t. gr. XII 680.), wo sie 

logie Dittenberger zu IG VII 1672), das Anträge^ stellen (IG VII 4256f.) und abstimmen 

mit den Boiotarchen die Siebenzahl und, wie es lassen (biexpatpiSde 6 &.). Zu dem Collegium ge¬ 
scheht, die Zusammensetzung (je einer aus The- hört ein Sekretär (yga/t/tazlMcov, yea/t/tanoz&g, 

ben, Orchomenos, Plataiai, Tanagra, Thespiai, s. den Index zu IG VII 754. Xen hell. VI 4,2.4. 

die beiden übrigen abwechselnd aus den andern Plut. Pelop. 7; de gen. Socr. 4), der mehrfach 

Bundesstädten, H o 11 e a u x 190.) teilt und da-30 schon Polemarch gewesen war oder es später 
her von vielen für identisch mit den Boiotarchen wurde (IG VII 2818. 2813. 2816. 2823. 2829. 

(v. Wilamowitz Herrn. VIII 438), von ande- 4127. BCH XXIII 920. I960.) und wahrschein- 

ren (Schulthess o. Bd. VII S. 1758) für lieh auch für Rat und Gemeinde als Sekretär 

einen besonders gewählten Ausschuß gehalten diente. Militärischen Charakter haben die Kom- 

wird. Sie haben einen eigenen yga/iftarevg (Hol- panieführer (Xoxaylovzeg IG VH 2781), der Rei- 

leaux 210. Schulthess 1758). Sakrale teroberst (hntagzoe IG VII 2426. 2466. 3069a. 

Beamte des Bundes sind der /tarne, der stets 3087f.) und die Schwadronsführer (fiXoQxlovxeg, 

Bürger von Thespiai ist und anscheinend auf 7 in Theben ebd. 2426, 2 in Lebadeia ebd. 3087), 

Lebenszeit gewählt wird (Holleaux 220.), die wohl in der Regel oft wiedergewählt wurden 

wohl auch der ftzoTioönoe (IG Vn 1673. 3207), 40 (Eugnotos 18mal BCH XXIV 700.). Die. Finanz¬ 
ferner die vaoxotol (IG VII 2871. 3073 = Syll. 9 Verwaltung leiteten die za/tlat, meist drei an Zahl, 

972. BCH XX 3180.), über deren Tätigkeit eine von denen jeder 4Monate lang den Vorsitz führte 

Inschrift über den Bau des (nie vollendeten) Bun- (IG Vn 3054. 3272); außer ihnen kommen Schatz¬ 
destempels des Zeig BaotXevg in Lebadeia Nähe- meister der heiligen Gelder vor (ebd. 3303. Rev. 

res berichtet (Syll. 9 972). Über die Finanzver- 6t. gr. XH 680.). Andere Behörden sind die 

waltung des Bundes schweigt die Überlieferung; ovvStxot (IG VII 3173. BCH XXni 900. nr. 1. 

für die Rechenschaftsabnahme gab es xaxcmnat Rev. 6t. gr. Xn 680.), awr/yoQot (IG VII 303), 

(s. o. xazoizxtxog vo/tog). Aus der Wehrverfassung zcfi/uxpvXaxeg (ebd. 3172, vielleicht Archiv- 

des Bundes sind zahlreiche Aushebungslisten er- beamte), btt/uXr/zal (ebd. 3498. 4139, wohl Sak- 

halten (s. B e lo c h Klio VI 430.); die Gesamt- 50 ralbeamte), laQo/tva/toveg, städtische Beamte (BCH 
zahl der Wehrpflichtigen vom 20. bis zum XIX 158 nr. 1), deren Obliegenheiten nicht 

60. Lebensjahr hat Beloch Klio VI 48 auf oder nur vermutungsweise zu bestimmen sind. 

17000 berechnet (wohl zu hoch). Die (Jam ot BCH XIX 3750., einer in 

Die Verfassung der boiotischen Städte in Theben und Chaironeia IG VII 2421. 2423. 

dieser Zeit, die in den Einzelheiten, der Aus- 33310., zwei in Orchomenos ebd. 32000. 3215, 

gestaltung der Ämter und dem Wehrsystem sehr drei in Akraiphia ebd. 4156, fünf in Thespiai 

viel Übereinstimmung aufweist (Swoboda BCH XIX 375 nr. 28), die ebenfalls ihr Amt 

Festgaben für Büdinger 55), entspricht durchaus wiederholt bekleiden konnten (tö iexazov IG VII 

der üblichen demokratischen Verfassung mit Rat 2518 a), sind Vorsteher der Tempel und Verwal- 

{ßovXä seit etwa 200 ovviÖQtov IG VII 33010. 60 ter der Tempelschätze und kommen oft in Frei- 
4138f. 4142. BCH XXni 910. nr. HI. 940. lassungsurkunden vor. Die xax&xzat (zwei ebd. 

nr. TV) und Stadtgemeinde {üä/tog, nur in Oropos 3202) haben die Ausgaben zu kontrollieren und 

ixxXr/oia s. o.). Von den Beamten, die von der verlangen darüber von den Beamten Rechenschaft 

Gemeinde gewählt werden (&ez’lQ t ° l V IG VH (Formel bei Ausgaben xrj %6 SXw/ta dxoXoytzzäozi) 

1719, 8), hat der eponyme Archon (IG VII 1737. stör zcbg xaxdmzag ebd. 3172. 4130f. 303. Rev. 

1743.2420—2426.3498.3198—3204.1779.1780. 6t. gr. XH 680. BCH XXI 5530.). Eine aus- 

2228.2872.3083.33010.4137.4156—4159.3210. reichende Vorstellung von dem Verfahren bei 
3211. 3220. 2464. 2466. 2477. 3171. 3173. 1739. der Rechenschaftsablegung (faoXoyla) geben die 
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Insehriften IG VII 2426. 4149. BCH XXV 3650. (Paus. VII 16, 10); auch der Bund der Boioter 

XXX 4690. In späterer Zeit werden die Anträge (xotvov IG VH 2711. 3426. IX 1, 147; I dvog VII 

an Rat und Gemeinde von der Gesamtheit der 271 lf.; Bouozol 2711) wurde wieder ins Leben 

höheren Beamten (äoxovzeg) gestellt (ebd. XXni gerufen und bestand bis ins 3. Jhdt. n. Chr. (IG 

900. nr. I. II. 940. nr. TV. IG VII 4127f. ; vgl. IX 1, 218. VII 3426). 

Swoboda Klio X 3300.). Der neue Bund der Boioter, der ebenfalls auf 

In der makedonischen Zeit (seit 304 waren sympoKtischer Grundlage beruhte, beschränkte 
die Boioter unter der Herrschaft des Demetrios sich im wesentlichen auf sakrale Aufgaben, 
Poliorketes s. Diod. XX 100) blieb die Verfas- namentlich die Feier der üaußoidnta (IG VII2711. 
sung des Bundes nicht unangetastet. Nach dem 10 2871) und der BaolXeta (BCH XXV 3650. XXX 
Aufstande der Boioter 293 setzte Demetrios den 4690., der letzteren durch Abgeordnete der Städte). 

Geschichtschreiber Hieronymos von Kardia zum Von selbständiger Politik konnte unter römischer 

Verweser (ixiftzXi/xr/g xal oQ/tooxtfg) des Landes Herrschaft keine Rede mehr sein, Bundesmünzen 

ein und legte Besatzungen in die wichtigsten wurden nicht mehr geprägt. Die Verfassung des 

Städte; die städtischen Verfassungen ließ er zwar Bundes wurde erheblich umgestaltet. Als Bundes¬ 
bestehen, entzog aber die Wahl der Polemarchen liauptstadt trat Akraiphia an die Stelle Thebens 

den Gemeinden und bestellte sie selbst (Plut. Dem. (IG Vn 2871). Dort tagte auch die Bundesver- 

39). Erst 289 stellte er die Selbstverwaltung der Sammlung (ovvc&qiov IG VII 2711, 51, xotvov 

Boioter wieder her (ebd. 46). Der Bund mit den IlaftßotanGiv owidgiov ebd. 2712, 48), jetzt nicht 

Aitolem (245 bis ca. 233) kann auf die Verfas- 20 mehr, wie früher, die Landesgemeinde aller 
sung der Boioter keinen Einfluß ausgeübt haben stimmfähigen Bürger, sondern eine Versamm- 

(Costanzi Saggi di storiaantica59fl.). Dieun- lung von Vertretern der Bundesstädte, die auch 

günstige wirtschaftliche Lage des Landes im Aus- vaoxotol heißen (I Soge zoig ovvdxa[o]t vaonototg 

gange des 3. Jhdts. zeigt sich darin, daß Oropos h xfj xavqyvQei zcdv Ilaftßotmxlaiv und 5«’ & Sr/- 

kaum gegen Gewährung von Proxenie Darlehen [mivz]a Idofs zw xotvw Botmzätv ebd. 2711, 55. 

erhielt (Syll. 9 544), und in den drückenden Be- 70). Die Protokollführung besorgte ein Sekretär 

dingungen für städtische Anleihen (AeXz. 1924). ( yga/t/tazei/g zov xotvov oder zov owebglov ebd. 

Im 2. Jhdt. führte das Bündnis mit Perseus 2711, 44.51, yga/t/tateve xcbvvaoxotäv &A. 2871). 

von Makedonien schon vor Ausbruch des Krieges Außer den sakralen Befugnissen übte der Bund 

(172) innere Unruhen herbei, die Rom ge- 30 auch das Recht, Auszeichnungen zu erteilen (ebd. 

schickt zu benutzen verstand (Liv. XLII 43. 44. 2711. 2712). Als Bundesbeamte werden von den 

Polyb. XXVII 1. 2). Die meisten Bundesstädte früheren der Archon (aQzmv ev ’Axgattplo tg ebd. 

traten auf die Seite Roms, nur Haliartos, Thisbe 2871) und die Boiotarchen (ebd. 106. 2242. 3426. 

und Koroneia beharrten bei dem Bündnis mit IX 1, 218. XII 3, 531. 533) genannt, neu der 

Makedonien (Polyb. XXVII 5, 10.) und wurden dgzivgevg Sta ßlov zwv Scßaozwv (IG Vn 3426), 

schwer dafür bestraft. Haliartos wurde zerstört der dgxtegcvg xijg Boioozlag (ügaxztxa zfjg ’Ag- 

(Liv. XLII 63. Strab. IX 411), und sein Gebiet z<“°X- 'Exaigdag 1909,129.130) und die dgxtigeta 

den Athenern geschenkt (Polyb. XXX 20), die die bta ßlov zov xotvov Bottoz&v zfjg Iztoviag ‘Aih/vag 

Stadt wiederherstellten (IG Vn 2850). Auch (IG VI 3426. IX 1, 147). Die Wehrverfassung 

Thisbe (Liv. XLn 63. IG VII 2225. Syll. 9 646) 40 bestand fort, wie die erhaltenen Aushebungslisten 
und Koroneia (Liv. XLII 67. XLni 4) wurden ge- zeigen (von Lebadeia IG VTI 3070, Chaironeia 

züchtigt. Oropos, das seit 313 zum Bunde gehört ebd. 3296. 3298. 3299, Plataiai ebd. 1669, Theben 

hatte, wurde (vor 156) von Boiotien losgelöst 2440—2445). Die städtische Verwaltung blieb in 

(Paus. VII 11, 40. IG VII 411; dazu v. Wila- der Hauptsache unverändert. BovXrj und Stj/tog 

mowitz Herrn. XXI 101 ff. Dürrbach De (oder ixxXt/ola IG VII 2226 = Syll. 9 184)arbeiten 

Oropo 62ff.). Zur Strafe für die Teilnahme am unter Aufsicht und nach Anweisung der römi- 

achaischen Kriege (Paus. Vn 14,6. Polyb. XXXVIII sehen Proconsuln bis ins 3. Jhdt. fort (in die Zeit 

16) wurde der boiotische Bund gänzlich aufgelöst des Macrinus 218 n. Chr. gehört IG VII 3420 aus 

(Päus. Vn 16, 9); Boiotien wurde ager veetigalis Chaironeia, in ungefähr dieselbe Zeit die Edikte 

(Cic. de nat. deor. III 19, 49. IG Vn 413; vgl. 50 der Proconsuln M. Ulpius und Geminius Mo- 
Mommsen Herrn. XX 2750. Brandis o. destus an die Stadt Thisbe über die Anlage 

Bd. I S. 1900.) und kam zuerst zur Provinz Ma- von Baum- und Weinpflanzungen Syll. 9 884, 

cedonia, seit Augustus zu Achaia. Von den boio- in die J. 170—220 die Archontenliste von An¬ 
tischen Städten wurden Plataiai, Thespiai und thedon ebd. 4173) und konnten auf Antrag der 

Tanagra eivitates liberae et immunes (CIL VIII Behörden (ebd. 2711. 2712. 2713), die unter 

7059L), Akraiphia. Anthedon, Chaironeia, Hyet- dem Titel ägzovzeg zusammenbegriffen werden 

tos, Koroneia, Lebadeia, Orchomenos, Theben, (dazu noch ebd. 2227. 2870. 3372), Beschlüsse 

Thisbe eivitates stipendiariae (S h e b e 1 e w Azaixd (yrrjtpto/ia und bdy/ut ebd. 573. 1675. 2513) zur 

1410.). Münzen prägten zwischen 146 und 27 Le- Auszeichnung verdienter Personen fassen. Die 

hadeia, Orchomenos, Theben und Thespiae, in der 60 wichtigsten städtischen Beamten waren der äg- 
Kaiserzeit nur die beiden letzten und Tanagra. jw (bezeugt in Akraiphia ebd. 2727, Lebadeia 

Die Städte blieben im Besitz der Selbstverwal- 3070, Chaironeia 3296, Theben 2442, Orchomenos 

tung, doch war für die Bekleidung der Ämter ein 3195. 3220. 3224, Thespiai 1760. 1773—1776), 

Census vorgeschrieben (Paus. VII 16, 9); das auch ixdowpog Sgytov (in Thespiai ebd. 1864, Le- 

Stellen von Anträgen blieb den Behörden (igzov- badeia 3106) oder aoyan' azEtpavrjtpdgog (in An- 

ztg) Vorbehalten (IG vn 4148. 41320.; vgL S w o- thedon ebd. 4173) genannt, und die Polemardien 

bo da Klio X 3310.). Bald nach 146 wurde den (in Lebadeia ebd. 3070, Chaironeia ebd. 3296. 

Griechen wieder die Bildung von Bünden erlaubt 3298), an deren Stelle auch Strategen Vorkommen 
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(in Thespiai ebd. 2519, Koroneia 2881, Tanagra 
533 e, Thisbe 2226!.)- Außerdem sind bezeugt 
ein Ayogaröfios (in Thespiai ebd. 2519), ein &ti- 
fiekrj-^s (in Oropos ebd. 436. 453) und ein oder 
mehrere Gymnasiarchen (Index zu IG VII S. 755- 
ebd. 3221 für Orchomenos, 1668 für Plataiai, 557 
für Tanagra). Der Bund der Boioter stand in der 
Kaiserzeit in engen Beziehungen zu dem der Pho- 
ker (ebd. VII 2447. 3426. IX 1, 147. 218), ferner 
wird ein xoivtSv der Boioter, Euboier, Lokrer, 1 
Phoker und Dorier (IG III 568 = Syll. 3 767. IG 
IV 934f.) und ein solches ohne die Dorier, aber 
mit den Achaiem genannt (IG VII 2711. 2878). 
Vgl. Klütz De foedere Boeotico 1821. Free- 
man 1 1208. W. Vische r I 3418. 5548. Moritz 
Müller Gesch. Thebens, Diss.Lpz. 1879. Preuß 
Quaestiones Boeoticae, Progr. Lpz. 1879. Li man 
Foederis Boeotici Institutiones, Diss. Greifswald 
1882. Holleaux Död. mony. de la Conf. Boeo- 
tienne in BCH XIII (1889) 18. F o u g ö r e s bei 2 
Daremb.-Sagl. V 835. F. Cauer o. Bd. IIIS. 6398. 
Francotte Polis 1768. Shebelew ’Axcüxd 
1903. SwobodaSt. 2498. Busolt 3 14098. 

B e 1 o c h Der böotische Bund in GG IV 2 S , 4268. 

7. Die Thessaler, bei Homer noch unbe¬ 
kannt, bildeten, wie es scheint, seit ihrer Ein¬ 
wanderung im 8. oder 7. Jhdt. (Kern Jahrb. f. 
kl. Alt. VII 118.) einen Stammesstaat (Ed. 
Meyer Theop. 2188. 2318.), in dem die frühe¬ 
ren Bewohner auf die Stufe der Hörigkeit herab- § 
gesunken waren (Penesten). Sie gehörten früh 
zur pylaeisch-delphischen Amphiktyonie, wo sie, 
wie alle teilnehmenden Stämme, zwei Stimmen 
führten (s. o. Bd. I S. 1927) und durch ihre 
Untertanen und Bundesgenossen bald das Über¬ 
gewicht erhielten. Ihr Gebiet bestand aus vier 
Landschaften, Thessaliotis, Pelasgiotis (das pelas- 
gische Argos Homers), Hestiaiotis, Phthiotis, 
deren Einrichtung (fälschlich) auf Aleuas den 
Rotkopf zurückgefühxt wurde (Arist. frg. 498 R s ).- 
Innerhalb der Landschaft besaßen die Städte 
große Selbständigkeit (IG IX 2, 257; vgl. Keil 
Herrn. XXXIV 1838. Ed. Meyer 2338.), dar¬ 
unter das Münzrecht; vor 400 v. Chr. übten dies 
Recht Larisa, Pharsalos, Pherai, Pelinna, Kran- 
non, Pharkadon, Skotussa, Trikka (Gardner 
Cat. Thess. to Aet. XXm 168. 248. 388. 428. 
468. 498. 518. Babeion II 1, 10998. Head 
HN S 2908.). Die Nachbarstämme (xcqIoixoi Xen. 
hell. VI 1, 19), Magneten, Perrhaiber und phthio-! 
tische Achaier, waren ihnen untertänig geworden 
(s. d. betr. Abschn. u.) und mußten ihnen Tribut 
zahlen und Truppen stellen (ebd. VI 1, 12. 19), 
wenn sie auch urkundlich als ov/i/taxoi bezeich¬ 
net wurden (Syll. 3 184, 14); vielleicht sind hier 
die Malier, Ainianen, Dolopen einbegriffen. Die 
Landesgemeinde ( oi BeooaXoi, xoivöv Herodot. V 
63. Thuk. I 102, 4. IV 78, 3) ist im Besitz der 
höchsten Gewalt; sie entscheidet über Krieg und 
Frieden, schreibt Kriegssteuem aus, schließt 
Bündnisverträge ab (Herodot. V 63. VII 130. 
132. 1728. Thuk. I 102, 4. n 22, 3), entsendet 
Gesandte (Herodot. VII 172) und wählt den Ta- 
gos oder Stammesherzog (zu folgern aus Xen. 
hell. VI 1, 8. 18. 4. 28). Der rayög (vgl. Be- 
loch Die Wahlkönige v. Th., GG I 2 J , 1978.) 
bietet die Wehrmacht auf (ebd. VI 1, 8. 9. 19) 
und führt sie, beruft und leitet wahrscheinlich 
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auch die Landesversammlung. Sein Amt war 
wohl lebenslänglich (W. Vischer I 338). Die 
Tetraden oder rcrgagxJ 111 (schon bezeugt durch 
Hellan. frg. 28 und Euripides Alkestis 11538. 
im J. 438) haben in früherer Zeit wohl nur mili¬ 
tärische Bedeutung und sind schwerlich Verwal¬ 
tungsbezirke. In den Städten lag die beschlie¬ 
ßende Gewalt in den Händen der Gemeindever¬ 
sammlung, die unter dem selbstgewählten Col- 
) legium städtischer i ayol tagte (IG IX 2, 257. 
Aristot. Pol. V 1305 b 298.); den maßgebenden 
Einfluß besaßen jedenfalls die adligen Geschlech¬ 
ter. Die Zwistigkeiten und Kämpfe der Adels¬ 
parteien schwächten die Macht der Thessaler, bis 
sie Iason von Pherai wieder zu ansehnlicher Be¬ 
deutung erhob (Xen. hell VI 1). Die Streitig¬ 
keiten zwischen seinem Nachfolger Alexandros 
und den Thessalern führten zu wiederholter Ein¬ 
mischung Thebens und zu einer Umgestaltung 
) der Verfassung im J. 363 (nach Ed. Meyer 
GdA V 460; schon bei dem ersten Zuge des Pelo- 
pidas nach Köhler Athen. Mitt. II 2028. und 
Niese Herrn. XXXIX 117), die jetzt eine a. 
nach dem Vorbilde der Boioter wurde. 

Der Bundesstaat der Thessaler (Beooa¬ 
Xoi, to xotvov to BsooaXtbv) umfaßt die Tetrar- 
chien — zunächst ohne Pherai (wie sich aus Xen. 
hell. VII 5, 4 ergibt) —, jedoch nicht die Perioi- 
ken (Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 35). Über 
0 seine Verfassung geben zwei attische Urkunden 
(IG II 5, 59 b = Syll. 3 184 und IG II 1, 88) 
Aufschluß. An der Spitze der Regierung stand ein 
Archon (B e lo c h Die Wahlkönige v. Th., GG I 
2 3 , 197), der wahrscheinlich auf Lebenszeit, ge¬ 
wählt wurde (Sv cü.omo 3maXot, s. u. Philipp). 
Die höchste Gewalt stand bei der Landesgemeinde 
(to xoivöv Syll. 3 184, 17. 338.), die über Krieg 
und Frieden entschied und Bündnisverträge 
schloß. Jede Tetras hatte einen Polemarchen an 
0 der Spitze, der wohl nicht nur militärischer Füh¬ 
rer, sondern auch politischer Leiter des Bezirks 
war (Costanzi Saggio I 658.). So bestand 
der Bundesstaat aus vier Teilstaaten, von denen 
jeder eine Anzahl Stadtgebiete umfaßte. Als 
Bundesbeamte werden noch Hipparchen (Syll. 3 
24) und Pezarchen (IG II 1, 88, 88.) erwähnt: 
doch läßt sich daraus auf ein stehendes Heer 
nicht schließen. Als höchste städtische Beamte 
erscheinen zwischen 363 und 343 in einer In- 
i0 schrift von Pharsalos (Pomtow Philol. LXXVII 
1958.) drei Polemarchen, jedenfalls nach boioti- 
schem Vorbilde (Swoboda Philol. LXXVlll 
4248.). Wie sich die neue Verfassung in der 
folgenden Zeit der Wirren bewährte, ist unbe¬ 
kannt. Erst das Eingreifen Philipps von Make¬ 
donien stellte 352 die Ordnung wieder her; die 
Bundesverfassung blieb unverändert — Pherai 
wurde jetzt miteingeschlossen —, aber ein Bünd¬ 
nis mit Makedonien stellte die gesamte Wehr- 
50 macht in den Dienst Philipps (Dem. VI 14. 
XIX 320. Diod. XVI 59, 2). Nach wie vor fan¬ 
den Landesgemeinden statt (Dem. I 22. II 11. 
Aeschin. in 161. Diod. XVII 4, 1), entsandten 
(Dem. XVIH 211. XIX 111. Philoch. frg. 135) 
und empfingen die Thessaler Gesandte (Dem. n 
11) und erhoben Hafenzölle (Dem. I 22. VI 22). 
Doch die Umtriebe der früheren Tyrannen von 
Pherai (Diod. XVI 52, 9) ließen die staatlichen 
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Verhältnisse immer noch unsicher erscheinen. 
Deshalb griff Philipp noch einmal und diesmal 
gründlich ein (Swoboda Jahresh. VI 2088.; 
dagegen Costanzi Saggio I 130 und Ed. 
Meyer S.-Ber. Akad. Berl. 1909, 7618.; Theop. 
2298.). 344 sicherte er sich den Besitz der thes- 
salischen Städte durch makedonische Garnisonen 
und stellte an die Spitze der städtischen Verwal¬ 
tungen — wohl nur vorübergehend — Dekad- 
archien, Collegien von 10 Männern (Dem. VI 22). I 
343 veranlaßte Philipp eine durchgreifende Ände¬ 
rung der Verfassung. An die Spitze der Tetraden 
traten Tetrarchen, die Philipp völlig ergeben 
waren (Dem. IX 26. Theop. 234 M. HaTpokr. s. 
bexaSaQxla- und tstqo^x^)- Gleichzeitig wurde 
wahrscheinlich die Zahl der vollberechtigten 
Städte auf zwölf herabgesetzt, während die 
übrigen von diesen abhängig wurden (Swo¬ 
boda Jahresh. VI 212). Philipp wurde zum 
lebenslänglichen Archon des Bundes gewählt (von 2 
Beloch gefolgert aus Diod. XVII 4, 1. lustin. 

XI 3, 2). Die Nebenländer wurden von den Thes¬ 
salern unabhängig und unmittelbar dem Könige 
von Makedonien unterstellt (K i p 59. 79ff. 1118.). 
Münzen aus Gold und Silber wurden in Thessa¬ 
lien während der makedonischen Oberherrschaft 
nicht geschlagen (Catal. XXIIIff. XXVIff. XXXff.). 
Die Landesgemeinde blieb bestehen (Aeschin. ni 
161. Diod. XVII 4, 1. lustin. XI 3, 2), aber sie 
hatte ihre entscheidende Bedeutung verloren. £ 
Fortan blieb das Schicksal der Thessaler mit dem 
Makedoniens verbunden. Sie gehörten der Staaten¬ 
vereinigung an, die Philipp n. in Korinth 338/7 
gründete, und erhielten im owibQiov 10 Stim¬ 
men (Syll. 3 260 b); am Alexanderzuge nahmen 
sie mit einem starken Reiterkorps hervorragen¬ 
den Anteil (Diod. XVII 17) und trugen in allen 
großen Schlachten viel zur Entscheidung bei 
(ebd. 19. 33. 57), ohne dafür besonderen Dank 
zu ernten. Schon damals regte sich im Landet 
vielfach Unzufriedenheit (Aeschin. c. Ctes. 167). 
Versuche nach Alexanders Tode, die makedonische 
Herrschaft abzuschütteln, im lamischen Kriege, 
wo nur Pelinna auf makedonischer Seite ver¬ 
harrte (Diod. XVm 11, 1- Paus. I 25, 4), und 
im Anschluß an die Aitoler 321 (Diod. XVin 38), 
blieben erfolglos. So gewannen Thessalien nach¬ 
einander 317 Kassandros, 294 Demetrios, 286 vor¬ 
übergehend Pyrrhos, darauf Lysimachos, dann 
sein Mörder Ptolemaios Keraunos. Nach des „ 
letzteren Untergänge auf kurze Zeit frei, wurde 
es seit dem Tode des Pyrrhos wieder von Make¬ 
donien abhängig. Ein Aufstand nach dem Tode 
Demetrios’ II. wurde von Antigonos Doson nie¬ 
dergeschlagen (Trog. Pomp. XXVin. Iustin. 
xxvm 3, 14). Dabei kamen die Hestiaiotis und 
Thessaliotis an den Aitolischen Bund, fielen aber 
im hannibalischen Kriege wieder an Makedonien 
(Klio XI 455ff.). Nach der Schlacht bei Kynos- 
kephalai wurde Thessalien bei den Isthmien 1961 
von den Römern für frei erklärt (Polyb. XXVIII 
46, 5. Liv. XXXIII 32, 5). Ohne Zweifel bestand 
während der makedonischen Oberherrschaft die 
alte Verfassung des thessalischen Bundesstaates 
formell unverändert fort. Aber sie war ohne In¬ 
halt- die Befehle des Königs von Makedonien, der 
als lebenslänglicher Archon an der Spitze des 
Bundes stand, schrieben vor, was beschlossen wer- 
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den mußte (Polyb. IV 76, 2). Den deutlichsten 
Beweis dafür liefern die Briefe Philipps V. an 
die Stadt Larisa (xqIvco xprj<pioao6at if*äg) und 
die Massenverleihungen des Bürgerrechts an alle 
Thessaler und Hellenen 219 und 214 (IG IX 2, 
517 = Syll 3 543). Im übrigen sind wir über die 
inneren Verhältnisse Thessaliens in dieser Zeit 
(durch die Inschriften IG IX 2, 504. 505. 506. 
511. 513. 515. 517. ’Etp. 1916, 3418. aus Larisa, 

9 IG IX 2, 398 aus Skotussa, 458. 459 aus Kran- 
non, 260 a Kierion, 1056 Mopsion) nur sehr un¬ 
zureichend unterrichtet. Wir erfahren nur, daß 
überall eine demokratische Ordnung Platz gegrif¬ 
fen hat und daß an der Spitze der Stadtgemein¬ 
den ein Collegium von tayol steht, die den Vor¬ 
sitz im Rat und als äyogavofioi in der Volksver¬ 
sammlung (owxlsls) abwechselnd führen (IG IX 
2, 517 = Syll. 3 543). Der sympolitische Charak¬ 
ter des Bundes ist durch die Bezeichnung eines 

0 Bürgers nach Land und Stadt (IG XII 3, 251 
BeooaXog ix $aQodXov) im 4. Jhdt. bezeugt. 

Mit der Befreiung von der makedonischen 
Herrschaft durch die ferner erhielt der Bund der 
Thessaler (BeooaXoi oder xotvov t&v BeooaX&r 
auf Bundesmünzen und inschriftlich IG IX 2. 
506. 508. T!<p. 1910, 333ff. nr. 1. 374 nr. 22; 
i&vog Täv 6. IG IX 2, 508, 4. 33. 648, 10) eine 
neue Verfassung (SC v. Narthakion und Mdi- 
teia SylL 3 674), wahrscheinlich nach dem Vor- 

10 bilde des Aitolischen Bundes. Gleich anfangs 
wurde das phthiotische Achaia damit vereinigt 
(Polyb. XVIII 47, 78. Liv. XXXIII 84, 7). 
189 kam die Malis dazu (s. u.), 186/5 einige 
Städte, die Amynandros von Athamanien und 
später Philipp V. von Makedonien an sich ge¬ 
rissen hatten (Liv. XXXIX 23. 25), dann durch 
Augustus noch die Länder der Perraiber, Do¬ 
lopen, Ainianen und Oitaier (s. u.); die bedeu¬ 
tendsten Städte des Bundes waren nach den In- 

10 Schriften: in der Thessaliotis Kierion, in der 
Hestiaiotis Matropolis, Gomphoi, Pelinnaion, 
Trikka, Aiginion, Kyretiai (Ch.), in Perraibien 
Doliche, Azoros, Oloosson, Gonnos, Phalanna, in 
der Pelasgiotis Pägasai, Skotussa, Pherai, Kran- 
non, Atrax, Phayttos, Larisa, Gyrton, Mopsion, 
Dotis, in der Phthiotis Pharsalos, Itonos, Halos. 
Thebai, Meliteia, Thaumakoi, ferner Hypata, La- 
mia, Narthakion. Die Magneten dagegen bildeten 
einen besonderen Bund. Als die römische Pro¬ 
vinz Makedonien 148 gebildet wurde, kam der 
Bund der Thessaler unter die Aufsicht des make¬ 
donischen Statthalters (Marquardt Röm. 
Staatsverw. I J 331). Für eine Zeit verloren die 
Thessaler das Recht der Steuerfreiheit, das ihnen 
Caesar nach der Schlacht bei Pharsalos wiedergab 
(Hut. Caes. 48. Appian. bell. civ. II 88). Augu¬ 
stus unterstellte die Thessaler dem Statthalter 
von Achaia, Antoninus Hus wiederum dem von 
Makedonien (Marquardt a. O.). Münzen der 
i Thessaler kommen noch bis zur Zeit des Gallienus 
vor (Gardner). Durch Diocletian wird Thes¬ 
salien (nebst Magnesia, s. Parthey Hieroklis 
synekdemos 8) neben Alt- und Neu-Epeiros, 
Achaia und Makedonia eine Provinz der Diözese 
Moesia (Riese Geogr. Lat. min. 127). _ 

Der Bund der Thessaler ist in r ö m l s eher 
Zeit ohne Frage eine o.; sowohl der Bund verkiht 
Bürgerrecht und Proxcnie (IG IX 2, 507. 508. 
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509) als auch die einzelnen Städte (ebd. 258. Lamia und die Phthiotns). Die höchsten städti- 

490.512. 1292. ’E<p. 1910, 344ff. nr. 3. BCH48, sehen Beamten waren die eponymen xayol, ge- 

369), und zwar die letzteren auch an Bürger wohnlich fünf an der Zahl, so in Larisa (505, 

anderer Bundesstädte (IG IX 2, 11. 66 b. 67. 69. 506. 511 u. ö.), Pharsalos (234. 237), Krannon 

107. 132. 215. 218. 461 a,b. 489), meist verbun- (469. 461b), Phayttos (490), Kierion (259, da- 

den mit Enktesis (Proxenie allein ebd. 219, mit gegen sechs: 258), drei in Thaumakoi (BCH 169), 

Enktesis 519III). Ein Bürgerrechtsdiplom des ohne Angabe der Zahl in Skotussa (IG IX 2, 398) 

Bundes aus dem 2. Jhdt. n. Chr. (508) enthält und Trikka (302 a). Sie bildeten ein Collegium, 

den Passus: xai el[vaji [x]oXi[zelav avzoig iv] nach dem oder nach dessen Vorsitzendem man 

xd[oai]g reüg b OeooaXlai xoXsam xai i[yxztj -10 datierte (544: zayevdvzaiv x&v tuqI Evdrjfxov, 
am] xxX. Die Münzprägung blieb dem Bunde etwas anders 531 und 532, im J. 117 n. Chr. 

Vorbehalten (Gardner Cat. XXXII lff. H e a d xgandaxazos xaydg 538). Zwei xa/xlat (ebenfalls 

HN* 291. 31 IS.). Die Grundlage der Verfassung eponym) werden bezeugt in Larisa (516), Kran¬ 
war demokratisch (dij/xos IG IX 2, 333. 531. 532. non (461), Aiginion (824); sie lösten sich halb- 

605. 616. 618. 624. 777. 966); die Bemerkung jährlich ab (463. 506. 539. 542. 549), wohl eine 

Liv. XXXIV 51, 6 (a censu maxime et senatum, Maßregel der Vorsicht Nur einen Tamias haben 

et mtices legit [sc. Flamindnus] potioremque eam Gomphoi (289) und Matropolis (274. 277), einmal 

partem civitatium fecit, eui salva et tranquiUa auch Doliche (E<p. 1923, 142 nr. 375, sonst auch 

omnia esse magis expediebat ) kann sich nur auf zwei ebd. 141B. 3760.). In verschiedener Zahl fin- 

die Qualifikation der höheren Beamten beziehen. 20den sich yv/xvaalagxot inLarisa (IG 1X2, 517. 541. 
Die Hauptstadt ist Larisa, wo die Bundesver- 506) und in Krannon (460. 461); auch nach ihnen 

Sammlung (awiSgiov, ovvsSgoi) zusammentrat wird gelegentlich datiert. Auch die Hieromne- 

(Liv. XXXVI 8. XLII 38). Diese (IG IX 2, 507. monen, von denen zwei in Larisa (541), einer in 

509. 627. 261. XII 1, 43) bestand nicht aus allen Krannon (459) Vorkommen, sind städtische Be- 

Bürgem, sondern aus gewählten Vertretern der amte (nicht Mitglieder der Amphiktyonie). Epo- 

Städte (ebd. IX 2, 261), an Zahl (im 1. Jhdt. nym ist auch mitunter der Askl%)iospriester (Eq>. 

n. Chr.) 334 (ebd.), und tagte allmonatlich (ebd.). 1924, 167f. nr. 404). Sonst werden noch in Larisa 

Sie beriet über auswärtige Angelegenheiten (ebd. ein avxtygaipedg (IG IX 2, 506) als Kontrolleur der 

507. 508. Polyb. XXII 6, 3. XXIII 1, 10. XXV Finanzen und feauo&hai (634 a) genannt. Die 

6, 4. XXXVI 10, 5. Liv. XXXIX 25), erteilte 30 beschließende Gewalt lag in den Städten bei der 
Auszeichnungen (IG IX 2, 509. 606), entschied ßovXr/ (bezeugt für Larisa 777) und der äyoptz 

in Strafsachen (Plut. Pru. ger. r. 9) und wählte (512), später ixxXqola genannt (538); eine Ayoga 

die Bundesbeamten. Der erste von diesen war der vofilfia wird genannt in Mopsion (1056), eine 

axQaxjfydg, der jährlich neu gewählt wurde. Wie- ixxXqola iwo/xos in Kierion (259), Thaumakoi 
derwahl war zulässig (zweimal IG IX 2, 256 b. (BCH 169) und einer unbekannten Stadt (IG 

541. 1042, dreimal 1041 c, viermal 544); ob in IX 2, 11). Der Leiter der Volksversammlung 

zwei Jahren nacheinander, ist nicht festzustellen. heißt dyogavS/xog; es ist einer oder mehrere (506. 

Der Stratege hatte den Oberbefehl über die Wehr- 512. 515. 517. 1056). So werden auch die zayoi 

macht (Liv. XXXVI 9, 3. XLII 54. Caes. bell. bezeichnet, wenn sie, was die Regel ist, die Volks- 

civ. III 80), vertrat den Bund nach außen-flG IX 40 Versammlung leiten (515. 517; vgl. Keil Herrn. 
2, 508, 261), berief und leitete das owiSgiov (ebd. XXXIV 196). Einmal wird der ayogavöfxog nicht 

261). Nach ihm wird datiert, und sein Name er- unter den xayol genannt (506). Die Einteilung 

scheint auf den Bundesmünzen (Gardner Cat. der Bürgerschaft in Phylen ist bezeugt für Larisa 

lff. He ad HN* 312). Die Namen der überlie- (513. 517), Krannon (458), Phayttos (489). Vgl. 

ferten Strategen sind (nach Kroog De Thess. W e i 1 De amphict. Delph. suffr., Diss. Berl. 1872. 

praetoribus, Diss. Hai. 1908) zusammengestellt Gardner Catal. of Gr. coins 1883. Gilbert 

in IG 1X2, p. XXIVfl. Die Gesamtheit der ober- Staatsaltertümer II, 1885. Monceaux Fastes 

sten Bundesbeamten wird unter der Bezeichnung 6p. de la Ligue thess., Rev. Arch. Xn (1888) 

d oxgaxxfyds xai ol owÖQzovrss zusammengefaßt 1980. Niese Gr. u. Mak. Staaten I—IV, 1893 

(ebd. 508). In einem Bundesbeschluß (ebd. 507 : 50—1903. Costanzi Saggio di Storia Tess. 
eöofev rote GexxaXoii) werden noch der Hipparch 1906. Babeion II 1, 10050. Kip Thess. Stu- 

und der xafxlag genannt sowie der ygafi/xaxivs dien, Diss. Halle 1910. Swoboda St. 2270. 

töte awidgtov, der Staatssekretär. Ein anderer Stählin Das hellen. Thessalien 1924. Bu- 

Bundesbeamter ist der zagavxivagxog, ursprüng- solt 3 14780. 

lieh Befehlshaber der leichten Reiterei (ebd. 509). 8. Unter den Stämmen, die den Thessalem 

Bundespriester ist der Priester des Zein EXev&e- untertänig waren, wurden die Magneten 

pioc (508); diesem zu Ehren wurden Agone ge- (Thuk. II 101, 2: Mäyvtjxes xai ol SXXot {mgxaot 

feiert (508. 528), die Eleutherien, unter Agono- ScaoaXam), die schon im SchiBkatalog II 756 

theten (525 = Syll.* 1058). Streitigkeiten zwi- Vorkommen, aber damals noch keine Städte haben, 

sehen einzelnen. Städten entschieden auswärtige 60 den Thessalem zur Zeit des Alexandros von Pherai 
Schiedsrichter, in höchster Instanz der römische zuerst 363 durch die Boioter vorübergehend ent- 

Senat (zwischen Mondaia und dem perraibischen rissen (Diod XV 80, 6. Plut. Pelop. 35; vgl. 

Azoitw SylL* 638, zwischen Narthakion und Meli- Kip 78f.), dann nochmals durch Philipp von 

teia ebd. 674). Die Städte des Bundes (Glied- Makedonien (Dem OL I 13. Isokr. Phil. 21). Zu 

Staaten) haben eine ziemlich übereinstimmende dieser Zeit nannten sich die Magneten noch zum 

Ve rf assu n g (Städteordnung), die wohl auf römische größten Teü mit Gaunamen (Ejgoxaiot, [Mefoo- 

Vorschrift zurückgeht. Datiert wurde allgemein raZoil, üfa>v«üot s. Syll.* 239 E 360.). Philipp 

nach dem Kalender von Larisa (ausgenommen gab aas Land den Thessalem, die ihn an der An- 
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legung fester Plätze hinderten (Dem. Ol. I 22), Ugevs des Sarapäs (ebd. 1107). Im Bunde der 

auf ihr Drängen (ebd. 11) zwar wieder (Dem Magneten muß später eine (vielleicht nur vor- 

PhiL II 22), aber bei der Neuordnung der thes- übergehende) Spaltung entstanden sein. Wäh- 

salischen Verhältnisse, durch die Philipp als rend die Amphiktyonenliste von 130 noch die 

lebenslänglicher agx 0}v an die Spitze der Thes- üblichen zwei Hieromnemonen der Magneten auf- 

saler trat (s. o.), wurden die Magneten für die weist (o. Bd. IV S. 2691), enthält die von 117 

Dauer direkt der makedonischen Krone unter- zwei Magneten als Vertreter der Mayv^xow and 

stellt (Strab. 437: vgl. Dem PhiL HI 26. Har- ArjfitjtQiädog und zwei Homolier als Vertreter der 

pokr. s. xetQaQxla), Sie verloren ihre Freiheit da- Mayvytmv ix QerxaXlas (o. Bd. IV S. 2694). 

hei nicht völlig, wie sie denn in den Amphiktyo-10 Augustus strich die Magneten ganz aus der Liste 
nenlisten mit zwei Stimmen erscheinen (o. Bd. IV (Paus. X 8, 3). Aber das xomdv xwv Mccyvrjxoiv 

S. 26810.), aber während die Thessaler unter dem bestand auch in der Kaiserzeit neben dem xomdv 

griechischen Verbündeten des Antigonos Doson züv deoaaXäv fort. Seine Münzen reichen bis 

ausdrücklich genannt werden (Polyb. IV 9, 4. in die Zeit des Kaisers Gallienus (Wace Joum. 

76, 2), fehlen dort die Magneten (Niese II 336), hell. stud. XXVI 1650.). In einer Ehreninschrift 

d. h.- sie .waren Untertanen der Makedonen. Die loben das xomdv züv Mayvtfzmv xai ol avvedgot 

Gründung von Demetrias durch Demetrios Polior- den Kaiser Septimius Severns (IG IX 2, 1137), 

ketes (Strab. 436; vgl. Niese I 366), durch die in einer anderen den Kaiser Carinus (ebd. 1138 

sämtliche Ortschaften der südlichen Magnesia = Syll.® 896). Erst die Neuordnung des Reiches 

nebst Pagasai zu einer Großstadt zusammen- 20 durch Diocletian machte dem Bunde ein Ende, 
gefaßt wurden (Kip 810.; s. u. Synoikis- VgL Kip 780. Swoboda St. 429. Stäh- 

m o s), wurde das Gebiet der Magneten in zwei 1 i n Thessalien 390. 

Teile geschieden; dem eigentlichen edvog verblieb 9. Die phthiotischen Achaicr (Ayaioi 
nur der nördliche mit den Städten Homolion und ol $&ul>zai Herodot. VII 132. Thuk. VIII 3, 2; 

Meliboia (und vielleicht anderen, nicht näher be- inschriftlich in den Amphiktyonenlisten nur 

stimmbaren). Erst nach der Schlacht bei Kynos- ’Axaiol s. o. Bd. IV S. 26820.), vorthessalisch und 

kephalai vereinigten die Römer wieder beide Teile nicht zu verwechseln mit den phthiotischen Thes- 

zum xomdv z<äv Mayvrjzam (Polyb. XVHI 46. salem, was nach dem Vorgänge von Strab. 430. 

IG IX 2, 1132; vgl. Niese II 6510.), das bald Diod. XVII 57, 3. Paus. X 8, 2. 3 viele Neuere, 

aitolisch (ebd. 6870.), aber dabei als Bund erhal- 30 wie Bursian, Forbiger, Beloch getan 
ten (Liv. XXXV 43, 5), dann makedonisch (Niese haben (Kip 530.), waren ebenfalls Untertanen 

II 7140.) und aufgelöst und erst 167 endgültig der Thessaler (Thuk. a. O. Ayaiovs toi? $&tdi>xag 

souverän und als Bund organisiert wurde (ebd. xai xov; SXXovs xove zavrg ÖeaaaXwv vntjxoovi). 

in 182). Bundessachen waren die auswärtigen Sie wurden vorübergehend durch die Boioter 

Angelegenheiten, die Münzprägung (Gardner (Diod. XV 80, 6. Plut. Pelop. 35), dauernd durch 

Cat Thess. 34. H e a d HN* 300) und die Bun- Philipp (s. unter Magneten) von Thessalien ge- 

desgesetzgebung (vo/xoi erwähnt IG IX 2, 1100 b trennt und traten wahrscheinlich in ein besonde- 

Z. 11). Die Hauptstadt des 'Bundes war Derne- res Bundesverhältnis zu Makedonien; sie betei- 

trias, wo die Bundesversammlungen stattfanden ligten sich im J. 338/7 an der Staatenvereinigung, 

(Liv. XXXV 31). Der oberste Bundesbeamte 40 die Philipp II. zu Korinth stiftete (Syll.® 260 b), 
führte anfangs den Titel Magnetarches (nur Liv. und stellten beim Alexanderzuge neben den Thes- 

a. O.); später erscheint inschriftlich an seiner salem ein Kontingent Reiter zu Alexanders Heer 

Stelle der Stratege (IG IX 2, 1103). Andere Bun- (Diod. XVH 57, 3). Im lamischen Kriege gehörten 

desbeamte (xomol äpzovrc?) sind (ebd.) der Hipp- sie als besonderes Mitglied dem Hellenischen 

arch, der Nauarch, der Tamias, der Priester des Bunde an (Diod. XVHI 11,1). Ihre Städte Theben, 

Zeus Akraios (über diesen vgl. IG IX 2, 1109 und Halos, Larisa, Kremaste prägten zwischen 302 

Kip 90) sowie der ygaufiazeig x&v awidgoiv und 286 Münzen mit der Aufschrift Ax (Gard- 

(IG IX 2, 1103; ebd. 1101 nur yga/x/xazevg ge- ner 13. 48. 50. Koehler Ztschr. f. Numism. 

nannt). Die gesetzgebenden Körperschaften des XII 114). Eine delphische Inschrift aus dem 

Bundes sind die avvedgot (ebd. 1100 a. 1101.50 3. Jhdt. setzt ebenfalls ein selbständiges eövos 
1102. 1103. 1104), der Bundesrat entsprechend unter makedonischer Oberhoheit voraus (Lau- 

dem Rat der Sfadtgemeinden, und die IxxXqola r e n t BCH XXV 3390.). Sie ist nach drei Be¬ 
fehd. 1103. Liv. XXXV 31: coneüium), die Lan- amten datiert, deren Titel nicht vollständig er- 

desgemeinde. In der Stadt Demetrias, die ihrer- halten ist (Kip 60f.). Durch den Anschluß an 

seits wieder in drjfxoi mit Demarchen (Kip 101) die Aitoler verloren die phthiotischen Achaier 

eingeteilt wird, liegt die beschließende Gewalt ihre Selbständigkeit (Pomtow Jahrb. f. Phil, 

in den Händen der ßovXrj (IG IX 2, 1109 = CLV 8040.) und wurden dann 196 von den Rö- 

Syll.® 1157), deren geschäftsführenden Ausschuß mem mit Thessalien vereinigt (Polyb. XVIII 

die Prytanen bilden, und der ixxXgaia (Stadt- 47, 4). Über die Verfassung des Stammes ist 

gemeinde), die zu ordentlichen (evro/xoi) und 60 nichts Näheres bekannt. Bezeichnungen wie 
außerordentlichen Sitzungen unter Leitung eines Ayazdi $&uinas ey MeXtzelas (vgl. S t ä h 1 i n 

ngooxdxijs (ebd. 1109) Zusammentritt. Die leiten- 153) sprechen für das Bestehen einer o. Die Ein- 

den städtischen Beamten sind 3 ÖQxovzeg und zelstädte hatten ßovXrj (für Halos bezeugt IG IX 

4 vo/xoqwXaxes (IG IX 2,1105. 1108. 1109); sonst 2, 107) und ixxXrjata (Theben ebd. 132, Thau- 

werden noch xa/xiai, l^exaaxal und xeixonoiol ge- makoi xvgia i. ebd. 218). Die höchsten städti- 

nannt (ebd. 1109. 1110. 1113). Kultusbeamte sehen Beamten sind bis 146 überall drei Archon¬ 
sind der leQtvs, der ngotprftgs und der yoa/x/xa- ten (Halos IG IX 2, 107; Narthakion ebdL 89 a; 

xeve des Apollon Koropaios (ebd. 1109) und der Theben 132; Thaumakoi 215—217; MeliteiaAdd. 
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ult. 205 ni A 1—4 p. XI; Xyniai 94), später so daß Ton ihnen schon zur Zeit Strabons (IX 
(nach thessalischem Muster) xayol (Halos IG IX 442) wenig mehr übrig war. Zur Zeit des Bundes 
2 Add. ult. 205 I; Thaumakoi ebd. 219). An verliehen die Städte Bürgerrecht und Proieme 

anderen städtischen Beamten kommen vor ein zusammen, auch an Bürger anderer perraibischer 

Hipparch im J. 184 (IG IX 2, 107), dyogard/xot Städte (Eg>. 1912, 603. nr. 89), ebenso Proieme 

in Larisa Kremaste (ebd. 132) und Meliteia (ebd. mit Enktesis ( 'Exp . 1911, 147 nr. 88). Sie hatten 

205), ein Tamias in Theben (ebd. 132), Meliteia wahrscheinlich, wie die Städte der Thessaler (s. 

(206 Ia, Ib), Thaumakoi (218) und in Halos, Kip 114H.), eine ßovXtj und eine kxxXijda-, be- 

wo er bald ein halbes (109 a, 2 xafiuvovxog xäv zeugt ist eine ßovXj nur einmal für Phalanna (IG <, 

jiodnav llgäpijvov, ebd. Z. 42 xav Ssvxigav Itd/it)- 10 IX 2, 1230), eine Ekklesie wiederholt (Egp. 1912 

vov) bald ein ganzes Jahr (109 b: oXov xdv evtav - nr. 90. 155). Als höchste städtische Beamte wer - 

xov) im Amt ist. Vgl. Kip 57H. Stähl in den in Phalanna einmal 7 xayol (IG IX 2, 1228), 

Thessalien 1503. ein andermal (ebd. 1231) 5 xayol (nach thessa- 

10. Die Perraib er, schon im Schiflskate- lischem Vorbild) genannt; dagegen sind die 

log II 749 genannt, also vorthessalisch, waren zur 4 nxoXlaQx ot u °d ein äQZinxoXla£x°s (ebd. 1233) 

Zeit des peloponnesischen Krieges ebenfalls noch militärische Kommandanten. Gonnos hat 3 tayoi 

Untertanen der Thessaler (Thuk. IV 78, 6: (ebd. 1040b. 1042. 1044), ein andermal fünf (Eg>. 

IJegpaißol vTtrjxooi oyreg OeooolXcoy). Aus der 1911, 729ff.), Chyretiai nach dem Schreiben des 

Zeit ihrer Unabhängigkeit stammt ihr Stimm- Flamininus an die Stadt (IG IX 2, 338) im J. 196 

recht (2 Stimmen) in der delphischen Amphik- 20 ebenfalls mehrere xayoi. Spätere Freilassunp- 

tyonie (Aeschin. n 116. Herodot. VII 132). Bei urkunden von Chyretiai (ebd. 840 a. ^42) haben 

der Neuordnung der thessalischen Verhältnisse einen, solche von Pythoon (ebd. 1282) ebenfalls 

(s. o.) trennte sie Philipp von Thessalien und einen Tagos, doch ist sein Name innerhalb des- 

nötigte sie, eine Stimme in der Amphiktyonie selben Jahres verschieden (Z. 26. 32); andere Ur- 

den Delphem abzutreten (o. Bd. IV S. 2681). künden nennen einmal einen (ebd. 1304), eimnal *- 

In dem Landfriedensvertrage von 338/7 erschei- mehrere (ebd. 1292). Die rayoi führen den Vor- 

nen sie als besondere Völkerschaft (SyU 3 260 b) sitz in der Volksversammlung QBy. 1912, 63H. 

und führen — wahrscheinlich zusammen mit den nr. 90. 99 nr. 155). In Chyretiai wird nebendem 

A tbfl.mfl.n pn — zwei Stimmen im owidgtov. Später Tagos noch ein Hipparch erwähnt (IG IX 2, 

scheinen sie unmittelbare Untertanen der make- 30 340 a). In Phalanna kommt noch ein Gymnasiarch ( 

clonischen Krone geworden zu sein, denn im vor (ebd. 1238); ein xa/ilas, halb- oder ganz- - 

Bündnis des Antigonos Doson mit den Hellenen jährig, ist für Doliche (1268), Pythoon (1282, 

waren sie nicht mehr vertreten (N i e s e II 336). 1290), Azaros (1295, 1299), Gonnos (1041b), 

196 wurden sie von der makedonischen Herr- Chyretiai (339) bezeugt. In der letztgenannten 

schaft befreit (Polyb. XVIII 46, 5) und bildeten Stadt sind einmal die Ämter des xaySg und des 

ein selbständiges xotvov mit einem eponymen xa/ilag in derselben Hand vereinigt (342). Auch 

Strategen an der Spitze (IG IX 1, 689. Eg>. 1912, der Asklepiospriester wird mitunter eponym ge- 

63B. nr. 90. 69B. nr. 91), das römischen Beamten nannt (Eg?. 1916, 21B. pr. 274). Vgl. Kip 111B. 

als Objekt der Ausbeutung diente (Cie. in Pis. Arvanitopullos in Eg?. 1911, 129B. 1012, 

40, 96), Seit Augustus hatten sie keinen Ver-40 60B. 1916,193. 1923,123B.Stählin These. 53. 
treter mehr in der Amphiktyonie (Paus. X 8, 11. Die Ainianen bildeten einen Stamm 

4. 5) und gehörten zu Thessalien. Das geht daraus am oberen Spercheios (zuerst Herodot. VII. 198), 
hervor, daß der thessalische Stratege Antigonos der Bpäter zwei Hieromnemonen zur delphischen 
(auf Münzen der augusteischen Zeit nach G a r d - Amphiktyonie schickte .(Syll. 3 178). Ihre größte, 1 

n e r 6) in seiner Vaterstadt Gonnos (in Perrai- vielleicht lange Zeit einzige Stadt war Hypata, 

bien) Tagos ist (IG IX 2, 1044), daß perraibische das schon bald nach 400 Münzen prägte (G a r d- 

Freilassungsurkunden nach thessalischen Staate- n e r 203), während Bundesmünzen erst seit 302 

gen datiert werden (s. u.) und Ptolemaios perrai- Vorkommen (Gardner 10). In der makedonischen 

bische Städte wie Gonnos, Azoros, Pythion, Do- Zeit waren sie von Makedonien abhängig (Niese 

liehe zu Thessalien rechnet (Geogr. 219B. M.). 50 I 39); zwischen 278 und 273 traten sie dem Ai- 
Über die Bundesverfassung der Perraiber ist tolischen Bunde bei (Pomtow Jahrb. f. Philol. 

so gut wie nichts bekannt. Die Befugnisse des CLV 791), dem sie bis 167 angehörten (Niese 

Bundes werden die üblichen gewesen sein. Bim- HI 184). Damals konstituierten sie sich als xoi- 

desmünzen wurden von 480 — 400 und wieder seit vov xö>v Alvlavwv (SyU. 3 635. 734), anch Abtäveg 

196 geprägt (H e a d HN J 304). Die Bundes- oder Aivlg genannt; die Verleihung eines gol- 

hauptstadt war das zentral gelegene Oloosson, das denen Kranzes für Kassandros (um 165, ebd.), 

sonst wenig hervortritt (S t ä h 1 i n 24f.). Die ein Ehrendekret für MeteUus 146 (IG IX 2, 37) 

bedeutendsten Städte waren Gonnos, das wegen und ein solches für Lucullus (etwa 88—80 

seiner schönen Lage am Eingang des Tempetales SyU. 3 743) sind von ihnen überliefert. Der Bund | 

und seiner starken Befestigungen von den thessa- 60 weist die reine Form einer bundesstaatlichen Sym- j 

lischen Kapitalisten besonders geschätzt wurde politie auf (S z a n t o 142f.), denn sowohl der i 

(Stählin 35), Phalanna, dessen Wohlstand Bund (GDInr. 1429b. 1430aundb. 1431aundb) 

auf dem Besitz der reichen Fruchtebene am Pe- als auch die Hauptstadt Hypata (1429 a. 1435 a) , 

neios beruhte (ebd. 30), und das nahe gelegene verleihen Politie. Die gesetzgebende Gewalt lag i 

Orthe (ebd. 81). Diese drei Städte prägen 400 in den Händen der Landesgemeinde (?öofe r oi; \ 

—344 Silber- und Kupfermünzen mit eigener Alvtavotg IG IX 2, 4 a und b 8), neben der wahr- , 

Aufschrift (H e a d HN J 305). In der römischen scheinlich ein Rat bestand (inschriftlich nicht I 

Periode ging die Bedeutung der P. sehr zurück, bezeugt). Die höchste BundeBbehörde bildeten 
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die 5 Ainiarchen (Gilbert II 18), während als in der Trachinia. Die angebliche Stadt Oite 

städtische Beamte von Hypata 4 Archonten (IG (Bur s lan 95. Lölling 135. Forbiger 619) 

IX 2 9 vri Wilhelm österr. Jahresh. VHI ist eine falsche Ableitung aus Skylax 62. Über 

287), "zwei löooxdxat xijs kxxX V olag (IG IX 2, 9), die Verfassung des Bundes ist nichts bekannt; 

zwei xaulai (IG IX 2, 12. 56) und zwei yvfiva- daß er eine o. war, laßt sich nur aus der Ana- 

olaoxoi (IG IX 2, 56) genannt werden. In der logie der übrigen xotva dieser Zeit ersdilieBen. 

Kaiserzeit kommt ein ? xäv dxtXevdeQt- Als höchste Beamte iesxotvdv der Oitaier werden 

xcöv X&n^xmv vor (IG IX 2, 17. 19. 21). Die in der Inschrift von Drymaia drei Bularchen ge- 

übrigen Ortschaften des Bundes sind unbedeu- nannt (Vorsteher der Bule) neben ihnen 3 oder 

tend; erwähnt werden Phyrra und Korope (BCH10 4 Hierothyten, wohl Beamte des Bundesheilig- 
XXIV 465) Lapithe und Erythrai (IG IX 2, 6), tums. Wahrscheinlich hatten die Oitaier, solange 

Spercheiai und Makra Korne (Liv. XXXII 13, 10). sie souverän waren, Strategen an der Spitze; zu- 

Das Recht, Hieromnemonen zu entsenden, und fällig sind aus dieser Zeit keine Inschriften er- 

zugleich die politische Selbständigkeit verlor der halten. Während ihrer Zugehörigkeit zu den Ai- 

Bund durch Augustus, der die Ainis zu Thessalien tolem und Achaiern war an solchen Beamten kein 

schlug (Paus. X 8, 3). Das geht auch daraus her- Bedarf. Für die Stadt Herakleia sind 

vor, daß in Freilassungsurkunden aus Hypata zur bezeugt (IG IX 2 1). SeitAugustus gehören ie 

Zeit des Augustus und seiner Nachfolger nach Oitaia und HeraHeia zu Thessalien (Staab. 429). 

thessalischen Strategen datiert wird (IG IX 2, 15. Vgl. W e i 1 Herrn. VII 380B. K l p 31B. S w 

16. 19. 20. 21), daß ein Hypataier Strateg der 20 bo da St. 440f Stahlin 2053. 

Thessaler ist (IG IX 2 p. XXV) und in Hypata 13. Die Malier (Herodot. VII 198) zerhelen 
später statt der do X ovxtg der thessalische Titel der nach Thuk. m 92 in drei Teile, die Uae^tot, 

rayoi' auftritt (GDI II2962. IG IX p. XXn). Vgl. Iterjg und Tgaxlvtoi, oBenbar zwei Gaue und ein 

Hirschfeld o. Bd. I S. 1027. Kip S. 21B. Stadtgebiet. Während sie das Land südlich vom 

Swoboda St. 4373. Stähl in Thessalien Spercheios im 4. Jhdt. an die Oitaier verloren 

2 J 95 (vgl. vor. Abschn.), gewannen sie Lamia von den 

12. Die O i t a i e r (Herodot. VII 217) hatten Achaiern (nach der Vermutung von Kip 43 durch 

in ihrem Stammesgebiet in älterer Zeit wahr- den Spartanerkömg: Agis 418* s. Ihuk. V1U o). 

scheinlich überhaupt keine Stadt, sondern wohn- Lamia prägt seit dem L Drittel des 4. Jhats. 

ten nur in Dörfern (s. u. xcofirj). Ihre räuberischen 30 eigene Münzen (W e il 390) und wird im kmi- 

Überfälle auf die taachinischen Malier und die sehen Kriege als malisch genannt (Diod. XV Ul 

Dorier gaben den Anlaß zur Gründung der Stadt 11). Andere Städte der Malier sind Phalaros und 

Herakleia in Trachinien durch die Spartaner Eehinos, das sie von Philipp erhielten (Dem. Phil. 

(Thuk m 26). Iason von Pherai eroberte die m 341 sowie Proarna (Steph. Byz. s. y.). Uber 

Stadt 371 (Diod. XV 57. Xen. hell. VI 4, 27) die politische Organisation der Malier ist nichts 

und schenkte ihr Gebiet den Oitaiem und Ma- bekannt; wahrscheinlich bildeten sie wie die Nach- 
liem. Im J. 338/7 traten die Oitaier dem Friedens- barstämme ein xotvov im sympolitischen Sinne, 

bunde Philipps zusammen mit den Nachbarstäm- ungewiß, seit wann. Sie traten mit den Nachbar¬ 
men bei (Syll. 3 260 b). Im lamischen Kriege be- stammen 338/7 dem Friedensbunde Philippe, im 

fand sich Herakleia im Besitz der Oitaier (Diod. 40 Anfang des 3. Jhdts. dem Aitolischen Bunde bei 

XVIII 11). Die Oitaier und Herakleia traten 280 und gehörten diesem mit einer Unterbrechung bis 

dem Aitolischen Bunde bei (Paus. X 20, 9), dem 189 an (P o m t o w 793), wo sie von den Römern 

sie bis 167 angehörten (Pomtow Jahrb. f. Phil. zu Thessalien geschkgen wurden Em Dekret der 

155, 761). In der Inschrift für Kassandros bald Lamier vom J. 186/5 (IG IX 2, 64) ist öchpu uach 

nachher erscheint das xotvov xäv Olxatia >v einem thessalischen Strategen dauert. Die Stadt 

(Syll. 3 653). Dieses trat dann nach der Inschrift Lamia hatte im 4. Jhdt., wie üblich, Kat und 

von Drymaia (IG IX 1, 2603.) mit Herakleia (un- Volksversammlung (IG IX 2, 61) und an Beamten 

richtig Paus. VII 14, 1 und danach Niese m vier Archonten, einen Strategen (von Pomtow 

185) zwischen 162 und 157 dem Achaiischen Jahrb. f. Phil. CIL 556 irrtümlich für einen 

Bunde bei (Voll graf f BCH XXV 228) und 50 Bundesbeamten der Malier gehalten), einen Hip- 

verblieb dort bis zur Auflösung durch die Römer parchen und einen Schreiber (IG IX 2 60). Matt 

146, worauf sich das xotvov der Oitaier neu kon- der Archonten treten in einer Inschrift (IG IX. 2, 

statuierte. Als Ortschaften der Oi. nennt die In- 66b) aus dem J. 117 (Wilhelm Beitr. 142) 


schrift von Drymaia Herakleia, Antikyra, Homilai xayol auf (daher IG IX 2, 69 xayevovxcov statt äg- 

(GDI II 1795. 2527. Ptol. Geogr. p. 523 M.), xovxoiv zu lesen, vgl. Fick in GDI II 1447), die 

Dryopis (GDI n 1863; Steph. Byz. und Jovöm)), noch in der Kaiserzeit Vorkommen (IG IX 2, 81). 

Amphanae, Charadra und Olea (K i p 35f.). Nach Außerdem ist ein xa/Aag bezeugt (IO IX 2, /2. 

Strab. 434 war die Oitaia in 14 Demen eingeteilt, 73). In der delphischen Amphiktyonie führten die 

zu denen Herakleia und die Dryopis. eine Tetra- Malier zwei Stimmen, von denen dann eine auf 

polis, kamen (unrichtig Kip 37: die von Hera-60 Herakleia überging (o. Bd. IV S. 26813), nach 
kleia und Dryopis gebildet wurden), ferner Aky- der aitolischen Zeit noch eine (ebd. 2691), die 
phas, Parasopias, Oiniadai und Antikyra (Oiniadai ihnen dann von Augustus entzogen wurde (raus, 
wohl Verderbnis für Homiliadai N i e s e bei K i p X 8, 3). Vgl. Kip 42B. S t ä h 1 1 n 2\2n. 

37). Außerdem waren noch oitaiisch: Anthele 14. Die Dolopen, schon in der Ilias (1484) 
(Herodot. Vü 176. 200), Aigoneia (Steph. Byz. genannt, ein altgriechisches Amphiktyonenvolk, 
(b. v.). Chenai (Dorf an der Oite Paus. X 24. 1), verloren bald nach 346 die eine ihrer beiden Stim- 

Traehis, das nach Skyl. 62 fortbestand, und Oi- men durch Philipp an die Delpher (Pomtow o. 

chalia, nach Strab. 448 und Steph. Bvz. ein Dorf Bd. IV S. 2680). Sie waren 338/7, als Philipp mit 
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den Hellenen den Landfriedensvertrag schloß, ein 
selbständiger Stamm, der mit mehreren anderen 
einen gemeinsamen Aushebungs- und Stimmbezirk 
bildete, zusammen mit 5 Stimmen im omi&giov 
(SylL 3 260 b). Noch während des Bürgerkrieges 
zwischen Caesar und Pompeius 48 waren sie selb¬ 
ständig (Appian. bell. dv. II 70). Augustus wahr¬ 
scheinlich schlug ihr Land zu Thessalien, denn 
Ptolemaios (Geogr. p. 522 M.) nennt ihre Stadt 
Ktimene eine Stadt der Hestiaiotis, nnd Ste- 
phanos von Byzanz (unter Kxifiho]) bezeichnet 
sie als thessalisch. Von ihrer Verfassung ist 
nichts bekannt, doch ist nach Analogie der Nach¬ 
barstämme eine sympolitische Staatsordnung vor¬ 
auszusetzen. Ihre Städte sind Ktimene, Menelais, 
Ellopia (o. Bd. V S. 12901.) und Angeiai (Kip 
1261.); zu letzterem gehören die Inschriften IG 
IX 2, 223—229, zu einer noch etwas nördlicher 
gelegenen Ortschaft ebd. nr. 230—231. Daraus 
ergibt sich nur, daß an der Spitze der Stadt Ar¬ 
chonten standen (223). Vgl. Miller o. Bd. V 
S. 1289. Pomtow Jahrb. f. Phil. CLV 802ff. 
Kip 126ff. Stählin Thessalien 145ff. 

15. Im J. 167 wurden vom Bunde der Aitoler 
noch einige kleinere griechischen Stämme los¬ 
gelöst, die nun eigene xoiva büdeten, die D o - 
rier, die östlichen Lokrer ( xoivov xwv 
Aoxgmv xmv rjoimv), die westlichen Lok¬ 
rer und die A t h a m a n e n (in der .Ehrentafel 
des Kassandros* Syll. 3 653 und ihrer delphischen 
Kopie FdD III 1 nr. 218 g. i. k). Sie müssen nach 
Analogie der übrigen Bundestaaten dieser Zeit 
auch jeder ein xoivov gebildet haben. Die öst¬ 
lichen Lokrer sonderten sich wieder auf längere 
Zeit in die Epiknemidischen (Klio XVI nr. 130) 
nnd die Hypoknemidischen (IG IX 1, 267; vgl. 
Klaffenbach Klio XX 68ff.). Von den letz¬ 
teren ist überliefert, daß sie eine Landesgemeinde 
(Sä/ios) und einen Rat besaßen (IG IX 1, 267), 
und da sie mit den Xhiobvxioi xai Aoxgo't ol ftexa 
'Onowztoiv (IG IX 1, 269. 271—276) identisch sein 
müssen (Klio XX 87), daß bei ihnen sowohl vom 
Bunde (IG ix 1, 269. 271. 272. 276) als von den 
Einzelstädten (Opas ebd. 268) Bürgerrecht nnd 
Proienie verliehen wurden, so daß ihr xoivdv be¬ 
stimmt sympolitisch geordnet war. Von den epi¬ 
knemidischen Lokrem läßt sich nur sagen, daß 
ihre Städte ebenfalls Bürgerrecht und Proxenie 
verliehen (Thronion ebd. 308, Skarpheia 319) und 
daß in diesem teils Archonten, jigoßovXoi und 
£vre&(>oi (Skarpheia), teils nur Archonten und 
fvveägoi (Thronion) bezeugt werden (Klio XVI 
170 nr. 131). Bei den westlichen Lokrem war 
der höchste Beamte ein Agonothet (GDI 1842. 
1851. 1878. 1901. 1908. 1937. 1954. 2019. 2028. 
2140. IG IX 1, 350). (Die Lokrer schlugen schon 
im 4. Jhdt. gemeinsame Münzen, H e a d Cat. 
Centr. Gr. XHI. XVIII 1. 5ff. HN 8 336, ohne daß 
sich daraus über die politische Organisation ihres 
Bundes etwas schließen ließe). Im xoivov x&v 
Amgiioov sind eine ßovXd mit ihrem yga/i/iarxig 
und eine aXia bezeugt (SyU. 8 770 B)- der höchste 
Beamte des Bundes war ein Doriarch (SylL* 668. 
770B. Wescher-Foucart 365). Ein Streit 
der Dorier mit den Spartanern um die Stimme 
im Rate der Amphiktyonen wurde 159 durch einen 
Schiedsspruch der Stadt Lamia (31 Richter) zu¬ 
gunsten der Dorier entschieden (Syll. 8 668). Vgl. 
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B u s o 11 8 80ff. S w o b o d a St. 441f.; ders. S.- 
Ber. Akad. Wien 199, 2. Heft S. 52ff. Klaf¬ 
fenbach Klio XX 68ff. Busolt 8 1455ff. 

16. Die Epeiroten, ursprünglich fremden 
Ursprungs und erst später hellenisiert (B e 1 o c h 
GG I 8 33ff.), bestanden aus einer Anzahl Stämme 
(Theop. bei Streb. Vn 323. Skylax 29ff.), von 
denen zuerst die Thesproter, dann die Chaonen, 
zuletzt die Molosser den Vorrang gewannen (Streb. 

1 VH 323. 328). Zu Beginn des peieponnesischen 
Krieges bildeten diese Stämme noch verschiedene 
Staaten mit verschiedener Regierungsform (Thuk. 
II 80, Sf.); die Thesproter und Chaoner hatten 
bereits das Königtum abgeschafft, wenn auch bei 
den letzteren die beiden jährlichen xgooxdxat noch 
aus der HerrBcherfamilie genommen wurden, wäh¬ 
rend die Molosser und andere Stämme von 
Königen regiert wurden. Tharyps (etwa430—390), 
auf den lustin. XVII 3, lOff. die Gesetzgebung, 

1 Organisation und Kultivierung deB Volkes zu¬ 
rückführt (vgl. auch Plut. Pyrrn. 1; dazu Nils- 
s o n 43ff. Klotzsch 24ff.) ist als der Be¬ 
gründer des epeirotischen Bundes anzusehen; er 
vereinigte zuerst mit seinem Reiche den Stamm 
der Thesproter (Xen. hell. VI 2, 20). Unter seinem 
Sohne Älketas oder seinem Enkel Alexander 
schlossen Bich auch die Chaoner an (Stamm der 
’OfitpaXe? GDI 1334. 1335. 1347), etwa gleich¬ 
zeitig auch die Kassopier (Münzen vor 342 Gard¬ 
ner Cat. Thess. 98. 100. Head HN* 320ff.) 
und die Parauaier (GDI 1350. 1355, vgl. Nils- 
s o n 57ff.), die später makedonisch waren (b. B e - 
loch GG in 2*, 179ff.). Vollendet sind die Eini¬ 
gungsbestrebungen unter Neoptolemos II. zwischen 
317 und 312, wo der Bund eine feste Gestalt ge¬ 
wonnen hat. Der Bund der Epeiroten. 
avfifiax'ia xa>v ’Axsiqi orSv (GDI 1336) oder nur 
’AxEiQwxai (Weihinschrift des Pyrrhos Syll. 8 392 
= GDI 1308) ist — nach seiner Entstehung und 
im Gegensatz zu allen andern griechischen Bun¬ 
desstaaten — eine Symmachie und beruht auf 
einem Bundesvertrage der einzelnen Stämme, die 
ihre Stammesexistenz nicht aufgegeben haben, 
sondern nach wie vor fortsetzen (Beschreibung der 
Verfassung bei Aristoteles frg. 494 R 8 ) — bezeugt 
sind die xoiva der Molosser (GDI 1334. 1385. 
1337 und der Thesproter (GDI 1870, 3 mit der 
notwendigen Ergänzung F i c k s [x6 xoivov x]S>v 
ßeoxQeoxJööv] — und ihrerseits wieder in Gaue 
bezw. Städte zerfallen (GDI 1347, 6: [MoXJooooi 
'öfiipaXes Xi(im[XioiJ). Es ist geschichtlich ganz 
ausgeschlossen, wie Nilsson 62 und nach ihm 
Swoboda St. 309ff. annehmen, daß die einzel¬ 
nen Stämme sich zuerst auflösten (in ihre Unter¬ 
stämme) und später wieder neu bildeten; sie 
haben tatsächlich nie aufgehört zu existieren 
(Beloch III 2*, 180ff.). Der Bestand des Bun¬ 
des war um so fester, als der Zusammenschluß 
freiwillig erfolgt war, auf Interessengemeinschaft 
beruhte und den einzelnen Stämmen ihre Be¬ 
wegungsfreiheit ließ. Trotz ihrer losen Form ist 
die Symmachie der Epeiroten alB Sympolitie zu 
betrachten, denn die ago^evoi MoXooowv xai ov/i 
udxwv (bei C a r a p a n o s PI. XXII Textb. 39ff. 
nr. 1. 196ff.) können nur bedeuten, daß die von 
den Molossern verliehene Proxenie auch für die 
ovfi/iaxot, d. i. den Bund, gilt. Die höchste Ge¬ 
walt ruhte bei der Bundesversammlung (ol ovfi- 
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fiaxot xwv’AjieiQwxäv GDI 1336), neben der wahr¬ 
scheinlich auch ein Bundesrat bestand (lustin. 
XVH 8, 12 senatum). Bundessachen waren aus¬ 
wärtige Angelegenheiten, Kriegführung, Münz- 
(Gardner Cat XLniff. 88. Head HN 8 324) 
und Zollwesen (GDI 1336). Die letztgenannte 
Urkunde enthält die Verleihung der Atelie. Der 
König führt den Titel ßaatXevs ’Ajtugatxüv (GDI 
1347). Innerhalb der Symmachie waren die ein¬ 
zelnen Stämme ziemlich selbständig. Am genaue¬ 
sten Bind wir über die Molosser unterrichtet; doch 
ist anzunehmen, daß die anderen Stämme die¬ 
selben oder ganz ähnliche Einrichtungen hatten. 
Die höchste Gewalt steht bei der Stammesver¬ 
sammlung (MoXooool GDI 1340. 1341; xoivdv xSw 
MoXooo&v 1334. 1337; ixxXtjola x<5v MoXoooä>v 
wahrsch. zu erg. 1385, 5). Sie verleiht Bürger¬ 
recht (1384. 1385. 1337. 1343) und Proienie 
(1340. 1341). Eponym ist der König (in Volks- 
beschlüssen 1334. 1335. 1887; in FreilaBsungs- 
urkunden 1346. 1347), dessen Gewalt gesetzlich 
festgelegt war (Plut. Pyrrh. 5. Aristot. Pol. V 
1313 a 24), ebenso aber auch der jährliche ngo- 
oxdxa;, der die Rechte deB Volkes vertritt 
(Kaerst o. Bd. V S. 2725) und dessen Ein¬ 
setzung wahrscheinlich das Königtum sein Fort¬ 
bestehen verdankt (vgl. Ephoren in Sparta) 
(GDI 1334. 1335. 1337. 1340; andere Urkunden 
1352—1358. 1365 stammen vielleicht aus späte¬ 
rer Zeit), sowie der Staatssekretär ygafifiaxioxds, 
yQafifiarevoyv (1334. 1335. 1887). 

Um 230 wurde in Epeiros die Monarchie ge¬ 
stürzt, und die Republik ( Stj/ioxgaxla Polyb. II 

7, 11; vgl Paus. IV 35, 3) auf demokratischer 
Grundlage eingeführt. Die auswärtigen Besitzun¬ 
gen gingen zum Teil verloren (Nilsson 56ff.); 
auch die Kassopia machte sich selbständig (IvM 
32, 50; eigene Münze Gardner Cat. 98ff. 
Head HN* 320). Im übrigen blieb die Verfas¬ 
sung des Bundes (in der Ehrentafel des Kassan- 
dros Syll. 8 653 xd xoivov xmv ’Hxeigmxmv x&v 
nsgi 4>otvlxrjv, in der Ehrentafel des Hegesandros 
ebd. 654 ohne den letzten Zusatz) unverändert. 
Die Landesgemeinde (’Ajietgmxai GDI 1338. 1389. 
1342. IvM 32; Sijfios bei Polyb. XXXn 6, 1; 
eoneilium bei Liv. XXXII 10, 2. XLII 38) übte 
die Wahl der Bundesbeamten, die Entscheidung 
über Krieg und Frieden (Polyb. IV 30, 6. 7. Liv. 
XXIX 12, 14), über Kriegsgefangene (Polyb. XXI 
26, 8ff.) sowie über militärische Maßnahmen 
(Liv. XLII 38), über Bündnisse (Polyb. n 6, 9. 
IV 9, 4. 16, 1. XX 3, lff.) und Gesandtschaften 
(Polyb. IV 30, 8. X 41, 4. XX 8, 1. XXI 26, lff. 
xxm 1 , 10. XXX 13, 2. 4. XXXn 14. Liv. 
XXIX 12, 8ff. XXXn 10, 2. XXXVI 5, 3ff. 35, 

8. 11), die Verleihung von Auszeichnungen (Bür¬ 
gerrecht und Proienie GDI 1338. 1339. 1342. 
1345. IvM 32, 42ff.) und die Gerichtsbarkeit bei 
Verbrechen gegen den Bund (Polyb. XXXÜ 
6, lff.). Die Vorbereitung der Vorlagen für die 
Landesgemeinde lag dem Bundesrete ob (oweigiov 
GDI 1339. IvM 32, 39. 48), dessen Geschäfte ein 
Sekretär (ygafifiaxxvs oweigiov) führte (ebd.). 
An der Spitze des Bundes stand statt deB Königs 
ein Collegium von drei Strategen (Liv. XXIX 
12, 11. 12 im J. 204), von denen einer den Vor¬ 
sitz führte und eponym war (GDI 1338. 1339. 
1349. 1350. IvM 31, 36ff.; vgl. K a e r s t o. Bd. V 
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S. 2729). Die Reiterei führte ein Hipparch (liv. 
XXXII 10, 2). Auch der xgooxdxas xmv MoXoa- 
oiSv wurde beibehalten (GDI 1338. 1351—1358. 
1365. 1366). Andere Bundesbeamte (Liv. XXIX 
12, 12 magistratus alii Epirotarum) sind nicht 
näher bekannt. Die Bundesbeamten gehörten 
stets verschiedenen Stämmen an (Swoboda St. 
315, 7). Die Bundeshauptstadt war Phoinike im 
Gebiet der Chaonen (Polyb. XVI 27, 4. XXXÜ 
21, 2. 26, 1); sie prägte eigene Kupfermünzen 
(Gardner Cat. XLV 109. Head HN 8 322). 
Die Landesgemein de konnte aber auch an anderen 
Orten stattfinden (Liv. XLII 38, 1). Nach dem 
Kriege mit Perseus, den der Bund im Kampfe 
gegen Rom unterstützt hatte, bestraften die Rö¬ 
mer Epeiros durch die Zerstörung von 70 Orten 
(Polyb. XXX 15 = Streb. VII 322. Liv. XLV 34. 
Plut. Aem. 29. Appian. Hlyr. 9). Ein unbedeu¬ 
tender Rest des Bundes bestand noch fort, wurde 
aber 147 ebenfalls beseitigt (Niese III 386). 
Vgl. F r e e m a n 8 116ff. E. Kuhn 141ff. B u r - 
sian S.-Ber. Akad. Münch. 1878,II 14ff. Gilbert 
II lff. B u s o 11 8 75ff. S z a n t o 144ff. Fou- 
g ö r e s bei Daremberg-Saglio V 839ff. Kaerst 
o. Bd. V S. 2723B. Francotte Polis 173ff. 
Nilsson in Lunds Un. Arsskrift NF Afd. 1, 
Bd. 6 nr. 4, 1909. Klotzsch Epir. Gesch. 
1911. Swoboda St. 308ff. Busolt 8 1470B. 
Beloch Der epeir. Bund in GG in 2 8 , 177ff. 

17. Die Arkader, anfangs in offenen Dörfern 
angesiedelt (Swoboda Art. Kmpt) Suppl.-Bd.IV 
S. 951fL), die sich zu Gaugenossenschaften zusam¬ 
menschlossen, erst später mit städtischen Mittel¬ 
punkten (Streb. Vni 387), hatten in älterer Zeit als 
einziges Zeichen der Gemeinsamkeit (neben städti¬ 
schen Prägungen) eigene LandeBmünzen (I m - 
hoof-Blumer Monn. gr. 184ff. Gardner 
Catal.; Pelop. LVnff. 169ff. Babeion n 1, 
843ff. Weil Ztschr. f. Num. IX 18ff. XXIX 
139ff.) mit der Aufschrift Ag, Agxa, Agxaitxov, 
die wahrscheinlich von den Heraiem als Leitern 
der Festspiele des Zeus Lykaios geschlagen wur¬ 
den und nur einen gemeinsamen Kult bezeugen. 
Der Bundesstaat der Arkader wurde eret 
nach der Schlacht bei Leuktra in der Zeit zwi¬ 
schen dem Wiederaufbau von Mantineia (Xen. 
hell. VI 5, 3ff.) und dem Anschluß von Tegea 
(ebd. VI 5, 6ff.) begründet; im Herbst 370 waren 
schon sämtliche Arkader mit Ausnahme von 
Heraia und Orchomenos angeschlossen (ebd. VI 
5, 11. 13ff. 22). Auch diese traten im Winter 
beim Erscheinen des Epaminondas bei (bezeugt 
durch Münzen s. Imhoof-Blumer 197. 208; 
vgl. Xen. Ages. 2, 24; hell. Vn 2, 10. Paus. Vlll 
27, 4). Zum Schutze gegen spartanische Einfälle 
erfolgte 367 die Gründung von Megalopolis (Paus. 
Vin 27, 2ff. Diod. XV 72, 4; vgl. Beloch GG 
HI 2 8 , 169ff. Kahrstedt u. SynoikiBmos). Über 
die Grenzen Arkadiens hinaus wurden die sparta- 
1 nischen Grenzbezirke (Aigytis Xen. hell. VII4, 21, 
Skiritis ebd., Karyai ebd. VH 1, 28, zeitweise 
Pellana Diod. XV 67, 2 und Sellasia Xen. hell. 
VII 4, 12) sowie Lepreon mit Triphylien (ebd. 
VII 1, 26. 33) und Läsion (ebd. VII 4, 12) Mit¬ 
glieder des Bundes. In dem Kriege, der darüber 
mit Elis ausbrach, besetzten die Arkader die 
Akroreia und die Pisatis mit Olympia (ebd. VII 
4, 14), nahmen die Pisaten in ihren Bund auf 
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(ebd. VII 4, 28) und veranstalteten mit ihnen ge- städtischen Körperschaften —, zu dem die, mei- , 

meinsam 364 die 104. Feier der olympischen sten Städte 5 Mitglieder sandten, Megalopolis 10- 

Spiele (ebd. VII 4, 28ff.; vgl. das Proxeniedekret Lepreon 2, die Mainalier 3), hatte wahrscheinlich ; 

der Pisaten Syll . 3 171). Aber schon im folgenden die Vorlagen für die Landesgemeinde vorzuberei - 

Jahre schlossen sie mit den Eleiem Frieden und ten und zusammen mit den Oberbeamten des 

gaben ihnen die Pisatis (wohl auch die Akroreia) Bundes die laufenden Geschäfte zu erledigen. Die 

zurück (Xen. hell. VII 4, 35). Das Bündnis mit leitenden Oberbeamten, bei Xenophon (hell. VII 

den Boiotem führte zur Aufnahme boiotischer 1, 24. 4, 33. 34. 36) ägxovxsg genannt, hatten 

Besatzungen, z. B. in Tegea (ebd. VH 4, 30ff.). verschiedene Amtszweige zu verwalten, darunter , 

362 trat eine Spaltung unter den Arkadem ein. 10 die Bundesfinanzen (ebd. VII 4, 34). Gemeinsam 
Die Einheit wurde noch einmal nach der Schlacht erhoben sie Klage wegen Verbrechen gegen den 

bei Mantimda für kurze Frist wiedßrhergesteilt; Bund (ebd. VII 4, 33). Sie waren -rechenschafts- 

in dieser Zeit schlossen die Arkader nebst Eleiem, pflichtig (ebd. VII 4, 34. 36. Diod. XV 82, 1). 

Aehaiern und Phleiasiern ein Bündnis mit Athen Der erste von ihnen war der Stratege (Xen. hell, 

ab (ebd. VII 5, 3; die Urkunde Syll . 3 181) und VII 3, 1. Diod. XV 62, 2. 67 ; 2) als Befehls¬ 
erließen das Ehrendekret für Phylarchos (Syll . 3 haber der Heeresmacht und Leiter der Bundes- 

183). 338/7 traten die Arkader dem Landfriedens- politik. Eine stehende Truppe von 5000 Mann, 

bunde Philipps II. bei. Aber bald darauf erfolgte mÖQtxoi genannt (Xen. hell. VII 4, 22. 33. 34. 36. 

ihre dauernde Trennung in einen nördlichen 5 , 3. Hesych. s. htaQÖryzot. Diod. XV 62, 2. 67, 2 
Teü um Mantineia (dieser sandte den Thebanem 20 bUXexxoi) diente gleichzeitig polizeilichen Zwecken 
335 Hilfe, Arrian. anab. I 10. 1. Deinarch. I 18ff.; (Xen. hell. VII 4, 33); ihre Besoldung wurde 

ihm gehört die Urkunde IG IV 616 an) und einen später abgeschafft (ebd. VII 4, 34). Die Städte 

südlichen um Megalopolis mit Tegea (Dem. XIX waren in ihren inneren Angelegenheiten autonom; 

305), der die frühere Verfassung beibehielt (Dem. sie hatten auch das Recht, sich durch ovvoixwpog 
XIX 11. 198. Aeschin. II 157); beide nannten zu vereinigen (owoixio/ms von Orchomenos und 

sich Agxadeg. Auf Befehl Alexanders erfolgte Euaimon zwischen 360 und 350 BCH XXXIX 

324 die Auflösung der xotvd (Hyper. I 18); sie 98ff.). Ihre Selbständigkeit zeigt sich namentlich 

sind nicht wiederhergestellt worden (Niese auch in der fortgesetzten Ausübung des Münz- 

549ff.). Die Teilnahme der Arkader an dem Hel- rechts, wenngleich die Kupfermünzen der Städte 
lenischen Bund des Demetrios Poliorketes (302) 30 das Monogramm des Bundes trugen (Gardner 
war vorübergehend (Plut. Dem. 25). Das xoivov Cat. LXff.). Als städtische Beamte werden äejw- 

der Kaiserzeit, das Hadrian 130 wegen der an- xeg (Xen. hell. VI 5, 4) und xgooxdxai (ebd. VII 

geblich arkadischen-Herkunft des Antinoos wieder 4, 33) in Mantineia genannt; sie sind identisch 

begründete (IvM 473. 474. Syll . 3 882; dazu H i 1- mit den städtischen Damiurgen (BCH XVI 577ff.. i 

ler v. Gae rtrin gen o. Bd. n S. 1136), ist vgL S woboda Klio Xn 42). Vgl. Freeman* 

keine Fortsetzung des früheren. 154ff. Weil ZtBchr. f. Num. IX 18ff. XXIX 

Der Bund der Arkader (’ÄQxdSeg Syll . 3 183, 189ff. H e r t h u m Comment. phü. Jen. V 49ff. 

’A^xaStxdv Xem. hell. VI 5, 6 . 11. 22. VII 1, 38. H i 11 e r v. G a e r t r i n g e n o. Bd. n S. 1120ff. 

4, 12. 33, xoivov x&v ’Agxddaiv IG IV 616. Xen. Fougöres Mantinöe 1898. Niese Herrn, 

hell. VI 5, 6 . Vn 4, 34. 35. 38. 5, 1; dem 40XXXIV. Hiller v. Gaertringen Athen. 

Bund der Arkader angehören owxeXtlv slg xd Mitt. XXXVI 349ff.; ders., Ark. Forschungen, 

’AgxaSixdv ebd. VII 4, 12) war eine a. (noXixeta Abh. Akad. Berl. 1911. Swoboda St. 219ff. 

Syll . 3 183, SOf. xoivr] noXixda Aristot. frg. 483 R^) B e 1 o c h Der ark. Bund, GG ni 2 3 ,169ff. Tarn 

nach dem Vorbilde der boiotischen auf demokra- The Arcadian League in Classical Review XXXIX ■ 

tischer Grundlage und setzte sich aus Stadtbezir- (1925), 104ff. Busolt 3 1395ff. 

ken und Gauen zusammen. Bundessachen waren 18. Die A c h a i e r, deren Name in der Dias 

die auswärtige Politik, das Heerwesen, die Ge- noch zur Bezeichnung des gesamten Volkes dient, 

richtsbarkeit wegen Verbrechen gegen den Bund während die Landschaft Aehaia dort Aigialos 

(s. u.) und die Entscheidung von Streitigkeiten (Küstenland) heißt (II 575), bildeten in der älte- 

der Gliedstaaten (Festsetzung der Grenzen von 50 sten Zeit einen Bund ( xoivov xoXlxev/ia Polyb. n 

Orchomenos und Methydrion 369 s. BCH XXXIX 41, 6 ) von zwölf Städten (Herodot. I 145. Polyb. 

52ff.). Die Landesgemeine, zu der alle Bürger II 41, 7. 8 . Strab. VIII 385. 386. Paus. VII 

mit einem bestimmten Alter Zutritt hatten, hieß 6 , 1), deren Namen bei Herodot und Strabon 

ftvQtoi (Syll . 3 183. Xen. hell. VII 1, 38. 4, 2. Pellene, Aigeira, Aigai, Bura, Helike, Aigion, 

33. 34. Aristot. a. O. Diod. XV 59, 1. Dem. XIX Rhypes, Patrai, Pharai, Olenos, Dyme, Tritaia 

11. 198. Aeschin. n 157. Paus. VIII 32, 1). Sie lauten; Polybios nennt statt Aigai und Rhypes, 

wählte ohne Zweifel die Bundesbeamten (Ge- die wohl zu seiner Zeit ihre Selbständigkeit ver¬ 
sandte Xen. hell. VII 1, 33. 4, 2ff. 35. 39. Diod. loren hatten, Leontion und Karyneia, während 

XV 62, 3), erteilte Auszeichnungen (Syll . 3 183), Pausanias fälschlich Patrai durch Karyneia er- 

entschied über Krieg und Prieden (Xen. hell. VII 60 setzt. Geschichtlich werden sie zuerst um die 
4, 35. Diod. XV 59, 1), über Bündnisse (Syll . 3 Mitte des 5. Jhdts. erwähnt; sie erscheinen 453 

181) und natürlich Aufnahme neuer Bundes- beim Zuge des Perikies gegen Oiniadai als Bun- 

staaten, hörte die Berichte der eigenen (Xen. desgenossen der Athener (Thuk. I 111, 3), wur- 

hell. VII 1, 38) und fremden Gesandten (Dem. den aber im Dreißigjährigen Frieden 446/5 aus 

XIX 11. Aeschin. n 157) und fällte das Urteil dieser Bundesgenossenschaft mit den übrigen 

bei Vergehen gegen den Bund (Xen. hell. VII 4, Staaten des Peloponnes entlassen (ebd. I 115, 1). 

33. 88 ). Der Rat (ßovXJj , dafitoQyoi [Syll . 3 183] Im Beginn des peloponnesisehen Krieges blieben 

— nicht zu verwechseln mit den gleichnamigen sie bis auf Pellene, das sich an Sparta anschloß, neu- 
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tral und unterhielten zu beiden Parteien freund- Naupaktos kostete (Strab IX 427). Der Staaten- 

schaftliche Beziehungen, folgten aber bald alle Vereinigung Philipps 338/7 schlossen sich die 

dem Beispiel Pellem* (ebd. II 9, 2). Im J. 419 Achaier an, aber an dem Zuge Alexanders nach 

scMoß siehPatTai auf Veranlassung des Alkibia- Asien, beteiligten sie sich nicht; dagegen leiste- 

desan Athen an - damals wahrscheinlich ver- ten sie dem Agis 331 Zuzug (Aeschim IV 165 

liehen die Athener dem Achaier Lykon die Pro- Deinarch. I 34) Alexander die Auf- 

xenie (Syll . 3 92) — und verlängerte bei dieser lösung des Bundes (Hyper. I 16; vgl. Polyb- I 

5 kIicw -«« äh “> JS’Ä?JÄJ? rnfcfTx 
SS., W. «»pW« ta P«l = - “" k '«at“ ÄT ÄÄ” 

KJ, di mitmaehten («M.III2, 26. IV 2, 18) “ eh ®” a ' Ekts |Sw ° boia 

s r(~ sswä£ ■ s&™ e 

die Achaier fester zusammen und gaben ihrem Achaier aufs neue (über d \ e ® n ! wl ^Yn S B^e 
Bunde die Form einer o. Es gab bereits im Bundes Polyb. II 41—43, dazu Arci m Ue 
J. 392 ein Bundesbürgerrecht der Achaier (Xen. 20 1? « h 3 Studi di stora antica II ^Öff-.jmd l 
heU. IV 6 , 1: oi Axaiol hovztg KaXvdüv* ... die Chronologie Niese Herrn. XXXV 5M.)- 

xai TioXizag n&tomJvoi xovg KaXvdmvlovg), die Damals schlossen sich die Städte Dyme, Patrai, 

sXtändis? über Kries und Frieden Tritaia, Pharai zu einer o. zusammen, zunächst 

zu entscheiden, für sich in Anspruch nahmen (ebd. ohne schriftliche Aufzeichnung ^ Verfassung 

6 2), und 20 Jahre später (373), als die Städte (Polyb. II 41, 1. ,12). Vmr Mire später ent 

Helike und Bura durch ein Erdbeben zerstört ledigten sich Aigion Bura ondKarynemder 

wurden (Diod XV 48f Strab. VIII 385), wird makedonischen Besatzung und ihrer Tyrannen 

4. Jhdt. bei Weil Ztschr. f. Num. IX 240ff. bis liehen Bestand wieder erreicht (Arci 144). Die 
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haft). Die neue Organisation befähigte den Bund, des Aratos von S kyon, der 251/0 semeVaternttm 
eine eigene Politik zu treiben und sich nach TO n der Tyranms befreite^nd ihren A. ischl^ 
außen Mn weiter auszudehnen: schon 392 ist das an die Achmer herbeifuhrte (Polyb II 43^A 
aitolische Kalydon (auf der anderen Seite des Plut. Arat. 5—9. Paus. II 8 - ü ber d enJy“ 
Golfs von Korinth) in ihrem Besitz (Xen. hell. -„ £ e r % u 8 °“ dl3Urn - he ^‘ Korinths 

zrs ~ » £ 

^r eSvlchung s E v tt e r n Gesch. d Heraia (Polyain. H 36), etwa 286/5j-Wichtig war 
, «» v i RQf* \ n Pr 7 . 11 » des Et>a- der Anschluß von Megalopolis, dessen Tyrann 

meinöndas 1 mich fern' Peloponnes 367 g führte zu Lydiadas 235/4 VMziriitete imd die selbst 

einem Bündnis mit den Boiotem, wobei den 50 dem Bunde zduhrte ff*olyb.^^11 44, 5. H ^ 

Aehaiern ihre oligarehischen Verfassungen be- 30) W 11 “® , ofttenberger 

lassen wurden- als aber Theben einseitig diese IV 6 , 5. Li v -XXXII 5, 4, 8 . V 1 L ,n 1 • 
Bestimmung umstieß und überaU die Demokratie Herrn XVI 78ff.) und - 

einführte, erfolgte eine gewaltsame Rektion (Xen vgl A rc i 

hell Vn 1, 42 43). Die kurze Verbindung mit und Tegea (Polyb . 11 54, 7) bm, dm ü ng 
Boiotien kostete den Aehaiern Kalydon (Diod. dischen Städte, h^ebfl. 5 !! 54, ^2), 

XV 75, 2; falsch ist die Nachricht über Naupak- neos (ebd. n 52, 2 ), Telphusa (e^U 
tos, das noch bis 338 im Besitze der Achaier mögen sich schon 

der Schiadrtbei^Mmriin^ 6 ^!!«^^ <^^Aclwier 60 2 

“^/itinBüiÄ ( ä i tLÄer H ac.iiS 

ÄS.:pttriKtÄ) s 

SgenmVrii TpL^VU t “"Tas S linem ausgedehnten 7 ündgeb’iet (Arci 153), 
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gleichzeitig von Phleius und Hermione (Plut. 
Arat. 34. Polyb. II 44, 6), im nächsten Jahre 
von Aigina (Plut Arat. 34). 

Aber schon hatte der Rückschlag eingesetzt. 
Orchomenos, Tegea und Mantineia waren zu den 
Aitolern übergetreten (Polyb. II 46, 2. 57, 1), 
und im kleomenischen Kriege verloren die Achaier 
sämtliche auswärtigen Besitzungen außer Megalo- 
polis und Stymphalos (Polyb. & 55, 8. 61, 4H.) 
und von ihren eigenen Städten Pellene (Plut 10 
Kleom. 17; Arat. 39). Nach dem Siege bei Sel- 
lasia (Holleaux MölangeB Nicole 278ff.), der 
den entscheidenden Einfluß Makedoniens auf den 
Bund begründete, gab der Makedonenkönig Anti- 
gonos Doson den Achaiern den größten Teü ihres 
früheren Besitzes wieder (Plut. Arat. 44; auch 
Mantineia, da c. 45 Axatäiv statt des hs. Agyelcov 
zu lesen ist) bis auf Korinth (Polyb. IV 6, 5. 
Plut. Arat. 45), Orchomenos (Polyb. II 54, 11. 

IV 6, 5) und Heraia (ebd. II 54, 12. Liv. XXVIII 20 
5, 4; vgl. Arci 150); Megara ging zu den Boio- 
tem über (Polyb. XX 6, 8). Es war nur ein ge¬ 
ringer Ersatz, daß die Achaier einige Orte Mes¬ 
seniens erwarben, wahrscheinlich Pylos (Polyb. 

IV 25, 4) und Kyparissia (ebd. V 92, 5. XI 18, 2. 
Liv. XXXII 21, 23). Im Bundesgenossenkriege 
gewannen die Achaier Psophis (Polyb. IV 70, 2ff. 

72, 5ff.) und Läsion (ebd. IV 73, 2, bestätigt im 
Frieden 217, ebd. V 103, 7ff.), verloren aber im 
hannibalischen Kriege 210 Aigina (ebd. XXII 8, 30 
9ff.). In den folgenden Jahren gab Philipp V. 
dem Bunde Orchomenos und Heraia wieder und 
dazu Triphylien, Alipheira und, wie es scheint, 
Phigaleda (Liv. XXXH? 4—6), nahm ihm aber 198 
Argos (Liv. XXXn 25), das erst nach 4 Jahren 
zum Bunde zurückkehrte (ebd. XXXIV 40, 5ff. 

41, 8). Nach dem zweiten makedonischen Kriege, 
durch den Rom an die Stelle von Makedonien als 
Schutzmacht der Achaier trat, erhielten die Achaier 
196 durch die Römer Korinth wieder (Polyb. 40 
XVin 45, 12. Paus. VII 8, 3), zwei Jahre dar¬ 
auf auch Akrokorinth (Liv. XXXIV 49, 5. 50, 8) 
sowie die lakonischen Städte, die von Sparta ab¬ 
gefallen waren (ebd. XXXV 13, 2. XXXVHI 
81, 2). 192 trat Megara zum Bunde der Achaier 
zurück, und Sparta wurde durch Philopoimen ge¬ 
nommen (ebd. XXXV 37, 1. Paus. VIII 51, 1); 

191 traten Elis und Messenien bei (Liv. XXXVI 
31. Polyb. XX 10, 6), so daß jetzt derganze 
Peloponnes im Bunde der Achaier ge - 50 
einigt war (die Einverleibung von ZakynthoB 
scheiterte an dem Verbote Roms Liv. XXXVI 31, 

1 Off. 32).. Aber die zwangsweise ein verleibten 
Staaten, die sich wirtschaftlich in einer unhalt¬ 
baren Lage befanden, suchten immer wieder ihre 
Selbständigkeit zu gewinnen, und namentlich die 
Beziehungen zu Spar ta w urden schwierig. Ein 
erster Aufstand (Liv. XXXVHI 31 ) wurde d urch 
Philopoimen unterdrückt (ebd. XXXVHI 34. 
Plut. Phil. 16). Aber 184 hatte Sparta besseren 60 
Erfolg (Polyb. XXIH 4, 8), und auch Messenien 
fiel 183 ab (Liv. XXXIX 48H. Flut Philop. 18ff. 
Paus. Vin 51, 5. IV 29, llfl. Iust. XXXII 
1, 4fl.). Zwar wurde dieses 182 bezwungen 
(Polyb. XXIII 16. XXIV 9, 13. Plut. Philop. 21. 
Paus. Vni 51, 8. Iust. XXXn 1, 10), und auch 
Sparta kam wieder zum Bunde (Polyb. XXIII 17, 
15ff. 18, lff. XXIV 9, 14), sogar Pleuron und 
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Herakleia als einzige Stadt in Nordgriechenland 
wurden noch achaiiseh; aber seit dem 3. make¬ 
donischen Kriege führte der Bund nur noch eine 
Scheinexistenz und wurde von den Römern 146 
endgültig aufgelöst (Paus. VII 16, 9). Ein neuer 
Bund, der im 1. Jhdt. v. Chr. entstand (Syll. 3 
769. 846. 882; vgl. S hebelew 288ff.), steht 
in keiner Beziehung zu dem früheren. 

Die Verfassung der Achaier, über die wir 
durch Polybios besonders gut unterrichtet Bind, 
war eine a. {<mmoX m t$ Polyb. n 41, 12. 13. Ffl 
5, 6. XX 6, 7TXXIII 17, 1. 6. 8. XXIV 8, 4. 
Diod. XXIX 18; xotvrj noXnsla Polyb. n 41, 50. 
50, 8. 50, 8. IV 60, 10; ovniXeta Paus. VH 11, 
3). Der Bund ( A X aiol Syll. 3 484/5. 470 u. ö.; 
GDI 1615. IvM 39. IG IV 928. XII 5, 2 nr. 129- 
x^oj v^uy.Jisä.v lAz <*«v Syll. 3 490. 519. 625’. 
649. 653. 654 A. FouUles de Delphes HI 1 nr. 47. 
m 2 nr. 235. Polyb. n 70, 5. IV 60, 9. VHI 12, 
7. XXVin 7, 14. 19, 3. Diod. XXIX 17. Plut. 
Philop. 8. Paus. VI 4, 6. V II14 , 5; I0vo? oft 
bei Polybios, gens bei Liv. XXXH 19, 2. 4; bei 
Polybios auch ovoTtjfia II 41, 15. IV 60, 10, 
noXirevfia II 46, 4, noXixda II 38, 4. 43, 3. 4. 44, 
4. 60, 5. IV 1, 7) kannte sowohl ein Bundes¬ 
bürgerrecht, das ebenso einzelnen (Syll. 3 653) wie 
ganzen Staaten (ebd. 490) verliehen wurde, als 
auch ein einzelstaatliches Bürgerrecht (Massenver¬ 
leihung GDI 1612. 1614; Einzelverleihung der 
Proxenie Syll. 3 623). Sämtliche Bürger eines 
Gliedstaates besaßen auch das Bürgerrecht des 
Bundes und der anderen Gliedstaaten. Der Bund 
setzte sich ausschließlich aus Gliedstaaten (xtiXttg) 
zusammen; deshalb wurden eintretende xotvd in 
Einzelstädte aufgelöst (Triphylien, Messene s. 
Weil Ztschr. f. Numism. II 226H., Ausnahme 
Elis ebd. 221 ff. 268ff.), abhängige Städte, wie 
Aigosthenai und Pagai von Megara (Weil 205. 
225), Tenea von Korinth (W eil 225), eine An¬ 
zahl kleinerer Orte von Megalopolis (Plut. Philop. 
13. Weil 223ff. Swoboda Klio XH 86) los¬ 
gelöst und selbständig gemacht (Weil 222fi.; 
Ausnahme die lakonischen Seestädte s. Swoboda 
Klio Xn 21). über die Förmlichkeiten beim Bei¬ 
tritt eines neuen Staates zum Bunde gibt uns die 
vollständig erhaltene Inschrift von Orchomenos 
(um 233) genauere Auskunft. Es erfolgte zunächst 
der Abschluß eines Staatsvertrages (SfioXoyla) 
zwischen Bund und Einzelstaat, der durch die 
Genehmigung (y/aq>iofta) seitens der Einzel¬ 
gemeinde sowie der achaiiBchen Landesgemeinde 
Rechtskraft erhielt Der Vertrag enthielt schwere 
Strafbestimmungen (301 und Todesstrafe) gegen 
den Übertreter; zuständig für die Urteilsfällung 
war die Landesgemeinde der Achaier. Dann 
wurde eine Stele über den vollzogenen Vertrag 
errichtet; beschworen wurde dieser in dem neuen 
Gliedstaat von den Gemeindebehörden, in Aigion 
von den Bundesbehörden (Stratege, Hipparch, 
Nauarch) und dem Bundesrat. Uber etwaige 
Schuldverhältnisse der neuen Gemeinde wurden 
besondere Bestimmungen getroffen. Mit der An¬ 
nahme durch die Landesgemeinde wurde der Ver¬ 
trag rechtsgültig, und die Bürger des neuen Glied¬ 
staates wurden damit Achaier (vgL dazu Dit- 
tenbeiger Herrn. XVI 176ff. Swoboda 
Klio Xn 19ff.). Da der Vertrag jedenfalls nach 
der Sitte der Zeit auf ewig (ik xdv dd xqovov) 
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abgeschlossen wurde war ein Austritt aus dem Einführung des Bundeskults der Hygieia in Epi- 

fideSichnl zulässig und wurde als Ver- dauros (B* 1918, 124ff. nr. 2) (DasvonSwo - 

tragsbruch geahndet, d. h. er zog das bewaffnete bo da a. O. unter 8. genannte Verbot von. Be- 

Einschreiten des Bundes gegen den Vertrags- erdiguugen in der Stadt bei Plut. Arat. 53 ist 

brüchigen 6 Gliedstaat nach Tich, mit dem dann kein Bundesgesetz, sondern ein rtyamedu* wort 

nach Krieesrecht verfahren werden konnte. Aus- hatte man sich wegen der Bestattung des Aratos 

nahrnswehl durfte einmal ein Gliedstaat (Megara) nicht nach Delphoi, sondern an den l Bundlg* 
in einer besonderen Notlage mit Zustimmung des wandt; außerdem wünschten d »e Acl^r, Aiatos 

Bundes (ßexa xrjg x&v Axcu&v yvmfitjg) seine Zu- in Aigion zu begraben, was also erlaubt war.) 

gehörigkatTzum Bunde* der Achaier mit einer 10 Sämtliche bekannten Gesetze des Bundes beziehen 
anderen vertauschen (Polyb. XX 6, 8). Die Bun- sich auf Bundesangelegenheiten, und zwar sind 

desverfassumr deren Aufzeichnung und Aufstel- 1—4 offenbar dem Grundgesetz (SpoXoyla) des 

lung Polybios’(XXIV 4, 14) ausdrücklich bezeugt, Bundes entlehnt, 5—7 spatere Zusätze dazu; 8 ist 

mul die Rechte und Pflichten des Bundes gegen- ein Sakralgesetz. Einen Eingriff in die inneren 

über den Gliedstaaten genau festgestellt haben. Rechtsverhältnisse der Gliedstaaten enthalt kein 

Bundessachen waren in erster Linie die einziges; offenbar hielt man sich in der guten 

auswärtige Politik, Kriegserklärung bezw. Frie- Zeit des Bundes streng an die Verträge. Neben 

densschluß und das Heerwesen. Den Gliedstaaten den Bundesgesetzen bestanden natürlich alle alten 

war es daher untersagt, Gesandte an fremde Gesetze der Gliedstaaten, soweit sie nicht dureh 

Staaten abzuschicken oder von ihnen zu emp-20 das Grundgesetz des Bundes außer kraft gesetzt 
fangen (Polyb. n 48, 6. 50, 2. Liv. XXXIX 35. waren, unverändert fort und konnten von den 

37 S Paus VII 9 2 4) Wenn entgegen diesem Gliedstaaten nach Bedarf aufgehoben, abgeandert 

Rechtsgrundsatze Gliedstaaten Gefandte nach oder durch neue Gestze ersetzt werd^ Emahnt 

R . m JLvirten fSnarta- Polvb XXI1 XXII 8, lfi. werden nur Gesetze von Sikyon, Epiaanros, Tro- 

Verbot nicht (IvM 38 40 . 41. IG IV 679. 728. nual of the Bnt. School at Athens.XII 441ff. nr. 1. 

VII 16) Der Bund hatte auch das Recht der Ge- IG VII 223 GDI 4680), aber natürlich hattejede 

setegebung und besaß dafür eine besondere Be- Stadt ihre Gesetze Zweifellos war das gesamte 
hörde dkfNomographen (Ey. 1918, 124ff. nr. 2; Privatrecht Sache der Gliedstaaten (F r e e m a n 

vgl. Swoboda Herrn. LVII 518ff.). Diese Be- 199). Das Strafrecht der Strafprozeß waren 

hörde bestand aus 24 Mitgliedern und wurde von teils bundesstaatlich, teils einzelstaatlich. Das 

den einzelnen Gliedstaaten nach Verhältnis ihrer Bundesstrafrecht bezog sich auf Verbrechen gegen 

Tdeutung zusammengesetzt, mehr als eine den Bund, also namentlich Hochvenat und Auf- 

Stimme (Höchstzahl drei) führten Aigion, Dyme, rühr sowie denVersuchdazu; di« v ® r “ n K? 

Sikyon, Argos und Megalopolis (nach 229/8), die 40 Strafen waren Gddbuße Syll. 490) Ver 

anderen Städte werden in einem bestimmten Innung (Liv. XXXII 19, 2. XLII ul 8 Polyb. 

Wechsel berücksichtigt worden sein. Wahrschein- XXIII4 j. 8 14 XXIV 9, 3 Paus Vli^ 5 

lieh änderte sich die Zahl der Mitglieder mit dem 6. VIII ol, |)oder Tod (S^ll. 490. Pol XX111 

Wachstum des Bundes; ursprünglich mögen es 4, 5. 8 J 4 XXIV 9 18. L.v XXIX 35, | »W- 

weniger gewesen sein. Die vono-fgayoi haben nicht Paus. VII 9, 2.10, 8ff. 12, r,. . 

etwa die Gesetzgebung nur vorzubereiten, son- hebung der Anklage war jeder Burger berec g 

de™ geben das 1 Gesetz reibst {Ey. a. O. Z. 2f.). (Syll. 3 490); angeklagt konnten nicht nur Be- 

Auch haben sie eine eigene Gesetzessammlung zu amte, sondern auch Privatleute werden (ebd. Po- 

führen (IvM 39, Z. 43ft). Die Bundesgesetze der lyb. XVIII 38 6) In allen andern Strafsachen 

Achaier die überliefert sind (Zusammenstellung 50 stand die Genchtsbarke.tden Gl.edsteaten zu, die 
von Swoboda Klio XII 25f.), betreffen 1. das auf Geldstrafen (GDI 161 o. IG IV 1518 A — 

Verfahren beim Tode des amtierenden Strategen Syll. 3 1075), Einziehung des Vermoos ( u 

(Polvb XXXVHI 15, 1 ), 2. ein Verbot für die Arat. 44) und Gefängnis (Polyb. XXIV 7 , 2 ), 

Gliedstaaten, mit auswärtigen Mächten in Ver- auch auf Tod (wie bei Munzverbrechen m Dyrne 

tendunT™ treten (Liv. XXXIX 35. 37. Paus. Syll. 3 530. Paus. VII 12, 8), Verbannung (Plut. 

VII 9 ^2 4. 12, 5), 3. ein Verbot für die Glied- Philop. 13) uud Atrimie (GDI 1615) erkennen 

Staaten, Truppen ohne Auftrag der Strategen ab- konnten, letzteres beides mit Wirkung für das 

zusenden (Paus. VH 12, 6), 4. ein Verbot für ^mte ^Bundesgebiet.^ Dre^Munzpragung^ war 


Beamte und Private, Geschenke von fremden als Auftragsgeschäft den Gliedstaaten übertragen, 
Monarchen anzunehmen (Polyb. XXII 8, 3), 5. ein 60 so daß auf den Münzen sowohl der Name des 
Verbot, gegen das Bündnis mit Makedonien An- Bundes als der S aateersch emt Weil Ztogr 


träge zu steüen (Liv. XXXII 22, 3), 6. ein Ver- f. Numism. IX PH ff. Gardner Cat. Pelop. 


bot, ohne Erlaubnis Makedoniens (später Roms 
Polyb. XXXIII 16, 7) mit fremden Mächten zu 
verhandeln (Plut. Arat. 45), 7. die Berufung der 
Landesgemeinde auf Verlangen römischer Ge¬ 
sandter (Polyb. XXII 10, 12. 12, 6. XXIII 5,17. 
Liv. XXXIX 33, 7. Paus. VII 9, 1), dazu 8. die 


XXIIIff. XLVlIIff. lff. Head HN 3 416ff.). Wie 
das Münzsystem, waren auch Maaß und Gewicht 
einheitlich (Polyb. II 37, 10). Für Streitigkeiten 
zwischen Gliedstaaten, insbesondere Grenzstrei¬ 
tigkeiten, war allein der Bund zuständig; dieser 
konnte einen Vergleich vermitteln (Syll. 3 490. 
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Polyb. V 98. IV 17, 6ff. XXII 10, 6) oder einen 
Schiedsspruch selbst fällen (IvOl 46. 16 VII 
189 c. Add. zwischen Epidauros und Arsinoe ’Etp. 
1918, 151 ff. nr. 5; zwischen Megalopolis und 
Sparta Syll. 3 665) oder einem unbeteiligten Glied¬ 
staat übertragen (Megara zwischen Epidauros und 
Korinth Syll. 3 471; vgl. Sonne Diss. Gott. 1888). 
Diejenige Stelle, der das Urteil übertragen wurde, 
Bund oder Gliedstaat, setzte stets ein Schieds¬ 
gericht (151 Stxaorat Syll. 3 471; vgl. auch 2£y>. 
1918, 151ff. nr. 5) ein, dessen Entscheidung end- 

S war. Auflehnung gegen das Urteil zog 
nach sich (Syll. 3 665). Die Eingriffe RomB 
(Polyb. XXXI 1, 7. Paus. VII 11, lff. 12, 4) 
waren höhere Gewalt.. Die Kriegshoheit des 
Bundes gab ihm das Recht, Garnisonen (Söldner) 
in einzelne Städte zu legen (Polyb. II 58, lff. IV 
17, 5. 9. 72, 9. XXIII 16, 7. Plut. Arat. 24. 34. 
40; Kleom. 19. Liv. XXXII 25, 6ff.), mitunter 
auf Wunsch der Gliedstaaten selbst. Auch die 
Anlegung von Kolonien, wie in Orchomenos (Syll. 3 
490), oder die Neubesiedlung von Städten, wie 
Mantineia (Plut. Arat. 45) und Megalopolis (Polyb. 
V 93, 6ff.), kam, natürlich stets im Einvernehmen 
oder auf Bitten der Gliedstaaten, in besonderen 
Fällen vor. Auflehnung gegen den Bund oder 
Nichterfüllung der Bundespflichten gaben Grund 
zu militärischem Einschreiten nach Kriegsrecht 
(Mantineia: Hut Kleom. 14. Arat. 86. 45. Polyb. 
II 56. 58, 8ff. Paus. VIII 8, 11. Sparta: Liv. 
XXXVEH 38, lff. 34, 6ff. XXXIX 7. Plut. Phi¬ 
lip. 16. Polyb. XXn 12, 3 XXIII 4, 4 Paus. VII 
12, 6ff. 18, lff. Messene: Polyb. XXIV 9, 18. 
Paus. VIII 51, 8.' IV 29, 12). Zu VerwaltungB- 
zwecken war der Bund in Bezirke (owriXetat) ein¬ 
geteilt, von denen zwei bekannt sind, der von 
Dyme, Pharai, Tritaia (Polyb. IV 59. 60) und 
der von Patrai (ebd. V 94, 1). 

Ihrem Wesen nach war die Bundesverfassung 
der Achaier eine Demokratie, allerdings 
nicht, wie Polyb. II 41, 5ff. und Strab. VIII 384 
behaupten, von Anfang an (s. o.), sondern erst in 
ziemlich später Zeit; die Vermutung, daß Phi¬ 
lipp II. die Demokratie eingeführt habe (Weil 
201), ist bei der politischen Richtung dieses Herr¬ 
schers völlig abwegig; wahrscheinlich erfolgte die 
Einführung der Demokratie bei der Vertreibung 
der Besatzungen des Kassandros durch den Feld¬ 
herrn des Antigonos (Diod. XIX 66, 3—6). Die 
gesetzgebende Gewalt lag also bei der Gesamtheit 
der Bürger, die in der Landesgemeinde (amtlich 
xotvdv Syll. 3 490. 519, bei Polybios ovyxXrjrog 
XXIX 24,6 oft auch exxlijola, ol’Axatoi, ol jioXXoi 
u. ä.) persönlich und im Bundesrat (der Bundes¬ 
synode, bei Polybios ßovlrj I 46, 6. IV 26, 8. 
XXn 7, 3. XXVIII 3, 10. XXIX 24, 6, entspre¬ 
chend der Versammlungsort ßovlevrrjgwv II50,10. 
XI 9, 8. XXH 9, 6; sonst ovvodog II 50, 4. 54, 3. 
18. V 94, 1. 3. 102, 5. XXII 7, 2. 5. XXIX 28, 
8 . XXXHI 16, 2. xxxvni ll, 5; xa&nxovoa 
ovvodog IV 7, 1. 14, 1. 26, 7. XXXVIII 15, 1; 
xotval avvodot XXII 7, 8; demega ovvodog XXIII 
16, 12; auch iyogd XXIX 24, 5, ngdmj iyogd 
XXVHI 7, 3; oft IxxXqola, ’Ayatol, xoXXol ü. ä., 
s.u.) durch ihre Vertreter die Entscheidung trafen. 
Die Unterscheidung zwischen den beiden Körper¬ 
schaften (s. Freeman* 2059. Viecher I 569ff. 
Gilbert n 114ff. Busolt* 356ff. Szanto 
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119ff. Bel o ch GG III 2, 1889.) ist deshalb be¬ 
sonders schwierig, weil Polybios sie unterschieds¬ 
los mit exxXtjota (IV 7, 2. VI, 6. 9. XXI 36, 2. 
XXII 10, 10. 11. 12, 5. 7. XXIII 5, 17. XXVIII 
8 , 7) oder ’A X atol (II 46, 4. 50, 10. IV 7, 1. 14, 

1. 26, 7. 87, 1. V 1, 6. 30, 7. 91, 5. 6. XXI 36, 2. 
XXII 12, 7. XXIII 17, 6. XXIV 2, 2. 6, 29. 8, 7. 
XXVIII 7, 8. 10. 12. 13, 9. XXIX 25, 6. XXVIII 
10, 4. 12, 2. 8) bezeichnet. Klar ist zunächst, daß 

10 die polybianische ovyxXrjrog oder Landes¬ 
gemeinde (amtlich xotvdv ) der Zahl nach die um¬ 
fassendere Versammlung ist, zu der nicht nur die 
ßovlrj, sondern alle Bürger über 80 Jahren zu¬ 
sammenkamen (Polyb. XXIX 24, 6), ferner daß 
ihre Zuständigkeit sich nur auf Symmachiever- 
träge, Kriegserklärungen und schriftliche Mit¬ 
teilungen des römischen Senats (XXII 12, 5ff.) 
erstreckte, also auf Lebensfragen des Bundes be¬ 
schränkt war. Schon daraus ergibt sich, daß die 
20 Landesgemeinde nicht regelmäßig, sondern nur 
nach Bedarf .zusammentrat. Ihre Einberufung 
erfolgte auf Beschluß des Bundesrats (ßovlrj) (16 
VII 411 = SylL 3 675) oder der Bundesbehörden 
(Polyb. V 1, 6. 91, 5. XXII 10, lOff. XXIII 5, 
i6. 17, 5). Der Ort der Tagung konnte von der 
berufenden Stelle nach Belieben bestimmt werden 
(Aigion Polyb. V 1,6f. Sykion V1,9..XXIII 17,5. 
XXVin 13, 9. XXIX 24, 6. Leraa Plut. Kleom. 
15. Kledtor Polyb. XXII 2. Argos IG VH 411, 
30 Elis Liv. XXXVIII 82, 3); jedenfalls gaben dafür 
die Absichten der Regierung den Ausschlag. Als 
Sitzungsraum diente das Theater (Polyb. XXIX 
25, 2). Die ursprünglichen Befugnisse der Lan¬ 
desgemeinde zeigen sich in der Genehmigung von 
Bündnisverträgen (Polyb. IV 55, 2. XXI 86. Liv. 
XXXII 28, 1), in Beratungen und Beschlüssen 
über Hilfeleistung und Aufstellung von Truppen 
(Polyb. IV 7, 5. 10. 9, 1. V 91, 5ff. XXI 36, 2. 
XXVIII 12, 2. 13, 9ff. XXIX 24, 69.) und Be- 
40 willigung von Geldern dazu (ebd. V 1, 11) und 
Kriegserklärungen (Polyb. XXXVIII 13, 6. Liv. 

XXXI 25, 29. XXXV 25, 4ff. 48, lff. 50, 2. 
XXXVIII 81. 32, 1). Eine Tagung, die auf Ver¬ 
langen eines römischen Gesandten berufen wurde 
(Polyb. XXVIII 18, 9ff. Liv. XXXII 19, 5ff. 
XXXVI 81, 109. XXXVIII 32, 3ff. XXXIX 859. 
XLII 6), — Rom war darin der Rechtsnachfolger 
Makedoniens — konnte Schreiben des Senats ent¬ 
gegennehmen (Polyb. XXIX 25, 2ff.), fremde Ge- 

50 sandte oder Vertreter empfangen (Polyb. IV 9, 2. 
XXI 36, 1. XXII 2. XXIV 2, 1. XXVIII 3, 7. 
4, lff. xxxvm 12 , lff. Liv. xxvn 30, 12. 

XXXII 19, off. XXXV 31, 2. 48ff. XXXVI 31, 
lOff. 32. XXXVIII 32, 39. XXXIX 35ff. XLII 
6 , auch Herrscher (XXVIII 7, 17. XXXI 25, 29.), 
eigene Gesandte wählen, instruieren (Polyb. XXIV 

2, 4. 8, 8. XXVIII 13, 9ff. XXIX 24, 10) und 
zur Berichterstattung anhören (Liv. XXXV 25, 
89. XXXVIII 32, 1). Entsprechend den Befug- 

60 nissen der Synkletoe zum Abschluß von Sym- 
machieverträgen, scheint die Aufnahme neuer 
Bundesmitglieder nach einer Vorberatung durch 
die ovvodos (Liv. XXXVI 85, 7) endgültig erst 
durch die Landesgemeinde erfolgt zu sein (Polyb. 
XXm 17, 69. 119. 18, 1; vgl. 17, 5), die dann 
auch die Modalitäten dafür festsetzte. Aufgabe 
der Synkletos war dann auch die Gerichtsbarkeit 
wegen Verletzung dieser Bestimmungen (Liv. 
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XXIX 35, 8. 36, 2. 37. Paus. VII 10, 8f. VIII sowohl wie Busolt leugnen die Existenz eines 

51, 8). Schwerlich war mit den angegebenen drei Bundesrats. D u b o i s 1169. halt beide Versamm- 

Punkten die Zuständigkeit der Landesgemeinde lungen nicht für primär, sondern für eine Ver- 

erschöpft; da sie die höchste Instanz des Bundes einigung sämtlicher Räte der Gliedstaaten, und 

bildete, wird die Regierung nach ihrem Ermessen will sie nur nach ihren Befugnissen unterscheiden, 

ihr auch andere wichtige Entscheidungen vorge- Ihn widerlegt Szanto 1199., der beide Ver¬ 
legt haben, für die sonst keine Amtsstelle die Sammlungen für primär erklärt. L l p s i u s lbUH. 

Verantwortung übernehmen konnte oder wollte. bestreitet einen Unterschied m der Zuständigkeit 

Vor jeder Tagung mußte aber die Tagesordnung und Zusammensetzung der beiden Versamm- 

mit dem Anträge der Regierung festgesetzt wer-10 lungen und nimmt neben ihnen eine ßovlrj an. 
den (Liv. XXXI 25, 9, vgl. XXXII 20, 4); eine Francotte 229ff. hält beide für primär, 

Abweichung davon war gesetzlich verboten. Auch spricht ihnen aber verschiedene Befugnisse zu. 

die Dauer der Tagung und die Geschäftsordnung De Sanctis 259S. hält die ßovXrj für erlöst, 

waren gesetzlich festgelegt: am ersten Tage wur- C a s p a r i (EHR XXIX 209ff.) ist der Ansicht, 

den nur die Berichte erstattet, am zweiten An- daß die gesetzgebenden Körperschaften (Paria¬ 
träge dazu gestellt und begründet, am dritten ment) des Bundes ein Zweikammersystem bil- 

die Abstimmungen vorgenommen (Polyb. XXIX deten und jährlich zweimal, im Frühjahr und 

24, 10 in Bez. zu Liv. XXXII 19, 6 bis 23, 3). im Herbst, tagten; die eine, die ßovb f, erklärt 

Der Berufung ging wohl stets ein ngoßodlevpa er für eine Repräsentativversammlung, die andere, 

vorher (16 VII 411. Polyb. IV 705. XXIX 23ff. 20 die ixxlrjota, für eine Primärversammlung. Jede 
24, 6) und ein festformulierter Antrag der Bun- Stadt habe in beiden nur je eine Stimme gehabt, 

desbehörden (Polyb. V 91, 5. XXIII 17, 9ff. Bei allen anderen Tagungen sei nur Av ßovU, zu- 

XXVIII 12 1. Liv. XXXn 22, 2ff. XXXV 25, 69. sammengetreten, die endgültig entschied; nur 

XXXVIII 31 2ff) in der Versammlung selbst durfte wenn diese die Verantwortung nicht allein über- 

jeder Teilnehmer das Wort ergreifen und Anträge nehmen wollte, sei eine außerordentliche Pnmarver- 

zur Sache stellen (Liv. XXXn 20, 21, durch viele Sammlung, die ovyxXrjrog, einberufen worden. Das 

Beispiele belegt); für die Abstimmung traten die Richtige hat jedenfalls (nach alteren Vorgängern) 

Teilnehmer nach Städten zusammen (Freeman* Beloch (schon 1. Aufl. in 2, 188ff.) getroffen, 

2119. nach Liv. XXXII 22, 2. 89. 23, 1). Daß dessen Ansicht Swoboda St. 888ff. weiter be- 

aber jede von diesen nur e i n e Stimme hatte, ist 30 gründet. Mit Sicherheit ist aus Polybios zu fol- 
wcnig wahrscheinlich; es ist anzunehmen, daß gern, daß die ovvodos identisch ist mit der 'ßovlrj, 

die größeren zwei bis drei Stimmen führten (nach wie amtlich ihre Bezeichnung lautete; das geht 

Analogie der vottoygdtpoi s. o.). Auf diese Weise deutlich aus Stellen wie Polyb. IV 26, If. { 

wurde das zahlenmäßige Übergewicht der Orts* 5’ Azatol ovveX&ovres eis rfjv xa&rjxovoav dvroooy 

angesessenen ausgeglichen. Die Abstimmung durfte ro re ddyfia ndvreg htexvgajoav ... ngooelßdvrog 

auch ausgesetzt und auf die nächste Tagung ver- <3£ xal rov ßaoiXscos ngös ßovXrjv ev Aiyug) und 

schoben werden (Polyb. XXII 7, 7. XXIV 2, 2. XXVIII 3, 7. 10 (ol di xegl rov Tatar ovvaxfet- 

Liv XLI 24). — Zu den Wahlversammlungen orjs rijs xmvAx<u&v exxXrjolag ... öto ovva%vetot}S 

oder dQxaiQtäat (Polyb. IV 37, 2. 82, 6f.) haben avxotg rrjg ßovXrjs eis Atyiov) und mit großer 

ebenfalls (wie zur ovyxXrjxos) alle Bürger Zutritt; 40 Wahrscheinlichkeit aus zahlreichen anderen (11 
doch kann hier nach dem, was Polyb. X 22, 9 46, 4. XXII 7, 3; ßovXevrrjQiw II 50, 10 vgl. 

(vgl Plut. Philop. 7) vom Einfluß der Ixxüg auf m. § 4. XI 9, 8. XXn 9, 6) hervor. Zwodog 

die Strategenwahl sagt, das Alter der Teilnehmer bezeichnet also eigentlich nur die Tagung (Ses- 

unmöglich auf 30 Jahre beschränkt gewesen sein. sion), wie sich aus der Zählung (ngarrtj Polyb. 

Wahrscheinlich nahmen an den Wahlen alle teil, XXVHI 7, 8, devtega XXIII 16, 12) und aus dem 

die das dienstpflichtige Alter erreicht hatten, also Anerbieten des Eumenes (XXII 7, 8) ergibt,, ein 

über 20 Jahre alt waren. (Bei den Aitolern konnte Kapital zu stiften V <g davetiofävarv rovrcov 

dasHeersogar Wahlen vornehmen Polyb. II2,8ff.). ex r&v roxtov fitododoreioöat rrjv ßovXitv r&v 

Uber <fie polybianische ovvodog und ihr ’Axauöv htt ratg xoiraig ovvodotg. Wenn aber 

Verhältnis zur ovyxXrjrog gibt es ungefähr bo viel 50 Polybios für die ßovlrj auch die Ausdrücke exxlrj- 
verschiedene Ansichten wie Forscher. Freeman* oia und dyogd gebraucht (s. o.), so ergibt sich 

205ff. und Gilbert II 1149. halten beide Bun- daraus, daß der Bundesrat zahlenmäßig sehr 

desversammlungen für primär, so daß jeder Bür- stark gewesen sein muß. Da er nicht, wie die 

ger vom 30. Lebensjahre an daran tedlnehmen Bundesbeamten, bei den dgxatgeolai gewählt 

konnte; den Unterschied zwischen beiden sehen wurde, ist nur Wahl durch die Gliedstaaten mög- 

sie darin, daß die ovvodos eine ordentliche Ta- lieh, wie es auch für die gleichartige Einrichtung 

gung war, die zu bestimmten Terminen stattfand, bei den Aitolern bezeugt ist. _ Da ferner jeder, 

die ovyxXrjrog eine außerordentliche, die zu be- auch der kleinste Gliedstaat, in der ßovlrj ver- 

sonderen Zwecken einberufen wurde; an beiden treten war, mußten die größeren Gliedstaaten 

konnten nur wohlhabende Bürger teilnehmen. 60 eine entsprechend stärkere Vertretung erhalten, 
B u s o 11* 356ff. hält beide Versammlungen nach was wiederum die große Anzahl der Mitglieder 

ihrem Umfange für verschieden; an der großen erklärt; es können, wenn etwa auf 500 freie Ein- 

(außerordentlichen), der ovyxXrjrog, die nur ein- wohner ein Sitz kam (in Athen schon auf 250), 

berufen wurde, wenn eine auswärtige Macht zur Blütezeit des Bundes 1200—1300 gewesen 

unterstützt werden sollte, ohne daß das Bundes- sein. Höher kann man aber nicht gut gehen, 

gebiet verletzt war, durfte jeder Bürger teil- weil sonst das Kapital, das Eumenes zur Besol- 

nehmen, an der kleineren (ovvodog, ßovlt], Xxxlrj- düng der Buleuten anbot (vgl. u.), nicht gereicht 

ala) nur die wohlhabenderen Bürger. Gilbert hätte. Immerhin erklären sich daraus die Bezeich- 
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nungen der Versammlung durch Polybios als nol- dauros 288). Wie lange die einzelne Tagung 

Xoi, nXiftog, oxkoe usw. (vgl. Rh.Mus.LXXIX178). dauerte, ist nicht überliefert; dafür wird wohl 

Wahrscheinlich wurde in der ßovXrt nach Köpfen, der Gegenstand der Beratung maßgebend ge- 

nicht nach Städten abgestimmt, weil sonst den grö- wesen sein. Die Festsetzung der Tagesordnung, 

ßeren Gliedstaaten ihre stärkere Vertretung nichts später auch die Bestimmung des Orts der Tagung 

genützt hätte (quellenmäßig nicht nachzuweisen), lag der Regierung (den owaQxtai ) ob. Bundes- 

Die ßovXrj tagte regelmäßig in Aigion (Strab. beschlösse, die ein bestehendes Gesetz verletzten, 

VIII 385. 387. Liv. XXVIII 7, 17. XXXVIII konnten durch gerichtliches Verfahren angefoch- 

30, 2) im Haine des Zeus Amarios (F o u c a r t ten evtl, aufgehoben werden (Polyb. XXVIII 7, 

Revue arch. NS XVII 996.); erst Philopoimen 10 9ff.). Ohne Zweifel bestand für die ßovXrj eine 
führte einen Wechsel ein (Liv. XXXVIII 30, 2). schriftliche, ins Einzelne gehende Geschäftsord- 

Die ßovXrj trat früher viermal im Jahr zu einer nung, wie für das ovvedgtov in der Staatenver- 

ordentlichen Session (ovvoSos) zusammen: gleich einigung Philipps. Ob die Mitglieder der ßovXrj 

nach dem Amtsantritt der Strategen Anfang Tagegelder erhielten, ist nicht bekannt. Aub dem 

Juni (Polyb. V 94, 1. 95, 5), Ende Juli (ebd. IV Anerbieten Eumenes’ n. (Polyb. XXII 7f.), dem 

14, 1. 9. V 102, 5), um das Herbstäquinoctium Bunde ein Kapital von 120 Talenten zu stiften, 

(ebd. IV 16, 7) und gegen Ende des Amtsjahres aus dessen Zinsen die Buleuten bei ihren Tagun- 

im April oder Mai (IV 7, 1. 10, vgl. 6 , 7). Als gen besoldet werden sollten, hat Szanto (125) 

später der Beginn des Amtsjahres auf den Herbst gefolgert, die Besoldung sei gesetzlich gewesen, 

verschoben wurde, kam noch eine fünfte Synode 20 weil sonst der Bund keinen Vorteil von dem Ge- 
dazu gegen Winters Ausgang (ebd. XXIX 23, 1). schenk gehabt hätte. Der Schluß ist nicht zwin- 

Wahrscheinlich war der Besuch der Tagungen für gend. Natürlich hat sich Eumenes durch sein 

die Mitglieder obligatorisch, so daß Nichterschei- Anerbieten Freunde im Bunde erwerben wollen, 

nen Geldstrafe für den entsendenden Gliedstaat aber nicht mit einer plumpen Bestechung, indem 

nach sich zog, falls nicht Krankheit als Entschul- er durch sein Geschenk für eine etatsmäßige Aus- 

digung für die Versäumnis nachgewiesen werden gäbe des Bundes dauernde Deckung bot; das war 

konnte. Um die regelmäßige Teilnahme aller auf feinere Weise möglich, ohne daß eine Zurück- 

Mitglieder zu erleichtern, scheint Philopoimen Weisung zu gewärtigen war, z. B. durch eine 

den Wechsel des Tagungsortes durchgeführt zu Stiftung für gottesdienstliche Zwecke, Tempelbau, 

haben. Die ßovX-q war beschlußfähig, wenn mehr 30 Spiele oder dgl. (vgl. die Geschenke des Eumenes 
als die Hälfte der Mitglieder erschienen war; für Delphoi Syll . 3 671). Seine Angebot ist nur 

innerhalb ihrer Zuständigkeit, d. h. mit Aus- verständlich, wenn die Mitglieder der ßovXfj 

nähme der Lebensfragen des Bundes, die der Be- nicht besoldet waren; dann beseitigte er 

Schlußfassung der - Landesgemeinde Vorbehalten durch sein Geschenk die Hindernisse, die der 

waren, entschied sie endgültig. Die Mitglieder Wahl unbemittelter Bürger (nicht rechtlich, aber 

waren immun und für ihre Abstimmung keiner tatsächlich) entgegenstanden, und gewann sich 

Rechenschaftspflicht in ihrem Heimatstaat unter- dadurch sicherlich in den Kreisen der entschiede- 

worfen (nach Analogie der Stele von Epidauros nen Demokraten die größten Sympathien. Gerade 

s. Wilcken SB Akad. >Berl. 1927, 287f. III). das aber muß für die leitenden Kreise des Bun- 

Zur Zuständigkeit der ßovXi ; gehörten sämtliche 40 des der Grund gewesen sein, das Anerbieten ab- 
Angelegenheiten, die Bundessachen waren, sofern zulehnen; sie wollen die Schranken, die der radi- 

sie nicht durch Gesetz der endgültigen Ent- kalen Demokratie durch die tatsächlichen Ver¬ 
schließung der Landesgemeinde Vorbehalten hältnisse gezogen wurden, nicht niederreißen 

waren, aber auch solche Fragen passierten vorher lassen. Die Summe, die Eumenes aribot (120 Ta- 

die ßovXtf. Diese beriet daher über die auswärtige lente), reichte bei einem Zinsfuß von 8 vom Hun- 

Politik (Polyb. II 50, 4. lOff. IV 14), empfing dert für 1280 Mitglieder des Bundesrats zur Zah- 

(ebd. IV 7, 2. XXII 3, 5. 7, 2ff. 9, 13. XXIV lung von l>/s attischen Drachmen täglich auf 

6 , 1 u. ö.) und schickte Gesandte ab (IV 15, lff. 30 Tage im Jahr; das ist derselbe Zeitraum, für 

XXII 3, 66 .. 7, 1. XXIV 6 , 3 5. 8 , 85.), die sie den die Bürger-Soldaten sich selbst beköstigen 

mit Instruktionen versah (ebd. XXIV 6 ,3. XXVni 50 mußten. Es konnte daher auch den Mitgliedern 
12, 4. 9) und zur Berichterstattung vorlud (ebd. des Bundesrats ohne weiteres zugemutet werden, 

XXII 9, 25.), verhandelte vorher über Kriegs- so lange ohne Entschädigung zu tagen. Eine 

erklärangen und Bundeshilfe (ebd. II 46, 4. IV andere Frage könnte es sein, ob nicht einzelne 

26, 7. XXVIII 11, 5. IV 15, 3. XXXni 16), Gemeinden, in deren Interesse es vornehmlich 

erneuerte Bundesverträge (ebd. XXn 3, 55. 7, 8 . lag, im Bundesrat richtig vertreten zu sein, ihrer- 

9, 25. 13) und beriet über Militärfragen (ebd. seits diesen Vertretern (wie den Gesandten usw.) 

XI9). Außerdem beschloß säe ohne die ovyxXtj- Tagegeldern zahlten; darüber ist nichts über- 

ros Auszeichnungen (ebd. XXVn 18, 2. XXXVIII liefert, verboten war es jedenfalls nicht — In 

7) und Verleihungen des Bundesbürgerrechts, welcher Beziehung der Bundesrat zur yegovoia 

schlichtete oder entschied Streitigkeiten zwisc hen 60 stand, die nur einmal (Polyb. XXXVHI 13, 1) 
dem Bunde und den Gliedstaaten (Liv. XXXVllI erwähnt wird, läßt Bich nicht feststellen. 

34, 15.) und den letzteren unter einander (Syll . 3 Die Bundesbeamten wurden aus der 
471) durch Einsetzung von Schiedsrichtern und Zahl aller Bürger, die das 30. Lebensjahr erreicht 

bewilligte Steuern (Pint. Arat. 37). Ihr Beschluß hatten, ohne Rücksicht auf Vermögen oder Hei- 

hieß alvos (Syü . 3 471; vgl. 672, wo alvo; im mat gewählt (Polyb. XXIX 24, 6 ), es war statt- 

Gegensatz zu yatpiofia, Gemeindebeschluß, steht). haft, die Wahl aus bestimmten, gesetzlich fest- 

Auch nahm sie Strafanzeigen wegen Verbrechen gelegten Gründen abzulehnen (Plut. Arat. 38. 

gegen den Bund entgegen (analog Stele v. Epi- Kleom. 15). Zwischen Wahl und Amtsantritt 
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lag ein Zeitraum von mehreren Wochen (Polyb. fand sich eine Abordnung der Damiurgen im 

IV 6 , 7 und 7, 6—10. IV 82, 7 und V 1, 2). Der Hauptquartier (Polyb. IV 72, 9. XXIII 16, 6 ). 

Amtsantritt erfolgte früher um den Frühaufgang Da die endgültige Entscheidung bei der Landes- 

der Plejaden (ebd. V 1, 1), d. i. im Mai; später gemeinde oder für Sachen von geringerer Bedcu- 

wurde er auf den Herbst (November) vertagt tung beim Rate lag, hatten die Synarchien die 

(s. Lip s i u s 1675.). Wiederwahl war statthaft; erstere einzuberufen (Polyb. V 1,65. XXII5,165. 

doch durfte die Strategie nicht zwei Jahre nach- 10, 105. 12, 56. XXIX 24, 5f. Hut. Phüop. 21) 
einander bekleidet werden (Plut. Arat. 16. 24. und für beide Versammlungen die Tagesordnung 
30. 38; Kleom. 15), vielleicht wegen der vorge- aufzustellen (Liv. XXXVHI 30, 46.), in der Lan- 
schriebenen Rechenschaftsablegung. Nur in ganz 10 desgemeinde den Vorsitz zu führen (Polyb. XXIX 
dringenden Fällen wurde hiervon eine Ausnahme 24, 5. Liv. XXXII 20, 1; nach Caspari 219f. 
gemacht (Philopoimen 189, s. Liv. XXXVIII 32, führten ihn die Damiurgen allein), bestimmte 
10. 33, 1). Wenn ein Bundesbeamter während Anträge zu stellen (Polyb. XXVIII 12, 2. Liv. 

seiner Dienstzeit starb oder zurücktrat (Plut. XXXII 22, 2f. 5. 8 ) und darüber zu berichten. 

Arat. 38), trat für ihn zunächst sein Vorgänger Bei Stimmengleichheit unter den Damiurgoi (Liv. 
ein, bis die nächste Synode entschied (Polyb. XXX 22, 25. fünf für das Bündnis mit Rom, 

XXXVIII 15, 1), ob für den Rest des Jahres eine fünf dagegen) begründete jeder Teil von ihnen 

Neuwahl'vorzunehmen sei (vgl. die Vorgänge nach und der Stratege besonders sein eigenes Votum. 

Philopoimens Tode im Mai 182 bei Plut. Philop. Natürlich konnte die Versammlung die gestellten 

21; unklar bei Liv. XXIX 50, 7). Auch eine er- 20 Anträge abändem oder ganz ablehnen, auch die 
lolgreich durchgeführte Anklage gegen einen Entscheidung vertagen (Liv.XLI 24). Die Regierung 

Bundesbeamten zog den Verlust des Amtes nach hatte die gefaßten Beschlüsse aufznzeichnen (IvM 

sich (Polyb. IV 14, 16. 85, 3. XXXVIII 18, 16. 39) und auszuführen (Polyb. XXVIII 7, 14) sowie 

Plut. Arat. 30. Paus. VII 13, 5); außerdem abgeschlossene Verträge zu beschwören (Syll . 3 490: 

konnte auf Geldstrafe (Paus. a. O.) oder Tod Damiurgen, Stratege, Hipparch und Nauarch). 

(Polyb. XXXVIII 18, 3) erkannt werden. Die Die Damiurgen waren eponym (Syll . 3 519). 

Aburteilung erfolgte entweder durch die Landes- Von den Bundesbeamten hatte als 
gemeinde (Polyb. IV 14, 1 u. d. übr. St.) oder eigentliches Haupt der Regierung den höchsten 

wurde einem Gerichtshof zugewiesen (Polyb. Rang der Stratege (Niese Herrn. XXXV 

XXXVIII 18, 36.). Nach Ablauf des Amtsjahres 30 656. B e 1 0 c h GG IV 2*, 2195.). In den ersten 
hatte jeder Bundesbeamte Rechenschaft über 25 Jahren des Bundes wurden zwei Strategen 

seine Amtsführung abzulegen (Polyb. XXXVIII (neben einem yganftaxeig) gewählt, dann (seit 

18, 2. 4. Paus. VII 12, 26.). Ob die Bundes- 255) nur noch einer (Polyb. II 43, lf.). Erbesaß 

beamten besoldet waren oder nicht, ist streitig die gesamte vollziehende Gewalt (Polyb. a. O. 

(Freeman 2 2296. Bcloch GG III 1, 630. vneg icov fiXcov) in militärischen wie in politi- 

S w 0 b 0 d a St. 403 für das letztere). Natürlich sehen Angelegenheiten (Mangel an militärischen 

war der Mangel einer Besoldung eine gewisse Be- Kenntnissen beklagt Polyb. XI 8 ) und führte das 

Schränkung der Demokratie; da aber die Mitglieder Siegel des Bundes (ebd. IV 7, 10), das er bei der 

des Bundesrats keinen Sold erhielten, ist dasselbe Niederlegung des Amtes abgab (Hut. Arat. 38). 

auch für die Beamten wahrscheinlich. Auch stan- 40 Im Kriegsfälle ordnete er die Mobilmachung des 
den für diesen Zweck schwerlich Mittel zur Ver- Heeres an und bestimmte den Sammelplatz (Polyb. 

fügUDg. Der Sitz der Bundesbehörden war Aigion. IV 7, 6 . 10. 15, 6 . 19, 1. XVI 36, 26. XXVIII 

Als die R e g i e r u n g des Bundes der Achaier 12, 3. XXXVIII 15, 36. Liv. XXXIII 14, 96. 

sind die owagyla, (Polyb. XXVn 2, 11. XXXVm 33, 1. Plut. Ag. 13. Paus. VH 12, 6 ), 

XXXVIII 13, 4f.; vgl. XXHI 16, 6 ) anzusehen, berief die Kontingente der Gliedstaaten ein 

die aus den Damiurgen unter Vorsitz des Stra- (Polyb. IV 7, 10. XVI 36, 26. XXXVHI 15, 36. 

tegen bestanden (ebd. XXIII 5, 16f.); andere Be- Liv. XXXIII 14, 95.), sandte einzelne Abtei- 

zeichnungen dafür sind ägxorxes oder lungen aus (Polyb. XXVn 2, 11), führte während 

(Polyb. IV 72, 9. VI, 6 . 9. XX 10, 2. 11. 12, der Dauer des Krieges den Oberbefehl, schloß 

5. 7. XXIII 5, 17. XXVIII 7, 14. XXIX 25, 7. 50 WaBenBtillstand (Liv. XXXII 39, 10. 40, 4) und 
XXXVIII 12, 7. Paus. Vn 9, I. 14, 2; magistra - entließ nach Beendigung des Feldzuges die Trup- 

tus Liv. XXX 20, 1. 4), ngotox&xeg xov xä>v pen (Polyb. IV 10, 1. 14, 4), übertrug das Kom- 

’Axaudv noXtxevfiaxos (Polyb. H 46,4), ngißovXoi mando einem Stellvertreter (Polyb. V 94, 1), in- 

(dem Wesen nach richtig Plut Phüop. 21). Die spizierte die Truppen auch im Frieden (ebd. XI 

Damiurgoi, zehn an der Zahl (Liv. XXXII 10, 8 ) und sorgte für ihre Verwendungsfähigkeit 

22, 2), wahrscheinlich nach der Zahl der alten durch nötige Reformen (Polyb. XI 9. Hut Phi- 

Bundesstädte, aber später ohne Rücksicht auf die lop. 9. Paus. VIII 50, 1. Polyain. VI 4, 3); 

Heimatstadt in den Archairesien gewählt, wäh- aber bei allen militärischen Maßnahmen war er 

rend ihres Amtsjahres ohne Unterbrechung tätig, an die Zustimmung der dafuovgyoi gebunden, von 

berieten unter Vorsitz des Strategen (Polyb. XXII 60 denen eine Delegation ihn sogar ins Feld beglei- 
10, 2) in nichtöBentlicher Sitzung (ebd. XXIII tete (s. o.). In Ausübung seiner politischen Be- 

16, 6 . XXXVIII 13, 4f.) über sämtliche Bundes- fugnisse handelte er stets gemeinsam mit den 

angelegenheiten. Erwähnt wird begreiflicherweise Damiurgoi, auch wo dies nicht besonders vermerkt 

am meisten die auswärtige Politik, mündliche ist. Er vertrat den Bund der Achaier nach außen 

(Plut. Arat. 43. Polyb. XXVn 2, 11. XXII 10, hin (Liv. XXXII 39, 26. 40, 4. XXXTV 22, 6 . 

26. 116. Paus. VII 9, 1. 14, lf.) und schriftliche 24, 16. 30, 7. 33, lf.), erneuerte (Polyb. XXII 

Verhandlungen mit fremden Mächten (Polyb. 9, 11) und beschwor Bündnisse (Syll . 3 490), 

XXIII 5, 176. XXIX 25, 7). Im Kriegsfälle be- schickte Gesandte ab (Polyb. XXII 3, 4) und er- 
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ließ Antwortschreiben (Liv. XXXII 21, 2) im 
Namen des Bundes. Ferner berief er die Landes¬ 
gemeinde ein (Polvb. IV 85, 3. V 91, 5. XXIII 
17, 5. Liv. XXXII 21, 1. XXXVI 31, 10. 
XXXVIII 31, 1. XXXIX 35), führte darin den 
Vorsitz (Polyb. XXXIII 16, 4. Liv. XXX 25, 9), 
ließ abstimmen oder nicht (Polyb. XXII 9, 12. 
Liv. XXXI 25, 9) und schloß die Sitzung (Liv. 
XXXI 25, 10), alles zusammen mit den Dami- 
urgoi. Während der Verhandlungen verlas er: 
amtliche Noten (Liv. XLI 23), gab Erläuterungen 
(Polyb. XXni 17, 9ff. XXVIII 7, 63. Liv. XXXII 
20f. XXXV 25, 6fi. XXXVm 31, 2. XXXIX 36f. 
Flut. Arat. 35) und stellte Anträge; doch kam es 
auch vor, daß die Versammlung gegen ihn ent¬ 
schied (Liv. XXXVI 32, 4). Im Notfall konnte 
er, wahrscheinlich immer mit den Damiurgoi, 
ohne vorhergehende Befragung der Landes¬ 
gemeinde handeln — das erwies sich als zweck¬ 
mäßig bei plötzlichem Abfall von Bundesgliedern ! 
(Sparta 188 Liv. XXXVIII 34, 1, Messene 182 
Polyb. XXÜI 16, 6ff.) — und nachträglich ihre 
Zustimmung einholen. Ausnahmsweise erhielten 
gegen das verfassungsmäßige Bundesrecht Aratos 
224 eine außerordentliche Machtbefugnis als 
oxgaxrjyog avzoxgdzcog (Hut. Arat. 41) und Krito- 
laos 146 (Polyb. XXXVIII 13, 7), der erstere 
neben, der zweite mit der ordentlichen Strategie 
(Swoboda St. 409,9). — Der Hipparch und 
der Nauareh (beide Syll. 3 490) hatten wohl aus¬ 
schließlich militärische Befugnisse, ebenso wie 
die Hypostrategen (Polyb. IV 59, 2. V 94, 1. 
XXXVIII 18, 2. Phrt. Arat. 29), die vom Bunde 
als Befehlshaber der Bezirke (ovvxeleiai) bestellt 
wurden (der Hypostrateg von Patrai stammte aus 
Pharai in einem anderen Bezirk s. Polyb. V 94,1) 
und die außerordentlichen Strategen bei über¬ 
seeischen Expeditionen (Liv. XXXIII 18, 2ff. 
XXXVII 20, lff.). Zu den höchsten Bundes¬ 
beamten gehörten noch der yga/xfiaxeig oder 
Staatssekretär (Polyb. II 43, 1) und der xa/ilag 
oder Schatzmeister (IvM 39), die in der Über¬ 
lieferung ungebührlich zurücktreten. Die poli¬ 
tische Wirksamkeit des Bundes der Achaier 
wurde früh schwer beeinträchtigt durch den Ein¬ 
fluß auswärtiger Großmächte, so Ägyptens (Plut. 
Arat. 24), später seit dem Bündnisse mit Anti- 
gonos Doson Makedoniens (Polyb. IV 82, 5. Plut. 
Arat. 44. Liv. XXXII 21, 9. 11. 13. 15); gegen 
das Bündnis mit ihm durften keine Anträge ge¬ 
stellt (Liv. XXXIII 22, 3), ohne seine Zustim¬ 
mung keine Verhandlungen mit anderen Fürsten 
stattfinden (Plut. Arat. 45). Durch den Beitritt 
zu dem allgemein-hellenischen Bund wurden die 
Achaier weiter in ihrer Entschlußfähigkeit be¬ 
schränkt (Polyb. IV 67, 8. 68, 7. Liv. XXVIII 
8 , 7), ja sie sahen sich fremder Einmischung in 
ihre inneren Verhältnisse ausgesetzt (Polyb. IV 
82, 8). An die Stelle Makedoniens trat nach 198 
Rom (Polyb. XXXIII 16, 7 kennzeichnet den tat¬ 
sächlichen Zustand). 

Die Städte (Gliedstaaten) behielten beim 
Eintritt in den Bund ihre frühere Verfassung; 
das zeigt sich nicht nur in den altachaischen 
Städten, wo die alten Behörden in Dyme fort¬ 
bestanden, wie der eponvme &tox61og (Syll. 3 530. 
684. GDI 1612), der ebenfalls eponyme ßovl- 
agzog (GDI 1612—1614. Syll. 3 530), der yga/z- 
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/Mzioxag (Syll. 3 530) oder ygafifiaxevg xov owe- 
ögiov (SyU. 3 684), die äa/MouxpvXaxei oder Archiv¬ 
vorsteher mit ihrem ngooxdxag (GDI 1612. 1614. 
1615), sondern noch klarer in den später zuge¬ 
tretenen Gliedstaaten. Sparta behielt bis zu 
seinem Abfall die sog. lykurgiBche Verfassung 
(die neue 188 wurde vertragsmäßig eingeführt, 
s. Niese III 46), in Megalopolis bestand die 
Verfassung des Prytanis weiter fort (Polyb. V 
93, 8ff.), in Tegea wurde nach der Schlacht bei 
Sellasia die ndxgtog noltxela wiederhergestellt 
(ebd. II 70, 4). In Megara bestanden die aiai- 
ftväxai, entsprechend den athenischen Prytanen, 
weiter fort (IG VII 15), jedenfalls auch (inschrift¬ 
lich nicht nachweisbar) der eponyme ßaotlevg , der 
in den von ihm abgetrennten Städten Aigosthe- 
nai und Pagai damals neu eingeführt wurde (ebd. 
188. 223). Argos behielt seine Strategie (IG IV 
557. Plut. Arat. 44. Liv. XXXII 25, 23.) und 
seine ähata (IG IV 557. 479; vgl. dazu Swo¬ 
boda Philol. XLVIII 762ff. Ed. Meyer For¬ 
schungen I 1033.), Epidauros ebenfalls seine 
ähala (IG IV 298; mit Sicherheit ergänzt ebd. 
923), Tegea seine (elf) Strategen, seinen Hipp- 
archen, ygaftfiaxeüg, Athenapriester und ngoara- 
xai xov Sa/uov (Syll. 3 501), Stymphalos seinen 
zzgofiväfion, zwei ngooxdxat räg ßwläg und den 
yga/ifiaxevg (BCH VII 490 nr. 1. 491 nr. 5. 6), 
Sparta seinen syboxr/g und xa/eiat (Le Ba b-Fo u- 
i c a r t P41. nr. 194; Annual of the Br. School at 
Athens XII 4413. nr. 1). Nur wenn einzelne 
Gliedstaaten vom Bunde abfielen und wieder 
unterworfen wurden, dann wurde ihre Verfassung 
vom Bunde aus umgestaltet, so wiederholt in 
Mantineia (Plut. Kleom. 14; Arat. 36. 45. Polyb. 

II 56. 58, 83. Paus. VTTI 8, 11), gleichfalls in 
Sparta (Liv. XXXVIII 33, 13. 34, 63. XXXIX 7. 
Plut. Philop. 16. Polyb. XXII 12, 3. XXIII 4, 4. 
XXXVIII 13, 6. Paus. VII 12, 63. 13, 13.) und 

I in Messene (Polyb. XXIV 9,13. Paus. Vni 51, 8). 
Auch die verschiedene Gerichtsverfassung der 
Einzelstaaten blieb bestehen; so hatte in Dyme 
und Messene die Volksversammlung (Paus. VIII 
51, 6), in Epidauros der Rat (IG IV 1508) die 
Gerichtsbarkeit, während an anderen OTten Ge¬ 
richtshöfe bestanden, wie in Sparta und Megalo¬ 
polis (Paus. VII 12, 8. Exeavations at M. 1263. 
nr. IV. 1293. nr. VIH B. VIIID. Eine Beschrän¬ 
kung der spartanischen Gerichtsbarkeit fand 182 
) durch Rom statt, s. Paus. VII 9, 5, dazu 12, 4; 
vgl. Wachsmuth Lpz. Stud. X 2863. Niese 

III 60, 4. Darin ist nicht mit Hill Progr. Elber¬ 
feld ORS 1883, 5 und Gilbert II 122, 1 
eine Beschränkung der Bundesgerichtsbarkeit zu 
sehen). Hierher gehört auch das Fortbestehen 
der Polemarchen in verschiedenen Städten, wie 
Dyme, Tritaia, Kynaitha, Thuria, Andania, Tro- 
za'n (GDI 1615. Wilhelm Neue Beitr. 373. 
nr. 7. Polyb. IV 18, 2. 4. GDI 4680. 4689 = 

! Syll. 3 736. IG IV 752; vgl. M e i s t e r Ber. sächs. 
Ges. d. Wiss. Lin 1901, 283.). Auf den Einfluß 
des Bundes geht aber unzweifelhaft das häufige 
Vorkommen von Damiurgoi alB höchste städtische 
Behörde zurück. Sie finden sich schon früh in 
Elis (o. Bd. V S. 24263.), Argos (IG IV 506, 
vieUeicht auch 614), Trozan (Wilhelm Neue 
Beitr. 193. nr. 4), ferner in arkadischen Städten, 
wo sie schon ursprünglich heimisch gewesen sind, 
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so Mantineia (Thuk. V 47, 9. BCH XVI 5773.), 
Tegea (Tempelplatz von Alea, s. Ziehen Leges 
Graecorum sacrae II 1 nr. 62) und Lusoi (Wien. 
Archäol. Jahrb. IV 65 nr. 1. 67 nr. 2. 75 nr. 7. 

81 nr. 13), schließlich in Messene (GDI 4640). 
Als ihre Aufgaben werden genannt in Tritaia die 
Anlage städtischer Gelder (W i 1 h e 1 m Neue Bei¬ 
träge 373. nr 7), in Epidauros die Verkündigung 
einer Kranzverleihung (IG IV 932, aus späterer 
Zeit), in Hermione und Aigosthenai. die Auf-1( 
Schreibung eines Beschlusses (IG IV 679. VII 
223), in Sparta die Aufstellung eines Beschlusses 
(Annual of the Br. School of Athens XII 4413. 
nr. 1), in Orchomenos die Beurkundung von Frei¬ 
lassungen (BCH XXVin 53.). Eponym sind sie 
in Aigion (IG IX 1, 330), Tritaia (Wilhelm 
Neue Beitr. nr. 7, Z. 103.), Megalopolis (Excava- 
tions 1303. nr. VIIIB), Lusoi (s. o.), Stymphalos 
(BCH VII 490 nr. 1. 491 nr. 6, im Postskript) 
und wahrscheinlich in Pagai (IG VII 188, er- 2 
gänzt von Dittenberger). Sie führen den 
Vorsitz in der Volksversammlung zu Epidauros 
(IG IV 923) und Mykenai (ebd. 497. 498), also 
auch in ArgoB, heißen in Trozan Sajuogyoi xal 
ngvxdveig (IG IV 764), sie erscheinen als oberste 
Behörde in Kleitor in einem Schreiben des Ma¬ 
gnetenbundes (Rev. 6t. gr. X 2793.). Beweisend 
für den Einfluß des Bundes ist die Einführung 
der Damiurgoi bei der Umgestaltung der Ver¬ 
fassung in Sparta (Annual of the Br. School at 3 
Athens XII 4413. nr. 1). Dasselbe gilt von der 
Einsetzung von owagxiai (oder agxovxeg), denen 
die Vorbereitung aller Vorlagen für Rat und 
Volksversammlung oblag und die pich bis in die 
römische Zeit hielten; sie lassen sich nachweisen 
für Megara (Syll. 3 642), Aigosthenai (IG VII223), 
Trozan (IG IV 749. 751. 753. 755. 756) und 
Sparta (Le Bas-Foucart P61. 194a. Annual 
of the Br. School at Athens XII 4413. nr. 1) und 
mögen auch noch in anderen Städten vorgekom- 4 
men sein. Bemerkenswert ist, daß jedes Gesuch 
(ndMov nouladat) um Auszeichnung an die 
öwagxlat gerichtet werden muß. Auch die Ein¬ 
richtung der Nomothesie bezw. Nomographie in 
den Städten, die für Sikyon (Polyb. XVin 16, 3), 
Trozan (IG IV 757), Hermione (ebd. 769), Mega¬ 
lopolis (IvM 38. Exeavations at M. 1263. nr. IV), 
Tegea (Le Bas-Foucart Pel. 341a), Sparta 
(GDI 4433) und Andania (vofioiäxxat Syll. 3 736) 
bezeugt ist, erfolgte wohl nach dem Vorbilde des ' 
Bundes. Inwieweit dabei die freiwillige Annahme 
bundesstaatlicher Einrichtungen durch die Städte 
oder zielbewußte Einwirkung deB Bundes statt¬ 
gefunden hat, ist nicht festzusteUen. Die yegov- 
ala, die in Dyme (GDI 1615), Megalopolis (Ex- 
cavations at M. 1293.), Orchomenos (BCH XXVIII 
33.), Mantineia (ebd. XX 122) und Andania (SyU. 3 
736) vorkommt, und der Stadtsekretär ( ygap/ia - 
ztvg xwv ovre&gwv), der in Dyme (Syll. 3 684), 
Orchomenos (BCH XXVIII 53.), Megalopolis l 
(Le Bas-Foucart P61. 331c. 331d. Exeava¬ 
tions at M. 1293. nr. VIIIA. 131 nr. VHIC), 
Argos (BCH XXXIII1753. nr. 2, nach 146 v. Chr.) 
und Korone (GDI 4683, aus röm. Zeit) eponym 
ist, in Andania auch Strafgewalt besitzt (Syll. 3 
736) und in Thuria den Vorsitz im Rat führt 
(GDI 4680), sind ursprüngliche Einrichtungen 
der Städte. Für die Zeitrechnung wurde teils 


SvfiuioXivsüx (Geschichte) 1262 

der Bundeskalender, wie in Aigosthenai (IG VII 
223) und Orchomenos (BCH XXVIII 53.), teils 
neben diesem der einheimische verwandt, so in 
Pagai (IG VII 188) und Epidauros (IG IV 928. 
930). Als Auftragsgeschäfte des Bundes erledig¬ 
ten die Städte die Aushebung und die Einziehung 
der Bundessteuer. Das Bundesheer bestand aus 
den Kontingenten der Städte (Polyb. IV 7, 10. 
13, 1. V 91, 7. X 23, 23, 9f. XVI 36, 23. 
»XXXVIII 15, 33. Liv. XXXIII 14, 93. Plut. 
Philop. 6. 12) unter städtischen Kommandeuren 
(änoxeleioi = of xaxä nolag agxovxeg = ol xaxa 
uegog zjyefiövzg Polyb. X 23, 9), und zwar je 
einem für die Infanterie und für die Kavallerie 
(SyU. 3 100). Auch die Mustertruppe der intlexxoi 
(Szanto o. Bd. VI S. 157) war nach Städten 
zusammengesetzt (Polyb. V 91, 63.), wie diesen 
auch der Unterhalt der Truppen zur Last fiel. 
Die Aufstellung von Söldnerkorps war eine frei- 
) willige Mehrleistung der Städte (Niese Hist. 
Ztschr. 94, 4883.). Die Flotte dagegen wurde 
vom Bunde unterhalten (Polyb. n 9, 83. V 2, 4. 
91, 8. Liv. XXVm 8, 73.). Die Zahlung der 
Bundessteuer (elogpogd) lag den einzelnen Bür¬ 
gern ob (GDI 1614) und erfolgte an die Gemeinde 
(Polyb. IV 60, 43. 93.). Ob die Städte einer aw- 
xeltrn (ebd. V 94,1. XXXVIII16,4) eine Steuerge¬ 
meinschaft bildeten und erforderlichenfalls für Aus¬ 
fälle aufzukommen hatten, ist nicht festzusteUen. 

9 In ihrer Gesamtheit war die Bundesverfassung 
der Achaier mit der starken Initiative der awag- 
■flat, den weitreichenden Befugnissen der ßwh / 
und der Beschränkung der avvyxlijxog (Landes- 

* gemeinde) auf die Lebensfragen des Bundes wohl 
geeignet, die Kräfte des Volkes wirkungsvoll zu¬ 
sammenzufassen und dadurch der Nation eine 
selbständige und freiheitliche Entwicklung zu 
sichern. Aber das Streben nach gewaltsamer Aus¬ 
dehnung des Bundes führte zu fortgesetzten Auf- 
0 lehnungen und zur Einmischung des Auslandes, 
die den Untergang des Bundes zur Folge hatte. 
Vgl. Schorn Gesch. Griechenlands 1833. Mer- 
leke r Acbaiorum libri tres 1837. Wahner De 
Achaeorum foederis origine atque institutis 1854. 
Frccman 5 1853. W. Vischer I 3753. 5653. 
Humbertbei Daremberg-Saglio I 233. Wei- 
mert Die ach. Bundesverf., Progr. Demmin 
1881- Klatt Progr. Berlin 1883. Gilbert 
II 1043. Busolt 3 3473. Toepffer Acliaia 

10 o. Bd. I S. 1563. Fougöres bei Daremberg- 
Saglio V 841. De S a n c t i s Le assemblee fe- 
derati degli Achei in Riv. di FiloL XXXVI (1908) 
2523. SchÖmann-Lipsius II 1233. Swo¬ 
boda St. 3703. Weil Ztschr. f. Numism. IX 
1943. N i ccolin i La conferazione adle* 1914. 
Caspari Engl. Hist Review XXIX (1914) 2053. 
Keil Einl. i. d. Alt. IIP 4153. Ferrabino 
II problema Deila unitä naz. nella Grecia. I Arato 
1921. Busolt 3 15313. Beloch Die ach. 

i0 Strat. in GG IV 2* 2193. , 

19. Der Bund der Nesioten, to xotvov 
xwv vzjotwxwv (Syll. 3 455. RCH IV 322f. nr. 2. 
326 nr. 5. XXVIH 933. nr. l. 1003. nr. 3. 111 
nr 4 5. 113 nr. 6. XXX 6603. nr. 2. IG XII 
5, 2, 817. Xn 7, 13. Or. Gr. 43) oder vnot&xai 
(SyU. 3 390. Or. Gr. 25. 40. BCH IV 3223. nr. 2. 
325 nr. 4. XXVIII 933. nr. 1.1083. nr. 2. HOB. 
nr. 3. 113 nr. 6. 115 nr. 7 u. 5.), wurde von An- 
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tigonos Monophthalmos 315/4 gegründet (BCH 
XXVIII 933., vgl. D ü r r b a c h ebd. XXXI 2083. 
Diod. IX 62, 9), der das Protektorat übernahm 
und zu dessen Ehren die ’Avxiyöveta gestiftet 
wurden; zu diesen kamen dann noch die Ay/ty- 
xgisia zu Ehren seines Sohnes, die abwechselnd 
mit jenen alle zwei Jahre begangen wurden (BCH 
XXVIII 933. nr. 1). Der Umfang des Bundes ist 
nicht zu bestimmen. An die Stelle des Demetrios 
traten 286 die Ptolemaicr (IG XII 7, 506), die 
das Protektorat lange behaupteten (Or. Gr. 25. 
43); die früheren Bundesfeste wurden darauf in 
Scaxygia IlxoXefiala (BCH 3223. nr. 2. XXXI 
3403. nr. 3) und $iXa&eXrpeia umgewandelt (270 
oder 269 s. Tarn IHSt. XIX 278). Mitglieder 
des Bundes waren sicher Delos, Kythnos, Naxos, 
Andros (IG XII 7, 506), Mykonos (BCH XXVIII 
115 nr. 7. XXX 665 nr. 1), Amorgos (IG XII 7, 
506), Keos (IG XII 5, 2. 1069), wohl auch Samos 
sowie die Inseln in der südlichen Hälfte des Ai- 
gaiischen Meeres. Um die Mitte des 3. Jhdts. v. 
Chr., durch die Seesiege des Antigonos Gonatas 
bei Kos 256 (B e 1 o c h GG III 2, 4283. C o - 
s t a n z i Klio XI 277) und Andros 246 (Tarn 
JHSt. XXXI 2643.), wurde die ägyptische Schutz¬ 
herrschaft durch die makedonische abgelüst (D e - 
lamarre Rev. de phil. XXVI 3013. Holleaux 
BCH XXXI 1003.), die sich bis etwa 220 be¬ 
hauptete (ebd. 943.), während noch einige Inseln 
von den Ptolemaiern gehalten wurden (ebd. 110). 
Von da an gab es weder ein Protektorat (ebd. 
1073. 1113.) noch überhaupt einen Bund (ebd. 
114), und die meisten Inseln waren wieder frei; 
das zeigen die Beschlüsse der Parier und der 
andern Inselstaaten (eöol-cv zjj ßovXfj xal x&Sy/ucg), 
über die Anerkennung der Asylie von Magnesia 
am Maiandros (Syll. 3 562) im Vergleich zu dem 
der Chalkider (Syll. 3 561: [tieoI &>v 6 ßJaoiXevs 
$th[ji]nos eygafyejv tfj ßovXfj x[al x<ö] Srjfi[q>]). 
Einige der Inseln, wie Andros, Paros und Kyth¬ 
nos, wurden wieder von Makedonien besetzt (Po- 
lyb. XVin 54, 8. Liv. XXXI 15, 8. Syll. 3 572; 
Stiftung der 4>iXlnneia s. Holleaux BCH XXXI 
105). Um 200 (Liv. XXXI 15, 8) begründete 
Rhodos den Bund aufs neue (R o u s s e I BCH 
XXXI 3593.) und übernahm das Protektorat (Da¬ 
tierung eines Bundesdekrets Syll. 3 620 nach dem 
rhodischen Priester und Monat); mit römischer 
Hilfe wurden die makedonischen Besatzungen 
vertrieben. Der neue Bund umfaßte wahrschein¬ 
lich den größten Teil der Kykladen außer Delos. 
Mit dem Ende der rhodischen Seeherrschaft (168) 
endete auch der Bund (Delamarre Revue de 
phil. XXVI 293). 

_ Die Verfassung deB Bundes der Nesioten 
zeigt auffallende Unterschiede gegenüber der aller 
andern Bundesstaaten; die Erklärung dafür liegt 
in der Tatsache, daß der Bund nicht im Interesse 
der Mitglieder, sondern zum Vorteil eines mäch¬ 
tigen Schutzherrn geschlossen ist (vgl die Staaten¬ 
vereinigung Philipps n. 338/7). Die Verleihung 
des Bürgerrechts (BCH XXVIII HOB. nr. 3. XXXI 
3403. nr. 3) und der Proxenie (ebd. XXVm 1083. 
nr. 2. XXX 6653. nr. 1) durch den Bund gewährt 
unter den Ptolemaiern gleichzeitig das Bürger¬ 
recht und den Zutritt zu Rat und Volksversamm¬ 
lung in allen Einzelstaaten, die entsprechende 
Beschlüsse zu fassen (ebd. XXXI 3403. nr. 3) 
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und die Bundesbeschlüsse aufzuzeichnen haben 
(das gilt auch für andere Bundesbeschlüsse, 8. IG 
XII 7, 13. 506). Praktisch kann dieses Recht na¬ 
türlich nur in einem Gliedstaat ausgeübt wer¬ 
den; seine Wahl steht dem Empfänger der Aus¬ 
zeichnung frei, wenn er Gebrauch davon machen 
will, was wohl nie der Fall ist. Daraus folgt 
nun auch weiter, daß jeder Bürger eines Glied¬ 
staats in allen anderen Gliedstaaten Bürger- 
10 recht genießt. Das Samtbürgerrecht ersetzt 
hier das Bundesbürgerrecht, für das beim 
Fehlen einer Landesgemeinde kein Bedarf vor¬ 
handen ist; es ist ein Beweis der o. Auch die 
Gliedstaaten verleihen Bürgerrecht (IG Xn 5, 
1061.1063) und Proxenie (ebd. 481. 10Ö4). In der 
rhodischen Zeit gibt es eine besondere Proxenie 
des Bundes mit Zutritt zu den Bundesinstanzen 
(ebd. XII 5, 2, 817). Die Zuständigkeit des Bun¬ 
des (H o m o 11 e BCH IV 334) erstreckte Bich auf 
20 Verleihung von Auszeichnungen, Kriegswesen 
(Syll. 3 582), Feier gemeinsamer Feste, Beschik- 
kung auswärtiger Feste, auch auf wirtschaftliche 
Angelegenheiten (IG Xn 5, 2, 817); dagegen 
waren Auswärtiges und Bundespolitik Sache der 
Schutzmacht. Den Mittelpunkt des Bundes bildete 
in der Ptolemaierzeit Delos, wo die Bnndesfeste 
gefeiert und die Bundesbeschlüsse aufgestellt wur¬ 
den (Swoboda St. 425, 1); allerdings nahm 
die Insel eine Ausnahmestellung ein (H o m o 11 e 
30 Les Archives de l’int. ä Delos 49). In rhodischer 
Zeit gehörte sie dem Bunde nicht an; die Auf¬ 
stellung der Bundesbeschlüsse mußte jetzt erbeten 
. werden (IG XII 5, 2, 817). Die gesetzgebende Ge¬ 
walt übten die avveSgot aus (BCH IV 3223. 
nr. 2. XXVm 933. nr. 1. 1083. nr. 2. XXX 
6653. nr. 2. XXXI 3403. nr. 3. XXXV 449, 1. 
CIG 2272. IG XII 5, 2, 817. 824 B. XII 7, 13. 
Ot. Gr. 40), die von den Städten gewählt wurden 
(BCH 983. nr. 1). Von einer Bürgerversamm- 
40 lung, wie sie alle Staatenbünde sonst haben, 
findet sich nirgends eine Andeutung. Der Bundes¬ 
rat tagte nach Bedarf (König Diss. Halle 
1910, 653.); als Tagungsorte werden in der Ptole¬ 
maierzeit Delos und Samos, unter dem rhodischen 
Protektorat Tenos genannt. Den Vorsitz führte 
unter den Ptolemaiern der Nesiarch; unter Rho¬ 
dos gab es ngooxixat (IG XII 5, 2, 824 B). Für 
die Rechtsprechung wurden von den Städten 
Richter bestellt (IG XU 7, 13). Das Recht der 
50 Gesetzgebung besaßen sicherlich die Städte (BCH 
XXVm 111 nr. 4), folgerichtig in Bundessachen 
die oivedgoi. Die vollziehende Gewalt hatte in 
der Ptolemaierzeit der Nesiarch (Zusammen¬ 
stellung bei Tarn Joum. hell. stud. XXXI 251), 
der vom Könige von Ägypten bestellt wurde und 
kein Nesiote war (Tarn 250). Auch dies war 
eine starke Abweichung von dem Brauche der 
übrigen hellenischen Bundesstaaten, hatte aber 
seinen Vorgang in der Stellung Philipps II. von 
60 Makedonien als Protektor der Staatenvereinigung 
von 338/7. Der Nesiarch führte die Beschlüsse 
der Synedroi aus (Or. Gr. 43), befehligte die 
Streitkräfte des Bundes (Dittenberger zu 
Or. Gr. 773, 4) und sorgte für die Sicherheit der 
Schiffahrt im Ägäischen Meer (König 70). Zur 
rhodischen Zeit stand an der Spitze der Verwal¬ 
tung ein &qx<ov (btl xe x&v vyowv xal x&v nXoioiv 
x&v vyaiaxtx&v), den die Rhodier aus ihrer Mitte 
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bestellt hatten (Syll. 8 583). Zur Deckung der xet/xevot xdis Evßotevaiv negl xovxxov vd/uoi, Z. 72 
Ausgaben für die Flotte und für die Feste wur- xa 86£avxa xdis Evßoievotv)- der Bund griB dabei 

den Abgaben (owzd£cis = elotpogal) erhoben, — es handelt sich um Beschlüsse über Bundes¬ 

teils regelmäßige für die laufenden Ausgaben, feste — stark in die Rechte der Gliedstaaten ein. 
teils einmalige bei besonderen Gelegenheiten Proxenie wird sowohl vom Bunde (a. O. Z. 43., 

(König 763.). Sie wurden eingezogen von den verbunden mit ngSaodos ngos xyv ßovXyv xal 

Synhedroi (BCH XXVTTI 933. nr. 1), verwaltet xyv ixxXyalavj wie von den Städten (BCH XVI 

von einem xa/xlas (IG XII 5, 2, 817). Die Über- 96 nr. 3. 983. nr. 4. 5) verliehen. Der Bund 

Schüsse (to nsgiov igyvgtov x<p avvt&g'ug) standen hatte ßovXy (ovvedgot) und ixxXyaia (IG IX 2, 

zu freier Verwendung zur Verfügung und dienten 10 207 Z. 63.). Im 2. Jhdt. schlug der Bund Bronze- 
u. a. zur Aufstellung der Bundesbeschlüsse (CIG münzen (Head Cat. Centr. Gr. 983.; EIN 1 363); 

2272. BCHXXVm 115 nr. 7. XXX 665 nr. 1). daneben prägten die Städte (Centr. Gr. LXIVfi. 

Zur Bestreitung ihrer Ausgaben mußten sowohl 1033. 1143. 1233. 1283. He ad HN 3 357. 3593. 
der Bund wie die Einzelstaaten oft Anleihen auf- 363f.). Der höchste Beamte war der Jjye/u&v 

nehmen, die das Heiligtum in Delos ihnen ge- (SylL 3 898), dessen Name auch auf den Münzen 

währte (s. Delamarre Rev. de phil. XXVIII erscheint. Der Bund dauerte bis in die Kaiser- 

983.). Wiederholt griB aus diesem oder anderen zeit fort (E<p. 1899, 1353. nr. 1 a. IG in 1, 568- 

Gründen die Schutzmacht ein (Or. Gr. 43. IG XII VII 2711), wahrscheinlich bis zur Neuorganisa- 

5, 2, 1065. XII 5, 1, 7), ohne dabei besondere tion des Reiches dureh Diodetian. Vgl. S w o - 

Rücksicht auf die geltenden Gesetze zu nehmen. 20 b o d a St. 442f. Geyer o. Suppl.-Bd. IV S. 431. 
Aus militärischen Gründen setzten sowohl die [Schwahn.] 

Ptolemaicr (IG XH 5, 2, 1061) wie Rhodos (IG Symposiarchos. 1) s. den Art. Comissatio 
Xn 5, 652. 830) imaxäxat, militärische Befehls- o. Bd. IV S. 612, 62. 

haber, ein. Wo dieses Interesse nicht in Frage 2) Evfxxoalagxos {-’’}?), las man als Vereins¬ 
kam, blieb die alte Verfassung der Einzelgemein- amt (P o 1 a n d Gesch. d. griech. Vereinsw. 392) 

den mit exxXyola, ßovXy und Jtgvxäveis (Syll. 3 bei den Gerusien von Erythrai (Le Bas III 

946) bestehen (Astypalaia). Als städtische Be- 53 = f 38) und Skepsis (Joum. hell. stud. 

hörden werden (in Arkesine und Koresia) der XXI 236 = f 44 A), jetzt sind die Inschriften 

Stratege und für die Finanzverwaltung xafiiai anders herzustellen (Bull. hell. LII 415). Bei 

genannt (Syll. 8 955. 958), für die Urkundenfüh- 30 den Staatspriestern von Palmyra heißt es in 
rung ein yga/xfiaxevs (ebd. 958) und für die Auf- einer Inschrift aus dem J. 203 n. Chr. a. hgiear 

sicht über das Gymnasion und die Übungen der /ucyiaxov deov Aids ByXov (IGR III 1533 = 

Jugend ein Gymnasiarch, der nicht jünger als B 451 G, 4) und in den 60er Jahren des 3. Jhdts. 

30 Jahre sein darf (ebd.). Vgl. H o m o 11 e BGH noch rühmender xal vwel Xa/Mig&s avfutoalag- 

IV 320B. v. SchoefferDe Deli insulae rebus x m röiv xo[v faov] A. B. legscov (Syll. or. 646 

943. Hiller v. Gaertringen Thera I = E 88 g, 14). Zu vergleichen ist bei anderen Ver- 

1623. und IG XII 5, 2 S. XVIB. Delamarre einigungen der olvonoaiävxys (s. d.). [Poland.] 

Rev. dephil. XX 1033. XXVI 2913.; BCHXXXI Svfxnoaiaaxai (aw.x.) ist Bezeichnung für 
1003. (HoIleaui). 2083. (Dürrbach). 3573. Vereinsgenossen, die wie andere mit ähnlichem 
und XXXV 4413. (Roussel). König Diss. 40Titel (s. aivxXtvoi, avvSeinvoi, ovooixot, ovragi- 
Halle 1910. Tarn Joum. hell. stud. XXXI 2513. oxiov) schon in ihrem Namen auf die in grie- 

Swoboda St. 4163. Kolbe Herrn. LI 5303. chischen Vereinen so wichtige (Poland Gesell. 

Fritze Diss. Halle 1917. Koch Ein Ptolemaier- d. griech. Vereinsw. 263f.) Seite ihres Treibens, 

krieg(1923). Körnemanno.Suppl.-Bd.IVS.92+. die Geselligkeit, hinweisen (Poland 259). Viel- 

Zwischen dem ersten und dem zweiten Nesio- leicht gab es in Tenos in der Kaiserzeit nach einer 

tenbund (um 222) bestand eine bundesstaatliche sehr verstümmelten Inschrift Arch. f. Rel. VIII 

a. der Städte auf Keos, von denen uns die Ur- 317 = B 207) [a]vfxnoa[iaaxal /, die zugleich 

künden Syll. 8 522 Kenntnis geben und die von als qpiXoi yvyfmoi] auftreten, wie ja auch sonst 

einer früheren synoikistischen zu unterscheiden Epheben das genossenschaftliche Zusammenleben 

ist (vgl. u. Kahrstedt Synoikismos). Durch die5oals avvxglxXtivoi (s. d.) pflegen (Poland 53). 
Erteilung der Isopolitie seitens der Stadt Nau- Bezeichnenderweise haben wir aber auch aus dem 

paktos erhielten die Keier das aitolische Bürger- trinkfesten Thrakien, aus der Gegend von Philip¬ 
recht. Für eine bundesstaatliche (nicht synoiki- popel, eine Liste von 12 Genossen mit recht 

stische) a. spricht, daß in dem Beschluß der Keier barbarischen Namen (Poland 55). In einer 

(ebd. IH Z. 24) von niXus die Rede ist Der nicht häufigen, aber gerade für diese Gegend zu 

drjftos und die ßovXy des Dekrets sind also als beobachtenden Weise (Poland 69) führen sie 

Bundesbehörden anzusehen. Von dieser a. wissen den Namen des Gottes in ihrem Titel mit und 

wir nur noch, daß sie 206 oder 205 nicht mehr nennen sich recht naiv awn. foov ’A(a)xXyjuov 

bestand (SylL 3 562). Vgl. S w o b o d a SB Akad. (K a 1 i n k a Ant. Denkm. i. Bulg. 176 = B 75) 

Wien 199, 2, 383. 60 nach dem Heilgott, der freilich auch bei zalil- 

20. Der Bund der E ub o i e r, xoivdv x&v reichen anderen Vereinen eifrige Verehrung findet 
Evßoiiatv oder Evßouis (BHC XVI 993. nr. 6), (Poland 210). [Poland.] 

bestand schon zu Zeiten des Demetrios Polior- Symposion, Trinkgelage, das bei den Grie- 
ketes (E(p. 1911, 13. nr. 1) und wird dann erst chen seit dem Ausgang des Mittelalters auf das 

wieder 194 v. Chr. erwähnt (Liv. XXXIV 51, lf.). Abendessen, Stixxvov, folgte oder auch unabhängig 

Daß er eine a. war, ergibt sich daraus, daß er von diesem stattfinden konnte. Es begann mit 

das Recht der Gesetzgebung besaß und ausübte dem Erscheinen des Weines, der erst nach dem 

(IG XII 9, 207 Z. 21 Eißcixos vdfios, 683. ol Essen getrunken wurde. Der Name S., den unser 
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.Trinkgelage' nicht genügend wiedergibt, bezeich- Unterhaltung der Grund der zahlreichen Sym- 

net das gemütliche Trinken in fröhlicher Gesell- posien, die dem Griechen den Besuch des Wirts¬ 
schaft und findet sich zuerst bei Theognis 298 hauses ersetzen mußten. Schlimmer war es, daß 

und Pind. Nem. IX 106. Ol. VII 8. Isth. VI, das müßige Leben in den Städten den größten 

wofür Pyth. IV 486 auch ovpnoola steht. Die Teil der jungen Männer vor ihrer Verehelichung 

Teilnehmer heißen av//3ioxai, Pind. Ol. I 95. zu ansgelassenen Gelagen in Gesellschaft von 

Ari8toph. Lys. 1227. Plat. conv. 213b und ö. Hetären verführte. Über die Hetärengelage und 

Häufig findet sich Btatt S. der Ausdruck noxog die zahlreichen bildlichen Darstellungen s.Schnei- 

Plat. a. 0. 176a; Prot. 347c. Aischin. II 47. der Hetairai o. Bd. VIII S. 1347f. 

Polyb. V 15, 2 und ö., an zwei Stellen auch xw -10 Am S. nahmen nicht immer dieselben Per- 
Hog (Xenoph. conv. n 1. Eurip. Alk. 804. 815), sonen teil wie am vorausgegangenen beinvov. 

was sonst einen umherziehenden Zecherschwarm Namentlich waren ehrbare Frauen und Kinder 

bedeutet. Häufig werden bunvov und avpndaiov davon ausgeschlossen, Arist. pol. VII 17. Cic. 

von den Schriftstellern vertauscht, indem das Verr. I 66. Bei Plut. conv. sept. sap. 13 ent- 

erstere auch das nachfolgende Gelage (Lukian. fernen sich die beiden Frauen erst nach Beginn 

Gail. 9) und S. Mahl und Gelage zugleich, be- des S., bei Xen. conv. IX 1 verschwindet der 

sonders in der S.-Literatur, bezeichnet. Später be- junge Autolykos vor der Aufführung des Mimus. 

deutet S. auch Speisesaal, Athen. V 204f. Lukian. Auch ernste Männer erhoben sich bisweilen am 

de merc. cond. 27. Plut. de Isid. 13. Über grie- Schlüsse der Mahlzeit wie Perikies, der als Staats- 

chische Speisesäle vgl. Studniczka Das S. Ptole-20 mann überhaupt keiner Einladung folgte, bei 
maios II. Abh. Akad. Lpz.XXX2 (1914). Caspari der Hochzeit seines Vetters, Plut. Perikl. VII 2. 

Das Nilschiff Ptolemaios IV. Arch. Jahrb. XXXI. Andererseits konnten beim S. neue Personen er- 

42ff. 61ff. Frickenhaus Griechische Bankett- scheinen, die am Mahl nicht teilgenomraen hatten, 

häuser ebd. XXXII (1917) 114ff. was bei Platon conv. 216 C. 223 B zweimal vor- 

Literatur. Über den Verlauf eines S. und die kommt; vgl. Zenob. II 46. Lukian. Lexiph. 9. 

einzelnen Gebräuche erfahren wir vieles aus dem Außer den geladenen fanden sich auch ungeladene 

Gastmahl des Platon und Xenophon, sowie aus Gäste, äxXrjxot, ein, Bei es daß sie von einem 

dem S, der sieben Weisen des Plutarch und dem GaBt mitgenommen wurden (Mau o. Bd. IV 

stark karikierenden des Lukian, der eigentlich S. 1204L), sei es daß sie von selbst, wie Menelaos 

ein Hochzeitsmahl darstellt, das aber ohne die 30 bei Agamemnon, erschienen, II. II408. Die ersteren 
üblichen Gebräuche in ein tolles Zechgelage über- hießen auch inlxXt)xoi, lat. umbrae, die letzteren 

geht. c. 14. Indes verfolgen diese Schriften nicht axXt)xot im engeren Sinne, bei Lukian. a. O. auch 

aen Zweck, den Leser über die Einzelheiten einer avxtnäyyeXxoi. Der äxXtjxog spielt in den literari- 

Gasterei, wie sie'gewöhnlich stattfand, zu unter- sehen Symposien eine typische Rolle, Xenoph. 

richten. Diesem Zwecke dienen vielmehr die ovfi- conv. I 11. Gewöhnlich beruft er sich auf den 

noaiaxä nQoßXrj/iaxa des Plutarch, worin einzelne homerischen Menelaos, Plut. quaest. conv. VII 6. 

Gebräuche beim Essen und Trinken besprochen Athen. V 177cff. Lukian. conv. 12; vgl. Demon. 63. 

und Vorschriften für das S. gegeben werden z. B. Macrob. I 7, 3. Nach den angeführten Beispielen 

über die Zahl der Gäste, Anweisung der Plätze scheinen sich namentlich die Kyniker die Freiheit 

usw., und das umfangreiche Werk des Athenaios, 40 herausgenommen zu haben, ungerufen und ver- 
worin nicht bloß eine Unmasse Stoff über Brühen, spätet zum Mahle zu kommen; vgl. auch Plut. 

Fische, Weine, Salben und Kränze zusammen- Brut. 34 über M. Favonius. 

getragen ist, sondern, was mehr interessiert, über Über Beginn und Verlauf des griechischen S. 
Leben und Treiben beim S.; über Musik, Lieder, wurde bereits von M a u o. Bd. IV S. 610ff. ausführ- 

Tänze, Spiele, Hetären, Parasiten u. a. Von neueren lieh gehandelt. Hier seien noch folgende Ergän- 

Darstellungen sind zu erwähnen: Becker-Göll Zungen bzw. Verweise angefügt. Über die Sitte, das 

Charikles II 335ff. Mau Comissatio o. Bd. IV btir.mv mit einem Schlucke ungemischten Weines 

S. 610ff. Convivium ebd. 12011T. Navarre Sym- und dem Rufe: 'Ayu&ov Aatpovog abzuschließen 

posium bei Daremb. -Sagl. Bd. IV 2, 1579ff.; und ihre Bedeutung, s. den Art. Agatbodaimon 

vgl. ebd. den Art. Comissatio 12,1373. Blümner50 Suppl.-Bd. III S. 40f., über die Bekränzung beim 
Die röra. Privatalt. 401ff. Jacobsthal Abh. Beginn des S. und das Material der Kränze s. den 

Gött. Ges. 1912. Götting. Vasen nebst einer Abh. Art. Kranz o. Bd. XI S. 1602, über die Ver- 

ZvfiMxnaxd. teilung von Salben, s. den Art. Salben o. Bd. IA 

Die Anlässe zur Veranstaltung eines S. mit S. 1855f. Außer deu Kränzen war beim S., wie 

geladenen Gästen sind ungefähr dieselben wie die überhaupt im backischen Kult, die Tänie im Ge- 

für das convivium erwähnten, s. o. Bd. IV S. 1202f. brauch, was der Rationalismus als Maßregel 

Dazu gehören hauptsächlich die verschiedenen gegen unangenehme Folgen d es R ausches erklärte, 

Familienfeste: Hochzeit (Pind. 01. VII8. Aristoph. Diod. IV 4, 4. Arch. Jahrb. XXXIV 115f. Da das 

av. 132. Plut. quaest. conv. IV 3, 1. V 5,2; Perikl. Trinken gewöhnlich nach einem Komment geschah. 

VII 2), die Feier der Stxdtti (Aristoph. av. 493. 00 war ein Leiter de3 8., ovftxooiaQxoe (Xenoph. 
922f. und SchoL), des Geburtstages, Plut. a. 0. anab. VI1. 30), notwendig, dem die Römer ihren 

V 5, 2. Lukian. Gail. 9. Außerdem waren beliebte Saturnalienkönig nachbildeten, s. o. Saturnalia 

Anlässe die Siegesfeier nach einem Agon (Plat. Bd. IIA S. 207f. Seine Aufgabe und seine Eigen- 

conv. 174. Xenoph. conv. I 1. Plut. Phok. 20), schäften behandelt Plut. quaest. conv. I 4. Jeder 

die Abreise oder Rückkehr von Freunden, Polyb. Teilnehmer hatte die von ihm auferlegte Zahl 

XXXI 21, 8. Plut. a. 0. V 5, 1. Lukian. am. 9. von Bechern zu trinken oder wegzugehen (aut 

Hauptsächlich war das Bedürfnis und Verlangen Inbat aut abeat, Cic. Tusc. V 118), oder Bich 

nach fröhlicher Gesellschaft und angenehmer einer Strafe zu unterziehen. Die Strafen waren 
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oft nicht vom besten Geschmack: z. B. über sich zahlreichen Vasenbildern der Kottabos, s. Schnei- 

selbst etwas Schimpfliches zu sagen, nackt zu der o. Bd. XI S. 1530. In späterer Zeit werden 

tanzen, die Flöten Spielerin dreimal im Saal herum- auch Würfelspiele erwähnt, Plut. de vit. pud. 5. 

zutragen, Lukian. Saturn. 4. Wenn einer beim S. Lukian. Saturn. 17f. Dazu kommen eine Menge 

einschlief, drohte ihm die Strafe des ecoXoxQaola, vom Gastgeber veranstalteter Akroamata, wozu 
d. h. er wurde mit Wein- und Speiseresten über- Musik, Tanz und Gauklerkünste gehören. Für 

gossen, Becker-Göll Char. II 361. mimische Darstellungen ist bereits das Gastmahl 

Die Unterhaltung bestand bei den Trink- des Xenophon sehr lehrreich, wo eine ganze Truppe 

gelagen der Gebildeten in geistreichen oder ge- erscheint: Der Direktor, eine junge Flötenspie¬ 

lehrten Gesprächen (s.u. S.-Literatur), sonst jedoch 10 lerin, eine junge Tänzerin und ein jugendlicher 
in allerlei Kurzweil, Mau o. Bd. IV S. 616ff. Kitharaspieler und Tänzer, die nicht bloß Einzel- 

Volkstümlich war das Rätselraten, Plut. conv. vorträge, sondern am Schlüsse einen Pantomimus 

sept. sap. 6ff. 9; vgl. den Art. Rätsel o. Bd. IA darbieten. Mimus und Pantomimus gewinnen in 

S. 111,15. (In römischer Zeit gab es unter dem der Folgezeit eine große Bedeutung bei festlichen 

Namen des Symphosius eine eigene Rätselsamm- Mahlzeiten und Gelagen. Neben Tänzen von berufs- 

lung für solche, ■ die selber keine zu erfinden mäßigen Tänzern wurden auch solche von den 

wnßten, Anth. lat. 11 nr. 286 Riese). Die in der angetrunkenen Gästen aufgeführt, OQx^aetg xaool- 

älteren Zeit sehr beliebten Skolia wurden später vtoi oder av/jnoxtxal, Athen. XIV 629 e. Lukian. 

durch die wissenschaftlichen Vorträge und die salt. 34. Über mimische Tänze und Gauklerkünste, 

mimischen Vorstellungen verdrängt, vgl. den Art. 20 vgl. Arch. Jahrb. XXXII 63. Dar.-Sagl. IV 2 
Skolion o. Bd. IIIA S. 558f. Den beim S. ge- Abb. 6694f. Häufig endete das S. in Ausgelassen- 

bräuchlichen Spielen widmet Pollux ein eigenes heit und blutigen Streit, Arch. Ztschr. 1870 Taf. 

Kapitel(IX 7), doch sind die meisten davon Kinder- XXXIX. Hartwig Meisterschalen Taf. LX. 

spiele. Das gebräuchlichste Spiel war sowohl nach Über das Umherschwärmen nach dem S. vgl. 
der literarischen Überlieferung als auch nach den Lamer Komos o. Bd. XI S. 1286ff. [Hug.] 


Nachträge and Berichtigungen. abhängig, beeinträchtigt den Wert der Unter- 

„ c ... , Buchung nicht. Übrigens hat er viele sichere Bei- 

Zum Art. Sufeten zu S. 647, 1: spiele | er Benuteung % on s hervorgezogen. Maria 

Die durch Ausfall mehrerer Zeilen entstellten 30 Poetzold Quaest. Paroem., Diss. Leipz. 1904, 65 


Sätze lauten; ,Da haben wir also offenbar den von gibt eine Liste der Übereinstimmungen, wovon 

BelochllO vermißten Fall, daß ein Stratege S. doch die meisten der .2-Quelle entstammen. K. 

wird. — Das hilft auch zur Erklärung der Ge- Rupprecht Apostolis, Eudem und S. (s. o. 

schichte Hamilkars, des Sohnes Geskons, der im S. 687, 46) hat erwiesen, daß Apostolios VIII 8 

J. 312 von den Karthagern als einer x&v nag —X 37 weder S noch Photius benutzt sind, und 

avroif htupaveaxäxmv zum Feldherrn ernannt daß Apostolios attizistische Sprichwörter unab- 

wurde (Diod. XIX 106, 2).‘ hängig benutzt hat. Dadurch wird aber eine ab- 

Zu S. 648 und 651: solute Unabhängigkeit von S nicht erwiesen, 

t> • „ .ö 11 j„i_,_Hillers Beispiele sind Beweis genug; s. Adler 

40 Becension, Öött. Gel. Anz. 1923, 133. Apostolios’ 


de France 1928, 266f. mitteilte, hat Albizzati 
Studi d’archeol. romana 7ff. (Annali della Fac. di 
Lett. della Univ. di Cagliari I/U; mir unzugäng¬ 
lich) nachgewiesen, daß die oben mehrfach zitierte, 
von Müller Numism. de l'anc. Afr. II 149 auf¬ 
geführte Münze mit drei S.-Namen und der Be¬ 
zeichnung KAR nicht nach Karthago gehört, son¬ 
dern nach Karates auf Sardinien, das heutige Cag¬ 
liari. Sie stammt nach ihm nicht aus caesarischer, 


Verhältnis zu der Überlieferung von S habe ich 
nicht bestimmen können. Weil die meisten Über¬ 
einstimmungen auf gemeinsamen Quellen beruhen 
und Apostolios seine Vorlage oft willkürlich än¬ 
dert, habe ich ihn in meiner Suidasausgabe fast 
nicht berücksichtigt. [Adler.] 

S. 753, 68 gehört an den Schluß von S. 754. 

S. 861, 38: ... mimssent ad On. Pompeium eir- 


sondem erst aus augusteischer Zeit. Damit ent- gQ 
fällt das einzige Zeugnis für S. in der neben der 
Colonia Iulia bestehenden civitas libera (vgl. 
Gsell Rev. hist 156 [1927] 239f.) und damit der 
wichtigste Nachweis dafür, daß diese Freistadt 
tatsächlich eine Wiederbelebung des alten Kar¬ 
thago bedeutete. [Ehrenberg.] 

S. 717, 20 zum Art Suidas ist nachzutragen: 


cumaedendum. 14, 3: Odiosus . . . 

S. 920, 40 ist einzuschieben: 

Sunuci oder in gleichwertiger Schreibung 
Suniei, ein wohl germanischer VolksBtamm, in 
der römischen Kaiserzeit seßhaft zwischen Ubii 
und Tungri, in der Gegend von Aachen, zwischen 
Roer und Maas. 

Name. Die Schreibung Sunuci ist durch den 


u) Michael Apostolios s. o. Bd. II S. 182f. älteren Plinius (n. h. IV 106) wie durch Inschrif- 

Daß Apostolios in seiner Sprichwörtersammlung ten belegt, wird auch bestätigt durch den Namen 

S. benutze, sah schon P. Pantinus in seiner 60 der vermutlichen Stammesgottheit Sunucsal, Su- 
Praefatio (abgedr. Paroem. ed. Deutsch II S. XIX). nux(s)al, s. u. Daneben ist Suniei nicht bloß bei 

Neuere Untersuchungen haben erwiesen, daß viel Tacitus (hist. IV 66) überliefert *), sondern auch 

von dem gemeinsamen Stoff aus S.-Quellen stammt; inschriftlich beglaubigt (Dess. 2556). Hingegen 

auch hat Apostolios die unter q (S. 716) erwähnte ist ganz unsicher in Brambach CIRh 574 

Sammlung benutzt E. H i 11 e r Photios, Suidas, = CIL XIII 7904 = L e h n e r Steindenkm. 

Apostolios, Philologus XXXIV 226ff. zeigte, daß - 

Apostolios öfters besser mit Photius als mit S *) In der maßgebenden Hs. ist übrigens aunieia 
stimmte; daß Hiller glaubte, S sei von Photius von erster Hand geändert in autmucia oder mmueü. 



1271 Nachträge 

Provinzialmus. Bonn nr. 519 die Lesung Sunix, 
was als Singularis des Ethnikon erklärt worden 
ist (von Sunices = Suniei, vergleichbar der Bil¬ 
dung Mediomatrix zu Mediomatrices = Medio- 
matrici; vgl. o. Bd. IA S. 2289, 80H.). Wechsel 
der Schreibung eines Zwischenlautes mit i oder u 
(? - u) ist häufig, s. Kühner Ausführl. Gramm, 
der lat. Spr. I § 3, 3; Belege bei Schuchardt 
Vokalismus des Vulgärlateins II 218H. und Dess. 
III p. 322 und 835—886. Wenn der Name als 1 
keltisch und nicht-germanisch erklärt wird (Hol¬ 
de r II 1669f., vgl. III 15: -öco-; Schönfeld 
Wörterbuch der altgerman. Personen- und Völker¬ 
namen 219), so ist von S. dasselbe zu sagen, was 
für Namen zweifellos germanischer Volksstämme 
und Personen gilt: die Namen dieser Germanen 
waren den Römern durch keltische Vermittlung 
bekanntgeworden und haben sich in der Gestal¬ 
tung behauptet, wie die Nachbarn keltischer 
Zunge sie sich mundgerecht gemacht hatten. S 
Geschichtliches. Die S. zählten zu den 
.Germani cisrhenani“ (s. Much o. Suppl.-Bd. III 
S. 545f. und im Reallexikon der German. Alter¬ 
tumskunde hrsg. von Hoops II 183—184. Nor¬ 
den Die German. Urgeschichte in Tacitus Ger¬ 
mania 1920, 8. Abdr. 1923, 379—388; vgL Art. 
Segni o. Bd. IIA S. 1075f.), obschon sie von 
Caesar nicht mit den Segni, Condrusi usw. als 
solche gekennzeichnet sind, ebensowenig wie 
Tungri, Texuandri, Baetasii; s. Bremer Ethno-1 
giaphie der Germanischen Stämme (1904), § 3, 
S. 5 = Pauls Grundriß der germanischen Philo¬ 
logie 2 III 739. Bang Die Germanen im röm. 
Dienst (1906) 5. Much a. 0. —Plinius (n. h. IV 
106) zählt die S. auf unter den Völkerschaften 
der Gallia Belgica (vor Abtrennung der beiden 
Germaniae), und zwar im Verein mit einigen 
anderen germanischen Volksstämmen: Tungri, Sii- 
ttuci, Frisiavones, Baetasi (es folgen: Leuci, Tre- 
veri, Lingones usw.). Außerdem nennt in der ■ 
uns erhaltenen Literatur die S. nur noch Tacitus 
(hist. IV 66) in einem Bericht über die Ereignisse 
des batavischen Aufstandes im Jahre 70 n. Chr., 
der beweist, daß sie damals zwischen Ubii und 
Tungri seßhaft waren, von letzteren durch die 
Maas geschieden. Der Anführer der Aufständi¬ 
schen Iulius Civilis (s. o. Bd. X S. 550ff., bes. 
S. 560) societate Agrippinensium (der Kölner) 
auctus proximas eivitates adfeetare aut adversan- 
tibus bellum inferre statuit, oceupatisque S u n u- 
cis et iuventute eorum per cokortes eomposita, 
quominus ultra pergeret, Claudius Labeo (s. o. 
Bd. III S. 2728 Nr. 201) Baetasiorum Tungrorum- 
que et Nerviorum tumultuaria manu restitit, fre- 
tus loco, quia pontem Mosae üuminis anteceperat, 
pugnabaturque in angustiis ambigue, donec- Oer- 
tnani tranatantes terga Labeonis invasere (bei 
Maastricht = Mosae Traiectum). 

In Cohortcn gegliedert, haben die S. auch in 
den Auxilia des römischen Heeres gedient, gleich 
sonstigen Provinzialen. Inschriftlich bezeugt ist 
in Britannia zweimal eine Cohors I Sunucorum 
(C i c h o r i u s o. Bd. IV S. 334), aus deren Zif¬ 
fer allerdings nicht notwendig folgt, daß es noch 
weitere Auxiliarcohorten der S. gegeben hat. 
Nach CIL VII 142 hat jene Cohorte um 200 n. 
Chr. in Scgontiuin die dortige Wasserleitung 
wieder instand gesetzt (s. o. Bd. HA S. 1086). 
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Ein zweiter Beleg liegt vor in einem gleichfalls 
in Britannia gefundenen Militärdiplom vom 
Jahre 124 n. Chr., ausgestellt für einen Sunuker: 
CIL VII 1195 == Bruce Lapidarium Septen- 
trionale (1875) p. 6—8 = CIL in 2 unter den 
Militärdiplomen p. 872—873 nr. XXX mit Suppl. 

I p. 1976 nr. XLffl; vgl. Bang a. O. 41. 46. 

Während also in diesem Falle ein Sunuker in 
der nach seinem Volksstamm benannten und ur¬ 
sprünglich auch aus diesem ausgehobenen Auxi- 
liarcohorte gedient hatte, beweist eine am Ha- 
drianswail in Britannia gefundene Weihinschrift, 
daß S. mit Leuten aus dem Nachbarstamme der 
Texuandrer einer nach den nachbarlichen Nerviem 
benannten und ursprünglich auch aus diesen aus¬ 
gehobenen Auxiliarcohorte (Cichorius o. Bd.IV 
S. 318) angehört haben, Hübner Ephem. epigr. 
III p. 184 nr. 108 = Dess. 2556- vgl. Momm- 
sen Ges. Schriften VI (Histor. Sehr, ni) 59, 2. 

1 Bang a. O. 45/46: Oenio hu(i)us loci Tex(u)and(ri) 
et jSttnic(i) vex(illarii) eöhor(tis) II Nerviorum. 

Wie andere Völkemamen ist auch Sunucus als 
Personenname nachweisbar, und zwar in zwei 
Grabschriften: CIL XHI 2647 aus dem Gebiet 
der Aedui (um Augustodunum-Autun) und OL 

V 5626 aus dem gallischen Oberitalien bei Me- 
diolanium-Mailand. Abgeleitet ist das Gentili- 
cium Sunicius in OL XIII 8036 = Dess. 2907 
(Bonn) aus dem J. 160 n. Chr.; vgl. B ang a. O. 78 

) (Holder H 1669). S. auch OL XHI 1882 (Lyon). 

Abgeleitet ist ferner der Name der Sunuesal, 
SunuxtsM, die mit Recht als Stammesgöttin der 
S. gilt; s. o. Bd. IVA S. 920—922. Zwar sind 
von den zehn bis zum J. 1930 bekannt gewor¬ 
denen WeihinBchriften dieser Göttin nur drei in 
dem Gebiet gefunden (an der Inde, einem linken 
Zufluß der Roer), das man den S. in der römi¬ 
schen Kaiserzeit mit Gewißheit zuweisen darf. 
Doch sind wir berechtigt (mit B e r g k a. 0.) zu 
') vermuten, daß sich ihre Wohnsitze, nach Ansied¬ 
lung der Ubier auf dem linken Rheinufer (38 v. 
Chr.), verschoben hatten, wie dies z. B. auch von 
den Latohici in den Alpen anzunehmen ist, deren 
Wohnsitze in der römischen Kaiserzeit nicht 
übereinstimmen mit der Lage der zwei bisher be¬ 
kannten Kultstätten ihres Stammesgottes Lato- 
bius in Kärnten-Steiermark, vgl. Trierer Ztschr. 

V (1930) 39, 14. 

Fraglich ist, ob der Name der S. noch fortlebt 
0 im Namen der Ortschaft Sinnich ,im Limbur- 
gischen, bei Aachen“ (Heraeus zu Tac. hist. 
IV 66, Holder II 1669, 51; auch Cramer). 

Literatur. Zeuss Die Deutschen und die 
Nachbarstämme 213 (dazu o. Bd. HA S. 1076, 
4—9). B e r g k Zur Geschichte und Topographie 
der Rheinlande in römischer Zeit (1882) 118f. 
Holder Altcelt. Sprachsch. II 1669—1670. 
Bremer und Much, Cichorius und Bang 
a. O. v. D o m a s z e w s k i CIL Xin 2, 2 p. 598 
0 (statt p. 517, zu Aachen-Cornelimün8tcr, und 
p. 519, zu Eschweiler). 

Nachtrag. Mit anderen Truppenteilen in Bri¬ 
tannia ist die Cohors I Sunucorum auch aufge¬ 
führt in einem zweiten Militärdiplom vom 
17. Juli 122 n. Chr., gefunden zu O-Szöny (Bri- 
getio in Pannonia superior), erworben vom Bri¬ 
tischen Museum; s. Prvce im Journ. rom. 
stud. XX (1930) 16—28. [Keune.] 



